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Die vorllegende Auflage unterfepeibet fi von der norhergefenben in folgenden 
Stüden: 1. Bet der Geichichte der Alten Welt murben bie Bebentenderen 
Arbeiten und Forſchungen, die feit der Abfaffung der erften Bände meines 
größeren Werkes „Allgemeine Weltgefchichte für die gebildeten Stände“ erſchienen 
find, bei der Revifion bemugt und ihre Ergebniffe verwertet. 2. Sowohl bie 
Staatengefchichte als die Cultur und Literatur des feheivenden Mittelalters 
und ber Beginnenben Neuzeit haben an der Hanb des neunten und zehnten 
Bandes bes genannten Werkes, welche die Uebergangsperiode vom 
Mittelalter und das Zeitalter ver Reformation umfaffen, mande 
Veränderungen und Bereicherungen erfahren. 3. In Anbetracht der großen 
Debentung, welche das Herzogthum Lothringen und die Lanbgrafichaft 
Elſaß in unſern Tagen erhalten Kaben, wurde bie ältere Gefchichte biefer 
beiden Länder in befonberen Paragraphen zufammenfaffend behandelt, die neuere 
erweitert, und endlich 4. Iſt die „Neuefte Gefchichte in Umriffen” bis zu Ende 
des Jahres 1872 fortgeführt worden. In allen andern Theilen tft der Text 
der vorigen Auflage, abgejehen von Heineren Veränderungen Bei ber Revifion 
und von einzelnen Ergänzungen und Zufägen aus ber neueſten Geſchichtsliteratur, 
in die ſechzehnte Auflage übergegangen. Es möge mir daher geftattet fein, 
auch darin dem früheren Verfahren getreu zu bleiben, daß ich in nachftehenden 
Blättern einzelne Bemerkungen und Andeutungen aus älteren Vorreben, welche 
bie Entftehung und ben Eharakter des Buches darzuthun geeignet fein bürften, 
bier zuſammenſtelle und mit benfelben einen Abriß meines Lebens - und Bildungs⸗ 
ganges verflechte. Zu biefem Verfahren werde ich keineswegs durch das felbft- 
gefällige Beftreben geführt, mit meiner eigenen Perfon an bie Deffentlichteit zu 
treten ober ihr eime Wichtigkeit beizulegen ; mir ſchwebt dabei der Gedanke vor 
der Seele, e8 Tönmte vielleicht das Lebensbild eines Mannes, der ohne alfe äußeren 
Mittel und Protectionen nur durch beharrliche Willenskraft und andauernde 
Arbeit Zu einer wenn auch nicht glänzenden, fo doch geachteten bürgerlichen 
Lebensftellung gelangt ift, auf einen over ven andern jungen Mann, ber fich 
in ſchwierigen ober beengten DVerhältniffen bewegt, ermuthigend und ftärkend 
einwirlen, ich Zinnte fomit dem Lehrberuf, dem ich meines vebens Kraft und 
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Regſamkeit gewidmet, auch auf dieſem Wege dienen. Ein weiterer Beweggrund 
liegt in dem Wunſche, durch Darlegung meines Bildungs⸗ und Studienganges 
zu documentiren, daß ich mich nicht ohne die gehörige Vorbereitung und Uebung, 
oder mit unzulänglichem Rüſtzeug auf die Ringbahn der Hiſtoriographie be⸗ 
geben. Der Lebensabriß mag mein Lehrbrief ſein, daß ich nach Handwerksregel 
mich geübt und herangebildet habe, und durch die Widmung möchte ich dem 
Daukgefühl Ausdruck geben für fo manche Beweiſe von Theilnahme und 
wohlwollender Geſinnung, bie mir im Laufe der letzten Jahre von verſchiedenen 
Seiten bargebracht wurben. i 

Es find num etwa zehn Jahre Her, daß ich veranlagt wurde, die „Deutfche 
Nationalbibliothek, volksthümliche Bilder und Erzählungen aus Deutſchlands 
Vergangenheit und Gegenwart” durch ein Schrifthen: „Germanien in ben erften 
Jahrhunderten feines gefchichtlichen Lebens” zu eröffnen. Die Freundlichkeit des 
Herrn Verlegers und bes dermaligen Eigenthümers der Sammlung hat mich in 
Stand gefegt, aus dem „Leben und Bildungsgang bes Verfafjers“, die dieſem 
Schriftchen zur Einleitung dienten, fo viel zu entnehmen, als für ben gegen 
wärtigen Zwed mir angemeffen fcheinen möchte. Denn auch jene Arbeit war bis 
auf die Schlußworte aus meiner eigenen Feder gefloffen, wenn fie gleich unter 
anderem Namen in bie Deffentlichleit gelangt ift. Es fet mir baher geftattet, 
auch bier den dort eingehaltenen Ton der Objectivität für bie ältere Zeit beizu⸗ 
behalten. Sind doch die Lehr- und Wanberjahre des jungen Mannes ein ab⸗ 
gefchloffenes Bild, das ein breiter Rahmen von dem fpäteren werkthätigen Leben 
trennt. Wer blidte nicht mit Liebe auf feine Jugend, auf bie Jahre der Poefie 
und Ipealität zurüd? Aber Hier liegt auch die Aufgabe vor, aus dem handeln⸗ 
ven Leben einige praktiſche Lehren und Nefultate zu ziehen ımb die Ziele und 
Ausgangspunkte zu beleuchten, die bei dem „Lehrbuch der Weltgefchichte” ing 
Auge gefaßt wurden. Und fo mögen denn bie beiden Lebensabjchnitte auch in 
Form und Haltung geſchieden fein! 

Georg Weber wurde am 10. Februar 1808 in Bergzabern, einem jett 
zur bayrifchen Pfalz gehörigen Städtchen, geboren. Schon im britten Jahre 
verlor er feinen Vater, der aus einem Birkenfeldſchen Dorf eingewandert in Berg 
zabern ein bürgerliches Gewerbe trieb, und wurde dann von ber verwittweten 
Mutter in aͤrmlichen Verhältniffen, aber mit liebevollem Herzen erzogen. Als 
einziges Kind follte er die Stübe ihres Alters werden. Ex verlebte eine harte 
Jugend voll Arbeit und Entbehrung, voll Mühe und Sorgen, nur erheitert durch 
bie mütterliche Siehe und die fehöne Gegend, wo grüne Matten und walbige 
Höhen mit Nebhügeln und Aderfluven abwechſeln. Es war natürlich, daß unter 
ſolchen Umftänden ver Knabe früh einen ernſten Sinn zeigte und troß eines 
weichen, empfinbfamen Gemüthes und einer warmen Liebe zur Natur und Ein 
famteit, die ihn durch's ganze Reben begleitet haben, ſich bald an Selbftthätigteit 
und praltichies Handeln gewöhnte. Während fich andere Knaben an muntern 
Spielen ergögten, mußte er zur Unterftügung der Mutter ſich manchexlei beſchwer⸗ 
lichen Arbeiten unterziehen und an Noth und Entbehrimg gewöhnen. Er ſam⸗ 
melte Holz für ven Winter, er las Aehren in der Erntezeit, er verrichtete leich⸗ 
tere Dienfte um geringen Lohn. Der junge Weber unterzog fih um fo williger 
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und umverdroſſener allen dieſen Mühſeligkeiten, als ihm bie wackere Mutter mit 
ihrem Beiſpiel voranging. Sie hatte den Grundſatz, daß keine ehrliche Arbeit 
zur Schande gereichen könne, und daß jeder eigene Erwerb fremder Unterſtützung 
vorzuziehen fei, ein Grundſatz, dem der Sohn fein ganzes Leben hindurch treu 
geblieben ift. Aber waren auch die Jugendjahre ſchwer und trat auch das Schickſal 
frühe Hart an ihn heran, fo waren feine Tage doch nicht freudenleer. Die Mutter 
beſaß einen heiteren, gehobenen Sinn und ein empfängliches Herz für alle Ein- 
drũcke. Sie hatte bie Kriegsſtürme der franzöfifchen Revolution mit angefeßen, 
ein Bruder war im allgemeinen Aufgebot unter den Streitern für Freiheit und 
Gleichheit in's Feld gezogen, um nie wieber in das elterliche Haus zurüdzufehren ; 
das weitläufige Schloßgebäube, einft der ftille Sommerfig der pfalzgräflichen 
Familie von Zweibrüden, war verfauft und in Privatwohnungen umgewandelt 
worden; alfe dieſe Erlebniſſe Hatten fich Ihrer Seele tief eingeprägt; fie bilveten 
den beveutfamen Hintergrund ihrer lebhaften Erzählungen, wenn fie bei fpärlicher 
Dellampe im Heinen, durchwärmten Stübchen die Winterabende im traulichen 
Gefpräche mit dem Sohn zubrachte, zugleich mit emfiger Hand ihre Näharbeiten 
fördernd, womit fie ben Lebensunterhalt erwarb. Ein feinerer Sinn und ein 
verftänbiges, befonnenes Weſen erhoben fie über den Kreis, dem fie ihrer gefell- 
ſchaftlichen Stellung und ihren ärmlichen Vermögensverhältniffen nach angehörte. 
Sie Heivete ſich forgfältiger und fegte großen Werth darein, von den angefeheneren 
Familien mit Achtung und einer gewiffen Auszeichnung behandelt zu werben, ein 
Beitreben, das nicht ohne Erfolg geblieben ift. Dabei war fie eine gottesfürdh- 
tige Frau, der Nichts über die Bibel ging. Alle dieſe Eigenfchaften und Charakter 
züge gingen auf den Sohn über; auch ex Hatte von der erften Jugend an ben 
regen Trieb, fi über die Sphäre emporzuheben, in bie ihn Geburt und Ver⸗ 
hältniffe geftellt Hatten, ımb war daher bemüht, ‚ven bürftigen Unterricht ber 
geringen Volksſchule, der einzigen ihm zugänglichen Bildungsanftalt, durch Privat 
lectüre zu ergänzen. Über ohne Rath und Anleitung las er Alles, was ihm 
unter bie Hände kam und bie bürftige Leihbibliothek des Ortes dem Verlangenden 
darbot. Da fih unter den Büchern, die ihm zugänglich waren, viele Romane 
aus der · Zeit der Romantik befanden, fo füllte fich feine jugendliche Phantafie 
mit einer Welt von wunderbaren Gebilven und ZTraumgeftalten, bie den Sinn 
lange umfangen hielten, bis in der Folge die Gefchichte und das wirkliche Leben 
den Schleier zerrifien. Ebenfo wurde fein Gemüths- und Empfinbungsleben 
allzu mächtig angeregt und in eine faft krankhafte Sentimentalität geleitet. Aber 
wie wunderlich auch die Vorftellungen und Phantafiegebile in dem jungen Kopfe 
fich geftalteten und wie empfindfam für alle Einprüde fein Gemüth wurbe; 
Eine gute Folge Hatte diefe einfeitige Ausbildung und Erregung einzelner Seelen- 
tröfte durch unangemeſſene Lectüre: bie Schwierigfeiten bes wirklichen Lebens, 
die taujend Hinderniſſe, die fi dem Dürftigen in den Weg ftellen, blieben dem 
jungen Weber verborgen. Ohne Kenntniß der Welt und ber menjchlichen und 
geſellſchaftlichen Verhältniffe, betrat er mit einer Art Naivetät eine Laufbahn, 
von ber ihn jede praftijche Einficht Hätte zurückhalten müffen; und fein weiches 
Gemäth machte ihn empfänglich für jeden Beweis der Liebe und Theilnahme 
und verfchaffte ihm manchen theuern Freund und Gönner. 
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So erreichte Weber das ſiebenzehnte Jahr, ohne noch einen Beruf gewählt 
zu haben. Seine ſchöne Handſchrift hatte ihm zwei Jahre vorher Zutritt bei 
dem Dekan des Orts verſchafft, der ihn zu Schreiberdienſten gebrauchte und ihm 
dafür einigen Unterricht im Latein ertheilte. Im Umgange mit dem gebildeten 
Manne und feiner Familie erlangte ex mande anregende Belehrung, und bie 
befjere und gefundere Lectüre, wozu ihm dieſer Die Anleitung und Hülfsmittel 
verichaffte, gab feinem wißbegierigen Geifte eine höhere Richtung. Schon damals 
war bie Geichichte feine Lieblingsbeſchäftigung ımb die große Welt des Alter- 
thums erfüllte fein jugendliches Herz mit Begeifterung. Da erwachte der Bunig 
zum Stubiren in feiner Seele mit ſolcher Stärke, daß er alfe Schwierigfeiten, die 
bei feiner umbemittelten Lage einem derartigen Streben im Wege ftanden, über 
wand, Durch eigene Anftrengung, ohne einen Lehrer, erwarb er ſich innerhalb 
ſechs Wintermonaten im Lateinifchen und Griehifchen die nöthigen Kenntniffe, um 
in das Gymnaſium in Speier eintreten zu Binnen. Der legte Sparpfennig war 
aufgewendet worden, um Lejebücher und Grammatiken anzufchaffen, die er ohne 
Anleitung und Methode durch Auswendiglernen der Regeln und Paradigmen 
feinem Gebächtnig einprägte. Seine Nahrung beftand während ber Zeit meiftens 
in Kartoffeln, die er fich felbft bereitete, da die Mutter häufig zum Nähen aus 
dem Haufe ging. Bier Gulden in der Tafche verließ Weber dann um Oftern 
1825 fchweren Herzens den heimathlichen Ort, um fi) auf bie neue Lebensreiſe 
zu begeben. Vielleicht geſchah es aus Nüdficht für fein vorgerüdtes Alter und 
für die Neife des Geiftes, die er in andern Gegenftänven, namentlich im deut⸗ 
ſchen Auffage, befundete, bag man ihn in eine Klaffe wies, für bie ihn feine 
mangelhafte fprachliche Vorbildung Taum befähigt Hätte. Aber durch ernten 
Fleiß arbeitete er fich bald nach; an Entbehrung gewöhnt, hatte er nur geringe 
Bebürfniffe, die er theils durch Privatunterricht, theild durch das Wohlwollen 
einiger befreundeten Familien beftritt, bis ihm ein Staats-Stipendium von den 
bitterften Nahrungsforgen befreit. So fonnte er im Herbft 1828, nach einem 
Aufenthalt von viertehalb Iahren, mit dem Gymmafial- und Lycealabſolutorium 
erſter Note verfehen, die Univerfität im zwanzigften Jahre feines Alters beziehen. 
Er begab ſich nach Erlangen in der Abficht, Theologie zn ſtudiren. Aber er 
änderte bald feinen Entſchluß. Gefchichte und alte Literatur, für bie ihn in 
Speyer fein Lehrer Anſelm Feuerbach aufs Neue zu begeiftern gewußt, 
waren die Fächer, denen ex fich ausfchließlich winmete. Der befreunbete Ver⸗ 
kehr mit dieſem geiftreichen, Yunftfinnigen Manne, ber einige Jahre fpäter als 
Profefjor der Archäologie nach Freiburg im Breisgau berufen wurde, gehört zu 
ben ſchönſten Errungenichaften feines jugenblichen Lebens. Feuerbach, eine 
gemüth⸗ und phantafiereiche Natur vom poetiſcher Anlage und idealem Streben, 
fühlte ſich fremd in einer Umgebung, bie ihn wenig verſtand; er nah baher 
bie warme Hingebung bes fchüchternen Jünglings theilnehmend entgegen und 
lohnte Vertrauen mit Vertrauen. Das trefflihe Werk über den vaticanifchen 
Apollo, mit dem Feuerbach damals befchäftigt war, äffnete feinem Verehrer zum 
erſtenmal den Blick in die ſchöne Welt antiker Kunft, der er in der Folge jo 
manchen eblen Genuß zu verbanten Hatte. Die Göttin des Glückes hatte bem 
trefflihen Manne in feinem Leben nur wenige ihrer golbenen Früchte zugetheilt 
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und bie holde Euphrofpne ſchlug nur felten ihren Si in feinem Gemüthe auf; 
aber Weber hat ihm bie Gefühle der Dankbarkeit und Liebe über das Grab 
hinans treu bewahrt, und er Kat es ſtets als eine günftige Fügung bes Ge 
ſchickes angefehen, daß ihm in fpäteren Jahren ein freundlicher Verkehr mit 
den nãchſten Angehörigen des früh Dahingefchievenen vergönnt war. Frau 
Henviette Feuerbach, geb. Heydenreich, Berfafferin des Titerarhiftorifchen Charakter» 
bildes „Uz und Cronegk“ (Leipzig 1866), iſt die Benrbeiterin der unter Leitung 
und Mitwirtung von Weber erfchienenen „Oeſer'ſchen Weltgeichichte für das 
weibliche Gefchlecht" in den drei legten Auflagen. Auch mit dem Mathematiler 
und Phyſiler Fr. M. Schwerd war Weber in nähere Verbindung gelommen; 
dieſem geiftvolfen und anregenben Manne verdankt ex das Meifte, was ex von 
dieſen Wifjenfchaften in's fpätere Leben Kinübergerettet Hat. Num ift auch er 
zu feinen Vätern verfammelt worden. Er Hatte in feinem langen Leben mehr 
als irgend ein Sterblicher nach dem Himmel gefchaut und den Schöpfer in 
feinen Werten zu erkennen gefucht; dennoch hat fich bie Geiftlichfeit von feier 
Beerdigung fern gehalten, weil er nicht in die Beichte gegangen. 


In dem Jahre 1829—1830 beſuchte Weber die Univerfität Heidelberg, 
wo er befonders in 8. F. Hermann den rechten Führer fand. Mit einem 
Umfange des Wiffens, wie er fich felten in Einem Gelehrten vereint findet, 
verband Hermann eine anregende Lehrgabe, eine begeifterte und begeifternde 
Liebe für bie Alterthumswiſſenſchaften und ein warmes Herz voll Wohlwollen 
und Menfchenliebe. Weber war mm Einer unter Hunderten, die in Hermann 
ihren Lehrer, Führer und Freund verehrten; aber es Kat einen unauslöſchlichen 
Eindruck auf ihn gemacht, als der verdiente Mann bei feinem Abgang nad 
Marburg in der Stunde des Scheivens ihn mit den Worten entließ: „Sie 
gehören zu den fohönften Erinnerungen an Heidelberg“. Und das Interefie, das 
er damals dem Studenten erwies, hat er dem Manne bewahrt bis zur Stunde, 
wo ihn in Göttingen ein alfzufrüher Tod der Wiffenfchaft und ben Freunden 
entriß. Ein briefficher Verkehr und in der Folge wiederholte Befuche in der 
alten Mufenftabt am Nedar hielten das geknüpfte Band feft. An dem Werke 
über die griechifchen Stantsalterthümer, das in Heidelberg ausgearbeitet wurde, 
Hat Weber den regften umd innigften Antheil genommen. 


Nur durch wohlwollende Unterftügung einiger älteren Freunde und durch 
fortgeſetzten Privatunterricht Tonnte Weber den Aufenthalt auf der Univerfität 
beftreiten, e8 war ihm daher höchſt erwünfcht, als er durch Vermittelung Her 
mann’s eine Hauslehrerftelle bei einer in Heidelberg wohnhaften engliichen Familie 
erlangte, durch bie er in Stand gefet war, nicht nur feinen eigenen Bedürfniſſen 
zu genügen, ſondern auch feiner Mutter ihr Alter zu erleichtern, und bie ihm doch 
nicht fo fehr in Anfpruch nahm, daß er am Studium gehindert geweſen wäre. 
Freilih mußte ex dabei alle Kräfte anftrengen, um der zweifachen Aufgabe zu 
gerrügen. In dieſem Verhältniffe blieb Weber bis zum Yahre 1833, meiftens mit 
Privatitudien in den frühen Morgenftunden und tief in die Nacht hinein beſchäf⸗ 
tigt; Doch befuchte er auch einige Vorlefungen, befonders die gefchichtlichen von 
Chr. Ir. Schlofjer, mit dem er vom der Zeit an in nähere Verbindung kam, 
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eine Berbindung, die auf Weber's ganzen Bildungsgang beftimmenb einwirkte. 
Diefe drei Jahre in dem fehönen Heidelberg, das ihm von Anfang an ein lieber 
und heiterer Ort gewefen, gehörten zu ben bebeutungsvolffien und inhaltreichften 
feines Lebens. Nach Außen woren fie ſtill und einförmig; bie Tage verftrichen 
zwiſchen Unterricht und Stubium, nur wenig unterbrochen durch Spaziergänge in 
der freien Natur, durch Heine Reifen, durch Erperliche Uebungen. Wirthshäufer 
wurden von ihm nie bejucht; gefelligen Umgang liegen Stubien-und Unterrichts 
ftunden nur fpärlich zu. Defto reicher und vielfeitiger geftaltete fich das geiftige 
Leben. Jetzt erft war Weber in der Lage, ſich dem Drang nah Wiffenfchaft, 
ber bis dahin ungeftillt geblieben, mit ganzer Lebenskraft hinzugeben. Er las 
faft alle griechifhen und römiſchen Klaſſiker in chronologiſcher Orbnung und 
machte e8 ſich dabei zur Aufgabe, nach der Beendigung eines Buches ober eines 
größeren Abſchnittes ober poetifchen Stüdes aus dem Gebächtniffe den Inhalt 
und Gebantengang nieverzufchreiben und alles Neue und Merkwürdige fofort zu 
notiren, ein Verfahren, das er auch fpäter bei neueren Geſchichtswerken einhielt. 
Diefes Verfahren Hatte den doppelten Vortheil, daß er fi einen Vorrath von 
geſchichtlichem Material erwarb, das ihm jederzeit zu Gebote ftand, und ſodann, 
daß er ſich gewöhnte, einen umfangreichen Stoff nach ben Hauptmomenten in 
kurzer, präcifer Sprache zufammenzufaffen, einen eveignißvollen Zeitraum in 
großen Zügen zur überfichtlichen Anſchauung zu bringen. Was er damals bei 
den Griechen und Römern begonnen, bat ex dann an den italienifhen, fran⸗ 
zöſiſchen und engliichen Hiftorifern fortgefegt. Gibbons großartiges Werk. hat 
er in verfchievenen Perioden zweimal von Anfang bis zu Ende forgfältig ſtudirt 
und in zufammenhängende Auszüge gebracht. Diefe Sammlungen, ‚von denen 
er fich nie trennte, waren ihm in ber Folge bei feinen univerjalhiftorifchen Ar- 
beiten von mandem Nuten. Im Jahre 1832 löſ'te Weber die akademiſche Preis- 
frage Durch die Iateinifhe Schrift: De Gytheo et rebus navalibus Lacedaemo- 
niorum, eine Arbeit, die nach bem Urtheile der Facultät „von ben genauen 
und umfaffenden Studien des Autors das glänzenpfte Zeugniß ablegte”. Als 
ber Verfaſſer bald nachher fein Doctor» Examen machte, um bei feiner bevor⸗ 
ftehenden Reife nach dem Auslande mit größerer Sicherheit auftreten zu Lönnen, 
ließ er die gekrönte Schrift als Differtation im Drud erfcheinen, und es ift 
ihm die Genugthuung geworben, daß noch bis in die neuefte Zeit die gelehrte 
Alterthumsforſchung davon Notiz genommen hat. 

Im folgenden Jahre 1833 verließ Weber Heidelberg, um fich mit feinen 
Zöglingen nach der Schweiz zu begeben. Er durchwanderte zu Fuße die Thäler 
des Schwarzwalbes, befuchte die meiften Städte der beutfchen Schweiz ımb ver- 
weilte einige Zeit im Berner Oberlande und an den Tieblichen Seen. Die Eindrüde, 
die das herrliche Alpenland mit feinen Gletſchern, feinen Wafferfällen und feinen 
rauſchenden Bergitrömen auf Weber’8 Gemüth machte, hafteten mit unauslöfchlicher 
Friſche in feiner Seele. Er hat feitvem noch oftmals Das helnetifche Bergland 
bejucht, aber auf feiner der fpäteren Reifen lag, wie auf jener erften, der Schmelz 
idealer Verflärung. Nach einer vierwöchigen Wanberung erreichte er Genf, wo 
bie Eltern feiner Zöglinge ſich niederliegen und er nun ein ganzes Jahr ver⸗ 
lebte. Auch diefer Aufenthalt Hat Weber's geiftiges Leben mit fchönen Eindrücken 
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mid Erfahrungen bereichert. Nicht nur, daß fein lebendiger Naturſinn fich wei⸗ 
den Tonnte an bem Anblick des herrlichen Sees, an beffen Ufern das anmuthige 
Wohnhaus lag, und an ber reizenden Umgegenb mit ben zahlreichen Lanphäufern 
und dem ſchimmernden Montblanc im Hintergrund: bie berühmte Stadt mit 
ihrer alten Bildung, mit ihrer ehrfamen, wohlhabenden Bürgerfchaft, mit ihren 
folgen Erinnerungen an bie große Neformationgzeit war ganz geeignet, ihn aus 
der idealen Welt des Alterthums in das gefchichtliche Leben der Neuzeit würdig 
Hinüberzuführen. Dort ſammelte Weber das Material zu feiner Schrift: „Der 
Salyiniemus im Berkältnig zum Staat”, und fuchte durch eifriges Stublum in 
den Geiſt des tiefbewegten fechszehnten Jahrhunderts einzubringen. Zugleich 
befchäftigte er fich gründfih mit den Schriften des Genfer Naturſchwärmers 
3. 3. Rouſſeau, für den er ftetS ein befonberes Intereffe empfunden Kat, und 
dem biefelbe Baterftabt, bie ihn früher verſtoßen und verläugnet hatte, gerabe 
damals ein Denkmal auf der framblichen Nhoneinfel fette. Auch mit dem Ge 
ſchichtſchreiber Sismondi, der im der Nähe von Genf ein Landhaus bemoßnte, 
wurde Weber befannt. Uber die Naturen und Imtereffen waren zu verſchieden, 
als dag ein näheres, innigeres Verhältnig fich Hätte bilden Lönnen. Die Romantik 
und ihre Träger und DBelenmer haben ihn niemals zu begeiftern vermocht. Er 
hatte in feiner eigenen Tugend zu tief won ihrem beranfchenben Tranle gekoftet, 
als daß er nicht ihre Richtung und ihre Beftrebungen als krankhafte Erfcheinungen 
Hätte meiden follen. Im einer Zeit, deren ganzes Trachten auf die Befreiung 
von den Banden bes Mittelalters, auf die Entfefjelung der Menfchheit von der 
Zeit der Meberlieferung, ber Vorurtheile, des Herkommens gerichtet war, 
konnte ihm die Umkehr der Kımft und MWiffenfchaft zu ben Gebilven und 
erträunnten Idealen einer überwunbenen Vergangenheit nur als ein Irrweg 
erfcheinen. 

Den Winter 1834—1835 verbrachte Weber in Italien, wo er während 
eines fünfmonatlicden Aufenthaltes in Nom Gelegenheit hatte, feine Studien 
über Künft und Altertum an ber beften Quelle zu erfrifchen und zu beleben. 
Es würde zu weit führen, wollten wir ben einzelnen Spuren und Erlebniſſen 
Weber's in jener Weltftadt folgen, wo bie Kunftgefchichte ihren Brennpunkt 
und Sammelplag hat, von wo aus das gefchichtliche Leben Europa's in ver- 
fehiedenen Epochen feine Impulfe empfing, wo alle Sahrhunderte ihre Denkmale 
und Erinnerungen gejegt haben. Nirgends gewinnt man einen fo Haren und 
einpringfichen Begriff von dem geiftigen Zufammenhang aller Menfchengefchichte, 
als in ber ewigen Stabt, wo die Geſchicke der Welt fo oft gefponnen und 
geleitet wurden, auch nirgends brängt fich fo deutlich Die Meberzeugung 
auf, daß das pulfiyende Leben der Gegenwart keinen Bund mit jenem „Grab 
der Vergangenheit” ſchließen Tann. 


Italien Tag damals wieder in feinem politiſchen Schlummter, aus dem es 
fich einige Jahre zuvor vergeblich zu erheben verfucht Hatte; man Iebte in Rom 
nur ber Kımft, den Studien des Altertfums und dem Genuffe des füblichen 
Lebens; und nirgends Yäßt fich die äußere ſturmbewegte Welt Teichter vergeffen, 
als in der Stadt des Heiligen Petrus, die wie eine abgejchloffene Dafe aus 
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der Mitte der öben Campagna mächtig emporragt. Es berrichte damals ein 
geiftig beivegtes Leben in Nom. Das Café greco in ber Bia Condotti war 
der Sammelplak der Künftler und Fremden, bie bort in allen Zungen ihre Er⸗ 
lebniſſe mittheilten, ihre Erfahrungen und Ideen austaufchter. Weber machte 
die Belanntſchaft mehrerer namhaften Kiünftler, wie Thorwalbſen, Martin 
Wagner, Reinhard u. A. Die „Beichreibung Noms” die damals von Bunſen, 
Gerhard, Keftner u. U. unternommen warb, führte die Tiberſtadt mit ihren 
Dentmälern, Kirchen, Kımftihägen, mit ihren heidniſchen und chriſtlichen Merk⸗ 
wixrbigfeiten dem deutſchen Befucher näher und fpornte ben Forſchungstrieb und 
Beobachtungsſinn. Alle biefe reichen Bildungsmittel machte fih Weber zu 
Nutze; er burchitreifte Nom und die Umgebungen nach allen Richtungen, um 
von allen Dertlichleiten und geſchichtlich merkwürdigen Stätten eine richtige und 
Hare Anſchauung zu gewinnen; er ftubirte bie Kunſtgeſchichte aller Zeiten an 
ben herzlichen Werten, welche der Vatican, das Capitol, die Kirchen und bie 
mächtigen Paläfte in fo großer Fülle darbieten; dabei las er eifrig Die Haffifchen 
Schriften der italtenifchen Literatur, einen Dante, Taffo, Ariofto, einen Machia⸗ 
velli, Davila, Guiceiardini. 

Nachdem Weber noch Neapel und feine Umgebungen beſucht, in Herculanum 
und Pompeji die Alte Welt in ihren wunderbaren Ueberreſten, in ihrem groß⸗ 
artigen kunſtgeſchmückten Stillleben geſchant, begab er ſich im Frühjahre 1835, 
immer noch in Begleitung feiner Zöglinge und ihrer Eltern, über Pifa, Genua 
und Turin nad Baris, wo Die angefangene Schrift über den Calvinismus vollendet 
wurbe, bie dann im nächſten Jahr 1836 bei Mohr im Heidelberg im Drud 
erſchien. Hatte er fein Schriftchen über Gptkeum feinen beiden erſten Lehrern, 
Hermann und Feuerbach, geweiht, fo widmete er dieſes gefchichtliche Merk dem 
Manne, der ihm im diefer Bahn vorzugsweiſe Führer und Rather war, Chr. 
Fr. Schloffer. Im Paris eröffnete fi für Weber eine neue Periode gefchichtlicher 
Studien. Wie er in Rom und in den Städten Italiens über die Alte Welt, 
über die Entwicelung des ftäbtifchen Bürgerthums und der kirchlichen Hierarchie 
neue Ideen und Anſchauungen in fich aufgenommen, mie in Genf bie Refor⸗ 
mationszeit mit ihren geiftigen Kämpfen und freimachenben Principten feinem Ver⸗ 
ſtaͤndniſſe näher getreten war, fo führte ihn das großartige politifche Leben, das 
in der franzöfifhen Hauptftabt dem Fremden auf jevem Schritte entgegentritt, in 
die neue Gefchichte ein und brachte ihm Die großen ragen der Gegenwart vor 
die Seele. Die gewaltige Zelt der Revolution und ihre Urfachen und Bolgen 
verftehen zu Yernen, war das wichtigfte Anliegen Weber's während feines zehn, 
monatlichen Aufenthaltes in Paris. Zu dem Zweck ſuchte er zuerft fih das 
geifttge Leben Frankreich! umter Ludwig XIV. klar zu machen, um bie geichicht- 
liche Entwidelung des achtzehnten Jahrhunderts in den Keimen und Wurzeln zu 
ergründen, verfolgte dann dieſen geiftigen Proceß an ben Werten Voltaire's, 
Roufjenu’s, Montesquieu's und Anderer und bemühte fich enblich, an ber Hand 
von Thiers, Mignet umd den Memoirenfchriftitelleen der: Zeit eine tiefere 
Einfiht in die Erfcheinungen ımb in den Gang der Revolution zu gewinner. 
Nur wer in biefer gährenden Weltftabt einige Zeit gelebt ımb das franzöftiche 
Volt bis in die unteren Schichten Tenmen gelernt bat, wirb dieſe welterſchütternde 
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Bewegung verftehen, wirb ben Schluſſel finden für manche Erſcheinungen, bie 
dem ferner ftehenben Beobachter jelbft bei dem reblichften Forſchungseifer unver 
ftänpfich bleiben. Weber war Augenzenge bes großen Attentats auf das Leben 
des Königs Louis Philipp mittelſt der Hollenmaſchine“ Fieschi's und der durch 
das blutige Ereigniß erzeugten politiſchen Aufregung. 

Als Weber noch in Paris weilte, wurde er von dem Gemeinderath ſeiner 
Vaterſtadt Bergzabern zum Vorſtand einer neu zu begründenden Lateinſchule vor⸗ 
geſchlagen und von der Regierung ernannt. Die Vorſehung hatte ihn bisher ſo 
wunderbar geleitet, daß er auch in dieſer Berufung einen Wink des Schickſals 
erkannte und ihm Folge leiſtete. Gott vertrauen und ſeine Pflicht thun, war 
die mütterliche Lehre, die er, als werthvollſtes Gut, in die Fremde getragen 
und ber er in allen Berioben feines Lebens treu geblieben iſt. Diefen Grundſatz 
im Herzen, trat er die neue Stelle an, jo wenig fie ihm auch genügte. Cr 
befleivete fie brittehalb Jahre zur größten Freude feiner bejahrten Mutter, bie 
während biefer Zeit bei ihm ftarb. „Mein Leben ift ein Pilgrimſtand“, Yautete 
der Anfang des Grabliedes, das fie ſich felbft gewählt; er bezeichnete ihr gan⸗ 
zes Erdenwallen. Es war ihr nicht vergönnt, die befferen Tage zu genießen, 
die ihr der Sohn fo gern bereitet Hätte, fie farb an der Schwelle zu der 
fchöneren Zukunft. 


Der Aufenthalt im Vergzabern war ein Gtillieben, dem fich Weber An⸗ 
fange mit Liebe hingab. Es war gleichſam ein Ausruhen vom den geivaltigen 
Erlebniſſen und Eindrücken der vorhergehenden Jahre und ein Sammeln für 
die näcfte Zukunft. Hier machte er auch die Bekanntſchaft von Thierſch, 
der ſich sm das Schulweſen ver Pfalz hohe Verbienfte erwarb und als Prüfungs 
Commiſſair mehrmals das Land bereifte. Es war ein intexeffanter Mans von 
ibenlen Beftrebungen, ein feuriger Mpoftel des Humanismus und von großer 
Gewandtheit der Rede. Über das afgelegene Städtchen ohne literariſche An⸗ 
regung und wiſſenſchaftliche Hükfsmittel konnte Weber nicht lange befriedigen. 
Wie viele Beweiſe von Freundſchaft und Theilnahme er auch empfing; er hatte 
ſich Höhere Aufgaben geftellt und eine reichere Welt lennen gelernt, als daß er 
fein Leben im Meinftäbtifchen Berhältniffen Hätte zerrinnen laſſen mögen. Cr 
ging mit bem Gedanken um, fich ver alabemifchen Laufbahn zuzuwenden; aber die 
Furcht wor ben Entbehrungen, die dem Stande bes unbemittelten Privatpocenten 
gewöhnlich anhaften, hielt ihn ab, ein ficheres, wen auch geringes Einkommen 
in bie Schamge zu [chlogen. Er Hatte bie Bitterleit ber Armuth zu tief und 
zu lange geloftet, als daß er fich im feinem breißigften Lebensjahre von Neuem 
einem ungewiſſen Schicfal Hätte hingeben mögen. Much war er gewohnt, mehr 
zu ergreifen, was ſich ihm darbot, als ſelbſt zu wählen und zu verjuchen. Und 
auch diesmal war ihm die Vorfehung gewogen, Heidelberg follte ihm abermals 
zur Heimath werben, kein theuererer Ort konnte ihm zum weiteren Lebensgange 
fich öffnen. Dort war kurz zuwor, auf Anregung des hochverbieuten Bürger 
meifter8 Speyerer, eine neue Lehramftalt unter dem Namen „Höhere Bürger 
ſchule“ gegrümbet worben. An biefe wurde Weber auf Empfehlung des Dive 
tor8 Louis, den er ſchon während feines erfter Aufenthaltes in Heidelberg 


x. Vorrede. 


kennen gelernt hatte, als zweiter wiſſenſchaftlich gebildeter Hauptlehrer berufen. 
Mit Neujahr 1839 verließ Weber ſeinen Gebursort, an den ihn keine näheren 
Bande mehr feſſelten, um die neue Stelle amutreten. Noch in demſelben Jahre 
begründete er bafelbft feinen Hausftand, indem er fich werheirathete und einige 
Zeit nachher am fehönen Nedarufer fi ein eigenes Haus baute, umgeben von 
Garten und Weinberg, War ihm fehon in feinem bisherigen Lebensgange das 
Glück nicht ganz abhold gewefen, fo war e8 ihm befonbers günftig bei feiner 
Ehe. Er erwarb eine Tran, welche mit ben trefflichften Eigenſchaften des Gei- 
ſtes und Herzens und mit den Tugenden einer Hausfrau und Mutter die Liebe 
und Hingebung verband, die fie zur treuen Gefährtin bei den Arbeiten des 
Mannes machten. Durch ihre rege und liebevolle Theilnahme und ihr feines 
Urtheil förderte fie feine Yiterarifche Thätigfeit und ftärkte fein Selbftvertrauen. 
Mit diefer Verbindung trat Weber in einen angefehenen Familienkreis ein, der 
den einfam und vaterlos herangewachienen Mann wohlmollend und grogmäthig 
in feine Reifen aufnahm und dem als Glied beigezählt zu werben ſtets fein 
größter Stolz geweſen iſt. Nun erlangte er auch die äußere Unabhängigtett, 
nach der er fo lange getrachtet, und wenn gleich die Schule ben größten Theil 
feiner Tagesftunden in Anfpruch nahm, fo fand er bei eifriger Benutzung und 
Eintheilung feiner freien Zeit doch noch Muße, feine gefchichtlichen Studien 
und Arbeiten fortzufegen. Und mo konnte er einen geeigneteren Boden umb eine 
anregendere Umgebung finden, als in ber ſchönen Minfenftabt, wo die Gefchicht- 
ſchreibung mehrere ihrer Großmeiſter zählte; wo neben Schloffer no Ger- 
vinus wirkte und einige Jahre ſpäter Häuffer feine glänzende Laufbahn 
begann! Mit den beiden Erften ftand Weber in ununterbrochenen freundſchaft⸗ 
fichen Verkehr. An Schloſſer's „Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts“ nahm 
er ben immigften Antheil. Nicht mer, daß er bei ber britten Auflage Die Cor⸗ 
vectur beforgte, er fertigte mıch ein Namen» und Sachregifter zu derſelben an; 
nnd als einige Jahre fpäter der Plan auftauchte, eine neue verkürzte Ausgabe 
davon zu veranftalten, ein Plan, ver jedoch nicht zur Ausführung kam, war 
Weber von dem Verfaſſer auserfehen, diefe Arbeit zu übernehmen. Noch befigt 
er von der Hand bes verehrten Altmeifters ben Profpectus zu ber beabfich 
tigten Umarbeitung mit ben Grumbzügen der Behandlung und den Geſichts⸗ 
punkten, die dabei vorzugswelfe in's Auge gefaßt werben follten, und er bewahrt 
bie Schrift als ein heiliges Vermächtniß und als Document das ehrenvolliten 
Vertrauens. Noch inniger waren Weber's Beziehungen zu Geroinus. Don ven 
Tagen am, ba berfelbe nach feinem ruhmvollen Abgang von Göttingen zum 
zweiten Male ſich dauernd in Heivelberg nieberließ und auf dem hügeligen Nedar- 
ufer fich ein freundliches Aſyl erbaute, bis zu deſſen Hinfcheiven am 18. März 
1871 hat Das freundfchaftliche Verhältniß zwifchen Beiden nie eine Störung 
ober Unterbrechung erlitten. Und wer jemals biefem geiſtvollen Manne mit 
dem feinen äfthetifchen Gefühl, mit dem angeborenen Sinn für alles Schöne und 
Tünftlerifch Vollendete, mit dem ſcharfen, treffenden Urtheil über Perfonen und 
Sachen näher getreten ift, ber begreift leicht, wie belehrend und anregenb ein 
folcher Verkehr für den um wenige Sabre jüngeren Weber fein mußte. Auch 
noch andere werthe Freunde von miflenfchaftlichem Ruf hat er ſich in ben 
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Univerfitätsfreifen zu erwerben gewußt, und gar manche Stunde heiterer Ge—⸗ 
felligfeit und intereffanter Unterhaltung in ifrem Umgang verlebt. 

So weit Bat ver Berfaffer des vorliegenden Lehrbuchs feine Lebens- und 
Bildsngsgefchihte in der erwähnten Schrift geführt und nur mit wenigen Zu- 
fügen vermehrt. Bon ber Zeit feiner zweiten Weberfievelung nad Heivelberg an 
floffen die Jahre in einförmiger Thätigkeit dahin, ein ftiller Bach von engen 
Ufern begrenzt, daher er aud ben biographiſchen Buben verlaffen und fid 
auf einige Bemerkungen und Erfahrungen aus feinem feitherigen Leben be 
fchränten Tann. 

Der Anfang meines Schullebens war von ſchweren inneren Kämpfen und 
Stürmen durchzogen. Ich mußte mic mit Lehrgegenftänden Befaffen, bie fo tief 
unter meinen bisherigen Beichäftigungen ftanden, und von ven alten Klaſſikern, 
an denen ich fo lange meinen Geift genährt, Anfchien nehmen. Wie oft gedachte 
ich der Worte Goethe's: 


Was will du bi das Stroh zu dreſchen plagen? 
Dos Bee, was du wiſſen kanuſt, 
Darift du den Buben doch nicht ſagen. 


Indeſſen, ih kam auch über dieſe Bitterkeiten hinaus. War ich doch 
von jeher gewohnt, ben eigenen Willen unter bie äußere Schickung zu beugen 
umd als pflichtgetveuer Arbeiter mit rüftiger Kraft das mir auferlegte Wert 
zu verrichten. Die Unzufriedenheit mit Stand und Beruf rührt ſehr häufig 
von dem Gefühl ungenügenver Leiftung oder innerer Trägheit ber; man ſucht 
dann Tieber die Urſache des Mißmuths an dem äußeren unerfreulichen Geſchaͤft, 
als im ber eigenen Natur und entzieht ſich dem ſchweren Kampfe ber Selbft- 
überwindung, indem man bie Schuld auf das Schickſal wirft. Am Iehhafteften 
wird ſich eine ſolche Stimmung an Orten regen, wo ber Vergleich mit Beſſer⸗ 
geftellten nahe tritt. Diefer Richtung widerſtrebte ich mus allen Kräften. Ich 
faßte bie mir zu Theil gewordene Berufsftellung als eine Nothwendigkeit auf, 
in die ich mich zurechtfinden müßte. Und ich Habe mid zurecht gefunden. 
Eine warme Lebe zu der heranwachſenden Tugend Half mie bie Beichwerben 
bes Lehrſtandes verfüßen, und bie natürliche Zumeigung und Pietät, welche bie 
befferem und gutgearteten Schüler jedem gewiſſenhaften, Tebensfrifchen und wohl- 
wollenben Lehrer darbringen, gewährte reichlichen Lohn für Mühe und Anftrengung. 
Ih gewann jedes Jahr mehr Imterefie für die Anftalt; und wenn biefes 
Intereffe zumächft nur ein perjänliches war, ein angeborner Zug bes Herzens 
für die Sugend, fo befnte es ſich mit ber Zeit auch auf bie Lehrgegenftände, 
auf den Unterricht felbft aus, namentlich feitbem ich mic faft ausſchließlich 
folgen Zweigen wibmen konnte, benen meine Stubien vorzugsweiſe zugelehrt 
waren, der Gefchichte und deutſchen Literatur. Ich Ionnte freilich auch Hier 
„non bem Beften, was id wußte”, keinen Gebrauch machen, weil bie großen 
Ioeen, vie Höchften menſchlichen Auliegen, welche vie Seele und das innere 
Triebwerk des geichichtlichen Lebens Bilden, ſich dem Werftänpniffe der Jugend 
entziehen ; allein bie Nothwendigkeit, die großen Weltbegebenheiten in klarer, 
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faßlicher Geſtalt darzuſtellen, bie treibenden Kräfte und Principien in ihren 
urſprünglichen einfachen Begriffen zu faſſen und in ihrer genetiſchen Entwickelung 
zu verfolgen, die mächtigen weltbewegenden Perſönlichkeiten in ihren hervorragen⸗ 
den Charaltereigenthümlichkeiten vorzuführen, ift für Schiller umd Lehrer eine fo 
träftigende Geiftesgymnaftil, daß auch für dem gerelfteren Hiſtoriker dieſe Arbeit 
nicht unfruchtbar bleibt. Ich Habe aus meinen gefehichtlichen Lehrftunden manche 
werthvolle Bereicherung meines eigenen Wiſſens bavongetragen und fiber Methode, 
über Stoffverthellung und Anordnung, über Hiftorifchen Pragmatismus viele 
Erfahrung und Hare Einſicht gefhdpft. Und wenn auch nicht alle Saatlörner 
auf fruchtbaren Boden gefallen find, bei ber Liebe und Begeifterung, bie ich 
ftets für ‚den Gegenftand empfunden, waren die geſchichtlichen Unterrichtsſtunden 
für mich felbft eime reiche Duelle innerer Freudigkeit. Denn „wo bein Herz 
it, da iſt dein Schatz“. Mit der Beit gewann ich der Schule noch ein weiteres 
Intereffe, noch eine nene Seite für meine eigene Fortbildung ab. Bisher . 
hatte ich Welt und Leben als Idealiſt angeihaut: bie Trennung von Blato 
und Sophokles war mir vorgelommen wie eine Vertreibung aus dem Paradies. 
Jetzt wurde ich mit ben Realitäten des Lebens pertraut, die ſocialen und poli» 
tifchen Zeitfragen, die ich bisher nur aus der Ferne geſchaut, rüdten nahe an 
mich heran, ich erfannte, daß die Welt ganz anders geworben war, als ich fie 
in meiner Jugend geſchaut, daß anftatt des romautiſchen, poetiſchen Stilffebens, 
in das man in ben zwanziger Jahren die deutſche Sugend und die ganze Natian 
zu verjenfen gefucht, ein aufgeregtes Öffentliches Leben in alle Schichten ber 
Geſellſchagft gebrungen fei, die ganze Benölferung in fcharfe Parteiftellung 
gefpalten Habe. Einer ſolchen Erſcheinung gegenüber war ein gemüthliches, 
beſchauliches Dahinleben nicht mehr möglich; man war in bie Mitte des 
handelnden Lebens geftellt umd mußte mitwirken am Webſtuhle der Zeit. Ich 
fah ein, daß der Erziehung und dem Unterrichtöwefen andere Aufgaben geſetzt 
feien, als in der ruhigen Vergangenheit, daß bie Vollsbildung im weitere 
reife dringen, daß der Bürgerftand, der zu einer regen Mitthätigfeit am dem 
Bffentlichen Leben bezufen ift, auch eine biefem Berufe entſprechende allgemeine 
Bildung ſich erwerben, Einſicht in die menjchlichen Dinge, in bie wichtigen 
Zeitfragen befigen müffe Nun erhielt mein Schulamt in meinen Augen eine 
ganz andere Bedeutung. Galt es doch ein Gefchlecht heranzubilden, das im 
Zukunft an der Gefeßgebung, Rechtspflege, Verwaltung mitwirken, von dem das 
Inbuftrie und Hanbelöwefen feine Impulſe empfangen, das ber wichtigfte 
Factor des äffentlichen, mercantilen und gefchichtlichen Lebens fein würbel 
Diefer Aufgabe fuchte ich nunmehr mit allen Kräften und Gaben, die mir ber 
Schöpfer verliehen, zu dienen. Aber ich concentrirte meine Thaͤtigkeit auf den 
Kreis, in dem ich mich feft und mit Sicherheit bewegen Tonnte Die Biel- 
geichäftigteit, das Streben, nach allen Seiten des fo reichen und mannichfaltigen 
Lebens auszugreifen, war meiner Natur nicht angemeſſen. Ich Hielt mich in 
der Regel von Verſammlungen und dffentlichen bemonftrativen Handlungen 
fern, weil ich weder ‚Talent noch Neigung bafür beſaß. Für bie freubige 
Anerkennung, bie ich mit neidloſem Kerzen jeder berartigen Begabung bei 
Andern zolfte, verlangte ich nur, daß mar auch mich meine Wege gehen laſſe, 
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auch mir geftatte, in der mir entiprechenden Sphäre mich zu bewegen. Diele 
Sphäre glaube ich richtig erfannt und gewählt zu Haben, und fie Kat mir 
volle Beichäftigung und Befriedigung gewährt. Im meinen gefchichtfichen 
Lehrſtunden feuchte ich Bie jugendlichen Herzen für die ivenlen Güter der Menſchheit, 
für Vaterland, Necht And geordnete Freiheit zu entzünben, den warmen Hauch 
der Humanität über fie auszugießen, und zugleich durch Erwedung und Stärkung 
des Ehrgefühls, worin ich ftetS einen fcharfen Sporn für edle Gefinnungen 
und Handlungen erblidt Habe, eine Schranfe gegen Gemeinheit und Nieber- 
trächtigfeit des Charakters aufzuriäten; und um fortwährend einen Weg an 
das Elternhaus und die Bürgerſchaft offen zu Halten, benutzte ich jeden Jahres⸗ 
ſchluß, um in einer Schulrede und einem Programme praktiſche Fragen und 
Anliegen über Erziehung und Unterricht, über Ziele und Aufgaben ber Schule, 
über Elnrichtungen und Methode zur Sprache zu bringen. Von biefen Schul- 
reden Habe ih vier zuſammenhängende „über das vaterländiſche Element in der 
deutſchen Schule“ zur Verbreitung in weitere Sreife in den Buchhandel gegeben 
und fe in einer zweiten, theilweife veränderten Auflage der im Herbft 1865 
in Heidelberg tagenben Berfammlung von Philologen und Schulmännern 
gewidmet. ü 


Und was waren denn bie Erfolge deiner mehr als dreißigiährigen Be⸗ 
mühung in biefem Geift und Sinn? jo wirb vielleicht mancher Leſer im Stillen 
fragen. Ich Habe darüber nicht ängftlich geforſcht. Die Zortichritte der 
Menſchheit laſſen ſich ſchwer im Einzelnen nachweiſen und die Wirkſamkeit des 
Lehrers wird durch anderweitige Einflüſſe fo vielfach durchkreuzt und paralhſirt, 
daß es unmöglich zu ermitteln iſt, wie viel von dieſer oder jener Erſcheinung 
auf Rechnung der Schule zu ſetzen ſei. Aber ich habe den Glauben an den 
Fortſchritt der Menſchheit zum Beſſeren und Edleren ſtets in der Bruſt ger 
tragen und nicht muthlos das Haupt geſenkt, wenn da oder dort nicht die 
Früchte der Ausſaat entſprachen. Aus der Geſchichte hatte ich gelernt, daß 
das Echte und Wahre nie ganz verloren geht, daß es oft nach jahrelangen 
Trübungen und Derfennungen wieber zur Geltung und zum Sieg kommt. 
Auch Hat ja jedes höhere Streben für fich ſelbſt Werth und trägt auch in fich 
jelbft feinen Lohn. 


Sp viel Zeit und Milhe auch die Schule in Anſpruch nahm, fo habe ich 
doch meine Studien und ſchriftſtelleriſchen Arbeiten nicht unterbrochen. Die 
Concentration meiner Thätigfeit verbunden mit Geſundheit und Arbeitskraft, 
Die mir die Natur verliehen, ließ es zu, daß ich meinem Trieb nach geiftigem 
Schaffen und fchriftliher Mittheilung bes errumgenen Wiſſens Genüge thun 
konnte; zu äußeren Zerſtreuungen fühlte ich Feine Bebürfniffe; Erholung. ges 
währten größere Spaziergänge und fürzere ober Tängere Reifen, bie ich regel 
mäßig in ben SHerbftferien, meiftens in Begleitung meiner heranwachſenden 
Kinder unternahm. Und fo Habe ich denn in ben drei und breifig Sahren 
meines hieſigen Lebens manche fchriftftellerifche Arbeit zu Tage geförbert. 
Außer mehreren Abhandlungen und Necenfionen in ben „Heibelberger Jahr⸗ 
bũchern“, im den theologifchen „Studien und Kritiken“ und in andern perio« 
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diſchen Schriften arbeitete ich eine Geſchichte der engliſchen Reformation aus, 
die auf vier Bände berechnet, den Titel: „Geſchichte der alatholiſchen Kirchen 
und Secten in Großbritannien“ führte, aber mit der Reformationsgeſchichte in 
zwei Bänden abgeſchloſſen und auch unter dieſem Titel im neuer Ausgabe 
publicirt warb (Leipzig 1845 und 1853). Damit verwandt war eine größere 
Arbeit über „Milton’s profaifche Schriften” in Raumer's hiſtoriſchem Taſchen⸗ 
buch, Iahrgang 1852 und 1853. Zwei Reifen nad England in ven Jahren 
1842 und 1851 Hatten mir eine tiefere Kenntniß ber Sitten, Lebensan⸗ 
ſchauungen und Nationaleigenthümlicfeiten dieſes Volles verſchafft und bie 
Begriffe und Einprüde, die ich früher im Umgang mit Einzelnen empfangen, 
am vollen Leben vectificirt und vermehrt. Das Werk wurde in mehreren 
namhaften Zeitfchriften eingehend und mit Anerkennung befprocen und hat 
bem Berfaffer bie Aufnapme in die hiſtoriſch- theologiſche Gefeliguft in Leipsig 
und in zwei ausländiſche Alademien eingetragen. Aber durch meinen Beruf 
als Geſchichtslehrer, durch meinen Studiengang und durch das ermunternbe 
Vorbild Schloffer’s auf umfaffendere, mehr populäre Arbeiten hingewieſen, babe 
ih mich im ven legten zwei Decennien faſt ausfchließlich der univerſalhiſtoriſchen 
Schriftftellerei gewidmet. Bei diefen Arbeiten bin ih mit Erfolgen erfreut 
worden, die meine Erwartungen weit überftiegen. Bon bem gegenwärtigen 
„Lehrbuch der Weltgeſchichte“ erfchienen felt dem Jahr 1847 fechzehn ftarte 
Auflagen; von ber „Weltgeſchichte in überfichtlicher Darſtellung“ feit 1850 
fünfzehn ebenfo ſtarke; und es gibt kaum ein europätfches Culturland, in dem 
nicht eins ober das ambere ober beide überfegt wurben. Diele Briefe von 
nahe und fern, zum Theil mit Bemerkungen und Notizen, die von eingehenden 
Studium des Buches Zeugniß gaben, haben mich erfreut, ermuthigt und zu 
Dank verpflichtet. Zu diefen Erfolgen Hat die umfichtige Thätigfeit des Ver⸗ 
legers, Dr. Wilhelm Engelmann in Leipzig, mit dem ich feit ber erften 
Verbindung vor achtundzwanzig Jahren ftets in freundſchaftlichem Verkehr 
geftanden, nicht wenig beigetragen. Die Sammelwerke, ſowohl Das „literar⸗ 
Siftorifche Lefebuc", das in beit Jahren 1851 und 1852 in fünf Bandchen 
erſchien, als das „Lefebuch zur deutſchen Literaturgefchichte”, dritte Auflage 
1870, follten als Ergänzung der literargefchichtlichen Abſchnitte des „‚Lehrbuchs‘ 
dienen. Im Jahr 1857 ſchritt ich zu dem großen Unternehmen, das wohl 
mein ganzes noch Übriges Leben ausfüllen und bie Refultate meiner vierzig 
jährigen Stublen und Forſchungen auf dem Gebiete der Menfchen- und Völker⸗ 
geſchichte enthalten wird — zu dem erwähnten Werke: „Allgemeine Weltgefchichte 
mit beſonderer Berüdfichtigung des Geiftes- und Eulturlebens der Völler und 
mit Benugung ber neueren gefchichtlichen Forſchungen“. 

Zur Bezeichnung der Gefichtspunkte und Behandlungsweiſe, bie ich bei 
ber Abfafjung dieſes Buches eingehalten, mag eine Stelle aus der Vorrede zu 
Bd. V. dienen, bie mit dem oben Gefagten in Einklang fteht: „Wie ſchon ber 
Titel ankündigt, ift die „Allgemeine Weltgefchichte für die gebildeten 
Stände bearbeitet. Diefen Standpunkt habe ich niemals aus dem Auge 
verloren, wie die ganze Haltung des Buches darthut. Wenn man hie und 
da geglaubt Hat, auch dieſes Werk jet vorzugsweiſe für bie Jugend berechnet, 
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fo iſt man mehr durch meinen Beruf, als durch den Charakter des Buches zu 
viefem Schluß geführt worben. Allerbings trägt auch vie „Allgemeine Weltge- 
ſchichte/ mande Spuren, die auf bie Schule und auf bie praftiiche Lehrthätigkeit 
bes Berfaffers hinweiſen; der Schule Habe ich es hauptſächlich zu verbanten, 
dag mir ein beftimmter und präciſer Ausbrud zur andern Natur geworben iſt, 
daß mir jede Unklarheit, jebes verſchwommene halbdurchdachte Gerede widerſtrebt, 
dag ih ein Feind Bin aller ſchimmernden Phrafen, alles Schellengeflingels; 
der Schule und bem Verkehr mit der Jugend verdanke ich es ferner, daß ich 
bei meiner Betrachtung und Behandlung hiſtoriſcher Sachen und Perfonen eine 
gewifle SIpealität bewahrt Habe, daß ich mit einer gewiffen Ehrfurcht vor ber 
Würde des Gegenftandes an die Aufzeichnung der gefchichtlichen Erſcheinungen 
berantrete, die einft ben Lebensinhalt vergangener Völker und Geſchlechter 
gebildet haben; baf ich ein inneres Wiberftreben empfinde, in bie fchlammigen 
Bäche der Unfittlichleit Hinabzufteigen und die Charakterbifver für einzelne 
Perfönlichleiten und Perioden in der Verworfenheit und im Lafter zu fuchen. 
Die Anfiht, daß es befier fet, bie Jugend durch ideale Vorbilder für das 
Cole ımb Hohe zu begeiftern, als ihr erft die Sünde zu malen und dann 
die Hölle und ihre Schreden, Kat fo fehr mein ganzes Weſen erfaft, daß 
die Wirkungen davon wohl auch in meiner Gefchichtsparftellung hervortreten 
werben.” ; 

Auch noch in einer andern Beziehung wird man vielleicht die Erfahrungen 
der Schule wahrnehmen —, in ber Technik umd formalen Verarbeitung bes 
überreichen Materials, in der Vertheilung und Anordnung ber Biftorifchen 
Grundſtoffe. Jeder, der ſich eingehender mit Gefchichte beſchäftigt Hat, weiß, 
welche Schwierigkeiten dieſe Seite ber Hiftoriographie dem Univerſalhiſtoriker 
darbietet. Beſonders wird ihm das Mittelalter mit feinem ftantlichen Klein⸗ 
und Sonberleben, mit dem Vorherrſchen des Individuellen und Eigenartigen, 
mit den centrifugalen Richtungen und Beftrebungen ver dynaſtiſchen, communalen 
und corporativen Einzelgliever manche Verlegenheiten bereiten. Gier galt es 
das Nacheinander mit dem Nebeneinander zu einem organifchen Ganzen zu 
verbinden, eine folche Gliederung und Eintheilung zu treffen, daß das Detail 
fih in den Gefammtbegriff einfügte, daß das hiſtoriſche Leben, wie e8 im Laufe 
der Zeiten in ber Wirklichkeit in die Erfcheinung trat, auch in ber Anorbnung 
und Gruppirung, in ber Künftlerifchen Technik, fich abfplegelte. In wie weit 
mir die Wſung ber ſchwierigen Aufgabe gelungen ift, mögen kundige Lefer 
beurtheilen; die Kritik und Sonrnaliftit Haben fich im Ganzen wohlwollend und 
anerkennend über das Werk ausgefprocdhen und mir alfe Urfache zur Zufrieden» 
heit gegeben; aber zu einer eingehenveren Prüfung und Wurdigung ber for- 
malen Seite Haben fi nur Wenige erhoben. Die Univerfalgefchtchte iſt 
bisher das Stieffind in der Literatur geweſen; aber e8 wird meiter unten 
gezeigt werben, wie meine Anfichten und Ausfichten darüber beichaffen find. 
Hier möge es mir nur geftattet fein, auch über die formale Seite meiner 
Arbeit eine Bemerkung aus berfelben Vorrede zu wiederholen: „Es ift nicht 
bie leichteſte Art der Gefchichtfchreibumg, aus einer Anzahl ausführlicher Par- 
tienlarfchriften den wefentlichen Inhalt zuerft in ſich aufzunehmen ımb dann 
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zu einem eigenen Ganzen verarbeitet mit ſteter Rückſicht auf Kürze und Pra⸗ 
ciſion des Stils in einer gebunbenen Erzählung wieberzugeben, alſo daß is: der 
logiſchen Anordnung weder Sprung noch Rüde ſich bemerllich mache, in Stil 
und Darftellung fein Flickwerk, Feine muſiviſche Zuſammenſtellung ungleicher 
Theile zu Tage trete. Ich exkenne mit Freuden am, baf ich dem Jleiß. und 
der Sorgfalt deutſcher Geſchichtsſorſcher ſehr viel verbanke und war befliſſen, 
was ih von Andern entlehnte, durch Anführungszeichen als geliehenes Gut 
kenntlich zu machen: aber Alles, was bie „Allgemeine Weltgefchichte” in, ihren 
Blättern trägt, ift mein volles Eigenthum; ich Habe es mir durch mühſame 
Arbeit erworben und manche Stunde bes nächtlichen. Schlafes bafür in Kauf 
geben müſſen. Vor Allem ift die Verteilung und Anordnung des hiſtoriſchen 
Stoffes mein eigenftes Werl. Um mir ven Blick völfig frei zu halten, Babe 
ich es abflchtlich, vermieben, irgend eine andere Weltgefchichte, große ober Heine, 
zu Rathe zu ziehen Durch eine mehr als breigigjährige Beſchäftigung mit. 
alfen Thellen ber Gefchichte und durch bie aus ber fteten Verbinbung von 
Studium und praftifher Anwendung erlangte Erfahrung und Uebung glaubte 
ich berechtigt zu fein, meine eigenen Wege zu ſuchen. Grundriß und Aufbau 
nehme ich alfo für mic ausſchließlich in Anſpruch, für folides Material, pas 
ih von allen Seiten zufammengefucht, bin ich Andern verpflichtet.” Seit 
fünfzehn Jahren Habe ich fait ausichließlih meine Muße und literariſche Thätig- 
teit der Vollendung biefes Werkes gewidmet, das im zehnten Band, ber noch in 
dieſem Jahre erfcheinen wird, das Zeitalter der Reformation behandelt. Ein Regifter 
über die acht erjten Bände bearbeitete einer meiner Söhne, Dr. Friedrich We⸗ 

“ ber, ber mir auch mehrfach durch Spertalunterfuchungen über einzelne Parthien ver 
mittelalterigen Gefchichte zur Hand ging, Die „Geichichte des Volles Israel 
und der Entftehung des Chriftentfums von Dr. ©. Weber und Dr. Heinr. 
Holgmann, Profeffor der Theologie in Heidelberg‘ die in demſelben Berlag 
von Wilhelm Engelmann (Leipzig 1867) erſchien, enthält in ver von mir 
ſelbſt herrührenden „vorteftamentlihen Zeit“ nur eine Weberarbeitung 
und Zufammenfafjung der im erften Band der Allgemeinen Weltgefchichte ge 
gebenen Darftellungen, während ver zweite ftärkere Theil „Sudenthum und 
Chriſtenthum im Zeitalter der apokryphiſchen und neuteita- 
mentliden Literatur” das Wert meines Schwiegerfohnes und Mitarbeiters 
ift. Nur noch einmal ergriff ich die Teer zu einer andern Yiterarifchen Arbeit: 
Als mein alter Lehrer Chr. Fr. Schloffer im September 1861 in's Grab 
fant, erging von der Brockhaus'ſchen Verlagshandlung die Aufforderung. an 
mich, für die periobifche Schrift „Unfere Zeit. Deutfche Reyue der Gegenmart”, 
einen biographifchen Abriß über das Leben und bie hiſtoriographiſchen Arbeiten 
bes. Verftorbenen anzufertigen, ein Auftrag, dem ich mich gerne unterzoz. Mit 
dem kurzen Nekrolog (Jahrg. VI. ©. 314 ff.) trug ih dem Manne, ber, fo 
viele Jahre hindurch auf mein inneres Leben bedeutungsvoll eingewirkt, ben 
legten Dank ab und ich Hatte die Genugthuung, daß bie nächiten Freunde, 
vor Allem die trefflihe Wittwe, die dem Gatten ſchon im nächſten Jahr in's 
Grab nachfolgte, das Denkmal der Pietät freundlich aufgenommen und gewür⸗ 
bigt Haben. ö 
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Mittlerweile hatte ſich auch meine amtliche Stellung günftiger geſtaltet. Es war 
nicht nad dem Stune des „Großherzoglichen Ober⸗Studienraths“ geweſen, 
daß bie wenn auch untergeordnete Stelle in ber für Viele fo anziehenden Stadt 
Heidelberg einen „Ausländer“ zu Theil ward. Allein dem Vorſchlage ves Ge⸗ 
meinverath& und des als Bürgermeifter und Landtagsabgeordneter vielverinögenben 
Speyerer Tomte: man bei einer zum großen Theil: aus ftäbtifchen Mitteln unter» 
haltenen Anftalt nicht wohl entgegentveten. Aber die Ungunft wollte fich nicht 
verlieren; und ba id; es vnerfchmäßte, um irgend etwas zu bitten, fo blieb ich 
in ben Jahren, wo durch Petitiontven und Antichambriren ber Geift des Ser 
vilismus genährt und großgezogen wurbe, umnbenchtet und umberüdfichtigt. Als 
im Mai 1848 Divertor Louis, ein hochverdienter Schulmann, der mir ftets 
Freundſchaft und Vertrauen bewiefen, plöglich im den Reihen ber Bürgerwehr- 
männer durch einen Schlaganfall Dahingerafft wurde, übertrug man mir proviſoriſch 
bie Leitung ber Auftult. Allein e8 Ing keineswegs in ber Intention ber Behoͤrde, 
mich in der Stellung zu belaffen. Vielmehr gab ſich ein hochgeſtellter Beamter 
große Mühe, einen. Mann imterzubringen, ber ihn bei Kammerwahlen gute 
Dienfte geleifte. Erſt als der Magiſtrat ſich zweimal zu meinen Gumften aus⸗ 
ſprach und ber abermals an bie Spike ber ſtädtiſchen Verwaltung getretene 
Dürgermeifter Speyerer ſich nachbrüdlich für mich verwendete, wurde mir bie 
Divertion nebft dem Charakter eines Profeſſors durch. landesherrliche Signatur 
übertragen, aber, ein Zeichen ber wenig günftigen büreaukratiſchen Gefinnung, 
vie erhöhte Beſoldung nicht, wie beantragt war, auf Das verausgegangene Pros 
viſorium ausgebehnt. Ich will die Zeit der Reaction, die dem Jahr 1849 auf 
dem Fuße folgte, mit Stillſchweigen übergehen: fo ſehr ich mich von Allem 
fern gehalten Habe, mas nicht in meinem Wirkungskreis Ing, fo jehr ich meinem 
Denkipruc; „Gerecht fein. gegen jede aufrichtige Beſtrebung iſt wahre Humanität“ 
in meinen Schriften wie im Leben tren geblieben bin, dennoch Hatte ich mich 
mander Berbächtigung zu erwehren. Nur nad langem Sträuben erthellte man 
mir die Erlaubniß, beim Gefchichtsunterricht mich meines eigenen Heineren Lehr⸗ 
buches bedienen zu bürfen. Bei dem Erfolg meiner Schriften wäre es mir ein 
Leichtes geweſen, durch Aufgeben der Stelle den Ausfall in ver Einnahme mit 
literariſchen Arbeiten reichlich zu Deden; aber ein folcher Schritt wäre mir wie 
ein Ausreigen vom Boften erichienen. Als mir auf bie Empfehlung eines alten 
bewährten Freundes in. einem andern beutfchen Stant ein bem Runge und ver 
Beſoldung nad; höheres Schulamt angeboten warb, antwertete ich ablehnend. 
Was Hätte mir auch bie Annehmlichfeiten meines hieſigen Lebens erfegen Können 
und vor Allen bie ſchöne Beflgung, wo ich jeben Tag in früher Morgenſtunde 
eine einſame Wanderung durch Garten und Weinberg vorzunehmen pflegte, eine 
Gewohnheit, die ich bis zum heutigen Tag beibehalten Kabel Bei biefem ftillen 
Dahinleben, im Bewußtſein treuer Pflichterfälung in meinem Beruf und gehoben 
durch Studien und Titerariiche Arbeiten erlangte mein Geiſt eine Ruhe und 
Reſignation, daß ich wenig. von Außen bedurfte. Mehr und mehr näherte fi 
meine Seelenftinmmung. der Grenze des ftoifchen Nil admirari, ohne doch jemals 
in thatenloſe Blaſirtheit überzugehen: oder. ven männlichen Lebensmuth zu ver⸗ 
fieren. Nichts: tft. geeigneter, über das Kleinliche und Philifterhafte der Welt 
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hinwegzufuühren als eingehende Beſchäftigung mit ber Geſchichte, und Nichts 
erhöht fo ſehr das Lebensglück als freudiges Schaffen in einem würbigen Beruf 
zu einem gemeinnüglichen Zwecke. — Erſt als mit dem Sturze des Eoncorbats 
unter bem Miniſterium Lamey-Roggenbad ein frifcher Lufthauch umfer 
badiſches Staatsweſen durchzog, als im allen Zweigen bes äffentlichen Lebens 
fi) eine kraͤftige Neformthätigfeit regte, als bie vaterländiſchen und nationalen 
Intereſſen wieder zur Geltung kamen unb ber deutſche Mann das gefenkte 
Haupt wieder muthiger und hoffnungsvoller aufrichtete, trat auch in meinem 
Leben nach diefer Seite hin eine günftigere Wenbung ein. Mein Gehalt wurde 
mehrmals aufgebefiert, ohne daß ich je mündlich oder fchriftlich ein Anſuchen 
geſtellt Hätte; ich wurbe mehrere Jahre hindurch als Eraminator zu den Staats 
prüfungen der Eanbivaten für das höhere Lehramt beigezogen; der Großherzog 
ernannte mich zum Ritter bes Zähringer Löwenorbens, eine in Lehrerkreiſen 
feltene Auszeichnung; und was mich vor Allem mit großer Freude erfüllte, als 
ich im 9. 1863 ben vierten Band meiner „Allgemeinen Weltgefchichte” und 
das früher erwähnte Schriftchen „Germanien in ben erften Jahrhunderten feines 
geſchichtlichen Lebens" nach Karlsruhe einfanbte, empfing ich zwei non Sr. 
Königl. Hoheit eigenhändig unterzeichnete Schreiben aus dem großh. Cabinet, 
worin mein Streben in ehrenvolifter Weife gewürbigt und anerkannt wurde. 
„Die Kundgebung der Grundſätze,“ hieß es darin, „nach welchen Sie als Lehrer 
der Jugend die deutſche Gefchichte zur Anwendung bringen, hat mich wahrhaft 
erfreut. Durch bie fortgefeßte Hinweifung auf die Hohen fittlichen Güter unſeres 
Volles wird Lebe zum Vaterland, Glaube an die Zukunft der Nation und 
damit der freubige Muth in der Jugend hervorgerufen, ber ein gefunbes- 
Wachsthum zu ehrenhaften männlichen Wollen ermöglicht." Mit biefen erhebenven 
Worten, worin bie vaterlänbifche Gefinnung in ebelfter, echt fürftlicher Weiſe 
ihren Ausprud gefunden, Habe ich nor zwei Jahren biefen Lebensabriß ge 
fchloffen und die bibliſchen Worte Hinzugefügt: „Bis hieher Kat ber Herr 
geholfen“. 

Seitdem Bin ih in das fünfunfechzigfte Lebensjahr getreten, und es regte 
fih das Gefühl, daß ich eine fo angeftvengte Thätigfeit, wie ich fie feit vielen 
Jahren umverbroffen geübt, nicht Tänger in vollem Umfange fortfegen könnte, 
baß ich entweder meine fchriftftellerifchen Arbeiten beſchränken oder mein Schul 
amt aufgeben müßte. So reifte denn der Entſchluß, um meine Entlaffung 
nachzufuchen. Durch ein Schreiben aus dem Staatsminifterium vom 10. Juli 
1872 wurde mir darauf mitgetheilt, daß der Großherzog geruht Habe, mein 
Geſuch zu genehmigen und mich unter Anerkennung ber Iangjährigen und treuen 
Dienfte in Ruheftand zu verjegen, eine Anerkennung, welcher auch der Heibel- 
berger Stabtrath in einer befonderen Zufchrift Ausbrud gab. Sp Bin ich denn 
in Die Lage gefegt, die Jahre, die vom Schickſal meinem Leben noch zugemeffen 
fein mögen, den ſchriftſtelleriſchen Arbeiten zu wibmen, mid in Muße einer 
Thätigkeit zu weihen, für bie ich von jeher inneren Trieb und angeborne 
Neigung in meinem Herzen gefühlt Habe. Das letzte Programm brachte im 
Vorbericht eine rückblickende Anbeutung, in welchem Sinne ich bie fittliche und 
intellectueffe Hebung umb das vaterländifche Gefühl der meiner Pflege anver- . 
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tranten Jugend zu förbern gefucht, und ſchloß mit folgenden Worten: „So nehme 
ich nunmehr von der Stabt- und Schulgemeinbe nicht ohne innere Bewegung 
Abſchied. Ich war von jeher gewohnt, in alle Werhältniffe und perjönliche 
Beziehungen, in welche mich meine Lebenswege führten, mein Herz hineinzu⸗ 
tragen; ba und bort mußte ich es wieber heraustragen, aber in ber Schule 
iſt es ſtets geblieben. In ber Mitte der heranwachſenden Jugend habe ich 
mich immer heimiſch gefühlt und bie Schulftube war mir nie zur Laſt. Der 
frohe frifche Lebensſinn, der ſich in den heiteren jugendlichen Gefichtern ausprägt, 
wirft wie Sonnenſchein auf jebes empfänglice Gemüth, das nicht grämlich und 
mürriſch in bie Menfchenwelt ſchaut.“ — Daß in der Schulgemeinde dieſe 
Liebe und Hingebung gewürbigt warb, konnte ich aus dem Benehmen ver Lehrer 
und Schüler entnehmen. Die erfteren erſchienen nach dem Schlufact in corpore 
in meiner Behaufung, um. mir ihre Anerkennung und Theilnahme auszufprechen, 
wobei fle beſonders hervorhoben, daß ich jedem Lehrer Die zum fruchtbaren 
Wirken und Schaffen nothwendige Freiheit gegönnt, jeder Lehrkraft Raum 
und Gelegenheit zur felbftändigen Entiwidelung und Entfaltung gegeben. Die 
Schüler der beiden oberen Klaſſen überreichten mie durch eine zahlreiche De 
putation einen filbernen, inwendig vergolveten Becher „Ihrem ſcheidenden 
Director zum Andenken gewidmet“ nebft einem Lorbeerkranz und fprachen babet 
durch ben Mund des älteften Schülers die Verſicherung aus, daß fie ftets ein- 
gedenk fein würben ber Lehren und Grumbfäge, die ich in meinen Unterrihts- 
ftumden ihnen vorgeführt. Man lege es mir nicht als Selbftgefälligteit aus, 
wenn ich aus ber „Heivelberg. Zeitung“ vom 15. Auguft die Worte anführe, 
worin diefes Vorgangs in freumblicher Welfe gedacht war: 


Seftern fand der Schlußact ber höheren Bürgerſchule im gung biefer 
Hop mer ge Befeliung eins dr Se Wr Schüler ber Freunde 
der Schulbildung ſtatt. Der nunmehr in den Ruheſtand tretende Pe Her Dr. 
Weber nahm in feiner Schlußrebe, in ber ex vorher einen ee Rüucklick auf 
die Säule warf, in ſinnigen und tief Star, Worten von den Lehrern und Schülern 
tark, ber Inſpector der Anftalt, in treffliher 
Bee Die Shen Berdiefte. des Shen den hervor, und ermahnte bie Schüler, ben 
Srmbfägen umd Lehren, die Iegterer in ihr Herz gepflanzt habe, —— treu zu bleiben. 
Die Schüler faſt aller Nationen Europa’s, fagte er, werden nad) dem Geſchichtsbuche 
Georg Weber’s, das in fo viele Sprachen überjegt iſt, eg fie aber, bie 
Schüler der Hiefigen Burgerſchule, haben das Gläd und den Vortheil gehabt, von dem 
Berfafier ſelbſt imterrichtet worden zu fein Diefen Morgen begaben ſich bie Lehrer 
ber höheren Bürgerfhule in corpore in die Wohnung des Herrn Directors, um noch 
beſonders don im Abſchied zu ae und ihm ve Dant darzubringen für bie 
humane umd freundliche Weife, in der er mit ihnen verkehrte, fo wie für bie vielen 
Beweiſe des Wohlwollens, "die er Ne „gegeben Habe. Wir konnen nicht umhin, 
— hier offentlich außgufpredien , die Ynfalt durch den Rücktritt des Herrn 
Dr. Weber einen nicht geringen Verluſt ale Es herrſcht darüber bei allen benen, 
weile in ber Lage waren, fein vieljeitiges Wirken näher beobachten und beurtfeie 
Ien zu men, nur eine Stimme. Möge er noch viele Jahre in feinem ſchönen und 
— Janmũenkreiſe verleben, um noch Br feine Muße ungetheilt feiner literari⸗ 
Then zuwenden zu können durch die er fich einen jo bedeutenden Namen 
erworben 
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Es ſei mir nun noch geftattet, aus früheren Borreden einige Andeutungen 
zu wiederholen, die zum näheren Verſtändniß des vorliegenden Lehrbuchs und 
der Tendenz feines Verfaſſers bienen koͤnnen. Schon in ber erſten Auflage 
vom I. 1847 babe ich meinen Standpunkt und meine Haltung in folgender 
Worten dargelegt: „Die Abficht des Autors war, ber empfänglicer Jugend 
und dem gebilveten Bürger ein Buch in bie Hanb zu geben, worin fie bie 
ihnen nothwendige gefchichtliche Belehrung in gedrungener Kürze vereinigt fünden, 


fo daß das Stantsleben, das Religionswefen und bie Culturzuſtände der 
bedeutendſten Völker aller Zeiten in ihren merkmürbigften Perioden bargefteilt‘ 


würden, bie neue und neueſte Gefchichte jedoch als Die näher Tiegenbe eine 
umfaſſendere Behandlung erfühse als bie der älteren Theile. So weit es mit 
der wifjenfchaftlichen Haltung, nach der vor Allen geſtrebt warb, vereinbar war, 
wurbe ben Böllern, die ſich in einent freien bürgerlichen Stantsleben bewegten 
oder noch bewegen, größere Aufmerkſamkeit zugeivenbet, ohne daß ber Verfaſſer 
jedoch dabei irgend einen andern Zwed im Auge gehabt Hätte, als diejenigen 
Perioden und Zeiterfcheinumgen hervorzuheben, wo die Beſtimmung des Staats- 
bürgers und das Staatsleben felbft feinem Ziel und feiner Vollendung amt 
nächſten gerücdt war und wo bie Cultur ihre weitefte Verbreitung hatte; folche 


Zeiterfcheimungen find an feine beftinmte Staatsform gelnüpff, daher auch keine: 


als abfolut gut oder vollkommen gepriefen warb.” „Bei Beurtheilung von 
Perfonen und Thatfachen,” heißt es am einen anbern Orte, „Babe ich mich 
ſtets in die Zeitverhältniffe zu verſetzen gefucht, unter deren Einwirkung jene 
handelten, dieſe zur Erſcheinung kamen, nicht aber den Maßſtab bes Urtheils 
aus den Parteiſtellungen der Gegenwart entnommen. Frei von confeſſioneller 
oder politiſcher Orthodoxie habe ich darnach geſtrebt, das welthiſtoriſche Leben 
aus einem höheren menſchlichen ober philoſophiſchen Geſichtspunkte zu erfaſſen 
und mit unbefangenem Stun ohne vorgefaßte Meinung an bie Erſcheinungen 
beranzutreten.” „Was inöbefondere die veligiöfen und kirchlichen Dinge betrifft, 
fo war der Verfaſſer bemüht, fich auf einem möglicft unparteliſchen, weitperzigen 
Standpunkt zu Kalten; er ift mweit entfernt, die alte Heidenwelt mit ihrer 
Lebensfreude, ihrer patriotifchen Tugend und ihrer männlichen Kraft zu ver 
dammen, weil ihr Blid mehr der. Erde als dem Himmel zugefehrt war; ihm 
mangelt nicht der Sinn für den Wunder» und Aberglauben einer geiftig armen 
Zeit, nicht die Empfänglichkeit für das beſchauliche Gemüthöleben ber Myſtiker 
im Mittelalter, nicht das Verftänbnig ber hohen Kraft, bie in der Entſagungsidee 
ber Bettelorven gelegen, auch nicht die Würdigung der Keifigen Macht, vie der. 
Kirche und dem Papftthume innewohnte und bie Kreuzzüge in's Leber rief, aber 
auch nicht die warme Theilnahme und Begeifterung für die Reformationdlämpfe 
mit ihrer freimachenden Idee; nirgends wird man ben Verfaſſer vom engem 
Eonfeffionsglauben beherrſcht finden; jedes’ reine Streben, jede echte Menſchen⸗ 
natur hat vor feinen Augen gleiche Geltung; nur der menfchenfeinblice dana⸗ 
tismus und alle äußerften Richtungen, bie ber echten Bürger» und Menſchen⸗ 
bilbung hemmend und zerftörend entgegentreten, find ihm zuwider, ber engherjige 
Secten- und Symbolglauben und bie kirchliche Ausſchließlichkeit, bie ſich allein 
befeligende Kraft zulegt; ber finftere Romanismus und jein feindlicher Bruder, 





ENT OR 


Vorrede. XXVU 


der Pietismus; aber auch das eitle Trachten, ſich von ber Tirchlichen Gemein- 
ſchaft abzulöjen, und die mühlerifche Gewalt, die den Boden der Religion und 
ber. menſchlichen Geſellſchaft umtergräbt und eine fittliche Barbarei herbeizu⸗ 
führen dro u 

‚DR: diefem Sinne wurde das gegenwärtige Lehrbuch unternommen und 
ausgeführt. Eine ſolche von unbefangenem Urtheil und vorurtheilsfreiem Geifte 
erfällte Geſchichtsdarſtellung gibt den Mafftab zur Beurtheilung der Gegen- 
wart: im ftaatlichen und kirchlichen Leben; ſie ſchutzt vor uiopiſchen Träumen, 
bie nicht realiſtrbar find, lehrt aber auch, daß das Fefthalten an vergangenen 
Zuftämden und Meinungen, die ihren Grund in der Gegenwart verloren haben, 
eitel Thorheit ſei; fie zeigt, dag Staaten nur dann gebeihen, wenn Vaterlands⸗ 
Tee und Nationalfinn im Vollke ſtark find, wenn das der menfchlichen Natur 
inwohnende Freiheitsbeditrfniß geachtet und ihm durch Betheiligung möglichſt 
Vieler am Staatsleben Nahrung gegeben wird, ſie warnt aber auch vor jeder 
Ueberftürgung, vor Syſtemen und Theorien, die nicht von dem Beſtehenden und 
factiſch Gegebenen ausgehen, nicht auf vaterländiſchem Boden ober in des Volles 
Natur, Sitten und Denkungsart wurzeln, fe lehrt, dag in einer auf Glaubens 
fügen aufgebauten Kirche nie eine freie Uebereinftimmung aller Glieder möglich 
iſt, daß das fanatifche Streben nach kirchlicher Einheit und der bemfelben zu 
Grunde Tiegende Religionseifer das größte Unheil über die Welt gebracht und 
daß folglich Duldſamkeit und Menſchenliebe als die erften chriftlichen Tugenben 
angefehen werben müſſen; aber fie zeigt auch, daß das Weſen der chriftlichen 
Religion, als der menſchlichen Natur unentbehrlich, Heilig und unzerſtörbar ſei 
und daß das weite Gebiet einer Kirche zum Entfaltung bürgerlicher Kraft und 
Tugend fi} beffer eigne als der enge Raum einer Secte.“ 

In den Iegten Auflagen habe ich mich ausführlicher über die Veränderungen 
und Erweiterimgen ausgefprochen, welche das Lehrbuch won der Zeit feines erften 
Auftretens bis zur Gegenwart erfahren Hat, und dabei Die Stellung und Haltung 
beleuchtet, welche ich den Zeiterfcheinungen umd der neueren Geſchichtsforſchung 
gegenüber eingenommen habe und auch bei der gegenwärtigen Weberarbeitung im 
Auge behielt. Da das früher Gefagte fomit auch für die jeige Auflage feine 
volle Geltung Hat, fo mögen bie Bemerkungen und Andeutungen bier wieder 
holt werben: ; 

Bei dem regen Intereſſe unſerer Tage für Gefchichtsforfhung und Ge 
ſchichtſchreibung ift die hiſtoriſche Literatur mit fo vielen trefflichen Werken 
bereichert worden, daß einzelne Gefchichtsperioben dadurch in ein helleres, zum 
Theil auch in ein von früheren Anſchauungen verſchiedenes Licht getreten find; 
der Vorzug eines Lehrbuch der Weltgefchichte aber fcheint mir gerabe barin 
au beftehen, daß es mit ber Hiftorifchen Wiſſenſchaft gleichen Schritt Hält; 
deshalb war ich befliſſen, die frühere Darftellung nach ben neuen hiſtoriſchen 
Werlen zu prüfen ımb bie gewonnenen Reſultate in den Tert einzufügen. 
Durch die Ausarbeitung meines eigenen, in ben obigen Blättern mehrfach 
erwähnten größeren Werkes Bin ich zu grünblicherer und umfafjenderer Einficht 
über verſchiedene Theile der Geſchichte des Alterthums und des Mittel» 
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alters geführt und dadurch in Stand gejegt worben, theils durch Umarbeitung 
und Erweiterung, theils durch zweckmäßigere Anordnung das Frühere wefentlich zu 
verbeffern und zu ergänzen, ein Verfahren, das fich bei der vorliegenden ſechzehn⸗ 
ten Auflage auch auf die Uebergangsperiobe vom Mittelalter zur Neuzelt und auf 
das Reformationgzeitalter erſtreckt. Aber auch über viele Barthien ver Neueren 
und Neueften Geſchichte Habe ich aus ven mittlerweile erfchienenen Werten 
von Rante, Gervinus, Häuffer, v. Sybel u. X, fo wie aus einzelnen 
Abhandlungen der „Htftorifhen Zeitſchrift“ und ver „Preußiſchen 
Jahrbücher“ fo viele Belehrung und nee Anfichten gewonnen, daß jede 
Auflage mit wefentlichen Zufägen und Verbefferungen in bie Deffentlichleit treten 
fonnte. Für die Gefchichte der jüngften Vergangenheit Tieferten, außer ben 
größeren Zeitungen, bie fortlaufenden Jahrbücher und periodiſchen Sammel⸗ 
werte, insbeſondere das „Annuaire des deux mondes“, „Annual register“, ber 
„Europätfhe Geſchichtskalender“ von H. Schultheß, „Unfere Zeit” zum 
Brockhaus'ſchen Eonverfationslericon, das „Staatsarchin” von Wegidi und 
Klauhold u. a. W. das nothwendige Material; was dagegen Gruppirung 
und Anorbnung der Begebenheiten, fo wie gefchichtlichen Gang, Urtheil und 
Anſchauungsweiſe betrifft, fo Hat ber Verfaſſer die Verantwortung allein zu 
tragen. Auch die deutſche Literaturgefhichte, wenn fie gleich in ihrer 
geprängten Faffung feine ähnliche Erweiterung zuließ, wurde in ber neueren 
und neueften Periode vielfach verbefiert und vervollftändigt durch Benutzung 
ber Titerar-hiftorifchen Werte von Julian Schmidt, Rud. Gottſchall, 
R. Prutz und der literariſchen Studien umd Notizen der befannteren periodi⸗ 
fen Schriften, wie das „deutſche Muſeum“, die „Grenzboten“, „Blätter für 
fiterarifche Unterhaltung” „Im neuen Reich“ u. A. m. Allen biefen Schrift 
ftellern fühle ich mich zu großem Danke verpflichtet für bie vielfache Be 
lehrung und Anregung, die ich aus ihren Werken geichöpft, und freue mic, 
auf einem Gebiete mitwirken zu dürfen, auf dem ſich fo viele tüchtige 
Kräfte regen. 

Bei biefer Erwähnung der benutzten Schriftftellee habe ich nicht Die Abe 
ficht, meinen Fleiß oder meine Belefenheit rühmend an den Tag zu legen. 
Sie foll mir vielmehr zur Rechtfertigung bienen, daß ih meine Thätigkeit 
einem Zweige der Hiftoriographie zuwendete, gegen welchen fo manche Borut- 
theile herrſchen; Vorurtheile, die nicht ganz ungegründet find, wenn marı beventt, 
daß bie „Weltgefchichte” das große Feld ift auf dem ſich theils ver hiſtoriſche 

Dilettantismus und bie felbftgefällige Oberflächlichtett breit machen, theils bie 
politiſche oder religiöfe Tendenz und Parteifchriftitelleret ihre flatternde Fahne 
aufpflanzt. Der Univerfalhiftorifer, dem es mit der geſchichtlichen Wahrhaftig- 
feit und Grünblicleit Ernſt ift, ſieht ſich alfo in die Nothwendigkeit verſetzt, 
von vorm herein die Waffe ver Selbftvertheibigung zu führen. Meine Abficht 
bei ber obigen Berufung war demnach, zu zeigen, daß man im ben folgenben 
Bogen nicht die veralteten Anfichten und Urtheile, nicht die herlönmlichen 
Erzählungen und Hiftorifchen Trivtalitäten, die man mit Recht als fable convenue 
bezeichnet Kat, finden wird; fonbern die Ergebniffe ernſter Stubien und mühe⸗ 
voller Arbeit, und ſodann das Verfahren anzubeuten, das nach meiner Anfiht 
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der Verfaffer einer „Weltgeſchichte“ einzußalten Habe, wenn er für weitere 
Leſerkreiſe von verſchiedener Bildungsftufe brauchbare und zweckmäßige Unter 
weifung geben will. Seine Aufgabe ſcheint mir weniger barin zu beftehen, 
dag er felhft überall aus den Quellen fchöpfe, was bei dem Umfange bes Stoffes 
ein unausführbares Verlangen wäre, als vielmehr darin, daß er feine eigene 
Hiftortfche Kenntniß zunächft aus den anerkannt zuverläffigften Quellenſchrift⸗ 
ftelfeen entnommen habe, bei ber Ausarbeitung feines Werkes aber in ben 
einzelnen Parthien die beiten Specialgefchichten zu Rathe ziehe und das, was 
gebiegene Forſchung und hiſtoriſche Gelehrſamleit zu Tage gefürbert, als 
Reſultate In klarer Darſtellung zuſammenfaſſe. Eine ,Weltgeſchichte“ muß nach 
meiner Meinung der Spiegel fein, in dem man bie Summe des hiſtoriſchen 
Wiſſens ver Zeit in deutlichen Umriſſen erfennt; ein Werk, das nie zum 
Abſchluß geführt werben kann, fo lange ber Forſchungstrieb ber Menfchen neue 
Fundgruben entdedt, ſondern das von Zeit zu Zeit immer wieder aufs Neue 
geichaffen werben muß und immer andere Seiten, immer anbere Anfchauungen, 
immer geläntertere Urtheile darbieten wird. Ste muß ber Schrein fein, in 
bem ber echte Schat, den bie hiſtoriſche Wiſſenſchaft zu Tage fürbert, zu Jeder⸗ 
monns Einficht nievergelegt wird und wobei neben ber hiſtoriſchen Treue und 
Wahrhaftigfeit die richtige Auswahl, die zweiimäßige Anordnung, bie kunſtvolle 
Aufftellung einen wefentlichen Vorzug bilden. Zu einer folden Behandlung 
drängt einerfeitö die zunehmende Vollsbildung und das wachſende Intereffe für 
Gefchichte, andererſeits die Mehrung bes hiſtoriſchen Stoffes in der Wiſſenſchaft 
wie im Leben. Die Weltgeſchichte“ muß ber großen Menge ber Lefer, melde 
das Studium der Geichichte nicht zu ihrem Lebensberuf wählen ober bemfelben 
den größten Theil ihrer Zeit widmen Können, ven verbindenden Faden an bie 
Hand geben, um das Detail der Particulargeſchichten, das a — 
fi) verlieren würbe, an bie richtige Stelle zu fetzen; das Allgemeine wird 

hier das Beſondere wicht verbrängen, e8 wird vielmehr bie Stätte — 
wo es ſicher untergebracht und bewahrt werben kann, die Weltgeſchichte wird 
der Spezialgeſchichtſchreibung nicht den Boden entziehen ober verfümmtern, fie 
wird vielmehr das Intereſſe dafür wecken, fie wird das Verlangen zu weiterer 
Belehrung anregen, fie wird in dem Lefer die Wißbegierde nach umfangreicherer 
Behandlung erzeugen. Ich ſpreche Bier nicht eine Doctrin, nicht eine Ver⸗ 
muthung aus; ich Habe in einer langen Lehrthätigleit bie bewährte Erfahrung 
gemacht, daß gerabe bie Weltgeſchichte in ihren allgemeinen großartigen Um⸗ 
riſſen Häufig zum Biftorifchen Studium begeiftert und den Stun für umfafjende 
Geſchichtslenntniß gewedt Kat. 

Mit ſolchen Aufgaben und Zielen, denke ich, wird bie „Weltgeſchichte“ 
nicht länger verdammt fein, in der Vorhalle des Tempels zu weilen; fie wirb 
vielmehr als „Bhilofophie der Geſchichte“ aber mit einer venleren und foliveren 
Baſis, als biefer philoſophiſchen Disciplin früher gewöhnlich zu Grunde lag, 
den wahren Unterbau ber — Bildung und zugleich den Maßſtab des 
nd Urtheils abgeben, 

Ueber bie Behandlung der „Neueften Geſchichte“, die auch in dieſer Auf⸗ 
Inge bis hart an bie Gegenwart herangeführt iſt, habe ich mich gleichfalls ſchon 
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früher ausgeſprochen. Der Zujatz „in Umriſſen“ und „in ihrem äußern Ver⸗ 
lauf“ ſoll ven Verfaffer vor dem Vorwurf bewahren, als Habe ex ſich vor- 
eilig und vermeſſen auf ein Feld gewagt, das ber Geſchichte noth kaum unge» 
hört. Sch Bin weit entfernt zu glauben, daß man jet ſchon im Stande ſei, 
bie zwei legten Jahrzehnte, in denen fo viele mächtige Begebenheiten auf allen 
Gebieten bes öffentlichen Lebens zur Erſcheinung gekommen find, in das Bereich 
einer pragmatifchen Weltgeſchichte zu ziehen und zu einem volfgüftigen Abſchluß 
zu führen. Noch gar Mandies wird erſt in der Zukunft in feiner wahren 
Geftalt und inneren Genefiß zu Tage treten. Meine Abficht ging zumächft nur 
dahin, die Fülle von Ereigniffen, die der Strom bes Völkerlebens in raſchem 
Laufe an den Mitlebenven vorüberfäßrte, im einen begrenzenden Rahmen zu 
faffen, den Gang der gefchichtfichen Thaten und Begebenheiten tn ihrer äußeren 
Erſcheinung überfichtlich darzuftellen, das reiche Material zu gruppiven und fo 
zu vertheilen und zu orbnen, daß ber Zeitfolge wie ber ethnographiſchen Bes 
grenzung zugleich Rechnung getragen, aus ber großen Maſſe des Nebeneinander, 
wie es die Tagesberichte vorführen, das Gleichartige zuſammengeſtellt und in 
feiner Aufeinanderfolge und Wechſelwirkung gefaßt würde. Bei der Thätigkeit 
der Zeitungspreſſe und bei der regen Theilnahme der geſammten gebildeten 
Welt an dem Öffentlichen Leben ſtellen ſich der Erforſchung und zuſammen⸗ 
hangenden Darſtellung zeitgenöſſiſcher Geſchichte keine unüberwindlichen Schwierig⸗ 
keiten in den Weg. Nur im ber Beurtheilung der Perfonen, der Motive und 
Handlungen, der Zwecke und Beftrebungen gehen die Bahnen auseinander. 
Ueber biefen letzteren Punkt Habe ich, fo weit e8 das literar⸗-hiſtoriſche 
Urtheil betrifft, meine Anficht bereits an einem andern Orte dahin ausgefprochen: 
„I war aufs Gewiſſenhafteſte bemüht, ben Grundſatz der Gerechtigkeit und 
Humanitat, ven ich ımter allen Strömungen der Zeit mir zu bewahren gefucht, 
im meinem Wrtheile über die Literatur der Gegenwart mit gleicher Unpartei⸗ 
lichkeit walten zu Taffen, wie bet bett älteren Perloven. Sollte einem ober dem 
andern Schriftfteller in Einzelheiten nicht bie volle Berückfichtigung zu Thell 
geworben, sticht fein allmählicher Entwidelungsgang genügen in's Auge gefaßt 
fein; follte im Laufe ber zwanzig Jahre, bie feit ver erſten Abfaſſung 
verfloffen find, im Einzelnen bie ımb da eine etwas verfchievene Stel⸗ 
lung und Haftung gegenüber den Zeitfragen und Partelrichtungen einge⸗ 
treten fein, bie nicht vollftändig mit ber Darftellung in Uebereinftimmung 
geſetzt werben konnten; fo fchließe man daraus weder auf Unkenntniß, noch auf 
Uebelwollen ober fubjective Boreingenommenheit von Seiten des Verfaſſers. 
Es war eine jhwierige Aufgabe, ven reichhaltigen und fpröben Stoff in ein 
Geſammtbild fo zufammenzufaffen, daß bie Einzelerſcheinungen noch deutlich 
genug hervortraten, daß das Gefammtbilb Leben und Wahrheit behielt und 
doch die Einzelglieder nicht einfeitig ober gewaltſam am ungeeigneter Stelle 
untergebracht wurden. Diefe Form, Eintheilung und Behandlung iſt fo ſehr 
das Grundgepräge des ganzen Buches, daß ich fie nicht verändern konnte, ohne 
ben Charakter deſſelben zu zerftören. Ich mußte mich aljo auf Ergänzungen 
und Einfchaltungen, auf DVerbefjerung etwaiger Verfehen und auf Mobificirung 
einzelner Urtheile beſchränken. Und ich bin mir bewußt, in biefen Arbeiten 
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mit moglichſter Umſicht und Rückſicht und nach beſtem Wiſſen und Wollen 
verfahren zu ſein.“ — Was hier von den Schriftſtellern und ihren Werken 
geſagt iſt, gilt auch von ‚ben übrigen Theilen des Lehrbuchs und von ben Ber 
fonen und Parteien, welche in das politiſche und fociale Leben der jüng- 
ften Vergangenheit beſtimmend eingegriffen haben Es liegt in ber Natur 
wmenfhficher und hiſtoriſcher Entwidelung, daß dieſelben Perfonen in verfchlebenen 
Lehenöftellungen auch verſchiedene Geiten ihres Charakters zu Tage kehren, 
daß dieſelben Thatſachen den Mitlebenben oft in einem andern Lichte erjcheinen, 
als den Nachgebornen. Der gleichzeitige Hiftoriker wird daher bei der Dar- 
fteltung und Beurtheilung defien, was er erlebt hat, ſtets nur den augenbliclichen 
Einbrud wievergeben, ben die Erfheinungen, Perfonen wie Sachen, auf ihn 
over auf feine Gefinmungsverwandte ober auf bie Zeitgenoffen im Allgemeinen 
hervorgebracht haben. Daß ſolche Urtheile oder Ausſprüche über Mitlebenve 
und Miterlebtes nicht die Sicherheit und Zuverläffigfeit Haben Können, wie 
wenn das ganze Leben und Wirken einer biftorifchen Perfönlichteit oder ber 
volle Verlauf einer gefchichtlichen Begebenheit abgefchloffen vorliegt und in 
allen Einzelheiten vorurtheilslos unterfucht und geprüft werben Tan, Teuchtet 
von felbft ein. Es mag gefchehen, bag ein früheres Urtheil im Laufe ber 
Zeit als ein ungenaues ober ungerechtes erjcheint, und doch kann es in ber 
Zeit, da es niebergefchrieben ward, als zutreffend gegolten haben. Diefe Be 
merkungen jollen mid in den Augen Derjenigen vechtfertigen, welche an 
einzelnen Darftellungen Anftoß genommen haben mögen. Ich Babe jede Aus 
ftellung oder Nüge, jeve Bemerkung oder Einwendung, die mir zugegangen iſt, 
als eine Aufforderung zu genauerer Prüfung ber betreffenden Stelle angefehen, 
und wo ich zu Mobificationen ober Abänderungen Veranlaffung gefunden, 
gewiffenhafte Nemebur angewandt. Doc bin ich dabei mit großer Behutfam- 
Teit, mit einer gewiffen Scheu vorgegangen, einmal um nicht den Eharalter 
der Unmittelbarkeit und Srifche, der ſich nothwendig jeder Darftellung erlebter 
Begebenheiten aufprägt, zu verwiichen, ſodann, um nicht bem Verdachte ber 
Wandelbarfeit oder Anbequemung an bie Zeitverhältniffe Raum zu geben. 
Das Lehrbuch Hat in denjenigen Parthien, welche die Zeitgefchichte behandeln, 
während ber zwei Sahrzehnte feit der erften Abfaffung nur geringe Verände⸗ 
zungen erfahren, ſomit in der Beurtheilung der Perfonen und Thatfachen ſtets 
denſelben Charakter und Maßſtab bewahrt. 

Größere Veränderungen erfuhr in ben letzten Auflagen die Eulturge- 
ſchichte. Nicht allein, daß bie Geſchichte der deutſchen Literatur aus 
dem Anhang in den Tert der Gefchichte felbft an dem geeigneten Drten einge 
fügt umd durch theilweife Umarbeitung in größere Webereinftimmung mit ben 
übrigen Parthien bes Inneren gefchichtlichen Lebens der Völker gefegt warb; 
die Darftelfung des mittelalterlichen Culturlebens in Kunft, Literatur, Rechts⸗ 
wefen u. A ift eine ganz neue geworben, und durch Hinzufügung eines beſon⸗ 
deren Abſchnittes „die deutſche Wiſſenſchaft“, Kat der Verfaffer einen 
fühlbaren Mangel zu befeitigen geſucht. Die rege Forſchung, die gerade auf 
dem Gebiete der Literatur beſonders thätig ift, Hat fo viele neue Nefultate zu 
Tage geförvert, daß Hier eine Umarbeitung durchaus geboten ſchien, die nun 
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in dieſer neueſten Auflage durch ſorgfältige Reviſion ergänzt und fortgeſetzt und 
auch auf Frankreich und England bis zu Ende des Mittelalters ausgedehnt 
wurde (8. 486 b). Zugleich durfte auch das fortſchreitende geiſtige Schaffen der 
Gegenwart nicht aus dem Auge gelaſſen werben (5. 986 M). 

Und fo möge denn das Geſchichtsbuch feinen verjüngten Lebensgang unter 
günftigen Auſpicien neugeftärkt antreten und nicht unmwürbig ericheinen „bes er⸗ 
babenen Moments ber Zeit, in dem wir ftrebend uns bewegen”. 


Heidelberg, im November 1872. 


Dr. Georg Weber. 
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1. Die erfien Menſchen. 


8.1 Das erfte Buch Mofes, die ältefte Urkunde menſchlicher Wiffen- 
haft, gibt uns über bie Schöpfungsgeſchichte (Genefis) und über bie Geſchichte 
der erften Menfchengefchlechter im Allgemeinen folgenden Bericht: — Nachdem 
Gott im Anfang das Weltall erfchaffen, den Himmel mit Sonne, Mond und Ster- 
nen geſchmückt, bie Erbe mit Pflanzen und fruchtbaren Bäumen befleivet und mit 
Thieren belebt Hatte, ſchuf er nad feinem Ebenbilde ven Menfchen, bie 
Krone der Schöpfung, und beſtimmte ihn durch Verleihung der Vermmft und ber 
Tähigkeit, fi die Sprache zu bilden, zum Herrn bes Erbbobend. Nein und 
kräftig an Leib und Seele ging das erfte Menſchenpaar aus der Hand des Schöpfers 
hervor umb lebte, ohne Erkenntniß des Guten und Böfen, in Einfalt und Kind- 
Yichfeit an feinem urfprünglichen Wohnorte, dem Parapiefe (Eden), bis es 
von der Schlange, dem Verfucher, verführt, von bem verbotenen Baume ber 
Erkenntniß koſtete und durch biefe Uebertretung des göttlichen Gebots der um. 
bewußten Schulblofigfeit und bes parabiefifchen Zuftandes verluftig ging. — Nun⸗ 
mehr mußten Adam und Eva und alle ihre Nachkommen unter Mühe und 
Arbeit ihr Leben zubringen; es erwachten bie Leidenfchaften und böfen Begierben, 
Kains Brudermorb tränkte die Erbe mit dem erften vergoffenen Blute; das 
friedliche Zufammenleben wurde geftört. Kain und feine Nachkommen wohnten 
fortan gen Morgen „im Lande der Verbannung“, wo fie fich dem Stäbteleben 
zuwendeten und burch Erfindung der Tonkunſt und Metallbereitung ihr 
Dafein mannichfaltiger geftalteten; inbeg Seths Geflecht in ben bisherigen 
Sigen dem gewohnten Hirtenleben, der Viehzucht und dem Ackerbaue treu blieb. 
Bei ber zunehmenden Vermehrung der beiden Stammgeſchlechter und ihrer 
Vermiſchung wurde bie fittliche Verderbniß allgemein; bie ungeftümen Triebe 
einer wilden, ungebändigten Natur ftürzten bie jungen Gefchlechter immer tiefer 
in die Verirrungen ber Sünde, bis zuletzt eine große Wafferfluth, Sündfluth 
genannt, alle Menſchen Bis auf Noah und feine Familie von ber Erbe ver- 
tilgte. — Noahs Geichlecht mehrte fich indeſſen bald wieder fo fehr, daß bie 
jüngeren, von feinen drei Söhnen Sem, Ham unb Japhet abftammenben 
Generationen ſich über die benachbarten Länder verbreiten mußten, 'weil bie 
Heimath fie nicht mehr zu faſſen vermochte. Da kamen fie auf den Gedanken, 
„us Ziegelfteinen und Erdharz als Mörtel” ven Thurm von Babel zu bauen, 
deffen Spige in den Himmel ragen und ihnen ein ftetes Erkennungszeichen fein 
follte. Diefes vermefjene Beginnen vereitelte der Herr, indem er ihre Reben 
verwirrte und durch die Scheidung der Sprache eine Trennung herbeiführte. 
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Sie zogen aus nach allen Himmelsgegenden, bevölkerten die Länder der drei 
bekannten Erdtheile: Aſien, Afrika und Europa; und bildeten nad Ver⸗ 
ſchiedenheit der Sprachen verſchiedene Volker und Nationen. — Sems 
Geſchlecht, zu dem man alle dem ſemitiſchen Sprachſtamme angehörenden Völler, 
als Hebräer, Chaldäer, Syrier, Aräber, rechnet, behielt bie urſprüng⸗ 
lichen Wohnftge in Aſien, indeß Hams Nachkommen nach ber hebräiſchen Tradition 
ſich über Aeghpten und Afrika verbreitet und Japhets Ablönimlinge Klein⸗ 
afien und ven größten Theil von Europa bevölkert haben ſollen. 


2. Menfgenracen, Sprahftännme und Lebensweilen. 


8. 2. Die Vergleihung ber unter den Bewohnern des Erdbodens obwal⸗ 
tenben Verſchiedenheiten führte zu ber Annahme von Drei ober fünf durch 
geijtige Anlage, Kraft und Bildungsfähigkeit wie durch Körperbau, Kopf- und 
Geſichtsbildung und Hautfarbe verſchiedenen Menfhenftämmen (Racen): 
1. Der zur Freiheit und Herrihaft berufene Tankafiihe Stamm, dem die Nas 
tionen indogermanifcher Zunge, d. 5. die Europäer (mit Ausnahme ber 
Lappen und Finnen), Borberafiaten, Inder und Norbafritaner und die aus Europa 
eingewanderte Bevölferung Amerila’8 angehören und ber vermöge feiner Eultur- 
fähigkeit vorzugsweiſe Gegenftand der Geſchichte (Hiſtor ie) iſt. Erift aus- 
gezeichnet durch Ebenmaß der Glieder und durch Schönheit der Körper⸗ und 
Geſichtsbildung und enthält die mannichfachſten Uebergänge von der weißen Haut⸗ 
farbe des blonden Nordeuropäers bis zum dunkelfarbigen ſchwarzbehaarten Süd⸗ 
länder und Hindu. 2. Die afrikaniſche und durch ven Sklavenhandel nach Amerika 
und Weſtindien verpflanzte Negerrace mit mehr oder weniger ſchwarzer Haut⸗ 
farbe, ſchwarzkrauſem wolligen Haar und vorftehendem Hinterhaupt. 3. Die 
mongolifhe Race in Oftafien und in den nörolichen Polargegenben der alten 
und neuen Welt (Mongolen; Hunnen; Hinterindier; Chinefen; Japaneſen; 
Ralmüden; Finnen; Lappen; Eskimos u. a.) mit ſchlichtem ſchwarzen Haar, ein- 
gedrüdter Nafe, gerablinigen, weit anseinanberftehenden Augen, flachem Hinter 
haupt und einer vom Gelben bis zum Lichtbraunen abwechfelnden Hautfarbe. — 

Neben diefen drei vorzugsweiſe den alten Erdtheilen angehörenden. Stämmen 
nimmt man nod) zwei untergeordnete Mittelraren an. 4. Die malayifche (auſtra⸗ 
liſche) mit ſchlichtem oder wenig gefräufeltem ſchwarzen Haar, ſchwarzbrauner, mehr 
oder minder dunfler Hautfarbe; als ern von ber kaukaſiſchen zur äthio- 
piſchen ober Negerrace. Zu ihr gehören die Einwohner Neuhollands und der Inſeln 
des flillen Oceans. 5. Der amerifanifhe Menſchen ſtamm mit kupferbrauner 
Hautfarbe und dunnem firuppigen Haar, welcher die noch übrigen Urbewohner Amerika's, 
die Mericaner, Peruaner u. f. w. umfaßt und ben Uebergang von ber kaukaſiſchen zur 
mongolifchen Race bildet. — 

Durch diefe Racenverſchiedenheit kamen viele Gelehrte zu dem Schluß, baf jeder Erdtheil 
ober jebe größere Infelgruppe ihre eigenthümlichen, bem Lande ſelbſt entftammten Einwohner 
Autochthonen) habe und folglich die Abſtammung von Einem Menfchenpaare unhaltbar fei; An- 
dere aber jchlofien aus verſchiedenen Gründen, namentlich aus ber Aehmlichleit des Lebenspro- 
ceſſes bei allen Stämmen, aus ber Uebereinftunmung bes immern Baues und Knocengerüftes 
und aus dem Umftande, daß alle Racen fruchtbare Bermifhungen eingehen lünnen (wie ſich 
denn in Amerika Abldinmlinge von Europäern und Negern, Mulatten genannt, und von 
Europäern und Amerikanern, Meftizen u. bergl. m. vorfinden), baß bie verfhiebenen Men- 
ſchenarten nur Varietäten Eines und beffelben Urftammes feien und daß trotz ber 
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aus ber Einwirkung der Kfimate, ber Sitten, Gebräude, Lebensart und anderer Umſtände er» 
Närbaren Berfchiebenheit der einzelnen Racen bie Abſtammung von Einem Menſchenpaare 
mande Wahrſcheinlichkeit für fi) habe. Eine vermittelnde Anficht leugnet zwar die Abſtam- 
mung von Einem Paare ober die Einheit bes Urfprungs des Menſchengeſchlechts, Hält 
aber an ber Einheit ber Art feſt. 


.8.3. Wie man bie verſchiedenen Bewohner bes Erdbodens in die erwähnten fünf 
Menſchenſtämme eintheilte, fo fuchte der forfchende und denkende Geift auch die verſchie⸗ 
denen Sprachen, beren Zahl man auf 2000 berechnet hat, auf einzelne Sprachſtämme 
zurädzuführen und aus ben in allen obwaltenden Aehnlichkeiten den Beweis fir eine 
einzige allgemeine Urfprade zu entbeden oder bie urfprüngliche Zufammengehörig- 
keit jett getrennter Volksſtämme zu bemeifen. 1. Dem kaukaſiſchen Menſchenſtamme 
eigenthümlich find folgende drei Spradftämme: a. der indogermaniſche (inboseuro- 
päiſche, ariſche), zu dem man bie vorberindifche, die perjifche und alle europäiſchen 
Sprachen (mit Ausnahme der ungarifchen, baskiſchen, finnifhen und efth- 
niſchen) rechnet. db. Der ſemitiſche ‚ ben oben erwähnten femitifchen Völkern, ferner 
den Abyſſiniern, fowie auch den Bhöniziern, Puniern u. 4. — Sprachſtamm. 
ec. Der uordafritanifche, das Aliägyptiſche, Koptiſche und die meiſten Sprachen der 
alten Bewohner Nordafrika's umfaflende Spradftamm. 2. Ein im norböftlihen Afien 
und Europa weitverbreiteter, ſowohl kaukaſiſchen al3 mongolifchen Völkern zugehörender 
Sprachſtamm ift ber finniſch-tatariſche und turaniſche, defien ſich die zahlreichen 
Stämme der Finnen (zu welchen aud) die Magyaren in Ungarn, fowie die Be- 
wohner von Efthland und Livland gerechnet werben), ber Tataren (mozu auch die 
osmaniſchen Türken, Kirgifen, Baſchtiren u. W. gehören) und mehrere mongolifche 
Bölfer (Tungufen, Kamtſchadalen u. 9.) bedienen. Das bebeutenbfte gemeinſame Mert- 
mal der turanifchen Spraden ift die Agglutination, d. 5. ihre Bildung der 
Declination und Conjugation durch mechaniſche und trennbare Zufammenfegung, im 
Gegenfa zu der organifchen — der ſemitiſchen und beſonders der ariſchen Spra⸗ 
den.” Die turaniſchen Idiome find hauptſächlich nomadiſche Sprachen. 3. Im 
Eũdoſten Afiens herrſcht der den mongoliſchen Völkern eigenthümliche, aus ein— 
fubigen Wörtern ohne Flexion beſtehende chinefiſch-hinterindiſche Sprachſtamm in 
China, Hinterindien, Tübet u. a. O. und in Japan und dem oſtaſiatiſchen Archipel der 
japaniſch⸗kuriliſche. 4. Die auf den Inſeln des ſtillen Weltmeeres geſprochenen Sprar 
ben werden zu dem malayiſch- polyneflichen Stamme gerechnet. 5. Die Sprachen und 
Spraddialekte der Tupferbraunen Race, deren Bahl fi auf 500 belaufen foll, haben 
trog der großen Mannichfaltigkeit einen gleichartigen Urtypus und laſſen fi daher eben⸗ 
falls unter einen gemeinfcaftliden Stamm, den amerifanifchen, bringen. 6. Selbft 
bie Spradyen der zahlloſen afrifanifchen Stämme hat der forſchende Geift der Euro— 
päer zu ergründen und zu ordnen gefucht, wenn fehon bei der Unbekanntſchaft mit dem 
Innern des unzugänglichen Landes die Erfolge mer gering und bie Grundlagen unſicher 
fein mußten. Erft in neuefter Zeit ift man durch die forgfältige Beobachtung euros 
pätfcher Neifenden auch in biefem Erdtheil, ber biöher als die Welt der babylonifchen 
Sprachverwirrung gegolten, zu größerer Erkenntniß der heimiſchen Idiome gelangt. 
Dan war erftaunt, unter ben Negern ber öftlichen Länder eine Sprachfamilie, „bie 
Zanziſche“ (vom Banzibar) zu entbeden, bie fi über den größten Theil Sudafrika's 
verzweigt und an Mamichfaltigteit und Schönheit der Formen ben Eulturfprachen 
Europa’8 gleich kommen fol. Als die ausgebilvetfte darunter wird die durch Wortreich- 
thum ausgezeichnete Sua hel i-⸗Sprache angegeben, die von Aben bis Madagascar und 
zum Zanganita= See verfianden wird. 


Ian füdlihen Amerika hatte vor der Einwanderung ber Europäer der Gnarany-Sprad- 
ſtamm, ber über bie ganze Ofiküfte von Rio de la Plata bis zum Marafion ſich ausdehnte, bie 
größte Verbreitung; auf der Wefttüfte herrfchte die Sprache ver Peruaner, bie einft von bem 
aus Merilo eingewanderten Tol teka ni ſchen Stamme der Incas ihre Cultur erhalten zu haben 
ſcheinen, und im Norden bes Süb-Eontinents hatte bie Karaibiſche Spradfamilie mit 
mehr als zwanzig Munbarten eine große Ausbehnung über das Feſtland und bie Inſeln. — Ic 
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wendung und Verrichtung fie allein verftanben, deren tieferen Sinn fie in heiligen 
Geheimlehren ihren Nachkommen und Schülern mittheilten, befaßen die Priefter 
in manchen der alten Culturſtaaten große Macht und Vorrechte, bis e8 der Krie⸗ 
gerkaſte (dem Apel).gelang, ſich dem Priefterftande als ebenbürtig zur Seite zu 
ſtellen und entweder mit bemfelben zu einer Theilung der Herrſchaft über- 
einzufommen, ober benfelben zu überwinden und eine weltliche Defpotie auf 
die Schärfe bes Schwertes zu gründen. So entſtanden bevorzugte Stände, bie, 
durch Vermögen, Bildung und Waffenübung vor dem übrigen Volke ausgezeichnet, 
einen höheren Rang einnahmen. Dem Adel gehörte gewöhnlich das monarchijche 
Oberhaupt an, deſſen Gejchlecht oder Zamilie allen andern voranging und als 
Dpnaftie bezeichnet wird. Die dritte und vierte Kafte bilveten bie untern 
Stände der Aderleute und Handwerker. Befanden ſich in einem dieſer Staaten 
Hirten, fo machten fie die niedrigfte und verachtetfte Kafte aus, theils wegen 
ihrer geringen Bildung, theils wegen der aus der Beichäftigung mit dem Klein⸗ 
vieh ihnen anklebenven Unreinlichkeit. Am Yängften umd reinſten erhielt ſich das 
Kaſtenweſen, das in der Regel eine Eroberung des Landes durch fremde Völker 
und eine Unterjohung der Eingebornen in uralter Zeit vorausfegt, in Indien. 
Auch in Aegypten fanden kaſtenartige Scheidungen nad Stand und Be 
Ihäftigung ftatt. Im manchen Staaten waren die Raften fo ſchroff getrennt, 
daß die erblihe Scheidung Durch Feine Vermifchung, durch Feine Wechfelheirathen 
durchbrochen werben durfte und fich fogar bis zur Vermeidung des äußeren Ver⸗ 
kehrs ausdehnte. 


4. Religionsweſen und Cultusformen bes Heidenthums. 


8. 7. Nicht minder verſchiedenartig und mannichfaltig als die Lebensweiſen 
und Staatsformen geſtalteten ſich Religion und Cultus, die Form und das Spie⸗ 
gelbild der Geiſtes⸗ und Seelenthätigkeit der einzelnen Völker. Urſprünglich im 
Gemüth und in der Empfindungswelt wurzelnd, hat die Religion ihren tiefſten 
Urfprung in dem Sehnen der Menfchenfeele nach der Vereinigung mit dem geifti» 
gen Urquelf, in dem inneren Erbeben vor den äußeren Naturgewalten, in bem 
Gefühl der Abhängigkeit von höheren Mächten und der Unzulänglichfeit der menfch- 
lichen Kräfte in den Stürmen des Ervenlebens. Das Religionswefen ift daher 
nicht blos eine Seite des innern Lebens, es ift vielmehr die Totalität deſſelben, 
es ift der Gottesfunken, von dem alle geiftigen Thätigkeiten ausgehen, ber Boden, 
aus bem bie einzelnen Geiftesblüthen zum Lichte emporfteigen; und je näher ein 
Volk in feiner Gefammtentwidelung der Natur fteht, je einfacher feine Lebens⸗ 
formen und Beichäftigungsarten find, je beſchränkter fein Gefichtöfreis und feine 
Gedankenwelt erſcheint, deſto mehr fällt fein ganzes geiftiges Sein mit der Ne- 
figion zufammen, deſto mehr find feine religiöfen Verrichtungen für die innere 

Welt eine Ähnliche ausichliegliche Werkthätigkeit, wie die Geichäfte des Tages für 
das phyſiſche Dafein, defto mehr wachſen die Religionsübungen mit ben äußeren 
Berufspflichten zu einem feften Lebensbaume zufammen und verleihen den Werken 
Hand durch ven göttlichen Hauch eine höhere Weihe. Im dieſer Wechiel- 
“ng bes prattiſchen und religiöſen Lebens wurzelt zunächſt das heidniſche 
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Yucatan, wo zurgeit ber fpanifchen Eroberumg eine hohe Eivilifation beftanb, die noch Heut zu 
Tage aus den Pyramibalgebäuden und Grabmonumenten erſichtlich ift, herrſchte die Maya- 
Sprade, bie den Spaniern als Vermittelungsſprache diente, unb Über ben ganzen Süldweſten 
Norbamerita’s erſtredte ſich bie formenteiche, gebilbete Sprache ber Meritaner, jenes merk⸗ 
würdigen Staates, ben bie Tolteten, bie „Belasger” der neuen Welt, zum Mittelpunkte ihres 
ben Oftafiaten ähnlichen Culturlebens gemacht hatten, bis fie von den Träftigen Aztelen nach dem 
Süden gebrängt wurben. Unter ben wilden Völkerſchaften im Innern des Landes find bie zu 
einen Bunde von zwölf Stämmen vereinigten Naboweffier oder Siour am Miſſouri und 
obern Miffifippi ſowohl durch Vollszahl, als durch ihre an dem gehäuften Kehllauten kenntliche 
Sprache, bie fech8 verbüindeten Stämme ber Mohamfs (Irofefen) um den Ontario- und Erie- 
See und bie Huro nen in Canada, deren eigenthlimliche, an Eonfonanten unbBiegungen arıne, 
an Munbarten reihe Sprache näher unterſucht worben if, am wichtigften; unb über ben ganzen 
Norden, von ben Hubfonshay-Ländern bis zu ben großen Seen herrſchte der meitverbreitete 
Chippewäifh-belawarifche ober Algontifh-Mohiganifhe Hauptſprachſtamm mit 
vielen Acften, Zweigen und Mundarten, bie aber ſtets die Verwandtſchaft und gemeinfame Ab- 
kunft erfennen laſſen; manche Idiome dieſes ausgedehnten Stammes zeigen wenige oder feine 
Formen, andere, namentlich bie füböftlichen Aeſte ſind reich an Flerionen. Bei ben afrikani⸗ 
ſchen Sprachen war man, ehe bie neuere Forſchung in einzelnen Theilen nähere Aufklärung und 
aunerläffigere Kunde gebracht, zu folgenden Refultaten gelommen: Während die Berber-Stämme an 
der Norblüfte von Afrika, auf den Höhen bes Atlas, bis zum Saume der Wäfte, und aufbencanari» 
ſchen und azorifhen Infeln (Gnanden), fo wie die Bewohner der Nil-Ufer und der Küftenländer 
des rothen Meeres Sprachen befigen, bie, wenn auch mit vielen frembartigen Beftanbtheilen ge= 
miſcht und bie Spuren ber unzähligen Bölterzüge und Bölterbegegnungen an fi) tragenb, doch 
fänmtlih auf den ägyptiſch- ſemitiſchen Hauptzweig ber kaulaſiſchen Sprachklaſſe Hinbeuten, nehmen 
bie Bewohner ber wenig befannten Länder zwifchen ber Sahara ımb dem Gülbi-Strom, nament- 
lich die fanften, mehr kupferfarbigen als ſchwarzhäutigen Fulla 58 oder Fellat as, fowohl buch 
bieBefchaffenheit ihrer bilbungsfähigen Sprache, als durch ihr ganzes Weſen, eine eigenthlnliche, 
von ben KRaulafiern und Negern gleich verſchiedene Stellung ein. Die Sprachen ber eigentlichen 
Negerſtämme Mittelafrita’8 zerfallen in drei Hauptgruppen, in den Manbingo-Sprad- 
ftamım, bem bie wilben Völlerſchaften am Senegal und Gambia und in ben Berggegenden oft- 
wärts von ber Sierra Leone angehören; in ben Amina-Spradftamm an ber Golbtäfte unb 
landeinwãrts, ber bie wilben unb verworfenen Banten-Weger, bie friebfertigen Aſchanten und viele 
andere Nachbarſtaaten umfaßt; und in ben Congo⸗Sprachſt amm, zu bem bie durch den 
Sklavenhandel entfittlichten Bewohner von Loango, Congo, Angola u. A. gerecjnet werben. Bon 
der unter ben füblichen und öftlichen Regerftämmen herrſchenden Zanzifprade ift oben bie Rede 
geweien. Im ſildlichen Afrika hat die Sprache ber kräftigen bunlelbraunen Kaffern eine große 
Berbreitung. Sie wird geſchildert als „eine volltönende, weiche und wohlllingende, bie aus ein- 
fachen, felten mehr als zweififbigen Wörtern gebildet ifl. Durch die langſame, bedeutende Ausrebe, 
durch ben Reichthum an einfachen, offenen Selbftlautern beldmmt bie Sprache ihren eigenthimlichen 
Wohlklang.“ Zwiſchen ben Kaffern und dem von Europäern bewohnten Caplande wohnten bie 
Hottentotten und Bufhmänner (Bosjesmans), die Trümmer eines großen, ehemals weit 
ausgedehnten Vollsſtammes, mit eigenthihmlichen, noch wenig erforſchten Sprachidiomen. 


8. 4. Nach der Berfchiebenheit der MWohnfige wählten bie Menſchen auch ver— 
ſchiedene Lebensweiſen und Befhäftigungen. Die Bewohner ber Steppen 
und Wüften, wo fih mur bie und da fruchtbare Weibepläge finden, wählten ein 
Hirtenleben und zogen als wanbernde Stämme mit ihren Zelten und Heerben umher, 
mit ben Jahreszeiten den Aufenthaltsort wechſelnd. Sie werden Nomaden genannt 
und ihre Hauptbefhäftigung ift Viehzucht. Die Anſiedler mwohlgelegener —— 
kuſten entdeckten bei zunehmender Entwickelung und Bevölkerung bald die Vortheile ihrer 
Lage. Sie trieben Schiffahrt und Handel und erzielten Wohlſtand und Reichthum, 
wodurch fie fi zum Bau fhönerer und größerer Wohnhäufer und zur Anlegung von 
Städten aufgefordert fühlten, inbeß bie Bewohner unwirthlicher Geſtade ihr freuden- 
Iofes Leben mit dem Fiſchfang frifteten. Die in der Ebene wohnten, wibmeten fi 
dem Aderbau und den Künften bes Friedens, während die rauhen, abgehärteten Berg= 
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völter fi ber Jagd ergaben und, vom ungeſtümem Freiheitsdrang getrieben, an 
Kampf und Krieg Ergögen fanden. — Ein mächtiger Hebel zur Bildung des Menſchen⸗ 
geſchlechts war der Handel und ber dadurch berbeigeführte Böllerverkehr. Die Bes 
wohner fruchtbarer Ebenen und wohlgelegener en trieben Land⸗ und Binnen⸗ 
au auch ag den fle ihren Ueberfluß andern Ländern zuführten und bafür fremde 
oder Kunft= Probucte eintaufhten. Die ausgedehnteſte Gattung des Binnen: 
are ift der im Aſien und Afrika heimiſche ae durch den große 
Wonrenzüge aus weiter Gerne in bie entlegenften chafft werden, und der häufig 
zur Anlegung von Hanbelsplägen und ee Be fung gab. Die Beſchwerden 
+ Gefahren ber Hanbelszüge durch weite, oft von wilben Räuberoölfern bemohnte und 
von Wüften unterbrochene Landftreden machten eng vieler Menſchen zu gemein- 
ſchaftlichen Unternehmumgen nothivendig. Zum. Safttragen bei dem Karavan— bes 
diente man fich beſonders des Kamels, das man daher das „Schiff der ng genannt 
dat, und um Schu und Geleite der nomadiſchen Steppenbemohner, deren Gebiet man 
durchſchritt. Da die wandernden Kaufleute ber Karavanen häufig berühmte Tempel mit 
ihren heiligen Straßen und dem daſelbſt waltenden Gottesfrieden als Auheftätten und 
Rieberlaffungsorte —— fo erhielt ber Handel im Alterthum eine veligiöfe Weihe und 
trat unter den Schug ber Religion. Die Bewohner Buchten und hafenreicher Küften- 
länder trieben Seehandel, der im Altertfum wejentlic Küftenhandel war. Anfangs 
taufchte man Waare gegen Waare —— erſt ſpater kam man auf den Ge⸗ 
danten, den edeln Metallen einen beftimmten Werth beizulegen und ausge gragt 
— zu einem kümſtlichen, bequemen Tauſchmittel umzuſchaffen. — Die Bes 
wohner des ebenen, wenig bevblkerten Landes ſchufen ſich durch Zühmung ber Thiere 
umentbehrliche Gehülfen der Arbeit in den Hausthieren und ſicherten ſich ihr Eigen⸗ 
tum, ee Aecker, iger und Heerben durch Gelege und Nechtöbeftimmungen, baher 
man ben and! das „große Thor der Menſchlichkeit“ bezeichnen Tann. Die Be 
— der —— dagegen Iegten fih auf Gewerbe und Erfindungen zur Bes 
reicherung und jnerung des Lebens und pflegten Künfte und — 
zu welche rs Macht des menſchlichen Geiſtes in — verſchiedenen Kräften und 


h 3. Staaten und Staatsformen. 


8. 5. Mit der Zeit unterfchieven fich die Völter in civiliſirte (Cul⸗ 
turvdlter) md inuncivilifirte Maturvölker), je nachdem Anlage und 
Verkehr die Ausbildung der geiftigen Kräfte förderten oder Stumpffinn und räum⸗ 
liche Abgeſchiedenheit biefelbe hemmten. Die uncivilifirten Völker find entweder 
wilde Horden unter der Obhut eines Häuptlings, in beffen Hand das Schid- 
fal jedes Einzelnen ruht, ober wandernde Nomadengejchlehter unter ber 
Leitung eines Oberhauptes, ver ald Bater der Familie bie Rechte eines 
Fürften und Richters übt und die Stammgenoffen der Gottheit gegenüber ver- 
tritt. Weder biefe Nom adengeſchlecht er mit patriarchalifchen Einrichtungen, 
noch die wilden Horben, bie in Afrika's unbelannten Sandwüften, in Afiens Hoch⸗ 
gebirgen und in Amerika's Urmwäldern haufen, finden einen Platz in der Ge- 
ſchichte. Diefe befaßt ſich nur mit den civilifirten Völfern, die duch Ber- 
faffung und Geſetze in Staaten mb Reiche getheilt find und burh Sitte 
und gegenfeitige Uebereintunft (Convenienz) zum frieblichen Verkehr, 
zur Geſellſchaft, zu einem N Ganzen fich verbunden haben. 

Nach der Verſchiedenheit Regierungsformen oder Berfaffungen zerfallen bie 
Staaten in Ense a Ben Utanifhe Monarchie heißt ein Staat, 
wenn ein Einziger an der Spige fieht und das Regiment führt; dieſer Einzige hat 
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nad) dem räumlichen Umfange feines Gebietes bald den Titel Laiſer oder König, 
bald die Benennung Herzog oder Fürftu. derg. — Republil oder Freiftaat 
(Gemeinwefen) nennt man diejenige Staatsordnung, in welcher bie Hoheit und 
Mach tvolltommenheit (Souveränetät) der vollberechtigten männlichen Bevölkerung inwohnt 
und bie Regierungsgewalt in die Hänbe einer gewählten Obrigkeit gelegt wird. Hierbei 
findet uber eine große Mannichfaltigteit ſtatt. Wird nämlic, die Regierung blos von einigen 
buch Geburt (Abel) oder Reichthum ausgezeichneten Gefchlechtern geführt, fo belegt 
man eine folde Staatsverfaffung mit dem Namen einer ariftofratifhen Republif, 
und wo biejes Vorrecht in die Hände einiger wenigen Familien oder Perfonen übergeht, 
ba entfteht eine Oli garchie. Werben bagegen die verantwortlichen Leiter der Regierung 
von und aus dem Geſammtvolke gewählt, fei es in allgemeinen Berfanmmlungen oder 
gemeinbeweife, und befigt das Bolt das Recht der Gefeggebung, fo heikt eine ſolche 
Verfaſſungsform eine Demokratie oder demokratiſche Republik; üben aber dabei 
bie unteren Klaffen einen vorherrfchenden Einfluß, fo geftaltet ſich die Demokratie zur 
Ochlokratie, zur Herrſchaft der Maſſe. Jede biefer drei Verfaffungsformen galt im 
Alterthum für gejeglih, wenn das allgemeine StaatSwohl und das Jırtereffe des Ganzen 
als oberfter Zweck aufgeftellt war und bie Regierungsgewalt Gefet und Herfommen als 
über fich beftehenb anerkannte; für entartet,, wenn Unrechtmäßigkeit und Wiltit das Recht 
des Stärken am bie Stelle des Hergebrachten fegte, das Privatintereffe zum Staatszweck 
erhob und baffelbe dem einzelnen Bürger als Geſetz aufdrängte. — Die monarchiſche 
Form ift entweber unbeſchränkt (abfolut), wenn ber erbliche Negent mit feinen 
Rüthen ohne Buziehung des Volkes Gefege einführt, Steuern auflegt und die Regierung 
und Rechtspflege einrichtet, oder beſchränkt (gemifhte Staatsform), wenn dies 
nur unter Mitwirkung der Vertreter (Repräfentanten) be3 Volks geſchehen darf. 
Die beſchränkte Monarchie, wobei der Regent unverantwortlic if, ſich 
aber mit verantwortlichen Großbeamten (Min iſt ern) zu umgeben hat, Tann dop⸗ 
pelter Urt fein, je nachdem da8 Geſammtvolk vertreten tft (Repräjentatin- 
Berfaffung, conftitutionelle Monardie), oder die einzelnen Stände deſſelben 
(Ständeverfaffung im engen alten Sinn). Tritt die Willkür des Regenten an die 
Stelle des Geſetzes, fo artet die abjolute Monardie in Defpotie aus; ift bei der con= 
fitutionellen Monardie die Volksſouveränetät ausdrücklich als Duelle der 
Regierungsmacht hingeftellt, fo nähert ſich dieſelbe der republikaniſchen Staatsform. — 
Wird eine unfihtbare Gottesmacht als Oberhaupt eines Volkes oder Staates verehrt, alfo 
daß die Vorfteher und Obrigkeiten nur bie Vollzieher eines höheren Willens und Gebotes 
Di fo entfteht eme Theofratie mit hierarchi ſcher Gliederung und Abſtufung 
enter. 


8. 6. Dieölteften Culturftanten hatten größtentheils bie freiheitbeſchrãn⸗ 
kende Einrichtung der Kaften. Darunter verfteht man eine ftrenge Scheidung 
der Menfchen nach Stand und Beruf, bie in feiter, geheiligter Orbnung vom 
Vater auf Sohn nererben, und wobei weber eine Bermifchung noch ein Uebergang 
aus einer in die andere geftattet ift. Dabei unterſchied man zwiſchen ven höheren 
Kaſten des Priefter- und Kriegerftandes und ber untern des gemeinen Volks. Je 
mehr ſich ein Volt der patriarchalifchen Herrſchaft der Stammhäupter entzog, aus 
dem urfprünglichen Kriegäftand in friedliche Dafeinsformen einlenkte und den Dienft 
der Öötter zu feinem Hauptanliegen machte, deſto Höher ftieg Der geiftliche Stand, 
der als Vermittler ziwifchen den Himmelsmächten und ben Menſchengeſchlechtern 
galt, an Einfluß und Anfehen. Daher bildeten die Priefter häufig bie erfte 
Rafte. Durch eine befonvere Tracht, durch hierarchiſche Rangordnung, buch ein 
äußeres Ceremoniel von ben andern Ständen geſchieden, und hochgeehrt vom Volle 
als Kenner und Verkündiger der göttlichen Offenbarungen und Gefege, als Voll⸗ 
bringer ber möfteriöfen Gebräuche und Religionshandlungen, deren richtige An- 
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wendung und Verrichtung fie allein verftanben, deren tieferen Sinn fie in heiligen 
Geheimlehren ihren Nachkommen und Schülern mittheilten, befaßen die Priefter 
in manden der alten Eulturftanten große Macht und Borrechte, bis e8 der Krie⸗ 
gerkafte (em Mel) gelang, ſich dem Prieſterſtande als ebenbürtig zur Seite zu 
ſtellen und entweder mit demfelben zu einer Theilung der Herrſchaft über 
einzulommen, ober denſelben zu überwinden und eine weltliche Defpotie auf 
bie Schärfe des Schwertes zu gründen. Sp entjtanden bevorzugte Stände, bie, 
durch Vermögen, Bildung und Waffenübung vor dem Übrigen Volfe ausgezeichnet, 
einen höheren Rang einnahmen. Dem Adel gehörte gewöhnlich das monarchifche 
Oberhaupt am, deſſen Gefchlecht oder Familie allen andern voranging und ale 
Dynaftie bezeichnet wird. Diedritteund vierte Kafte bilveten die untern 
Stände der Aderleute und Handwerker. Befanden fich in einem biefer Staaten 
Hirten, fo machten fie bie niebrigfte und verachtetite Kafte aus, theils wegen 
ihrer geringen Bildung, theils wegen ber aus ber Beichäftigung mit dem Klein⸗ 
vieh ihnen anklebenden Unveinlichkeit. Am Yängften und reinſten erhielt fih das 
Kaſtenweſen, das in der Regel eine Eroberung des Landes durch fremde Völker 
und eine Unterjohung ber Eingebornen in uralter Zeit worausfegt, in Indien. 
Auh in Aegypten fanden Taftenartige Scheivungen nad Stand und Bes 
ſchäftigung ſtatt. In manden Staaten waren bie Kaften fo fchroff getrennt, 
daß bie erbliche Scheivung durch Feine Vermifchung, durch feine Wechſelheirathen 
durchbrochen werben durfte und fich fogar bis zur Vermeidung bes äußeren Ver⸗ 
kehrs ausdehnte. 


4. Religionsweſen und Cultusformen des Heidenthums. 


8. 7. Nicht minder verſchiedenartig und mannichfaltig als bie Lebensweiſen 
und Staatsformen geſtalteten ſich Religion und Cultus, die Form und das Spie⸗ 
gelbild der Geiftes- und Seelenthätigfeit der einzelnen Völker. Urſprünglich im 
Gemüth und in ber Empfindungswelt wurzelnd, hat die Neligion ihren tiefiten 
Urfprung in dem Sehnen der Menfchenfeele nach der Vereinigung mit dem geifti» 
gen Urquell, in dem inneren Erbeben vor den äußeren Naturgewalten, in dem 
Gefühl der Abhängigkeit von höheren Mächten und der Unzulänglichleit der menfch- 
lichen Kräfte in den Stürmen bes Erdenlebens. Das Religionswefen ift daher 
nicht blos eine Seite des innern Lebens, es ift vielmehr die Totalität deſſelben, 
es ift ber Gottesfunken, von dem alle geiftigen Thätigleiten ausgehen, der Boden, 
aus bem bie einzelnen Geiftesblüthen zum Lichte emporfteigen; und je näher ein 
Bolt in feiner Gefammtentwidelung ver Natur fteht, je einfacher feine Lebens⸗ 
formen und Beichäftigungsarten find, je beſchränkter fein Gefichtöfreis und feine 
Gedankenwelt erſcheint, defto mehr fällt fein ganzes geiftiges Sein mit der Ne- 
figion zufammen, befto mehr find feine religiöfen Verrichtungen für die innere 
Welt eine ähnliche ausichliegliche Werkthätigkeit, wie die Gejchäfte des Tages für 
das phyſiſche Dafein, deſto mehr wachfen bie Religionsübungen mit den äußeren 
Berufspflichten zu einem feſten Lebensbaume zufammen und verleihen den Werken 
der Hand durch ben göttlichen Hauch eine höhere Weihe. In dieſer Wechſel⸗ 
beziehung bed praftiichen und religiöfen Lebens wurzelt zunäcft das heidniſche 
Neligonsweien. Die Menſchen verehrten die göttlichen Mächte, die ſich im Kreis⸗ 
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laufe des Naturlebens offenbarten und dem irbifchen Dafein Richtung und Ziel 
verliehen, und indem ſie dieſe vorzugsweife in der Sonne, der Licht und Leben 
fpendenden Naturmacht, und im den Kräften, die im Wachfen und Abjterben der 
Pflanzenwelt zur Erfcheinung kommen, zu erkennen glaubten, faßten fie diefe als 
perjönliche, mit Bewußtfein und Willen begabte Weſen auf und dienten ihren ſelbſt⸗ 
geſchaffenen Göttergeftalten mit Aeligionsfeften und Cultusgebräuchen. Aber for 
wohl bei der Ausbildung der veligiöfen Vorftellungen als bei den Opfern und 
Religionsvienften zeigte ſich eine große Verſchiedenheit zwifchen den Völkern von 
höherer Naturanlage und Bilvungsfähigkeit und den rohen, nur bem irbifchen 
Dafein und der finnlichen Empfindungswelt zugelehrten Stämmen. Denn wäh— 
rend die Naturvölker in Afrika und Hochaſien ihre einfachen, der finnlichen An- 
ſchauung entnommenen Götterbegriffe in rohe Formen Heiveten, die fie als Fe⸗ 
tifche umter der Geftalt von Thieren ober lebloſen Dingen, felten im Menſchen⸗ 
bilde verehrten, bilveten Die Völfer VBorberafiens, wo Sonne, Mond ımd Sterne 
in fchönfter Pracht Teuchten, den Sterndienft (Sabäismus) aus und bie zur 
Cultur fi emporarbeitenden Nationen fuchten entweder Das göttliche Wefen philo- 
ſophiſch zu begreifen, indem fie die Gottheit in ben fichtbaren Dingen aufgehen 
hießen und fie al8 das Leben ber Natım, als das in allen Erſcheinungen wahr 
haft Seiende auffaßten (Pantheismus) oder künſtleriſch zu geftalten, invem 
fie die ganze äußere Natur vergötterten und die Götter als vollfommenere, höher 
begabte Menſchen barftellten (Bolytheismus, Anthropomorphismus). 
Dieſelbe Verſchiedenheit gab fich auch in dem äußeren Religionspienft und 
in den Opfern fund. Während ſich die rohen Naturvölker mit erlernten Zaus 
berfprüchen und Gebetsformeln ihrem Fetiſch nahten und ſich durch geweihte Dinge, 
durch Amulete und Talismane, gegen die Macht feindfeliger Geifter zu fichern 
beitrebten, verknüpfte der cultivirte Menſch durch die Heilige Dichtkunſt fein inne 
res Leben mit der Götterwelt, ſchuf fih mit Zunftfertiger Hand ein erhabenes 
Bild, worin der menfchliche Organismus zum Ideal verklärt und als Geftalt und 
Ausprud der Gottesnatur aufgeftellt ward, und fuchte Durch Beobachtung ber 
Himmelslörper ımb des Planetenlaufes und durch Erforſchung der Natur und 
ihrer Geſetze ſeine Begriffe von dem Wefen der Gottheit und dem ewig wirken. 
ben Geifte zu vervollkommnen und zu verebeln. Und während ferner die fyri- 
fen und phönizifchen Stämme dem finfteren Wahnglauben huldigten, daß ſie den 
Zorn der Gottheit durch Aufopferung geliebter Söhne und Töchter, die fie in bie 
Arme eines glühenden Götzenbildes, des Feuergottes Moloch, legten, verfähnen 
ober durch Unzucht und ‚wollüftige Gebräuche deren Gnabe fich erwerben Könnten, 
und wilbe over halbciviliſirte Völfer Sklaven und Kriegsgefangene auf den Altären 
ihrer Nationalgötter fchlachteten, fchöpften die Griechen und die italifchen Völker⸗ 
‘haften aus ihrem verebelten Eultus und Opferwefen erhöhten Lebensgenuß, indem 
fie ifren Göttern fröhliche Feſte weranftalteten, wobei fie die bargebrachten 
Früchte und Die geopferten Thiere, von der geringen Gabe der Erftlinge bis zur 
der großen Opferfeier von Hundert Stieren (Helatombe), im Freundeskreiſe 
verzehrten und ſich zugleich der eblen Fünfte erfreuten, der Poeſie, der Tonkunft 
und bes feftlichen Chorreigens, die am biefen Götterfeften zur Entfaltung kamen. 

8.8. Im allen Religionsſyſtemen des heibnifchen Alterthums, die wir bei 
der Gefchichte der einzelnen Völker in ifren Grundzügen und Eigenthümlichfeiten 
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näher Yennen lernen werben, gibt fich das Streben kund, das Weſen ber Gottheit, 
deren Dafein der Menſch fowohl in der Natur als in feinem Innern wahrnahm, 
zu erfaffen und fich ihr durch Pflege und Ausbildung des göttlichen Theils in der 
Menſchenſeele mehr und mehr zu nähern. Die jemitifchen Völker, namentlich bie 
Babpylonier, ftrebten dieſem Ziele nach durch Erforfchung der äußern Natur, 
Beobachtung der Sonne und der Geftirne in ihren Bahnen und in ihrem Ein- 
Fluß auf das Erben und Menſchenleben; die Inder verſenkten ſich in die Ge 
heimmifje der Schöpfung und fuchten das Verhältniß der Menfchenfeele zur Welt 
feele, der erentärlichen Welt zur Gottheit zu ergründen und in ſchwärmeriſcher 
Eontemplation den im Innern ſchlummernden geiftigen Keim zur Entfaltung zu 
bringen und dem Urquell alles Seins zuzuführen; bie Aegypter vereinigten bie 
beiden Richtungen zu einem ber Landesbeſchaffenheit und Volksnatur entfprechen- 
den Spfteme und verehrten dabei die ewige Geſetzmäßigkeit und Unwandelbarkeit 
des göttlichen Weſens in dem gleichbleibenven fichern Naturtrieb der Thiere; bie 
Meder und Perſer bildeten den Glauben, daß Heerichanren von guten und 
böjen Geiftern unter dem Lichtgott Ormuzd und dem Dämon der Binfterniß, 
Apriman, um die Herrichaft über die Welt und den Menſchen einen ewigen 
Kampf führten, zu einem ethifchen Shitem aus, indem fte Iehrten, daß man dem 
Kchtgott in Neinheit der Seele dienen und das Böfe in der Außenwelt wie in 
der eigenen Bruft belämpfen folle; die Griechen füllten das Weltall mit dem 
göttlichen Geifte und abelten den Meenfchen, indem fte bie Götter nach feinem 
Bilde gejtalteten und den menfchlichen Organismus zum Ideal fteigerten und 
zugleich durch die dichteriſchen Gebilde einer reihen Mythologie die göttlichen 
Wejen mit der Menfchenwelt in lebendigen Verkehr fegten. Allen dieſen Haupt» 
richtungen lag eine pantheiftifche Auffaffung, eine Durchdringung, Belebung 
und Beſeelung der Materie und alles Gefchaffenen durch die Gottheit, durch ben 
Weltgeift zu Grunde. Der Pantheismus ift das gemeinſame Kennzeichen alles 
heibntichen Religionsweſens. Nicht als ob man eine Uebertragung dieſer religid- 
fen Anſchauung von einem dieſer Völfer zum andern annehmen dürfte; mögen 
auch einzelne Borftellungen und Formen entlehnt und verpflanzt worden fein, mag 
auch duch den Verkehr und die bichterifche Geiftesthätigfeit hie und da Fremdes 
und Eigenes ſich zu einem Ganzen, zu einem Mythenkreis verbunden haben: bie 
Religionsſyſteme mit ihrer Sagenwelt und ihren Eultusformen find aus dem ur 
eigenen Geifte dieſer Völler durch freie Ideenſchöpfung und Phantafiethätigfeit 
hervorgegangen, fie find das Product ihres eigenen Suchens, Ringens und Wir- 
tens, das Spiegelbild ihres eigenen Seelenlebens. Die Uebereinftimmung rührt 
von ber Gleichheit der Menichennatur her und von der Unzulänglichleit des Men- 
ſchengeiſtes, den Urquell alles Seins und Lebens zu ergründen. Jede religiöfe 
Anſchauung, die nicht im Theismus wurzelt, führt nothwendig zum Pantheismus; 
denn bie göttlichen Kräfte, fofern fie in ihrer Sonderung gefaßt werben, find un 
endlich; ihre Vereinigung finden fie nur in der Einen fchöpferifchen Urkraft, die 
von Ewigkeit war, ift und fein wird, vom ber alles Reben und alfe Kraft aus⸗ 
geht. Die Auffaffung eines einzigen perfönlichen Gottes, der Himmel und Erbe 
geichaffen, der das Weltall nach ewigen Gejegen Ienkt, und bie Gefchide der Völ⸗ 
ter und Menjchen nach unerforfchlichem Rathſchluſſe beſtimmt, erlangte und be 
wahrte nur ein einziges Heines Volt, die Sfraeliten, immitten einer heibnijchen 
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Umgebung. Bet ihnen überwand bie Verehrung des lebendigen Jehova (Jahve, 
d. % der Ewige) allen Gögenbienft, fo oft fich derſelbe auch mit feinen finnlichen 

und lüfternen Formen unter ihnen feitzufegen fuchte, und im Bewußtſein dieſes 
Borzuges des „auserwählten Volkes“ vor dem gefammten Heibentfum ruft der 
Berfaffer der „Weisheit Salomo's“ aus: 

„Thöricht von Natur waren alle Menſchen, bie in Nichtkenntniß Gottes Yebten und 
nicht aus dem fichtbaren Guten ben, der da ift, zu erfehen —— und nicht auf die 
Werke merkend, den Meiſter annen; ſondern entweder das Feuer, oder ben Wind, ober 
die ſchnelle Euft, oder ben Kreis der &efirme, ober das gewaltige Waffer, oder die Lichter 
des Himmels für bie weltregierenden Götter anfahen. Wenn fie nämlich, von ihrer Schön— 
heit ergötzt, fie — Götter hielten, fo hätten fie follen] einſehen, wie viel beſſer ihr 
Gebieter ift; denn ber Urheber der Schönheit ſchuf fie. Wenn fte aber bie Kraft und 
Wirkſamkeit bewunberten, fo hätten fie daran merfen follen, wie viel mächtiger ihr. 
Schöpfer iſt. Dem aus ber Größe und Schönheit ber Gefchöpfe wirb vergleihungsweife 
ber Urheber berfelben erkannt.” 


5. Begriff, Onellen und Eintheilung der Geſchichte. 


8. 9. Die Gefchichte Handelt von der Entftehung, dem Wachsthum und dem 
Untergang der Staaten und Reihe und von dem Urfprung, der Kraftentfaltung 
und dem Verfall der Völker ober Nationen. Denn unter der Sonne ift Alles 
einem ewigen Wechjel unterworfen und die Gefchide der Völker gleichen denen bes 
einzelnen Menſchen. Jede Nation hat eine fröhliche Jugendzeit, wo alle Kräfte 
fih entwideln; fie hat ein reifes Mannesalter, wo Größe nach Außen mit 
Blüthe im Innern verbunden ift; fie hat ein Greifenalter, wo bie Kräfte 
ſchwinden, bis fie zulegt einer mächtigeren erliegt oder weichen muß. Im ber 
eriten Periode bilden die Kriegsthaten ben Hauptgegenftand ver geſchichtlichen 
Darftellung; in ber zweitendie Staatsverfaſſungen, das Gerihtswefen 
und das Geiftesleben, wie esin Kunft und Literatur zur Erfcheinung kommt; 
in ber britten die Parteikämpfe, der bürgerliche Haber über die gefellfchaft- 
liche umd rechtliche Stellung der Stände und die verwidelten Zuftände einer ver- 
feinerten und übergebilveten Welt. Dabei erlangt man vie Lehre, daß Vater⸗ 
landsliebe (Patriotismus), Bürgertugend und Einfachheit ver 
Sitten Reihe und Nationen groß machen, Selbftfuht (Egoismus) und 
bie daraus hervorgehende Parteiung, Genußſucht und Berweihlihung 
ſie zu Grunde richten. 

8. 10. Da Reihe und Nationen beſtanden, ehe die Schreibkunſt in An⸗ 
wendung kam, die Menfchen Kriege führten und bürgerliche Einrichtungen trafen, 
ehe fie ihre Thaten aufzeichneten, jo Haben wir über bie ältefte Geichichte ſehr 
bürftige, aus unzuverläffigen Quellen geſchöpfte Nachrichten. Denn bald be» 
ruhen fie auf Dichtungen und Volksliedern, bald auf mündlicher 
Ueberlieferung (Tradition), bie fih von Mund zu Mund fortpflanzte, 
aber durch bie Uebertragung frembartige umb fabelhafte Zuthaten annahm; bald 
gründen fte ſich auf geſchichtliche Denkmale, als Grenzfteine, Grabhügel, Monu⸗ 
mente, Trümmer uralter Bauwerke, Infchriften, Münzen, Geräthe, Waffen u. dgl. 
Daher ift Die ältefte von den Gebilden einer jugendkräftigen Phantafie Durch 
zogene und ausgeſchmückte Geſchichte ſagenhaft ober mythiſch und mehr 
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für die epiſche Dichtkunſt, die mit Vorliebe ihre Stoffe aus der Heroen⸗ 
zeit (Heldenalter) wäßlt, als für die Gefchichtfchreibung von Bedeutung. Diefe 
wird erft zuverläffig, wo gleichzeitig oder Doch dem Raum und ber Zeit nach 
wicht allzufern lebende Schriftfteller ung berichten, was fie erlebt, exforicht ober 
durch Exrzãhlung vernoumen haben. Mit der Zunahme der Cultur gewinnt 
dann die Kenntniß der gefchichtlichen Ereigniſſe immer mehr an Licht und 
Wahrheit, bis zulegt die Weberfülle [hriftliher Urkunden dem Forſcher 
Schwierigkeiten anberer Art bereitet. 


Uratte epiſche Nationalbidhtungen, Bollslieder und Bolksfagen wurben häufig von 

Geſchichtsſchreibern als Quellen für die ättefte Geſchichte benugt; fo von Livius bei der römi- 
ſch en Geſchichte, von Paulus Diaconus und Iornanbes bei ber Geſchichte der Lango- 
barden und Gothen, von Saro Grammatiens in der däniſchen Geſchichte; aber in 
dieſem Falle ift,in ber äfteften Geſchichte auch immer Dichtung und geſchichtliche Wahrheit fo 
vermiſcht, daß eine Scheidung unmöglich erſcheint; die Verſuche einer erllärenden Deutung aber 
führen Häufig auf Abwege, indem dabei Phantaſie und vorgefaßte Meinung oft allzuthätig mit- 
wirken. Aehnlich verhält es fih mit den mythologiſchen Sagen als gefähichtlichen Quellen; 
bie durch ſym boliſche Deutungen barans gewonnene BHiftorifche Ausbeute ift höchſt unſicher. — 
Wichtiger find Münzen und Juſchriften, namentlich für die fpecielle Geſchichte, wie Land⸗ 
haften, Stäbte, Inſeln u. |. w. Ferner Grabmäler mit den fi häuſig ˖ darin befindenden 
Sartophagen, Geräthiäaften, Waffen, Urnen u. dergl. Fir bie Geſchichte ber Kelten und 
Germanen ſind im diefer Beziehung die fogenannten Hünengräber, bie man im nörblichen 
Deutſchland, fowie in den Niederlanden, England, Schottland, Fraukreich u. a. O. norfinbet, 
von Wichtigkeit. Mau verficht darunter alle auß ber heidniſchen Borzeit ſtammenden Grabmäler, 
bie theils in großer Menge und in Reihen georbnet, theils einzeln auf Anhöhen, in Wäldern und 
entlegenen Gegenben in höheren ober niebrigeren Erbaufwärfen von abgerunbeter Form ſich vor⸗ 
finden, und Häufig die Reſte verbrannter Leichen oder unverbrannter Gerippe, fowie Urnen und 
andere Gefäße, Waffen und verfchiebene Geräthe des häuslichen und Öffentlichen Lebens von 
Stein, Horn ımb Metall enthalten. — Auf eine uralte eingeborne Bendllerung laſſen die Tauſende 
von Jahren vor unferer Zeitrechnung entftandenen Pfahlbauten fließen, die man neuerbings 
au vielen Orten, namentlich im deutſchen und helvetiſchen Seen tief unter dem Wafferfpiegel 
aufgefunden hat. Ueber bie Race dieſes Urvolls, das bei feinen Älteften Bauten, wie bie zahl- 
reihen Funde von Geräthfchaften ergeben, den Gebrauch des Metalls noch nicht kannte, und bie 
Zeit der Entſtehung ber Pfahlbanten ift man freilich noch zu feinem fichern Refultate gelommen. 
Wollte man doch in biefen uralten Denkmälern eines vorgefhichtlichen Bolles, die in vorkeltiſcher 
Zeit zum Schutz gegen Thiere un feindliche Angriffe errichtet fein mochten, Zufluchtsſtütten und 
Riederlafjungen phönizifcher und farthagifcher Kaufleute erlennen. 


8. 11. Bor Erfindung der Buchdruckerkunſt wurden die Hiftorifchen Nach- 
richten, fo wie alle Werke ber Literatur blos gefchrieben und als Handſchriften 
(Manufcripte) in Bibliothefen aufbewahrt. Von biefen auf geglätteten und 
aubereiteten Thierhäuten (Pergament) ober auf Papyr us geſchriebenen anuferipten, 
die Jahrhunderte lang (manchmal verwifcht und neubeſchrieben, Balimpfefte) im Staube 
ber Kloſterbibliothelen gelegen unb beren Vervielfältigung durch Abſchreiben ſehr toftfpielig 
und mühſam war, wurden fpäter gebrudte Ausgaben veranftaltet, welche die Verbreitung 
der Gefchichtstunde und bie —— der geiſtigen Erzeugniſſe des Alterthums ſchnell 
förderten. Doch hat man auch jetzt noch handſchriftliche Urkunden, von denen der Geſchichts— 
forſcher Einſicht nehmen muß, befonderd wenn er die verwidelten Ereigniffe und Zuftände 
unferer Zeit darftellt. Diefe beftehen in Briefen, Verträgen, Brotocollen, Denkjchriften u. bgl. 
und bejonder3 in den Atenftüden der Diplomaten —— — der Fürſten und 
Regierungen) und werden in Archiven aufbewahrt. — Eine nad) Jahren geordnete ges 
ſchichtliche Zufammenftellung von Begebenheiten ohne innern Zuſammenhang heigt Chronik; 
die pragmatifche wide ſucht die Verknüpfung von Urſachen und Wirkungen in 
den Begebenheiten, die Beweggründe (Motive) und Pläne der handelnden Perſonlich⸗ 
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nachzuweiſen. 
Indeſſen geriet es nicht zu “le, wa8 geſchehen ift, fondern man muß auch ben 
Ort und das Land kennen, wo, und die Zeit, wann etwas geſchehen ift. Jeues lernt 
man durch bie Geographie ober Länberfunde und Fe oder Ortslunde, 
biefes durch die Chronologie oder Zeitkunde. Nicht bei Voltern jedoch iſt bie 
Zeitrechnung (Aera) gleich: denn während bie deiklien Nationen von der in 
bie Regierungszeit des Kaiſers Auguſtus fallenden Geburt Jeſu an vorwärts ımb 
ruckwärts zählen, rechnen bie Juden von Erfdaffung der Welt (über 5600 Jahre), 
bie moh ammedaniſchen Dölter bon der ee an Propheten (Hebfhra 16. Juli 
622). Die Griechen, die aud in ihrer Beitrechnm ch Stämmen und Staaten 
unterfchieden, und lange nach den Namen ber höchſten en Aa — ober Oberpriefter 
bie Jahre bezeichneten, zählten in fi —— 300 v. Chr. an) nad) Olym⸗ 
piaben, deren Anfang man auf das Jahr 776 v. Chr. feſtſetzte; die Römer bezeichneten 
ihre Jahre nach den regierenden Confuln und nad) Erbauung der Stabt (u. c. 758 v. Chr.); 
andere Bölter nahmen andere Ausgangspunkte. Auch bie Genealogie (Sefchlechterhumbe) 
kann als hiſtoriſche Hülfswiſſenſchaft gelten, infofern fie durch tabellarifche Darftellung der 
Per den Bufammenhang fürftlicher Familien und Pe erläutert und ver» 


8. 12. Zur leichtern Ueberficht teilt man die Weltgefchichte in folgende 
Hauptzeitalter: I. die alte Welt, wo republikaniſche oder deſpotiſche Staatsformen 
und heidniſcher Eultus vorherrſchen. Diefe findet ihr Ende durch bie Bölter- 
wanderung (im d. Jahrh. n. Chr.), welche I. das Mittelalter herbeiführt 
mit den complicirten Zuſtänden des Feudalnexus, mit ſtrenger Sonderung 
der drei Stände, Wehr⸗, Lehr⸗ und Nähr⸗Stand (Abel, Geiſilichteit, Bürger und 
Bauer), und unter dem Einfluß der päpftlicen und priefterlichen Hierarchie. 
Diefer Einfluß wird gebrochen durch die Reformation (1517), nachdem zus 
vor die Entdedung von Amerika (1492) und das Aufblühen der 
Künfte und Wiffenfhaften ven beſchränkten Gefichtöfreis des Mittelalters 
erweitert haben. Dadurch entfteht II. die Nenzeit, mit Hebung des Bürger 
ftande8 und ber auf ftehenbe Heere gegründeten Fürftenmacht, bis Das. Streben 
nach Löſung der gebumbenen Zuftänve, nach perjönlicher Freiheit und Anerkennung 
der angebornen Menjchenrechte und vie Verfaffungslämpfe, die in der franzd- 
fifhen Revolution (1789) ihren Höhepunkt erreichen, IV. die Neueſte Zeit 
einleiten, deren Haupt⸗Tendenz auf die Gleichftellung der Stände, auf bie Bethei⸗ 
ligung des Volle am öffentlichen Leben, auf Anerfennung ber nationalen Eigen- 
artigkeit im Staatswefen und auf die Begründung gemeingültiger Rechtsnormen 
als höchſten Staatsprincips gerichtet ift. 


A. Morgenländifhe Völker. 


8. 13. Gengraphifher Abriß von Alien. Mitten durch MAfien zieht 
fih mit vielen Abwechſelun— gm von Erhebungen und Sentungen ein — vom 
ſchwarzen Meer bis nad Korea ſich erſtrecendes und von en nach Often ſich faft 
fächerſörmig erweiterndes Hochland, im Norden burd ben Altai und andere Berg⸗ 
tetten, im Süden durch das mythenreiche Wunbergebirge des Himalaya von ben 
unigenben Sein eflindern getrennt. Durch das U) 
wird bdieſes Hochland in ein größeres, öſtliches, und in ein Kleinere, weſtliches Plateau 
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geſchieden. Es bildet bie Kerngeftalt Afiens, um bie fich da8 Tiefland in fünf Haupt» 
gruppen anſchließt, zwiſchen welchen ſich wieber mehrere lleinere vom großen Hochlande 
dh) Gebirge getrennte und größtentbeils als Halbinfeln weit ins Meer herbortretende 
Hochländer erheben. Unter biefen find die arabiſch-ſy riſche und bie vorderindiſche 
Halbinfel am bebeutendften. Die Gebirge Afiens, bie ben Süb:, Nord- und Oftrand 
bes mittleren Hochlandes bilden, gruppiven fid um folgenbe Hauptfpfieme: 1. Das ganz 
Heimeften in zur Richtungen durchziehende Eau tu 8gebirge mit dem mythenreichen 
Ararat. 2. Das bei den Alten unbeftinmmt und weit gedachte Ymausgebirge, als deſſen 
öftfice Zortfegung ber Himalaya (Emodi-Berge) mit den Urfigen der Menſchheit 
in feinen an Hausthieren, Getreide, Gartenfrüchten und Obft reichen Abhängen, und als 
weftliche der ſeit Alegander8 Eroberungszug unter dem Namen bes in diſchen Kaukaſus 
befannte Paro pamifus —— a angefehen ward. 3. Das Hoch⸗ 
gebirge des Alt ai mit feinen Fortſetzungen nad) Often (BaurifheBerge) und nad 
Weiten Muztag, Thian-Schangebirge). 4. Die auf ber Grenzſcheide von Aſien 
und Europa im — des taspiſchen Meeres ſich hinziehenden Hyperboreiſchen 
Berge (Ural). 5. Der hohe, mit ewigem Schnee bevedie Kaukaſus zwiſchen 
dem iaspiſchen und ſchwarzen Deere. 6. Das Khingkan- Gebirge, wodurch das 
—— Tiefland von dem großen Hochlande getrennt wird., Afien urtheilt 
ber erfahrungsreiche Grieche Hippofrates, „gedeiht Alles weit ſchöner und größer; das 
Land iſt milder als ein anderes, und die Völker find ſanfter und kräftiger, die Thiere moßl- 
genährt und fruchtbar, die Menfchen voll, ſchön und groß, an Geftalt und Zügen wenig 
verfchieden, an Sitten friedlicher und weniger ftreitbar al8 die Europäer; denn der Himmel 
ift gleichmäßiger und meibet die Gegenfäge; häufiger Luftwechſel aber vegt die Leidenschaften 
ber Menſchen auf und macht fie unbeftänbiger.” — Nur der Süben und Weften Aſiens, wo 
Culturſtaaten mit fortfchreitenber Bihung und wechſelnden Staatsformen ſich entwidelten, 
Indien, Medien und Berfien, bie Staaten in Mefopotamien, Syrien, 
Klein-Afien u. a. find Gegenftand ber Geſchichte; das ſtabile Chinefenreich im 
Oſten dagegen und ber von wandernden Nomadenſtämmen (Skythen) bevblkerte Nors 
ben, wo nur Zuftände bon längerer ober kürzerer Dauer, theils wie in China, mit einem 
Anſtrich äußerer Eivilifation, theils, wie bei den Skythen und Sarmaten, in der nackten 
urfprünglichen Rohheit ſich den Blicen des Forſchers barbieten, haben keine Gedichte, Die 
Bewohner — obwohl zu Afrika gehbrend, werben vermbge ihrer aus Aften 
ſtammenden oder doch damit verwandten Eultur und Einrichtungen den morgenländifchen 
Böltern beigegählt. 

1. Die Halbinfel Klein-Aften war von verſchiedenen Völterfchaften thrakiſchen, ſyriſchen 
phönizifhen und unbekannten Urſprungs bewohnt und an ihren brei Küften mit griechiſchen 
Eolomien überbedt, deren Gebiet fich oft weit ins Land hinein erftredte und bie großen Ein- 
finß anf den Bildungsgang und die Lehenseinrichtungen ber Urbewohner übten. Ihre welt» 
gefchichtliche Bedeutung liegt in ber vermittelnben Stellung zwiſchen Hochaſien unb Europa und 
ber gegenfeitigen Berpflanzung ber Cultur. Das an Buchten und Vorgebirgen reiche, von Flüfſen 
unb walbbebedten Bergen burchfchnittene Land mit einem fhönen gemäßigten Klima war für 
Handel und Schiffahrt fehr geeignet und an Ziegen“ und Schafheerden, wie an Probucten aller 
Art (Getreibe, Wein, Del, Sübfrüchten, Rauchwerk, Wolle, Marmor und Metallen) reich und 
fruchtbar. — Das Hauptgebirg ift ber weitverzweigte Taurus, von bem fich zwei nörbliche Arme, 
der eine an bie Gübtüfte bes ſchwarzen Meeres bis nad Kolchis, ber andere durch Arıme= 
nien längs ber Südoſtküſte bes Laspifchen Meeres ausbehnen, indeß ein füblicher Arm durch 
Kilikien (Alitiſche Bäffe‘) nach dem Euphrat zu läuft und jenfeit des Tigris ımter verſchiedenen 
Namen fi durch Medien, Parthien, Gebrofien u. a. 2. erftredt. Zu ben bebeutenbften Höhen 
dieſer Gebirgsletten mit ſchneebededtten Gipfeln, unter benen fich grüne Alpenmweiben und ſchöne 
Bälder von Eichen, Fichten und Platanen bis in bie fruchtbaren Thäler nieberziehen, gehören 
in Klein-Aflen der Ida, ber Olympo 8, ber metallreihe Sip los, der Tmolos, M effo- 
gis u.a. Hanptläffe find: 1) Zum Waffergebiet des ſchwarzen Meeres GPontos Eurinos): 
Bhafis, Halys, Parthenios ımb Sangarios; 2) des Marmormeers (Propontis): 
Rhyndakos (Lncullus’ Sieg über Mithridates 730. Chr.), Granikos. Diefe nordwärts ge 
wendeten Slüffe „burchlaufen in ber Mitte bes Landes theils Hohe felfige Gebiete, theils übe und 
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baumloſe Flächen, bie won tief eingeriſſenen Schluchten und an einander gedrängten vullaniſchen 
Berghaufen und Seen unterbrochen werben, eudlich äußerft fruchtbare und üppige Senkungen, 
beren Klima bier und bort durch bie vullauiſche Natur des Bodens beſouders erhitzt wird”; 
3) weſtlich zum ägäifhen Meere gewendet: Scamander, Hermos, mit vielen Neben- 
flüſſen, Kayſtros, Mäaudros. Im ihnen fammeln fi die Gewäſſer, melde von ben bis ans 
Meer reihenden Bergfiufen herabrinnen. Diefe Beraftufen „treten bald mit fteilen Kalffelfen und 
ſchroffen Borbergen in bie blaue, glänzende Fluth hinaus, Halb nähern fie fi dem Stranbe nur 
in ſanfteren Hügelformen; Bier bleiben breitere, bort ſchmalere Küftenebenen frei, welche von 
äppiger Fruchtbarleit und mit Oliven und Weinreben bebedt find”; 4) Sübmwärts nad; dem 
inneren (Inlifhen) Meere: Glaukos, Kanthos, Keſtros, Eurymidon Geeſchlacht, 
469), Kalylabnos (Friedrich Barbaroffa + 1190), Kybnnos (Meranber), Saros. — Land⸗ 
ſchaften: 1) Myflen, mit dem Gebiete von Troja (ion) und den Ruinen des jüngeren, unter 
ber macebonifchen Herrſchaft entftandenen Neu⸗Jlio n, füblich vom alten, ein fruchtbares Land 
mit wafjerreichem Aderboben, breiten Wiefengrünben und triftenreichen Waldungen am Gebirge; 
die wichtigften Stäbte waren griechiſchen Urfprungs und gehörten dem äolifhen Bunde an. 
2) Lodien, vullaniſch, weinreich und fruchtbar, aber von häufigen Erbbeben heimgeſucht. Das 
urſprüuglich fireitbare Bolt wurbe feit Kyros verweichlicht; reich dur; Handel und Imbuftrie, 
verfiel es in Wolluft und Sittenloſigleit, ergötzte fih an Hlöten- und Bretſpiel und erfand Wirthg- 
häuſer unb Garküchen. Die Küftenftäbte gehörten zum jonifhen Bunde; im Innern bes 
Lanbes find zu merken: Sarbes mit der hohen, auf fteilen Helfen erbauten Burg, ber Herrſcherſitz 
der lydiſchen Könige und dann ber perfifchen Satrapen; Thyatira mit Bırrpurfärberien, ApoI- 
Ionia, Magnefia am Sipylos (Schlacht 190); unter Tiberius zerftörte ein Erdbeben bie mei» 
ſten Städte. „Auf ber efttüfte milbert bie Nähe bes Meeres ſowohl bie Hite des Sommers als 
die Kälte bes Winters, und bie Bereinigung von Berg unb Meer, von Gebirgsluft und Seewind, 
bie Verbindungen, welche ber Hermos und Mäander oftwärts zum Hodlande öffnen, während 
weſtwärts eine ruhige See zu ber Menge ver nahen Eilande hinäberführt, machen biefe Küften- 
landſchaften bes ägkifhen Meeres zum bevorzugten Eufturgebiet Kleinaſiens.“ Unzählige Hafen- 
Buchten unterbrechen bie fteile Küſte und vorliegende Inſeln gewähren geräumige Rheben unb 
Anterpläge. 3) Karien, von einem rauhen, kriegeriſchen, durch Seeräuberei berüchtigten Bolte 
bewohnt, das als Söldner in fremde Kriegsbienfte trat und eine eibgendffifhe Verfafjung mit 
einer gemeinſchaftlichen, am Bundestempel bei Stratonilen abgehaltenen Tagfagung befaß. Zur 
ihren bebeutenbften Stäbten gehörten: die von Marmor erbaute ehemalige Refidenz der lari⸗ 
ſchen Könige Myläafa; ferner Magnefia am Mäanber, Tralles, Alabanda (rei und 
üppig) u.a. 4) Lykien, ein’gebirgiges Land, an deſſen Küfte mehrere griechifche (borifche) Colonien 
Tagen: Batara, Myra, Phafelis; die Einwohner lebten in einer republikaniſchen Bunbes- 
verfafjung, waren freiheitliebend, kriegeriſch und tapfer, aber wie ihre Nachbarn ber Seeräuberei 
ergeben; ihre bebeutendfte Stadt war Ranthos im reizenden Thale gleihen Namens. Sie 
dienten bem bogenbewehrten Lichtgott Lyleios, den die Griechen als Apollon bezeichneten, unb ver⸗ 
ehrten bie Frauen fo fehr, bag die Söhne ihre Ablunft nach ber Mutter bezeichneten. „Ihre kühn 
und ſchön gelegenen Stabtburgen find dicht umgeben von ben Ruheplägen der Tobten, zu deren 
würbigem Andenken ganze Felsmaſſen in Gräberſtraßen und Friedhöfe umgeftaltet worben find.” 
5) Pamphulien, ein gebirgiges, von wildſtrömenden Bergwaſſern durchſchnittenes Land, von 
rauhen, bem Piratenleben ergebenen, aus „allerlei Bol’ gemifchten Bewohnern bevölkert, 
mit griechiſchen Colonien (Afpendos, argiv.). 6) Kilifien, theils eben, mit Getreibefeldern 
bebedt, teils walbig, mit Cedern und Tannen (Schiffbauholz) bewachſen; die Bewohner waren 
tühne, verwegene Seeräuber mit feften Piratenlaftellen. Die bebeutendften Stäbte lagen an ber 
Küfte und waren griechiſchen Urfprungs, Selinus (wo Zrajan flarb), Seleuteia, Tarſos 
(Geburtsort des Apoſtels Paulus, mit keiner hoben Schule), Iſſos (Schlacht 333). Bon ber 
argivifchen Stabt Sols (fpäter Pompejopolis) fol das Wort Soldcismus herlommen, 
weil fih bie Einwohner im Umgang mit den Eingebornen einen ſchlechten Dialekt angewöhnt 
hatten. 7) und 8) Nörblic davon lag Kappadofia und Klein- Armenien, ein rauhes, gebir- 
giges, an Zinnober und Pferden reiches und von einem ſyriſchen Volksſtamm bewohntes Land, 
wo erſt die Römer ftatt der früheren Burgen und offenen Sleden Stäbte anlegen, barımter 
Caeſarẽa (ehemals Mazaca), Tyana (Wunberthäter Appollonios), Melitäne in einer 
fruchtbaren Gegend; Nazianz (Gregorius), Nikopolis (vom Pompejus erbaut) u. a. m. 
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Weſtlich davor 9) Lykaonien, mit ber Stabt Iconium, unb das von einem abgehärteten, 
rãnberiſchen Bergoolt bewohnte Iſaurien, befien Einwohner als kühne Guerillafämpfer ihre 
Freiheit felhR gegen die Römer behaupteten und einft ihre Hauptftabt Ifaura im Krieg gegen 
Herdillas anzänbeten und fi) in den Flammen töbteten. 10) Piſidien, der Wohnort eines freien, 
tapfern, dem Piratenleben ergebenen Völlchens mit bem Städtchen Antioch i a (Piſidia) und ben 
angeblich Iafedimonifchen Pflanzftäbten Selge und Sagalaffos. 11) Phrygien, gebirgig 
mb vnllaniſch, aber fruchtbar und rei; an Marmor, befonder® bei der Stabt Synnäbe, mit 
Kelänä, Apamẽa, Koloffä (Paulus' Brief), der reichen Hanbelsftabt Laodikei a (durch das 
erwähnte Erbbeben zerſtört), Dorhläumm. a. 12) Galatien, im 3. Jahrhundert vor Chr. 
von einem keltiſchen Bollsftamm nad langen Raubzügen befett und in brei Stämme und zwölf 
ımabhängige, aber durch eine Tagſatzung verbundene Gaue (Xetrarchien) getheilt, über bie Pom- 
pejus den König Dejotirus einfegte. Die Galater waren tapfer, von hoher Geftalt und ge 
fürchtete Miethtruppen. Stäbte: Peffin is, mit einem berlipmten Heiligthum der, Bergmutter“ 
Kubele, Gor dion nralte Refidenz phrygiſcher Könige; (gorbifcder Knoten), Antyra mit Kara- 
vanen«hanbel; Schafheerben der Reichtum des Landes. 13) Bithynien, ein fruchtbare, durch 
Biehzucht wohlhabendes Land, an beffen Küſte reiche griechiſche Handelsſtädte fich befanden, wie 
Eins (Kios), AR-LOS (megar., Hannibals Todesort), wo in der Nähe fpäter bie großeund bLü- 
hende Stabt Niko me dia angelegt wurde, Chalkedon (Byzanz gegenüber, megar.), Hera- 
Heia m. a Im Innern waren Prufa am Olymp, die regelmäßig im Wiered gebaute Stadt 
Ritäa, Bithyniumn. a. merioiirbig. 14) Paphlagonien, mit ber großen ynd geiämad- 
vollen Stabt Amaftris und ber reichen griechiſchen Handelsſtadt Sinöpe. 15) Pontos, ber 
norböftlice Küftenfirih am ſchwarzen Meer, von verſchiedenen ftreitbaren Barbarenvöllern 
(barunter bie ftahlarbeitenden Chalyber) bewohnt, reich an Obft, Honig, Wolle und Minera- 
Ken; ımter den Stäbten find aufer ben griedhifchen Colonien Kerafüs und Traptzus, 
beſonders zu merten Bharnalia, Amafia (Vaterfiabt des Geographen Strabo), Komäna 
Bontica mit einem berühmten Tempel und Orafel, wo fi) viele „Begeifterte und Verzückte“ 
befanden unb Mädchen, „melde mit dem Leibe bienten”, wie bie Töchter Babylond; Neoc ä⸗ 
ſarẽ a, Zela (bekannt durch Cãſars Sieg ber Pharnaket), Sebaftia u. a. Kleinafien war 
vorzugsweiſe ber Sit mollüftiger und umfittlicher Religionseulte mit unzüchtigen Gebräuden 
Griapuscult, Ki be le dienſt u. a.). Im Dienfte der Kriegsgöttin Ma bei den Syrern nicht 
weit von ben Hüften bes ſchwarzen Meeres, welche bie Griechen als „ftierreitenbe Artemis” ober 
Enys bezeichnen, pflegten bie Weiber in den Waffen ber Männer zu erſcheinen und ihre Jungfran- 
haft für immer zu bewahren, während die Männer ihre Mannheit opferten. Diefe Heilige Opfer« 
fitte, die and) in Syrien und Phönizien heimiſch war, ſcheint bie Mythen von einem jungfräulichen 
Ama zonenvolk erzeugt zu haben. 

N. Die Kaukaſusländer, Sarmatia, Stythia. 1) Kolchis galtfür eine von einem zu⸗ 
rüdgebliebenen Ueberreſt bes Heeres des Sefoftriß gegründete ägyptiſche Colonie (daher bie bei 
ühnen herrſchende Sitte ber Beſchneidung), rei an Hanf, Flachs (Leinweberei), Schiffbauholz, 
Honig ımb Wachs; mit den Städten Diosiurias (fpäter Sebaſtopolis), Archäo polis u. a. 
2) Iberien, ein vom Fluß Kyros durchſtrömtes gefegnetes Land, defien Bewohner, mebifd- 
affgrifhen Urfprumgs, in vier Kaften getheilt waren. 3) Albanien, von einem friebfertigen, im 
Neiten und Bogenfchießen gelibten Bolle bewohnt (den Borfahren ver Alanen); fie zerfielen in 
wolf Horben und hatten bieGitte, dem Berftorbenen feine ganze Habe mit ins Grab zu geben. — 
4) Das alSaftatifches Sarmatien bekannte Land zwiſchen Don (Tanaie) und Wolga(Rha) war 
von verſchie denen umcultivirten Bölfern bewohnt, bie ben Gefammtnamen Sarmaten ober 
Sanromaten führten ımb mit den an ber Küfte angelegten griechiſchen Eolonialftäbten (Pi- 
tyns, Sinda, Bhanagoria, Tanais u. a.) Tauſchhandel trieben, indem fie Pelzwerk und 
Sklaven gegen Wein und Kleidungsftüde eintanfhten. Sie waren in viele Stämme getheilt und 
lebten meift nomadiſch von ben Heerben und der Jagd, welche in ben Sümpfen auf Hirſche und 
ber, in der Ebene auf Rehe und wilbe Efel ging. Sie waren befonbers reich an Pferden. — 
5) Die großen, theils aus Gebirgögegenben, theils ans Steppen und Grasebenen beftehenben und 
von ben Flüffen Oru 8 (Am) und Jarartes (Sihon) durchſchnittenen Länderftreden oftwärts 
vom laspiſchen Meere waren von wilben Nomabenvöflern, Skythen, bewohnt, bie in Zelten 
oder bededten Wagen wohnten, als Reiter und Bogenjhägen in ben Kampf zogen und aus ber 
abgezogenen Haut ber erſchlagenen Feinde Pferdegeſchirr, aus ihrem Schäbel Trinkgefäße berei- 
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teten. Sie ftanden unter einzelnen Stammhänptern, benen ein König mit ber unumfchräntteften 
Gewalt Übergeorbnet war. Die Kriegsgefangenen wurden geblendet und zumMelten und Warten 
ber Heerben gebraucht; wer nicht wenigftens einen Feind erfchlagen, durfte bei Gelagen nicht aus 
bem im Kreife umgehenben Ehrenbeder trinfen. Die wilben, ftreitluftigen Maffageten, Sa- 
ten u. X. wurden zu ihnen gerechnet. Der Orus und das kaspiſche Meer vermittelten bie Ber- 
Bindung zwifchen dem öftfichen und weſtlichen Aſien. „Bom taspifchen Meere aus wurben bie 
Güter den Kyros (Kur) aufwärts gebracht, daun in vier Tagen auf Wagen Über das Gebirge ge» 
führt, bis zu ber Stelle, wo ber Pha ſis ſchiffbar wurde, um endlich auf biefem Fluſſe nach ber 
gleichnamigen Stabt gebracht zu werben.” 

IN. Serica und Indien. Das unter dem Namen Serica (Seidenland) den Alter belannte 
Oſtland umfafte einen Theil der Heinen Bucharei und des nordweſtlichen China. Die Bewohner 
werben geſchildert als ein friebliches, Ruhe und Gemächlichkeit Tiebenbes Bolt, das ungeachtet 
eines lebhaften Karavanenhandeld mit dem Norben und Weften allen Umgang und Verkehr mit 
andern Böllern mieb, große und reigeStäbte bewohnte und die ſchönſten Seibenftoffe lieferte, An- 
gaben, bie noch jetzt auf bie Ehinefen paffen. — Indien, ſchon in alter Zeit wegen feiner Lofl- 
baren Erzeugnifie Ziel und Mittelpunkt des Karavanen- und Seehanbels, befitst mit feiner Ah- 
wechfelung von Küften- und Binnenland, Hod- und Tiefland die größte Mannichfaltigkeit in 
Klima, Erzeugniſſen und Volksleben. Im Norden und im uörblicen Often und Weſten durch 
Bimmelhohe Gebirge, darunter ber 40 Meilen lange Himalaya mit dem Dhamwalagiri, in 
den füblihengkheilen vom Meere begrenzt, Bilbet Indien „einem geographiſch, klimatiſch und Hi- 
ſtoriſch abgeſchloſſenen Eontinent“, von ber Natur zur Entfaltung eine eigenthümlichen Cultur⸗ 
lebens in feinem Innern beſtimmt. Durch die nad; Süden laufenden Senkungen entfteht zwiſchen 
dem riefenmäßigen Gebirge mit feinen Schneehöhen und ber indiſchen Ebene ein Stufenland, 
durch das die auf dem Himalaya entfpringenben größten Ströme ſich ergießen (von ber Nordſeite 
befielben der Judus, Sutletfh und Brahmaputra, von ber Gübfeite bie Jamuna und 
ber Ganges) unb dem ſildweſtlichen und fübdftlichen Meere zufließen. Die Weftgrenge bilbet das 
Brahugebirge mit dem Hodlande von Kelat, bie Oftgrenze das von ber Natur reichbegabte 
Aflfam. — Das indiſche Tiefland zerfällt in das eigentliche Oinduſtan oder Inbus- unb 
Gangesgebiet, das vom Himalaya 5i8 zu bem umwegfamen, bictwalbigen und von wilben 
Thieren bewohnten Binbhjagebirge und nom weſtlichen bis zum öſtlichen Meere reicht, und 
in das tropiſche Tafelland Dekhau. — Das weſt liche Hind uſtan if das Indus (Eind-) Ger 
biet mit bem Fünfftromlande (Pendſchab), beffen jetzt größtentheils mohammedaniſche Böoller 
Nachkommen der alten Inber find; das mittlere höchſt fruchtbare Hin duſt an mit dem Heiligen 
Fluſſe Ganges war der Hauptfit der indiſchen Cultur, Religion, Inbuftrie und Prieſtermacht. 
Hier befanden fi) Die bebeutenbften Städte des Landes, am Ganges die Hanptftäbte uralter 
Konigsdynaſtien Hafinapura und Pratiſt haua mitihrer ehemaligen Pracht und Herrlichkeit 
und Benares, ber Sit indiſcher Weisheit, Cultur und Geehrfamkeit; und an ber Jamuma 
das alte In drapraſtha, Del hi's Borgängerin, bie Krifhnaftabt Mathura und bie alte 
Reſidenz Agra, nunmehr inTrimmern. Am Zufammenfluf ber beiben Ströme liegt bie Pilger- 
ſtadt Alla hab ad, einer der vielen WallfahrtSorte des Landes. Das öſtliche Hinduſtan 
umfaßt das fruchtbare unb menſchenreiche Land Biha x voll altinbifcher Erinnerungen mit ben 
Auinen ber einft blühenden Hauptſtadt Balibtöhra am Zufammenfluf des Cona mit bem 
Ganges oberhalb des jetigen Patra, und in feinem füblichen Theile das reichbewäſſerte, üppig 
fruchtbare, aber feuchte, heiße und erfchlaffende Bengalen mit berHauptftabt Calcutta. In 
dem Miünbungsgebiete, welches bie Ganga mit dem Brahmaputra vereinigt, aber ſchon wieber in 
viele Arme gefpalten durchfließt, „Bilben bie Waſſermaſſen Heiße Sümpfe, in welden tie Bege- 
tation fo Abermäctig, bie Dſchungeln des Bambusrohres fo bil und undurchdriuglich find, daß 
biefer weite Landſtrich dem Rhinoceros, dem Elephanten, bem Tiger, ber hier in ben morafligen 
Waldungen feine eigentliche Heimath hat, überlaffen bleiben muß.” Die Halbinfel Dekhan befteht 
aus dem innern durch Stromthäler und wilde Schluchten zerriffenen Hochlande, und dem an 
den Küften hinziehenden fruchtbaren Tieflanbe. Jenes enthält 1) das fruchtbare Pand ja mit 
dem Fluß Kavery, mit dem durch Perfenfifcherei belannten Borgebirge Kumari (Eomorin), 
mit Trummern alter Städte und Tempel (Bagoden) und mit ber ehemaligen Rajarefibenz 
Zonjore 2) Das walbreide gebirgige Gebiet von Myfore mit der berühmten Hauptitabt 
Zippo Sahibsund Hyder Ali's, Seringapatam; 3) daß Gebiet des Fluſſes Kiftna 
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(Krifäna) mit dem alten Reihe Karnata, worin ſich unweit ber jetzigen Rajareſidenz HYy- 
derabab bie berühmten Diemantgruben von Golkond a und bie Grottenwerle von Ellora 
befanden. 4) Das Gebiet des Go dawery (Go davar i), bes nörbfichften und Tängften Fluſſes 
in Dekhan, wo in Beram ein alter, prieſterlich eingerichteter Brahmaſtaat war, an befien nord⸗ 
Sflicdem Küßemgebiet Oriffa am Maharada noch viele Tempel und Heiligthlimer enthält. — 
Auf der Oflüfte von Delfan (Eoromanbel), wo jet bie @uropäer blühende Handelsnieder⸗ 
Taffungen (Mabras, Pondichery u. a.) befigen, befanden fich im Alterthume brei indiſche König. 
Teiche, von deren einfliger Pracht noch die Trümmer ber fieben Bagoben an ber Weſtküſte bei bem 
Dorfe Mahamalajapura Zeugniß geben, und bie Weftlüfte mit dem Ghatgebirge ent- 
hielt vier Brahmareiche, darunter das zerriffene Küftenland Kanlara mit ben berühmteſten 
Felſentempeln Indiens auf ben Infeln Elephantine und Salfette unweit Bombay und das 
Küftenland Malabar und Kallicut (Kalilodu). Das fübliche Indien mit ber dazu gehörigen 
Ziummetinfel Ceylon (Taprobäne) war feiner hohen Fruchtbarkeit und feines herrlichen Klima's 
wegen fon in alter Zeit Ziel ber Hanbelsreifen. Bon ber Heinen Infel Ramesvara reichen 
Roralleuriffe, an benen das Meer fih in heftiger Brandung bricht, bis nach ber Infel Ceylon hin- 
über. Die heilige Sage erblidt darin Spuren der Diamantbrüde, über welche das erfle Men- 
ſchenpaar gegangen fei, als es aus dem Parabiefe, das man nad) jener reizenden Infel verlegte, 
ausgetrieben 


worden. 

IV. Ariaua. Die Länder zwiſchen Indien und Perſien vom arabiſchen Meere bis zum 
Baropamifns (Hinbukgn), in ben heutigen Gebieten von Belubfhiftan und Afghani- 
Ran, und jenfeit jenes Gebirges bis am bie Küften bes kaspiſchen Meeres, waren größten- 
theils Beftaubtheile ber großen perfifhen Monarchie, wurden aber erſt durch bie Feldzüge 
Aleranbers bes Großen, ber in allen dieſen Ländern Stäbte mit feinem Ramen (Aleran- 
dria) anlegte, ben Europäern zugänglich und belanmt. Die einzelnen, großentheils aus Gebirgs- 
gegenden und Sandwäten beſtehenden, aber doch von Karavanen durchzogenen Landſchaften find 
folgende: 1) Gebrofia, 2) Draugiãna am Hilmend(Erymanthus), 3) Arachofia oſtwärts 
bis zum Indus mit ber kürzeflen Berbinbungsfiraße zwiſchen Indien und Perfien (Seweftan, 
Kanbahar und das fübiweftliche Kabuliftan), 4) biefreien, felbflänbigen Bewohner ber fühlichen Ab- 
hänge des Paropamifus (Peſchaur, Kabul u. a.), bie ben Gefammtnamen Baropamifübk 
führten und erſt von Alexauder unterworfen wurben. 5) Das fruchtbare Gebirgsland Aria (füb- 
Gh Khorafan und Seiſtan). 6) Parthia, das rauhe, gebirgige Mutterlanb des um 256 gegrün- 
deten parthifhen Reis. 7) Karmania (Kerman, Lariftan und Moghiften) im Süben ge- 
birgig und metallreich, mit ber reichen und Inguriöfen Hauptfiabt Kerman (Carmana) und der 
Heinen Juſel Orums, die der Meerenge den Namen gab. — Nordwärts bes Baropamifus bis zum 
laspiſchen Meere an ben Flüſſen Oxus und Iazartes lagen: 1) Bactria (Balfh), das gebirgige, 
aber fruchtbare Mutterland ber Ormugblehre. Die Stabt Baktra (Ballh) ift heute ein unbe 
beutenber Ort; „nur Trümmerbaufen bezeichnen ben ehemaligen Umfang. Er liegt bereits in 
völlig flachen, aber wohlangebautem und bicht mit Dörfern bebedtem Lande; achtzehn größere Kanäle 
führen noch jetzt das Waſſer von ben Bergen im bie emfig beftellten Fruchtfelder, Die Wege und 
Grenzen ber Aeder find dicht mit Bäumen bepflangt; überall iſt das Raufchen bes in den Leir 
tungen herabriefeluben Waſſers zu hören. Doch erreicht das Fruchtland auch hier den Oyus nicht, 
ſchon fünf bis ſechs Meilen unterhalb der Stabt beginnt bie Wüfte.” Die alten Baltrer galten 
als fireitbare Mäumer, 30,000 Reiter vermochte das Land ins Felb zu ſchilen. 2) Sogdiona 
Gulhara und ein Theil von Turkeftan), gebirgig, aber gut angebaut und reich an Stäbten, dar⸗ 
unter das reizend gelegene &amarland, 3) Margiäna (Theil von Zurknania) mit den Städten 
Antiohia Margiana (jet Merv), Nifäa (Herat) u. a. 4) Oprlanien, die gebirgige 
Eüboftüfte des laspiſchen Sees, fruchtbar und malbig. 

V. Medien und Berfien. Das nörbliheMedien (Klein-Mebien) auf ber Wefttüfte 
de kaspiſchen Meeres mit bem Arages, einem Nebenfluß des Kyros, als Norbgrenze, war 
rauh, gebirgig und von räuberifchen Völlern bewohnt, das fübliche (Grof-Mebien) enthielt 
herrliche Weibetriften und war reich an Getreide und Früchten (Citronen, Bomeranzen). „Bon 
einem Kreife mächtiger Hochgipfel eingefchloffen, ift dieſes Gebiet mit feinen Naphtaquellen, feinen 
Bergweiben, feinen grünen Wiefen, feinen nadten Kämmen, feinen Schneefeldern das wilbefte und 
zugleich lieblichſte Alpenland Wef-Irans. Während ber Schnee auf dem Rüden der Höhen hier 
und bort neun Monatelagert, herrſcht in vielen Thälern ein ununterbrochener Frühling: in tieferen 
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Spalten gibt es fogar Heiße Sommer.“ Die Bewohner waren anfangs kriegeriſch md im Bogen- 
ſchießen gebt, fpäter verweichlicht. Die uralte Hauptſtadt war Efbatäne (jet Samaban), ber 
fefte und reizende Herrfcherfi der mebifchen Könige, mit drei Burgen und von einem fiebenfachen 
Mauergärtel umgeben. Die Öruftwehren waren nad; Herobot non verſchiedenen Karben. — Süd- 
weſtlich davon Sufiaua (Khufiftan), eine große, mit Babylonien zuſanunenhängende, von ben 
übrigen Nachbarländern bagegen durch Hohe Gebirge getxennte heiße Ebene, an ber Küfte flach, 
ſumpfig und wenig befannt, von mehreren Nebenflüffen bes Tigris durchſtrömt, darunter der durch 
fein gutes Waffer berühmte Choafpes; bie@inwohner ber Ebene waren friebliebende Aderleute, 
bie Bergbewohner bagegen räuberifh und unabhängig. Suſa (Schußan), bie Winterreſidenz der 
mebiſchen Könige, aus Ziegelfteinen und Erdpech erbaut; Seleukeia. — Perſis (Bars, Far⸗ 

ſiſtan), zwifchen der karamaniſchen Wüfte und bem perſiſchen Meerbufen, tft in feinen nörblichen 
Theilen ein wildes Gebirgsland voll fteiler Höhen ımb tiefer Schluchten, dazwiſchen auch weiben- 
reiche Triften, befonders für Kameele; das mittlere Land an ben Flüffen Arares und Kyros 
war gemäßigt und bilbete eine grüne, fruchtbare Ebene mit trefilichem Wein, wogegen ber ineine 
Wulſte auslaufende flache Süden ſehr heiß und arın an Früchten und Bäumen (außer Palmen) war. 
Die füblichen Thäler des Araxes und Kyros find durch bie Seewinde fogemäßigt, daß daſelbſt ein 
ewiger Frühling herrſcht, „daß Haine von Myrthen, Cypreſſen unb Obftbäumen mit Weinreben 
und Blumenteppichen wechfeln ; nirgends gibt es ſchönere Rofen und Üppigere Trauben als im 
Thale von Schiras.” Unter den Stäbten waren am berühmteſten das von einer dreifachen Mauer 
umgebene Perfepdlis am Arares und Bafargäbä mit bem Grabmal bes Kyros. Die Perfer 
serfielen in brei Stänmme, in Nomaden, Aderlente und Krieger. 

VI Die Länder am Enphrat und Tigris. 1) Groß-Memenien, fruchtbar an Ge⸗ 
treide, Wein, Viehheerben; mit hoben Gebirgen, darunter ber Ararat mit ben Duellen des 
Cuphrat; Städte: das ſtark befefligte Artapäta am Arazes und das von Tigranes gegrlindete 
und mit weggeführten Griechen bevöllerte Tigranocerta. 2) Babylonten, bie im Norben von 
der mebifhen Mauer begrenzte Ebene von braunem und fettem Boden zwiſchen dem ruhig 
fließenden Euphrat und dem ſtart brauſenden Tigris, von einer Menge von Kandien und Däm- 
men durchzogen; das Land war fruchtbar und enthielt künſtliche Seen und außer Babylon mehrere 
Bläbenbe und reiche Stäbte, wie Seleukeia am Tigris, Bologefia, Apamka, Terẽ don 
(Handel mit Weihrauch und arabiſchen Waaren), Eharar Spaſinn u. a., umweit ber mebi- 
ſchen Mauer Kunara (Schlacht 400). 3) Affpriem hatte außer Ninive noch Ktefiphon am 
Ufer bes Tigris, eine unter ben parthiſchen Königen blühende und volkreiche Stabt; Arbẽla (mo 
ſich bei der Schlacht von Gaugamẽla das Hauptquartier des Dareios befand), Apollonia, 
Artemita, Sittäle n. a. Im Norden und Often erheben fid; Hügelreihen, von Eidyen- und 
Nußbaumwãldern beſchattet; in ben Thälerm gebeihen Wein, Feigen, Oliven, Granatäpfel unb 
Korn. — 4) Mefopotamien, eine fruchtbare Ebene mit weibereihen Triften; Gtäbte: a) im 
weſtlichen Diftrict Osrhodne: Edeſſa; Bathna (Markt für inbifche Waaren), Karrü (Rie- 
derlage des Eraffus durch bie Barther a. 53), Ricephorinm,-Eircefium n. a.; b) im öftlichen 
Diſtriet Mygbonia: Riſibis, volkreiche Haupt- und Handelsſtadt; Dara, ſtarke Feſtung, 
Singüra, Haträn. a. „Machdem bie beiden Flufſe bie Bergletten Armeniens, welchen fie 
entſtrömen, durchbrochen haben, geht ihr Lauf durch ein ziemlich hoch liegendes Steppenland, deſſen 
Einformigleit durch Felslamme, Hügelreihen, Seen und fruchtbare Strecken unterbrochen wird, 
während bie Ufer ber Fluſſe mit Waldungen von Platanen und Cypreſſen beſetzt und von Wieſen 
eingeſchlofſen find. Mit ber Abflachung des Bodens werben dieſe fruchtbaren Niederungen an 
ben Slüffen breiter, aber das Land zwiſchen ben Strömen wird deſto öber und baumloſer, und 
duldet nur Wanderhirten und Heerben von wilden Ejeln, Straufen und Trappen als feine 
Bervohner.” Wie Aegypten erhalten auch biefe vegenlofen Länder ihre befruchtende Bewäſſerung 
durch die jährliche Ueberſchwenrmung ber beiben Ströme, bie jedoch nicht fo regelmäßig verläuft 
wie bie bes Nil. „Oft wirft ber Tigris flatt befruchtender Waſſer verheerende Fluthen ber bie 
Ebene und verwanbelt dieſelbe bis zu dem fumpfigen Delta an feiner Münbung zu einem breiten 
wogenben See.” 

VI. ESyrien, Phönizien, Paläftinn. Im Gegenfat zu ben großen, einförmig gebildeten 
Gebieten von Mefopotamien zeigt das weftliche Bergland Wechſel und Mannicfaltigkeit. Die 
ſchmale Lüfte drängte ihre Bewohner auf die See hinaus, bie trefflichen Häfen, durch Buchten 
und Borfprünge gejchlitst, begünftigten Schiffahrt und ber Reichthum an Metallen und Holy war 
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dem Handel ſorderlich, ber hier zuerſt in feiner ganzen Großartigkeit dem Menſchen aufgegangen 
if}; bie üppige Fruchtbarkeit der tieferen Senltungen und Bergabhänge Iub zur Befellung 
des Aders, zu Wein- und Obfibau ein, während bie höher Tiegenben Thäler und Bergräden 
zur Biehzucht ſich eigneten und ein Hirtenleben, mit geringem Anbau verbunden, geftatteten. Zu⸗ 
gleich gibt das fyrifche Küfenland „durch Meer und Bergluft, durch Seefahrt und Gebirgsleben 
den erfehlaffenden Einflüffen ber Sonne des Orients ſtarle Gegengewichte, e8 nerbinbet bie Elemente, 
welche Leben und Kraft der Bewohner frif und ſtraff zu erhalten pflegen. Zieht das Meer in 
bie Ferne und bilbet es auf feinen Wellen eine beivegliche, unternehmungsluftige, thatträftige Ber 
völferung, fo zwingt Dagegen bie ftarre Natur der Berge, bie Gefchloffenheit ber Thäler zu ein» 
facher, gleichbleibenber Lebensweife, zum Feſthalten bes Hergebrachten und Ueherliefexten. Se 
näher dieſe Gegenfäge einander find, um fo energifcher müfjen fie auf einander wirken, um fo - 
einbringenber wird ber Prozeß des geifligen Lebens fein”. Das ſyriſche Gebirgs- und Küftenlanb 
zerfällt in folgende Theile: 1) Syrien, weftwärts vom Euphrat, ift im Norden gebirgig mit frudite 
baren Thälern, im Süben heiß und troden; im Ganzen gut angebaut unb von volkreichen 
Gtäbten bebedt, reich an herrlichen Sudfrüchten; Hauptfluß if der vom Libanon herabfliehenbe 
Orontes. Es zerfiel in das nör dliche Syrien und in das hohle Syrien (Kölefyrien), 
ein eigenthüimliches Längenthal zwiſchen Libanon umd Antilibanon. Unter den Stäbten finb zu 
bemerten: Samofäte am Euphrat (Geburtsort Lucians); Hieropolis mit einem prachtvollen 
Tempel; das auf einem vom brei Seiten unzugängliden Felfen erbaute feſte Selenteia; 
Thapfakos, alte Hanbelsftabt am Cuphrat; Palmyra (Thabmor) auf einer palmenreichen 
Dafe in der ſyriſchen Sandwüſte; das von herrlichen Triften für Pferde und Elephanten um- 
gebene Apameia am Orontes, gleich Laodi keia und ben meiften Städten von ben Geleufiben 
gegräubet; Emẽſa mit feinem berühmten Sonnentempel (Schlacht 273 n. Ehr.); Antiodhie, 
von Seleulos Nilator in einer veigenben Gegend am füblichen Ufer des Orontes angelegt, 2'/, 
Meilen im Umfang; Daphne, ein vom Epprefien- und Lorbeerhainen umgebener üppigen 
Luftort ber fittenlofen fyrifcgen Könige.) In Köleſhrien lagen: Damaskos, uralte Hauptftabt in 
einer reigenden Gegend am Fuße des Antilibanou, umgeben von Obfl- und Orangenhainen, 
{don zur Zeit der Römer durch Waffenfabriten berühmt, Heliopolis (Baalbeh), Sit bed 
Somencultuß mit einem von Antoninus Pins erbauten herrlichen Tempel. — 2) Phönizien 
(Balmenland). Sudweſtlich von Syrien bis zum feilen Berge Karmel lag bas Küftenland 
Shönizien am ceberreichen Libanon, mit welchem weiter oſtwärts der Autilibanon (mit dem Höcd- 
Ren Berge Hermon) parallel läuft. „Auf biefen Höhen wird bie Luft reiner und kühler, Terrafien 
von Feigen- und Maulbeerhäumen wechjeln mit Weinbeerpflanzungen, auf dem breiten Rüden 
der höheren Bergzlige erhebt fi der Wald ber Cedern und nod vor bem höchſten Felſenkanm 
liegen grüne Abhänge, auf benen zahlreiche Heerben ſchwarzer Ziegen weiden, beunruhigt von 
Schalals, Bären und Löwen, welde in ben öden Schluchten haufen.” Unter ben felbftänbigen, 
republilaniſch regierten und in einem Stäbtebund vereinigten phöniziſchen Stäbten find bie ber 
deutenbfleu: Arados, Tripolis, Byblose, Berytos, daß betriebfame Sidon, das mächtige 
Tyrros, Acca ober Ptolemais u. a. Neben ven inbuftriöfen Phöniziern hauften in dem Libanon 
einige kriegeriſche Räuberlämme, bie Jtur äer, Sicarier(Dolhmänner), die Vorfahren ber in 
den Krenzzügen fo gefürchteten Affaffinen n. a. — 3) Paläftine, fübwärts von Syrien und 
Bhönizien, ein gebirgiges, aber fruchtbares, an Schluchten und Höhlen reiches Land, durchſtrömt 
vom Jordan und durchſchnitten von fahlen und felfigen Armen des Libanon und Antiliba- 
non, bie mehrere bemerkenswerthe Berghöhen bilden, namentlich ben baumreichen, zerflüfteten, 
aber mit grafigen Triften abwechfelnden Karmel, dem ifolirten legelförmigen, walbbebedten 
Tabor, ben als Hauptfig bes „Höhenbienftes” Befannten Garizim u. a. Die arabifchen 
Dichter rühmen vom Libanon, „daß er auf feinem Haupte ben Winter, in feinem Schooße den 
Herbft trage und daß zu feinen Füßen der Frühling ſchlummere.“ Unter den Seen ift das 
tobte Meer (Asphalt-See), mo alle Vegetation erftirht, wo bie Erde felbft die fruchtbringenbe 
Kraft verloren hat, wo alle Pflanzen und Blüthen brandig und taub werben und in Afche zer- 
lieben, und der See von Tiberias ober Genezareth befonbers zu merten. Das an Wein, 
Palmen, Getreide, Sübfrlichten, Del, Honig u. a. fehr reiche Land zerfiel in vier Theile: 1) 
Galilän, eine grasreiche Hochebene, bie nur von einzelnen Berggipfeln, wie dem Tabor (7000°) 
überragt wirb, mit ber Stabt Dan (auch Lais oder Lefem genannt, Hauptſitz bes Stiercultus); 
Rapernaum am See Genezareth; Tiberias, Herodes' begünftigte Reſidenz; Emaus mit 


22 Morgenlänbife Völter. . 14. 


warmen Bäbern; Natreth auf einem Hügel mitten in einem Bergkeſſel von weißen Kalkfelfen; 
Megiddo, alte Reſidenz Lananitifher Könige. 2) Samaria, ein von Waldungen beſchattetes 
fruchtbares Thalland, faßte hauptſächlich folgende Städte in ſich: bie von Sakmanaffar zerftörte, 
von Herodes wieber aufgebaute und Sehafte genaunte Hauptſtadt Samaria; Stythopolis, 
eine größtentheils von Heiben bewohnte Stabt; Jes reel (Stradela) im einer fhönen Ebene, 
Reſidenz einiger israelitiſchen Könige; Sichem (Neap olis, Nablus) ummeit bes grünen Berges 
Garizim, der Hanptflätte bes „Höhenbienftes“. 3) Judäa, das Hauptland, im Süden von ein- 
gewanberten Ipumdern bewohnt, eine Landſchaft non ernftem Charakter, wo ſich anf weiten 
Streden nur einzelne Büfche von fahlen Delbäumen ober durchſichtigen Gruppen weniger Palmer 
erheben, enthielt berühmte Stäbte: Cãſarka, See- und Hafenflabt, won Herodes verſchönert, 
fpäter Sit des römiſchen Statthalters; Io ppe, alte See- ımb Hafenflabt; Lybba (Diospolis) ; 
Jericho, uralte Kananiterftabt in einer an Palmen, Balfamftauden ımb Datteln reichen Gegend, 
wo in ber tropifchen Atmofphäre zehn Monate im Jahre Trauben, eigen unb eble Gübfrlichte 
gebeihen; Hebron, alte Priefterfiabt mit Aſhlrecht; Bethlehem auf einer Anhöhe; Jeruſa- 
lem, auf vier durch jähe Thäler von einander getrennten Hügeln erbaut und aus ber Altftabt 
umb ber von Herobes Agrippa angelegten unb zur Stabt gezogenen Neuftadt beftehenb. Jene 
zerfiel a) in die Oberfta bt auf bem Hügel Zion, mit einer an 60 Thürme enthaltenben Dauer 
umgeben; b) in bie Unterftabt auf dem halbmonbförmigen Hügel Akra, mit einer eigenen 
Mauer und c) in ben Tempelberg Morija; bie Bevölkerung beteng vor ber Zerſtörung durch 
Titus gegen 150,000 Einwohner. Det Salomonifde Tempel war mehr ausgezeichnet durch 
feine ſchimmernden Stoffe, fein koſtbares Holz und ben Glanz des Goldes, als durch architel- 
tonifhe Schönheit oder Größe; im ber Nähe ber durch das Thal Kidron von der Stabt getrennte 
Delberg. 4) Perän, jenfeit be Jordans mit Cäfaren Paneas, Gabara, Rabbath 
Ammon (Philadelphia), Städten der Ammoniter; Rabbath Moab (Stabt der Moabiter), 
Bella u.a. Die Sib-Wefttüfte bewohnte das alte ftreitbare Volt ber Philifter. Sie lebten 
unter Stammbäuptern ober Königen in fünf feften Orten, Gaza, Askalon, Asbob, Gath 
unb Efron und trieben Handel und Seeräuberei. Sie verehrten bie zeugenbe Naturkraft, ber 
das Waffer und bie Fiſche geweiht waren. Aslalon war ber Hauptfik bed Dagoneultus, 
bes Nationalgottes mit Denfchenkopf und Fiſchleib. Im Süben von Paläſtina und Syrien er- 
ſtredt fi die Halbinfel Arabien, ein dem Eontinent von Afrika ähnliches Laub, befien Kern 
eine hohe und lahle Gebirgsplatte ift, „welche zwifchen nadten Wäüfenflächen, Sanbebenen, Klip- 
pen und kahlen Gipfeln umter einem brennenden Himmel nicht allzuviele bewäflerte Seukungen 
zeigt”, und dann, durch bie Landenge Pelufium (Sue) ımb das rothe Meer davon geivennt, 
das afrilanifhe Thalland Megupten. 


8.14. DOrientalifhes Wefen. Drei Dinge muß man bei Beurtheilung der 
morgenländifchen Volker ins Auge fallen, das Religſonsweſen, bie Staats= und - 
Regierungsformen und das Privatleben. 1)Religionswefen. Was das 
Berhältniß der Creatur zum Schöpfer betrifft, fo haben darüber die morgenlänbiichen 
Volker am stiefften und eifrigften nachgedacht und find zu Nefultaten gelangt, über welche 
feine andere Nation hina: en ifl. Der Orient ift bie Wiege aller Religionsſyſteme, 
vom firengften, auf uralten Traditionen ober auf Offenbarung benul Mono- 
theismuß bi8 zum u ad a aan ac 
mus. Der Kern der beiden letzteren Richtungen war ber Sonnen= und Sternbienft 
ae der myſterienreiche —— denn da das Urweſen oder die Urkraft, von der 

bie Schöpfung ausgegangen und das Weltall in feinem georbneten Laufe erhalten wird, dem 
denkenden Geiſte unerfaßlich iſt, fo ſahen ſich tieffinnige Männer nad) Symbolen um, unter 
benen fie biefe Urkraft barftellen Eöunten, verfielen daher theils auf bie Licht und 
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Ein fo verſchieden geartetes Religionsiwefen erforberte einen an Ceremonten und Symbolen 
reichen Eultus Er einen zahlreichen Priefterftand als Träger und Deuter ber in ber 
Dielgeftaltigkeit Tiegenben Einheit und bes unter dem Symbol verſinnbildlichen Begriffs, 
and Seibes fehen wir im Orient zur Vollkommenheit außgebildet — mannichfache ra 
Gehräude, die mit dem Natur» und Menfchenleben in allen feinen Erſcheinungen und Ab⸗ 
wechjelungen in Beziehung ſtehen, und einen durch den Beſitz höherer Weisheit mächtigen 

Prieſterſtand, der, wenn er auch die weltliche Herrſchaft an die maffengeübten Srieger- 
geſchlechter und deren kynigliches Oberhaupt abgeben oder mit ihnen theilen mußte, doch kr 
einen großen Einfluß im Staats und Vollsleben zu bewahren verftand. Der 

en Betrachtungen und ber Glaube, daß man ſich durch Büßungen und Se 

peinigungen (Rafteiung) der Gottheit nähere, gab dem im Orient wurzelnden Ein= 
fiebler=Anahoreten- he feine Entftehung. — Der Hanbel, ber Haupthebel 
ber Eivilifation, ftand im Morgenlande im innigjten Bunde mit Religion und Prieſter⸗ 
tum, indem berühmte Tempel SE Orafelftätten mit religiöfen Zeiten als Standorte 
der Karananenzüge, als Markt: und Stapelpläge der Waaren, als Verſammlungsorte ber 
Kaufleute zum Abſchluß von Handelögefchäften dienten. — 2) Die Regierungdformen 
des Drients laſſen fi auf brei Hauptgattungen zurüdführen, auf da® bei den Nomaden 
heimifde patriarhalifhe Regiment der Stammhäupter, auf die arifto= 
kratiſch-hier archi ſche Herrſchaft bevorzugter Stände in ben Kaſtenſtaaten und 

den unbeſchränkten Deſpotismus in Militärmonarchien. Die letzte aus den 

beiden erſteren allmählich herausgebildete Staatsordnung, bie den Gebieter mit ber patriarcha⸗ 
lſchen Allgewalt der Nomadenhäupter und mit der religiöfen Heiligkeit ber Kaſtenkünige 
befleibete, wurde mit ber Zeit bie allein herrfchende; und bei der quietiſtiſchen Natur des 
Morgenländers fiel es nicht ſchwer, bie Rönigemacht = ſolche Höhe zu rücken, daß der 
damit Belleidete faft göttlicher Verehrung theilhaftig ward. Dem Herrn (Defpoten) 
gegenüber erſcheinen alle ——— als Kneqhte und Sklaven ohne perſönliche Rechte 
und ohne Eigenthum. Der König fhaltet nad, Willkur über Gut, Freiheit und Leben 
feiner Unterthanen; er gibt und nimmt, wie es ihm gefällt, und nur mit niebergemorfenem 
Körper darf man in feiner Nähe erfeeinen. Wie die feligen Götter lebt der König in 
Freunde und Genuß, umgeben von Dienern, bie feinen Willen thım, feine Befehle vollſtrecken 
und feinen Lüften frößnen, und umringt von allen Gütern und Schägen, von aller Pracht 
und Herrlichlert bes Erdbodens, je nad) feiner Naturanlage und Geiſtesrichtung bald auf 
Krieg und Eroberung finnend, bald auf Lurus und Ueppigfeit und auf Befriedigung feiner 
Le, Vegierden und Sebenfften — und häufiger in Furcht, Schrecken und Gewalt 
als in und Milde bie Kunft des Herrſchens erblidend. Sole Staatöformen, 
worin Fe umd Menſchenrechte keine — haben, worin nur Deſpotismus und ſencch. 
ſchaft waltet, beſitzen keine Lebenskraft und dauerhafte Culturfähigkeit, daher alle 
eriemtlfchen Staaten eine Beute fremder Eroberer wurden, wobei ihre frühe Bilbung 
Amterging ober in Stodung und Stillitand gerieth, Höhere Staatenbilbungen, 
— alle Vollsſtaaten nahmen ihren Urfprm € Europa. Mit Recht kann alfo 
behauptet werben: „In Aflen offenbart ſich die Tefigitte Zeugungskraft, in Europa die polis 
tifche ; in der Religion folgen bie europätfchen Völker der Autorität afiatifcher Religions⸗ 
Riften, fin ber Bolktit zeigt fid) bie angenfcheinliche Ueberlegenheit des eıopäifchen Staats über 
das aſiatiſche Reich.” — 3) Privatleben. Die Natur des Orientalen ift — der 
beſchaulichen Ruhe (Quiclismus) und dem Genuß als ber Thatigkeit er 
Dies hatte zur Folge, daß bie act Singen Böller nie zur ßreipeit und elbf- 
—— ge angten, fondern entweber einheimiſchen Gebietern ſtumm gehorchten 
der unter bem Syoche fremder Ueberwinder ſeufzten. Bermöge ga geifigen Fähigkeit 

— fie raſch einen gewiſſen Grad von Cultur, überließen ſich dann dem thatloſen 
Genuß, bis fie allmählich in Schlaffheit und Berweidlichung Be Die dem Orient 
eigenthũmliche Sitte ber — (Bolygamie), gr das veredelnde Inſtitut 
ber Ehe ſchwächte und das Famili— —— hauslicher Sittlichteit und aufopfern⸗ 
der Thatkraft, eh, phil bie e Grafing, und entnervende Wolluft und Sinnen- 

8 erflidten bie männliche Rüftig keit ımd kriegeriſche Tugend. Selbſt die Kun ſt der 
—e fo beiounderungswärbtg auch bie großartige Anlage ihrer Bauwexke und bie 
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Geduld und Ausdauer bei deren Ausführung fein mögen, und fo erſtaunlich die techniſche 
Bertigfeit und glatte Bearbeitung bes härteften Materials bei ihren Bildhauerwerken 
Bleibt, bat doch nie weber bie harmoniſche Schönheit noch die Zwedmäßigkeit und Symmetrie 
freiſchaffender Nationen erreicht, und ihre N, obwohl reich an Empfindung, 

Phantaſie und reizenden Bildern, entbehren ber handelnden Lebenbigfeit und idealen Deuter 
lichfeit, wodurch die Schöpfungen der Griechen als unerreichte Mufter daſtehen. — In den 
Wiſſenſchaften, die meiftens Sonbergut des Priefterftanbes blieben, famen bie morgen= 
lündiſchen Völker nicht über die Anfänge und erften Elemente hinaus, mit Ausnahme ber 
mit ihrem Religionsweſen verbundenen Himmelstunde, und fogar die vielgepriefenen 
Erzeugniffe ihres Kunſt- und Gemwerbfleiges zeugen mehr von handwerism iger, 
durch viele Uebung erlangter und durch Kaften- und Bunftzwang feitgehaltener Fertigleit, 
als daß fie freie Producte eines erfinderifchen Geiftes und kunſtreicher Hände gewefen wären. 
Die Knechtſchaft Hing wie ein Bleigewicht an allen Lebensäußerungen des Morgenlänbers. 


1. Chinefen. 


8. 15. So wenig die Chinefen ihrer Natur nach geeignet find, in das 
geſchichtliche Leben einzuführen, an dem fie ſelbſt feinen Theil Haben, fo werben 
fie doch mit Recht an den Eingang geftellt, einmal, weil im Großen und Allge⸗ 
meinen die Entwidelung des Menfchengefchlechts dem täglichen Laufe der Sonne 
gefolgt ift und fomit aller Wahrfcheinlichfeit nach Die Völfer des äußerften Dftens 
am frübeften aus dem Zuftande halbwilder Naturvölker herausgetreten find, und 
dann, weil die Chineſen vermöge ihres typiſchen Charakters und ihrer ſtagniren⸗ 
den Bildung nicht in den vollen Strom der Weltgefchichte eingereiht werben 
können. Sie ftehen in der Vorhalle, um nach kurzer Betrachtung ihres Weſens 
für immer ausgejchteven zu werben. — In dem unermeflichen, jet von dem 
mongolifchen Volksſtamme der Mandfchu beherrfchten Katferreiche China Iebt 
fett den älteften Zeiten ein Volk mongoliicher Ablunft, das ſchon Jahrtauſende 
lang unverändert diefelbe Euftur und biefelben Einrichtungen befist. Von ber 
Geſchichte der Ehinefen läßt fich jedoch wenig Zuverläffiges berichten, ba fie ihre 
KRönigsgefchlechter in ein fabelhaftes Alterthum Hinaufrüden und alle Begeben⸗ 
beiten mit felbftgefälfiger Ruhmredigkeit entftellt haben. Nur was europätfche 
Neifende über die Zuftände und Einrichtungen melven, kann als ficher ange 
nommen werben. Nach einer fabelhaften Urzeit, welcher die berühmten Geſetz⸗ 
geber und Staatsorbner Fo⸗hi, Yao, Schun und Yın angehörten, gründete 
der Raifer Wuwang die Dynaftie Tfche=u,, die bis in die Mitte bes 3. Jahrh. 
v. Chr. den chinefifchen Thron beſaß. Als dieſes Herricherhaus entartete und 
das „Hinmmlifche Reich“ von einer allgemeinen Auflöfung bedroht war, ftellte ver 
kraftvolle, aber gewaltthätige Schi-hoang-ti mit befpotifcher Hand bie alte 
Kaiſermacht wieder her und ließ fogar vie heiligen Bücher, welche Confucius 
aus alten Urkunden und Traditionen zufammengeftellt hatte, vernichten, jo daß 
fie in der Folge aus dem Gedächtniß und aus einzelnen erhaltenen Bruchitüden 
wieder hergeftellt werben mußten. Dies geihah duch die Han-Dynaftie, 
unter welcher das chinefifche Reich Die größte Macht umd Ausdehnung erlangte. Im 
7. Jahrh. n. Chr. Hatte Ehina die letzte Blüthe unter Tai⸗t ſong, deſſen Tu⸗ 
gend und Weisheit ihn zum gefeierten Liebling des Volles machten. Nach dem 
Erlöfchen feines Haufes, der Tang-Dynaftie, begann im 10. Jahrh. die Zeit 
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des Verfalls. Die chineſiſche Gefchichte bietet einen unerquidlichen Inhalt; die 
trockene Aufzählung äußerlicher Begebenheiten von ermüdender Gfeichförmigfeit, bie 
Darſtellung von Empörungen, Dynaſtienwechſel und Hofgräueln werden Durch feine 
Boefie gehoben, durch fein volksthümliches Element belebt, durch Fein menjchliches 
Intereffe erwärmt. Darım zieht auch ein „ſchneidender Klageton“ durch die ganze 
Geſchichte. 

8. 16. Das chineſiſche Reich und Volk Hat das Anſehen einer in geordneten 
Staatsformen ſich bewegenden, mit hoher äußerer Bildung ausgerüſteten Nation; 
aber dieſe häufig überſchätzte Bildung ſtreift nur die Oberfläche und iſt, da ſie 
nicht als das Reſultat innerer Schöpferkraft und geiſtiger Regſamkeit, ſondern 
ats die Folge langiähriger äußerer Uebung und mechaniſchen Lernens gelten 
fann, auf die übrige Welt ohne allen Einfluß geblieben. Alles ift in China 
durch hertömmliche Gefege, Formen und Gewohnheiten geordnet und geregelt; 
Freiheit und Selbjtbeftimmung, die Quelle aller echten Cultur, find unbefannte 
Güter, daher auch fein Fortſchritt in ihrer Ausbildung fich kund gibt. Dieſer 
Mangel einer fortfchreitenden Entwidelung beruht theild auf dem zähen, an dem 
Gewohnten und Ueberlieferten feſthaltenden Charakter des Volls, theils rührt er 
daher, daß das Neich durch Gebirge, Meere und die hohe, meilenlange hine- 
ſiſche Mauer, welche Schi-hoang-tt um die Mitte des 3. Jahrhunderts wider 
die nörblichen Nomadenvölter errichten ließ, von dem Verkehr mit andern Na» 
tionen ausgefchloffen und alfen Fremden der Zutritt in das Land hartnäckig ver- 
fagt ift, theils Hat er feinen Grund in der deſpotiſch⸗patriarchaliſchen Regierungs⸗ 
weife. Denn der mit unumſchränkter Herrſchergewalt ausgerüftete, als „Sohn 
des Himmels” und „geheiligter Herr” göttlich verehrte Kaifer und ein in neun 
Rangſtufen getheilter arijtofratifcher Gelehrtenftand (Mandarinen) halten das 
mit großer Verachtung und Härte behandelte Volk bei dem Herfönmlichen feft 
und entrüden ihm alles Neue. Da bie Ehinefen fomit von den Erfahrungen 
fremder Nationen feinen Gebrauch machen Tonnten, fo blieben fie, troß ihrer 
frühen Belamtichaft mit der Sternfunde, mit Compaß, Schießpulver 
und einer Art Bücherdruck, und troß ihrer wunderbaren Emfigfeit und Thä⸗ 
tigfeit Doch Hinter andern Völfern in der Bildung zurüd, und felbft ihre Induſt rie 
und technijche Fertigkeit Tann fi) mit der Gewerbthätigfeit und dem Kunftfleiße 
ber weftlichen Eulturftanten nicht meffen, jo berühmt fie auch von Alters Her in 
Weberei und Schnitzwerk, in der Bereitung von feinem Porcellan, von 
Schreibpapier u. bgl. waren. Der Aderbau, der unter der unmittelbaren 
Obhut des Kaijers fteht, fo daß diefer ein beſtimmtes Stüd Land felbft bebaut 
und bepflügt, ijt die ältefte umd angefehenfte, durch die Vorſchriften des Con⸗ 
fucius geheiligte Beſchäftigung und bildet das orbnende und fittigende Element 
im chinefiichen Staats- und Volksleben. Die eroberten Länder wurben buch 
Einführung und Pflege des Aderbaues auf frievlichem Wege enger an das dine 
fiſche Neich geknüpft, als es durch kriegeriſche Mittel möglich gewejen wäre. 
Neben dem Aderbau, deſſen Blüte fich in den weiten Getreide- und Reisfeldern 
und in den zahlreichen Gärten kund gibt, ift die Theecultur und die Seide» 
bereitung ber Stolz ber Nation, die Quelle großer Einkünfte. Und wie ber 
Kaiſer als Schüger und Zörberer des Aderbaues gilt, jo erfreut fi) die Sei 
dencultur der bejondern Fürjorge der Kaiferin. In der Bereitung von, Sei 
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dengeweben und Wollenzeugen gingen die Chinefen ven übrigen Völfern 
voran. Aber trog aller äußern Kivilifation, trog aller mechanifchen Kımftfertig- 
keit, wirtbichaftlichen Thätigfeit und geiftigen Verſchmitztheit find die Chineſen 
ein vertrodneter Ajt am Lebensbaume der Völfergefchichte, „eine balſamirte Meu- 
mie mit Hieroglpphen bemalt und mit Seide umwunden“. — Die chineſiſche 
Erziehung bezweckt nicht bie Entwicelung der Geiftesträfte zu einem ſelbſtändigen 
Denten, fonbern nur das Erlernen befien, was die Vorfahren gewußt und geübt; 
daher wird auch nur der Verftand und bie praftifche Lebensklugheit gewedt und 
das Gedäãchtniß geftärkt, indeß Phantafie, Dichtkunſt und alle Höheren Regungen 
und Gefühle ohne Ausbildung und Pflege bleiben. „Die chineſiſchen Ideen halten 
ſich in einer beſcheidenen Mittelvegion. Sie wagen ſich weder auf die Höhe bes 
Menſchenlebens, noch in die Tiefen der Menſchenforſchung. Das chinefijche 
Streben nach Vollkommenheit Hatte daher bald eine Grenze erreicht, an welcher 
die Vervollkommnung felbftgefällig Halt machte und von da auf Jahrhunderte 
und Jahrtauſende Hin zum Stillftand ward.” Der Unterricht befteht meift in 
mechaniſchem Auswenbiglernen der von ber Regierung vorgefchriebenen Schul 
bücher und befaßt fh, außer der Unterweifung in den unentbehrlichiten Lehr» 
gegenftänben, beſonders mit der Anleitung zur Sittlichkeit, zur bürgerlichen Tu⸗ 
gend, zum Gehorfam gegen die Eltern und den Kaifer, zur Beobachtung der 
Staatögefege und zu einem Leben der Ruhe und Ordnung, frei von allen Extremen. 
Auf die Mufit, welche die Seele harmoniſch ftimmt und die Leibenfchaften ber 
fchwichtigt, wird großer Werth gelegt. Die Studien der Amtleute und Richter 
find genau vorgefchrieben und werben burch ftrenge Prüfungen, zum Theil unter 
dem Vorfig des Kaifers, überwacht. Wie die Beamten eine fcharf gegliederte, 
auf Gehorfam und Unterorbnung beruhende Hierarchie bilden, fo ftehen auch die 
großen und Meinen Stäbte, die Flecken und Dörfer des weiten, übermäßig bevöl- 
kerten und mit zahllofen Ortfchaften bedeckten Neiches in einem geregelten Rang» 
verhältnig, fo daß alles felbftändige Gemeinbeleben verbannt ift und ber in 
ftrenger Eentralifation gehaltene, durch Schreibermechanismus regierte und durch 
ein Heer von Auffehern überwachte Staat einer Mafchine mit in einander grei⸗ 
fendem Räderwerk gleicht. Diefe Erziehung, Lebensweife und Regierungsart 
machte die Chineſen feig und unkräftig; ein gefnechtetes und kriechendes Sklaven» 
volk ohne Thatkraft, Ehrgefühl und geiftigen Aufſchwung, find fie doch von bün- 
kelhafter Selbftbewunderung und hochmüthiger Verachtung anderer Völler durch⸗ 
drungen. Ihre Sprache, die nicht aus Buchſtaben, ſondern aus gewiſſen, einen 
beſtimmten Begriff ausdrückenden Zeichen oder Bildern beſteht, iſt durch dieſe 
Zeichenſchrift ſo ſchwierig und unbeholfen, daß zum bloßen Leſenlernen viele Jahre 
erforderlich find. Als Begründer ihrer Literatur, ſowie ihrer mit ber patriar⸗ 
chaliſchen Staatsordnung aufs Innigfte verbundenen Religion, worin nicht das 
Weſen und der Dienft der Gottheit, ſondern bie Pflichtenlehre und bie Gebote 
der Menfchenliebe bie erfte Stelle einnehmen, verehren die Chinefen den 
erwähnten alten Weifen Confucins (Rong-fu-tfe), der die alten Lehren, Ges 
ſchichten und Traditionen fammelte und orbnete und dadurch dem unbeftimmter 
Herkommen Feſtigkeit und Halt gab. 


des Confucius find nie in ben vier heiligen Büchern (Rings), 
bie —— 
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jetragen hat, und bie bei ben Ehinefen in höchfter Verehrung fiehen. Dieſe find: 
® Detins (veligiong= und naturphiloſophiſchen Inhaltes); 2) Li=fing Bud) ber Ge 
he und Geremonien; 3) Schi=fing Eiederbuch), Sammlung altchineſiſcher National» 
el vol Aumuth, Würde und Schönheit, aber ohne Schwung und edle Phantafle; 
4) Schu⸗-king, das Grundbuch der Gefege, Sitten und Staatsweisheit. Diefe Kings, 
beſonders das — enthalten außer der älteften, in eine fabelhafte Vorzeit zurückgehen⸗ 
den Gefchichte, und „außer ben Religionsfagungen auch Grundfäge über Regierungsweiſe 
und Siaatsrecht und Nuglehren für das bürgerliche Leben, beſtehend in Klugheitöregein, 
Denlſprũchen u. dgl, Die Religion, die bei ben Ehinefen nur als Bemuftien ber flaate 
Tichen Rechtsgemeinſchaft erfcheint, „worin der Einzelne feine Selsfterhaltung ald Glied des 
Ganzen hat‘, befteht theils aus einer Dienge von Ceremonien und abergläubiſchen Satzungen, 
theild ans — und philoſophiſchen Lehren. Bon einem untörperlichen Weſen gött⸗ 
licher Art Haben die Ehinejen nur bürftige Borftellungen. Ihre Religion ift ein bloßes 
—— das ſich auf den en einer maßlofen Unterwurfigleit der Kinder gegen 
ihre Eltern gs egen ihre Männer, der Unterthanen gegen ihre Fürften zurid- 
führen Tape”, und worin die Pflichten gegen bie Mitmenſchen und die Vereh der Vor⸗ 
— beſonders eingeſchärft find. Di liegt in der Anſchauung bes Himmel els (Thien), 
neben der Erbe als bie göttliche Naturwelt verefren, bie Idee Gottes, die Idee ber ab⸗ 
ji — der Weltordnung. Das hochſte Princip, ber Inbegriff der ewigen Naturordn 
ber Bermumnft und aller Geſetze wird als concrete, bewwußte Einheit im Kaiſer angeſchaut. 
iſt der Sohn des Himmels, der wirfliche Stellvertreter Gottes auf Erben und hat bie Geſetze 
aus zu erhalten, den Frieden zu fihern, Recht und Ordnung zu firmen. Wenn in 
dem VY⸗ ring eine tiefere Gottesidee zu Tage tritt, wenn darin das große, räthſelhafte I) als 
* a — Eine geprieſen wird, das auch vor dem ſichtbaren Himmel und 
ber greifbaren Erde beſtanden habe“, aus weithem Himmel und Erde hervorgegangen, 
Bi blieb dies doch eine unausgebildete, wahrfcheinlid ber inbifchen Geiſtesſchule entftammte 
Lehre. — Was die ſeltſame, einfilbige und weiche Sprache ber Ehinefen betrifft, welche in 
immer gleihem Wechſel der Tonerhebung und des Tonfalls halb gefungen, halb geſprochen 
wird, fo hat fle eigentlich feine Grammatik, denn Declinationen und Eonjugationen, bie 
ganze Mamnichfaltigfeit des Lautwandels und "der Lautanfäge, wodurch andere — 
ee arg von Beziehungen anszubräden vermögen, find ihr fremd, 
gegeufeitige Berhältmiß der Wörter —— nur durch ihre Stellung und durch Partikeln = 
funmt und angedeutet werben. „Der ganze chineſiſche Sprachſchatz befteht aus 450 eins 
ſilbigen Wörtern, bie vermittelft vier verſchiedener Betonungen, mit weldhen fie augefprodjen 
er auf 1203 Wortlaute gebracht werben. Bei biefer erftaunlic geringen Anzahl 
fann e8 nicht anders fein, als daß daſſelbe Wort, genau auf diefelbe Weiſe ausgeſprochen, 
ſehr verſchiedene Bedeutungen bat; bei den ollergebräudlichten ſteigt die Zahl ber damit 
ausgebrüdten Begriffe auf 30 bis 40.” 


2. Inder. 


8. 17. Die Arier. Im tübetanifchen Hochlande, in ben Quellgebieten des 
Dfiiipun (Amu, Orus) und Gihun (Sihon, Jarartes) weidete in uralter Zeit 
ein wohlgeftaftetes, bildungsfähiges Nomadenvolk, das fi felbft ale „bie 
Trefflichen“, Arja (Arier), bezeichnete, feine Pferde umd Rinderheerden. ALS 
biefe, dem allen Hirtenvölfern inwohnenden Wanberungstrieb folgend, ihre Hei⸗ 
math verließen, ftebelte fich ein Theil von ihnen in den norbwärts vom Hin⸗ 
duk hu gebirge gelegenen und von ben Alten Sogdiana, Baltrien, Hyr⸗ 
tanien und Arachoſien genannten Landichaften an, ein anderer zog weiter, 
durchwanderte bie ſüdweſtlichen Päffe dieſes Gebirge und bemächtigte fi bes 
reichen und fruchtbaren Landes an ven Ufern des Indus (Sindhu). Jene, auch 
Iranier ober nach ihrer heiligen Sprache Zend Voll genannt, bildeten mit ber 
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Zeit das dualiſtiſche Religionsweſen und Eulturleben aus, das dann ihre Ueber⸗ 
winder, bie ſtammverwandten Meder und Perſer, von ihnen annahmen; biefe, 
bei den übrigen Völkern der alten Welt nach dem Hauptfluſſe ihres Landes den 
Namen Inder oder Hindu führend, wurden die Schöpfer jenes ausgebildeten 
Religionsfgftems, jener eigenthümlichen Staats und Rechtsformen, jener merk 
würdigen Sanscritliteratur, bie wir noch jet in ihren Reften und Ueber 
lieferungen bewundern. Die Urbevölterung, dunkelfarbige Stämme von rohen 
Sitten und wilder Lebensweiſe, wurde von den arifchen Einwanderern theils ver⸗ 
tigt ober in die Wälder zurüdgebrängt, teils unterworfen und in das Verhält⸗ 
niß ber Dienftbarleit und Sklaverei gebracht. — Bon den Jahren ber Einwan- 
derung in das Inbusgebiet, die in das dritte Sahrtaufend vor unferer Zeitrech 
nung gefegt werben muß, Bis in bas 15. Jahrhundert lebten die Arja in dem 
Sande ber fünf Ströme bis zum Heiligen Fluß Sarasvati. In viele Stämme 
getheilt, führten fie unter der Leitung von Aelteſten, Gejchlechtshäuptern und 
Königen ein fehhaftes Hirten- und Lanbleben, verehrten ven Sonnengott Indra, 
den Gott des Himmelsraumes, den „Umkreiſenden“, Barunas und die übrigen 
Naturmächte mit Liedern und Opfern (Somaopfer) und ftählten die Mannes 
kraft duch Kräfte und Stammfehden. Bon folden walten Lievern und Ans 
rufungen, bie bei den Götterfeften und Opfermahlen der Geftorbenen gefungen 
und durch münbliche Weberlieferungen bewahrt und fortgepflanzt wurden, find in 
den ältejten Thetlen ver Veden noch einige enthalten. Die Kaftenfonderung war 
noch nicht bekannt; jeder Yamilienvater konnte fi) den Göttern mit Gebet und 
Opfern nähern, nur bie feierlichen Opferhanblungen, welche vie Könige für ihren 
Stamm darbrachten, wurden durch gewiſſe won ber Gottheit bevorzugte und bei 
den Stammfürften hochgeehrte Priefterfamilien verrichtet. Im ihrer allmählichen 
Ausbreitung nach Süden mögen die Arier im 14. und 13. Jahrhundert bereits bie 
Inbusmünbungen erreicht und an ber füblichen Meeresküſte Handelsverbindungen 
mit ben Aeghptern und Phöniziern angeknüpft haben. Denn das Land Ophir, 
wo phönizifche Seefahrer Edelfteine und Gold, Affen und Pfauen, Sandelholz 
und Elfenbein einluven, lag wohl am untern Indus (Abhira). 


ts Diefe patriarchaliſchen Buftände mit dem naiven Naturdienſt erfennt man ans ben 

De Hymuen des älteften Theile der Beben, den Rigveda, einer Sammlung heiliger Lieder, 
mit welchen „die Vorväter der Inder, wohnend um bie Ufer der fünf Ströme, fir ſich und 
ihre Heerden Gebeihen erfleht, bie alla: Morgenröthe begrüßt, den Kampf bes blitz⸗ 
tragenden Gottes (Indra) mit der finftern Macht Dile ke en und bie Hülfe der Himmliſchen 
gepriefen hatten, die in ihren Kämpfen fie rettete”. ieber find nach ben Sängerfamilien 
georbnet, denen man fie zuſchrieb; fie Ai nicht en religiöfer —* manche gehören auch 
der weltlichen Poeſie au und betreten ſelbſt das Gebiet des Scherzes. "Someht bie Rigveda 
als die drei andern in ber Folge hinzugekommenen Bucher wurden durch bie Thätigteit der 
Prieſter im Laufe der Zeit I erweitert und in drei große Abtheilungen gebracht, in bie 
Samphita, bie eigentliche Lieder= und Gebetſammlung, in die Brahmana, melde bie 
ülteften Ritualſchriften Spracherflärungen, Legenden u. bgl. enthalten, und in DieSutra, 
worin die wichtigften Sagungen ber Glaubenslehre und die Opfer- und Religionsvorfchriften 
niebergelegt find. Das zweite und britte Buch, die Samaveda und Jadſchur rg 
Bea, enthalten Liederverfe, Opferfprüche und Gebetöformeln zu gottegbienftlichen Zwecken, 
und enblid bie jüngfte Sammlung, bie Atharvaveba, farm als eine Ergänzung der 
Nigveda lage werben. Sie enthält —— Sprliche, welche gegen en 
Wirkungen ber göttlichen Gewalten, gegen Krankheit und ſchädliche Thiere ſchützen follten, 
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Berwänfdung, jen heilſamer Kräfte u. dgl. Die Veda's find in 
* — — — ke har ne hum, 
0 rm en chon frühe grauima⸗ 
Tod ——— wor. Die —SE umd Eonjugationen 
der Sanscrtfprade find ausgebildeter, reicher und mannichfaltiger als bie griechiſchen und 
Fi Wohllautsregel ungen und Wortverbindungen zeugen von einer ſprachlichen 
—— die in Erſtaunen jet. Merhoitrbig ift die Achnlichteit vieler indiſchen 
und Wortformen mit benen ber griechiſchen, römiſchen und anderer Sprachen. 
— — erfiredt ſich faſt über ben ar Wurzelſchatz und grammatiſchen Or⸗ 
und läßt auf eine innere Verwandiſchaft ſchließen. 

8. 18. Die Arier am Ganges. a) Hervenalter. Eine zweite Ent- 
widelungsftufe bildete bie Eroberung des Tieflandes an der Iamuna und Gange, 
die, etwa im 14. Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung beginnend, eine Periode 
bes Heldenthums voll Triegerifeher Großthaten begründete, deren Erinnerung fich 
no in den älteften Sagen des Nationalepos, des Mahabharata und 
Ramajana, und in den Namen einiger Stammfürften und Herrichergefchlechter 
erhalten bat. Im dem fohmalen Lande am Saum der Wüfte, wo bie heilige 
Sarasvati die Grenzſcheide bildet zwifchen dem Indus und Gangesgebiet, wur⸗ 
den Sahrhunderte hindurch blutige Kämpfe geführt, ehe die Arier zum bauernden 
Beſitz des gefegneten Landes kommen Tonnten. Nicht nur daß bie ſchwarze Urbe⸗ 
völterımg erft nach heftiger Anftrengung durch die Gewalt des Schwertes bes 
zwungen und theils ausgerottet, theils unterworfen, theils in zerfprengten Veber- 
reften in bie Berge und Wälder getrieben wurde, bie fpäteren Züge ber Arja 
brängten bie früheren Ankömmlinge aus ihren ſchwer errungenen Wohnfigen wei- 
ter nach Oſten. Diefe blutigen Eroberungsfämpfe Hatten eine gänzliche Ummwand« 
lung der Sitten und Lebensformen zur Folge. Statt der Heinen Fehden und 
Raubzũge um ben Erwerb von Heerden oder Weiveplägen, wie fie am Indus 
vorlamen, wurden nun Eroberumgszüge unternommen, Schlachten geltefert, kühne 
Kriegsihaten ausgeführt, die Stammhäupter wurden zu Heerlönigen, denen ein 
ftreitbarer Waffenadel zur Seite ftand, die religiöfen Naturgefänge der Veden 
wurben durch Kriege und Helvenliever verbrängt, aus Yenen mit der Zeit das 
indifhe Epos fich Kerausbilvete. Zugleich wurde durch Die Unterwerfung ber 
alten Bewohner der Grund zu dem ftrengen Kaftenwefen gelegt. Nach Em 
oberung des Landes gründeten die arifchen Stämme verfchtedene Reiche. An der 
Samuna fiebelten fih die Matsja, Curafena und das keulenbewehrte Hir⸗ 
tenvolf der Jad a va an und bauten die Städte Indprapraftha und Mathur a; 
zwifchen Jamuna und Ganga wohnten die Pantſchala umd ber mit ihnen ver- 
bündete Helvenftamm der Kuru in ihrer Königsftant Haftinapura; meiter 
oftwärts fiebelten fich die Kogala um bie glänzende Hauptftabt Ajodhja an; 
Baranafi (Benares) war der Sig der Kagi; am untern Ganges Tießen fich 
die Magadha und Videha nieder. Pataliputra (Palibothra) am Einfluß 
der Coma in ben Ganges wurde in ber Folge eine hochgeprieſene Stätte altindi⸗ 
ſcher Cultur und —— 

Aus dieſer mmen die Heldenſagen und Rri länge, je Das kb 
den Kern und an hen Sata ge großen —** = rer Be 
majana, bilben. Lange durch —— en) fortgepflangt und erweitert, wur⸗ 
den fie endlich durch die orbnende Hand eines kunftfinnigen Sammlers in ein Ganzes zu: 
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fantmengefaßt. Als ein folder Ordner und Sammler wird für das Mahabharata 
Bjafa genannt, als Berfoffer des Ramajana gilt Balmiti; beide gehören, wie Homer, 
bem Reich, der Mythe an. Da aber jedes folgende Geſchlech neue Aufäge ı und Einfhak 
tungen beifügte und fid bemühte, bie überfommene Dichtung dem Geifte, der Eulturftufe 
mb ber religiöfen ee feines Beitalters Fe fo ift das indifhe Epos nicht 
uur dem Umfange ach unermeßlich angewachſen und durch Epiſoden und Zuthaten aus 
verſchiedenen Se habe u einer unfürmlihen Maſſe geworden (das Mahabharata ent- 
bält 100,000 Doppelverfe der ein Slokas), fondern es bat aud) in Sprache, Form und Dar- 
flellung viele Beränderungen erfahren unb ift felten in feinem immerften Weſen entftellt 
worden. Der urſprunglich kriegeriſche und heroiſche Charakter wurde unter ben Händen 
ber Brahmanen durch religiöfe gr priefterliche Geſichtspunkte verdrängt und durch Ein» 
ſchaltung von Religions= und Morallehren ins Endlofe ausgedehnt. Wird doch im 
bharata die Erzählung be „großen Krieges“ durch das berühmte Geſpräch Bhaga vad⸗ 
Gita (göttlicher Geſang) unterbrochen, worin Kriſchna dem Ardſchuna — Geſange 
hindurch im Angeficht der kämpfenden Heere über die ——— Fragen der Religiong- 
philofophie und ——— theologiſche Unterweiſung ertheilt. Auch viele andere 
Epiſoden und indiſche Sagen’, wie bie durch vielfache Bearbeitungen in —EXE— ſo 
bekannte Erzählung „Nala und Damajanti”, die idylliſche a var bon der treuen 
Savitri u. a. ak in das Epos Mahabharata eingefloditen, deſſen Kern und 
„die Sage — — oder der Kampf zwiſchen den beiden verwandten Helden⸗ 
eben ver en und Pandava bilde. Durjobhana, König von Haftinapırra, 
Haupt der Kuru, theilte anfangs das Reich mit den Panduſöhnen, feinen Verwandten 
unter benen Yubhifhthira und Ar dſchuna befonders bervortreten. Aber im Würfel- 
m verliert Judhiſchthira an ben Durjodhana fein Reich und alle feine Schäge, . 
die Banduföhne in den Wald ziehen, wo fie dreizehn Jahre zu verweilen verfprechen. 
leitet von bem ſchlauen Kriſchna, ber fpäterhin beſonders unter bem Nomen des gi 
werbers von Kühen“ (Govinda) gefeiert worben ift und von befien Helbenthaten unb Lieb⸗ 
ſchaften mit den Hirtinnen bie einer fpätern Zeit angehörende Dichtung Gita Govinda 
in halb lyriſcher, halb bramatifcher Form handelt, brechen die Pandava jedoch ihren Eid 
und begumen mit den Kuru den großen Krieg, in ben bald alle ariichen Stämme verflochten 
werden. Die Rum, unter benen befonbers ber Heldengreis Bhiſchma und bie poetiſche 
Figur des Sara Berborragen , find anfangs tm Bortheil, aber am Ende en bie Gegner 
durch die Lift und den tädifchen Vertath Kriſchna's, der Ardſchuna's Wagen 
rend bie älteften Lieder Mahabharata kriegeriſchen Geiſt athmen, wo waffenfrohe —** 
„bie nie im Kampf ſich wandten und in der Bruſt getroffen ſanken“, ihre Kräfte gegen 
einander meflen, treten im Ramaja na bie paffiven Tugenden der Trene, bes Gehorfams, 
der Eltern⸗ und Gattenliebe in die erfte Linie. Rama ft ein Tugendbild, in welchem bie 
indiſche Sittenlehre ihren vollendeten Ausbrud findet, in dem bie itterlichen Waffenthaten 
geläutert und t erſcheinen durch die höheren Tugenden ber Frömmigkeit, der Pflichte 
treue, ber gebul igen Sügfamfeit i in das Geſchick, daher auch die Helvenfagen des Ramajana 
offenbar einer jpätern Bett angehören. Rama, ber tugenbreiche Sinn don — 
wird en bie Tüde feiner Ehefmutter feines Thronrechts beraubt und zieht mit 
Site, die ihn nicht verlaſſen will, in den Wald. Hier fämpft er gegen bie Ren 
— (Ratfiafe) und Unholde bes Südens und reizt dadurch den Born des mächtigen 
Siefentönige Ravana auf Lanfa (Ceylon). Aus Rache entführt diefer Rama's Weib Sita 
a feiner Infel. Um fie wieder zu gewinnen, verbindet fi Rama mit den Affen oder 
dmenſchen, worumter eben fowohl wie unter den, die frommen Werke der Bußer ſtörenden 
—2 bie wilden Stämme der Urbevblkerung des Delhan zu verſtehen find. Unterſtützt 
bon dem Affenkönig Hanuman jegt Rama auf einer aus Korallenfelfen erbauten Brüde nad; 
Geylon hinuber, erlegt nad) einem furchtbaren Kampfe den Riefenkönig Ravana und befreit 
feine treue Sita. Mittlerweile find die vierzehn Berbannungsjahre verfloffen und Mama 
kehrt nad) Ajodhja zurüd umd herrſcht glüdlich und weiſe, * daß ſeine arme ein 
rd Beitalter begründet. — Wie ım Mahabharata bie Eroberung ber jeßebene 
ie geidhihtliche Unterlage bilbet, fo im Ramajana die — der Arja nach ie 
lichen Halbinfel Denn daß darin uralte Sagen und Erinnerungen an bie erften Col 
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ſationsverſuche des Defhan und bie damit verbundenen heftigen Kämpfe mit ben wilden 

Dean ln DI Sen ae es 

Zug unterftägten und fürberten und in ber Folge an den Stätten, wo fein Fuß gewandelt, 

Ballfahrtiorte errichteten, bie erfte friedliche Berbreitung ber ariſchen Religions» und 

— ausgegangen und der Grund zu kunftigen — era Städten gelegt wor» 

iſt ER kamn zu bezweifeln. Sita bedeutet „Aderfurde” und Rama „Pflugträger", 
allegorifche Beziehung Mar bezeichnet wird. 


8. 19. b) Die Arier unter der Herrfhaft der Brahmanen. 
Diefe Eroberungstimpfe ſcheinen die Volkskraft der Inder erfchlittert und gebro⸗ 
chen zu haben. Darum fiel e8 dem Priefterftande nicht ſchwer, nach eingetretener 
Ruhe den geichwächten Kriegerftand aus feiner bisherigen Stellung zu verdrängen, 
zumal da das erichlaffende Klima und bie hohe Fruchtbarkeit in hen neuen 
Wohnfigen am Ganges und der Jamıma ein rußiges, ber religiöfen Beſchauung 
und bem frieblichen Erwerb zugelehrtes Dafein mehr begünftigte als eine kriege⸗ 
riſche Aufregung und ein waffenthätiges Leben. Diefe Umftände, verbunden mit 
ber mehr paffiven Natur des Volles, Tamen dem Streben der Brahmanen, 
das ganze innere und äußere Leben ber Nation ımter ein prieftetliches Geſetz zu 
beugen, förvernd entgegen. Sie verbrängten bie alte Naturveligion durch die 
pontheiftiiche Emanationslehre von Brahma als Weltfeele, fie hemmten bie 
freie Kraftentfaltung des Volkes durch eine ftreng abſchließende, auf bie göttliche 
Weltſchopfung oder vielmehr Weltwerbung zurüdgeführte Kaſtenordnung, wo⸗ 
bei fie ſich felbft Die erfte Stelle zutheilten, und fefjelten des Lebens Regſamkeit 
durch enblofe Eeremonial- und Ritualgefege, durch Opferbienft und Reinigungen; 
fie verliehen durch Die beängftigende Lehre von den Wiedergeburten und 
Höllenftrafen bem Erbenleben einen düſtern Anftrih und unterdrückten allen 
Lebensmuth und alle freubige Erhebung; fie ftellten eine finftere Ascetik von 
Bühungen und Selbftpeinigumgen, eine Ertöbtung des Fleiſches und aller Sin- 
nenfuft durch Verfentung in ein erträumtes Götterwefen als den ficherften Weg 
dar, die Seele von den Banden bes Körper zu befreien und aus dem jammer- 
vollen Erbenleben zur himmliſchen Heimath zurüdzubringen. Zugleich ftrengten 
fie ihren Geift an, durch einen gelehrten Formalismus und eine fcholaftiiche Ge- 
dantenthätigleit voll fpitfindiger binlektifcher Künfte die neue Weltanſchauung in 
ihrer großartigen Einfeitigkeit zu ordnen und zu beherrſchen. 


Nah den Vedas gab es drei reine Kaſten: 1) bie Brahmanen, die aus * 
Brahına 3 Mund, 2) Die — — (Krieger), die aus Brahma's Armen, 3) die 
Baisjas Aderden, Hanbel und Gewerbe treibende), die aus Brahma's Füßen hernor- 

find. Diefe drei ditrfen bie heiligen Bücher (Beba’s) Iefen, bürfen an ben Opfern 

nehmen und find Zweimalgeborne, d t. Wiedergeborne. Die vierte Kafte, die 

Cudra en die ſchwarzfarbigen untertworfenen —— mit ganz verſchiedener 

Sprache dem brahmaniſchen Lebens⸗ und Glaubenskreis angehörig, find dienſtbar 

und — Sie find von der religibſen ——— eſchloffen und erhalten 

nicht die Weihe der Wiedergeborenen durch den Gürtel, te und Dienftboten 

werben aus ifmen genommen. est find fie in Indien die eigentliche Gewerbe und Aderbau 

treibende Kafte geworben. Die Brahmanen gelten als heilig und unverleglid); E 
Binnen | keines Verbrechens kbrperlich beftraft werben, indeß eine ihnen zugefügte 

Den Sag werben kann umb mit den härteften zeitlichen umb ewigen Strafen 

— — legt die Bewahrung ber Religion, das Leſen und Erllären der 

ber Opfer, Gebete ımd Reinigungen, bie Handhabung der Geſetze, 


se 
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bie Pflege der Wiffenfchaften und Fünfte, die a ob, und in allem die⸗ 
fem fol ex das Muſter der Weisheit, Gerechtigkeit und Sittenzeinheit fein. Dafür darf 
er auf diefelbe Verehrung wie die Gottheit Anfprud) machen“ — Die Kihatrijas, 
denen die Könige angehörten, bilbeten den kriegsgeübten Abel, dem die Beſchützung des Lan- 
des und die Führung der Waffen oblagen. Beſitz großer Güter und von ben Königen 
reich ea u —5* and a —— Daſein, 
erheitert und Ki . Im atz zu 
Sislıs bildeten bie Brieher und Lrie — Stände. — Außer dieſen auf 
zechtmäßiger Abſtammung in einer ebenbürtigen Ehe berubenben, reinen Raften gab es 
noch gemiſchte und unreine, welchen ſowohl alle Abkömmlinge ber wilden Urbewohner 
Indiens, bie ber brohmaniſchen Bildung unzugänglich blieben, als die Sprößlinge unerlaubter 
ehelicher Verbindungen beigezäßlt wırrden, umb deren Zahl fi mit ber Beit fo fehr mehrte, 
daß heutzutage über vierzig erbliche Kaften ueben einander beftehen. Fur die niebrigfte und 
verworfenfte galten Die Ti handala, deren Geſchäft es war, daS Aas fortzuſchaffen und 
Verbrecher binzurichten. Die Tſchandala find die unter dem Namen Par ias bekannten 
Menschen, die in grenzenlofer Verachtung leben. „Sie dürfen nie in Städten, Flecken oder 
Dörfern, noch in deren Nähe wohnen; was fie berühren, gilt für unrein, ſelbſi Waffer, das 
nur durch ihren Schatten gelaufen tft; und für verunreinigt Hält ſich Jeder, ber fie nur erblidt. 
Laffen fie fich auf Heerftraßen fehen, wenn Brahmanen vorüderziehen oder auch nur deren 
— fo werben fie verfolgt, zerſtreut, getödtet wie wilde Thiere, damit man nicht die⸗ 
ſelbe Luft mit ihnen einathme.“ Dean hält dafür, daß unfere Zigeuner von ihnen ab⸗ 
flammen. Hatte diefe firenge Abſonderung nad) erblichen Ständen und Berufsarten einer 
ſeits die Erhaltung der Nationaleigenthümlichfeiten und die Hebung des Ackerbaues und 
Gewerbwefens zur Folge, fo begünftigte fie andererfeits die Knechtung des Volles und bie 
Unterdi ber unteren Stände durch die oberen. 

Die Religion der Inder iſt das Emanationsfpftem, wonach die ganze ſichtbare 


mb unfichtbare Welt aus der Gottheit hervorgeht und nad) großen Zwiſchenrciumen wieber 


wien in diefelbe zurüchtehrt, Mittelpunkt ihrer Religion ift bie Lehre on der Seelenwande- 


rung (Metempfychofe). Nach diefer Lehre ift die menſchliche Seele nur zur Strafe, 
bie fie in einem frühen Dafein (präeriftirend) verfchulbet, dem irdiſchen Körper zus 
geielt und ihr Streben umd Biel Wiebervereinigung mit der göttlichen Weltfeele. Darum 
chtet der Inder das Leben auf Erden für eine Straf- und Prufungszeit, die man nur 
durch einen heiligen Wandel, durch Gebet und Opfer, durch Büßungen und Reinigungen, 
ober „durch ein beſchauliches, ascetiſches Leben, das fid im Contempliren der Gottheit 
gefällt und von ben Anftefungen der befledten Welt rein zu erhalten ſucht“, verkürzen 
Brme. Berabfäumt ber Menſqh diefe Selbftreinigung und finkt dur Entfernung von 
der &ottheit immer tiefer ins Boſe, fo geht feine Seele, wenn fie „das abgenutzte Gewand 
ihres Leibes“ ausgezogen hat, nad dem Urtheile der Todtenrichter, wieder in einen andern, 
oft niebrigeren (Thier-) Körper und muß die Wanderung von Neuem beginnen, indeß die 
Seele des Weifen, Helen oder Bußers ihren Gang nad) Oben durch leuchtende Geftirne 
antritt und enblid, mit dem geiftigen Urweſen, eh fie ausgegangen, wieber vereinigt 
wird. Sm ben älteften Zeiten, als die Inder noch im Lande der „fünf Ströme” weilten, 
verehrten fie die Mächte, die das Naturleben geftalten, den Indra, den Herm des Him- 
mel3, der über Sonnenfchein und Regen gebietet, mit der Morgenröthe und ben wehenben 
Winden, Agni, die Feuerkraft mit ben Lichtwefen, und Baruna, ben Beherrſcher des 
unenblichen Raumes und der Meeresfläche. Neben diefen naturfymbolifchen Wefen, denen 
die Inder das Somaopfer darbrachten und die das Naturleben in feiner dreifachen Er— 
ſcheinung als Entftehen, Beftehen und Bergehen darftellten, wurde auch ſchon eine 
eheimnißvolle Gottheit, die als ein dem Opfer, dem religiöfen Lied und Gebet imvohnender 
iliger Geift gedacht warb, der über die Naturgötter Sevalt habe und fie zur Erhörung 
zwinge, mithin ber Opferhandlung „Gebeihen” verleige, unter bem Namen B rahına an 
ale Diefer Brahmabegriff nahm dann in ber Folge, als fid) bie Inder in dem üppigen 
geslande einem ruhigen und Befchaulichen Leben Hingaben, durch die ſchaffende Beiftes- 
thätigfeit der Brahmanen als Weltfeele und Urquell alles Seins in dem inbifchen 
Religionsweſen die erſte Stelle ein, indeß Indra und die übrigen Naturgötter in den untere 
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—— Nang van Welthätern einteaten. Bes weiteren Verlauf ihrer religibſen 
Toner Dama bie Iuder zu ber Lehre bon den ee wonach 
Verben Die Deafe Meltinket, "zuerft in einer breifucen Geftalt (Lrir 
mur nn als Brahma, Viſchnu und —— Erſcheinung kommen und endlich 
ern ſelbſt won Beit ei m ‚zit in riss (als Rama, un u. A.) auf 
wonheit folite, um bie in Stochen und erirmng herathene Welt in Orbmung zu 
—— ———— —ã— wich ektung su verſchaffen. 

Die drei hochſten Götter, Brahma, Bilden, Gina, ind erſt von fpfteren Philoſophen 
iu ein gewiſſes Verhãliniß zu einander gehragt worden. Upfpränglig; find fie brei Grundweſen, 
die im verfchiebenen Gegenden Indiens amd vom verſchiedenen Stämmen als höchſte Götter ver- 
ehrt wurden. Auch fpäter hielten fi) die Secten an ben einen ober andern als ven höchſten. — 
Brahıma Bebentet wörtlich: das Große, daher das ſchlechthin große, erhabene Weſen, in 
welchen urfprüngfich Alles AR um zu bem Wied zumldtchrt. Es iſt Die emig im ſich vollendete 
Einheit der Welt und aller Wehen, die alb rrine Einheit midjt perfonißeirt und micht durch menſch⸗ 
liche Begriffe bezeichnet werben kaunm. — Aus biefer abſtracten Einheit, aus dem Neutrum 
Brahmä, das als fplches immer die Subfanz von Allem bildet, trat ein zweites, concretes 
Weſen Heraus, ein treue Abbilb bes Urweſens, das Masculin Brahman. Dies ift bie Urver- 
uunft, weldje bie wirtlidie Melt ımb das Menfchengefchfecht geſchaffen Hat. Er hat bie Heiligen 
Bücher, die Bebas, vie Geſete des Manu m. |. w. den Menſchen mitgetgeilt. Diefer männliche 
Brahınä wird allein jm Cultus verehrt, nicht aber jenes abfixacte Urweſen, das als reine Ein- 
heit fein darſtellbares Object ſein laun. — Viſchun ift ebenfalls eine pexſönliche Ofienberung 
jene Urgeiſtes; der Name bebeutet entweder der Durchdringer“ (v. vig) ober ber Be⸗ 
{Häger, Erhalter (von ber Wurzel vi und der Bilbungsfilbe snu, bie wegen bes Vocales in 
schau übergeht). Er in Erhalter, Erlöfer und ewige Herftellung ber fittfihen Weltorbnumg, 
indem ex zum Heil ber Meufchheit mehrmals ſelbſt Menfc wird und das Böfe beliumpft. Den 
Berehrern des Pilknm golt er zugleich als Srhöpfer, Erhalter und Zerflörer, d. 1. Aufldfer ber 
alten umb Herſtellex einer neuen Ordnung. Der Cult dieſes Gottes entſtand in Bengalen und 
den Rieverungen bes Ganges, wo alle Fruchtbarleit und allerSegen durch die Ueberſchwemmungen 
des Stromes (mie in Aegypten) bedingt ift. Faſt bie ganze inbifche Literatırr gehört den Bild 
nuiten an. Sie find mild, verlegen und töbten kein Thier. Der Cultus des dritten Gottes, 
Siva, entfland in bem gebirgigen Rorblänbern Zadiens und hat fih von ba aus über das 
ganze Land verbreitet. Er hat urſprunglich feinen Sig auf Bergen, beſonders auf dem Himalaja, 

umb it ein Berggott. Ex heißt Daher auch Hexe ber Berge und feine Gemahlin, Pärvati, bie 
Berggchorene. sh Durga, die Schmerzugängliche. Zur Erſcheinung kommt biefer Gott als 
Feuer. Ya hiefer Auſchanung liegt etmaB Doppelteß: einmal das zerfiörenbe ımb feinen Gegen» 
faß verzeprenbe Blament; aubrerjeit® ift baß Feuer unb bie Wärme das Prineip des Sehens umb 
der Zeugung. Daun fellt Siva die milbe Lebenskraft der Ratur überhaupt vor umb vereinigt 
in ſich bie zwei Sekten her Natur: bie lebenzeugende und bie zerflörenbe Seite, bie ewig mit 
einanbex werhfeln wie Sommer und Winter. Der Dienft bes Sina bildete bie eigentliche BoTis- 
religion in Indien und hat einen rohen und wilben, orgiaſtiſchen Charakter; bie Griechen ftellten 
ihn mit dem Diopyfoscalt zufaunuen. Der großen Raturmacht, welche in Berbindung mit dem 
Zeuner Alles erzeugt, wurden blutige Opfer, beſouders auch Menſchenopfer gebracht. Namentlich 
tonmen hãufig Selbſtopferungen vor. Man ftürzt fich ig die Quelle des Ganges am Himalaja, 
um ſich gauz Diefer abfelnten Mat Hinyigeben. Das Hauptiynbol Siva's ift das Geſchlechte⸗ 
glied, ber Phallus oder Lingam, doch ſcheint ihm dies euft fpäter bei ben ſüdlichen Völkern bei⸗ 
gelegt worben zu fein. Auch ber Stier if ein Symbol bes Sina. Der Name Siva bebeutet 
als Adj. im Sanskrit „glüädiig“, nefpränglic wohl „glänzend“. — 


8. 20. c) Dasindifhe Staats- und Rechtsleben. Nicht blos das 
religiöfe Leben und das Gebiet des Glaubens brachten bie Brahmanen unter ihr 
Gefeg und gaben ihm vie eigentpünmfiche ſpiritualiſtiſche Prägung; auch bas 
Stants- und Rechtsweſen und das ganze bürgerliche Leben in allen jeinen 
Aeuferungen fuchten fie in ben Kreis ihrer Anfchauung zu bannen umd mit ihren 
Vorſchriften zu regeln. Zu dem Ende ftellten fie din angeblich von —— her⸗ 

Bebet, Geſqhichte. L 
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rührenbes und auf göttlicher Eingebung beruhendes Gefegbuch auf, das in allen 
indiſchen Staaten Geltung haben und vermittelt harter Strafbeftimmumgen und 
eines ftrengen, auf Beamten⸗ und Bolizeigewalt gegründeten königlichen 
Defpotismus das Volt in Gehorfam und fügfamer Unterwürfigkeit halten 
folite. Den der Kriegerfafte angehörenven Königen wird in Manu's Geſetzbuch 
die höchſte Machtoolftommenheit beigelegt; für dieſen dem Deſpotismus erwieſenen 
Beiftand erlangten dann bie Brahmanen allerlei Vorrechte; ihre Güter waren 
fteuerfrei, fie bifveten den Math des Königs und leiteten bei der Verwaltung und 
Rechtspflege feine Entſchließungen. — Die indifche Nation war nie durch ein ge- 
meinfames Band verknüpft, fondern wie bie einzelnen Kaften getrennt und ohne 
GSefammtintereffe neben einander beftanden, fo zerfiel auch das indiſche Reich in 
eine Menge Heinerer und größerer Staaten ohne alle äußere Verbindung. Die 
einzelnen Reiche felbft beftanden wieder aus einer Menge unverbundener Dorf 
und Stabtgemeinben, die nur behufs der Befteuerung und Ueberwachung loſe in 
einem Bezirlsverband vereinigt waren. Die Beftenerung war jo drückend, daß 
fie einer Auspreſſung gleich kam. Nicht nur dag von allen Naturproducten und 
Bobenerzeugniffen eine beveutende Abgabe erhoben wurde, auch der Handel und 
Verkehr wurden durch Zölle umd Gefälle ausgebeutet und Handwerker und Tage 
lohner mußten einen Tag im Monat umentgeltlih arbeiten. Daneben beftanden 
Kopffteuern und fogenannte freiwillige Gaben. Diefe politiſchen und focialen 
Zuſtände waren nicht geeignet, den Blick des indiſchen Volts auf das öffentliche 
Staatsleben zu richten; es wandte ſich ab von ber troftlofen Wirklichkeit, wo ein 
finfterer Defpotismus, verbunden mit Steuerbrud, Rechtswillkür und Beamten- 
Brutalität, jede Lebensfreubigfeit nieberbrüdte, jede geiftige Negung überwachte, 
und fuchte fein Glü und Heil im Reiche des Glaubens und ver Phantafie, in 
der Welt der Einbildung und Träume. 


Das Be HE des Manu, ber balb als erfter Menſch, bald als erfter König, 
bald al erfter Weiler und ——— eſtellt wird, — 1) bie Vorſchriften ber 
er 2) die „Gewohnheiten ber Guten“, d. h. das traditionelle Recht und bie alten 

eitägemofaheen ber einzelnen Lonbfchaften, befonderd des heiligen Landes an ber inc: 
N die Ausfprüdje und Lehren der Priefter und Weifen der Vorzeit. „Mit einer Schöp 

jage beginnend, Hanbelt das Wert über bie Erziehung, geht dann über zu ben Heira 

Kim, ben — Pflichten, den Faſten und Reinigungen, der Gottesverehrung, der 
und Gejesgebung, — Handhabung ber Geſetze, ſodann zum Handel, zu den ge⸗ 
Inn a kafen, zur Buße und u. und ſchließt endlich mit der Seelenwanderung 
ben nad) dem Tode.“ Das Ganze zerfällt in 12 Bucher; die einzelnen Geſetze 

fie Sr aba. feine eigen Öefalt gehörte bem 7. Jahrhundert m. Sr 
an. — 8 Geſetzen werden bie Könige mit den GBttern verglichen. „Brahma 
5— den Fang, indem ex Theile von ber Subfianz ber acht Welthüter nahm, welche der 
König nun in feiner Berfon vereinigt. Wie Indra das glänzende Firmament ift, fo Nber- 
trifft der König an Glanz alle Sterbliche, wie Inbra vier Monate lang Waffer vom Himmel 
eßt, fol er fein Volt mit Wohlthaten überfdjütten. Wie Surja (der Sommengott) ftrahlt der 
Ka! in alle Augen und Herzen, Niemand vermag ihm ind Auge zu fehen. Wie Surja burd) feine 
Strahlen acht Donate lang bie Feuchtigleit auß ber Erbe zieht, fo mag ber König die gefeh- 
mößigen Steuern von feinen Untertbanen ziehen. Wie Baju (dev Wind) die Erde und alle 
Creaturen umfliegt und in fie einbringt, fo foll die Macht bes Königs überall hindringen. 
Wie Jama in der Unterwelt, ift ber König der Herr ber Gerechtigkeit, wie Jama, wenn die 
Zeit gekommen ift, Freunde und Feinde richtet, die, an ihn verehren, und die, welche ihn 
verachten, fo foll der König über feine Unterthanen richten. Wie Barına, der tt, welder 
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Die Welt begrenzt, am Ende bie Schulbigen verſtrict und feſthült, fo foll der König bie 
Berbrecher gefangen halten. Wie Agni ift der König bag heilige Feuer; er foll mit feinem 
Zornesfeuer alle Verbrecher, ganze Samilien mit Hab und Gut und Heerben vernichten, 
und unerbittlich gegen feine Minifter fein. Wie die Menſchen ſich beim Anblid des Mond» 
gottes ¶ Tſchandra) frenen, fo erfreut fle daS Angeficht des guten Herrſchers; wie Ruvera 
Ueberfluß verbreitet, fo ſegnet der gänftige Blick des Königs mit Gütern.” 

8. 21. d) Braßmaismus und Buddhisſsmus. Im dem ruhigen und 
einförmigen Leben am Ganges verjentten fih die Braßmanen immer mehr in bie 
Sperulation über das Verhaältniß der Welt zu Brahma. Ste riffen Geift und 
Materie, Körper und Seele aus einander, ımb indem fie nur dem Uebernatür⸗ 
lichen wahres Sen zufchrieben, nur in der Vertiefung in Brahma bie Aufgabe 
des Lebens erblidten, geriethen fiezu phantaftifchen Lehren und Trämmereien über 
die Nichtigkeit der Erfcheinungswelt und den Alles erfüllenden göttlichen Lebens 
ſtrom. Sie ftellten eine ruhige Eontemplation und ein ftille8 Nachfinnen (Me 
ditation) der Benugung ber geiftigen und phyſiſchen Kräfte zum allgemeinen 
Menfchenwohl weit voran und entzogen fi in bünkelhaftem Hochmuthe dem 
Verkehr mit den untern Vollksklaſſen. Durch ſtlaviſche Beobachtung zahlloſer 
Gebote, Borichriften und Regeln über alle Vorlommniffe des Dafeins, durch 
Büßungen und Selbftpeinigungen, durch äußere Werkheiligfeit ohne 
geiftige Anftrengung und fittliche Erhebung, durch Reinigungen, durch Enthaltung 
von Fleiſchſpeiſen (da zufolge der Seelenwanberimgslehre auch Menfchenfeelen in 
den Zhieren wohnen Tönnten), durch Ertöbtung der Sinnlichkeit und ber fleifch- 
lichen Gelüfte fuchten die Brahmanen die Aufgabe ihres Lebens zu löſen und 
ver ewigen Ruhe in Brahma's Schooß theilhaftig zu werben. So kam es, daß 
die Inder am Ganges dem wirklichen und thätigen Leben gänzlich ent» 
frembet wurden, „daß die Welt der Phantafie ihr Vaterland, der Himmel ihre 
Heimath ward”. — Die Speculation der Brahmanen erreichte endlich eine Höhe, 
die allem realen und praftifchen Leben dem Untergang drohte, als Buddha, ber 


( 
nErwedte”, ein Königsſohn aus Kapilavaſtu an ben Vorhöhen des Himalaja, der 


Stifter einer neuen Lehre wurbe, bie bald bie größte Verbreitung .fand und 
mächtig auf die Anfichten des Orients einwirkte. Buddha vernichtete mit einem 
gewaltigen Schlage das brahmanifche Weltfuften, indem er den ganzen Götter 
himmel mit Brahma leugnete, den Veden ihre heiligende Kraft abſprach, an bie 
Stelle der graufamen Ascetil, der Opfer und der Neinigungsgejege eine Sitten 
lehre des Wohlwollens, der Barmherzigkeit und ber Menfchenliebe gegen alle 
Geichäpfe empfahl und die Kaſtenordnung mit dem Hochmuth der höheren Stände 
durch die Lehre von der Gleichheit aller Menfchen durchbrach. Aber in den in 
diſchen Gedankenkreis gebannt, ſah auch er nur in einem Ertöbten aller Leiden⸗ 
ſchaften und Begierven, in einem thatenlofen Leben voll paffiver Tugenden das 
Ziel des Erdendaſeins. Buddha entfogte feinem Hohen Stande, zog fi, in ein 
Bettlergewand gehüllt, in die Waldeinfamleit zurüc, wo er unter den härteſten 
Büßungen und Kaſteinugen nach der ewigen Wahrheit forjchte. Als ihm endlich 
die Erleuchtung kam, trat er als Lehrer und Religionsftifter auf; aber er Iebte 
nicht, wie die Brahmanenweiſen, in ver Einſamkeit und Wüfte, fondern er zog, 
von einigen Schülern begleitet, im Gangeslande umber und verkündete feine Lehre 
vom Weltichmer; und deſſen Heilung. Er wandte fi nicht an bie höheren 
Stände, wie die Brahmanen, fondern an alles Bolt ohne Unterſchied, au, bie 
3. 
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„Zweimalgebornen” wie an die Supra und Tſchandala; er lehrte „ein Geſetz Der 
Gnade für Alle” umd zog dadurch bie Niedrigen und Gebrücten, bie durch ihn 
Erlöjung von den Banden des Kaftenzwanges und der Geburt erwarteten, mächtig 
an fih. Die Lehre von der Gleichheit aller Menfchen, bie Verheißung einer 
ewigen Ruhe, eines endlichen Aufgehens und Berwehens im Mirpäna, durch 
ein Leben voll Tugend und Menſchenliebe, und die Befreiung von den phantafti- 
ſchen Syftemen und ver Werkheiligleit der hochmüthigen Brahmanen machte einen 
gewaltigen Eindrud. Gläubige Jünger, gleich dem wergdttexten Meiſter um gelben 
Bettlergewande mmherziehenp, verbreiteten feine Behre mit raſchem Erfolge über 
alles Land nom Himapat bi6 nach Ceylon, um große Gedaͤchtnißhallen (Stupa's) 
mit Höfterlichen Verſamnuungshäuſern für Die ver Welt entingenben Anhänger 
(Bhikſchu) erhoben ſich im zahllofer Menge. Die Brahmanen bemerkten bie zu⸗ 
nehmende Verbreitung ber Bubbhalehre mit Sorge. Sie fuchten ihr entgegen 
za wirken, inbem fie ihr Religionsyften durch bie Wisbildung der Lehre vom ven 
Incarnationen dem Bolle und ber wirklichen Welt wieder näßer zu bringen 
fuchten unb das alte Bollsepos in dem Sinne umgeſtalteten und durch das tief- 
finmige Geſpräch Bhagavad⸗Gita erweiterten. Auch auf bie Entwidelung 
ber indiſchen Kunſt war ber Buddhismus von dam größten Eiufluß. Die 
luppelförmigen Stupa’s, von den Europöern gewöhnlich Pagoben genannt, 
welche die Bubbhiften als Gedächtnißhallen über deu als Meliguien verehrten 
Lorperlichen Meften ihres Meiſters aufrichteten, gaben ben Brahmadienern bie An⸗ 
vegung, auch ihren Göttern Tempel und Wohnungen zu bauen und mit Bild 
werten und Symbolen zu ſchmücken. Daraus gingen bie meh jet bewun⸗ 
derten Selfentempel und Brottenwerte von Ellora, Saljette, Ele- 
phante u. a. hervor. — Über weber in ber Kaftenorbaung, noch in der Ascetitk, 
noch in dem ceremonienweichen Cultus mb Opferdienſt wollten die Braßmanen 
eine Aenderung geftatten; daher war ihr Bemühen, den Buddhismus zu ver 
brängen, erfolglos. Selbft mehrere Könige (vor allen goka) bekannten fich zu 
vemfelben. Endlich glüdte e8 den Brahmanen, blutige Berfolgungen gegen ihre 
Widerſacher hervorzurufen, bie bald eine furchtbare Geftalt annehmen und 
bie endliche Vertilgung der Buddhiſten in Vorderindien bis auf wenige Reſte zur 
Bolge hatten. Bon der Heftigfeit dieſer Verfolgung, die im 6. Jahrh. u. Ehr. 
ihren Hößepunkt erreicht zu Haben fcheint, gibt folgender Befehl eines Königs 
Beugniß: „Von der Brück an bie Sthneeberg’ Kin, wer die Buddhas fo Greis 
wie Sind nicht erwärgt, foll erwürgt werben!" Die hier erwähnte Brücke ift 
bie Meerenge von Ceylon und Dekan und umter Den Schneebergen finb Die Hö⸗ 
ben des Himalaja zu verftehen; bie Verfolgung erſtrockte fi alſo über das 
ganze indiſche Laub. Aber was Die Buddhalehre Hier ar Belennern verlor, 
gewann fie bald in reichlichen Maße durch Die große Verbreitung, bie fie 
in Eehlon, Tibet, China und andern Ländern fand, nur daß fie mit ber 
Verbreitung auch fremdartige Elemente in ſich aufnahm und durch Anbequemung 
an fremde Religionsbegriffe allmählich der Entartung eutgegenging, in der wir 
fie heute erhliden. Das Religionsiyftem der Buddhiſten füllte fich gleichfalls mit 
zahlloſen Heiligen und Götterweien; ihre Dogmatik artete in eine wilb abenteuer⸗ 
fihe Myſtik aus, ihre Neligionsichriften vermehrten ſich ins Unermeßliche, der 
Cultus geftaltete fich zu einem prumkoollen, aber gehaltlofen Eeremoniendienft und 
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Tormelivefen mit Yeftgepränge, die Lehre von ber Berbienftlichlett eines ascetifchen 
Brieftertfum® und eines umthätigen Bhilſchulebens in ben religiöfen Verſamm⸗ 
Iungshänjern (Bihara) gab einer herrichfüchtigen und mächtigen Hierarchie ihre 
Ensftehung. 


Rach Vubdha’s veligionsphiloſophiſcher Lehre entſtand ans dem Reeren, dem Barbie 
Nirvana, d. i. dem Alles aus ſich enden und wieber in fich aufnehmenden ewigen 
Naume, die dreifache Welt, die geftaltlofe ätheriſche, bie geiftige Geflaltenwelt und bie 
materielle. Seine dehre war, „ba die Schichale die ſes Lebens durch Thaten des frühe: 
ren bebingt umb feft geregeft ſeien, daß feine böfe That ohne Strafe, wie feine gute ohne 
Lohn bleibe. —æ— das den Menſchen innerhalb des Kreiſes der Seelenwanderung 
beherrſcht, kam fich derſelbe nur dadurch entzichen, daß er fernen Willen eben auf den ein⸗ 
zigen Gedanken ber Befreiung aus biefem ſereislaufe vichtet, dieſer Richtung treu bleibt und 
mut beharrlichem Eifer blos verdienſtlichen Handlungen nachſtrebt, wodurch er dann zulegt 
nach Abwerfung aller Leidenſchaften, welche als die ſtärkſten Feſſeln im Geftingniſſe bes 
Kreislaufes jehen werben, das erwunſchte Biel der gänzlichen Befreiung von ber Wieder⸗ 
geburt erreicht”. Minderung ber Leiden des Erdenlebens durch Handlungen der Tugend 
und Menjcenliebe und Erlbſung der Seele von den Qualen der Wiebergebirrten durch bie 
Nüdtehr in das Nirvana ift daher Zwed und Biel ber Bubbhalehre. Die zahlreichen Ye Bw 
Prieſter, ein beſchauliches thatenloſes Dafein als heilig und verbienftvoll erachtend, zogen Re. 
ſich vom praltiſchen Leben und dem Verkehr mit bem Volke zurück, grünbeten, wie die rift- 
Then Mönde, Orben und Orbenshäufer (löfter) und fuchten durch Enthaltfamfeit von 
allen Genüfjen, durch Entjogung ber Ehe (Cölibat), durch Entäuferung aller irdiſchen Habe 
und durch Beobachtung vieler abergläubifchen Gebräuche, Gebeisformen (Roſenkramz) und 
Handlungen einer frommen Werkthätigleit (Proceſſionen, Bußübungen, Wallfahrten) in den 
Stand ber Heiligkeit zu treten. Am zahlveichften ift ber bubbhiftifche Prieſterſtand in Tibet, 
wo ihm bie Hälfte der Einwohner und das göttlich verehrte geiftliche und weltliche Oberhaupt 
Dalai-Lama rt. — Es wurde Sitte, die Reliquien Buddha's in koftbare Kaſten . 
zu bergen und über benfelben ein Monument (Stupa), gewöhnlich in der Form eines Eylin- 
ders mit eimer Kuppel, zu errichten. Bom König Acoka von Magadha (um 250 v. Chr.) 
wird erzählt, daß er bie acht Stupa, welche urfprünglich die Reliquien Buddha's enthielten 
(618 auf einen, der zu Ramagra ftand), habe öffnen und diefe fieben Reliquienhäuflein je in 
12,000 Theile im Ganzen in 84,000 Theile habe theilen laſſen. Nachdem bie getheilten 
Reliquien dann wieder in Kaften von Gold, Silber, Kryſtall und Lazurftein geborgen mor= 
den, habe Acota diefelben an die 84,000 Städte und Ortſchaften feines Reiches vertheilt und 
über jeden Kaſten einen Stupa errichten und bei jedem Stupa außerdem ein Rlofter (Bihara) 
erbauen Iaffen. Aber aud) an den Orten, melde Bubbha durch feine Gegenwart verherr⸗ 
licht, wo ex geprebigt, gelehrt und Wunder verrichtet haben follte, wurben Denkmale ber 
Erinnerung und Verehrung erbaut, ja König Acola ſoll auch den Ueberreften der vornehm⸗ 
ſten Jünger Buddha's Stupa’8 errichtet haben, wodurch dann der Reliquiendienft nod) eine 
weitere Ausdehnung erhielt. An diefe Dionumente richtete ſich die Andacht der Buddhiſten. 
An den Wänden It aller Stupa wurde Bubbha dargeftellt „in figender Stellung, mit 
gekveuzten Armen, in ber Haltung der Ruhe und des Nachſinnens ober Lehrens. Inſchrif⸗ 
ten, bie Ausiprüche Buddha's, die Hauptfäge feiner Lehre enthaltend, umgaben biefe Bilder”. 
Dieter Eifer, Buddha und feine Heiligen im Bilde zu verehren und fein Andenken durch 
Bauwerle zu verherrlichen, gab ber ndifen Baufunft und Plaftit einen großen Aufſchwumng 
und regte die Brahmanen zur Nacheiferung an. Dadurch entftanden bie großen Grotten⸗ 
tempel zu Karli, Aganta, Ellora u.a. DO. Die Tempelbauten und Höhlenmerfe von 
Ellora (in der Mitte Borderindiens), von Salfette (bei Bombay) und auf der Inſel 
Elephante (Meerbufen von Bombay), wo Tempel, Wohnungen, Gänge mit Bildwerken 
und Infcriften über und neben einander ſtundenweit in Felſen eingemeißelt find, fowie 
bie thurmähnlichen Gedächtißhallen der Buddhiſten erregen noch jegt das Erſtaunen der 
Reiſenden und zeugen von ber hohen Macht des Prieſterſtandes und von ber aufopfernden 
Kraftanftrengumg des im Dienfte ber Religion arbeitenden Bolkes. Beſonders merkwürdig 
find bie Heiligen Monnmente von Ellora. „Die Werte von Ellora,” beißt es in 
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neueren Berichten, „überragen an Kunftfü fun, Vollendung der Zeichnung und Ausarbeitung 
alle anderen Denfmale biefer Art weit. Srotten, Tempel und Wohnungen find eingehauen 
in einen felfigen Bergkranz, ber fid in Halbmondgeftalt über eine Stunde = aus⸗ 
breitet, und enthalten mit den Verzierungen und Sculpturen, bie fie überbedten, eine fo 
enblofe Fülle künſtlicher und ſchwieriger Arbeit, daß fie nur in einer umüberfehbaren Zeit 
von vielen taufend Händen, mit einem alle unfere Borftellungen überfteigenden Mafe von 
Ausdauer uud Gebuld haben vollendet werben können.” Künftlerifchen baben jedoch 
weber dieſe Bauwerke, noch bie Sculpturen der Inder. or Formen ihrer Krditeltur find 
ung re , Überladen und dabei ganz unbeftimmt; es herrſcht weder bie gerablinige, 
die runde, weder die fuppelförmige, noch die Teitiinfelige Form vor, fondern faft 
Shenl iſt ein hunter Wechſel anzutreffen; und was bie Bilbwerfe angeht, fo-gibt fich in 
ihren Darftellungen eine ey Weichheit — — * ſich in — Fulle der 5 
re gefällt ; biefe weichliche —* ſchigen Theile ohne beutli 
de Pnochenbaues und der Musleln macht, ns im Verhältniß u ber — 
Größe der Körper, den Eindruck von Sählaffbeit und modtlofer Sinulich 
8. 22. Indiens fpäteres Enlturleben. Als durch — des 
Großen Feldzug Indien der vorderafiatiſchen und griechiſchen Culturwelt näher 
rüdte, war das inbifche Leben bereits zu feinem Abſchluß gefommen, bie ſchöpfe⸗ 
riſche Thätigfeit erlofchen. Der fpeculative und grübelnde Geift Hatte eine Fülle 
von Syſtemen gefchaffen und ins Leben eingeführt; nun ruhte er ermüdet aus 
und überließ den Nachkommen die wunderbaren Gebilde als fefte Formen für 
das innere und äußere Dafein. Zwar erfuhren die religidfen Anſchauungen im 
Laufe der Jahre noch mande Aenberungen; zwar wurden unter bem Einfluß bes 
griechiſchen Geiftes Wiſſenſchaften und Künfte bedeutend geförbert; zwar nahm 
Indien durch die Verbindung mit den Eulturftanten der aleranbrinifchen Zeit in 
Handel, Verkehr und Gewerbfleig einen großartigen Auffhwung, aber die pro⸗ 
ductive Kraft war erichöpft, die Grundformen des Lebens blieben unverändert ber 
ftehen. &8 trat jene Stagnation, jener geiftige Stillftand ein, der ſich in allen 
orientaliſchen Reichen früher ober fpäter fund gibt, der Fluch des Defpotismus 
und Kaſtenzwanges. Was in ber Literatur und Philofophie neu erzeugt ward, 
waren nur Ausführungen und Erweiterungen ber alten Grunpgebanfen. Die 
Glaubens⸗ und Gultusformen gingen immer weiter auseinander, die Sectenfpal- 
tungen mehrten fich in derſelben Weife, wie die Kaftenfonderungen, und bie Biel- 
goͤtterei ftieg auf eine ſolche Höhe bunter Mannichfaltigfeit, daß bie urfprüng- 
liche Einheit der Brahmawelt ganz verloren ging. Diefer Zeiten ber Secten» 
fpaltungen gehören die Puranas an, theologifche und philofophifche Beleh⸗ 
rungen, rituelle und ascetifche Vorfchriften und Legenden, bie in ihrer jekigen 
Geftalt kaum über das 11. oder 12. Jahrhundert umferer Zeitrechnung hinaus⸗ 
reichen, aber wohl aus älteren Schriften entlehnt worben find. Dagegen wurben 
einzelne Wiſſenſchaften eifrig gepflegt und gefärbert. Die Grammatik 
erlangte frühzeitig eine Hohe Ausbildung und wurde Hauptgegenftand des brah⸗ 
manifchen Unterrichts, die Aftronomie fam unter dem Einfluß der Chaldäer 
und Griechen, die wahrjcheinlich die Kenntniß des Thierkreiſes nad Indien 
brachten, zu großer Blüthe; die Heilkunde wurde Gegenftand eifriger Stubien ; 
bie Algebra und das dekadiſche Zahlenſyſtem Haben in Indien ihre 
Heimath, non dort aus gelangten fie durch die Araber nah Europa. Für das 
geſchichtliche Leben hatten die Brahmanen wenig Sinn, doch find die 
Annalen der Budd hiſten nicht ohne Werth. Auch in ver Boefie haben 
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die Inder der fpätern Zeit noch manches Herrlihe zu Tage geförbert. Das 
Drama, das in Berbindung mit Tanz und Mufil den Indern ſchon früher 
befannt war, erlangte unter griechiichem Einfluß eine Hohe Vollkommenheit. 
Die blumenreiche, anmuthige Schichſſalsfabel Sakuntala ober der „Erkennung 
ring” von dem Dichter Kalidaſa aus dem 2. Jahrhundert unferer Zeitrech 
nung erregte bei ihrem erſten Erſcheinen in englifcher Weberfegung eine ſolche 
Dewunderung, daß fie bald in alle Sprachen des gebilbeten Europa's übertragen 
wurde. Auch die Thierfabel und ihre Erweiterung zum Thierepos war 
ſchon in ber maceboniihen Zeit in Indien bekannt. Indiſche Fabel⸗ und 
Märhen-Sammlungen fanden unter VBermittelung ber Griechen, Perfer und 
Araber ihren Weg nach Europa. Viele unferer belannteften Fabeln und eine 
große Anzahl der arabifchen Märchen von 1001 Nacht ftammen dem Inhalte 
nah aus dem Imbuslande Der Tanz, „ein Bild des raftlos Freifenven, 
vorübergaufelnven Lebens der Welt”, machte einen Beftanbtheil des fpäteren 
Sultus ans. Er wurde befonders von Bffentfichen Tänzerinnen, Bajaberen 
genannt, bei feierlichen Religionsfeften aufgeführt. — Induftrie ınd Handel, 
welche die Brahmanen gering jchägten und ganz den Vaisja überließen, nahmen 
mit der Zeit einen bebeutenden Aufſchwung, wobel die Safteneinrichtung ihre 
einzige gute Wirkung zeigte. Ausgeſchloſſen von dem höheren geiftigen Leben 
und frei von äußeren Störungen winmeten die Vaisja ihre ganze Thätigkeit 
den Arbeiten der Hand und überlieferten ihre erworbene Kunftfertigfeit ihren 
Nachkommen. Sie erfanden die Kunft, das Eijen in Stahl zu Härten, und ihre 
Metallarbeiten in Erz, Gold und Silber erregten ſchon die Bewunderung ber 
Griechen; die indiiden Webereien in Baumwolle, Wolle und vielleicht much 
in Seide waren im ganzen Alterthum geſchätzt; auch im Bereitung ber Edel⸗ 
ſteine befaßen fie große Geſchicklichleit. Nicht minder ſchwungreich entwickelte ſich 
der inbiihe Land» und Seehandel, beſonders durch ven Töniglichen Deſpo⸗ 
tismus, der zur Befriedigung feiner Prachtliebe und feines Lurus wie zur 
Erhöhung feiner Einkünfte durch Zölle den Verkehr bedeutend förberte. Handels⸗ 
ftraßen wurden angelegt, Stapelpläte gegründet, Hafenorte dem fremden Verlehr 
geöffnet. Große Güterwagen und Karavanen fchafften ſowohl bie köſtlichſten 
Erzeugniffe des Landes, Gold und Evelgeftein, Sandelholz und Safran, Räucher⸗ 
wert und Salböl und vie Perlen des Meeres, als die Probucte des Kunftfleißes, 
feivene Gewebe, purpurne Gewänder, Färbeſtoffe und metallne Werkzeuge in bie 
entlegenen Städte ober an bie Meeresküfte zur weiteren Verſendung; und 
Handelsgeſellſchaften mit Innungsrechten und ausgedehntem Geſchäftsverkehr 
hãuften große Reichthümer, wodurch fie nicht ſelten die Habſucht der Könige 
und Beamten reizten. — Aber was halfen dem indiſchen Volle alle Gaben 
der Natur und bes Kunſtfleißes? Gelnechtet durch den Kaſtenzwang und ben 
Deipotismus, geängftigt durch die Furcht vor Den Wievergeburten und Höllen- 
ftrafen, gemartert durch die Büßungen und bie Vorfchriften einer todten Werk 
beiligfeit, zerriſſen durch Die Zerftücelung des Landes in eine Menge von 
Staaten und Völkerſchaften ohne gemeinfames Band, entbehrte e8 des beleben⸗ 
den und erhebenven Geſühls der Freiheit und ber Vaterlandsliebe. Teig und 
unkriegeriſch wurbe es vie Beute aller Eroberer, die ihm den ehernen Fuß auf 
den Nasen fetten, und beugte fih in ftumpfer Refignation unter jenes fremde 
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Joch. Im hochmüthiger Verachtung gegen alles Ausländiſche bewahrte es mit 
zäher Hartnädiglett bie überkommenen Einrichtungen und Satungen ber Vor⸗ 
fahren und fah im jedem Verſuche, es won feinen Aberglauben und feinen grau- 
ſamen Sitten zu befreien, nur feinhliche Eingriffe in feine Heiligen Rechte. 
Nicht einmal das alte Herkommen, das ber Wittwe die tragifehe Pflicht auflegt, 
durch freiwilligen Flammentod dem verftorbenen- Gatten in das Tobtenreich zu 
folgen, konnte bis jet gänzlich befeitigt werben. Ausgeſtattet mit den ſchönſten 
Neizen der Natar und mit umerſchöpflichen Reichthümern, galt Indien feit 
uralter Zeit für das Land der Wunder, daher es auch von jeher das Biel 
großer Eroberungszgüge und Mißmer Unternehmungen, daB gelobte Reich ber 
Sagen, Märden und Dichtungen war. 


3. Babylonier und Aſſyrier. 


8.28. m ben fruchtbaren Gegenden, bie der Euphrat und Tigris 
bewaſſert, und in bem grasreichen Stufenlande Mefopstamien (Mittelftrent- 
land) wohnten wos Alters ſemitiſche Volker, barıntter bie Babylonier und 
Alfyrier. Die Ureinwohner, die felt ber großen Waſſetfluth als Hirten und 
Aderleute in dem ſagenreichen Stromgebiete ſeßhaft geweſenn mochten frühe von 
dem armeniſchen Bergoolle ber Chaldäer unkerjocht worden fein. Denn es 
erſcheint nicht unwahrſcheinlich, „daß ein Theil des chalbäiſchen Volls von ben 
fteinigen Höhen Armeniens, dem Laufe ver Ströme folgend, hinabzog in das 
mittlere Sttomland, und wiederum eitt Theil won Bier aus melter nad) Süben 
ging und jene fruchtbare Landſchaft am untern Laufe des Euphrat (Sinear) 
befegte. Bon diefer aus werden dann kriegeriſche Stammhäupter bes Eräftigen 
Bergvolls die alten Bewohner ber Ebene unterworfen und das große Reich 
begründet Haben, deſſen Hauptſtadt Babel wurde und beffen Herrſcher chal- 
bäifche Könige heißen“. — Als Gründer des babyloniſchen Reichs mit ber im 
Viereck gebauten und vom Euphrat durchftrömten Hauptſtadt Babylon wird 
Nimrod, „ein gewaltiger Jaͤger vor dem Herrn“, genannt. Hundert Jahre 


Ri 
Kind fpäter ſoll Niuns, Köntg von (At-) Aſſhrien, die große Weltftabt Nintve 


am Tigris angelegt und (Alte) Babylonien nebft Medien, Armenien und anderen 
Ländern feiner Herrichaft unterworfen haben. Des Ninus Gemahlin, bie durch 
Sagen werherrlichte Semiramis, die nach ihres Gatten Ermordung bie Re 
gierung führte, wird als erobernbe, heldenmüthige Frau gefchildert, welche ſieg⸗ 
eich bis nach Indien vorgebrungen ſei, Ninive und Babylon mit großartigen 
Bauten und Anlagen geſchmückt und ihr Land mit Kunſtſtraßen, Kanälen und 
Bauwerken aller Art verſehen habe. Rach den Mythen war Semiramis der 
Inbegriff der hervortretendſten Eigenſchaften des Morgenländers, männlicher 
Kühnheit, weiblicher Schönheit und wollüftiger mit Ueppigfeit und Grauſam⸗ 
keit gepaarter Liebesbegler. Nachdem fie auf unbekannte Art von der Erde ver⸗ 
ſchwunden war, gerieth unter ihrem Sohne Ninhas und veſſen unfaͤhigen 
und weichlichen Rachfoigern das aſſhriſche Reich allmählich in Verfall, bis Im 
neunten Zahrhumderi v. Cht. das entartete Geſchlecht der Semiramis dutch 
Beletaras, ven Aufſeher ver koniglichen Gärten, geſtürzt und unter großen 
inneren Kämpfen ver Thron von Ninive an ein neues Fürſtenhaus gebracht 
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wurbe. Unter biefem Herrſchergeſchlecht gelangte das aſſhriſche Reich zu friſcher 
Kraft. Kriegeriſche Künige kehrten Ihre Waffen nach Weiten und eroberten das 
forifhe Land am Libanon und Mittelmeer. Nachdem Phul das Reich „ver PL, 
zehn Stämme, Efraim oder Samarien, zinspflichtig gemacht und große Schäge — 
aus dem Lande weggeführt, und fein Nachfolger Tiglat Pileſar das präch⸗ Mia. 
tige Damastos erobert und bem König von Saba harten Tribut auferlegt, “ 
unterwarf ber waffenkundige Salmanaflat das reiche phöniziſche Küftenland bis Salma- 
an die Grenze von Aegypten und führte die Bewohner des Beflegten Reiches a. 
von Samarien in das Innere feines Landes ab; fein Nachfolger Sauherib Sic 
bedrohte Inda mit einem ähnlichen Schickhſal; allein plötzliche Unfälle nöthigten 

ihm zum eifigen Rückzug nach Nirive, wo er bald nachher durch bie Haͤnde 
feiner Sohne ven Ton fand. „Als er attbetete im Haufe Niſrochs feines Gottes, 
ſchlugen ihn Adramelech und Nergal Sarezer, die aus feinen Lenden hervor⸗ 
gegangen, mit bem Schwert.” Aber fein Sohn Aſarrhaddon rächte bes Vaters Alm 
Ted an den unnatürlichen Brübern, indem er fie zur Flucht außer Landes 075-636. 
zwang. Nach Sanheribs und Aſarrhaddens Tode gerieth das nintoitifche Welt- 

reich in Berfall. Deßhalb fahten der Meberlinig Kyaräres und ber Ehals 

däer Nabopolaffar von Babylon ven Plan, bafjelbe in einem gemeinichaft- 
lichen Kriegszuge zu erobern. Mit großer Heeresmacht rüdten fie auf bie 
Hauptftabt Ninive los, wurden aber von bem legten König Garbamapal, ber han 
trotz feiner fprichwörtlich geworbenen Wolluft, Schwelgerei und Ueppigfeit in 9%-%0% 
dieſem Todeskampfe großen Muth bewies, wiederholt zurückgeſchlagen, bis ber 
Strum in Folge einer Ueberſchwemmung ein Stüd der Mauer einrig umb ben 
Feinden einen Weg bahnte. Als Sardanapal an ber Rettung verzweifelte, ließ 

er die Königsburg anzünden und verbrannte fich ſammt feinen Weibern und 
Schägen. Hierauf wırde Ninive von Grund amd zerftärt und das aſſyriſche von 
Rech ımter die Sieger vertheilt. „Berftört iſt Nintve,“ rief damals ber 
Prophet Nahum aus, „und Ale, die von dir Hören, Matfchen in bie Hände 

über did), denn über wen erging nicht beine Bosheit beftändig? ES fchlafen 

beine Führer, e8 ruhen deine Gewaltigen; bein Volk ift zerſtreut auf den Bergen 

und Riemand fammelt.“ „Wie ift fie zur Oede geworben,” fagt ein Anderer 
(Zephanja), „zum Lager für Thiere! Wer am ihr vorüber geht, zifchet und 
ſchwenket den Hut!” Die Sage von dem meibifchen und weichlichen Wefen 
Sarbanapals, unter dem Aſſyrien fein Ende fand, ſcheint, wie Die Sage von 

dem männlichen Charakter der Semiramis, Die Das Neich gegründet, auf einer 
Vermiſchung mythiich-religiöfer umd gefchichtlicher Traditionen zu beruhen. — 
Einzelne zerftreute Berichte des Alterthums machen eime fabelhafte Schilverung 

von der Größe und Pracht ber ehemaligen Weltſtadt Rinive, bie alle Städte 

des Morgenlandes an Umfang, an Höhe umd Breite der Mauern, an Zahl 

der Hänfer und Paläfte übertroffen Haben foll; und die großartigen Ruinen 

von Prachtbauten und Kunſtwerken mit reichen Sculpturen und Inſchriften in 
Keilſchrift, mit langen Opferzügen von ſchlanken Geftalten mit wohlgefräufelten 
Bärten ımb weibiſchen Gewändern in Basreliefs, mit geflügelten Wunber- 
geſchöpfen von hoher techniſcher Vollendung, welche durch neuere Ausgrabungen 

am rechten Tigrisufer gegemüber von Moful bei den Dörfern Nimrud, Kujund⸗ 

ſchuck u. a. O. zu Tage geförbert wurden, beweiſen bie Nichtigkeit dieſer An- 
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gaben und geben Zeugniß von den Kriegsthaten, den Siegeszügen und ver 
Konigsmacht der alten Herrſcher, wie von dem Kunſtſinn, dem Luxus und ber 
Bildung der Einwohner der affyrifchen Hauptſtadt. 

Man hat lange die Angaben ber Alten von ber Größe und dem Umfang der Stabt Ninive 


en fit fabelhafte Nebertreibung gehalten ; aber bie Ausgrabungen der neueften Zeit, namentlich bie 


erfolgreichen Eutdedungen Layar bs, haben die Richtigkeit diefer Angaben aufs Ueberzeugenbfte 
bargethan. Layarb Hält die Ruinen von Rimrud, Kujundſchuck, Khorfabad und 
Karamles, die ein längliches Viered bilden, für Theile einer und berfelden Stabt; und ba 
ber durch biefe Ueberrefte begrenzte Raum fo ziemlich dem Umfange entfpricht, ben Diobor ber 
Stadt Ninive beilegt, auch mit den brei Tagereifen des Propheten Jonas übereinftimmt, fo ift 
er geneigt, bie Angaben bes Alterthums über bie Größe ımb Ausbehnung Ninive's für zuwer⸗ 
Yäffig zu Halten umb flellt jebe Uebertreibung in Abrede. Diefe vier Auinenhügel waren nach 
feiner Meinung Palaftgebäube, wovon jeber ben Mittelpunkt eines beſonderen Viertel bilbete, 
das in einem andern Zeitraume erbaut wurbe ımb einen anbern Namen hatte. „Jedes Viertel 
war zu einer Zeit eine Eönigliche Reſidenz, von einer Mauer und Feftungswerten umgeben, und 
enthielt außer den feften Wohnungen Jagdgründe und Gärten. Sie glichen ben Parabiefen und 
Parks ber fpäteren perfifcden Könige. Der Zwiſchenraum wurde von Privathliufern eingenom- 
men, welche in ber Mitte von Gärten, Baumfeldern und Kornland ſtanden. Der ältefte Theil 
war wahrſcheinlich die Gegend am Einfluß des Zab im ben Tigris, wo daB heutige Dorf Nim- 
rud ſteht. Spätere Könige erweiterten bie Stabt durch nene PBalaftbanten; bie von Khorfa- 
bad und Kujundfhud waren jebenfalls die neueften. Die Heinen, aus getrodneten Bad- 
fleinen erbauten Privatwohmmgen, welche die Zwifchenräume ausfüllten, geriethen ſchnell im 
Verfall; das Material, aus dem fie erbaut waren, vermiſchte ji) mit dem Boben, fo baß nach 
Berlauf von wenigen Jahren keine Spur mehr vorhanden war; aber kaum fährt ein Alersmaum 
mit feinem Pfluge über ben Boben, ohne die Spuren früherer Wohnungen aufzupflägen.” 
Die Größe, führt Layard fort, melde ber Stabt Ninive zur Zeit ihres höchſten Wohlſtandes 
beigelegt wirb, kann man nicht für übertrieben Halten, wenn man das Weſen der morgenlänbifchen 
Städte in Betracht zieht. Sie haben in ihrer Benöllerung nicht baffelbe Berhält- 
niß, wie bie europäifgen Städte. Schon die Abſonderung ber Frauen in eigenen 
Frauenhäufern erforderte eine größere Anzahl von Wohnungen. Außer, daß bei ven Häufern 
Gärten und pflugbares Land mit eingeſchloſſen waren, erfahren wir von Diodor und Eurtius, 
daß fogar in dem eingefchlofienen Raume von Babylon Play genug war, im Fall einer Be- 
Tagerung hinreichend Getreide zum Unterhalt der Bevölkerung zu bauen, überdies noch Baum- 
ftüde und Gärten. Der Angabe bes Jonas, daß viel Rindvieh ſich in der Stabt befand, innen 
wir entnehmen, daß and, hinreichend Weibeland für dafjelbe da war, und durch bie Sculpturen 
erfahren wir, daß ein großer Theil ber Benöllerung in Zelten innerhalb der Mauer wohnte, — 
ein Gebrand, ber in Bagdad, Moful und ben andern benachbarten Stäbten noch vorherrfät; 
amd für folde Lagerftellen ift ein viel größerer Raum erforberlih, als für Hätten und Heine 
Häufer. Die Städte Ispahan ımb Damaslos mit ihren Gärten und Vorſtädten mäfjen während 
ber Zeit ihres größten Gfüds Ninive an Größe wenig nachgeftanben haben. 


8. 24. Die Ehaldäer. Bon nun an hatten bie (Neu-) BabyIo- 
nier (Chal däer) das Uebergewicht, beſonders unter Nabopolaſſars Sohn, 
dem kriegeriſchen und gewaltthätigen Nebnladnezar (Nabuchodonoſor), ver 
den äghptiſchen König Necho bei Karchemis (Circeſium) am Euphrat 
ſchlug, die Inſelſtadt Tyros und das phöniziſche und ſyriſche Land zinspflichtig 
machte und das Königreich Juda mit der Hauptftabt Jeruſalem unter feine 
Botmäßigkeit brachte und die Einwohner zerftreute. Nachbem er alles Land 
vom Tigris bis zum Mittelmeere feiner Herrſchaft unterworfen, erweiterte und 
verſchönerte Nebukadnezar die Stadt Babylon und errichtete Königsburgen und 
Bauwerke, die mit den äghptiſchen ben DVergleih aushalten konnten. Behufs 
der Ueberſchwemmung ließ er oberhalb Babylon ein großes Waſſerbecken graben, 
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Iegte auf der Oftfeite des Euphrat eine neue Stabt und einen Palaft an und 
fiherte und ſchmückte das Ganze mit Hohen Mauern und zahlloſen Thürmen, 
Thoren und Zempeln. Auch die fogenannten „hängenden Gärten der 
Semiramis”, eines ber fieben Wunderwerke der Welt, wurden von Nebu- 
kadnezar feiner mebifchen Gemahlin zu Ehren auf hohen, kunſtvollen Terraſſen 
aufgeführt. Die herrlichen Bäume und fchattigen Laubengänge follten ihr ein 
Erſatz fein für die verlaffene walbige Gebirgsheimath. Aber auch Babyloniens 
Herrlichkeit ging umter Nebukadnezars wollüftigen und weichlichen Nachfolgern 
bald vorüber. Böfe Zeiten kamen über das Land, welche ben Nachgebornen ben 
Ramen des großen Gewaltherrſchers tm verflärten Lichte ericheinen Tießen. 


Ein Menſchenalter fpäter find die Meder das herrſchende Volt, auf welche 
dann bie Perſer folgen. 


Bon den chaldaiſchen Königen wırrde Babylon mit wımberbaren Bauwerken verfehen 

und zur „folgen Bierde der Ehaldöer, zum weltgepriefenen Orte" gemacht. Eine Ring: 
maner von 350° Höhe und 37° Dide umgab die ganze, auf beibeu Ufern des Euphrat 
aufgebaute Stadt, der man einen Umfang von neun oder gar zwölf deutfchen Meilen beilegt. 
Die zwei koniglichen Paläfte auf den Ufern des Fluſſes und der Hohe vieredige, mit 
Statuen, Bilbwerken und Zierrath von Gold reich geſchmückte Thurm des Sonnengottes 
Baal oder Belus, der zugleich als Sternwarte diente und in acht verjüngten Stodwerten 
pyramidaliſch zu einer Höhe von 600 Fuß emporftieg, waren neben den erwähnten, im 
ganzen Altertum gepriefenen hängenden Gärten bie merkwürdigſten Werke. Bum 

Bauen bedienten fi) die Babylonier gebrannter Ziegelfteine, die nicht wie bie 

Granitfteine Yegyptenlands der Macht der Zeit auf Jahrtaufende zu troen vermochten. 
Am ausgezeichnetiten waren bie durch die Beichaffenheit des Landes hervorgerufenen Waſſer⸗ 
bauten und äfferungsanftalten von wunderbarer Größe und Ausdehnung, als Brüden, 
Kanäle, Deiche, Dämme, Baſſins u. a., die „Waſſerbäche Babylons“, an welchen einft 
die aus ihrer Heimath weggeführten Juden trauernd ſaßen und an Zion dachten. — 
Die Pracht bes Hofes wedte den Gewerbfleif, der daher auch hauptfählih auf 
Gegenftände bes Luxus verfiel, als feine Webereien und Förbereien, koftbare Teppiche 

a. dgl Der Sonnen- und Sterndienft führte die babyloniſchen Briefter (Ehaldäer) 

auf aftronomifche Beobachtungen. Sie berechneten den Lauf der Sonne und theilten 

das Jahr nad) den Zeichen des Thierkreifes in zwölf Donate; fie beftimmten die Bahnen 

ber Wanbelfterne und mweihten ihnen bie fleben Tage der Woche; fie opferten „den Planeten- 

Bäufern unb dem ganzen Heere des Himmels”. Da fie aber damit aftrologifche Aus- 
legungen verbanden, in den Eonftellationen des Himmels den Willen der Götter ertennen 
wollten, aus der Stunde ber Geburt das Schickſal des Lebens vorherzufagen und aus ber 
fortdauernd wechſelnden Stellung der Sternbilver die paſſende Beit zum wseginn jedes Ge⸗ 
ſchäfts, jedes Unternehmens zu beftimmen ſich vermaßen, fo gertethen fie auf Irrwege und 
trieben ſich fpäter als Baufler, Wahrfager, Traumbeuter und Zauberer in der Welt herum. 
Auch das erfte feſte Syftem der Maß⸗ und Gewihtseintheilung, fowie die Anfänge 
der Geometrie und Arzneikunde werben ben Ehalbäern zugeſchrieben und gingen 
von ihnen zu ben übrigen morgenländiſchen Völtern und fogar zu ben Griechen über. 
Neben dem Sonnengott Bel (Baal), dem Herrn bes Himmels und bes Lichts, der das 
Weltall und den Menſchen geſchaffen und den Stemen ihre Babnen gewiefen, verehrten 
die Babylonier als oberfte weibliche Gottheit die Mondgöttin Mylitta, dag Symbol der 
gebärenden Natur und der Fortpflanzung, und zwar durd; einen höchſt unzüchtigen Eultus, 
wobei die Tochter des Landes der Göttin ihre jungfräulihe Ehre einmal im Leben zum 
Opfer bringen mußten; wie denn überhaupt die Chaldäer wegen ihrer Unfittlichkeit, Wolluft 
und Schwelgerei berüchtigt waren. Der durch die große Fruchtbarkeit des Bodens und ben 
weitverbreiteten Handel erzeugte Reichthum trug viel zu dem Furus und der Ueppigfeit der 
Babylonier bei. Siefalbten ihren Leib mit Myrrhen, trugen wollene Röcke und weiße Mäntel 
und lange, mit einer herabhängenben Binde ummundene Haare. Die Rafteneintihtung 
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mußte frühe einem Een Deſpotismus weichen; doch blieb das Uebergewicht der 
Briefter auch fpäter noch fo merklich, daß das ganze (fowohl dag von Norden ber 
eingewanderte, als das feit unvorbenflicer Zeit in Babylonien ſeßhafte) Volk den Namen 
—— Chaldäer, führte, „Es Teint demnach, daß m: in Ken priefterlichen Ge⸗ 
fchlechtern wie in dem Konigshauſe der Stamm, welter das bet hatte, am 
reinſten, am wenigften mit ben älteren EEE Landes — t erhalten habe.” 
Die Würde der Priefter erbte vom Vater auf den Sohn. Sie waren im Alleinbefig der 
Himmelstunde und der Buchſtabenſchrift (Keilfchrift), die fie in uralten Beiten er⸗ 
funden haben. Die Keilſchrift bebiente ſich zur Bezeichming ber Laute zugefpigter Striche in 
verfchiebenen Lagen, 


Bon Babylons jetzigem Zuſtaude machen bie Reiſenden ſchrecklliche Beſchreibungen. „Gegen- 
wãrtig liegt dies herrliche Land unter der rohen, zerſtörenden Türlenherrſchaft faſt unbenutzt da, 
der alte Gottesgarten iſt zu einem weiten Raubfelde geworden; aber alte Trlimmer von Welt- 
ftäbten und Grenzwällen, ber Kanalbau und bie Bewäfjerungsanftalten bezeugen, welche Blüthe 
bereinft Bier zu finden war.” — „Mehr durch allmähliche Abnahme feiner Blüthe und Bevöl- 
terung, nachdem e8 die eigenen Könige verloren Hatte und fremden Herrſchern bienen mußte, als 
durch feindliche Einnahme verfiel Babylon und fant bie Herrlichkeit feiner Pradtgebäube in 
Schutt und Trihnmer. Schon im 4. Jahrhundert unferer Zeitrechnung hanften, wie der heilige 
Hieronyums berichtet, wilde Thiereinnerhalb der Ringmanern, als Erfllllung der Borherfagung des 
Propheten (Ief. €. 13). Und auch Heut zu Tage fheucht der Fußtritt des Menſchen, der ımter 
biefen Ruinen wandelt, wilde Thiere auf. Die Mafjen von Trümmern und Schutthaufen, bie fich 
bier dem Blicke zeigen, find entlleibet von ben Spuren hoher Pracht, wie fie viele andere Reſte vor- 
weltlicger Denhnale noch an ſich tragen, aber riefenhaft genug, bem forſchenden Reifenden feinen 
Zweifel zu laſſen, daß ex fi) an dem Orte befindet, wo einft das weltberühmte Babylon ſtand.“ 


4 Aegypten 


8.25. Der Mil. Aegypten, von ben Einwohnern Chem, „bie ſchwarze Erbe‘ 
jenannt, im Gegenfag zu der Blendenb hellen libyſchen Wüfte, die fh weftli in enblofer 
ite ausbehnt, ift daS Tanggeftredte, fruchtbare Thalland , weldhes dem Nil fein Dafein 

verbanft. One die Fluthen dieſes Stromes würbe der Wüftenfanb alles Wachsthum 
bis zur Küfte bes rothen Meeres mit feiner tobbringenden Gewalt erftidt haben, daher 
nennt Herodot das umtere Land ein „Geſchenk des Wil“ und bei Homer führt Land und 
Fluß denfelben Namen, Aigyptos. Diefer fegenfpendende Strom, über beifen Urſprung erft 

die neueften —— m von Speke und Baker nähere Aufklärung verſchafft haben, wäh⸗ 
rend die Eingebornen denſelben den „verborgenen“ (Hapi) nannten, en ber Ausfluß 
zweier gewaltigen, en ea Hochplateau unter bem Yequator gelegenen Seen, denen man 
die Namen Victoria N’yanza (Ukerewe) und Albert R’yanza (Luta N’zige oder Mwutan) 
gegeben hat. Beide ſteigen während der Regenzeit über ihr gewöhnliches Yiveau, ber Ulerewe 
ergießt fein Waſſer nach Norden durch eine Reihe von Abzugskanälen, die fi) noch vor fei= 
nem Einfluß in den Miwutanſee zum Ril veremigen. Der Hauptſtrom (Bahr el Abiad, 
der weiße Nil) fließt, in Geftalt eines Delta wie bei der Miinbung, aus dem Ulereiwefee, 
firebt gen Norden und burchichneidet den Albert N’yanza nur an en unböftlihern Ende, 
um ben Bahr el Ghazal, defien Hauptarm (dev Bahr el Djur) auf dem Gebirg8lande im 
Weften ed M'wutan entfpringt, weiter nördlich von Weften her aufzunehmen. Noch weis 
ter gen Norden, in Nubien fällt bon öftlicher Seite der fogenannte blaue Fluß (Bahr el Azrak) 
in den Nil, ein vergleichungsweiſe unbebeutenber — welcher im Sommer gar kein 
Waſſer Hat, da basfelbe in der brennenden Hitze verdunftet. — Der höher gelegene Theil der 
Nilquellenregion am blauen Ulerewe gehört zu ben herrlichſten und —— Gegenden der 
Erde. Dagegen berühren, wenn der Fluß das Bir ei Land bat, bald — 
Sanöfläcen eine Ufer, bald treten ihm Kings, meift kahle Bergletten heummenb in den Beg, 
bis er endlich bei den Palmenwäldern von Syene bie Grenze Aegyptens erreicht. Nach 

dem fi) hier die Fluthen zum letztenmal zwifchen ben veigend gelegenen Inſeln Phild ei 
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Elephantine braufenb ütber die dunkeln, wild aufg en: ben, 
ändert ſich die Natur des Bobend. Dex Abfall der felfigen Hochebene her Wuſte bildet 
nun zwei hohe Thalwände, zwiſchen bemen ber Nil feine füillen Wahſer in ruhiger Strö- 
wung bem Meere zuführt, im Dften von einem felfigen Urgehirge begleitet, welches das 
Alußthal von den Sanddimen bes trennt edles Geſtein, wie Bafalt, 
Borphyr, Gerpentin, in fi trägt; im Weiten durch ein Gehtrgäplatenu den golb- 
gelben Flugfand der Wuſte 4 , Der jebod) Kihweilen won Den Beifen Ehdn Irmen 
bis an den Manb be Thedes gefiget wirb. Ir biefer Wertiefung rollt ber breite Strom 
feine fhmeigfemen Bogen in fülder Mojefät Lamgfam bafan, den Alferfand auf beiden Seiten, 
fo weit fein duch Rohre ober wid, in eine 
grune Dafe verwandelnd. Meiſt ohne Zuwachs durch andere Blüffe tränft mb erfuiicht er 
a er teit das heiße Land, über das ber wolkenloſe, helle Himmel faft 
wie einen Regenauß herabſendet. Unterhalb Memphis theilt er feine Waſſerfülle in zwei 
Haupt⸗ uud and erweitert das Thal zu ‚on (Ebene, wo 


mehrere Nebenarme einer außgebehnter: j 
fruchtbare Gefllde mit grasreichen Fluren abwechſeln und Palmen und Sykomorenwulder bie 
— feine Jluthen 

Dies iſt das Nildelta, daB angeſchwenunte Land erſtaunliche 

— Hegppten In Rorntosuner ber alten Welt machte. Der „Bad, Wegypten’‘ bei 
dan Dorfe EI Ariſch, dem Rhinokelura ber Alten, war von jeher bie Grenze gegen Pald- 
— und eine Wuſtenſtraße ber Seeküſte entlang ber einzige Berbiudungsweg zwiſchen 


dem Nillande and den Cultuwoltern Vorderafiens. Nach Weſten hin hielten einige 
bare Oaſen ben Bugang fir die Karavanenzüge offen, weiche die heimiſchen Laſtthiere, das 
Kameel, das Pferd, ber Sruchtbarkeit Aegyptens if durch die 
jahr] Wenn bie periobifchen fie der Tropen⸗ 


lichen 
länder die BWafjerfülle mehren und fie von den Neferoire der beiden wicht mehr ums 
ſchloſſen werden kann, fo fängt um die an 
zu heben und fteigt brei Monate Lang, non Witie Juni bis Mitte September. Schon im 
Ir überfcjreitet er feine Ufer; ggg feuern hochſten Waſſerſtande, etwa 
wwanzig Zuß über ber gewöhnlichen Höhe, nahe ift, Öffnet man bie Däuume un leitet bie 
Shen cm in die Rankle, womit ber Sleif der Menfdhen Schon in ben älteften Zeiten baß 
een drcchfegnitten bat, um die Beroäflerumg auch ben entfernten Gegenden 
Sm diefer Zeit gleicht das Land einem See, and welchem ee 
biegenden Drie wie Inſeln heroorragen. Angählige Warten beleben bie Flut 
Volt feiert jauchzend und feſtlich ——— —— a: —— 
Rcgengũhſe vorüber, fo lehrt der Strom allmählich wieder in feine Ufer zurück, an allen 
Stellen die trefjliche Feudjterbe, bie er auf ſeinem Laufe durch bie oberen Gebir— 
weggeſchwemmt/ als fhlemmigen Niederfchlag zurücklaſſend. Im October trodnet das 
Land ab, Dar wit gun Ente, Die if en gute 
ähnliches Aufehen geben. Die Zeit des Wachsthums bauı be Februar; im März 
tet die Ernte ein; dann folgen drei Monate ber Dürze, ee a alone Kl kin 
—— — Die grünen Tholgewinde witrben bad ein Raub der Lüfte 
werben, nicht bereits im mi ber Leben ſchaffende Fluß feinen Kreislauf von 


8.26. Derot un Ammonium. Mod alten Sagen umb Berichten beſtand in 
Rubien, da wo ber weiße und ber blaue Strom fid zum Di vereinigt haben, ber 
dann in zafflofen Vafferfällen (Rataralten) fi) Aber das querliegende Bergland er⸗ 
Si, in dunfler Vorzeit ein Eulturftaat mitten unter einer Bevbllerung von Negeru 

und ſchlichthaarigen Libyern, bie theils als wilde Jägervblker, theils ala rohe 
an warponhagen, theils als Gnnlennemssnenbe Hirten Troglody⸗ 
ten) ein nmcivilifirtes Leben führten. Dieler Culturſtaat, dem man eineXafteneinricde 
tung — wobei die Briefter die Herrſchaft hatten, den König aus ihrer Mitte 
wählten und demſelben, falls ex ſich ihrer Leitung zu entziehen ſuchte, in m delge von Orafels 
fprüichen mitunter Krone und Leben zu rauben unternahmen , führte den Namen Meroẽ 
md foll ein mit außgedehntemHanbelswefen — rieferant geweſen 
fein. Noch jetzt geben die Trümmer ehemaliger Tempelbauten fo wie bie Ueberreſte von 
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Säulen, Dentmälern, Pyramiden, Sphingen und Sculpturen aller Art, die im — von 
Seunaar, ia jegigen Diftricte SH endi u. a. D. in Menge gefunden wer den, Beugniß 
bon der einfligen Macht — eines äthiopiſchen Staates, deſſen Hanptftabt Meroe 
ein Mittelpunkt und Stapelplag des Handels zwiſchen Nordafrika, Arabien, Babylonien 
und Indien een fein mag. Aehnlich eingerichtete Priefterflanten beftanden auch in an: 
deren Se ägyptifen Sanbes und gal AN 1er für Eolonien von Derot, jo nament⸗ 
lich der le Ammonium (Ammonia) mit dem weltberühmten Due des 
Zeus Ammon (Amun) auf einer mit Palmen-, Oliven- und Dattelwäldern prangen⸗ 
den Oaſen⸗Inſel der libyſchen Wüfte, und bie Brieftercolonie am Berge Barkal, öftlich vom 
Nil, mit den bei dem Dorfe Merame befindlichen Pyramiden. In allen diefen Staaten, 
beißt e8, fland ein ber Prieftertafte —— — Prieſterkönig (Pharao) als 
Stellverireter des Sonnengottes an ber Spige des nach Kaften gefonberten Gemeinweſens 
(Hierofratie). Diefe Anficht der hiſtoriſchen Sage, daß Meroẽ der Urfig der ägyptis 
ſchen Eultur geweſen und daß felbft Theben, bie hochgeehrte Metropole der oberen Nil⸗ 
bewohner, von Süben her ihre Bildung und Einrichtungen empfangen , tft durch neuere 
Forſchungen als eine irrthümliche erfunden worden; fie hatte wohl ihren Grund in dem 
Hange ber Menſchen, ven Urfprung und bie Heimath aller hohen Güter , geiftiger wie 
materieller Art, in geheimnißvolle Ferne zu rüden. Alle Anzeichen beuten darauf hin, daß 
bie Cultur vom unteren Lande allmählich nad) bem oberen gebrungen fei. Das ägyptifche 
Weſen ift zu ſehr von ber Natur des Landes und Flufſes bedingt, als bag man befien 
Keime anderswo als im Nilthale felbft ſuchen dürfte. Merot war Dis Zweifel eine Co⸗ 
Ionie von Theben. Selbft die vermittelnde Meinung, daß ber alte Tempelſiaat Theben 
von Merot au bie Anfänge feines Culturlebens erhalten, dann aber den Mutter- 
ſtaat überholt und feine höhere Bildung wieder nad; Yethiopien getragen haben könne, hat 
wenig Wahrſcheinlichkeit. 


8.27. Gintheilung von Hegypten. Schon in fehr früher Beit war das 
Nilland in Ober: und Unteräghpten geſchieden und das Norbland als das Land des 
Set, das Sudland als das Land bed Bauen bezeichnet worden. Jede biefer Abtheilungen 
gerfiel wieder in 22 Diftriete oder Rom en. Als einer biefer Diftricte wird Nubien an 
gejehen und dazu ſelbſt Napata und Meroẽ gerechnet. Im Süblande, das bis in die Nähe 
don Memphis reichte, befinden fih bie merfmirbigen und großartigen Ruinen von 
Theben auf beiden Ufern bes Stromes, darunter ber Tempelpalaft von Karnak 
mit feinen se = Säulenmaffen, Roloffen und Statuentriimmern von farbigem Sand- 
ftein, von fhönem Marmor, von rothem und dunkelſchwarzem Granit. Zu dieſem führt 
bon der Ruinengruppe von Luxor (dem zweiten großen Pharaonenpalaſt), ben ganzer 
6000 Zuß betragenden Weg hindurch, eine Allee von je zehn Fuß auseinander liegenden 
Sphinrtoloffen, „die großatigfte Berbindungsftraße, die Menfchen je angelı * Zu 
den Merfwitrbigfeiten Ober» Aegyptens gehören ferner: bie coloſſale Memnonsſäule, 
eine Statue bes alten Königs Amenophis, die früher bei Sonnenaufgang harmoniſche Töne 
von fich gegeben haben foll; bie in fhauerlicher Dede in kahle Felſenwände gehauenen vierzig 
Königögräber mit ihren viefigen Gewölben und Hallen; bie unterirdiſche Todten⸗ 
ftabt KKatakomben) mit ihren Grablammern, ihren Labprintbifchen Gängen und ihren 
Schägen an alterthiämlichen Geräthichaften, Bierrathen, Schmuckwerk, Mumien, Papyrus⸗ 
vollen u. dgl. In dem Thale ber ,, bnigsgräber“, oo eine gigantiſche Natur ihr — 
werk im wilden Spiel der Elemente betrieben hat, erftirbt Alles und Tod ift das Loſungs⸗ 
wort in dieſer ſtillen Region. Einen duſterern Platz als dieſen konnten nimmer die Könige 
* einer ewigen Rubeftätte fich ring wi ſcheint es wirklich, als ob die Thore ber Unter= 

welt ſich öffneten. — Stromabwaͤris in der Näße ber alten Hauptftabt Diempbis bes 

jegnet man den Trummern des SabyrinthB, eines auf zahlreichen ineinander laufenden 
Sergän jen beftehenden Bauwerls, den Gruppen von Pyramiden, unter benen bie vom 
König Theops erbaute bei dem Dorfe Ghize durch ihre riefenhafte Maſſe und Höhe 
(üben 450 parifer Fuß) befonders Bewunderung erregt, und dem See Mbris, ber zur 
Regelung der — — gedient zu Buben Ehen t. — Unterhalb Memphis ver» 
zweigt ſich der Nil im berſchiedene Arme und Mündungen, von melden im —— fieben 
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belannt waren. Jetzt gibt es mir noch zwei Hauptarme, ben von Roſette und den von 
Damiette. Die von es und vom Meer ei eingefchloffene Landſchaft führt von ihrer drei⸗ 

ven Geftalt den Namen Delta. Hier lagen außer ber alten Hauptſtadt Heliopslis, 
die Er fpäter von Alerandria verbuntelt wurde, bie gefhichtlich merkwürdigen Orte 
Sais, Naufrätis und Bufiris, die angebliche Reſidenz bes fabelhaften Tyrannen 
und ders gleichen Namens, 

Vie in Judien ($. 17) waren auch im Nillande bie Höheren Kaften ein geiftig begab⸗ 
teres und an Körperbilbung ebleres Gefchlecht bes laukafiſchen Menſchenftammes, indeß bie 
niederen warjdeinli einem Stamme angehörten, ber einen Uebergang von biefer zur 
eigentlichen Negerrace machte. Die Yegypter haben in Religionsbegriffen, in manden 
Kenntniffen (Meß= und Sternkunde), — tungen und Gebräuchen fo viele Achn- 
lichteit mit einigen aſiatiſchen — Pa Be den ſemitiſchen Volksſtämmen als mit 
ven Jndern, daß eine Einwirkung Aſiens auf die Nilbewohner nicht wohl ing wer⸗ 
den kann. Dieſe Einwirkung Tann indeß nur in den älteſten Zeiten, ehe noch die Bildung 
und das eigenthümliche Weſen Aegypiens feft begründet war, angenommen werben. Denn 
ſowohl — des von Gebirgen, Müfte und Meer begrenzten Landes, als ber ab⸗ 
sehhtofien, allem Fremden feindfelige Volkscharakter widerftand ausländifdien Einflüffen 

und Eufturen. Die Aegypier felbft hielten ſich für Autochthonen und nannten ſich a 
fie erſcheinen auf ben Abbilbungen mit rothbraumer Farbe und werben unterſchieden von 
drei andern Menſchenſtämmen, ben Aamu mit ſemitiſchem Typus und fleifchfarbigem Colorit, 
— ober Negern und den Temehu, den Nordvölkern mit heller Farbe und blon⸗ 


Die ägyptiſche Geſchichte ſchöpft man zum Theil aus den Fragmenten eines Geſchichts · und 
Refigionswerts, das ein ägyptifcer Prieſter, Manktho (Manutho) im 3. Jahrhundert v. Chr 
im Auftrag des Könige Ptolemãus Philadelphus aus Tempelurkunden bearbeitet Bat, wobei er 
aber mit großer Untenntniß und Ungenauigleit verfahren ift, zum Theil aus griechiſchen und an- 
deren Schriftftellern, befonders Herobot und Diodor, und zum Theil aus ben mit Infhriften 
und Abbilbumgen verfehenen Ueberreften des Alterthums, fowie aus ben Berichten und Beſchrei- 
bungen der Reifenden. Bon Manetho's Geſchichte ber Agyptifchen Könige, nah 30 Dynaftien 
georbnet, hat man von In lins Africanns einen Auszug und von Enfebins ein Verzeichniß 
der Dynaftien ımb der Könige. Doc find bie Namen vielfach entftellt unb bie Zahlen durch 
Abiqreiber verändert worben. Cine ähnliche Königslifte aus alter Zeit befigen wir im Turiner 
Könige-Papyrus, welcher aber nur ans Bruchſtücken beſteht. Die in den letzten Jahren aufge 
fundenen Königstafeln von Salkara und Abydos geben nur bie allgemein anerkannten Könige 
bis zur Zeit Setho's I. Die ägyptifhe Chronologie wird hauptfächlich durch bie fog. Ae ra 
bes Menophres (nad gemöhnlicer Annahıne Meuephthah I.) beftimmt, welche im I. 1322 
v. Chr. (Iulianifhen Datume) ihren Anfang nahm. In biefem Jahr fiel der Aufgang bes 
Sothisgeſtirus mit dem Anfange des bürgerlichen Jahrs zuſammen, welches Ereigniß nur alle 
1461 Jahre eimmal eintrat, weil das bürgerliche Jahr aus 365 Tagen befland, das mit ber 
Sothis beginnende Jahr 3651, Tage Hatte. Cine gleiche Epoche des Zuſaumentreffens beider 
ägpptifcen Sabre war 2782 v. Chr. 139 nad) Chr. 


8. 28. Die Pharaonen. Am Eingange des Delta, ba, wo fich ber 
Strom in mehrere Arme fpaltet, beſtand ein uralter Staat, deſſen Mittelpunft 
die Stadt Memphis war. Bon Menes, dem angeblichen Gründer der Stadt, Pay, 
bis zum Einfall der Hykſos, eines fremden Hirtenvolkes ſemitiſcher Abkunft, 
wird eine Reihe von Königen erwähnt, die den Staat von Memphis mit großen 
Bauwerken geihmüdt haben, namentlich längs des weftlichen Felſengebirges, 
wo die Todtenlammern mit ihren Dentmalen und die Königegräber mit ihren 
Byramiden fi meilenweit ausbehnten. Die berühmteften Königenamen aus 
dem Pharaonengeſchlecht in Memphis waren Chefren und Cheops, bie Er⸗ op 
bauer der höchſten Pyramiden; Sejortofis, ber zuerit feine Waffen nad Seins 
Süden trug und bie Nubier zinspflichtig machte, wie eine an ben ober ä 
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weh: Kataralten des MU aufgefundene Saäͤule verkündet, und ber dritte Amen hema, 
welcher behufs der Nilbewafferung ben See Möris im Thale dahum unweit 
Memphis angelegt haben ſoll, daher er auch in manchen Geſchichtblchern unter 
dem Namen Mödris aufgeführt wird. Auch wird ihm ber große und Herrliche 
Wunderbau bes Labyrinths zugefchrieben, eines Reichspalaſtes mit zahllefen 
Gemächern, Höfen und Vorhallen oberhalb und unterhalb der Erbe, wo alle 
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Handlungen und Opfer finden ſollten. Bald nad dem Tode des Amenhema- 
Möris, erzäßlten bie Yegppter, fielen wandernde Stämme aus Syrien und 
dem nörblichen Arabien in das Nilfanb ein, unterjochten das Reich und herrichten 
Hart und gewaltthätig über das zinspflichtige Voll. Weber 500 Jahre bauerte 
biefe Zwingberrſchaft des Hirtenvolles der Hykſos, big endlich einigen Königen 
von Dberäghpten (Theben) die Befreiung des Landes gelang Lange trogten 
die Hykſos in einem verihenzten, non Waſſer und Sümpfen geſchützten Lager 
an ber öftlichen Mündung des Nil ben Angriffen ber Feinde, bis König 
Thutmofſis ihren Abzug bewirkte. Der Drt, wo ihr Lager geftanben, wurde 
anfangs Abaris (Hebräervefte), Fpäter Belufinm (Philifterftabt) genannt. Bon 
der Zeit an war Theben ver Herricherfig der Pharaonen. Thutmoſis erbaute 
den Königspalaft von Karma, beffen zerbrochene Säulen und Mauerrefte 
noch jet Bewunderung erregen. (Einer feiner Nachfolger, Amenoppis, ver- 
herrlichte feinen Namen durch ſiegreiche Kriegszüge nad; Süben mb Dften und 
durch Gründung des großen Palaftes und Tempels von Luxor, ſüdweſtlich von 
Karnak auf einer aufgeworfenen Terrafſe am Nilufer. Sein zweiter Nachfolger 
Sethos führte die Eroberungen weiter fort, wie man aus ben Abbildungen 
eines von ihm Kerrührenden Tempels in Nubien erjieht; fein Sohn Ramſes 
der Öroge, ben bie Griechen Seſoſtris nannten, war ber berühmteſte Sriegs- 


Be held unter allen Königen Aeghptenlaunds. Er machte bie Hethiopen zins 


pflichtig und drang mit feinen Heeren und Streitiwagen fiegreih nach Syrien, 
Kleinaſien und Mefopotamien vor. Noch viele Jahrhunderte nach feinem Tode 
haben Denkfäulen und Iufchriften in den bezwungenen Ländern Zeugniß abgelegt 
von feiner hohen Macht und Herrichergröße. Dabei hat er fein Reich mit 
Konigspalãften und Tempelbauten gejchmäckt, deren einftige Pracht und Herrlich“ 
Teit fi noch jegt ans ben zerbrocenen Säulen und aus ben großartigen 
Trümmern von Statuen und Bildnerwerk erkennen läßt. Sein vierter Nach- 
folger war Ramſes oder Rhamfintt der Reihe, der Erbauer des großen 


. Schakfaufes, beffen Wabenten ſich durch das Märchen vom ſchlauen Dieb beim 


Volle erhalten hat. — Die vier Jahrhunderte der Pharaonenherrſchaft in 
Theben waren eine Zeit bes Ruhmes und der Herrlichkeit für Hegypten. „Ueber 
die alten Grenzen des Landes hinaus waren die flegreichen Waffen ver Pharao⸗ 
nen nach Nubien und Dongola bis zu dem Negern, nach Libyen und Syrien 
in wieberholten Kriegszügen getragen worden, mehr als einmal Hatte ber 
Euphrat, einmal auch die Weſtküſte Meinafiens, vie äghptifchen Heere erblickt. 
Keiner dieſer Herricher Hatte e8 verfäumt, feine Beute in den Tempeln Thebens 
dem Ammon nn keiner hatte e8 unterlafjen, bie Hauptſtadt mit neuen 
Bauten zu ſchmücken.“ Das „hundertthorige“ heben, bie Riejenftabt auf 
beiden Nilufern, mit den zahllofen Paläften und Tempeln, Denkmalen und 
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Todtenfammern war die Bewunderung des Altertfums, wie ihre Ruinen 
noch Heut zu Tage das Erſtaunen der Reiſenden erregen. Aber die bewun⸗ 
derten Rieſenwerle von Memphis und Theben find zugleich bie fprechenden 
Denkmale von der Knechtung des Volle und von bem Despotenfinn ber 
Herriger. Nur mit niebergeworfenem Leibe burfte man fi ber Majeſtät 
des Königs nahen, ſelbſt Befehlshaber, Statthalter und Priefter krochen im 
Staube vor dem Gebieter, an deſſen Wink Leben und Tod jedes Untertanen 
in jevem Augenblide King. Die Aeghpter find in der Erhöhung der Herricher- 
macht weiter gegangen, als irgend ein anderes Volt, fie haben ihren Konigen 
göttliche Ehre erwieen. „Wie im Anfang aller Dinge, nad ber Lehre ber 
Prieſter, die Götter über Aegypten herrichten, jo herrichten danach die Pharaonen 
an ber Stelle der Götter. Sie ftammen nicht bloß von ben Göttern, fie find 
jelbft Götter des Landes.” Der König war das unbeſchränkte Oberhaupt des 
Staats wie des Religionswefens und der Priefterfchaft, die Quelle alles Rechts 
und aller Gefeßgebung; ein ſtrenges Ceremoniel und ein glänzender, zahlreicher 
Hofitant fhloß ihn von jeber Berührung der Untergebenen ab. 

8. 29. Aber much Thebens Herrſchermacht ging vorüber. Aethiopiſche 
Könige eroberten das Land und regierten einige Menfchenalter über baffelbe. 
Tirrhaka, einer diefer Aethiopenkönige, führte Krieg mit Shrien und Pa “ie 
fäftina, mit den ftreitbaren Affyriern am Euphrat und Tigris. Nach feinem 
Tode ermannten fich die Aeghpter wieder und brachen das fremde Joch, worauf 
bie Häupter von zwölf Tempeldiſtricten fi) in die Königsmacht theilten und 
eine Zwölfherrjhaft (Dodekarchie) errichteten. Diefe nahm ihr Ende 
durch Pfammetih von Sais, ber mit Hülfe ionifher und Tarifcer Sem 
Söldner feine Mitfürften befiegte und ſich die Alleinherrichaft erwarb, Er 7%-@ 
und feine Nachfolger ſchlugen ihren Sig in Unteräggpten auf und traten 
wit den Griechen und Phöniziern in Verbindung. Pſammetich zog gricchifche 
Krieggleute in das Land, beförberte ihre Anfievelung in Unterägppten (Naus 
kratis) uud begünftigte die fremde Bildung und Kriegsweife auf Koften ver 
einheimiſchen. In Memphis entftand ein „Lager der Tyhrier“. Erbittert über 
biefe Neuerung, wanderten über 200,000 Aegupter aus ber Priefter- und 
Kriegerfafte nach Nubien aus und gründeten dort oberhalb Elephantine einen 
eigenen Staat unter der Oberhoheit des Könige von Meror. Seitdem wurde 
das äghptifche Wefen durch fremde Einflüffe vielfach verändert und aud die 
urfprängliche Vierzahl der Kaften um drei vermehrt (Hirten, Nilſchiffer, Dol- 
meticher). — Pſammetichs Sohn Necho ſchritt auf des Vaters Bahn fort. aid 
Er beförberte Handel und Schifffahrt; er fuchte durch Weiterführung des alten 
Kanals vom Mittelmeere nach dem arabifchen Meerbufen dem Verkehr neue 
Wexe zu ſchaffen; er Iegte den Grund zu einer Seemacht und ließ die Süd⸗ 
ipige von Afrika umfahren. Auch erneuerte Necho bie SKriegszüge der alten 
Pharaonen nah Afien. Schon waren Syrien und Paläfting erobert und ein 
unermeßlicheg Heer mit zahllofen Streitwagen z0g durch die fyrifche Wüfte an 
die Grenze von Mefopotamien. Aber die große Nieverlage der Aegypter bei 
Circeſium (Karhemis) am Euphrat durch Nebukadnezar (8. 24) fette den em. 
Eroberungsplänen ein Ziel. Unter Necho's zweiten Nachfolger Hophra, Hose 
ben bie Griechen Apries nennen, ging das Gewonnene wieber verloren; und — 
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als er einen unglücklichen Zug gegen die griechiſche Handelsſtadt Kyrene in 
Norbafrila unternahm, empörten fich die äghptifchen Krieger, erzürnt über Die 
Bevorzugung der ionifchen und Farifchen Söldner, wider den König, erichlugen 

ihm und erhoben ben ftreitbaren Feldherrn Amafis auf den Thron ber Pha— 
raonen. Allein die Hoffnungen ber Aegypter auf Vertreibung ber Fremdlinge 
gingen nicht in Erfüllung. Amaſis trat in die Fußtapfen feiner Vorgänger; 
auch er beförberte die Nieverlaffung griechifcher Handelsleute und SKrieger und 
begünftigte helleniſche Cultur, Sitten und Neligionswejen. Reichthum, Luxus 
und Wohlleben fchlugen in Unterägypten ihren Wohnfig auf; der Handel ftand 
in Blüthe; Sais konnte an Prachtwerken und Denkmalen der Kunft mit 
Memphis und Theben wetteifern.. Aber die Tage der Herrlichkeit waren gezählt. 
Kaum war Amafis im Tempelhofe zu Sais zur ewigen Ruhe gebracht, fo überzog 
ver Perjerkönig Kambyſes das altberüfmte Aegpptenland mit Krieg. Des Amafis 

Smms Sohn Pfammenit verlor in ber blutigen Schlacht von Pelufium (Sue;) 
Sieg und Mei) an die Perjer, die nunmehr zwei Jahrhunderte über Aegypten 
regterten, ohne jedoch eine innere Verbindung mit Perfien bewirken zu koͤnnen. 
Denn fo ſehr auch Kambyſes gegen die äghptifchen Sitten, Einrichtungen und 
Neligionsgebräuche wüthete — die unterbrüdte Nation beharrte bei ben ges 
wohnten Zuftänden und in ihrem Abfcheu gegen alles Fremde und gab durch 
wiederholte Aufftände, die jedoch ftetS mißlangen, ven innern Groll gegen bie 
Zwingherrfchaft fund. Beſonders bemühten fich Die Aeghpter um bie Mitte 
des 5. Iahrhunderts, im Bunde mit den Libyern und unterftügt von ben 
Athenern, das perfifche Joch. abzufehütteln; und wenn fie auch zulegt der Ueber⸗ 
macht erlagen, fo war das Unternehmen doch glorreih. „Dies Streben nad 
Freiheit it ruhmvoller für die Nation, als viele Thaten in den Zeiten ihrer 
Größe und Gewalt.” Die Perfer wurden fpäter von den Griehen und Mace 
doniern verbrängt, diefe mußten ben Römern weichen, aber das ägyptiſche Volk 
bfieb unvermifcht, bewaßrte feine uralten Sitten und Einrichtungen und biente 
in grollender Unterwürfigkeit den Einen wie den Andern. Ja noch heut zu 
Tage haben die hrijtlihen Kopten, beren Sprache und Lebensweiſe noch auf 
bie alten Urſtämme zurüdweijen, mit ihren mohammebanijchen Herrſchern nichts 
gemein. 


8.292. Die Königsgefhihte nah den Dentmälern. Bei dem hoben 
Intereſſe, das dem ägyptifchen Lande in neuefter Zeit mehr als je zugelehrt ift, dürfte 
es manchem Lefer erwünscht fein, die obigen geſchichtlichen Umriffe durch eine genauere An⸗ 
es ber ägyptifchen Dynaftien und Könige ergänzt zu fehen. Wir figen baher nachftehende 

usführungen Hinzu, die wir der Güte bes Herm Dr. Auguft Eijenlohr vers 
banken, welcher an der Heidelberger Univerfität über ägyptiſche Spracde und Alterthums- 
Kunde Vorlefungen hält und in den Jahren 1869 und 1870 das Nilland mit feinen Dent- 
mälern durchforſcht hat: 


„a. Das alte Reich (4455— 1706 v. Ehr.). Die Bewohner be Landes Aegypten, deſſen 
Benennung wahrſcheinlich aus Ei ka ptah, Haus der Herrlicfeit des Ptah, einem Beinamen von 
Memphis, herrührt, glaubten, daß bei ihnen zuerft Götter herrſchten, daun Heroen, Halbgötter 
und Manen. Der erfte hiſtoriſche König it Mena, von ben Griechen Menes genannt. Er ſoll 
aus ber Stabt This in ber Nähe von Abybos hervorgegangen fein. Er veränderte ben Lauf bes 
Nils, welcher früher längs ber libyſchen Berge floh, und gründete auf deſſen linler Seite bie Stabt 
Memphis (ägyptiſch Men-nefer, guter Ruheplatz), welches unter ben früheren Dynaftien Refivenz 
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war, bis fpäter Theben am feine Stelle trat. Menes foll von einem Krolobil getöbtet worben 
fein. Seinem Nachfolger Athothis, der ein Arzt war, werben ſchon anatomifce Bücher zuge 
ſchrieben, einem Könige, ben Manetho Uenepheès nennt, bie Erbauung einer Pyramide bei Kolhome. 
= Nachfolger Uſaphais (Agyptiich Hefepti) gift für ben Berfafler eines Capitels bes ägyptifchen 


Unter einem König ber zweiten Dynaſtie Kaiechos foll die Verehrung ber heiligen Thiere, 
insbeſondere des Apis und Muevis, eingeführt worben fein, was darum nicht unwahrſcheinlich 
iR, weil fi in der Nähe ber'älteften Pyramiben eine Menge von Gtiergräbern finden, wie bie 
Stufenpyramide von Sallara wohl felbft ein ſolches war. — Der zweite König ber britten Dynaftie 
Toſorthros (ãgyptiſch Djafart Imhotep) war berühmt wegen feiner mediciniſchen Kenntnifie, 
weshalb er den Beinamen Ascelepins (igyptifh Imhotep) erhielt. Er erfand auch bie Kunft, mit 
behauenen Steinen zu arbeiten. — Aus ben Zeiten des Huni und Snefru (3700 v. Chr.) ift uns 
ein Manufcript erhalten, welches Vorſchriften für den Umgang mit Menfchen enthält. Die Könige 
der vierten Dynaftie (feit 3686 v. Chr.) find durch die Pyramiden bei Gizeh befannt, welche brei 
Könige and dieſer Dynaftie zu Urhebern haben. Wie ſchon Herobot berichtet und wie bie im 
Innern der Byramiben und in ben umliegenden Gräbern gefimbenen Namen bezeugen, find die⸗ 
felben von Cheops ( Chufu), Chephren (Schafra) und Mylerinos (Menkaura) errichtet worden. 
Die hochſte nördliche hat Cheops erbaut. Diefe Pyramiden ſtehen indeß nicht vereinzelt, ſondern 
gehören zu einem Compler von über 60 Pyramiden, welche ſich auf dem weſtlichen Ufer des Nil 
gegenüber Kairo bis in das Fayınn fortfeen. Jede hatte ihren eigenen Namen: fo hieß die bes 
Cheops bie erlauchte, die bes Ehefren die große, bie des Mylerinos bie obere. Kings um bie 
Vyramiden waren die Gräber ber Großen des Reichs, in welchen bie Befigthlimer und die Be- 
Ihäftigung der Berftorbenen in auſchaulicher Weife bargeftellt find. Nach der Erzählung bes 
Hexodot ſtellte Cheops 100,000 Mann zur Arbeit an, welche ſich alle brei Monate ablöften; zu 
den Borbereitungen waren zehn Jahre, zur Ausführung weitere zwanzig Jahre erforberlich. Wohl 
durch biefe Zwangsarbeiten machte fi) Cheops bei feinen Unterthanen verhaßt, er kam in ben 
Ruf der Gottlofigteit, doch fühlte er danach Rene und verfaßte ein Heilige Buch. Auch wird er 
ſchon als Befieger aftatifcher Bölferfpaften genannt. Der König Ehephren war wahrſcheinlich ber 
Gemahl ber Tochter des Cheops und ſchon damals bie weibliche Erbfolge eingeführt, von welcher 
bie äguptifche Gefchichte viele Beiſpiele aufweiß. Unter Chephren war bie Kunft in hoher Blüthe, 
wie die von ihm erhaltenen Bilder beweiſen. Erſt ber König Menkaura eröffnete wieber bie Heilig- 
thämer, fiellte die Opfer ber unb gab dem unterworfenen Wolfe bie Freiheit zurüd. Bei bem 
Defiuen feiner Pyramide wurde fein Sarkophag darin aufgefunden. Bon einem fpäteren Könige, 
weldyen Herodot Aſychis nennt, wirb erzählt, daß er bie öftlichen Propyläen in Memphis erbaute 
umb Aulehen einführte, bei welchen man bie Mumie des eigenen Vaters verfeite. Er erbaute ſich 
eine Pyramide aus Ziegelftein, wie wir eine ſolche noch in ber Nähe von Dashur fehen. — Ein 
berühmter König der ſechſten Dynaftie war Pepi (Phiops) feit 3114 v. Chr. Er unternafm mit 
einem Heer von mubifhen Truppen glüdliche Feldzüge gegen bie Amn, Haruſcha und Tachuba, 
zum Theil auch zur Ser. Diefe Völterfhaften hatten ohne Zweifel ihre Site in Syrien und 
Palifiine. Der Anführer der Truppen war ein gewifler Una, welcher unter brei aufeinander 
folgenden Königen hohe Aemter bekleidete. Dadurch wird es unwahrſcheinlich, daß einer berfelben 
Bepi, wie in ben Liften berichtet wirb, nicht weniger als 100 Jahre alt geworden fei. Unter Pepi's 
Nachfolgern wird auch eine Königin aufgeführt, Namens Nitokris, die durch ihre Schönheit be⸗ 
rũhmt war ımb für die Erbanerin ber dritten Pyramide gehalten wurbe, jedoch mit Unrecht. — 
Unter ber ſechſten Dynaftie war das Reid; noch einheitlich. In ber Folge zerfiel es aber in mehrere 
gleichzeitige Regierungen, von melden bie eine in Unterägypten mit ber Hauptftabt Memphis, bie 
anbere in Oberägypten anfäffig war. &o feinen bie achte und elfte mit ber nennten und zehnten 
Königsfamilie gleichzeitig regiert zu haben. Die elfte Dynaſtie, deren Glieder faft alle Entef heißen, 
und deren Gräber in Theben aufgefunden worben, haben ſicher bort regiert. Am Ende ber elften 
Dynaftie ſcheint ein gewiffer Mentuhotep bie beiden Reiche wieber vereinigt zu haben. Jedenfalls 
befaß der Grüner ber zwölften Dynaftie Amenhema I. (2800 v. Chr.) ganz Aegypten und behnte 
feine Derrſchaft ſogar nach Nubien ans. Er begann wahrſcheinlich den Bau des großen Ammon- 
tempels in Theben. Seine Pyramide hieß Ra nefer (gute Hoheit). Noch zu feinen Lebzeiten 
wurde fein Sohn Ofortafen I. zum Mitregenten angenommen. Der König zog fich in das Innere 
feines Palaſtes zurüd und begnügte fih damit, feinem Sohne gute Rathſchläge zu extheilen. 
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Dfortafen I. errichtete einen Obelisken zu Heliopolis, einen anbern in Fayum und wahrſchein⸗ 
id) auch Tempel in ben genannten Orten. Unter ihm und feinen nächften Nachfolgern entſtauden 
bie prädtigen Grabgrotten von Benihaffen, welde ven hohen künſtleriſchen Sinn biefer Cpoche 
befunden. In benfelben ift ba® ganze Leben ber Zeit in auſchaulichen Bildern bargeftellt. Wir 
fehen bort Sanbbau, Jagd, Fifhfang, alle Arten Gewerbe: Glasbläfer, Töpfer, Flachsbereiter, 
Bäder, Goldſchmiede, ſelbſt Akrobaten. Im einem biefer Gräber iſt auch bie Ankunft einer Anzahl 
von Nomaden geſchildert, melde einem Gonverneur Chnumhotep Schminte ans ihrem Lande 
bringen. Der femitifhe Typus der Geſichter ließ glauben, daß wir hier eine Datfiellung ber 
Einwanderung ber Sfraeliten hätten, welche aber erſt 900 Jahre fpäter ſtattfand. Ofortafen IH. 
(2691 v. Chr.) führte während feiner langen actunbbreißigiäßrigen Regierung Felbzlige gegen bie 
Neger in Nubien, ex errichtete bei Semne und Summe Grenzfeſtungen. Unter ihm wurden bie 
Steindrüde im Thal Hamamat ausgebeutet. Sein Nachfolger Amen hema IN. wendete fein 
Hauptaugenmerk dem Fayum zu, wo er einen See anlegte, welcher das Ueberſchweunnnngswaffer 
des Nil aufnahm und über das umliegende Lanb verbreitete (Moerisfee). Er erbaute das Labyrinth 
und feine Pyramide. Unter ihm waren bie Türkisminen anf der Halbinfel Sinai in Betrieb. — 

Zwiſchen ber zwölften und achtzehuten Dynaftie geſchahen bie Einfälle der Hyfos, ber Hirten- 
könige (Hal-fchafu Fürft ber Nomaden) in Aegypten. Es gab damals wahrfcheinlic wieder 
mehrere gleichzeitige Regierungen. Die breigehnte Dynaſtie, welche zu Theben herrfchte, führte 
faft durchgängig den Namen Sehafhotep (vom Krolobil sebak herrügrend). Ihre Herrſchaft er⸗ 
ſtredte fi tief bis nad; Aethiopien hinein. Der Einfall der Hykos ſcheint im Beginn ber vier⸗ 
zehnten Dynaſtie erfolgt zu fein. Sie kamen aus Arabien, eroberten Memphis und gründeten im 
ber Grenzflabt Avaris (Pelufinm) eine Feftung gegen bie Einfälle ber öflichen Bälter. Gie wer- 
ehrten den eſelslöpfigen Gott Suteh. Die Einwanderung ber Sfraeliten und die Geſchichte vom 
Joſeph und feinen Brüdern fällt in bie Zeit diefer Hirtenlänige. Nach Joſephus dauerte bie 
Herrſchaft ber Hylfos 511 Jahre. Bon dem erften König der achtzehnten Dynaftie Ahmes (1700 
v. Chr.) wurde ihre Feſtung Avaris erobert und fie felbft aus dem Lande vertrieben. — 

8. 29b. Das neue Reich (feit 1706 v. Chr.). Nach Vefiegung der Hykſos errichtete Ahmes 
(Amofis) Heiligthiimer zu Memphis und Theben. Seine Frau Nefertari war eine ſchöne Aethiopierin. 
Der Nachfolger des Ahmes, Amenophis I., machte einen Kriegszug gegen Aethiopien (Kufch) 
und gegen ein im Dften Aeghptens gelegenes Land. Seine Gemahlin hieß Aahhotep (aah, ber 
Mond, tommt and im Namen Ahmes vor, woraus auf eine Verehrung des Mondes zur ſchließen). 
Auch Thothmes I. (1668 bis 1647 v. Chr.) kämpfte glücklich gegen bie Aethiopier. Dann machte 
er einen Feldzug gegen bie Retennu, worunter ein in Syrien wohnendes Boll zu verſtehen iſt. 
Er kam bis nad) Mefopotamien (Naharina). Bon dieſen Kriegszägen berichten uns bie Inſchriften 
im Grabe des Schiffsführers Ahmes zu EI Kab. Ein großer Theil des Ammontempels in Theben 
verdankt ihm feine Entfiehung, auch zwei Obelisten daſelbſt. — Neben ven folgenben Königen 
Thothmes I. und Thothmes II. fpielt bie Schwefler und Frau bes erften, Hatafır, fpäter 
Ramale genannt, eine einflußreiche Rolle. Sie ſcheint nach Thothmes' IL Tode allein regiert zu 
haben, indem fie die Vormundſchaft über den jungen Thothmes UI. übernahm. Bon ihr rührt 
ber größte Obelist zu Karnak ber, welcher mit Golb überzogen war. Ebenfo baute fie einen 
Tempel zu Deir el bahri wahrjcheinlich für dem Todtencult ihrer Familie. Sie ſchickte eine 
Flotte nach Arabien, um bort Spezereien, Giraffen zc. zu holen. Die Hexrſchaft Thothmes’ II. 
(1625 bis 1577 v. Chr.) war eine ber thatenreichſten. An ber Außenwand bes Sanctuariums 
zu Karnak find bie Tribute aufgezählt, welche ex non feinen verſchiedenen Erpebitionen heimbrachte. 
Bon feinem 22. bis zu feinem 40. Regierungsjahre machte ex eine Reihe von Felbzlgen. Sie 
richteten ſich hauptſächlich gegen bie Retennu, gegen bie Ramenen (Armenier?), bie Zahi und bie 
Cheta, im Süden gegen die Bewohner bes Sudan. Bon biefen Feldzügen brachte er unzählige 
Beute mit an eblen Metallen, Geräthichaften, Thieren und Menſchen. Die gefangenen Feinde 
ſtellte ex an, um am großen Ammonstempel zu Theben zu arbeiten. Aus ben erhaltenen Bildern, 
welche das Berfertigen von Ziegeln aus Nilſchlamm und bie Erbauung einer Mauer unter ber 
Leitung von Auffehern barftellen, können wir und von ber Beihäftigung ber Hebräer, bie unter 
dem Namen Apriu zu ähnlichen Arbeiten verwandt wurden, einen richtigen Begriff machen. 
Unter Thothmes TIL find eine große Anzahl von Monumenten entftanden: ber Tempel zu Amada 
in Nubien, welcher dem Ra gewibmet war, ein dem wibberlöpfigen Gott Chnum geweihter 
Tempel auf ber Inſel Elephantine, ein Tempel bes Gottes Sehat zu Ombos, des Gottes Mentu 
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zu Hermonthis se. In dem Ammonstempel zu Karnak errichtete er einen großen Saal mit 56 
Säulen; auch der Heine Tempel in Mebinet Abu ift fein Wert. Den Reichthum ber von ihm ge⸗ 
machten Beute ſchildern bie Gräber jener Zeit. Auch in Memphis und Heliopolis führte er 
Bauten auf. Die Aufgabe der Nachfolger Thothmes' III. Keftand darin, das große von ihm ge= 
gründete Reich zu erhalten und bie zinspflichtig gemorbenen Böllerfäaften, welche Aufftände ver- 
fuchten, nieberzubrüden. &o kämpfte fein Sohn Amenophis II. in Mefopotamien, eroberte bie 
Feftumgen Renii (Rinivceh?) und Alerti, er Lämpfte auch gegen bie Retennu und nahm in ber 
Stadt Tachis fieben Könige gefangen, von welden er ſechs in Theben aufhing und ben fiebenten 
nach Rubien brachte, wo er an ber Stabtmauer von Napata aufgelnüpft wurde. Bon Thoth- 
mes IV. rührt eine zwifchen ben Tatzen ber Sphinr bei Gizeh befindliche Tafel her, auf welder 
bie Sphinr dem Könige reichen Tribut und eim langes Lehen verſpricht. Dieß flihrte zu der 
Meinung, daß die Ephing, welche in coloſſales Bild des Gottes Harmachis (Sonnengott) bar 
ſtellt, von Thothmes IV. erbaut fei. Sie ſtammt aber aus viel früherer Zeit und ift älter als 
Cheops. Auch biefer König limpfte mit Glüd gegen bie Aethiopier. 

Auf großen Scarablien (ägyptifcger Schmuck in Käferform) Iefen wir, daß das Gebiet feines 
Nachfolgers Amenophis LI. (1546—1529) von Mefopotamien bis nach Kari (Stadt im Süben 
Aegyptens) reichte. Diefer König iſt als großer Löwenjäger befannt, im Zeitraum von zehn 
Jahren foll er eigenhändig mehr als Hundert Löwen erlegt haben. Im Lande Abha (im Suban) 
machte ex eine zahlreiche Beute non Gefangenen. Auch er hinterließ eine ganze Reihe von Monu⸗ 
menten. So erbaute er ben Tempel des Ammon zu Lugfor, in welchem ber große Reichthum det 
König$ und die Menge ber ihm gebrachten Tribute an Pferden, Silber, Eifen und Elfenbein ge- 
ſchildert wird. Auch auf dem linken Ufer von Theben baute er einen großen Tempel, von welchem 
nur bie zwei am Eingang befinblich geweſenen fogenannten Eoloffe bes Diemnon, von ben Arabern 
Shamma und Zamma genannt, übrig find. Der nörblid davon mar feit dem Jahre 27 v. Chr. 
in Folge eines Erdbebens zertrümmert umb lie bei ber Beftrahlung ber in feinem Gemäuer be- 
findlichen Thautropfen durch bie Morgenfonne einen Ton vernehmen, ber von vielen Zeitgenofien 
beftätigt wird. Das Wunder verlor fih, als Septimius Severus ben zerftörten Coloß wieber 
berfiellen Fieß. — Amenophis III. errichtete zn Elephantine dem Chnum einen Tempel, in Soleb 
in Rubien einen ſolchen für fein eigenes Ebenbild. Die Menge feiner Bauten bezeugen die In⸗ 
ſchriften in den Gteinbrügen von Tura bei Kairo. Er war in dem weſtlichen Thale ber Königs- 
gräber beerbigt, wo noch Heut zu Tage fein zerbrochener Sarlophag und im auftoßenben Zimmer 
ver vom Kopfe getrennte Leichnam des Königs liegt. Sein Sohn Amenophis IV. (feit 1509 
v. Chr.) brachte eine große Revolution in bie veligiöfen Anſchauungen feiner Zeit. An bie Stelle 
des feither als höchſter Gott verehrten Ammon fehte er den Gott Aten (ftrahlende Sonne). Er 

serwanbelte feinen eigenen Namen Amenophis in Churen-aten, Glanz der Sonne, unb gründete 
eine neue Reſidenz zu Amarna, wo ſich die Gräber aus jener Zeit befinden. Im benjelben find 
Abbildungen von loniglichen Auffahrten, bei welchen bie Sonne, beren Strahlen händeförmig 
auslaufen, ben König beſcheint, dabei prächtige Paläfte mit Gärten und Fiſchweihern. Mit Sorg- 
falt ließ biefer König die Namenszüge feiner Vorgänger, ganz beſonders den Namen Ammon 
anstilgen. Er ſcheint ziemlich mächtig gewefen zu fein, ba er bis nad; Hethiopien hinein Bauten 
ausführen ließ. Auch in Theben errichtete er dem Gott Harmachis einen Obelislen und ein 
Heiligthum. Ihm folgte in der Regierung einer feiner Minifter Namens Aj. Schon er ber 
fräntte den ausſchließlichen Eultus bes Aten-Ra. Nach dem Juterregnum von vier folden 
illegitimen Königen kam König Horus (ägyptifch Horemheb) zur Regierung. Er gehört un« 
zweifelhaft ber früheren Königsfamilie an und hatte nichts Eifigeres zu thun, als ſämmtliche 
Bauten ber Sonnenanbeter zu zerfiören und ihre Namen auszukratzen. Aus ben Trümmern 
führte er nene Werke aus für die Triabe von Theben, ben Ammon, Mut und Ehonfu. In einer 
Höple bei Silſilis wird fein Triumph über bie Aethiopier geſchildert. — 

$ 290. Die Ramefſiden 1464—1110 v. Chr. Neunzehnte und zwanzigſte Dynaſtie. 
Unter ben folgenden Königen bildeten ſich gegen die Aegypter Bündniſſe auswärtiger Völler. 
Das machtigſte derſelben war das Boll der Cheta. Darunter ſhaben wir bie Hethiter ber 
Bibel zu verſtehen, welche zur Zeit ber Einwanderung Abrahams Paläſtina bewohnten, deren 
Gebiet ſich aber noch weit nordwärts erſtredt zu haben ſcheint. Ihnen ſchloß ſich eine ganze Reihe 
Heinerer Bölterfchaften au. 

Bon Ramfes I. (14641458) toiffen wir, baf er dem Hor-Min in Behni in Nubien ein 
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Heiligtum errichtete unb bort ein Gefängniß für weibliche und männliche Sklaven anlegte. Auch 
führte er Krieg mit dem aflatifchen Völkern und ſchloß einen Friedensvertrag mit bem Könige ber 
Cheta Saplel ab. Sein Sohn Sethos I. (ügypt. Seti) baute den großen Saal bes Tempels in 
Karnak und fhmüdte die Wände der Norbfeite deſſelben mit Scenen aus feinen Kriegen, bie 
noch heute bort zu fehen find. Zumäcft kämpfte er gegen bie Remenen und bie Ruten unb ver- 
nichtete die Schafu, melde „bie Stabt Pithom bis zum Lande Kanaan bewohnen“. Er erobert 
eine Reihe aſiatiſcher Feſtungen, welchen er äghptiſche Namen giebt, und macht das Bolt ber 
Charu (Syrer) tributpflichtig. Als ex nach Aegypten zurückkehrt, ift fein Wagen mit ben Körpern 
ber aſſyriſchen Könige beladen. Er wirb von ben äghptiſchen Großen im Triumph empfangen. 
Die gemachte Beute bringt er ben Göttern von Theben dar. — Ein auberer Feldzug war gegen 
bie Cheta gerichtet. Diefe hatten die Feftung Kedeſch am Fluſſe Arımat inne, deren Lage tm Ge» 
biet der Amari (Amoriter?) nicht gefichert it. Sethos belagerte biefe Feſtung und nahın fie ein. 
Auch flug er ihre Reiterei in einem Wagenkampf und richtete ein großes Blutbad unter ihnen 
an. — Die eroberten Länder nahm der König in Verwaltung. Im Folge bavon fanden bie reli- 
giöfen Anſchauungen berfelben, bie Verehrung des Gottes Bal und ber Aftarte, Eingang in 
Aegypten. Auch gegen Süden nad) Aethiopien dehnten fich die Kriegszüge dieſes Königs ans. Er 
fette dort einen Statthalter ein unter dem Titel eines Fürften von Kuſch. — Präctige Tempel 
erbante er zu Abydos, Ournah ımb Karnal. Sein Grab, welches Beljoni@816 auffand, it das 
ſchönſte von allen Königsgräbern und heute noch durch bie Friſche feiner Farben und ven Reich- 
thum ber Darftellungen ausgezeichnet. Sein Wabafter-Sarkophag ift in Lonbon. Auffallend ift, 
daß in feinem Grabe fein Name Seti, ben Gott Suted enthaltend, in Oftrei verwanbelt ift. — 
Noch ift von biefem König zu erwähnen, baf er einen Brunnen in berMüfte graben ließ, ber Pacht 
einen ©rottententpel weihte, ber noch in ber Griechenzeit als „Höhle ber Artemis“ erwähnt wird, 
und wahrfcheinlich der Urheber eines Kanals war, welder den Nil mit bem rothen Meere verband. 

Sein Sohn Ramfes I. (1407—1341 v. Chr.), ber Sefoftriß bes Herobot, ift ber größte 
unb berühmteſte König von Aegypten. Ex kam fehr jung zur Regierung; anfangs führte er einen 
Krieg gegen bie Aethiopier, als ſich aber im fünften Jahre feiner Regierung ein Bünbniß ber afla- 
tiſchen Bollerſchaften umter der Führung der Eheta gegen ihn gebildet hatte, zog er benfelben ent- 
gegen. Bei der Feſtung Kadeſch kam es zu einer Schlacht, in welcher ſich der König durch be= 
wundernswerthe Tapferkeit auszeichnete. Ueber die Stellung bes Feindes getäufcht, Hatte er ben 
größeren Theil feiner Armee entfernt, als er umverfehens von dem Gegner, ber hinter Kadeſch 
verborgen war, angegriffen wurde. Indem er fich ſelbſt muthig ins Kampfgewühl ftürgte, ent- 
ſchied er den Sieg mit ber gänzlichen Vernichtung und Unterwerfung der Feinde. Diefe Großthat 
des Königs wurde durch Bild und Schrift an ben Wänden der Tempel verherrlicht und begeiſterte 
den Dichter Pentaur zu einer poetiſchen Bearbeitung. — Noch hatten aber bie Kämpfe gegen bie 
Cheta ihr Ende nicht erreicht. Im achten Regierungsjahre bes Königs wurden Salem (Ierufalem), 
Maram und Tabor genommen. Auch Ascalon fiel in feine Hände. Erſt im Jahre 21 bes Königs 
kam ein Friedensvertrag mit ben Cheta zu Stande, welcher uns auf einer Stele (oben abgerumbete 
fleinerne Tafel) erhalten ift. Ramfes IT. dehute feine Kriegszüge jedenfalls über Beirut Hin ans. 
An ben Felſen des Hunböfluffes find noch bie Tafeln zu fehen, welche von feinen Siegen berich⸗ 
teten ımb ſchon von Serobot bemerkt wurben. Dex König heirathete eine Tochter des Königs ber 
Cheta, welche einen ãgyptiſchen Namen annahm. Er flhrte auch Krieg gegen bie Neger im Süden 
und bie Libyer. Unter ihm wurden die Goldminen in Aethiopien bearbeitet. Da biefelben fich im 
der Wüfte befanden‘, fo war e8 nothwenbig, auf dem Wege bahin Brumnen anzulegen. — Ein 
eigenthümlicher Zug feiner Politit war die Verfekung von Kriegsgefangenen von Süben nad 
Norden und umgelehrt. Er gründete brei Stäbte in Nubien, bie Stabt bes Ptah, bes Ammon 
und des Ra. Bei Abufimbel legte ex eine Stabt an nad; feinem eigenen Namen (Pi- Ramfes) 
and ließ einen prachtvollen Tempel in den Felſen hauen, vor welchem wier colofiale Sitzbilder des 
Königs find. Der Kanal zwiſchen dem Nil und bem rothen Meere wurde durch mehrere Stäbte 
befeftigt, wie Pithom und Ramſes, an deren Erbauung nad} der Erzählung ber Bibel die Ifrae- 
Titen befcäftigt wurben. Unter ihm wurde wahrſcheinlich Moſes geboren, welder einen ganz 
ägyptifchen Namen bat. Während der langen Regierung Ramfes’ IL. finb eine Menge von Bauten 
aufgeführt worden. Wir finben Erinnerungen an ihn vom Gebel Bartal bis zu den Küften des 
Mittelmeeres. Außer den oben berührten Bauwerken in Nubien vollenbete er ben von feinem 
Bater begonnenen Tempel zu Abydos umb baute unfern von bemfelben einen neuen aus blendend 
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Scine zwölf älteren Brüder find wohl zum Theil in den vielen gu, un E 
geführt Hat. Auch Menephtah Hatte eine Reihe von Kämpfen ve, a ar. 
Libper und bereim Bundesgenoſſen, unter welden ſich auch die Sohantana ki Aokters am 
bie Borfahren der Sarbinier hält. Die Feinde wurden geſchlagen und cin. . 
Aud die Frauen des Königs ber Libyer geriethen in Gefangenfhaft. — Br, 
Bauten ausführen wahrſcheinlich wegen ber Unruhen, welche unter feine: y.. 
Er ift nämlich der König, unter welchem alfer Wahrfcheinlichkeit nach die Jir 
nad vierhunbertundbreißigjährigem Aufenthalte in Aegypten (17501321) Say 
bezieht auf diefen Auszug bie von Jofephus dem Manetho entnommene Seiciäte an Yan 
und Ausfägigen, melde zu Zwangsarbeiten in ben Bergwerken beftimmt waren, Welgen — 
ſpãter die von ben Hylſos ehemals beſeſſene Stadt Avaris zum Wohnſitz anwies. Rec = über 
anfban dieſer Stabt hätte ein Priefter unter ihnen mit Namen Ofarfiph (bedeutet. — 
Ofiris) mit Hülfe von aus Paläſtina zurückgerufenen Hylſos ſich gegen ben König emſen —* 
ihm genöthigt, ans Aegypten zu fliehen. Die Sieger hätten dann das Land verwüſtet in * 
zehn Jahre lang beherrſcht. Erſt von dem Sohn bes Königs feien fie vertrieben werben. 
Menephtah I. ift endlich dadurch befannt, daß auf ihm bie Aera bes Menophreß bezogen wird, 
im welcher (1322 v. Chr.) das ägyptiſche Wandeljahr mit dem feſten Jahre zufammenfiet, _. 
Nach dem Tode des Menephtah ſcheint Aegypten ber Anarchie verfallen zu fein. Eine einheimiſcht 
Duelle jagt darüber: „Das Land war bem Belieben von Jedermann überlaffen, es mar kein 
Oberhaupt lange Jahre hindurch, das Land gehörte ben Häuptlingen ber Ortfchaften, von melden 
einer feinen Nebenbuhler töbtete. Da erhob ſich ein Syrer (wahrſcheinlich Siptah) unb machte 
fih zum Herrn des ganzen Landes, er verfammelte feine Genoſſen, plünberte bie Schätze und 
machte vie Götter den Menfchen ähnlich, er bob alle Opfer auf und ließ die Götterbilber um- 
ſtürzen.“ Erſt als Setinecht zur Regierung fam, wurde wieder Ordnung eingeführt und bie 
Religion wieberhergeftellt. Der Sohn und Nachfolger deſſelben war Ramfes III. (feit 1288 
v. Ehr.), der Begründer ber zwanzigften Dynaftie. Er führte Krieg zu Waffer und Land. Auf 
den Wänden feines Palaftes und des Tempels zu Mebinet Abu find feine Thaten gefchilbert. 
Zunãchſt befreite er das Land, welches bei feinem Regierungsantritt einen Anblid ber Verwüſtung 
bot, von ben Einfällen ber benachbarten Völker. Er bekämpfte namentlich die Temehu, Libu und 
Maſchuaſcha. Gegen bie Djalfaro und Scharbana führte er einen Seekrieg. Die Tüchtigften 
aus den unterworfenen Völlerſchaften machte er zu Offizieren und Schiffscapitänen. Den Handel 
belebte er, indem er Schiffe nach auswärtigen Ländern fandte, um bie Erzeugniffe derfelben zu 
tofen. — Die Nahlommen Ramfes’ II. führen alle ven Namen bis zu dem breigehnten. Die Macht 
ber Dynaftie nahm aber allmählich fehr ab, während das Anfehen der Hohenpriefter zu Theben ftieg. 
Sie bauten ſich freilich noch prachtvolle Gräber, aber darauf ſcheint ihre Thätigfeit befchränkt gewe ⸗ 
fen zu fein. Aus der Zeit Ramſes' XII. iſt eine artige Geſchichte erhalten, in welcher erzählt wird 
wie die Tochter eines Königs von Bachtan, beren Schwefter an Ramſes verheirathetwar, erkrankte und 
durch bie Sendung eines ägyptiſchen Arztes geheilt werben ſollte. Als derſelbe aber nichts aus- 
richtete, ſchicte man das in einem Tempelchen ruhende Bild des Gottes Chonſu von Theben. 
Dieſes bewirkte dem alsbald bie Geneſung und wurde im Triumph nach Theben zurückgebracht. — 
8. 294. Die ſpäteren Könige bis zum Ende der einheimiſchen Herrſcher. 
Mit ber einumdzwanzigftien Dynaſtie (1110 dv. Chr.) beftiegen die Hobenpriefter von Theben ben 
löniglichen Thron. Während biefe ihren Sit; in Theben hatten, ſcheinen andere Könige in Unter 
ägypten, namentlich in Tanis geherrſcht zu haben. Im Jahre 980 v. Chr. famen dann Könige 
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zur Regierung, welche aus Bubaſtis ſtannnten und bort auch regierten. Diefe ſcheinen aſſyriſchen 
Urfprungs gewefen zu fein, wie bie Namen Nimrod, Tiglath u. f. w. beweifen. Der belanntefte 
berfelben ift Scheſchonk I. (von 980-959 v. Ehr.). Im der Bibel wird derſelbe Siſak genannt. 
Jerobeam, der fih gegen Salomo aufgelehnt hatte, war vor bemfelben zum ägyptiſchen Könige 
Siſak geflohen. Als Salomo geftorben war, kehrte Jerobeam aus Wegypten zuräd, brachte das 
Bolt der zehn Stämme zum Abfall vom rechtmäßigen Könige Rehabeam und gründete ein neues 
Reich zu Samaria. WS darauf der König Rehabeam bie Stäbte feines Reiches befefligte, rildte 
Scheſchonk aus Aegypten gegen ihn heran mit 1200 Wagen und 6000 Reitern. Ex nahm bie 
befeftigten Stäbte, eroberte auch Jeruſalem und kehrte mit ber gemachten Beute nad; Aegypten 
zurück. An der Suüdwand bes Tempels von Karnal ift Schefchont dargeſtellt, mil feinem Schwerte 
eine Anzahl von Feinden erfchlagend. Nicht weniger als 130 Stäbte und Böllernamen finb 
babei aufgeführt, barımter and) das Königreich Juda. Unter ben folgenden Königen beginnen bie 
Einfälle aſſyriſcher und äthiopifcer Oerrſcher, welche ſich abwechſelnd der Regierung bemädhtigten. 
In Aegypten ſelbſt waren in allen größeren Städten eine Menge unbebeutenber Regierungen 
entftanben, welche dem eindringenben Feind feinen ernſilichen Widerſtand entgegenzufegen ver- 
mochten. — Die Aethiopier, welche Tange Zeit unter ägyptifcher Oberherrſchaft geftanden hatten 
und 'von einem ägyptifchen Prinzen als Statthalter waren regiert worben, machten fi um 
abhängig und bemäctigten fi fogar eines großen Theiles von Aegypten, wo fie eine neue 
Dynaftie begründeten. Der erſte Herrſcher aus dieſem Haufe ift Schabak (um 715 v. Ehr.), 
welchen ber König Hofer von Samarien um Hülfe anſprach, als er von Salmanafjar angegriffen 

. wurde. Auch bem König von Gaza kam er zu Hülfe, als ihn Sargon befiegte ımb gefangen 
nahm. Das Siegel dieſes Königs mit dem eines aſſyriſchen Herrſchers verbunden iſt zu Ninive 
aufgefunden worden und hat vermuthlich einem frievensvertrage zwiſchen beiden Mächten au- 
gehört. Als ber zweite Nachfolger bes Schabat, Tirhaka, in Aegypten herrſchte, machte 
Eſarhaddon (um 672 v. Chr.) einen Kriegszug nach Aegypten. Er ſchlug das Heer Tirhaka's 
eroberte das ganze Land und trieb ben König nad; Aethiopien zurück. Nach aſſyriſchem Vorbild 
theilte er das Land in 20 Provinzen und ſetzte über jebe einen König. Der Hauptlönig war 
Necho in Memphis, daneben Petubaft in Tanis, Sefonk in Buſiris. Einzelnen Orten gab ex 
auch aſſhriſche Namen. Auf der Ridtehr aus Aegupten ließ Efarhabbon bie Gefchichte feiner 
Eroberung am Hundsfiuffe (bei Beirut) in bie Felſen eingraben, dicht neben ben Siegestafeln 
Ramfes’ II. Während einer Krankheit bes Efarhabbon fiel Tirhala von Neuem in Aeghpten ein. 
Eſarhaddon's Nachfolger Aſſurbanipal zog ihm entgegen. In einer großen Schlacht im Delta wurde 
Zirhala’8 Armee vernichtet. Er ſelbſt flohnon Memphis nach Theben und als ihn aud dort 
das aſſyriſche Heer auffuchte, kehrte er nach Aethiopien zurüd. — Sobald aber Afiurbanipal 
Aegypten verlaffen hatte, bildete fich eine Verſchwörung, welde Tirhala zurildrufen wollte. Au 
ber Spite berfelben ſiaud König Necho. Das Complott wurde aber entbedt und König Necho 
in Ketten nach Aſſyrien geſchidt, die aufrühreriſchen Städte bezwingen unb bie Räbelsführer bin- 
gerichtet. ALS fid num doch Tirhala Thebens bemächtigte und fogar gegen Memphis vorbraug, 
verzieh ber aſſyriſche König dem Neo und ſchickte ihn mit einer Armee nach Aegypten. Er 
wurbe in Sais zum Konig wieber eingefegt. — Der Sohn biefes Neo war wahrſcheinlich 
Pſammetich L Nach Tirhaka's Tob wurde Ammonmerirut (aſſyriſch Urta mani) König von 
Dpberägypten. Er lam aus ber Stabt Noph (Mapata in Nubien?) und zog über Elephantine nach 
Theben. Dort empfing ihn als König ber Prophet Senhur. In Memphis lagen bie Feinde. 
Sie wurben aber von Ammonmerirut vertrieben und noch weit nörblid verfolgt. Affurbanipal 
rücte nun durch die arabifche Wuſte nad; Aegypten, vernichtete die Armee bes Urtamani unb 
trieb ihn nad) Theben. Darauf nahm ber aſſyriſche König Theben ein, plünberte bie Stabt unb 
brachte große Schäte daraus, unter anbern zwei Granitobelisten, nad Rinive. 

Noch wird un berichtet, wie ein anberer äthiopifcher König Piauchi bie zahlreichen Klr- 
ſten von Unterägypten zur Unterwerfung brachte. Erſt Pfammetich I. (666-611) machte ber 
Vielherrſchaft ägyptifcher Könige ein Ende. Mit ihm kam bie Linie von Sais in den Beſitz bes 
ganzen Landes. Nach Erzäplung des Herobot erlangte ex ben Sieg durch bie Mitwirkung aus- 
wärtiger Sölbner, ber Jonier und Karier. Doch hatte er durch bie Beiziehung franber Truppen, 
bie Eiferfucht ber einheimifchen berart erregt, daß biefelben in ber Anzahl von 200,000 Manz 
nad Aethiopien auswanderten. Vergeblich fuchte fie der König davon abzuhalten, — Ohne 
Erfolg war ein Felbgug gegen bie Philifter. — Zu Gais, Theben und Ppilä führte Pſammelich 
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Bauten auf und eröffnete in dem Grabe ber Apisftiere bei Memphis eine neue Abtheilung. — 
Sein Sohn Necho (611 v. Ehr.) ließ ben Kanal zwiſchen dem Nil und dem rothen Meere wieber 
aufgaben. Das Werk wurbe aber nicht zu Ende geführt, weil eine große Zahl ber dabei be 
ſchaſtigten Arbeiter ſiarb. Durch phönizifhe Schiffsleute lich er dann die Sübfpige vom Afrika 
umfdifien. Im britten Jahre kehrten dieſelben über die Säulen bes Herkules nach Aegypten 
zurüd. — Auf einem Zuge nad) dem Euphrat flellte fich ihm der König Joſias von Jeruſalem 
entgegen. Gr ſchlug benfelben bei Megiddo, nahm feinen Nachfolger Joahas gefangen unb ſetzte 
deſſen Bruder Jojalim zum König ein. Bei einem neuen Feldzug des Königs gegen Babylon 
traf Necho bei Karlemiſch mit der feindlichen Armee unter Nebucadnezar zufammen. Necho 
wurbe geſchlagen und fein Heer vernichtet. Die Bauten bes Königs im feiner Refidenz Sais, 
wo ein berühmter Tempel der Neith fand, find nicht mehr vorhanden. — Necho's Sohn Plam- 
metich I. unternahm einen Feldzug gegen Aethiopien, fein Nachfolger Apries (590 bis 571), 
welcher äguptifd Uabra, hebräiſch Hophra heißt, einen folden gegen Phönigien und Eypern. 
&r lehrte nach der Eroberung von Sidon und einem Seeſieg über bie feindliche Flotte mit großer 
Beute nad) Aegypten zurück. Dann ſchloß er ein Bündniß mit bem Könige von Juba Zebelia 
gegen Nebucadnezar und veranlafte das babylonifche Heer bie Belagerung von Ierufalem anf- 
zugeben. Trotzdem wurbe bieStabt 588 erobert, worauf viele Juden, auch ber Brophet Jeremia, 
nach Wegypten auswanderten. Apries unternahm auch einen Feldzug gegen bie griechiſche Eo- 
lonie Cyrene, indem er dem Libyfchen Könige Adicran zu Hülfe kam. Dabei wurbe aber bie ganze 
ãgyptiſche Armee geſchlagen. Die zurüdgelehrten Soldaten empörten fi gegen Apries und er⸗ 
hoben Amaſis zum König. Gegen ihm verlor Apries bie Schladt von Momemphis, wurde ge- 
fangen und fpäter erbrofielt Amafis (671527) war ein Freund von Bergnügungen und 
haßte ernfliche Befäftigung. Er erweiterte den Tempel zu Sais und erridtete in Memphis 
der Yis ein Heiligthum. Einen monolithen Tempel ließ er durch 2000 Schiffsleute von Ele 
Phantine nah Sais bringen und einem unter feiner Regierung geftorbenen Apis einen prächtigen 
noch erhaltenen Sarlophag machen. Den Griechen, welche fich in Aegypten anfiedeln wollten, 
überließ er die Stabt Naucratis und fchidte Geſchenle nach Delphi und Samos. Auch eroberte 
er nach Herobot die Inſel Cypern. In hohem Grade erwarb er ſich dieLiche feiner Unterthanen 
und galt als Mufter eines guten Regenten. Er hatte nicht weniger als vier Frauen. Gegen 
Ende feiner Regierung am er mit bem perfifchen Könige Cambyfes in Streit, welchem ex ftatt 
der eigenen von jenem zur Frau begehrten Tochter die Tochter des Vorgängers Apries zuſchickte. 
Die veranlafte Cambyſes zu einem Kriegzug gegen Aegypten, vor befien Ausführung Amafıs 
Bar. Die perfifhe Armee unter Bhanes kam über Paläſtina und Arabien an bie Grenze von 
Argypien. Pfammetid IN. Pſammenit), Amafis’ Nachfolger, lagerte bei Peluftum. Es erfolgte eine 
große Schlacht zwiſchen den Aegpptern, welche durch Griechen und Karier verſtärkt waren, und ben 
perſiſchen Truppen, denen ſich bie Phönizier und Eyprioten angeſchloſſen hatten. Die Berfer 
trieben bie Aegypter gegen Memphis zurüd. Da ließ ver König Cambyſes durch einen Herolb 
die Uchergabe der Feitung non Memphis verlangen. Der Herold und bie ihn begleitenden 200 
Mytilener wurden aber von ben Aegyptern in Stüde gehauen. Darauf nahm Cambyſes Mem- 
phis im Sturm und ließ ben Sohn bes Könige mit 2u00 Aegypten umbringen. Pſanmetich 
ſelbſt blieb am Hofe des Königs, wurbe aber, als ex eines Aufftandsverfuchs überführt wurde, 
durch Ochfenblut vergiftet. — 

3.290. Aegypten unter perfifher Herrfhaft. Mit Cambyfes (527—521 v. 
Chr.) begaum die Herrfchaft der Perfer in Negupten. Der König erhielt ben ägyptifchen Namen 
Nameſut. Er begab ſich zunächſt nad Sais, um die Mumie bes Könige Amafis aus ihrem 
Grabe zu reißen und zu verbrennen. Dort ließ er fi in bie Myſterien der Göttin Reith ein- 
weihen und flellte die Opfer und Feſte der Göttin wieder her. Darauf verſuchte Cambyſes einen 
Feldzug gegen bie Bewohner des Ammonium (weRlich von Theben) und gegen die Aethiopier. 
Er zog mit einem großen Heere einheimifcher Truppen ſüdwärts und ſchickte von Theben aus 
50,000 Mann nad dem in der Wüfte gelegenen Oralel des Ammon. Diefe gingen buch ben 
Wüftenfand elenbiglich zu Grunde. Gr ſelbſt zog weiter gegen Wethiopien, mußte aber balb wegen 
Mangels an Lchensmitteln unmlehren. Als er nad Memphis zurückam, fanb er feine Unter- 
thanen in fröhlicher Stimmung, die Einfegung eines neuen Apis feiernd. Darüber ergrimmt 
zerſtorte er die [hönften Monumente von Memphis und verwundete ben ihm vorgeführten Apis 
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mit eigener Hand. Er verfiel darauf in Wahnfinn, gab Befehl, feinen Bruder Smerdis zu 
töbten, und brachte ſelbſt feine jüngere Schweſter um. Im Memphis gefiel er fich, bie Gräber ber 
alten Aegypter zu öffnen. Seiner Regierung machten zwei Brüber Magier ein Ende, indem ber 
eine von ihnen, Patizeithes, feinen Bruder Smerbiß, welchen er für ben getöbteten Bruder bes 
Sambyfes ausgab, zum Könige ansrief. Als Cambyſes gegen Suſa aufbrad;, verlegte er ſich 
mit feinem Dolche am Schenkel ımd ftarb in Folge davon. Nach feinem Tode gelangte Darius, 
Sohn des Hyftaspes, zum Thron. Die Aegypter fchlttelten unterbeffen das perfifhe Joch ab, 
weshalb Darius nad Memphis zog. Indem er einen hohen Preiß für die Herbeifhaffung eines 
neuen Apis ausſchrieb, verſicherte er ſich der freundlichen Gefinnung ber Aegypter. Er verbefierte 
ben Kanal Necho's und unternahm auch einen Feldzug gegen Barca. Durch bie Unfälle im 
Stythenland und in Hellas wurde aber bie Macht des Darius gebrochen. Auch Aegypten erhob 
ſich gegen ihn. Erſt TZehrir as brachte (485) das Land wieder unter feine Botmäßigkeit. Zum 
Kampfe gegen die Griechen mußten die Xegypter 200 bemannte Schiffe ftellen, welche ſich in der 
Schlacht bei Artemifla auszeichneten. Nach Xerges’ Niederlage fehnten fih auch die Aegypter, 
vom perfifchen Joche frei zu werden. Sie vertrieben bie perfiſchen Steuereinnehmer und machten 
einen Libyer Namens Inarus zum König ($. 99). WIE Artarerges, ber Nachfolger des Kerzeß, 
eine Streitmacht von 300,000 Mann gegen fie ſchickte, kamen ihnen bie Griechen mit 200 Schiffen 
au Hülfe. Im der Nähe von Papremis dam e8 zu einer biutigen Schlacht, in welcher Anfangs 
bie Berfer bie Oberhand Hatten, ſchließlich aber den Athenern ber Sieg blieb. Der perſiſche An- 
führer Achämenes wurde getöbtet. Als bie Perfer fih in bie Eitabelle von Memphis zurüdzogen, 
wurben fie bort Jahre lang erfolglos von den Athenern belagert. Unterdeſſen fanmelte Arta- 
rerres ein neues großes Heer und ließ einen Theil deſſelben auf einer von ben Phöniziern er- 
bauten Flotte in die Nilmundungen einlaufen. Dadurch wurde bie Eitadelle von Memphis ent- 
fett; die atheniſche Flotte, auf der Infel Profopitis von ben Perfern umftellt, wurbe durch Abfeiten 
des Waſſers aufs Trockene gefett. Die Athener verbrammten ihre Schiffe und ergaben fich gegen 
Bewilligung freien Abzugs. Artagerges ſetzte darauf Paufiris, den Sohn des einheimifchen 
Königs Amyrtaeus, zum Könige ein. Auf Artarerres folgte Rerres I1.(424—405), umter welchem 
bie Aegypter fich wieder frei machten. — Als ihre rechtmäßigen Regenten betrachteten die Xegypter 
fortdauernd die Ablömmlinge Pſammetichs I. Einem verfelben, Amyrtaeus II., gelang es auch 
fein Vaterland zu befreien unb bie perfifcden Beamten zu vertreiben. Sein Nachfolger Nepherites 
unterftügte bie Lacebämonier mit einer Flotte. Achoris (feit 393) Teiftete dem Könige von Cypern 
gegen Artagerge8 II. Hülfe. Dod wurden Eyprer und Aegypter gefhlagen und ber König von 
Cypern mußte nad) Aegypten flüchten. — Nectanebus I. (feit 378) aus Sebennytos gründete 
eine neue Dynaftie. Er ſammelte ein Heer, um dem von Artarerges IT. mit 200,000 Mann und 
20,000 griechiſchen Solbtruppen geſchidten Pharnabazes Widerſtand zu leiſten. Die Griechen 
unter Iphikrates wurben an ber menbefifhen Mündung ausgeſchifft und ſchlugen die bort aufe 
geftellten Aegypter. Bald darauf erlitten aber die Perfer bei Mendes eine entſchiedene Niederlage. 
Durch das Hochwaſſer des Nil wurde Pharnabazes zur Rüdtehr gezwungen und dadurch Aegypten 
wieber frei. Nectanebus’ Nachfolger Tach o 8 (feit 360) zog mit einem Heere, welches aus 80,000 
Aegyptern, 10,000 Griechen und einer Flotte von 200 Schiffen beftanb, gegen Artagerzes. 
Unterbefien erregte aber ber Gouverneur des Landes Teos einen Aufftand, ließ feinen Sohn 
Nectanedus aus dem Kriege zurlcdrufen und machte ihn zum König. Der zu Artarerres geflohene 
Tachos erhielt ben Dberbefehl über eine gegen Aegypten gefchidte Erpebition. Da Nectanebus 
dem König von Sidon 4000 Mann Hälfstruppen geſchictt hatte, fo zog des Artarerres Nachfolger 
Ochus, nachdem er Sidon eingenommen umb verbrannt hatte, mit griechiſchen Hälfstruppen 
gegen Aegypten und befagerte bie Grenzfeftung Peluſium. Diefelde, anfangs tapfer vertheidigt, 
konnte ſich nicht Halten, als Rectanebus nach Memphis zurüdging. Als auch bie Stabt Bubaflis 
fiel, floh der König mit feinen Schägen nad; Aethiopien. ($. 129). Mit Nectanebus TI. (340 v. 
Chr.) endet die Reihe ber einheimifchen Herrſcher. Das Land wurbe von perfiihen Satrapen 
verwaltet, bis es Alexander der Grofe 332 v. Ehr. ohne Wiberftand beſetzte.“ 


8.30. Religionsmwefen. Wie das ganze Dafein der Aegypter durch bie Ber 
ſchaffenheit ihres Landes bedingt war, fo ftand auch ihr Religionsweſen mit der Natur 
in immigfter Wechfelbeziefung. In bem Nilthale, wo ſich Leben und Tod fo nahe berühr» 
ten, mußte es das wichtigfte Anliegen der Menfchen fein, die Macht des Todes zu ſchwächen 
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und die Leben ſchaffenden Naturkräfte zu ſtärken und zu verherrlichen. Daher war ber 
ägyptifche Religionsdienſt faſi ausfclieglih der Naturkraft zugewendet, welche in ihrem 
rollenden Kreißlaufe dem Lande Leben ımd Fruchtbarkeit verlieh — der Sonne So 
manmichfaltig die Göttergeftalten und Eultusformen ſich ausbilveten, da faft jede Stabt 
ihre eigenen Localgottheiten befaß und nur wenige der allgemeinen —— ganzen 
Boltes theilhaftig waren, fo geht doch aus allen Vorſtellungen hervor, daß ber Sonnendienſt 
der früßefte Kern und das allgemeinfte Princip des ägyptifchen Götterglaubenß, ber eigentliche 
Nationalcult war. Nicht nur, daß eine Menge Götterwefen, die mit eigenen Namen und mit 
eigenen Culten und Heiligthinnern auftreten, ihrem inmerften Begriffe nad) mit ber Idee der 
Sonne in ihren verfchiedenen Wirkungen und Erfcheinungen in verwandtſchaftlicher Beziehung 
ſtehen, fei es durch Geſchlecht und Abſtammung, fei es durch ſymboliſche Borftellungen ; aud) 
die meiften Ort3- ımd Stammgötter wurben zur Erhöhung ihrer Macht mit dem Götters 
kreis der Sonne in Verbindung gefetst, bald fo, daß man fie damit ibentificirte, bald in⸗ 
dem man durch Beifügung des Namens Ra, der als die ältefte Bezeichnung des Sonnen- 
gottes galt, die Heiligkeit und Größe des Localgottes zu fteigern ſuchte. So wurde nicht 
nur der thebaifhe Hauptgott Ammon als Ammon-Ra zum ftärfften Nationalgott ges 
ſchaffen, aud) die meiften übrigen Tocalgötter, wie Mentn, Atmu, Thot u. a., wurden 
wohl durch ben Beifag Ra in ben Bereich des Sonnencultus gebracht. Diefer Ra oder 
Bhra (daher Pharao), der Vater und König der Götter, der in der Sonnenfheibe 
thront und den ganzen Himmelsraum vegelt und überwacht, wurde befonbers in Mem⸗ 
phis und in der „Somenftabt” Heliopolis verehrt. Hier fland ein hochverehrtes 
Deiligthum, wo nad) der Sage ber Aegypter alle fünfhunbert Jahre der Wundervogel 
»hönig, von Morgen kommend, in mohlduftendem Weihrauch ſich verbrannte, um wieder 
verjüngt aus der Aſche zu erflehen, und am britten Tage in feine öftliche Heimath zurüd- 
äufehren, eine finnbilblihe Andentung bes Sonnenlaufes in befiimmten, immer wieder⸗ 
febrenden Zeitperioben. Als der ftarfe Himmelswächter war die Sphinzrgeftalt, der Löwe 
mit dem Haupte des Sonnengottes, fein Abbild. Als Altefter und erfter Gott hat Ma 
Teine Erzeuger: „fi ſelbſt zeugend und gebärend ift er aus dem mäflerigen Chaos hervor⸗ 
gegangen, wie die Lotosblume aus dem feuchten Thalgrımbe, er ber Sonnengott ber beiden 
Sphären und Herr des Himmels in Ewigkeit.” Neben Ra fanden Ptah und Ofiris 
im höchſter Berehrung. Bei dem Tempel des Ptah, des „Vaters des Lichts”, im 
Memphis wurde in einem prachtvollen Hofe jener heilige Stier Api 8 unterhalten, ber als 
Sinnbild der Some in ihrer erzeugenden Kraft bei dem ägyptifchen Volke in folher Ver⸗ 
ehrung ſtand, baß bei feinem Tode das ganze Land fo lange trauerte, bis die Priefter einen 
neuen gefumben hatten, ber die beftimmten Kennzeichen an fi trug, worauf dann ein ſieben⸗ 
tägiges Freudenfeſt mit Umzügen umd Schmaufereien das glüdlihe Ereigniß verkimbigte. 
Er war von ſchwarzer Farbe mit einem weißen Fleck auf der Stirn, zwiefachen Haaren im 
Schweife und einem Gewächs unter der Zunge, welches bie @eftalt des heiligen Käfers 
haben follte. Die eigentliche Nationalgottheit der Wegupter war indeſſen der Sonnengott 
O ſi ris mit feiner Gemahlin und Schwefter Jfis und ihrem Sohne Horus. Bon ihm 
allein haben die Priefter ſinnreiche Mythen gebildet, die den Kreislauf des Jahres mit den 
ihm begleitenden Naturerfheinungen zum finnbilblichen Inhalte hatten. Oſiris, der Wohl- 
thäter umd Beglüder des Landes, wird von feinem neidifchen Bruder Typhon (Set) und 
deſſen 72 Genofien ermordet und fein Leihnam in einem Kaſten in ben Fluß gefentt. 
Trauernd und wehflagend fucht Iſis den verlorenen Gatten. ALS fie den Leichnam gefun- 
ven, beftattet fie ihn mit ihrer Schwefter Nephthys auf der heiligen Strominfel Philä 
oder nach anderen Angaben in Abydos. Aus dem Todtenreich, wo Oſiris nunmehr 
als Herrſcher weilt, erieint er dem Horus, ihn zur Mache ermaßnend. Der herrliche 
Sohn ſammelt feine Getrenen um fidh, überwindet Typhon unb jagt ihn mit feinen ſchwar⸗ 
zen Gefellen in die Wüfte. Darauf befteigt Horus den Thron feines Vaters und herricht 
als der Iegte der Götter über Wegypten. In dem ſinnreichen Mythus ift das Naturleben 
des Nilthales ſymboliſch dargeftellt. Typhon und feine Genofien find die 72 Tage der 
Gluthige und Dürre. Iſis, das ägyptiſche Land, wehflagt und ſchreit nach dem Segen bes 
Waſſers; Ofiris, die im Nil ſich hund gebende befruchtende Naturkraft, ift diefer 
Herrſchaft des feindlichen Bruders weggezogen oder ſchlummert an ber Zelfenpforte bei ben 
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BWafferfällen von Phild und Elephantine. Aber fein Sohn Horus, der ae Lenz, verjagt in 
jugendlicher Lebenskraft den „dunkelrothen Zeuermann‘‘ Typhon und gibt dem Lande fein 
Recht und feine Fruchtbarkeit zurüd. Der Tod bes Ofiris ift nur Scheintod; er lebt und 
wirkt, ſowohl auf Exden durch feinen Sohn Horus, den — („Dffenbarer“) feines 
Baterö, daS Borbilb ber äguptifchen Könige, als in der Unterwelt, im Todtenreiche, wo er 
die al Bgefchiebenen Seelen richtet und fe zu nenem Leben erwedt. Auch ber griechiſch⸗ 
Fr a a der ſpätern Hauptftabt Alerandria, Seräpis, deſſen Cultus von den 
güinftigt wurde, daß man im 3. Jahr! — — 42 Heiligthumer deſſelben 
5 — Ks gehörte feinem Weſen nach in den der Sonnengottkeiten. Neben 
biefen Gottheiten ftand Neith, bie eg Perfonification des mütterlichen empfan⸗ 
genden und gebärenben Naturprincips, die Schutzgöttin (,,ba8 verſchleierte Bilh‘“) von 
Sais in Unterägppten, in großer Verehrung. Ihr wurbe alljährlich ein ampenfeft 
gefeiert, wie in Athen zu Ehren ber jungfräulichen Pallas Athene, mit der man fie vielfach 
verglichen hat, der Zadellauf. Mit der Zeit vergeiftigten ſich in der priefterlichen Lehre bie 
urſprunglichen naturaliſtiſchen Borftellungen mehr und mehr uud geftalteten ſich zu philoſophi⸗ 
hen und ethiichen Begriffsweſen. Wie der indiſche Brahma entwidelte fi in der theo= 
ophiſchen Speculation ein dunkeles Urweſen (Amun), „das als einheitliche oberfte Grundform 
bie andern Götter umfaßte, die als verſchiedene Offenbarungen deſſelben hervortreten: ein 
Göttergefchleht „emanirte” aus dem andern, immer der menſchlichen Faſſung näher tr 
Den —— ee war bie ‚Berehrung heiliger Thiere, ein Religions 
bienft, der in dem Volkscultus fo fehr in erfter Linie ftand, daß er fhon im Alterthume bie 
höchſte —— erregt und zu mancherlei Deutungen ber Urſache und des tiefern 
Sinnes geführt hat. Sid blos die Apisftiere, bie ın Memphis einen eigenen Palaft 
und ein prächtiges Grabmal hatten, auch Kühe, Katzen, Ibis, Sperber, Hunde, Krolobile 
und viele andere Thiere genofien gbitlicher Verehrung. Wer ein heiliges Thier aus Borfag 
töbtete, war des Todes ſchuldig. Bei einer Feuersbrunſt, ernäfit Seradot, tragen bie 
Hegypter weit mehr Sorge für die Rettung ber Tagen, als für die Löfhung des Brandes, 
und wenn eine Rage in den Zlammen umlommt, wird große Wehflage erhoben. Bei dier 
fen Thierdienft ſcheint ein roher Aberglaube mit höheren Ahnungen oder Borftellung en ver⸗ 
Bunben gewefen zu fein; während bie Maſſe des Volks wahrſcheinlich fic einem groben 
Fetiſchismus ergab, der den finnlichen Gegenftand der Verehrung für das göttliche Weſen 
ſelbſt hielt, hegten die Eingeweihten Anſichten geiftigerer Art, „nad welchen in dem Ju⸗ 
ſtincte der Thiere der wunderbare, — Naturgeiſt in ſeiner Unmittelbarkeit, wie 
er — ohne durch Weberlegung und Reflerion hindurchgegangen zu fein, anges 
ſchaut und verehrt wurde”. Oder man verehrte bie Thiere als Sinnbilder der Gott: 
beiten, benen fie geheiligt waren, infofern bie Götter al3 die Repräſentanten der in ber 
Natur waltenden Brite ober Himmeläförper gedacht wurden. — Die Aegypter glaubten 
an bie Fortdauer des Lebens nad dem Tode, am bie Beftrafung dev ar und Sie Bes 
lohnung der Guten. Wenn der Verftorbene, nachdem er alle feinbfeligen Mächte über— 
wunden, alle gefahrvollen Pforten durchſchritten hat, von der Göttin der Gerechtigkeit, Ma, 
im den Saal der „boppelten Wahrheit” im Vorhofe der Unterwelt ee E it, er 
am Thron des Ofiris vor 42 Richtern eine ſtrenge Brüfung beftehen, wobei das Herz des 
Geftorbenen auf der Schale iber Gerechtigkeit gewogen und das Ergebniß von Thot, dem 
Gott ber Schreibkunſt, aufgezeichnet wird. Die Seelen der Gerechten gehen, mit der 
Strauffeder gefhmüdt, in bie Gefilde des Sonnengottes ein, um in flufenmäßiger erklärung 
fid) mit dem göttlichen Urwefen zu vereinigen, bie Seelen der Lafterhaften zur Reinigung 
in das Weich der Zinfterniß. Mit diefer Bergeltungslehre verbanden die Aegypter aud) 
noch den Glauben an eine Wanderung ber Seelen, und zwar in der Art eines Läute⸗ 
rungsproceſſes, alfo daß bie Seelen ber Geftorbenen wieder auf die Erbe zurüdtehrten und 
fi nach Maßgabe ihrer Süinbhaftigkeit mit einem Menſchen- oder Thierleib, beſonders 
ven Vögeln, verbanden, um bie irdiſche Wanderung von Neuem zu vollenden und biefen 
Kreislauf fo lange fortzufegen, bis fie vor dem Tobtengericht vein befunden wurben und, mit 
dem — — — der gefeiligten Mumie % 31), — in die Räume des 
himmlischen Lichtes und Lebens eingehen durften, indeß bie Seelen ber Gottlofen der end⸗ 
Tofen — 
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$. 31. Dentmale, Fünfte und Einrihtungen ber Aegypter. Aegypten 
beſaß ſchon in den älteften Zeiten zahllofe Stäbte und Dörfer und eine hohe Cultur. 
Wiſſenſchaften, Künfte und bürgerliche Gewerbe fanden daſelbſt Pflege, fo daß man von 
jeher das Nilland als die geheimnißvolle Wiege aller menfchlichen Bildung, die Bewohner 
für die „weifeften unter allen Menſchen“ angefehen hat; in ber Himmelskunde, in ber 
Berechnung der Geſtirne und in ber Eintheilung des Jahres waren bie Aegypter jehr er⸗ 
fahren, nur daß fie bie aftronomifchen Kenntniffe zur Sterndeuterei, Wahrfagung und 
aftrologifden Träumereien mißbraudten. Sie galten im ganzen Altertkum für bie beften 
Aerzte und die Anfänge ber Geometrie und der Chemie werben ihnen zugefchrieben. Aber 
ber Fluch der Tyrannei und des Prieſterdruds, geiftiger Stilftand und Mangel an freier 
Entwidelung laſiete auf der Nation und bewirkte, daß fie Jahrhunderte Lang auf derfelben 
Stufe blieb und daß andere Völker zur Vollendung bringen mußten, was jene begonnen. 
Die ſteifen, im Dienfte eines altüberlieferten Cultus verfertigten Bildhauerwerke mit 
ihrem typifen Ausdruck und ihrer ruhigen Haltung erlangten erft durch Die Griechen Frei⸗ 
beit und Schönheit, wie auch die Heilkunde, die Geometrie und andere ber Pflege 
des Prieſterſtandes überlaffenen Kenntniffe erft durch helleniſchen Geift zu Wiſſenſchaften 
auögebilvet wurden. — Da bie ägyptifche Religion die Foridauer der Seele mit der Er⸗ 
haltung des Körpers in Zuſammenhang dachte, jo wurde bei ihnen bie eigenthümliche Sitte 
berrichend, die Körper der Tobten einzubalfamiren, um fie vor Berwefung zu 
Ihügen und fie dann als Mumien in ſchachtartigen Gängen und Todtenkammern aufzu= 
bewahren. Weber den Leichen der Herrſcher erhoben ſich als koloſſale Königsgräber die 
Byramiden, deren Zahl dem weſtlichen Felsgebirg entlang über fechzig berrägt, von 20 
bis 450 Fuß Höhe. Der Bau begann mit dem innern Felfengrab, über dem ein vier« 
efiger, nach oben ſich verjüngenber Hügel aus Felsblöden aufgethürmt wurde. Jeder König 
begann feine Pyramide, fobald er den Thron beftieg; er Iegte fie num klein an, um fid ein 
vollftändiges Grab zu fihern. Mit den fortjchreitenden Jahren feiner Regierung vergrößerte 
er fie durch umgelegte Mäntel. Starb er, jo wurde nur ber äußerfte Mantel noch vollendet 
md immer ftand zuletzt das Tobtenmonument mit ber Zebenslänge des Königs im Ver: 
haltniß. Nach der Beiſetzung der Leiche wurde ber Eingang mit Felsplatten geſchloſſen und 
auch im Innern nod) hie und da durch eingezwängte Steinblöde verfperrt. Um fie herum 
wurden dann bie Gräber ihrer Angehörigen und ihrer Umgebung angebracht. An ber 
Pyramide des Cheops follen 100,0u0 Menfchen 40 Jahre lang gearbeitet haben. Auf 
ähnliche Weife fingen die Könige von Theben gleich nad dem Negierungsantritt mit ber 
Ausgöhlung des Bergs für ihre Todtenwohnung an und fuhren fo Lange fort, neue Gänge, 
Treppen und Kammern zu brechen, bis der Tod dem Werk ein Ende machte und nad) Bei⸗ 
fegung des Sarges im „goldenen Gemach“ das Grab feinen Verſchluß erhielt. So entftand 
die „ZTobtenftadt” von Theben, wo gleich „Bienenzellen‘ zahllofe Gräber reihenweile in den 
Fels gehauen find, zu denen gerade und gemundene Treppen, Stollen, Gänge, Galerien 
hinauf und binabführten. Die Aegypter verglichen das irdifche Leben mit dem Laufe ber 
Somne und beftatteten deshalb ihre Todten am Orte des Untergangs im Weften. — Durch 
die im religiöfen Aberglauben befangene Natur des Volks, die fich in der zahlloſen Menge 
göttlich verehrter Weſen, Tempel und — — ſo wie in der Maſſe von Be 
feften, Gebetsvorſchriften, Reinigungsregeln, Ritualgeſetzen, heiligen Gebräuchen und Opfern 
aller Art kund gab, erlangten die Priefter fehr große Macht. Sie ftanden dem gefammten 
Religionzwefen vor, leiteten die unzähligen heiligen Handlungen, die von der Beſchneidung 
613 zur Grablegung das ganze menschliche Leben durchzogen, befleideten alle Aemter und 
Richterſtellen und waren die einzigen Pfleger und Kenner der Künfte und Wiffen- 
Tchaften, die fie durch die heilige Bilderſchrift (Hieroglyphen) als Sondergut 
ihres Standes feſthielten. Die Sprache der Aegypier war eine mit ben ſemitiſchen Spra⸗ 
chen verwandte, zumächft wohl mit einer älteren Sprache, aus welcher die heutigen femitifchen 
Sprachen entjprungen find. Im Alterifum bediente man ſich ſowohl der hierogl yphiſchen 
Bilderfchrift al3 der abgerundeten Hieratifhen Schreibeihrift Die Hieroglyphenſchrift 
trifft man vorzugsweiſe auf ben Obelisten ober vierfantigen, aus einem einzigen Granit» 
blode gehaumen Spigfäulen, die vor den Borhallen (Phlonen) der Tempel — 
waren, fo wie in ben zahlreichen Inſchriften, womit die Monumente, die Wände ber 
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Tempel und Grabmäler u. A. m. bebeift waren; bie hieratiſche findet fih am häufigften 
auf ben aus ber Waſſerpflanze Papyrus verfertigten Schriftrollen. Aus der hieratiſchen 
Schrift ging fpäter (im 7. Jahr. v. Chr.) die demotiſche Schrift und Sprache hervor, 
welche theilweife anbere grammatiſche Formen und Wörter Hat. Aus bem Demotichen ift 
dann mit Hinzunahme griechiſcher Elemente das Koptiſche entftanden, noch jet die liturgiſche 
Sprache der doptiſchen Chriſten. Auch die Grottentempel, welche bie Pharaonen im 
oberen Nilthale in die Felswand einhauen und mit reichen Sculpturwerken aus ihrem Kriegs⸗ 
Ieben ſchmucken Tießen, zeugen von ber hohen Macht des Priefterftandes und des auf Km 
rubenben theofratifchen Königthums. Das gefnechtete Bolt dagegen war ohne Heiterkeit 
und Lebensmuth wie ohne Bardide Eigenfhaften und Tugenden. Der Mangel perfün- 
Tiher Freiheit raubte demfelben das Ehrgefühl und die Selbftahtung, die Duelle echter 
Sittlichkeit. Das Lehensgläd der Aegypter war auf Häusliche Tugenden befchränft. 

Die Obelisten waren Theile ber großen, aus Säulenreihen, thurmartigen Pylonen, 
Hallen u. bgl. beſteheuden und mit Sculpturen, Sphingen und Bilbwerlen aller Art verfehenen 
Tempelbauten, welche hieroglyphiſche, über die Erbauung Auskunft gebende Infchriften trugen 
ımb wovon mehrere von den Römern nad Rom gebracht wurben, wo fie noch Heut zu Tage auf 
geftellt find. Auch in Paris befinbet fi ein Obelist (vom Luafor). In ber Seulptur förderten 
bie Aegypter nicht minder erftaunenswürbige Werke zu Tage als in ber Arditeltur, wenn 
gleich der refigiöfe Charakter der Agyptifchen Kunft die Künſtler zwang, bie ſtehend oder figenb 
gebildeten Statuen in fleifer Haltung und ernfler, feierlicder Ruhe zu halten und ihnen dadurch 
Leben und Bewegung zu rauben; bie techniſche Wertigkeit der ägpptifcgen Künſtler, bie aus bem 
härteften Geftein, aus Porphyr und Granit, großartige Werke zu ſchaffen verftandenund beſonders 
in ben koloſſalen Sphingen, ben Symbolen ber höchſten leiblichen und geiftigen Kraft, 
ihre große Uebung beurkundeten, ift höchſt wunderbar, aber ber eigentliche Kunſtzweck, „bie finn- 
lche Erſcheinung durch Schönheit zu erheben und zu verebeln” , blieb ihnen fremd. Die Bild- 
werle in erhabener Arbeit (Relief) und bie durch Friſche und Lebendigkeit ber Farben 
ausgezeichneten Malereien, bie fih an ben Tempelmauern, Mumienlammern, Sarlophagen, 
Dentmälern u. bgl. befinden, enthalten bie mannichfaltigſten Darftellungen bes häuslichen und 
ffentlichen Lebens. Die Architektur galt indefien für die Hauptlunft, der die Bilbhauerei 
and Malerei dienen mußten. Auch Mufil, Tanz und Ditlunft fanden Pflege. — Die 
OHieroglyphen, in deren Entzifferung durch den franzöfifchen Gelehrten Champollion bie 
erften glücklichen Berfuche gemacht wurden, beftehen aus ibeographifchen, phonetifchen und beter- 
minativen Zeichen: bie erſten ftellen die Gegenftänbe, die ſie ausbrüden wollen, wirklich im Bilbe 
bar, bie phonetifhen Lautzeihen geben die Ausſprache eines Buchſtabens ober einer 
Silbe, die determinativen endlich zeigen, im welche Kategorie von Begriffen das vorhergehenbe 
Wort gehört. Im ber Zeit ber fpäteren Ptolemäer, wurbe eine Menge nener phonetifcher 
Zeichen im bie Hieroglyphenſchrift eingeführt. Die Literatur ber Aeghpter war nad Ausfage 
griechiſcher Schriftfteller eine fehr umfangreie. Was und auf Bauwerken und in Papyrusrollen 
durch die merfwärbig trodene Beſchaffenheit der ägyptifchen Luft erhalten wurbe, beftätigt dies 
vollfommen. — In faft allen ägyptiſchen Gräbern finben fi) größere ober Heinere Stüde des 
fogenannten Todtenbuches, das ägyptifch den Namen „Buch ber Erſcheinung am Tage“ führte. 
Daſſelbe beftanb aus 165 Tapiteln und foll bem Berftorbenen ben Weg durch bie ihm entgegen» 
tretenben Gefahren zeigen und ihn befähigen, im Gerichtsſaale für würdig befunden zu werben. 
Das Bud flammt wahrſcheinlich aus fehr alter Zeit, in Eremplaren aus ber elften Dynaſtie 
finden fi ſchon Gloſſen und Zufäge. Im Buche felbft wird ein Eapitel dem Menlaura, ein 
anberes dem noch älteren Hefepti zugefchrieben. Außer dem Tobtenbud; kommen noch andere 
liturgiſche Bücher vor, wie das Buch von ber Wiederbelebung der Seele. Im dieſe Klaſſe gehören 
auch eine Unzahl von Gebeten, Opferliften u. dgl. — Aus ber profanenfiteratur find vor Allem 
bemerfenswerth die hiftorifchen Berichte, welde uns an den Wänden ber Tempel von Lugfor, 
Karnal, Mebinet Abu, Abybos u. ſ. w. entgegentreten, bie zum Theil auch auf Papyrusrollen 
erhalten find. Bu biefen gehören namentlich bie Beſchreibung ber Schlachten Ramfes’ IL, 
Menephthahs J. und Ramſes' III. Die Lebensgeſchichte bes Letzteren ift in einem großen, neunumd«- 
fiebenzigblättrigen Papyrus (Harris) aufgezeichnet. Eine Art von Reifebefhreibung aus bem 
14. Jahrhundert vor Chr. nah Syrien und Paldftina findet fi in einem ber Papyrus bes 
Britifhen Mufeums. Ein Roman in märcenhafter Einkleidung ift ber Papyrus Orbiney, in 





8. 31. Morgenlänbifche Bölter. 63 


welchem ein durch Eiferſucht hervorgebrachter Brubermorb zu wunderbaren Exeignifien Aulaß 
giebt. — Die ältefte ber vorhandenen Papyrnsrollen iſt wohl ber Papyrus Priffe, eine Samm- 
Tung von Regeln für ben Umgang mit Menſchen, von welchen das erſte Stüd unter König 
Huni und Snefru (3740 vor Chr.) und das andere unter König Affe (3234 vor Chr.) verfaßt 
wurbe. — Einen nicht unbeträgtlicgen Theil ber Aguptifden Literatur bilden bie Bücher mebi- 
einiſchen Inhalts und bie daran fi anknüpfenden Zauberformeln, welche bis in bie neuefte Zeit 
eine große Rolle im Orient fpielten. — Bei ber Klarheit des äguptif—en Himmels kann es nicht 
Wunder nehmen, daß die Xegppter ſchon frühzeitig fih der Beobachtung ber Geſtirne und 
ihrer Bewegung, zuwaudten. Im Unterſchied von anderen Völlern des Alterthums hatten fie 
ein in 3 Jahrezeiten und 12 Monate getheilte® Sonnenjahr, anfangs von 360, fpäter von 
365 Tagen. Durch bie Beobachtung bes regelmäßigen Frühaufgangs des Sirius bekamen fie 
ein Jahr, welches mit bem julianiſchen von 365'/, Tagen übereinftimmt. Diefe beiden Iahres- 
formen waren gleichzeitig im Gebrauch. — Die Pyramiden find genau nach bem Weltgegenben 
orientirt. Im den Gräbern ber Könige und auf der Dede von Tempeln finden fi aftronomifche 
, weldhe, wie man glaubt, ben jebesmaligen Stand ber Geſtirne wiebergeben. Der 
feüßer für uralt gehaltene Thierkreis zu Dendera ſtammt übrigens aus ber Zeit Nero's. — Zur 
Beſtimmung der Grenzen ihrer Felder, welche durch bie jährliche Nilllberſchwemmung verwifcht 
wurben, bedurften bie Aegypter der Geometrie. Nach Hinterlafienen Documenten ſcheiut 
dieſelbe aber zu: teiner hoben Ausbilbung gebracht worben zu fein. — Unter ben ſchönen Künften 
wurde die Mufit und ber Tanz von den Aegyptern eifrig betrieben, fie pflegten durch biefelben 
ihre Feſte zu verfhönern. — Heroorragenb waren aber bie Xegypter in ber bildenden Kunſt, 
Malerei, Sculptur mb Architektur. Noch heute fegen uns bie bunten, viele taufenb 
Sabre alten lebendigen Darftellungen ihrer Beſchäftigungen in Erftaunen. Noch ift Aegypten 
angefüllt mit mächtigen Werten der Baufunft von ben uralten Bysamiben mit ihren tolofialen 
Dnabern 58 zn den Grabgrotten mit geſchmackvollen Säufen unb zu den prachtvollen Tempeln 
mit Sälen, Thürmen und Obelisten. — In ber ägyptiſchen Vildhauerkunſt Lafjen fih deutlich 
verſchiedene Epochen unterfcheiden. Im ber Älteften Zeit, aus welcher wir Sculpturen befigen 
(Zeit ber Pyramiden), war man auf eine möglichſt getreue Nachahmung ber Natur bedacht. 
Unter der zwölften Dynaftie fand man Gef ämad am Koloffallen und erft in der klaſſiſchen Periode 
der Thothmeſſe und Ramfeffe wurbe ein beftimmter kUnſtleriſcher Typus entwidelt, welcher bie 
Norm für alle Bilbwerke abgab. Im ber fpäteren faitifchen Periode bemühte man fi um eine 
feine Mobellirung und Ruancirung ber Züge. Bon ba an aber ging e8 mit ber äügyptiſchen 
Kunft raſch bergab. — In allerhand Gewerben zeigten bie Aegypter ſchon früh beſondere Ge- 
ſchicllichteit. Da ihre Sorge zunächſt auf den Landbau gerichtet war, fehen wir fie früßgeitig im 
Beſttz ber dazu nothwendigen Geräthfcgaften, Pflüge, Haden u. f. w. Daneben entwidelten ſich 
aber allerhand andere Gewerke, melde bie zunehmenbe Bilbung eines Volles mit ſich bringt. 
Schon 3000 Jahre vor Ehr. beſaßen fie Glasbläſer, Leverarbeiter, Schuhmacher, Schreiner, 
Töpfer u. ſ. w. Steinhauerei und bie Bearbeitung ber Metalle, auch des Eifens, was oft ber 
goeifelt wurde, waren in ſchwunghaftem Betriebe. Am berilhmteſten waren ihre aus baummwollenen 
amb Ieinenen Fäden gewirkten Zeuge und Kleibungsftoffe (Gemänder von Byffus). 
Ihr hãusliches Leben war reich an Geräthiaften und Hausrath aller Art, und bie Kinftfichen, 
ans eblen unb uneblen Metallen bearbeiteten Gefäße, Zierrathen u. dgl. beweiſen, baf ihnen 
ber Luxus nicht fremd war. — Merkwürbig if bie Sorgfalt, welche die Aegypter der Leihen- 
berattung umb ber Aufbewahrung ber Mumien in lühlen Rubeflätten zuwandten. „Diefe 
Rubeflätten mußten an einfamen und abgeſchiedenen Orten Tiegen, deren Natur der Stille bes 
Stabes entſprach, fie mußten fier und feft fein, um bie Tobten vor Störung und bie Gräber 
vor Entweihung zu fchüten; weder bie Gewalt ber Natur, noch ber Wille des Menfchen follte es 
vermögen, die Körper ber Abgeſchiedenen anzutaften. Im feften, unzerſtörbaren Gräbern mußten 
tie Zodten der Aegypter ruhen. Darum baute Jedermann bie Grabmäler feiner Angehörigen, 
ia fein eigenes Grab im Borans fo feft als möglich und ſchmückte es fo gut, als er vermodite.” 
— Die Einbalfemirung der Leihname, wobei ein Berg-Asphalt ber wichtigfte Beftanbthe 
war, geſchah je nad, dem Rang und Vermögen mit mehr ober weniger Aufwand. „War bie 
Balfamirung gefchehen, fo wurbe jeber einzelne Theil bes Körpers vielfach mit ben feinften 
Stoffen unnvunden, das Ganze in Decken gewidelt. Im ben Binden auf Leib und Bruſt findet 
man golbene ober filberne Idole, beſonders Oſirisbilder, Käfer (Scarabäen) u. dgl. Ueber bie 
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Heiligthum errichtete und bort ein Gefängniß für weibliche und männliche Sllaven anlegte. Auch 
führte er Krieg mit den aſiatiſchen Völkern und ſchloß einen Friebensvertrag mit bein Könige ber 
Cheta Saplel ab. Sein Sohn Sethos I. (ügypt. Seti) baute den großen Saal bes Tempels in 
Karnak und ſchmüdte bie Wände der Norbfeite deſſelben mit Scenen aus feinen Kriegen, bie 
noch Heute bort zu fehen find. Zunächft kämpfte er gegen bie Remenen und bie Ruten und ver- 
nichtete bie Schaf, welche „bie Stabt Pithom bis zum Lande Kanaan bewohnen“. Er erobert 
eine Reihe aſiatiſcher Feſtungen, melden er ägyptiſche Namen giebt, ımb macht das Boll ber 
Charu (Syrer) tributpflichtig. Als er nad) Aegypten zurückkehrt, ift fein Wagen mit ben Körpern 
ber aſſyriſchen Könige beladen. Er twirb von ben ägyptifcen Großen Im Triumph empfangen. 
Die gemachte Beute bringt er den Göttern von Theben dar. — Ein anderer Feldzug war gegen 
bie Eheta gerichtet. Diefe hatten bie Feſtung Kedeſch am Fluffe Arunat inne, deren Lage im Ge⸗ 
biet der Amari (Amoriter?) nicht gefichert if. Sethos belagerte dieſe Feſtung und nahm fie ein. 
Auch ſchlug er ihre Reiterei in einem Wagenkampf und richtete ein großes Blutbad unter ihnen 
an. — Die eroberten Länder nahm ber König in Werwaltung. Im Folge bavon fanden bie reli- 
giöfen Anſchauungen derſelben, bie Verehrung bes Gottes Bal und ber Aftarte, Eingang in 
Aegypten. Auch gegen Süben nad, Aethiopien dehnten ſich bie Kriegszüge biefes Königs aus. Er 
fette dort einen Statthalter ein unter dem Titel eines Fürften von Kuſch. — Prächtige Tempel 
erbaute er zu Abydos, Qurnah und Karnak. Sein Grab, welches Belzoni@816 auffaud, ift das 
ſchönſte von allen Königegräbern und heute noch durch die Friſche feiner Farben und ven Reid“ 
thum ber Darftellungen ausgezeichnet. Sein Wabafter-Sartophag ift in London. Auffallend ift, 
daß in feinem Grabe fein Name Seti, den Gott Sutech enthaltend, in Oftrei verwanbelt if. — 
Noch ift von dieſem König zu erwähnen, daß er einen Brummen in ber®üfte graben ließ, der Pacht 
einen Grottentempel weihte, ber noch in ber Griechenzeit als „Höhle ber Artemis" erwähnt wird, 
und wahrſcheinlich der Urheber eines Kanals war,welder den Nil mit bem rothen Meere verband. 

Sein Sohn Ramfes Tl. (1407—1341 v. Chr.), ber Sefoftris de Herobot, ift ber größte 
umb berühmtefte König von Aegypten. Ex kam fehr jung zur Regierung; anfangs führte er einem 
Krieg gegen bie Aethiopier, als ſich aber im fünften Jahre feiner Regierung ein Bündniß ber afla- 
tiſchen Bölterfchaften umter ber Führung der Cheta gegen ihn gebilbet hatte, zog ex benfelben ent- 
gegen. Bei der Feſtung Kadeſch kam es zu einer Schlacht, in welcher ſich ber König buch be= 
mwunbernöwerthe Tapferkeit auszeichnete. Ueber bie Stellung des Feindes getänfcht, Hatte er ben 
größeren Theil feiner Armee entfernt, als ex unverſehens von dem Gegner, ber hinter Kadeſch 
verborgen war, angegriffen wurbe. Indem er fich felbft muthig ins Kampfgewähl ftürzte, ent- 
ſchied er den Steg mit der gänzlicden Vernichtung und Unterwerfung ber Feinde. Diefe Großthat 
des Königs wurbe durch Bild und Schrift an ben Wänden ber Tempel verherrlicht und begeiſterte 
ben Dichter Pentaur zu einer poetifchen Bearbeitung. — Noch hatten aber bie Kämpfe gegen bie 
Cheta ihr Ende nicht erreicht. Im achten Regierungsjahre bes Könige wınden Salem (Serufalem), 
Maram und Tabor genommen. Auch Ascalon fiel in feine Hände. Erſt im Jahre 21 des Könige 
kam ein Friedensvertrag mit den Eheta zu Stande, welcher uns auf einer Stele (oben abgerumbete 
fleinerne Tafel) erhalten ift. Ramfes II. dehute feine Kriegszüge jedenfalls über Beirut hin aus. 
An ben Felſen des Hunböflufies find noch bie Tafeln zur fehen, welche von feinen Siegen berid- 
teten ımb ſchon von Herodot bemerkt wurben. Der König heirathete eine Tochter des Königs ver 
Cheta, welche einen ägyptifchen Namen annahm. Er führte and; Krieg gegen bie Neger im Süben 
und bie Libyer. Unter ihm wurben bie Goldminen in Xethiopien bearbeitet. Da biefelben fi im 
der Wüſte befanden‘, fo war e8 nothwenbig, auf dem Wege bahin Brunnen anzulegen. — Gin 
eigentgümlicher Zug feiner Politit war die Verſetzung von Kriegsgefangenen von Süben nad, 
Norden und umgekehrt. Ex grlinbete brei Stäbte in Nubien, die Stabt des Ptah, bes Ammon 
und des Ra. Bei Abuſimbel legte er eine Stabt an nad; feinem eigenen Namen (Pi- Ramfes) 
and ließ einen prachtvollen Tempel in ben Felſen bauen, vor welchem vier coloffale Sitzbilder bes 
Königs find. Der Kanal zwifchen dem Nil und bem rothen Meere wurbe durch mehrere Stäbte 
befeftigt, wie Pithom und Ramfes, an deren Erbauung nad; der Erzählung der Bibel bie Iſrae- 
liten befäftigt wurben. Unter ihm wurde wahrſcheinlich Mofes geboren, welder einen ganz 
ägyptifchen Namen bat. Während der langen Regierung Ramſes' II. find eine Menge von Bauten 
aufgeführt worden. Wir finden Erinnerungen an ihn vom Gebel Barlal bis zu den Küften bes 
Mittelmeeres. Außer ben oben berührten Bauwerken in Nubien vollendete er ben von feinem 
Bater begonnenen Tempel zu Abydos und baute unfern von bemfelben einen neuen aus blendend 
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weißem Kalfftein. Seine Hauptwerlke liegen aber in bem Bereich von Theben. Bon ihm rührt 
der nörbliche Theil des Tempels von Luafor Her und bie zwei Obelislen vor bemfelben, von 
welchem ber eine nad Paris gebracht worben if. Zu Karnak erweiterte ex den großen Tempel 
de8 Ammon; auf dem gegenüber Tiegenben Ufer vollendete er ben Tempel Sethos I. zu Qurnah 
und führte Das fogenannte Ramefjeum auf, welches Diobor für das Grab bes Ofymanbyas hielt 
und das durch feine Pracht bie Bewunderung des Alterthums erregte. Daſſelbe ift mit Begeben- 
heiten aus feinen Kriegen und mit aſtronomiſchen Darftellungen gefhmücdt. — Der König hatte 
von feinen brei Frauen nicht weniger als 111 Söhne und 59 Töchter. Sein Lieblingsfohn Scha 
em Diem, bem er große Ehrenftellen übertrug, wurde nach feinem frühzeitigen Tode tm Apisgrab 
zu Sagara beigefegt. Er ſelbſt ſtarb erſt nach fecheundfechzigiähriger Regierung. — 
Menephtah I. (1341— 1321 v. Ehr.) war der breizehnte Sohn bes verftorbenen Königs. 
Seine zwölf Älteren Brüder find mohl zum Theil in den vielen Kriegen gefallen, melde Ramſes 
geführt hat. Auch Menephtah Hatte eine Reihe von Kämpfen zu beftchen, befonbers gegen bie 
Libyer und derer Bunbesgenoffen, unter welchen ſich auch bie Scharbana befanden, die man für 
die Borfahren der Sarbinier hält. Die Feinde wurden geſchlagen und eine große Beute gemadit. 
Auch bie Frauen des Konigs der Libyer geriethen in Gefangenſchaft. — Menephtah ließ fehr wenig 
Banten ausführen wahrfcheinlich wegen der Unruhen, welche unter feiner Regierung ausbrachen. 
Er ift nämlich der König, unter welchem aller Wahrfcheinlichleit nad; die Sfraeliten ihren Auszug 
nach vierhunbertumboreißigjährigem Aufenthalte in Aegypten (1750-1321) beweriftelligten. Man 
bezieht auf dieſen Auszug bie von Joſephus dem Manetho entnommene Geſchichte von Unreinen 
und Ausfägigen, welche zu Zwangsarbeiten in den Bergwerken beftimmt waren, welchen man aber 
fpäter die von ben Hylfoß ehemals befefiene Stabt Avaris zum Wohnfl anwies. Nach Wieber- 
aufban diefer Stabt hätte ein Priefter unter ihnen mit Namen Dfarfiph (bebeutet: Kind bes 
Oſtris) mit Hälfe von aus Palaſtina zurüdgerufenen Hykſos ſich gegen den König empört und 
ihm gendthigt, ans Aegypten zu fliehen. Die Sieger hätten dann das Land verwäftet und brei» 
sehn Sahre lang beherrſcht. Erſt von dem Sohn bes Königs feien fie vertrieben morben. — ' 
Menephtah I. ift endlich dadurch bekannt, daß auf ihn bie Wera des Menophres bezogen wird, 
in welcher (1322 v. Chr.) das ägyptiſche Wandeljahr mit dem feften Jahre zuſammenfiel. — 
Nach dem Tode des Menephtah ſcheint Aeghpten ber Anarchie verfallen zu fein. Eine einheimiſche 
Duelle fagt barüber: „Das Sand war bem Belieben von Jedermann überlafien, es war kein 
Oberhaupt lange Jahre hindurch, das Land gehörte den Häuptlingen ber Ortſchaften, von welchen 
einer feinen Nebenbuhler töbtete. Da erhob fi ein Syrer (wahrſcheinlich Siptah) umd machte 
fih zum Herrn bes ganzen Landes, er verfammelte feine Genofien, plünberte bie Schaͤtze und 
machte die Götter den Menſchen ähnlich, er hob alle Opfer auf und ließ die Götterbilver um⸗ 
ſtürzen.“ Erſt als Setinecht zur Regierung fam, wurbe wieder Ordnung eingeführt und bie 
Religion wieverhergeftellt. Der Sohn und Nachfolger deſſelben war Ramfes II. (feit 1288 
v. Ehr.), der Begründer ber zwanzigften Dynaſtie. Er führte Krieg zn Waſſer und Land. Auf 
den Wänden feines Palafted und bes Tempels zu Mebinet Abu find feine Thaten gefchilbert. 
Zunãchſt befreite er das Land, welches bei feinem Regierungsantritt einen Anblid ber Verwüſtung 
bot, von den Einfällen ber benachbarten Välfer. Er beiihnpfte namentlich die Temehn, Libu und 
Maſchnaſcha. Gegen bie Dialfaro und Scharbana führte er einen Seekrieg. Die Tüchtigſten 
ans den unterworfenen Bölterfhaften machte er zu Dffigieren und Schiffscapitänen. Den Hanbel 
belebte ex, indem er Schiffe nach auswärtigen Landern fandte, um die Erzeugniſſe derfelben zu 
holen. — Die Nachlonmen Ramfes’ II. führen alle den Ramen bis zu dem breigehnten. Die Macht 
der Dimaftie nahm aber allmählich ſehr ab, während das Anfehen ber Hohenpriefter zu Theben ftieg. 
Sie bauten fic freilich noch prachtvolle @räber, aber barauf ſcheint ihre Thätigkeit befhränkt gewe⸗ 
fen zu fein. Aus ber Zeit Ramſes' XII. iſt eine artige Geſchichte erhalten, in welder erzählt wirb 
wiebie Tochter eines Könige von Bachtan, deren Schwefter an Ramſes verheirathetwar, erkrankte und 
durch die Sendung eines ägyptifchen Arztes geheilt werben follte. Als derſelbe aber nichts aus⸗ 
richtete, ſchickte man das in einem Tempelchen ruhende Bild des Gottes Ehonfu von Theben. 
Diefes bewirlte deun alsbald bie @enefung und wurbe im Triumph nach Theben zurilckgebracht. — 
8. 204. Die ſpäteren Könige bis zum Ende ber einheimiſchen Herrſcher. 
Mit der einuudzwanzigſten Dynaſtie (1110 v. Chr.) beftiegen die Hohenpriefter von Theben ben 
Buiglichen Thron. Während diefe ihren Sit in Theben Hatten, ſcheinen andere Könige in Unter- 
ägypten, namentlich in Tanis geherrſcht zu haben. Im Jahre 950 v. Chr. kamen dann Könige 
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zur Regierung, welche aus Bubaftis Nammmten und bort auch regierten. Diefe ſcheinen aſſyriſchen 
Urfprungs geweſen zu fein, wie bie Ramen Nimrob, Tiglath u. f. w. beiveifen. Der befauntefte 
derſelben tft Scheſchonk I. (von 980-959 v. Ehr.). Im der Bibel wird berfelbe Siſak genannt. 
Ierobeam, ber ſich gegen Salomo aufgelehnt hatte, war vor bemfelben zum ägyptifchen Könige 
Sifat geflohen. Als Salomo geftorben war, lehrte Jerobeam aus Aegypten zurüd, brachte das 
Bolt ber zehn Stämme zum Abfall vom rechtmäßigen Könige Rehabeam und gründete ein neues 
Reich zu Samaria. ALS darauf ber König Rehabenm bie Stäbte feines Reiches befeſtigte, rückte 
Schefhont aus Aegypten gegen ihn heran mit 1200 Wagen und 6000 Reitern. Er nahm bie 
befeftigten Städte, eroberte auch Jeruſalem und kehrte mit ber gemachten Beute nad; Aegypten 
zurüd. An der Sühwand bes Tempels von Karnal ift Scheſchonk bargeftellt, mit feinem Schwerte 
eine Anzahl von Feinden erſchlagend. Nicht weniger als 130 Städte und Völfernamen find 
babei aufgeführt, darunter andy das Königreich Juda. Unter ben folgenden Rönigen beginnen bie 
Einfälle aſſyriſcher und ãthiopiſcher Herrſcher, welche fi abwechſelnd der ftegierung bemuchtigten. 
In Aegypten ſelbſt waren in allen größeren Städten eine Menge unbedeutender Regierungen 
entftanben, welche dem eindringenden Feind feinen ernſilichen Wiberftanb entgegenzufegen ver- 
mochten. — Die Aethiopier, welche Tange Zeit unter äguptifcher Oberherrſchaft geftanden hatten 
und von einem ägyptiſchen Prinzen als Statthalter waren regiert worben, machten fi sur 
unabhängig und bemäcitigten fi ſogar eines großen Theile® von Aegypten, wo fie eine neue 
Dynaſtie begründeten. Der erfle Herrſcher aus biefem Haufe ift Schabal (um 715 v. Chr.), 
welchen ber König Hofen von Samarien um Hülfe auſprach, als er von Salmanaffar angegriffen 

‚ wutche. And bem König von Gaza kam er zu Hülfe, als ihn Sargon befiegte und gefangen 
nahm. Das Siegel biefes Königs mit dem eines aſſyriſchen Herrichers verbunden ift zu Ninive 
aufgefunben worben und hat vermuthlich einem Friedensvertrage zwiſchen beiden Mächten an- 
gehört. Als ber zweite Nachfolger bes Schabat, Tirhaka, in Aegypten herrſchte, machte 
Efarhabbon (um 672 v. Chr.) einen Kriegbzug nad; Aegypten. Er fchlug bas Heer Tirhaka’s, 
eroberte das ganze Land und trieb ben König nach Yethiopien zurüd. Nach aſſyriſchem Vorbild 
theilte er das Land im 20 Provinzen nud fette über jede einen König. Der Hauptlönig war 
Neo in Memphis‘, Daneben Petubaſt in Tanis, Sefont in Buſtris. Einzelnen Orten gab ex 
auch afiyrifche Namen. Auf der Rückkehr aus Aegupten ließ Gfarhabbon bie Gerichte feiner 
Eroberung am Hundsfluſſe (bei Beirut) in bie Felfen eingraben, dicht neben ben Siegestafeln 
Ramfes’ I. Während einer Krankpeit bes Efarhabbon fiel Tirhala von Neuem in Aegypten ei. 
Eſarhaddon's Nachfolger Affurbanipal zog ihm entgegen. In einer großen Schlacht im Delta wurde 
Zirhala’8 Armee vernichtet. Er ſelbſt flohvon Memphis nad Theben und ale ihn auch bort 
das affyrifche Heer auffuchte, kehrte er nach Aethiopien zurüd. — Sobald aber Afjurbanipal 
Aegypten verlafien hatte, bildete ſich eine Berſchwörung, welde Tirhaka zurüdtufen wollte. Au 
ber Spitze berfelben ſtaud König Neo. Das Complott wurde aber entdedt und König Necho 
in Ketten nad) Afiyrien geſchictt, bie aufrühreriſchen Städte bezwungen und bie Rävelsführer Hin- 
gerichtet. ALS fi num doch Tirhala Thebens bemächtigte und fogar gegen Memphis vorbrang, 
verzieh ber affgrifche König bem Recho und ſchickte ihm mit einer Armee mach Aeghpten. Er 
wurde in Sais zum König wieder eingefet. — Der Sohn dieſes Necho war wahrſcheinlich 
Pſammetich L Nach Tirhala's Tod wurde Ammnonmerirut (aſſyriſch Urta mani) König von 
Dberägypten. Er kam aus ber Stabt Noph (Napata in Nubien?) und zog über Elephantine nach 
Theben. Dort empfing ihn als König der Prophet Senhur. In Memphis lagen bie Heinbe. 
Sie wurden aber von Ammonmerirut vertrieben und noch weit nörblich verfolgt. Affurbanipal 
rückte nun durch die arabifche Wüfte nach Aegypten, vernichtete bie Armee bed Urtamani und 
trieb ihn nach Theben. Darauf nahm ber aſſyriſche König Theben ein, plünberte bie Stabt und 
brachte große Schäte daraus, unter anbern zwei Gramitobelislen, nad; Rinive. 

Noch wirb ung berichtet, wie ein anberer äthiopiſcher König Piauchi bie zahlreichen Filr⸗ 
ſten von Unterägypten zur Unterwerfung brachte. Erſt Pfammetich I. (665611) machte ber 
Vielherrſchaft ägyptifcher Könige ein Ende. Mit ihm kam bie Linie von Gais im den Befi bes 
ganzen Landes. Nach Erzählung bes Herobot erlangte er ben Sieg buch die Mitwirkung aus- 
wärtiger Söloner, ber Jonier und Larier. Doch hatte er durch bie Beiziehung fremder Truppen, 
bie Eiferfucht der einheimiſchen berart erregt, daß biefelben in ber Anzahl von 209,000 Manz 
nach Aethiopien auswanderten. Vergeblich fuchte fle der König bavon abzuhalten — Ohne 
Erfolg war ein Feldzug gegen bie Philifter. — Zu Gais, Theben und Philä führte Piammetic 
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Bauten auf und eröffnete in dem Grabe ber Apisfliere bei Memphis eine neue Abtheilung. — 
Sein Sohn Necho (611 v. Ehr.) Tieß ben Kanal wilden dem Nil und dem rothen Meere wieber 

aufgraben. Das Werk wurde aber nicht zu Ende geführt, weil eine große Zahl ber dabei ber 
fchäftigten Arbeiter ſtarb. Durch phoniziſche Schiffsleute ließ er banın die Südſpitze von Afrila 
wnfgiffen. Im britten Jahre kehrten biefelden über bie Säulen bes Herkules nad; Aegypten 
zurlid. — Auf einem Zuge nad) dem Euphrat fiellte ſich ihm ber König Joſias von Jeruſalem 
entgegen. Er flug benfelben bei Megibbo, nahm feinen Nachfolger Joahas gefangen und fette 
deifen Bruder Jojalim zum König ein. Bei einem neuen Feldzug des Königs gegen Babylon 
traf Necho bei Karkemiſch mit der feinblichen Armee unter Nebucadnezar zufammen. Necho 
wurde geſchlagen und fein Heer vernichtet. Die Bauten bes Königs im feiner Reſidenz Gais, 
wo ein berühiter Tempel der Neith fand, find nicht mehr vorhanden. — Necho's Sohn Piam- 
metich II. unternahm einen Feldzug gegen Aethiopien, fein Nachfolger Aprie s (590 bis 571), 
welcher ägyptifh Uabra, hebräifh Hophra heißt, einen folden gegen Phönizien und Eypern. 
Er fehrte nad; ber Eroberung von Sivon und einem Seeſieg über bie feinbliche Flotte mit großer 
Beute nad) Aegypten zurüd. Dann ſchloß er ein Bünbniß mit dem Könige von Juda Zebelia 
gegen Nebucabnezar und veranlaßte das babylonifche Heer bie Belagerung von Serufalem auf- 
zugeben. Trotzdem wurde die Stadt 588 erobert, worauf viele Juden, auch ber Prophet Jeremia, 
nach Aegypten auswanberten. Apries unternahm auch einen Feldzug gegen bie griechiſche Co- 
lonie Cyrene, indem er dem libyſchen Könige Abicran zu Hülfe kam. Dabei wurde aber bie ganze 
ägyptifche Armee gefchlagen. Die zurüdgelehrten Soldaten empörten fi gegen Apries unb em 
hoben Amafis zum König. Gegen ihn verlor Apries bie Schlacht von Momemphis, wurde ge- 
fangen und fpäter erbrofiel. Amafis (671—527) war ein Freund von Bergrügungen und 
haßte ernfiliche Befhäftigung. Er erweiterte den Tempel zu Sais und errichtete in Memphis 
der Ifis ein Heiligtfum. Einen monolitfen Tempel ließ er durch 2000 Schiffsleute von Ele 
Phantine nah Sais bringen und einem unter feiner Regierung geftorbenen Apis einen prächtigen 
noch erhaltenen Sarlophag machen. Den Griechen, welche fi in Aegypten anfiedeln wollten, 
überließ er bie Stadt Naucratis und ſchictte Geſchenle nach Delphi und Samos. Auch eroberte 
ex nach Herobot die Infel Eypern. In hohem Grabe erwarb er fidh die Liebe feiner Unterthanen 
und galt als Mufter eines guten Regenten. Er hatte nicht weniger als vier Frauen. Gegen 
Ende feiner Regierung kam er mit dem perfilchen Könige Cambyſes in Streit, welchem er ftatt 
der eigenen von jenem zur Frau begehrten Tochter die Tochter de Vorgängers Apried zuſchickte. 
Die veranlaßte Cambyſes zu einem Kriegezug gegen Aegypten, vor befien Ausführung Amaſis 
ſtacb. Die perfifche Armee unter Phanes kam über Paläſtina und Arabien an die Grenze von 
Arggpten. Pſaumetich III.(Pſammenit), Amafis’ Nachfolger, lagerte bei Beluflum. Es erfolgte eine 
große Schlacht zwifchen ben Aegyptern, welche durch Griechen und Karier verflärkt waren, und ven 
perſiſchen Truppen, denen ſich die Phönigier und Cyprioten angefchlofien hatten. Die Perfer 
trieben die Aegypter gegen Memphis zurüd. Da lic der König Cambyſes durch einen Herold 
die Uebergabe ber Feflung von Memphis verlangen. Der Herold und bie ihn begleitenben 200 
Mytilener wurden aber von den Xegyptern in Stüde gehauen. Darauf nahın Cambyjes Mem- 
phis im Sturm und Tieß ben Sohn des Könige mit 2u00 Aegyptern umbringen. Bfammetich 
ſelbſ blieb am Hofe des Königs, wurbe aber, als er eines Aufſtandsverſuchs überführt wurbe, 
duch Odhfenblut vergiftet. — 

3.290. Aegypten unter perfifger Herrigaft. Mit Cambyfes (527—521 v. 
Chr.) begann die Herrfchaft der Berfer in Aegypten. Der König erhielt den ägyptifchen Namen 
Ramefut. Er begab fi zunächſt nad Sais, um die Mumie bes Königs Amafis aus ihrem 
Grabe zu reißen und zu verbreimen. Dort ließ er fih in die Myſterien der Göttin Neith ein- 
weihen und flellte die Opfer und Feſte der Göttin wieder her. Darauf verſuchte Cambyſes einen 
Felbzug gegen die Bewohner be8 Ammonium (mweftli von Theben) und gegen bie Aethiopier. 
Er zog mit einem großen Heere einheimiſcher Truppen ſüdwärts und fhidte von Theben aus 
50,000 Mann nad; bem in ber Wüfte gelegenen Orakel bes Ammon. Diefe gingen durch ben 
Wuſtenſaud elendiglich zu Grunde. Er ſelbſt 30 weiter gegen Aethiopien, mußte aber bald wegen 
Mangels an Lebensmitteln umlehren. Als er nach Memphis zurüdkam, fand er feine Unter- 
thanen in fröhlicer Stinumung, bie Einfegung eines neuen Apis feiernd. Darüber ergrimmt 
zerdtte ex die [hönften Monumente von Memphis umb verwundete ben ihm vorgeführten Apis 
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mit eigener Hand. Gr verfiel darauf in Wahnſinn, gab Befehl, feinen Bruder Smerdis zu 
töbten, und brachte felbft feine jüngere Schweſter um. Im Memphis gefiel er fich, die Gräber ber 
alten Aegypter zu öffnen. Seiner Regierung machten zwei Brüder Magier ein Ende, inbem ber 
eine von ihren, Patizeithes, feinen Bruder Smerbiß, welchen er für den getöbteten Bruder bes 
Cambyſes ausgab, zum Könige ausrief. Als Cambyſes gegen Suſa aufbrach, verletzte ex ſich 
mit feinem Dolche am Schenkel und ſtarb im Folge davon. Nach feinem Tode gelangte Darius, 
Sohn des Hyſtaspes, zum Thron. Die Aegypter fchlittelten unterbefien das perfifche Joch ab, 
weshalb Darius nah Memphis zog. Indem er einen hohen Preis für bie Herbeiſchaffung eines 
neuen Apis ausſchrieb, verficherte er fidh ber freundlichen Gefinnung ber Xegypter. Er verbefferte 
ben Kanal Necho's umd unternahm auch einen Felbzug gegen Barca. Durch die Unfälle im 
Stythenland und in Hellas wurbe aber die Macht des Darius gebrochen. And; Aegypten erhob 
ih gegen ihm. Erſt Keirtgde brachte (485) das Land wieder unter feine Botmäßigfeit. Zum 
Kampfe gegen die Griechen mußten die Xegypter 200 bemannte Schiffe ftellen, welche fi in ber 
Schlacht bei Artemiſia auszeichneten. Nach Xerges’ Niederlage fehnten ſich auch die Aegppter, 
vom perfiichen Joche frei zu werben. &ie vertrieben bie perſiſchen Stenereinnehmer und machten 
einen Libyer Namens Inarus zum König ($. 99). Als Artagerzes, der Nachfolger bes Kerze, 
eine Streitmacht von 300,000 Mann gegen fie fhite, kamen ihnen bie Griechen mit 200 Schiffen 
zu Hülfe. Im der Nähe von Papremis kam es zu einer blutigen Schlacht, in welder Anfangs 
bie Berfer die Oberhand Hatten, fchliehlich aber den Athenern ber Sieg blieb. Der perſiſche An- 
führer Achämenes wurde getöbtet. Als bie Perſer fich in die Eitabelle von Memphis zurüdzogen, 
wurben fie bort Jahre Tang erfolglo® von ben Athenern belagert. Unterbefien fanmelte Arta- 
rerres ein neues großes Heer und ließ einen Theil deſſelben anf einer von den Bhöniziern er» 
Bauten Flotte in die Nilmündungen einlaufen. Dadurch wurde bie Eitabelle von Memphis ent- 
fett; bie atheniſche Flotte, auf ber Infel Profopitis von ben Berfern umftellt, wurde durch Ableiten 
bes Waſſers aufs Trodene geſetzt. Die Athener verbrannten ihre Schiffe und ergaben fich gegen 
Bewilligung freien Abzugs. Artarerres feste darauf Paufiris, den Sohn des einheimiſchen 
Königs Amyrtaeus, zum Könige ein. Auf Artarerres folgte Rerres TI. (424—405), umter welchem 
bie Aegypter fich wieder frei machten. — Als ihre rechtmäßigen Regenten betrachteten bie Aegypter 
fortdauernd die Ahldmmlinge Pſammetichs I. Einem derſelben, Amyrtaeus II., gelang es auch 
fein Vaterland zu befreien und die perſiſchen Beamten zu vertreiben. Sein Nachfolger Nepheritcs 
umterftiitte die Lacebämonier mit einer Flotte. Achoris (feit 393) Teiftete Dem Könige von Eypern 
gegen Artagerges II. Hilfe Doc wurden Eyprer und Aegypter geſchlagen und der König von 
Cypern mußte nad; Aegypten flüchten. — Nectanebuß I. (feit 378) aus Sebennyto® gründete 
eine neue Dynaftie. Er ſammelte ein Heer, um dem von Artagerzes IT. mit 200,000 Mann und 
20,000 griechiſchen Solbtruppen geſchickten Pharnabazes Widerftanb zu Teiften. Die Griechen 
unter Iphikrates wurden an ber menbefiihen Mündung ausgeſchifft und ſchlugen bie bort aufe 
geftellten Aegypter. Balb barauf erlitten aber bie Perfer bei Mendes eine entfchiebene Niederlage. 
Durch das Hochwaſſer des Nil wurde Pharnabazes zur Rüdtehr gezwungen und dadurch Aegypten 
wieber frei. Nectanebus’ Nachfolger Tach o 8 (feit 360) zog mit einem Heere, welches aus 80,000 
Aegyptern, 10,000 Griechen und einer Flotte von 200 Schiffen beftand, gegen Artagerzes. 
Unterbeffen erregte aber der Gouverneur des Landes Teos einen Aufftand, ließ feinen Sohn 
Nectanebus aus dem Kriege zurädrufen und machte ihn zum König. Der zu Artarerres geflohene 
Tachos erhielt den Oberbefehl über eine gegen Aegypten gefcidte Erpebition. Da Nectanebus 
dem König von Sidon 4000 Mann Hülfstruppen geſchidt hatte, fo zog des Artarerres Nachfolger 
Ochus, nachdem er Sidon eingenommen und verbrannt hatte, mit griechiſchen Hälfstruppen 
gegen Aegypten und belagerte bie Grenzfeftung Peluſium. Diefelbe, anfangs tapfer vertheidigt, 
Eonnte ſich nicht Halten, als Rectanebus nad; Memphis zurüdging. Als auch bie Stadt Bubaftis 
fiel, floh der König mit feinen Schägen nach Aethiopien. ($. 129). Mit Nectanebus IT. (840 v. 
&hr.) endet die Reihe der einheimifchen Herrſcher. Das Land wurde von perfiihen Satrapen 
verwaltet, bis es Aleganber ber Große 332 v. Ehr. ohne Widerftand beſetzte.“ 


8.30. Religionsmwefen. Wie das ganze Dafein der Aegypter durch die Ber 
ſchaffenheit ihres Landes bedingt war, fo fand auch ihr Religionswejen mit der Natur 
in imigfter Wechfelbegiehung. In dem Nilthale, wo ſich Leben und Tod fo nahe berühte 
ten, mußte es das wichtigfte Anliegen der Menſchen fein, die Macht des Todes zu ſchwächen 
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und die Leben ſchaffenden Naturkräfte zu ſtärken umd zu verherrlichen. Daher war ber 
ägyptifche Religionsdienſt fafl ausfchlieklih der Naturkraft zugewendet, welche in ihrem 
rollenden Kreislaufe dem Lande Leben und Fruchtbarkeit verlied — der Sonne. So 
mannichfaltig bie Göttergeftalten und Cultusformen ſich ausbildeten, da faft jede Stadt 
ihre eigenen Localgottheiten befaß und nur wenige der allgemeinen Berehrum ganzen 
u. ——— waren, jo geht doch aus allen Vorſtellumgen hervor, daß ber Sonnenbienft 
ber frũheſte Rem und das allgemeinfte Princip bes ägyptifchen Götterglaubens, der eigentliche 
Nationalult war. Nicht nur, daß eine Menge Gbtierweſen, die mit eigenen Namen und mit 
eigenen Culten und Heiligthümern auftreten, ihrem innerften Begriffe nad) mit ber Ihe ber 
Sonne in ihren verjchiedenen Wirkungen und Erfcheinungen in ——— Bezieh 
gi fet e8 durch Geſchlecht und Abſtammung, fei es durch fymbolifche Borftellungen ; au — 
bie meiften Orts⸗ und Stammgötter wurden zur Erhöhung ihrer Macht mit dem Citter« 
kreis der Sonne in Verbindung gejegt, bald fo, daß man fie damit ibentificirte, balb in⸗ 
dem man durch Beifügung des Namens Ra, der als die ältefte Bezeichnung bes Sonnen- 
gottes galt, die Selligteis und Größe bes Socalgottes zu fleigern ſuchte. So wurde nicht 
nur der thebaifche Hanptgott Ammon al Ammon-Ra zum flärfften Nationalgott ges 
ſchaffen, N bie meiften übrigen Localgötter, wie Mentn, Atmu, Thot u. a, wurden 
wohl durch den Beifag Ra in den Bereich des Somencultus gebradit. Diefer Ra oder 
Bhra (aber —— der Vater und König der Götter, der in der Sonnenfdeibe 
thront und den ganzen Himmeldraum regelt und überwacht, wurde befonbers in Mem⸗ 
phis umd im der „Somnenftabt” Heliopolis verehrt. Hier ftand ein hochverehrtes 
Heiligtum, wo nad) ber Sage der Aegppter alle fünfpundert Jahre der Wundervogel 
3höntg, von Morgen kommend, in wohlbuftendem Weihrauch ſich verbrannte, um wieder 
verjängt aus der Aſche zu erftehen, und am britten Tage in feine öftliche Seimath zurück⸗ 
—— eine ſinnbildliche Andeutung des Sonnenlaufes in beſtimmten, immer wieder: 
den Beitperioden. ALS der ſtarke himmelswächter war bie SINE ber Löwe 
mit dem Haupte des Sonnengottes, fein Abbild. Als ältefter und erfter Gott hat Ra 
feine Erzeuger: „ſich felbft zeugenb und gebärend ift er aus dem mäflerigen Chaos hervor⸗ 
gegangen, wie bie Lotosblume aus dem feuchten Thalgrunde, er der Sonnengott ber beiden 
Sphären und Herr des Himmels in Ewigkeit.“ Neben Ra ftanden Ptah und Dfiris 
im höchſter Verehrung. Bei bem Tempel des Ptah, bes „Vaters des Lichts”, in 
Memphis wurde in einem prachtvollen Hofe jener heilige Stier Api & unterhalten, der als 
Sumbild der Somne in ihrer erzeugenden Kraft bei dem ägyptiſchen Volte in ſolcher Ver⸗ 
ehrung ſtand, daß bei ſeinem Tode das ganze Land ſo lange trauerte, bis die Prieſter einen 
neuen gefunden hatten, ber bie beſtimmten Kennzeichen an fich trug, worauf dann ein ſieben⸗ 
tögige8 Freudenfeſt mit Umzügen und Schmaufereien das glüdliche Ereigniß verllmdigte. 
Er war von ſchwarzer Farbe mit einem weißen Fleck auf der Stirn, zwieſachen Haaren im 
Schweife ımd einem Gemäd8 unter der Zunge, welches bie Gehalt des heiligen Kafers 
haben ſollte. Die eigentliche Nationalgottheit ber Yeghpter war indeſſen der Somengott 
DOfirismit feiner Gemahlin und Schwefter Jſis RS ihrem Sohne Horus. Von ihm 
allein haben bie Priefter finmreiche Mythen gebilbet, die den Kreislauf bes Jahres mit den 
ihn begleitenden Naturerſcheinungen zum fimbilblichen Inhalte Hatten. Oftris, der Wohl- 
thäter und Veglüder des Landes, wird von feinem neidiſchen Bruder Typhon (Set) und 
deſſen 72 Genoſſen ermorbet umb fein Leihnam in einem Kaften in den Fluß gejentt. 
Trauernd und wehflagend fucht Iſis ben verlorenen Gatten. Als fie den Leichnam gefun- 
den, beftattet fie ihn mit ihrer Schwefter Nephthys a der heiligen Steominfel Porta 
ober. mad; anderen Angaben in Abydos. Aus dem Todtenreich, wo Oſiris nunmehr 
als Herrſcher weilt, erſcheint er dem Horus, ihn zur Rache ermahnend. Der herrliche 
Sohn fammelt feine Getreuen um fich, überwindet Typhon und jagt ihn mit feinen ſchwar⸗ 
zen — in die Wuſte. Darauf beſteigt Horus den Thron feines Vaters und herrſcht 
als der Iette der Götter über Aeghpten In dem ſinnreichen Mythus ift das Naturleben 
des Nilthales ſymboliſch —— Typhon und feine Genoſſen find die 72 Tage der 
Öturhige und Dürre. Iſis, das ägyptiſche Land, —8 — t und ſchreit nach dem Segen des 
Wafſers; Ofiris, die im Nil ſich hund gebende befruchtende Naturkraft, iſt währen! — 
Herrichaft des feindlichen Bruders weggezogen oder ſchlummert an ber Felſenpforte bei 


60 Geſchichte der alten Welt, 8. 30. 


Baflerfällen von Phila und Elephantine. Uber fein Sohn Horus, ber friſche Lenz, verjagt in 
Iegenblider Lebenskraft den dunkelrothen Zeuermann‘ Sy und gibt dem Lande fein 
Recht und feine Fruchtbarkeit zurüd. Der Tob des Oſiris ıft nur Echeintod; er lebt und 
wirkt, ſowohl auf Erden durch feinen Sohn Horus, ben Mäder („Dffenbarer“) feines 
Vaters, daS Borbild ber ägyptifchen Könige, als in der Unterwelt, im Todtenreiche, wo er 
die abı gefchiebenen Seelen richtet und fie zu nenem Leben erwedt. Auch der griechiicd- 
Unpptifie Localgott der fpätern Hauptſtadt Wleranbris, Seräpis, deſſen Eultus von den 
tolemäern fo begüinftigt wurde, daß man im 3. Jahr! Chr. 42 Heiligthlimer deffelben 
in en zählte, gehörte feinem Weſen nad) in den Kreis ber Sonmengottbeiten. Neben 
Gottheiten ftand Ru die — Perſonification des můtterlichen empfan⸗ 
en und gehörenden Naturprincips, die Schuggöttin („das verfchleierte WBilb“) von 
ais in Unterägypten, in großer Verehrung. Ihr wurde alljährlich, ein Lampenfe ſt 
gefeiert, wie in Athen zu Ehren ber jungfräulicen Balas Athene, mit der man fie vielfach 
verglichen hat, ber Fadellauf. Mit der Zeit vergeiftigten fid in der priefterlichen Lehre die 
urſprunglichen naturaliftifchen Borftellungen mehr und mehr uud geftalteten eh zu gt 
hen und ethiſchen Begriffsweſen. Wie der indiſche Brahma entwidelte 
ophiſchen Speculation ein dunkeles Urweſen (Amun), „das als einheitliche Grafen 
bie andern Götter umfaßte, die als verſchiedene Oftenbarungen deſſelben hervortreten: ein 
Göttergefchleht „emanirte” aus dem andern, immer ber menſchlichen Faſſung näher tretenb“. 
Den Aegyptern eigenthümlic war bie ‚Verehrung heiliger Thiere, ein Religiond- 
dienft, der in dem Vollscultus fo fehr im erfter Linie ftand, daß er fhon im Altertfume die 
böchfte Aufmerffameit erregt und zu mancherlei Deutungen der Urſache und des tiefern 
Sinnes geführt hat. Nicht blos die Apisſtiere, die in Memphis einen eigenen Palaſt 
und ein prächtige Grabmal hatten, auch Kühe, Katzen, Ibis, Sperber, Sunke, Krolodile 
und viele andere Thiere genoſſen göttlicher Verehrung. Wer ein heili⸗ 7 Thier aus Vorſatz 
töbtete, war des Todes ſchuldig. Bei einer Feuersbrunſt, erzählt Herodot, tragen bie 
Yegypter weit mehr Sorge fit die Rettung ber Katzen, als für die Löſchung des Brandes, 
and wenn eine Kate in den Flammen umkommt, wird große Wehklage erhoben. Bei die 
ſem Thierdienft ſcheint ein roher Aberglaube mit hoͤheren Ahnungen oder Borftellung en ver⸗ 
bunden geweſen zu fein; während bie Maſſe des Volks wahrſcheinlich fic einem groben 
Fetiſchismus ergab, der den ſinnlichen Gegenftand der Verehrung für das göttliche Weſen 
ſelbſt u begten "bie Eingeweihten Anfichten geiftigerer Urt, „nad welchen in dem Ju⸗ 
ſtincte ber Thiere der wunderbare, unbegreifliche Naturgeift in feiner Unmittelbarteit, wie 
ex mächtig wirkt, ohne durch Weberlegung und Reflerion hindurchgegangen zu fein, anges 
ſchaut und verehrt wurde”. Ober man verehrte die Thiere als Sinnbilder der Gott- 
ten, denen fie ge pen waren, infofern die Otter als bie Repräſentanten ber in ber 
atur waltenben ber Himmelsförper gedacht wurben. — Die Aegypter glaubten 
an bie Fortdauer bed Lebens nad) dem Tode, an bie Beftrafung der Böen und die Ber 
Tohnung der Guten. Wenn der Berftorbene, nachdem er alle feinbfeligen Mächte über- 
wunden, alle gefahrvollen Pforten —— hat, von der Göttin der Gerechtigleit, Ma, 
in ben Saal der „hoppelten Wahrheit” im Borhofe der Unterwelt eingeführt ift, — er 
am Thron des Oſiris vor 42 Richtern eine ſtrenge Prufung beſtehen, wobei das Herz des 
Geftorbenen anf der Schafe der Gerechtigkeit gewogen ee bag Ergebniß von Thot, dem 
Gott der Schreibtumft, aufgezeichnet wird. Die Seelen der Gerechten gehen, mit ber 
Strauffever geſchmückt, in die Gefilde des Sonnengottes ein, um in flufenmäßiger Verklärung 
ſich mit dem göttlichen Urwefen zu vereinigen, die Seelen der Lafterhaften zur Reinigun 
in das Neid) der Finfterniß. Mit diefer Vergeltungslehre verbanden die Aegypter 
noch den Glauben an eine Wanderung der Seelen, und zwar in der Art eines Läute⸗ 
rungsproceſſes, alfo daß bie Seelen ber Geſtorbenen wieder auf bie Erde zurüdtehrten und 
fi) nach Maßgabe ihrer Sundhaftigkeit mit einem Menfchen= oder Thierleib, beſonders 
von Vögeln, verbanden, um bie irdiſche Wanderung von Neuem zu vollenden und biefen 
Kreislauf fo lange fortzufegen, bis fie vor dem Todtengericht vein befunben wurden und, mit 
dem urſprunglichen —— der geheiligten Mumie * —— vereinigt in die Räume des 
himmlischen Lichtes und 2 eingehen burften, indeß die Seelen ber Gottloſen der end⸗ 
loſen Vernichtung Ar 
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8.31. Dentmale, Künſte und Einrichtungen der Aegypter. Aegypten 
befaß fhon in ben älteften Zeiten zahlloſe Städte und Dörfer und eine hohe Cultur. 
Wiſſenſchaften, Künfte und bürgerliche Gewerbe fanden daſelbſt Pflege, fo daß man von 
jeher das Nilland als die geheimmißvolle ‚Biege aller menſchlichen Bildung, die Bewohner 
für die „weileften unter allen Menſchen“ angefehen hat; in ber Himmelskunde, in ber 
Berechnung der Geſtirne und in ber Eintheilung bes Jahres ine Die Begppe fee 
fahren, nur daß fie bie aftronomifchen- Benntnife zur Sterndeuterei, Wahrfagung umb 
aſtrologiſchen Träumereien mißbrauchten. Sie galten im ganzen Alterchum für bie Kr 
Aerzte und die Anfänge der Geometrie unb der Chemie werben ihnen zugefchrieben. 
der Fluch der Tyrammei und des Briefterbrudß, sefiger Stilftand und Mangel an freier 
Entwidelung laſtete auf der Nation und bawirkte, daß fie Jahrhunderte lang auf ee 
Stufe blieb und daß andere Völker zur Vollendung bringen mußten, was jene begonnen. 
Die fteifen , im Dienfte eined altüberkeferten Sultus verfertigten Bildha uerwerke mit 
ihrem wpiſchen Ausdruck und ihrer ruhigen Haltung erlangten erſt durch die Griechen frei» 
heit und Schönheit, wie auch die Heilkunde, die Geometrie und andere ber Pf 
bes Priefterjtandes überlafienen Kenntniffe erſt durch ei Geiſt zu — — 
ansgebildet wurden. — Da die ägyptiſche Religion die Fortdauer der Seele mit der Er 
haltung des Körpers in Bufammenbang dachte, fo wurbe bei ihnen bie eigenthümliche Sitte 
hertſchend, die Körper der Todten einzubalfamiren, um fie vor Verweſung zu 
Ichügen und fie dann als Mu mien in fhachtartigen Gängen und Todtentammern auf 
bewahren. Weber den Leichen ber Herricher erhoben ſich als koloſſale Königsgräber bie 
Byramibden, deren Zahl dem weltlichen Felsgebirg — über ſechzig beträgt, von 20 
bis 450 Fuß Höhe. Der Bau begann mit dem innern Zelfengrab, über dem ein vier⸗ 

efiger, nad) oben ſich verjüngenber Hügel aus Felsblöden aufgethürmt wurde. Jeder König 
begann feine Byramide, fobald er den Thron beftieg; er legte fie nur Hein an, um ſich ein 
vollftändiges Grab zu fihern. Mit den fortfchreitenden Jahren feiner Regierung vergrößerte 
er fie durch umgelegte Diäntel. Starb er, fo wurbe nur der äußerfte Mantel noch vollendet 
und immer ftand zulegt das Todtenmonument mit ber Lebenslänge des Königs im Bere 
hältniß. Nach der Beifegung ber Leiche wurde ber Eingang mit Felsplatten — und 
auch im Innern noch hie und da durch eingezwängte Steinblöcke verſperrt. Um fie herum 
wurden dann bie Gräber ihrer Angehörigen und ihrer Umgebung —— An der 
Pyramide des Cheops ſollen 100,0u0 Venſchen 40 Jahre Lang gearbeitet haben. Auf 
ähnliche Weife fingen die Könige von Theben gleid nad) dem Regierungsantritt mit ber 
Aushöhlung des Vergs für ihre ee an und fuhren fo Lange fort, neue Sur 
Treppen und Kammern zu brechen, bis der Tod dem Werk ein Ende machte und nach Bei— 
fegung des Sarges im „goldenen Gemach“ das Grab feinen Verſchluß erhielt. So entſtand 
die —e— von Theben, wo gleich „Bienenzellen“ zahlloſe Gräber reihenweiſe in den 
Fels gehauen find, zu denen gerade und gewundene Treppen, Stollen, Gänge, Gallerien 
hinauf und hinabführten Die Aegypter verglichen das irdiſche Leben mit 3 Laufe der 
Sonne und beftatteten deshalb ihre Tobten am Orte des Untergangs im Weiten. — Durch 
die im religiöfen Aberglauben befangene Natur bes Bolt3, bie ſich in ber zahlloſen Menge 
göttlich verehrter Wefen, Tempel und ———— fo wie in der Maſſe von Religions⸗ 
feften, Sehetäuorfchriften, Neinigungsregeln, Ritualgefegen, Heiligen Gebräuden und Opfern 
aller Art und gab, erlangten die Priefter ſehr Probe Macht. Sie ftanden dem gefammten 
Religionziwefen vor, leiteten bie unzähligen heiligen Handlungen, die von der Beſchneidung 
bis zur Srablegung das ganze menfälice Leben durchzogen, befleiveten alle Aemter und 
Nichterftellen und waren die einzigen Pfleger und Kenner der Künfte mb Wiffen- 
ſchaften, die fie durch bie heilige Bilderſchrift (Hieroglpphen) al3 Sonbergut 
ihres Standes fefthielten. Die Sprache der Aegypter war eine mit ben ſemitiſchen Spra= 
hen verwandte, zumächft wohl mit einer älteren Sprache, aus welcher die heutigen femitifchen 
Sprachen entfprungen find. Im Alterthum bebiente man fich ſowohl der hieroglyphiſchen 
Bilderſchrift als der abgerundeten Hieratifchen Schreibejhrift Die Hieroglyphenſchrift 
trifft man vorzugsweiſe auf den Obelisken ober vierkantigen, aus einem einzigen Granit⸗ 
blode gehauenen Spigfäulen, die vor den Borhallen (Phlonen) ber Tempel ——— 
waren, fo wie in den zahlreichen In ſchriften, womit die Monumente, bie 
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Tempel und Grabmäler u. A. m. bedeckt waren; die hieratiſche findet ſich am häufigſten 
auf ben aus der Wafferpflanze Papyrus verfertigten Schriftrollen. Aus der hieratiſchen 
Schrift ging fpäter (im 7. Jahrh. v. Chr.) die de motiſche Schrift und Sprache hervor, 
welche theilmeife andere grammatiſche Formen und Wörter hat. Aus dem Demotifchen ift 
dann mit Hinzunahme griechifcher Elemente das Koptifche entftanben, noch jest die liturgiſche 
Sprache der koptiſchen Ehriften. Auch die Grottentempel, welche die Bharaonen im 
oberen Nilthale in die Felswand einhauen und mit reihen Sculpturwerten aus ihrem Kriegs⸗ 
leben fhmitden Tießen, zeugen von der hohen Macht des Priefterftandes und bes auf ihm 
ruhenden theofratifchen Kbnigthums. Das geknechtete Volk dagegen war ohne Heiterkeit 
und Lebensmuth wie ohne kriegeriſche Eigenfchaften und Tugenden. Der Mangel perſön⸗ 
Tier Freiheit raubte demfelben das Ehrgefühl und die Selbftahhtung, die Duelle echter 
Sittlichkeit. Das Lehensgläd der Aegypter war auf häusliche Tugenden beſchränkt. 

Die Obelisten waren Theile der großen, aus Säulenreihen, thurmartigen Pylonen, 
Hallen u. dgl. beſteheuden und mit Sculpturen, Sphinzen und Bilbwerlen aller Art verfehenen 
Tempelbauten, welche hieroglyphiſche, ber bie Erbauung Auskunft gebende Infchriften trugen 
und wovon mehrere von ben Römern nad Rom gebracht wurben, wo fie noch heut zu Tage aufe 
geftellt find. Auch in Paris befindet ſich ein Obelist (on Luqſor). In der Seulptur fürberten 
bie Aegypter nicht minder erflaunensmwilrbige Werke zu Tage als in ber Arditeltur, wenn 
gleich der religiöfe Charakter ber ägyptifchen Kunſt bie Künſtler zwang, bie ſtehend ober ſitzend 
gebildeten Statuen in fleifer Haltung umb ernfter, feierlicher Ruhe zu halten und ihnen dadurch 
Leben und Bewegung zu rauben; bie techniſche Fertigkeit ber ägyptifchen Künfler, die aus bem 
bhärteften Geftein, aus Porphyr und Granit, großartige Werke zu ſchaffen verſtanden und beſonders 
in ben koloſſalen Sphingen, ben Symbolen ber höchſten leiblichen und geiftigen Kraft, 
ihre große Uebung beurfunbeten, ift höchſt wunberbar, aber der eigentliche Kunſtzweck, „bie finn- 
Tide Erſcheinung durch Schönheit zu erheben unb zu veredeln“, blieb ihnen fremd. Die Bil- 
werle in erhabener Arbeit (Relief) und bie durch Friſche und Lebenbigleit ber Karben 
ausgezeichneten Malereien, bie fih au ben Tempelmauern, Mumienlammern, Sarlophagen, 
Dentmälern u. dgl. befinden, enthalten die mannidfaltigften Darftellungen bes häuslichen und 
Öffentlichen Lebens. Die Architektur galt inbefien für die Hauptkunſt, ber die Bildhauerei 
und Malerei dienen mußten. Auch Muſik, Tanz und Ditlunft fanden Pflege. — Die 
Sieroglpphen, in deren Entzifferung durch den franzöſiſchen Gelehrten Champollion bie 
erften glücllichen Verſuche gemacht wurben, beftchen aus ideographiſchen, phonetifchen und beter- 
minativen Zeichen: bie erften ftellen die Gegenftänbe, bie fie ausdrücken wollen, wirklich im Bilde 
bar, bie phonetifhen Lautzeihen geben bie Ausſprache eines Buchſtabens ober einer 
Silbe, bie beterminativen endlich zeigen, in welche Kategorie von Begriffen das vorhergehende 
Wort gehört. Im ber Zeit ber fpäteren Ptolemäer, wurbe eine Menge neuer phonetiſcher 
Zeichen in die Hieroglyphenſchrift eingeführt. Die Literatur ber Aegypter war nad Ausſage 
griechiſcher Schriftfteller eine fehr umfangreiche. Was und auf Bauwerken und in Papyrusrollen 
durch die merhwärbig trodene Beſchaffenheit der ägyptifchen Luft erhalten wurde, beftätigt dies 
vollkommen. — In fat allen ägyptifgen Gräbern finden ſich größere oder Heinere Stde des 
fogenannten Todtenbuches, das ägyptifh den Namen „Buch ber Erſcheinung am Tage” führte. 
Daſſelbe beftanb aus 165 Tapiteln und foll dem Verſtorbenen ben Weg durch bie ihm entgegen- 
tretenben Gefahren zeigen unb ihn befähigen, im Gerichtsfaale für wirbig befunden zu werben. 
Das Bud) ſtammt wahrſcheinlich aus fehr alter Zeit, in Exemplaren aus ber elften Dynaſtie 
finden fi [on Gloſſen und Zufäge. Im Buche felbft wird ein Eapitel dem Menlaura, ein 
anderes bem noch älteren Hefepti zugefährieben. Außer dem Todtenbuch kommen noch andere 
Titurgifche Bücher vor, wie das Buch von ber Wieberbelebung ber Seele. In biefe Klafje gehören 
auch eine Unzahl von Gebeten, Opferliften u. dgl. — Aus ber profanen Literatur find vor Allen 
bemerkenswerth die Hiftorifchen Berichte, welche uns an den Wänden der Tempel von Lugfor, 
Karnak, Mebinet Abu, Abydos u. f. w. entgegentreten, bie zum Theil aud auf Papyrusrollen 
erhalten find. Zu biefen gehören namentlich die Beſchreibung ber Schlachten Ramfes’ IL, 
Menephthahsl. und Ramfes' III. Die Lebensgeſchichte bes Letzteren ift in einem großen, neumund- 
fiebenzigblätteigen Papyrus (Harris) aufgezeichnet. Eine Art von Neifebefhreibung aus bem 
14. Jahrhundert vor Chr. nad Syrien und Paläftina findet fi in einem ber Papyrus des 
Britifhen Mufeums. Ein Roman in märcenhafter Cinkleidung ift der Papyrus Orbiney, in 
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weldem ein durch Eiferfucht hervorgebrachter Brubermorb zu wunderbaren Ereignifien Aulaß 
giebt. — Die ültefte der vorhandenen Papyrusrollen ift wohl ber Papyrus Priſſe, eine Samm- 
lung von Regeln für den Umgang mit Menſchen, von welchen das erſte Stüd unter König 
Hımi unb Snefru (3740 vor Chr.) unb das andere unter König Aſſa (3234 vor Chr.) verfaßt 
wurbe. — Einen wicht unbeträchtlichen Theil der ägyptifchen Literatur bilden bie Bücher mebi- 
einiſchen Inhalts und bie daran fich anfrüpfenden Zauberformeln, welche 6i8 im bie neueſte Zeit 
eine große Rolle im Orient fpielten. — Bei der Klarheit des ägyptiſchen Himmels kann es nicht 
Wunder nehmen, daß bie Aegypter ſchon frühzeitig fi ber Beobachtung ber Geſtirne und 
ihrer Bewegung, zuwanbten. Im Unterſchied von anderen Völkern des Altertfums hatten fie 
«in in 3 Jahreszeiten und 12 Monate getheiltes Sonnenjahr, anfangs von 360, fpäter von 
365 Tagen. Durch die Beobachtung bes regelmäßigen Frühaufgangs des Sirius befamen fie 
ein Zahr, welches mit dem julianifhen von 365", Tagen übereinftimmt. Diefe beiden Yahred« 
formen waren gleichzeitig im Gebraud. — Die Byramiben find genau nad ben Weltgegenden 
orientirt. Im den Gräbern der Könige und auf der Dede von Tempeln finden fi aftronomifche 
Darftellungen, welche, wie man glaubt, ben jedesmaligen Stanb ber Geſtirne wiebergeben. Der 
fräßer für uralt gehaltene Thierkreis zu Dendera ſtammt Übrigens ans der Zeit Nero's. — Zur 
Befimmung der Grenzen ihrer Felder, welche durch bie jährliche Nilüberfhwennmung verwifcht 
wurden, beburften die Aegypter der Geometrie. Nach Hinterlaffenen Documenten ſcheiut 
dieſelbe aber zu keiner Hohen Ausbildung gebracht worben zu fein. — Unter ben ſchönen Künften 
wurde die Mufit und ber Tanz von ben Aegyptern eifrig betrieben, fie pflegten durch dieſelben 
ihre Feſte zu verfchönern. — Hervorragend waren aber bie Xegppter in ber bilbenben Kunft, 
Malerei, Sculptur und Arditeltur. Noch heute fegen uns bie bunten, viele tauſend 
Sabre alten lebendigen Darſtellungen ihrer Beſchäftigungen in Erſtaunen. Noch ift Aegypten 
angefült mit mächtigen Werken ber Baufunft von ben uralten Pyramiden mit ihren Tolofialen 
Quadern bis zu ben Grabgrotten mit gefhmadoolien Säulen unb zu ben prachtvollen Tempeln 
mit Sälen, Thürmen unb Obelisten. — In ber ügyptiſchen Vildhauerkunſt laſſen ſich deutlich 
verſchiebene Epochen unterſcheiden. Im ber Älteften Zeit, aus welcher wir Sculpturen befigen 
Zeit ber Pyramiben), war man auf eine möglichſt getreue Nachahmung der Natur bebadht. 
Unter ber zwölften Dynaſtie fand man Gefmad am Koloſſallen und erſt in ber Haffifchen Periobe 
der Thothmeſſe und Ramfeffe wurde ein beftimmter künſtleriſcher Typus entwidelt, welcher bie 
Norm für alle Bildwerle abgab. Im ber fpäteren faitifhen Periode bemühte man fi um eine 
feine Mobellirung und Nuancirung ber Züge. Bon ba an aber ging es mit ber ägyptiſchen 
Kumft raſch bergab. — Im allerhand Gewerben zeigten bie Aegypter ſchon früh befondere Ge— 
ſchicklichteit. Da ihre Sorge zunächft auf den Landbau gerichtet war, fehen wir fie früßzeitig im 
Beſuz ber dazu nothwendigen Geräthfchaften, Pfläge, Haden u. f. w. Daneben entwidelten fich 
aber allerhanb andere Gewerke, welche bie zunehmende Bilbung eines Wolfe mit ſich bringt. 
Schon 3000 Jahre vor Ehr. beſaßen fie Glasbläſer, Leberarbeiter, Schuhmacher, Schreiner, 
Töpfer u. ſ. w. Steinhauerei und die Bearbeitung ber Metalle, auch bes Eiſens, was oft ber 
zweifelt wurde, warenin ſchwunghaftem Betriebe. Am berühmteften waren ihre aus baumwollenen 
und leinenen Fäden gewirften Zeuge und Kleibungsftoffe (Gewänber von Byffus). 
Ihr Häusliche Leben war reich an Geräthfcgaften und Hausrat aller Art, und bie Kinftlichen, 
aus edlen und umeblen Metallen bearbeiteten Gefäße, Zierrathen u. dgl. beweifen, baß ihnen 
der Luxus nicht fremb war. — Merkwürdig iſt bie Sorgfalt, welde die Aegypter der Leihen- 
befattung und ber Aufbewahrung ber Mumien in Lühlen Ruheſtätten zuwandten. „Diefe 
mußten an einfamen und abgeſchiedenen Orten Viegen, deren Natur der Stille des 
Grabes euntſprach, fie mußten ſicher und feft fein, um bie Tobten vor Störung und bie Gräber 
vor Entweißung zu fchligen ; weder bie Gewalt ber Natur, noch ber Wille des Menfchen follte es 
vermögen, bie Körper der Abgeſchiebenen anzutaften. Im feften, ungerflörbaren Gräbern mußten 
die Todten ber Aegypter ruhen. Darum baute Jebermann bie Grabmäler feiner Angehörigen, 
ja fein eigenes Grab im Voraus fo fen als möglich und ſchmückte es fo gut, als er vermochte.” 
— Die Einbalfamirung ber Leihname, wobei ein Berg-Asphalt ber wichtigſte Beftanbthel 
war, gefchah je nach dem Rang und Bermögen mit mehr ober weniger Aufwand. „War bie 
Balſamirung geſchehen, fo wurde jeder einzelne Theil des Körpers vielfach mit ben feinften 
Stoffen ummwunden, das Ganze in Deden gewidelt. In ben Binden auf Leib und Bruft findet 
man goldene ober filberne Idole, beſonders Oſirisbilder, Käfer (Scarabäen) u. dgl. Ueber bie 
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Mumien ber theneren Zubereitung machte man einen aus zuſanmengeleimtem Kattun unb Gyps 

Ueberzug, wo auf bie Stelle bes Geſichts eine Abbilbung befielben, auf ben übrigen 
Leib Hieroglyphen gemalt wurden, bie fertigen Mumien wurben bann oft mit reichen Halsbänder 
ımb anberm Schmude verfehen. Darauf warb die Mumie in einen Sarg von Sylomorenholz 
gelegt, biefer zuweilen noch in einen mit Sculpturen verfehenen Granitfarlophag; fo wurde fie 
in den Grablammern aufrecht hingeftellt.” Diefe Grablämmern (Katakomben), deren jebe 
ägyptifche Stabt befaß umb bie ſich im ben weftlich vom Nil liegenden Felsgebirgen befinben, find 
eine wahre Nieberlaffung aller Künfte und Wiſſenſchaften bes häuslichen Lebens ber alten 
Aegypter, indem alle Pracht und Zierrath nicht in ven bürgerlichen Wohnmgen, ben „Nacht 
berbergen“ ber Lebenden, ſondern im biefen Tobtengrüften, dem Iangbauernben Aufenthaltsort 
ber an ihren Leib gebundenen Seele, augebracht wurde. 


5. Phönizier. 


8.32. Seefahrt. Handel. Induftrie Colonien. Zwiſchen ber 
Küfte bes Mittelmeeres und dem cebernreichen Libanon (vergl. 8. 13. VIEL) 
wohnte Das ſeefahrende, handeltreibende Voll der Phöntzier. Ihre 
wichtigften Städte waren Sidon, „ber Markt der Nationen” und das reiche 
und mächtige Tyros, fowohl die alte Küftenftadt, als das auf dem vorliegenden 
Felſeneiland erbaute Infel-Tyros mit feinen großartigen Hafen- und Waſſer⸗ 
bauten und dem uralten Heiligthum des „Stabtlönige”, Melkart. Gewerb- 
fleiß und geiftige Negfamkeit führten das Volk auf mancherlei Erfindungen, als 
Glas, Purpurfärberei und Buchſtabenſchrift. Auch in der Gieß—⸗ 
kunſt, Weberei, Architektur und anderen Künften und Tertigleiten waren fie 
ausgezeichnet, und im Bergbau und in der Metalfbereitung übertrafen ſie alle 
anderen Völker. Die günftige Lage ihres Landes führte fie auf bie See. 
Nicht blos bie Küftenländer und Infeln des Mittelmeeres befußren fie mit ihren 
sterlichen runden Schiffen, um ſowohl ihre eigenen Erzeugniffe als bie Producte 
des fernen Oftens zu verhandeln, fondern fie wagten fi fogar über Die Säu- 
len des Herkules (Gibraltar) hinaus, tauſchten Zinn auf ben britifchen 
Infeln und Bernftein von ben Bewohnern der Dftfee ein und unternahmen 
kühne Fahrten nah Süd-Arabien und Indien (Ophir). Durd ihre 
Hände gingen „das Gold und die Perlen des Dftens, der tyriſche Purpur, 
das Elfenbein und bie Löwenfelle aus dem Innern Arila, der arabiſche Weih- 
rauch, das Linnen Aeghptens, Griechenlands Thongeſchirr und edle Weine, das 
cypriſche Kupfer, das ſpaniſche Silber, das englifche Zinn, das Eifen von Elba“. 
Ja felbft die Südfpige von Afrika follen fie auf Veranlaffung bes ägyp- 
tiſchen Könige Neho (8. 29) auf einer dreijährigen Fahrt umſchifft haben. 
Sie gründeten Anfievelungen (Colonien) auf Kreta und Cypern, auf ben 
Infeln des ägäifchen Meeres, in Sübfpanien (Tarteſſus, Hiſpälis und 
das reiche Bades, h. Cadix) und in Nord⸗Afrika. Nicht minder lebhaft war 
der Karavanenhandel der Phönizier mit den alten Eulturftanten am Euphrat, 
mit dem glüdfichen Arabien und Aegypten. „Was Muth, . Scharffinn und 
Begeifterung vermögen, haben die Phönizier aufgeboten, um dem Handel und 
was daraus folgt, der Schifffahrt, Fabrikation, Eolonifirung die volle Ent- 
widelung zu geben ımb Often und Weften zu vermitteln.” Den höchiten Glanz 
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hatte Tyros umter ber Herrſchaft des Könige Hiram, des Zei 
Salons (ce. 1000). Prachtvolle Paläfte und Tempel und rieſenma 
werke" jierten imd jcügten bie Stadt, und bie Handelsgröße nahm 
Beiſtande des befreimbeten Judenkönigs einen mächtigen Aufſchwung. Aber 
Tyrier entwidelten ihre Kräfte einfeitig. Mehr auf friedlichen Erwerb und 
Handelögewinn, ale auf "Rufen, Kriegeehre und Eroberung bebacht, fügten fie 
fich zu Hauſe det fremden Uebermacht und Zinspflicht, und in ber Fremde 
verfolgten" fie, bei_Onleghig ihrer Colonien hauptſächlich kaufmänniſche Zwece 
und wagten fi nur ſelten auf den Kampfplatz. Dieſe Fügſamkeit rührte nicht 
von Feigheit her; bie Seefahrt in umbefannten Gewäfſern und mit bewaffneten 
Schiffen fordert tapfere Herzen, und daß biefe unter den Phöntzlerm zu finden 
waren, Haben fie oft beiviefen. Es war ver Mangel an Birgerfinn, ber bei 
dem lebendigſten Stamimgefüßl, bei der treueften Anhänglihleit an bie Water- 
ftabt doch das eigenfte Wefen der Phönizier bezeichnet. Die Freiheit lockte fie 
micht und es gelüftete fie nicht nach ber Herrſchaft; „ruhig lebten fie,” jagt 
das Buch der Nichter, „mach ber Weife ver Sidonier, fiher und wohlgemuth 
und im Befig von Reichthum“. — Als Hirams Geſchlecht durch den Erzpriefter 
ver Göttin Aftarte vertilgt wurde ımb diefer bie Königswürde mit dem Priefter- 
amte in feinem Haufe vereinigte, wurbe das tyriiche Gemeinweſen durch Zwie⸗ 
tracht und Bürgerkrieg verwirrt. Pygmalion, ber Urenkel bes Erzprieſters, 
ermorbete feinen Oheim, ben Gemahl feiner Schwefter Eliſſa, gewöhnlich 
Dids genannt, was dieſe bewog, mit einem Theile ber unzufriedenen Tyrier 
auszuwandern. Sie gründeten an ber Nordküſte von Afrika, der Infel Sicilien 
gegenüber, die „Neuftabt” Karthago, die bald durch Kriegsthaten, Handel und 
Seefahrt den Ruhm des Mutterlandes verdunkelte. Die Sage von der Ochien- 
Haut bei Gründung der Stabt ift bezeichnend für ben Charakter ber Pfönizter, 
deren ft und Verſchlagenheit ſchon im Höchften Alterthum berühmt war. 


Der von einem eingewanderten Miſchvolk verſchiedener Abſtam⸗ 
mung (Phöniziern und Philiftern) bewohnte Küftenftrich, der feiner Ränge nach nicht mehr 
als 28 Meilen, feiner Breite nad) bis zum Libanon nur 4—5 Meilen betrug ımb faft mır 
al3 der Saum von Syrien angefehen werben kann, war von vielen Stäbten bedeckt, unter 
denen ‚'aufer ben genannten, noch Arädos, Tripolis, Byblos und Berntos aus⸗ 
zuzeichnen find, fo daß das Küftenland einer „ununterbrodjenen Stadt” glich, was, verbunden 
mit den vielen Häfen und mächtigen Flotten, den höchften Begriff von dem Reichthum, der 
Macht und dem unternehmenden Gelfte feiner Bewohner erweden mußte. Ein fo vegfames 
Bolt, wie die Phönizier, ertrug nicht die freiheitbefchräntenbe Kafteneinrichtung, nod den un⸗ 
begrenzten Deſpotismus bes Königthums, ſondern jede der (urfprünglich fimmtlic von Sidon 
aus gegränbeten) phönizifchen Städte bildete mit dem umliegenden Gebiete ein unabhängiges 
Gemeinmwefen, an deſſen Spige ein von den ariſtokratiſchen und priefterligen 
Geſchlechtern a erblicher König ftand. Ein gemeinfomer Stäbtebund, 
dem zuerſt Sidon, dann Tyros al Vorort vorftand, verlieh Stärke nach Außen. Auch 
in ben Pflonzftäbten Hatte ein aus den alten Geſchlechtern gebilveter Rath die Leitung der 
Dinge. — Unter den phönizifchen Kunftiproducten waren die Webereien (ſido⸗ 
nifhe Gewänder), Färbereien (tyriſcher Purpur, wollene und leinene Stoffe, 
die ſowohl mit der hochr othen, von ber BPurpurfchnede gewonnenen, als mit anderen 
von Schaalthieren erlangten ober von Farbekräuiern bereiteten Farben getränkt waren) und 
Glaswaaren bie vornehmſten; aber auch Geräthichaften und Bierrath aller Art aus 
Elfenbein, Gold ımb anderen Metallen wußten fie zierlich zu bearbeiten, und unter den 
Sandel8artifeln befanden fi Spezereien, Räucherwerk, Del, Wein, Getreide und Sklaven; 
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denn ihr Handel ging vom Freibeuterlchen und Menfchenraub ans. — Ihre zuerft wegen 
Mebervölferung, dann aus Erwerbfuht und Handelsinterefien unternommenen &oloni= 
fationen (vom 14. bis zum 11. Jahrhundert) waren hauptfächlih nach den für den 
Handel günftig gelegenen und für Betriebfamfeit geeigneten Injeln und Küftenländern ge 
richtet, Auf Cypern (Amathus, Kittion), Kreta, Rhodos, Thaſos, Lemnos, 
Samothrätem. a. O. beſaßen die Phönizier uralte Nieberlaffungen; etwas ſpäter fiebel- 
ten fie ih auf Sicilien, Sardinien, Malta und den Balearen an. Auf der 
Infel „Dreifpigen” (Trinakria), in der Folge Sicilien genamnt, gründeten fle blühende Hau⸗ 
delsniederlaſſungen und Factoreien, beſonders das „Lager ber Buntwirker” in Soloeis 
Panormos) und das weftlihe Mot Ye mit feinen Webereien ımd Färbereien, und den trefflichen 
Hafen von Melite (Malta) machten fie zum Mittelpunkt und Stationsplag ber weit 
lchen Schifffahrt. Die bedeutendften Eolonien berfelben entftanden aber auf der Rordfüfte 
Afrita’3 (Hippo, Utifa und Karthago), und in dem gold» und filberreihen Spanien, 
wo fie die ſüdlichen Theile bes jegigen Andalufiens, außerhalb und i der M e 
von ber Mündung des Anas (Guabiana), zu beiden Seiten bes Bätis (Guabalguivir) 
bis an die Grenzen von Oranada und bis Murcia beſetzten, Bergwerke anlegten und bie 
Producte des Landes (Wein, Honig, Del, Wolle) ausbeuteten. Die Tyrier lichten es, bei 
ber Anlegung von Töchterftäbten die heimifche Mutterſtadt zum Vorbild zu nehmen und mit 
einer Infelvefte, welche die Burg und das Heiligthum trug umd für die Waaren einen fihern 
Hafen und Lagerungsort bot, die nahe Küfte zu einer Doppelftabt zu verbinden. Auf folde 
Weiſe verfuhren fie bei ber Gränbung von Utica, von Karthago, bon Gades nahe bei ben „Säulen 
bes Hercules”. Wunderbar Flingen die Sagen von dem Reichtum, ben bie Phönigier aus bem 
hiſpaniſchen Lande, das „ſtromgerolltes Zum und Golb und Erz zugleich in Menge trage”, 
in bie Heimath braten. Bernftein, ben fie zu Schmuckſachen, Halsbändern und zier⸗ 
lichen Gefäßen verarbeiteten, mögen fie von den Bewohnern der Oftfee duch Zwiſchen⸗ 
handel gemonnen haben. — Auf bie Ausbildung religiöfer Begriffe verwenbeten die 
Phönizier nicht fo viel re als die andern morgenländifchen Völker ; ihr Eultus war theils 
mit blutiger Strenge, theils mit unfittlichen Gebraͤuchen gepaart und ſchien mehr beftimmt, 
Xüfternheit und Graufamkeit zu weden, als zu bändigen. Die Sitten der reichen phöniziſchen 
Kaufherren waren üppig und ſchwelgeriſch, ihr auf Gewinn und Erwerb gerichteteö Leben ohne 
tieferen fittlichen Halt. Daher war audy der Cultus des Baal, des alten Sonnengottes, und 
der Dienftder Aſchera, ber Göttin ber Fruchtbarkeit und der zeugenden Naturkraft, voll 
wollüftiger und unzüchtiger Gebräuche. Wieder babylonifchen Mylıtta brachten auch bie Töchter 
ber Phönizier und bie chpriſchen Jungfrauen der Göttin der Geburt ihre jungfräuliche Ehre 
zum Opfer. Iſt dieſer Dienft der Wolluft empbrend wegen feiner Unfittlichleit, fo erfüllt 
der Eultuß ber verberblichen Mächte bes verheerenden und mordenden Rriegeß, des Feuer⸗ 
gottes MoLod; und der fpeerbewaffneten Aftarte, bie im Eultus und Volksglauben mit 
der Aſchera zu Einem Götterwefen zuſammenſchmolz, durch die Graufamteit feiner Gebräuche 
mit Entfegen. Dem ſtarlen und zornigen Moloch legte man Menſchen, namentlich Kinder 
und Snglinge das Theuerfte, was man befaß, als Sühnopfer in bie glühenden Arme und 
übertönte bie Wehllagen durch ben Lärın von Paufen und Zlöten, und ber ftvengen jungfräu- 
lichen Aftarte von Sidon wurden Jungfrauen zum Opfer gebracht, und bei ihren lürmenden 
Feſten fanden Geifelungen und Selbfiverftämmelungen der Priefter und Verehrer ftatt. 
Diefe ſinnlich ausſchweifenden und aXcetifch:blutigen Dienfte geben „ein treues Abbild ber 
ſemitiſchen Sinnesart, welche zwiſchen üppigem Genuß und fanatifcher Berftörung, zwifchen 
ſtlaviſcher Kriecherei und hartherzigem Trog, zwifchen weibiſchem Berfinten in bem Harem 
und fühnen Kriegsthaten umherſchwankt“. Eine Hauptgottheit der Phönizier war der mit dem 
griechiſchen Herafles zufammentreffende Meltart (König, Herr der Erde), ber Menſch 
gemorbene Sonnengott, bem man in Tyros und Gades pracitvolle Tempel errichtet hat und 
dem die Schiffer der Hertulesfäulen auf dem Felfenberge Calpe feierliche Opfer darbrachten. 
Auch ihm wurden Arbeiten, Wanderungen und Städtegrünbungen gleich dem Herafles zu= 
gefchrieben. Den mit Trauer= und Freubenfeften verbundenen Adoniscult, wodurch die 
abfterbende und wieber erwachende Natur finnbilblich dargeftellt wurde, hatten bie Phönigiex 
mit ben Syrern gemein. Der Tod des fchönen Jünglings Abonis durch den wilden Eher 
in den Negen« und Sturmtagen bes Herbſtes wurde mit einem flebentägigen Trauerfeft 
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Deflagt, daS Wiedererwachen im heiteren Frühling durch Sreubenfefte von üppiger und wilber 
Luft gefeiert. — Auch in Kunft und Biffenfäon waren bie Phönigier ben übrigen Cultur⸗ 
völfern bes Alterthums nicht ebenhürtig. Die Nachrichten von einem uralten phönizifchen 
Geſchichtſchreiber Sanch un iathon find eben fo unſicher, al8 die angeblid, von ihm her» 
rührenden Fragmente unecht find. — Syrien mit bem uralten Damastos, dem „Auge 
des ——e—— und mit ſeinem Reichthum an heimiſchen Producten hat nur als „Ber: 
mittlungsland für ben Verkehr“ Bedeutung. Die ſyriſchen Tempelftätten dienten als 
Marttpläge und Luftorte. 

8. 33. Geſchichte. Im Kampfe mit den Friegerifhen Völkern Vorder⸗ 
afiens bewieſen die Phönizier bie allen freien "Staaten bes Alterthums in- 
woßnenbe Tapferkeit und Vaterlandsliebe Als der Aſſhrer Salmanajfar * 
(8. 23) die phöniziſchen Städte des Feſtlandes feinem Scepter unterwarf und 
tributpflichtig machte, Ielftete Infeltyros muthvollen Widerſtand. Die Ein- 
wohner ſchlugen die feindlichen Angriffe zurüd ımb trogten, geichiigt durch bie 
fefte Lage der Felfenftadt, fünf Jahre Iang allen Angriffen, obwohl ſie, abge 
fchloffen von allem Verlehr mit der Küfte und buch feindliche Wachtpoften 
vom Sluffe und von den Wafferleitungen fern gehalten, aus gegrabenen Brunnen 
unb Eifternen das notwendige Trinfwaffer nur mühſam und fpärlich zu ge 
winnen vermochten. Bald beherrſchte bie tyrifche Handelsflotte abermals bie 
Meere. Selbit der Babylonier Nebulapnezar, der das phöniziiche Feſtland so 
unterwarf und bie Bewohner von Alt-Tyros, gleich den Yuben, in das 
Innere feines Reichs verfeite, vermochte ven Muth der Inſelſtadt nicht zu 
erſchũttern. Umſonſt ließ Nebukadnezar vom Ufer aus mühevolle Werke wider 
bie Felſeninſel errichten, jo baß „jedes Haupt kahl and jede Schulter ab- 
gerieben war” (Hef. 29, 18); im Vertrauen auf bie fefte Lage wiberftand 
Inſeltyros dreizehn Jahre lang dem übermächtigen Feinde und ergab fich dann 
vertragsweiſe; und dem Chaldäer und feinem. Heere „ift fein Lohn geworben 
von Tyros für den Dienft, ven er dawider gethan“. Aber bie wiederholten 
Schläge feheinen doch bie Kraft ber Stabt gebrochen zu haben; denn als bald 
nachher bie Perſer fich die vorderaſiatiſchen Länder unterworfen, verlor auch 8 
Tyros feine Freiheit und Selbftändigfeit. Phönizien warb eine perfiiche Pro- 
vinz. Die edlen Gefchlechter und die alten Firmen von Tyros flevelten großen- 
theils über nach der geficherten und blühenden Tochterſtadt Karthago und 
braten dorthin ihre Intelligenz, ihre Capitalien und ihre Traditionen. AS 
bie erfte See und Handelsmacht war jedoch Phöntzien auch unter perfifcher 
Herrichaft in befferer Lage, als die übrigen Provinzen des afiatifhen Welt 
reiche. Handel und Schifffahrt blühten fort, Gewerbfleiß und bürgerliche 
Tätigkeit bewahrten vor der Erichlaffung und Verarmung, welche die übrigen 
Eulturftanten ber Vorzeit dem raſchen Verfall entgegenführten; in der „Drei- 
ſtadt“ (Tripolis) entjhieb ein won ben brei Gemeinden Sivon, Tyros 
und Arados beſchickter Bunbestag in Sachen bes Verkehrs und ber nieberen 
Rechtspflege. Aber in ver Mitte des 4. Jahrh. v. Chr. erzeugte der Drud 
ber fremden Statthalter eine Empörung, an deren Spike Sivon ftand. Sie 
mißlang. Sidon gerieth in die Gewalt bes Perſerkönigs Ochos; und als 
diefer Befehl gab, die ebelften Bürger Hinzurichten, zündeten die Einwohner 
felbft ihre Stabt an und verbrannten fi mit ihren Schätzen. Etwas länger 
beftand Tyros. ME aber der Macebonier Alexander das perfifche Neich 20 
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ſtürzte, und Tyhros im ſtolzen Gefühl feiner ehemaligen Mräße dem Sieger 
zu widerſtehen wagte, wurde es nach ſtebenmonaklicher Belageruug erobert und 
theilweiſe zerſtört. Von dieſem Schlage erholte ſich Die Stadt nie mehr, 
wenn ſich auch mit ber ‚Zeit einige Trümmer ber älten Bevöllerung wieder 
aus der Zerſtreuung anf ben Boden ber Zerſtörung ſammelten. Ihr Hanbel 
und ihre Seemacht zogen fh nach Alexandreia. 


6. Das Bolt Israel. 
A. Die Beit ber Erzuäter (Patriardien). 


‘8. 34. Wahrend bie. game Welt bie unfichtbare Gottheit in ben Kräften 
und Erſcheuumgen ver Natur und des Himmels erlangte und verehrte, bewahrte 
ein Hirtenoblf -femnitifcher Ablunft in Mefopotamien ven Glauben an Einen 
Gott, der als: Schöpfer: und Erhalter des Weltalls über dem wechjelnden Na⸗ 


em turleben fteht. Abrauu (Abraham), Heißt es in ber Ueberliefeuugg, einer 


Set gefommenen Fremblinge (Hebzäer) genannt wurden. Iſaak, den 


der Stammmsäter dieſes Nomadenvolles, verlieh auf Jehovahs Geheiß ‚mit feinen 
Heerben, Knechten und Mägden ‚und feines Bruders Sohn Lot feine heimath⸗ 
ficken  Triften und ließ fich im bem „Niederlande“ Kanaan (Paläftina).niever, 
wo fie das Hirtenleben fortſetzten und von ben Einwohnern Die von jenjeit 


Sarah bem Abraham in hohem Alter gebar, pflanzte ſein Geſchlecht fort, 
während Ismael, Abrahams Sohn von feinem Kebsweibe Hagar, in bie 
Wüſte zog und als Stammpater ber Araber angefehen wird. Iſaak vermählte 
fih mit Rebecca, einer feiner vechtgläubigen Verwandten, die ihm zwei 


sah. Söhne, fan umb Jakob, gab. Eſau wurde ein Jäger, Salob aber blieb bei 


den Zeiten und wählte. das Hirtenfeben. Durch die Lift feiner Mutter wurde 
gegen ben Bisherigen Brauch der jüngere Sohn Jalob für das Oberhaupt des 
Stammes erHärt, Tonnte aber erft nach langer Dienftzeit bei feinem Oheim 
Laban zum Befig feines Erbes gelangen. Im dieſer Dienftzeit erwarb fich 
Jakob durch Ausdauer, Treue und Lift zwei Srauen, Lea und Rahel, bes 
Laban Tbehter, und große Reichthämer an Heerden. Er pflanzte das Gefchlecht 
rein fort, indeß Efau, der ſich mit Töchtern bes Landes verband, Stammater 
ber Ebomiter wurde. Jakob hatte zwölf Söhne; ba aber feine Liebe vorzugs⸗ 


yid weile auf Joſeph ruhte, ben ihm feine geliebte Rahel gefchentt, fo faßten 


die andern, von Neid erfüllt, ben frevelhaften Vorſatz, fich ihres Bruders zu 
entledigen, und verkauften ihn am eine Karavane, mit ber er nach Aeghpten 
308. Hier widerſtand Joſeph den Lockungen der Sünde und hielt feft an ber 
Tugend; darum beloßnte ihn Gott mit Glück und Weisheit. Durch feine Ges 
ſchicklichleit im Traumdeuten erwarb er fich die Gunſt des äghptifchen Königs 
und gelangte zu hohen Würden und Ehren. Diefe Stellung benutte Joſeph 
ſowohl zum Wortheil des Volles, indem er das Land nor Hungersnoth rettete, 
als zur Erhöhung der Königemacht, indem er alles Feld dem Pharao eigen 
machte, jo daß das Boll fortan die Weder im Erbpacht gegen Abgabe bes 
Sunften bebaute. Dadurch erwarb ſich Iofeph ſolches Auſehen, daß ihm ge 
ftattet wurde, feinen Vater und feine Brüber nach Aegypten kommen zu laſſen, 
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wo ihnen das fette Weideland Gofen in Unterägypten angewiefen wurde. 
Hier weiveten bie Hebräer in der Gegend won Heliopolis mehrere Jahrhunderte 
Yang ihre Heerden. Joſeph, durch fein reines Leben das Vorbild der Sittlich⸗ 
keit und Tugend, blieb bie Lichlingögeftalt ber morgenlänbifchen Dichtung und 
Sage aller Zeiten. (Rad Jakobs Beinamen Israel wurden von nun an bie 
Hebräer gewöhnlich Ysraeliten genannt.) 


Die Religion der Israeliten ift ein von ben Religionsbegriffen ber Heiben grunbverfchiebener 
Monotheisſsmus; denn während bie heidniſchen Gottheiten Bei aller Perfünlichteit, bie ihnen 
gegeben wirb, body den Naturfräften, bie fie repräfentiven, inwohnend und weſentlich eins mit 
ihnen finb, ift ber Gott der israelitifchen Exrzoäter ber iiber alle Natur Erhabene, ber ihr fo wie 
ben geiftigen Kräften Gebietende, der Schöpfer Himmels umb ber Erde, ber allein felbftänbige 
Gott, der heilige Gott, ber das Gute belohnt und das Boſe beftraft. — Die Namen der zwölf 
Söhne Jakobs find folgende: Ruben, Simeon, Levi, Juba, Iſaſchar, Sebnlon, Dan, 
Naphtali, Sad, Affer, Iofeph und Benjamin. — Die Geſchichte ber Erzväter iſt ein 
eben fo wahres als liebliches Bild ber Gitteneinfalt und Treuherzigfeit frieblicher Nomaden, wie 
wir aus fo alten Zeiten fein ähnliches beſttzen. Bor Allen leuchtet Joſeph edle Geſtalt hervor. 
Er fleht Herrlich da als ber, „welcher auch in ber tiefften Noth fich ſelbſt gleich bleibt, durch den 
fih ein weithin begfüdenbes Heil verbreitet, zum leuchtenden Beweife, daß bad Gute als unge 
trüßte Kraft des Einzelnen fowie als göttlicher Wille doch immer mächtiger fei, als fein Gegentheil“. 
Er Bleibt ruhig und gefaßt im ımverfchuldeten Unglüd; eim treuer Diener feines ägyptiſchen 
Herrn wiberfieht er gefährlichen Berfuchungen und erlangt endlich den Lohn für feine Tugend 
durch bie weife Auslegung ber Träume, eine im Morgenlande viel bewunderte Gabe. Die agrarifce 
Einrichtung, die nad) der Ueberlieferung der Israeliten auf Joſeph zuridgefüßrt wirb, war in 
Aegypten zu allen Zeiten ımter ben verfchiebenen Regierungen herrſchend. 


B. Ausbildung eines patriarchaliſchen Freiſtaates. 


8. 35. Auszug aus Aegypten. Anfangs ging es ben Israeliten im 
dem wmeibereichen Bofen gut. MS aber Zofeph.geftorben war und ein neuer 
Herrſcher au bie Regierung kam, der von beffen Verbienften um Aegypten nichts 
wußte, da trieb Fremdenhaß und Verachtung des Hirtenftandes bie Aegypter 
zur Härte und Grauſamleit gegen das ausländiſche Nomadenvoll. Man fing 
an, die Israeliten duch ſchwere Feldarbeiten und Karte Frohndienſte zu drücken, 
fie mußten dem Pharao Vorratheftäbte bauen, Pithom und Ramſes, und Laft- 
arbeiten verrichten in Thon und Ziegen; und als fie ſich trog des Drudes 
fo zahlreich vermehrten, daß die Aegypter zulegt von ihrer Ueberzahl Gefahr 
fürchteten, da gab Pharao Befehl, alle neugeborenen Knäblein im Nil zu 
ertränten. Diefes Schidfal hätte auch Moſes betroffen, wenn nicht die Könige 7 
tochter, die mit ihren Jungfrauen an das Ufer kam, als das Knäblein in 
einem Rohrlaften im Schilfe ſtand, ſich ſeiner erbarmt und ihn zu ſich an ben 
Hof genommen hätte, wo er ſorgfältig erzogen und in aller Weisheit unter⸗ 
richtet ward. Die Ermordung eines Aegypters, den Mofes einen Israeliten 
beim Laftarbeiten mißhandeln ſah, nöthigte ihn in feinem vierzigften Jahre zur 
Flucht in Die arabiſche Wüfte, wo ihm am Heiligen Berge Sinai ber hohe 
Gedanle eingegeben wurde, der Retter feines Volles aus ägyptiicher Knechtſchaft 
zu werben. Der Pharao weigerte fi anfangs, die Israeliten ziehen zu laſſen, 
und vermehrte ihre Laften; als aber bie über das Land gefchidten zehn Plagen 
Angft und Schreden verbreiteten, willigte er enblich in den von Mofes und 
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feinem Bruder Aaron geforderten Abzug. Zum Andenken an bie Auswan⸗ 
derung aus Aegyptenland und -Die damit verbundene Töbtung ber ägyptiſchen 
Erſtgeburt orbneten die Juden in der Folge das Feſt des Paſſah, d. 5. das 
Vorübergehen Jehovah's an und opferten babe das Paſſahlamm, „zur Reife 
gegürtet und den Stab in der Hand”. Der Verfuch der Aegypter, bie Israe⸗ 
liten bei bem Uebergang über das rothe Meer mit Gewalt wieder zurückzuführen, 
zog ben Untergang der Verfolger nach fih. Die Fluthen des Waſſers bedeckten 
Pharao's ganzes Heer, nebft Roſſen und Streitwagen, und Mirjam, Mofes’ 
Schwefter, und die Frauen bes Zuges fangen ein Lobliev mit Pauken und 
Reigen auf Jehovah, beffen mächtige Hand die Feinde zermalmte und Pha- 
rao's Wagen und Heeresmacht im Schilfmeere verſenkte. „Du blieſeſt deinen 
Hauch, und es deckte fie das Meer, fie ſanken wie Blei in die mächtigen 
Waſſer.“ 


8.36. Die moſaiſche Gefeggebung. Lange Zeit führte Moſes das murrende 
und wiberfpenftige Bolt in der arabifchen Wüfte umher, damit ihr Körper erſtarkte, in ihr 
Inneres wieder Sittlichkeit und Freiheitsgefühl einkehrte und ein —S—— Ge⸗ 
ſchlecht heranmüchfe, das Muth und Kraft befäße, das verheißene mit gewaffneter 
Hand zu erobern, eine Prifungs- und —— welcher die |pätere Ueberlieferung 
die Dauer von „vierzig Jahren” beilegte. In Wirklichteit mögen es vier Jahre geweſen 
fein. Während biefer Zeit orbnete Moſes, deflen Seelengröße, Stanbhaftigfeit und 
unerſchutterliches Gottvertrauen mit den Gefahren und Hinderniffen wuchs, durch feine 
auf dem ſchauerlichen Berge Sinai (Horeb) von Jehovah erhaltene Gefeggebun 
bie Neligion, die Sitten und die Stantseinrichtung der Israeliten. Jehov A 
felöft war Herr und König; feinen Willen gab ex kund in den Gefegen, die in der 
Bundeslade im Allerheiligften der Stftshätte aufbewahrt wurden, und dereu 
Erklärer die umter einem Oberhaupte (Hohepriefter) ftehenden Priefter waren. 
Aaron und feine Nachkommen follten diefes Amt als erbliches Vorrecht bekleiden. Ahnen 
zur Seite ftanben die Reviten als Opferpriefter, Lehrer, Geſetztundige und Aerzte. Die 
Stammhäupter und Aelteſten der Gefhlehter führten im Namen Jehovahs 
Das weltliche Regiment. „An der Spige jedes Stammes ftand der Stammfärft, um— 
geben von den Häuptern der Geſchlechtsverbände und den Aelteften der Sippen, der Ber- 
wandtfchaften. Diefe Altermänner waren die Richter und Berather des Stammes. Die 
Beſchluſſe aber, welche Alle angingen, wurden von ber Gefammtheit bes Stammes, ber bie 
Berfammlung feiner Aelteften umftand, durch beifälligen Zuruf ‘angenommen oder durch 
verneinendes Geſchrei verworfen. Die Stammhäupter und die Vorfteher der Geſchlechts⸗ 
verbände bildeten dann mit Moſes und Yaron den höchſten Rath des Volles, der aus 
70 ober 72 Mitgliedern beftand.” Opfer und Hefte (Paſſah⸗, Pfingften-, Laubhütten- 
Feſt) bildeten das heitere Band zwifchen Jehovah und feinem Volle, und bie Sabbath= 
jahre.(jebes fiebente Jahr) und Hall= oder Jubeljahre (jedes fünfzigfte Jahr) follten 
bie große Ungleichheit des Befigftandes verhindern. Statt des Nomadenlebens beftimmte 
Mofes den Aderbau als Hauptbeihäftigung feines Volles. 


Am Sinai ſchloß Jehovah mit den Israeliten einen feierlichen Bund, worin er verfprad,, „fie 
zu einem heiligen Volke und prieftierlihen Königreiche gu maden, wenn fie ſein 
Eigenthum fein, ihm dienen und feinen Gefegen gehorchen wollten”. Der Kern biefer Geſetze find 
bie gehn Gebote, bie oberften Rechts- und Sittengefehe, denen fi Ritual- und Eivil- 
gefege nebft dem Blutreht „als nähere Entfaltung” anfchließen. Jehobah, ber Schöpfer, 
Erhalter und Regierer der Welt, ift oberfter Herr unb König; Abgdtterei ift darum ein Bruch 
bes Vertrages, ben Jehovah mit feinem ihm durch ben uralten Brauch ber Beſchnei dung ge- 
weihten Volle abgefchlofien, ein Majeſtätsverbrechen, auf das ber Tob geſetzt ift; vor Jehovah find 
alle Bunbesglieder gleich, daher weber Stlavereinod Stanbesverfhiebenheit mit 
Rechtsungleich heit bei ben Israeliten zu Haufe war; ber ißraelitifche Knechtsſtaud war nur 
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ein freiwilliger und oorübergehenber, inbem jeber Nerus an ben Sabbathjahren ober wenigftens 
an ben Iubeljahren gelöft werben mußte. Nur nigtisraelitifhe Kriegsgefangene ober 
erlaufte Fremde wurden als Sklaven behanbelt. — Nach der Grundanſicht, daß Jehovah als oberfter 
Herr und Eigenthüner bes Landes jedem Bundesgliede feinen Grundbeſitz zugewieſen, darf dieſer 
nicht ve räußert werben, ſondern ber Beſitzer kann nur deſſen Nutzni eß ung anf eine beſtimmte 
Zeit verlaufen, daher bie Einrichtung, daß alle fünfzig Jahre (Hall· oder Jubeljahr) aller Grund» 
Befit wieber an feinen urfpränglicen Eigenthümer zurüdfallen und alle Shuldforberungen 
exlafien werben mußten. In den Sabbathjahren wurde das Feld nicht beſtellt; was von ſelbſt 
wuchs, durfte nicht geerntet werben, fonbern war Gemeingnt für Alle. — Als Mittelpunkt 
des monotheiftifchen Jehovaheultus ftellte Mofes ein Vollsheiligthum, das Heilige Zelt ober bie 
Etiftshütte, auf, „ein tragbarer Tempel, wie ihn das wanbernbeLeben verlangte”. Er beftanb 
aus brei Theilen: 1) bem nur bem Hohenpriefter zugänglichen Allerheiligften, wo bieBun- 
deslabe aus Alazienholz mit ben Gefetestafeln ſtand; 2) dem durch einen Vorhang von jenem 
getrennten Heiligen, worin fi ber fiebenarmige Leuchter, ver Räudperaltar und ber 
Tiſch der guölf(ungefäuerten) Shaubrode befanden, und 3) dem Borhof zum Opfern mit dem 
Branbopferaltar und bem Reinigungsbeden für die Opferthiere. Der gefalbte 
Hohepriefer hatte am großen VBerföhnungsfefte bie Sühne des Volles burch ein Sühnopfer zu 
vollbringen. Die genaue Beobachtung der Opfer- und Reinigungsgefege war ſtreng eingefhärft. 
8. 37. Bertheilung des Landes. Dem großen Propheten und Ge 
jeggeber war e8 nicht vergönnt, fein Werk durch Heimführung der Jsraeliten 
in das verheißene Land zu Frönen. Won dem Berge Nebo herab überfchaute 
er die ſchönen Fluren des Jordan und ſchied dann aus dem Lande der Leben- 
den. „Seim Auge war nicht blöde geworben, und feine Kraft war nicht ent 
flogen.” Bor feinem Tobe hatte er Joſua, den Sohn Nuns vom Stamme 
Efraim, zu feinem Nachfolger erkoren, das verfammelte Volt zum Feſthalten 
an dem Gott ihrer Väter ermahnt und bie Ausrottung der Kanaaniter 
angerathen. Durch diefe Mafregel wollte er den Abfall zum Gögenpienfte 
verhüten. Kaum aber Hatte das Volk unter bes tapferen Joſua Führung bie 
Amoriter und anbere Stämme befiegt, fo Tieß e8 vom Kampfe ab und vers 
Iangte bie Bertheilung des eroberten Landes. Diefe fand nad 
Mofes’ Anoronung durch das Loos unter bie Nachkommen der zwölf Söhne 
Jakobs nah Stämmen und Geſchlechtern ftatt, fo daß Joſephs Söhne 
Efraim und Manaffe zu gleichen Theilen eintraten, dafür aber die Nach 
kommen Levi's keinen beitimmten Antheil erhielten, ſondern nur einige Stäbte 
und den Zehnten von dem Ertrage des Bodens. Die Aeghpter und andere 
Bremblinge, die fich dem Zuge angefchloffen, wurden ımter die Geſchlechter und 
Stänme vertheilt. Ruben, Gad und Halb Manaſſe wählten pas Weide 
land im Often des Jordan, die übrigen wurben im Weſten dieſes Fluſſes an- 
gefiedelt. Der Stamm Efraim, welder den Führer geftellt und im Kampfe 
das Beſte gethan Hatte, fette fich zwiichen dem Jordan und dem Meere in ber 
Mitte des eroberten Landes „auf grünen Höhen und ſchattigen Thälern‘ feit; 
Juda und Simeon wendeten ſich nad) dem fteinigen Gebirgslande im Süben; 
den nörblichften Punkt des israelitiichen Gebiets um bie phöniztihe Stadt Lais 
gewann der Stamm Dan, nachdem er lange umfonft ſich abgemüht Hatte, 
auf dem Grenzgebirge gegen die Philifter ſich Wohnfige zu erfämpfen; auf 
bem graßreichen Rüden der Hochebene um den Berg Tabor und ben See 
Kinneroth fiedelten fih nach Tangen Kämpfen die vier Stämme Iſaſchar, 
Sebulon, Afjer und Naphtali an; zwiſchen den Iebufitern in ber Ums- 
gegend von Jeruſalem wohnte der Stamm Benjamin. Die Einheit löſte 
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ſich bald auf und es mußte jeder Stamm-den Kampf mit den Sanaanitern auf 
eigne Hand durchfechten. Diejer Kampf war mit entfeglichen Gräueln verbun⸗ 
ben; die allmähliche Unterwerfung der Eingebornen geſchah mit graufamer &e- 
waltübung und fteigerte in ben Israeliten den eingebornen Fremdenhaß. — 
Die Bewohner des öftlichen Jordanufers fegten das Hirtenleben fort, indeß bie 
andern fi bald an regelmäßigen Ackerbau, an bie Pflege der Reben, der Fei⸗ 
gen, des Delbaumes gewöhnten und von ben Phöntziern bie Anfänge bes 
Handwerks, des Handelsverkehrs und des ftäbtifchen Lebens erlernten. Manche 
zogen auch ein ruhiges, geficherte® Auskommen im Dienfte der phönizifcher 
Handelswelt einem mühenolfen Leben in Freiheit vor, 

8. 38. Die Richter (1300—1100). Bald Hatten die Israeliten Ur⸗ 
fache, die Nichtbefolgung des letzten Raths ihres Geſetzgebers zu bereuen. Noch 
waren mächtige Völferichaften, wie bie Moabiter, Mibianiter, ‚Ammo- 
niter, Philifter u. a. (vgl. 8. 14. VIL) unbegwungen und verflinmerten 
ihnen den Genuß ihres Befiges; blutige und verheerende Kriege erzeugten Roh⸗ 
heit und Berwilverung; es kamen Tage öffentlicher Unficherheit, „ba die Städte 
ihre Thore gefhloffen hielten, aller Handelsverkehr ftodte und ber Wanderer 
Seitenpfade einfchlug”. Ja nicht felten vergafen fie bes lebendigen Gottes, ber 
fie aus ber Knechtſchaft gerettet, und “fielen zum Götzendienſt ab, Bis Unglüde 
fälle umd Niederlagen fie zur beſſern Einficht zurüdführten. Dann ftanden 
heldenmüthige Männer auf, die in fiegreichen Kämpfen die Feinde fehlugen und 
ven Glauben der Väter und die alten Sitten wieber Herftellten. Diefe führen 
in der Bibel den Namen Richter, Die berümteften darunter find außer ber 
Heldin Deborah, Gideon, Jephtha und Simfon ber Starke. Ihre 
Thaten lebten im Munde des Volles fort; vom Opfertode der Tochter Jephtha's, 
von Gideons Helvenkampf gegen die Wanberftämme der fühlichen Wüſte, von 
Simfons muthwilligen Streihen und erſchütterndem Untergange im Philifter- 
lande erzäßlten ſich bie Lanbleute, wenn fie im Schatten der Palmen und 
Feigenbãume faßen, und die Hirten, wenn fie zur Nacht unter dem Sternen- 
himmel Tagerten, und noch Jahrhunderte lang fangen die nördlichen “Stämme 
Deborahs herrliches Siegeslied über bie Niederlage und den Tod des Kriegs⸗ 
oberften Sifera von Hazor durch ben Zeltpflod Jaels, des Weibes von Heber. 
Aber es kamen noch ſchwere Prüfungen über Israel. Die Philtfter gewan- 
nen einen großen Sieg und eroberten bie Bundeslade Bei der Kunde von 
biefem Unfall gerietb der greife Hohepriefter Eli in ſolchen Schreden, daß 
er am Thore zu Silo rüdlings vom Stuhle fiel und das Genid Brad. Die 
Sieger unterwarfen Hierauf alles Land bieffeit des Jordan, nahmen ven Is— 
raeliten die Waffen weg und brüdten fie mit harter Botmäßigkeit. Ein ähn- 
liches Schieffal drohte den Stämmen jenfeit des Zluffes von den Ammonitern. 
Da rief Saul, ein ftreitbarer Mann aus dem Stamme Benjamin, das Voll zum 
Kampfe auf und ftellte fih an die Spike. Er ſchlug die Ammoniter fiegreich 
zurüd und ftritt mit Glück wider die Philiſter. Zugleich gelang es Eli's 
Nachfolger im Richteramte, dem Priefterhelden Samuel, aus dem Stamme Efraim, 
einem frommen, vaterländifch gefinnten Marne, der von Jugend auf fih dem 
Dienft des Heiligthums gewidmet Hatte, ven alten Bund zwiſchen dem israeli- 
tiſchen Volle und feinem Gott wieder feft zu nüpfen, ben Nationalfinn 
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zu weden un bie mofaifche Geſetzgebung von Neuem zu Anfehen zu bringen. 
Er hob die religiöſe Volksbildung, indem er bie alten „Prophetenſchulen“, 
worin bie iSraelitiiche Jugend in Gefeg und Beredſamkeit, in Tonkunft, Dichtung 
und Gefang gemeinfamen Unterricht empfing, neu belebte. Aus diefen Schulen 
gingen die für Freiheit, Religion und Tugend begeifterten Volksredner hervor, 
welche in der Bibel den Namen Propheten führen. Neben dem Prieſterſtande 
stehend, Hatten fie auf die Entwidelung und Fortbildung ber religiöfen An« 
ſchauungen und der Gottesidee den größten Einfluß, hemmten aber, ba fie nicht 
durch Geſetz oder BVollswahl ernannt, fondern Teviglih von ihrem eigenen 
Selbftgefühl und ihrer veligiöfen Begelfterung getrieben wurden, bie Entwidelung 
und Ausbildung des Stantd- und Rechtslebens. 


0. Die theokratiſche Monarchie. 


8. 39. Saul und Samuel. Samuel Hatte dem Bolfe Kraft, Selbſt⸗ 
vertrauen und Kriegsmuth eingeflößt, zugleich aber auch die Prieftermacht erhöht. 
Da jedoch die Söhne nicht des Waters Wege mwanbelten, fondern das Recht 
beugten, fo fürchteten die Israeliten neue Gefahren für ihre Freiheit und ver- 
Tangten nach dem Beifpiele der benachbarten Völker einen König, ber als blei⸗ 
bendes Oberhaupt fie zum Kampf und Sieg führe. Vergebens fuchte fie der 
greife Hüter der Theokratie von biefem, mit ber moſaiſchen Geſetzgebung im 
Widerſpruch ftehenden Verlangen abzubringen, indem er tn den grelfften Farben 
die Leiden und Bedrückungen fchilverte, Die unter dem Regimente eines Königs 
ihrer warteten; bie Israeliten beharrten auf ihrem Sinn, und Samuel fah 
fich genöthigt, den vom Volle gewählten Saul zum König zu falben. Saul 
war ein ftattlicher Mann, tapfer, kriegskundig und fiegreih im Felde; da er 
aber feine Herrichaft mehr auf fein Heer und auf Kriegsgewalt, als auf bie 
beiligen Einrichtungen gründete, da er den mofatfchen Anordnungen nicht ftreng 
nachkam, eigenhändig opferte und nach einem Siege über bie Amalefiter dem 
Gebote Jehovahs, Alles, was in feine Hände fallen wide, zu töbten, nicht 
Folge Ieiftete, jo ward er verworfen. Samuel und bie durch ihn emporgekom⸗ 
mene Briefterfchaft waren dem waffenkundigen Fürſten, der im ftolzen Gefühle 
feiner Kriegstkaten und Herrichergröße feinen eigenen Weg ging, gram, weshalb 
jener heimlich ben jungen David aus dem Stamme Juda, einen unternehmen 
den, verjchlagenen und der Priefterpartei ergebenen jungen Hirten, zum König 
falbte. Nunmehr kam der Geift finfterer Schwermuth über Saul, den nur 
Davids Harfenfpiel zu befänftigen vermochte. Aber theils Neid über deſſen 
Kriegsruhm in den Kämpfen gegen die Philifter, theils eine geheime Ahnung 
von deſſen fünftiger Beftimmung trieben Saul zum Haß und zur Verfolgung 
des Hirtenjlinglings, obwohl dieſer mit Sauls eigenem Sohne Jonathan 
aufs Innigſte befreundet und mit deſſen Schwefter Michel vermählt war. 
Unter Gefahren und Bebrängniffen entging jedoch David den Nachitellungen 
feines Gegners. Er führte mit einer Schaar wilder Genoffen ein kriegeriſches 
Zreibeuterleben und trat ſogar auf einige Zeit bei dem König ber Philifterftabt 
Gath in Dienft. Als endlich Saul, der Schreden ver Feinde und ber Hort 
Israels, nach einer verlorenen Schlacht gegen die Philifter ſich verzweiflungs- 
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vol in fein Schwert ftürgte, wurde David König über Juda und Benjamin, 
wo die moſaiſche Gefeggebung ihre fefteften Wurzeln Hatte. Sechs Jahre 
wohnte er dann in Hebron unter der Zinspflicht der Ppilifter, während welcher 
Sauls Sohn Isboſeth die Übrigen Stämme beherrfchte. Aber geichwächt 
durch den Abfall des kräftigen Feldherrn Abner, verlor Isboſeth mehr und 
mehr an Macht und Anfehen, bis er endlich duch den Verrath feiner eigenen 
Leute umlam, worauf David vom gamen Volle als König anerkannt warb. 
Sauls ganzes Geſchlecht wurde ausgerottet. David, ber bei der Nachricht 
von Saul und Jonathans Tod den ſchönen Trauergefang bichtete auf die 
gefallenen Helden, „nie fchneller waren denn Adler und ftärker denn Löwen“, 
und ben Töchtern Israels zurief: „Weinet Über Saul, der euch Heivete mit 
Purpur lieblich, der goldenen Schmud gab auf euer Gewand“, er vergaß aus 
Rüdfihten der Staatskunſt der alten Liebe, die ihm einft in Sauls Haus er- 
wiefen worben. Aber ver neue König machte bie Israeliten bald zum herrſchen⸗ 
den Volle in Kangan und brachte durch feine Großthaten die Mittel und Wege, 
durch welche er zum Throne gelangt war, in Vergeſſenheit. 

8. 40. David und Salomo. Davids Regierung tft der Glanzpunlt 
der israelitiſchen Gefchichte. Durch glüdliche Kriege erweiterte er dns Reich nach 
Süden bi8 an das rothe Meer und nach Often, wo ber Euphrat die Grenze 
bildete; er machte die ſyriſche Stadt Damaskos zum Schemel feiner Füße 
und brach auf immer bie Macht der Philifter; in Verbindung mit feinem 
tapfern Feldherrn Joab umterwarf er die feindlichen Stämme ber Moabiter, 
Ammoniter und Edomiter und rächte bie früheren Nicberlagen mit Härte 
und Graufamfeit; „er legte die Ammoniter unter Sägen und unter eijerne 
Dreſchwagen und unter eiferne Beile und ftedte fie in Biegelöfen”; er eroberte 
die Hauptftadt der Jebuſiter, Yerufalem mit der feiten Burg Zion, und 
erkor fie zur Reſidenz und zum Mittelpunkt des Gottesdienſtes. Darum ließ 
er die Bundeslade im feftlichen Aufzug mit Harfen, Eymbeln und Pauken von 
Kiriath Jearim dahin bringen und ordnete einen feierlichen Cultus an, wo— 
bei das Abfingen veligiöfer Lieder oder Hymnen (Pfalmen), von 
benen er felbft einige der fchönften gebichtet Kat, ein mefentlicher Beſtandtheil 
war. Ihm war es befchieden, den Lorbeerfrang ber Inrifchen Poefie in bie 
Konigskrone zu flechten. Trog der dunkeln That, wodurch er das fchöne Weib 
des Urta gewann, und trog mancher anvern fehweren Verſündigung blieb Das 
vid doch „der Mann nach dem Herzen Gottes”, da er durch feine tiefe Reue 
und Bußfertigkeit immer wieder Jehovah's Vergebung erlangte. „Sein beweg⸗ 
liches Gemüth war des erhabenften Schwunges bichterifcher und religiöfer Bes 
geifterung und ber Ueberreizung zu entnervender finnlicher Schwäche gleich fähig”. 
Er orbnete das Heerwefen und umgab fih mit einer tapfern Leibwache aus 
Bremblingen; er verbefferte die Verwaltung und Rechtspflege, mehrte das könig⸗ 
liche Einkommen und den Staatsſchatz und hob die Macht und das Anfehen ver 
Krone. Das Ende feiner Regierung wurde durch den Aufruhr feines geliebten, 
von Ehrgeiz verlodten und von böfen Nathgebern mißleiteten Sohnes Abſa⸗ 
Iom getrübt. Im Vertrauen auf die Vollsgunft, die der Vater durch Drud 
und Härte verloren und ber Sohn durch freundliches Entgegenlommen gewonnen 
hatte, verfuchte der ſchönhaarige Jüngling die Krone an fich zu reißen. David 
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verließ die Hauptftabt und flüchtete fich über ben Jordan. Aber das Glüd 
wendete fi bald dem Hugen Könige wieder zu. Abfalom fand ben Tod auf 
der Flucht, als er mit feinen langen Haaren an ben Aeſten einer Terebinthe 
hängen biieb. Auf dem Sterbebette übertrug David dem Salomo (dem Sohne 
derjelben Bathſeba, die er einft fo treulos dem Uria entriffen) Krone und 
Reich und empfahl ihm mit ſtaatsllugem Sinn die Beftrafung feiner Feinde. — 


Salomo bei Weife, ber über feines älteren Bruders Adonija Leiche zum Cal 


Throne gelangte, vollendete das Werk des Vaters. Wie David im Kriege groß 
war, fo glänzte er in ben Künften des Friedens. Er ſchmückte die Hauptſtadt 
mit prächtigen Gebäuden und ließ durch tyrifche Künftler und Bauleute auf dem 
Berge Moriah den herrlichen, von vielen Priefterwoßnungen, Opferftätten 
und Mtären umgebenen Tempel aufführen, ver wegen bes Reichthumes an 
Vergoldung, Schnitzwerk und Zierrath Gegenftand alfgemeiner Bewunderung 
war. Zugleich wurden die Prieſtergeſchlechter neu geordnet und eingetheilt und 
die Feier des großen „Hüttenfeftes” geregelt, zu welchem zur Zeit ber Wein⸗ 
und Obftlefe ganz Israel in die Hauptſtadt zufammenftrömte. Aber Salomo 
wi in vielen Dingen von Moſes' Gefegen ab. Er betheiligte fih an ben 
Ophirfahrten der Phöntzter und Häufte durch großen Handelsverkehr ungelannte 
Schäge an, die feine Neigung zu Pracht, Luzus und Wolluft erhöhten; er Tieß 
Pferde aus Aegypten kommen und errichtete ein ſtehendes Heer mit Streitivagen 
und Reiterei; er ließ Herrliche Paläfte aufführen und umgab fich mit einen 
glanzvollen Hofftaat; er hielt fich einen Harem von ausländifchen Frauen, benen 
er ihren Gotzendienſt geftattete und an deren Opferfeften ex felbft Antheil nahm. 
So fegügten ihm fein Hoher Geift, fein bewunderter Verſtand und feine viel- 
gepriefene Weisheit, die größer war, „als die aller Söhne des Morgenlanbes 
und alle Weisheit Aeghptens“, nicht vor Thorheit. Bon Salomo's Hugem 
Richterſpruche im Rechtsſtreit zweier Weiber über ven Befig eines Kindes, von 
feinem Raͤthſelſpiel mit Hiram von Tyros und der Königin von Saba, non 
feiner Geſchicklichkeit, fchwierige Tragen zu ftellen und überraſchend zu löſen, 
erzählte ſich noch Tange die Vollsſage. Er galt als Nepräfentant bes kurzen 
goldenen Zeitalters im Reiche Israel, darum wurde auch aller Glanz deſſelben 
auf fein Haupt ausgegoſſen. Was die Prieſterſchaft, was bie. Sängerzumft, was 
das Bolt Edles und Dauerndes ins Dafein rief, das wurde als Wert Salo- 
mo’8 angefehen und mit feinem Namen geehrt, wie bie „Sprüce”, „das 
hohe Lied”, das Lehrgevicht „ber Prediger”. Die Sagen von der übermenſch⸗ 
lichen Weisheit, Reichthum und Herrlichkeit des Königs von Jeruſalem, bes 
Grünbers von Tadmor, fteigerten fich bei den nachgebornen Gefchlechtern jo fehr, 
daß „Suleiman” ihnen als mächtiger Zauberer, als Beherricher der Geifter 
und Dämonen, als Gebieter über die geheimen Kräfte der Natur erſchien, in 
welcher Geftalt ex ſich umter allem Wechfel der Verhältniffe, Bevöllerungen und 
Religionen bis zur Stunde in der Märchen- und Fabelwelt des Morgenlandes 
erhalten und das ganze Gebiet der Poeſie durchdrungen hat. Den fpäten Nach 
kommen erfchien er „im Hohlſpiegel der Sage” als bie Menſch gewordene 
Weisheit. Aber Salomo's glänzende Regierung hatte auch ihre Schattenfeiten. 
Aus dem patriarchalifchen Zuftande war eine deſpotiſche Monarchie mit orien- 
talifcher Pracht und Ueppigleit, mit Steuern und Frohndienſten hervorgegangen, 
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die mit ſchwerem Druck auf dem Bolfe Inftete und alle Einnahmen verfchlang, 
fo daß er einft zwanzig galtlätfche Orte am ber tyrifchen Grenze an König 
Hiram um eine Gelbfumme abtrat; an bie Stelle des väterlichen Anfehens ver 
Aelteften und Stammhäupter, deren Rechtsſpruch man ehedem geſucht, war bie 
Gewalt Töniglicher Amtleute getreten, welche die Gefege nach Willkür deuteten 
und von bem einft freien Eigenthum Zins erhoben. Daher verfuchte noch 

Zeredeam unter Salomo's Waltımg ber ftreitbare Jerobeam eine Empdrung. Diefe wurde 
zwar unterdrückt und der Urheber zur Flucht nach Aeghpten gezwungen; als 

Bat aber Salomo’s Sohn Rehabeam auf des Vaters Bahn fortfegritt und, aufge 
ftiftet vom den „Jungen, die mit ihm aufgewachien waren‘, bie Forderungen 
des Volles, den Willfürmaßregeln zu entfagen und die Luft ber Beſteuerung 
zu milbern, drohend zurückwies, da fielen zehn Stämme von ihm ab und 
wählten Serobeam vorm Stamme Efraim zum König Nur Juda und Den- 
jamin blieben dem rechtmäßigen Herricherftamme treu. 


D. Untergang bes getheilten Reichs. 


8. 41. Gögendienft und Propheten. Durch bie Thellung ent» 

ftanden zwei an Größe ımgleiche Staaten: das aus zehn Stämmen gebilvete 

Reich Istael oder Efraim mit den Hauptftänten Siem, Thirza und Sa- 
maria, und das aus zwei Stämmen beftehenve Reich Juda mit Serufalem. 

Da die Iegtere Stabt bie Bundeslade in dem prächtigen Tempel bewahrte 

und daher von den Leviten und vielen frommen Israeliten ald die wahre Haupt- 

ftabt ımb ber Mittelpunkt des Jehovahcultus angefehen wurde, jo errichtete 
oben Jerobeam im Süden und Norben feines Reichs an den alten Opferftätten 
Dan und Bethel goldene Stierbilver, welche für Symbole Jahve's gehalten 
werben follten, und brachte ben Opferbienft auf Berghöhen aufs Neue in 
uUebung. Seine Nachfolger ſchmückten Thirza mit prächtigen Bauwerken und 
bereicherten das Land durch Handel; aber durch die Kriege mit Damastos 

und Juda wurbe die äußere Kraft gefchwächt, während ver zunehmende Götzen⸗ 

bienft das alte Gottvertrauen zerftörte und den auf dem Volfsglauben ruhen⸗ 

ben fittlichen Ernſt erfchütterte.- Auch Juda erlebte unter Rehabeams Nach- 
fommen traurige Tage. Der ägyptiſche König Seſonchis (Sishak) nahm 
Jeruſalem ein und entführte bie reichen Schäke, die Salomo Hinterlaffen. Noch 

jegt fieht man an ber fünlichen Außenwand des großen Tempelbaues von Kar⸗ 

nat (Theben) die Abbildung, wie der fiegreiche Herricher eine ſcharfe Waffe über 

eine Gruppe gefangener und gebumbener Zeinde ſchwingt, wobei eine halbver⸗ 
witterte Ueberſchrift ven einen als „Juta⸗Malk“ (Iuda-König) bezeichnet. Erſt 

AR als die Juden bie Mtäre der fremden Götter in ihrem Sande umgeſtürzt, kam 
& 2 Sun unter König Joſaphat eine befjere Zeit. — Einer der mäctigften und reich» 
Rn ften Könige in Israel war Joſaphats Zeitgenoffe Ahab, ein naturſchwärmender 
e%0. Fürſt, der nicht blos Nabots Weinberg in eine Gartenanlage umſchuf, fondern 
auch das „lieblich blühende Giftkraut des Heidenthums“ in den Weinberg Jahve's 
verpflanzte. Er weihte der Naturgottheit Heilige Bäume und Symbole und 
errichtete auf Antrieb feiner götenbienerifchen Gemahlin Jezabel aus Tyros 

in feiner neuen Hauptftabt Samaria vem Baal einen Tempel, in welchem 





8.41 Morgenlundiſche Bälter, 77 


450 Priefter den Dienft verſahen. Umſonſt eifexten die Ithovahprieſter wider 
dieſen lafterhaften, fleiſchesluſtigen Baal⸗ uud Aſtartecultus aus Phoͤnizien, bie 
Strenge, willeuskräftige Konigin trieb Die Widerſtrebenden aus dem Sande und 
— fie, ſich in Wüſten, Höhlen amd Schluchten zu verbergen. Unter ihren 
war ber Prophet Klin, der am Berge Karmel, ‚eine Zufluchtsſtätte fand. Nun 
Im. eine Durre und Hungersnoth über das Land, bie von ‚Klin als göttliches 
Strafgericht erllaͤrt wurde und WBeranlafkuig gab, daß das anjgeregte und er⸗ 
zũrnte Bolt die Vaalpriefter ſammtlich ‚erichlug, ‚worauf die /flüchtigen Propheten 
und Prieſter : zurikkiehrien. umd- ver Jehovahdienft wieder hergeſtellt ward. Mur 
Elia mutßte vor ven Dee ge erzärnten Röeigin abermals in .ber 
Düfte Zuflucht ſuchen. Mit ven Syrern in Damaslos führte Ahab glüdfiche 
Weiege; als er aber ‚gegen ‚ven Rath ber Propheten dem überwundenen Könige 
Leben und Freiheit ſchenlte, wendete ſich das Glack. Der ſyriſche König ver⸗ 
t die erfahrene Milde mit Undank, indem er die Friedenabedingungen nicht 
erfüllte. In dem dritten Kriege, den Ahab deshalb gemeinſaut ‚mit Joſaphat 
von Inda ‚wider die Syrer unternahm, empfing er bie Todeswunde, kämmpfte 
aber auf ſeinem Wagen ſtehend fo lange fort, bis er vor Blutverluſt und °M- 
Satteäftung. farb, ein ritterlicher Mann, deſſen Name von ber theokratiſchen 
Geſchichtſchreibung gefchänbet der Nachwelt überliefert worden ft. Micha ver 
Prophet Hatte den unheilvollen Ausgang vorherverlündet und war deshalb von 
dem KWuige vor dem Feldzuge ins Gefängniß geworfen worden, „bis er glüd- 
lich zurůckgetehrt fei”. Auf Ahab folgte ſein Sohn Joram, unter welchem "sine" 
Samaria von den Damascenern lange belagert wurde, fo daß eine unerhörte Bec 
über die Stabt kam. Alle dieſe Unfälle wirden von ben PBro- 
pheten als Strafgerichte des Herrn wegen bes Baaldienſtes, dem das Haus 
Ach — blieb, gedeutet. Und da ſich durch bie Vermählung der Athatja, 
einer Tochter Ahabs und der Jezabel, an Joſaphats Sohn dieſer laſtervolle 
Cultus auch mach Juda verpflanzt hatte, jo ſollte Ahabs ganzes Haus vertilgt 
wg ‚Zu dem Zweck ließ Elifa, das Haupt der damaligen Prophetenſchaft, 
das Heilige Salböl über dns Haupt Jehn's, des Telbhauptmaunes von Ioram, 
ausgiehen und exflärte ihn im Namen Ichonahs zum, König von Israel. Ver⸗ 
wundet faß Ioram mit feinem Neffen Ahasja von Juda in feinem Konigs⸗ 
palaft zu Jesreel, als Jehu mit feinen Anhängern in die Stadt einzog, bie 
beiden Könige, die auf ihren Wagen zu entellen fuchten, ‚ergeichte und töbtete 
und Jezabel aus dem Fenſter Herabftürzen Tieß, daß ihr Blut an bie Wand 
und Jehu's Roſſe fprigte. Der wilde Mörder fuhr über ihre Leiche Hin und 
gebot dann den Aelteſten ber Stämme und ven Sriegsoberjten, Ahabs ganzes 
Geichlecht auszurotten und bie Köpfe ihm zugufenben. So wurden flebenzig 
Sbhne und Enkel Ahabs und zwei und vierzig Brüber und Verwandte Ahasja's 
geſchlachtet. Aber bie Hoffnung Jehu's, auf ben Leichen des Königshauſes die 
Bereinigung ver beiden Reiche ‚begründen zu können, ging nicht in Erfüllung. 
Athalja. Ahabs Tochter, ergriff in Juda die Zügel ver Regierung und vertilgte 
auf gleiche Weiſe Alle, die ihre Am Wege. waren; fogar der Söhne Ahasja's, 
ihrer eigenen Enkel, ſchonte fie nicht. Narr Joas, der einjährige Sohn Ahas⸗ 
je's, wurde durch feines Vaters Schweiter. mis. Mühe vor ber Wuth ber gägen- 
dieneriſchen Königin gevettet und im Tempel heimlich erzogen. Mit gleicher 
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— Grauſambleit wie gegen das Königshaus verfuhr Jehu auch ‚gegen bie Baal- 
priefter und Baalbiener. Ste wurden niebergeftoßen, ihre Tempel zerftört und 
der Jehovahcultus wieder Kergeftellt. Aber dieſe Gräuel ſchwächten bie Kraft 
in Israel, fo daß unter Jehu und feinen brei Nachfolgern ein großer Theil 
des Landes an bie Syrer verloren ging und bie Kriegsmacht auf 10,000 Mann 

—— mit 10 Streitwagen und 50 Reitern herabſank. Erſt unter Jerobeam IL 

83-761. hob fich das Neich von Neuem. SDie verlorenen Stäbte wurben wieder gewons- 
nen, Israel bis an ben Bach der Haide, die Grenze Edoms, ausgebehnt, 
Handel ſchuf Wohlftand und Reichthum; „bie Söhne Israels wohnten in ihren 

- Zelten wie — und in der Hauptſtadt Samaria „herrſchte Pracht und 
due Ueberfluß in ſtattlichen Häufern". — ehrlich erging es in Zuda. üthalja 

TER. wurde nach einer fechsjährigen Regierung auf Veranftalten des Hohenpriefters 
Jojada geftürzt und ermorbet, ver Baaltempel zerſtört und ber Jehovahdienſt 

ee im feiner Ehre Hergeftellt. Aber weder Joas, noch fein Sohn Amafia waren 

are, vermögend, den Angriffen der zahlreichen Feinde mit Nachdruck zu wiberftehen, 
auch ein Bürgerkrieg mit dem Bruberftnate ber zehn Stämme gereichte dem 
— ſüdlichen Sande und der Hauptſtadt Jeruſalem zum Verderben. Beide Könige 

Pe ftarben eines gewaltfamen Todes. Erſt Ufiah verlieh dem Reiche neues An 
ſehen; er weckte durch glückliche Kriege mit ben Philiftern und andern feinb- 
lichen Stämmen wieder Selbftvertrauen und kriegeriſchen Muth und beförberte 
dabei Handel, Aderbau und Viehzucht. Aber den Abend feines Lebens trübte 
die Krankheit des Ausſatzes; er bezog als Stecher eine befonbere Wohnung, und 
im Palaſie beſchied fortan fein Sohn Jotham „das Bolt des Landes”, 

8. 2. Aſſyriſche Gefangenfhaft. Im 9. und 8. Jahrhundert 
Kamen ſchwere Zeiten über bie getheilten Reiche. Im Often erhob ſich das 
affprifhe Reich (8. 23) in verjüngter Friegerifcher Kraft und richtete feine 
Eroberungszüge nach den durch innere Kriege gefchwächten und durch neuen 
Götzendienſt zerrütteten Ländern. am Libanon. Die Reiche Israel und Juda, 
ftatt mit vereinten Kräften dem mächtigen Feinde zu wiberftehen und in bem 
Feſthalten an Jehovah und an den alten Sitten und Geſetzen bes Volles Muth 
und Vertrauen zu fchöpfen, haderten wiber einander, fchloffen Bünduiſſe mit 
fremden Völkern, fuchten Schug und Hülfe an ben Altären heidniſcher Götter 
und ergaben fich dem Wohlleben und der Ueppigkeit. Sie verfolgten die gott 
begeifterten Propheten, bie mit fühnem Freimuthe den Untergang des Reiches 
weiffagten,, wenn Jehovahs Verehrung vom Gbtzendienſt verbrängt werde und 
die Biwietracht und der Frevelſinn fortpauere Aber unter ber Verfolgung 
wuchs der Muth und bie Kraft der Seher. In den Eindden und Wüften 
unter Entbehrungen und Safteiungen ftärkte fich ihr Glaube und ihr inneres 
Schauen. Im Namen Iehonah’s, den fie als einen heiligen -periönlichen Gott, 
als ein geiftigefittfiches Wefen erfaßten, dem man nicht ‚mit Opfer und Altären, 
fondern mit umfträflihem Wandel, mit Herz und Lippe bienen mäffe, brangen 
fie kühn auf Beſſerung bes Lebens, auf Tugend und Gottesfurcht und drohten 
mit dem Zorne des Herrn, wenn fie nicht zu bem alten Gott zurüdtehren und 
ihm allein vertrauen würden. Aber die Herzen ber Juden waren verftodt. 
Umfonft eiferte Amos, ber einft in Juda bie Schafe geweidet, bis ihn Jeho⸗ 
vah erwecdte, ‚gegen bie Ueppigfeit un Schwelgerei ber Großen in Israel, gegen 
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Trug und Bedrückung und gegen den freveln Sinn, womit fie „Recht in Gift 
verkehrt und der Gerechtigkeit Frucht in Wermuth“; die Priefter von Bethel 
erhoben ſich wieder und nöthigten ihn zur Flucht nach Juda. Umfonft warnte 
Hofea den ißraelitiichen König Menahem, vor dem thörichten Beginnen, bie Reit, 
Hülfe der Aſſyrier wider die andringenden Damascener anzurufen, und fehil- 70-70. 
derte die Gefahren, bie über das Volt kommen mwürben, wenn es nicht zur 
Möfigfeit und Gerechtigkeit, zu Gejeg und Ordnung zurückkehre; König Phul 
wurde Herbeigerufen; er zog über ben Euphrat ins ſyriſche Land, machte ben 
verblenveten Menahem zinspflichtig, nachdem er ihm Schäge und Städte ge 
ranbt, und nwerjegte einen Theil der Bewohner nach Meſopotamien. Diefes 
Beiſpiel ſchredte die Könige von Juda Jotham und Ahas nicht ab, gleich „getan, 
falls um die Gunft Afiyriens zu buhlen. Als Pekah von Samaria, im Bunde „ib. 
mit den Syrern von Damaskos, Juda mit Krieg überzog und Ierufalem enge " Ier- 
einſchloß, rief Ahas den Nachfolger Phuls, Tiglat Pilefar, zu Hülfe, ftellte 
fein Land unter aſſyriſche Zinspflicht und beflecte ven Jehovahtempel mit aſſy⸗ 
riſchem Götzendienſt, unerſchüttert durch die Strafreben bes großen Propheten 
Jeſaja, des feurigen, gottbegeifterten Sehers, deſſen Herz für Vaterlandsliebe, 
für die Religion der Väter, für alte Sitte und Tugend erglüßt war. Man 
opferte und räucherte den fremben Göttern; der graufige Dienft des Moloch 
wurde eingeführt, Sonnenſäulen erhoben ſich, Alcherabäume wurden gepflanzt, 
dem Dienfte Jehovahs die Pforten des Tempels verſchloſſen. Die traurigen 
Folgen dieſes thörichten Thuns wurden bald fihtbar. Als Salmanaflar, ver 
ftreitbarfte unter den affyrifchen Königen, das reiche Küftenland mit Krieg über- 
zog, Phönizien unterwarf, Alt-Tyros und die Seeftädte der Philifter bezwang 
und drohend bis an bie Grenzen Aeghptenlands vorrückte, ſchloß Hoſea vom Kar 
Reiche Efraim mit den Aegyptern einen Bunb, um Schuß gegen bie aſſhriſche 7 
Mebermacht zu erlangen, und entzog fih der drückenden Zinspflicht Salmanaffars. 
Ergrimmt über dieſes Beginnen, rüdte der Affyrier in das efraimitifche eich 
ein, eroberte die Hauptſtadt Samaria nach breijäßriger Belagerung und führte 
ben König mit dem größten Theile des ganzen Volles in die aſſhriſche Ge- 7'* 
fangenſchaft, jenjeit des Euphrat und Tigris. Im fernen Armenien und in ben 
„Städten der Meder” erhielten die Weggeführten neue Wohnfige, indeß in das 
grüne Hügelland Samarien frembe Völker einzogen, welche der affyrifche König 
kommen Tieß aus Babel, aus Hamat und vom Euphrat. Nur in wenigen 
ſchwachen Trümmern dauerte die Erinnerung an das frühere Leben, an bie 
Macht und Blüthe unter David und Salomo fort. Das Land war verwü⸗ 
ftet, fo daß bie wilden Thiere die Menfchen eriwürgten, und „eine Stimme 
auf den Höhen warb gehöret, das flehentliche Weinen ber Söhne Israels, daß 
fie ihren Weg verfehret, vergefien Jehovah's, ihres Gottes”. Aus der Ver⸗ 
miſchung der neuen Einwanderer mit ben zurüdgebliebenen Israeliten entitanden 
die Samariter. 

8.43. Babyloniſche Gefangenfhaft. Yuba blieb bei der affyri- 
ſchen Zinspflicht und wurbe noch verſchont. Als aber ber mächtige Salmanaffar 
bald darauf ins Grab fant, glaubte Hislia, König von Juda, die Stunde der „She 
Befreiung gelommen. Ex ſchloß mit Uegypten einen Bund und befeitigte Ieru- 7 
folem. Umfonft mahnte Jeſaias, man folle fich nicht auf einen morfchen Stab 
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fügen und nicht bei Menſchen Hülfe und Rettung fuchen, bie allein Jehovah 
gewähren könne. Hiskia blieb bei feinem Vorſatz, doch bewirkten bie Strafreven 
bes Propheten, baß er ſich von ben fremden Göttern abwenbete, die „Höhen“ 
entfernte und Jehovah mit Ernſt und Eifer fuchte. Und fein Vertrauen wurde 
nicht getäuſcht. Sauherib, Salmanafjars waffenkunbiger Nachfolger, rücte mit 
großer Heeresmachi ins Land und bedrohte Serufalem. ‚Aber noch war Iuda's 
Stunde nicht gekommen, noch ſchũtzte Jehovah ſeine Stadt, wie Jeſaias ver⸗ 
tundigt hatte. Ehe bie ‚Ägyptifche Hülfe ankam, verni tete elite heftige Seuche 
das aſſhriſche Heer und Sanherib brach auf und verlieh das Land mit Grauen. 
Serufalem ‚mar „gerettet, Sanherib wurde einige Zeit darauf erfchlagen und 
das aſſyriſche Reich ping feinem raſchen Untergange entgegen. Noch ehe bas 
ſiebente Jahrhundert zu Ende war, Ing das ftole Ninive in Schutt und 
Trümmern ($. 33). „Aber Juda fiel zurüd in feine alte Verblendung. Hiskia's 
Sohn Manaffe wendete ſich vom Jehovahdienſte ſeines Vaters wieder ab zu 
den heidniſchen ‚Göttern, bie fein Großvater Ahas verehrt hatte. Der Baal 
bienft wurde wieder aufgerichtet und ber Eultus der Wolluft verbrängte von 
Neuem die Anbetung des Einen Heiligen Gottes im Himmel. Wie Ahas opferte 
Manaffe feinen Sohn dem glühenden Moloch. Die Propheten, die fih mit 
aller Kraft dem unfittlichen Opferbienft und der Religion der Sinnlichkeit wider⸗ 
festen, bie da drohend verkünbigten, wenn nicht ber lebendige Gott gefucht 
werbe mit "Reinheit bes Herzens und Gerechtigleit des Wandels, „jo werde bie 
Schnur und das Senfblei der Berftörung über Serufalem gebracht werben wie 
über Samarien“, fie wurben ‚graufam verfolgt. „Das Schwert fraß bie Pro- 
pheten wie ‚ein verfeetenber Löwe.“ Aber ihre Stimme ertönte fort und Je⸗ 
ſaias verwies das zagende Gefchlecht vertrauensvoll auf ben künftigen Meſſias, 
der aus Davids Geſchlecht hervorgehen und dem Lande ein Retter ſein werde. 
Noch einmal wurde der alte Bund zwiſchen Jehovah und feinem Wolfe feierlich 


„erneuert, als König Joſia, der als achtjähriger Knabe den Thron beftiegen, 


aus den Händen der Jehovahprieſter das niedergeſchriebene Geſetzbuch Moſes' 
empfing, und zum Zeichen, daß er zum alten Glauben und Gehorfam zuräcd- 
getehrt ſei, die Altäre des Baal und der Sterngötter zerftören, die Priefter 
und Zauberer aus bem Lande treiben und ben Dienft ber Wolluft und bes 
Schreckens (ber Aftarte und des Moloch) vertilgen ließ. Die Verehrer bes 
Nationalgottes erlangten einen glänzenden Sieg, bie Prieſterſchaft Jahve's theilte 
fih mit dem Königthum in die Herrfhaft über das Voll. Dies waren bie 
legten kurzen Jahre des Glüds in Juda. Zwiſchen Aegypten und Affyrien war 
ein Krieg ausgebrochen. Joſia wollte als aſſyriſcher Lehnsfürft ven Aegypterkdnig 
Necho (8. 29) vom Durchzug durch fein Land abhalten, verlor aber bei Megiddo 
in ber Ebene Jesreels Schlacht und Leben. Sein Erſtgeborner, Joas, den das Volt 
eigenmächtig zum Herrſcher ausrief, wurde nach Furzer Regierung in äghptifche 
Gefangenſchaft geführt, worauf Tofins zweiter Sohn Jojakim als tributpflichtiger 


. König ben Thron beftieg. Leichtſinnig und verſchwenderiſch achtete ber neue König . 


nicht ber Noth des Landes; er wenbete ſich wieber den fremben Göttern zu und 
verfolgte ben Tühnen Propheten Jeremias, der in gewaltigen Strafreven bem 
Frevelſinn des Königs und des Volks entgegentrat umb ben Tag des Gerichts, wo 
der Tempel von Serufalem in Trümmer finfen und das Land und Volk in Juda die 
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Beute fremder Kriegsichaaren werben würde, als nahe bevorſtehend verkündete. 
Necho's Niederlage bei Karhemifch durch Nebuladuezar (8. 24) war für cu 
Juda Feine Erleichterung Denn an die Stelle des äghptiihen Zwingheren trat 
nummehr ber mächtige und Triegerifche König von Babylon, der als Erbe ver aſſy⸗ 
riſchen Herrſchaft dieſſeit des Tigris die Eroberungspläne Salmanaffars und San⸗ 
heribs wieder aufnahm. Innerhalb vier Jahren umterwarf er das fyrifche Land 
mebjt der Stadt Jeruſalem, plünberte den Tempel und führte Iojafims Sohn 
Jechonja fammt den Kriegsleiten und angefehenen Männern des Landes in das 
Innere feines Reiches. Ueber ben wehrlofen Reſt, ben Nebulabnezar no in 5. 
ber überwimbenen Stabt zurücließ, wurbe Joſia's britter Sohn Zedelias als „Zeretiss 
zinspflichtiger König eingefegt und Stadt und Land mit ſchwerer Botmäßigfeit 
gedrũckt. Aber noch war der zähe Sinn ber Juden nicht gebrochen, noch glühte 

in ihrer Bruſt das Verlangen nach Freiheit und Selbftändigfeit. Die Pro- 
phetenſtimme Jeremias', der, am ber Zukunft des Vaterlandes verzweifelnd, 
zum Ausharren unter dem fremden Joche ermahnte, fand fein Gehör. Im 
Vertrauen auf äghptijche Hülfe erhob ſich Juda, ben König an ber Spike, 
nochmals wider den fremden Zwingheren. Doc mit wenig Erfolg Trotz der 5 
tapfern Vertheidigung der Juden fiel Ierufalem, wie Jeremias geweiſſagt, von 
Hunger entlräftet in die Hände der Feinde. Nebukadnezar verbrannte Tempel 
und Stadt, raubte die heiligen Gefäße und Kunſtwerke und führte zulegt ben 
geblenbeten König, nachdem deſſen beide Söhne vor feinen Augen ermorbet 
worben, nebjt dem angejeheneren Theile des Volles gefeffelt in die babyloni- so, 
ſche Gefaugenſchaft. Nur das unbemittelte Landvolk wurde zurüdgelafien und 
umter den Befehl eines gewiſſen Gedalja geftellt, welcher zu Mizpa feinen Sit 
nahm. Aber als chaldäiſch Gefinnter gehaßt fiel auch Gedalja bald nachher durch 
Mörderhand, worauf neue Wegführungen ftattfanden. Jeremias, der vom 
Kampfe wider die Chaldäer akgerathen und darum während ber Belagerung in 
Haft gehalten worden war, zog mit einer Echnar Auswanderer nach Aegypten 

und beweinte in ven „Klageliedern“ ven Untergang feines Vaterlandes. 
„Wie figet einfam die Stabt, ehedem fo voltreih! Sie iſt wie eine Wittwe; 

die Große unter den Völkern, die Zürftin unter den Landſchaften ift bienftbar 
geworben. Jammernd weint fie Nachts, Tränen auf ihrer Wange. Die 
Wege nad) Zion trauern, weil Niemand zum Feſte kommt.“ In der Noth 
wandten fih die Juden wieder zu dem Gott ihrer Väter; das Elend war 

ein Bad der Wiebergeburt; „Juda ftarb hinüber in ein zweites Leben‘; „an 

ben Wafferbächen Babylons“ hörten bie Weggeführten wieder auf die Stimme 
ihrer Priefter und Propheten, die, wie Ezechiel und der große „babyloniſche 
Sejaja”, ihnen die künftige Rückkehr in bie Heimath verfünbeten. Und fie fanden 
Gnade vor Jehovahs Angeficht. Nach einigen Decennien wurde Babylon von 

ben Perfern erobert, worauf Kyros bie Juden wieber in ihre Heimath ent- 5 
ließ, fie unterftügte und bie geraubten Tempelſchätze zurückgab. „Ich erwedte 
Koreſch (Kyros), meinen Gefalbten, zum Heil,“ rief ber große, unbelannte 
Prophet aus, deſſen Weiffagungen in der Folge mit denen des älteren Jeſaja 
verbunden wurden, „und alle feine Wege will ic) einen, er foll meine Stabt 
bauen und meine Gefangenen entlafjen” Allein nur ein Meiner Theil. zog 
vorerſt unter Zorobabels und Joſua's Leitung zurüd und Kat. fofort Her 
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an ben Bau des Tempels. Da ſie aber die Samariter als Unreine von fich 
fern hielten, fo fuchten dieſe aus Nationalhaß ihr Vorhaben auf alle Weife zu 
ftören. Sie erwirkten ein Verbot gegen ben begonnenen Bau, der daher erft 
unter Dareios vollendet und durch Sühn⸗ und Dankopfer eingeweiht wurde. 
AS Artarerres über Perfien regierte, zogen, von Era, bem „Schriftge 
Iehrten“, und Nehemin angeführt, neue Schaaren in die Heimath zurüd, vom 
König freigebig unterftügt, bauten unter fteten Kämpfen wider bie Beinbe bie 
Stadt mit Mauern und Thoren auf und ftellten die moſaiſche Geſetzgebung 
wieder her. Nehemia, ein wohlhabenber Mann voll Vaterlandsliebe und Gottes 
furcht, theilte das ganze Volt in zwei Hälften; während bie eine volljtänbig 
gerüftet und mit Speer und Schild bewehrt Die Wache hielt, war Die andere, das 
Schwert umgürtet, mit Bauen und Lafttragen beichäftigt, fo daß fie mit der 
einen Hand am Werke fchafften, mit der andern, wenn es nöthig war, bie Waffen 
führten. Das Unglüd hatte fie belehrt, dag mur im feften Beharren bei dem 
Glauben ihrer Väter Heil und Rettung fei; daher mieden fie von nun an ſorg⸗ 
fältiger den Götzendienſt und jede Berührung mit gößenverehrenden Heiden. Alle 
Miſchehen wurden aufgelöft und die darin erzeugten Kinder aus der Gemeinde 
ausgeftoßen. Aber durch folche Abſchließung geftaltete ſich allmählich das jüdiſche 
Gottesreich zu einer „Heiligherrichaft”, zu einem hierarchifchen Priefterftante mit 
einem ftarren Gefeßesbienft. „Indem der Strom des Denkens, Eis anfeßend an ben 
Rändern, ftetS enger warb, zog der Judaismus um ſich her concentrifche Kreife, 
innerhalb deren er fich verfchanzte und dem Zutritte freier Luft fich verſchloß.“ 


8.44. Hebräifche Literatur. Die Literatur ber Iſsraeliten war, wie ihre Ge— 
dichte, ihre Staatseinrihtungen und ihr Leben, auf den Jehobahdienſt bezogen, daher auch 
ihre Boefie, als der Erguß einer religiöfen Stimmung, durchaus Iyrifch ift und die 
höheren Gattungen der Dichtung, das in der frei behandelten und willfürlich geftalteten Ge— 
ſchichte wurzelnde Ep o8 und das von einer Haren Erfaſſung des Realen und einer ruhigen 
Darftellung wirklicher Begebenheiten ungertrennlihe Drama feine Pflege bei ihnen fan- 
ben. Die Jehovahreligion ift der Mittelpunkt der gefammten, in Hiftorifhe, poetiſche 
und prophetifche Schriften fich fcheidenden Literatur der Jsraeliten. Die hiſt o ri⸗ 
{hen Bücher enthalten die Geſchichte der Gründung des theofratifhen 
Reichs mit feiner genau beftimmten Gefeggebung. . 2oßgeriffen von der Geſchichte der 
weltbeftimmenben Bölfer und nur auf bie eigne Nation und die Volksſtämme Paläftina’S 
befchränft, tragen dieſe Bücher in ihrer ftreng nationalen und religiöfen Eigenthümlichfeit 
in den älteren Theilen einen epiſchen Charakter. — Die poetifhen Schriften find 
theils rein lyriſch, wie bie beim Jehovaheultus angewandten Bfalmen, denen David 
ihr echtes Gepräge verliehen, obſchon bie meiften in der vorhandenen Sammlung (Bfalter) 
nicht von ihm herrühren, oder mit einigen dramatiſchen Elementen verbunden und mit 
einer id ylliſchen Erzählung als Grundlage, wie bas „HoheXieh“, theils didaktiſch, 
wie die zur Verherrlichung der über den Menſchengeſchiden waltenben göttlichen Vorſehung 
und Gerechtigkeit bearbeitete Volksſage vom frommen, ſchwergeprüften Hiob, ober die er= 
wähnte, aus dem Schooße des Volks hervorgegangene Spruch⸗ oder Gnomendichtung, 
die unter Salomo's Namen zufammengefaßt iſt. Dieſes „Bud der Sprüde”, melde 
bald im einfach, fpräctörtlichen Bortrage, bald in wigigen Gegenfägen und Gleichniffen 
eine Weisheit Tehren, deren fittlih=religidfe Negeln und Vorſchriften aus einer reichen 
Leberiserfahrung ftammen, ift vermöge „der ſinnvollen, inhaltihweren Gebrängtheit des 
Ausdrucks und der treffenden Wahl der Bilder“ der orientalifchen Natur befonders an= 
gemeffen, in den „Salomonifhen Sprüchwörtern“ Tpiegelt ſich das in ber Sittlichfeit und 
Gottesfurcht wurzelnbe praftifche Leben vieler Jahrhunderte, wie in den Pſalmen das innere 
Religionsleben bes Gemüths. Die Pfalmen find die Perlen der. hebräiichen Poeſie. Ein 
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Beuerftrom ber Begeifterung reift die Dichter unmittelbar zu dem Gott hin, ber ſich nicht 
als ein in der Natur lebendes und mit ihr Eins gewordenes Wefen, fondern wie der über 
die nen gebietenbe Herr offenbart. Die Sprade und der Aus⸗ 
haben einen Schwung, bie Bilder eine Erhabenheit und Kühnheit und in großartiger 
Geringe eine Anfchaulichteit, das vertra olle Gebet zu Gott, der Dank und Preis 
ine Inbrunft, bie lagen eine Innigleit, in der Poefie aller Bölter und Zeiten un« 
übertroffen geblieben find. Wie bie Pfalmen find auch die Mahnungen, Strafreden und 
— der gotterfüllten, von Religion und Vaterlandsliebe begeiſterten Propheten 
Spiegeitild der zeigiöfen Geifesrictung bes iSraelitifchen Voltes. Noch ihrer 

beruht alles Heil auf ber Erfüllung der göttlichen Gebote, alles Unheil auf ihrer 
zn darum fehen 5 in allen Drangjalen und Wibermärtigfeiten, Ben in den 
— als in den bevorſtehenden, aus ben Umſtänden erfennbaren bie ſtrafende 
— de Hand Gottes und in der Belehrung und Buße das einzige Mittel der Abe 
wendung. Diefe — und Buße muſſe aber nicht in äußerer — teit, in 
Opfern, Gebeten, Faften, fondern in ber fittlichen Veflerung und einem red; haffenen 

Wandel rel „Die Idee des allmächtigen, Heiligen Gottes, wie ihn Mofes geoffenbart, 
war ihr Leitſtern. Von ihr ausgehend perurtheilten fie die Gegenmart, ge rer fie einen 
Gerichtstag, welcher allem Bbſen, ber Wurgel des Clendes in ber Welt 
werbe; und in beifen Hintergrund ſtrahlte ihren Bliden ein kräftiger, ibealer — 
auf, in welchem Tugend und Frömmigkeit herrſchen und ihren Lohn finden.“ Ganz in die 
Betrachtung ber göttlichen Dinge verſenkt, zu ber fie bie fehnfactge pe Asenue ihres Ge 
müths hinzieht, ee bie Propheten die auf fie einftrömen) nicht al3 bie 
ihrigen, ſondern al Gedanken, Ermahmngen, De als eine 
„Laſt des Seren“. "> bebentenbften und ſchwungreichſten find Die um bie Zeit ber aſſy⸗ 
riſchen Kriege lebenden, unter denen wieber der ältere Jeſaja mächtig hervorragt. — In 
Biffenfhaften und Künſten haben die Juden wenig geleiftet; ihre Ratur war une 
tünftlerifd, und ber ftrenge Monotheismus hemmte die Ausbildung dev Plaſtik und der 
Malerei. Die hebräiſchen Schriften find nicht das Werk wiſſenſchaftlichen Denkens noch 
einer kunſtleriſchen — Sie find durchweg der Ausdruck eines leidenſchaftlich 
bewegten Gefühls, der Auf einer nach Gott lechzenden Seele, fie find getragen und gehoben 
= dem Strome "religifer Be Eben deshalb fpredhen fie jo —5 — vom Her 

zen zum Kerzen. Durch viele Jahrhunderte ſich hindurchziehend entrollen uns dieſe 
Bücher ein vollftändiges Senäbbe bes Proceſſes der teligiöfen Idee von ihren erften An⸗ 
füngen bis zur höchſten Vollendung, und fo find fie ein nie verfiegender Schatz für das 

abnungsvolle Fromme Gefühl, und dem theologifchen Denter eine unerfhöpfte Fundgrube. 
Israel ift das ——— geweſen, in welches die Waſſer des Lebens gefaßt, in welchem ſie friſch 
erhalten wurden und Kühl, um fortan die Welt zu erquicken.“ 

Die Bibel enthält nach der jehigen, aus bem 2. Jahrhundert v. Ehr. herrührenden Anorb- 
zung, wobei bie hebräifch gefchriebenen kanoniſchen von ven griechiſch verfaßten ober ins Grie⸗ 
chiſche überfegten abokruphiſchen Büchern unterſchieden find, folgende Schriften: 

L Hiſtoriſche Schriften. Dazu gehören: die fünf Bücher Mofes (Bentatend), 
bie nicht von einem einzigen Berfaffer herrühren, ſondern zu verfchiebenen Zeiten von ber Prie⸗ 
ſterſchaft an ber Hand ber Sage und Ueberlieferung und geftügt auf alte Urkunden, Geſetze und 
Einrichtungen, bearbeitet wurden. Die älteften Stüde, wie bie Aufzeichnungen ber Stationen 
de Zuges durch bie Wuſte und bie wichtigften Geſehe rlühren ohne Zweifel von Mofes felhft her, 
inbeß bie andern aus den Zeiten Samuels und ber erften Könige ſtammen mögen. Das letzte 
Bud; des Pentateuch iſt erfi gegen Ende des 7. Jahrhunderts v. Chr. (622 unter König Iofia) 
zu Stande gelommmen. Rad, bem Exil wurbe durch E8ra eine neue Aufzeichnung und Recenflon 
der Sammlung vorgenommen. Das erfie Bud; (Genefis, Schöpfung) enthält die Ältefte Ge- 
Fichte des Nenſchengeſchlechts mb die Schidfale der Israeliten bis zum Aufenthalt in Aegypten; 
das zweite (Erodus, Auszug) handelt vorzugsweife von ben Drangfalen des Bolkes in 
Aegypten, vom Auszuge und von ber Gefehgebung am Berge Sinai; das dritte (Seviticus, 
Vrieſterbuch) befaßt ſich mit ben religiöfen und bürgerlichen Gefegen und dem Priefteramte; das 
vierte (Rumeri, Anfzählungen) enthält nebft weiteren Gefegen und Borfchriften bie Volls- 
Ahlung und Stammregifter ber Juden und bie Anfänge ber Eroberung Kanaans; das fünfte 
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(Deuteronomium) wieberholt bie Geſchichte des Wüſtenzuges ımb bie wichtigfien Gefege und 
hanbelt dann von Mofes’ Ausgang und letzten Reben. — Das Buch Joſua erzählt die Er- 
oberung PBaläftina’8 unter dieſem Führer und die Bertheilung des Landes, wie fie projectirt fein 
mochte, wie fle aber nie zur Ausführung fam. — Das Buch ber Richter, das Iebenbigfte Ge- 
ſchichtsbuch der Israeliten, das fi an mündliche Ueberlieferungen und Vollserzählungen, an 
Altäre, Denkfteine und Orte ber Erinnerung anlehnt, behandelt bie Helbenzeit bes jübifchen Volles 
und bie unter ber Leitung gottbegeifterter Streiter vollbrachten Kriegsthaten. — Die ibyllifche 
Geſchichtserzͤhlung, die den Inhalt des Buches Muth, ber Stammmutter Davids bildet, ſcheint 
zur Berherrlichung dieſes Königs, jedoch nach ber Davidiſchen Zeit, verfaßt zu fein. — Die zwei 
Bücher Samuelis und bie zwei Bücher ber Könige geben eine lebendige und lehrreiche 
Darftellung der Geſchichte des israelitiſchen Volles ſowohl während der Periobe bes Glanzes, als 
sur Zeit des Verfalls durch die Theilung umb ber endlichen Abführung in die Gefangenfchaft. — 
Yünger unb von weniger Bebeutung find bie zwei Bücher ber Chronik, die nebſt Geſchlechts⸗ 
tegifter vorzugsweife bie Geſchichte Juda's und bed levitiſchen Stammes barftellen. Sie find 
keineswegs eine Fortſetzung ber Bier ber Könige, fondern behandeln größtentheils benfelben 
Zeitraum, aber nach fireng priefterlicher und prophetiſcher Anfhauung, im „theokratiſchen Prag- 
matismus“. Die drei legten hiſtoriſchen Bücher, Esra, Nehemia und Efiger (in welchem 
letzteren bie durch Eſther bewirkte Rettung ber Juden in ber Gefangenſchaft von der durch Saman 
ihnen drohenden Gefahr bargeftellt if) Handeln von ben Schidfalen ber Juden bei der Rikttehr 
und ver Gedichte de neuen Tempelbaues. 

U. Poetiſche Schriften. — Das Buch Hiob, das den Seelenkampf eines gottvertrauen- 
den, durch Leiden ſchwer geprüften und an ber göttlichen Gerechtigkeit auf einige Zeit irre ge- 
worbenen, bann aber wieber zum vollen Berirauen auf bie höhere Waltung gebrachten Mannes 
darſtellt, ſcheint eine zu einem religiös-bibaktifchen Zwede bearbeitete Bollsfage zu enthalten und 
iſt eine verherrlichende Rechtfertigung ber Vorſehung (Theodicee) und ihrer oft wunderbaren 
und unbegreiflihen, aber ſtets zum Beften führenden Mittel und Wege. Diefe tieffinnige Did 
tung, die alle Formen ber Poefie in ſich vereinigt, indem bie profatfche Erzählung am Anfang 
und Ende einen epifhen Charakter trägt, ber Hauptinhalt in dramatiſchen Werhfelreden, 
mit ſchwungvollen, lyriſchen Naturſchilderungen gemifct, abgehandelt wirb und das Ganze eine 
didaktiſche Tendenz enthält, nimmt ihre Stellung unter ben großartigſten, inhaltreichſten 
Kunſtſchöpfungen aler Bölter und Zeiten ein. Wann und von wen das Buch verfaßt wurde, 
iſt unbekaunt. „Es will aber fcheinen, daß ber Dichter nur auf ben Trümmern Efraims und 
feiner eigenen Dogmatik ſtehend zu folder Höhe des Stanbpunttes, zu fo unbefchräufter Ausſchau 
fih erheben konnte, und man wirb bewundernd anertennen, daß Tein Denkmal, womit das Grab 
irgend eine8 andern Volles geſchmuckt worben, ber Pracht dieſes Gedichtes gleihlommt, das un- 
vergänglich eingegraben fteht den Ruinen Samariens.“ — Der Pfalter ift eine Sammlung von 
150 lyriſchen und didaltiſchen Gedichten von verſchiedenen Verfaſſern und aus verſchiedener Zeit, 
meift religiöfen Inhalts und zum Abfingen bei ben Feten im Tempel beftimmt. Sie find bald 
Loblieder Jehovahs (Oben und Hymnen), bald Danklieder, bald Klaglieber (Ele- 
gien); bie von Davib gebichteten zeichnen ſich aus durch tiefes religiöſes Gefühl, Anmuth und 
Kraft der Empfindung, bie von der Sängerfamilie ber Korahiten herrührenden durch Schwung 
unb Lebenbigleit, die des Davidiſchen Sängers Aſſaph haben mehr einen belchrenben Inhalt. 
Nach der Anfiht mander Kritifer find viele der heiligen Gefänge erft in ber Maccabäerzeit ent- 
Randen. So fagt Hitig: „Der Aufſchwung, welchen das Boltsleben jet nahm, beflügelte ſchließ- 
lich auch das Wort. In Schwingung gefeßt, begnügte bie Seele ſich nicht mehr mit alltäglicher 
Rebe, fonbern bie Stimmen des Liebes, welde in undichteriſchen Zeiten bisher ſtumm geblieben, 
wurben wieberum Iaute Begeifterung, gewedt durch ben Sieg, wie auch bie Trauer ob einer Nie- 
berfage, gelangen zum rhythmiſchen, oft wahrhaft poetiſchen Ausbrud; freubiger Dank, Klage und 
Bitte hauen zu Gott aus frommem kindlichen Gemäthe bie Pfalmen.” — Die Sprüche 
Salomo's beftehen theils aus einzelnen Sentenzen und Sprüdwörtern, theils aus zufammen- 
hängenden Spruchreihen; ſie find als überlieferter Schatz der praltiſchen Lebenserfahrung der 
Nation anzuſehen und rühren nur zum kleinſten Theile von Salomo her. Der fogenannte 
Prediger (Kohelet) Salomo's ift eine Lehrdichtung aus fpäterer Zeit von loſer Verbindung, 
worin ein erfahrener Mann die Refultate feines Nachbentens und feiner Zweifel in kurzen, 
ſcharfen Sägen ausſpricht. Sie „enthält bie Lehre von ber Nichtigkeit aller irbifchen Dinge und 


8. 44. Morgenländifche Völter. h 85 


ber Zweclloſigleit aller menſchlichen Beſtrebungen und forbert zureinem frohen Lebensgenuß, als 
dem einzig Wirklichen und Werthvollen, auf, ohne jedoch im ihrer Darftellung einen feſten, überall 
gleichmäßig hervortretenden Plan zu verfolgen”. In dem „Hohen Liebe” (Lied der Lieber) ift 
eine idylliſche Liebesgeſchichte enthalten, die in beſtimmten Situationen und Scenen bald lyriſch, 
bald bramatifch, Bald erzählenb bargeftellt wire. Der Grundgedanke ift bie Schilverung einer 
treuen, mit ſittlichem Geiſte erfaßten Liebe, die allen Verſuchungen wiberfteht, bie nur bem freien 
Zuge eines eblen, getreuen Herzens folgt und nicht durch äußere Mittel zu erwerben iſt. Es 
mögen alte Boll$liever aus Salomo’8 Zeit zu Grumbe Liegen, daß aber die Abfaſſung einer 
Periode angehört, mo die Bolfspoefie ſchon in die Kunſtdichtung übergegangen, beweiſen bie mit- 
unter gefuchten Bilber, bie Uebertreibungen in einzelnen Schilderungen und Gleichniſſen und bie 
tünftliche Anlage. Dennod kann das „Hohe Lieb” als das „Reichſte, Vollendetſte und Schönfte” 
erllärt werben, was das hebräiſche Bolt won meltlicher Dichtung hervorgebracht hat. Die 
Innigfeit und Wahrheit der Gefühle, bie liebevolle Berfenkung in die äußere Natur, der Seelen- 
abel reise menfchlicher Liebe, vor Allem aber bie wunberbare Harmonie Teidenfchaftlier Sinn- 
lichleit und reiner Sittlifeit verleihen der Dichtung einen hohen Werth. Das Gebicht ging 
wohl vom Reich der zehn Stämme aus. „Ein Schriftftüd, das den Salomo verfpottet, konnte 
in Juda nicht entfliehen; nur in Efraim war jenes Zanberbilb möglich, das Hohe Lieb, welches, 
bingegeben an bie Schönheit ber Welt, an trunkener Luft ber Sinnlichkeit vorüber ven Begriff 
wahrer Liebe rettet, als die nicht zu bezwingen, wicht zu erzwingen ſei.“ 

IL Prophetiſche Bücher. Die gottbegeifterten Vollsredner, Propheten genannt, gingen 
entweder aus der von Samuel nen belebten Brophetenfchule hervor, ober fie wurden, ohne 
frembe Eimwirkung und Vorbereitung, durch bie in ihrem eigenen Gemlithe wohnenbe religiöfe 
unb vwaterfänbifche Begeiſterung angetrieben. Der Zeit nad kann man vier Perioden bes 
Brophetenthums annehmen: 1) dieältere Zeit vom 12. bis zum 9. Jahrhundert, der Eli as, 
Elifa m. A. angehören und aus der man feine ſchriftlichen Denkmale befigt; 2) bie aſſyriſche 
Periode (von 800700), bie als die Bluthezeit ber prophetiſchen Poeſie gelten lann, in welcher 
Ioel, Amos, Hoſea, Jeſaja, Mich a und Nahum wirkten. Unter dieſen gebührt der 
erſte Rang dem freimüthigen, von Gottvertranen und Baterlanbsliebe erfüllten Jeſaja, der in 
edler Sprache die Berirrungen feines Boltes ftraft und in phantafievollen, tieffinnigen Weifjagun« 
gen eine lichtvolle Zukunft, ein goldenes Zeitalter vorausfagt, das auf den Trümmern der Gegen- 
wart einem Befjeren Geſchlechte erblühen werde, wo unter einem Sprößling aus Davibs Stamm 
bie große und glüdliche Zeit biefes Königs wieberkehren, ber Menſchen Herzen fi zu Jehovah 
menben unb bie Höhen mit ihren Götterbilbern und Altären veröbet und verlafien fein würden. 
Er galt als der eigentliche Repräfentant des Prophetenthums, daher man in ber Folge mehrere 
prophetiſche Heben von ımbelannten Berfaffern ihm zuſchrieb. So beſonders die Troſtſchrift 
eines in ber Berbannung weilenden Juden, K. 40 66, ben man hie und da als Pſeudo- Jeſaja 
ober babyloniſchen Jeſaja bezeichnet. Dem Jeſaja am näcften kommt Micha's ſittlicher Ernſt, 
Nahums Zornrede gegen Ninive und Joels ſtrenge Bußpredigt; 3) der chaldäiſchen Periode 
werben zugegählt: Zephanja, Jeremia, Habakuk, Obadija, Ez echiel, unter denen ber edle, 
fromme und vaterlãndiſche Jeremia, dem feine freimüthigen, eine düſtere Stimmung athmenden 
Strafreben Haß und Berfolgung non Seiten ber verblenbeten Priefter und Voltsführer zugezogen, 
den erfien Rang eiumimmt. Bon Nebufabnezar aus ber unverbienten Haft befreit, weil er den 
Abfall und Krieg gegen die Aſſyrer wiberrathen, foll ex in Aegypten geendet haben. Die ihm 
zugeſchriebenen wehmüthigen „Rlaglieder” über bie Zerflörung Jeruſalems und feines 
Tempels find ein ſchöͤnes Denkmal elegifher Poeſie. An Feuer der Darftellung und kühnem 
poetifhen Schwung übertrifft ihn Habakuk in feiner zuverſichtlichen Vorausſagung von dem 
über bie Feinde feines Volles hereinbrechenden Strafgericht Gottes. Ezechiel verfünbet in einer 
bilderreichen, dunkeln Prophetenſprache den benorftehenben Untergang Jeruſalems, ben er felbft 
erlebte, und die Leiden bes Erils, die er theilte, warnt vor Götzendienſt und falſchen Propheten 
und verfeißt Rettung und Erlbſung. — Der vierten Beriobe nad der Verbannung 
gehören an: Iona, Haggat Sacharja Gacharias), Maleachi, Daniel. Haggai und 
Sacharja, zwei unter Zorobabel aus der babylonifhen Gefangenfhaft heimlehrende Juden, 
ſuchten das Bolt zum Zempelban zu ermuntern unb durch Verheißung befierer Zeiten und durch 
Unglädsbroßungen gegen die Feinde Muth und Vertrauen in demſelben zu weden. Mit ben 
Bifionen des nachexriliſchen Sacharja wurden in der Folge bie Weifjagungen eines ältern Sehers 
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vor dem Falle Jeruſalems verbunden. Die Prophezeiungen Daniels, eines jüdiſchen Gefangenen 
in Babylon, der, durch wunderbare Schieffale gerettet, am Hofe Nebuladnezars in ber dalbäifchen 
Weisheit erzogen warb, den Fall des hafbäifc-babylonifenumndbie Gründung des perſiſchen Reiches 
erlebte und ber Woßlthäter feines Volles war, find in ber maccabäifchen Zeit nad; Vollstradi- 
tionen mit Beziehungen auf bie Gegenwart zuſammengeſtellt worben. 

IV. Die Apokryphen. Die apokryphiſchen Bücher find, wenn auch von umtergeorbneterem 
Werthe als bie Tanonifchen, doch in religiöfer und Hiftorifcher Beziehung von Bedeutung. Sie 
haben fi nur in griechiſcher Sprache erhalten, obwohl einige urfprünglich im Kebräifdj-aramäi- 
{hen Idiom verfaßt waren. Sie zerfallen in hiſtoriſche und didaktiſche Schriften. 
1) Zu ben Schriften hiſtoriſchen Inhalts gehören vor allen bie zuei Bücher ber Macenbäer, 
wortn bie Leiden und Drangfale ber Juden umter ber ſyriſchen Herrſchaft und ihre Erhebung 
und ihr heldenmilthiger Kampf gegen biefelbe gefchilbert find. Zımm Theil durch Kürze unbe 
friebigend, fehlerhaft, unkritiſch und übertreibenb, find fie bod im Ganzen (beſonders das erſte) 
glaubwürdig, genau chronologiſch und zeichnen ſich vor ben andern hiftorifchen Erzeugniſſen jener 
Zeit vortheilhaft aus. Die vollsthiumliche, friſche Erzählung von den Heldenkämpfen bes Volles 
Jehovah's unter bem Priefter Mattathias und feinen Söhnen tm erften Maccabäerbuhe reiht 
fi wilrdig an bie alten Jahrbücher des Königtfums an. — Das Buch Judith ift eine pro- 
phetiſch⸗ dichteriſche Erzählung, in welcher Zuftände und Berhältnifje der ſyriſchen Gewaltherrſchaft 
unter ber Hülle vergangener Namen und Zeiten verftedt vorgeführt werben, um bie aufopfernde 
Baterlandsliebe im Kampfe gegen bie Syrer zu wecken ımb ben zagenben Iuben Muth einzu- 
flößen. Die Heineren, vem Dantel’fhen Sagentreife angehörenben hiſtoriſchen Erzählungen 
(Sufanna; vom Bel und Drachen zu Babel; Gefang imfeuerofen u. a.) entbehren aller 
geſchichtlichen Grundlage. 2) Zu den didaktiſchen Schriften gehören: Das Buch Tobias, 
eine dem Hiob nachgebilvete Erzählung mit einem religiöfen, didaltiſchen Zweck, worin dargethan 
wird, baß feſtes Gottvertrauen und eine durch Gebet und gute Werke bewährte Frömmigkeit 
nit zu Schanben werben. Wahrfceinii von einem verbannten Juden im Often verfaßt, 
will es den in ber Zerfireuung weilenden Belennern ſowohl die Pflichten ber wahren Religion, 
als namentlich die Heifighaltung ber engeren Verbindung mit Ierufalem und feinem Tempel 
empfehlen, eine Nufforberung, den wahren Gott „auch mitten unter ben Heiden“ Laut zu preifen. 
Die Erzählung, wenn auch in leichten, flüchtigen Umriſſen entworfen, ift nicht ohne dichteriſche 
Anmuth. — Das wahrſcheinlich von einem aleganbriniichen Juden verfaßte Buch der Weis- 
heit, in dem Salomo redend eingeführt ift umb bas im erften Theile den Werth und Segen ber 
Weisheit, im zweiten bie Thorheit des Götzendienſtes barftellt, ift ein wahrhaft „goldene Buch“, 
Bei welchem der Berfaffer die Abſicht Hatte, das Schönfte und Ewige von ben Wahrheiten Israels 
in griechiſches Denten und Reben einzuführen. — Das Buch Jeſus Sirach, eine Sammlung 
von Sprüden, die fih nur in griechiſcher Sprache erhalten hat, enthält einen reichen Schatz 
gefunber Lebensanfichten über alle Berhältniffe, ernſte Ermahnungen zur Weisheit und Gotted- 
furcht, und herrliche Ausſprüche und Lehren Über Sitte, Religion und Tugend. — Das Bud 
Barud, beffen Hauptinhalt zwei Briefe bilden, wovon ber eine, tröftend unb Rettung ver- 
heißend, aber zugleich von übereilten Aufftänden und Neuerungen abrathend, von einem in 
Babylon lebenden Juden an die Zurüdgebliebenen, der anbere, vor Götenbienft warnend, an⸗ 
gehlich von Jeremia an die Verbannten gerichtet ift, trägt, wie ba8 Gebet Manaffe, beutliche 
Spuren ber Unechtheit an ſich. Der Brief, der dem Baruch, des Jeremia Schreiber, zugeſchrieben 
wird, weil er im Sinne des Propheten zur Ruhe und Ertragung ermahnt, wurde wahrſcheinlich 
zur Zeit der perſiſchen Herrſchaft verfaßt mit Beziehung auf Die Gegenwart. Die kleine Schrift 
iſt fein unwürdiger Nachhall der alten prophetifchen Stimmen. 


7. Meder und Perſer. 


8.45. Die Jranier und das Zend-Aveſta. Die Meder ımb Perfer ge 
hörten dem Benboolf an und waren folglich Abtbmmlinge der uralten Jranier ($.17), 
bie in Baktra ihren früheften Hauptfig gehabt haben mögen. Gleich den ſtammverwandten 
Ariern am Indus verehrten um die Jranier Anfangs die über dem Naturleben waltenden 
Mächte. Die Sonne, welde den Winterfroft und bie Schneemaffen auf den Bergen 
ſchwinden madt, die Morgenrdthe, welche die Nebel ber Nacht vertreibt, das aufs 
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Iodernbe Feuer, ber irdiſche ber himmiliſchen Lichtkraft in beffen auffteigenber 
Zlanme * Zug ‚der Menfcenfi ber ewigen Lichtquelle ſymboliſch — if, wur⸗ 
den von ben Hirtenvblkern Ofirang” wie von den Ariern am Indus als göttliche Weſen 
verehrt, die gg eh die Schreden ber Wu ſte und der Wildniß, wo die 
Geiſter der Nacht und et hauſen, als feindliche Dämonen gefürchtet. Während 


Seite zeigte, ber Beseif von einer göttlichen Weltſeele von der alles Gefchaffene feine Ent» 
ftehung nahm, und einer wohlwollenden ea ausgebildet wurde, lam in Stan, wo 
ſich in der Natur, im Klima die größten Gegenfäge lund gaben, der jeder Naturreligion zu 
liegende Glaube an gute und böfe Geiſter, an — Lichtmächte und an feind⸗ 
liche Gewalten der Finſterniß zur Entwidelung, ein Dualismus, der mit ber Zeit auß 
dem naturfymbolifhen Gegenfage in das ethiſche Gebiet überging. "Uber wie bei ben indi⸗ 
ſchen Ariern der Indra im Vollsglauben ſtets die erfte Stelle behauptete, jo bei den Iraniern 
der Sonnengott Mithras. — Diefer Naturdienſt wurde frühe von eine alten Weiſen 
und — Boroafter (Zarathuſtra) in ein Syſtem gebracht und bie ein⸗ 
zelnen Lehren und Vorſchriften in einem heiligen Buche, Zend-Ave ſt a genamnt, nieder⸗ 
Ausgehend von der Wahrnehmung, daß in der Natur wie in der Menſchenſeele 
Gutes und Böſes vorhanden fei, und geftügt auf die alte dualiſtiſche Anſchauung des Volles, 
ſchied er das Weltall und alles Geſchaffene in zwei Reiche, in die reine Lichtwelt, welche der 
Götterfürft Ormuzb (Ahuramasda) beherrſcht und der alles Gute, Meine und Heilige 
angehört, und in die Welt der Finfterniß, welche der „Ur ggefinnte” Ahriman (Aramanjus) 
lenft und ber alles Verderbliche, Lafterhafte und nee inwohnt. Jeder ber Pauline 
Götter hat Heerſchaaren ähnlicher, nach Rangftufen getheilter Geiſter unter ſich, Ormuzd 
die ſieben Amfhaspands nebft den Fer ver s (Fravaſchi) und Jzeds (Jazata) und 
— die Dews (Daevas und Drudſcha), ebenfalls in ze und Ordnungen geſchaart. 
Beide Grundprincipien waren von Anbeginn an vorhanden; aber Ormuzd war der mäch⸗ 
tigere, er erſchuf die Welt ungeftört von dem feindlichen Widerſacher durch das heilige 
Schöpferwort (8 onover), ein Lichtreich, worin nur Gutes und Reines ſich befand ; 
als ex ſich aber in feinen Kimmlijchen Wohnfig zuriidgegogen, durchdrang Ahriman in 
Sälangenftalt die geſchaffene Welt und füllte fie mit feindlichen Geiftern, mit unreinen und 
ſchädlichen Thieren , mit Laftern und Sünden. War Ormuzd der Schöpfer bes Lichtes, des 
Tages und des Lebens, fo ward Ahriman der Urheber der Finfterniß, der Nacht und bes 
Todes; ſchuf Ormuzd den Stier, den Hund und den Hahn, fo erzeugte Ahriman bie Raub- 
thiere, die Schlangen, die ſchädlichen Inſecten; wenn Ormuzd durch ſeine Fervers die Men⸗ 
ſchen auf dem Pfade der Tugend und der Sittenreinheit zu halten fucht, fo lauert Ahriman mit 
den Daevas bie Gelegenheit ab, in unbewachten Stunden Wohnung zu nehmen in den 
Herzen der Menſchen und fie auf! den — des Laſters und der Unreinheit zu führen. So 
befteht ein ewiger Kampf, ein unaufhörliches Ringen zwiſchen den beiden Mächten um bie 
Herrichaft über bie Erde und das Menſchengeſchlecht. Aber am Ende ber Tage fiegt das 
gute Princip, das Lichtreich erfüllt die — und es tritt ein Zuſtand ewiger Gluckheligkeit 
en. Damm erhalten die Ormuzddiener, deren Seelen nad) dem Tode bet der Prüfung auf 
der Brüde Tſchinavat ohne Fleden befunden werden, einen verflärten, lichten Leib, der 
keinen Schatten wirft, und genießen am Throne der Kchtgottheit eines ewigen Slüdes und 
himmliſcher Herrlichkeit. Darum ift es Pflicht des Ormuzddieners, während feines Erden⸗ 
wallens den böjen Geiſtern mit allen Kräften entgegen zu treten; er ſucht fie zu verfühnen 
— ihren Zorn brechen durch Opfer und Demuthigung; er bekämpft fie in ber Natur 
durch Vernichtung der ſchädlichen Thiere und durch fleißigen Yrıbau möglicher Früchte und 
Bäume und in der eigenen Bruſt durch Beobachtung des un Geſetzes mit Feuerdienſt 
und Gebet, mit frommen Worten und guten Handlungen, mit Suhnopfern non Stieren und 
Roflen, = fogar von Menfchen. — Durch Beobadjtung des „guten Geſetzes“, in dem 
Ormanzd durch Barathuftra feinen Willen offenbart hat, ift der Menſch im Stande, allen 
Nachftellungen der Daeva’8 zu entgehen, die in Turan haufen, in dem rauhen Steppenlande 
— von mo aus bie räuberifchen Nomadenjhwärme über das Lichtreich ran 
— —A— In dieſer Anfchauung lag für die Prieſter (Magier) eine lockende 
das Zenb-Avefta mit einer Menge von Borjchriften und Sagungen zu füllen, 
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die das Leben der Jranier unter ein fflavifches Gefegesjod beugten. Wenn Boroafter als 
ſicherſtes Schugmittel gegen bie Daevas Reinheit in Gedanken, Worten und Werfen aufs 
fteltte, fo Sea die Briefter bem Begriffe der Reinheit eine äußerliche Bedeutung und erfan- 
ben eine Maſſe von Vorſchriften, Ceremonien und Gebräuchen, durch welde die Reinheit 
bewahrt oder, falls man fie aus irgend einem Verſehen eingebüßt , wieder hergeftellt werden 
bonnte. Durch biefe Reinigungsvorichriften, Opfer, Gebete und Liturgifchen Gebräuche mach⸗ 
ten fie bie Lichtreligion zu einem Mechtifchen Gefegesbienft. 

Das heilige Buch Bend-Abeftn wurde nad) einer Trabition von Alexander dem Großen 
verbrannt, mit Ausnahme ber Schriften über Heilkunde und Aftronomie, bie derſelbe ins Griechiſche 
babe überfegen laſſen; in der Folge aber feien bie heiligen Bücher and dem Gedachtniß wieber 
bergeftellt worben. Cine andere glaubmwärbigere Ueberfieferung melbet, bie heiligen Schriften 
fein unter ber Herrſchaft der Saffaniden, im zweiten Jahrhundert umferer Zeitrechnung, 
von Neuem gefammelt und babei angemerkt worben, wie viel im jebem Buche non bem früher 
Vorhandenen verloren gegangen. Nach biefer Ueherlieferung hatte das Zend⸗Aveſta urfpring- 
Hd) ein und zwanzig Bücher, d. 5. gerade fo viel, als das heiligfte Gebot ber Verehrer Ahura- 
masda's: „Wie ber Herr verehrt werben muß“, Worte enthält. Das erſte Buch fei das der 
Lobpreifungen und Gebete geweſen, das zweite habe von ben guten Werken gehandelt, das britte 
vom heiligen Worte, das vierte von ben Göttern, das filufte von der Erbe, vom Waffer, von ben 
Bäumen, von ben Thieren u. f. w., das fech8te vom Himmel und von ben Sternen, das fiebente 
von ber Feier ber großen Feſte, das achte von ben reinen und unreinen Thieren, das neunte vom 
den Königen unb Richtern und den Befchäftigungen ber Stände, das zehnte von Tugend und Weit“ 
heit, das elfte vom trefflichen König Bistacpa (Oyſtaſpes) und von ber Annahme des Geſetzes, 
das zwolfte vom Säen und vom Aderbau, von der Pflanzung ber Bäume, von ben Pflichten 
ber Briefter, das breizehnte von ber heiligen Wiſſenſchaft, den Lehrern und ben Schülern und 
von ben Wundern, welde Zarathuftra verrichtet. Das fünfzehnte Buch enthielt wieberum Lob- 
gefänge, das ſechszehnte hanbelte von dem, was im Herzen des Menfchen und in feinem Leibe ift, 
das fleßzehnte von ben Reinigungen, von ben erlaubten unb unerlaubten Hanblungen, von ben 
Erbſchaften und von bem, was bei der Geburt ber Kinder zu beobachten ift, das achtzehnte von 
Diebftahl und Betrug u. |. w. Bon biefen ein und zwanzig Büchern in der Tradition ber Perfer 
iſt und nur das zwanzigfte Buch, der Bendidad, erhalten, welches feine Rettung wohl norzuge- 
weife ben in ihn auseinander gefegten Reinigungsnorfhriften verbankt, und das Yagna, eine 
Sammlung von Anrufungen und Lobgefängen auf bie Götter, welche vielleicht einft bem erften 
und fünfzehnten Buche angehörten, vielleicht mehr oder weniger unabhängig von bem großen 
Kanon durch ihren liturgiſchen Gebrauch erhalten worben find. Im diefen von bem franzöfifchen 
Gelehrten Anquetil bu Perron in ber zweiten Hälfte bes vorigen Jahrhunderts aus Indien 
nad Europa gebrachten und überfetsten Bruchſtücken ver Zenbfchriften befigen wir die weſentlichſten 
Beltandtheile eines aus uralten Sayungen und Traditionen hernorgegangenen, aber unter bem 
Händen einer mächtigen und herrfhfüchtigen Prieſterſchaft umgeftalteten Geſetzbuches, das gleich 
dem indiſchen Geſetzbuche des Manu ($. 20. c) nit nur das religidfe Leben und die Eultus- 
handlungen auf® Genauefte vegelte, ſondern ſich auch Über das ganze irbifche Dafein, über Staat 
und Samilie verbreitete. 

8. 46. Meder. Zünf Jahrhunderte ftanden die Meder unter ver 
Herrſchaft der Afiyrier, bis fie als tapfere Männer das fremde Joch ab- 
fchüttelten und ihr fruchtbares, zur Pferdezucht vorzüglich geeignetes Land 
in Unabhängigteit bewohnten. Bald riß jedoch Unordnung und Geſetzloſigkeit 
bei ihnen ein und drohte fie aufs Neue in Abhängigkeit unter ben mächtigen 

a Nachbar zu bringen. Da wäßlten bie Meder ven Dejöles, ver fih als ge 
echter und kluger Richter einen guten Namen gemacht, zu ihrem König. Dieſer 
umgab fi) fofort mit einer Wache von Lanzenträgern, baute fich in einer reizen⸗ 
den Berggegend eine neue Hauptftabt, Efbatäna, mit fiebenfachen Ringmauern, 
wovon bie innerjte Die Königsburg umd das Schatzhaus umgab, und grünbete 
eine erbliche Militärdeſpotie mit Spähern, Angebern und Horchern unb mit 
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orientaliihem Geremoniel. Sein Nachfolger Phraortes begamm ben großen Aires 
Kampf gegen das affyrifche Weltreich, verlor aber in einer entſcheidenden Schlacht 
Sieg und Leben. Unter feinem Sohne Kyaräres wurde Medien von räuberi- 
ſchen Schwärmen ſktythiſcher Nomaden aus den Kaufafusgegenden ſchwer 
Heimgefucht und 28 Jahre in drückender Botmäßigfelt gehalten. Bis nach dem 
ſyriſchen Askalon und an die Grenze von Aegypten dehnten fie ihre Raubzüge 
aus und „machten Alles wäfte und öde durch Gewalt und Uebermuth“. End⸗ 
lich gelang es jeboch dem Mederkönig, fein Land nicht nur von biefem fein» 
lichen Hirtenvolfe zu befreien, ſondern auch fein Gebiet durch bie in Verbin⸗ 
dung mit dem babylonifchen König Nabopolaffar vollbrachte Eroberung und m. 
Zerftärung des nintvitifchen Reiches bebeutend zu vergrößern. Das von Kyarares 
gegründete neu-medifche Reich wurde durch glückliche Eroberungen bald fo 
mächtig, daß e8 mit bem babylonifchen wetteifern konnte. Es zählte die ſtamm⸗ 
verwandten Baltrier und bie um Bafargäpä und Perfepslis jep 
haften Berfer zu feinen Unterthanen und reichte im Weften bis an den Grenze 
flug Halys. Auch in kunſtfertigen Arbeiten, in Bereitung feiner Stoffe und 
prächtiger Farben, ftrebten bie Mever ven Bewohnern der Weltſtadt am Euphrat 
nach, wie die im ganzen Alterthum berüßmten mebifchen Gewänder ber 
zeugen. Aber ſchon unter dem weichlichen Aftyäges, des Kyarares Sohn, kam 0 a 
die Herrichaft über Medien an bie Perſer. Aftyages Hatte aus Furcht vor 
einem Traumgeficht, das ihn den Sohn feiner Tochter Mandäne als Herricher 
über Afien an feiner Statt fehen ließ, dieſe Tochter mit einem Fürſten bes 
unterworfenen Volksſtammes vermählt, um keinen Erben für ben mebifchen 
Thron durch fie zu erlangen. Über ihr Sohn Kyros (Cyrus), von bem ihm uhr" 
zugedachten Tode auf wunderbare Weife gerettet und unter den Hirten erzogen, 
ftieß in einem gelungenen Aufftanbe feinen Großvater vom Throne und wurde 
ber Gründer des perſiſchen Reichs. Spätere Verſuche ber Meder, die Herr- 
ſchaft wieder zu gewinnen, fchlugen fehl. 

8.41. Die Perfer. 1. Kyros. Unter dem ftreitbaren, im Reiten 
und Bogenfchießen geübten Bergvolke der Perfer, das feit Jahrhunderten im 
dem fchönen „Roßlande“ Farſiſtan in altwäterlicher, einfacher Weiſe feine Heer⸗ 
den weibete und feinen Jagden und Fehden nachging, erftand im 6. Jahrhundert 
v. Chr. ein Mann, der an Herrichergröße und Helvenfinn über alle feine Zeit- 
genoffen hervorragte — Kyros. „Er muß einer jener gewaltigen Menjchen 
geweſen fein, die fehon durch ihr Erfcheinen Unzählige mit fich fortreißen und, 
wenn fie große Ummälzungen bewirken, von den Völkern als befondere Wert 
zeuge ber Gottheit betrachtet werben.” — Durch wimberbare Schiefale entging 
er dem ihm von feinem argwöhnifchen Großvater Aſthages zugedachten Tode, 
befreite fein Boll aus der unwürdigen Knechtſchaft und wurde, nachdem er bie 
Meder in glüdlichem Kampfe befiegt und fich ihres Thrones bemächtigt, ber 
Gründer eines Weltreichs, das faft alle gebilveten Länder Aſiens umfaßte. 
Während einer breißigjährigen Regierung untermarf er die zwei mächtigften 
Staaten, Babylonien und Lydien, und eine Menge Heinerer, theils freier, 
theils zinspflichtiger Volker. — In Sardes, ber Hauptitant von Lydien, 
herrſchte damals der wegen feiner Reichthümer ſprüchwörtlich gewordene König 
Kröfos faft über alle Völkerſchaften Kleinaſiens, ein leichtgläubiger Mann, ber 


90 Geſchichte der alten Welt. 8. 47. 


mehr auf Orakelſprüche, Träume und priefterliche Weiffagungen baute, als auf 
die eigene Kraft. WS Bundesgenoſſe von Aftyages wollte er deſſen Wieder⸗ 
einfegung anf ben mebifchen Thron bewirken und überzog daher Kyros mit 
Rrieg. Getäufcht durch eimen zweideutigen Drakelfpruch, fegte er über ben 
Brenzfluß Halys, erlitt aber eine vollſtändige Niederlage und mußte ſich in 
eiliger Flucht nach feiner Hauptftabt zurüdziehen. Allein Kyros folgte ihm, 
eroberte Sardes ımb gab, wie die Ueberlieferung meldet, Befehl, ven gefangenen 
König in den Flammen fterben zu laffen. Schon ſaß Kröfos gefeflelt auf dem 
Scheiterhaufen, als ihn die Erinnerung an ben athenifchen Weifen Solon, ver 
ihn einft warnend an bie Wanbelbarkeit des Glücks und die Unficherheit aller 
menſchlichen Dinge gemahnt hatte, vor dem Untergange rettete. Kyros, ber 
troffen über die Wahrheit des Solon’fchen Satzes, daß vor dem Tode Nie- 
mand glücklich zu preifen fei, fegte ben gefangenen König im Freiheit, 
hielt ihn in Hohen Ehren und befragte ihn bei allen Unternehmungen um feinen 
Rath. — Die Herrihaft über Kleinaſien mit Einfluß ber griechiſchen Eolo- 
nien an ber Küfte, die ben lydiſchen König gar nicht oder äußerſt ſchwach unter» 
ftügt Hatten, war bie Frucht bes Steges über Kröſos. Die Lyder, von Kyros 
wegen eines verſuchten Aufftandes der Waffen beraubt umd zu friedlichen Ge⸗ 
fhäften, zu Tonkunſt, Gefang und Wohlleben angehalten, verfanfen bald in Wol« 
luſt und Weichlichkeit, fo daß fie im Laufe der Gefchichte als ein entartetes, 
unkriegerifches Volt erfcheinen. — Bon den griechifchen Coloniften an ber Küfte 
wanderten einige aus, wie die Pholäer, bie Gründer von Elena (Belia) 
in Unteritalien und von Mafilia in Gallien, und die Teier, bie in bem 
thraliſchen Abdera eine zweite Heimath fanden; bie übrigen Stäbte behielten 
ihre felbftändige Verfaffung (Autonomie) und mußten nur eine Abgabe ent- 
richten: fie blieben blühen und reich, aber der wahrhaft freie griechiiche Geift 
verſchwand ſichtlich unter ber perſiſchen Herrihaft. Die Injeln folgten dem 
Beifpiele des Feſtlandes und huldigten nach matter Gegenwehr dem mächtigen 
Perferlönig. 

&olon und Kröfos. Solonwar einft nah Sardes gelommen umb von bem Könige gaſtlich 
enpfangen worben. Im ſtolzen Gefühle feines Glücks ließ ihn Kröſos durch feine Schatzkammern 
führen und ihm alle feine Reichthümer zeigen. Darauf fragte er ihn, wen er für bem glücklichſten 
Sterblichen halte, in ber feften Weberzeugung, Solon werde ihn nennen. ber diefer nannte 
zuerft ben Athener Tellos, ber mäßige, aber hinreichende Glücksgüter und vortrefflihe Söhne 
befeffen, im ſiegreichen Kampfe wider bie Feinde feinen Tod gefunden unb von feinen Mitbürgern 
an ber Stelle, wo er gefallen, mit großen Ehren begraben worben fei; und weiter befragt, fette 
er an die zweite Stelle zwei Jünglinge, Kleobis und Biton, Söhne einer Priefterin ber Hera 
im Argos, und erzählte: Einft hätte die Mutter zu einem Opfer in den Tempel fahren müffen, 
und als die Zugftiere ausgeblieben, hätten ſich bie Sünglinge felöft an den Wagen gefpaunt ımb 
denſelben im dem Tempel gegogen ; ba habe bie Mutter zum Lohne für Die Söhne erfleht, was den 
Menſchen das Vefte fei, worauf biefe im Tempel entfchlafen und nicht wieder erwacht wären. 
Als Hierauf Krfos feinen Unwillen äußerte, daß ber atheniſche Weife fein Glüd nicht einmal 
dem bloßen Bürger gleich achte, gab ihm biefer bie bebeutfame Antwort, daß vor dem Tode 
Niemand glücklich zu preifen fei. Diefe Worte, deren Wahrheit Kröſos bald nad Solons Ab- 
reife erfahren hatte, als ihm fein Lieblingsjohn Atys auf ber Jagd durch einen Speer getöbtet 
warb, kamen jetzt dem gefangenen Könige ins Gebächtniß und er rief [hmerzlich aus: O Solon, 
Solon! Der Ausruf werkte bie Neugierde bes Perferlönige. Ex Tieß fih den Vorgang erzählen 
und ſchenlte dem Gefangenen bie Strafe. Herobot, der Geſchichtſchreiber biefer Begebenheiten, 
verweilt mit Vorliebe bei biefer Sage, weil fie ihm Beweiſe Liefert für feine Grundanſchauung 
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ber menſchlichen Verbältnifie, „baß dieſe nämlich allein durch einen unwandelbaren Rathſchluß 
ber Gottheit georbnet feien, welde Unrecht und Uebermuth ftrafe, aber auch auß einem gewifjen 
Neide, aus Eiferfucht auf ihre Höhere Macht, das zu hervorragende Glüd der Sterblichen mit 
ihrem Haffe verfolge und es bemüthige und vernichte”. Die beabfichtigte Verbrennung bed 
Lroſos ſcheint auf einer Vollsſage zu beruhen und mit ber lydiſchen Sitte bes Feueropfers im 
Zufammenhang zu ſtehen. 


8.48. Kyros' Ausgang Mit gleichem Glück unterwarf fi Kyros 
das Babplonifche Reich, wo noch die gefangenen Juden trauerten. Als bie 
Heere heranzogen, rief eine ‚Prophetenftimme im Namen Jehovahs aus: „Ich 
halte Koreſch (Kyros), meinen Gefalbten, bei feiner Rechten, um vor ihm Na⸗ 
tionen zu ftürzen und ber Känige Hüften zu entgürten und vor ihm bie Thore 
zu Öffnen. Ich will vor bir hergeben und die Höder eben, eherne Pforten 
will ich fprengen und eiferne Riegel wegichlagen”. Im Felde überwunden zogen 
fih die Babylonier in ihre feſte Stadt zurüd, wo ihr König Nabonetos 
Gelſazar) große Vorräthe hatte aufipeichern laſſen, und fpotteten ber Perjer 
vor ihren Mauern. Aber als fie einft ein großes Zeit feierten und Yuftig und 
guter Dinge waren, drangen die Perfer, nachdem fie das Waffer des Euphrat 
durch Kanäle in einen künftlichen See geleitet, des Nachts in die Stadt, ex 
ſchlugen den König in feinem Palafte und eroberten das Land. Dadurch kam sw 
auch Syrien, Paläftins und Phönizien unter die Herrichaft ver Perjer, denen 
fomit der Weg nach Aegypten offen ftand. „Wie hat's ein Ende genommen 
mit dem Dränger, ein Ende mit ver Erprefiungl” rief damals dieſelbe Pro⸗ 
phetenftimme aus. „ES zerbrach Jehovah den Stab ver Frevler, den Steden 
der Tyrannen, der bie Völker fchlug im Zorn mit Schlägen ohne Unterlaß, 
der im Grimm über Nationen herrſchte, mit Verfolgung ohne Einhalt.” Den ge 
fangenen Iuden gab Kyros die Tempelgefäße und heiligen Geräthe zurüd, bie 
Nebukadnezar einft aus Jeruſalem mweggeführt hatte, und geftattete ihnen bie 
Rückkehr in bie Heimath (8. 43). Sie follten ihm wahrfcheinlich ven Weg bahnen, 
wenn er gegen Aegypten ziehen würde. Aber ein unglüdlicher Feldzug gegen 
das wilde, wohlberittene, ven Stythen verwandte Nomadenvolk der Maſ⸗ 
fageten am kaſpiſchen Meere brachte dem fiegreichen Könige den Untergang, 
ehe er feine Waffen gegen das gejegnete Nilthal richten konnte. Durch Lift bes 
kam Kyros einen großen Theil des feinblichen Heeres nebſt dem Anführer, ei⸗ 
nem Sohne der Mafjageten- Königin Tomhris, in feine Gewalt, was ven 
Tegteren jo fehr Kränkte, daß er fich, als ihm Kyros bie Feſſeln Löfte, ſelbſt 
ben Tod gab. Bon Schmerz und Rachegefühl erfüllt, fammelte hierauf bie 
Königin ihr ganzes Voll um fich und Vieferte ven Perſern am Fluſſe Sarartes 
eine fiegreihe Schlacht, worin Kyros felbft mit dem Kerne feines Heeres um⸗ 
Tam. Der Leichnam des mächtigen Perferlönigs, deſſen Scerter die Völfer nom 
Mittelmeer bis zum Indus beherrichte, war dem Hohne eines Weibes preisge 
geben. Tomyris fol feinen Kopf in einen mit Menfchenblut gefüllten Schlauch 
getaucht haben mit den Worten: „Nun fättige dich am Blute, deſſen bu im 
Leben nicht gemug haben konnteft !“ 

8.49. 2. Kambyſes. Nur fleben Jahre regierte des Kyros kriege⸗ 
riſcher und gewaltthätiger Sohn Kamböfes, der Eroberer Aegypten; aber Kati 
dieſe Jahre waren unheilvoll für die Nilbewohner, wie für bie Perjer. Der 
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unglüdliche König Pfammenit, der nad der Schlacht von Peluſum (8. 29) 
und ber darauf folgenden Eroberung von Memphis in die Hände des Siegers 
fiel, wurde gezwungen, die Mißhandlung feines Volkes und die Schmach feiner 
Kinder anzufehen. Kambyſes nämlich, erbittert, daß ihm einft ver Aegypter⸗ 
tönig nicht feine eigene, fondern Die Tochter feines Vorgängers zur Gemahlin 
gegeben, zwang die Nönigstochter und die vornehmen Sungfrauen des Landes, 
SHavenkleider anzulegen und Waffer zu tragen, und gebot, den Soßn deſſelben nebſt 
zweitauſend jungen Aeghptern zum Tobe zu führen Während alle Anweſenden 
beim Anbli folder Leiden in lautes Wehllagen ausbrachen, blieb allein Pſam⸗ 
menit thränenlos. Als aber einer feiner ehemaligen Tifchgenoffen, nun im Alter 
ein Bettler, vor ihm vorüberzog und die Srieger um ein Almoſen anflehte, 
fing er laut zu weinen an. Bon Kambyſes um die Urfache befragt, antwortete 
er: „Mein häusliches Unglüd ift zu groß, um beweint zu werben, aber bie 
Noth des Freundes ift ber Tränen werth”. Bei folder Tiefe bes Unglücks 
wandelte felöft den Kambyſes ein Mitleiven an und er behandelte den König 
mit größerer Milde. Als diefer aber fpäter überführt wurde, daß er bie Ae— 
gypter zum Aufruhr zu reizen verfuchte, mußte er Stierblut trinken, woran er 
auf der Stelle ftarb. — Aber auch für die Perfer war des Königs Kriegeluft 
verderblich. Nicht zufrieben mit der Unterwerfung des fruchtbaren Aegypten- 
landes, beichloß er, auch das goldreiche Aethio pien und ven auf ber Oaſe 
Siwah gegründeten uralten Priefterftant Ammonium, ber den Tempel bes 
wibbergehörnten Zeus Ammon zum Mittelpunkte hatte, zu erobern. Allein 
bie beiden Kriegsheere gingen in Libyens Wüften zu Grunde, die Einen burch 
Hunger und Anftrengung, die Andern verfchüttet von furchtbaren Sanbwirbeln. 
Wüthend über biefe Unfälle kehrte Kambyſes nach Memphis zurüd. Da fand ex 
‘eine feſtgeſchmückte, jubelnde Stabt, denn ein neuer Apis war erfchienen (8.29 e. 
8. 30). Bon dem finftern Argwohn erfüllt, das Bolt freue fich über feine 
Mißgefchide, behandelte er die Aeghpter und beſonders die Priefter mit ber 
größten Graufamteit. Nachdem er den Apis mit eigner Hand durch einen Dolch⸗ 
ſtich getöbtet, ließ er Voll und Priefterfchaft martern und Hinrichten und bes 
ging Gräuelthaten ohne Maß und Ende. Der Haß des unterbrüdten Volles 
ſchrieb daher auch den fchnellen Tod des Thrannen, ber an einer zufälligen 
Verwundung buch fein eigenes Schwert ftarb, ber Rache der äghptiichen Götter 
über ihre entiweihten Tempel und Heiligthümer und über die gemorbeten Priefter zu. 

8.50. 3. Dareios. Kurz vor dem Tode des graufamen und wollüftigen 
Kambyſes war in Sufa eine Empörung ausgebrochen, die, von der Briefterichaft 
ber Magier geleitet, den Zweck gehabt zu Haben fcheint, die Herrichaft des Reichs 
von den Perſern wieder auf die Meder zu übertragen und die Sitten und Religions» 
gebräuche der Perſer durch altmediſche Vorfchriften zu verbrängen. In Folge dieſer 
Bewegung erlangte ein Magier, ver fich für ven mehrere Jahre zuvor von Kam⸗ 
byſes aus Mißtrauen ermorbeten Böniglichen Bruder Smerdis ausgab, auf 
kurze Zeit den Thron. Aber ehe fein Vorhaben zur Ausführung kommen konnte, 
wurde ber Betrug entdeckt und ver „fal ſche Smerdis“ (Pfeudo-Smerbis) nad 


N einer fiebenmonatlichen Regierung ermorbet. Hierauf beitieg Dareios (Darius), 


des Hyſtaſpes Sohn, aus dem Herrichergefchlecht der Achämeniven den Thron. 
Nach der Sage geſchah die Erfebung durch die fieben erften Reichsgroßen in Folge 
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eines Gottesurtheiles des Mithras, indem des Dareios Pferb ber aufgehenben Sonne 
zuerſt entgegenwieherte. Dareios vereinigte neben einer glanzvollen Abkunft den 
Scharffinn und die Beharrlichleit des Staatsmannes mit dem Exnft und Helden⸗ 
muth des Krieger und war dabei ein frommer Anhänger von Zarathuſtra's Licht» 
religion, aber ohne bie jhwärmerifche Unduldſamkeit feines Vorgängers Kam⸗ 
byſes und ald Gemahl der Atoſſa, bes Kyros Tochter, dem perfifchen Bolte 
werth und theuer. Siebenunddreißig Jahre lang regierte er mit Kraft und 
Mugheit. Er theilte fein Reich in zwanzig Satrapten (Statthalterfchaften) 
und oronete die Verwaltung und das Steuerweien. „Zwanzig Provinzen”, jagt 
Dareios in den Keilinſchriften von Bagiften, „brachten mir Zins und was ich 
gebot, das vollzogen fie bei Tag ımd Nacht.“ Er führte gleich jeinen Vor⸗ 
gängern große Kriege, machte Arabien zinspflichtig und dehnte in Indien, in 
Nordafrika und im den rauhen Steppenlänbern Stythiens bie Grenzen feines 
unermeßlichen Reiches aus. Aber feine Waffen waren nicht immer fiegreich. 
Die ſtythiſchen Nomaden an der Niever-Donau wichen mit ihren Heerden und 
Zelten -zurüd und gaben ihre dden Felder und baumlofen Haiden den Feinden 
Breis, die aus Mangel an Nahrumgsmitteln bald an ben Rand des Unter- 
ganges Tamen und, von den Skythen verfolgt, ſelbſt noch bei dem Rückzuge an 
den Ufern der Donau umgelommen wären, wenn bie griechijchen Fürſten, denen 
die Hut der Brücke anvertraut war, ſich (wie der Athener Miltiäbes, da 
mals Herrfcher im thrakiſchen Eherfones, rieth) über das Niederreigen berjelben 
hätten vereinigen Finnen. Glücklicher war Dareios in Belämpfung der Em- 
pödrungen, bie in feinem Reiche ausbrachen. Nach ben Seilinjchriften von 
Bagiſtan (Bifitun) gewann er neunzehn Schlachten und nahm neun Sönige, 
die fih in den einzelnen Landſchaften des Perferreihs als felbftändige Herricher 
aufwarfen, gefangen. Babylon, das fi unter einem Ablömmling der chaldät- 
fen Königsfamilie von der perfiichen Botmäßigfeit frei machen wollte, wurde 
durch die Lift und aufopfernde Treue eines perfiichen Edelmannes, Zophros, 
der fich jelbft verftümmelte, um das Vertrauen ber Feinde zu gewinnen, wie 
ber erobert und für feinen Abfall ſchwer -beftraft; und auch Milet und bie 
griechifchen Stäbte in Meinafien büßten für ihre Befreiungsverfuche mit härterer 
Knechtfchaft. Die ſchwer errungene Neichseinheit durch ein fymbolifches Dent- 
mal zu verewigen, ließ Dareios durch heimifche und frembe Werfmeifter die neue 
Haupt» und Tobtenftabt Perjepstlis erbauen, bie für das ganze Reich Dass 
felbe fein follte, was Bafargabä, d. 5. Lager ber Perfer, für vie Land- 
jchaft Berfis wer.  Berfepolis wurde „gleichfam bie Hülle oder ver Leib des von 
der Bollsfage verflärten Mufterfürften und Lichtbefenners Dſchemſchid“, dem 
Dareios nacheifern wollte. 

8. 51. Sitten, Einrihtungen und Regierungsmeife der Berfer. 
Boltsftämme und Geſchlechter. Perſien war feiner natürlichen Beſchaffenheit nad, 
(8. 13. V.) fowoßl zum Aderbau und Hirtenleben, als zur Erzeugung Friegerifcher 
Bergbemwohner geeignet. Die zehn Stämme des Volks nomadiſche, feldbauenbe, 
Krieger-Stämme) teilten ſich daher in die brei Veichäftigungen, doch gelangte die 

ft allein in die der drei waffenkundigen Adelsgeſchlechter, unter denen die 
Bafargaben, deren ebelfter Bweig, bie Ahämeniden, bem Volke feine Könige gab, 
ben erften Rang einnahmen. Aus ihnen wırrden bie Reichsbeamten, die Heerführer und die 
Uıngebung, bie „Verwandten“ und „Tifchgenoffen” des Königs gewählt. Die Perſer bilde 
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ben übrigen Stämmen gegenüber eine herrſchende Ariftofratie. Sie waren von Steuern 
frei, und fo oft der König .da8 Stammland betrat, verlangte die Sitte, daß er Gelb und 
Gejchente unter das Volk vertheilte. Ihre Knaben wuchſen unter gemeinfamer forgfältiger 
. Erziehung auf. — Religionsform. Die Zoroaftrifhe Ormuzdlehre ($. 45) wurde 
bei den Berfern in manden Stüden umgeftaltet. Das heilige Feuer und die Sonne, 
welcher weiße Roffe geheiligt waren, bilbeten den Mittelpunkt des perfifchen, auf Natur- 
und Sternendienft beruhenden Eultus. Der mit Myſterien verbundene Mithrascult, 
ber ſymboliſirt warb unter dem Wilde eine Jünglings, wie er einen Stier erlegt, hatte 
ebenfalls Beziehung auf Sonnen: und Sternendienft. Der mediſche Priefterftamm 
Magier gu auf bie Perfer über, verlor jedoch unter dem perſiſchen Milttärdefpotismus 
feine frühere Macht und Bedeutung. — Hofleben. In Perſien herrſchte der ungebun⸗ 
benfte Defpotismus, indem ber König mit ber religiöfen Heiligkeit des Kaftenftantes und 
zugleich mit der patriarchaliſchen Allgewalt eines Nomabenfürften befleivet war. Dem König 
gegeniiber war Jeder Sklave, in feiner Hand war das Leben Aller. Wer vor fein Angeficht 
gelaffen wurbe, mußte ſich vor ihm niederwerfen und den Boben mit feinen Lippen berühren. 
Wie der Thron des Ormuzd von Lichtgeiftern umgeben war, fo der Thron des perſiſchen 
Königs, feines Stellvertreterß, von einem zahlreichen und glänz mit dem größten Lurus 
unterhaltenen Hofftaate, mit fieben oberften Hofbeamten und einem höchſten 
priefterlihen Rath (als Richter, Wahrfager, Beichendeuter u. berg.) an der Spitze 
Die Stelle eines Obermundſchenlen, eine Bogenträgers, eines Thorwächter8 und Anmelder, 
eine8 Stabhalters und viele andere Stellen waren Ehrenämter der vornehmen Perfer, die 
mit Ehrengefchenfen, mit Speifen aus dem königlichen Haushalt und mit anderen Auszeich- 
nungen belohnt wurden. Eine Leibwache, beftehend aus 2000 auserlefenen Reiten umb 
einer gleichen Zahl Lanzenträger zu Fuß mit goldenen und filbernen Oranaten an den Lanzen, 
bildete bie fehlende Umgebung des Königs und feines Hofes. Die königliche Tafel war mit 
ben außgefuchteften, aus fernen Gegenden herbeigefügrten Speifen und Getränken befegt. 
Der 50 wechjelte nach den Jahreszeiten; den Winter brachte er in dem heißen Babylon 
zu, den Frühling in Sufa, den Sommer in dem kühlen Etbatana. Bahlreihe Gar⸗ 
tenanlagen (Baradiefe) zur Obftzucht und Thiergärten mit gehegtem Wil dienten 
dem verfeinerten Lebensgenuß der perfiihen Könige auf ihren Reiſen. Für bie Verbindung 
ber Landſchaften mit den Hauptftäbten dienten Kunftftra gen und regelmäßige, nach Po ft= 
ſt a tionen aufgeftellte Staatsbot en zu Pferde, welche ohne Rüdficht auf Yahres- und 
Tageszeit die königlichen Briefe und Botſchaften befürderten. Nichts glich an Schnelligkeit 
biejen reitenden Boten. Zugleich wurden Briefe und Reifende aufs Sorgfältigfte überwacht. 
An allen ſchwer zugänglichen Orten, an Brüden und Päflen waren Wachpoften aufgeftellt, 
welche die Briefe unterfuchten und die Meifenden um ihren Ausweis fragten, bamit feine 
Berfämwdrungen entftänden. Die Strafe von Sardes nad; Sufa, 337 Meilen, hatte 111 
folder Stationen. — Bor Allem gab fich die Ueppigkeit der perſiſchen Könige in ifrem 
Harem kund, wo Schaaren von prunffüchtigen und ränfevollen Frauen, bie zur Veftreitung 
ihres Puges und ihrer Kleiderpracht oft bie Einkünfte ganzer Stäbte und Landfchaften an= 
erviefen befamen, theils als rechtmäßige Gemahlinnen, theils als Kebsweiber den Lüften ber 
ſcher dienten, fie zur Sinnlichkeit und entmervenden Wolluft veizten, nebft ben ihnen 
zur Bebienung beigegebenen Berfhnittenen (Eunuchen) unermehlihe Summen ver- 
ſchwendeten ımb einen unheilvollen Einfluß auf die Regierung und auf das Hof- und Staatg- 
leben übten. — Landesverwaltung und Satrapenregiment. Das ganze Lanb 
wurbe als Eigenthum des Königs angefehen, daher alle Geldabgaben ber untertwor= 
fenen Völfer, ſowie die aus den Königlichen Hoheitsrechten (Regalien) fließenden Einkünfte 
und die freiwilligen Geſchenke in die Privatfaffe des Gebieters lamen. Die Unterhaltung 
des Hofes, des Heeres, der Staatsdiener zc. wurde aus ben Abgaben an eblen Metallen 
und aus den Naturallieferungen jedes Landes beftritten. Die Provinzen wurden 
von Satrapen oder Statthaltern regiert, vom denen jeder eine ber Töniglichen Hofhaltung 
nachgebilbete zahlreiche und Toftfpielige Umgebung hatte, zu beren Unterhalt er aus allen 
Teilen feiner Statthalterichaft Abgaben in Gelb und Naturalien eintrieb. Da bie Sa- 
trapen meiſtens Bertvanbte des Königs und mit großer Macht — waren, ſo fanden 
Die Banbfehaften feinen Cihuß gegen Ihre Erpreffungen umd brid e Berwaltung; lieferten 
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die Statthalter nur die dem Hofe ſchuldigen Abgaben jährlich richtig ab, fo konnten fie nach 
Willkar [halten und walten, und ihre Habgier und Genußſucht vom Schweiße ihrer Unters 
thanen befriebigen. Als bie anfangs getrennte Eivil- und Militärm acht in ben 
Hänben ber Satrapen vereinigt ward, wurden dieſe fo mächtig, baß fie ſich um bie könig⸗ 
lichen Befehle wenig kümmerten, häufig in trogiger Wiberfeglichfeit mit ben Waffen in ber 
Sand den Herrfchern entgegentraten und dadurch allmählich die innere Auflöfung des Reiches 
berbeiführten. Darum wurbe auch bie Ueberwachung und Beſtrafung der Schuldigen und 
Berbächrigen immer ftrenger ; Schreien und Furcht jollten Gehorfam erhalten; graufame 
Todesſtrafen und Berftümmelungen wırrden an den vornehmſten Perfonen vorgenommen; 
geheime Späher und Vertraute, „die Augen und Ohren bes Königs” genannt, berichteten 
über das Benehmen ber Statthalter und Beamten; Angeberei wurde beföi unbbelohnt. — 
Neben dem Steuerbrude war auch bie Unterhaltung des zahlreichen, zum Theil aus 
Miethrruppen beftehenden Heeres eine die Provinzen ſchwer bebrüdende Laft. „In jedem 
Betracht war und blieb das mebifch-perfifche Reich eine äußerlich ganz mechaniſch an einander 
geichobene Anhäufung verſchiedenartiger Beftanbtheile, durch fein inneres Band zuſammen ⸗ 
gehalten, durch feinen anderen Hebel regiert und in Bewegung gefegt, als durch Furcht und 
Schreden” ; ein Aggregat von Rindern und Völkern, welche, je ferner, befto Iofer mit dem 
Kerne des Staatsweſens verbunden waren. — Dagegen fchonte der perſiſche Defpotismus 
bie Nationaleigenthümlichkeiten der Provinzen; zufrieden, wenn ben königlichen Befehlen 
Gehorſam geleiftet wurde und den Forderungen SGenüge geſchah, ließ bie perfiiche Regierung 
in der Pegel den untermorfenen Volkern ihre vaterländifchen Einrichtungen, Gebräude und 
Gewohnheiten, ihren religiöfen Glauben und ihre Gultusformen, zuweilen fogar ihre ein 
heimiſchen Fürften, und dennoch ſanken die Provinzen allmählich in Barbarei, denn, „fein 
durch beſtimmte Geſetze geregelter Rechtszuſtand ſchirmte fie gegen Uebermuth und Frevel 
der Satrapen und ihrer Diener, ber Steuerdruck zehrte an ihrem Wohlftande, und wenn 
ihre Vollsthümlichkeit auch nicht durch Liſt und Gewalt vernichtet ward, fo krankte fie doch an 
dem innern Uebel des Berluftes der politifchen Unabhängigkeit, ohne welche der nationale Sinm 
Schwung und Entwidelungätraft verliert”.— Heermwefen. Die Zahl der perfifchen Streit- 
macht war jehr bedeutend, da jeder waffenfähige Unterthan militärpflichtig war. Die Heere 
waren in Mufterungsplägen und Feſtungen über bas ganze Land vertheilt und wurden 
nur in Zeiten der Noth alle durch ein allgemeines Aufgebot einberufen. Den Kern 
bes Heeres bilbete eine Abtheilung von 10,000 Fußgängern, bie „Unfterblichen” genannt, 
weil diefe Zahl ſtets vollzählig gehalten, jede Lüde ſogleich ergänzt wurde. Kleidung und 
Bewaffnung waren höchſt —— da die aus verſchiedenen Völferfchaften beſtehenden 
Truppenabiheilungen in ihrer nationalen Tracht, Bewaffnung und Kriegsweiſe einherzogen, 
was, verbunden mit dem unendlichen Troß von Dienern, Knechten und Frauen, von Pracht⸗ 
wagen und Gepäd, dem Zug ein buntes, fremdartiges Anſehen gab und ben Eindruck einer 
Bölterwanderung machte. Der König befand fic in der Regel im Mittelpunkt des Heeres, 
im vollen Schmud feiner Wurde, auf einem von niſſäiſchen jen gezogenen Streitiwagen, 
mit Bogen und Pfeilen bewehrt, umgeben von ben perſiſchen Stammbäuptern und Edlen 
und gefchütst von feiner Leibwache und der Garde der Zehntaufenb. Neben ihm befand ſich 
die Reichsfahne, die einen goldenen Adler mit außgebreiteten Flügeln zeigte, und vor ihm 
der goldene Sonnenwagen, von fehneeweißen Pferden gezogen. Das Treften wurde gewöhn⸗ 
lich mit einem dichten Pfeilregen eröffnet, dann ftritt man mit Lanze und Schwert. Im 
Auffchlagen, Orbnen und Bergen der Belte beſaßen die Perſer Uebung und Gewandtheit. 
Bei der großen Zahl von Neitern entftand bei nächtlichen Ueberfällen leicht Verwirrung 
und Störung. — In der Wiffenfhaft und Literatur haben bie Perfer wenig 
geleiftet; Dagegen beweifen die großartigen Ruinen bes veizend gelegenen Perſepolis, 
beftegend in Trümmern von Königsburgen und Paläften mit Teorkällen, Säulengängen, 
Marmortreppen und Wänben voll Inſchriften und Bilbnerei, fo wie in Königsgräbern und 
in zahlloſen Ueberreften von Statuen, Baßrelief3 und andern Sculpturwerken, welche Götter 
und ſymboliſche Wunderthiere, unterjodhte Völker, Geſchenke bringende Boten und dienende 
Hofleute in geſchmuckten Gewändern barftellen und ein Abbild des ganzen perfijchen Staats- 
lebens vorführen, daß fie in den Künften, namentlid in ber Baukunſt und Bild⸗ 
bauerei, hinter andern morgenländifchen Culturvolkern nicht zurückſtanden. 
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8. 52. Refultate. Werfen wir auf vie Völfer, die wie mit bem Ge⸗ 
ſammtnamen der „morgenländiſchen“ zufammenfaßten, zum Schluß noch 
einen Rückblick, fo werden wir troß bes weiten Umfangs des von ihnen bes 
wohnten Länbergebietes und trog der Mannichfaltigfeit der von ihnen geichaffenen 
Eultur- und Lebensformen doch gewiffe charakteriftifche Eigenthümlichkeiten wahr- 
nehmen, nach denen wir fie in beftimmte durch innere Verwanbtichaften begrenzte 
Böllergruppen eintheilen können. An der Schwelle der Gefchichte begegnen 
wir im äußersten Often ver dinefilhen Nation, in welcher die mongolifche 
Race den Höhepunkt ifrer erreichbaren Civilifation erftiegen hat. Da ihr ty 
piſches Wefen und ihre ftagnirende Bildung von dem Träftigeren Taukafifchen 
Menſchenſtamm zurüdgeftoßen wurde, fo blieb das Eulturleben der Chineſen 
auf die gleichartigen Völlerftämme der Nachbarfchaft beſchränkt und ohne Ein- 
wirkung auf den allgemeinen Bildungsgang ber Menfchhelt, der nur an ben 
wechſelvollen Lebensgejchiefen der kaulaſiſchen Race feinen Fortgang und Verlauf 
nahm. Größer war der Einfluß des ägyptifchen Volles, das im norböftlichen 
Afrika, an der Grenzſcheide ver beiven Erdtheile der morgenlänbifchen Welt, 
ein ifolirtes Culturleben führte, wenn auch mit geringerer Abgeſchloſſenheit als 
die Ehinefen. Aus einer Miſchung äthiopifchen und kaukaſiſchen Blutes hervor 
gegangen, waren auch die Aeghpter nicht berufen, als bie reinen Träger bes 
in der Menfchheit glühenden Gottesfunkens in der Geſchichte aufzutreten, wie 
groß auch die Macht vieler von ihnen erzeugten Bildungselemente auf die kau⸗ 
kaſiſchen Geichlechter in ihrer Kindheit und Jugend geweien fein mag. Mit 
bewunberungswürbiger Ausdauer und Beharrlichkeit fehufen die Nilbewohner 
jene feften Formen, in die fie ihr Religions» und Kunſtleben und die ganze 
Meannichfaltigfeit des irdiſchen Dafeins einfügten, die burch die Macht ihrer 
Unwandelbarfeit und Ruhe dem beweglichen Geifte der jugenblichen Völker des 
europäifchen Atertfums jo gewaltig imponirten und an benen fie ſelbſt mit 
ber ganzen Zähigfeit der orientalifchen Natur Jahrtauſende lang fefthielten. 
Selbft der zwingenden Macht des Todes, die alles Gefchaffene der Verweſung 
zuführt, um für die ewig erzeugenbe Lebenskraft neuen Raum zu gewinnen, 
ſuchten die Aegypter Schranken zu fegen und wenigſtens bie menfchlihe Form 
und Geftalt vor ihrer wernichtenden Wirkung zu bewahren. Die ewige Ordnung 
und Gefegmäßigleit, bie fie an ben SHimmelsförpern mahrnahmen, bie dem 
Strome ihres Landes die befruchtende Kraft gab und ben ertöbtenden Gluth- 
hauch der Wüfte fern Hielt, follte daS ganze Leben der Aegypter, follte alle 
Erſcheinungen ihres Dafeins ‚durchdringen und beherrfchen. Gewaltig wirkte 
die ftille Macht ber ftarren Heiligen Formen auf Mit- und Nachwelt, aber 
dieſe Wirkung war ohne belebenden Odem; fie erzeugte feine lebenskräftigen 
Schöpfungen; wie ihre Pyramiden und Mumien bfieb die ganze Cultur ber 
Aeghpter ein verborrter Aft am Lebensbaum der Menjchheit. Die theofophi- 
ſchen Speculationen der Priefter von einem Urwefen, aus dem die ſchaffenden 
Geiftesträfte emanirten, blieben der Vorftellung des Volles und dem Cultus 
fremd. Zwiſchen diefen beiden Nationen der ftarren Form und des wandelloſen 
Eonjervatismus finden wir zwei Völferftämme gelagert, die auf bie Entwidelung 
des Menſchengeſchlechts den mächtigften Einfluß hatten, die Arier und bie 
Semiten. In den geiftigen Schöpfungen, welche biefe beiden Völtergruppen zu 
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Tage förberten, liegen die Wurzeln unſerer ganzen abenblänbifchen Cultur. Hat 
ums bie bißherige Darftellung auch nur zwei große Familien bes arifchen Volker⸗ 
ftammes vor Augen geführt, die Inder und bie ISranier in Ihrer Verzwei⸗ 
gung als Baltrer, Meder und Perfer, fo ift Doch bie geiftige, fittliche 
und phufliche Kraft bei einigen berjelben von folder Bedeutung, daß bie Ans 
ficht, nach welcher die wichtigften Culturvöller Europa's von ihren ansgegangen 
feien, nichts Widerſprechendes in fi Hat. Die Arier in Indien und in 
Iran brachten Bildungsformen zur Entfaltung, die von berjelben Wurzel aus- 
gehend durch bie Einwirkung ber umgebenden Natur verfchievene Richtungen 
nahmen. In dem fruchtbaren Lande am Ganges, wo unter einem lachenden 
Himmel Flur und Wald in feltener Ueppigkeit prangt, folgten bie Arier dem 
angebornen Hang zur Ruhe und Beichaulichfeit und bilbeten mit folder Aus⸗ 
ſchließlichleit das Geiſtes⸗ und Seelenleben aus, dag Natur und Welt in ihren 
Augen alle Wahrheit und Realität verloren, daß fe fih von bem wirklichen 
und handelnden Leben abwandten und nur im der Welt ver Phantafle, im An⸗ 
hauen der Gottheit ihre Befriedigung fanden. Die Priefter und Weltweifen 
bevdllerten Himmel und Erde mit Schanren von Göttern und Geifterwefen, bie 
fie wieder durch den urſprünglichen Begriff von Brahma als Urgeift und 
Weltfeele zur Einheit zufammenfaßten; dieſer Brahmabegriff wurde allmählich 
durch die erftmunliche Geiftesthätigleit der indiſchen Gottesgelehrten auf eine 
Höhe der Abftraction geführt, daß ex alle Geftalt verlor und bie große Menge 
ihn nicht mehr faſſen konnte. Das Volt fuhr demnach fort, feine Gebete und 
Opfer an vie alten Naturmächte zu richten, und erbaute fich an bem Legenden 
und Wunberfagen, womit die Brahmanen feine Phantafte füllten, indeß dieſe 
in ihrer Speculation immer Höher ftiegen. Nur Brahma, ber unperjönliche 
Weltgeift, aus dem Alles feine Entftehung nahm und zu dem Alles im ewigen 
Kreislauf wieber zurücklehren mußte, hatte für fle wahres Sein; alles Vebrige 
war Schein und Sinnentäufchung, von deren Einwirkung fi der Weiſe aus 
alten Kräften befreien müffe Nur wenn durch ftrenge Ascefe das Fleiſch ge 
tödtet, jeder Sinnenreiz erſtickt und das körperliche Dafein gleichſam ausgelöfcht 
war, konnte Die Rückkehr zur göttlichen Urkraft eintreten, konnte die Menfchen- 
feele die erjehnte Ruhe im Schooße Brahma's finden. Wurde biefer Alles 
verfchlingende Pantheismus auch mit der Zeit durch bie Nüdwirkung des Bud⸗ 
bhiftifhen Rationalismus in etwas gemildert und feiner Folgerichtigkeit 
bie Spitze abgebrochen, fo war doch die ganze indiſche Natur fo jehr dem ma- 
terielfen und praltifchen Leben abgewendet, daß much biefe Nenction feine we⸗ 
ſentliche Aenberung in dem Vollsleben erzeugte, daß fein thatlräftiges Handeln 
Boden gewann, baß ber Weg zu echter Hummmität unbetreten blieb. Der 
Menſch und die Natur hatten für den Inder nur in fo fern Werth, als fie 
aus Brahma hervorgegangen waren; bie Nächftenliebe überfchritt nie die Schranke 
ber Kafte; fie erhob fich kaum zu ber Höhe des Nationalgefühls und der Vater⸗ 
landsliebe; allgemeine Menfchenliebe war am Ganges und Indus ein unbelannter 
Begriff. — Anders geftaltete fih das Geiftesieben bei den Ariern in Iran, 
wo bie Gegenfäge der Natur und des Klima's, der Wechfel von fruchtbaren 
Landſchaften und Sanbwäften, von Sonnengluth und Winterfroſt ven Glauben 
an eine zwiefache Göttermacht erzeugte, und das Mühen und arg um bie 
Bea, Säle. L 
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Bebürfniffe des Dafeins das Volt mannhafter und kräftiger erhielt. In Iran, 
dem Lande ver Gegenfäge, konnte ſich der Gottesbegriff nicht wie in dem reis 
zenben Gangesgebiet zur Einheit geftalten; ber unverföhnliche Zwieſpalt, den 
der Jranier in der Welt der Wirklichkeit gewahrte, mußte fich auch im feinen 
veligiöfen Vorftellungen abfpiegeln. Er bildete fich ein Geifterreich über und 
außer ber Natur und benölferte e8 mit Schaaren guter und böfer Wejen, 
bie fi die Erlöfung und Das Verderben der Welt und ber Menſchheit als Ziel 
und Rampfpreis ihres Ringens und Mühens aufgeftell. Dem Inder ift die 
ganze Natur vom Uebel und der Nichtigkeit verfallen, dem Parjen nur bie eine 
von Ahrim an herrührende Seite derſelben; feine Lebensaufgabe befteht daher 
nicht, wie bei dem Inder, in ber Auflöfung und Vernichtung bes materiellen 
Daſeins, fondern in der Belimpfung ver Arges finnenden Dämonen in ber 
äußern Natur wie in ber eigenen Bruft, damit die Lichtgeifter, "die Diener bes 
Drmuzd, bie Herrſchaft erhalten. Diefe praftifche umb ſittliche Aufgabe bil⸗ 
bete die Grundlage von Zoroafters Lehre, die in dem Zend⸗Aveſta niever- 
gelegt war; und fo wirkſam war dieſe Lehre auf das fittliche und werkthätige 
Lehen, daß bie älteften Schriftfteller der Griechen bie Sittenreinheit, die Wahr⸗ 
baftigfeit umd die Arbeitfamfeit der Iranier rühmenb hervorheben. Das Gere 
moniel und die Reinigungsvorjchriften, womit in ber Folge die Priefterichaft 
der Magier das Volksleben fefielte und bie freie Bewegung ber Kräfte hemmte, 
griffen doch nie fo tief in das praftifche Leben ein, daß fie das thatkräftige 
Handeln gelähmt, das Wohlgefalfen an ver Natır erftict und ein Traum⸗ und Büßer- 
dafein als höchſtes Lebensziel aufgeftellt Hätten. Die Jranier entfalteten ein großes 
hiſtoriſches Leben, mächtige Perfönlichfeiten, wie Kyros und Dareios, kamen zur Er⸗ 
ſcheinung, das Kaftenweien fand feine Entwidelung; in Indien ging die Menſchen⸗ 
geichichte in den Religionsmythen unter, die Herrichergeftalten verflüchtigten fich zu 
Repräfentanten der Gottheit, zu Vollſtreckern der Prieftergejege, die individuelle 
Kraft verlor fih im Kaftenzwang. — Wie fehr auch bei den Ariern bie und da 
einzelne Geiftesrichtungen vorherrſchen, einzelne „Uebertreibungen zur Erſcheinung 
kommen mochten; immerhin blieb ein gewiſſes Gleichmaß aller Seelenkräfte, ein 
harmoniſches Fortſchreiten nach Einem Ziel der nationale Grundzug; bei ben 
Semiten dagegen ſtanden bie entgegengefegten Nichtungen unvermittelt neben 
einander; getheilten Herzens gaben fie fi ben Mächten der finnlichen und 
überfinnlichen Welt Hin. Bei den älteften Völkern dieſes Stammes, die ein 
eigenthümliches CEulturleben zur Ausbilvung brachten, bet den Babyloniern 
und Phöniziern, führte die Verehrung ber zeugenven und gebärenden Naturkraft 
zu einem Gultus voll üppiger Sinnlichkeit und Unzucht, neben welchem ein fin» 
fterer Dienft mit Menfchenopfern und Selbftverftünmelung herging, ein 
Gegenfag von ausfchweifender Hingebung an bie Lüfte des Fleiſches und bie 
Reize der Sinne und von maßlofem Verfinlen in Schmerz und Verzweiflung, 
wie ihn Das ganze Leben diefer Völler aufwies. Weichliche Genußfucht wechfelte 
bier mit graufamer Selbftqual ohne Vermittelung und UWebergang. Daneben 
fuchten die Babylonier Die Geſetze des Natur» und Menſchenlebens in ben 
Sternen zu ergründen und wurden bie Schöpfer ber Aftronomie und ihrer 
unechten Tochter, der Aftrologie. Regſam und erfinbungsreich richteten 
biefe beiden Volter zugleich ihre Thatkraft und ihren emfigen Sorihungstrieb 
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auf Handel, Inbuftrie und Schifffahrt, wodurch fie bie Vermittler 
zwiſchen Morgenland und Abendland, die Träger und Verbreiter bes öftlichen 
Culturlebens nach dem noch unentwidelten Weften wurden. Die &ft und Ver⸗ 
ſchlagenheit der Sido nier, bie fühne Unternehnmmgäluft der Tyrier, ber 
Reichthum und die Pracht der Babylonier waren im ganzen Alterthum bes 
rühmt Auch die Kriegskunſt vernachläffigten fie nicht, Doch wurden fie 
darin überholt von bem ſtammverwandten Volle ber Aflyrier in Ninive Da 
gegen blieb ihnen der Ruhm, zuerft ein geordnetes Staats⸗ und Rechtsleben 
mit feften Gefegen eingerichtet und bie perfünlice Freiheit bes Menſchen gegen 
Deipotismus und Wir ficher geftellt zu Haben. Die Affyrier aber pflegten 
neben den Waffen auch die Baukunſt ımb Bilpneret, wie bie merkwürdi⸗ 
gen Dentmale beiveifen, die man in unſern Tagen unter ber Erbe hervor⸗ 
gegraben, wo fie gegen dritthalb Jahrtauſend gerußt Hatten. Zwiſchen dem chal⸗ 
bäifchen umb affyrifchen Reiche im Often und dem meerbeherrichenben Handels⸗ 
volk an der phönizifchen Küfte im Weiten erfämpfte ſich das unfcheinbare Volt 
der Hebräer, deren Vorfahren einft von dem Nanbgebirge Armeniens und vom 
oben Laufe des Euphrat und Tigris Herabgeftiegen waren, fefte Mohnfike am 
den AMbhängen des Aibanon und auf ben grünen Höhen von Jesreel und Juda. 
Us Einvringlinge ftanden fie der alten Inmannitifhen Benölferung, obwohl 
derſelben ſtammverwandt, feinblich gegenüber. Dieſer feindliche Gegenſatz, ben 
fie durch ihre nationale Abgeſchloffenheit und ihre eigenthümlichen, dem heid⸗ 
niſchen Weſen der Nachbarvoͤller widerſtrebenden Sitten, Einrichtungen und 
Religionsſatungen noch ſchaͤrften, brachte das Bolt Israel in eine iſolirte 
Stellung und bewirkte, daß ſie den von den Vorfahren überkommenen Glauben 
an ihren Nationalgott Jehovah feſthielten und nach einzelnen vorübergehenden 
Verirrungen immer wieder mit alter Treue und Pietät zu demſelben zurück⸗ 
Tehrten. „Se ausfchweifender der Eultus der Wolluft und ber Entmannung 
in ihrer Nähe fich geftaltete, je Höher die Flammen der Molochsaltäre empor- 
ftiegen, um fo reiner und tiefer faßten die Hebräer ihren Jehovahbegriff. Schritt 
vor Schritt entlleiveten fie ihn von allen finnlichen Elementen und fchauten 
ihn endlich als eine geiftigefittliche Macht an, für deren erhabene Größe die Natur 
nichts mehr als ein Fußſchemel ift.“ Die Muße, bie ihnen übrig blieb von 
der Wartung der Heerben und bem Anbau ber Felder und Obftgärten, ber 
Feigen und Neben, wibmeten fie dem Dienfte Jehovahs, zu deſſen Ehren fie 
die Iyrifche Poeſie aushilveten mb die Propheten ihre erhabenen Seher- 
worte verfünbeten; und bie kriegeriſchen Großthaten, wozu fie durch Die feind⸗ 
lichen Nachbarftämme getrieben wurden, bewahrten fie in treuer Weberlieferung, 
bis bie vorgefchrittene Bilbung fie in geſchichtliche Formen kleidete. Ihre 
Lage zwifchen ben beiden erobernden Großmächten Aſſhrien und Aegypten ver- 
widelte fie endlich in Kämpfe, denen ihre ſchwachen Kräfte nicht gewachſen 
waren. Nach heldenmũthigem Ningen erlag zuerft Israel den waffengeübten 
Königen von Ninive und dann Juda dem jugenbfräftigen chaldäiſchen Reiche in 
Babylon. Sie wurden fortgeführt in „pie Städte der Meder” und an „bie 
Waſſerbãche Babylons", wo fie nur in dem Vertrauen auf Jehovah eine Stütze 
und einen Stab fanden gegen bie Leiden der Knechtſchaft und den Hohn ber 
Fremdlinge. Im ihm erblicten fie ihren Tröfter und wahren König, wenn 
7» 
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Trauer und Sehnfucht ihr Herz beſchlich. Doch auch die Tage der Aſſhrier und 
Babylonier waren gezählt. Im Bunde mit den Medern Hatte der Chaldäerkönig 
Nebuladnezar die Macht Ninive’s gebrochen und Babylon zum Steg und zur 
Herrſchaft geführt; aber aus dem Schooße des Mederreichs ging das Weltreich 
der Perſer hervor, das unter der Führung eines Helvenlönigs buch bie in- 
wohnende Jugendkraft ſchnell einen Umfang gewann, wie feines ber früheren 
Reiche. Nicht nur bie femitifchen Völker und Städte mußten fi als Glieder 
dem perfifchen Rieſenkörper anſchließen, auch Aeghpten gehorchte dem Geboten 
des Herrfchers von Sufa und Berjepolis, die zahlreichen Völlerſtämme Klein⸗ 
aſiens, ben reichen König Kröfus von Lydien an der Spike, huldigten ber 
überwältigenben Macht der Perfer, und bie griechifchen Handelsſtädte an ber 
ägäifchen Meeresküſte mit ihrem eveln Kumftleben zierten wie ein Purpurſaum 
das Herrichergemand des „Großlönigs”. Die Perſer beſaßen jedoch nicht bie 
ordnende und geftaltenve Kraft, die zur Bewältigung und Verbindung ber ver- 
ſchiedenartigen Vollselemente erforberlich gewefen wäre. Ohne inneres Band 
lagen Stämme und Völferichaften, verichieven an Natur und Religion, an 
Sitten und Sprache, an Lebensweife und Bewaffnung, neben einauber, ein 
Maffenftaat, dem die belebende Seele, die Macht eines georbneten Organismus 
gebrach. Geſtützt auf eine mechaniſch zufammengefügte Menge, führte ver Große 
konig, deſſen Reich von den Schneehöhen des Hindukhugebirges bis an bie äghp⸗ 
tifche Wüfte und an die Münbungen ver Donau reichte, feine zahlloſen Schaaren 
wider bie Griechen, um auch deren Tleine Staaten als zinspflichtige Glieder 
feinem ımermeßlichen Reiche beizufügen; aber bier zerichellte fein Rieſenbau an 
einer geheimmißvolfen, dem Driente unbelannten Macht, an ver Selbitregierung 
und individuellen Freiheit und Rraftentfaltung ber Hellenen. 


B. Die griehifhe Welt. 


Das Hellenifhe Land und feine Bewohner. 
J. Das Feftland. 


8.53. Griechenland ift der ſüdliche Theil einer großen Halbinfel, die im Norden 
breit und zufammenhängend, im Süden ſchmal, unregelmäßig und buchtenreich erſcheint. 
Bon vielen Gebirgszügen durchſchnitten, befteht ſie aus Berg- und Hügellandſchaften, die 
das Land in eine Menge Heiner, abgeſchloſſener und gefonberter Gegenden theilen unb bie 
Entftehung vieler getrennten Staaten, gleich den Cantonen der Schweiz, begünftigen. Im 
Norden wird die Halbinfel von einer großen, vom abriatifchen bis zum ſchwarzen Meer 
reichenden und in ihrem öftlichen Verlaufe Haͤmus oder Balkan genannten Gebirgäfette 
durchzogen, an beren füblichen Abhängen die rauhen Gebirgsländer Fllyrien, Mater 
donien und Thrakien ſich anlagern, die neben hohen, theilmeife an Gold- und Silber« 

ben reichen unb mit Waldung bedeften Berggegenden Thäler und Ebenen von großer 
——— enthalten. Sie ſtoßen im Süden an das, Griechenland von Klein-Aſien 
tresmende, ägäifche Meer, auß welchem bie ſchmale Strafe des Hellespont (Darts 
danellen) in das Heine Meerbeden Bropontis (Marmorameer), aus dieſem die noch 
ſchmalere, flußähnliche Straße des Bosporos in das ſchwarze „gaſtliche“ Meer ons 
tos Eureino3) führt. Die Küften von Thrafien und Makedonien waren mit griechi⸗ 
Then Eolonien bedeckt. Bedeutende Flüffe hat die Halbinfel nicht; zu den anfehnlichiten 
gehören der Hebros (Mariga), Strymon und Arios (Bardar). Die Hauptftabt 
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bes von vielen nee Bollöftimmen bewohnten Makedoniens war Bella, daS zur 
Zeit Philipps und Wleranders der uralten Heroenſtadt Edeſſa mit mx Königögräbern 
den Vorrang abgewann. — Sudwärts von Yllyrien und Makedonien 
1. Nord⸗Griechen land, beſtehend us @peirosunteffatien, zwiſchen 
welchen von Norden nad; Süben das wilde, zadige, faſt immer beſchneite Felſengebirg des 
Pindos, ber Hauptknotenpunkt aller griechiſchen Berge, hinzieht. Das erſtere iſt ein 
rauhes, zerflüftetes — bon verſchiedenen meiſt pela ſg iſchen Volkern kriegeri⸗ 
fcher und abgehärteter Natur bewohnt, „deren Furſten alljährlich nach feierlichen Opfer 
bei dem Dorfe Paflaron gefeglic; zu regieren ſchworen und dafür den Treueid des Vol⸗ 
tes empfingen”. Im Süben die Moloffer mit der Hauptſtadt Amb rakia (Arta) 
an dem gleichnamigen Meerbufen; im Norden auf der makedoniſchen Grenze Dodöna, 
mit einem altehrwärbigen Zeuß-Orafel. Weiter nordwärts an der Küſte von Illyrien 
lag Epidamnos (D yrrhadium), eine korintbifche Colonie. — Thefjalien 
iſt ein von verfchiebenen Armen bes age eingefchloffenes Land, mit fruchtbaren 
Ebenen und fetten, zur Pferdezucht geeigneten Triften. Es wirb von dem ruhig hinfließen= 
den Fluß Beneios 5 Solana) durchſtrömt, defien von grottenreichen Felswänden um⸗ 
bene und von ſchattigen, maleriſch georbneten' Gebüfchen bewachſene Ufer nahe am Aus- 
das durch nr groteäfen Naturſchönheiten berühmte Thal Tempe zwiichen bem Berge 
Dlymp9B, bem „vielgezadten" Götterfige, und dem Dffa bilden. Das Peliongebirg 
auf der Halbinfel Mognefia ſchließt die Bergreiße nad Often ab, doch laſſen fi weitere 
Berzweigungen nad) Eubda und den andern Infeln verfolgen. — Unter ben theſſaliſchen 
Stäbten find zu merken La riffa am Peneios, die alte pelasgiſche Hauptftabt, Jolkos 
und Lamia anzwei Buchten; Phar ſa los und unmeitbavon Aynostenbälä GHunds⸗ 
Köpfe), als Schlachtfelder Berühmt, Theflalien wurde von zitterlichen Adelsgefchlechtern 
beherrſcht, die als Reifige im Heere fochten. Tapfer und ſtolz auf voltsthämliche Unab- 
hängigteit, aber ohne Empfänglichteit für gemeinhellenifche a beſchränkte der theſſaliſche 
Adel ſeine Hauptjorge auf Roßzucht und Turniere, Jagd und Tafelfreuden und „Heinfügige 
Srenzfehben”. Ein ns Nationalleben onnte in dem — nicht Wurzel ſchlagen. 
„So zerfiel denn die ſchone, fruchtbare, von Gebirgen und Höhenzügen dirchſchnittene Ebene 
in eine Reihe ſelbſtherrlicher Stäbte und Bezirke, welche, von reihen Geſchlechtern regiert, 
für bie Dauer allgemeiner Heerfahrten ben Dictatormäßig gebietenden Herzog oder Ta go 8 
wählten, im each ein felöftfüchtiges Sonderleben führten”. Gaftfreumdfchaft, Prunt- 
Tiebe und Offenheit bilbeten die befiere Seite des Nationalcharakters namentlich bei den 
Großen, aber Eigenliebe und Sinnlichteit zerftörte mit der Beit den mannhaften, biedern Sinn 
und die ritterliche Tugend. Den füblichen Grenzwall Theſſaliens bilvet das rauhe Othr ys⸗ 
jebirg und bie Bergkette des Deta; zwiſchen ihrem Fuß und dem Meerbuſen liegt eine 
Koma Schlucht, die ben einzigen natärlichen ang von Theffalien nicch Hellas bilbet. 
ft ber berühmie zwei Stunden lange Paß der „heißen Thore“ Ehermopälä), 
der —— dem vortretenden Kallidromosgebirge und der ſumpfigen Meeresküſte an zwei 
Stellen fo enge war, ee nicht zwei Wagen neben einander durchfahren konnten. Seinen 
Namen hatte ex von ben heißen Quellen, die noch jest an der Bergwand hervorſprudeln. 
2. Mittel-Öriedenland oder Hellas. Im Often bis gem Vorgebirge 
Sumion ift Hellas von Armen des Deta durchſchnitten, worunter in Attila P it 
ton wegen feine Marmors der Fräuterreihe Hymettos feines Honigs und das 
Lanriongebirg wegen feiner Bergwerke am befannteften find. Andere Zweige ziehen 
von Epeiros her in fädöftlicher Michtung und bilden die in dem Religiongcultus als Muſen⸗ 
fige — Berge Parnaſſos, Helikon und Kithäron, deren landſchaftlicher 
alter, deren Wälder und Quellen zum Geſange begeiſtern, wo gleichſam ber —— 
der Raum ben menſchlichen beruorruft”. Der Parnaſſos, der merkwürdigſte Darunter, if 
ein über 7000 Zuß hohes, fait ſenkrecht aus der Ehene emporfteigenbes nadtes Felſengebirg 
von blänfich-grauem Kaltftein in impofanter Umgebung. Unter ben Flufſſen find ber Ach e= 
Ins und Sn See Kopais mündende Kephiſſos bie größten. Bei Athen flieht 
ee iſſos. 
Hellas zerfällt in folgende Staaten: A) Attila (zur Zeit des peloponneſiſchen Kriege 
500,000 Eimwohner, darımter 40,000 Sklaven), ein wenig fruchtbares, nur an Oliven, 
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Feigen, Honig und Wachs reiches Hügelland mit der drei Stumben weiten Hauptſtadt 
Athen, mit der auf der Halbinfel Munychia angelegten Hafenftabt Beiräens (die 
von Themiftefles flatt des Altern Hafens Phaltron zum Ki a und zur Se 
werfte umgeſchaffen und nad) den Perſerkriegen durch zwei fi auslaufende Mauern 
mit Athen verbunden worden war), mit — is, dem berühmten Veittepuntt bes De⸗ 
metercultus und ber geheimen Weihen Myferien), zu deſſen ehrwitrbigem Heilig⸗ 
thum die mit vielen Dentmälern geſchmückte Heilige Straße führte, mit bem 
Schlachtfeld auf Marathons Ehen. Urfprän — ein ſelbſtändiger Prieſterſtaat, deſſen 
Entſtehung bie ee: elasger Ogen Thraker Eumolpos zuräd- 
führte, bewahrte Eleuſis auch nach — ion noch bie Lehren, 
und Sitten der morgenlänbifchen Welt- — in den heiligen Myſterien 
fortgeführt wurden. Gegenüber von a m foren eere liegt die durch ihre hohe 
Cultur, ihre Schifffahrt und ihren Kunftfinn ausgezeichnete volkreiche Inſel Aeg ĩna, wo 
Xönig Pheidon von Argos (8. 77) die erften Münzen prägen Tieß und 470,000 Sklaven 
den ftolzen und harten Handelöherren dienen mußten, und das durch die Seeſchlach befamte 
Salämis. B)Böotien, ein fruchtbares Land mit gerebereiden Eben 'benen um ben im 
Sommer fat ganz trodenen See Ko pais, deſſen Waffer durch unterirdiſche Abzugskanäle 
——— ifferien) dem Meere zugeführt word. In feiner Nähe Ing das durch 
nbel unb Reichtum blühende Ordom nos, ber uralte Sitz a mit merl> 
würbigen Ruinen. Daß böotifche Land vereinigte die Bortheile des Küften- un Binnen- 
landes. Denn es berührte die Hauptſtraßen des griechiſchen Seeverkehrs und hegte zugleich 
im Innern eine Fülle von Hulfsquellen. „Fette Triften breiteten ſich an den Fiüſſen und 
Seen aus ; Kom und Wein gebieh reichlich, durch Gartenbau und Pferdezucht hatte bie 
N aft "einen — vor allen Nachbarländern. Sie war dicht benölfert von einem 
Aigen en ee mon ruhmte bie Körperkraft der böotifchen Männer und bie Schön- 
Frauen.” An er Spite der 14 zu einem Bunde vereinigten bbotiſchen Städte 
ftand das fiebenthorige Theben mit der Burg Kadmeia. Bbotien war ber 
Schauplatz ber meiften Kriege, daher viele Orte durch Schlachten berühmt find, fo das 
beldenmütbige Platääam Fihtnen, nahe ber Grenze von Attika (Schlacht 479, Belage- 
rung 429—427), das ſich ſchon im SE 510 unter bie Schupherrlichkeit Aihens ftellte, 
Delion an berKüfte des Euripos (Schlacht 424), Koroneia (447 ind 394), Leuftra 
(371), Ehäronmeia (338). Unter ben Übrigen Orten finb noch zu merken: bie Hafen⸗ 
ftabt Aulis dm Euripos, Tanägra auf einer fteilen Anhöhe in einer weinveichen Gegend ; 
Haliartos am Kopaiſchen See; Thefpiän. a. m. Bbotien war häufig von Erdbeben 
heimgeſucht; Orchomenos fand bei einem ſolchen feinen Untergang. Vielleicht ift die Mythe 
dom Berfinfen bes Sehers Amphiaraos mit feinem Viergeſpann in der Hügelgegenb von 
Tanagra auffine ſolche Erderſchutterung zu beziehen. C) Pho kis mit dem fteilen Fels⸗ 
ge —— im großartiger Naturumgebung und dem Muſenborn Caſtalia. * 
Parnaſſos in einem als Mittelpunkt (Nabel“) der Erde gedachten Orte 
Eier — Delphi — mit ihrem berühmten Apollo-Drafel und —e 
Vrachtgebãuden und Kunſtwerken. Die auf einer Puppe des Berges erbaute Tempelſiadt, die 
im Süden auf mehr denn dreißig von ſtarken Grundmauern getragenen Terraſſen rubte, 2 
durch die wilde Naturſchonheit, ben Wechſel ber Felſen, 5 — Grotten, Bäche, des bden 
Gebirge und ber fruchtbaren Ebene einen mächtigen Eindruck und erfüllte mit ben Schauern 
religiöfer Gefühle. Neben der Stabt Delphi find noch zu merken das uralte Daulis der my- 
thiſchen Thraker ; bie fefteStadt Ela tẽ a und bie fluchbelabenen Orte Kriffa md Kirrha, 
die wegen Eingeiffs i in bie Tempelgüter und wegen Wucherei auf Koften ber zahlreichen Pil⸗ 
grime zerftört und dem delphiſchen Gott geweiht te Die Phofer lebten ohne Sklaven 
in zwanzig bis dreißig Stadt und Sanbrepubliten, weldhe unabhängig innerhalb ihrer Grenzen 
über gememfame Angelegenheiten durch Abgeorduete sagen 1 D) Do ris, ein Heines 
rauhes Gebirgsland, Stammfig der Dorier mit nierunbebeutenden Städten. E) Lokris. 
Es gab drei Staaten dieſes Namens: 1) das epiknemidiſche Lokris in der Nähe der 
Thermopylen, 2) das opuntiſche mit der Stadt Opus am Euripos, 3) das 
ozo liſ che am „Eiffätfen” ober lorinthiſchen Meerbuſen mit —E Naupaktos 
Getzt Lepanto). „In friedlicher Abgeſchiebenheit bewahrten die Kleinen lokriſchen Völker⸗ 
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ſchaften Mannheit, Gaſtfreundſchaft und Sitteneinfalt; fle wurden, meiften8 Hirten, Ader- 
bauer und Kleinftäbter, von ehrbaren Geſchlechtern fo regiert , daß "bie Vollsgemeinden dem 
Gutachten der Häuptlinge willig folgten; Knechte und — Leute fehlten biefen weder rei⸗ 
hen noch armen Freifafjen, welche ohne Reib und Scheelſucht das Erbe ihrer Bäter beftellten 
und ben etwaigen SEN zeitig als Pflanzer in die Fremde abführten.” F) Aeto⸗ 
Tien, ein rauhes, waldiges vom Aqceloos durchſtröͤmtes Gebirgsland mit wilden, 
riegerifcjen Bemohnern verſchiedenen Urſprungs, bie neben reichlicher — ‚ Biehzucht und 
geringem Aderbau in den fruchtbaren Ebenen an der Sübfüfte Hauptfäclich der Land⸗ und 
Seefehbe oblagen, und aldabgehlirtete Sölbner und gefitrchtete Freibeuter in bie Gerne zogen. 
Hauptort bes in mehrere Stäbtegebiete zertheilten und zu einem Bund vereinigten volles 
war bie auf emer Vergebene gelegene uneinmehmbare Bundesſtadt Thermon, reich ges 
ſchmückt mit Hallen und Tempeln, mit Gemälden und Bilbfäulen. G) Alarnanien, 
fudwärts vom ambrakiſchen ee an — Argos Amphilochikon 
— mit dem durch Auguſtus· Sieg (33 v. ) berühmten Borgebirge Actium (in 
jen Nähe fpäter Nitopolis g Bra) ne m der Stadt Leukas, der feften 
— — und einer Anzahl offener Flecken. Die Aetoler, Alarnanen und 
fanden mit dem Hellenenthum mır in ſchwacher Verbindung. Sie gehorchten 
entweder erblichen Fürften oder vom Volle Aelteſten Häuptlingen. 
„Blutrache, Fauft und Fehderecht, ſichtbar im ſteten Waffentragen, Dorf- und eben 
im on zum —— Jagd und Luſt an Viehzucht auf der einen, Widerwille gegen 
und Hanbel auf der andern Seite, ſchlichte, rauhe Sitte, von Stätigteit begleitet — 
5 und ähnliche Züge erinnerten an die alte Ritterzeit, als biefelbe für das übrige 
Hellas bereit3 untergegangen war.” Durch die Heine Sandfihaft H) Megärts mit ber 
nahe an ber Küfte liegenden Stabt Megära kommt man an ben von bem korinthi⸗ 
Then und ſaroniſchen —— —* Seas! ann) welcher Hellas mit 
dem infelartig abgefchloffenen Landtheil im Süden ver! 
3. Beloponnes (jest Morten). Diefe er * Seiten vom Meer begrenzte 
Halbinfel „bie Burg von Hellas”, iſt durchweg Gebirgsland. In der Mitte erhebt ſich das 
Tafelland Artadien ‚angsum von hohen Randgebirgen eingefchloffen, welches nach 
der öftlichen und nad) ben drei füblichen — Abzweigungen entſendet, unter denen 
der in das Vorgebirge Zänäron auslaufende. das rauhe —— von dem fruchtbaren 
lien ſcheidende nn amı höchften iſt. Auf Arkabiens Berghöhen entfpringen 
— Ne In des, aa mit weftlihem, der Pamiſos und 
der „Ichönfließende” Eurötas mit ſudlichem Lauf. Das duch feine Naturſchönheiten 
berühmte Gebirgsland Arkadien, wo N Berge mit — zur Viehzucht geeig⸗ 
neten Triften und fruchtbaren Thälern abwechſeln, bildet den Kern und Mittelpunft bes 
Landes, an ben fich bie — Staaten anfciliegen., Die Einwohner waren ein einfaches, 
durch ein rauhes Hirtenleben etes und ſtreitbares Bolt, das (gleich den Schweizern! 
in fpätern Jahren gem um So in frembe Kriegedienfte trat. Arkadien hatte, außer ben 
alten, von den Spartanern lange Zeit in Unterwürfigkeit gehaltenen Stäbten Mantineia 
(Schladiten 418, 362, 267) und wet, noch das auf Epameinonbas’ Math angelegte 
Megalopslis und einige andere minder wichtige Orte. — Die übrigen peloponnejifchen 
Staaten waren A) Achaia entre ef mi Paträ, — „Se Ale, 
durch einen herrlichen Bofeibontempel ezei mit neun an on in uralter 
Zeit zu einem Bunde vereinigten he die den Zeustempel in Aegion zum Mittelpunkt 
hatten. Zu biefem um bie Mitte des 3. Jahrhunderts ner organifirten ahäifhen 
Bu gehörte außer ben erwähnten zwölf Stäbten aud) bie Haudelsſtadt Sityon, ber 
— uralte Sit — ir Be he) De —5 — —— 
— guß um efäße) berühmte Korinth, in e zweier Bu 
mit ber Burg Atcot orinth. Sübweftlih davon lag die Feine Republit 
Bäliafia mit der Stabt Bhlius. Abgeſchloſſen von ber übrigenhellenifchen Welt und nur 
auf ben Bortheil der engern Heimath bedacht, hielt ſich ber durch Handel, Aderbau und Gewerb- 
ſleiß wohlhabende adjätjche Stäbtenerein unbetheiligt an den Kämpfen des übrigen Griechen» 
lands. B) Argölis, ein buchtenreiches, —— Land mit der Hauptſtadt Ar gos deren 
Burg Sariffa („Bergvefte”) aus pelasgifcer Borzeit ferqurähren [öeint; mit Denuralten, 
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Herrſcherſitzen bes Heerkönigs Agamenmon, Mytenä und Tyrinth (Tiryns) in deren 
Nähe fich die Trümmer viefenhafter Bauwerke die „Cyllopenmauern“, das „Lömwenthor” he 
finden, und mit mehreren andern theils geſchichtlich und mythiſch, theils als Hanbels- und 
Seeftädte befannten Orten, al Nemta (nemeifhe Spiele), Lerna (Lernäiidhe 
Schlange), Epidauros, Trözene, Hermiöne, Nauplia, der Poſeidons-Inſel 
Kalauria mit Aſylrecht (mo fih Demofthenes den Tod gab) u.a. C) Lakonien, 
das ſudlichſte, in zwei Landzungen und Vorgebirge (Tänär on und Malea) auslaufenve 
rauhe Gebirgsland mit wenigen fruchtbaren Flächen in Eurotasthale. Die beveutendften 
Städte find, außer ber Hitgeligen, kreisförmig erbauten Hauptſtadt Sparta (Lake däm on), 
bie zur Beit ihrer Bläthe etwa 60,000 Einwohner, darunter 8—9000 doriſche Bürger, 
zählte, bie wralte Tyndarivenftabt Amyklä, durch einen eigenthümlichen Apollocult befannt, 
Sellafin (Cchlaht 222), Helos (Heloten?) und — Gyrhe on am lato- 
niſchen Meerbuſen. Um die Landſchaft Kynuria im Norden führten bie Spartauer 
Iangjährige Kriege mit Argos. D) Meffenten, ein fruchtbares, aber wenig bevbllertes 
Land mit ber alten of Wr Ythöme, bie fpäterhin der auf den Rath des Epameinondas 
angelegten Hauptftabt Meſſene als Burg diente, mit der Seeftabt Pylos (Navarino), 
er ber öden Inſel Sphakteria und mit ber borifchen Stadt Stenyfläros. 

on ſchönen walbigen Bergen durchſchnitten, boten bie reichen Ebenen und Abhänge eine Fülle 
von Getreide und Sũdfruchten und die grafigen Anhöhen und Berghalden gaben zahl- 
reihen Schaf⸗ und Rinderheerden treffliche Weidepiätze. E) Elis, ein fruchtbares, reiches, 
vortrefflich angebautes and, das unter einem heiligen Gottesfrieden ftand und darum 
Jahrhunderte * von allen Kriegen verſchont blieb. Wichtiger als die Haupiſtadt 
Elis und der malte Herrſcherſitz Piſa waren die Gebäube und ber heilige Hain 
Altis in der Ebene von Olympia am Alpheios, wo alle vier Jahre bie berühmten 
olympifhen Spiele gefetert wurden und wo ſich ber prachtvolle, von borifchen 

\ getragene Zeus⸗Tempel befand, mit ber majeftätifchen Wilbfänle dieſes 
Götterföntgs, von Pheidias aus Gold und Elfenbein verfertigt und als Meifterwert der 
plaftifchen Kunft betrachtet. Außer dem Tempel und ber colofialen Statue bes 
figend dargeftellten Zeus war Olympia noch durch eine Menge anderer Kunftwerfe, Dent- 
mäler und Bauten zum Zweck der Feſtſpiele ausgezeichnet. Die Gegend ſüdwärts von 
Olympia führte den Namen Triphylia mit Neſtors „ſandigem“ Pylos. — Griechen⸗ 
land hat eine ſehr reiche Küftenentwidelung, ein glädlihes Klima und eine vortheilhafte 
Bodenbefchaffenheit. „Tief dringt das Meer ein in alle Küften, gliebert und geſtaltet fie 
auf das mannichfachfte, bildet zahlreiche Bufen und in ihnen Buchten und Seehäfen. Eine 
reine und doch milde Luft bewahrt das helleniſche Land eben fo fehr vor der Erſchlaffung 
ber füblichen wie vor der Raubheit der nördlichen Barbaren; ein Hlarer und durchſichtiger 
Himmel zog da8 Gemith aufwärts zu heiterer und freier Stimmung; und während das 
glüdliche Klima des Binnenlandes jede Production beförderte, bie ber Veſchaffenheit bes Bo- 
dens irgend entſprach, lud das Meer, welches einen ımverhältnigmäßig großen Theil feines 
Gebietes beſpult, die Küftenbewohner zu fernen Unternehmungen ein und gewährte ben Er— 
zeugniffen der Natur wie des Kunſtfleißes ficheren und bequemen Abſatz.“ 


D, Die griedifgen Inſeln. 

8. 54. Die wichtigften Infeln im weltlichen (ioniſchen) Meere find: Kerkhra 
(Eoreyra, jest Korfu), wie man glaubt, das von Homer gepriefene Eiland ber Phäaken, 
be3 veihen üppigen Seevolkes, mit dem kunſtgeſchmückien Herrſcherſitz bes Königs Als 
kinoos, fpäter eine Golonie von Korinth; —— mit dem Apollocult an der 
weißen Felswand bes Ufers; das „ſteinige“ Ithaka, Odyſſeus Wohnſitz, Kephal— 
lenia (Gephalonia) und Zakynthos (Mutterftadt des ſpaniſchen Saguntum); 
im ſudlichen Meere: die faſt runde, gebirgige Inſel Cythrra, eine uralte Tolonie der 
Phönizier, von denen aud) ber berühmte Cultus der Aphrodite (dev phönizifchen 
Alhera-Aftarte) berzurühren ſcheint. Der Aphrobitentempel lag auf dem böchften 
Punkte der an Del, Wein, Honig u. a. Probucten reihen Infel; — Kreta (Banbia), 
von einer ehemals vulfanifchen Bergleite mit dem Ida durchzogen, eine durch hohe 
Fruchtbarkeit wie duch frühe Cultur und gute Gefeggebung (Minos) ausgezeichnete Iufel, 
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aber aud) gefürdtet ald Wohnſitz kriegeriſcher Seeräuber, mit kananitiſcher oder phö⸗ 
nizifher Venölferung neben der helleniſchen. Hundert dert Stäbte, meint Homer, könn⸗ 
ten wohl daſelbſt fein; in ber fpätern Zeit waren Kydonia, Gortyna und Knoffos 
mit bem Labyrinth am befannteften. Kypros (Eypern), eine an Wein und Del, 
an Erz umd Holz reihe Inſel mit ſyriſcher und phönigticher Bevölferung, Befannt 
durch ben unzüchtigen Cultus ber Aphrodite (Aſchera), bie am verſchiedenen Orten, 
beſonders in Paphos, auf dem Berge Olympos und bei ber Stabt Sala- 
mis, berühmte Tempel hatte. Nach dem Herallidenzug fiebelten ſich Dorier auf ber 
gnſel an und machten die Eigenthümlichfeiten ihres Stammes daſelbſt vorherrſchend. 
Rhodos en "), durch frühe Eultur und namentlih durch Erzgießerei 
berühmt (Teldinen); anfangs mit orientaliſcher Bevölkerung wurde fie fpäter eine 
doriſche Eolonie, blühend durch Handel, Reichthum und Bildung und ausgezeichnet durch 
gute Berfafjung und Geſetzgebung. Die von Aeſchines dafelbft gegründete Redner— 
ſchule war von großem Anjehen. Die 70 Ellen hohe Erzſtatue des Seins ve „r ho⸗ 
diſche Rolop") mit ber weithin fichtbaren Leuchte ftand über dem Hafen ber Haupt 
vr Ihre zweite Vlürhe hatte die Infel Rhodos in der maledoniſchen Zeit. — Am 
ften an großen und Heinen Infeln war das öftlihe, ägäiſche Meer, befien Name 
— us daher auch zur Bezeichnung eines Inſelmeeres gebraucht wird. Ber- 
een Eontinente ähnlichen Naturbefchaffenheit kann man fie „als abgeriffene 
Spl 5 * durch vulfanifche oder neptuniſche Kräfte zertrümmerten Raͤnder des Feſt⸗ 
landes“ betrachten. Der Ofttüfte von Hellas — nur durch die Meerenge Eu⸗ 
rĩ pos davon getrennt, liegt die. langgeſtreckte, von hohen Gebirgen durchzogene, aber 
höchſt fruchtbare Inſel Eubba (. Negroponte) mit ben er und Handelsſtadten 
Eretria und Chalkis, Iegtere feit 410 durch eine merfwärdige Brüde mit Bbotien 
verbunden, ferner Karyftos im Süben mit Marmorbrücden und Oreos (früher 
Hikide)'i im Norden. Oſtwärts von Eubda liegt die felfige Infel Styros, den 
Athenern gehörig, und — nordoſtwärts das vulkaniſche Lemnos berühmt durch 
feinen Hephäftoscult und feine Waffenſchmiede. — von Lemnos liegen Thafos, 
Imbros und Samothräfe, die beiden letztern als Hauptſitze ale — 
— Eabeiren-Cultus) bekannt. Die — der Ofttüfte des Peloponnes ge⸗ 
‚ noch dem europäischen Feſtlande angehörende Inſelgruppe führt den Namen 
Entladen oder Kreiöinfeln, weil fie daS heilige Somneneilend Delos im Kreife 
Eyllos) umgeben. In Delos, der heiligen Geburtäftätte des Apollon und der Artemis, 
Rand ein Teicgefhmüctes Heiligthum des ee mit einem Funftreichen — bei 
welchem alle fünf Jahre feierlihe, von ſämmtlichen griechiſchen Staaten durch Walls 
fahrten (Theorien) beſchickte Spiele ftattfanden. Unter den übrigen find Paros 
(Marmor), Andros, Keos, das vulkaniſche Melos und das weinreiche Naxos die 
bedeutendften ; oſtwärts davon "Röft man auf die dem aftatifchen Feftlande angehörenben, 
zerftreut Tiegenden (fporadifchen) Infeln, darunter das lakedämoniſche Thera. Am 
wichtigſten ſowohl wegen ihrer Größe und Fruchtbarkeit als wegen der Cultur und des 
Reichthums der Bewohner find die vor ber Küfte Kleinaſiens hingelagerten Inſeln: 
Tentdos, das weinteihe, üppige Lesbos, Vaterland bes Alkäos und ber Sap- 
pho, mit den durch ihre feine Bildung Beräßmnten Städten Mitylene (Mytilene) und 
Methymna; Chios, reich an Wein, Zeigen und andern Producten und blühen durch 
Handel und Eultur; im ſogenannten ifarifhen Meere Samos, eine burd Handel 
und Induſtrie wohlhabende Inſel und Stadt, mit einem tunftreidien Heratempel, 
Geburtsort des Philofophen Pythagiras; Kos, Vaterland des Malers Apelles 
und des Arztes Hippofrätes, berühmt durch Burpurgewänder, und enblid, die Heine, 
unfruchtbare, von ben Römern "als Verbannungsort gebrauchte Felfeninfel Patmos, 
in der heiligen Sage der Chriften als Aufenthaltsort des Johannes geweiht, bes 
Apoſtels ober des Presbyters, von dem bie Apofalypfe Herrührt. 


Griechiſches Religionswefen. 


8. 55. Wie die Arier am Indus und in Bactrien beteten aud bie älteften Bes 
wohner Griechenlands zu den Himmelsmächten, ben „namenlofen Göttern”, die das 
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bitrftende Land mit erquidendem Regen tränken und das belebenbe Sonnenlicht über bie 
Natur und die nahrungipendende Erde ausgießen. Aber da in dem helleniſchen Culturs 
leben das Meer eine weit größere Bebeutung erlangte, als in dem abgeſchloſſenen Da— 
fein de3 Anders und Iraniers, fo trat neben jene Mächte frühe die Gottheit des flitf- 
figen Elements in ebenbürtiger Größe und Würde in den Religionskreis des Griechen» 
volkes ein, und mit der Mutter Erbe theilte eine im Innern waltenbe dunkle Gottes⸗ 
macht, die das Saatkorn in ihren fruchtbaren Schooß aufnimmt, um es mit tauſend⸗ 
fältigem Segen wieder auffteigen zu laſſen, die Verehrung des Menſchengeſchlechts. Dieſe 
Naturkräfte, welche die Mythe als Mächte bes Himmels (Zeus und Hera; Phöbos- 
Apollon und Artemis, Pallas=Athene) der Erde (Demeter), des Dieeres 
(Bofeidon) und der Unterwelt (Ai doneus) zufammenfaßte und dann wieder in 
zahlloſe Einzelweſen zerlegte, nahmen in bem griechiſchen Glaubenskreis, in welchem man im 
der Folge eine Periode der weltfhöpferifhen Naturkräfte (theogoniſches 
Spyftem) und der weltregierenden Mächte über umd unter der Erde (olympifche 
und hthonifche Götter) unterſchied, ſtets bie erſte Stelle ein. Nach der theogo= 
nuiſchen Auffafjung, welche tm Laufe ber Zeit die bunte Götterwelt durch finnreiche 

Genealogien und Mythen in eine ſyſtematiſche Ordnung und mit den Erfcheimmgen ber 

wirtlichen Welt in Zuſammenhang zu bringen fuchte, war im — — Chaos, der 
klaffende, formloſe Urraum, der die Schöpfungsmaterie, das finſtere , Tartaros, 
und ben Zeugungstrieb, Eros, in ſich trug. Die erſten Ausgeburten des Chaos waren 
ber Urmebel, Erebo8, und die Urfinfterniß, Racht, in denen ſich zuerft der fchaffende 
Liebestrieb, Eros, regte, fo daß ſie das ungebrochene und gebrochene Licht, ben reinen 
Aether und die Tageshelle Ben ẽr a) erzeugten. Die im Chaos enthaltene Schöpfungs- 
materie geftaltete ſich zur „breitbräftigen Erbe, bie als Allmutter und Allernährerin 
alles Lebendige ins Dafein bringt und wieder zurüdführt in ihren dunkeln Schoof. Bus 
erſt gebiert fie durch Hebung dem über ihr fi wölbenden Himmel (Uränos) und 
durch Senkung den unter ihr fehwellenden Meeresgrund (Pontos); dann erzeugt fie 
Weſen von übermenfchliher Größe und Kraft, die Titanen und Giganten, ‚die 
zuerſt die Herrſchaft führen, bis ein geiſtigeres Geſchlecht, das fi) um den Himmels- 
fönig Zeus gruppiert, jene mächtigen himmelftärmenben Naturgewalten bezwingt, fie in 
ben Abgrund ber Erde begräbt md bie jegige Weltordnung begründet. Nachdem fo 
durch mãchtige Erdrevolutionen, die in Dichtung und Sage als furchtbare Götterlämpfe 
bargeftellt find, die wilden Naturkräfte und bie Gewalt Elemente gebändigt waren, 
thront Zeus als Götterkönig mit ber himmlischen Götterwelt auf ben lichten Höhen 
be3 „vielgezadten” Olympos, während Bluton das finftere Reich der Unterwelt 
(Habes, Tartaros) mit den Erbgöttern beherrfcht und Poſeid on mit feiner gewaltigen 
Stoßwaffe, dem Dreizad, den Wogen des Meeres und dem Heer ber See und Fluß⸗ 
Br gebietet. Und damit biefe drei Reiche, die man in dem Naturleben fo häufig 

der innigſten Beziehung und Wechſelwirkung fah, auch in ber mpthologifchen Auf 
faffung in ein harmoniſches Verhältniß gefetst würden, ftellte bie Dichtung und Specu⸗ 
lation die Beherrſcher berfelben als die nächften Bluisverwandten, als die Sprößlinge 
eines gemeinfamen Elternpaares bar und fuchte ſomit die ſumige Ordnung und Wedel 
wirkung der Welt und Naturkräfte aud im Reich der Göttermythen zur begreifen. So 
erſchien denn mit der Zeit dem Griechen das Weltall als ein befeeltes und belebtes 
Ganze, wo neben und Binter ben Erſcheinungen der Wirklichteit eine zahlloſe Götter- 
und Geifterwelt in freier, vielgefchäftiger Thätigfeit ihr enblofes Dafein verlebte, an 
Körper und Geift, an Empfindungen und Seidenfchaften den Menſchen ähnlich, 
aber vollfommener ımb mächtiger, bald den Erdenbewohnern, deren Stammväter ımd 
Geſchlechtshaäupter ihre Abkunft von ihnen Herleiteten, freundlich gefinnt und mwohl- 
wollend, bald denfelben grollend und mit Neid wiber fie erfüllt. Bon dem Himmels- 
tönig Zeus, „dem Vater der Götter und Menſchen“, dem Lichtgott Apollon und ber 
Göttin der Himmelsklarheit, Pallas Athene bis zu den halbthieriſchen Heerden= und 
Waldgöttern, den Satyrn und Silenen, ben muthwilligen und Lüfternen Gefährten 
des Dionyſos und Pan, zieht fi eine unendliche Kette göttlicher Weſen in ben mannich 
faltigften Gebilden und Abftnfungen, welche bald als Kicht- und Luftgeifter das phyſiſche 
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Leben en und Indem fie bie Sormenwärme und das Nah 
des Ph; auf ge le bald im Schooße ber — — 
wirken, das Naturleben in feinem macugen Kreislauf beherrſchen und der Menſchen 
Geſchicke nach den ewigen Weltgejegen dunkle, ımabwenbbare Schickſalsmächte 
lenten und beſtimmen; bald als Wald⸗ Bergupmpben (Dryaben, Dreaben) 
in hochwipfeligen Fichten und Eichen wohnen, oder in Wäldern und Bergen, in kühlen 
Grotten und Selfenhöglen umherftreifen, bald (als Nereiden und — in 
* —— ben Oäufe . er 

walten in fern un! uggeifter des 
und Zamilienlebens, der Gejchlechter und Individuen, oder fie —— 
hungen und Beſtrebungen ber Menſchen zum Biel (Eye) unb daß das gbtt⸗ 
liche —— nicht überfchritten werde (Neme ſis); andere umgeben bie oberen 
Götter als alleg Begriffswefen oder hilfreiche Diener, wie bie geflügelte Göttin 
Zunn, die Göttin ber ——— on » (debe) u. Ei oe * 
un 
Bu.) mer a vet Ad dd Re Gl san ig 
mit. dem wechſelnden Naturleben und ben dadurch bebingten Bejchäftigungen ſchen, 
der Schifffahrt. der Jagd, dem Zelda in Beziehung geſett doch hat * end 
Sterndienſt mit * — Wunderglauben im helleniſchen 
zel geſchlagen. Und um auch das Menſchengeſchlecht in das rechte Bein = u 
welt zu fegen, wurde bie Kluft zwilchen den ſterblichen Erdenkindern und den ewigen 
Möchten durch ein Aereeige la at — das bie dichteriſche Sage zu Söhnen 
a m I Ahnherren der Stämme und evlen Geidlediter, bie 
Stöbtegränder und bie erften Beherricher ber Landſchaften — = dieſer mit 
Freiheit und Schönheit begabten und in ben vollı enbesiten U Werken griechiſcher Kunft unb 


Sg 


zur Seite und wirkt auf feine Entſchließungen und Handlungen ein, ohne jedoch die 
Freiheit feines Willens zu befihränfen. Der meer ber Sig heiliger Haus= 
und Bamiliengdtter, welche die menſchl Wohnung d or Unheil bewahren; und 
jedes wichtige Lebensereiguiß fleht umter ber Obhut einer befonberen Gottheit. Durch 
Dratel und Beiffagungen geftatten bie Hummliſchen bem Erdbewohner einen 
Bid in bie oder beftimmen feine — und Handlungen Elke höhere 
Ausſprũche und Gingefungen. Im Gegenfa zu der chriftlichen 

das Erdenleben nur als Prüfungs = Uebergangözeit zu einem höheren gilt, —7* 
bie lebensfrohen Grieche alle Freuden dem irdiſchen a en und das Schatten- 
leben in der Unterwelt als eine trübjelige Fortſetzung deſſelben dargeſtellt. Doch findet 
mon in Dichtung und Mythen Andeutungen, daß fle an eine Vergeltung und an 
ein ewiges Leben glaubten und an einer Verbindung ber Tobten mit den igen, 
des Dieſſeits mit dem Senfeits fefthielten. Die Abgeſchiedenen werben von bem Todien⸗ 
führer Hermes vor bie drei Richter der Unterwelt (Minos, Rhadamanthys, 
Aeätos) gebradit und nad) deren Ausfprud; entweder in die Wohnungen ber Se 
rechten en gludfelige — oder an den Ort der Verdammung 
(Tartäros) gewieſen. Den Seelen ober Schatten (Manen) der Geſtorbenen 
werben von ben Hinterbliebenen auf den Gräbern manderlei Todtenopfer ebracht. 
Denn ſchattenähnlich ſteigen ee eg en unb 


ußtſei fruh 
(wie Tantalos, Tityos, Siſyphos) werben mit der rg Zortfegung derjenigen 
Xüfte und böfen Triebe beftraft, denen fie im Leben übermäf gefrößnt. Aus der Menge 
der griechiſchen Stämme und Bölterfcaften, von denen — Sg oft mit den 
übrigen verwanbten, oft verfchiebenen Nationalgottheiten Pr: ad ie ne Zahl von 
Götterwefen und die manmichfachften Eigenfchaften und Benennumgen berf u erfläven. 
% 56. Das theogonifhe Gbtterſyſtem ber Griechen. Die * oe, Ge) 
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erzeugte aus fi ben Himmel (Mränos) und das wüßte, unfruchtbare Meer (Pontos). Aus 
ihrer Berbinbung mit dem Uranos gingen, außer ben blifchmiebenben KyFlopen und ben Hun- 
bertarmigen Naturgewalten (Helatoncketren) wie Briareus u. A., die Titanen hervor, 
bie theil® in und auf der Erbe walten, wie ber Flußgott Okeanos mit feinen Söhnen und 
Töchtern, ben Flüffen und Duellen, theils dem Himmel und ber Luftregion angehören, wie bie 
verſchiedenen Lichtwefen, Hyperion (Urliät), Thei a (Tageshelle), Oelios (Sonne), Selene 
(Mond), E08 (Morgenröthe), die Winde (Zephyros, Boreas, Notos, Euros) und ber nächt⸗ 
Tide Himmel mit feinen Sternen (Leto und Afteria); theils die Schidfale und Richtungen 
des Menfcengeiftes vorftellen, wie Japetos und feine Söhne, der flarkfinnige Atlas, ber den 
Himmel trägt, ber übermäthige Menbtios, ber ſchlaue Promtthens, der den Göttern das 
Feuer raubt und im „markigen Rohr” verborgen ben Menfchen zuführt, baflte aber als Urheber 
der Sünde von Zens an ben Kaulafus gefchmiebet wirb, wo ihm ein Geier feine Leber zerfrißt, 
bis ihn Heralles von feinen Feſſeln befreit und mit Zeus ausföhnt, und ber ſchwachſinnige Epi- 
möthens, der die Panböre, bie reizenbe Sungfrau, mit ihrem Leibensgefäß bei ſich aufnimmt, 
durch deſſen Oeffnung alles Elend über bie Welt kommt und nur bie Hoffnung als linderndes 
Heilmittel auf bem Boden zurüdhleibt; theils bie freumblich ober feinblich in der Menfchenwelt 
waltenden Kräfte barftellen, wie Themis, bie ehrwürdige Leiterin gefetglicher und fittlicher Orb- 
Hung, die Mnemofüne (Erinnerung), bie Mutter ber neun Mufen, und bie geheimnifolle 
furchtbarheilige Hekäte, bie Göttin ber Nacht, des Schreckens unb des Zaubers. Kronos ift 
ber jüngfte ber Titauen; er entmannt feinen Bater Uranos und reift die Herrichaft an ſich. Aus 
ben auf die Erbe rinnenben Blutstropfen entſtehen bie Erinyen (Eumeniben, bei ben Römern 
Burien), bie furchtbaren, im ber Unterwelt hauſenden Rachegeiſter, die ſchlangenbehaart und mit 
Fackeln in den Händen den Frevler verfolgen, und die Giganten, das mächtigſte Riefengefchlecht. 
Aus dem Meeresſchaum entfteht alsdaun bie Göttin der Liebe (Aphrodite, Anabyomene, bei 
ben Römern Benus), früher an Uranos haftend (baher Benus Urania), jet ein beſonderes 
Weſen. — In Verbindung mit dem Meere (Bontos) erzeugt Gäa ben Nereus, „das Meer in 
der freumblichen Erſcheinung“, von dem das zahlreiche Gefchlecht der Seenuniphen, Mereiden, feinen 
Urfprung berleitet, ferner bie bem Meere inwohnenden großartigen und furdtbaren Er- 
fheinungen (Thbaumas, Phorkys, Keto). Die Kinder von Thaumas find Iris, ber 
Regenbogen, nach bem Grunbfaep daß das Licht aus dem Waffer bie Nahrung zieht, und bie 
Harpyien, wegraffende Wefen, Wirbelwinde, Wafferhofen, wie fie in Griechenland fo Häufig 
find; Phorkys und Keto repräfentiren das Schredliche und Graufenhafte des Meeres; beide ver- 
Binden ſich in Liebe und bringen eine große Menge Fabelweſen hervor, bie Gräen, bie drei Ur« 
Ältermütter mit grauen Haaren und einem einzigen Zahn und Auge, bie ſie abwechſelnd gebrauchen, 
die Gorgonen (barumter Meduſa, deren ſchlangenbehaartes Haupt alles Lebende in Stein 
verwandelt), bie Heſpe riden, bie Tieblich fingenden Töchter der Nacht, welche im ımbelannten 
Weſtlande bie goldenen Aepfel hüten u. a. m. — Auch bie Nacht erzeugt auß ihrem dunkeln 
Schooße allerlei Weſen von geheimnißvoller Wirkfamteit und öfter® von verberblicher Natur, ben 
Schlaf mit feinen Träumen, ben Tod und das Berhängnif (Kr) unb vor Allem vie 
brei Mören (bei den Römern Parzen), Klotho, bie ben menſchlichen Lehensfaben begiumt, 
Lachẽſis, die feine Länge beftimmt, und Atröpos, bie Unabwendbare, bie ihn zerfchneibet. 
Später heißen bie Mören Töchter bes Zeus und ber Themis, als gerechte Schickſalsmächte. — 
Nah Uranos führt Kronos (bei den Römern Saturnus), der Repräfentant ber Borzeit mit 
dem erträumten GTüd eines goldenen Zeitalters, wo ewige Reife und ewige Ernte war, dieerr- 
ſchaft. Hauptfig feines Eultus waren bie Infeln bes ägäifchen Meeres und Kreta; ber Mythos, 
baß er alle Kinder, bie ihm feine Gattin Rhea (KybXre) gebar, verſchlungen habe, ſcheint auf 
eine Verwaudtſchaft feines Eultus mit dem Molochdienſt der ſhriſchen und phönizifcen Stämme 
zu deuten. Zeus, ber jüngfte feiner Söhne, wirb durch bie Lift der Mutter unter bem Beiflande 
der lärmenden Kurẽ ten und Korybanten gerettet und heimlich in Kreta anferzogen. Ex 
beraubt den Bater ber Herrſchaft, nöthigt benfelben, die älteren Kinder herauszugeben und be= 
gründet nad} einem furchtbaren Kampfe mit den empörten Naturgewalten das Reich der olym- 
pifhen Götter. Die Titanen und Giganten, die fh gegen das nene Götterregiment er= 
heben und ben Himmel zu ftürmen verfuchen, werben überwunden unb mit Ausnahme ber Themis, 
des Okeauos und bes Hyperion in dem Tartaros begraben. Selbſt das letzte Geſchöpf ber 
Gin, Typhon, „ver Repräfentant aller Schreden ber heißen Sommertage, ber Wirbelwinde und 
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Bafferhofen, ein Weh für den Himmel, der furchtbarſte Feind ber hinnnliſchen Götter”, muß ber 
fiegt der neuen Orbnung fidh fügen. Hierauf vertheilten bie Kroniden bie Weltherrichaft. 

8. 57. Die olympifhen Götter. Im Reihe ber olympiſchen Gbtter ift Zeus (in 
bem römifh-griechifchen Borftellungstreis Jupiter) Herr und König. Er ift ber Hauptgott ber 
Hellenen, befien Eultus fi von Dodona in Epeiros, wo fi ein altehrwürdiges Zeus“ 
Orabel befand, mit ber Zeit nach Theffalten und won ba über ganz Griechenland verbreitete. 
Seinem urfpränglicden Wefen nach ift Zeus Raturgott, Lenker des Himmels und ber oberen 
Luftregion (Uether), durch deren Bavegung er Tage, Jahre und Jahretzeiten ſchafft, Winde exr- 
regt unb Regen, Schnee unb Sonnenfhein ſendet. Darum ift er auch Bater ber Horen, bie 
vermöge biefer Abſtammung den Umſchwung bes Jahres und ben Wechſel der Jahreszeiten vor- 
Rellen, während fie als Töchter ber Themis (Dike, Cunomia, Eirdne) ben gearbneten Zuſtand 
des Menſchenlebens repräfentiren. Zend if Batriard; und wahrt bie Rechte unter den Men- 
fen; er if Beſchützer der Haus- und Familienrechte, ber Freundſchaft, des Gaſtrechts bes 
Böller- und Staatsrechts, der bie Könige einfet, bie Eibe anhört und ben Meineib beftraft, ber 
das Beſitzthum fegnet und mehrt. Obwohl dem ewig waltenben Schidfale unterworfen und ben 
unabänberlien Raturgefegen fi fügend, ift er doch Herrſcher umb Regierer der Welt und 
Duelle aller die Zukunft entfllllenben Weiffagung. Zeus’ Gattin und Schweſter iſt bie vorzuige- 
weife in Argos ımb auf Samos verehrte „blandugige” Göttin Sera (in ber romiſch⸗ griechi⸗ 
fen Zeit Juno), die weibliche Gottheit de Himmels, bie Atmofphäre. Als Schiltzerin und Vor⸗ 
fieherin ber Ehen beſtraft fie ſtreng jebe Verlegung biefer Heiligen Einrichtung und wirb bei- 
halb als eiferfücgtige und zänkifche Gefährtin ihres in viele Liebesnerhältniffe verflochtenen Ehe 
herrn dargeſtellt. Sie verfolgt alle Geliebten ihres Gatten, namentlich ihre von Zeus in eine 
weiße Kuh verwandelte Priefterin Jo in Argos, bie fie zuerft durch den hundertäugigen allſehen⸗ 
den und ſchlafloſen Wächter Argos bewachen Yäßt und dann, als biefer von Hermes eingefchläfert 
ımb getöbtet warb, durch bie Bremfe über alle Länder jagt, bis fie endlich in Aegypten Ruhe 
findet. Die Angen des Argos verfehte fie in ben Schweif des Pfan, ber ihr geweiht iſt, wie ber 
blitztragende Adler bem Zeus. Der Mythos von ber Io bezieht fi auf Naturauſchauungen. 
Jo ift bie Mondtuh. „Der Mond, mit welchem ber Himmelsgott buhlt, gehört ber Erde an, de$- 
Halb beftraft ihn Hera durch Beflänbiges Umherirren als weiße Kuh in ſchwarzer Nacht. Die Io 
wird zur Kuh, weil man die Monbgöttin gehörnt barftellt. Der hundertäugige Argos iſt aber ber 
ſterubeſãete Himmel, welder den Monb bewacht.“ Hera's beide Töchter finb bie jungfräuliche 
Hebe, bie Zrankipenberin im Olymp, ehe der fhöne, durch Zeus' Adler vom troifchen Gebiete 
eutführte Gauym ẽ des an ihre Stelle trat, unb Eileithyia, bie Beihligerin der Frauen in 
Kindesnöthen. — Schutzgottin von Athen, das ihr den Oel ba um verbantte, ift bie jungfräufiche 
„eulenäugige” Ballas-Athene (bei den Römern Minerba), bie einft bewaffnet aus bem Haupte 
bes Zens entfprang, nachdem biefer bie Okeanide Metis (Geift, Bermunft) verſchlungen Hatte. 
Ihr zu Ehren wurden in Athen alle vier Jahre die großen und alle Jahre bie Fleinen Ban- 
athen&en, das atheniſche Hauptfeft, gefeiert. Urſprünglich bie Göttin bes hellen blauen 
Himmel8, ber am herrlichſten in Attila leuchtet, tritt fie mit ber Zeit zu bem ganzen geifligen und 
bürgerlichen Leben in bie mannichfachfte Beziehung. Ste ift bie Erfinberin und Vorſteherin aller 
Künfte ımb geifigen Befhäftigungen. Durch Erzeugung des Pflugs belebt fie ben 
Aderban; fie it Schügerin ber Stäbte und bürgerlichen Einrichtungen, baber ihr 
Bildniß als Burggättin (Ballabtion) in bem meiſten griechiſchen Gtäbten ſich vorfand; fie 
iſt Schöpferin ber Kriegs kunſt und Kriegsmwiffenfhaft, weshalb fie mit Helm und Schilb 
bewehrt erſcheint. Diefer Schild (Aegis) trägt das alles Lebendige verfeinernbe Haupt ber 
von bein Sommen- und Lichthelden Perſe us getöbteten Mebufa. Auch ift fie bie Erfinberin ber 
Heiltunft, ber Slöte, bes Webeus und anderer Erzeugniffe bes Berftandes und Scharffinns. 
Enge mit ihr verbunden erfcheint ber aus bem Himmel auf bie Infel Lemno8 gefcjleuberte und 
bavon lahm gewordene Sohn des Zeus und ber Hera, Hephäftos (bei ben Römern Vulcanus), 
der Repräfentant bes irdiſchen, den Menſchen bienfibaren eners. Er if ber Erfinder der Me- 
tallarbeiten und dadurch Förderer ber Eivilifation unb bebient fi} bes Aetna unb anderer 
Bulcane als Werkflätte. Seine Gehülfen beim Schmieden unb Arbeiten find die riefenhaften 
&yllopen, bie Berfertiger der Blitze. — Eines ber bedeutungsvollſten Götterwefen iſt ber dem 
borifhen Stamme vorzugsweiſe angehörenbe, urfpränglih aus dem theſſaliſchen Tempe (nach 
Anberu aus Lylien in Kleinafien) ſtammende Apollon. Die Mythe nennt Ihn und Artemis 
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Zwillingblinder bes Zeus und ber Leto (Ratöna) und die Heilige Infel Delos als ihren Ge⸗ 
Burtsort. Apollon iſt ſtrahlen der Lichtgott (Phöbos), der zuweilen mit dem Sonuengott 
Helios als ein umb daffelbe Lichtwefen erfcheint; „er ift ein Heiliger Gott nud belämpft alles 
Däüftere, Unreine, Schmutzige und bie Finfterniß, überall Orbnung herſtellend im ber phuftichen 
und moralifcden Welt”. Darum flraft und verfolgt er Frevel und Verbrechen, nimmt aber ben 
Reuigen und Schutzflehenden zu Gnaben an unb befreit und fühnt ben Morbbefledten von ber 
Blutſchuld und ber Rache ber Eringen. Mit Pfeil und Bogen bewehrt, als Fernhintreffer“ 
töbtet er ben Dradien Bytho undkommt dadurch in ben Beſitz des wichtigen Orakel 8 zu Delphi, 
muß aber als Verunveinigter vom Olymp fliehen und zur Buße bei König Abm Et Knechtsdienſte 
verrichten. In Bezug auf bas Menſchenleben ift Apollon ber Unheilabmwehrer, ber Be 
ſchützer ber Strafen und Hauspforten; als Päan ift er ber ſchlagende md heilende Gott unb 
Bater des Asllepios (Aesculapius), bes Vorfichers der Arzneikunde. WS Gott ber 
Künfte, namentlich ber Muſik und Dichtkunſt, if er Vorficher der neun Mufen (Mu- 
fagttes), ber Klin (Geſchichte), Kalliöpe (Epos), Melpomene (Tragdpie), Thalia (Lufl- 
ſpiel), Erätö, Euterpe, Terpfigäre, Polyhymnia (Gefang, Mufit, Tan), Urania 
(Sterntumbe), bie auf ben ſchauerlichen Bergen Helikon und Parnaſſos, in der Gegend von 
Delphi, ihre Wohnfige haben. Der Mythos, bag Apollon feinen Liebling, ben ſchönen Blumen- 
tuaben Hyakinthos, aus Berfehen mit bem Dislos i(der Sonnenſcheibe) getäbtet, gab im 
Beloponnes zu bem Trauerfeft ver Hyakinthien bie Beranlaffung, während er in ben Rarneen 
als Tangenbewehrter Kriegsgott gefeiert warb. — Die Schwefter des unvermählten Apollon iſt 
bie jungfräulicde Artemis (bei den Römern Diana), die Göttin des Mondes und, wie ber 
Bruder, mufiſche und oralelgebende Gottheit. Sie if Beihligerin bes Wildes und Göttin ber 
Jagd und als folhe mit dem Bogen bewaffnet. Bei den Taurierm hatte fie einen alten, 
mit barbarifchen, Menfhenopfern verbundenen Eult, mit welchem ba8 Haus ber Atriden (Iphi⸗ 
genia und Orefte8) innig verflochten war; und in bem berühmten Dianentempel zu Epheſos 
wurde fie als fängende Nährmutter mit vielen Brüften bargeftellt. Im beiden Borftellungen find 
Uebertragungen morgenländiſcher Ideen von ber Natırr- und Gefchlechtögättin, bie ihren Ber- 
ehrern balb unbebingte Hingebung an bie Sinnenluſt, bald Entfagung und ewige Keufchheit zur 
Pflicht machte, auf bie griechiſche Gottheit wicht zu verlennen. Als ih Nid be in mätterlichem 
Stolze über Latona fette, wurden ihre fämmtlichen Kinder, bie Knaben von Apollon, bie Mäb- 
hen von Artemis, getödtet (Mtobiden), fie felhft in einen thränenden Stein verwanbelt. Noch 
jegt will man am fernen Siphlos das verfteinerte Bild ber meinenben Niobe eriennen. — Poſei⸗ 
don (bei ben Römern Neptunuß), eine uralte pelasgifche Gottheit, bie zuerft zu Oucheſtos in 
Böotien und auf dem Iſthmos verehrt unb von da nach ben benachbarten Landſchaften, be⸗ 
fonders nad Attika und nad ben Küftenlänbern bes Peloponnes verpflanzt warb. Iu Athen 
ſtritt er ſich mit Pallag-Athene um bie Herrſchaft und gab bem Lande, wie jene ben Delbaum, 
ſo er das ihm fortan geheiligte Pferd. Er ift ber mit bem Dreizad ausgerftete Gebieter 
bes Meeres und heißt als folder der Erderſchütterer; bie Meeruympfe Amphitrite ift 
feine Gattin; zugleich iſt er auch Schöpfer bes Pferbes unb Roffebänbiger und Vater bes 
mit der Medufa erzeugten geflügelten Dichterroſſes Pegäfos, das mit feinem Hufe Quellen 
beroorbringt. — Ares (Mars) und Aphkrobite (Venus) bebeuten Streit und Liebe. Sie 
wurben hauptfählic in Theben verehrt, wo ihre Tochter Harmonia Stabigöttin und Ge- 
mahlin bes phönizifchen Burggründers Kabınos war. Ares ift ber wilde Gott bed Kriegs 
und ber Schlachten, ber in Athen einen ihm geweihten Hügel (Ureopägos) beſaß; Aphro- 
bite iſt bie Göttin der Schönheit und finnlihen Liebe; ihr mit bem unfittlichen aflatifchen 
Aſtarte⸗ oder Aſcheradienſt vermifchter Eultus war befonbers auf Kypr 08 (Eypern), Kythira 
und Knidos zu Haufe. Die Sage von ihrem Liebling, dem fhönen Adonis, ber auf ber 
Jagd durch den Zahn eines Ebers umkam und banı auf das Wehllagen ber Aphrobite von Zeus 
bie Bergünftigung erhielt, fein Dafein zwiſchen ihr und ber Schattenfürftin Perfephone zu theilen, 
fo daß ſich jede von ihnen feiner auf ſechs Monate erfreuen follte, ſcheint orientaliſchen Urfprungs 
zu fein und ben Kreislauf des Naturlebens in feinem Wachsthum und Vergehen allegoriſch an- 
zudeuten. Daher beging man in Griechenland unb Rom um bie Sommerfonmenwenbe das 
Adonisfer, wo am erften Tage von ben rauen ber Tod des fhönen Sünglings bellagt, am 
weiten feine Auferfiehung mit ausgelaffener Freude gefeiert warb. Nach fpäteren Dichterfagen 
iſt Mphrodite's Sohn und Geführte ber Heine Liebesgott Eros (Amor, Eupibo), als befien 
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Geliebte bie Pſyche (Seele) dargeftellt wird; zu ihrem Gefolge gehören bie lieblichen Chariten 
(Stazien) und bie Soren, bie @dttinnen ber Jahreszeiten. — Außer ben genannten werben 
den oberen Göttern, deren Zahl nad) fpäteren Mythen zwBlf betrug, noch beigezählt De⸗ 
möter, Hermes und bie Vorficherin bes häuslichen Herbes Hefia (Bea). Demnach bes 
trägt die Gefammtzahl ſechs männliche und ſechs weibliche Weſen in folgender Orbnung: Zeus — 
Hera; Poſeidon — Athene; Apollon — Artemis; Ares — Aphrobite; Hephaſtos — Heſtia; 
Hermes — Demeter. 
8.58. Die chthoniſchen Götter. Hermes und Demeter bilden den Uebergang von ber 
zur Unterwelt, baber fie and; ben chthoniſchen Göttern, den unterirdiſchen Mächten 
beigezäßlt werben. Die Mythen von Demiter (Ceres), ber Erdmutter, gehören zu ben tief» 
finnigften und gefeimnißvoliften. Demeter, bie heilige ehrwärbige Tochter des Kronos, repräfen- 
tirt die ſchaffende und zeugende Natur, die fi im Wachstum und Möfterben ver Pflanzenwelt 
fund gibt, die das Getreibe hernorbringt und bie Erde fruchtbar macht; fie ift die Schöpferin 
bes Aderbaues und als ſolche bie Freundin des Triptolemos, ber ben Menſchen bie Geſetze 
des Aderbaues brachte, und des darauf beruhenden Reichthums (Plutos); and) empfängt fie bie 
Seelen ber Berfisrhenen in ihrem Schooß und wirb baburd; Tobtengättin. Ihr Cultus war 
beſonders in Theſſal ien, Attita Eleuſis) und Gicilien zu Haufe. Sicilien und Eleufiß 
waren bie heiligen Stätten, wo nach ber Legende ihre Tochter Kore oder Perfephäne (Bro- 
ferpina) von Hades geraubt umb nach ber Unterwelt entführt warb, worauf Demeter Tange 
Iummervoll umherirrte, um fie zu ſuchen, währenb welcher Zeit bie Erbe unfruchtbar blieb. End» 
lich erlangte fie von Zeus bie Zufage, daß Perſephone buch Hermes zurückgebracht werben bürfe, 
wenn fie noch nichts im der Unterwelt genofien habe; allein fie hatte mittlerweile von einem 
Gramatapfel (Symbol ber Fruchtbarkeit) gegefien, weshalb Demeter eimwilligen mußte, daß ihre 
Tochter die Gattin des Habes wilrbe und bie eine Hälfte des Jahres in ber Unterwelt, die andere 
auf ber Erbe zubrächte, eine Anbeutung des während ber Wintermonate im Schooße ber Erbe ver- 
borgenen Saatlornd. Der Demetergalten bie zahlreichen Saat- und Erutefefte, befonbers 
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(vgl. 8. 60). — Oades (Pluto), Beherrſcher ber Unterwelt (Orens) und des Tobten- 
reis, das durch mehrere Flüſſe (Styr, Ach ron, Kokdtos, bie Vergeſſenheit ſchaffende 
Lethe u. a.) vom ber Welt ber Lebendigen geſchieden iſt. Sein mit Todtenorakeln und 
Todteno pfern verbundener Cultus war beſonders in Epe iros, am laledämoniſchen Vorge⸗ 
birge Tänaron und in Elis zu Hauſe. Er heißt auch Reichthumſpender (Pluton), weil 
alle Schäge im Schooße der Erbe verborgen find. Die in Elyſion (Aufenthalt ber Gerechten) 
und in Kartaros (Wohnung ber Berbammten) getrennte Unterwelt wirb durch bem breifäpfigen 
Hund Kerbtros bewacht. Eharon, ber Fährmann, führt die Schatten der Mögefchiebenen, 
denen eine Beftattung zu Theil geworben, in feinem Kahne über ben Fluß, bie des Begräbnifies 
Untheilhaftigen dagegen müſſen an dem Ufer unftät umherſchweifen. — Hermes (bei ben Römern 
Merkur) ift eine alte pelasgiſche, mit dem Acke rbau und dem Hirtenleben innig verbundene 
Gottheit. „Rad; uralter pelasgifcher Sitte verehrte man ben Gott durch Steinhaufen (Hermaea) 
an Kreuzwegen, und biefe waren dadurch entftanden, baß man bie Steine vom Ader wegwarf. 
An bie Stelle dieſer dem Hermes heiligen Steinhaufen trat frühe ein wierediger Stein, und num 
wurde es Sitte, dem Gott unter der Darftellung ſolcher Steine zu verehrten. Grft fpäter feste 
man einen Kopf darauf.” Wegen biefer Beziehung zum Aderbau und zur Saatfrucht ift Hermes 
Sohn des Zeus ımb ber als Main bezeichneten Erbmutter. Darum fteht er mit Habes und 
Berfephone in Berbinbung und führt als Pſychopompos bie Seelen ber Berftorbenen ber lin- 
terwelt zu. Dabei ift er Herold und Botſchafter ber Götter und trägt als folder das Sym- 
bol ber Unverletzbarleit, den aus heiligem Holze gearbeiteten und mit Wolle umwundenen Herold» 
ſtab (Tadnceus) und Fittige an den Ferſen. Da zu biefem Berufe Klugheit erforderlich ift, fo 
gilt Hermes auch als Gott ber Schlaufeit und Lift und aller Gefchäfte, wobei dieſe dienlich find, 
der Kaufınannfchaft, der Dieberei und dergleichen. Alles, was Gewinn bringt, namentlih Han 
del und Berkehr, und ſelbſt Meineib und Betrug, ftehen unter feinem Schuge. Er ift Erfinder 
der Hirtenpfeife (Syring) und ber fpäter an Apollon überlafienen Lyra, fo wie ber Buch⸗ 
Raben; aud if er ber Gott der zum Verlehr nothwendigen Sprachen unb beren Deutung 
(Hermeneutid). Als ſegenſpendender Hirtengost wurde er beſonders auf Bergen ver- 
rt — Dienäfos Galchos), mit dem altitalifchen Liber verwandt, eine nralte pelasgiſche 
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Naturgottheit von tieffinniger, myſtiſcher Bebentung, baber er auch nebſt ber Demeter Haupt» 
gegenftanb ber Berehrung in ben Myfterien war. Gein Cultus wurzelt in Böotien, wo bie 
Thebanerin Sem?le, bie von bem tm Feuerglanz erſcheinenden Zeus verzehrt warb, als feine 
Mutter erfcheint. Dionyſos wird von Zeus dem brennenden Mutterleibe entrifien, in des Baters 
Hüfte gereift und von Nymphen großgezogen. Der Dionyfoßbienft verbreitete ſich nach Unter- 
italien (Karent), nad den Infeln des ägäifchen Meeres (Lesbos, Naros, wo ſich der Gott mit 
Ariabne, ber [hönlodigen Göttin bes ſchwellenden Erdbodens, vermäßlt), nach Aflen u. a. O., 
eine Verbreitung, bie buch ben in ber Kunſt viel benußten Mythos von feinem in Begleitung von 
Nymphen, Satyrı und bem trunlenen Silenos unternommenen Zuge nad Indien ange- 
beutet ſcheint. Unter ihm dachte man ſich zunächſt bie Naturkraft, bie ben Weinftod zur Reife 
bringt und ber Traube bie beraufchende Kraft werleift; allgemeiner gefaßt ift er „ber Gott des 
Winters, mit bem, was vorausgeht und folgt, ein Bild ber abſterbenden umd wieberauffchenben 
Natur”, ober der Repräfentant ber Naturfülle, bie fi im Weine fund giebt. Der Dionyfoß- 
bienft gab zu vielen wilben und lärmenden Feften (Balhanalien) Beranfaffung; fo in Attila 
bie feinen (ländlichen) und großen Dionyfien; bie Lenäen; bie Anthefterien; um Delphi 
wurben im Winter die Trieterila gefeiert, wobei bie Weiber ſich ſammelten und gleich Rafen- 
ben (Maenaben, Balhantinnen) auf ben Barnaffos umherſchwärmten; umb bie zahl- 
reihen Frühlings⸗ und Herbftfefte fanden größtentheils ihm zu Ehren flatt. Die bei ben 
Feten der Weinlefe üblichen Ländlichen Aufzüge und Minmmereien igaben den bramatifger 
Spielen, Tragddien und Komödien, ihre @ntftehung. Auch bie auf ben Infeln Lemnos, 
Imbros und Samothräfe verehrten pelasgifchen (ober phönizifhen) Kabiren ge- 
hören bem Kreife ber chthoniſchen, bie Erzeugungstraft der Natur ſymboliſch audeutenden Gott- 
heiten an. — Auf Kreta, Rhodos u. a. Infeln wurben bie Daltälen unb Telchinen als 
Erfinder von Kunſtwerlen, befonbers in Metallarbeiten, verehrt und als Zauberer bargeftellt. 

8. 59. Die Hervenwelt. Abgeſchiedene Helven ber Borzeit, Stammbäupter, Stäbte 
grunder, Eolonienführer erlangten bei ben Griechen göttliche Verehrung. Sie bilden eine abge 
ſchiedene Welt für fi}, bie jedoch mit den Göttern, von benen bie Helden ihre Abſtammung her- 
leiten, in innigfter Berbinbung fteht. Jeder Stamm, jede Landſchaft, jede Stadt, ja jedes be= 
deutende Geſchlecht hatte feinen eigenen Heros, dem Feſte gefeiert und Opfer bargebracht wurden. 
Der verbreitetfte und fagenreichfte Heroencult ift ber des Altiden Oeräkles (Gerfäles). Er 
ift das Symbol ber höchſten menfchlichen Heldenkraft, die durch ein unermübliche® Kämpfen und 
Ringen ben Wiberftand, ber ihr durch ein göttliches Gefchid überall entgegentritt, damit fie fich 
daran erprobe, überwinbet, aller Widerſacher und Naturſchreden Meifter und nad Abbüßung 
der menfchlichen Schwächen den Göttern gleich wirb. Er flellt bieMenfchheit bar, die ſich vermöge 
ihrer halbgöttlicden Abſtammung trot aller Ungumft feinblicher Gewalten zum Olymp emporzu- 
ſchwingen vermag. Urfpränglic in Böotien und Argos heimiſch, wurde ber Herallesmythos im 
Laufe der Zeit mit einer Menge fremder Sagengebilde verwoben, indem bie Griechen alle ähn- 
lichen Göttergeftalten, bie fie im Verlehr mit den Phöniziern (Mellart), Aegyptern und ben celto- 
geemanifhen Stämmen kennen lernten, mit ihrem Herakles verſchmolzen. Ex ift der Sohn bes 
Zeus und ber Thebanerin Alkmene und Stammhaupt ber borifchen, theffalifchen und 
makedoniſchen Königsgeſchlechter. Durch ben Reid der Hera zum Dienft bes argiviſchen Flür⸗ 
fien Euriſt heus verbammt, vollbringt Heralles in deſſen Auftrag bie zwölf Arbeiten, in- 
dem ex, ben Peloponnes und andere Ränder von Ungeheuern und Raubthieren befreit, die Ställe 
des Königs Augias in Elis reinigt, mit Hülfe bes Atlas, für den er das Himmelsgewölbe 
auf einige Zeit trägt, die goldenen Aepfel aus den Gärten der Hefperiden in Nordafrila holt, 
dann über bie Säulen bes Hertules nah Spanien fett, bort bem breigeftaltigen König 
Gerhon bie Rinder entführt und Hierauf über Gallien, Italien und Sicilien zurüdtehrt. Aus 
Aften holt er ben @ürtel ber Amazonenkönigin Hippoläte, in Aegypten erfhlägt er ben grau- 
famen König Buſ ĩris, und aus der Unterwelt trägt er bengefeffelten Kerbero® weg. Aber auch 
er verfinkt auf einige Zeit in Schlaffheit unb verrichtet bei der lydiſchen Königin Om p hale weib⸗ 
liche Dienfte; er erhebt ſich jedoch wieder zu männlicher Kraft, unternimmt noch mancherlei Züge und 
Abenteuer und giebt ſich enblich, als ihn das wergiftete Gewand, das ihm feine getäufchte Gattin 
Deianira gereicht, ben unvermeiblichen Untergange zuführte, ſelbſt den Flammentod auf dem 
Berge Deta, worauf er in ben Olymp erhoben und mit Hebe, ber Göttin ber Iugenb, vermählt 
ward. In allen Ländern und Küften, wohin bie Griechen während ihres zegfamen See⸗ unb 
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Handelslebens gelangten, fahen fie bie Spuren ihres Nationalhelben, ber Ihnen Bahn brechend 
and Wege bereitenb noramgegangen, beffen Dähen, Arbeiten und Gefahren, bie er alle heiben- 
möthig umb mit außbauernber Kraft Überwunben, ihr eigenes Wolfsleben abfpiegelten. Vom 
Snßerften Wehen, wo das Atlatgebirge, bie Gärten ber Hefperiden und bie Säulen bes Herkules 
von feinem Dafein Zengniß gaben, bis nad; Aegypten und an bie Küften des ſchwarzen Meeres 
führte bie Phantafle der Griechen ihren Lieblingshelden. Die Soldaten in Alexanders Heer 
—— ſogar im fernen Judien zu erkennen. — Im Peloponnes entſtand der Mythos von 

Geſchlechte des Lydiers oder Phrygiers Tantälos, deſſen Sohn Pelops 
= Trug umd Lift ſich die Tochter und das Reich des Könige Denomans von CElis verfchafft. , 
Seine Söhne find Atreus ımb Thyeftes, die Blutſchande, Kinder- und Verwandtenmord ber 
gehen und den dadurch vermehrten Fluch auf ihre Nachkommen vererben, bis endlich Agamem- 
uons Sohn, ber mit Bylides innig befreundete Oreftes, ber Mörber feiner Mutter Kly⸗ 
tämmeftra und ihre Buhlen Aegiſthos, duch Rüdführung feiner Schwefter Iphigenie 
von Tanris, mo fie Priefterin eines barbarifchen Artenis-Euftus geweſen, von den Erinyen 
befreit wird und das Geſchlecht fühnt. — 

Geſchlecht ber Atridem 
Relcps. 


Atrens.· 


nn — 
Ibigenia Elettra. Drefeb_ Germisne, 
Vſaraenos. 

In Lakedam on wurden bie£inbariben, das Zwillingspaar Kaflor und Bolybeutes 
(Polly) , die Brüder der Helena, als Heroen verehrt. Mit ihnen wurben bie chthoniſchen 
Gottheiten der Dioskuren in Verbindung gebracht, leuchtende Sterne, bie als Schüher ber See» 
fahrer und Schiffer galten, weil man glaubte, baß ihr Aufgang bie Stürme zum Schweigen 
bringe. — Stammheros von Theben ift der Phönizier Kabınos, ber feine von Zeus eutführte 
Schweſter Europa fuchte und, vom einer Kuh geleitet, nach Böotien kam. Aus feinem Ge⸗ 
ſchlechte ffammt Laios, ber aus Furt vor einem Oralkelſpruche feinen mit der Jokaſte erzeug- 
ten Sohn Dedipns in einer Bergſchlucht ausſetzen ließ, dadurch aber bewirkte, Daß ber gerettete 
mb in Korinth ergogene Sohn den Bater unbewußt erſchlug, durch Löfung eines Räthfels das 
thebaniſche Land von einem verderblichen Ungeheuer, Sphing, befreite und zımm Dank bafür mit 
der Hanb ber verwittweten Königin, feiner eigenen Mutter, belohnt warb. MS in ber Folge 
das Land von ſchweren Schickſalsſchlägen heimgeſucht wurde und durch einen alten Prieſter bie 
ſchredlichen Begebenheiten zu Tage lamen, gab ſich Solafte ſelbſt den Tod, Debipus verlieh als 
geblenbeter Greis die Heimath und fand fein Ende in dem attifchen Fleden Kolönos; feine mit 
des Baters Fluch beladenen Söhne Etedlles und Polyniles töbteten ſich gegenfeitig im Kampfe 
und feine Tochter Antigöne wurde von bem thebaniſchen Beherrſcher Kreon bem Tode ge- 
weiht, weil fie gegen das Verbot ben Leichuam ihres Bruders beſtattete. Auch das Brüberpaar, 
der gefangreiche Gemahl der Niobe, Amphion, und ber tapfere, leulenbewehrte Zethos, ge» 
hören Theben an. Um ihre von ber Dirke mißhanbelte Mutter Antiöpe zu rächen, banden 
fie erfiere an den Schweif eines Stier umb jchleiften fie zu Tobe (farnefifger Stier). In 
Böotien und Attila heimiſch ift Die Sage von Terens, dem uralten König ber mythenreichen 
um den See Kopaiß ſeßhaften Thrafer, und feiner Schweſter und Schwägerin Proline und 
Philom ele, die nad Tödtung von Tereus’ Sohn in eine Schwalbe und eine Nachtigall 
verwandelt wurden. Terens felbft wohnte in Danlis, nörhli nom Parnaf. — In dem roß- 
zeichen Theffalien wurzelt die Sage von ben in einen vierfüßigen Pferbeleib enbigenden Ken- 
tanren (Stiertöbtern), bie mit ben La pithen große, in ber bildenden Kunft vielfach bargeftellte 
Kämpfe führten. Der gereihtefte unter ben wilden Kentauren war ber kräuterkundige Chiron, 
ber Lehrer des Asklepios und Achilleus. — In Wihen war Thefens ver Nationalheros. 
Er galt als der Gründer ber Stadt, inbem er bie zerfirenten Bewohner zu einem Gemeinwefen 
vereinigte. Er ift der Sohn des atheniſchen Königs Aeg eus, aber in Trözene bei Pittheus ge= 
boren und erzogen. Nachdem er unter einem gewaltigen Felsblock das Schwert und bieSanbalen 
des Baters heroorgeholt unb dadurch den Beweis großer Stärke Abgelegt, reinigt ex bei ber Rück- 
lehr in bie Heimath ben Iſt hmo 6 von wilden Räubern (Prokruſte s u. %.) a befreit baum 
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bie Athener von bem Karten Tribut von fieben Knaben und fieben Mädchen, bie fle bem kretiſchen 
Minotauros alle neun Jahre barbringen mußten, inbem er ba® Ungeheuer, das auf einem 
menſchlichen Leibe ein Stierhaupt hatte, töbtet und mit Hülfe des von ber Königstochter Ariane 
überlommenen Haben ben Ausweg aus dem Labyrinthe wieber findet. (Mit Recht hat die 
neuere Forſchung in bem Mythos vom Minotaurus den Ausdruck für ben auf Kreta heimiſchen, 
Menfchenopfer forbernden Molochcultus gefunden.) Aegeus, in ber Meinung, fein Sohn fei um«- 
gefommen, weil diefer vergefien hatte, das ſchwarze Segel des Schiffes mit einem weißen zu ver⸗ 
tauſchen, ftürzte fich verzweiflungsvoll ins Meer, das von ihm ben Namen bes ägäiſchen erhalten 
haben fol. Thefeus hängt innig mit dem Eulte des Bofeidon zufammen, zu beffen Ehren er 
bie iſthmiſchen Spiele einfeht; auch in ber Licbesgefchichte feiner zweiten Gemahlin Phäbra 
mit feinem Sohne Hippolätos bewirkt Pofeivon den tragiſchen Ausgang. Die Thefeusfage 
bat viele Verwandtſchaft mit dem Mythos von Herakles; wie biefer fleigt auch ex in bie Unten 
welt hinab. 
2 I Griechenland vor den Perſerkriegen. 


1. Belasgifhe Urzeit. 

8. 60. Belasger. ALS die älteften Einwohner Griechenlands werben 
bie Pelasger genannt, die wahrfcheinlich über das ganze Land verbreitet waren, 
wenn wir gleih nur Theffalten und Arkadien als ſichere Wohnfige der⸗ 
felben Iennen. Auch auf den Infeln des ägäiſchen Meeres fo wie in Italien 
(Tyrrhener) und Rleinafien finden wir Spuren pelasgifcher Bevöllerung. 
Sie waren ein aderbautreibendes, frienfertiges Volt mit einem auf Natur» 
dient beruhenden Religionscultus, worin die chthoniſchen Ödtter (8. 58), 
vor allen bie Erdmutter Demẽter, der Weinerzeuger Dion5fos, ber orafel- 
gebende Naturgott Zeus und feine Gattin Diüne im waldumfchatteten Hei- 
ligthum zu Dodona und die geheimnißoollen Kabeiren, als die im Innern 
ber Natur wirkenden und befruchtenden Sträfte, göttliche Verehrung genoffen, 
aber ohne Bild und leibliche Geftalt. Von der Eultur ber Peladger zeugen 
die Trümmer. wralter Städte und Königsburgen, die Spuren und Ueberrefte 
von Wafferbauten, Dämmen, Kanälen, fowie die aus rohen Steinblöden ober 
behauenen Quabern one Mörtelverbindung aufgethürmten unverwüftlihen Ky⸗ 
klopenmauern im Peloponnes u. a. D. (das Löwenthor zu Mylenä; bie 
Nuinen von Tiryns und Orchomenos). Aus einzelnen unfichern Spuren 
bat man gefchloffen,. daß die Pelasger in kaſtenähnlichen Lebensformen fi be 
wegten, wenn auch nicht in ber ftrengen Scheivung des Orients, mit einer 
mächtigen, durch Mter geheiligten Priefterfhaft, mit erblihen Adelsge- 
ſchlechtern zur Hut des Landes und mit einem bienftbaren Volke von 
Zinsbauern. Die Arme des halbfreien Mannes „thürmten nach ber Herren 
Geheiß im Frohndienſt das kunſtvoll gefügte Geſtein auf, oder burchbrachen 
Berge, Bffneten Gänge und dämmten die Fluth ein.“ Die Berechnung und 
Eintheilung des Jahres beruhte, wie die Kenntniß des geftirnten Himmels 
überhaupt auf: uralter Ueberlieferung. — Als Stammmwerwanbte ber Pelasger 
gelten bie pierifchen Thraker, urſprünglich am Olympos ſeßhaft, bie 
Väter der griechiſchen Poefie, bie Begründer des Mufendienftes, der an ihre 
fpätern Woßnfige am Helikon und Barnaffos geknüpft iſt. Ihr mythiſcher 
Stammheros war Orpheus, welcher nach der Heiligen Sage ber Hellenen 
durch die Töne feiner Stimme und Leer Menfchen entzücte und Thiere zähmte, 
ja ſogar auf. bie umerbittlichen Götter, ber Unterwelt einen folgen Einbrud. 
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machte, daß fie ihm geftatteten, feine verjtorbene Gemahlin Eurydike aus dem 
Schattenreich nach der Oberwelt zu führen; mit ihm verbunden erſcheint der 
Apollofohn Kinos, der Urheber des fhwermüthigen Klaggeſanges, und auch 
der Sänger und Prieftr Eumolpos (Schönfinger), welcher die mit dem 
pelasgiſchen Natureult in innigfter Verbindung ftehenden Myfterien in Eleujis 
gegründet haben foll, und deſſen Nachkommen, das attifche Aoelsgefchlecht der Eu - 
molpiden, die Leitung dieſes Geheimbienftes als erbliches Vorrecht befaßen, 
gehörte den pieriſchen Thrakern an. Diefe priefterlichen Seher ımb Dichter 
der Sagenzeit wendeten ihre poetifche Begeiſterung hauptſächlich zur Verherr⸗ 
lichung der Religion und des Götterdienſtes an und beklagten in wehmüthigen 
Trauerliedern das Hinſchwinden der Jugend und das Abſterben des Naturlebens 
durch Sommergluth und Winterfroſt. Sie prieſen in kurzen abgeriſſenen Lie⸗ 
dern (Hymnen) Gott und die Natur, „deren Werke im Himmel und auf Erden 
ihr ſtaunendes Auge trafen”, fie mahnten ben Sterblichen zum Frieden, zur 
Ordnung und Sühne begangener Blutſchuld und fülten feine Bruft mit Ge 
fühlen ver Gottesfurcht, des Rechts und ver Menfchenliche. 
d gottgefanbt, trieb ber fhnöben 
Eee un Mord bie en Ans renden en Abi 
Darum hieß es, er zähme bie wüthenden —— und iger, 
gi von Amphion aud, der bie Burg von 
teine hab’ er bewegt mit dem Klange ber Eit! en 
gin fie geführt, wo er wollte; das war bie ältefte Weisheit 
Bom Gemeinen das Sigm, das Heil'ge vom — ondern, 
——— die thieriſche duſt des Paarens, Rechte der Gatten 
Sichern und Städt erbaun und Gefehe graben i in — 
So warb Ruhm und Name den göttlichen Sehern und ihren 
Liedern zu Theil. (Horaz an bie Piſonen.) 
DaB Orakel zu Dodona und bie @leufinien. Das Heiligthum zu Dodona in Epeiros 
galt für das ältefte in Griechenland; bie dort einheimifche Eiche, deren eßbare Frucht bie erſte 
Speife der Menfchen geweſen fein fol, war dem bobonäifchen Zeus geheiligt. Die Weiffagung 
geſchah nicht duch Worte, fondern durch Zeichen. Diefe wurden aus dem Rauſchen bes Windes 
im ber Krone Beiliger Eichen und aus bem Riefeln und Plätfchern einer Duelle, bie an ihrem 
Fuße entfprang, entnommen. Die Kyllopenmanern ſcheinen wie bie Ägyptifchen und inbifchen 
Baudenkmale, mit denen fie große Aehnlichkeit haben, auf einen mächtigen Prieſterſtand der Pe» 
lasger zu deuten, und manche aus einer mythiſchen Urzeit ſtammenden erblichen Rechte und An- 
ſprũche einzelner Geſchlechter auf gewiffe Priefterthlimer, Aemter, techniſche Kenntniffe und Be⸗ 
ſchaftigungen, — Rechte, die and noch in ber geſchichtlichen Zeit zum Theil fortbeftanden — 
innen als Spuren einer Laftenähnlichen Scheidung ber Stände in ber pelasgifchen Zeit angefehen 
werben. Uebrigens erfcheint Alles, was bie Pelasger betrifft oder von ihnen ausgeht, „in einem 
ungewiffen Dämmerlichte”. Sie haben unzweifelhafte Spuren ihres Dafeins und ihrer Wirte 
famteit Hinterlafjen, aber megen bes Hohen Alterthums, aus dem fie ſtammen, faft unfenntlich 
geworbene und ſchwer zu beutenbe. Die Mythen von Jnachos in Argos, von Aegialeus, 
dem Ahuherrn ber „Uferpelasger” in Sityon, von Pelaſsgos im „Eichel eſſenden vorhelleni- 
fen Arkadien”, von Dgyges, ber in ben Tagen großer Wafferfluthen in Attifa geherricht 
haben fol, u. a. m. gehören in den Sagenkreis des pelasgifchen Urnolfes. — Die pelasgifche 
Raturrefigion bauerte fpäter als Geheimbienft ineinigen Myfterien fort. Am berühmteſten 
waren bie an bie Religionsmythen von Demeter und Kore (Perfephone $. 58) als ber em⸗ 
pfangenben und von Dionyfos (Jalchos, Balchos) als ber zengenden Kraft bes Erd- und Na- 
turlebens fi Inlipfenden elenfinifchen Myſterien, wobei das Geſchlecht der Eumolpiben 
ben Borſitz, ber König von Athen und fpäter ber zweite Archon das Opferrecht und bie ſtaatliche 
Anfficht befaßen. Im der Folge wurden fie ſowohl in Athen als zu Eleufis gefeiert. An beiden 
Orten befanden fi uralte Demeter- Tempel, welde durch bie vier Stunden lange, mit 
, Gebäuden, Denktmälern reich befetste Heilige Strafe, auf welcher bie Jalcho b⸗ 
proceffion einherzog, in Verbindung fanden. Die Heinen Elenfinien wurden imgrüß- 
8 * 
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ling gefeiert, bie großen menntägigen im Herbſte. Sie beſtanden hauptſächlich in Reinigungen ! 
unb Sühmungen, in Opfern und Proceffionen, in einer nächtlichen Kadelfeier ımb in der Weihe 
ber Neuaufzunehmenben durch ben mit bem Stirnbande gejchmüdten lebenslänglichen Hiero⸗ 
phanten aus bem Geſchlechte der Cumolpiden. Die Oberpriefter, bemen viele Opfer 
und Tempelbiener zur Seite ſtanden, trugen an fefttagen Purpurgewand nud Myrthenkränze. 
Es gab verfcgiebene Grabe der Einweihung. Die Myſterien befafiten ſich mit ben tieferen 
Fragen über das Berhältniß bes Menſchen zu den Göttern und beſonders über ben Zuftand ber 
Seele nach dem Tode; daher Tag allen ihren ſymboliſchen Gebräuchen „eine Wechſelbeziehung ber 
Ideen von ber fegnenden Fruchtbarkeit des mütterligen Erbboben® und vom ber 
Fruchtbarkeit des Todes, beffen Bereich man ſich in der Erbtiefe bachte, fo wie bie Ahnung 
undHoffnung einer Lebensernenerung nad bem To be“ zum@runbe. Inbemalfobie 
Theilnahme au deu Myfterien von einer „Reinheit und Entſündigung“ abhängig gemacht warb, 
onnten dieſe „als Weihe des Lebens zu höherer Sittlicpkeit” gelten. Im Gegenfat zu ber plaſtiſch⸗ 
poetiſchen Vollsreligion, melde ben Göttern immer mehr die Geftalt und bie Eigenſchaften unb 
Kräfte der Menſchen beilegte, wenn auch im ibealer Vollkommenheit, hielten bie Myſterien be⸗ 
ſtimmte Lehren und Ueberlieferungen feit, „welche theils morgenlänbifder, theils helleniſcher 
Wurzel entfprofien, eine Kluft zwifchen dem göttlichen und menſchlichen Wefen von vorne herein 
festen und bei aller Verwandtſchaft des Ur⸗ und Abbildes, ber Gottheit unb bes Menſchen, daS 
Bedurrfniß einer tieferen Andacht und Heilsordnung ober einer ben Aufern Vollsglauben über- 
ragenden, ſchrittlings begleitenden Religionsphilofophie erfannten“, fie waren fomit bie 
einigende Philofophie des pantheiftifchen Volksglaubens, in welche faft alle erwachſenen ehrenhafe 
ten Bürger Attika's eingeweiht werben konnten. — Ein anderes uraltes, mit ben Eleufinien ver- 
wanbtes ımb ebenfall® ber Demeter geheiligtes Ge waren in Athen bie von Ehefranen be 
gangenen Thesmophorien (im October), welche fi auf die von ber Demeter burd ben 
Aderbaueingeführte Orbnung bes bürgerlichen, insbefonbere bes ehelichen 
Lebens bezogen, umb wobei von Frauen (Thesmophoriazufen) Körbe mit ſymboliſchen 
Zeichen getragen wurden. 

8.61. Drientalifhe Eolonifation. Die Anſicht, daß die ältefte griechiſche 
Eultur aus dem Orient ſtamme, indem ägyptifde, wur und fleinafiatiihe Colo⸗ 
niften bie Keime ber Bildun den rohen ohnern Griechenlands mitgeteilt hätten, ift 
in neuerer en mächtig erjhättert und bafitr bie Urfprämglihfeit und naturwüchfige 
Eigenarti des grietfäien Weſens mit Eifer verfochten worden. Allein, wie wenig 
auf bie Sagen von dem Aegypter Kekrops, dem bie Gründung ber Burg Kekropiq 
in Athen zugeſchrieben ward, von dem Bhönigier Kadmos, fe Grund zur Stadt 
Theben gelegt und bie Buchftabenfcrift, fo wie die Kunſt "das Erz zu Mn a 
Griechenland gebracht haben fol, von der ägpptifhen Niederlaffung des Danaos und 
ber Danaiden in Argolis und von ben Schichſalen bes Phrygiers Pelops, von 
dem ber Name der Halbinfel hergeleitet wird, vor der hiſtoriſchen Stritif ee Ära 
eine Verbindung und ein früher Verkehr zwiſchen Griechenland und bem 
und ein mejentliher Einfluß der —— Vöolker auf das —E ge die 
bürgerlichen Einrichtungen der Griehen wird darum bod) ‚ai geleugnet werben können. 
Die Naturreligion der Pelasger, die erbliche der Stände in Attika (im vier 
Phylen), die Trummer uralter Bauwerke u. U. m. eftätigen bie In ber. alten 

von einer Verwandtſchaft zwiſchen dem Drient und bem 
land und von einem ähnlichen Eulturgang ber — — und ——— Bölfer. 
Es ift möglich, de einſt die Pelasger ihrer anderung aus Aſien nach Europa 
dieſe Cultur im Keime mitgebracht und ihr eine naturgemaͤße Entwickelung gegeben 
haben; — aber aus dem Umftand nn die fpäteren Ginrißtungen, religiöfen Anſchauun⸗ 
gen und ünftlerifchen Richtungen der Trage keine Aehnlichteit mit bem Driente 
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auf der andern Seite, daß daffelbe alles von Außen Empfangene vervolllommnet und 
ihm ben Stempel eines Geiftes aufgeprägt hat, ber guch der — E Technik 
des barbariſchen Alierihums ſtets —* geblieben iſt.“ 

Kekrous, aus deſſen Geſchlecht die älteften Könige Athens ihren Urfprung ableiteten, ſollte 
aus dem ägpptifhen Sa is (Neith-Athene $. 30) eingewanbert fein und ben Athenern bie Keime 
der Gefittung und bie Einrichtung der Ehe gebracht Haben. Diefe Angabe verräth fi ſchon darum 
als eine fpätere Erfinbung, weil bie Xegypier vor Necho keine Flotte und Seemacht befafen unb 
daher nicht wohl ferne Rieberlaffungen gründen Ionnten. Die Sagen von Kadmos, dem Grän- 
ber ber Burg’ Kadme ia zu Theben in Böotien (Kuhlanb), wohin er kam, als er feine von 
Zeus entführte Schwefter Europa auf Geheiß feines Bater& Agenor fuchte, find ganz fabelhaft; 
aus den von ihm gefäeten Drachenzãhnen follten Die Stammväter ber fünf berüßmteften Geſchlech- 
ter Thebens entftanben fein. In bem Mythos von Danaos und feinen fünfzig Töchtern (Da- 
uaiben), die zur Strafe, weil fie (mit Ausnahme einer einzigen, ber Öypermneftra) ihre au® 
bem beißen Aegypten ihnen nachgezogenen Bewerber in ber Brautnacht ermordet, in ber Unter« 
welt Waſſer in ein durchlochertes Faß fhöpfen mußten, hat man eine Beziehung auf bie Natur⸗ 
beſchaffenheit des trodenen Landes in Argolis finden wollen, befien Zöchter, bie Duellen und 
Bäde, im Sommer von ben Gluthwinden des Südens mit heißer Umarmung begehrt werben, 
bis zuletzt bie wieber zu Kräften gelommenen Ouelljungfrauen ſich ihrer glühenden Bewerber mit 
Gewalt erwehren. Pelopa, derSohn des götternerhaßten Tautälos, erlangte durch Trug und 
Mord die Hand ber Konigstochter Hippodameia und bie Herrſchaft von Pifa und Elis, bie er daun 
über ben größten Theil der Halbinfel ausbehnte; feine Nachlommen (Belopiden, Atreiden 
$. 89) erbten von ihm und feinem Bater ben hochſtrebenden vermefienen Sinn, welcher fie zu ben 
in den Dichtungen ber Griechen fo vielfach behandelten Frevelthaten und Wagniffen trieb. 


2. Das mythiſche Hervenalter ber Hellenen. 


8. 62. Hellenifhe Stämme. Herälles (Hercules) und The⸗ 
ſeus. An die Stelle des pelasgifchen Urvolks traten fpäter bie ftreitbaren 
KHellenen mit ihrem ritterlichen Heldenihum. Da man non beren Abſtammung 
und Ankunft nichts Sicheres weiß, fo Haben Manche vermuthet, daß fie kein 
befonderer BVoltsftamm gewefen, fondern der Triegerifche Theil der Pelasger 
ſelbſt, und daß fomit der Helfenifche Nitterftand die pelasgifche Priefterherrichaft 
geftürzt und das friefertige Volk unterjocht Habe. Jedenfalls find Pelasger 
und Helfenen bald zu Einem Bolt zufammengemachien. „Die Berfchmelzung 
ging um fo Yeichter von Statten, da beide nahe verwandte Zweige eines und 
deſſelben Volkeraftes, eines walten arifchen Gefammtvolfes waren, und 
Sprachen rebeten, bie unter einander nicht viel mehr als munbartlich verſchie⸗ 
den waren.” Nunmehr verbrängte much der helleniſche Cultus des lebens⸗ 
frofen Zeus und ber heitern olympifchen Götter bie pelasgifche Natırrreligion. 
Die Hellenen (bei Homer Achäer) zerfielen in vier Stämme: Dorier unb 
Achũer (Im Peloponnes), Jonier (in Attika, auf den Infeln, u. a. O.) und 
Aeolier (in Böotien und anberwärts). Die ältefte Geſchichte knüpft fih an 
einzelne Helven, Heroengefchlechter und Stammfürften an, die durch Bekämpfung 
feinblicher Räuber, durch Erlegung wilder Thiere und Ungeheuer und durch 
Gründung von Stäpten und Gemeinweſen die Cultur des Landes förberten, zu- 
gleich aber auch der Luft zu Abenteuern und bem Triebe nach “em Beſitze 
Böftficher Güter folgten. Im biefer mythiſchen Heroenzeit begegnen wir, außer 
den ritterlichen Tugenden, dem Muth und Helvenfinn, die jedes Träftige und 
ftreitbare Volt feinen Ahnen beilegt, auch ven erſten Keimen der Gefittung 
und Humanität, indem bie Züchtigung übermäthiger und gottlofer Frevler in 
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einer Zeit, wo Aäubereien noch für erlaubt und ehrenhaft galten und der Fremde 
alfenthalben für rechtlos angefehen wurde, al8 ein Hauptverbienft der Helven ge- 
rühmt wird, fo wie der frommen Scheu vor den jeglichen Frevel rächenden Göttern 
und der Achtung vor dem ewig waltenben Rechte. Im den Heroen, biemit den Göt- 
tern verkehren und das Menſchengeſchlecht von den als vollfommmere Menſchen ge 
dachten und mit menjchlichen Leivenfchaften und Gefühlen ausgerüfteten Göttern 
ſtammen, mit den Himmelsmächten verbinden, liegen alle Eigenfchaften eines kraftvollen, 
zum Edlen ftrebenden Volles in ihrer urfprünglichen Natürlichleit unentwickelt und 
ungeläutert neben einander ; und in den Erzählungen von ihren vitterfichen Fahrten, 
Abenteuern und Kämpfen find Gefchichte, Sage und Dichtung zu einem unlösbaren 
mythiſchen Ganzen verflochten. — Unter den ältern Mythen find am befannteften 
die Arbeiten des Herakles, des Nepräfentanten, des griechifchen National 
heldenthums, und die Thaten des Atheners Thefeus, der durch Vereinigung ver 
zwölf getrennten Ortſchaften zu einem politiichen Gemeinwefen, durch Eintheilung 
des Volks in drei Klaſſen (Eupatriven, Geomoren, Demiurgen oder Edle, Land⸗ 
leute und Gemwerbtreibenbe) und durch Einfegung des Nationalfeftes der Panathenäen 
ber Gründer Athens und feiner Verfaffung, der „Staatsordner“ Attika's geworben 
fein ſoll und von dem man erzählte, daß er durch Erlegung bes menſchenfreſſenden 
Minotauros in dem von dem kunſtreichen Dädalos in Kreta angelegten 
Labyrinthe feine Vaterftabt von einem ſchmachvollen Tribut an diefe meerbe- 
herrſchende Infel befreit hätte, eine Infel, die ſchon im höchſten Alterthume nicht 
minber wegen ihrer Secherrihaft und kühnen Freibeuterfahrten, als wegen ihrer 
dem See und Infel-König Min os zugefchriebenen vortrefflihen Geſetzgebung ber 
rühmt war. (Mehr 8. 59). 

Die helleniſchen Stämme. Im ber helleniſchen Heroenzeit wurbe der Name Achäer, 
ber vielleicht „Edle“ bebeutete, ber gemeinfame Name aller ober doch ber hervorragendſten 
Stämme bed griechiſchen Volles. Unter biefem Namen erfcheinen bie Griechen bei Homer. Im 
9. Jahrhundert wurde diefe Benennung mehr und mehr auf die Straudbewohner im Norben bes 
Peloponnes beſchrãnkt, indeß die übrigen Hellenen als Dorier, Jonier und Yeolier („Ge 
miſchte“) bezeichnet und durch eine, wahrſcheinlich von ber delphiſchen Priefterfchaft aufgeftellte 
Genealogie in ein verwandtſchaftliches Verhältniß gefet wurben. Im ben Tagen ber Vorzeit, 
Tautete eine alte Sage, entfland eine umenbliche Wafferfluth, im berialle Menfchen bis auf Den- 
kalion und fein Weib Pyrrha ihren Tob fanden. Diefe wurden neun Tage in einem Kaften 
umbergetrieben, ber ſich enblich auf dem Gipfel bes Pindos, oder, wieman fpäter erzählte, auf 
der Spite bes Parnaſſos nieberließ. Auf ihr Flehen um neue Menſchen Hätten dann beide die 
Beifung erhalten, die Knochen ber Mutter” d. h. die Steine ber Erde hinter fich zu werfen. Da 
feien aus den Steinen, welche Deufalion geworfen, Männer entftanben, aus denen ber Pyrrha 
Weiber. Dem Deulalion gab man im ber Folge den Hellen zum Son. Der Erfigeborne bes 
Hellen war nad} biefer erfundenen Abſtammung ber „roßfrendige Aeolos“, der Stammvater 
der Ae olier, ber zweite war Doros, die Perfonification ber Dorier; fein britter Sohn war 
&uthoß, ber „Berftoßene”, von bem Son and Achäos abftammen follten. Auch das Inſtitut 
ber Amphiktyonie, bed bie verfhiebenen Stämme umfafienden Bunbes, wurde auf einen 
Sohn bes Deutalion zurlicgeführt, und ber Name Grätoi (Griechen), ben bie Bewohner bes 
Weſtens ben Hellenen beilegten, follte von einem Sohn der Pandora, Deulalions Tochter, her- 
rühren. Dur biefe Ableitung aller Stämme von einem gemeinfamen Urvater erhielt das Ge» 
fühl der nationalen Gemeinfhaft und Verwandtſchaft, welches bie Priefter in Delphi zu wecken 
umb zu nähren befliffen waren, einen angemeffenen, dem Wolle Begreiflichen Ausbrud. 

8. 63. Sieben gegen Theben Mit der Zeit verbanden ſich et- 
liche diefer Heroen zu gemeinfchaftlichen Unternehmungen. Ein ſolches war ber 
1a. in der griechifchen Poefie vielfach behandelte Krieg der Steben gegen The- 
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ben, wo das vom Schiejal verfolgte Geſchlecht des Laios und Oedipus 
berrfchte (8. 59). Die fieben (argivifcen) Helden, welche Polhneikes, ver 
von feinem Bruder Etedkles vertriebene Sohn bes Debipus, wider feine 
Baterftadt geführt, Zamen um, mit Ausnahme des Adraſtos, und bie feind« 
lichen Brüder töbteten fich gegenfeitig im Kampfe. Nach der mythiſchen Ueber⸗ 
fieferung verbot Kreon, nımmehr Herr von Theben, die Beftattung bes Poly 
neikes, weil er als Feind in’s Land gelommen (S. 59). Aber die treue 
Schwefter Antigone ließ ſich durch Fein Geſetz der Willkür und Tyrannei, 
nicht durch die Hoffnung ver nahen Vermählung, nicht durch Todesfurcht von 
der Pflichterfüllung gegen den Bruber abhalten. Ste gehorchte dem göttlichen 
Gebote mehr, als menſchlichen Machtſprüchen. „Die Heiden, die das Geſetz 
wicht Haben, und Doch von Natur thun bes Geſetzes Wert, die find ihnen felbft ein 
Geſetz.“ Darauf rächten die Söhne ber Sieben an den Thebanern den Tod 
ihrer Väter in dem Kriege der .Epigonen (Nachgeborenen). In der dichte 
riſchen, tragifh gefärbten Ueberlieferung von dem thebanifchen Herricherhaus, 
mögen Erinnerungen an gewaltige Kämpfe zwifchen ven alten Kabmeiern, 
pelasgifch-phönizifchen Urfprungs, und ben eingewanberten bellenifchen Stämmen 
ãoliſch⸗ achaiſcher Abkunft verborgen liegen. 

8. 64.’ Urgonautenzug. ine größere und ber Zeit nad) etwas 
früßere gemeinfchaftliche Unternehmung war der in ber griechifchen Sage und 
Dichtung hochberühmte Argonautenzug, dem ber Theſſalier Jaſon von 
Jolkos aus mit den berühmteſten Heroen feiner Zeit, Herakles, Thefeus, 
Kaſtor und Polydeukes oder Bollur (Lalevämonter), Peleus (Bater 
des Achilleus aus Theffalien), dem thrakiſchen Sänger Orpheus u. A. m. 
auf dem Schiffe Argo nach dem fernen Sonnenlande Aea unternahm, um 
bort das goldene Vließ (Widderfell) zu Holen, das vor langen Jahren ein 
theſſaliſcher Königsfohn, Phriros, nachdem er mit feiner Schweiter Helle 
aus ber Heimath entflohen, im jenem golbreichen Wunberlande im Haine bes 
Ares aufgehängt Haben follte und das, wie Die Fabel meldete, von einem mie ſchlum⸗ 
mernden feuerfchnaubenden Drachen bewacht wurde. Ferne Meerfahrten voll 
Wunder und Schredniffe waren für die Griechen ein anziehender Stoff; nichts 
zegte ihre Neugierde und Phantafie jo an, als Erzäßfungen von Helden, bie 
durch Götterverhängnifje bis an die Auferften Enden der Erde geführt wurden. 
Bei ihrer geringen Kunde vom Meer in der alten Zeit erſchien ihnen eine 
ſolche Fahrt als ein großes Wagniß. — Wie bei Theſeus fpielt auch in ber 
Argonautenfahrt die Liebe in das altgriechiiche Ritterthum hinein. Jaſon näm⸗ 
lich vollführt das Unternehmen mit Hülfe der Tochter des dortigen Königs, 
Medeia, der Meifterin übernatürlicher Zauberkünfte, und entflieht dann mit 
ihr aus dem feindlichen Lande der Heimath zu. Die wunderbare Rüdfahrt 
vom fernen Orient und dem Fluffe Phafis über Libyen und das Abendland durch 
den Okeanos und den räthjelhaften Erivönos, und die mannichfaltigen Gefahren 
und Abenteuer, welche die Argoführer an biefen unbekanuten Orten zu beſtehen 
hatten, bilden ben Kern der durch die Dichtung und Phantaſie der Griechen reich 
ausgeſchmũdten Heldenſage. Medeia, mit Jaſon vermählt, aber von dieſem über 
einer neuen Liebe zu der Konigstocher in Korinth verſtoßen, ſollte bie Dam: 
vergiftet und ihre eigenen Kinder getödtet haben. 
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Dem Athamas von Jollos, heißt es in ber Sage, dem Sohn des Windgottes Aeolos, 
gebar feine Frau Nephele, d. h. die Wolle, zwei Kinder, den Phriros und die Helle. Dieſe 
hatten von ihrer Stiefmutter Ino viel zu leiden. Als Durre und Unfruchtbarkeit über das 
Land kam, Berebete Ino ben König, in Folge eines untergefchobenen Götterfpruchs, dem Phrixos 
als Suhnopfer darzubringen. Die Wollenmutter Nephele aber entrlidte die beiden Kinder auf 
einem Wibber mit goldenem Bließe, der durch bie Luft und das Meer zu wandeln vermochte. 
Helle fan vom Rüden bes Widders herab und ertrank in bem Sunbe), ber bavon ben Namen 
Sellespont” (Meer der Helle) empfing. Phrixos aber erreichte glüdlih das „Sonnenland“ 
Ara, das in der fpätern Sage als das fernfte Oflland Kolchis am ſchwarzen Meer gedeutet 
ward. — Der Argonautenmythos gehört dem änlifhen Stamme, namentlich den um ben 
See Kopais feßhaften Minyern (in Orchomenos) am und ſcheint fi auf frühen Berlehr dieſes 
feefahrenden, hanbeltreibenden und golbreicden Urvolls mit ben Küftenländern ber Propontis 
und des Pontos Euzeino® zu Beziehen, inbeß in bem Theil, ber ben Kampf um bie Herrſchaft 
in Jolkos enthält, eine,Anbentung an bie glücklich vollbrachte Bewältigung und Vertreibung ber 
pelasgifhen Minyer durch ben Hellenen Yafon zu Liegen ſcheint. Der Bezwingung ber Minyer 
Bunte wohl ein keder See» und Freibenterzug ber helleniſchen Kitterſchaft nad; Often gefolgt ſein, 
wohin bie Ueberwunbenen Bereits ben Weg gezeigt hatten. 


8.65. Trojanerkrieg. Die Befanntefte, ſchon eine fortgeichrittenere 


V.. ehfere Bilbung beitchimbenbe, Begebeneit ber griechifchen Heroenzeit iſt ber in 


der Sagengeſchichte, Poefie und Kunft vielgefeierte Trojanerkrieg Im 
Ilion ober Troja, auf der Nordweſtlüſte Meinaflens, herrſchte König Briä- 
mos über ein reiches, gebildetes Bolt, das mehr dem Aderbau und ber ftäbti- 
ſchen Betriebſamleit oblag, als den Künften des Kriegs ımb ber Waffenübung. 
Sein Sohn Paris (oder Alexandros) entführte die ſchöne Heline, die Gemah⸗ 
In des lafenämonifchen Könige Meneläos, ver ihn gaftfreumblich in feinen 
gold⸗ und filberreichen Herrſcherhaus aufgenommen Hatte. Da entbot ber belei- 
digte Gatte bie griechtjchen Fürften zu einem Rachezug, ber auch alsbald unter 
der Anführung Agamemnons von Mykenä, des Brubers von Menelaos, und 
unter dem Beiftande der berühmteiten Helden Griechenlands zu Stanve kam. 
Achillens und fein Freund Patroklos aus Theſſalien, ber ſchlaue Odyfiens 
(Ulyffes) von der Imfel Ithala, Diomedes aus Argos, Ajas von 
Salamis, der ftarte Held mit dem breiten Schilde, ber greife Neſt or von 
Polos, Idomene us von Kreta, des Minos Enkel u. 9. m., find bie gefeiert 
ften Nomen. Bon Aulis aus, wo ber fpätern Sage nach Agamemnon feine 
Tochter Iphigeneia ber Artemis zum Opfer weihte, fegelte das Heer, Bei 
hunderttauſend Streiter zählend, auf einer großen Flotte mac ber afintifchen 
Küfte, fand aber am den Trojanern fo tapfere Gegner, befonders an Priamos’ 
Sohn Heltor und an dem Teukrerfürſten Aeneias, daß erſt nach zehnjährigem Kampfe 
(Wagenkrieg⸗), woran bie Götter felbft Theil nahmen, die Stabt durch bie Lift Des 
Od y ſſ eus (vermittelſt eines mit Bewaffneten angefülten Hölgernen Pferdes) 
erobert und zerftört werben konnte. Denn nach einem unabwendbaren Schluſſe 
des Schickſals war Aions Untergang beſtimmt. Priamos und die meiſten 
Trojaner fielen im Streite ober bei ver Zerſtörung, bie Übrigen wurden zu 
trauriger Sklaverei verbmmmt. Nur einige zerfprengte Trümmer wanberten 
entweder, wie Aeneias, nach Weiten aus, ober bekaupteten ſich mod; einige 
Menfchenalter in ven entlegenen Thälern bes Idagebirges. Aber auch bie 
Steger erlitten mancherlei Ungemach. Achilleus, Patroklos u. A. fanden 
in Ilion ein frühes Grab; Agamenmon wurde nach mühevolier Heimlehr durch 
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feine treuloſe Gattin Klyt äm ne ſt ra dem Tode geweiht (8. 59) und Odyſ⸗ 
ſeus irrte, von Stürmen verſchlagen, zehn Jahre an unwirthlichen Geſtaden, 
auf Juſeln und Meeren umher, che es ihn vergönnt war, fein treues Weib 
Benelöpe und feinen Sohn Telemachos wieder zu fehen und fein Haus 
von ben übermüthigen Freiern zu zeinigen, die während feiner Abweſenheit 
nach ber Hand feiner Gattin ftrebten, von feinem Gute zehrten und feine Knechte 
und Mägde zur Untreue verführten. 


Der Trojanerkrieg, ber Schluß des Kampfes zwiſchen der helleniſchen und pelasgifchen Volks⸗ 
thumlichteit, if als Thatſache kaum zu bezweifeln, wenn and bie Einzelheiten nur Früchte der 
dichterifchen Sagenbildung fein mögen. Im ber Sage vom „hölzernen Pferd” ſcheint ber in ber 
Ueberlieferung erhaltene ſinnbilbliche Ansbrud für „Schiffe“ eine wörtliche Deutung erfahren zu 
Haben. Die Hellenen, firenger Manuszucht unfähig und bei dem Ichenbigen Gefühl ber Stamm⸗ 
verſchiedenheit dem Oberlönig (AUgamemnon) gegenüber voll Trotz und Unfolgfamleit, vergeudeten 
Kraft und Zeit im regellofen Zügen und Tähmenben Zerwürfnifien. Nach ber Abfahrt der Sieger 
überfdpwernmten Igbifche und phrygiſche Schaaren das trotfche Gebiet. 


3. Die Wanderungen ber Dorier. 


8. 66. Bald nad dem Trojanerkrieg traten in Griechenland große Er- 
ſchũtterungen und Stoatsumwälzungen ein; einzelne helleniſche Volkerſchaften 
drängten bie alten Bewohner aus ihren bisherigen Sitzen; biefe warfen fich auf 
anbere Stämme, bis zulegt die Schwächeren, fofern fie nicht Hörigfeit ober 
Reibeigenichaft unter den mwaffengeübten Ankömmlingen vorzogen, ſich zur Aus 
wanberung entichloffen und überjeeifche Anfievelungen "gründeten. So befegten 
ſechzig Iahre nach dem Trojanerkrieg die Thefprotifchen Theffäler, ein ftreit- 
bares Berg und Naturvoll, bie nach ihnen benannten Ebenen und Hügelland» 
‘haften am Peneios und Pindos, indem fie die alte, in Heine Gemeinivefen 
zerriffene Bevölkerung theils in das Verhältnig von hörigen Zinsleuten (Bene 
ften) brachten, theils zur Flucht nach Süden nötbigten. Das letztere Loos 
wählten die „rafchen und gewanbten” Aeolier um bie Stabt Arne. Unfähig 
zu bienen umb ber Uebermacht zu trogen, wanderten fie fübwärts, unterwarfen 
ober vertrieben bie pelasgifchen Eulturvölter ber Gegend, die Kabmeier, 
Minyer und bie gefangreihen Thraker, und bejegten die Burgen und 
das Land, das feitvem von ihnen ben Namen Böotien führte. Die folgen- 
reichſte dieſer Wanderungen war jeboch der Zug der Dorier nach dem Pelo⸗ 
ponnes. Nach langen unfteten Wanderungen und Abenteuern hatten fich einft 
die Dorier, abgehärtete Yäger, Hirten und Aderbauern unter erblichen Her 
zogen und Richtern, am Fuße des Deta angefievelt unb eine freie Bauern⸗ 
republik gegründet, welcher der Apollobienft am Heiligtum in Delphi als 
einigender Mittelpunkt diente. Gebrängt von den Theffaltern und Böotiern 
zogen fie von Hier aus fübwärts und eroberten nach langen Kämpfen, unter 
der Leitung ber Nachkommen bes Heralles (daher Rückkehr ver Heraklei⸗ 
den), bie peloponnefiihe Halbinfel. Durch diefe Begebenheit wurde die ganze 
Geſtalt jenes Landes geändert, indem ftatt der bisherigen achäiſchen Bevölkerung 
das Fräftige Bergvolk der Dorier die Herrſchaft erlangte. Nur das mittlere 
Gebirgsland, Arkadien, behielt vie alten (pelasgiichen) Einwohner. Die 
io niſche Bevoöllerung bes nörblichen Küftenlanbes wurbe von ben nor ben 
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Doriern fliehenden Achern verbrängt und zur Auswanderung (nach Klein⸗ 
aften) gezwungen, worauf biefe das Land für fih in Beſitz nahmen, das daher 
feit diefer Zeit den Namen Achaia führte. Die Dorier eroberten allmählich 
Argolis, Lakonien, Meffenten, Sityon, Korinth umb jenfeits bes 
Iſthmos Megaris. Ste machten fogar einen Einfall in Attika und bedrohten 


Athen, wurben jedoch Bier durch ben Opfertob bes atheniſchen Könige Kodros, 


aus dem Geichlechte bes Peliven Neftor, zum Rückzuge genöthigt. Ein Orakel 
fpruch des delphiſchen Apollo Hatte verkündigt, daß ſich der Sieg auf bie Seite 
wenben würbe, auf welcher der König fiele. Als dies bie Dorier vernahmen, 
verboten fie aufs Strengfte, dem Kodros irgend ein Leib zuzufügen. Da 
vertaufchte dieſer fein fürftliches Gewand gegen ein Hirtenkleid, fchlich ſich uner- 
kannt in das feindliche Luger, fing bier abfichtlih Streit an und fand ven 


‚Tod, den er ſuchte. Die Dorler, am Siege verzweifelnd, Tiegen nunmehr von 


Athen ab und begnügten fi mit Megara; die Athener aber erflärten, daß 
nach einem folchen Helvenfönig Niemand mehr würbig fei, Die Krone zu tragen, 
und ſchafften die Königewürbe in ihrer Stabt ab. — Die alten Bewohner 
bes Peloponnes hatten ein breifaches Schidfal. Die kühnſten und Träftigften 
wanderten aus und gründeten nach einiger Zeit, in Verbindung mit attijchen 
Stammgenofjen, auf der günftig gelegenen Weſtküſte Kleinaſiens, wo ſich noch 
von Urzeiten ber Aefte ionifcher Bevölkerung befunden haben mögen, und auf 
den Infeln Lesbos, Chios, Samos u. a. bie ioniſchen Eolonten, 
die bald durch bie Fruchtbarkeit des Bodens wie durch Schifffahrt, Handel und 
Gewerbfleiß zu einem Wohlſtand und einer Eultur gelangten, welche das Muttene 
land weit verbunfelte. Die Zurücgebliebenen unterwarfen ſich entweder frei- 
willig den Doriern, dann wurden fie zinspflichtig gemacht und vom jedem 
Antheil an der Stantsverwaltung ausgefchloffen, behielten aber ihre perfönliche 
Freiheit und ihr Eigenthum (in Lakonien heißen fie Periöken, „Umwohner“, 
oder Lakedämonier, im Gegenfag zu ben doriſchen Spartiaten); ober 
fie wurden mit ben Waffen in ber Hand zum Unterwerfung gezwungen, dann 
kamen fie in das Berhältnig von Leibeigenen und Sklaven (Heloten). 
Doch trat nur im Lakedämonien dieſe Scheidung des Volles in ihrer ganzen 
Schroffgeit ein. Im den übrigen Staaten, in Korinth, Silyon, Meffe- 
nien u. a. O. wurden bie angejehenen Gefchlechter der alten Bevölkerung zur 
Rechtsgemeinfchaft mit den Doriern und zur Teilnahme am Staatsleben zu 
gelaffen. — Temenos, der ältefte ber Heraffeiven, erhielt Argos, den alten 
Herrſcherſitz, Kresphontes foll fich durch Lift im dem Beſitz des beften Teils, 
Meffeniens, gefegt Haben. Das rauhe, wenig fruchtbare Lakoni en wurbe 
ben zwei unmünbigen Söhnen Ariftovemos, Prokles und Euryſthenes, 
zugewieſen. Eine Bundesgenoſſenſchaft, die das Heiligthum des Karneiſchen 
Apollon zum Mittelpunkte Hatte, verband die borifchen Brudervölker zu 


gegenfeitigem Schuge und zur Ausgleichung innerer Streitigfeiten durch „Minne' 


und Recht”. Die alte Vollseintheilung in drei Phylen (Stämme) und in 
je zehn Gemeinden wurde auch in ben neuen Wohnfigen beibehalten und 
damit eine räumliche Eintheilung in Gaue und Bezirke verbunden. „Zucht 
und Orbnung, Fleiß und Nüchternheit, Muth und Gottesfurcht entwidlelte der 
Dorismus ſchon frühzeitig, darum glüdfich, fo lange jene Tugenden beitanden; 


8. 67. Die griechiſche Welt. 123 


Stolz und Schroffgeit gegenüber dem Stammesfremben oder Beſiegten bildeten 
die dunkle Seite des Vollscharalters.“ 


4 Die griechiſchen Eolonien. 


8. 67. Wanberungsluft und beweglicher Sinn, verbunden mit änferlichen Veran 
Koffungen, erzeugten bei ben Sellenen die Neigung, ſich von der Heimath zu lbſen und ſich 
auf fremder Exde neue Lebensbahnen zu ſchaffen. Sie legten auf allen Inſeln und Küften 
des mittelländijchen und ſchwarzen Meeres Pflanzſtädte (Eolonien) an, und zwar in 
folder Menge, daß deren Zahl um das J. 600 ſich auf 250 belief. Da die Hellenen mit 
der Auswanderungsluft au) das Talent verbanden, „das Nationale in der Fremde geltend 
zu machen unb zu bewahren”, fo wurde dadurch mit der griechiſchen Bevölterung auch 
griechiſche Sprache und Eultur weithin verbreitet. Bald waren Kriege und Exroberungen, 
bald Zwietracht und innere Parteiung, bald Uebernölferung und Berarmung, fpäter aber 
befonber8 Handelöinterefien, die äußere Urſache, daß ein Theil ber Bürger irgenb einer 

techifchen Stadt mit Weib und Kind die Heimath verließ und fi an einem günftig ge 
jemen Orte eines fremden Küftenlandes anfiebelte. Beim Abzuge nahmen fie das heilige 
Teuer aus dem Rathhanfe mit. — Die Pflanzftädte ftanden mit dem Mutterſtaate (Metro⸗ 
pole) in einem Berhältnig der Blutsverwandtſchaft, waren aber frei und jelbftändig und 
hatten feine anderen Verpflichtungen gegen fie, als welche die natürliche Pietät der Tochter 
ga die Mutter auflegt. Sie behielten die Sitten, Einrihtungen und Religionsgebräude 
Mutterftadt bei, führte ohne die höchfte Noth keine Kriege mit derfelben und bewieſen 
ihre bei feierlichen Gelegenheiten kindliche Ehrfurcht; aber fie traten in fein Berhältniß der 
Abhängigkeit, wie bie Colonien der Römer oder die der neueren Zeit. Nur außerorbentlicher 
Weife griff die Mutterftabt in die inneren Angelegenheiten der Tochter ein, wenn dieſe 
durch äußere oder innere Unglüdöfälle ihrer Hilfe oder ſchiedsrichterlichen Autorität bedilrf⸗ 
tig ward. Biele Tochterftäbte überholten den Mutterſtaat an früher Bildung, an Handels⸗ 
tHätigleit und Kunftfinn; aber häufig vergeudeten ober werzehrten fie ihre edlen Kräfte 
im bürgerlichen Kämpfen, in Stammesfehden und Nahbarkriegen, ober in allzu vafchen, 
überftürzenden Unternehmungen und verfielen in Schlaffheit und Schwäche. Die bedeutend⸗ 
ſten Pflanzftädte waren folgende; 

1. Auf der Küfte Kleinaſiens. Die erften Anfiebler diefer Küfte waren bie 
Aeolier (aus Böotien), die theils auf den nörblichen Inſeln, Lesbos u. a., teils 
auf dem gegenüberliegenbden Feftlande Myfien und Troas mit bem fagenberühmten 
Gebiete von Ilion Niederlaffungen gründeten. Die Zahl der letzteren Betrug zwölf, unter 
ihnen war Kyme (Phrikonis) die angefehenfte. Ob fie, wie die tonifchen, in einem Bunde 
vereinigt waren, ift fireitig. Von Lesbos und Kyme wurden an ber myſiſchen und thrakiſchen 
Küfte neue Pflanzftäbte gegründet. h 

Wichtiger waren die ſüdwärts gelegenen ionifchen Colonien, die gleichfalls zwölf zu 
einem Lofen, auf veligiöfer Stamm» und Opfergemeinfchaft beruhenden Bunde vereinigte, 
durch Handel, Kunftfleig und Wohlftand blühende Städte zählten. Die bebeutenditen 
darunter find: Militos, Priine, Ephefos, Koldphon, Phokäa, Teos 
(Anafreond Geburtöort) u. a., aud das äoliſche Smyrna ſchloß ſich ihnen an, und 
Samos und Chios, die Hauptfige ihrer Seemacht, wurden bazu gezählt. Der Bundeds 
tempel des Pofeidon, two fie jährlich daS gemeinfame Feft der Panionien feierten und 
ihre Berathungen hielten, ftand auf dem Vorgebirge My käle und war etliche Tage lang 
der Mittelpunkt eines regen Volkslebens und — Del und Wein waren die Haupt⸗ 
erzeugniffe des Bodens, die aus ber feinen Wolle verfertigten „milefiihen Gewänder“ die 
bedeutendften Artifel ihres Kunſtfleißes. 

Noch füblicher Lagen die gleichfall8 zu einem Bunde vereinigten ſechs doriſchen 
Bflanzftäbte mit der „Meerburg” Halikarnaffos (Herodot3 Geburtäflabt), mit 
Knidos und den Infeln Rhodos und Kos. Die jährlichen Zufammentünfte und 
Berathuflgen im Tempel des Triopifhen Apollon auf dem gleichnamigen Borgebirge 
wurden mt gemeinſchaftlichen Opfern und Wettkämpfen gefeiert, und die gewonnenen Sieges⸗ 
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preiſe, eherne Dreifüße, dem Bundesgott geweiht. Die meiften biefer Colonien legten wieder 
Pflanzftädte an, ja Milet allein war die Metropole von achtzig Töchterftädien, die größtene 
theils im Küftengebiete des ſchwarzen Meeres (Pontos Euzeinos) und ber 
Propontis lagen. 

Unter ben ioniſchen Eolonien nahm bie Stabt Milet den erften Rang ein, ſowohl wegen 
ihres ausgebehnten Handels unb Seeweſens, als wegen ihrer Streitmacht und ber hohen Pflege, 
bie fie den Künften und Wiſſenſchaften zuwandte. Auf einer Auhbhe am Sübufer ber weiten mb 
geſchützten Bucht bes Mäander gelegen, dehnte fi die Stabt mit ber Zeit bi an ben Straub 
bes Meeres hinab. Am nörblicen Ufer, am Fuße des Berges Mylale, befand ſich ber alteTempel 
der Demeter, wicht weit von ber Felfenfiabt Priene. Als Geburtsort des Thales, Anazie 
mander, Helatäos u. X. war Milet bie Metropole ber älteften (iomifchen) Philofophie und 
Geſchichtſchreibung. Im Güben der Stadt lag ber uralte Oralel-Tempel bes Apollon Didy- 
mäos. — Der Tempel ber Artemis in Ephefos war älter als bie Stabt; nachdem er im 
Jahre 356 von Heroftrat abgebrannt worben, wurbe er noch weit herrlicher als zuvor hergeſtellt, 
fo daß er wegen feiner Größe und Pracht für eins ber fieben Wunderwerle ber alten Welt galt. 
(Meber die Naturgättin Artemis in Ephefos in ihrer „Alles ernäßrenden Kraft und nuerſchöpf⸗ 
lichen Fruchtbarkeit” vgl. $. 57.) Kolophon trieb großen Handel mit jenem Harz, das noch 
jetzt von ber Stabt den Namen trägt (Colophonium), und befaß eine große Flotte unb Reiterei 
Auch Lebedos war eine ber bedeutenderen ioniſchen Stäbte. 


2. Am Hellespont (Darbanellen) und an ben Küften der Propontis (Mar- 
mara⸗ Meeres) und des Pontos Eureinos (ſchwarzen Meeres): Das mileſiſche Ab 5 = 
d08, dem thrakiſchen Sefto gegenüber, berühmt durch die Dichterfage von Hero und 
a ee —— gei Fi —5— — — * 
züdjtigen Priaposcultus); Herakleia in Bithynien (von Megara ge ); fi 
Rynitos auf dem ſchmalen Halfe einer Halbinfel; auf ber thrafifchen Küfe das reiche 
Berinthos (Mygdonia), von Samiern gegründet; Chalke don, gleich dem gegenüher- 
Kiegenden wichtigen Byzanz (Konftantinopel), der „Schlüffeldurg der nörblicen See⸗ 
ftrafen”, an der Bucht bes „goldenen Horn”, eine megariſche Colonie. In Paphlagonien 
lag bie wichtige und reiche Handelsſtadt Sindpe, eine milefiiche ——— Geburtsort 
bes Philofepfen Diogenes, bes Eynifers, und Metropole von Kerafunt (Kerafus, dem 
Zaterlande ber Kirſchen) und ber bedeutenden und mächtigen Handelsftabt Trapezunt 
arge Mileſiſche Niederlaſſungen waren ferner: Bha fis in Kolchis, Tanais am 
Don, Olbia die „Segensſtadt“ unmeit ber Mündung des Dnepr (Boryſthenes) Odeffos 
ſüdwärts der Donaumündungen u. a. m. Diefe Stäbte trieben großen Handel mit ben 
Zandesproducten, bie fie von den unciviliſtrten Bewohnern der Umgegend eintaufchten und 
weithin verführten, als Pelzwerk, Häute, Wolle, Metalle, andy mit gefalzenen Fiſchen. Die 
Umgebungen diefer Stäbte waren aufs Schönfte angebaut, fo daß ſie großen Gartenanlagen 
glichen. Sie übten einen wohlthätigen Einfluß auf die Gefittung und Bildung der Landes- 
eingebornen, benen fie ihre Kunfterzeugniffe zufährten, arteten aber grüßtentheils mit der 
Beit aus, indem ber Wohlftand Ueppigteit, Lurus und Schlaffhert erzeugte 

3. Un der Küfte von Thratien und Makedonien lagen: Abdera, durch die 
vor Kyros flichenden Bürger von Teo8 gegründet; die Stadt, obwohl Geburtsort mehrerer 
ausgezeichneten Männer, wie Demofritos, Protagdrad u. A., ftand im bg der 
Dummheit; Amphipslis am Strymon, atheniſch. Zwiſchen beiden Tieß fpäter Koni 
Philipp von Makedonien in einer an Golbgruben reichen Gegend die Stabt al) 
erbauen (Schlacht 42 v. Chr.). Im der zu Maledonien gerechneten Halbinfel Chalkidike, 
die drei Landzungen ins ägdifche Meer entjendet (Akte mit dem jchroffen, felfigen Vor⸗ 

jebirge Athos; Sithonta uab Palltne), lagen: Stageira, Geburtsort des Philo- 
Fonda Ariſtoteles; Ol ynt hos und die orinthiiche Eolonte Botidäa (fpäter erweitert 
und Kaſſandreia genannt) auf dem ſchmalen Halje der Landzunge Pallene. 


8.68. , In Unteritalien und Sicilien. m Unteritallen, von ea 
erzeugnifien „Weinland“ (Denotria) und „Rinberlanb“ ¶ Italia) genannt, war bie Bahl der 
geiecjichen Plangftäbte fo groß, daf be faug= und zinäpflichtigen Bewohner des Binnen- 
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landes griechiſch vebeten umb en mon das Fre Land ee nannte. So 
viele Schwierigkeiten auch die wilben bie feeräuberifhen Tyrrhener 
und bie auf fremden Handel hochſt —— —— den iſchen Colonien 
ſo gelangten fie doch zu einem Wohlftande, zu einer und zu einer 
Seemacht, die ben Heinafiatifchen Pflanzftäbten wenig er un Mit —— Fleiße 
ſchufen fie kunſtliche Häfen und verwandelten dem unangı , oft fumpfigen Boden in 
Bye. Be my Br: doch äßrte ber Reichtum un bie Liitenmorbene Erifing in 
ben meiften Stäbten eine frühe Exf und Weichlichteit herbei. Beſonders verloren 
die achãa iſchen Stadte ( Sybaris u.a.) bald die Spannkraft des Geiſtes und Körpers; daher 
——— auinber bebentenb und nachhaltig war, als bei 
ben borifchen und ioniſchen Pflangftäbten. Zarentum —5— eine laledamoniſche 
Colonie mit einem beruhmten Seehafen, ausgebreitetem Handel und großen Reichthümern; 
die Burg (Aropolis) lag auf einem Felſen; Tarent wurde gegründet nach dem erſten 
meſſeniſchen Kriege (o. 707) vom ben ſogenanuten en benen man, wie es 
heist, im Eparia bürgerliche Rechte vermeigere, wei fe uud —— — — 
mit und fie entneruten 


In 


daß in dieſer Stadt, wo Alles belacht und verlacht warb, bie traveftizte Tragbdie erfunden 
worben if.“ — — (il), —— — 
Reichthum die Burger zu einer ſprichwrtli 


za einer gewor denen 
Schwelgerei führte. Nach ihrer Zerſtörung (510) durch die abgehärteten, an — 
des Lebens gewoͤhnten Bewohner von Kroton, wo der von Pythag öras geſtiftete, merk 
würdige Bumb ($. 88) bie Herrſchaft Hatte, wurde (mm d. J. 444) von Athen bie Stadt 
Thurium (Thurii) nahe an derfelben Stelle angelegt. Lokri, durch bie Fa rer 
©efege bes Zaleukos (660), die auf Begründung eines fireng 
je und. moraliſcher Geſumung Nachdem —— von a in 
wilden —S lebenden Bewohnern eſymneten an gewählt, das 
Gemeinwefen Billig und weiſe georbuet und ben großen Rath ber Geſchlechter durch Auf⸗ 
nahme mittlerer er erweitert „ſchärfte er dem Volke ©: end, Ehr⸗ 
— und einfache — in — Lehren und Vorſchriften ein mb Iegte darin 
größten Nachdruck auf die Entwidelung eines ehrenhaften Dentens und Hans 
Pe Erlen fuchte ex dem Lupus zu —* Er verbot den Männern, zmitehjce 
Kleider” und golbene finge zu tragen und ungemifchten Wein zu trinken. Die Weiber follt 
fich weiß Heiden und nım von einer Sklavin begleitet ausgehen ——— 
Beoölterung), Hy ẽle oder Elẽa ven), eine Eolonie der Pholäer, Vaterſtadt der Philos 
ſophen Barmenides und Beno, ber Gründer ber —* Philoſophen⸗ 
jur 6. 89); Elan oder Päftum (mit Trümmern doriſcher Tempel), Kumä 
bie älteſte Pflanzftabt Unteritaliend und Metropole von Neapölis 
— anberen. Züchterftäbten am Veſuv mt durch das Drafel der 


Hinähergt gr bewahren Teen Gügel hart am Dee | fihnieberliefen, Tcbten 
— fe Samba nn mar De of 8 erhreiter Beilenifcher Eultur in 


A Siecilien: —5— gegenüber von Rhegion am raſch firömenben Meeresſund, 
nach der Einwanderung der Meſſenier ($. 77) Meſſana (Meſſina) genannt. Katäna 
u. bes jdmecbebeitten Feuerberges a ee ee a un 

und Eitronenbäume, voll Feigen⸗ und Olivenhaum, von Chalkis dien 
berühmt buch die Geſche bes 3 Gharomdas (o. 640), ber gleich — inheit 
und Sitte des Boltsthumes und Stammes, auf Zucht und ber Jugend und auf 


Se 
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ʒwei vortrefflichen Sechäfen, ausgezeichnet durch Handel, Seemacht und Reichthum; Gela, 
Geburtsort ber Tyrannen Gelon und Hieron; Alrägas (Agrigent) in einer für 
Getreide=, Del=, und Weinbau fruchtbaren Gegend, eine reiche, Amftfinnige und prachtvolle 
Stadt (Zeu8-Tempel), auf einer hohen und breiten Terraſſe der Sübfüfte, die um 560 
unter die Herrſchaft des graufamen Tyrannen Phaläris kam. Selinũs, Segefte, 
Panormos (Palermo), Him ẽra u. a. m. Die Hellenen machten bie alten Bewohner 
ber Inſel, die Siteler, an der Küfte zu gutshörigen Knechten, bie ihnen die Aecker beftellen 
unb die Heerden hüten mußten, aber fie trugen auch die Keime ber Bilbung und Geſittung 
weit mehr in das Land hinein. 

5. In Afrika, Spanten und Gallien. Kyrkne in einem quellenreichen, 
fruchtbaren Hügellande, nahe dem heutigen Tripoli (doriſch. Großer Handel zu Sande 
(Aegypten, Nubien) und zur See, mit Getreide, Wein, Del, Sudfruchten, Safran mb beſonders 
mit dem als Gewürz belichten Silphium, verſchaffte den Kyrenäern große Reichthümer, 
wodurch fie zulegt in Lurus umb jerei geriethen. Geburtsort des Philofophen 
Ariftippos, bes Gründers der kyrenäiſchen Philoſophenſchule ($. 116). 
Maffalia oder Maffilta (Marfeille) in Südgallien, von den vor Kyros fliehenben 
Einwohnern ber ionifchen Stadt Phofäa gegründet, verwandelte ben fteinigen Boden in 
Wein- und Dlivengärten und trieb ſehr augebreiteten Handel. Die Stabt war befonbers 
berühmt wegen ihrer vortrefflichen republilaniſchen Verfaffung und wegen der Häuslichfeit, 
Sittlichkeit, Mäßigkeit und Bildung ihrer Bewohner. Der Delbaum war ber Stolz ber 
ioniſchen Bevölkerung im fonmigen Lande ber Provence und bie Hauptquelle ihres Reichthums. 
Saguntum in Spanien (von Zakynthos angelegt) mar groß durch Handel wie durch Freis 
heits⸗ und Vaterlandsliebe, die es im Anfang des zweiten punifchen Krieges an den Tag 
legte. Diefe und andere griechiſche Tochterftäbte, wie das gleichfalls fpanifhe Emporiä, 
EURE ber Gefittung, der Cultur und ebler Lebensformen für das ganze 

endland. 


5. Die epiſche Poeſie (Deldendichtung) der Griechen. 


8.69. Ihre Entſtehung. Die älteſte Poeſie, die man ben thrakiſchen 
Sängern zuſchrieb, war eine religiöfe und heilige. Denn alle Poeſie hat ihren Ur . 
fprung in der Religion. Die von Ahnumgen einer höhern Welt, einer über allem Wechſel 
der Erſcheinung beharrenden ewigen Gottesmacht erfüllte Seele fühlt fi gebrungen, ihre 
Sehnfuht und Empfindungen in Bitten und Loblievern an die Götter auszuſprechen. 
Als im Laufe der Entwidelung die alten pelasgifchen Zuftände mit bem frommen Dienſte 
der Natırrmächte dem helleniſchen Helbenthum und der olympifchen Götterwelt erlagen, 
das ländiſche Hirten- und Bauernleben durch ein Dafein vol Thatenluft und Waffen- 
ehre, vol freudiger Mahle und ritterlicher Lebensgenüſſe verdrängt ward, da trat auch 
jene refigiöfe, von Priefterfängern gelibte und gepflegte (fubjective) Dichtung zuräd und 
die (objective) epifche Poefte, das Eigenthum eines Triegerifchen, dem Irdiſchen zus 
gefehrten Ritterſtandes, gewann bie Oberhand, Es genügte ‚nicht mehr, ſich mit Gebet 
und Anrufungen an die Götter zu wenden; man befang ihre Thaten, ihre Schidfale und 
Kämpfe, ihr bewegte Leben und ging dann von ihnen zu den Helden der Vorzeit, zu 
den Stammpätern der Rittergefchledhter über, deren Leben und Thun mur als das Ab— 
bild der Himmliſchen erſchien. Hatte dort der Dichter den Inhalt feines Gefanges aus 
der eigenen Bruft genommen, fo-baß fein Lied der Erguß feiner religidfen Stimmung 
und Begeifterumg war, fo wendete ſich der: epifche Dichter der Welt ber finnlihen Er⸗ 
ſcheinungen zu, nahm feinen Stoff aus der Mythe, Sage und Helbengefchichte und 
fuchte daS Vergangene umd Ferne den Sinnen ber Lefer oder Hörer Har und anſchaulich 
vorzuführen und- nahe zu rüden. Die Kunft des epifchen Dichters befteht alfo darin, 
„Die Geftalten, die ihm feine Einbildungskraft zeigt, ihr Leben und Handeln mit ber 
vollkommenen Ruhe eines leidenſchaftloſen Beſchauers zu befchreiben, ohne je feine Pers 
fon, feine Gemuthsbewegun⸗ en und Gefühle einzumiſchen.“ Die Heldenzeit eines poetiſch 
begabten Volkes, das die Gefaltungen der erjcheinenden Welt klar aufzufafien vermag, 
iſt gewöhnlich von einem ritterlichen Sängerftande begleitet, da der Schwung, der zu 





5. 70. ¶ Die griechiſche Welt, 127 


Großthaten führt, meiſtens andy eine fie feiernde Poefte als ihren Abglanz erzeug 

ben Homerifchen Gefängen finden ſich mande Spuren von dem Borbandenfein idee 
Helvengefänge in dem griechifchen Heroenalter vor den borifchen Wanderungen. Fürſien 
und Helden pflegten die Ton⸗ und Geſangskunſt; wandernde Dichter aus beftimmten 
Familien und Genoſſenſchaften, in denen ber technifche Theil des Gefanges, Muſik und 
Rhythmus, gelbt wurde, verherrlichten mit der Kithära und mit Gefang die Feſte ber 
Könige und Edeln und wurden alg Lieblinge und Diener ber Muſen —J get; im 
Liede gefeiert zu werten, betrachteten die Helden als ein beneidenswerthes Gl 

8. 70. Homiros. Die Keime ber epiſchen Dichtung nahmen bie — 
Coloniſten bei ihrer Ueberfiebelung nach Kleinaſien aus dem Mutterlande mit, und bort 
in dem jchönen Lande mit dem herrlichen Klima, bem blauen, fonnigen Himmel, unter 
einer wohlgäbigen, lebensfrohen Benölterung gelangte diefelbe zu eimer Höhe der Aus⸗ 
bildung und Vollendung, bie feitdem wicht wieder erreicht ward. Dieſe epiſche Poeſie, 
deren Höhepunkt der Name Homeros bezeichnet, ber Sage nad; ein blinder Sänger, 
veffen Leben fo fehr im Dunkeln Tiegt, daß fich fon i im Aberthum fieben Städte um 
die Ehre feiner Geburt fritten, nahm ihren Stoff aus dem Sagenkreife, der fih um 
die Kämpfe vor Jlion und um die Schickſale und Irrfahrten der heimziehenden Helden 
dreht. Die beiden großen Epopden, bie unter Homer Namen geben, find die Jlias 
und Od yſſee. Sn ber erften Dichtung wird ber „Born bes Ächilleus“, werben bie 
Känıpfe ber Adler ımb Troer vor ion während 51 oder 53 Tagen im legten Jahre 
des Krieges bis zur Leichenfeier Hektors geſchildert, im ber letztern die Schickſale und 
Abenteuer des Odyfſeus und feiner Gefährten auf der zehnjährigen Irrfahrt, und das 
gleichzeitige Treiben der übermüthigen Freier am Fürſtenhofe zu Ithaka. Daß diefe 
Dichtungen in Jonien, wo fowohl der Stoff als das Versmaß (daktyliſche Hera= 
möter) heimiſch war, entflanden fee, und daß Homers Geburtsftätte entweder Chios 
oder noch wahrſcheinlicher Smyrna geweien, barüber herrſcht wenig Meinungsverſchie- 
denheit; dagegen ift man über bie Entftehung, Erhaltung und Fortpflanzung ber Gedichte 
verjhiedener Anfiht, da zu jener Beit die Schreibkunft in Griechenland noch unbekannt 
war und folglich die Aufzeihnung erſt fpäter erfolgt fein Tann. Während die Einen 
bie Homerifden Geſänge nicht als die Schöpfung eines einzigen großen Dichtergenius 
anfehen, fondern als bie fpäter zufammengefügten und georbneten Erzeugnifie einer 
ionifchen Sängerfchule, die ie lang — mündlich überliefert und von wan⸗ 
bernden Sängern (Rhapfoden) in einzelnen Theilen auswendig gelemt und vorge⸗ 
tragen wurden, bis Peiſiſtratos fie habe ſammeln und aufzeichnen laſſen; können 
ſich die Andern mit dem Gebanfen nicht befreunden, daß eine Dichtung, die jo ſehr das 
Gepräge der Einheit und Gleihförmigkeit an fid) trage, dag Wert Vieler fei, und halten 
entweder den alten Glauben feſt, daß Homer der Urheber beider Werke in ihrer jetigen 
Geftalt geweſen, ober fie nehmen an, daß die urſprünglich von einem Dichter, Homer, 
verfaßten Poefien von fpäteren Sängern, Rhapfoden behufs bes mündlichen Vortrags 
getrennt und durch Zufäge erweitert, dann aber wieder durch Peififtratos zu einem 
Ganzen verbunden worden. — Die Homerifchen Gefänge übten nicht nur auf den griechi⸗ 
ſchen Eulturgang, fondern auch auf die tünftlerifche Bildung ber ganzen europätfchen 
Menfchheit einen großen Einfluß. ‚Sie waren ein unerſchöpflicher Duell fir Kunft und 
Poeſie; fie wurden nad) ihrer Aufzeichnung dem Gebächtniffe der Jugend eingeprägt und 
als Mittel zur Erwedung bes Nationalgefühls, der Vaterlandsliebe, der Neligiofität 
und de3 Schonheitsſinnes benugt; fie galten dem Griechen ala Spiegel feiner ganzen 
nationalen Eigenthümlichteit, der Helbenkraft, wie der Lift und Verſchlagenheit. Die 
Naqwelt feierte fie als ven erften hohen Laut des europüiſchen Geiftes; fie bemunberte 
in ihnen „bie Anſchaulichteit und lebendige Wahrheit, das harmonifche Ebenmaß in der 
heitern Lebensanſicht, bie größte künſtleriſche Verſtandesllugheit, die mit fo kindlicher 
Einfalt und dieſer Flle der Einbildungskraft nur immer verträglich i if’; fie war ent» 
züdt über die harmoniſche Verbindung von Natur und Kunft. Die Dichtungen Homerd 
haben bie ganze Friſche der Natur, deren einfache © ;prache fie reden, und die Urſp— 
lichkeit der —E— und find boch zugleich zu wahrer nfileriſcher Vollkommenheit 
gediehen und vom höciften geiftigen und fittlihen Adel durchdrungen. — Die unter dem 
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Namen Frofhmanstrieg (Batrahomyomadie) belannte Parodie ber Yiabe, 

ein komiſches edicht, worin bie Kämpfe ber Mäufe und Sedfie auf ähnliche 

Weiſe bargeftellt werden, wie dort bie Kriegsthaten der achsiſchen und troifchen gehen pi 
entſtand wahrſcheinlich un ba8 J. 500 v. Chr. gleichfalls in Jonien. Auch die 

— Hymnen Brig von jpäteren Dichtern, Homeriden Bei 

Die größer: he Erzählungen einzelner Begebenheiten aus bem 


Mythentreife —— —— nebſt gen ihrer Eigenſchaften; die kleineren 

waren ie Der — einge (Prodmien), —— * bare unter — 
e Bortr Helden! al 

ee ee der, 


Der Glaube au bie Einheit ber beiben großen Gebichte wurde zuerſt erſchüttert von bem 
Höorffinnigen Pfülogen Er. U. MWoLf, ber bie Aufiht auffelte, baß bie Homerifen Gefänge 
nicht von einem einzigen Dichter herrührten, ſondern von einer ioniſchen Sängerfchule, deren 
Haupt ımb größter Genius, Homer, wie ein mythiſcher Heros mit feinem Namen die aller übrigen 
Sänger verſchlungen habe, zum Gattungsuamen geworben fei für ſolche Dichter, welche Sagen unb 
Lieber zu einem Ganzen verbunden hätten, mithin im Allgemeinen einen „Barmonifcen Zuſammen⸗ 
füger” bezeichne. Die einzelnen @efänge, bie, aus demſelben Sagenkreife genommen, in einem und 
demfelben Sinne vom gleichgebilbeten Dichtern verfaßt, einander fortfegten umb ergängten, feien 
erſt zur Zeit bes Peiſiſtratos gefammelt und zu bem zwei großen Werken vereinigt und im noch 
fpäterer Zeit durch Einfhaltungen und Ausiheibungen in ihre heutige Geftalt gebracht worden. 
Diefe Anfict machte großes Auffehen und fand viele Anhänger, aber auch manche Gegner. Diefe 
letzteren machten bie Einheit und Gleichförmigleit in Anlage, Sprache, Bersbau und Ton geltend; 
fie beſtritten entweber, baß zu Homers Zeit, bie fie möglich ſpät ſetzten, bie Schreiblunſt noch nicht 
im Gebrauch geweſen, ober wen fie bie trabitionelle Fortpflanzung gelten Tießen, fuchten fie glaub» 
lich zu ınadjen, daß biefe bei bem Charakter ber Homeriſchen Dichtung in einem jugenblidh kräftigen 
Geſchlechte durchaus nichts Unmöglices oder Unwahrfceinfiches habe. Eine britte vermittelnde 
Anfiht (von Nitz ſch) mat Homer zum Berfaffer der beiben großen Epen nach einem überlegtem 
Plan, doch fo, daß er die Obyffee (bie mehr eine künſtleriſche Einheit und Planmäßigleit beur- 
tunbe und dem ganzen barin bargeftellten Zuſtande des Bffentlichen Lebens nach um mehr als ein 
Menfchenalter fpäter zu ſetzen fein möchte, als die Jliabe) als eine einheitliche Dichtung auffaßt 
umb nur ganz unbebeutenbe und gleichgliltige Cinſchaltungen (Iuterpolationen) gelten läßt, bei der 
Jlias dagegen, in welder Spuren einer Iodern und Iofen Zufammenfügung zahlreicher umb offen- 
barer feien, bie Meinung ausſpricht, daß ältere Gebichte zum Grunde gelegen umb von Homer zu 
einem Ganzen verbunden und umgefchaffen worben. Sein Wert ſei dann durch Rhapfoben von 
Neuem zerlegt und einzeln bei großen Bolls- und Religionsfeften vorgetragen ımb erweitert wor⸗ 
ben, und biefe Borträge habe danız Peififtratos fammeln, aufzeichnen und abermals zu einem 
Ganzen ordnen Iaffen. Ihre jetzige Geftalt erhielten bie Homerifhen Dichtungen erſt in ber 
alerandriniſchen Periode, befonders durch bie Thätigleit bes Befonnenen Kritilers Ariſtarch. 

Inhalt: Die Zlias Gebt au mit dem Born des Achtllens. Keum Jahre waren unter Kämpfen und Haube 
sägen bereits verflofien und das zehnte, das verhängnigvolle Jahr der Entiheidung angebrochen, als ein Streit 
wiſchen und Adileus um den Beflg der ſchoͤnen Stiſels eine neue Wendung der Dinge herbeiführt. 
Gelräntt in feiner Ehre und Im feiner Liebe, mweilt Achillens grofiend bet feinen Schiffen am Geſtade bed Meeres 
und zieht nicht mehr zum Kampfe aus, Mit Thränen klagt er der Mutter fein Leid und biefe fleht den Himmelds 
Bnig an, er möge die Troer fo Tange flegreih maden, bis die Mäder ihren Cohn geehrt hätten, und der Gott 
midi zum Beiden der Gewährung mit dem Haupte, daß die ambrofifhen Loden walten und die Höhen des Dfym» 
908 exbebten. Bald erlangen die Don dem Rrahlenden Heltor geführten Trott Die Oberhand; fie beſtehen uicht zur 
die Acer in offener Feldfchlacht, fie drängen fie fogar in das Schiffolager, das durch Graben nnd Wal befefigt 
worden war. Berberben brobend fleht Hektor am Graben, begierig die Schudwehr zu durchbrechen. Umfonft bietet 
jegt Agamemnen dem zürmenden Peleiden die Hand der Berföhnung, er will Ihm die Brifels zurüdgeben nebR 
Neben Iesbifäen Branen und herrlichen Ehägen. ber Aqhilieus bleibt uubewegts „Und bör er mir aue @üter, 
Die Das reiche Oräjomenes birgt oder das Ägyptifhe Theben, er würde meinen Sinn mit ändern, che «x bie 
Scqhmach mir völlig gebüßt“, antwortet er den Mbgefandten. Jumer drohender wird der Nudrang ber Beinde; wie 
tapfer Die Ahäer die Schuhwcht vertheidigen, Hektor ſchlägt eudlich mit einem großen Belöblot das Thor ein; wie 
aefänte Chen finfen die Mäder unter den Streichen der Troer. Sqcon ſteht das Sqhiff des Broteſilass in Blams 
men und droht die gauze Blette zu vernidten; Berwirrung und Getöfe erfält das gauje Lager. Da elit Batros 
tios zu Adilens. „Dig hat wit Belens und Thetis gezengt,” ruft er ihm zu, „did ſchuf die Aufre Meer⸗ 
Muth, dich hochſtarrende Belfen, denn ſtarr iR dein Herz und gefühllos.“ Mit Thränen bittet er, Achlleus möge Ihm 
seßatten, in feiner Müfung am der Gpige der Myrmidonen auszuziehen, damit bie Troer in ber Meinung, bes 
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Beleide feibf Tämpfe wider fie, von den Schiffen abliehen. Achlileus wiligt ein, doch follte Patroffos nur die 
Seinde Aber den Graben treiben und dann zurüdkehren. Aber in der Hihe des Kampfes verfolgt er Die flichenden 
Xroer bis munter Die Mauern der Gtadt und wüthet fatchtbar, bis er, von Apollon entwaffnet unb betäubt, von 
Settors Lanze duichbohrt, in den Slaub finft. Rur mit Mühe wird fein Leichnam ins Lager gerettet, die Buffen 
und Müfkung erbeutet der Gleger. umtndfld if der Schmerz des Breundes um den gefaenen Waffenbruder, den 
mifben, freundfichen Herb ; tan Milde @radehhäigel wünfät er neben pie za ruhen. Grfhroden vernimmt Thetis 
tm ver lee‘ ves Weeres del Iantkierriif dei Sohnet und eift mit den Gdwehern an dad troiſche Geſtade. „Die 
hat doc; Benb Mes volteder, am was dw geficht haft“, ſxricht fie su dem Peinenden. Wber biefer erfiärt ihr, 
daß fein Leben feinen Werth für ihn habe, fo lange nicht Gettor von feiner Lanze durchbohrt Im Gtaube liege. 
Bade iR fein einziger Gerante. Während die Mütter zu Gepbäßos eift, um für den Sohn neue Waffen zu et» 
Haften, zieht fg der Kampf ti Die Rüge der Sqhiffe. Da freit Mdiltiens vreimal über den Graben hinüber mit 
feiner chertira Gtinime, day bie Feinde erfhroden fliehen. Gegen den Maik des Polydamas bringen Die Troer 
anf Heftor# Gehelß die Radyt bei deu Wachtfeuern Im freien Felde zu. Als der Morgen anbriät, ftürmt Adideus 
ia der uemen Rüfung und mit dem kunſtreichen Glide zum Lager hinaus, die ſchwere Lanze von Eidenbolz 
ſwingend. Furqtbar wüthet der Entſetzliche im Heere der Troer; er füllt den Skamandros mit Leiden, daß feine 
Einthen fi vdm Gfute röthen. Im folder Motb gebietet Priamos den Wädtern, die Thore den Blüchtigen zw 
öffnen, aber die Flügel in der Hand zum halten, damit nicht der Befeide mit hereintringe. SGeftor bleibt jedoch 
vor dem Thore, unbewegt durch bie Bitten und chenden Geberden der @itern auf dem Thurme. MIS aber Mällens 
berbeifam, die mächtige Eſchenlanze auf der Schulter, da erbebte feln Herz und er floh dreimal um die Mauern 
herum. Bene fühlte Mitleid mit dem gejagien Helden, denn Heltor hatte Ihn Reis geehrt mit Dpfer und Gebet. 
&r wägt Beider Looſe im der goldenen Wage, aber Hektors Schale neigt fich. Endlich erreicht ihm Mäideus, und 
nachdem er ihn mit dem Gpeere durchbohrt, bindet er Ihn mit den Fühen an den Bagen fe, daß das ſchone 
Haupt im Staube legt, und treibt die Pferde jagend nah den Schiffen unter dem Iammergefrei der Klagenden 
anf der Mauer. Dod die Odtter fhäyen fein Haupt, daß e8 nuverſehrt bleibt. Unbeerdigt folte Hektore Leiche im 
Gtaube verwefen, indep dem Batroffos eine glänzende Todtenfeler veranftaltet wird, wobet zwölf gefangene Troer 
als Zodtenopfer auf demfelben Holzfioß verbrannt werden. Und nod einmal nimmt er Rache an dem Todten, 
indem er ibn dreimal um ben Grabhügel des Breunded ſchleift. Aber endlich giehen die Hlmmliidhen Mitteld in fein 
Herz. Ale Briamos mit reihen Gefchenken im Zeit des Achiiens ertcheint und feine Aniee umfaffend Ihn an dem 
alten Bater daheim erinnert, da erwacht Sehnſucht und Bram in feiner Gruft. Thränen und slefe Wehmuth über 
alled Erdengeſchid Idfen den Gchmer,, der bisher auf feiner Geele gelaftet. Er giebt dem greifen Bater den Sohn, 
den die Himmlifcen bisher vor Entfelung bewahrt, zur Beftattung zurüc. Behn Tage Tang betrauerfen die 
Troer ihren Helden mit Rlaggefängen, dann verbranufen fie ihn, fammelten die Aſche in eine Urne nnd fenften fie 
in die Oruſt hinab. — Den Inhalt der Dbpffee bilden die Schidfale, Lelden und Unfälle, die Odyſſeud auf 
feiner Hehmfahrt in dem unheimlihen, wenig befannten und darum an Gcäredniffen und Wundern reid ges 
dachten WBeflmeere zu erbulden hatte, und die gleichzeitigen Vorgänge auf feiner helmiſchen Infel Ithala, wo die 
Iange Abweſenheit des Helden den Glauben an feinen Tod erjtugt und eine Menge junger Männer von Ithaka 
ſelbſt und den benadjbarten Infeln herbeigeführt hatte, die nach der Hand der fittfamen Penelope fireben, von 
diefer aber, welche Seine Luſt hat, dem geringeren Manne als Battin zu folgen, unter liſtigen Auſchlägen Jahre lang 
bingebalten werben. Ddyfieus ſelbſt erzählt, wie er durch Stürme in das Sand der Kyflopen getrieben wird, 
wo ihm der einäugige Bolgphem, der Sohn des Bofeldon, ſechs Gefährten verfhlingt, er felbR fih mit den übe 
rigen nur burd) Liſt aus der Höhle des Mlefen zu retten vermag, nachdem er ihn des Auges beraubt. Deshalb 
verfolgt ihn der Born des Bofeidonz aber unter dem Beiftande des Windgottes Aeolos, der ihm die ungünſtigen 
Winde gefeſſelt in einem Schlauche übergibt, gelangt er in die Nähe von Ithaka. De dffnen die nenglerigen Bes 
fährten den Schlauch und bewirken dadurch, dab die Schiffe von Neuem weit nach Weften gu den menfchenfreflens 
ten Pährpgonen verfchlagen werben. Mit einem Schiffe rettet fi Odyſſeus auf Die Infek der Banberin Kirk, wo 
x ein Jahr vermeilt und in bie Unterwelt hinabflelgt, um den Seher Teireflad über Die Heimkehr zu befragen. 
Diefer verkündet ihm, daß vor Allem die Rinder und Gchafe des Heltos anf der Infel Dreiipigen (Sicillen) ges 
fhont werden mäßten. Seine Lift führt ihn glüdtih an dem Eilande der Selrenen vorbei, jener Meerupmphen, 
melde die Borbeifegeinden durch zauberiſchen Belang anlodten und ins Verderben Afirgten, Indem er felnen Bes 
fährten die Ohren mit Wachs verfiebt, fich felbft aber an einen Maſtbaum binden läßt; and durch Die Meerenge 
entforamt er, wo auf der einen Geite die Skylla Gefahr droht, auf der andern die Charybdis, zwei gefräßige Uns 
gethüme, wovon die erfiere Ihm ſechts Geſellen raubt, wird dann aber von feinen Genoſſen gezwungen, auf der breis 
trigigen Infel zu landen, wo diefe des Heliod Rinder ſchlachten und dadur bewirken, daß das Schiff von einem 
Slibſtrahi zerfmetiert wird und bie Frevler ale ertrinken. DOpyffeus allein rettet fich auf den Trümmern nad ter 
Infel Daygia zur Ryımphe Kalypfo, die In Liebe zu ihm entbrennt und ihm bie unſterblichkelt verhelßt, wenn er 
bei ihr bleiben wolle. Aber er kann die Sehnſucht nad der Helmath und den Seinen nit erfliden. Am Gtrande 
figend ſchant er hinaus in die weite See und wünfdt mit Thränen auch nur den Raub von Ithaka auſſteigen zu 
ſehen. Sieben Jahre verweilt er dafelbflz da muß ihn Ralypfo anf Beus’ Befehl entlaffen, er zimmert fih ein Wick 
und fegelt fort; nach achtzehn Tagen entdedt es Bofeidon und zertrümmert es, worauf Odyſſeus nadt an die Küfte 
Des Phäakenlamdes (Kerfyra) geſchleudert wird, wo ein gluͤcliches, reiches Bolt bei Schmaus, Saltenfpiel und Tanz 
ein flets heiteres, fröhliches Leben führt. Bon der Koͤnlgotochter entdedt umd in das Schloß Ihres Vaters geführt, 
finder er dort eine gaffide Aufnahme und wird, als ihn feine Rührung über die Erzählung des Gängers vom 
hölzernen Pferd uud vom Untergang Troja'd beim feftlichen Maple verrätb, auf einem windfhneen Schiffe in 
duntler Nacht nady Ithaka gebracht, wo er nad zwanzigjähriger Abmweienheit in Bettlergeſtalt ankommt, und, nahe 
dem ex fi im Haufe des „göttlihen Sauhlrten“ Eumäos mit feinem Sohne Telemachos verländigt, fein Haus 
von den übermüthlgen Frelern reinigt, die durch ſtete Feſtgelage vom But und ber Habe des Obpfiens zehren, feine 
Heerden und Habe mindern, dem Telemachos nachſtellen und des Radts mit den Mägden buhlen. Penelope werans 
ſtaltet nämlich ein Bettfhiegen, wobei fie dem Sieger die Hand verfpricht; der Bettler nimmt daran Thell, trifft 
anit dem Bogen, dem zur er zu [paunen vermag, das Ziel und todtet dann mit Hülfe feine® Gohnes und zweler 
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alten treuen Hirten die frevefhaften Breier. Mn einem fldyern Wahrzeichen von felner Gattin erkannt, Tebten fie 
dann noch viele Jahre in der alten Gemeinſchaft. 
8. 71. Die Kykliker. Hefiodos. Das hohe Intereſſe, das ganz Griechen⸗ 
Iand an der Ilias und Obyffee nahm, mußte den Wunſch und Gedanken erwecken, auch 
den Ausgang dieſes vielbefungenen Krieges auf ähnliche Weife behandelt zu fehen, woraus 
dann wieder das weitere Verlangen erwachte, den Urſprung und die Anfänge des Helben- 
Tumpfe3 ven Troja zu vernehmen. So entflanden im Laufe der Jahre mehrere epifche 
Gedichte, die, nad) Form und Inhalt mit der Ilias und Odyffee in Beziehung gefegt, 
die übrigen Erzählungen aus dem Sagenkreife des Trojanerkiieges in ähnlichen Ton, 
in gleicher Sprade, Verdart und Haltung und oft mit Einſchaltung derfelden Worte 
und Ausbrüde behandelten. Die meiften hielten ſich ſo genau an ihre großen Vorbilder, 
daß die fpäteren Geſchlechter fie dem Homer jelbft zuſchrieben, als diefer Dichtername 
bereit3 zum Gollectiobegriff, zum Nepräfentanten ber epifchen Dichtgattung geworben war. 
Diefe Fiction war um fo glaubhafter, als bie Verfafler wohl meiltens Rhapſoden 
waren, und fomit niit felten die fpäteren Erzeugniſſe neben den echten vortragen mochten. 
So wurde der trojaniſche Sagenkreis nad; allen Seiten erweitert und ergänzt durch eine- 
Anzahl Dichter, welche fih zwar an Homer anlehnten und alle Andeutungen deſſelben 
ausführten, ſich alſo gleihfam im Kreife um benfelben fhaarten und darum Kykliker 
genannt werben, die aber, wie auß ben wenigen noch erhaltenen Bruchftüden und Anz 
gaben hervorgeht, unendlich weit hinter ihrem Vorbild zurüdblieben. Bon der Art war 
die „Aethiopis“ und die „Berftörung Jlions“ von dem milefifhen Dichter 
Arkttinos, und die „Kyprien” des Staſinos von Kypros, ein Epos, in welchem 
bie Urſache bes treifchen Krieges und fein Verlauf in den erften neun Jahren bis zum 
Anfang der Ilias erzählt war. Eben fo wurde auch bie Nüdfahrt der Helden aus dem 
vorhandenen Sagenkreife poetifch behandelt in den fogenannten „Noften”, die, ſich an 
bie Odyſſee anlehnend, befonders die Schickſale der Atreiven behandelten und durch Ein- 
flechtung zerftreuter Colontalfagen weiter ausführten. Und als ber vor= und nad 
bomerifhe Sagenkreis erſchöpft war, griffen die epiſchen Dichter zu andern Gagen- 
foffen, wie zu den thebanifhen und herakleiſchen Mythen, um fie in ähnlicher 
Form und in demfelden Versmaße (Herameiter), das fortan für alle epifchen Ge 
dichte üblich warb, in Homers Sinn und Weife erzählend barzuftellen, doch fo, daß bei 
ihnen mehr das Thatfählihe, die hiſtoriſche Meldung überwiegend und vorherrjchend 
war. Dagegen kam bald nachher im griechiſchen Mutterlande die Lehrdihtung auf, 
bie fih ber epiſchen Form anſchloß, aber bie Poefle nur als Mittel zur Verbreitung 
von Lehren über göttliche und menſchliche Dinge gebrauchte. ALS Begründer biefer 
bidaktifchen Dichtungsart ift Heſiod anzufehen. — Heflodos aus Askra am Fuße des 
Helifon, etwa hundert Jahre nad) Homer, war, wie diefer, das Haupt einer Sänger⸗ 
ſchule in Böotien, baher auch feine Gedichte nicht als das Werk eines Einzigen zu be— 
trachten fein dürften. Er bildet die Mebergangsftufe aus dem ritterlichen Heldenalter 
zu dem aufftrebenden Viürgertfum, ein Buftand, ber ſich in feinen beiden großen Dich— 
tungen kund gibt. Die Theogonie, ein epifches Lehrgedicht über den Urfprung ber 
Welt und die Entftehung der Götter, gehört noch der Heroenzeit an, während das 
bidaftifche Gediht „Werte und Tage” (Hauslehren) einen bürgerlien Cha— 
rakter an ſich trägt. Der trodene, belehrende Inhalt und ber ruhige Ton der Hefio- 
diſchen Gedichte find von dem Schwunge und der Phantafte ber Homerifchen Epen eben 
fo fern, als die büftere, trübe Weltanſchauung bes böotifchen Poeten von ber Heiter= 
keit und Lebensfriſche des ioniſchen Sängers. Man kann daraus den Beweis jchöpfen, 
„daß den äoliſchen Vöotiern von dem Träftigen Aufblühen, dem Reichthum, den heitern 
Senüffen ber Stammverwandten in Afien nichts zu Theil geworben war, daß fie viel- 
mehr der Noth des Lebens, mit ber fie zu kämpfen hatten, frenge Arbeitfamfeit ent 
gegenfegen mußten und noch zu keinen befriedigenden politifhen Zuftänden gelangt waren.“ 
Die Theogonte ift ein Verſuch, bie einzelnen burch Trabition überlommenen Göttermpthen 
zu einer Gefammtbarftellung au vereinigen und das ganze Syſtem ber griechichen Götterwelt 
nach ihrem durch bie Abftammung beftinunten (genenlogifchen) Zufammenhange zu orbnen. Die 
alten (pelasgiſchen) Naturgottheiten erſcheinen barin perfonifieirt und vermenfchlicht, und ba ber 
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Dichter aus dem bunten Stoffe ber Symbolik und Allegorie bie verſchiedenſten Mythen an ein⸗ 
ander reiht, fo fucht man vergebens nach epifcher Einheit, wenn fon ber Titanenkampf (ber 
jedoch gleich vielen anbern Stelfen erſt durch fpätere Einfhaltung hinzugelommen fein mag) eine 
Art von Mittelpunkt zu bilden fceint. Die „Werke und Tage” zerfallen in mehrere verſchie⸗ 
Yenartige Theile; ber erſte ermuntert im Allgemeinen zu einem thätigen und gerechten Leben; ber 
„weite gibt Stonomifche Auweiſungen unb bie 50 letzten Berfe enthalten abergläubifche Lehren über 
bie glüdlicden und ımglüdlichen Tage bes Monats, wobei oft eine büftere, wehmüthige Lebens- 
auſicht vorherrſcht. „Im ben Werten und Tagen macht fi eine wadere, biebere, tüchtige, aber 
befchräntte Lebensanſicht geltend. Ein goldenes Schagtäftlein flir ben verftänbigen Landmann und 
Kleinbürger, enthalten fie mancherlei Lehren und Regeln für Landbau, Schifffahrt, das Häusliche 
umb bürgerliche Leben, vermittelt durch bie eigenen Erfahrungen des Dichters, welcher baher auch 
fein Bedenken trägt, mit feiner Perſon hervorzutreten und bie reine Gegenftänblicleit Homer 
vermiſſen läßt.” Ein ber Theogonie ähnliches Gebicht des Hefiob, von ben griechiſchen Anfange- 
worten: „ober wie ſolche“ Eden genannt, das bie Helbenfrauen ber alten Hellenifchen Welt, die 
Stemmmmüätter ber Heroen befang, ift bis auf wenige Fragmente verloren gegangen. Das noch 
vorhandene beſchreibende Gedicht: Der Schild bes Herakles, eine Nachbildung ber Homeriſchen 
Beſchreibung des Schilde des Achilleus, wirb von Bielen für einen Theil ber verlorenen Dichtung 


„Eden“ gehalten. 
6. Hellenifges Weſen. 

8. 72. Griechenland bildete nie einen Geſammtſtaat, ſondern zerfiel in 
eine Menge unabhängiger Cantone und Stadtgemeinden, unter denen von Zeit 
zu Zeit ber mäctigfte, an einen Vorort angelehnte Staatsverband einen über 
wiegenden Einfluß, eine Borherrfhaft (Hegemonie) übte. So Sparta, 
Athen, Theben. Aber Sprade, Sitten und religidfe Einrid- 
tungen vereinten alle Stämme zu Einer Nation, bie fi, im Gegenfag zu 
ben übrigen mit dem Gefammtnamen Barbaren bezeichneten Völkern, Hellenen 
nannte. Hohe Bildungsfähigkeit erhob die Griechen, beſonders ben ioniſchen 
Stamm, auf eine Stufe der Eultur, bie feitvem nie wieder ihresgleichen 
hatte; Freiheitsſinn und männliche Thatkraft führte fie zur Gründung vieler 
unabhängigen republifanifchen Gemeinwejen, an die fie ſich anfangs mit patrio- 
tifcher DBegeifterung anfchloffen und die fie mit ihrem Herzblut vertheibigten, bis 
Parteiwuth die edleren Gefühle erſtickte; Regſamkeit und Fleiß erzeugte allge 
meinen Wohlftend, und ein fchönes Land unter einem heitern Himmel, mit 
einem gefunden, glüdlichen Klima, ſchuf Lebensfreude und einen frohen Sinn. 
Einfachheit bewirkte, daß man wenig bedurfte, Genügfamfeit mit. dem, was ber 
fruchtbare Boden und das günftig gelegene Land ohne große Anftrengung ges 
währten, vertrieb die Sorgen und Kümmerniffe des Dafeins und erlaubte 
Jedem, die aus Poeſie, Kunft und Wiffenfchaft fließenden geiftigen Ge 
nüffe in fih aufzunehmen. Einem fo herrlich begabten, auch durch Törperliche 
Schönheit und Wohlgeftalt bevorzugten Volle gegenüber mußten alle Ausländer 
als roh und barbarifch erſcheinen. Da fie nihthellenifche Beſtandtheile 
nie als gleichberechtigt in das Innere ihres Staatslebens zuließen, fo behielten 
fie ftets ihre nationale Kraft und Eigenthümlichkeit. 

8. 73. Doch gab e8 einige mit der Religion zufammenh"ngenbe Einrichtungen und 
Anftalten, welche allen Hellenifchen Stämmen gemeinfammwaren. Dazu gehört in erfter 
Linie der an ben Tempel von Delphi gefnüpfte Amphiktyonen-Bund oder Tempel« 
verein, ein Bundes⸗Schiedsgericht, zu dem zwölf griechifche Stanten Abgeorbnete 
ſchickten und deſſen Zweck war, das Nationalheiligthum in Delphi zu ſchützen und den 
verheerenden. Wirkungen bes Kriegs unter den helleniſchen Bruderſtämmen zu 
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feuern; ſodann das Delphiſche Oralel, das allmaͤhlich bie andern Ahnltfen 
Anſtalten verdunkelte md verdtangte. Bei allen wichtigen Untetnehmungen 
wurde der delphiſche Apollon um Rath gefragt, worauf eine in Begeiſterung 
geſetzte Prieſterin, Pythia, von ihrem goldenen Dreifuß herab in dundeln 
und nicht felten zweideutigen und räthſelhaften Ausſprüchen Antwort ertheilte. 
Ein drittes, alle griechiſchen Staaten min Stämme umſchlingendes Band waren 
bie großen Nutionalfefle mit Opfern, mit gynmaſtiſchen Spielen und mit Wett 
Kämpfen in Tonkunft, Dichtungen und Ehorreigen, welche zu beſtimmten Seftzeiten 
zu Ehren des Zeus, des Apollon, des Poſeidon im bes Ebene por Olympia, 
im Heiligthum des phthifchen Apollon, zu Nentta und auf bem meerum⸗ 
raufchten Iſth mos gefeiert wirrden. Die äfteften und beräifmteften darunter 
waren bie olympifhen Spiele, bie alte vier Jahre in einer Ebene ani Als 
pheios in EIS veranftaltet wurben und während deren Dauer im Beiligen 
Monat zur Sommerzeit ein allgemeiner Gottesfriede waltete. Sie beftanden 
beſonders in Wettlauf, Fauſtkampf, Ningen, Werfen mit dem Diskos (Wurfe 
ſcheibe) und Speer und in Wagenrennen, und der Kranz aus Delzweigen, ber 
dem Sieger gereicht wurbe, galt für eine beneivenswerthe Ehre, die nicht blos 
den Empfänger, ſondern auch fein ganzes Gefchlecht und feine Baterſtadt ver⸗ 
herrlichte. Im feftfichem Zuge wurde der heimlehrende Sieger eingeholt und unter 
Preisgefängen, bie von ben angeſehenſten Dichtern, wie Bindar und Simonides 
(8. 85) verfaßt waren, in ben Tempel des ſtadtſchirmenden Gottes geführt, wo Das 
frohe Exeignig mit einem Dankopfer und Freudenmahl gefeiert ward. Auch mit 
den Werten von Künftlern, Dichtern und Schriftftellern befaßte man fich bei 
dieſen Rationalfeften. Soll ja nach einer verbreiteten Sage Herodot, ber 
Vater der Gefchichte, einzelne Theile feines Werts bei einer großen Opferfeier 
vorgelefen und dadurch den größten aller Gefchichtfchreiber, Thukydides, zur 
Nacheiferung angeregt Haben. Der Tempel des olympifhen Zeus und 
die coloſſale, mit Gold umd Elfenbein belegte Statue biejes Götterlönigs 
in figenber Stellung von dem Athener Pheidias gehörten zu ben fchönften 
Werfen griechischer Kunft. „In feinem Haupte wußte er Macht und Grabe, 
Hoheit und Mile zu vereinigen; bie Loden waren bie Des Homeriſchen Zeus, deren 
Bewegung den Olymp erzittern machte."— Die Religion, bie Pflegerin jeder 
böhern Regung im Menſchen, kam dem Gefühl der Humanität fördern ent- 
gegen und milderte noch durch anbere Heilige Einrichtungen und Sagungen die 
Strenge der griechifchen Rechtsanſchauung, wonach nur der Bürger beffelben 
Staates des Schutzes der Geſetze theilhaftig wurde und ewige Verbannung ber 
Todesſtrafe gleichgeſtellt war. So umſchlang Das geheiligte Band der Gaft- 
freundſchaft Staaten, Geſchlechter und Einzelne; ſo ſchützte die fromme Scheu 
den Schutzflehenden, wenn ihn ſchwere Blutſchuld drückte, fo galt der 
Herold für heilig und unverletzlich und fand ſelbſt im heißeſten Kampfe Ach 
tung, fo hemmten Heilige Inftitute die entfeffelte Gewalt der Blutrache. Aus 
biefen und ähnlichen auf Sitte, Herfommen und Ueberlieferung beruhenden und 
unter den Schuß der Religion geftellten Einrichtungen und Satzungen entwidelte 
ſich mit der Zeit ein Helleniſches Völlerrecht. 

Der Ort, wo bie olympiichen Eptele gefeiert wurben, war eine Thalebene mit bem heiligen 
Hein Altis. Das 600 Fuß lange Stadion, das Heraffes mit feinem Fuße abgemeffen Haben 
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ſollte, biente zum Wettlauf, ber Ai ppodrðomos zum Wagenrennen mit bem Viergeſpann, eine 
Mehrung ber Spiele, bie man fnkter aufPelops zurüdführte. Elis wurde als Heiliger Staat ber 
trachtet, befien Bewohner Prieſterrechte Hatten und von allem Ungemach bes Kriegs verſchont 
blieben (val. 6. 83. 8). Während ber Seftfpiele ruhten zur Zriegszeit die Waffen. Der Urfprung 
der olympifchen eftfpiele aerliert ſich ins graue Alterthum. Anfangs nur auf bie Umgebung von 
Piſo am Alpheios beſchräntt, wurde Seit bem Vertrag des Lykurgos mit Iphitos von Elis 
bie Opfer- und Feſtgemeinſchaft auch anf die Laledämonier ausgebehnt, bis im Laufe ber Zeit 
alle griechiſchen Stäuume uud Staaten in biefelbe eintraten. Mit dem Siege bes Kordbos 776 
v. Ehr. begann bie segelmäßige Mufgeichnung ber Sieger, bafer in ber folge, als man um bas 
Sahr 300 p. Cha. bie Beit nach Olympiaden zu berechnen aufing, jenes Jahr als Anfangspunkt 
biefer Zeitrechnung gelegt unbe. — Delphi bildete einen Prieſterſtaat ähnlich den orientalifchen. 
Fünf gewählte Hanptprieher, aus alten edlen Geſchlechtern entfprojien, Teiteteu ben Cultus und 
eine Anzahl Tempelbeamten die FÜbrigen Gefcäfte. Der Tempel befaß ein großes, durch Zins“ 
bauern unb Shane bebeutes Bebist; Weihgeſchenle und Opfergaben brachten Reichthum, und 
ber Budrang oralelſuchender Fremden machte Delphi zum Mittelpunkt des Verlehrs und zu einem 
befwäen Marl Kein Wunder, daß die Briefter Überuätgig und ſchwelgeriſch wurden. Der 
große Tempel wit ber Hradcikätte ſtand im einem mit einer Mauer umgebenen Hofraume, 
innexhalb deſſelben zug jenen hexum mehrere Heine Tempel und bie Schatzhäuſer ber einzel» 
nen Stagken mit den Weihgeſchenlen and viel Statuen. Im Iumerften de Tempels praugte 
bie goldene Biſdſãule Apollons, hinter welcher tm einer Heinen Vertiefung ſich bie Höhle ober ber 
Er dſchlund befand, aus dem eine aufregende, im einen Zuſtand von Begeifterung ſetzende 
talte Gasart emporſtieg. Das Iuftitus des Oralel gehenben Apollon in Delphi, das durch 
feine Ausſpriche uub Rathſchlage alle wichtigen Unternehmungen leitete, war die heilige Gottes⸗ 
gewalt, die prießerkiche Theokratie, welche in bie Entwidelung bes helleniſchen Vollslebens mächtig 
eingrifl. Sie hänbigie big wilde Gewalt buch bie Macht dex Gumanität, indem fie Menſchen- 
opfer, Fauft umd Fehderecht, Blutrache unb aubere rohe Bitten hennnte, bes Aderbau und bie 
milben Kfufte des Friedens förberte, Bürgerzwiſt ſchlichtete, Kolonien leitete und bas Banb ber 
Religion und Sittlichleit um alle Handluugen bes öffentlichen Lebens ſchlang. — Die beiphiiche 
Anphiltyonie max nur eine mufafenbere Art bon Stähte- ober Staaten bund, wie beren 
im Brichendanb mehrere beſtanden und gewöhnlich zwhlf Stäbtegebiste umfaßten, fo bie ioniſche, 
ahäifge u. a. Dit Hatte hei ſelchen Stäbteblinbuifien ein mächtiges Glied bie Borherr- 
ſchaft GSegemonie) und war mit ber Reltung ber gemeinfamen Angelegenheiten unb mit ber 
Fahrung Der Mrirge betraut; doch war dieſes Verhaltniß meiſtens ein gemaltthätiges. Bei ber 
delphiſchen Amphiligonie fanden jahrlich puei Berſammlungen Ratt, im Frübhling zu Delphi, 
is Hexbſte in den Thermopvlen. Der wahre Zweck bes Vundes ergibt ſich aus dem Cide 
bei Aeſchines: „Leine der amphiltyoniſchen Stäbte je von Grund aus zu vertilgen; feiner jemals 
das Waſſer abzuſchneiden; und das Heiligthum bes Delphifchen Gottes, am welches ber Bund 
fich Inüpfte, aus allen Kräften zu befhligen”, alfo ein, Gottesfriedensbund“, welcher nothbirftigen 
Satzungen des allgempinen Vollerrechts Obhut verlieh. Mefien, Zuſammenlauf bed Volls und 
für bie Frũhlingsverſammlung bie pythiſchen Spiele belebten das nationale religiöfe Feſt. 


8. 74. Die älteften Staatsformen in Griechenland. erg vegier- 
te in ollen griechiſchen Staaten Känige mit eigene Gewalt, die als oberſte 
Richter das Recht fanden, — Mannſchaft im Kriege anfüßrten und im Namen 


des Volkes den — Opfer darbrachten und deſte feierten. Ihre Macht, deren Ur— 
ſprung fie von ben ge leiteten, — eine durch Recht und Sitte beſtimmte Be— 
grenzung. ge der Beuß et dem Date de Stile, fo find auch 
die Sinige ber m... Ben irren, De ke Göttern wohnt, deren Kennt: 
iß fi aber j [haft mit hiefen aufo fie vererbt Hat” Obwohl das 
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ter, bie ihren Roach bildeien amd gleich den Königen ſowohl durch Geburt und 


134 Geſchichte der alten Welt. 875. 


Reichthum, als durch Kriegsmuth und vitterliche Waffenlibungen ausgezeichnet waren. Als 
fich mit ber Zeit dieſes auf Ehrfurdt und Pietät gegründete Verhaͤlmiß zwiſchen dem 
König und den Adelsgeſchlechtern lockerte, fuchte der bevorrechtete Herrenftand bie Fürften- 
gewolt immer mehr zu ſchwächen und feine eigene Macht auf Koften der Königlichen zu 
mehren, bis er fo ſehr erſtarkt war, baf er zur gänzlichen Befeitigung des Königthums 
und zur Begründung einer vepublitanifhen Ariftofratenherrfhaft reiten 
tonmte. Nummehr traten bie fürftliden Geſchlechter, benen bie Könige angehört 
Hatten, in eine Reihe mit dem Kriegsadel und dem Priefteradel, wenn fie 
gleich noch einige Beit ein höheres Anfehen behaupteten (wie bie Lodriden und Alk⸗ 
mäoniden in Athen, die Bakchiaden in Korinth u. a). Nur bie Priefterwitrbe 
blieb noch Länger in dem Alleinbeſitz gewiffer Familien, theils weil das Religionsweſen, 
anf der Sitte und dem Herkommen beruhend, weniger ber Wanbelbarfeit unter 
worfen ift, als bie weltlichen Einrichtungen und Rechte des bürgerlichen Lebens; theils 
weil einzelnen Geſchlechtern gewiſſe Künfte, Kenntniffe und Berrichtungen eigenthümlich 
waren, vie dem athenifchen Eumolpiben ($. 60) bie Sehergabe und bie Kunde ber 
eleufinifchen Myſterien, den Asklepiaden In Epivauros und Kos bie Heilkunde u 
dgl. m. — Diejer auf der Geburt beruhende Hervenftand hatte Grundbeſitz mit zins⸗ 
baren Bauern; er diente im Heer als Ritter ober Reifige, er übte fi in den Wett 
tämpfen und gymnaſtiſchen Spielen, er verfah die bürgerlichen Aemter und bie Opfer 
dienfte der Götter auf eigene Koften als Ehrenrechte feines Standes, Im Alleinbefig 
der Bildung, Gefegesfunde und Waffenübung fiel es ihm nicht ſchwer, das an die Ar- 
beit gewieſene und mit Geringfchägung behandelte Volt (Demos), bie Bauern, Ge- 
werbleute und Schiffer, von allem Antheil am Staatsweien auszuſchließen. Erſt als 
der zumehmende Handel umd bie Induſtrie unter dem Volle Wohlftand und Bildung 
verbreitete, als die Eintracht und Standesgleichheit unter den Adelsgeſchlechtern [hwand, 
und diefe das eigene Sonberintereffe über Gefege und Herkommen ftellten und den Vor⸗ 
theil des Standes Höher achteten, als das Gemeinwohl, und als bie Beifpiele der 
Pflanzſtäüdte, die unter ihrer birgerlichen Rechtsgleichheit herrlich aufblühten, auf bie 
Mutterftanten zurüdhwirkten, da wurde allmählich die Macht des Hervenftandes gebrochen. 
So mußte die Freiheit viele Leiden und Prüfungen beftehen, „bis fle fi von manmich- 
faltigen Schladen Täuterte, Gefeg, Verfaſſung und Sitten an Gleihmaß, Bucht und 
Ordnung gewöhnte.“ — Einfaffen over Schugbürger ohne politiſche echte, 
Unfreie (Hörige) und Sklaven aus der Fremde fanden fid in allen griechtſchen Stäbten. 
Ihnen waren alle Handarbeiten zum bloßen Nuten überlaffen, fo wie der Kleinhandel 
und alle zum Erwerb und Lebensunterhalt betriebenen ımd mit dem Makel der „Banaufie” 
belegten Geſchäfte, während fi bie freigebornen Hellenen nur mit dem Kunſtartigen 
und dem Großhandel befaßten. 


7. Lykurgs Gefeggebung und die meffenifhen Kriege 


8. 75. Durch die Wanderung und unter ben neuen Berhältniffen waren 
die alten einfachen Sitten der Dorier allmählich ausgeartet; ein unkriegeriſcher 
Geift drohte einzufeßren, der Nationalhaß ziwifchen ven Siegern und ben über 
mwunbenen Stämmen ftörte das friepliche Zufammenleben, Unordnung verwirrte 
die Staaten. Dies brachte einen patriotifchen Spartaner aus Königlichen Ge 
. Blüte, Lykurgos, deſſen Vater während des Bürgerkriegs auf offener Straße 
durch einen Meſſerſtich gefallen war, zu dem Vorſatze, durch Wieverherftellung 
und feite Begründung der altdoriſchen Satungen feiner Vaterſtadt die innere 
Ruhe und zugleich das Uebergewicht über die andern Staaten zu verfchaffen. 
Er begab fich daher nach der durch gute Geſetze ausgezeichneten Infel Kreta, 
wo doriſche Einwohner mit ben urfprünglichen Sitten und Einrichtungen lebten, 
machte fich mit den dortigen Zuftänden bekannt und gab dann nach feiner Rück⸗ 
kehr den Spartanern bie merkwürdige Berfaffung, deren Grundzüge ſich in ber 
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ganzen Stante- und Lebensorbnung erfennen Yaffen, wenn gleich auch ſolche Ein- 
richtungen, Sitten und Gefege, bie ſich erft im Laufe der Jahre entwickelt 
Haben, von ber Pietät der nachgebornen Gefchlechter auf den gefeierten Geſetz⸗ 
geber zurüdgeführt worben fein mögen. 

1. Staatseinrihtung. Die Stantsgewalt befand fich in den Hänben 
der Dorier, bie ohne weitere Beſchäftigung blo8 den Waffenübungen oblagen, 
Kriege führten und den Staat regierten. In Stämme (Phylen) und Ge 
fchlechtönerbände (Oben) getheilt, wählten fie in Bolfsverfammlungen 
den Rath der Alten (Gerufia), dem vie Regierung und die Rechtspflege zu- 
ftand, und die fünf jährigen Ephoren, die anfangs nur Gauvögte, Ge—⸗ 
meinbevorfteher und Richter in bürgerlichen Sachen waren, fpäter aber, nachdem 
fie mit einer ftaatsrichterlihen Auffichtsgewalt über Bürgerfitte, öffent» 
ice Erziehung und Amtsführung der Behörden, auch fogar der Geronten 
Rathsherren) ausgeräftet worben, alle Macht an fich riffen und felbft die Könige 
zu Rechenſchaft zogen. Der Rath ber Alten beſtand aus 28 auf Lebenszeit ge» 
wählten und den Gefhlechtern der Edlen angehörenden Greifen von minbeftens 
ſechzig Jahren; den Vorſitz darin führten die zwei fpartanifchen Könige, welche 
die oberpriefterliche und oberrichterliche Function mit dem Heerführeramt ver⸗ 
Banden, dem Stamm der Heraffiven angehören mußten und demnach ihre Würbe 
als Erbtheil ihrer Geburt beſaßen. Die Könige Hatten zu Haufe weniger Macht 
als Ehre, im Kriege dagegen waren fle ſtets Anführer und geboten unumfchräntt. 
Die Bollsverfammlung, aus allen über dreißig Jahre zählenden Vollbür—⸗ 
gern beſtehend, Hatte das Mecht, die Vorfchläge der Könige und des Raths ohne 
Discuffion zu genehmigen ober zu verwerfen. Die ganze Berfaffung war auf 
Gütergleihheit gegründet. Zu dem Behuf wurde im Lauf der Jahre alles 
Land von Lakonien fo vertheilt, daß die 9000 fpartanijchen Familien eben fo 
viele eigene, untheilbare und nach dem Mechte der Erftgeburt vererbliche Güter 
oder Gehöfte befaßen und die 30,000 Beriöfenfamilien gleichfall® mit eigenen 
Gütern von Heinerem Umfang verfehen wurden, inbeß die Heloten kein Eigen» 
land Hatten, fondern als leibeigene Knechte und Tagelöhner die Felder der 
grundadeligen Dorier bebauten und einen beftimmten Theil von dem Ertrag in 
Getreide, Wein, Oel u. dgl. an den Grundherrn ablieferten. Auch mußten 
fie in der Stabt die Dienfte und Arbeiten verrichten, die der doriſche Edelmann 
unter feiner Würde hielt. Wilden und trogigen Sinnes, trugen bie Heloten 
das Joch der Knechtichaft, den Verluft der Freiheit und Ehre und ‚aller ſtaats⸗ 
bürgerlichen, ja menfchlichen Rechte mit großem Widerftreben und waren ſtets 
zu Kampf und Empörimg gegen ihre Dränger und zum Anſchluß an deren 
Feinde bereit. Deshalb war es auch der fpartanifchen Jugend geftattet, behufs 
der Uebung in ber Kriegslift und Gewanbtheit und zur Sicherheit des Landes 
einzelne Heloten zu ermorden (Krypteia), damit ihre Ueberzahl den fparta- 
niſchen Vollbürgern nicht gefährlich würde. Altjährlih nämlich wurde von ben 
Ephoren eine Anzahl junger Spartaner in die verfchievenen Theile des Landes 
geſchickt, um die Gegend zu burchftreifen und alle Verbächtigen meuchlings mit 
Dolchen nieberzuftoßen; im bevenklichen Zeitlagen wurben auch wohl bie Ver⸗ 
wegenften und Unternehmenbften heimlich aus dem Wege gefhafft. Im Krieg 
dienten fie gewöhnlich als Leichtbewaffnete und Schanzknechte und auf der Flotte 
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als Seefolvaten und Ruderer. Die Heloten waren Sklaven des Gemeinweſens, 
nicht des einzelnen Bürgers, daher duxfte fie ber Gutsherr weher töten, noch 
verfaufen ober freilaffen. Nur der Regierung ſtand es zu, ihre Lage zu ändern 
und ihren für geleiftete Dienfte die Freiheit und ſtagtsbürgerliche Rechte in ber 
ſchränkter Ausdehnung zu gewähren. 

8 16. 2. Lebensordnung. Damit der Dosier bie Rechte, welche ihm 
feine Geburt verlieh, aud durch korperliche und geiftige Vorzüge zu befaupten 
vermäge, nahm her Gtant bie Erziehung ber Jugend ganz in bie Haud. 
Schwache, gehrechliche ober fehlerhaft gebilvete Finder wurden, iwie berichtet 
wird, gleich mach ifrer Gehurt in einer Schlucht des Taygetos ausgefekt, d. h. 
wohl unter bie Periöfen nerftoßen, geſunde nad zurüdgelegtem ſechsten Jahre 
aus dem elterlichen Haufe entfernt und in äffentlichen Anſtalten erzogen. Diefe 
mit ftrenger Zucht verbundene Erziehung war nahen Dem Exlernen der Geſetze 
und Mäftiger Sittenſprüche beſonders auf körperliche Abhärtung und Erzeugung 
phyſiſcher Geſundheit und Kraft gerichtet, baker die ber Leitung and Aufſicht vom 
Erzi wächtern unterſtellten gymnaſtiſchen Uebungen in ben Turn— 
anſtalten (Baläftren) und vie Waſfenübungen wuter freiem Himmel auf 
ben rauhen Uhhängen des Tahgetos ben wichtigſten Zweig derſelhen augwachten. 
Doch wurde auch der Verſtand gehildet, wie denn die Liſt und Verſchlagenheit 
der Spartaner und ber treffende Witz ihrer Autworten nicht minder bexühmt 
waren, als bie kexnhafte ſiunpolle Kürze jhrer Vede, hie man daher mit dem 
Worte lakoniſch bezeichnete. Nur Gemüth und Phantaſie fanden wenig An⸗ 
regung, Wiſſenſchaft und Redekunſt wurden in Sparta weder geſchätzt, mach ge 
pflegt; eben ſo wenig die epiſche und dramatiſche Poeſie, welche letztere ſich nicht 
über den Kreis niedriger Vollsbeluſtigung erhob. Die doriſche Lunſt zeichnete 
ſich nur durch Kraft und ernſte Harmonie, nicht, wie bie ioniſche, durch 
Schönheit und Grazie aus. Die lyriſche Dichtung, verbunden mit Belang, 
Diufit und Chorreigen, bie einzige forgfältig geübte Kunſtrichtung des ſparta⸗ 
niſchen Volles, trug den einfachen ernften Charakter des Stammes und biente 
beſonders zur Erweckung und Belebung der Baterlandsliche, des Kampfluſt, des 
Nationalgefühls und zur Erzeugung einer harmoniſchen Seelenſtimmumg und 
männlichen Geſinnung. Sie beſchränkte ſich daher fait ausſchließlich auf religiöſe 
Lieder (Hymnen), auf Schlachtgeſänge und auf Spruchgedichte (Gnomen). Der 
enge Anſchluß der Knaben und Jünglinge on erfahrene und gereifte Männer 
galt als ein Hauptmittel der Erziehung zur Trefflichleit. Die gegenſeitige Liebe 
ſollte veredelnd und bildend wirten; der Mißbrauch viefes Verhältniſſes wurde 
mit Ehrloſigleit uud Verachtung beſtraft. Auf ähnliche Weiſe war bie Erziehung 
ber Mädchen eingerichtet. Ihre Uebungsplätze waren wohl man denen der Knaben 
getrennt, aber es gab oͤffentliche Wettkärpfe und Spiele, wobei fie einander 
zuſahen, und der Beifall oder Spott war kein geriuger Sporn. Wurde ſchon 
durch die Öffentliche Erziehung der Knaben das Familienleben gelockert und ge⸗ 
ſchwächt, ſo geſchah dies noch mehr durch die Abſonderung der erwachſenen 
männlichen Bevollerung im taglichen Leben. Alle doriſchen Männer nämlich 
waren in Zeltgenofjenfhaften mit gemeinfhaftliden Mapl- 
zeiten (Spifitien) verbunden, fo dag gewöhnlich fünfzehn Tiichgenoffen durch 
freie Wahl und gegenfeitige Neigung vereinigt an einer Tafel ſaßen. Die 
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Frauen afen baheim; Knaben und Iünglinge in ihren befonbern Abtheilungen. 
Dadurch wurbe bie männliche Bevöllerung gleichſam unter Die beftändige Auf- 
ſicht der Geſammtheit geftellt. Die Stellung ber Frauen war eine freiere und 
höbere als im übrigen Griechenland, und bas Verhältnig der Männer zu ihnen 
trug einen Anftrih von Nitterlichfeit. Die Braut wurbe aus dem elterlichen 
Haufe entführt. Dabei waren bie fpartanifchen Frauen nicht minder wegen 
ihrer ehelichen Treue und bürgerlichen und häuslichen Tugenden, als wegen 
ihrer Stärke und Schönheit berüfmt. Die gemeinfchaftlichen „Männermahle” 
(Andreia) waren höcft einfach und mäßig und wurden von ben Beiträgen ber 
Theilnehmer beftritten. Nur die Koften des königlichen Tiſches trug der Staat. 
Die ſogenannte ſchwarze Blutſuppe nebſt Gerſtenbrod und einem Becher Weine 
machten ben Hauptbeſtandtheil aus; zum Nachtiſch gab e4 Rüfe, Feigen, Oliven. 
Luxus und Berweichlichung ſollten auf alle Weiſe permieben werben, weshalb auch 
die Häufer ganz roh und ohne alle Bequemlichkeit waren, indem nur hie Yet 
und bie Säge bei deren Bau angewendet werben burften. Darum war auch 
alles von edlen Metallen geprägte Gelb aus dem gewöhnlichen Vertahr verbannt, 
bamit Niemand bie Mittel Hätte, fich unnöthige Genüffe zu verfchaffen; Austauſch 
von Waaren und zur Wusgleichung roh ausgeprägtes Eifengelb vermittelten ven 
Vexlehr des täglichen Lebens; und damit Niemand andere Lebensgenüffe kennen 
lerne und fich daran gewöhne, way ben Spartanern alles zweclloſe Reifen in 
andere Gtanten, und Fremden, welche die alten Sitten verberben könnten, jebe 
Anfiedlung, ja jeder längere Aufeutholt in Sparta unterfagt. Jagd und Waffen 
übungen waren bie Hauptbeſchäftigungen des erwachſenen Spartaners; bie De 
bauung des Bodens blieb den Heloten überlafien, Handel und Gewerbe fielen 
ben Periölen auheim. Das ganze Leben des Spartaness war auf den Krieg 
bezogen... In der Stabt Iebte er wie im Lager und bie Kriegszeit war feine 
Beft- und Brenbenzeit. In Purpyrmäntel gelleivet und mit langen Haszen und 
ftarfem Bart zogen bie Spastauer unter Flötenten und Saitenfpiel ins Selb, 
unb vor der Schlacht ſchmückten fie fh wie zu einem Freudenfeſte. Das alte 
verſchlungene Holzbild der Dioskuren, der Schuggötter bes Landes, wurde ber 
Kriegsmannſchaft vorangetragen als Vorbild tapfern Kampfes wie treuer Waffen 
genofienfchaft. Die Stärke des Heeres beruhte auf bem fehwergerüfteten Fußvolk 
(Hopliten), das aus Lochen und Moren mit vielen Unterabtheilungen und 
volffonmener Gliederung heſtand und daher unter ber Leitung ber zahlreichen 
kriegsgeübten Schagren- und Rotten⸗Führer, bie ben einzelnen Abtheilungen vor⸗ 
ftanden, ohne Verwirrung mannichfache Schwenkungen und Bewegungen vornehmen 
konnte. Die Tifchgenoffen fanden in der Schlacht beiſgmmen, als gute Kame⸗ 
zaden im Lehen wie im Tode verbunden. In Reih und Glied wich und wanlte 
der Spartaner nicht; ex fiegte ober fiel auf feinem Plate, ben Feigen traf bie 
öffentliche Beratung Strenger Gehorfam und Subordination bes Jüngern 
unter ben Aeltern war bie Seele der kriegeriſchen Erziehung und (Einrichtung 
in Sparta, das ein wahrer Ehrentempel des Alters mar. 

8. 77. Nachdem dieſe Sagungen, Ausſprüche (Rhet ra) genannt, von dem 
delphiſchen Orakel, das als Stammheiligthum zu allen Zeiten einen entſcheidenden 
Einfiyg auf die Innern Angelegenheiten der Dorier übte, betätigt worden, ließ 
Slurg die Spartaner fewören, nichts daran zu ändern, bis er wieder von ber 
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Neife, die er vorhabe, zurückkäme. Darauf foll er nach Kreta gegangen und bort 
geftorben fein. Das dankbare Vaterland aber errichtete dem großen Gefeggeber 
einen Tempel und ordnete ihm einen Heroencult an, welcher ber Leitung feines 
Gefchlechtes anvertraut war. Bald zeigten fich die Folgen ber lykurgiſchen Geſetz⸗ 
gebung. Im Kurzem erlangte der Heine, arme Staat die Vorherrſchaft 
(Hegemonie) über ben Peloponnes und über ganz Griechenland, nachdem er 
zuvor den verivanbten Nachbarftaat Meſſenien, deſſen fruchtbares und mildes 
Gebirgs⸗ und Küftenland im Langen Frieden durch Aderbau und Handel aufge- 
blüßt war, in ben durch Sage und Poefie verherrlichten meſſeniſchen Kriegen 
fi) unterworfen Hatte. Privatlämpfe, hervorgerufen und unterftügt durch die 
Streit- und Eroberungsluft der Spartaner, gaben bie nächſte DBeranlaffung. 
Schon im erften Kriege wurden bie Meffenier zinspflichtig gemacht, als 
ihre feſte Burg Ithöme gefallen war und ihr Held Ariſtodemos fich verzweife 
lungsvoll auf dem Grabe feiner Tochter, bie er fruchtlo8 dem Opfertod geweiht, 
erftochen hatte. Sie verfprachen als Zinsbauern bie Hälfte des jährlichen Er⸗ 
trags abzuliefern und ven Tod eines lakoniſchen Könige oder Oberbeamten als 
Landesunglüd zu betrauern. „Wie Efel von fchwerer Laft gedrückt, entrichteten 
fie den Herren unter Hartem Zwang von aller Feldfrucht die Hälfte und es 
betrauerten Männer und Frauen bie heimgegangenen ®ebieter”, heißt es in einer 
alten Elegie. Doch wanderten viele aus, ein freies Leben in ber Fremde ber 
beimifchen Knechtſchaft vorziehend. Sie gründeten Rhegion in Unteritafien 
zu derfelben Zeit, da die fpartantichen Barthenter Tarent anlegten (8.68.4). 
In dem zweiten Kriege erlangten bie über die Härte und ben Hohn ber 
Spartaner empörten und von ben im Nachbarlande weilenven Flüchtigen zur 
Nache angefeuerten Meffenier durch die Heldenthaten des tapfern und fchlauen 
Ariftomenes anfangs einige Vortheile, fo daß die Spartaner muthlos und nieder» 
geſchlagen Friede begehrten. Aus dieſer Heimmüthigen Stimmung wurben fie 
befreit burch den Dichter Thrtäos aus dem attifhen Orte Aphidnä, den ihnen, 
wie erzählt wird, bie Athener aus Spott zu Hülfe ſchickten. Diefer ent 
zünbete mit feinen „Schlachtliede vn“ und „mahnenden Krieges-Ele- 
sten“ an dem ruhmvollen Beifpiele der Ahnen den ſinkenden Nationalftol,, das 
fhlummernde Ehrgefühl und die männliche Kampfluft und weckte zugleich in 
feiner „Sefegesordnung“ (Eunomia) Zucht und Ehrfurcht vor ben altvorijchen 
Satungen und Obrigfeiten. Durch diefe Gefänge ermuthigt, brachen die Spar- 
taner im ernenerten Kampfe duch Tapferkeit und Lift am großen Graben 
die Macht der Feinde dergeftalt, daß fie von mun an bie offene Feldſchlacht 
mieden und ſich auf den Heinen Krieg in den Gebirgen und hinter ben feften 
Burgen befchränkten. Wriftomenes wurde von ben Spartanern gefangen und 
in den Abgrund geworfen, aber nach der Hiftorifchen Weberlieferung durch einen 
Adler und Fuchs wunderbar gerettet. Trotz der ritterlichen Thaten bes gefeierten 
Helen trugen inbefjen die Spartaner dennoch den Sieg davon, nachdem bie für 
unüberwinblich gehaltene meſſeniſche Bergfefte Eira (Ira) gefallen war. Ein 
großer Theil der Meffenier wanderte aus und, ließ ſich in der alten Pflanz⸗ 
ftabt Zankle auf Sicilien niever, die in der Folge von ihnen den Namen 
Meſſana erhielt; Ariftomenes und feine Getreuen fanden Aufnahme bei ven 
Arkadiern, die Zurüdbleibenden wurden zu dem traurigen Schidfale ver Heloten 
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verbammt. Ariftomenes foll fih mit einer Meinen Schaar Getreuer nah Rho- . 
dos begeben Haben und dort geftorben fein. Noch jegt find auf ber Höhe von 
Eira einige Mauerrefte fichtbar. Seitvem beftand zwiſchen beiben ſtammver⸗ 
wandten Volkern ein töbtlicher Haß, der ſich noch mehrmals in Aufitänden, 
Bürgerkriegen und Auswanderungen fund gab, wodurch aber das Joch der Knecht 
fchaft immer ſchwerer aufgedrückt wurde. Auch die Arkadier, die fich Lange 

der Angriffe der Spartaner zu erwehren gefucht, wurden enblich (um das Jahr 
600) zur Unterwerfung und Anerkennung ber ſpartaniſchen Vorherrſchaft ges 
bracht. Die Tegeaten, bie tapferften unter den Arkadiern, hatten fortan ben 
Ehrenplatz auf dem äußerften linken Slügel in der doriſchen Schlachtordnung. — 
Argos, der Königsfig der alten Achäerfürften und das Erbtheil des älteften 
Stammes ber Heralliven, das im 8. Jahrh. König Pheivon I. durch Erwerbung run 
von Korinth und andern Gebieten zum Haupt eines Staatenbundes gemacht und 

ihm durch Aufftellung fefter Maaße, Gewichte und Münzen (äginetifche® Münz⸗ 
ſyſtem) eine georonete Unterlage verliehen hatte, mußte fein Anvecht auf bie 
Hegemonie über ben Peloponnes an die jüngere Linie abgeben, nachdem es duch 

die Helventhat des Spartanerd Othryädes die lange beftrittene Landſchaft seco. 
Kynuria mit der Stadt Thyrla verloren und von König Kleomenes bei om. 
Tiryns eine ſchwere Niederlage erlitten Hatte. Neivifh auf den Ruhm bes 
ftammverwandten Nachbarftantes jchloffen fih von nun an bie Argiver von allen 
Unternefmungen aus, wo die Spartaner ben Oberbefehl führten; und biefe 
begnügten fi mit der Ehre, den ältern Stammesgenofjen gevemüthigt zu haben. 
Kraft diefer Vorherrſchaft waren die Spartaner bie Heerführer in jedem ge» 
meinfamen Krieg, beftimmten die Streitfräfte, die jeder Staat zum peloponne- 
fiſchen Bundesheer zu ftellen Hatte, und führten ben DVorfig im Bundesrath. 


Otäryabes. Nachdem man lange und viel um ben Beſttz ber Landſchaft Thyrea geftritten 
Hatte, erzählt Herobot, kamen bie Argeier und Laledämonier überein, es follten von jeglichem 
Theil dreihundert Männer ftreiten, und welche fiegten, bie ſollten das Land haben; bie Menge 
des Heereß aber follte zurüüdgehen, ein jegliches in fein Land, und nicht gegenwärtig fein beim 
Kampf. Alfo redeten ſie's ab und zogen Beim; bie Ausermählten aber, fo von jeglicher Seite 
zurüdgelafien, ftritten wiber einander. Und da fie impften und fein Theil den andern über- 
wand, waren, als bie Nacht hereinbrach, von ben fechshundert Männern noch brei übrig, nämlich 
von den Argeiern Allenor und Chromios, von den Laledämoniern aber Othryades. Nun meinten 
bie beiden Argeier, fie wären Sieger, und gingen eilend8 nad Haus; Othryades aber beraubte 
die Tobten ber Argeier, trug die Waffen in fein Lager und blieb dann in völliger Orbnung an 
feinem Play. Am andern Tage tamen beide Theile und als fie die Sade erfahren, ba wollten 
beibe Sieger fein. Die Argeier meinten, von ihnen wären body mehr übrig geblieben; bie Lale- 
bämonier aber fagten, jene wären ja geflohen, aber ihr Mann wäre bageblieben und hätte der 
Argeier Todten beraubt. Am Ende am es vom Zanle zur Schlacht und nachdem von beiden 
Seiten viele gefallen, fiegten bie Laledämonier. Seit biefer Zeit befchoren bie Argeier ihre Häupter, 
da jeber vorher langes Haar tragen mußte, und machten ein Geſetz und fegten einen Fluch barauf, 
daß fein Argeier fein Haar wachſen laſſen follte, auch fein Weib goldnen Schmud tragen, bis fie 
Thyrea wieder erobert. Die Lalebämonier aber machten gerade das Gegentheil zum Geſetz, baß 
fie, die vorher nicht langes Haar trugen, es follten tragen von nun an. Und ber eine Mann, 
welcher übrig geblieben von den dreihundert Männern, Othryades, ſchämte fi, fo. erzählt man, 
heim zu lehren nad; Sparta, ba feine Genoffen gefallen waren, und brachte fich felhft ums Leben 
allda in Thyrea. In Sparta hielt man das Andenlen des Othryades und feiner Gefährten in 
hoben Ehren, und bie Dichter befangen an ben Karneen ben Heldentob ber Gefallenen in vater- 
länbifchen Liedern. 
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8 Solon, Gefekgeber ber Athener. 


8. 78. Geſchlechterherrſchaft in Athen. Während bie Spartaner, 
die das Leben nach beftimmten, tief inwohneriven Grundgedanken geftalteten, an 
Lykurgs ariftolvatifchmilitäriicher Verfaſſung Jahrhunderte Yang feſthielten, führ- 
ten die lebhaften und erregbaren Athener alle moͤglichen Staatsformen bei ſich 
ein. Nach Kodros’ ruhmvollem Tode (8. 66) wurde, wie es heißt, die Königs⸗ 
würde abgeſchafft, worauf ein oberſter Leiter, von der Jamilie der Medontiden 
(Kebriven) aus ihrer Mitte auf Lebenszeit gewählt, unter dem Namen Archon 
bie königlichen Befugniſſe übte, aber ohne den auszeichnenden Titel und Rang; 
abefige Geichlechtöhäupter, bie ihren Urſprung von den Heroen ber Vorzeit 
herleiteten und theils die Führuug ber Waffen, theils gewiffe zeligidfe Verric- 
tungen und Opferhanblungen erblich vos ihren Vorfahren überlommen Hatten, 
bilbeten feinen beſtändigen Rath, Die Lage der untern Stände, obgleich ohne 
politifhe Macht und großentheils ohne Eigenthum, war doch anfangs nicht 
drückend, theils weil Fleiß und Mäfigkeit, Handel und Gewerbthätigkeit einen 
allgemeinen Wohlſtaud erzeugten, theils weil dem ioniſchen Weſen eine gewiſſe 
Milde und Achtung ber perjönlichen Freiheit tief innewohnte. Nirgends be 
achtete man nach Geſetzen der Sitte und Religion ben Flüchtling umb die Schutz⸗ 
genoffen des gaftlichen Zeus mehr wie in Athen; das Mitleid Hatte Hier im 
Gemüthe des Volls feine Wurzel, auf öffentlichem Markt feinen Altar.“ Die 
grundherrlichen Geichlechter (Eupatriden) fanden zu ber arbeitenden Volls⸗ 
maſſe in einem mehr hausväterlichen Verhältniß. Ste weren von Alters ber in 
vier „Stammfippfchaften” oder Bhylen geheilt, in Geleonten (Glaͤnzende), 
Hopleten (Krieger), Arga deis (Felvarbeiter), ımb Aegitoreis (Biegen 
hirten), die, zunächſt eine räumliche Abſonderung nach den urfprünglichen Wohn- 
figen bezeichuend, wohl darum vom der vorherrſchenden Beichäftigung ben Namen 
führten, weil biefe durch die Brtliche Befchaffenheit jener Wohnſitze bedingt war. 
Eine Phyle zerfiel in drei „Brüderſchaften“ (Bhratrien), von benen dann 
wieber jede dreißig Gejshlechter mit einer größern oder geringeru Anzahl vom 
Häufern ober Familien umfaßte. (Einer jeden biefer grunbherrlichen FJamilien 
war eine Anzahl gemeiner Leute als Schutzbefohlene zugetheilt, die, als Opfer 
genoffen in die veligidfe Gemeinſchaft des Geſchlechts aufgenommen, aller au 
dieſe Verbindung gefnüpften Rechte theifhaftig waren, Es beſtand fomit ein Ver⸗ 
hältniß ber Pietät ziwifchen den „Eupatriben” und bem „Volte”, Aber Neid, 
Zwietracht und Porteiung unter ben Vornehmen, verbunden mit Härte un Lieb⸗ 
Vofigfeit gegen bie Untergebenen, ftörten mit ber Zeit das friebliche Zuſammen⸗ 
leben und machten das väterliche Regiment der „wohlgehornen Herren” Hart und 
brüdend. Hatte die Abelögemeinde anfangs die Archontenwürbe der Familie des 
Kodros ausſchließlich und auf Lehenszeit übertragen, fo beſchraͤnkte fie in ber 
Folge, als die Formen einer ariftolratifhen Republik mehr zus Auf 
bildung kamen, die Regierungszeit des Archon auf zehn Jahre und machte einige 
Zeit nachher die Würde felhft allen Adelsgeſchlechtern zugänglich. Ja, damit 
recht viele biefer Ehre theifhaftig werben möchten, traf man zulegt bie Einriche 
tung, daß jährlich neun Archonten gewählt würben, um ber Regierung, ben 
zeligiöfen Angelegenheiten, dem Kriegsweſen, ber Geſetzgebung und dem Richter» 
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amte vorzuſtehen. Dies wär der Anfang ſchwerer Zeiten für ben Bürger und 
Bauer. Nicht nur daß bie Ebeflente, bie jet alle Gewalt in Handen hatten, 
das Bolf (Demos) von allem Antheil an ber Stantenerwaltimg, an beit Btiefter- 
thum, an dem Gerichtsweſen ausſchlofſen, fie vetfehten mehr und mehr das 
alte Gmusoäterliche Verhaltniß dutch Eigenntig miib Gewinttfucht und drudten 
bie Untergebenen mit Abgaben und hartten Schulbgeſetzen. Ste allein fprachen 
Recht in göttlichen und menfchlichen Dingen, weil fie auein die ungeſchtiebenen, 
nur auf dem Herkymmen, auf Meberfieferung und Gewohnheit beruhenden Nechts⸗ 
beſtimmungen kannten, md ihre Gerichtsverwaltung war befledt durch Druck 
und Willkur, dutch Parteilichkeit und Ungerechtigkeit. Dieſe Beugung des Rechts 
im Intereſſe des Standes bewog enblich das atheniſche VBolk, auf die Auf⸗ 
ſtellung geſchriebener Gefetze zu dringen und die Forderung mit ſol⸗ 
chem Nachdtuck zu wiederholen, daß fich bie Adelsgemeinde zuletzt zum Nachgeben 
gendthigt ſah. Aber fie war entſchloſſen, bie Gelegenheit zur Zügelung des 
aufſtrebenden Volkegeiſtes zu benuken. Sie beauftragte nämlich einen aus ihrer 


Mitte, den harten Dralon, mit der Abfaſſung won Geſeten. Die Strenge, Dim 


womit viefer Edelmann ſich feines Auftrages entlebigte, iſt ſprichwortlich -geinor- 
ver. Man ſagte von ſeinen Geſetzen, fie felen mit Blut geſchrieben. Auf 
jedes Vergehen war Todesſtrafe geſetzt; Strenge und Fincht galten ihm als 
einzige Mittel der Beſſerung; für leichtere Vergehen hatte der Geſetzgeber keine 
Milderungsgründe. Dadurch hofften bie Edellente Das murrende Volt wieder 
in die frühere Abhangigkeit zu bringen; allein fie irrten fi. Harte Kämpfe 
entſtanden, wobei nicht mm bie Bauern und Winzer, die Handwerker, Krämer 
und Schiffleute gegen bie Eupatriven feinblich auftraten, fondern bie letzteren 
auch miter ſich felbft in Haber und Perkeitng:geriethen und ihre Macht ſchwaͤch⸗ 
tem. Der alte Herrenftattb, geſtützt auf das Herkommen und den Buchſtaben 
des Rechts, war nicht zufrieden, beit gemeinen Mann durch Habgier und Karte 
Schuldgeſetze zu bedrücken und bie verpfändeten Aecker mit ven Pfanbfteinen zu 
fälten, er ſchloß auch bie neuen, durch Handel und Gewerblichleit emporgelom- 
menen Geſchlechter von ber Stanbesgenoffenſchaft aus „tele fonft freie und 
wohthähige Leute ſeuken itt Schulben utw in ſchittzhörige Abhängigkeit von ben 
Reichen, welche ihnen Haus und Hof eritriffen; Meutereien, Mord, Diebſtahl 
und Zügellofigkeit wurden mehr und mehr die unheimlichen Baffen ber hülf⸗ 
Infen Menge.“ Der Treubruch der Alkmäoniden, eines ber großen Adele 
geſchlechter, gegen Kyl o na Anhang fchlindete bie Ehre und untergruß Das Anfehen 
des ganzen Stanbes*). Mäßernten und Krankheiten kehrten ein und wurden 
von dem nufgeregteri Wolfe als Zeichen bes göttlichen Zornes Über die Entwei- 
bung der Heiligthümer gedeutet. Der Staat ſchwebte am Rande bes Untergangs, 
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als Solon, einer der fieben Weifen, der feiner Vaterftabt zum DBefig von es 


Salamis verholfen umd als Archon umb Eupatrwe aus Kodros Gefchlecht das 
Bertrauen des Adels beſaß und zugleich als Dichter und Volksfreund in Hoher 
Verehrung fand, benfelben durch feine neue Gefeggebung rettete. — Solons 
Berfaffung ift eine weiſe Mifchung ariftofratifcher und demokratifcher Elemente. 
Denn während ex durch die fogenannte Laſtenabſchüttelung (Seiſachthie) 
den Druck des Volls zu erleichtern ſuchte und die oberfte Staatsgewalt nebft 


der gefeggeberifchen Hoßeit der Volksverſammlung zutheilte, welcher ſowohl 
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der mit der Verwaltung betraute Rath der Vierhundert als bie Richter 
(Heliaften, Geſchworne) verantwortlich waren, fiherte er durch die Ein- 
theilung des Volks in vier Klafjen nad bem Örund- und Steuer- 
Bermögen den Vornehmen, als den Reichern, einige Vorrechte und Ehren, 
behielt ihnen bie Archontenwürbe vor und ſetzte den arijtofratifhen Areiopag, 
einen altehrwürbigen Gerichtshof, der auf dem Areshügel bei ven Altären ber 
„ehrwürbigen Gottheiten”, der Erinnyen ober Eumeniben, feine Situngen hielt, 
zum Hüter der Gefeke, Verfafjung und Sitten ein. Ohne die feften Grundlagen 
der Zucht und Sitte aus dem Auge zu Iaffen, fprengte fomit Solon vie Feſſeln, 
welche die Mehrzahl des athenifchen Volles bis dahin in politifcher und recht⸗ 
licher Unmündigfeit gehalten Hatten, und Die vom Zeitgeifte geforderten Reformen 
Tnüpfte er an das erprobte Alte an. Darum blieb Solons Staatsorbnung bei 
allen Schwankungen ftetS der fefte Rechtsboden des attifchen Gemeinweſens. 


*) Klon, einem alten Eupatridengefchlechte angehörenb und als Sieger in ben olympifchen 
Spielen gefeiert, nahm ſich ber untern Klafien an und beſetzte mit Hülfe des Tyrannen Thengenes 
von Megara, feines Schwiegervaters, bie Burg. Da ihn aber das Volt, feinen Abfichten miß- 
trauend, nicht unterftüßte, fo gelang es ben von bem Allmäoniden Megäkles angeführten 
Edlen, ſich der Akropolis wieber zu bemächtigen, worauf Kylon entfloh, feine Anhänger aber, gegen 
bie gegebene Zufage, an ben Altären ber Götter, zu benen fie ſich geflüchtet, getöbtet wurben. 
Diefer Religionsfrevel führte Die Vertreibung ber fluchbelabenen Allmäoniben und 
die Sühnung ber Stabt durch den Seher Epimenides von Kreta herbei, ber anf Solons Ber- 
anftaltung durch Opfer und Reinigungen bie Gemlither beruhigte, den Bürger und Gottesfrieden 
wieber herftellte und buch manche heilſame Einrichtung der Gefehgebung feines Freundes vor⸗ 
arbeitete. 


8. 79. Solons Gefeggebung. 1. Durch die ſogenannte Laſtenabſchüt— 
telung wurbe ben ärmern Bürgern (vermittelft einer Herabſetzung des Münzfußes, bie 
ben Werth des vorhandenen baaren Geldes erhöhte, ohne die Summe der Schuldbriefe zu 
verändern) ein Theil ihrer Schulden erlaffen, das verpfändete Grundeigenthum in der Be— 
laſtung ermäßigt, das herkömmliche Gefeg der perſönlichen Schuldknechtſchaft, wonach ber 
Gläubiger den zahlungsunfähigen Schuldner zum Sklaven machen konnte, aufgehoben und 
allen wegen Schulden in Leibeigenſchaft gerathenen Athenern die Freiheit zurüdgegeben. 
2. Behufs der Klaffeneintheilung wurde eine neue Schägung vorgenommen. Der 
erften Reihe gehörten die Fünfhundertſcheffler (Bentatofiomebiumer) an, welde an 
Trodenem und Zlüffigem 500 Maafe (Medimnen) vom eigenen Lande ernteten und im 
Kriege als Befehlshaber dienten, der zweiten bie Ritter (Hippeis) ober Inhaber von 300 
Medimnen Ernte, hinlänglich, um ein Streitroß für ben Herrn und ein anderes für den 
Waffenknecht zu flellen; in ber britten Abtheilung mit 200 Mebimnen ſaßen die Ge— 
fpannhalter (Zeugiten), welche ein Adergeipann von Maulthieren, Pferden oder Ochſen 
aufbringen unb in ber Landwehr als Schwergerüftete (Hopliten) dienen konnten. Die letzte 
und zahlreihfte Ordnung umfaßte die Theten ober Gemeinlente, welde ımter 200 
Mebimnen ernteten oder gar fein Landeigenthum befaßen, in der Landwehr als Leicht 
bewaffnete oder als Matrojen thätig und feinen Abgaben unterworfen waren. Nur die 
brei erften Klaffen hatten Zutritt zu Ehren= und Gemeindeämtern und zum großen Rath, 
bie unterfte, ftenerfreie Klaſſe war von allen Stellen ausgefchloffen. Nach diefer Klaffen- 
orbnung richtete fih ber Kriegsdienft. Wenn ber durch Leibes- und Maffenäb 
dorbereitete Jüngling das Pe Jahr erreicht hatte, wurde er vor ben Eltern, Ber- 
wandten und Obrigkeiten wehrhaft gemacht; „er ſchwur Treue dem Vaterlande, den Heer= 
führern und ben Lagergefegen; er gelobte, nie die Waffen zu ſchänden, den Feinden der Ver— 
faffung bis aufs Aeußerſte zu wiberftehen”. Nach einem zweijährigen Dienft unter ben 
Grenzwädhtern wurde er bann in das Verzeihniß ber Dienftpflichtigen eingetragen. 
Sol war unbelannt; Jeder diente auf eigene Koften; Bffentliche Pflege der Verwundeten 
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und feierliche Beftattung der Gefallenen belohnten den Tapfern; Ehrloſigkeit, fihtbar im 
Berluft des Bürgerrechts und in der Ausfchliegung von Opfern, ftrafte den Feigling. — 
3. Die BolfSverfammlung übte die gefeggebende Gewalt und controlirte die Staats8⸗ 
beamten und Richter, insbeſondere bie neun Ardhonten; fie beftimmte bie Abgaben, 
faßte entſcheidende Beſchlüſſe über Krieg und Frieden und bergl. Der jährlich gewählte 
Rath der Bierhunbert beforgte (durch einen Ausfhuß, Prytanen genannt) die 
Taufenden®erwaltungsgefchäfte und ben Staatshaushalt und leitete die Berathungen 
der Vollsverſammlung und ben Verkehr mit der Fremde, während für die Gerichts 
banblungen ein Ausfhuß von 6000 Geſchwornen durch bie Archonten (bie zugleich 
bei den Proceffen den Vorſitz führten) ausgewählt wurde. — 4. Der Areiopag, ein 
Ehrenrath, deſſen a aus den ehrwirbigften auf Lebenszeit gewählten Bürgern (be 
ſonders Archonten, die ihr — verwaltet hatten) beſtanden, übte ben Blutbann bei 
Mord, Brandfiftung, Giftmifcheret und andern ſchweren Verbrechen; was ihm aber feine 
Haupibedeutung gab, war bad von Solon ihm übertragene Sittenrihteramt; er 
überwachte bie Erziehung dev Jugend und beauffichtigte ben Lebenswandel der Bürger, damit 
Sittlichteit und Zucht beobachtet, ein ehrfames, ih Leben geführt werbe und Lurus, 
Kleiderpradit und Schwelgerei verbannt bleibe. Bon den Drafonifchen Beftimmungen ließ 
Solon mır die Sapungen über Mord und Täbtung und das Gericht der Epheten 
(Wppellationsgericht) beftehen, weil Drakon felbft hier nur uralte, durch Religion und Ge- 
wohnheit geheiligte echte aufgezeichnet hatte, daher diefelben auch in ber Folge unter allen 

jen unangetaftet fortvauerten. Auch bie uralte Eintheilung des athenifchen 
Bolles in Bhylen, Bhratrien und Geſchlechter behielt Solon bei un rettete da= 
durch noch den letzten überfommenen Reſt des alten Pietät und verwandtfchaftlichen Ver⸗ 
bältniffe. Diefe Stamm= und Geſchlechtsverbände hatten die Aufficht über Reinheit der 
Abſtammung und Rechtmäßigkeit des angebornen Bürgertfums. Deshalb mußte jede neu⸗ 
verehlichte Bürgerin in bie Phratrie des Mannes eingeführt, jedes neugeborne Kind in die 
Geſchlechtsregiſter eingetragen werben. Nur auf dieſe Weife kam man in den Beſitz bes Boll 
bũrgerthums. Auch dienten die Phratrien und Geſchlechter als Bereinigungspunft des Eultus 
der Stammgötter. — Wie bisher ftanden auch Bo der Soloniſchen Geſetzgebung die 
neun Archonten der gefammten Staatsperwaltung und bürgerlichen Rechtspflege 
vor, nur daß fie von der gefammten Bürgerſchaft gewählt wurben und der Volksverſamm⸗ 
lung verantwortlich waren. Der Obmann oder erſte Archon, nad) welchem das Jahr 
benannt wurbe, urtheilte über Scheibungen, Ehe und Waifenfachen, ſchlichtete als Frie— 
densrihter Streitigfeiten der Nachbarn und vollzog eine Art Sittencenfur; der Arhon 
König, Borfteher der Myſterien und gleihfam Nachfolger des alten Erbprieſterkönigs, 
fand den öffentlichen Opfern und Religionsfeften vor, entſchied alle Klagen auf Ruchloſig⸗ 
feit und Bruch des Kirchenrechts, leitete die Unterfuchung des Mords für den Areopag ein 
und fällte peinliche Sprüde über Ieblofe Gegenftände, welde einen Menſchen verwundet 
oder getöbtet hatten; der Archon Feld herr hatte, neben ber Oberaufſicht über das 
Kriegsweſen und dem Heerbefehl, die Entſcheidung in Streitigfeiten zwiſchen Fremden und 
Bürgern; die ſechs „Geſetzes wäch ter“ (Thesmotheten) follten alle nicht in die Vollmacht 
ihrer Amtsgenoſſen fallenden Händel erledigen und bie verfaffungsmäßigen Rechte und Orb- 
mungen gegen Wiberftreit und Eingriffe ſchirmen. 

8. 80. Solons Ausgang ME Solon feine Gefegebung beendigt 
hatte, ließ er die Athener ſchwören, zehn Sabre Yang nichts am derfelben zu 
ändern, und begab ſich dann auf Reifen nach Aegypten, Cypern und Kleinafien, 
wo er mit Krdfos in Sardes, der den berühmten Frembling über göttliche 
und menfchliche Dinge befragte, das oben mitgetheilte Ziwiegefpräch hatte ($. 47). 
Neue Unruhen in feiner Vaterſtadt führten ihm jedoch Bald wieder nach Athen 
zurüd, wo er ben Abend feines Lebens zubrachte, denn nach feiner Anficht 
folfte Jeder, ber bei bürgerlichen Bewegungen parteilos bleibe, bie Ehre ver⸗ 
Tieren. Bei hohem Mter noch frifh an Kräften des Geiftes und Gemüthes, 
durchſchaute Solon die ehrgeizigen Pläne ber Parteihäupter, namentlich feines 
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Verwandten Peiſiſtratos (5. 83) sind warnte init vãterlichem Ernſte In Liedern 
und Reden das Voll vor den „großen Männern”, weiche das Gemeinweſen zu 
geführben drohten; er eiferte gegen bie neu anflontinende Schauſpielkunſt, bie 
durch Blendwerk bie wahre vaterlaͤndiſche Geſtunung verkehre, und ſchalt Die 
Bürgerverſaminkutig, welche dem Demokratenhaupte eine Leibwache bewilligte, 
mit zilruenden Worten: „Nicht den Göttern, ſondern eurer Feigheit ſchreibet das 
Unheil zu, das euch betreffen wird!” MS feine vaterländiſchen Ermahnungen 
bei feinen Mitbürgern ohne Erfolg biieben nnd Peiftiteatos feine Herrichaft 
mehr und mehr befeftigte, zog er ſich verſtimmt und mißmuthig von dem un⸗ 
dankbaren Volle zurüd. Umgeben von einem Kreiſe älterer und jüngerer 
Freunde, verbrachte er in der Stille ſeines Hauſes den Reſt feiner Tage, ſtets 
bemüht, fein Wiffen zu vermehren, bis er im achtzigften Lebensjahre ins Grab 
ſank. — Die durch Solons demokratiſche Einrichtungen gewedte Aegfartfeit 
hob das atheniſche Volk zu einer Höhe der Bildung und einer Mamichfaltigkeit 
geiſtiget Entfaltung, von der in dem rauhen, von einem ariſtokratiſchen Ritter⸗ 
ſtande beherrſchten Sparta feine Spur war. 


Die fieben Weiſen. Die fpäteren Griechen gefielen fih, die Vertreter ber ethiſchen, politi⸗ 
fen und ſocialen Einſicht und Lebenserfahrung bes 6. Jahrhunderts als die „Sieben Weiſen“ 
aufzuführen und ihnen Kurze Sprüche und Lebensregeln beizulegen; aber weder bie Namen noch 
die Sprüde ſtimmen bei Allen überein. Den vier Männern des kleinafiatiſchen Griechenlands, 
Thales, Pittälos, Bias und Kleobülos vom Linbos auf Rpobos, wurden gewöhnlich 
noch drei aus bem Mutterlanbe beigefügt, nämlich Solon von Athen, Cheilon von Sparta 
und Beriander von Korinth, ſtatt beffen aber auch Phereky des non Syros ober ber Malier 
Myſon genannt werben. Es waren praftifche Männer, bie als Staatsbeamte, als Rathgeber 
be8 Volles und Leiter ber öffentlichen Angelegenheiten thätig gewirkt haben. Gewöhnlich Iegt man 
ihnen folgende Dent- und Sittenfprüce bei: 1. Kleobulos von Lindos: „Maß zu halten ift 
gut.” 2. Periander von Korinth: „Jegliches vorbedacht“ 3. Pittaäkos von Mytilene 
„Wohl eriväge die Zeit!” 4. Bias von Priene: „Mehrere machen es fhlimm!” 5. Thales 
von Milet: „Burgſchaft bringet bir Leib!” 6. Cheilon von Lalebämon: „Keune dich ſelbſtl 
7. Solon von Athen: „Nimmer zu jeher!” 


9. Die Tyrannis. 


8. 81. Entftehung der Tyrannis. Um dieſe Zeit hatten die bes 
vorzugten Aoelögefchlechter faft in allen griechifchen Staaten das Königthum 
abgeichafft und eine republifanifche Ariftolratenherrfchaft gegründet 
(8. 74). Diefe ging aber gewöhnlich mit der Zeit in eine brüdende Oligarchie 
über, weshalb ſich das von jeder Mitherrfchaft ausgefchloffene Bolt (Demos), 
ſobald es zum Bewußtſein feines Zuftandes und feiner echte gelangte, gegen 
das Herrenthum der bevorrechteten Gefchlechter auflehnte.e Da diefe aber im 
Alleindefig der Waffen und SKriegsübung waren, fo fiegten die Demokraten ges 
wöhnlich erft dann, wenn ein ehrgeiziger, reicher Adeliger fih von feinen Standes- 
genoffen trennte, an die Spige des Volles trat, fih der Burg bemächtigte und 
dann das Ariftofraten-Regiment ftürzte. Umgeben von einer bewaffneten Schanr 
treuer Anhänger, konnte fih dann ein folder Volksführer (Demagog) 
leicht Die Oberherrfchaft aneiguen, da ihm das Voll aus Erfenntlichleit für 
feinen Belftand gegen die Dligarchen nicht felten bei dieſem Streben behülflich 
war umd ſich vorerft mit näher liegenden Gütern, wie Adervertheilung, Schulven- 
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erlag, Ehegemeinſchaft und allgemeiner Mechtögleichheit begnügte. So kam 
es, daß im 7. und 6. Jahrhundert in den meiften griechiichen Stäbten Ein» 
berrichaften fih bildeten, deren Inhaber als Tyrannen bezeichnet werben, 
eine Benennung, bie zunächft nur „KHerricher“ ober „Gebieter“ bezeichnete, mit 
Dem Nebenbegriff ber unberechtigten Eigenmächtigfeit (Ujurpation) im Gegen 
fag zu den Aeſymneten, bie im Auftrage des Rathes und Volles in ſchwie⸗ 
rigen Zeitlagen mit einer außerordentlichen Gewalt Beffeivet wurben; zur Zeit 
ber ausgebildeten Demokratie aber, da folche einherrliche Macht ſchmachvoll er⸗ 
fehien, verband man mit Tyrannis ben Begriff einer graufamen, gewaltthätigen 
Zwingherrihaft. Mehrere von biefen Tyrannen beſaßen große Herrſchergaben 
und führten eine glanzvolfe Regierung, allein der Vorwurf ber Erpreffung, 
Gewaltthat und Steuerbevrüdung Tiegt wie ein „dunkler Schatten” auf ihrem 
Anbenken. Um das Volk, dem fie ihre Erhebung zu verdanken Hatten, zu bes 
en hießen fie prächtige Gebäude aufführen; ihre Reichthümer gaben ihnen 

Mittel, Künftler, Dichter und Weile in ihre Nähe zu ziehen und beren 
re, Kroft anzuregen; glänzende Hofhaltungen trugen zur Blüthe ver 
Städte bei. Aber die Herrichaft der Thrannen war von kurzer Dauer, fo ſehr 
auch die einzefnen fich bemühten, durch Gaftfreundichaften und Verfchwägerungen 
unter einander und durch Bünbniffe und Verträge mit auswärtigen Königen 
ihre Macht ficher zu ftellen. Die Oligarchen fuchten fie auf alle Wei zu 
ftärzen und wurden babei von den Spartanern, bie ben ariſtokratiſchen Ver⸗ 
faffungen allenthalben Vorſchub Leifteten, umterftägt. Oft vergaßen auch bie 
in der Herrichaft Herangewachfenen Söhne, auf welche Weife ihre Väter zu 
dem Beſitz gelangt waren, festen bie dem Volke ſchuldigen Nücdfichten bei Seite 
und wurden gewaltthätige Deipoten. Dies Hatte alsdann Ihren Sturz zur Folge, 
wobei fi) das Boll mit ben Edelleuten auf kurze Zeit verband, aber nur, um 
nach der Vertreibung der Tyrannen eine vollftänbige Demokratie zu begründen. 
Unter den Gewaltherrichern biefer Periode find beſonders hervorzuheben: bie 
Kypfeliden in Korinth, die Orthagoriden in Silyon, Theag nes von 
Megara umd auf ven Infeln des griechiichen Meeres Pittätos, Staatsordner 
(Aefyumetes) auf Lesbos und Polykrätes auf Samos. 


8. 82. Beriander. Pittafos. — 1) Gegen die doriſchen 
erhob ſich in der Mitte bes fiehenten Jahrhunderts Kypjtlos. 
Er ſtammte miütterlicher Seits von den Bakchiaden ab, entging aber nur mit Mühe 
den Nadiftellungen bes auiſchen und ale — indem ihn ſeine 
Mutter in einer Lade (Kaſten bes Kypſelos“) a Maar herangewachſen war, 
töbtete er ben gewaltthätigen Prytanen Docks Bembchtigte ſich der Herrſchaft 
in Korinth. Cr richtete eine glänzende Hofhaltung ein, ſchmücte die Stadt mit präch⸗ 
tigen Bauwerken und beſchenkte Olympia und Delphi mit koftbaren Weihgeſchenken, wozu 
ihm bie Berbamung vieler Ariftofratenhäupter und bie Einziehung ihres Vermögens die 
Mittel gewährte. Dem korinthifchen Handel gab er einen mächtigen Aufſchwung durch An⸗ 
lage von Pflanzftäbten (Ambrakia, Leutas, Anaktorion), wohin er bie ärmeren Bürger als 


Lorinth; 
625. 


—* ſandte. Periander war der witrbige Nachfolger des Vaters. An umfafjen- erlmbr 


dem Herrfchergeift, an allgemeiner Bilbung Bartiger Politik, an kühnem Unter- 

nehmungbfinn dem Kypſelos weit überlegen, —e— iandros ſich und feiner Baterftabt eine 

gebieterifche Stellung iu der hellenifchen Welt. Seine Schiffe beherrſchten das ägäifche 

Meer; in dem ira Botibda ſchuf er einen Mittelpunkt für korinthiſche Seefahrt und 

Senblsifäigtit mh brachte das wiberfpenftige Kerkyra wieder in bie 2 Abhängigkeit, 
Beer, GSeſqhichte. L 
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Zugleich — er fein Auſchen und ben Glanz feines Hofes durch Verbindungen mit 
fremden Fürften (dem Lyderkönig Alyattes u. a), Allein er übte, umgeben von einer ſtar⸗ 
ten Sölbnerfchaar, von feiner feften Burg aus eine harte Zwin — und brüdte bie 
Bürger mit Expreffi men; ex überwachte argwöhniſch —— damit nicht 
Verſchwörungen oder Anſchläge verabredet würden; bis in das Privat- und Familienleben 
erftredte ſich ſein Mißtrauen. Dabei aber beförberte und ſchutzte Periander Kımft ımd Poefie, 
Berühmt ift fein Freundſchaftsverhältniß zu dem —— Arion von Lesbos, ber an ben 
feierlichen Zeften bes Dionyfos, defien Eultus Periander vor allen Begünftigte, feine 
ſchwungvollen und ſchwärmeriſchen Shorgejinge mit aufregenden Tonmeifen und Amftoollen 
Die Bone Reigen zur Aufführung brachte. Das Altertfum erzählte bavon folgenbe Legende: Um 
" feine Kunft in weitern Seifen hören zu If, durchzog Arion Italien und Sicilien und 
wollte dann mit ben erworbenen Gaben von Tarent nach Korinth zurüdfehren. Unterwegs 
faßten die Seeleute, lüſtern nad; feinen Reichthümern, den Plan, ihn ins Meer zu ſtürzen. 
Umſonſt bot ihnen. Arion alle feine Schäge als Preis feines Lebens an; fie fürchteten fi) 
vor Perianbers Zorn, wenn der frevelhafte Anfchlag verrathen witrbe. Als Arion keine 
Rettung mehr vor ſich ſah, ba fie er feinen Gefang und fein Saitenfpiel ertönen und ſprang 
dann im Sängerſchmuck in bie Fluthen hinab. Die Tieblichen Töne aber hatten Delphine 
berangelodt ; Be davon bot dem Sänger ben Rüden und trug ihn ang Land; er eilte nad) 
Korinth und erzäßlte dem Freunde bie Gefahr und bie nn Rettung. Darauf ließ 
Periander bie erften Edjiffer, die im Hafen anlangten, vor fid) beſcheiden und fragte nach 
Arion. „Wir haben ihn im Glüde in Tarent verlaffen”, war die Antwort. Da trat 
Arion plöglic vor fie, wie er in die See gefprungen. Beftiiezt belannten die Schiffer ihre 
Schuld und erlitten die verdiente Strafe. — Häusliches Leid verbüfterte bie letzten Lebens⸗ 
jahre des Fürften. Periander hatte feine Gattin Meliffa, die ihm zwei Söhne geboren, in 
der Aufwallung des Zornes getöbtet und feinen grollenden Sofn Lykophron, ber den 
Vater durch —— Sofn und Haß erbitterte, von fi) geftoßen, worauf er von den 
Kertyräern erſchlagen wurde. Noch rädte Periander den Mord feines Sohnes, den er 
ſtets geliebt, dann ſank er gramgebeugt i in die Gruft. Sein Neffe Bf ammetich erbte 
die Herrſchaft, die er aber fchon im vierten Jahr feiner Regierung u) eine Verſchwörung 

ssı. verlor. Darauf fehrten bie vertriebenen Edelleute zuräd, richteten bie doriſche Berfafung 
Pe in milberer Form wieder auf und rächten ſich an den Kypſeliden durch Vernichtung bes 
—2 ganzen Geſchlechts — 2) Die Orthagoriden in Sityon. In Sikyon entrißt. J. 
8 6. 665 Orthagoras aus dem altionifchen ann ber Yegialeer ben dorifchen Ebelleuten bie 
e 506. Herrfcaft, die er auf feine Nachkommen, worunter ſich Myron und Kleiſthenes vor 
Aid Affen außzeichneten, vererbte. Der thatfehftige, pracht= und Eunftliebende Kleifthenes nahm 
600-566. an bem heiligen Krieg wiber Kriffa in Verbindung mit Athen und ben iheſſaliſchen 
Aeuaden Theil und verwandte bie Beute zur Erweit und Berberrlihung ber pythi⸗ 

ſchen Feſtſpiele. Er vernichtete bie Stammesordnung in der Stadt, indem er die Phyle 
der Aegialeer zum bevorrechteten Stand machte und doriſchen Stämme aus ihren Rech⸗ 
ten verbrängte. Noch lange erzählte man ſich in Griechenland von der Brautwerbung im 
ss Silyon, > bem glänzenden Feſte, ba Mleifthenes für feine Tochter Agarifte unter zwölf 
Bewerbern den Alkmäoniden Diegafles als Gemahl erkor. Bald darauf ſtarb ber Fürft 
ohne Nachfolger; allein ſolches Anfehen hatte er ſich durch feine Milde und Gerechtigkeit 
erworben, daß feine Gefege und Ordnungen noch lange in Ehren gehalten wurden. Spkter 
gelangten” jedoch bie doriſchen Edelleute wieder an bie Spige ber Stabt. — 3) Kürzer 
Tutts mährten bie Gewaltherrſchaften bes Prokles in Epibauros und des Theagenes in 
— Megara. Jener ſiarb in der Gefangenſchaft ſeines Eidams Periander. Theagenes entriß 
else den doriſchen Geſchlechtern bie Herricaft in Be Gleich den übrigen Tyrannen fuchte 
er fein Meines Reid; durch Beförderung bes Handels und Gewerbfleißes zu heben. Noch 
war der Krieg mit Athen, in melden ihn bie Erwerbung der Anjel Salamis verwidelte, 
nicht beendet, als ben obfigen Geſchlechiern die Vertreibung des Tyrannen gelang. Der 
Herrenftand, "der Salamis wieder an Athen verlor, errichtete num eine drüdende Adelsherr⸗ 
haft, worüber lange, erbitterte Kämpfe mit ber Volkspartei entftanden, die dem Staat 
Mad, Bedeutung und ‚Gemeinfinn raubten und ihn unter bie partaniſche "Hegemonie fuhr⸗ 
ten. Dieſe wilden lernen wir buch den Dichter Theognis kennen ($. 86). — 
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4) Im fiebenten Jahrhundert herrſchten auf der wein» und liederreichen Inſ 
edlen Geſchlechter, bis Pit ta ko s zum Feldherrn und StaatSorbner (Aefyrmiungg 
wurde und feinem gerrütteten Vaterland Orbnung und Feſtigkeit zurükgab. Re— 
traten, die den weiſen Mann in feinem vaterländiſchen Wert zu hemmen — wie der rm 
Dichter Alkäos ($. 85), mußten das Land meiden. Nachdem Pittakos 
vollendet unb bie Vertriebenen durch eine allgemeine Aumeftie ——— entſagte er 5.0. 
—— der 8, und bie hohe Vlüthe von Lesbos zeugte von em fegensreihen 
— 5) In den ionifchen Stäbten und Infeln Kleinaſiens nahm das Staatsleben 
einen — Gang. In Milet herrſchten die alten Adelsgeſchlechter, bis in der zweiten Pr 2 
fte des fiebenten Jahrhunderts Thra|yBüLos bie Herrichaft erlangte und feine Stadt . 
mit m ri ER bie Könige von Sardes befdjütte. Nach feinem Tode bradjen — 
ümpfe zwiſchen Abel und Demos über bie unglückliche Stadt herein, bis 
— einen Schiedsſpruch der Parier das zerrüttete Gemeinweſen zur Ruhe kam. — 6) Auf 
der Inſel Samos hatten ſich die herrſchenden Edelleute durch Seefahrten und Hanbels- Sams. 
unternehmungen Macht und Reichtfum erworben, wovon ber herrliche Heratempel und bie 
großen Waſſerbauten Zeugniß ablegten. Gegen die Ebelleute bildete die Schiffsmannſchaft ses. 
eine Verſchwörung, in Folge deren bie Voltsherrſchaft ins Leben trat. Daraus entſtanden 
entſetzliche en und Stürme, bie das Eiland fo entkräfteten, daß es hülflos der 
Zwingherrſchaft des Polykrates erlag, ber ſich buch Söldnertruppen und Bünbniffe Pe 
mit Amafiß von Aegypten und Lygdamis von Naros gegen feine Feinde ficher teilte. Freie 56-5: 
gebig ımb habgierig, thatkräftig und molläftig und ftet3 nur ben eigenen Vortheil im Auge, 
war Polykrates das ädjte Bild eines griechiſchen Tyrannen; am feinem glänzenden Hofe 
vereinigte er orientalifche Pracht mit griechiſcher Kunft. Berühmt ift die Sage nom „Ring 
bes Polykrates“. Dem reichen und mächtigen Beherrſcher von Samos ſchlüg Alles, was 
ex unternahm, zum Glüd aus. Wohin er zog in ben Streit, ſagt Herobot, ba gelang es 
ihm wohl. hi Bielt ſich Hundert Yünfzigruber und taufend Bogenihügen; damit 
überwand ex alle feine deinde, bezwang die Lesbier in einer Seeſchlacht und unterwarf ſich 
viele Städte und Inſeln. Amaſis von —— fein Gaſtfreund, gerieth darüber in 
Sorge; er warnte ihn in einem Brief vor der Unbeftänbigkeit bes Bis und dem Neid der 
Götter und rieth ihm, das Theuerſte, was er befige, von ſich zu thun, um fich ſelbſt einen 
Schmerz zu bereiten und bie himmliſchen Mächte zu verfühnen. Da warf Pol ur einen 
—— werthvollen Siegelring von Smaragdſteinen, in Gold gefaßi, ein Werk des 
Theedoros von Samos, das ihm ſehr theuer war, in die Tiefe des Meeres. Allein die 
Götter verſchmähten fein "Opfer. a — Tage | brachte ein Fiſcher einen großen Fiſch, 
ben er gefangen, bem Herrſcher zum Geſchenk, und als man ihn öffnete, fand man in ſei⸗ 
nem Innern den Ring. WS Amafis dieſes vernahm, fürdhtete er, daß Polykrates ein 
ſchlimmes Schickſal haben werbe, — fe ihm bie Gaftfreundfi ft auf, damit er nicht 
bernad den Freund beflagen müffe, das Unglüd brach Bald genug über Polykrates 
herein. Habfucht warb der. Sallftrid, in dem ber Auge Zyrann feinen Untergang fand. 
Der perfilche — Orbtes lockte ihn nad) Magnefia durch trügerifche Vorſpiegelungen 
umb Tieß ihn ans Kreuz ſchlagen. Die Perſer itbergaben darauf die Inſel verddet und 
verarımt Bolyfcates’ jüngftem Bruder Sylofon. 






8. 83. Beififtratos und feine Söhne. Peiſiſtratos, ein reicher Evel- 
mann, der von bem Ahnherrn bes Hauſes, dem reiſigen Neftor, den ritterlichen 
Muth, den leutſeligen Sinn und die einfchmeichelnde Beredſamkeit als Erbtheil 
im ſich trug, Hatte ſich ſchon bei Solons Lebzeiten an die Spike der Vollspartei 
geftellt und gewann bald, mit Hülfe der treuen Diakrier, der abgehärteten Bauern 
ver Berglandſchaft, wo Peiſiſtratos reich begütert mar, bie Oberhand über feine 
Feinde, den Alkmäoniden Megakles, den Führer ber Paralier, der Hanbelsherren 
und Seeleute, und über Miltiades und Lykurgos, die Häupter der Pebider, der 
abfigen Grundbeſitzer. Nachdem er troß ber Warnung Solons durch ft (in 
bem er fich ſelbſt verwundete und dann vorgab, man trachte ihm nach bem Leben) 

10° 
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fich eine Leibwache von fünfzig Keulenträgern verfchafft Hatte, bemächtigte er fich 
der Burg. Bel Solons Ton war Peiſiſtratos Herr und Gebieter der Stabt, 
ließ aber die folonifche Verfaſſung und Gefeßgebung beftehen. Che er feine Macht 
feft begrünet, gelang es feinen ‚Gegnern Megalles und Lykurgos ihn zu ver- 
treiben. Als aber feine Widerſacher Bald darauf uneinig wurden, kehrte ex mit 
Hütfe veffekben Megalles durch eine Täuſchung (als ob Pallas Athene feköft 
ihren Schügling einführe) nach Athen zurück. Da er jedoch bald mit Megafles, 
der ihm feine Tochter zum Weib gegeben, zerfiel, gelang den vereinigten 
früßern Parteien feine nochmalige Vertreibung. Er begab ſich nach dem euböi- 
fchen Exetria, wo er, den Blick auf Athen gerichtet, beichäftigt war, Geldmittel, 
Truppen amd Fahrzeuge zu fammeln und Verbindungen anzulnäpfen (mit Lygda⸗ 
mis von Naxos). Als er fich kraͤftig genug fühlte, Lehrte er nach dem Teftland 
zurück, befiegte feine Gegner bei Pallene und gewann zum brittenmal die Herr⸗ 
ſchaft in Athen. Seine Feinde waren größtentgeils gefallen ober entflohen; ber 
übrig gebliebenen verficherte er ſich durch Geifeln und eine ftarke Leibwache von 
Sölonern. Alle Handlungen des Tyrannen, nachdem er ſich in ber Herrſchaft 
feftgefetgt, tragen den Stempel eines großen Geiftes, der Die Klugheit des Stants- 
mannes wit ber Kraft des Feldherrn vereinigte. Handel, Gewerbfleiß und Ader- 
bau nahmen unter ihm einen hoben Auffchwung; manches dde und baumloſe Feld 
wurbe mit Dlivenwäldern auf Staatskoſten bepflanzt; er gründete Heine Bauern⸗ 
güter und munterte zur Weberftevelung dahin auf. Seine Schätze, bie er durch 
Aneignung der Stlbergruben am Laurion erhöhte, verwandte er zur Belebung 
des Kunſtſinnes und zur Verfchänerung Athens; der Töpfergau, Kerameilos, wurde 
zur Stabt gezogen; Hermesfäulen mit Denk⸗ und Sinnſprüchen ſchmückten bie 
Straßen und Plaͤtze; großartige Wafferleitimgen führten das Mare Trinkwaſſer in 
die Stadt; bie gewaltigen Grundmauern zum Tempel des olympifchen Zeus wur⸗ 
den aufgeführt. Den Cultus der Pallas Athene, feiner beſondern Schutzgoͤttin, 
feierte ex mit großer Pracht; alle vier Jahre foliten die Panethenäen aufs Gläu- 
zenbfte begangen werben wit allerlei Wettkämpfen und Vortag ber homeriſchen 
Gefänge, für deren Herftellung in echter Geftalt er Sorge trug; im Tempel der 
Athene auf der Burg wurde das Orakelbuch des Onomakritos niedergelegt, das 
jener aus ben angeblichen Gefängen des priefterlichen Dichters Muſäos zuſam⸗ 
mengeftellt hatte. Auch die volfsthümlichen Feſte des Divupfog mit ihren Wett⸗ 
kaämpfen, Umzügen und bramatifchen Darftellungen, woraus allmählich die dra⸗ 
matifche Poefie der Griechen fich entwidelte (8. 102), fanden in Peiſiſtratos einen 
Beihüger. Er zeigte in Kunft und Religion, im äußerer Politif und innerer Ver⸗ 
waltung ben Weg, auf dem Athen zu Macht und Ruhm gelangen könne. Mit 
Stolz Tonnte er auf fein Werk bliden, als er ins Grab ſank. Seine Söhne 
Hippies und Hipparchos wandelten Anfangs auf des Waters Wegen; fie be 
riefen bie berühmteſten Dichter, La ſos von Hermione, Simonides von Keos, 
Anakreon von Teos an ihren Hof; aber die Mäßigung und Vorſicht des Vaters 
ging ifnen ab. Als Hipparch, von milder Natur, aber ber Ueppigleit ergeben, 
bei ber großen Seftfeier der Panathenden von zwei durch vertraute Freundſchaft 
verbumbenen Athenern, Harmodios und Ariftogeiton, aus Nache für eine Be 
leidigung ermorbet wurde, da ließ Hippias feiner heftigen, hochfahrenden Natur 
freien Lauf. Er nahm graufame Rache an den vom den Athenern fpäter als 
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Treiheitähelven und Tyrannenmörber gepriefenen Verſchworenen und entfrembete 
fih durch Strenge und ſchweren Steuerbrud bie Herzen der Bürger. Dadurch 
gelang es den zahlreichen vertriebenen Edelleuten, namentlich den Alkmäoniden, 
die damals durch den großartigen Tempelbau in Delphi ſich die Gunſt der pythifchen 
Briefterfchaft und den Dank von ganz Hellas erworben, den Thrannen mit Hülfe 
der Spartaner nad) tapferem Wiberftand zu vertreiben. Bei Pallene, wo einft 
ber Vater bie Herrſchaft gewonnen, wurbe der Sohn beſiegt. Er warf ſich in 
die Burg umd übergab dieſelbe erft, als feine Kinder in die Hände ber Feinde 
gefallen. Dann flüchtete er fich nach Kleinaſien, um mit perſiſcher Hülfe wie 
ber in feine Herrichaft eingefegt zu werben. \ 

8. 84. Bollendung der athenifhen Demokratie Die Oligar- 


hen Hatten umſonſt gehofft, mit Hülfe ber Laledämonier die Herrfchaft in Athen 
wieder zu erlangen. Unter der Leitung des Mlmäoniven Kleifthenes, eines 
talentvolfen Edelmannes von gewandtem Geifte und thatkräftiger Hand, wurde 
die Solonifhe Verfaffung ihrer ariftofratifchen Beſtandthejle entkleldet und eine 
volfftändige Demokratie eingeführt. 


1. Die vier alten Stammgebiete (Bhylen), aus denen bisher bie vierhunbert Mit⸗ 
glieber des Rat hs mit Bevorzugung der gutsherrlichen Edelleute gewählt worden waren, 
wurben nımmehr aufgelöft und damit die alten Bande der Stammes» und Geſchlechts⸗ 
verbindungen vollend3 zerriffen. An ihre Stelle traten zehn neue Phylen oder Stammes- 
treife, jede mit zehn von einander getrennt liegenden Demen ober Landesbezirken, eine 

raphijch = politiſche Gau⸗ und Gemeindegliederung mit völliger Gleichberechtigung aller 
Barger, mit nenen Namen und Schugheiligen. Zwei Demen bilbeten eine Naukratie, 
deren jede ein Ruderſchiff (zuerft ein Fünfzigruder, dann eine Triere oder Dreibedfer) aus: 
zuräften und zu bemannen und einen Epheten zum WBlutgerichte bes Archon König zu 
ftellen hatte. 2. Bon den Stammgenofjen der Phylen ward jährlich, ber Rath der Fünf- 
hundert gewählt, und zwar aus jevem Stammtreife fünfzig Mitglieder one Ruckſicht 
auf Stand und Bermögen. Je fünfzig bildeten den regierenden Ausſchuß oder Prytanen, 
die während ber ſechsunddreißig Tage ihres Borfiges im Prytaneion fi) aufhielten und auf 
öffentliche Loſten geſpeiſt wurden. Jede ber zehn Phylen führte abwechſelnd bie Prytanie 
und bei jedem Wechſel wurde in der Regel eine Volksverſammlung angeordnet. 3. Aus 
ben zehn Stammkreiſen wurden ferner jährlich 6000 Bürger (500 aus jedem Stamme 
nebft 100 Erſatzmännern) durch das 2008 außgefchieden, bie ala Richter (Heliaften) bei 
den Vollksgerichten (Heliäa) zu fungiren hatten. Die Heliaften waren in ber Regel in 
zehn „Dikafterien‘ oder Sectionen zu fünfhundert nebft Hundert Erſatzmännern eingetheilt, 
welche, durch Täfelchen an die einzelnen Gerichtäftätten gewieſen, über die verſchiedenen bort 
zur Verhandlung gebrachten Klagſachen Urtheil und Recht fanden. Durch diefe Berfafjungs- 
veformen wurde das noch immer der eriten Steuerklaſſe vorbehaltene Arhontat mehr 
und mehr zu einer Ehrenwärbe en Die beiden erften Archonten waren auf die 
Leitung Der Opferfefte und auf gewiſſe Gerichtsentfcheibungen in Familien⸗ und Exbfchafts- 
fachen beſchräntkt; ber dritte, Polemarchos, mußte feine Befugniſſe mit den zehn Strategen, 
die jährlich nen gewählt wurden, theilen, und die ſechs Thesmotheten fanten zu Inſtructions⸗ 
richtern für die Ditafterien der Heliäa herab. Damit war aud) die Minderung der Macht⸗ 
ſtellung des Areiopag notwendig bedingt. Zugleich ließ Kleiſthenes eine Anzahl Gewerb- 
leute und Handwerker, bie Bisher als Schugbefohlene oder Freigelafiene in Attila gelebt, 
aber aufer dem bürgerlichen Berbanbe geſtanden hatten, in die Stämme einveihen und zu 
gleichen Rechten und gleichen Pflichten in bie Bürgerfchaft aufnehmen. So legte bie Ge— 
fegesreform bed Kleiſihenes den Grund zur Selbftregierung des athenifchen Volkes. Jeder 
Vürger, ber das breifigfte Jahr überſchritten, durfte in ber Volfsverfammlung fprechen 
und ſtimmen und ale Richter und Geſchworner bei der Heliäa thätig fein; und damit Jeder, 
der durch aberwiegende Macht, Einfluß oder Auſehen bie bürgerliche Gleichheit und die 
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demokratiſche Verfaffung zu gefährden ſchien, durch Verbannung auf einige Zeit entfernt 
werben Tönne, wurde das Scherbengericht —— eingeführt, der „fitten= 
richterliche Spruch des ſelbſtherrlichen Volles über einen einzelnen Bürger in feinem Ber» 
hälmiß zur gemeinfamen Sicherheit und Wohlfahrt“. Viele der angefehenften Männer der 
a Ben wie Ariſteides, Themiftofles, Kimon u. A., der biefe Verbannung zu er» 

deren Härte durch ben Umftand gemilbert wurbe, der davon Betroffene eine 
eh igfeit erlangte; auch blieb er in feinen Een, — und Gütern uns 
aber zur Beit des —S——— Krieges durch eine Cabale des Alkibiades 
und Nikias ſtatt eines dieſer beiden Parteigänger ein ganz unbedeutender, nichtswlrdiger 
Demagog, a durch den Oftrafismos ee wurde, ſchafften bie Athener 
mit en Tafte das ganze Inſtitut ab; denn nun wäre e8 nicht länger eine Ehre und 
Anerkennung, fondern eine Entwärbigung gewefen. 


Bergebens fuchten die Vornehmen unter der Leitung des Ifagöras und 
mit Hülfe der Spartaner die Demokratie zu ftürzen; das Voll war zum Selbſt⸗ 
bewußtfein und zum Gefühl feiner Kraft und Freiheit gekommen und fchlug alle 
Angriffe fiegreih zurüd. Iſagoras folgte feinem Gaftfreunde Kleomenes von 
Sparta, dem er bie athenifche Burg übergeben Hatte, nach dem Peloponnes. 
Mit Begierde nahm num das attiiche Volt jede Gelegenheit wahr, in der Nähe 
und Ferne feine junge Kraft zu üben; und im glüdlichen Kampfe mit Böotien 
und Challis, im kühnen Wetteifer mit Aegina, gelangte e8 zu dem Gefühle feiner 
Stärke, wodurch es bald nachher auf dem Schlachtfelde von Maräthon 
feine Teuerprobe beitand; „ein Sieg, der nicht minder für bie Befeſtigung der 
Demokratie im Innern, als für die äußere Unabhängigfeit Athens von entſchei⸗ 
dender Wichtigkeit war.” Ueberall zeigte die bürgerliche Gleichheit ihre wohl- 
tätigen Wirhungen (urtheilt Herodot); unter ihren Fürften waren bie Athener 
im Kriege den Nachbarn nicht überlegen, als Freimänner wurben fie bald bie 
erften. Daraus erhellt aber, daß fie beherrſcht mbfichtlich fchlaff handelten, die⸗ 
weil ihre Anftrengung zu Gunften eines Gebieters geſchah, in der Freiheit aber 
Jeder für fich zu arbeiten bemüht war. Diefe hohen Güter führten die Athener 
auf Harmodios und Ariftogeiton zurüd; fe verehrten fie ald Befreier der Stabt 
mit ehernen Standbildern und verliehen ihren Nachkommen die höchſten Ehren- 
rechte; und noch Yange nachher pflegten die Männer beim Mahle zu fingen: 
„Tragen will ic im Mirtengrün mein Schlachtichwert, gleich Harmobios und 
Ariftogeiton, als fie den Tyrannen töbteten und Athens gleiches Recht gründeten.“ 


„Unter ſolchen Umſtänden Tann e8 daher auch nicht auffallen, einen der reinften Dien- 
fchen, welche die Geſchichte kennt, Arifteides, durch Eröffnung des Zutritts zum Archon« 
tate und den übrigen Stuatsäntern für alle Bürger, ohne Rüdficht auf Geburt oder 
Cenſus, der abfoluten Demokratie ben Schlufftein auffeten zu ſehen; wenn man erwägt, 
daß er 8 — ein lien that, wo ſich Alle durch gleiche —E an dem Intereſſe 
des Ganzen, durch en Oeerfom gegen bie Gejege, durch gleiche Aufopferung für das 
gemeine Bohl i in een Maße des Herrſchens w — hatten.” Die natürlichen 
Anlagen des atheniſchen Volkes, verbunden mit der Deffentlichteit des Staatslebens und 
ben vielfachen Gelegenheiten, ſich Kenntnifle zu erwerben, führten bei ben freigebornen 
Ahenern eine fo allgemeine Bildung ig daß felbft die — vieler Staats: 
Umter dur das 2008, bie nad) den Perfertriegen zur Einführung kam, wicht bie Nach 
theile Hatte, bie in andern Staaten aus einer folgen Einritung erwachſen wärden. Diele 
don — Aihenern nad) ihrer ganzen Folgerichtigkeit ausgebildete Demokratie hatte, wenige 

—— ei abgerechnet, eine Dauer von zweihundert Jahren; denn fie war nicht ein blos 
atfählider, {onbern ein reitlich begelmbeter Buftanb, dem daS Wolt-felhft duch bie 
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Burädführung anf die Solon ſchen Einrichtungen ben Stempel ber Gefeglichteit aufprüdte. 
„Dieſes —— des atheniſchen Bolt, daß ſeine Herrſchaft die der Geſetze ſei und 
weſentlich auf ber Unverletzlichkeit derſelben beruhe, ſtellte wenigſtens ben Buchſtaben Dr 
vor feiner Willkur fiher; dazu kam feine By Religiofität, die — anzutaſten wa⸗ 

was Alter und Sage heiligten; umd ſelbſt als fpäter bisweilen bie Zugelloſigkeit ber — 
ſanmtheit jene Schranken dere, fo warb ne mie ber Name der Freiheit mißbraucht, 
um das Anfehen der Gefege und ihrer Vertreter der Willkür des Einzelnen preiszugeben.“ 


10. Hellenifde Eultur und Literatur. 


8.85. Dielyrifhe Dichtung. Nicht blos im Staatsleben und in ben bitrger- 
lichen Berhältnifien, auch in der Dichtkun ſchufen die neuen Buftände, das bewegtere Leben, 
die glängenberen Religionsfefte neue Formen mit veränderten Zielen und — 
Dos ernfte Seldengebidit ber heroiſchen Fürftenzeit mit dem gleihmäßig fortlaufenden brei⸗ 
ten Fluß des Hexameters entſprach wicht mehr ber aufgeregten Stimmung, die in Folge der 
Barteilämpfe und bürgerlichen Unruhen in den Gemüthern ihren Bobrfig nahm, nicht 
mehr dem beweglichen, raſchen Leben, das durch die Handels- und Coloniethätigkeit in 
Schwung fam. Höcftens an großen Euttusfeften hatte das Volt Muße genug, den Er⸗ 
zählungen ber Wanderfänger zuubören, daher aud) bie Vorträge der Rhapſoden auf ſolche 
— in verwiefen wurden ; für die Anliegen des Tages, für die Kämpfe und Genüffe 

bedurfte man Dichter, die in der Mitte des handelnden Lebens ſtanden und 

prattifde Biele verfolgten, die fih an den Freuden und Sorgen, an den Empfindungen und 
Beſtrebungen, an den Thaten und Jutereſſen der jüngeren Geſchlechter, ber lebenden Menfehe 
beit betheiligten. So entftand die neue lyriſche Poeſie, die nicht wie die ältere auf religiöfe 
Hymnen, auf die Anrufungen ber Götter fich befchränfte, die vielmehr alle Erſcheinungen 
des Tages in ihr Bereich zog, allen Lebenszielen diente, allen Stimmungen und Empfindungen 
Zöne und Worte gab, alle ſchlummernden Gefühle wette und anmegi, dem ganzen inneren 
Leben in feiner reichen Mannichfaltigkeit Form und Ausbrud verlieh. Bald war die Lyra 
Waffe und Kriegsdrommete, die, wie bei Kallınos und Tyrtäos, zu Kampf und 
Heldenthaten anfeuerte, bald war, wie bei Solon und Theognis, der Dichterſpruch der 
Träger der LebenSanfehauumgen, der politiſchen Meinungen und Parteizwecke. In ber 
Sand des Archilo chos und Hippönag wurden die lyriſchen Jamben zu fritigen Bfeilen 
egen vie perſönlichen Zeinde, während bei Mimnermos und AltAns ber Geſang bald 
mut und Kampfluft, bald, wie auch bei der Diterin Sappho, feurige Liebe und 
heiteren Ze ausftrömte. Anäfreon galt dem gefammten Alterthum als der 
Sänger ber Liebe, des Weines und jeder ſinnlichen Luft. Nachdem dur Terpander 
die Tonkunſt ausgebildet worden und zur ernften, feierlichen Kithara fid die aufregende 
Flöte gefellt Pr wurde durch Alkman und Stefih6roS ber Ehorgefang bei den 
Götterfeften eingeführt, ben dann Pindar bei feinen herrlichen Siegesliedern zur Voll⸗ 
tommenheit brachte, indeß fein Zeitgenoffe Simonides durch kunſtreiche Ueberfchriften und 
Epigramme na den größten Ruhm erwarb. Unter dieſen Beftrebungen wurde bie dichte» 
riſche Form und Vertunft, bie fih in den elegifhen Diftihen noch nahe an ben 
berotfchen Herameter gehalten, mannichfaltiger umd ſchwungreicher ausgebilbet , bis fie 
in ben ſtrophiſchen CHorgefängen mit rhythmiſchen Bewegungen ihre höchfte 
Bollenbung erreichte. Dieſe Bervollfommnung ber lyriſchen Poefie führte auch nothwendig 
zur kunſtreichen Ausbildung der Muſik und Orcheſtik, da durch die Sitte der Griechen, 
die Feſte ber Götter durch Ehorgefänge und rhythmiſche Tänze von Jünglingen und Jung- 
frauen zu verherrlichen, beide Künſte aufs Innigſie verbunden waren; und wie bie lyriſchen 
Formen und Versmaße ſich immer mannüßfaläger und Kunftooller gefalteten, fo erlangte 
auch die Orcheſtik ſtufenweiſe eine hbhere Ausbildung, dom ernſten, taktmäßigen Umſchreiten 
ee een zum mimifhen undWaffen- Tanz (Pyrrhice), worin 
die Thaten ber Helden umb Götter bargeftellt wurden. Die hohe Bedeutung aber, die daß 
Alterthum der Mufit ſowohl mit ihrer erhebenden und Kegeifternden, als mit ihrer 
w den und bilbenben Kraft beilegte (weshalb fie auch von den griedhifchen Geſetzgebern 
ittel der Veredlung empfohlen ward), berechtigt zu dem Schluß, daß die Hellenen 
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auch in biefer Kunft einen Hohen Grab der Vollendung erreicht Haben, fo wenig wir = 
bie genauere Beſchaffenheit derfelben kennen. Bildeten doch Wettkimpfe im Geſang und 
Tonfpiel einen weientlihen Beftandtheil der Jugenderziehung in Sparta und Athen. 


Die lyriſche Voefie nach ihren Gattungen. Auch bie lyriſche Poeſie nahm ihre Ent 
ſtehung in ben blühenden, durch Wohlſtand, Freiheit und Bildung ausgezeichneten und durch glüc- 
liche Verhältniſſe und ein herrliches Klima zur Freude und zum Lebensgenuß angeregten Colonien 
Kleinafiens. ‚Sie zerfällt in brei Hauptgattungen, elegiſche, iambiſche und meliſche, und 
im mehrere Unterabtheilungen. 

1) Die elegiſche, in Diſtich en gefleivete Poeſie it a) politiſcher Art, wie bie Gedichte 
bes Kallinos von Ephefos, von dem man noch das Bruchſtück einer kriegeriſchen Elegie befitzt, 
worin er in patriotiſcher Begeifterung feine Landsleute zum tapfern Kampfe gegen bie Feinde auf- 
muntert; wie Tyrtãos aus Attila, ber den Spartanern im zweiten meſſeniſchen Kriege zu Hülfe 
geſchickt warb (8. 77) und beffen angebliche Lahmheit eine allegoriſche Audeutung bes elegifchen 


Versmaßes zu fein ſcheint; wie Solon, ver athenifche Weile, Dichter und Geſetzgeber, der durch 


feine Elegien feine Landsleute zur Wiebererlangung ber Infel Salamis begeifterte, ein allfeitig 
gebilbeter, an Welt- und Menfchentenntniß reicher Mann, in dem Ernft und Heiterleit, eg 
und Berfiand harmoniſch gepaart waren. — b) Die gnomifche (Spruch⸗) Dichtung. Sn 

biefer Gattung zeichnete ſich aus Theognis, Mitglied ber durch bie Demokraten geftürzten und 
ihrer Macht und Reichthümer beraubten doriſchen Ariftofratie in Megara. VBerbannt ober flüchtig 
begab er fi) nach Sieilien u. a. D. und erleichterte feine Bruſt durch feine elegiſchen Spruchge- 
dichte, in denen er einen Jüngling ermahnt, an ber alten Gefinnung, Zucht und Seelengröße der 
doriſchen Adelsgeſchlechter feitzuhalten und bie gemeinen, von ſchlechten Grundſätzen ımb felhit- 
füchtigen Motiven geleiteten Demokraten zu haſſen und ihre Wege zu meiben. Die Exceſſe einer 
bis zur Glitertheilung und zum Communismus ausſchweifenden Bollsmaffe, die nad dem Falle 
des Tyrannen Theagenes von Megara fi in wilber Zügelloſigkeit an dem Gut und Leben ber 
reicheren Blirger vergriff, mußte das Herz jedes Biebermannes mit Unmillen und Schmerz füllen. 
Phokylibes aus Milet, ein an moraliſchen Lehren und GSittenfprüden reicher Gnomenbichter, 
ein ſcharfer Beobachter des menſchlichen Treibens, welcher, durch Selbſtbewußtſein und innere 
Würde gehoben, Über bie Welt eine ſtrenge Kritik übt. Zur Gnomendichtung gehören auch die 
Epigramme (Ueberfehriften), welche im wenigen Diftichen einen neuen ober guten Gebaufen, in 
ber Folge gerne mit einer überraſchenden Wendung, ausſprechen. In biefer Gattung glänzte 
Simontbes von Keos, beſonders durch die berühmte Infhrift auf die Gefallenen in Ther- 
mopylä. Auch Kritias, das Haupt ber Ariftofratenpartei in Athen, hat fih als Elegiendichter 
ausgezeichnet. — e) Die erotiſche Dichtung wurde begründet buch Mimmermos aus Kolophon, 


. in Smyrma anfäffig, ber in wehmüthigen und fehnfüchtigen Liedern, welde von Klötenton be 


gleitet wurden, ben Schmerz einer unglücklichen Liebe zu ber Hlötenfpielerin Nanno in weichen, 
Hagenben Tönen befingt und über das Alter Hagt, das ben Genuß der Schönheit und ber Liebe 
töbtet. Wie fein Zeitgenoffe Al käos, dem er jedoch an Schwung und Kraftfülle nachſteht, fang 
auch Mimnermos nicht blos von Wein und Liebe, fondern aud von Krieg undWaffen, und mahnte 
bie Smyrnäer zur Mannhaftigleit, indem er ihnen bie Thaten ber Ahnen vorführte. Aber eine 
trübe Weltanfhauung ift die vorherrſchende Stimmung. Seine Klage über das Alter erregte ben 
Widerſpruch Solons. Nicht im fechzigften, wie jener, fonbern im achtzigſten will ber lebensfrohe 
Athener hinſcheiden. Seine Nachfolger ſind Antimachos und Hermefiänay aus Kolophon, 
jener ein Freund Platon, ber ſich auch über feine Elegie auf feine Geliebte Ly de beifällig geäußert 
haben foll, während fein verlorenes großes Epos Thebais an Weitfchweifigleit litt und ber Friſche 
unb Anmuth entbehrte, ber letztere ein Zeitgenoffe Alexanders. 

2) Die tambifche Dichtung. Als Erfinder biefer Gattung gilt Archilochos aus einer an- 
gefchenen, aber verarmten Familie zu Paros. Anfangs ein Hymmenfänger, ber die Götter feiner 
Iufel, Demeter und Dionyfos, in Lobliebern pries, wurde er durch Heftige Liebe zu Neobule, bes 
Lylambes Tochter, zur erotiſchen Poeſie geführt, 5i$ ihn bie Verſchmähung feiner Liebe zu ben 
beftigen Jamben xeizte, durch bie er feinen Ruhm begründete. Es wurbe ein Spridwort in 
Griechenland, einem Spötter zugurufen: „Du plünberft ben Acchiloh08”I Die durch Auwendung 
neuer Vertarten gehobene Lraft feiner Spottgedichte wirb Durch bie Sage bezeichnet, bafı bie game 
Fanulie des Sylambes, von feinen Satiren verfolgt, in ſolche Verzweiflung gerathen fei, daß ſich 
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Bater und Tochter ſelbſt ben Tod gegeben." Archilochos führte ein bewegtes Leben, theils In Grie- 
chenland ımb auf ben Infeln (Thaſos), theils in Italien, bis er nad Paros zurldgelehrt im 
tapfern Kampfe gegen die Narier fiel. Sein Leben, ımrubig unb von Noth zerrifien, war getheilt 
zwifchen den Dübfeligleiten des Triegerifchen Berufs („In ber Lanze ift mein Brot mir gefnetet, 
auf ben Speer geftütgt trinke ich ben ein“) und bem meifterhaften Dienfte ber Poeſie. „In biefem 
vielbegabten Manue Hoffen bie verſchiedenſten Stimmungen zufammen umb erregten einen eigen- 
thumlichen Wechſel ber Leivenfchaften.” Wie von Archilochos wird aud vom feinem Nachfolger 


Hippönar aus@phefos, bem Exfinber bes lahmen Jambos (Choliambos, einer verzerrten metri- DELETE 


ſchen Korm durch Verwandlung des letzten Fußes in einen Sponbeuß), berichtet, daß er zwei Bil» 
hauer von Chios Bupalos umb Athenis, bie feine haßliche Gefichtöbilbung und feinen ungeftalteten 
Körper au einer Bilbfäule des Dichters mit ſchadenfrohem Hohn übertrieben bargeftellt, mit feinen 
Spottgedichten zum Selbſtmorde gebracht habe. Noth und Verfolgung machten ihn milrrifch und 
Bitter. Simonibes aus Samos, auch wegen feiner Auswanderung nach Amorgos ber Amor- 
giner genannt, verfaßte unter andern ein Gebicht Über bie Frauen, von bem wir noch ein 
Brucdjftüd hefigen. „Seine Gefinnungen und Anſichten, wiewohl auf erufteSittlichleit gegrünbet, 
verrathen einen erben, fat mürriſchen Beobachter des menſchlichen Treibens, befien Schattenfeiten 
ihn tiefer als die heitern Neigungen bes ioniſchen Sinnes mäffen berührt haben.” Bei Simonibes 
geht bie iambiſche Schärfe in bie gemäßigte Satire über, welche nicht bie Gebrechen umb Fehler 
Einzelner, fonbern die Schwächen und Laſter ganzer Klafien, der ganzen Geſellſchaft geißelt. — Zu 
diefer Gattung gehört auch bie in Jamben geſchriebene Thierfabel, die nad ihrem angeblichen 


Erfinder, bem phrygifchen Sklaven Hefop, bie äfopifche Babel genannt wird. Aeſops Lebent- © 


geſchicke find unbelannt und gehören größtentheils felbft dem Fabelgebiet an. Er fol von Heiner, 
verwachſener Geſtalt geweſen fein, bei verſchiedenen Herren, namentlich bei Iabinon von Samos, 
als Sklave gebient haben und endlich von ben Delphiern, bie er durch feine Spottfabeln beleidigt, 
angeblich weil er eine golbene Schale ans bem Tempel entwenbet, von einem Felſen herabgeſtürzt 
worben fein. Die unter feinem Namen bekannten Kabeln in Choliamben rühren von Babrios 
(2. Jahrh. v. Chr.) her, der fie zur Zeit des achäiſchen Bundes, ober, wie Andere meinen, unter 
Auguftns nach ältern Sammlungen georbnet und bearbeitet hat. Dem Inhalt nach muß bie aus 
dem Morgenlanbe ſtammende Zabel ber didaktiſchen Poeſie beigeorbnet werben, ba bie Lehre 
ber Hauptzweck der kurzen, an das Naturleben beſonders ber thierifchen Welt geknüpften Erzählung ift. 
3) Die meliſche Poeſie oder Lyrik im engern Sinn war aufs Innigſte mit Muſik und 
Tam verbunden. Mannichfaltigkeit des Versmaßes, ſtrophiſche Abtheilungen und ein zu Geſang 
unb Chorreigen geeigneter Rhythmus find weſentliche Eigenſchaften dieſer Gattung. Die von den 
Doriern im Peloponnes und aufSicilien ausgebildete doriſche Lyrik and hauptſächlich mit dem 
Cultus bed dorifchen Apollon in Verbinbung, zu deſſen Feſten Lobgeſänge (Pänne) in Ver- 
bindung mit Chortängen und Hymmen angeflimmt wurben. Unter ben doriſchen Dichtern ſteht 
Allınan aus Sarbes, aber in Sparta zuerft als Sklave, dann als Freigelafiener wohnhaft, oben 
an; in feinen Hymnen, Pkanen und Iungfrauenchören (Parthenien), wortn ſich das bürgerliche und 
ſittliche Leben des Spartaners abfpiegelt, Tag ber Hauptoorzug in ber malerifchen Anſchaulichkeit 
feiner Schilderungen. Wenn auch einige feiner Chorlieder religiöfen Inhalts waren oder bie fpat- 
tanifche Tugend priefen, fo befang er doch vorzugsweiſe Liebe und Wein umb eine reich beſetzte 
Tafel, und bellagte das Alter, das dieſe Geräffe nicht zulaſſe. Seine Birtuofität war die Flöten- 
mit. Einige Zeit nach ihm blühte Stefihäros aus Himkra in Sicilien, ein fruchtbarer, vielge- 
feierter Dichter, der epiſche Stoffe (Bervenfagen) im Iyrifche Form gefchidt zu Heiden verftand. — 
Am wollendetften erſcheint bie meliſche Poeſie bei ven Aeoliern in Kleinafien, wo fie weniger an 
ben Sffentfidien Cultus als an das geſellige Leben gehrüpft war. Die äoliſchen Lyriler „kehrten bie 
Innerlichleit des Gemüths Herans und machten das Melos zum Tummelplat ihrer Gefühle und 
Erfahrungen; fie ſchufen zuerſt einen Ausbrud für bie geheimften Regungen des Herzens, verweb- 
ten Die Objecte ber melifchen Dichtung in ein ſeelenvolles Gemälbe bewegter Perfönlichleit; bort 
offerrbarten fih Luft und Schmerz, beſonders aber bie Leidenfchaft der Liebe und bie Kämpfe des 
bürgerlichen Gemeimvefens in glängenbem Farbenfpiel”. Unter ihnen zeichneten fi aus: Alläos 
aus Mytilene, ber als Borlämpfer der eblen Geſchlechter feiner Baterftabt gegen bie Demokratie 
und Tyrannis nit Leier und Schwert zu Felbe zog. Als Gegner von Pittakos, dem patriotiſchen 
amd eblen Beherrſcher von Lesbos, mußte er eine Zeitlang bie Heimath meiden, bis er, mit biefem 
verſohnt, wieber zurüdlehren durfte. Sinnliche Leidenſchaft bildet den Mittelpunkt feiner Gedichte, 


o. 610, 
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bie bald Kämpfe und Mißgeſchicke der Verbannung, halb behagliche Freunden beim Genuß bes 
Weins und der Liebe befingen. Sabpho aus Mytilene, eine begeifterte Sängerin ber Liebe, bie 
mit Unrecht in ben Ruf der Wolluft und eines fittenlofen Lebens gekommen if. DieSage, daß fie 
aus Liebesgram zu bem fhönen Füngling Phaon ſich über die „euladiſchen Felfen“ ins Meer ge- 
ſtürzt, ſcheint ihren Urfprung in einem mißverfianbenen bilblichen Ausbrud von ber feelenreinigen- 
ben Kraft des leuladiſchen Apollon zu haben. Bon jenem rührt das alläiſche, won dieſer bag 
fapphifce Bersmaf her. Ibijkos aus Rhegium Iebte Lange am Hofe bes Polykrates vom 
Samos und foll durch Ränberhanb umgelommen fein („bie Kraniche des Ibheus“); er ahmte in 
ben mythiſchen Gefängen feinen Landsmann Stefihoros nad und befang dabei der Liebe Leib und 


gen Luſt mit ãoliſchem Feuer und ber Gluth einer ungeſtümen Leidenſchaft. Auch Auakreon aus 


Gtmonis 
des 


Teos lebte zuerft an dem glänzenden Hof bes Polykrates von Samos, bis er einem Ruf bes Peifi- 
ſtratiden Hipparchos nad; Athen folgte. Er gilt als Mufter ber erotifchen Poeſie, ba unter 
feinen zahlreichen Gedichten die Lieder auf bie Liebe und bie Freuden der Gefellfchaft ben 
breiteften Raum einnehmen. Als heiterer Welt- und Lebemann preift er im feinen durch edle 
Sprache, ſchöne Form und Mannichfaltigleit des Versbaues ausgezeichneten Gedichten Lebens- 
genuß, Krohfinn und Liebe. Analreons echte Gebichte find von feinen Nachahmern faſt ganz auf- 
gelöft und vernichtet worben, die noch vorhandenen analreontifhen Lieber, worin ein 
lebensluſtiger Greiß im grauen Haar mit jugendlichem Frohſinn für Wein und Liebe ſchwärmt, 
find aus fpäterer Zeit. Die vollendetften lyriſchen Gebichte find von Simonibes und Pinbar, 
die mit einander um bie Siegespalme ber Dichtkunſt mwetteiferten. Simonides von Keos lebte 


586-488. eine Zeitlang zu Athen im dem durch Hipparch verfammelten Dichterkreife, begab fi dann nach 


ia) 


Thefjalien, wo er um Solb die reihen Herrfcherhäufer der Aleuaden u. A. feierte und fidh ben 
Borwurf eines Fürſtenſchmeichlers und Schmarogers zuzog, wiewohl er bie und da auf bie feinfte 
Weiſe den Machthabern auch bie Wahrheit zu fagen pflegte. Die ſchwungvolle Zeit der Perfer- 
kriege, benen er manches trefiliche Gedicht wibmete, verlebte ex wieber in Athen, im Umgang mit 
Themiftolles, und begab fi dann am ben Hof des Tyranuen Hieron von Syrakus, wo er als 
gekrönter Sieger in vielen poetiſchen Wettlämpfen faft neunzigjährig farb. So fehr das ganze 
Alterthum fein Dichtertalent anerlannte und ehrte, fo ſcharf rügte man feine Erwerbſucht und 
feinen Geizt doch tragen feine Gebichte nirgenb Die Spuren ber Käuflichleit. Simonides war ein 
gewanbter Weltmann; „auf bem Schauplag ber weiteften griechiſchen Geſellſchaft, ber ihm eine 
Fülle ver Erfahrung bot, bewegte er fich mit Sicherheit und feinem Takte; feine Lebensllugheit 
wußte jedes Verhältniß zu beherrſchen, und ein heller Verſtand, buch Wit und fharffinnige Rebe 
unterſtützt, ließ ihn überall die rechte Mittelſtraße gewahr werben.” Seine Dichtungen find 
mannichfaltiger Art und durch Glätte, Zartheit der Empfindung und Eleganz ausgezeichnet, auch 
find fie nicht ohne Kraft, wenn fie gleich Pindars erhabenen Schwung nicht erreichen. Sein Neffe 
Baldylides verfuchte ſich auf gleicher Bahn, gelangte aber nicht zu bem Ruhme bes Oheims. 
Pindar, der Böotier, aus Kynoslephalä bei Theben, der gepriefenfte Iyrifche Nationalbichter ber 


* Griechen, der von ben demokratiſchen Stäbten nicht minber gefucht und geehrt warb, als von ben 


Fürftenhöfen und ben reichen Adelsfamilien. Der Umftanb, baß er bie meiften feiner Gedichte 
auf Betellung und um Lohn ausarbeitete, ſchadete feinem Charakter und feiner Ehre keineswegs, 
da ex ſich nie zum Schmeichler herabwllrbigte und bei feinen Gelegenheitögebicten immer folde 
Seiten hervorzulehren wußte, bie ben wahren Dichter zu begeiftern im Stande waren. Pindar 
glänzte in allen Gattungen ber lyriſchen Poeſie, vom feierlichen Päan und ſchwärmenden Dithy- 
ramb bis zu ben fröhliden Tiſchliedern (Stolien); doch find feine Siegeslieber 
Epinikien), zur Verherrlihung ber in ben großen Nationalfpielen zu Olympia, Delphi 
©. a. O. gefrönten Sieger, die Perlen feiner Poefie. Die Siegeshymmen „wurben entweder auf 
dem Kampfplatz beim Feſtzuge, oder bei dem auf bie Wettfpiele folgenden Feſtgelage (Komos), 
ober bei Einholung eines Sieger, ober beim Einzuge befielben in feine Vaterſtadt, ober bei einem 
deshalb angeftellten Danffefte im Tempel ober bei fpätern Erinnerungsfeften von einem Chor ge= 
ungen. Im biefen Hymnen bradte er immer ben Ruhm bes Siegers in Zufammenhang mit 
dem Zuftand und der Vergangenheit des Stammes und Staates, aus beim er hervorgegangen, 
und ermahnte ſtets, das errungene Glüd würdig zu tragen umb zu nutzen, ober bie bewieſene 
Tücht igkeit aud durch anbere Tugenden, beſonders durch Frömmigkeit, zu erhöhen; denn 
„ein innerlichſtes Element war Frömmigkeit und religisſe Bildung, worauf bie heitere 
Seelenruhe dieſes Melitexs, bie Feſtigkeit bes Charakters und bie Klarheit feines Blickes ruhen“. 
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Seine ſchwungvolle Phantafte, bie ihn oft zu ben Fühnften Bildern und Gleichniſſen führt, feine 
ſentenzreiche, feierliche Sprache, feine raſchen, unverhofften Uebergänge machen feine Gedichte oft 

dunlel and unverftänblich, daher ſchon im Alterthume Commentare dazu geſchrieben wurden. — 

Außer Sappho zeichneten ſich noch mehrere Frauen als Dichterinnen aus darunter Korinnn LKorime. 
aus Tanagra in Vöotien, eine durch Geiſt und Schönheit hervorragende Frau, bie mit ihrem 
Landsmann Pinbar in Verkehr geftanden und mit ihm in öffentlichen Wettkämpfen geftritten hat. 

— Die ſchwungvollſte Gattung ber Lyrik ift der mit bem Dionyscenlt verbundene Dithyramıbos, 

worin eine bis zur Schwärmerei gefteigerte Begeifterung herrfcht. Im biefer Gattung zeichnete ſich 

ber durch bie Gage gefeierte Lesbier Arion, Perianders Freund, ans ($. 82), ber biefem Bafdjim Mrien 
ſchen Feftliebe ein kunſt · und würbevolles Gepräge verlich, indem er es durch Chöre, bie ben 
brennenden Opferaltar umkreiſten, abfingen Tieß. 

Die griechtiche Muſik. Als Schöpfer ver griechiſchen Mufil wird Terpander aus Lesbos ne 
genannt, ber in Sparta und andern griechiſchen Städten den Preis in ben muſilaliſchen Kämpfen 
bavontrug und bie vierfaitige Kithara zu einer fiebenfaitigen (Heptachord) mit bem Umfang einer 
Octave umfhuf, wodurch er in Staub geſetzt war, ben künftlicheren Maßen des Hymnos mufita- 
liſch zu folgen und in den Chorgefängen zu mannicfaltigeren Strophen überzugehen. Wahr- 
ſcheinlich beftimmte er auch das Berhältniß der Tonarten oder Sgarmonien, beren es anfangs 
drei gab: die ernſte, feierliche do riſche, bie rauſchende, in Begeiſterung und Schwärmerei ſetzende 
Phrygifche umb bie durch ihre Weichheit zur Sanftmuth ſtimmende lydiſche, zu denen ſpäter 
noch bie ioniſche mit einem weichlichen und bie äolifche mit einem leidenſchaftlichen und leb⸗ 
haften Charakter trat. Im Sparta wurbe Terpanders ernfler Stil durch bie Ephoren beim 
Cultus ſtets fefigehalten. Auch blieb man dort bei der fiebenfaitigen Kithara. Als Phrynis von 
Lesbos, „welcher zuerft bie ſtrengen Regeln des alten Tonfakes verließ, bem Eitherfpiel neben ber 
Boefie eine unabhängigere Bewegung einräumte, auf glänzende fyinger- und Stimmfertigteit mehr 
Gewicht legte”, mit einer neunſaitigen Either in Sparta auftrat, fchmitten ihm bie Ephoren zwei 
ab. „Bas Phrynis begonnen, fette Timotheos fort, des Therfandros Sohn, ein glänzend 
begabter Mann, ber von Milet nad) Hellas herüberfam, um an Stelle ber veralteten Gefangs- 

Kant die neue Muſil mit ihren neuen Inſtrumenten und Weifen daſelbſt einzubürgern.” Aber 

aud; er ſtieß bei bem confervativen Spartanern auf Wiberfiand. Die Reinheit ber Tonkunſt war 

hier durch Religion, Sitte und Geſetz feftgehalten. Erſt nad; dem peloponnefifchen Krieg erlangte 

die nene Kunftrichtung die Oberhand. — Als Erfinder ber Flte und bes enharmoniſchen 
Toungeſchlechts galt ber Phrygier Olympos, von befien Lebensgeſchichte wenig belaunt iſt. 

Einen frierlich⸗erhabenen, für bie „ſittigende Beruhigung verſtörter Gemlither” geeigneten Cha⸗ 

ralter erhielt bie griechiſche Muſil durch Thalẽtas von Gortyna auf Kreta, dem Baterlanbe des Xhaletas 
Baffentanzes. Sein Ruhm war fo verbreitet, daß er zur Herftellung des innern Friedens 
nad Sparta berufen warb. 


8. 86. Die ältefte Bhilofophie der Ale „Bent das menſchliche 
Bewußtſein erwacht, fo fängt die Seele an, aus dem Zuftand ihrer wire durch einander 
laufenden Empfindungen und Vorſtellungen ſich zur Beſinuung herauszuarbeiten, und dieſes 
„Sich⸗Beſ innen“ ift der Anfang des Philofophirens, durch welches der Menſch ſich 
ſowohl über die Dinge und Berfälmifle außer fid, als —— über die Regungen und Bus 
fönde in fi By fegen will.” Bei diefem Erwachen wanbte ſich der menſchliche 
Geiſt zunächft ber äußern Welt ber Erſcheinung zu und erprobte feine jugendliche Kraft an 
der Erforſchung ber Natur. Während fi) aber babei der contemplative Morgenländer 
mit fesnem ganzen „Sinnen“ in die Natur vertiefte, an die fein Religionswefen genüpft 
war und von der fich fein Geiſt nicht als Gegenfag zu trennen vermochte, erhob ſich der 
bewegliche Hellene über diejelbe und fuchte fie zu durchdringen und zu beiältigen. Die 
ältefte Philofophie der Griechen ift daher Raturphilofopfie, indem ihr Streben 
darauf hinausging, in ber Bielheit ber erfcheinenden Welt die Einheit und im ewigen 
Wechſel das Beftändige (Stabile) zu ergründen. Dabei machten fich zwei Rich- 
tungen geltend: die phyfifche Anſchauungsweiſe ber ioni ſchen Philoſophbie, welche 
die Welt in ihrer finlichen Erſcheinung ————— 
und die et hiſche ber doriſhepythagore iſch en Schule in Unteritalien, bie nach den 
innern Gründen der Weltentwickelung fragte,, wie Geſetz und Harmonie” nach fittlicher 
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Beftimmung des Guten und bes Böfen in ben Gründen ber Zelt liege“. (ine britte 
hei hr die philoſophiſche Forſchung bei den Eleaten (zu Elta in Unteritalien), 
bie den des Seins und der Einheit als oberftes Princip hinſtellten und Gott 
und Welt ls Eins erfaßten. Wie jene beiden bie phyſiſche umd ethifche Seite 
ber Philoſophie ausbildeten, ſo die eleatiſche die dialektiſche oder logiſche. Wie die 
epiſche und lyriſche Poefte nahm auch die Bhilofophie ifre Entftefung in Sonien, aber in 
einer Beit ber untergehenden Freiheit. Verſtimmt über Die zunehmende politische 

ihres Baterlandes, welche allmählich die finfenden Staaten der perftichen Oberherrichaft 
zuführte, flüchteten ſich biefe „Naturweifen“ in das Reich ber Gedanken und ſchöpften aus 
ben Betrachtungen fiber das ewige Werben umd Vergehen ber Erſcheinungswelt bie wehmuths⸗ 
volle Ergebung in den Gang der Naturnothiwenbigkeit. 

8.87. 1. Die allge Süsfopsenfänte ſtellte fi) Die Aufgabe, die Exr- 
ſcheinungen in ber Natur aus den Kräften und Eigenſchaften des Stoffes felbft zu erflären 
und alle alla und Beobachtungen in — große Ergebnifie über bie —* der 
Dinge zuſammenzudrängen. Dabei ſchlug ſie einen doppelten Weg ein, einen —— 
indem fie einen einzigen, allen Dingen zu Grunde liegenden Urftoff annahm, aus 
ſich vermittelft Berbictung und Verbännung die erfcheinende Welt entwickele S 
geftälte, fo daß, was in der Natur werde, aus einer Verinderung biefes Urſtoffs zu er⸗ 
flären fei, und einen mechaniſchen, indem man alle Dinge in ae bleibenden Urmaterie 
enthalten fein und ſich vermittelfteines Augeinander= und — — bilden 
ließ; ſo u man „tein eigentliche Werben, feine Veränderung ber Beſchaffenheit aunahm, 
fondern Alles erklären wollte aus der Berändermg ber äußern Verhältniffe im Raum”. 
Bu ber erftern Schule gehören: Thales, ber das Waſſer, Anaximenes und Diogẽ— 
nes von Apollonia, welche bie Luft, Heralleitos, der das euer und Phere⸗ 
kodes, ber ben Aether und bie Erbe als Urprinzip aufftellte; zu ber andern gehören: 
Demokritos, Leukippos und Anaragsras, welde bie Welt aus einer Verbindung 
einfacher, untheilbarer Grundbeſtandtheile entftehen laſſen, welche bie beiben erſtern Fr 
Atome, der legtere als Hombomerien bezeichnete. 

a) Dynamiſche Phyſiker. Thales von Milet, ein als Staatsmann, Aftronom unb 
Weltweiſer Hochgeachteter Mann, ben das Alterthum ben fichen Weifen beizählte (8. 80), galt als 
Schöpfer der ion iſchen Phil oſopheuſchule durch den Grundſatz, „daß bie Welt fich hervor⸗ 
bilde aus einem unvolllommenen Samenzuſtaude, welcher feuchter Natur ober Waſſer fei”. Ein⸗ 
geweiht in bie vom ben Babyloniern und Aegyptern ausgebildete Himmelsfunde, ſagte Thales ben 
Hellenen zuerft eine Sonnenfinfterniß voraus, welche nach Einigen anf ben 28. Mai 585 v. Chr., 
nad Anbern auf den 80. September bes 3. 610 fiel. Er wußte demnach, daß der Mond fehr 
Licht von der Sonne erhalte und in feinemLauf um biefelbe bie Sonnenbahn durchſchneide. Auch 
feßte er das Jahr auf 365 Tage feſt. Die Götter des Himmels und der Erbe, von benen Dicht» 
tunft und Vollsglaube fo viel zu erzählen wußten, wurben von Thales in das Reich ber Kabeln 
verwieſen; das Göttliche, bad er im Weltall erblicte, war nur bie beivegenbe und treibende Kraft 
der Dinge, bie er im Gegenfaß zu ber Materie als Seele bezeichnete, aber aller Perfönlichkeit ent⸗ 
Heibete. Sein göttliche Wefen war nur das ber Welt inwohnende geftaltlofe Lebensprincip. — 


. Sein Landsmann Anariımenes beachtete mehr bie dem Urſtoffe inwohnende Geelenthätigteit 


und fiellte als Grumbprincip bie Luft auf, bie fih im Windszuge als ſelbſtbewegende Kraft, im 
Athem als Urſache des Lebens kund gebe, folglich die Seele ver Welt, die Urſache bes Lebens fei. 
Damit ſtimmt im Wefentlihen Diogenes von Abollonia überein, der dieſe Luft als leben⸗ 
ſchaffenden Geift dachte. Pherekübes von Syros ſetzte ein thätigeß Princip, ben Hether, und 
ein leibenbes, bie Erbe, beide verbunden durch bie Zeit, im der ſich Alles bilde. Oerakleitss 


. aus Epheſos, ein vornehmer, ariftofratifch gefinnter Mann, von einem büftern, zur Melancholie 


binneigenben Temperamente, ber anf die Menge mit Verachtung berabfah, entwidelte in einer 
dunteln Schrift ein nicht auf Erfahrung (Empirie), fonbern auf Speculation anfgebantes Syftem, 
worin er als Urftoff und Duelle des phyfiſchen und geiftigen Lebens das euer auffiellte, babei 
aber lehtte, daß Alles einem ewigen Wechfel unterworfen fei, über dem ein unwandelbares Fatum 
Geimarmene) walte, daher ber Menfch nad; Gleichmuth und Seeleufrieben fireben mühe. Wie 
Tales riß ſich and Herallit „mit kühner Freidenkerei“ von dem ganzen Religionscultus ber 
Griechen 106. 
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b) Mechaniſche Phyfiter. Auaximander von Mile, Thales’ Schüler und Freund, 


— 


leitete das Weltall aus einem reinen unbeſtimmten Urſtoff her, der unbegrenzt und unvergänglich or 


die Kraft der Bewegung unb Entwickelung in fi trage und durch Verbinden und Scheiben ber 


inwohnenben Qualitäten und Elemente alle Dinge hervorbringe. Zugleich verklinbigte er bie. 


Kugelgeftalt der Erde, erfanb bie Sonnenuhr und eine aus Erz gefertigte Lanblarte unb ber 
rechnete bie Größe unb Entfernung der Himmelslörper. Da man aber bei Anagimander vergeb- 
lich nad) der Urſache biefer Bewegung forfchte, fo ftellten Leufippos und Demokritos aus 
Abdera (ein kenntnißreicher, gelehrter und durch große Reifen gebilbeter Mann) einen leeren 
Weltraum und einfache, untheilbare Urkörper, bie barin vermöge der Naturgeſetze in ewiger 
Bewegung fich befänben, als Urprincipe auf und wurben dadurch bie Schöpfer ber Atomenlehre. 
Durch bie abwechſelnde Berbinbung und Ablöfung diefer Atome, die von verſchiedener Beſchaffen⸗ 
beit gedacht wurden, und wovon bie runden Feueratome bie Weltfeelebilbeten, entftcht bie Sinnen- 
welt, bie daher nur Schein und Trug fei; deshalb empfahl auch ber lachende Demokrit, gleich 
feinem Gegenfüßler, dem weinenben Herallit, Seelenrufe und Gleichmuth im Wedel. — Diefe 
Lehre lam buch Anaragdras von Klazomenä nach Athen, wo biefer Ienntniß- und erfahrungs- 
reiche Philofoph ben größten Theil feines Lebens als Perikles’ Freund zubrachte, bis er von deſſen 
Gegnern als Gottesleugner zur Flucht nad Kleinafien gepvungen wurbe. Anazagoras änberte 
Demokit$ Lehre dahin ab, daß er ben Atomen (Homöomereien) beffimmmte Eigenfchaften bei- 
legte, unb bie erfle Bewegung ber Urlörper wicht von ihnen ſelbſt, ſondern von einer höchſten 
Bernunft (Nis) ausgehen ließ, welche, „obwohl non der Materie gefonbert, doch in fie Leben, 
Bewegung und Ordnung gebracht habe und babei Allwifienheit, Macht und Freiheit befige”. Um 
das Heroorgehen eines Dinges aus einem anbern zu erfläten, nahm er am, baß in allen Dingen 
etwas von allen andern enthalten fei und die, beſondere Geftalt ber einzelnen Körper auf bem vor⸗ 
wiegenben Beftanbtheil beruhe. 
2. Die(borifh-)italifhe Philoſophie. 


8.88. a thagoreifhe Schule. Die pythagoreiſche Philo , eine 
— Bang und den Staat —— ante, — hren 
— igen nach von Komm Grhaher Bythag ð ras her, der zuerft den Namen Weifer 
) mit dem eines —— ——— vertaufchte und als Stifter 
—— Bundes, als Erfinder des nach ihm benannten mathemati= 
\den Lehrfages und als herborragende politiſche md moraliſche Berfönlichkeit im 
ganzen Akt in höchſter ftanb ; aber bie Ausbildung ver Lehre gehört fernen 
Sngern — Die Hl führten Ans’ — Maß zurück, Arie fie „in 
tiſchen —— denn „In ben ee fie das Befen der 
Dinge ımd and Zahlenverbindimgen erflärtem fie fi bie Entftehung der Ber Die 
Belt war ihnen ein harmoniſch geordnetes — aus zehn Sphären beſtehend, bie fich in 
regelmäßigen Bemegungen um bad Centrum oder die Einheit, d. t Gott, ben Urgrund 
aller Bolltommenhetten,, bewegen. Als — iſt ihnen die — auch Princip 
ber Wärme unb be3 Lebens und durchdringt alles Deftehenbe, weshalb fie auch Sterne, 
Götter , Geifter, Menſchen, Thiere in beziel Biveife Berwandtfeieft zu Gott fegen. Ein 
Ausfluf des Eentralfeners oder der Gottheit iſt ihnen‘ bie menfchliche Seele, die nah 
dem Tode des Leibes zu ihrer &äuterung durch verfehiebene Rrper zu wandern Babe, bis fie 
wieder in ben menſchlichen Leib zurüdtehren konne. nn des ——— Lebens 
ſei die harmoniſche Einheit, dieſe werde durch das Streben nach Weisheit, durch Gebet, 
Geſang — Mathematit) und einfache, nuchterne Lebendweife am ficherſten erreicht, 
vollformuen aber wohne fie nur bei ben Göttern, denen wir als unfern Fuhrern nacheifern 
müßten. Unter ben Tugenden ſtehe oben an bie Gerechtigkeit, für bie ber Spruch 
te: „Thue nicht, was yes nicht willft, daß Andere thun“ l Eine poetiiche Anficht war bie 
von der Harmonie ber Sphären, bie durch die ſchwingende Bewegung der in 
regelmäßigen Zwiſchenraumen ſich drehenden Himmelskörper erzeugt werbe. 
Vythagoras, geboren um das Jahr 580 v. Chr. auf ber Infel Samos, war ein durch Bor- 


züge des Körpers und Geiftes ausgezeichneter Mann, deſſen Leben in mythiſches und myſtiſches 
Dunkel gehullt if. Nachdem er feinen Geift an Mathematik, Geometrie und Mufil ge 
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Kärkt und bann auf großen Reifen nad; Griechenland, Kreta und Aegypten (mo er in bie Weiß“ 
heit ber Priefter eingeweiht worben fein foll) bie Sitten unb Einrichtungen ber gebilbetfien Bölter 
tennen gelernt, verließ er Samos, wo unter ber Herrichaft bes Tyrannen Polykrates für feine 
Ideen lein Raum war, und begab ſich nach der griechiſchen Pflanzſtadt Kroton in Unteritalien, 
wo eine in Ringfchulen gefräftigte und von Ehrgefühl und Thatenluſt gehobene Bürgerfchaft bisher 
dem Eindringen des Luxus, der Ueppigleit und Wolluſt erfolgreich wiberftanden hatte. Gier unter 
einer einfachen, fittlich firengen und für höhere Güter empfaͤnglichen Bevbllerung erwarb er fich 
durch feine tiefe Weisheit, durch feinen reinen Wandel, durch feine Mäßigleit, bie ſich an Honig, 
Pflanzen unb Brot genügen Tieß, und durch das Bedeutſame feiner äufern priefterlichen Erſchei⸗ 
nung bald viele Zuhörer, Anhänger und Freunde, mit denen ex ben pythagorelichen Bund 
gründete, ber bald große Bebeutung für das Staatsweſen gewann, fo baf in Kroton felbft ein 
aus Gliedern biejes Bundes beſtehender ariftofratifcher Rath ber Dreihundert das er 
ment belam und in Lokri, Metapont, Tarent u. a. DO. bie Pythagoreer ben 

ein ariſtokratiſches Gepräge zu geben vermochten. Sie fuchten bie Herrſchaft des Geiſtes, Diele 
ſtokratie der Intelligenz den Gebrechen des Geſchlechter ⸗ und Volksregiments entgegen zu flellen 
und zugleich durch Höhere Einſicht, Bildung und thatkräftige Gefinnung ben Anbrang der De- 
mofratie abzuwehren. Während ber zwanzig Jahre ihrer Herrſchaft (530-510) wurden biefe 
Städte blühend durch Sitte, Orbnung, Frieden und Handelsverlehr. — Der pythagoreifge Bund 
zerfiel im zwei Klafien, in Efotäriker, die mit ben geheimften Lehren und höchſten Zwecken des 
Bundes vertraut waren, und in Egottriler, bie fi äußerlich fo lange au ben Bund hielten, 
bis fie würdig befunden wurden, durch bie Weihe in die Genoffenfchaft aufgenommen zu werben. 
Diefer Aufnahme ging eine ſtrenge Prüfung ihres Lebens und Charalters voran, während welder 
Zeit die Schüler zum Schweigen, zu Fleiß und Gehorfam und zu ascetiffen Uebungen verpflichtet 
waren. Die Mitglieder führten eine geregelte, mäßige und fittlich-ftrenge Lebensweife; fie Hatten 
gemeinſchaftliche Uebungen bes Leibes und Geiftes, gemeinfhaftliche Mahlzeiten ohne Wein und 
Bleifchipeifen, befondere Tracht, geheime Religionsverfommlungen und ſymboliſche Sprüde unb 
Erkennungszeichen; ob au Gütergemeinfhaft, ift zweifelhaft. Ihrem Lehrer, im deſſen 
„goldenen Sprüchen” ſich die meiften Lebensregeln bes Bundes befinden mochten, waren bie Mit» 
glieber fo ehrfurchtsvoll ergeben, daß bie Verfiherung: „Er hat es gefagt”! als umntrügliches 
Zeichen ber Wahrheit galt. Als durchlaufender, verbindender Faden bes Ordens iſt bie reli- 
gidfe Gefinnung anzufehen, bie fie buch Prunlaufzüge und Feftlichleiten zu Ehren Apollo’s 
auch äuferlid fund gaben; Hauptgegenflände des wiffenfhaftligen Strebens aber waren 
Mathematik und Muſik. Auch die Heilkunde pflegten fie und auf körperliche Uebung in den 
Ringſchulen Iegten fie großen Werth. — Die hohe Macht bes pythagoreiſchen Bunbes erregte bald 
den Neib ber Demokraten, bie von ben „Drbensbrübern” mit großer Beratung behandelt 
wurben. Sagte bod Pythagoras felbft: „Thue, was du für edel hältſt, auch auf bie Gefahr ber 
Verbannung hin; denn ber Haufe ift ein ſchlechter Beurtheiler bes Edlen. Deshalb veracite fein 
Lob, verachte feinen Tadel! Die Brüber ehre wie die Götter, bie übrigen Menſchen halte für eine 
werthlofe Menge. Mit den Bohnen (ben Demolraten) führe immerdar Krieg” Die Krotoniaten, 
von ben allen Tyrannen feinblich gefinnten Pythagoreern beherrſcht, fingen einen Krieg mit den 
verweichlichten Sybariten an, wo ein Tyranın das Regiment führte. Nach Zerftärung ber Stabt 
entſtand aber ein Streit zwiſchen ber von bem fittenlofen ehrgeizigen Kylon angeführten Volls- 
partei und bem Bunde über bie Vertheilung ber Beute unb ber eroberten Feldmark, wobei das 
Haus ihres Führers Milon geftärmt, die meiften Glieber bes Bundes getöbtet, ihr Verein ge» 
fprengt, ihre Güter unter die Demokraten vertheilt wurden. Nach einer fchweren Zeit der Zügel» 
Tofigleit, die nunmehr unter der frechen Volksherrſchaft in Kroton eintrat, wurbe enblic unter 
Vermittelung ber adäifcen Mutterftabt eine Vereinbarung auf Grund eines Loderen Bunbes 
bewirkt, befien religibſer Mittelpunkt der Tempel bes Zeus Homorioß bes „Orenzwächters“ bildete. 
Aber eine fittliche Berwilberung und politif—he Schwäche blieb zurüd. Pythagoras ſelbſt fol im 
achtzigſten Jahre in Metapont geftorben fein. Trotz großer Verfolgungen, bie nunmehr über bie 
Pythagoreer ergiugen, erhielt fi ihre Schule doch noch Jahrhunderte hindurch. Die belannteſten 
Meiſter der fpäteren Zeit waren Philolaos und Archytas, bie Zeitgenofien des Sofrates. 
Die Neigung der Menſchen zum Geheimnifoollen und Wunderbaren führte dem Drben zul allen 
Zeiten Genoffen zu. 
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8.89. b) Die eleatifhe Schule. „Während die ioniſche und pythagoreiſche 
agree das her Wahrnehmbare ans dem Unſichtbaren und Ewigen fommenb und 
in ihm griff, erflärte Xenophänes aus Kolophon, ber Stifter ber el eati⸗ 
hen Säule, Hegelt felbft als das Cwige und Unveränderliche, und wurde dadurch ber 
Bater des Bantheismus, b. i. ber Lehre, welche Bott und Welt ald Eins nimmt. 
Durch feine Behauptung, daß es nicht eine Vielheit umveränberlicher Dinge, fondern nur Ein 
Unveränberlices, nie das All, gebe und daß biefes Ein’ und AU Gott ſei, trat er 
zwar auf das Entfchiebenfte der Bielgdttere entgegen, machte aber das Univerfum zum 
Gott und fagte von diefem aus, er ſei weber endlich noch unendlich, weder beweglich noch 
unbeweglich, dennoch, Alles vorflellend und Alles vermögend, durchaus fidy felbft gleich und 
feine vollendetfte Form bie Kugelgeftalt”. Ex und feine Schliler Parmenides, Empe⸗ 
Dötles aus Agrigent, Benon u. W., gleich ihrem Meifter mit dichteriſchen Gaben aus⸗ 
gerüftet, ließen mir die menſchli iche Benunft, über deren Mangelhaftigteit fie jedoch nicht 
aufhören zu Magen, als Erkenntnißquelle der Wahrheit gelten. — Die Eleoten nahmen 
zuerſt die vier Elemente, Wafjer, Luft, Feuer, Erde, ale Urftoffe der Welt an, bie aber 
nur unter ber Form ber Einheit begriffen werben Könnten, und bilbeten durch bie Kunft 
wer Dialektik bie erft im. Keime vorhandene Weltweisheit zu einem philofophifchen 
Syſtem finn= umd gebanfenvoller Lehren aus. In dem Gedicht von ber Natur nummt 
Empedofle 8 (von defien wunderbarem Selbftimord im Aetna das Alterthum mancherlei 
Sagen hatte) eine auf den genannten vier Urſtoffen beruhende Weltorbnung an und 
ergeht fid) in den wehmüthigften Klagen über die Beſchrünktheit und den Unbeſtand der 
menfchlihen Dinge und Kenntniſſe. Ohne gerade der Schule ber Elenten anzugehören, 
Empedolles das Princip bes Herallit (das Werben) mit dem der Elenten (dem Sein) 

zu verbinden. 


8.90. Die älteſte Geſchichtſchreibung der Griechen. Als bie Helben- 
fogen, aus denen die epiſchen Dichter nach Homer (8. 71) vorzugsweiſe ihre Stoffe nahmen, 
erſchöpft waren, fingen bie Griechen an, bie mänblid überlieferten und im Umlauf befinb- 
lichen Nachrichten und Erzählungen einer jüngern Vorzeit zu ſammeln und aufzuzeichnen. 
Daraus entftand bie erſte Geſchichtſchreibung, bie von der epiſchen Poeſie der Kykuͤker nur 
in zwei Stüden verſchieden war, einmal darin, daß fich die als Logographen, als Ge⸗ 

{hidhten- ober Chronitenihreiber bezeichneten Schriftfteller genauer an die über 
Veterte Sage hielten und die Einbilbungsfraft, Die Hei der mündlichen Tradition ſtets 
thüfig war , befchränften, und ſodann, daß fie ſich nicht der metrifchen Rede bebienten, fon- 
dem ihre Erzählungen i in freier ungebunbener Sprache mittheilten und dadurch Die Schöpfer 
der Brofa wurden. „Die Profa war demnach das Zeichen, daß nicht das weite Gebiet 
der Bhantafie die Heimath des Mythographen fei, fondern der fefte Boben der begrenzten 
Wirklichkeit· — „Der Menſch —— in der Poeſie zuerſt ſeine Gedanken und Empfindun⸗ 
gen ordnen, ihr übergab jedes frühere Zeitalter ben ng — ſeiner Erfahrungen, und 
das Factum fand in ihr feinen erften Ausbrud. Ste bedurfte zu ihrem Gegenftanbe der 
fortfchreitenden Handlung, um fi) erzählend zur — zu geſtalten. Gleichwie nun das 
Uebergewicht dieſes Stoffes in ber erzählenden Poeſie der Grund ihres Verfalles war, fo 
war es die Bedingmg, unter ber bie Hiftorie entftehen kounte“. — Wie die epifche Poefie 
eine —— Richtung eingeſchlagen hatte, eine beroifche und —— Rn ken 
die aus ihr hervorgehende Brofa ; aus jener entwidelte fich die Gejdhichtichreibung, aus 
fer die —— — — Lehren; bei ge waltet daher auch fe 
Streit über die Priorität der einen oder der andern Gattung ob; dem während bie Einen ben 
oe Phereky des von Syros (o. 544) F den erften Proſaſchriftſteller erklären, 

en bie Andern biefen Borzug dem Logographen Kadmos vom Milet (c. 540) bei. 

Sicherheit fallen jedenfalls die erften Proſaſchriften i in den Zeitraum zwiſchen der 60. 
e Saurlang ud Bugemung aer Enge u € 

i ; fzei gen 
aählungen über die Gründung —— Eimichtung berühmter Städte und ©emeinwefen, 
ber den Urfprung und bie Schidffale einzelner Boltsftämme und Gefchlechter ne), 
Aber die Urgefchichte gewiſſer Landſchaften und ihrer Bewohner; als treue Nachfolger ber 
epifchen Dichter behandelten fie beſonders Stamm⸗ und Rocalfagen, wie fie theils im Munde 
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des Bolles Beeren theils auch wohl in alten öffentlichen ober —— 
zeichnungen v und wobei Denkmäler und eſchenke 
ſchriften und ——— ihnen ds Stüge dienten. Darftellung —— * 
einfach und ſchmucllos, wenn ſich auch bie und da noch Spuren ——— 
ertkennen ließen. Bon kritiſcher Sichtung geſchichtlicher Begebenheiten und mythiſcher ne 
ſcheinen fie eben fo ferne gewefen zu fein, wie von pragmatifcher und chronologiſcher 
ordnung, von Bufammenftellung der Erſcheinungen nad} der Zeitfolge umd dem inneren 
Zufammenhang. Die eigentliche Heimat ber Logographen war BE Yonien, wo 
au Bye Boy Kattibung fm un va an ie der Eultur und Runftpflege € alen 
übrigen Staaten voranging, Milet allein eg ee bie fi zum 
Theil mit der Geſchichie Gründung und der fruheſten Schickſale be⸗ 
faßten: Kadmos (c. 540), Dionyfios wu Hekataeos (o. 500). Während ber erfte 
fh an die Aufzeichnung von Stãdtegeſchichten hielt, fuchte ber zweite in einem grö 
Bern Wert über Perfien die Zeit, Beitgefchichte zuſannnenzufaſſen, und der britte, ein ee 

gefinnter Dawn, ber an bem Lriege ferner Baterfiadt gegen Dareios mit Rath und That 
Ynteil nahen, ar a ee ypten, Afien, Italien u. a. O. den Stoff zu 
feinem Erd= und Bölfer beſchreibenden gelammelt, wodurch er als Vorgänger 
Herobot8 gelten kamm. „Die Schreibart war einfach und ftveng ioniſch, der Trieb nach 
Sichtung des überlieferten Stoffes Iebenbig und vom prikfenben Urtheil geregelt“. Unter 
ben übrigen Logographen werben noch al8 bie befamnteften namhaft — Hellanitos 
von Mptilene ee bes Menſchengeſchlechts bis anf die Argonautenfahrt ı. a. W. 
o. 450) und fein Zeitgenoffe Damaftes von Sigeion; Eharon von Lampfalos; 
—8R von Pr Bhereignes von Leros (zw. 480 und 456) und Antiodos 
von Syrafus (vor 423), Verfaſſer einer Gefchichte von Italien und Sicilien in ioniſcher 
Mundart. Der Tadel, den Herodot und bie ſpätern Geſchichtſchreiber über Hekataeos und 
menee ande Logographen ee nn ee 
einanber gereiht hätten, kann als Beweis gelten, daß fich diefe Schriftfteller noch 

an die und "Behandlungaieife ber Dichter gehalten, noch zu ſehr ber mit —* 

teten Zuthaten angefüllten Meberlieferung — find, noch zu häufig, von Stummesftolg 
geleitet, dem Beſtreben gehulbigt haben, alles Ruhmwürdige dem Stamme amzueignen, 
alles Unrühmliche oder Schmachvolle fern zu Halten oder doch zu milbern, ımb daß ſie 
mithin ihre Schriften mit Fabeln und Märchen angefüllt Haben, ein Fehler, bon dem ſich 
es Herodot nicht ganz frei zu —e— bat. Die Schriften ſämmilicher Logographen 
find bis auf wenige Fragmente verloren gegangen. 


IL Griechenlauds Blüthezeit. 





1. Die Berferkriege. 
a) Der Aufftaud ber Heinaflatiichen Griechen. 


8. 91. Durch die Unterwerfung der griechifchen Colonien auf ber Küfte 
Kleinaſiens unter Kyros und durch bie Eroberung Thrafiens und Mate- 
boniens unter Dareios waren bie Perfer mit der griechifchen Welt in mehr- 
fache Berührung gelommen, die bei ber Herrichfucht jener und ber Freiheitsliebe 
diefer bald feindſelige Reibungen herbeiführen mußte. Der Berſuch ber Hlein- 
afiatifchen Griechen, das verhaßte Joch abzuſchütteln, erzeugte daher leicht einen 
allgemeinen Krieg. Lange mußten die helleniſchen Colonien die Sehnfucht nach 
Freiheit erfticden, weil bie vornehmen Griechen, die von ben Perfern zu Fürften 
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ober Tyrannen in den verichiedenen Städten eingefegt worben und daher dem 
Hof von Suſa ergeben waren, ihre Landsleute in Gehorſam zu erhalten wußten. 
Da wurde Hiſtiäos, Fürſt von Milet, angeblich zur Belohnung feiner Verdienfte, 
weil er auf dem ſtythiſchen Feldzug den Abbruch der Donaubrücke verhindert 
(8. 50), eigentlich aber aus Mißtrauen, welches der perfiiche Feldherr Mega» 
bazos in Dareios zu wecken gewußt, nach der perjiichen Hauptjtabt berufen, um 
fein Leben in Freude und Herrlichkeit, jedoch überwacht von dem König und feiner 
Unngebung, zuzubringen. Dieje mit Genuß und Zwang verbundene Lage wurbe 
ihm auf bie Länge unerträglich und erweckte die Sehnjucht nach der ſchönen Hei⸗ 
math, nach der Seeluft und Freiheit Joniens in feiner Bruft; er bewog daher 
heimlich jeinen Verwandten Ariſtagöras, der während feiner Abweſenheit jein Amt 
in Milet verwaltete, einen Aufſtand unter den unzufrievenen Griechen zu erregen, 
in der Hoffnung, dadurch Gelegenheit zur Rückkehr zu erlangen. Wrijtagoras 
war um fo williger dazu, als er wegen eines gejcheiterten Unternehmens gegen 
Naxos, das er angerathen und geleitet hatte, von den Perjern Strafe fürchtete 
und fi) durch den Stolz des Statthalters von Kleinaſien beleidigt fühlte. Bald 
ftanden Milet, wo der Gejchichtfehreiber Helataeos in vaterländiſchem Sinne 
wirkte, anfangs vor dem Aufitand warnend, dann zur Behauptung des Meeres 
durch eine zahreiche Flotte mahnend, ſowie die übrigen ionifchen Pflanzjtäbte unter 
den Waffen, um nad) Vertreibung ihrer Tyrannen das perfilche Joch 
abzuſchütteln. Sparta und andere mächtige Staaten des Mutterlandes wurben 
um Hülfe angegangen; aber nur Athen, welches bejorgte, der perſiſche Satrap 
Artapherne® möchte den in feiner Nähe weilenden Hippias wieder einjeken, 
und die Heine Stadt Eretria auf Eubba ſchickten eine geringe Anzahl Schiffe. 
Anfangs ſchien der Aufftand zu gelingen. In Kurzem ftand das ganze Küften- 
land von Karien bis nach Chalkedon am Bosporos in offener Empörung und 
Kriegsrüftung, und Ariftagoras faßte den Entſchluß, duch einen Angriff auf 
Sardes, die Hauptftabt Kleinaſiens, eine raſche Entſcheidung herbeizuführen, 
Wirllich bemächtigten ſich die Griechen der altlydiſchen Stadt bis auf die hoch⸗ 
gelegene Burg und hofften ſchon, die Bewohner zum Anſchluß zu bringen. Ms 
aber ein Grieche einen Feuerbrand in ein leicht gebautes Haus warf und bie 
dlammen ſchnell die mit Schilfpächern verfehene Stadt verzehrten, Da ergrimmten 
die Lyder und ftellten ſich auf die Seite der Perfer. Nun wenbete ſich bald das 
Glück. Nicht nur, daß das Landheer kurz nach dem Brand von Sarbes an 
dem Strande von Ephejos durch den perſiſchen Statthalter eine Niederlage er⸗ 
litt; fowohl die Uneinigfeit der Ionier und die Planlofigfeus des Unternehmens 
als die Uebermacht der Feinde führte im mächften Jahr den Verluft der Ser 
ichladht bei Lade und die Eroberung und Zerftörung von Milet herbei. 
Die Milefier wurden theils getöbtet, theils in Knechtſchaft nach dem untern 
Tigris abgeführt; Ariftagoras floh zu den Thrakern am Strymon, wo er er- 
ichlagen ward; Hiftiäos, der, nach Jonien entſandt, fih den Aufſtändiſchen ange⸗ 
ſchloſſen Hatte, ftarb als Gefangener am Kreuz. Karien wurde nach tapferer 
Segenwehr befiegt, Jonien gerieth aufs Neue unter das perfiihe Joch und 
wurbe hart gezüchtigt, und Dareios ſchwur den Förderern des Aufitandes, den 
Athenern und Exetriern, blutige Rache. Nach Herobots Verficherung mußte ihm 
ein Diener bei jeder Mahlzeit dreimal zurufen:; „Bert, gedenke der Athener!“ 
Beber, Geſchichte. L 11 
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b) Die erften Feldzüge unter Dareios (492. 490). 

8. 92. Mardonios, des Dareios Schwiegerfohn, zog zuerit mit einer 
Flotte und einem Heer längs ber thrafifchen Küfte gen Griechenland, indeß 
Herolde non fämmtlichen griechiſchen Staaten Waffer und Erbe, die Zeichen der 
Unterwerfung, verlangten. Aber ein Sturm fchleuderte die Schiffe wider das 
Borgebirge Athos, umd die thrakifchen Völfer erichlugen einen ‘Theil des Land» 
beeres, jo daß Marbonios fich unverrichteter Sache mit den Trümmern feiner 
Armee nach Afien zurücbegab. Nicht beffer erging e8 den Herolven. Zwar 
reichten Aegina und bie meilten Infeln bie verlangten Gaben; als aber bie 
Boten in Sparta und Athen dieſelbe Forderung ftellten, wurden fie gegen alles 
Völkerrecht getöbtet. Die Spartaner ftießen fie in einen Brunnen, wo fie ſich 
das Verlangte holen follten, die Athener ftürzten fie in den für die Hinrichtung 
von Verbrechern beftimmten Abgrund (Baräthron). Ergrimmt über diejen Hoßn, 
ſchickte Dareios eine zweite mit vielen Truppen belabene Flotte unter Datis, 
einem ältern Kriegsmann, und bem jungen Artaphernes, dem Sohn bes 
Statthalters von Sardes, ab. Diefe durchſchnitt den Archipelagus, wo fie 
Naxos und die Übrigen Kylladen zur Unterwerfung zwang, und landete dann 
auf Eubda. Nach tapferem Wiberftand fiel Eretria durch Verrath in die Ge⸗ 
walt ber Feinde, die e8 von Grund aus zerftörten und bie Einwohner als Knechte 
in das Innere von Afien abführen ließen. Sengend und brennend durchzogen 
jet die Perfer die Infel, landeten hierauf, von Hippias geleitet, auf der attifchen 
Küfte und lagerten ſich in der Ebene von Marathon. Da ſchickten bie Athener 
eilig zu ben Spartanern um Hülfe; als aber diefe zur Antwort gaben, daß 
fie nach altem Brauch nicht vor Vollmond in den Krieg ziehen bürften, alſo noch 
zehn Tage warten müßten, rüdten jene unter der Anführung von zehn Feld⸗ 
herren bem Feinde muthig entgegen. Der angefehenfte biefer Feldherren war 


Miltiades, der Sohn jenes athenifchen Evelmannes Kimon, den einſt Hippias 


aus Miftrauen hatte töbten laſſen. Als Befiger einer Strede Landes im thra⸗ 
Kicen Cherfones (Halbinjel Gallipoli) war Miltiades lange Zeit perſiſcher 
Bafall und Vogt geweien, hatte den ſtythiſchen Feldzug mitgemacht ($. 50) und 
kannte der Perjer Art, Natur und Kriegführung ganz genau. Aus Furcht vor 
der Rache des Perjerlönigs Hatte ex ſich nach der Schlacht bei Lade mit jeiner 
Familie und feiner Habe auf fünf Schiffen nach feiner Varerftabt Athen begeben, 
wo ihm feine Tapferkeit und Kriegserfahrung bald das größte Anjehen ver- 
ihafften. Nach feiner Anoronung griffen die athenifchen Hopliten, 10,000 Mann, 
denen ſich noch 1000 Platäer aus freien Stüden anſchloſſen, das zehnmal ftär- 
tere Heer der Perfer an und brachten ihnen in der Schlacht von Maräthon 
eine volfftändige Niederlage bei. Das ganze Lager mit allen Vorräthen fiel in 
bie Hände der Sieger. Die Perſer eilten in die Schiffe; doch erft nach einem 
heftigen Uferlanpfe, „welcher halb zu Land, Halb zu Waſſer, mit Feuerbränden, 
mit Schwert und Fauſt geführt wurde“, und wobei viele wadere Männer, 
unter ihnen Kallimachos und des Aefchylos Bruder Kynägeiros den Helventod 
ftarben, fonnten jie davon jegeln. Aber mit Beſtürzung fahen Die griechiichen 
Wächter auf den Höhen die feindliche Flotte um das Vorgebirg Sunion herum 
nach Weiten fteuern, in ber deutlichen Abficht, die entblößte Stadt zu überraſchen. 
Dean vermuthete, daß Verrath im Spiel ſei, daß die Anhänger des; Hippias 
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den Perfern biefen Anfchlag eingegeben; ein blinkender Schilo follte auf ven 
‚Bergen erhoben worben fein. Miltiades faßte einen raſchen Entſchluß. Den 
Ariſteides mit feiner Mannſchaft zur Bewachung bes Schlachtfeldes zurücklaſſend, 
eilte er mit dem Hauptheer auf dem kürzeſten Weg nach der Stabt, und traf 
gerade ein, als bie Perfer landen wollten. Bei dem Anblick der Heldenſchaar 
gaben Datis und Artaphernes das Vorhaben auf und fegelten bavon. Auf ber 
Rüdfahrt ſtarb Hippias. Das Scheitern feiner Hoffnungen beſchleunigte fein 
Enve. Groß war der Ruhm der Athener, welche hier zum erften Mal bewieſen, 
baß fie ber vemofratifchen Freiheit, Die fie kurz zuvor bei fich eingeführt, würbig 
feien, und noch Jahrhunderte nachher benutzten patriotifche Redner den Sieg von 
Marathon, um das Volk in VBegeifterung zu fegen. Neben ven Grabhügeln, 
die noch heute auf ber marathoniichen Ebene ſichtbar find, errichteten bie Athener 
ein Siegesgeichen „ben Vorlämpfern der Hellenen, deren Macht die goldgeſchmück⸗ 
ten Meder in Staub geftredt” und ein befonderes Ehrendenkmal für Miltiades, 
beides aus weißem Marmor; und ber Dichter Pindar von Theben nannte 
Athen „ven ftügenden Pfeiler Griechenlands, bie glänzende, die ſangeswürdige 
Stadt”. Am Tage nach der Schlacht kamen 2000 Lakedämonier an, um ben 
Athenern zu helfen. Sie beſahen das Waffenfelb, priefen die tapfere That und 
zogen dann wieder heim. 

8. 98. Miltiades, der Netter Griechenlands, genoß ſeines Ruhms 
nicht lange. Er berebete die Athener, eine Slotte zu bemannen, um bie Infeln 
des ägäifchen leeres, die den Perſern gehuldigt Hatten, zu erobern. Als aber 
der Angriff auf die Infel Paros mißlang, wurde er von Xanthippos angeflagt, 
daß er das Volk durch faljche Verheißungen betrogen Habe. Krank an einer 
Wunde, bie er auf Paros erhalten und bie fich entzündet hatte, wurbe ber 1m. 
Sieger von Marathon auf einem Tragbett in die Gerichtsfigung gebracht. Die 
Tovesftrafe, auf welche feine Gegner angetragen, wurbe nicht ausgefprochen ; 
dagegen wurbe er zur Critattung der Koften verurtheilt. Aber ehe die Summe 
von fünfzig Talenten (75,000 Thaler) zufammengebracht werben konnte, ftarb 
er. Sein hochherziger Sohn Kimon bezahlte die Buße und ließ den ruhmge- 
krönten Vater ehrenvoll beftatten. — Damals Iebten in Athen zwei Männer 
von feltenen Eigenſchaften, Arifteides, beffen VBürgertugend, Gerabheit und 
Seelenabel jo allgemein anerkannt waren, dag manihn den Gerechten nannte, 
und Themiftolles, ein hochbegabter, ruhmbegieriger Staatsmann, dem bes Mil- 
tiades Siegeszeichen den Schlaf raubten. Beide waren tapfere Marathonlämpfer ; 
beide fuchten ihr Vaterland groß zu machen, aber auf verſchiedenen Wegen. 
Arifteides beviente fich Feiner Mittel, die nicht volltommen ehrlich und gerecht 
waren, willigte in feine Maßregel, bie feinem Gewifjen bedenklich vorfam, und 
erblickte das Heil des Staats in der grundbeſitzenden Bevölkerung und in dem 
baraus gebilbeten Landheer. Themiftofles war weniger gewiſſenhaft; er hatte 
nur den Vortheil und die Größe feiner Vaterftabt im Auge und nahm zur Er- 
zeichung feiner Zwede auch mitunter zu Liſt und Betrug feine Zuflucht. Da 
bei war er der Anficht, daß die Athener fih mehr der Schifffahrt zuwenden 
follten. Klüger und talentvoller als Arifteives, gewann Themiftofles bald größeres 
Anjehen beim Volle; und um in feinen Plänen nicht gehindert zu fein, betrieb 
er die Verbannung des biedern Arifteive® buch den Oſtralismos. Sp ward 44 
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Themiftofles alleiniger Leiter des athenijchen Gemeinwefens und benutte feinen 
ganzen Einfluß, um eine Bermehrung der Flotte zu bewirken, weil nur 
dadurch bie Athener ein politiſches Uebergemwicht erlangen und den Perfern wider⸗ 
ftehen könnten. Ein Ausipruc des delphiſchen Orakels, daß Athens Heil auf 
ben „hölzernen Mauern“ berube, kam ihm bei der Ausführung zu Statten. Un- 
eigennützig willigten die Athener in feinen Vorjchlag, den Ertrag der Silberbergwerfe 
von Saurion zum Bau von Schiffen und zur Anlegung des Hafens Peiräeus 
zu verwenden. „Das hat Athen vor allen Trübjalen geborgen, daß es einen 
großen Mann in feiner Mitte bejaß, und daß bie Athener den gefunden Sinn 
hatten, daß nicht ein Jeder Hüger jein wollte als der Andere, fondern fie fich 
vertrauensvoll dem Einſichtsvolleren überließen.“ 
c) Der Feldzug unter Xerres (480. 479). 

5 9. Thermophlä. Mitten unter großen Vorbereitungen zu einen 
neuen Zuge wider Griechenland wurbe Dareios vom Tode abgerufen. Aber ſein 
Nachfolger Kerres, ein ftolzer, in der Ueppigfeit des Palaftlebens herangewach⸗ 
fener Fürft von ftattlicher Gejtalt und angeborner Würde, nahm des Vaters 
Racheplan auf und betrieb Die Rüftungen in ſolchem Umfang, daß er, wie Herobot 
nad der Volfsüberlieferung und nach dichteriſchen Angaben berichtet, eine Armee 
von 1,700,000 Mann und eine lotte von mehr als 1200 größern Schiffen zur 
ſammenbrachte. Demaratos, der abgejegte und flüchtige König vom Sparta, 
diente ihm als Nathgeber und Führer, wie einjt Hippias dem Däreios. Nach- 
dem ber neue Herriher feine Rüſtungen beendigt, und mit überrafchendem Glück 
einen Aufitand in Aeghpten gebämpft hatte, was. feine Zuverficht noch erhöhte, 
ließ er alle Truppen bei Sarbes fich fammeln und zog dann mit benfelben 
über das Gebiet von Jlion dem Hellespont zu. In allen feinen Handlungen 
gab fich Die ftolze Weberhebung fund, die den Namen des großen Könige zum 
Sprihwort gemaht bat. Es war ein wunderliches Völkergemiſch von allen 
Nationen und Zungen und mit ben verfchiedenartigiten Anzügen und Waffen, 
welche auf zwei Schiffbrüden, die der Perjerkönig unweit Abydos hatte auffüh- 
ven laſſen, fieben Tage lang ohne Unterbrechung über den Meeresarm fegten, 
begleitet von einem enblofen Zuge von Waffen- und Pferbefnechten, Wagen mit 
Frauen und Kammerzofen, männlicher und weiblicher Dienerjchaft, Fuhrwerken 
und Laftthieren mit Gepäd, Schmudjachen und andern Dingen. Jede Nation 
erichien in ihrer landesüblichen Tracht und Waffe; der ſchwer geharnijchte Perfer 
auf feurigem Roß, der halbnadte Araber auf dem Kameel, die Saken und die 
Völker von Oft-Iran mit Bogen und Streitart, die Truppen aus Kleinafien und 
vom Raufafus mit geflochtenen Schilven und hölzernen Helmen, die Aethiopen 
in Pardel⸗ und Lömenfelle gefleivet. Nach beendigtem Uebergang über den Helles- 
pont 308 das Landheer vom Cherjones über Thrakien nah Makedonien 
und Theffalien, während die Flotte längs der Küſte und durch den zwijchen 
dem Vorgebirge Athos und dem Feſtlande von phöniziihen Werkleuten neu 
gegrabenen Durchftich Hinfegelte, um das Heer mit dem Nöthigen zu ver- 
ſehen. Theffalien unterwarf ſich ohne Schwertftreih; Böotien, Argos 
und einige Heinere Staaten reichten Heinmüthig Erbe und Waffer; drohend 
rückte der Feind immer näher. Da zeigte Griechenland, was Eintracht, Muth 
und VBaterlandgliebe vermögen. Ein Bund mit einem allgemeinen Land⸗ und 
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Gotteöfrieven, auf Themiſtokles' Betreiben in Eile abgefchloffen, vereinigte Die 
meiften griechiichen Staaten unter Sparta's Hegemonie, als im Juli, da mar 
gerade die olymifchen Spiele feierte, Kerze an dem Engpaß von Thermopälä 
erichien, den der lakedämoniſche König Leouidas mit dreihundert Spartanern 
und einigen taujend Bundesgenoſſen beſetzt hielt. Der Aufforderung, die Waffen 
abzuliefern, begegnete ver helvenmüthige Führer durch die mannhafte Antwort: 
„Komm? und hole fiel” und auf die Bemerkung, die Menge der Feinde jet fo 
groß, daß ihre zahlreichen Gejchojfe und Pfeile die Sonne verfinftern würden, 
erwieberte ein Anderer: „Deſto befjer, jo werben wir im Schatten fechten!” 
Umfonft furhte der Perjerlönig mehrere Tage lang den Durchgang zu erzwingen; 
Taufende feiner Soldaten erlagen ber Lanze und dem Schwerte ber Hellenen; 
felbft die 10,000 Unfterblichen, der Kern des Heeres, konnten die durch bie 
Natur und Stellung begünjtigten Griechen nicht beftehen. Da führte ein ver- 
rätherijcher Grieche (Ephialtes) einen Theil des Perjerheeres auf einem Fußſteig 
über die Berghöhen des Deta. Tauſend Phoker, die auf dem Gipfel aufge- 
ſtellt waren, ergriffen alsbald bie Flucht, jo daß bie Feinde ungehindert nieder⸗ 
jteigen und bie Hellenen im Rüden angreifen fonnten. Auf die erjte Kunde von 
ver drohenden Gefahr entließ Leonidas die Truppen der Bundesgenoſſen. Er 
jelbft aber mit feinen breihunbert Spartanern, denen ſich noch freiwillig fieben- 
hundert Bürger ber Stadt Thespiä anſchloſſen, um die Ehre bes böotiſchen 
Namens zu retten, wählte den Heldentod fürs Vaterland. Won beiden Seiten 
angegriffen, Tämpften fie mit Löwenmuth, bis fie, erbrüdt von der Uebermacht 
und ermübet vom Kämpfen und Morven, Alle erlagen. Nur die Thebaner, 
die gezwungen am Sampfe Theil genommen und nad ber Bewältigung Des 
Paſſes die Hände flehend emporhielten, wurden begnabigt, aber, mit dem Brand» 
mal koniglicher Sklaven bezeichnet, entehrt in die Heimath entlafen. Zwei 
Spartaner, die im Verdacht ftanden, fich dem Todeskampf entzogen zu haben, 
wurden für ehrlos erklärt, eine Strafe, die beiden jo tief zu Herzen ging, baß 
der eine in ber nächſten Schlacht die erlittene Schande durch einen muthigen 
Solhdatentod auslöſchte, der andere durch Selbſtmord endete. Leonidas 
und ſeine Heldenſchaar lebten lange noch im Liede fort, und ein eherner 
Löwe bezeichnete in der Folge dem Wanderer die Stelle, wo der doriſche Helden⸗ 
könig und feine tapfern Gefährten gefallen, „ven Geboten Lakedämons treu”. 
Ungehindert unterwarfen jet die Perſer Böotien und Phokis, drangen ver- 
heerend in Attila ein und legten Athen in Aſche, wobei jedoch nur die aus 
ältern Kriegern beftehende Bejagung der Burg nad) rühmlichem Wiverftand getöbtet 
wurde. Die waffenfähigen Bürger dienten auf der Flotte, Weiber, Kinder und 
alle Habe waren auf Themiſtokles! Rath nah Salamis, Aegina und Trözene 
gebracht worden. Ein Eilbote trug die Nachricht von dem Siegeszug des großen 
Königs nah Suſa. Nur ein einziger Unfall trübte die Freude. Eine Abthei- 
lung des perfiihen Heeres war nad dem Parnaß gezogen, um das Heiligthum 
von Delphi zu berauben und zu zerftören. Als die Perfer den fteilen Weg in 
der fchauerlichen Gegend emporftiegen, wurden von unfichtbaren Händen Steine 
und Selsblöde auf fie herabgejchleudert, jo daß viele erlagen, die übrigen er- 
ſchrocken die Flucht ergriffen. Die Delphier unterliegen nicht, die Rettung des 
Tempels ihrem mächtigen Gott felbft zuzuichreiben. 
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8. 9%. Salämis. Nun wurde Themiftolles der Netter Griechenlands. 
Die helleniſche, von dem Spartaner Eurybiädes befehligte Flotte war indeſſen 
vom Artemiſion, wo ſie mehrere Tage mit Glück geſtritten hatte, um das 
Vorgebirge Sunion herum in den ſaroniſchen Meerbuſen geſegelt, wohin ihr 
die perſiſche trotz der erlittenen Unfälle durch Stürme und Schiffbrüche noch 
dreimal ſtärkere Seemacht bald nachfolgte. Hier faßten die Peloponneſier, die 
nur auf Erhaltung ihres eigenen Landes bedacht waren und darum den Iſthmos 
durch eine Mauer befeſtigt hatten, den Vorſatz, ſich zu entfernen und den Kampf 
in die Nähe der korinthiſchen Landenge zu ziehen, um unter den Schutz der 
Landmacht zu kommen. Vergebens ſuchte Themiſtokles ſie von dieſem verderb⸗ 
lichen Plane durch Zureden abzubringen und ſie zu überzeugen, daß die engen 
Gewäſſer, wo ſich die Menge der feindlichen Schiffe nicht entwickeln könnte, 
ihnen vortheilhaft ſeien, daß ſie durch ihren Abzug die atheniſchen Frauen und 
Kinder auf Salamis in die Hände der Feinde liefern würden; die Selbſtſucht 
und niedrige Geſinnung der Spartaner und Korinther widerſtand ſeiner Bered⸗ 
ſamkeit. Da fand der Athener in ſeinem überlegenen Geiſte einen Ausweg. 
As ſchon Alles zur Abfahrt bereit war, fehidte er in dunkler Nacht einen treuen 
Diener an Xerges und ließ ihm melben, die Hellenen feien uneinig und wollten 
wegfahren, er möge fie nicht entweichen Yaffen, ein rafcher Angriff würbe ihm 
den fihern Sieg verfchaffen. Auf diefe Botfchaft gab Xerres Befehl, die Infel 
und bie griechifche Flotte einzujchließen. Ariſteides, ber ſich als Verbannter in 
Aegina aufhielt, brachte den Landsleuten die Kunde. Dadurch wurde am andern 
Tag die denkwürbige Seeſchlacht von Salamis herbeigeführt, in welcher bie 
Griechen einen vollſtändigen Sieg erlangten. Verzweiflungsvoll fah Xerres von 
einer nahen Feljenhöhe dem Untergang feiner Flotte zu und trat dann, für feine 
Rettung beforgt, mit einem Theile feines Heeres fchleunig den Rückzug durch 
Theffalien, Mekedonien und Thrafien an, wo aber noch Tauſende feiner Krieger 
dem Hunger, der Kälte und ber Anftrengung erlagen. Ganze Haufen ertranten 
im Strymon, deſſen Eispede, von der Sonne gelodert, zufammenbradh. Selbſt 
der Mithraswagen mit feinen acht weißen Noffen ging in Thrakien verloren. 
Die Spartiaten erkannten dem Eurybiades ben Ehrenpreis ber Tapferkeit zu, 
bem Themiſtokles aber ben Olivenkranz für Weisheit und Geſchicklichkeit und 
beſchenkten ihn mit einem zierlichen Wagen. 

Die Seefhlaht non Salamis. Es war am 19. Boedromion (20. September) 
des Jahres 480, daß bie denkwürdige Seeſchlacht von Salamis geliefert wurde. 370 bis 
380 bellenifche Schiffe ftritten gegen eine mehr als doppelt fo ftarke, trefflich gerüftete Kriegs⸗ 
flotte. Nach dem Abfingen des Päan, der ringsum von ben Felfen widerhallte, gab ein 
Trompetenſtoß das Zeichen zum Angriff. Der rechte Flügel, wo Eurybiades mit den pelo: 
ponneſiſchen Schiffen aufgeftellt war, follte beginnen. Kaum waren dieſe aber eine Strede 
binausgefegelt, jo hielten fte plötzlich inne, erſchreckt durch das wilde Schlachtgeſchrei, das 
von den Reihen der Barbaren herüberbraufte, und fingen an rückwärts zu rudern, ohne 
jedoch die Schiffe zu wenden, am weiteften die Korinther. Da lief auf dem linken Flügel 
eine attiſche Triere, auf welcher Ameinias, des Aeſchylos Bruder, den Oberbefehl hatte, 
raſch gegen ein phönizifhes Schiff an und bohrte den Schnabel fo feft in deſſen Seite, daß 
beide nicht mehr auseinander Tonnten. Nun kamen die andern Fahrzeuge dem Ameinias zu 
Hülfe und die Schlacht wurde allgemein. Den athenifhen Schiffen gelang es zuerft, ben 
Haldfreis der Phönizier zu durchbrechen und die Fahrzeuge zu zerfireuen. Die im Mittel: 
treffen aufgeftellten Kopie und Kiliter hielten eine Zeitlang Stand; als aber ber tapfere 
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Fürft Syenneſis gefallen war, flohen fie, angegriffen und verfolgt von ben Aegineten, bie 
fi) nad) den Athenern am tapferften hielten. Schon hatten die athenifchen Schiffe den vor 
dem Peiräens aufgeftellten Tinten Slügel ber Joner und Karer erreicht. Themiſtolles ftürmte 
auf das hohe Admiralſchiff, wo Ariabignes, des Xerxes Bruder, den Oberbefehl führte. 
Ein Hagel von Pfeilen und Wurffpeeren empfing ihn. Ameinias bohrte jedod) den ehernen 
Schnabel tief in die Seite des Schiffs, fo daß es zu ſinken begann. Da fprang der beherzte 
Achämenide mit feinen tapferften Gefährten auf die attiſche Triere; aber von ben Ranzen 
der Hopliten durchbohrt ftürzten fie ind Meer. Nun fette Themiftofles einem fliehenden 
Fahrzeug der Sidonier nad); ein äginetifces Schiff kam ihm zuvor, bohrte es in den Grund 
und der Hauptmann rief: „So beweifen bie Yegineten ihre medifche Gefinnung”! Unter den 
Feinden hielten ſich die Joner ımb Artemifia von Halikarnaſſos am waderften. Eine attifche 
Triere war eben im Begriff, das Schiff der Artemifia zu entern; ba rannte biefe auf das 
Fahrzeug des kariſchen Fürften von Kalynda mit folder Heftigfeit, daß e8 mit der ganzen 
Mannfhaft in Grund ſank. Der athenifche Führer Ameinias, im Glauben, es fei ein be 
freundetes Schiff, ließ ab und ging auf ein anderes los; der König, dem man melbete, Ar- 
temifia habe ein feinbliches Fahrzeug in den Grund gebohrt, rief aus: „Die Weiber find 
Männer geworden, und die Männer Weiber”! Der wahre Sachverhalt aber blieb ihm vers 
borgen, da von dem kalyndiſchen Schiff Niemand gerettet wurde, der es hätte verrathen 
Tonnen. — Mittlerweile war auch Arifteibes nicht unthätig geweſen. Als er die Verwirrung 
der feindlichen Flotte erblidte, ließ er bie Tapferften aus feiner Hoplitenſchaar in Boote 
fteigen und fegelte nad} der Felfeninfel Pſyttaleia hinüber. Die bort aufgeftellten Perſer 
empfingen bie Landenden mit Pfeilen umd Steinwürfen, wurben aber nad) hartnäckigem 
Widerftand überwältigt ımb bis auf den legten Mann niedergemacht. Auf der Höhe des 
Eilands erblidte man am Abend das Siegeszeichen der Hellenen. So endete ber ruhmvolle 
Tag; über 200 feindliche Schiffe mit fännntlicer Daunfcaft lagen auf dem Grund des 
Meeres oder ſchwammen als Trümmer umber, während bie Hellenen faum vierzig Drei= 
ruder vermißten. 

8. 96. Platää und Mykäle. Ein ähnliches Gefchi traf die 300,000 
Mann Kerntruppen, die Xerxes unter Marbonios in Theffalien zurüdgelaffen. 
Umfonft Vieß ver perfifche Feldherr durch den befreundeten Makedonerkönig 
Alexandros, welcher in Athen das Gaftrecht befaß, den zurüdgelehrten Bürgern 
ein Bindnig anbieten, er wollte ihnen Frieden und Breiheit gewähren, die zer» 
ftörten Heiligthümer wieder herftellen und einen Landſtrich nach freier Wahl 
einränmen; hochherzig erklärte die athenifche Volköverfammlung in Gegenwart 
einer: fpartanijchen Gefanbticaft, die von dem Bunde abgerathen und Hülfe 
verſprochen: „fo lange die Sonne ven Weg wanbelt, den fie jegt geht, werben 
wir niemal® mit Xerres einen Vertrag fchliegen.“ Erzürnt über biefe ftolze 
Antwort, rüdte im Frühjahr Mardonios durch das befreundete Böotien 
verheerend in Attifa ein und zwang bie Athener, da die verfprochene Kriegs 
hũlfe der Peloponnefier nicht eintraf, nochmals zur Auswanderung unter 
die „aubhütten” von Salamis. Als aber auf die dringenden mit Drohungen 
verbundenen Vorftellungen der Athener endlich das peloponnefifche Bundesheer 
über den Iſthmos heranzog und Arifteives mit ben atheniſchen Schwerbewaffneten 
fich anſchloß, erfochten in der großen Schlacht von Platüü die Griechen unter 
der Führung des Spartaners Panfanias über das dreimal ftärkere Heer ber 
Feinde einen fo vollftänbigen Sieg, daß fich nur 40,000 Berfer nach dem Helles- 
pont retteten. Die übrigen, darunter ber tapfere Führer felbft, wurden theils 
in der Schlacht, theils bei ver Erftürmung ihres mit Pfahlwerf und hölzernen 
Thürmen umgebenen Lagers, theil auf der Flucht erſchlagen. Die Beute war 
unermeßlich. Hoc loderte bie fühnenbe Slamme auf dem Altare bes „befreien 
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ben Zeus”, wozu das Heilige Feuer durch einen platäiſchen Läufer in Tod brin- 
gender Eile von Delphi herbeigeholt worden. Platää wurde neu aufgebaut, das 
Stabtgebiet für Heilig und unverleglich erklärt und ein Dank- und Siegesfeſt 
geftiftet, welches alljährlich bei dem Heiligtfum vor dem Thore mit Wettlämpfen 
gefeiert und von allen Staaten durch Gefandtichaften beſchickt werben jollte. Von 
Theben dagegen erzwang Paufanias die Auslieferung der Häupter der per- 
fiihen Partei und Tieß zwei davon Hinrichten. An demfelben Tage erlitten 
bie Berfer auch am Vorgebirge von Maläle, wo fie ihre Schiffe an den Strand 
gezogen und mit einer Schugmwehr vom geflochtenen Schilden und Pfahlwerk um- 
geben hatten, von ben auf ver Flotte befindlichen Griechen, weldye von Samos 
berjegelnd im Angeficht der Feinde gelandet waren, eine entſcheidende Niederlage. 
Auch hier war ein Spartaner, Leothchides, der Anführer, aber den von Zan- 
thippos, des Perikles Vater, angeführten Athenern und ben von den Berfern 
abgefalfenen Milcfiern gebührte die Palme. Lager und Flotte der Feinde wurden 
erobert und verbrannt; furchtbar wüthete das vächende Schwert unter ben ver- 
wirrten und flüchtigen Schaaren. Der Geift hatte die Maſſe überwunden, und 
die Lchre, daß Vaterlanpsliebe und Freiheitögefühl, getragen von dem ftärken- 
den Bewußtſein der Eintracht und nationalen Einigkeit, auch einen übermächtigen 
Feind zu bewältigen vermöchten, fand in den fiegreichen Kämpfen der Griechen 
ihre glänzende Beftätigung. Die Schlachten von Salamis, Platää und Mykale 
zetteten Griechenland vor der Knechtſchaft der Barbaren und ficherten ber Menſch⸗ 
Beit jene Hohen und ewigen Güter, welche der freie Geift der Hellenen auf den 
Gebieten der Kunft und des Wiſſens erichaffen hat. Nachdem noch die Athener 
Seftos und die Infeln Lemnos und Imbros erobert und dann mit den Spar- 
tanern und andern Bundesgenoſſen vereinigt Byzanz, ben Schlüffel zum 
ſchwarzen Meer, in ihre Gewalt gebracht, machte endlich der große Doppelfieg 
Kimons an dem pamphyliſchen Fluſſe Eurymedon über das Landheer und die 
Blotte der Perfer dem Krieg auf einige Zeit ein Ende. Doch ift der Abſchluß 
des „Kimonifhen Friedens“, der alle griechiſchen Staaten von ber perfi» 
fchen Herrfchaft befreit haben foll, mit gewichtigen Gründen beftritten worben. 
Die beiberjeitige Einftellung der Seindfeligteiten führte thatfächlich einen Frie⸗ 
benszuftand herbei, während beffen in den griechifchen Gewäfjern kein perfiiches 
Kriegsichiff erſchien und die ionijchen Bundesgenoſſen keinen Zins nah Perfien 
entrichteten. 

Lange ftanden die Hellenen auf den Höhen bes Kithäron den Perfern gegenüber, ges 
trennt durch das Flußthal des Afcpos. Umfonft fuchte fie Mardonios aus der geſchützten 
Stellung durch feine Reiter und Bogenjhügen in die Ebene zu loden; Paufanias, zwar 
perſönlich tapfer, aber äußerft unſchlüſſig und vorſichtig, nahm den angebotenen Kampf nicht 
an, und als Mardonios ihm die Zufuhr abſchniti und die Ouellen verſchütten ließ, gab er 
Befehl zum nächtlichen Abzug in die Feldmark des zerftörten Platäd. In diefer veränderten 
Aufftelung erblidte Mardonios eine beabſichtigte Flucht und zog am frühen Morgen den 
Feinden nad. Diefe waren in drei Heerhaufen aus einander gegangen, daher auch an vers 
ſchiedenen Stellen zugleich gelämpft wurde. Das entfceidende Treffen fand am Tempel 
der Demeter ftatt, wo die Perſer, geſchützt durch eine hölzerne Bruftwehr, die fie mit 
ihren geflochtenen Schulden gebildet, den Spartanern und Zegeaten hart zufegten. Erſt als 
bie Schildwand gefallen war, kamen die Hellenen durch ihre Längeren Lanzen und beſſere Be— 
waffnung in Vortheil. Umſonſt ſuchten die Barbaren bald einzeln, bald in Haufen in bie 
feindlichen Reihen eine Gaffe zu brechen; fie fielen als fruchtloſe Opfer ihres Muthes. Am 
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tapferſten ſtritt Mardonios felbft: umgeben von tauſend auserlefenen Perſern fegte er auf 
feinem weißen Schlachtroß den Hellenen hart zu. Als er aber von dem Spartaner Aeimneſtos 
bie Todeswunde empfing, da wurde bie Flucht der Seinen allgemein. Die Perfer zogen ſich 
in das befeftigte Nager, welches die Lakedämonier umfonft zu erſtürmen verfuchten. Exft 
als die Arhener, die mittlerweile mit den perfifhen Bundesgenoffen einen tapfern Kampf be= 
ftanden, fi) mit den Spartanern verbanden, wurden die Befeſtigungswerke de3 Lagers durch= 
brochen und bie verwirrten Perfer zu Taufenden erſchlagen. Bald gefellten ſich aud) noch die 
Truppen der fleinern Staaten, die, weiter nordwärts aufgeftellt, an ber eigentlichen Schlacht 
gar feinen Theil genommen hatten, zu den Spartanern und Athenern und mehrten die Nies 
derlage und wilde Flucht der Berfer. Nach errungenem Sieg, erzählt Herodot, ließ Pau= 
ſanias ausrufen, Keiner folle die Beute anrühren, umb befahl den Heloten, alle Schätze auf 
einen Haufen zu bringen. Diefe zerftreuten fi mın durch da8 Lager und fanden Zelte, von 
Gold und Silber gewirkt, vergoldete und verfilberte Betten, goldene Becher und Schalen 
und anderes Trinkgeſchirr; und den Todten nahmen fie ab die Aımbänder und Halsfetten 
und die goldenen Zäbel. Ta ftahlen denn die Heloten Vieles und verkauften e8 an bie 
Argineten. Davon ſchreibt ſich der große Reichthum der Xegineten her, die das Gold vor 
den Heloten erhandelten, als wenn es Erz wäre. Nun brachten fie bie Schäge alle auf einen 
Haufen und nahınen davon den Zehnten für den Gott in Delphi, davon der eherne Dreifuß 
geweiht wurde, der auf der ehernen breitüpfigen Schlange fteht dicht neben dem Altar; auch 
für den Gott in Olympia nahınen fie den Zehnten, daraus fie weiheten den ehernen Zeus, 
zehn Ellen hoch; auch für den Gott auf dem Iſthmos, daraus ein eherner Pofeidon, fieben 
Eliten hoch, gemacht wurde. Nachdem fie diejes davongenommen, theilten fie das übrige 
unter jich, und befam ein Jegliche, was er verdiente, die Kebsweiber der Perſer, das Gold, 
das Silber und die übrigen Schäge ſammt den Laftvieh. — Keine unwürdige That ent 
ftellte den herrlichen Sieg. Einer griechischen Nebenfrau des Mardonios, die ſich mitten im 
Getümmel dem Pauſanias zu Füßen warf, gewährte er ritterlihen Schug, und den Anz 
trag des Aegineten Lampon, der ihm vieth, zur Rache für Leonidas den Leichnam des per= 
fiihen Feldberrn ans Kreuz zu ſchlagen, wies er als eines Hellenen unwürdig mit Vers 
achtung zurüd. 
2. Athens Vorherrſchaft. 
8) Panfanins. Themiitolles. Wrifteides. Kimon. 

8 97. Seit der Schlacht von Platää wurde der Krieg bauptjächlich 
zur See geführt. Da aber Hierzu die Epartaner weder Geichi noch die er- 
forderliche Anzahl Schiffe beſaßen, fo kam allmählich der Oberbefehl an bie 


Athener, die ſich überhaupt während des ganzen Krieges fo tapfer und edel⸗ 


müthig benommen hatten. Diefer Uebergang wurbe noch befchfeunigt durch bie 
Berrätherei des jpartaniichen Feldherrn Baufanias, der ‚jeinen bei Platää 
erworbenen Kriegsruhm im ehrgeizigen Streben nach der] Herrichaft über Hellas 
zu Grunde richtete. Bei ber Eroberung von Byzanz hatte nämlich Paufanias 
einige vornehme Perjer, darunter Angehörige und Verwandte bes Königs, zu 
Gefangenen gemacht. Diefe ſchickte er ohne Wiffen der übrigen Bundesgenoffen 
an Xerxes zurück und gab dann vor, fie ſeien heimlich entflohen; dabei ließ er 
demſelben vermelden, er wolle ihm zur Herrichaft über Sparta und das übrige 
Hellas behüflih fein, wenn er ihm feine Tochter zur Gemahlin gebe und ihn 
zum Ctatthalter über ven Peloponnes einfege. AS ver Berjerlönig voll Freude 
auf den Plan einging, wurbe der eitle, ehrfüchtige Mann fo übermüthig, daß 
er die jpartanijchen Geſetze und Lebensweiſe außer Acht ließ, fich köſtlich kleidete, 
ſchwelgeriſche Tafel hielt und mebijche und ägyptiiche Trabanten zu feiner Ber 
gleitung und Bedienung annahm. Zugleich machte er durch fein Herrifches und 
barſches Wejen die laledämoniſche Herrſchaft allgemein verhaßt. Die Spartaner, 
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von dieſem Benehmen in Kenntniß geſetzt, riefen den treuloſen Feldherrn ab, 
aber ihr Anfehen über bie demokratiſch gefinnten Seeftanten war bereits fo ge 
ſchwächt, daß fie felbft auf den Oberbefehl verzichteten, worauf biefe fih an 
Athen anfchloffen. Paufanias unterhielt auch in Sparta noch heimliche Ver⸗ 
bindungen mit dem Perferlönig und ftrebte zugleich nach einer Umgeftaltung ver 
heimiſchen Gefeßgebung und Staatsordnung; al® aber fein verrätherifches Vor⸗ 
haben durch einen Vertrauten, ben er als Boten gebrauchen wollte, an ben 
Tag fam, wurde er in einem Tempel, in welchem er als Schutzflehender Zu⸗ 
flucht gefucht, zum Hungertode gezwungen, inbem bie Ephoren, ohne Rüchkſicht 
auf die heilige Schirmftätte, das eherne Dach abbeden und die Tempelpforten 
fchliegen Tießen. Die eigene Mutter des Paufanias foll den erften Stein zur 
Vermauerung der Thüren herbeigetragen haben. 


5. 98. Mäprend fo Paufanias die Macht feiner Vaterſtadt minberte, 
trugen bie drei athenifchen Heerführer durch verfchievene Eigenfchaften und 
Talente ſehr viel zur Hebumg ber ihrigen bei. Themiftolles bewirkte durch 
Klugheit und Lift, daß Athen mit einer feiten Mauer umgeben und ber treff- 
liche Seehafen Peiräeus vollendet wurbe, den nachher Kimon und Perikles durch 
eine Yange, breite und ungemein fefte Doppelmaner aus Bruchfteinen mit ber 
Hauptftabt verbanden. Durch Diefes Unternehmen, welches Athen in ein großes 
Belblager umwandelte, das zu Land und zur See jevem Angriff Trog bieten 
konnte, zog ſich Themiſtolles den umverföhnlichen Haß der Spartaner zu, bie 
Athens Befeftigung nicht dulden wollten, angeblich, damit die Perjer, wenn fie 
wieder in Griechenland einfallen würden, keinen befeftigten Stützpunkt vorfänden, 
in der That aber, um der wachjenden Macht der regfamen Stabt entgegen- 
zutreten. Deshalb beſchuldigten fie denfelben in der Folge einer Theilnahme an 
der DVerrätherei des Paufanias, weil er als Mitwifjender den hochverrätheriſchen 
Plan deſſelben nicht angezeigt Habe, und forberten ihn vor ein Bundesgericht, 
in dem fie ſelbſt ven Vorſitz Hatten. Dies traf in eine Zeit, da es feinen 
Gegnern in Athen gelungen war, den einflußreichen Mann, der Athen zu einem 
Handels⸗ und Seeftant erhoben, die Stellung der Schugbirger (Metöfen) georb- 
net und gebefjer® und bie Inbuftrie in Aufſchwung gebracht Hatte, durch das 
Scherbengeriht auf zehn Jahre aus feiner Vaterftabt zu verweilen. Verfolgt 
floh jegt ber große Feldherr unter unzähligen Gefahren nach Afien, wo er bei 
dem Perferfönig eine ehrenvolle Aufnahme fand und drei Städte Kleinafiens zu 
feinem Unterhalt angemwiejen erhielt. Als ihn aber biefer einige Jahre fpäter 
um feine Beihülfe zur Unterjochung Griechenlands anging, foll er Gift genom- 
men haben, um nicht zum Verräther an feinem Vaterland zu werben. Nach 
andern Nachrichten brachen ihm Kummer umd Heimmeh das Herz. Seine Afche 
begruben feine Freunde heimlich im vaterlänbiicher Erbe. Die fpäteren Ges 
fchlechter glaubten, fein Grab befinde fih auf dem Heinen DBorfprunge, der 
fi vor dem Peiräens in Die ftilfe Meeresbucht einbiegt; fie konnten den großen 
Mann nicht anders denken als im Angeficht feiner Schöpfungen. Aber auch in 
Magneſia, wo feine Nachlommen noch fünf Jahrhunderte nach feinem Tode an» 
Km Ehrenrechte befaßen, zeigte man auf dem Marktplag fein glänzendes 
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Plutarch ſagt von Themiſtolles, man habe ihm den großen Mann ſchon in der Haltung und 
im Gefite angeſehen. Thulydides findet in ihm bie Kraft der natürlichen Anlage am bewun- 
derungswärbigften; durch angeboruen Scharffinn, der von Stubien wenig unterftüßt worben, fei 
er nad; kurzer Ueberlegung ber befte Beurtheifer der obwaltenden Verhältuniſſe und der geſchickteſte 
Errather der benorftehenben ober künftig eintretenden Dinge geweſen. Was er im Sinne gehabt, 
babe er auch gut vorzubringen verftanden, und felhftin Dingen, von benen er wenig gewußt, Habe 
es ihm bod) nit an einem zutreffenden Urtheil gefehlt, ſtets habe er das Beffere und Schlimmere 
in ber Zukunft richtig erfannt. Kurz, durch die Macht bes Genius und die Kürze der Ueberlegung 
fei diefer Mann ber tüchtigfte geweſen, das Zmweddienlice ſchnell zu finden und auszuführen. 

8.99. Wie Themiftofles durch Klugheit und großartige Staatskunft, fo 
förderte Arifteines durch Rechtſchaffenheit und Uneigennügigfeit Die Sache 
feiner Vaterſtadt. Das hohe Vertrauen, das man in feinen Charakter und 
feine Gefinnung feßte, beivog nämlich die griechifchen Inſeln und Seeftäbte, mit 
den Athenern einen Bund zu fehließen und fich zur Lieferung von Geld und 
Schiffen für die Fortfegung des Krieges zu verpflichten. Die zu dem Zwecke 
in Delos, der geheiligten Infel der Lichtgötter, gegründete Bundeskaſſe 
wurbe von Arifteives, dem man vertrauensvoll die Beftimmung ber einzelnen 
Beiträge überließ, eingerichtet, und fowohl zur Verwaltung dieſer Schatzkammer, 
als zum Anführer der gemeinfchaftlichen Flotte wurden Athener beftellt. Nicht 
blos bie ionifchen Infeln und Städte, wie Samos ımd Chios, wie Milet und 
Byzanz, auch das Aolifche Lesbos und Tentoos und bie doriſchen Gemeinmefen 
auf Kos und Rhodos, ſowie die Griechenftäbte in ChHalfivife und an dem thra⸗ 
fifchen Geftade ſchloſſen fih bem Bunde von Delos an. Bald fiel jedoch bie 
Lieferung von Schiffen den Heinern Staaten zur Laft, und fie kauften fich gern 
durch eine höhere Geldabgabe von der Verpflichtung los. Died gab ven Athenern 
fpäter die willfommene Gelegenheit, ihre Flotte immer mehr zu vergrößern und 
allmählich die Inſeln des ägäifchen Meeres und die Heinern Seeftaaten unter 
ihre Herrfchaft zu bringen. Im Befige einer überlegenen Seemacht konnten 
fie dann von Niemand behinvert werben, bie bisher im Apollotempel zu Delos 
aufgeftellte und von eigenen Beamten, „Hellenotamien“ verwaltete Bundeskaſſe 
nach Athen zu verlegen, barüber wie über ihr Eigenthum zu fchalten und bie 
beiſteuernden Verbündeten als zinspflichtige Unterthanen zu behandeln. — Ari⸗ 
ſteides ftarb jo arm, daß der Staat die Koften feiner Beerdigung tragen und 
für die Ausftattung feiner Kinder forgen mußte, 

Durch die Ausdehnung der bürgerlichen Rechte und Befugniſſe auf die unterfte Klaſſe 
fegte Arifteides der volltommenen Demokratie den Schlufftein auf, legte aber dadurch den 
Grund zu einer Herrfhaft der Maffe Ochlokratie; $. 84). Mit einer folhen Vers 
faffung vollkommener bitrgerliher Gleichheit vertrug ſich aber der altehrwürdige Areios 
pag($. 79), ber fi aus —— ergängte, nicht Länger; darum wurde ihm durch die 
Bemühungen des Ephialtes und Peritles, ber Führer der „Hochdemokraten“, das 
Sittenrihteramt entzogen und der von ihm Bisher gelibte Blutbann mit Ausnahme 
weniger Fülle den gewöhnlichen Gerichten (ben Epheten und Heliaften) übertragen. Umfonft 
trat der große Dichter Aeſchylos ($. 103) als Verfechter des „für die Schlummernden 
ftets wachen Raths und Horts, welcher jeder Habfucht fern, edler Scham voll, ftart im 
Bom“ allein noch aus der alten Zeit gerettet worden, mit dem Drama „die Eumeniden‘’ 
in die Schranken; die Demokratie mit ihrer gleichmachenden Gewalt trug den Sieg bavon. 
Den-Ephialtes aber traf in der Folge ber Doich ariſtokratiſcher Parteiwuth. 

Kimon, des Miltiades Sohn, machte fich durch glückliche Unternehmungen 
zur See um fein Vaterland verdient und gewann das Volt durch Lentfeligteit 
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und Freigebigfeit. Mehr ein Mann der That als des Worts, vertrieb er bie 
Perjer aus ihrem legten Standpunkte in Thrakien und eroberte die gofd- und 
füberreiche Küfte am Ausflug des Strymon, wo die Athener alsdann die blühende 
Handelsſtadt Amphipölis anlegten; er unterwarf die Infel Skyros, ver- 
teilte das Land in Looſen an athenifche Eoloniften (Kleruchen) und ließ bie 
Gebeine bes Thefeus, der dort feinen Tod und fein Grab gefunden Haben folite, 
in feierlihem Zuge nach Athen bringen; er entriß ben Berjern ben thrakiſchen 
Cherſones und befreite die griechifchen Städte der Heinaftatifchen Küfte von ber 
Herrichaft der Barbaren. Als glücficher und gewandter Flottenführer befiegte er 
bie Feinde nicht allein in der erwähnten Doppelichlacht am Eurymebon, wo er im 
tühnen Anlauf 200 feinbliche Galeeren zerjtörte oder eroberte, fondern er unter- 
nahm auch einen glänzenden Zug nach Cypern, um in Verbindung mit den im 
Aufftande begriffenen Neghptern den Berfern die Injel zu entreißen. 


Die Athener in Aegupten. An ber Spike biefes Aufſtandes ber Aegypter wider bie 
Perſer ftand ber LibyerInäros, der mit ven Athenern ein Bündniß gefchloffen und unter ihrem 
Beiſtande das Land zu befreien und fich zum Königzu machen gedachte. (8. 29.e.) Die Athener, ſtets 
bereit zu külhneu Unternehmungen, berichtet Thulydides, fegelten mit berBumbesflottevon 200Schiffen 
den Nil hinauf bis nah Memphis und befriegten, nachdem fie zwei Drittheile dieſer Stabt erobert, Die 
Berfer und bie zu ihnen haltenden Aegypter in bem feften Theil, der den Namen ber weißen 
. Mauer führte. Diefer Fortgang ber griechiſchen Waffen ſchreclte ben König Artarerres dern afen, 

daß er den Perfer Megabazos mit Geld nad) Laledämon fanbte, um bie Peloponnefier zu einem 
Einfall in Attila zu vermögen und dadurch die Athener von Aegypten abzuziehen. ATS ihm aber 
dies nicht gelang und das Geld umfonft aufgewenbet warb, ſchickte der König ben Megabyzos, des 
Zopyros Sohn, mit einem großen Heere ab, welcher daſelbſt angelangt zu Lande ſowohl bie Aegypter 
und ihre Berbindeten in einer Schlacht befiegte, als auch bie Hellenen aus Memphis vertrieb und fie 
zuletzt auf der Infel Profopitis einfchloß. Auf diefer belagerte er fie ein Jahr und feh8 Monate, 
bis er durch Trodenlegen des Kanals und Ableiten des Waſſers die Schiffe aufs Trodene fette 
und ben größten Teil der Infel zu Feſtland machte, und dann zu Fuß hinübergehend die Infel 
einnahm. So fcheiterte diefe Unternehmung der Hellenen nad) einem fehsjährigen Kampfe; nur 
Wenige von Bielen retteten ſich, durch Libyen ziehenb, nach Kyrene, die Meiften aber kamen um. 
Aegypten warb dem König wieber unterthan mit Ausnahme bes Amyrtäos, bed Königs in 
den Marſchgegenden (ber fich gleichzeitig mit Inaros gegen bie Perſer erhoben Hatte); dieſem konn⸗ 
ten fie wegen der Größe ber Sümpfe nicht beilommen und zuglei find die Bewohner des Marfd- 
landes bie kampftüchtigſten unter den Hegyptern. Inaros dagegen, ber König ber Fibyer, welcher 
bie ganze Unternehmung ber Negypter geleitet hatte, warb durch Verrath gefangen und gekreuzigt. 
Bon ben Athenern aber und ber übrigen Bundesgenoffenfchaft fegelten 50 Trieren, um bie frühe» 
zen abzulöfen, nach Xegypten und Ianbeten bei bem Mendefiſchen Flußarm, ba fie nichts von 
bem Geſchehenen wußten. Und indem vom Lande ans Fußvolk und von ber Seefeite her eine 
phöniziſche Flotte fie überfiel, wurben die meiften der Schiffe vernichtet, die Minderzahl aber ent« 
tam wieber. So enbigte ber große Kriegszug der Athener und ihrer Bundesgenoffen nach Aegypten. 


8. 100. Athen bis zum Perikleiſchen Frieden. Unter der Lei» 
tung ſolcher und ähnlich gefinnter Männer nahm ver athenifche Freiſtaat einen 
mächtigen Aufjhwung. Das widerjpenjtige Naxos wurde bezwungen und buch 
Anfievelung einer athenifchen Bauernſchaft (Klerudie) auf dem Grund und 
Boden des Eilandes beftraft; die Infel Thaſos mit den reichen Bergwerken 
im alten „Grubenwald“ auf der thrakiſchen Küfte kam unter die Botmäßigfeit 
und Zinspflicht der Athener; Aegina, ver reiche, durch Kunftfinn, Gewerb⸗ 
fleig und Handel blühende, aber wegen Verhärtung, Stolz und GErwerbgier 


57-455. berrufene „Geichlechterftant”, warb nach hartnädigem Kampfe erobert und nach 
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Bertreibung der Einwohner, die im Peloponnes angefiedelt wurden, mit Eolo- 
nijten aus Attifa bevölfert; Megära mit feinen zwei trefflichen Seehäfen wurde 

von Athen abhängig, und als die Korinther für ihre doriſchen Landsleute ins 
Feld zogen, brachte ihnen der tapfere Myronidas mit einer Schaar von Greifen 

und Knaben eine Nieverlage bei, zu einer Zeit, wo, wie erwähnt, ein 
atbenifches Heer in Aegypten gegen die Perfer kämpfte und nur zum Heinften 
Theile nah einem Heldenmüthigen Rückzuge über Kyrene bie Heimath wieder 
ſah. Wie fehr auch die Spartaner mit Neid auf die wachſende Macht und 
Größe der nebenbuhleriſchen Stadt blidten, der Kampf mit bem ſelbſtſüchtigen, 
perjerfreundlichen Argos, das damals aus Neid und Rache bie altehrwürbige 
Stadt Mylenä um ihrer vaterländiſchen Gefinnung willen zerftörte, und mit 
anderen peloponnefifchen Gemeinden, und vor Allem das fürchterlihe Erdbeben, «s. 
das den größten Theil ihrer Hauptftadt in Trümmer legte und fie in einen 
zehnjährigen, Kartnädigen Krieg mit den empörten Meſſeniern und Heloten 
ftürzte, machte ihnen jedes Einfchreiten unmöglich, ja fie fühlten fih jo ge 
ſchwächt, daß ſie vei der Belagerung der Bergfefte Ithome, in welche ſich bie 
Aufftändijchen geworfen und die den im Belagerungsfriege wenig geübten Spar- 
tanern einen hartnädigen Widerſtand entgegenjette, Athens Hülfe anriefen. Durch 

den Einfluß Kimond und der Ariftofraten wurde die Abjendung einer Hülfe 
armee bewirkt, „damit das Doppelgefpann nicht auseinander geriffen, Hellas 
nicht zum Krüppel gefchlagen „werde. Kaum Hatten aber die Athener den Zjth- 

mos überjchritten, fo erklärten die mißtrauifchen Lakedämonier, daß fie ihrer 
nicht mehr benöthigt wären, und ſchickten fie wieder zurüd. Diefe ſchmachvolle 
Behandlung erbitterte die atheniſchen Demokraten dermaßen, daß fie Kimons 
Verbannung durch das Scherbengeriht durchjegten, mit Argos einen Bund «ss. 
ſchloſſen und dann den befiegten Meſſeniern, fo viele derſelben fih durch bie 
Auswanderung der Rache ihrer Dränger zu entziehen vermochten, die kurz zur 

vor eroberte Stadt Naupaktos als Wohnfik anwieſen. Erſt als fich dieſer 66. 
dritte meſſeniſche Krieg zu Ende neigte, konnten die Spartaner Echritte 45-456 
zur Schwächung der Athener thun. Unter dem Scheine einer Hülfeleiftung an 

das von ben Phofern bevrängte doriſche Mutterland Tiefen fie ein bedeutendes 
Heer in Hellas einrüden, in der Abficht, durch Wiederherſtellung der in den 
Perjerkriegen vernichteten Hegemonie Thebens über die böotiſchen 
Städte für Athen ein Gegengewicht zu ſchaffen, und fiegten durch den Ueber 
tritt der theffalifchen Neiteret in dem Treffen bei Tanägra über die von «we 
Perikles befehligten Athener. Mißtrauiſch Hatten diefe den verbannten Simon, 

ber unter feinen Stammgenoffen mitfämpfen wollte, aus ihren Reihen gewiejen, 
erfannten jedoch fpäter, als feine alten Waffengefährten im rühmlichen Streite 

den Tod fanden, ihr Unrecht und riefen ihm in die Heimath zurüd. So ger 
reichte den Athenern der Unfall zum Heil, indem er bie bürgerliche Eintracht 
berftellte und das Vaterlandsgefühl werte. Neue Erfolge brachten die Verlujte 
bald in Vergeſſenheit. Alle Vortheile, welche die Spartaner und ihre Ver⸗ 
bünbeten durch den Sieg bei Tanagra erfochten zu haben wähnten, vereitelte 
Myronidas 62 Tage nachher durch die Schlacht „bei den Weinbergen 
(Senophyta), welche die Athener zu Herren von Phokis, Lokris und Böotien 
machte. Sie gaben der Vollspartei in biefen brei Staaten die Herrſchaft in 
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bie Hände und fchloffen Freundſchaft und Bündniß mit ihnen; aber bie zur 
Macht gelangte Demokratie ſchändete und ſchwächte fi) durch Härte und Grau 
famteit gegen die Adelsgeſchlechter, von denen viele getödet, viele verbannt 
oder um Ehre und Habe gebracht wurben. 

Bald nachher vermittelte Simon eine Waffenruhe zwifchen Athen und Sparta, um 
von Neuem ben Krieg nad) Often zu tragen. Unter feiner Führung fegelte eine atheniſche 
Bundesflotte von 200 Dreidedern nad der Inſel Kypros. Dort ereilte den Helden der 
Tod vor der Stadt Kittion. Die Flotte kehrte darauf nad) zwei glüdlichen Gefechten in bie 
Heimath zurüd, die Aſche des Feldherrn mit fic führend. Die Athener hatten alle Urſache, 
das Geſchlecht des Miltiades und Kimon zu ehren; an ihren ruhmvollfien Thaten hat es 
armen Untheil genommen; an Vaterlandsliebe ift e3 feinem andern Baden, und zu 
allen Beiten hat e8 bewiefen, daß e8 ein Herz für das Volk befige. Noch lange rühmte man 
bie Leutfeligfeit, den bürgerlichen Sinn und die milde Sreigebigkeit Simons, der feine Felder 
und Obftgärten fir Jedermann offen hielt, der. die Armen und Dürftigen mit Kleidern und 
Mahlzeiten verfegen ließ, ber die Reihthümer und Kriegsbeute zur Verſchönerung der 
Stadt, zu Spendungen an das Volt, zu feftlichen Umzügen, zu gemeinnütigen Bweden vers 
wendete. Bollsthitmlich, in feinen Manieren, aber ariſtokratiſch ın feinen Grundfägen, war 
Kimon ein Anhänger und Fürfpredher ber alten Sitten, Bräuhe und» Ordnungen. „Er 
ey 1 neuen Zeit das Gute der alten erhalten, Beſonnenheit und Maß, Zucht und ehr⸗ 

e x 

Kimon Hatte das Glüd, daß er bei feinem Tod feine Vaterftabt auf dem 
Gipfel der Macht und Größe fah, zu einer Zeit, da Perikles das Staatsruder 
in bie fefte Hand nahm und den Friedenszuſtand mit Perfien aufrecht erhielt. 
Bon dem belifcen Bund ftanden nur die drei Infelftanten Chios, Lesbos und 
Samos zu Athen noch in dem alten Verhältniß freier und felbftändiger Bundes⸗ 
genoffen, die andern waren ſämmtlich zu zinspflichtigen Unterthanen ber feebeherr- 
ſchenden Stadt herabgeſunken, die nun eigenmächtig über Krieg und Frieden, über 
Nechtsftreitigfeiten und Steuern verfügte, die den Bundesſchatz von Delos in den 
Tempel ihrer jungfräulihen Göttin auf der Burg bringen ließ und die jähr- 
lichen Beiträge mehr und mehr fteigerte. Gefchügt durch Mauern und Boll 
werke, im Beſitz befeftigter Orte in Achaja und quf der Oftküfte des Peloponnes, 
umgeben von abhängigen Bundesſtaaten, zur See ohne Nebenbuhler, ſchien Athens 
Herrſchaft für immer gefichert. Aber die große Ausdehriung der Befigungen trug 
den Keim des DVerberbens in fih. Die Volkspartei, die überall durch Die 
Athener zur Herrichaft gelangte, legte das Joch der Bedrückung und Verfolgung, 
das fie bisher getragen, auf den Naden ver edlen Herren, von denen viele, an 
Gut und Ehre geſchädigt, heimathlos umberirrten und ihren Groll in die Weite 
trugen. Die Früchte aller Siege und Anftrengungen vernichtete bie in der 
Schlacht von Koroneia durch böotifche Ariftofraten und Flüchtlinge erlittene 
Niederlage, wo ber tapfere Feldherr Tolmidas ven Heldentod ftarb und (mie 
Thukydides mit blutendem Kerzen meldet) die Athener zum Theil fielen, zum 
Theil gefangen wurben. Nummehr gerietb Böotien von Neuem unter bie 
Obmacht von Theben, wo bie aus der Flucht und Verbannung zurückgekehrte 
Ariftolratie wieder zur Herrſchaft gelangte und an Iren Wiberfachern blutige 
Vergeltung übte, Megara und Eubda verfuchten von then abzufallen; ein 
lakedãmoniſches Heer bedrohte bie Grenzen von Attila; Athens Macht wäre dahin 
gewefen, wenn es nicht dem Mugen Perilles gelungen wäre, durch Beſtechung 
des fpartanifchen Führers den Abſchluß des perikleiſchen Friedens herbeizuführen, 
worin Athen, um Eubba zu zetten, alle Punkte, die e8 an ber Küfte des 
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Peloponnes innegehabt, herausgab. Sparta und Athen verbürgten fi dann 
gegenfeitig ihre Hegemonien, geftatteten ben übrigen Staaten den freiwilligen 
Anflug an den einen ober andern Bund und ficherten einanber freien Ber 
kehr und Handel in Markt und Hafen. 


b) Das perikleiiche Zeitalter. 


8. 101. Perikles der Olympier. Diefer durch hohe Talente, Bil 
dung und Berebjamteit ausgezeichnete Staatsmann und Feldherr ftammte aus 
einer der vornehmften und reichften Familien, huldigte aber demokratiſchen 
Grundfägen und ſtrebte nach der Gunſt des Volkes durch demagogiſche Künfte. 
In Berbindung mit Ephialtes entkleivete er, wie erwähnt (8. 99), ven Areio- 
pag jeiner moralifchen Macht und feiner ariftofratijchen VBorrechte und ver- 
wandelte ihn im einen bloßen Gerichtshof won beichränktem Gejchäftskreis. Durch 
bie auf feinen Antrag getroffene Einrichtung, daß jeder athenifche Bürger, wenn 
er zu Gericht fite, ober in ber Volksverjammlung anwejend ſei, oder im ber 
Armee oder auf der Flotte diene, einen Sold von brei Obolen täglich erhalte, 
durch Schaufpielgelver und durch freigebige Spenden an die bürftige Menge 
gewann er bie Vollsgunft in ſolchem Grabe, daß er, fort und fort zu ben 
wichtigften Aemtern gewählt, fünfzehn Jahre lang als „erfter Bürger“ ohne 
andere Mittel, als welche ihm die gejegliche Verfafjung an bie Hand gab, ohne 
Zwang ober Gewalt zu üben, ohne ver Menge zu fehmeicheln mit fürftlichem 
Anjehen das athenijche Gemeinweſen leiten und durch feinen hohen Geift bie 
ſchönſte Blüte und das freiefte StaatSleben im Innern und bie größte Macht 
nah Außen herbeifüßren Tonnte. Unter ihm wurbe Athen „das Herz des Kör⸗ 
pers”, der eigentliche Sig der Kunft und Literatur, die Mutterſtadt hellenifcher 
Bildung. Durch Errichtung von Tempeln (Partheͤnon, Demetertempel 
in Eleufis), Prachtgebäuden und Säulenhallen (Pro phläen, Odeion) hob er 
ten Ruhm des Staats; durch Vollendung der Hafen und Wafferbauten im 
Peiräeus und der langen Mittel- und Zwifchenmauern ficherte und förderte er. 
Schifffahrt, Verkehr und Seehandel; durch prachtvolle Feſte, Schauſpiele und 
Aufzüge erhöhte er ven Glanz feiner Verwaltung und ergögte bie ſchauluſtige 
Menge; durch Pflege der Künfte und Wiffenfchaften begründete er den geiftigen 
Aufihwung des Volles. Durchdrungen von der Macht der Intelligenz und ein⸗ 
geweiht in das ganze Wiffen jener Tage, zog Perifles geiftreihe Männer in 
fein gaftfreies Haus, wo die fhöne und gebildete Afpafia von Milet in An- 
muth waltete; er verjchaffte Jedem Mittel und Gelegenheit, ſich zu bilden und 
auszuzeichnen und bewirkte dadurch, daß Geihmad an Kunft, Literatur und 
Dichtung feldft in alle Klaſſen drang und eine Vollsbildung erzeugte, welche ver⸗ 
bunden mit der alfgemeinen Theilnahme am öffentlichen und politifchen Leben, ben 
ganzen Staat auf eine ſolche Höhe der Eultur und Einficht hob, daß fat alle Bürger 
als gleich befähigt zu allen Aemtern und Stantsgefchäften gelten fonnten. Darin 
lag aber auch ber Keim ber Krankheit, Die fpäter das Gemeinweſen verzehrte — 
das alfzugroße Wohlgefallen der Athener an dem öffentlichen Staats und Ge 
richtsleben, das eine Vernachläffigung und Geringihägung des Aderbaues und 
der bürgerlichen Gewerbfamteit zur Folge hatte. Zugleich erlangte Athen durch 
Perifles den höchiten Glanz nach Außen. Atheniſche Anſiedler (Kleruchen) ber 
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feiner lebensfrohen Heiterkeit und He geiftreichen Gejelligfeit ab. Bei Ks if — 
— Weſen und Zartheit der Empfindungen vorherrſchender alter. 
Berfonen handeln felbftänbiger und freier als bei Leſchylos aber Mal —— kein —* 
Freiheit des Individuums „der ſcharfe Beigefinger der Schichalsnothwendigteit“. Da bie 
Voefie des Sophofles tiefer in das innere Leben eingeht, fo wirkt fie noch eriejütternber al 
die des Aeſchylos, deſſen Kraft und Bedeutung mehr in großartigen Ideen und bem ihnen 
entfpredienden Stil liegt. — Euripibes, von dem wir 19 Stüde befigen (Medeia, 
Hippolytos RHäbra), Helabe, Phönizierinnen, Jphigeneia in Aulis und 
Iphigeneia in Zauris, Jon, Trojanerinnen, das Satyrdrama ber Köklop 
* a. mi), iſt der Repröfentant einer ſchon verweichlichteren ur „ein Kind ber eigen 
und ſokratiſchen Auftlärung“. Gerichtöfeenen, an denen das Bolt im Leben fo großes Ge- 
fallen fand, —— Reden nad) den en ber Schule, Sprüde und Gemeinpläge, wie 
—— bie damaligen Philoſophen tm Munde führten, werben mit Vorliebe angewendet. Die 
——— wird in den Kreis menſchlicher Eindrücke und Lebensintereſſen ge- 
ir en, Being das wahre Gefühl feiner beiden Vorgänger ſucht er durch Empfinbfamfeit I 
rührenbe Scenen, ihre fhöpferifche Kraft durch ge md ——— und Fierlichkeit 
Der Sprage zu erfegen. Über an menſchlichen Herz RUE 
Auffaffung gebeten verräth auch er a hohen Geift des em. 
dramatischen Dichtung ber Griechen ei hen Ehorgefänge beweiſen deren Ent- 
ſtehung aus ber — Voefie._ Anfangs beftand der Ehor aus fünfzig, fpäter aus Sr 
zehn um einen Chorfü ter (Kor Hans, Ehorä nn geſchaarten Perfonen, welche 
bald in der Rolle von Bo and eig ßen, Sal alß Ag ag , Freunde, oder 
——— — —— mehr gefprochene ais ges 
fungene, aber von ber Muſik begleitete Rebe die Einbrüde und Empfindungen ausfprachen, 
weldje bie vor ihren Augen ſich abwidelnde Begebenheit bei ben Nichtbetheiligten erregte. 
Ohne als handelnde Perfonen in den Gang ber Dinge einzugreifen, fpricht der Chor theils 
mährenb bes Spiels, theils währenb ber Zwiſchenacte mit leibenfc ala es und 
a ar feine inneren a Rathes, des 
—— erg Ermahnung, der Warmung aus. Er Peg ee 
— über die dargeſtellte Handlung, als ber idealiſtrte Zuſchauer.“ Er ver⸗ 
Täßt ben engen Kreis der Handlung, um ſich über Vergangenes umd Künftiges, über ferne 
Zeiten und Volker, über das Menſchliche Überhaupt zu verbreiten, um bie großen Rejultate 
des Lebens zu ziehen und bie Lehren ber Weisheit auszuſprechen. — Eigenthümlid, find der 
iechiſchen Tragödie noch die fogenannten brei Einheiten, der Zeit, des Orts und 
= —— Da ber Plan der Tragdbie „in ber grngenben Einheit von Urſachen und 
Zolgen Tag und ihre Aufgabe war, „eine durd Zeit und Ort begrenzte Handlung fittlich 
tũchtiger Perſonen als den Ausbrud eines menſchlichen Lebens da — 
— fich Zeit — nad) den Geſetzen der Wahrſcheinlichkeit richten; bie 
indi enwart bes Chores aber, bie hochſt einfachen, (fen Dann one 
der Unnftand, daß das Stüd nicht in Acie geiheilt war, machten es nothwenbig, daß bie 
Handlung auf einen kurzen Zeitraum befchränkt blieb, Der im Dem meiften Sällen nicht mehr 
als bie Dauer eines Tages —5 Hinſichtlich dB fcenifhen Apparats iſt als 
Eigenthümlichkeit zu merken, daß die Schauſpieler immer er Schleppgewand 
und ern Re ah trugen. — Das Schaufpiel blieb immer ein wejentlicher 
Beſtandtheil des chen —— — daher das Spaten ımte: dem Schuge 
des Staates ge page dem zweiten Archon überwacht wurde. herrlichen, von 
— — Theater, bie mit De nehmer Suklion ing in A 
allen griechiſchen —— — ug m. der Era) Bade beit 
— eines Stüdes nicht  Sehung ber 
Bürger Tonnten fich bei dem ee Falle durch na Bl — ih als wenn 
fie die zur glänzenden Aufführung —— eines br Kun erforder⸗ 
lichen Koſten regen Daher wetteiferten — Die Dichter un den 
Preis. Gedenktafeln verkünbeten ben Namen bes ftegenben Dichter8 und des Stammes, der 
ben Ehor geftellt hatte. 
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$. 103. a. Tragödie. Theſpis aus Haria in Attika (c. 536) wurde dadurch ber Schöpfer 
ber Eragdbie, daß er zur Einleitung im bie dithyrambiſchen Dionyfosgefänge und im ber Mitte 
durch einen vom Chore getrennten Schaufpieler irgend einen Mythos aus dem dionyſiſchen 
Sagenftoff, felten aus andern Mythentreifen, als Epiſ ode in einan Mon olog vortragen ließ. 
Phrrvnlchos (c. 490) wagte ſich einen Schritt weiter, indem er ſeine Stoffe nicht nur frei aus 
dem ganzen Gebiete ber griechiſchen Götter- und Helbenfage wählte, ſondern fogar auf das ge⸗ 
ſchichtliche Feld Übergriff, wie er denn durch feine „Zerfiörung Milets” die Zuſchauer in 
ſolche Rührung verfegte, daß er barliber in eine Strafe verfiel. Wahrſcheinlich hatte er barin 
ben Athenern, bie ſich bei bem Aufftande ber kleinafiatiſchen Griechen nicht jehr rühmlich benom- 
men, ihre Unthätigfeit ſtreng vorgehalten. — Sein Zeitgenoffe Aeſchylos von Athen wurde 
durch Beifügung eines zweiten Schanfpteler® ber Begründer des Dialogs und fomit 
ber eigentliche Schöpfer ber tragiſchen Kunft. Durch feinen thätigen Antheil an ben Berfertriegen, 
deren Helbenthaten bei Marathon ımb Salamis er in ber Bluthe feine® Lebens mitwirtend be 
gleitete, wurde ex tief ergriffen von dem allgemeinen Aufſchwung feines Baterlanbes; fie erregten 
in ihm „das Bewußtfein hellenifher Nationalität in friſcher, gefammelter Kraft“; 
fie wedten daß religidfe Gefühl und das Nachdenken über das Berhältuiß ber Gottheit zur 
meuſchlichen Eriftenz; fle ergeugten „eine über gewöhnliche Neigungen erhabene Sitt lichkeit“, 
einen feiten, energifgen Charakter und eine großartige Weltaufhaunng. Bei feinen 
tragifgen Wettlämpfen, worin ex meiftens ben Gieg davontrug, führte Aeſchylos gewöhn⸗ 
lid) drei zu einem kunftvollen Ganzen verbundene und ben großen Mythenkreiſen der Griechen 
entuonnnene Dramen (Trilogien) auf, benen er noch ein viertes Stüd, ein Satyrbrama, 
welches für ben Ernſt ber Tragödie durch Tuftige Scherze eutſchädigen follte, beifügte, jo daß feine 
ſanuntlichen dramatiſchen Erzengniffe aus Tetralogien beftanben. 

Unter den noch vorhandenen Gtüden (die ganze Bahl fol 70, nad Andern [WO betragen haben)’ bilden Ags⸗ 
memnen (jene Hetmfchr und Ermordung durch Kiytämneftra und Aegiſthos $. 50)..die Ehosphoren (hie Blut” 
rache bes Dreſtes an den Wördern feines Baters) und die Gnmeniben (die Berfolgung des Dreſtes durch Die Furien 
umd deſſen eudliche Losfpredumg vor dem Areiopag, welches altchrwürbige Zuſtitut daburd gegen die Angriffe 
der von Perikied geleiteten Demokraten in Guy genommen werben follte, 5.99) eine zufammenbängense Ertlagie. Dez 
seſeffelte Yromethens fhifdert die Leiden, die der an den Kaukaſos angeſchmledete Titane won Zeus wegen des 
ven Menſchen zugeführten Feners erdulden mußte. Der barin dargeſtellte Kampf des auf felne Kraft vertrauenden 
Denſcqhen gegen dis in dem deſpotiſchen Beus repräfentirte höhere Schidfalsmanıt hatte ohne Bweifel jeine verfähnende 
2bfung in dem verloren Gtäd; „der befreite Brometheus“, worin die Lehre enthalten geweſen fein wird, 
Yap Vie Unterordnung des menfhlihen Willens unter den göttlichen In der Beitorduung begründet fel. Die Ver⸗ 
fer atmen das Rolze Hedhgefühl des Dichters über die flegreihe Beendigung ber verſiſchen Kriege. Die Gleben 
gegen Theben behandeln den Kampf und Untergang des ſchuldbeladenen feindlichen Mrüberpaarch in Theben 
(6. 39 nad vie Schugfichenden die Gage von Danaos, der mit feinen fünfzig Ködtern aus Wegppten flicht 
umb in Argos Cup ſucht ($. 61). deſchyloo ſtarb drei Jahre nad der Aufüprung der Drefie in Gicilien, wos 
bim er aus Berdruß über die zur Herrihaft gelangte Demokratie ober über einen von Sophokles davongetragenen 
Sieg bei einem tragiſchen Wettlampfe fi begeben haben foll. 


— 


Sopholkles aus Kolönos bei Athen führte einen dritten Schauſpieler ein und beſchränlte eorbe⸗ 
bie Ehöre. Sophokles, von ebler Geburt, mit geiftigen und körperlichen Borzgen ausgerüftet und 4o5'"soa 


duch Erziehung und Unterricht auf bie Höhe ber Bildung geftellt, führte bie dramatiſche Kunft 
zur idealen Schönßeit, „wo Größe des Gebanlens und feine Gliederung einander begegueten und 
den Einbrud einer aus ber volltommenften menſchlichen Bildung heroorgegangenen Harmonie 
bermorbradten”. Sopholles’ Vorzüge find außer der ſchönen Form, ber eblen, majeftätifchen 
Sprade und ber harmonischen Bollenbung, bie kunftvolle Anlage und Entwidelung ber drama 
tifhen Handlung; bie tiefburgbagte Char alterzeichnuug ber handelnden Perfonen, berem 
Seelenleben er ergreifend zu ſchildern und ihr daraus hervorgehendes Thum meifterhaft zu moti⸗ 
viren verfieht; ba8 richtige Maafi von Zartheit und Stärke in ber Empfindung und bie Hare 
2öfung der Kataftrophe ber Handlung. Das feingebilvete athenifche Volk des perikleiſchen 
Zeitalters wollte durch bie Dramen gerührt, nicht erfchlittert werben, daher vermied Sopho= 
lles alles Furchtbare und Graufenhafte ober gab ihm eine milbere, freunblichere Geſtalt. An 
Schwung, Flug der Bhantafie und Gottesfurcht ſteht Sopholles bem Aeſchylos nad ; feine Helben 
wirken durch die fittliche, rein menſchliche Größe, bie fi am ber unabänberlihen Macht bes 
Schidſals bricht. Sopholles behielt die Form ber Trilogie mit dem darauf folgenden Satyr- 
brama bei, ohne jeboch diefe Stüde dem Inhalte nach mit einander zu verbinden. Unter allem 
ſteht die in Form, Anlage, Charakterzeichnung und Inhalt gleich vollenvete Tragödie Antigone 
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In der Autigoue ſtelli der Dichter den Widerſttoit zuildgen Den Pflichten Der Faoıllie nad dem Bonberungen 
des Staatd, zwifchen den ewigen, ker Menfigenbzuß. inwohnenden göttlihen Sahungen und dem menfhlihen, von 
einer Obrigfeit eigenmächtigen erfaffenen Gebote dar und begründet den Gag, daß bie maflofe, leidenſchaftliche 
Geltendmadjung diefer Nechte eim zum Umtergamg führender Irrthuum fe. Gdmemd Piche if eine romanıtlge 
Cpiſode. Die Antigone, ſowie Me Gäidefalstragitie König Debipui.und Aası im härfen. Altes werfuhte Dres 
ma Dedipus auf Qelouoa gehären, dam qraien thebanlihen Gagsnfreifa an (5. 50. Dies Ichsere nerfühuende, 
»on wunderbar weichen und Uchlichen, Gefühlen durdasismeie Gtüß has jur Unterlage „Die Weihe des Dulderd, 
welchen die göttliche Rüguug apı Außerfien Ziele deö Leidens und unverfhufbeten Mipgeihid® werfiätt“, (0 dab „auf 
ein ſeliges Ienfelt, in dem ber burd) ein harte® Gedenfoo® zerfnidte und gefjeiftgte Merfir eine ſtitiiche Genug“ 
thuung hoffen darf’‘, als omf Die-fopte Ineflreiihe Heffsung. den unfdambig Laidenken hingemiefen wirt, „ER: if. 
oleichſam ein Bernihtmig, warin Kor. Edis feian Imgrnbmeinmenngen wishentegie, voll ber jonkeften @afühle des. 
delmatho⸗ und Baterlandaliche.”- Mer geifielkzageuhe Wind und tes an, einem unhellbaren Bugübel leidende 
und auf einer dden Infel einſam ſchmachtende Philoktet gehören dem Gagenfreife des Zrofaneitriege an; im jenem 
wird gezeigt, „daß die Gelbüberfägung der Heldenkraft ohme Demuth wor @ott‘ und dem Ueberfinnfiden br 
wilden Dreveſ. umfätägt”, in Diefem, „kab-malllofe Biederfelt ohne weCtfluge Geudelch cin unenmepiiden: Merk 
mal ber. achten Gehpenmatter um ritierfichen Tennbeht fol.“ @ieiiem ih: (mie Die Kheäphpren dei ielaviec) cin 
Theil. der Atreldenfage, worin, Die Kühe, und, Gtheke tmeihliäer. unſchuln und, Babe ala Ausftup.des Bamltlenreiys 
zum vollen Bewußtſein des Eutſchlufſes und. der That gebracht wird; bie Frachinieriunen behandeln ben Umters 
gang des Seratirs (9. 80) und geben die Erhre, „Daß der Men im unbewachter That dus Schicſat deſchlermigen 
und durch edlen Imethum- feine Bieben fogar in unheiiimne: Leid verfiskten. Honme.““ 


Euripides, von angefehener Familie und mit einer guten Erziehung ausgerüſtet, ſchivß ſuch 


" frühe an ben ftentifhen Philoſophen An ara gor as an und fheilte in der Folge die Beſtrebungen 


ber Sopfiften. Davon rührt der feine Neigung zum Grübeln, feine Vorliebe für vas philv⸗ 
ſophiſche und reflectirende Denken, feine Zuriidigezogendeit vom öffentlichen Leben in dag Stubir⸗ 
immer, woburd er ber hellenifchen Welt entfremdet murbe und an ber atheniſchen Vollsherrſchaft, 
beren „Sittenmaler unb Sprecjer” er doch war, Feiner Antheil nahm. Vom Bolfe wenig ge⸗ 
kaunt, von ben Kritifern und Satirilern mmaufhörlich verfpottet, in feinem hauslichen Leben 
durch zwei ungllicliche Shen verkünnnert, folgte. ex im Hofen Alter einer. Einlabung bes Königs 
Axchelaoa nach Maledonien, wa: en an- dam Biffe einiger von Neidern anfı ibn gehstten: Jagh⸗ 
hunde farb. Curipides ſoll wen firengene, hecbem Charalter geisefen fein. Seine engreifenbe 
Schilderung der deidenſchaften · und des menſchlichen Elenbs verſchaffte ihn ven Neuf bes „tragtfiie 
fen” unter den. Dichtern. Trotz feiner. gewandten, geſchmeidigen Sprache, feiner glatten Form, 
feines: ziexlichen, ſließenden Stils laſſen ſiche doch bie Spuren bes Verfalls ber. bramatifcen Kunf 
in ihm wicht verlenuen. Seine Dvamen find: meiſtens auf Intriguen und: Pragmatisnuss, usb 
auf eine mãchtige Schiekng aufgebaut und ſtuben ihre fung häufiger durch eine künſtliche Wen⸗ 
bung ober einen. Maſchinengott (dems. ex. machina), als vurch innere pſhchologiſche Motive. 
Der. Mangel an Främmigfeit; und würdiger Erfaſſung des Gottlichen. ber ſich in, Euripibes”. 
Dramen kund gibb, mochte von ber: ſteptiſch philoſophiſchen Bildung Herrlgten; bemm bie: Heroen 
und Götter erſcheinen bei ihm bekleidet mit allen menſchlichen Schwachen und Leidenfchaften, Binei- 
fel und Verneinung treten oft in grellen Tönen hervor, und bie Vollsreligion erfährt häuftge 
Angriffe. Euripibes , verſetzte die Tragdbie aus dem Boben der objectwen Natur und ibenlen 
Gemüthswelt in bie Sphäre des reflectirenden Berftande 8 ımb ber fnbjectiven Em- 
pfinbfamteit“ und fuchte durch ſinnliche Mißrung, durch wortreide Gefühlsbeſchreibungen, 
durch chetorifches Pathos, durch Sentenzen, Spitfinbigkeiten ımd Antitheſen und burdy Aus⸗ 
kramen eines gelefrten Prunkes Effect zu machen. Diefe Eigenſchaften, bie den Kuuſtrichtern 
nicht zufagten, weshalb fie ihm auch nur felten ben Preis in ben Wettkämpfe zuerfunnten,, ge- 
fielen dem Volle, das unzahlige Stellen aus ihm auswendig wußte und im Munde führte, und 
ſowohl die Rebner, als die nachfolgenden Tragifer finbirtenfeine Werte ſehr fleißig. Unter feinen zahl ⸗ 
reihen Rachafmern find berglatte, rebekinftlerifche, ſophiſtiſch gebildete Agathon, in brffenTragd- 
dien ſich der Überreizte Geſchmad einer verweichlichten Zeit imb gibt, und der weinerliheKarfinos 
bie beachtungswertheſten. Außer dieſen wurden im Alterthum noch Fon von Chios (e. 454) 
wegen feiner Glatte und Correctheit, und A508 von Eretria (0.447) wegen feiner Geſchicktich⸗ 
keit im Satyrbrama gepriefen. Wenn Euripides feine Götter und Heroen als Menſchen bar- 
ftellte, fo ging der „Ihöne” Agathon noch einen Schritt weiter, indem er bie mythifchen- Stoffe 
durch geſchichtliche erſetzte. Auch raͤumte er der Tonkunſt eine größere Bedeutung auf der Bilfnie 
ein. Durch ihn und Euripides erlangte bie neue Richtung ber. Muſtk eines Phrynis und Timo⸗ 
theos ben Sieg ($. 85). — Euripibes führte zuerft bie Sitte ein, buch einen Prolog ben Zu- 
ſchauer zum Voraus auf ben rechten Standpunkt zu flellen und machte den Chor zur Nebenſache 
durch Vermehrung ber Schaufpieler und Erweiterung der Dialoge. Wo er den Chor anwendet, 
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iſt er nur Beiwerk, um während der Paufen der Handlung Die Zuſchaner dutch kyriſche Geſänge 
zu ergögen, fiir bie cd ihm am Talent wicht fehlir. — Die griechifchen Thealer waren im ber 
Regel ehr groß, weil fir aud zu Bofleverfannninngen Wienten; Me Anwben gerchnlich auf An⸗ 
Höhen mit (Göner Ausſicht anf das Beer um ifber die Stadt bin. Das Innere geriet 1) in einen 
Huldfreis at Stafenſitzen fir bie Zuſchaner; 2) in die Ordeftra Fir den Thor mit 
Amem Altıre des Dionyfos in der Mitte; 3) in die Bühne, ein Kanggetreiitus, Tchhatch Recht» 
ett von geringer Tiefe mit drei Thlren an ber Sirterwand, einkuhen, feftchenden Beeorationen 
md geringem Mafchinenwefee. Anfangs Abernahmen bie ran ſelbſt Die Haupt- 
often; die Chöre beſtanden aus freirn Bürgern Chorenten), die ben Vichtet unterfiikten ; ber 
aus der Kaffe der Reichen gewählte Feſtaubſtatter Choratgde) fachte durch Toftfpicige 
Lefktırgen, weile non den reihen Bewohnern freiwillig vder nach einer gewiffen Nteihenfolge ber 
Stammt Übermommen wurden, ber Gottheit ſeine Ehrferrcht pur beweiſen, zagleich aber and bie 
Guruſt des Voltes zu erwerben mb fich berühmt zu machen; daher Biente die Choregie dem Ehr- 
geig zur breiten Unterlage. KRichtet, von den Siumen aud ihter Diätte gerochlt, erteilten ben 
Preis, ehren mit ber heifigen Wollarbinde umſlochtenen Ephendranz. Grauen burften nicht 
mitfpielen, Tange Zeit nicht einmal zuſehen. 


8.19%. b. Komödie. Um sie Zeit, als die Tragüdie gu verfallen anfing, kam bie 
eutgegeng: Richtung der dramatiſchen En mn mit jatirifig-pulitie 
firender Tendenz duch Arifiophines zur Blüthe. Wie Curipides dem chen⸗ 
den Seſchenock hadigt und den Lobredner alles Beſtehenden macht. fo aberſchuttet Ariſte 

devchdruugen von Nechts 


ud Wahrheitegefahl. mit unparteiiſchem, waterlänbijchem Cirm ben Gebrechen feiner Zeit 
Rama uf mo fo Geſchlechter entgegen. Seine Stüde, — lcnamı 
Kamen au unb fo deutlich gezeichnet find, daß fie Niemand verdennen Tonnte, brachten 
die größten hervor. So ei le und den Thes⸗ 
lie die Modedichtung und beſonders den Guripides mit feinen wmatten, 
Tragdvien; in den „Wolken“ Aria unter dem Namen der Gofrätes bie 
neuen ꝓhiloſophiſchen Beftrebungen, die den Volksglauben zu erſchuttern drohten, lächerlich, 
uud in ben „Rittern“ age 03 DB Tage: 0m Een ua De TREO en. 
Dia ſtrenger Rüge euthüllt ex alle Gebrechen. Schwächen und Halbheiten ia dem 
fittlichen und tiinſtleriſche wiſſeuſchaftlichen Leben Athens und der Zeit überhaupt. „Der 
— und ſchlaue Demagog wie der oberflächliche un ſußliche — der —— 
Sephift wie ber gen abergläubifcge Frömmler, tärlice 
tie der eie, offfche Stufer, bie Teihtfertige, Teibenfchaftfie der 
— — er — 
werben eben fo freimũthig als kunſtreich —— Dieſe Freiheit der 
a Komdhie, bie Schwächen und Berlehrtheiten der Beit an wirklichen Perfonen von 
canjchaulich za machen, ging mit der umunſchränkten Demokratie unter, daher ſich 
bie des Chors und der Parabaſen entbundene mittlere Komödie in dem engen Kreis 
ber Bärgerlichteit bewegte, uur Perfonen von untergeorbneter Bedeutung und ohne zu lennt⸗ 
liche Beʒeichming vorführte und ihren ſatiriſchen Spott gegen bie Zuſtände und —— 
keiten der —— Vergangenheit, beſonders ber Literatur und Kunſt, kehrte, bis zur Zeit 
———— dieneuere Komödie auftam, die ihre Stoffe auß dem 
Bereiche dr Poser unge bes Jamilienlebens nahm, ſich die Schilderung von Sitten 
und Charakteren zur Aufgabe machte, in Sprache und Vortrag ſich an das wirkliche Lehen 
anlehnte und ihre Handlungen auf „Pragmatisuns“, Intriguen und Liebſchaften aufbaute. 
Bei den Griechen in Unteritalien und Sialien bildete fi der Mimos aus, ein von Tanz 
und Muftt begleitetes Geberdeſpiel voll heiterer Scherze, das treue Charakterbi ild des unten 
Vollslebens in feiner gen ae und Naturlichteit. Die Mimen des Sophron 
fanden feloft bei Platon Anl 


Die Komödie, bie nicht wie Rue mit dem öffentlichen Cultus in Berbinbung ſtand, 
fondern fi frei aus den Trinkliedern umb Scherzſpielen bei den Diomyfien (Bachusfeften) 
entwidelte, nahm ihren Urſprung bei ben doriſchen Stämmen. Sie entſtand zunähft aus bem 
wroft- oder Hefenfpielder in Umzügen fich beluftigenden Winzer (meift bienftbarer borifcher 
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8. Der peloponnefijhe Krieg (43144). 
a) Die erſte Periobe Axchidamiſcher Krieg) bis zum Frieden des Aitias (491). 


8. 105. Das Glück der Athener exfüllte Sparta mit Neid und Miß⸗ 
gunſt, und des Vabermuth und Druck, womit bie ſtolzen Dunsksaien bie * 
jochten undesgenoſſen behandelten, erzeugte Unwillen und Heß. Ganz 
ſchied ſich in zwei Heerlagex, in ben atheniſchei oaiſchen Kriegs a 
Eymmachie), dem hie Infefn und Müftenftäbte gezwungen ober Fertig ange⸗ 
bösten, auf ben bie demokratiſche Vollspartai aller Staaten ihre Hoffnungan 
und ihr Vertrauen feste und defſen Stärke in feiner — Seemacht ber 
ftand; und ia ken peloponneſiſchen Bund unter Spapta's Führung, 
dem bie borifchen und bie meiften äoliſchen Staaten (wie Böotien, Phokis, 
Lokris u. a.) anbingen, in dem bie ariftofsatiiche und conſervative Partei ber 
verfejiedenen Gemeinweſen ihren Beſchützer ſah, deſſen Zuverficht auf dem ſchwer⸗ 
bewaffneten Hoplitenreihen berufte. Wie groß auch Mißtrauen und Neid waren, 
fo ſcheute mon ſich doc Jange, den perilleiſchen Frieden zu brechen, Die unſichere 
Grenzlinie zu überichreiten. Denn hei ber Gluth bes Haſſes und ber Leiden⸗ 
ſchaft und bei ber großen Machtſtellung ber beiden Boroste war es vorauszu⸗ 
fegen, daß jebes feinbfefige Begegnen fi gu einem furchtbaren, verzweifelten 
Kampfe geftalten würde, ber, ohne beftimmtes Biel, bald den Eharafter eines 
Bertilgungäfrieges annehmen mußte und nur mit beyn Untergange eiues ber bei⸗ 
ben Buundeshöupter enben konnte. Zuletzt klamen mehrere Umſtände zuſammen, 
bie einen Ausbruch herbeiführten. Die Juſel Kerkyra war wegen ber Stadt 
Epidamnos (ODyrrhachium) an ver Küſte Illhriens in einen Krieg mit dem 
Mutterfiaat Korint h gerathen und wendete ſich um Unterſtiltzung am Athen, 
uyter deſſen Beiſtand fofort bie Forinther and einer unentſchiedenen Seeſchlacht 
aum Abetzug genöthigt wirken. Darin ſaben dieſe rien Friedensbruch und führten 
Mage, wozu fie um fo mehr berechtigt zu fein glaubten, als die Uthener bie 
korinthiſche Colonie Potid ä in Makedonien zinspflichtig gemacht hatten und 
dieſelbe jest, als fie im Bertrayen auf peloponneſiſche Hilfe den Tribut weigerte, 
hart heiyiegten. Gin britter Punkt per Slage mar die Ausſchließung bes Heinen 
voriichen Staates Megära, befien Bewohner fait lediglich pom Handel mit 
Athen lebten, von allen Sechäfen und Märkten Attika's, als Strafe für deſſen 
Abfall und andere ihn vorgeworfene Vergehungen. 


Epidamuss und Rerfgsn. In Epibamnss, einer von ben Rerfyräern unter Apfüh- 
rung eines Coriuthers gegründeten Eolonie, war ein Streit ausgebrochen zwiſchen bes doriſchen 
Ariſtolxaten und ber aus einer gemifchten Benößferung beſtehenden Bollspaxtei. Die erſteren 
wurben vertrieben und wanbten ih um BWeiftanb an bie ſtarumverwandten Kexstyrlier, bie Grlin- 
ber ber Eolonie, während bie Demokraten in Epidamuos ben Schuß der Korinther auflehten, bie 
aus Reid und Eiferfugt auf bie machfenbe Seemacht Kerkyra's bie Gelegenheit ergriffen, um 
biefe zu ſchwächen. Allein bie Kertyräer und bie Ausgemanberten ſchlugen bie Korinther zurüd 
and nöthigten Epidamnos zur Uebergabe. Erbittert Über biefe Schmach rüfteten bie Korinther 
eine große Flotte aus, an bie folge Infel zu bemäthigen; bie Kertyräer aber ſchloſſen ein Bilnd- 
niß mit den Athenern, wodurch zwar nicht ihre Miederlage durch bie korinthiſche Uebermacht ix 
einer Seeſchlacht verhindert, wohl aber der Beſitznahme umb Unterwerfung Serkura’& vorgebeugt . 
wurbe. Die Ahener, beven zehn Schiffe der Schlacht nuthätig zugefehen, nahmen nad) berfelben 
eine fo drohende Haltung, baf bie Korinther ihren Steg nit benutzen Ionnten, fonbern unver- 
richteter Dinge abziehen mußten, weshalb ihnen bie Kerkyräer die Ehre des Siegs ftreitig machten. 
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$. 106. Auf die Beichwerbe der Korinther in ber peloponnefifchen Tag⸗ 
fagımg zu Sparta ftellten nach einigem Zögern bie Lalebämonier an Athen bie 
Forderung, won ber Pelogerung Potidäa's abzulafien, die Markt⸗ und Handels⸗ 
ſperxe gegen Megara aufzuheben wub allen Bunbeögenofien, uamenzli ben 
Aegineten, die Freibeit zu geben; und als Die Athener biefer Zumuthung nicht 
Folge leiſteten, fief eis ſpartanijches Heer unter dem König Arhidämos in 
Attila ein und verheerte das Land. Die Dörfer wurden zerftört, die Delbäume 
gefällt, bie Selber und Weinberge perwüſtet. Da Keyief Perilles, den bie 
Lakedãmonier pergeblich durch Dem Antrag auf Berbanyung ber Allmäoniden 
G. 101) au befeitigen gehofft, die attiſchen Landbewohner mit Weib, Kind unb 
Sahrniß in pie Hauptſtadt und Hinter wie langen Mauern und rüftete eine 
Flotte aut, mit ber er an den Küſten des Peloponnes landete und Vergeltung 
übte, Megara wurde buch verheerende Einfälle au ben Raud des Untergangs 
gebxacht; Auf Aegina pertrieben die Athener alle dprifchen Einwohner und bes 
voſterten bie Felſeninſel mit attiſchen Auſiedlern. Diefe verwüſtende Sriegführung 
wurde einige Zeit hindurch fortgeiegt, bis bie entiegliche Peſt, aus Aethiopien und 
Argyyten hervorbrechend, Über Afien und bie griechiſchen Infeln ihren Weg nach den 
Beirdeus und Athen gefunden und bier, genährt und geftärtt durch bie in ſchlechten 
und ſchmutzigen Hütten dicht zuſammengedrängte Meujchenmaffe, durch einen u- 
gerröhnlichen Witterungẽwechſel, durch bie fieberhafte Genuthsaufregung und 
mongelhafte Nahrung, Tauſende von Menſchen jedes Alters und Standes unter 
entſetzlichen Schmerzen dahinraffte und zulegt Perilles ſelbſt ins Grab ſtürzte, 
nachdem er zwei feiner Söhne und viele ſeiner Freunde und Anhänger ſterben 
geiehen und durch feine berühmte Leichenreve auf bie im Sriege gefallenen 
Bürger das Trauerfeſt im „Zöpfergrumd” (Kerameilos) zu einem Ehrentag ge 
macht Hatte. Die ungerechten Vorwürfe bed über die Kriegsleiden erbitterten 
Volles, die Verbächtigungen feiner zahlreichen Gegner, der Kummer über die 
beirübte Lage des Staats und den Kleinmuth der Bürger, der Schmerz über 
den Untergang feiner, wenn gleich unmwürdigen Söhne, Died und Anderes trug 
bei, die Tage feines Lebens zu verkürzen. Sein Troft auf dem Sterbelager 
war, daß Feiner ver lebenden Athener um feinetwillen je ein Trauerkleid ange 
legt habe. Der Tod des großen Mannes ſchlug dem atheniſchen Gemeinweſen, 
das drei Jahre Yang vom ber furchtbaren Krankheit betroffen warb, Bis fie, 
aller ärztlicgen Kunſt und Pflege fpottend, zuletzt „gleichfam erfättigt in fich 
ſelbft erloſch“, eine unheilvolle Wunde. Selbftfüchtige Demagegen, wie der 
großiprecheriiche Gerheyeibefiger Kleon, nahmen deſſen Stelle ein, und Partei⸗ 
wuth, durch Volkspereine genährt, ſchwächte die innere Kraft. Die atheniſche 
Bürgerſchaft wurde eine haltungsloſe Menge, „die zwiſchen Ueberhebung und 
Muthloſigkeit, zwiſchen Unglauben und abergläubiſcher Aufregung hin⸗ und her⸗ 
ſchwankte,“ und ihre Führer entbehrten der Talente und Kenntniſſe, welche nur 
durch Uebung und Erfahrung in den Kriegs⸗ und Staatsangelegenheiten erworben 
werden. Die zur Herrſchaft gelangte Maſſe drückte nunmehr die Vornehmen 
und Reichen und bürbete ihnen alle Staatslaſten auf (Leiturgien); ehrloſe 
Spione und Denuncanten (Sylophanten) bedrohten durch Staatsproceſſe 
unaufhörlich die Ruhe, die Sicherheit und das Glüd eines jeden Bürgers, ber 
nicht unbedingt der beftehenden Ordnung ergeben fchien. Unter diefen Umſtänden 
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mußte Athen zufehen, wie Platää, fein treuefter Bundesgenoſſe, nad dem 
helvdenmüthigften Kampfe den Spartanern und Böotiern erlag, wie die Stabt 
dem Erdboden gleich gemacht, wie waffenfähigen Bürger getöbtet und ihre Weiber 
und Kinder in Knechtſchaft abgeführt wurden. Dagegen gelang es den Athenern, 
das ahgefallene Lesbos mit Mytilene, wo eine reihe und ſtolze Ariftolratie 
im Regiment faß, bie während der Olympifchen Seftfeier dem peloponneflichen 
Bunde beigetreten war, wieber zu unterwerfen. Im der erften Hige faßte das 
erbitterte Bol! den Beſchluß, alle mannbaren Mytilenäer zu töbten, die Weiber 
und Kinder zu SHaven zu machen. Aber bald erwachte die Reue; eine am 
andern Morgen in ber Eile zuſammengetretene Vollsverfammlung nuͤlderte den 
Beſchluß dahin, dag nur taufend Lesbier, welche der Feldherr unter ben Haupt 
ſchuldigen auszuwählen und nach Athen zu ſchicken Hätte, als Miſſethäter mit 
dem Tode beftraft, die übrigen Bewohner ihrer Schiffe und Mauern beraubt 
und an ihrem Eigenthum gebüßt werben follten. Bon bem bisher freien Grund 
und Boden mußten bie Befiger ein jährliches Pachtgeld nach Athen entrichten. 
Die blutige Strafe, die fie den Urhebern des Abfalls auflegten, follte Andere 
von ähnlichem Beginnen abſchrecken. Der Krieg Hatte durch die Schuld ber 
hartherzigen Spartaner den Charakter einer endloſen Blutrache mit ftets wach⸗ 
fender Graufamteit angenommen. Dabei wurde Athen von einer zweiten Peft 
Heimgefucht, und Erdbeben, Regengüffe und Dürre in furdtbarem Wechjel ver- 
breiteten Schreden und Sammer. „Im der ganzen phyſiſchen Welt gab ſich eine 
Störung der gewöhnlichen Orbnung kund, ungeheure Wunderzeichen beuteten 
auf einen innern Kampf, auf ein Abfterben der Natur durch Seuchen und 
furchtbare Erdbeben, wie fie die Ueberlieferung nicht kannte. Die Elemente 
ſchienen aus ihren Kreiſen getreten, die Jahreszeiten waren verändert”. 


Platüd. Noch che ver Krieg zwifgen Sparta und Athen ſelbſt zum Ausbruch gekommen 
war, verfuchten bie Thebaner bie Stabt Platäf, auf die fie noch von ber Zeit ber Perſerkriege 
ber einen Groll hatten, weil ſich diefelbe von ihnen losgeſagt und mit Athen einen Buud ge 
ſchloſſen, in ihre Gewalt zu bringen. Mit Hülfe einiger Ariftofraten drangen fie unerwartet zur 
Nachtzeit ein, wurden aber am andern Tage, 300 am ber Zahl, durch Lift und Gewalt gefangen 
genommen und ſãmmtlich niebergehauen. Die Race für biefe That hat wieder Rache erzeugt 
und fo fort und fort bis zu der gräflichen Zerftörung von ganz Griechenland. Im britten Jahr 
des Krieges fingen dann die Spartaner bie venfwilrdige Belagerung von Platiä an. Die Ein- 
wohner jhicten bie Wehrlofen, Weiber und Kinder nad Athen, bis auf einen Heinen Theil ber 
Weiber, die zur Pflege nothwendig waren; fie ſelbſt aber waren entſchloſſen, ihre-Stabt mann- 
haft zu vertheibigen. Lange verfuchten die Peloponnefier umfonft, mittelft eines um bie Mauer 
aufgeführten Dammes und hölzerner Gerüfte ber Stabt Meifter zu werben; als aber alle ihre 
Angriffe muthig zurllckgeſchlagen wurben, beſchloſſen fie Durch enge Einfhliegung und Fernhaltung 
aller Rahrungsmittel die Ergebung zu erzwingen. ALS feine Rettung mehr möglich ſchien, wagte 
ein Theil der Bürgerſchaft einen kühnen Ausfall und ſchlug fich durch die feindlichen Verſchau⸗ 
zungen glücklich nad Athen durch. Die Zurüdgebliehenen, vom Hunger aufgerieben, ergaben ſich 
endlich den Spartanern auf Gnade und Ungnabe. Ihr 2008 war ſchrecklich; umfonft beriefen fie 
fi auf ihre früheren Berdienfte; wie fie einft mit ben Spartanern gemeinfchaftlich wider Die Per- 
fer geftanden und ver ſchönſte Sieg in ber fpartanifchen Gefchichte auf ihrem Gebiete erfochten 
worben fei ($. 96). Die Sieger legten bie Blatäer in Ketten und hielten daun Gericht über fie, 
und wer nicht nachweiſen konnte, daß er während bes Kriegs den Lalebämoniern und ihren Bun- 
desgenoſſen einen Dienft erwiejen, ben töbteten fie. „Sie morbeten aber“, fagt Thukydides, „PBla- 
täer ſelbſt nicht weniger als 200, Athener 25, welche mitbelagert worden waren; bie Weiber 
aber machten fle zu Stlavinnen. Die Stabt gaben dann die Thebäer etwa 1 Jahr lang zum 
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Bewohnen Megariſchen Bürgern, bie in einem Parteikampfe vertrieben waren und bemjenigen 
Platiern, welche bie thebaniſche Partei ergriffen hatten; fpäter aber riffen fle biefelbe bis auf den 
Grund nieder und bauten neben bem Heratempel ein Frembenhaus und gebrauchten dazu bie 
Däcer und Thüren ber Platäer. Das Gebiet aber machten fie zum Staatsgut und verpachteten 
es anf zehn Jahre, umb bie Thebaner bebauten es. Ueberhaupt, kann man fagen, Hatten fidh bie 
Laledãmouier den Platäern um ber Thebaner willen fo abgeneigt gezeigt, weil fie glaubten, von 
diefen Bortheil ziehen zu Bımen.“ 


8. 107. Bald darauf gelang es bem atheniſchen Feldherru Demoſtheues, 
einem Manne von großem Unternefmungsgeift, welcher unlängſt bie korinthiſche 
Tochterftabt Ambralia bezwungen Hatte, auf einem Zuge nach Sicilien ſich des 
mefjenifhen Ortes Pylos (Navarino) zu bemäctigen und von dort aus, 
mit Hülfe entlaufener Heloten und Mefjenier, das lakedämoniſche Gebiet durch 
Raubzüge umd verheerende Einfälle zu beunruhigen. Umſonſt verfuchten bie 
Spartaner, fie baraus zu verbrängen; ihr Angriff wurde zurückgeſchlagen und 
mehr als 400 Schwerbeivaffnete auf der öden Infel Sphakteria eingefchlofien, 
wo fie bem Hungertobe erlegen wären, wenn nicht einzelne Heloten, gelodt 
durch die Ausficht auf Freiheit und Lohn, im leichten Ruderkähnen mit großer 
Wagniß ihnen Lebensmittel zugeführt Hätten. Lange wagten bie Athener, aus 
Furcht vor ber fpartanifchen Tapferkeit, feine Landung; erft nachdem neue Ver- 
ftärkungen gelommen, gelang es ihnen, ſich der Infel zu bemächtigen und, unter 
ftügt von einem Walbbrand und von den ortskundigen Mefjeniern, die Spar 
taner in einer bochgelegenen Schanze fo in die Enge zu treiben, daß fie ſich 
Alle ergeben mußten und als Gefangene nad Athen gebracht werben Tonnten. 
Diefen Ausgang hatte Kleon, der, Anführer der Verftärkungstruppen, bewirkt, 
der daher zu einem umerwarteten Kriegsruhm gelangte und nun aus allen 
Kräften den Abſchluß eines Friedens, über den man ſchon in Unterhandlung 
war, zu Kindern fuchte. Erſt als bie Athener bei Delion, einem Tempelort 
des Apollo (wo Sofrates und Allibiades fich den Preis der Tapferkeit erwarben 
und ihr Feldherr Hippofrates mit taufend tapfern Hopfiten bie Wahlſtatt deckte) 
von den Böotiern eine empfindliche Nieberlage erlitten und der geſchickte fpar- 
tanifche Feldherr Brafidas, nachdem er glüdlih die theſſaliſchen Gebirgspäffe 
durchſchritten, die atheniſchen Pflanzftäbte in Thrakien und Chalkidike mit Er- 
folg befriegte und zum Abfall brachte, erlangte die (ariſtokratiſche) Friedens⸗ 
partei, den reichen, freigebigen, aber imfchlüffigen und abergläubifchen Nilias 
an ber Spige, allmählich die Oberhand. Daher kam nach dem Sieg der Spar- 
taner bei Amphipölis, wo ber tapfere und hochſinnige Brafidas fiel und Kleon 
auf der Flucht getöbtet ward, der Friede bes Nilias zu Stande, in welchem 
man ſich zu einer fünfzigjährigen Waffenruhe, zur Herausgabe aller Eroberungen 
und Gefangenen und zur frieblichen Ausgleihung aller künftigen Streitigfeiten 
verftand. — Furchtbar wüthete inbefjen ber Kampf der ariftolratifchen und be 
mokratiſchen Parteien in den meiften Stäbten Griechenlands; nirgends jedoch 
blutiger und graufamer als auf Keriyra, wo bie vornehmen Familien gänz- 
lich vernichtet wurden und bie blühende Inſel mit ihren reichen Olivenwäldern 
für alle Zukunft den Todesſtoß empfing. Wo bie Spartaner fiegten, erlangten 
Die Ariſtokraten die Herrſchaft und ftraften die Gegenpartei mit Tod und Ver⸗ 
bannung; wo die Athener die Oberhand Hatten, kamen bie Demokraten ans 
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Ruder und begembelten ihre Widerſacher mit gleicher Härte. Und es beſiel 
(ſagt Thutydides) die Staaten im Parteikampfe vieles und ſchweres Unglück, 
wie es ſtets erfolgt und erfolgen wird, To lauge die Menſchennatur die näm- 
liche bleibt, me je nach ben Wechſelfällen der Ereigniſſe bald heftiger, bald 
milder und won verſchiedener Meiteltung. Denn im Frieden mb in glädlichen 
Zuftänden hegen Staaten fo wie Einzelne edlere Gefinnungen, weil fie nicht 
in gegwungene Noth gerathen; ver Krieg aber, welcher die behagliche Fülle des 

tägligen Lebensgenuſfes vaubt, iſt ein außer Lehrmeiſter und ſtimmt bie 
Leidenſchaften der Menge nach den Umſtanden des Augenblicks. So Berichten 
nun in den Städten Parteikäampfe, and two fie fpäter zum Ausbruch kamen, du 
nachmen fie in Golge der Kunde von den früheren Borgängen einen immer 
heftigeren Charakter an, ſowohl durch berechnete Bocheit beim Angriff, als 
durch Schrecllichleit der Rache. 


Kerkyra. Die Parteiwuth auf der Inſel Kertyra gibt das treueſte Bild von ben 
Gräneln diefes Krieges. Nach einem len Bunt: der Stadt jelbft, wobei 1 
fiene sun die Bollspartei verftärkten ein furchtbarer Brand Schreden mb 

ec ga 0 Demi m Qt mn Sc gan 
Athener, — werben. Pe aeg ar 
flüchteten ———— atempel. „Bu biejen begaben ſich bie Demo- 
kraten“, jo erzählt Thukydides, ea ni von ihnen, ſich einem Gerichte zu unter 
‚siegen, ımb verurtheilten fie ſtemmtlich zum Tode Die Mehrzahl der Schutzflehenden 
übe, nd ch mid Hate Abenen If, Bade fi, da fe fh, maß ed, gpnfeiig 
gleid) in dem Heiligtum ums Leben, aud) an den Bäumen erhängten ‚ Andere 
ben fi den Tod, wie Jeder Ionnte. Und eben Tage Sina) mpebeen die Rertyrler 
bie e fie fr ihre Feinde hielten — —— e zwar nur gegen bie, welche bie 
vollbherrſchaft ſtürrzen wollten, erl es wurden aber — auch aus rer 
en etöbtet und Andere, weil fie — hatten, von Schuldnern 
desart wurde angewender und Alle, was in einem ſolchen —— zu — HE 
trug fich zu, und noch mehr. Dem Dem der Bater tübtete ben Co Sohn und aus ben Heiligthümern 
wurden fie gejchleppt unb bei benfelben getöbtet, ja Einige —— ſogar im Tempel bes 
Dionyfos eingemauert und ſtarben darin”. — „Die Bande bed Blutes traten zurüd gegen 
ben Bereinögeift, weil biefer bereitwilliger wor, rüdficht3lo8 zu wagen; denn ſolche Bereine 
bezweckten nicht eine mit ben gm Sefegen verträgliche Unterftügung, ſondern eine ben 
beftehenden zuwiberlaufende Bevorzugung. Unb bie gegenfeitigen Gavantien befeſtigte 
man nicht fowohl durch das göttliche Geſetz, als durch gemeinfchaftliche Verbrechen. Die 
von ben Gegnern anögehenben heilſamen Vorſchläge nahm man unter thatfächlichen Bor 
tehrungen, wenn man gerabe überlegen war, und nicht aus Edelſinn an. Sich an Jeman— 
den allen alt für Hünfhensweriber, ala jelöft nicht zuvor beleidigt zu werben. Und 
wurben ja l Verſöhnungseide geſchworen, fo nee fle, indem fie aus Noth gegen- 
feitig geleiftet wurden, eben für ben Augenblid, fo Ian ge man nicht von andern Seiten Ber- 
flärtung erhielt. — Er km jede Art vou Unfittlichteit durch Die Parteilämpfe in Hellas 
auf, und die Herzengeinfalt, mit welcher dev Edelſum am meiften verbunden ift, wurde ver- 
lacht und verſchwand, 33 rißgauiſchen Sinnes ſich einander gegenüberftehen, das ward 
in hohem Maße vorherrſchend 
b) Mllibiades' Wirkſamleit. 

8. 108. Der Michluß des Friedens ohne Beiziehung der Korinther zeigte 
biefe zum Haß gegen Sparta. Sie verbunden fih daher mit Argos, Elis und 
einigen arladifchen Städten, um ben Spartanern die Hegemonie im Pelo— 
ponnes zu entreißen. In biefem Beſtreben wurden fie unterftägt von dem 
gwanzigjährigen Alibiädes, dem Sohne des bei Koronein gefallenen tapfern und 





$. 109. Die griechiſche Welt. 189 


reichen Aleintas, ver hier zuerſt ſeine Gewandtheit und diplomatiſchen Tabente 
beurkundete. Allibiades, der Verwandte und Münbel des Perikles, der jugend⸗ 
liche Freund und: Genoſſe des Weltweiſen Sokrates, beſaß neben unermeßlichem 
Reichthum bie größter außeren und inneren Vorzüge und einem taftlofen Ehr⸗ 
geiz. Er war jchöm, geiſtreich, gebildet und ein trefflicher Redner, fo Daß er 
ganz geeigmek gewejen wäre, die Rolle bes Perilles zum übernehmen, Hätte er 
mehr Ruhe und Veſonnenheit befeffen und feine unbaänbige Selbſtſucht zu bes 
meiftern. verftanber.. Gr gehörte zu jenen „vumoniſchen Erſcheinemgen“, die das 
Schitfel ganzer Bäller und Länver entſcheiden, zu jenem Herrſchernaturen, bie 
ſich nicht in bie beftehenbem Geſetze und Ordnungen des Stantes zu fügen ver⸗ 
mögen, fondern in eigenmächtigenr Stune den Weg der Wie wählen. Von 
einer. überwältigenben Perfünliihfeit, glaubte er, Alles wagen zu bürfen, ohne 
Rãckficht auf göttliche und menſchliche Rechte. Seine Einmiſchung in die pelo⸗ 
ponneſiſchen Haͤubel Hatte jetzt einen Krieg zwiſchen ben: Spartemern und dem 
Berbünteten zur Folge, wobeb Spavda's Macht auf dem: Spiele ſtand, wenn 
nicht die ſiegreiche Schlacht von Mantineias das frühere Anſehen ver Stadt 
hergeftellt Hätte. Die Unterſtützung welche die Athener dan Bunde von Argos 
gewãhrten, bie unvolllommene Ausführung der Friedensbebingungen von Seh» 
tem den Spartaner und ihrer Bumdesgmofler,. des Tihebaner, und Die Er 
innerung an. die blutigen. Graͤuelthaten, woelche bie Rachegeiſter wach erbielten, 
Tießen eine dauernde Rufe unter den kriegführenden Staaten nieht auflommen. 
Argos, von inneren Parteien zereiffen, hielt noch ferner zır der Demofratens 
ftabt. Das ftvenge Verfahren ber Athener gegen bie doriſch⸗lakoniſche Inſel 
Melos, welche in dem Kampfe neutval geblieben war, um: bie Treue gegen 
ben Mutterort micht zu brechen unb auch ben Groll Arhens micht zu reifen, 
gab dem „faulen Frieden“ den legten Stoß. Nach: einer mehrmonatlichen 
Gegentvehr wurde das Eiland zur Uebergabe auf Gnabe und Ungnabe gezwungen, 
bie waffenfähige Mannſchaft getöbtet, die übrige Benäfferumg, Weiber unb Kt 
der, im bie Kuechtſchaft gefchleppt, dev Grund umb Boden unter bie Steger 
vertheilt. 


8.109: Der Reid, bie Mißgunſt und ber Stamumeshaß, die zwiſchen 


Athen und Sparta. bereits heftig wieder entzündet waren, erhielten neue Nuhr 


rung, als jenes bie fchönfte Flotte und das trefflichſte Hoplitenheer, die jemals 
aus dem Peiriens: gejegelt, unten Allibtabes, Nitias und Lamächos 
nach Sicilien abſchickte, um die doriſche Stadt Syralus, ja vielleicht die gunze, 
an Korn und Del fo reiche Inſel ihrer Hervichaft. zu unterwerfen. Dieſes 
Unternehmen ſchlug jedoch fehl. Die Feinde des Allibiades, ber: biefen aben⸗ 
: temerlichen Eroberungsplan Gauptfüchlich ins Wert gefet hatte, benutzten bie 
Abweſenheit des Feldherrn, um gegen denſelben eine Anklage auf Gottlofigfeit 
zu erheben wegen Entweihung ber eleufinifchen Myſterien und Theilnahme an 
der Berftümmelung der fteinernen Bildſäulen des Hermes, welche vor ben 
Hänfern md: Tempeln; anf' Markt; Straßen und Krenzwegen aufgeftellt waren, 
eine Zierde der Stabt und ein Zeichen des frommen, gottesfürchtigen Sinnes 


ihrer Bewohner. Noch che die Flotte auf Sicilien gelandet, wurbe daher 


Alkibiades zurädgerafen, um ſich vor. Gericht zu rechtfertigen. Denn in der 
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frevelpaften Hermenverftüämmelung, bie während einer einzigen Nacht in 
ber ganzen Stabt verübt worben war und wobei fih Altibindes in jugendlichen 
Uebermuth betheiligt zu Haben jchien, glaubte man eine geheime Verſchwoͤrung 
ber ariftolratiichen Vereine (Hetärien) zum Umfturz ber demokratiſchen Verfaf- 
fung zu erbliden, weshalb auf Die Ausfage des Redners Anbolives Kin eine 
Menge angefehener Bürger als Verbächtige und Mitſchuldige an dem hochver⸗ 
rãtheriſchen Vorhaben eingezogen umd zum Theil mit dem Tobe beftraft wurden. 
Daffelde Schickſal fürdtete nun auch Allibiades umb ergriff demgemäß feine 
Maßregeln. Statt ſich vor dem atheniſchen Gerichtöhofe zu ftellen, entfloh 
er nah Elis, um den Ausgang der Unterfuchung abzuwarten, und begab fich 
dann, auf bie Kunde von feiner Verurtheilung, nach Sparta, wo er rache⸗ 
bürftend feiner Vaterſtadt Verberben zu bereiten fuchte und deshalb bie Spar 
taner, bei denen ihm feine Hohen Talente und feine Rebnergabe bald großes 
Anfehen verichafften, zur Erneuerung bes Krieges anfpornte. Auf feinen Rath 
nahmen fie einen feften Standpunlt in Attila, indem fie ſich des Städtchens 
Deteleia, drei Meilen von Athen, bemächtigten, und fchieten ihren ge- 
wanbten Feldherrn Gylippos mit peloponnefifchen Truppen dem ſtammwer⸗ 
wandten Syrakus zu Hülfe Dadurch nahm der ficilifhe Krieg, der trog ber 
Gewanbtheit des ſyraluſiſchen Heerführers Her mokrates bisher einen gün⸗ 
ſtigen Fortgang hatte, bald eine für die Athener unglückliche Wendung. Die 
zur Einſchließung der Stadt aufgeführten Befeſtigungswerke wurden durchſchnitten 
und der tapfere Lamachos mit einem großen Theile des Hoplitenheeres bei der 
Belagerung getödtet; die Enge bes Hafens hinderte die atheniſchen Schiffe am 
den raſchen Bewegungen, wodurch fie fonft zu fiegen pflegten; bie Seemann⸗ 
ſchaft wurde bemoralifirt und zuchtlos und bie ftärkeren Fahrzeuge der Syra⸗ 
kuſer und Korinther erlangten die Oberhand. Und als endlich nach dem Unter- 
gange ber ganzen Flotte Die beiden Führer Nilias und Demofthenes, welcher 
Legtere mit Verftärhungen nachgefchilt worden war, mit dem Nefte ihres Heeres 
ſich in das befreundete Katäna retten wollten, wurben fie auf dem verfpäteten 
Zuge von Gylippos und den Syrafufern überfallen, getrennt und nach blutigen 
Gefechten zur Ergebung gezwungen. Was nicht im Kampfe umlam, ober in 
den Wellen des Bergſtromes Affinäros den Untergang fand, wurbe in Knecht 
ſchaft verlauft oder in dem engen Räumen unbebedter Steinbrüche ben uner- 
träglichften Leiden preisgegeben, und glüdlich, wer eines fchnellen Todes ftarb, 
wie Nilias und Demofthenes, deren Häupter in Syrakus durch die Hand des 
Scharfrichters fielen, werm nicht Beide zuvor, wie andere Angaben melden, im 
Kerker mit Hülfe des Hermolrates durch eigene Hand ihrem Leben ein Enbe 
gemacht. „Ihre Leichen wurden am Stabtthore ausgeftellt und Das ganze Wert 
entſetzlicher Rachſucht dadurch beendet, daß zum Andenken an das Blutbab im 
ver Aſſinarosſchlucht ein jährliches Voltsfeft, Affinaria genannt, in Syrakus 
geitiftet wurde.“ 


Letzte Schickſale und Untergang bes atheniſchen Heeres in Sicilien. WS bie 
atheniſchen Schiffe nad) ber Schlacht im großen Hafen theil verbrannt, theils weggeführt waren, 
wurde ber Rüdzug zu Land beſchloſſen. Diefer Rüdzug wäre vielleicht auch gelungen, wenn das 
Vorhaben der athenifchen Führer, noch im berfelben Nacht, bie dem Schlachttage folgte, aufzu- 
brechen, zur Ausführung gelommen wäre. Aber Hermolrates, ber von bem Plan eine Ahnung 
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ober Kunde hatte umb bie Athener zu vernichten wänfchte, machte den Vorſchlag, bie Syralufier 
follten mit ihrer ganzen Heeresmacht fogleich ausrüden und durch Berbauung der Wege und Be- 
fegung und Berfperrimg ber Engpäffe ben Feinden den Küchzug abſchneiden; und als er bas in 
ber Giegeßfrenbe ſchwelgende Bolt nicht bewegen konnte, ben bevorſtehenden Feſttag flatt unter Ge» 
Tagen und frofen Mahlzeiten mit neuen Befchwerben und Gefahren zuzubringen, fo fuchte er durch 
Trug und Hinterlift dem Abzug zu verzögern. Ginige feiner Vertrauten ritten heimlich an das 
Lager ber Athener, wo fie unter bem Scheine der Freundſchaft den Wachen melveten, fie möchten 
ben Oberfeldherrn vor ber nächtlicden Reife warnen, ba bie Syrakufier bie Wege beſetzt hielten; 
ex folle den Tag abwarten und ben Abzug erſt antreten, wenn er bie nöthigen Anftalten bafür ge 
troffen hätte. Der Rath wurde befolgt; bie Athener brachten bie beiden nächſten Tage mit Zu- 
rũſtungen zu unb gaben dadurch bem Feinde bie gehörige Zeit, bie Wege zu verfperren, bie Furten 
der Flüffe und Bäche zu befegen und an geeigneten Orten Boften aufzuftellen. Am britten Tage 
erfolgte enblich ber Aufbruch. Es war ein herzgerreißenber Auftritt, als fie mit den dürftigen Reften 
von Lebensmitteln verfehen den Ort ihres bisherigen Elends verließen, um noch größeren unbe 
kannten Leiden entgegen zu gehen! War es ſchon nach hellenifchen Begriffen ein fchmerzlicher Ent« 
ſchluß voll Gewiſſensqualen und inneren Borwürfen für die Freunde und Angehörigen, dieTobten 
umbeerbigt zurädzulaffen, wie mußte erſt ihr Herz brechen, als fie von den Verwundeten unb 
Kraulen Abſchied nahmen und biefe mit Flehen und verzweiflungsvollem Geſchrei ven Kameraben 
und Kriegögefährten zuriefen, fie mitzunehmen, ſich an bie abziehenden Zeltgenofien anllammerten 
und ihnen folgten, bis bie Kräfte ſchwanden und fie erſchöpft zu Boben fanten, um zu verſchmachten 
und von rohen Händen unter Onalen zu flerben! Kummervollen Herzens und mit Thränen und 
Wehllagen ſchied endlich das Heer, nicht weniger als 40,000 Mann tapferer Krieger, bie ſich gleich 
groß im Handeln wie tm Dulden gezeigt hatten. Statt ber frohen Kriegegefänge, unter benen fie 
ausgezogen waren, hörte maı jet Klagelaute und Schmerzensrufe; unb wie waren bie flofgen 
Hoffnungen von Steg und Eroberung zu Schanben geworben! Mit Recht nennt Thulydides dieſe 
Ereigniffe den gewaltigften Gluckewechſel, ber je ein helleniſches Heer betroffen. — Im länglichem 
Biered bewegte fih der Zug, nicht unähnlich einer auswanbernden Bürgerfhaft, dem Fluſſe And- 
pos zu, erzivang ben Vebergang nud gelangte, fortiwäßrenb angegriffen und beunrußigt durch bie 
feindfichen Reiter unb Bogenſchützen, mad; einer Tagereife von 40 Stadien (1 Meile) an einen 
Hügel, wo die müben Krieger im Freien gelagert die Nacht zubraciten. Am zweiten Tage zogen 
fie 20 Stabien vorwärts und ſchlugen dann in einer angebauten Ebene ein Lager auf, um ſich mit 
Baffer und Lebensmitteln zu verfehen; bie brei folgenden Tage vergingen unter heißen Kämpfen 
um ben Beftg eines von bem Feinde beſetzten, ſchwer zugänglichen Paſſes am alräifchen Felsberg. 
Außer Stande, ben Durchgang zu erzwingen, befchloffen bit Athener, ben Weg nad; Katancı aufe 
zugeben und bie Zugrichtung ändern, fich ſüdweſtlich gen Kamarina und Gela zu wenden. Nach 
Anzünbung mehrerer Feuer, um bie Feinde zu täufchen, brachen fie zur Nachtzeit auf; aber bie von 
Demoſthenes geführte Nachhut bewahrte nicht mehr bie Bisherige fefte Orbnung und blieb daher 
Yinter dem Hauptzug zurid. Als num bie Feinde, bei Anbruch des Tages ben Abzug ber Athener 
mertenb, raſch ifren Spuren folgten, erreichten fie, während Nilias feinen Marſch über die beiden 
Flüßchen Kalyparis und Erineos fortfette, bie geloderten Reihen der Nachhut. Zwar bewährte 
auch hier Demofibenes fein Feldherrutalent und feinen rafchen Geift. Schnell waren feine Truppen 
in Schlachtorduung aufgeftellt; aber mit Beftürzung gewahrten fie, Daß fie in einem von Mauern 
umgebenen unb von Olivenpflanzungen durchſchnittenen Landgute, das non Polyzetos, bem Bruber 
des Tyramnen Gelon, den Namen führte, von ben Feinden umringt und eingefchloffen waren, 
welche, gefgütt durch die Bäume und bie Umzäunung, fie mit Pfeilen und Wurffpeeren über- 
ſchũtteten, ohne ſelbſt großen Schaben zu leiden. Den ganzen Tag hindurch hielten bie Athener 
ben ungleichen Kampf ans; daun wurde, als bereits Viele gefallen ober verwundet, bie Uebrigen 
aus Mangel au Lebensmitteln gänzlich erſchöpft waren, ein Vertrag gefchlofien, in Folge deſſen bie 
ganze Heereabtheilung, 6000 au ber Zahl, unter Zufickerung des Lebens die Waffen ftredte und 
fich im Kriegegefangenfchaft begab. Nur mit Mühe wurde Demoſthenes, der es verſchmähte, eine 
gleiche Vergünftigung für fi ſelbſt auszubedingen, am Selbfimorb gehindert. — Am andern 
Tage wurde auch Nikias von den nachſetzenden Syrakufiern erreicht. Gylippos machte ihm bie 
Ergebung der Nachhut kund und forberte ihn auf, ein Gleiches zu thun. Anfangs ungläubig, dann 
aber durch einen außgefanbten Herold von ber traurigen Wahrheit überzeugt, bot er einen Ver⸗ 
trag an, kraft defien den Sprafufiern voller Erſatz aller aufgewendeten Kriegsloften gewährt 
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werben follte, wer das Heer, nach Stellung genligenber Geißeln, frei abziehen bürfe. Der An- 

trag wurde verworfen und bas atheniſche Gert vvn allen Seiten mit Pfeileie beſchoſſen. Ein Ber- 

ſuch, während ber Nacht weiter zu ziehen, wurde entdeckt unb vereitelt. Am andern Tage (es war 
ber ſechſte des Auszugs) bewegten ſich bie Trappen, aufſs Autzerſte fgäpft vurch Hunger und 
Durſt, aud von Bogenſchlzen und Reitern unaufhörlich aitgaftiffen, Bette Fluſfe Afſuraros zu. 

Ex wurde bie Berefinc der Hagener. Laum hatten fie das jche Ufer erweicht, fo ſarzten fie, theils 
um ben brennenden Durſt zw Mllen, theils ımm ſich vor dem nachſetzenden Feinde auf die anbere 
Sehte zu retten, in: wilder Morvnung in den · Steont, wo ſie In fieberhafter Saft vie innere Gluth 

loſchend, balb von ihren eigenen mchkrengerven Kameraden uedergetreten, bald von ber herab ⸗ 

geſchleuderten Spreren ud Pfeilen Ber Fande getroffen, ober auch von Bart Wellen des raſchen 

Stromes fortgerifſen, einen klglichen Tod fanuden. Schon lagen die Leichen gehäuft übereknauber, 

mb noch immer ftärgter nene Schaaren herbel und ſtritten ſich un Bas von aufgewühltem 
Schlamm und Erbe verunreinigke and von Blut getðthete Fluſwaſſer, das fie int gierigen Zügen 
einſchlltrften. Tauſenbe waren Beteitd;, füR! chne Gegenwehr, gefallen, als endlich Eyñppos, 

dem ſich Niltas ergeben hatte vem Dowendinhein gebot, Wað nicht unigelomment, ober wehrend 
der Berwirveng entflohen war, wurbe geftiugen genommen: Rur eine geringe Anßahl fiel Be 
Staate zu; die meiſten wutden heimlich weggeſchafft und vurch Berkauf Wer ganz Siellien Yer« 
brettet. GEBR: bie elbenſchaar ver Dreihumbert, bie ſich aus ˖ dent Lager art Erineos darchte⸗ 
ſchlagen, wurde eingeſangen unb theilte das Loos der Haft unb Lnechiſchaft. Bine ben: 40,000 
Kriegemlunern, welche vor ſechs Sagen vorm’ großen Oafen aufgebrochen, waren) mit Ausndihme 
einiger zerſprengter Fllichtittgd, vie ſich nach und nach auf heimlichen Pfaden: nad Katang veite- 
ten, nur noch etliche Taufenb Sllaven und Gefangene vorhanden, bie übrigen waren‘ auf! veinn 
Marſchen und in · den Grfechten, bem Hunger, ber Eeſchöpfimg zb’ den · Waffen der feinvlichen 
Netter und Bogenſchũtzen erlegen! Wohl hatten bie Syrakuſier Urſache, mit Befriedigunig auf 
ihr Wert zu ſchen Als fie die Bine amt Aſſinaros mit ben: Darmniſchen erſchlagener Feinde ge- 
ſchurct: und dann flepgpräitgen® ud niit Bente belaben in ihre Stabt einzogen, da ſchwoll man- 
em Eriegomdenn bie Bruſti von ſtolzeti: Geſſchlen, und mancher Bllrger ſah ſchon im Oeiſte Sy- 
ritus als Vehervſcherin / der Belkenifähen Welt im Weſten und Die ilbrigen Ckibte- als ziitäpffiäitige 
Untergeßene. Denn wer ſollte flirber der Ueberwinberin Ahens' bie erfie Stelle ſtrettig machen! 
Wevr ihr Verfahren gegen die Beſtegten und Gefangenen gab Zeugniß daff Syrakus in ·Bildung 
um Sumenitit' nicht gleichen Schritli gehalten Hatte mit Athen · und andeten Studren des Mutter- 
landes. Nilias unt Demoſtheues· wnrden bar: Voltsbeſchlußß zuit Bode verurtheilt. Umſſonſt 
hant / Gyũppos ſie⸗ zu retten verſucht; er hatte gern ſich und ſeiner Vaterſtabt den Triutph ver⸗ 
ſchafft, die: berlihmten Feldherren als Gefangene durch die Straßen von Spartta ziehen zu ſehen 
nndean · Demoſthenes Die Niederlage von Pylos, an Rilnas vadeden die freumbliche Gefinnumng / 

die er oft · den daledãmoniern bewie ſen, vergolten, vielleicht anch gern ſeine Beglerbe nach Eigen? 
amd: Gewiren durch Erpreſffung reichen Efegeldes befricdgt. Wie bie Korinther und: bie» 
jenigen · Syrakufter, Die während ber Belagerung zit’ Nltas in Berbindung geſtarven, drangen ⸗ 
anf feinen Bob; jene aus durcht, bie Feldhetren mrhchten wieber ihte Freiheit erlangen unv au 
ihnen zunãchſt · die ſtelliſche Niederlage rãcheie; dieſe aus Seſorgniß, ihre Umtrlebe mochtenn ct! Tag 
kommmen · So ſlarben bemubie hmgekrönten Felbhetren eutwerer batıh: vas Richtſchwert anf} 
dem · Marltplatz zu Syralus, ober nnd) anderen Yngabert: dutch die eigene Hath, wonn ihnen · 
Hermoktates bie Mittel verſchafft. Ihre Leichen wurden / vor Bett? Stadtehore· Mentlch ausgefſellt 
nud · det Tag. ber. Niederlage am · Aſſtnarbsr alljthrlich feld: begerigen. Noch harrer war bag“ 
Loos der⸗ btigen · Geſangenen, wetrn ihnen gleich vas natkte Leben erhalten wurbe. Man ſchloß 
fer, 7000 an der Zahl, in die unbebeclen Steinbelbche (Latontien) ein, wo: ſie, geqnäft vor ber 
ſtechenben Sonne des’ Tages und dem ercichtlichen Frofie, gepeinigt von: Cuttger nd Vurſt, ba 
man · Jedem nur einen halbetr Schopper Wafſer und ein getinges Maß Gerſtl tãglich zum Unter⸗ 
haitrrichte; und gemartert durch beit: nnterträgtiegen: Getuch und Die ſehredliche Musbänfting bicht- 

gebrängter ¶ Menſchen hatrfer und vervefender Leichen ·iti bein engen · RAume ohne Luftwechſel, wãh⸗ 

rend der ſiebzig Batze ihrer Haft grohentheils Nelich unntamen. Nach Verlauf dieſer Frift wurben 

bie Ueberlebenden; mit Ausnahnie ber Athener und der ſteiltſchen und italiſchen Griechen, als 

Sklaven verlauft. Doch erfabren wir, daß ſich in ber Folge nod' Viele durch die Flucht in bie 

Heimath retteten, nachdem ſte in Kotten und einzeln monatelang auf der Iuſel umhergeirrt; auch 

wird ergäßft, manche ſeien wegen ihrer Bildung und Lenntniſſe von ihren Herren in Freiheit ge⸗ 
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fetst worden, und' beſonders hätten bie atheniſchen Gefangenen durch das Bortragen rührenber 
Stellen aus Euripides, bie fie im Gebächtnif gehabt, bie Herzen ihrer Gebieter fo bewegt und 
erſchüttert, Daß biefe ihnen bie Sklavenketten abgenommen. Der Tragiter ſoll noch lange genug 
gelebt haben, um ben Dank der Befreitem zu empfangen. „So enbigten bie Ereigniffe in Sici» 
lien“, ſchließt Thukydides fein fiebente® Buch; „bie wichtigfte Begebenheit nicht blos in biefem 
Krieg, fondern in der ganzen helleniſchen Geſchichte“. 


$. 110. Aeltere Geſchichte von Syrakus. Surnatus, gegründet 735 von 
den Korinthern, mit einem vortrefflichen Doppelhafen verfehen, erlangte bald ben erfien 
Rang unter den griechiſchen Stäbten Siciliens, den zweiten nahm die rhodiſche Pflanzftabt 
Alrigas (Agrigent) ein, wo im 6. Jahrhundert der graufame Tyrann Phalaͤris ſeine 
Blutherrſchaft übte. — Um die Zeit, als in Athen die unumſchränkte Demokratie ins Leben 
trat, wurden auch in Syrakus die Ariftofratengeichlehter (Gamoren), bie bisher im Beſitz 
der Herrfchaft geweſen, von dem Dem os und den mit demſelben verbundenen leibeigenen 
Bewohnern des umliegenden Landes geftürzt und vertrieben. Der Verſuch der Ariſtokraten, 
mit Hülfe Gelons, des Königs ber benachbarten Stadt Gela, ſich der verloren Herr- 
ſchaft wieder zu bemichtigen Ai fehl und endigte damit, daß die Demokraten dem Gelon 
die Tyrannis über Syrakus übertrugen, um biefelbe Zeit, als in Afragas ber viel» 
gepriefene Theron — — erlangte. Gelon gebrauchte dieſe Gewalt mit großer 
Mäßigung: er erweiterte die Stadt durch neue Unfiebler und vereitelte durch den fabeibaft 
vergrößerten und ausgeihmüdten Sieg bei Himtra über Hamillar un Jahre ber 
——— den Verſuch der Kartha — auf Sicilien Laren Fuß zu fein, x 
ben Plan des Perferfönigs, bie griedhifche Welt im Weften durch bie larthagiſchen Bundes⸗ 
— zu derſelben Zeit unterwerfen zu laſſen, als er von Often her den großen Schlag 
auszuführen gedachte, um ſomit auf einmal bie Freiheit und bie Eivilifation vom —— 
der Erde zu vertilgen. War ſchon Gelon ein prachtliebender Herr, welcher Künſte und 
Wiſſenſchaften liebte und fürberte, bie komiſchen Theaterſpiele bes Epiharmos und bie 
„Mimen“ des Sophron begünftigte ($. 104) und in ber Ebene von Olympia im 
Biergefpann fiegte, fo ging fein Bruder und Nachfolger Hteron I. noch viel weiter — 
dieſer Richtung. Hieron umgab ſich mit einem glänzenden Hofe, ſammelte die erſten Dichter 
geifter Griechenlands um nd (Bindar, Aefhylos, Simonides, Bathplides) 
ER firebte nach Ruhm, Ehre und Glanz, hielt fich aber nicht frei von Bebrikfung und Ge⸗ 
waltthätigfeit. Die Folge war, daß die Sprakufer allmählich ber Alleinherrſchaft mübe 
wurben. Die unzufrie dene Stimmung fteigerte fi, als Hierond Bruder Thrafybülos, 
im Vertrauen auf eine zuverläffige Sölbnerihaar und unterftügt von Spähern und Aus» 
horchern , Gemwaltthätigfeiten und — feiten aller Art beging, und Eimer nn zu 
foldier übe, ba er ſammt bem —5 — Geige Birke vie 
umfchränkte Demokratie mit volllommener eier Ohr de 
geführt wurde. Die unter vielen — und —— —— — Verfaſſung 
artete bald in Ochlokratie (Pöbelherrſchaft) mit einem dem atheniſchen Oftrafigmos 
ähnlichen Inſtitut (Betalismn8) aus, wodurch Syrakus fo verwirrt und geſchwächt wurde, 
daß bie andern griechiſchen Stäbte Sieiliens, bie bisher unter Syraluſens Hegemonie ge: 
fanden, beſonders die Leontiner und Segeflaner, ſich frei zu machen ſuchten und dazu durch 
eine Sejandrfcaft,. an beren Spise ber Redner Gorgias fand, Athens Hülfe anriefen, 
welche auch nad) einigem Bedenken gewährt wurde. Die Abenteuerluft ber athenifchen Volls⸗ 
gemeinde und die fat falle Borftellung von den großen Schägen ber — trieb zu dem 
ge Unternehmen. Zu dem für die Syrakuſer jo günftigen Ausgange des Strieges 
trug ihr geſchickter und tapferer Feldherr Hermokrätes Vieles bei, um fo mehr, als 
fich Nitias große Fehler und Berjehen zu Schulden fommen und durch Unfehlüffigteit, Un⸗ 
beholſenheit und Aberglauben alle Ge it der Rettung vorübergeben ließ. Hermokrates 
wurde bald nachher von den argwöhnifchen Demokraten aus Syrakus verbannt, und als er 
fpäter im Bertranen auf feine daterlandiſche Geſinnung und ſeine neuen im Exit bewiefenen 
Verdienſte auf die Einladung einiger Freunde an. tagte, entftand ein Kampf auf 
bem Markte, wobei ber berühmte deldherr feinen Tob fand. 
Deber, Geſchichte. L 13 
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8. 111. Dunkle Gerüchte brachten die erfte Kumbe von bem entfeglichen 
Schlage, welcher Flotte und Heer vor Syrakus betroffen, nach Athen; und als 
fich die Schreckensnachricht beftätigte, war kaum eine Familie ohne Trauer. Die 
atheniſchen Bundesgenofien fielen ab und fchloffen fih an Lalevämon an; ein 
fpartanifches Heer Hatte die Burg Dekel eia in Attila befegt und hinderte die 
Zufuhr, eine auf Alkibiades' Rath ausgerüftete und von dem perſiſchen Statt⸗ 
balter Kleinaſiens, Tiffaphernes, umterftügte fpartanifche Flotte fuchte bie Sees 
berrichaft der Athener zu vernichten; felbft Eubba fiel zulegt in bie Hände ber 
Beloponnefier, während in Athen eine oligarchiſche Partei, Peifandros an ber 
Spige, die demokratiſche Verfaffung umzuftärzen fuchte und mit Sparta im Ein- 
verftändnig war. Mit Hülfe der einzelnen Vereine ober Clubs, bie in ber 
Stabt beftanden, gelang e8 dem Peiſandros und feinen Genoffen, durch einen 
Staatsſtreich die unbeſchraͤnkte Voltsherrichaft zu befeitigen, die Einfegung eines 
Raths von VBierbundert, bie fihunter einander felbft wählten, zu bewirken 
und die Vollsgemeinde auf die Zahl von fünftaufend Bürgern zu beichränfen, 
bie aber nie zur Volksverſammlung ober zur Ausübung der bürgerlichen Rechte 
einberufen wurden. Gegen dieſe Neuerung erflärte fih bie auf Samos weilende 
athentiche Heer- und Schiffsmannfchaft, bei der ſich der rechtſchaffene Thrafy- 
bũlos befand, umb beharrte bei der alten Ordnung. Zu ihnen hielt fich auch 
Alfibiades, der, vom dem Iafevämonifchen König Agts wegen perfönlicher Ehren- 
kränkung gehaft und von den neidiſchen und argwöhniſchen Spartanern mit 
Nachftellungen bedroht, wieder eine Ausföhnung mit feinen Landsleuten wünfchte 
und ihnen die Hülfe des perfifchen Statthalters, deſſen Vertrauen er ſich zu 
gewinnen gewußt, in Ausficht ftellte und zu erwirfen bemüht war. Dies hatte 
zur Tolge, daß nad einer an Unglüdsfällen,“ Verwirrung und Stlopfantie 
zeichen Zeit von vier Monaten der Rath der Vierhunbert wieber aufgelöft und 
unter Mitwirfung des Mugen Theramenes bie Demokratie, jedoch mit Be 
ſchraͤnkung ter Bollsgemeinde auf fünftaufend Bürger, hergeſtellt wurde. Hierauf 
fehiffte vie Flotte unter Alfibiades’ Leitung von Samos nah dem Helfespont, 
gewann bei Kyzikos umd im zwei anderen Schlachten glorreiche Siege über 
bie Lakedämonier, bemächtigte fih der Städte Byzanz, Chalfevon und der meiften 
übrigen Orte der Küfte und legte bei Ehryfopilis einen Suntzoll an, wodurch 
neue Einfünfte nach Athen floffen. Während ber fpartanifche Unterfeldherr da⸗ 
mals verzweiflungsvoll ven Iakonifchen Bericht an bie Ephoren fanbte: „ber 
Feldherr Mindiros ift tobt, die Kriegsleute hungern, wir wiſſen nicht, was zu 
tun”, riefen die Athener, erfreut über dieſe Erfolge, den Allibiades zurüd, 
ernannten ihn zum Oberanführer über Flotte und Landheer, und ftürzten die 
Schandſäule, auf ver feine Vergehen gefchrieben ftanben, ins Meer. Aber auch 
er war nicht im Stande, dem geſchwächten und zerrütteten Gemeinweſen bie 
frühere Größe wiederzugeben. Wenige Monate nachdem er in Athen unter dem 
Subelrufe des Volks einen glänzenden Einzug gehalten und zum erjtenmal iwieber 
ben eleufinijchen Feftzug auf ber Heiligen Straße angeorbnet, wurde ihm ber 
Oberbefehl von Neuem entzogen, weil in feiner Abweſenheit fein Unterfeldherr 
Antiochos eine Seefchlacht bei Notion unweit Ephtfos verlor. Er begab ſich 
nah Thrafien, fein Auge unverrüdt auf das unglüdliche Vaterland gerichtet. 
Noch einmal Teuchtete den Athenern ein günftiger Stern. Die Spartaner machten 
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unter Anführung des wadern Kallikratidas, ber in ebler Vaterlandsliebe 
und warmem Nationalgefühl es verſchmähte, bei ben Perfern um Hülfe zu betteln, 
und Srieben und Eintracht unter ben Helfenen zu begründen bemüht war, einen 
Angriff auf Lesbos und hielten bie atheniſchen Schiffe im Hafen von Mptilene 
eingeichloffen. Da ftrengten die Athener ihre legten Kräfte an umb ſchickten 
eine mit Freien, Schutzbürgern und Sklaven bemannte Flotte ihren Landsieuten 
zu Hülfe. Es ereignete ſich bie große Seeſchlacht bei den Arginufen, 
einer Injelgruppe an ber Küfte von Lesbos, worin Kallikratidas ben Heldentod 
ſtarb, viele Schiffe von beiden Seiten zu Grunde gingen, bie Athener aber 
Sieger blieben. Ein Heftiger Seefturm umb bie Uneinigleit ber Führer ver- 
hinderte jedoch bie Benugung bes Steges, ſowie das Einſammeln ver Leichen 
und ver Schiffstrümmer mit den verunglüdten Kämpfern, bie ſich noch auf die 
telben gerettet haben mochten. Dieſes Verfäumnig wurbe den Anführern zum 
Verbrechen angerechnet. Sechs von ihnen wurben deshalb in Athen von der Vollsver⸗ 
fammlung gegen das Gefeg zum Tode verurtheilt und mußten ben Giftbecher 
trinten. Die Bemühungen des Sokrates und anderer Vaterlandsfreunde, bie 
unglüdlichen Feldherren zu retten, wurden burch ben Parteihaß vereitelt. Alle 
ftarben mit dem Muthe der Unſchuld und mit Worten bes Segens über das 
Baterland und ifre Mitbürger. 


6) Athens gall. 


8. 112. Nach der Seeſchlacht bei den Arginufen nahmen bie Spartaner 
wieder ihre Zuflucht zu dem fchlauen, unternehmenden Lyſauder, ihrem treffe 
lichen Zührer, der ſchon früher bie Gunſt des neuen Statthalter8 von Klein⸗ 
afien, Khros' des Jüngern, Hug zu benugen gewußt, um mit perfticher 
Hälfe die laledaͤmoniſche Flotte zu vergrößern. Ohne Ehrfurcht und Pietät für 
bie altipartanifchen Einrichtungen und den Doppeltfron der Heralliven folgte 
Lyſander nur den Eingebungen feines Ehrgeizes und fuchte feine Baterftabt mit 
allen Mitteln und Künften zur Herrichaft zu führen, „um dann ſelbſt in ihr 
zu herrſchen“. Wenn auch weniger genial als Altibindes, beſaß er dieſelbe Ge⸗ 
fchmeidigfeit, Andere zu gewinnen, vereinigte er dieſelben Talente des Feldherrn 
und biplomatifchen Unterhändlers. Bon dieſen Künften und Eigenfchaften gab 
ver neue Flottenführer bald nach Uebernahme bes Oberbefehls in ben helle 
fpontifchen Gewäffern den glänzenbften Beweis. Nachdem er fih ber Stabt 
Lampſalos bemächtigt, legte er fich auf der afintifchen Seite des Hellefpont vor 
Anter gegenüber ver athenifchen Flotte, die unweit Seſtos an dem flachen Ufer 
bei dem Ziegenfluffe (Aegospotamoi) aufgeftellt war. Die fpartanijche Flotte 
war zahlreich und an Zucht und Orbnung gewöhnt, während die attifche im 
Folge der politifchen Parteiungen ſich mehr und mehr bem alten ftrengen Kriegs⸗ 
gehorfam entfremdet Hatte. Die atheniſche Schiffmannfchaft, die vergeblich 
viermal den Kampf angeboten, überließ fich der fträflichften Sorglofigfeit; bie 
Land» und Seejolvaten ruhten entweder in ben Zelten ober gingen bem 
Würfeljpiel und anderm Zeitvertreib nach. Diefe Nachläffigfeit der Gegner 
machte ſich Lyſandros zu Nuke. Bon Allem wohl unterrichtet, brach 
ex plöglich mit der ganzen peloponneflfchen Flotte von Lampfalos auf, überfiel 
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unerwartet bie feindlichen Fahrzeuge und vermichtete in der furchtbaren Schlacht 
. bei Aegospotamos die ganze atheniſche Seemacht. „Es war fein Schlagen, 
fondern ein Schlachten; ſchaarenweiſe wurben bie Athener niedergemacht, ge 
fangen oder zerfprengt, die Schiffe ohne Gegenwehr genommen ober zerſtöͤrt.“ 
Nur acht Trieren, welche Konon nach Kypros zu dem helleniſchen Fürften Eua- 
goras rettete, und ber Schnellfegler Paralos, ber die Trauerbotſchaft nach 
Athen brachte, entgingen dem allgemeinen Verberben. Dreitaufend Athener nebſt 
mehreren Anführern wurden Kierauf in Lampfalos ber Rache der Spartaner 
als Opfer geichlachtet. Der Feldherr Philofes, der im feftlichen Gewande 
feinen Unglüdsgefährten voranſchritt, empfing ben erften Stoß und gab ben 
Uebrigen das Beiſpiel muthigen Ertragens. 


Bald darauf fand auch Altibtades nach einem wechſelvollen Leben ein gewaltſames 
Ende. Bor ber Schlacht von Aegospotamos ertheilte er den athenifchen Feldherren Fi 
Rathfch Ange fie vor der Liſt des Lyfander; aber Hochmuth der Einen und 
tätherei Anderen bewirlte, daß man nicht darauf achtete. Nach dem Falle Athens 
trachteten ihm bie Arſtotreiendiupier nach dem Leben. Do begab er ſich, von den Tyrannen 
aufs Neue geächtet, nach Kleinaſien, um bei den Perſern zum Heile ſeines Vaterlandes nach 
Kräften zu wirken. Aber von den Spartanern bei dem Statthalter Pharnabazos ver⸗ 
bächtigt, fand ex feinen Tod. Seine Wohnung wurde auf Befehl des Perfers von Truppen 
umzingelt, das Haus in Brand geſteckt und er felbft, indem er fich durch bie 
reiten wollte, auß der Ferne mit Heilen ir Seine Geliebte, Timandra, erwies dem 
Zobten bie legte ber Ehre, Beftattung. So ſtarb ber merkwürdige Mann, ehe er noch das 
fünfzigfte Jahr ine im fernen Phrygien durch Mörberhand. Begabt wie wenige Sterb⸗ 
Ude, hat er während feines unruhigen Lebens feine Talente und feinen — Geiſt 
mehr zum Sieben als zum Nugen ſeines Vaterlandes angewendet. br gefürchtet als 
geliebt, ift er im Tode nur wenig betrauert worben. 


Seit der Niederlage non Aegospotamos war die Macht der Athener dahin. 
Nachdem Lyſander die mit ihnen verbündeten Infeln und Städte zur Unterwerfung ge 
bracht und durch Einführung ariftokratifcher Regierungsformen ficher geftellt, ſchloß ex 
in Berkixbung mit König Agis Das durch Parteiwuth zerriſſene Athen, wo fich eine Menge 
heimathlofer und Hülfäbebürftiger Menfchen von allen Orten zufanmmenbrängte, 
von ber Land» und Seefeite ein und zwang bie übervöllerte Stabt, in welcher 
bald bie entfeglichfte Hungersnot wüthete und eine pflichtwergefjene Ariſtokraten⸗ 
partei mit dem Feinde in verrätherifchem Bunde ftand, zur unbebingten Ex- 
gebung. Die langen Mauern und Feſtungswerle wurden mit rohem Hohn 
unter Slötenfpiel niebergerifien, die Schiffe, bis auf zwölf, den Spartanern ausge 
liefert und alle Flüchtlinge und Verbannte zurüdgeführt. Dann wurde unter Lyſan⸗ 
ders Borfig die demokratiſche Verfaffung aufgehoben und bie Regierungsgewalt 
dreißig vornehmen, mit Sparta verbünbeten Athenern übergeben, mit ber une 
bebingten Vollmacht, den Staat im ariſtokratiſchen Sinne durch neue Geſetze 
zu orbnen. Diefe unter dem Namen ber „Dreißig“ oder auch ber breißig Ty⸗ 
ranmen belannten Oligarchen, ven talentvollen, aber leivenfchaftlichen und bos- 
baften Kritias am ber Spige, wütheten mit Morb und Verbannung nicht 
nur gegen die Demokratie, ſondern fogar gegen ihre eigenen weniger heftigen 
Standesgenoſſen. Ließ doch Kritins das frühere Ariftofratenhaupt Thera- 
mines, welder al Unterhänbler bei Lyſandros bie Uebergabe der Stabt haupt 
ſaͤchlich bewirkt hatte, verhaften ımb ben Giftbecher trinken, weil er ihm auf 
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der Bahn wilder Gewaltthat und Tyrannei nicht länger folgen wollte. Unter 
biefer Regierung bes Schredens kam Athen am den Rand des Untergangs. Nur 
3000 Bürger befaßen volles Bürgerrecht; reiche Beifaffen (Metöfen) wurden 
ermorbet und beraubt; in acht Monaten follen über 1200 Menfchen getöbtet 
worben fein. Da gelang es dem vaterländiſch gefinnten Demokratenführer 
Thrafybülos, der in der Grenzfeſte Phyle die Flüchtlinge und Verbannten um 
ſich gejammelt Hatte, fich des Peiräeus zu bemächtigen und bie Oligarchen im 
Felde zu beſtehen. Kritias fiel im Kampf; die übrigen, die mit ihren be 
"waffneten Banden Eleufis bejegten, geriethen einige Zeit nachher durch Ver⸗ 
rath in bie Hände der Sieger und wurden entweber Hingerichtet oder des Landes 
verwiejen. Darauf kam unter Vermittelung bes auf Lyſander eiferfüchtigen 
ſpartaniſchen Könige Paufantas ziwifchen den beiden Parteien ver atheniichen 
Dürgeriaft eine Ausfühnung zu Stande, in Folge deren durch eine unter 
dem Arhontat des Eufleides vorgenommene Gefegesrevifion Die demo⸗ 
kratiſche Verfaffung in ihrer alten gemäßigten Form wieber Kergeftellt, einige 
zeitgemäße Reformen vorgenommen, bie Nechtsanfprüche über Beſitz und Eigen- 
thum nach Billigkeit gefchlichtet und durch Ertheilung einer Amneftie Ord⸗ 
nung und Ruhe dem gejchwächten Staate zurüdgegeben wirrden. Aber bie 
Sitten -ftimmten nicht mehr zu ben alten Gefegen und Staatseinrichtungen; 
Ruhe und Verweichlichung trat an die Stelle ber förperfichen Abhärtung früherer 
Tage: Bequemlichkeit und Genußfucht erzeugte Widerwillen gegen kriegeriſche 
Zucht und ernfte Arbeit; „Freundinnen“ (Hetären) von leichten Sitten lockerten 
das Familienleben und die ehrbare Häuslichkeit der alten Zeit; fophiftifche Auf- 
Aãrung zerftörte die Volksreligion und den Glauben ver Väter. 


Kritias. Kritias war ein Charakter”, fagt Ernſt Curtius, „wie er fih nur in Zeiten ber 
Revolution entwideln und geltend machen konnte. Er gehörte einem ber ebeiften und begütertften 
Geſchlechter Athens an, das dem des Solon verwanbt war, mit welchem ber Bater feines Groß« 
vaters, des älteren Kritias, in engfter Freundſchaft geſtanden hatte. Als Mitgift feines Haufes 
hatte er eine Richtung auf alle höheren Interefien, einen Trieb zu Wiffenfhaft und Kunft, wel- 
hen ein reiches Talent unterſtützte und ein Iebhafter Ehrgeiz förderte. Was in Athen an Bil- 
bung®mitteln ſich barbot, eignete ber junge Kritias fih an; er flubirte Protagoras und Gorgias, 
ex trat zu Sokrates in näheren Umgang und war Jahre Lang einer ber eifrigften Theilnehmer 
feiner Unterhaltungen. Aber biefer Umgang hatte auf feine Charafterbilbung noch weniger bauern- 
den Einfluß, als auf Allibiades. Denn biefer war doch in ber That von ber Größe feines 
Lehrers ergriffen. Kritias aber wollte ihm nur ablernen, was er für feine ehrgeizigen Pläne be⸗ 
nugen konnte. Er wollte Alles können und wiſſen. Es genügte ihm nicht, ſich als Redner und 
politifher Schriftfieller Durch Reichtum ber Kenntniffe und eine muftergliltige Sprache auszu- 
zeichnen, er wollte auch als Muſiker glänzen, er wollte auch Dichter fein, und ſchrieb nicht nur 
nach ſoloniſchem Borbilde Elegien politifchen Inhalts, ſondern auch Tragödien, obwohl ihm zum 
Dichter die Tiefe ımb Wärme bes Gefühle fehlte, fowie die Harmonie bes inneren Lebens. Und 
eben fo wenig wurde er ein wahrer Philoſoph nach bem Begriffe des Worts, wie er zuerft in ber 
Seele feines großen Lehrers fich geftaltet hatte. Denn bei allen Kenntniffen ımb aller Verſtandes⸗ 
fchärfe blieb fein ganzes Wefen ungeorbnet und voll von Wiberfprüchen, feine Bildung oberfläch- 
lich und ohne Zuſammenhang, weil er zu ſelbſtſüchtig war, um ſich irgend einer Sache mit vollem 
Herzen Binzugeben. Ex fuchte ſich aller Orten zufammen, was er brauden zu können glaubte, 
und fo diente alle Bildung am Ende nur dazu, ihn fittlich immer fehlechter zu machen. Er wurbe 
zum Heudjler, indem ex auf das Erbaulichſte von den Tugenden de8 Bürgers mit Sokrates fpre= 
hen konnte, ohne daran zu denken, dieſe Tugenden zu Üben; von feiner Vielwiſſerei aufgebläht, 
firebte er nad; Anertennung und Einfluß, und fo wurbe er, ber urfprünglich eine kalte und be» 
rechneude Ratur war, ein unftäter, aufgeregter und leidenſchaftlicher Charakter, der aus Mangel 
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an innerer Haltung ben äuferften Parteirichtungen fih hingab und jebes Maß verſchmähte. So 
ging er Schritt für Schritt weiter und je vollftändiger in ihm das Rechtsgefühl verbunfelt und bie 
Stimme des Gewiſſens übertäubt war, am fo mehr wurbe ber eitle Schöngeift zu einem Ber- 
brecher, welcher ſich zuletzt vor keiner Schlechtigleit ſcheute.“ 


Theramenes. Den Tod bes kraftvollen Theramenes erzaͤhlt Zenophon in feiner helle⸗ 
niſchen Geſchichte folgendermaßen: „Der Herold ber Dreißig befahl ben Eilfern (der Polizei), ben 
Theramenes, ber ſich an den Altar der Heſtia geflüchtet Hatte und den Schutz ber Bürger aurief, zu 
greifen. Als fie num mit ihren Dienern unter Anführung des Satyros, bes frechſten und unver« 
fchämteften berfelben, eintraten, fo fagte Kritias: „Wir übergeben euch biefen Theramenes, wel- 
cher uach dem Geſetz verurteilt iſt; ihr Eilfer, greift ihn und führet ihn weg an feinen Ort, ımb 
vollzieht, wa8 dem gemäß if.” Nachdem er dieſes geſprochen, riſſen ihu Satyros und bie Ger 
richt8biener von dem Altare weg. Theramenes aber beſchwor, wie feine Lage es mit ſich brachte, 
Götter und Menſchen, anzuſchauen, was Bier geſchah. Der Rath aber verhielt ſich ruhig, ba ex 
ſah, daß nicht allein bie Leute an den Schranken (die von Kritias aufgeftellten Bewaffneten) bem 
Satyros gleihgefinnt waren, fordern auch ber Vorplak des Rathſaales mit ben Schutzwachen 
bicht beſetzt war; auch wußten fie wohl, baf jene Dolce mitgebracht hatten. Iene führten nun 
ben Mann Aber den Marktplag, wobei er mit ſehr lauter Stimme verkünbigte, wie er mißfen- 
belt werde. Man erzäßlt fich von ihm auch folgendes Wort. Als Satyros zu ihm fagte: „Es 
wird Dir ſchlimm gehen, wenn Du nicht ſchweigſt“, fragte ed: „wenn ich ſchweige, wirb es mir 
darum nicht ſchlimm gehen?” Und als er endlich Die Todesftrafe erleiden mußte, unb ben Schier- 
ling trant, fo fol er bie Neige aus dem geſchwungenen Becher ausgefchättet haben, daß es hallte, 
wit bem Ausrufe: „Dies fei dem fchönen Kritias zugebracht!“ Ich weiß num zwar wohl, daß 
folche Ausſprũche keine Bebentung haben; aber das halte ich für einen beiwunderungswilrbigen 
Zug an bem Mann, dag im Angeſicht des Todes feinem Geifte weber bie EN noch ber 
Beitere Scherz entſchwunden if. Alſo ftarb Theramenes.“ 


Die Infel und Küftenftädte freuten ſich af über Athens Fall und 
felerten ven flegreichen „Kriegsheren von Hellas“, deſſen eitle Seele für 
Schmeicheleien fo fehr empfänglih war, mit Altären, Feſtgeſängen und Lob- 
liedern; allein die Hoffnung, ihre Freiheit und Selbftändigfeit wieder zu er- 
langen, ſcheiterte an der Herrſchſucht und Habgier der Spartaner, bie nunmehr 
neben ihrer Landhegemonie auch die Seeherrſchaft erftrebten. Sie brachten 
Samos in ihre Gewalt und zwangen bie Dürger mit Hinterlaffung ihrer 
Habe zur Auswanderung; fie raubten den Chiern ihre Schiffe und lockten acht⸗ 
hundert Demokraten von Milet durch gleisneriſche Freundlichkeit aus ihrem Ber- 
fted hervor, um fie dann niederzuhauen; fie bebrüdten bie Inſeln und See- 
ftäbte mit fehweren Abgaben; fie machten Elis, nachdem fie das geweihte 
Land mit Feuer und Schwert verwäftet, zu einem wehrlofen Kleinſtaat, ver- 
jagten die unglücklichen Meſſenier wiever aus Naupaktos ($. 100) und 
fuchten aller Orten durch Liſt und Gewalt die demokratiſchen Verfaſſungen 
durch ariftolratifche zu verdrängen, indem fie alfenthalben Zehnerausſchüſſe 
(Delarhien) errichteten und ihnen als „militärifch-polizeilihe Beamte“ 
ftolge, Habgierige DVögte (Harmoften) mit einer Söldnerſchaar zur Geite 
ftellten. Ja, fie unterftügten gegen ihre alte Politif den graufamen und menſch⸗ 
feindlichen Dionyfios in feinen Bemühungen, fih die Tyrannenmadt in Sy⸗ 
rakus anzueignen und durch rohe Sölonertruppen feine Mitbürger und viele 
griechiſche Städte Siciliens und Unteritalieng in Knechtichaft zu bringen ($. 185), 
und täufchten die Erwartungen ber Bürgerfchaft, die ſich zutrauensvoll an fie 
gewendet hatte. Allenthalben Parteifampf, Verfolgung und Flucht der Demo- 
kraten; allenthalben Ermübung der Geifter, Verwilderung der Gefinnung, Ab» 
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nahme ber poetifhen und idealen Beftrebungen, Erſchöpfung der Hoffnungen. 
Das Leben warb fortgeführt wie eine Pflicht; man lebte dahin ohne Freude, 
ohne Ausficht auf ein heiteres, fchönes Dafein, auf Erfülung von Träumen 
und Gebanten. 


. 4. Profa= Literatur der Griechen. 


a) Philofophie. Sokrates. Platon. Ariſtoteles. 


8.113. Sokrates und die Sophiften. Durd) ben peloponueſiſchen Krieg 
wurbe nicht nur der äußere Glücksſtand der Griechen und die Blüthe der Staaten im Inner⸗ 
ſten geknictt, es arteten auch die Sitten aus. Habgier und Selbftfucht erſtickten die edleren 
nahen, Welttlugheit und Lebensgenuß wurden als bie höcften Güter engefehen, 
unb an bie Stelle der Religien und bes fittlihen Gefühls trat eine auf Lug und Trug ges 
gründete Philoſophie. Unter feiner Bildung war oft ein hartes und graufames Herz ver⸗ 
ftedt und der geiftreihe Wig, den man „attifhes Salz“ nannte, ſchützte nicht gegen 
Rohheit des Gemuths und gegen moralifhe Entartung. Dieſes Eittenverberbnii wurde befon» 
ders dur die Sophiften herbeigeführt, die eine auf Spigfindigkeiten und Trugfchläffen 
beruhende Schein⸗ Weisheit zu Marke trugen, eine allgemein gültige Wahrheit und eine 
fette Erkenntniß der in ewigem Fluß fid) bewegenden Dinge leugneten und ſich anheiſchig 
machten, durch Redefünfte en Disputirkniffe Lüge als Wahrheit hinzuftellen und Wahrheit 
in Irrthum zu verkehren. Die Sophiſten, beſonders Gorgias, Protagöras, Hippias 
u. 4 lockten reiche Jünglinge art ſich und brachten ihnen gegen große Belohnungen die After 
weisheit bei, durch bie ber Staat dem Ruin entgegen ging, ber Voltsglaube durch ren 
entkräftet und das häusliche und öffentliche Leben im inmerften Kerne vergiftet ward. Sie 
re ihre auf außgeflügelten Sprachregeln aufgebaute Rebefunft als Königin der Bifen- 

haften Hin , juchten durch kunſtreiche Dialektik nicht die Wahrheit, fondern den Schein der» 
Fe und Teirien eine frech verneinende Lebensphilofophie, welche Sinnengenuß und Be— 
friedigung ber Begierben an die Stelle des Heifigen fette. Der Menſch, behauptete Pros 
tagoraß, fei das Maß aller Dinge. „Um diefe tiefen fittlichen Schäden zu heilen, beburfte 
es eines Mannes von prophetiicher Art, welcher die Berirrungen ber Zeit Mar erkannte, 
aber felbft über feiner Zeit ftand, ber bie 'Jeiftigen Mittel befaß, die Jerthümer zu bekämpfen, 
und ber endlich feines Berufes zu retten und zu helfen fo gewiß war, daß er ohne Selbft- 
ſucht bafür zu Ieben und zu flerben bereit war.” Einen folgen Mann hatten bie Arhener 
in ihrer Mitte. Es war ihr Mitbiirger Solrätes, der Sohn bes Bildhauers Sopfro- Ser gu 
nistos. Diefer entlarvte die ſophiſtiſchen Morktichreier und wedte das Gefühl für Religion, 49- 
Sittlichteit und Recht in der Bruft feiner Jünger. Nicht in kunſtreichen Vorträgen vom 
Katheber herab, ſondern durch Fragen und Antroorten auf offener Straße, in ber freien Natur 
oder in ben Werkftätten der Handwerker Iehrte Sokrates feine Lebensweisheit, deren Biel 
war: „Erfenne dich ſelbſt“. Bor feinem hellen Verftande, vor feinem einfachen, 
rechtſchaffenen Leben und vor feiner fittlichen Würde verftummten die Sophiften, und bie 
reichten und talentvollften Sünglinge, wie Alkibiades, Kritiosu A, fchloffen ſich 
dem ſonderbaren Manne an, ber häßlich und arm doch in fofger Haltung durh das Leben 
ging und in feiner Bebürfnißlofigfeit ſich den Reichſten gleich achtete. Seine Bilbung, feine 
treue Erfüllung aller Bürgerpflihten fowohl im Kriege, als in der Stabt, feine erhabene 
Lehre, daß nur die reine Seele aud die reine Bahrheit erfaffe, daß Sittlichfeit der einzige 
Weg zum wahren Glüd fei, und daß der Natur des Menfchen alle Tugend und Erkenntuiß 
angeboren fei und nur eine® „Weders” bedirfe, das Alles gewann ihm bie Herzen ber bes 
geifterungsfähigen Jugend. Alfibiabes hing ihm mit tindlicher Liebe an; zu Hauſe wie im 
Felde waren fie unzertrennliche Genoſſen und wenn jener dem Sotraies bei Potidäa fein 
Leben verbantte, fo rettete Allibiades bei Delion das bes Lehrers mit Gefahr feines eigenen. 
Aber Sofrates hatte ſich and) durch feine Kreuz: und Querfragen voll Ironie viele Feinde 
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gemacht; und ba mehrere feiner Schüler, beſonders Kritias, ſich al Gegner ber Demo⸗ 
Tratie gezeigt, fo wurde während der demokratiſchen Reaction und der bamit-verbundenen 
Umlehr der Wiflenfchaft” nad) dem Sturz der Dreikig von einigen eifrigen Anhängern der 
Volksherrſchaft (Unytos und Meletos) eine Klage wider ihn eingereicht, daß er bie 
Jugend verführe und falſche Götter lehre (weil er behauptete, er folge in feinem fitt- 
lichen Handeln mehr ber innern göttlichen Stimme, feinem Dämonion, als ber 
athenifchen Obrigkeit und bem öffentlichen Orakel). In einer einfachen Vertheidigungs⸗ 
rede (Apologie) bewies Sokrates vor den Vollsrichtern (Heliaften) die Falſchheit der 
Anklage. Aber ftatt, wie gewöhnlich geſchah, mit Flehen und Wehklagen feine Losſprechung 
zu erbitten, veizte er die Verſammlung durch einen ftolzen, verächtlichen Ton und fchloß 
feine Rechtfertigungsrede mit ber Verſicherung, daß er verdient habe, an ben öffentlichen 
Mahlzeiten im Prytaneion (mo die Prytanen [$. 79], bie olympifchen Sieger und 
andere verdiente Männer auf Staatskoften erhalten wurden) Theil zu nehmen. Diefer 
Anſpruch auf die größte Belohnung und ehrenvolifte Auszeichnung, die einem atheniſchen 
Staatöbürger zu Theil werben Tonnte, klang im Munde eines Angeklagten wie Hohn und 
verdroß die demokratiſchen Richter, die in bem Auftreten des Weltweifen, troß feines äufer- 
Tichen Feſthaltens au den Staatögefegen und ber Bolfsreligion, eine Oppofition gegen das 
Beſtehende erblidten, umd bie Philofophie, aus der —— Dligarchen hervorgegangen 
waren, überhaupt haften. Sokrates wurde daher mit einer kleinen Stimmenmehrheit zum 
Tode verurtheilt. Wegen der Neligiongfeier und Wallfahrt nad; Delos wurde die Voll⸗ 
ziehung des Urteils um dreißig Tage aufgejhoben, während welcher Zeit der Gefangene 
von feinen Anhängern und Schülern beſucht werben durfte. Vergebens bemühten fi) nım 
einige feiner Freunde (beſonders der reiche Bürger Kriton) ihn zur Flucht zu bereden; 
Sokrates verwarf einen ſolchen Vorſchlag, der feine Lehren Lügen ftrafen und fein ganzes 
Leben ſchänden würde, und unter erhebenden Geſprächen über die Unfterblicjfeit der Seele 
(Blatons Phäbon) trank er den Giftbecher und ſtarbemit ber Heiterkeit und Geelenruhe 
s». eines Weifen. Die Ermahnung an die trauernden Freunde, dem Asklepios einen Hahn 
zu opfern, d. h. die Spenbe des Dankes für die Genefung darzubringen, welche er im Tode 
erblickte, waren feine legten Worte. Ex ſelbſt hat nichts Schriftliches hinterlaſſen; aber fein 
Jünger Platon legte feine in Geſprächsform (Dialoge) gefleidete Lehre dem Sofrates in den 


— 8. 114. Platon. Unter ben zahlreichen Schülern des Sokrates haben Platon 
and Kenöphon feine Lehren am treueiten bewahrt, während Ariftippos von Kyrene, 
Antiſtheͤnes von Athen u. A. ſie durch Folgerungen und Schlüffe entftellten. Der 
poefiereiche Platon, den man ſowohl wegen feiner hohen Ideen, als wegen feiner vollendeten 
Kunft der Darftellung in feiner dialogifcher Form den göttlichen nannte, wurde der Stifter 
einer Philoſophenſchule, Die den Namen Alademie führte, weil er in der Nähe bes Hains 
und Gymnaſiums des Heros Alademos feine Iernbegierigen Freunde um ſich zu verſammeln 
pflegte. Nach feiner Lehre, bie zuerft eine Verfühnung des Zwieſpalts zwiſchen Natur und 
Geiſt, zwiſchen Welt- und Selbftbewußtfein anbahnte, war urfprünglic bie Seele des 
Menſchen in der Welt der reinen Jbeen oder Begriffe, welcher auch ihr fehnfüchtiges 
Streben in biefer Welt zugemendet ift. Aber nur wenn ihr Trachten während ber irdiſchen 
Wanderung ſtets auf daß Höhere gerichtet bleibt, fo daß der urſprüngliche Zuftand, bie 
„Gottähnlichteit“ ihr immer mehr zum Bewußtſein kommt, gelangt fie nad) einigen Wan- 
berungen durch Menfchenkörper wieder in das Reich der Ideen zurüd. Das Beſchauen des 
Schönen und bie Liebe zweier gleihgefinmten Weſen (platonifche Liebe), fowie das 
eifrige Streben nad Harmonie fürdert das Sichwiederbewußtwerden des tbealen Zu⸗ 
ſtandes. In biefem Beſchauen beſteht nad) Platon die Bhilofophie oder „bie ber 
reinen Liebe entſprechende Wiſſenſchaft“, worin er daher den einzig wahren Weg zur Selbft- 
und Gottes⸗Erkenntniß und damit zur menſchlichen Glüdfeligfeit erblidt. Die Ideen find 
das allein Seiende und Bleibende, die Welt der —— iſt das Werdende und 
Wandelbare, das ſich zu den Ideen, wie der Schein zum Pi das Nichtwahre zum 
Wahren verhält. Die Urſache alles Seins und Werdens ift Ontt, „die höchſie Idee, 
welche in allen übrigen Ideen ift und alle übrigen Ideen in ſich enthält”. Die Gottes 
Kann in ihrer reinften Unmittelbarkeit vom menſchlichen Denken nicht erfaßt werden, fondern 
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nur in ihren Abbildungen, in den Ideen des Wahren, Guten und Schönen, auf 
bie baher das ganze Thun, Denken und Streben gerichtet fein müffe. Folgt aber bie Seele 
de Sue, De fe uam ice a ber Anlien Bde ungswelt zuführt, daß fo fie 
das Nichtfeiende dem Seienden, das Irdiſche dem (rain das Bielerlei und den Wechſel 
ber Erſcheinungen der Einheit der Ideenwelt überorbnet, fo geräth fie in einen „unfeligen 
Zuftand‘ der Zerrifienheit und Zerftreutheit, der nad dem Tode noch ſchlimmer wird, indem 
dann „bie von ber Sinnenwelt erfüllte und beſchwerte Seele‘ “noch tiefer in das Nüchtfeienbe 
verfällt und ihre irbifche Wanderung in immer niebrigere Körpergeftalten fortfegen muß. 
Platons Lehre laßt ſich demmach auf folgende Hauptfäge zurüdführen: 1) Eine Ideen⸗ 
welt, bie in einem geiftigen, den Sinnen unfaßbaren Weltraum ihren Sammelpunkt und 
ihre Einfeit hat. 2) Eine fi fühtbare, nad) dem Bilbe der Ideenwelt geſchaffene — 
gebildete Weltordnung in Kugelgeftalt, mit Kreisbewegung und einer im Mittelpunft bes . 
findlichen, Alles ordnenden und den Weltfeele. 9 Der Menſch als Mittelpunkt 
ber ſterblichen Weſen, der Seele nach ber Ideenwelt, dem Körper nach der Sinnenwelt ans 
gehörend, mit Bernunft und fittliher Anlage begabt die ihn auf den Weg ber Tugend 
nad Oben zu führen ne und mit Leibenfchaften und finnlichen Begierden, bie ihm den 
Biel bes Daſeins in ber Sinnenwelt zu fuchen antreiben. Der Menſch befigt demnach 
ein perſbuliches, von der Körpergeftalt smabhängigeß und diefelde überbauerndes u. 
leben und eine fittliche Selbſtbeſtimmung mit freier Wahl der Lebenswege. bie auf 
ber Bahn ber höchften Sittlichkeit dem Wefen ber Dinge, dem „höcften Gut” a 
welt, ohne Unterlaß nachſtreben, find die * Bhitofophen, bie Königlichen Naturen, 


denen nach Platons politiſchen Anſichten die Herrſchaft der Erbe gebührt. Denn wie fe, 
unterftägt von den vier höchften Gnmönäfen ee ber Seele, der Weisheit, 
eig —— Gerechtigkeit, den ſichern Weg der Sittlichleit und Tugend war» 


der „höcften uhren theilhaftig find, fo muß and) ber von * 
PT und auf diefelben — geftügte Staat ſich im vollkommenſten Zuſtande des 
icks ber Ordnung und Harmonie befinden. 


Platon, geboren zu Athen 429 aus einem eblen‘, von Kobros abftammenben Geſchlechte, 
erhielt in feiner Jugend eine vortreffliche Bildung und wibmete ſich frühe ber Dichtkunſt, bis 
er von Sokrates der Philofophie zugeführt wırrde. WIE nad; dem Tode dieſes Weltweiſen fi 
beifen Schüler durch bie Flucht vor Werfolgung ficher zu flellen fuchen mußten, begab fich Platon 
zuerſt nad Megarayı Eukleides, und nachdem erhier durch das Stubinm der Ältern Phil» 
fophie feine Kenntniffe erweitert, fuchte er feinen Geift durch Reifen zu bilden und ber Reife zuzu- 
führen. Er befuchte Kyrene im Nordafrila und Aegypten, den Sit orientalifcher Weisheit; 
ex bereifte Unteritalien, wo erin Tarent mit bem Pythagoreer Arch ij t a im Verbindung 
kam, und erforfchte den Aetna anf Sicilien. Im Syralus ſchloß er enge Freundſchaft mit 
dem hocfirmigen Dion, dem Neffen des Tyrannen Dionyfios, und hatte bei dem letztern 
ſelbſt Zutritt; da aber ber Tyrann in Platons Schilderung von ben Eigenfchaften eines Regenten 
das Gegenbilb von fich felbft zu finden glaubte, fo trachtete er bem Philoſophen nach dem Leben, 
worauf ifın Dion zur Flucht nach Athen behulflich war. Hier Hielt er nunmehr in ber Alademie, 
wo er fih in der aumuthigen Gegend im Weſten der Stabt einen Grunbbefig erworben hatte, vor 
einem auserlefenen Kreife ſtrebſamer Männer und Zünglinge (darunter Sokrates, Chabrias, 
Pholion) Borträge über jene erhabeneLehre, daß allein ba8 Seiende, bie ber, Dauer unb Wahr- 
heit habe, daß das Irdiſche und Werbende nur Schein und Wechſel unb das Forſchen nad; ber 
ewigen Wahrheit Zwedt bes Lebens ſei. — In ber platoniſchen Philoſophie ſtud bie vier Haupt» 
richtungen der ältern Philoſophie wie in ihrem Brennpunlte vereinigt, indem barin das Eins 
ber Eleaten als Korn, Heraklits ewiger Fluß als Charakter bes Stoffe, bie Urver- 
nunft bes Anarago ras als Urfade ber Bewegung, bie Harmonie ber Pythagoreer 
als hochſter Zivedt vereinigt erfcheinen, doch fo, daß alle dieſe Orundbeſtimmungen bei ihm in einer 
höheren Auffaffung und Hareren Durchbildung auftreten. Leber bie Abfaffungszeit und Eintheis 
fung ber platoniſchen Schriften herrſcht Verſchiedenheit der Meinungen. Am natürlichſten ſtellt 
man drei Perioden auf: 1) Während Sokrates’ Lebzeiten und in ſokratiſchem Geiſte ſcheint Platon 
eine Anzahl Schriften verfaßt zu haben, bie ben Zweck hatten, das Wiffen als erfte Bebingung 
der Tugend zu empfehlen und ber Oberflädjlichteit ber Sophiften entgegenzutreten; dahin gehörembie 


202 Geſchichte der alten Welt. y 8. 114. 


Dialoge: Hippias minor, Lyfis, Eharmibes, Laches, Cuthydẽmos u. a. 2) Nah 
Sotrates Tod und während feines Aufenthalts in Megara verfaßte Platon wahrſcheinlich den 
Gorgias, Kriton, Euthäphron, Brotagdras, Theätetu. a. W. mit ber Abficht, bie 
Nothwendigkeit eines auf dem angeborenen Wiſſen beruhenden tugenbhaften Lebens unb 
bie Selbfänbigteit ber Begriffe (Ideen) zu beweilen, wie ben Kratylos, Sophiften, 
Barmenibes, worin er gegen bie Eleaten bie Realität ber Begriffe behauptet und ben Unter- 
ſchied von Wefen und Erfdeinung, Einheit und Bielheit entwidelt. 3) Im ben Schriften, bie 
Platon nad} feiner italienifchen Reife und feiner Belanntfchaft mit der pythagoreiſchen Bhilofophie 
verfaßte, beftimmte er das Verhältniß bes Menfchen zu den Ideen und biefer zur Sinnenwelt, 
d. h. die Theorie des menſchlichen Erleunens und Handelns, und bie Lehre von ber Schöpfung 
und Ordnung ber erſcheinenden Welt, alfo Dialektik, Ethik und Phyſik; dahingehören bie 
in Inhalt und Form vollendetſten Schriften: Phil zbos, Phädon, Gaſtmahl (Sympofion), 

Phädros, Republik (vom Staat), Timäos und von den Geſetzen. Die ‚bie 
durch Sondern, Berbinden und Orbnen aus ber Maffe ber unbeftimmten und verwirrten Bor- 
flellungen bie Begriffe, aus den ſinnlichen Erfceinungen bie überfinnlichen Ideen herauszu⸗ 
finden ſucht, ift nad) Platon ber Anfang ber Philofophie. Berwandt mit ihr ift Die Mathe» 
matik, infofern als das Verhältniß der Ideen zu ben Erſcheinungen, ber bewegenden Kräfte zu 
ber Bewegung auf Zahl und Maß beruht. Die Ethik Moral) lehrt den Zweck des Lebens, 
ber darin beſteht, „bie Macht des Böſen durch Entfernung des Irrthums mittels ber Crkenutniß 
bes Gottlichen zus brechen“ und der Gottheit wieder ähnlich zu werben durch Weisheit und Tugend. 
Die Seelen der Menfcyen, wird im Phäbroß gelehrt, machen gleich nach ihrer Schöpfung im Ger 
folge der Götter eine Fahrt nad, ben Gefilden ver Wahrheit, dem Site ber Ideen. Nach dem 
Maße der Erinnerung, die fie von bort mitgebracht, beftiummt fidh dann der Körper und bie Lebens“ 
art, die fie wählen. Nach dem Tode konmen fie an Orte ber Belohnung ober ber Strafe, bis 
fie nad} taufend Fahren berufen werben, ein neues Lebensloos zumählen. Nur wer breimal hinter» 
einander bie Lebensart eines Philofophen gewählt und glilcklich vollendet hat, gelangt mad} brei= 
taufenb Jahren zur Ruhe in den Wohnfig der Götter, bie übrigen wandeln bie ganze Periode 
von 10,000 Jahren hindurch in verfhiebenen Körpern nad) eigner Wahl; ja viele gibt es, bie, in 
Sinnlichkeit verfumten, gar nicht einmal mehr einen menfchlichen Leib wählen, deſſen Organifation 
«8 doch allein ber Seele möglich macht, buch Abftraction von Begriffen und Wahrnehmung 
ber Harmonie in der Welt die Ahnung der Ideen zu ernenern, durch welche allein bie Seele 
den Rüdzug zu ihrem göttlichen Urfprung finben kann. — In ver Phyſik fließt ſich Platon dem 
Pythagoras an, indem er lehrt, daß „das richtige Berhältniß zwiſchen Stoff, Form und Geift, 
zwiſchen Bewegbarem, Bewegtem und Bewegendem bie Uebereinffimmung (Harmonie) 
fei, biefe ſei Schönheit, die reinfte Darfiellung bes Schönen aber fei bie Mufit“, die daher 
aleichen Zwed mit der Bhilofophie habe. „Diefe Weltharmonie ftelle fich wieber im Seelen» 
leben als reine Sittlichke it und im Menfchenleben als vollenbeter Staat bar.” Der 
Hauptgebanle bes platonifchen Staates liegt in dem Sage: Die ewigen Gefete ber 
Wahrheit, Bolllommenheit und Harmonie auf ähnliche Art im Reid der 
fittlihen Freiheit wirken zu machen, wie fie der Schöpfer im Weltall wirklich 
realifirt hat; bies kann nur eintreten, wenn bie Könige Philofophen (im platonifchen 
Begriffe) oder bie Bhilofophen Könige werben. Platons Staat ift ein ideales Werk ber 
Bhantafie; möglich, daß fein Zweck war, dem in feiner Zeit ſchon fo zerfallenen Gemeinweſen durch 
eine neue Organifation der Gefellfchaft Rettung zu bringen, auszuführen aber find feine Ideen 
im @rofen fo wenig als die focialiftifcden Entwürfe, Pläne und VBeftrebungen unferer Tage; 
beibe Yegen bie individuelle Freiheit in bie engſten Schranten; und Platon erhob fich 
babei noch nicht „zur Anerlenntniß ber gleichen Würde aller Menſchen bei ber Berfchiebenheit 
ihrer Anlagen und Wirkungstreife”, indem ex noch Sklaver ei beftehen Tief. Nur bie höhern 
Gtände follten durch Gemeinfhaft der Güter, Grauen und Kinder zu einer brüberlichen Genofien- 
{haft vereinigt, zur Weisheit und Tugend herangezogen und dadurch zur Herrichaft fähig gemacht 
werben. — Die Unausführbarteit feiner Ideen mochte Platon felbft gefühlt haben, al® er ben 
Antrag ber Arkabier und Kyrenäer, ihnen eine Ötaatsverfaffung zu entwerfen, ablehnte. — 
Nach dem Tode des Dionyfios folgte er dem Rufe bes Dion ımb begab ſich abermals nad 
Syrakus. Er wurde mit ben höchften Ehren behandelt, aber feine und Dions Hoffnung, ben 
jängern Dionyfios zu einem mufterhaften und tugenbjamen Fürſten bilden zu lönnen. 
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ſcheiterte an ber verberbten Natur bes Tyrannen und an ben Berführungen ber Höflinge. Dion 
warb verbannt ımb Platon lehrte nach Athen zurüd, wo er feine Vorlefungen in ber Afabemie 
fortfegte und 348 im zweiundachtzigſten Jahre feines Lebens ſtarb. Bor feinem Tode fette er 
feiner Schwefter Son Speufippos zum Erben feines Eigenthums und zum führer ber 
Alabemie ein, mit ber Beftimmung, baß ber jeweilige Erbe immer den Würbigften ber Schule 
zum Nachfolger wähle. 


8.115. Ariftottles. Den Gegenfag zu Platon, dem Schöpfer des Jdea- Kffekis 


Uismus, bilbet deſſen Schüler Ariftottles aus Stageira in Maledonien, ber Lehrer 
Aleranders des Großen, n Begründer bes Realismus. Cr war der Stifter ber 
eripatetifhen Schule, melde davon ihren Namen haben foll, daß er feine Philo- 
Inge einem vertrauten * von Schülern auf einem Spaziergang (Peripato8) durch die 
länge des Lyteion zu Athen in wiſſenſchaftlicher Form mitzutheilen pflegte 
(ef ln: Bhilofophie), ehe er fie vor einem gemilchten Publitum in populären Vors 
trägen Kae UNE —— darſtellie. Während Platons ſchwungreicher poetiſcher Geiſt 
in bie unſichtbaren Räume der Ideenwelt aufftieg und bie Philoſophie nur als Mittel zur 
Sinnesläuterung und zum Streben nad) dem Höhern und Himmliſchen betrachtete, hielt * 
Ariftoteles’ forſchender und kri tiſcher Geiſt lediglich an die Welt ber Erfdeinung, 
ſchritt von dem Bejondern, durch die Natur und Erfahrung (Empirie) Dar 
gebotenen zum Allgemeinen auf und betrachtete die durch die Wiſſenſchaft errungene 
Wahrheit als Zweck der Philoſophie; ihm iR alfo der Begriff (bie Idee), mit t melden 
Blaton beginnt, Schluß und Enbpunkt ber dorſchung. Platon erhebt fih über bie 
Natur und Holt auß himmliſchen Räumen den Inhalt und Oegenftand feiner Philofophie, 
indeß Ariftoteles feinem forfchenden Geifte die Erde und die Natur und Alles, was auf und 
in ihr iſt, unterwirft, alle Stoffe des Willens orbnet und durch Flare, folgerichtige <ähtäffe 
bie allgemeinen Gefege ableitet. Platon und Ariftoteles bilden demnach in ihrer 
Gegenfägligjteit die zwei hödften, gleich nothwendigen und gleid ER 
vollen geiffigen Größen der alten Welt; ‚fie ftehen als die beiden Pole und 
Richtungen da, üper die der denkende Geift weder i im Alterthume, nod in der neueren 
Beit bis jetzt Binausgelommen iſt und um die ſich „alles Suchen nad) Wahrheit auf dem Wege 
menſchlicher Forſchung ewig bewegen wird". In dem ſchönen Frescogemalde von Raphael 
im vaticaniſchen Palaſte zu Rom, „die Schule von Athen“, ſtreckt daher Platon die 
Hand .n el, als das Reid) feiner Ideen, indeß Ariioteles auf die Erde, als * 
einer —5 — hindeutet. Des Ariſtoteles zahlreiche Schri fren, bie 
— — S des Stils weit hinter den platoniſchen zurückſtehen, ſich aber eben 
durch ae und Safe außgeichnen, wie jene durch poetiſchen Schwung, befchäftigen 
ſich mit Logik, Poyfit und Ethik, oder mit dem ganzen Gebiete ber theoretifhen 
und prattifgen Philoſophie. Sie gehören alle der „eioterifchen Gattung” an und 
beftehen theils aus vollftindig ausgearbeiteten und von ihm ſelbſt noch zu feinen Lebzeiten 
befannt gemachten Werken, theils aus Entwürfen zu feinen ee bie er mit Zufägen 
und Berbefferungen verfehen feinen Schülern hinterließ und bie dann von dieſen nad) des 
Meifterd Tod in weitern Kreifen verbreitet wurben. Dabei ſcheint die fromme Pietät jedes 
Blatt von feiner Hand geachtet und fonicht nur die Entwürfe und Auffäge, fondern auch alle 
Aus;üge, Notizen und Eollectaneen, die ex mit mühfamem Fleiße angelegt, auf die Nachwelt 
ebracht zu haben. So erflärt ſich auch ber gänzlihe Mangel kunftreiher Dar⸗ 
ke lung; da bie Schriftſprache nur als Träger und Nothbehelf der minblidhen Lehrvorträge 
und Wechfelrede angejehen ward, jo glaubte man jeden Schmud, jede gefällige Entfleivung 
entbehren zu können. 


Die Schrifien über Logik ober über bie Lehre von den Geſeten bes Denkens 
führen ben Namen Orgänon. Diefe Wiſſenſchaft hat Ariſtoteles zu folder Vollendung ge⸗ 
bracht, daß alle folgenden Jahrhunderte bis auf unfere Tage nichts Wefentliches mehr hinzufügen 
konnten, und er als ber eigentliche Schöpfer ber Logik anzuſehen iſt. Seine Lriften Schriften 
befaſſen fich nicht allein, wie bie älteren, mit den Begriffen, ſondern entwideln auch bie Lehre 
von Urtheilen und Schlüffen und der Methobe ber Beweisführung aus Gründen 
( Dialektit); mit der Logit in inniger Verbindung ſteht bie Rhetorik ober. Anweifung zur 
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Berebfamleit. — Die theoretiſche Philofophie, bie fi mit dem Forſchen und Wiſſen an 
ſich beſchäftigt, umfaßt Mathematik, BPhyfit Naturmwiffenfhaften) und Metaphufit. Die 
letztere verfucht, ba8 Wefen ber Dinge, ba Ueberfinnlice, fo weit zu durchforſchen, als nad 
den Geſetzen bes Denlens möglich if. Die Gottheit iſt demzufolge bie reine und ewige 
Thätigkeit (Energie), bie als folde im Beſitze ewigen Lebens und böchfter Güte und 
Glückſeligkeit ift, da biefe eben in ber freien, durch feine äuferen Ginbrüde beftimmten ober 
gehemmten Geiftesthätigteit befteht. Die Phufik ift bie Wiſſenſchaft aller durch Forſchung und 
Erfahrung erkennbaren Dinge ber Natur, bieerunter brei Hauptprincipien, Stoff Materie), 
Form und Bewegung betrachtet; bei ber letzteren müffen wieder Urfache und Zwed er- 
forfct werben. — Die praktifche Bhilofophte, welche ſich auf das der Bernunft und Sittlichteit 
entſprechende Hanbeln bezieht, umfaßt hauptfählich bie Stttenlehre (Ethik), bie Staats- 
wiffenf$o t(Politik) und die Lehre über die nothwendige Beſchaffenheit der Dihtkunft 
(Boetil). Im der an feinen Sohn Nitomachos gerichteten Ethik (Moralphilofophie) Tehrt 
Arifioteles, daß Glüdfeligleit aus volllommenen, durch vernlnftige Willensfreiheit beftimmten 
Zugenbhandlungen hervorgehe; Tugend ift nad ihm eine vernünftige Thätigleit ber 
Seele, nur dieſe führt zur Glückſeligkeit, bem Zwed bes Lebens. — Der Mafftab ber 
menfhlihen Tugend ift der Staat, als der wahre Zwed und Gegenſtand der menfchlihen Thä- 
tigkeit. Die Grundlage des Staates ift nad; Ariftoteles die Kamilie, bie auf dem dreifachen, 
burd bie Natur beftimmten Berhältnifie des Mannes zum Weibe, ber Eltern zu ben Kindern, des 
Herrn zum Sklaven beruht. Aus Familien bilden fih Gemeinden, ans Gemeinden Staaten; 
Zweck jeder volllommenen bürgerlichen Ordnung ift die Glüdfeligkeit aller Glieber; ba biefe wieder 
nur auf ber Tugend beruft, fo muß die Erzeugung bürgerlicher Tugend bie erfie Aufgabe des 
Staates fein. Soll ber Staat gedeihen, fo muß das Einzelinterefie bem Allgemeinen unterge- 
orbnet fein. Ariftoteles’ Schriften Uber bie Staatsformen (Politik) find darum fo wichtig, 
weil er bie verſchiedenen Berfaffungen der griechiſchen und nichtgriechiſchen Welt nach ihren Vor⸗ 
sügen und Mängeln durchgeht, dann bie Urſachen ihres Verfalls angibt, Hierauf bie Mittel zn 
ihrer Erhaltung anzeigt und zulet feine eigene Anſicht von einem „auf Bernunft und Erfahrung” 
gegränbeten Staate aufftellt, von beffen Tugend er, wie von ber Tugend feiner Mitbürger, nur 
„das Mäßige und Mittlere” oder bie „weife Mitte‘ zwiſchen den Ertremen verlangt, ohne im 
Staate oder im Staatsbürger ein Hochbild, als Do etwas Unerreihhares, anzuerkennen. 
Eine Mifhung ans ben verfhiedenen Staatsformen, wobei das Ueberge- 
wicht in ben Händen bes Mittelftanbes liege, ſcheint ihm bie befte Ber- 
fofftng. Die Ariſtoteliſche „Politik“, ein nur in Bruchſtücdden vorhandenes Wert, gewiſſermaßen 
eine vergleihenbe Zerglieberung ber Staatsgrunbgefete, zeichnet ſich durch bilndige 
Klarheit und mufterhafte, in bie jeweiligen Berhältniffe ſich hineinlebende Inparteilichleit aus. Im 
des Meiſters Geifte entwidelte fein Schüler Dikäarchos die Grundverfaſſung Sparta’s. — 
Ariftoteles’ Poetik handelt von der notwendigen Belchaffenheit und den Gefegen ber Dichtkunft. 
Seine angeblichen Grunbfäge von ben brei Einheiten (ber Zeit, des Ortes, der Handlung 
vergl. 8. 102) in der bramatifhen Poeſie Hatten bis im die neueſte Beit in Frankreich 
Geltung. Seine oft mißverftandenen Lehren bienten im ganzen Mittelalter als Richtſchnur aller 
philofophifchen Forſchungen. Ariftoteles fette bei feinem Tode feinen vertrauteften Schüler 
Theophraft (geb. auf Lesbos 370), der bie Pflanzen- und Steinkunde bereicherte, zu feinem 
Nachfolger im Lyleion ımb zum Erben feiner großen Bibliothek ein. Durch Theophraft foll der 
gegen 500 Schriften umfafjende hanbfchriftliche Nachlaß des großen Bhilofophen in bie Hände 
eines atheniſchen Bürgers gelommen und von befien Exben vergraben worben fein, um ihn vor 
der Bücermuth ber pergamenifchen Könige zu retten. Erſt zur Zeit Sulla's feien die Schriften 
dann wieber entdedt und befannt gemacht worden. 


8.116. Ariftippos, Untifthänes und Diogenes, Eufleides. Sokrates 
hatte al8 Zwec feiner auf daß prattiiche Lehen gerichteten Bhilofopfie die Slüdfeligkeit 
und als Mittel und Weg ein tugendhaftes Leben und ein Streben nad Goitähnüchteit 
bingeftellt. Unter ben Händen feiner Jünger erfuhr dieſe Glüdfeligkeitslehre ver- 
ſchiedene Geftaltungen. Der reiche, feingebilbete Welt= und Lebemann Ariftippos von 
Kyrine, „dem es gegeben war, das Prunkgewand und ben Kittel mit gleichem Anftand 
zu tragen‘‘, lehrte, „Daß bie angenehmen Empfindungen das höchſte But Ka und es nur 
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darauf anfonmme, bie geiftigen und förperlihen Genüffe fo zu verbinden, daß man nicht 
babei der Leibenfchaft unterliege“. Gr murde der Grünber der fyrenäifhen Philo⸗ 
ſophenſchule, bie eine „Kunft bes Genießens“ als Zweck des Lebens aufſtellte, eine 
Philoſophie, welche ber vornehmen Welt ſehr zuſagte. Im Umgang mit dem Tyrannen 
Dyonifios, mit ber ſchönen Hetäre Lais in Korinth und mit ke und nomehmen 
— in Hegina und Kyrene fand Ariftipp Gelegenheit, feine Lebensanfichten geltend 
au machen. Geinen Grunbfag, „ınan folle die Verhältmiſſe fich, nicht ſich den Verhäliniſſen 
unterwerfen“, ließ auch ein anderer Schüler des Sokrates, Antifthines, beſtehen, fol⸗ 
gerte aber Daraus bie entgegengefegte Lehre. Wenn nämlich der reiche und bornehme 

Arijtipp zum Genuß des Lebens aufforberte, fo bewies der arıne Athener Antifthenes, daß 
ein Zurüdgehen auf ben Raturzuftand, daß Bebürfniflofigkeit, Genägfamteit und Ent» 
behrung das höchſte Ziel des menſchlichen Strebens fei. Durch feine eigne firenge und 
ep Lebensweiſe fuchte er — — daß die innere Freiheit dev Seele der äußeren 
Genäfje entbehren Fönne; er verfpottete bie höheren, der Wolluft und Weichlicheit Fröhnenben 
Stände und richtete feine Lehren hauptfählih an die in Athen Lebenden Fremden und 
Schutzburger. Seine Verachtung er In * den Lurus der Vornehmen, ſondern auch 
die Bildung, bie Höflicheitöregeln und feinere Benehmen derſelben, was zur Folge 
hatte, Daß manche feiner Schüler nicht nur er ſinnlichen Genüffe und die gefelligen Formen 
einer cultivirten Zeit, fondern fogar die auf Kunft und Wiſſenſchaft ar geiftige Bil 
dung und ben auf Eonvenienz beruhenden Auſtand vernachläffigten. — Am weiteſten ging 
in der Enthaltfamkeit des Amiſthenes Schüler Diogenes von Einape der allen Lebens⸗ 


Untifihes 
geb. 422, 


Bas 


genüffen und allen Bequemlickeiten der Civilifation entfagte, ein „Heldenthum ber Ent- Eee 


behrung⸗ — aber dennoch in feiner Tonne, die ihm zur Wohnung diente, bie Bewunde⸗ 
tung des großen Alerander erregte. Diogenes war ein „philofophifcher Yazgarone“, — 
in den Sohn. auf den Marktplätzen verkehrte, in Fäſſern und unter Säul 
nachtete, bie Belt fein Vaterland nannte, Weiber: und Gütergemeinfhaft — 
und dabei ſtets von ber Bedürfnißloſi unb Sreifeit des Eingelnen redete. Die von 
Antiſthenes und Diogenes gegrünbete Philoſophenſchule, zu der auch Krates rad 
zannte man a bon dem Oymnafum Cynofarges, wo Antifthenes Lehrte; 
mit Anfpielung darauf belegte man ben Diogenes häufig mit dem Namen ee Bud 
weil dad arme, gemußlofe, auf bie unentbehrlichften Bebürfniffe befchränfte Leben 
führte, er fir einen Hund, als für einen Menſchen —— ſchien. en Re 
freilich der grobe Philoſophenmantel, der dide Etod von wilden Oelbaum, der meite 
—— und der — Seh zum Waſſerſchöpfen, welche die Kyniler trugen, nur 
Maäte der Gemeinheit und Eitelfeit, bie ſchon Sokrates aus dem Mantelloche des An- 
— herausblicken ſah, aber zuneilen wohnte auch unter ber ſchmutzigen Hülle eine 
große Seele. Erſt ald bie Romiteri in der Solge i in ihrem Streben nad} der Einfachheit bes 
Naturzuftandes jo weit gingen, baf fie Ehe und Hauswefen verwarfen, ein Weltbürger⸗ 
thum ohne Heindth und Vaterland als politiſches Glaubensbekenntniß aufftellten, jede 
Spur von Bildung abftreiften und auf die Bernachläffigung aller äußern Sitte einen ab⸗ 
fihtfichen Werth legten, gerieth bie ganze Schule in Verachtung. Wie bie fyrenäifge 
Säule die Mutter ber epikureiſchen wurde, fo die kyniſche bie Mutter der 
ſtoi ſchen. Ein britter Schüler von Sofrate war Eufleides von Megara, ber Stifter 
der me —— Säule. Als die Athener jeden Megaräer, ber fi in ihrer Stabt 
treffen laſſen würde, mit dem Tode bedrohten, ſchlich ſich zur Nachtzeit Eufleives, in Frauen⸗ 
lleider gehullt, in das Haus bes Sokrates, um des Unterrichts dieſes Weifen — zu 
werben, unb fehrte Dann des Morgens wieder zurüd, Eulleibes verband bie ethijche 
Bhilofophie bes Sokrates mit der formalen ber Eleaten; er lehrte, e8 gebe nur 
Ein Gutes, das wirklich und unveränderlich fei und bes Menfcen Skttfeligkeit bes 
gründe; ber Weg zu deſſen Erlangung ſei ein —— — auf kräftiger Werlthätigkeit, 
iger Einſicht und fittlicher Stärke beruhendes Leben, Da er aber bie ſokraliſche 
— mit een —— —— ) ——ã— — 
Srund zu j jenen pigfinbigfeiten Trugſchluſſen, wo megen| op 
ſchule nicht —* als die ſophiſtiſche verrufen 
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d) Gefgichtfchreibung. Oervdot. Thufgbibes. Xenäphon. 


8.117. Um bie Beit bes peloponneſiſchen Krieges hatte bie griechiſche Gefcicht- 
ſchreibung ihre höchfte Blüthe. Der Erſte, ber an bie Stelle der bisherigen Geſchichten⸗ 
Threibung (Rogographie) die wahre Gefhihtfhreibung(Hiftorie) fette, 
und daher der Bater ber Geſchichte genamt wird war Her odot aus der doriſchen 
Stadt Halikarnaß. Nach dem Untergange ber Freiheit feiner Vaterſtadt lebte er eine 
Zeit lang auf Samos und machte dann große Reiſen nach dem Wunderlande Aegypten 
und nach Libyen bis in die Gegend von Kyrene, nach Syrien und Babylonien, nach Klein⸗ 
afien und Perſien, nach Griechenland und in die pontiſchen Länder an den Mündungen der 
Donau, wo er aus eigenen Anſchauungen und mündlichen Erzählungen den Stoff zu feiner 


-fpäter in neun Bucher getheilten ımb den neun Muſen geweihten Geſchichte fammelte. Am 


liebften ſcheint ex in Athen geweilt zu haben, beflen freies georbnetes Staatswefen unter 
Berifles feine hbchſte Bewunderung erregte. Es geſchah wohl auf Anregung dieſes Staats 
mannes, daß er an dem Feſt ber Banathenäen im J. 446 eine öffentliche Vorlefung aus 
feinem Werte hielt. Sein Alter verlebte er zu Thurii in Unteritalien, wohin er mit 
einer Colonie gezogen war. Dort an ber Stätte des zerflörten Sybaris arbeitete er bie 
fpätern Theile Vene Wertes aus, doch ſcheint ihn der Tod vor der Vollendung des Ganzen 
überrafcht zu haben. Herodot befchrieb im ionifhen Dia lekte (welcher damals allein 
für geichichtliche Darftellung in Profa gebräuchlich war und den er ſich auf Samos an- 
geeignet haben mag), in treuherziger, rebfeliger Sprache die Kämpfe ber Griechen mit ben 
jern , ſchaltete aber babei gelegentlich auch die ältere Geſchichte der orientalifchen und 
echiſchen Völler ein, wobei freilich manches Zabelhafte, das er den Erzählungen der 
riefter, Dolmetfcher und Srembenführer, der Brahlerei umb Wunderſucht des Orients 
nachſchrieb, mit unterlief. Der Zweck feine mit großer Herzlichkeit und Einfalt für das 
Bolk geichriebenen Werks ift, zu zeigen, wie bie —— die vernlinftige Ordnung, 
bie Verftandestlarheit und bie Genüigjamfeit der Hellenen über ben Knechtsſinn, bie un— 
geormete Maſſe und ben leeren Pomp bes Orients ben Sieg davori trug. Das reine 
Gemüt und die rebliche Geſinnung des Verfaſſers, die aus der ganzen Darftellung hervor⸗ 
leuchten, geben bem Werke ein edles Gepräge und eine höhere Weihe. Ueberall begegnet 
man ber religiöfen Idee, daß die Geſchichte nur das Ergebniß einer moralischen Weltorbnung 
fei und daß die Gottheit jedem Weſen beftimmte Bahıım und fefte Schranfen angemiefen, 
deren Durchbrechung Strafe und Verberben auf den Schulbigen herabziehe, daß fie dem 
Schwachen und Demüthigen Stärke verleige, den Bermeflenen und Uebermüthigen Dagegen 
zu Falle bringe. Darum erlaubt ſich Herodot aud) nur da ein eigenes Urtheil, wo die 
Gottheit felbft ſchon gerichtet hat, und hält ſich fern von allem Praginatismus, durch mel» 
en der höhern Leitung borgegriffen werben könnte. Bei ihm ift bie Weltgefchichte das 
„Weltgericht‘‘, deſſen Sprüche auf fttlic = religiöfen Wahrheiten beruhen. _ Die Darftellung 
der buch vielfeitige Forfäungen erworbenen dieſultate nad) einer vortrefflic, durchgeführten 
Anlage verlieh dem Werke den Charakter eines großartigen Epos, baher ſchon im Alterthum 
bie herodotiſche Geſchichte ala hom eriſch bezeichnet wurde. Wie bei Homer ſchwebt auch 
bei ihm über dem Ganzen und allen feinen Theilen „eine heitere Ruhe, in anmuthige Fülle 
ber Rebe eingefleibet”. Der Borfas war im Gefühle jugenblicher Kraft entworfen, mit 
jugendlichen Eifer wurde er ausgeführt; baher auch Sprade ; Inhalt und Darftelung in 
ber ſchönſten Uebereinftunmung ftehen. — Herodots Geſchichtsbücher feierten, wie Die Sage 
berichtet, ben edlen Athener Thukydides, ben Spröfling eines thrafiichen Fürften» 
geſchlechts und Befiger thrakiſcher Goldbergwerle, zur Nacheiferung an ($. 73). Diefer 
wurde zur Zeit der Schlacht von Amphipslis (weil man feiner verfpätefen Ankunft die 
Einnahme diefer Stadt durch die Spartaner ſchuld gab) verbannt und widmete die Jahre 
ſeines langen Erils der Abfaflung der Geſchicht e des peloponnefifhen Kriegs. 
Im Jahre 403 nad) Athen zurüdgerufen, foll er bald darauf hinterliitig ermordet worden 
fein. Er bilbet in vielen Dingen den Gegenfat zu Herobot. Wie bei biefem bie hohe Ges 
ſumung der Perfertriege fich fund gibt, fo bei Thufybides bie hohe Bildung Athens zur Zeit 
des peloponnefiichen Kriegs; wie jener die einfache, verſtändliche Sprache des Volks redet 
und bie Phantaſie der Lejer anregt, fo hat Thukydides bei feiner gebrungenen „finnjhweren‘‘ 
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Sprache und ſeinem ſchwerfälligen Stil den gebildeten Theil der Nation im Auge und 
beichäftigt vorzugsweiſe ben benfenben Verſtand und bie reflectirende Vernunft, und wie 
jener in ber Darftellung eine epifche Ruhe und Breite walten läßt, fo erfcheint bei dieſem 
Alles in bramatifher Lebendigkeit. „Alles anmuthige Beis und Nebenwerk verſchwindet; 
jedem Bolt und Staat ift in der großen Tragbdie des fiebenundgwanzigjährigen Bürgers 
und Revolutionäkrieges feine Rolle knapp und ftraff vorgezeichnet ; über fie darf Niemand 
Hinausgreifen.” Das Streben, überall möglichft viele Exfüeinungen i in einen einzigen Brenu⸗ 
punkt zu vereinigen, um feinen Gefammteindrud durch Zerfplitterung zu ſchwächen, ift bie 
Urſache feiner gedrungenen und dunfeln Kurze, worin man num ben Kampf einer gewal⸗ 
—— mit der noch wenig ausgebildeten Sprache erbliken darf. Je nad) dem 
be -der Darftellung zeigt feine Sprache bie größte Abwechſelung; von ber gefälligen 
Einfachheit de erzählenben Stils erhebt fie ſich zum Tühnften redneriſchen Periodenbau und 
zu energievoller poetifcher Kraft. Bei Schilderung der Charaftere zeigt er die tieffte Menſchen⸗ 
fenntniß und in feinen eingeflochtenen Reden, deren gr. wegen ihrer feinen Be⸗ 
ziehungen oft ſchwierig iſt, entwirft ex ein treues Bild der Gefinnu— Beſtrebungen und 
Beweggrunde ber Perſonen, Parteien und Staaten. Ariftofrat von — und Geſinnung, 
ſieht ex body nur im Heil des Vaterlandes den Maßſtab feines Urtheils. Thutydides, ber 
die Geſchichte als Staatsmann anfah und ihr durchaus eine politiſche Beftimmung anwies, 
verräth feine epiſche Anſicht der Begebenheiten, fondern eine kritiſche. „Er fieht nur wirkende 
le er will aus den Handlungen, infofern fle von —— NEN veranftaltet wer⸗ 
ben, praltiſche Folgerungen für ähnliche Lagen des gemeinen Wefens ableiten. Die Natur 
feined Stoffes, der Krieg, führte ihn auch zu einer Anor (nad) Sommern und Win⸗ 
tern), die im Ganzen ber hronologiſchen verwandt war, die Einheit, welche ber ein- 
figtövolle Staatsmanu in der Vieldeit ber Facten aufgefat bat, ift zwar mit Freiheit ge⸗ 
dacht und alfo ibeeller Art; allein weil fie eine politifche Idee ift, f fehlt ihr das poetiſche 
Eolorit und die epifche Geftaltung. Mit einem Worte, bie Poefte des Thukydides zeigt ſich 
nicht — in der ganzen Anlage des Werkes, als in der Darſtellung tm Einzelnen.‘ 
Thulydides · Geſchichte endigt mit dem eimmbzwanzigften Jahre des —— Kriegs. 
Ste iſt das Muſterbild eines pragmatiſchen, mit Objectivität und Unpartei— 
Ticteit dargefiellten Geſchichtswerls. — Sein Fortſetzer Zenopbon, ber ermähnte Kutter 
Schüler des Sokrates, deſſen Leben und Lehren er in ber anmuthigen Schrift „Dent- 
würbigfeiten des Sokrates" dargeſtellt bat, übertrifft ben geoßen Hiftorifer an Slarheit, 
Leichtigkeit und Schönheit des Stils, und an Harmonie in der Anorbnung, fleht aber an 
Tiefe der Gedanken und an Hiftorifcher Trene weit hinter Thukydides zurüd. Obgleich ein 
Athener, ift Zenophon ein Verehrer und Lobredner ber Spartaner, befonders ihres Königs 
Agefilaos, ben er auf feinem Feldzuge gegen bie Perjer begleitete und deſſen Leben er 
auch beſchrieben hat. Darum find feine „hellenifhen Geſchichten“ mit bewußter 
Barteilichfeit verfaßt und namentlich die großen Thebaner Pelopidas und Epaminon- 
das ganz in Schotten geftellt. Seine Geſchichte ſchließt mit der Schlacht von Mantineia 
(362), wo fein tapferer Sohn Gryllos einen glorreichen Reitertod fand. Xenophon 
ſchrieb aud) eine Bildungsgeſchichte bes ältern Kyros (Ryropädie), ** Art 
politiſch⸗ philoſophiſchen Romans, worin er den Stifter des perſiſchen Reichs als das 
Ideal eines nach Sofratifchen Begriffen gebildeten Herrſchers barftellt und en Borzüge 
einer weiſe geleiteten Monarchie, worin Ordnung und Ruhe herrichen und die Unterthanen 
ein Behagliches Leben führen, der ſtürmiſchen TernBfitarifden Verfaſſung feiner Landsleute 
entgegenhält Wahrheit und Dichtung enthaltend, bewegt fid daS Buch auf ſchwankendem 
Boden. Ueberhaupt hat Kenophon die Tugend- und Weisheitslehre feines Meiſters ganz 
von ber praktiſchen Seite, als Mittel zu einem glüdlichen Dafein aufgefaßt und ſie in dies 
ſem Simme auf alle Verhältmifle bes Lebens angewendet So in ben Schriften über Haus: 
wefen und Landwirthſchaft, über Jagd und Reitkunft. Bon Athen verbannt, brachte Renophon 
feine legten Lebensjahre im Peloponnes zu, anfangs auf einem ihm von den Spartanern 
zugemielenen Landgute in Ländlicher Einſaunkeit, dann, feit, der Schlacht bei Leultra, in 
Korinth , wo ex hochbetagt farb. — Bon ber „Sefgiäte Perſiens“, welde der 
am perfifdien Hof weilenbe griechiſche Arzt Ktefias von Knidos, eim Zeitgenoffe Zeno- Ries 
phons, verfaßte, befigen wir nur Sragmente und Auszüge; ebenfo von bem Syratuſaner * 1% 
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HR Philiſtos, ber In ſeiner, Geſchichte von Sicilien“ ben Thukydides zum Vorbild 
Ei nahm und durch fein Werk von redneriſch⸗ politiſcher Färbung dem griechiſchen Weftlande 
„einen grellen, halbromantiſchen Widerſchein“ verlieh. 


1. Xenophon. Iſt Thulydides ausgezeichnet durch fein „Hinftreben zum Erhabenen“, fo 
iſt das innerſte Weſen des Xenophontiſchen Geifles „eine durchgängige Harmonie”. „Xeno- 
phon iſt keine von ben Naturen, die durch ungewbhnliche Intenfion, durch das Unbeſchränkte ihrer 
Richtung, verbunden mit einer unbegrenzten Fülle des Gemüths, merkwürdig werben: ſondern 
feine Eigenthümlichfeit ift das Ma ß ſelbſt. Diefe zeigt fi in feiner Lebensweiſe durch jene Diät 
ober jene forgfältige Wachfamteit über das richtige Verhältniß zwiſchen Körper und Geift, bie er 
uns felöft beichreibt, deren Frucht eine herrſchende Gefunbheit des inneren und äußeren Menſchen 
if. Iene Beſonnenheit bringt ihn dem Biele alles feines Streben, der ſchönen Vollendung (Kalo⸗ 
kagathie) fehr nahe, wenn nicht wieber eine von ſolchen Naturen unzertrennliche Nüchternheit und 
Magerleit des Geiſtes davon entfernte. Diefe letzteren Mängelerfceinen oft als eine zu große Be⸗ 
ftimmbarfeit durch fremde Einflüffe, und als beſchränkte Anfict der Welt. Jene innere Maf- 
gebung und Nüchternheit machte ihn zugleich der ſpartaniſchen Dentart vorzüglich geneigt, und er 
ſchloß fih gern an Agefilao8 an, der in feinem Leben ein Bild ftrenger doriſcher Sitte aufftellte.” 
MS Borzüge der Zenophontifchen Geſchichtſchreibung wurben fon im Altertfum gerlüfmt: Eine 
große Natitrlichleit, Unſchuld und Einfalt in Anficht und Darftellung, Eigenfchaften, welche durch ben 
Einfluß der Sokratiſchen Lehre fefter begründet wurden, fobann Aumuth und ungeſchminkte Lieb⸗ 
lichleit des Stils und ber Sprache und ein kindlicher, frommer Sinn, ber allenthalben das Ein- 
greifen ber Gottheit in bie menſchlichen Schidfale als letzte Urſache ber Begebenheiten aufftellt und 
auf bie Beobachtung äußerer Religionshanblmgen, auf Opfer und Wahrfagungen Hohen Werth legt. 

2. Ktefind. Da Ktefias als Leibarzt bes Königs Artarerres, dem er in ber Schlacht vom 
Kunaza ($. 118) zur Seite geftanden, aus orientalifhen Ouellen geſchöpft hat, bie ben griechi- 
ſchen Hiſtorilern unzugänglich waren, fo wid) feine Darftellung in vielen Dingen von ber ber 
übrigen ab; und da er ſich aus Mangel an vaterländiſcher Gefinmung ebenfo entfchieben auf bem 
perſiſchen Stanbpimlt ftellte, wie Herobot auf ben griechifchen, fo zog er fich bie Mißachtung feier 
Landsleute und den Vorwurf ber Unwahrhaftigkeit und Parteilicleit zu. Sein aus 23 Büchern 
beſtehendes Wert behandelte bie Gefchichte des aſſyriſchen, mediſchen und perſiſchen Reiches bis 
zu feiner Rüdtehr in fein Baterland, im I. 399. Sein Hauptzweck war, bie vielen Irrthlimer 
und Borurtheile, welche bie Griechen theils aus Unkunde, theils aus Nationaleitelleit Über Perſien 
hegten, zu widerlegen und zu beſeitigen. — Noch reicher an unzuverläſfigen Nachrichten und Fabelu 
als bie perſiſche Geſchichte war eine andere kleinere Schrift bes Kteſias über In dien, von ber nur 
geringe Bruchftüde erhalten ſind. 

3. Philiftos von Syrakus ſtand mit dem ältern und jüngern Dionyſios in Berbinbung. 
Den ältern unterftägte er mit Rath und That in feinem Streben nach der Alleinherrfchaft von 
Syralus und land ihm auch während derſelben tapfer zur Seite. Zwar trieb ihn das Mißtranen 
des Tyrannen auf einige Zeit ind Exil; doch Tehrte er nach ber Thronbefleigung des jüngern Dio⸗ 
nyflos zuräd und erlangte durch Schmeichelei und Begünſtigung feiner befpotifchen Regierungs- 
weife großen Einfluß. Er wirkte dem eblen Dion und befien Freund Platon nad Kräften ent- 
gegen und betrieb bie Berbaunung bes erftern und bie Berweifung des letztern. Als aber Dion 
im 3. 353 zurüdteßrte und Syrakus mit bewaffneter Hand eroberte, fand Philiſtos feinen Tod, 
ungaviß ob durch eigene Land ober in ber Gefangenſchaft. Sein Werk zerfiel in zwei Theile: der 
erſte im Eril gefchriebene umfaßte bie Alteſte Geſchichte Siciliens bis auf bie Eroberung Agrigents 
durch bie Karthager (409) in 7 Büchern; ber zweite bie @efchichte der Beiden Dionyfe in 6 Blichern. 
Philiſtos wird ein Nachahmer des Thukydides genammt, fcheint aber mehr beffen Gebrängtheit und 
Einfdrmigteit im Ganzen, als befien Fheenfülle und glänzende Darftellungsgabe im Einzelnen zum 
Borbild genommen zu haben. Cicero nennt ihn einen hellen Kopf, gedankenreich, ſcharffinnig, ge⸗ 
brängt, einen Thukydides im Kleinen. — Ueber feinen Lanbemannı Timäos f. $. 185, Note. 


5. Der Rüdzug der Zehntaufend (400). 
8. 118. Xenophons vorzüglichites Werk tft bie Anabäfis oder die Dar- 
ftellung bes Feldzugs des jüngern Kyros gegen Perfien und bes Rückzugs bes 
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griechiſchen Söldnerheeres unter der eigenen Führung des athenifchen Gefchicht- 
ichreibere. Seit den Kämpfen mit den Griechen war das perfiiche Reich immer 
machtlofer geworben. Aufjtände in Baltrien, Aeghpten und andern Provinzen, 

wo die Statthalter unumſchränkt ſchalteten; Hofränte ſelbſtſüchtiger Schwäc- 
linge, die gräuelvolle Schandthaten verübten ımb dabei allen Lüften und Aus- 
ſchweifungen fröhnten; fortwährende Thronkämpfe, wobei Die Krone gewöhnlich 

dem Sieger als Beute zufiel und bie Ueberwundenen durch martervolle Hin⸗ 
richtungen bei Seite geichafft wurden (ſ. 8. 51), dies bildet den michtigften In 

Halt der perfiichen Gefchichte während der ſechs Jahrzehnte, die auf die Er- 
morbung des Xerges durch den Hyrkaner Artabanos (im J. 465) folgten. 

Nac Kerze beftieg fein Sopn Artarerzes I. „Langhand“ den Thron, deſſen rar 
vierzigjährige Regierung reich an Unfällen aller Art war. Nach feinem Tode ur is. 
traten einige von Brudermord, Verrath und Grauſamleit Begleitete Thron „ ., 
wechſel ein, bis Dareios IL Nothos ſich feines Gegners mit ft bemächtigte, Reitob, 
ihn in einem Afchenhaufen erftiden ließ und dann beinahe zwanzig Jahre ang 

feine von Aufftänden und Weiberränken beunruhigte Regierung in Wolfuft und 
Ueppigleit fortführte. Bei feinem Tod faßte fein zweiter Soßn, der jüngere 
Kyros, Statthalter von’ Kleinafien, ben Plan, feinen ältern Bruber Arta⸗ ana 
rerxes II. mit dem Beinamen „ber Gebächtnißftarfe” (Mnemon) der Herrihaft rem 
zu berauben. Ein vitterliher Fürft von liebenswürdigem Weſen, von hohem 4-3 
Sinn und ber hellenifchen Bilvung zugethan, befaß Kyros viele Freunde; feldft 

in Berfien begümftigte feine Mutter Stateira fein Beginnen. Unter alferlei 
Borwänden fammelte er daher ein beträchtliches Heer, deſſen Kern fpartanifche 

und andere griechiſche Miettruppen bilbeten, und zog bamit gen Oſten, feine 
wahre Abficht lange verbergend. Im der Ebene von Kunara, etliche Meilen 
von Babylon, ereignete ſich ein Treffen, im dem zwar bie Griechen fiegten, 

aber Kyros im Kampfe gegen den Bruder ſelbſt fiel. Artaxerxes ließ dem Uns 
glüdlichen Kopf und rechte Hand abhauen, belohnte bie getreuen Beſchützer 
feines eigenen Lebens und legte ſich felhft die Ehre der blutigen Nachethat bet. 

Das . afiatijche Heer, das dem Kyros gefolgt war, löſte ſich nach dem Zalle 
feines Führers auf. Nun erging an die Helfenen die Aufforderung, ſich zu er 
geben, und als dieſe zurückgewieſen wurde, nahmen bie Perfer zu Lift und Ber 

trug ihre Zuflucht. Tiffaphernes, früher Statthalter in Sardes, ſchloß im 
Namen des Königs einen Vertrag mit ‚ven griechiſchen Anführern, worin er 
ihnen ficheres Geleit nach Kleinaſien verſprach. Aber nachdem fie eine Zeitlang 

am Ufer des Tigris aufwärts gezogen waren, lub der Perfer tm Lager am 
großen Zabfluß den Feldherrn Klearchos, einen Friegsfundigen Mann von 
rauher Gemüthsart, ftrenger Zucht und raubgieriger Seele, und die übrigen 
Hauptleute zu einer Unterrevung ein und ließ fie verrätherifh ermorben, im 

der Meinung, auf diefe Weife der führerlofen Truppen Meifter zu werben. 

Da wurde aber der Athener Xenophon, welcher fich als Freiwilliger dem Kriege» 

zug angefhloffen, durch das Vertrauen der Lagergemeinde an die Spike bes 
Heeres geftellt und führte es, in Verbindung mit dem Spartinten Eheirifö- 
p508, ımter ben unglaublichen Schwierigkeiten dich Armenien nad ber 
griechiſchen Handelsſtadt Trapezus am Schwarzen Meer und von da nach Byzanz. 

Ohne Kunde des Landes und ber Sprache und ohne zuverläffige guce mußten 

Bde, Sidi. 1. 
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fie ummwegfame Berge überfteigen, reißenbe Ströme burchwaten, unwirthliche, 
mit tiefem Schnee überdeckte Gegenden durchziehen, verfolgt von den Perſern 
und angegriffen von den Einwohnern. MS fie von einer Anhöhe herab zum 
erſtenmal das Meer erblicten, brachen fie in lautes Freudengeſchrei aus und 
begrüßten e8 als das Ende ihrer zahllofen Leiden und Beſchwerden. Diefer 
Rückzug aus einem über 400 deutſche Meilen entfernten Lande zeigt nicht minder 
als vie Perferkriege, welche Ueberlegenheit Bildung, Geift, Ehrgefühl und 
Freiheitsſinn über eine mechanifch geleitete Maffe, über nieverträchtige Gefinnung 
und eine knechtiſche Seele haben. 


Xenophon gibt in der Anabaſis folgende Beſchreibung von der Freude bes Heers 
bei dem Anblid des Schwarzen Meeres: „In fünf Tagen kamen fie an den heiligen 
Berg, Namens Theches. Da bie Erſten auf dem Berge das Meer erhlidten, erhoben 
fle ein großes Geſchrei. ALS Zenophon und bie Hellenen von ber Nachhut es vernahmen, 
meinten fie, daß auch die Vorhut von Feinden angegriffen ſei; denn von hinten wurden 
fle beftändig von den Bewohnern der verheerten Landfchaft verfolgt. Die vom Nachzuge 
hatten Einige in einem Hinterhalte niedergemacht, Andere lebendig gefangen und Dabei 

. an zwanzig geflochtene Schilde erbeutet, die mit ungegerbten Ochjenhäuten überzogen 
waren. AS der Lärm immer ſtärker warb und näher kam, und die Nachrüdenden 
immer auf bie Schreienden zuvannten, glaubte Xenophon, es habe etwas beſonders 
Wichtiges zu bebeuten, ſchwang fih aufs Pferd und fprengte mit Lykios und deſſen 
Neitern herbei, um zu Hülfe zu kommen. In dieſem Augenblick hörten fie bie Sol- 
daten in fortlaufendem Burufe freien: Meer! Meer! Da lief Alles auch beim Nad- 
zuge; ſelbſt die Laſtthiere wurden zur Eile angetrieben. ALS fie Alle den Gipfel er 
ftiegen hatten, umarmten fie ſich wechjelfeitig, Anführer und Hauptleute, und meinten vor 
Freude. Mit Einem Male trugen die Soldaten, wie nach ergangener Looſung, Steine 
zuſammen, errichteten einen großen Hügel und Yegten eine Menge ungegerbter Häute, 
Knittel und erbeuteter Fechtſchilde darauf.” In Trapezus hielten fie dreißig Tage 
Raſt, die unter Opferfeften und Kampfipielen heiter verbracht wurden. Darauf be 
riethen fte fi über die Fortfegung ber Heimreife. Da die Lagergemeinde fid) der 
groben Mehrzahl nad; gegen ben Landzug ausſprach, fo begab ſich Cheiriſophos nad; 

yzanz, um bort —S— zu erlangen. Mitilerweile machten die Burüdge 
bliebenen unter Xenophons Führung Streifzüge in der Umgegend wider bie Kolchier 
und andere Völferfchaften in der Nähe, um Schladjtvieh und Lebensmittel zu erbeuten. 
Als aber Cheiriſophos, der Feine Schiffe erlangen konnte, nicht wieder kam und Alles 
ringsum aufgezehrt war, rieth Xenophon zum Abzug längs der Küfte. Nachdem man 
bie ältern Männer, die Frauen, Kinder und Kranken ſammt dem entbehrlihen Gepäd 
auf einige gemiethete Schiffe gebracht hatte, zog das Heer zuerft nach Keraſus, einer 
Tochterſtadt von Sinope, wie Trapezus. Bei ber hier abgehaltenen Mufterung ergab 
fi) ein Beſtand bes Heeres von 8600 Mann, die Uebrigen waren in den Kämpfen 
oder durch den Schnee, zum Theil auch durch Kranfpeiten umgelommen. In Sinope 
ftellte ſich Cheiriſophos wieder bei dem Heere ein. Allein ex erreichte die Heimath nicht 
mehr. Aus Verdruß über einige Unfälle, die ſich die Mannſchaft durch Zwietracht zu— 
gezogen, fiel er in eine Krankheit und nahm in der Fieberhige Gift. Mad) ihrer Rüd- 
kehr trat die gerettete Mannſchaft als Söldner in bie Dienfte des thrafijchen Königs 
Seuthes, bis fie nach Verlauf eines mit Ruhm und tn Be Monats zu dem 
fpartanifchen Heer berufen wurde, das gegen bie Perfer in Kleinafien ins Feld ge 
zogen war. 


8. 119. Der korinthiſche Krieg und der Friede des Antal- 
kidas. Erzürnt, daß die Griechen dem Kyros bei feinem Unternehmen Hülfe 
geleiftet, fanmen nunmehr die Perfer auf Rache. Tiffaphernes, ver Gegner 
und Nachfolger des Kyros in der Statthalterichaft Kleinaſiens, fuchte zu dem 
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Ende die ionifchen Küftenftäbte, welche ſämmtlich bis auf Milet fi an Kyros 
angefchloffen und dem König die ſchuldigen Abgaben vorenthalten Hatten, wieder 

zu unterjochen. Diefe wandten fih um Hülfe nad Sparta, das damals ale 
Vorort von ganz Griechenland angefehen warb, worauf ein peloponneſiſches 
Bundesheer unter einem fpartanifchen Führer abgefchieft wurbe. Anfangs waren 

die Erfolge unbedeutend, als aber durch Lyfander’s Einfluß der kräftige, abs 
gehärtete und mit Liebe für altfpartanifche Tugend, Sittenftrenge und Einfach 

heit erfüllte Agefilnos, Xenophons bewimberter und gepriefener Freund, zum ass- sen 
König erhoben umb mit der Leitung des Kriegszugs gegen die Perfer betraut 
wurde, nahmen bie Dinge raſch eine andere Wendung. Lyfander, ber gehofft 

hatte, den Ageſilaos nach feinen Wünfchen leiten zu können, ſah fi bald in 

feiner Erwartung getäufcht; von dem auf fein Anfehen eiferfüchtigen König mit 
unverbienter Verachtung behanbelt, begab er ſich Rache ſinnend an den Helles- 

pont und von ba nad Sparta, indeß Ageſilaos, nach einem fiegreichen Gefechte 

am Paltolo8 unweit Sardes mit Tiffaphernes (der wegen biefer Nieverlage sc. 
abberufen und als Hochverräther mit dem Tode beftraft warb), Bithynien 

und Phrygien raubend und verwüftend durchzog und den Krieg in Das Innere 

bed perfifchen Reiches zu tragen gedachte. Schon träumten die Spartaner von 
großen Eroberungen in fernen Ländern, als es dem neuen perfifchen Statt- 
halter von Sleinafien gelang, durch Beſtechung und Verführung ihnen im 
Mutterlande nähere Feinde zu bereiten. Die Böntier, Korinther, Ar- 
giver, auf Sparta's wachſende Macht neivifh und von beffen Selbftfucht und 
Uebermuth vielfach gekränkt und geprüdt, wurden durch perfiiches Gold Teicht 

zu einem Bunde wider ben vorherrichenden Staat vereinigt. Bald trat auch das 
gebeugte Athen bei. Ein Grenzitreit zwifchen Lokris und Phokis, bei 
welchem die Thebaner dem erftern, die Spartaner dem letztern zur Seite fanden, 
brachte den Krieg zum Ausbruch. Der Teivenfchaftlich erregte ſander, durch 

die Thätigfeit feiner Parteigenofien zum Befehlshaber ernannt, zog eilig nach 
BDöotien, um durch einen raſchen Schlag die drohende Gefahr abzuwenden und 

fih dann an dem undankbaren Ageſilaos zu rächen; aber vor Haliartos 3 
verlor er gegen bie vereinten Thebaner und Athener Schlacht und Leben. Nun 
mußte Agefilaos feinen Siegeslauf in Kleinaſien aufgeben und zur Rettung des 
Vaterlandes herbeieilen. Er gewann zwar die Schlaht von Koroneia, aber bie 
Menge der Feinde und der um biefelbe Zeit von ber grichiich-phönizifchen Flotte 
unter ber Anführung des in perſiſche Dienfte getretenen atheniſchen Feldherrn 
Konon erfochtene Seefieg bei Knidos, der bie fpartanifche Seemacht vernichtete, 
Rhodos zum Abfall von den Laledämoniern brachte und dem Flottenführer Pei⸗ 
ſand ros das Leben koſtete, verjegten dem Uebergewichte Sparta’8 einen empfind⸗ 
lichen Stoß. Konon gab den Infeln Chios, Lesbos, Samos und den grichiichen 
Keüftenftädten Kleinafiens ihre Unabhängigfeit zurüd, vertrieb die ſpartaniſchen Har⸗ 
moften und Delarchen ($. 112) und bewirkte dann mit perfiiher Unterftügung 
die Wiederherftellung ber Stabt- und Hafenbefeftigung von 
Athen und ven Bau neuer Schiffe. Mit Recht ehrte die atheniſche Bürger⸗ 
ſchaft den vaterländifchen Mann durch ein Stanbbild von Erz. Zugleich machte 
Thrafybulos am Helfespont glänzende Eroberungen, bis er bei ber harten Ein- 
treibung anferlegter Steuern in Pamphylien von den Einwohnern während. der 
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Nacht überfallen und in feinem Lagerzelt erichlagen ward. Doch rettete ber 
junge Held Chabrias vom Athen bie neue Seeherrſchaft feiner Baterſtadt. 
Num zog fih der Krieg an den Iſthmos in die Rähe non Silyon und Sorinth, 
woher er auch der forinthifche genannt wire. Bange kämpfte man hier, ohne 
daß eine bedeutende Waffenthat fich ereignet hätte. Wer ben Andern an Schlau» 
beit und kühnem Muth überbot, galt ale Meifter, man ftritt nicht in ge 
ordneter Feldſchlacht, nicht nach kunſtvoll angelegten Kriegsplänen; beide Theile 
waren nur bedacht, burch- Tele Ueberfälle und unerwartete Augriffe einander 
Schaden zuzufügen und durch verwegene Raub⸗ und Freiſchaarenzüge aus dem 
feindlichen Gebiete Beute und Gefaugene wegzuſchleppen. Es war ein Krieg voll 
wilder Gräuel, genäbrt durch Haß und Parteiwuth und zuletzt hauptſächlich 
durch Söldnerſchaaren unterhalten, die ihren Weg mit Brand, Verwüſtung 
und Mord bezeichneten. Alles Völkerrecht wurde niedergetreten, kein Tempel, 
keine Schirmſtätte der Religion geachtet. In Korinth ermordeten bie Unioniften 
am Eulleiafeſt ihre laledämoniſch geſinnten Gegner auf offenem Markte und 
vereinigten Ihre Vaterſtadt mit Argos zu einem demolratiſchen Bundesſtaat, 
erlitten aber kurz nachher bei ber Hafenftabt Lechäon duch die Spartaner 
und eine Anzahl flüchtiger und verbannter Ariſtokraten eine Nieberlage, welche 
die Sklavenmärkte mit Gefangenen füllte. Exft als der talentvolle Feldherr 
Zphilrätes non Athen, der eine neue Kriegskunft begründete, indem er fich 
leichtbewaffneter Sölonertruppen (Peltaften) mit Heinen Schilven und verlänger- 
ten Speeren bebiente und dem Hoplitenheer eine zwechmäßigere Bewaffnung und 
Einrichtung verlieh, eine im Abzug begriffene fpartanifche Heerabtheilung (Mora) 
überfiel und vernichtete, nahm der Krieg eine für die Spartaner drohende 
Wendung. Deshalb richteten diefe ihre Blide nach Perfien, mehr auf Erhaltung 
ihrer Vorherrſchaft als auf die Größe und Freiheit Griechenlands bebacht. 
Sie ſchickten den ſchlauen, genußſüchtigen Antalkidas, einen Mann ohne Sinn 
für Sparta’8 Ehre und für Aufrechthaltung des Hellenismus gegen bie Barbaren, 
am ben perfifchen Statthalter Tiribazos, um ſeiner Vaterſtadt Die Freundſchaft des 
„großen Könige" und damit bie Fortdauer ber [partanifchen Hegemonie zu erwirlen. 
Nach langen Verhandlungen, auf deren Gang der mittlerweile fortgeſetzte Land⸗ 
und Seelrieg einen abwechfelnden Einfluß übte, und während welcher ber ariſto⸗ 
kratiſch gefiumte atheniſche Staatsmann Andolides vergebens eine Ausföhnung 
zwiſchen feiner Waterftabt und Sparta zu erzielen bemüht war, kam enblich 
der Frieden des Antallidas zu Stande, wodurch bie griechiichen Stabtgemein- 
den bes aſiatiſchen Feſtlandes nebft der Infel Kypros den Perjern unterworfen, 
alle Übrigen helleniſchen Staaten aber und alle Injeln (bis auf Lemnos, Im⸗ 
bros und Sfyres, die den Athenern verbleiben folkten) für frei und ſelbſtändig 
erklärt wurden. Durch biefen ehrlofen, von dem fremben König aufgezwungenen 
Frieden, die Folge der allgemeinen Erſchlaffung, ging bie Weſtküſte Kleinaſiens 
für Hellas und für Die Freiheit auf immer verloren. Die von Sparta erwirkte 
Auftöfung aller helleniſchen Bünde und DVereinzelung ber Heinen Gemeinweſen 
führte wicht zur Freiheit, ſondern zur Ohnmacht, umd die von nun an immer 
häufiger werdende Auwendung von Saldnertruppen im Kriege Hatte zur 
Bolge, daß fih die Bürger mehr und mehr der Waffen entwähnten und ba 
durch den Untergang ihrer freien Berfaffungen beſchleunigten. Athens | treuer 
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Bundesgenoſſe, der ritterliche Euagoöras von Cyhpern, bei dem Konon feine 
Tage beſchloſſen, wurde nach einem mannhaften Kampfe der helleniſchen Bevblke⸗ 
rung gegen bie perſiſche Uebermacht ein zinspflichtiger Unterkönig des Beherr⸗ 
ſchers von Suſa. Im Peloponnes, wo die einzelnen Stadtgemeinden unter 
Sparta's Führung ſich dem Scheine nach einer ſelbſtherrlichen Regierung er⸗ 
freuten, wurde durch den antalkidiſchen Frieden in den bisherigen Bundesver⸗ 
hãltniſſen thatfächlich nichts geändert. 


Ueber ben korinthiſchen Krieg und feine Folgen fällt Ernft Curtins im dritten Bande feiner 
„Griechiſchen Gefhichte” folgendes Urtheil: „Es war ein Krieg, durch die Perfer begonnen und 
durch die Perfer beenbet, ber von Anfang an das mationale Gefühl herabgebrüct und bagegen 
wenig gethan hat, um Kraft und Muth zu weiten; ber größte Gewinn war ben Athenern ohne ihr 
Zuthım zugefallen, ber wichtigfte Sieg ohne fie erfochten. Der Kleinkrieg aber, den bie Griechen 
unter einander geführt hatten, war meift eine Art von Räuberfehbe, welche das Bolt verwilberte 
und bie Lanbfchaften unheilbar werwäftete. Ageſilaos übertrug bie Weife mit Barbaren zu fechten 
nach Hellas, fengte und brannte, ließ die Fruchtbäͤume entwurzeln und trieb mit helleniſchen Volls⸗ 
genoffen ſchamloſen Menſchenhandel. Auch ift zwifchen Bürgern einer Stabt niemals mit zäherer 
Leidenſchaft geſtritten worden, wie in Korinth. — Das Wichtigſte aber, was in bem ganzen Kriege 
geſchehen iſt, das war bie Umformumg bes Heerweſens, biemit ben aftatifchen Feldzügen zufammen- 
Bing. Denn während bie Staaten Griechenlands verfielen, hatte die kriegeriſche Tlüchtigleit bes Volls 
nur an Ruhm gewonnen; feine Ueberlegenheit war von allen Barbaren fo anerkannt, daß biefe nicht 
über fle und nicht ohne fie ſiegen zu Bnnen glaubten. Daher waren helleniſche Männer Überall 
geſucht, wo es Krieg gab. Früher hatten ſich zu fremdem Solbvienfte nur folde Lente hergegeben, 
die kein rechtes Vaterland hatten, d. 5. bie feinem georbneten Staatsweſen angehörten, das ihre 
Kräfte in Anfpruch nahm, wie die Arkader, Kreter, Karier, Thefialer und dann bie aus ihren 
Staaten vertriebenen, heimathlofen Leute von zerrütteten Lebensverhältnifien. Seitdem aber durch 
Kyros das Sbldnerthum einen-neuen Glanz erhalten hatte, wurbe bie Neigung dazu immer all» 
gemeiner. Denn wenn fonft Heimathlofigfeit das größte Unglüd war, das einen Griechen treffen 
tonnte, fo war es jetst anders. Parterung und Bürgerkrieg hatten ben cantonalen Stun und bie 
Anhänglicleit an den Geburtsort zerſtört. Statt beifen herrſchte ein Streben ins Weite und 
ein Hang zu Abenteuern. Darum inachten ſich auch edlere Naturen, wie 3. B. Zenophon, kein 
Gewiſſen daraus, bei einem perſiſchen Furſten Dienſte zu nehmen, wenn ſich zu ritterlichen Thaten 
Gelegenheit darbot. Es fand ja auch der nationale Stolz dabei reichliche Befriedigung und immer 
lebhafter trat das Gefühl hervor, daß griechiſche Tapferkeit und Bildung berufen ſei, bie Länder 
bes Oſtens umzugeſtalten.“ 


6. Sparta's Willfürherrfhaft und der thebauiſche Krieg. 


8. 120. Durch ben pelopoumefifchen Krieg war Sparta bie erfte Macht 
in Griechenland getvorden. Konnte doch ber atheniſche Redner Lyſias noch kurz 
vor dem Antalkidiſchen Frieden fagen: „Die Lakedämonier gelten für bie Führer 
ber Hellenen, und zwar mit Recht, wegen ihrer angebornen Tapferkeit, wegen 
ihrer Kriegskunſt und weil fle allein in einem nie verwüfteten Sande wohnen, 
ohne Befeſtigung, ohne bürgerlichen Zwiſt, unbefiegt und ftets in berfelben Ver⸗ 
faffung.“ Aber Sparta mißbrauchte feine Machtftellung zur Unterbrüdung der 
übrigen Staaten und zug ſich dadurch bald ebenfo ben Haß feiner Verbündeten 
zu, wie früher Athen. Die Spartaner waren von ber lykurgiſchen Einfachheit 
und Gittenftrenge Tängft abgekommen; die Kriege in der Fremde brachten Reid 
thum, dieſer erzengte Habgier und Genußſucht, woraus wieber ein Heer von 
Laftern hervorging. Schon zur Zeit ber Perſerkriege ließen ſich Könige und 
deldherren um Hohe Summen erkaufen und ſeitdem war die ehrlofe Sitte ber 
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Beſtechlichteit auf eine furchtbare Höhe geftiegen. Der alte Götterſpruch: „Die 
Liebe zum Gelbe wird Sparta verberben, nichts Anderes”, war bereits feiner 
Erfüllung nahe. Zugleich übten die Führer ſchamloſe Erprefiungen und ſchän⸗ 
beten ben fpartanifcen Namen durch Raubſucht in Feindesland wie bei ben 
Bundesgenoſſen. Durch Lyſander und feine Gleichgefinnten kam fremdes 
Metaligeld in fehr großer Menge nad) der dorifchen Hauptftabt. Unermeßliche 
Reichthümer ımb Güter häuften fi in wenigen Familien, die num ſchwelgten 
und praßten, während bie ärmeren barbten. Die reicheren Vollbürger (Homöden) 


‘bildeten eine gefchloffene, vorherrſchende Körperfchaft, welcher fih die armen 


und mäßig begüterten Kleinbürger allmählich unterordnen mußten; aus jenem 
Geſchlechteradel ging nicht nur der lebenslängliche Rath hervor, fonbern er 
Ientte auch die Beichlüffe der großen Nationalverfammlung. „Die Abnahme 
ber alten, mächtigen Häufer durch Krankgeiten und Kriege drängte den Grund⸗ 
befig immer mehr in wenigen Händen zufammen, namentlich feit der Ephor 
Epitadeus die Unveräuferlichkeit der Eigenhöfe aufgehoben, und erzeugte bei 
wachſender Habgier eine Art fonft unbelannten Geldadels, welder bie Ge 
burtsanſprüche des alten Geſchlechterthums auf Koften der gemeinfamen Bürger- 
freiheit ımterftügte.” Schon im zweiten Negierungsjahr des Agefilaos Hatte 
ein gewiffer Cinabon eine Verſchwörung gebilvet, um mit Hülfe von Periö⸗ 
fen, Heloten und andern vechtlofen und zurüdgefegten Einwohnern (Neodamoden, 
Hypomeionen) ber Oligarchie ver Homden ein Ende zu machen; aber der Plan 
wurde verrathen und der Urheber mit den übrigen Häuptern der Verſchwörung 
hingerichtet. Zugfeih wurde die Königemacht immer mehr gejchwächt, theils 
in Folge der Zwietracht und Eiferfucht der beiden erblichen Herriherhäufer, 
theils wegen bes fintenden Anfehens duch ihre Habfucht und Käuflichkeit. Deſto 
mehr ftieg bie Gewalt der fünf Ephoren ($. 75). „Die Ephoren,” ber 
merkt Xenophon, „haben Befugniß, zu ftrafen, wen fie wollen, und bie Strafe 
fofort zu vollziehen; fie Dürfen jeve Obrigfeit abberufen, verhaften, auf Tod 
und Leben anlagen. Bei ihrer Ankunft müſſen ſich die Könige von ihren 
Sigen erheben, ihrer gerichtlichen Vorladung ohne Zaubern folgen, ihrer fittenrichter- 
lichen Aufficht felbft die häuslichen Verhältniffe unterwerfen.” Sie zogen allmählich 
alle Hauptgebiete der Staatsgewalt In ihren Amtskreis, beriefen und leiteten bie 
Vollsgemeinde, ernannten Gejanbte und Heerführer und ertheilten ihnen ſchriftliche 
Weiſungen, übten eine cenforifche Aufficht über Sitte und Lebensart und fchalteten 
nad) allen Seiten hin als die Vertreter der Volkshoheit. — DerAntaltidifche Frie- 
ben, deſſen Hüter und Vollftreder Sparta in Gemeinſchaft mit dem Perferlönig war, 
befeftigte das Uebergewicht der Lakedämonier aufs Neue, indem fie die Beftimmung, 
daß alle griechiſchen Stäbte frei fein follten, zur Auflöfung aller Stantenvereine und 
Eidgenoffenfchaften und zur Schwächung aller Bundeshäupter benußten, ihre eigene 
Hegemonie im Peloponnes dagegen mehr ausbehnten und ftärkten. Sie eroberten 
und zerſtörten Mantineta, das ihnen nicht willfährig genug diente und eine ſelb⸗ 
ftändige Politik zu verfolgen wagte, und zwangen die Einwohner, in offenen Dör- 
fern zu wohnen; fie führten in allen Städten ihre ariftofratifchen Anhänger 
zurück und erhoben fe zu Macht und Ehre; fie lieferten bie Stadt Phlius 
an der Norboftgrenze von Arkadien einer Schaar verbannter Dligatchen aus 
und legten das Schickſal ſämmtlicher Bürger in deren Hand, fo daß biefe über. 


8. 121. Die griechiſche Welt. 215 


Leben und Tod jebes Einzelnen verfügen konnten; fe übten in ganz Griechen⸗ 
land eine imperatorifche und fchiederichterliche Gewalt, und nirgends wagte man 
den Befehlen eines fpartanifhen Mannes. Widerftand zu leiſten. Mber der 
Mißbrauch diefer Uebermacht war das Vorfpiel des eigenen entfeglichen Falles. 
Die griehiiche Stadt Olynth in Makedonien hatte einige benachbarte helfe 
niſche Städte durch freie Einigung zu einer chalkidiſchen Eidgenofjen- 
{haft verbunden, über die fie ald Vorort eine Art Oberherrfchaft übte, ohne 
jedoch Die Nechtsgleichheit der Bundesglieder zu verlegen. Darüber führten bie 
Städte Apollonia und Afanthos Klage und erwirkten in Sparta den Befehl, 
bie Olynthier follten ihre Hegemonte auflöfen, weil fie dem antalkidiſchen Trier 
ben zuwiber fe. Als biefe fich meigerten, dem Befchl nachzukommen, 
rüdten die Spartaner mit einem Heere in ihr Land ein, belagerten ihre Stabt 
und zwangen fie nach einem dreijährigen Kampfe, in welchen Teleutins, der 35-20. 
ritterliche Bruder des Ageſilaos, auf dem Schlachtfelde ftarb und der jugend- 
liche König Agefipolis einem hitzigen Fieber erlag, zur Unterwerfung und 
Anerfennung der fpartanifchen Oberhoheit. — Auf dem Zuge durch Böo- 
tien ließ ſich der fpartanifche Anführer Phöbidas von ven Häuptern ber 
Ariftofratenpartei in Theben bereven, ihnen zum Umſturz ber Demofratifchen 
Verfaffung und zur Begrünbung einer oligarchiſchen Herrſchaft behülffih zu = 
fein. Das Unternehmen gelang. Im Heißer Mittagsftunde drang Phöbidas 
durch die geöffneten Thore in die Stabt und beſetzte ohne Widerftand die un« 
bewachte Kabmeia. Die Leiter der Vollspartei wurben als Hochverräther ber 
Handelt und theils wie Ismenias Hingerichtet, theils verbannt, theils in Haft 
gebracht; die Oligarchen bemächtigten fich der Regierung und herrſchten, im Ver⸗ 
trauen auf die ſpartaniſche Beſatzung in der Burg, übermüthig und 
gewaltthätig. Die Spartaner ftraften zum Schein ihren Feldherrn Phöbi- 
das mit einer geringen Geldbuße, räumten aber bie Kabmeia nicht und fuchten 
aus der Lage der Dinge Vortheil zu ziehen. 

8. 121. Aber die Rache ereilte die Schuldigen bald. Die flüchtigen Des 
mokraten fammelkten fih in Athen, mit dem ſich bie Böotier feit ber ſparta⸗ 
nifchen Ueberhebung ausgeföhnt Hatten, und unterhielten von dort aus Ver⸗ 
bindungen mit ben Meinungsgenoffen in Theben. Won biefen aufgeforbert, 
tehrten fie nad) einiger Zeit al8 Bauern und Jäger verfleivet heimlich auf 
verjchievenen Wegen zurüd, verfammelten fih in dem Haufe eines Freundes 
(Charon) und überfielen in fpäter Nacht, in lange Srauengewänber gehülft und 
bicht verfchleiert, die bei einem fchwelgerifchen Mahle vereinigten Häupter ber 
Oligarchen. Nach deren Ermordung riefen fie das Volk zur Freiheit auf, 
ftellten die demokratiſche Verfaffung wieder her und zwangen bie fpartanifche 
Beſatzung zum Abzug aus der Burg. Dies führte einen Krieg zwiichen The» 
banern und Lafevämoniern herbei. Thebens Gemeinwefen wurbe damals von 
zwei durch Freiheitsgefühl, Waterlandsliebe und Tugend, wie durch kriegeriſche 
Talente und Muth ausgezeichneten und durch innige Freundſchaft verbundenen 
Dännern geleitet — Epaminoudas und Pelopidas. Mit vereinten Kräften 
fuchten dieſe ihr Vaterland zu heben. Epaminonvas, der unter Leitung bes in 
feinem väterlichen Haufe als Gaftfreund weilenden Pythagoreers Philolaos eine 
Bildung und geiftige Einficht erlangt Hatte, die weit über den Gefichtöfreis der 
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übrigen VBöotier Hinausging, führte eine neue Kampfart ein, „bie ſchiefe Schlacht» 
orbnung“, und Pelopidas, einer der heimgekehrten Flüchtlinge, durch beffen 
ftarfen Arm der tapferfte der Oligarchen, Leontiades, auf der Thürſchwelle 
feines eigenen Hauſes gefallen war, ftiftete die „Heilige Schaar“, die buch 
das Band der innigften Freundſchaft verknüpft und für Ruhm und freiheit 
begeiftert, alle Angriffe der Spartaner fiegreich zurückſchlug. Anfangs ftanden 
die Athener (deren Hafen Peiräeus der fpartanifche Harmoft Sphobrias durch 
einen ähnlichen Handſtreich in feine Gewalt zu bringen trachtete wie einft Phö- 
bidas die Burg Kabmeia) auf Seiten der Thebaner, und fügten durch ihre 
Feldherren Fphikrätes, Chabrias ımd Timoth?os, Konons Sohn, ben 
Lakedämoniern zu Lande großen Schaben zu; ja fle brachten fogar wieder eine 
Anzahl Infeln und Seeftanten, wie Chios, Rhodos, Samos, Mytilene, bie 
mal jedoch mit Anerfennung ihrer Freiheit und Selbſtändigkeit und mit Stimm⸗ 
recht im Bundesrathe, zu einem zweiten athenifhen Bunde unb erwarben 
buch Chabrias’ Sieg bei Naxos, wo bie fpartanifche Flotte vernichtet 
wurde, von Neuem die Seehegemonie. Als aber Theben bie Heineren Stäbte 
Böotiend feiner Herrſchaft unterwarf und fowohl Thefpiä, als das mit 
Athen feit den Tagen von Marathon befreunbete und unlängft wieder aufge 
baute Platää, weil es fich nicht fügen wollte, zerftörte und die Einwohner 
vertrieb, da erwachte die alte Eiferfucht wieder. Unter Perſiens Bermittelung 
kam zwiſchen Athen und Sparta ein Frieden zu Stande, im welchem bem 
erfteren die Herrfchaft zur See, dem legteren die Hegemonie zu Lande gewähr⸗ 
leiftet, für alle übrigen helleniſchen Staaten dagegen der Grundſatz der örtlichen 
Selbftregierung feitgehalten war, und als Theben fi weigerte, feinen jungen 
Bundesſtaat aufzulöſen und die böotifchen Städte frei zu geben („es foll ge- 
ſchehen“, fagte Epaminondas ſchneidend, „wenn Sparta’ Periöten als freie Ge- 
meinden anerkannt werben‘), da rüdten bie Lakedämonier abermals mit Heeres» 
macht in ihr Land ein, erlitten aber, troß ihres tapfern Widerſtandes, in 
der Schlacht bei Leuktra, als Epaminondas nad der neuen Taktik in einem 
ftürmifchen Stoßangriff die lakedämoniſche Schlachtreife durchbrach und Pelopis 
das mit feiner auserwählten Schaar in der Nachhut ihm Flanke und Rüden 
deckte, eine furchtbare Niederlage. Vierhundert fpartanifche Vollbürger und ſechs⸗ 
hundert Periöfen lagen auf der Wahlſtatt, und die Zahl derer, die beſiegt vom 
Schlachtfelde entflohen, war fo groß, daß Agefilaos rieth, das altipartanifche 
Geſetz, das alle Fahnenpflichtige für ehrlos erklärte und des Waffenrechts beraubte, 
für diesmal fchlafen zu laſſen. Unter den Gefallenen befand fi) der Führer 
bes Heeres, König Kleombrtos. Heldenmüthig ertrugen bie Spartaner bie 
Trauerkunde; die Ephoren geboten eine allgemeine Bürgerbewaffnung und unter 
fagten jede laute Klage, und am andern Tage erfchienen bie Angehörigen ber 
Todten mit heiterem, bie der Ueberlebenden mit betrübten Angeficht. In Theben 
aber feierte man ben Schlachttag bei Leuktra mit feftlichen Aufzügen, fo lange 
bie Stabt ſtand, denn durch diefen Sieg wurbe der böotiſche Vorort eine felb- 
ftändige Macht in Griechenland. — Nun machten ſich die helfenifchen Gemein» 
den von ber fpartanifchen Vorherrſchaft frei, ftellten die ımterbrüdten Volls- 
regierungen wieber ber umd vergalten den von ben Spartanern eingefeßten Arifto- 
traten mit Hinrichtung und Verbannung. Furchtbar wüthete von Neuem an 
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allen Orten und Enben ber Barteieifer und forberte feine blutigen Opfer, 
nirgends jedoch ſchrecllicher als in Argos zur Beit des „Skytalismos“, ba 
gegen 1200 ariftofratifche Bürger mit Knitteln erfchlagen wırden. So zerftörte 
Griechenland in ſelbſtmörderiſcher Raſerei mit eigener Hand feine edle Kraft, 
feine fittliche und Teibliche Wohlfahrt. 


7. Thebens Hegemonie unter Epaminondas und Pelopibas. 


8. 122. Die Böotier waren weder fo begabt und geiftreich wie bie Athener, 
noch fo kraftvoll, gewaltig und durchgreifend wie die Spartaner. Ihr Vor⸗ 
rang war baher auch nur das Werk ihrer Beiben großen Feldherren, durch 
deren Tugend und Geiftesftärke die ganze Bürgerſchaft auf einige Zeit gehoben 
wurde, und mit Epaminonbas’ Leiche wurde auch Thebens Glanz zu Grabe 
getragen. Pelopidas war weltkundig, gewandt und tapfer, mehr ein Mann 
ber That als des Worts, für alle höheren Güter bes Lebens begeiſtert und 
trog feines Reichthums und feiner vornehmen Abkunft ein feuriger Anhänger 
demokratiſcher Grundfäge, Epaminondas hochſinnig, Triegserfahren und fo ge- 
recht, fo uneigenmügig und fo arm wie Arifteibes; im Gefühl feiner Menfchen- 
würbe und feines höhern Strebens verachtete er Schäge und Genüffe, und ber 
einzige Mantel, den er befaß, zierte ihn mehr, als alle Reichthümer gethan 
hätten. Bei einem gewanbten, in ben Ringſchulen abgehärteten Körper beſaß 
er einen fharffinnigen, durch Nachdenken und Studien geftärkten Geiſt und 
bei angeborner Schweigfamfeit eine eindringliche Berebſamkeit am geeigneten 
Orte. Seine Redekunſt wurzelte in dem fittlichen Grunde, der feine ganze Per- 
fönlichkeit trug. Gefang und Ylötenfpiel erheiterten feine freien Stunden. — 
Balb nach der Schlacht von Leuktra zog Epaminondas in den Peloponnes und 
nahte fi Lakoniens mauerlofer Hauptftabt, die feit fünf Jahrhunderten keinen 
Feind in ber Nähe gefehen. Da geriet Sparta in große Noth. Die Ar 
Tabier, Argiver und andere Bundesſtaaten fielen zu ben Thebanern ab; in ben 
Beriöfenftäbten zeigten ſich anfrührerifche Negungen; die Heloten waren unficher. 
Aber in diefer gefahrnollen Lage beurkundete ſich die ſpartaniſche Größe und 
des Agefilaos Telbherrntalent. Die trefflichen Vertheivigungsanftalten des alten 
Königs und die entſchloſſene Haltung der Spartaner, deren Frauen und Kinder 
fogar Hand anlegten, Hielten Epaminondas von feindlichen Angriffen ab. Nach 
dem er das lakedämoniſche Sand bis zur Südküſte verheerend durchzogen, Tehrte 
er, von Kälte und Mangel gebrängt, wieder nach Hellas zurück. Großherzig 
fühnte er jedoch vor feinem Abzug ein altes Unrecht. Er rief die Meffenier, 
Die Opfer einer volkerfeindlichen Politit, zur Freiheit auf, gab beit aus ber 
Fremde heimfehrenden Nachkommen der alten Bewohner das Land ihrer Väter 
(8. 77) und gründete die Stadt Meffine, der die blutgetränkte Berghöhe 
ItHöme als Burg diente. Nachdem man den Segen ber Götter mit Opfer 
und Gebet erfleht, wurde unter Gefang und Flötenton bie ſtarke Ringmauer 
aufgeführt. Dann fehritt man zum Bau der Wohnhäufer und Heiligthümer. 
Alles legte Hand an und unterftügte die Arbeit der Werkleute, die man aus 
ganz Griechenland herbeſchieden hatte. Im Kurzem ftrömten bie vertriebenen 
Meſſenier ſchaarenweiſe aus der Fremde zurüch, um im heißgeliebten Lande ber 
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Vüter ihre Wohnung aufzufchlagen. Und fo fpröbe und abgefchloffen Hatte fich 
der fonft jo milde und biegfame Volfscharakter gegen fremde Einflüffe erwieſen, 
daß die Heimfehrenben in einer faft breihunbertjährigen Zerftreuung nichts an 
ber borifchen Sprache und Sitte eingebüßt hatten. Mefjeniens Herftellung war 
bie eigentliche Todeswunde für Sparte. — Nach der Rückkehr des Heeres 
wurben die Böotarchen von einer neibifchen Gegenpartet angeklagt, fie hätten 
ihr Amt länger verwaltet, als das Gefet geftattete. Da ſprach Epaminondas, 
auf den die übrigen Führer Die Schuld warfen, vor den Richtern: Ex fehe 
ein, daß er Das Geſetz verlegt und das Leben verwirkt habe; nur möchten fie auf 
fein Grab fchreiben, daß er deshalb Das Gebot übertreten und von ben Theba- 
nern mit bem Tode beftraft worden, weil er im Lakonien eingefallen, Sparta 
belagert und Mefjenien hergeftellt habe. Die Unterfuchungsrichter verſtummten 
und gaben nicht einmal ihre Stimmen ab. — Bon nun an geboten die Theba- 
ner in Griechenland; fie wiederholten ihre Züge nach dem Peloponnes, orbneten 
durch das Schwert ober durch fchiensrichterliches Einfchreiten die verwirrten 
Verhältniffe in Theffalien und Makedonien und nöthigten ſogar unter per» 
fifhem Beiftande bie Athener, auf ihre neuerworbene Seehegemonie 
zu verzichten. Aber ihre Herrichaft war nicht frei von blutigen Gewaltthaten. 
Während Epaminondas und Pelopivas mit dem Heere in Theffalien ftanden, 
zogen bewaffnete Volkshaufen, von leivenfchaftlichen Demagogen aufgereizt, wider 
Orchomenos, wo man eine Ariſtokratenverſchwörung entdeckt haben wollte, 
zerftörten die verhaßte Stabt, ermordeten die Ritter und vornehmen Bürger 
und führten die übrigen Bewohner mit Weib und Kind auf den Sklavenmarkt. 
So verſchwand das altberühmte Orchomenos, einft ber golbreiche Sit ber 
Minyer, aus der Reihe der griechtichen Stäbte. „Wäre ich zu Haufe geweſen,“ 
Hagte Epaminondas, „bie Gräuelthat wäre nicht verübt worden.“ Balb wurde 
jedoch den Thebanern der Vorrang ftreitig gemacht von einigen kriegeriſchen 
Fürſten Theffaliens und von einem neugebilveten demokratiſchen Bundes— 
ſtaat in Arkadien, dem bie auf Epaminondas’ Rath gegründete „große Stadt” 
(Megalopölis) als Vorort dient. Im Kampf wider bie erſtern fand ber 
kühne Pelopidas den Helventob und die Böotier mußten fih mit einem un« 
ſichern Frieden und einer ſcheinbaren Unterwerfung begnügen; und das une 
ruhige Treiben bes arfadifchen WBunbesftantes, der anfangs mit den Thebanern 
befreundet war, dann aber in ftolger Ueberhebung felbft nach der Vorherrſchaft 
ftrebte, in roher Raub» und Fehdeluſt das befrievete Ländchen Elis unter 
jochte und fich des heiligen Tempelraumes und Schages in Olympia bemächtigte, 
führte Epaminondas wiederholt in den Peloponnes. Bald riß Parteiung unter 
den Arkadiern ein und bewirkte, daß ſich die Einen an bie Lafevämonier an« 
fcloffen, während die Andern bei. Theben Schuß fuchten. WS deshalb Epa- 
minonbas zum viertenmal mit Heeresmacht in die Halbinfel einzog und fich 
abermals der beftürzten Hauptftabt Laloniens näherte, da rafften bie Spartaner 
unter Ageſilaos' Leitung alle ihre Kräfte zufammen und fteliten ſich, er⸗ 
muthigt durch Die erfolgreiche Vertheivigung ihrer unbefeftigten Stadt und von Athen 
und den arkadiſchen Ariftofraten unterjtügt, dem thebaniſchen Feldherrn ent 
gegen. Die blutige Schladt von Mantinein entſchied für die Thebaner, allein 
ihr Sieg war durch den Tod bes Epaminondas theuer erfauft. Ein Wurf 
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fpeer war ihm im die Bruſt gebrungen, er Tieß ſich auf eine Anhöhe, „bie 
Warte”, tragen, um burch feinen Anblick die Seinigen zu ermuthigen; erjt als 

er die Nieverlage ber Feinde erfuhr, ließ er fich Die Todeswaffe aus der Wunde 
ziehen und hauchte dann feine Helvenfeele aus. Im nächiten Sahre ftarb auch 

der achtzigjäßrige Agefilaos, ber Sparta’s höchſte Macht und tiefften Verfall 30 
geſehen, nach der Rückkehr von einem abenteuerlichen Feldzuge in Aegypten. — 

Die allgemeine Erfchlaffung, bie nımmehr in Griechenland eintrat, machte den 
Trieben, zu dem ber fterbende Epaminonbas gerathen, notwendig. Zwar vers 
fuchte no Athen in dem fogenannten Bundesgenoffentrieg die abge 39-3 
fallenen Seeftaaten wieder zu unterwerfen; allein biefe leifteten unter bem Bei⸗ 
ftand des Tarifchen Könige Maufolos Fräftigen Wiverftand, bis die Droßungen 
Perfiend die entnerote Demokratenrepublik von weiteren Exoberungsverfuchen 
abſchreckten; bie Athener verzichteten auf ihre Seeherrſchaft und trugen dadurch 

noch mehr bei, daß das nunmehr aus lauter freien Republiken beſtehende Griechen⸗ 

land einem „zerriffenen Körper” glich und alle Staaten ſich in einem folchen 
Zuſtand der Schwäche und Zerfahrenheit befanden, daß feiner einen unbeftrit- 
tenen Anfprud auf die Hegemonie erheben konnte. Nur Samos blieb noch 
länger im Beſitz der Athener, die eine Kleruchte dahin führten. 


In Theſſalien waren bie alten Bewohner pelasgiſcher Abkunft von kriegeriſchen Einwan⸗ 

derern überwunden und (gleich ben Beriöten in Laledämon) zu TeibeigenenBauern (Beneften) 
erniebrigt worben. Aber auch die Ueberwinder wurben häufig vie Knechte einiger abeligen Familien⸗ 
Häupter (Dynaften), bie mit Hülfe von Söfbnern und Leibwätern eine Zwingherrſchaft über die _ 
bebeutenbern Stäbte übten. Unterbiefen waren Jafon von Pherä und, nad; deſſen Ermorbung 7% 
durch fieben freiheitsbegeiſterte Sünglinge, fein Neffe Alexander bie mächtigſten. Der letztere 
durch Mord zu der Würde eines Tagos gelangt, behauptete ſich in ber Herrſchaft durch bie furcht- 
barften Gränelthaten, bie er ohne Scheu vor göttlichem und menſchlichem Rechte an ganzen Böller- 
ſchaften wie an Einzelnen verübte. Bon dem gebrüdten Volle gegen den unmenſchlichen Tyrannen 
um Hülfe angegangen, 308 Pelopidas zweimal nad Thefjalien, ordnete auf dem erften Bug einen 99 
Lhronftreit in Malebonien (wobei ex ben jungen Philipp nebſt dreißig eblen Maleboniern als 
Geißeln nach Theben führte), wurde aber auf bem Rückzug von Alexander gefangen genommenunb 
nur mit Mühe einige Zeit nachher durch Epaminondas’ Klugheit und Tapferkeit wieder befreit. 3& 
Bei einem zweiten Zug wider Alexander fand Pelopibas im fiegreichen Treffen bei Pharfalos feinen 2% 
Tod. Zwiſchen beide Züge fällt feine Geſandtſchaft nad Perfien, wohin fih auf Sparta und 
Athen gewenbet. Der Hof von Sufa, wo Pelopidas durch ben Auf feiner Thaten, wie durch bie 
Wurde und. Anmuth feines Wefens vorzügliches Anfehen gewann, gab fih Mühe, ben Antallibi- 367. 
ſchen Frieden zu erneuern und zu bewirken, baß Sparta Meffenien wieberherftellen, Athen feine 
neugegründete Seehegemonie wieber aufgeben, bie Thebaner aber als Hüter bed Friedens an 
Sparta’s Stelle treten follten. Zu einer folgen Stellumg fehlte jebod den Thebanern bie mora- 
Tifche und phyſiſche Kraft, fo fehr au Epaminondas bemüht war, beides zu heben und buch Er⸗ 
richtung einer Flotte den Thebanern fogar zur Seeherrſchaft zu verhelfen. Allein die gänge 
liche Auflöfung aller griechiſchen Bundesſtaaten und bie fortwährende Befehbung ber Einen burch 
die Anbern, zu deren Beilegung Epaminonbas viermal in den Peloponnes ziehen mußte, bewies, 
daß die Zeit einer fräftigen Hegemonie irgend eines griechiſchen Staates vorüber fei. Bei biefer 
politifchen Zerrifienheit und Zügellofigteit verwilderten bie Gemüther immer mehr. „Man zer 
ſtörte ohne Gewiſſensbiſſe die Städte, verwüftete die Landſchaften, ſtürzte die Verfaſſungen und 
Grundgeſetze um, hieb bie Gefangenen nieder ober verlaufte fie an ben Meiftbietenben, achtete 
kein Heiligthum, fonbern morbete einanber vor ben Altären ber Götter.” Daneben herrſchte, 
bemerkt Iſokrates, fo tiefes Mißtrauen, daß die Feinde weniger als die eigenen Mitbürger 
gefürchtet wurben. " 
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IL Die mafebonifche Zeit. 





1. Philipp von Matebonien (360-836). 


8. 123. Nördlich von Griechenland Liegt das rauhe Gebirgsland Matebonien 
(8. 53), deſſen — aus einem Völtergemenge verſchiedener Abkunft — 
worunter auch einige pelasgiſche und griechiſche Stämme ſich befunden Haben mög 
Die letztern Pr in ber alten Landſchaft Emathia mit ber Hauptftabt — 
ſpäter Wegä genannt, dem urſprünglichen Herrſcherſitze ber maledoniſchen Könige, di 
ihr Geflecht von den Herakliden in Argos herleiteten. Urfprünglich auf den waldig 
Berghöhen des ſtardiſchen an = feßhaft, find bie Matedonier allmählich in die Sub 
ebene des Arios und an bas Küftenland herabgeftiegen und Haben ihr Reich oftwärts 
68 zum Strymon und ſudwärts bis zu den Tambunifhen Bergen und an ben 
Olympos ausgebehnt, Jagd und Viehzucht bildeten bie einzige Beichäftigung 
ber rauhen, abgehärteten Männer, die unter Stammfürften meiftens zu Pferde in den 
Kampf zogen, nur denjenigen eheten, ber einen Feind erfchlagen hatte, und das einfache 
und einförmige Attogsleben durch laute Gelage, Ritterfpiele prunkoolle Gaftmähler 
unterbrachen. Mit Tapferkeit verbanden fie ei und —— Einige Zeit den 
Perſern zinspflichtig, machten ſich die Makedonier die Siege der Griechen zu —— um 
Klaas das fremde Jod) abzuſchütteln, und Alexander L, der ſich bald den Perſern 
44. den Griechen anſchloß, erfhlug einen Theil bes nad) der Schlacht hei Plotaa * 
Makedonien fliehenden Kriegsheeres. Die Nachricht, die er in ber Nacht vor dem ent⸗ 
ſcheidenden Schlachttage dem fpartanifchen Feldherrn von dem bevorftehenden Angriff 
überbradite, hatte zu dem Sieg des Pauſanias hauptfächlid beigetragen. Durch mehrere 
einſichtsvolle Könige (bie, wie bie griechifchen Könige in der patrtardalifchen Vorzeit, 
als Heerführer, Dberpriefer und Richter ein hohes Anfehen genoffen), beſonders durch 
Kot. den Fugen Berbiftas I, und burh Archelaͤos, ben Freund helleniſcher Cultur 
eg und BVoefte, bei dem Euripibes weilte und dem der Maler Zeuris in Pella 
«13-39. Pallaft und Tempel mit Kunftwerfen ſchmückte, war Makedonien mitteljt Einführung 
des griechiſchen Heerweſens und griechiſcher Einrichtungen dem gebildeten Hellas näher 
gerüdt worden, nur daß bie Freiheit und politifche Gleichberechtigung aller Staatsan⸗ 
gehörigen icine ae Ausdehnung erhielt, wie in Griechenland, ſchon darum nicht, weil 
die helleniſche Bilbung nicht in ihrem Kern und Ernſt Eigenthum bes makedoniſchen 
Bolls wurde, fondern nur in ihrer äußern Verfeinerung bie höheren Stände und ins⸗ 
bie Hoſwen berührte. Darum wies auch Sokrates den vortheilhaften Ruf 
des Königs ſtolz zurück. Ihm fehlte nichts, gab er zur Antwort, denn in Athen kaufe 
man vier Maß Weizengraupen fir einen bot, und das befte Suelliwafler fließe dort 
umfonft. Auf Arhdans, der der auf ber Jagd duch zwei von ihm. beleibigte Günftfinge 
Iryr ermorbet wurde, folgte nad) zwei Turzen Broifchenregierungen Amyntas IL, unter 
393-360. deſſen Herrſchaft "Motebonien durch Thronkämpfe, Verwirrung und innere Unruhen an 
ben Ranb des Untergangs geführt ward. Nicht nur daß er gegen ben neuen Bundesſtaat 
der Olynther ($. 2) IT —e Bella einbüßte, dia er mit Hülfe der Spar⸗ 
toner wieder in ben Iben kam, er hatte auch mit den friegerifchen Illyriern 
und den Bewohnern — —E Verglandes zu kämpfen, bie einen Gegenkönig 
begünftigten, ımb konnte nur unter dem Beiſtande bes theflalifhen Adels fi) in ber 
Herrſchaft behaupten. Diefe Unruhen danerten aud) nad; Amyntas’ Tod fort: Hof⸗ 
ränfe, Thronſtreit und Meuchelmord in der Königsfamilie verwirrten das Land derge⸗ 
ſtalt, daß bald bie Theffalier, bald bie Thebaner als Schiedsrichter und Ordnungs— 
ſtifter — mußten. Des Amyntas zwei älteſte Söhne ſtarben nad) kurzer Ne 
aan: gierung, der erfte (Alexander) auf Anſtiften feiner verbrecherifchen, ränfevollen 
—E —E Eurydike durch bie Moͤrderhand feines Schwagers Ptolemäos, ber zweite 
Vatits en in einer a — wider Illyrier und Hochlaͤnder. 
sr Unter ſolchen Umftänden, als äußere Feinde und innere Parteikämpfe die Nation zu 
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verni⸗ drohten, des ter Sohn Philipp die Ro ein 
—— ae — war I eng! — Aa at Serrfgaft ee =. 
m Sriedenland an ſich zu reißen. Er Hatte einige Jahre (368—365) als Geifel in 
Theben gelebt und jo ſowohl Hier als im andern griechiſchen Stäbten mit bem Weſen, 
den Sitten und ber Cultur ber Hellenen vertraut gemacht, baher er bie griechiſche 
ee ige fo ſehr er auch im Uebrigen ben 
Sitten feines Volkes treu blieb und ſelbſt bie ee feines Wbels, theilte 
Philipp vereinigte mit ber Klugheit, Schlauheit und Gewandtheit eines Staatömannes 
bie Talente eines Feldherrn, bie Thätigfeit umd Ausdauer eines Krieger und das 
großmüthige und freigebige Weſen eines Lüniglihen Herrſchers. Seine Siegesbahn ift 
mit zerftörten Städten und mit genechteten —— bezeichnet; aber er betrat 
Griechenland nicht als Barbarenkönig, ſondern mit bewundernder Ehrfurcht vor Allem, 
was da Großes und Schönes bluhte. ge er ihre Sitten und 
en und machte ihnen dadurch ben Verluſt ber Freiheit weniger fühlbar. 
Mit feinem treffli Fa Heer, da3 aus ſchwerbewaffneten Fußgängern, gewanbten Reitern 
umd einer tapfern Garde beftanb und für Ruhm und Nationalehre ftritt, konnten fi 
feine Solbtruppen meffen. Seine mit en Langen, Schwertern und großen Schilden 
bewaffnete Fußarmee bilbete bie berühmte ——— deren gewaltigem Anprall, wenn 
fie mit vorgeſtreckter Lanze anrücte, fein Feind zu widerſtehen vermochte. Im Beſitze 
anſehnlicher Reichthumer, wußte er durch bie Künfte ber Beſtechung feinen Unterneh⸗ 
ammgen nidyt minder Erfolg zu verichaffen, als ae das Glüd der Waffen, und feine 
ft imd Berſchlagenheit, auch vor dem Treubruch nicht zurückbebte, ließ ihn alle 
Bortheile erfpähen. ; 


8) Die Beit ber heiligen Kriege. 


8. 124. Ein gänftiges Geſchick führte Philipp gerabe in dem Augenblick 
auf ben malevonifchen Thron, als ſich die Griechen buch Entartung, Partei 
wuth und Verweichlihung ber republifanifchen Freiheit, die nur bei Tugend, 
Einfachheit und Sittenreinheit beſtehen kann, umwürbig gemadt. Die The- 
Baner, von jeher an Bilbung und höherer Gefinnung ben übrigen’ Hellenen 
nachſtehend, arteten im Glüd immer mehr aus; die Männer waren „rechthabe⸗ 
riſch, grob und von rauher Stimme” und bie Friegerifche Kraft und Kühnheit 
wich ber Schlemmerei und den rohen Sinnengenüffen, und wenn auch bie 
ſchönen und ehrbaren Frauen und Jungfrauen der wafjerreichen, von Gärten, 
Deatten und grafigen Hügeln umgebenen Hauptftabt noch immer „ihre weißen, 
bis an bie Augen veichenben Schleier trugen und ihr blondes Haar gipfelten”, 
fo gebrachen dagegen dem jüngern Gefchlechte „ver zierlichen, lieblich fprechenben 
Thebãerinnen“, welche den freieren Lebenston des Südens angenommen, die 
ſtrenge Zucht und Sitte, der vaterlänbifche Stolz und Hochſinn. Die Athener 
frößnten ſinnlichen Lüften, lebten in Pracht, Hoffart und Ueppigleit und ver- 
geubeten (beſonders unter der Verwaltung des Eubulos) ihre Stantseinkünfte 
wit feftlichen Mahlen, Umzügen und Schaugepränge; Störung ber Feſtfreuden 
galt als der größte Frevel; babei wurbe das bürgerliche und gefellichaftliche 
Leben durch Prozepfucht und Parteifehben getrübt und zerriffen; in Sparta 
berrichte eine unhaltbare Ungleichheit ber Rechte und bes Vermögens, ſeit⸗ 
dem durch das erwähnte Gejeh bes Epitädeus ($. 120) die Stantögüter 
für Privatgüter erlärt und jebem Beſitzer freigeftellt worben, fein Gehbfte 
(2008, Kleros) nah Willtür zu vererben umb zu verſchenken. Vor Allem 
war das wachſende SSldnerweſen, das in den Einen ben vaterlänbifchen 
Sinn, in den Andern den Iriegerifchen Muth zerftörte, bie Duelle unzähliger 
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Laſter. Im den einzelnen Staaten war kein Abel, Teine Tugend, Tein Recht 
mehr; „bie Freiheit war unbändig, Die Kraft frech, die Treue feil“. — Philipps 
Beftreben ging dahin, fein väterliches Neich durch fefte Begrenzung nach der 
Sandfeite gegen feinvliche Einfälle abzufchließen und ihm zugleich ben Zugang nach 
der See zu öffnen. Kaum Hatte er nun durch glückliche Kriege genen die I⸗ 
lyrier und die Thrafer fein Gebiet nach Weiten und Often erweitert und ges 
ſichert, die griechifchen Städte Amphipolis und Potidäa unter feine Herr- 
ſchaft gebracht und in ber Nähe der erftern in einer an alten Goldbergwerken 
reichen Gegend die fefte Stadt Philippi auf einer fteilen Anhöhe angelegt, 

355-344. ſo boten ihm die heiligen Kriege die erwünfchte Veranlaffung, fi in bie 
inneren Angelegenheiten der Griechen zu miſchen. Die Thebaner wollten näms- 
fich ihr Webergewicht zur Unterjochung des benachbarten Phokis benutzen, wo 
Freibürger und Freibauern feit Menſchengedenlen in einem freien Stäbtebund 
lebten, und bebienten ſich dazu bes delphiſchen Amppiftyonenbundes 
(8. 73), indem fie vor dem Gerichte deſſelben die Phofer anklagten, fie hätten 
einige zum Tempelgut gehörige und mit einem alten Fluch beladene Streden 
Landes in Beſitz genommen und urbar gemacht. Das Amphiktyonengericht, 
durch die Stimmen mehrerer Heiner Bunbesgliever ganz in das Parteiinterefje 
ber Thebaner gezogen, verdammte bie Phofer zu einer ſchweren Geldbuße, und 
als fie die Zahlung der die Kräfte des armen Landes weit überfteigenden 
Summe weigerten, fprach es den Bann über fie aus und übertrug die Aus 
führung der Strafe den Thebanern. Nun nahmen bie Triegerifchen Phoker an 
ben weichlichen, einem genufreichen Leben hingegebenen Delphiern, die aus Haß 
gegen das Nachbarland die Verurteilung hauptſächlich betrieben Hatten, ftrenge 
Rache. Sie befegten die Stadt Delphi und brüdten die Einwohner mit ſchweren 
Laſten und Erpreſſungen; bann bemächtigten fie ſich des reichen Tempels, raubten 
bie dort niebergelegten Schäge und warben damit ein großes Söldnerheer, mit 
dem fie zehn Jahre Yang glüdlih allen Angriffen ihrer Feinde widerftanden 
und fogar einige böotifche Städte in ihre Gewalt braten. Furchtbar wüthete 
das Rachefchwert der rauhen Phoker und ihrer räuberifhen Söldnerſchaaren, 
die an bem reichen Bürger Philomilos und feinem Gefinnungsgenoffen 
Onomardos kühne, thatkräftige Führer und an ber felfigen Tempelftabt Delphi 
einen feften Stüßpunft hatten. Es entbrannte ein Krieg, der an Verwilberung 
und Schredlichkeit den blutigften Auftritten des peloponnefifhen Bürgerkriegs 

a. nicht nachftand. Der Tod des Fühnen Philomelos, der nach der Nieverlage bei 
Neon fich über die fteile Felſenhöhe Hinabftürzte, um nicht in bie Hände der 
Veinde zu fallen, brachte nicht den gehofften Frieden. Sein leidenſchaftlicher 
Waffengefährte Onomarchos fegte mit den tempelräuberlfchen Söldnerſchaaren ven 
Kampf mit folchem Erfolg fort, daß er nicht nur bie Feinde aus dem phofifchen 
Gebirgsland hinausſchlug, fondern nach Bbotien und Theſſalien verheerende 
Streifzüge unternahm. Diefe Einfälle bewogen die Thebaner, den König von Maker 
bonien, der während der griechifchen Verwirrung feine Macht verftärkt und 
fein.Reih durch glüdfiche Kriege nach allen Seiten ausgedehnt hatte, zu Hülfe zu 
rufen. Philipp folgte der Einladung, unterwarf zuerft das mit ben Phofern 
verbünbete Theffalien, deffen gewandte Weiterfchaaren ihm gute Dienfte 
a: leifteten, und drang dann durch den Paß von Thermopylä in Phokis ſelbſt 
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ein. Ononarchos wurbe im Kampf erfchlagen und als Leiche von den Make- 
boniern ans Kreuz geheftet; breitaufenb Gefangene verloren als Tempelräuber 
ihr Leben durch Ertränken. Nach tapferm Wiberftand mußten fi die Phoker 
unter den härteften Bedingungen ergeben. Sie wurden als Fluchbeladene aus 
dem Amppiktyonenbund geftoßen, und Philipp, der ſich das Anfehen eines Gottes 
jtreiter8 gegeben und feine Solbaten mit dem Lorbeer des pythifchen Apollo bes 
Kränzt ind Beld hatte rücken laſſen, trat an ihre Stelle; die phofifchen Stäbte 
wurden geſchleift; die Einwohner wanderten zum Theil aus, verfolgt von dem 
Bannfluche, der fie für vogelfrei erflärte und dem Mordſtahl jedes Feindes 
preisgab; andere wurden als Sclaven abgeführt; was zurückblieb, ward zins⸗ 
pilihtig. Von nun an galt Philipp als Hellene und nahm an dem Amphikthonen⸗ 
bund und an den olympifchen Feftipielen Theil, und die zwieträchtigen Griechen 
wählten den „frommen“ Befchirmer des apollinifchen Heiligtfums und Orakels 
zum et in ihren Innern Streitigfeiten. 

a Krieg” ur nicht allein für die Phoker, die von Natur rauf 
durch den langen und den Umgang mit barbariſchen Sölnertnuppen mehr und 
mehr Die, die —— — Folgen, Big für ganz Hellas. Die mit dem 
Kriege verbundene” Beraubung des Tempels und Verhöhnung des Volksglaubens tilgte 
vollends alle Ehrfurcht vor den Göttern aus den Herzen der Griechen. Goldene Ge— 
fäße, Kränze und Kunſtwerke von unſchätzbarem Werthe und ehrwürdig durch ihr Alter 
fielen in die Hände roher Söldnerſchaaren und ihrer Anführer, welche fie zum Theil 
an feile Perfonen verſchenkten oder mit bem heiligen Gute ben niedrigften Wucher 
trieben. Die durd) Ausprägung der geraubten Weihgefchenfe bewirkte Vermehrung des 
Geldes erhöhte die ſchon herrſchende Schlaffheit und Sittenverberbniß, und der Unter 
gang des Tempelſchatzes, der als Depoſitenbank und Börfe gedient, geb den Handels 
verhältniffen und dem öffentlichen Credit einen empfinslügen Stoß und brachte alles 
Geld in die Hände von Wechslern und Wucherern. 

Raſch dehnte nunmehr Philipp fein Reich weiter aus. Noch während des 
phokiſchen Krieges Hatte er Torona und andere griehifche Städte Chalkidike's 
erobert und von Grund aus zerftört, Hatte dann die reihe Stabt Olynth, 
welche 10,000 Schwerbewaffnete und 1000 Reiter ins Feld ftellen konnte, nach 
breijähriger Belagerung burch Gewalt und Verrath zur Uebergabe genöthigt, 
die Stabt in einen Trümmerhaufen verwandelt und die Bürger und Einwohner 
theils in Knechtſchaft verfauft, theild in entfernten Gegenden Thrafiens ange 
fievelt; bald wurde auh Ambrakia eingenommen und buch eine malebonifche 
Beſatzung gefihert; die griehiihen Städte an der Meeresküfte wurden vollends 
zur Unterwerfung gebracht und die Einwohner zum Theil in das Innere bes 
Landes verpflanzt, indeß makedoniſche und barbariiche Bevölkerung in die Site 
helleniſcher Bildung einzog; die thrakiſchen Zürften, befonders der den Athenern 
befreundete Kerſobleptes, wurden bezwungen und abhängig gemacht, und 
durch die Eroberung von Byzanz und Perinth (Heraflein) wollte ſich Phi- 
Tipp den Weg am die Küftenländer des Hellespont und der Propontis eröffnen. 
Aber dieſes letztere Vorhaben wurde vereitelt. Der vaterländijch gefinnte Red⸗ 
ner Demoſthenes bewirkte, daß die Athener fi der bebrängten Städte an- 
nahmen und, von Rhodos, Chios und Mytilene unterftügt, ihnen zur See fo 
kräftigen Beiſtand leifteten, daß Philipp enblich von ber Belagerung abftehen 
mußte, 
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d) Demoſthenes und Aeſchines. 


8. 125. Damals bluhte in Athen die Rhetorik, zu deren Ausbildung befon= : 
ders Iſokrätes beitrug, theils durch Veifpiel, indem er Reben verfaßte, bie durch 
Glätte der Form und Eleganz der Spradye 3 Mufter dienten, theils durch Belehrung 
und Anleitung, indem er in feiner zur Bildung vom Staatömännern gegründeten 
Rebnerfgute auf das dffentlie — bie Staatsverwaltung und das 
Gerichtsweſen als den paſſendſten Schauplag des Rednertalents hinwies. Durch 
feine ſittliche Wurde wie durch fein Lehrtalent übte er einen großen Einfluß auf feine 
Umgebung. . Sein berüßmtefter Schüler war Demofthenes, der von Jugend auf 
fein Ziel fo feft im Auge hatte, daß er mit unglaublicher Anftvengung gegen bie Hemm⸗ 
niffe feiner Natur ankämpfte, um in Spradje und Darftellung fi zum Redner auszubilden. 
Keiner bejaß wie er die Gabe, feine Zuhörer —— zu feſſeln und zu begeiſtern; 
Lebendigkeit bes Vortrags, Abwehjelung von Ernft und Spott, bittere Ausfälle (Sars 
kasmen) und wigige Wendungen, Alles biente ihm als Waffe. Am bedeutendſten find 
feine Staatsreden, beſonders die zwölf gegen Philipp gerichteten (Philippita), unter 
denen vier ben Namen ol ynt hiſche führen. Durch diefe fuchte ex die Athener zur 
Bekämpfung des malebonifchen Königs und zur Unterftigung der von ihm angegrifferten 
Staaten, befonder3 der Olynther, een indem er deſſen Unternehummgen als 
auf Sriehenlands Untergang zielenb barftellte. Demoſthenes galt darım für das Haupt 
der patriotifchen, auf Erhaltung ber altrepublifanifchen reihe und Tugend hinſtreben⸗ 
ben Partei, inbeß fein großer Widerſacher Aeichines an ber Spite des —— 
Anhangs ſtand, und im Glauben, daß die Kräfte der Athener unzulänglic; feien, und 
Widerftreben das Schickſal nur verflimmere, Er Fe fo warmer Vertheidiger Philipps, 
als jener ein heftiger Gegner deſſelben war. aher der athenifche Staat dem De 
moſthenes einen golbenen Kranz zuerfaunte, wa 5 en feine Beredfamfeit die Ab- 
fendung einer Sülfeflote nad) dem bon Philipp belagerten Byzanz und dadurch bie 
Rettung diefer Stabt bewirkt hatte, fuchte Aeſchines durch eine g länzende Rede biefen 
— rücgängig zu machen, indem er deſſen Verdienſte in Abrede ſtellte. Dies 
gab bem Demofthened Gelegenheit, in feiner unübertrefflichen Selbſtvertheidigungsrede 
„für den ok (pro corona) feinen Gegner fo zu bemeiftern, daß biefer in eine 
Strafe verfiel und aus Verdruß nad) Rhodos überfiebelte, wo er eine fpäter berühnt 
gewvorbene Rednerſchule fliftete, die zwiſchen ber ftrengen attifhen und Der weichlichen 
aflatifchen die Mitte hielt. Demofthenes ift ein — tragiiher Charakter Er ſieht 
das Verderben über ſein geliebtes Vaterland hereinbrechen und vermag es trotz aller 
ſeiner — nicht abzuwenden; er erkennt mit ſeinem hellen Dr die Mittel 
und ne aber das verblendete Volk verwirft in feinem Un! bie 
weifen — Ein Staatsmann von tiefer Einfiht, ein Vürger voll ber reinften 
Baterlandäliebe, ein Redner von überwältigende Kraft, weil feine Worte ber Erguß 
ber redlichſten üücberzeugng waren und aus feinem Innern ausſtrömten, iſt Demoſthenes 
die Zierde feiner Vaterſtadi im einer Zeit der Abſpannung und Schlaffheit. Der Kum⸗ 
mer über bie Entartung feiner Beitgenoffen, über ben Untergang ber alten Burger⸗ 
tugend und Freiheitsliebe verleiht jenen Meben einen ernten, trüben Charakter und 
einen oft wehmüthigen Tom. Daß Demofthenes unter fo unglnftigen Verhälwiſſen bei 
einem wankelmüthigen, de3 Kriegsdienſtes entmwöhnten Volke einen Kampf wider ben im 
feiner ganzen Kraft und Züchtigfeit baftehenden Philipp zu. Fr wagte, zuge 
von feiner fittlihen Größe und feiner —— ar an Air erung, und 
fein Beifpiel und perſönlicher Einfluß bei 
Lebens fir Häßere been Empfänglicteit — Geemung Feier bee auf 
kurze Zeit wieberfehrte, daß die Selbſtſucht über ben vaterländiichen Intereſſen ver 
flummte. Selbſt die — Volksllaſſe brachte auf Demofthenes’ Antrag bie lange 
genofjenen Feſtgaben (Theorikon) zum Eu um bie zur — einer neuen Flotte 
. nötige Geldſumme zu vergrößern; ımb als es endlich zum entf hen Kampf kam, 
ſchickten bie her nicht dlos Sölbner ins Feld, fondern bie En von Demofthenes 
Begeifterte Birgerfehaft ergeiff felhft die Waffen 
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Die attiſchen Nebner. In einem demokratiſch eingerichteten Staatsweſen 
eine unentbehrliche Eigenſchaft des imöffentlichen Lebenwirkenben Mannes; & 
Staatsmãnner der alten Zeit,einThemiftoflesundPerikles, zugleich als Bollsro 
Aber ihre Bexedſamleit war eine Gabe der Natur, ihre Reden meiſtens unſtudirte Ergüffe 
des Augenblids ( Improviſationen), ihr Talent ein an geborenes, ihre Worte natürlich, ein- 
fach und ſchmucklos, nur berechnet, die Zuhörer zu Überzeugen, zu überreben, hinzureißen. Als 
ein Mufter folder natürlichen Berebfamleit kaun bie von Thulydides überlieferte Leichenrede bes 
Perilles gelten, worin ber große Staatsmann bie trauernden Zuhörer durch die Schilderung ber 
Herrlichkeit ihrer Stadt aufrichtete ($. 106). „Er pries barin bie hohen geiftigen Gemüffe, welche 
Athen barbiete, bie freie Liebe ber Bürger zur Tugend und Weisheit, ihre allgemeine Theilnahme 
am Wohle des Staats, bie edle Gaftlichleit berfefben, die Mäßigleit und Tüchtigleit, welche ber 
Friebe und bie Liche zum Schönen nicht erſchlafft Habe, fo daß bie Stadt ber Athener unter allen 
Unfänden ein Gegenftanb gerechter Bewunderung für Mit- und Nachwelt fein werde.” — Als 
mit ber immer sehr zunehmenden Verbreitung ber Volkaherrſchaft auf bie untern Klaſſen 
das öffentliche Staatt- und Gerichtsleben eine größere Ausbehnung und fomit die Berebfamleit 
ein weiteres Forum erhielt, ſuchten Biele, bie fich ſolchen Öffentlichen Geſchäften zu wibmen wünfchten, 
ben Mangel natürlicher Rebegabe durch Kunſt zu erſetzen. Diefem Wunſche kamen zuerſt bie 
Gaybiiten, beſonders der Gicilioner Gorgia®, ber Iange in Athen lebie, zu Hülfe Sie 
Bitbeten jene verführerifche Kunſt aus, bie noch jegt non ihnen ben Namen trägt, und bie Haupt 
ſachlich darin beſteht, durch eine auf Spitfinbigleiten, Scheinwahrheit unb Trugſchlüſſen beru- 
hende Dialektif unb eine geglättete, wit Gegenfägen (Antithefen), Rebefiguren und über 
raſchenden Wendungen gezierte Rhetorik ben Geift ber Zuhörer zu befriden, zu feſſeln und 
zu lenlen. Dex seiche Gewinn, ben Gorgias, Hippias, Protagsras, Brobilosun A. 
aus biefer Zunft zogen, führte ähnlich befähigte und gebifbete Rebeliinfler von allen Gegenben 
ber griechiſchen Welt, beſouders aus Sicilien und Unteritalien, dem bamaligen Site aller rheto⸗ 
riſchen Künfte, nach Athen, was zur Folge hatte, baß von bex Zeit an bie Rhetorik die vorzugs- 
weife gepflegte Kunſt worb, und baf bie rhetoriſche Redeweiſe nicht nur in ben Staats · und 
Gerichtöreben, fonbern in allen Zweigen ber Literatur, in ber Tragẽdie durch Euripibes, im 
ber Geſchichtſchreibung durch Thukydide s, Eingang fand; daher bie fpätere griechiſche 
Literatur durchgängig eine rhetoriſche Färbung beſitzt. — Der Sammelfleiß der alexandriuiſchen 
Gelehrten hat und die Reben von zehn attiſchen Rednern aufbewahrt. Unter dieſen hat 
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Andokides noch am meiſten das Gepräge alter Einfachheit und ſchmudloſer Berebfamteit Anbafdes, 
beibehalten, indeß fein Zeitgenoſſe An tiphon, ber Lehrer des Geſchichtſchreibers Thukydides c. — 
(wegen Theilnahme an ben Umflsrz ber demokratiſchen Verfafſung durch ben Rath ber Bier- ein. 


hundert im peloponnefifchen Kriege [$. 111] mit bem Tode beftcaft), ſowohl durch Errichtung 
einer Rednerſchule, als buch Anfertigung beftellter Gerihtsreben, ſchon ben Weg ber 


fpäteru Rhetoren einſchlug. Daſſelbe that auch Lyfias, der, von ſyraluſauiſchen Eltern te 


geboren, fih auf Perilles! Aufforderung in Athen nieberließ, im Jahre 444 mit ber attiſchen 
Colonie nach Thurit in Unteritalien 309, wo er fidh in feiner Kunſt vervolllommmete, und danu 
nach feiner Ridtehr iu Athen eine Rednerſchule errichtete und anf Beftellung um Gelb Reben 
fertigte. An feinen Reben, bie ſich auf mehrere Hundert beliefen, von benen wir aber nur noch 
32 befigen, wird bie Reinheit unb Klarheit ber Sprache, ohne übertriebenes Pathos, bie Anſchau⸗ 
lichleit der Darſtellung, ber einfache und anmuthige Stil gepriefen, babei aber eine gewiſſe 
Nuchternheit gerägt. Sein Epitaphios zu Ehren ber im SKriege Gefallenen (beffen Echtheit 
jedoch von Vielen beftritten wird) gehört in bie Gattung ber Lob- und Prunkreden, Panegy⸗ 
riten genannt, bie nun immer allgemeiner wurben. Nach bem Sturz ber dreißig Tyrannen 
kehrte Lyſias mit Thrafobılos, an ben er ſich angefchloffen, nach Athen zurüd. — Bon nun an 
nahın bie Redelunſt eine entſchiedene Richtung zur Künſtlichkeit, wozu bie Ausbilbung des 
Theaterweſens mit feinem Dimen- und Geberbenfpiel und bie Zunahme diplomatiſcher Geſchäfte 
und Verhandlungen, durch welche bie Geſchice ber griechiſchen Staaten entſchieden wurden, nicht 
wenig beitrugen. Das Haupt biefer, durch Glätte des Stils, Vollendung des Periobenbaues 


und Wohllaut der Sprache ausgezeichneten Reber ift ber Athener Iſokrütes, ber als acht Zotsat 


unbneungigjähriger Grei nach der Schlacht von Chäroneia den freiwilligen Hungertob ſtarb, 

um wicht ben Untergang ber griechiſchen Freiheit Überleben zu müffen. Bon feinen 21 Reben 

if am berüßinteften feine Lobrede (Panegyrikos) auf bie Athener, um zu daß nicht 
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den Spartanern bie im Autalkidiſchen Frieden ($. 119)ihnen übertragene Hegemoniegebühre, 
fonbern ben Athenern, und um biefe zur Eintradjt und zum Kriege wiber bie Perfer zu ermahnen. 
Die Lobrebe, an ber er zehn Jahre gearbeitet und gefeilt Haben foll, iſt ein ſtiliſti ſches 
Meifterwert, der man Schwing und patriotiſche Erhebung nicht abſprechen kanu, dennoch 
Täßt fie den Lefer Talt. „Der kunſtreiche Bau ber Perioben, bie mit der ſorgfältigſten Rüdfiht 
auf Wohllaut gemachte Anordnung ber Wörter und Säge, bie ſich bis auf bie einzelnen Sylben 
beziehende Harmonie aller Theile, bie durchgehende Herſtellung Eines Zeitmaßes und Klanges, 
ohne daß bie Rebe im minbeften poetiſch warb — dies find bie Hauptuorzlige, wegen deren Jſo⸗ 
krates ber Gegenftand der Bewunderung und Nachahmung des Alterthums geworben if.” Aber 
Bei aller ſtiliſtiſchen und künſtleriſchen Bollenbung war Iſokrates ein Redner ohne tiefen Gehalt 
und ohne praftifce Zwede. Größer find feine oben erwähnten Berbienfte um bie Berbin- 
dung der Rhetorik mit bem Leben. — Mäoß, tin Schlller von Lyfias und YHolrates 
und gleich biefen Haupt einer Rednerſchule und Verfaffer beſtellter und bezahlter Reben, fuchte 
wie Iſokrates „bie Berebfamleit aus der Schulhalle heraus in bie Arena ber Deffentlichteit” 
zu führen und in feinen (elf) gerichtlichen Neben, im denen Kraft und Würde der Sprade mit 
Hätte und Zierfichleit gepaart erfcheint, auf das praktiſche Leben hinzuweiſen. — Demoſthenes, 
ber Sohn ehrbarer bürgerlicher Eltern von einigem Vermögen, das ihm durch betrügeriſche Vor⸗ 
mänder größtentheils entriffen wurde, genoß ben Unterricht bes Holrates und Jſäos mit ſolchen 
Erfolg, daß er alS das unerreihte Mufter der Staatsredekunſt anzufehen if. Sein 
Fleiß und fein Studium find dabei nicht wenig bewunberungswärbig als fein Talent, feine eble 
vaterländiſche Gefinnung und bie fittliche Größe feines Charakters. „Charakter und Berebfam«- 
keit, Wort und That waren eins bei ihm, und nachdem er bie reihen Gaben, bie ihm von Natur 
verliehen waren, mit jener Treue und Beharrlichleit, welche das Kennzeichen wahrer Genialität 
iſt, ausgebildet und alle Anregungen von Seiten der Rhetorik, der Philoſophie und der bramati« 
ſchen Kunft fi auf das Gewifjenhaftefte angeeignet hatte, gaber feiner Kunft dadurch am Enbe 
bie höchſte Weihe, baf feine Eitelteit und Selbſtſucht ihr anklebte, baß fie, vom Abel reiner 
Geſinnung getragen, das Werkzeug eines für bie höchſten Ziele begeifterten Gemlth8 wurbe.” — 
Diefe letzte Eigenfchaft, Charaktergröße und Geelenabel, ging feinem Gegner Aeſchines, ber 
fih nad ber allgemeinen Anſicht von Philipp erfaufen ließ, gänzlich ab, fo fehr er auch an 
Rednertalent dem Demoſthenes nahe kam. Aeſchines entfaltete in ben brei Reben, bie wir 
noch von ihm beſitzen, eine große Meifterfgaft in Schilderungen von Charakteren, 
Sitten und Leidenfhaften umb behielt aus feiner früheren Schaufpielerlaufbahn eine 
große Gemwanttheit ber Darftellung und Action. Gfleichgefinnt mit Aeſchines war ein anderer 
athenıfcher Reber und Staatsmann Demädes, von dem aber keine Reben mehr vorhanden 
find, wahrſcheinlich weil er fie nicht aufgeſchrieben, fondern improviſirt Hatte. Talentvoll als 
Rebner und Gefchäftsnann, aber von ausfchweifenden Sitten, von verſchwenderiſcher Lebensweife 
und von beftechlichem Charakter wurde er nad) einem wechfelooflen Leben enblich wegen ver- 
rätheriſcher Umtriebe auf Befehl des Antipater hingerichtet (319). — Ein anberer Schüler vor 
Iſotrates war ber Athener Lykurgos, gleich Demofthenes und Hyperides einer ber Haupt» 


- gegner bed Makedoniers Philipp. Seine noch vorhandene Rebe gehört trot ihrer theatralifchen 


Färbung zu den beften Werten antifer Berebfamkeit, ımb gibt einen ſchönen Beweis von ber 
ſittlichen Würde des Mannes, deſſen „fruchtbare Strenge feinen Namen zum Schreden aller 
Staatsverbrecher und aller Räuber bes Staatsvermögens machte”. Gyperibes, ber britte 
patriotifche Rebner, ein Mann von großem Talent, aber ohne moralifhe Wurde und Feſtigkeit, 
der auf Befehl‘ des maledoniſchen Statthalters Antipater 322 v. Ehr. hingerichtet warb, ſchließt 
die Reihe ber großen attifchen Redner, doch befigt ber Korinther Deinarchos, ber Iehte 
Name in der alexandriniſchen Sammlung, noch einige Spuren ber attifchen Beredſamleit, bie 
er durch feine Bildung in Athen ſich angeeignet. 
©) Untergang ber grieifchen Freiheit. 

8. 126. Ehe Aeſchines von Athen nach Rhodos überſiedelte, Hatte er Ger 
legenheit, feinem Hohen Gönner Philipp, der ihn durch Freundlichkeit und Ge⸗ 
fchente gewonnen, einen wichtigen Dienft zu erweifen. Die Lolrer von Am- 
phiſſa wurden nämlich eben fo wie früher die Phofer befehulbigt, eine dem 
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Delphifchen Apollon geweihte Strecke Landes an fich geriffen und unter ven Pflug 
genommen zu haben. Das Amphiktyonengericht, bei dem fich Aeſchines als 
atheniſcher Abgeoroneter befand, Tegte den Schulbigen eine ſchwere Geldbuße 
auf, und als die Zahlung nicht erfolgte, wurde auf feinen Antrag die Aus 
führung der Strafe dem malebonifchen König, als dem mächtigften Bundes⸗ 
gliede, übertragen. Philipp, von einem flegreichen Zug gegen bie Skytfen an 
der Donau heimgefehrt, eilte nach Griechenland, eroberte und beitrafte Amphiſſa 
und gab, bie kriſſäiſche Ebene, ben Gegenftand des Habers, dem Delphiichen Tempel 
zurück bejegte aber unerwartet bie feite Stadt Elatein, dieden Zugang zu Böotien 
beherrſchte. Diefer Gewaltftreich ſchreckte die Athener aus ihrer Sorglofigfeit auf 
und verfchaffte den patriotifchen Worten des Demofthenes Gehör. Er felbft vermit- 
telte als athenifcher Geſandter einen Bund mit Theben und bewirkte die Ausrüftung 
einer beträchtlichen Streitmacht. Aber bie ungeübten, in der Eile zufammengezoge- 
nen und von fchlechten Führern befehligten Truppen konnten der überlegenen und 
Triegsgeübten Phalanx der Makedonier nicht widerſtehen. Trotz der Tapferkeit 
der heiligen Schaar von Theben, bie insgeſammt auf der Waßlftatt blieb, 
gewann Philipp die Schlacht von Chäroneia, die der griechifchen Freiheit auf immer 
ein Ende machte. Bei Chäroneia legte Philipps Sohn Alexander, ein Helbenjüng- 
Ting von neunzehn Jahren, die erften Proben feines Feldherrntalentes und Kriegs- 
muthes ab. Sein Zelt ftand am linken Kephiſſosufer unter einer Eiche, welche noch 
in Plutarchs Tagen des großen Königsfohnes Namen führte. Uebrigens behandelte 
der maledoniſche König, nach lurzem „Freudenrauſch“ im trunkenen Uebermuth, bie 
Griechen, insbeſondere Die Athener, die durch kräftige Kriegsrüftungen und großar- 
tige Vertheidigungsanſtalten die ernfte Abficht verriethen, einen Angriff auf ihre 
Stabt mit althellenifchem Muthe abzuwehren, mit Milde und Freundlichkeit, um fie 
an die mafedonifche Herrichaft zu gewöhnen. Denn er hegte ben Vorfak, an der Spitze 
fänuntlicher griechifchen Staaten Das morſche Reich der Perfer anzugreifen und be 
rief deswegen eine Nationalverfammlung nah Korinth zufammen, um 
einen Hellenifhen Frieden und Bund unter makedoniſcher Ober- 
Leitung abzufchließen und bie Heerfahrt vorzubereiten. Schon war er zum 
unumſchränkten Oberfeldherrn ernaunt und jevem Staat bie ihn treffende Truppen- 
zahl beſtimmt, als er „auf ver Scheitelhähe des Glüds“ bei dem glänzenben 
Hochzeitöfefte feiner Tochter zu Yegä, ber alten Todtenſtadt der malebonifchen 
Könige, von einem beleidigten Leibwächter (Pauſanias) entweder aus Privat- 
rache ober, wie Anbere meinen, anf. Anftiften ber eigenen zurüdgejeßten Ge⸗ 
mahlin Olympias ermorbet wurde. Der Mörber, von ben erzürnten Sol 
daten anf dem Plage erſchlagen, Tonnte Tein ferneres Zeugniß geben; Olympias 
aber ehrte fein Andenken und Tieß zugleich Philipps zweite Gattin, bie ſchöne 
Kleopatra, und beren jungen Sohn fofort töbten. 

Chãroneia. Cine gemeinſchaftliche Gruft, gefämidt mit dem eoloffalen Standbild eines 
Löwen, von bem noch jet die Bruchftüde vorhauden find, umfchloß alle gefallenen Thebaner. 
Den Eifer Athens bei der drohenden Anmäherung Philipps ſchildert ber Redner Lykurgos in 
folgenden Fräftigen Zügen: „Kein Alter entzog fich im jenen Tagen ber Rettung des Staats, als 
das Land die Bäume, bie Todten bie Särge, bie Tempel bie Waffen bergaben.” Man gab 
den Sklaven bie Freiheit, als Lohn des Kampfes, den renden und Veifafien das Bürgerrecht, 
den Außgewanderten ımb Ehrloſen Wieberherftellung ber Heimathsrechte, bie Fluͤchtlinge da⸗ 
gegen erflärte man für Werräther. An bie Stelle des Teichtfertigen, fittenlofen Shares, ber 
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bei Ehäroneia den Dherbefehl geführt Katte, wählte man ben vechtfchaffenen Phoki on zum 
Befehlshaber. Diefe Energie mochte Philipp von einem Angriff auf Attika abſchreden. WE 
ber Feind nicht erſchien, Tegte ſich allmählich die atheniſche Kampfluft und vaterländiſche Be⸗ 
geiſterung. — Härter war das Schickſſal von Theben, es mußte feine Todten und Gefangenen 
um ſchweres Löoſegeld lostaufen, bie oberſte Regierungsgewalt einem Ausſchuß der maledoniſchen 
Partei übergeben, maledoniſche Beſatzung in bie Kadmeia aufnehmen, viele Anhänger ber 
Nationalpartei mit Tob ober Berbannung firafen, ben böotifhen Bund auflöfen und die unter- 
worfenen Stäbte freigeben. Auch Sparta, das fih dem fremden Schiedsrichter nicht fügen 
wollte, mußte durch Verwüſtung des Küftenlanbes und durch Verluſt mehrerer Ortſchaften und 
Landerſtrecken ben Widerſtand büßen. Demofthenes, ber zum Lohn bes zwiſchen heben 
und Athen vermittelten Bundes zum zweitenmal mit einer Bürgerkrone gefgmildt werben, 
wurbe nad ber Schlacht vom feinen Gegnern vor Gericht geftellt, aber wit nur chremwoll 
freigeſprochen, ſondern mit dem Auftrage beehrt, ben bei Epäronei Gefallenen, deren Aſche 
Philipp nach Athen geſchidt hatte, bie Leigenrebe zu Halten. Lyſikles bagegen, einer 
ber athenifchen Feldherren, büßte mit bem Tode. Als fih Philipp nad ber Schlacht beim 
Siegesmahle bem Trunk hingab und dann auf dem Schlachtfelde herum tanzend ber Athener 
fpottete, fagte ber Rebner Demäbdes, ber fich bei ihm befand: „Das Schidfal hat bir bie 
Rolle bed Agamemmon gegeben und bu fpielft die des Therſites“; dieſe Worte brachten ben 
Konig zur Beſinnung. 


d) Die ſchönen Künfte der Griechen. 
8.127. Bon Perifles bis zu Weranbers Tob fanden bie [hönen Fünfte, wozu man 
Bantunft (Aräiiettur) Oilhpauertung (Hlapit, Sculptur) und Ma- 
Lerei rechnet, im hochſten Flor. dem Grieten angeborene und durch bie U 

rege und tiefe ——— und das Bedurfniß, dieſem Gefühle äußere 
— — machte, daß die Kunſt bei ben Hellenen eine Bedeutung und Berbrei« 
erhielt und einen Höhepunkt ber Vollendung erlangte, wie vorher und nachher bie 
Beige mie wieber etwas rer — — dat. Kunftftan ſtſinn war in Griechenland 
eine allen Llaſſen gemeinfame Gabe; bie Kunſt wer mit bem gangen Voltsthum verwachfen, 
fie bildete den ibealen Boden des gefommtes — — in Religion und Sitte, in 
rear Einrichtungen wie im hauslichen Berufe; bie ganze Gefühl - und Denfweife, 
das ganze Sein und Thun der Griechen war Enftlerife; — des Hellenenthums und 
das Weſen ber Kunft Tiefen in ihren innerſten Burzeln zuſammen. Nicht nur daß die 
herrlichen Tempel mit ihrem Reichtum an Sculpturen und mit ben ibealen Göttergeftalten 
der Kunftthätigfeit und bem fchöpferifchen Br ein weites Gebiet darboten, auch bie 
ftadtiſchen Gebäube und Theater, auch Straßen und Pläge, Brunnen und Chore warden duch 
geſchmückt. Einen berühmten oder perdienten Mann mußten bie Hellenen nicht beſſer 
zu ehren, als durch Errichtung einer Bildſäule oder durch Au feiner Bu ſt e oder 
Herme; und jede Stadt ſetzte eine Ehre darein, viele Bildſäulen auf ihren Straßen und 
freien Plägen zu beſitzen. Der m ke keine häßliche Kleidertracht oder Bode ent- 
ſtellte Körperbau der Griechen und das durch die men ae ben Ringſchulen 
erleichterte Studium nadter Körper in ben verſch jen begitnftigten bie Aus⸗ 
bildung der plaftifchen Kunft. — Man unterſcheidet in der griechiſchen Kunft brei Haupt⸗ 
perioben: 1) Die Beit vor ben En ae = ber Heilige ober Brenn 

Stil herrſchend war. Wie bei den Diorgenländern, fo ftanb aud) bei den Griechen anfan 
die Kunſt im Dienfte der Religion; ihre Älteften Götterbilpniffe, durch priefterliche Fünf 
ober unter reger nad) einem heiligen Kanon oder nach alten Ueberlieferungen 
verfertigt, find daher noch en idealen meunſchlichen Schon⸗ 
heit wen Beit. Cine heilige Scheu vermehrte es, ben Statuen das durch uralte 
sauna mad berlönnnlice Formen beftimmte Geprüge zu nehmen; bie Künftler muß- 
bie Götterbilber in ber fleifen, ſtarren Geſtali barftellen, wie fie dieſelbe aus dem 
Orient überlonnmen. Denn wie man auch immer über bie morgenländifche Eolonifation 
unter ben Griechen benfen mag ($. 61), eine Einwirkung ber ägpptifchen Kunft auf die 
giehifie, dermielt Duni Die Snfein Rreta, Rhodos, Dee rg: bie älteften 
Sige griechiſcher Bildnerei in Holz, Erz und Stein, wir man nicht Leiht-in Frage ftellen 
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Können. Däbälos r ber mythiſche Repräfentant dieſer morgenländifchen en Kunſt⸗ 
übung, die fih von Kreta nach den Kylladen und En Peloponnes —— und 
Semer Rhblos und Theodoros erwarben ſich ihren Ruhm am Heratempel ihrer 
Inſel. _ Selöft in jpäterer Zeit durfte feine ade Geftalt in Leibenfchaftlicher Aufregung 
oder in ungeziemenber Tracht oder in zu weit gehender Verſinnlichung dargeſtellt werden. 
Der Umſtand, daß ſich um einen berühmten Meiſter eine Anzahl von Zoglingen gruppirte 
und eine Schule bildete, worin die Methode bes Lehrers herrſchend blieb, ug nicht wenig 
zur Danernben Befeftigung eines gewiſſen Kunſtſtils und Kunſtcharakters Bei. © olche Schulen 
findet man vor und um bie,Beit der Perſerkriege beſonders in Siky on, wo Kanächos viele 
Jünger um fi verſammelt hielt, in — wo Agelãdas eines hoben —— 
enoß, und auf der Juſel Aegĩna, wo Kallon ımd Onätas eine große Tätigkeit 
Feet, von ber bie Gruppe ber äginetiſchen Bildwerke, aus dem Sopenteiie 
Des Trojanertrieges (dermalen in Münden), ein rühmliches Zeugniß gibt. — Die älteften 
Bildwerke waren aus Holz geſchnitzt, das man in der Folge mit Gold und Elfenbein 
(rvfelephantine Kunft) zu überfleiven oder auch zu bemalen pflegte; eiras fpäter verfertigte 
man Erzftatuen, anfangs von — —E den mit ;Stiften undNägeln oder 
durch Löthen zujanmmengefügt wurden, alsdanm Werke der Eragießfunft aus seen 
Metall. Auf ben fein Paros und Chios kam zuerft die Sitte auf, Gbiterbilder 
Marmor zu verfertigen. 2) Dererhabene Stil, den Pheidias von Athen ($. m Ft 
und Bolytlit von Argos (c. 430), in der Künftlerwerfftätte des Ageladas von Argos 
gebildet, zur Vollendung führten, berefehte i im len ‚Beitalter 518 zum Ende des 
— En Kriege. Unter dem Schuge bes hochfinnigen Perikles, der Athens 
Reichthum zur herrlicher Gebäude verwendete & 101) und diefe mit Kunſt⸗ 
werten (innen ließ, verfertigte Pheidias die Ballasftatuen, die [hönften Zierden 
Athens, und die Statue des Beust in Olympia, auf deſſen Ungeficht ein folder Ausdrud 
„Der Allmacht und Erbarmung“ des Friedens und der Ruhe lag, daß fein Anblick, wie bie 
Alten fagten, „vie Seele ihres Ervenleibs ver geſſen machte”, und derjenige für unglüdti 
gehalten wurde, der nicht vor feinem Tode das Anfdanen deſſelben genoffen Hatte. PBolyklet war 
außgezeichnet in ber richtigen Auffaſſung und gefälligen Darftellung kräftiger Krpergeftalten. 
Derähmt waren vor Allem jein Tanzenträger und bie coloffale ——— der Hera 
in Argos. Auch Myron Ge 440),, einer ber gepriefenften Bildner in Erz, Marmor und 
Holz, ion biefer Zeit an. war befonber8 groß in der Auffaffung des Fräftigen Natur⸗ 
lebens in der außgebehnteften — feit. Seine Darftellungen aus ber Thierwelt 
(namentlid) die vielbefungene eherne, Dos Ralb fäugenbe Kuh ), ſowie fein Distoswerfer 
und Heratles gehörten zu den berähmteften Kunftwerten der griechiſchen Welt. Unter 
lern waren Alkamenes und Agorakritos die —— 3) Der 
ihöne ent überbauerte die griechiſche Freiheit und lebte felbft nach Alexanders Tobe in 
einer ſchönen Nachbläthe fort. Tiefer Periode gehören bie drei & roßen Künftler: Prari⸗ Prarteie 
t?les von Athen, Stopas auf Paros und Lyſippos aus Sikyon an. Der erfte gab —— 
beſonders dem Dionyfos und den mit der Dionyſosſage verbundenen Geſtalten (Satyrn 
und Silenen) das Gepräge, welches von mın an herrſchend geblieben ift; außerdem find 
feine Aphrodite- ee ) ftatuen, insbefondere die von Kos und Knidos, 
md fein Er os (Amor) berühmt. Auch der etwas ältere Skopas nahm bie Objecte feiner Sys 
Kunft vorzugsweife aus den Diony ſos⸗ und Aphrobite-Mythus; doch rühmte man 
auch ſeinen Apollon mit ber Leyer (Kitharobos) und feine Gruppe von Meer» 
göttern, die ben Achilles nad der Infel Leuke führen. Waren biefe beiden vorzugs⸗ 
weife in ber Marmorbilbnerei groß, fo glänzte dagegen Lyſippos beſonders in ber —3 
Erzgießerei; a ſtrebte nach möglichſter Vollendung der Menſchengeſtalt in ihren ver- * 
ſchiedeuſten Erſcheinungen und beobachtete zu dem Behuf fleißig nadte Körper; doch mußte er 
die Natur ideal Ra ein. Unter feinen Werten galten als die vorzüiglidiften : ein coloffa» 
ler Zeus im Tarent, die hohe Heroengeftalt des Herakle s in Korinth, das Biergefpann 
des Helios, deſſen Pferde fehr gepriefen wurden, und vor allen feine Aleranders 
Ratuen. — Durch diefe Künftler erlangte die Plaſtik ihren Hößepunft, auf dem fle ſich 
länger als bie Literatur gehalten zu haben ſcheint, doch mit dem Unterfchieb, daß die fol 
Beit in den Compoſitionen fih meiften an die Altern Leiftungen hielt und bag 
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Borhanbene durch feine neuen Erfindungen bereicherte, dagegen bie Kunftfertigfeit 
und tehnifhe Gewandtheit von dem erlangten Grad der Vollendung au herab⸗ 
ſinken ließ. Ja ſelbſt zur Zeit der Diadochen und ber end welcher 
die Kunft ausſchließlich den Griechen überlafien war, hat bie techniſche Selhifigkeit ben 
alten Rang behauptet, wie ‘aus den noch vorhandenen Werken, bie eg biefer 
sen Zeit angehören, hervorgeht. Doch vermochte fie ſich nicht dem Einfluß des Tages, 
ber nach dem Phantaſtiſchen umd Effectvollen hafchte, zu a In der Xrhitektonit 
erlag die doriſche Bauart immer mehr den ſchlanken und ans en Formen des Eorin- 
Hilden Stils, und bie Tempelbauten traten hinter den KöntgSpaläften, Prunkanlagen und 
ſtolzen Dentmalen Maufoleum in Halikarnaß) zurüd. In ber Blaftit traten an die 
Stelle der ruhigen Wurde und ber natürlichen abficht8lofen Schönheit theils coloffale Werte, 
bie wie ber Sonnengott von Rhodos ober der „farneſiſche Stier“ durch ihre 
großartige — —5 die ſiegreiche Bewäültigung der materiellen Schwierigkeiten in Er⸗ 
ſtaunen jegten, theils a ——— Reflexion, welche wie bie feelenvolle, rührende 
Gruppe des mit ſeinen beiden im Schlangenkampf ſterbenden La okoon durch bie 
ergreifende Darſtellung des ſinnlichen Schmerzes oder, wie ber vaticaniſche Apollo, 
durch bie ins Finflide u A Idealität und anfpruchävolle Schönheit einen bewußten 
ee berborbringen. e ſehr man auch mit Recht dieſe Statuen, fo wie ben Torfo 
des Herafles bewundert Hat und immer bewundern wirb, fo lange ideale Geltung 
findet; dennoch find fie‘, wie bie Tragbdien des Euripides, die Kinder einer verweichlichten 
abwärts gehenben Zeit, wo geiftreiche Ueberlegung bie natihrliche Genialität erfegen, Empfind⸗ 
ſamteit und —— an die Stelle wahrer Gefühle und harmoniſcher Weber 
einftimmung aller traten. Der Laokoon ift, „das tragiſche Todtenopfer“, welches 
die abfterbende, ihrer ud völlig bewußte Bilbhauerkumft dem nahenben Untergange bes 
eniſchen Lebens und Weſens barbrachte. — Auch die Malerei durchlief die brei Perioben. 
ifles’ Beitgenoffe de 5108 von Thaſos verherrlichte die Stoa (Poilile) in Athen 
mit Scenen aus ben Perferkriegen und ein Gebäube in Delphi mit den herrlichen homeriſchen 
Stoffen aus dem —— — Zeurxris aus Herafleia in Unteritalien verwendete 
mehr Sorgfalt auf die Zeichnung und firebte das „blendende Schöne” an, wogegen Par⸗ 
rhafios aus Epheſos in „das Zarte und Anmuthige im Angeſichte“ den hochſten Werth 
fegte. Die Vorzüge bes — — ſcheinen in Sicherheit der Bei in Kraft ber 
Compoſition und in Schönheit bes Colorits beftanden zu haben. Bon feiner dem Meere 
entfteigenben Aphrodite (Anabyomkne), von feinem Alerander mit bem Donnerfeil 
und von feiner Artemis unter opfernden Jungfrauen ſprach das Alterthum mit Entzüden. 


Bei ber griechiſchen Baukunſt herrſchte vorzugsweife Eben maß (Symmetrie) und Ueher- 
einſtinmung aller Theile (Harmonie), fo daß jebes Bauwerk ein ſchönes Ganze mit 
organifher Gliederung bildet, „das mit einem beruhigenden und feierlichen Ernſte dem 
Anſchauenden entgegentritt und ihm bie heilige Bebentung von Maß und Geſetz lebendig vor 
Augen ſtellt“. Ein Hauptbeſtandtheil der griechiſchen Bffentlichen Gebäude find die Säulen, 
berem es brei, beſonders durch ihre Kapitäle unterſchiedene Ordnungen gibt: bie Träftige, 
ſchmuclloſe do riſche, bie ſchlanke ion iſche mit gelodtem Kapitäl vol Schönheit und Grazie, 
und die reichverzierte ko riuthiſche. Sie wurden hauptſächlich bei ben Eingängen ber Tempel 
und bei Säulenhallen (Stoa, Porticus, Colonaden) angebracht. Um ben Tempel, „das 
goldreiche, fernſtrahlende Haus” des Gottes, Tiefen Säulengänge, und vorn befand ſich bie 
Borhalle mit dem Brandopferaltar, bem Angefihte ber Gottheit gegenüber, um „bie enge 
Wohnung bes Gottes mit ber glüderfüllten Außenwelt zu verbinden”. Freudig in ihrer Kraft 
fülle, elaſtiſch lebendig ſtreben biefe Säulen empor, ben Kern bes Gotteshanfes umgebenb. 
Die berühmteften Tempel waren ber Pallas-Tempel, Parthenon, in Athen; bie Zeus-Tenpel 
in Olympia und Agrigent; ber Hera-Tempel zu Argos; ber Apollon-Tempel zu Phigalia in 
Arkadien; der Demiter-Tempel in Eleufis u. a. m. Da bie Privatwohnungen ber Alten Hein 
und unſcheinbar waren, jo konnte fih ihre architeltoniſche Kunſt nur in öffentlichen Bauwer⸗ 
tem zeigen. Dazu gehörten außer ben Tempeln befonbers bie Theater ($. 102), Raths- 
und Gerihtshäufer, Dentmäler (Monumente) u. a. m.; unter ben letzteren ift das 
Grabmal des kariſchen Bafallen-Rönige Maufölos G. 122) in Halilarnaß (Maufoleum) 
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fo berühmt geworben, baß man bavon alle Grabmonumente Manfoleen genannt Bat. — 
Die Bilbhanerkunft wurde von ben Griechen zur höchſten Vollendung geführt, fo daß bie 
aus dem Alterthume uns erhaltenen Meifterwerke noch jet als unerreichte Mufter der Schön- 
heit daſtehen. Zu ben wichtigften der noch vorhandenen Bilbwerke (berem Künftier und Ent 
ſtehungozeit bei dem meiften unbekannt find) rechnet man folgende, zum Theil ſchon oben 
erwähnte Zierden ber archäologiſchen Sammlungen: 1) bie aus pPheidias' Schule 
flannnenden Statuen und Basreliefs vom Barthenon, bie vor einigen Jahrzehnten 
Lorb Elgin abnehmen und nad Lonbon ins britiſche Mufeum bringen lieh (Eiginifhe Mar- 
more $. 101); 2) Apollo von Belvebere; 3) bie Grnppe bes Laokoon, das bemun- 
berung$würbige Erzeugniß der Rhodiſchen Künftler Agefandros, Bolyboros und Athenoboroß; 
4) ber ſterben de Gladiator (alle brei in Rom); 5) bie mebiceifhe Benuß, bie 
Gruppe der Niobiden (dem Slopas oder Praxiteles zugefchrieben) und ber fogenannte 
Apollino in Florenz; 6) der borgheſiſche Hechter, die Diana von Berfailles 
nnd die Benus von Milo (Melos) in Paris; 7) die unter dem Namen bes Farneſiſchen 
GStiers befannte Gruppe in Neapel u. a. m. — Bon antilen Gemälden befiken wir keine 
mehr, ausgenommen bie auf griechiſchen Baſen von gebrannter Erbe befindlichen mythologiſchen 
und hiſtoriſchen Darftellungen und einige in Trümmern antiter Gebäube (Bäder bes Titus, 
und befonbers in bem verfchätteten Bompeji) entbedte Wandgemälde, wie bie fogen. 
Albobrandinifche Hochzeit und neuerdings eine ziemliche Zahl beim Neubau eines Haufe 
am Esquilin in Rom aufgefundener Landſchaftabilder. Auch in der Stempel- und 
Steinſchneidekunſt (Glyptif) waren bie Griechen Meifter, wie bie zahlreichen Münzen, 
Genmen, Siegelringe mit gefchnittenen Steinen (Camẽen, Intaglios) von wunderbarer 
Kunffertigkeit beweifen. i E 


2. Mlerander der Große (336-323). 
a) Bereitelte Aufflände ber Griechen. 


8. 128. Nach Philipps Tod beftteg fein Kochherziger, für alles Große 
und Edle empfänglicher Sohn Alerander in einem Alter von einundzwanzig 
Jahren ven maledoniſchen Thron. Er war von Ariftoteles, dem großen Weltweijen, 
erzogen und in bie griechifche Bildung eingeführt worden; baher er auch fein 
ganzes Leben hindurch ein Freund und Bewunderer ber griechiihen Kunft und 
Literatur geblieben ift. Sobald ſich Werander in ber Herrichaft befeftigt hatte, 
wurde er von den Griechen gleich feinem Vater als Oberfeldherr gegen 
die Berfer anerkannt, doch fo, daß gemäß den Torinthiichen Verträgen alle 
helleniſchen Staaten und Stäbte frei und felbftändig bleiben, feiner Befteuerung 
unterliegen und nur zur Heereöfolge verpflichtet fein follten. Zuvor hatte er 
aber einen ſchweren Kampf wiber die Beten und andere barbariſche Völfer, 
die aus den Berggegenben bes Hämos in fein Land eingefallen waren, zu be 
ſtehen. Da erſcholl plöglich in Griechenland ein falſches Gerücht von feinem 
Tode und erfüllte die Hellenen mit der Hoffnung, ihre Unabhängigkeit wieder 

“erlangen zu können. Im Peloponnes wurden Rüftungen gemadt; in Athen 
fanden die aufreizenben Neben des Demofthenes, ber mit Blumen befränzt 
und in $eierfleivern Philipps tragifchen Ausgang verkündet hatte, größeren An⸗ 
Hang, und in Theben tötete man einen Theil der maleboniichen Beſatzung 
und belagerte die übrigen in ver Burg. Aber mit Bligesichnelfe eilte Alexan⸗ 


ber herbei. heben warb erobert und ba die um ihr Urtheil befragten böotie gersa 


ſchen Bundesſtädte, die von dem Vorort viel zu leiden gehabt, auf ein ſtrenges 
Strafgericht drangen, fo wurden bie Häufer und Mauern dem Erbboben gleich 
gemacht, das Gut vertheilt und die Einwohner, breißigtaufend an Zahl, bis 
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auf die Priefter und malebonifchen Gaftfreunde mit Weib und Kind in Knecht» 
ſchaft verkauft und Über das ganze Land zerftreut. Nur die Burg, das Haus 
und Geſchlecht des Dichters Pindar ($. 85) und bie Tempel und Heilig 
thümer der Götter wurben verjchont. Cine maledoniſche Wache auf der ein- 
famen Burg hütete die Tempel und bie Gräber der Todten. Im das Stadt 
gebiet theilten fich bie wiederhergeſtellten Orte Orchomenos, Theſpiä und Platää. 
Diefes Harte Geſchick, die ftrenge Strafgerechtigkeit für wiele vergangene Un« 
tbaten der Thebaner, ſchreckte die übrigen Griechen ; die Athener, die mit forgen- 
voller Seele die makedoniſchen Wachfeuer auf dem Kithäron erblidten, flehten 
um Gnade, und der Sieger, der feine Strenge bald bereute, ließ ſich be 
fänftigen; er ftand von ber anfangs geftellten Forderung, daß ihm zehn 
atheniſche Bürger, darunter Demofthenes, ausgeliefert werden follten, auf 
Demades’ Vorſtellung ab und verzieh. Diefe Nachficht und das Wohlwollen, 
das Meranber auf dem perfiichen Feldzuge den Hellenen, namentlich den Athe⸗ 
nern bewies, hielt bie letztern ab, am ber Erhebung der Spartaner, welde 
alfein bie Tagſatzung in Korinth nicht beſchickt Hatten, und anderer Peloponneſier 
gegen Antipäter, den von Alexander zurüdlaffenen Statthalter Makedoniens, 
. Anthetl zu nehmen. Dadurch gelang es dieſem, nach der blutigen Schlacht 
von Megalopölis, wo der fpartaniihe König Agis V., ein Mann nom 
altdoriſcher Kraft und Gefinnung, mit 5000 ber Seinen den Heldentod ftarb, 
des gefährlichen Aufftandes Meifter zu werben. Den um Frieden flehenden 
Spartanern gewährte hierauf ber König, damals auf dem Höhepunkt feines 
Glücks, abermals Gnade und Vergebung. Als aber Alexander kurz vor feinem 
Tod den Athenern (welche durch die Aufnahme feines ungetreuen, mit uner- 
. meßlichen Geldſummen flüchtig gewordenen Schagmeifters Harpälos feinen 
Zorn gereizt) Samos entriß und in Olympia zur Zeit der Seftfpiele ben 
Befehl verkünden ließ, daß alle flüchtigen und verbamnten Griechen in ihre 
Heimath zurückkehren follten, da ergriffen auch fie gleich den meiften übrigen 
Staaten von Hellas zur Behauptung der griechifchen Selbftäntigfeit die 
Waffen gegen Antipater, was den lamiſchen Krieg zur Folge hatte. Num 
wurde auh Demoftbenes, der Kurz zuvor wegen angeblicher Beſtechung 
durch Harpalos ‚von der malebontichen Partei zur Flucht nad) Aegina gendthigt 
worben, aus ber freiwilligen Verbannung ehrenvoll zurücgeführt, damit ber 
Mann, deffen treue Hingebung für das Baterkand die Athener erkannt hatten, 
in fo ſchwieriger Zeit dem Gemeinmwefen mit Rath und That beiftehe, und ſei⸗ 
ner und des Hhperides Thätigkeit iſt es hauptſächlich zuzufchreiben, Daß 
viele griechiiche Städte Im Peloponnes, in Hellas und in Theſſalien im biefen 
„Freiheitskampf“ mit den Athenern gemeinfame Sache machten und ba bie 
Bürger felbft mit Triegerifcher Begeifterung wider die Mafevonier ımb ihre bdo⸗ 
tiſchen Bundesgenoſſen ins Feld zogen. 

Die Schlacht von Me — gehörte zu ben Blutigftem innerhalb der Gren ⸗ 
zen be3 alten Hellas. An ber der Epige eines beträchtlichen SB , das der Kefebiimos 
niſche König mit perfiſchem Eck bei dem mit Mfylcecht befihenften Bofeibontempel auf bem 
Zänoron, den gemeinfamen IBerbeplage aller griechiſchen er, geſammelt hatte, 
kämpften Agis und feine ſpartaniſchen mit bem Muthe und der — 
alter Zeit gegen die makedoniſche Uebermacht. Agis überlebte die Niederlage nicht; am 
Buß verwundet, wurde er von ben Seinigen auf dem Schilde fortgetragen. Uber halb 


8. 129. Die griechiſche Welt, 233 


holten ihn die Feinde ein. Da hielt er füille, — ſich ſeine Waffen geben und wählte den 
Ort, wo er ſierben wollte. Hier fette er fich mi jeder und ſtritt auf den Knieen gegen die 

verfolgenden Makedonier, bis eine Lanze feine Bruſt traf und er vom Leben befreit ward. 
Um dieſelbe Zeit fümpfte Aleranber.von Epeiros, Oheim bes makedoniſchen Königs, 
in Unteritafien wider die Lukaner, gegen welche ihn bie Tarentiner zu Hülfe gerufen, ai 
aber fein Beben durch Verrath Im Gefecht. 


b) Sturz des Perferreichs (884-880). 


8.129. Perſiſche FH ände (vgl ss. 51. 118). Unter König Rn nn. 
Mnemon ging das perſtſche Reid) immer mehr feinem Verfall entgegen. Wahrend ber Pr 
mit feiner Wolluft und Sittenlofigfeit, mit feinen Weiberränten und Graufamteiten ein 
abſchreckendes Bild orientalifcher Berrorfenheit barbietet, wo alle Lafter und Leivenfchaften 
ungebänbigt walten und die menſchliche Entartung in jeglicher Geſtalt auftritt, herrſcht im 
Innern des Reiches eine wilde Ungebundenheit, Die ſich bald als DEN von Oben, 
bald als Anarchie von Unten fund gibt und Vedrädung, Aufftände und blutige Gräuel im 
Gefolge hat. Einzelne Staaten und Provinzen machten fidh frei und ber „Sroß-Sultan” in 
5* hatte nicht die Macht, ſie zum Gehorſam zu bringen; in andern herrſchten Satrapen 

ber unternehmende Fürſten willtürlich und geraltthätig, ‚ bald auf eigene Hand, bald al 
tribmtpfüchige Bafallen des „großen Königs”; eine Anhäufung von Staaten ohne gemein 
Tames eh ohne geregelte Verwaltung, ohne ein geordnete Band, ging bie — 
Monarchie unretibar ihrer Auflöfung augen; ber einfade Licht⸗ und Feuerdienft ber alten 
Zeit war einem ceremonienreichen Prieftercultus mit Tempeln, Gbtterbildern und Opfer⸗ 
prunk gewichen, und eine todte ———— mit Reinigungsvorſchriften und aberglaͤubi⸗ 
ſchen — und Gebräuchen mußte bie ethiſche Kraft und ben veredelnden Einfluß ber 
alten Bolfsreligion erfegen. So ftellte fih das Reich nad) allen Seiten hin al ein mor⸗ 
ſcher Bau dar, zu beffen Zertrümmerung nr ein kräftiger Stoß erforderlich war. Als 
Artarerxes nad) einer fünfundvierzigjährigen Regierung durch Gift aus der Welt geſchafft 
wurde, tom ſein Sohn Artarerres IM. Ochos auf den Thron, unter dem ber ägyptifche _O4es 
—* Bagoas, ein Ungehener in Menfchengeftalt, als erſter Miniſter und Feidberr 9-3 

gange Herrſchermacht in Händen hatte. Schon jetzt Hätte fih daß Meich in feine einzelnen 
Befanbiele aufgelöft, wäre nicht der blutdurſtige König und fein ſchrecklicher Geführte 
mit Hülfe —— Soldnerſchaaren und unternehmender Bandenführer griechiſcher Ab⸗ 
kunft über die empörten Landſchaften wieder Meiſter geworben. Bhönizien entzog ſich der 
perſiſchen Herrfchaft, ftellte die alte Bundesverfaffung wieder her und machte Tripolis zu 
zur gemeinichaftlichen —— aber Sid ons ſchrecklicher Fall, wobei 40,000 Menſchen 
den — entob oxben, um ſich und bie Ihaen den Diaxtern und 
Banblungen zu —— und die Stadt in einen Schutthaufen verwandelt wurde ($. 33), 
machte die Uebrigen fügfam "und befeftigte bie perfifche Herrſchaft aufs Neue im ſyriſchen Sande 
am Libanon. Aehnlich erging es in Aegypten, wo Neftanäbis]l. von Memphis, der Sohn 
des Tachos, dem Ageſilaos einft zu Hülfe gezogen, unb der Enfel jenes Nektanabis I., * 
mit Euogoras von Typern verbimben, unter Artarerres Dinemon ſich von Perfien 
— gemacht hatte (8.29. e. 122), nach mehrern ſiegreichen Kämpfen ber Kriegskunſt u 
erlag und zur Flucht nach Aethiopien gezwungen ward, worauf Ochos und 
Pr uch Wuth, Raubſucht und Grauſamkeit die Unthaten bes "Rambyfes überboten. 
In Kleinaſien übte ein ae Brüberpaar, Mentor und Memnon von Rhodos, 
geſchickte aber trenlofe Rottenführer von verruchter Geſinnung, eine für Hellenen und Bar 
baren gleich verberbliche Macht. IIn biefer unfeligen Bee war ie Satanifche im Men⸗ 
fchen zum ruhigen, vollfeunmenen Bewußtſein gekommen, das Reine, Edle, das Gewiflen, 
die Shan dor dem Schlechten und Ehrlofen, die auch den Bbſen fonft einwohnt, waren 
ganz verſchwunden. Die Eintracht ber Ruchloſen ift felten von Dauer. Nach einer Re⸗ 
gierung von 21 Jahren wurde Ochos ſelbſt mit Ai janzen Haufe von Bagoas, der die 
der ägyptifcher Heiligtümer und bie Ermordung des Apisſtieres dem perſiſchen 
Tyrownen nicht verzieh, durch Gift getöbtet und dann nad) einer kurzen Zwiſchenregierung 
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Dareios Kodomannos, ein Mann von fanfter Gemuthsart, Kriegsmuth und häus⸗ 
lichen Tugenden, mit der Lohigsbinde geſchmückt. Er entledigte ſich "des ſchrecklichen Bagoas, 
der auch ihm nach dem Leben trachteie, durch den Giftteder. ben der Böfemicht für ihn 
ſelbſt bereitet hatte, und führte dann eine gemäßigte und, ſoweit es bie gerriltteten Berhält- 
— 3 en Eee Re "er as Gabe er 
zu Haufe zu entgehen, in perfi en. 
—— nahie mit raſchen Schritten. Dareios büßte fir bie Miſſethaten der 
orgünger. 


8. 130. Es war im Frühling des Jahres 334, als Alexander den Zug 
gen Perfien antrat, mit einem kleinen aber tapfern und von ben beiten Feld⸗ 
herren (wie Perdilkas, Kleitos, Parmenion, Hephäftion, Krattros, Ptolemäos, 
Antigenos u. A.) geleiteten Heere. Den Kern bildete das fchwergerüftete Fuß⸗ 
volk der Makedonier und Griechen; makedoniſche und theſſaliſche Reiter deckten 
die Flanken, während illhriſche und thrakiſche Bogenſchützen und Leichtbeiwaffnete 
als Plänkler und Kundſchafter dienten. Geſchichtſchreiber und Gelehrte aller 
Art, wie Anarimemes, Kalliſtenes, Ariftobiülos u. A. befanden fi in feinem 
Gefolge. Beim Ueberfegen über ven Hellespont fpenbete er, am Steuer feines 
Königlichen Schiffes ftehend, den Göttern des Meeres aus golvener Schale 
Trankopfer, fchleuberte, am grünen Geftabe angelangt, feine Lanze vom hoben 
Bord auf die afiatifhe Erde und fprang dann, der Erfte von Allen, in voller 
Nüftung an den Strand. Auf der Stätte, wo das heilige Ilion geftanben, 
opferte er bem Zeus und feiner Triegerifchen Tochter Pallas Athene, taufchte 
feine Waffen gegen die alten aus, die noch aus bem Heiligen Kriege berrühren 
foliten, und feierte das Andenken ber Helden durch Wettkämpfe und Spiele. 
Achilleus war fein Vorbild, daher er auch die Homeriſchen Gefänge beftänbig 
bei fich trug. Dadurch medtte er in ben Griechen Nationalgefühl, Ruhmbe⸗ 
gierde und Eprliebe, während er Die Maledonier durch feinen ritterlichen Muth, 
feine Tapferkeit und Gemanbtheit zu begeiftern wußte; umb was ein folches 
Heer unter einem ſolchen Führer vermöge, zeigte fi gleih in der erſten 
Schlacht am Flüßchen Granilos, wo die viel ftärfere Kriegsmacht der Per- 
fer im heißen Reiterfampf erlag, und der König ſelbſt durch kühne Streitluft 
in Lebensgefahr gerieth. Schon Hatte ein perſiſcher Führer fein Schwert auf 
Alexander gezüdt, als Stleitos den gehobenen Arm des Barbaren mit ficherem 
Streiche abhieb. Die gefallenen Kampfgenoffen wurden durch Standbilder ge 
ehrt und ihren Eltern Befreiung von Steuern und Dienftleiftungen gewährt. 
Der weitliche Theil Kleinaſiens bis zum Taurosgebirg war die Frucht des 
Sieges, den Alexander felbft in einer Zufchrift am die Athener als einen von 
den Maledoniern und Griechen gemeinfchaftlich erfochtenen varftellte. Der Statt- 
balter von Lydien unterwarf fih ohne Widerſtand und öffnete die Thore von 
Sardes; Halikarnafjos , von griechiſchen Sölbnertruppen unter Memnons 
Führung tapfer und geſchickt vertheidigt, wurde im Sturm erobert, bie 
übrigen bellenifchen Städte ergaben fich größtentheils freiwillig und begrüßten 
freudig den ſtammverwandten Helden, ber bie alte demokratiſche VBerfaffung 
wieder herzuſtellen verfprad. Den größten Werth legte Alexander auf 
feine griechifche Abftammung, fo daß er mit einer gewiffen Dftentation als 
Hellene auftrat und als folcher gelten wollte, daß er ben perſiſchen Er- 
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oberungszug als einen Rache⸗ oder Bergeltungszug für die frühere Zerftörung 
griechifcher Städte und Tempel Kinftellte; und bie Mehrzahl ber Griechen kam 
dieſem Beftreben um fo williger entgegen, als dadurch ein Theil des Glanzes 
und bes Ruhmes, der bald des Helden Haupt umftrahlte, auf bie ganze Nation 
fiel Die Infeln Lesbos, Chios u. a. geriethen in Alexanders Gewalt, als ber 
unternehmende Memnon, ber von dort aus die Spartaner und anbere griechi⸗ 
ſche Staaten mit perſiſchem Gelde gegen die Maledonier unter die Waffen zu 
rufen bemüht gemefen war, plöglich ſiarb, und auch bie fremden, ben Hellenen 
durch Sprache, Religion und Bildung nahe getretenen BVöllerichaften Alein⸗ 
aflens, bie Lykier, Pamphylier und Karier Huldigten ihm, als er währen bes 0- sus 
Winters das fünfiche Küftenland durchzog, und behielten ihre gewohnten Ein- 
richtungen. In der phrygiſchen Stadt Gordion, bem Sammelplag aller 
ZTruppenabtheilungen, zerhieb er mit dem Schwerte ven Zünftlichen Knoten an 
dem uralten Wagen des Sagenkönigs Midas, an beffen öfung ein Drafel die 
Herrſchaft über Afien gefnüpft Hatte, und zog dann auf gefahrvollen Maͤrſchen 
über das kilikiſche Gebirgsland, wo er ſich durch ein kaltes Bad in bem 
Fluſſe Kydıos eine fehwere Krankheit zuzog, von ber ihn nur die Geſchick⸗ 
Tichleit bes griechifchen Arztes Philippos und fein eigner Glaube an menſch⸗ 
liche Tugend rettete. Ein Brief von Parmenion hatte ihn nämlich in Tarſos 
vor Philipp gewarnt, als ob derſelbe, von dem Feinde erlauft, ihm vergiften 
wollte. Ohne in feinem Vertrauen zu wanlen, nahm er ben Heiltrank, indem 
er zu gleicher Zeit das Schreiben mit der lügenhaften Angabe dem Arzte bar 
reichte. Philippos, der ſich von aller Schuld rein wußte, bewirkte durch forge 
fültige Pflege und erheiternde Geſpräche bie baldige Genefung. 

8.131. Nun zog Dareios Kobomannos ſelbſt, der zu lange forglos in 
feinem goldenen Palafte zu Sufa verweilt und die Beſetzung ver Gebirgsſtraßen 
unterlaffen hatte, mit einer umermeßlichen Heeresmacht zu Fuß, zu Roß und zu 
Wagen dem maledoniſchen König entgegen und ftellte fich in ver Nähe ber aus 
Kiliien nad Syrien führenden Päffe in Schlachtordnung. Da kehrte Alexander, 
der bereits durch die „ſyriſchen Pforten“ nach der Küftenftant Myriandros vor⸗ 
gerüdt war, während ver Nacht raſch um und brachte dem übermächtigen Feinde 
in der großen Schlacht bei Iſſos eine vollſtändige Nieverlage bei. Was nicht * 
fiel, wurde zeriprengt oder gefangen. Der unglüdliche, eines beffern Loofes wür- 
dige König floh mit ben zerftreuten Ueberreiten feines feigen Heeres (bei dem 
nur bie griechifchen Söloner fich tapfer gehalten Hatten) in das Innere feines 
Landes, indeß Alerander fich anſchickte, Paläſtina und Phöntzien zu unterwerfen, 
um biefe wichtigen Länder nicht unbefiegt in feinem Rüden zu Yaffen, und fein 
Feldherr Barmenion das reihe Damaskos mit dem Königlichen Schatze zur 
Unterwerfung zwang. Die bei Iſſos gemachte Beute an golvenen und filbernen 
Gefäßen und Geräthichaften und an koſtbaren Teppichen war unermeßlich, eben» 
fo die Zahl ver Gefangenen, worunter ſich des Dareios Mutter, Gemahlin 
und zwei Töchter befanden, bie von dem Sieger mit aller ihrem Nange ge 
bührenden Ehrerbietung und Großmuth behandelt wurden. Dareios, durch Die 
Unfälle ſchwer gebeugt, bot dem Sieger ganz Vorderaſien nebſt der Hand feiner 
Tochter um ben Preis des Friedens und unermeßliches Loſegeld für feine Mutter 
und feine Gemahlin, bie ſchönſte Frau in Perfien; aber ftolz wies ber male 
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doniſche König das Unerbieten zurüd, „Wenn ich Alexander wäre,“ fagte 
Barmenten, „wirbe I um biefen Preis vom Kriege abftehen.” „Sch auch,” 
war bie Antivort, „wenn ich Parmenion wäre.” Sein Streben war auf ben 
Beſitz des ganzen Morgenlandes gerichtet. 

8. 182. Paldftina und Phöntzien unterwarfen ſich ohne Widerſtand; 
nus Tyros wies, im ſtolzen Gefühl feiner alten Größe und im Vertrauen 
auf feine fefte Lage, die Aufforberung, ſich zu ergeben, trotzig zurüd, Da 
unternahm Alexander bie venkwürdige Belagerung vom Tyrss, die fieben Donate 
dauerte. Er Tieß von dem Feſtlande nach der Infelftat einen Damm mit 
Thürmen aufführen, von wo aus bie Solbaten mit Wurfmafchinen und allen 
Mitteln der Kunſt die Stadt zu erobern fuchten, während bie Schiffe der unter- 
worfenen Küftenftädte und der Infeln Rhodos und Kypros (denn bie malkedo⸗ 
niſche Flotte hatte man im vorhergehenden Jahr im ftolzen Siegesgefühl auf- 
gelbſt) die Snfelftant von der Seefeite Her eingefchloffen hielten. ber bie 
Tyrier vereitelten feine Anftalten durch kunſtreiche Gegenerfindungen (Sperr- 
tetten unter dem Waſſer) und leifteten verzweifelten Widerſtand. Darum 
büßte auch Tyros fehwer, als es zulegt erlag. Was von ben Einwohnern nicht 
entfiohen oder umgelonmmen war, wurbe in Sklaverei verlauft und bie Stadt 
größtentheif® dem Erdboden gleich gemacht (8. 33); umb um bem Welthandel 
eine andere Nichtumg zu geben, ließ ber König nach der Eroberung von Aegyp⸗ 
ten an einem Nilarme Alerandrein anlegen, das, wie er mit richtigen Scharfe 
blick voransfah, vermöge feiner glücklichen Lage bald Mittelpunkt bes Ver⸗ 
kehrs und ber ganzen nom Abendlande nach dem Morgenlande ftrömenven Bil- 
dung und Literatur werben follte. Gaza, die feite, wohlgerüftete und tapfer ver⸗ 
theivigte Grenzſtadt, Hatte ein ähnliches Schickſal wie Tyros. Dagegen wurde 
Aegypten, das fich freiwillig umterwarf und aus Haf und Abſchen gegen bie 
Perfer die Maledonier als Netter begrüßte, mit Nachficht und mit Schonumg 
feiner veligiöfen und bürgerlichen Einrichtungen, Sitten und Eigenthünmlichleiten 
behandelt, damit Alexanders Plan, griechtiches und ägyptiiches Weſen zu ve 
ſchmelzen, Leichter zur Ausführung kommen möchte. Der aufgellärte Zögling 
des Ariftoteles fchonte und ehrte den religidſen Aberglauben und bie uralten 
Eultusformen des ſtarren Nilvolles. Bon Memphis ans unternahm Alexan⸗ 
der ben beſchwerde⸗ und gefahrdollen Zug nach der mit Balmenwäldern, Wieſen 
und Fruchtfelvern prangenden Dafe Siwah mit bem fprubelnben Sonnenquell 
zu bem weitberühmten Oralel-Tempel des Zeus Ammon ($$. 25. 49), deſſen 
Priefter ihn für einen Sohn biefes Gottes erflärten, was ihm im den Augen 
ver abergläubiichen, phantaſievollen Morgenländer großes Anfehen verichaffte und 
feiner Erſcheinung die Glorie einer hoöhern Schickung verlieh. Bald ging bie 
Sage, der Gott fei im Geftalt eines Drachen der Olympias in ver Brautuacht 
genaht und Habe den göttlichen Sohn gezeugt. 

8. 133. Wegander hatte dem Perjestänig abfichtlich Zeit gegdumt, meue 
Truppen zu ſacumeln, um durch Einen Hauptſchlag bie Entſcheidung herbeizu⸗ 
führen. Nachdem er nun in Aeghpten eine neue Verwaltung und Beftenerung 
theils unter eingehoruen, theil® unter maledoniſchen und Belleniichen Beamten 
eingerichtet, brach ex mit feinem burch neue Zuzüge verftärkten Heere auf, um 
über Tyros und Damaslkos feinen Feldzug nach Often fortzujegen, überfchritt 
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ohne Schiwierigfeiten bei Thapſalos den Euphrat und Bei ber heutigen Stabt 

Moful den Tigris auf Schiffbräden, und ſchlug bie zahlloſen Heerſchaaren ben 

Perſer, die fih ans ben weiten Öftlichen Randichaften in den babyloniſchen 

Ebenen gefammelt, mit einer zwanzigmal ſchwächeren Armee in der Schlacht oe. sa 

von Arbela aud Gaugamela, nuweit der untergegangenen Weltſtadt Ninive. 

Der tolftüse Angriff des Makedonierhelden, der am der Spitze der kühnſten 

Reiter auf dem rechten Flügel in bie feinbliche Mitte eindrang und Dareios 

zur Flucht brachte, entichien den Ausgang Die Eroberung von Babhlon 

mit feinen fruchtbaren, gaxtenartig angebauten Fluren, fo wie vie Einnahme 

der alten Hauptftäbte Sufa, Berfepstis mb Ekbatänag mit ihren une 

meßlichen Schägen war bie Frucht dieſes glänzenden Siegs. Die Ruinen 

son Perſepolis und Paſargädä, mo bie nralten Königsburgen ber Achä⸗ 

meniden und De Felſengräber des Kyros und Dareios (Hhftafpis) geftanden, 
zeugen noch jegt von ber alten Pracht dieſer „Wiege bes perflichen Keuigs⸗ 

geſchlechts, vie durch den flegeßtrunlenen Maledonierhelden ihren Untergang 

fand. Nach einem ſchwelgeriſchen Mahle foll Alexander ſelbſt, angetrieben von 

der ſchouen attiſchen Tauzerin Thais, an der Spitze eines ſchwärmenden Feſt⸗ 
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Dareios bie 
des perflichen —— hurcgogen, Suſa, „bie goldgeſchmückte Burg ber 
und Perſepolis, „nie hohe Pforte” der Achaͤmeniden, bezwungen, und 
eg weiteren Verfolgung in Medien eingerüdt fe, ba floh er, an 
Blüde verzweifelud, son Ekbatäna, dem anmutbigen Somumerfig ber zu. 
— in das gebirgige Baktrien, fiel aber bert durch bie Mörver- 
des treuloſen Statthalters Beſſos und einiger verräthertichen Großen. 
beweinte das Geſchick feines unglücklichen Gegners, ſtellte ven Mörber, 
Rönigötitel angenommen, aber bald von ven Maleboniern in Sog⸗ 
a befiegt umd gefangen ward, in Maralanda — ein Ge⸗ 
———— ſcher Sitte 
ans Kren fchlagen. Als Dareiss in ber Ahnengruft a Perſepolis beigeſett 
wer, galt der makedoniſche Heldenkoͤnig in ben Augen ber Perſer als fein 
Erbe und Nachfolger. 

8. 184. Durch die beſchwerlichſten Märiche über das fchneebebedte Hin⸗ 
duthugebirg (indiſchen Kaubaſus), wo die Soldaten bem Hunger und ber An⸗ 
ſtrengung mafjenhoft erlagen, gelang es bem Rühnen Eroberer, fih in ben 
uächkten zwei Jahren der Gebivgsländer im Süboften des Taspifchen Sees und zoo, zus, 
an den Häffen Oxus (Mm) und Jaxrartes (Eir), bie ben Namen Aria, 
Öyrlanien, Baktrien und Sogdiana (Turkeften, Afghaniften u. a, 
vgl. 8. 18. IV.) führten, und von ftreitbaren, abgehärteten Vollsſtämmen 
tranifchen Urfprungs und Glaubens bewohnt waren, zu bemächtigen und bie 
felben durch Anlegung neuer Heerſtraßen zugänglich zu machen ımb mit ben 
übrigen Ländern zu verbinven. Sein Hoher Geiſt war nicht bloß auf Krieg 
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und Eroberung gerichtet, er wollte auch die wilben, ftreitbaren Gebirgsbewohner 
durch die Macht griechiicher Bildung und Lebensformen für die neue Ordnung 
empfänglich machen. Aber das erfchlaffte und geſunkene Hellenenthum war kein 
geeignetes Pfropfreis für eine neue lebensvolle Pflanzung. Darum gelangte 
auch ber Hellenismus in biefer fernen frembartigen Oftwelt nicht zu Träftiger 
Entfaltung. Vier neu gegründete Stäbte, bie feinen Namen trugen (Alexan⸗ 
breia), und helleniſche Eultur, Kunft und Sprache an dieſe äußerften Grenzen 
der befannten Erde verpflanzten, wurben fortan ber Mittelpunkt des Karavanen⸗ 
handels und haben ſich wahrſcheinlich bis auf unfere Tage, wenn gleich umter 
veränberten Namen (Herat, Kandahar) erhalten. In Baltra feierte Alexan⸗ 
ber feine Vermählung mit der baftrifchen Fürftentochter Roxäne, „ver Perle 
bes Morgenlandes”, die ex nach Erftürnumg bes feſteſten Bergſchloſſes, wohin 
die Fürften des Landes ihre Frauen und Schätze geflüchtet,. als Preis ber 
küpnften Waffenthat erworben. Diefe Vermählung follte das Zeichen fein, daß 
nun ber Kampf zwifchen Hellas und Iran zu Ende fei und daß beide Völter 
fortan in brüberlicher Eintracht nach einem neuen Lebensziel ftreben möchten, 
ein Gedanke, dem er auch noch im anderer Weife Ausbrud gab. Seit bem 
Tode des Dareios Inhaber des Thrones, wollte er nunmehr auch äußerlich als 
perſiſcher Großlönig angefehen werben und entlehnte daher mehr und mehr bie 
Formen und das prunkende Ceremoniel orientalifcher Defpoten. Er empfing 
die Aftaten im mebifchen Königsgewand umb mit ver Eriglichen Kopfbinde; ex 
nahm bie Kniebeugung und bie abgöttifche Verehrung wohlgefällig an; er ums 
gab fi mit perſtſchen Stabträgern und Hofvienern. Die befiegten Böller 
folten in ihm nicht ben Eroberer, fonbern den rechtmäßigen König erbliden. 
Darum war er bemüht, die fpröbe, einförmige und abgeſchloſſene Natur ber 
Orientalen durch Eingehen in ihre Gewohnheiten, Begriffe und BVorftellungen 
mit feiner Herrfchaft zu verföhnen und zu befreunden. Diefes Benehmen ver- 
droß bie malebonifchen Großen; felbjtfüchtig und übermüthig wollten fie als 
Herren und Gebieter über die unterivorfenen Landſchaften fchalten, ben Ueber⸗ 
wundenen das Joch des Gewaltrechts auflegen und mit ber Machtfülle der 
früheren Statthalter noch die Willfür und Sinnengenüſſe rauher Eroberer ver- 
binden. Nur wenige hatten, wie Hephäftion und Krateros, bie Einſicht, bie 
Hingebung und ben guten Willen, in Alexanders Pläne einzugeben und fie zu 
unterftügen; die meiften fühlten fich zurüdgefegt und Hagten ihn ber Undanb⸗ 
barkeit an; jahrelang Hätten fie dem Fluge feines Ehrgeizes und feiner Erobes 
rungsfucht folgen müffen, um jegt bie Früchte ihrer fiegreichen Kämpfe in bie 
Hände der Ueberwunbenen übergehen zu fehen. An ber Spike der Unzufrie 
denen ftand Parmenion, ber alte Warner, ber bei Arbela durch feine un⸗ 
ſchlüſſige Haltung beinahe ben ganzen Schlachtplan zerftört Hätte, und ſein 
tapferer, aber heftiger ımb hochfahrender Sohn Philötas, der Anführer ber 
Edelſchaar. Sie mwedten in dem Heer das Verlangen nach ber Heimath, da⸗ 

mit der Feldzug beendigt, bie Beute vertheilt wirbe. Zu Prophthaſia, im 

Lande der Dranger, bilvete fich eine Verſchwöruug. Sie wurde entbedt, und 
ba bei der Unterfuchung Phllotas als Mitwiffer erſchien, wurde er im Lager 
zum Tode verurtheilt und nach altmalebonifcher Sitte von ben Lanzen ber 
Rampfgenofien durchbohrt. Und damit nicht der Vater Barmenion, der mit 
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einer ſtarken Beſatzung zu Efbatana die Schäge hütete, auf die Kunde von dem 
Vorgange vom König abfalle, erhielten zwei Hauptleute den Auftrag, venfelben 
zu ermorben. Ste nahten ſich dem Arglofen, als er ſich im Schlofigarten der 
mebifchen Hauptftabt erging, und verjeßten ihm bie Todeswunde. — Im nächſten 
Jahr, als Alexander bereits fich zum indiſchen Feldzug rüftete, Hatte eine ähnliche 
BVeranlaffung eine andere bunfle That zur Folge. Bei einem Opferfeft in 
Maralanda wurde das Freudenmahl bis tief in bie Nacht verlängert. Alexan zus. 
ber nahm in der Mitte feiner Großen daran Theil und wurde von helleniſchen 
Schmeichlern und Sophiften über alles Maß gepriefen. Dies reiste ben Kleitos, 
einen heftigen Kriegemann, der dem Könige am Granilos das Leben gerettet, 
zum Zorn. Er führte verlegende Neben gegen ben Fürſten, bie bei zunehmen. 
der Aufregung endlich in bittere Schmäßungen übergingen. - Ergrimmt über 
die Hohnteden, riß endlich ber König einer Wache die Lanze aus der Hand und 
ſchleuderte fie auf den Feldherrn, daß er blutend zu Boden ftürzte, eine rafche 
hat, der die tieffte Neue folgte. Verzweiflungsvoll warf fich Alexander auf 
den Leichnam umb betrauerte den Todten drei Tage lang in feinem Zelte ohne 
Schlaf, ohne Speife, ohne Trank. Auch der Philofoph und xhetoriiche Ge 
ſchichtſchreiber Kalliſthenes verfcherzte durch tabelnde Neben bie Gunft des 
Königs. Er wurde in Ketten mit nach Indien geführt, wo er einer Krankheit 
erlag. 


Kallifthenes aus Olynth, des Ariſtoteles Schweſterſohn, wurde mit Alerander zugleich er · zur, 
zogen; nachdem er ſich in Athen in ben Wiſſenſchaften ausgebildet, begleitete ex ben König auf 
feinen Feldzũgen nad Aften, in ber Abſicht, die Geſchichte derſelben zu ſchreiben und ber Nachwelt 
zu überliefern. Der Beifall, den feine pomphafte Darftellung der erften Jahre bei dem König 
and feiner Umgebung fand, und die Bewunderung, bie ihm feine rhetoriſchen Vorträge verfchaffe 
ten, fteigerten fein Selbſtgefühl und füllten ihn mit Hochmuth und Selbftüberfhägung. früher 
ein Schmeichler und Wohlbiener Alexanders, wurde er jest ein Tadler und Sittenrichter, befon- 
ders feitbem ber nicht minber rebfertige Anararch ihn an Hofgumf überholte. Gr gefiel ſich, bie 
Rolle des Republilaners zu ſpielen, rilhmte die alte Zeit er Freiheit, ſchmaͤhte auf das Hofceremoniel 
und die Kuiebeugung und reizte ben König und feine Umgebung durch Bittere Bemerkungen unb 
ſcharfe Reden. Dadurch gab er feinen Gegnern immer mehr Gelegenheit zu Verdächtigungen. 
Als er einft bei einem fürftlichen Mahle aufgefordert wurde, zuerft eine Lobrebe auf bie Male 
donier zu halten, dann aber and; die Kehrfeite hervorzuheben, reizte er durch bie Schilderung bes 
Elend, das diefelben über Griechenland gebracht, den Zorn bes Gebieters bermaßen, daß er ihn 
auf eine grauſame Weife beftrafte, um des unbequemen Mahners, gegen ben ohnedieß fein Ber- 
dacht ſchon gewedt worben war, Iebig zu werben. Nach einer Nachricht ließ er ihn im einen Käfig 
einfperren und fieben Monate mit ber Armee berumführen, bis er im Elend ſtarb. Bon feinen 
zahlreichen Schriften naturwiffenſchaftlichen und namentlich hiſtoriſchen Inhalts hat fi nichts 
erhalten. Kalliſthenes ſcheint von ſchwankendem, ungleihmäßigem Charakter geweſen zu fein, 
daher auch bie Angaben über ihn verſchieden lauten. Rhetorii und ſophiſtiſch gebildet, hat 
er feinen Geſchichtewerlen das Gepräge jener Zeit, redneriſche Uebertreibung und Unnatur, 
aufgebrüdt. 


6) Die deerfahrt nach Imbien (527-828). 


8 135. Es war gegen Ende des Frühlings 327, daß Weranber mit 
einem großen, aus allen Wölterftänmmen gemifchten Heer zu Buß umb zu Roß 
das battriſche und fogbianijche Bergland verließ und fi nach dem Kabulſtrom 
"(Rophen) und dem Indus bewegte. Große Bejchwerben und Kämpfe gegen bie 
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Natur und bie kriegeriſchen Völlerſchaften Hatte Das Heer zu Äberwinben, ehe 
es an bie „werviegelten Pforten” Hinduſtani's klopfen Tomate. Als Alexander 
bie Felſenburg, welche eine dem Bogelflug unerreichbare Höhe (Aornos) genannt 
warb, mit ftürmender Hand nahm, wurde er über Heralles erhoben. Mit 
biefem weltbezwingenden Heros ward jegt Alexander von pen ſchmeichelnden Helle⸗ 
nen immer wmehr vexrglichen zund ſeine indiſche Heerfahrt dem Siegeszug Des 
Diongfos an die Seite geſetzt. Dadurch wurde ber Feldzug nach dem ſagen⸗ 
und wunderreichen Goldlande, der dem „womantiien Rieſenbau“ bie Vollen⸗ 
dung geben ſollte, in das Zwielicht mythiſcher Ueberlieferung geſtellt. Die 
ſtreitbaren, von ihren Büßern und Prieſtern angefeuerten Bewohner ber Berge 
gegenden ſetzten indeſſen dem Weltexoberer einen kräftigeren Widerſtand entgegen, 
als die feigen Unterthanen des Perſerkoͤnigs. Mehr als einmal ſchwebte, bei 
Erſtürmung der feſten Burgen, Alexanders Leben in der hochſten Gefahr. 
Die gegenſeitige Eiferſucht der vielen Meinen Fürſten des Fünfſtromlandes 
Pendſchab) erleichterte jedoch den Makedoniern die Einnahme. Kaum hatte 
Alexander den Indus bei der heutigen Stadt Attok überſchritten, ſo verbanden 
ſich mehrere derſelben, vor Allen der reiche Herrſcher von Tarila, mit ihm 
gegen Poros, den mächtigiten König des Laudes jenſeit des Hhdaſpes (Dice 
fm). Der Uebergang über biefen Fluß im Angeficht des Feindes und bie 
darauf folgende Elephanten- Schlacht, in welcher ber tapfere, ftattliche Poros 
verwundet und gefangen wurbe und 20,000 Inder bie Waßlftatt deckten, ge 
hören zu den größten Kriegsthaten des Alterthums. Zwei neugegründete Städte, 
Bukephäla (Alexanders gefallenem Schlachtroß zu Ehren) und Nikäa 
(Siegesftabt), follten auch biefe Lander der griechiſchen Cultur erſchließen. Auf 
befehwerlichen Maͤrſchen zog er bann immer weiter nad) Often bis zum Hyphaſis, 
an der Grenze des Fünfftromlandes, und traf bereits Anftalten, die Ganges⸗ 
länder mit ihrer hoben Fruchtbarkeit, Kultur und alten Herrlichleit feinem 
Weltreiche beizufügen. Da murrten aber bie Malkedonier fo laut, daß Alexan⸗ 
der, wiewohl mit innerem Wiberftreben, ben ungeftäm geforderten Rückzug 
antrat. Zwölf thurmähnliche fteinerne Wtäre am Ufer des Fluffes follten das 
öftliche Ende des Groberungszuges bezeichnen und vergrabene Waffen und Ges 
väthichaften von übermäßiger Größe bei ber Nachwelt ven Glauben erweden, 
daß einft ein „Rieſengeſchlecht“ zu dieſer Stelle vorgebrungen. Nachdem Alexan⸗ 
der dem Poros und den übrigen mit ihm durch Verträge verbundenen Fürften 
ihre Linder unter malebonifcher Oberhoheit zurüdgegeben, auf einem kühnen 
Streifzug das kriegeriſche Bolt der Maller mit eigener größter Lebensgefahr 
zur Unterwerfung gebracht und an ber Grenze bes Fünfftromlanbes noch eine 
Stabt angelegt Hatte, fuhr er auf Schiffen, bie er auf bem Hydaſpes hatte 
Bauen laſſen, den Indus hinab, um einen andern Ruͤckweg zu ſuchen, die uns 
erforfchten Länder des Südens der Welt zu Bffuen und für ben großartigen, 
Abend» und Morgenlanb verbindenden Handels. und Weltverkehr, welcher in 
ber von ihm Befeftigten und mit Hafen und Werften verfehenen Stadt Pat⸗ 
tala am Indusdelta feinen Stüg- und Ausgangspunkt haben follte, neue 
Bahnen zu ſchaffen. 

8. 136. Dieſes von Alexanders Heldengeiſt eingegebene Unternehmen 
ſchlug zun Verderben aus. Während fein geſchickter Flottenführer Nearch längs 
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der Küfte des heutigen Beludſchiſtan Hinfegelte, zog der König mit feinen 
Truppen durch die ſchauerliche Wüfte von Gebrofien, dem „Lande ber Ar- 
muth“ voll vöthlich glühenden Flugſandes und Ioderer Dünen, wo bie ftechende 
Sonnenhitze, der brennendfte Durft in einer wafjerlofen Sandebene, ver gräß- 
lichſte Hunger und bie führedlichfte Ermübung in zwei Monaten drei Viertheile 
Des Heeres aufrieben. Fanden fi anfangs in ben weiten einfamen Sand⸗ 
ftreden noch einige Palmengruppen, die einen ärmlichen Schatten gegen bie 
glühende Sonne boten, und blühende Tamarisfen, Myrrhengebüſch und Narben, 
beren wohlriechende Blätter zur nächtlichen Streu dienten und beren Föftlichen 
Saft die phönizifchen Kaufleute, bie zahlreich dem Zuge folgten, einfammelten 
und auf ihre Kameele luden, fo Hörte bald alles Wachsthum auf, als das 
Heer die Sanbwüfte betrat. Die heldenmüthigen Krieger, die in fo mancher 
Schlacht dem Schwerte und ber Lanze getroßt, bei fo mancher Erftürmung den 
Geſchoſſen der Feinde entronnen waren, erlagen in ber bürren, waſſerloſen 
Einöde theils den Qualen des Mangels und der Anftrengung, theils den Leiden 
des Klima’, der ftechenden Sonne, dem glühenven, das Auge entzündenben 
Staube, dem nächtlichen Froſte. „Der Solvat, nur um die Rettung bes 
nackten Lebens beforgt, ftreifte Zucht und Gehorfam ab, warf gleichgültig feine 
koſtbare Beute an Gold, Silber, Edelſteinen und Teppichen Hinweg, flug 
fi) mit den Waffengenoffen um die fpärlichen Vorräthe der hie und da ent« 
deckten Wafferquelle.” Nur ver abgehärtete phönikiſche Krämer behielt im 
dem allgemeinen Wirrwarr feine auf Gewinn und Habſucht ruhende Faſſung 
und taufchte von dem verfchmachtenden Krieger die werthvollſten Koſtbarkeiten 
gegen Speife und Trank ein. Edelmüthig theilte Alexander alle Beſchwerden 
und Gefahren mit dem Geringften feines Heeres und belohnte Die Geretteten 
in der fruchtbaren und reichen Oaſenſtadt Pura durch Geſchenke und Zefte, 
wobei der Genuß eben fo übermäßig war, wie vorher die Entbehrung Mit 
Vorrãthen reichlich verfehen, durchzogen fie fobann das bevölkerte Karamanien, 
wo Nearch nach einer an Gefahren und Wunbern reichen Seefahrt längs bes 
oden unwirthlichen Strandes fich wieder mit dem Hauptheere vereinigte. 


4) Aleranders Ichte Lebensjahre. 

8. 137. Nach feiner Rückkehr beſtrafte Alexander bie ungetreuen Statt» 
halter und Beamten, die während feiner Abweſenheit arge Frevel und Bes 
drückungen geübt Hatten, und verfolgte dann eifrig den Plan, die überwundenen 
Volker den Ueberwindern zu nähern und eine einzige Nation mit griechiicher Bildung 
aus ihnen zu machen. Er beförderte durch Geſchenke Heirathen feiner Feld⸗ 
herren und Krieger mit Iungfrauen des Landes und vermäßlte fich felbft mit 
einer Tochter des Dareios. Ein fünftägige® Vermählungsfeft in Sufa, wobei 
über 10,000 Makedonier mit Perferinnen das glänzende Beilager feierten, follte 
den „Schlußſtein feines großen Einigungs- und Verſchmelzungsplanes“ bilden. 
Durch diefes Verfahren beleidigte Alexander die Makedonier und Griechen, nach 
deren Anſicht den Siegern die Herrſchaft über die Beſiegten gebüßrte, Immer 
mehr. Die hohe Idee von einem durch griechifche Cultur verebelten und durch 
Handel und Gewerbfleiß blühenden Weltreiche mit gleichen Rechten Aller war 
ihnen umbegreiflih. Das maledoniſche Kriegsheer war von feinem weltbes 
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herrſchenden Gedanken durchdrungen ober geleitet. Weber ben Reichthümern 
Aſiens, über dem Taumel der Siege, des Ruhmes und der Herrſchaft Hatte 
es die altoäterifhe Einfalt aufgegeben, ohne doch zu ber Höhe ber Bilbung 
emporzufteigen, bie e8 zu ber großen Aufgabe dauernber Stantengrünbung auf 
fefter, lebenskräftiger Grundlage fähig gemacht hätte ME nun Alexander 
junge Männer aus den Gingebornen aushob und, nachden fie auf mafebonifche 
Weife bewaffnet und eingeübt waren, in das Neichöheer einveihte, als er bie 
maledoniſchen Edelſchaaren mit parthiichen und iraniſchen Rittern vermehrte und 
ſelbſt in feine Umgebung perſiſche Große zog, da fühlte ſich der Stolz ber 
Makedonier tief verlegt; fie ahnten wohl, daß ver König fie mit der Zeit ent- 
behrlich machen, ſich gegen bie Wieverhofung ähnlicher Auftritte wie am Hy⸗ 
phafis ficher ftellen, fich für neue Unternehmungen rüftigere Kräfte fammeln 
wollte. Eine verbitterte und gereizte Stimmung griff immer mehr um ſich und 
fteigerte fich 6i8 zum offenen Aufftand, als der König im Feldlager zu Opis 
am Ufer des Tigris die Abficht ausſprach, die älteren Solbaten in bie Heimath 
zu entlaffen. Trogig und mit wilden Gefchrei forberten fie alfe ihren Abſchied. 
Erft als Alexander einige Rädelsführer in die Fluthen bes Tigris hatte ver- 
fenten laſſen und dann mit ftolzen Worten die übrigen gehen hieß, wohin fie 
wollten, und fi ihrem Anblide entzog, da erwachte Neue und Beihämung in 
ihrer Bruft. Sie umftellten das Schloß umd flehten laut um Gnade und Ver⸗ 
gebung. Er ließ fie lange auf Exrhörung harren. Endlich verjöhnte er fich 
mit ihnen und entfandte die alten Kampfgenoffen, 10,000 an Zahl, unter ber 
Führung des tapfern Krateros, reich beſchenkt und mit Ehrenrechten belohnt 
in das Land der Väter. 

8. 138. Hatte Aleranber anfangs nur aus Politik fih mit perftichem 
Eeremoniel umgeben, fo that er e8 fpäter aus Liebe zu orientalifcher Pracht 
und bewies, daß auch edle ımb begabte Naturen auf der fchwinbelnven Höhe 
bes Glücks Teicht das Gleichgewicht verlieren. Sein Hof zu Babylon, das zum 
Herrſcherſitz feines Weltreichs beftimmt war, ftrahlte in höchſter Pracht; glänzende 
Geſandtſchaften aus Griechenland, Italien und vielen andern Ländern in ber 
Nähe und Ferne brachten ihm ihre Huldigungen dar und priefen feine Thaten 
in Schmeichelveden ; fehwelgerifche Gelage und Fefte prängten einander. Dabei 
verlor er doch nie fein Ziel, Gründung eines monarchiſchen Weltreichs mit 
politifcher Gleichftellung und Gleichherechtigung aller Staatsbürger, mit helle 
niſchen Lebensformen, Sprache und Bildung, mit einem georbneten mufgeflärten 
Berwaltungsfftem aus dem Auge Um dem Weltverkehr neue Bahnen zu 
ſchaffen, begab er fich im Herbſt 324 nach Efbatana. Hier wurde bas große 
Dionygjosfeft mit Opfern und Aufzügen, mit Rampfipielen zu Roß, zu Wagen 
und zu Buß, mit bramatifchen und künftlerifchen Wettkämpfen, mit Gaftmählern 
und Gelagen gefeiert und eine unerhörte Pracht entfaltet. Aber des Königs 
Herz war nicht feftlich gejtimmt. Sein treuer Jugendfreund Hephäftion, 
dem er, wie Achilles dem Patroflos, unter allen Verhältniſſen mit gleicher 
Innigkeit zugethan blieb, war inmitten der fröhlichen Luft und Freudenmahle, 
benen er fich allzu rüchaltslos Hingegeben, gefährlich erkrankt und ftarb in ber 
Blüthe der Jahre. Kein härteres Geſchick hätte Alexander treffen Zönnen; es 
war das Vorfpiel zu feinem eigenen Hingang. Die glänzende Leichenfeier, die 
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er bem geliebten Freunde in Babylon veranftaltete, war eine ber letzten Hand⸗ 
Tungen bes Helden. Noch war feine Trauer um den Jugendfreund nicht vor⸗ 
über, als ein durch Aufregung und Unmäßigfeit herbeigeführtes hitziges Fieber 
feine Yängft gefnicte Lebenskraft brach und ihm, mitten unter großen Entwürfen 
zu neuen Groberungen in Arabien, im Gartenpalafte Nebukadnezars einen Juni 328. 
fopnellen Tod brachte, ehe er eine genaue Beſtimmung über feine Nachfolge 
getroffen. Auf die Frage, wem er fein eich hinterlaſſe, foll er geantwortet 
Baben: „dem Würbigften“, Die blutigen Kämpfe, bie nach feinem Hinfcheiven 
ausbrachen, verhinderten bie Beſtattung. Erſt im nächiten Iahre wurde die 
Heldenleiche auf einem prachtoolfen Leichenwagen von Babylon mweggeführt, um 
nach der Königägruft in Aegä gebracht zu werben. Aber Ptolemäos, Statt⸗ 
halter von Weghpten, berebete den Führer des Trauerzugs, ihm die theuern 
Ueberrefte zu überlaffen, und ließ fie in Alexandria beifegen, um dem Nillande 
ben „fegnenden Schupgott” zu erhalten. Alexander blieb der Held ber Dichtung 
und Sage im Morgenland und Abenpland. Der vomantifch - abentenerliche 
Grundzug feiner Natur, welcher das Fernſte als nahe und erreichbar erſchien, 
für die das Ungewöhnliche und Seltfame allein Reiz hatte; feine Begeiſterung 
für die untergegangene Homerifche Heroenwelt, die er aus dem bichteriichen 
Hellountel in die Wirklichkeit ziehen und neu beleben wollte, der Zauber eines 
Jugendlebens voll unumterbrochener Helventhaten und grofartiger Unternehmumgen 
erfüllten die Mit» und Nachwelt mit ftaunender Bewunderung, und je raſcher 
das glänzende Geftirn vorüberging, in deſto verflärterem Lichte erſchien ben 
fpätern Gefchlechtern bie Heldengeſtalt. 


$. 139. Durch Aleranders Eroberungszüge kam griechiſche Cultur und Sprache 
und europtiſche Regſamleit über das Morgenland, fo wie hinwieder orientaliſche 
Weichlichkeit und Schlemmerei in Griechenland und Makedonien eingeführt wurden und die 
fittliche Kraft dafelbft zerftörten; daher ward fortan Mleinafien und Aegypten ber Mittel» 
punkt aller geiftigen und Tterarifihen BVeftrebungen, alles Verkehrs und Gewerbfleißes, wäh⸗ 
rend daS helleniſche Sand, deſſen Bildung und Sprache allmählich, das ganze alerandrinifche 
Weltreich durchdrang, im Innern nur nod mit der Nachblüthe feiner Kunſt, mit den 
Schägen feiner geiftigen Errungenfchaft und mit feinen alten Erinnerungen glänzen konnte. — 
Die Länder- und Völkerkunde wurde erweitert und berichtigt umb ein neues kunſt⸗ 
vollereg Kriegs we fen mit Benugung mathematischer Wiſſenſchaften begründet, Doch 
war bie Anwendung von Elephanten, bie ſeit dem indiſchen Feldzuge im Kriege 5 
bräudlih wurden, wieber ein —— zur Unbeholfenheit des Orienis. Durch das 
Netz von Eolonien, das Alexander über ganz Aſien ausbreitete, belam der Hanbel und 
Berlehr einen Auffhwung und eine Ausdehnung, wie er fie vorher nie bejeflen. Die 
empiriſchen und praftifhen Wiffenfhaften, namentlid bie Mathematik, 
Mechanik und Naturgefhichte, auf deren Bereicheru herung und Ausbildun Dan 
große Summen verwendete, erhielten eine neue Geftalt und Sr breitere Srunbloge 
gegen ftieg bie Kımft und fhöne Literatur immer mehr von ihrem Höhepunft ey v ben 
auch große maledoniſche Held beiden feine Liebe und Aufmerkſamkeit widmete und durch 
reiche Gaben Künftler, Dichter und Schriftſteller zu unſterblichen Werken anzufeuern bemüht 
war. Die bildende Kun ſt erhielt ſich zwar noch Ei ihrer technifchen Höhe (8. 127), allein 
der Einfluß des Orients mit feiner Vorliebe fir das Eoloffale, Phantaftifche und Ueber: 
ladene machte ſich bald bemerkbar (Coloß von Rhodos), und die echte Poefie, bie eine Gabe 
der Götter ift, vermag fein Sterblicher durch äußere Mittel vom Himmel hereb zuloden. 
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3. Die Nachfolger Aleranders (Diadoden). 


8. 140. Da Werander einen rvegierungsfähigen Erben hinterließ, fonbern 
nur einen blöbfinnigen Bruder (Philipp Arrhiväos) und zwei ummünbige Kinder, 
wovon das jüngfte erft nach des Vaters Tode zur Welt kam, fo zerfiel fein 
Weltreich eben fo fchnell wieder, ald e8 erobert worben war. Die angeblichen 
Worte des fterbenben Helvenlönigs: „Man wirb jehr kriegeriſche Kampfipiele zu 
Ehren meines Todes anftellen”, gingen ſchnell in Erfüllung. Seine Feldherren 
riſſen nach vielen blutigen und gräuelvollen Kriegen, in benen Alexanders ganzes 
Haus zu Grunde ging und alle Bande der Natur aufs fchänblichfte entheiligt 
wurden, bie einzelnen Länder an fih und erhoben fie zu felbftänbigen König 
reichen. Anfangs hatte der ehrgeizige, herrichfüchtige Perdiklas aus einem Fürften- 
geichlecht der makedoniſchen Landſchaft Oreſtis, welchem Alexander auf dem 
Sterbebett ſeinen Siegelring übergeben, das höchſte Anſehen und übernahm, 
nachdem er feinen Gegner Meleagros, ven Führer des Fußvolls, nebſt 300 
feiner Genoffen bei einer Heerfchau zum Zerftampfen unter die Füße der Ele 
phanten hatte werfen Iaffen, die Würde eines Reichsverweſers für den „König 
Bhilipp“, den ſchwachſinnigen Bruder Meranders, und ben Knaben, welchen 
bald nachher Roxane zur Welt brachte und ben das Heer jubelnd als ben jungen 
König Alexander begrüßte Als aber Perbillas in Verbindung mit dem 
tapfern und Mugen Eumenes, des Königs Geheimfchreiber aus ber griechiſchen 
Stadt Kardia am Cherfones, den Statthalter von Aeghpten, Ptolemäos, mit 
Krieg Überzog, um ihn feines Landes zu berauben, wurde er am Ufer des Nil 
von feinen eigenen menterifchen Soldaten ermordet, worauf Antipäter, der 
rauhe geftrenge Beherrſcher von Makedonien und Griechenland, zum Reichsver⸗ 
wefer erhoben wurde und eine neue Länbertheilung vornahım. Während er 
felbft mit der Königsfamilie und feinem herrſchſüchtigen, leidenſchaftlichen Sohn 
Kafjander im europäifhen Stammlande verweilte, erlangte in Afien der ftreit- 
bare, mit großen Feldherrngaben ausgerüftete Antigönos und fein ritterlicher 
Sohn Demetrios, der in ver Folge wegen feiner Ueberlegenheit im Belage⸗ 
rungswefen und in der Kriegsbaufunft ben Beinamen Boliorkites, d. h. 
Stäbtebelagerer, empfing, bie größte Macht. Er fuchte ven Eumenes, ben 
ftanbhaften Verfechter der Rechte des alexandriniſchen Königehaufes, auf feine 
Seite zu bringen und führte, als an dem feften, willenskräftigen Mann alle 
Berführumgsfünfte fcheiterten, einen mehrjährigen Krieg wider denſelben, in 
welchem aber ber „Karbianer” eben fo viel Muth als Feldherrntalent entfaltete. 
Krateros, ber ritterlige Weteranenoberft, den Antigonos zu Hülfe gerufen, 
verlor Sieg und Leben im heißen Feldſtreit gegen ben griechifchen Heerführer. 
No war der Krieg zwifchen Antigonos und Eumenes nicht zu Ende, als An⸗ 
tipater ftarb, nachdem er ben altersſchwachen Polyſperchon, einen Heinen 
epeirotiſchen Fürften, der einft mit Krateros bie Veteranen in die Heimath ger 
führt, zum Nachfolger in der Neichöregentfchaft eingeſetzt. Ergrimmt über dieſe 
Zurückſetzung, verband fich Antipaters Hochfahrender Sohn Kaffander mit An⸗ 
tigonos und Ptolemäos, entriß feinem Gegner mit Waffengewalt bie Herrſchaft 
über Mafebonien und Griechenland und ließ dann Alexanders leidenſchaftliche 
Mutter Olympias bie unter Polyſperchons Neich&verwaltung das Maß ihrer 
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Frevelthaten durch die graufame Ermordung bes Königs Philipp Arrchidäos 
und feiner Gemahlin Eurydike, einer Enkelin des erften Philipp, und vieler 
maledoniſchen Evelleute erfüllt hatte, zum Tode verurtheilen und burch bie An⸗ 
verwandten der Hingerichteten ſteinigen. Ohne Klagen und Thränen ſank die greife 
Königin, von Steinwürfen zerfchmettert zu Boden, das Haar geſchmückt und 
ben finkenden Leib in ihr Gewand verhüllend. Nun vermählte ſich Kaſſander 
mit Theſſalonike, der Schwefter des großen Alexander, baute am thermäiſchen 
Meerbufen bie Stadt Theſſalonike und in ver reichen Gegend bes zer- 
ftörten Olynth Kaffandreia, welde feinen und feiner Gattin Namen auf 
bie Nachwelt Bringen follten, ftellte Theben wieber ber und herrſchte gewaltig 
über das maledoniſche und Kelleniihe Land. Die Königin Nogane und ihren 
jungen Sohn Alexander hielt der ſchreckliche Mann noch einige Jahre in enger 
Haft und Yieß dann beide durch abgefandte Mörder erbolchen und in der Stille 
verſcharren. So ftarb die einft bewunderte „Perle des Morgenlandes“, und 
zwei Sabre fpäter trank fich der letzte Sprößling Alexanders von einer Neben- 
frau, der fiebenzehnjährige Herakles, ven Tod aus einem vergifteten Becher, 
den ihm auf Kaſſanders Anftiften der elende Polyiperchon bei einem Gelage in 
einem helleniſchen Stäbtchen gereicht Hatte. Mittlerweile Hatte Eumenes, ber 
treuefte und erfahrenfte Feldherr des großen Königs, deſſen Gezelt und Altar 
der heilige Herb des Heeres, die Dingftätte des Kriegsraths war, im fernen 
Oſten wunderbare Waffenthaten gegen Antigonos vollbracht. Aber als ‚Fremd⸗ 
ling“ beneivet und als „Schreiber von ben waffenftolzen Maledoniern verachtet, 
fiel ex endlich durch den fchwarzen Verrath der „Silberſchildner“ in feinem 
eigenen Heer und wurbe nebft mehreren feiner Gefährten auf Befehl feines 
Gegners im Kerker ermordet. Nun war Antigonos Herr und Meifter in Afien. 
Cr bemächtigte fih der Schatlammer in Sufa und vermehrte die Zahl feiner 
Miethtruppen jo fehr, daß er allen andern Feldherren Trotz bieten und fie zwin- 
gen konnte, ihn als Reichsverweſer und Gebieter anzuerkennen. Da er aber nicht 
undeutlich merken ließ, daß er nach der Herricaft des alerandrinifchen Welt- 
reichs ftrebe, und feinen Verbündeten Gelenlos der Statthalterihaft von Ba- 
bylonien beraubte, fo vereinigte Mißtrauen und Gefahr die vier bebeutenbften 
Feldherren Ptolemäos, Seleutos, Lyſimachos (der fi in den Beſitz von 
Thralien gejegt) und Kaſſander (in Mafevonien) zu einem Bunde wider 
Antigonos und feinen Sohn Demetrios. Daraus ging ein Yanger, mit wechjel- 
vollem Erfolg in Afien und Griechenland geführter Krieg hervor, während deſſen 
es dem Seleulos gelang, fih (nah dem Sieg bei Gaza über Demetrios 
Boliorfetes) mit geringer Heeresmacht in Babylonien und ben äftlichen Pro- 
vinzen die Herrſchaft zu erkämpfen, eine That, die der Mitwelt und den nad» 
gebornen Geichlechtern fo denkwürdig erichien, daß man bas Jahr 312 als den 
Anfang einer neuen Zeitrechnung, Hera der Seleukiden genannt, bezeichnete. 
Dagegen erlitt Btolemäos durch Demetrios eine große Niederlage zur See bei 
der Stabt Salamis auf Eypern, worauf Antigonos und fein Sohn ven 
Königstitel amnahmen, ein Beifpiel, dem ihre Gegner alsbald folgten. Da- 
mit war nach langem heuchleriichen Spiel der legte Schritt zur Auflöfung bes 
alerandrinifchen Reiches gethan. Aber ein verfehlter Angriff des Antigonos auf 
Aegypten und ber gefcheiterte Verſuch des Demetrios, die von ben Einwohnern 
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heldenmüthig vertheibigte Infel Rhodos durch ungeheuere Belagerungsmafchinen 
(namentlich die berühmte Helepölis, eimen Thurm von neun Stocwerken mit 
Schutzdächern) zu erobern, hielten das Kriegsglück noch einige Jahre ſchwebend; 
bis die große Schlacht bei Ipfos (In Phrygien), worin der achtzigjährige Held 
Antigonos fiel und Demetrios floh, das Schickſal von Aſien zu Gunften ber 


"Verbündeten entſchied. Während Demetrios als abentewernder „Seelönig” ſich 


= 


in den griechifchen Gewäffern und Küftenländern umhertrieb, nahmen feine 
Gegner eine neue Ländertheilung vor. Es war eine gräuelvolie, ſchreckliche Zeit, durch 
feine Blume von Poeſie geſchmückt, durch keine Spur idealen Strebens gehoben. 

8. 141. Im Europa dauerte der Krieg fort und es gelang ſogar dem 
Demetrios, nah Kaſſanders Tod das durch ben Thronſtreit feiner 
Söhne verwirrte Maledonien und Griechenland unter feine Herrichaft zu bringen 


‚und fieben Sabre Yang zu behaupten. Aber fein Uebermuth und feine Erobe- 


rungsſucht ftürgten ihn wieder. Er machte Anitalten, Afien von Neuem zu 
unterwerfen, verlor jeboch barüber nicht nur Mafebonien an ven tapfern, 
Teutfeligen König Pyrrhos von Epeiros, fondern wurde auch in Meinafien 
durch die vereinte Macht des Lyſimachos, Seleukos und Ptolemäos fo fehr in 
die Enge getrieben, daß ihm nichts mehr übrig bleib, als fich zu ergeben. Er 
fuchte Schuß bei Seleukos, ver ihn bis an feinen Tod zu Apamen am obern 
Orontes in ebrenvoller Haft Hielt, ihm alle Genüſſe gewährte, aber durch ftrenge 
Aufficht jede Flucht unmöglich machte. Unmuth, Schwelgerei und Wolluft unter 
gruben hier feine rieſenſtarke Geſundheit in Kurzem fo fehr, daß er fon im 
dritten Jahr der Gefangenſchaft ins Grab ſank: „vierundfünfzig Jahre alt 
legte fi) der romantifchrabenteuerliche Held, beffen Weſen bisweilen ar bie 
Geftalten des Mittelalters ftreifte, zur Ruhe“. Doch gelangte fein Sohn 
Autigönos Gonätas endlich nach wechſelvollen Schidfalen zum dauernden Beſitz 
von Mafebonien, das indeſſen durch bie entjeglichen Gräuel entfittlicht, duch 
die unaufhörlichen Kriege entvölfert und durch die Einfälle ver keltiſchen 
Sallier (die den König Ptolemäos Keraumos erfchlugen und dann das ganze 
Land bis an ben Torinthifchen Meerbufen mit Raub, Mord und Verwüſtung 
füllten) verheert worben war. Nach vielen Theilungen und vorübergehenden Herr- 
ſchaften bildeten fich zuletzt aus Alexanders Weltmonarchie folgende Staaten heraus: 

1. Makedonien und Griechenland. 

2. Das ſyriſche Reich der Seleukiden. 

3. Aegypten unter den Ptolemäern. 

4. Pergamum, Bithynien und einige kleinere Staaten in 
Kleinaſien. 


Ergänzungen und Ausführungen. Nah Kaſſanders Tode ſtritten fi 
beiben Söhne um den Thron. Der ältere, Antipater, ermorbete feine Mutter Thejfa= 
lonike, König Philipps Tochter, das leiste Glied der alten makedoniſchen Königsfamilie, 
weil ex feinen Bruder Alerander von ihr bevorzugt glaubte. Hierauf wandte fi ber 
legtere um Hülfe an König Pyrrhos von Epeiros und an Demetriog Poliorkete® und 
nötbigte mit beren Beiſtand feinen Bruder zur Flucht. Als aber Antipater von feinem 
Schwiegervater Lyſimachos, zu bem er ſich begeben, ermorbet warb, fuchte ſich Al 

feines Bi jenoſſen Demetrios, der Makedonien nicht mehr verlafjen wollte, mit Liſt zu 
entlebigen. Diefer kam dem jungen Fürften jedoch zuvor, ließ ihn tödten und wurde fobann 
bon den Mafeboniern zum König gewählt, um fo mehr, als feine Gemahlin Phila, Antipaters 
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Tochter, ihrem Königshauſe verwandt war. Num trieb er ben Pyrrhos zurüd und herrſchte 


willkürlich und — bis er über dem Streben, die aſiatiſchen Länder wieder zu 
gewinnen, Alles einbüßte. Nach feiner Niederlage und Gefangennahme theilten ſich Pyrrhos 
und Lyſimachos in die Herrichaft über Makedonien; aber von Ränbergier getrieben, beraubte 
ber letztere den Genoſſen feines Antheils und verband dann Makedonien mit feinen übrigen 
Befigungen in Thrakien und Kleinaſien. Häusliches Unglück brachte jedoch aud) ihn zu 
Tall. Ungeftiftet von feiner zweiten Gemahlin Arſinoẽ, Tieß er feinen trefflihen Sohn 
Agathofles durch den dämoniſch leidenſchaftlichen Btolemäos den „Blitz“ (Keraunos), den 
die Ränte feiner Verrfäfnctigen Stiefmutter Berenite um fein ägyptifches Thronrecht zu 
Gunften feines Bruders Ptolemäos Philadelphos gebracht hatten, im Gefängniß ermorden; 
die Gemahlin bes Ermorbeten, Lyſandra, floh fofort zu Seleukos und forderte dieſen zur 
Rache auf. Sieger in einer entfcheibenden Schlacht im Gefilde Koropedion in Phrygien, 
wobei Lyſimachos ſelbſt umkam, wollte ſich jegt Seleufos in den Beſitz von Thrafien und 
Mafebonien fegen. Allein er wurde von dem bei ihm mweilenden Btolemä 08 Kerau— 
n08 bei Lyſimachia am Hellespont Hinterrüd durchbohrt, worauf diefer ſich ſelbſt Make— 
doniens bemächtigte, die Wittiwe bes Lyſimachos zur Heirath zwang und dann deren Kinder 
vor ihren Augen ermorben ließ. Uber bes Ptolemäos blutige Gewaltherrſchaft dauerte nur 
kurze Beit. fiel im Kampf gegen bie Schwärme ber Gallier, die alsdann zwei 
Jahre lang Makedonien in Befig hatten und bedrückten und beraubten, bis ſie endlich, von 
Soſt hẽ nes und den Edlen des Landes gefchlagen, den planlofen Wanberzug fortfegten und 
ſich theils nach Kleinaſien wandten ($. 146), theils als Soldknechte dienten; darauf ges 
langte Antigonos Gonatas zur Herrſchaft, aus der er jedoch noch einmal vorüber« 
gehenb gedrängt wurde durch ben aus Stalien zurüdgelehrten Pyrrhos von Epeiros 
($. 184). Erſt als diefer vor Argos feinen Tod gefunden, gelangte Antigonos zum un. 
geftörten Beſitz von Makedonien und Griechenland. 


A. Makedonien und Griechenland. 


Griechenlands letztes Ningen. Der achäiſche Bund. 


8. 142. Der lamiſche Krieg (8. 128, fo genannt, weil bie thefja- 
liſche Stadt Lamia den Mittelpunkt beffelben bildete), in welchem wie in 
alter Zeit athenifche Bürger und Bundesgenofjen Aetoler, Argeier, Eleer u. 
A.) unter dem trefflichen Feldherrn Leofthenes ins Feld rüdten, nahm an- 
fangs eine günftige Wendung für die Helfenen. Leoſthenes erzwang ſich ben 
Durchgang durch ganz Bbotien, befiegte die Makedonier in Theffalien und brachte 
die Einwohner dieſes Landes zum Anſchluß an das griehifhe Bundesheer. 
Antipater wurde in Lamia enge belagert und war fchon ber Uebergabe nahe, 
als der Tod des madern Anführers Leofthenes bei einem Ausfalle und bie 
Antımft des Feldherrn Leonnatos aus Afien dem Kriege eine andere Ge 
ftalt gab. Zwar wurde Leonnatos von ben Griechen in einer offenen Feld⸗ 
ſchlacht überwunden und getöbtet; allein Antipater gewann darüber Zeit zum 
Abzug aus der belagerten Stabt; er verband ſich mit dem tapferen Krateros 
und überfiel dann unerwartet mit verftärkter Streitmacht die hellenifchen Trup⸗ 
pen, bie fchon im Begriff waren, ſich aufzulöfen. Das Treffen bei Kran- 
non entſchied wider die Griechen. Athen, von den Bunbesgenofjen verlaffen, 
mußte in die harten Friedensbedingungen willigen, die Antipater mit Pholion 
und Demädes, ven Häuptern der maledoniſchen Partei, feſtſetzte, und die den 
Untergang ber demokratiſchen Verfaffung herbeiführten. Die Teilnahme an der 
Staatsgewalt wurbe von dem Beſitz eines bejtimmten Vermögens abhängig ge- 
macht und über 12,000 Bürger, die ven geringften Anſatz von 2000 Drachmen 
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nicht befaßen, ihres Vollbürgerrechts verluftig erklärt und gezwungen, fich in 
einer thrafiichen Strafcolonie anfieveln zu laſſen, wenn fte nicht vorzogen auf 
attifcher Erde als Lohnknechte in Armuth und Dienftbarkeit ihre Tage zu ver 
bringen, over als heimathloſe Bettler in den helleniſchen Landen und Pflanze 
ftäbten umherzuirren. Eine Anzahl reicher Ariftofraten, den rechtſchaffenen, 
aber für bie Freiheit und Unabhärigigfeit feines Vaterlandes wenig empfänglichen 
Phokion an der Spike, führte unter dem Schuge einer malebonifchen Beſatzung 
in ber Hafenftadt Munychia das Regiment. Die Häupter der Kriegspartei 
flüchteten fih, wurben aber von den heiligen Stätten, wo fie Schu fuchten, 
weggeriffen; Demoſthenes töbtete fich am Altare des Pofeivontempels zu Kalauria 
an ber argolifchen Küfte durch Gift, um nicht in die Hände feiner Feinde zu 
fallen; er wollte als freier, vaterländifcher Mann fterben, wie er gelebt. „Eine 


“herrliche Zufluchtsftätte ift der Tod!“ rief er dem malebonifchen Parteigänger 


Archias zu, der ihm gefangen nehmen wollte, „er bewahrt vor Schandel” Seine 
Aſche wurde fpäter in der Vaterſtadt beigeſetzt, fein Gedächtniß blieb in Hohen 
Ehren. Glücklicher waren die Verfolger bei anderen Geächteten; ber Redner 
Hhperides wurbe mit einigen feiner Gefinnungsgenoffen dem Antipater ausge 
liefert und martervoll hingerichtet. Aber auch Phokion mußte einige Jahre 
nachher in einem Alter von 85 Iahren nebft mehreren Gefährten ven Gift- 
becher trinken, als während ber Parteilämpfe in Makedonien zwiſchen 
Polyſperchon und Kaffander die Demokraten in Athen Turze Zeit wieder zur 
Herrſchaft gelangten und die Weggeführten und Heimathsloſen zurückkehrten. 
Do trat bald darauf, durch Kaſſanders Einfluß, fein Freund Demetrios 
der PBhalereer, ein Huger Staatsmann, Redner und Philoſoph aus Ariftoteles’ 
Säule und ein warmer Beförberer der Künfte und Wiſſenſchaften, aber auch 
der Sinnengenüffe und Prachtliebe, an die Spike des athenifchen Staats. Sein 
Einfluß während feiner zehnjährigen Verwaltung Hatte zur Folge, daß Genuß⸗ 
fucht und Weichlichleit Die enlern Regungen und bie Liebe zu Freiheit und Vater» 
land erftidten und Wohldienerei gegen Mächtige Ehrgefühl und Menſchenwürde 
untergrub. Dies zeigte ſich beſonders, als ber talentvolfe, ſchöne, aber allen 


Laſtern und Lüften fröhnende Demetrios Poliorketes (3. 141) ſich wiederholt 


Athens bemächtigte und durch die fchamfofefte Unfittfichkeit und Schwelgerei 
jedes moralifche Gefühl ertöbtete; Dafür verehrten ihr Die Athener wie einen 
Gott, errichteten ihm Altäre und Statuen und theilten die Ausfchweifungen 
des Wollüftfings, der unter der Maske eines Befreiers genaht war. Es war 
eine gottvergeffene Zeit voll Gräuel und Entartung; nur in dem Redner 
Demohäres, des Demoſthenes Schweiterjohn, glühte noch ein Funken von 
dem heiligen Teuer früherer Tage Durch Burgbefagungen und Seftungen 
(vie „drei Feſſeln“ Demetrias, Chalfis, Akrokorinth) war Hellas an Makedo— 
nien gefettet. Noch einmal verfuchte Athen unter Glaukon, dem „Waffer- 
teinter”, und Ehremonides ſich der malebonifchen Herrichaft zu entziehen. 
Umfonft. Nach einem dreijährigen muthigen Kampfe mußte fich bie erfchöpfte 
Bürgerſchaft ergeben umb dem fremden Machthaber Zins» und Dienftpflichten 
leiſten. Diefer Ausgang des legten „Freiheitskrieges“ war ber Todesftreih für 
Athen. Es verſchwand als politifche Macht von der Weltbühne, wenn auch 
noch Menſchenalter lang Sig vielartiger Bildung, Gelehrfamteit und geiftigen Lebens. 
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8. 143. Unter Demetrio®’ Sohn Autigönos Gonätas fand bie maledo- 
niſche Hereihaft einen heftigen Widerſacher in bem achäiſchen Bunde, dem 
Aratos von Silyon eine ſolche Macht und Bedeutung verlieh, daß er nach ber 
Hegemonie vom Peloponnes, ja von ganz Griechenland ftreben konnte. Diefer 
Bund, welcher fih an bie feit uralten Zeiten zwiſchen ben zwölf achäifchen 
Stäbten beftehende Eidgenoffenichaft anlehnte, war der letzte kräftige Trieb, 
der an ber Wurzel des verborrten helleniſchen Freiheitsbaumes anſchlug. Er 
ſtellte fich die Aufgabe, das griechifche Staatsweſen aus der Zerriffenheit und 
Vereinzelung feiner ftädtiichen Sonderintereſſen herauszureißen und durch Grün. 
dung eines föberativen Gemeinwejens wieder Nationalfinn, Kraft und Einheit 
zu erzeugen. Der ſpeerſchwingende „Zeus ber Berfammler” (Homaghrios) und 
die „panahäifhe Demeter“, bie uralte geheimnißvolle Gottheit von 
Aegion mit dem Siegeskranze, wurben als die Schutzgötter der neuen Einigung 
verehrt. Nachdem es dem wadern Aratos gelungen, feine Vaterſtadt, das 
reihe und Tunftfinnige Silyon, von ihrem Tyrannen Nikskles zu befreien 
und zum Anſchluß an den aus felbftändigen bemokratifchen Gemeinweſen ber =. 
ſtehenden ımb von Oberfelpherren (Stratigen) und einem Bundes» 
rath nebſt Staatsſchreiber (Grammateus) vegierten achäiſchen Bund zu 
bewegen, befreite er Korinth von der maledoniſchen Beſatzung und führte auch, 
dieſe Stadt mit ihrer feften Burg dem Bunde zu. Bald folgten Megüra, 
Trözene, Epidauros u. a. O. Diefer Aufihwung ver Achäer erregte den 
Neid der Übrigen Staaten. Die Makedonier nahmen unter König Deme- Dan 
trios IL, dem Sohn des Antigonos Gonatas, eine drohende Haltung an und #20 
verbanden fi) mit dem waffengeübten, rauben und wilven Wetolierm, die nach 
einem Yangjährigen wenig bemerkten „Stillleben“ ihre offenen, demobratiſch re⸗ 
gierten Flecken ebenfalls zu einem Bunde vereinigt Hatten, aber ohne ſtaat⸗ 
lie Einheit, mehr zum Schuke ihrer Naubzüge, als zur Stärkung eines 
auf fittlicher Grundlage berußenden Staatsweſens. Bor allen aber betrachtete 
Sparta, das feine frühere Hegemonie über bie peloponnefilchen Staaten noch 
nicht vergeffen hatte, und wo gerade zwei hochherzige Könige Agis IV. und 
Kleomenes IH. bemüht waren, die alte Kraft und Lriegerifche Tugend zurück⸗ 
zuführen, mit Groll und Eiferfucht die emporftrebende Macht des achäifchen 
Bundes im Peloponnes. Seitdem man nämlich in Sparta bie Beitimmung 
getroffen, daß mehrere Güter⸗Looſe an Einen Befiger fallen durften (88. 120. 

124), war allmählich alles Grundvermögen in die Hände weniger reichen Olig⸗ 
archen gekommen, welche num durch die aus ihrer Mitte gewählten Ephoren 
den Staat regierten. Das ganze Grumdeigentfum ber borifchen Stadtgemeinde 
befand ſich in den Händen von etwa Hundert reichen Familien; die übrigen 
fpartanifchen Bürger waren vermögen. und rechtlos geworben und durch 
Schulen in die drückendſte Abhängigkeit von den Reichen gerathen, bie fi 
der Schwelgerei und Ueppigfeit hingaben, indeß die Andern darbten. Die Ring- 
ſchulen ſtanden leer, die gemeinſchaftlichen Mahlzeiten mit fpärlicher Koft Hatten 
fih mufgelöft, koſtbares Heusgeräthe und veichliche Gaftmähler waren an bie 
Stelle der alten Mäßigfeit und Einfachheit getreten. Die Lage der Peridken, 
die ſich Durch Gewerbfleiß und Haubel zu Wohljtand aufgeſchwungen, ja felbft 
die Stellung der Helöten, die doch menigftens ihr tägliches Auskommen 
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hatten, war weit beffer als bie der verarmten Spartiaten. Diefem Uebeljtande 
ſuchte Agis dadurch abzuhelfen, daß er auf Abjchaffung der Ephoren- 
würde, auf Vernichtung der Schulbbriefe, auf neue Güterver- 
theilung und auf Wiederftellung ber lykurgiſchen Einrichtungen 
und ber altdoriſchen Strenge und Einfachheit drang. Aber bas 
Unternehmen fcheiterte an der Selbftfucht der Reichen. Agis, im Felde gegen 
bie Aetolier unglüdlih, wurde von feinen Feinden geftürzt, aus dem Heilig. 
thum, wo er Schuß gefucht, geloct und nebft feiner Kochfinnigen Mutter und 
Großmutter, die ſich edelmüthig zur Herausgabe ihres großen Vermögens ver- 
ftanben, graufam erbrofjelt; ein feuriger, großmüthiger Heldenkönig, jung an 
Jahren und ſchön von Geftalt, deſſen lebhafte Phantafie erfüllt war von ber 
Größe und Herrlichkeit des altipartanifchen Waffenftantes. Beſſern Fortgang 
nahm der gleiche Verſuch des Könige Kleomenes, der fih mit Agis' hochher⸗ 
siger, freiheitbegeifterter Wittwe vermäßlte. Ein glücklicher Feldzug gegen ben 
achätfchen Bund, ber fich mittlerweile durch den Anſchluß von Argos, Megalos 
polis und andern Städten erweitert Hatte, gab ihm ven Muth zu einer ent- 
fchloffenen That. Er ließ plölich die Ephoren bei einem Mahle überfallen und 
töten, ächtete achtzig der angefehenften Dligarchen und führte dann vermittelſt 
einer Volksverſammlung jene vadicalen Reformen ein, von benen allein Sparta’s 
Wiebergeburt ausgehen Tonnte. Ein neuer Geift kam nunmehr über den ver 
jüngten Staat ; die alte fpartantfche Kriegstugend, Einfachheit und ſchlichte Sitte 
kehrten wieder; der tapfere König, durch Die neue Stantseinrichtung mit größerer 
Macht ausgerüftet, brachte Argos und Mantineia zur Unterwerfung und 
juchte feiner Vaterſtadt die alte Vorherrfchaft im Peloponnes wieder zu erringen. 
Dies wedte den Neid des Aratos, tn deſſen enger Seele feine Begeifterung 
für Griechenlands Verjüngung Raum fand; als daher Kleomenes Anftalten zur 
Belagerung von Korinth traf, wies er deſſen Frievensanträge zurüd, rief ben 
mafebonifchen König Antigönos Dofon zu Hülfe und ftellte, nachdem er 
ihm die Atropolis von Korinth übergeben, den ahätfhen Bund unter 


Makedoniens Schuß, eine ſchmachvolle That, Die auf fein ganzes Leben 


einen biftern Schatten warf. Diefer vereinten Macht vermochten bie Spar- 
taner nicht zu widerſtehen. Kleomenes mußte Argos wieder aufgeben, mußte 
zuſehen, wie Mantineia zerftört und feine Bewohner theils erichlagen, theils 
in Knechtſchaft geführt wurden; ımb als er umfern Lakoniens Norbgrenze einen 
Hauptſchlag wagte, verlor er durch die Niederlage von Selläfln alle Vortheile 
feiner bisherigen Bemühungen. Bon einer Heinen Schaar Getreuer umgeben, 
entlam Kleomenes nah Sparta, wo er, fein Haupt an eine Säule gelehnt, 
einer kurzen Ruhe genoß feine Mitbürger zur Ergebung ermahnte und dann 
unverweilt ber Meerestüfte zueilte, um nah Alerandreia überzufchifien, wo 
ſich bereits feine Mutter und feine Kinber befanden. Hier fuchte er von dem 
äghptifchen Hof Unterftügung zur Befreiung feiner Baterftabt zu erlangen; als 
er ber Gewährung feiner Bitte nahe war, ftarb König Ptolemäos Euergetes, 
und fein Nachfolger, von andern Einflüffen abhängig, verfagte nicht nur jede 
Hülfe, fondern ließ foger Kleomenes mit feinen Gefährten in der Burg ge 
fangen fegen. Da ftürzten fie eines Tages mit Dolchen bewaffnet auf vie 
Straßen der äghptiſchen Hauptſtadt, riefen das Volt zur Freiheit auf und ftießen 
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dann, als ihr Auf bei ber erftaunten Menge Teinen Anklang fand, ſich ſelbſt 
die Dolche ins Herz. So ftarb Kleomenes, nach Polyhbios' Ausfprucd ein von == 
Natur wahrhaft fürftliher und Löniglicher Dann von feltenen Gaben und Tugen- 
den, dem die Begeifterung für eine umtergegangene große Zeit und für ein 
todtes Recht inmitten einer gefuntenen Bevoölkerung den Untergang gebracht. 
Seine Mutter und feine zwei Kinder, jo wie bie ſchöne und züchtige Wittwe 
des Panteus, des jüngften unter ven königlichen Gefährten, ftarben auf Befehl 
bes rachſüchtigen, fhwelgerifchen Ptolemäers durch die Hand des Henters. 

8. 144. Nach der Schlacht von Sellaſia zog der makedoniſche König als 
fhonender Sieger in Sparta ein, ftellte den Rath der Alten, die Ephoren 
und die Oligarchenmacht wiever her und nöthigte bie Bewohner zum Ab- 
ſchluß eines Schug- und Trugbündnifjes (Symmachie) mit dem achäi⸗ 
ſchen Bunde, der nunmehr unter Makedoniens Oberhoheit ftand. Nach feiner 
Rückkehr ſtarb Antigonos Dofon plöglih an ven Folgen eines Blutfturzes, und 
an feine Stelle trat der junge, hoffnungsvolle Philipp ILL, für den jener 
bisher das Reich treu und gewiſſenhaft verwaltet hatte. Philipp war ein zafcher, u-ir. 
unternehmender Jüngling, der mit der Zeit große Kriegstalente entfaltete, aber 
für Griechenland keine Liebe befag und zur Erlangung ber erftrchten „Weltherr⸗ 
haft” alle Mittel für erlaubt Hielt. Im Anfang feiner Regierung brach zwiſchen 
den Ahäern und Aetolern wegen eines Freibeuterzuges ber lektern in bas 
heerden⸗ und triftenreiche Mefjenien der fechsjährige „Bundesgenoſſenkrieg“ aus, aı-sıs. 
in welchem ber Peloponnes hat mitgenommen und viele Orte von ben räube- 
riſchen Aetolern und Freiſchaaren fehreclich verheert wurden. Gut und Leben 
waren ohne alle Sicherheit, felbft bie Tempel der Götter wurden ſchonungslos 
geplündert. Diefer verberblicde Krieg brach bie letzten Kräfte der griechifchen 
Staaten und raubte dem von wilder Parteimuth zerriffenen Sparta, das aus 
Haß gegen die Achäer ſich dem ätolifchen Bunde angeſchloſſen, vollends alle 
Macht und allen fittlichen Halt. Als daher, nach des Aratos Vergiftung durch 218 
malebonifche Tücke, ber tapfere und hochfinnige Philopömen Oberhaupt (Stratege) 
des achäifchen Bundes wurde und die feinbfeligen, von bem rauhen, waffen 
kundigen Tyrannen Machanidas beherrichten Laledämonier mit Krieg überzog, 
vermochten diefe nicht lange zu wieberftehen. Machanidas wurbe in der Schlacht 
von Mantineia beflegt und von Philiopömens eigener Hand getöbtet, eine 3% 
That, die in den nemeifhen Spielen von bem verfammelten Griechen- 
land mit allgemeinen Beifall begrüßt wurde. Seitdem war Sparta's Anfehen 
vollends dahin, und wenn auch die Verwirrung bie bald darauf durch die Ein- 
miſchung der Römer (8. 196) über Griechenland kam, ben gänzlichen Unter⸗ 
gang noch einige Zeit verzögerte, jo war doch der Ball der einft ruhmgekrönten 
lakoniſchen Hauptftabt, wo nach Machanidas ber graufame Thrann Nabis 
eine blutige Zwingherrichaft übte, nicht mehr fern. Achtzehn Jahre nach ber 1m 
Schlacht von Mantinein rückte Philopömen vor die Mauern von Sparta, wo 
kurz zuvor Nabis von den Aetolern bei einer Heerſchau erjchlagen worden war, 
ließ achtzig der angefehenften Bürger hinrichten und zwang bann bie gebe 
müthigte Stabt dem achäifchen Bunde beizutreten, deſſen Verfaſſung anzunehmen 
und die lykurgiſchen Einrichtungen vollends abzuſchaffen. Der ewige Hader, 
der von bem am zwifchen ben alten Feinden beſtand, beförberte bie Herrichaft 
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der Römer, die ſich als Schiedsrichter zwiſchen die ftreitenden Parteien ein- 
drängten. — Wenige Jahre nachher gerieth Philopdmen bei einem Kriege wider 
die Meffenier, die fich unter dem Tprannen Deinofrätes von dem achäi⸗ 
fen Bunde mabhängig machen wollten, in die Gewalt ber Feinde, und mußte 
den Giftbecher trinken. Nach dem Tode dieſes „letzten Griechen‘, der das 
ritterliche Weſen eines tapfern Feldherrn mit ber Gewandtheit eines feinge 
bildeten Staatsmannes verband und deſſen ſchlichte Einfachheit, Gerabheit und 
Wahrhaftigkeit an die alten Helvengeftalten eines Arifteives und Epaminondas 
erinnerte, fan? die Macht des achäifchen Bundes, daher die Römer fich bald 
ohne harten Kampf des ganzen Landes bemeiftern Tonnten (8. 198). Die von 
ihnen anfangs gewährte Befreiung aller hellenifchen Staaten von ver maledoni⸗ 
ſchen Herrſchaft befchleunigte die Auflöfung und führte die Parteiwuth und das 
Banditenunweſen zu folder Höhe, daß Leben, Gut und Eigenthum ohne alle 
Sicherheit waren, daß umter den focialen Kämpfen der Armen und Verſchuldeten 
gegen die Reichen und Befigenden die Grundfeſten der Gefellfchaft wantten, und 
daß bie enbliche Unterwerfung unter das römiſche Geſetz als eine Wohlthat 
erſchien. 


Nabis, ein Schaarenführer von unbelannter Herkunft, errichtete auf den Trümmern ber 
Iatebämonifchen Berfaffung einen „Sölbner- und Freibeuterſtaat“. Bol Haß gegen bie altipar- 
tanifhe Bürgerſchaft, von deren Reichthümern und ererbtem Kriegsruhm ex Gefahr für feinen 
unbebingten Militärbefpotismus fürchtete, fuchte er den ganzen Stamm auszurotten. Er ſchaffte 
durch Mord unbBerbannung bie angefehenften und reichften Bürger aus dem Wege, verheirathete 
ihre Weiber und Töchter mit feinen, aus bem verworfenften Frevlern aller Länder gebilbeten 
Sölbnern ober mit befreiten Heloten und Periölen umb theilte mit biefer Rotte das eingezogene 
Vermögen ber Getöbteten ober Entflofenen. Geftügt auf dieſe neue Bevöllerung von Straßen- 
räubern, Mörbern, Böfewichtern, führte Nabis einen BVertilgungstrieg gegen Alle, bie durch 
Geburt, Wohlftand, Anfehen und Ruhm vor ber Menge hervorragten, wüthete mit Folter, Kerter 
und Beil gegen bie altbürgerlichen Gefchlechter, bie fogar in den fremben Freiftätten nicht gegen 
die Dolce feiner gebungenen Banbiten fiher waren, und machte das wohlbefefligte Sparta zu 
einem Räuberlager, wo verwegene, waffengelibte Schaaren in Inmerabfchaftlicher Gleichheit dem 
Tyrannen unbebingt zu Willen waren; unb damit doch nod ein Schein von Gottesfurcht und 
geheiligtem Recht ſich erhielte, wurbe bie Menge mit Gebeten und religiäfen Schaugepränge 
beruhigt. 


B. Aſien und Aegypten. 


1. Das forifhe Reich ber Seleukiden. 


8. 145. Unter Alexanders Nachfolgern waren Seleulos (Nilätor) 
und Ptolemäos die glüclichiten. Dem erftern gelang es, mach langen er» 
folgreichen Kriegen ſich alle Länder vom Hellespont und Mittelmeer bis zum 
Indus und Iarartes zu unterwerfen. Syrien und Mefopotamien bilveten 
jedoch das Hauptland, wo die heimischen Namen ver Landſchaften und Städte 
gleihfam ein „aſiatiſches Makedonien“ erfennen Liegen. Hier hatte bereits ver 
erſte Seleulos das glänzende Autiocheia am Drontes gegründet, womit nur 
noh Seluteia am Tigris wetteifern konnte. Durch diefe wie durch bie 
vierzig andern Stäbte, welche er und feine Nachfolger (Seleukiden) an- 
legten, wurde griechiſche Eultur und Sprache und helleniſches Wefen immer 
mehr im Orient herrſchend. Aber zu der griechifchen Bildung und Civiliſation 


8. 146. Die griechifche Welt. 253 


geſellte fich orientalifcher Luxus und aſiatiſche Weichlichfeit, wozu bie durch hohe 
Beftenerung und Handelsverkehr zufammenfliegenden Reichthümer bie Mittel 
boten. Lüfte und Lafter aller Art ſchlugen ihren Sig am Hofe auf ımb übten 
ihren erichlaffenden und entfittlichenden Einfluß auf das Voll. Nirgends zeigte 
fi) der Knechtsſinn in ſo nieberträchtiger Geftalt, nirgends ſanken die Unter 
thanen zu jo entehrenber Schmeichelet herab, als im fyrifch-babplonifchen Reich. 
Sie errichteten ihren Königen nicht blos Tempel und Altäre und erwieſen ihnen 
göttliche Ehre, fie gaben dem zweiten Antiochos fogar ben Beinamen „Gott“. Die 
Religion wurde zu einem griechiſch⸗morgenländiſchen Mifcheult und Mythen⸗ 
convolut entſtellt. Blutige Gräuel, Herrſchaft von Weibern und Günftlingen, 
allgemeine Verworfenheit und Sittenverderbniß bilden, neben wechſelvollen blutigen 
Kriegen gegen Aeghpten, gegen die Völfer Kleinaſiens, gegen empörte Lands 
ſchaften im Often den Inhalt der Geichichte der Seleufiden, unter denen nur 
Autiöhos III. (dev Große) wegen feiner Feldzüge nach Baktrien und Indien, 
feiner Kriege mit Aegypten und feines unglüdlichen Kampfes wider die Römer 
(8. 197) Erwähnung verbient. Als er einige Jahre nach ver Schlacht bei 
Magnefia in Elymais, ſüdlich vom Tafpifchen Meer, ven Baaltempel plünberte, 
um mit deſſen Schätzen feine leeren Kaſſen zu füllen, wurde er von ven Ein- 
wohnern erichlagen. Nach der Niederlage bei Magneſia bat Syrien Feine zweite 
Entſcheidung durch die Waffen geſucht. Seitdem die Römer feiten Fuß in Afien 
gefaßt, nahm ihre Macht in Syrien von Jahr zu Jahr zu, bis enblih Pom- 
pejus das Reich in eine römifhe Provinz umwandelte. Ein Reich, das 
ohne inneres Band aus den verichiebenften Völkerſchaften zuſammengeſetzt 
war, wo Feine volksthümliche Gemeinbeverwaltung, feine landſchaftliche Vertre⸗ 
tung, feine Selbftregierung irgend einer Art Freiheitsfinn und Baterlandsliebe 
erzeugten, Konnte nur durch das Schwert, mit bem es gewonnen worden, zu⸗ 
fammengehalten werben und mußte daher mit der Abnahme der kriegeriſchen 
Kraft, bei der umnbeholfenen und mangelhaften Geerverfaffung den Feinden 
ungerliegen. 

Reihenfolge der eriten Gelenfiden. Geleufos Nikator (} 280); Antiochos I. Soteẽr 
(F 263); Antiochos D. der Gott ( Theos), vergiftet durch die Königin Laobife (247), die er feiner 
ägyptifgen Gemahlin Berenile zu Liebe ſammt ihren Kindern vom Hofe entfernt hatte. Mit 
teufliſcher Wuth verfolgte nunmehr das rachſüchtige Weib, deren Sohn Seleulos ben Thron bes 
ermorbeten Baters einnahm, ihre bevorzugte Nebenbuhlerin, ließ ihr Kind und dann fie ſelbſt 
töbten und filllte das Reich mit blutigen Gräueln. Seleukos IL. Kallinitos farb 227 in einem 
unglüdlichen Gefecht gegen Attalos I. von Pergamum; fein Bruder Antiochos, mit dem er lange 
um ben Thron geftritten, fiel unter ben Streichen keltiſcher Meuchelmörder; Seleukos II. 
Keraumos (} 224); Autiochos II. (} 187); Seleutos IV. Philopator (F 176). 


8.146. Unter fo kraftloſen und Iafterhaften Regenten, wie bie meiften Seleukiden 
waren, gelang es einigen unterneßmenden Männern, Kleine felbftändige Staaten zu grün⸗ 
den. So machten ſich die kriegeriſchen wohlberittenen Part her (in ber heutigen Bucharei) 
unter der Anführung des Arfätes, eines ftreitbaren Häuptlings ſtythiſcher Wanderhorden, 
mabhängig und dehnten bald durch glückliche Kriege ihre Grenzen bis zum kaſpiſchen 
Meere aus. Hundert Jahre fpäter umfaßte das parthifche Reich der Arſaki den bereits 
alle Länder zwiſchen dem Euphrat und Indus und wiberftand allein mit Gluck den Waffen 
ber welterobernden Römer. In Barthien, wie in Baktrien und dem mediſchen Künig- 
reich Atropatine, erhielt ſich die altperſiſche Feuerreligion, „von einzelnen Strahlen ge 
läuterter Hellenenphilofophie getroffen”, Jahrhunderte lang im Volke und, bildete einen 
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Damm gegen den überwältigenben Hellenismus. — Sleinafien hatte anfangs Alexan⸗ 

ders pe x Feldherr Lyſimachos größtentheils mit feinem Königreich Thralien ver- 

bumden; als ihm aber häusliches Unglüd in feinem Alter in Kriege verwidelte, in 

denen er ſelbſt fiel und der größte Theil feines Reichs in die Hände des Seleukos gerieth, 

bildeten ſich in Kleinaften einige Fleinere unabhängige Staaten, befonder8: 1) Galatien, 

2. das von Schaaren galliſcher Bölfer, die Lange Makedonien und Griedienland verheerend 

ML. durchzogen, nach ihrer Niederlage bei AN rn unb durch den Sieg bei An= 

tyra über Seleukos befeftigt wırrbe. Es zerfiel nach den Stämmen der Trokmer, Telto- 

Sagen und Toliftobojer in drei Gaue mit den Städten Ankyra, Peſſinus, Tavia und 

in zwölf Bezirke (Tetrardhien), deren jeglicher von einem fogenannten Bierfürften 

(Zetrardhen) für den Krieg, einem Richter (Dikaften) fir Friedensgeſchäfte regiert wurde, 

Der große Bezirksrath von 300 Mitgliedern entſchied, im Eihenhain (Dryänetum) 

verfammelt, über peinliche Angelegenheiten. Krieg und Waffendienft, ben die Galater als Söldner 

ber verweichlichten Nachbarn übten, war neben den Raubzügen in die umliegenden Landſchaften 

ihr Hauptgewerbe. Dem glüdlihen Kampf wider fie verbankte Attälos feine Erhebung 

zum König von Pergamum. Das Königreih Pergämum, wo feit ber Mitte des dritten 

@nues Yahrhundertd EumenesI., Attälosund Eumenes II., Kenner und Förderer der 

ai Wilfenfhaften und Künfte, aber auch Wohldiener und Schmeichler der Römer, regierten, 

und 3) das Königreih Bithynien, wo während derſelben Zeit Nikomẽdes, fein 

Rn Sohn Prufias und deſſen unnatärliher Sohn Nitomebes IL, der Mörder feines 

sı— 26. Vaters, herrſchten. Auch hier wurben neue Städte angelegt (Ryfimadta in Thrakien, 

Nikomedeia in Bithynien u. a.), die ſich zu hohem Glanz erhoben und civilifivend auf 

die barbarifchen Bölfer der Umgegend einwirkten. Pergamum (mo man das aus Ziegen 

und Ejelöhäuten verfertigte Pergament erfand) wetteiferte mit Alexandria in ber Pflege 

griechiſcher Kunft und Wiffenfchaft, und feine Bibliothek war nad) der alerandrinifchen die 

taten ı, perühmtefte. König AttälosL, ein reicher und freigebiger Gönner aller Kunſtler und 

1-19. Gelehrten, bewirkte durch feinen Kunftfinn, daß in Pergamum die Malerei einen hoben 

Grad techniſcher Vollendung erreichte. „Verfchönernde Künfte, worin die Gefchidlichteit mehr 

thut, al3 der Geift, können wohl durch Freigehigfeit der Fürften aufgemuntert werden, allein 

ba8 Genie nicht: das malerifche fo wenig wie das dichteriſche.“ Troß des Glanzes des Hofes 

und trotz bes Titels des Staatsoberhauptes behielt das pergamenische Gemeinwefen immer 

un einen ftäbtifchen, vepublifanifchen Charakter, wie Florenz unter den Mediceern. Des Attalos 
RE Sohn und Nachfolger Eumenes II. wandelte in des Vaters Wegen (vgl. $. 197). 


2%. Das äavpptiſche Mei der Ptolcmäer. . 


8. 147. Unter ben brei erften Ptolemäern war Aeghpten, wie in den 
Tagen ber Pharaonen, eine gebietende Macht, und die neue Königsftabt Alexau⸗ 
dreia überbot an Schägen, Pracht und Kunftblüthe die alten Hauptftänte Mem- 
phis und Theben. Handel, Verkehr, Induſtrie fanden in feltener Blüthe, 
wozu bie günftige Lage des Landes nicht wenig beitrug Mit Arabien und 
Indien wurden Handelsverbindungen angelnüpft, ber alte Kanal des Necho 
(8. 29) wieder fahrbar gemacht, Karavanenftraßen zu den Wüftenvölfern nach 
Süden und Weiten geöffnet, das Mittelmeer mit Handelsſchiffen befahren und 
von Seeräubern gereinigt, an ben Küften bes rothen Meeres ‚Stäbte und 
Woarenpläge gegründet, bie für den Weltverfehr fo wichtigen Länder Phönizien 
und Baläftina, fo wie die Südküſte Kleinaſiens und viele Infeln, wie Samos 
und bie Kykladen, dem Neiche beigefügt. Die Hauptträger diefes neuen Cultur- 
und Induſtrielebens waren Griechen, die, über das ganze Land zerftreut und 
in den Städten angefiebelt, dns fpröbe Weſen ber Eingebornen in Bewegung 
fegten und zur Theilnahme an der Regſamkeit und Chätigfeit hinriſſen. Um 
aber dem vorurtheilsvollen und am Ueberlieferten hangenden Volle keinen An- 


8. 147. Die griechiſche Welt. 255 


ftoß zu geben, verfuhren die erften Ptolemäer mit großer Klugheit und Scho⸗ 
nung. Sie ließen die hierarchiſchen Ordnungen, das Kaſtenweſen und die alte 
Landeseintheilung beftehen und vermieven alle eingreifenden Veränderungen. Die 
Religion beftand aus einer Mifchung griechifcher und äghptifcher Elemente; ben 
Mittelpimft bifvete der prachtvolle Serapis- und Iſisdienſt, auf ben der Eul- 
tus der helleniſchen Naturmächte der Unterwelt übertragen warb; Alexandreia 
wurbe der Sig einer Weltliteratur, die helleniſtiſche Sprache die Hofe, Gerichte 
und Amtsſprache. 


Die Ptolemäer. Ptolemãos Lagi ober Soter, ber Huge Stifter des Ptolemäerreiches, Be 
das feinen Halt und Mittelpunkt in dem abgefchloffenen, ſchwer zugänglicen Nilthale Hatte und ıer Sei 
feine Arme über das griechiſche Kyr ine in Nordafrika und über Phönizien, Paläftinaund t 280 


EöTefyrien mit dem cevernveichen Libanon und Antilibanon ausfixedte, legte ben Grund zu 
den brei Einvichtumgen, worauf Aegyptens Größe berubte, zu ber großen Militär- ımb See⸗ 
macht, zu einem fehr ausgebehnten und gegliedberten Berwaltungs-, Stener- unb 
Gerihtswefen unter monarchiſcher Unbefchränttheit und zu dem weltberühmten Muſeum, 
das mit dem Königspalaft in Verbindung fland und bie Räume für bie aleranbrinifhe 
Bibliothek mit ihren zahlreichen Bücherrollen und bie Wohnungen für Gelehrte und 


Dichter enthielt. Sein Sohn und Nachfolger Ptolemäos Philndelphos verlieh ben —8 — 


Schöpfungen feines Baters weitere Ausdehnung und feitern Halt. Er umgab feinen Hof mit "open 


'pho8 


einer verſchwenderiſchen Pracht und mit unerhörtem Lu rus und fehmüdte feine Hauptſtadt 7 237. 


mit allen geiftigen und finnliden Genüffen, bie Reichthum und Bildimg gewähren 
Lörmen. 740,000 ägyptifche Talente (etwa 900 Mill. Thaler) wurden unter den beiden erſten 
Ptolemãern in ben Schatgewölben angefammelt, bie Iahreseinkänfte bis zu 14,800 Talenten 


(über 18 MIT. Thlr.) gefteigert. Ptolemäos Energttes (Wohlthäter) verband mit ber Liebe 8* 
zu Kunſt und Wiſſenſchaft Muth und Kriegsſtugend. Er erſchütterte durch einen glüdlichen Guerpeteb 
Krieg die ſchlaffe Seleulidenmacht, dehnte bie Grenzen ſeines Reichs nach allen Seiten aus und M7-21. 


ſchuf dem Handel und Verkehr (namentlich bem Karananenhandel) neue Wege. In Abyf- 
finien an der Troglobptentüfte, in Süb-Arabien, wo bie Sabäer und Homariten 
feßhaft waren, und im Aeth io perlande wurben Anfteelungen gegrimbet und die fiir Handel 
und Schifffahrt wohlgelegene Infel Eypern dem Reiche dauernd beigefügt. Im Kleinafien 
wurden bie füblihen Landſchaften Karien, Kilifien und Lylien den Seleuliben entriffen und mit 
neuen Stäbten geſchmilcktt (Berenile, Arfinoe, Philabelphia). Bon einem dreijährigen Rache - und 
Bentezug (246—243) in das fprifche Reich brachte Ptolemãos Cuergetes bei 40,000 Silbertalente, 
eime Unzahl koftbarer Gewänber und Gefäße und an britthalbtaufenb Götterbilber nach Aegypten 
zurüd. Die großſprecheriſche Inſchrift von Adula berichtet Über biefen Zug Folgendes: 
Der Here zog aus nad; Afien mit Heeresmacht zu Fuß und zu Roß, mit Schiffgeſchwadern und 
troglodytiſchen und äthiopifchen Elephanten, bie fein Bater umd er zuerft in jenen Gegenden ein- 
gefangen und im Aegypten zum Kriegsbienft abgerichtet hatten. Nachdem er nun alle Lanbe 
bieffeit des Euphrat, Kilikien, Bamphylien, Ionien, ben Hellespont und Thrakien nebft den Heer- 
ſchaaren und Elephanten bezwungen und bie Fürften unterworfen, überfäritt er den Euphrat 
und machte fi unterthänig Mefopotamien, Babylonien, Suſiana, Perfis, Medien und das 
übrige Land bis gen Baktriana; und nachdem ex alle Heiligthülmer, melde von ben Perfern aus 
Aegypten Hinweggeführt waren, hatte auffuchen und mit ben übrigen Schägen gen Aegypten 
abführen laſſen, fanbte ex Heerhaufen durch bie Kanäle (des untern Euphrat und Tigris) ab.” 
Des Ptolemäos Euergeted Schwefter und Gemahlin (bei Meranders Nachfolgern waren Heirathen 
unter Geſchwiſtern und Verwandten nicht felten) war bie jhöne Berenite, von berem viel 


beſungenem Haar ein Sternbild ben Namen erhielt. Mit Ptolemäos Philopätor oder Bit 
Tryphon Schlemmer), der Grauſamkeit mit ber größten Schwelgerei und Ausſchweifung " Topater 


ob Phis 


verband, begiunt das Sinten des ägyptiſchen Reiche. Ein unglüdlicher Krieg mit dem ſyriſchen 221-204 


König Antiochos IN. brachte, trotz des Sieges ber Aegypter bei Raphia an, über das 
Reich großes Verderben und gab, nachdem Judäa, Syrien und bie Landfhaften in Kleinaſien 
verloren gegangen, ben Römern Anlaß zuihrer unheilvollen Einmiſchung, bie unter bem minber- 
jährigen Prolemãos Epiphänes, über welchen Rom bie Vormundſchaft —— , ſich befeſtigte m 


— 


und erweiterte, fo daß bie folgenden Könige ganz unter römiſchem Einfluß ſta — 
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C. Die Iuden unter den Maflabäern. 

8. 148. Judäa war lange ber Gegenftand des Haders zwiſchen ben 
Seleuliven und Ptolemäern. Die letzteren bemächtigten fih mit Hülfe ber 
ftreitbaren Araberſtämme an der Oftgrenze zuerft des Landes und machten es 
sinspflichtig, ließen aber die alten Einrichtungen und den jüdiſchen Gottesftant 
mit der moſaiſchen Gefeßgebung und ben Trabitionen der Väter beftehen. Zur 
frieden, wenn die Abgaben entrichtet wıden und der Hoheprieſter den Zins 
von zwanzig Silbertalenten jährlich bezahlte, gewährten die äghptifchen Könige 
teligiöfe und bürgerliche Freiheit und geftatteten, daß der Hohepriefter, 
welchen fpäter der Hohe Rath der Siebenzig (Synebrium) zur Seite 
trat, über Lehre und Sitten wachte, ven Religionscultus und die innern Ange 
legenheiten Teitete und die höchſten richterlichen Entſcheidungen fällte, und daß 
ber Opferbienft und die heiligen Beftzeiten in herkömmlicher Weife gefeiert wur⸗ 
den. Diele Juden ftevelten nach Merandria über, wo fie zu Reichthum und 
Macht kamen. Sie bekleideten felbft Hohe Stantsämter und beveicherten fich 
duch den einträglichen Handel, fo daß von ben Gaben ber auswärtigen Gläu- 
bigen ſich imermefliche Schäße in dem Jehovahtempel zu Ierufalem Häuften. Aber 


ah durch An tiochos III. den Großen wurde Judäa nad ber fiegreihen Schlacht 
= von Paneas bei den Sorbanquellen den Seleufiven unterworfen und mit 


Steuern hart bebrüct, namentlich als derſelbe um ungeheure Gelbfummen einen 
Frieden von den Römern erkaufen mußte. Sein zweiter Nachfolger Antiochos 


ntiohos Epiphänes („ver Erlauchte‘), ven das Volk feiner Lafter und Frevelthaten 


ipl 
20 ler. 


+ 100. 


wegen den „Unfinnigen“ (Epimanes) nannte, plünderte fogar die Tempeljchäge 


1 in SIerufalem und faßte den Vorſatz die jübifchen Einrichtungen und den Jeho⸗ 


vahdienſt aufzuheben und wie in ſeinen übrigen Staaten griechiſche Cultur mit 
helleniſchem Heidenthum daſelbſt zu begründen. Der Tempel in Jeruſalem 
wurde dem Dienſt des Olympiſchen Zeus gewidmet. Der hartnäckige Wider⸗ 
ſtand der Juden führte ſo grauſame Verfolgungen herbei, daß ſich zuletzt das 
zur Verzweiflung gebrachte Volk erhob und unter der Anführung des Prieſters 
Mattathias aus dem erlauchten Geſchlechte der Hasmon äer und feiner fünf 
heldenmüthigen Söhne (Makkabaer) die Syrer muthig und erfolgreich im 
Kleinkriege befämpfte. Im Schluchten und Höhlen fich bergend unternahmen bie 
Rechtgläubigen (Haſidäer) Streifzüge nach allen Seiten, riffen die Altäre um, 
befchnitten die neugebornen Knäblein und verfolgten mit dem Schwert Ab- 
trünnige und Heiden ohne Unterfhied. Der ältefte Sohn Judas Mallabäos, 
ber begriffen Hatte, „daß des Lebens befter Zehrpfennig die Kühnheit iſt“, dem 
Vater an Tapferkeit und Kriegskunſt überlegen, erzwang nach einigen glücklichen 
Gefechten von dem folgenden König einen Frieden, wodurch die Wiebereinfüh- 
rung bes jünifchen Gottesdienſtes geftattet wurde. Aber Verföhnung und Ruhe 
fehrten nicht zurück; nationale und religiöfe Parteiwuth zerfleifchten noch ange 
das Land; Judas Makabäus felbit, „ver Retter Israels‘, fiel in der Feldſchlacht 
an der Spige feiner Tapfern. Allein der Muth ber Haſidäer blieb ungebeugt. 
Des Judas Bruder Jonathan benutzte die Thronkämpfe und Zerrüttungen 
im ſyriſchen Weiche, um die Hohepriefterlihe Würde an das Haus der Has- 
monäer zu bringen; als er zu Ptolemais heimtückiſch gefangen und Bingerichtet 
wurde, trat ber britte Bruder Simon an die Spike ber ftreitbaren Hafidäer. 
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Er befreite Judäa gänzlich von ber fprifchen Botmäßigkeit und Zinspflicht und 
verwaltete als Fürft und Hohepriefter weife und gerecht das Land und dem 
vaterländijchen Cultus. Durch ihn kamen wieder Jahre des Glücks und Wohl- 
ftandes über Judäa. Aber auch Simon ftarb eines gewaltfamen Todes; in 
Jericho fiel er durch die Mörderhand feines Gaftfreundes und Eidams. Unter 
feinem Sohne Johannes Hyrkanos, der in Roms Bundesgenoſſenſchaft 
eintrat, wurben bie Grenzen bes Reichs erweitert und bie JIdum äer (Evo- 
miter) zur Annahme des jüdischen Geſetzes gebracht, jo daß deſſen Sohn 
Ariftobulos fogar wieder den Königstitel annahm. Aber die durch bie 
Heldenkämpfe der MaMabier bewirkte Blüthe des jüdiſchen Staates war 
nicht von Dauer. Nicht nur, daß das Herrichergefchleht unter fih une 
einig war ımb bie einzelnen Glieder einander verfolgten und morbeten; innere 
Streitigfeiten und Sectengeift, ſowie Stammeseiferfucht der eigentlichen. Juden 
auf die Samariter und Galiläer lähmten die Kraft des Volls und führ- 
ten es endlich unter Noms Herrichaft. Der Triegerifhe Irenäus ber ben 
Königstitel mit der hohenpriefterlichen Würbe verband, wüthete gegen feine befiegten 
Widerſacher mit unmenjchliher Graufamfeit, bis er bei der Belagerung von 
Nagaba den Tod find. Seine Gemahlin Salome führte die Regierung weiter; 
aber bie Kriege und Barteilämpfe ihrer Söhne machten bie Römer zu Schiedsrichtern 
und Herren des Landes (8. 220). Ihr Schützling Antipater, Statthalter von Ipımäa 
war ber eigentliche Gebieter; al8 biefer durch Gift aus der Welt geichafft warb, 
trat fein Sohn Herobes, ver Gemahl der Hasmonäerin Mariamne, an feine Stelle, 
ein Fürft von hoher Kraft und Klugheit. Von römifchen Truppen unterftügt, 
bekriegte biefer ben letzten Maklabäer Antigonos und bewirkte nach der Er- 
ftürmung bed Tempels und der Bionftabt die Hinrichtung beffelben durch den 
Heerführer Softus. Antigonos wurde in Antiochta an einen Pfahl gebunden 


und nad vollzogener Geißelung enthauptet. Darauf fette ſich Herobes „ber , 
Große” auf den Stuhl Davids und herrſchte unter römiſchem Schug als zins⸗ jet 30 


pflichtiger König über Judäa, begünſtigt und beftätigt von Auguftus. Um fich 
die Juden, bie ihn als Fremdling haften, geneigt zu machen, ließ er den Salomoni- 
schen Tempel vergrößern und verſchönern, artete aber aus Mißtrauen und Leidenſchaft⸗ 
lichkeit je Tänger je mehr in einen blutbürftigen Tyrannen aus, ber gegen 
fein eigenes Gefchlecht wüthete, feine heißgeliebte Gattin Mariamne aus Argwohn 
tödten ließ, auf Anftiften feines Sohnes Antipater Die Söhne Mariamne's dem Hen⸗ 
ter überantwortete, und felbft, wie Die heilige Sage melvet, dem zur Erlöfung ber 
geſunkenen Menfchheit in die Welt geſandten Jeſus von Nazareth nach dem Leben 
trachtete. Gift und Folterknechte fpielten in ben letzten Jahren bes großen He- 
rodes eine wichtige Rolle am dem gottvergefjenen Hofe zu Serufalem. Noch 
auf dem Todbette gab ber fürftliche Zwingherr Befehl zur Hinrichtung feines 
boshaften Sohnes Antipater, der auch feinem Leben nachgeftellt Hatte. Herodes’ Sohn 
Archelaos, dem Auguftus ben größten Theil bes väterlichen Reiches mit der 
Hauptftabt Ierufalem überließ, vermochte bie Orbnung nicht aufrecht zu erhal» 
ten. Er wurde nach Gallien verwielen, mo er ſtarb. Darauf fam Judäa, ver 
Provinz Syrien einverleibt, unter die unmittelbare Herrichaft Noms. 

8.149. Damals beftanden bei den Juden verſchiedene Secten oder Parteien, 
unter benen die Bharifäer („bie Ausgezeichneten“) und bie Sadbucäer (Anhänger 

„Bea, Seſqicht. L 17 
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des Haufes Sabof) am berühmteften find. Beide nahmen ihren Standpunkt innerhalb des 
israelitiſchen Volksgeiſtes und Bielten ſich an das moſaiſche Gefeg; während aber die 
Pharifier zugleich ftrenge Beobachter der auf Esra zurüdgeführten und in ſtetem Zuwachs 
ern Meberlieferung (Tradition) waren, von der pünftlichen Erfüllung äuferlicher, 

Meinlicher Borfchriften und Veftimmungen himmliſchen Lohn im Senfeits erhofften und im 
Streben nad) ſtrenger Geſetzesheiligkeit und nationaler Ausſchließlichteit mitunter aud) zur 
Scheinheiligkeit Ai; beuchlerifchen Selbftüberhebung geriethen, fuchten die meiftens = 
höheren Ständen angehövenden Sabbucler das moſaiſche Geſetz, das für fie allein binbenbe 
Kraft hatte, mit gueifder Sitte und Denfweife zu verföhnen und in ariftofratijcher Ge= 
ſchmeidigkeit ſich freiere Lebensanſichten und feinere Weltbildung anzueignen. Der Gegenſatz 
der beiden Parteien beſtand weniger in einer — Verſchiedenheit, als in einer ab⸗ 
——— Auffaſſung des —— politiſchen und geſellſchaftlichen Lebens, in einer ſchrofferen 

und lareren Haltung ‚gegenüber dem jübifchen, — und dem helleniſchen Welt 
Kai ang Noch weiter als die Sabducher a die zahlreichen in Alerandreia wohnen- 

ben Juden, die eine Vermiſchung jübifcher heit mit griechiſch⸗ heidniſcher Philoſophie 
anftrebten um zuletzt auch bie griechiſche Sprache redeten. Durch eine Anzahl Gelehrter 
dieſer aleganbrintfd = jübifchen Schule, nad) der Tradition 72, Tieß Ptolemäns Phila- 
delphos die fünf Bücher Moſe's ins Griechiſche überfegen und in feiner Bibliothek aufs 
ftellen. Dieſes Beifpiel fand bald Nachahmung, fo daß im Laufe des britten und zweiten 
Jahrhunderts vor unferer Zeitrechnung aud; die übrigen Schriften des U. T. ins Griechiſche 
übertragen wurben. Auf biefe Weiſe entftand die unter dem Namen Septuaginta bes 
kannte Vibel-Ueberfegung, die in der Folge der Verbreitung des Chriftenthumg fehr förderlich 
war. Bon ber Vorſteherſchaft ber abexandriniſchen Judengemeinde als authentifhe Duelle 
des nationalen Rechts anerkannt und gebraucht, erhielt das Bud, von ber Zahl der Beifiger 
biefes Colleglums den Namen „Weberjegung der Siebenzig.“ ine andere jüdifChe Secte 
(Effäer oder Ejfener), aus den Haſidäern in der Makkabäerzeit hervorgegangen, glaubte 
am beften durch Abgeſchiedenheit von der Welt, durch fromme Bußübungen Askeſe) und 
durch Gütergemeinfchaft ber Ordensglieder Gott zu bienen unb ihr Seelenheil zu fördern. 
Sie wohnten gruppenweife in der Einfamfeit an ber Weftfeite bes tobten Meereß, trieben 
Aderbau, Viehzucht und unfträfliche, friebliche Gewerbe, und indem jeber Einzelne auf 
Peivateigentfum verzichtete, trugen fie ſowohl Vermögen "als Erwerb zu gemeinfamer Be⸗ 
nugung in einen Bundeafhag zufammen. Sie mieden die Ehe und enthielten ſich der 
Fleifchipeifen. Als Armenpfleger und Krankenärzte machten fie ſich um bie leidende Menſch⸗ 
heit verdient. Verwandt mit den Efſenern waren bie äghptiſchen Therapeuten, die in 
der Wüfte am Mareotiſchen See in kleineren Geſellſchaften um ein Bethaus wohnten, bie 
heil. Schrift laſen und erflärten umd ein beſchauliches Leben mit gemeinfamen Andachten 
führten. Das „Buch, ber Weisheit’ ſcheint eine der ſchönſten Früchte dieſer Geiftesrichtung 
zu fein. „Die Bharifäer bildeten den Grundftod der Nation, von dem ſich die Sabducher 
durch Unterordnung der religiöfen Intereſſen unter bie poltifchen, bie Eſſäer durch ſchwär— 
meriſche ——— abſonderten.“ 

Herodes. Das eben des Herodes“ urtheilt gitziig, „nicht blos, ba er noch auf Rache 
ſinnt, ſein Streben erinnert in vielen Stüden an David; mie am Anfang der Monarchie 
eine mächtige Geftalt ftebt, 5 bezeichnet ein keineswegs "Seringerer die endende. Gleich 
dem zweiten König aus nieberem Gefchlechte entfprungen, ſchwang auch der zweitleiste ſich 
durch eigenes Verbienft empor und bemmächtigte ſich des Scepter8, um es fortan re 

au banbhaben, gerade fo Tange als David iiber Gefammtisrael geherrfcht dat. — AÄuch 
—* war Jagdheld, Krieger, Feldherr und als Staatsmann in jo einfachen Beitverhäilt- 
wiflen wohl rößer , denn David; wie bei biefem fand feine orientaliſche Sinnlichkeit — 
ex hatte gi zeitig einmal neun Frauen — ihre Strafe in häuslicher Zwietracht und ſchlecht 
erzogenen Kindern; bem Einen wie dem Andern trachtete fein Erſtgeborner nah dem Leben. 
Aber ben Herobes floh auf ewig ber innere Triebe, weil ihm, bem Tiebeleeren, jener Seelen- 
abel abging, ber bei David in bie herrlichen Blüten ber Poeſie, ber Gnttergebenfet um und 
Freundeötreue gefproßt war. Als echter König hatte Herodes keinen wirklichen Freund 
zitternd nahte a auch der Bertraute, und die Bölfer ehrten ihn mit Grauen. Ein Bau, 
herr wie Salomo, ihn weit überbietenb,, ſann er auf Werte des öffentlichen Nutzens, auf 
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im Raume Maſſenhaftes, fo in bie Augen fällt ; * z. B. Sprüche ſelbſtloſer, ruhig an⸗ 
ſchauender Weisheit hat er keine gedichtet. Die I Schlucht durchdrang all fein Denken und 
Thun, und fo war er, wenn aud) i im Mebrigen groß angelegt, bod nur ein gemeiner Menſch; 
und der Mangel aller Foealität in feinem Weſen macht ihn zu einer unliebenäwitrbigen Er⸗ 
ſcheinung. Herodes hat Davids Kbnigthum fogar glängenber noch einmal aufgerichtet und 
den Tempel Salomo’3 neu gebaut: wenn ber Meſſias die Zeiten Davids und Salomo's 
wieder bringen follte, fo konnte & feinen, Herodes fei der Verheißene. Ein Menſchen⸗ 
alter nach feinem Tode gab es noch eine, vielleicht von ihm felbft geftiftete Secte der Herodia⸗ 
ner, welche an der mit Obmadht ſolidariſchen Monarchie bes römiſchen Königs Herodes 
feſthielt. Jedoch Vaſall Roms war er ſchon darum nicht der erſehnte Sohn Davids, wie 
auch weder nach dem Geiſte, noch durch leibliche nr Hingegen, als das Meteor, 
melde fo Iange ben Himmel Israels beherrſcht und fo manden Stern von ihm herunter 
— — (Dan. 8,10. ee 12, 4) ſchließlich erloſch, da fhimmerte bereitö in ber 
filler Berborgenheit di ie Leuchte, weldie das Licht der Welt warb.” 


D. Die alerandrinifche Cultur und Literatur. 

8. 150. Nicht nur die äußere Weltftellung nahm in ber alexandriniſchen 
Zeit eine neue Geftalt an; auch das Geiftes- und Gemüthsleben, auch bie Denk⸗ 
weife und Vorftellungen, auch die Kunſt und Wiffenfchaft erlitten große Verän⸗ 
derungen. Das abgefchloffene Nationale früherer Tage verlor feine ftarre, ſpröde 
Natur und feine überlieferte Geſetzmäßigkeit. An feine Stelle traten Kunftges 
bilve, die ihren Werth bald in der Fülle des Stoffes, in der prunkenden Ent- 
faltumg dunkler Gelehrſamkeit und Vielwiſſerei, bald in ber formalen und tech—⸗ 
nifchen Zierfichtelt und im redneriſchen Schmude ſuchten. Die literariſche 
Thãtigkeit wurde, wie die Handhabung der Waffen, das Sondergut eines eige⸗ 
nen Standes, der dem handelnden Leben entfremdet das geſammte Reich des 
Wiſſens ausbeutete und mit Bevorzugung des Wunderbaren, Dunkeln und 
Seltſamen den unermeßlichen Stoff in dichteriſchen oder rhetoriſchen Formen für 
die große Menge der Leſer bearbeitete. So bildete ſich unter den Händen eines 
Gelehrtenſtandes eine „Weltliteratur“, in welcher morgenländiſche Weisheit mit 
altgriechiſchem Weſen zu unnatürlichen romantiſchen Gebilden verbunden war. 
— Die Staats⸗ und Rechtsbegriffe der alten einfachen Naturſtaaten und bie 
ſtrenge Scheivung der Nationalitäten fanden in ber neuen Weltſtellung keinen 
Raum und feine Geltung mehr; die Macht der gegebenen Verhältniffe drängte 
zur Anerfennung weltbirgerlicher Anfhauungen und Gefeße. — In der Re- 
Ligion und im Eultus ging man von den überlieferten Vorftellungen, For⸗ 
men und Gebräuchen ab, theild indem man Fremdes und Heimifches vermijchte 
und zu einer unmatirlichen Neligionsmengeret und Mythenverflechtung gerieth, 
theils indem man mit keckem Vorwitz bie alte Götterlehre als Aberglaube und 
Menfchenerfindung Hinftellte und die Vollsreligion durch nüchterne Gebilde des 
Berftandes oder durch philofophifhe Speculation und praftifhe Sittenlehre zu 
befeitigen unternahm. — Die bildende Kunft diente dem wirklichen Leben, 
indem fie ihre Thätigfeit mehr auf bie Berfchönerung der Städte und Könige 
paläfte, als auf die Aufrichtung erhabener Tempelgebäude wendete, mehr in 
glänzenden Monumenten und menſchlichen Stanbbilvern als in Götterftatuen 
ihre Meifterfchaft entfaltete, ober fie Hulbigte dem Geſchmack ber Zeit am 
Uebertriebenen, fei e8 in der coloffalen Größe oder in der technifchen Zierlichleit und 
bewußten Runftverfeinerung (vgl. 8. 127). 
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a. Ditkunft. Den nachtheiligften Einfluß übten bie neuen Beitverhältnifie auf die 
Dichtkunſt, wo der einfache Ausdrud des inneren Seelenlebens durch Vielwiſſerei und 
gefteigerte Künſtlichkeit entftellt und überwucert ward. Dem Leben und feinem Ernſt ent⸗ 
fremdet, warb bie Dichtkunſt zum Spiele, aber nich zu dem ber Kindheit, ſondern zu dem 
des höhern veifern Alters, das mit jener zwar die Zwedloſigkeit, nicht aber bie heitere Un= 
ſchuld teilt, oder ſich Höchftens nur vorübergehend zurüczuverfegen im Stande ifl. Darum 
fand, im Gegenſatz gegen das Lururiöfe und conventionelle Reben der Wirklichkeit, mr 
fählih die Jdylie In bufolifhe Dichtung Pflege, die poetifche Schilberung eines 
der Natur noch nahe ftehenben Hirten und Lanblebens voll Einfalt und Unſchuld; eine 
Dichtgattung, aufbie nur eine überfeinerte Beitgeräth, welche ihrer eigenen Fülle fatt, mitunter 

jerade durch die Bilder eines einfachen Naturzuftandes ihren überreizten Geſchmack zu be⸗ 
oe: ihre verlangende Sehnfucht zu ftillen ſucht. In dieſer idylliſchen Dichtung wird 
ber plaſtiſche Charakter der ältern Poeſie durch eine ins Breite gehenbe maleriſche 
Schilderung verbrängt und an bie Stelle ber unbewußt ſchaffenden Genialität tritt das 
Streben, eine —* Ba in Stoff und Inhalt mit einer angenommenen, affectirten 
Natürlichkeit zu verbinden. Der bebeutenbfte Idyllendichter war ber Sicilianer Theokrit, 
der abwechfelnd in Syrakus und am alerandrinifhen Hof Iebte und in borifhem Dia⸗ 
Lette, pa Dee auch im dialogiſchen —— Gedichte vermiſchten — verfaßt hat, 
die bei aller Anmuth, welche fein Talent über dieſelben zu verbreiten wußte, doch an einer 
gewiſſen Unnatur und Einftlichen Geziertheit leiden. Unter feinen Nachahmern ſind am 
befannteften: Bion von Smyrna und Moſchos von Syrakus, bie etwa himdert Jahre nad) 
Theofrit lebten. Wie diefe bukoliſchen Dichter hatten auch die etwas ältern Komödiendichter 
Menander von Athen und fein Zeitgenofje Philemon ($. 104), beren Werke jebod, 
bis auf wenige Bruchftüde untergegangen find, mit ihren dramatiſchen Charalter= und 
Intriguenfiguren, ihrer weltbürgerlichen Lebenäphilofophie und ihren Sittenfprüchen den 
größten Einfluß auf die römische Poefie; dagegen waren die unter dem Namen Plejaden 
oder tragiſches Siebengeftirn bekannten Tragdbiendichter, wozu auch der dunkle 
Raffanbrabichter Lykophron gerechnet wurde, ohne Talent und Bedeutung. Die im 
dritten Jahrhundert unter den Ptolemäern (Bäiladelphos, Euergites, Philopator) in Alexan⸗ 
dreia lebenden Dichter Kallimäcdos von Kyrene und Apollonios der Rhodier haben 
ſich mehr durch ihre gelehrten und kritiſchen Arbeiten im Mu ſeum und durch Reichthum 
des Wiſſens als durch Ka poetifchen Leiſtungen ausgezeichnet. Der exftere, ein fruchtbarer 
Polyhiſtor, dichtete Hymnen und Epigramme, die noch größtentheil3 erhalten find, 
fo wie Elegien, don denen wir jedoch nur geringe Bruchſtücke und bie römiſchen Nach⸗ 
ahmungen bes Gatullus befigen; „ſchbpferiſche Gabe, feurrige Einbildungstraft, volltommene 
Herrichaft über Stoff und Sprache find dem belefenen Dichter nicht abzufprehen; was ihn 
aber häufig ſteif und kalt macht, liegt in dem geflifſentlichen Verknupfen des Urbilblichen und 
Wirfligen, in dem Hafchen nach Hofgunft. Das fogenannte Gottesgnabentönigthum wird 
bei jedem Anlaß auf bie junge Militärmonarchie der Ptolemäer übertragen, Macht und 
Gewalt als die einzige Quelle des Rechts gefeiert, Gott und Fürft in ver inmi fte x 
en gebracht.“ Apollonios, anfangs ein Schüler, dann ein deind des 

Vorigen, hat ſich beſonders dir ein dem Homer nachgebildetes "Runftepos über den 
Argonautenzug (Argonautica) bekannt gemacht, das, einige gelungene Schilderungen 
und den ruhigen Fluß ber Erzählung en. mehr Fleiß und Gelehrfamteit, als 
Talent und Gelhmmad verräth. Bei ber Vorliebe ber Zeit für Willenfchaft und Gelehrjamteit 
mußte namentlich die Lehrdichtung Pflege finden. Und in ber ‘That gehören die Werke 
biefer Gattung zu den beften Productionen der alerandrinifchen Periode. Bejonders war die 
Stern-unddimmelstunde ein beliebter Stoff. Soverfaßte Ar a t os aus der kilikiſchen 
Stadt Solö, durch Reifen und durch den Umgang mit Dichtern, Philoſophen und Weiſen 
—— geile, auf den Wunſch des makedoniſchen Königs Antigonos Gonatas das aus 
zwei ZI {em Sefehenbe Lehrgedicht „Sternerfcheinungen” und „Wetterzeichen” (Phänomene 
und — in Hexametern, dort dem Aſtronomen Euboros, Bier dem Theophraft folgend. 
Der Vortrag iſt erhaben unb ones, wiewohl ohne begeifternden Schwung; Ton und Hal- 
tung find ernft und würdig, die Sprache rein, mitunter alterthümlich; das Ganze, von inhalt= 
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ſchweren Sprüden durchzogen, athmet einen philofophifchen Geiſt und fromme Gefinmmg 
ohne Aberglauben. 

Dicht ung. Zu dem ſogenannten tragiſchen Siebengeftirn (Plejaden), deſſen Bluthe- 
zeit unter Ptolemãos Philadelphos (c.280) fallt, werben gezähtt: Soſithẽos (Fragmente eines 
Satyrbrama’s Lithyerfes); Homeros ber jüngere; Philistos; Aeantiäbes; Aleranber 
ber Aetolier, Dionyfiädes und Lyfdphron ver Dunkle aus Chaltis in Eubda. Bon dem 
letzten befigen wir noch ein ſchwer verſtündliches Gebicht Kaffandra oder Ale ran dra in jam- 
biſchen Senaren, Weiſſagungen biefer troifchen Seherin, welche der verblendete Bater Priamos 
als Gefangene in einem Thurm mit ber Ausfiht auf Wald und Meer hilten läßt, über den Unter⸗ 
gang Troja's umb bie Schidfale der verfchiebenen Helden. DerBerfaffer geht bis zur Entführung 
der Io und Europa, zu ben Argonanten und Amazonen zurück und ſchließt mit Alexander bem 
Großen, zieht aber dabei noch vieleß Andere aus dem reichen Gebiet ber Mythologie und Geſchichte 
hinein; er „wollte eine dichteriſch- hiſtoriſche Heberficht und Beurtheilung ber weltgeſchichtlichen 
Kämpfe zwifchen Aften umb Europa geben und vom JIliſch en Kriege als Mittelpunkt ausgehend 
in ber Art rüd- umb vorwärts ſchauen, daß Schuld und Unfchuld beider aufgefucht und ausge» 
glichen, bie letzten Fäden und Verwickelungen hier in Werander dem Großen und ven Nachfolgern 
befielben, bort in der auffleigenben Weltmacht Roms nachgewieſen und zur endlichen Sühne, zur 
frieblichen Teilung der Weltherrſchaft, gewiſſermaßen verflärt wirben”. Das Gedicht, das in 
Anlage und Durchführung vielfach an bas , Hohe Lieb” des alten und an bie „Offenbarumg‘ bes 
neuen Teſtaments erinnert, if ein Schat ber feltemfen Mythenkunde und enthält eine enge 


geographiſcher unb hiſtoriſcher Nachrichten, ift aber vom poetiſchen Standpunkt ans Betrachtet 


wenig anziehend, zumal ba biegorm, Sprade und Ausdruck eine oft Hinftlich gefnchte und ſchwer⸗ 
fällige if, welche das Verſtändniß bes Gedichts, dem daher frühzeitig ſchon gelehrte Erklärer (mie 
Iſaak Tzetzes) zu Hälfe famen, nicht wenig erſchwert. Der ganze Plan bes Werl ift baranf 
berechnet, eine Maſſe des verfchiebenartigften Stoffes an einem äußerlichen Gaben an einander zu 
reihen und keinen Begriff in feiner natürlichen Geftalt auszubrüden, fondern ihn entweber zu um⸗ 
ſchreiben, ober bem eigentlichen Worte ein andere, ſchwer zu enträthfelnde® unterzufchieben; ein 
merkoilrdiges Beifpiel des neuen „romantifhen” Gefhmads, das Weitentlegene, räumlich 
umb zeitlich Getregnte, in der Phantafie zufammen zu faflen und in bas Gefchraubte, Ungewöhn- 
liche unb Unnatürliche einen Werth zu fegen. 


8.151. b) Eracte Wiffenfhaften und ae Wenn Gradi 


der poetifche Flug und bie dichterifche Begeiſt! erung ſich nicht mehr zu der früheren Höhe 1 


zu erheben vermochten, fo gediehen um fo mehr die philologifhen Studien und bie 
fogenannten egacten oder Wiſſenſchaften und gelangten in ber alerandrini⸗ 
Ichen Zeit zu einer großen Bluͤthe. Gelehrte Kritiker und Grammatiker (mie 
Ariftarh, Eratofthenes, Ariftophanes u. U) brachten die Werke der alten 
griechiſchen Dichter und Schriftſteller in Klaſſen, entwarfen davon ein äſthetiſches Meiſter⸗ 
Verzeichniß (den ſogen. Kanon), reinigten den Tert von Fehlern und Einſchaltungen 
(Snterpolationen) und erflärten die dunkeln Stellen durch Noten und Commentare. Die reiche, 
in dem prächtigen Mufeum aufgeſtellte alexandriniſche Bibliothek bot ihnen 
dazu beneidenswerthe Mittel. — Beſonderer Pflege und Ausbildung erfreuten ſich bie 
— die Aftronomie und die mathematiſchen Wiſſenſchaften nebſt 
den auf deren Anmendung beruhenden techniſchen Künften und Gewerbe. Schon in der 
Blüthezeit von Hellas waren bie mathematiſchen Wiffenfchaften und insbeſondere bie Him⸗ 
melstunde dem forſchenden und vegjamen Geifte de3 griechiſchen Volkes nicht verfchloffen 
geblieben, doch wurden fie immer mehr als Hätferifenföafen für das praktifche Leben, 
für die Zeitre_hnung, für die Beſtimmung und Eintheilung des Jahres und der zeligiöfen 
a für die Yeftfegung des Kalenders, als um ihrer ſelbſt willen außgebilbet, wie 
kurz vor dem Ausbruch des —— Krieges der Athener Meton den neun⸗ 

u Schaltkreis aufgeftellt hatte, ber Iange Zeit im Gebrauch war. Aber bie 
— fanntichaft mit Babnlonien und Aegypten brachte in der aleranbrinifchen Zeit die 
aſtronomiſche Wiſſenſchaft den Griechen viel näher und führte zu fleißigen Bearbeitungen 
und Studi. So entwarf, unter dem erften Ptolemäos, Eufleides zuerft ein Lehr: 
gebäude der Geometrie und Stereometrie, das ald Grundlage der mathematifchen 
Biffenfeoft bis auf unfere Tage Geltung und Unertemung gefunden hat und den Untere 
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richt In allen Bweigen der Mathematik und Arithmetik und ihre Anwendung auf Schiffbau 
und andere Künfte und Gewerbe bes praftifcen Lebens bebeutend fürderte. Die Aſtro⸗ 
nomie und mathematifhe Geographie fanden Vearbeiter an dem vieljeitigen 
Eratofthänes (unter PtolemäosEuergetes), dem gelehrten Begründer einer zuverläffigen 
Beitrehnung, und beſonders an dem tiefen Forſcher Hipparch (im 2. Jahrh.). Um 
Ausbildung der Statik, Mehaniku. a. Theile ber Mathematit und Phyſik hat ſich der 
Sprakufaner Archimedes ($. 193) verdient gemacht. Auch die Heilfunbe,, welche zuerft 
Hippofrätes aus dem Geſchlechte der Asklepiaden in Kos (460— 372 v. Chr.) „aus 
dem wunderbaren Hellbimfel der priefterlich- religiöſen Genoſſenſchaft an das Licht prüfen= 
der Erfahrung und Wiſſenſchaftlichkeit gezogen“, wurde durch Erweiterung der Kenntniſſe 
der Botanik und Beiziehung der Anatomie in En weſentlich vervollfomunnet. 
Die Länder: und Völkerkunde gemann durch ben gelehrten Eratoſthenes eine wiffen- 
ſchaftliche Grundlage. Dagegen ging die Geidiätfäreibung, bie nur in einem freien 
Staatöleben und bei freier Gefinnung wahrhaft gedeiht, von der alten Kraft und Einfachheit 
au rhetoriſcher Künftelei über, fand be an redneriſchem Schmud und an Wortgepränge 
und firebte mehr nad dem "Beifall der Welt, als nach der Wahrheit. Selbft eingeborne 
Morgenländer traten aus ihrer gewohnten Schweigfamteit heraus und verfaßten — 
werle über die Heimath in grieifder Spradje; fo der babylonifche Priefter Beröfos, 
ber um 265 vd. Chr. die Urgefdichte ber Babylonier, Affgrier und Meber nad) Deut 
mälern und Sagen bearbeitete, mit maßlofen Uebertreibungen in ber Zeitrechnung und 
Reihenfolge der Könige, und fein Beitgenoffe Man ẽtho (8. 27), deſſen ägyptiſche de 
ſchichte dreißig Pharaonendynaftien aufführte, 

Geſchichte. Die beiden bebentenbften Geſchichtſchreiber der erften malebonifchen Zeit, 
Theopompos von Ehios und Ephðros von Kyme in Aeolis, Ältere Zeitgenoffen Philipps und 
ſeines Sohnes, gingen aus ber Rednerſchule hervor, bie Jſokrate 8 vor feinem Aufenthalte in 
Athen auf ber Infel Chios gegründet hatte, und wenbeten bie rhetoriſchen Kımftregeln auf bie 
Geſchichtſchreibung an. Daher trat bei ihnen an bie Stelle ber echthiſtoriſchen Darftellung reb- 
neriſche Ausigmädung, bie fi nicht felten in hohles MWortgepränge und felbfigefällige Weit- 
ſchweifigkeit verlor. Theopompos (ber nad; Holrates’ Urteile bes Zügels beburfte, während 
dem Ephoroß ein Sporn Noth that) ſchrieb nach dem Mufter Herodots eine griechi ſche Ge⸗ 
ſchichte (Hellenica) von dem Ende bes Thubkydideiſchen Werkes bis zur Schlacht bei Knidos 
(410-394) und eine große, mit vielen Abfchweifungen gefüllte Geichichte über Philipps Zeit; 
ein Werk, zu dem er fid durch große Reifen und eigene Anſchauungen vorbereitet hatte; bem man 
aber Wundergeſchichten, Uebertreibungen und Tabelfucht zum Vorwurf machte; Ephoros, feiner 
ruhigern Natur folgend, nahm bie ältere Geſchichte zum Gegenftand und verfaßte bie erſte Uni⸗ 
verſalgeſchichte von ber Eroberung Troja’ bis auf bie heiligen Kriege (345); er galt für 
unkritiſch, indem er fich oft von Wunberfucht verleiten ließ, fabelhafte Erzählungen einzuflechten 
umb feinem rhetorifchen Charakter gemäß am Uebertreibungen Gefallen fand. Auch bie beiden 
HSiftoriter, die Alexander auf feinem elbzuge begleiteten, Anarimenes von Lampfalos und 
Kallifthenes von Olynth ($. 138), hatten Freude an rhetoriſchen Declamationen und Knft- 
lichen Periodenbildungen; erbichtete Reben, weitläufige Schilderungen von Schlachten ohne mili- 
tärifche Kenntniffe und andere Producte leerer Schönrebnerei müffen bei allen diefen Schriftftellern 
Wahrheit, Urtheil und hiſtoriſche Treue erfegen. Diefelben Fehler theilte and ein anderer Ge- 
ſchichtſchreiber Alexanders, Kleitarchos, deſſen geſchmacloſe, unnatärlicheund ſchwülſtige Schreib» 
art, ſowie feine rhetoriſchen Uebertreibungen ſchon im Alterthum ſpruchwörtlich waren. Nur bie 
Dentwärbigteiten bes Ptolemäos Lagi und des Architekten Ariftobulos von Kaſſandreia 
ſcheinen unter dem ganzen Schwarm von Hiſtorikern, bie Alexanders Zug heroorrief (Onefitri« 
108, Nearchos u. A.), Glaubwärbigfeit befefien zn haben. Die „achtundzwanzig Bücher Ge- 
dichten” von Aratos' Zeitgenoffen Phylarchos von Athen ober Raufratis, bie von Pyrrhos' 
peloponneſiſcher Heerfahrt bis auf den Tod des Königs Kleomenes reichten (272—221), zeichneten 
ſich durch die Fülle des wechfelvollen, faft tragifchen Stoffes und durch lebendige dramatiſche Dar- 
ſtellung aus. Trotz ber Parteilichteit für ben Haupthelben Kleomenes: und bes offenbaren Strebens 
nad Effect gehörte Phylarchos zu den letzten Meiftern vaterländifcher Geſchichtſchreibung. Die 
Werte aller biefer Hiſtoriler find bis auf wenige Fragmente und Auszüge verloren gegangen; 
doch haben bie griechifchen Geſchichtſchreiber der römischen Zeit (8. 256) größtentheils aus ihnen 
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geſchöpft. Auch die Geſchichtsbücher des Hieronymus von Kardia, einer Freundes und Be- 
gleiters von Eumenes, über feine Zeit, fo wie das Wert des Timäos über Sicilien ($. 186) 
und bie fogenannten Atthidenfchreiber find nicht mehr vorhanden. Mit bem letzteren Ramen 
bezeichnet man eine Anzahl Schriftfteller des britten Jahrhunderts, bie, wie PhilohTros (e. 
280), Androtion, Demon, Ifter u. A. m., alle Begebenheiten ber attifchen Gefchichte nach 
der Reihenfolge ber Könige und Arhonten in trodener Manier und Annalenform aufgezählt 
haben. &o jehr der Verluſt biefer und anberer Geſchichtswerle um bes hiſtoriſchen Stoffes 
willen zu bellagen ift, fo gering ſcheint ihr kiünſtleriſcher Werth, ihre Treue und Zuverläffigteit 
geweſen zu fein. 


8.152. Staatsweſen. Religidfe und philoſophiſche Weltanfhauung 
(Epitureer und Stoifer). Seit dem Untergang der griechiſchen freiheit traten in 
der helleniſchen Anſchauungsweiſe mancherlei Veränderungen ein. Die ftrengen Begriffe 
vom Staat und von der Selbſtherrlichkeit des Volls, wonach der Menj im Bürger 
aufging, und nur das vollberechtigte Mitglied eines ftaatlichen Gemeinwejens der Gefete und 
des Siaatsſchutzes theilhaftig war, jeber Fremde, jeder ber engbegrenzten Staatsgemeinſchaft 
wicht Angehörige als vechtlos, ja als Feind angefehen wurde; dieſe ftarren Anfichten von 
ſtaatlicher Abgeſchloſſenheit erfuhren eine milbernde Umgeftaltung. Das Perfönlichkeits- 
gefühl (Individualismus) des Menſchen trat ftärker hervor und ſchwächte das Biürgergefühl 
und damit das ungetheilte Intereffe am Staat und den mächtigen Patriotismus früherer 
Tage. Die enge Begrenzung ftädtifher bemofratifher Gemeinmwefen löfte fih 
auf; an ihre Stelle traten Bundes=(Föderativ-)Staaten und Staatenbünd“ 
niffe mit einer einheitlichen Obrigfeit, wodurch das demokratiſche Selbftregiment, auf wel- 
ches die Fleinen Republifen bisher fo eiferfüchtig waren, in Abnahme kam; die großen 
Monardien, die aus Alexanders Weltreich hervorgingen, und denen viele der zerftreuten 
griechiſchen Staaten einverleibt wurden, gewöhnten die helleniſche Welt an politifche Ver 
träglichteit und am bie Idee, als Glied eines großen Staatöganzen zu beftehen und die Abs 
geſchloſſenheit eines ftäbtijchen Bürgerthums und die autonomifche Selbftregierung einer 
böhern Staatseinheit zum Opfer zu bringen. Selbſt das Nationalgefühl und der ftrenge 
Gegenfag von Hellenismus und BarbarentHum wurde durch die Verſchmelzun, 
des griechifchen und orientalifhen Weſens in den alerandrinifchen Staaten geſchwächt unl 
durch die fosmopolitifche Anfiht von einem Weltbürgerthum verdrängt, eine 
Anficht, die befonders in den ftoifchen Philofophenfchulen ihre Verfechter hatte. Die großen 
Handelsſtädte mit ihrer buntgemifchten Bevblkerung, die alle dieſelbe Lebensrichtung, die 
gleiche Bildung, daffelbe Streben nad Reichthum und Genuß befaßen, waren bie natur⸗ 
Then Sige diefer kosmopolitiſchen Anfhauung. Die allgemeine Wehrpflicht war ſchon 
lange nicht mehr ausſchließlich an das Bürgerrecht und die biürgerlihe Ehre gefnüpft; ftatt 
der ſchwerbewaffneten Bürgerheere zogen Söldner ins Feld, die nicht durch ein gemein- 
ſames Gefühl der Baterlandstiebe zufammengehalten wurben, fondern durch das Band mili⸗ 
tärifher Ehre und Waffenbruderſchaft, die den Kriegsdienſt als Gewerbe trieben und 
weniger das Wohl und die Freiheit des Staars und der Volksgemeinde als ben eigenen 
Bortheil im Auge hatten. — Einer ähnlichen Umwandlung , wie in den Staats- und 
Rechtsbegriffen und im der bürgerlichen Stellung, begegnen wir auch in den veligidfen Refigim. 
Borftellungen. Der naive, Findliche Glaube der alten Zeit, ber fi) die Götter als voll» 
kommenere Menfchen dachte, die an den Freuden und Leiden der Erbbewohner Anteil neh: 
men, mit dem Menſchengeſchlecht perfönlich verkehren und alle ihre Schidfale Ienten, diefer 
Glaube war aus den reifen der Gehildeten längft verfhmunden und als Aberglaube 
verladt. Die philofophifchen Forſchungen, welche Die Wahrheit der Vielheit beftritten und 
me ein einziges Urprincip als das wirklich Seiende, als das im Wechfel der Dinge ruhig 
Beharrenbe Binftellten, hatten den Bolytheismus in feinen Grundfeſten erſchüttert, und 
da die philoſophiſchen Refultate dem Volke unverftändlic waren und das dem menſchlichen 
Herzen inmohnende Religionsbebitrfniß nicht befriedigen fonnten, fo wurden die Gewiſſen der 
Leuie · verwirrt. Es war daher begreiflich, daß bie alten Staatäregierungen, die als bie 
Repröfentanten des Geſammtvolkes die Wohlfahrt des ganzen Staatötörperd im Auge 
haben mußten, ſich als Hüter und Schäger ber Volksreligion aufwarfen und mehrere Philo- 
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fophen als Gottesläugner verbannten ober beftraften. Aber der Trieb ber Forſchung und 
des geiftigen Fortſchreitens wird durch feine äußere Schranke gehemmt. Als der Begriff 
der Berfönlichfeit und individuellen Freiheit die beengenben Formen der alten Staatsanficht 
übermältigte, wurde auch die philofophiihe Weltanfhauung allmählich Herr über die volfs- 
thümliche Bielgötterei, und die alte heidniſche Welt ging dadurch ihrem Verfall entgegen. 
Sobald einmal die Anſicht ind Volt gedrungen war, baf das herrſchende Religionsweſen 
innerlid, unhaltbar fei, fo nagte der Zweifel wie ein zehrender Wurm an ber Wurzel und 
am Kerne der polytheiftifchen Religionsſyſteme und brachte biefelben trog ber ftarten 
Stügen, auf die fie ſich äußerlich Iehnten, nad} und nad) zu Fall. Eine neue, von Alerans 
ders Zeitgenoffen Pyrrhon aus Elis gegründete Philofophenfchule beförderte die Ver— 
mirrung und Unficherheit dadurch, daß fie den Zweifel als höchſten Grundſatz hinftellte und 
die verzweiflung3volle Lehre zu begründen ſuchte, daß ber menſchliche Geift burd= 
aus nichts mit Beftimmthert wiſſen könne. Behauptete Pyrrhon, ber Stifter 
dieſes unter dem Namen Stepticism us bekannten Zweifelfyftems, nur die Unzulänglic- 
teit alles menfchlichen Wiſſens, fo gingen etliche feiner Schüler fo weit, daß fie nicht nur 
alle Gewißheit der geiftigen, ſondern auch der finnlichen Erkenntniß läugneten, faft alle 
Glaubensfäge in der Philofophie verwarfen und zulegt mit ihrer ſelbſtmörderiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft fogar an der Gewißheit des Zweifels zweifelten. Im diefem Nichtwiſſen empfanden 
Vie jedoch nicht den Stachel des „verbrennenden Schmerzes’, fondern „den Siegespreis 
einer fich brüftenden Eitelfeit”. Wurde fhon durch den „Pyrrhonismus“ der polytheiftifche 
Voltsglaube untergraben und erfcüttert, fo erhielt derſelbe eine noch gefährlichere Wunde 
duch den Sicilier Euem er o 8, einen vielgereiften, kenntnißreichen Mann vol Wig und 
Lebenserfahrung. Diefer verfaßte nämlich, ein Werk mit dem Titel „Heilige Gefchichte”, 
in welchem er durch angebliche Urkunden und Juſchriften, die er auf feinen Reifen in einem 
Tempel der glüdfeligen Inſel Panchäa entvedt haben wollte, ben Beweis zu geben fuchte, 
daß die im griechifchen Vollscultus verehrten Wefen nur vergötterte Menfchen, die geſammte 
helleniſche Götterwelt fomit nur ein Erzeugniß der Lift, des Betrugs und des Unverftandes 
fei, eine Anſicht, die dem Polytheismus alle tiefere Bedeutung und iveale Unterlage raubte, 
den heibnifchen Volksglauben zu einem Gaukelſpiel, zu einem glatten, inhaltleeren Formel⸗ 
wefen herabwürdigte und das geheimnißvolle Band zwifchen Glauben, Wiffen und ſittlichem 
Gefühl zerriß. ‘Die anziehende Darftellung in volfsthümlicher Sprache und mit dem - 
romantisch ausgeſchmücklen orientalifhen Hintergrund verjchaffte dem „Euemerismus“ trog 
ber offenfundigen Täuſchungen umd Lügen bes Buchs bald Eingang in bie gebildeten Kreife 
und in die geſammte Literatur. „Das jüße, längft vorbereitete Gift der Ungläubigteit hatte 
gewirkt und verbreitete fi immer weiter in den Gliedmaßen des helleniſchen Volkes.” — 
Bei der Unzulänglichteit der herrſchenden Religion ſuchten die Menſchen in der Philo— 
fophie Ruhe für ihre Seele und einen Halt für's Leben, fo daß man fagen kann, die Zeit 
des Verfalls des religiöfen Glaubens fei bie Blüthezeit ber Philofophie gewefen, nicht in 
dem Sinne, als ob neue großartige Syſteme geſchaffen worden wären, fondern daß bie 
Philofophie der eigentliche Ausdrud der Zeit war; daß fie an allen Orten und in allen 
Lebenskreiſen Eingang und Pflege fand ; daß im dffentlichen Leben, in der Geſellſchaft, in ber 
Literatur die neue Lebensweisheit die Grundlage bildete. Philoſophenſchulen, vie ſich 
an bie großen Weltweifen der alten Zeit anfchlofien, juchten deren Lehren ins Leben einzu= 
führen und ihnen praftifche Anwendung zu geben. Die Anhänger einer Schule zerfielen 
in die eigentlichen Jünger oder Mitglieder (Efoteriter), denen bie ganze in 
wiſſenſchaftlicher Form mitgetheilt wurbe, und in äußere Anhänger (Exoteriker), die nur 
mit den Hauptlehrfägen vertraut waren. Die einflußreichften Philofophenfchulen waren, 
außer der peripatetifchen des Ariftoteles und ber afabemifchen bes Platon (die 
verſchiedene Veränderungen mit der urfprünglichen Lehre ihres Stifters vornahm und daher 
als erfte, zweite und Dritte Afademie wirkte), befonders die auf Ariſtipps Grund- 
fägen aufgebaute epifureifche und bie ftoifche mit ben verebelten Lehrfägen der Kyni⸗ 
fer (3.116). Epituros und Zenon tiefen dem Dienfchen entgegengefegte Ziele und Lebens⸗ 
kreiſe an, denn während der erftere „durch die Luft freien Verkehr mit der äußern finnlihen 
Welt gönnte, welche nad) dem Maß der Klugheit benugt und genoffen werben follte”, ver⸗ 
bängte der letztere, „durch die gebotene Ruhe (Mpathie) und Uebung (Ascetif) bes Weifen 
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die möglichft enge Beſchränkung und freudige Kampffertigfeit”. Beide fanden in bem aufr 
richtigen Feſthalten an der erforſchten Wahrheit Troſt und Ermuthigung auf ihrem Lebensgange. 


Epikur (von der Infel Samos, in Athen gebilbet und in Kleinafien lehrend, 342—270) Erltw 


gab ber kyrenäiſchen Lehre bes Ariftipp eine verjüngte Geftalt. Seine in Logik, Phy- 
fit und Et hik getheilte Philofophie, bie er in eimem ammmthig gelegenen Gartenhaufe vor Athen 
vortrug, lehrte, daß bie Erkenntniß der Wahrheit nur anf dem „momentanen Eindrud ber An- 
ſchauung und des Gefühls“ bernhe; daß e8 fein von ber Materie gefonberies Sein gebe, bie 
Materie aber, fo wie die Seele und bie Götter aus ber zufälligen Bereinigung von Atomen 
beftänben ; Zwed und Ziel des Dafeins bei den Göttern wie bei den Menfchen fei GTüdfelig- 
Leit; bei jenen beftehe die GTüdfeligkeit darin, daß fie von „dem mühevollen Geſchäfte der Welt» 
bildung und Weltregierung ausgefchlofien ſeien“ (daher Epikur den Göttern allen Einfluß auf 
bie Welt unb bie Menſchheit abſpricht), bei biefen in einem Freiſein von allen ſchmerzhaften, bie 
Zufriedenheit ſtörenden Zuftänden“. Diefe Philofophie, bie bei dem tugenbhaften und menfchen- 
freunbfigen Epikur noch in edler Haltung und Geftalt auftrat, artete in ber Folge zu einer Lehre 
der Genußfucht und Sinnenluft aus. Denn während er bie Glüdfeligkeit in bie Selbſt genüg- 
famteit bes Weifen ſetzte, ben geiftigen Genäffen, als ben bauerhaftern und reinern, ben Bor- 
zug bor ben finnlichen gab und in Tugend und Klugheit die fiherfien Mittel zur Glüdfelig- 
keit erfannte, verließen feine Schäfer bald „bie feine Linie zwiſchen dem feinſinnlichen Quietismus 
des Gefühl und dem Wohlbehagen an materieller Luft”, ergaben fi ohne Rückhalt ber letztern 
und gelangten endlich zu jener, alles höhere geiftige und religidfe Streben verachtenden Sinnlic- 
keit, in beren Befriebigung ber entartete Epikureismus ben Zweck bes Lebens ſuchte. Epikurs 
Charalter und Sitten waren rein und untabelhaft, wie einfeitig, mangelhaft und oberflächlich 
and fein Standpunkt und feine Lehre fein mochten. Die beſcheidenen Bedürfniſſe bes genofien- 
ſchaftlichen Lebens, das er mit feinen Schllern und Anhängern führte, wurben durch gemeinfchaft- 
liche Beiträge beftritten; „man rühmte bie einträchtige Freundſchaft, Milde und Menfchenliche ber 
grũbeluden Gartenbewohner“. — Den Gegenfat zu biefer Philofophie ber Verweichlichung bilbete 
der willenstäftige Stoicismus, eine Verjüngung ber kyniſchen Schule in verebelter Ge 
ſtalt. Benon (c. 330), ein Kaufmann aus Eypern, gab fein Gefhäft auf und mwibmete ſich in 
Athen ber Philofopfie, der er bis zu feinem im hohen Greifenalter freiwillig gewählten Hunger- 
tobe nit größter Feſtigleit und Eharafterfärte ergeben blieb. Bon ſchwächlichem Körper, ben er 
durch Uebungen gegen alle Befchwerben und Entbehrungen wunderbar abhärtete, war Zenon rein 
in Sitten und Wandel, enthaltfam und mäßig, Herr feiner Begierben und Leidenſchaften, kurz 
und beftimmt in feinen Reben und von berbem, finfterm Weſen. Seine aus einer Mifhung ber 
platoniſchen und tynifhen Grundſätze beftehende Lehre erhielt von der Saͤule nhalle (Stoa) in 
Athen, wo er fie vortrug, ben Namen ber ſtoi ſchen. Diefe Philoſophie werfolgte dieſelbe Aufe 
gabe wie bie epikureiſche, eine anf weifer Genügſamkeit beruhende GTüdfeligkeit 
als Lebenszwed hinzuftellen, kam aber in ihrer Forſchung auf entgegengeſetzte Mittel und 
Wege. Nach den Stoifern beftcht das Glück des Menfchen in feiner Gottähnlichkeit; zu biefer 
gelangt er auf dem Wege ber Weisheit durch die Einfiht in bie göttlichen und menſchlichen 
Dinge und burd ein richtige Urteil Über Gut und Be, und auf bem Wege der Tugend 
Durch ein ber Naturgemäßes Leben, durch Beherrſchung aller Begierben, Leibenfchaften und 
„sernunftwibrigen Regumgen” und durch Uebereinftiiumnung des menſchlichen Willens mit ber Natur 
nud Bernimft. Der floifche Weife erträgt bie Wechfelfälle und Geſchide bes Lebens, Freude und 
Schmerz, Glüd und Unglüd mit unerſchütterlichem Gleichmuth, weil ihm Alles durch eine 
änßere ewigeNaturnothmwendigleit ober Berhängniß (Fatum) vom Anbegiun an genau 
vorausbeſtimmt ift und ein Sträuben wider das Unvermeidliche nicht naturgemäß wäre; bei ber 
erften Anlage ber Welt ſei der Keim zu allen Erfcheimingen für ewige Zeiten gelegt worben, fo 


daß jedes Gefchaffene die Nothwendigkeit aller feiner Schickſale in ſich trage und keine Spur von” 


Zufall vorhanden fei. Der Selbſtmor d iſt dem Stoiker fein Verbrechen. In der Phyſik lehrten 
bie Stoiler: Urmaterie (Aether) und Urvernunft (Feuer) ſeien im Anfang ber Dinge als ſchaffen⸗ 
des, bewegende und belebendes Naturgefe (Zeus) vereint und geftaltlos vorhanden geweſen; 
dieſes ätherifch-fenrige, mit Vernunft und Willen begabte Urweſen habe aus ſich bie erſcheinende, 
Welt gefcyaffen, die es lenle und bewege und einft durch ben Weltbrand wieber in fih aufe 
nehmen werbe. Gleich ber Natur ber Welt feien auch ihre Theile, beſonders bie Geftirne, gött- 
liche Weſen, Alles aber der Raturnothwendigkeit (Heimarmene) unterworfen. 


Ste! 
muß. 
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8.153. Rückblick und Refultate Aus der obigen Darftellung 
erjehen wir, wie der griechijche Geift die ftarren Formen und engen Schranten 
bes morgenländiſchen Eulturlebens allmählich vernichtete und durchbrach, bie 
perfönliche Freiheit und Gleichberechtigung aller Bürger und Stammgenoffen 
nach allen Seiten zur volfftänbigen Entwidelung und Ausbildung führte und 
endlich in dem maßlofen Antämpfen gegen alle Begrenzung der individuellen 
Freiheit, fet es durch Ueberlieferung oder Sitte, durch Gefe ober Uebereinkunft, 
fih ins Unhaltbare, Zerfahrene und Abenteuerliche verlor. Nach dieſem in- 
neren Gange laffen fi in dem helleniſchen Culturleben drei Perioden 
unterfcheiven, eine ältere, die in Religion und Kumft, in Staat und bürgerlicher 
Einrichtung no dem Morgenlande verwandt war, bie an dem Herkommen 
und den Satungen ber Väter feithielt, die patriarchaliſche Herrſchaft der 
Könige und edeln Geſchlechter ertrug und eine Sonberung und Scheidung ber 
Menſchen nah Stand und Gelhäft, nah Stamm und Familie als nothwen⸗ 
dige Lebensoronung anſah. Diefe Periode orientalifcher Begremung erlag dem 
Impulfe der von Selbftbewußtfein und Männerkraft getragenen Freiheitsbeſtre⸗ 
Bungen,. bie in den Perſerkriegen ihren höchſten Ausprud fanden. Die alten 
naturfombolifchen Gottheiten wurden im Vollsglauben zu idealiſtrten Menfchen 
voll Yebensfroher Sinnlichkeit, die Götterbilder vertaufchten ihre ftrengen, durch 
Weberlieferung und Herkommen geheiligten Sormen mit freien Menfchengeftalten 
voll Thätigfeit und Bewegung. Die auf Tradition und Pietät berußende Ges 
fchlechterherrichaft wich der felbtherrlichen Gewalt der Volksgemeinde mit Rechts⸗ 
gleichheit aller Vollbürger, die gebundene Staatsorbnung mit ftreng begrenzten 
Rechten und Pflichten ber volllommenen politiſchen Freiheit; die Scheidung nad) Stand 
und Beruf, nah Stamm und Familie verlor an Bebeutung gegenüber ver ftrengen 
Sonberung der helleniſchen Menfchheit in freigeborne Staatsbürger, in Schutz⸗ 
befohlene oder Hörige ohne politifche Nechte und in Sklaven ober Knechte ohne 
perfönliche Freiheit, ohne Eigenthum und ohne Menichenrechte. Im dieſer mitt« 
leren Periode ift indeſſen das hellenifche Volt der Wſung feiner Aufgabe: Durch⸗ 
dringung und Beherrſchung der wirklichen Welt durch Die Macht des Geiftes 
und der Intelligenz, am nächften gefommen und zu dem Morgenlande, das im 
einfeitigen Streben und Forſchen nach dem Göttlichen ven Zwieſpalt zwifchen 
Geift und Materie nicht auszugleichen vermochte, in Gegenfaß getreten, ein 
Gegenfat, der fich felbft äußerlich in den langjährigen Kämpfen gegen das Per⸗ 
ferreich abfpiegelte. Im diefer Periode fuchten die Griechen das wirkliche Leben 
durch dichteriſch-künſtleriſches Schaffen geiftig zu bewältigen und zu 
heben, durch ſchöpferiſche Gedankenthätigkeit das Zertrennte und Mannichfaltige 
in die Einheit des Begriffes zufammenzufaffen, ven Törperlichen Stoff mit Seele 
zu beleben, bie praftifche und reale Welt zur Idealität zu verklären. Was 
Perikles von den Athenern rühmte: „Wir lieben das Schöne mit Maß und bie 
Weisheit ohne Verweichlichung“, das war in diefer Periode das charakteriftifche 
Kennzeichen des Hellenismus gegenüber dem Barbarenthum. Die Kunft 
brüdte dem ganzen Leben ein ideales Gepräge auf; fie machte als Plaftik bie 
verebelte und verklärte Menfchengeftalt zum Typus ber Törperlichen Schönheit 
und zurWohnung des göttlichen Geiftes in feinen verfchiedenen Ausftrahlungen ; 
fie enthüllte als Dichtkunſt die reiche, in der Tiefe der Seele ſchlummernde Ge 
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fühlswelt; fie verflocdht das Götter- und Menfchenleben in das bunte Gewebe 
der Mythologie; fie ftellte die erſchütternden Wechielfälfe, die das ewig waltende 
Schickſal über die hervorragenden Häupter der Menjchen herabfendet, ale 
warnendes Denkmal gegen Frevelfinn und Ueberhebung auf; fie zeigte dem ver⸗ 
treten Gefchlechte Das Zerrbild feines eigenen politifchen Treibens im kunſtreichen 
Spiegel des Komos; fie erheiterte als Tontunft und als anmuthooller Chorreigen 
vie feftlichen Zeiten, fie gab dem ganzen Thun des freigeborenen Mannes einen 
ebleren Ausprud, ein höheres Ziel. Nur was in den Bereich der Kunft ger 
rückt werben konnte, war eines hellenifchen Vollbürgers würdig; das Gemeine 
und Handwerksmäßige, Alles was nur für des Lebens Nothdurft und Gemäch- 
lichkeit berechnet war, ober der Erwerbfucht als Mittel und Hebel biente, wurde 
als Banaufie den Halbfreien und Sklaven zugewiefen; das Künſtleriſche war 
fomit das charakteriftiiche Kennzeichen des Hellenismus. Auch die Geſchich t⸗ 
ſchreibung trat bei Herodot, Thukydides und Xenophon in der Form von 
Runftwerken auf, und die „erjte That“ der Hellenen, der Ausbau ihrer Sprache, 
war eine Künftlerifche. „Denn als ein Kunſtwerk muß vor allen Schweiterfprachen 
bie griechiſche betrachtet werben, wegen bes in ihr waltenden Sinnes für Eben- 
maß und Bollfommenheit der Laute, für Klarheit der Form, für Gefeg und Organis⸗ 
mus.” Diefe künftlerifche Richtung gab ſich jelbft in der Pflege des Kör- 
pers Hund. Die Uebungen in den Ringſchulen, die Verherrlihung des ſchönen 
und ftarfen Mannes, die hohe Bedeutung, welche ber in ben nationalen 
Feſtſpielen errungene Kranz dem Sieger in den Augen bes gefammten 
Griechenlands verlieh, diefe und andere Sitten weckten und belebten den Sinn 
für das Schöne, für die eble Form. Eben fo fuchte auch der griechiiche Geift 
das geheimnißvolle Naturleben zu durchoringen und die wechſelnden Geftalten 
der Erſcheinungswelt im Gedanfen als Einheit zu begreifen, nicht fowohl indem 
er das Einzelne zu erforfchen und von dem Erfahrungsmäßigen zu allgemeinen 
Grundlehren aufzufteigen fuchte, denn die Naturwiſſenſchaft in ihrer mühfamen, 
beobachtenden Detailarbeit fagte dem griechifchen Geifte wenig zu — ſondern 
indem er an dem Vorhandenen, Unvolitommenen und Vergänglichen das ges 
meinfame Grundweſen oder die eiwige Idee zu ergründen trachtete. Das um— 
getehrte Verfahren, das Ariftoteles einjchlug, bildete bereits den UWebergang zu 
ber dritten Periode, worin man bie auch ber volllommenen Freiheit noth- 
wendige Begrenzung nieberriß, ing Weite, Schrantenlofe, Abenteuerlihe aus« 
ſchweifte, den Fräftigen, vaterlänbifchen Sinn mit einem vagen, fchlaffen Welt- 
bürgertfum vertaufchte, die fefte Ordnung des Bunbesftantes durch eine unhalt- 
bare Autonomie der Gemeinde und einen auflöjenden Individualismus ver⸗ 
brängte, die heimijchen Götter bald Teugnete, bald mit frembartigen Formen 
und Ideen vermifchte, in der Kunſt weniger Werth auf großartige Schöpfung, 
als auf die technijhe und formale Vollendung oder auf die Ueberwindung 
materieller Schwierigkeiten legte und ven finnlichen Lebensgenuß unter bie wid) 
tigften Zwecke des irdiſchen Dafeins zählte In diefer dritten Periode über- 
fchritt der Hellenismus die heimifche und nationale Begrenzung und trug bie 
geiftige Errungenſchaft in die alten Stätten ber morgenländiſchen Eultur, von 
woher ihm einft jelbft die erften Strahlen höherer Erkenntniß gekommen waren; 
aber dieſe Verbreitung der griechiſchen Sprache, Sitten und Bildungselemente 
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über den fernen Dften Hatte auch eine Entartung des helleniſchen Wejens, eine 
Vermifhung mit frembartigen Beftanbtheilen, eine Erweiterung beffelben zu 
einem allgemeinen geiftigen Band und Bildungsmittel zwifchen den verfchiedenen 
Nationen zur Folge. Der Trieb der Anfievelung in ber Fremde, ein ber helle 
nifhen Natur tief inwohnender Grundzug,. welcher die früheren Geſchlechter 
zur Anlegung von Handels und Culturftätten an den Küften der Barbaren 
führte, ftteg in biefer Zeit der ſchrankenloſen Ungebunvenheit auf eine aben- 
teuerliche Höhe, fo daß der Helfenismus im Gefolge der alerandrinifchen Kriege 
züge bis an bie fernften Grenzen ber befannten Erde vordrang und den Cha 
ralter des „Romantiſchen“ annahm. Der griechifche Geift verließ nunmehr die 
künſtleriſche und ideale Höhe und mifchte fi in das Getriebe der Menfchheit; 
feine Beftrebungen wurden praltifcher, feine Erzeugniffe richteten ſich mehr nach 
den Bebürfniffen und Neigungen der Menſchen; die bildende Kunft diente zur 
Verfhönerung des Lebens und fuchte, ftatt den göttlichen Funken in der Seele 
des natürlichen Menfchen zu weden und zu ftärken, Gunft und Beifall durch 
ſchöne Formen zu gewinnen; die Poefle trat Hinter die materiellen Intereffen 
und Hinter die Wiffenfchaft zurück; fie, die einſt das ganze Leben der Griechen» 
welt durchdrungen hatte, nahm nun als Blume und Bierpflanze ein ftilles, 
beſcheidenes Plägchen im weiten Lebensgarten ein; die Wifjenfchaft felbft trat 
in das Verhältniß ber Dienſtbarkeit zu der realen Welt und dem praktifchen 
Dafein, welches fie zu bereichern und mannichfaltiger zu geftalten ſuchte; bie 
Philoſophie ftieg von der fpeculativen Warte nieder und ftellte allgemeine Gefege 
und Lebensnormen auf, nicht blos um die Welt und die Geheimniffe ber 
Schöpfung zu begreifen, fonbern auch um die Beftimmung und höchſten Güter 
ber Menfchheit zu ergründen und die Wechielfälle des Erdenlebens mit Gleich 
muth zu ertragen. Dieſes Gebiet verblieb dem Hellenismus auch in der politi- 
ſchen Dienftbarkeit und Unterwürfigfeit. Der hellenifche Geift war der Hüter 
bes Heiligen Gottesfuntend auch unter der Herrichaft der Sinnlichkeit, der 
Materie, des Schwertes; die hellenifche Sprache, Weisheit und Kunſt blieb ftets 
das Band, ber Träger und das Gehäufe des geiftigen und göttlichen Theiles 
ber Menfchheit im irdiſchen Dafein. 


C. Das Römerreich. 


8. 154. Land und Volksſtämme. Stalien zerfällt in zwei durch Lage und 
Naturbeichaffenheit weſentlich verfchiedene Hälften: in das nördliche zwiſchen Alpen und 
Apenminen fich außbreitende Flachland und in die langgeftredte ſüdliche Halbinfel, bie, 
durch Gebirgszuge in viele abgeichloffene Thäler und Küſtenebenen zerriflen, der Ab— 
fonderung nad) Stämmen und ber Entwidelung eigenthümlicher Lebensformen einen gün— 
ftigen Raum bot. 

Jene breite, im Norden und Weften von ben Alpen, im Suden von den Apenninen 
begrenzte Ebene auf beiben Seiten des Padus (Po), war von jeher den Einwanderungen 
fremder Volksſtämme blofgeftellt, ba bie Alpenpäfle von Weſten und Norden weniger fteil 


8. 154. Das Nömerreich. 269 


enporfteigen al8 von Stalien aus, und daher den Wanderzügen Ieichtere Zugänge gewährten. 
Als das Land durch die Berührung mit den Römern in das geſchichtliche Leben eintrat, war 
e3, mit Ausnahme der Ventter an den Bomänbungen und ber liguriſchen Stämme auf den 
weftlihen Bergabhängen von Genua bis Pifa, faft durchgängig von galliſchen oder keltiſchen 
Bölferfchaften bewohnt, bie zum Unterfchied von den „Hofengalliern“‘ jenfeit der Alpen nach 
ihrer Tracht die „Gallier in ber Toga’ genannt wurden. In mehrere Stämme und 
Staaten geihieden, waren fie lange dem Hirtenleben ihrer Stammgenoffen treu geblieben, 
„von dem Zleifche ihrer Heerben ſich nährend und in den Eichenwäldern Tag und Nacht mit 
ihnen verweilend“, bis fie im Laufe der Zeit theils dem Städteleben und den Künften des 
Friedens, theils dem ergiebigen Feldbau in der fruchtbaren Po- Ebene ſich widmeten; aber 
nicht felten drängten fie auch, wenn bie x ‚en Alpenbewohner mit kriegeriſchem Ungeftiim 
ihr eigenes Land mit räuberifchen Einfällen Heimfuchten, auf die ſüdlicheren Landfchaften im Often 
und Welten des Apennin. Nachdem zuerft die In ſũ brer fih am Ticinus niedergelaffen und 
Mailand (Mediolanum) gegründet, die Genomäner ſich bis an bie Etſch aus— 
gevehnt und die Städte Briria (Brescia) und Verona angelegt hatten, festen neue 
CS chmärme über den Po und drängten die Umbrer und Etrusfer weiter fühwärtd. Ein 
Keltenſtamm, Boier genannt, fiebelte fi) in der alten Etrusterftabt Felfina an, die von 
den neuen Herren den Nomen Bononia (Bologna) erhielt. Die Senönen, ber legte 
Schwarm, der über die Alpen zog, nahmen ihre Wohnfige an der Küfte bes abriatifchen 
Meeres von Rimini bis in die Nähe des „Ellenbogens“, wo bie Syrakufer die Pflanzitabt 
“ Ancona gegründet hatten. Lange Zeit waren bie Gallier in den Gegenden zwifchen Alpen 
und Apenninen und an der adriatifchen Küfte die Herren bes ebenen Landes und ber reichen 
Weiden; „aber ihre Anfievelungspolitit war ſchlaff und oberflächlich und ihre Herrichaft 
wurzelte nicht tief und geftaltete ſich keineswegs zum ausſchließlichen Beſitz“. 

Wichtiger für die Entwidelung bes gefchichtlihen Lebens ift das Berg= und Hugel⸗ 
land am Apennin. Diefe Gebirgskeite, die im liguriſchen Küftenlande, von den Seealpen 
ſich abzmweigend, in einem großen Bogen in bie Halbinfel einbiegt und fie der Länge nad) von 
Norden nah Süden durchzieht, bot auf den Hochebenen, Abhängen und geſchloſſenen Thä- 
lern, bie ihr breiter Rüden und bie nad Often und Weſten fid) abzweigenden Quer- und 
Nebenfetten bilden, trefflihe Anfievelungsftätten und Wohnfige fir Hirten und Landbauern, 
indeß da3 auf brei Seiten ſich anfchließende Vor⸗ und Küftenland, beſonders das in man= 
nichfachfter Entwidelung ausgebildete Gebiet des weftlichen Meeres, zur Entfaltung eines 
regſamen Verkehrs und Stäbtelebens ſich eignete. ‘Der Apennin ift ein meift kahles Kalt- 
gebirge mit vielen Schluchten und Höhlen und von vulfanijcher Beſchaffenheit, das auf ſei— 
nen höchften Spigen bis tief in den Sommer hinein mit Schnee und Eis bedeckt ift und 
die Quellen ſämmtlicher Flüſſe des mittleren und unteren Jtaliend in feinem Schoofe 
birgt. In den Abruzzen, im alten Samniterlande, erreicht das Gebirge feine größte Höhe 
und theilt ſich dann in zwei Hauptzweige, in ben flacheren füböftlichen Höhenzug, ber 
über Apulien und das alte Galabrien bingelagert im Japygifchen Borgebirge fein Ende er⸗ 
reiht, und in einen fteileren füblichen, der durch das Land der Bruttier oder Brettier (das 
heutige Calabrien) ziehend und in feinem unteren Lauf hart an bie Meereskuſte heran 
tretend, fcheinbar durch die große „Spalte“ bei Rhegium unterbrochen wird, in Wahrheit 
auf der ſchönen Gebirgsinfel Sicilien, die fih mit ihrem fruchtbaren, reid, entwickelten 
Küftenland in ähnlicher Weife an Italien anſchließt wie der Peloponnes an Griechenland, 
feine Fortfegung findet. Da ber breite Hauptrüden bes Apennin, auf bem bie nicht bes 
trächtlichen des mittleren und unteren Landes ihr Quellgebiet haben, ber öſtlichen 
Kuſie näher liegt, als ber weftlichen, fo find die in das abriatifche und tonifche Meer mün- 
denen Flüſſe meiftens kleiner und von kürzerem Laufe, als die nach Weften in bie untere 
(tyrrhenifche) See ſich ergießenden, unter denen ber Bergſtrom“ Tiber den erften Rang 
nnimmt. Die wenigen Ebenen bes Landes find theils fruchtbare Landftrie, wie bie 
campanifche am Fuße des Feuerberges Befud und das gutbewäflerte Borland zwiſchen 
den beiden Halbinfeln, in die ber Upennin ausläuft; theils Moräſte oder mit Gras bedeckte 
feuchte Niederungen, wie die pomptinifhen Stmpfe ſüdwärts der Seeſtadt Antium 
und bie ſog Maremmen Toskana's; theils waſſerarme, mehr oder minder fteppenartige 
Gbenen, wie die apulifche und römifche Campagna. 


270 Geſchichte der alten Welt. 8. 155. 


Wie Griechenland, ift auch bie itafienifche Halbinfel ausgezeichnet durch gefunde, ſtär⸗ 
kende Luft, dur) einen heiteren, ſonnigen Himmel von bezaubernder Bläue, durch großartige 
Vaturbeſchaffenheit wit fchönen Gebirgsformen , felfigen Küften und ber fpiegelglatten 
Meeresfläche, die ſich auf allen Seiten in unüberſehbarer Ferne ausdehnt. Wie ın Hellas 
und ben geſchützten Thälern des Peloponnes, find auch in Etrurien und Campanien die 
Bäume und Gefträuche mit ihren eblen Sübfrüchten, vor Allem der Delbaum, ber üppige 
Pflanzenwuchs mit feinen malerifchen Bilbungen der Segen und der Stolz des Landes; 
unb wenn ber italienifchen Halbinfel bie mannichfaltige Hafen: und Küftenenttoidelung und 
der Infelreihthum des nahen Meeres abgeht, welche die Hellenen früh zur Seefahrt und 
Hanbelsthätigfeit einluden, fo fühlte ſich der italiſche Mann deſto mehr aufgefordert, die 
exgiebige Ebene mit Pflug und Karft zum Getreibebau zu beftellen und taufenbfältige 
Früchte aus dem Saatkorn zu ziehen, bie fonnigen Hügel und Gelände mit Reben zu be- 
pflanzen ımb den Saft ber Traube in — Wein zu verwandeln, aus der Dlive 
das herrliche Del zu preſſen, auf den Fräuterreichen Bergabhängen und in den fühlen feuch- 
ten Matten und Wiefen Heerden von Schafen, Rindvieh und Biegen zu ziehen, um durch 
Milch, Fleiſch und Wolle den eigenen Unterhalt zu gewinnen und mit den Ueberfluß die 
übrigen Bebürfniffe des Lebens zu erwerben. Wird ja der Name Italien von ben ſchönen 
Kühen und Rindern hergeleitet, bie man in der Vorzeit auf ben grafigen Höhen weiden 
gejehen. Die Wölfe und Eber und die Menge des Wildes, welche die dichten Eichen- und 
Fichtenwälder in ihrem Schooße bargen, Tuben zur ſtärkenden, mutherzeugenden Jagd, dem 
Borfpiel des Krieges, ein, und die Öewäffer im Lande und in der Nähe der Hüften gewähr⸗ 
ten Fifche, Schaalthiere und Mufcheln zu mannichfachem Gebrauch. 

8. 155. Geographifcher Abrif von Alt⸗Italien. I. Oberitalien umfaßt bie Ebenen 
auf ben beiden Ufern bes Pabu 8 (Bo) und hat zur Sübgrenze das Küftenflüßchen Rubico 
im Often und ben Heinen Fluß Macra im Weſten. Unter den zahlreichen Nebenflüffen des Po 
find befonder8 der von ben Alpen herabſtrömende Ticinus und bie von ben Apenninen koın« 
mende Trebia zu merken. In ben Alpengegenben hauſten keltiſche Vollsſtämme von kriegeriſchem 
Ungeſtüm, wie bie Roriter, Khätier u. a., bie das Flachland am Po oft durch räuberiſche 
Einfälle Heimfuchten. Um ben venetianiſchen Meerbufen herum wohnten bie Karner, mit ber 
reichen Hanbelsftabt Aquileja und dem ſchönen, mitLandhänfern gefhmüdten Altinum, und 
bie Bentter mit den blühenden Stäbten Adria, Patavium (Padua, Geburtsort des Ge- 
ſchichtſchreibers Livius), Berona (urfprünglich von bem Vollsftamme ber Euganter bewohnt, 
dann von ben Genomanern erobert, zulebt eine reiche römiſche Eolonie) u. a. m. Die Küfte am 
tyerhenifchen Meere führte den Namen Ligurien; Genua war bie berühmtefte Stabt barin. 
Die Gallier, die nach und nach ganz Oberitalien in Beſitz nahmen und bie frühern Bewohner, bie 
Etrusker, weiter nad; Süben brängten, ſchieden ſich in mehrere Völlerſchaften mit verſchiedenen 
Namen. Die berühmteften darunter auf dem nördlichen Bo-Ufer waren bie ftreitbaren Iu- 
führer mit der Stadt Nediol anum (Mailand), bie Taur iner, wo nachmals Auguſtus bie 
Stadt Turin (Auguſta Taurinorum) anlegte, bie Salaffer, wilde, räuberiſche Alpen bewoh · 
ner, und die Cenomüäner mit Briria, Mantua (in deſſen Nähe Andes, ber Geburtsort 
bes Dichters Birgit), und dem Schlachtfeld Bebriäcum (69 n. Chr.); auf dem fühlihen 
Ufer bie Bojer mit den Städten Parma, Mutina (Modena), Bononia (Bologna, vor 
Alters Felfina) u. a., bie Lingönenum Ravenna herum, u. ſ. w. Am weiteften gegen Süden 
wohnte ber galliſche Vollsſtamm ber Seudnen, bie fi ber Offüfte von Umbrien bis in bie 
Nähe ber ſyraluſiſchen Pflanzftadt Ancöna bemächtigten und mit ben Römern lange Kriege führ« 
ten. Unter ihren Stäbten waren am berühmteften Senogallia, in beren Nähe ſich die durch 
Hasbrubals Niederlage (2079. Chr.) berüßinten Küftenflüffe Metanrns ımb Sena ins abria- 
tiſche Meer ergießen, Ariminum (Rimini), eine uralte umbriſche Handelsſtadt, unb bie durch 
ben Sieg der Römer über bie Samniten (295) berühmte Stat Sentinum. 

II. Mittelitalien, vom Rubico und Macra bis zum Frento und Gilärus, mit dem 
Heiligen Berge Soracte, nörblid) von Rom und ben Flüſſen Arnus (Arno) und Tiber, in 
welchen letztern fich ber An to (Teverone) und das durch bie Niederlage ber Römer (390) berühmte 
Flügen Al lia ergießen. Am rechten Ufer bes Unio erhebt fich ber burch bie Auswanderung ber 
Blebejer (494 v.Chr.) bekannte Heilige Berg, eine unbebentenbe Anhöhe. Mittelitalien umfaßt 
folgende ſechs Landſchaften: 1) Etrurien(Tuscien), ein von einem gebilbeten Volle bewohnter 
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republikaniſcher Staatenbund, beftehenb aus zwBlf ariftofratifch eingerichteten ftäbti- 
fen Gemeinmwefen: Eroton (Tortona); Arretium; Elufium; Berufia imN.-Often; 
Bolaterrä; Vetulonium;Rufellä; VBolfinii im S.-Weften, Tarquinii; Cäre(ober 
Agylla); Beji; Fal erii im Süben. Die bebeutenbften Städte während ber Römerherrfchaft 
find ferner: Luna (umweit bed heutigen Carrara), durch feine Marmorbräde berühmt; Pifa, 
aralte Handelsſtadt am Arno; Häfülä auf einer Anhöhe und Florenz im Arnothale; Pifto- 
ria, berühmt durch bie Vernichtung bes catilinarifchen Rebellenheeres (62 v. Chr.). An ber 
Meerestüfte Populontum und TZelämon, wo bie Gallier 2250. Chr. eine bebeutende Nieber- 
Tage erlitten. Unweit bes einzeln fiehenden Soracte mit feinem gefeierten Teınpel Tag die Stadt 
Seronia, mit einem weitberühmten und von ben drei angrenzenben Völlerſchaften vielbefuchten 
Maerkte und Religions-Eultus zu Ehren ber Göttin Feronia, die bald als Bläthen- und Erbgättin, 
bald als Göttin ber Freiheit ober des Verkehrs aufgefaßt wird, und berem heiliger, mit Tempeln 
geſchmückter Hain in ber Nähe der Stabt fich befand; America an ber Tiber u.a. m. Nachdem 
die Römer nach Tangen Kriegen ſich allmählich ſämmtliche zwölf republikaniſche Hauptfläbte, bie 
größtentheils ſehr feſt und wohlvertheibigt waren, unterworfen hatten, Tegten fieColonien an und 
verbanden das Land durch mehrere Heerftraßen, die Aurelifcpe, Caſſiſche, Fla miniſche, 
mit Rom. 2) Umbrien, mit ben Quellen ber Tiber und ben in ber Geſchichte berühmten Küften- 
flüffen Rubico, Metaurus und Sena. Als Städte find außer dem oben erwähnten Ari- 
minnm zu merlen: Pifaurum; Fanum Fortund, mit einem Tempel und Religionscult; 
Spoletium; Interamma, Geburtsort des Geſchichtſchreibers Tacitus; Igunium(Eugubio, 
mit berüßmten Tempelruinen, wo in einem Gewölbe bie fieben broncenen eugubinifchen 
Tafeln mit umbrifhen Infriften gefunden wurden; Sarfima (Geburtsort des Komiters 
Plantus) und andere, ſämmtlich Municipalftäbte oder Eolonien ber Römer. 3) Pice- 
num, theils walbig (Fichten), theils eben und fruchtbar, urfprlnglic durch eine Kolonie der 
Sabeller benöltert, fpäter durch römiſche Eoloniafftäbte (Kirmum; Caſtrum novum; Augi- 
mum u. a.) enltivirt und gefichert; am berühmteften war bie durch ihre Purpurfärbereien und 
ihren Hanbel blühende Hafenftabt Ancona, eine Nieberlaffung der Syrakufer (c. 394); bie 
Übrigen Orte, wieAsculum, Numäna u. a, waren römiſche Municipien. 4) Samnium, 
ein rauhes, waldreiches, mehr für Viehzucht als für den Aderban geeignete® Bergland, von ver- 
ſchiedenen Bölfern ſabelliſchen Urfprungs bewohnt. Die wichtigften Städte find: Binna, Haupt 
Rabt der Befliner; Teüte, Feſtung der Marruciner; Corfinium (während des Bun« 
desgenofienfriegs Italica genannt, weil fie zum Sitz des Bundesſenats und zur Hauptſtadt 
Italiens beftimmt war); und Sulmo (Ovids Geburtsort) tm Lande der Peligner; Marru- 
bium, fehr alte Hauptflabt der Marfer am Sucinerfee, wo aud bie römifche Eolonie 
Alba (Bucentia) lag; Amiternum, uralte Stabt ber Veſtiner, Salluſts Geburtsort. 
In dem an Wein, Oliven und Walbungen reihen Sabinerlanb, das bis in bie Nähe ber 
Stabt Rom reichte, Tagen bie in ber römiſchen Kriegsgefchichte berühmten Stäbte Kibenä und 
Erufumerium; ferner Eures, bie uralte Hauptftabt des Titus Tatins und der fabinifchen 
Könige; Reäte in einer reigenben Gegend am Fluſſe Belinus, ber weiter aufwärts ben be⸗ 
zühmten Wafferfall von Tern i bildet. — Den Samnitern gehörten bie Städte: Bolana, 
Cominium, Aquilonia, Anfibena, Bovianum, bie uralte nod heut zu Tage durch ihre 
Ruinen merlwürdige Stadt Beneventum und Caubium, berühmt durch die in ber römiſchen 
Kriegsgefhichte befannten Gebirgspäffe furculae Caudinae. 5) Latium, „bie breite Ebene”, 
von dem „Bergftirom” Tiberis bi zum Liris, mit bem durch feine eben Weine berübinten 
Maffiler- Gebirge und den Albaner Bergen, einer Hügelreihe von mäßiger Höhe, die 
fi ſudwärts von Rom in brei Arme theilen: a) ber Albanerberg, ber ſowohl bei ben lati⸗ 
nifhen Bolkerſchaften (bie hier und im Hain ber Ferentina ihreBunbesvereine und „Ding- 
flätte” hatten), als bei ben Römern (wegen bes Iupiter-Tempelsauf feinem Gipfel) im höchſten 
Anfehen ſtand. An feinem weſtlichen Buße befinden fich zwei tiefe, ſchöne und vielgerilhmte Keffel- 
feen, nad) den Stäbten Albano und Nemi genannt, zwiſchen benen gegen Norden bie Urftabt 
Albalonga Tag und gegen Süden das berühmte Cynthianum oder ber Tempel mit bem 
heiligen Hain (Nemus), von welchem die Stadt Nemi ben Namen trägt; aud Aricia (mit einem 
hochberühmten, von heiligem Gehölze umgebenen Diana- Tempel) und Lauuvium lagen an 
feinem Fuße,nebft BovilTä, nur in tieferer Abdachung. Wegen feiner gefunden Luft und friſchen 
Bafferguellen war das Mbanergebirg am früheften bewohnt. b) Berg Algidus mit ber alt- 
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volskiſchen Stabt Beliträ. Ausgezeichnet war biefe Gebirgsreihe durch ihre herrlichen Waldun⸗ 
gen, ihre üppigen Triften, eine berühmte Bergfeftung (Algi dum) und eine heilige Tempelſtätte. 
©) Die Tusenlanerberge, berühmt durch die uralte Stadt Tuschlum, und durch die auf 
und an ihren Hügeln und an ihrem Fuße Hin erbauten herrlichen Landhäuſer, welche die Aus- 
ſicht Über Roms ſchönſte Gefilde, auf bie ewige Stabt felbft, auf den Tiberfirom, ven Anio und 
ſelbſt auf das benachbarte Tyrrhenermeer genoffen, unter denen das Tus eula num bes Cicero 
eines ber vorziglihften war. Auch bie malerifcgen Aequer- ımb Bolsferberge im Süben 
bes Anio waren mit zahlreichen Sandhäufern und BWeinpflanzungen bebedt. „Mit Ausnahme 
des fandigen und zum Theil von ber Tiber aufgeſchwemmten Meeresftranbes wirb bie Fläche 
unterbroden durch mäßig hohe, oft ziemlich fteile Tuffhügel und tiefe Erbfpalten und ſtets wech⸗ 
felnde Steigungen und Sentungen bes Boben®, zwiſchen denen ſich im Winter jene Lachen bilden, 
deren Berbunften in ber Sonmerhitze, namentlich wegen ber darin faulenden organifhen Sub» 
fangen, bie böfe, fieberſchwangere Luft entwidelt, welche im alter wie in neuer Zeit im Sommer 
bie Lanbfchaft verpeſtet.“ Satium, im weiteften Sinn, mit Einfluß bes Gebiets ber Vols⸗ 
ter, Aequer, Herniter und Rutüler, umfaßte, außer ber fiebenhügeligen Tiberftabt Rom, 
mehrere altberüßmte Orte: a)an der 8 Hfte lagen: bie Hafen-und Hanbelsftabt Ofti a am linlen Tiber- 
ufer; Lauren tum, bervontorbeergebüfchen umgebene uralte Königsfit ber Latiner; Ar dẽ a, Haupt- 
ftabt der Rut uler, gehörte, wie bie durch ihre Schifffahrt umb Seeräuberei belannte Hafenftabt An⸗ 
tinm, zu den älteſten Stäbten des Landes; Anzur(Terracina), uralte Bolsterftabt auf einem 
Hügel; nicht weit davon, in ber Gegenb von Ku n di, wuchs ber berühmte Cäcüberwein; Cajtta 
auf einem fteilen Felfenvorgebirg; Minturnäamfiris ineiner ſumpfigen, aber fruchtbaren Gegend; 
Sinueffa, eine blühende Stabt in dem weinreihen Falerner Gebiet am Berge Maffi- 
eu8; b) im Innern, welches durch eine Menge Landſtraßen, unter benen bie mit vielen Grab⸗ 
bentmälern gefchmüdte, breite appifche Straße zwiſchen Rom unb Capua ben erfien Rang 
einnahm, mit ber Hauptftabt verbunden war: Lavinium an ber appiſchen Straße und nahe 
babei das durch feinen Junotempel berühmte Lanuv ium in einer romantifhen, mit vielen 
Landhäufern gezierten Gegend. Sueffa Bometia, bie uralte, von Targuinius Superbus 
eroberte Bolsterftabt an den pomptinifhen Sümpfen, biegleich ven minturnifen fon 
im Altertfum als Schlupfwinkel für Räuber und Banbditen dienten. Au Norba, das wein- 
reihe Setia, Fregellä und bie berühmte, fpäter mit römiſchem Bürgerrecht beſchenkte Muni- 
cipalftabt Arpinum, Geburtsort von Marius und Cicero, gehören dem Volslerbunde an; 
Sora war ihre nörblichfte Stabt. An ber Stelle ber Burg ber feften Militärcolonie Cafinum 
liegt jetzt das berühmte Klofter Monte Eafino. — Die bedeutenbften Stäbte ber Hernifer 
waren Anagnia und Ferentinum. Uraltetatinerftädte waren ferner Gabii ımb das wegen 
feiner gefunben Luft und reizenden Gegend vielbefuchte und mit zahlreichen Lanbhäufern ge» 
ſchmüdte Bränefte (Paleftrina), mit einem herrlichen Orakeltempel ber Fortuna; öſtlich davon 
Tag das romantifge Sublaguenm (Subiaco), in befien Nähe das fabinifche Landgut bes Dich⸗ 
ter8 Horatius fi) befunden haben mag. Cine der berühmteften und älteften Stäbte Latiums war 
Zibur (Tivoli) am Anio, von ben vornehmen Römern wegen ber Herrlichkeit der Gegend viel 
befugt. Die romantiſche Natur und bie clafftf hen Erinnerungen machen noch jest auf ben Be⸗ 
ſchauer einen gewaltigen Eindrud. — 6) Campa nien (ietzt Terra bi Lavoro), ein aus einer höchſt 
fruchtbaren Ebene und einer romantifchen, rebenreichen Hügellette beſtehendes Land, mit bem 
durch feine trefflihen Weine berühmten Maffilerberge und bem Falerner Gebiet auf ber 
Grenze von Latium; mit bem in ber Kriegsgeſchichte bekannten und mit einem Jupitertempel ge⸗ 
ſchmückten Tifätaberge usrdlich über Capua; mit bem weltberühmten Feuerberg Veſuvius 
und mit dem an Wein ımb Raturfchönheiten reichen, vullaniſchen Gaurusgebirg, wo ſich der 
merkwürbige Kraterfee Avernns mit feinen töbtlihen Ausbünftungen und ber aufternreiche 
Lucrinerfee befinden. Unter den Klüffen find ber Liris (Garigliano), Bolturnus und ber 
Küftenfluß SiTärus am bebeutenbften. Campanien, mit ben Vorgebirgen von Mifinum und 
Surrentum, ber reizenden mit prachtvollen Lanbhäufern gefrönten Bucht von Bajä und 
Putedli, und ben gegenüberliegenden Infeln Capreä (Eapri) und Aenaria (Ischia), wo 
ſchon in wralter Zeit bie Korinther gewinnreihen Handel mit ben Opifern ber Küfte getrieben 
und eine Niederlaſſung gegründet hatten, gehört zu ben ſchönſten und fruchtbarften ändern des 
Erdbodens. Getreide, Wein und Olivendl find von feltener Hülle und Güte. Darum haben auch 
ſchon frühe verſchiedene Völler fih daſelbſt angeftebelt und Städte angelegt; fo die kleinaſiatiſchen 
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Griechen auf einer Peilen Gelahöhe des Berges Gaurus bie Stabt Cuma, einft einer der reichſten 
nnd blüßenbften Handelsorte bes weſtlichen Mittelmeeres, bie Mutterfigbt von Neapo lis (ur- 
ſprünglich Parthend pe), Butedli m. a.; bie Eirußler Capua und Nola; bie burd einen 
Ausbruch des Beſuv (79 n. Chr.) verfchltteten Gtäbte Herenlanıum, Bompeji und Stabiä 
waren Lanbftäbte der Osler. Unter ben Stäbten im Innern be Landes find ferner zu merken: 
das olivenreihe Benafrum, Cales und Teãnum, befannte Weinorte, und Atella, gleich 
Capua eine etrustiſche Pflanzſtadt, berühmt durch feine Mimenfpiele mit Gefang und Tanz. 
Im zweiten puniſchen Kricg delen die meiften Gtäbte Eampaniend an bie Karthager ab und wur⸗ 
den darum van ben Römern ſchwer gglchtigt. 


Die uUmgegend von Gumä, mit dem acheruſiſchen See im Güden und dam von Sald und Belfen 
eiugıfälefisuen See Uneruus (Mornah) Im Rorden ber Stadt, wurde von den alten Dihters nid der Eingang In 
Bas Reid; der Unterwelt dargeßeüt, wozu die Dertlichtelt ſchr geeignet ſchlen, „indem bie Menge von Glinde 
ten, Grotten, tiefen, in sinander verzweigten Erdhöhlen, die verborgenen Bergs oder Keffelfeen, von ſchauer⸗ 
Tidyen Felswänden und vom branfenden Meere umgeben, bie abenteuerlichen Beblrgss, Borgebirgbs und Küftenbit« 
Yungen, die Wtenge von heißen Quellen mit ihren mephltiſchen Musdünftungen, die zerRöreuden Wirkungen von 
Yünfigen, hier Ratihchenhen Erherfhütterungen und die theils noch thaͤtigen, theilß lduaſt ſchon erloſchenen Bultane 
Die Einbildungstzaft ÜberaU in Bewegung fegen und großenihells für das verborgene Wunderbare empfänglid 
machen mußten; dain Pam noch, daß dab zu Gumä frühe ſchon anagebildete Apollo⸗Dirakel, von dem die Gage 
der Gibylla Gumana, der Pythla ähnlich, ausging, ſich In diefen Gegenden einen großen Kreis von Bläubigen 
verſchafft und ſicher auf die morallide Bildung der Bewohner dieſes Theils von Italien eben fo bedeutend zu wire 
Ben verkanden bat, als bieied wit bez tntefectuelen gewis der Fal warf‘ Zu dieſe Gegend verlegten die Otiechen 
Die im der Odyſſee geſchiſderten Orte. Am gcheruflihen Bire lollte Ddyfieus in das Weid der Todten hinabgefliegen 
feinz In dep Meinen Felſenellanden vor dem Borgebirg Mifenum erbiitte man die Infeln der Sirenen, am Bors 
gebirg Gireefum (Rirfeion) glaubte man die Banberinfel der Kirfe zu erfennen. 


IN. Uuteritalten, nad; ben griechiſchen Eolonien an deu Küften auch Großg riechen⸗ 
Ianb genannt, war tm Innern non felbbauenben Välterfhaften osei ſchen und fabellifhen 
Urfprungs bewohnt, die in alter Zeit den helleniſchen Küßeuftäbten im Cientel ober gar in Leib- 
eigenſchaft wirthſchaften und zinfen mußten. Es zerfieliu brei Theile: 1) Apulien und Cala- 
b rien, von ber vulkaniſchen Berggruppe Gargänus, melde infelartig das gefchloffene Vor⸗ 
land, den Sporn Italiens, unterbricht, bis zur Süboftfpite, mit bem reißenden Berg- und Küften- 
firom Aufidus, ein au Eichenwalbungen, Ebern und Wölfen reiches Land. Unter ben Städten 
find mertwärbig: a) an ber Küfte: Sipontum, ein von ben Römern zu einer Eolonie erhobener 
Honbelöort, defien Bewohner im Mittelalter nach Manfrebonia verpflanzt wurden; Barium, 
&gnatia und bie als Ueberfahrtsort nad; Griechenland (Dyrrhachium) berühmte Handels- und 
Hafenſtadi Brundufinm, wo bie appiſche Straße ihr Enbe erreichte, urfprünglich eine 
griechiſche, ba eine römiſche Eolonie; auch Hybruntum (Otranto), einft ben Tarentinern zuge⸗ 
dorig, reich durch Fiſchfaug und buch Erzeugung und Verarbeitung ber vortrefffi—hen Schafmolle, 
fo wie beren Färbung mit dem Saft ber tarentiniſchen Purpurſchnece, diente als Ueberfahrtsort 
und war in alter Zeit eine berühmte, betriebfame Hanbels- und Verkehrsſtadt. Die Küfte um 
den Meerbufen von Tarent war größtentheils von Griechen bevöllert. b) Im Innern: das 
wollreiche £uceria, eine römifche Anfiebelung, nachdem im Samniterfrieg bie alte Beuölferung 
antergegaugen. Gilblid Davon bis zu dem durch bie Nieberlage ber Römer (216 v. Chr.) befaun- 
ten Staͤdtchen Eannä am Aufi dus erfiredt ſich ein großes Fruchtgefilde, „Feld bes Diomedes“ 
genannt; Benufia in einer romantiſchen Gegenb am ſchäumenden Aufidus, Geburtsort bes 
Dichters Horatius. — Die Einwohner Apuliens und Calabriens waren ein aus pelasgiſchen, 
helleniſchen und altitaliſchen Beftanbtheilen gemiſchtes Bolt von großer Betriebfamfeit, das im 
Zweiten puuiſchen Krieg von ben Römern hart mitgenommen wurbe. 2) Lucanien, ein von 
Gelfengebirgen durchzogenes, an Walbungen und grafigen Triften reiches Land, wo der Weinftod 
and der Oelbaum blüht und blumenreiche Chäler durch ihre Naturſchönheiten entzüden. Weber 
in Sucanien, noch in dem ähnlich gebilbeten, von einem rohen Miſchvolle bewohnten 3) Brut- 
tium befanden fi tm Innern des Landes bebentende Stäbte, mit Ausnahme von Eonfentia 
und dem uralten Banbofia; bagegen bemädtigten ſich bie Fräftigen, wilden und Friegerifchen 
Bewohner allmählich ber griechiſchen Küftenftäbte, bie ſich der Weichlicheit ergeben und der Waffen 
entwöhnt hatten, bis auch fie hinwieder bie Beute ber Römer wurben, bie in bie entvölferten 
Stäbte uene. Goloniften ſchidten. Die großartigen Tempeltefte von Päftum (Pofibonia), bie 
Krämmer von Säulen, Prachtgebäuden, Thoren und Mauern, bie fhöngeprägten Münzen und 
die bemalten Vaſen von ebler Form und herrlicher Zeichnung geben noch jet Zeugniß von ber- 
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ehemaligen Pracht, Größe und Bilbung biefer helleniſchen Eolonien: Velia (Ela), Rhegium, 
Lori, Kroton, Thurii und Sybiri ‚ Metapontum u. a. (vgl. 8.68). Imnere Barteilämpfe und 
die durch Reichtum und Luxus bewirkte Erſchlaffung und focialen Mißftände ſchwächten ihre 
Kraft und machten fie unfähig, ihre Unabhängigleit und Freiheit gegen bie ftreitbaren Nachbarn 
au behaupten, bie dagegen bie Baulunft, die Gewerbfertigleit, die Bildnerei, bie Schreibtunft 
unb andere Hebel der Bilbung von den Ueberwundenen annahmen. 

IV. Infeln. Die Straße von Rhegium („bie Spalte”) ober Meffina, mit den von ben 
Sciffern des Alterthums gefürchteten Strubeln ScyIla nnd Charybbis, trennt bie große und 
fruchtbare Infel Sicilien, „Roms Kornlammer“, von Italien. Die Bewohner bes innern 
Landes, die Sicüler, feinen von Mittelitalien aus auf bie Inſel, bie vorher von ihrer Ge- 
ſtalt Trinakria („Dreifpigen“) hieß, eingewandert zu fein. Die meiften Stäbte Tagen an ber 
Küfte und waren griechiſchen Urfprungs (beſonders um ben Aetna herum, vgl. 8. 68), nur bee 
Welten und Nordweſten mit ben Städten Lilybäum, Drepänum, Gegefta, ben altphöni- 
ziſchen Töchterſtädten Soloeis (Panormus) und Motye und bem Berge Eryr, mit bem ber 
rühmten Tempel der phönizifchen Geburtsgättin (Afchern-Afarte, von ben griechifch- römifchen 
Einwohnern als Aphrobite ober Venus bezeichnet), gehorchte ben Karthagern, bie fih and 
ber von einer wilben, treuloſen und Yäuflihen Völterfhaft bewohnten und wegen umgefunber 
Luft verrufenen Juſel Sardinien und ber Heinen ägatifchen Infeln bemächtigt hatten. 
Enna im Mittelpuntte Siciliens war ein Hauptſitz des Demeter-Eultus. Die ränberifchen unb 
förrigen Einwohner Eorfica’8 erhielten ſich unabhängig, bis fie unter die Herrichaft ber Römer 
geriethen. Ein Verſuch der Pholäer (8. 47), fih im 6. Jahrh. v. Ehr. daſelbſt eine Nieberlaffung 
au gründen, wurbe von ben Karthagern unb Etruskern verhindert. Die durch Silber- und Erg 
gruben berilhmte „Feuerinfel” Aet hali a (Elba) wurde den griechiſchen Anfieblern, welche bie 
ſelbe anfangs mit großem Erfolg ausbeuteten, frühzeitig von ben Etruslern entriſſen. Auf ben 
lipariſchen Infeln hatten bie Rhobier alte Nieberlafjungen. 

8.156. Die Völterfhaften Mittelitaliens vor der Abmerherr⸗ 
ſchaft. Nach der Angabe der meiften Geſchichtsforſcher war Mittelitalien vor Alters von 
eingewanberten Beladgern (Tyrrhenerm) und von eingebornen Hirten= und Bauern- 
völfern iberiſch⸗ gallifcher Abkunft, Umbrern, Ostern, Sabellernu. a. bewohnt. 
Letztere wurden unter bem Namen Aborigines im Gegenfag zu den erfteren 
und girigen frühe von der Hirtenwirthfcaft zum Aderbau und zum ein = und 
über. In Etrurien follen bie tyrrheniſchen Pelasger, ein meerbeherrſchendes cultivirtes 
Bolt, frühe von den aus ben Alpengegenven (Mätien) nach Süden gezogenen Etrustern 
ober Tusciern (Rafenern) theild unterworfen, theils verbrängt worben fein; wogegen 
bie eingebomen Völkerſchaften unter verfchiedenen Namen frei und unabhängig fortbeftanden, 
bis fie der Macht der Römer erlagen. Beſonders wird die Benennung „Aborigines“ ben 
Bewohnern von Latium beigelegt, daher auch die „alten Latiner“ als ein feit unvordenk⸗ 
lichen Zeiten im Lande feßhafter Volksſtamm mit einer der fabinifchen und osciſchen ver- 
wandten Sprache betrachtet werben dürfen, mit dem ſich nach der Eroberung von Troja 
nod eine trojanifche Colonie unter Aeneas Führung verbunden haben fol. Die 
Bewohner bes Landes, Sicaner und Siculer, wanderten zum Theil nach Süden aus 
und bevölferten zuletzt die nach ihnen benannte Inſel Sicilien. — 1) Die Etrusfer 
bewohnten das Heutige Toscana bis an bie Ufer ber Tiber. Sie bilbeten einen Bundes= 
ftaat von zwölf unabhängigen Stabtgemeinden, wovon Cäre,Targuinii, Peruſia, 
unweit des trafimenijhen Sees, Elufium und Bejt die befannteften find. Die 
frühe Richtung der Nation auf Schifffahrt, Handel und Induftrie fheint der Entwidelung 
ftäbtifcher Gemeinwefen fürberlich geweſen zu fein. Der Umftand, daß die ganze Bevölke— 
rung nur in Adelige und Peneften (Hörige, Landfaflen, Clienten) zerfiel und ein freier 
Plebejerftand fehlte, beutet auf fremde Eroberung und Unterjohung ber Ureimvohner. 
Die einzelnen Stäbte wurden nämlich von einem Briefter- Adel regiert, der dem Re— 
ligions⸗Cultus vorftand, die politifchen Angelegenheiten leitete und die Hörigen und Leib- 
eigenen (Clienten), die das Tempel und Herrengut bebauten, vor Gericht vertrat. Die 
Adelsgeſchlechter (Aucumonen „Erlauchte‘) jämmtlcher Stäbte wählten das Oberhaupt 

‚bes Öefammtbundes, dem als Auszeihnung ein elfenbeinerner Stuhl (sella 
curulis), eine purpurne Toga und ein Gefolge von zwBlf Lictoren mit Steden- 
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Bündel und Beil (Fasces), wie Später den römischen Enfuln, zuftand, Der Priefteradel 
war allein im Beſitz der aftronomifchen und naturwiſſenſchaftlichen Kermtniffe, auf denen 
der religidfe Cultus der zwölf obern umd ımtern Götter beruhte; daher er umter Leitung 
eines Oberpriefter8 bie Opfer mit dem damit verbundenen Wahrfagungen (Haru— 
fpicien) volljog, bie Feſttage beſtimmte, das Jahr ordnete und für die Gejchäfte des 
Kriegs und Friedens Gefege erließ und Anordnungen traf. Ihre Religion mit dem dua⸗ 
. Kfifhen Glauben an gute und böfe Geifter, deutet, wie ihre bis jetzt noch unentzifferte 
Sprade, die wahrſcheinlich von der Rechten zur Linken gelefen und wobei die Selbftlauter 
mehr durch die Ausfprache als durch die Schrift angedeutet wurden, auf ben Orient hin. 
Die Riefenmauern von Bolaterrän. a.D., das Grabmal des Porſenna, die Trümmer 
eoloflaler Tempelbauten, die Spuren gewaltiger Dämme, Straßen, Kanäle (philiſtiniſche 
Graben) u. dgl. m. zeugen von ihrer ardjiteftonifchen Gefchidlichleit, ſowie bie unzähligen 
mit Malereien verzierten Thongefäße und Aſchenkrüge (etrusfifhe Vaſen), die man 
in vielen Orten auf und in ber Erde gefunden hat, von ihrem Kunſt⸗ und Gewerbfleiße. 
Auch in der Erzgieferei ımb in Metallarbeiten waren fie berühmt, und es ift 
wahrfcheinlich, daß die Römer ihre Inſtrumente für die Kriegsmufik von den Etrusfern eben 
fo entlehnt haben, wie ihre religibſen Ceremonien (von Eäre?), ihre prunkvollen Um⸗ 
zäge (Triumpbe), ihre Rennbahnen (Circus) und ihre Fechter⸗(Gladiatoren⸗) 
Spiele (aus Capua). In früher Zeit trieben die Etrußfer großen Seehandel und Schiffe 
fahrt, daneben auch Seeräuberei. „Ste befaken die wichtigſten italiſchen Ausfuhrartifel, 
das Eifen von Sloa, das Kupfer von Eampanien und Volaterrä, das Silber von Bopn- 
lonia. Es konnte nicht fehlen, daß aus ihren Kapern bald eine mächtige Kriegsflotte warb 
unb unter deren Schutz ihre Kauffahrer beide Meere beherrichten. So entwidelte ſich jene 
wilde etrusfifche Korſarenwirthſchaft, welche den Namen der Tyrrhener zum Schrecken ber 
Griechen machte; aber auch jener ausgedehnte Handel, im Folge deſſen in Sybaris der 
etruskiſche und ber mileſiſche Kaufmann concurririen.“ Von den Colonien, welde bie 
Etruster ausſchidten, find im Norden Fäſülä, Florenz, Piftoria, Lucca, 
Luna, Pifa no. a, im Süden Capua und Nola am berühmteften. Der Mangel 
eines freien Bürgerftandes führte in allen etrusfifchen Stäbten Schlaffheit, Verweichlichung 
und fociale Mifftände herbei, was den frühen Verfall der Republiken zur Folge hatte; 
denn wie blühend auch eine Zeit lang der Aderban, ber Handel, das Gewerb= und 
Induftrie-Wefen der Etrusfer erſcheinen mochte, der Mangel der Freiheit nagte an ber 
Wurzel umd raubte dem Bürger» und Bauernftand ben Lebensmuth und das zur Thätigkeit 
ſpornende Selöftgefühl; und wie ausgebilvet ihr Culturleben bafteht, es entbehrte ber 
ſchöpferiſchen Kraft und der volksthümlichen Grundlage, die ihm allein Halt und Dauer 
verleihen Eonnte. „Das Wiſſen entwickelte ſich bei ihnen nicht in wohlthätigem, mildem Ein 
fluffe auf das Gemeinleben; es blieb Eigenthum ber herrfchenden (durch das Erftgeburtss 
recht in ſich abgeſchloſſenen und feften) Kafte, wurde unzertrennbar verknüpft mit ber 
Religion und umhüllte fi mit den Schredniffen düftern Aberglaubens.“ — Neben den 
Etrustern und von denfelben gedrängt und eingeengt wohnten die Umbrer, bie gleich 
ihren Nachbarn einen aus felbftändigen Stabtgemeinden beftehenden Bunbesftaat bil- 
beten, wovon Ameria ber Vorort geweſen zu fein ſcheint. In der gefchichtlichen Zeit 
find die Umbrer „ein verflumgener großer Name”. — 2) In ben Thälern und auf den 
Hohen der Apenninen wohnte der kräftige Bolksftamın der Sabeller, ber fid allmählich 
über den größten Theil des mittleren und unteren Italiens ausbreitete. Bei ihm herrſchte 
der gottesdienſtliche Brauch, in ſchweren Beitläuften, einen „heiligen Lenz“ zu geloben. 
Im dolge dieſes Geltibdes war alles im nächften Frühling Geborne, Menjchen wie Vieh, 
den unterirbifchen Göttern, vorzüglich) dem Mars geweiht; das junge Vieh wurde fofort 
geopfert oder gelöft, die neugebome Jugend aber zog nad) Ablauf einer gewiſſen Anzahl von 
Jahren gleich einem Bienenſchwarme über die Grenze, um ſich neue Wohnſitze zu erobern. 
Durch diefe Sitte fteuerten fie ber Weberbölferung und gewannen ihrem Vollsſtamme weitere 
Gebiete. Zu dem fabellifchen Stamme gehörten: a)die Sabiner, ein abgehärtetes, kriege 
riſches, gerechte und fparfames Volk zwiſchen den Apenninen und dem Tiber, mit den 
Städten Eures, Reate, Amiternum, Ynteramna, Nomentum, Nurfia, 
Trebüla. Xhre Religion war Naturdienſt. Die firenge Familien- und Geſchlechter⸗ 
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ordnung mit allen ſich daran Mnlipfenben Rechten ber näterlichen Gewalt und bes Eigen⸗ 
thums / die eigentliche Grundlage des römischen Staatsweſens, wurzelte in dem ſabiniſchen 
Vollsfiamm.b) Die Samniter, eine duch einen „heiligen Lentz“ ausgeſandte 
fabellifche Colonie, wohnten in offenen, auf beiden Seiten ber Ypeuninen angebauten Orten, 
die ſich über Unteritalien ausdehnten, zu einem Bunde vereinigt, ‚aber ohne beſtimmenden 
Borort als Mittelpunft. Die Kraft des Landes Ing in ben einzelnen Bauernſchaften. 
Streitbare und abgehärtete Hirten und Landleute, Tiebten bie Sammiter auch Waffenlbung 
und adjteten bie Freiheit als ihr höchftes Gut, daher bie Römer fie mar nad) laugen blutigen 
Kriegen zur Unterwerfung brachten. Dem „Stier bes Diars” zu Ehren, unter dem fie 
auszogen, nannten fie ihren Hauptort Bobianum. c) Die Heinen Bölferfchaften: 
PBicenter („Spehtvolt”,vgl. 8. 158), ein ziemlich raſch vom altväterliher Mannheit ab= 
fallendes Bolt längs der adriatiſchen Seefüfte vom Fluß Aternus an, mit ben Orten 
Adria, Supra, Truentum; die Marjer, ein kriegsmuthiges Bolt am Fuciner See; 
dieBeftiner mit Pinna; die Marruciner mitdem Hauptort Teate; bie grentaner 
dom Aternus bis zum Frento; die Peligner mit ben befeftigten Sleden Gorfinium und 
Sulmo; bie Hirpiner um Benevent (5.158) u.a.m. Auchdie Lucaner, die bag 
Gebiet der alten O en ot rer in Unteritalien bejegten und bie griechiſchen Anfiedelungen an ber 
Küfte unterwarfen, gehörten gleich den Eampanern um Capua und Eumä bem Staumme 
der Sabeller an. Aber diefe ſudwärts wohnenden Stämme nahmen von ben unter 
jochten Griechen an ber Küfte mit ber Bildung, Gefittung und Sunftfertigleit aud den 
Lurus, daB Wohlleben und bie Verweichlichung an und gingen dadurch einem frühen Verfall 
entgegen. — Alle fabellifchen Völkerſchaften ftanden unter einem ariftofratifh=patri- 
arhalifhen Regimente, indem fie Familienhäuptern ober Stammälteften gehorchten, 
bie in Kriegszeiten ſich mit ihren Schutzgenoſſen ober Hörigen (Elienten) unter einen Dber- 
bern (Imperator) ftellten. Sie hielten auf Reinheit des Stammes und Geſchlechts 
und fehloffen ihre Ehen unter dem Schuge der Obrigkeit. Ein abgehärtetes, kriegeriſches 
Banernvolt, führten fie in ihren offenen oder wenig befefligten Orten ein einfaches, nüch⸗ 
terne Leben und „ſchlichteten ihre Streitigfeiten Tieber durch das Schwert und die Lanze, 
dem nad) Minne und Recht“. „Stäbtiiches Leben entwickelte bei ihnen ſich nicht oder num 
in geringem Grabe; für den Handelsverkehr Lagen fie zu fern und dem Bebürfnif ber Ber- 
theidigung genügten die Vergjpigen und die Schutzburgen, während die Bauern wohnen 
blieben in ben offenen Weilern oder auch wo Wald und Quell ober Wiefe einem Jeden 
gefiel” — 3) Die vom Tiber bis zum Laus in Ratium, Campanien und fuca= 
nien feßhaften Oster, ein mit den Sabellern verwandter Volksſtamm, der meiftens in 
Städten, Burgen und befeftigten Bergen fiebelte. Zu ihnen gehörten: die Volsker an 
der Küfte Bis nad Terracina Ana), mit ben Hauptorten Antium und Sueffa 
Bometia in ber Nähe der pomptiniſchen Sümpfe; die Rutüler um Ardẽa herum, 
nordwärts, und bie Auföner bei Benevent und Eales und an ber Küfte zwifchen 
dem Bolturnus und Liris, ſüdwärts von den Volslern. Die Aequer, am linken 
Ufer des Anio und am Algidus wohnhaft, mit einem einft ausgedehnten Gebiet, worin 
bie reizenben Stäbte Bränefte und Tibur lagen; bie Herniter (d. i. Felſenbewohner) 
auf ben Höhen des Algidus; bie Aurunker um Sueffau. a. m. Bei ihnen waren 
bie Atellanen, ein voltsthümliches, von Tanz und Geberben begleitetes Luſtſpiel 
(Mimenfpiel) zu Haufe. — 4) Die Latiner, ein Fräftiges Lanbvolt im Suden bes 
Tiber, wohnten in dreißig, durch Bundesverträge und eine gemeinſchaftliche Tagſatzung 
zu einem Staatenbund vereinigten felbftändigen Städten, unter denen WIbalonga, 
wenigſtens in Kriegäzeiten, den Vorrang Hatte. Dieſer „Latinerbund“ war bie Iegte Ent⸗ 
tidelung der verſchiedenen Dorfſchaften und Weiler, die, aus „Gefchleht3- und Mark: 
genoffenichaften”” gebilbet, lange in getrennter Selbftänbigteit beſtanden, dann zu größerer 
Sicherheit fih in einzelne Gaue oder Eidgenoſſenſchaften mit einer zur Verſammlung wie zur 
Verteidigung befeftigten Burg und Zufludjtäftätte, geeinigt hatten, bis enblich ein gemein: 
ſames Föberativband alle umiſchlang. Bei den Latinern blühte Aderbau und bürgerliche 
Breibeit ohne Schughörigfeit (Clientel) und bevorrechteten Waffen» oder Priefterabel; eine 
gemenfäufie Sprache, gli auf Ratunbenft ggränbee und mit ben Öefdäften bes 

baues in Beziehung ftehende Religion (dev Saatengott Saturnus, Janus und 
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Diana ald Summe und Mond; Ops, bie aus ber Erde füeßende Fälle m. a.) und eine 
gegenfeitige Rechtsgleichheit verband alle Stabtgemeinden mit einander, wenngleich jebe 
ihren innern berg are felbſtändig vorſtand und einen eigenen Für ſten oder König 
hatte, ber unter Mitwi des Raths der Alten (Senat) und ber Berſamm? 
lung ber Wehrmänner das Gemeinwefen regierte. Unter den Städten find, aufer 
Albalonga, weldes Aeneas’ Sohn Julus gegründet haben fol, und wo deſſen Nach 
Tontmen bie erbliche Kbnigswürde führten, befonders zu merken: Tusculum, Aricia, 
Sabti, Favinium, Pränefte u.a. größtentheils aus alten Gauburg en entftandene 
Orte. Jahrliche Tag — en auf der gemeinfamen Dingſtätte im Hain ber Ferentina 
bei ber heifigen Quelle, „Latinerfeſt“ mit einem Opfermahl und Gottesfrieben zu 
Ehren bes Sapiter Latiaris auf dem Albamerberze, Gegenfeitigfeit der Ehen (Bonnubium), 
der Burgerrechte und be Sigenthumserwerbä verfnüpfte alle Bundesglieder zu 
einem geordneten freien Stadtöverband. 


Stalifcyes Religionsweſen. 


8. 167. Wie aus $. 156 hervorgeht, waren bie alten Bewohner Italiens theils 
Stammnverwandte ber griehiihen Belasger, mit denen daher ihre religiöfen An— 
ſchauungen wie ihre Baudenkmale (Schatzkammern, Thefauren u. X.) große Aehnlichfeit 
haben, theils eingeborne Stämme, wie die Sabeller und Oster, theils fpäter ein⸗ 
gewanberte Bölkerſchaften, wie im Norden die Ballier, im Suden und Often bie Hel⸗ 
Ienen. Tyrrhenifche Pelasger bilbeten ben Kern ber Etrusker, deren religiöfe und 
prieſterliche Einrichtungen forte ihre Kunſtwerke, = Geheimlehren und Wahrfager- 
gebräuche in ber Folge auf die Römer übergingen. Bon ben altitalifhen Völkerſchaften, 
die einen eigenthümlichen Religionscultus befaßen, kommen hauptſächlich die Latiner und 
Sabiner in Betradt. 


a. Etrusker. Der republikaniſche Foderativſtaat ber Etrubker, beſtehend aus zwölf, von 
einer hierarchiſchen Ariſtokratie geleiteten ſtädtiſchen Gemeinweſen, deren Mitte Tarquinii 
bildete, führt feine religiöfen Einrichtungen auf einen ber Erde entſtiegenen Zwerggeiſt, Tages, 
zurũck. (Die tagetifchen Bücher, enthaltend bie Lehre von ben Bligen, von ber Divination, von 
ben Gtäbtegrünbungsn, dom ber Bermeffung ber Feldmark u. A., war bie Duelle ber verſchiede⸗ 
nen etrusliſchen und röwilchen Wahrfagebücher.) Die etrusliſche Gösterlehre ift ber griechiſchen 
ſehr ãhnlich. So eutſprach ber blitzbewehrte Götterlänig der Etrusler Jupiter (Kina) bem 
Zeus, wie Juno (Kupra, Quiritis, Curitis, „Langengöttin”), bie Burglönigin von Veji, vie 

in ber @täbte unb ber rauen, ber Hera auch im äußern prunkoollen Eultus mit 
Opferzügen und Feſtſpielen; Minerva (Menerfa) war, mie Ballas Athene, bie göttliche Macht 
de6 Verfianbeß, des finnigen Denkens und Erfindens, bie Schiltzerin bes Handwerls und ver 
weiblichen Wollarbeit, bie Exfinberin der Flöte und ber Kriegstrompete; Bertumnus, 
ber »ielgeftaltete, mit beim Dionyſos verwandte Haupigott der Etrußfer, repräfentirt ven Wechſel 
ber Jahreszeiten (Fer der Bertummalien im October) und bie Gülle und Mannichfalrigfeit 
ber Jahreserſcheinungen. Außer biefen griechifchen Götterweſen gab es bei ben Etruskern noch 
heimiſche und nationale Mächte, bie befonders in einzelnen Stäbten in hoher Verehrung ſtanden, 
wie bie Schidfals- und Zeitgöttin Nortia von Bolfinii; bie freundlich gefiunte Mater Ma« 
tuta von Eäre, bie Mutter des jungen Tags und Geburtsgättin; Summanns, ber blitbe- 
wehrte Herr des nächtlichen Himmels; Boltumna, die Göttin be Bunbestempels ber zwBlf 
Staaten in Bolflnii; Silvanns, ber in den Tannenwäldern von Cäre verehrte Waldgott 
n.a.m. Aud) dem mitSchwärmerei, Unzucht und ausſchweifenden Feten verbundenen Bachus- 
dienſte bes ſpãteren Hellas gaben bie Eirusler Aufnahme, fo wie fie auch nach griechiſchem Bor- 
bilde bie Zwblßzahl ber Götter hei ſich einführten, aber eine boppefte Orbnung aufftellten. Die 
etrustifchen Götter zerfallen nämlich in vie zwölf obern ober verhällten, namenlofen 
Gottheiten, buukle, geheimnißvoll wirlende @eftalten, bie nur bei wichtigen Naturbeiwegungen 
wirtfam find, und in bie untere Ordimug ber zmälf Eonfentes, bie Lenker ber gegenwärtigen 
Weltordnung, gleichfum ber „, 5, bie Borftcher der menſchlichen Gefchäfte in den zwölf 
Monaten bes Jahres. Auch ber Glaube an die ben Italitern eigenthümliche Geifterwelt ber Pe- 
naten, ber Gegen, Rahrung und Gebeihen ſchaffenden und bie Habe mehrenden Hausgötter, 
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fo wie ber Zaren, ber Schläger und Vorſteher gewiſſer Diftricte und Orte, worunter man fi 
größtentheils Seelen ber Berftorbenen dachte, gehört, wie bie Vorflellung von einem ben Menfchen 
bei der Geburt zugetheilten Genius, ben Etruslern an, von benen fie ihren Weg zu ben übri- 
gen Völterfhaften Italiens genommen haben mögen. Die Laren und Benaten ftanden mit bem 
Hausftand und Hauspalt, mit menſchlicher Anfievelung und menſchlichem Verkehr in Beziehung, 
daher fie als Schußgeifter der Häufer, Familien und Genoffenfhaften, ber Wege, Straßen und 
Pläge angefehen wurden. Die Darftellung der Unterwelt, wo bie Seelen ber Abgeſchiedenen 
(Manen) fi) befinden, und Mantus und Mania das Regiment führen, fiimmt ganz mit 
griechiſcher Borftellungsweife überein; fie ift bald eine Duelle des Segens, balb eine Welt bes 
Schredens, der Aufenthaltsort der Furien. Menfchenopfer, namentlich von Sklaven und Kriegg- 
gefangenen, waren bei den Etruskern nicht felsen; denn ihre Religion, „gleich weit entfernt nom 
dem Haren Rationalismus der Römer und bem menſchlich heiteren hellenifchen Bilderdienſt“ 
trug einen „trüben, phantaftifhen Charakter” und fand Gefallen im „geheimnißoollen Zahlen- 
fpiel und wilſten und graufamen Anfhanımgen und Gebräuden”. Abergläubifche Berehrer reli- 
giöfer Geheimlehren und wunberlicher Gebräuche, gaben bie Etrußfer bem fpäter nah Rom ver- 
pflanzten Weiffagungsmwefen feine Eutſtehung. Die Weifjagungen waren theils Augurien, 
theils gulgurien, theils Auſpieien und ihre Bedeutung fehr groß, weil in Rom und inganz 
Italien keine Unternehmung von Wichtigleit ohne Befragung ber Götter und Beachtung der 
Zeichen vorgenommen warb. Augurien fanden flatt, wenn man bie Zukunft aus dem Fluge 
ober Geſchrei gewiſſer Vögel erforfchte (zu welchem Ende der Wahrfager, Augur, einen freien 
Standpunkt, templum, wählte und mit, einem Krummftab, lituus, bie Himmelsgegen- 
den bezeichnete, won woher der Vogelflug glüdlih oder unheilvoll war), oder wenn man bem 
Ausgang einer Unternehmung aus bem Fraße Heiliger Hühner zu errathen fuchte, eine Deutungs- 
tunſt, die nicht blos Priefter, fonbern auch alle Patrizier, welche zu Ehrenämtern gelangen 
wollten, verfichen mußten. Die Fulgur ato ren beobachteten bie Blike, theils um fie zu 
fühnen, theils um fie über bie Zukunft und den Rathſchluß der Götter zu befragen; vom Blitze 
getroffene Orte galten für Heilig und wurben eingefaßt. Weiffagung (Divination) aus 
den Eingemweiben (Herz, Leber u. bgl.) von Opferthieren (Aufpicien) wurde von bem 
Harufpices vollbracht. 


8. 168. b. Latiner und Sabiner. Bon ben Göttern ber Latiner ſtimmen einige mit 
ben griechifchen Vorftellungen überein, anbere finb eigenthilmlich. Zu jenen gehört Telluß (bie 
Erde), Saturnns (Saatengott) und feine Gattin Ops (urfpränglid Erbgättin, dam Fülle, 
Reichthum), die mit Kronos und Rhea Achnlichleit Haben, und das vorzeitliche, auf dem Acher⸗ 
bau beruhende Glück andeuten; der mit vielen Eigenfdaften und Beinamen geſchmückte Ju⸗ 
siter (J. feretrius; Diespiter, Dijovis n. a.) nebft feiner Gemahlin Juno, die als Lichtipen- 
der und Gottheiten ber Tageshelle erfcheinen und ben gezeitigten Menſchen ans Tageslicht für- 
bern (Juno Lucina). Zu ben letztern gehört der mit boppeltem Augeſicht bargeftellte Jauus, 
der Gott des Zeitenwechſels, alle Anfanges und Einganges, daher auch Schwellen uud Thüren- 
gott, befien Tempel in Rom fo lange geöffnet blieb, als bie Stadt irgend einen Krieg führte. 
Mit Janus (Dianus), dem urfpränglihen Gott der Sonne, verbunden ift bie allen Latinern 
gemeinfame Diana als Mondgättin. Faunus und anna find weiſſagende Walpgätter; 
verwandt damit war Lupercus, der Wolfsabwehrer, ber am Fuße des Palatinus in Rom einen 
uralten Tempel und ein berlhmtes Voltsfeft, die Lupercalien oder das „Wolfsfeſt“ hatte; 
Picus und Pilumnus, altrömiſche und Latinifche Götter, bie mit Aderbau umb Felbfrüdten 
in Bezug ſtehen; (ber wahrfagende Picus (Specht) galt als Rofjebänbiger, Jäger und Krieger 
für gleichbedeutend mit dem fabinifhen Mars) Eine uralte latiniſche, auch den Sabinern 
heilige und in Rom bis zu Ende des 4. Jahrhunderts vorzugsweiſe verehrte Gottheit war Bela 
(Heftia), die Göttin des Herbes und ber Anſäſſigkeit, im welcher „das Hans und ber feſte Herd, 
den ber Aderbauer ſich gründet, anftatt ber leichten Hütte und ber unfleten Feuerſtelle des Hirten“ 
ibealifirt wird. Im ihrem reichen Tempel auf dem römiſchen Forum wurde ein immermwäh- 
rendes Feuer von jungfräulihen Priefterinnen (Beftalinnen), die in hohem Au⸗ 
ichen ftanden unb mit vielen Vorrechten begabt waren, unterhalten. Sie waren gleichſam bie 
„Saustöchter bes römiſchen Volles, bie das heilſame Feuer des gemeinen Herbes, den Bürgern 
sum Exempel und Wahrzeichen, ſtets Tobernb unterhielten”. Große Verehrung genoß auch bie 
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Fortunag, bie Schidfalsgättin in Pränefte und Antium, bie ihre Orakel durch Looſe ertheilte. 
Ferentina war bie Bunbesgöttin der Latiner, wie bie von ben Sabinern überlommene Fe- 
ronia, inberenHain bie Bunbesverfammlungen ftattfanben. Da bieLatiner ein aderbanendes 
Bolt waren, fo gab es bei ihnen eine große Zahl agrarifcher Götter, bie fih auf Saat, Frucht⸗ 
barkeit, Jahresſegen und Feldmark bezogen, wie Anna Perenna, Benus u. a. — Sabiner- 
Stammgott der Sabiner war ber weiſſagende Sancus, Bater des Sabus. Ihre Bundes- 
göttin Feronia war eine Erdgottheit, ber man Blumen und Exfllinge der Ernte darbrachte; 
ihr mit dem chthoniſchen Gotte Diespäter gemeinfcaftliches Hauptfeft fand auf bem Gorafte 
ſtatt. Als eim kriegeriſcher Vollsſtamm verehrten die Sabiner hauptſächlich zwei Kriegsgötter, 
Mars und den mit ihm verwandten Quirinus. Der altitaliſche Mars hat eine tiefere Be⸗ 
ziehung zu Staat und Leben als ber griechifche Gott des Kriegsgetümmels. Man verehrte ihn 
anfangs unter dem Bilde ber Schut- und Trutzwaffen, bes Schilbes und ber Lanze, wie man 
aus der römifchen Sage von bem vom Himmel gefglienen und als Reichspalladium verehrten 
Wuuberfilde, dem man noch eilf andere beifllgte (Ancilien), erficht. Dem Marscultus ge» 
Hört ber dem fabellifhen Stamme eigenthümlice, für Eolonifation wichtige Heilige Lenz (ver 
sacrum) an, deſſen wir ober (9.156) gebacht haben. Auf Grund diefer heiligen Boltsfitte find bie 
Bicenter, bie ber heilige Bogel des Gottes, Picn 3 (Specht), führte,umb bieHirpimer, die einem 
andern, bem Mars geweihten Thiere, dem Wolf, folgten, entftauben. Quirinus war eine uralte 
ſabiniſche Speer- und Kriegsgottheit, bie nach Romverpflanztund hiermit Romulns, dem Gründer 
ber Stabt, verbunden wurde. Auch Sol (Sonne) und Luna (Mond) waren altſabiniſche 
Götterwejen. — Da bie Benöllerung Roms aus Latinern, Sabinern und Etruskern 
beftand, fo find auch alle@ötter und Religionsinftitute biefer Völker nach ber Tiberftabt gelommen. 
Die angefehenften Götterwejen, gleihfam „ber höchſte Ausihuß ber himmliſchen Götterwelt“, 
waren Ju piter, Juno, Minerva, bie Repräfentanten der höchſten Macht, höchſten Weiblichkeit 
and höchſten Weisheit. Neben ihnen waren Mars, ber eigentliche Nationalgott ber Römer, 
Janus und Beſſt a bie geehrteften. Für das römiſche Bamilienleben und bie Hauswirthſchaft 
war ber Dienft ber Laren und Penaten von höchſter Wichtigkeit. Im Atrium, dem allgemeinen 
Hamilien- und Speifefaal, unter ber „ſchwarzen Dede“, wo der Mann bie Säfte empfing und 
bie Frau fpinnend im Kreife ihrer Mägde ſaß, befand ſich über dem Herb bie heilige Stätte, 
wo bie Zaren und Penaten in einfachen Schnitzbildern aufgefellt waren. An der Spike bes 
zömifchen Religionsweſens ſtanden bie BPontifices als Wächter ber Staatsreligion unb ber 
Bontifer Marimns als höchſte kirchliche Autorität. Die Pontificed waren bie „Brüden- 
baner”, die das Geheimniß der Maße und Zahlen verftanden, „woher ihnen aud bie Pflicht 
zulam, ben Kalender des Staats zu führen, bem Volle Neu⸗ und Vollmond abzurufen und bafllr 
zu forgen, daß jebe gottesdienſtliche, wie jebe Gerichtshandlung am reiten Tage vor ſich gehe.” 
Im Schooße biefer Genofienfhaft find die Anfänge der Geſchichtsaufzeichnung wie des Rechts 
entſtanden. Die heiligen Gebräude und Branbopfer wurden von Prieftern (Blamines) voll- 
sogen, von benen jeber ber bebeutenben Götter und Heiligtbümer einen oder mehrere beſaß, 
worumter jeboch ber auf dem Palatinnd wohnende Flamen Dialis das größte Anfehen 
hatte. Dem Dienfte bes Mars fand das Prieftercollegium der zwölf Salier („Springer“) 
vor, bie im März den Waffentanz aufführten und bazu fangen; bie zwölf Arvaliſſchen 
Bruder mit ihrem zahlreichen Gefolge dienten ber Erd⸗ und Aderlönigin, bie als Dea Dia, 
als ſchaffende Göttin der Stabtflur, in einem heiligen Hain am ber „Feldſtraße“ auf dem 
echten Tiberufer verehrt warb und mit Tellus, Ceres, Ops und Flora zufammenfält. Bon 
den Opfervorſchriften und Gebeten, womit biefe Brüberfaft im Mai bie Gottheit für das Ge— 
deihen ber Saaten anrief, haben ſich noch einige erhalten. Neben biefen durch Ueberlieferung und 
Boltsreligion geheiligten Götterwefen bilbete man in Rom frühzeitig eine große Zahl von Be⸗ 
griffsgottheiten aus, denen pantheiſtiſche Ideen zu Grunde lagen, fo daß biefelben nur als 
allegorifche Begriffsbeſtimmungen gelten Lönnen, jo Bictoria, Concordia, Roma, Fides, 
Dunies, Febris, Meppitis u. a. m. Die fpätern Berührungen mit ben Griechen vermehrten 
noch bie Zahl ber römiſchen Gottheiten; aud ber Cultus ber weiſſagenden Sibyllen, beſonders 
der von Cumä, und ihre Oralelſprüche, die ſibylli niſchen Büder, feinen aus Großgriechen- 
land zu ſtammen. — Die italiſchen Völlerſchaften, befonber bie Latiner und Sabiner, hatten 
anfangs eine Abneigung gegen die Götter in Menfchenform; ihre Gottheiten waren Begriffsweſen 
ohne tlare und fefleGeftaltung und ohne Diythologie, daher fie auch häufig in einander übergingen. 
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Erf der Emnſiuß ber griechtſchen Plaſtil und Mythendichtung füßtte ſchatfere Sceldung nud einere 
realeren Cultus herbei. Wie ben Sriechen Alles coneret nılb korperlich erſchien, fd lounte ber 
Römer nur abſttacte, dollkommen durchſichtige Formen brauchen und konnte eben deshalb nicht 
Beginnen mit dem alten Sagenſchatz ber Urzeit, den er nicht mehr verſtand.“ In der griechſchen 
Mythologie herrſchte bie Perſon, in der römiſchen der Begriff, dort bie freiheit, hier die Noth- 
wendigleit. „Sm ber ganzen Natur,” fagt Mommfen, „verehrte der Halifer das Geiſtige und 
Allgemeirte; jedem Wefen, dem Menfchen wie denr Baume, dem Staat wie ber Vorrathskammer 
(penates) {ft ber mit ihm entftandene ımb mit ihm Vergebene Geiſt zugegeben, Das Nachbild des 
Phyſiſchen im geiffigen Gebiet.” Jedes Ereigniß und jede Thätigfeit in ber natürlichen Welt, 
wie Ehe, Gebutt, Arbeit, wirb mit heilige Leben ausgeſtattet. Deunoch fühlten fich bie Gemltther 
ber Menſchen vor biefer giftigen Gbtterwelt mächtig ergriffen und „gebittder”. Eigentliche 
Sagenbildung iſt dem Stalker fremd. „Seine Götter find Begriffe, welche zu vechter perſoͤnlicher 
Geftaltang überhanpt nicht und am weitigften in ber friſchen Urzeit gedichen ımb feine Lebent- 
geſchichte mit Liebesfahrten zit Kaͤnmpfen eutwickelten; die Menſchen, auch bie größten und beit- 
lichſten, dlieben ihm doch Immer Sterbliche und ſteigerten ſich nicht wie im Griechenland in fehir 
ſüchtiget Eritierung und liebevoller Pflege bet Ueberlieferuug im Geiſte ber Menge zu götter⸗ 
gleichen Herden.” Die Religion Hatte bie Genräther ber Hörer feſt amſchlungen und gebruden, 
heißt 68 bei Ihne. Der Name felbſt deutet biejeß am, bemm „Keligis“ iſt geiſtige Gebunden 
beit”, d. h. Gewiſſensangſt und Furcht dor dem Zorne ber Gottheit. „Ste geht anf im ber 
gewiſſenhaften Bedbachtung alfer ber Borſchriften, die ber Dienft der Götter enthält, in beit 
richtigen Berftärtbmiß bes göttlichen Willens, wie er fich durch aufßergemähnliche Naturerſcheinungen 
offenbart, im deit Opfent, Sihnen, Gebete und Reinigungen, welche bie Diener der Götter als 
nötätg erfennen und vorſchteiben. Göttliches Walten und Schaffen ſah der Römer überall. 
Die ganze Natur war ihm durchdrungen und befebt don gättlicher Kraft. Der Himmel, bie Erbe, 
das Waſſer, Alles wirnmelte, von göttlichen Weſen. Jebe Merätiberung in ber Natur, alles 
Wachſen und Gebelßen, ſowie das Abnehmen und Sterben war das Merk einer göttlichen Kraft. 
Wohin det Menſch ſich wendete, was et unternahm, Aberafl tet‘ ihm bie Gottheit entgegen auf 
dem ganzen Lebenswege von ber Gchttit bis an das Grab. Aber der RAduier ahnte time bie 
Gottheit; ex ſchaute fie nicht. Ihm blieben bie Götter immet nut gebeimmißvolle geiftige Weſen 
ohne menſchenãhuliche Geftalt, ohne menſchliche Geflihle mb Triebe, ohne menfchliche Tugenben 
und Schwãchen. Ste tauchten auf aus der Alles ınhfiteßenden, Alles dutchdringenden Geifterwelt, 
übten wie bie kalten Eleinente der Natur ihre Einwitkung auf das menſchliche Leben, und che 
ihre Form genau gefaßt tud erlannt war, verſchwanben ſie wieder im ber Allgottheit, wie bie 
Welle iin Merte. Daher hat vie tömtfche Keligiot zwar Gbtter, aber keine Mythologie.” 


: Rom unter ber Herrſchaft ber Künige aus Patrizier, 
1. Die Zeit der Könige (753509). 


8. 159. Eine alte Sage berichtet, Nöhig Numtitor von Albalonge, 
ein Nachtomme des Trojanets Aeneas (8. 68), ſei von feinem Bruder Amn- 
lius bes Thrones beraubt und feine Tochter Rhea Silvia zur Priefterin 
der Beſta geweiht worben, damit fie als Jungfrau, wie es der Wille ber 
Göttin verlangte, das heilige Feuer nähren umb ben Opferbienft verrichten 
möchte. Ad fie abet beim Kriegsgott Mars bie Zwillinge Mumalns und 
Menüs gebören, Habe ber Harte Oheim Befehl gegeßen, bie Kinder in ben 
Tiberfteom zu werfen, der gerabe hoch angeſchwollen gewefen. Nachdem nun 
bie Fluten ſich verlaufen, ſei die Mulde am einen Zeigenbaume hängen ge- 
blieden, worauf bie Knaben von einer Wolfin gefäugt und von Hirten erzogen 
worden ſeien. Durch einen Zufall von ihrer Herkunft und ihres Großvaters 
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Geſchick unterrichtet, Hätten fie dem Numitor ben Thron son Albalonga zurid- 
gegeben und alsdann an ber Stelle, wo fie fo wunderbar gerettet werben, auf 
bem palatinifchen Hügel am linken Ufer des Tiber, be wo die latiniſchen Hirten 
uralte Anfievelungen befaßen und ihre Erd- und Naturgötter mit ländliſchen Feſten 
und Reinigungsopfern zu feieren pflegten, Die Stabt Nom angelegt, beren neu- ma. 
gegründete Mauern aber mit dem Blute des Remus, den fein Bruder Romu- 
lus im Streit erfchlagen, befleckt worden ſeien. (Eine Ueberlieferung aus biejen 
urälteften Zeiten mag das „Wolfsfeſt“ fein, welches das Geſchlecht der Fabier 
am palatintfhen Hügel beging, „ein Bauern- und Hirtenfeft, das wie kein 
anderes bie ſchlichten Späße patriaschalifcher Einfalt bewahrte.”) 

8. 160. Als die Heine Stadt gegründet und der Umkreis durch eine Rama 
Furche, deren Vertiefung den Graben, deren Erhöhung ven Walk bilbete, abe 
gegrenzt war, erflärte fie Romulus zu einem Aſyl für Landesfkächtige und 
Iodte dadurch Bewohner an. Da diefe aber keine Frauen Hatten und vie bes 
nachbarten Volker Bedenken trugen, ihre Töchter mit ihnen zu vermaͤhlen, fo 
orbnete er Zeftipiele an, um fich durch ben Raub der als Zufchauer anweſen⸗ 
den Sabinerinnen mit Gewalt zu verfchaffen, was ihm in Güte verfagt 
wotben. Dadurch gerieth die neue Eolonie mit den Sabinern in einen Krieg, 
ber jeboch durch die Dazwiſchenkunft der geraubten Jungfrauen vermittelt wurde, 
welche fich mit ffiegenden Garen und zertiffenen Gemänbern flehend zwiſchen bie 
Schlachtreihen warfen und erflärten, das Schidfal ber Römer theilen zu wollen. 
Ein Vertrag, in Folge deſſen die auf dem capitolinifchen Hügel wohnen 
ben Sabiner mit den Latinern auf dem Palatinus und einige Zeit nachher 
mit eirter Golotie von Etruskern auf dem Edltus zu einer Gemeinde ſich 
vereinigten und die Beftimmung getroffen ward, daß der fahinifche König Ti- 
tus Tatius, ber in Eures gewohnt hatte, gemeinſchaftlich mit Romulus 
die Regierung führen und dann abwechſelnd ein Latiner und Sabiner von dem 
aus den angefehenften Gefhlehtshäuptern beftehenden Senat zum König 
gewählt werben folfte, ficherte die Exiftenz des römifchen Staats, deſſen Gründer 
nach feinem wunderbaren Hingang, unter dem Namen Quirinus, göttlicher 
Verehrung theilhaftig ward und befjen Bürger den Namen Quiriten (von 
Eures) neben dem der Römer annahmen. — Zum Andenken an bie edle That 
der Srauen und an das Werk der Verföhnung, das fie zu Stande gebracht, 
ftiftete Romulus das Feſt der Matronalien und räumte ihnen manche Rechte 
und Chrenvorzüge ein. Die Aehnlichkeit der Staats⸗ und Lebensorbnung, ber 
religidſen Borftellungen und Eultusgebräuche und ber bürgerlichen Einrichtungen, 
fowie bie nachbarlichen Berügrungen, die ſchon längft Verträge und Einigungen 
über Eigenthumsrecht, Eherecht, Gaſtrecht u. dgl. herbeigeführt Hatten, er⸗ 
leichterten die raſche Verſchmelzung der drei Völferfchaften und ihrer National» 
eigenthümlichfeiten zu einem ftantlichen Gemeinweſen mit feitgefegten Nechten. 
Der walten Einteilung des Volles in die Stammtribus der Ramnes, Tities 
und Luckres fcheinen dieſe drei Grundbeſtandtheile des römiſchen Staates zu 
Grunde gelegen zu haben. 


8. 161. Und damit ein heiliges Band das neue Gemeinweſen feiter bes 
gründe, meldet bie Hiftorifche Ueberlieferung weiter, traf ber zweite König, ber 


Tullus 
Softiltuß 
1640, 


282 Geſchichte ver alten Welt. $. 162. 


weife Sabiner Numa Pompilius, Einrichtungen über Religion und Cultus, 
wobei er den alten Glauben und bie gewohnten Inftitute der drei Volfsftämme 


. berüdfichtigte, und gab gute Anordnungen über das häusliche und bürgerliche 


Leben, mit dem der religiöfe Glaube und die heiligen Gebräuche aufs Innigite 
verwoben waren. 


Die mit großen Vorrechten und Ehren auögerüfteten Jungfrauen, bie das heilige 
Feuer der Befta zu unterhalten hatten, ſowie alle Einrichtungen und Gebräuche , die mir 
dem Aderbam und der Feldmark in Bezug flefen, find latiniſchen Urfprunge. 
Auf den Friegerifchen Stamm der Sabeller weiſt ber Eultus des Mars, mit deſſen 
Prieftern, den Saltern, und mit den auf die Rechte und Gebräude des Kriegs fid be 
ziehenden Einrichtungen, z. B. den Fetialen (Herolden). Bon den im Anfang etwas 
zurüdgefegten Etrusfern wurde das Wahrfagen aus der Opferſchau, dem Bogel= 
flug, den Himmelszeihen und dem Fraß der Hühner (Harufpicien, 
Aufpieien, Augurien), das ein Priefter-Eollegium (Pontifices), mit einem 
DOberpriefter (Pontifer martmus) an der Spige, leitete, jo wie das bei allen feierlichen 
Gelegenheiten angewenbete Ceremoniel und Ritual entlehnt. Auch die älteften Hand= 
werlerzänfte, beren Mitglieder als minder ehrenhaft vom Waffenrecht ausgeichloffen 
waren, wurben diefem König zugefchrieben. Und damit das Eigenthumsrecht geachtet und 
in Handel und Wandel Treue und Glauben geübt werbe, ftiftete Numa der Gottheit der 
Treue und des gegenfeitigen Vertrauens (Fibes) Tempel und Verehrung. Dem 
Janus, dem „Gott alles Anfangs im Raum und in der Zeit“, mit boppeltem Ängeſicht 
nad) vorwärts und rüdwärt? ſchauend, weihte er am Eingang des Forums eine Thor- 
halle, deren Pforten in Kriegszeiten offen, im Frieden gefclofien waren; auch machte 
ex ihn zum Lenker des bürgerlichen Jahrs und weihte ihm den erſten Monat. Und fo ſehr 
ehrten alle Volker den weiſen Priefterlönig, daß fle feine Kriege wider Rom führten, 
daher aud während feiner Megierung die Thore des Janustempels geſchloſſen waren. 
Wie die Griechen ihre Geſetze durch Götterfprüche beflätigen ließen, fo behauptete Pom⸗ 
pilius, feine religiöfen Einrichtungen aus dem Umgange mit der Nymphe Egeria, deren 
beiliger Hain fühwärts von Rom lag, erhalten zu haben. 


8. 162. Die beiven folgenden Könige, ver Latiner Tullus Hoſtilins und 


. der Sabiner Aucus Marcins, erweiterten das Gebiet des Heinen Staats durch 


glückliche Kriege, jo daß mit den brei erwähnten Hügeln (Palatinus, Capito- 
linus, Cdlius) noch vier andere (Aventinus, Quirinalis, Viminalis und Es⸗ 
quilinus) verbumden und allmählich benöltert wurden. Daher hieß Rom bie 
Siebenhägelftadt. Unter Tullus Hoftilius erlangten die Römer durch ben 
flegreichen Zweilampf der Horatier gegen die Curiatier bie Herrſchaft 
über Albalonga, deſſen Einwohner, nach Zerftörung der Stabt, theils am 
Fuße des Berges In Bovillä angefievelt, theils nach Rom verpflanzt wurden, 
wo fie, mit dem römifchen Schutrecht begabt, wahrſcheinlich die Grundlage des 
Standes der Plebejer bildeten, der unter dem folgenden König Ancus Marcius, 


es—51s. dem Erbauer der Hafenftadt Oſt ia an der Tibermünbung, durch Anfievelung 


befiegter Bürger der umliegenden Drte noch bebeutend vermehrt wurde Den 
überwundenen Gemeinden ward gewöhnlich ein Drittel ihrer Feldmark abge 
nommen und in römifche Bauerngüter umgefchaffen. „Kein Volt Hat gleich den 
Römern den gewonnenen Boden alfo im Schweiße feines Angefichts ſich zu eigen 
gemacht, und was bie Lanze gewonnen hatte, mit der Pflugſchaar zum zweiten⸗ 
mal erworben.” Auch die Stantsländereien und ein großer Theil des Landes⸗ 
eigentfums der eroberten Ortſchaften wurden von den Römern eingezogen. 
Mit der Unterwerfung Albalonga's gingen wohl auch die Hoheitsrechte dieſer 
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Stadt ald Borort des Tatinifchen Bundes auf Rom über, deſſen Abgeorbnete 
von nun an den Vorfig bei den Bundesfeſten führten. 


Der Kampf ber römifhen Horatier mit ben Curia tiern von Albalonga blieb in ber 
dichteriſchen Sage dem Volle eine theure Erinnerung. Die beiden Heere fanden kampfbereit 
einander gegenüber. Da kam man überein, um bie blutigen Folgen einer Schlacht zu vermeiben, 
bie Entſcheidung von bem Ausgange eines Zweilampfes abhängig zu maden. Wohin fi) ber 
Sieg neigen würde, ba folle die Herrſchaft fein. Nun befanden fih in beiden Heeren Drilfings- 
brüber, weber an Jahren, nod Kräften einander ungleich und nahe Benwanbte zu einander. 
Diefe wurden ausgewält, um mit ihren Waffen das künftige Loos ihrer Vaterſtadt zu entſcheiden. 
Im Anblid der beiden Heere ging ber große Kampf vor fih. „AS beim Zufammentreffen 
(erzählt Livius) die Waffen Hirrten und die blanken Schwerter blitzten, durchzucte ein mächtiger 
Schauer bie Auwefenben, und fo Tange auf feine Seite ſich die Hoffmung neigte, ſtockte Stimme 
und Athen. Darauf, als fie handgemein wurben, und man nunmehr nicht blos bie Bewegungen 
ber Körper und das Hin- und Herſchwingen der Schwerter unb ber Schilde, fonbern auch Blut 
und Wunden fah, ba flürzten zwei Römer, einer nach dem andern, leblos nieder, während bie 
brei Albauer verwundet waren. Hierauf erfann der noch unverwundete Römer eine Liſt. Um 
ben Kampf zu teilen, ergriff er die Flucht, in der Hoffnung, die Gegner wärben ihm uachſetzen, 
jeder in bem Maße, wie es feine Wunde ihm erlaube. Und fo geſchah es. Als er nad) einiger 
Zeit zurüdblidte, fah er fie in großen Zwiſchenräumen folgen, einen aber nicht fehr ferne vonfich. 
Auf biefen rannte er mit großem Ungeftäm 108 und erlegte ihn, ehe bie Beiben andern ihm zu 
Hülfe lommen Ionnten; dann eilte er zum zweiten unb al ex auch biefen tm fiegreichen Kampf 
überwältigt, war der Ausgang kaum mehr zweifelhaft. Der britte, ber vor Schwäche kaum ben 
Schild mehr Halten konnte, vermochte dem fiegesſtarken Gegner nicht zu widerfiehen. Er fiel, und 
fein Tod entſchied die Dienſtbarkeit Albalonga's. Freudig zog das romiſche Heer nad Haus. 
Boran ſchritt Horatius, die drei Ruſſtungen vor fi hertragend. Ihm kam ſeine Schweſter, eine 
Jungfrau, welche einem der Curiatier verlobt geweſen war, vor dem Capenerthor entgegen, und 
als fie auf bes Bruders Schultern ihres Verlobten bunten Waffenrock, ven fie ſelbſt gewirkt 
Batte, erblidt, zerrauft fie fih die Haare und ruft weinend ihren tobten Bräutigam bei Namen. 
Da entörennt der Züngling über bem Wehllagen ber Schweſter bei feinem Siege unb bei fo 
großer allgemeiner Freude. Er zieht bas Schwert und durchbohrt das Mädchen mit fcheltenben 
Borten: „„Fahre hin zu deinem Bräutigam mit deiner ungeitigen Liebe, bie bu vergafeft deiner 
rüber, ber tobten und des Iebenben, vergafieft deines Vaterlandes! Go fahre jede Römerin 
dahin, bie um einen Feind trauern wird.” Gräßlich erſchien biefe Unthat den Vätern und 
ben Tuͤcgern; aber das frifche Berbienft ſtand der That gegenüber.” Doc; wurbe ber Thäter vor 
Gericht gezogen. Nach dem ſtrengen Geſetze follte er mit dem Tode beftraft werben. Aber bie 
Thränen und Yürbitten des alten Vaters, ber ba flehte, man möchte ihn, ben man eben noch 
reich an trefflicden Nachlommen gefehen, wicht ganz kinderlos machen, bewirkten, daß das Bolt, 
deſſen Gnade Horatius auvief, ihm die Todesſtrafe erließ. Zur Sühne bes Morbs mußte er 
jedoch verhüllten Hauptes unter einem Querballen durchgehen. — Die römischen Drillinge follten 
wohl bie drei Stämme des PatriciatS bebeuten. Diele der angefehenften Geſchlechter in Rom, 
wie bie Julier, Aemilier, Cäctlier, Elölier, führten ihren Urfprung auf Albalonga zurüd und 
rühmten ſich ihrer angeblichen Abkunft von Aeneas und feinen Begleitern. 


$. 163. Die drei legten Könige, Tarquinins der Alte (Priscus), Ser⸗ 
vius Tullius und Tarquinius der Hoffärtige (Superbus), gehörten dem 
etrusfijchen Stamm an, wie aus ihren Bauwerken und aus der Berpflan- 
zung etrusfijcher Einrichtungen nach Rom hervorgeht. Unter ihnen wurden bie 
Berhältniffe des Latinerbundes georonet und Rom zur Hauptſtadt einer 
blühenden Landſchaft erhoben. Ein ewiger Landfrieven und ein Bündniß für 
Angriff wie für Vertheidigung, nebſt gegenfeitiger Nechtögleichheit in Handel 
und Wandel verflocht von nun an bie fchon durch gleiche Sprache und Sitte 
verbumbenen Gemeinden noch durch die taufendfachen Beziehungen des Geſchäfts- 
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verkehrs. Der Oberbefehl im Bundesheer wechfelte anfangs zwiſchen Rom 
und Latium. 

Der ältere Tarquinius legte den Grund zu dem mächtigen Bau des Capitoliums, 
ben fein Sohn Tarquinius Superbus in des Vaters Sinn vollendete. Dieſer Bau beſtand 
aus der Burg und dem berrlihen, den drei oberften Göttern geweihten Tempel. Er war 
nad) der toskaniſchen Ordnung gebaut und hatte brei Zellen, in deren mittlerer “Jupiter 
thronte, während die zu feiner Rechten für Minerva, bie zu feiner Linfen für Juno bes 
ſtimmt war. Zugleich ftiftete Tarquin dem capitolinifchen Jupiter zu Ehren die großen 
römifchen Spiele an ben “ven des September mit Opferfeft und Wettkämpfen im Circus. 
Berner ließ er zur Reinigung der Stadt die ungeheuern, aus Quadern erbauten Abzugs- 
gräben (Eloaten), fo wie den Circus Maxrimus (die längliche, am einen Ende durch 
einen Halbkreis geſchloſſene Rennbahn fiir Wettrennen zu Wagen und zu Roß) und das 
Forum anlegen, und nahm zuerft die Abzeichen ber höchſien Macht, den elfenbeiner- 
nen Thron (sella ourulis), die zwölf Meisten mit den Fasces u. dgl. ın. an. Den 
von Romulus eingerichteten Senat vermehrte er bon 200 auf 300 Mitglieder, fo daß 
aus jedem Geſchlecht (Gens) der Aelteſte Sig und Stimme in bemfelben Hatte (daher 
bie Senatoren Patres hieken). Diefe 300 Geſchlechtsgenoſſen galten als „ivealer Normal- 
beſtand“ fowohl in ber politiſchen Gemeinde, als bei der Heerverfaſſung. Auch fämpfte 
Tarquinius mit Glüd gegen Etruster und Sabiner. 


8. 164. Nachdem Tarquinius der Alte auf Anftiften der Söhne feines 
Vorgängers Ancus von zwei gebungenen Moͤrdern getödtet worden war, erzählt 
die Sagengefchihte von Roms Königen weiter, bewirkte bie Königin Tanaguil, 
daß ihr Schwiegerfohn Servius Tullins zur Regierung Im. Diefer führte 
durch die „Servianiſche Verfaffung”, die weniger die eigene Schöpfung eines 
Geſetzgebers als das Refultat von Entwidelungen aus beſtehenden Verhaltniſſen 
geweſen zu fein ſcheint, das römifche Staatsleben einen bedeutenden Schritt weiter, in⸗ 
bem er zwei für die Heeresordnung und bie öffentlichen Leiftungen höchſt folgen» 
zeiche Einrichtungen traf. Ex theilte nämlich bie Stadt und Feldmark Noms 
in eine Anzahl Diftricte oder Regionen, Tribus genannt, und zwar in 4 
ftäbtifche und 26 ländliche. Diefe zerfielen dann wiever in Meinere Gemeinde⸗ 
bezirke, die in der Stadt Vici, auf dem Lande Pagi hießen und wahrſchein⸗ 
lich much durch gemeinfame Heiligthümer für die Plebejer zu befondern „Kirch 
fpielen” vereinigt waren. Die Eingefeffenen jedes biefer Bezirke bildeten eine 
geſchloſſene Gemeinde mit einem eigenen Vorſteher, ber ein Verzeichniß ſaͤmmt⸗ 
licher Bewohner und ein Grundbuch über ihre Megenfchaften, Wohnungen und 
Habe zu führen und danach das Aufgebot und bie Steuerumlage vorzunehmen 
hatte. Sodann theilte Servins ſämmtliche Bewohner des Staats nad ihrem 
Bermögen (Cenjus) in fünf Klafjen und dieſe wiever in 193 Een- 
turien, fo baß bie ſtaatsbürgerliche Berechtigung und Belaftung eines Jeden 
von dem Maß ſeines Vermögens abhing und Niemand von ber Ausübung 
politifcher Rechte ganz amsgefchloffen war. Die erfte Maffe, melde allein 80 
Eenturien zählte, wird wohl ausichlieglich aus Patriciern beftanden Haben und 
urſprünglich der Sımtine der vier andern gleich geweſen ſein, dis in ber Folge, 
als eine Verſtärkung der Kriegsmannſchaft aus den untern Ständen nöthig 
warb, bie fünfte Klaſſe von zwanzig auf dreißig Centurien erhöht ward. Auch 
die 18 Nittercentuvien gehörten wohl alle den Patriciergeſchlechtern an. Hatten 
fomit die Patricer ald die reicheren und begfiterteren Bürger eine bevorzugte 
Stellung, fo wurben fie auch bei ber Beftenerung und Im Heerbann mehr in 
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Anſpruch genommen. Eine fechfte Klafſe (nach bem Haupt Geſchaͤrte, capite 
censi), welche die Proletarter ober ben befiglofen Pobel umfaßte, war frei 
von Steuer und Kriegsbienft, aber auch ohne Macht im Staatsweſen. „So 
waren aljo bie Bürger geordnet als eine Wehrmannſchaft zum Schu der Hei⸗ 
math und zum Trutz gegen bie Feinde, und zugleich auch als eine Bürgerver⸗ 
ſaunnlung zur Entſcheildung In Allem, was das Wohl der Stadt erhelichte, und 
Niemand war ganz ausgeſchloſſen von ber Theilnahme am gemeinen Weſen, je- 
dem aber fo viel zugemeffen von Laften un Leiftungen, als er tragen konnte, 
und fo viel von Rechten ale Billig war.” Mon biefer Zeit an galten bie nad) 
Centurien einberufenen Comitien für bie wahren Volksverſammlungen 
Die Gemeinde (Plebejer) ſtimmte in ben Tribus-Comitien, während bie 
patrizifhen Geſchlechter ober Mitbürger ihre Anliegen in ben Eurien- 
Verfammlungen beriethen; durch biefe Neuerung, welche eine allmähliche Ber- 
ſchmelzung ber erſtarkenden und aufſtrebenden Plebejerfchaft mit Patrizier⸗ 
geſchlechtern Herbeifügren und dem Königthum eine breitere Grundlage der Volks⸗ 
macht unterbreiten follte, zog ſich Servius Tullius den Haß ber Adelsgemeinde 
au, baber er mit deren Beihülfe von feinem Eidam Lucius Tarquinius 
Superbus ermorbet wurde. 


Durch die ſervianiſche Berfafiung wurde bie Dienfipflicht und bie Damit zuſammenhängende 
Berpflihtung, ben Stant in Nothfall vorzufchießen (das tribatım) ſtatt auf bie Burgerſchaft als 
ſolche, auf die Grunbbefiger, bie „Anfäffigen” ober „Begüterten”, gelegt, mochten fieBürger ober 
blos Infaffen fein; bie Heeresfolge wurde aus einer perfänlichen zu einer Reallafl. — Nach ber 
Größe der Grumbftücte wurde bie kriegspflichtige Mannfchaft (d. h. jeber anfäffige Mann vom 
18. bis zum 60. Lebensjahre) eingetheilt in fünf „Labumngen” (elasses), von benen indeß nur bie 
Bflicgtigen der erften Ladung ober bie Vollhufner in vollftänbiger Räftung erfcheinen mußten und 
infofern vorzugsweife als bie zum Kriegsdienſt Berufenen (classiei) galten, während von ben 
vier folgenden Reihen ber Heineren Grimbbefiger zwar auch bie Erfüllung ber Dienftpflicht, nicht 
aber die volle Armirung verlangt warb. Die Jüngeren vom 18. bis zum vollendeten 46. Lebend- 
jahr wurben vorzugsweife zum fselbbienft verwendet, während bie „Aeltern” biaMauern baheim 
ſchirmten. Die beiden letzten Klaſſen kämpften als Leichtbeiwaffnete (Velttes). Die nicht anfäf- 
figen Leute („Rinberzenger”, proletarii) Hatten zum Keer bie Wert- und Spielleute zu ftellen, 
fo wie eine Anzahl Erfagmänmer (gugegebene Leite, adcensi), bie unbewaffnet (velati) mit bem 
Heer zogen und im Felbe, wo Läden entftanden, mit ben Waffen ber Kranken und Gefallenen 
in bie Heiße geſtellt wurden. — Die Sage hat ben Uebergang ber Gewalt von Servius Tullins 
auf Tarquinius Superbns tragifch und graufenhaft bargeftellt: Die beiden Brüder Lucius und 
Aruns, Tarquins des Alten Söhne, waren mit den Beiden Töchtern bed Könige Servius ver- 
mählt. Lucins, „des Verbrechens fähig, obgleich nicht aus eigenem Triebe dazu entfchloffen“, 
war mit der älteren Tullia, einer fanften und frommen Kran, verbunden; Aruns, redlich und 
treu, mit ber jüngeren Schwefter, einem Weibe von wildem, ruchloſem Gemüth. Ergrimmt 
über das lange Leben ihres alten Vaters, über die Gleichgültigkeit ihres Mannes, ber feinem 
herrſchſüchtigen Bruder ben einft erlebigten Thron zu Überlaffen bereit ſchien, ſchwur fle Beiden 
Berberben. Sie kam mit Lucius überein, daß er feine Gattin und fie ihren Gatten ermorbeten 
und dann beide ein Ehebünbniß ſchloſſen. „Ohne auch mır ben Schein ber Trauer entzlnbeten 
fie ihre Hochzeitsfackel an bem Scheiterhaufen.“ Hierauf trat Lucius, von feinem ehrgeizigen 
Weibe angetrieben, mit einer Partei unzufriebener Patricier in Verbindung und Bifbete eine 
Berſchwörung zum Sturz bes eblen Königs Servius. Zur Erntezeit, als ein großer Theil bes 
Boltes anf dem Lande war, erſchien Tarquinius im Senat mit ben koniglichen Infignien geſchmückt 
und umgeben von einem bewaffneten Anhang. „Auf das Gerücht vom biefen Bewegungen eilte 
der König nuerſchrocken in bie Curie. Im ber Thür fichenb ſchalt er Tarquinius einen Ems- 
pörex: biefer ergriff den ſchwachen Greis und ftürgte ihn bie fteinernen Stufen hinab. Blutend 
unb gelähmt warb Servius von Getrenen emporgehoben und weggefüßtt, aber ehe er in feine 
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Wohnung gelangte, erreiähten und ermordeten ihn Diener bes Tyrannen; bie Leiche lichen. fie im 
Blute liegen. Imzwifchen hatte Tullia bie Botſchaft vom Erfolg nicht erwarten innen. Gie 
fuhr mitten durch den Tumult zur Eurie und begrüßte ihren Gemahl ale König, ihm ſelbſt war 
ihr Frohlocken gräßfich; er hieß fie umkehren. Im einer Gaffe, die von der Zeit an ben Namen 
der verruchten trug, lag bie Leiche ihres Vaters vor ihr. Die Maulthiere wichen zurück, ber 
Kredit hielt bie Zügel an, fle gebot ihm, das Gefpann über den Todten hinzutreiben. Blut 
Beipritte ben Wagen und ihr Gewand.“ Bon wenigen Getrenen begleitet, wurbe bie Leiche bei 
Nacht aus der Stabt geführt, weil Targuinius aus Furcht vor der herrfchenben Aufregung und 
Exbitterung des Volles nicht wagte, ber hergebrachten Sitte gemäß, ben Leichenzug über das 
Forum ziehen zu laſſen. Als das Königthum ſchon längſt nicht mehr beſtand, feierte bie römifche 
rLarqui⸗ Plebs In dankbarer Erinnerung nod; Immer ben Geburtstag des vollsthümlichen Königs. 
Ba 8: 165. Obgleich mm Targuinius bie durch die Verfaffung des Servins 
den Plebejern gewährten Rechte wieder verkürzte, durch glüdliche Kriege mit 
ven Latinern ımb Volskern bie Grenzen des Staats erweiterte umb durch 
Bauten (Tapitolium) und nügliche Anlagen die Stabt verfchönerte, fo 
wurde boch auch er bald ben Patriziern verhaßt, als fein Streben dahin ging, mit 
Hülfe des Heeres die Tönigliche Macht zu erhöhen und fein befchränktes Wahl- 
Bönigthum in ein unbefchränftes Erbreich zu verwandeln. Seine Gemwaltthätig- 
teiten gegen ben Senat und die Patrizier, verbunden mit ben brüdenben 
Steuern und Frohndienſten, womit er die Plebejer Keimfuchte, erzeugten allge 
meine Unzufriedenheit, welche zulegt in offene Empörung überging, als bie 
lüfterne Frevelthat, Die einer der Söhne des Könige, Sertus Targuinins, 
an ber tugenbhaften Lucrezia beging, diefe zum Selbftmord zwang ımb das 
Volt zur Rache gegen das verbrecherifche Geichlecht entflammte. Zwei Ber- 
wandte bes Königähaufes, L Tarquinius Collatinns, der Gemahl ber 
edeln Lucrezia, und fein bisher für blödſinnig gehaltener und darum Brutus 
(Zölpel) genannter Freund Lucius Junius, ſchwuren über der Leiche ber Ge- 
morbeten den Bund der Blutrahe und riefen in Collatia und Rom die Be 
völlerung zur Freiheit und Vertilgung der tyrannifchen Herrſchermacht auf. 
Bei der Nachricht davon eilte der König von Ardea, der feften Felſenſtadt 
50. der Nutuler, die er gerabe umlagert Hielt, mit feinem Heer nach Rom, um 
den Aufftand nieverzufchlagen; aber er fand die Thore verfchloffen, und mußte, 
als ein Beſchluß ber Vollsverfammlung ihn ber Königswürde entfegte und ſelbſt 
bie Truppen von ihm abflelen, mit feinen Söhnen in bie Verbannung zichen. 
In dem Sturze der Tarquinier will ein neuerer Gefchichtfcreiber (Ihne) eine 
nationale Erhebung des latiniſch⸗ſabiniſchen Volles gegen die etrusfifche Herr- 
ſchaft erkennen. 

Den Sturz bes Tyrannen und bie Vertreibung bes Konigsgeſchlechts hat bie Sage an ber 
Hand griehifher Tyrannengefhichten romantiſch ausgeſchmuckt. Tarquinius wurbe von böfen 
Träumen und Unheil verlündenben Wahrzeichen gefchredt. Da ſchickte er zwei feiner Söhne, 
Titus und Aruns, nad Delphi, um ben pythifchen Gott zu befragen. Zur Kurzweil gab er 
ihnen einen Better Lucius Junius Brutus, ber für blöbfinnig galt, weil er fih, um bem tod» 
Bringenben Argwohn des Tyrannen zu entgehen, fiumpffinnig und tölpelhaft geftellt hatte, zum 
Begleiter mit. Nachdem fie die Antwort bes Orakels erhalten hatten, befragten bie Königsſöhne 
den Gott aud um ihr Schidfal; diefer weiffagte bie Herrſchaft Über Rom bemjenigen, ber nad) 
der Heimlehr ber Mutter zuerft einen Kuß geben würde. Darauf machten bie Brüder unter fi 
aus, fie wollten ihre Mutter zugleich küffen und daun gemeinfchaftlich regieren. Bei ihrer Landung 
in Italien aber fiel Brutus wie zufällig anf ben Boden und füßte unvermerkt die Erde als 
die gemeinfame Mutter Aller. — Ginige Zeit nachher, als bie Römer bie fefte Rutuler- 
ſtadt Ardea mit Ianger Belagerung drängten, firitten bie Söhne bes Königs und ihr Better, 
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Tarquinius Eollatinns, Lehnsfürft in der Heinen Stabt Eollatia, über die Tugend ihrer 
Franen. Der Streit warb lebhaft; ein nächtlicher Ritt wurbe unternommen, um die Frauen 
zu überrafchen und zu fehen, was ſie in Abweſenheit ihrer Männer trieben. Da trafen fe bie 
fürftliden Frauen zu Rom bei einem ſchwelgeriſchen Mahle unter Blumen und Wein; von ba 
eilten die Iüngfinge nad; Eollatia, wo fie in fpäter Nachtſtunde Luerezia im Kreife ihrer Mägde 
ſpinnend fanden. Sie war im diefer Umgebung fo ſchön, daß fle des Sertus Tarquinius Lüftern- 
heit erregte. Bon böfer Begierbe getrieben, lam er am folgenden Tage nad) Eollatia zurück und 
kehrte nach bem Rechte der Verwandtſchaft im Haufe des Betters ein, wo ihn Luerezia gaftfreunb» 
Ti aufnahm. In der Stille der Nacht aber trat er bewaffnet in ihre Kammer und umter ſchred⸗ 
lichen Drohungen, fie einem falſchen Verdachte preis zu geben und ihr Anbenten zu entehren, 
zwang er fie, ſich ihm hinzugeben. Am andern Morgen rief fie ihren Water und ihren Gemahl zu 
fich; es ſei Grüßliches geſchehen. Lueretius kam in Begleitung des P. Balerinß, ber ſich nachmals den 
Namen Poplicola erwarb; Collatinus mit dem verachteten Brutus. Die troſtloſe Luerezia erzaͤhlte 
unter Thränen des Schmerzes bie erlittene Schmach, forderte Vater und Gatten zur Rache auf und 
ſtieß ſich dann ſelbſt ben Dolch ins Herz. Nun war ber Augenblick für Brutus gelonnnen, „daß 
ex bie Berftellung von ſich werfe, wie Odyſſeus den Bettlermantel“. Er hob den blutigen Dolch 
in bie Höhe umb ſchwur dem verbrecheriſchen Königshauſe ben Untergang. Ueber Lucrezia’s 
Leiche wurde der Bund ber Rache geſchlofſen. „Sie trugen bie Tobte auf ben Markt von Col» 
latia; bie Bürger fagten Tarquinius ab und gelobten ben Befreiern Gehorfam. Die Jüngern 
begleiteten ben Leichenzug nach Rom. Hier wurden bie Thore gefchloffen, und das Volt von 
Brutus als Tribun der Eeleres (Oberft der Ritterfchaft) zur Verſammlung berufen. Alle Stände 
entbrannten in einem einigen Gefühl; einftimmig entfegte ber Beſchluß ber Bürger ben letzten 
König feiner Würbe und fpracd über ihr und bie Seinigen Verbannung aus. Tullia entfloh aus 
ber Stabt umverleht; bie Race über fie befahl das Bolt ben Geiftern ber Ermorbeten.” — 
„Richt Blutdurſt, nicht ber Geiz ber Tyrannen bes Altertfums war bad Entfehlichfte für ihre 
Unterthanen ; ba8 war es, baf ben Gegenftanb, ber ihre wilden Lüfte erregt hatte, nur ber Tod 
vor Schänbung reiten konnte.“ 

Latinerbund und Capitolium. Tarquinins Superbus brachte bie latiniſchen Orte zu 
einem Vertrag mit Rom, worin die Stabt als Haupt bes Latinerbundes anerkannt wurbe; ein 
Schutz und Trugbnbnig mit gemeinſamem eidgenbſſiſchen Nieberlaffumgsrecht verband bie ein- 
zelnen Gemeinben, bie, fo weit nicht bie Bunbespflichten eingriffen, in Berfaffung und Verwaltung 
frei und felbfländig waren und am Dianentempel auf bem mwalbbebedten Aventin jährlich ein 
gemeinfames Bunbesfeft feierten. Für Rechtsllagen beftanb ein eigues, aus Richtern beiber 
Nationen und einem Obmann zuſammengeſetztes Handels unb Mafigericht, bie „Wieberfchaffer” 
(roeiperatores). Ferner eroberte Targuinius bie reihe Volsterſtadt Sueffa Pom etia und 
fuchte br Gründung von Kolonien (Signia ımdEirceji) die Herrſchaft ber Römer weiter 
auszudehnen, ber Anfang jener Bürgereolonien, durch welche der latiniſch⸗römiſche Stamm feine 
Sprache und Voltseigenthümlichteit allmählich über ganz Italien verbreitete. Er erwarb bie 
unter dem Namen ber. fibylliniſchen Bücher befannte Sammlung alter Oralelſprilche, bie im 
Capitolium aufbewahrt und mit dem Eultus und ber Politit des römifchen Staats in bie engfle 
Berbindung geſetzt wurden; er führte daß „Über unterirdiſchen Felſenlammern und Brunnenarti» 
gem Tiefen” ſich erhebende Capitolium zu Ende, das fortan ber Aufbewahrumgsort ber wide 
tigften Staatsdocumente und ber koſtbarſten Weihgeſchenle, ber Mittelpunkt ber bebeutenbften 
Staatshandlungen, der Schauplat der größten Feierlichkeiten wurbe. Bei bem Ban bes Capito⸗ 
Kums follten aud) bie alten Heiligthümer des Terminus und ber Juventas ben tusciſchen 
Dreigöttern weichen; aber bie Augnrien waren ungunſtig, und als man nachgrub, fand man ein 
frifches, blutiges Menſchenhaupt in ber Tiefe (bafer ber Name Eapitolium). Man fah barin 
bie Borbebeutung: „baß bie Jugend bes römischen Reichs nicht verblühen, feine Grenzen nicht 
zurüdtweichen würben, fo Tange ber Pontifer die Götter verehrend mit ber ſchweigenden Jungfrau 
zum Capitol hinaufſteigen werbe”. Die fibyllinifhen Spräde burften nur auf ausbrüdlichen 
Befehl des Senats von den bazır beftellten Sachverſtändigen befragt werben; Verlekung bed Ge⸗ 
heimniſſes wurbe mit der Strafe ber Batermörber und Tempelſchänder geahndet. 

$. 166. Roms ältefte Staatseinrichtung und Gejege Durch bie 
Bereinigung der brei Volkerſchaften im römiſchen Gemeinweſen entflanden naturgemäß 
drei VollZabtheilungen, Tribus oder Stämme genammnt, bie latiniſchen Rammes, 
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bie fabinifhen Tities und bie etrustiſchen Luceres. Jede Tribus zerfiel in gehn 
Eurien („Pflegichaften‘‘), deren Grundlage dann eine gleiche Anzahl von Sippfhaften 
oder Gef hlechtern (Genteß) bildete. Nur wer einem ſolchen, aus mehreren anfangs 
verwandten, dann aber durch viele Spaltungen in Linien auß eingnder gegangeuen Fa⸗ 
milien ober Häufern beftehenben Geſchlecht oder Gens (dafer Gentilen) — 
genoß das ——— und wurde ben Patriziern beigezäßlt „Die Fa- 
Silie umfaßte nur Diejenigen Jubivibuen, welche von Generation zu Generation auf 
fleigend den Grab ihrer Abſtammung von einem gemeinſchaftlichen Stammherrn nach⸗ 
zuweiſen vermochten, das Geſchlecht dagegen auch diejenigen, melde blos hie Ab⸗ 
ſtammung ſelbſt von einem gemeiuſchaftlichen Ahnherrn darthun konnten, aber nicht mehr 
vollſtändig bie Ka el aljo nicht ben Grab.” — Meben biefen freien Bürgern, 
welche vollkommene Reqhtsgleichheit genoffen , — leichen einfachen — ee 
von weißem Wollenſtoff ee burften unl wie bie Pflicht der Waffen» 
übung hatten, gab es — ee wie in ganz Mittel: 
italien Haldfeeie ober Hörige, Elienten, Schupgenofien genannt, van welden jeder 
Gens eine Anzahl zugetheilt war. Es waren theils Abkömmlinge älterer Landeseinwohner, 
bie ven ben ero Stämmen ihres Grundes und Bodens beraubt, aber dafür in ein 
veligiöfes Schutzverhaltniß geftellt wurben, theils Sprölinge ungleicher Ehen, freigelaſſene 
Knechte, angefiebelte Fremde, verarmte Grengbeioohner., bie in Rom ein Unterkommmen fuch- 
ten. Zwiſchen ben Gentilen ala Schugherren oder Patronen und ben Clienten als 
Schutzbefohlenenbeſtaud ein auf veligidfem Grunde ruhendes „Pietätsverhältniß“ 
mit gegenſeitigen Pflichten und Rechten. Der Hausherr hatte die ihm zugewandten Leute 
zu fügen und zu vertreten, wogegen dieſe ben Hausherrn gleich einem Bater ehren und 
{hm gehorchen mußten. — Verfäieden bon den Elienten waren bie fpäterhin als Gegenfag 
m “ patrizifchen Vollbürgern hervortretenden Plebejer, wrfprünglich Bewohner be 
zwungener Nodhbarftäbte, bie, nach Rom übergefiedelt, zwar perfünlich frei waren und 
ein Kleines Eigenthum befaßen, aber ald bürgerlid, rechtlos neben ben Patri- 
siern ober Altbürgern flanden, mit benen fie nicht einmal eheliche Verbindungen eingehen 
durften. Doch fcheinen die Plebejer, da ſie trog ihrer politiſchen Rechtloſigkeit mit den 
Batriziern zu einem ſtaailichen Gemeinweſen (Cibitas) verbunden waren, in gleichen pri= 
vatrechtlichen Verhöltniſſen wie die altbürgerlichen Einwohner —— zu haben. 
Außerdem gab es noch Sklaven und Freigelaſſene. — Das Haus die Familie 
(®. 5. der freie Mana mit der ihm von den Prieftern zu Gemeinſchaft ——— 
— durch das guys Salzmehl (Confarreatio) feierlich angetrauten Ehefrau, wit ben 
Söhnen und Töchtern, den Kindern der Söhne und —— Beſitzthum) war als Ein⸗ 
beit vertreten durch den Haus vater und herrn, deſſen Macht Aber Weib und Kind und 
alle Habe unbeſchränkt war. (Er übte bie richterliche Gewalt und konnte nad) Exmeflen an 
Leib und Leben ſtrafen. Das Ausfterben eines Haufes galt für ein Unglüd, zu deſſen Ber- 
hutung dem Sinderlofen von ber Gemeinde Das Diittel der Yob me frember Kinder mit 
allen Rechten und Pflichten der eigenen (Aboption) ie war. lach dem Tobe des 
Hausherrn wurde die Fr (Zutila) über bie verwittwete Fran von ihren Söhnen, über 
bie unverbeiratheten Sch weftern von den Brüdern ausgeiibt. Denn war aud bie Frau 
nicht im Erwerb von Gelb ımb Gut zurückgeſetzt, traten vielmehr Mutter und Tochter ben 
gleichen Erbtheil mit den Söhnen au, fo gehörte die Frau doch bem Haufe, nicht ber Ge 
meinde, war immer „bausunterthlinig”. 

Der Borfieher einer Tribus hieß Tribünns, ber Vorſteher einer Eurie Curio („Pfle- 
ger). Die Glieder einer Curie (Eurialen) waren durch gemeinſchaftliche Pflichten und Rechte 
vereinigt, Hatten ihren befonberen Gottesbienft und einen Berfanmlungsfanl (Curia). Alle 
Angehörigen einer Sippſchaft führten einen gemeinſchaftlichen Geſchlechtsn amen (wie Fabius, 
Metellus, Claudius u. a.); diefer Geſchlechtsname wurbe au auf bie Elienten übertragen. 
Zur Bezeichnung des Individnums biente ber Borname (Gajus, Marcus, Titus u. a). Die 
Gentes hatten eigene Gefhlehtsgdtter oder Stammheroen, bie fie burch gemeinfame 
Opfer in befonbern ber Gens angehörenben Heiligthlimern verehrten, gemeinfchaftliche Begräbniß- 
flätten und ein eigenes Recht. — Der Patron Hatte feinen Elientem vor Gericht zu vertreten, 
ihn in feinem Vermögen und feinem Geſchafte zu ſchlltzen umb ihm mit feinem Rathe behülflich zu 
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fein; dafür mußte der Client den Patron mit Geld ımterftügen, wenn ex in Kriegägefangenfchaft 
gerathen oder zu einer Gelbftrafe verurtheilt war ober zur Beftreitung des Aufwandes bei Aemtern 
u. dgl. Bei Berheirathung der Töchter des Patrons hatte ber @lient eine Ausftener zu entrichten, 
er mußte den Patron im Krieg und auf Amtsgängen begleiten und ihm „hold und gewärtig” 
fein; auch durften Beide nie als Kläger und Zeuge gegen einander auftreten. Die Elientel war 
erblich, das Patronatsrecht ſtand jevesmal dem Familienvater zu und konnte nur von Patriciern 
geübt werben; Mißhandlung von Elienten war mit ſchweren Strafen belegt. — In ben Stand 
der Sklaven konnte man theils nach dem Völferrecht durch Kriegsgefangenſchaft, theils nach beim 
bürgerlichen Recht, z. B. wegen Schulden oder gewiſſer Verbrechen, gerathen. Der Sklave wurde 
als Sache betrachtet, Über befien Leib und Leben, Kräfte und Erwerb der Herr volles Eigen. 
thumsrecht hatte. Er durfte ſich nicht mit einer freien verheirathen und mit einer SHavin nur 
unter Cinwilligung des Herrn, bem dann aud) bie Kinder wieder al Sklaven zufielen. — Wurbe 
ein Slave mit ber Freiheit beſchenlt, fo trat er in ben Stand ber Freigelaffenen, erlangte 
aber dadurch weder das Anfehen, noch bie Rechte eine Freigeborenen (Ingenuns). Gefchah bie 
Freilaſſung feierlich, fo erhielt der Freigelafiene Bürgerrecht (Eivität), trat als Eitent in bie 
Gens feines Herrn und burfte als Römer bie Toga tragen und ein Gewerbe treiben; geſchah 
die Entfafjung blos factifh, nicht mit den oorgefchriebenen Förmlichkeiten, fo waren feine Rechte 
beſchrãnkter, und fein erworbenes Bermögen fiel bei feinem Zob bem Herrn zu. 

Der römifhe Staat befland aus König, Senat und Bolt Populus, 
d. h. Geſammtheit ber Patrizier) Das altrömifge Königthum war beſchränki 
durch den Willen bes Volis, ber fich theils unmittelbar in Boltsverfamm- 
lungen, theils vermittelft einer dem Senat übertragenen Vollmacht fund gab. Es 
war alfo „eine vom Bolt zur Leitung ſämmtlicher Staatsangelegenheiten eingelegte und 
anerkannte, nah freier Wahlübertragene höchſte Gewalt”, die ihre „Berechtigungs- 
quelle” im Bolfe hatte und nach des Königs Tob an daffelbe zurüdfiel, um einem Ändern 
übertragen zu werben. War ber König era und mit der priefterlichen Weihe (Yn= 
anguration) verfehen, fo trat er der Volksgemeinde gegenüber in bafjelbe Verhältniß, 
wie der Hansvater zur Familie. Er übte ald Heerführer und Oberrichter un 
umfcräntte Gewalt und war zu den aus Etrurien herübergenommenen In ſignien be 
rechtigt; wo er in amtlicher Function auftrat, fchritten ihm die Boten (Lictoren) mit Beilen 
und Ruten voran; an ben „Sprechtagen” (dies fasti) hielt er, auf dem Herrenſtuhl (sella 
curulis) figend, Gericht auf dem Marktplage; auch befaß er einen priefterlidhen 
Charakter und leitete als ſolcher das Opfer- und Wahrſageweſen. Für feinen Unterhalt 
war ein beträchtliches Kronland aus dem Gemeingut beftimmt. Andere Einnahmen bil 
beten bie Hafenzölle, Gerichtsbußen und der Schugzins der anfäffigen Nichtbürger. Fir 
öffentliche Arbeiten (Frohnden), Kriegs- und Staatsdienft wurde feine Entſchädigung gegeben. 
Starb der König, fo trat der Ka ber Alten ungerufen zufammen und bezeichnete einen 
„Bwifchenkönig“ (Interrer) auf fünf Tage, durch welden dann der neue König bezeichnet 
und von Senat und Bürgerfhaft beftätigt ward. — Der Senat war uriprünglid eine 
vom König auf Lebenszeit freigewählte Berfammlung (Eoncilium) von Gefchlehtsälteften, 
in welcher er felbft ober fein Stellvertreter, der Stabtpräfert, den Bortrag und Borfig 
hatte, deren Meinungsäußerung ex aber bei jeder Staat8hanblung zu vernehmen verbunden 
war. Der Senat nahm als bleibende Behörde an der Stantöregierung Theil und hatte bei 
allen der Volksverſammlung vorzulegenden Anträgen über Krieg und Frieden und über 
Geſetzgebung die Vorberathung und Einleitung durch Vorlagen TCenatusconfutte). Die 
Zahl der Rathsherren entſprach den Geſchlechtsgenoſſenſchaften, fo daß bie Vermehrung der 
legteren durch Einbirgerung neuer Gemeinden aud) eine Mehrung der Senatsfige zur 
Folge Hatte. Noch unter den Künigen wurbe bie Zahl auf dreihundert gebradt. — Die 
den Bollsverfammlungen(Eomitien) vorbehaltenen Rechte waren die Königs= 
wahl, Amahme und Abfhaffung von Gefegen, Aufnahme in die Bürgerfhaft, Be— 
gnadigung verurtheilter Bürger, welche die Gnade der Gemeinde anviefen (Provocations⸗ 
Recht) und Entſcheidung über Krieg und Frieden. Nur wenn bie „Bufammenfünfte” 
(Comitia) des Volls mit dem Rath und dem König in ber Kriegserklärung einig waren, 
galt der Krieg als ein gerechter „in dem der Segen der Götter mit Zug erwartet werden 
konnte”. Die anfängliche Scheidung des ganzen Bolt in Patrizier und Plebejer 
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machte mit der Zeit einer Trennung nad) Ständen, Senatoren, Ritter- und Ble= 
bejerftand Platz; bie beiden erſtern trugen als Auszeichnung einen’goldenen Ring 
und an dem Unterfleid (Tunica) einen Burpurftreif, ber bei ben Senatoren breit, 
bei den Rittern [mal war. x 

Die Nitter. Romulus wählte aus den vermögendſten und auſehnlichſten Grundbeſitzern 
der 30 Eurien 300 Nitter; bie Zahl wurbe von ben folgenben Königen und in ber republitani- 
fen Zeit allmählich verzehnfacht. Sie dienten als Reiter ohne Solb im Heere, erhielten aber 
Pferb und Fütterung vom Staat. Ihre Wahl hing vom Bermögen ab. Wer dieſes verſchwendete 
oder ſich eines militärifchen ober fittlichen Mißverhaltens ſchuldig machte, wurbe bei ber Mufte- 
rung, bie fie von Zeit zu Zeit zu beftehen hatten, ausgeſtoßen. Der alte Ritterftanb bilbete 
in der Folge ben Kern bed aus ben reihften Bürgern Roms beftehenden fpätern Stanbes 
ber Ritter, welde in Gefellfchaften vereinigt, Staatseinkünfte und Zölle padteten (Bublicani, 
Generalpächter), öffentliche Bauten im Accorb nahmen u. bgl. m. Geit dem Gracchen wurbe 
ihnen aud) das Richt eramt Übertragen. Dagegen hörten mit ber Zeit ihre Reiterdienſte im 
Felde auf, als man in Rom anfing, ſtehende Heere zu halten und bie Keiterei aus fremden, 
zum Roßdienſt mehr geeigneten Völlern auszuheben. . 


2. Rom als Republik bis zur politiſchen Gleichftellung der Stände (509366). 
a) Die Oerrſchaft der Vatrizier. 


8. 167. Nach Tarquins Vertreibung wurde die höchſte Gewalt den ariftofra= 
tiſchen Geſchlechtern, von denen bie Abſchaffung des Königthums hauptſächlich aus- 
gegangen war, verliehen und durch Theilung und zung der Zeitdauer Mehreren 
zugänglich gemacht. Als Wächter des Gemeinweſens und der Geſetze galt ber durch neue 
Mitglieder („Bugefchriebene‘‘, Conscripti) vermehrte Senat, welder den Borfchlag und 
die Veftätigung der von der Volksverſammlung ber Genturien zu beſchließenden 
Gefege und zu mwählenden Beamten hatte, über Krieg und Frieden entſchied und in 
höchfter Inſtanz die Staatsverwaltung, die Rechtspflege, den Staatshaushalt und die Re— 
figion überwachte Unter feiner Aufficht Yeiteten zwei jährlich aus den Patriziern nen zu 
wählende Eonfuln (anfangs Prätoren genannt) die laufenden Gefchäfte der Verwaltung 
und Rechtspflege und waren im Krieg bie Anführer des Heeres, während alle die Staats- 
religion und ben Cultus betreffenden Angelegenheiten unter dem Opferfönig fanden, der 
ben Königstitel fortführte, „damit nicht die Götter den gewohnten Vermittler vermißten“, 
der aber durch die Verfügung, daß er fein weiteres Amt befleiven birfe, zugleich der ohn= 
mädhtigfte aller römifchen Beamten war. Außer den Con ſuln, nad denen das Jahr im 
Kalender bezeichnet wurde, und bie „fir die Gemeinde beteten und opferten und in ihrem 
Namen den Willen ber Götter mit Hülfe der Sachverftändigen erforfchten”, gab es zur 
Verwal des öffentlichen Schatzes unter der Oberaufficht des Senat? noch Quäftoren 
(Süädelmeifter), beren anfängliche Zahl 3 wet mit der Vergrößerung des Reichs allmählich 
nad) Bedürfnig vermehrt ward. Sie wurden von den Eonfuln ernamt umd traten wie 
biefe nad) Ablauf eines Jahres ab. Zu allen diefen Aemtern hatten nur die Batrizier 
Zutritt. In ihren Eurien-Berfammluingen beſprachen fie die zur Wahrung ihrer 
Herrſchaft und Standesrechte bienlichen Maßregeln, in den allgemeinen Genturien= 
Eomitien, wo die Eonfuln [ea wurden, bilbeten fie als die Reicheren nach ber 
fervifchen Verfaffung meift bei der Abftimmung die Mehrzahl, und hatten fomit die Volks- 
beſchluſſe in ihrer Hand, und den Tribus-Verſamm lungen ber Plebejer vaubten fie 
alle Macht und öffentliche Geltung. Doch beſaß die Vollsgemeinde das wichtige Recht, die 
Gemeindevorfteher jährlich zu bezeichnen und über Tod und Leben des Bürgers in Iegter 
Soflang — entſcheiden (Provocationsrecht), wodurch das „Schwergewicht ber Macht“ in fie 
zu liegen kam. 

8. 168. Der neue Freiſtaat hatte große Kämpfe nach Innen und Außen 
au beſtehen. Unter ven erſten Conuſuln Brutus und Collatinus bildete eine An- 
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zahl junger, vornehmer Romer eine Verſchwörung, um bie vertriebene Königs⸗ 
familie zurückzuführen. Als dieſelbe entdeckt wurbe, ließ der ftrenge Brutus 
die Schuldigen, darunter zwei ſeiner eigenen Söhne, mit dem Beile enthaupten. 
Die romiſche Gemeinde aber wurde darliber fo ergrimmt, daß fie nicht nur das 
den Zarquintern gehörige Getreivefeld zwiſchen der Stabt ımb dem Tiber bem 
Mars weißte und als umbebantes Land (Campus Martins) für die Zukunft zu 
Waffenübungen, zu Bollsverfanmlungen und zur Wahlſtätte beſtimmte, ſondern 
daß es auch alle, bie zu dem Tarquiniſchen Beichlechte gehörten, auf ewige 
Zeiten aus der Stabt verbannte. Und dieſem Geſete gehorchte ſogar Tar- 
quintius Eollatinus, einer der Hauptbegrünber des republifanifchen Frei» 
ftants. — Die größte äußere Gefahr drohte den Römern von dem Etrusferlönig 
Borfenna aus Elufium, befien Hülfe Tarquinius angerufen, und ber das 
Santeulum auf dem rechter Tiberufer befegte. Die Kämpfe der jungen Re 
publik mit biefem mächtigen Feinde wurden in der Folge von römiſchen Schrift, 
ſtellern zur Verherrlihung der Begründung bes Freiftunts mit mancherlei Hel- 
denfagen ansgefchmüct. Einſt fegten bie Rönter über den Fluß, ım die Etrusker 
von dem Ianiculum zu vertreiben, wurben aber zurüdgefchlagen und zur eiligen 
Flucht in die Stabt gezwungen. Leicht wären bie Feinde mit ihnen einge 
rungen, hätte nicht Horatins Cotles, ein ftarker, ftattlicher Mann, dem bie 
Wache der Brücke anvertraut war, mit zwei Gefährten bie Anftürmenven ab⸗ 
gewehrt, indeß die Menge auf ihr Gebot Hinter ihnen die Brüde einriß. 
Bald fanbte Horatius bie beiden Mitfiveiter gleichfall® weg und „widerſtand 
allein, wie Ajar, bis das Krachen der Hinftürzenben Ballen und ber Arbeiten 
ben Ruf verkündete, das Wert fet vollbracht. Da betete er zum Vater Tiberi- 
mus, daf er ihn und feine Waffen in feinem Heiligen Strom empfange und 
füge, und fpteng in die Sluthen und entſchwamm zur Stadt, unter allem Ge 
ſchoß der Feinde. Zum Dank fteuerte ihm jeder Einwohner, als bie Hungers- 
noth wüthete, was er von Speife ſich abdarben konnte, nachmals ſetzte die 
Republik fein Standbild und ſchenkte ihnt jo viel Land, als er an einem Tage 
umpflügen konnte.“ Eine ähnliche Belohnung wurde dem Mucius Eordus, ge 
nannt Scävdle, zu Theil. ME Nom durch die Belagerung vom Hunger 
ſchwer Heimgefucht warb, unternahm biefer Heldenjüngling, mit bes Senats 
Erlaubniß, die Befreiung des Vaterlandes durch die Ermorbung bes Etrusfer- 
königs. Er ſchlich fich in’ das Lager und gelangte, der Sprache kundig, in den 
innern Raum, wo das Binigliche Zeit ftand. Aber aus Irrthum erftach er ftatt 
des Königs einen ftattlich geffeiveten Diener. Als ihn Hierauf Porfenna durch 
Drohungen zu Geftänbniffen zwingen wollte, ftredte Mucius bie rechte Hand 
in ein neben ihnen loberndes Opferfeuer, zum Beweis, daf er weder Marter, 
noch Tod ſcheue. Davon erhielt er den Namen Linkhand (Scävola). Aber 
wie ruhmredig auch die Römer bie erften Freiheitskämpfe priefen — aus fpätern 
Nachrichten erfahren wir, daß Porfenna Rom eingenommen ımb bie Nömer, 
nachdem er fie entwaffnet, gezwungen babe, feinen Abzug durch Auslieferung 
von Geiſeln (die jedoch bald unter Anführung der muthvollen Clölia durch 
eine Kühne Flucht über den Strom wieber entlommen fein follten) und Durch 
Abtretung eines. Drittels ihres Gebiets (zehn Tribus) zu erfaufen. Zugleich 
tiffen die Aequer und Volsker bie an die Könige verlorenen Stäbte wieder 
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an fi; die Vejenter zogen für die Tarquinier ins Feld und Tieferten ven 
Römern ein Treffen im Walde Arfin, wobei Brutus, der Stifter der neuen 
Republik, und Aruns Tarquinius einander gegenfeitig töbteten, bie Römer 
aber das Feld behaupteten; und emblich ergriff der von dem legten König ges 
„gründete latinifhe Städtebund zum Schupe feines Stifters die Waffen. 
Da ſchufen die Römer eine neue Würde, die Dietatur, deren Nuten ſich bald 
in dem Sieg über bie Latiner am See Regillus (auf ver Norbfeite des 
Vatinifchen Gebirges am Wege von Nom nach Pränefte) bewährte. Drei Jahre 
fpäter erfolge ein Bündniß, wort beiden Staaten gleiche Rechte eingeräumt 
wurben. 


Der Dietator, ber „Heermeifter” ober „Gebieter”, vereinigte die Tönigliche Machtfülle in 
feiner Perſon, daher au bie 24 Waibel (Lictoren) mit Ruthen und Beilen ihm zuftanben, 
während vor den Eonfuln nur je 12 voranſchritten. Er wurbe nur in Zeiten ber Noth und 
Gefahr auf ſechs Monate ernannt und legte nach Befeitigung berfelben fein außerorbent- 
lies Amt, das ihm unbefchräntte Gewalt in der Stabt und im Felde verlieh und ihm alle 
Beamten völlig untertfan machte, wiederum nieber. Der Eonful ernannte ben von ber Bolte- 
gemeinde dazu Auserfehenen in ſtiller Mitternachtsſtunde unter religiöſen Gebräuden. Unter 
dem Dictator ftand ber von ihm ernannte Oberfi ber Ritterfchaft (magister equitum). 


"Die Dietatur, von welder keine Berufung an bie Vollsverſammlung zuläffig war, wurbe 


bald ein dienliches Mittel, ben aufftrebenden Geift der Plebejer niederzuhalten ımb Gpaltungen 
zu verhindern. 


8. 169. Während der Befreiungslämpfe Hatten bie Plebejer den Patri- 
ziern Träftigen Beiſtand geleiftet und dafür. durch den Eonful Balerius 
Popliedla (Volksfreund) einige günftige Geſetze erlangt, durch welche das Pro- 
vocationsrecht an bie Vollsverſammlung ficher geftellt ımb der Mißbrauch ber 
Amtsgewalt zur Willlürherrichaft verhütet wurde. Kaum waren bie Patrizier 
aber durch den in Cumä erfolgten Tod Tarquins von der Furcht nor einer 
Rückkehr der Königsfamilie befreit, fo achteten fie dieſe Bejtimmungen nicht, ber 
drückten das Volt und übten rüdfichtslos ihre Gerechtſame. Dazu gehörten vor 
Allem die ftrengen Schuldgefege. Die Plebejer waren als freie Eigenthü- 
mer, wenngleich ohne Bürgerrecht, zur Zahlung der Grundſteuer und zum 
Kriegsbienft ohne Sold und mit Stellung der Waffen und Rüftung verpflichtet. 
Standen fie num im Felde, fo wurde baheim ihr durch die Abtretungen an 
Porſenna gefehmälertes Ackerland ſchlecht beftellt; Mißernten, Kriegsſchäden und 
verheerende Einfälle der feindlichen Nachbarſtämme erzeugten Verarmung, und 
um der augenblicklichen Noth zu entgeben, machten ſie bei den Patriziern Schul⸗ 
den. Wenn nun der Plebejer den hohen Zins, der gewöhnlich den zwölften 
Theil des Kapitals (84 Prozent) betrug, nicht zur Stunde bezahlte, fo wurde 
er mit Leib und Gut Eigenthum des Gläubigers, ber ihn nebft feinen Kindern 
als Sklaven in bie Fremde verfaufen oder bei ſich ala Knecht Halten Tonnte. 
Schredlih war Das von bem unerbittlichen Volksrechte auferlegte „Lebendige 
Begräbniß, das ber Arme in dem Schuldthurm jedes vermögenden Mannes 
Hoffen ſah“. Aber nicht minder Kart war das 2008 beffen, den ber Gläubiger 
auf dem verpfändeten Ackerland wohnen Tieß, wodurch jener die Grunblaften zu 
tragen und bas Feld zu beſtellen Hatte, während dieſer die Ernte als Abfchlags- 
zahlung einthat. Die Patrizier, welche im Alleinbefig des Gemeinlandes 
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bebauen ließen, Denen bie * des En verfagt war, Ne 
Kriegsbeute ſammt allem Gewinn für fich behielten, blieben vor ven Beeren 
Unfällen, welche die Verarmung ber Plebejer Herbeiführten, bewahrt, und der 
einträgliche Seehandel mit Landesprobucten Tieferte ihnen große Geldſummen 
in bie Hände. WS diefer Zuftand zu drückend wurde, berichtet die geſchicht⸗ 
liche Ueberlieferung, und kein Geſetz den umglüdfichen Schuldner gegen ben 
harten Gläubiger ſchũtzte, da verweigerten etwa 18,000 bewaffnete, zum Heer⸗ 
bann aufgebotene Plebejer den Gehorfam, befegten den 1 Meile von Rom 
entfernten Heiligen Berg (Mons facer) am Ufer bes Anio, in der Abficht, 
eine neue Stadt zu gründen, und kehrten .erft zurück, als ihnen ber Abgeſandte 
Menenius Agrippa, durch die Zabel von ben mit dem Magen habernven 
Gliedern die Nachtheile eines folchen Zwiſtes and Herz gelegt und ihnen Ab- 
ftellung ihrer Befchwerben verheißen hatte. Sie erhielten Vollstribunen (Schirm- 
bögte), welche, unabhängig von der confularifchen Gewalt, als heilige und un 
verlegliche Beſchützer ihrer Standesgenoſſen gegen alle ven Plebejern ſchädliche 
Senatsbeſchlüſſe und Eonjulfprühe Einfprache (Veto) thun burften und, wenn 
dies nicht fruchtete, Die Steuererhebung und ben Heerbann Kindern Tonnten. 
Nur Plebejer, in der Tribus Verfammlung gewählt, konnten das Helferamt bes 
Heiden. Ihre Zahl, anfangs fünf, wurde in ber dolge verdoppelt. Zwei Ge 
hülfen (Aedil en), welche bie Marktpolizei übten und die Aufficht über öffent 
liche Gebäude, Feſtſpiele, Magazine u. dgl. m. führten, follten Wucher und 
Mebertheuerung verhüten und für Aufrechthaltung der Ordnung und bes Stabt- 
frievens forgen. „Es lag etwas Gewaltiges und Erhebendes in dieſer ohne 
fefte Leitung unter den zufällig gegebenen Feldherren von ber Menge felbft bes 
gonnenen und ohne. Blutvergießen durchgeführten Revolution, an bie das Volt 
ſich gern und ftolz erinnerte.” 

Ift es auch nicht zu leugnen, baf ein Amt, beffen Träger nicht blos unveranttortlich, 
fondern auch perfönlid; unantaftbar waren, das feinen Inhabern das Recht verlieh, das 
ganze Staat3= und Gerichtsleben durch einen Machtſpruch au hemmen, die Abhaltung von 
Volksverſammlungen und Senatäfigungen zu unterjagen , eine gefährliche Macht war, bie 
von Ehrſüchtigen und Unruhftiftern leicht mißbraucht werden Tonnte, fo muß man dagegen 
auch anertennen, daß das Tribunat am meiften beigetragen hat, dem römiſchen Verfaſſungs⸗ 
leben eine ſtetige und geſetzliche Entwidelung, ber — ilaniſchen Staatsform eine fo lange 
und ungeftörte Dauer zu fihern. Die Tribunen waren die Wortführer einer gejeglichen 
Oppofition, in deren Beruf es lag, auf Abſchaffung von Mißbräuchen, auf Reform des 
Beſtehenden zu dringen; dadurch erhielten ſie das Staatsleben in einem ſteten — 
gang ige und bewährten e8 vor ———— Erſchlaffung. In dem Geſetz des Pub li⸗ 

ius Volero vom Jahre 472 wurde die Tribunen! ausdrücklich den Tributeomitien 
zugewieſen. 

Die Auswanderung nach dem Heiligen Berge. Verſchiedene Umſtände kamen zuſam⸗ 
men, um bie Auswanderung nach dem heiligen Berge herbeizuführen. Unter dem Conſulat bes 
Appius Elaudius, welcher wie ber ganze Stamm ber Claudier durch vollsfeindliche Gefin- 
mung, durch Troy und Hochmuth allgemein verhaßt war, entzünbete ſich der gehäufte Branbftoff. 
„Ein Alter, aus dem Schuldkerler entſprungen, in [mutigen Lumpen, bleich und abgehungert, 
mit verwildertem Bart und Haupthaar, fehrie in Todesangſt um der Duiriten Beiftand. Er zeigte 
den Zufammenlaufenden die blutigen Zeichen unmenſchlicher Mißhandlungen und erzählte: ihm 
fei, nachdem er in achtundzwanzig Schlachten gewefen, im Kriege Haus und, Hof geplündert und 
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abgebrannt, die Hungersnoth ber etrmßlifchen Zeit Habe ihn gezwungen, Alles zu verkaufen; 
er babe borgen müffen, bie Schuld fei durch den Wucher vielfach aufgelaufen: dann habe 
der Gläubiger fih ihn und feine zwei Söhne zufprechen laſſen! und fie in Ketten gelegt. 
Mande erfannten aus bem entftellten Zügen einen wadern Hauptmann; das Mitgefühl, bie 
Wuth verbreitete Tumult durch bie ganze Stabt; Verpfändete und Ledige liefen zufammen, 
und Alle heiſchten Abhülfe der allgemeinen Roth.” Nun war gerabe Krieg mit ben Vollstern 
und das Volk weigerte ben Heerbaun. Da Tieß ber zweite Eonful P. Servilins verkünden: 
„wer wegen Schulben als eigen gehalten werbe, önne ſich ungehindert zum Dienft melden, und 
bie Kinder ber Soldaten follten in ihrer Freihtit und im Befi bes väterlichen Eigenthums nicht 
angetaftet werben.“ Auf biefes Verſprechen ſchwuren alleBerpfänbete zur Fahne und ber Conful 
erfocht einen glängenben Sieg. Als aber Appius Claudius die aus bem Felde heimlehrenden 
Schuldknechte inihre Kerler zurlidfandte und bie Verpfändeten one Erbarmen ben Schufbherren 
zuſprach, gerieten bie Plebejer, ergrimms über ben Treubruch, in offenen Aufftaud und wiber- 
ſetzten ſich ber Bollftvedung bes Befehls. Nach einiger Zeit gelang es jedoch bem vollsthüm⸗ 
lien Marcus Balerius, ben bie Batricierin ihrer RothzumDictator ernannt, bie Plebejer 
wieber zu beſchwichtigen und fle, ba bie Volsler wieber ins Land einfielen und mit ihnen bie 
Aequer und Sabiner bie Grenzen bedrohten, ımter Erneuerung ber früheren Zufage, abermals 
un fiegreihen Kampf ins Selb zu führen. Allein bie verheihene Befreiung ber Schufenechte 
wurbe von dem Senat aufs Neue verworfen. Da Tegte Balerius im Ummuth feine Würde 
nieder; bie Plebejer aber, welche noch außerhalb ber Stadt in Reife und Glied aufgeflellt waren, 
verweigerten ben Conſuln ben Gehorfam und befegten unter ihren plebejifchen Kriegstribunen 
den eine Meile von Rom entfernten „heiligen Berg” in ber eruſtumeriſchen Feldmark am Anio 
im ber Abficht, bort nee Wohnfite zu gründen. 

8. 170. Coriolan. Bald naher brach eine Hungeränoth in Mom aus, 
beißt e8 in ber herkömmlichen Geſchichtserzählung weiter; als enblich einige 
Schiffe mit Getreide aus Sicilien ankımen, machte der ſtolze Patricier Marcius 
Coriolanus, erbittert Über Die Weigerung ber Genturien, ihm das Conſulat zu 
übertragen, ben Vorſchlag, man folle ven Plebejern nicht eher etwas davon aus 
den Vorrathshäuſern des Staats verabreichen, als bis fie in die Abſchaffung 
ber Volkstribunen gewilfigt hätten. Da fprachen bie Plebejer, bie für fih und 
ihre Kinder geſchworen Hatten, bie Tribunen zu vertheibigen und eben, ber fich 
am ihnen vergreifen würde, als vogelfrei und den Göttern verfallen anzwfehen, 
in ihrer Tribusverfammlung, bie feit dem Sriebensvertrag auf dem hei⸗ 
ligen Berg au den Staatshandlungen Theil nahm, die Acht über ihn aus und 
nöthigten ihn zur Flucht. Rachedürftend begab er ſich zu den Volskern und 
berevete fie, unter feiner Führung einen Einfall in das römifche Gebiet zu 
machen. Schon waren fie verheerend bis zum fünften Meilenftein vorgedrun⸗ 
gen, als es dem vereinten Bitten der Mutter und Gattin bes Feldherxrn ge 
lang, fein Gewiſſen zu rühren yud ihn zum Rückzug zu bewegen. Mus Born 
darüber follen ihn die Volsker erfchlagen Haben, behielten aber bie eroberten 
Stäbte. 5 

b) Die Klimpfe ber Plebejer mit ben Patriciern um Gleichheit ber ARechte. 

8. 171. Durch den Zwieſpalt der Stände wurde Rom fo gefchwächt, daß 
die äußern Feinde eine Landſtadt um bie andere am fich riffen und das rö- 
mifche Gebiet fehmälerten. Bon Norven brangen bie Bejeuter immer kühner 
vor, und als endlich die dreihundert Fabier gegen fie auszogen, farben alle 
Glieder dieſer hochherzigen Patricierfamilie den Heldentov. Früher als harte 
und ſtolze Berfechter ihrer Ehrenrechte von ben Plebejern angefeindet, hatten 
fie fi zulegt dem Volle zugewenbet und dadurch den Haß ihrer Standesge⸗ 
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noffen auf fi geladen. Man befchulbigte fie, fie Hätten den Vejenterkrieg 
muthwillig heraufbeſchworen. Da erbaten fie fi vom Senat das Vorrecht, 
ben Kampf wider Veit als eine Familienfehde auf eigene Hand ohne weitern 
Beiſtand ausfechten zu dürfen, umd zogen, als ihrem Verlangen freudig will- 
fahrt wurde, umter den Glückwünſchen des Volks in das feindliche Gebiet. Bon 
einem feiten Standort aus fügten fie ben Vejentern großen Schaden zu und 
kehrten von manchem Strauß fiegreih und beutebeladen zurüd, bis fie zulekt, 
verleitet von der Begierde, eine abfichtlic ind Freie getriebene Viehheerde zu 
rauben, in einen Hinterhalt geriethen und von ben Feinden umringt nad) 
der tapferften Vertheidigung auf einer Anhöhe an dem Flüßchen Cremera 
fänmtlich erfchlagen wurben. Nur ein Einziger überlebte den Fall und pflanzte 
das Geſchlecht fort. Von Süden machten vie Volsfer und Aequer verheerende 
Einfälle, wenn auch vorübergehend der vom Pflug abgerufene und zum Dictator 
ernannte L. Oninctins Ciuciunatus bie letztern am Berge Algiĩ dus beſiegte 
und unter dem aus drei Speeren gebildten Joch durchgehen ließ. Die Plebe⸗ 
jer, deren Arm die Schlachten gewinnen mußte, hatten wenig Luſt, ihr Blut 
zu verſpritzen, um ihre Dräuger mächtiger und reicher zu machen; fie ließen 
fi wohl zuweilen freiwillig ſchlagen, wenn ein harter Patricier ihr Anführer 
war. Heiße Kämpfe führten fie Dagegen in ber Stabt, um bie benorrechteten 
Atbürger aus bem Alleinbefig des Gemeinlandes, ver Rechtspflege und 
ver höhern Staatsämter zu verbrängen. Seitvem durch das publilifche 
Geſſetz den Tribusverfammlungen die Befugniß gegeben worben, nicht nur bie 
Vollstribunen, fondern auch die andern plebejifchen Magiftrate felbftändig und 
ohne Theilnahme ver Patricier zu wählen, Hatte bie Plebejergemeinde eine ge 
ficherte Rechtöftellung im Staatsorganismus erlangt. 


Cineinnatus unb bie Aequer. Die alte Helbenfage vom Aequerkampf ımb vom biebern 
Baterlanböfrenud Eincinnatns lautet nach Nieb uhrs Erzählung folgendermaßen: „Die 
Aequer hatten Frieden geſchloſſen; dennoch führte Grachus Clius fie wieder auf ben Algibus, 
unb fie erneuerten ihre jährlichen Plünberungen. Cine römiſche Geſandtſchaft kam in das Lager, 
am über die Ungerechtigkeit zu Hagen; fle wurden verächtlich aufgenommen ; ber Aquiſche Impe- 
rator verbot ihnen, ihm läſtig zu fallen: fie möchten ihre Klagen ber Eiche erzählen, unter deren 
weiten Schatten fein Tribunal errichtet war. Die Gefandten empfingen das ſchnöde Wort als 
ein Omen: ber Geiſt, welcher Jupiters heiligen Baum belebte, vernahm von ihnen bie Ungerechtig- 
teit der Stolzen und bie Seufzer ber Bebrängten. 

Aber die Ahndung zögerte, Minueins warb geſchlagen und umringt: flnfReiter, welche ent- 
tamen, ehe bie Linien gefchloffen waren, womit die Aequer das römiſche Lager umzingelten, brach⸗ 
tem bie Botſchaft. Alsbald ernannten die Patres O. Cincinnatus zur Dictatur. Die@rnamumg 
brachte ihm ein Waibel nach ber vaticaniſchen Feldmark, wo er eine Hufe von vier Jugern baute. 
Es war Sommerzeit; und ber, bem fein Volt zu königlicher Gewalt erhob, trieb feinen Pflug un- 
belleidet bis auf einen Schurz, wie ber Landmann in der Sommerzeit zu arbeiten gewohnt war. 
Der Bote. ermahnte ihn, die Befehle des Senats und ber Bürgerſchaft befleibet zu vernehmen; 
Kacilia, bie Hausfran, reichte ihm feine Toga. Am Geftabe lag ein Nachen Bereit; am anbern 
Ufer empfingen ihn die Bettern und alle Befreunbetevon ben Geſchlechtern, unb brei&ähne: fein 
Lieblingsfohn war nicht bei ihnen, er war (vom ben Plebejern mit einer Anklage bedroht) vor dem 
Gericht ind Elend gewichen. 

Am Morgen, vor Tagesanbruch, war ber Dietator auf bem Forum. Er ernannte zum 
Oberften ber Reifigen 2. Tarquitius, fo abelig, fo mannhaft und ſo arm wie er ſelbſt; Tieß alle Buben 
ſchließen, alle Friſten hemmen, Jedermann zu ben Fahnen ſchwören, und verorbnete, daß alle 
Baffenfähige gerüſtet, mit Speife auf fünf Tage, und jeder mit zwölf Schanzpfählen, bei Sonnen- 
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untergang auf dem Selbe wor der Stabt bereit fiehen follten. Während bie Ausziehenden, wenn fie 
die Pfähfe gehauen, Wehr und Waffen nachgefehen hätten, rafteten, follten bie, welche zurückblie- 
ben, ihnen die Koft bereiten. Was befohlen war, geſchah; auf dem Marſch erinnerten bie Be- 
fehlshaber bie Legionen, eingebent zu fein, baß bie Landsleute feit drei Tagen umringt wären; 
und aus freiem Trieb ermunterten ſich Fahnenträger und Fußknechte, den Schritt zu verboppeln. 
Zur Mitternadt hatten fie ben Algidus erreicht, und die Nähe bes feindlichen Lagers, welches das 
römiſche in feiner Mitte einfchloß; rund um jenes ließ ber Dictator den langen Zug ber Seinigen 
vorwärts gehen, bi ein Kreis bie Aequer umringte, bann Halt maden und beginnen, einen 
Graben zu ziehen und einen Wall aufzuwerfen, auf bem bie mitgebrachten Pfähle gepflanzt wur- 
den. Als fie and Werk fchritten, erhoben fie das römiſche Feldgeſchrei: das verkünbigte dem 
Völlern bes Conſuls, bie erfehnte Hülfe fei angelangt; und fie fäumten nicht herauszufallen. 
Die Aequer ſchlugen mit ihnen bie ganze Nacht bis zum erſten Tageslicht; da erblidten fie bie 
ungingelnde Schanze vollendet und unüberfteiglih, unb nun führte Eincinnatus bie Cohorten 
gegen das Lager, beffen innere Runbung von Minucius beftürmt warb. Ganz verzagt flehten 
fie, nicht alle zu vertilgen: ber Dictator befahl, daß Gracchus Cblius und feine Oberften in 
Ketten übergeben würben; ber Menge jhenkte er das Leben: die Stabt Eorbio, mit Allem, was 
fi in ihr befand, war ber Preis der Verſchonung. Sie legten Wehr und Waffen vor dem 
Sieger nieder; nad) ber Sitte warb in ber Linie, welche fie gefangen Bielt, eine Deffnumg geriffen, 
barin zwei Speere gepflanzt, ein britter überzwerch in bie Höhe gebunden; hier zogen fe hinaus. 
Das Lager, Roffe und Saumthiere, alles Zeug und Gepäd, alle Habe ber Mannſchaft, außer ber 
Zunica, bie Jeder trug, Alles blieb den Siegern. An ber Beute wie am Triumph ward Minu- 
eins und ben Seinigen kein Antheil geftattet; ſie murrten nicht: vielmehr begrüßten fie ben Die» 
tator, da er nach Rom zurüdtehrte, als Patronus, und weihten ihm einen golbnen Kranz, ein 
Pfund ſchwer. Der Triumph, ber feiner Mutter eine Thräne koftete, war ein Tag bes Jubels: 
vor allen Häufern von dem capenifchen Thor bis an das Forum fanden Tifche gebedt; die 
Einztehenden, ſchwer mit Beute beladen, labten fih an bem Dargereichten, und bie feiernden 
Bürger erhoben fi nom Feſtmahl, folgten dem Zug auf das Capitol und ſtimmten im bie Tuftigen 
Sofdatenlieber.” * 


8. 172. 1. Adergefege. Der römiſche Staat war im Beflge großer 
Streden Ader- und Weibelandes, die nicht in Privateigenthum aufgeteilt waren, 
fondern aus umvermefjenem Staatsgut oder Gemeinland (ager publicus, All- 
mende) beftanden, deren Nutznießung aber die Patricier als ein Vorrecht ihres 
Standes ausjchließlih In Anjpruch nahmen. Ste hatten dafür eine Nutzungs⸗ 
ftener an die Staatsfaffe zu entrichten, nämlich vom Saatland den Zehnten, 
von Weingärten und Baumpflanzungen ben Fünften und von dem auf bie Ge 
meinweibe getriebenen Vieh ein Hutgeld. Die Befikergreifung geihah ohne Mit- 
wirkung bes Staats ober gerichtlicher Urkundsperſonen Durch bloße „Occupation“, 
wobei jedoch eine gewiſſe herkömmliche Ordnung ober Uebereinfunft beobachtet 
worben fein mag. Gegen Störung oder Beeinträchtigung von Seiten eines 
Dritten wurbe der Beſitzende durch Die Obrigfeit mittelft eines „poffefforifchen 
Interdicts“ geſchũtzt, fo daß das occupirte Grundſtück dem Eigenland fehr nahe 
kam und verfauft und vererbt werben konnte. Doch blich der Staat ftetS der 
rechtmäßige Eigenthümer. Diefes Gemeinland nun betrachteten bie Patri- 
zier völlig als ihr Eigenthum, namentlich wenn das occupixte Land fchon feit 
mehreren Generationen in derſelben Familie gewejen war, liegen es durch ihre 
Elienten oder Sklaven bebauen und ſahen fich gegenfeitig durch bie Finger, 
wenn bie bebungene Abgabe ober das ſchuldige Hutgeld nicht geleiftet wurde. 
Dadurch ftieg die Steuerlaft des gemeinen Mannes, und da auch durch ven 
Eigennutz der Vornehmen bie früher übliche Landesauslegung neuerworbener Staats⸗ 
güter an bie bürftigen Plebejer unterblieb, traf ven mittleren und Heinen, Gut! 
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befiger ein Kartes Loos. Won Zeit zu Zeit verlangten nun bie Plebefer, bie 
nur Heine Freigüter beſaßen, Adergefeke (leges agrarias), durch welche ihnen 
ein Theil des Gemeinlandes als Eigenthum ober zur Nutznießung überlaffen 
werben follte. Aber fo oft biefes Anfuchen geftellt ward, traf e8 auf ven ent- 
ſchiedenſten Widerſtand. Die Hinrichtung des Conſuls Sp. Eaffius, ber 
das erfte Adergefeg beantragt und durchgeſetzt hatte, daß ein den Hernifern ent- 
riffener Landftrich theils den Patriziern zu Erbpacht, theild ven Ple- 
bejern als Eigenthum angewiefen wurbe, war fir alle ähnlichen Beftre 
Bungen ein warnendes Vorbild. Nach Ablauf feines Confulatjahres wurbe ber 
bhochverbiente und berühmte Mann, der dreimal das höchſte Staatsamt beffeibet 
und zwei Triumphe gefeiert hatte, von feinen erzürnten Stanvesgenoffen bes 
Hochverraths angelfagt und fluchbeladen über ven tarpejifchen 
Felſen des Eapitoliums hinuntergeſtürzt. Die Stelle, wo bes Vermeſſenen 
Haus geftanden, blieb eine dde Stätte; und als einige Sabre nachher ein Volks⸗ 
tribun (Genucus) die Eonfuln wegen mangelhafter Ausführung des caſſiſchen 
Geſetzes mit einer Klage bebrohte, fand man ihm nor dem Gerichtötage in 
feinem Haufe ermorbet. 


8. 173. 2. Die Decemvirn. So lange die Rechtspflege auf der Kennt⸗ 
niß des ungefchriebenen Gewohnheitsrechtes und ber herkömmlichen Formen und 
Gebräuche beruhte, war fie ausfchließlih in den Händen ver Patrizier, die fie 
als eine Art Geheimlehre ihres Standes bewahrten und fie nach Gutdünken 
und nicht felten mit Willlür und Parteilichleit vollzogen. Um num dieſer Wil 
tür nicht Tänger ausgefegt zu fein und Einficht in ben Rechtsgang zu gewinnen, 
verlangte die Vollsgemeinde burch den Tribun Terentilius Arſa ein allen 
Ständen gemeinfames Landrecht und fefte, aufgezeichnete Gefege, fand aber bei 
den Patriziern, welche darin eine Minderung ihrer Standesrechte erblicten, lange 
heftigen Wiverftand. Die Spaltung und der Parteihaß der beiven Stände er- 
veichte über dieſem Kampf den höchften Grab. Das römiſche Volt trennte fich 
in zwei feindliche Heerlager, eine Zwietracht, welche, verbunden mit einer Seuche, 
bie um biefelbe Zeit unter allen Ständen eine furchtbare Tobesernte hielt, den 
Staat fo fehr ſchwächte, daß bie Aequer und Volsker ungehindert bis vor 
bie Mauern ber Stabt freiften, und ein ſabiniſcher Abenteuer (Herbonius) mit 
einer Schaar von Sclaven und Flüchtlingen das Eapitolium befegte und nur 
mit Mühe daraus vertrieben werben Ionnte. Als aber die feit dem Jahr 457 
auf zehn vermehrten Bollstribunen immer wieber den Antrag auf Ab⸗ 
faffung des Landrechtes vorbrachten, fih ber Steuererhebung und dem Heerbann 
wiberfegten und mit vereinten Kräften nach Einem Ziele ftrebten, da festen es 
bie Blebejer endlich durch, daß Geſandte nach Großgriechenland und Athen geſchickt 
wurden, um bie bortige Gefeßgebung zu prüfen und das für die römiſchen 
Berhältniffe Geeignete auszuwählen und aufzuzeichnen. Nach ihrer Nüdtehr 
kamen beide Stände überein, daß alle Beamten (Confuln, Volkstribunen u. a.) 
ihre Stellen nieberlegen und zehn Patrigier mit unumſchränkter Gewalt (geſetz⸗ 
gebenber, richterlicher und vollziehender) ausgerüftet und mit ber Abfaffung 
neuer (ſtaats⸗ und privatrechtlicher) Geſetze beauftragt werben follten. Mufter- 
- Baft vollzogen im Anfang bie neuen Beamten, von ber Zahl der Mitglieder 


478. 
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Decemviru (Zehnerausſchuß) genannt, das aufgetragene Geichäft; und 
ihre am Ende bes erften Jahres von ber Volksverſammlung angenommenen und 
vom Senat beftätigten Geſetze fanden ſolchen Beifall, daß man ohne Bedenken 
zur gänzlichen Vollendung des Werts auch für das zweite Jahr das Decempi- 
rat beftehen ließ. Aber jegt mißbrauchten die patrizifchen Zehnmänner ihre un- 
umfchränfte Macht zu Handlungen ver Willkür und Gewaltthat. Sie wütheten 
mit SKerfer, Gelobuße, Bann und Henterbeil gegen ihre dem Plebejeritand 
angehörenden Widerfacher, Tiehen, als ein Krieg mit dem Aequern und Volskern 
ausbrach, durch einen Hinterhalt einen greifen, mit Narben beveciten Plebejer- 
beiden (Siccius Dentatus), den tapferften Maım in Rom, ermorben, und 
führten, nachbem ihr zweites Jahr verfloffen umd die Abfaffung der Zwölftafel⸗ 
geſetze vollendet war, eigenmächtig ifr Amt fort. Da brachte bie Lüfterne 
Frevelthat des abelöftolgen Appius Claudins, eines ihrer einflußreichiten Mit- 
glieder, die allgemeine Unzufriedenheit zum Ausbruch. Diefer trug nämlich 

Verlangen nach ber ſchönen Birginia, der Tochter eines Plebejerführerse und 
Braut des ehemaligen Vollsteibunen Lucius Jcilius. Um zu ihrem Beſitz zu 
kommen, berebete er einen feiner Clienten, die Jungfrau für feine entlaufene 
Sklavin zu erklären und vor des Decemoirn Nichterftuhl als fein Eigen anzu» 
ſprechen. Bor einer großen Menfchenmenge hörte Appius Claudius auf dem 
Forum die Klage an; kaum hatte aber fein Richterfpruch die Virginia dem Kläger 
überantwortet, als der Vater Hinzueilte und ihr ein Meffer ins Herz ftieß, um 
fie vor der Entehrung zu retten. Erftarrt über die unerhörte That, umftand 
noch das Volk die Leiche der ſchönen Jungfrau, als das plebejiſche Heer unter 
feinen Tribunen in die Stabt einzog, ſich auf dem Aventinus lagerte und mit 
Drohen bie Entfernung der Decemwirn und die Zurüdführung ver alten Orb» 
nung verlangte. WS der Senat und bie Zehnmänner zögerten, ber Borbes 
rung nachzukommen, da gab der Alttribun M. Duilius ben Rath, die Plebejer 
follten, wie einft die Väter, zum zweitenmal nach dem heiligen Berg auswan⸗ 
dern, und ba, wo früher der Grund ihrer Freiheiten gelegt worben fei, ein 
Lager aufſchlagen. Der Rath fand Beifall. Alsbald brachen alle Bewaffneten 
auf und zogen in Reih und Glied georbnet mitten Durch die Stabt zum colli» 
nifchen Thore Hinaus; Mann und Weib, Wet und Yung feloffen fih dem Zuge 
an. Diefer Ernſt brach den ftarren Sinn der Patrizier. Die Deremvirn wur- 
den zur Abdankung bewogen, Appius Claudius, von Volt und Tribunen mit 
einer gerichtlichen Unterſuchung bedroht, töbtete ſich jelbft im Kerler; fein Eol- 
lege Oppius warb Hingerichtet; Die übrigen büßten ihre Frevelthaten mit ewiger 
Verbannung und Verluft ihres Vermögens. Die Zwölftafelgefege blieben 
jedoch in Wirkſamkeit und waren ber erfte nachhaltige Verfuch, bie verfchieenen 
Vollksbeſtandtheile zu einem einzigen ftantlichen Gemeinweſen auf vechtlicher 
Grundlage zu vereinigen. 

Die Zwölftafelgefege, bie aus einer Miſchung fremder (griechiſcher) und einheimiſcher 
Rechtsbeſtimmungen hervorgingen, wurden bie Grundlage des rbmiſchen Hecht, deſſen Aus— 
bildung zur Wiſſenſchaft Jur ispruden z) eins der Hauptverdienfte Römer ift, 
welche daneben nur noch die Kriegstunft zur höchſten Vollendung brachten. „Diefe for⸗ 
melle, vein äußerliche Seite bes Lebens, die Rehtsbeftimmungen und das Milttär= 
wefen, erhielten von ben Römern, ba ihre ganze Kraft durch ihre ganze Geſchichte hin⸗ 
durch fi darauf wandte, die ſchärfſte Ausb .“ — Uebrigens waren bie Blebejer, 
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welche freiwillig den rechtstundigen Patriziern das Gefhäft der Geſetzesreform überlafien 
und fid) von dem Decemvirat ausgefchloffen hatten, die Gewinner. Sie erlangten nicht num 
bie Tafelgefege als Schutzmittel gegen richterliche Willkür, fondern ihre in der Tribus- 
verfammlung gefaßten Gemeindebeliebungen (Blebiscita) erhielten unbeftrittene allge» 
meine Rechtskraft, glei, ben Befchläffen der Eenturien, vorbehaltlid, der Zuſtimmung bes 
Senat (Patrum ns und das Recht der Berufung (Propocatton, 
Appellation) von den Ausiprüchen der Eonfuln an die Genturtat-Comitien, ja 
N fogar an bie Tribusverfommlung als neuen Volksgerichtshof, mußte von allen 
Magiftratöperfonen, felbft von dem Dictator, anerkannt und vor dem Amtsantritt eidlich be⸗ 
na t werden. Die Verwaltung der Kriegstaffe ward den Eonfuln abgenommen und ben 
ahlm eiftern (Quöftoren) übertragen, die fortan in den Tributcomitien, jedoch 
= ben Patriziern, gewählt wurden. Seitdem ftieg das Tribunat an Macht und Ynfefen. 
Die Vollstribunen "erhielten (anfangs auf einer eigenen Bank an ber Thüre, dann in ber 
— felöft) berathende Stimme im Senat, und ſowohl ihre Berfon, als die un⸗ 
unterbrochene Dauer und Vollzähligkeit bes Eollegiums wurbe „mit den beiligften Eiden 

und Allem, was die Religion Ehe fühtiges barbot”’, gefichert. 

8. 174. 3. Militärtribumat und Ceuſoramt. Waren fchon hierdurch bie 
Blebejer den Patriciern näher gerüdt, fo minberte das bald nachher durch das 
Canulejifhe Geſetz erlangte Zugeftänpniß, daß beide Stände, ohne Ber- 
luft der Standesrechte für die Kinder, gültige Ehen mit einander 
eingehen dürften (Connubium), diefe Ungleichheit noch bedeutend, fo daß endlich 
die Plebejer auch das wichtigfte Vorrecht (Prärogativ) der Patricier — den 
Alleinbefig des Eonjulats — anfochten. Aber diefer Anmuthung widerſtan⸗ 
ben die Patrizier aus allen Kräften, und als endlich die Plebejer die Aushe⸗ 
bung für ben Kriegsdienſt hinderten, erflärten jene, daß fie Tieber gar feine 
Eonfuln mehr Haben, als in die Zulaſſung der Plebejer willigen wollten. 
Hierauf vereinigte man ſich dahin, daß von jedem ber beiden Stände jährlich 
drei ober vier Militärtribunen mit confularifher Gewalt als 
Heerführer und oberfte Beamten gewählt werben follten. Diefe Einrichtung 
dauerte mit einigen Unterbrechungen bis zur Lieinifchen Geſetzgebung. Als Er- 
fag für den Verfuft errichteten die Patricer das nur ihnen zuftändige Amt ver 
Genforen. Diefe (zweit an Zahl, anfangs für die Dauer eines Luftrums, 
fünf Iahre, dann für 18 Monate gewählt) Hatten bie Führung ver Verzeich- 
niffe, worin alle Patricier und Plebejer nah Vermögen und Stand eingetragen 
waren, ftellten die Liften der Senatoren und Ritter auf, erhoben bie 
für die Benutzung des Gemeinlandes an die Staatslaffe zu entrichtenden Ab⸗ 
gaben, leiteten den Bau der Tempel, Straßen und Brüden und führten eine 
ſittenrichterliche Aufſicht, wobei fie moralifche Vergehungen und Hand» 
lungen „wider Ziemlichfeit und dffentliches Wohl” mit Entziehung ber ſtaats⸗ 
bürgerlichen Stanbesrechte beftraften. Kein Wunder, daß bei folder Ausbeh- 
numg des Wirkungsfreifes im Laufe der Zeit die Eenfur für das wichtigfte und 
angefehenfte Amt galt und im Jahre 265 bie Beftimmung getroffen warb, daß 

es Niemand zum zweitenmal beffeiven dürfe. 
en von drei und rl an 
keine vollftändige t 0 e ier ai ewöhnlich im 
Borzug waren und en he, —— a das Borgehen ungünftiger 
— Wahl plebejiſcher —* zu hintertreiben wußten. Dies wird auch da⸗ 
durch beftätigt, daß oft Die Reihenfolge der Kriegsiribunen mehrere Jahre Lang durch Con⸗ 
fuln he word, wenn nämlich die Patrizier ba8 Uebergewicht hatten. Einzelne 
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Gelüfte oder Verſuche ber Plebejer, diefem Zuftand ber Halbheit ein Ende zu machen, wuß- 
ten die Patrizier mit ft oder Gewalt zu hintertreiben. Als der reiche plebejifhe Ritter 
Sp. Mälius durch billigen Verkauf oder durch unentgeltliche Vertheilung von Getreide 
unter das Volk einen fo großen Anhang gewann, daß daraus der Herrſchaft der Patrizier 
Nachteile erwachfen Tonnten, bejhuldigten ihn biefe eines Strebens nach Allein- 
herrſchaft, worauf der zum Dictator ernannte achtzigjährige Cincinnatus ben- 
felben durch feinen Oberften der Ritterſchaft (Servilius Ahalı) in den Straßen Roms 
nieberhauen ließ. Sein Haus ward eingeriffen, das Getreide aus feinen Speihern dem 
Bolte umfonft vertheilt, und die feinen Tod zu rächen brohten, heimlich auf die Seite 
gebracht. Und biefer Juſtizmord ging ungeftraft hin. Doc erlangten die Plebejer um 
Diefe Zeit den Zugang zu bem Amte der Ouäftoren, bie mit ben Cenſoren vereint die 
Aufficht Aber die Stantsfafle führten und die Jahresrechnung (Budget) aufftellten, und 
damit zum Senat. 


0) Roms Einnahme durch bie Gallier (390. 889). 


8. 175. Während biefer inneren Kämpfe fochten die römischen Heere, Bei 
denen ſich die trogige Kraft und ver Freiheitsſinn der Plebejer geltend machte, 
fiegreich gegen bie Feinde. Im Bunde mit Latinern und Hernilern 
fehlugen fie wiederholt die Volsker und Aequer und befchränkten deren Ge 
biet durch Anlegung von Colonien. Durch die Einrichtung, daß während bes 
Kriegs die Bürger einen Solo erhielten, Tonnten die Heere nunmehr länger im 
Selbe bleiben, fo daß fte bisweilen über Winter in Feldhütten lagerten. Nach- 
dem fie bie fefte Stabt Fidenä, die im DVertrauen auf den Dejenterlönig 
Tolumnius von Rom abgefallen war und vier römiſche Gefanbte ermorbet 
hatte, nach vielen Kämpfen erobert und bie Feldmark als Stantsgut eingezogen 
hatten, wenbeten fie ihre ganze Kraft gegen das benachbarte Etrurien und 
eroberten nach zehnjähriger Umlagerung unter Furins Camillns®’ Anführung 
mittelft eines unterirbifchen Ganges das feindliche Veji, veffen Bewohner theils 
erichlagen, tHeils in Knechtſchaft geführt wurden. Die bisin fpäte Zeit fortgepflanzte 
Sitte, die römischen Feſtſpiele zu beichließen mit dem „Bejenterverfauf”, wobei ein 
alter Krüppel im Purpirmantel und Goldſchmuck als „König der Vejenter“ ausge 
boten wurde, war ein Nachklang von dem Yubel, den der große Erfolg in 
Rom erregte. Seitdem war die Macht Etruriend gebrochen. Der ftolze Heer- 
führer, der durch die Hoffart feines prunkvollen Stegeseinzugs, durch um 
gleiche Vergabung der Beute und durch Bekämpfung des Vorſchlags, das Ge 
biet von Veji zu gleichen Loofen am alle Bürger zu vertheilen, fi) ben Haß 
der Plebejer zugezogen, ging, von den Vollstribunen zur Verantwortung vor» 
gelaben, freiwillig in die Verbannung und entzog dadurch dem Staat feinen 
Beiftand in einem Augenblid, wo er beffen am meiften benöthigt war. 


8. 176. Um diefe Zeit nämlich fekten die feit anderthalb Jahrhunderten 
in den Pogegenden angefievelten Gallier, nachdem fie die alte Etrusferftabt 
Melpum zerftört Hatten, über die Apenninen und belagerten bie Stadt Clu⸗ 
ftum. Die Bewohner fuchten Hülfe bei den Römern, die aber nur eine Ge 
ſandtſchaft, aus drei Fabiern beftehend, in das feindliche Lager abſchickten, imit 
der Zorberung, von Roms Schüglingen abzulaffen. Die Gallier erflärten, daß 
fie bereit felen, Frieden zu Kalten, wenn die Elufiner einen Theil ihres Landes 
am fie abtreten wollten. Im biefer Antwort erblicten bie Botſchafter einen 
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Hohn, und Begterig, fich zu rächen, mifchten fie ſich bei einem Ausfall in ben 
Kampf und einer von ihnen, Q. Fabius, erfhlug einen galliſchen Anführer. 
Dieſe Verlegung des Völferrechts fegte die Gallier in Wuth. Sie ließen alsbald 
von Elufium ab, rüdten in Eilmärſchen, ohne das bazwifchen liegende Land 
zu verlegen, auf Rom los, und brachten dem römischen Heer am Flüßchen 
Allia eine fo vollftändige Niederlage bei, daß ſich nur einige Flüchtige über ven 
Tiber nach Veji retteten, Rom felbft aber (das von ben Weibern und Kin- 
der verlaffen worden) ohne Gegenwehr in bie Gewalt ber Feinde fill. Die 
Gallier brannten die leere Stadt nieder, morbeten auf dem Forum gegen acht⸗ 
sig Greife, die als Sühnopfer fallen wollten, und umlagerten dann das Ca 
pitolium, wohin ſich die ftreitbare Mannfchaft mit den Schägen und Koftbar- 
keiten gezogen. Als aber Die Befagung unter ber Anführung des heldenmüthigen 
Marcus Maulins tapfern Wiberftand Ieiftete, und die Reihen der Gallier 
durch Hunger und Krankheit gelichtet wurden, kam nach fiebenmonatlicher Be 
lagerung ein Vertrag zu Stande, worin bie Galfier gegen eine Losfauffumme 
von taufend Pfund Goldes den Abzug verſprachen. Bekannt ift, wie der trogige 
Anführer Brennus (d. h. Heerlönig) die bebungene Summe noch um das Ge— 
wicht feines Schwertes, das er in die Wagfchale warf, erhöhte. Die Erzäh⸗ 
Yung, daß der verbannte Camillus mit einer Schaar flüchtiger Römer ven ab- 
siehenden Feinden nachgefegt und ihnen Die Beute wieder entriffen habe, wird 
bezweifelt und nicht ohne Grund römischer Ruhmredigkeit zugefchrieben. Der 
Schlachttag an der Allia (18. Iuli) wurde als Trauer- und Bußtag im ri» 
miſchen Kalender verzeichnet. Nach dem Glauben des Volles war es berfelbe 
Tag, an bem einft bie dreihundert Fabier an ber Eremera gefallen. „Die 
fürchterliche . Kataftrophe der Niederlage und des Brandes, der 18. Juli und 
ber Bad der Alfia, der Pla, wo bie Heiligtümer vergraben gewefen und 
wo bie Ueberrumpelung der Burg, durch die Gänfe verrathen, war abgejchlagen 
worden — all die Einzelnheiten dieſes unerhörten Ereigniffes gingen über von 
ber Erinnerung der Zeitgenoffen in die Phantafle der Nachwelt.” 

Kelten und Gallier. Die auf beiden Seiten bes Bo feßhaften Gallier, welche 
in der Folge die „Gallier in ber Toga“ genannt wurden, waren — des großen Kelten⸗ 
volf8, das, in viele Stämme geſpalten, den ganzen Weſten Europa's, die pyrenäiſche Halb⸗ 
infel, das große Gebiet der Gallier, Belgier und Helvetier und die britiſchen Inſeln bes 
wohnte, das an der mittlern Donau feine Wohnfige bis zum Hämus ausgebehnt hatte, und 
defien entlegenfte Bweige, den thrafifchen Bosporus überſchreitend, im fernen Kleinafien 
unter den heimifchen Lebensformen und mit dem heimifchen Namen Galater ihr Dafein ver— 
brachten. Die Kelten liebten das Wanderleben; es mangelte ihnen „die Anhänglichkeit an 
die eigene Scholle”, wie fie dem Jtalifer und Germanen eigen war. „Die keltiſche Na= 
tion‘, jagt Mommfen, „hat von der gemeinfchaftlichen Diutter eine andere Austattung empfan- 
gen, als die italifchen, germaniſchen und hellenifchen Schweftern. Es fehlte ihr bei manchen 
tücjtigen und noch mehr glängenden Eigenſchaften die tiefe fittliche und ftaatliche Anlage, auf 
weldye alles Gute und Grofe in der menſchlichen Entwidelung fid gründet. Es galt, fagt 
Cicero, als ſchimpflich für den freien Kelten, das Feld mit eigenen Händen zu beftellen. 
Der freie Bauernftand, der vor Alters zahlreich geweſen zu fein ſcheint, ſchwand im Laufe 
der Beit mehr umd mehr zufammen, bis zulegt nur noch Herren und gutshörige Leute vor= 
handen waren, fo daß die Ritter die Nation ausmachten, das Volt in der demüthigften 
Clientel lebte; ſelbſt die Königswürde erlag ber zuchiloſen Adelsherrſchaft. Den Kelten 
fehlte vor Allem die Fähigkeit, unter Geſetzen zu leben, den Einzelwillen der Geſammtheit 
unterzuordnen, in einträchtigem Burgerſinn eine feſte Ordnung, ein ſtarkes Regiment zu 
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gründen, und mit beharrlichem Sinn einem höheren Biele nachzuſtreben. „Wie ber Ein 
zelne fi) den Schuß eines Magnaten erwerben mußte, um ficher zu leben,“ ſagt Niebuhr, 
„fo begaben ſich ſchwächere Völler in die Elientel eines mächtigeren; benn fie waren eine 
unverbundene Menge, und dasjenige, melches auf biefe Weiſe eine weit verbreitete Hoheit 
erlangt hatte, übte ſie willkurlich, bis ihr unerträglich gewordener Mißbrauch, oder blinder 
Groll gegen den Mächtigen, die Beherrichten veranlaßte, abzufallen und fid um einen neuen 
Mittelpuntt fe fanmeln.“ Die einzige Ordnung der fie ſich fügten, war bie militärifche, 
daher auch Krieg und Waffenlibung ihre Hauptbeſchäftigung blieb. Sie waren zu jeber 
Zeit bereit, in den Kampf zu ziehen, bald als Söldner und Reisläufer unter fremder Fahne, 
bald im Gefolge kühner Führer und Häuptlinge in verheerenden Raub- und Beutezügen. 
Ihre Tapferfeit und ihr wilder Kriegsmuth waren im ganzen Alterthum anerfannt und ge- 
fürchtet, aber ihre Beweglichkeit ohne Ausdauer, ihre Zwietracht, ihr Wiberftreben gegen 
alle Zucht und Ordnung liefen keine dauernden Schöpfungen bei ihnen auflommen; fo er» 
flärt ſich die Thatfache, „daß die Kelten alle Staaten erjhüttert und feinen gegründet haben“, 
daß weder ein dauerndes Reich, noch eine eigene Cultur von ihnen gefhaffen wurde. Die 
Schilderung, welche die Alten von ben Gallien machen, erflärt das Emtfegen der Ein- 
wohner bei ifrem Erſcheinen: Große Körper, wilbe Züge, ein langes, ira ran 
haar und eim großer Schnurrbart machten ihren Aublick graufenhaft; ihr wilder Muth, ihre 
unermeßlihe Zahl, ber Lärm einer ungehenern Menge Hömer und Drommeten lähmten 
die gegen fie ſtehenden Heere mit Furcht und Betäubung; ließen fic aber diefe nicht vom 
Schreden überwältigen, fo gab manchmal ber Mangel an Ordnung Folgfankeit und Aus⸗ 
dauer auch einer kleineren Zahl den Sieg über die Schwärme der Barbaren. Auch waren 
ihre Nüftungen ſchlecht, felten Hatten fie Harniſche; ihre mannshohen, ſchmalen Schilde 
waren ſchwach und ungefchidt; fie warfen ſich auf den Feind mit breiten, dünnen, ſchlecht 
geftäglten Schlachtſchwertern, bie oft durch den erften Hieb auf Eifen fhartig und unbraudy= 
bar wurden. Eitel und prahleriſch ſchmückten fie ihren Körper und ihre Waffen mit Gold. 
In der Schlacht trug jeder vornehme Gallier goldene Ketten an den Armen und ſchwere 
goldene Ringe um ben Hals, wenn er auch font am Oberleib nadt erſchien; benn oft war⸗ 
fen fie ihre bunten, gemürfelten, mit Regenbogenfarben ſchillernden Mäntel von fih. Ge— 
wöhnlich ftritten fie zu Fuß, einzelne Schwärme auch zu Pferde, mo dann jevem Freten 
zwei gleichfalls berittene Knappen folgten; in alter Beit hatten fie auch Streitwagen, von 
Hörigen gelenkt, welche im Gefecht den an firmen. Manche Züge erinnern am 
das Nitterwefen des Mittelalter8, wie die den Römern und Griechen fremde Sitte bes 
Zweilampfes und bie wilden Bedhgelage bei Bier oder Meth. Nicht blos im Krieg pflegten 
fie den einzelnen Feind, nachdem fie ihn zuvor mit Worten und Geberben verhöhnt hatten, 
zum Rampfe herauszuforbern: aud im Frieden fochten fie gegen einander in glänzenber 
Rüftung auf Leben und Tod. Wunden pflegten fie oft nadjträglid) zu erweitern, um mit 
breiterer Narbe prunfen zu können. In ben übermältigten Ländern vertilgten fie Bevöl⸗ 
terung, Stäbte und Anbau; fie nüpften die abgefchnittenen Köpfe der Erfhlagenen mit 
den de an die Mähnen ihrer Pferde; von denen der Vornehmen bewahrten fie bie 
Schädel angenagelt im Haufe als Erbftüd für die Nachkommen. So war ber Feind be 
fchaffen, der damals die Mauern Cluſiums bebrängte. 


4) Die Gefege de Lieinins Gtolo (866). 


8. 177. Nach dem Abzug ber Feinde war das römische Volk fo entmuthigt, 
daß e8 die Stadt nicht wieder aufbauen, fondern nach dem leeren Veji über- 
fiedeln wollte. Nur mit Mühe gelang es den Patriziern, biefes Vorhaben zu 
vereiteln, und bamit nie mehr ein ähnlicher Gedanke auflomme, wurden bie 
Häufer in Veji dem Volle zum Abbruch überlaffen und ver Boden verwünſcht 
zu ewiger Dede. Kaum war Rom in ber Eile mit engen und krummen Straßen 
und Heinen Wohnhäufern wieder aufgebaut, als bie Patrizier alle ihre Vorrechte 
von Neuem in Anfpruch nahmen und zunächſt bie Schuldgefege mit ber 
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alten Strenge in Anwendung brachten. Dadurch geriethen die in Folge bes 
galliſchen Krieges verarmten Plebejer, deren Kräfte fih durch den Aufbau ber 
Wohnungen und die Anſchaffung von Zugvieh, Geräth, Saatkorn erfchöpft 
hatten, und bie nım noch durch Die Umlage zur Deckung bes gallifchen Loſe⸗ 
gelves und zur Zahlung des Soldes an das Heer hart in Anfpruch genommen 
wurben, in große Noth, was ben Netter des Capitols, M. Manlius 
(Sapitolinus), bewog, ihren Fürſprecher zu machen und auf Minderung 
ber Schulbenlgft und Vertheilung bes Gemeinlandes auzutragen. ALS ein tapferer 
Kriegsmann ins Schulpgefängnig abgeführt werben follte, Löfte ihn Manlius 
mit feinem Gele und gab ihn ven Seinigen zurück, zugleich bot er feine Grund- 
ftüde zum Verlauf aus und fchwur, fo lange er noch einen Fuß breit Landes 
befige, werbe er nicht geftntten, daß ein Römer als Schuldknecht abgeführt werbe. 
Darüber traf ihm ber Haß feiner Stanbesgenoffen in ſolchem Grabe, daß fie 
ihn unter der nichtigen Anklage, er ftrebe nach Töniglicher Gewalt, zum Tode 
verurtheilten, worauf er vom tarpejifchen Felſen geftärzt, fein Haus ge- 
fohleift und fein Andenken gebrandmarkt ward. 


8. 178. Über dieſe Härte gegen den vollsfreundlichen, hochverdienten 
Mann riß. die Plebejer aus ihrer Trägheit. Zwei muthige und talentvolle 
Volstribunen, Licinius Stolo und 2. Sertius, ftellten drei auf Hebung aller 
bisherigen Streitpunkte zielende Geſetzesvorſchläge (Rogationen): 1. 
Es follten wiever Conſuln gewählt werben, aber ber Eine davon ſtets ein 
Plebejer fein. 2. Kein römiſcher Bürger dürfe vom gemeinen Feld an Bau 
und Baumland mehr als 500 Jugern (Morgen) im Erbpacht befigen, noch 
auf ber Gemeintrift mehr als hundert Häupter großes und fünfhundert Stüd 
Heines Vieh weiden laſſen, das Uebrige follte durch eigene Triumvirn in Heinen 
Looſen von fieben Morgen den Plebejern als Eigenthum angewieſen werben. 
3. Bon dem Schulbcapital follte der bereits gezahlte Zins abgezogen und ber 
Reſt in drei Jahresfriſten getilgt werden. Diefe Anträge wurden von den Pa- 
triziern zehn Jahre lang aus allen Kräften bekämpft; aber alle ihre Anſtreng⸗ 
ungen, felöft die Erhebung des alten Camillus zur Dictatur, feheiterten an 
der Seftigfeit und beharrlichen Einficht der beiden Tribimen, welche keine Tren- 
nung ber. Vorfchläge zugaben, das Volt, das fich mit dem Lanberwerb und 
Schuldenerlaß gerne zufrieven gegeben hätte, bei dem Gefammtentwurf feithielten 
und gegen die Widerſtrebenden alle geſetzlichen Mittel, Anklage, Hinderung der 
Beamtenwahl und Einfprache gegen bie Aushebung ber Kriegsmannſchaft, in 
Anwendung brachten. Die Patrizier mußten dulden, daß bie Licinifhen An- 
träge in Gefege umgewandelt und ihre Vorrechte gebrochen wurden. Das Ge 
fe über das Gemeinland, das in feiner durchgreifenden Bedeutung mit ber 
Abſchaffung der Leibeigenfchaft in den Staaten ber Neuzeit verglichen werben 
kann, hatte zum Zweck „bie Bildung ober wenigſtens bie Vermehrung eines un, 
abhängigen Bauernftandes und eine entſprechende Verminderung der Gutsherr- 
lichkeit der großen Grundbeſitzer.“ Bon der alten confularifchen Gewalt wußten 
indeß die Patrizier einen wefentlichen Theil für fich zu retten. Wie früher 
das Amt der Eenforen, fo follte ihnen nunmehr die neue Würde eines Prätor, 
ber bie bürgerliche Rechtspflege zu Teiten und bie Nichter zu ernennen hatte, 
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einen Erſatz für den verlornen Alleinbefig des Eonfulnts gewähren. Aber ſchon 

8%. dreißig Sabre fpäter wurden biefe beiden, fo wie die Würbe der Genforen, der 
eurulifgen Aedilen und alle übrigen Aemter, ben Plebejern zugänglich 
gemacht und (burch bie Geſetze des Publilius Philo) die Beſchlüſſe der Volls⸗ 
verfammlungen von der Nothwenbigfeit der Beitätigung duch den Senat be 
freit; ja bei wichtigen Angelegenheiten, wie Staatöverträgen und Friedensſchlüſſen, 
wurde von dem Senat die Entſcheidung der Eenturien-Berfammlung anheimge- 
geben. Nur die Priefterwärben der Pon tifices und Auguresı blieben noch 
einige Zeit Im Alleinbefig der Patrizier, bis e8 ben Plebejern gelang, auch 

52. dieſe legte Schranke zu durchbrechen und die völlige Gleichftellung der 
beiden Stände zu erkämpfen. Im dem Wiberftreit und ber enblichen Aus— 
gleichung der Stände lag die Haupturfache der Größe Roms. Die anfangs 
feindlichen Elemente „glichen zwei Mühlſteinen von verſchiedenem Korn, welche 
durch ihr gegenarbeitendes Leben erſt das rechte homerifche Mark der Männer 
zu Tage förderten“. Durch die liciniſch-ſextiſche Geſetzgebung hatte das Höhere 
Staatsrecht über das beichränkte Familienrecht, das Lebendige über das Starre 
und Unbewegliche den Sieg davon getragen. Nunmehr beginnt das Zeitalter 
ber Bürgertugend und Heldengröße, worin beide Stände mit einanber 
wetteiferten. Die Sage von bem Opfertob bes edeln M. Curtius, welcher 
einft in voller Nüftung auf geſchmücktem Noffe in einen gähnenden Schlund 
auf dem Markt gejprungen, um ben Zorn ber Götter durch bie werthvollſte 
Gabe, die Rom barbingen könne, zu verföhnen, ift eine ſinnbildliche Andeutung 
der vaterländiſchen Hingebung, durch welche bie Haffende Spalte im römiſchen 
Staatswefen gefchloffen warb. 

Die euruliſchen Aebilen waren, wie bie [don längſt beftehenben plebejifchen (8. 169), 
eine Polizeibeh rde, nur mit größerer Macht verfehen. Sie hatten nicht nur bie Aufficht 
über die Stadt und das Bffentlihe Treiben, ſondern aud Über bie Sitten. Später 
wurbe ihnen bie Anorbnung über bie großen Beftfpiele Übertragen, was ihnen Gelegenheit 
gab, durch Aufwand fi bie Bolksgunſt zu verſchaffen und fi dadurch ben Zugang zur 
Prätur und zum Confulat zu erleichtern. Anfangs wurbe nur Ein Prätor zur Leitung ber 
Rechtspflege in der Stabt gewählt; fpäter kam ein zweiter für frembenjuftiz dazu, ımb mit ber 
Zeit ftieg die Zahl ber Prätoren auf 4, auf 6, ja fogar auf 12 und 16. Die Edicte des Stabt- 
prätor$ bilbeten den wichtigften Beflanbtheil bes Civilrechts. 


II. Roms Helbenzeit. 


1. Unterwerfung der Völlerſchaften von Mittel- und Mnteritalien, 


8) Der erite Sammiterkrieg (842—840). 


8. 179. Die Folgen der Bürgereintracht (Eoncorbia), welcher Camil⸗ 

su Ins kurz vor feinem Tode auf einer Fläche am Buße bes Eapitols ein Heilig. 
thum weihte, ein Denkmal der Sühnung und Ausgleihung des alten Zwiſtes, 
zeigten fi zunächſt im ben fiegreichen Gefechten mit den unmberftreifenben 

sw. Schmwärmen der Gallier, wobei ver erfte plebejifhe Dictator ernannt 
se1. »0. und bie wielgepriefenen Helventhaten des Tit. Manlius (Torquatus) und 
des M. Valerius (Corvus) vollbracht wurden. Bald ſetzte die noch von 
Camillus eingeführte Berbefferung des Heerwefens und der Be- 
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waffnung und bie Erneuerung bes Latinerbundes die Römer in ben Stand, m. 
ganz Sübetrurien mit Eäre und Falerii ihrer Oberhoheit zu unterwerfen 
und fih dann mit dem fräftigen, freiheitliebenden Bergoolfe der Samniter in 


einen Kampf einzulaffen. — Vor Jahren hatten fih famnitijche Freibeuter der ı-ım 


etruskiſchen Pflanzſtadt Capua und der campanifchen Ebene bemächtigt, 
waren aber in biefer „Stabt ber Lüfte” unter den Einflüffen griechiicher Bildung 
und verfeinerter Lebensgenüffe fchnell entartet und ihren Stammbrübern im 
eigentlihen Samnium, welche die rauhen Sitten und die Tapferkeit ber Väter 
ungefchmälert bewahrten, entfrembet worben. AS num die Sumniter des Ger 
birges Capua mit einem Krieg bedrohten, vermochte die werweichlichten Be⸗ 
wohner ben Angriffen berjelben nicht zu wiverftehen und wenbeten fih um Hülfe 
nah Rom. Die Römer verweigerten anfangs ben Beiſtand gegen die mit ihnen 
verbündeten Samniter; al fich aber die Capuaner ganz unter ihren Schub 
ftellten und die römische Herrichaft anerfannten, zogen fie ins Feld und ſchlugen 
unter Balerins Corvus mit großer Tapferkeit die Feinde bei Cumä am sı= 
Derg Gaurus. Ein zweites Heer, das durch Die Unvorfichtigkeit des Eon- 
fuld in Samniums Bergen in eine gefährliche Stellung geratfen war, wurde 
durch die Tapferkeit und Kriegäkunft des Altern Decius Mus gerettet; bei 
Sueſſula am Eingang der caubinifchen Päffe erlitten die Samniter durch bie 
vereinigte Kriegemacht ber Conſuln ſolche Berlufte, ba man vierzigtaufend ihrer 
Schilde auf dem Schlachtfelde auflas. — Bald nachher fahen ſich die Römer 
von ihren bisherigen Bundesgenoſſen, ven Satinern, bebroht, was fie bewog, 
mit ben Samnitern einen billigen Frieden und ein Bünbniß zu fchliegen, um 
ihre Waffen wider die näheren Feinde zu kehren. Den in den Legionen bienen- 
ben Plebejern aber wirrden neue Zugeftänonifje bei der Befignahme von Lände⸗ 
zeien in Feindeslande gemacht, um bie bürgerliche Eintracht zu, befeftigen. 

T. Manlins und Bal. Corvus. Als einft die Gallier und Römer an ben Ufern bes 
Anio einander gegenüber landen, trat ein gallifcher Rieſe auf bie Brücke, welche bie Heeretrennte 
und welde feiner ber ſtreitenden Theile abbrach, um keine Furcht zu verrathen, und forberte bie 
tapferftien Römer zum Zweilampf heraus. Da erbat fi ein ebler Jüngling, Titus Man- seL 
lius, von dem Feldherrn bie Erlaubnif zum Kampfe, ging leicht bewaffnet dem prunkenden und 
prahlenden Riefen entgegen umb indem ex bemfelben fo nahe an ben Körper rüdte, daß er von 
feinen großen Waffen keinen Gebrauch machen konnte, durchſtieß er ihn mit feinem kurzen fpani- 
ſchen Schwerte. Als der Feind der Länge nach am Boden lag, nahm Manlins ihm die mit 
Blut beſpritzte Halstetie ab und Iegte fie um feinen eigenen Naden. Die Römer führten den 
Sieger unter Glüdwünfhen und Lobeserhebungen jubelnd zum Dictator. „Unter ben kunftlofen 
lieberähnlichen Scherzen ber Krieger hörte man ben Beinamen Torquatus (Kettenträger), wel- 
her bald allgemein üblich unb auch ein Ehrenname feiner Nachkommen und feines Geſchlechts 
murbe.” Ohne Kampf z0g darauf der galliſche Schwarm nad) Kampanien weiter, wurbe aber 
im näcften Jahr auf dem Rückweg vor dem colliniſchen Thor vow dem Dictator Q. Servilius 
Ahala geihlugen. — Etwas fpäter ereignete fih ein ähnlicher Kampf in bem von Cammillus ins 
Feld geführten Heere. Als die Römer ruhig auf ihren Poften fanden, trat ein Gallier, aus⸗ 
gezeichnet durch Größe und Rüftung, vor, flug mit dem Speer auf feinen Schild und forberte 
Einen von den Römern heraus, ſich mit ihm zu ſchlagen. Da erbat fi} ein junger Kriegstribun, 
Mareus Balerins, von dem Conſul die Ehre des Kampfes und ſchritt bewaffnet indie Mitte. gso. 
„Der Kampf der Männer (erzählt Livius) wurde von der Dazwiſchenkunft ber Götter überftraßlt. 
In dem Augenblid nämlich, als ber Römer handgemein wurde, ſetzte fich plötzlich ein Rabe, gegem 
den Feind gelehrt, auf feinen Helm. Der Kriegstribun erkannte hierin alsbald hoderfreut ein 
vom Himmel gefanbtes Zeichen und betete ſodann: „wenn ein Gott, wenn eine Göttin ihm dieſen 
geflügelten Boten zugefendet, fo möchte Er oder Sie ihm freundlich und gnädig ar Reben.” 

Beber, Ceſchichie. 1. 
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Und wunderbar!l ber Vogel behauptete nicht blos feinen einmal eingenommenen Pla, fonbem 
bob fich Bei jedem neuen Gange mit ben Flügeln und fuhr mit Schnabel und Krallen dem Feind 
im Geſicht und Augen, bis biefer, gefhredt durch dem Anblick des Ungethüms, und irren Auges 
wie verwirrten Sinnes, von Balerins erlegt wurde. Der Rabe ſchwang ſich in bie Lüfte und 
entflog den Blicken gegen Morgen. Bis dahin fanden beide Theile ruhig auf ihren Boften. Nun 
aber, als ber Tribun dem erfchlagenen Feinde bie Rüftung ausziehen wollte, hielten fih bie Gal⸗ 
Tier nicht Yänger auf ihrer Stelle; noch eiliger Tiefen die Römer ihrem Sieger zu. Da entfpanz 
fich um bie Leiche des Galliers ein Streit, aus welchem eine blutige Schlacht erwuchs. — Götter 
und Menfchen ımterftüßten biefen Kampf, und die Gallier wurden in entſcheidender Schlacht be- 
fliegt.” Marcus Balerins, fortan Corvus (dev Rabe) genannt, wurde Hierauf zum Conful 
gewägtt. — Die Cäriten mußten bie halbe Landmark an Rom abtreten und erhielten, gleich den 
Faliskern, das römifche Bürgerrecht ohne Stimm- und CEhrenrechte (eivitas sine suffragio); 
was im Refultat darauf Hinauslief, daß bie Gemeinde ihre eigene Verwaltung umter felbfigemähl- 
ten Beamten und ihr Landrecht behielt, aber ihre Selbftänbigfeit nad Außen Hin verlor, fo daß 
die römifchen Kriege und Bünbniffe für fie mit galten und Aushebung und Steuern bie Cäriten 
trafen gleich den römiſchen Bürgern“, ein Berhältniß, das von nun an immer mehr in Anwendung 
kam und bie Mnnicipalrechte begründete. Durch bie Anlegung der Feſtungen Sutrium 
und Nepete ſicherten fih die Römer bie Norbgrenze ihres Gebiets gegen die Etrusler. 


b) Der Latinerfrieg (340-888). 


8. 180. Die Latiner wollten Rom nicht länger als Oberhaupt des Bun- 
bes anerkennen; fie ftrebten nach vollkommener Gleichitellung und Verſchmel⸗ 
zung bes römiſchen und Iatinifchen Staats zu Einem Gemeinwefen und fprachen 
Theilnahme am Senat, Conſulat und allen Aemtern an. Dies führte einen 
erbitterten Krieg herbei, der aber durch bie fiegreihe Schlaht am Befu- 
vius, wobei der plebejifche Conſul Decius Mus fih vom Priefter als Sühn- 
opfer zum Tode weihen ließ und banı Hoch zu Roß in den bichteften Schwarm 
ber Feinde ftürzte, zum Vortheil der Römer entichieben ward. Vor ber Schlacht 
übte der Patrizier Manlins Torquatus die Strenge römijcher Kriegszucht gegen 
ben eigenen tapferen Sohn, der wider den LTagerbefehl auf einem Streifzug ben 
Feind angegriffen und befiegt Hatte. Unbarmherzig Tieß der ftrenge Eonful das 
Todesurtheil durch ben Lictor vollſtrecken, aber bie Krieger ehrten das Andenken 
des Helden durch eine großartige Leichenfeier; „und nie verföhnte ſich die rö- 
mifche Jugend mit dem herzloſen Wanne, der gegen fein eigenes Blut gewüthet 
hatte. Nach dem zweiten Sieg des Manlius bei Trifanum murben die 
Latiner innerhalb dreier Jahre zur Unterwerfung gebracht und, nach Auflöfung 
ihres Bundes, zum Theil auf römifchen Gebiet angeficbelt, zum Theil in 
unterworfene Bundesgenoffen mit Freiſtädten (Municipien) ver- 
wandelt. Gin ähnliches Schichſal Hatten bald nachher auch die Herniker, 
Aequer und Volsker, die alle in das Verhältnig römifcher Bundesge- 
nofjen (socii) mit verſchiedenen Nechten ver einzelnen Städte eintraten. Alfe 
mußten bie Oberherrlichkeit des römischen Volfes anerkennen, Kriegsdienſte leiſten 
und ben zum Unterhalt ber Truppen notwendigen Aufwand durch Umlage 
aufbringen. Dagegen burften fte fich, wie worber, felbft regieren. Die ehernen 
Schnäbel der in ber alten volsfifhen Seeräuberſtadt Antium erbeuteten 
Schiffe zierten fortan die Rednerbühne (rostra) des römifchen Forums. Zahl 
reihe Aderloofe, welche in ben befiegten Gebieten römifchen Bürgern zugetheilt 
wurben, und mohlgelegene Milttärcolonien ficherten die neuen Eroberungen. 
So ging Rom unbeirrt feinem Ziel entgegen, bie militärifch erworbenen Stel⸗ 
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lungen mit einem unzerreißbaren Netz zu umflechten und die auf dem Schlacht⸗ 
felde gewonnenen Vortheile durch großartige Staatskunſt auszubeuten. 


Einige Städte, bie fi am wackerſten gehalten, wie Aricia, Pedum, Lanuvium und 
Nomentum, erhielten das fogen. latiniſche Recht, d. 5. fie behielten ihre eigenen Beamten, 
belamen das römifhe Bürgerrecht mit einiger Beihränkung durch Eintheilung im zwei neue 
Tribus, und konnten, wenn fie nad; Rom zogen und ſich dem Cenſus unterwarfen, in den Comi⸗ 
tienmitftimmen, verloren aberihre Selbftänbigfeit; andere, wie biecampanifchen Stäbte Formiä, 
Capua, Zunbi, Cum, Sueffula u. a., wurden Municipien, d. i. „Berpflichtete”, mit 
felöfändiger innerer Verwaltung ohne römiſches Bürgerrecht. Die Bewohner ber Municipien 
Ionnten fi, mit Beibehaltung des einheimiſchen Bürgerrechts, in Rom niederlaffen, wo fie alle 
Pflichten eines römiſchen Bürgers erfüllen mußten und dafür alle Bortheile, aber nicht 
die Rechte eines folden genofien. „Die Anerlennung als Municipium ober bie gegenfeitige 
Gewährung des Bürgerrechts ſetzte feft, daß ber Bürger ber anbern Stabt, ber fi in Rom, ober 
der Römer, ber fi in der andern Stabt anfledeln wollte, Bier aller Bortheile bes Bürgerrechte 
mit Ausnahme bed Stimmrechts und bes Zutritts zu den öffentlichen Aemtern theilhaftig werben 
follte, ohne doch eigentlich Bürger zu fein und ohne das Bürgerrecht feiner Heimath zu verlieren. 
Diefes Verhältniß eutſpricht ber Ffopolitie ber Griechen. Es war wegen des vielfachen Verkehrs 
ber Bölfer mit einander fehr wichtig, und wurbe nicht blos innerhalb Italiens eingegangen. 
Häufig wurbe daſſelbe gewiß mit ber Verleihung bes öffentlichen GaftrechtS verbunden. Dieſes 
muß namentlich mit Käre geſchehen fein, wovon bie Folge war, daß bie Eäriten, bie fih in Rom 
nieberließen, al8Beifaffen mit dem nieberen Bürgerrecht im eine befonbere Steuerlifte eingetragen 
wurden.“ — Um bie latiniſchen Stäbte durch Bereinzelung zu ſchwächen, wurbe das bisher 
unter ihnen beflanbene gemeinfame Recht des Eheſtauds (Eonnubium) und Eigen- 
thumserwerbs aufgehoben; auch zogen bie Latiner von ba an nicht mehr in ben römischen 
Regionen, fondern im den Reihen ber Bunbeögenoffen ins Feld. Solde Municipien, in denen 
ein römiſcher Bräfect als Stellvertreter des Prätors bie Rechtspflege nach römiſchem Rechte 
Teitete, hießen Präfecturen. — „Warb nad) einem Municiptum eine Anzahl neuer Pflanzbürger 
mit ihren Samilien geführt, um bort als eine Art Befagung und als Stamm einer neuen 
Bürgerſchaft zu bienen, fo belam es ben Namen einer Colonie, worunter daher Feine neue 
Anlage verftanden war. Die Colonen, in ber älteften Zeit gewöhnlich breifunbert, welchen bie 
alten Einwohner ſtets ein Drittel ihres Landes abtreten mußten, wurben anfangs nur aus ber 
Zahl der römiſchen Bürger, beſonders ber ärmern Bewohner Roms, bald aber auch aus ben 
verblnbeten Latinern genommen, wodurch ber Unterfchieb von Coloniae eivium und Latinorum 
entftand. Im ihrer innern Einrichtung wien die Eolonien von ben anbern Municipien nur 
infofern ab, daß man in ben letztern noch Ueberreſte ihres früheren Rechts zu bulben pflegte, was 
in ben Eolonien nicht der Fall war.” 


c) Der zweite und dritte Sammniterkrieg (827-290). 


8. 181. Das Glüd der Römer wedte die Eiferfuht der Samniter. Die 
Befignahme der zu Einem politiichen Gemeinweſen, Neapolis, verbundenen 
griehifchen „Alt und Neuſtadt“, welche Die Samniter und Tarentiner umfonft 
durch Bejagungstruppen ficher zu ftellen gefucht Hatten, und die Anlegung einer 
Militärcolonie in Fregellä an der famnitifchen Grenze (eine Einrichtung, 
wodurch die Römer die gemachten Eroberungen ficherten und neue anbahnten, 
vergl. 8. 180) führten zwiſchen ben ftreitkuftigen Völfern bald eine Erneuerung 
des Krieges herbei, ‚in ven auch die Eampaner, Lucaner und bie griechi- 
ſchen Staaten Unteritaliens verwidelt wırden. Die Herrſchaft Italiens war 
der Preis des Sieges, um ben die beiden mächtigen Völker der Halbinfel mit ein- 
ander rangen. Die Vortheile, welche die Römer in ven erften Jahren erfochten, 
wären durch das unvorfichtige Vorbringen der Eonfuln Beturius und Boft- 
humius in die von Hohen und fteilen Waldhügeln umgebenen Caudiniſcheu 
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Püſſe (wo das ringsum eingefchloffene Heer fih dem feindlichen Führer Pon⸗ 
tius ergeben und nach Ablieferung ber Waffen und Stellung von Geißeln 
fchimpflich unter dem Joche durchgehen mußte) verloren gegangen, wenn nicht 
der römifche Senat den in der Noth mit Pontius abgeſchloſſenen Friedens⸗Ver⸗ 
trag, mit unredlicher Doppelzüngigfeit, für ungültig erflärt und die ſchuldigen 
Confuln, die gegen Gefeg und Herkommen ihre Vollmacht überfchritten, auf 
ihr Verlangen, gefeffelt den Samnitern ausgeliefert hätte. Dieſe jevoch nahmen 
nicht nur die überfandten Heerführer nicht an, ſondern verfehonten auch groß- 
müthig die fechshundert Geißeln, deren Leben nach Kriegsrecht verwirkt war, 
und wandten fich fogleich zum Waffenkampf. Voll Scham und Exbitterung er» 
bob ſich jegt Rom aufs Neue, Der Abfall der Latinerftant Satricum zu ben 
Samnitern war ein warnendes Beiſpiel für bie Römer, was fie zu erivarten 
hatten, wenn der Unfall bei Caubium nicht Durch neue Siege verwifcht würbe. 
Darum ftrengten die folgenden Heerführer, beſonders der an Geift und Körper 
raſche Papirius Eurfor (Renner) und Fabius Marimus, alle 
Kräfte an, um die Schmach wieder auszumerzen und bie geſchändete Waffen- 
ehre Herzuftellen. Satricum, durch Verrath erobert, erlitt ein ſchweres Straf 
gericht; Xuceria wurde eingerrommen, ben gefangenen Geifeln vie Freiheit zu⸗ 
rücgegeben und bie Befagung durch das Joch geichidt; die Stäbte der Aufoner 
wurben erbarmungslos gezüchtigt. Ihre Unternehmungen waren von ſolchem 
Erfolg gekrönt, daß die Samniter, troß eines zweiten Sieges bei Lautulä, 
nad einigen Jahren ben Andrang ber Römer nicht mehr allein zu beftehen 
vermochten und fich nach fremder Hülfe umjehen mußten. 


8. 182. Zuerſt erhoben bie über Roms wachſende Größe beforgten 
Etruster die Waffen und befriegten die römifche Eolonieftabt Sutrium; aber 
ſchon nach drei Jahren vernichtete Fabius Maximus, nach einem Fühnen 
Zuge über das ciminifhe Waldgebirg, durch die Siege am Vadimo— 
nifhen See und bei Berufia die Blüthe ihrer Mannſchaft, während 
Papirius, von dem gegnerifch gefinnten Conful Fabius felbft zum Dictator 
ernannt, bie in koſtbarem Waffenſchmuck und purpurnen Leibröden mit Silber- 
ſchilden einherziefenden Samniter bei Longula überwand. Dann vereinigten 
fi die Meinen Völkerſchaften fabelliihen Stammes mit den Samnitern, aber 
auch biefe wurden theild unterworfen, theils durch Sonberverträge von ben 
übrigen abmwenbig gemacht und in das Verhältniß ber Bundesgenoſſen und 
Municipien gebracht. Diefe wiederhalten Schläge brachen die Kräfte der Sam- 
niter. Nach ber entjcheidenden Schlacht bei Bovianum, welde ven Ver⸗ 
luſt dieſes Hauptwaffenplatzes und die Gefangennahme ihres Führers Statius 
Gellius zur Folge Hatte, fhloffen fie einen Frieden, worin fie zwar ihre 
Selbftändigfeit behielten, aber die Unabhängigkeit der Lucaner, die früher unter 
ihrer Oberherrfchaft geftanden, anerkennen mußten. Diefer Friede dauerte jedoch 
nur fech Jahre, eine Frift, welche die Römer zur völfigen Bezwingung ber 
umliegenden Völterfchaften, zur Anlegung von Feſtungen und Heerſtraßen und 
zu inneren Reformen benutzten. Appius Claudius der Blinde verewigte feine 
Eenfur nicht nur Durch Anlegung der Straße, die feinen Namen führte (Bia 
Appia), er vermehrte auch bie gelichteten Bürgerreihen, indem er viele Frei- 
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gelaffene und Fremde zu ben Pflichten und Rechten römifcher Bürger heranzog 

und fie in bie Tribus vertheilte, und ergänzte den Senat durch die Aufnahme 
neuer Leute. — Beſorgt über die Machtvergrößerung ber Gegner und über 

bie eigene Vereinzelung fuchten die Samniter das von Parteien zerriffene Lu—⸗ 
canien wieder an ſich zu bringen. Allein ein Theil ber Benölferung wandte 

fih an die Römer um Hülfe, deren Gewährung den dritten Samniter- 2% 
krieg herbeiführte. Diefer nahm jedoch Bald eine den früheren ähnliche Wen⸗ 
bung. Da verließen die ftreitbaren Samniter ihr von römiſchen Heerführern 
graufenhaft verwüftetes Land und zogen nach Umbrien, um ihren neuen Bundes- 
genoffen, Umbrern, Galliern und Etrusfern, näher zu fein. ine 
Niederlage des 2. Cornelius Scipio Barbatus werte in Rom bie alte Gallier⸗ 
furcht wieder auf. Aber die Schlacht bei Sentinum, wo der Sieg lange fehmantte, 3% 
bis er durch die Todesweihe des jüngern, dem Vater nacheifernden Decius Mus 

auf die Seite der Römer fich neigte, brach die legte Hoffnung der Verbündeten. 
„Der fabiſche und becifche Name erfchienen auch in biefem Krieg faft mit jeder 
Großthat in Verbindung.” Bald nachher fiel der ſamnitiſche Feldherr Pon⸗ 
tius in bie Hände der Römer. Mag e8 ber Sieger bei Caudium ſelbſt oder 

fein Sohn gewejen fein, in jedem Falle war es eine nievrige, des römiſchen 
Volkes unwürdige Handlung, ihn in Ketten nah Rom zu führen und bort 

im Kerker eines gewaltfamen Todes fterben zu Iaffen. Umfonft verfuchte die ==. 
heilige Schaar der Samniter, die geſchworen hatte, den Tod der Flucht 
vorzuziehen, noch einmal ihre Kräfte und ihr ſtets fiegreicheg Schwert an den 
Römern. Curius Deutatus, ber lieber über Reiche gebieten, als ſelbſt reich 

fein wollte, brachte ihnen eine zweite Nieberlage bei, in welcher die fammitifche 
Jugend, der Stolz der Nation, die Wahlftatt mit ihrem Blute tränkte Nun 2% 
mußten die Samniter und ihre Verbündeten, bie Umbrer, Etrusker, 

und Senonifhen Gallier, die Oberhoheit Roms anertennen und als 
Bundesgenoffen den Siegerm Heeresfolge leiften. Die Römer verficherten fich 

der unterworfenen Länder durch zahlreiche Militärcolonien, behandelten aber 

die Befiegten mit Huger Milde. 


d) Krieg mit Tarent und Pyrrhos (281-275). 


8. 183. Während der Samniterkriege hatten fich bie reichen, verweich⸗ 
lichten und feigen Tarentiner zweibeutig benommen, römiſche Schiffe, bie 
in ihrem Hafen eingelaufen, aufgebracht und die Mannſchaft Hingerichtet ober 
in Sllaverei verfauft und einen römifchen Gefanbten, ber einen billigen Ver⸗ 
trag anbot, verhößnt. Kaum waren baher die Römer vollends Meifter ihrer 
Feinde geworden, fo richteten fie ihre Waffen gegen Unteritalien,; wo bereits 
einige griechiſche Colonien, wie Thurii, Kroton und Lokri, ein Schutzbündniß 
mit ihnen geſchloſſen. Da riefen bie Tarentiner, im Gefühl ihrer Schwäche, 
den Triegerifchen, nur auf Abenteuer und Eroberungen finnenden Pyrrhos, 
König von Epeiros, zu Hülfe, ber dieſe Gelegenheit zu neuem Kriegsruhm 
gern ergriff und mit einem buntgemiſchten Heer nach Italien überſetzte. Theils 
durch feine trefflihe Phalanz, theild durch die ben Römern unbelannten 
Elephanten war Pyrrhos in zwei Schlachten (bei Herakleia über Lävi⸗ 
nus und bei Asculum), fiegreih, aber mit jo großen Verluften, daß er so..ım. 
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bei der erjten ausgerufen haben foll: „Mit ſolchen SKriegern, wie bie Römer, 
wäre bie Welt mein,“ unb bei ber zweiten: „Noch einen folhen Sieg und ich 
bin verloren.” Der vömifche Senat ſchien nach biefen Unfällen nicht abgenelgt, 
mit dem Gegner, der ſich der Siebenhügeljtabt bis auf vier Meilen genähert, 
und dem die Völlerichaften und bie griechiſchen Stäbte Unteritaliens fih er- 
geben, einen Frieden abzufchliegen und ven abgefallenen Staaten die Unab- 
bängigfeit zu gewähren; aber ber blinde Appiuns Claudius, ber fih im 
entſcheidenden Augenblid in den Senat führen ließ und „bie ungebrochene Ener- 
gie einer gewaltigen Natur mit feinen Flammenworten bem jüngeren Gefchlechte 
in bie Seele hauchte,“ widerrieth biefes Vorhaben und brachte die Verfammlung 
zu ber Antwort, daß erft nach dem Abzug des Feindes aus Italien über einen 
Frieden unterhandelt werben könnte, ein Grundſatz, ber, hier zum erjten Mal 
ausgefprochen, fortfin in Rom Geltung behalten Hat. Die Weisheit und 
würdevolle Haltung des Senats (der dem theſſaliſchen Redner Kineas, bes 
Pyrrhos Gefanbten, wie eine „Verfammlung von Königen“ vorlam), 
die Bürgertugend, Rechtſchaffenheit und Einfachheit der römiſchen Heerführer 
Fabricins und Curius Dentatns erregten nicht minder die Bewunderung bes 
ritterlichen Königs, der bisher nur, die entartete griechifche Welt kannte, als 
ber Heldenmuth, die Tapferkeit und bie Kriegskunſt der Regionen. 

Pyrrhos. Der Epeirotentönig Pyrrhos, bald Herrfher, bald Flüchtling, war 
durch feine Thaten und Schidfale fogar in jener an Wechfelfällen und Sriegsereignifien fo 
zeichen Zeit ein merkwurdiger Fürft, der Halb Held, halb Abenteurer durch die Ritterlichlei 
feiner Geftalt und feines Weſens, durch den natunkräftigen Charakter, durch feine Tugend und 
Sittenreinheit Alle, bie in feine Nähe kamen, bezauberte und hinviß, ben Mit» und Nach 
welt bemwunderte und liebte. Ein echter Soldat und Feldherr, ein geborner Herrfcher, ein 
unermüdlicher —— hat Pyrrhos überall, wohin ihn fein erelgnißvolles Leben führte, 
eine hervorragende Stellung unter jeinen Waffen- und San eingenommen, 
das Vertrauen der Männer, die Gunſt ber Frauen, die Liebe der Volker ſich in gleichen 
Maße erworben. Durch Geburt und Familienverbindungen mit ben alerandrinifchen 

errichergefchlechtern in mehrfacher Weife verfnäpft, von dem makedoniſchen Volle als 

önig begehrt, won feinen ftreitbaren Epeiroten mit begeifterter Hingebung geliebt, von ben 
zahlreichen Söldnerſchaaren und Abenteurern jener tief bewegten Beit als Führer und Dienft- 
herr gefucht, ſchien Pyrrhos mehr als eh einer feiner gi jenoffen der geeignete Dam, 
in den Eulturländern des Weftens die Holle zu fpielen, bie fein großer Verwandter einige 
Jahrzehnte früher im Often fo ruhmvon durchgeführt Hatte. — Und in ber That Tonnte 
feit dem großen Alexander Niemand zu einer ſolchen Rolle witrbiger und fühiger gelten, als 
ber Epeirotenfönig Pyrrhos, der an Tapferkeit, ritterlichem Sun und Muth wie fleden- 
loſem Charakter über alle feine Zeitgenoffen hervorragte; allein er beſaß nur die Kunft des 
Erwerbend, nicht die des Ordnens und Erhaltens; er ftrebte mehr nad) dem Ruhm eines 
Schlachtgewinners, als nad) dem eines befonnenen Erobererd. Den Blid auf das Ferne, 
Kühne und Gewagte gerichtet, überſah er das Nahe und verſäumte den inftigen Augen- 
blick; ſorglos Tieß er das mühfam Errungene unbenugt zerrinnen, ——— in 
ſich fühlte, das Verlorene jederzeit von Neuem gewinnen zu können. Und fo kam es, daß 
alle feine Schöpfungen wie glänzende Seifenblafen nad) kurzem Schimmer zergingen, wäh- 
end Mlerander ein Weltreich gründete. 


8. 184. Pyrrhos verlor bald alle Hoffnung auf einen glücklichen Aus- 
gang des Kriges mit Rom. Er fehnte fich nach einer Gelegenheit, den italiſchen 
Boden mit Ehren verlaffen zu Tonnen. Mit Sreuben folgte er daher dem 

ns. Ruf der Syraluſer, die Freiheit ber Helienenftäbte auf Sieilien gegen bie Kar⸗ 
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thager zu ſchützen. Im feinem hochfliegenden Geiſte ſah er ſich ſchon als Be— 
herrſcher eines griechiſchen Weſtreiches, das in Tarent und Syrakus ſeine feſten 
Stützpunkte haben würde. Aber fein Plan, ſich der ſchönen Inſel zu bemäch⸗ 
tigen, fcheiterte, und als er nach einem breijährigen Aufenthalte wieder nad) 
Tarent zurüdlehrte, waren dem „Adler“ die Schwingen gelähmt; Kampf und 
Krankheit Hatten die Neihen feiner Krieger gelichtet, Wohlleben und Beuteluft 
ihre Mannszucht erſchüttert, Umgang und Vermiſchung mit ben Stalifern ihren 
vaterländifchen Stolz gebrochen. Bald erlitt er durch die geftählte Kraft ber 
Römer unter bem ftreitbaren Curius Dentatus, ber fich einft burch einen 
Antrag auf Adervertheilung unter die Plebejer die Gunſt der Volksgemeinde 
erworben Hatte, bei Maleventum (forthin Beneventum genannt) eine folche 
Niederlage, daß er fich zum eiligen Abzuge gendthigt ſah. Unruhigen Geiftes 
unternahm er bald darauf einen aberteuerlichen Zug in ben Peloponnes, von 
dem er nicht wieder zurückkehrte. In vemjelben Jahr, da Pyrrhos vor Argos 
im bichten Kampfgewähl durch einen Steinwurf vom Pferbe geſchleudert und 
von dem feinblichen Hauptmanne getöbtet warb, wurde Tarent ben Römern 
zinspffichtig und verlor feine Mauern, feine Waffen und feine Kriegsichiffe. 
Die Unterwerfung der Lucaner, Apulter und Bruttier befeftigte in ven 
nãächſten Jahren Roms Herrichaft über Unteritalien. Die Eroberung von 
Rhegium, das eine meuterifche Legion aus Campanien, nad Ermorbung 
der männlichen Bevblkerung, zehn Sabre Yang im Befi gehalten, machte ben 
Schluß. Was von ben ränberifchen Bewohnern dem Schwerte entronnen war, 
wurde in Rom auf offenem Markte geftäubt und entfaupte. Von da an 
war die Blüthe, die Macht und ber Wohlftand ver griechiſchen Staaten jener 
Gegend, die in biefem Kriege von beiden Seiten ſchwer getroffen wurden, für 
immer dahin. Die Nachkommen ber helleniſchen Bürgerfchaft Poſidonia's kamen 
alljährlich einen Tag in ber Stille zufammen, fi mit Thränen der alten Sitte, 
Sprache und Verfaffung zu erinnern. Die befiegten Völkerſchaften mußten 
theils ald Bundesgenoffen, theils als Untertbanen Noms Oberhoheit 
anerfennen, und bie entuölferten Städte wurben durch Einbürgerung römijcher 
Eoloniften, "denen die übrigen Bewohner untergeorbnet waren, feiter an Rom 
gefnüpft. Sie verloren das Recht der eigenmächtigen Kriegführung und freier 
Verträge mit dem Auslande, und bie erbeuteten Schiffe fetten die Römer in 
Stand, ven Krieg mit den feebeherrichenden Karthagern, welche troß des Bun⸗ 
desvertrags, ben fie mit Rom gegen Pyrrhos gefchloffen, ſich während bes 
Kriegs zweidentig und treulos gezeigt hatten, zu unternehmen. Um biefelbe 
Zeit, als ganz Italien vom Rubico bis zur Straße von Meffing den Römern 
unterthänig ward, fuchte Ptolemäos Philadel phos von Aegypten durch 
eine glänzende Geſandtſchaft Roms Freundſchaft und Bündniß nach, ein Ver 
Iangen, bem gern willfahrt wurde. Bon nun an trat Rom in ben Kreis ber 
großen Stantöverhältniffe ein, die, an die Namen ver Punier und der alexandrini⸗ 
fchen Herrſcherhaͤuſer gefnüpft, von ben Säulen des Hercules bis über den Ins 
dus hinaus Geltung hatten. 

Dies were die ſchonſte ig ber —— Rauhe Tugend, ſtrenge Sitten, Einfachheit 
des Lebens hielten Reichthum und Luxus fern. Eurius und Fabricins flachen, wie einft 
Ariſteides, fo arın, Daß der Staat für bie Ausftattung ihrer Töchter forgte,- und zum 


. 
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Leichenbegängniß bes großen Fabius Marimus mußten die Koften durch die Beiträge feiner 
Freunde en werden. Tugend und Seelenadel gaben allein Rang und Anlehen, 
Patrizier und Plebejer wetteiferten mit einander in Helvenmuth und Kriegerukm Der 
Standesgeift war der Vaterlandsliebe gemwichen. Fabricius Tieß ſich weber durch bes 
Pyrrhos Gold von dem geraden Pfad der Tugend ablenten, noch durd) das plögliche Er⸗ 
eye eines großen Elephanten, ben ein Vorhan verborgen Batte, in Schreden ſetzen. 

der Erweiterung der römischen Grenzen verloren die Boltsverfammlungen —*— 
den rechtlichen Boden, und bie Staatögewalt concentrivte fih mehr und mehr in dem 
Senat, „und bad firenge Urtheil der Geſchichte,“ bemerkt Mommfen, „muß es * 
ertlennen, daß dieſe ihre gebe Aufgabe zeitig begriffen und würbig erfüllt hai 
Berufen nich durch den eitlen Zufall der Geburt, ſondern durch bie freie Wahl der Ei 
tion; beftätigt von fünf zu fünf Jahren durch das fivenge Sittengeriht ber ehrwürdig⸗ 
ften Männer; auf Lebenszeit im Amte und nicht abhängig ! von dem Ablauf des Mandat3 
ober bon der ſchwantenden Meinung des Volkes; in ſich einig und geſchloſſen ſeit ber Aus⸗ 
gleichung ber Stände; Alles in ſich ſchließend, was das Bolt beſaß von politiſcher Jutelligeng 
und prattiſcher Stantähmbe; unumſchränkt verfügend in allen finanziellen Fragen und 
in ber Leitung ber auswärtigen Politik; bie Erecutive vollkommen beherrſchend durch berem 
kurze Dauer und durch bi die dem Senat nad) ber Beſeitigung bes ſtandiſchen aders dienft> 
Jar geworbene tribunicifche Interceffton, war ber römiſche Senat ber ebelfte Ausdrud der 
Nation und in Eonfequenz und Stantöflugheit, in Einigkeit und Vaterlandsliebe, in — 
fülle und ſicherem Muth —X erſte politiſche Korperſchafi aller Zeiten, eine Verſammli 
von Königen“, bie & verftand, mit republifaniicher Dingebumg befp befpotifiie Energie Br ver 
binden. Rie iſt ein Staat nad) Außen fefter und ficherer vertreten 
feiner guten Zeit durch feinen Senat. Durch ihn bat das römische Salt dus großartige 
aller Menſchenwerke durchzuführen vermocht, eine weiſe und glüdliche Selbſtregierung.“ 


2 Roms Künpfe mit Karthago. 
a) Karthago unb Syrakus. 


8. 185. Im neunten Jahrhundert vor unferer Zei phöntztfde 

puniſche) Auswanderer auf der Norbfäfte von Afrita auf pp Kirn ya 
grunde de geräumigen, für zwei Häfen geöffneten Meerbufens, die Handelsſtadt Kar⸗ 
thago (8. 32), die bald durch die Rührigteit und berechnete, oft mit Trug und Liſt gepaarte 
Klugheit (punife ann der Bewohner zu großer Macht und hol —— — nn 
langie. Nachdem ihr die benachbarten —— ———— zinspflichtig geworden, 
zwang fie bie übrigen phönizifchen Eolonien (Itifa, Hippo , Leptis u. a.) zu einem brüden 

den Stäbtebumb unter ihrer Hegemonie, bradjte mit ber Beit die überfeeifehen Pflanzitäbte 
der Tyrier in Sübfpanien und auf denmeiften Infeln des Mittelmeeres (auf Sicilien, Eorfila, 
Sardinien, den Balearen, Malta u. a.) zur Unterwerfung und gründete neue Nieder» 
laſſungen. Aber ihre Anfiedelungen waren Pi, wie bie rietifden Eolonien, Pflanze 
lätten der Cultur; fie dienten nur dem Handel und der Erwerbfucht der reichen Raufferren, 
welche aus den Fabrifen und Bergwerfen unermeßlichen Gewinn zogen, aus dem Grund- 
sefie pie Ernten einfannmelten, die einträglichen Aemter in den Töchterftäbten befleiveten 
und bie Unterthanen zum Dienft im Heer und auf ber Flotte zwangen. Selbſt die libyſchen 
Hirten = und Bauernſtämme, denen fie ihre Sprache und ihre Sitten aufgwangen , wurden 
durch fle nicht aus dem Buftande roher und wilder Naturvölter emporgehoben. Nur mit 
Widerſtreben und grollendem Herzen bienten bie „Libpphönizier” in ben vn 
Heeren, und mit Sflaven und Ruberkueihten waren ihre Schiffe bemannt. “Der garten 
artige Anbau. ber üppigen und fruchtbaren Umgegend re 8 unb bie pri — 
Den auf ben mit Oliven« und Drangenmwäldern bebeiften Anhöi 

durch ichen Handel und —e— Landwirthſchaft erzielten Reichthum; aber * 
Gemüthsart blieb roh und grauſam und ber duſtern Seite des Lebens zu det. — Die 
—— war ariſtokratiſch. Gin kleiner, aus dem grundherruͤchen Geburts— 
adel, ein großer, aus dem Geldadel gewaͤhlter Rath mit zwei, ben ſpartauiſchen 
Rönigen ı vergleichbaren Suffeten an ber Spige, befaßen bie gefeggebenbe Gewalt und 
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leiteten die Rechtspflege, das Heerweſen und bie Verwaltung, während der Boll» 
verfammlung nur außerordentliche Fälle zur Entſcheidung vorgelegt wurden. Auch 
bie Feldherren, die mit unbeſchränkter Vollmacht und unbegrenzter Amtögewalt ben Ober» 
befehl über bie Here führten, gehörten ben vornehmen Geſchlechtern an, fo wie der mächtige 
Rath der Hunbertmänner, welher den Staat überwachte und Heerführer und 
Beamte zur Rechenſchaft ziehen durfte. Die ariftofratifche Abgeſchloſſenheit hemmte die 
Ausbildung eines freien Bürger» und Mittelftandes und erzeugte in der Menge Mif- 
vergnügen, träge Gleichgültigfett und feile Geſinnung. Zwiſchen ver herrſchenden *lıfle ber 
Großhändler, Cuts: und Plantagenbeftger und hohen Staatsbeamten und der befiglofen, 
von der Hand in ben Mund lebenden Boltsmaffe gähnte eine weite Kluft, die endlich zum 
ng für Staat und Nation wurde. Die öffentlichen Einkünfte waren unerſchöpflich, 
fo daß Polybios Karthago die reichſte Stabt ber Welt nennt, und ein großartiges Bant- 
und Finanzſyſtem kam wie nirgends fonft dafeldft zur Entfaltung; die militärifchen Hülfs: 
mittel waren fehr groß und die Kriegsflotte und Seemacht allen andern Bölfern über» 
legen; aber bie forialen Mifftände und der nur auf irdiſches Gut und Genuß gerichtete 
Sum ber herrſchenden Bürgerfchaft nagten an ber Wurzel des Gemeinweſens. Wiſſen⸗ 
ſchafien und Künfte wurden nur in fo weit — als ſie Nutzen gewährten; ein höheres 
geiftiges Leben war ben Karthagern fremd. auf Sterndienſt gegründeter Religions⸗ 
cultus, beſonders die Verehrung des Feuergoties Moloch ($. 32) mit dem ſchredlichen 
Opfercult, gab Zeugniß von dem finſtern und grauſamen Charakter der Punier und ihrer 
büftern Welianſicht. 


8.186. Schon feit Jahrhunderten hatten vie Karthager feften Fuß auf Sicilien 
gefaßt und mit den Syrafufern um die Herrichaft der Infel und der griechiſchen Eolomien 
daſelbſt geftritten. Zur Zeit der Perſerkriege erlitten fie Durch den ſyrakuſiſchen Tyrannen 
Gel on eine Niederlage (F. 110); aber die Zwietracht der griechiſchen Gemeinweſen, 4% 
die in innern Kämpfen ihre Kräfte aufrieben, führte fie von Neuem auf die gunſtig gelegene 
Inſel. Bon Segefta zu Hülfe gerufen, fette Hannibal, Gisko's Sohn, her das 
Mittelmeer, erftürmte Selinus, Himera umd das reiche, prachtvolle Agrigent und 408-406 
brachte Gefangene und Beute in umenblicher ———— ſeiner Vaterſtadt. Der Schrecken 
über dieſe Unfälle bewilte, daß Dion yſius, Sohn eines armen Maulthiertreibers, ein — 
junger, tapferer Krieger, die Alleinherrſchaft über Syralus erlangte: aber mehr auf Be⸗ we-ser. 
feftigung feiner Macht, als auf Beſiegung und Vertreibung der Feinde bebacht, erfaufte der 
Tiflige, verfchwenderifche Sölbnerfürft von den Karthagern den Frieden um ben Preis von 
Selinus, Agrigent und anderen griechiſchen Stäbten auf der Norbtüfte und gab fid) dann 
der Schwelgerei und den Ausbrüchen feiner rachfüchtigen und mißtrauif—hen Tyrannennatur 
bin (8. 112). Unter feinem Sohn und Nachfolger dehnten die Karthager ihre Befigungen 
noch weiter aus und richteten ihre Blicke bereits auf die durch Parteiwuth zerriffene Haupt» 
ſtadt Syrakus. Da fuchten die Syrakufaner Hülfe bei der Mutterftadt Korinth. Die 
Korinther fandten ihnen den rechtſchaffenen Tim ole on, einen tapfern, freiheitliebenden 
Kriegsmann, der von feiner Mutier wegen Theilnahme an ber Ermorbung feines tyranni= 
ſchen Bruders verflucht, nad) Thaten dürftete, um ben Zwieſpalt feiner Seele zu heilen. 
Zimoleon nöthigte ben jüngern Dionyfios, bie Stabt Syrakus zu übergeben und in Diompfes 
Korinth fein Leben in Dunfelheit zu befchließen, und fette dann, nachdem er in Syrakus die y"frr 
Ketten der Tyranmei zerriffen, auch den Uebergriffen der Karthager eine Schranke, indem 
ex nad) ber fiegreichen Schlaht am Krimeſos fie zwang, ſich mit dem Länderſtrich weſt ⸗ 
wärts bes Lykos (Halylos) zu begnügen ; aber unter beim fühnen, von dem niebrigen Stande 240. 
eines Töpfers zur Herrſchaft von Syrakus emporgeftiegenen Tyrannen Agathökles Matte 
wurde der Kampf mit folhem Glückswechſel geführt, daß zu gleicher Zeit Syrakus von den sız—asn 
Karthagern und Karthago von Agathofles’ Heer belagert wurde. Als nämlich die von den 
Feinden des Tyrannen herbeigerufenen Karthager die Belagerung nachläſſig betrieben, er» 
fpähte Agathofles einen günftigen Zeitpunkt und fegelte von Syrakus mitten durch die feind⸗ 
lichen Schiffe nad) der Nordkuüſte von Afrika. Hier ließ er nad) der Landung feine Flotte — 
verbrennen, umfeinen Kriegern nur die Wahl zwiſchen Sieg oder Tod zu laſſen, und bemäch- 
tigte fid) dann in Kurzem durch Entfchlofenheit und Tapferkeit des ganzen puniſchen Ge 
bieteg mit Ausnahme der Hauptſtadt, während ber karthagiſche herr Hamilfar vor 
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Syrakus geſchlagen ward und als Gefangener eines gewaltfamen Todes ftarh. Hierauf 
vief Agathofles den Statthalter Ophellas von Kyrene unter lockenden Berfprehungen zu 
feinem Beiftande herbei. Diefer folgte dem Ruf, warb aber von dem ſchlauen Syrakuſer 
unter dem Borgeben, er fine auf Verrath, überfallen und im Kampfe erſchlagen, worauf 
beffen Solbaten, 20,000 Mamn, gezwungen wurben, in Agathofles’ Dienfte zu treten, 
ber ſich nunmehr im ftolzen Gefühle feiner Macht und in ber Hoffnung, bald Meifter von 
ganz Nordafrika zu fein, den Königstitel beilegte. Bald trat jedoch eine Wendur 
des Glucks ein. In einer Schlacht von den Karthagern befiegt, floh er heimlich na 
Sicilien, um die Herrſchaft in Syrakus zu behaupten, und ließ feine Truppen in bem 
fremden Lande im Stich; ergrimmt über eine ſolche Treulofigfeit, ermordeten diefe feine 
beiben zurüdgelaffenen Söhne und traten dann in bie Dienſte der Karthager. Durch 
Mord und wilde Graufamteit befeftigte hierauf Agathofles feine Herrſchaft aufs Neue 
in Syrakus und behnte fie Über den größten Theil ber Inſel aus, bis ein von dem 
eigenen Enkel ihm beigebrachtes Gift feine Lebenskräfte bergeftalt verzehrte, daß ber greife 
Tyrann in feine eigene Verbrennung willigte. Nach dem Tode des Fühnen Abenteurers 
wurde die ganze Inſel von wilder Öefeglofigfeit heimgeſucht. Seine campanifcen Sölb- 
ner, Mamertiner genannt, bemächtigten fi auf bem Heimwege ber Stadt Meſ⸗ 
fina, ermordeten ober verjagten bie männlid;e Bevölkerung und teilten been Habe, 
fo wie die Frauen und Kinder unter fih. Hierauf unternahmen fle räuberifhe Streife 
züge in die Nähe und Ferne und brachten daburd in der ganzen Infel Beſtürzung und 
Verwirrung hervor, melde bie Karthager zu ihrem Vortheil zu benugen fuchten. gen 
beide wurde Pyrrhos von den Syrakufern zu Hülfe gerufen; er belagerte Lilybäum 
und traf Anftalten zu einer Landımg in Afrika; als er jedoch mit dem Plane umging, 
ſich felbft der Inſel zu bemächtigen, die Gemeinbeverfafiungen verlegte und bie Bürger 
durch Erpreffungen und ungerechte Gericht brüdte, zwangen ihn bie ſiciliſchen Griechen 
zum eiligen auczug (8. 184). Dadurch wurde aber Sicilien in die alte Verwirrung ge= 
ftärgt, indem nun die Mamertiner ohne alle Scheu plündernd das Land durchzogen und 
ihren Raub Hinter den Mauern von Meffina bargen. Da wählten bie Syratuſer ben 
tapfern, hochſinnigen und Ieutfeligen Hieron, einen Rachtommen Gelons, zu ihrem 
Feldherrn (274) und dann zu ihrem König (270). Diefer zog mit einem aus Bürgern 
und Geworbenen gemiſchten Heer gegen bie Mamertiner, überwanb fie im Feld und bes 
brängte fie durch Umlagerung ihrer Stadt Meffina fo ſehr, daß fie ſich nad} frember 
Hülfe umfahen. Die Einen waren für die Karthager, die aus Neid auf Hieron und bie 
Syraluſer ihre Hülfe angeboten und durch ihren Feldherm Hanno die Burg in Meffina 
in Geſitz genommen hatten; bie Mehrzahl jedoch rief den Beiſtand der Römer an. 
Sionyfios nnd Timoleon. Der jüngere Dionyfios (@. 114. 117, 3), ein eitler und 
Übermüthiger Tyrann, ben umſonſt fein ebler Schwager Dion mit Platons 'Häffe ber 
Schwelgerei und der Graufamleit, der er ſich ergeben, zu entreißen gefucht, wurbe endlich unter 
Bermittelung bed aus der Berbannung heimgelehrten Dion verjagt; als aber nach der Ermor- 
bung bes rechtſchaffenen Dion durch einen falſchen, ehrſüchtigen Freund in Syratus Anarchie 
und Unordnung eintrat, gelang es bem Dionyflos, der mittlerweile zu Lori in Wolluſt und 
Schwelgerei gelebt, fih zum zweitenmal der Tyrann is zu bemächtigen. Allein bie Erfahrung 
hatte ihn weder weifer noch befier gemacht, Sinnengenuß und Ausſchweifung wechſelten mit Grau⸗ 
famteit und Defpotenlamen ab, baher endlich bie Syraluſer, feiner Zyrannei müde, fih um 
Hüffe an ihre Mutterflabt Korinth wendeten. Die Korinther fhidten ihnen eine Flotte und ein 
Hülfsheer unter der Leitung bes firengen, rechtſchaffenen Timoleon, welcher kurz zuvor feinen 
Eifer für demokratiſche Freiheit durch bie Theilnahme an ber Ermorbung feines eigenen Bruders, 
ber fi in Korinth zum Tyrannen aufgeworfen, bethätigt hatte, und welcher jest ınit Freuden 
bie Gelegenheit ergriff, den Zwiefpalt feined Innern buch neue Thaten zu tilgen und bem auf 
ihm laſtenden Mutterfiuch zu entgehen. Er vertrieb ben Dionyſios, der von dem an in Korinth 
mit Unterricht feinen Lebensunterhalt erwarb, und richtete dann in Syrafug eine republila- 
niſche Berfaffung aufgemäßigter vemolratifger Grundlage ein. Nachdem Lie 
moleon bie Burg in Syrakus miebergeriffen, um bie Rücklehr der Tyrannis unmöglich zu machen, 
und dieKarthager am Fluſſe Kri meſos geſchlagen und zu einem Frieden geziuungen, lebte er in 
hohen Ehren bis zu feinem Tobe in Syrakus. Die glänzende Leihenfeier und bie aufrichtigen 
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Tränen, womit das Volt feinen Befreier ehrte, waren beutliche Beweiſe der Auerleunung feines 
Bürgerfinned. — Zur Zeit des Agatholfes verfaßte der Sicifianer Zimäoß (} o. 256) während 
eines fünfzigjäßrigen Erils in Athen feine Gefhichte von Sicilien in analiftifger Form 
und ein Werk über die Kriegszüge des Pyrrhos, von melden beiden Schriften wir nur 
einige Auszlige und Bruchſtüce befigen. Er galt für parteiiſch, [hmähflichtig und unkritiſch, und 
fein Stif wirb Bald als froftig und troden, bald ale ſchwulſtig und rhetoriſch getabelt. An einem 
Gleichmaß des Betrachtens und Urtheiles ſcheint e8 dem gelehrten Sammler durchaus gefehlt zu 
haben ; Dagegen war ex forgfältig in Anwendung ber Hülfswiffenfchaften, befonders ber Orts⸗ 
unb Beithunbe. 


b) Der erfte puniſche Krieg (264-241). 


8. 187. Für die Römer war bie Fülle und Schönheit der nahen Inſel zu 
Iodend, als daß fie nicht nach einigenr Sträuben von Seiten ber ehrenhafteren 
Bürger den Bitten der räuberiſchen Mamertiner um ein Schutzbündniß will- 
fahrt Hätten, fo ſehr fie auch einjahen, daß die eiferjüchtigen Karthager, bie 
bereits im Befig der Burg von Meifma waren, Noms drohende Nähe aus 
alten Kräften abzuhalten fuchen würden, und fo bedenklich Manchen ver Schritt er- 
ſcheinen mußte, bie Bisherige continentale Politik, durch welche die Väter Roms 
Größe gegründet Hatten, aufzugeben, und in eine neue Bahn einzulenten, deren 
Ausgang Niemand vorherfehen konnte. „Es war einer ber Augenblide, wo 
die Berechnung aufhört und wo ber Glaube an ven eigenen Stern und an ben 
Stern des Baterlandes allein ben Muth gibt, die Hand zu faflen, bie aus 
dem Dimtel der Zukunft. winkt.” Der Senat brachte die Sache vor bie Volks⸗ 
verfammlung, um nicht eigenmächtig bie wichtige Entfcheidung zu treffen, und 
erft nach deren Zuftimmung wurde der wenig ehrenvolle Vertrag mit ben 
Mamertinern abgejchloffen, worauf ber Conful Appins Claudius Cauder 
in dunkler Nacht über die Straße von Meffina ſetzte. Dem römifchen Hülfs⸗ 
beer gelang es alsbald, die unter fich entzweiten Feinde von ben Mauern der 
bebrängten Stadt zurüdgutreiben, Hieron zu einem Bund mit Rom zu bringen 
und den Karthagern, bie ihren Feldherrn Hanno, weil er ſich die Burg von 
Meifina Hatte nehmen Yaffen, ans Kreuz fchlugen, ihren zweiten Hauptwaffen⸗ 
plag Agrigent, nach einer blutigen, für beide Theile fehr verluftvolfen Schlacht, 
zu entreißen. Aber vie Eroberungen, welche bie Römer mit Hierons Hülfe in 
den nächften Jahren zu Lande machten, entſchädigten nicht für ben geftörten 
Handel ver Bundesgenofien und bie Verlufte auf dem Meer, wenn es ben 
Römern nicht gelang, der karthagiſchen Seemacht, ber ihre Dreibeder nicht ger 
wachſen waren, eine entſprechende Flotte entgegenzuftellen und ben Feinden bie 
Herrichaft des Meeres zu entreißen. Wie fehr fie auch bisher Scheu getragen, 
ihr Leben dem ungetreuen Elemente anzuvertrauen, „auf bem ihr feljenfefter 
Heldenmuth den Mangel an Geſchicklichkeit und Gewandtheit nicht erfeßte,” eine 
Weltmacht war ohne Seehegemonie nicht zu erzielen. Sie ließen daher nad 
dem Mufter eines gefcheiterten puniſchen Zlünfveders Kriegsichiffe bauen und 
verfaben fie mit einer auf beiden Seiten geſchützten Enterbrüde, mittelft 
welcher bie feindlichen Fahrzeuge feftgehalten und der Kampf einem Landgefecht 
ähnlich gemacht werben konnte. Daburch gewann ber Conſul Gaj. Duilins 
die erfte Seeſchlacht bei Mylä unweit ver lipariſchen Inſeln und erlangte bie 
Ehre einer Schiffefäule (columna rostrata) in der Vaterſtadt. Gin zweites 
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Seetreffen am tyndariſchen Vorgebirg blieb unentſchieden. Hierauf be⸗ 
ſchloſſen die Römer, durch eine kühne Fahrt nach Afrika dem Kriege ein ſchnelles 
Ende zu bereiten. Nach bem großen Seeſieg auf der Höhe von Eint- 
mo8 öffneten fie fi das Meer und -fegten mit einer 330 Segel ftarfen Flotte 
und einem großen Landheer unter dem mwadern Conful Atilins Negulus nach 
Afrifa über. Von der Hafenftabt Clupea aus, wo das Heer ungehindert 
landete, rückte Regulus erobernd und verheerend an ber Küfte Hin, unterftügt 
von den abgefallenen Städten und Völkerſchaften Numibiend, und näherte fich 
ben Thoren der beftürzten Hauptſtadt. Die Karthager baten um Frieden; als 
ihnen aber der ftolge Sieger die harte Bedingung ftelfte, nicht nur auf Sicilien 
und Sardinien zu verzichten, fonbern auch in ein abhängiges Bundesverhältniß 
zu Rom zu treten und bei Hünftigen Kriegen mit ihren Schiffen die römifche 
Flotte zu mehren, fo ermannten fie fih und rüfteten ſich zur verzweifelten 
Gegenwehr. Die Noth verlieh ihnen Energie; fie verftärkten ihre Truppen 
durch treffliche numidiſche Reiter und griechifche Söldner und übertrugen einem 
geübten Schaarenführer, dem Spartaner Zanthippos die Leitung des Ver⸗ 
theidigungskrieges. Diefer befiegte bei der Hafenftabt Tunes die Römer fo 
vollftändig, daß fih nur 2000 Mann von dem fchönen Heere retteten; bie 
andern wurben theils erfchlagen, theils geriethen fie mit dem Eonful in Kriege 
gefangenichaft. Ohne das glückliche Seetreffen am Hermäiſchen Vorgebirge 
wären alle Früchte der bisherige Anftrengungen für bie Römer verloren gegangen. 
Furchtbar ftraften die Punier die abgefalfenen Gemeinden an &ben und Gut. 
Ste legten ihnen eine Hohe Abgabe an Geld und Ninbern auf, und die Zahl 
der numibifchen Häuptlinge und Ortsvorſteher, die am Kreuze farben, wird 
auf dreitaufend angegeben. 


8. 188. Diefem Schlag folgte eine Reihe von Unfällen. Zwei Flotter 
gingen durch Stürme zu Grunde, fo daß die Römer einige Iahreauf den Ser 
krieg verzichteten ; zu Lande verfuchten fie fih nur im Schanrenkrieg aus Furcht 
vor den Elephanten, die bei Tunes den Ausichlag gegeben, deren fie fich felbft 
aber damals noch nicht bebienten. Erſt als fie unter der Leitung des Cäci⸗ 
Mus Metellus bei einem Ausfalle aus Panormos (das fie nah dem 
Verluſt von Agrigent erobert hatten) den karthagiſchen Feldherrn Hasdrubal 
befiegten und viele Elephanten in ihre Gewalt befamen, faßten fie neuen Muth. 
(Um diefe Zeit haben wahrfcheinlich die Karthager ven Regulus nach Rom ge 
ſchickt, um eine Auswechjelung der Gefangenen zu erwirken, und ihn, als er dem 
Senate dieſes widerrieth und feinem Eide getreu in die Haft zurückkehrte, auf 
bie marteroolifte Weife getöbtet.) Die Römer trafen Anftalten zur Belagerung 
ber wohlvertheidigten Waffenpläge Lilybäum und Drepänum; aber ihre 
Angriffe auf did unüberwinblichen Seeburgen ſcheiterten; und als ber ungeſchickte 
Conſul Appius Claudius, trog der ungünftigen Aufpicien, zur Unzeit ven 
Operationsplan änderte, wurde er vor Drepanum zu Waffer umb zu Lande 
geſchlagen. Es war ver Härtefte Schlag, der Rom feit der Gallierſchlacht an 
der Allia betroffen; und ba ber befiegte Conſul auch nach der Niederlage den 
claudiſchen Familienſtolz übermüthig zur Schau trug, wurde er zu einer Geld⸗ 
ſtrafe verurtheilt; bald nachher farb er wahrſcheinlich im Exil. Unter Heinen 
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Gefechten und geringfügigen Unternehmungen zog fi num ver Krieg ruhmlos 
in die Länge, Bis ber treffliche karthagiſche Feldherr Hamillar Barkas, das 
Haupt ber bemofratifchen (barciniſchen) Partei, neues Leben in das ernite 
Waffenſpiel brachte. Nachdem er fich der Veſte Eryr bemächtigt und feinem 
durch Mannszucht geftärkten Söldnerheer einen fihern Haltpunkt geſchaffen, wo 
fie von Drepanum ber mit allem Nöthigen verfehen werben konnten und ſich 
häuslich einrichten, überwachte er von einer Felſenhöhe herab alle Bewegungen 
ber Römer, ließ das platte Land burchftreifen und unternahm Sreibeuterfahrten 
nach Unteritalien, unbelümmert um bie römifchen Heere, die ihn won ber 
Ebene aus umlagert hielten. Dies war nur fo lange möglich, als Hamillar 
fih die Verbindung mit Drepanım offen erhielt und feine vömifche Flotte die 
Zufuhren zur See hinderte. Sobald aber zu Rom, in Folge eines großartigen 
patriotifchen Aufihwunges, Durch Privatbeiträge und Veräußerung der Tempel- 
fchäge wieder eine Flotte von 200 Segeln ausgerüftet war, und ber Conſul 
Lutatins Catulns bei den ägatiſchen Inſeln das feindliche Geſchwader nebſt 
den Frachtſchiffen geichlagen und theils verſenkt, theils erbeutet Hatte, mußten 
vie Karthager fchnell einen Frieden eingehen, worin fie auf Sicil ien und bie 
umliegenden Heinen Infeln verzichteten umd in die Zahlungen einer großen Ent⸗ 
ſchãdigungsſumme für die Kriegsfoften willigten, „Nun ftieg der umbefiegte Feld⸗ 
herr einer überwundenen Nation herab von feinen Yangvertheidigten Bergen und 
übergab den neuen Herren ber Infel bie Feſtungen, welche bie Phöntzier feit 
wenigftens vierhundert Jahren in -ununterbrochenem Beſitz gehabt und von 
deren Mauern alle Stürme der Hellenen erfolglos abgepralit waren.” Von da 
an ftand in Karthago eine gemäßigte Frievenspartei, unter Hanıno’8 des Großen 
Führung, der nationalen barciniſchen Partei feindlich gegenüber. 


Sicilien, „Italiens Kornkammer“, wurde bie erfte römiſche Provinz, b. h. 
eine mit Rückſicht auf die Staatskaſſe verwaltete „Kammerlandſchaft“. Ein in 
eine römiſche Provinz umgewandeltes Land erhielt von dem ſiegenden Feldherrn, mit Vor⸗ 
behalt der Senatsbeſtätigung, eine beſondere Einrichtung und wurde dann von einem 
Proprätor oder Broconful nebſt einem Legaten und Ouäftor verwaltet. An⸗ 
fangs wurden die Statthalter eigens zu der Stelle ernannt; fpäter aber looſten die vom 
Amie abtretenden BPrätoren und Confuln um bie, gewöhnlich auf ein Jahr übertragene 
Statthalterf haft. Diefen Proconfuln und PBroprätoren ftand außer der Verwaltung 
aud die Rehtspflege und das Kriegsweſen in ben Provinzen zu. Die Rechts— 
pflege geſchah bei bitrgerlichen Sachen der Einwohner unter fich nach heimifchem Rechte, 
bei allen fragen aber, die das Staats= und Völkerrecht betrafen, nad) römiſchem 
Rechte und in lateiniſcher Sprache, was in ber Folge für bie fernen barbarifchen Länder eine 
Quelle der Eultur, aber auch der Bebrüdung und Uebervortheilung wurde. ‘Die aus den Pros 
vinzen bezogenen Einkünfte der Römer waren mannichfacher Art; außer den Staatögiitern, 
die fie an Pachtgeſellſchaften vergaben, erhoben fie noch Grund- und Berfonalfteuer an 
Geld oder Zehnten, Hutgelb von ben öffentlichen Triften, Abgaben von Bergr und Salz 
werten, Hafens, und Landzölle u. dgl m. Auch die Steuern wurden nicht unmittelbar er= 
hoben, ſondern verpachtet ($. 202). Die indivecte Urt der Erhebung machte fie um fo 
drüdender. Die Unterthanen in ben „Aemtern“ (Provinzen) verloren das Waffen- 
echt und ftellten nicht einmal Zuzug zum römiſchen Heere; in ben feften Plägen blieb 
zömifche Beſatzung. Uebrigens wurden bie einzelnen Stäbte je nad) ihrer Haltung wäh— 
rend des Krieges hinſichtlich der Veftenerung und ber Rechtsſtellung verſchieden behandelt, 
ein Verfahren, wodurch aller Gemeingeift erftikt und Neid und Rivalität geweckt wurde, 
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0) Der gallifche Krieg. Die Karthager in Spanien. 

8. 189. Während die Karthager nach dem Frieden mit ihren empörter 
Miethtruppen, denen fie dem verfprochenen Sold kürzen wollten, einen drei⸗ 
jährigen Vernichtungslampf zu führen Hatten, der fich über das ganze, durch 
bie punifche Härte und Bebrüdung in Verzweiflung geſetzte Land verbreitete 
und das Gemeinmwefen dem Untergang nahe brachte, Bis er enblich buch Ha⸗ 
milkars Kriegskunſt fein blutiges, von der fchredlichiten Grauſamkeit begleitetes 
Ende erreichte, fügten die Römer vie eroberten und abgetretenen Theile Siciliens 


. ihrem Staatswefen bei, befegten die den Puniern gehörige Infel Sarpinien, 


wo bie empörten Beſatzungstruppen im Gebränge gegen bie Karthager unb bie 
kriegerifchen Einwohner bie Hülfe Roms angerufen, und verbanden fe wit ber 
Infel Eorfila, bie fie unter entfeglichen Kämpfen mit ben halbwilden Ein⸗ 
wohnern ebenfalls eroberten, zu einer zweiten „römifhen Provinz”. Aber 
vom griechiſch⸗ römiſchen Eulturleben ausgefchlofien, brachten bie beiden Inſeln 
dem römiichen Staat Teinen andern Gewinn als Friegsgefangene Sklaven. Als⸗ 
dann entriffen fie den feeräuberifchen FIlyriern, welche die Küften des abria- 
tifchen und ioniſchen Meeres mit ihren Freibeuterzügen heimfuchten, Handel 
und Wandel ftörten und fogar einige römifche Schiffe weggenommen und einen 
Gefandten getöbtet hatten, die Infel Kerkyra nebft den Städten Epivam- 
nos (Dyrrhachium) und Apollonia und fteuerten dem Piratenunfug. 
Die einige Jahrzehnte ſpäter im norböftlichen Winkel Italiens angelegte fefte 
Stadt Aquileja Hinderte auf immer die Wiederkehr des gefeklofen Raubweſens. 
Die zweite Schließung des Sanustempels, bie in dieſe Zeit fällt und wo⸗ 
buch ſymboliſch ein allgemeiner Friede angebeutet ward (bie erfte fand umter 
Numa, die dritte und letzte unter Auguftus ftatt), kann nur von kurzer Dauer 
gewefen fein, da ſchon im Jahr 226 ein furchtbarer Krieg mit den cis alpi⸗ 
nifhen Galliern, welde, ergrimmt über bie Gründung neuer Militär 
eolonien im picenifehen und gallifchen Lande am abriatifchen Meer und über bie 
flaminifchen Ackervertheilungen bajelbft, dem Vorbringen ber Römer Schranken 
fegen wollten umb zu bem Zweck ihre keltiſchen Stammgenoffen aus ven 
Alpen und vom obern Rhonethal (die Gäfaten) zu Hülfe gerufen Hatten, Roms 
ganze Kraft in Anſpruch nahm. Schon ſtand ber furchtbare Feind, Brand 
und Berwüftung bringenb und bie gegnerifchen Truppen allenthalben niederwer⸗ 
fend, vor Cluſium, als die Römer an ver Spike ber erſchreckten ttalifchen 
Völlerfchaften ihm entgegenzogen und bei Telämon an Etruriens Küfte, un 
weit der Mündung des Ombrone, ven tapfern, aber jchlecht bewehrten Gal- 
liern (vgl. 8. 176) eine folche Niederlage beibrachten, daß 40,000 das Schlacht- 
feld deckten und 10,000 Kriegsgefangene in die Gewalt der Ueberwinber fielen. 
Darauf überjhritten die Römer den Po und brachten unter dem Gonful 
Flaminius, dem Führer der Volkspartei, die ex durch fein Adergefeg ge 
wonnen, die In ſubrer, ben mächtigften gallifchen Volksſtamm, zur Unterwerfung. 
Ein zweiter Sieg, dem einige Zeit nachher Marcellus bei Claftivium am Por 
ftrome Davon trug, wo der Gäfatenkönig Viridemar von ber Hand bes Römers 
erſchlagen warb, brachte ganz Oberitalien mit Mailand, ver Hauptſtadt ber 
Infubrer, unter die Macht ber Römer, die fomit Italien bis zu feinen 
natürlichen Grenzmarten, ven Alpen, beherrichten und bie neuerworbenen Bes 
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figungen durch Militär-Eolonien (Placentia, Eremona) zu fichern fuchten. 
Die fruchtbaren Landſtriche dieffeit umd jenfelt des Fluſſes wurden vorerft in 
bie italifche Wehrgenoffenihaft Hineingezogen und buch Heerftraßen (ven 
Flaminiſchen und Aemiliſchen Weg) mit der Hauptitabt in Verbindung 
gefegt, in ber Folge aber unter dem Namen Gallia cisalpina in eine 
römifche Provinz verwandelt. 


8. 190. Mittlerweile wußten fh die Karthager, unter bem Einfluß ber 
mächtigen Barcivenpartei in dem metalfreihen Südſpanien für Die Verlufte 
zu entichäbigen. Der Befik von Bades (Eadig) ımb anderen günftig gelegenen 
Küſtenpunkten erleicherte ihnen die Eroberung des Landes. Die alten Bewoh⸗ 
ner ber Halbinjel, fowohl die Keltiberer und Lufltaner in den mittleren und 
weſtlichen Landſchaften, als die Cantäbrer und Basken in Norbipanien vermoch⸗ 
ten, troß aller Tapferkeit und Gemanbtheit im Schaarentrieg, bei ihrer Inneren 
Zerriffenheit, Zwietracht und Stammeseiferjucht ber puniſchen Kriegsmacht und 
dem ftrategifchen Gefchi ihrer Befehlshaber nicht zu wiberftehen. Indem männlich 
kräftigen Hamilkar und feinen brei Söhnen, „ber Löwenbrut“, die er als 
„Erben feiner Entwürfe, feines Genies und feines Haſſes“ im Feldlager aufzog, 
hatte bie nationale Kriegspartei der Karthager fähige und unternehmende Füh- 
rer. Hamillars Eroberungen am Guadalquivir (Bätis) und an der Guadiana 
(Anas) wurden von feinem Nachfolger und Schwiegerjohn Hasprubal weiter 
ausgebehnt und Neu⸗Karthago (Carthagena), ein trefflicher Waffenplatz, 
mit dem guten Hafen und Hasdrubals prächtiger Königsburg“ angelegt. Durch 
das Feldherrntalent Hamilkars, der im beiten Mannesalter in offener Feld⸗ 
ſchlacht tapfer kämpfend ven Tob fand, und durch die ſtaatsmänniſche Gewandt⸗ 
heit Hasdrubals wurde in Spanien ein larthagiſches Reich gegrüntet, das bie 
f&önften Landſchaften auf der Süb- und Ofttüfte ber Halbinfel umfaßte und 
durch Aderbau, Bergwerke und Handelsverkehr reich und blühend war. Dies 
erweckte bie Furcht und ben Neid der Römer. Sie zwangen daher ben Has 
drubal, in einem Vertrag zu erflären, „baß er ven Ebro (Iberus) als bie 
Grenze anerkenne, über welche hinaus Karthago nicht berechtigt fein follte, feine 
Eroberungen auszudehnen“, und fchloffen zugleich mit der reichen und mächtigen 
Handelsſtadt Sagnutum im Süben dieſes Stromes, bie als eine griechifche 
Eolonie von Zalkynthos galt, ein Schutzbündniß. Das Mißtrauen führte bald 
zum Bruch, als durch die Wahl des Heeres an die Stelle des durch Mörber- 
band frühe vahingerafften Hasbrubal, Hamillkars achtundzwanzigjäßriger Sohn 
Hannibal trat, der mit der Klugheit feines Vorgängers die Kühnheit und den 
Feldherrnblick ſeines Vaters verband und als Knabe am väterlichen Altar dem 
sömifhen Namen ewigen Haß geſchworen Hatte. Sein feitgebauter, im Laufen, 
Fechten und Reiten geübter Körper war fo abgehärtet, daß er alle Befchwerben, 
Drühfeligfeiten und Entbehrumgen des Lagerlebens leicht ertrug. Nach einigen 
glüdlichen Fehden mit ſpaniſchen Völkerſchaften nahm Hannibal einen Grenz 
ftgeit zum Vorwand, um Noms Bundesſtadt Sagunt zu belagern und baburch 
ben über kurz ober lang doch unausweichbaren Krieg herbeizuführen. Umſonſt 
mahnten ihn vömifche Gefandte davon ab; er wies fie an den karthagiſchen 
Senat, bedrängte aber indeß die Stabt fo hart, daß er ſie im achten Monat 
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eroberte. Sagunt wurde in einen Schutthaufen verwandelt; die Einwohner be 
gruben ſich theils unter den Trümmern ihrer Häufer, theils ftürzten fie ſich 
in die Flammen, die ihre auf dem Marktplage zufammengetragene Habe und 
Schäge verzehrten; was übrig blieb, fiel durch die Schärfe bes Schwerts. 
Hannibal trat als echter Repräfentant feines Volles mit fürchterlicher Härte 
des Gemüths auf, „ohne eine Ahnung der Humanität, wie fie in Griechen, 
ohne eine Ahnung des Rechtsfinnes, wie er in Römern lebte; aber er war 
ein Mann von großer ſtaatsmänniſcher Begabung, ein Feldherr, der Befonnen- 
heit und Begeifterung, Vorſicht und Thatkraft vereinigte, eine Herrichernatur, 
bie über Die Menfchen eine gebieteriihe Macht übte. Lift und erfinberifche Ver⸗ 
fopmigtheit, Die Grundzüge des punifchen Charakters, nahm er als Erbtheil 
feiner Nation in fein tiefbewegtes Leben herüber. — Mittlerweile war bie 
römiſche Geſandtſchaft in Karthago angelommen, und als die Rathsverſamm⸗ 
lung, von der fie die Auslieferung des eigenmächtigen Feldherrn verlangte, 
unſchlüſſig zurüchielt, erllärte der Sprecher, Quintus Fabius, daß er in 
feinem Bufen Krieg und Frieden trage, fie möchten wählen; und als fie ihm 
zuriefen, „wir nehmen was du uns gibft”, öffnete er feine gefaltete Toga mit 
den Worten: „Hier habt ihr den Krieg“. So begann der denlkwürdige „Hat 
nibaliſche Krieg”, ein mächtiger Völterfampf, durch welchen entjchieven werben 
follte, „ob in Europa die griechiſch⸗römiſche Cultur des Abenblanbes, ober bie 
phönizifch-femitifche des Morgenlandes den Bildungsgang der Menſchheit bes 
ſtimmen würde.“ 


d) Der zweite puniſche Krieg (218 202). 

8. 191. Es war im Sommer bes Jahres 218, als Hannibal über ben 
Ebro feste, die Völkerfchaften zwiſchen dieſem Fluß und den Pprenäen unter 
warf und dann mit einem aus Libyern und Spaniern beftehenben Heere von 
90,000 Mann zu Buß, 12,000 Reitern und 37 Elephanten in Galfien einbrang, 
während fein Bruder Hasprubal mit einem gemifchten Heer umd einer ans 
ſehnlichen Flotte Spanien in Gehorfam Kiel. Nachdem fi Hannibal ven 
Durchgang durch Südgallien und den Webergang über die Rhone (Rhobinus) 
erftritten, wo ihm eine römifche Heerabtheilung vergebens den Weg zu verlegen 
gefucht, trat er den ewig denkwürdigen Zug über die Alpen (ven Mont-Eenis 
oder wahrfcheinlicher den Heinen St. Bernhard) an. Unter fteten Kämpfen mit 
den rauhen Alpenbewohnern (ven Allobrögern und Gentronen) überjtiegen bie 
Söhne des brennenden Libyen® und des fonnigen Spaniens die mit Schnee 
und Eis bevedten Berghöhen, ohne Weg und Obdach, über Felſenwände und 
Abgründe Hinweg; ein Zug, auf dem Tauſende durch Kälte, Erichöpfung, 
Hunger und Leiden aller Art zu Grunde gingen. Am fünfzehnten Tage ges 
langte das um mehr als die Hälfte verminderte und faft alles Zugviehes und 
alfer Saumthiere beraubte Heer nach Oberitalien. Aber mit diejen von Ehr⸗ 
und Selbftgefüßl bejeelten und von ber Hoffnung auf Beute angefeuerten Trup⸗ 
pen konnte ein fo begabter Feldherr, wie Hannibal, der im Lager aufgewachfen 
war und das Vertrauen und die Liebe der Solbaten in feltenem Grade beſaß, 
Alles wagen, in einem Lande, deſſen vor Kurzem unterworfene Bewohner fich 
nur nach einer günftigen Gelegenheit fehnten, um das verhaßte Joch der Römer 
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abzuſchütteln, und bie Karthager als ihre Befreier begrüßten. Kaum war ba» 
her der tapfere Conſul Cornelins Scipio in einem Neitertreffen am Ticinns 
(Zeffin) befiegt und fehwer verwundet zum Rückzug nach Placentia gezwungen 
und fein College, der ungeftüme, unbefonnene Sempronius, in ber übereilten 
Schlacht an der Trebin, trog der wunderbaren Qapferfeit feiner ermübeten, 
Bungrigen und durchnäßten Krieger, volfftänbig überwunden worben, fo fiel das 
eisalpinifhe Gallien vem Hannibal zu und verftärkte fein geſchwächtes Heer 
durch gewandte und abgehärtete Hülfsmannfchaften. Bon den römischen Legionen, 
die in früher Morgenftunde ohne Frühſtück den Fluß Trebia überfchritten, um 
den Feind auf dem öftlichen Ufer anzugreifen, Hatte nur ein entichloffener 
Haufen von 10,000 Mann fi) nach Placentia durchzuſchlagen vermocht; bie 
übrigen waren niedergemacht, von Elephanten zertreten worben, ober hatten 
anf dem Rückzug nach dem verlaffenen Lager ihren Tod in dem angeſchwollenen 
Strome gefunden. Nach einiger Raſt in Ligurten feste Hannibal ſodann 
auf einem Höchft beichwerlichen Marche (auf dem er durch eine Entzündung 
ein Auge einbäßte) über die rauhen Apenninen und rüdte auf grumblofen 


Wegen verheerend durch das von den Frühlingögemwäffern überſchwemmte Arno⸗ 


thal in Etrurien ein. Am Trafimenifchen Sce, wo Hannibals Bruber Mago 
mit der Reiterei in einem Hinterhalt Iamerte, erreichte der nacheilende Eonful 
Slaminins den karthagiſchen Feldherrn, büßte aber feine unüberlegte Nafchheit 
mit einer vollſtändigen Niederlage, wobei er felhft umlam und feine Srieger 
theils erſchlagen wurden, theils in ben ſilberhellen Fluthen des Sees ertranfen. 
„Ohne Hoffnung auf Sieg, aber mit dem trogigen Todesmuthe, der fie ſogar 
an einen verlornen Poſten bannte, fielen die Römer zu Tauſenden.“ Ein Erd⸗ 
beben, das an dem nebeligen Schlachttage den Boden zerriß und ben Gefallenen 
ein Grab öffnete, blieb in der Hite des Kampfes unbemerkt. Flaminius, als 
aufgelärter Bollsmann der Ariftofratte verhaßt, wurde als ber frevelhafte Ur- 
heber des entfeglichen Unglücks vargeftellt und noch im Tode mit ſchweren Be» 
ſchuldigungen überhäuft. Ganz Etrurien war verloren, und dem Sieger ſtand 
der Weg nah Rom offen; aber der trogige Muth der Tatinifchen und italifchen Be» 
völferung, die durch gemeinfames Nationalgefühl verbunden und durch bie würbes 
volle Haltung des Senats gehoben, dem Feinde kühn die Stirn bot, hielt ben 
Karthager ab, mit feinem erjchöpften Heer in das Herz des Gegners einzu 
dringen; vor den Mauern von Spoletium zurüdgeichlagen, zog er e8 vor, 
unweit ber öftlichen Meerestüfte durch bie von ben Meineren ſabelliſchen Zölfer- 
ſchaften bewohnten und von römifchen Bauernhöfen bedeckten Länder verheerend 
nah Apulien vorzurüden, um bie Friegerifchen Völkerſchaften Unteritaliens zum 
Abfall zu bringen. 


8. 192. Hier ftellte ſich dem Tarthagifchen Feldherrn ein Mann entgegen, 
ver ihm durch Vorfiht und kluge Beſonnenheit große Schwierigkeiten bereitete 
— ber neugewählte Dictator Fabins Maximus der Zanderer (Cunctator), ein 
Gegner ver demokratiſchen Volksmacht und ihrer Führer. Diefer mied bie 
offene Feldſchlacht, verfolgte aber das feindliche Heer auf Tritt und Schritt und 
30g vom jeder ungünftigen Stellung deſſelben Vortheil. Im Campanien brachte 
er es duch Belegung der Berghöhen bei Eaftlinum in eine fo ſchlimme 
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Lage, daß fih Hannibal nur durch eine Lift zu vetten vermochte (Indem er 
Ochſen mit brennenden Reifigbündeln an den Hörnern den Berg Kinantrieb 
und dadurch in den Römern die Meinung erzeugte, e8 drohe ihnen ein nächt⸗ 
licher Ueberfalt). Diefe Vorficht des Feldherrn und bie fefte Treue der italifchen 
und griechifchen Bundesgenoſſen, die dem Punier ihre Städte verſchloſſen und 
fi den größten Opfern und Anftrengungen bereitwillig unterzogen, hielten Rom 
aufrecht. Aber das Murren des unverftändigen Volles über die methobifche 
und zögernde Kriegsführung des hochbejahrten, eigenfinnigen Dictators, der 
dem aufftrebenden Volksgeiſte wiberftand und ben guten alten Zeiten mit der 
Allmacht des Senats und dem frommen Vertrauen auf Opfer und Gebete treu 
blieb, fo wie bie Klagen ber durch die feindlichen Heere Kart mitgenommenen 
Bundesgenoffen bewogen im folgenden Jahr ven (plebejifchen) Eonful Terentius 
Varro, den unfähigen Helven der QVolfspartei, dieſes vorfichtige Verfahren, zu 
dem auch fein (patrizifcher) College Paullus Aemilius rieth, aufzugeben und 
abermals eine Schlacht zu wagen, Die fehredliche Niederlage der Römer bei 
Cannä bewies jedoch zu bald, wie richtig Fabius und Aemilius geurtheilt Hatten. 
Ueber 40,000 Streiter zu Fuß, 2700 Ritter, 8O Männer fenatorifchen Ranges, 
den bochherzigen Paullus Aemilius an der Spike, bedten die Wahlftatt. Faſt 
in feiner Familie fehlte die Todtenklage. Die Ueberlebenden waren in harter 
Gefangenſchaft ohne Ausficht auf Losfauf oder Befreiung und die Entflohenen 
mwurben von bem unerfchütterlichen Senate, der bei dieſem entfeglichen Schlage 
Muth und. Zaffung mit großartigem Sinn bewahrte und Teinen Gebanfen an 
Trieben mit dem fiegreihen Feind auflommen Tieß, als ehrlos geächtet und zu 
ſchimpflichem, unbefolvetem Kriegsbienft gezwungen. Der Abfall von ganz Unter- 
italien an Hannibal und ein Bündniß mit Shrafus, wo um biefe Zeit ber 
weife, friebfertige und Tunftliebende Hieron ftarb und fein jugenblicher Großſobn, 
der unfähige, hoffärtige Hieronymos die Regierung übernahm und nach 
alter Tyrannenweife zu herrſchen begann, waren die nächſten Folgen biefer 
verhängnißvollen Schlacht; und als jollte Nom in biefem Jahre fein Ende fin⸗ 
den, wurde auch die nach Gallien entfandte Legion mit ihrem Führer durch 
einen Hinterhalt gänzlich vernichtet. Nur in Spanien retteten die Brüber 
On. und P. Scipio bie römiſche Waffenehre und Hinderten durch die Befteg- 
ung Hasbrubals am Ebro den Plan, die ganze karthagiſche Macht zum Unter 
gang der Tiberftabt zu vereinigen. — Im römischen Kalender wurde ver Schlacht⸗ 
tag von Cannä (2. Juni) wie einft der Unglüdstag an der Allia (8. 176) 
als Buß- und Bettag ſchwarz gezeichnet, und wiederum wurden auf dem Forum zur 
Sühnung der Götter Menfchenopfer dargebracht. Nach der Schlacht foll Han⸗ 
nibal drei Scheffel golvener Ringe, die von den Armen ber erfchlagenen Nitter 
abgeftreift worben, zum Zeichen feines Siege nach Karthago geſchickt haben. 
Dennod hielt er nicht für rathſam, mit feinem gefchwächten Heere, wie ih 
von dem kühnen Meiterführer Maharbal geraten ward, fogleih auf Nom loe⸗ 
zurüden. Er wollte zuvor ſich der römischen Bunbesgenoffen verfihern. Das 
zum nahm er feine Winterquartiere in Campanien und in der mächtigen Stabt 
Capua, wo eine auf Rom eiferfüchtige nationale Partei den Uebertritt zu 
Hannibal bewirkt und den Abfall durch die Ermorbung aller in ber Stabt 
anwejenden Römer beftegelt Hatte, 
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8. 193. Während die Reize und ausſchweifenden Sitten der reichen und 
üppigen Stadt Capua und bes lockenden Campaniens bie rauhen Krieger ent⸗ 
nervten, und fein vermindertes Heer auf Anſtiften einer ſcheelſüchtigen Gegen⸗ 
partei in Karthago nicht durch Nachſendungen gehörig verſtärkt wurde, war 
man in Rom zunächſt bedacht, den Zwieſpalt zwiſchen Senat und Volk, zwiſchen 
Ariſtokraten und Demokraten, wodurch die bisherigen Unfälle herbeigeführt wor⸗ 
den, auszugleichen. Der Dank, den der Senat dem erbärmlichen Conſul Teren⸗ 
tius Varro bei feiner Rückkehr nach Rom abſtattete, „daß er nicht verzweifelt 
habe an der Rettung des Vaterlandes“, war die Kundgebung des Friedens⸗ 
ſchluſſes und der Verſöhnung der Parteien, in deren Folge der Senat that⸗ 
jächlich wieder die Oberleitung des Kriegs übernahm, der Volksverſammlung da⸗ 
gegen nur bie formelle Beſtätigung vorbehalten blieb. Geſtärkt durch dieſe 
Eintracht und durch die Treue und Hingebung ber italifehen Völkerſchaften der 
mittleren Lande, machten dann bie Römer mit ungemeiner Nührigfeit neue 
Küftungen, indem fie die ganze Mannſchaft bis ins Knabenalter unter bie 
Waffen riefen und Schulofnechte, Verbrecher, ja felbft Sklaven in die Armee 
einreihten. Es follte auch dem legten Bürger begreiflich gemacht werben, „daß 
es für ihn wie für Alle feinen Frieden gebe, und Rettung nur im Siege ſei“. 
Mit dem Beginne des Frühlings konnten fie friihe Truppen ins Feld ſchicken. 
Die Heldenmüthige Vertheidigung von Caſilinum, wo eine Meine Kriegerſchaar 
aus Pränefte und Peruſia mit wunderbarer Ausbauer ben puniſchen Waffen 
und dem Hunger wiberftand, und zwei glüdliche Treffen (das eine bei Nola unter 216. 2% 
Marcellus, das andere bei Benevent, wo fi die von dem helven- 
mũthigen Sempronius Grachus geführten Sklavenlegionen ihre 
Freiheit erfochten) richteten den gefunfenen Muth wieder auf; und wenn auch 
der gewaltige Schlachtengewinner noch manchen Meinen Sieg erfocht und von 
ben römifchen Führern ihm Feiner im offenen Felde gewachfen war, fo verlor 
man doch nicht das Vertrauen auf die Rettung des Staats. „Der Kampf 
wurde fortgefämpft ohne einen Gebanfen an Nachgeben, an Verföhnung und 
Frieden mit dem Feinde, als wäre e8 ein Ringen ums Leben mit den Ele 
menten, bie feiner menſchlichen Regung zugänglich find. - Jedes Gefühl war er- 
fit, Das nicht zur Ausdauer fpornte und alle Kräfte fpannte. Alle Güter 
und alle Freuden des Lebens wurden bem Vaterlande als Opfer dargebracht; 
alle Bande der Familie, der Freundſchaft, der Gefellfchaft Löften ſich auf den 
Ruf der Pflicht; alle Gedanken, Wünfce, Handlungen ber Nation ftrebten 
nad Einem Ziel, der Bewältigung des Yeindes, und dieſe Einmüthigkeit und 
Ausdauer errang ben Sieg.” Zuerſt galt es, bie abgefallenen Städte zu 
züchtigen. Marcellus fchiffte nah Sictlien über und belagerte Syrakus, 
das fih, obwohl nad der Ermordung des Königs Hieronymos und der grait- 
ſamen Ausrottung des ganzen Hieronifchen Haufes durch eine republifanifche 
Verſchwörung von Parteiung und bürgerlichen Unruhen furchtbar zerriffen, unter 
dem Beiftand des erfindungsreichen Mathematikers und Phyſikers Archimedes . 
(8. 151) mit Tapferkeit und Glück vertheibigte, fo daß Marcellus nur durch au 
bie größte Unftrengung nach breijäßriger Belagerung Herr ber Stabt wurde. 
Schredlich war die Rache der Römer; die Krieger morbeten und plünberten; 
Archimedes warb über feinen Studien erfchlagen; die ſchönſten Kunftwerke wur⸗ 
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den nad Rom gebracht, und Syrakuſens Glanz war für immer dahin. Aufs 
Neue gehorchte Sieilien den Römern, die nunmehr ihre Provinzverwaltung 
über die ganze Infel ausvehnten. Aber Wohlftand, Bildung und Freiheit 
waren unter ben centjeglichen Kriegsichlägen verſchwunden; die Römer felbft 
mußten durch Entfernung ber verwilderten Räuberſchaaren die Infel vom gänz⸗ 
lichen Untergang erretten. Zür diefen Verluſt fand Hannibal einigen Erſatz 
an Tarent und ben grichifchen Städten der Süboftlüfte, wo eine kartha—⸗ 
giiche Partei die Oberhand erhielt und den Abfall bewirkte. Diefe Erwerbung 
war um fo wichtiger für dem punifchen Feldherrn, als er dadurch die mit 
König Philipp IL. von Makedonien angeknüpfte Verbindung (8. 196) Yeichter 
unterhalten konnte. Als aber die Römer mit zwei Legionen Capua enge ein- 
ſchloſſen und Hart bebrängten, ſuchte er die geängftigte. Stadt durch einen 
Marſch vor die Thore Roms zu befreien, in der Hoffnung? bie Römer 
würben zur Rettung der Hauptftabt berbeieilen ımb von ber Belagerung ab⸗ 
laffen. Groß war bie Aufregung in Rom, als die Flammen der angezünbeten 
Ortſchaften und Gehöfte die Nähe des Feindes ankündigten, und das 
Schredenswort „Hannibal vor den Thoren“ ſchwand nie aus ber Erinnerung. 
„Alte Heiligthümer waren voll von jammernden Weibern, die flehend ihre Hände 
zum Himmel erhoben und auf ben Knieen mit aufgelöften Haare ben Staub 
vom Boden fegten”. Aber der Zwed des Zuges, der Griechenftabt Rettung 
zu jchaffen, wurbe nicht erreicht. Ein Theil des Belagerungsheeres genügte, 
um in Verbindung mit anderen Truppen Hannibal zum Nüdzug aus ber ver- 
wüfteten Umgegend ber Hauptſtadt zu nöthigen, an ben anderen Theil unter 
Fulvius Flaccus mußte ſich das ausgehungerte, zwieträchtige Capua ergeben. 
28 Senatoren ſtarben durch eigene Hand, 53 durch Das Beil bes Henlers; 
die Bürger wurden zu Sklaven gemacht und frembe Anfiepler mit ihrem Eigen- 
thum beſchenkt. Capua's Schäte wanderten nad Rom, alle Rechte wurden 
vernichtet und römifche Präfecten geboten feitvem unumfchränft in der Stabt. 
Ein ähnliches Schiefal Hatten Atella und andere Städte Campaniens. Da- 
mit war Hannibald Plan, Rom durch feine eigenen Bundesgenoſſen zu über 
wältigen, zerronnen; ber Sieg, den er bald nachher bei Herbonen in Apu⸗ 
lien bavontrug, vermochte den Fall der übrigen Bundesſtädte nicht zu verhindern. 
Im folgenden Jahre fiel auh Tarent wieder in bie Gewalt der Römer. 
Fabius Maximus, „Noms Schild, führte 30,000 Einwohner als Sklaven 
und 70,000 Pfund Goldes und Silbers als Beute weg, aber die Statuen 
„der zürnenben Götter” Tieß er ben gevemüthigten Griechen. Tarents Eroberung 
war die letzte Waffenthat des alten Feldherrn; er ftarb bald nachher im ficheren 
Gefühle des endlichen Sieges feiner Vaterſtadt. Schreden brachte bald alle 
abgefallenen italifchen Völler wieder unter die Herrſchaft ver Römer, und Han- 
nibals Lage ohne Geld, Truppenfendungen und Zufuhr wurde mit jevem Jahre 
ſchwieriger. Hart war das Schickſal des wiebereroberten Landes, im deſſen ent- 
völferte Städte römiſche und latiniſche Eoloniften einzogen. Ganz Italien war 
in einem entfeglihen Notbftande; die Bauernhöfe waren zerftört, die Felder 
lagen brach, blühende Dörfer waren Bettler- und Räuberlager geworben; die 
tömifche Staatskaſſe war erfhöpft, der letzte Sparpfennig ausgegeben. 
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8. 194. Nunmehr war Spanien Hannibal einzige Hoffnung, weil 
ihn das undankbare Vaterland verließ. Dort war Hasbrubal nach wechfel- 
vollen Kämpfen duch die Niederlage und den Tod der beiden Brüder Publius 
und Gnäus Scipto Herr aller Länder ſüdwärts des Ebro geworben. Als 
aber der hochjinnige vierundzwanzigjährige P. Cornelius Scipio, gleich groß als 
Feldherr wie als Freund und Förderer geiftiger Beſtrebungen, ben erbetenen 
Oberbefehl in dem fernen Lande erhielt und fich zum Rächer feines Waters 
und Oheims aufwarf, nahmen die Dinge eine andere Werbung. Durch 
Tapferkeit und Feldherrntalent brachte der männlich fchöne junge Mann mit 
den Yangen Loden und dem imponirenben Weſen bald bie fefte Seeburg Neus 
Karthago und andere Befigungen der Punier an fi, während er durch 
Milde und Freundlichkeit die einheimiſchen Häuptlinge gewann und durch feine 
geiftige Ueberlegenheit fich in Kurzem folches Anfehen und ſolche Macht erwarb, 
Daß Hasprubal nach der verlornen Schlacht bei Bäcula in Südſpanien bes 
fcploß, dem Rufe feines Bruders zu folgen und in Italien, wo um bie näm⸗ 
liche Zeit der heldenmüthige Marcellus, „Roms Schwert”, durch einen 
Hinterhalt der Karthager bei Venuſia getöbtet ward, und bie römifchen 
Bunbesgenoffen, Infonderheit die Etrusfer, müde und erfchöpft durch den ver- 
heerenden Krieg, fehwierig wurden und zu wanken begannen, ben entſcheidenden 
Schlag gegen Rom zu führen. Auf demſelben Alpenwege, wie einft Hannibal, 
308 er nad) Oberitalien und wendete fi dann, verſtärkt durch galfifche Truppen, 
aus ber Po⸗Ebene nach der Küfte des abriatifchen Meeres, um fich mit 
feinem Bruder, welcher in Apulien dem Eonful Candins Nero gegenüber ge» 
lagert war, zu verbinden. Aber der Kühne Entſchluß dieſes Conſuls, durch 
einen Zug nah Umbrien eine Vereinigung mit feinem Collegen Living Salinator 
zu bewirken und bann mit vereinten Kräften den Feind anzugreifen, führte den 
Tod des muthigen Hasbrubal und die Vernichtung feines Heeres am Flüßchen 
Metaurns bei der Eolonie Sena herbei, ehe Hannibal von deſſen Ankunft 
Kunde erhalten, da die Römer alle Boten aufgefangen hatten. In Hasdrubals 
blutigem Haupte, das der zurückgekehrte Conſul in das feindliche Lager fchleuberte, 
erfannte ber gebeugte Feldherr „Karthago's ſchreckliches Verhängniß“. 


8. 195. Im Unglück entfaltete Hannibal die wahre Größe feines Feld⸗ 
herrntalents. Ohne Hülfe von Außen, ohne Bundesgenoſſen in Italien hielt 
er ſich mit dem Reſte feines Heeres noch etliche Sabre in der Gegend von 
Kroton im bruttifchen Lande gegen den übermächtigen Feind. Mittlerweile 
erorberte Cornelius Scipio Bades, das legte Bollwerk der Rarthager, und 
tehrte, nach vollendeter Unterwerfung Spaniens, ſieggekrönt und beutebelaben 
nah Rom zurüd, wo er durch die Gunft des Volles das Confulat erlangte. 
Aber feine thatendilrftende Seele fand in der Hauptftabt, wo er viele mächtige 
Gegner Hatte und Gefeg und Verfaſſung feinem eigenmächtigen Vorfchreiten 
große Hemmniſſe bereiteten, feine Ruhe, : und vie begeifterte Volfsgunft, bie 
auf der anmuthigen Helvdengeftalt ruhte, fpornte ihn zu neuen Unternehmungen. 
„Er war der Stern, der feinem Lande Sieg und Frieden zu bringen beſtimmt 
ichien.” Als der behutfame Senat den Plan einer Landung und eines Feld⸗ 
zugs in Afrika nicht billigte, ſchlug Scipio, zum Statthalter von Sicilien ers 
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nannt, in Syrakus ein Werbelager auf und feßte dann, als viele Freiſchaaren 
und namentlih die bei Cannä geflohenen und nach Wieberherftellung ihrer 
Ehre begierigen römiſchen Krieger fich bei ihm eingefunden, und viele Städte 
ihn durch freiwillige Beiträge mit allen Bebürfniffen ausgerüftet, von Lilybäum 
aus über das Mittelmeer. Ein von ihm bewirkter Ueberfall auf Xocri, wor 
durch dieſe wichtige Griechenftabt in die Hände der Römer kam und für ihren 
früheren Abfall durch Plünderung, Mord und Gemaltthätigkeiten aller Art ges 
züchtigt ward, erhöhte feine Zuverfiht und das Vertrauen feiner Anhänger. 
Mit Hülfe des numidiſchen Könige Mafiniffa, der ehevem in Spanien auf 
Seiten Karthago’s wider Scipio geftritten Hatte, dann aber die Partei wechſelte, 
als ihm fein gegnerifcher Nachbar, der Punierfreund Syphar von Weſtnumi⸗ 
dien, feines Reichs und feiner fchönen Farthagiichen Braut Sophonisbe, 
des Hasbrubal Tochter, beraubt und zur Flucht in die Wüfte getrieben, ftedten 
die Römer unweit Utika bei einem nächtlichen Heberfall die aus Schilfe und 
Stroßzelten und hölzernen Hütten beftehenden Lager der Numidier und Kar» 
tbager in Brand und brachten den vereinten Feinden eine große Niederlage 
bei. Im einem zweiten Treffen auf den „großen Feldern“ fiel Karthago’s 
treuer Bundesgenoffe Syphax in Die Hände des Siegerd und mußte als Ge 
fangener nad) Rom wandern, wo er bald fummervolf in die Grube fanf. Seine 
Gattin Sophonisbe hoffte vergebens burch eine eilige Vermählung mit Mafi« 
niſſa der Rache der Römer zu entgehen. Mit einer Auslieferung bedröht, zog 
fie vor, den Giftbecher zu trinken, den ihr Maſiniſſa felbft reichen Tief. Nach 
ſolchen Schlägen beruhte Karthago's letzte Hoffnung auf den in Italien ftehen« 
den Heeren, an die daher dringende Botichaft erging; und wie fehwer es bein 
Tarthagijchen Feldherrn auch ankam, er folgte dem Rufe des zur Rückkehr mahnen- 
den Vaterlandes und verließ grolfend und zu Thränen beivegt das Land 
feines Ruhmes, die verbünbeten Städte und Völferfchaften Unteritaliens der 
Rache der Römer preisgebend. — Die Ankunft des großen Feldherrn zerriß die 
von der Farthagifchen Regierung angelnüpften Frievensunterhandlungen und brachte 
die patriotiiche Partei wieder zu größerem Anfehen. Hasdrubal Gisgo, der 
für den Frieden gewirkt Hatte, wurde verurtheilt und geächtet; er verbarg fich 
im Grabgewölbe feiner Familie und nahm Gift. Hannibals Verſuch, den fieg- 
reichen Gegner auf einer perfönlichen Zuſammenkunft zu billigeren Friedensbe⸗ 
bingungen zu bewegen und durch Hinweifung auf die Wechielfälle des Glücks 
zur Mäßigung zu ftimmen, mußte fcheitern. Scipio verlangte unbedingte 
Unterwerfung, und fo entſchloß fich denn Hannibal zu ber entjcheidenden 
Schlacht bei Zama, die trog der großen Tapferkeit der alten Krieger und der 
geſchickten Anordnung des waffenkundigen Führers mit einer vollftändigen Nieder- 
lage der Karthager endete. Dieſelben Solbaten, die, dreizehn Jahre früher, 
bei Cannä gewichen waren, übten jet an ihren damaligen Ucherwindern ſchwere 
Vergeltung und ftellten ihre Kriegsehre wieder her. Nun rieth Hannibal ſelbſt 
zum Frieden, jo hart auch die Bedingungen waren. Die Karthager mußten 
geloben, ohne Einwilligung der Römer keinen Krieg anzufangen, mußten auf 
Spanien Verzicht leiften, ihre Kriegsſchiffe ausliefern und fih zur Zahlung 
einer hoben jährlichen Kriegsſteuer verpflichten. Nach dem Verbrennen der kar⸗ 
thagifchen Flotte und nad Verleihung des Königsreihs beider Numidien au 
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Mafintffa, ben „Freund und Burbesgenoffen bes römifchen Volles“, kehrte 
Scipio, fortan der Afrikaner genannt, nah Rom zurüd, wo er im glänzenden 
Triumphzug durch bie gefchmückten Straßen der Hauptftabt zog, während Han⸗ 
nibal in feinen Bemühungen, die Wunden des Kriege in feiner Vaterjtabt 
durch gute Anorbnungen und zeitgemäße Reformen zu heilen, von ven miß- 
trauifhen Römern gehindert, zulegt als verfolgter Flüchtling bie Hei- 
math meiden und feinen glühenven Römerhaß an ben Hof des ſyriſchen Königs 
Antiochos tragen mußte. Von biefer Zeit an beſaß Rom die unbeftrittene 
Hegemonie über den Weften des Mittelmeergebiets; aber die Bevölkerung Italiens 
war um ben vierten Theil verfchtuunden. „Dennoch burfte der Römer, dem 
. bie Götter beſchieden Hatten, das Ende dieſes Rieſenkampfes zu erleben, ſtolz 
in die Vergangenheit umb zuverfichtlich in die Zukunft blicken. Es war viel 
verſchuldet, aber auch viel erduldet worden“. Die gänzliche Unterwerfung und 
theilweiſe Ausrottung der Teltifchen Bewohner in der Po⸗Ebene, mit denen 
Mago noch im letzten Jahr des „hannibaliſchen Krieges” ven Römern Wider 
ftand geleiftet, bis er in Genua feinen Wunden erlag, und bie Bewältigung 
der unrubigen, Triegsluftigen und waffenfrohen Bevölkerung Spaniens mit ven 
ergiebigen Gold⸗ und Silbergruben bildeten den Schluß bes großen Kampfes 
im Abenblanbe, 
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8. 196. Um diefe Zeit regierte über Malkedonien und einen Theil von 
Griechenland König Philipp II. (8. 144), ein junger, talentvoller Mann voll 
Verſtand und Wi und von gewinnendem Wefen, aber treulos, raubgierig und 
ſinnlich, an Uebermuth und Frevelſinn, wie am ritterlichen Waffenthaten ein 
echter Sohn feiner Zeit. Die drohende Nähe der Römer in Dyrrhachium und 
Apollonia Hatte ihn ſchon lange mit Beſorgniß erfült und ben aufreizenden 
Neben des bei ihm weilenden flüchtigen illyriſchen Abenteurer® Demetrius 
von Pharus zugänglich gemacht; die Kunde von den karthagiſchen Siegen 
führte daher bald ein Bündniß zu Schug und Trug zwifchen ihm und Hanni 
bal herbei (8. 193); aber ftatt ven puniſchen Feldherrn Mräftig zu unterftügen, 
vergeubete Philipp feine Zeit in fruchtlofen, von Scenen wilder Graufamteit 
und Raubfucht begleiteten Kämpfen und Seefchlachten mit den griechifchen Inſeln 
und Küftenftäbten, bie fi unter Roms Schuß geftelft, den Rhodiern, Chiern, 
Aetolern, Athenern, dem König Attalo8 von Pergimum u. a., bis die glückliche 
Beendigung des punifchen Krieges den Römern geftattete, zum Schutze ihrer 
bebrängten Verbündeten, welche Philipp durch die barbariſche Zerftörung ber 
heldenmũthigen Stabt Abydos in Angft und Wuth verfegt Hatte, die Waffen 
gegen ihn zu kehren. Unterftügt von dem ahätfchen Bunde ($. 143) und 
andern griechifchen Staaten, leiftete der Makedonier Iange Zeit glüdlichen Wider⸗ 
ftand. Die Erftürmung und Zerftörung von Chalkis auf Eubda, dem wich. 
tigften Waffenpla Philipps mit reichen Vorräthen, vergalt er durch bie Ver⸗ 
wüſtung der Landſchaft um Athen, und den Angriffen in Makedonien felbft 
begegnete er mit Geſchick und mit kluger Benutzung der überlegenen Ortskunde. 
Als aber der gewandte, für helleniſche Kunft und Literatur eingenommene 
T. Quinctins Zlamininns, einem vornehmen altrömifchen Geſchlechte 
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angehören, in pomphafter Weife die griechiichen Staaten zur Freiheit aufrief, 
bie Achäer nach langem Schwanken zum Anflug an Rom bewog, ben fpartanijchen 
Tyrannen Nabis (8. 144), den Philipp umſonſt durch Ueberlaffung der ge 
treuen Stadt Argos zu gewinnen gejucht, auf ſeine Seite brachte und eben jo 
kriegskundig als ſtaatsklug die Makedonier bei ven Hundstöpfen (Kynos⸗ 
tephalä) unweit Pharfälos befiegte, da willigte Philipp in einen Frieden, im 
welchem er Griechenlands Unabhängigfeit anerkannte, alle auswärtigen Beſitz⸗ 
ungen abtrat, feine Flotte und eine große Summe Geldes bergab und dem 
Nechte eigenmächtiger Kriegführung entfagte.e Die Yeivenfchaftlichen Anträge 
des griechiichen Nationalhafjes auf Vernichtung Makedoniens fanden bei bem 
humanen Sieger, ber fich für den feinen, ritterlichen König interefftrte, fein 
Gehör. 

8. 197. Um der Eitelfeit der Hellenen zu jchmeicheln, Tieß jegt ber ger 
wandte Flamininus auf bie prunkhaftefte Weife bei ber iſthmiſchen Feſtfeier 
Grichenlands Befreiung von malevonifher Botmäßigfeit und Herftellung der 
heimiſchen Gefege unter maßlofem Jubel der Unwefenden verfünden und ordnete 
die zerriffenen Staatsverhältniffe. nach Billigkeit und Recht, bie ungemefjenen 
Anfprüche des ruchlofen Nabis mit Gewalt zurückweiſend. Die ſpartaniſchen 
Emigranten wurden im Süben der Halbinfel als „freie Lakonen“ angefievelt 
und dadurch der Rache und Tyrannei des Soldatenlönige Nabis (8. 144), 
den die Nömer troß feiner Wiverfpenftigkeit zu ſchonen wünfchten, entzogen. 
Denn in dem Nebeneinanderbeftehen der Heinen und mittleren Hellenenftaaten 
erblictte der Senat bie ficherfte Gewährfchaft feiner fortbauernden Macht. Aber 
bie Sreiheit ift fein verſchenlbares Gut; und wie Hätte bei einer fo zwie⸗ 
trächtigen, durch leidenſchaftlichen Parteihaß zerrifienen und in gährender Feind» 
haft wider einander gehaltenen Nation ein Zuſtand georbneter Freiheit wieder 
Boden gewinnen follen? So zeigte es ſich denn bald, daß nur der Gebieter 
gewechſelt Habe und an bie Stelle der Maledonier die mächtigen Römer getreten 
jeien, die im Befig der drei „Hanbfeffeln Demetrias, Chalkis und Alro- 
torinth jeden nationalen Aufſchwung nieberhalten Tonnten. Daher verlor fich 
allmählich die Begeiſterung für die Befreier, und die wilden, feßbelujtigen 
Aetolier, bie einen ähnlichen Bund, wie bie Achäer, geſchloſſen, und ben 
Nömern grollten, weil Slamininus ihren Eroberungsgelüften gegen Theffalien 
Einhalt gethan und nach dem Fall von Nabis (8. 144) die Beſitznahme Lako⸗ 
niens durch den achäiſchen Bund begünftigt hatte, fuchten den ſyriſchen König 
Antiochos IU. (den Großen, 8. 145) zum Kampf gegen bie drohende Groß- 
macht aufzureizen. Antiochos wurde dazu um fo leichter berebet, als ber Rath 
Hannibals (8. 195) damit übereinftimmte und die Forderungen des römiſchen 
Senats, die griechifchen Staaten Kleinaſiens frei zu geben und ben Eroberungen 
in Thralien zu entfagen, feinen Stolz beleidigt hatten. In Verbindung mit 
den Netoliern und im Vertrauen auf bie in Spanien und andern Provinzen 
berrichende Gährung, begann er daher den Krieg. Er bemächtigte fich der feiten 
Stadt Chalkis und faßte Fuß auf Eubda. Statt aber, wie Hannibal 
rieth, im Einvernehmen mit Philipp von Makedonien die Römer jogleih in 
Italien anzugreifen, vergeubete „ver Befreier“ thatlos feine Zeit auf der Infel Eubön 
burch ein glänzendes Beilager mit einer ſchönen Chalkidierin, durch Feſtlichkeiten 
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und ſchwelgeriſche Gelage, wobei die Truppen das Beifpiel des Fürften und 
Hofes nachahmten, und beleivigte den makedoniſchen König durch die prunfhafte 
Beftattung der bei Kynoslephalä bleichenden Gebeine der Gefallenen, während 
die Römer raſch in Theffalien einrüdten, nah Erftürmung der Thermo» 
phlen durch M. Porcius Cato, der in dem gebirgigen Spanien eine 
treffliche Kriegsjchule gemacht Hatte und damals im Fräftigften Mannesalter 
ftand, den ſyriſchen König befiegten und mit dem Heinen Reſte feines vernichteten 
Heeres zum ſchleunigen Rüdzug nach Kleinaſien nöthigten. Aber auch hierhin 
folgte ihm ein römifches Heer, unter Luc. Cornelius Scipio (vem fein 
Bruder, der Afrikaner, als Rathgeber zur Seite ftand) über Thralien und ben 
Helleipont auf dem Fuße. Zum erftenmale betraten damals die Söhne des 
Romulus die heimathliche Stätte des Teukrers Aeneas, von bem fie ihren 
Urfprung herleiteten. Nach mehreren Gefechten zur See (bei Korhlos, Sida) 
und beſonders nach dem glänzenden Sieg der römifcherhobifchen Flotte am Vor⸗ 
gebirge Myonneſos wurbe an einem trüben Regentage bei Magnefin aut 
Berge Siphlos in Ldien eine mörderiſche Schlacht geliefert, die wider Antiochos 
entſchied und ben flüchtigen und verlaffenen König zwang, durch die Abtretung 
feiner fänmtlichen europäiſchen Beſitzungen und aller Länder Vorderaſiens bies- 
feit des Tauros und durch eine unermeßliche Entihädigungsfumme den Frieden 
zu erlaufen. Die Zahl der Gefallenen foll im fyriichen Heer 50,000, im 
römiſchen nicht über 300 Mann betragen haben. Noch niemals ift eine Groß. 
macht jo raſch und fo ſchmählich zu Grunde gegangen. Seitvem erblich in den 
Augen der Afiaten der Stern ber Nachfolger des großen Alexander vor dem 
Glanze der neuen Macht im Weften. Das entrifjene Land mit Einjchluß des 
im folgenden Jahr von dem Conſul Manlius Vulſo eroberten Galatien, 
erhielten einftweilen Roms Verbündete, die Rhodier, Damals die erite See und 
Handelsmacht in den öſtlichen Gewälfern, und Eumines von Pergamum, zum 
Lohn der bewiejenen Hülfe und Treue und zum Erjag für die erlittenen Drang- 
fale, oder e8 wurden felbitändige, aber ohmmächtige und durch ewigen Haber 
zerriffene Stanten und Gemeinwejen daraus gebilbet, bis die abfichtlich genährten 
Kämpfe und Streitigkeiten diefer Schütlinge unter einander und der vereitelte 
Aufitand des letzten Attaliven die Errichtung einer Provinz Afia, vom Mittel 
meer bis zum Halys und Tauros, herbeiführten. „Es war die Schuld ber 
Herrſcher wie der Beherrichten, daß die letzte Lebenskraft und der letzte Wohl 
ſtand der Nationen in dieſen zielloſen Fehden vergeudet ward.” Auch bie 
zäuberifchen Xetolier, die waffengeübten Reisläufer aller Fürften und Staaten, 
die fich im Herallea bei ven Thermopplen und an andern Orten heldenmüthig 
vertheidigt und die geforderte Unterwerfung auf Gnade ober Ungnade zurück⸗ 
gewiefen hatten, wurden nach der tapferften Gegenwehr durch Fulvius No- 
bilior unterworfen, ihrer Selbftändigfeit beraubt und gleich den Fürſten und 
Städten am obern Mäander und in Pamphyhlien an Geld, Gut und Kunſt⸗ 
ſchãtzen ſchwer gebüßt. Unermeßlich war die Beute, welche die Römer aus dem 
reichen Dften nach Rom trugen, aber im Gefolge des Siege und Reichthums 
kehrten auch Pracht, Lurus und Genußjucht, und damit Geldgier umd Käuflich- 
keit in bie mächtige Hauptſtadt ein.. Dem König Philipp von Makedonien, der 
in biefem Krieg zu den Römern gehalten, erließ der Senat den rüdjtänbigen 
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Tribut und fanbte die Geißeln heim. Aber feine Erwartungen waren viel 
höher gewefen, und bie vermeintliche Kränkung durch Unterfägung ber geleiteten 
Dienfte erzeugte in dem ftolgen König eine werbitterte Stimmung, bie einen 
neuen Krieg herbeigeführt Haben würde, wenn nicht fein Sohn Demeirios, ber 
einige Zeit als Geißel in Rom gelebt und fich die Liebe und das Vertrauen 
des Senats und Volls erworben Hatte, eine Ausgleichung bewirkt hätte. Aber 
viele Handlungen des Defpoten, die ſowohl von der Rachſucht und Härte feines 
Gemüths, als von dem Teivenfchaftlichen Haß gegen Die mächtige Tiberrepublik 
Zeugniß gaben, bewogen bie Römer, auf ihrer Hut zu fein und Makedoniens 
neue Kräftigung auf alle Weife zu verhindern. — Hannibal, mit einer Aus- 
lieferung an die Römer bedroht, entfloh nach Kreta und fand dann Schub bei 
Pruſias von Bithynien, dem er in einem Sriege gegen Eumenes von 
Pergamum treffliche Dienfte leiſtete. Diefer Krieg wurde durch Noms Macht» 
fpruch entjchieven, und der große Punier, deſſen Namen feit zwanzig Jahren den 
Senat wie ein Gefpenft verfolgte, ſah fich abermals mit einer Auslieferung 
bedroht. Da ihn Prufias nicht zu fchügen wagte, nahm Hannibal auf einer 
einfamen Burg Gift, um nicht den Hohn feiner verhaßten Feinde ertragen zu 
müffen. Er war feit Langem gefaßt darauf, „denn er kannte bie Römer und 
das Wort der Könige”. Meblih Hatte er in fünfzigjährigem Kampfe den 
Knabenſchwur gehalten. Im demfelben Jahr ftarb auch fein großer Gegner 
Scipio auf feinem Landgut im campanijchen SLinternum, fern von Nom, 
woraus ihn die Mißgunft feiner Feinde getrieben, mit dem Befehl an bie 
Seinigen, „in der Vaterjtabt, für Die er gelebt Hatte und in ber feine Ahnen 
ruhten, feine Leiche nicht beizufegen”. Dex Iette ſchöne Tag des ftolzen Mannes 
vor feiner freiwilligen Verbannung war, als er, der Beſtechung und Verun⸗ 
trenung fälſchlich angeſchuldigt, im Angeficht des Volles und der Ankläger feine 
Rechnungsbücher zerriß und die Römer aufforberte, ihn zum Tempel des Jupiter 
zu begleiten und ben Jahrestag des Sieges bei Zama zu feiern, und das Volt 
ihm froßlodend zum Gapitol nachfolgte. — Und um dieſes Jahr recht ver⸗ 
hängnißvoll zu machen, mußte auch Philopomen den Giftbecher trinken 
(8. 144). 


Untergang der Attalidenherrſchaft in Pergamum. Auf ben oben ($. 146) 
erwähnten Eumenes II. (197—159), ber feine Liebe für bie Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften durch die Gründung der reihen Bibliothek in Pergamum bewies, folgte fein 
Bruder Attalos IL. (159 — 138) und auf dieſen des Eumenes Sohn Attalos III 
Philomẽtor (138—133). Diefer dritte Attalos, ein graufamer und wunderlicher Fürft, 
fegte bei feinem Tod teſtamentariſch die Römer zu Erben feines Reichs und feines ge- 
fammten Vermögens ein. Dieſes Vermächtniß bereitete dem Senat große Verwidelungen. 
In Rom feloft fiel die Erbſchaft „als neuer Erisapfel“ unter bie hadernden politifchen 
Parteien, und in Afien erhob Ariftonitos, ber natürliche Sohn bes verftorbenen 
Königs, bie Fahne der Empörung und kämpfte, unterftügt von einzelnen Fürften und 
Vreiftädten Kleinaſiens, an der Spite eines beträchtlichen Sölbnerheeres und freigelafjener 
Sfaven, die er zu „Bürgern der Sonnenſtadt“ zu machen verſprach, mit Glü und Er- 
folg Tängere Zeit wider die römischen Legionen. Der Conful und Oberpontifer Licinius 
Craſſus Mucianus, einer ber reichften und gebilbetften Diänmer Roms, wurde von dem 
Infurgentenführer befiegt und von deſſen thrakiſchen Sanzenträgern erſchlagen. Er gönnte 
einem ſolchen Zeinde nicht den Ruhm, den Oberfeldherrn Roms als Gefangenen zur 
Schau zu fellen, und reizte daher abſichtlich die Barbaren. Bald aber wenbete fid) dag 
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Glück. Ariſtonikos wurde geſchlagen und als Gefangener nad) Rom geführt, wo er eines 
gewaltfamen Todes ftarb. Pergamum aber warb das Kernland und die Hauptfladt der 
neuen Provinz „Aſia“. 

8. 198a. Philipps TIL. Groll und Erbitterung gegen Nom vererbte auf 
feinen ältern, in unrechtmäßiger Ehe erzeugten Sohn Perfens, der durch bos⸗ 
hafte Ränke und giftige Obrenbläferei den mißtrauifchen Vater zur Ermordung 
feines eben, den Römern wohlgefinnten Sohnes Demetrios gebracht und fich 
durch Verbrechen den Weg zum Thron geebnet hatte. Kaum war daher Philipp, 
zu fpät von des Sohnes Unfhuld und feines Bruders tückiſchem Verrath über 
zeugt, voll Reue und Kummer ins Grab gefunfen und Perjeus, ein ftattlicher, 
anternehmender Mann von beharrlidem Sinn und ehrgeizigem, herriſchem Cha⸗ 
rafter, aber ohne ftaatsmännifchen Scharfblid, im Beſitz des makedoniſchen 
Reichs, als er mittelft feiner ungeheuern Neichthümer, die er zu dem Zweck ind- 
geheim angehäuft, große Rüſtungen anftelfte, Bundesgenoffen warb und durch 
feine feindjelige Haltung gegen Nom und befjen Verbündete Veranlaffung gab, 
Daß Senat und Bolt ihm den Krieg ankündigte. Aber Geiz, Mangel an 
Energie und verlehrte Maßregeln führten, nach einigen vorübergehenden, durch 
die Fehler der unfähigen römiſchen Feldherren bewirkten Vortheilen, den Sturz 
des übel berathenen, unfchlüjfigen und mit des Vaters Fluch belafteten Königs 
herbei. Nach dem Siege des Durch Kriegsfunft, Bildung und Geburt ausge 
zeichneten Paullus Memilius bei Pydna ergab fich Perfeus auf der heiligen Inſel 
Samothrafe, wohin er fi mit einigen feiner Getreuen vom Schlachtfelo ger 
flüchtet hatte, dem römifchen Flottenführer Octavius auf Gnade und Ungnabe 
und wurde nebt feinen Schägen und feinen gefangenen Kindern und Freunden 
(darunter der König Genthios von Skodra in Illyrien) im Triumphzug Durch 
bie Strafen ber weltbeherrjchenden Stadt geführt, um bald nachher in einfamer 
Haft zu Alba fein freudenlojes Leben zu befchließen. „Bei Pyona Kat die male 
doniſche Phalanz ihre letzte Schlacht gefchlagen. Auf makedoniſchem Boden in 
mörberijchem Kampfe erlag fie der römifchen Legion und begrub in ihrem Falle 
das makedoniſche Reich.” Wie vorher Thefjalien, fo wurde nun auch Make—⸗ 
donien, das fi ohne Schwertftreih dem Sieger zu Füßen legte, in vier von 
einander gefchiedene und unabhängige Gaue zerftückelt, fteuerpflichtig gemacht und 
nach vepubfifanijcher Art regiert, wobei c8 an Hader und römifcher Einmifhung 
nicht fehlte. Die fcheinbare Vergünftigung einer Befreiung vom Kriegsdienſt 
war für das von Alters her an Waffen gewöhnte Volf ein tiefer Schnitt in 
feine nationale Ehre. Auh Griehenland, buch Verrat, Ränke und Par- 
teiung im Innern unheilbar zerrüttet und Durch Die ſchiedsrichterliche Einmifchung 
der Römer in feine heimiſchen Etreithändel ſchon längſt in Abhängigkeit, reifte 
feinem Ende zu. In allen Staaten und Städten wurbe bie maledoniſche Partei 
mit Hochverrathälfagen verfolgt und am Freiheit, Gut und Leben beſtraft. Diele 
Tegten in der Verzweiflung Hand an fich felbit. „Die Welt war ein großer 
Kerler geworben, aus welchem ber Geächtete nur durch die Pforte des Todes 
zu entlommen vermochte.” Tauſend edle Achäer, darunter der große Geſchicht⸗ 
ſchreiber Polybios, wurden wegen geheimen Einverftänpniffes mit Perſeus zur 
gerichtlichen Verantwortung nach Rom geladen und ficbenzehn Sabre lang als 
Geißeln in italifchen Landſtädten zurücgehalten, bis Krankheit, Gram und Lebens» 
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überbruß bie ftille Arbeit der Zeit befchleunigt und der Tob ihre Zahl auf 
breihundert gemindert hatte. Der reiche Handelsſtaat Rhodos, der im Anfang 
des Krieges Beweife von Sympathie für Perfeus an den Tag gelegt und fich 
zur ungeſchickten Srievensvermittelung Hatte gebrauchen Yaffen, wurde, nach vielen 
Demüthigungen, jeiner fejtlänbifchen Befigungen beraubt, der römifchen Ober- 
herrlichkeit unterftellt und durch bie Errichtung eines Freihafens auf der Inſel 
Delos in feinem Handel beeinträchtigt. Das Ländchen Epeiros, das zu 
Perſeus gehalten, wurde dem Heere zur Plünderung überlaffen. Selbft Eumenes 
von Pergamum, deſſen treue Anhänglichfeit an Rom fo offenkundig war, daß 
ihm Perjeus nach dem Leben geftellt Hatte, Tonnte aus der Ungnade des Senats 
bereit8 ben nahen Uebergang von der Bundesgenoſſenſchaft zur Unterthänigfeit 
errathen. Die niedrige Schmeichelei und bie kriechende Unterwürfigfeit der 
fremden Könige und Geſandten erzeugten in dem Senat bie tiefite Verachtung 
gegen bie griechifch -morgenländifche Welt. Als König Pruſias in den Senat 
geführt warb, ftel er auf fein Antlig und huldigte „ben rettenden Göttern”. 
Kein Wunder, daß bie Römer von ber Zeit an in ihrem Verfahren gegen frembe 
Zürften und Staaten alle Rüdficht bei Seite fetten. Den bezeichnendften Aus« 
druck für dieſes übermüthige Benehmen gibt das Auftreten des barſchen Po⸗ 
pilius Länas gegen ben auf einem Feldzug wiber Alexandreia begriffener 
fgrifchen König Antiohos Epiphanes (8. 148). Der römiſche Abgefandte 
überreichte demfelben ein Schreiben, worin ihm der Senat Frieden mit Aegypten 
gebot. Als Antiochos nach dem Leſen antwortete, ex wolle ſich mit feinem 
Rathe darüber benehmen, z0g ber Römer mit einem Stab einen Kreis um ben 
König und fagte, ehe er dieſen verlaffe, müſſe er ihm feinen Entichluß Fund 
geben. Beſtürzt über ein folches Verfahren, antwortete ex wolle 
thun, was der Senat für gut finde. 


Aemilins Paulus und fein Triumph. Trotz ber Einfprade mißgünſtiger Gegner 
wurbe dem Paullus Aemilius der wohlverbiente Triumph von Senat und Volk zuerlamut. Aber 
während ganz Rom ihm zujauchzte, war das Haus des Triumphators ein Haus ber Trauer. 
Fünf Jahre vorher ftarb von feinen vier Söhnen ber dritte, ein Knabe von vierzehn Jahren, 
und brei Tage nad dem Schluß des Feſtes ber jüngfte, im Alter von zwölf Jahren. So war 
fein Haus verwaift, denn bie zwei Überlebenden Söhne waren durch Aboption in bie Familien 
der Scipionen und ber Fabier Übergegangen. Der Triumph dauerte brei Tage. „Der britteXag 
war ber Höhepunkt des Feſtes“, heißt es in ber Römifchen Gedichte von Ihne. „Hinter 
ben gefhmüdten Opferthieren gingen bie Träger bes erbeuteten Goldes und der golbnen Gefäße, 
ber Erbftüde des makedoniſchen Königshaufes. Damm folgte ber Eönigliche Wagen des Perfeus 
mit feinen Waffen und feinem Diabem; dahinter gingen feine Kinder, geführt von ihren Wär- 
tern und Lehrern, zujung, um bie ganze Größe ihre8 Unglüds zu faflen; e8 war ein Anblid, ber 
fogar bie harten Herzen ber Römer zu Rührung und Mitleid erweichte. Nım folgte Perfens 
ſelbſt in unlöniglicger Tracht, gebeugt und völlig gebrochenen Geiſtes. Erhatte flehentlich gebeten, 
daß ihm dieſe Schmach erfpart mürbe, aber felbft der milde Aemilius gab ihm, wie berichtet wir, 
die vorwurfsvolle Antwort: „Es ftand und fteht bei Dir, Dich zu befreien”. Zum Selbfimorde 
hatte ber König von Mafebonien nicht das Herz und er erlaufte bie paar Jahre elenden Kerler- 
lebens, die ihm noch blieben, um eine Exniebrigung, bie jeden Todesſchmerz an Bitterfeit über⸗ 
traf. Seine mit ihm gefangenen Freunde und höheren Diener hatten nur Thränen und Flehen 
für ihn, und vergaßen faft ihr eigeneß Leiden bei dem überwältigenden Ungläd ihres Herru. 
Bierhundert goldne Kronen, die Siegesgaben griechiſcher Gemeinden wurben hinter dem Zuge ber 
Gefangenen Bergetragen und baım kam ber Triumphator felbft auf feinem Siegeswagen, in ber 
Tracht und mit bem Abzeichen des capitolinifen Jupiter und einem Lorbeerzweige im feiner 
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Hand. Mit Lorbeeren war aud das ganze Heer geſchmückt, das Siegeslieber und Spottlieder auf ben 
-Heerführer fingend in frieggmäßiger Ordnung hinter ihm marſchirte. Auf dem Capitol wurde das Feſt 
durch ein großes Opfer beſchloſſen. — Auf den Triumph des Aemilius folgten in urzen Zwiſchenräu⸗ 
men die Trinmphefeiner Kampfesgenofien, ber des Proprätors On.Octavius und der des Proprätord 
2.Anicins, über Gentius undIllyrien Octavius, bermit ſeinerFlotte eigentlich gar nichts ausgerichtet 
Hatte, tonnte weber Gefangene noch Bente aufführen, und fein Triumph diente nur dem des Aemilius 
zur Kolie. Anicius dagegen brachte auch einen gefangenen König heim. Aber Gentins war doch 
zu umbebentend um ben Vergleich mit Perfeus auszuhalten. Der Ruhm bes Paulus Aemilius 
konnte nur erhöht werben, wenn bie Männer, bie unter und neben ihm bie fecundären Operatio» 
nen geleitet hatten, al8 Triumphatoren glänzten. — Paullus Aemilins war in ber That nicht 
blos ber erfte Bürger des Staates, fondern das Mufter eines Römer ber beften Zeit. Ohne grabe 
hervorragende Eigenfhaften als Staatsmann oder Soldat zu befiten, war er doch befähigt, 
überall feine Pflicht zu thun. Er gehörte zn dem gefunden Mittelfhlage und war frei von ben 
Laftern ber übermäßigen Parteileidenſchaft, der Habgier und Herrſchſucht. Er war nicht, wie fein 
Zeitgenoſſe Cato, ein einfeitiger Verehrer bes Alten, ſondern confervativ im beften Sinne des 
Wortes; beftzebt zwar am Alten feftzuhalten, aber es zugleich zu verebeln. Verharrend bei der 
echten Römertugend, ber felbftvergeffenen Treue gegen das Vaterland, ber firengen Disciplin im 
Felde und der Enthaltfamfeit und Genligfainteit, verſchloß er ſich nicht der Bildung, Die mächtig 
vom Hellenentfume einbrang, fonbern ftrebte darnach, dieſe Bildung mehr und mehr bei feinem 
Bolfe einzubirgern. Es wäre ein Glüd für Rom geweſen, wenn bie folgenden Staatsmänner 
ſich ihn zum Mufter genommen hätten. Allein mit dem Sturz bes malebonifhen Königreich 
war bie römifche Republik zur unbeanftandeten Herrſchaft über bie alte Welt gelangt, und biefe 
Herrſchaft konnte wicht ausgeübt werben durch einfache Bürger, bie, wie es der Geiſt ber republi- 
taniſchen Orbnung verlangte, im Regieren und Gehorchen abwechſelten. In ben untertorfenen 
Ländern zog fi Rom bie Männer groß, denen bie beſcheidene Heimath ber republilanifchen Frei- 
Heit zu enge wurde, bie fi fehnten, aud in Rom bie Herren zu fpielen, und die ſchließlich 
einem Herrn fih beugen mußten.” 

8. 198 b. Neunzehn Jahre nach der Schlacht bei Pydna erhob ein ans 
gebliher Sohn von Perfeus, ermumtert burch die anfänglichen Erfolge der 
Karthager im dritten punifchen Krieg, in Makedonien die Fahne der Empörung 
und fand bei der leichtgläubigen, zwieträchtigen und ber römifchen Zwingherr⸗ 
ſchaft überbrüffigen Benölferung von Makedonien und Thefjalten Anhang und 
Anerkennung. Dies gab den Römern die erwünfchte Veranlaffung, nad Bes 
fiegung des geheimnißvollen Betrügers Andriskos, gewöhnlich der falfche (Pfeudo-) 
Philipp genannt, durch Metellus Makedonien in eine römiſche Provinz zu vers 
wandeln. Es behielt feinen alten Umfang, ftand aber fortan unter einem 
zömifchen Vogt und Schatmeifter. Einzelne Negungen des Nationalfinnes der 
Matevonier, vie ihre alte Weltitellung und ihre ruhmreiche Dynaſtie nicht ver⸗ 
geffen konnten, wurden in der Folge leicht unterbrüdt. Dem Falle Makedoniens 
folgte die Unterwerfung Griechenlands auf dem Fuße. Die Parteiwuth, welche 
nach dem Krieg mit Perjens in allen Städten und Staaten eine Herrihaft bes 
Schredens, der Verfolgung und Beraubung begründet Hatte, ſchuf wie ein ver⸗ 
beerenbes Unwetter weit und breit DVerwüftung und Ruin. „Mit der Ver⸗ 
armung des Volles trat eine entjeliche Verwilderung ein. Es ſchien als wollte 
der Urzuftand zurücklehren, wo eines Jeden Hand gegen Seven gelehrt war. 
Der nadte Hunger drängte ben Elenden das Schwert in die Fauſt. Ganze 
Völkerſchaften wurden zu Räuberbanden.“ Menfchlihe Tugend und Rechte 
gefühl ſchwanden dahin. In folcher Lage beſchworen die Griechen in tolfer Ber- 
biendung den letzten Kampf ihrer Nation herauf und Tämpften ihn in einer 
Weife durch, die ihrer großen Vergangenheit unwürdig war. Noch hatte Mes 
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tellus das beſiegte Land nicht verlaffen, als ein neuer Kriegsbrand im Pelo- 
ponnes ausbrach. Um ben ewigen Klagen der Spartaner und anberer Griechen» 
ftaaten über Vergewaltigung durch ben achäiſchen Bund ein Ende zu machen, 
ſchickten die Nömer den Aurelius Orefted als Gefanbten nach Korinth, welcher 
der dort verfammelten Bundesbehörde verkündete, „ber Senat halte für gut, 
dag Sparta und Korinth, fo wie Argos, Orchomenos und Heraflen nicht länger 
zum achäiſchen Bund gehörten, denn dieſe Orte ftänden mit den Achäern nicht 
in Stammverwanbtihaft”. Diefer Machtſpruch, ein Todesſtoß für Die föderative 
Staatsorbnung, welche ber abfterbenve Lebensbaum der Hellenen als letzten 
politiſchen Schößling angefegt, reizte das Volt zur Wuth. Die Spartaner, bie 
man füs die Urheber des Senatsbeichluffes hielt, wurden aller Orten angefallen, 
mißhandelt, getöbtet, die römiſchen Geſandten verhöhnt und beſchimpft. Ders 
gebens fuchte der Senat durch Aboronung einer neuen Geſandtſchaft die Ge» 
müther zu verföhnen; der Bundesfeldherr Kritolaos, ein heftiger Feind ber 
Römer, weckte die Leidenfchaften der unteren Vollsklaſſen. Man ſchalt auf 
Nom, man jhmähte die Botichafter, man erklärte den Krieg an Sparte. Da 
extheilte der Senat dem noch in Makedonien weilenden Metellus die Weifung, 
gegen den achäifchen Bund mit den Waffen vorzugehen. Metellus befiegte bie 
unter Kritolaos gegen ihn anrückenden Achäer in zwei Schlachten bei 
Thermopylä und bei Starpheia in Lofris, mußte aber die Vollendung des 
Kriegs feinem rohen, für literarifch-Fünftlerifche Bildung unempfänglichen Nade 
folger 2. Mummins fiberlaffen, der nach dem Sieg. bei Leufopetra (Weißen- 
feld) am Iſthmos auf Befehl des Senats das reiche Korinth erftürmte und 
zerftörte und den Wiederaufbau der Stadt mit einem Fluche unterjagte. Alſo 
erlofh ber „ſchöne Stern von Hellas”, der „letzte köſtliche Schmud des einft 
fo ftädtereichen griechifchen Landes”. Der Feldherr Diäos von Megalopolig, 
der dem bei Starpheia gefallenen Kritolaos im Strategenamt nachgefolgt war, 
nahm fich das Leben durch Gift, nachdem er fein Weib in den Flammen des 
angezünbeten Hauſes getöbtet; die Einwohner von Korinth wurben erjchlagen 
ober in Knechtſchaft abgeführt, Die Kunftichäge theils zerftört, theils verkauft 
oder nach Nom gebracht und Griechenland, wenn gleich erft fpäter unter 
dem Namen Adaia in eine förmliche Provinz verwandelt, fchon jekt als zins⸗ 
pflichtiges Land unter Roms Hoheit geftellt und dem Statthalter von Male 
donien untergeorbnet. Fortan fehalteten „bie Ruthen und Beile“ des römiſchen 
Proconſuls auch in Griechenland. Doch wurde das Hellenifche Volt mit größerer 
Milde und Schonung behanbelt, als „die Barbaren” in andern Ländern; bie 
heimiſchen Gefege und Einrichtungen blieben beftehen, die Befteuerung war nicht 
brüdend und diente nur zur Erhaltung der inneren Ruhe und Ordnung; das 
Gemeindeleben wurde beſſer georbnet, indem die Römer die demofratifchen 
Stäbteverfaffungen befeitigten und bie Verwaltung einem aus den vermögenberen 
Gemeindebärgern gebilveten Rath in die Hände gaben. Bei dieſem Organi- 
fationswerfe Teiftete Polybios feinem Vaterlande manchen trefflihen Dienft und 
fuchte das ſchwere Unglüd, das er nicht Hatte abwenden Können, fo viel als 
möglich zu mildern. Dennoch ſchwand unter dem Druck römiſcher Gewaltherr- 
ſchaft und Geſetzgebung bald der Wohlſtand der einft blühenden Staaten dahin, und 
von bem Freiheitsſinn und ber Vaterlandsliebe früherer Jahrhunderte erlofch 
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jeder Bunfe. Die Spartaner ſetzten als Söloner ihr rauhes Kriegshandwerk 
fort, während die Athener als Künftler und Gelehrte, als Schaufpieler und 
Tänzer, als Dichter und Schöngeifter von den Römern zur Unterhaltung ger 
ſucht, aber wenig geachtet wurden. Ms Bil dungsſchule ber alten Welt 
behauptete jeboch Athen ftets einen Rang neben Alerandreia, Antiocheia u. a. O. 


D) Der britte puniſche Krieg (149-146). 

8. 199. Imbefjen war Karthago durch Binnenhandel und Aderbau in 
der Stille wieder zu einigem Wohlſtand aufgeblüßt, befonbers feitvem e8 Hannibal 
gelungen war, das ehrlofe, felbftfüchtige Ariftofratenregiment zu ftürzen und eine 
bürgerliche Verwaltung zu begründen, welche Ordnung und Recht mit billigen 
Sinn ſchirmte und handhabte und den Staatshaushalt fo verftändig und um⸗ 
ſichtig Teitete, daß den Römern die Kriegsfteuern entrichtet werben konnten, ohne 
daß die Bürger mit auferorbentlichen Laften gebrüct wurden. Diefer Aufe 
ſchwung wedte. aufs Neue den Neid der von Nationalhaß erfüllten Römer und 
gab den aufreigenben Neben Cato's, welcher theils aus perjönlihem Groll, 
weil die Karthager feine Vermittelung in ihren Streitigfeiten mit Maſiniſſa 
verworfen hatten, theild aus Beſorgniß vor dem noch. immer reichen umb 
mädtigen Handelsſtaat ſtets die Zerftörung der nebenbuhlerijchen Stadt anrieth, 
immer mehr Nachbrud (Ceterum censeo Carthaginem esse delendam). Die 
römifchen Kaufleute, die nach Vernichtung der reichen Geld» und Handelsſtadt 
Karthago in die Erbichaft einzutreten hofften, ſchürten die Flamme des Haſſes. 
Maſiniſſa, von den Abſichten der Kriegspartei und ber herrſchenden Ge 
ſinnung unterrichtet und römifhen Schutzes verfichert, vergrößerte fein Gebiet 
auf Unkoſten der Nachbarn, riß unter dem Vorgeben alter Rechte und Anfprüche 
eine Menge Ortſchaften und blühender Lanpftriche an ſich und reizte die Kar- 
thager duch fortwährende Grenzftreitigfeiten und ungerechte Webergriffe fo fehr, 
daß fie zufeßt, als das fohiensrichterliche Urtheil ver Römer ftets zu Gunften 
bes befreundeten Numibiers ausfiel, auf Anregung der Patriotenpartei, namentlich 
bes Feldherrn Hasbrubal, zu den Waffen griffen und ihr Gebiet vertheibigten. 
Dies galt in Rom als Frievensbruch und gab zu einer Kriegserflärung bie 
wilftommene Veranlaffung. Die Karthager fleften um Schonung. Sie boten 
die vollftändigfte Unterwerfung an und lieferten auf Verlangen zuerft 300 an⸗ 
gejehene Geißeln, dann ihre Waffen und Schiffe aus. AS aber der Ausſpruch 
erfolgte, Karthago follte niedergeriffen werben und ben Einwohnern nur ver 
gönnt fein, ſich mindeftens zwei Meilen vom Meer entfernt aufs Neue anzu 
fiedeln, da bejchlofjen fie, fich lieber unter den Mauern ihrer Häufer zu be- 
graben, als ven geliebten Boden der Vaterſtadt, „bie altgewohnte theure 
Meeresheimath“, aufzugeben. Eine furchtbare Wuth erfaßte bie Volfsmenge. 
Sie vergriff fih an den Beamten, welche zur Auslieferung der Geifeln und 
Waffen gerathen; fie töbtete die Botſchafter, welche die Schredensfunde über⸗ 
bracht hatten; fie zerriß bie in der Stabt mweilenden Italiker. Bald richtete ſich 
die Wuth gegen den äußern Feind und füllte alle Stände und Gefchlechter mit 
kühner Entichlofjenheit und mit dem Vorfage einer tobesmuthigen Vertheibigung. 
Die Stabt glich einem Kriegslager, Tempel wurben in Werkjtätten verwandelt, 
wo Tag und Nacht Waffen und Schilde geichmiebet, Wurfgeſchütze bereitet, 
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Maſchinen gezimmert wurden; man riß Gebäube ein, um Balfen und Eifen zu 
befommen; man füllte die Mauern mit Katapulten, Steinen und Gefchoffen, die 
Frauen fchnitten ifre Haare ab, um Stride daraus zu flechten. Alles mußte 
dem hohen Ziel, Vertheibigung des Vaterlandes, dienen. Solchem begeifterten 
Aufſchwung vermochten felbft die Triegsgeübten Legionen der Nömer nicht zu 
wiberftehen. Mehrmals zurüdgefchlagen, geriethen fie im eine fo bebenfliche 
Lage, daß fie dem durch Adoption in die Familie Scipio's des Afri- 
kaners gelangten Sohne des Paullus Aemilius, B. Cornelins Scipio 
(Aemilianus), ber allein „von den libyſchen Feldern Ehre heimgebracht“ und 
bereits mehrfach Proben hohen Feldherrntalents abgelegt, vor dem geſetzlichen 
Ater die Eonfulmürde mit bietatorifher Gewalt ertheilten. Dieſer ſchnitt, 
nachdem er bie erfchlaffte Mannszucht im Lager bergeftellt, Karthago durch 
Mauern und Dämme zu Waſſer und zu Land von alfer Zufuhr ab und bes 
wirkte dadurch, daß Hunger umd Seuchen, zwei gewaltige Mächte des Todes, 
in der Stabt zu wüthen begannen. Dennoch wollten die Einwohner nichts von 
Ergebung Hören; Hasdrubal, der Befehlshaber, Tief alle römifchen Gefangenen 
auf die Mauerzinnen bringen und fie vor den Augen des Belagerungäheeres 
nach graufamen Martern in die Tiefe ftürzen. Endlich gelang die Eroberung 
nach einem fechstägigen mörberifchen Kampfe in den Strafen ber unglüdlichen 
Stadt. Die Römer mußten von den feitungsartigen Gebäuden eines nach dem 
andern erobern und konnten nur dadurch zum Ziele kommen, daß fie von Dach 
zu Dach oder quer über bie Straße Bretter Iegten und von oben herab in 
das benachbarte oder gegenüberftehende Haus einbrangen, mit entfefjelter Wuth 
Alles niederjtoßenn, was ihnen in den Weg kam. Die Mordgier der ergrimmten 
Krieger und ein furchtbarer Brand brachten ber Mehrzahl der Bevölkerung 
einen elenden Tod. Der Reſt rettete ſich auf die Anhöhe, die den Tempel des 
Aesculap trug, umd flehte um Gnade. Da das nadte Leben ihnen zugeftanden 
warb, erfchienen fie vor dem Sieger, 30,000 Männer und 25,000 Frauen, 
nicht der zehnte Theil der ehemaligen Bebölferung. Nur die Ueberläufer, 900 
an Zahl, die Scipio won der Begnadigung ausgefchloffen, harrten bei Hasdrubal 
aus. Im Tempel des Heilgottes auf dem höchſten Zelfengipfel der Burg, 
wohin ſich der Feldherr mit feiner Gattin, feinen Kindern und ver entfchloffenen 
Schaar von Kriegern begeben, vertheidigte ſich der Heine Haufen noch einige 
Tage mit verzweifelter Tollkühnheit gegen bie anſtürmenden Feinde, bis Hunger, 
Schlafloſigkeit und die höchſte Anftrengung die letzte Kraft gebrochen, Als der 
fihere Untergang ihnen winkte, da verließ ber ehrlofe Feldherr die treuen 
Woffengefährten und feine Familie. Unfähig, dem Tode muthvoll ins Auge 
zu bliden, entwich er Heimlich aus dem Heiligthum und flehte fußfälfig Die 
Gnade des Sieger? an. Sie wurde ihm gewährt. Voll Ingrimm über den 
Verräther, ſteckte die verlaffene Kriegsfchaar den Tempel in Brand und fuchte 
den Tod in den Flammen; und als fein Weib ven feigherzigen Gemahl zu ven 
Füßen des Nömers erblidte, „va ſchwoll der Karthagerin das ftolze Herz über 
dieſe Schänbung der theuern untergehenden Heimath“, und mit bitterem Hohne 
dem unwürbigen Maune zurufend, doch ja fein theures Leben forgfältig zu 
ſchonen, töbtete fie ihre beiden Kinder und ftürzte fich mit ihnen im bie lodernde 
Gluth. Damit war der Kampf zu Ende; im Lager herrſchte Jubel und Freude, 
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aber Scipio, der mit feinem Freunde Polybios dem Werte der Zerftörung zu- 
ſah, vergoß Thränen der Wehmuth, und ber Vergänglichkeit aller irdiſchen 
Macht und Hoheit gebenkend, ſprach er bie homeriſchen Worte: „Einft wird 
kommen der Tag, wo die heilige Ilios hinſinkt“. Im dem Schieffal Karthago's 
abnte er die Zufmft der eigenen Vaterſtadt. Die 50,000 Gefangenen, welche 
das Schwert verjchent, wurden von dem Sieger, der fortan ben Beinamen des 
jüngern Afritaners führte, in Sklaverei geführt und theils verkauft, theils zum 
langſamen Verfchmachten im Kerler verbammt. Hierauf befahl der Senat, bie 
Stadt Karthago mit den umliegenden Ortichaften dem Erdboden gleich zu machen, 
über die öde Stätte den Pflug zu führen und Grund und Boden auf ewige 
Zeiten mit einem Fluch zu belegen, „alfo daß mweber Haus, noch Kornfelo je 
dort entftehen möge”. Ein fiebenzehntägiger Brand „an ven Denkmalen von 
Jahrhunderten“ verwandelte die ftolze Beherrſcherin des Mittelmeer in einen 
Schutthaufen; und „wo bie fleißigen Phöniker ein halbes Jahrtauſend gefchafft 
und gehandelt hatten, weideten fortan römiſche Sklaven die Heerben ihrer fernen 
Herren”. Eato und Maſiniſſa, die Haupturheber diefes Jammers, fahen 
das Ende ihrer That nicht mehr; beide farben tm erften Jahre des Kriege in 
hohem Alter. Nach Beendigung des ſchauderhaften Zerftörungswerts wurde 
das unterworfene Gebiet in die Provinz Afrika umgewanbelt. „Die Keime 
ſemitiſcher Cultur, bie phoniziſche Sprache, Kunft, Wiſſenſchaft, Religion wichen 
allmählich dem römiſchen Weſen, um endlich ſpurlos zu verſchwinden.“ 


8) Cultur und Literatur. \ 


& 2 Die Bekanntſchaft der Römer mit Griechenland war für Geſchmack und 
Literatur, wie fir Sitten und Lebensweiſe höchft folgenreich. Die aus ben eroberten 
Städten weggeführten Schäge helleniſcher Kunft und die herrlichen Erzeugniſſe des gri gi iechi⸗ 
ſchen Geiſtes in der Literatur erſchloſſen dem edleren und empfänglicheren Theil ber Nation 
eine neue Welt und wedten ungeahnte Gefühle. Cine mächtige Partei, bie Sadfergigen 
Scipionen, an. Slamininus u. A. an der Spige, ſtigte 
niſche Weisheit, Poeſie und Kunft, hegte und unterftütste griedhifche Gelehrte, Dichter ion 
Bhilofopgen und an mit ben ——— auch Geiſt und Sprache des Befiegten Volks 
nach Rom zu verpflanzen. Unter dem Schutze der Scipionen dichteten römiſche Poeten 
nach griechiſchen Vorbildern. Plautus, ein armer Umbrier, entlehnte Stoff und Form 
feiner an Witz und Menſchenlenntniß reichen Komddien ben griechiſchen ee ber 
Ha Schule, wobei er als echter Boltsbichter heitere Laune und derbe Späße, bie 
talien von jeher heimiſch waren, mit kunſtleriſcher Anlage und edler Darſtellung zu 
—— wußte und dadurch der Vienge wie den Gebildeten gefiel; der feinere, kunſt⸗ 
mäßige, aber weniger originelle Tere ntius (urſprunglich ein Sklave aus Karthago), 
befien heitere Dramen dem Hauptdichter der neuern Kom ödie, dem Athener Menan⸗ 
hir (88. 104. 150) ——— find, ſoll bei feinen Arbeiten von dem jüngern Sci pi o 
und defjen Freund Lälius unterftägt worden fein; und ber Dichter Ennius wählte 
bie Thaten der Scipionen zum Stoff feiner ale, in Herametern verfaßten, 
aber bis auf wenige Fragmente verloren Gedichte. Auch Gaj. Lucilius, aus ber 
latiniſchen Solonie, Sun ber berühmtefte Sativendichter vor Horatius, ber in feinen 
poetiſchen Epifteln” bie Leichtfertigen Sitten der vornehmen Römer, ihre griehiiche 
—S— (Sräkomanie) und Sprachmengerei geißelte, war ein Freund des jüns 
gern Africanıa. — Uebrigens konnte bei bem, ganz dem Praktiſchen, dem Kriegs⸗ 
wefen, ber Staatöverwaltung und der ——— * zugewandten Stun ber 
Nömer, der die Ausbildung de innern Menſchen vernahläffigte ‚ dem bie „Leidenfhaft 
bes Herzens” fehlte, jo wie die Sehnfucht, „das Menſchliche zu Yifteen umd/da3 Lebloſe 
Beber, Ceſqhichte. L 22 
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Form bebiente und bie gefchichtlichen Begebenheiten in gebunbener Rebe, gleich den „Reimdroni» 
ten’ des beutfchen Mittelalters vortrug, oder man wandte die griechiſche Sprade an, wie D. 
Fabius Pictor, 2. Eincius Alimentus, Aulus Poſtumius u. A. Erft am Ende die- 
ſer Periode wurden auch geſchichtliche Jahrbücher in lateiniſcher Sprache bearbeitet, ſo von L. 
Cafſius Hemina (c. 146), von 2. Calpurnius Piſo (Conſul 133, Gai. Fa unius (Prä- 
tor 137) u. A. Dabei tritt der weſentliche Unterſchied ein, daß, während bie Dichtkunſt in die 
Hände unfreier ober wenig geachteter Leute kam und fomit ber Makel ber Bänfelfängerei, ber an 
ben Berfaffern haftete, auf bie ganze Poefie überging, bie profaifhe Schriftftellerei von vorn 
herein eine geehrte Befchäftigung war, mit der ſich hauptſächlich lieber fenatorifcher Familien 
und Männer aus angefehenen Beamtentreifen befaßten. — Fabius Pictor, ein Senator im 
hanuibaliſchen Krieg, und fein Zeitgenofie Cineius Alimentus führten die römiſche Geſchichte 
von Gründung der Stabt bis auf ihre Zeit, fo daß fie mit einer Ueberſicht ber älteften Stabt- 
geſchichte begannen und darauf bie Gefchichte ber jüngften Vergangenheit ausführlicher behandel- 
ten. Ihre Schriften find nicht mehr vorhanden. — Bon hohem Werth mag bie auß tiefen Forſchun- 
gen beroorgegangene Urgefhichte (Origines, „Anfänge”) Roms und der italifchen Städte im 
sd, ie fieben Büchern von M. Poreins Cato geweien fein, worin die geſchichtlichen Ereigniſſe nicht 
“ in Ehronilenweife Jahr für Jahr, fondern in größeren Abſchnitten dargeftellt waren, aber leider, 
das älteſte Geſchichtswerk in lateiniſcher Sprache if für uns verloren! Das erfte Buch enthielt die 
Sage von Roms Gründung, der Königszeit und ber Vertreibung ber Targuinier; das zweite und 
dritte bie ähnlichen Sagen von bem Urfprumg ber übrigen italifchen Gemeinden mb beren Eintritt 
in bie römische Eidgenoſſenſchaft; das vierte und fünfte die Kriege vom erften punifchen bis auf 
ben Krieg mit Autiochos; endlich das fechte und fiebente die Ereignifje ver legten zwanzig Sabre 
Boizbied de Verfaſſers. — Der große Geſchichtſchreiber Polybios, einer der taufend edlen Achäer, die als 
Geißeln nad) Rom wandern mußten (8. 198), benutzte feinen fiebenzehnjährigen Aufenthalt im 
römiſchen Rei und die Freundſchaft bes jüngern Scipio Africanus, um den Stoff zu feiner 
großen Weltgeſchichte in 40 Büchern vom erften punifchen Kriege bis zum alle Karthago's 
und Korinth zu fammeln. Zu bem Zwed unternahm er große Reifen nach Spanten, Gallien 
und Afrila, nad Khodos, Kleinaſien und Aegypten. Rachdem er in einer Buch I und U um«- 
fafienden Einleitung ben erfien puniſchen Krieg und bie Begebenheiten in Afrika, Italien und 
Griechenland während dieſes und des hannibaliſchen Krieges kurz umd Har bargeftellt, verfolgt ex 
in 8. III bis XXX feinen eigenen Plan, nämlich zu zeigen, wie, wann und wodurch alle befann- 
ten Theile der Erbe unter bie römifche Herrfchaft gelommen find. Die zehn letzten Bücher un» 
faßten die Geſchichte der kriegerifchen Bewegungen und Aufſtände, an benen er ſelbſt Theil nahn, 
und ſchilderten bie römiſche Politit, um ber Nachwelt zu beweiſen, wie biefer Großſtaat durch 
feine ftxenge methodifche Staatstunft, durch bie Vortrefflichkeit feiner Infitutionen, durch tie 
Eaxe, fette Willenskraft und ben praftifchen Verſtand feiner Lenker zur Herrſchaft der Welt ger 
langte, und daß das Heil der übrigen Völker nur in ihrer Vereinigung mit biefem Großſtaat, 
„dem ſchönſten und zugleich nitglichften Werte des Schidſals“, beftehe. Ex ſelbſt nennt feine 
Geſchichte eine „pragmatifche”, weil er im Gegenfat zu ben Annaliften und Chrouikſchreibern 
fich nicht mit der Aufzeichnung der Thatfachen nach der Beitfolge begnügt, ſondern ben inneren 
Zufammenhang des geſchichtlichen Herganges nachzuweiſen fucht, weiler auf bie Urſachen zurückgeht, 
durch welche die Begebenheiten oorbereitet und herbeigeführtwerden, auf dieſie begleitenden Umftände 
und deren Folgen Rüdficht nimmt und dabei nicht nur bie Handlungen beurtheilt, ſondern auch 
bie Hanbelnden daratterifirt. Fehlt auch feiner Schreibweife und Sprache bie attiſche Reinheit, 
fo find dafür Klarheit, Scharffiun, geſundes Urtheil, tiefe Einſicht in die Staats- und Kriegs- 
kunde, Unparteilicteit und große Wahrheitsliebe die Vorzüge, bie ihn zu einem ber bebentenbften 
Schriftfteller des Alterthums maden. Ein Staatsmann wie Thukybibes, beſitzt jedoch Polybios 
nicht den herrlichen Genius und bie feurige Phantafie des attifchen Hiftorifer®, und der „weltbür⸗ 
gerliche” Standpunkt beraubt feine Geſchichtsanſchauung der vaterlänbifchen Wärme und nationa» 
len Färbung. Vermittler zwiſchen dem Hellenen- und Römerthum, „blidte Bolybios in ben 
Abendſchein der alten und ben Mittagsglanz ber neuen Sonne, bort mit Wehmuth, bier mit 
- bewunbernber Ehrfurcht”; dabei war er nicht frei von einer gewiſſen Beftimmtheit und Vitter- 
teit, weil er fühlte, „baß er ben Römern ein Fremder, feinen Laudsleuten ein Abtrünniger 
blieb und baf ex mit feiner großartigen Auffafjung der Verhältniffe mehr der Zukunft, als der 
Gegenwart angehörte”. Auch von biefem großen Geſchichtswerke, dem Vorbilde ber neueren 
Hiſtoriographie, befigen wir nur bie fünf erften Bücjer ganz und von den übrigen Bruchſtücke. 
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Auch die Philofophie und bie damit verbumbene Redekunſt fanden aus ber griechiſchen 
Welt ihren Weg in bie römifche; und wenngleich der ſtrenge Cato als Cenfor ber Verbreitung 
einen Damm fette ($. 201), das mit bem Wachsthum ber Demo ratie zunehmende Bebürfniß 
ber öffentlichen Beredſamkeit und die Empfänglicleit der vornehmen Römer für bie 
griechiſche Weisheit verſchafften ihr bald größeren Eingang. Die Staatsreben des Gaj. Lälius und 
bes Scipio Aemilianus waren Mufterftüde des trefflichfien Lateins wie ber evelften Vaterlands⸗ 
Tiebg, Durch den Rhodier Panätios, den Freund und Geſellſchafter der Seipionen, bes Lältus ertiioe 

Bolybios, fand bie ſtoiſche Philofophie (8. 152) mit ihrer Lehre, Daß fi ber Weife 
zur Herrſchaft über bie Sinneneindrüde erheben müffe, eine befonbers günftige Aufe 
nahme. Die reale Richtung biefer Philoſophie war den praftifchen, ernſten Römern verftändlicher, 
als bie atabemifche des Karneades u. A., bie fih der Speculation hingab und mehr und 
mehr ſich der Philofophie des Zweifels (dev Stepfis) näherte, fo daß Arkefilas, ber Stifter der 
mittlern Alabemie, alle Erkenutniß ber Wahrheit läuguete, eine Anfiht, die Karneades 
dahin milberte, daß „bie Wiſſenſchaft ihre Grenze an ber Wahrſcheinlichkeit Habe und fih begnü⸗ 
gen mäfje, beren Grabe zu zählen”. Nur ben Redner und Staatsmann bot bie Alabentie durch 
ihre Dialeftit und Wahrfcheinlichkeitslehre manche Vortheile für feine politifche und redneriſche 
Bildung. Bei der zunehmenden Genußſucht und Hinneigung zu einem zurüdgezogenen, bequemen 
Leben fand auch der Epikureiſsmus mehr und mehr Eingang. 

8. 201. Doch nicht blos Kunft und Literatur entlehnte man, auch den Götterbienft 
und bie religiöfen Myfterien, die Eleganz und Verfeinerung in den Häuslichen Einrich⸗ 
tungen, ben Lurus und bie Verſchwendung in Kleidung und Mahlzeiten, bie Glätte und 
Abgeſchliffenheit im gejelligen Verkehr, die Sinnengenüffe und üppigen Lebensfreuden 
nahm man von den griehifchen und orientalifchen Bölfern an. Mit den Reichthümern 
und ber Eultur erbten die Sieger auch die Lüfte und Lafter ber unterjochten Nationen. Die 
Eingolung des rauhen Feldfteind, den die phrygiſchen Priefter von Peffinus als das 20 
treue Abbild der Göttermutter Cybele angaben, und bie Verpflanzung dieſes myſtiſchen 
und unzächtigen Cultus mit feinen verfchnittenen und bettelnden WPrieftern und Gott 

jeweihten (Gallen) nach Rom bezeichnete den Anfang jener abergläubiſchen Religions - und 
tusmengerei, wodurch die Ländlichen und häuslichen Götter bes alten Italiens mit 
ihrem einfachen Cultus, ihren frohen Feſten und ihren harmlofen Opfern durch griechiſche 
und orientalifche Mythologie, Geheimlehre, Religtonsfgmbolit und Wahrfagerei verdrängt 
oder entftellt wurden. Da hierdurch die altväterlihen Sitten, Zucht, Einfachheit, Mäßig⸗ 
keit und Abhärtung, bedroht wurden, fo trat eine Gegenpartei, an ihrer Spige M. Por: 
cius Cato, den Neuerungen ernſtlich entgegen. Die Strenge, womit biefer mert- _ Gate 
würbige Dann, ein fabinifher Bauernfohn, als Genfor die neue Richtung betümpfte, hat “TFriu- 
feinen Namen zum Sprichwort gemacht (Cato Cenſorius). Auf fein Zutfun wurden bie 
iechiſchen Philoſophen (der fophiftifche Aademifer Karneädes, ber Peripatetifer 
Eritoläos und ber Stoifer Diogenes) auß ber Stabt verbannt, die Rebner- 
ſchulen gefchlofien, die unzüchtigen Bacchusfefte und andere der Fremde entlehnte Eultus- 
gebräuche mit Myſticismus, Wahrfagerei und Aberglauben ımterfagt, die Scipionen und 
x. Quiuctius Flamininus, der Bruder des Griechenbefreierd, als Sittenverberber beftraft 
und Gefege gegen Schwelgerei und Prunkſucht erlaffen. Auch dem Eindringen griechiſcher 
Heilkunde fuchte er durch das Anpreifen der Hausmittel zu fteuern, die ihm und feiner 
Frau ein langes Leben und feſte Gefundheit verſchafft hätten. Ein Darm von ungemeiner, 
Ruhrigkeit und eiferner Gefundheit und Körperkraft, Hat er fein ganzes langes Leben 
baran gefetst, der einreißenden Neuerung mit ihrem fittlihen Verfall entgegenzuwirken 
und die Förderer berfelben als feine perfönlichen Feinde ſchonungslos zu bekämpfen; noch 
in feinem fünf und achtzigften Lebensjahre hat er auf dem Markte „dem neuen Zeitgeift 
Schlachten geliefert”. Bon ſchlagfertiger Rede, treffenden Wige und großer Rechtskunde 
war Cato ein geſchickter Parteiführer im Senat wie in der Volksverſammlung und in den 
Gerihten; ein tapferer Kriegemann, ber gut zu befehlen und gut zu gehorchen verftand, 
der ſich allezeit auszeichnete, mochte er ala Befehlshaber die Legionen ind Feld führen oder 
in den Reihen der Wehrmänner Lanze und Schwert tragen, war er ein ſtrenger Hüter der 
altrömiſchen Kriegszuchi und ein mitleidlofer Widerſacher Aller, die über dem Buhlen nad) 
Volls- und Solbatengunft die alte Mannszucht verfallen ließen; ein gerechter, thätiger 
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und eifriger Landvogt von fparfamer, einfacher Lebensweiſe, befämpfte er die verſchwen⸗ 
berifche, drüdende und ungerechte Provinzverwaltung, die Selbſtſucht und ben fträflihen 
Eigennug der Beamten und Steuerpähter. Was aber dem Vorfechter ber alten Sitte 
und der alten Zeit fo großes Unfehen und eine jo bebeutfame Stellung verlieh, war, daß 
ex in feinem ganzen Leben ald da8 Mufter und Vorbild eines römifhen Gutsbeſitzers und 
Hauswirthes daftand, der als Familienvater durch gute Bucht und Hausordnung, als 
Gutsherr durch vortreffliche Landwirthſchaft, zweckmäßige und mwohlfeile Bauten, gemiun- 
reihe Handelsſpeculationen und umſichtige Benutzung aller fi darbietenden Vortheile ſich 
bemerklich machte, deſſen einfache Lebensweiſe und altitaliſche muntere Geſelligkeit im ver⸗ 
trauten Kreiſe feiner Clienten gegen die verſchwenderiſche Pracht und die vornehme Bil» 
dung feiner Gegner fehr abſtach, und der dabei ſich doch fo vielfeitige Kenntniffe erwarb, 
daß er nicht nur treffliche Werke über den Landbau, auf dem Roms Pride Größe berubte, 
und über die „Urſprungsgeſchichten“ (Origines) ber altitalifhen Völferfchaften verfafite, 
fondern daß er in dem merkwürdigen „Noth= und Hüulfsbuch“ an feinen Sohn in kurzen 
ternigen Sägen, ohne die Spitfindigfeit und Unklarheit, aber auch ohne den Scharfjinn und 
Tieffinn der Griechen ausemanderſetzte, „was ein tätiger Mann (vir bonus) als fitt- 
licher Menſch überhaupt, ferner ald Redner, Arzt, Landwirth, Kriegsmann und Rechts- 
Tundiger ſein müfie”, und daß er in feinem Alter noch Griechiſch lernte, um aus den Werfen der 
Hellenen ſelbſt Waffen gegen die Mobebilbung zu gewinnen und zugleid bie darin ver- 
borgene praftifche Weisheit feinen Landsleuten nutzbar zu machen. 

Sitten und Leben. Die buch die punifden, mafebonifchen und fyrifchen Kriege mach 
Rom gebraten Reichthümer waren fo unermeßlich, daß fie auf bie Umgeftaltung der Sitten und 
bes Lebens der Römer den größten Einfluß haben mußten. Durch die Kriegsbeute gelangten bie 
mit ber Leitung des Kriegs und ber Staatdangelegenheiten betrauten vornehmen römiſchen Fa- 
milien Optimaten) zu ſolchen Schägen, daß fie einen fürftlichen Aufwand machen konnten. 
Sie verwandelten ihre bisherigen Heinen Wohnhäufer in flattliche, mit herrlichen Gärten um⸗ 
gebene Paläfte, worin fie elegantes Hausgeräthe, geraubte Kunftichäge, feltene Merkwärbigfeiten 
ber verfhiebenften Länder und alle Berfeinerungen eines eultivirten Lebens zur Schau ftellten; 
fie erwarben ſich Ländereien von großer Ausbehnung (Ratifunbien) mit prachtvollen Lanb» 

‚bäufern (Billen); fie unterhielten Schaaren von Sklaven aller Art. Um bie zu einer fo ver- 
ſchwenderiſchen Lebensweiſe nothwendigen Geldſummen zu erlangen, burfte man in ber Wahl ber 
Mittel nicht genau fein; daher bie fortwährenden Klagen über Korn- und Geldwucher, Lieferanten- 
betrug, Beſtechlichkeit, Habfucht und Erpreffungen der vornehmen Römer. Beſonders ergaben fich 
bie Frauen dem größten Luxus und einer übertriebenen Pu- und Kleiderpracht; und als ber 
ſtrenge Cato derfelben durch eine Lurusftener Schranken ſetzen wollte, erregten fie einen förmlichen 
Aufftand und bewirkten dadurch die Zurücknahme des Geſetzes und die Aufhebung des alten Ber- 
botes gegen Goldſchmuck, bunte Kleider und Wagen. Damit fant auch die Häusliche Zucht und 
bie alte Sitte und Ehrbarleit; bie Emancipation ber Frauen von der gänzlichen Unterrürfigteit 
unter ben Ehemann Ioderte ben firengen Ehebund früherer Tage und begründete eine fittenver- 
derbende Weiberherrihaft. Won den Vornehmen ging bie Unmoralität und Entartung auf das 
Boltüber. Die alte, einfache Lebensweiſe und die mühenolle Beiäftigung mit dem Aderbau ver- 
[wand immer mehr. Die jüngere Bevölkerung zog den Kriegsdienſt, ber neben ber Anftrengung 
auch Genüffe und reiche Beute brachte, den bürgerlichen Geſchäften vor. Die Soldaten ſchloſſen 
ſich am liebſten am folhe Führer an, bie ſich ihren Neigungen und Gelüften willfährig zeigten, 
und ba biefe wieber der Unterftügung ber in ben Comitien ſtimmenden Bürger-Solbaten be⸗ 
durften, ıum zu Amt und Würde zu gelangen, fo fahen fie den Unarten, Plünderungen und Aus- 
brüuchen roher Leidenfhaften unter ihren Truppen nur zu häufig nad; daher die von nun an 
fi mehrenden Klagen Über Verfall der Kriegszucht unter Flührern, bie nach ber Vollsgunſt fireb- 
ten. Dieſes Hafen nad Boltsgunft, diefes Betten um Stiinmen bei den Wahlen war bie 
ſchlimmſte Krankheit im römischen Staatsleben. Die Bewerber um Aemter fuchten ſich bei ihren 
Umgang (ambitus) der Menge zu empfehlen durch Hänbebrüden, Liebäugeln, Schmeigeleien und 
Artigteiten aller Art. Die Bornehmen wetteiferten mit einander, um fi durch verſchwenderiſche 
Spiele, benen das römifche Volt ftet8 ergeben war, beliebt zu machen und baburd zu ben obrig- 
keitlichen Aemtern gewählt zu werben, fie verberbten es durch Nachſichtigleiten und Berglinftigun- 
gen, bie das Ehrgefühl, die Duelle ber Tugend, erflidten. Die öffentlichen Spiele geben Zeug- 
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niß, daß bie Verfeinerung und zumehmenbe Bildung nur bie Oberfläche berührte; denn während 
bie Nationalfpiele der Griechen ein Sporn zu Großthaten und edlen Beftrebungen waren, hatten 
die römifhen Fechter⸗ (Gladiatoren-) Spiele und Thierhetzen nur den Zwed, das 
finnlihe Wohlgefallen am Rohen und Wilden zu nähren und bie berbe Luft eines Soldatenvolls 
au befriedigen. Nom glich einem Schlunde, ber durch feine Schäge auszufüllen war, und neben 
dem verſchwenderiſchen Luxus erblidte man nicht felten Roth und Verlegenheit. An biefe heftete 
ſich dann ber verberbliche Wucher mit feinem nagenden Zahn und gründete feinen Ueberfluß 
auf fremdes Elend. Selbſt der entehrende Stlanenhanbel wurde als Erwerbsquelle benutzt. 
Die rohen, halbwilden Bewohner Sarbiniens und Korfila’s, die man zu groben Dienft- 
verrihtungen gebrauchte, ftanben um geringen Preis feil, fo daß „wohlfeil wie ein Sarbe” zum 
Sprichwort in Rom ward, indeß bie gebildeten und verweichlichten Griechen und Afiaten als 
Schreiber, Borlefer, Lehrer, Hofmeifter, Auffeher und Aufwärter bienten und um fehr Hohe Sum«- 
men gelauft wurben. Aber trotz aller biefer innern Schäden und Gebredien war Roms äußere 
Größe im fteten Zunehmen; und bie von ben Genforen ausgeführten Heerfiraßen (ber fla- 
miniſche und ämilifche Weg dur Etrurien und Umbrien nad; Ariminum), öffentlichen Bau- 
werle, Hallen, Kanäle und Cloalen zeugten von dem großartigen Sinn und ber ausbauernden 
Kraft diefes raftlofen, rährigen Volls. M. Cato wurbe durch bie unter feiner Eenfur aufgeführ- 
ten Baumwerle der Begründer der fogenannten Bafiliten, großartiger, für Prachtläben wie für 
öffentliche Zwede geeigneter Sãul⸗ 


II. Roms Entartung. 


1. Die römiſche Provinzial: Verwaltung und die Vorgänge in ber 

pyrenũiſchen Halbinfel. 

8. 202. Als Attalos IM. Philometor (8. 197) von Pergamum, ein 
tunftfiebender, aber verfehrter Fürſt, das roͤmiſche Volk zum Erben feines Reiches 
und feiner Güter und Schätze einſetzte, reichte das Gebiet der Republik bereits 
vom Taurus bis an die Säulen des Hercules und von Afrika's Norbküfte bis 
zu den Gletſchern des Alpengebirge. Die Teltifchen Bewohner des Polandes 
und die ftreitbaren Ligurier in dem gebirgigen Küftenlande hatten nach lang⸗ 
tährigen Hartnädigen Kämpfen Roms Herrihaft anerlannt. Mit Bewunderung 
erzählten fih die Orientalen biefer Zeit von dem mächtigen Bolt im Weſten, 
„welches die Königreiche nahe und ferne unterworfen und dienftbar gemacht, fo 
daß alle, die von ihm hörten, fich fürchteten; mit ben Freunden und Schutzbe⸗ 
fohlenen aber hielte e8 Friede und Freundſchaft; ſolche Macht und Herrlichkeit 
fei bei den Römern, daß fie nach ihrem Willen Könige einfegten und verjagten; 
und dennoch fee ſich feiner von ihnen die Krone auf und prahle in Purpur; 
fondern ein Rath beichliege über das Wohl des Volkes und wem fie Jahr ein 
Jahr aus die Obergewalt amvertraueten, auf ben höreten fie und es fei weber 
Neid noch Zwietracht unter ihnen”. Aber dem Näherftchenben erfchienen die 
BVerhältniffe in anderem Lichte; mit dieſer bewunderten Größe und mit dem 
äußern Wachsthum hielt Die innere Entartung gleichen Schritt. Un die Stelle 
des alten Geburtsadels der Patrizier war ein aus Plebejern und 
Patriziern gemiſchter Amtsadel (Nobilität) getreten, eine Familienariſto⸗ 
kratie, die im Beſitze großer Reichthümer und hohen, von den Vätern erwor⸗ 
benen Ruhmes allmählich alle Würden und Aemter an fih riß, bie neuen 
Menſchen fern zu Kalten fuchte und eine oligarchiſche Optimatenherrſchaft 
mit jchroffer Abgefchlofjenheit gründete. Um den von den Ahnen überlommenen 
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Ruhm durch Stege und Triumphzüge zu vergrößern, fuchten biefe ſenatoriſchen 
Gefchlechter ftetd neue Kriege, deren Führung ihnen allein zufiel; und um bie 
Reichthümer, auf denen der Glanz und bie Macht der Familie beruhte, nicht 
zu verringern und doch allen Genüffen und Lüſten frößnen zu können, wurden 
die Provinzen ausgefogen und von Elienten und Schugbefohlenen Gefchenfe und 
Abgaben erpreßt. AS Proconfuln und Proprätoren (Statthalter mit 
confularifcher Gewalt) Yeiteten fie mit dem Schagmeifter (Quäſtor) und 
mit einer Schaar (cohors) von Schreibern und Unterbeamten die Verwal⸗ 
tung und Rechtspflege in ben eroberten Ländern, hatten aber babei mehr 
ihren eigenen Vortheil, als Die Wohlfahrt der Beherrichten im Auge. Zugleich 
führten fie den Oberbefehl über die Truppen und ernannten Die Unterfeloherren 
(Legaten) und die meiften Offiziere (Militärtribunen, Centurionen). Gunft 
der Vornehmen und Bamilienintereffen waren bei Stellenbewerbungen mächtiger, 
als Tugend und Verbienft. Als Generalpächter (publicani) übernahmen bie 
reichen Mitglieder des Ritterftandes (8. 166) die Eintreibung der Steuern, 
Abgaben und Zölle und die Nutzung der Bergwerke und Staatsländereien um 
eine beftimmte, an bie Staatskaſſe zu entrichtende Summe und fuchten dann 
durch die ſchamloſeſten, von Zöllnern, Einnchmern und Unterpächtern geübten 
Erpreffungen ihre Auslagen mit dem unermeßlichiten Gewinn wieder zu erlangen. 
Was die Beamten und Pächter noch übrig ließen, wußten hungrige Kaufleute 
und Wucherer an fich zu bringen, fo daß wenige Jahrzehnte Hinreichten, um 
den Wohlftand einer römifchen Provinz zu Grunde zu richten. Die Habfucht 
mit ihrem Gefolge von Laftern und Mißbräuchen, Beftechlichkeit, Aemterhandel, 
Betrug, Arglift, Rechtsverdrehung, Wucher lagerte fi in allen ihren Geftalten 
über die eroberten Länder. Weiche Gefchente auswärtiger Könige an einfluß⸗ 
reihe Senatoren wurden als pflichtmäßige Ehrenbezeigungen angefehen. Zwar 
beftand ein Gefeg (de repetundis), das mißhanvelten Provinzen das Mecht gab, 
ihre Dränger nach abgelaufener Amtszeit als Verbrecher anzullagen; da aber 
die aus dem Senatoren- oder NRitterftand gewählten Richter ſämmtlich 
dem Gelb- und Samilienabel angehörten und foldhe Beſchwerden nach dem 
Verwaltungs, nicht nach dem Rechtsftandpunft beurtheilt wurden, und über 
haupt Klagen von Fremden gegen römiſche Bürger ſehr erfchwert waren, fo 
gingen die Schulbigen gewöhnlich frei aus, oder wurben zum Schein um eine 
Heine Gelofumme gebüßt. In der hiſpaniſchen Halbinfel, welche die Römer 
nad der Beftegung ber Karthager allmählich mit großen Anftrengungen zur 
Unterwerfung gebracht und in zwei Provinzen verwandelt hatten, erhoben bie 
einzelnen Vöolkerſchaften mehrmals vergeblich Magen über Erpreffung, Treubruch 
und Gewaltthätigfeit von Seiten ber Landvögte und Beamten; ihre Vorſtel⸗ 
lungen fanden fein Gehör, ihre Beichwerben keine Abhülfe Nur wenn bie 
Bebrüdungen und Rechtsverdrehungen fo himmelichreiend waren, wie bei Ver⸗ 
res, dem Peiniger Siciliens, da gelang es wohl einem geſchickten Anwalt, wie 
Cicero, bie freiwillige oder gezwungene Verbannung des Frevlers durchzu⸗ 
fegen. 

8. 208. Zuweilen verfuchten einzelne Provinzen, im denen ber Freiheits⸗ 
finn und kriegeriſche Geift noch nicht erftorben war, ſich mit Gewalt ihrer 
Dränger zur entlevigen. Das erſte Beifpiel gaben die Luſitanier, im heutigen 
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Portugal, welche von den römijchen Feldherren Lucullus und Sulpicius Galba 
mit unerhörter Härte und Grauſamkeit behandelt wurden. Empört über die 
Treulofigleit und ben Frevelmuth des letzteren, welcher durch das Verfprechen 
befferer Wohnfige 7000 Wehrlofe über den Tajo lockte und dann theils nieder⸗ 
bauen, theils als SHaven verkaufen ließ, ohne in Rom bafür geftraft zu wer» 
den, machten bie Sufitanier unter dem kühnen, hochherzigen Landınann Birtäs 
thus einen Aufitand umd befämpften im „Heinen Krieg” Guerilla) mit Er⸗ 
folg die Legionen Roms. Sein Waffenglück befreite auf einige Zeit Lufitanien 
und das weitliche Spanien von den Ketten der Fremdherrſchaft. „Viriathus, 
als Herr und König der ſämmtlichen Lufitanter anerkannt, verſtand es, das 
volle Gewicht feiner fürftlichen Stellung mit dem ſchlichten Weſen des Hieten 
zu vereinigen. Sein’ Abzeichen umterjchiev ihn von bem gemeinen Soldaten; 
von der veichgejchmücten Hochzeittafel feines Schwiegervaters, des Fürften Aft- 
olga im römiſchen Spanien, ftand er auf, ohne das goldene Geſchirr und bie 
koſtbaren Speifen berührt zu haben, hob feine Braut auf das Roß und ritt 
mit ihr zurück im feine Berge. Nie nahm er von der Beute mehr als den 
gleichen Theil, ven er jedem feiner Kameraden zuſchied. Nur an der Hohen 
Geftalt und an dem treffenden Witzwort erfannte der Soldat den Feldherrn, 
vor Allem aber daran, Daß er es in Mäfigfeit wie in Mühſal jedem ber 
Seinigen zuvorthat, nie anders als in voller Rüftung jchlief und in der Schlacht 
allen voran focht. Es ſchien, als ſei einer ber homerifchen Helden wiederge⸗ 
kehrt“. Er zwang den in Felſen eingefchloffenen Feldherrn Servilianus zu einem 
Frieden, worin die Lufitanier als felbftändig anerkannt wurben und Viriathus 
als ihr König. Aber diefer Vertrag wurde, wie einft der mit’ bem Samniter⸗ 
fürften in ben caubinifchen Päſſen (8. 181), gebrochen und zahlreichere Heere 
abgeſchickt. Tapfer wiverftand ber Iufitanifche Held der Uebermacht der Römer, 
bis dieſe zu Treubruch und Tüde ihre Zuflucht nahmen und durch Nänfe und 
Verführung Zwietracht und Verrath unter den Imfurgenten erzeugten, in Folge 
beren Viriathus von jeiner nächſten Umgebung während des Schlafes in feinem 
Zelte getöbtet und dann das Land wieder in bie frühern Ketten gefchlagen wurde. 
„Die Lufitanier ehrten den herrlichen Mann durch eine Todtenfeier, beren 
gleiche noch im Lande nicht war gejehen worden und bei der zweihundert Fechter⸗ 
paare die Leichenfpiele fochten.” — Heftiger noch loderte Die Gluth der Empö— 
rung auf in dem fpantfchen Heldenftamme der Keltiberer, beffen Hauptitabt 
Numantia auf einem fteilen Bergrüden am obern Durius (Duero) war. Err 
grimmt über bie unerhörte Bedrückung und Graufamfeit der römiſchen Statt- 
balter, welche die Städte ausplünberten, die Einwohner morbeten oder fnechteten, 
griffen die Arevaler um Numantia zum Schwert und fohlugen fünf Jahre 
lang alle Angriffe ver Römer zurüd. Sie fegten einem im Abzug begriffenen 
Heere nach, ſchloſſen e8 in einer Bergichlucht ein und erzwangen von dem Con- 
ſul Hoſtilius Mancinus einen Friedensvertrag und Anerkennung ihrer Unab- 
hängigfeit. Aber der Senat verfagte auch diesmal feine Beftätigung. Er ließ 
den wadern Gonjular, feiner Infignien entfleivet und bie Hände auf den 
Rücken gebunden, zu den feindlichen Borpoften führen, um burch das befannte 
Gaubkelwerk einer Auslieferung den Bruch des Vertrags und den Meineid der 
Kriegsbeamten, die alle den Trieben beſchworen Hatten, zu verbeden, und ges 


il 


846 Geſchichte der alten Welt. 8. 204. 


bot, den Krieg mit neuer Anftrengung fortzufegen. Dennoch blieb das tapfere 
Bergvolk ungebeugt. Erſt als der jüngere Scipio, ber Eroberer Kar⸗ 
thago's, an die Spike des Heeres trat und unterftüßt von einer Schaar von 
Freunden und Clienten, die ſich ihm freiwillig anfchloffen, theils durch ununter- 
brochene Kämpfe, theils Durch Anlegung von Mauern, Thürmen und Gräben 
die gewichene Kraft und Mannszucht ins Lager zurüdführte, wurde Numan- 
tia nach verzweiflungsvollem Kampf buch Hunger zur Uebergabe gezwungen. 
Heldenmüthig töbteten ſich bie ebelften Bürger felbft, um den Hohn der Sieger 
nicht ertragen zu müſſen. Bon dem elenden Heft, der vor den Thoren erſchien, 
las der Feldherr fünfzig der Anfehnlidften aus, um fie in feinem Triumphe 
aufzuführen; die übrigen wurden in die Sklaverei verkauft. Scipio (fortan 
auh „der Num antiner“ zubenannt) zerftörte die menjchenleere Bergſtadt, 
beren Trümmer (unweit Soria) noch jegt ald Denkmal eines großartigen Freis 
heitskampfes mahnend auf den Enkel niederſchauen, und vertheilte das Gebiet 
unter die Nachbarftäbte. 


2. Die Grachifchen Unruhen. 


8.204. Der neue Familienadel der Optinaten befleibete nicht nur alle ftäbtifchen 
Aemier und ſchloß ahnenloſe Neulinge (novi homines) ohne Rüdficht auf Berdienft und 
Talent von den Ehrenftellen aus, fonbern er war auch im Beſitz des Aderlandes, in⸗ 
dem er fid) wieder den Alleinbeſiz des Gemeinlandes (ager publicus) zugeeignet und 
die Heinen Bauernhöfe durch Kauf, Wucher, Ränke, ja felbft mit Gewalt an ſich gebracht 
hatte. „Nach der Willfür einiger Wenigen (jagt Salluft im jugurthinifchen Krieg) wurde 
un Krieg und daheim verfahren. In den Händen diefer befanden fid die Staatäfafle, bie 
Provinzen, bie Staatäinter, Ruhm und Triumphe; das Bolt wurde durch ben Kriegsdienft 
und durch Mangel gedrüdt; die Kriegsbeute nahmen bie Feldherren mit einigen Wenigen 
für ſich hinweg. Unterdeffen wurden die Eltern, oder die noch zarten Kinder der Sol- 
Daten, je nachdem fie an einen Mächtigen grenzten, aus ihren Befigthümern vertrieben. 
So brach mit der Macht die Habfucht ungezügelt herein, ſchändete und zerftörte Alles, 
achtete Nichts mehr, hielt Nichts für heilig, bis fie ſich ſelbſt zu Grunde richtete.” Der 
Stand der freien Aderbauer, auf dem Roms alte Kraft, Biederfeit und kriegeriſche 
Tugend berubte, verſchwand nach und nach gänzlich, fo daß nur noch ein befitlofer, darch 
Fremde und Freigelaſſene erweiterter, träger und fäufliher Bürgerftand neben dem 
mit unermeßlichen Reichthümern prunfenden Gejchlehteradel vorhanden war. Auf 
dem Flähenraum, der früher hundert und fünfzig Bauernfamilien ernährt hatte, lebte 
jest eine einzige reihe Familie mit fünfzig größtentheils unverheiratheten Sflaven. „Es 
fennte auf den Markte der Hauptftabt laut gefagt werben, daß die Thiere ihr Lager 
hätten, den Bürgern aber nichts geblieben fei ald Licht und Luft, und daß die, welche die 
Herren der Welt hießen, feine Scholle mehr ihr eigen nennten.‘ So lange die Bor- 
nehmen ihre ungeheuern Ländereien (Latifundien) durd Elienten und Hörige bes 
bauen Tießen, überfah man ben Uebelftand, weil der verarmte Landmann doch noch als 
Zagelöhner fi und feine Familie ernähren konnte; als fie aber mit unedler Habgier 
bie Beſorgung ihrer Güter Horben Friegsgefangener Sklaven unter der Aufjicht eines 
Bucdtmeifters übertrugen, den geringen Häusler von feinem Gütchen trieben und ihn 
und feine Familie unbarmherzig dein Elend preißgaben oder den Werth feiner Landes= 
producte durch überfeeifche Einfuhr und durch „Sklaventorn” fo herabdrüdten, daß er nicht 
mehr babei beftehen konnte — ba regte fich in ben Beſſern menfchliches Mitgefühl mit der 
harten Lage deö gemeinen Mannes, der als Freigeborner ſchon aus Ehrgefühl nicht einerlei 
Arbeit mit den Sflaven verrichten Tonnte. 


Seitvem durch das gabin iſche und eaſſiſche Gefe (139 und 137 vor Chr.) an bie Stelle 
ber bisher mündlichen und öffentlichen Abſtimmung bei ben Wahlen eine geheime vermittelft 
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Täfelchen getreten war, wurbe ber Einfluß der Optimaten auf bie vermögenloſe, feile Menge 
noch größer als zuvor, ba bei bem Mangel eines jelbftändigen, wohlhabenden Mittelſtandes 
den Bornchmen num bie befte Gelegenheit gegeben war, durch Beſtechung, Stimmenlauf 
und Sreilaffung von Sklaven bie größte Wahlbeherrſchung zu üben und bie Abſtimmung 
nad ihren Wünfchen zu Ienfen. Zur Hebung dieſes Mifftanbes gab e8 zwei Wege, indem man 
entweber buch Ertheilung des vollftänbigen Bürgerrechts an bie latinifhgen Bundes- 
genoffen ben befigenden Mittelftanb wermehrte, ober aber durch gleihmäßigere VBerthei- 
Iung bes Grunbbefittes ber wachſenden Berarmung fienerte; gegen jenes Mittel ſträubte 
fih der Stolz und die Herrſchſucht der mächtigen Ariftofraten, gegen dieſes die Habfucht und ber 
Eigennuß der Landeigenthümer, bie ihre zu Grafſchaften und Flirſtenthümern erweiterten Lati⸗ 
funbien zu einem Ganzen abgerundet und einen Theil davon zu Gartenanlagen, mit pradt- 
vollen, von Säulen getragenen und mit Kunftwerken gefgmüdten Lanbhäufern umgeſchaffen 
hatten. „Du läßt ben Marmor zerfchneiden, um Prachtgebäube aufzutpürmen,” ruft Horaz bem 
Habgierigen zu, „und dehneſt ben Strand um Bajä ins raufchenbe Meer aus, ohne zu bebenten, 
baß du balb eine Leiche fein wirft. Du verrüden den Markſtein beine Landgutes und fpringft 
babfüchtig Über die Grenzen ber Schützlinge. Vertrieben werben, ber Heimath Götter im Buſen 
tragend, Mann umb Weib fammt ben [mutigen Kindern.” — Tib. Gracchus und feine Frenude 
und Gefinnungsgenofien wurben nicht minder durch die Sorge für bie Zukunft des Baterlandes, 
als durch Rüdfichten ber Humanität auf den Weg ber Reform geführt. Der gleichzeitige furdhi- 
bare Sflavenkrieg in Sicilien ſtand als warnendes Beifpiel vor ihren Augen, welche Gefahren 
bie zunehmende Sklavenmenge ber Geſellſchaft und dem Waterland Bringen müffe Seitdem bie 
Römer feiten Fuß in Borberaflen gefaßt, wurbe ber Sklavenhandel im großartigften Maßſtabe 
organifirt; bie kretiſchen und Klikifchen Seeräuber machten bie einträglichften Geſchäfte mit ben 
Gefangenen, bie fie auf Delos und andern Märkten an bie italiſchen SHavenhänbler verkauften, 
daher auf ben griechiſchen Infeln und in den Lanbfcaften Kleinafiens bie Menfchenjagb und ber 
Menſchenraub zu den ſchreclichſten Plagen gehörte, womit bie Erdbewohner jemals heimgeſucht 
wurben; bie römiſchen Zollpächter und Beamten fanden babei den Korfaren hülfreich zur Seite 
und theilten baum ben Gewinn mit benfelben. „Auf dem großen Shavenmarkt in Delos,” fchil- 
dert Mommfen biefen Zuſtand, „wo bie Heinaflatifhen SHavenhändler ihre Waare an bie 
italienifhen Speculanten abſetzten, follen an einem Tage bis 10,000 SHaven ausgefcifft und 
vor Abenb alle verkauft geweſen fein — ein Beweis zugleich, welde ungeheure Zahl von Sklaven 
geliefert warb umb wie dennoch bie Nachfrage immer das Angebot überſtieg. Es war kein Wun⸗ 
der; ſolche Sllavenheerden waren ein vortreffliches Werkzeug der mannichfaltigſten Speculationen 
mb wurden faft auf jebem Gebiet des Erwerbes verwandt. Durch fie wurden großentheils die 
Hanbwerte betrieben, fo baß ber Ertrag bem Herrn zufiel. Durch bie Sklaven ber Steuerpacht- 
geſellſchaften wurbe bie Erhebnng ber Gefälle in ben untern Graben regelmäßig beſchafft. Ihre 
Hände beforgten den Grubenbau, bie Bechhlitten und was ber Art fonft noch vorlommt: ſchon 
früh fam es auf, Sklavenheerden nad ben fpanifchen Bergwerlen zu fenben, beren Vorſteher fie 
bereitwillig anmahmen und hoch verzinften. Die Wein- unb Dlivenlefe wurbe in Stalien ſchon zu 
Eato’8 Zeit nicht von ben Leuten auf dem Gut bewirkt, ſondern einem Sklavenbeſitzer in Accorb 
gegeben. Bor allem aber waren es bie Weidewirthſchaft und ber Feldbau, welde man durch 
Sklaven beſchaffen Tief. Die Hütung bes Wiehes, beſonders ber Ziegen- und Schaafheerben, 
ward in Ytalien ſchon Yängft auf den großen, zur Weide liegenden Stredten durch bewaffnete, 
Päufig berittene Hirtenſtlaven beforgt; dieſelbe Art der Weidewirthſchaft warb auch in den Pro» 
vinzen ein beliebter Gegenftanb der römifchen Speculation — fo war zum Beiſpiel Dalmatien 
taum erobert, als bie römifhen Capitaliſten anfingen, bort die Viehzucht im Großen zu betrei⸗ 
ben.” Aber in jever Beziehung weit ſchlimmer noch war ber eigentliche „Plantagenbau“, bie 
Beftellung der Felder Durch die an die Gutsbeſitzer heerdenweiſe abgelieferten Stlaven. Mit dem 
Eifen geftempelt unb an ben Süßen gefefielt, mußten fie während des Tages, von unbarmherzigen 
Auffehern bewacht und angetrieben, bie ſchwere Feldarbeit verrichten und wurden bes Nachts in 
ben gemeinfhaftfigen Arbeiterzwinger (ergastulum), ein feftes, häufig unterirdiſches Kellergeſchoß 
mit Heinen, in der Höhe angebrachten Fenfteröffnungen, zufammengefperrt. Noch Ovid unb 
Tibull vernahmen den Gefang der Unglüdlichen mit dem Klirren ihrer Ketten vermifcht ober in 
ber Mühle, „veren Elend groß war.“ Mag anfangs bie Feſſelung und Brandmarkung nur 
als Strafe für Vergehen ober Entweihungsverfuche auferlegt worben fein, fo wurde es doch 
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bald durchgängig Sitte, wenigſtens bie felbarbeitende Sklavenheerde durch biefe Einrichtung 
vor dem Entlaufen zu bewahren. Auf das Entfliefen war der Kreugestob gefett; wurde ein 
Hausherr von einem Sklaven ermordet, fo mußte bie ganze Sklavenfamilie fterben; Zeugenaus- 
fagen oder Geſtändniſſe wurden durch bie ſchrecklichſten Folterqualen erpreßt. Unter folden 
Verhältniſſen ift es micht zu verwundern, baß bie Sklaven ihren Peinigern mit bem töbtlichften 
Haffe vergalten, wie das Sprichwort bezeugt: „So viele Sflaven, fo viele Feinde”, und baf fie 
mitunter Verſuche machten, durch Aufftänbe fi aus ber verzweifelten Lage zu befreien. 


ae 8. 205. Zuerſt warf ſich der hochſinnige und patriotifche Volkstribun 
18-18. Tiherins Sempronius Grachus (Sohn ver Cornelia, des großen Scipio 
Africanus Tochter, und gleich der ganzen Familie an Helfenifcher Bildung ge 
nährt und nach philofophifchen und humaniftiichen Soealen ftrebend), zum Be» 
18. ſchützer ber bebrängten Armuth auf, indem er auf Erneuerung des Licinifhen 
Adergefeges mit einigen Abänberungen antrug (8. 178). Niemand follte 
nach feinem Vorſchlag über 500 Jucharten vom Gemeinland oder den Staats⸗ 
länbereien für fih und 250 für jeden Sohn, doch im Ganzen nicht über 1000 
Morgen befiten, das Uebrige follte bürftigen Familien aus der römifchen Bürger 
ſchaft oder den latiniſchen Bundesgenoſſen in Heinen Loofen von 30 Morgen, 
nicht als Eigenthum, fondern in unveräußerlichem Erbpacht gegen eine mäßige 
©rundrente angewieſen und die Theilung durch eine Commiſſion von Drei 
Männern vorgenommen werben. Damit verband er den Antrag, man jolle 
bie dem römifchen Volle übermachte Erbichaft bes pergamenifhen Königs 
Attalos (8. 197) unter die ärmeren Bürger vertheilen. — Die Optimaten, 
ben heftigen Scipio Nafıfa an der Spike, erhoben darüber einen furcht- 
baren Sturm. Seit breifunbert Jahren waren bie Familien im Beſitz gewefen 
und hatten fich Längft gewöhnt, das Gut, vom dem fie weber Pacht, noch 
Grundrente entrichteten, als ihr Eigenthum anzujehen. Um das Vorhaben zu 
vereiteln, gewannen fie einen andern Volkstribun, M. Octavius, ber durch die 
Neuerung gleichfalls in feinem Beſitzthum bedroht war, daß er dem Vorſchlag 
entgegentrat. Umfonft verfuchte Tiberius alle Mittel der Milde und Ueberredung, 
um den ihm früher befreundeten Amtsgenoffen von dem Widerſtand abzubringen. 
— Eigennug und die Aufreizungen der Reichen behielten die Oberhand bei ihm. 
Dadurch ſah fih Grachus in die Nothwenbigfeit verſetzt, entweder feinen 
menfchenfreunblichen und vaterlänbifchen Plan aufzugeben ober feinen Gegner 
zu bejeitigen. Er ſchlug den letztern Weg ein, indem er feinen wiberftrebenden 
Collegen in ber Tribusverfammlung, wo befonbers das Landvolk zahlreich zu- 
gegen war, abfegen und an befien Stelle einen feiner Clienten wählen ließ, 
worauf fein Gefegesoorichlag angenommen und die Eommiffion gewählt wurde. 
Sie beftand aus ihm jelbft, feinem Bruder Gajus und feinem Schwiegervater 
Appins Claudius. Durch dieſes unerhörte, allem Gefeg und Herkommen 
wiberftreitende Verfahren gegen einen für heilig und umwerletlich geltenden Volks⸗ 
beamten gab Grachus den Verbächtigungen feiner Gegner, als finne er auf 
einen Umſturz der Verfaffung, um fich Zönigliche Gewalt anzumaßen, einen 
Schein von Wahrheit und verlor, troß ber Reinheit feiner Abfichten, allmählich 
bas Vertrauen und bie Gunft des irregeleiteten Volle. Als nun, ehe noch die 
ichwierige Abgrenzung und Ausſcheidung der Privatäder von den Staatsländes 
reien und bie Bertheilung ber letztern recht begonnen hatte, eine neue Tribunen» 
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wahl unter leidenſchaftlicher Aufregung ftatt fand, wurde der edle Volfsführer, 
erft dreißig Jahre alt, mit dreihundert feiner Anhänger im Getümmel von 
den Optimaten und ihrem Anhange erfchlagen, worauf dieſe furchtbare Rache 
duch Blut und Henterbeil übten. Zu fpät erfannte das Volt feine Täuſchung 
und ehrte feinen Hochherzigen Vorfechter, dem die Gegner sicht einmal ein 
ehrenvolles Begräbniß zugeftanden Hatten, durch Errichtung einer Bildſäule. 


Ausgang bes Tiberins Gracchus. Als Tiberius feinen Sig einnahm, ſtellten ſich feine 
Freunde und Anhänger wie eine Wade um ihn. Kaum hatte aber bie Wahlhandlung begonnen, 
fo wieberholte bie Nobilität, die in gefchloffenen Reihen die Dingftätte vor bem Tempel bes capi» 
toliuiſchen Jupiter umſtellt Hatte, mit Tautem Geſchrei bie Einſprache bes vorhergehenden Tages 
und brängte nad} der Mitte, um bie Abſtimmung zu hindern, während anbere ben Senat, ber 
gleichzeitig im Teinpel der Treue neben dem Wahlplate unter dem Borfige des Conſuls Mucius 
Ecävola verſammelt war, mit allerlei Gerichten von beabfichtigten Gewaltſtreichen in Aufregung 
festen. Bald hieß es, Tiberius wolle alle feine Amtsgenoſſen abſetzen Taffen und ſich dietatoriſche 
Gewalt beilegen: „Eben Hat er die Königliche Kopfbinde verlangt”, fhrie ein anderer herein- 
ſtürzend. Ziberins hat nämlich die fihere Kunde erhalten, daß bie Gegenpartei Anftalten zu 
feiner Ermordung getroffen Habe; um nun feinen Anhängern, bie bei bem herrſchenden Getöfe 
feine Stimme nicht vernehmen konnten, durch ein Zeichen bie ihm drohende Gefahr fund zu machen, 
berüßrte ex mit ber Hand feinen Kopf. Diefer Bewegung gab die leidenſchaftliche Ariftofratie bie 
gehäffige Deutung. Nun forberte Scipio Nafifa, der heftigſte und verwegenſte unter ber ganzen 
Robilität, den Conſul mit lauter Stimme auf, die Republik zu firmen und den Tyrannen zu 
ſtürzen; und als Scävola ruhig erflärte, ex werbe feinem Bürger ohne richterlichen Sprud Gewalt 
anthun, würbe Grachus etwas Ungeſetzliches beginnen, fo werbe er ihn baran verhindern, ba 
fprang Naſika auf, und mit dem Ausruf: „Der Conſul verräth die Stadt, wer bie Gefetze retten 
will, folge mir!“ verhüllte er fein Haupt mit ber Toga und ſchritt auf die Wahlflätte zu, begleitet 
von feinen Geſinnungsgenoſſen, welche, Die Toga um ben linken Arm geſchlungen mit der rechten 
Hand die umberliegenden Prügel und bie Trümmer und Füße der zerbrochenen Bänke aufrafften 
und fi) durch die Reihen berehrerbietig zurückweichenden Vollsmenge Bahn machten. Das Land» 
volk war ausgeblieben; ber ſtädtiſche Plebejerhaufen wagte feinen Widerſtand; fo kamen die Opti« 
maten umb ire gebungenen Mordknechte ungehindert zu ber Mitte, wo Grachus, von einer 
Schaar-feiner Getrenen umgeben, ben Anbrang eine Zeit Yang abbielt; als ex eben feine beftigften 
Widerſacher mit morbgierigen Bliden auf fih losſchreiten ſah, als einige feiner Anhänger unter 
ihren Keulenfchlägen vor feinen Augen zufammenftürzten, ba wandte er ſich zur Flucht; eine Hand 
wollte ihn fefthalten, ba lief er feine Toga fahren und ftürgte fort; als ex aber Über einige Leichen 
ſtrauchelte, traf ihn zuerft fein Aıntsgenoffe Saturejus mit einem Stuhlbein auf das Haupt, des 
zweiten Streiches rühmte fh 2. Rufus. Bor dem Tempel der Treue, bei den Bilbfäulen der 
Könige fiel er tobt nieder. Gein Schidfal theilten noch breifunbert feiner Gemofien. Ihre zer- 
ſchmetterten Leichen, bie theils auf der Burgfläche Lagen, theils über bie fleilen Felswände hinab- 
geftärzt waren, wurden während ber Nacht in ben Tiber gefhleift. Umfonft flchte Gajus um bie 
Auslieferung bes todten Bruders, damit er ihn feinem Stande gemäß beftatten könne; man ver- 
fagte die brüderliche Bitte; die Rache ber Ariftofratie dauerte noch Über das Grab hinaus. Auch 
fürchtete fie, der Anbli der Leiche möchte die Menge aus ihrer feigen Trägheit reifen und ihr bie 
Größe der Schmach zum Bewußtſein führen, daß fie ihren hochherzigen Beihlger ven wüthenden 
Feinden preiögegeben. Gin foldes Ende nahm der eble Tiberius Grachus in einem Alter von 
dreißig Jahren, eine Helbengeftalt von tragifher Größe und tragifhen Gefdid. ALS Scipio 
Aemilius, der Gatte feiner Schwefter, vor Numantia von dem Ausgange des Schwagers Kunde 
erhielt, brach er in die Homerifchen Worte aus: „Alfo verberbe ein Jeder, der ſolches Beginnen 
im Sinn trägt,” ein raſcher und unedler Ausſpruch, der bem großen Feldherrn nicht vergefien 
und wicht verziehen warb. 


Der Senat hielt e8 nicht für rathfam, das begonnene Abgrenzungs- und Theilungswerk fo- 
fort gänzlic, einzuftellen. Aber bas rüdfichtslofe Verfahren der aus demolratiſchen Parteimännern 
aufammengefeten Theilungscommiffion hinberte deſſen Fortgang. „Oeffentliche Anſchläge for- 
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berten Jeben, ber dazu im Stande war, auf, über die Ausdehnung des Domaniallaudes Nad- 
weifung zu geben; unerbittlich wurde zurüdgegangen auf bie alten Grunbbüder und nicht blos 
alte und nene Dccupationen ohne Unterſchied wieder eingeforbert, fondern aud vielfältig wirt- 
liches Privateigenthum, Über bad ber Inhaber fich nicht genügenb auszuweiſen vermochte, mit 
confiscirt. Private und Gemeinden wurden durch die Maßregel oft tief verlegt. Darımı wurde 
auf Antrag des Scipio Africanus im Jahr 129 durch Bolksbeſchluß ber Theilungscommiſſion die 
Gerichtsbarkeit entzogen unb bie Entfheibung, was Domanialland und was Privatbefit fei, an 
die Eonfuln gewiefen.” 


8. 206. Der tragifche Ausgang bes Tiberius fchredte feinen jüngeren, 


see, talentoolleren Bruder Gajus Gracchus nicht ab, zehn Jahre fpäter aufs Neue 
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die Adergefege zu beantragen und damit nach ein Korngefeg, wonach bie 
Getreiveipenben aus ben ffentlichen. Borrathshäufern um einen geringen Preis 
an bie ärmern Bürger ftattfinden follten, und andere vollsthümliche Vorfchläge 
(4. B. Verkürzung der Militärpflichtigkeit) zu verbinden. Mit Harem Blick 
und vollem Bewußtfein betrat er ben ftürmifchen Weg der Revolution und 
ftrebte nach Rache an ben politifchen Gegnern, die ihm den Bruder erfchlagen. 
„Dem töotlich Verwundeten gleich, ver ſich auf feinen Feind wirft”, ftürzte fich 
Gajus Grachus in Teidenfchaftlicher Haft auf die gefahruolle Bahn. Seine 
große Berebfamleit, feine ächte ftantsmännifche Begabung, feine edle, von kühnem 
Ehrgeiz erfüllte Natur, fein Tiebefähiges, hingebendes Gemüth, dieſe und 
andere hervorragende Eigenjchaften erwarben ihm einen mächtigen Anhang unter 
den niedern Voltsklaffen, deren augenblidliche Noth er duch Straßenbauten, 
buch Öffentliche Arbeiten und vor Allem buch überfeeifhe Aus- 
wanberung nad der neuen, auf Vollsbeichluß in dem Gebiete von Karthago 
anzulegenden Colonie Junonia zu lindern fuchte. An der Spike zahllofer Pros 
letarierſchaaren, die ihm als Schugwache dienten, durchzog er Stabt und Land; 
Niemand wagte dem Gewaltigen zu wieberftehen, ſeitdem ber große Scipio 
Africanus Aemilianus, ber gegneriich gefinnte Schwager der Gracchen, 
eines Morgens als Leiche in feinem Bette gefunden worben. Seine Ermordung 
„war die demofratifche Antwort geweſen auf die ariftolratifche Blutſcene im 
Tempel der Treue; die Parteien ſchienen zu wetteifern im rüdfichtslofen Frevel. 
Die Gerichte ſchritten nicht ein“. Es glüdte dem Mugen Volksführer, felbit 
in den Reifen der Ariftolratie eine Spaltung zu erzeugen, inbem er buch 
zwei Geſetzesvorſchläge über Umgejtaltung des Gerichtsweſens und der Steuer- 
verfaffung ber Provinz Aſien die Ritter, d. h. bie Gelbariftofratie und 
Kaufmannſchaft, auf feine Seite zu bringen und von dem Abel oder Sena- 
torenftand zu trennen wußte. So wurden viele feiner vorgefchlagenen Res 
formen ohne namhaften Widerſtand eingeführt. Diefer Erfolg machte ben 
unternefmenden Mann immer kühner. Es genügte ihm nicht mehr, das Ader- 
gejeg burchzubringen und das Gemeinland zu vertheilen, er ftrebte nach einer 
Umgeftaltung der ganzen Verfaffung; das durch Vollsbeſchluß erwirkte Geſetz, 
daß die Tribunen ohne Unterbrechung jedes Jahr von Neuem gewählt werben 
dürften, follte ifm den Weg zu einem Volkstribunat auf Lebenszeit bahnen, 
eine Stellung, in welcher er feine Gewalt zur Schwächung ober Bejeitigung 
der Senatorenverfaffung und zur Begründung einer auf die demokratiſche Volks⸗ 
verfammlung ſich ftügenden Dictatur oder Alleinherrichaft zu benugen gedachte. 
Um feinen Anhang und feine Macht zu verftärten, ftellte Gracchus, gebrängt 
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von feinem heftigen Freund und Genoffen, Fulvius Flaccus, den Antrag, das 
römiſche Bürgerrecht ven Bunbesgenoffen zu verleihen. Dies 
erzeugte unter den Optimaten einen gewaltigen Schreden und brachte fie zu 
dem Entſchluß, das früher erprobte Mittel von Neuem in Anwendung zu 
bringen. Ein gewonnener Vollstribun, Livius Drufus, verbäctigte bie 
Vorſchläge und verhieß dem römifchen Volle, das ohnedies zu fürchten begann, 
durch die Mehrung der Bürger möchte e8 in ben eigenen Vorrechten und in 
den Getreivefpendungen verfürzt werben, andere größere Vorteile. Die zu 
vertheilenden Aderloofe ſollten freies, unveräußerliches Eigenthum fein und die 
von Gracchus darauf gelegte Grumbrente wegfallen, und ftatt überſeeiſcher Eos 
Ionien wurden bequemere Anfievelungen in Italien felbft in Ausficht geſtellt. 
Die Ariftolratie erreichte bei dem trägen, leichtgläubigen Volke volltonmen ihren 
Zweck. Der Antrag auf Ausdehnung des Bürgerrecht fiel in der Volksver⸗ 
fammlung dur und als bald nachher eine nene Tribunenwahl ftattfand, wurde 
Gracchus, der gerabe in Afrifa abweſend war, um die karthagiſche Eolonie ein» 
zurichten, nicht mehr gewählt," und ihm dadurch das Feld feiner Thätigkeit 
verfchloffen. Ermuthigt durch biefen Ausgang und geftärkt durch Die Erhebung 
bes Lucius Opimius, des Hauptes ber ftrengen Adelspartei, zum Conſul, 
ſchritt nunmehr die Ariftofratie zum äußerften Widerftand. Die Priefter warnten 
vor dem Wiederaufbau der gottverfluchten Stätte, und als Gracchus zurückkam 
und die Abführung der Colonie betreiben wollte, berief ver Senat eine Vollks⸗ 
verfammlung ein, um das Unternehmen zu hindern. Die Ermordung eines 
Gerichtsdieners bei Eröffnung der Verfammlung erzeugte eine furchtbare Beweg⸗ 
ung in ber aufgeregten Mienge. Gracchus, vom Senat bes Verfaffungsbruches 
angeflagt und geächtet und durch das Toben der Gegner am Sprechen gehindert, 
zog mit feinem bewaffneten Anhang auf den Apentinus, die alte Burg der Volks⸗ 
partei in den früheren Bürgerkriegen. Der Conful Opimius, durch ben 
Senatsbeſchluß „Sorge zu tragen, daß bie Nepublif feinen Schaben nehme“, 
mit Dictatorifcher Gewalt ausgerüftet, forderte am andern Morgen die Demo- 
kraten, bie fich verfchanzt und mit gemaffneten Sklaven verftärkt hatten, auf, 
fh auf Gnade und Ungnade zu ergeben; als dies verweigert wurde, ertheilte 
er den Befehl zum Angriff, worauf ein heftiger Kampf entbrannte. Die Aufe 
ftändifgen erlagen. Zulvius und -3000 feiner Gefährten, unter ihnen fein 
liebenswürbiger Sohn, der eine Vermittelung verfucht hatte, wurden erfchlagen 
und ihre Leichen in den Tiber geworfen. Gracchus floh in den Hain ber Furina 
jenfeits des Stromes und Tieß fih von einem Sklaven das Schwert in bie 
Bruft ſtoßen. Hinrichtungen, Verbannung und Kerkerſtrafen befreiten vollends 
die Optimaten von ihren Gegnern, beren Nieberlage, verbunden mit ver all 
mählichen Aufhebung faft aller ihrer volfstgümlichen Gefege, bie Ariftofraten 
zu unbebingten @ebietern der Republik machte. Die Volkspartei, eingeſchüch- 
tert und führerlos, beugte fich ohne Widerſtand unter das harte Joch ber 
Reaction. „Der Abel benugte diefen Sieg (jagt Salluft) nach feiner Weife 
Teidenjchaftlich, entledigte fich vieler Perfonen durch Schwert und buch Verban⸗ 
nung, verfchaffte fi übrigens damit mehr Furcht als wirkliche Macht. Hier 
durch find oft große Staaten ind DVerberben geftürzt, wenn eine Partei bie 
andere auf jeve Art und Weife zu überwältigen und ſich an der beſiegten als⸗ 
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dann Kart zu rächen bemüht ift.” — Das Andenken ber Gracchen blieb ger 
Ächtet; „nicht einmal das Trauergewand burfte Cornelia um ben Zob ihres 
legten Sohnes anlegen; allein bie leidenſchaftliche Anhänglichkeit, die gar Viele 
im eben für die beiden edlen Brüder und vornehmlich für Gajus empfinden 
hatten, zeigte fich in rührender Weiſe auch nach ihrem Zope in ber fat religi- 
fen Verehrung, welche die Menge ihrem Anbenten und ben Stätten, wo fie 
gefallen waren, allen polizelfichen Vorkehrungen zum Trotze, fortfuhr zu zollen“. 


Stellung des Nitterflanbes. Unter ben zur Ausführung gelommenen Borfclägen ber 
Gracchen war bie Beftimmung, baß in Zulunft die rihterlihe Unterfuhung fowohl über 
Staatsverbreden, als über bürgerliche Rechtsklagen nit mehr wie bisher dem 
Senatorenftanbe, fondern dem Ritterftande zuftchen folle, bie folgenreichfte; denn baburd wurben 
die Senatoren dem aus Stanbesgenofien und Gleichen (Pairs) beſtehenden Gefchworenen- 
Gerichte entzogen unb einem aus niebriger geftellten und ihren Stanbesintereffen fremden 
Gliedern beftehenben Gerichtshof unterworfen, was ihr Anfehen ſchwächte und eine tiefgehende 
Spaltung zwiſchen der Abeld- und Gelbariftofratie erzeugte. Denfelben Zwed Hatte der Bor- 
fchlag, die bisherige Steuerverfafjung der Provinz Aſien durch Bolksgeſetz zu ändern, daß nicht 
mehr ben einzelnen Gemeinden fefte Summen auferlegt, ſondern daß fortan Zehnten, Hutgeld 
und Zölle daſelbſt erhoben und in Rom verpachtel werben follten; dadurch wurden bie reichen 
Nitter und Kaufherren ber Hauptftabt, bie nun als Mittelsmänner (Bublicani) eintraten und 
aus ber gepachteten Erhebung großen Gewinn zu ziehen hofften, für bie Neueruug gewoͤnnen, 
denn von Gaj. Gracchus rührt der dem ältern Staatsrecht fremde Sab her, „baß aller Grund 
umb Boben ber unterthänigen Gemeinben als Privateigenthum bes Staates anzufehen fei.“ 


3. Die Zeiten bes Marius und Sulla. 
a) Der Imgurtbinifge Arten (118-108). 

8. 207. Die Optimaten ſchändeten ihre Herrſchaft durch Habfucht, 
Rechtsverdrehung und niebrige Beftechlichleit, und festen im Uebermuth alles 
Rechts⸗ und Ehrgefühl bei Seite. Um Tünftigen Adergefegen vorzubeugen, ver- 
wanbelten fte durch Volksbeſchluß das befegte Gemeinland in zinsfreies Privat 
eigenthum und brüdten fomit ihrem eigennügigen Verfahren das Stegel bes 
Geſetzes und Nechts auf. Zucht umb Ordnung verfielen; das Anſehen ber 
Negierung ſchwand mehr und mehr, ein ehr» und charakterloſes Reactionsregi⸗ 
ment untergrub die Grunbfeften des Staats und der Geſellſchaft. Nur auf 
Partetintereffen bedacht, überließen fle bie Provinzen der Willfix der Statt 
halter. Im Vertrauen auf dieſe fittfiche Entartung und bie in Nom herrſchende 
Käuflichkeit fapt Ingurtha, der fchlaue, kriegsgewandte und herrſchſüchtige 
Enkel des Mafiniffa*), den Entſchluß, das Königreich Numidien, das er 
anfangs mit feinen beiden Vettern Hiempſal und Adherbal gemeinfchaftlich 
regierte, fich allein zuzueignen. Er trug zuerft auf eine Teilung an und ließ 
dann während der Verhanblungen darüber den Hiempfal durch Meuchelmörder 
aus dem Wege räumen, den andern überwanb er und nöthigte ihn zum Flucht 
in bie römische Provinz, von wo er ſich nach Rom begab und ven Schub bes 
Senats anflehte. Jugurtha, welcher einft im römifchen Heere vor Numantia 
gedient und bort von den vornehmen Junkern gehört hatte, daß in Rom Alles 
feit fei, bewirkte durch große Geldſummen, die er unter die einflußreichiten 
Senatoren vertheilen ließ, daß der am SHiempfal begangene Morb nicht nur 
ungeftraft blich, ſondern daß er bei einer neuen, burch eine römifche Commiſſion 
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vorgenommenen Theilung bie beſſere Hälfte im Weften, Adherbal den faft ganz 
aus Sandwüſten beſtehenden öftlichen Theil erhielt. Ermuthigt burch dieſen 
Ausgang, ſtrebte Jugurtha nach dem ganzen Reich, ohne Rückſicht auf die Ge 
währleijtung der Römer. Er überzog feinen Vetter mit Krieg und belagerte 
ihn in der Stabt Cirta. Unterftügt von den italifchen Bewohnern, leiſtete 
Adherbal einige Zeit Widerſtand und wendete fi abermals um Hülfe nach 
Rom. Aber der Senat, aufs Neue von Yugurtka beftochen, begnügte ſich mit 
einer Geſandtſchaft, die den numidiſchen König von weitern Gewaltichritten ab» 
mahnen ſollte. Umfonft. Jugurtha wußte ſich derjelben zu entledigen und 
zwang dann die Stadt zur Mebergabe, worauf Adherbal unter Martern getöptet 
und bie erwachfene männliche Bevölterung, Afrifaner wie Italifer, ermordet 
wurde. Die allgemeine Entrüftung über dieſe Unthat nöthigte enblich ben 
Senat zu ernfterem Handeln. Der Krieg wurde erflärt und ber Conſul Eal- 
purnius Beſtia mit einem Heer nach Afrika geſchickt. Allein Jugurtha erfaufte 
ſchnell einen billigen Srieven. Seine Ergebung auf Gnade und Ungnade war 
nm Schein. Und als er in Folge einer Ladung des Senats mit ficherem 
Geleit zu feiner Rechtfertigung in Rom erſchien, ließ er einen bafelbft lebenden 
Verwandten, Maſſiva, der nach ber Herrfchaft in Numidien ftrebte, in ben 
Straßen der Hauptftabt ermorben. Diefes neue, unter ben Augen bes Senats 
vollbrachte Berbrechen gab den Ausfchlag. Der Friede wurde gefünbigt, Jugurtha 
aus Rom verwiefen und Spurius Albinus erhielt den Oberbefehl. Durch Be 
ftehung der Anführer bewirkte jedoch Jugurtha, daß das Heer unthätig blieb 
und fowohl in Folge des müßigen Lagerlebens, als der Verführung und Cor⸗ 
zuption in ſolche Schlaffheit, Zuchtlofigfeit und Verweichlichung verfiel, daß es 
beim erften Angriff überwunden wurbe und durch das Boch gehen mußte. Ganz 
Afrika ſchien verloren; die gedrückte Benölferung begrüßte Jugurtha als Bes 
freier ımd Nationalhelden. Diefe Schmach empörte das von dem talentoollen 
Tribun Memmins geleitete Voll dermaßen, daß es aufs Neue den Kampf 
gegen den entfittlichten Adel aufnahm und fiegreich durchführte. Umfonft fuchte 
der Senat dur Sühnung des verlegten Rechtsgefühls den Sturm zu ber 
ſchwoͤren, indem er dem rechtfchaffenen, kriegskundigen, aber abelsitolgen Metellus 
den Oberbefegl gegen Jugurtha übertrug und bie ſchuldigen Feldherren und 
Senatoren verbannte; umfonft ftellte Metellus durch Rückführung der Strenge 
und Kriegszucht im Lager die römische Ehre wieder ber und ermeuerte buch 
die fiegreiche Schlacht am Fluß Muthul und durch glüdliche Kämpfe und Er⸗ 
oberungen ven ‚alten Ruhm der zömtfchen Waffen; — das Bolt, voll Miß⸗ 
trauen gegen ben Adel, wünfchte einen Führer aus feiner Mitte, um durch 
ihn zu der Herrſchaft zu gelangen, deren fi bie Vornehmen unwürbig ge 
macht. Diefen Führer fand es in dem von Ehrgeiz und Herrichfucht erfüllten 
rüftigen Bauerfohn Gajus Marius, der mit Tapferkeit, Feldherrntalent und vauher 
Kriegätugend rohe Sitten, Haß gegen die Vornehmen und Verachtung ihrer 
Eultur und Verfeinerung verband und damals als Unterfeloherr in Metellus 
Heer diente. Beleivigt von dem Abelsftolz dieſes Führers, begab fih Marius 
nah Rom, wo er von ber Vollspartei zum Conſul gewählt unb, unter kränken⸗ 
der BZurüdjegung des verbienten Metellus, mit ber Leitung und Beendigung 
des jugurtbinifchen Kriegs beauftragt ward. Dem thatlräftigen, en 
Be, Geitiäte. 1. 
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auf eigenes Derbienft, nicht auf Ahnenruhm ſtolzen Marius und feinem durch 
Schaaren rüftiger Bauern, Proletarier und Freigelaffener verftärkten und durch 
Mannszucht abgehärteten Heere vermochte Jugurtha mit all’ feiner Schlauheit, 
feinem erfinderijhen Geift, feinem unerfchöpflichen Reichthum an Hülfsmitteln 
and feiner Gewandtheit im Schaarentrieg nicht lange zu wiberftehen. In der 
Feldſchlacht befiegt und feiner feften Städte und Burgen beraubt, flüchtete er 
ſich machtlos zu dem benachbarten König Bochus von Mauretanien, 
um ihr zum Krieg wider die Römer zu reizen, wurbe aber von dieſem charakter- 
fojen und wankelmüthigen Fürften bei einer verabreveten Beſprechung ſammt 
feinen Kindern dem eben fo Mugen und gewandten als tapfern Unterfeloherrn 
L. Coruelins Sulla ausgeliefert und von biefem gefeffelt ins Lager gebracht. 
Tamit war nach fichenjähriger Dauer der Krieg zu Ende Am 1. Januar 
104 hielt Marius feinen glänzenden Siegeseinzug nach dem Capitol. Bor dem 
Triumphwagen ſchritt Sugurtha gefeffelt und in königlichem Schmuckee nebft feinen 
beiden Söhnen her. Dann wurde ber gelrönte Verbrecher von unbarmherzigen 
Schergen halb entblößt in das bunfle Kerkergewölbe am Capitol hinabgeſtoßen. 
„Wie kalt ift euer Badgemach!“ rief der Afrifaner aus, als er die Schwelle 
des alten Brunnenhauſes überſchritt. Sechs Tage wiberftand feine eiferne 
Natur der Macht des Hungers und der Kälte, da Kam endlich die Hand des 
Nachrichters dem zögernden Tod durch Erbroffeln zu Hülfe. Bocchus erhielt als 
Lohn für feinen Verrath die weftliche Landſchaft Numidiens; das übrige Land 
gaben die Römer Jugurtha's Halbbruder Gauba. 


Marius. Marius, der Sohn eines armen Bauern aus dem Lanbftäbtdien Arpinum, 
geb. 155, Hatte fih während ſeines Tribunats zuerft durch den Vorſchlag, daß bie für bie Wahlen 
und Abftimmungen eingerichteten Brüdchen auf bem Campus Martius verengert und bie Täfel« 
chen nicht betrachtet werden follten, als Gegner der Bornehmen beiwiefen, indem er dadurch ber 
Wahlbeherrſchung der Optimaten, bie auf biefen Brüdchen zu ſtehen und bie Abſtimmung zu 
überwadhen pflegten, Schranten fette. — Nach feiner Wahl zum Conful hielt Marius eine Rebe 
vor bem Bolt, worin er feine Eigeufchaften mit benen ber Nobilität verglich und darin unter Au⸗ 
berem äußerte: „Ich tann freilich zu meiner Legitimation weder Ahnenbilder, noch Triumphe 
oder Gonfulate meiner Vorfahren aufweifen, wohl aber, wenn es nöthig wäre, Lanzen, Bahnen, 
Waffenſchmuc und andere kriegeriſche Auszeichnungen, überdies auch Narben auf der’ Bruft. 
Das find meine Ahnenbilder, da & ift mein Adel, der nicht durch Erbſchaft auf mich übergegangen 
iſt, wie bei Jenen, fonbern den ich mir ſelbſt durch unendliche Anftrengungen unb Gefahren er⸗ 
worden habe. Meine Worte ſind nicht zierlich gedrechſelt, darauf Halte id wenig; ber wahre Werth 
bed Dianneß zeigt fih zur Genüge durch fi ſelbſt. Jenen ift Kunft nöthig, um ihre Schand- 
thaten mit ſchönen Worten zu verkleiden. Auch iſt mir die griechiſche Literatur nicht bekannt, ich 
hatte wenig Luſt, fie kennen zu lernen, weil ſie die Lehrer derfelben mannhaft zu machen nicht ver⸗ 
mochte. Aber das habe ich gelernt, was der Republik am zuträglichſten ift: ben Feind ſchlagen, 
den Poften behaupten, nichts fürchten als einen üblen Ruf, des Winters Kälte und bie Gluth des 
Sommers gleihmäßig ertragen, auf bloßer Erde ſchlafen, und gleichzeitig Mangel und Anftren- 
gung aushalten. Darauf gerichtete Vorſchriften werde ich ben Soldaten ang Herz legen, werde 
fie aber nicht etwa Noth leiden laſſen und für meine Perſon ſchwelgen, noch ihre Anftrengungen 
zu meiner Berberrlihung benugen.” — „Es ließ ſich nicht Täugnen,” ſagt Mommfen, daß 
Marius an ben wirtlichen Erfolgen ben geringſten Anteil hatte, daß Numidiens Eroberung bis 
am den Saum ber Wüſte das Werk des Metellus, Jugurtha's Gefangennahme das des Sulla 
war und zwiſchen beiden Marius eine für einen ehrgeizigen Emportömmling einigermaßen com⸗ 
promittirenbe Rolle fpielte. Bor Allem Sulla's glänzender Zug in die Wüſte, der feinen Muth, feine 
Geiftedgegenwert, feinen Scharfblick, feine Macht über die Menſchen vor bem Feldherru ſelbſt 
und vor ber ganzen Armee zur Anerkennung gebracht hatte, ſtellte Marius’ Feldherruſchaft gar 
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ſehr in Schatten. Marius ertrug e8 ungern, baf fein Vorgänger ben Namen' des Siegers von 
Numidien annahm; er braufte zornig auf, al König Bochus fpäter ein goldenes Bildwerk auf 
dem Capitol weihte, welches bie Auslieferung des Sugurtha an Sulla barfiellte. Es wäre auf 
dieſe militärifcfen Rivalitäten wenig angelommen, wenn fie nicht in politiſchen Parteilampf ein 
gegriffen Hätten; wenn nicht bie Oppofition durch Marius ben fenatorifchen General verbrängt, 
nicht die Regierungspartei Metellus und mehr noch Sulla mit erbitternder Abfihtlichleit als die 
wilitärifhen Koryphäen gefeiert und fie dem nominellen Sieger vorgezogen hätte.“ 
*) Mafinifja 238—149. 
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d) Cimbern und Teutonen. 


8. 208. Noch Hatte Marius den afritanifchen Krieg nicht beendigt, als 
längs der Donau von Morgen nach Abend die Cimbern, von Norden nach 
Süden die Tentonen die Grenzen des römifchen Reiche bedrohten. Es waren 
nordiſche Völker germanifhen Stammes von hoher, ſchlanker Geftalt, blondge⸗ 
Iodtem Haar und riefenmäßiger Stärke, die mit Weib, Kind und aller Habe 
ausgezogen waren, um neue Wohnfige zu fuchen. Karren mit überfpanntem 
Lederdach bildeten ihr bemwegliches Haus, wo neben dem Geräthe fich noch Platz 
fand für die Frau ımd die Finder. Sie waren in Thierfelle und Eifenpanzer 
geffeibet, trugen mannshohe Schilde nebft langen Schwerten, ſchweren Streit 
Tolben und fupfernen, reich gejhmüdten Helmen, und bie Zahl ihrer geharn- 
iſchten Ritter wirb auf 15,000 angegeben. Die Schlacht eröffneten fie mit 
entfeglichem Gelärm und Gebrüll, um dem Feinde Schreden einzujagen; bie 
Gefangenen opferten greife Priefterinnen in weißen linnenen Gewänbern auf 
den Altären ihrer Götter, und aus dem rinnenden Blute beuteten fie die Zu⸗ 
kunft. Der den Germanen inwohnende Wanderungstrieb und Hang nach Aben- 
teuern und ber geheimnißvolle Zug des Norbländers nad ben Reizen des 
Südens mochten, verbunden mit Webervöfferung, mit Sturmfluthen und andern 
ortlichen Urjachen, die Auswanderung bewirkt haben. Unftät irrten fie einige 
Jahrzehnte am nörblichen Saume der von den Kelten bewohnten Landichaft 
an ben Ufern der Donau, bis fie an die Thore des Romerreichs pochten. 
Die Cimbern fchlugen zuerft im erzreihen Kärnthen bei ber blühenden Stabt 
Noreja nördlich von Klagenfurt die in einem Hinterhalt lauernden Römer 
in einer blutigen Schlacht, zogen dann, verbunden mit ben ftammverwanbten 
Teutonen, mit den Helvetiern und andern keltiſchen Völkerſchaften, bie 
fih auf der langen Wanderung als Waffengefährten angeichloffen, über Rhein 
und Jura und trugen, da ihrem Anſuchen um neue Landanmweifungen nicht will- 
fahrt wurbe, nad Gallien Raub, Mord und Verwüſtung. Sie vernichteten, 
unterftägt von ver Zwietracht, Käuflichfeit und Unbotmäßigleit der römijchen 
Bügrer und Feldherren, innerhalb vier Jahren an der Rhone und an ben 
hügeligen unb moraftigen Ufern bes Lemantichen See's fünf conſulariſche Heere 
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und verbreiteten Angft und Entfegen über ganz Italien. Die Erinnerung an 
bie alten Keltenzüge, an die Alliafehlacht und den Brand von Rom ergriff bie 
Gemüther mit angftvoller Sorge. Die römiſche Herrſchaft wankte, wenn die 
Eimbern nad) ihrem Doppelfieg bei Araufio (Orange) durch die Alpen⸗ 
pforten in Italien einrücten. Aber zum Glüd für Rom überfchwemmten fie 
zunächſt das Gebiet der benachbarten Galfier und zogen dann weftlich gegen 
bie Porenien. „Wie ein Blitz kamen und trafen fie; wie ein Blitz waren fie 
verſchwunden; fie glichen dee Meereswoge und der Winbsbraut, bie, Taunijch 
und unberechenbar, bald raſch vorbringt, bald plöglich ftoctt oder ſüdwärts und 
rückwärts fich wendet.” Auch dieſe Noth fchrieb das römiſche Vol, nicht mit 
Unrecht, der fittlihen Entartung der Ariftofratie zu und rächte ſich wie im 
jugurthiniſchen Krieg. Cäpio, der vornehme Proconful Galliens, der im Rufe 
ftand, die Tempelichäge von Toloſa mit feinen Genoffen geraubt zu haben, 
warb mit Verbannung und Güterverluft beitraft, und Marius, in feiner Ab⸗ 
wejenheit abermals zum Conful gewählt, erhielt den Oberbefehl gegen bie Cim⸗ 
bern; und damit er in feinen Unternehmungen nicht durch“ den Amtswechfel 
gehindert werde, übertrug man ihm, wie zum Hohne gegen bie Ariftofratie 
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die Hoffnung der Bollspartei. Während fich die beutfchen Völker mit den Be 
wohnern Spaniens herumſchlugen, verftärkte er fein Heer durch handfeſte Leute, 
die er in Folge eines neu eingeführten Werbeſhſtems ohne Unterichied der 
Geburt aus Römern, Italikern und Bundeögenoffen den Legionen einveihte, und 
ſchärfte die Mannszucht durch Graben und Haden, durch Märſche und Schanz- 
arbeiten. Er Hatte ein feſtes Lager an der Rhone bezogen, als die Feinde 
nach breijähriger Abweſenheit, durch neue Zuzüge verftärkt, abermald an den 
Apenpäfjen erjchienen, um, im zwei Heerhaufen getheilt, den Durchgang nach 
Italien zu erzwingen. Umſonſt verfuchten die Teutonen und Ambronen 
brei Tage lang das Lager zu erftürmen; ihr wilder Muth feheiterte an der 
Ueberlegenheit der Römer im Feſtungskrieg und an der Bejonnenheit des Feld⸗ 
herren. Nach hartem Verluſt entjchloffen ſich die breiften Gefellen, den Sturm 
aufzugeben und am Lager vorbei fürbag nach Italien einzurüden. Unbeirrt 
durch den höhniſchen Zuruf, „ob die Römer keine Aufträge Hätten an ihre 
Frauen daheim“, ließ Marius die Feinde ſechs Tage lang ruhig abziehen; dann 
folgte er in ftxengfter Ordnung und brachte ihnen bei Aquä Sertiü (Aix) im 
ſüdlichen Gallien (Provence) eine vernichtende Niederlage bei. Was nicht fiel 
oder fich felbft töbtete, wurde in Sflaverei geführt. Die bei der Wagenburg 
harrenden Frauen morbeten fih und ihre Kinder, um nicht dem Hohn ber 
Römer prei gegeben zu werben. Die von ihnen getrennten Cimbern und 
Helvetier waren indeſſen duch Tirol und das Flußthal der Etſch in Ober» 
italien eingebrochen, überliegen fich aber Hier forglos den Genüffen, die das 
reiche Land bot, bis fie von Marius, der fih mit feinem Gollegen Lutatius 
Eatulus vereinigt hatte, auf der Randiſchen Ebene bei Vercellä eine ähnliche 
mörberifche Nieberlage erlitten. Der rauhe Heldenmuth diefer Germanen, die 
fig und ihre Kinder fchlachteten, um wicht dem Loos der Knechtſchaft zu ver⸗ 
fallen, machte vie Römer erbeben. Kleine Ueberreſte ſuchten Schutz in ben 
Benetifchen Alpen und in ben Tiroler Bergen, wo fih, wie man glaubt, 
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ihre Nachlommen noch bis auf den heutigen Tag erhalten Haben. „Die Men- 
ſchenlawine, die dreizehn Jahre hindurch die Nationen erbeben gemacht, ruhte 
unter ber Scholle oder frohnte im Sklavenjoch.“ ber über ben Leichen ber 
Gefallenen ſetzten die römifchen Parteien ihren Kimmerlichen Haber fort, indem 
der Demokrat Marius die Ehre des Tages für fich anfprach, die doch nad 
der Meinung der Ariftofraten dem Catulus gebührte. 


©) Die Parteifämpfe in Nom und ber Bunbesgenofienfrieg (Marſiſche Krieg). 
8. 209. Ein ſechſtes Eonfulat lohnte Marius, ben Netter Italiens vor 
dem „kimbriſchen Schreden“, den Stolz und die Hoffnung ber Volkspartei. 
Unter feinem Beiſtand erlangten die Demokraten munmehr das Uebergewicht 
und nahmen bie Pläne der Gracchen wieder auf, daher die tm ihren Rechten 
und Befisthümern gefährbeten Optimaten fi enger verbanden, um ben An- 
griffen des Volks und feiner unruhigen Tribunen kräftiger widerſtehen zu Können. 
Bald ſtanden bie beiden Parteien einander brohend gegenüber. Kaum hatte 
Marius das Confulat angetreten unb einen unbedeutenden Mann zum Collegen 
erhalten, fo bewirkte er durch feinen Anhang, daß die beiden Führer der Volks⸗ 
partei, Apulejus Saturninus, ber feurige und berebte Feind bes Senats, 
und fein Genofje Gaj. Serilius Glaucia, ein gemeiner Gefelle von nieberer 
Geburt und Denkart, aber von derber, vollsthümlicher Beredfamfeit, einflußreiche 
ſtädtiſche Aemter erlangten; jener wurde, nach Ermorbung eines ariftofratifchen 
Mitbewerbers, zum Volkstribun, diefer zum Prätor erwählt. Im Bunde mit 
dieſen verwegenen und ruchloſen Männern und unterftügt von einer Rotte 
ehemaliger Soldaten und Bundesgenoffen, betrat Marius die Bahn des Gaj. 
Grachus, indem er durch Saturninus ben Antrag ftellen Tieß, dag man ben 
Kriegern, die ſich durch die Defiegung der Eimbern und Teutonen um das 
Vaterland fo große Verbienfte erworben Bätten, in Afrika, in Gallien und jen⸗ 
feit der Alpen Aderland anstheile. Durch diefen Antrag, womit noch neue 
Getreibefpenden um einen ganz niedrigen Preis verbunden waren, wurden nicht 
blos die alten Colonifationspläne im erweiterten Maßftab erneuert, ſondern 
auch eine Gleichftellung der Nömer und ttalifchen Bundesgenoſſen in den neuen 
Bürgercolonien bezwedt. Mit der Ausführung biefer Entwürfe Tonnte nur 
Marius betraut werben und bie Mebertragung dieſes Geſchäfts follte ihm Ge 
Tegenheit geben, das Eonfulat von Jahr zu Jahr zu erneuern und fomit thats 
fächlih Gebieter von Rom zu werden. Dem Antrag war bie Cauſel beige 
fügt, daß innerhalb fünf Tagen nach der Annahme jever Senator bei Berluft 
feiner Rathsſtelle auf getreuliche Befolgung des Gefeges einen Eid leiſten folfe. 
Als mit Hülfe der Marianifchen Maffe die Vorfchläge wirklich in ver Volle 
verfammlung durchgingen, leifteten alle Rathsherren ben vorgefchriebenen Eid, 
mit einziger Ausnahme des Q. Metellus, welcher es vorzog, bie Heimath 
zu verlaffen. Freudig fahen Marius und Saturninus ben tüchtigften Mann 
unter ber Gegenpartei durch Selbftverbannung aus der Stadt ſcheiden. Aber 
dieſer fcheinbare Sieg der Vollspartei war der Anfang ihrer Niederlage. Marius 
ſchaͤmte fich feiner Genofien, die ihre Pläne mit Hülfe des niebrigften Pöbels 
und bewaffneter frevelhafter Rotten auszuführen fuchten, fagte fich äußerlich von 
ihnen los und näherte ſich der Senatspartei; zugleich wurde bie Ritterſchaft, 


10. Tee, 
100 
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d. 5. der reiche Bürger und Kaufmannsftand, erfchredt über das freche und 
brobende Gebahren der untern Vollsklaſſen, von ben Demokraten abgezogen 
und mit der Abelöpartei verföhnt. Empdrt über Marius’ zweideutiges Bes 
nehmen, befchlofjen die beiden Voltsführer auf eigene Hand das begonnene Werk 
burcchzufegen; zu dem Zweck betrieb Saturninus durch Mord, Aufruhr und 
andere fchänbliche Mittel die Verlängerung feines Tribunats mittelft neuer Wahl 
und fuchte zugleich die Erhebung feines Genoffen Glaucia zum Conful mit 
Gewalt durch bewaffnete Banden umd durch Ermorbung bes Mitbewerbers 
(Gaj. Memmius) zu erzwingen. Diejes frevelfafte Treiben der freien Volle 
führer brachte enblich den Senat zum energiſchen Handeln. Am Tage, ba bie 
neue Tribunenwahl vor fich gehen follte, erichien der Senat bewaffnet auf dem 
Markte, an feiner Spige fein greifer Bormann Marcus Scaurus; die junge 
Mannſchaft der vornehmern Stände wurde aufgeboten und von dem Conful 
Marius felbft wider die durch Sklaven verftärkte Volkspartei geführt. Bald 
kämpfte man in allen Straßen der Hauptftabt. Die Demokraten erlagen und 
wurden auf das Capitol gebrängt, wo man ihnen das Waffer abfchnitt und 
fie dadurch zur Ergebung zwang Man fperrte fie in das Rathhaus, und 
Marius gab fih alle Mühe, die Führer, die ihn Öffentlich dev Mitſchuld an- 
Hagten, zu vetten; allein die vornehme Jugend erflimmte ohne Befehl das Dach 
und tödtete die Gefangenen mit ben abgevedten Ziegen. So ftarben bie beiden 
ruchlofen Demagogen Saturminus und Glaucia mit vielen Gefährten aus ben 
untern Vollsklaſſen wie aus ven beſſern Ständen; fie fielen ohne Urtheil und 
Recht „wie die Vorpoften, die das Hauptheer im Stich läßt und fie nöthigt, 
im verzweifelten Kampf zwecklos unterzugehen”. Dieſer Ausgang verlieh der 
Negierungspartei den vollftändigen Sieg, Marius war moraliſch vernichtet; 
um nicht ben ehrenvollen Einzug feines zurücgerufenen Gegner? Q. Metellus 
mit anjehen zu müffen, begab er fich freiwillig auf einige Zeit nach dem Orient; 
die Gelbariftolratie, mit der Demofratenpartei und dem Proletariat gründlich 
entzweit und mit bem Senatorenftand ausgeföhnt, benutzte ihre richterliche 
Stellung, um ſich ihrer Gegner durch Nechtsfprüche, Haft und Verbannung zu 
entlevigen. Aber der Mißbrauch des Sieges führte neue Gährungen berbei. 
Die aus dem Nitterftande gebifveten Gefchworenengerichte beftraften nicht blos 
die Demokraten, fie verfuhren auch mit großer Strenge gegen einzelne Glieder 
des Senatorenftandes, welche, wie Mucius Scävola u. A., die in den Provinzen 
geübte Bedrückung und Erprefjung der Steuerpächter zu hemmen fuchten, und 
verurtheilten gegen alles Recht den wadern und ehrenhaften Confularen P. 
Nutilius Rufus zum Verluſt feines Vermögens auf eine ehrloſe Anklage Bin. 
Dies erzeugte eine neue Spaltung unter ben obern Ständen; ein großer Theil 
ber Senatorenpartet, an ihrer Spige der hochbegabte M. Living Drafus, ein 
Mann von ebler waterländifcher Gefinmung und fittlicher Kraft, aber von jugend⸗ 
licher Heftigkeit, faßte den Plan, die Richtergewalt dem Nitterftande zu entreißen 
und dem Senatorenftande zurüd zu geben, zugleich aber auch den Staat von 
den übrigen Gebrechen zu heilen und dadurch künftigen Erfchütterungen uno 
Volksbewegungen vorzubeugen. Der Vorſchlag, „das geſammte noch unvertheilte 
italiſche Ackerland, namentlich die campaniſche Domäne und ben beiten Theil 
Siciliens, zur Anfievelung von Bürgercoloniften zu beftimmen”, follte, verbunden 
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mit umfaſſenderen und regelmäßigen Getreidevergabungen, ber zunehmenden 
Verarmung der Vollsmaſſe wehren und zugleich bewirken, daß fünftigen Dema- 
gogen nichts mehr zur Austheilung übrig bliebe als „ver Gaſſenkoth und das 
Morgenroth“; und durch die den Bundesgenoffen ertheilte Zufage, ihnen das 
zömifche Bürgerrecht zu verichaffen, fuchte Drufus die Staatsverfaffung zu 
ftärten und zur Durchführung feiner Reformvorſchläge fich zahlreiche Unterjtügung 
in ber Volksverſammlung zu verſchaffen. So ging aus den Reihen ber Arijto- 
kratie ein Voltsführer hervor, ber mit venfelben Mitteln wie Gaj. Gracchus 
bie alten Schäven des Staats zu Heilen fuchte, nur daß er nicht, wie bie 
früßeren Demagogen, das ehrgeizige Streben damit verband, fich felbft zum 


Gebieter anfzuwerfen. Zum VBollstribun gewählt, brachte Drufus die Vor⸗ Hast 


ſchläge über Adervertheilung, Kornſpenden und Gerichtsreform 
an die Verſammlung; die Geſchwornenſtellen ſollten dem Senat zurückgegeben 
und dieſer durch die Aufnahme von 300 neuen Mitgliedern in den Stand ge⸗ 
ſetzt werden, den vermehrten Obliegenheiten zu genügen; außerdem ſollten die 
gefãllten Rechtsſprüche durch eine Commiſſion geprüft und die der Beſtechlichkeit 
ſchuldigen Richter zur Verantwortung gezogen werden. Ohne vorerft ber ver⸗ 
wegenften Maßregel, Verleihung des Bürgerrechts an bie italiihen Bundes 
genofien, Erwähnung zu thun, ftieß er bei diefen beiden Vorſchlägen auf ven 
beftigften Wiverftand. Die Ritterſchaft fuchte die Reform des Gerichtsweſens, 
der Eonful umd ein Theil des Senats die beantragte Landanweifung zu hinter 
treiben. Eine furchtbare Aufregung bemächtigte ſich der Gemüther. Drufus 
wurde in feiner eigenen Hausflur, als er eben bie ihn geleitenve Menge ver⸗ 
abſchiedete, von einer Mörderhand fo ficher getroffen, daß er wenige Stunven 
nachher den Geift aufgab. Der Thäter wurde nicht entdeckt, eine gerichtliche 
Unterfuhung unterblieb; die Neformvorfcläge kamen nicht zur Ausführung, 
und bie rachſüchtige Ritterſchaft wüthete mit Hochverrathsklagen gegen alle An- 
Hänger des Tribuns und gegen alle Förderer und Theilnehmer feiner Pläne. 
8. 210. Der Tod des edeln Drufus gab das Signal zu dem fürchter- 
lichſten Bürgerkrieg, der je das ſchöne Italien verheert hat. Die italifchen 
Bundesgenoffen, die mehrere Jahrhunderte lang in guten und fchlimmen 
Tagen bei Rom ausgehalten, hatten für ihre Treue fehlechten Lohn geerntet; 
während bie Träftige Jugend zum Kriegsvienft ausgehoben wurde und in ben 
fernen Provinzen für die fremde Herrichaft ihr Blut vergoß, feufzten die Ihrigen 
zu Haufe hoffnungslos umter den „Nuthen und Beilen“ ihrer Zwingherren und 
mußten zu der Kriege und Steuerlaft auch noch bie Brutalität der Beamten 
und die Eingriffe in ihre Nechte ertragen. Die Hoffnung, mit den römijchen 
Bürgern auf gleiche Linie geftellt zu werben, war mehrmals in ihnen gewedt, 
aber ftetS wieder vereitelt worben, und jevesmal hatte die fliegende Ariſtokraten⸗ 
partei, wie zum Hohn, bie geſetzliche luft zwiſchen Römern und Stalilern er- 
weitert. Vereinzelte Aufſtandsverſuche hatten, wie bei Sregellä nad bem 
Sturz der Grachen, mit Morb und Zerftörung geendigt. Da warf die Nach⸗ 
richt von dem Tode des hochſinnigen Drujus, jenes arijtolratifchen Volksführers, 
auf deſſen Zufagen die Bundesgenoſſen das meiſte Vertrauen geſetzt, der bie 
hervorragendſten Häupter unter ihnen zu einem Geheimbunde gefammelt und 
durch einen Eid verpflichtet Hatte, „zufammenzuftehen für Drufus und die ge 


860 Geſchichte ber alten Welt. 8.210. 


meinfchaftliche Sache”, den zündenden Funken in den Yange gehäuften Brennftoff 
bes erbitterten Haſſes. Die Ermorbung eines römiſchen Prätors im Theater 
von Asculum gab den Anftoß zu der furchtbaren Empörung ber Bundes- 
genoffen, die, „wie bie Flamme durch die Steppe”, in Kurzem durch bie 
ganze Halbinfel lief. Alle Völker fabelliihen Stammes, bie ftreitbaren Sam- 
niter und Marfer voran, Tündigten den Römern den Gehorfam auf und 
ſchloſſen unter der Leitung des tapfern und Mugen Quintus Silo einen 
ttafifhen Bund, an defien Spike ein Bundesrath (Senat) mit zwei 
Eonfuln ftehen und der Eorfintum im Lande der Peligner unter dem 
veränderten Namen Italica zur Hauptſtadt Haben follte, gleichiam ein Gegen⸗ 
Nom, aber mit denſelben Grundlagen und Cimrichtungen. Baft alle Gemeinden 
des mittleren und unteren Italiens folgten dem Beiſpiele ber ftreitharen Berg. 
völfer in den Abruzzen. Waffengelibte Heere unter erfahrenen Feldherren und 
eine gemeinfchaftliche Kriegskaſſe ſchienen den Erfolg des Unternehmens zu ver- 
bürgen. In Rom legte man Trauerkleider an, ftellte die Hochverrathsgerichte 
ein und dachte an nicht? als an Aushebung von Soldaten und Anfertigung 
von Waffen. Um bie Streitkräfte zu verftärten, rief man keltifhe und numi- 
diſche Truppen herbei, bewaffnete die Freigelaffenen und ertheilte ben treuge⸗ 
bliebenen Latinern, Etrustern und Umbrern und einzelnen Stabt- 
gemeinen in Unteritalien (buch das julifche und das ergänzende 
plautifch-paptrifche Geſetz) das römifche Bürgerrecht, um fie von dem 
Anſchluß an bie anderen abzuhalten. Diefe zeitgemäße Maßregel war für ven 
Ausgang des Krieges von bedeutender Wirkung Denn während fie einerjeits 
die Getrenen und Ergebenen in ihrer bisherigen Geflnnung befeftigte, bie 
Wankenden und Unfchlüffigen von dem Beitritt zur Infurrection abhielt, brach 
ſie den gefchloffenen Widerftand der Feinde dadurch, daß fie den Unterwürfigen 
und Reuigen biefelbe Vergänftigung in Ausficht ftellte und ihnen die Verſuchung 
zum Abfall nahe legte. Das Geſetz war fomit ein Zeichen, daß man in Rom 
geneigt jet, bie Hand zur Verföhnung zu bieten, ohne ber Ehre der Nation 
allzuviel zu vergeben. Denn wenn e8 auch am Tage Ing, daß die Regierung 
die Pforten des Bürgerthums, die e8 den Bittenden fo lange verſchloſſen ge- 
halten, jegt nur mit Mückficht auf die drohenden Umftände den Trotzigen und 
Widerftrebenden geöffnet, fo bewahrte fie doch den Schein des freiwilligen Ent⸗ 
ſchluſſes und zeigte dem bewaffneten Feinde gegenüber feine Schwäche und Rad» 
giebigfeit. Aber der Werth der Gabe wurde dadurch beveutenb gemindert, daß 
man die Aufgenommenen nicht zum vollen Rechte zuließ. Man befchräntte 
nämlich rüdfichtlich der Stimmberechtigung und ber Aemtererwerbung die Rechte 
der „Neubürger” und ftellte fie zu den Altbürgern ungefähr in baffelbe Ver⸗ 
haältniß, wie bie Sreigelaffenen zu ben Freigebornen ftanden, eine halbe Maß⸗ 
regel, die den Samen neuer Stürme in fih trug. Endlich gelang es ven 
Römern, nach wechſelvollem Kriegsglück und vielen blutigen Gefechten, Belage 
rungen und Zerftörungen, durch die überlegene Kriegskunſt ver Feldherren, vie 
in diefer gemeinfamen Gefahr ihren Parteihaß unterbrüdten und in ver Rettung 
des bebrängten Vaterlandes mit einander mwetteiferten, ihrer Feinde allmählich 
Herr zu werben. Nachdem Falle von Asculum und andern Mißgeſchicken lockerten 
fih die Bande ber italifchen Verbrüberung; Apulien und bie Landſchaften am 
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Tuciner-See, ber Herb und Hauptfig der Empörung beugten ſich unter die 
römiſche Herrſchaft; das ſtolze „egen-Rom’ Italica ſank wieder zur Landſtadt 
Corfinium herab, feine zeriprengten Rathsherren fuchten Schu im Samniter- 
land. Aber fo drohend war noch immer die Gährung, daß es bie Römer für 
rathſam erachteten, allen Bundesgenoſſen, welche die Waffen nieberlegen und 
zum Geborjam zurüdtchren würben, das römifche Bürgerrecht nach dem 
juliſchen Gefege anzubieten, um neuen Aufftänden vorzubeugen. Die Kelten» 
ftäbte jenfeit des Po erhielten latiniſches Recht. 

Der Bundesgenoſſenkrieg hatte für das römiſche Heer= und Stantswefen bie nad 
theiligſten Folgen. Die Aufnahme der fremden Soldaten und Proletarierhaufen in bie 
Neilen ber Legionen Ioderte die alte Kriegszucht und erzeugte im Heer einen Geiſt der 
Witerfpenftigkeit und Infubordination, ber oft zu ben wilbeften Unthaten führte. Vor 
Pompeji wurde ein Unterbefehlshaber in Sulla's Heer von feinen eigenen Leuten mit 
Steinen und Rnitteln erſchlagen. Die vermehrten Kriegskoſten, die nun allein ben Bür« 
gern aufgebärdet werden mußten, verurſachten Verarmung und Schulen Wie in 
den alten Burgerkämpfen ber Patrizier und Plebejer, ftanden Gläubiger und Schulbner 
einander ſchroff gegenüber, und je unbarmherziger die reiche Geldariftofratie der Ritter die 
Binfen eintrieb und die Zahl der Verarmten mehrte, befto lauter und brohender verlangte 
man neue Schuldgefege, ja bie und da „neue Rechnungsbücher”, b. h. gefegliche Ber 
nichtumg der Forderungen fänmtliher Gläubiger an ſämmtliche Schuldner. Der Stadt⸗ 
prätor Afellio, ber daB ſtrenge Recht durch milde Auslegungen zu beugen fuchte, zog 
ſich den Haß der Reichen in foldem Maße zu, daß er im priefterlihen Schmud vor dem 
Zempel der Eintracht ermordet wurde, ohne daß nur eine gerichtliche Unterfuchung der 
Frevelthat eingeleitet worden wäre. Selbft unter ben fenatorifcen Familien waren viele 
in zerrltteten Bermögensverhältniffen. Dieſe geriethen in die größte Aufregung, als der 
Boltsritim Publ. Sulpicins Rufus, ein Mann von guter Herkunft, großem 
Reichthum und mächtiger Beredſamkeit, und bisher ein treuer Anhänger und Verfechter 
ber Berfaflung, unter andern Gefegeöreformen bei der Bürgerfchaft auch den Antrag 
ſtellte, „jeden Senator, der über 2000 Denare ſchulde, feiner Rathsſtelle verluftig zu er» 
Härten”. Er gedachte dadurch die Ariſtokratie von den verderblihen Elementen zu reinigen, 
30g fi) aber ſolchen Haß zu, daß er genöthigt war, wie fein Freund und Gefimmungsgenoffe 
Livius Drufus, fid) mit der Demokratie zu verbinden und in den unzufriedenen Neu 
bürgern und Freigelafjenen eine Stüge zu ſuchen, indem er ihnen bie Gleich⸗ 

i in ben Comitien in Ausficht ftellte. Umgeben von einem bewaffneten Gefolge 
von 3000 gedungenen Leuten und einem „Gegenfenat” von 600 jungen Männern, bes 
berrichte fortan Sulpicins das Forum und die Stadt; um ſich bei den unteren Volksklaſſen 
größeres Vertrauen zu erwerben, verband er fi mit dem alten Marius, beffen Name 
in dieſen Reihen noch immer von Gewicht war, und trieb Dadurch die bebrohte Ariflofratie 
zum feften Unfhluß an Eornelius Sulla, der die Bildung und Kunftliebe der 
Ariftofratie mit allen ihren Laftern und Sinmengenäffen in ſich vereinigte, 


‚ 4) Der erſte Mithridatiſche Krieg und ber erfie Bürgerkrieg (88-80). 
8. 211. Noch tobte hie und da in ben Bergen und in ben Schluchten 


Samniums der Bundesgenoſſenkrieg mit feinen ſchrecklichen Folgen, da broßte den 
Römern vom Orient aus ein eben fo Huger als tapferer Feind — Mithridätes, 


König des ſchönen gebirgigen Küftenlandes Pontos am ſchwarzen Meer. Ein er 


Römerfeind wie Hannibal, ſuchte der ſprachkundige, kriegsgeübte ‚und abgehärtete 
Fürſt die aſiatiſchen Staaten in einen großen Bund zu vereinigen und von 
Roms Botmäßigkeit zu befreien. Der furchtbare Drud, den die römischen 
Steuerpäcter und Zöliner in dieſen Landen übten, erleichterte feine Bemühungen; 


war doch „weber bie Konigskrone, noch die Banernhütte mehr ficher vor Con⸗ 
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fiscation“, fchien doch „jeder Halm für den römifchen Zehntheren zu wachien, 
Ndes Kind freier Eltern für die römiſchen EHavenzwinger geboren zu werben”. 
Und Mithridates verſtand es, den gehäuften Zündftoff des Haffes und Unwillens 
zur Flamme anzufachen. Bon väterlicher Seite dem altperfiichen Königshaus 
entftammt, von mütterfiher Seite den Seleuciven verwandt, vereinigte er alle 
großen Erinnerungen der orientalifhen Völker in feiner Perfon, daher ihn 
frühe die Sage mit bichterifchen Zügen verberrlichte und feine Körpergröße und 
Niejenftärfe, feine Gewandtheit im Laufen und Bechten, im Reiten und Wagen- 
lenken, feine leidenſchaftliche Hingebung an Weiber, Wein und Sinnengenüffe 
Ins Wunderbare vergrößerte. Die griechifchen Städte gewann er durch Bes 
günftigung der helleniſchen Sprade, Kunft und Bildung, bie er äuferlich zur 
Schau trug, wie fehr auch feine innere Natur den Barbaren verrieth. „Sich 
auszeichnend durch Unternehmungsgeift und Kriegemuth, oft feinen Erfolgen, 
ftet8 feinem Charakter nah groß, im Kriegsrath Feldherr, im Kampfe Mit⸗ 
ftreiter” war Mithrivates ein gefährlicher Gegner, zumal er mit feinen ritter- 
lichen Zügen und manchen Töniglichen Tugenden die Eigenfchaften eines grau 
famen Defpoten verband, der zu Treulofigfeit und DVerrath, zu Morb und Hin- 
richtung, zu Lift und BVerftellung eben fo bereit war, wie zu fühnem Wagen 
und zu tapfern Waffenthaten. Ein Mann „voll finnlichiter Begehrlichkeit, aber- 
gläubiſch, graufam, treulos, aber kräftig organifirt und von unverwüſtlichem 
Widerftandsmuth‘, war der pontifche König der bedeutendſte Feind des römiſchen 
Volkes, gegen das er ſich wehrte, „wie der Löwe ber Wüfte gegen den Jäger“. — 
Nachdem fih Mithrivates der Halbinfel Krim und der gegenüberliegenden 
afiatiichen Landfpige mit den reichen griechifchen Handelsſtädten bemächtigt und 
ein bosporanifches Königreich daraus gefchaffen, unterwarf er mit Hülfe feines 
Schwiegerfohned Tigranes von Armenien durch Gewalt und Hinterfift bie 
römijhen Schuglänver Baphlagonien, Kappadokien und Bithynien, 
deren Könige er vertrieben oder getöbtet hatte, und fehuf fich eine Kriogsflotte 
und ein großes, aus allen Nationen gemifchtes Heer von Fußvolk, Neitern und 
Kriegswagen. Hierauf ſetzte er ſich mit Kreta und anderen Infeln des achäiſchen 
Meeres in Verbindung und richtete die daſelbſt heimifche Piraterie gegen ben 
Weften, dann brachte er die Teichtfinnigen helleniſchen Staaten Kleinaſiens auf 
feine Seite, indem er bie griechifchen Sympathien zu weden und ben Römerhaß 
zu fchärfen wußte. Im Kurzem war er Herr von Phrygien und ganz Vorder» 
aſien; die Städte fanbten ihm Boten entgegen, um „ven rettenden Gott“ zu 
fih einzuladen, und feftlich gekleidet ftrömte bie Bürgerfchaft vor die Thore, 
ihn zu empfangen. Pergamum, der Sit des römiſchen Statthaltere, wurbe 
feine neue Hauptftabt. Der bejahrte Proconful Manius Aquillius wurde bald 
zu Buß, angefeffelt an einen raſchen Reiter von dem Volksſtamm der Baftarner, 
bald auf einen Eſel gebunden durch das ganze Land geführt und bann durch 
Eingießen gefchmolzenen Goldes in den Mund getöbtet. Nicht zufrieden mit 
diefem Sieg, erfann ber pontifhe König noch eine furchtbare Race. Bon 
Epheſos aus erließ er den unmenſchlichen Befehl an alle von ihm abhängige Statt» 
halter und Stäbte, „an einem und vemfelben Tage jämmtliche in ihrem Bezirk 
fih aufhaltende Italiter (Togati), Freie und Unfreie, ohne Unterſchied des Ges 
ſchlechts und Alters zu ermorben, bie Leichen ben Vögeln zum Fraß hinzuwerfen, 
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bie Habe einzuziehen und fie zur Hälfte an bie Mörber, zur Hälfte an den 
König abzuliefern”. Im Folge dieſer Anorbnung wurden achtzigtauſend wehr⸗ 
Iofe Männer, Frauen und Kinder mit kaltem Blute Kingefchlachtet. Nur Rhodos 
und das ſüdliche Küftenland blieb noch den Römern. Aber nicht blos in Ajien 
bedrohte Mithridates die römiſche Herrſchaft; ſchon war feine Flotte auf Delos 
und Eubda gelandet und Hatte ſich an dem Kaufmannsgut und an ben italijchen 
Bewohnern vergriffen; fehon rückte fein Landheer von Thrakien aus in Make— 
donien und Theſſalien ein, indeß feine Parteigänger die Athener, Bdotier, Achäer, 
Lakedämonier und andere Völterfchaften von Hellas und Peloponnes zum Ans 
ſchluß an die pontifche Bundesgenoſſenſchaft zu bereden fuchten, und feine Feld⸗ 
herren Archelaos und Ariftion mit Heeresmacht in Griechenland einbrangen. 
In diefer Noth übertrug der römiſche Senat den Oberbefehl gegen Mithrivates 
dem Ariftofratenhaupte Cornelius Sulla, der fi im Bundesgenoſſenkrieg aus⸗ 
gezeichnet und zum Lohn das Eonfulat erlangt Hatte. Aber Marius beneidete 
feinen Gegner um den aflatifchen Feldzug, der Ehre und Reichthum verfprach, 
und fette mit Hülfe des demokratiſchen Voltstribung Publ. Sulpicius 
Rufus (8. 210) umd durch geſchickte Benugung der Neubürger und Frei- 
gelaffenen, denen man die Aufnahme in die alten Tribus mit vollem 
Bürger- und Stimmrecht in Ausficht ftellte, einen Volksbeſchluß durch, wonach 
er felbft mit der Führung des Mithrivatiichen Kriege beauftragt ward. Zwei 
Telboberften überbrachten dem vor Nola gelagerten Sulla dieſen Volksbeſchluß, 
wurden aber von ben aufgebrachten, dem Feldherrn treu ergebenen und buch 
den Krieg verwilderten Soldaten gefteinigt, worauf Sulfa, ftatt dem Beſchluß 
Folge zu Teiften und den Oberbefehl feinem Gegner abzugeben, mit feinem Heere 
auf Rom Iosrüdte. Er überwältigte das überrafchte Volt durch leichte Siege 
vor und in der Stadt, ließ Marius nebft elf feiner thätigften Genoffen als 
Baterlandsverräther in die Acht erflären und traf, während fein großer Wider- 
facher ſich nach mannichfachen Abenteuern und Gefahren auf geheimen Wegen 
und über die Sümpfe von Minturnä nah Afrika rettete, und Sulpicius 
feinen Tod durch Mörderhand fand, mehrere die Ruhe und Sicherheit der Stabt 
bezweckende Anorbnungen. Er ftellte das Anjehen des Senats wieber her und 
ergänzte denfelben durch Die Aufnahme von 300 neuen Mitgliedern; er beſchränkte 
die Macht und den Einfluß der ärmeren Klaſſen bei der Bollsverfammlung 
durch Wieberherftellung der alten Stimm» und Waplorbnung und fehmälerte 
bie Rechte ber Volkstribunen; er mäßigte die Tyrannei der Schuldgefeße und 
bahnte dem Proletariat Wege der Auswanderung nach fernen Colonien. Bel 
alfen dieſen Maßregeln verfuhr er mit Schonung und Mäßigung, um den Feldzug 
gegen Mithridates alsbald antreten zu können, und ließ fogar gefchehen, daß 
neben dem von ihm vorgefchlagenen und der Partei der Vornehmen angehörenden 
Sn. Octavius auch ber tapfere, aber felbftfüchtige Demokratenführer Luc, 
Cornelius Cinna zum Eonful gewählt warb, nachdem er eiblich verjprochen, 
bie neuen Einrichtungen nicht anzutaften. Durch dieſes Zugeſtändniß hoffte 
Sulla die gegneriſche Partei zu beſänftigen. 

Sulpicius und Marius. Publ.Sulpicius, als Vaterlandsfeind geächtet, wurde beilaurentum 
ergriffen und getöbtet; ſein nach Rom geſandtes Haupt wurde auf dem Markte nach Sulla's Anord» 
nung zur Schau geſtellt, „auf derſelben Rednerbuhne, wo er ſelbſt noch wenige Jahrezuvor in voller 
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Zugend- und Rebnertraft geftanden Hatte.” Die andern Geächteten entgingen ihren Berfolgern. 
Mit der größten Spannung forſchte mar nad) dem Schidfale des Marius, ber, von Mörberu und 
Schergen verfolgt, unter taufenb Gefahren und Abenteuern auf geheimen Wegen in Unteritalien 
umberirrte, bis ex enblich, mit feinen Schickſalsgefährten vereinigt, Über Sicilien nach Afrika ent- 
kam. Gr hatte fi) in Oftia eingefgifft, um zur Eee feine Rettung zu fuchen, aber ungüuftige 
Winde und Mangel an Lebensmitteln zwangen ihn, am Borgebirge Eirceji anzulegen und auf gut 
Süd mit wenigen Begleitern ins. Welte zu gehen. Es war ein klägliches Schaufpiel, al der 
alte wohlbeleibte und von Gichtſchmerzen geplagte Confular, der einft Italien von den Cimbern 
und Teutonen befreit, jetzt zu Fuße unter Angft und Noth, unter Hunger und Entbehrung nad 
Nettung lief, die Nacht auf harter Erde im Gebüſch zubrachte und aus Furcht vor den Keitern, bie 
überall umberftreiften und nad) ihm fahnbeten, bie Wege und Wohnungen ber Menſchen mieb. 
Unb dennoch hielt er auch jetst noch den Glauben feſt, baß ihm noch ein ſiebentes Confulat be» 
ſchieden fei, und richtete mit zuverfichtlichen Worten die vergagenben Gefährten auf. Als fie in 
die Nähe von Minturnä an ber Mündung des Liris kamen, fahen fie eine Reiterſchaar aus 
ber Ferne heranfprengen. Mit Mühe erreichten fie bie Küfte, wo zwei Kaufmannsidiffe bie 
Flüchtigen aufnahmen. Kaum aber hatten fi bie Verfolger mit drohenden Worten entfernt, 
fo fteuerten bie ängftlichen Schiffer nad) der Mündung des Fluſſes, der ſich hier im. Sumpfe aus- 
breitet, berebeten Marius auszufteigen, um feines ermatteten Körpers zu pflegen, und fegelten 
dann, während jener am Stranbe ſchlief, mit vollen Segeln davon. Nun mwatete ber alte Feld“ 
herr durch bie tiefen Sümpfe und bie mit Waſſer und Schlamm angefüllten Gräben nach einer 
Hütte zu; aber ehe ex dieſelbe erreichte, wurbe er von ben Spähern eingeholt, aus dem Sumpfe 
und Schilfhaufen, wo ex ſich niedergelegt, herausgezogen und halbentkleidet nad Minturnã an 
die Stabtbehörbe abgeliefert. Die Rathsherren ließen ihn in Haft bringen und ſchicten einen 
eimbrifgen Stlaver in das dunkle Gemach, um den Geächteten zu töbten. Diefer aber erſchrak 
vor ben flammenden Augen be8 Greifen und vor ber gewaltigen Stimme, mit ber ihm derſelbe 
aurief: „Menſch, du ertühneft dich, ven Gaj. Marius zu töbten?” Er warf das Schwert von fi 
und flürzte zur Thlr Hinaus. Als dies ben Beamten gemelbet wurbe, erfaßte fie Scham und 
Neue, „daß ber Retter Roms größere Ehrfurcht finde bei den Sklaven, denen er bie Knechtſchafi, 
als bei den Mithilrgern, denen ex bie freiheit gebracht hatte”; fie Löften feine Feſſeln, verfahen 
ihn mit den nöthigen Bebikefnifien und brachten ihn zu Schiffe nach ber Infel Aenaria (Ischia). 
Dort vereinigten ſich bie noch lebenden Berbannten mit ifm und fegelten dann nad; Gicilien. 
Als fie am Eryr ans Land fliegen, um Waſſer zu holen, wäre Marius beinahe in bie Hände des 
römiſchen Dudftor gefallen. Gein Glüd rettete ihn jedoch auch aus biefer Gefahr. Darauf 
festen die Geächteten ihren Lauf fort und erreichten bie Küfte Afritas. Marin wollte an ber 
Stätte, wo Karthago geftanden, ans Land fteigen, aber der Statthalter der Provinz Afrika Tieß 
ihm jagen, wenn er das Ufer betrete, werbe er bie Befchlüfie bes Senats vollziehen. Da ſchaute 
Marius den Diener, ber auf Antwort harrte, mit wildem Blicke an und ſprach daun nad} langem 
Schweigen: „Melde dem PBrätor, bu habeft ben Gaj. Marius als Flüchtling auf den Trümmern 
Karthago’8 ſitzen fehen.” Die ehemalige Weltftabt in ihren Ruinen und ber alte Confuler in 
feinem Elend waren großartige Beifpiele des wechſelnden Erbenglüds. Sie fegelten weiter nach 
Numidien, in ber Hoffnung, bei König Hiempfal eine Zufluchtsſtätte zu finden. Diefer hielt fie 
mit Verfprehungen und glatten Worten einige Zeit Bin, fafte daun aber den Entſchluß, fi ihrer 
zu bemädtigen und fie entweder zu töbten ober als Geißeln zu bewahren. Mit Hälfe einer ber 
Lniglihen Nebenfrauen, die dem jüngern Marius, einem Manne von großer Schönkeit, ihre 
Gunft zumenbete, entgingen fie jedoch auch biefer Gefahr. Vom Schiffe aus erblidten fie noch bie 
Reiter, bie fie gefangen nehmen follten. Nun hielten fie fi auf der Heinen Infel Kerfina vor 
der tuneſiſchen Küfte fo lange auf, bis bie veränderte Lage ber Dinge in Rom ihnen bie Rüdtehr 
nad ber Heimat geftattete. 


8. 212. Nach Herftchhung der Ruhe -in Rom fette Sulla nach Griechen- 
land über, erftürmte nad) harter Belagerung das ausgehungerte Athen, das durch 
ein furchtbares Blutbab für feinen Abfall büßte, und befiegte ben pontiſchen 
Feldherrn Archelaos trog der Ueberlegenheit feiner Truppenzafl und Reiterei 
in ber blutigen Schlacht bei Chäron ea fo vollftänbig, daß kaum ber zwölfte 


8. 213. Das Römerreich. 365 


Diann fich rettete. Dennoch war die Lage Sulla's, der von keiner Kriegäflotte 
unterjtügt ivarb und bei der Geldnoth der Regierung nur geringe Hülfsmittel 
aus Nom ziehen konnte, fehr mißlich, beſonders als bald nachher bie Demo- 
traten in der Heimath wieder bie Herrfchaft erlangten und feine Unternehmungen 
zu durchkreuzen fuchten. Aber Sulla's Kriegstalent und Vaterlandsliebe über- 
wanden alle Schwierigkeiten. Er ließ den demokratiſchen Feldherrn 2. Valerius 
Flaccus, Cinna's Amtsgenofjen, ungehindert duch Makedonien und Thrakien 
nach Kleinaſien ziehen (wo bald barauf ein Militäraufftand, den fein bisheriger 
Unterfeloherr ©. Flavius Fimbria angeftiftet, ihm das Leben raubte und 
feinen Gegner an die Spitze des Heeres führte), und brachte dann dem ponti⸗ 
ſchen Feldherrn Dorylaos, ber mit DVerftärkungen herbeigelommen mar, bei 
Orchomenos eine zweite vollſtändige Nieverlage bei, wobei der größte Theil der 
Feinde theils durch das Schwert, theils in ven kopaiſchen Sümpfen umkam. 
Diefer Eieg führte ganz Griechenland wieder ımter Roms Herrſchaft und bewog 
den pontiſchen König, deſſen Graufamleit und deſpotiſche Willfür feinen 
früßer fo gefeierten Namen bei den Griechen in Afien und auf den Injeln zum 
Entjegen gemacht hatte, und deſſen Heer mittlerweile von dem Demokratenführer 
Vimbria aufs Haupt geichlagen worben war, mit Sulla Unterhanvlungen an⸗ 
zufnipfen. Der ariftofratijche Kriegsheld, begierig fih an feinen politiſchen 
Widerſachern zu rächen, ging auf die Anerbietungen ein und ſchloß mit Mithri- 
dates einen Frieden, in weldem Rom nicht nur feine frühere Herrſchaft über 
ganz Borberafien wieder erlangte, fondern auch noch durch eine große Geld⸗ 
ſumme und durch Abtretung der pontifchen Flotte entfchädigt ward. Die ab- 
gefallenen Städte und Provinzen wurden an ihrem Gut ſchwer geftraft. Außer 
einer Kriegelaft von 20,000 Talenten (34 Mill. Thlr.) mußten die Steuer- 
pflichtigen alle feit den fünf legten Jahren rüdjtändigen Zehnten und Zölle ent- 
richten. Durch Gelverpreffungen in Armuth und Elend verjegt, wurben fie bie 
Beute römiſcher Wucherer. Fimbria, der demokratiſchen Gegenpartei angehörend, 
wurde trotz feines fiegreichen Kampfes wider Mithrivates und feiner mannhaften 
Haltung, als Cefinnungsgenoffe des Marius angefeindet und verfolgt. Von 
Sulla bedroht und von feinen Soldaten verlaffen, töbtete er fich felbft im 
Tempel des Heilgottes zu Pergamum. Durch die Zerftörung von Neu-Ilium, 
das ſich der Gegenpartei angefchloffen, Hat er feinen Namen gefchänbet. 

Die bei ber Eroberung Athens bewiefene rohe Zerfiörungswuth und Raubſucht machte 
Sulla's Namen ;um Schrecken und Abſcheu aller Griechen. Er verfhonte weder bie herrlichen 
Bauwerke Athens, dielangen Mauern, bie Wlabemie, das Lykeion u. a., noch achtete 
ex bie Tempel und Heiligthümer altehrwärbiger Vorzeit. Selbſt ben beiphifgen Tempel 
beraubte er feiner legten Weihgeſchenke, und Theben ging duch ihn feinem völligen Untergang 
entgegen. Der Kunftfinn mußte auch bei einem Sulla ber Habgier und Genußſucht weichen. 
Bei der Eroberung Athens fielen die bisher verborgen gehaltenen Schriften des Ariſtoteles 
und Theophraft in bie Hände des Siegers, ber fie bekannt machte und baburd ber Nachwelt 
erhielt (8 115). 

8. 213. Indeſſen Hatte in Rom ber demokratiſche Eonful Einna gegen 
fein Verſprechen ven Verfuch gemacht, Sulla's Einrichtungen wieber umzuftürzen, 
die Geächteten in ihrer Ehre herzuftellen und den Neubürgern und Breigelaffenen 
die Aufnahme in die alten Tribus mit wellem Bürgerrecht zu verichaffen, war 
aber nach einem blntigen Straßenfampf von ver Ariſtokratenpartei des Eonfulats 
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beraubt und mit dem tapfern und eblen Demokratenführer Sertorius und 
vielen feiner Anhänger aus der Stabt vertrieben und mit ber Acht belegt 
worden. Racebürftend fammelte er Schaaren unzufrievener Neubürger, Bundes⸗ 
genoſſen und Sflaven,' denen er bie Freiheit verhieß, um fich und rief feinen 
Fremd Marius von den Trümmern Karthago’s zu feinem Beiſtande. 
Diefer folgte raſch dem Auf, fammelte in Etrurien eine Kriegsſchaar, beſtehend 
aus abgehärteten Bauern, verwegenen Räubern, rechtlofen Freigelaſſenen und Halb- 
bürgern, und zwang, in Verbindung mit Cinna, die durch Hunger, Seuchen und 
Zwietracht entkräftete Stabt zur Uebergabe. Jetzt ließ Marius, durch bie 
zitternden Senatoren von der Acht befreit, feinem Nachegefühl freien Lauf. Banden 
roher Krieger durchzogen raubend und mordend bie Straßen der Hauptftabt. 
Die Häupter der Ariftolratenpartel, unter ihnen die ebelften, durch Ahnen und 
Großthaten ausgezeichneten Senatoren und Eonfularen (der Befleger der Eimbern 
Catulus, der Redner Antonius, Lucus und Gaj. Cäfar, Publ. Eraffus 
und fein Sohn u. a. m.), wurden erichlagen, ihre Häufer geplündert und ver- 
wüſtet, ihre Güter eingezogen und ihre Leihen unbeerbigt ben Hunden und Raub» 
vögeln preisgegeben. Rom fühlte fünf Tage und Nächte lang alle Schreden und 
Gräuel einer eroberten Stadt. Nach gefättigter Rache ließ fih Marius zum 
fiebentenmal zum Conful wählen und erreichte fo Das Ziel, das ihm einft in 
der Jugend ein Orakelſpruch zugefichert und dem ber abergläubifche Mann feit 
vielen Jahren raſtlos nachgejagt war. „Was er wünſchte, Hatten bie Götter 
ihm gewährt; aber auch jet noch wie in ver alten Sagenzeit übte fie die ver- 
bängnißvolle Ironie, den Menjchen durch die Erfüllung feiner Wünſche zu ver- 
berben. In feinen erften Confulaten der Stolz, im fechften das Gejpött feiner 
Mitbürger, ftand er jet im fiebenten belaftet mit dem Fluche aller Parteien, 
mit dem Haſſe ber ganzen Nation; er, der von Haus aus rechtliche, tüchtige, 
ternbrave Mann, gebrandmarkt als das wahnwigige Oberhaupt einer ruchlofen 
NRäuberbande.” Die furchtbare Aufregung, in welche ihn die eigene Mordwuth 
und die mit Neid gepaarte Furcht vor Sulla's Glück und Rache verfegten, ver- 
fcheuchte die Ruhe aus feiner Seele, ven Schlaf von feinen Augen; raſtlos trieb 
er ſich umher und fuchte mit Wein ſich zu betäuben, bis ein hitiges Fieber mit 
wilden Phantafiebildern nach fiebentägigem Krantenlager feinem Leben ein Ende 


. machte. Bei der Nachricht von feinem Tode athmete Rom und Italien auf, 


wie einft bei ber Kunde von der flegreichen Teutonenſchlacht. DViertaufend feiner 
ruchloſeſten Genoffen Fick Sertorius einige Zeit nachher nieverftoßen. Zwei Jahre 
fpäter wurde Cinna, der mehrere Jahre lang das Conſulat ohne Wahl der Volks⸗ 
verfammlung eigenmächtig geführt Hatte, in einem Solbatentumult getöbtet und 
dadurch die Demokratenpartei der Marianer ihrer fähigften Häupter beraubt, 
zu einer Zeit, da Sulla nach glüclicher Beendigung des Mithrivatifchen Kriegs 
in Italien landete. Mit vaterlaͤndiſchem Sinn hatte er bisher alle Aufforverungen 
ber flüchtigen Ariftofraten zur Privatrache abgewiefen, bis der Landesfeind befiegt 
und bie Reichögrenze Hergeftellt war. „Während man feine Freunde morbete, 
feine Bamilie ins Elend trieb, war er ungeirrt auf feinem Poſten geblieben.’ 

8. 214. Unterftügt von ven Ariftolraten, bie von allen Seiten herbei 
firömten, rüdte Sulla auf Rom los. Im Unteritalien ſchlug er in mehreren 
glüdlichen Treffen bie demofratifchen Eonfuln und brachte Ihre Truppen auf f jene 
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Seite, trieb dann den jungen Marius, der vor feinem Weggang aus ber 
Hauptftadt die noch vorhandenen Männer der Gegenpartei, darunter den ehr⸗ 
würdigen Oberpriefter Q. Mucius Scävola, hatte nieberftoßen laſſen, nah 
dem glüdlichen Treffen am „Hafen des Sacer“ in dem feiten Bränejte (Pa- 
Teftrina) durch enge Belagerung zum Selbftmorb und vernichtete endlich in einer 
furchtbaren, mörderiſchen Schlacht vor den Thoren Roms (porta Collina) bie 
Bartei der Marianer und der empörten Samniten. Sulla hatte zwar bet 
feiner Landung allen Neubürgern und Italikern bie neuerworbenen politiichen 
Rechte zugefichert, um fie nicht in das Heerlager der Feinde zu treiben; aber 
die fabellifhen Stämme, in denen die fühnen Feldherren Pontius von 
Telefia und M. Bomponius den alten Kriegsmuth und Römerhaß geweckt, 
hatten den Kampf vorgezogen, um ihre während ber Demolratenherrichaft er⸗ 
worbene unabhängige Stellung nicht einzubüßen, und die Abſicht ausgeſprochen, 
bie Stadt Rom, „ven Wald der Wölfe”, von Grund aus zu zerftören. Sulla’s 
Sieg vor dem ceollinifhen Thor rettete die Hmuptftabt vom fichern 
Untergang und war zugleich der Todesftoß ber Demokraten, deren ganzes Heer 
in dem Treffen mitgefochten hatte. 4000 Gefangene wurben einige Tage nachher 
im Eircus nievergeftoßen, während Sulla den Senat in dem nahen Tempel ber 
Bellona zu einer Berathung verfammelt Hatte. Das Angftgeichrei der dem 
Tode Geweihten, das Aechzen ber Verwunbeten, das Stöhnen der Sterbenben 
brang in bie Halle der Verfammlung. Die Senatoren horchten, erbebten und 
fügten fi) zitternd den Machtgeboten des Gewaltigen. Im ben empörten Stäbten 
Latiums und Campaniens warfen die Bürger, an aller Rettung verzweifelnd, 
ben Feuerbrand im ihre Häuſer und töbteten ſich und bie Ihrigen mit eigener 
Hand, um ven verhaßten Gegnern die Nahe und Beute zu entziehen. Hundert 
tauſend Menichenleben hatte der Bürgerkrieg ſchon meggerafft, ald Sulla (ber 
Glückliche genannt) zur Vervollſtändigung feines Sieges die Aechtungstafeln 
(Broferiptionen) befannt machte, worauf die Namen derjenigen Marianer 
ftanden, die von Jedem getöbtet und ihrer Habe beraubt werben durften. Da— 
durch wurden alle Bande des Bluts, der Freundſchaft, des Gaftrechts und ber 
Pietät zerriffen; Söhne wurden wider ihre Väter, Sklaven wider ihre Herren 
bewafinet; ven Hehler traf dieſelbe Strafe, wie den Geächteten, während ber 
Angeber einen Theil der Güter erhielt. Weber Hundert Senatoren und Con⸗ 
fularen und über zweitaufend Nitter fanden ihren Tod. Das Grab des Marius 
wurde aufgerifjen und feine Aſche in den Anio geſenkt, feine Siegeszeichen wurden 
umgeftürzt, fein Adoptivneffe M. Marius Grativianus, der volfsbelichte Prätor, 
aus feinem Verſteck gezogen und am Grabe des Catulus unter graufamen Martern 
bingerichtet. Graͤuel, Schreden und fittlihe Entartung herrſchten überall. Durch 
dieſes Proferiptionsgefeg wurde Niederträchtigkeit zum Verdienſt, Edelmuth zur 
Schuld gejtempelt. „Das Morden wurde buch Sulla zur Kunft, erfinderiich 
lich er dem Tode unzählige Geftalten, um bie Qualen der Opfer zu vermehren.” 
Die wildeften Leivenfchaften vaften viele Monate hindurch ungefeffelt in Rom 
und Stalien. Sulla, auf unbeftimmte Zeit zum Dietator ernannt und mit 
Löniglicher Machtvolltommenheit „zur Abfaffung von Gefegen und zur Ordnung 
des Gemeinweſens“ ausgerüftet, erließ hierauf die Corueliſchen Geſetze, wodurch 
die ganze Stantögewalt in bie Hände ber Ariftolraten kam, ben Vüittern das 
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Richteramt entzogen und bie Beftenerung der Provinzen und bie Lage der untern 
Volksklaſſen neu georbnet wurden. Der durch Sulla's Anhänger und viele 
Mitglieder aus dem Nitterftand auf 500 wermehrte Senat beforgte fortan bie 
oberſte Gerichtsbarkeit und leitete Die Öefeggebung und Verwaltung, 
während die Volksverſammlungen (duch Auffebung bes Berufungs- 
Rechts) beſchränkt wurden und das Tribunat auf einige Zeit zu einem 
Schatten ohne Macht Herabjant. Ohne Erlaubniß des Senats durfte weder 
ein Tribun noch ein anderer Beamter zum Vollke fprechen. — Nach Vollendung 
diefer Einrichtungen zog ſich Sulla auf fein Landgut bei Cumä zurüd, wo er 
bald, jet e8 an einem Blutſturz, fei e8 am einer fehredllichen, durch Schwelgerei 
und übermäßigen Sinnengenuß heibeigeführten Krankheit im ſechzigſten Lebens⸗ 
jahre verjtarb. Seine Leiche wurde in endloſem Zuge, die belannten Feldzeichen 
und Ruthenbündel voran, nad Rom getragen, dort unter ben großartigiten 
Trauerfeierlichleiten mit zweitanfend goldenen Kränzen geſchmückt, den Tetlen 
Ehrengaben der treuen Legionen, der Städte und Freunde, auf dem Mare- 
felde den Flammen übergeben umb feine Aſche neben den Gräbern der alten 
Könige beigefegt. Das Lafter war fein Stolz, und Mimen, Boffenreißer und 
Buhlerinnen bildeten feinen Liebften Umgang in ben müßigen Stunden und bei 
der fchwelgerifchen Tafel. Daß er, vom den Leichen feiner Erwürgten umgeben, 
fi glüdlich nennen konnte, zeugt von feiner Karten, gefühllofen Seele. Ohne 
Glaube an eine Höhere Weltorbnung vertraute er feinem Glück und feinem 
ftarten Geift, fah in den Wechſelfällen des Lebens nur das Walten des Zu- 
falls und fuchte durch pünktliche Beobachtung abergläubifcher Religionsvorſchriften, 
durch Opfer und Weihgeſchenke an bie Götter die Stimme feines Gewiſſens 
zu erftiden. Seine Dentwürbigfeiten find nicht auf unfere Zeit gelommen. 

„Sulla war ſchön,“ fagt Drumann, „ehe das Lafter ihn zeichnete. Er bezeugte es 
ſich ſelbſt und die Gunft der Frauen ſcheint es zu beftätigen. Seine Augen waren blau, 
und feine Haare blond. Aber er alterte äußerlich vor der Zeit; nur der Zorn und widrige 
Auswüchle färbten fein bleiches Geficht, und Blid und Miene verriethen nur noch Lüftern- 
heit und Hohn. Seine Ausfhmweifungen beftraften ſich auch durch Krankheit: doch unterlag 
ex erſt dann, al8 er dem gewöhnlichen Lebensziele nahe war. — In feinem ftarfen Körper 
wohnte ein noch ftärterer Geiſt. Für Sulla bedurfte e8 feiner Lehrzeit, kaum ber Erfaß- 
rung, um im Rathe und im Felde der Erſte zu fein; er erhafchte tündelnd, was Andere 


erringen, und lebte feinem Genius, weil er feiner gewiß war. —- Ohne gelehrt zu fein, ° 


oder ſich anders als zu feiner Unterhaltung mit ber Literatur zu beichäftigen, war er doch 
ſelbſt mit der griechiſchen vertraut.” „Wohl hatte Sulla Urſache, feinen Stern zu preifen”, 
bemerkt Mommſen. „Die launenhafte Göttin des Gluds ſchien hier einmal die Laune der 
Beftändigkeit angewandelt zu haben und darin ſich zu gefallen, auf ihren Fiebling an Er— 
folgen und an Ehren zu häufen, was er begehrte und nicht begehrte.” Mag man indeffen 
in feinem politifhen Wirken immerhin einen großen ftaatsmännifchen Geift erlennen, der 
Mißbrauch feiner Macht und die Aechtungstafeln haben einen finftern Schatten auf feinen 
Nomen geworfen und fein Andenken gebranbmartt. 

8.215. Die Sullaniſche Berfaflung. Sulla's Hehtungsgefet erflärte ſelbſt die 
Kinder und Entel der Berurtheilten, deren anf ber entfetslichen Bluttafel bezeichnete Zahl ſich zu⸗ 
letzt auf 4700 belief, für ehr⸗ und rechtlos und für amtennfähig. Das coufiscirie Gut am in 
bie Hänbe bee Genofien, Wohldiener und Freunde bes „@lüdlihen.” Sulla's Acker geſe h ent- 
riß feinen proferibirten Gegnern ihr Lanbeigenthum, mit dem ſich fofort feine habgierigen 
Anhänger bereicherten, vernichtete ba8 Neubürgerrecht und ſchuf für feine Solbaten Militär- 
eolonien mit römifhem Bollbärgerredt (in Pränefte, Spoletium, Fäfulä, Volaterrä, 
Arretium u. a. D.), eine Einrichtung, bie eine Menge unrußiger, Eriegsluftiger, jebem Machthaber 


%. 215. Das Romerreich. 369 


dienfibarer und feiler Bürger erzog. Denn Sulla's kalt berechneter Plan war, in ben Stäbten 
and Landſchaften, welche e8 mit ber Gegenpartei gehalten hatten, die Bevöllerung zu erneuern, 
Gelb und Gut von ben bisherigen Beſitzern auf andere zu Übertragen. Den Freigelaffenen 
wurbe das unbefchräntte Stimmrecht wieber entzogen und für fie das frühere Verhältniß herge- 
ſtellt; die Getreidevertheilungen an das Volt hörten auf, und da® Syſtem ber Verpachtung ber 
Zehnten und Zölle in Afien wurbe durch regelmäßige Steuerumlagen erfegt. Werner umgab er 
fih mit einer Art Leibwache, indem er 10,000 handfeſte und verwegene Sklaven mit ber Frei⸗ 
heit beſchenkte un fie unter bem Namen Eormelierzu feinen Clienten machte. Lucius Sergiuß 
Catilina, der Mörber feine® Bruders und Schwager® und in der Folge der Urheber einer auf 
den Untergang Roms zielenbe Verſchwörnng ($ 221), war ber Führer einer ans verwilberten und 
entmenichten Galliern beftehenden Morbbande. Auch bie Zahl der Beamten wurbe vermehrt 
(die der Prätoren auf 8, ber Ouäftoren auf 20, der Auguren und Bontifices auf 15), bie Be- 
ſtimmung über bie Zwiſchenzeit in ber Aufeinanberfolge ber Aemter bahingeorbnet, „daß zwiſchen 
ber Belleivung zweier ungleicher Aemter minbeftens zwei, zwiſchen ber zweimaligen Bekleidung 
deſſelben Amtes mindeſtens zehn Jahre verfließen follten”, und enblih bie peinliche Gefeg- 
gebung über alle Arten von Verbrechen geregelt und genauer beſtimmt. Der Senat wurde 
durchaus auf bivecte Vollswahl gegrünbet und bie von den Eenforen alle fünf Jahre beforgte 
Revifion ber Rathlifte abgeichafft, Dagegen wurbe bie Wahl ber Priefler der Vollsverſammlung 
entzogen unb ben Prieftercollegien das Recht der Selbſtergänzung zuridgegeben. Den Bolls- 
tribunen ließ Sulla nur noch das Recht der Einſprache (Interceffion) gegen Urtheilsſprüche, 
belegte ben Mißbrauch biefes Rechts mit ſchweren Gelbftrafen und fette feſt, daß die Beffeivung 
des Tribunats in Zukunft zur Uebernahme eines höheren Amtes unfähig machen follte. Die 
Eonfuln und Prätoren follten Linftig ausſchließlich bie bürgerliche, die Proconfuln und Proprä- 
toren fortan ausſchließlich die militärifhe Gewalt üben und in Italien regelmäßig keine Truppen 
ſtehen. Da bie Proconfuln und Proprätoren nur vom Senat ernannt wurden, fo war dadurch 
bie ganze Militärmacht in feinen Händen. — Das Gericht swe ſen wurbe nicht nur dadurch 
gänzlich umgeänbert, daß bie Geſchworenen wieber aus bem Senatorenftanb gewählt wurben und 
nuter ber oberften Leitung ber Prätoren fanden, fondern Sulla vermehrte auch bie Zahl ber 
Gefcgwornenhöfe durch Zuweifung ber verfhiedenen Verbrechen an befondere Gefhwornencommif- 
fionen, durch Errichtung von Specialgerichten mit beſonderen Prozeßordnungen und buch 
Scheidung ber Eriminal- und Civilſachen. Eines ber folgenreichſten Erzeugniſſe der Sullaniſchen 
Zeit war bie Entwidelung eines ſelbſtändigen römiſchen Municipalweſens, bie organiſche 
Einfügung der Stadtgemeinde in den Staat. Im ganz Italien wurde eine große Anzahl Bol- 
bürgergemeinben organijirt und ben Staatsbehörden und ber oberfien Juſtizverwaltung in Ron 
umtergeorbnet. — Den Uebermuth und Trotz ber Feldherren, bie fich ber neuen Orbnung nicht 
fügen wollten, wies Sulla durch Ernft und Strenge in bie gefetlichen Schranken. 

Aber diefe eingreifende Geſetzgebung, die alle menſchlichen und bitrgerlichen Rechte 
ſchonungslos den Parteiintereffen zum Opfer brachte, Hatte viele Widerſacher. ‘Den 
„Männern bes pofitiven Rechts‘, den Wonocaten und Sachwaltern, war das Echalten mit 
dem Leben und Eigenthum der Bürger und Stäbte ein Gräuel; bie gemäßigte Senatspartei 
wünfchte durch Bugeftimbniffe an die Demokraten dieſe von neuen Aufftandsverfuchen ab: 
zuhalten; die Sandfchaften zwiſchen dem Bo und den Alpen waren durch das gewährte 
„latiniſche Recht nicht befriedigt; die Burgerſchaften, bie einen großen Theil ihres Grund» 
vermögens durch Eonfication eingebüßt hatten, trugen töbtlichen Haß gegen die fullanifchen 
Kriegsleute, die in ihre Mitte eingetreten waren; bie Freigelaffenen und Neubürger fuchten 
wieber bie frühere Stellung zu erwerben, aus der fie Sulla's Machtſpruch Hinausgedrängt 
hatte. Dazu kamen noch die Flüchtigen und Geüchteten, von denen ſich viele ala Räuber 
und Bettler in ihren ehemaligen Wohnſitzen umbertrieben, und ihre Kinder und Verwandten, 
die um Ehre und Gut gekommen waren, bie große Dienge verfchuldeter und ruinirter 
Männer, und die neuangefiebelten Solbaten, die, ohne Luft zu Arbeit und ehrlihem Er⸗ 
werb und ofne Fähigfeit zum Aderbau, nur in ber Fortdauer der revolutionären Anarchie 
ihr Heil erblidten. Aus diefen verſchiedenen Elementen bildete fid eine mächtige Oppofition, 
die bald nad) Sulla’3 Tode neue Stürme über den Staat brachte. Die Lage des Senats, dei 
ber Dictator alle Gewalt zugewendet hatte, war gegenüber dieſen unruhigen Beftanbtheilen, 
gegenüber dem Trog der Statthalter und Feldherren in ben Provinzen und der gährendeu 
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und beweglichen Bollsmaffe tn ber Hauptſtadt, wie bie „einer von allen Seiten ausgeſetzten | 
und bedrohten a „eine Lage, bie um fo ſchwieriger werben mußte, da kein Führer - 
vorhanden war, der Sulla’8 Stelle hätte einnehmen Können, der nur von ferne die Energie 

bes Wollens und Handelns beſeſſen Hätte, die zur Behauptung ber begründeten Berhältniffe 
erforderlich gewefen wäre. Diefen Mangel fuchte die Ariftofratie mittelft Berbindungen 

zu gemeinſchaftlichen Zwecken zu erfegen, wodurch die Leitung der Dinge in die Hände der 
„Coterien“, der Sobalitäten kam und das Klikeweſen, bie „Häterie mit ihren geſchloſſenen 
Banden” den ganzen Staat durchdrang, zerjegte und beherrſchte; und das Ziel und bie 
Seele diefer Genoſſenſchaften mit ihren Ränfen und Cabalen war Befriedigung der Selbft- 
fucht, der Eitelteit, des perfönlichen Intereſſes. Es war zunächſt die Wirkung dieſer 
Oppofitionsthätigteit, daß noch in Sulla’8 Tobesjahr ein zweibeutiger Charakter, M. Aem i⸗ 
lius Lepidus, der aus unlautern Gründen das Lager der Sullaner verlafien Hatte, 
unter Bompejus’ Beiftand zum Eonful gewählt ward. „Einft ein eifriger Optimat, und, 
ſtark betheiligt bet den über die Gitter der Geächteten angeftellten Auctionen, hatte er als 
Statthalter von Sicilien die Provinz fo arg geplündert, daß ihm eine Anflage drohte, und 

um diefer zu entgehen, ſich in Die Oppofition geworfen.” Ermuthigt durch die Erfolge des 
Sertorius in Spanien ($. 216), verlangte er mit den Waffen in der Hand die Herftellung 

ber früheren Tribunengewalt und die Wiebereinfegumg der Vertriebenen in ihr Bürgerrecht 

und Eigentfum, erlag aber ber Ariftofratenpartei. Nach zwei verlornen Treffen ſchiffte 

ex mit dem Refte bes Heeres nach Sardinien, ſtarb jeboch kurz nad) feiner Landung. 


4, Die Zeiten des Gueins Pompejus. 
a) Sertorins. 

8. 216. Die geächteten und verfolgten Marianer, die in fernen Ländern 
und Küften umberirrten, fammelten -fih um ben Demokraten DO. Sertorius, 
dem es burch fein Muges und freundliches Benehmen, wie buch feine Recht⸗ 
ſchaffenheit und kriegeriſchen Tugenden gelungen war, das Zutrauen ber unter- 
jochten Völferfchaften in Spanien und Portugal zu gewinnen und bafelbft eine 
unabhängige, aus Römern und Eingebornen gebilvete Republik zu gründen. 
Mit einem geringen Heer römiſcher Demokraten und luſitaniſcher Freiwilligen 
durchzog der „neue Hannibal”, wie ihn feine fpanifchen Krieger nannten, fiege 
zeih die phremäifche Halbinfel bis an ben Ebro, flug mehrere Statthalter 
aufs Haupt und brachte felbft ven DO. Metellus Pins, einen geichidten, 
wenn gleich allzu methodifchen Feldherrn, in große Verlegenheit, indem er jede 
entſcheidende Feldſchlacht mied, aber nicht von feiner Seite wich und ihm bie 
Zufuhr abſchnitt. Tauſende der eveljten Spanier ſchwuren dem ritterfichen und 
leutfeligen Schnarenführer Treue bis in den Tod. Es fchien, als ob ſich der 
Weiten von Rom ablöfen follte. Ein aus ben Häuptern der Emigranten ge» 
bilbeter Senat von 300 Mitgliedern verwaltete die pyrenäifche Halbinfel nach 
Art des römiſchen; Eorfaren vermittelten den Verkehr zur See mit Italien 
und Kleinaſien; Mithrivates ſchloß ein Bündniß mit dem Demokratenführer, 
welcher ihm gegen Schiffe und Geld gefchiete Offiziere überließ und ihm bie 
Abtretung der Heinafiatiichen Bundesſtaaten mit Ausnahme der Provinz Aſia 
verſprach. Stark durch feinen erfinberifchen Geift wie durch die Anhänglichfeit 
bes jpanifchen Volkes, widerftand Sertorius mehrere Sabre lang mit Glüd und 
Ruhm den Angriffen der Beinde, dem Gold und den Waffen des Metellus 
Pius wie der Tapferkeit und Kriegskunſt des Pompejus. Erſt als der wadere 
Anführer auf Anftiften Perpenna’s von feinen neidiſchen Genoffen bei einem 

7. Gaſimahl im fpanifchen Osca ermorbet worben war, gelang es bem kriegslun⸗ 
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digen Pompejus, der fich als Jüngling an Sulla angefchloffen und nun als 
das Haupt der Ariftolraten galt, Die Infurgenten zu überwinden und ihre neue 
Republik wieder zu unterwerfen. Seine milde, verſöhnliche Natur, fein freund⸗ 
fiches, voltsthümliches Wefen, fein unbefcholtener Eharalter, der aus feinem 
„ehrlichen Geſicht“ Hervorleuchtete, machten ihn zu einem glüdlichen Vermittler 
der feinbfeligen Richtungen. Halb Held, Halb Abenteurer wußte der unternehmende 
Feldherr aus dem Sabinerlande, ber Fräftige, gewanbte Reiter und Fechter 
durch feine ftattliche Geftalt, feine ritterlichen Deanieren, fein würdevolles Aeußere, 
feine perfönliche Tapferkeit die Phantafie des Bolfes und die Streitluft ber 
Krieger zu weden und zu beleben. Den verrätherifchen Perpenna Tieferte er 
in bie Hände des Scharfrichters und bie Briefihaften bes Sertorius, durch 
beren Auslieferung ſich jener Elende das Leben zu retten Hoffte, übergab er 
ungelefen den Flammen. Gin Theil der Emigranten wurbe in Gallien als 
Gemeinde der „Zuſammengelaufenen“ angefievelt; einem andern die Rüdkehr 
in die Heimath geftattet. Der Reſt ſetzte fein Abenteurerleben fort. 

Sertorius' Ende. Serterins, fonft ein weicher, gefühlvoller Dann, der mit ſchwärmeri⸗ 
ſcher Liebe an feiner Mutter hing und bei der Nachricht von ihrem Tode fieben Tage lang fid in 
feinem Zelte dem tiefften Schmerze überließ, wurde durch die Schwierigkeiten ber Umftänbe und 
durch die fi mehrenden Anzeichen von Abfall und Verrath zur Strenge gezwungen. Dadurch 
wuchs die Zahl feiner Widerſacher in feiner nächſten Umgebung; fie verbreiteten ungünſtige Ge- 
räcdte über bie Hoffnungslofigleit des Kampfes; die Eingebornen, des langen Krieges und ber 
Bebrüdung mübe, wurben ſchwierig und verließen feine Bahnen. Gern hätte Sertorius mit 
Rom feinen Frieden gemacht, wen man ihm einen ruhigen Aufenthalt im Baterlanbe geftattet 
Hätte. Aber bie herrſchende Ariſtokratie furchtete feine Anweſenheit in Rom und Italien, ifre 
Sicherheit ſchien feinen Untergang zu fordern. Endlich führte eine geheime Verſchwörung, deren 
Seele Perpenna war, bie Kataftrophe herbei. Ein untergefhobener Brief meldete dem Feldherru 
ben Sieg eines feiner Legaten. Zur Beier bes glüdlichen Tages veranftaltete Berpenna cin Feſt⸗ 
mahl in O&ca, bei welchem jener nicht wohl fehlen durfte. Es ging gegen bie gewöhnliche Lager 
fitte toll zu und die Gäfte ſuchten den Feldherrn, der ein Feind aller Unmäßigteit und alles Rohen 
war, abſichtlich durch Schwelgen und unanſtändige Reben zu reizen, um Anlaß zum Streit zu 
finden. Unwillig warf fih Sertorius auf das Polfter zurüd. Da lieh Perpenna eine mit Wein 
gefüllte filberne Schale Nirrend auf den Boben fallen. Dies war das verabrebete Beiden. Im 
demſelben Augenblid verfegte M. Antonius, ber neben Sertorins faß, dieſem einen Dolchſtich, und 
als ber Betroffene ſich aufzurichten verſuchte, warf ſich ber andere auf ihn und hieltihm bie Hände 
feft, 6i8 die Übrigen Mitverſchwornen ihn nieberftießen. So endete einer ber evelften und größten 
Männer, bie Rom hervorgebracht. Der tapfere Helb erlag wehrlos ben Streichen einer verruchten 
Banbe, zu beren Führer ihn das Geſchick Beftimmt hatte. Die wenigen Getrenen, bie, ohne in 
bie Berſchwörung eingeweiht zu fein, an dem Gelage Theil genommen, fiarben mit dem Selbheren. 
„Die Geſchichte liebt die Coriolane nicht; auch mit dieſem hochherzigſten, genialften bedauerne- 
wertheften unter allen hat fie feine Ausnahme gemacht.“ Perpenna legte ſich hierauf ben Ober- 
befehl bei, aber ohne Zutrauen bei den Soldaten wurbe fein Heer durch Ausreißen der Einge- 
bornen wie ber Emigranten fo geſchwächt, daß es beim erfien Bufammentreffen mit Pompejus 
und Metellus gefchlagen ward. Die Berſchworenen ftarben nad und nad ſaumtlich, bis auf 
einen einzigen, eines gewaltſamen Todes. 


b) Der Sklavenkrieg (72-71). 

8. 217. Die Mißhandlungen, benen bie zahlloſen kriegsgefangenen ober 
gefauften Sklaven von Seiten Kabgieriger und gewinnfüchtiger Herren ausgeſetzt 
waren (8. 204), trieben bie Unglücllichen zulegt zur Verzweiflung und führten 
einen drohenden Befreiungsverſuch herbei. Siebenzig Fechterſtlaven (Gladia⸗ 
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toren) entflohen in Capua der Geißel ihres Zuchtmeifters, erbrachen Die 
Sklavenkerker in Unteritalien und riefen zum Freiheitskampfe auf. In Kurzent 
war ihre Zahl auf 50,000 angewachien. An ihrer Spige ftanb der kühne, 
talentvolle Thraker Spartäcns, der anfangs die Abficht Hatte, die mit erbeuteten 
Waffen bewehrten Schaaren in ihre Heimat zurüdzuführen. Allein die Nieder 
lage und Flucht einiger confularifchen Heere, die ihm ven Weg verlegten, ſcheiut 
ihn mit der kühnen Hoffnung erfüllt zu Haben, die römifche Macht zu ftürzen 
und an den Eroberern des Erdbodens Rache zu nehmen. Groß war ber Schreden 
der Römer, als eine Legion um die andere den SHavenrotten erlag und bie 
Barbaren mit entfeffelter Wuth Raub, Brand und Mord über Stat und Land 
trugen. Aber Mangel an Kriegszucht und Eintracht führte eine Trennung der 
SHaven und planlofe Streifzüge herbei, woburd dem M. Eraffus, dem reichiten 
Manne in Rom, ber mit einem beträchtlichen, durch ftrenge Mannszucht ab- 
gehärteten Heere wider fie auszog, ber Sieg zu Theil ward. Er ſchloß bie 
bruttiſche Halbinfel, wohin fich Die Räuber begeben Hatten, Durch einen ver- 
ſchanzten Wall von fieben Meilen vom übrigen Italien ab und überwand fie 
dann im Sonderfampf am Bergwald Sila. Ueber 12,000 Streiter deckten 
die Wahlftatt, alle mit den Wunden auf der Bruft. Zwar glüdte e8 dem 
Führer felbft, mit einem Theil des Heers nach Lucanien durchzubrechen: aber bie 
mörberifhe Schlacht am Zluffe Silärus (j. Sele), in welcher Spartacus nad 
belvenmüthigem Kampfe fiel, brach Die Macht der Sklaven auf immer. „Ber 
wundet un in bie Knie gefunten führte er noch ben Speer gegen die andringen- 
den Feinde; der große Räuberhauptmann und mit ihm bie beiten feiner Ge— 
fellen ftarben den Tod freier Männer und ehrlicher Soldaten.“ Die Gefangenen 
wurden unter Martern getöbtet, ihre gefpießten und zerftüdelten Leichname 
blieben unbeerdigt auf der Landſtraße Liegen. Einzelne dem Schwert entronnene 
Schaaren wurden auf dem Marfche nach ihrer Heimath von dem aus Spanien 
zurüdtehrenden Gr. Pompejus vollends vernichtet und dann durch eine Menſchen⸗ 
jagd Die. letzten Funken bes gewaltigen Brandes zertreten. „Die ſchmachvoll 
verlornen Adler waren alſo wiedergewonnen." Die Eonfulwürbe für's nächlte 
Jahr war ver Lohn der beiden Sieger, bie durch Kornfpenden, Freigebigfeit 
und demobratiſche Einrichtungen (wodurch dem Tribunat feine frühere Macht 
zurüdigegeben und die bisherige parteiifche und käuflich Nechtöpflege und Die Their 
lung der Richterſtellen zwiſchen den Senatoren und Nittern befeitigt warb) 
weitteifernd um bie Gunft des Volles buhlten und bie ftrengariftofratifche Ge 
feßgebung Sulla’8 in ihren wefentlichften Punkten milderten ober aufhoben. 
Die Entlaffung ihrer beiden Heere follte den Anfang einer neuen Herrichaft 
bed Geſetzes und des Rechts bezeichnen. 


SHlavenanfflände in Sieilien. Erafius. Schon früher hatten bie Sklaven, bie in 
ihrer Heimath zum Theil im Wohlftanbe gelebt und num durch mähenolle Arbeiten, ſchmale Koft 
unb widerliche Nachtherbergen in engen Sklavenkerlern zur Verzweiflung gebracht wurben, burch 
wieberholte Aufftände ihr Loos zu verbeſſern gefucht. Bereits in ben Jahren 136—133 hatten 
fih auf Sicilien die Sklaven in Maffe erhoben und bie römiſchen Heere mit folgen Erfolg 
betämpft, daß ihr Führer, der fyrifche Save Eunus, ber als Prophet und Wunbermann galt, 
ben Königstitel anzunehmen wagte, und die Sklaven und befiglofen Leute, bie fi ihnen an⸗ 
ſchloſſen, faft die ganze Iufel inne Hatten. Nur mit Mühe und unter entſetzlichen Blutgräueln 
wurden endlich bie Römer des Aufftandes Meifter. Nach ber Einnahme von Euna ließ ber 
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Tonful Publ. Rupilius, wie es heißt, 20,000 Menſchen ans Kreuz fchlagen. Einige Jahrzehnte 
nachher, als die reichen römifchen Gutsbeſitzer während ber Adelsherrſchaft ihre großen Ländereien 
hartherzig umb eigennätig ausbeuteten, erhoben bie mißhanbelten Sklaven auf Sieilien abermals 
die Fahne ver Empörung (103) und bemädtigten ſich unter ihren Führen, „König“ Tryphon 
und Anthenion, des ganzen flachen Landes. Ein zweiter fünfjähriger Krieg war nöthig, um 
die Ruhe wieber Herzuftellen. — Die fprihwörtlich gemworbenen Reichthlimer des Crafſus rührten 
hauptſãchlich von dem wohlfeilen Kauf ber Häufer und Güter ber buch Sulla's Profcriptionen 
Geãchteten her. Auch waren ihm Fälfhungen in ben Liften nachgemiefen worben, bemm in ben 
Mitteln, reich zu werben, war er nicht wählerifh. Sein Vermögen wurbe auf 170 Mill. Sefter- 
zen (12 Mill. Thlr.) berechnet, dabei war er Teutfelig und gefällig. Seine Gewohnheit, den 
„Freunden“ Gelb ohne Zinfen auf beliebige Nüdforderung vorzuſchießen, machte eine Menge 
ein lußreicher Männer von ihm abhängig. Craſſus war ein mächtiger Mann; man verglich ihn 
mit dem Stier ber Heerbe, ben zu reizen fr Keinen räthlich war. 
©) Der Eeeräuberkrieg (67) und der zweite Mitbribatifche Krieg (7568). 

8. 218. Im den unfruchtbaren Gebirgslänbern bes füblichen Kleinaſiens 
(Kilifien, Karien, Lylien, Jſaurien) wohnten kühne Freibeuter (Piraten), bie 
im Bunde mit Kreta, dem alten Piratenftaat, Cypern und anbern Inſeln 
gegen taufend Heine ſchnellſegelnde Schiffe und Barken („Mauskähne“) aus« 
rüfteten und damit während der inneren Wirren bes römischen Reichs das Mittel- 
meer durch Seeräuberei beunrußigten, Infeln und Küften mit Raub und Ber- 
wüftung heimfuchten, reiche Tempel plünberten, vornehme Römer als Gefangene 
fortfchleppten, um Hohes Loſegeld zu erpreffen, und Handel und Wandel ftörten. 
Man rechnete über vierhundert von den Piraten eingerommene ober gebrand- 
ſchatzte Ortfchaften, darunter Stäbte wie Knidos, Samos, Kolophon; aus nicht 
wenigen früher blühenden Infel- und Küftenplägen wanderte die gefammte Be 
völferung aus, um nicht von ben Seeräubern fortgefehleppt und als Sklaven 
an bie römischen Gutsbeſitzer und Großhändler verfauft zu werben. Die große 
Zahl Heimathlofer Demokraten, verfolgter Flüchtlinge und verkommener Leute 
vermehrte ihre Reihen. Sie bilbeten einen feftgefchloffenen Räuberftant mit bürger- 
licher Ordnung und ftarfem Gemeingeift, eine politifche Macht, mit der Mithris 
dates und bie römifche Demokratie in Spanien in Verbindung getreten waren. 
Die wahre Heimath diefes „ſchwimmenden Flibuftierftantes” war bie See, in 
den Selfenburgen Kilifiens, Ayliens und Iſauriens bargen fie ihre Weiber, Kin⸗ 
der und Echäße, fuchten fie eine fichere Zufluchtsftätte in drohenden Zeitlagen. 
Die Römer, deren Seewefen während der bürgerlichen Unruhen gänzlih dar—⸗ 
nieberlag, waren nicht im Stande, dieſem Unwefen zu fteuern, wie tapfer 
auch Publ. Servilius zu Lande wider fie ftritt, fo daß er ſich durch Zerftärung 
der Räuberſtadt Iſaura und anderer Felſenſchlöſſer den Namen des „Saurers” 
erwarb. Die Piraterie wurde dadurch eben fo wenig unterbrüdt, wie durch 
die von Cäcilius Metellus („dem Kretafieger”) bewirlte Eroberung ber Infel 
Kreta; der Mebermuth der Eorfaren ging jo weit, daß fie die in einem See- 
treffen gefangenen Römer an die Maftbäume der erbeuteten Schiffe mit ben 
figenen Ketten auffnüpften. „Der latiniſche Bauersmann, der Reiſende auf 
ber appifchen "Straße, der vornehme Babegaft in dem irdiſchen Paradies von 
Bajä waren ihrer Habe und ihres Lebens Teinen Augenblick ficher ; aller Handel 
und aller Verkehr ftodte; die entfeglichite Teuerung herrſchte in Italien und 
befonders in ber Hauptſtadt.“ Diefe Verhältniffe forderten eine gründliche Hei» 
Img. Und von wem anbers konnte biefe ausgehen als non bem „großen 
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Bompejus”, dem Liebling des römifchen Volles? Zu dieſem Behuf wurbe, allen 
Gegenbemühungen der Ariftolratie zum Troß, von der Bürgerfchaft in der 
Volksverſammlung durch das Gabiniſche Gefeg eine Küften- und Sees 
Dictatur über alle Meere, Injeln und Küſtenländer zehn Meilen Ianbeinwärts 
mit der unumfchränkteften Vollmacht auf brei Iahre gefchaffen und dem Pom⸗ 
pejus übertragen, eine wahrhaft Königliche, vom Senat unabhängige Gewalt. Diir 
Truppen, Gelb und Schiffen aufs Beſte ausgerüftet, fäuberte Pompejus in 
drei Monaten alle Gewäſſer des Mittelmeers von den verwegenen Seeräubern, 
indem er ihre Schiffe aus den entlegenſten Gegenden zufammentrieb, fie wie mit 
einem Ne umgarnte und im einem enticheivenven Treffen übermand. 1300 
Corſarenſchiffe mit 10,000 Bewaffneten follen vernichtet worden, 400 Fahrzeuge 
und 20,000 Piraten in die Gewalt des Siegers gefallen fein. Dann eroberte 
und zerftörte Pompejus in ihrem eigenen Lande die feiten Burgen und Stäbte 
und fuchte durch Anfievelung vieler taufend Gefangenen in der Tilififhen Stadt 
Soli, die fortan Pompejopolis hieß, einem Nüdfall in das alte Frei- 
Beuterleben zu feuern. Zu dieſem rafchen Erfolg trug feine wohlberechnete Milde 
mehr bei als die Furcht vor feinen Waffen. Durch jene öffnete er die Thore 
der ſchwer zugänglichen Seeburgen. Selbft bie Tretifchen Städte ergaben fich 
ihm, wurben aber dennoch von dem Ariſtokraten Metellus noch ferner befriegt 
und bie ganze Inſel enblih in eine römische Provinz verwandell. — 
Kaum Hatte Pompejus durch Vernichtung diefes Piratenwefens Roms Seeherr⸗ 
ſchaft aufs Neue befeftigt, fo erlangte er durch das Maniliſche Geſetz 
auch den Oberbefehl über die pontifchen und armeniſchen Länder. „Niemals 
noch, ſeit Rom ftand, war folche Gewalt in den Händen eines einzigen Mannes 
vereinigt geweſen“. Die Benennung „König der Könige”, die ihm bie Griechen 
Kleinaſiens beilegten, war mehr als eine Schmeichelei. 

8. 219. Während ber innern Kriege Roms hatte Mithribates, ber um- 
verföhnliche Römerfeind, feine früheren Eroberunge- und Befreimgspläne wieder 
aufgenommen, hatte fih mit Sertorius in Verbindung gefegt und war mit 
Heeresmacht duch Rappabofien in Bithynien (dad den Römern von Nilo- 
medes erblich Hinterlaffen worben) eingerüct, während feine Flotte bie römifche 
Seemacht befämpfte. Wie im, erften Krieg gab auch diesmal feine Schilverhe- 
bung das Zeichen zur Ermorbung ber römischen Familien in ben Stäbten Aein⸗ 
aſiens. Sieger in einem Seetreffen, war Mithrivates mit der Belagerung der 
zeichen, den Römern verbundenen Infelftadt Kyzikos beichäftigt, wurde aber 
bier durch die Tapferkeit der griechifchen Bürgerfchaft fo Lange hingehalten, bis 
Licinius Lucullus mit einem Heere herbeifam und bie durch Humger und Seuchen 
geſchwächten Truppen des Könige aufs Haupt fchlug Nur ein Heiner Theil 
rettete fih mit Mithrivates zur See nach Pontos. Zugleih wurbe bie feindliche 
Blotte im ägätfehen Meere zerftreut ober vernichtet. Ermuthigt burch dieſe Er- 
folge, zog dann Lucullus dem Mithridates im fein eigenes Neih nah. Durch 
bie treuen Galater ımter ihrem Fürften Dejotärus im Rüden geſchützt, überjchritt 
er den Halys und brachte den pontifchen König durch die glüdfihe Schlacht 
bei Kabeira in foldhe Noth, daß er ſich mit wenigen DBegleitern zu feinem 
Schwiegerfohn, dem Großlönig Tigranes von Armenien, flüchtete, indeß fein 
Reich mit allen Schägen in die Gewalt der Römer fiel. Nur die griechiſchen 
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Küftenftädte Amifos, Sinope, Heraklea Ieifteten hartnäckigen Widerſtand. Aufs 
Aeußerfte gebracht, zündeten fie ifre Häufer an und begaben fich mit ihrer 
Habe auf die Schiffe. Lucullus ſtellte Pontos und leinafien, das von hab» 
füchtigen Wucherern und Pächtern ſchwer gebrüdt wurde, unter eine neue Ver- 
waltung und georbnete Rechtspflege, und trug dann ben Krieg auf eigene Hand 
wider Tigranes, ber feine Herrfchaft über den Euphrat bis nach Antiochia 
und an das fyrifche Küftenland ausgebehnt und im Oſten mehrere armenijche 
Lehnsfürſtenthümer gefchaffen hatte und deſſen ganzes Auftreten, feine Pracht, 
wie feine Gewaltherrfhaft an Salmanaffar und Nebukadnezar erinnerte. Weg⸗ 
geführte Culturvölker bildeten bie Einwohner feiner neuen riefenhaften „Ti 
granesftabt” (Tigranocerta), einer Nachahmung von Ninive und Babylon, mit 
Hohen Mauern und weiten Palaft-, Park- und Gartenanlagen. Mit einem 
unermeflichen Heer eilte Tigranes von dem fyrifchen Küftenlande nach feiner 
bedrohten Hauptftabt ; feine eifenbededten Lanzenreiter allein waren zahlreicher 
als des Lucullus gefammte Kriegsmacht, die dem Armenier vorkam, als jei fie 
zur Geſandtſchaft zu viel, zum Heer zu wenig. Aber ein einziger Schlachttag 
vernichtete Die zwanzigfach ftärlere Armee bes Tigranes. Der Bericht des 
Siegers meldete, e8 feien 100,000 Armenier und 5 Römer gefallen und ber 
König habe Turban und Stirnbinde von fich geworfen, um unerkannt mit 
wenigen Neitern zu entkommen. Der Sieg von Kigranocerta war einer ber 
glänzendften Sterne in der ruhmvollen Kriegsgefchichte Roms. Die unterworfenen 
BVöller fielen von dem Zwingheren ab und hulbigten dem Sieger. Nun traf 
Lucullus Anftalten, das ganze Königreich zu unterwerfen umd die römifchen Adler 
in das ferne Parthien zu tragen, als die Legionen, unwillig über den verlänger- 
ten Kriegsvienft in dem unbelannten Lande voll reißender Ströme und ſchnee⸗ 
bededter Berge und durch Uebelwollende verleitet, dem Feldherrn in ber Nähe 
ber alten Hauptſtadt Artaräta den Gehorſam verfagten und durch Wider⸗ 
fetglichleit feine Unternehmungen hemmten. Selbft die unermeßliche Beute, welche 
die Soldaten in der erftürmten Stadt Nifibis wie vorher in Tigranocerta 
machten, vermochte bie meuterifche Stimmung nicht zu umterbrüden. Darüber 
entlam Mithridates wieder nach Pontos, wo er mit vaftlofer Thätigfeit neue 
Kriegsrüftungen machte. Lucullus kehrte nach einem meifterhaften Rückzug zu 
feinen gepriefenen Reichthümern, Genüffen und Luftgärten in Rom zurüd, indeß 
Pompejus den Oberbefehl über das armenifch-pontifche Heer mit feinen übrigen 
Würden verband und baburch unumſchränkter Gebieter von Aſien wurde. 
Lueullus. Im feinen zahlreichen Paläften, Lanbhäufern und Gartenanlagen (wo man bie 
erſten Kirfchbänme fah, welche er vom Kerafus in Poutos nach Europa verpflangte), hatte Lu⸗ 
cullus, ein menfchenfreunblicer, gebifbeter Herr, große Schäge der Kunſt und Wiſſenſchaft ge⸗ 
ſammelt, bie nebft dem zum Sprichwort geworbenen Luculliſchen Lurns fein Haus zu einem 
gefuhten und bewunderten Vereinigungspunkt aller finulichen und geiftigen Genüffe machten 
Habfucht, Die Quelle feiner fabelhaften Reichthümer, war das einzige Laſter, das man ihm vor⸗ 
warf. Im Uebrigen galt er für einen tüchtigen General und wohlwollenben, rechtſchaffenen 
Mann, ber aber bei ben Kriegsienten wenig beliebt war. „Er war unpopulär,” fagt Mommfen, 
als entſchiedener Anhänger ber Oligarchie; unpopufär, weil ex in Kleinaſien ber gräulichen Wucherei 
ber römifchen Capitaliſten nachbrüdlich geftenert hatte; unpopulär wegen ber Arbeiten und Stra- 
pazen, bie er ben Soldaten zumuthete; unpopulär, weil er von feinen Soldaten firenge Manns» 
sucht forderte und bie Plünberung ber griechifchen Gtäbte durch feine Leute möglichft verhinderte, 
daneben aber doch für ſich ſelber mauchen Wagen und mandes Kameel mit ben Schätzen des 
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Oſtens beladen Tieß; unpopulär wegen feiner feinen, vornehmen, helleniſirenden, durchaus nicht 
tamerabfchaftlicden und, wo immer möglich, zu bequemem Wohlieben ſich hinneigenden Weiſe. 
Nicht cine Spur des Zauber war in ihm, ber zwiſchen dem Feldherrn und Soldaten ein per⸗ 
ſönliches Band ſchlingt.“ Drei Jahre lang wurde ihm bie Ehre des Triumphes verfagt; als er 
endlich geftattet wurbe, war er einer ber glänzenbften in Beziehung auf Beute und Gefangene, 
aber bie Begleitung ber Krieger war gering. — Wenn man blos auf die militärifchen Leiſtungen 
fieht, fo hat kaum ein anderer römiſcher General mit fo geringen Mitteln fo viel getfan wie 
Lucullus; das Talent und bas Glüd Sulla's ſchienen fih auf diefen feinen Schüler vererbt zu 
haben. Und dennod war ber glänzende Feldzug fait ohne Refultate; duch bie Meuterei ber Sol» 
baten gingen bie Erfolge eines achtjährigen Krieges wieder verloren. Man mußte die Unter» 
werfung von Neuem beginnen. 

8. 220. Im einer nächtlichen Schlaht am Euphrat, in jener ſchluchten⸗ 
zeichen Berggegend, wo in der Folge Nikopolis (Siegesitabt) angelegt warb, 
beftegte Pompejus ben unermüblichen Mithrivates fo volfftändig, daß biefer ſich 
mit nur drei Begleitern auf fchnellen Roſſen nah Kolchis rettete. Was von 
feinen Truppen nicht dem Eifen der heranſtürmenden Römer erlag, warb in 
dem fürchterlichen Gebränge unter ben Hufen und Rädern zermalmt. Dann 
brachte Pompejus Armenien ohne Schwertftreich in feine Gewalt und zwang 
den mit feinem eigenen Sohne in Hader lebenden Tigranes zur Unterwerfung 
und Hulbigung. Der gevemüthigte König warf fi dem römischen Feldherrn 
im Lager bei Artaxata zu Füßen und legte zum Zeichen feiner unbebingten 
Unterwerfimg Diabem und Tiara in feine Hände. Pompejus, erfreut über ben 
mühelofen Sieg, gab ihm bie Abzeichen feiner Würbe zurüd und gewährte ihm 
den erbetenen Frieden unter der Bebingung, daß er bie eroberten Länder aufgab 
und eine unermeßliche Geldſumme in die Kriegstaffe und an bie römiſchen Sol» 
baten entrichtet. Fortan war Tigranes ein römischer Lehnsfürſt. Siegreich 
durchzog Pompejus alsdann auf beſchwerlichen Märſchen das Flußthal des Kur 
und den fchluchtenreichen Kaufafus, brachte die Iherer, „eine tapfere, wohl» 
georbnete, aderbauenvde Nation‘, die unter der Leitung von Gefchlechtshäuptern 
und Gauälteften das Land nach Feldgemeinſchaft beftellte ohne Sondereigenthum 
der einzelnen Bauern, jo wie bie zahlreichen Stämme bes bogenbewehrten Hir- 
tens und Reitervolt8 der Albancr (Aanen) zur Unterwerfung und rüdte bie 
Grenzmarken der römifchen Republik über den mächtigen Gebirgswall zwiſchen 
dem Tafpifchen und fehwarzen Meer. Aus allen feinen Beſitzungen vertrieben, 
faßte der achtundſechzigiährige Mithrivates den verzweifelten Plan, an der Spike 
feines buntgemifchten Heeres durch Die Donaufänder nach Italien. zu ziehen. 
Aber die Geſchicke des greifen Königs follten fich früher erfüllen. Im Kampfe 
nit feinem eigenen Sohn Pharnäfes von feinen Truppen verlaffen und von 
ben gedrückten Unterthanen verrathen, gab er fich felbft im Schloffe zu Panti- 
kapäon den Tod. Ein Iorbeerbefränzter Bote meldete dem römifchen Feldherrn 
im Lager vor Jericho den Untergang des größten Feindes. Nachdem Pompejus 
noch ber kraftloſen Herrſchaft der Seleukiden in Syrien (8. 145) buch 
einen Machtſpruch ein Ende bereitet und mehrere Raubfürſten hatte hinrichten 
laſſen, ordnete er bie aſiatiſchen Staaten fo, daß drei neue Provinzen, Bit hy⸗ 
nien (mit einem Theil von Pontos), Kilikien (mit Pamphylien und Iſau⸗ 
rien) und Syrien (mit Phönizien), dem römifchen Gebiet beigefügt wurben, 
während Groß-Armenien, ber nörbliche Theil von Pontos (Bosporos), 
Baphlagonien, Galatien, Kappadokien u. a. zinspflichtigen Königen 
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unter Roms Oberhoheit zufielen. Daffelbe geſchah auch in Judäa, wo Pom⸗ 
pejus nach der während der Sabbathruhe durchgeführten Erſtürmung des Tempels 
v.on ISerufalem den Makkabäer Hyrcanus (8. 148) als Vierfürft (Te⸗ 
trarch) einfeßte, deſſen Bruder Ariftobulos aber, ber fih mit feiner fana- 
tifchen Partei auf dem fteilen Tempelberg brei Monate hindurch mit todes⸗ 
muthiger Hartnädigfeit vertheibigt hatte, nebft beider Kinder nah Rom mit 
nahm, als er zur Feier feines glänzenden Triumphjuges fich dahin begab. Diele 
Juden gaben fich in der Verzweiflung felbft den Tod, indem fie ſich von den 
Mauern in die Tiefe ftürzten ober fih im ihren Häufern verbrannten. Der 
eigentliche Gebieter des Landes aber wurde Roms Schükling, ver ſchlaue Idu⸗ 
mäer Antipater, des Herodes Vater. Die Nieberreifung der Stabtmauern 
und ber Zöniglichen Schag- und Zwingburgen follte allen Triegerifchen Bewegungen 
in Zukunft vorbeugen. Auch der Wüftenfürft Aretas von Damascus reichte 
Iniefälfig den Delzweig als Zeichen der Huldigung und bes friedlichen Verhal- 
tens. Eine Anzahl neugegründeter ober hergeftellter und vergrößerter Stäbte 
nit Allmenden, Gemeindeoronungen, Munizipalrechten foliten dem Raubivefen 
entgegentreten und Pflanzftätten der römiſch⸗griechiſchen Cultur und Lebensorb- 
zung werben. ; 

Mitheidates' Ausgang. Mithribates, ein harter Defpot, Tag häufig im Streit 
mit feiner Familie. Bei feiner erften, durch Lucullus beiwirkten Flucht aus feinem Reiche hatte 
ex feine fänmtlichen Frauen und Schweftern töbten laſſen, bamit fie nicht in die Hände ber 
Römer fielen; nur eine einzige, bie getreue, männlich gefinnte Hypfilrateie, begleitete ihm im 
perſiſcher Reiterlleidung nach Armenien. Drei Söhne hatte der mißtrauiſche Water bereits ge» 
töbtet, als der vierte, Pharnätes, fi ans Furcht wider ihn empörte und ihn ben Römern 
ausfiefern wollte. Umfonft flehte der alte Fürſt auf den Zinnen feines Palaftes den Sohn um 
fein Leben, feine eigene Graufamteit hatte Die Herzen ber Seinigen wider ihn verhärtet; an feinen 
Händen Hebte das Blut feiner Weiber und Kinder. An feinem Schidfale verzweifeind, beſchloß 
der Sultan „zu fterben, wie er gelebt hatte”. Er nahm von bem Gifte, das er immer bei ſich 
führte, und gab auch feinen Frauen und Töchtern bavon; bei den letztern wirkte es ſogleich; 
aber feine eigene abgehärtete Natur, bie er am verſchiedene Gifte zu gewöhnen gefucht hatte, 
wiberftand bemfelben, fo daß er fi endlich, nah einem mißlungenen Berfuch ber Selbftent- 
leibung, von einem galatifhen Leihwächter nieberfioßen ließ. Pompejus befahl, ben von bem 
Sohne ausgelieferten Leichnam in ber Königsgruft zu Sinöpe beizufegen; bem Pharnakes 
aber überließ er die Länder am kimmerifchen Bosporos als zinspflichtige® Königreih. Galatien 
mit der Stabt Peſſinus 'erhielt König Dejotärus. Die größte Sorgfalt wendete Bompejus 
bei feinen Oxganifationen dem Städteweſen zu. Nicht nur baß er mehrere neue Städte 
gründete, wie Bompejopolis in Kilifien und in Paphlagonien, Rilopolis in Kappabolien; 
viele herabgelommene Orte wurben hergeftellt, erweitertund mit Rechten verfehen, wie Kabeira 
(Diospolis, Neocäfarea), Eupatoria (Magnopolis), Mazaka in Kappabolien (Eäfaren), 
andere neu georbnet und mit Grundbeſitz beſchenkt. Im Kilikien und Cdleſyrien allein zählte 
man zwanzig von Pompejus angelegte Stäbte. Mehrere ber anfehnlicften, wie Aut iochia 
am DOrontes, Seleufia, Gaza, Phanagoria, Mitylene, erhielten Autonomie und 
wichtige Privilegien. „So war ber Bau des aſiatiſchen Römerftantes vollendet, ber mit feinen 
Lehntönigen und Bafallen, ben gefürfteten Prieftern (in Beffinns, im Iappabolifchen und 
pontifhen Coman a, im kappadokiſchen Morimene, der Erzpriefter bes kilikiſchen Zeustempels 
m. 0.) und ber Reihe gang und halbfreier Stäbte lebhaft erinnert an das heilige römiſche 
Reich deutfcher Nation.” Die neue Bermögensfteuer, welde bie Lehnsfürften, bie Priefter und 
Städte nach Rom zu zahlen hatten, fteigerte bie römiſchen Staatseinnahmen faft um bie Hälfte 
ihres bisherigen Betrags. 
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a) Die Catilinariſche Verſchwörung und M. Tullius Gicero (63. 62). 


8. 221. Einige Zeit, ehe Pompejus feinen zweitägigen prunkvollen Einzug 
hielt ımb Die Staatskaſſe mit fabelhaften Neichthümern füllte, Hatte fi M. 
Zulling Cicero den Ehrennamen eines „Vaters des Vaterlandes“ ver 
dient. Cicero, in einer Provinzialftadt (Urpinum) von bürgerlichen Eltern ge 
boren, hatte ſich durch feine Talente, feine Thätigfeit und fein unbeicholtenes 
Leben fo ausgezeichnet, daß er, obwohl ein Unabeliger (homo novus), allmählich 
die meiften Staatsämter und endlich das Conſulat erlangte. Er Hatte in 
Athen und Rhodos fich mit folhem Eifer und Erfolg den Wiffenfchaften ver 
Griechen, befonder8 der Beredſamkeit und Philofophie, gewinmet, daß 
er ald Staatsmann und Redner mit Demofthenes verglichen werben konnte, 
und hat über Redekunſt und Philofophie gründliche Werke verfaßt. Gegen 
feine Bürgertugend, feine Vaterlandsliebe und fein bewährtes Rechtsgefühl kom⸗ 
men feine Eitelfeit, Ruhmredigkeit und andere Schwächen nicht in Betracht. 
Sein Häufig durch die Freundfhoft für Pompejus bedingter politifher Stand« 
punkt war der eines Vermittlers ohne fcharfe Parteiftellung. — Unter ſei⸗ 
nem Confulate bildete der Sulfaner 2. Sergins Catilina ($. 215), ein Mann 
von Kraft und vornehmer Abkunft, aber befleckt durch ein lafterhaftes Leben 
und gebrüdt von Schulden, mit einigen ehrfüchtigen Römern erften Ranges 
eine Verſchwörung, deren Zweck war, die Conſuln zu ermorden, Nom anzuzün⸗ 
den, bie Verfaſſung umzuſtürzen und in der Verwirrung ſich mit Hülfe ber 
Sullaniſchen Soldaten und des frechen Pöbels der Herrichaft zu bemächtigen 
und eine Militärbictatur einzurichten. Aber ber wachſame Conſul Eicero, deſſen 
Eifer feine im Senat gehaltenen, durch Kraft und Lebenpigfeit ausgezeichneten 
vier Neden gegen Catilina beurkunden, vereitelte das frevelhafte Unter- 
achmen, von dem er durch geheime Agenten und verrätheriiche Genoffen unter⸗ 
richtet worden war. Der fchlaue, in der Kunſt der Verftellung ſehr gewandte 
Verbrecher warb trog feiner Lift und BVerfchlagenheit von Cicero entlarvt und 
zur Flucht aus der Stadt genöthigt, worauf der Senat auf Antrag bes Eon- 
fuls und unter Zuftimmung des jüngern Eato bie Tobesftrafe gegen ihn und 
feine bereits zur Haft gebrachten Möitverfchiworenen (Lentulus, Cethẽgus 
u. A.) ausſprach. Die letzteren wurden alsbald, Eäfars Fürſprache unge 
achtet, im umterirbifchen Gewölbe des capitolinifchen Kerkers bei Fackelſchein 
erbroffelt, ohne daß man ihnen den verfaffungsmäßigen Weg der Berufung an 
bie Vollsgemeinde geftattet Hätte; Catilina felhft aber, der mit dem Reſt feiner 
Notte nad Etrurien geflohen war, fand in einem engen, von felfigen Bergen 
eingejchloffenen Thale bei Piftoria (Piftofa) im muthvollen Kampfe gegen bie 
eonfularifchen Heere feinen Tod. Die Entjchloffenheit und ber Muth ber 
Kämpfenden wäre einer beſſern Sache würdig gewefen. Schon Damals meinten 
Viele, die Fäden der Verſchwörung reichten höher hinauf als auf Catilina und 
Lentulus, und bezeichneten Craffus und Cäſar als bie geheimen Mitwiffer 
und Urheber; aber Niemand wagte den „Stier der Heerbe” zu reizen. 
Mommfen, ber in ber Catilinariſchen Berſchwörung ben erften Schritt einer großartigen 
Ummälzung erblidt, bie umter geheimer Mitwiſſenſchaft von Craſſus und Cäfar bie drohende 
Uebermadit des Pompejus befeitigen und den Senat durch eine demokratiſche Militärdietatur 
verbrängen follte, macht von ben Theilnehmern dieſes verbrecherifchen Planes folgende picante 
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Schilderung: „Das hauptftäbtifche Modeleben zerrüttete nicht blos das Vermögen, fondern auch 
bie Kraft bes Leibe und bes Geiftes. Iene elegante Welt ber buftenben Haarloden, ber mobifchen 
Bärte und Manfchetten, fo luſtig es auch bei Tanz und Eitherfpiel und früh und fpät beim Becher 
in ihr herging, barg doch in ſich einen erſchreckenden Abgrund fittlihen und blonomiſchen Ver⸗ 
falls, gut oder ſchlecht verhehlter Berzweiflung umb wahnfinniger umb bübiſcher Entfeplüffe. In 
dieſen Kreiſen ſeufzte man unverhohlen nad; der Wiederkehr ber cinmanifhen Zeit mit ihren 
Aechtungen und Conficationen und ihrer Vernichtung der Schuldbücher; es gab Leute genug, 
darunter nicht wenige von nicht gemeiner Herkunftund Anlage, bienur auf das Signal warteten, 
um wie eine Räuberfchaar über bie bürgerliche Geſellſchaft herzufallen und das verlotterte Ver⸗ 
mögen wieder zu erplündern. Wo eine Bande fidh bildet, fehlt e8 an Führern nicht; auch hier 
fanden fi bald die Männer, bie zu Räuberhauptleuten fi qualificieten. Der gemefene Prätor 
Lucius Catilina, der Duäftor Gnäus Piſo zeichneten unter ihren Genofien nicht Bloß durch ihre 
vornehme Geburt und ihren höheren Rang fih aus. Sie hatten die Brüde vollftändig Hinter 
fih abgebrochen und imponirten ihren Spießgefellen burd ihre Ruchloſigkeit eben fo fehr wie 
durch ihre Talente. Bor Allen Catilina war einer der Frevelhafteften biefer frevelhaften Zeit. 
Seine Bubenftüde gehören in die Griminalacten, nicht im die Geſchichte; aber fchon fein Aeußeres, 
das bleiche Antlit, der wilde Blick, der balb träge, bald haſtige Gang verriethen feine unheimliche 
Bergangenheit. Im hohem Grabe befaß er die Eigenſchaften, bie von bem Führer einer ſolchen 
Rotte verlangt werben. Die Fäfigfeit, Alles zu genießen und Alles zu entbehren, Muth, mik- 
tärifches Talent, Menfchentenntniß, Energie bes Verbrechens, und jene entfetzliche Pädagogik bes 
Laſters, bie ben Schwachen zum Falle zu bringen, ben Gefallenen zum Verbrecher zu erziehen ver⸗ 
ſteht. Aus folgen Elementen eine Verſchwörung zum Umſturz ber beftehenben Ordnung zu bilben, 
tonnte Männern, bie Gelb und politiſchen Einfluß befaßen, nicht ſchwer fallen. Gatilina, Pifo 
aub ihresgleichen gingen bereitwillig auf jeben Plan ein, der ihnen Aechtungen und Caſſation 
bes Schulbbücher in Ausſicht flellte; jener war Überbies mit berAriftofratie noch ſpeciell verfeindet, 
weil fie fi der Bewerbung des verworfenen und gefährlichen Menſchen um das Conſulat wiber- 
fest Hatte. Wie er einft als Scherge Sulla's an der Spige einer Keltenſchaar auf bie Geächteten 
Jagd gemacht und unter Anderen feinen eigenen hochbejahrten Schwager mit eigener Hand nieder⸗ 
gemacht hatte, fo Tief er jetst fich bereitwillig dazu herbei, ber Gegenpartei ähnliche Dienfte zum⸗ 
ſagen. Ein geheimer Bund ward geftiftet. Die Zahl ber in denfelben aufgenommenen Individuen 
fol 400 überftiegen haben; er zählte Affiliirte in allen Landſchaften und Stabtgemeinben Italiens; 
überbieß verſtand es ſich von felöft, daß einer Inſurrection, bie das zeitgemäße Programın ber 
Schuldentilgung auf ihre Fahne fhrieb, aus den Reihen ber biffoluten Jugend zahlreiche Rekruten 
ungeheißen zuftrömen würden.“ — Salluft befchließt feine Gefchichte des Eatilinarifchen Kriegs 
mit folgender Erzählung des Ausgangs: „Als Catilina feine Truppen zerftreut und ſich nur mit 
Wenigen noch übrig fieht, ſtürzt ex fich, feines Geſchlechts und feines frühern Anſehens eingebent, 
in den biteften Saufen ber Feinde, wo er fechtend durchbohrt wird. — Aber nach beenbigter 
Schlacht da konnte man in ber That fehen, welche Kühnheit, welch' muthiger Geift in bem Heere 
des Catilina geherrfcht hatte. Denn faft Jeder bebedte, nachdem er ben Geift aufgegeben, mit 
feinem Körper dieſelbe Stelle, welche er lebend im Kampfe eingenommen hatte. Einige Wenige 
jedoch, welche die Garbe-Kohorte mitten im Feinde aus einander gefprengt hatte, waren in einiger 
Entfernung von einander, wiewohl alle mit den Wunden anf ber vorbern Seite des Körpers, 
zuſammengeſtürzt. Catilina aber wurde weit entfernt von ben Seinigen unter ben Leichen ber 
Feinde aufgefunden, auch noch ein wenig athmend und das wildeGemüth, das er im Leben gehabt 
Batte, im Geſichte noch bewahrenb. Bon feinem ganzen Heere wurde fiberhaupt weber in ber 
Schlacht, noch auf der Flucht ein freigeborner römifcher Bürger gefangen genommen. &o wenig 
hatten Alle ſowohl ihr eigenes Leben als das der Feinde geſchont. Allein aud) das Heer bes 
römiſchen Volls Hatte keinen frohen noch umblutigen Sieg erlangt; denn bie Tapferften waren alle 
theils in der Schlacht gefallen, theils ſchwer verwundet aus ihr zurüdgelehrt. Aber Diele, bie bes 
Sehens Halber oder um Beute zu machen, vom Lager aus Bingegangen waren, fanben Bei dem 
Umwenden ber feindlichen Leichen entweber einen Freund ober auch einen Verwandten, Einige 
erlannten unter benfelben auch ihre perfünlichen Feinde wieber. So wogten verſchiedentlich durch 
das ganze Heer Frohſiun, Betrübniß, Trauer und Freude.” 
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h. Die Zeiten des Gaj. Iulins Cäſar und Craſſus' Ausgang. 

i a) Das erfte Triumvirat (60). 

. 8. 222. Sulla's Glück feuerte hochſtrebende und ehrfüchtige Männer zur 
Nachahmung an. Jeder fuchte der Erfte zu fein und ben Staat nad Willfür 
zu lenken. Nicht die Größe des Vaterlandes, ſondern Befriedigung der Selbft- 
ſucht und des Ehrgeizes war nunmehr das Ziel aller Beftrebungen. In dieſem 
Sinne handelte Pompejus, dem zum Königtfum nur der Name fehlte. Aber 
während er im Vollgenuß des Glücks und im behaglichen Luxus auf den Lor- 
beeren feines Ruhmes ruhte, bemüht, „feinen geftidten Triumphalmantel ſchwei⸗ 
gend zu conferviren”, und fich in eitler Selbftgefälligteit an dem Uebermaf der 
Schmeichelei ergögte, die ihm von allen Seiten geſpendet wurbe, überholte ihn 
allmählich an Kriegsthaten und Vollsgunft fein großer Nebenbuhler Gaj. Julius 
Cäfer. Diefer auferorventlihe Mann vereinigte äußere und innere Vorzüge — 
hohe Geburt, majeſtätiſche Geftalt und Neichthum mit durchdringendem Verſtand, 
tiefer Bildung und unermüdlicher Thatkraft, fo daß er nicht minder als Redner 
und Schriftfteller, denn ald Feldherr und Krieger und vor Allem als 
Staatsmann ausgezeichnet war. Seine verſchwenderiſche Freigebigkeit, 
durch die er ſich im Schulden ftürzte, feine demokratiſchen Grundfäße, feine Ver⸗ 
wandtichaft mit Marius und Cinna, die ihn während der Sullaniſchen Schreckens⸗ 
zeit in große Gefahr gebracht, erwarben ihm die Volksgunſt, das ficherfte 
Mittel der Erhebung, und fein Ehrgeiz fpornte ihn zu Großthaten. Um ver 
Partei der Ariftofraten ımb Alt-Republilaner gewachſen zu fein, an deren 
Spite der charakterfeſte, durch Sittenftrenge, Bürgertugend und Kriegsmuth wie 
durch Bildung und Adel der Gefinnung hervorragende M. Poreins Cato (ver 
Süngere) ftand, ſchloß Cäſar mit Pompejus und Craſſus einen Bund, Trium⸗ 
virat (Dreimännerbund) genannt, deſſen Zweck gegenfeitiger Beiſtand zur Er 
reichung ihrer felbftfüchtigen Abfichten war. Unterftügt von Cäſar, der für das 
nächte Jahr das Eonfulat erlangte, betrieb Pompejus die Ausführung des neuen 
Adergefeges, nach welchem gegen 20,000 Bürger, großentheil® alte Krieger aus 
feiner Armee, im Gebiet von Capua mit Grundbeſitz ausgeftattet wurden. Seit- 
dem beherrfchten die drei Männer mit Hülfe der Volkspartei, die duch Korn⸗ 
fpenben, Lanbvertheilung und andere Anorbnungen gewonnen wurde, den Staat, 
ohne fih um den Senat fürber zu kümmern, Tießen die von Pompejus in Aften 
getroffenen Einrichtungen beftätigen, entfernten Cato unter einem ehremvollen 
Vorwand aus Rom und fegten duch ben lafterhaften Tribun Elobius aus 
dem vornehmen Geichlecht der Claudier die Verbannung Cicero's durch, des 
geſchickten Sachwalters, welchem Cäſar und Erafjus die ohne vichterliches Urtheil 
vollzogene Hinrichtung der Genoſſen Eatilina’s, den „verfaffungswibrigen Juſtiz⸗ 
mord“, nicht vergeffen hatten. Durch dieſe „Eoalition” gerieth bie Ariftofratie 
in eine ſchlimme Lage. „Von allen Seiten ftehen wir im Schach“, fchrieb Einer 
von ihnen; „ſchon Haben wir aus Furcht vor dem Tode ober vor ber Ver⸗ 
bannung auf die Freiheit verzichtet. Jeder feufzt, zu reden wagt Seiner.’ — 
Um Gelegenheit zu Kriegsruhm und Alleinherrſchaft und ein treues Heer zu 
erhalten, Tieß fi dann Cäfar, nach beendi gtem Conſulat, die Stattgalterfchaft 
über das dies⸗ und jenfeitige Gallien und Illyricum Übertragen und 
erneuerte zwei Jahre fpäter, um bie Eroberung von Gallien zu vollenden, auf 
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einer Zufammentunft in Luca das Triumvirat. Dadurch verblieb ihm aber- 
mals auf fünf Jahre Gallien als Statthalterfchaft, während ber fechzigjährige 
Eraffus, zur Befriedigung feines Ehrgeizes und noch mehr feiner Habjucht, 
Das reiche Syrien mit feinen Schägen auserkor, und Pompejus Spanien mit 
Afrika als Provinz erhielt, fie jedoch durch feine Unterbeamten (Legaten) vers 
walten Tieß, indeß er in Nom eine bictatorifche Gewalt übte. Gegen foldhe 
Uebermächt vermochte der wieber heimgekehrte Cato, der treue Wächter der 
Republit, nichts auszurichten, und Cicero zog fich verftimmt vom Staatsleben 
zurück. Craſſus fand tin Afien feinen Untergang, Während er von unerfätt- 
Ticher Geldgier getrieben, die Tempelſchätze plünderte und mit Erpreſſungen bie 
Zeit Hinbrachte, rüftete der Partherlönig Drödes (Arfäces XIV. 36) ein 
tapferes Heer von Lanzenreitern und berittenen Bogenfchügen aus und beſetzte 
Mefopotamien. Bon einem verrätherifchen Bebuinenfürften verführt, überfchritt 
Eraffus, wohlmeinender Warnungen ungeachtet, in thörichter Verblendung den 
Eupfrat, wurbe aber in einer oden Sandfläche bei Karrhä von dem parthifchen 
Neiterheer unter dem gewanbten Feldherrn Surenas beflegt, und nachbem fein 
tapferer Sohn Publius mit dem größten Theil des Heeres gefallen war, auf 
ber Flucht durch einen Hinterhalt getöbtet. Höhnend füllten bie Sieger den 
bleihen Mund des Unerfättlichen mit Gold. Bon 40,000 römifchen Legionaren, 
die den Euphrat überfchritten Hatten, kam nicht der vierte Mann zurüd; bie 
Hälfte war umgelommen, gegen 10,000 Gefangene wurden im äußerften Dften 
des Reichs als heerpflichtige Leibeigene angefiedelt. Nur einen geringen Ueber⸗ 
reſt rettete der befonnene Legat Caſſius nach Syrien. 


Gicero'3 Verbannung. Cato. Cicero hatte früher als Anwalt bes Senats einen wegen 
Berledung der Religionsgebräude wider Clodius angebraditen Rechtsſtreit geleitet, und diefen 
Iodern und wüften, aber wicht tatentlofen Mann bei jever Gelegenheit burch beißende Reben 
gereizt, daher die Feindſchaft. Durch Eäfars Beiſtaud erlangte Clodius das Tribunat, nach⸗ 
dem ex ſich zuvor buch Adoption zum Plebejer hatte machen laſſen, und ſetzte dann ben Antrag 
buch, „daß Jeden, der einen römiſchen Bürger.ohne ein Volksurt heil zum Tode verurteilt 
hätte ober verurtheilen würde, Die Strafe ber Aechtung treffen ſollte“. Im Folge dieſes Geſetzes 
wurbe Cicero, ber nur auf einen Senatsbeſchluß Hin die Berurtheilung ber Gefährten bes Catilina 
vorgenommen hatte, geächtet und verbannt, fein Haus niebergebrannt und zwei feiner Landhäuſer 
zerſtört. Umfonft hatte er durch flehentliches Bitten vor dem Bolte in Trauerkleidern ben Spruch 
rüdgängig zu machen gefucht und Pompejus Iniefällig um Gnade gebeten, er mußte in bie Ver⸗ 
Bannung ziehen, wobei ex ſich eben fo Heinmiithig zeigte, wie bei feiner Verurteilung. Nun 
Betrug fi) Aodius, im Vertrauen auf bie frevelhaften Rotten, bie ihn ſtets begleiteten, fo frech 
und übermüthig, daß fi Pompejus und endlich auch Käfer von ihm abwandten, wodurch es dem 
Zribimen Annins Milo gelang, bie Zurädbernfung Cicero's durchzuſetzen. Gleich 
einem Triumphirenden kehrte hierauf ber große Rebner aus feinem ſechzehnmonatlichen Exil über 
Unteritalien nad Rom zuriid. Sein Haus und feine Lanbgüter wurden auf StaatSloften wieber 

Caoto. Cato (geb. 95 v. Ehr.), „ber vehtlichfte Mann in Rom”, hatte fi) ben Auftrag 
ertheilen laſſen, bie Infel Eypern, bie bem Beherrfcher, einem Bruder bes Königs von Aegypten, 
wiber alles Recht durch Bollshefchluß abgeſprochen worden war, als betheiligt an ber Piraterie 
Kreta’, in eine römifche Provinz umzuwandeln. Auf biefe Nachricht gab ſich der cypriſche 
König ſelbſt den Tod, worauf Eato von ben Gütern und Schätzen des reichen geigigen Furſten 
(im Betrag von 12 Mill. Thlen.) Beſitz nahm und Ale veblich und gewifienhaft in die Staats⸗ 
Yafie ablieferte. Eato war ein Mann vom beſten Willen und feltener Hingebung, erufthaft im 
Wollen und Handeln uud voll Anhänglichleit an fein Vaterland und die angeftammte Berfaffung, 
aber durch feine grundſaͤtzliche Belimpfung ber neuen Richtungen und Beftrebungen ben Macht» 
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habern ein unbequemer Mahner. Wie ber alte Cenfor, Heißt e8 in des Verfaſſers „Allgemeiner 
Weltgeſchichte“, ſtand auch der Entel in firenger ımb bewußter Oppofition gegen ben herrſchenden 
Zeitgeift; während aber jener mit einigen Gleichgefinnten bie erft im Entſchwinden begriffene gute 
alte Zeit feftzubalten fuchte gegen die einreißenbe helleniftifche Neuerung, wollte biefer ein fittlich 
entartete8 und in feiner politifhen Bildung ganz abgewichenes Geſchlecht babur Heilen und 
befiern, daß er demſelben bie Sitten, Dentart und Hanblungsweife ber Borfahren, bie er ſelbſt 
wie alle feine Altersgenoſſen nur aus Büchern kannte, als Mufter Hinftellte, zu Denen man zurid« 
lehren müßte und dieſe Rücklehr durch fein eigenes Veifpiel zu empfehlen bemüht war. „Mit bem 
Geſetze in ber Hand,” fagt Drumann, „wollte er die Römer zwingen, gute Bürger zu fein, zu 
leben wie in Plato's Staate, nur auf erlaubte Art ſich um Aemter zu bewerben und nur um bem 
Baterlanbe zu nilgen, als Magiſtrate und Senatoren ihre Pflichten zu erfüllen, keinen Lohn, nicht 
einmal Dank zu fordern, und in jeder Beziehung ber Geſammtheit ihren befonbern Vortheil aufe 
zuopfern.“ Wie fein Aeltervater befliß fi) Cato in Lebensweife und Kleidung ber höchſten Ein- 
„fachheit, lebte inmitten ber größten Verſchwendung mäßig und enthaltfam und flärkte feinen Leib 
durch Abhärtung; auf Reifen ging er meiften® zu Fuß, gemöhnte fi baarhaupt an Hitze und 
Kitie, verſchmähte alle Salben und allen Luxus der Mobe. Aber freili gab er durch feine 
Uebertreibungen ben Spöttern manchen Anlaß, über den Sonberling zu laden, ber als Prätor 
ohne Schuhe und Tunica in der Stadt herumlief, weil bie Statuen des Romulus und Camillus 
aud keine hatten. Wie ber Nelternater war auch ber Enkel ein firenger Anhänger und Verfechter 
des fenatorifhen Regiments und ber ariftofratifch-republifanifchen Berfaffung und belämpfte 
jede Nenerung und jeden Verſuch eigenmächtiger Gewaltherrſchaft, doch wurde ber Entelbei feiner 
Oppofition mehr von Principien unb weniger von perfönlichen Motiven geleitet, als ber Ahnherr. 
Wie ber ältere Cato feinen Geift durch gebiegene Werke zu bifben und feine Muße mit fhrift- 
flellerifchen Arbeiten nüglich anzınvenden fuchte, fo auf gleiche Weife der Enkel. Aber während 
jener mitten im Leben ftand und feine Kenntniffe und Erfahrungen zum Nuten ber Zeitgenofien 
in praftifhen Schriften nieberlegte, war ber jlngere ein Mann der Doctrin, ber Buchgelehrſam⸗ 
keit, ver Schule. Die Bibliothek war fein liebſter Aufenthalt; felbft im Senat pflegte er vor 
Anfang der Verhandlungen in einem unter ber Toga verborgen gehaltenen Buche zu Iefen. Auf 
feinen Reifen, im Felde, wie auf feinen Gängen in ber Stabt war. er ſtets von Schriftfiellern 
und Philofophen umgeben; daß es ihm gelang, den bejahrten Bhilofophen Athenodoros zu bewe⸗ 
gen, ihm nad Makedonien zu folgen, ſchätzte er Höher als einen Sieg. Aus ben Lehren ber Stoa, 
der er fich ſchon in jungen Jahren mit ganzer Seele wibmete, und aus anderen philoſophiſchen 
Schriften, die er fein ganzes Leben lang mit dem größten Eifer ftubirte, ftellte er ſich das Ideal⸗ 
gebilde eines moraliſchen Mannes auf, das er fi in allen feinen Handlungen zur Richtſchnur 
nahm. Uub je mehr bie entartete Gegenwart mit biefem Ideale in Eontraft ſtand, deſto fefler 
beharrte er bei demſelben, befto heftiger wurbe feine Oppofition gegen bie Richtung und Beſtre⸗ 
bungen feiner Zeit, befto eifriger verfocht er bie alten Formen und Einrichtungen bes Staats 
gegen bie fühnen und genialen Männer, welche ihre Machtherrſchaft auf den Trümmern des 
Beſtehenden aufzurichten firebten. Er ſprach oft fo, fagt Cicero, als lebte er in ber Republit 
Plato's und nicht unter dem Hefen bes Romulus. Das Gefühl, daß er mit feinen Begriffen 
und Anfhauungen von Staate- und Menfchenleben, mit feiner altrepublikaniſchen Gefinmung, 
mit feiner Pietät für die Sitten unb Denkveife des alten Rom unter einem in Sein und Thum 
fo gänzlich verſchiedenen Geſchlechte daſtehe, verlieh feinem von Natur ernſten Eharalter den 
Anſtrich von Strenge, Bitterleit amd Morofität ımb feinen Reben ben Stachel ber Tadelſucht 
and lehrmeiſterlichen Zurechtweiſung, welche bie Zeitgenofien an ihm rügten, bie Nachwelt als 
Ergüfie feiner ftrengen Tugend mit ben größten Lohfprlchen belegte. Bon engem Geſichtskreiſe, 
von geringem Scharffinn und von einem Geifte, der langſam dachte und begriff, ſah Cato mit 
Argwohn auf alle Aeußerungen und Erſcheinungen, die mit feiner Auffaffung in Widerſpruch 
fanden, und belämpfte alle von der herkömmlichen Ordnung abweichenden Perſonlichkeiten als 
feine Beinde und Widerfacher mit methodiſcher Oppofition. Aber wie fehr and; biefe Eigenſchaf⸗ 
ten bem jüngern Cato das Gepräge eines philoſophiſchen Sonderlings gaben ımb bewirkten, daß 
fein Name wie ber ſeines Anherrn bei ben Zeitgenofien als Ausbrud einer tabelfügtigen, fütten- 
richterlichen und firengen Gemäthsart galt, fo genoß er doch wegen feiner anerfaunten Recht 
ſchaffenheit, feine® moralifchen Lebens, feiner treuen Hingebung an feine gamilie und Berwanbten, 
feiner rüdfichtBlofen Strenge gegen Lafter und Lafterhafte, feiner unbeftrittenen Baterlanbeliche 
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und feiner gewiffenhaften Pflichttrene bei allen Bffentlichen Gefcäften in ber Staatsverwaltung, 
wie bei Gericht und im Heer allgemeine Achtung. : 


b) Gäfars galliſche Kriege. (68—50). 

$. 223. Im dem reihen Gallien und in dem Alpenlanbe Helvetien 
wohnten vor Alters die Kelten, in viele Heine Staaten, Stämme und Völker⸗ 
ſchaften getheilt und unter verfchlevenen Regierungsformen ohne ein gemeinfames 
Band. Das von einem vitterlichen Adel und der mächtigen, ftolgen Priefterfchaft 
ber Druiden beherrfchte Volt war großentheild gutshörig und unfrei und trotz 
mannichfacher Kunftfertigfeit, ftädtiicher Anlagen und gejellichaftlicher Einrich⸗ 
tumgen in einem beichränkten Bildungskreiſe und einer wenig verebelten Gedan⸗ 
tenwelt befangen. Wild und kriegeriſch won Natur, ftirzten fich die Gallier, 
von Druiden und Barben angefeuert, mit Ungeftüm in die Schlacht, ermangelten 
aber der Ausdauer. Die Edelleute und ihre Mannen bildeten den Kern des 
Heeres, die Reiter und Wagenkämpfer; das Fußvolk war mit großem Schild 
und langer Stoßlanze bewehrt; eine Wagenburg diente ihnen ſtatt des Lagers. 
(8. 176). 

Die Druidenreligion der Kelten in Gallien, Spanien und Britannien war ein 
Naturdienſt, in welchem urſprünglich fihtbare Naturbinge und Erſcheinungen von impo- 
nirender Mächtigkeit ben Gegenftand ber Verehrung bildeten, bis allmählich Göttermefen 
als perſönlich gedachte Naturfräfte und Urheber diefer Naturerfcheinungen ber veligiöfen 
Andacht vorgeführt wurben. 

So galt Taraun (Dommerer) als Gott des Himmels, als Beherrfcher des Weltalle, als 
oberſter Richter, der den Blitzſtrahl unter bie Sterblichen fchleubert; Belen war ber wohlthätige 
Sonnengott, welcher bie Pflanzenwelt ins Leben ruft und den Kräutern bie heilige Kraft verleiht; 
Seins, Heus ober Hu, urfprünglich ber göttliche Stifter der Druidenreligion, genoß als Gott 
des Krieges und ber Eroberungen und als Begründer länblicher Arbeit große Verehrung bei allen 
keltiſchen Stämmen; Teutates war Beſchutzer ber Inbuftrie, der Kunftthätigleit und ber Ber- 
kehrswege, daher ihn bie Römer mit Merkur iventificirten. Verwandt mit ihm war Ogmios, 
ber Gott der Beredſamleit, der freien Künſte und Wiffenfhaften. Den keltiſchen Stämmen eigen- 
thümlich waren bie Feen, weibliche Gottheiten, welche ben Lebene- und Schidfalsfaben ber 
Menſchen fpinnen, „mütterliche Jungfrauen“, welche als Schuögeifter Über Länder und Stäbte, 
wie ber einzelne Menfchen walten, im ber Vorftellung des Volles mit allen Borzligen und Tu- 
genben ausgeſtattet. x 
Die mit der Pflege und Ausbildung des Religiondbienftes betraute Prieſterſchaft der 
Druiden bildete den erften Stand bei den keltiſchen Völkern. Die Druiden waren nicht 
nur bie Pfleger, Verkundiger und Lehrer des Glaubens, die Darbringer der Opfer für die 
Gefammtheit, wie für den Einzelnen, die Kenner der heiligen, den Göttern wohlgefälligen 
Neligionsgebräude und Ritualdandlungen ; fie waren auch Geſetzeskundige, Richter und Aerzte, 
und überhaupt bie Träger des gefammten geiftigen Lebens der Nation ; fie allein verftanden es, 
ben Willen ber Götter durch Zeichen zu erforichen; fie allein Yannten das göttliche und 
menfchliche Recht und die Heilkräfte der Natur; fie allein orbneten die Zeitrechnung , brady 
ten das Monbjahr mit dem Sonnenjahr in Nebereinftimmung und beftunmten die feftlichen 
Zeiten nad) dem Umlauf des Mondes. Die Druiden bildeten einen feftgejchlofienen Stand 
wit einem von ber gefammten Prieſterſchaft gewählten Oberhaupte, mit eigener Ordens⸗ 
trat, mit an Rangftufen und mit Geheimlehren, die nur mündlich auf dem 
Wege der Tradition durch Priefterfchjulen erhalten und fortgepflanzt wurden. Cie waren 
vom Kriegsdienſt, von der Steuerpflicht umd allen öffentlichen Laſten befreit und genoſſen 
viele Borrechte und Auszeichnungen. Durch ſolche Bortheile angelodt, traten viele Jüng⸗ 
Uinge, beſonders aus den höheren Klafien, freiwillig dem geiftlichen Stanbe bei. 

Reben der Unterweifung über bie Macht und Eigenſchaſten der Götter und bie Geheimniffe 
der Zauber-Heilkunde (wobei die Miftel der Eichen und das Schlangenei in flillen Nächten geſam⸗ 
melt eine wichtige Rolle fpielte), bilbete bie Lehre von bem Zuſtande der Seele und von bem hei⸗ 
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ligen Opferbienft ben wichtigften Zweig bes Unterricht in ben Priefterfchulen. Die Druiden 
lehrten nämlich, daß die Seele unſterblich ſei, daß fie nach dein Tode in einen anbern Körper 
eingehe und bann in einer ſchönern Welt ein glüdfeliges Leben führe, ähnlich dem irdiſchen im 
feinen fonnigen Tagen, mit benfelben Beſchäftigungen und benfelben Genüſſen unb Freuden, ja 
daß fogar bie Seligen mit ihren Kinterbliebenen Erdenbewohnern nod in einer gewiſſen Berbin- 
bung fländen, wie denn Diobor erzählt, daß bei Beerbigungen manchmal Briefe an Verftorbene 
in bie Slammen geworfen würden, bamit fie biefelben leſen möchten. Diefer Glaube erfillite bie 
Gallier mit Verachtung des Todes und war ein gewaltiger Sporn zur Tapferkeit. Aber er trug 
aud neben ben Thaten ber Hingebung und Aufopferung wilde Gräuel in feinem Schooß. Im 
feüßeren Jahren war e8 nichts Seltenes, baß bei dem Hingang eines angefehenen Mannes ſich 
einige feiner Angehörigen oder Clienten in die Todesflamme ftürzten, eine Sitte, welche daun 
eine tragiſche Entwidelung nahm. Hatte nämlich ein Familienhaupt bie Augen gefchloffen, fo 
Tießen bie Angehörigen einige feiner Sklaven ober Schutbefohlenen, die ber Verſtorbene am 
meiften geliebt hatte, töbten, und zur Erhöhung ber Leichenfeierlichleit mit dem Herrn verbremmen 
ober begraben. Eben fo pflegte man bem Berblichenen auch fein Schlachtroß, feine Waffen, feinen 
Schmud ins Grab mitzugeben, bamit er im andern Leben nicht vermiffe, was ihm in biefem 
theuer gewefen war. — Dei wichtigſten Theil bes keltiſchen Religionsweſen Bilbete der Opfer- 
dienſt, ber zu einer ſchrecklichen Ausbildung geführt wurbe und namentlich Menſchenblut als das 
wirkfamfte Berföhnungsmiütel der Götter forderte. „Das gallifgeWolt,” fagt Eäfar, „iſt durch⸗ 
weg bem Aberglanben jehr ergeben. Wer aneiner bebeutenben Krankheit leidet, wer ſich in Krieg 
ober Gefahr befindet, opfert ſtatt der Thiere Menſchen, ober gelobt Menfdenopfer, zu deren Dar⸗ 
Bringung fle ſich ber Druiden als Vermittler bedienen. Man hat nämlich bie Meinung, daß für 
ein Menfcenleben wieder ein Menſchenleben gegeben werben müſſe, anders laſſe ſich die Gottheit 
nicht befänftigen. Auch von Seiten des Staats hat man biefen Opfergebrand. Einige Stänme 
haben große Gögenbilder aus Weidengeflecht, deren Glieder fie mit lebendigen Menſchen anflillen; 
biefe werben dann angezündet und fo die Unglücklichen dem Feuertode geweiht. Beſonders ange- 
nehm, glaubt man, fei den unfterblicgen Göttern bie Opferung von folgen Menfchen, bie ſich 
eines Diebftahls, Straßenraubs ober fonft eines Frevels ſchuldig gemacht; in Ermangelung fol- 
cher Verbrecher fchreitet man aber auch zum Hinmorden von Unſchuldigen.“ Lange herrſchte bie 
bintige Sitte bei ben Kelten, alle Kriegsgefangenen unter lautſchallenden Gefängen und wilber 
Mufil den Göttern zu opfern, und aus dem rinnenden Blute und ben zudenden Gliebern bie Zu⸗ 
kunft zu deuten. — Neben ben Prieftern gab «8 in Gallien aud weibliche Druiden, bie aber 
weber das Anfehen noch bie Vorrechte der Männer genofien. Sie ienthüllten bie Zukunft durch 
Dralelfprüche, vollbrachten gewiſſe Opfer und fanden im Auf, geheime Zauberkünfte zu befigen. 
Britannien galt als bie eigentliche Heimath des Druidenthums. Ju ben Steinreihen von Stone 
benge, ben Spitzſäulen von Ouiberon will man Monumente der Druiden, und in den auf ftehen- 
den Säulen quer überſchwebenden Tafeln Altäre derſelben erkennen. 

8. 224. Durch glüdliche Kriege mit den Feltifchen Stämmen der Arverner, 
Allobreger u. a. hatten die Römer bereits das fübdftliche Gallien bis zur Stabt 
Tolofa unterworfen, als Provinz eingerichtet (daher Provence) und vermittelt 
einer Heerftrage mit Italien und Spanien verbunden; fie hatten barin Feſtungen 
und Städte angelegt (die Bäder des Sertins, Aquae Sextiae u. a.) und nach 
ver alten Stadt Narbo eine römifche Eolonie geführt; und durch den Einfluß 
der Handelsſtadt Maſſilia, die längs ber Küfte eine Menge Hanbelönieverlafjun- 
gen und Stationspläge gegründet, zum Wein- und Delbau angeregt und die 
Schriftkunde und Münzprägung eingeführt hatte, war römifch-griechifche Eultur 
und bürgerliche Orbnung über das Land gelommen. „Das herrliche, dem italir 
fen verwandte Klima, die günftigen Bodenverhältniſſe, das dem Handel jo 
förderliche große und reiche Hinterland mit feinen bis nad Britannien reichen 
ben Handelsſtraßen, ver bequeme Land⸗ und Seeverfehr mit ber Heimath gaben 
raſch dem fünlichen Keltenland eine große Wichtigkeit für Italien.” Eine Menge 
zömifcher Kaufleute, Landwirthe und Viehzüchter nahmen daſelbſt ihren Aufent- 
halt, und freiwillige Auswanderer trugen den italien Luxus an, bie Rhone 
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und Garonne. Durch fie wurde Die Eroberung bes Landes vorbereitet. Der 
füße Wein, den ber Kelte fehr liebte, bahnte den römifchen Heeren ben Weg. 
— Da geihah e8, daß die feltiichen Helvetier, von ben Germanen gebrängt, 
den Plan faßten, ihr armes und wenig fruchtbares Bergland mit dem reichen 
fübweltlichen Gallien zu vertaufchen. Dies gab ven Nömern, bie das Vorhaben 
zu verhindern fuchten, um nicht ein unruhiges und Eriegerifches Volk zu weit 
lichen Grenznachbarn zu Haben, die gewünſchte Veranlaſſung, in das Herz ver 
Keltifchen Staaten einzubringen Cäſar folgte den Helvetiern, die in langen, 
mit Weibern, Kindern und ber beften Fahrniß beladenen Wagenzügen durch die 
Surapäffe über die Saone gefegt waren, befiegte fie in einer blutigen Schlacht 
bei Bibracte (Mont Beuvray bei Autun) umd zwang fie zur Rückkehr im ihre 
nievergebrannten Dörfer und Weiler ımb ihre verwüſteten Gaue. Die am an« 
muthigen Geſtade des Leman gelegene Keltenftadt Noviovunum (j. Nyon) wurde 
in eine römifhe Grenzfeftung, bie „juliſche Neitercolonie”, umgewandelt. — 
Hierauf überwand Eäfar den germanischen Heerführer Ariovift, der, von 
den Sequanern (um Befangon) wider ihre Nachbarn, die Aeduer („bie 
Brüder des römifchen Volles“), herbeigerufen, die letzteren beſiegt und unterjocht 
hatte, dann aber auch jene mit harter Botmäßigfeit brüdte, indem er ſich mit 
feinen abgehärteten Truppen häuslich unter ihnen einrichtete und bie Einen wie die 
Andern zur Zinspflicht und zur Stellung von Geifeln zwang. Der Herzog felbft zog 
mit den geringen Ueberreften feines gefchlagenen Heeres in fein überrheinifches Bater« 
land zurüd, wo er bald nachher an feinen Wunden ftarb, aber den von ihm auf dem Linken 
Rheinufer angefiebelten Germanen ven Triboftern um Strafburg, den Nemitern um 
Speyer, den Bangionen um Worms, ließ Cäſar ihre neuen Wohnfige und vertraute 
ihnen die Bewachung der Rheingrenze gegen ihre Landsleute an. Nach der Unters 
werfung bes mittleren Galliens zog Cäſar gegen bie große Eidgenoſſenſchaft der 
Delger, bie mit einer gewaltigen Heeresmacht unter ihrem König Galba ins Feld 
gerüdt waren, und hielt fie durch Huge Kriegsbewegungen fo lange hin, bis Mangel 
an Vorräthen und innere Zwietracht ihre Reihen Löfte, und bie einzelnen Stämme 
um Frieden baten. Nur bie tapfern Nervier und ihre Verbündeten lieferten 
ben Römern an der Sambre (Sabis) eine ſchwere Schlacht, worin der Sieg 
lange ſchwankte, bis die römifche Kriegsfunft, verbunden mit der entfchloffenen 
Tapferkeit des Oberfeldherrn, auch Hier eine günftige Entſcheidung bewirkte. 
Helvenmüthig ftritten Die Nervier, noch auf ben Leichenbergen der Ihrigen fochten 
fie bis auf den legten Mann; von 600 Rathsherren überlebten nur drei ben 
blutigen Schlachttag. Die Remer (um Rheims), die fih an Cäfar ange 
ſchloſſen, wurden im Norden der herrſchende Gau, wie die Aeduer in ber 
Mitte. Nicht minder heftig war. der Kampf an ber Weitfüfte, wo bie ftreite 
baren Bentter an ber Spike einer großen Bundesgenoſſenſchaft und unters 
ftügt von vaterländiſchen Männern aus allen Gauen fich gegen Publ. Craſſus, 
Cäſars geſchickten Unterfeldherrn, zu Waffer und Land tapfer vertheidigten. 
Erſt als ihre Flotte durch Decimus Brutus auf dem atlantifhen Meere ver» 
nichtet war, gelang es Cäfar, die Ruten und Beile Roms auch in den Gegen- 
ben ber jegigen Normandie und Bretagne zur Anerkennung zu bringen. Zum 
abſchreckenden Beifpiel Yieß er den gefammten Gemeinverath der Veneter bins 
richten und die Bürgerſchaft bis auf den legten Mann in Knechtſchaft verkaufen. 
Weber, Gelchichte. L 25 
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Der Unterwerfung ber Beneter folgte die Bezwingung ber iberifchen Völker⸗ 
[haften in Aquitanien, von der Garonne bis zu den Prenäen. Nachdem fo 
Eäfar innerhalb dreier Jahre ganz Gallien mit dem Schwert erobert, fchlug er 


(wiſchen Bonn und Andernach) eine Pfahlbrüde über den Rhein und führte 


die Regionen über biefen mächtigen Strom, um bie Triegerifchen Bewohner des 
rauhen, von dunkeln Eichen- und Tannenwäldern (Hercynia) durchzogenen Ger⸗ 
maniens zu fohreden und von ferneren feindlichen Einfällen in das gallifche 
Land abzuhalten. Diefem Unternehmen, bei welchem die Römer wider gegebene 
Zufage die germanifchen Volksſtaͤmme ber Uftpeten und Tenchterer am Nieder- 
rhein treulos überfielen und theils nievermachten, theils in den Rhein ſtürzten, 
verbanfen wir bie erfte kurze Beſchreibung unferes Vaterlandes in Cäſars 
Dentwürdigleiten über den gallifhen Krieg. Zwei Yahre fpäter 
wurbe ein zweiter Webergang bewerkitellig. Doch gedachte der römiſche Feld⸗ 


. here weder in Deutfchland no in Britannien, am beffen felfiger Küfte er 


bald barauf gleichfalls zweimal Ianbete, bleibende Eroberungen zu machen. Er 
wollte den Infulanern, welche ven flüchtigen Galliern eine ehrenvolle Freiftätte 
bei fich gewährten, zeigen, „daß ber Arm ber Römer auch über den Kanal 
reiche”, Nachdem er den in Thierfelle gefleiveten keltiſchen Bewohnern, die, 
auf Streitwagen kämpfend, unter der tapfern und umſichtigen Führung ihres 
Sürften Caſſivelaunus fi rühmlich vertheidigten, Ehrfurcht vor Roms Größe 
eingeflößt, Tehrte er von ben Ufern ber Themfe mit ven ihm übergebenen Geifeln 
über ben Kanal zurüd, um bie galliſchen Völker, die, von unruhiger und wankel⸗ 
müthiger Natur, immer wieber abfielen und zu ben Waffen griffen, wenn Eifar 
anderswo beichäftigt war, vollends zu unterwerfen. Während feiner Abweſen⸗ 
heit in Britannien waren bie Einfeitungen zu einem allgemeinen Aufftand aller 


‚ gallifchen Stämme getroffen worben. Mit zorniger Scham geſtanden ſich bie 


Evelleute, daß die große ftreitbare Nation fi von 50,000 Römern Habe ein 
ſchimpfliches Joch auflegen Yafjen; dies follte wieder gebrochen werben. Die 
Hinrichtung des Aebuerfürften Dumnorig, der aus ben römiſchen Heeren ent» 
wichen war, gab das Zeichen zur allgemeinen Erhebung. Die bei Aduatuka 
(Tongern) unter Sabinus gelagerte Legion wurde von Ambiorig, dem Ober- 
haupte der Eburonen, Hinterliftig zum Abzug bevevet und ‚auf dem Wege in 
einer ſchmalen Thalſchlucht überfallen und ſammt den Führern niedergemacht. 
Von den Nerviern, Menapiern, Aduatukern u. A. unterſtützt, warfen fie ſich 
dann auf eine andere einzeln ftehende Heerabtheilung und brachten fie in große 
Noth, bis Cäfar felbit, der auf die Kunde won diefem Verrath das Trauerge- 
wand anlegte, und ehe er die Waffengefährten gerächt haben würbe, es nicht 
von fih zu thun gelobte, zu ihrer Hülfe herbeieilte. Seinem überlegenen Feld⸗ 
herrngeſchick gelang es, des Aufftandes Meifter zu werden und die Stämme 
zu trennen. Umfonft bargen fich die Eburonen hinter Wäldern und Sümpfen; 
der ganze Stamm wurde für vogelfrei erklärt und durch eine Menſchenjagd aus⸗ 
gerottet. Nur wenige Eole retteten fich über den Rhein, unter ihnen Ambiorix. 
Furchtbar wüthete nummehr das Richtbeil in allen Gauen. Uber dieſe Strenge 
füllte den ganzen Ritterftand mit Wuth und Entfegen und führte neue Erhe⸗ 
bungen im mittleren und füblichen Gallien herbei. Selbſt die bisher den Römern 
treu ergebenen Arverner griffen unter bem tapfern und Augen Fürſten Ber- 
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eingetorig zu ben Waffen. Es war ber letzte großartige Verſuch, das fremde 
Joch abzufhätteln, und bie nationale Erhebung Hätte feinen ebleren und geſchick⸗ 
teren Führer finden Innen. Der Urvernerfürft hatte vom ben Nömern die 
Kriegsführung und bie Kunft des Lagerfchlagens gelernt und wandte bie ges 
wonnene Erfahrung mit Erfolg an. Die Dörfer und Heinen Ortfchaften wurden 
niebergebrannt und bie ganze Kraft in dem größern befeftigten Städten concen- 
trirt. Im der Bergſtadt Gergovia (unweit Elermont) trotzte Vercingetorix 
allen Angriffen und Stürmen Cäſars und brachte dieſen durch glückliche Ausfälle 
in ſolche Noth, daß er, nachdem er mit Mühe ſeinen tüchtigen Unterfeldherrn 
Labienus von der Seine an ſich gezogen, auf die alten Grenzen der römiſchen 
Provinz zurückging. Das Eroberungswerk mußte von Neuem begonnen werben. 
Uber der keltiſchen Nation fehlte Eintracht und Ausdauer. Bor Alefia in 
Burgundien, wo ſich die große Streitmacht der Infurgenten gefammelt Hatte, 
ſchlug Cäſar ein feſtes Lager. Diefes fuchte Wercingetorig zu ftürmen. Als 
fein Unternehmen an dem ımerfchütterlichen Widerftand der Legionen fcheiterte, 
erflärte der teltifche Anführer im Kriegsrath, daß er bereit fei, ſich den Römern 
anszuliefern, um durch diefes Opfer das Verderben fo viel als möglich vor ber 
Nation auf fein Haupt abzulenten. Und fo geſchah es. Die keltiſchen Haupt 
Ieute Vieferten ihren von der ganzen Nation feierlich erwählten Feldherrn bem 
Landesfeind zur Beſtrafung aus. „Hoch zu Roß und in vollem Waffenſchmuck 
erſchien der König ber Arverner vor dem römiſchen Proconful und umritt deſſen 
Tribunal: darauf gab er Roß und Waffen ab und ließ fehweigenb auf ben 
Stufen zu Cäſars Füßen fich nieder. Fünf Jahre fpäter wurde er im Triumphe 
durch die Gafjen ber italifchen Hauptitabt geführt und als Hochverräther an 
der römifchen Nation, während auf der Höhe des Capitols fein Ueberwinber 
den Göttern derſelben ben Feierdank barbrachte, an deſſen Fuß enthauptet. Wie 
nach trübe verlaufenem Tag wohl die Sonne noch im Sinken burchbricht, fo 
verleiht auch das Geſchick noch untergehenven Völlern wohl einen letzten groß. 
artigen Mann.” Erſt nach Bewältigung dieſes allgemeinen Aufitandes gelang 
es dem Eroberer, das ganze Land bis zum Rheinſtrom allmählich zu unterwerfen. 
Die Bergftabt Urellodunum am Lot war bie legte freie Burg ber Kelten. 
Das Schichſal der tapfern Befakung, der Cäfar nach der Einnahme die Hände 
abbauen ließ, fchredte von weiterem Widerſtand ab. Im Kurzem Hatten alle 
Städte und Gaue ihre Unterwerfung eingereicht, und ber römifche Oberfeldherr 
bemühte fich jett, durch milde umd freunbliche Behandlung der Stammhäupter, 
wie durch zweckmaͤßige Einrichtungen und mäßige Steuern Ruhe und einen geord⸗ 
neten Zuſtand zurüdzuführen und Noms Herrichaft zu befeftigen. Die Einfilh⸗ 
zung der römifchen Sprache, des römiſchen Nechts, der römiſchen Scheivemünze 
bahnte verfelben den Weg. Aber vollſtändig gelang bie Romaniſirung Galfiens 
erſt dann, als die Macht der Druidenpriefter, die ihren großen Einfluß auf die 
Semüther des Volls zur Erweckung des nationalen Hochmuths und Selbftge- 
fühls und zur Herabwürdigung alles Fremden benußten, gebrochen war. Erſt 
nachdem die D ruidenreligion mit ihren büftern Menfchenopfern dem griechiſch⸗ 
tömifchen Heidenthum erlegen war, Tonnte bes Boden für höhere menfchliche 
Bildung beftellt werben. 
20° 
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Gallien zu Cäfars Beit und als römifche Provinz. Bor ber Ankunft der Römer 
Rand Gallien noch auf einer nievern Eulturfiufe. Der Aderbau warb wenig geachtet; es galt 
als unwärbig für den freien Kelten, ven Pflug zu führen; im Norben überwog bie Viehzucht 
durchaus. „Im Norboften reichten bichte Wälder, an ben Kerm ber Arbennen ſich anſchließend, 
faft ununterbrochen von ber Norbfee bis zum Rheine, und auf ben heute fo gefegneten Fluren 
Blanderns und Lothringens weibete bamals der menapifche und treverifhe Hirte im unburch- 
dringlichen Eichenwald feine halbwilden Säue.” Erſt die Römer führten Schafzucht und Ader- 
wirthſchaft ein. — Dem Zufammenftebeln waren bie Gallier von Haus auß geneigt; offene Dör- 
fer gab es überall, aber au an ummanerten Städten war kein Mangel, und bie Römer be= 
wunberten bie Zwedmäßigfeit und zierliche Ineinanberflügung von Balken und Steinen bei dem 
Mauerwert. — Zu Land und zu Waſſer herrſchte einreger Verlehr; überall gab es Straßen und 
Brüden und die großen Fluͤſſe wie bie See waren mit Segelſchiffen und Ruderböten bebedt. Die 
Kelten ber Bretagne holten aus England das Grubenzinn, das fie dann nach Rarbo und Maf- 
flia ausführten. Auch in ber Induftrie, namentlich der Metallbereitung, befaßen bie gallifhen 
Kelten einige Gefchiclichleit, aber bie rohe Münzprägung verräth einen geringen Kunftfinn. Alle 


dieſe eblen Keime ber Euftur erhielten erft durch bie Römer ihre volle praktifhe Ausbildung. — - 


Die ſtaatliche Berfaffung ruhte bei den Galliern auf den „Geſchlechtsgau“, mit bem Flir⸗ 
fen, dem Rath ber Aelteften und der Gemeinde ber freien, mwafenfähigen Männer. Ueber biefe 
Ganverfafjung kamen fie nicht hinaus; bie Landesgemeinde bes Gaues bilbete bie höchſte Auto» 
rität. Bei einigen Völlerſchaften war die Königsherrſchaft befeitigt und der Adel im Beſitze der 
Gewalt. Mächtige und reiche Edelleute hatten eine große Menge eigener und gutShöriger Leute 
unter ihrem Schuß und in ihrem Gefolge. — Die einzelnen Gaue waren unabhängig, nur ein 
geringer Anſatz zum Hegemonieſyſtem war vorhanden. „Der mäctigere Canton beftiinmte den 
ſchwächeren, fi ihm in ber Art unterzuorbnen, daß ber führende Eanton nach Außen den andern 
mit vertrat und in Staatsverträgen für ihn mit ftipulirte, ber Elientelgau dagegen ſich zur 
Heereöfolge, auch wohl zur Erlegung eines Tributs verpflichtete. Auf biefem Wege entftand eine 
Reihe von Sonderbünden; einen führenden Gau für das ganze Keltenland, einen wenn auch noch 
fo Iofen Verband der gefammten Nation gab e8 nicht.” „Die Eivilifation ber transalpinifchen 
Kelten bietet manche interefiante Seite bar,” fagt Mommfen; „in mehr als einer Hinficht 
ſchließt fie fi enger der modernen an als ber helleniſch⸗römiſchen, mit ihren Segelfciffen, ihrem 
Nitterthum, ihrer Kirchenverfaflung, vor allen Dingen mit ihren, wenn aud unvolllommenen 
Berfuchen, den Staat nicht auf die Stabt, fondern auf den Stamm und in höherer Potenz auf 
bie Nation zu bauen.” Aber allem Anfchein nad Hatte zu Cäſars Zeit die keltifche Nation den 
Höhepunkt ber ihr möglicden Eultur bereit erreicht unb wir innen aus den unvolllommenen 
Zuftänden aufihre geringe fittlihe Begabung und Bilbungsfähigkeit fließen. Erſt die Einwir- 
fung ber Römer erzeugte eine höhere Eultur und eine entwideltere Orbnung. — „Dur Cäfars 
Eroberung,“ urtheilt Ranke, „wurden bie beiden großen Halbinfeln des Mittelmeeres und bie 
daranftoßenden Eilanbe und Küften, auf denen ſich die römiſche und griechiſche Bildung entfaltete, 
wenigftens für einen langen Zeitraum wor aller Gefahr aus dem Innern bes europäifcen Con- 
tinents ber gefichert; aber zugleich wurben der Euftur felbft tn der Mitte deffelben neue Wohn⸗ 
fie bereitet, Völkerſchaften von unerſchöpflicher Lebenskraft, tapfer und ſinnreich, in ihren Kreis 
gezogen, ihren Ideen unterworfen. Erſt nach ihrer Niederlage fingen die Gallier an, das Lanbihrer 
Heimath allenthalben anzubauen umb bie Vortheile feiner geographiſchen Lage für friedliches 
Dafein zu genießen. Die Römer erflillten e8 mit den großen Bauwerken, bie ihre Anweſentheit 
überall bezeichnen, Amphitheater, Thermen, Aquäbucten, Heerſtraßen; biefe, bie das Land in 
verſchiedenen Richtungen durchzogen, waren faft bie Hauptſache, denn fie brachten Alles in un- 
mittelbare Verbindung mit ben Hauptſtätten ber römiſchen Einwirkung: Lugbunum (yon) 
warb das transalpinifche Rom. Es ift fein Zweifel, daß fi die Eingebornen ben Anziehenden 
mit freubigem Eifer anſchloſſen. Aus den Gefchlehtern und Stämmen, die das Land von jeher 
bewohnt hatten, und ben Colonien ber Ueberwinber bilbete fi ein neues Volt, eine einzige große 
romaniſche Nation. Im zweiten Jahrhundert ift Gallien die bevöffertfte, im vierten, wiewohl in 
der Tiefe fi manche ungebrochene Volksthümlichkeit erhielt, eine ber gebilbetften römifchen Pro- 
vinzen. Wo das eigenthihnliche Talent ber Eingebornen mit einem Zweige ber lateiniſchen Cultur 
aufammentraf, erhoben fie ſich fogleich zu einer bemertenswerthen Ausbildung. Nirgends gab es 
eine Zeit Yang beffer befuchte Schulen als in Gallien; geborene Römer Iernten lateiniſche Bered⸗ 
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famteit im Sinne des Jahrhunderts an der Garonne.“ Die von Eäfar und feinen Nachfolgern 
angelegten Caftelle und Stanblager wuchſen bald zu Stäbten an; jo Winbifd an ber Aar, 
Augſt bei Bafel, Zabern, Worms, Köln, Eoblenz, Trier, Aachen, Soiffons, 
Lambraym.a.m. Einige Decennien fpäter wurde aud; Süddeutſchland bis zur Donau un- 
terjocht, fo daß bie beiden großen Ströme Rhein und Donan bie nörblihen Grenzen des 
Romerreichs bildeten. Auch bier entftanden aus den römifhen Stanblagern allmählich die 
Städte Bregrenz, Kempten, Regensburg, Augsburg, Paſſau, Salzburg, Linz, 
Bienn a. — Das Land auf ber linfen Rheinſeite von ben Wogefen bis zur Mündung ber 
Schelde wurbe als Beſtandtheil bes römiſchen Galliens betrachtet und erhielt in ber römifchen 
Staatsſprache den Namen bes „oberen“ unb des „unteren Germaniens”, zwei getrennte 
Berwaltungsbezixte, deren Grenze in ber Nähe des unteren Lauf der Mofel fiel. 


o) Der zweite Bürgerkrieg (49—48). 

8. 225. Parteiftellung in Rom. Indeſſen war bie Parteiwuth in 
Rom aufs Höchfte geftiegen und Raub und Mord an der Tagesordnung. Mächtige 
Führer kämpften in den Straßen und Wahlplägen mit Schaaren bewaffneten 
Gefolges wider einander, und ber freche Demokratenführer Elodius, ber mit 
feinen Pöbelhaufen, Freigelaffenen und Sklaven Iahre lang Markt und Gaſſe 
beherrichte, wurde von Milo auf der appifchen Straße ermordet. Beſtechung 
ward mit unerhörter Schamlofigkeit geübt und bie Schäge Galliend wanderten 
größtentheild nah Rom, um bie feilen Seelen der Vollstribunen Curio, 
Antonius und anderer Parteigenofjen zu fättigen und für Cäſars Intereffen 
zu gewinnen. „Scheinzeiche mit zerrütteten Finanzen, einflußreiche in Geldver⸗ 
Vegenheiten befangene Damen, verſchuldete junge Adelige, bebrängte Kaufleute und 
Banquiers gingen entweber felbft nach Gallien, um an ber Quelle zu fehöpfen, 
ober wandten ſich an Cäfars hauptftädtifche Agenten. — Dazu kamen die un⸗ 
geheuren Bauten, die Cäſar für feine Rechnung im der Hauptſtadt ausführen 
ließ und bei denen eine Unzahl von Menfchen aller Stände vom Confular bis 
zum Laſtträger hinab Gelegenheit fand zu verbienen, fo wie die umermeßlichen 
für öffentliche Luſtbarkeiten aufgewanbten Summen. In befchränkterem Maße 
that Pompejus das Gleiche, ihm verbankte die Hauptftabt das erfte fteinerne 
Theater und er feierte deſſen Einweihung mit einer nie zuvor gefehenen Pracht." 
— Die öffentliche Unficherheit und Anarchie, verbunden mit ven Gewaltthätig⸗ 
keiten und Beftechungen, welche den nachtheiligften Einfluß auf die Wahlen und 
Gefchwornengerichte übten und alle Macht in bie Hände ver „Genoſſenſchaften“ 
(Clubs) und ihrer Führer brachten, beivogen endlich den Senat und bie Alt- 
Republilaner, in Pompejus eine Stüge gegen den zunehmenden Volfsüber- 


muth zu fuchen und, indem fie das Conſulat gänzlich zu deſſen Verfügung 


ftellten, ihm einc bictatorifche Gewalt zu Übertragen. Dadurch erhielt aber ber 
Parteieifer neue Nahrung, da Pompejus auf feines Nebenbuhlers wachfenden 
Kriegsruhm neidiſch und feit dem Tode feiner Gemahlin Julia, Cäfars ſchöner 
und ebler Tochter, demſelben mehr entfrembet, fich feines Einfluffes zu deſſen 
Nachtheil bediente. . Mit Cato und ber ariftofratifchen Senatspartet verbunden, 
fuchte er ihn von dem Confulat fern zu Halten, aus Furcht, er möchte. dieſe 
Stellung zur Erwerbung der Alleinherrſchaft bemigen. Zugleich follten feine 
Dürgerrechtöverleihungen und Eoloniegründungen in Oberitalien als verfaffungs- 
wibrig enffirt werden. Auf Pompejus? Zuthun erging fofort nach Beendigung 
des gallifchen Kriegs vom Senat an Cäſar das Gebot, feinen Oberbefehl niever- 
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zulegen und feine Heere zu entlaffen, indeß jener mit neuer auferorbentlicher 
Macht befleivet warb und durch die Zufammenziehung von Truppen in Capua 
feine kriegeriſchen Abfichten Fund gab. Die von Cäfar erkauften Vollstribunen, 
Q. Eaffins, der tapfere Neiterführer M. Antonius und vor Allen der 
feile, verfchulbete Curio, ein talentooller Mann von geiftreicher Rede, aber 
von politifcher und fittlicher Grundfaglofigfeit ımb einem wüſten, verſchwende⸗ 
riſchen Leben Hingegeben, welche gegen den Senatsbeſchluß ihr Veto einlegten 
und verlangten, daß auch Pompejus feiner Gewalt entfage, wurben drohend 
zurücgewieſen; fie flohen in Sklavenkleidern in Eäfar’s Lager und gaben dem 
Feldherrn, der bisher mit großer Schonung und Mäßigung aufgetreten war und 
durch Vergleichsvorſchläge den völligen Bruch zu verhüten gefucht hatte, einen 
gänftigen Vorwand, ſich zum Rächer der verleiten Heiligfeit des Tribunats und 
zum Beſchützer ber Volksrechte aufzumwerfen. ME er in einer glänzenden Rede 
feinen Legionen das undankbare Verfahren der Ariftofratie gegen den Ueberwin- 
der Galliens und die gewiſſenloſe Verlegung der von den Vätern begrünbeten 
und mit ihrem Herzblute vertheivigten Verfaffung darlegte, da waren Führer 
und Soldaten willig und bereit, ihm ſelbſt zum Bürgerkrieg umbebingt zu 
folgen. Die Legionare machten fogar unter ſich aus, daß fie den Sold, ben 
ihnen Eäfar zu verdoppeln verſprach, bis zur Beendigung des Kriegs in ben 
Händen des Feldherrn laffen und inzwifchen die ärmeren Kameraden’ aus all- 
gemeinen Mitteln unterftügen wollten. Nur ber tapfere T. Labienus ging in das 
Pompejanijche Lager über. 

Clodius und Milo. Milo, Eicero’s Freund, ber breifte und im Imtriguiren gewanbte 
Wortführer der Ariftofratenpartei, bewarb fi um das Eonfulat, wurde aber dabei von BPom- 
peius und Clodius gehindert. Codius überfiel ihn, als er mit feiner Familie nad) fei- 
nem Landgute reifen wollte, mit einer Rotte, verlor aber bei dem zwiſchen ben feindlichen Bar- 
teigängern entftandenen Gefechte das Leben. Wilthend über ben Tod des Demolratenführers 
trug ber‘ raſende Pöbel den Leichnam vom Forum in bie Eurie, ben Sitz der Ariſtokratie, und 
machte das Gebäude, indem er bie Brandfadel hineinwarf, zum Scheiterhaufen bes Straßen- 
helden. Fünf Tage lang wurde Milo's Haus belagert. Die Aufregung war fo groß, daß Pom- 
pejus zum „Conful ohne Eollegen” ernannt wurde, um feine Macht zu erhöhen. Er lieh fofort 
gegen Milo durch eine von ihm ernannte Specialcommifflon einen Prozeß einfeiten und benfelben, 
trotz Cicero's meifterhafter VBertheibigungsrebe, verurtheilen, worauf biefer nad Maſſilia in frei» 
willige Verbannung ging. Im nächften Jahre theilte Pompejus das Conſulat mit feinem neuen 
Schwiegervater Metellus Scipio. 


8. 226. Ilerda. Dyrrhachium. Pharfaloe. As Cäſar am Fluſſe 
Rubico ftand, der die galfifche Provinz von Italien ſchied, mochte er noch einmal 
die Wechfelfälle des Geſchicks überlegen, ehe er mit dem Ausruf: „Der Würfel ift 
gefallen“, den Fluß überfchritt. Er zog mit feinen abgehärteten, ihm treu ergebenen 
Legionen aus dem Po-Lande in rafchem Stegeslauf durch Umbrien und bie 
fabellifhen Gaue. Dem es galt, bie Gegner zu überrafchen, ehe fie ihre 
zerſtreuten Truppen um ſich gefammelt hatten. Seine Milde und Freundlichkeit 
öffnete ihm alle Thore umd gewann ihm die Herzen der Bewohner. Pompejus, 
zu fpät aus feinem unbegreiflichen Selbftvertrauen und feiner forglofen Zuver⸗ 
ficht aufgefchrect, wagte e8 nicht, den Feind in Rom zu erwarten; er eilte mit 
feinen neugeworbenen und wenig zuverläffigen Truppen und einem großen Ge— 
folge von Senatoren und Ariftofraten über Capua nah Brunduftum, und 


3. 226. Dis Rbomerreich. 891 


als fich der Sieger dieſer Stabt näßerte, auf ben im Hafen vorräthigen Schiffen 
über das tonifhe Meer nah Epirus Seine großfprecherifche Aeußerung, 
daß er mit feinem Fuße Legionen aus dem Boden ftampfen könne, hatte fich 
nicht bewährt. Die raſche Entichloffenheit feines Gegners Hatte ihm richt bie 
nöthige Zeit gegönnt, bie ber ariftofratifch » republikaniſchen Verfaffungspartei 
zu Gebote ſtehenden Streitkräfte zu vereinigen. Man vergaß fogar in der Beftür- 
zung, die öffentlichen Kaffen in Sicherheit zu bringen. Eäfar verfolgte die Sliehenden 
nicht Über das Meer. Er mußte zuvor die ängftlichen Gemüter berußigen, 
welche die Rückkehr der Marianifchen Schredensgeit fürchteten, die Hauptſtadt 
vor Anarchie [chen und dem Gegner die bebeutenben Streitlräfte in ber 
pyrenätfchen Halbinfel entziehen. Darum Tehrte er nah Rom zurüd, wo er 
den gefprengten Senat wieber einfegte und fi des von ben flüchtigen Eonfuln 
zurüdgelaffenen Staatsſchatzes (gegen 23 Mil. Thlr.) nebft den reichen Vor⸗ 
räthen bemächtigte, und begab fi dann nach Spanien. Hier trieb er nach 
der blutigen, aber umentichievenen Schlacht bei Jlerda (Lerida), zwiſchen 
Pyrenäen und Ebro, bie Heere feines Gegners durch fein überlegenes Feldherrn⸗ 
talent und bie überflügelnde Schnelligfeit feiner Bewegungen fo in bie Enge, 
daß fie eine Eapitulation fchloffen, in Folge deren die Feldherren (Betrejus, 
Afranius, M. Varro) und die Führer zu Pompejus entlafjen wurben, indeß bie 
Gemeinen entweder zu dem Sieger Übergingen ober nach Ablieferung der Waffen 
nach Haufe zogen. Auf dem Rückzug brachte ver Imperator die reiche Handels 
ſtadt Maſſilia, die aus alter Anbänglichkelt an Pompejus den Eäfarianern 
die Thore verfchloffen Hatte und darum während bes fpanifchen Feldzugs von 
Dedmus Brutus zu Waffer und zu Land Kart belagert worben war, zur Unter- 
werfung; umb obwohl ſich die Bürgerfchaft eines verrätherifchen Weberfalls nach 
geichloffenem Vertrag ſchuldig gemacht Hatte, fo Befänftigte Cäfar dennoch bie 
Wuth der Soldaten und beftrafte Die Stabt nur mit Verluft ver Waffen und 
Schiffe und mit Schmälerung ihres Gebiets und ihrer Freiheit. Sie blieb 
auch nach dieſem Schlag immer noch der Mittelpunkt der helleniſch⸗ römiſchen 
Cultur im Weften; aber in dem maffaliotifchen Dorfe Nemaufus (Nimes), das 
zur latinifhen Stadtgemeinde erhoben und mit Grundbeſitz und echten aus- 
geitattet warb, erſtand dem alten Hanbelsftant ein mächtiger Rivale. — Mitt- 
Ierweile hatten feine Unterfeloherren Sicilien und die andern Infeln ven Pom⸗ 
pejanern entriffen und dadurch Stallen vor Getreivemangel geſchützt; dagegen 
ließ fich im Gebiete von Utica der geniale Eurto durch feinen feurigen Muth 
auf einen ungänftigen Kampfplatz verloden, wo er, von Juba's numidifchen 
Neitern umringt, mit feinem ganzen Heere umlam. Er fuchte ven Tod, weil 
er ſich ſchämte, als Beſiegter vor feinem Gebieter zu erfcheinen. „Sein Wefen 
war Leichtigfeit und oft Leichtfertigfeit, anmuthige Offenherzigfeit und volles 
Leben im Augenblid," — Während biefer Zeit war auch Die Gegenpartei nicht 
unthätig. Aus dem weiten Dften, wo Pompejus viele Anhänger und Verehrer 
zählte, wurden dem vepublifanifchen Feldherrn jo viele Streitkräfte zugeführt, 
dag er Über eine Armee von 7000 Neitern und elf Legionen und über eine 
Blotte von 500 Segeln zu gebieten hatte; und in Theffalonich verfammelte fich 
eine folde Menge Emigranten aus dem Senatoren« und Ritterſtande, daß ber 
römiſche Staat feine Hauptſtadt nebft dem Senat (ven „Dreifundert”) nach 
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Makedonien verlegt zu haben jchien. Allein die Anmwefenheit fo vieler vornehmen 
Ariftofraten im Lager erfchwerte dem Oberbefehlshaber, der in dieſer Zeit wie⸗ 
der fein früheres Feldherrntalent entwidelte, als er die Küfte von Epirus um 
die Hafenftant Dyrrhachium bezog, den Kampf wider Cäſar's einmüthige 
und gefchloffene Legionen. Nicht nur, daß die vornehmen Herren ben Hader, 
die Zwietracht und die Meinungslämpfe der Hauptftabt ins Lager einführten und 
durch Kundgebung ber heftigften Parteimuth und Rachſucht die Schwankenden 
und Unſchlüſſigen von ſich ſtießen; auch die üppige Lebensweiſe wurde durch ſie 
daſelbſt eingebürgert. Wie ſtaunten die Cäſariſchen Krieger, von denen viele 
ſeit mehr als zehn Jahren unter kein Dach gekommen, die in Feld und Lager 
und auf beſchwerlichen Märſchen alle Mühſeligkeiten des Lebens getragen, an 
Hunger und Durſt, am Hitze und Kälte und an Entbehrungen jeder Art ge— 
wöhnt waren, über bie prachtvollen Zelte der Pompejaner, welche anmuthigen 
Lauben glichen, wo man den Fußboden mit frifchem Raſen bedeckt ſah, wo bie 
Wände mit Lorbeeren, Epheu und Myrten befränzt waren, wo koftbare Polſter 
und Teppiche prangten, wo auf zierlichen Tiſchen kunſtvolle Gefäße ftanden und 
bie vornchmen Gäfte bei feftlichen Gelagen die Abende und Nächte und manche 
Stunden des Tages durchſchwärmten! — Nach der Unterwerfung Maſſilia's be⸗ 
gab ſich Cäſar wieder nad Rom, ließ fih zum Dietator ımb dann (um den 
Schein der Republit zu bewahren) für's folgende Jahr zum Eonful wählen, 
und fuchte den gährenden Staat durch verſöhnende Gefege zu berußigen. Dann 


Spar feste er mit einem Theil feiner Legionen über das iomifche Meer nach der epi- 


zotifchen Küfte, wo Pompejus mit feinem überlegenen Heere ftand. Da aber 
die Übrigen Abtheilungen, duch ungünftige Witterung verhindert, nicht folgen 
Eonnten, fo kam er in ſchlimme Lage. Schon gaben ſich die Ariftofraten ber 
frohen Zuverfiht hin, Cäfar würde als Abenteurer endigen unb dann eine 
Sullaniſche Reftauration folgen. Um die Einfchiffung feiner Truppen zu bes 
treiben, wollte fi fogar der Feldherr felbft auf einem Fahrzeug durch die feind- 
liche Flotte nach Brunduſium durchſchleichen. Vermummt beftieg er in ftürmi- 
her Nacht ein Heines Schiff; den beforgten Steuermann trieb er mit bem 
Zuruf an: „fürchte nichts, bu führft Cäſar und fein Glück!“ aber die Wellen 
gingen fo Hoch, daß das Vorhaben aufgegeben werben mußte. Auch als bald 
nachher der muthige und getreue Legat M. Antonius mit drei Legionen Bete- 
ranen und 800 Reitern bie fühne Ueberfahrt bewerfftelligte, behielten Die Pom⸗ 
pejaner die Oberhand. Cine Reihe blutiger Gefechte bei Dyrrhachium, worin 
Cäfar im NachtHeil war, erhöhte das Selbftwertrauen des Gegners, jo daß er 
dem Ungeftüm der Ihn umgebenden vornehmen Jugend nachgab und ben feind- 
lichen Feldherrn, der fi mit feinen ermatteten Veteranen oftwärts zog, in bie 
Ebene Theffaliens verfolgte, um eine raſche Entſcheidung herbeizuführen. Aber 
der Hoffahrt folgte ein jäher Fall. Im der Schlacht bei Pharjälos erfochten 
Eäfar’s fampfgeübte Truppen einen glänzenden Sieg über das mehr als boppelt 
fo ſtarke feinpliche Heer und erbeuteten das reiche, mit Koftbarkeiten und Bor» 
räthen angefüllte Lager. 15,000 Feinde Tagen tobt ober verwundet auf dem 
Schlachtfelde, während die Cäjarianer nur 200 vermißten; die noch zufammen- 
gebliebene Maffe, gegen 20,000 Dann, ftredte am andern Morgen die Waffen; 
von den elf feindlichen Adlern wurden Cäſar neun überbracht. Als die Schlacht 
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noch wüthete, Yegte Pompejus feine Feldherrnbinde ab und ritt auf dem nächften 
Wege dem Meere zu, um dort ein Schiff zu fuchen. Mit wenigen Getreuen 
floh er dann über Lesbos nach Kleinaſien und von bort über Kypros nach 
Aegypten, fand aber Hier ftatt gaftlicher Aufnahme Tob durch Meuchelmord. 
Ptolemäos nämlich, in der Hoffnung, Cäſar's Gunft zu erlangen, ließ den ge» 
beugten Helven bei feiner Landung in Peluftum töbten und ben Leichnam un- 
beerdigt and Ufer werfen. „Im Ausfteigen ftach der Bollstribun Lucius Sep 
timius ihn hinterrüdß nieder, unter den Augen feiner Gattin und feines Sohnes, 
welche von dem Verdeck ihres Schiffes aus dem Morde zufehen mußten, ohne 
retten ober rächen zu können. An demfelben Tage, an dem er breizehn Jahre 
zuvor, über Mithridates triumphirend, in die Hauptftabt eingezogen war, enbigte 
auf einer dden Düne bes umwirthlichen Strandes durch Die Hand eines feiner 
alten Solbaten ver Mann, der ein Menſchenalter hindurch der Große geheißen 
und Sabre lang Rom beberricht Hatte.” Sein Ring und Haupt wurben bem 
Sieger überbracht. 


4) Caſara Siege und Tob. 

8. 227. Das tragiſche Ende des großen Feldherrn erpreßte feinem Gegner, 
der bald ebenfalls in Aeghpten eintraf, Thränen des Mitleids. Er verjagte 
dem Urheber des Mords die gehoffte Belohnung und entſchied, als er zum 
Schiedsrichter des Thronftreits zwiſchen den Kindern des jüngftverjtorbenen Ptole⸗ 
mãos des „Slötenbläfers‘ (Aulelets), dem "zehnjährigen Ptolemäos Dionyios 
und feiner ſchönen, anmuthvollen Schwefter Kleopätra, erkoren ward, zu 
Gunſten der letztern, gerieth aber dadurch mit dem König und dem ägbptifchen 
Volle in einen Krieg, der ihn neun Monate lang in Alexandria fefthielt und 
in bie größte Gefahr brachte. Mit wunderbarer Kunft und Geſchickllichkeit ver- 
theibigte fih der von Truppen entblößte Feldherr gegen die zügelloſe Vollsmaſſe 
ber beweglichen Hanbelsftabt und die alte pompejanifche Beſatzung zuerft in ber 
Königeburg, und als diefe mit einem großen Theil der Herzlichen Vücherſchätze 
in Brand gerieth, auf der Leuchtthurminſel Pharos im Hafen. Erſt als ihm 
Verſtärkungen aus Syrien und Kleinaſien zugelommen, und Ptolemäds nad 
einem unglüdlichen Treffen auf der Flucht in ben Wellen des Nils ertrunken 
war, ergab fich Alexandria der Gnade des Siegerd. Im Trauergeivandbe, bie 
Götterbilder in ven Händen, flehten die Bürger um Frieden. Cäſar verfuhr 
ſchonend. Hinweiſend auf den großen Schaden, den bie Stabt Durch den Flotten⸗ 
brand und andere harte Schläge erfahren, ermahnte er die Einmwohnerichaft 
ernſtlich, fich Hinftig allein der Künfte des Friedens zu befleißigen und die Wun⸗ 
ben zu heilen, die fie fich felber gefchlagen. Dann übertrug er bie Verwaltung 
in Aegypten der Kleopatra (deren Reize ihn gefeffelt) und ihrem jüngern, mit 
ihr vermäßlten Bruber und zog zu neuen Kämpfen aus. Der ſchnelle Sieg 
bei Zela, ben er durch den Schreden feines Namens über Mithrivates’ Sohn 
Pharnäkes (ver die Verwirrung des Nömerreichs zu Eroberungen in Kolchis, 
Armenien u. a. O. benußt hatte) davon trug, ift durch die merkwürbige briefe 
liche Nachricht darüber: ih Tam, ſah, fiegte (veni, vidi, vici), verewigt 
worden. Pharnales verlor alfe feine Eroberungen und bald nachher durch einen 
treulofen Diener auch fein Leben. Sein ımechter Halbbruder Mithribates von 
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Pergamum, der bem römifchen Feldherrn in Aegypten gute Dienfte geleiftet Hatte, 
erlangte die bosporaniſche Königskrone. — In Rom verweilte Eäfar nur fo 
lange, als nöthig war, Die aufgeregten Gemüther des Volls durch verfühnende 
Maßregeln und die murrenden Soldaten Durch Verſprechungen und Huge Er- 
zegung ihrers militärifchen Ehrgefühls zu berußigen. Als fie im ſichern Gefühl 
ihrer Unentbehrlichkeit ihren Abſchied verlangten, gewährte er ihnen benjelben, 
redete fie als „Bürger an und verfprach, ihnen nach feinem Triumph Ges 
ſchenke und Aecker zu verleihen. Tief ergriffen, daß der Feldherr ihnen in Aus- 
ficht ftelfte, dem Stegeszug ihrer Kameraden ale Bürgersleute zuichauen zu 
mũſſen, und durch die fremdklingende Anrede „gleichjam mit einem Schlage ihre 
ganze ſtolze Soldatenvergangenheit zerftörte, und überwältigt durch ben Zauber 
des unwiderſtehlich gewaltigen Menfchen — ftanden die Krieger eine Weile 
ftumm und zaudernd, bis von allen Seiten der Ruf erfcholl, daß der Feldherr 
fie wieder zu Gnaden annehmen und es ihnen wieder geſtatten möge, Cäfar’s 
Soldaten zu heißen.“ Er ließ fich endlich erbitten und ſetzte dann im Spätherbft 
des Jahres nach Afrifa Über, two die Republikaner und Pompejaner fih um 
Cato, Metellus Scipto und den Numiverlönig Juba, „in dem bie 
Erbitterung des Parteimannes mit der Wuth des Kalbbarbariichen Afrikaners 
zuſammenfloß“, vereinigt und während des langen Aufenthaltes Cäfar’s in Ale⸗ 
tanbrien eine wohlgerüftete zahlreiche Armee unter namhaften Führern aufge 
bracht Hatten. Wie einft Theffalonich, wurde jetzt Utica der Sig des Senats, 


“per „Dreihundert“. Aber bie blutige Schlacht von Thapſos vernichtete alle 


Hoffnungen der Republitoner. 50,000 feindliche Streiter deckten die Wahlſtatt, 
während der Sieger nur 50 Tobte zählte. Wüthend über ben endloſen Krieg, 
ließ der Solbat feinem Aachegefühl vollen Lauf. Bon ben Ueberlebenden töbteten 
fih viele mit eigener Hand, wie Metellus Scipto, bes Pompejus Schwie 
gervater, der bei Thapfos den Oberbefehl geführt, und ver hochherzige Cato, 
der fih in Utia mit ruhigem Selbftbewußtfein und ſtoiſcher Faſſung ven Tod 
gab, treu den Grundſätzen, bie er im Leben ehrlich und muthig befannt. Juba, 
„eine jener im grelfen und übermüthigen Lebensgenuß verwilverten Naturen, 
die auch aus bem Tode fih ein Taumelfeft bereiten”, begab fich mit Petrejus, 
dem Ueberwinder Catilina's nach einem feiner Lanphäufer. Hier ließ er einen 
reichlichen Schmaus auftragen und forderte nach geendigter Mahlzeit feinen Bes 
gleiter auf, mit ihm im Zweikampf um ben Tod zu fechten. Als Betrejus 
fiel, ließ fi) der König non ber Hand eines Sklaven durchbohren. Das nu⸗ 
mibifche Reich wurde zum Theil an Eäfar’s Bundesgenoſſen vergeben. Stalifche 
Eofoniften, die daſelbſt angeftevelt wurden, brachten das herrliche Land bald 
wieber zu neuer Blüthe. — Ein prachtvoller viertägiger Triumph, verbunden 
mit den fehmeichelhafteften Hulbigungen des Senats, mit glänzenden Feſtmahlen 
und mit reichen Schenkungen, erwartete den Sieger nach feiner Rückkehr in 
Rom, dad er jedoch bald wieder verließ, um feine legten Feinde, die fich um des 
Pompejus beide Söhne geſchaart, in Spanien anzugreifen. In ber furchtbaren 
Schlacht bei Munda, wo beide Theile mit dem Muthe der Berzweiflung ftritten 
und Cäfars Glück und Leben im ber höchſten Gefahr ſchwebte, wurden die 
letzten Nefte der Pompejaner ımb Republilaner vernichtet. Der eine 
ber Söhne wurde nach der Schlacht, wo Taufende feiner tapfern Waffenbrüder 
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gefallen, auf ver Flucht getäbtet; der überlebenbe führte fortan als heimathloſer 
Flüchtling ein unftetes Seeräuberleben, bis auch ex zehn Jahre fpäter eines ges 
waltfamen Todes ftarb. 


8. 228. Nach Unterwerfung des. fünweftlichen Spaniens Tehrte Cäſar 
als Herr und Gebieter bes römifchen Reichs nach der Hauptſtadt zurüd, 
wo er als „Water des Vaterlandes“ begrüßt und won dem bemüthigen Senat 
auf Lebenszeit zum Dictator, von dem Volle aber zum. Tribun gewählt 
und mit ber erweiterten Aufficht über die Sitten ausgerüftet wurde. 
Die Bezeichnung „Imperator“, bie ihm von nun an als ftändiger Ehren⸗ 
titel verblieb, verlor allmählich Die Bedeutung eines bloßen Militäramtes; fie 
wurde zum Ausbrud ber höchiten Amıtögewalt (Imperium), vereinigt in ber 
Hand eines vom Senate unabhängigen Vollshauptes, eines Amtes, in welchen 
die richterliche und adminiſtrative Gewalt mit der Heerführmg verbunden war. 
Allein fo fehr auch Cäfar durch verftändige Gefege und Einrichtungen bie Ge 
müther zu berußigen ſuchte; fo fehr er fich angelegen fein ließ, bie gebilvete 
und vornehme Klafſe zur Theilnahme an der neuen Staatsordnung herbeizu⸗ 
ziehen, die Geächteten durch Wieberherftellung ihrer Rechte und Güter zu ver- 
föhnen, die untern Vollsklaſſen duch Fürforge für ihren Unterhalt und ihr 
zeitliche Wohl zu gewinnen — fein fichtbares Streben, nicht nur nach ber 
Gewalt, ſondern auch nach dem Titel und der äußern Ehre eines Allein- 
herrſchers, trieb einige ſchwaͤrmeriſche Freiheitsfreunde, bie da hofften, durch 
Herſtellung der alten Verfaſſung auch den altrepublilaniſchen Geiſt wieder be⸗ 
leben zu können, zur Verſchwörung. Der zunehmende Stolz bes Imperators, 
der fi in feiner Mißachtung gegen ben Senat und bie republitanifchen Formen 
kund gab, fo wie fein fichtbares Wohlgefallen an dem von M. Antonius 
bet einem Feſte dargebotenen Königsdiadem, das ex mm mit erfünfteltem Un⸗ 
willen zurüditteß, befchleunigten die Ausführung. An ber Spike der Ber 
ſchworenen ftand der Hochfinnige, für die Idee der Freiheit begeifterte M. 
Iunius Brutus, welcher Bilbung, Berebfamkeit und fittliche Würde mit 
Triegerifchem Muthe verband und mit Cäfar perfönlich befreundet war, und neben 
ihm der von altem Republitanerfinn durchglühte Gajus Caffind, eben fo ehr- 
geizig als tapfer und entfchloffen. Obwohl früher Pompejaner, waren beide von 
Cãſar mit der Prätur beehrt und gleich ben meiften übrigen Mitverſchworenen 
mit Wohlwollen und Vertrauen behanbelt worden; aber das altrömijche Vor⸗ 
urtheil gegen jede einherrliche Gewalt Tieß fie alle Rückſichten vergefien. Mit ; 
der größten Verftellung und Heimlichkeit faßten fie den Morbplan. Aller Ware ., ana 
nungen ungeachtet hielt Eäfar an ben Ipus des Märzes in der Halle * 
des Pompejus eine Senatsfigung, um fich behufs feines benbfichtigten 
Kriegszugs wider die Parther ben Königstitel für die auferitalijchen 
Provinzen ertheilen zu laffen. Hier ſank er von breiundzwanzig Dolchſtichen 
durchbohrt mit dem Ausruf: „Auch du, Brutus!“ entjeelt Bei der Bildſäule 
feines ehemaligen Gegners nieder, nachdem er fich forgfältig in die Toga ges 
hüllt, um mit Würde und Anftand zu fallen. So ftarb der erfte Imperator 
im fehsundfünfzigften Sabre feines Lebens, 
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9.229. Cäſar's Heformen und Organifationen. Caſar ſuchte unter dem Titel eines 
„Imperators” das Weſen und bie Machtbefugnifie des alten Königthums fich anzueignen, bie 
Benennung „König” vermieb er aus Rüdficht gegen bie vollsthümlichen Antipathien. Aber er 
ging in Allem auf die Ueberlieferungen ber Königszeit zurüd. Die Münzen wurden mit feinen 
Bruſtbild geziert; ber Senat, ven Cäfar felbft aus den Anhängern ber neuen Orbnung, aus er⸗ 
gebenen Männern verfchievener Stände, zum Theil auch ans Provinzialen bilbete und auf 900 
Deitglieder vermehrte, biente fortan als höchſter Reichs rath, ben der Imperator benutzte, „um 
bie Geſetze mit ihm vorzuberathen und bie wichtigeren abminiftrativen Verfügungen durch ihre 
ober wenigftend unter feinem Namen zu erlaſſen;“ dem altrepublifanifhen Geſchlechteradel 
mit feinen Curienverſammlungen fügte ex eine große Anzahl neuer Familien bei und ſchuf fomit 
eine monarchiſche patrizifche Nobilität. Die Staatsgeſchäfte waren alle in feiner Hand concentrirt 
und er trug Sorge, mur umtergeorbnete und ihm ergebene Leute in bie Aemter zu bringen; bie 
Verwaltung ber Staatstaffe behielt er fich felbft vor, die Erhebung ber Provinzialgefälle und 
bie Leitung des Münzwefens übertrug er feinen Freigelaſſenen. Ebenſo beſetzte er aus eigener 
Machtvolllommenheit die Statthalterfchaften, boc verwendete er dabei, aus Rückſicht auf 
den Solbatengeift, in ber Regel nur angefehene Männer zu Broconfuln und Proprätoren. 
Die ftäbtifhen Aemter, bag Conſulat, bie Cenfur, Prätur, bie TribunenunbAebilen 
Tieß er zwar beftehen, minberte aber ihre Bedeutung und Machtbefugniffe; fie wurben aus hoben 
Reichsbeamten zu Municipalitäten der Hauptftabt, zu Gemeindebenmten umgefchaffen und bie 
Zahl ber Diitglieber vermehrt. „WBerm alfo der Imperator für alle allgemeineren und wichtigeren. 
Fragen fein eigener Minifter war; wenn er die Finanzen durch feine Bebienten, das Heer durch 
feine Abjutanten beherrfchte; wenn ex bie alten republilaniſchen Staatsämter wieber in Gemeinde 
Ämter ber Stabt Rom umgewanbelt hatte; wenn endlich zu bem Alle ber Imperator das Recht 
befaß, feinen Nachfolger ſelbſt zu ernennen, fo war bamit bie Autofratie hinreichend begründet.” 
Im bie geiftliche Hierarchie machte Eifar weniger Eingriffe, nur „baf er das Oberpontificat 
und bie Mitgliebfhaft in ben brei andern höchſten geiftlichen Eollegien mit ber Perfon des Re= 
genten verknüpfte. Ebenſo ließ er auch bie bisherige Gerihtsorbnung beſtehen; Senatoren 
und Ritter tfeilten ſich in bie Geſchwornenſtellen, doch nahm er das Recht in Auſpruch, „Blüte 
gerichte wie Privatprogeffe zu alleiniger und enbgültiger Entſcheidung an ſich zu ziehen ;” zugleich 
hatte er kraft feiner tribuniciſchen Gewalt eine oberrichterliche Befugniß über alle Wahrſprüche, 
woburd eine „Aaiferliche Appellationsinftang” ins Leben gerufen wurde. — Auch das verfallene 
Heerwefen fuchte ber Feldherr zu heben, wenn es ihm gleich nicht gelang, bie alten Bürger- 
Tegionen wieber ins Leben zu rufen, den militärifchen Geift in ber ſtädtiſchen Benölterung wieber 
zu weden. Die Führerftellen wurben als Eigenthum ber höheren Stände angejehen, bie Ge- 
meinen waren ein aus allen Ländern zuſammengetriebener und ben untern Klaſſen angehörender 
Boltshaufen. Der fchwierigen Aufgabe, bie Mannfhafteneiner ftehenden Arınee innerhalb der Kreife 
des bürgerlichen Lebens zu halten, fuchte er zu genügen durch Verkürzung ber Dienftzeit und 
buch regelmäßige Anfievelung ber ausgebienten Solbaten als Adercoloniften. ine Leibgarbe 
bielt er nicht. — Im das Finanzweſen brachte Cäfar beſſere Orduung, einmal dadurch, daß 
ex nur bei ben inbirelten Abgaben bas bisherige Pachtſyſtem beibehielt, die birelten aber unmit- 
telbar durch Staatsbeamte erheben lieh, ſowohl bie Raturalleiftungen als die Gelbabgaben; 
fodann durch die Beſchränkung und Regulirung ber Kornvertheilungen in ber Hauptftabt; bie 
Lifte der Perfonen, an welche jährlich freies Korn abgegeben wurbe, warb auf 150,000 fefige- 
fett, der Anfang ber „ſegensreichen Anftalten, in benen das unendliche Erbarmen ber Menſchen 
mit ber Menfchen unendlichen Elend ringt.“ Biele Landſchaften und Stäbte erhielten Steuer- 
freiheit ober eine Minderung ihrer Steuerbelaftungen; andere, bie auf Seiten ber Bompejaner 
geftanden, wurden in ber Steuer erhöht. Durch die im großem Maßſtab angeorbneten Eonfis- 
cationen flofien der Staatstaffe unermeßliche Summen zu, wodurch e8 möglich warb, bie großen 
Ausgaben zu beftreiten, welche bie Bermehrung ber fiehenben Heere zur Grenzvertheidigung und 
bie Verdoppelung des Solbes für den Krieggmann verurfachten. — Die Ueberbendlterung 
der Hauptſtadt durch Sklaven, Freigelafiene und bie Broletsriermenge fuchte er durch groß- 
artige Ausführungen bes untern Volkes nach den Überfeeifhen Colonien zu mindern und dadurch 
ber herrſchenden Unficherheit und ben häufig eintretenden Nothſtänden zu wehren. Zugleich 
wurde die Markt und Stabtpolizei vermehrt und beffer organifict, unb durch nene gemeinnüßige 
Baumerte das Forum von bem ſtädtiſchen Gebränge befreit. So errichtete er auf bem Marsfelbe 
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bie Saepta Julia, eine nene Dingflätte für Wahlen und Vollsverfaunmlungen, und das Forum 
Julium zwiſchen Eapitol und Balatin zum befonderen Gerichtsmarkt. Andere großartige Bau- 
entwärfe blieben unausgeführt. Im ben fläbtifchen Babeanftalten wurde auf feine Beranftaltung 
das Oel zum Salben umfonft gereicht. Aber bie geſellſchaftlichen Schäden der Hauptftabt waren 
zu groß, als daß ſie hätten geheilt werben Einnen. Die Einwohner theilten ſich in bie Klafie 
der Reihen und Vornehmen und in ben beftglofen Proletarierhaufen; ber Mittelſtand war faft 
ganz verſchwunden und nur noch im einzelnen Gegenden Staliens in ben Landſtädten zu finden. 
„Im der Umgegenb Roms hatte die Nutzwirthſchaft dem unfruchtbaren Lurus Pla machen 
miüffen: wo die alten latiniſchen Bauerſchaften geſäet und geerntet hatten, erhoben ſich jett bie 
glänzenden Landhäuſer, von denen manches mit ben Dazu gehörigen Gärten, Parken und Wafler- 
leitungen, ben Siß- und Salzwafferrefervoird zur Aufbewahrung und Züchtung von Fluf- 
und Seefifchen, ven Wildhäufern, Bolieren und Fafanerien den Raum einer mäßigen Stabt be» 
dedte.” Im übrigen Italien wog bie Gutswirthſchaft mit Sklavenhaltung vor und verbrängte 
die Heinen Bauernhöfe und ben freien Landbau. Zwar wurde dadurch der Feldbau großarti« 
ger und bfüßenber, fo daß bie Dichter mit Recht das fchöne Heimathland befingen konnten, 
„wo bie wohlbewäfjerte Wiefe, dad üppige Kornfelb, ber luſtige Rebenhügel von ber dunkeln 
Zeile ber Oelbäume umfäumt wird; wo ber Schmud bes Landes, lachend in mannicfaltiger An- 
mut, die holdeſten Gärten in feinem Schooße hegt und felber von nahrunggebenben Bäumen 
umtränzt wirb;” aber die Heine Bauernwirtbfchaft ber alter Zeit ging barüber zu Grunde, und 
zwiſchen bem reichen Eapitaliften und bem rechtloſen Sfiaven- und Bettlerhaufen gähnte ein 
furchtbarer Abgrund. Die alten Lanbftäbte Italiens fanlen zu verlaſſenen Dörfern herab, 
während eine aus ber Fremde Berbeigezogene Bevöllerung von Sklaven, Freigelafienen und 
Händlern fi mehr und mehr über ganz Italien ausbreitete. Eäfar fuchte nad Kräften ber 
Capitalũbermacht zu wehren, theils durch Zins- und Wuchergeſetze und durch Aufhebung ber 
perfönlien Schuldknechtſchaft, theil® durch Erueuerung bes alten Gefees, wonach die rüdfän- 
digen Zinfen niebergejhlagen und die gezahlten vom Capital abgezogen wurben, theils durch 
das Gebot an Biehzüchter und Grundbeſitzer, ven britten Theil ihrer Hirten und Aderbauern 
ans freigebornen Männern zu nehmen, und durch Anfiebelung ausgebienter Solbaten als Eolo- 
niſten mit Heinem Grundbeſitz. Zugleich fuchte ex durch gefetliche Beftimmung dem Luxus und 
ber Berſchwendung ein Ziel zu fegen unb ber allzulangen Abwefenheit der Reichen von Italien 
zu begegnen. Neue Gemeinbeorbnungen follten bie veröbeten und verfallenen Landſtädte wieder 
im bie Höhe bringen, Straßen, Canäle und Verkehrserleichterungen Handel und Gewerbthätigkeit 
fördern. — Bor allem war Cäfar befliffen, bie Provinzialen der Bedrückungen durch bie Beam- 
ten und Capitaliften Roms zu entlaften; das alte Gefeg gegen Erprefiungen wurde mit unnad- 
fihtiger Strenge gehandhabt. „Wie aud) noch bie alten Wunden ſchmerzten, mit Eäfar erſchien 
ben vielgeplagten Unterthanen die Morgenröthe einer erträglicheren Zeit, feit Jahrhunderten 
wieber bie erfie intelligente und humane Regierung, eine Friedenspolitik, bie nicht auf ber Feig- 
‘heit, ſondern auf der Kraft beruht.” Die cisalpinifchen Gallier jenfeit des Bo wurden in ben 
römiſchen Bürgerverbanb aufgenommen und erhielten politifche Gleichberechtigung mit dem Haupt⸗ 
land. Die italifhhellenifgen Bilbungselemente, die überall gepflanzt und gepflegt wurden, follten 
in dem großen Reich eine einheitliche Nationalität ſchaffen, follten ein Weltreich mit gleichem 
Recht, gleiher Sprache, gleicher Bildung begründen. Im derſelben Abficht verlieh er den Lehrern 
ber freien Wiſſenſchaften und ſämmtlichen Aerzten ber Hauptftabt pas römifche Bürgerrecht. Auch 
dem Kaleuderweſen wibmele Cäfar feine reformatorifche Thätigleit. Der römiſche Kalender 
war durch bie Unkunde ber Pontifices, benen bie Auffiht und Regulirung beffelben zuftand, 
in heillofe Verwirrung gerathen. Darum ließ Cäfar, mit aſtronomiſcher Wiſſenſchaft vertraut 
„und als oberfter Pontifer mit ber Leitung ber Jahresrechnung beauftragt, durch den alerandri= 


uiſchen Gelehrten Sofigines ben Inlianifchen Kalender einrichten, worin das von Numa 


eingeführte Monbjahr zu 355 Tagen durch die Sonnenjahrsrehnung erfegt ward, fo 
daß nach drei Jahren von je 365 Tagen ein Schaltjahr von 366 Tagen eintrat; ba aber 
jedes Jahr um elf Minuten und einige Secunden zu kurz kam, fo wurbe im Jahr 1582 durch 
Papft Gregor XIIL eine neue Kalenderverbefierung vorgenommen. Der julianiſche Kalen- 
ber begann mit bem Jahr 45 v. Chr., nachdem das vorhergehende Jahr um 80 Tage verlängert 
worben war. — „Fünf und ein halbes Jahr ſchaltete Eifer als König von Rom,” ſchließt 
Mommfen bie Darfielung feiner Reformthätigkeit, „zwifchen fieben großen Feldzügen, bie ihm 
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nicht mehr als zufammen fünfzehn Monate in ber Hauptſtadt feines Reiches zu verweilen erlaub⸗ 
ten, orbnete er bie Gefchide ber Welt für Gegenwart und Zukunft, von ber Feſtſtellung ber 
Grenzlinie zwiſchen Einilifation und Barbarei an bis hinab zu ber Befeitigung ber Regenpfüten 
auf ben Gaſſen ber Hauptftabt, und behielt babei noch Zeit und Heiterkeit genug, um bem 
Preisftüden im Theater aufmerkfam zu folgen und dem Sieger ben Kranz mit improviſirten 
Berfen zu ertheilen. Die Schuelligleit und Sicherheit ber Ausführung des Planes beweift, daß 
er lange durchdacht und im allen Teilen im Einzelnen feftgeftellt war; allein auch fo bleibt fie 
nicht wiel weniger wunderbar als ber Plan ſelbſt. Die Grundzüge waren gegeben und bamit 
der neue Staat für alle Zukunft beſtimmt; vollenben konnte den Bau nur bie grenzenlofe Zu⸗ 
tunft. Inſofern burfte Caſar fich jagen, daß fein Ziel erreicht fei, unb das wohl mochten bie 
Worte bebenten, bie man zuweilen aus feinem Munde vernahm, baß er genug gelebt habe ˖ 
Aber eben weil ber Bau ein unendlicher war, fügte ber Meifter, fo Lange ex lebte, raſtlos Stein 
auf Stein, mit immer gleicher Gefcgmeibigfeit und immer gleicher Spanntraft thätig an feinem 
Berl, ohne je zu überſtürzen oder zu verfchieben, eben als gebe es für ihn nur eis Heute unb 
fein Morgen.” 

8.230 Cüfars Charakter und Eigenfhnften. Die Natur Hatte ben großen Rb- 
mer, ber berufen war, bie abgelebte —8 9 die neue monarchiſche Form — 
ven, mit Krperlichen” und geiftigen Borzügen im reichften Maße ausgeftattet. —— 
einen Körper, gleich fähig zum Genießen wie zum Ertragen. Wenn feine ſchöne, männ 
liche und wärbenolle —* , ‚fein Hoher und ſchlanker Wuchs, feine Adlernaſe und fine 
ſchwarzen lebhaften Augen mit einem Ausdruck von Wohlwollen und Heiterkeit geeign 
waren, ihm Liebe, Anhänglichteit und Vertrauen im geſellſchaftlichen Leben zu a 
fette ihn bie Brperliche Uebung und Abhärtung, die Gewandtheit im Reiten, Zerhten und 
Schwimmen in Stand, alle Entbehrungen und Anftrengungen mit den Truppen zu theilen 
Kälte und Hitze, Nodtivachen, Hunger und Durft zu ertragen. Noch weniger litten Geift 
und Gemüth umter den jugendlichen Ausfchmeifungen. Bielmehe erwarb er ſich in dem be= 
wegten, von Leibenfchaften und Sinnenraufc, verzehrten Leben jene Kenntniß der Welt und 
der mgnfclichen Triebe und Eigenfchaften, durch die er eine umwiberftehliche Gewalt und 
Herrſchaft über Alle erlangte, die in feine Nähe kamen; Alle waren durch die Macht 
feiner Perfönlichteit und durch bie Meberlegenheit feines Genius wie in einen Zauberkreis 
gebannt. Er befaß wie fein anderer die Gabe, ſich alle Kräfte dienftbar zu machen, alle 
Perfonen an bie rechte Stelle zu bringen, alle Denfcen ‚zu einem harmoniſchen Bufammen- 
wirfen nad) einem großartig angelegten Plane zu vereinigen, ohne ihmen doch das Gefühl 
der Freiheit und ſelbſtändigen Action zu rauben. Er hielt alle Fäden in feiner fräftigen 
Hand und Ienfte fie nach einem Maren, Hohen Gedankengang. Seine Kriegäoberften und 
Hauptleute waren nur groß, fo lange fie nad) feinen Befehlen hanbelten, fo Lange fein Geift 
ihnen Richtung und Impuls gab, fo lange fein Beifpiel fie belebte und ſpornte; aus feiner 
Nähe gefchieden, ftarrten fie ins Leere und verloren fid) in ber Menge. Dabei läßt ſich 
ſtreiten, ob er als Feldherr oder als Staatsmann am größten war, ob er mehr als Schrift⸗ 
ſteller oder als Redner glänzte, ob man mehr ben geiftreichen Kunfttenner oder den witzigen, 
anmuthigen Geſellſchafter im Freundestreiſe an reichbeſetzter Tafel in ihm bewundern muß. 
„Die meiſten Menſchen haben ihre Namen durch einſeitige Größe verewigt,“ bemerkt 
Drumann, „Cäfar wurde von ber Natur befähigt, in Allem EB zu fein, ihm blieb die 
Wahl, als Feldherr, Staatsmann, Gefepgeber, Rechtögelehrter, Redner, Dichter, Geſchicht- 
ſchreiber, Sprachforſcher, Mathematiter und Architelt zu glänzen. Nie gebrach es ihm an 

Kraft oder Zeit; denn er erhafchte im Fluge, was Andere mlihſam fid aneignen, das Ber _ 
worrene Löfte ſich ſchnell vor feinem Wdlerbli und ſelbſt Verſchiedenes zug! — zu bebenfen, 
war ihm möglich umd leicht. Den Gaben entiprady die —5 — * = Bil 
würdige, von welcher Art e8 auch fein mochte, hatte Bebeutung und Bei 
feinen Handlungen und ee vertraute Säfar nur auf bie eigene er auf die 
Auer feines Verſtandes, auf feine Umſicht und Berechnung und vor allem auf das 

das ſchon ein alte8 Sprichwort ben Bundesgenoſſen der Zapfern nennt. Er war 
von hmm) abhängig, holte keines Menfhen Rathſchläge ein und fürchtete nicht bie Mache 
ber Götter. Weber einen fo ſtarken und hochgebildeien Geift hatte ber rn feine 
Gewalt, auf Wahrfagen, Opferſchau und Götterzeichen Iegte ex keinen Werth; die 
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war ihm nur ein Mittel, auf das Heer zu wirken. — Ueber feine Solbaten hatte Caſar 
eine unmwiberftehliche Gewalt; der tapferfte Dann im Heer, ber in kritifchen Augenbliden 
mit feiner Perfon einftand, der die vantende Schlacht oft duch feinen entſchloſſenen Muth 
herſtellte, ber bei Munda ohne Helm in erfter Reihe focht und in Alerandrien ſich durch 
Schwimmen rettete, war er dem Krieger ein lebendiges Vorbild in der Schlacht; die Ver⸗ 
fandestlarheit, der tafche Blick, die Fuge Berechnang ber Umftände und Möglicteiten er⸗ 
füllten die ibnen wit Vertrauen und Ciegesgefühl; und wie er beim Angriff „ein Wun⸗ 
der ber Geſchwindigkeit war und mehr Werth darauf legte, vor dem Feinde Tage und 
Stunden, als Legionen vorauszuhaben, um durch unerwartetes Erſcheinen zu überrafgjen 
und zu verwirren, fo unübertrefflic zeigte er ſich in ber Kunft der —— J ſicher 
wußte er fein Meines Lager mit einem Zauberkreis zu umgeben.“ Das Heer wurde auf 
den Schlachtfeldern geübt und an Beſchwerden aller Art, an Hige und Kälte, an — 
und Durſt gewöhnt, ein abgehärtetes Geſchlecht mit nerigem Arm, voll Bertrauen zum 
Anführer und zu ſich felbft. — War bei Caſar auch Verſtand und fiaatsmimiſche Klugheit 
bie hervorſtechende Eigenſchaft, fo fehlte es ihm doch keineswegs an Herz und Gemüsh. Ehr⸗ 
eig und Wolluft zerftörten in ihm nicht den angebornen Übel der Seele. Wir haben ge⸗ 
eben, wie milde und verſöhnlich er fich gegen bie Parse Biderfacher benahm, ihr eigenes 
Wäthen hatte feinen Einfluß auf ihn; wenn er in Gallien und am Rhein hie und da grau 
fame Strenge walten Tieß, jo lag die Urſache davon mehr in politifcher — als in 
der Herzenähärtigleit. Gegen feine Freunde, Verwandten und Anhänger zeigte er Innig- 
feit des Pe und aufopfernde Hingebung. Seiner wärdigen Mutter Aurelia bewahrte 
ex ftet3 bie veinfte Verehrung; feinen Frauen und vor Allen feiner Tochter Julia wibmete 
er eine gufrichtige Zunei⸗ ng; mit den trefflichften Männern feiner Zeit ftand er in einem 
Tchönen Verhältniß gacı eitiger Treue. Es war ihm Bedurfniß, geliebt zu werden und 
Freunde zu haben. Seine Milde zählte nicht unter bie geringften Urſachen feines Todes. 
So war ber große Mann befhaffen, ben bie Dolde der Verſchwornen an den Iden bes 
Miärzes in der Euria bes Pompejus mitten in feinem thatenreichen Yeben dem Tode weihten. 
—— und geſchichtlich ſteht Cãſar in dem Gleichungspunkt, in welchem die großen 
Gegenjäge bes Daſeins ſich einander auffeben,“ urteilt Mommfen. „Bon gewaltiger 
Schöpfertraft und doc} zugleich vom burchbrin genbften Verſtande; nicht mehr Jüngling und 
noch nicht Greis; vom hödften Wollen und vom höchſten Sollbringen; erfüllt von republi⸗ 
laniſchen Koealen und zugleich geboren zum König; ein Römer tm tiefften Kern feines 
Weſens und wieder berufen, bie römifche und bie fteifee Entwickelung in ſich wie nach 
Auen hin zu verföhnen und zu vermählen, ift Cäfar der ganze und vollſtändige Mann. — 
Seine Thätigteit iſt nicht mehr wie die Alexanders ein freudiges Vorwürtsſtreben in die 
ungemeſſene Weite; er baute auf und aus Ruinen und war zufrieden, in den einmal an⸗ 
gewieſenen weiten aber begrenzten Räumen moglichſt erträglich und moglichſt ſicher ſich ein« 
zurichten. Mit Recht hat denn auch der feine Dichtertact der Völfer um den umpoetifchen 
Römer ſich nicht betümmert und nur den Sohn des Philippo3 mit allem Goldglanz der 
Boefie, mit allen Regenbogenfarben der Sage befleidet. Aber das ftaatliche Leben ber 
Nationen hat ſeit Jahrtaufenden wieber und wieder auf bie Linien zurädgelentt, bie Cäſar 
gezogen bat, und wenn bie Bölfer, benen bie Welt gehört, noch Beute mit feinem Namen 
die Höchften ihrer Monarchen nennen, fo liegt barin eine tieffinnige Mahnung. Er wirkte 
und fchaffte wie nie ein Sterblicher vor und nad ihm, und als ein Wirkender und Schaffen- 
der lebt er noch nad) Jahrtaufenden im Gedächtniß der Nationen, ber erfte und doch auch 
der einzige Imperator Eifar.“ 


©) Der dritte Bürgerkrieg bis rt a ber revublilaniſchen Verfaſſung 


8. 231. Bald zeigte ſich, daß bie Ipee ber Freiheit nur noch in ben 
Köpfen einiger Gebilveten Iebte, in der Bruft des Volkes aber erlofchen war. Denn 
bie anfängliche Begelfterung fir bie neu errungene Freiheit ging ſchnell in Haß 
und Schmäßungen gegen die Mörber des Dictators über, als der ſchlaue Eon- 
fül M. Antonius bei Caſar's Leichenbegängniß in einer Tunftreichen Rede 
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deſſen Berbienfte und Vorzüge hervorhob, eine Menge wirfficher ober angebliher 
Vermãchtniſſe / iind volksthümlicher Beftimmungen aus dem Teitamente des Ge— 
morbeten vorbrachte und ben Armen Gelogefchente austheilen Tief. Dagegen 
war der Senat, wo Brutus’ Freund Cicero feine redneriſche Thätigfeit ent= 
faltete, größtentheils für die Verſchwornen und verlieh etlichen von ihnen Pro- 
vinzen zur Verwaltung, dem M. Junius Brutus Maledonien, dem 
Eaffius Syrien, dem Decimus Brutus das cisalpinifhe Bal- 
Iten. Diefe letztere Provinz ließ fich jegt aber Antonius durch Volksbe— 
ſchluß zutheilen und rüdte mit Heeresmacht gegen Mutina (Modena), um ben 
daſelbſt eingefchloffenen Decimus Brutus mit Gewalt zu verbrängen. Dies gab 
dem buch Eicero’s philippifche Reden wider Antonius aufgereizten 
Senat Beranlafjung, den neunzehnjährigen Schwefterentel des ermordeten Im⸗ 
perators, Octa vius, der als Erbe von Cäſar's Namen (Cäfar Octavia 
nus, nachmals Auguftus) die Veteranen feines Heeres auf feiner Seite 
hatte, in Begleitung ber beiden Eonfuln Hirtius und Panſa gen Mutina 
zu ſchicken, um das Vorhaben bes für einen Feind Des Vaterlandes ew- 
Härten Antonius zu vereiteln. Antonius unterlag in biefem mutinenſiſchen 
Kriege und floh zu dem Statthalter des jenfeitigen Galliens, Lepidus. 
Da jet aber der Senat ben verſchwornen Republitanern offen feine Gunft 
zeigte und dem Derimus Brutus den durch den Tod der beiden Eonfuln er⸗ 
ledigten Oberbefeßl über bie Legionen übertrug, pflanzte Octavianns, unter der 
drohenden Einwirkung feiner Soldaten zum Conſul gewählt, bie Fahne ber 
Eäfarifhen Blutrache auf und ſchloß auf einer Meinen Infel des Flüßchens 
Rhenus unweit Bologna mit Antonius und Lepibns das zweite Triumvirat. 
Decimus Brutus, von feinen Truppen verrathen und verlafien, wurde bei 
Aquileja erfchlagen und fein Haupt dem Antonius überbracht. Sicher des durch 
Ländervertheilungen und Geldipenden gewonnenen Heeres, erließen fofort bie 
Triumvirn neue Yehtungen (Broferiptionen), bie, nicht minder von 
NRaub- und Gewinnfucht als von dem Trieb der Mache eingegeben, beſonders 
dem Senatoren» und Nitterftand verberbli wurden. Die angefehenften und 
verbienteften Männer fielen unter den Streichen der Mörder; wie früher wur⸗ 
ben auch jetzt die innigften Verhältniffe, die Blut, Freundſchaft und Pietät ge⸗ 
knüpft Hatten, zerriffen, ba Die von Habfucht, Rachgier und Herrſchſucht er- 
füllten Machthaber fich und Andern jeglichen Frevel geftatteten. Die Leichen 
ber Erfchlagenen, deren Zahl ſich nach einigen Angaben auf 300 Senatoren und 
2000 Ritter belief, wurden in ben Tiber geivorfen ober ben Thieren preisge⸗ 
geben. Jeder der brei Verbündeten weihte feine Widerſacher dem Verderben. 
Unter den Echlachtopfern des Antonius befand fich auch der 63jährige Eicero, 
den der Tod auf der Flucht ereilte, als er ſich von feinem Lanbgute Formiä 
in einer Sänfte nach dem Meere tragen Tieß, um fich zu Schiff zu M. Brutus 
zu begeben. Der Triumvir ließ beffen Kopf und Hanb auf der Rednerbühne 
zu Rom aufpflanzen, nachdem fein Iafterhaftes Weib Fulvia mit dem bleichen 
Angeſicht ein freches Spiel getrieben. 

8. 232. Nachdem Stalien mit Mord, Raub, Gütereinziehung und Gelb- 
erpreffungen genügend geftraft war, rüfteten fh die Machthaber zum Rachekrieg 
wider bie Republitaner, die, um Brutus und Caſſius geſchaart, anfangs 
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im Orient geftanben, dann aber ihr Heerlager in Makedoni 
hatten. Hier wurde im ber Ebene non Philippi Die entcheivend: 
geliefert, in welcher Caſſius dem Antonius weichen mußte, inbe 
Legionen des kranken Octavianus zurüdbrängte. Als fich aber Caffiud, vr 
falfche Kunde getäuſcht, im Glauben, daß Alles verloren ſei, verzweifelnd in 
fein Schwert ſtürzte, und bie Triumvirn zwanzig Tage fpäter mit vereinten 
Kräften die mörderiſche Schlacht erneuerten, erlag auch Brutus und gab fich 
wie Caffius mit eigener Hand den Tod. ein Beifpiel wurbe von feiner 
Gemahlin Porcia, Cato's Tochter, bie durch glühende Kohlen ihrem Leben 
ein Ende machte, und von vielen freiheitliebenden Streitern nachgeahmt, fo 
daß bie Wahlftatt von Philippi das Grab ber Republit ward. Brutus und 
Caſſius hießen „vie letzten Römer“, Fortan wurde um Herrfchaft, nicht 
mehr um Freiheit geftritten. Die Sieger theilten fi in das römische Neid, 
fo daß Antonius das Morgenland, Detavian das Abendland wählte. Der 
ſchwache, gelpgierige Lepivus, der anfangs Afrika als Provinz beſaß, aber nie 
viel Geltung hatte, wurde bald feines Antheild beraubt und von Octavian mit 
der machtlofen Würde eines Oberpriefters befchentt. 

8. 233. Mber indeß der wollüftige, den niebrigften Sinnengenüſſen fröh⸗ 
nende Antonius fih an „Griechenlands Weihrauch und Afiens Lüſten“ er- 
gögte und bie erpreßten Summen an Kleopatra’s Hof durch ein fhwelgerifches 
Leben vergeubete, gewann ber Fuge Octavianus und fein hochfinniger 
Flottenführer Agrippa das römijche Volt durch freigebige Spenden und Spiele, 
belohnte die Soldaten durch Adervertheilungen und hielt Heer und Flotte in 
Uebung. Der Verſuch der Teivenfchaftlichen Fulvia und ihres Schwagers 
Lucius Antonius, diefe ganz Italien in Gährung ftürzenden Aderverthei- 
Umgen zu hindern und mit Hülfe ber zur Verzweiflung gebrachten italifchen 
BVölterfpaften einen Bürgerkrieg zu entzünden, ber bie Nüdkehr ihres Gatten 
amd den Sturz des Octavian bewirken follte, endete im perufinifchen Krieg mit 
der Niederlage ihrer Partei und dem Untergange dieſer altetrusfiichen Stabt. 
Nach den furdtbarften, Hungerleiden zur Ergebung gezwungen, wurde Peruſia 
ein Raub der Flammen, nachdem, wie gemeldet wird, über 300 Senatoren 
und Ritter am Altare des göttlichen Julius gejchlachtet worden. Bald nachher 
ftarb Fulvia, und num wurde unter Vermittelung von Mäcenas und Pollio 
zu Brundufium ein Verfühnumgs- und Theilungsvertrag zwifchen ben 
Triumvirn geſchloſſen und eine Vermählung zwiſchen Antonius und Octavians 
Schweſter verabredet. Aber die aufgeregte Welt Tam nicht zum Frieden. Sert. 
Pompejus ($. 227), der von Sicilien aus durch Freibeuterei eine Seeherr⸗ 
ſchaft begründet und die Hauptſtadt Durch Entziehung der Kornzufußr in Noth 
und Aufruhr geftürzt Hatte, wurde nad) einem wechſelvollen Land⸗ und Seekrieg 
von Agrippa in ber Seefhladt bi Mylä und Naulohos um alle 
Früchte feiner Anftrengimgen gebracht und ftarb im folgenden Jahre, als er fi 
in Rleinafien eine unabhängige Herrichaft begründen wollte, auf Befehl des 
Antonius in Milet eines gewaltjamen Todes. Er war ein wenig befähigter 
aufgeblafener Abenteurer, der fih als Sohn Neptuns verehren ließ Als end» 
lich Antonius, der mehrmals mit Octavian entzweit und Fampfbereit ſich immer 
wieder mit demfelben vertragen hatte, auf einem unglüdlichen 308 gegen bie 

Biber, Ceſchicie. L 
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3 Parther romiſche Ehre und römifches Blut vergeudete und ſich von den Reizen 
ber fremden Königin fo unwürdig umgarnen ließ, daß er an ihre Söhne Provinzen 
verfchentte, und, um fich förmlich mit ihr zu vermäßlen, auf ihr Betreiben die 

% ihm angetraute Schweiter feines bisherigen Freundes, die edle Octavia, mit 

@ Hohn zurückſchikte — da beraubte ber von Octavian geleitete Senat den ehr⸗ 
vergefjenen Triumvir aller feiner Würben und erflärte an Kleopatra ben 
Krieg. Abendland und Morgenland rüfteten wider einander. Aber bie See⸗ 

er. 3. ſchlacht am alarnanischen Vorgebirge Actium, wo in ber Folge die „Sieges- 
ftabt” Nikopolis angelegt ward, entſchied durch Agrippa's Huge Anordnung, 

trotz der äghptifchen Uebermacht, zu Gunften Dctavians Antonius und 
Rlleopatra flohen. Als aber der Sieger ſich den Thoren Alexandria's näherte, 
ſtürzte ſich der erftere, getäuſcht durch die faliche Botſchaft, bie Königin Habe 

fih den Top gegeben, in fein Schwert, und ba Kleopatra merkte, daß ihre 

Reize bei dem neuen Machthaber wirkungslos feien, und er bie Abficht Habe, 

©. ſie zur Berherrlihung feines Triumphes nah Rom zu führen, töbtete fie 
ſich durch das Gift zweier Nattern. Aegypten wurbe bie erfte Provinz bes 

*römiſchen Kaiſerreichs. Der Monat Sertilis, in welchem ber Sieger in bie 
Hauptftabt zurüdtehrte, erhielt ihm zu Ehren den Namen Auguftue. 


IV. Das römiſche Kaiſerreich. 


1. Cäſar Octavianus Angnfins. 
a) Staatsweſen und Neidjsverfafiung. 
— 8. 234. Die blutigen Bürgerkriege hatten alle tüchtigen und freiheitslieben⸗ 
0. %.0tr. ben Männer bahingerafft; die noch übrige Maffe war ſowohl für die rauhe 
9° Einfachheit als für die republikaniſche Bürgertugend der Vorfahren unempfäng- 
lich. Brod und Spiele (panis et eircenses) waren bie einzigen Wünfche 
des nur auf Genuß des Augenblid® bebachten Volt. Daher fiel e8 dem klugen 
Auguftus, der tiefen Verſtand und Herrichergaben mit Milde, Mäßigung und 
Beharrlichkeit verband, und feinen brennenden Ehrgeiz und Fürftenftolz unter 
einfachen Formen und bürgerlichen Sitten zu verbergen wußte, nicht ſchwer, 
die römische Nepublif in eine Monarchie umzuwandeln, wobei er ben ver⸗ 
jährten Vorurtheilen nur in fo weit nachgab, daß er ſich nicht König ober 
Herr (Defpot) nannte, fondern bie vepublifanifchen Namen und Formen 
und die Benennung Cäſar (aher Kater) beibehielt, fich aber allmählich 
alle Aemter und Gewalten von Senat und Wolf übertragen und von Zeit zu 
Zeit erneuern ließ. Auch ber religiöfe Ehrenname Auguftus, ber „Geweihte“, 
wurbe ihm von Senat und Volt beigelegt. Als beftändiger Imperator hatte 
er den unbejchränkten Oberbefehl über die ganze Militärmacht und bie Be— 
ftimmung über Krieg und Frieden; als Fürft (princeps) war er Vorſteher 
bes, burch freiwilligen oder gezwungenen Austritt vieler Mitglieder gereinigten 
und verminderten Senats und bes aus geeigneten Gliedern beffelben gebildeten 
Staatsraths und oberfter Leiter ber geſetzgebenden Macht und der Ger 
richte; als Inhaber ver Höchften Tribunengewalt, mit der Bollmacht, feine 
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übrigen Collegen zu wählen, war er Vertreter des Volle, beffen Berfamm- 
lungen daher immer jeltener und machtlofer wurden; als Auffeher der 
Sitten und Oberpriefter hatte er das Privatleben, fo wie Religion und 
Cultus unter feiner Aufficht und al bleibender Conſul und beftändiger 
Proconſul, mit der Befugniß Stellvertreter und Amtögenofjen zur Wahl 
vorzujchlagen ober felbft zu wählen, Teitete er bie Verwaltung Roms und der 
Provinzen. „ES war Die Alles überflügelnde und beherrſchende factiſche Ges 
walt Auguftus, welche die Schugwehren gegen Unumfchränktheit niederriß und 
dem Deipotismus feiner Nachfolger die Bahn eröffnet. Der Senat beftanb 
aus feinen Ereaturen, das Volt war durch Brod und Spiele gewonnen, das 
Heer durch Beute und Gefchente an ihn gefeffelt, und fo Hatte er in der 
Gurie ein gehorjames Werkzeug feiner Pläne, die Eomitien waren ein Wider⸗ 
ball feiner Wünfche und bie Legionen vollſtreckten bereitwillig bie von ihm er- 
haltenen Befehle. Daneben mochten nun Senat und Bolt ſich ber alten 
Zormen des Freiftantes freuen; fie waren nichtige Schatten, wenn es bem 
Oberhaupte galt, feinen Willen burchzufegen.” Der Katfer übte das Hecht ver 
Gnade und feine Tempel waren fehügende Aſhle; ımb von allen Gerichtshöfen 
des Reichs mar in Sachen des peinlichen und bes bürgerlichen Rechts bie Be— 
rufung an die Taiferliche Richtergewalt geftattet. — Das Neid, das ſich vom 
atlantiihen Ocean 5i3 zum Euphrat und von ber Donau und bem Rhein bis 
zu den Sandwüften Afrika's und den Wafferfällen des Nil erftredte, umfaßte 
25 durch Heerftraßen mit Rom verbundene Provinzen, von denen Octavian 
biejenigen, im welchen zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung die Gegenwart 
ber 2egionen erforderlich war, feiner eigenen proconfularifchen Gewalt unter- 
ftellte, Die andern dagegen, bie an ruhiges Gehorchen gewöhnt und von äußern 
Teinden nicht bedroht waren, der Verwaltung des Senats überließ. Je nad 
der Haltung und Ergebenheit wurden bie Verhältniffe der Stabtgemeinben in 
den Provinzen georonet. Die politifche Stellung durchlief alle Stufen vom 
römiſchen Vollbürgerreht in ven Eolonien und Municipien durch das 
italifhe und Iatinifche Recht und die befreiten Communen bis zu 
ben Unterthanenftäbten, bie ber Jurisdiction des Statthalters in allen 
öffentlichen Angelegenheiten, fei e8 der Verwaltung ober der Nechtöpflege, unter 
worfen waren. Aber felbft biefen Tegtern blieb noch ein Schatten von Selbft- 
regiment und Autonomie in der Wahl ihrer ftädtifhen Beamten, in dem Fort⸗ 
beſtand religiöfer Vereine und Communalverbände, in dem Eigenthumsrecht über 
das ftäbtifhe Vermögen. — Die Grenzen wurden durch ftehende Heere, die 
Küften durch Flotten gefhügt; Milttärcolonten, wozu Augujtns nad Be 
enbigung ber Bürgerkriege die Veteranen verwendete, befeftigten Roms 
Herrichaft. Ein geregeltes Steuer- und Zollwefen brachte Die Finanzen 
und den Staatshaushalt im guten Stand und eine wachfame Polizei 
bielt Ruhe, Orbnung und Sicherheit aufrecht und ſetzte den Ausbrüchen ber 
Leidenſchaften Schranken. Im Italien wie in den Provinzen wurde die Ver⸗ 
waltung verbefiert, Die Rechtspflege gut georonet, Handel und Gewerb- 
thätigfeit gehoben; großartige Wafferleitungen, dauerhafte Landſtraßen, ftatt- 
Tiche Gebäude, Tempel und Hallen erregten bie Bewunderung der Mit- und 
Nachwelt; Wohlhabenheit und äußerer Glücksſtand machten fich überall bemerkbar, 
26* 
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Aber das Freiheitsgefühl, bie Kriegstugend und die Kraft der republikaniſchen 
Zeit waren dahin; über dem Wohlleben und dem verweichlichenden Genüffen er- 
lahmte der Arm des Bürgers, und bie Freiheit, bie Selbftachtung und ber 
Männerftolz früherer Tage arteten in Snechtfinn und kriechende Schmeichel⸗ 
kunſt aus. Die Stadt wimmelte von fremden Glüdsrittern und reichgewordenen 
Freigelaſſenen. Die alten Eulturländer des Oftens ſandten nicht blos Gelehrte 
und Künftler, fonbern auch Diener des Lurus, ber Schwelgerei, der Wolluft. 
Die Bürger trugen fein Bedenken, in bie Armenliften fi eintragen zu laſſen 
und an den öffentlichen Kornfpenden und Almoſen Theil zu nehmen; ja nicht 
felten verkauften fich freie Männer als Gladiatoren um Koft und Lohn an die 
Unternehmer ver Fechterſpiele, bie num immer mehr zur beliebten Unter 
haltung des Volles wurden, und bie um fo verwildernder auf die Gemüther 
einwirfen mußten, als die Laune ber zufchauenden Menge, nach beren Wink 
der Sieger ben barnieberliegenden Beſiegten entweber verfchonte oder durch⸗ 
bohrte, über Leben und Tod entichten. Mit der rohen Schauluft Hielt bie 
ſittliche Entartung und ber Verfall der häuslichen Tugend gleichen Schritt. 

Die römiſchen Provinzen zur Zeit des Auguſtus zerfielen in cAfarifche, die als nad 
nicht völlig unterworfen unb beruhigt unmittelbar unter dem Imperator flanben umb eine 
größere Militärmacht befaßen, und in ſenato riſche, die von ben Proconfuln ohne Militär 
macht verwaltet und vom Fürften, Senat ımb Bolt gemeinſchaftlich beſetzt wurden. Die Pro» 
vinzen außer Stalien waren folgende: 1) In Europa: Sicilien, Sarbinten ımb Korfita; 
Thrakien und Möften (bie untern Donau-Länder), Malebonien, Achaja (Griedenland), 
Bannonien (Ober-Ungarn); Illyricum (Dalmatien), Roricum (Ogfterreih, Kärnthen, 
Krain u. a.); Rhätien (Graubäindten und Tirol), Binbelicten (bie Länder non ben Alpen 
bis zur Donau und vom Inn bis zum Bodenſee); Gallien, Spanien und Lufitanien 
Gortugal). 2) In Afrika: Die Provinzen Afrika und Numidien mit Mauretanien im 
Weſten ber Rorblüfte; Cyrenaica und Aegypten im Often berfelben. In bem letztern Lande 
blieb das brüdenbe Befteuerungsfuftem, das bie Ptolemäer bafelbft gegrlindet, aud; unter ber 
Herrſchaft ber Römer beftehen und führte im Laufe der Jahrhunderte wiederholte Aufflände herbei, 
die aber nur dazu beitrugen, bie Lage des Volles zu verfchlimmern und Verarmung und Ber- 
wilberung im Lande zu begründen. Beſonders nöthigte das Unweſen ber Bulolen oder 
„Rinderhirten”, jener zahlreichen Räuberbanden, bie in dem unzugänglichen Röhricht der Süimpfe, 
am mittleren Riların hauften, ihre Frauen und Kinder auf Heinen Barken ſchützten und, jeder 
Bürgerlichen Ordnung feindfelig, Raubzüge in bie benachbarten Gegenden unternahmen, bie fol⸗ 
genden Kaifer zu häufigen Kriegszügen in das Nilland. 3) In Aſien: Syrien mit Paläftina, 
Kilitien, Bithynien; bie Provinz Aften (Kleinaſien); die mit dem Morgenlande gefchict- 
Ti verbundene Infel Kreta. — Die Provinzialverwaltung wurbe verbefiert, indem Auguftus, 
um den Erprefiungen zu fieuern, ben Berwaltungsbeamten einen beflimmten Gehalt fef- 
fette und die Einkünfte unmittelbar erheben ließ, in ben cAfarifchen Provinzen für den Fiscus 
(fürftlihe Kammer und Kriegslaffe) und in ben fenatorifcen für das Aerar (Staatsſchatz). 
Die Folgen waren bald fihtbar in bem zunehmenden Flor ber Inbuftrie, bes Handels, des Ader- 
baues 2c. Der Verkehr wurde erleichtert durch viele Heerſtraßen, bie theils neu angelegt, theils 
verbefiert wurben, und bie Provinzen mit Rom in Verbinbung ſetzten; hierbei, wie bei Anlegung 
großartiger Waflerleitungen (Aquäducte), Kanäle, Kloaken n. bgl., zeigte beſonders 
Agrippa einen großen Eifer. Ans allen biefen Einrichtungen und Organifationen erfennt man 
ben Haren Plan bes verftändigen Herrſchers, ven Iofen Zuftänden ber Republik mit ihren Er» 
preffungen und Willtüxlichleiten ein Ende zu maden, dem Freveln an frembem Eigenthum zu 
wehren und das ganze Reich im eine fefte monarchiſche Form zu bringen. Was Eäfar in Zeiten 
heftiger Aufregung und Parteifämpfe begonnen, führte der glüdlichere Nachfolger unter ruhigeren 
Berhältnifen im großartigften Maßftabe zum Ziele. Die Provinzen, burch Gefete und Rechts- 
srbnungen vor Drud und Mißhandlung geſchlitzt, erhoben ſich zu newer Blüthe, ja manche, wie 
bie Alpenoölter, wie Gallien und Spanien, traten jebt erſt in ein wirbigeß Staate- 
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nud Culturleben ein. Die hellen iſchen Staaten freilich vermochten fi unter Roms eifer- 
nem Arm nicht mehr zu ber früheren Größe emporzuringen; aber bavon lag bie Schuld mehr 
in ber eigenen Entfräftung, bie fie ſich ſchon vorder Römerherrſchaft durch ihre felbfizerfleifchende 
Wuth bereitet hatten. Die Rollen ihrer Gefchichte waren außgefpielt; fie ſiechten langſam dahin 
an ben Wunden, bie fie ſich mit eigener Hand gefhlagen. „Jugendzeit und geiftige Schöpferfraft 
vermochte Rom ben helleniſchen Stämmen nicht wieber zu erwecken, aber es verlieh, was in feiner 
Macht land. Es bewahrte Vorberaften vor dem ärgften Loofe, den Öftfichen Barbaren zur Beute 
zu fallen, es vettete bier die Rachblüthe der hellenifchen Eultux und bereitete biefen wie andern 
Böltern den Zuftanb eines erfreulichen Privatlebens am Abend ihres alten geſchichtlichen Da- 
feins.” — Das Heerivefen wurde von Auguſtus neu eingerichtet unb im eine fichenbe Kriegs“ 
macht umgeſchaffen. 25 Legionen (zu 6100 Mann zu Buß und 726 Reitern) waren an den Gren- 
zen bed Reichs, namentlich am Rhein, an ber Don au und am Euphrat, in feflen Stand» 
Tagern aufgeftellt; für die Sicherheit ber Stadt forgte bie unter dem Präfeeten ber Präto- 
tianer ſtehende kaiſerliche Leibwache. Die flotten ſtanden hauptſächlich in ben Häfen von 
Mifenum, Ravenna und Forum Julii (Freins). Nach vollbrachter Dienftzeit von 12—16 
Sahren erhielten die Soldaten, die jet von ben Bürgern ſcharf getrennt waren, flatt ber 
fräßern Länbervertheilungen eine beftimmte Summe Gelb. 


8. 235. Augufts Charakter, Ueber wenige Perfönlichteiten der Weltgeſchichte 
gehen bie Urtheile der Menfchen fo weit auseinander, als über Auguftuß; und bei wenigen 
Männern mog e3 fo ſchwierig fein, ein wahres und zutreffendes Bild zu entwerfen, als 
von dem Begründer des römifchen Principats, ſchon aus dem Grunde, weil bei bem Mann 
der Berftellung und Heuchelei die innere Beſchaffenheit ein verfchloffenes Buch war, weil 
das ſchärfſte Auge nicht mit Beftimmtheit zu ergründen vermochte, welches die wahre ober 
angenommene Geftalt ſei, meil man bei feinem ganzen Thun das Wefen vom Schein, bie 
echte Gefinnung von ber äußeren Kundgebung ftrenge ſcheiden mußte, weil fein Sterblicher 
biefen fein berechnenden, In der Kunft der Selbftbeherrjchung wunderbar erfahrenen Fürften 
zu durchſchauen vermochte, weil fein Leben fo ganz von der Politit durchſchlungen war, da 
der Menſch im Staatsmann aufzugehen ſchien. — Wenn Horaz in der fünften Obde des 
vierten Buches fchildert, mit welcher Liebe und Anhänglichfeit das römifche Bolt dem Herr- 
ſcher ergeben fei, ber ihm Recht, Frieden und Wohlitand gebracht, fo hat er darin, mag 
an aud) immerhin einige poetifche Schmeicheleien in Rechnung bringen, ſicherlich ber &e- 
finnung und Stimmung eines großen Theiles ber römischen Nation Ausdruck gegeben. 
Millionen priefen Auguſts Alleinherrſchaft als die größte Wohlthat, die dem Reiche Durch 
die Gnade der Götter verliehen worden, und beteten fir feine Erhaltung und fein Leben. Und 
dies geſchah nicht blos ans Wohlbienerei und Servilität. Niemand verftand beſſer als er, fich die 
Liebe und Gunft des Volkes zu erwerben, ohne durch unwürdige Mittel und Künfte darum 
zu buhlen. Wenn feine große Befähigung zum Herrihen, die Verbindung von Kraft und 
Milde, der feine, durchbringende Berftand, die geichiete Verwendung fähiger Männer zu 
feinen Dienften und Bmweden auf ber einen Seite die fefte Hand des Staatslenkers fund 
gaben und in ben Untertfanen das Gefühl der Sicherheit und Ehrfurcht wedten und fle 
zum Gehorchen willig machten; fo erzeugte auf der anderen Seite feine Leutſeligleit, fein 
berablafienbes Wejen, feine einfache, pruntlofe Lebensweiſe, feine Achtung vor ben beetmme 
Tichen Gefegen und Sitten Liebe und Ergebenheit. Er vermieb jede äußere Auszeichnun— 
jede Schauſtellung feiner Macht. — Konnte Augufts äuferes Leben, den Dienft ber Venus al 
gerechnet, in vielen Beziehungen als Mufter und Vorbild gelten, fo war man dagegen in 
alter und neuer Zeit über feinen Charakter und fein inneres Weſen getheilter Meinung. 
Daß er ein Mann der Verſtellung, ber Heuchelei, des Scheines geweſen, dariiber haben 
fid, die Stimmen fo ziemlich geeinigt; bie Frage, die der Sterbende an die Umftehenden 
richtete, ob ey feine Rolle im Drama bes Lebens gut gefpielt habe, ſchien biefe Anficht zu 
befröftigen Uber es würde ihm Unrecht gejchehen, wollte man ihm alle Tugend, alle 
edleren Empfindungen und — abſprechen, wollte man Selbſtſucht und 
Eigenliebe für die einzigen Triebfedern feines Handelns halten; wollte man in allen jenen 
Bügen der Milde und Menfchlicheit, der Hingebung und Aufopferung für Volt und Vater⸗ 
Ihnd, ber Sorge für die Bffentliche Wohlfahrt, welche bie Zeitgenofien fo fehr gepriefen, nur 
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bie Fruchte kalter Berechnung, politifcher Weberlegung, erheuchelter Gefühle fehen, an benen 
Herz und Gemüth ohne Untheil gewejen. In allen jenen Fällen, wo man ihm Blutgier 
und Graufamkeit vorwarf, galt es, mächtige und gefährliche Feinde miederzumerfen und 
unſchädlich zu machen und die Ermordung Share, für ben dev Erbe ſtets eine aufrichtige 
Pietät bewahrte, am deu Urhebern zu rächen; die That war folglich mehr das Ergebniß ber 
Politit, als das Zeichen eines graufamen Gemüthes. Als er tm Befit der Alleinherrſchaft 
war, bat er Verſchworene, wie Einna ı.9., begnadigt, hat er Empörer gelinde beftraft, hat 
er Schmähungen in Wort und Schrift überjehen. Es hätte alfo auch dem Imperator 
nicht an Gelegenheit zur Strenge gefehlt, wäre er von Natur graufam gemefen. Er zog e8 
bor, bie auf blutigem Wege begründete neue Ordnung ber Dinge durch Milde und Menfch- 
lichkeit zu befeftigen, ein Verfahren, das feiner Natur und angebornen Gemüthsrichtung 
mehr entſprach, als die frühere Härte. — Ebenſo na era ift der Vorwurf der deig⸗ 
beit. Allerdings ſchritt Octavian nicht auf der gewaltigen Siegesbahn zur Herricaft 
empor , wie ber göttliche Julius: fen ſchwächlicher, von häufigen Krankheiten heimgefuchter 
Körper Hatte ihn nicht zum Krieger geſchaffen. Nichts befto weniger hat er ſich als 
Triumvir und Raifer ſtets muthig allen Gefahren bes Krieges ausgeſetzt, Kat ſich bei 
Mutina in das Kampfgewühl geſtürzt und in ben Feldzügen gegen die Japyden und Dal- 
matier Wunden davon getragen. Dabei hat er mit Kraft un! chloſſenheit den Ueber- 
muth der Legionen gebändigt, wo ſich derſelbe hervorwagte, und in der Schlacht durch kalt⸗ 
blütige Beſonnenheit und Ausbauer den Sieg an feine Fahnen gefeſſelt. Zum Helden war 
er nicht geboren; feine glängendften Erfolge errang er auf dem Felde der Politik; doch hat 
er auch das Schwert nicht ruhmlos geführt. — Cäfar Octavianus Auguftus war Hein von 
Geſtalt, aber bei bem fchönen Ebemmaß feiner zart gebauten Glieder machte feine Erſchei- 
nung einen wohlthuenben, in fpäteren Jahren fogar einen wurdevollen Eindrud. „Mochte 
ex ſchweigen ober veben,, ein heiterer Friede rubte auf feinem, Gefiht, ber ſolchen Zauber 
übte, dab ber Arm bes Meuchelmörbers, bet dem Anfchlage auf ihn, erlahmte. Sein 
Auftreten wirkte auf die Umgebung zunächft, wie das eines biedern, witrbebollen Alten. 
Nur dem genauern Beobachter gewährte er einen bebeutfamen Eindruck; benn die großen 
und Klaren Augen, vor denen fid jeder getroffene Blick fenkte, offenbarten die Schärfe feines 
durchdringenden Verſtandes.“ Wie diefe Seelenkraft bei ihm alle andern überragte, fo 
bat auch die Bolitif, bis er das Biel feiner Veftrebungen erreicht, den Menſchen in ihm 
verbunfelt. Die Geſchichte wird ftet3 den Stab bredjen tiber ben blutbefledten, heuchleri= 
ſchen Triumvir; doch den Tadel, melden fie auf ben werdenden Herrſcher häuft, darf fie 
nicht auf ben getvorbenen außbehnen; eine gerechte Beurtheilung muß es anerkennen, daß der 
fihere Beflg der Herrſchaft nicht daS einzige und letzte Ziel feines Lebens war, jondern die 
Schöpfung einer neuen Staatsordnung. Dem Reiche verlieh er, was er vermochte: Frie⸗ 
den, Rube, heilſame Gefege und eine beflere Verwaltung. 


b) Noms golbenes Beitalter in Literatur und Kunft. 

8. 236. Die verfeinerte Zeitbildung in Rom. War fchon in ven legten 
Jahrzehnten der Republik die Liebe zur Literatur und der Geſchmack an Lectitre aller Art 
tief in die höheren Kreife eingedrungen, fo daß Staatsmänner und Feldherren ihre Muße 
flunden gewöhnlich mit Leſen zubrachten und die hohe Ariftofratie auf Feldzügen und Rei⸗ 
fen mit Baden verfehen war, fo nahın die Lejeluft und das Intereſſe an Kunft und Wiffen- 
ſchaft in dem monarchifchen Mom noch bedeutend zu. Vornehme Herren und Frauen weit 
eiferten im Verſemachen; die gejelihaftlihe Unterhaltung drehte fi hauptſächlich um 
Literatur; felbft die Tafelgenüffe wurden noch durch Leſen und Vorträge griechifcher Dichter 
gewürzt. Der Laden und die Halle des Buchhändler war der Berfammlungsort ber Ge- 
lehrten und Gebildeten, bie Bibliothetzimmer der Reichen dienten zum Empfang ber glüd- 
lichen Gäfte; zu den Borlefungen (Recitationen) neuer Werke drängten fh. Die Buhörers 
kreiſe; literariſche Wettfämpfe mit Dichterkrönungen dienten dem Ehrgeizigen und Fähigen 
als Sporn; und als Auguftus, Cäſars Plan’ zur Ausführung bringend, die Schäge der 
Literatur in der erften Öffentlichen Bibliothek neben dem Apollotempel auf dem Palatin 
ſammeln ließ, verdiente er fid den Danf von Taufenden. Feine Bildung, Kunſtgeſchmack 
und Literaturfenntnig wurden unmer mehr das Eigenthum und Kennzeichen der ariſtokra⸗ 
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tifchen Kreife der Hanptftabt, daher man bie höhere gefelfchaftliche Bildung, bie fih in der 
reinen, correcten Spradje wie in den feinen Formen des Umgangs und ber geiftreichen Un— 
terhaltung fund gab, mit dem Ausdrud „Urbanität” bezeichnete. Zu diefer Verbreitung 
der hellenifchen Weltliteratur über das Römerreich trug außer dem angebornen Bildungs- 
trieb des römifhen Volkes beſonders das Beiſpiel bei, das Auguſtus felbft, ein Freund 
der Poefte und Bildung, ber fich felbft in Gedichten verſuchte, und bie Günftlinge und 
Freunde deſſelben, Macenas, Bollio, Agrippa, Meffalau.%., gaben. Alle 
diefe Männer waren Kenner der griechiſchen Kunft und Literatur, Gönner und Beſchutzer 
der Kunſtler, Dichter und Schriftfteller griechifcher und lateiniſcher Zunge; und im kaiſer⸗ 
lichen Rom richteten ſich fehnell Aller Buͤcke nad; dem Hofe und bem ihm zunächft ftehenden 
Kreife, wo der vertraute Umgang mit gelehrten und talentvollen Männern und die freigebige 
Unterftägung ihrer Titerarifcen Arbeiten als guter Ton und Ehrenſache galt. Denn 
Auguftus und feine Freunde erkannten mit richtigem Scharfblid die Macht und Bedeutung 
ber Literature für die Öffentliche Meinung und waren baher bemüht, fle durch Gnade und 
Gunft in den Dienft der neuen Ordnung zu ziehen, und indem fie gelinde, aber fiher von 
oben ber eingriffen, ihr Gang und Richtung zu beftimmen. Und ihre Bemühungen waren 
nicht erfolglos. Wie die alerandrinifchen Schriftfteller, ihre Vorbilder in Inhalt und Form, 
die freigebigen Fürftenhöfe zu Alexandrien und Pergamum feierten, fo vergalten aud die 
römischen Dichter und Gelehrten die Gunft, die ihnen Auguftus und feine Freunde erwiefen, 
mit [hmeichelnder Erkenntlichkeit und mit fügſamem Eingehen auf den Hofton. Hat doch 
Birgil, der populärfte Dichter feiner Zeit, fein Epos an das julifche Geſchlecht gefettet und 
daraus vielfach Motive „zur Erwärmung eines falten Stoffes gezogen‘; bei Horaz hat 
nicht felten der Wiberwille gegen bie Lobpreifungen und feine Schmeihelei, womit er feine 
hohen Görmer verherrlichte, die Genialttät und den Werth feiner Dichtungen verfennen 
laſſen, und in Ovid verſchwinden die Iegten Töne ber Freiheit und Vaterlandsliebe unter 
ben Exgießungen ber Ergebenheit und bem Buhlen um Fürftengunft. Bu dem wirkſamen 
Veiſpiele von Oben kam noch die große Leere und das einfürmige Leben, das unter dem 
ruhigen Fluß des monarchiſchen Regiments bald in der Hauptftadt einfehrte und die In- 
Ku ber Benöfferung vom Handeln zum Denfen und Dichten, von der That zum Wort 
hinlenkte. Die Beit der got ſtaatsbürgerlichen Thätigkelt war für die Mehrzahl vorüber, 
ſeitdem Auguſtus die Macht und Befugniffe der Magiftratur gebroden und bie: letzten 
Entſcheidungen in Verwaltung und Rechtöpflege an feine Perſon gefnüpft hatte. Der Kai— 
fer und feine Beamten regierten das Innere, die fernen Kriege wurden durd) untergebene 
Feldherren im Auftrage des Imperators mit ftehenden Heeren außgefochten; die Boltg- 
verſammlungen verloren mit ihrer Macht und Bedeutung auch die leidenſchafiliche Aufe 
regung früherer Jahre, und mit der Volksgemeinde ftarb auch das Intereſſe am öffentlichen 
Leben und an ben Stantsämtern ab. Die Dichtkunſt wurde zu einem Beruf, der oft 
Vortheil und Ehre bradite, aber audy eine Unzahl talentlofer Dichterlinge und Berfemader 
in ben Dienft der Mufen führte. Alles drängte zu gelehrten Studien, zum Lejen und 
Schreiben, und fuchte in der Literatur „Biel und Einheit des Lebens“. Die Vorträge der 
Grammatiker und Ahetoren, der Philoſophen und Aerzte wurden immer häufiger beſucht; 
das gefammte Wiſſen der griechiſchen Welt 309 in Rom ein. Aſinius Pollio, ein 

ewandter Redner und Staatsmann von vielfeitigen Kenntniffen, ſammelte ſtrebſame 

ünglinge um ſich, bie fi umter feiner Leitung im Vortrag übten; es bildeten fidh 
gelehrte Senofjenfhaften, die, aus jungen, für das Studium der Griechen bes 
geifterten Männern beftehend, für die Verpflanzung der alerandrinifchen Literatur nad) 
Stalien und für die Pflege und Ausbildung der verichiebenen Gattungen und Formen der 
Poeſie thätig waren und einen entſcheidenden Einfluß auf den Gefchmad und die literariſche 
Zeitrichtung gewannen. Bald entitanden auch periodifhe Schriften, Zeitungen und 
Öffentliche Anzeigeblätter (Acta, Acta diurna), weldye unter Anderen Berichte und Aus⸗ 
züge von ben bedeutenberen Reben im Senat und in den Gerichtshöfen enthielten und durch 
regelmäßigen Poftverkchr raſch über das ganze Reich bis in bie fernften Provinzen ver⸗ 
breitet wurden. Mit der äußeren Ausbreitung hielt aber die innere Gediegenheit nicht 
gleichen Schritt. Namentlich Titten die beiden Piteraturgattungen, die nur in freier Quft 
gedeihen können, Gefchichte und Beredſamkeit, durch ben ebergang in die monarchi⸗ 
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ſche Staatsorbuumg; ihr Tom wurde gebrädt, ihr Geſichtskreis enger, ihr Object ſogar 
flach und der Gegemmart abgewandt. Je mehr der Freimuth Gefahr brachte, befto mehr 
bielten die Hiſtoriter mit ihrem politifchen Urtheil zurück oder wandten fi der gefahr- 
Ioferen GCeſchichte des Auslandes oder der fernen Vorzeit zu. Noch empfmblicher wurde 
durch den politifchen Wechſel die Beredſamkeit beeinträchtigt. Der üppige Stoff, den bisher 
die Yeideı | haften und Verbrechen der Vornehmen gewährten, war entweder erlofchen oder 
durch die neuen polizeilichen Ordnungen verfchleiert und den Volksgerichten entzogen. Die 
Kunft der Rede beſchränkte fid) daher theils auf die durch Autorität des Kaifer bedingten 
und gezügelten Verhandlungen im Senat, theil3 auf den Privatproceß. — Drama und 
Theater, die in einer verfeinerten Zeit großen Einfluß auf die gefellfchaftlihe Bildung 
üben, nahmen einen neuen Aufſchwung im Geifte der Zeit. Im Gegenſatz und als ftädti= 
ſches Seitenſtück zu ben Tändlichen Atellanen entwidelten fi umter den gewandten Händen 
eines D. Laberiu und P. Cyrus die Mimen, jene alterthümlichen Bühnenvorftellungen, 
welche in Ioderer und kunſtloſer Compofition unter Späfen, Tänzen und Flötenſpiel das 
bauptftäbtifche Leben in feiner „grenzenlofen Freiheit und Frechheit” auf den Brettern vor⸗ 
führten, zu Sitiengemälven des alltäglichen Lebens, ber letzte noch grünende Trieb nationa= 
ler Literatur, ber felöft in ben erften Jahrhunderten der Kaiſerherrſchaft, als aller Freimuth 
im pofitifchen Leben erftarb, noch einige fatirifche Ausfälle und Anfpielumgen auf Berfonen 
und Berbältniffe der Gegenwart ſich geftattete. Bald trat jedoch dem volksthümlichen 
Mimus unter dem Einfluß de3 Auguftus und Mäcenas das monarchiſche Prachtſtück“, 
der Bantomimus für die gebilbeteren Klaffen zur Seite, eine Kunftgattung, worin Ballet 
und Oper fid) vereinigten und der Aufwand an fenifcher Pracht, auf ſumlichen Reiz und Lüfterne 
Augen beredjnet, den höchften Grab erreichte. Auf diefe Weife näherte ſich das Schaufpiel den 
Beluftigungen des Circus und Amphitheaterg, den Umzügen zu Roß und Wagen, ben Fech ter⸗ 
fpielen und Thierfämpfen, melde ſtets das Hauptvergnügen des römifchen Volkes 
ausmachten und baher feit ben letzten Jahren ber Republik mit immer größerem Aufwand 
und in wachſendem Umfang veranftaltet wurden. Jeder fuchte feinen Vorgänger zu über 
bieten und durch Hinzufügung neuer Erfindungen und ungefehener Schauftüde Abmwechfelung 
im bie Welt der Genüffe zu bringen. Bald war es feine Seltenheit mehr, bie Abkömm- 
linge der alten Geſchlechter, ja jelbft Kaifer in den Reihen der Kämpfer und Spieler aufs 
treten zu fehen. Und um bie wachſende Schauluft des Volfes zu befriedigen, kamen zu den 
gerohnten Belnftigungen im Circus und in der Arena, zu den religiöfen Feften und Um- 
zügen in der Kaiferzeit noch die glänzenden und koſtſpieligen Seegefechte (Naumadjien). In 
ben ſchönen Künften fürberten die Römer nichts Eigenthümliches zu Tage. Die 
Statuen und Gemälde, welche die Paläfte und Gärten der Reichen zierten, waren von 
ie Künftlern verfertigt.. In Bauwerken dagegen, in Kanälen, Waſſer⸗ 

eitungen, Heerftragen u. dal. gab ſich bie römiſche Größe fund. Tempel, Theater 
und Bäder wurben errichtet und die Stadt fo verändert, daß Auguſtus fagen konnte, er 
habe ein ziegelfteinernes Rom angetroffen und Hinterlaffe ein marmornes. Der Tempel, 
den Agrippa allen Göttern weihte (Pantheon), ift noch jegt eine ber ſchönſten Bierden 
ber ewigen Stadt. 

8. 237. Die geiftigen Schöpfungen der alten Culturvölker gingen fomit auf die 
Nömer über ; und diefe waren nicht die ſchlechteſten Träger und Hüter des heiligen Feuers. 
Fehlte auch dem Volk am Tiber die ideale Richtung und die ar Hand ber Hellenen, 
fo befaß e8 doch Empfänglichteit genug, bie edlen Gitter fremder Kunftthätigfeit ſich an- 
zueigen, Verftänbniß genug, ihnen ein zeitgemäßes und nationale8 Gepräge zu geben, unb 
Ausdauer genug, fie als theure Gabe zu bewahren und andern Voltsftimmen zuzuführen 
zur Ausfaat für die kommenden Geſchlechter. Das römische Weſen war von fo fräftiger 
Natur, daß 8 alles Fremdartige im feinem weiten Schooß ſammeln tonnte, ohne doch 
feine angeborne Eigenthümlichkeit darüber einzubüßen. Und ging aud) der ideale Ton und 
die formale und techniſche Vollendung der helleniſchen Kunft und Literatur der älteren Tage 
bei ber Berpflanzung unter, fo erlangte daflir das Gemeingültige durch die Behandlung 
und Verarbeitung der praftifhen Römer Feſtigkeit und Dauer. Cicero, ein fleikiger 
Forſcher und und Meifter in Stil und Darſtellung, wenn auch ohne ſchöpferiſchen 
Geiſt umd Erfindungstraft, hat in feinen philofophifchen Werten nur die Schäge 


8. 237. Das Römerreich. 409 


griechifchen Forſchens und Nachdenkens aufgeftellt und in feinen rhetoriſchen Schriften 
die Lehren und Erfahrungen griechiſcher Rednerſchulen zur Richtichnur genommen; und 
dennoch fühlt man darin den Luftzug römifchen Lebens und die Macht großartiger Etaatd- 
verhältmiffe. Und in Cicero's Reden und Briefen wird man mitten in die gährende 
Zeit hineinverjegt, erfennt man das mächtige Wirken ge: Menſchenkräfte auf dem 
Markt und im Rathhaus und das reiche und bewegte Leben der Großen auf dem Schaus 
platz der Oeffentlichteit wie im Innern der Familie. Die Ueberlegenheit, die Cicero im 
Laufe ber Jahre über feinen älteren Zeitgenofien Hortenfius in ber Beredſamkeit 
erlangte, war ein fprechender Beweis, wie vortheilhaft die rhodiſche Rednerſchule und 
das Studinm griechiſcher Mufter auf den römiſchen Staatsmann eingewirkt hatte; feine 
claſſiſche Sprache, fein glatter Stil, der forgfältige Bau feiner Perioden, der Wohllaut 
and die kunftreiche Anordnung feiner Sapgefüge, die elegante Diction trugen den Sieg da» 
von über die mehr im Vollkston fich bewegende praktifche Beredſamkeit feines Nebenbuhlers, 
Die Wortfülle und der gewählte Ausdrud in Eicero’3 Reden, fein treffender Wit, der mit 
zauberhafter Gewalt auf die Richter wirkte und den Gegner zu Boden ſchlug, feine rebneri- 
ſchen Wendungen, fein reiches, durch ein ſicheres Gedächtniß unterftügtes Wiſſen, fein 
gewandier Vortrag, feine Geberden feſſelten und bezauberten die Menge und feine Ueber⸗ 
redungsgabe machte ihm der Nobilität unentbehrlich. Die meiſten feiner Neben wurden erſt 
nach dem mündlichen Vortrag ausgearbeitet, wobei er den Zauber des lebendigen Worts 
durch ſtiliſtiſchen Schmuck zu erſetzen ſuchte. Und wie die Reden find auch Eicero’8 Briefe 
von großer Wichtigkeit. Sie geben ein anfhauliches Bild von jener tiefbewegten Zeit und 
den handelnden Perfonen, fo daß fie nicht felten als zuverläffigfte Duelle über mande hiſto— 
riſche Erſcheinung dienen. Befonders gilt dies von den Briefen an Atticus, den durch feine 
Reichthümer, feine Geldfpeculationen, wie durch feine Bildung höchſt einflußreichen römiſchen 
Ritter, der mit den bedeutendften Männern feiner Zeit in Verbindung ftand und welchen Eicero 
feit feinem Aufenthalt in Athen zum Vertrauten aller feiner Pläne und Gedanken machte. Die 
Briefe find ein Spiegelbild ſowohl des hauptftäbtifchen Treibens, als bes Lebens der Bor- - 
nehmen auf den Billen; fie zeigen ung ben merkolirdigen Dann in feinem innerften Wefen: 
als treuen Familienvater und gefäligen Freund, empfänglih und dankbar für Beweiſe 
wohlwollender Gefinnung, aber auch voll Zorn und Rachgier gegen Feinde und Widers 
ſacher; als wohlhabendes, felbftzufriedenes Glied der Nobilität, unter der ex eine hervors 
ragende Stelle einnahm ſowohl durch feine ererbten, erheiratheten und erworbenen Reid 
thũmer, durch feine Billen und Landgüter, als durch feinen äußern Aufwand in Hausgeräth, 
Cilberzeug, Weinlager und reichbeſetzten Mahlzeiten, wobei ihm ein angenehmes, belehren» 
des und wigiges Geſpräch mit gebildeten Freunden und Tifhgenoffen, „ein geiftiges Zu= 
fammenleben (convivium) mit geiftig Ebenbürtigen”, für die fhönfte Würze galt. Wir 
lernen ihn ferner lennen als einen ehrbaren, mäßigen und keuſchen Familienvater, ber ſich 
fern hielt von der herrſchenden Sittenlofigfeit und Entartung feiner vornehmen Beitgenoffen; 
als emfigen, arbeitfamen Gefhäftsmann, ber mit feinen Stunden haushälteriſch umging, 
von unermüblichem Fleiß im Forſchen und Ringen nach Erfenntniß und von großer fehrifte 
ſtelleriſcher Thätigkeit, aber auch als einen Mann von höchſt beweglicher Natur und von 
grenzenlofer Citelfeit und Selbftgefälligteit, dem äußere Anerkennung, Ehre und der Beifall 
der Welt über Alles gingen, auf den frembes Lob und frember Zabel ben größten Ein— 
drud hervorbrachten, der mit merkwürdiger Eigenliebe ftet3 ben redſeligen Herold feines 
eigenen Ruhmes machte und alle Neider und Widerſacher mit unverſöhnlichem Haß verfolgte. 
Wir lernen ihn ferner kennen als einen Mann, dem das Leben den höchſten Werth hat, der 
mit Furcht und Zagen jeder Gefahr auszuweichen fucht, der bei allem feinem Thun vorerft 
auf die eigene Sicherheit bedacht if, der aus Feigheit mitunter gegen feine Pflicht und 
Ueberzeugung, gegen Wahrheit und Recht handelt. Im Cicero zeigt ſich in feinen Briefen 
als einen Mann von reicher geiftiger Begabung und vielen bürgerlichen Tugenden, von 
Rechtlichleit und Vaterlandsliebe, von politiihem Verftand und Rechtsſinn, aber ohne 
Veftigfeit, ohne fittlichen Muth und ohne jene Charakterftärte, die in gewaltigen Beitlagen 
Bewunderung und Vertrauen erweckt. 


1. Cicero's Neben. Zu ben berühmteften Staatsreden Cicero's gehören folgenbe: bie 
Rebe für Moseins Amerinus, den er von ber Beſchuldigung bes Vatermordes zu reinigen 
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fucste; die Reden gegen Verres, ven Peiniger Siciliens ($. 202), eine Reihe von Reben in 
zwei Abtheilungen, wovon aber bie erfte ſchon von folder Wirkung war, daß Verres das Enbe 
des Proceſſes gar nicht abmartete, fonbern fi durch freiwillige Verbannung dem gerichtlichen 
Urtheil entzog; daher auch ber zweite Theil nicht münblich vorgetragen wurde; bie Rebe für 
das mantlifche Geſetz, wodurch Pompejus ben Oberbefehl gegen Mithribates mit aufer- 
ordentlicher Machtvolltommenpeit erhielt (8. 218); bie vier Reben gegen Catilina (8 221); 
die Rede für Murina, ben er von ber Anklage wegen Wahlbeftehung zu befreien juchte; bie 
ı Rebe für ben Dichter Arch'as, deſſen römifches Bürgerrecht angefochten war; bie vortreff- 
liche, nachträglich mit großer Sorgfalt ausgearbeitet Vertheidigungsrede für Milo wegen der 
ihm Schuld gegebenen Ermordung bes Clodius auf der appifchen Straße ($. 222); die Nebe 
für P. Geftius, der mit Milo Cicero's Zuridberufung ans bem Eril betrieb (8. 222 Note) 
and von bes Clodius Anhängern in Anklageſtand verfet wurbe; bie Senatsrede für Marcellus, 
behufs feiner Rückehr aus der Verbannung; bie Rede für den König Dejotärus von Ga- 
Iatien, ber eines Morbanfchlags auf Eäfar angeſchuldigt war; endlich bie unter bem Namen 
Bhilippien Bekannten 14 Reben gegen M. Antonius, „bie Krone und ber Triumph ber 
ciceroniſchen Berebfamfeit”, die in dem Zeitraum von Eifer Tob bis zur Schlacht bei Mutina 
(& 231) theil® vor dem Senat, teils vor dem Volle gehalten wurben, um bes Antonius ehr⸗ 
geizige und flaatögefährliche Abſichten zu vereiteln, biefen als ben gefährlichften Feind der Repu- 
blit barzuftellen und alle Römer zu einem Kampfe gegen benfelben unb wider feine verbreche⸗ 
riſchen Pläne zu vereinigen. 

23. Werke über bie Nebelunft. Unter ven chetorifchen (oratorifchen) Schriften 
Cicero’ find am bebeutendften: 1) Die Drei Bücher vom Nebner, „worin er in brei ben 
berühmteften Rednern damaliger Zeit in ben Mund gelegten Gefprächen zuerft das Ide al eines 
volltommenen Rebners überhaupt aufftellt und bie zur Erreichung beffelben nöthigen 
Mittel, nämlich wiſſenſchaftliche und philoſophiſche Bildung, Talent und Uebung angibt; ſodann 
bie Erfindung, Anordnung und Behandlung bes rebnerifchen Stoffes mit Rid- 
ſicht auf die Beſtimmung ber zu fertigenben Rede erörtert, enblich die Kunft bes Vortrags 
ſelbſt, mit Bezug auf Sprache und Ausbrud abhandelt.“ 2) Brutus ober über bie berühm- 
ten Rebner, eine Geſchichte ber römiſchen Beredſamkeit und Andeutungen Über Cicero's eiges 
nen Bildungsgang enthaltend. 3) Der Redner, eine an Brutus gerichtete Schrift, in ber er 
das Ideal eines römijchen Redners und die dazu erforderlichen Eigenſchaften entwirft. 4) Ueber 
die befte Gattung von Rebnern, worin er ber attif den Beredſamkeit vor ber afia- 
tiſch en ben Vorzug gibt. 

3. Philoſophiſche Schriften. Neben jenen beiden mehr praktifhen Richtungen war 
Cicero's Thätigkeit vorzugsweifeder Philo ſo phie zugewenbet. Er ſchuf jedoch fein neue Sy 
ftem, ſondern huldigte dem Eklektieismus, indem er bie vorhandenen Lehrſyſteme durchforſchte 
und die griechiſche Weisheit ſeinen Landsleuten faßlicher und zugänglicher machte. Sein Ziel 
war, bie Ergebniſſe griechiſchen Nachdenkens in das praktiſche Leben der Römer einzuführen und 
die Bebeutung biefer geiftigen Errungenſchaft ſowohl für den Staat, als für das wechſelvolle 
Dafein des Einzelnen nachzuweiſen. Er ſchwankte Tange, welcher Schule er ben Vorzug geben 
ſollte, entſchied ſich aber zuletzt im Praftifchen für bie ſto iſche, im Theoretifchen für die mittlere 
Alademie ($.152). — Unter feinen philofophifchen Werken find am berlühmteften: 1) Die 
Schrift über die Republik, worin er in der Form eines Geſprächs Unterfuchungen über bie 
befte Staatsform .anftellt, und biefe in ber römiſchen Verfaffung vor ber Zeit ber Gracchen 
findet; den Schluß des Buches bilbet der Traum Seipio's über die Nichtigkeit aller irdiſchen 
Dinge. Im vielfacher Beziehung zu biefem Werte ſtehen bie brei Bücher von ben Gefeken, 
worin Cicero, „das Princip der Gefege aus ber Natur des Menſchen zu entwideln und jo die 
Rechtswiſſenſchaft philoſophiſch zu begründen fucht.” Die legten Bücher find verloren gegangen. 
2) Die tusculaniſchen Unterfuhungen, ober Gebanten und Anſichten über bie höchften 
Fragen bes Menſchen, Über Tod, Unfterblichteit, das Wefen ber Seele, die Götter u. dgl. — 
3) In ben Gefprädhen über das höchſte Gut und das höchſte Uebel ftellt er die Anfichten 
der griehifhen Philoſophen über bie wahre Glückſeligkeit und ben Zwed bes Lebens 
bar, ohne ein felbftänbiges Urtheil abzugeben. Seine alabemifchen Unterfuchungen handeln 
von den Lehren der Älteren und neueren Akademie, und in feinen Werten iiber das Weſen 
ber Götter, über bie Divination oder Wahrfagung und bem unnollenieten über 
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Bas Fatum gibt er wichtige Andentungen über die religisſen Begriffe feiner Zeit. Die 
Heineren Schriften: Cato ober Aber das Greifenalter und Lälius oder über bie 
Sreundfhaft zeichnen ſich durch Schönheit ber Sprache und Darftellung aus. Das an feinen 
in Athen flubivenben Sohn Marcus gerichtete Wert Über bie Pflichten ober Belchrungen 
über das Verhalten eines Staatsmannes in ben verfchiebenen politifchen Verhältniſſen, eine 
feiner vorzüglihften unb befannteften Schriften, gehört feinem fpätern Alter an. 

4. Briefe. Cicero's Briefe zerfallen in brei, durch feinen Freigelaſſenen Tir o veranftaltete 
Sammlungen: 1. Sechzehn Bücher von Briefen an verfiebene Perfonen (epistolaoad diversos s. 
ad familiares) von 63—43. Meben feinen eigenen Briefen werben auch oft die Briefe ber Per⸗ 
fonen mitgetheilt, worauf ſich jene beziehen. 2. Sechzehn Bücher von Briefen anBompon. Atti- 
en8 nad; der Zeitfolge geordnet. 3. DreiBlicder Briefean Ouint. Cicero. Eine vierteSammlung 
von 15 Briefen an M. Brutus, fünmtlih nad Cäſars Tod gefchrieben, wird von Vielen für 
nnecht gehalten. 

8.238. Die römiſche Dichtkanfl, Nicht minder abhängig von griechiſchen Ein- 
flüffen und doch in eigenen Bahnen einherfchreitend, zeigten ſich ‚die römiſchen Dichter: 
Lucretius Carus |höpfte den Stoff zu feinem großen Lehrgebicht „über die Natur der Zucetius 
Dinge” aus der Lehre Epikurs und entlehnte Form und Darftellung dem Naturweifen 3-51 
Eimpebofles, zeigte aber eine folde geniale Meifterichaft in Beherrſchung bes ſchwierigen * 
Stoffes und in poetifcher Naturſchilderung, daß ex mit Recht als ein Stern erfter Größe 
in dem Himmelsraum ber römijchen Literatur bezeichnet werben kann. Der Alterthums⸗ 
foriher M. Terentius Varrs hat in feinen zahlreichen Schriften viele aus griechiſchen Lrmıtıs 
Werken geihöpfte Belehrung feinen Landsleuten mitgetheilt und in feinen „Denippeifchen 11s-a7 
Satiren“, worin Verſe und Profa abwechjelten und Sittenzeihmungen und Bilder aus dem Y- Chr. 
Leben mit Heiterkeit, Wig und Laune und in originellen Ausbräden und Wortbilbu 
dargeftellt waren, einen fonft wenig befannten griechiſchen Philofophen, den Eynifer Dienip- 
pos von Gadara in Syrien, zum Vorbild gewählt ; und dennoch ift Terentius Varro in Schrift 
und Leben ein echter Römer von alter Zucht und Sitte geblieben, bem es vergönnt war, 

„Die Sorgen aus dem Herzen zu bannen durch das Lied und die heitere Dichtkunſt“, beffen 
Satiren noch der legte grüne Sproß waren, den bie volksthümliche Poefie Italiens getrieben 
hat und der gegen die grübelnde Weisheit der Griechen und die „Hundephilofophie” nicht 
minder feine Geißel ſchwang, als gegen das entartete Rom. Die drei Elegien dichter, 
ber feurige Catullus, der feelenvole Tibullus und ber ſchwungvolle Bropertius, Sur 
lehnten fih in Form, Versmaß und fünftlerifcher Behandlung an die Alerandriner, befonders Kinutn 
an Kallimachos, an; und dennoch wird man fowohl in der genialen Leidenſchaft und ſinn⸗ rayer 
lichen Lebensluſi des erften, al8 in ben weichen Tönen liebeſchwärmender Naturdichtung des .. $er.16, 
zweiten und in ber leibenfchaftlichen Liebeselegie bes Testen den Ausdruck römifcher Gefinnung 
und Empfindung nicht verfennen, nicht verfermen, daß diefe Dichter die fremde Form mit 
eigenem dieichthum beſeelt haben. Der berühmte Dichter Birgilius (Bergilius) Mar o kat Pirgiius 
freilich fein Epos „die Aeneide“ dem Homer und feine „Hirtengebichte” (Bucolica) dem 70-10. 
Theotrit nachgebilbet, aber mit folder Meiſterſchaft, daß fie nirgends den Charakter ber 
Urfprünglichkeit vermiffen laſſen und dag fein Heldengedicht, worin das kaiferlihe Rom an den 
heiligen Mythenkreis der Vorzeit geknüpft ift, als das gefeiertfte Denkmal bes rbmiſchen 
Nationalftolzes dafteht; und was fein treffliches Lehrgebicht „vom Landbau’ (Georgica) bes 
trifft, in welchem die Liebe des alten Römers zum Aderbau und zur Landwirthichaft ihren 
warmen Ausbrud findet, fo trägt daffelbe nad) Inhalt und Form eine volksthümliche 
ttalifche Prägung. Der geiftreiche und gewandte Horatius hat in feinen durch Dannich- Yarattus 
faltigfeit der Formen und Versmaße, wie durch Wohlflang und Correctheit der Sprache 
ausgezeichneten Oden die griechischen Lyriker, beſonders Alkaios und Sappho, in feinen 
Epoden den Jambendichter Archilochos als Mufter gewählt, und in feiner „Poetik“ bie 
Borzüge ber griechiſchen Kunftform vor bem heimifchen „Kuittelvers“ dargethan; aber in 
feinen „Satiren” (Sermonen) und „poetifhen Briefen“ fteht er auf eigenen 
Füßen, indem er im Geifte de Lucilius (8. 200) das ganze Leben feiner Zeit nad) allen 
Richtungen und Erfheinungen im Spiegel ariftippifcher Seinteit, Rebensluft und Jronie, 
gepaart mit Gemäth und fittliher Würde, überblidt und darftellt, ein echtes Kind des 
Augufteifchen Zeitalter mit feiner Bildung, Genufliebe und philoſophiſchen Weltanfhauung. 
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Ovidius Naſo, ber formgewandte und anmuthige Erzähler, hat in feinen „Meta= 
morphoſen“ und „Heroiden” die griechiſche Mythenwelt behandelt und in feinen 
elegifhen Dichtungen von der Liebe viele griechiſche Fe feinen Landsleuten mitgetheilt; 
babet verftand aber niemand beffer als er, das gelehrte Gerippe der alerandrinifchen Dich⸗ 
ter mit einem üppigen Kranze friiher Blätter und Blüthen zu umgeben und dem fremder 
Gut ein eigenthünliches Leben zu verleihen; und wenn er in feinem „Feſtkalender“ 
(Faſti) den Beweis lieferte, daß auch bie religidfen Traditionen der Römer umb die alt- 
italiſchen Feſte nicht ohne Poeſie ſeien, fo zeigte er ſich in feinen „Trauerbriefen” 
aus der Verbannung am Pontos ganz als den Sohn jener verweichlichten Zeit, dem nur 
das Leben in der Hauptftabt Reiz und Werth hat. Selbſt die Aefopifche Thierfabel 
bat umter den Händen des Phädrus, angeblich eines von Auguſtus in Freiheit ge 
festen thrakiſchen Sklaven, einen italifchen Charakter, eine praftifchere Haltung bekommen. 
Iſt auch fein Vortrag im Ganzen kurz, troden und unbelebt, jo ift doch die Sprache einfach, 
Mar unb correct, und bie mıgbare Moral ober Lebensregel, bie ben Hauptzweck und Kern 
feiner Fabeln bildet, mußte der praktifchen Verftandesrichtung der Römer befonberd zu= 
fagen. Unter den Händen dieſer Schriftfteller erwuchs eine römiſche Literatur in heimiſcher 
Sprade, die auf Mit= und Nachwelt ben größten Einfluß geübt hat. „Wie Cicero der 
Begründer einer ber fortgeſchrittenen Bildung angemefienen Proſa war, fo waren die 
Augufteifchen Dichter die Schöpfer einer neuen Dichterſprache. Sie bildeten die poetifche 
Ausdrucksfähigkeit des Lateiniſchen nach allen Seiten hin in einer früher kaum geahnten 
Weife aus, verliehen ihm Reichthum, Mannichfaltigkeit und Fülle, Schönheit und Grazie, 
Würde und Kraft. Ein wahrer und echt römiſcher Patriotismus befeelte diefe Dichter; 
fle wollten ihre Nation in den Befitz bed Eimzigen fegen, um das fie Griechenland noch zu 
beneiden hatte, der poetifchen Kunftform.” 

Queretins Carus nimmt buch fein Lehrgebiht „Bon ber Natur ber Dinge” ben 
erſten Rang in ber bibaftifhen Poeſie ein. Der Zweck biefes fpeculativen, mit Schwung 
und Begeifterung aufgefaßten und mit feuriger Berebfamleit und Yebenbigen Schilberung darge⸗ 
ſtellten Lehrgedichts if, dur bie Entwidelung ber Naturlehre Epilurs den Menſchen von 
religiöfen Traditionen und Borurtheilen und von ber Furt vor Tod und Vergeltung zu ber 
freien und ihn durch Zerftörung alles religiöfen Aberglaubens und durch Belehrung über ber 
wahren Urgrund und das Wefen der Dinge zu höherem Selbftbeivußtfein und zu perfönlicher 
Freiheit zu führen. Indem Lucretius nad Epikurs Atomenlehre bie Entftefung und das Ende 
bes Weltalls auf mechaniſche Weife zu erllären und „die Natur von ihren firengen Herren zu 
erlöfen” unternimmt, fucht er bie Ueberzeugung zu begründen, „baß ber Tod, das ewige Aus⸗ 
rufen von allem Hoffen und fürchten, beffer fei als das Leben ; daß bie Höllenftrafen nicht nach 
bem Leben ben Menfcen peinigen, fondern während befielben, in ben wilben unb raftlofen Leiden» 
ſchaften des Hopfenden Herzens”, und baf bie Aufgabe des Menſchen fei, feine Seele zum ruhi⸗ 
gen Gleichmaß zu flimmen. Die Sprade ift kräftig und männlich, aber nicht frei von alter- 
thümlichen Rebensarten und Härten. „Seine Hegameter wälzen ſich nicht wie bie elegifchen zier⸗ 
lich hlipfend, gleich dem rieſelnden Bache, ſondern mit gewaltiger Langſamkeit gleich dem Strome 
flüſſigen Goldes“ — P. Virgilius Maro aus Andes in ber Nähe von Mantua ahımse in 
feinen Idyllen oder Hirtengedicht en („Bucolica“, auch „Eklogen“ genannt) den Theo- 
krit ($. 150) nad; ba er ſich aber nicht wie biefer der Volksſprache bedienen konnte, ſondern 
bie gebifbete, feine Sprache der vornehmen Welt zu feinen Schilderungen eines einfachen, kunſt-⸗ 
Iofen Hirtenfebens anwendete, fo entftand dadurch zwifgen Form und Inhalt ein unnatürlicher 
Coutraſt. Die Hirten des römiſchen Dichters find nicht flcilifche oder arladiſche Schäfer, fondern 
Leute ber großen Welt im Hirtengewanbe, benen er feine eigenen Gefühle und Gebanten in ben 
Mund legt. Diefer Contra wirb Übrigens erklärt durch bie Abſichtlichkeit und perſönlichen 
Beziehungen ber meiften Gedichte. Sie bienen häufig nur als Rahmen und Form, um gewiſſe 
Zeitverhaltniſſe in halbverhliliter Geſtalt anzubringen, um politiſche Beziehungen anzudeuten, 
um Huldigungen und Schmeicheleien in feiner, verftedter Weiſe einzuflechten. Aber bei allen 
biefen Mängeln finb bie Eklogen reich an einzelnen Schönheiten und an gelungenen Schilberune 
gen. — Sein Lehrgeviht vom Landbau ift fein Meiſterwerk; bier it nicht blos bie Form 
ſchön und kunſtreich, fondern aud der Inhalt echt national und darum für den Römer inten- 
eſſant. Birgil hat in biefem Gebicht (das im exflen Buch vom Aderbau, im zweiten von der 
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Baumzudt, im britten von ber Viehzucht und im vierten von der Bienenzucht handelt) 
das altromiſche Leben und bie einzige Wiffenſchaft, bie neben ber Kriegskunſt noch Geltung hatte, 
bargeftellt. — In ſeinem dem Homer nachgebildeten epifchen Gedicht Aeneide in 12 Bildern, 
worin er bie Schickſale umb Irrfahrten des Aeneas nad ber Zerſtörung Troja's und befien An⸗ 
kunft und Rieberlafiung an ber Käfte von Latium filbert und baran bie Gründung ber 
Stabt Rom und bie Berherrfihung (von Julus, Aeneas Sohn, abftammenden) juliſchen 
Geſchlechts reift, fette er dem römiſchen Nationalftolz ein Denkmal, und fuchte die Kaiferzeit 
durch Anknlipfung an das Heroenalter mit bem republilaniſchen Rom zu verföhnen und das gemalt“ 
fame Emportommen bes Herrſchergeſchlechts mittels des Umſturzes der alten Berfaffung in Ber- 
geflenheit zu bringen ober zu verbeden. Mit großem Geſchick weiß ex dem fremden Stoff eine 
nationale Farbung zu geben, bie verfdiebenartigften Sagen an Rom als bei gemeinfamen Mit 
telpımft zu kullpfen und dadurch feinem Gebicht einen voltsthiimlichen Charakter zu verleihen. 
Der Tod hinderte ihn, die letzte Hand an das durch Kunft ber Dichtung umb Sprache, durch pa⸗ 
triotiſchen Ernft des Stubiums, durch Genauigkeit ber Brtlihen Schilderungen und Wohlklang 
bes Beröbaue® ausgezeichnete Werk zu legen. Birgil war ber gelefenfte Schriftfteller ber alten 
Welt. „Seine Poeſie Drang in alle Bildungskreiſe, in alle Schichten ber Geſellſchaft, auch Hand» 
werler und Krämer führten feine Berfe im Munde und gebrauchten fie ale Mottos; wie jet bie 
Bibel wurde bamals in ſchweren Lebensmomenten Virgil aufgefchlagen, und bie Stelle, auf bie 
ber Blid fiel, als Schickſalsſpruch betrachtet. Im literariſchen Kreifen wurde fein Geburtstag 
(15. October) gefeiert.” Diele Bereirung dauerte das ganze hriftliche Mittelalter hindurch. — 
D. Horatins Flaecus, Sohn eines wohlhabenden fsreigelaffenen aus Benufla in Apulien, 
erhielt eine gute Erziehung und widmete ſich einige Zeit in Athen bem Studium ber Philoſophie. 
Mit Brutus befreundet, ſtand er bei Philippi auf Seiten ber Republitaner, floh aber, wie er 
ſelbſt ſcherzend erwähnt, mit Zurüdlaſſung feines Schildes nad Rom, wo er auf Virgils Em⸗ 
pfehlung die Gunft des Auguſtus und des feinfinnlichen Welt- und Lebemanns Mäcenas er⸗ 
langte. Horaz nahm bie griechifchen Dichter ber claffifchen Zeit zum Borbild, gab aber feinen 
Dichtungen eine eigenthlimliche, nationale Färbung; die Schoönheit ımb Eleganz feiner Sprache, 
bie Feinheit und Gewandtheit bes Ausbruds und bie Mannichfaltigleit an Wenbungen 
Taffen nichts Fremdartiges erfennen. Bertraut mit den Sitten unb ber Denkweife der vor⸗ 
nehmen römiſchen Welt und ben Bedürfniſſen bes menſchlichen Herzens, Iehrte Horaz wahren 
Lebensgenuß und Lebensweisheit, ben richtigen Gebrauch der äußern Güter und innern Bildung. 
Er bleibt babei „ebenfo ſehr von der Rauhheit ber einfeitigen Stoifer, wie von ber weichlichen 
Sinnlichteit ber fpätern Epikuräer frei; er verfteht e8, bie Philofophie ber Entbehrung mit ber 
Anweiſung zum einfachen Lebensgenuſſe gefchickt zu verbinden.” Nur baß er die Gebrechen ber 
Zeit zu leicht nimmt und über bie entarteten Sitten ’oft fcherzt, ftatt mit blutendem Herzen 
barüber zu Magen, erfüllt bisweilen mit Ummuth; denn „wen wahres Gut verloren ging, dem 
blieb oft viel, wenn des Verlufts Gefühl ihm blieb.” — Während Horaz in feinen Oben und 
Evboden griechiſche Poeſie und Lebensweisheit im xömifhen Gewande mittheilt, ift er in feinen 
Eatiren (Sermonen) und poetifhen Briefen ganz Original. Diefe „haben e8 mit dem 
wirklichen Leben zu thun, fie zeichnen ven Menfchen und feine Natur, und unterfcheiden fich dabei 
fehr von ber Bittern und herben Satire ber Griechen; denn fie verwunden nie tief, fondern be⸗ 
lehren und tabeln auf heitere und fcherzenbe Weife, unb indem fie nur Lebensgenuß zu lehren 
und Hoflente in ber Kunft des Schmeicheln® und Genießens zu unterrichten fcheinen, führen fie 
bie Lefer unmmerklich auf den Pfad zu einem befiern Leben, welches auf dem eigenen Innern ber- 
ſelben, auf der Wiflenfhaft amd Kımft beruht.” — Die dritte Epiftel an bie Pifonen han- 
beit, wie bie Ueberſchrift befagt, „von ber Dichtkunſt“, ift aber fein Lehrſyſtem ber Poefie ober 
auch nur eine Anweifung zur Verskunſt (Poetil), fondern eine Meine Dichtung von Ioderer Com⸗ 
pofition, In welcher Horaz den beiden Söhnen des 2. Pifo feine Anfichten über einzelne bei dich⸗ 
terifchen Probuctionen beſonders zu beachtende Punkte ausſpricht. Er verweilt hauptſächlich beim 
Drama. Sein letztes Gedicht war ber „Säcularifche Feſtgeſang“, ein von Knaben und Jung- 
franen an bem hundertjährigen Ehn- und Dankfeſt vorgetragener Chorgefang. — Der feinge 
bilbete, geiftreiche, aber Teichtfertige und fittenlofe P. Ovidius Naſo genoß des Umgangs ber 
gebilbetften Diänner feiner Zeit, bis ihm ein unbelanntes Vergehen eine Berweifung nad; dem 
rauhen, unwirtflichen Lande der Seythen am ſchwarzen Meer zuzog, wo ex in trauriger Einſam⸗ 
keit fein Leben beſchloß. — Die Heroiden oder poetiſchen Liebesbriefe, welche Ovid von 
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Frauen des mythiſchen Zeitalters an ihre Geliebten ſchreiben Yäßt, "gehören zur epiſch-didaltiſchen 
Poeſie und find „ein mit gefälliger Rhetorik vorgetragenes Erzeugniß der Schulgelehrſamkeit.“ 
Die Metamorphofen oder Berwandlumgen behandeln in ber Form eines epiſchen Ge- 
dichte, aber ohne innern einheitlichen Organismus, eine große Menge mythologiſcher Erzäplun- 
gen, welche allemit einer Berwanblung enbigen und ein künſtlich verbundenes Ganze barftellen. 
Die geſchickte Berbinbung verfchiebenartiger Stoffe, bie anmuthige und lebendige Darftellung und 
bie Iebhafte Phantafie erwarben dem Buche von jeher viele Lefer und Bewimberer. Die Klag- 
lieder (Triftien) und bie Briefe aus dem Pontus hatten eine größere Bedeutung zur 
Zeit bes Dichters, als im ber Folge. Sie zeigen zu beutlich „bie Weichlichteit bes Auguſteiſchen 
Zeitalters und bie Einbildung ber vermöhnten Römer, daß ein Leben außerhalb der Hauptſtadt 
tein Leben ſei, fowie einen Mangel an Ratilxlichleit, der fogar ben wahren Schmerz mırr. gelünftelt 
auszubrüden vermag.” Außer biefen Werken ſchrieb Ovid auch noch einen poetifhen Kalender, 
Faſti genannt, worin bie römiſchen Feſte und bie ihnen zu Grunde liegenden Mythen beſchrieben 
find. Gie zeigen bie Berbindimg der römiſchen Staatsreligion und öeſchichte mit dem öffent» 
lichen und Privatleben und reihen zugleich bie Namen der Herrfcherfamilie an bie gefeierten 
Namen der Sage und an bie Nationalfefle. — Ovid machte beſonders das reiche Gebiet der 
Liebe zum Gegenſtand feiner (elegiſchen) Dichtungen; in dieſe Klafie gehören, aufer ben erwähn- 
gen Heroiden, bie brei Bücher Amores, mit lebhaften und treffenden Schilberungen und Charat- 
teriftiten, bie ſich vorzüglich auf bie räthſelhafte Perſon der Eorinua beziehen; bie Kunſt zu 
lieben und bie Heilmittel ber Liebe; „beibe hervorragend durch ſichere Eorrectheit in 
Stil und Anlage, durch Scharffinn unb Laune der Eombination und durch ein allfeitiges Ber- 
ſtändniß des geſellſchaftlichen Lebens.” — Die Inrifche Poefie erlangte bei den mehr dem pral- 
tiſchenLeben als der Innenwelt des Gem üt hs zugewenbeten Römern nicht bie Hohe Bollen- 
bung wie bei den Griechen und andern finnigen Bölfern. Ihre elegifche, den Alezandrinern 
nachgebildete Poefie Hat einen eruften, ſchwermilthigen Charakter und ift oft hart und ungelent. 
Seal. Valerius Catullus (geb. 86 v. Chr. zu Verona), ein in ber Blüthe ber Jahre verſtorbener 
feuriger und anmuthiger Dichter, deſſen Elegien meiftens derb umb draſtiſch mit frifher Genialitkt 
und hiureißender Leibenfchaft gebichtet find; jeber Gebanke, jedes Wort bei ihn ift Ausbrud bes 
natürlichen Gefühle, mag er nun das frohe Liebesleben bes Mädcheus ober bie launigen Scherze 
im vertrauten reundesfreife ober die Anmuth gebildeter Geſellſchaften ſchildern; mag ex bie 
Pfeile des Spottes auf bie ſchlechten Dichter loslaſſen oder auf die Gewaltigen, von benen ber 
Albutius. Freiheit des Volles Gefahr droht. Albius Tibullus, aus einem in den Bürgerfriegen ver- 
armten Rittergeſchlechte, geb. e. 54, Freund und Schützling des Meffäla, ben er auf einem 
Feldzug begleitete. „Verehrung gegen Meifala, das innige Wohlgefallen an ber kunſtloſen Natur 
(das ihn den ländlichen Aufenthalt auf feinem Gütchen allen andern Freuden vorziehen ließ) 
und bie wärmfte Liebe zur Genoffin feines Lebens find bie Neigungen, welche bie geiftige Stim- 
mung und Empfänglichkeit dieſes kindlichen Gemüuths bezeichnen” und ihm ben Huf des erſten 
Elegiendichters erworben haben. Zartheit und Wahrheit des Gefühle, Natürlichkeit und Ein- 
fachheit der Darftellung, Reinheit und Klarheit ber Sprache, Bollenbung in ber bichterifchen 
Anlage find feine Vorzüge; auch übertrifft er an Schwung und Phantafie feinen ältern Zeitge 
nofien Catullus; doch ift er nicht frei von Weichlichleit ver Gefühle und Empfinbfamleit. Sert. 
Sroper: Aurelius Propertinß, geb. c. 54 in Umbrien, „ſchuf mit dem jugendlichen Feuer einer 
—* finnlichen Phantaſie und dem majeſtätiſchen Ernſt des nationalen Bewußtſeins bie römiſche 
Liebeselegie.“ Er Hält fich genauer an bie alexandriniſchen Dichter und erſcheint darum kälter, 
reflectirender und gelehrter als Tibull, dem er nur in künftlerifcher Formation, nicht aber durch 
Höhere geiſtige Eigenſchaften Überlegen iſt. 
8.239. Proſaliteratur der Römer. Selbſtändiger und unabhängiger von griechi⸗ 
{chen Vorbildern — ſich bie römiſche —— —— die unter dem Ein⸗ 
fluſſe großartiger Er— gniſſe und Perfönlichkeiten aus dem trockenen Annaliſtenſtil in die 
pragmatifche und kunſtleriſche Se überging umd in der Gattung BRIREr 
Dentwurbigkeiten“ die früheren Werke eines Catulus, Scaurus, Sulla u. 9. weit über 
traf. Mag auch bie kin Geſchichte des = Kioins nad; Art der alerandriniſchen 
ums Siftoriter mit erfundenen Reden, jeden, Schilderungen unb —— Ban und —— 
Sutahiıs ausgeſchmückt fein; mag auch Erispus Salluftins in feinem ergrei 
* rn lichen Zäulnig und —S Kämpfe und Parteiſtellungen eg — en 
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ſchen und jugurthinifhen Krieges den großen Thukydides vor Augen gehabt haben, 
fo ift doc) in der lebensvollen dramatifchen Erzählungstunft des Livius, in ‚feiner berebten 
und maleriſchen Darftellung effetvoller Scenen und Sinationen ebenfo wenig die originale 
Natırrgabe zu vertennen, wie in den trefflichen Charafterzeichnungen und ben geiftreichen 
Reflexionen Sallufts bie "umfaffende Welt⸗ und Menſchenkenntniß eines unter großartigen 
politiſchen Berhältnifien berangebilveten römiſchen Staatsmannes, und in den Denk⸗ 
wärbigfeiten („Commentarien“) über den gallifhen und bärgerlihen Krieg 
bat Cäfar in veinfter lateiniſcher Profa und mit plaſtiſcher Klarheit und Objectivität = 
römifchen Volle von feinen eigenen Thaten einen Rechenfchaftsbericht abgelegt, über welchen 
ber Zauber heiterer Anmuth ausgegofien ift und in dem bie höchſte mftoollendung mit 
natürlicher Einfachheit in ee one gepaart erſcheint. Diefe Kunft einfacher Er⸗ 
zählung, dieſe Reinheit und Friſche des Bortrags geht den zum Theil von Hir tius her⸗ 
rührenden Sortjegungen über ben aleganbrinifchen, afrikaniſchen und fpanifchen Krieg ab. 
Vergleicht man biefe Werte, denen man aud) bie durch Eleganz des Stils wie durch Rein- 
beit der Sprache ausgezeichnete Lebensbeſchreibung des Pompon. Atticus von ſeinem 
Freunde Cornelius Repos beizählen darf, mit gleichzeitigen een Hiftorifern, 
Diodor von Sicilien und Dionyfios von Halitarnag, fo wird man leicht 5— 
daß die Römer i in der Kunſt der Geſchichtſchreibung die Griechen j jener Tage überholt hat⸗ 
ten; denn wie viele nützliche Belehrung wir auch auß der — 
oder „Bslkergeſchichte“ bes —— und aus ber „eömifden Archäologie“ 
des letzteren ziehen mögen, die krititloſe Verworrenheit bes Diodor und die rhetoriſche 
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Künftlichteit des Dionyfios vermindern ben Werth ihrer Arbeiten. Nur in Gtrabo, aus ev. es 
Amafia in Pontos, deſſen Erbbeichreibung einen reihen Schag von geraten, | — 2 n. Chr. 


Then und eihnographiſchen Kenniniffen über alle bekannten Völler 
thums darbietet, ift ums ein würbiges Denkmal des griechiſchen — — 
Periode erhalten. 

Wie viel übrigens die Romer in Bildung und Literatur dem hochbegabten Volke ber 
Hellenen abgelernt haben, in einer großen Geiſtesarbeit waren fle umübertroffene und un⸗ 
erreichte Meifter: in der Sr ea * iſt das eigenthümlichfte und großartigſte 
Erzeugniß des römiſchen Geiſtes. Seit den Tagen eines Mucius Scävola hat jede 
Generation an der Entwickelung ber Rechtsbegriffe, an dem Ordnen und ſyſtematiſchen Zu⸗ 
fammenfügen vichterlicher Ausſprüche und gejeglicher Beftimmungen fortgearbeitet und das 
Material herbeigeſchafft, das dann mit wunderbarer Schärfe ber Form. der Beobachtung 
und bes praftifhen Berftandes zumähft dur Sev. Sulpicius Rufus und feine 
Schüler zu einem univerfellen Syftem zufammengefügt wırrde. Bon ben Kaifern vorzugs⸗ 
weife bei allen Gerichts⸗ und Staatsgeſchäften verwender, hatten bie Juriften ben Vortheil, 
„ihre Wiſſenſchaft mit der Fülle der Erfahrung ſtets in Einflang zu fegen und wiederum 
die wachſende Praris durch die Theorie der Prechtsfäuten, bie nn einer andgebehnten 
Schriftftellerei begleitet war, zu berichtigen.“ Die Entftehung einer Klaſſe juriftiicher Ge⸗ 
ſchaͤftsmänner, welde bie Fefugnig hatten, Rechtögutachten abzugeben, bie bei den, Ge⸗ 
richten einer gewifſen Autorität genofien, war der Ausbildung der römiſchen Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft befonders förderſam. Schon unter Auguſtus entſtanden bie zwei in ihren Methoden 
auseinanbergehenden Juriſtenſchulen der Sabinianer oder Gaffianer, bie den 
Rechtsgelehrien Atejus Capito als ihr Haupt verehrten, von deſſen Schülern Maſſurius 
Sabinus und Saffins Longinus jene Namen herrührten, und der Broculejaner, 
als deren Gründer Antiftins Raben und nach diefem Proculus galten: jene mehr 
eonfervatio am hiſtoriſchen und pofitiven Recht fefthaltend, biefe mehr vational, mehr den 
Geift ber Geſetze, als das gefchriebene Wort ind Auge faflend. In den ineiflifchen Werken 
Sl auch der rhetorifche Charakter fern, ber fonft den meiften Erzeugniſſen der römiſchen 
Muſe aufgeprägt war. 

Die römife Gefchichtfchreibung, bie anfangs nurin einer trodenen chronologiſchen Auf- 
sählung der Begebenheiten beſtand (Annalen oder Chroniken $. 200), ging frühe auf ben 
Gegenfat, — auf Biographien und Deukwürdigkeiten über, teils weil bie aller Philofo- 
phie entbehrenden Annalen hinter der übrigen Bildung zurücſſtanden ımb bie wahre Geſchicht⸗ 
ſchreibung noch durch kein römiſches Wert angebahnt war, theils weil fich bie ganze römiſche &e- 
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ſchichte um einzelne Ariftofratenfamilien breit und ſich daher leicht zu Denkolirbigfeiten ober 
Memoiren eignet. Die Memoiren⸗Geſchichtſchreibung „ſucht nicht ſowohl bie Hand» 
lungen, als vielmehr bie Motive berfelben anzugeben” und ſtellt „vie Ereignifie nicht in ihrer 
Beziehung zur Nation, fonbern zur eigenen Perſon“ bes Schriftfiellers bar. Sole Denholir- 
bigteiten verfaßten unter Andern Lutatius Catulns, des Marius Eollege im Eimberntrieg; 
Aemilius Scaurns, einflußreiher Senator im jugurthiniſchen Krieg; Corn. Sulla, ber 
Dietator; ber reiche und gebilbete Ritter Tit. Pomp. Atticns, Cäfars und Eicero’8 freund, 
u. 9. Bon allem dem befigen wir jebocd wenig ober nicht® mehr; bagegen hat uns Gaj. 


Julius Cäfar in feinen Denkwürdigkeiten (Gommentarien) über ben gallifgen 


und bärgerlien Krieg ein ſchönes Dental feines Geiſtes und feines Talents Hinterlaffen. 
Cãſar bildet in feiner Gefchichtserzäglung ben Mittelpimkt aller Unternehmungen; feine Solbaten 
fireiten für feine Sache und erlämpfen fi ihren Ruhm nur durch den feinigen. Wenn ſchon 
das Werk eine Verherrlichung des römiſchen Namend, der römiſchen Kriegskunſt und Tapferleit 
in, fo erzählt doch Eäfar mit ehrenwerther Offenheit ohne „erkünftelte Humanität“ alle Be= 
drüdungen, Plünberungen und Graufamleiten, bie er Über bie Feinde zu verhängen für noth- 
wendig fand. Sein Stil ift leicht und aumuthig, bie Darftellung von durchſichtiger Lebendigleit 
unb über ba8 Ganze ift eine „helle Heiterkeit”, eine „einfache Anımuth” ausgegofien. — Der Sa⸗ 
biner Erifpus Salluftius ift der geiftreiche und talentvolle Geſchichtſchreiber einer entarteten, 
aber hochgebildeten Zeit. Ein Freund von Chfar, erlangte er durch denſelben bie Verwaltung 
ber Provinz Numidi en, wo er fi vieler Bedrückungen ſchuldig machte, mas fo wenig als fein 
nachheriger Lurus mit ber in feinen Schriften zur Schau getragenen ſittenrichter lichen 
Strenge harmonirt. Uebrigens ift er ein vollendeter Meifter der hiſtoriſchen Kunft, ber 
mit bem Blick eine® Staatsmannes und Menſchenlenners feine Zeit durchdringt, den bobenlofen 
Sittenverfallin feiner ganzen Größe kräftig und anſchaulich [Hilbert und in kunſtvoller Au⸗ 
ordnung und objectiver Darftellung fo fehr hervorragt, ba man ihn häufig mit Thukydides 
aufammengeftellt hat, ben er ſich auch in ber Kürze und Gebrängtheit bes Stils umb in ber prag- 
matifhen Behandlung bes hiftorifchen Stoffes zum Vorbild genommen. Allein was bei Thuky⸗ 
dides Erzeugniß angeborner Schöpferkraft und eigener Erlebniffe,ift bei Salluft Produet der Reflegion 
und ber Kunft; und währenb ber Grieche, im Gefühl feiner eblen Natur an Tugend glaubt und 
das Hohe und Edle in ber Menſchheit anerlennt und gelten läßt, fieht ber von ber fittlichen Ent- 
artung feiner Zeit tief berührte und in alle Lafter verflochtene Römer nur bie ſchlechte Seite ber 
menſchlichen Natur, legt den Handlungen und Beftrebungen meiftend nur gemeine Motive unter 
und kehrt, indem er bie Tugend al$ unerreihbares Ideal hinftellt und rühmt, nur bie moralifche 
Schattenfeite des Lebens hervor und ftraft fie gelegentlich mit ſittenrichterlicher Strenge umb Bit- 
terfeit. Sein größeres Geſchichtswerk Über die Zeit ber Bürgerkriege ift und ver- 
Toren gegangen; wir befigen nur bie zwei Monographien über ben catilinarifhen und ju- 
gurthinifgen Krieg, bie indeſſen großes Licht Über bie vorhergehende und nachfolgende Ge» 
ſchichte Roms werfen. Es find geſchickte Tendenzſchriften zu Gunften der demokratiſchen Partei, 
bie erſtere in ber Abficht verfaßt, den buntelften Fleden von Cäſars Charakter, ſeine Betheiligung 
an bem catilinarifhen Complot, abzuwiſchen. Seine Darftellung ift ernft und würbig. „Seine 
Sprache zeichnet fich durch abſichtlich gedrängte Kilrze, durch eine forgfältige Feile und durch ein 
tünftlich = alterthümliches Gepräge aus, das feinen Sittengemälben ein gewiſſes ehrwilrbiges 
Anfehen gibt. Die rhetorifirende Form und ber pragmatifde Charakter feiner 
Darftellung leitet eine neue Epoche ber römiſchen Geſchichtſchreibung ein, die in ber eigentlichen 
Hiftorifgen Eompofation ihr Verdienſt fudht.” Den Gegenfag zu Sallufl’8 Gemälde 
menſchlicher Berborbenheit bilden bie Lebensbefhreibungen ausgezeichneter Feld- 
herren, bie bem freund Cicero's Coruelios Hepos, zugeſchrieben werben; wie jener die ab⸗ 
ſchredende, egoiſtiſche Seite hervorlehrt, fo diefer bie glänzende und eble. Uebrigens find bie kurzen 
Lebensbefchreibungen nur Auszlige und von zweifelhafter Echtheit. Dagegen ift das Leben feines 
Freundes Pomp. Atticus durch Leichtigkeit und Eleganz des Stils wie durch Reinheit ber 
Sprache ausgezeichnet. — Titus Livius aus Patavium befolgt bei Jeiner römiſchen Geſchichte 
die Vorſchriften Eicero’8 überdie nothwendige Verbindung ber Rhetorik mit ber gangen Literatur. 
Seine rhetorifhe Bolksgeſchichte, wobei e8 ihm weniger um eine „Eritifchegefichtete und 
pragmatifche” Geſchichtsforſchung, als um „lebendige und ergreifenbe Darftellung buch an⸗ 
siehende und unterhaltenbe Schilberungen” zu thun, iſt din Nationalwerk geworben und ins 
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Leben der Römer übergegangen. Der Zwei feiner an rhetorifchen und poetifhen Ausfhmidun- 
gen reichen Geſchichte ift, daB römiſche Bolt „für Vaterlandsliebe zu erwärmen, insbeſondere ben 
Sinn deſſelben für den ehrlichen Glauben und bie Tugenden ber Vorfahren zu werden, und es 
fo am bem Hochbilde befierer Bergangenheit aus bem Verderben ber Gegenwart emporzurichten.“ 
Livius befitst Sinn für Poefle und Sage, Gewanbtheit im Charalterzeichnen und Schilbern be 
deutender Perfönlichleiten, und ein wohlwollendes, freundliches Gemüth. „Ex hat ein offenes 
Herz für Menfchengröße und Menſchenſchickſal; er zeigt für alles Sittliche in menfchlichen Berweg- 
gründen und Hanblungen eine Sympathie, welche ben wohlthnendſten Einbrud macht.“ Dagegen 
ift ihm ber ſtaatsmänniſche Gefichtspunkt eines Thukydides und Polybios ganz fremd; für das 
Staat und Berfafiungsleben, für bie Entividelung und Geftaltung foctaler Verhältniſſe unb 
Standesvorrechte, für die Ausbildung bes Bffentlichen Rechts, für die Stellung ber verfchiebenen 
Factoren des Staats zu einander hat er wenig Sinn und Imtereffe und fehr unklare und ober- 
flächliche Kenntniffe davon. Ein zweiter Mangel ift feine unzureichende Ouellen- und Urtunben- 
forſchung, was zur Folge hatte, daß ſich mancherlei Ungenauigleiten, Lücken unb Widerſprüche in 
feinen Angaben finden. — Der griechiſche Geſchichtſchreiber Diodoros von Sicilien (Sieulu 6), 
der zur Zeit bes Cäſar und Auguſtus feine „hiſtoriſche Bibliothek“, eine ethnographiſch 
angeorbnete Untverfalgefhichte von bem älteften Zeiten bis auf das Jahr 60 in 40 Büchern 
verfaßt hat, wovon wir außer beträchtlichen Bruchſtücken der Abrigen noch 15 vollſtändig beſitzen, 
iſt von untergeorbnetem Werthe, ba er ohne Urtheil und Kritik alle, auch bie unwahrſcheinlichſten 
mythiſchen und fabelfaften Angaben älterer Schriftfteller nacherzäßlt, in feiner Darftellung ver- 
worren und ungeorbnet ift und nur mit großer Borficht gebraucht werben darf. Seine Haupt» 
bebeutung befteht darin, daß er aus ältern, nunmehr verloren Schriften, wie aus Ephoros, 
Kteſias, Hieronymos von Kardia, Duris von Samos u. A. (8. 117), Auszüge mittheilt. Am 
Ende eines geſchichtlichen Abſchnitts erwähnt er bie ältern Hiftoriler, welche denſelben Gegenftanb 
behandelt Haben, unb gibt babei kurze literariſche Notizen über ben Vnfang. Die Zeitrechnung 
beſtinunt er nad) ben attiſchen Archonten und ben römiſchen Eonfuln. — Wichtiger für bie ältere 
römiſche Gefchichte it die „eömifche Archäolog ie“ ober Gefhichte Roms von ber Gründung 
ber Stabt bis zum erften punifchen Krieg von dem in Rom wohnhaften griechiſchen Gefchicht- 
ſchreiber Diouyfios von Halikarnaß, einem Zeitgenofien bes Livius. Von feinen rhetoriſch 
und künſtlich abgefaßten 20 Büchern beſitzen wir noch nenn vollſtändig, und zwei unvollſtändig, 
die bis zur Vertreibung ber Decemvirn gehen. Sie ſind als wahrheitsgetreue, ſorgfältige For- 
ſchung Über die Urgeſchichte der Römer, deren Urfprung er von ben Griechen abzuleiten bemüht 
if, von höchſter Wichtigkeit. Als Zwed feiner Geſchichtſchreibung gibt Dionyflos in der Einlei- 
tung ſelbſt an, „den Griechen, feinen Landsleuten, eine günftigere und würdigere Vorftellung 
von dem römifchen Volle beizubringen; ihnen geſchichtlich nachzuweiſen, daß baffelbe nicht, wie 
von ben Griechen ans Unkunde geglaubt und von griechiſchen Schriftftellern aus Mißgunft ber 
hauptet werbe, von zufammengelanfenem, heimathloſem, barbariſchem Geſindel abſtamme, fon- 
dern vielmehr griechiſchen Bluts und achtbarſten Urſprungs ſei; daß es nicht durch bloße Laune 
des Gluds, das oft dem Unwürdigſten feine Geſchenle in ben Schooß werfe, auf dieſen Gipfel 
der Macht gelangt fei, ſondern durch eine Fülle von Tugenden, wie fie keine andere Nation auf- 
zuweiſen habe. Irrthümer und gehäffige Vorftellungen jener Art, bie bei ben Griechen aus bem 
Grunbe fo verbreitet feien, weil bie Römer keinen einzigen namhaften Schriftfteller gefunden 
Hätten, wolle ex durch fein Werk berichtigen.” — Auch ber geiftreiche, gebildete Aſinius Pollio, 
der mehr Sinn und Neigung für ein ben Wiſſenſchaften und ber Literatur gewibmete® Leben hatte, 
als für Das Kriegs- und Staatsweſen, auf das ihn feine Beftimmung geführt, weihte feine Muße 
ber Abfafjung einer „mit attifcher Kürze” geſchriebenen Geſchichte der legten Bürgerfriege, 
deren Berluft fehr zu bebauern if. Er verwendete fein großes Vermögen hauptſächlich zu 
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Bücer- und Kunſtſammlungen. — Der Architekt Vitruvius aus Verona, ber zur Zeit bes Vitruvlus. 


Auguftus viele Bauwerke in Rom aufführte, Hat ein noch vorhandenes Werk Über bie Bau- 
kunſt verfaßt; dagegen find bie zahlreichen Arbeiten bes gelehrten und belefenen Terentius 
Barro, ber außer ven erwähnten „Menippeifchen Satiren’ in Berfen und Profa gegen 500 
Schriften Über alle Gegenftänbe des römiſchen Alterthums gefchrieben hat, bis aufiwenige verloren 
gegangen, und unter biefen Wenigen befinbet ſich ein Theil ber bedeutungsloſen Schrift „über 
bie lateinifhe Sprache” und drei Bücher Über ben Lanbbau, während bie wichtigeren 
Bücher über bie öffentlichen und Privatalterthiimer, bie nach Eicero’8 Angaben ben Zwed gehabt 
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hatten, „bie Römer, bie in ihrer eigenen Stabt Sremblinge geivorben waren, wieber in ihrem 
Haufe einheimifh zu machen”, bis auf geringe Andeutungen untergegangen find. Seine Werke 
zerfielen in zwei Theile. Die erſte Hälfte, bie „Alterthümer ber menſchlichen Dinge“, 
ſchildert die Urzeit Roms, bie Land» und Stabteintheilung, die Wiffenfchaft von den Sahren, 
Monaten und Tagen, enblich bie öffentlichen Handlungen daheim umb im Kriege; in ber zweiten 
Hälfte „non ben göttlichen Dingen‘ wurbe „bie Staatstheologie, das Weſen und die Be- 
beutung der Sacverflänbigencollegien, ber heiligen Stätten, ber religiöfen Feſte, ber Opfer- und 
Weihgeſchenle, endlich der Götter ſelbſt“ Überfichtlidh entwidelt. Dazu kam noch aufer einer An- 
zahl von Monographien bie Schrift „oom Leben bes römiſchen Volkes“ als Nachtrag, 
ein merlwürdiger Verſuch einer Sitten- und Bildungsgeſchichte in ben verſchiedenen Perioden. 
Doch feinen Varro's Schriften bei aller Gelehrſanileit an einer gewiſſen Verworrenheit gelitten 
zu haben. Er war ein kräftiger, tapferer Mann aus einer altfabinifchen Senatorenfamilie, der 
fi im Piratentrieg den Schifföfrang erworben hatte und als Anhänger ber Berfafiungspartei 
das erfte Triumvtrat, das „Dreilöpfige Ungeheuer”, in Slugfäriften beämpfte. Später huldigte 
ex bem neuen Gebieter Cäfar, der ihn mit Aufmerkfamleit behandelte. 


o) Rom und Germanien. 
1. Die Freiheitskämpfe ber Deutſchen. 


8. 240. Auguſtus liebte den Krieg nicht; ex fagte, die Lorbeeren feien 
ſchön, aber unfruchtbar. Seine Krlege in Spanten md in ben Alpen- 
gegenden (Mhätien, Vindelicien, Noreium) Hatten daher hauptſächlich Be⸗ 
feftigung und Befhügung der Reihsgrenzen zum Zweck, und bie 
Parther wußte er igırch Klugheit fo zu gewinnen, daß fie freiwillig die Feld⸗ 
zeichen und Gefangenen aus Eraffus’ Heer ($. 222) zurüdichidten. Der Blutige 

7-11 umb verheerende Krieg in Dalmatien und Pannonien war ein Vertheidi⸗ 
" ungskampf wiber eine im Aufftand begriffene kriegeriſche Nation, die fih mit 
den Waffen von der Steuerlaft und bem Heerbann zu befreien ſuchte, aber 

nach dem heldenmüthigen Untergang ber Stabt Arduba die Herrichaft Roms 

über die vermüfteten Länder nom Adriameer bis zur Donau anerkennen mußte, 

Nur inGermanten fuchte des Auguftus tapferer Stieffohn Druſus, nachdem er 

den Rhein durch viele Caftele (Mainz, Bonn u. a.) befeftigt, auch bie 

ii Völferihaften zwiſchen biefem Fluſſe und ber Elbe zu unterjochen. Er machte 
von Mainz aus mehrere glüdliche Feldzüge gegen bie Dem Bunde der Sueven 

oder „ſchweifenden Leute” angehörenden Völkerſchaften jener Gegend, die Uſi⸗ 
päter, Sigambrer, Bructirer, Cherusker, Chatten Geſſen) u. a, 

und fuchte das Gewonnene buch eine Veſte an der Lippe (Mifo), durch den 
„Drufusgraben” über ven Taunus nad ber Wetterau und durch eine 

d v Ge Rheinbrücke bei Mainz zu behaupten. Als ein Sturz vom Pferbe ihn auf dem 
Rückzuge von der Elbe in der Blüthe der Yahre ins Grab ftürzte, vollendete 

fein Bruder und Nachfolger Tiherins, mehr durch Muge Unterhanblungen mit 

«x Gr. den zwieträchtigen Germanen, als durch Waffengewalt die Eroberung von 
Weſtdeutſchland, worauf zwifchen Rhein und Wefer eine römifche Statt 
halterſchaft errichtet wurde. Des Drufus Name lebte noch lange im deutſchen 

Volke fort. Im dem „Eichelftein” zu Mainz follen die Ueberrefte feines Grab» 
monumentes erhalten fein. Bald drohten fremde Sitten, Sprache und Rechts- 

pflege die deutſche Volkseigenthümlichkeit zu vernichten; ſchon fochten germanijche 
Krieger in den Schlachtreihen der Römer und brüfteten fich mit fremder Aus⸗ 
zeichnung, als die Hoffahrt, Habfucht und Unbedachtſamkeit des Statthalters 





8. 241. Dos Römerreid. 419 


Quinctilins Varus, eines beſchränkten, an Syriens knechtiſche Einwohnerihaft 
gewöhnten Mannes, der den Beſiegten Tribut und römiſches Gerichts⸗ und 
Strafweſen aufbürdete, den eingeſchläferten Freiheitsſinn ber germaniſchen Völker 
weckte. Unter der Leitung des kühnen und umſichtigen Cheruskerfürſten 
Hermann (Armin), der in römiſchem Kriegsdienſte ben Feinden ſelbſt ihre 
Kriegsweife abgelernt Hatte, ſchloſſen die Cherusker, Bructerer u. 4. 
einen Bund zur Wbfchüttelung bes fremden Jochs. Umſonſt warnte Segeft, 
deſſen Tochter Thusnelda Hermann entführt und gegen bes Vater Willen ge 
beirathet Hatte, ven nachläffigen, in arglofer Sicherheit ſich wiegenden Statt 
halter. Um einen abfichtlich erregten Aufftand zu bämpfen, 308 ber verblendete 
Varus mit drei Legionen und vielen Hülfstruppen, nebft einem großen Troß 
und einer Maffe von Wagen und Laftthieren buch den Tentoburger Wald (Lippe * 
Detmold), erlitt aber hier unter Hermanns Feldhauptmannſchaft an drei ftürmi- 
ſchen Regentagen eine fo volfftändige Nieverlage, daß die Waldſchlucht weithin 
mit zömifchen Leichen bevedit war. Die Aoler gingen verloren und Varus gab 
ſich felbft den Tod. Die wilden Germanen nahmen blutige Rache an ihren 
Widerfachern und fchlachteten viele der Gefangenen an ven Mtären ihrer Götter. 
„Mancher Römer aus ritterlichem oder fenatorifhem Haufe alterte bei einem 
deutſchen Bauer als Hausknecht oder Heerdenhüter.“ Auguftus rief bei ber 
Nachricht verzweiflungsvoll: „Warus, gib mir meine Legionen wieder!” und war 
fortan nur auf Sicherung der Rheingrenze bedacht. 

Nömifche Rechtopflege in Deutſchland. „Mit tiefer Enträftung empfanden bie Ger⸗ 
manen bie plögliche Umkehrung aller Verhältnifie. Sie, beren ungeſchriebene Geſetze bisher nur 
in ihrem Gebächtniß unb Gewiffen ruhten, fahen ſich auf einmal willenlos gebeugt unter Die Be» 
fehle eines römiſchen Proconfuls, deſſen Ebict fortan bie Duelle ihres Rechts fein follte. Alles, 
was man bisher auf Tagfatungen in den Gauen und Marken, oder durch gewählte Schiebsrid« 
ter geſchlichtet hatte, das entfchieb jegt ein frember Gewalthaber, nad Grundfägen und For⸗ 
wmeln, die man nicht begriff. Körperliche Züchtigung, welche bei diefen Stämmen nit einmal 
im Kriege ber. Führer des Heeres, ſondern nur ber Priefter, als Vollſtreder bes Gotteurtheils, 
verhängen konnte, übte jett Barus im Frieden. Für leichte Vergehen erlitten freie Germanen 
Ruthenſtreiche, bie nach ihrer Anficht fir das ganze Leben entehrten. Ya, über Leben unb Tob 
entſchied fein Machtwort in einem Lande, wo Todesftrafe überhaupt felten war und nur in ber 
Bollsverfammlung aller Freien erlannt werben konnte. Diefe nene Ordnung ber Dinge, bie 
man gewahrte, feit Barus mit feinen Gerichtspflegern im Friedenslleide erſchienen war und das 
römiſche Recht fogar am der Weſer durch bie Ruthen und Beile feiner Lictoren einfchärfte, ver- 
Teste gleichmäßig alle Stände ber Germanen.” 

8. 241. Als aber Auguftus im 76. Lebensjahre zu Nola geftorben und 
durch eine Vergötterungsfeier (Upothenfe) den Himmeliſchen beigezählt war, fette 14 = m. 
des Drufus heldenmüthiger und hocherziger Sohn Germanicus, den feine edle 
Gemahlin Agrippina, des Auguftus Enkelin, begleitete, abermals über ben 
Rhein, um bie römifche Kriegsehre zu retten, verwüftete ba8 Lan der Ehat- 
ten (Hefjen), begrub bie bleichenden Gebeine ber im Teutoburger Wald ger 
folfenen Römer und führte Hermanns hochſinnige Gattin Thusnelda, Die ber 
treulofe Segeft ben Feinden übergeben, in Gefangenihaft ab. Thusnelda, mehr 
von des Gatten als von bes Vaters Geift befeelt, folgte dem Sieger „nicht 
zu Thränen erniedrigt, nicht flehend, fondern ftolgen Blides, die Hände auf 
ber Bruft gefaltet.” Empört über diefe Häusliche Schmach, durchzog Armin 
die Game der Eheruster und rief alles Vol zum Rache wider die Römer auf, 
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„die ſich nicht ſchämten, Krieg durch Verrath und wider ſchwache Weiber zu 
führen.“ Es gelang ihm, bie Cherusker und mehrere Nachbarſtämme zu einem 
großen Waffenbund zu vereinigen und ben römifchen Legaten Cäcina an dem 
langen. Damm, ber über die Moorgrünbe von ber obern Lippe an ben Rhein 
führte, im große Gefahr zu bringen. Dennoch erlagen die Germanen in zwei 
Schlachten (in einer Gegend bei Minden, Idiſtaviſus genannt, und am 
Steinhuber Meer) der überlegenen Kriegskunſt der Römer und ber Gejchidkfich- 
feit des Germanicus. Aber obfchon der römifche Feldherr durch dieſe beiden 
Treffen dem Cheruskerbunde ſchwere Schläge verjegte und, von ben Batavern 
unferftügt, von der Seefeite her Deutichland hart bedrängte, fo gelangte bie 
Nömerherrfchaft auf dem rechten Rheinufer doch zu Feiner Teftigkeit und Dauer. 
Stürme zerichlugen die Flotte, unwegſame Gegenven und das Schwert der 
Germanen brachten die Landheere an ben Rand des Untergangs. Balb darauf 
rief Kaifer Tiberius den thatenluftigen Neffen von dem Kriegsſchauplatz ab: „es 
jeien Thaten genug gefchehen, der Opfer genug gebracht; man folle Die Deutfchen 
hinfort ihrer eigenen Uneinigkeit überlafjen.” Mit ſchwerem Herzen folgte ver 
junge Mann den Geboten des neibifchen Oheims. Er hielt einen glänzenden 
Triumph, bet welchem Thusnelda und viele edle Gefangene in Ketten durch die 
Strafen Roms fehritten, während Segeft, der Römerfreund, auf einem erhöhten 
Ehrenplatz der Siegesfeier zufchaute. Germanicus wurde nach Shrien ent» 
fandt, wo er nicht lange nachher feinen Tob fand, wie man glaubte durch 
Gift. Seitdem Hatten die Germanen am Niederrhein Ruhe vor der römiſchen 
Herrichgier und Eroberungsfucht. Nunmehr kehrte aber der niederdeutſche Che— 
ruskerbund feine Waffen gegen den oberbeutfhen Marlomannenbund, an 
deſſen Spitze der durch Friegerifchen Unternehmungsgeift, wie durch Verftand 
und Bildung ausgezeichnete Marbod als Telboberfter ftand, was den Römern 
Gelegenheit gab, von Süden ber Deutfchland zu verwirren. Ws Marbod dem 
Gegner weichen mußte, rief er bie Hülfe des Tiberius an, beſchleunigte aber 
dadurch nur feinen Fall. Aus dem Lande vertrieben, flüchtete er fich endlich 
zu ben Römern, bie ihm achtzehn Sabre Yang in Ravenna das Gnabenbrob 
reichten, indeß Hermann nad beenbigtem Kriege von feheelfüchtigen Freunden 
im fiebenundbreißigften Lebensjahre ermordet ward. Seine Thaten lebten im 
Liede fort. Aber die Lieder, worin das beutjche Volk feinen erften Helden 
verherrlicht Hat, find verflungen; eine Heimifche Sage ift aus dem Dunkel der 
Vorzeit zu uns gebrungen. Selbſt das koloſſale Standbild, das unfer Zeitalter 
dem Befreier Deutfchlands auf dem Xeutberge bei Detmold zu fegen umter- 
nommen hat, ift unvolfenbet geblieben. Thusnelda ftarb in römifcher Gefangen- 
ichaft, ihr in ber Fremde geborner Sohn Thumelicus wurde, wie neuere Forſcher 
und Dichter aus einer dunkeln Andeutung bei Tacitus gefchloffen Haben, zu 
Ravenna als Gladiator erzogen („ber Fechter von Ravenna”). Der Cherusfer- 
ftamm aber ſank durch inmere Parteilämpfe in Kurzem von feiner hohen Stel- 
lung herab. Durch Germanicus’ Tochter Agrippina kam bie alte Ublerftabt 
Köln (Colonia Agrippina) zum Anfang ihrer Blüthe. 
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2. Bollskfämme Religion und Götter. Sitten und Einrigtungen ber 
Germanen. 

8.242. Etwa Hundert Jahre nad Auguſtus verfaßte ber große Geſchichtſchreiber 
Eornelius Tacitus die berühmte Schrift „Germania, eine Schilderung des 
deutſchen Landes und feiner Bewohner nad) ihren Sitten, Einrichtungen und Lebensformen, 
ein goldenes Büchlein, dem wir die erfte genauere Kunde über unſer Vaterland verdanken. 
Wir erfahren daraus, daß Deutfchland von einer großen Zahl unabhängiger, oft verbündeter, 
oft mit einander — Bölferfchaften bewohnt war, die, einem innern Wanderungstrieb 
folgend, häufig ihre Sige wechfelten. Außer den ſchon erwähnten zwifchen Rhein und Elbe 
wohnenden Stämmen finden wir am Weftufer der Elbe die Longobarben, an ber ger= 
maniſchen Donau und fpäter in Böhmen die Markomannen (d. i. Grenzer), an ber 
ungariſchen Domau die Quaden, im Ober= und Weihjelgebiet die Banbalen, in 
Schlefien die Oft-Sueven, zu denen die Semnonen und Burgunder gehörten, in 
Thüringen bie Hermunduren, am friſchen Haff zwiſchen Weichſel und Pregel bie 
Gothen, an der Niever-Elbe die Sahjen (Saronen), an bie fi füböfllich die An= 
geln anſchloſſen, an ben Küften der Oftfee die Hernler und Rugier, an ber Norbiee- 
küſte die Friefen und Chauken; in Schleswig. Holftein die Gimbern, Teutonen 
und Ambronen; in bem moraftigen walbbebedten Landftrich an den Armen bes Nieder 
rheins ımd der Maas die Bataver und Caninefaten; auf dem linken Rheinufer bie 
von den Römern unterworfenen Raurafer (mit Augft, der Mutterftabt von Bafel), 
Nemtter (mit Speyer und Strafburg), Bangionen (in Worms) und Trevirer 
(Trierer). Die Hauptbefchäftigungen der Germanen waren Jagd und Krieg; Aderbau ließ 
Das rauhe, vom Wäldern durchzogene Land nur wenig zu, mehr die Viehzudt. Das Eigen- 
thumsrecht des Einzelnen an Grumb und Boden war noch fehr befchränkt, dagegen fand 
regelmäßig ein durch die Obrigkeit angeordneter Wechſel im Befitze des Aderlandes ftatt. 
Städte und Dörfer bauten fie nicht; ihre Höfe und Hütten Lagen zerftreut in der Mitte 
ihres Eigenthums, ein ruhiges Lehen hinter Mauern wiberfirebte ihrem Freiheitsſinn und 
ihrer Streitluftl. — Wenn die Römer lange vor dem germanifchen Namen ein gewifſes 
Grauen einpfanden, fo mochte ber perfünliche Verkehr nad; der Beendigung bes Krieges 
manches frühere Vorurtheil abftreifen und einer günftigeren Auffaſſung, einer wohlwollen- 
deren Geſimung Raum ſchaffen. Man bewunberte die ſchlanken und kraftvollen Geftalten 
ber deutſchen Männer und Frauen, bie wallenden goldenen Haare, bie hellen lichtblauen 
Augen, worin Stolz, Trog und Hoheit der Geſinnung wohnte. Den Muth, die Stärke 
und Tapferkeit und die ganze kriegeriſche Haltung, die man in der Schlacht und im Hand- 
gemenge kemen und fürchten gelernt, ehrte man im frieblichen Umgang; und ber Reinheit 
der Sitten, der Tugend der Gaſtfreundſchaft, der Treue und Neblichleit des Gemüthes, der 
Keufchheit bes Ehebundes und der zarten Ehrfurcht gegen das weibliche Geſchlecht zollte 
ber römiſche Geſchichtsſchreiber ſolche Anertennımg, daß man in feinem Werke die Abficht 
erfennen wollte, in der Schilderung bes Naturvolkes feinem entarteten, in Lüften und 
Laftern verfuntenen Beitalter einen Spiegel vorzuhalten, bie Verberbnif des eigenen Volkes 
am fremden Gegenjat zu zeichnen und zu ftrafen. ‘Die freudige Bewunderung, bie aus 
feiner Schilberung des ehelichen Lebens mit feiner Kraft und Sittenreinheit hervorleuchtet, 
durchbricht ein Schmergensruf über bie römifche Verderbniß. Je mehr auf dem römischen 
Erdtreiſe nur der Abglanz einer ſchönen ee leuchtete, Alles einem ruhmloſen 
Untergange entgegenteifte, in deſto verflärterem Lichte erſchien ihm das germanifche Volks⸗ 
leben, in dem ſich noch ein Bild der urfprünglichen Menſchheit abfpiegelte. Bor Allem 
bewunderte ber Gefchichtichreiber. bei den Germanen die Verehrung der Frauen, ein Cha⸗ 
tafterzug, in dem ſich ber Keim und Kern des fpäteren Ritterthums erkennen läßt. „Sie 
fehen in dem Weibe etwas Heiliges, Vorahnendes,“ bemerkt er, „fie achten ihres Mathes 
und gehorchen ihrem Ausſpruche.“ Dan glaubte, daß die Gemeinden ihren Verpflichtungen 
gewiſſenhafter nachkämen, wenn unter den von ihnen geftellten Geifeln Jungfrauen ſich be— 
fänden, un bei allen wichtigen nationalen Unternehmungen der Germanen begegnet man wei ſ⸗ 
fagenden Frauen, beren Ausiprüche als Eingebungen ber Gottheit verehrt und befolgt 
wurden. Diefer ritterliche Charakter leuchtet auch aus andern Bitgen hervor: wenn fie nicht 
im Krieg oder auf der Jagd waren, fo zechten und ſchmaußten fle in den ſchmuckloſen Hallen 
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* Gehbfte, tranken Meth oder Bier, „eine aus Gerſte und Weizen gebraute Fluſſigkeit, 

einige Aehnlichkeit mit Wein hat“, hörten dem Liede des Sängers zu von den Thaten 

der Götter und Helden und vom Ruhm ber Väter, und ergögten ſich am Wurfelſpiel, das 

ſie leidenſchaftlich liebten. gen wir zu dieſen Bügen noch das ſtrenge Feſthalten am ge⸗ 

gebenen Worte, das ſo weit ging, daß ſie ſich feſſeln und als Sklaven verkaufen ließen, 

wenn ſie ihre Freibeit i im Spiel verloren; die Gaftfreunbfchaft, die als Heilige Pflicht geitbt 

warb, fo lange ber eigene Vorrath ansreichte ‚und wenn biefer zu Ende war, ſuchte der 

Birth fammt bem Gafte ein anderes Haus auf: fo wird man im allen diefen Zügen den 

beutfchen Drann des Mittelalters erfennen in feinen Tugenden wie in feinen Fehlern. Ein 

durch und Sad, durch tägliches Baden, durch Anftrengungen und Entbehrungen ab⸗ 

gehärtetes Leben und bameben ein träges Hinbräten „auf der Varenhaut neben dem Jeuer⸗ 

berbe, langes Schlafen in ben hellen Tag hinein, ein —— das ganze Tage und Nächte 

ununterbrodjen fortdauert und häufig mit Bank und Streit, mit Wunden und Todtſchlag 

endigt ; Aus Wohnungen aus unfdrmliden Material ofne Steine und Ziegel, ohne An⸗ 

f und Schmuck, und daneben eine gewiſſe Bierlichkeit in der Kleidung, in dem mit ge- 

fledtem Pelzwerk befetsten Ueberwurf des Mannes über die eng anliegenden Unterfleider 

und in bem ärmellofen, mit Purpurſtreifen durchzogenen Rod ber Frau, ber die weiße 

Schulter und Bruft unverhüllt fehen ließ. Wie wir aus = nachſtehenden Ausführungen 

nad) Tacitus erfahren, Viebten die Germanen Dichtung und Gefang und flinmmten beim 

Beginne einer Schlacht Kampf⸗ und Kriegeslieder an. Diefe dieer, wobei bald gleich⸗ 

lautende Anfangsconſonanten (Alliteration), bald Gleichklang der voeai⸗ (Aſfonany 

in Anwendung famen, pflanzten ſie mündlich fort; Doch bejaßen fie auch eine aus Buchſtaben, 

Runen, beftehende Schrift, die fich noch jet, theils in Stein gehauen, theils in Holzftäbe 
eingefehnitten vorfindet (Runenfteine, Runenftäbe). 

Bon den Sitten und Gebräudien der Germanen madt Taritus folgende Schil⸗ 

Bestie derung: Die Germanen preifen in alten Volksliedern, der einzigen Art gefdjichtlicher Dentnäler, 

ben erbentfproffenen Gott Tuifcon unb deſſen Sohn Mannus, als bes Volles Stammbäter 

unb Gründer. Dem Mannus geben fie drei Söhne, nach deren Namen bie zunächſt am Ocean 

wohnenben Stämme Ingäooner, bie mittlern Herminoner, bie übrigen Iſtävoner genannt werben 

Einige aber nehmen beim Schwanlen alterthümlicher Sagen mehrere Götterföhne und mehrere 

Völlerbenennungen, Marfen, Gambrivier, Bandalen an, alles echte und uralte Namen. — 

Auch Hercules, erzählen fie, fei bei ihnen geweſen, und fie befingen ihn beim Ansiug in ben 

Streit als ben erften aller Helden. Dann Haben fie noch eine Art Kriegelieder, Barbit ge 

nannt, buch deren Anftimmung fie die Gemüther aufenern und aus deren bloßem Schale fie 

den Ausgang ber nahen Schlacht ahnen; denn fie fehreden ober zagen, je nachdem ber Schlacht» 

gefang ertönt. Auch ſcheint berfelbe weniger ber Singſtimmen als des Helbenmuths Einklang. 

Sie fuchen vorzüglich rauhes Getön und gebrochenes Murmeln mittel zum Munde gehaltenen 

Bei Schilde, auf daß der abprallende Ton voller und kräftiger anſchwelle. — Ich felbft trete ber 

Ans.chen. Meinung berjemigen bei, welche dafür halten, daß Germaniens Bölkerſchaften, nicht durch Ber» 

ehelichung mit fremden Stämmen entartet, als eigenthlmliche®, unvermiſchtes,uur ſich ſelbſt 

ähnliches Bolt beftanden Haben; daher auch, tro ber großem Menfchemenge, bei allen derſelbe 

Körperbau: feurige, blaue Augen, röthliches Haar, große Leiber, Doch nur zum Anftürmen tüch⸗ 

tig, in Arbeit und Mühfal weniger ausbauernd, ganz unfähig, Durft und Hitze zu ertragen, an 

Kälte und Hunger durch Himmel und Boben gewöhnt. — Im Innern wirb nad einfacher, alter- 

thihnliher Weife Tauſchhandel getrieben. Sie lichen altes, längſt belannte® Gelb, auch ift 

Silber gefuchter als Gold, nicht aus Vorliebe, fonbern weil bie größere Menge des Silbergeldes 

bequemer if} zum mannichfachen Kleinhandel. Selbſt Eifen ift wicht im Ueberfluffe vorhanden, 

wie aus ber Art ihrer Waffen erhellt. Selten bebienen fie ſich der Schwerter ober größerer 

ie Lanzen. Sie führen Spieße, oder nach ihrer Benennung Kamen, mit ſchmaler und kurzer 

Eifenfpige, aber fo fharf und zum Gebrauche Bequem, baß fie mit bemfelben Werkenge nach 

Erfordernig von nahe ober von ferne lümpfen. Der Reiter wenigſtens behilft fih mit Schild 

und Frame. Das Fußvolt ſchleudert auch Pfeile, Jeder mehrere und ungeheuer weit. Sie frei 

ten nadt ober im leichten Kriegemantel. Ihr Anzug ift ohne Prunk, nur bie Schilde find mit 

auserfefenen Farben bemalt; Wenige find mit Panzer, nur bie und ba Einer mit Helm ober 

Sturmhaube verfehen. Die Pferde zeichnen fich weber durch Schönheit, noch durch Schnelligleit 
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ans; aber fie werben auch nicht, wie bie unfrigen, zu allerlei Wenbungen abgerichtet. Siereiten 
gerade aus, oder mit zufammenhängender Schwenkung zur Rechten, in fo gefchlofienem Um» 
ſchwunge, daß Keiner zurlicbleibt. Im Ganzen beſteht ihre Hanptftärke im Fußvolk; deshalb 
reiten fie in gemifchten Haufen, wo bie Schnelligkeit der Fußgänger fi dem Reiterlampfe treff- 

lich anfügt, indem man bie Auserlefenen ber gefammten Jugend vor bie Schlachtreihen ftellt. 

Die Schlachtordnung wird in Keilrotten aufgeſtellt. Zurüdweichen, wofern man nur wieder anſetzt, 

heißt ihnen vielmehr Klugheit als Zaghaftigkeit. Die Leichname ber Iprigen tragen fie, auch in unent ⸗ 
ſchiedenen Gefechten weg. Den Schild zurüclaſſen, if Die größte Schande. Solch ein Ehrlofer darf 
weber Opfern beiwohnen, noch in Bollöverfammlıragen treten. Biele den Krieg Ueberlebende haben vie 
Schmach mit dem Strangegeenbigt. Geburt beftimmt bie Wahl ber Könige, Tapferkeit bie der Heer- 
führer. Die Könige haben keine unmfcräntte ober wiltäxlige Gewalt, und bie Heerführer find inte 
es mehr durch Beifpiel als durch Oberbefehl; wenn fie raſch, wenn fle vorleuchtend, wenn fie deıfühe 
an ber Spite ſtreiten, herrſchen fie durch Bewunderung. Webrigens barf Niemand töbten, bin⸗ A 
ben, nicht einmal ſchlagen, beum allein bie Priefter; nicht als zur Strafe, noch auf des Heer- 
führers Geheiß, fondern als auf ber Gottheit Befehl, bie, wie fieglauben, über bem Kriegemanne 
waltet. Das vorzüglichſte Belebungsmittel der Tapferkeit aber ift, baß nicht das Ungefähr ober 
zufälliger Zuſammenlauf, fondern Familienbande und Verwandtſchaften das Geſchwader ober bie 
Keilrotte bilden; dann bie Nähe ihrer Lieben, fo daß der Weiber Geheul, daß das Gewimmer 

ber Kinder herüberichallt. Diefe find Jedem bie heiligſten Zeugen, biefe bie höchſten Lobredner. Zu 

den Müttern, zu ben Gattinnen bringen fie bie Wunden; diefe ſcheuen ſich nicht, bie Hiebe zu 
zählen und zu unterfuchen. Auch Speife tragen fie und Anfenerung ber Kämpfenden zu. Man 
erzählt Beifpiele, baß wankende, ja ſchon weichende Schlachtreihen von Weibern hergeſtellt worben 

durch unabläffiges Klchen, durch Hinweiſen anf bie nahe Gefangenſchaft, bie fie weit empfinblicher 

für ihre Weiber fürchten, alfo daß die Gemüther berjenigen Gemeinden wirkfamer verpflichtet 
werben, benen man unter ben Geißeln auch eble Jungfrauen abforbert. — Der Hoheit ber 
Götter halten ſie es umangemeffen, fie in Wände einzufchließen oder irgend in Geftalt menſchlichen Ant- 

litzes abzubilben. Haine und Gehölze weihen fie und rufen unter göttlichen Namen jenes uner- Sim 
forſchliche Weſen an, daß nur ihr ehrfurchtsvolles Gemüth ertennt. — Eine üble Folge ber Frei- 

Beit ift, daß fie nicht alle zugleich, noch auf Befehl fi (zu Verhaudlungen) einfinben, fondern daß verſamm⸗ 
ber zweite und britte Tag über dem Zaubern ber Kommenben hingeht. So wie bie Schaar ſich Tungen- 
zahlreich genug dunlt, ſetzt fie fich bewaffnet nieder. Die Priefter, denen hier auch das Zwangs- 

echt zuſteht, gebieten Stillſchweigen. Dann nimmt der König ober ein Vorſteher, wie Jegliche 

Alter oder Adel, wie Kriegerufm ober Wohlrebenheit beimohnt, das Wort, mehr durch Ueber⸗ 
redung eindringenb, als durch Macht gebietend. Mißfällt der Vorſchlag, fo wirb er mit Ge» 
murmel verworfen; gefällt ex, fo raſſeln fie mit den Framen. Die ehrenvollſte Art der Zuſtim⸗ 

mung ift Waffeugellirr. — In ben Bollsverfammlungen finden and Anklagen ftatt und Rechts- 
händel auf Leben und Tod; ferner werben darin bie Vorficher gewählt, welche in den Gauen 

und Dörfern Recht fprechen. Jeglichem werben hundert Beifiger aus bem Volle, zum Rathe 
ſowohl als zur Abſtimmung, zugeorbnet. — Kein Öffentliches, noch befonberes Geſchäft verhan- 

bein fie anbers als in Waffen. Solche anzulegen ift aber Keinem erlaubt, bevor wicht bie Ge- 
meinde ihn für wehrhaft erklärt hat. — Großer Wettftreit unter dem Gefolge um ben erften Gi 
Play bei dem Fürſten, fowie unter ben Fürften um das zahlreichſte und waderfte Gefolge. 
Kommt es zur Schlacht, fo ift es Schande für ben Fürften, an Tapferkeit nachzuſtehen, Schande 

für fein Gefolge, nicht dem Fürſten an Tapferkeit gleichzulonmen. Ehrlos und geſchändet auf 
Lebenslang if, wer ven Anführer überlebenb aus der Schlacht zurüdehrt. Ihn zu vertheibigen, 

ihn zu ſchutzen, ja eigene Helbenthaten ihm zum Ruhme anzurechnen, ift bie höchſte Eidespflicht. 

Die Fürften kämpfen für den Sieg, das Gefolge für ben Fürften. Wenn ihr Stammvolk in 
langem Frieden thatenlos hinſtarrt, fo ziehen bie Schaaren ebler Yünglinge freiwillig zu ben 
Bolterſchaften, bie gerabe Krieg führen. Nicht fo leicht berebet man fie, bie Erbe zu pflügen und 

ben Jahreslauf abzuwarten, als Feinde herauszuforbern und Wunden zu erlämpfen; ja, e8 dilukt 

fie Trögpeit und Erſchlaffung, mit Schweiß zu erwerben, was mit Blut zu gewinnen ifl. — 
Wenn fie nit in den Krieg ziehen, bringen fie viele Zeit mit Jagen, mehr noch in Miüfiggang Lebens 
zu, dem Schlafen unb Schmanßen ergeben. Die Tapferften und Streitbarften treiben Nichte, veiſe. 
Die Sorge für Haus und Herb und Felb bleibt den Frauen, den Greifen unb den Unvermögenb- 

Ren ber Familie überlafien; jene brüten ımthätig hin. Seltſamer Widerſpruch ber Natur, daß 
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Traht. dieſelben Menſchen fo fehr den Müßiggang lieben und bie Ruhe haffen. — Die allgemeine Tracht 
if ein Rod mit einer Spange ober in deren Ermangelung mit einem Dorn zugemadit; im 
Uebrigen unbebedt, liegen fie ganze Tage am Herb und Feuer. Die Reichſten zeichnet eigene 
Kleidung aus, nicht wallend, ſondern enge und jedes Glied ausbrüdend. Sie tragen auch Thier- 
felle; die Näcften am Rheinufer ohne Wahl, bie Entfernteren auserlefene, ba fein Hanbel ihnen 
andern Schmuck Tiefert. Sie ſuchen Thiere aus und befetzen bie abgezogemen Felle mit geflod- 
tem Pelzwerk, das ber Äuferfte Ocean hervorbringt. Die weibliche Tracht ift von der männlichen 
nicht unterfchieden, nur daß bie Weiber fich häufiger im leinene Gewänber hüllen, bie fie mit 
Purpurſtreifen zieren; bie Kleidung läuft oben nicht in Aermel aus, fo daß Schultern und Arme 

tun. Malt find; auch die Bruft ift von Oben umverhüllt. — Bei ihnen ift das Ehebünbniß ftrenge, 

und in feinem Punkt find ihre Sitten lobenswürdiger. Denn fie find faft die einzigen Ausländer, 
bie fi mit Einem Weibe begnügen, fehr wenige ausgenommen, bie Standes halber zu mehreren 

Eheverbinbungen angegangen werben. Die Ausftattung bringt nicht das Weib dem Manne, 

fondern der Mann bem Weibe zu. Eltern und Berwanbte find-zugegen, bie Geſchenke zu mu⸗ 

ſtern; Gefchente, nicht außgefucht zu weiblicher Tänbelei, noch zum Aufpuge der Neuvermählten; 

Rinder vielmehr und ein aufgezäumtes Roß, ein Schild fammt Frame und Schlachtſchwert. 

Damit nicht die Gattin von Gefinnungen bes Heldenmuths und den Schidfalen des Kriegs ſich 

befreit wähne, jo ermahnt fie bie Eintrittsfeier des beginnenden Eheftandes ſelbſt, ſie komme als 

Genoffin der Arbeiten und Gefahren, um Gleiches im Frieden, Gleiches im Kriege zu tragen und zu 

wagen: Dies kündigen das Rindergeſpann, dies das aufgerüftete Roß, bies die dargebrachten 

Eitten, Waffen an. — So Ieben fie, unter ber Obhut reiner Sitten, nicht durch verführeriſche Schau⸗ 
fpiefe, noch durch wolluftreizenbe Gaftmähler verborben. Dort lacht Niemand bes Laſters; ver- 
führen und verführt werden heißt nicht Zeitgeift, und mehr gelten bort gute Sitten als anderswo 
gute Geſetze. — Sowohl bie Feindſchaften bes Vaters ober bed Anverwanbten, als feine Freund» 

Pt ſchaften zu übernehmen, ift Pflicht; fie dauern aber nicht unverſöhnlich fort. Bewirthung und 
Gaſtrecht übt kein Bolt fo freigebigans. Irgend einen Menfchen vom Haufe abiveifen, wirb für 
ſündlich gehalten; Jeder bewirthet ben Gaft nad; Vermögen mit reichlicher Koſt. Gebricht der 
Borrath, fo gehen fie, der bißherige Gaftwirth, nun Wegweifer, und fein Geführte ungelaben ins 

Bestuf. nächte Haus; dies thut jedoch nichts; man nimmt fie mit gleicher Freundlichteit auf. — Gleich 
nad dem Schlafe, den fie meiſtens bis in den Tag hinein behnen, baden fie; nad) bem Babe 
fpeifen fie. Dann gehen fie am bie Geſchäfte, nicht felten auch zu Trinkgelagen, in Waffen. Tag 
und Nadt ununterbrochen fortzugehen, ift Keinem Schande. Häufig entftchen, als unter Be- 
teuntenen, Zäntereien, bie felten mit Schmachworten, öfter mit Wunden und Tobtihlag enden. 
Aber auch wechſelſeitige Ausſöhnung von Feinden, Abſchließung von Eheverbinbungen, Wahl ber 
Häupter, und endlich Frieden und Krieg wirbmeiftend beim Gaftmahl verhandelt, als ob zu feiner 
Zeit für aufrichtige Gebanten offener die Seele oder für große feuriger fei. Diefes Bolt, ohne 
Liſt und Trug, öffnet noch das Innere der Bruft bei zwanglofer Fröhlichleit. Hat nun Jeder 
ohne Rückhalt feine Meinung dargelegt, fo wirb dieſelbe des folgenden Tages neuerdings vorge- 
nommen, unb jebem Zeitpunkt wiberfährt fein Recht. Sie rathſchlagen, wo feine Verftellung, 

Spiel. und beſchließen, wo feine Bethörung ſtattfindet. — Das Würfelſpiel treiben fie, fonderbar genug, 
nüchtern als ernfthaftes Gefchäft, mit folder Tolllühnheit bei Gewinn ober Verluſt, daß fie, wenn 

Alles Hin ift, auf ben äußerften Wurf Perfon und Freiheit fegen. Der Verlierende begibt fich 
freiwillig in bie Knechtſchaft; wenn and) jünger, wer auch flärler, läßt er ſich Binden und ver- 
Taufen. So weit geht in ſchlimmer Sade bie Hartnädigfeit, ihnen heißt es Reblichleit. SHaven 

diefer Art verhandeln fie, um zugleich fich ſelbſt ber Schande des Gewinns zu entledigen. — Zins- 
deleban. gewerb und Wucher iſt unbekannt und darum beſſer verhütet, als durch Verbote. Die Ländereien 
werben nach der Zahl der Aubauer von ber Geſammtheit abwechſelnd in Beſitz genommen und 

dann ımter bie Einzelnen nach dem Range vertheilt. Sie wechfeln alljährlich mit dem Saatland 

um: manches bleibt brach liegen, denn ihre Thätigleit fteht mit ber Fruchtbarkeit und ber Ausdehnung 

des Bodens in feinem Verhältniß. Nur Getreide wirb bem Erbboben abgeforbert, daher fie auch 

bas Jahr nicht in vier Zeiten theilen; nur Winter, Frühling und Sommer haben bei ihnen Sinn 

Pe und Benennung; des Herbſtes Name ift, wie feine Gaben, unbelannt. — Bei Beftattungen keine 

Rangfucht. Weber Prachtdecken noch Wohlgerüche werben auf ben Holzſtolz gehäuft. Jedem wird 
feine Rüftung, Manchem auch fein Streitroß ind Feuer mitgegeben. Die Grabftätte bilbet ein 
Rafenhügel. Der Dentmäler folge, thürmende Pracht verſchmähen fie als bie Abgeſchiedenen 
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brüdend. Klagen und Thränen legen fie ſchnell ab, Tangfam Betrübniß und Schmerz. Frauen 
ziemt Trauer, Männern Andenken. 


8.243. Religionswefen und Ödtter der Germanen. Die ältefte Re— 
Tigion der Germanen war ein an Sonne, Mond und die Elementarkräfte genüpfter Natur= 
dienſt, ohme perfönlich gedachte Götterbegriffe. „Waſſer, Teuer, Luft und Erbe fleht der 
Menſch in unabläffig veger Thätigkeit und Kraft auf die gefammte Natur einwirken, und fo 
wibmete er ihnen Verehrung, auch ohne das Walten eines Gottes in ihnen zu erfennen.” 
Mit der Beit gewannen jeboch durch die ſchaffende Phantaſie des jugendlichen Bolfes, vielleicht 
auch durch den Einfluß umd das Veifpiel der Römer, jene Naturmächte perfönliche Geftal- 
tung, fo daß Wirkung und Urſache in einem göttlichen Urheber zufammenflofien. Daß 
unter biefen die Götter, welde den Natur= und Himmelserſcheinungen vorftehen und 
über die Geſchicke des Krieges walten, die erfte Stelle einnahmen, wirb nicht nur durch die 
Schriften der Alten bezeugt, fondern entfpricht auch aller natitrlichen Religion kriegeriſcher 
ölfer. Ueber die Götterlehre der alten Germanen find nur bürftige Andeutungen auf 
bie Nachwelt gekommen; wir erfahren blos, daß fie drei Götter als bie höchſten Lenker des 
Naturlebens verehrt Hätten, daß auf einem Eilande des Nordens an einem geheimnißoollen 
walbumfchatteten See ein gefeiertes Heiligthum ber „Mutter Erde“ (Nerthus oder Hertha) 
beftanben, von wo aus das Bildniß der Göttin von Zeit zu Zeit in einem verhüllten Wagen 
unter bem Geleite eines Prieſters durch die Länder geführt worben fei und dann ein 
heiliger Gottesfriede mit heiteren Feſten auf der Erde gewaltet habe; daß bei ihren Re 
Figionsfeften in heiligen Hainen feierliche Opfer, befonder8 Pferbe und Menſchen (Gefan- 
gene, Sflaven oder Verbrecher) auf Hohen Altären den Göttern dargebracht worden, daß fte 
auf verfchtebene Weife die Zukunft zu erforfchen gefucht und auf die Ausſpruche prophetiſcher 
rauen, begeifterter Seherinnen, großen Werth gelegt hätten; aber durch Beiziehung ber 
nordifhen Mythologie, die mit ber germanifchen, in ben Grundzügen überein 
geſtimmt zu haben ſcheint, find durch den emfigen Fleiß forgfältiger Sammler ımd Forſcher 
bie geringen Bauſteine zu einem Ganzen verbunden worden, deſſen Hauptinhalt in folgenden 
Namen und Borftellungen zufommengefaßt werben Tann: 

1. Götter. Das hochſte allwaltende Wefen heißt in allen beutfhen Zungen „Gott“. Aus 
Shen vor dem heiligen Namen nannte ihn das Bolt als den Urfprung alles Erfcaffenen „Alt 
vater“. Er vereinigte bie Eigenſchaſten aller übrigen Götter in fih, bie gewiffermaßen nur alg 
feine „Ausflüffe, Berjüngungen und Erfriſchungen“ zu betrachten find. Am volllommenften ift 
die höchſte Gottesidee in Wodan (Wuotan), dem Odin des Norbens ausgeprägt, ber wie bei 
den Griechen Zens als oberfter Lenker bes Weltalls und Götterlönig verehrt ward. Bein Heiliger 
Wochentag war der Mittwoch (Wodnesbag). Wuotan umarmte bie Erbe; ba gebar fie dem Him- 
melstönig den kraftvollſten und erhabenften feiner Söhne, den Donar, altnordiſch Thorr ge 
naunt. Er iflifeines Vaters rechte Hand, ber Über Regen und Wolken gebietet, ſich Durch Wetter⸗ 
ſtrahl und vollenden Donner anflindigt, aber bei aller Furchtbarkeit ben Menfchen freundlich 
gefinnt ımb hülfreich, und beſonders der umverbroffene Befhliter der Mutter Erde und berer, 
bie fie bebauen.. „Wie Wuotan vor Allem ber Gott ber Helden und kriegeriſchen Begeifterung, 
ſo iſt Donar vorzugsweiſe ber Gott des Landmannes und ber friebfichen Pflege Des Aderhanes.” 
Im dem Namen „Donnersberg”, ber in verfdiebenen Gegenden vorkommt, und in ber Bezeich- 
nung bes ihm geweihten Wochentages als „Donnerftag” hat fi) das Andenken bes Gottes bis 
anf unfere Zeit erhalten. Auch Zio (Tin), der nordiſche Tyr, galt für einen Sohn Wodans 
und für deſſen ausführende Hand, wo es fih um Schlacht und Kampf Handelt; von Beiden geht 
der Ruhm des Sieges aus, Gleich dem Ares ober Mars ber Griechen und Römer ftellt er vie 
ſchreckliche Seite des Krieges und die Wandelbarkeit des Kriegsglüds dar. Sein Symbol war 
das Schwert, fein heiliger Tag ber Dienftag. Man pries ihn in Schlachtliedern und ftellte ihm 
zu Ehren Kriegstänze an. Bon gleichem Anfehen mit ben genannten war ro, norbifh Freyr, 
ber froße, frohmachende, befeligenve, wunderſchöne, heilige Herr. Er iſt ber Gott ber Liebe und 
des Friedens, der Ehe und ber Fruchtbarkeit, ber ben Bund ber Liebenden durch reiche Nachkom⸗ 
menſchaft fegnet, daher er auch beſonders von Mädchen und Frauen an beftimmten Fefttagen an« 
gerufen warb. Aber Fro war aud Gott der Sonne; er führt gleich dem griechifchen Helios, das von 
Wodan erſchaffene Sonnenlicht den Sterblichen zu; daher verehrte ihm der Landmanu vorzuge- 
weife als ben Gott ber Fruchtbarkeit, ber ben Heerden Gebeihen gibt. Paltar ober Balder, 
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ber weile, berebte unb milde Gott, ber gerechtefte, beffen Ausſpruch unumſtößlich ift, bem bie 
Menſchen Gefeg und Recht danken, zugleich ver ſchöne Herr, ber wie Licht und Tag leuchtet, ein 
Sohn Wodans und feiner Gemahlin Frigga, wohnte gleich dem Bater in einem leuchtenden Saale, 
worin Alles von Golb und Silber glänzte. Nach ben nordiſchen Mythen fiel Balber durch bie 
Züde eines böfen Gottes, des Unheilftifters Loki. 2. Göttinnen. Die Achtung und Ehrfurcht, 
bie nad; Tacitus die Germanen ben Frauen zollten, prägte fich auch im ben Vorſtellungen von 
den Göttinnen aus. Allen weiblichen Gottheiten liegt ein gemeinfamer Begriff zu Grunde: 
fie find hauptſächlich gedacht als umziehende, einfehrenbe Hütter, von benen das Menſchengeſchlecht 
bie Gefchäfte und Künſte bes Haushalts wie bes Acerbaues erlernt: Spinnen, Beben, Säen unb 
Ernten. Durch biefe Annäherung an bie Werke und Bedürfniſſe des Tages gewinnen bie Göt- 
tinnen etwas Bertraufiches, daher ihr Andenken im Vollke tiefer haftete, als das ber Schlachten⸗- 
und Kriegägätter. Far im allen Sprachen wirb bie Erde weiblich, und im Gegenſatz zu dem fie 
umfangeuben väterlichen Himmel als gebärenbe, fruchtbriugende Mutter aufgefaßt. Allgemeine 
Verehrung bei allen deutſchen Stämmen fanden zwei bem Begriff und Namen vach verwandte 
Göttiunen: Froutwwa (Freya) bie frohe, erfremenbe, 'gnäbige Göttin, bie Schweſter Fro's, von 
welder das Wort Frau abflammt; und Frigga (Fria), bie Gemahlin Wuntans, das freie, 
ſchöne, liebenswürbige Weib.: Der feste Wodentag führt von Freya den Namen freitag. 
Frigga theilt nach der nordiſchen Anficht den Hochſitz bes Allvaters, mit bem fie darum auch bie 
Allwiſſenheit gemein Hat. Wie Oulda, mit welcher ſowohl Freya als Frigga vielfach zufaummen- 
treffen, ift fie auch Beſchutzerin ber Ehen, die ben Kinderfegen gewährt. Zur ben weiblichen Gott- 
heiten gehörtauch Oellia, bie unerbittliche Göttin ber Unterwelt, zu welcher bie in Lranfpeitenund 
vor Alter Geftorbenen hinabfuhren, während bie im Kampfe Gefallenen in Walhalla einzogen. 
Ihre Wohnung lag tief im Dunkel der Erbe, ba thronte fie in furchtbarer Geftalt, Halb ſchwarz, 
Halb menfchenfarbig. 3. Helden. „Zwiſchen Gott und bem Menſchen beſteht eine Stufe, auf 
ber ſich beibe einander vermitteln, das göttliche Weſen, ven irdiſchen Dingen näher geriktt, bie 
menfchliche Kraft verflärt erſcheint.“ Gleich dem griechiſchen Heroen mit übermenfchlicer Kraft 
und Stärke begabt, kämpfen die Helden gegen das Böſe in der Außenwelt wie bie Heiligen ber 
chriſtlichen Sage gegen bie fündhaften Triebe ber Menſchenbruſt, und fleigen durch ihre uufterb- 
lien Thaten zur Gemeinſchaft der Götter empor, von benen fie entfprofien find. Sie wohnen 
auf Bergen und Felfen, welde ben Namen „Stein“ führen, fo ver Eichelſtein, Kriemhilben- 
fein, Wasgenftein, Gibichenftein u. |. w. Als Urahnherrn des Volles verehrten bie Deutfchen 
nad Tacitus Tuisko, ven erbgebornen Gott, befien Sohn Mannus war, der erſte ber Helen, 
der Bater ber Menſchen, und feierten ihre Thaten unb Schidfale in alten Vollsliedern. 4. 
Weiſe Frauen. Die Deutſchen glaubten, baß ben rauen etwas Göttliche und Vorahnendes 
innewohne, daß Zauber und Weiffagung beſonders ihre Gaben feien. Die deutſche Mythologie 
kennt daher aud) eine Reihe anmınthiger ober furchtbarer Halbgöttinnen, welche bie Gottheit ben 
Menſchen vermitteln. Sie führen ben Namen „Idiſi“, Huge, weife Frauen, find mit höheren 
geiftigen Gaben ausgeräftet als die Helven, und haben bie Beftimmung, ben Menſchen Heil oder 
Unheil, Sieg ober Tod anzufagen. Unter ihnen nehmen ben erften Rang ein bie Nornen, 
Schiclſalsgöttinnen, bie gleich den griechiſchen Mören, ven römifchen Par zen, jevem Menſchen 
feine Lebenszeit beſtimmen. Es find brei an ber Zahl: Warb (das Geworbene, bie Vergangen- 
heit), Werbandi (das Werbende, Gegenwart) und Scult (das Werbenfollende, Zukunft). 
Die Borftellung vom Drehen, Spinnen und Abſchneiden bes Lebensfabens Haben fie mit ihren 
griehifhen Schweitern gemein. Cine wichtige Rolle in der beutfchen Mythologie fpielten bie 
Walklüren, die göttlichen Botinnen Allvaters, welche bie auf dem Schlachtfelbe (Wal) gefallenen 
Helden in Empfang nehmen (fixen) unb in Wuotans himmliſche Wohnung tragen. 5. Wichte 
und Elbe. Nicht blos bie himmliſchen Götter verkehren mit ber Menſchenwelt; der deutſche 
Boltsglaube kennt nod eine Reihe von Wefen, die nicht von menfchliger Art und Natur ein 
Reich für fich Bilden, und bie Kraft befigen, dem Menfchen zu ſchaden oder zu helfen, — bie 
Wichte und Elben, die Waffer- und Hausgeiſter. Grfült von einer geiwifien Schen vor 
dem Menfchen, em fie am leiblicher Kraft nachftehen, werben fie nur durch Zufall oder Durch den 
Drang ber Umftände bewogen, fi in das Erdeuleben zu mifhen, bald freundlich und hülfreich, 
Bald ftörend, feinbfelig und Schaben fliftend. Es find bie bekannten Geftalten, bie ſich nad; dem 
Sturz der alten Götter in die Sagen- und Märchenwelt geflüchtet Haben: die lichten weißen Elbe 
oder Elfen, die winzig, aber wohlgebaut in monbhellen Nächten ihre Iuftigen Tänze feiern; die 
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ſchwarzen, ungeftalteten, Höderigen Zwerge, bie untermädtigen Königen, wie Goldemar, Gibich, 
Laurin, Elberich oder Alberich, in dem Geſtein ber Berge haufen und bie unendlichen Schätze ber 
wachen; bie anmuthigen, freundlichen Niren ober Wafferbolden mit ben Tangen Haaren 
unb dem feuchten Schleier, bie, in der Tiefe bes Waſſers wohnend, oft am Mittag auf ben Wellen 
fih wiegen und ſonnen, und fi} gerne im bie heitern Tänze miſchen, bie bes Abends unter ber 
Dorflinde ſtattfinden; bie ſchlimmen Waffergeifter, bie um Johanni ihr jährliches Menfcen- 
opfer fordern; die Haus⸗ und Poltergeifter, bie als Gutgefell, Heinzelmännden, Kobold, 
Katermann und bergl. in Haus und Hof falten, gleich den römiſchen Laren ımb Penaten am 
liebſten auf bem Herbe weilen, meift gutmüthig, hülfreich und thätig, mitunter auch ſchadenfroh, 
nedenb und von berbem Humor. Alle diefe Weſen, ſowie bie ungefchladten Rie ſen mit ihrer 
wilden Kraftfülle, aber ohne geifige Ueberlegung, haben ihren Urfprung in bem germaniſchen 
Heidenthum. Sie maden ben Einbrud eine® bebrängten uutergehenben Geſchlechtes, das ben 
neuen mäctigeren Anlömmlingen bie alte Heimath überlaſſen muß. 6. Weltſchöpfung und 
Weltuntergang. Auch über den Urſprung der Welt und bie letzten Dinge mögen bie Vorftel- 
lungen ber alten Germanen ber in ber nordiſchen Bölnpfa enthaltenen Kosmogonie ähnlich ger 
weſen fein. Darin heißt e8: Im Anfang war die Kluft ber Klüfte, va weder Meer, noch Straub, 
noch erfriſchende Winde waren, weber trodner Erdboden Bier. unten, noch feſter Himmel oben, 
ein finfterer Abgrund ohne Grad und Gewächſe. Noch kannte bie Sonne nicht ihre Wohuung, 
ber Mond nicht feine Macht und bie Sterne wußten nicht, wo ihre Stelle war. Der nörblide 
Theil dieſer unenblicden Debe hieß Niflheim (Nebelwelt) und darin herrſchte Dunkel und 
grimme Kälte, der ſüdliche Mus pells he im (Feuemwelt), und von hier ging Licht und Wärme 
aus. Durd bie Wirkung ber Wärme entfland aus ber geſchmolzenen Materie Ymir, ein bös- 
artiger Riefe, das Sinnbild bes Chaos. Ymirx wurde im Kampfe erſchlagen von Obin und 
feinen Brübern. Aus feinem Blute ſchufen fie das Meer und das Waſſer, aus feinem Fleiſche 
die Erde, and ben Knochen die Berge, aus den Haaren bie Wälder, aus ben Zähnen bie Felſen 
und Klippen. Den Schäbel wölbten fie zum Himmel, befeftigten baran bie aus Muspellsheim 

loſe umherfahrenden Funlen und wiefen jedem biefer Lichter feine Stelle und feinen beftinmten 
"Gang an. Allvater ſetzte die Nacht und ihren Sohn, ben Tag, ein und gab Jebem einen einfpän- 
nigen Wagen, auf bem fie um ben Himmel fahren. Das Hirn bes Rieſen warfen fie in bie Luft 
und es wurden Wolfen daraus. Ans Ymirs Augenbrauen bauten fie die Burg Mibgarb, 
bie alles Land umfapte. Aber noch fehlte ber Menſch. Da gingen die brei Brüder zum Meered- 
firand; dort fanden fie zwei Bäume, Eiche und Erle, und ſchufen Menſchen baraus, einen Maun 
(Asto) und ein Weib (Embla), und wiefen ihnen Midgarb zur Wohnung an. Die göttlichen 
Mächte wählten fih hierauf deu Himmel zu ihrem Aufenthalt umb bauten ſich daſelbſt bie Stabt 
Asgard, von wo aus fie bie Welt regieren umb ber Menſchen Thun beobachten und ihre Ger 
ide lenlen. Bon ben weltſchöpferiſchen Mächten behielt Odin als „Alloater” die erſte Stelle, 
während die beiden Brüber ganz aus dem Vollsglauben verſchwanden. Er umgab fi mit einer 
Menge Götter, welche die gemeinfchaftliche Burg Asgard oder Aſaheim bewohnen, von wo eine 
Inmfivolle Brüde, von ben Menfchen Regenbogen genannt, auf bie Erde führt. Mitten in Asgarb 
war ber goldſchimmernde Hochſitz Odins, Gladsheim (Heimath des Glanzes), wo die zwölf 
obern Götter (Aſen) fih zur Gerichtsſitzung ober zum Mahl einfanben nud den Meth tranfen, 
ben ihnen Iduna reichte, und befiem verjüngende Kraft ihre Lebensdauer weit über das menſchliche 
Ziel ausvehnte. Außer biefem „Aſenheim,“ wohin ber Volksglaube auch Walhalla“, bie 
Heimath ber in ber Schlacht gefallenen Krieger werlegte, lennt die norbifche Mythologie noch acht 
Regionen ober Heime“, in welche ſich das Weltall theilt, und bie durch die Eſche Ugg draſill, 
den Himmel, Erde und Hölle durchdringenden und verbindenden Weltbaum, zuſammen gehalten 
werben; Muspellsheim, bie Flammenwelt, die Gluthregion, wo nur bie eingeboruen Mus⸗ 
pellsföhne wohnen lönnen; Nebel heim, mit dem Aufenthalt ber Tobtengdttin Hela, die Woh⸗ 
nung ber Todten; Maun ahe im (Mibgarb), der Wohnfit der Menfchen; und bie Wohnpläge 
ber Elben und Alfen im „„ im“, ber Rieſen in Jotunheim“, ber Zwerge in „Svartalfheim“. 
In ber Edda wirb ben Göttern ber einflige Fall des Weltbaumes und bie Zerflörung Asgards 
verfünbigt. Am Enbe ber Dinge brechen die bisher in Bann und Zwang gehaltenen böfen Weſen 
los und flreiten wider bie Götter; ein Wolf verſchlingt die Sonne, ein anderer den Mond, bie 
Sterne fallen vom Himmel, die Erde erbebt und alle Berge ftürzen zufammen, alle Bäume wer- 
ben eutwurzelt, das Meer treibt aus feinen Ufern und überfluthet das Sand, bie ungeheure Welt» 
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ſchlauge (Midgardsſchlange), ergriffen von Riefenwuth, hebt ſich aus dem Meer und zieht mit ihren 
Geſchwiſtern (dem Wolf Fenris ımb der Tobesgättin Hela) und Loki ihrem Vater gegen bie Göt⸗ 
ter. Zugleich reiten die Slammenföhne über ben Regenbogen heran, und ihren vereinten Kräften 
erliegen nad) beftigem Kampfe bie alten Götter. Die Welt geht in feuer auf, aber ans dem 
Deere fteigt jet eine neue, feligere Erbe mit verjüngten Göttern, eine befiere, Höhere Weltorb» 
nung beginnt, in welcher fein Uebel ift. Diefe Kämpfe ber Zukunft, mit bem fte begleitenden 
Weltbrand und Weltuntergang im poetifhen Bewußtſein des Volls, nannte bie alte deutſche 
Sprade mit dem fhönen Namen „Götterbämmerung”. 


8.244. Germanifhe Einrihtungen. 8 gab bei ben Germanen zwei 
Stände: Freie oder Bevorrechtete und Unfreie oder Rechtloſe. Erſtere ſchie 
ben fich wieder in edle Freie (Abalinge, Edelinge) und gemeine free; letztere in 
sinds ober dienſtpflichtige Hörige (Liten) und eigentliche Sklaven Säcke), 
bie lg) Kriegögefangene waren oder im Spiel oder auf andere Weife ihre 
beit verloren hatten. Der Kite unterſchied ſich darin vom Schalle, daß er vom — ein 
Gembdftüd zur Nugnießung gegen Dienfte und Abgaben (Feo d) erhielt und barauf eine 
eigne Wirthſchaft führte, während ber eigentliche Sflave im Brob und Haus bes Herm ji 
war. Der Lite konnte nur mit dem Grundſtück, das er beftellte, veräußert werben; der 
Slave Hingegen wurde, wie jede andere Sache, frei aus ber Hand und aus einem Lan ins 
andere verkauft. Das "2008 der duen war demnach im Allgemeinen milber, indem ex einere 
er in gewifer Si Hinſicht felbftändiger war al der Schalf, und andererjeitsihm die Gelegenheit 

des Erwerbes und hierdurch bie Moglichteit der Erkaufung der Freiheit gegeben war. Doch 
befaß ex gegen feinen Herru fo wenig ein Recht als ber Oflave; er durfte nicht eng 
vor Gericht erſcheinen, ſondern konnie blos wie jener durch feinen Herm vertreten werben. 
Ueber fein Beſitzthum durfte er nicht ea Dei fondern mußte in gewiffen Fällen 
erft die Erlaubniß feineg Herm einholen, f dieſes gründet fid das ſpäter 
ausgebildete Feudal= oder Lehnsweſen. Der Stand der niedern Freien, ber Heinen 
Gutöherten, die Keinem pflichtig waren und Keinem geboten, bildete ſich aus den freigegebe= 
nen Liten oder Sklaven, die aber evft im dritten Geflecht lecht in den vos ſämmtlicher Rechte 
. eine Freien oder in den benorzugten Stand eintraten, während bie ebein Freien oder 
Adelinge von Haus aus frei waren (daher aud) Ur- ober Semperfreie genannt 
wurden) und fi im Beſitz eines Allod, d. i. eine nad) bem Recht der männlichen Erft= 
geburt vererbbaren Eigenthums befanden. In der Urzeit bilbeten fie allein den bevorrech⸗ 
teten Stand und hießen ald ſolche Frow en, d. i. Herren, im Gegenfag zu ben Schalfen 
und Liten, Liuten (b. i. Leuten) ober dem Volle. Aus ihnen gin— ie Ba der N fo 
Br aus den niedern Freien der niebere Adel hervor. Der freigeborne Allob-Befiger 
der geſetzliche Vormund und Herr ber ganzen Familie ( Sippſchaft). Seine — 
männliche (Schwertmagen) wie weibliche (Spillma, m, ftanden in feinem Bann, d. h. 
mußten ihm gehorchen. Der Haupthof mit feinen Gltevern oder Hinterfaffen und bie Fleinen 
Befigungen der gemeinen Freien bi die Gemeinde; mehrere Gemeinden fanden in 
einem Verbande, der en ſſenſchaft hieß: Gemeinde und Dart war fomit 
bie freie Bereinigung mehrerer Allodbefiger, beren gemeinfamer Befisftand die Mar- 
tung ausmachte; was nicht Privateigentfum war, wie Walb, Weide, Heideland blieb Gemein- 
gut (Allmenb); mehrere burd; freie Verträge vereinigte "Morten und Gemeinden Silbeten 
einen Gau. Dei wichtigen Ungelegenheiten traten alle Freien Grunbeigenthümer eines 
Gaues, große wie Kleine, zu einer Volksverſammlung im Freien (häufig t in ben 
„Ölnereingen” auf Anföhen) aufammen. Die Männer trugen Waffen, aber ein heiliger 
Gottesfriede herrſchte am der geweihten Stätte. Hier wählten fie aus einigen durch Ehre, 
Reichthum und Gefolge hervorragenden Geſchlechtern ihre Heerführer ( Derzuge), De 
dem aus Allobbefigern und ihren Leuten beftehenden Heerbann voranzogen, ihre Gau= 
richter (Graven, Aelteſte) und ihre Prieſter; umd von ihnen gingen bie kurzen, 
mündlich ober durch Runenfchrift fortgepflangten und auf dem Gewohnheitsrecht beruhenden 
Gefege aus, welche bei den Geriht« ober Malftätten in Anwendung Tamen. Buße 
an Geld ober Gut (Wehrgelb) war bie gewöhnliche Strafe für Freie. Liten hingegen und 
Sklaven büßten mit Verftiimmelung ober mit graufamem Tode. Mord wurde —— 
durch die Blu trache ber Verwandten gerächt; bald aber trat auch an bie Stelle der Blutrache 
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das Wehrgelb, und es King nicht mehr wie vorher von dem Belieben ber beleidigten Fa⸗ 
milie ab, ob fie ſich durch Gelb verjühnen laſſen und wie viel fie fordern wollte, ſondern 
es bilbete fid das allgemeine Gefeg aus, daß der Freie durch eine Vermögensbuße vor ber 
Rache der Beleidigten ſich fihern künme, und die Größe diefer Gelbftrafen war genau vor⸗ 
gefchrieben. Sogar Verbrechen gegen den Staat wurden in der Fo Wehrgeld gebüßt, 
nur der Heerführer wurde, wenn er eine Schlacht verlor, mit dem Tode beftraft. In zweifel⸗ 
ften Fällen trat bei Freien der gerichtliche Zweikampf ein; bei Xiten und Schalten bie 
Probe des fiedenden Waller. Es gab demnach für einen Freien keine Leibes= und Todes- 
ſtrafe, wenn er im Stande war, das feftgefetste Wehrgeld zu zahlen. — Um einzelne Kriegs⸗ 
helden ſchaarten ſich Gefolgſchaften, bie mit jenen ind Feld zogen und an ber Beute 
Antheil erhielten. Solche auf gegenfeitige Treue gegründete und buch feierliche Gelöbniffe 
eheiligte Waffenverbrüberungen galten für bie innigfte Verbindung. Für das 
Snfehen und die Ehre, welches ein Bingen und tapferes Gefolge dem Führer nicht blos 
bei dem eigenen Volke, fondern auch bei den Nachbarn verſchaffte, belohnte der Dienftherr 
die Genofjen mit Unterhalt und Geſchenken an Waffen und Gewändern. Diefem Gefolgds 
wefen verdantten die germanifchen Volksſtämme ihre Eroberungen, ihren Kriegsruhm und 
ihre Waffenehre. In ihm lag ber Keim der Herrſchaft und Kriegöverfaffung der folgenben 


Sahrhunderte. 
a) Jeſus Chriſtus. 

8. 245. Als das römiſche Volk unter Auguſtus den Höhepunkt feiner 
Macht erſtiegen und alle Nationen der bekannten Erde in ſeinen weiten Schooß 
aufgenommen hatte, da wurde im fernen Morgenlande der Grund zu dem 
„Reiche Gottes“ gelegt, das beſtimmt war, das römiſche Weltreich zu durch⸗ 
dringen und zu überwinden. Was der Menſch mit ſeinen natürlichen Kräften 
zu ſchaffen vermochte, das hatte der römiſche Staat damals im Beſitze: Macht 
und Herrlichkeit nach Außen, geſetzliche Ordnung im Innern, eine Fülle geiſtiger 
Bildung, genährt an ben glänzendften Erzeugniffen ber Literatur und Kunſt der 
begabteften Wölfer, die Nefultate des Denkens und Forſchens aller Weltweifen, 
die Güter und Schätze des Erdbodens; und dennoch lag das Menfchengefchlecht 
in tiefer Verſunkenheit, und eine Sehnſucht nach Erhebung ımd Erlöfung durchzog 
Aller Herzen. Die heidniſchen Religionen waren ausgelebt, die griechifche Götter- 
welt und die römiſche Staatsreligion Hatten ihre bindende Macht auf die Ge 
müther verloren; die Miüfterien und Geheimlehren, in denen Viele Heil« und 
Befriedigung fuchten, erwieſen ſich als Blendwerke des Aberglaubens und füllten 
bie Seelen der Getänfchten mit Verzweiflung; die Lehrfähe der Philofophen 
waren morſche Stigen für tiefere Naturen bei ben Wechielfällen des Lebens. 
Die Menfchheit bedurfte eines neuen Lichtes, um aus dem dunkeln Wirrfal des 
Ervenlebens nad einem neuen Ziele mit nener Hoffnung ven rechten Pfad zu 
finden, und die Vorſehung, welche bie Weltgefchide nach einem ewigen Rathſchluß 
lenkt, bat dem Auguſteiſchen Zeitalter zu der Fülle der Macht und Herrlichkeit 
auch noch den Glanz verliehen, daß damals im jüdiſchen Lande das Senflorn 
in die Erbe gefenkt ward, aus dem ber Lebensbaum emporwuchs für die hülfs⸗ 
bebürftige Menſchheit. Die dunkeln Ausiprüche der Propheten, die Weiffagungen 
der Seher, die Ahnungen der Dichter und Weifen, das fehnfüchtige Harren ber 
Völter — Alles deutete auf die Ankunft eines Retters und Führers, mit dem 
eine neue Zeit bes Heils für alle Bewohner des Erdbodens anbrechen würde. 
Während aber die Juden in ihrem Meſſias einen König von irdiſcher Macht 
und Herrlichkeit erwarteten, ber das „auserwählte“ Bolt zur weltlichen Größe 
und Herrſchaft führe, bie Römer in ftolzem Nationalgefühl ihren Auguftus, als 
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den Gründer des golbenen Zeitalter ſchmeichelnd begrüßten, wurde im jübifchen 
Sande der Heiland der Welt in Demuth und Niedrigleit geboren. Als er in 
ftiller Verborgenheit das dreißigſte Jahr erreicht hatte, berichten die Evangelien, und 
am Jordan von Johannes bie Taufe empfangen, trat er fein Lehramt ar. 
Umgeben von zwölf Jüngern, gleich ihm aus nierigem Stande, unter benen 
Petrus, Jacobus und deſſen Bruder Johannes feinem Herzen am nächften 
ftanden, durchzog er Iehrend und wohlthuend das jübifche Land und brachte Die 
frohe Botfhaft des Heils (Evangelium), daß das Reich Gottes nahe 
fe. Mer die verftocte Welt erkannte ihn nicht fogleich und verſchmähte bie 
Religion der Liebe und ein Meich, das nicht von dieſer Welt fein follte. 
Seine Feinde ftellten dem römischen Landpfleger Pontius Pilatus ben gali- 
Yäifchen Weifen als Unruhſtifter vor, der das Bolt zu Aufruhr und Empörung 
verleite und fich „König der Juden“ nenne, und bewirkten, als Jeſus Durch den 
Berrath eines feiner Sänger, des Judas Iſcharioth, in ihre Hände gerieth, 
daß er durch eim ungerechtes Gerichtöverfahren vor dem Hohenpriefter und hohen 
Rath zum Kreuzestod verurtheilt und das Bluturtheil non Pilatus volfftreckt 
ward. Begleitet von Schnarwächtern und höhnenden Bollsaufen, Das Kreuz 
mit den legten matten Kräften felbft tragend, bis er darunter zufammenbrach und 
ein fremder Mann, Simon von Shrene, e8 ihm abnahm, wurde der „Menfchen- 
fon” nach dem Richtplage außerhalb ber Stadt, Golgatha oder die Schäbelftätte 
genannt, geführt umb bort mit einer Dornenkrone um das Haupt zwifcher zwei 
Verbrechen ans Kreuz geheftet. Mit ruhiger Ergebung in ben Willen Des 
Vaters ertrug Jeſus alle Mißhandlungen und Schmerzen, Gott um Vergebung 
bittend für feine Peiniger, bis er mit den Worten „Es ift vollbracht!” fein Haupt 
neigte und verſchied. Der Leichnam wurde in leinene Tücher gehüllt und mit 
Weihrauch und Wohlgerlichen verfehen, von Joſeph von Arimathia in eim neues 
Felſengrab feines Gartens beigeſetzt. — So ſchloß Jefus Chriſtus, der Abglanz 
und das Ebenbild des Ewigen, ſein irdiſches Leben und befiegelte mit ſeinem 
Tode die große Wahrheit ſeiner Sendung. Aber das Grab konnte den Gottes⸗ 
ſohn, nicht bewahren. Nur ven irdiſchen Leib Hatte man getödtet, ber verklärte 
Jeſus dagegen nahm wieder ſeinen himmliſchen Wohnſitz ein. In den Herzen 
feiner Getreuen erwachte ber beſeligende Glaube, daß ber Geſtorbene und Des 
grabene am dritten Tage auferſtanden und Grab und Tod beſiegend ſich zum 
Himmel erhoben habe, daß er aber zugleich unter ihnen lebe und wirke und 
ſeine Wohnung habe in den Gemüthern ſeiner gläubigen Verehrer. Und mit 
ſolcher Lebendigkeit trat in den tiefbewegten Tagen nach des Meiſters Hingang 
dieſer erhebende Glanbe vor ihre Seele, daß fie im gläubigen Entzücken ven 
verflärten Heiland an den Stätten ihres ehemaligen Zufammenlebens noch in 
ihrer Mitte erblidten, ſich noch wie ehemals am feinen Liebesworten aufrichteten, 
feine edle Geftalt in himmliſcher Glorie verherrlicht erfchauten und enblich in 
einer Fichten Wolfe vor ihren. Augen gen Himmel auffteigen fahen. Nun erichien 
ihnen ber Heimgegangene als das „Lamm Gottes, Das der Welt Sünden trägt”, 
als ber fiegende Held, der Sünde und Tod überwunden hat; und gewaltiger 
als der auf Erben wanbelnde „Menſchenſohn“ wirkte mm ber verflärte Jeſus, 
ber „Gottesſohn“, auf feine Sünger, und ver ſtarke Glaube, daß Er mit feiner 
göttlichen Kraft ihr Werk umterftüge und Träne, daß Er bei ihnen ſei alle Tage 
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bis an ber Welt Ende und einft wiederkommen werbe in feiner ganzen Sieges⸗ 
berrlichkeit, um fein Reich zu vollenden, befeelte fie bei dem Vorſatze, fein Lehr⸗ 
amt fortzuführen und die frehe Botſchaft des Heils in alle Welt zu tragen, 
daß Jeder, der Gott verehrte im Geift und in der Wahrheit, an Jeſus Chriſtus 
feinen eingeboenen Sohn glaube und Ihm, welcher der Weg, Die Wahrheit und 
das Leben fei, nachfolge, Vergebung der Sünden und ein ewiges Leben erlange. 
Am fiebenten Sonntage nad) dem Dfterfefte kam den in Jeruſalem verfammelten 
Jüngern zum erften Deal der hohe Beruf zum vollen Bewußtfein, und im 
Aufſchwunge der Vegeifterung glaubten fie das Wehen des heiligen Geiſtes zu 
fühlen, ber fie befähigte, in ergießenven Reben, gleichjam mit „neuen Zungen“ 
Zeugniß zu geben von ber Macht des dhriftlichen Lebens in ihrer Seele und 
von ber hohen Bedeutung ihres Werkes. Wie bie alten Propheten bie ein- 
ftrömenden Worte der Weiffagung mit Zittern als eine „Laft Gottes” empfanden, 
fo gaben die Apoftel die ftürmifch auf fie einbrechenben Gedanken in ſchwärme⸗ 
rifchen, frembartig Hingenden Reden und Lobgefängen fund. Es war bie Geiftes- 
ſprache des nemen Evangeliums, das mm den Völfern aller Zungen verfündigt 
werben follte. Die erſte Ehriftengemeinde entftand in Serufalem, baber 
auch anfangs die Belenmer des neuen Glaubens fih an das Judenthum an⸗ 
lehnten und von den Römern für eine jüdifche Secte gehalten wurben. Als 
aber Berfolgungen über die junge Gemeinde ergingen und ber Almofenpfleger 
Stephanus ald erfter Märtyrer zu Tobe gefteinigt wurbe, ba zerftreuten 
fih die Glieder der neuen Kirche über die benachbarten Länder und brachten 
die Botſchaft des Heils auch den heidniſchen Völfern. Dies geſchah am eifrigften 
durch den glaubensftarten, aus einem Gegner Eprifti zu deſſen glühendſtem Ver⸗ 
kündiger erwedten Apoftel Paulus, ver auf brei längeren Reifen in den Stäbten 
Kleinaſiens, Maledoniens und Griechenlands chriftliche Gemeinden gründete, 
während einer zweijährigen Gefangenfchaft in Rom bie Chriftengemeinde ber 
Hauptftabt oronete und durch feine Sendſchreiben (Epifteln) bie Verbreitung 
des Evangeliums eifrigft beförberte. Und mm biefe Verbreitung zu erleichtern, 
erwirkte er auf einer Zufammenkunft zu Ierufalem, in der Heil. Ueberlieferung 
„das Apoftel-Eoncil” genannt, den Ausſpruch, daß bie Heivencpriften nicht an 
das moſaiſche Geſetz gebunden feien, ein Ausfpruch, der von dem Chriſtent hum 
die nationale und ärtliche Beichränktheit abftreifte, e8 von ben Banden bes 
Indenthums befreite und feiner Beftimmung als Weltreltgion, in ber alle 
BVölfer des Erdbodens fich vereinigen und Gott im Geift umd in der Wahrheit 
anbeten follten, näher brachte. Allein die Leiden, die der Stifter getragen, vers 
erbten der jungen Kirche. Dich Berfolgungen fuchten vie ftolgen Macht⸗ 
haber irdiſcher Reiche das geiftliche Reich zu erſticken und ven Glaubengeifer 
feiner Bekenner durch Marter und Tod zu fchwächen; boch glorreich beftand 
bie neue Glaubensgenoſſenſchaft die Karten Prüfungen, und bie Rathichläge ihrer 
Beinde bienten nur zu ihrer Verherrlichung 
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2. Die Kaiſer des Juliſchen Hanfes.*) 

8. 246. Häusliches Unglück trübte Augufts Lebensfreuden. Die Hoffnungs- 
vollen Söhne feiner mit Agrippa vermählten Tochter Julia, Gajus und Lucius 
Cäfar, ftarben in der Jugend, nicht ohfte Verbacht einer Vergiftung; Julia felbft, 
eine geiftveiche, aber wollüſtige Frau, verurfachte durch ihren umfittlichen Lebens 
wanbel dem Vater folhen Kummer, baß er fie zulegt verbannte, und ein jüngerer, 
nach des Waters Tod geborner Sohn des Agrippa und ver Yulia (Agrippa 
Poſthumus) jtarb auf einer fernen Inſel, wohin er wegen feiner rohen und 
unbändigen Natur verwiefen worden. war, burch gebungene Mörderhand. So 

— kam das Reich an Auguſts adoptirten Stiefſohn, den ſtaatsklugen, aber harther⸗ 
14-37. zigen und menſchenfeindlichen Tiberins, durch die Ränke feiner herrſchſüchtigen 
Mutter Livia, des Kaiſers dritter Gemahlin. Wenn Tiberius im Anfange 
feiner Regierung ſich Auguftus zum Vorbilde nahm, wenn er gleich biefem bie 
berfömmlichen Formen und traditionellen Vorftellungen ſchonte, die Provinzen 
gegen Erpreffung und Steuerbrud fhüßte und in feinem ganzen Thun politifche 
Ueberlegung und Mäfigung zeigte, fo führte er das römifche Volt doch einen 
Schritt weiter in der Entartung und Entfittlihung, indem er bald in bie un- 
heimlichen Wege der Verftellung, Falſchheit und Heimtüde einlenkte, in der Nation 
den Geift ber Servilität, der Schmeichelei und Wohldienerei nährte und beförberte 
und dem römifchen Gemeinweſen den letzten Reſt politifcher Lebensthätigkeit und 
nationaler Selbftregierung raubte. Dies geſchah beſonders, ſeitdem ihm Aelius 
Sejams, ein Mann von dunkler Herkunft, der unter ſchmeichleriſchen Formen 
und gewinnendem Wefen einen brennenden Ehrgeiz, einen herrſchſüchtigen und 
habgierigen Geift verbarg und fi die Gunft und das Vertrauen des fonft jo 
argwöhnifchen und zurüdhaltenden Fürften in hohem Grab zu erwerben wußte, 
den Rath ertheilte, die Kaiferliche Leibgarde, die bisher über bie Stabt und Vor» 
ftäbte zerftreut und zum Theil bei den Bürgern einquartiert war, in einem 
befeftigten Stanvlager vor dem viminalifhen Thore zu vereinigen und damit 
den Anftoß zur Gründung einer Militärdefpotie gab. Die Leibwache ver 
Prätorianer, der 10,000 auserlefenen Krieger, die unter Sejans Oberbefefl . 


®) Die Hauptglieder des Jullſchen Hauſes: 
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in dem Lager oder der Kaferne ihre Behaufung Hatten, war eine’ ftarfe Schutz⸗ 
wehr des Kaiſers und erleichterte ihm die Aufrichtung einer abjoluten Monarchie; 
aber fie wurde auch bald eine Ruthe für ben Thron. Schergen und Schaar⸗ 
wächter des Fürften gegen das Volt, Tehrten die Prätorianer nicht felten bie 
gefürchtete Waffe gegen die Gebieter felbft und ftürzten ober erhöhten die Kaiſer 
nach Zufall, Leidenfchaft und Laune. Das Prätorianerlager war eine Zwingburg 
gegen das römifche Volt, vor der aber die Herrfcher nicht minder zitterten als 
die Untertanen. Don ber Zeit an war ber Präfect des Prätoriums 
ber mächtigfte und einflußreichfte Mann im Staat. Nunmehr hörten bie Volks⸗ 
verfammlungen auf, der kriechende, willenlofe Senat, dem bie Wahl ver 
Conſuln und anderer Magiftratöperjonen übertragen wurbe, und ein aus dem⸗ 
felben gewählter Staatsrath waren bloße Werkzeuge des Defpoten, der ba» 
durch den Haß, dem feine Regierung erregte, auf Viele laden und fich dienſt⸗ 
willige Richter bei den Anklagen wegen Majeftätsverbrechen fchaffen wollte. Diefe 
ſchrecklichen Moajeftätsgerichte, die über Hochverrath erkannten, waren ein Mittel, 
jeden gefinnungsvollen Mann zu ververben, indem fie nicht blos wegen Thaten, 
fondern felbft wegen Reden und wegen Kundgebungen jeder Art, die auf innere 
Abneigung ober feindfelige Gefinnungen geveutet werden konnten, an Leben 
und Gut ftraften. Wbgefeimte, reichbezahlte Spione und Angeber (Dela- 
toren) untergruben Treue und Glauben im Volt und vernichteten jeden Funken 
von Freiheit, während entnervende, von ber Regierung beförderte Wolluft jeven 
Keim fittlicher Kraft zerftörte, und die mit einem monarchiſchen Hof- und Staats⸗ 
leben verbundene Titel- und Rangfucht Citelfeit und MHeinlichen Ehrgeiz weckte 
und nährte. Und als ob fich die Natur mit der Grauſamkeit des Herrfchers 
zum Ververben der Menjchheit verbunden Hätte, wurbe das Reich noch durch 
Unglüdsfälle aller Art Heimgefucht, durch Teuersbrünfte, durch ein verheerendes 
Erbbeben, welches viele ver fchönften und reichſten Städte Mleinafiens in Trümmer- 
Haufen verwandelte und durch den Einfturz des Amphithenters in ber Sabiner- 
ftabt Fidenä, wobei 50,000 Menſchen verletzt, zerjchmettert oder begraben wurben. 
Die letzten Jahre brachte der von Mißtrauen, Gewiffensbiffen und Menſchen⸗ 
furcht gepeinigte Tiberius auf ber Infel Capreä (Capri) in Unteritalien zu, 
wo er fi dem niedrigften Lüften und Laftern Hingab, indeß Sejan in Rom 
Trevel auf Frevel häufte. Er hatte bereitd den Drufus, dem einzigen Sohn 
des Tiberius, einen jungen Mann von heftiger Natur und den Sinnengenüffen 
und Yechterfpielen Teivenfchaftlich zugethan, durch Gift aus dem Wege geräumt 
und mehrere Glieder der Taiferlichen Familie, darunter bes Germanicus Ge- 
mahlin und zwei Söhne, durch Verbannung entfernt ober durch Haft befeitigt 
and dann in ber Stille dur Hungertob aus ber Welt geichafft. Jetzt bewarb 
ex fih um bie Hand ber verwittiweten Gattin des von ihm ermordeten Drufus 
und gab beutfich zu erkennen, daß er nach dem Throne ftrebte. Als biefes trog 
der zahllofen von Sejan beſoldeten Späher dem Raifer fund warb, ertheilte er 
mit ber ihm eigenen Schlauheit und DVerftellungsfunft dem Senat den Befehl 
zur Hinrichtung des mächtigen Günftlings und wüthete dann gegen beffen Kinder, 
Verwandte und Vertraute. Mit dem Alter ſchien ſich in Tiberius der Verderben 
bringende Argwohn zu mehren. Die Gefängniffe füllten ſich mit Gefangenen 
jedes Alters und Geſchlechts; die finftere Leidenſchaft des Kaiſers ii immer 
Beber, Geſqhichte. L 


434 Geſchichte der alten Welt. 8. 247. 


neue Opfer. Zwei Jahre nach Scjans Fall wurden alfe, die als Mitwiſſer 
ober Theilnehmer feines Verbrechens noch im Kerker Tagen, auf einen Schlag 
Bingerichtet und ihre Leichen auf die Seufzerftufen geworfen. Endlich wurde 
Tiberius Trank und die abnehmenbe Lebenskraft verfündigte fein baldiges Ende. 


. Aber er verbarg feinen Zuftand, und um feine Umgebung zu täufchen, fahte er 


Galigula 
RT 


den Plan, nah Rom zurückzukehren. Auf feinem Landgute in Mifenum fiel 
er jedoch in eine todähnliche Ohnmacht, was einige feiner Begleiter bewog, ben 
bei ihm weilenben Taiferlichen Großnefien Gajus Ealigula als Thronfolger 
zu begrüßen. Allein Tiberius erholte fich wieder, worauf der Gardehauptmann 
Macro und Ealigula jelbft, um dem drohenden Verderben zu entgehen, bem zögernden 
Tod durch Erſticken mitteljt Kiffen zu Hülfe kamen. So ftarb Tiberins in 
feinem 78. Lebensjahre eines gewaltfamen Todes. 

8. 247. Sein Nachfolger Gaj. Enligule, der unmürbige Sohn bes ebeln 
Germanicus, war ein blutvürftiger, raſender Wütherich, der zu feinem Vergnügen 
Todesurtheile unterfchrieb und vollſtrecken ließ und fi an ben Qualen und 
Iammertönen der Gefolterten ergötzte; ein wahnwitziger Verſchwender, ber bie 
unfinnigften Bauwerke unternahm, Spiele und Aufzüge von fabelhafter Pracht 
aufführte und den tolfften Lüften fröhnte; ein eitler, hochmüthiger Prahler, der 
prunfende Triumphzüge über die Germanen und Briten hielt, gegen die er zum 
Schein einen Feldzug unternommen, ohne ihrer anfichtig zu werben, und fi in 
Tempeln Opfer darbringen und göttliche Ehre erweiſen ließ; ein Schlemmer, 
beffen ſchwelgeriſche Tafel den Staatsſchatz und die Provinzen ausfog, ein Deipot, 
ber einft den Wunſch ausſprach: „Möchte das ganze zömijche Volk Einen Naden 
haben, um es mit Einem Streich zu vernichten”, der, umgeben von Gauflern, 
Fechtern und Buhldirnen, den Muthwillen der Tyrannei auf die Spige und 
den Uebermuth ins Lächerliche trieb. Müde der endloſen Hinrichtungen, Güter- 
einziehungen und Erpreſſungen, bilveten einige vornehme Römer aus der Um 
gebung des Hofes eine Verſchwörung, in deren Folge zwei Garbehauptleute den 
aberwigigen Tyhrannen nebft feiner Gemahlin und feinem Finde ermordeten, 


RE worauf die Prätorianer beffen Oheim, ben ſchwachen Tib. Clandins, nachdem 


fie ihn zitternd aus feinem Verſteck gezogen, auf den Thron erhoben. Während 
biefer gelehrten Studien über Altertfum, Sprache und Gefchichte oblag, höhnten 
feine Günftlinge (die Freigelaffenen Narciffus, Pallas, Bolybius) Recht, 
Gerichte und Verfaffung durch ſchmählichen Aemterverfauf und Erprefjungen, 
und feine Gemahlin Meffalina trat Sitte und Anftand mit Füßen. Ein 
üppiger Hof von orientalifcher Pracht und Schwelgerei, wo ein fchamlofes Weib, 
welches die ebelften Menfchen (Appius Stlanus, Arria und Pätus, Valerius 
Aſiaticus) ihren Lüften und ihrer Habfucht zum Opfer brachte, und wo feile 
Höflinge ohne Verbienft, Tugend und Herkommen ben Ton angaben unb uner- 
meßliche Reichthümer fammelten, mußte den letzten Keim fittlicher Würde im 
Volle zerftören. Ging doch Meffalina in der Schamlofigfeit jo weit, daß fie 
troß ihres Eheverhältnifes öffentlich ein glänzendes DBermählungsfeft mit einem 
jungen Römer feierte. Als endlich die mit ihr entzweiten Günftlinge dem Kaiſer 
bie Augen über das ſchmachvolle Leben feiner Gemahlin äffneten und ihn durch 
Schilderung .bevorftehender Gefahren ängftigten, gab er Befehl zu ihrer Hin- 
rihtumg und vermählte fih dann mit feiner fchönen und geiftuolfen, aber fitten- 
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loſen und herrſchſüchtigen Nichte Agrippinn, bie jedoch den ſchwachen, weiber« 
füchtigen Mann bald durch Gift aus der Welt fchaffte, um ihren verborbeneıt, 
ſchlechterzogenen Sohn erfter Ehe, Claud. Nero, auf ven Thron zu bringen. 


Claudius' Regierung ift merkwürbig durch zwei großartige Unternehmungen: — bie Aus- 
grabung und Befeftigung des Hafens von Oftia und bie Ableitung bes Fueiner Sees 
mittelft eines viefemmäßigen Kanals (Emiffarins), an bem 30,000 Menfchen elf Jahre laug 
arbeiteten. Durch diefen Ranalfollte der zunehmenden Verſchlammung ber Umgegend geftenert und 
eine anſehnliche Strede Landes dem Aderbau gewonnen werben. Indeſſen gewährte biefes groß- 
artige Unternehmen bei weiten nicht ſolche Bortheile, wie ber Hafenban mit feinen weiten Däm- 
men ing Meer hinein und mit dem Leuchtthurm. — Cäcina Pa tus war wegen Theilnahme au 
einer Verſchwörung gegen das ummllrbige Herrſcherhaus zum Tode verurtheilt worden. Da gab 
ihm feine muthoolle Gemahlin Arria das Beifpiel ber Gelöfibefreiung, indem fie fi einen 
Dolch in die Bruft ſtieß und ihn bem Gatten mit den Worten hinreichte: „Pätus, es ſchmerzt 
nit!” Trotz ber innern Entartung waren unter Claudius und Nero bie römischen Waffen nad 
Außen flegreih, Mauretanien wurbe in eine römifche Provinz verwandelt; in Britannien 
wurden Eroberungen gemacht und in Afien (Armenien) ernenerte Domitius Corbulo ben 
Kriegsruhm bes alten Rom. 


8. 248. Nero’s innere Gemeinheit verbrängte bald die Milde, bie er aus 
Rückſicht für feine beiden Lehrer, den Philofopfen Seneca ımb ben Garde- 
Hauptmann Burrus, im Anfang feiner Regierung bewies, und trieb ihn zu 
den ausgefuchteften Frevelthaten. Ex, ber einft bei ber Unterzeichnung eines 
Todesurtheils wünfchte, nicht ſchreiben zu konnen, Meß nicht mır alle Männer, 
in benen fi) noch Bürgertugend und Römerſinn zeigte (wie Thraſea Pätus), 
verfolgen und Binrichten und ihr Gut einziehen, fonbern ex wüthete aych gegen 
feine nächften Angehörigen — feinen Stiefbruder Britannicns, ber bei ver 
Taiferlichen Tafel an Gift ftarb, feine Gattin Octavia, des Claudius Tochter, 
die, auf Anftiften feiner Geliebten Poppäa Sabina auf eine einfame Inſel 
verbannt, nach durchſchnittenen Adern tm überheigen Bade ihren Tod fand, 
feine ſchuldbeſleckte herrſchſüchtige Mutter, die er in der Bucht von Bajä durch 
ein künftlich eingerichtete Schiff verfenken, und als fie fich rettete, durch nach 
gefandte Mörder tödten Heß, und benutzte die Verſchwörung des Calpurnius 
Pifo, in welche ver republikaniſch gefinnte Dichter Lucanıs, Verfaſſer des 
epifchen Gebichtes „Pharfalia”, verwidelt war, um nicht nur biefen, ſondern auch 
deſſen Oheim, ven ftoifhen Philofophen Seneca, feinen eigenen Lehrer, 
zu verberben. Seneca Bffnete fich jelbft die Adern umb fühnte durch würdiges 
Sterben manche unwürdige Handlung feines Lebens. Bon Höffingen und Buhl⸗ 
dirnen umgeben, beging ber eitle und finnliche Nero unglaubliche Schandthaten 
und Thorheiten. Schaufptele und ſchwärmende Umzüge, an benen er jelbft als 
Sänger und Citherfpieler verfleivet mit den Genofjen feiner Lüfte Theil nahm, 
üppige Schmaußereien und Gelage (wobei ihm ber Präfert der Prätorianer, 
Tigellinus, ımb der durch feinen Wis und feine Unterhaltungsgabe befannte 
Feſtordner (Arbiter) Petronius treffliche Dienfte Teifteten), Volfsbeluftigungen, 
verbunden mit öffentlichen Gaftmählern in ven Straßen und freien Plägen, und 
finnlofe Verſchwendungen aller Art verzehrten die Einkünfte des Staats und 
führten bie ärgften Exprefjungen Herbei. Bon Künftlerlaune getrieben, durchzog 
er mit unfinnigen Feſtaufzügen bie Provinzen, ließ ſich von ben entarteten und 
ſchmeichleriſchen Griechen mit Siegeskränzen beſchenlen und nöthigte bie Söhne 
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der erften Familien Roms, ſich durch niedrige Gaufelfpiele der öffentlichen Ber- 
achtung preiszugeben. In frevelhaften Uebermuth Tieß der Defpot Rom an⸗ 
zünden, um von ben Binnen feines Palaftes herab den Brand von Troja zu 
befingen, und hob dann, um den Volkshaß von fich abzulenken, bie Schuld 
auf die Chriften, bie, für eine jübifche Secte gehalten, wegen ihres abge 
ſchloſſenen Lebens bei dem römiſchen Volle verhaßt und verachtet waren. Viele 
berfelben wurden zum Tode verurtheilt umd mußten für ihren „Menſchenhaß 
durch Schwert, Scheiterhaufen und Kreuz büßen. Der verfchönerte Aufbau der 
Stadt, die durch den fechstägigen Brand großentheils in Schutt und Aſche ge 
funten war, und „Nero's golvenes Haus“ auf dem Palatin vermehrten den 
Drud, bis endlich die gehäuften Miffethaten die galliſchen und fpanifchen Legionen 
unter Julius Binder und Serv. Sulpicius Galba zum Aufrufe führten 
Als fih diefe unter Galba der Hauptftabt näherten, floh Nero auf ein Land⸗ 
haus und Fieß fih (unter dem Ruf der Selbftbewunderung, welch’ großer Künftler 
ber Welt in ihm verloren gehe!) zitternd von einem Freigelaſſenen durchbohren. 
Iulius Binder, ber zuerft in Gallien bie Fahne der Empörung aufgepflanzt 
hatte, erlebte den Untergang feines Todfeindes nicht mehr. Die Nieverlage 
feines Heeres in einem unglüdlichen, aus Mißverſtändniß berbeigeführten Treffen 
mit den Legionen des Oberrheins hatte ihn zum Selbftmorb getrieben. 

Nero im Vollöglauben. Nero war der letzte Sproſſe des Juliſchen Haufes, das feinen 
Urfprung auf Aeneas und bie göttliche Mutter Benus zurldführte, das mit den wichtigſten Lebens- 
geſchicken des römiſchen Volks zwei Jahrhunderte hindurch aufs Innigſte verflochten war. Es 
war daher natürlich, daß ber tragiſche und geheimnißvolie Ausgang Rero’S auf dem Lanbhauſe 
feines Freigelaſſenen einen mächtigen Eindrudck in dem römiſchen Bolle hinterlaffen mußte, daß, 
wie bei allen abſterbenden Dynaſtien, bie Sage entftand, Nero, deſſen ſcharf markirte Geſtalt ſich 


„ben Zeitgenoſſen fo tief einprägte, fei nicht geſtorben, ſondern nach dem fernen Oriente gerettet 


worben, von woher er einft wiederlommen und das Reich von Neuem gewinnen werbe. Es wird 
Berichtet, baß noch ange in Rom fein Grab mit Blumen geſchmlickt worben, es finben fi Au⸗ 
gaben und Anbeutungen, baß bie ımb ba ein „Pfenbo-Nero” aufgetaucht fei und eimelne An- 
Hänger gefunden habe; beſonders bewahrte das griechiſche Bolt eine große Zuneigung, eine 
gewiffe Sehnſucht für den Kaifer, ber vorzugsweife ber begeifterte Verehrer helleniſcher Kunſt 
helleniſcher Lebensluſt, ein tollgeworbener Hellenift war, ber als Eitfardbe und Schaufpieler in 
ihr Land gelommen und auf alle Bemunderer und Verehrer mit vollen Händen Gold unb Güter 
ansgeftreut, von dem fle nur Vortheile und renden genofien, ohne unter ven ſchrecllichen Wir- 


kungen feiner Tyrannei zu leiden. Bon biefer letzteren Seite bagegen blieb Nero's Name imAn- | 


denken ber Ehriften. Die ſchrecliche Verfolgung, welche ben größten Theil ber erſten Ehriften- 
generation ind Grab gefärgt, ließ ihm als den „Untichrift erſcheinen, und der Glaube an feine 





Wiederkunft fand auch in biefen Kreifen Eingang, doch fo, daß biefe Wieberkunft unmittelbar ber 


Nüdtehr des wahren Epriftus auf Erben vorangehen würde, daß bie Erſcheinung des kaiſerlichen | 


„Antichriſts“ ber Borbote des Weltunterganges unb bes taufenbjährigen Reiches der Märtyrer 
wäre, woran fi daun ummittelbar das himmliſche Reich des neuen Serufalem ſchließen würde 
Diefer Glaube haftete tief in den Gemüthern ber gläubigen Chriſten jener Tage, und ber Scharfe 
fin deutſcher Gelehrten hat beiwiefen, daß ber Kern umb Hauptinhalt ber „Apolalypfe”, die wohl 
ein Werk des Johannes, bes Lieblingsjüngers Jeſu, fein möchte, in dem Glauben an bie bevor⸗ 
ſtehende Wiederkehr Nero's wurzele, daß bie fieben Häupter bie fieben Kaifer, die fleben Berge 
Rom feien und in der Zahl 866 der Name „Neron Katfar” enthalten fei. 

8. 249. Mit Nero erloſch das Augufteiihe Haus. Galba wurde fein 
Nachfolger und eröffnete Die Reife der durch Mifitärgemalt erhobenen Herricher. 
Als aber der ftrenge, geizige Greis die Habfucht der Prätorianer nicht befriedigte, 


ER. riefen biefe Diho zum Sınperator aus und ermorbeten Galba und den von ihm 
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ernannten Nachfolger und Mitregenten Piſo, einen jungen, unbefcholtenen Mann 
von vornehmer Herkunft, auf beffen Stelle fich der tiefverfchuldete Otho ver- 
geblich Hoffnung gemacht Hatte. Gleichzeitig erhob fich jedoch am Rhein Bitellins, 
zog mit feinen Legionen nach Italien und befiegte am Po (bei Bebriacum) 
die Heere feines Gegners. Otho, früher ein Luftgenoffe Nero’s, deffen Geliebte 
Boppia Sabina feine Gattin gewefen, beurfundete nach feiner Erhebung eine 
edle Gefinnung und fühnte, um ferneres Blutvergiegen zu verhüten, durch einen 
felöftgewählten Tod ein fünphaftes Leben. Biele feiner Getreuen ahmten fein 
Beifpiel nad. Vitellius war ein roher Schlemmer von gemeiner Dentart, 
der bie kurze Zeit feiner Regierung zu ven fehwelgerifchiten Mahlzeiten und ge 
waltſamſten Gelverpreffungen benugte. Ergrimmt über ben unwürbigen Herricher, 
ziefen die fprifhen und ägyptiſchen Legionen ihren tapferen Feldherrn 
Slavins Befpafianns zum Kaiſer aus. Bald traten auch die Truppen 
m Möfien, Dalmatien und Pannonien bei und fchlugen, in Oberitalien 
einrüdend, die feindlichen Heere unweit Cremona in einer nächtlichen Schlacht, 
wobei diefe jchöne Stadt ihre Anhänglichleit an Vitellius durch gänzliche Wer 
wüftung büßte. WE Veſpaſians Feldherr Antonius gegen bie Hauptftabt zog, 
entfagte Bitellius, in Trauerfleiver gehüllt, unter Tränen dem Thron und er 
Härte ſich bereit, in das Privatleben zurüdzutreten. Aber feine Anhänger und 
bie in Rom anweſenden Truppen twiberfegten ſich der Abdankung und bekriegten 
ben Bruber des neuerwählten Kaifers, ven Stadtpräfecten Flavius Sabinus, 
der ſich mit Veſpaſians jungem Sohne Domitian in das Capitolium geworfen 
hatte, mit ſolchem Ungeſtüm, daß der herrliche Tempel des capitoliniſchen 
Jupiter in Flammen aufging und Sabinus, trotz ber Fürbitte des Vi—⸗ 
telfius, ermorbet ward. Domitian rettete fih im Gewande eines Ifispriefters 
in das Haus eines treuen Clienten feines Baterd. — Bald änderte fich jedoch 
die Stimmung. Sobald ſich die Flavianer den Thoren Roms näherten, wurbe 
ber träge Wüftling aus einem Winkel der Herricherburg herworgezogen und von 
einer Schaar roher Soldaten unter Qualen und Mißhandlungen getöbtet; fein 
Haupt ward abgefchlagen und ber Leib mit Hafen in den Tiber gefchleift. Ge 
fühllos jagte während dieſer Kriegsgräuel das verweichlichte und abgeftumpfte 
Bolt in Rom feinen gewohnten Lüften und Sinnengenüffen nach und ergab fich 
dem albernften Aberglaube. Die altrömifchen Adelsgeſchlechter ſchwanden mehr 
und mehr bafin; was noch Gefühl hatte für Sittlichleit und Tugend, flüchtete 
fih aus der Stadt in die Lanbhäufer Campaniens oder wählte den Tod Durch 
Selbſtmord. Mancher fuchte und fand Troft und Beruhigung in der Philo- 
ſophenſchule der Stoiker (88. 152. 258). 


3. Die Flavier und Antoninen. 

8. 250. Veſpaſian, ver erfte in der Reihe ver guten Kaifer, ftelfte buch JE, 
Strenge die Kriegszucht in dem verwilderten Heere und bei ven Brätoria- Hera, 
nern ber, reinigte ben Senat durch Entfernung unwürbiger Mitglieder, befferte 05 
bie Rechtspflege nach Aufhebung der Majeftätsgerichte, füllte die Stants- 
faffe durch Sparfamteit und gute Ordnung im Steuer- umd Zollweſen und 
ſchmückte das wieberhergeftellte Rom durch Anlegung des Friedenstempels und 
bed großen Amphitheaters, beffen coloffale Ruinen (Eolifeo) noch jetzt die 
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Bewunderung der Welt erregen. Dabei gab er dem Reihe größere 
Einheit, indem er auch ben Provinzen bie Erwerbung des Senatoren- 
und Ritterrechts zutheilte, umd mehrere aflatifche Bundesitanten in den un⸗ 
mittelbaren Reichsverband zog; er brachte durch feinen Feldherrn Cerenlis die 
unter dem tapfern Claudius Civilis aufgeftandenen, von der Seherin Velẽ da 
begeifterten Ba taver, riefen und andere germaniſche Väller zum Gehorfam 
zurück und erweiterte die Grenzen des Reichs durch Unterwerfung Judäa“ s 
und Britanntens. Ein einfacher, praltiiher Mann, entfernte Veſpaſian vom 
Hof allen Luxus, verbannte die zahllofen Philoſophen, Aftrologen und Wahrfager 
(„Ehaldäer”) aus der Stadt und begünftigte nur ſolche Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften, die dem Staate Nuten brachten. Trotz feiner an Geiz grenzenden 
Sparfamkeit rief er viele großartige Werke und Anftalten ins Leben. — Den 
Chriſten und Republifanern war Vefpafianus gram, er ließ die erftern verfolgen 
und ven wadern Helvidius Priscus, ben Vorkämpfer der letztern, zuerſt 
verbannen, dann hinrichten. Helvbidius Priscus, gleich feinem Schwiegervater 
Thraſea Pätus (8. 247), ein charakterfeſter Mann von ſtoiſchen und repu- 
blikaniſchen Grundfägen, war dem Kaiſer Häufig durch ſcharfe Oppofition im 
Senat Täftig geworden. — Die Vereinigung etlicher Bundesitanten mit dem 
zömifchen Reich führte viele feindliche Berührungen mit den angrenzenden Völkern 
(Barthern, Kaulaſusvölkern u. a.) herbei. 

a. Der jüdiſche Prieg. Judäa wurde feit dem Tode von Herobes’ Enfel durch 
rümiſche Landpfleger (Procuratoren) verwaltet, bie das Land ſchwer bevrüdten und durch 
Hohn und Uebermuth das Bolt in feinen innerſten Gefühlen verlegten. Am härteſten 
war der Drud unter dem von Nero eingefegten Lanbpfleger Geſſius Florus, der 
Habgier mit Graufamteit verband und die Juden fo lange reigte, bis fie, geleitet von ber 
nationalen Freiheitspartei der Eiferer („Zeloten“), wider ihre Dränger aufftanden und 
die Römer zum Abzug aus Jerufalem zwangen. Uber die Strafe folgte bald. Während 
bie Sieger in ber Hauptftabt eine Herrſchaft des Schredens errichteten, die Gegenpartei der 
Gemäßigten blutig verfolgten und bie römiſchen Gefangenen treulos morbeten, überzog 
Flav. Veſpaſianus von Ptolemai aus mit einem großen Kriegsheer das judiſche Sand. 
Mit dem Diuthe der Verzweiflung kämpfte das irregeleitete, durch innere Zwietracht zerriffene 
und von ben Heiden tödtlich gehaßte Bolt gegen bie unter Befpafian anrüdenden Legio- 
nen, mußte fi aber nach Erſtürmung der von Jofephus tapfer vertheidigten Bergfeſte 
Jotapata und nad) einer furdtbaren Niederlage, wobei 40,000 Juden erfchlagen wurden, 
auf die Vertheidigung ber Hauptftadt beſchränken, die nunmehr nad) Veſpaſians Erhebung 
auf den Kaiſerthron von deſſen Sohn Titus belagert wurde. In der von Menſchen über- 
fühlten Stadt entftand bald die gräßlichfte Hungersnoth, die in Verbindung mit Seuchen und 
felöftzerfleifchender Parteivaferei Taufende ins Grab ftürzte. Umſonſt bot der menſchen⸗ 
freundliche Feldherr Gnade ; Wuth und blindes Vertrauen auf Jehovah trieb die Juden zum 
Vernichtungskrieg. Vom Tempel aus vertheidigten fie ſich mit Todesverachtung, bis nad) 
Eroberung der Stadt das Prachtgebäude in Flammen aufging, und der Tod in jeglicher 


10. Kuga Geſtalt unter den Beſiegten wüthete. Dann folgte die gänzliche Zerftörung Jerufa⸗ 


lems und der Untergang bes judiſchen Reichs. 11,000 Juden ftarben freiwillig oder ges 
zwungen den Hungertod; bie Ueberlebenden wurden theils gefeffelt in die ägyptifchen Stein= 
gruben geſchickt, theils zum ſchmachvollen Fechterdienft auserſehen und die ganze Jugend unter 
fiebzehn Jahren zu dem ſchrecklichſten Looſe ber Sklaverei verdammt. Ueber eine Million 
Einwohner fol der fünfjährige Bertilgungstrieg verſchlungen haben. Unter den Gefangenen, 
bie dem Triumphwagen der Sieger folgten, befand ſich der jüdifche Gefchichtfchreiber dieſes 
Kriegs, Joſephus, ber, in einer Höhle vor dem Zorn ber Römer und ber ſelbſtmörderi⸗ 
fchen Wuth feiner Landsleute wunderbar gerettet, feine ſchriftſtelleriſchen Gaben und feine 
Kenntniß ber griechiſch⸗römiſchen Bildung zur Beichreibung der Thaten und Geſchicke feines 
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Volks benutzte. Noch jetzt zeigt der Triumphbogen bes Titus in Rom bie Ab⸗ 
bildungen judiſcher Heiligthumer, die damals in die Weltſtadt wandern mußten, und bie 
Scheu der in Rom wohnenden Juden, unter diefem Bogen durchgugehen, gibt Zeugniß von 
dein tiefen rolf, ber fid) von Geiäledht zu Geſchtech forigeerbt hat. — Groß war ber 
Drud, ben von nun an bie Zurüdbleibenben unter ber römiſchen Herrſchaft zu leiden hat⸗ 
ten; als aber 60 Jahre nad der ee von Hadrian eine heibnifche Colonie auf 
dem geweißten Boben Serufalems, das fortan Yelia Capttolina heißen follte, angelegt, 
und auf ber Höhe, wo einft Salomo's Jehovahtempel geftanden, ein Tempel bes capito« 
liniſchen Yupiter errichtet wurbe, da griffen die Juden, verführt von einem Fanatiker, 
Simon, ber fi den Namen „Sohn des Sterns“ (Bar Kolheba) beilegte und den meffia⸗ 
niſchen &lauben des Bolt zu neuer kriegeriſcher geiſterung belebte, nochmals zu ben 
Waffen, um diefen Hohn abzuwenden. In einem dreijährigen mörderifchen Krieg, wobei 
über eine halbe Million Einwohner erſchlagen und faſt alle Städte und Ortſchaften von 
Grund aus zerftört wurden, erlagen fie ber römifhen Kriegskunſt. Die Ueberlebenben 
wanderten maflenhaft aus; bas Sand glich einer trauernden Wüfte und der jübifche Staat 
nahın hiermit fein Ende. "Seitdem Iehen bie Juden über ben ganzen Erdboden zerftreut, 
unvermifcht mit andern Völfern und treu ihren Sitten, ihrer Religion und ihrem Aber⸗ 
lauben. In der Folge erlaubte man den Berbannten, jährlich einmal (am 10. Auguft, dem 
Tage ber Zerftörung des Tempels) gegen eine Gelbabgabe auf ben Auinen ihrer heiligen 
Stadt zu weinen und in zerriffenen Trauerlleidern ber vergangenen Herrlichkeit unb ihrer 
Hoffnungen zu gedenken. 


b) Britannien. Auf dem feit Caſars Landung (8. 223) bekannten Inſellande 
woren zuerft unter Claudius einige Eroberungen gemacht worden; ba aber die auf ber 
Inſel angeflebelten Römer die Einwohner mit Härte und Uebermuth behandelten, fo er⸗ 
oben ſich bie Briten unter ber heldenmüthigen Königin Boadicea, drängten, von ben 
Brieftern angefeuert, die Römer unter blutigen Ge an bie Meerestüfte zurüd, er⸗ 
hear jedoch zulegt in einer großen Schlacht De ebonien — und dem deldherrn⸗ 

bes Suetonius Paullinus. Verzweiflungsvoll gab ſich Boadicea ſelbſt den 
Tod; die Prieſter wurden erſchlagen, bie Altaͤre geſtüͤrzt, bie heiligen Haine umgehauen. 
Unter Veſpaſian gelang es fodann dem iv sigen Agrichla, beffen Leben uns fein 
Schwiegerfohn, der Hiftoriter Tacitus (8. , beichrieben hat, Britannien bis zu dem 
— Caledoniens Hochſchottland che, die Infel Mona (Anglefea), 

den Hauptfig ber keltiſchen Druibenteligion Se), wo ſich ihr heiligfter, mit Schägen 
gefüllter Tempel befand, zu erobern und durd feine Klugheit, Gerechtigkeit unb gute Ver⸗ 
waltung allmählich der Cultur umd Sprache, den Sitten und Einrichtungen ber Römer 
Eingang zu verſchaffen. Beinahe vierhundert Jahre blieb nunmehr Britanmen den Römern 
unterthan. Durch die Civiliſation, für deren Güter und Genüffe bie Eingebornen ſich bald 
empfänglich zeigten, erlahmte bie kriegeriſche Kraft des Bolfs, daher in der Folge ihre ber 
Waffen entwöhnten Arme den Angriffen der rauhen Ealedonier(Bicten und Scoten) 
eben fo wenig zu widerſtehen vermochten, als der von Hadrian angelegte und von Sept. 
Severus mit neuen Feſtungswerken verftärkte „Bietenmwall” deren Einfälle abhielt. 


o) Aufftand der Batäner. Die heutigen Niederlande waren mit den benach⸗ 
barten gallifchen = germanifchen Territorien in den römifchen pen aufge⸗ 
nommen worden, und die —— und Statthalter waren bemüht, durch Damm⸗ und 
Waſſerwerle das "Land wohnlid und fruchtbar zu machen, und durch Ba und Burgen 
(Ryınwegen, en Alfen, Yo) die Einwohner im Gehorfam au halten. Uber der 
Steuerbrud und bie Aushebung ber bataviſchen Jugend zum römiſchen Kriegsdienſt erzeugte 
Unzufriedenheit, bie endlich zux offenen Empörung überging. Diejer Aufftand der Bataver, 
ımter dem waffenkundigen, tm römiſchen Heerweſen geäbten Civilis, war höchſt gefähr⸗ 
lich, einmal, weil ein eben fo kluger als tapferer Feldherr an ber Spige ftand, der von dem 
zwiſchen Veſpaſian und Vitellins wüthenden Bürgerkrieg Vortheil zu ziehen wußte, dann 
weil bie Germanen am Niederrhein und bie Gallier unter Julius Sabinus u. A. 

zur Theilnahme bewogen wurden, und eine mächtige Gührung fic über ben Be Nord⸗ 
* verbreitete. ln, „das alte Lager“ (Castra veters, j. Xanten) die andern 
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a am Rhein fielen in bie Gewalt der Aufftändifchen. Aber nachdem die Trevirer 
bei Bingen beſiegt und bie zwieträchtigen Gallier wieder zur Unterwerfung und Binspflicht 
gebracht worben, führte die große Niederlage der Bataver bei Trier durch Ce— 
tealis die Beendigung des Kriegs und bie Rüdfehr zum alten Buftande herbei Die 
Scherin Beleda ſiarb in römischer Gefangenschaft. 


Julius Sabinus, der Anführer des galliſchen Aufftanbes, ber feine Herkunft von Julius 
Eäfar berleitete und ben Kaifertitel angenommen Hatte, floh nach feiner Niederlage auf fein 
Landgut, und als dieſes bald darauf in Brand gerieth, glaubte man allgemein, er fei in ben 
Flammen umgelommen. Allein er hatte ven Brand felhft herbeigeführt und bie Nachricht von 
feinem Tode abſichtlich verbreiten Yaffen, um bie Nachforſchung von ſich abzulenfen. Aus Liebe 
zu feiner fhönen Gemahlin Epponina blieb er jeboch in Gallien, trotz ber bei einer Entbedung 
drohenden Gefahr, und fuchte Zuflucht in einer unterirdiſchen Höhle, wo er neun Jahrelang 
in Gemeinfchaft mit feiner treuen Gattin Iebte, bis er zuletst entdedt und nach Rom gebracht 
wurde. Umfonft ſuchte Epponina burch rührende Fürbitten die Gnade des Kaifers zu erwirlen; 
Beſpaſian blieb unverſöohnlich und ließ endlich nicht nur den Sabinus, fonbern auch bie Gattin, 
die buch Vorwürfe feinen Zorn gereizt, mit bem Tode beftrafen, ungerlhrt von ſolchen Beweifen 
ehelicher Liebe und Treue. 


8. 251. Auf den einfachen, von alteömifcher Geſinnung befeelten Veſpaſian 
folgte fein Sohn Titus, der nach feiner Thronbefteigung bie Fehler und Sünden 


0 feiner Jugend ablegte und ein fo ebler Fürft wurde, bag man ihn die „Liebe 
" und Wonne des Menſchengeſchlechts“ nennen konnte. Ex widmete fein 


ganzes Leben dem Wohle des Staats und ordnete alfe Neigungen und Leiden⸗ 
fhaften feinen Negentenpflichten unter. Die ſchöne Berenice, eine jũdiſche 
Bürftin aus dem Herodeiſchen Herricherhaufe, die aus Liebe zu Titus ihren Ger 
mahl und ihr Volk verlafien hatte und dem römifchen Feldherrn nach der Welt- 
ftabt gefolgt war, in der Hoffnung, feine Gattin zu werben und einft den Thron 
mit ihm zu theilen, mußte Rom verlaffen, als das Volk feinen Untillen über 
bie fremde Herrfcherin fund gab, fo ſchwer es dem Kaiſer auch fiel, ſich von ber 
reigenden Frau, mit der er zwölf Jahre verbunden gewefen, zu trennen. Er lich 
Angeber und Spione mit Authenftreichen aus Rom treiben, geftattete in ben 
herrlichen Bädern (Thermen), bie er in der Nähe des Flavianiſchen Amphi⸗ 
thenter8 erbaute, dem geringen Volke freien Zutritt und erleichterte durch Mild⸗ 
thätigfeit die harten Geſchicke, die ein furchtbarer Ausbruch des Veſuvius über 
die Städte Herculanum, Pompeji und Stabiä, und Brand und Peft 
über Rom brachten. i 

Herenlanum und Pompeil. Diefer erſte Ausbruch bes Veſnvius, bei bem ber wißbe⸗ 
gierige Naturforfher Plinius der Xeltere dur den Qualm feinen Tod fand, iſt von 
beffen Neffen Plinins dem Jüngern, dem Freunde und Lobrebner Trajans, in zwei Briefen 
an den Geſchichtſchreiber Taeitus befegrieben worden. Faſt fiehzehn Jahrhunderte lagen bie 
Städte unter der Lava verſchüttet, bis fie, durch Zufall entbedt, theilweife wieber ausgegraben 
wurden, ein Ereigniß, das für bie Kunde bes Alterthums wie für ben Kunftgeihmad unſerer Tage 
von ber höchſten Wichtigleit war. Von · der zumächſt an ber Meeresküfte gelegenen Stabt Stabiä 
haben fi nur geringe Spuren entbeden laſſen; ergiebiger waren bie Nachforſchungen in Hereu⸗ 
lanum, aber vor Allem ift Pompeji der Ort, welcher am volllommenſten und Harftenein Gtüdber 
antiten Welt mitten in unfere moberne flellt. „Pompeji liegt wieber offen unter bem fremd“ 
lichen Lichte des campanifchen Himmels, der ihm einft geläcelt Hat,” fagt I. Overbed, „wir 
Können, bie leichte Luft des Lebens athmend, durch feine Straßen wandern, in feine Häufer eintre» 
ten und feine Monumente im Strable der glänzenden Sonne betraditen, bie, Leben und Freude 
wedend, die Gedanlen an Tob ımb Zerflärung aus unferer Seele verſcheucht. Herculanum ift 
eine dunlele Gruft, in ber ein ganzes Geſchlecht begraben Liegt. Pompeji ift wie eine Stabt, bie 
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nad einem Brande von ben Einwohnern verlaffen ift, welche fich Die Phantaſie als wieberfehrend 
benfen mag. Ein wunderbares Walten des Schickſſals Hat und biefe beiden Stätten bes Alter- 
thums in ihrer Ganzheit bewahrt. Hier pulfirte das Leben in friſcher Fülle und Kraft; bier ſchuf 
und wirkte baffelbe nad; allen Richtungen mit ganzer reger Gefchäftigleit; Bier trieb ſich ber Ich- 
hafte Berlehr eines forglofen Völlchens durch bie Strafen und Gaflen; ja hier Tag ber Gedanke 
an Untergang und Zerfiörung fo fern, daß am Tage bes Verhängniffes das Amphitheater vom 
Bompeji von einer ſchauluſtigen Menge erfüllt war; ba plötlich ſchnitt bie Parze ben Faden ab, 
ba ließ ein ungeahntes furchtbares Ereigniß das glühenbe Leben erſtarren, oder verfenkte es in 
einen Schlaf gleich dem, welchen Dornröschen ſchlief, bis der warme Kuß des Lebens fie aus ihm 
erwedte; da warf der flammenbe Berg Maſſen von Aſche und Sand und glühenden Steinen aus, 
bie mit einer gleichmäßigen Dede bie ganze Stätte dieſes Lehen einhlliten, fie befchligenb vor ben 
Yangfam, aber fiher wirkenden Zerflörungen kommender Zeiten, und Alles, was fie trug, geheim- 
nißooll bewahrend bis auf fpäte Jahrhund — Sind aud während bes Jahrhunderts, das 
feit ber Entdeckung verftrichen ift, die Ausgrabungen oft fehr faumfelig und mit häufigen Unter- 
brechungen betrieben worben, fo ift doch ein Drittheil ber verfchlitteten Stabt wieder an ben Tag 
gebracht, und zwar dasjenige Drittheil, welches aufer dem Forum und nod ein paar Märkten bie 
Haupiftraßen, die bebeutendften Bffentlichen Gebäude, Tempel, Baſilica, Bäder, Theater und 
Amphitheater umfaßt und baneben eine Hülle von Wohnhänfern, Läden, inbuftriellen Anlagen, fo 
daß kaum eine Seite bes alten Lebens in feinen monumentalen Heften nicht vor unſern Bliden 
offen läge. 

8. 252. Leider folgte nach einer kurzen Regierung dem ebeln Fürſten fein U: 
graufamer Bruder Domitiauns, ein finfterer, menſchenfeindlicher Tyrann und Satin 
ein feiger Wüftling, der Roms Triegerifhen Ruhm fo ſchändete, daß er nach 
einem ſchimpflichen Feldzug an der Donau ben Frieden von den Marfomannen 
und Daciern duch Jahrgelder erfaufte und fich dann doch durch einen prunk⸗ 
vollen Siegeseinzug, durch Beftipiele und Triumphbogen verherrlichen ließ. Nur 
auf Thierkämpfe, Fechterſpiele und rohe Genüffe bebacht, erſtickte er alle eblern 
Regungen in feiner folgen, befpotifchen Natur, lieh fein Ohr boshaften Angebern, 
Schmeichlern und Spionen und ergögte fih an Foltern und Hinrichtungen. Das 
Meer war mit Verbannten angefüllt, jagt Tacitus, die Klippen vom Blute ver 
Ermorbeten gefärbt und in Nom herrſchte Schreden und Entfegen. Bon Men- 
ſchenfurcht und finfterm Mißtrauen raſtlos umbergefagt, wurde er endlich auf 
Anftiften feiner ſchönen und geiftreichen, aber fittenlofen Gemahlin Domitia von 
den Dienern und Genoffen feiner Gräuel und Lüfte im eigenen Palafte ermorbet 
und ein alter Senator von mildem, würbigem Charakter, Coccejus Nerva, auf Nero 
den Thron erhoben. Diefer war nach Kräften bemüht, hie von Domitian ge * 
ſchlagenen Wunden zu heilen. Die Kerkerthüren öffneten ſich den Gefangenen 
und bie Verbannten kehrten in die Heimath zurück. Um bie zunehmende Ver⸗ 
wilderung ber Prätorianer zu zügeln, welche Die Mile des Kaiſers zu tumuls 
tuariſchen Auftritten, zu Mord und Gewaltthaten mißbrauchten, aboptirte er 
ven tbatlräftigen, durch königliche Geftalt und heroiſches Wefen zum Herrſchen 
geſchaffenen römiſchen Heerführer Ulpius Trajanıs aus Spanien, der fich durch Erin, 
feine innere Megierung den Beinamen des Beſten, durch feine Kriegsthaten 
ben Ruhm bes größten Imperatord verbiente. Trajan achtete die altrömifchen 
Gefege und Stantsorbnungen; ex forgte für unparteiſche Rechtspflege, ver- 
lieh dem Senat wieder einige Macht, gründete Erziehungs- und Verſorgungs⸗ 
anftalten (Waifenhaus), erleichterte Handel und Verkehr durch Anlegung neuer 
Heerftraßen, Kanäle, Brüden und Häfen (Eivita vecchia) und durch Einrichtung 
von Boften, und ſchmückte Rom mit Teimpeln, Triumphbogen, Säulengängen, 
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einer Öffentlichen Vibliothet und einem großartigen, von Hallen umgebenen 
Forum (Marktplag), wo ihm zu Ehren Senat und Volk die noch vorhandene 
Trajansfäule errichten ließ mit bildlichen Darftellungen aus feinen Kriege 
zügen. Er ehrte Bildung und liebte den Umgang geiftreicher Männer wie des 
Geſchichtſchreibers Tacitus. Dem Nebner und Staatsmann Plinius Se- 
cundus dem Yüngern verlieh er das Eonfulat und fegte ihn zum Statthalter 
von Bithynien ein, wofür biefer in einer feierlichen Prunk- und Dankrede 
(Banegpricus) die Vorzüge und Wirkfamteit feines kaiſerlichen Freundes 
geihildert Hat (8. 257). Die noch erhaltene Eorrefpondenz zwiſchen Plinius 
und Trajan geben werthvolle Aufichlüffe über die Umficht und Sorgfalt, welche 
ber Kaiſer der Verwaltung der Provinzen zuwandte. Trajans Lebensweife 
war einfach, feine Umgebung frei von Luxus und Hofzwang, fein Benchmen 
voll Leutjeligfeit und Freundlichkeit; das Heer zeigte ihm Anhänglichkeit und Ehr- 
furcht; Doch Hulbigte er auch den rohen Genüffen bes römifchen Volks durch 
Anordnung glänzender Fechterfpiele und Thierkämpfe. Ex wußte, welch großen 
Werth die Einwohner der Hauptftabt auf folche Vergnügungen legten und wollte 
Popularität gewinnen. Dem Präfecten der Prätorianer übergab er das Schwert 
mit den Worten: „Gebrauche e8 für mich, wenn ich Das Gute will und gegen 
mich, wenn ich Unrecht thue“. Seine Gemahlin Pompeia Plotina war ein 
Mufter weiblicher Tugend. 

Die Trajansfäule aus Erz mit ben kaiſerlichen Felbzügen im Kalberhabener Arbeit 
(Ba 8reliefs) auf der Außenfeite und mit bem coloffalen Staudbilde des Kaifer auf der Spitze 
nahm Marc. Aurelius bei der Antoninsfänle zu Ehren des Markomannenkriegs, und Napo« 
Leon bei ber Parifer Benbomefäule zum Vorbild. Im ber chriſtlichen Zeit wurde bie Bildſäule 
bes Kaiſers, bie einft mit milden Eruſt auf Stabt unb Bolt herabfchaute, durch bie Statue bes 
Apoſtels Petrus verbrängt. 

re Seine Eroberungszüge richtete Trajan zuerft gegen die Donauländer, 
1. wo er bie ftreitbaren thrakiſchen Völlerfchaften der Dacier und Geten iz 
einer Reihe blutiger Kämpfe beflegte und, durch ven Eifernen Thorpaß vor- 
dringend, den König „Decebälns“ zur Unterwerfung unter Roms Oberhoheit 
zwang. Ein zweiter Feldzug, herbeigeführt durch ben Abfall des kriegeriſchen 
Volkes, envigte mit einer vollftändigen Niederlage der Dacier. Viele Edle gaben 

fih den Tod durch Gift; Decebalus felbft, von römiſchen Reitern umringt, 
durchbohrte ſich mit feinem Schwerte, um nicht in Gefangenfchaft zu fallen. 

Sein Kopf wurde nach Rom gebracht und als blutiges Stegeszeichen aufgeführt, 

als der Kaiſer mit Toftbarer Beute beladen feinen Triumph feierte. Darauf 
gründete Trajan in dem zwifchen Theiß, Karpathen und Donau gelegenen Lande, 
welches, einige moraftige Gegenden abgerechnet, aus fruchtbaren Kornfluren und 

holz⸗ und metallreichen Gebirgslandſchaften beftand (Wallachei, Stebenbürgen 

und Niederungarn), bie Provinz Dacien, bie, von zahlreichen Coloniſten bevöl⸗ 

tert und durch eine fteinerne Donaubrüde zugänglich gemacht, bald römifche 
A411. Sprache, Cultur und Einrichtungen annahm. Im Orient bekriegte er die Par⸗ 
ther, eroberte nach heftigen wechfelnollen Kämpfen ihre Städte Babylon, 
Seleutia und Ktefiphon und dehnte die Neichögrenzen durch Umwandlung 

von Armenien, Affyrien und Mejopotamien in römiſche Provinzen 

über den Euphrat aus. Ein großes Erdbeben in Antiochien, wobei er ſelbſt 
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in Lebensgefahr kam, gab ihm Gelegenheit, feine Bauluft auch im Morgenlande 
zu entfalten. Selbft das nörblihe Arabien mit ben Stäbten Boftra 
und Petra mußte die Schärfe feines Schwertes empfinden; und im Fluge der 
Eroberungen dachte er ſchon Alexanders Indierzug nachzuahmen, als ihn auf 
einem befchwerlichen, von blutigen Aufftänden und graufamen Verfolgungen be 
gleiteten Rückzug der Tod in Kilikien dahinraffte, und feinen Verwandten und 
Landsmann Aelius Hadrianns auf den Thron führte. Die Aſche des 
Kaiſers wurde nach Rom gebracht und unter ber Trajansfäule beigefekt. 


Das Deenmatland. Die Gegend von ben Donauquellen bis zum Oberrhein (Schwarze 
wald) wurde gegen Entrichtung bes Zehnten von Getreibe, Baumfrlichten unb Vieh (daher De⸗ 
cumat-Lanb) an galliſche und germanifche Anſiedler abgetreten und fpäter durch einen Pfahl- 
graben oder Greuzwall (vom Main über Jart und Kocher an bie Donau bei Sigmarin- 
gen) gegen bie Einfälle der andern Germanen geſchützt. Bald zog mit der römiſchen Eultur auch 
Sittenverberbniß in das Decumatland ein und raubte ben Bewohnern bie kriegerifchen Tugen- 
ben ber Ahnen. Die Stärke ihres Armes erlahmte, ba römiſche Legionen zwei Jahrhunderte 
Lang bie Angriffe der Feinde abwehrten und bie Eingebornen ſich bes Gebrauches ber Waffen 
entwöhnten. Als daher in ber Wölferwanberung bie romiſche Kriegskunſt ber germanifchen 
Kraft erlag, fiel das Zehntland nebft den benachbarten Gegenden in Helvetien und Gallien ben 
ftreitbaren All em aun en zu, berem ungeftümen Krieggmuth weder der kräftige Julian, noch 
ber ranbe Balentinian (ber zwifchen Rhein und Nedar eine fefte Schanze anlegte und einen 
Necararm abgraben ließ) auf bie Dauer zu brechen vermochten. Das jetzige Großherzogthum 
Baden und ein großer Theil bes Königreich® Würtemberg gehörten bem Decumatland an 
unb befoßen römiſche Kultur und Einrichtungen. Dies erfennt man theils aus Denktmälern und 
Alterthümern, bie aus ber Erbe gegraben werben (al Altäre, Infchriften, Gefäße, Säulen, 
Waffen, Geräthfcaften, Münzen u. bgl.), theils aus Trümmern alter Bau- und Mauerwerke in 
Städten, deren Urfprung in jene Zeit hinaufreicht. Zu biefen Stäbten gehörten, außer ben 
Hanptorten am Rhein, Augſt (Bafel), Straßburg, Speter, Mainz n. a, vor allen 
Conſtanz und Bregenz am Bodenſee, Badenweiler und Baben-Baden (Aquae Au⸗ 
reliae) an ben Vorhügeln bes Schwarzwaldes, Ladenburg am Nedar n. a. D. — „Die fo 
eingehegten Gebiete wurden als römiſches Zehntland auf faft brei Jahrhunderte der germanifchen 
Freiheit entzogen, gevannen aber zeitweife umter römifhen Schute und römifcher Pflege eine 
Bodencultur und verfeinerte Lebensweiſe, welche ben jenfeitigen Stammlänbern ein Jahrtauſend 
fremd blieben. Denn nicht allein, daß bie Römer die von Barbaren ſpärlich bewohnte Wüfe, 
ber wieberholten Einfälle ungeachtet, ſchnell in blühende Provinzen umſchufen, indem fie überall 
erſt fefte Kriegspläge anlegten, und in deren Bereich Municipalftäbte mit Märkten, Tempeln, 
Theatern, Gerichtshäufern, Wafferleitungen, Bädern, mit dem gefammten ftäbtifchen Lurus der 
überalpifhen Heimath gründeten, bie neuen Pflanzungen mit trefflihen Straßen und Brücken 
verbanben und in kurzer Frift die etwa noch ſeßhaften Barbaren an Sitte, Sprache und Denkart 
in Römer ummanbelten: fie waren auch befähigt, untrüglichen Blickes bie Naturgaben ber neuen 
Provinz zu erfpähen, unb alles Borhandene zur finnreichften Benugung auszubeuten. Sie ver- 
pflanzten gebeihlich ihre edeln Obfibdume, Getreibearten und Gemäfe unter ben fremben Sim- 
melsftreih und ſchickten eigenthlimliche Feld- und Walderzeugniffe, ja felbft Spargel und Rüben 
zum Genuß in ihre Hauptftabt; fie bewäſſerten künſtlich Wieſen und Ackerland unb zwangen bie 
Debe, bisher umbelannte Frucht zu tragen; fie durchforſchten Ströme und Bäche nach neuen, 
lecleren Fifchgattungen und verebelten bie Hausthiere; fie ſchürften mach Metallen, gruben nad 
Salzquellen, fanden überall ben bauerbarften Stein zu Staats- und häuslichen Bauten, wanbten 
bereit8 die noch jet geſuchten härteſten Steinarten (Lava) ‚zu ihren Mühlwerken, ben zäheften 
Thon zu ihren Biegelöfen an; fie leiteten Kanäle, vegelten ben Lauf der Wäffer, bauten in Ge⸗ 
genden, die wie das Mofelland reih an Marmor, Sägemühlen zum Schneiden bes Gefteins; 
kein heilkräftiges Waffer, kein warmer Onell, fo erwünfcht dem verwöhnten Sübländer, verbarg 
fi ihuen; von Aachen bis Wiesbaden, von Baden-Baden bis nach Baben in ber Schweiz, von 
Partenlich (Parthanum) in ben rhätifchen Alpen bis Baden bei Wien hinab benutzten fie nicht 
allein biefe Gaben einer reichen Natur; fie ſammelten bie Wäfler in künſtlichen Becken, überbau- 
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ten bie Brunnen mit zierlichen Hallen und Säulen, ſchmücten fie mit Bildwerlen und Juſchriften, 
bergleicgen bie Nachwelt noch jetzt ſtaunend aufgräbt, ja fie würdigten ben Armlichen Kunfifleiß ber 
Eingebornen ihrer Aufmerkfamteit, machten ihn ihrem Bedürfniß dienſtbar.“ Am Nieberrheinund 
ber Waal erhob ſich gleichfalls ein reges Inbuftrieleben, und manche Stäbte, wie Nymwegen, 
Durftabt u. a. blühten durch Handel. Auch in den unteren Donauländern faßte römiſche 
Sprade und Euftur fefte Wurzeln. Stäbte wie Binbobona (Wien), Carnuntum (St. Petronell), 
Murfa (Efjed, Taurunum (Semlin) ımb_vor allen Sirmium (weſtl. von Belgrab), dann weiter 
abwärts Naiſſus (Niffa), Sarbica (Sophia), Nilopolis am Hämus und das ganze reiche Stine» 
rarium der Donau laſſen auf ein Dafein fließen, welches an Fülle ımb Wichtigkeit wielleicht 
bie Rheingrenze überholte. 

8. 253. Hadrian, ein friedliebender Fürft, war mehr auf Beihügung als 
Erweiterung der Neichögrenzen bedacht, daher er feines Vorgängers Eroberungen 
im Often wieber aufgab. Er war ein Mann von Hoher Bildung und ebler 
Regungen fähig, wenn fehon Eitelfeit und Dünkel ihm das gefährliche Gift der 
Schmeichelei lieb machten und Neid, Mißtrauen und Lebensüberbruß ihr gegen 
das Ende feiner Regierung zu Härte und Grauſamkeiten verleiteten. Wie Auguftus, 
fein Borbild, war auch Hadrian bedacht, die monarchiſche Gewalt zu befeftigen 
und auszubilden. Zu dem Zweck traf er die Einrichtung, eine Anzahl Senatoren 
und Confularen aus bem großen Reichskbrper auszufcheiden und als Taijerlichen 
Geheimrath ober Staatsrath (Eonfiftorium) bei allen wichtigen Angelegenheiten 
der Verwaltung und Rechtspflege beizuziehen. Beſonders winmete er dem Ger 
richtöwefen große Sorgfalt. Nicht nur, daß er felbft häufig Gerichtsfigungen 
abhielt und den Rechtsgang verbefferte; er ließ auch aus ben obrigfeitlichen 
Erlaffen, die bisher bie Hauptquelle des Rechts gebildet Hatten, durch den großen 
Juriſten Salvins Julianus ein volfftändiges Rechtsbuch, Edictum perpetuum, 
anfertigen und Iegte ben Grund zu ber. Zalferlichen Rechtsbeſtimmungen oder 
„Sonftitutionen”. — Hadrians Wißbegierde und Kunftliebe ſchufen ferner eine 
neue Blüthezeit ber Literatur und des Runftfinns in Rom und 
führten ihn auf große mehrjährige Reifen nad Oſten (Griechenland, 
Afien, Aeghpten) und nach Weften (Gallien, Spanien, Britannien und in bie 
Rheingegenden). Zu biefen mit geringem Gefolge und meiftens zu Fuße unter 
nommenen Reiſen wurbe er theils durch feine unruhige Natur und durch den 
Trieb nach Wiffen geführt, theild durch den Wunſch, die Bedürfniſſe der Pro- 
vinzen zu erforfchen und ihre Lage nach Kräften zu verbeffern. Die Hadrians- 
mauer in Britannien (8. 250, b), bie Eolonie Aelia Capitolina auf ber 
Stätte des zertörten Ierufalem (8. 250, a), die Stabt Untinopolis in 
Aegypten, bie von feinem im Nil ertruntenen Liebling Antinsus den Namen 
teug, die Wafferleitungen, Brüden, Tempel in Rom und andern Städten und 
fo viele Kunſtſchöpfungen in Athen, wo er mit Vorliebe weilte, beweifen die ums 
faffende Thätigkeit Diefes Kaifers. Habrian war eine reichbegabte, vieljeitige, für 
alles Große und Herrliche empfängliche Natur, geiftreich, redſelig und witzig im 
Umgang, aber reizbar und von ben Ginvrüden des Augenblids abhängig, Er 
gehörte zu den hohen Fürftengeftalten, pie viel Licht ausftrahlen, aber auch großen 
Schatten werfen. 

Nirgends hat Habrian feinen Kunftfinn und feinen Reihthum an Keuntniſſen mehr 
an ben Tag gelegt, als in dem berühmten Tiburtinum, in ber funfigefhmüdten „Billa 
des Hadrian” bei ber alten Aequerſtadt Tibur (h. Tivoli) mit den reizenden Waflerfällen. 
Das pradtvolle Landhaus, daS tro ber Plünderungen vieler Jahrhunderte noch jetzt den 
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Anblick eines Feenirrgartens“ voll überrafchender und koſtbarer Ruinen darbietet, „welche 
bie Natur durch eine üppig wuchernde Vegetation von Bäumen, Blumen und Rankengewinden 
ehren fcheint”, enthielt die Nachbilbungen alles Herrlichen, hen, wes das —— geſchaffen. 
437 Theater, Bãder, Hallen, Prachtſäle mit herrlichen Mofoiten und Bildwerfen waren 
er nebft ben gemölbten Kammern für feine Leibwache iĩ in einem Umfange von zehn römischen 
eilen in kunſtreicher Vollendung aufgeführt. Die Mofaitböben, die Arabesfenmalereien, 
bie Deden aus Stud, die Mofaittifche und die zahlloſen Koftbarkeiten, welde ınan aus den 
Trümmern Bervorgegogen, geben ben Beweis, wie —— bie Ausſchmüdung der Zimmer . 
gewefen fein muß. Doch waren ſowohl bie Bauwerke, als die zahlreichen Arbeiten der Bild» 
nerei, unter denen bejonder3 bie Antinousftatuen Berborragen, mehr ausgezeichnet durch 
techniſche Fertigkeit, als durch Genialität der Kunftfchöpfung. — Und nicht blos in den 
bildenden Kümften ſchuf Habrian eine neue Periode, die legte Öltithezeit: auch bie Dichtkunſt, 
die Muſik und die een fanden in ihm einen freigebigen Pfleger und Förderer. 
— war Dichter und Schriftfteller, doch iſt von feinen Producten faft Nichts auf bie 
jefommen. Vorzüglich begünftigte er hellenifche Literatur und Weltweisheit, daher 
jonber&_griechifäe Philofophen, Sophiften und Rhetoren feines Umgangs und 
ee Sant zu erfreuen, aber auch von feiner Eiferfucht und Eitelfeit zu leiden hatten. 
Seine mit den Jahren mehr hervortretende Neigung für orientalifche Myſtik und Geheim- 
lehren, worin er ben Schlüffel verborgene Weisheit fuchte, fir aftrologifche Träumeret 
und prunfende Bielwifjerei brachte eine Menge Sophiften, Schwärmer und Myſtiker zu 
Ehren und Anfehen. Unter den Männern, die zu dem Kaiſer in näherer Beziehung ftanden, 
. werben neben Arrian und Plutarch namentlich bie Philofophen und zum Helio- 
borus, Epiktet, Favorinus und Dionyfius von Milet und die Ahetoren Corn. 
Fronto aus Eirta in Afrifa und Herodes Atticns erwähnt. Der Legte, im Ai 
eines unermeßlichen len das fein Bater durch die Entdeckung eines großen 
auf feinem marathonifchen Gute gewonnen, machte einen fürftlichen Aufwand, fo daß er in 
Athen und Delphi in Bauwerken mit feinem taiferlichen Gönner zu wetteifern wagte. Aber 
für die Literatur war Hadrians Einfluß weniger beilfam als für bie bilbende Kunſt. Er 
brüdte den geiftigen —— feinen verdorbenen Geſchmacdk auf · und knüpfte die Zeit- 
bildung an das Schichſal des ſinkenden Reiches. 

8. 254. Hadrians Adoptivſohn, der ſchlichte, wohlwollende und humane 
Antonims der Fromme (Pins) war eine Zierde bes Thrones. Mon dem SE 
Grundſatz ausgehend, „daß er Tieber Einen Bürger erhalten als taufend Feinde isn. 
töbten wolle“, mied er den Krieg, um feine ganze Sorge ben Künften bes Frie⸗ 
dens zuzuwenden. Rechtspflege, Bildungsanſtalten und Armenweſen erfreuten 
fich feines beſondern Schutzes, fo daß feine Regierung als das goldene Zeit- 
alter der römiſchen Kaiſerzeit gelten kann. Antonin war faſt der einzige unter 
den Imperatoren (ſo ſchließt Capitolinus deſſen Lebensbeſchreibung), der, ſo viel an 
ihm lag, weder Bürger⸗ noch Feindesblut vergoß und der mit Recht wegen ſeines 
Glücks, ſeiner Menſchenliebe, ſeiner ruhigen Regierung und ſeiner Ehrfurcht 
für die Religion und die altrömiſchen Heiligthümer mit Numa verglichen zu 
werben verbient. — Sein Nachfolger Marcus Aurelins Antoninus ber Mamk 
Philoſoph war gleich ausgezeichnet in den Künften des Kriegs wie des Frie⸗ 11-180. 
dens. „Ein Weifer auf dem Thron“, vereinigte er Liebe und Sinn für Bildung 
und Wiffenfchaft mit ftoifcher Tugend und Sittenftvenge und mit altrömifcher 
Einfachheit und Abhärtung Wie fein Vorgänger widmete er ber Rechtöpflege 
und Cultur große Sorgfalt und fand felbft noch unter den Waffen und unter 
ber praftifchen Vielgefchäftigfeit feines tiefbewegten Staats und Sriegslebeus 
Mufe und Sammlung zur Abfaſſung eines Buches voll philofophiicher Selbft- 
Betrachtungen. then blüßte unter feinem Schutze als Bildumgsanftalt von 
Neuem empor. Ein Mann von moralifchen Grundſätzen, führte Marc Aurel 
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einen rechtichaffenen Lebenswanbel, ganz ungleich feinem von ihm zum Mit 
regenten angenommenen Aooptivbruber Lucius VBerus und feiner Taiferlichen 
Gemaflin Fauftina, des frommen Antoninus unwürdigen Tochter, bie beide 
der Wolluft, Schwelgerei und niedrigen Sinnenluft ergeben waren. Als der 
Kaiſer feinen Reichsgehülfen nöthigte, das Freudenleben ver Hauptftabt mit einem 

19. Feldzug zu vertaufchen, ereilte venfelben der Tod an ber Seite bes Bruders. 
Und nicht blos in Bildung, Sittlichkeit und Tugend Teuchtete Marc Aurel feinen 
Zeitgenoffen voran, er erneuerte auch den Kriegsruhm des alten Nom. Er bes 
fchigfe die Oftgrenze mannhaft wider die Parther und eroberte abermals bie 
vielumftrittene Stabt Seleufia; er drängte in dem „Markomannentriege” 
bie zu einem großen Bund vereinigten und fchon bis an: Staltens Grenze 
vorgeſchrittenen germantfchen Voller über die Donau zurüd, beftegte Die ftreit- 
baren Marlomannen auf dem gefrorenen Fluſſe und die Quaden in ifrem 
eigenen Lande und erzwang einen Frieden, der jedoch bald durch einen erneuerten 
Aufftand geftört ward. Noch war biefer nicht bewältigt, als Marc Aurel, ber 
von Sorgen und Leiden hart Geprüfte, zu Bindobona (Wien) ſtarb. Sein 
Nachfolger enthüllte buch ben ſchnellen Abſchluß des Friedens den lauernden 
Germanen die Schwäche der Donaugrenze. Zahlreihe Schaaren wurden ſchon 
jetzt in das weite römifche Reich verpflanzt, um als Colonen die Zelver zu ber 
ftellen ober im Heer zu dienen, ein Beifpiel, das die nachfolgenden Imperatoren 
fleißig nachahmten. Immer mehr füllten fich die Provinzen mit „blonden Bars 
baren“. Unter M. Aurel war Italien durch Erdbeben, Peſt und mancherlei 
Bedrangniß ſchwer heimgefucht. 


Marc Aurels Buch: „Aeber ſich ſelbſt“, iſt eine Sammlung von Betrachtungen, 
Sprüchen und Oemeinplägen, die, fo manches Edle und Treffliche fie enthalten und fo er 
fie von des Verfaſſers guten Grundfägen und Veftrebungen zeugen, doch zu fehr bie Schule 
verrathen und beweifen, daß ber Kaifer feine Betrachtungen nicht aus dem u bewegten 
Leben und warmen Herzen, fonbern aus ben Lehrfägen und Marimen ber ſtoiſchen Pftlo- 
ſophie geſchöpft Habe. 


4. Cultur und Literatur der letzten Zeiten des Heidenthums. 


8. 255. Wie bei den Griechen, war auch im römiſchen Reich mit der größten ſittlichen 
Entartung die höchſte Eivilifation verbumden. Künſte und Wiſſenſchaften wurden an den 
Höfen der Kaifer und in den Paläften der Reichen gepflegt und gefördert, und alle Stände 
nahmen Theil daran. Handel und bürgerliche Gewerbe blühten; Wohlftand und Bildung 
ſchufen Lebensgenuß; ſchöne, elegant eingerichtete Wohnhäuſer und volkreiche Stäbte machten 
ben Eindrud von äufßerem Glück. In Mom wie in den bedeutenderen Städten ber Pro- 
vinzen erhoben fi Lehranftalten zur Verbreitung der Cultur. Die Trümmer der Bau⸗ 
werke, Heerftraßen, Brüden u. bergl., die wir nicht nur in Italien, fonbern auch in vielen 
rovinzſtüdten (Trier, Nismes, Ärles u. a.) noch jet bewimbern, die Statuen, Sürge 
Sarkophage) und Altäre mit Basreliefs und Inſchriften, thönerne und eherne Gefäße 
&afen) von kunſtreicher Form, die man aus der Erde gräbt, großartige Wafferleitungen, 
Alles gibt geugnib von dem meitverbreiteten Kunſtſinn und der hoben Eultur der alten 
Bölfer in der Kaiferzeit. Die Bildung des Morgenlanbes und ber helleniſchen Welt war 
bamal3 in Rom vereinigt und ergoß ſich von da aus nad) dem Abenbland und nad den 
entfernteften Provinzen bes Reichs. Die römiſchen Stäbte in Spanien, Gallien, Britan 

| nien, am Rhein und an der Donau waren wirffame Pflanzſchulen der Eultur und 
| für die unterjodten Völker, die mehr und mehr römiſches Gepräge annahmen und ihre 
nationalen Eigenthimlicjkeiten gegen die Sitten und Rechtsformen, gegen bie Sprache und 
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Tracht des herrſchenden Volles v chten; eine gleihförmige geiſtige und gefellige Bildung 
durchdrang bie höheren Kreiſe aller Länder. Da aber dieſe Bilbung eine fremde Pflanze 
war, fo mangelte ihr bie beſeelende und erhebende Kraft; fie ftreifte und glättete mırc Die 
Oberfläche, ohne ins Herz zu dringen. Sittlichkeit, Seelenadel und Charaklerſtärke waren 
eben fo wenig bekannt und gefhägt als Genialität im Schaffen und Erfinden. In den 
Valäften der Reichen blendete bie glänzendfte Pracht an Hausgeräthe und Gewändern, an 
A Teppichen und eleganten Gefäßen und Geräthichaften das erg ie alle Sinnen 
enuſſe, beſonders die Schwelgereien der Tafel, wurden im Ueberma Ben offen. Was Land 
ka Meer Wohlfcmedendes erzeugten, wurde in bie — und Keller der römiſchen 
Reichen ge efert, und bie Art des Genießens, die Zubereitu der Speifen, die Einrichtung 
ber Mahlzeiten, ber Dienft des Aufwartens waren in Tunftreiche Regeln und Syfteme gefaßt. 
Als Mufter für Alle fann Cäcilius Apicius gelten, der unter Tiberius als Meifter 
ber Ledferhaftigkeit berühmt war und dem noch vorhandenen Werfe über römifche God 
ben Namen gegeben. bat. Das Bolt, nicht mehr durch Krieg und Aderbau gekräftigt, verfiel 
in Wechlihtis und niebere Voluft, ergögte ſich an Schaufpielen, bie ihm in den Thea= 
tern md Amphitheatern Gladiakoren-Kämpfe) und Rennbahnen (Circus) 
dargeboten wırden, und überließ fü fid) ben erſchlaffenden Genüffen der üppigen Bade au⸗ 
falten (Ther men), womit bie Katfer bie Hanptftabt reichlich verfahen, um bie Bürger 
von ernften Dingen abzuziehen (die Bäber des Titus, Caracalla, etin u. a. m.). 
EHrgefühl und Krbeistuf hatten bergeftalt abgenommen, daß fich eine zahlloſe ge = 
Bewohner der Hauptftabt den täglichen Brodbedarf in den Kaifern ſpenden ließ 
Zahl der von Almofen Lebenden mit jedem Tage wuchs. Sittlichkeit und Pe Fe 
waren aus allen ze ber Sefeiideft verſchwunden; Se und ſinnliche Genüſſe waren 
die Gbtter des Tages, denen man Ehre, Tugend und Sewiffen zum Opfer brachte. Die 
Berfunfenheit fer Zeitalters forberte zur Satire heraus. Das Uebermaß von Bitterkeit 
und der fittlihe Zorn verliehen ben Worten eines Perſius und Juvenalis Schwung 
und Kraft; auch zwei verjängte Formen ber Satire, das kurze Epigramm, worin Pers 
ſonen und Erſcheinungen bed äußern Lebens mit ben Stacheln des Wige und der Laune 
angegriffen und in überrafjenben Wendungen beleuchtet wurden, und ber breite humoriſtiſche 
„Schelmenroman“, worin im leiten Fluß ber Umgangsfprade das bewegte Volls- 
Ieben der Zeit in feiner ganzen Leichtfertigfeit, Unfittlichleit und Frivolität dargeſtellt warb, 
fanden talentvolle und wigige Bearbeiter, jenes in Martialis, diefer in Petronius. 
Aber umfonft ſchwin⸗ ng? er ſius zurnend und mit elegifcher Behmuth bie Geißel ber 
ernten Satire über bas entartete Geſchlecht und fucht in büftern Geſprächen, wie Ta- 
citus durch feine Geſchichte, alte Kraft, Sittlichteit und Einfachheit zurückzufuhren; — ums 
fonft enthüllt der geiftreihe Juvenalis in feinen & eharniſchten Satiren voll lebens⸗ 
treuer Schilderungen ber — die furchtbare Tiefe der Laſter und Gebrechen und 
ſpottet ſeiner im Pfuhl der Sünde watenden Zeitgenoſſen; — umſonſt ſucht der gewandte 
Grieche Lucian durch kin in nie und feine Satire gefleiveten Schriften bie Behler unb 
Schwächen ber Zeit, die verehrte Erziehung und Bildung, bie überlebten Sitten und Ge 
wohnheiten, bie auf Aberglauben und Schwärmerei begründete Religion zu vernichten, 
bamit auf den Trümmern des alten ein neuer und befjerer Zuftand erblähen möchte, — menſch⸗ 
licher Rath kam zu fpät; nur eine höhere Macht konnte bie untergebenbe Zelt vetten ; bie Hülfe 
war bereit8 erfchienen, aber bie verblenbeten Römer erkannten fie nicht, weil fie nicht un 
Prunfe der Herrichaft, fondern im Gewande der Demuth auftrat, 

Verfins Flaecus (34-62), von ebler Ablunft aus Volaterrä, ergab fh der ſtoiſchen 
Philo ſophie. Von ihr „entnah er die trübe Gefinnung und ben ungemilberten Ernſt, ber 
feine Betrachtungen der Außenwelt mit bem krampfhaften Anftrich einer gereizten Empfindſambkeit 
färbt.” Seine fechs Satiren, worin er bie Urſachen ber Verdorbenheit und Verkehrtheiten 
ſchonungslos und bitter aufbect und ber weitern Verbreitung ber fittlichen Fäulniß entgegen- 
arbeitet, find dunlel und ſchwierig. — Iunins Juvenalis, umter Claudius zu Aquinum ge= 
boren, von Habrian mac) Aegypten verbannt, wo er fich zu Tode grämte. Geine ſechzehn Sa- 
tiren find reiche Sittengemälde ber Zeit und ausgezeichnet durch künftlerifche Darſtellung und 
Correctheit des Stils; Juvenalis iftem Sittenrichter und Strafprebiger von „furchtbarer Reali⸗ 
tät”, der alle Nichtswürdigkeiten in nadter Geſtalt vorführt. — Das „Satiricon“ bes Petro⸗ 
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nius (ungewiß, ob ber erwähnte Feſtordner Nero's, jebenfalls aber dem erften oder zweiten Jahr⸗ 
hundert angehörenb) ift eine Art Roman in ungebumbener Rebe, bie jeboch dfters in leichte gragiöfe 
Berfe übergeht, ein fatirifches Werk, von bem fi 141 Capitel erhalten haben. Es ift ein leben⸗ 
diges, mit Geift und Wit verfaßtes Zeit- und Sittengemälbe, das fih um bie Abenteuer und Er- 
Tebniffe zweier Freigelafienen und eines verlommenen Dichters dreht, und worin das „Gaſtinahl 
des Trimaldio”, eines reihen Emporkimmlings, ven weentlicften Theil bildet. Der Ton ift 


humoriſtiſch, und überall läßt fich ein ironiſcher Grundzug erfennen; Sprache und Ausdrucks- 


weife find dem Charalter ber rebenben Perfonen augepaßt. — Der Begründer und Meifter ber 
Epigramme oder launigen Sinngebichte, jener „geſellſchaftlichen Streiflichter, bie dem gutgelaun⸗ 
ten Lefer nur fllichtigen Genuß, aber ein reigenbes Spiel des Geiſtes barbieten”, war M. Bale- 
rius Martialis, der arın und ımbelannt aus bem ſpauiſchen Bilbilis nach Rom gezogen war, 
um fi unter Domitian im Glanze bes Hofes zu fonnen, aber nad; langen Tagen ber Noth und 
Entbehrung enttäufcht und arm wieber in bie Heimath zurüdtehrte. „Seiner Feder entftrömte 
Teicht und mühelos ber Fluß des Berfes, aber fein Gemlith war unflät und umbefriebigt: denn 
feinem für bie Gebrechen und die Noth Auferft ſcharfblidenden Genius war es nur zur kleineren 
Hälfte vergännt, bie aufgefaßten Bilder Iehenstren wieberzugeben. Mangel und Klugheit zu- 
gleich veranlaßten ihn, feinem Wite nur das Bild perſönlicher Lächerlichleiten oder ganz allge- 
meiner Thorheiten zu geftatten; bie nahe Tiegenben politiſchen Zuflänbe zu geißeln, mußte ihm 
verfagt bleiben. Deswegen ift fein Wit zwar immer treffend und fcharf, feine Zeichnungen ebenfo 
tren als vollenbet, aber um das Intereſſe feines Publikums vege zu erhalten, um bie überfättig- 
ten Gaumen der Hofleute noch zu reizen, war er gendthigt, in bie unheimlichen Tiefen bes Wi- 
drigen hinabzufteigen und ben Skandal im das Bereich ber Poeſie zu ziehen. Unb wenn er 
ſchmeichelt, wenn ex benfelßen Leuten, bie er innerlich verachtet oder verabfchent, ungezählte Lor- 
Beeren fliht, um Brob zu haben, wenn ihn ber Hunger nöthigt, ſein widerſtrebendes Talent zu erlogenen 


ie Suldigungen zu zwingen, welches Uebermaß, welche Unnatur tritt und da entgegen.“ — Lucien aus 


ber ſyriſchen Stadt Samoſata, widmete ſich, trotz ſeiner Armuth, der Philoſophie und Redelunſt, 
machte daun große Reifen durch die bedeutendſten Länder des römiſchen Reiche, und erwarb fich 
dabei durch Unterricht in ber Rebekunft fo viel Bermögen, daß er im Athen ungeftört ben Wiffen- 
ſchaften und ber Schriftftellerei leben konnte. Der Verluſt feines Vermögens nöthigte ihn, unter 
den Antoninen in den Staatsbienft zu treten, er erhielt ein Richteramt in Aegypten, das er 
bis an feinen Tod beffeibete. Im feinen zahlreichen, meift in leichter, gefälliger Gefprähsform 
und in einfacher, reiner Sprache verfaßten fatirifchen und philoſophiſchen Schriften verfpottet er 
mit unerfhöpflicher Laune umb treffendem Wit bie Gebrechen und Verkehrtheiten ber Zeit, vor 
Allen bie Gleisnerei, ben Myfticismus und ben religidfen Aberglauben, ſowohl in dem 
abfterbenben Heidenthum mit feiner Mythen- und Fabelwelt, feinen Opferfeften, Symbolen und 
Ceremonien, als in dem durch Märtyrer und Heiligenmwefen, durch Wunderglauben und Schwär- 
merei bereits vielfach entſtellten Chriſtenthum; dabei macht aber ſein frivoler Spott meiſt keinen 
unterſchied zwiſchen dem Kern und der Schale, zwiſchen dem Weſen und der Entartung, ſondern 
ex zieht mit gleicher Leichtfertigleit gegen alle religiäfen Erſcheinungen zu Felde, ohne Ehrfurcht 
für das Alterthum ımb feine Poeſie, ohne Achtung vor ber Vollsreligion, ohne Einficht und 
Keuntniß von dem tiefen Gehalt bes Epriftenthums, in dem er nur eine ber vielen auf Täu- 
ſchung, Betrug und Leichtgläubigleit beruhenden Erſcheinungen erblidte, geeignet, ihm einen 
neuen Stoff zu feinem fatirifhen Zeitgemälbe zu liefern. Auf gleiche Weiſe ergießt er feinen 
Spott über bie ſittliche Berfuntenheit und das leere, eitle Treiben großer Städte, über 
das Jagen unb Haſchen nach zeitlichen Gütern, Ehren und Genüffen bei ber Bergänglichleit alles 
Srbenglüds, über die Unverfhämtheit, Hoffahrt und Eitelfeit dev Gelehrten und Philofo- 
dp hen, welche bie abgedroſchenen Grunbfäge und Ausſprüche ihrer Lehrmeifter im Munde führen 
und mehr Gewicht auf bie äußere Erſcheinung, auf Bart und Philofophenmantel legen, als auf 
Grunbfäge fürs Leben, über bie geiftlofe und ſchwülſtige Art ber Geſchichtſchreibung; auch bie 
verkehrte Erziehung nimmt er im den Bereich feiner witigen Ausfälle, immer in ber Abſicht, 
neben einer heiteren, geiftreichen Unterhaltung and Beflerung zu bewirken. Allein bie Beſſerung 
wurde wicht erreicht; bie Lafer und Thorheiten, bie er verfpottete, blieben herrſchend, und ber 
leichtfertige Ton, mit dem er auch das Heilige und Chrwürdige behandelte, erfchlitterte noch das 
letzte Fundameunt ber heibnifchen Religion, Sittlichleit und Denfart. Das Neue ſelbſt zu begrün- 
den, vermögen nur pofitine Geifter; Lucian aber war ohne Glauben und Uebergengung, ohne 
Begeifterung und Ioealität. 
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8. 256. Im ruhigen Su des monarchiſchen Dafeins flüchteten ſich die beſſeren 
Vaturen und bie gebildete Klaffe mehr und mehr aus ber Welt der Wirklichteit in das 
Innere, aus dem handelnden Leben in bas eich der Kunſt und Literatur, des geiftigen Ge⸗ 
nießens, ber gelehrten Wißbegierbe, aus ber unerfreulichen — in die Vergangenheit 
und Femme. Diefe Flucht ans der Wirklichkeit in die Welt des Lefens, Forſchens, Sam- 
melns gibt ſich vor Allem in den Geiftesproducten der Beit kund. Was an Kraft und Wahr: 
beit abging, fuchte man durch Kunft und Neflerion zu gewinnen. Se mehr die freie Rede 

aus ber Deffentlichfeit verſchwand und auf den Gerichte und Hörfaal befchränkt mar, defto Bieten 

—* Bedeutung erlangten die Rhetoren, welche bie Redekunſt durch Regeln und Bor- 
{hriften lehrten und bie Sprache be Herzens und der Natur durch gelehrten Prunf, durch Sophie. 
kunſtlichen Formalismus, durch geiftreiche Entwidelung und Anordnung ber Gedanken und 
durch ‚glängenben Vortrag zu erfegen bemüht waren. Die Rhetorik war bie „geiftige Eym- 
naftif”" der römifchen Nation in der Raiferzeit, fo daß bie ganze Bilbung und Literatur ein 
rhetoriſches Gepräge annahm. Unter den Händen griechiſcher Lehrer, die den alten Namen 
Soppiften führten, wurde bie Redekunſt zum einträglichften und geehrteſten Beruf. Die 
rhetoriſchen Hörfäle verfammelten und bezauberten bie Jugend wie das gereifte Mannes⸗ 
alter; in allen geſellſchaftlichen Kreifen glängten bie Lehrmeifter der Rhetorik, felöft im 
Rathe und in der Umgebung des Kaiſers hatten bie angefehenften unter eg ein Dio 
Chryſoſtomus, ein Herodes Be, ein Favorinus u. A., Zutritt und 
Geltung. Aenshalben bemühte man fich, den Mangel an innerer Fon unb bie 
Dihftigfeit der Gedanken und Ideen durch fehöne Jorm und berebtes Wort zu verhüllen. 
Zunädft in der griechiſchen Welt bie Lieblingskunſt ber Be ——— ſie ſich bald auch 
nach Rom, wo ihr in Quinctilianus ein gefeierter Redner erſtand, und von da nach 
allen Culturſtädten des geſammten Abendlandes. Quinctilians „Unterweifung in ber 
Redekunſt“ und ber al dem Tacitus gugeichriebene „ „Dialog über bie Redner‘ ges 
hören zu den vorzüglichften Erzeugnifien ber roͤmiſchen Spradie und Literatur in dieſem 
Zeitalter, das man im Gegenfaß zu dem golvenen bes Auguſtus das „ſilberne“ zu nennen 
pflegt. — .n den überwuchernden Einfluß der Rhetorik wurde bie Literatur und Kunft Veeſe. 
mehr und mehr dem Leben und der Natur entfrembet und in bie Feſſeln der Form und 
Nachahmung gefhlagen. Am fühldarften machte ſich biefe Entfremdung von aller Wahr- 
beit, —— friſchen urfprünglichen Kraft in der Poefie bemerklich, wo rhetori⸗ 
ſcher Schwulft, Uebertreibung und Unnatur in Schilderungen und Bildern die Armuth der 

Phantafie, ben Mangel an poetiicher Imagination und Geftaltung erſetzen, hohles Pathos 
den undichteriſchen Stoff und die Trivialität der Gedanken verhüllen follte. Das abs 
ſchreclendſte Beifpiel dieſes gefuntenen Geſchmacks finb die ſchwülſtigen Dramen, die den 
Namen des Annäus Seneca am ber Stirn tragen. Die epifhen Gedichte eines Sucan us, 
Silius Jtalicus, Balerins Flaccus und Statius find größtentheils trodene 
Nachahmungen, bie, wenn auch freier von den gerligten Mängeln, doch weder durch ihren ber 
römiſchen Geſchichte oder der Fi n Mythologie entnommenen Stoff, noch durch die 
rhetoriſche Form und kalten Befchreibungen anzuziehen vermögen. Die echte Poeſie war 
aus bem Leben und ber Literatur verſchwunden; bafür befagten fih Grammatiker umb Sram 
Commentatoren, wie Aulus Gellius u. A., mit der Erklärung ber altefaffifchen due: — 
Dichter und Scheftfteller, fuchten ben errungenen Sprachſchab vor Verfall und Untergang zu storm 
retten uno benugten die vorhandene Fiteratur zu Sammelwerken und Auszugen vermifchten 
Inhalts. Weniger Titten die Proſaſchreiber der „flbernen Latinität” unter ber Ungunft der 
Zeiwerhältniffe, wenn gleich auch ihre Schriften mehr für den Denfer, als für den praktiſchen 

Bedarf berechnet waren und manche von ihnen, wie Bomponius Mela, Columella 
und der ältere Blinius, fogar über Dinge des vealen Lebens und ber Erfahrung „in ger 
mundenen Morten empfinbfam und bunfel‘” ſchrieben, und fämmtliche Hiftorifer (mit Aus⸗ 
nahme des großen Tacitus, der durch feinen fittlichen Charakter wie durch Kraft, Wahre 
heit und Surf mächtig über bie Beit emporragt), Sueton, Eurtius Rufus, Florus 
u. A., weit hinter den großen Meiftern der claſſtſchen Beit "uridblieben und an Inhalt und 
Form die Wirkung des unfreien Staatslebens wie ber thetorifchen Beitbildung verrathen, 
NS von benen ſich auch weber der Bhilofoph Seneca mit feiner gefpreizten Eleganz 

Sentenzenfülle, noch der jüngere Plinius mit feiner weltmännifchen Feinheit frei zu 
Weber, Geſchichte. L 29 
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Balten wuften. ber ihre Sprache if, wenn auch wicht cafe; und muſuerhaft. bad) noch 
immer geiſtreich durchdacht und am griechiſcher Redefreiheit genährt. Die gelehrten For⸗ 
ungen und Sammlungen, die ſchon unter Auguſtus begonnen, dauerten fort und nahmen 
immer weitere Dimenflonen an. So wurde die römiſche Rechtswiſſenſchaft ihrer 
claſſiſchen Blüthe entgegengeführt, indem man bie Quellen des Rechts, die Geſetze, Ma- 

iſtratsedicte und Taiferlichen „Conſtitutionen“, die Richterſpruche und Rechtöentfcheidungen 
— ordnete und erläuterte, und bie Rechtsbegriffe entwickelte, erörterte und beſtimmte. 
Die Durchbildung der Rechtswiſſenſchaft iſt Die einzige gründliche Arbeit des Jahrhunderts. — 
In andern praltifhen Wiſſenſchafien blieben die Griechen noch immer die Lehrmeiſter: 
namentlich wurde die Geſchichte, wie die Erd= und Weltkunde, in ben zwei erften 


ei Jahrhunderten unferer Zeitrechnung noch durch einige namhafte Schriftfteller weſentlich bes 


Reller. 


reichert und vervollfommmet, freilich, nicht mehr im claſſiſchen Stil und großartigen Sinne 
früherer Jahrhunderte, fonbern mit vhetorifcher Färbung und unter dem Einfluß der Philo⸗ 
fophenfchulen und bes Beitgeiftes. So ift Plutarch aus Chäroneia in Böotien durch 
feine „vergleichenben Lebensbefchreibungen” wie durch feine zahlreichen „moralifchen” 
Schriften vermifchten Jnhalts eine reiche Lebendige Quelle für die gefammte Altertfums: 
funde geworden; fo haben bie Selbzüge des großen Alexander eier indiſche Land und 
Bolt einen trefflichen Bearbeiter in Arrtan gefunden, einem Griechen aus Kleinafien, der 
bei Habrian in hoher Gunft ftand und, wie fein Vorbild Kenophon, als Philofoph, Staats⸗ 
mann und Feldherr hervorragte; fo wurde die Gejchichte des römischen Kaiſerreichs von 
Appian, DioEaffins, Herodian u. A. behandelt, und durch Bolyäns Aneldoten⸗ 
famınlung, „Kriegsliften” genannt, und dur Aelians Buch über bie Taktik der Hellenen 
ift die Kriegsgeſchichte vielfach beleuchtet worden. So hat ein anderer Yelianus zu Ha= 
driang Zeit in zwei Sammelwerken, „Bermifchte Geſchichten“ und „Thiergeſchichten“, eine 
Menge Iehrreicher Notizen und Nachrichten aus verfchtedenen Zweigen der Älterthumskunde, 
wenn auch ohne Kritik und Ordnung, hinterlaſſen, mit vielen erbaulicyen Legenden, „über 
die Ermeifungen der Gottheit in der Natur und im Menfchenleben”, ein orthodorer Ver— 
fechter des alten Vollsglaubens immitten einer anberöbenfenden Umgebung ; fo hat Aelius 
Ariftides aus Bithynien unter Kaifer Marc Aurel in feinen „heiligen Reden“ mit 
ſchwärmeriſcher Verehrung den Aesculapius gefetert, der ihm in Träumen Heilung von einer 
vieljährigen Krankheit und ein neues Leben verhieß, während fein Freund, der Ephefier 
Untemiboros, in einem „Traumbuch“ die Träume, welche die Götter „ber von Natur 
prophetifchen Dienfchenfeele fenden”’ zu einer „heiligen“ Wiſſenſchaft ausbildete, und Athe⸗ 
näus, ein als Grammatifer, Rhetor und Sophift befannter Gelehrter aus Alerandrien, 
ber zur Beit des Commodus in Rom lebte, hat unter dem Titel „Gelehrtenmahl‘ (Deipnos 
fophiftai) eine Sammlung von Auszügen aus mehr als 1500 jegt verlorenen Werken über 
alle Seiten des antiten Lebens in Form von „Tiſchgeſprächen“ verfaßt, eine wahre Fund⸗ 
grube für die Kemtnif des gefammten Alterihums, der Literatur und Poefie, der Natur⸗ 
kunde und Grammatik, des Öffentlichen und Privatlebens; fo hat ferner Claudius Ptole⸗ 
mäus bie Ergebnifle älterer Forfchungen über Geographie, onomie und Zeitrechnung 
foftematifch —— — und mit eigenen Beobachtungen vermehrt in Werken nieder⸗ 
gelegt, die durch das ganze Mittelalter hindurch in der hriftlichen und mohammebanifchen 

t als höchfte Autorität galten; fo hat Baufanias, von deſſen Leben man nichts weiter 
weiß, al3 daß er in Sleinafien (Rappadofien ober Lydien) geboren, nad) vieljährigen Reifen 
durch verfchiebene Länder ſich zur Zeit Hadrians oder der Antoninen in Mom miedergelafien 
bat, in feiner bichterifch gefärbten „Wanderung (Periegefe) durch Griechenland” eine Menge 
nügficher und wiffensmürbiger Angaben, Erzählungen und Notizen geſammelt, die, wenn 
auch nicht immer ganz zuperläffig und in einer mitunter dunkeln und gefpreizten Sprache 
und ungeorbneten Darftellung —A— für Religion und ae für Kunftventmale 
und Künftler, für Geſchichte und eskunde bes griechiſchen Alterthums von höchſter Be— 
deutung ſind, ſo daß er neben dem trefflichen inhaltreichen Werke Strabo's und in Ver⸗ 
bindung mit ber „geographiſchen Unterweiſung“ bes Ptolemäus bie größte Ausbeute für die 
Länber= und Völkerkunde bes Alterthums gewährt. Auch die Heilkunde verdankt den Griechen 
ihre wiffenfhaftlihe Ausbildung; Galenus aus Pergamum hat in feinen zahlreichen 
mebicinifchen Schriften, von denen noch über hundert erhalten find, die Erfahrungen und 
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Beobachtungen bes Hippokrates und anderer älteren Bea ſyſtematiſch zufammen- 
efaßt und mit eigenem —— bereichert; und für bie Geſchichte ber griechiſchen Encore 
da Arsen im dritten Jahefunbert unferer Beitrehnung ein Werk v 
faßt, das trog der großen Mängel und Jerthümer der mit wenig Kenntniß, Seift und de 
feit bearbeiteten Compilation durch ben Reichthum an Angaben über bie Lehren und 
win der sea g au gar und anbere Nachrichten für die Folgezeit von der höchſten Wichtige 
für eine neue Ga, — oman — haben 
—— von orientaliſchen DR und Dichtungen angeregt, dem Abend⸗ 
— dos Borbilb geliefert. Die „Mileſiſchen Märchen waren wohl ſchon frühe eine 
Duelle für fchlüpfrige Erzählungen von Liebesgeſchichten und Schelmenſtreichen, wie wir fie 
in ducian kennen —— und wie fie Appulejus nachgebildet. Sm vierten und fünften Jahr⸗ 
— ewann de Romanliteratun immer breiteren Boden, ohne doch jemals für die Ge⸗ 
ſellſchaft Folge Bebentung zu erlangen, wie die Moderomane in neuerer Zeit. 


1. Rhetorik. In ver Rhetorik waren die Römer mehr als in irgend einer Literaturgat- 
tung bie Schüler der Griechen, deren Unnatur und künſtliche Uebertreidungen fle noch überboten, 
bis fie Durch tüchtige Lehrmeiſter auf Beffere Wege geführt wurden. Begnügte man fi anfangs 
mit dem Sammeln und Ueberfeen einzelner Stellen und Rebefiguren aus griechiſchen Rebnern, 
ſo traten im ber Kaiferzeit, als bie gebildete Jugend in ben Hörfälen ber Rhetoren ihre Kräfte in 
Vorträgen und Eontroverfen zu üben unb zu mefien begann und Vorliche für Wit und geifl- 
reiches Leben einfog, auch römifche Rhetoren mit felbftändigen Arbeiten hervor. Nachdem M. 
Annäns Seneca, ber Rhetor genannt, aus bem ſpaniſchen Corduba, ein Maun von mäßiger 
Bildung und Urtheilsfraft, aber von außerordentlichem Gebächtniß, eine Sammlung von Schul- 
reden veranftaltet, in welchener, zum Zwed der rebnerifchen Bilbung feiner Söhne, bie von ben 
namhafteſten Rhetoren über beftimmte Themata gegebenen Ausführungen und Anſichten als 
Mufterftüde aus der Erinnerung zufanmengeftellt hatte, ſchrieb fein Landsmann M. Fabius 
Quiuctilianus, ein in ben Rhetorfhulen der Hauptflabt umb im Umgang mit namhaften 
Nebnern gebilbeter Gelehrter, ber unter Befpafian als Profeffor ber Berebfamleit wirkte und von 
Domition zur Erziehung feiner Großneffen berufen und Öffentlich ausgezeichnet warb, das trefi« 
Tide Wert „Unterweifung in ber Redekunſt“ in 12 Büchern, „ein auf fittliche Grunbfäge gebau- 
te8 Syftem bes gefaummten rhetoriſchen Wiffens und Wirkens“, das dem verlehrten Geſchmack ber 
Zeit kräftig entgegentrat unb durch Hinmeifung auf Eicero und bie Älteren Rebner eine beſſere 
Richtung aubahnte. Ouinctilian war ein durch Lehrgaben, reinen Geſchmack und eblen Eha- 
alter ausgezeichneter Mann, deſſen letzte Jahre durch häusliches Mißgeſchick, durch ben Tod fei« 
ner jungen Gattin und feiner beiden Söhne getrübt waren. Er galt durch das ganze Mittelalter 
als Meifter ber Rhetoril. — Das vielbefprodene Schrifthen: „Dialog Aber bie Redner“ 
ober „Bon den Urfachen des Berfalls ber Berebfamteit”, das man am liebften als ein Zugend- 
werk bes Tacitus anfteht, ift eine in Gedanken, Bostrag und Gefinnung gleich vortreffliche Ab⸗ 
Handlung in Gefpräcsform, jedoch fo gehalten, daß die einzelnen Teilnehmer ihre Anfichten in 
aufoımmenhängender Rebe vortragen. Von Corn. Fronto ans Eirta, einem von mehreren Rai- 
fern mit Ehrenſtellen ausgezeichneten Rhetor, hatte man früher mir eine Heine grammatiſche 
Schrift, bis vor einigen Jahrzehnten größere Gtüde bes vertrauten Briefwechſels mit Antoninus 
Pins und feinen kaiſerlichen Zöglingen Marc Aurel und 2. Verus und andere Bruchſtücke entbedt 
und herausgegeben wurben. Seitdem ift man von dem Lobe, das bie Alten maßlos über feine 
Berebfamkeit ausgoffen, bebeitenb qurüdgelonmen. 


8. Dichtkunſt. In ber Poefle wurbe aufer ber Satire, von ber oben bie Rebe ge- 
weſen, nichts Bedeutendes zu Tage gefördert. Man hielt ſich an bie vorhandenen Muſter und 
afınte namentlich ben Birgil faſt ſtlaviſch nad. Der bemerkenswertheſte Dichter ber Kaiferzeit 
iR der durch feine Hinrichtung unter Nero (8. 248) belaunte Aunäus Lucauus (3865), 
beffen uuvollenbetes &po8 „Pharfalia” weniger durch feine poetiſchen Borzlige, als durch feinen 
kräftigen Inhalt und ben eben vaterländiſchen und republifanifchen Geift, der barin weht, aus« 
gexeihnet if. Durch bie ſtoiſche Philofophie gegen dieLafter ber Zeit und bie Lockungen ber 
Wolluſt geRähtt, hauchte er feinen ganzen ſittlichen Unwillen, den er auf feine andere Weife kund 
geben konnte, in feinen Berfen ans. Den unpoetifchen Stoff ſuchte er zu heben durch eble Gefin- 
nung, erhabene Lehren und patriotifche Begeifterung. Freilich müſſen häufig „ſchimmerude Sen- 
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tenzen, pathetiſche Reben und ein ſtürmiſcher Gang ber Erzählung den Haren Zuſammenhang 
anſchaulicher Handlung vertreten.” — Ein trodener Nachahmer Birgils war Silius Fialiens, 
ein reicher, gebilbeter Staatsmann (F 100 u. Ehr.), ber ohne alle Dichtergaben ven zweiten 
puniſchen Krieg in ein epiſches Gebicht Heibete. Talentvoller war Bapintins Statius, ein 
Schmeichler bes Domitian, welcher außer zwei epiſchen Gedichten ber Achilles und bes 
DebipussähneeineAnzahlzierliherlyrifher@edichteverfafite, bie er ihrer Mannichfaltige 
keit wegen „WäTber” benannte, und wobei er griechiſche Dichter mit Süd nachahmte. Seine bem 
Idyll am nächften ftehenben Gedichte „find Kinder des Augenblicks, Improvifationen, mit been 
die immer [prubelnbe poetiſche Duelle des Neapolitaners die Launen feiner Hohen Gouner befrie- 
bigte, ohne viel Kunft und Ueberlegung, in wenig Tagen oder Stunben hingeworfen, aber ber 
Geift, ber in den anmuthigen Genrebilbern weht, ift fo reim und harmlos, fo naiv und faft kind⸗ 
lich, daß man vergeblich darin ben düſtern Hintergrund fucht, dem fie verhüllen. Nirgends finber 
ſich eine Anfpielung auf bie Gräuel ber letzten Zeit Domitians, obwohl gerabe ben neunziger 
Jahren bie meiften Gebichte angehören; überall waltet Friebe ober wenigftens ftill ergebene Refig- 
nation. Den Zabel kennt der Dichter kaum; aufer einigen mißbilligenden Blicken auf längft 
Bergangenes erfcheint die Gegenwart im xofigften Lichte. Diefe faft rührende Abgefchloffenheit 
gegen bie äußern Berhältniffe, verbunden mit einer buch Armuth und Noth gebotenen Bereit» 
willigteit, ſchmeichelnd anzuerkennen, was und wie man es nur verlangte, machte ben Dichter 
ſelbſt an Domitans Hof gelitten und gern gefehen.” Nach bem Tode dieſes Kaiſers wanderte er 
arm ımb entfagenb nad} feiner Vaterftabt zurlid, wo er vergeſſen flarb (96). Des Statius Sil- 
ven fanden bei ben Zeitgenofien unb bei ben nachfolgenden Geſchlechtern in großem Anfehen, 
was, verbunden mit ber unverbürgten Sage, baf er dem Chriſtenthum ergeben gewefen, bem 
italienifhen Dichter Dante bewogen haben mochte, ihn dem Virgilius an bie Seite zu fielen. 

8. Grammatifer und Commentatoren. Unter ven Grammatikern und Berfaf- 
fern von Sammelmwerten haben fih Manche burd ihre Notizen, Erflärungen und Auszüge 
um das Verflänbniß ber claffifcgen Literatur ehr verbient gemadt. Jul. Opginus, deſſen 
Lebenszeit nicht mit Sicherheit beftimmt werben kann, ift durch feine Sammlung von Fabeln 
aus bem gefammten Sagenkreis ber alten Welt für die Mythologie, und durch fein Buch über 
die Himmelstunde für Die Kenntnif ber alten Aftronomie und das Verſtäudniß der Dichter 
von Wichtigteit, fo ſchlecht und nachläſſig auch Form und Schreibart find. Unter ber Antoninen 
ſchrieb A. Gellius (+ zwifchen 145 und 164) bie „attifhen Nächte”, eine planlofe Samım- 
Tung von’ Auszügen vermifchten Inhalts aus ältern Schriftfiellern. Ohne literarifhen Werth 
bat das Buch doch eine große Bebeutung wegen ber Menge von Nachrichten über Sprade, Ge- 
ſchichte, Antiquitäten und andere Gebiete bes Alterthums, fo wie wegen ber zahlreichen Fragmente 
verlorener Werke der claffijchen Zeit. Bon gleicher Bedeutung iſt das Werk des Grammatiters 
NoniusMarcellus über die lateiniſche Sprache, bei beffen Abfaſſung offenbar bie Abficht 
vorlag, „in einer Zeit,bes immer mehr zunehmenden Verfalls der Sprache durch eine wohlge⸗ 
wählte unb georbnete Zufammenftellung von ſolchen Formen und Ausbrüden, die einer früheren 
Periode angehören, auf die rebnerifche und ftiliftifche Bildung feiner Zeit vortheilhaft einzuwirken 
und damit auch zugleich der damals fehr verbreiteten Vorliebe für ältere Worte, Ausbrüde u. 
dgl. Genüge zu thun“. Auch bei biefem Buch befteht der Hauptwerth in ben zahlreichen Anfüh- 
rumgen aus verloren Schriftftellern, beſonders Dichten ber früheren Zeit. — Im Anfang des 
5. Jahrhunderts verfaßte Macrobius, ein Neuplatoniker, außer ben Commentarien zum 
Traum Seipio's von Cicero, ein dem Werke bes Gellius im Inhalte ähnliches Buch, Feſtge⸗ 
ſpräche genannt, mit zahlreichen hiſtoriſchen, mythologiſchen und autiquariſchen Erörterungen 
und Angaben. 

4. Geſchichtſchreiber. Unter ben Geſchichtſchreibern der Kaiſerzeit find, außer Eur» 
tius Rufus, der Alexanders großartige Thaten durch hochllingende Phrafen, prunlende Schil- 
berungen und gefchraubte Declamation ins Fabelhafte übertreibt und weder Wahrheitsſinn, noch 
Kenntniffe verräth, bemertenswerth: Welleius Paterculus, ber Schmeichler und Bewunberer 
des Tiberius und Sejan, zu beren Zeit er Iebte. Er ſchrieb einen gebrängten Ueberblid ber 
römifhen Geſchichte, worin er die republifanifche Zeit mit einem kurzen pomphaften Lob 
abthut, die Kaiſerzeit Dagegen „im Stil einer Hofzeitung” barftellt. Sein Streben nad affectirter 
Kürze it eben fo unnatürlich, als Eurtius’ Schwulf. Unter Trajar oder, wie Andere meinen, 
unter Habrian behandelte Luc. Annäus Florus die römiſche Geſchichte „mit epigrammatifcher 
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Kürze und ſchwülſtigem Pomp“, aber ohne Kenntniß und Genauigleit. Suetonios Tran - 
quillns (98—138), Geheimfchreiber bei Habrian, verfaßte Lebenshbefhreibungen ber 
zwölf erfien römifhen Kaifer, eine Sammlung biographiſcher und hiſtortſcher Notizen 
und Aneldoten über bie Kaiferzeit, größtentheils aus öffentlichen Acten ober münblicher Erzählung 
geichöpft. Schon unter Tiberius hatte Balerins Marimıns eine Aneldotenſammlung aus 
der alten Geſchichte mit deelamatoriſchem Schwulſt und gemeiner Denlart verfaßt. Bon Fuftt- 
aus befist man einen ungenauen und mittelmäßigen Auszug aus bem lehrreichen, wohlgeordne⸗ 
ten und gut geſchriebenen Wert des Trogus Bompejns, eines galliihen Geſchichtsforſchers 
unter Auguſtus, welcher bie Gefchichte der bem maledoniſchen Reiche angehörenben griechiſchen und 
afiatifhen Staaten aus ben beften Onellen in ethnographiſcher Anorbnung bearbeitet hatte. 
Die Mögliche Zeit ber Soldatenherrſchaft behandelt eine Häglide Sammlung Heiner Ge- 
ſchichtſchreiber ber Kaiferzeit, unter denen mur Bopiscns von Syracus eine Erwäh- 
nung verbient, obwohl auch er gute Onellen in ben meiften Fällen eilfertig und oberflächlich be⸗ 
mußte und mitunter aus perfänlichen Rüdfichten bie Wahrheit verſchweigt. Ganz flüchtig ift bie Kaifer- 
geihichte von Marius Marimus, obwohl im Altertfum und durch das Mittelalter weit 
verbreitet und vielgelefen. Diefe ftellen ohne alle Ordnung und kritiſche Sichtung Alles zufam- 
men, „was fie aus Archiven, Protocolien und andern officiellen Onellen zuſammentreiben 
Ionnten”, geben aber durch ihre rohe Sprache, durch ihre Gedankenarmuth und durch ihr Hifto- 
rifches Unsermögen ein ſprechendes Zeugniß von dem Verfall der Literatur und Bildung. Bon 
Eutropius, einem Beitgenofien Juliau's des Apoftaten, befist man einen wielgelefenen Abri ß 
der römifhen Geſchichte, „in faßlicher Mittelmäßigleit”. Den Schluß ber römiſchen 
Geſchichtſchreibung in lateiniſcher Sprache macht bes Borigen Zeitgenoffe, Ammiauus 
Marrellinus (um 410), ber die fpätere Kaifergefsgichte in georbneter Darftellung, kritiſcher An- 
orbnung und „begeiftertem Eifer gegen das herrſchende Sittenverderben und bie Unterbrüdung 
der ebelften Beſtrebungen und Inſtitute“ behandelt hat, mit Wahrheitsliche und frei von re⸗ 
ligibſen Vorurteilen. Aber feine ſchwerfällige Sprade und fein „durch ein geſchmackloſes 
poetiſches Farbenſpiel gebunfener Ausbrud” verrathen ben literariſchen Ungefhmad ber Zeit. 


5. Griechiſche Literatur. Bebentender als bie römiſchen find die griechiſchen Ge cam 


ſchichtſchreiber ber Kaiferzeit, wenn gleich auch fie die Spuren ber Zeit, „wo Defpotis- 
mus und Mberglauben bie Geifter gefangen hielt“, am fich tragen. Der Mangel an Freimuth, 
Urteil und männlicher Gefinnung wirb durch den rhetoriſchen und fophiftifchen Firniß, von dem 
ihre Schriften überzogen find, micht verbedt. Kuechtſiun und Schmeichelei, die Grundübel ihres 
ſchlaffen und entarteten Jahrhunderts, leiten ihre Feder und ihr Urtheil. Zu ben bedeutendſten ge- 
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Plutarhoß 


hört Plutarch, unter Trajan Staatsmann, unter Habrian, feinem Freund und Schüler, Statthalter c. 0- 


von Griechenland, ein fruchtbarer, vielgelefener phil oſophiſcher und hiſtoriſcher Schrift 
fteller. Seine Werte werben gewöhnlich eingetheilt in ethi ſche (noraliſche), worin er theils 
die platonifchen Lehren erläutert, theil® bie Grundſätze ber Gtoifer und Epikuräer befämpft, theils 
fich über praftifche Gegenſtände (3. B. Kindererziehung) verbreitet, und in Biographien ($. 
253). Nicht ohne Sinn für bie Größe des alten Griechenlands und Roms, beren Großthaten 
und Helbenzeiten ex poetiſch und rhetoriſch als Ideal hinzuftellen ſuchte, wußte er zugleich bie 
vornehmen Kreife feiner Zeit, denen er durch feine Bildung und Stellung angehörte, angenehm 
zu erzegen, inbem er Phantafie umb Gefühl wedte und ihnen eine geiftreihe und witige Un- 
terhaltung gewährte. Plutarch legt mehr Werth auf Eharakterzeichnung, als auf bie gefchicht- 
lichen Thaten und ift baher reich an einzelnen Zügen, Aneldoten und Reflegionen. Nach feiner 
ägenen Angabe if oft eine Heine Geſchichte, ein Wort, ein Scherz, eine beſſere Bezeichnung bes 
Charakters, als große Schlachten und Stäbteeroberungen. Er befaß eine außerordentliche Be⸗ 
Iefenheit, aber wenig Kritit und Auswahl der Quellen. Dennoch) find feine Biographien für bie 
Geſchichtotunde des Alterthums vom großem Werthe, ba er aus vielen Schriftſtellern geſchöpft 
hat, bie wicht anf unfere Zeit gelommen find. — Zu den ehrenwertheften Erſcheinungen in biefer 
erſchlafften und fittenlofen Zeit gehört ber ſtoiſche Philoſoph Epiktet, der im J. 50 im 
Sllavenſtaud geboren, unter Nero mit ber Freiheit befchentt, dann, von Domitian aus Rom 
verjagt, durch ein achtbares Leben bewies, daß bie Lehren von ber Innern Würde bes Menſchen, von 
Attlicher Freiheit und von ber geringen Bebentung äußerer Leiben, ben Meuſchen auch in ber nied⸗ 
rigften Umgebung gu abeln vermögen. Seine zuerft in Rom, dann nad) ber Verbannung zu 
Nikopolis in Epeiros einem Heinen Kreife empfänglicher Freunde und Zuhörer mitgetheilten 


* 
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Lehren Hat fein Schliler Arrian (geb. 100), ein Grieche aus Kleinaſien, in einem vielgelefenen 
Hanbbude (Eucheiridion“) ber Welt bekannt und zugänglich gemacht. Wie Epiktet bewies 
auch Arrian durch fein eigenes Leben den Werth ber ſtoiſchen Grunbfäge und zeigte durch feine 
Birkfamleit als Staatsmann und Feldherr, daß ein inneres Leben ımb rein geiſtige Beichäfti- 
gungen zum Handeln nit untauglih machen, daß ber echte Philoſoph auch im praktiſchen 
Leben an feinem Plate fei. Arrians Werte über das Kriegs weſen umb namentlich feine 
Schrift über Aleranbers bes Grofen Feldzüge nad) Zenophons Vorbild uud unter bem- 
felben Titel (Anabafis) gehören zu den beften literarifchen Erſcheinungen ber Zeit. Er folgte 
barin ben zuverläſſigſten Schriftftellern. Als eine Fortſetzung ber „Anabafis“ Kaum fein Buch 
über Indien gelten. Appian aus Werandrien verfaßte eine „Römifche Gefchichte” in 24 
Buchern auf ethnographiſcher Grundlage mit befonberer Berlidfihtigung ber Kriegsgeſchichte. 
Seine nächſte Aufgabe war, bie Ausbildung, Ausbreitung und Mehrung bes römiſchen Staats 
nachzuweiſen. Diefe Aufgabe hat er mit Wahrhaftigkeit und mit Sim und Verſtändniß für bie 
beffern Zeiten bes Alterthums ausgeführt. — Dio Caſſius ſchrieb eine römifhe Geſchichte 
von der Gründung der Stadt bis auf fein eigenes Eonfulat im I. 229 in 80 Büchern, wovon 
aber bie erften 36 ganz und von ben Übrigen Manches verloren gegangen iſt. Trotz ber rheto- 
riſchen Färbung und bes Mangels ebler Denlart und Gerechtigkeit ift feine Gefchichte der Kaifer- 
zeit doch ein werthvolles Buch durch die gelehrien Kenntniffe und Forſchungen und den praktifchen 
flaatsmännifchen Blick des Verfaſſers. Er hat Sinn für Berfaffung, Geſetzgebung, Kriegsweien 
unb verfolgt die Entwidelung und Ausbildung ber Staatseinrichtungen mit Einfiht und Auf 
merkfamteit. Bon weit geringerm Werth ift Herodiaus Geſchichte feiner Zeit, vom 
Marc Aurel bis Gorbian; ein rhetoriſch abgefaßtes Werk ohne Wärme, Leben unb Genauigleit. 
Die Geſchichte bes römifchen Kaiferreiche von Auguſtus bis 410, von Zoſimus, einem Zeitge- 
noſſen des Kaifers Theobofins II. (ogl.$. 298,3.), ift durch Form und Inhalt einer beffern Zeit wärbig, 
Der Rhetor Polyän von Makedonien ſchrieb 8 Bücher „Kriegsliften“, die er bem Marc 
Aurel und feinem Sohn Verus widmete, eine Sammlung von Anelooten und Kriegsgeſchichten 
der älteren Zeit von verſchiedenem hiſtoriſchen Werthe. Flavius Joſephus, ber gelehrie Zube 
aus priefterlichem Geſchlechte, hat feine ſchriftſtelleriſchen Gaben und bie während feines Langen 
Aufenthalts in Rom gewonnene Keuntniß der griechiſch⸗xömiſchen Bildung zur Darſtellung ber 
Schidfale, des religißfen Entwidelungsganges und ber Leiben und Drangfale feines Bolfes an- 
gewendet. In ber „Geſchichte des jübifhen Krieges“ in 7 Büchern hat er ben großar⸗ 
tigen Kampf unter Titus bis zur Zerftörung von Ierufalem geſchildert ($. 2508), und in ben 20 
Büchern ber „jüdiſchen Archäologie“ und in ben zwei apologetifchen Büchern über bas 


hope Alter ber Juden gegen Apion fuchte er durch bie Darftellung ber früheren Geſchichte 


feines Volls Die Vorurtheile der Römer gegen bafjelbe zu zerftören. 

6. Rechtswiſſenſchaft. Die römiſche Jurisprudenz erreichte in ben beiben erſten Jahr- 
hunderten der Kaiferregierung ihre höchſte Ausbildung. Das wiſſenſchaftliche Streben ber Ju⸗ 
riften, das in den legten Zeiten ber Republik ſich bemerkbar machte, gewann tagtäglich an Tiefe 
unb Gränblichfeit; wobei förbernd eimwirkte: 1) daß bie Kaifer bei Beſetzung ber Aemter fehr 
auf Rechtslenntniß Rücficht nahmen, was bem Rechtsſtudium ein erhöhtes Intereffe verlieh; 2) 
daß bie höheren Stände, bei welchen fidh bie meifte Bildung fand, durch bie jetzigen Verhältniſſe 
genöthigt wurben, ſich aus dem äffentlichen, früher fo bewegten Leben zurüdzuzichen, und ſich 
daher mehr den Stubien und vorzüglich der Rechtswiſſenſchaft zuwandten, und 8) baß von Staats- 
wegen durch Gründung von Rechtsſchulen und juriſtiſchen Bibliothelen für einen volllommeneren 
Rechtsunterricht geforgt warb. Daher werben bie Juriften biefer Zeit vorzugsweiſe die el a ſ- 
ſiſchen genannt. Beſonders reich und blühend war bie Rechtsgelehrſamkeit während ber hun- 
dert Jahre von Habrian bis auf Aleranber Severns, daher auch ber größte Theil der 
Panbeften ($. 291) aus biefem Hauptzeitalter ber juriſtiſchen Literatur der Römer genommenift. Zur 
den berlißinteften Rechtögelehrten gehörten, außer ben brei Sabinianern Salvins Julianus, Sert. 
Bomponius und Gajus, vor Allen bie Präfecten bes Prätoriums Aemil. Papinianus 
(unter Sept. Severus), Domitins Ulpiauus und Julius Paulus (unter Merander Severus). 
Ihre Richtung und Methobe ging vorzüglich aufs Praltiſche; „man bezwedte in ben juriftifchen 
Schriften ſtets wefentlih nur Zufammenftellung und Orbnung bes geltenden Rechts, Beftim- 
mung und Erklärung des Sinns ber Borfchriften ober einzelner Ausdrücke in ben Gefegen und 
Eutwidelung der aus dem Gegebenen fließenden Folgeſätze.“ — Sie find weniger ſtark in ber lo⸗ 








%. 257. Das Römerreid 455 


giſchen Form und philoſophiſchen Anordnung, als in der dialektiſchen Gewandtheit und Schärfe 
bei ber Zerglieberung und Benrtheilung gegebener Kragen, Säle und Berhältniffe. Die bedeu⸗ 
tenbften Juriften waren Anhänger ber ftoifchen Philofophie, die Daher eben fo großen Einfluß auf 
die vömifche Jurisprudenz übte, wie bie Hegelſche Philofophie auf die deutſche. 


8. 257. Bu den wichtigften Schriftftellern bes „filbernen Zeitalter8‘ in ber xömifchen 
on gehören Seneca, bie beiben Plinius und ber Gefchichtfchreiber Tacitus. — 
Annäus Seneca, der Sohn des Rhetors aus ber ſpaniſchen Stadt Eorduba, hat for 

oil durch feine —— als Pan feine — Be ort, große ine 
se Ks ter Elaubius Corfica verbannt, wurde er von Agrip- 
pina }i jerufen und zum Lehrer ihre Sohnes Nero beftellt, der ihm dann nöthigte, ſich 
felsft den Tod zu geben @. 248). Von — zahlreichen Schriften find uns erhalten: 
1) eine Sammlung von 124 Briefen aus ben an 62 —65, eine „Blumenlefe” feiner 
Moral, se an Sitten und Charakter feinen Bemerkungen über Berfonen und 
Zuftände. 2) Eine Reihe — —— und — Abhandlungen, 
worin je Theile der Sittenlehre behandelt und erbrtert werben, z.B. „Bon ber 
Gnade” ; "Com Bom”; „Ueber die Wohlthaten”; „Bon ber Borfehun “; „Bon ber 
Seelenruße" ; „Bon ber Rüne des Lebens” u.a. m. 3) Drei Troffgriften an feine 
Mutter Helvia; m Marcia, die Tochter des Hiſtorilers Cremutius Eordus, und an 
Bolybins, des Elaubiuß Sreigelaffenen und Gänftling. 4) Die MACHTEN TER LDEN- 
lichen Unterfudhungen in 7 Büchern an denſelben Lucilius, an bie Briefe ges 

richtet find, „das bedeutendſte Denkmal ber römiſchen Phyſik und A das —* 
Lehrbuch bes Mittelalters, überall mit Moral durchflochten“ 5) Emblid) beſitzt man noch 
unter Seneca'3 Namen eine von Wig und beißendem Spotte durchzogene Satire in Menip- 
peifcher Art, „Ein Spiel vom Tode bes Claudius“, die „Berkichiffung” (Apofolofyntofis) 
genannt, worin Profa und Verſe abwechfeln, und eine Anzahl — dem Sophokles 

und Euripides in Stoff und Form nachgebildet, ſelbſt mit Beibehaltung des Chors, für 
den doch die römiſche Bühne keinen Raum hatte. 

Wer ber Berfafier diefer neun ober zehn Tragdbien war, bie eine alte Trabition dem Phi- 
Yofophen Ann. Seneca zufchreißt, kann nicht mit Beſtimmtheit ermittelt werben; daß fie aber aus 
der Schule der Ahetorik des erften Jahrhunderts hervorgegangen find umb nicht zur Aufführung 
auf der Bühne, ſondern zu beclamatorifchen Vorträgen beftimmt waren, darüber ift man einig. 
Mit Ausnahme des Tehten Stides „Octavia“ find alle den griechiſchen Diytpentreifen entnom« 
men: „Medea“; ber „rafenbe Hercules‘; ber „Detäifhe Hercules“; „Hippolytus“; „Debi« 
pus; Aeenmo CThyeſtes“. Aber weit entfernt, ber Wahrheit, Würbe und Weemna 
der helleniſchen Vorbilder nachzuſtreben, ſuchen die Tragödien Seneca's Effect zu machen durch 
überfchwängliches Pathos und hohle Declamation, durch Uebertreibungen tm Schredlichen und 
Grãßlichen, durch den Prunk mythologiſcher Gelehrſamleit und durch eine Fülle ſchimmernder 
Betrachtungen und witziger Sentenzen. 

Seneca bat auf das Geiſtesleben der Mit- und Nachwelt mächtig eingewirkt. Im 
Gegenſatz zu den Anſchauungen ber alten Welt, die den Menſchen nur als Staatsbürger, 
das Sittfihe nur in Beziehun, auf Nation und Vaterland Tannte und gelten ließ, erhob 
fich Seneca zum erftenmal aut einen höheren, rein menſchlichen Standpunkt, Lehrte ein 
Sittengefeg, das die ganze Menſchheit umfafen follte, und ftellte eine ideale fittliche und 
um Weltorbnung dem gefunfenen und verberbten Reiche der Wirklichteit gegenüber. 

wor ein Mann von großer Begabung, ber mit einer reichen und lebhaften Phantaſie 
und einem probuctiven Geiſte einen ſcharfen Verftand, ein umfaflenbes Wiffen, ein empfäng= 
liches Gemüth verband; aber e& fehlte ihm bie Willenskraft, immitten einer entarteten und 
entfittlichten Um gebung” dem erfannten Guten und Wahren ohne Wanken anzubangen, e3 
ar ihin bie Selbſtbeherrſchung, den lockenden Verſuchungen zu widerftehen; es fehlte ihm 

fihere Halt eines ſtandhaften Charakters. Die überlieferte Angabe, baß der römifche 
en in en Schriften ſich manche Mebereinftimmungen mit Kriftlihen Doctrinen 
ben, mit dem Apoftel Paulus in Verbindung geftanben, ift, wenn auch nicht unmöglich, 
Doc fi nicht nachweisbar. — — Bie zur Zeit der Republit Barro alle Merkwürdig⸗ 
keiten, welche Italiens Vollerſchaften in ihrem geſchichtlichen, blirgerlichen und zeligiöfen 
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Lehen aufzumeifen Hatten, in einem umfaffenben Sarmmelwerte zufammenfteltte, fo hat in 
When Der Raiferzeit der gelehete Bielwifler Gaj. Plinins Secundus aus Como in Oberitalien 
SR. mit unermudlichem Fleiße Alles zufaunmengetragen, was das Ylterthum über bie Natur im 
Allgemeinen wie in ihren einzelnen Theilen und Erfceinumgen und über ihre —— 
zum Menſchen erforſcht und Ben bat. Trog der Staats- und Militärämter, 
er belleidete, fand er dennoch Muße zu den ausgedehnteſten Stubien, bis er als Märtyrer 
feiner Wißbegierde beim Ausbruch des Veſuv ſeinen Tod fand ($. 25 1). Plinius hat in 
feiner Naturgefhichte oder Encyklopäbie ber Naturwiffenfhaften (mit 
Einfluß der Aftronomie, Geographie und Kunſtgeſchichte) ber Nachwelt ein Rieſenwert 
hinterlaften, zu dem er bie Kenntniffe aus mehr als 2000 Schriftftellern faummeln mußte. 
Iſt auch die — Arbeit nicht in allen Theilen gleich zuverläfftg und kritiſch gefänet, 
{ft auch fein Stil ungleihartig, indem die Sprache N hochtrabend und ſchwulſtig, 
Kein — bald a a AD, fe and oo Me 5 = 
enſchenbil von . effe voptivſohn inius 
— nn: Jüngere, ein Shles Ouisetiliens md Liebling des Kaiſ⸗ — 
Bell. durch ben er zum Tonſulat und zur Statthlterſchaft von Bithvnien erhoben wurde. war 
ein ebler, mit allen Gütern der Bildung und des Glüds ausgerüfteter Mann. Dem Cicero 
nacheifernd, vermanbte er feine heitere, genußreiche Mufe auf die Abfaſſung von Briefen 
an Trajan und an einige Freunde, deren deinheit und Zierlichkeit in Sprache Ton und 
— einen hohen Begriff von der geleligen en Bildung und ber geiſtreichen Unter 
haltung ber Zeit geben, bie aber auch durch die Künftlichteit und gezierte Manier den Be⸗ 
weis liefern, daß damals ein Werk ber freien Geiſtesſchöpfung ſchwerlich mehr entſtehen 
Tonnte. Daſſelbe geht auch aus Plinius zweiter Schrift, ber im Senat vorgetragenen 
ae Lobrede (Benegpiieus) auf Trajan feror, worin das Hafchen nad geiftreichen 
eat wigigen, feinen Ausbrüden ben Lefer von natürlichen Gefühl widerwärtig 
berührt (BgL $. 252.) Solde Lobreben wurben im 3. Jahrhundert mafjenhaft angefertigt 
Sie wurden bei Jahresfeſten und andern feierlichen Gelegenheiten von irgend einem an 
geſehenen Rhetor in Gegenwart des Kaiſers ober eines hohen Beamten gehalten. Was fi 
bon niedriger Schmeichelei denken läßt, wurbe von diefen ——— auf die Perſon 
bes Kaiſers gehäuft. Die zwei Neben bes Galliers Claudius Mamertinus auf die 
beiden Kaiſer Mariminus und Diocletianus, und bes Rhetors Eumenius auf Conſtau⸗ 
tius Chlorus überbieten ſich im Eifer, bie Herricer zu verherrlichen und ihre Thaten mit 
denen ber Otter und Heroen zu vergleichen. Das — in Demuth“ erſcheint bet 
ihnen als die höchſte Tugend. — Wenn Seneca und bie beiden Plinius in Schriften und 
— ee bie monarchiſche Zeit mit ihren Vorzügen und Fehlern ENTER, fo ift der größte 
Tacıus römische Hiftoriter Cornelius Tacitus an Charakter und Gefmnung, an ya 
twar und Lebendanſchauungen der alten Beit und ben untergegangenen Gejdjlehtern des 
ſtaats verwandt, und ragt wie bie letzte ftarke Säule eines zertrümmerten Bauwerks in —* 
anders geartete und anbert geſinnte Kaiſerzeit hinein. Wie es fcheint, iſt er zu Interamua 
(Zerni) im ſüdlichen Umbrien um das Jahr 52 oder 54 unſerer Zeitrechnung geboren und 
unter Habrian geftorben, ohne daß man den Beitpunkt genauer — könnte. Nachdem 
er unter Veſpaſian einige obrigkleitliche Aemter bekleidet und ſich dann ber Schre 
ſchaft Domitians durch Schweigen und Zurüuickhaltung entzogen, wandie ex ſich unter Trajan 
in vorgeruckten Jahren der Geſchichtſchreibung zu. Wenn der erwähnte „Dialog über bie 
Redner”, der ihm mit eben fo viel Eifer abgeſprochen als zugefchrieben wird, wirklich von 
Tacitus herrährt, fo war er fein erfiß Werl — Wahrſcheinli nod) unter der Regierung 
Nerva's, alfo im Jahr 97 und 98, um die Zeit ſeines Confulats, verfaßte Tacitus bie 
tueffliche Lebensbeſchreibung feines Schwieg, ervater8 Agricola, bes Eroberers von 
Britannien, ber als ein echter Römer der guten alten Zeit geſchildert wird, —— „ein helles 
Licht im Dunkel ber traurigften Extartung”, mitten in ber allgemeinen Ber ‚borbenbeit die 
römischen Nationaldarakter mit Ernft und Waurde treu blieb. In das näcfte Jahr 9 
fällt die Abfaffung ber Heinen Schrift „Sermania”, worin der Geſchichtſchreiber bie 
naturliche Beſchaffenheit bes ' beutfchen Landes, bie Sitten und Ei; genthũumlichleiten ſeiner 
Bewohner und die — Bolksftämme darftelte, wohl nicht nach eigenen — 
und Erfahrungen, ſondern nach älteren Aufzeichnungen oder mundlichen Berich 
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Schrift iſt eine „ethnographiſche Soylle”, worin ber Berfaffer in llarer aber loderer Com ⸗ 
—— das vollftändige Bild einer großa Volksweiſe mit Unbefangenheit und wars 
mem perfünlichen Intereſſe, wenn auch —— eines Römers entwirft, zuleih 
in ber umverfennibaren Abſicht, der einheimiſchen Berfeinerung und Sittenloſigkeit ein 
ls Naturleben‘‘ entgegenzuftellen,, die —S römischer Verderbniß buch 
den ker — er ie —— um ſo mehr hervortreten zu laſſen, ein wahr⸗ 
haft uch“ für — Vorzeit. — In ben erſten Regierungs⸗ 
jahren Trajans begann — Tacitus das Hauptwert „Hiftorien“, feine eigene Zeit⸗ 
geihichte von Galda bis auf den Tod Domitiand, wahrfceinlich in 14 Büchern, wovon 
aber nur vier gang und vom fünften ein Theil erhalten find, „ein in fich abgeſchloſſenes 
und in ſeinem Beginne dramatiſch verlaufendes Ganze“, an welches er in ſeinem Alter die 
Geſchichte der Zeit unter und nach Nerva anzureihen —* Aber da nach Beendigung 
der Geſchichtsbůcher Trajan noch am Leben war und es nicht paſſend ſcheinen mochte, jetzt 
en Hand an deſſen Geſchichte zu legen, jo wählte Tacitus das den Hiftorien vorangehende 
dahrhundern ſeit Auguſts Tod zur Behandlung. So entftand fein letztes Werk, bie 
* —e— ober „Jahrbücher“, eine aus den beſten Quellen und ben Öffentlichen Taged- 
Slättern (Acta) und Urkunden kritiſch bearbeitete Ueberſicht der inneren und auswärtigen 
Begebenheiten vom Jahr 14 bis 68 nad) Ehr. in 16 Büchern, wovon aber in ber Mitte 
ein großer Theil ® bie zweite Hälfte des fechzehnten Buches verloren gegangen find. — 
Tacitus beſchreibt ben Todeslampf. des alten Römergeifte ĩm Ringen mit dem immer weiter 
um ſich greifenden Berberben ; er betrachtet feine get mit trogifem Ernſte und zeichnet die 
bobenlofe Entartung und das entfegliche Sittenverberbniß mit dem bittern Unmwillen, den 
eine unedle vaterländifche Natur bei dem tiefen Verfall der Nation empfindet. „Ex gehörte 
zu den wenigen eblen Menſchen feiner Bei, er glaubte an die Würde ber —— 
Natur und war —— — für bie beſſeren alten Zeiten erfüllt, im denen jeber 
Einzelne nur fo viel galt, als er werth war, in welchen der Bürger, von edlem Selbftgefühl 
gehoben, ſich feiner ng im Staate bewußt war unb durch Verbienfte den Beifat ſei⸗ 
ner Mitburger zu erlangen ſtrebte. Diefes Seal der alten Beit und ihrer Freiheit tief 
tm Herzen tragend und mit ee auf biefelbe zurüdblidend, hegt er doch feine Hoff» 
nung, daß die pa wieber erftehen könne, und zeigt feinen Weg zu derſelben zu gelan ⸗ 
gen; vielmehr fügt er ſich mit ftiller —5— in bie beſtehenden Zuftände und pre bie 
Einhaltung ihrer Pan Sitte und defien, was mit der ee Ehre vereinbar ift, 
und bie aus verftänbiger Einficht in das Mögliche Hernorgehenbe DM üfigung al8 bie einzige 
—— PR Tugend. Mit ergreifender Tiefe und —— zeichnet er die 
entarteter Gemuther, bie Schlechtigkeiten, bie Ränke und das ganze, 
Yon re ‚ von Begierben und Leidenſchaften aller In erregte und bewegte Trei⸗ 
ben eines —E ale und {dito ayarg — ex ſchildert mit Trübftim und 
ep! bie Lafterfaftigteit und —J — — Geſchlechts, kehrt die SEN, 
bes Seelenlebeng, bie innerfte Natur ce Tage, um aus ihrem Charak⸗ 
* Motive ihrer Thaten zu entnehmen, unb zerreißt ee der Heuchelei und Ver⸗ 
Km, der die wahren Triebfedern verhällt; in zweifelhaften Hüllen ift er mehr geneigt, 
tere Beweggründe anzunehmen, babei ift er aber nicht blind gegen menfchliche Groͤße 
rg Tugend. Der Heldenfim eined Drufus, Germanicus, Armin, die weibliche Würde 
einer elba und Agrippina, die Seelengröße eines Thrafea Pätus, Helvidius Priscus 
und Seneca finben bei ihm die verdiente Anı ; ja es thut jeinem für Freiheit, 
Baterland und Menſchenwurde glühenden Herzen BL, folde Größen als glänzende Sterne 
in ber allgemeinen Dunkelheit —8 zu laſſen. Be fein Streben ging bafin: „ben 
erſchlafften weichen Gemüthern einer entarteten Zeit die verlorene Federkraft wieder zu 
eben und gleichgeſtimmte Seelen gegen ben Druck der Umftände zu Ber Säne 
und Ausdrudsweiſe ift tot ber körnigen gebanfenreichen Kürze, ber veralteten 
oft poetiſch —— Sprache und bes abgeriſſenen, mitunter bis zur Dunlelheit ver⸗ 
ſtümmelten Satzbaues — re Sorgfalt und re nicht ohne redneri⸗ 
ſchen Vortrag. ws mit erforichten Thatbeſtand oßne perfünliche Ein- 
genommenbeit für Set agree mit ber * a reiht und Wahrhaftigfeit dar⸗ 
ftellenb, gibt er bog in ber akt m Färbung der Ausbrüde ben Antheil feines Ge⸗ 
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müthes kund. Und mie feine Anlage und Schilberung dramatiſch Da it, fo ift fein 
Ton vorherrfchend elegiſch, voll ſchmerzlicher Wehmuth über all das Unglid, das er zu 
ſchildern hat, voll Trauer über ben Verluſt einer theuern Vergangenheit , voll Sehnſucht 
nach einer fchöneren Zeit und voll trüber Gefühle über bie eigene Vereinſamung unter 
einem verberhten Geſchlecht. Diefer ſchwermüthige Ton, ber über das Ganze ausgegoffen 
ift, macht einen ergreifenden Einbrud auf den Leer. 
8.258. Philoſophie und Religionsweſen. Die Lehren des Epikuros und 
A — in den an erften Jahrhunderten ber chriſtlichen Zeitrechmmg 
ihre Herrfihe ft über die Geiſter im römischen Weltreich. Wenn die Auſichten ber Epikureer, 
daß die Ah Stüdfeligkeit Zweck und Ziel alles Dafeins jet und daß man bie Spanne 
Bei, bie zwiſchen Geburt und Tod in ewigem WBechfelfpiel bahineilt, forglos genießen folle, 
dem Yeichtfinnigen, genußfüchtigen Geſchlecht de zufagte, fo fuchten ernftere Natırren, denen 
die fittliche Entartung des Volles und der Mißbrauch der Herrichergewalt auf dem Throne 
wiberwärtige Erſcheinungen waren, bie e8 —— dem 3* zu dienen und dem 
—— zu ſchmeicheln, einen Halt in ber Stoa und in der inneren Freiheit. Unter 
Regiment der ns bilbeten die Stoifer bie Oppofition gegen Hof und Regierung ımb 
hatten darum wmande Verfolgung zu erleiden, aber zur Beit Hadrians und ber Antoninen 
wurbe ihre Lehre bie begünftigte —* und Modephilofophie. Hatten die Stoifer vor 
ihren Gegnern eine tiefere Sittlichkeit , ein lebhafteres Pflichtgefühl voraus, fo gaben fie da⸗ 
gegen durch ihr anmaßendes, rechthaberiſches Weſen, durch ihre Tadelſucht und durch 
—— oe in dem fie fid) mit ihrer Tugend brüfteten, "ne —— 
zumal da der Phi topenmantel gar oft als Hülle dienen mußte, bie ſittliche Blöße zu 
bebeden und bie Lebensweisheit oft nur in Schuldoctrinen und erlernten Sittengeboten be= 
fand. Auch das plebejiſche Seitenftüd' der Stoa, bie ky niſche Philoſophie ($. 10 
trat in biefer Zeit der Gegenfäge wieder braftifcier bervor, ein „Aushängeihild, unter dem 
fid eine Menge unreiner Elemente verftedte". 
‚Die Maſſe diefer „Bettelmönche” des Alterthums“, fo werben bie Anhänger ber von Lucian 
{0 fehr verfpotteten „Hunbephilofophie” dieſer Periode von Zeller und $riedlänber geſchildert, 
„wurden durch Gemeinheit, Wiberlichleit und Unverſchämiheit wenigften® in Griechenland zur 
wahren Sanbplage. Eine cariivende Nachahmung des Diogenes und Antifthenes in äußerer Er» 
ſcheinung, Tracht, Lebensweife und Betragen, das war Alles, worin ſich bie auf Bebürfnißlofigkert, 
Weltentfagung und Erhebung über alle menſchlichen Schwächen beruhende fittliche Freiheit bei 
nur zu Bielen befundete, die man an bem zerlumpten Mantel oder gar einem VBärenfell, dem 
unverſchnittenen Haar und Bart, bem Stab (gelegentlich auch einer Mörferfenie) und Ranzen 
als Cyniker erfennen follte. Die weltbürgerliche Heimathlofigkeit wurde hier zur Landftreicherei, 
bie Rüdkehr zum Naturzuſtande zu efelhafter Unfläthigkeit, von ber Epiltet in einem befonberen 
Vortrag beweifen zu mäffen glaubte, daß fie keineswegs ein Erforderniß für Philoſophen fei. 
Die Befizlofigteit mußte als Vorwand für freche Bettelei und niebrige® Schmarozerthum bienen, 
die Selöfternennung zum Erzieher ber zurüdgebliebenen Menfchheit und zum Arzt ihrer Gebrechen 
Zudringlichleit und Marktichreierei rechtfertigen, pöbelhafte Grobheit ſtatt erben Humors ben 
Predigten biefer antiten Capuziner zur Würze dienen”. Doch fehlte es auch unter den Cynilern 
nicht an einzelnen eblenunbwärbigen Geftalten, die ihre Grundfäge im Leben bethätigten, wieDe- 
metrius in Rom, dem auch Seneca mit Hochachtung begegnete, und Damonaz in Athen, ber 
als Tugendprediger und Sittenlehrer ſelbſt bei Lucian und Epiktet Geltung fand und Lob erntete. 
Neben diefen Schulen zählte auch die Akademie, bie peripatetifhe und 
py — he Philoſophie viele Anhänger, und manche ſelbſtändige Männer flüchteten 
ſich aus dem Gewirre der Meinungen und Anſchauungen in die Sfepfis, oder wählten 
aus den vorhandenen Lehrmeinungen das zum praftifchen und vernünftigen Leben Zweck⸗ 
mäßige aus und verbanden es zu einem Eklekticismus ober Synkretismus. Yu 
dem pyrrhonifchen Steptiiömus, dem im Anfang des dritten Jahrhundert Sertus 
Empiricus durch feine beiden Hauptwerke „Pyrrhonifhe Entwürfe” und 
„Wider die Mathematiker” die ſchärfſte I gab, wurde das Syſtem ber 
Negation und bes Zweifels auf bie Spige getrieben. Rach feiner Behauptung. ift das 
menſchliche Erkennen feiner Natur nad) nicht im Stande, zu einer objectiven Gewißheit ber 
Wahrheit zu ze ein fubjectives Fürwahrhalten fei das — was der forſchende 
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Geift erringen Mnne. Indem aber fo ber Skpticismus durch bie Wegation aller objeriven 


Wahrheit in der Wiffenichaft und im Leben dem philofophirenden Geifte alle Nahrung ent⸗ 
309, ſchaffte er Raum für neuen Anbau und edlere Früchte. 
Ehwärmerei und Gynkretismns, ber che Die chriſtliche Lehre den vom 
ee verwuſteten Boden ber heidniſchen Philoſophie befegen und mit neuen 
ten beftellen konnte, wurde derſelbe von einer wilden Schaar phantaftifcher Schwarm 
er zum Zummelplag ag , welche bie herrlichen Gebilde edler Weisheit mit ben Er⸗ 
geugnifen einer —E Phantaſie, einer unklaren Myſtik und eines verſchrobenen 

Wahn⸗ und Aber zu einer unnatürlichen Miſchung fremdartiger Lehr⸗ und 
Slanbensfäge en Es war die Sehnfucht bes Herzens nach Erlöfung aus ben 
Banden ber philoſophiſchen Schulphrafen und ber abgeftorbenen Bolföreligion, was viele 
Römer des zweiten und britten Jal Jahrhunderts in den Zauberkreis orientaliſcher Geheim⸗ 
lehren führte; es war das Vebilrfniß eines inneren Lebens inmitten ber allgemeinen Er⸗ 
ſchlaffung und SinnentaumelS, was ſchwache Naturen antrieb, in Myſtik, Aberglauben und 
Wunderglauben einen Halt zu ſuchen; e8 war der Diangel an höheren Lebenszwecken und 
die Dede einer übergebilbeten, an allen Genüſſen et Zeit, was bie blaſirten Stabt- 
bewohner Gauflern und Geifterbefchwörern, Zauberer und ———— in die Hände 
lieferte und bie große Menge in die geheimen Religionsweihen, Myſterien und Orgien 
flürzte; es war bie — überlieferte Verehrung fir bie beiligen Namen Pythagoras 
und Plato, was ben Schwärmern und Propheten, ben Magiern und Sectenftiftern An⸗ 
bänger und "Belenner erwarb, indem das ſchlaffe Geſchlecht mit Begierde nad) einem Lehr- 
ſyſtem griff, das dem Sang nad} dem Myſtiſchen und Wunberbaven mit einem gli 
Namen entgegentam und dem hinwellenden Heidenthum in feiner Rathlofigteit eine neue 
Stüge und eine Waffe gm das Ehriftenthum verlieh. Aus diefen und andern Quellen 
floß bie Miſchung der Religions⸗- und Lehrkreife, der philofophifche und veligiöfe 
Synfretismus,.welder das junge Chriſtenthum i in feinem ftillen —— umſtellte und 

zu verſchlingen drohte; auf dieſem üppigen Sumpfboben pflanzten die Schwarmgeiſter, 
me bie philofophifhe Negation mit dem feindlichen Gegenſatz angeblicher Geheimlehren 
und übernatitrliher Wunderkräfte vertauſchten, ihre finmliche phantaſtiſchen Gebilde auf und 
festen ber praktiſchen Lebensweisheit ber älteren — und der einfachen Glaubens⸗ 
und Sittenlehre der Evangelien einen Lehr⸗ und Glaubenskreis entgegen, worin alle un⸗ 
Haren und unlauteren Richtungen und Beſtrebungen ver Beit Raum zur Bethätigung fanden. 
Inden fie griechiſche und orientalische, — jübifche und ägyptifche, Borftellungen 
und mythiſche Allegorien zuſammengoſſen, umſtrickien fie den ſchwachen Menſchenſinn mit 
einer angeblichen „Geifterfunde”, mit Geheimlehren über die verborgenen Kräfte der Natur, 
bie ber Cundige und Eingeweihte ſich dienſtbar machen könne, mit trügerifchen Borftellungen 
von Wunder⸗ und Zauberfräften, von Prophetengaben, Bahrjagerei und Hellfehen, mit 
Myſterien, Symbolen und abergläubifcen Gebräuchen. 

Schon zur Zeit Caligula's kam ber gelehrte Jude Philo, ein Älterer Zeitgenoffe des Apo- 
ſtels Paulus, aus einem angefehenen, wahrſcheinlich priefterlichen Gefchlechte Alexandriens, in 
Angelegenheiten feiner Glaubensgenoffen als Mitglied einer Gefanbticheft nah Rom. Er war 
ber erſte wiffenfchaftlich gebildete Mann, ber Die Refultate ber griechiſchen Philofophie, beſonders 
der platoniſchen und ftoifhen, mit ben Glaubensfägen ber Juden und ben religions-philofophi- 
ſchen Lehren des Morgenlandes in Verbindung brachte, um zu beweiſen, baf bie religiöfen Wahr- 
heiten mb bie Erkenntniß bes Höchften, welche bie volllommenſten Weltweiſen bes Heidenthums 
auf dem Wege ibealer Speculation unb begeifterter Beſtrebung errungen, bem jüdifchen Volke 
durch Geſetz, Sitte und Offenbarung zu Theil geworben, ımb bie heiligen Ueberlieferungen ber 
Hebräer mit platonifcen Lehrfägen zu begründen umb zu erläntern. Unb wenn aud bie von 
ihm in Umlauf gefetten „fpecnYativen Ideen“ auf bie heidniſchen Zeitgenoffen nicht von Bebeuten- 
ber Wirkung waren, fo hatten fie um fo größeren Einfluß auf die Entwidelung ber hriftlichen 
Glaubenslehren und ber griehifgerämifchen Religionsphilofophie bes 3. Jahrhunderts. Philo 
war ber Repräfentant eines ähnlichen Idealismus im Judenthum, wie bie Reu-Platoniker im 
Heibeuthum. Eingeweiht in bie ältere griechifche Philofophie, aus ber er bie Grundlehren aller 
menſchlichen Bilbung ſchöpfte, und befeelt von dem Streben, das verborgene Weſen Gottes zu 
begreifen und zu entiwideln, war er zugleidh ein gläubiger Belenner unb Lehrer der heil. Schrife 
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ten ſeines Volles, bie ex über jebe anbere Weisheit ftellte, und hatte bei feinen rhetoriſch gefärb⸗ 
ten, aber mit einer gewiſſen SBegeifterung verfaßten zahlreichen Schriften Hauptfählih die 
Reätfertigung und Verherrlichung feiner vaterlandiſchen Religion zum Zwei. Ex vertfeibigte 
darin bie erhabenen Wahrheiten über Gott, wie fle im alten Teftamente enthalten find, und Die 
religisſen Anſchauungen ber I6raeliten gegen Heiden und ungläubige Iuben. „Nachdem ex ſich 
f an ben Quellen griechiſcher Wiſſenſchaft, Hält er gleichwohl feſt am ſchroffen Gegen- 
ſatze Gottes, als der allein ſei, Jahve's und ber Welt; und von ber einen im Moſaismus ent- 
haltenen Wahrheit, welche durch Allegorie herauszufinden, iſt ihm alle übrige Weisheit nur zer- 
fplitterte und getrübte Ausſtrahlung. An die Stelle ver heibnifchen Götter fett er geiftige, von 
Gott zuerfi geſchaffene Kräfte, bie zwiſchen ihm und ben endlichen Dingen vermitteln und im Lo- 
g08 zufammenlaufen, der ftoifchen Weltvernunft, welche mit dem Engel Jahve's übereintommt. 
Nur barin, daß er bie Gebrechen und Schäden bes Endlichen auf bie Materie zurüdführt, d. h. 
Gott als ben Bilbner, nicht Schöpfer ber Welt betrachtet, um bie Mangelhaftigfeit bes Werkes 
mit ber Bollltommenheit bes Urhebers auszugleichen, wirb feine hebräiſche Rechtgläubigkeit von 
ae ber Philofophie übermeiftert.” — Ob das Auftreten bes twunderthätigen Weifen Tpollonius 
Br von Tyana, ber ben Heiligen Trabitionen und Mythen überlieferten und mit vielerlei Zuſätzen 
fpäterer Jahrhunderte erweiterten und entftellten Glaubenskreis ber Pythagoreer in Ahnlicher 
Weiſe ale Reformator verflärt Haben follte, wie Jeſus von Nazareth die mofaifhe Iehonahreli- 
gion, auf die damalige Generation einen merklichen Einbrud hervorgebracht Hatte, möchte be⸗ 
zweifelt werben; bie romanhafte Darftellung feines Lebens und Wirlens durch Philoſtratus 
gehört erſt dem 3. Jahrhundert an, als das Chriſtenthum und bie neuplatoniſche Philoſophie 
bereits bie Blicke der Römer auf ben Orient gerichtet und der Glaube an Wunderkräfte, an 
Geheimlehren und Myſtik, an übernatürliche Einwirkungen in das Menſchenleben alle Klafſen 
durchdrungen hatte.” Daß aus feiner Schule der Magier und Wahrſager Alerander von 
Abonoteichn® hervorgegangen, beffen Truglinfte und Gaulelweſen Lucian mit ber Lange feines 
Spottes und feiner Satire übergoffen, laßt ſchließen, daß auch der pythagoreiſche Prophet von 
Tyana dem Kreife ber Magier, Wunberthäter und magifchen Hellfeher angehört Babe, an benen 
ber Orient damals reich war, bie von ber Leichtgläubigkeit ber Menge Ehre, Kuhm und Vortheil 
zogen, und daß das ideale Charakterbild eines begeifterten und von ben Göttern wunderbar ver⸗ 
herrlichten Weifen und Menſchenfreundes durch Philoftratus nur ein Erzengniß bes religiöfen 
unb philoſophiſchen Gynkretismns feiner Zeit geweſen. Bon ber wachſenden Verbreitung ber 
Schwärmerei und bes Myfticismns, bed Aberglaubens und Wunderglaubens 
Weeltiß wahrend und nach bem Zeitalter ber Antonine zeugt ein höchſt eigenthümlicher Mann, Abpuule⸗ 
jus (geb. 126 ober 182) aus ber Provinz Afrika, ber in Rom bie Iateinifche Sprache und Litera- 
tur feımen gelernt, „bie Wiſſenſchaft und bie Thorheiten feiner Zeitgenofien auf vielfältigen 
Reifen erforſcht“, und dann in Karthago als Lehrer ber Rhetorik glängte umb durch eine große 
Menge Schriften römiſche Cultur unter feinen Lanbelenten verbreitete. Bon biefen Schriften ift 
ein fatirif-phantafifher Roman: „vom goldenen Efel” am berühmteften. Im ihm findet 
man bie Hauptcharalterzüge ber Damaligen Literatur, — „eine Sprache, bie fi in bie rein poe= 
tiſche Form verirrt, eine eitle und Uberſchwenglich fromme Schwärmerei, bie ſich in den bloßen 
Gebilden der Phantafle im Dunkel der Bilder und Symbole, im Schwulſt ber Darftellung und 
in abergläubifchen Erbichtungen gefällt, und eine umerhörte fittliche Berborbenheit, vermöge 
beren ber Schriftfteller den frommen und ſchwärmenden Seelen bie Zeit durch ſchlüpfrige Ge- 
mäfbe von foldyen Lüften kürzt, welche zu verabfchenen er ben Schein annimınt.” Unter ben zahl- 
reichen in die Metamorphofen bes golbenen Eſels eingeflochtenen Gefcichten iſt das Märchen vom 
„Amor und Bfyche” am belannteften. Die liebevolle Behandlung der Erzählung zeugt vor fel= 
tenem Verftänbniß bes Dichters „für bie wilden Blumen ber Poefie, weldie bie poetifchen Kunft» 
gärtner und deren Bewunderern vornehm ignorirten.” Mit ben phantaftifchen Lehren bes Neu⸗ 
Blatonismus begründete Appulejus eine nene Geifterfunde und eine auf geheimnißvoller Er- 
kenntniß der Natur beruhende und mit myſtiſchen Weihen und Symbolen zuſammenhängende 
Zauber und Wahrſagekunſt. Der Shut und Beifall, ven ſolch myſtiſches Treiben in den höch⸗ 
fen Kreifen bes Lebens fand, bewirkte, daß ſich eine Menge harakterlofer, aber geiſtreicher Män- 
ner biefer Richtung hingaben und von den Schwächen und Thorheiten ber Welt 
Bortheil zu ziehen ſuchten. Un allen Lehranflalten, beſonders in Athen unb Kein 
aflen,_ gab «8 Gelehrte, Rhetoren und Philofopfen, bie ihren myſtiſchen Kram und ihre 
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nn 
ligiousphiloſophie und Myſtil. Neben ber mittleren Alabemie, melde 
—* — tn völligen Skepticisnius — ging die dogmatiſche ee ver 
flillen Gang fort und hielt, im Gegenfag zu ber negtenden 
hunderts, an der Möglichkeit einer Erkenntniß des Uebernatürlichen feft, rad —5— 
Geiſt hauptſächlich auf die Ergründung des Göttlichen und fein Verhaältniß zur Welt und 
Menſchheit richtend. Die genialen Phantaſiegebilde des großen Weiſen als veale Wahr⸗ 
beiten und wiſſenſchaftliche Glaubensſätze — Bauten bie Männer bes ſpeculativen 
Denkens allmählich ein religiös-philofophifches Lehrgebäube auf, in welchem fie Alles, was 
bie verſchiedenen Religionen und Philoſophien Homogenes in Theorie und Praris auöger 
bildet hatten, mit der Platoniſchen Ideenlehre verbanden und eine Weltanſchauung ſchufen, 
bie durch ihren Reichthum an geheimnigvollen und myſtiſchen Lehren und Symbolen ben 
Sinn mächtig gefangen nahm und fich, in weite — verbreitend, gleichfam bie geiſtige 
Atmofphäre — * bie ſich bie geſammte Zeitbildung hullte. Aus Blatonifhenund orienta= 
liſchen Elementen und Weisheilsſchäten wurde ber religiöfe und philoſophiſche Synkretis⸗ 
mus aufgebaut, in welchen morgenländifche und abendländiſche Speculationen,  Denfweifen 
und Religionsformen zu einem wunderlichen Ganzen fi verfhmolzen und ein „aeifiges 
Pantheon‘ errichtet ward, worin die Götter, Mythen und Symbole ber verfchiebenften 
Völker gleihfam verklärt und durch allegorifche DUB in das Reich der Ideen erhoben 
ſich wiederfinden follten, wo die ftrenge Tugend- und Enthaltungslehre der Stoifer auf die 
Höhe orientaliſcher Ascetit gert und Wunder⸗ und Dämonenglaube, wie ex ſich 
im Keime bei Plutarch, in weiterer Entwickelung bei Appulejus fand, zu ſchwärmeriſchen 
Phantaſiegebilden erweitert wurde; mo man mit Wolluſt ſich in die Geheimniſſe ber Myſtik 
verjenkte und bie alte Softöreligion, die man durch allegoriſche Ausbeutung ihrer Diythen 
und Götterlehren vergeiftigte, mit ſchwärmeriſcher Gluth gegen bie übenältigende Macht 
bes Chriſtenthums zu verteidigen fuchte, ee neue — ſagt 9 ee 
„verkündete ſich in einer göttlichen Verehrung der hocbegabten Männer, welche man als 
Stifter eines heiligen Lebens anfah, in ber Vermiſchung aller Formen bes Goitesdienſtes, 
in der Schutt nad) myſtiſcher Vereinigung mit dem Göttlichen, welche teils durch 
äußere Enthaltſamkeit, theils durch phantaftifche Gebräuche gewonnen werben jollte und 
gegen welche das thätige 2eben bald mehr bald weniger als ein unheiliges Wefen zurucktrat.“ 
Die wiſſenſchaftliche Seite dieſes Synkretismus fanb ihren eutſchiedenſten Ausbrud in ber * — 
neuplatoniſchen Philoſophie, die in ber ägyptiſchen Weltſtadt Alexandrien, wo helleniſche — Bi 
Philoſophie, orientalifhe Religionsfpeculation, Judenthum und chriſtliche Glaubenslehren ſich loſophie. 
berüßrten und in einander übergingen, ihren Urſprung hatte. MS Gründer ber Schule galt 
Ammonius Sallas aus Alerandrien, ber, von chriſtlichen Eltern im Chriſtenthum erzogen, a Sit 
in der Kolge, als er zum ſelbſtändigen Denken gereift war, zur heidniſchen Philofophie überging. 
Seine aus einer eleltifchen Zufammenftellung und Berſchmelzung platonifcer, pythagoreifcher, 
ariſtoteliſcher und orientalifher Ideen und Ausfprüche beſtehende Philoſophie, worin bie bebeut- 
famften Errungenfhaften heibnifcher Weisheitslehre zu einem Syſtem verbunden und als Boll- 
wert gegen das wachlenbe Chriſtenthum aufgeftellt waren, wurbe mündlich einem Heinen Kreiſe 
wißbegieriger und begabter Jünger mitgetheilt und längerer Zeit al8 Geheimlehre bewahrt, deren 
Berftänbniß nur ben Eingeweihten zugänglich war, daher auch ber Meifter felber nichts Schrift- 
liches hinterlafien Kat. Aber fein großer Schüler Blotinns aus Lykopolis in Aegypten wurbe — 
für Ammonius, was Plato für Sokrates geweſen: er machte deſſen Lehren bekannt, bie aber 
unter feinen Händen und durch feinen phantaſiereichen Geift eine gänzliche Umgeftaltung und 
Fortbildung erfahren haben. Nachdem er zehn Jahre lang ben Ammontus gehört, ſchloß er ſich 
achtunddreißig Jahre alt (hm I. 242) einem Kriegszug des Kaiſers Gorbianus nach Perſien an, 
um bie Weisheit des Morgenlandes in ihren Geburtsftätten Iubien und Iranien kennen zu 
lernen. Die Ermorbung des Kaifers wereitelte Plotins Plan; er kehrte nach Antiochien zurüd, 
von wo er zwei Jahre jpäter nach Rom überfiebelte (244). Hier fand er einen bebeutenben 
Wirkungskreis. Aus ber Nähe und Gerne firimten Jünglinge und Männer zu feinen Vorträgen 
und wurben von ihm für platoniſchen Idealismus, für ascetifche Tugenbilbung, für Weltentia- 
gung, für files beſchauliches Leben gewonnen und begeiftert. Seinwllrbenolles Wefen, in w 
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ber orientaliſche, auf contemplativer Werfenkung in bie Tiefe bes göttlichen Geifte® gegründete 
Ernft mit Hellenifcher Milde und Heiterkeit gepaart war, feine ascetifhe Strenge, feine Enthalt- 
famkeit von allen finnlichen Genäffen, fogar von Fleiſchſpeiſen, verſchafften ihm das größte An- 
ſehen, fo daß er 26 Jahre Yang als Prophet, Heiliger unb Wunberthäter verehrt warb, und daß, 
ſo lange e8 Heiden gab, „feine Altäre nicht erkalteten“. Der Kaifer Galienus und feine Ge- 
mahlin, fo wie bie erftien Männer und Frauen Roms nahmen feine Lehre „wie eine hunmlifche 
Botſchaft“ aufz und viele vornehme Eltern bemlihten fi} vor ihrem Tode, ihre Kinder der Ob- 
hut des „Heiligen göttlicken Wächters“ zu übergeben. Im feinen letzten Jahren durch Kranfeit 
Bea ſchwer heimgefucht, ſtarb Plotin, 66 Jahre alt, in den Armen feines Schülers Eu ſtochiu s. Ein 
— anderer begeiſterter Jünger, Porphyrius (urſprünglich Malchus) aus Tyrus, ein gelehrter, 
ſtrebſamer Maun, aber ohne Plotins Tieffinn, Genialität und prophetiſchen Schwung, beſchrieb 
das Leben feines Meiſters und war bemüht, ben neuplatoniſchen Lehren durch Schriften und 
Vorträge im Abenblanbe Berbreitung zu verſchaffen, zugleich das Chriſtenthum in einer nicht mehr er- 
haltenen Schrift mit feinen Innern Widerſpruchen befämpfenb. Won Porphyrius rührt auch bie 
Anorbnung ımb Zufammenftellung der Schriften her, die Blotin, ber griechiſchen Sprache nur 
unvolllonmmen mächtig, nachläſſig verfaßt Hatte, mehr auf die Tiefe bes Inhalts, als anf die 
Form bedacht; daher man auch von jeher Über bie Dunkelheit feiner in ſechs „En neaden“ 
aufammengeftellten Werte gellagt hat. Seine Darftellung ift oft verworren und breit. 
ab Noch einen Schritt weiter als Plotin ging Jamblichus ans Chaltis in CBlefyrien, der 
+6. 888. eigentlichen Schöpfer des philoſophiſchen Syntretisums. Hatten Plotinus und Porphyrius in 
ber Anfhauung Gottes mittelft Elftafe, in der myſtiſchen Bereinigung ber durch Eontemplation 
und Zugenbübung gereinigten Seele des Weifen in feligen Augenbliden des" Entzlidens ben 
höchſten Triumph und das Ziel alles philoſophiſchen Forſchens und Strebens erkannt, fo fuchte 
Jamblichus, des letzteren Schüler, bie finnlichen Vorftellungen des Orients und ben abergläu- 
biſchen Dämonenglauben der Zeit mit dem Platonifchen Idealismus und der Zahlenmyſtik ber 
Pythagoreer verbinbend, mittelft einer ausgebildeten Geifterfunde und theurgifchen Symbolik ben 
Glauben an das Hereinragen ber Geifterwelt in das Menfchenleben zu begründen. Indem er bie 
Götter, Engel, Dämonen und das geſammte Geifterreich in Reihen und Ordnungen zufammenfaßte, 
lehrte ex, wie buch Zauberkünfte und Symbole, durch Gebete, Beſchwörungen umb Ceremonien, 
durch Weihungen, Prieſtermacht und alle Arten von Mantit die Menſchen biefe Därnonetiwelt zu 
ſich Heranziehen und ſich dienſtbar machen können. 
venanus Unter ben Schülern des Ammonius Salkas erlangte neben Plotin den größten Ruhm 
“ 3 Caſſius Lon giuns, ſowohl durch feine große Gelehrfamteit und umfaffenden Kenntuiffe in ver- 
ſchiedenen Wiſſenſchaften, als durch feinen männlichen Charakter und fein edles Leben. Longinus 
war ein Harer Deuler und eifriger Forſcher nad) echter philofophifcder Wahrheit, daher ihn auch 
weber ber nebelhafte Neuplatonismus, dem er fi anfangs zuwaudte, noch irgend eine andere 
ber herrſchenden Philofophenfchulen auf bie Dauer zu feſſeln vermochte. Nachdem er feinen Geifk 
an ber geſunden Nahrung ber echten Schriften Plato’8 und anderer großen Denker geftärkt und 
durch weite Reifen ausgebifbet hatte, Iebte er einige Zeit in Athen als Lehrer ber Ahetorik und 
Philoſophie und widmete ſich dann dem thätigen Leben, ohne jedoch ben Stubien umd ber Wifjen- 
ſchaft zu entfagen. Er verfaßte viele Schriften, bie aber bis auf das eine Werk „Über das Er» 
habene“ ſammtlich untergegangen find; allein das Erhaltene ift durch correcte Sprache, durch 
Lebendigleit der Darftellung und durch Gebiegenheit des Inhalts fo hervorragend, baß es ben 
Berluft der Übrigen um fo ſchmerzlicher macht. Bon feinem fplteren Schidfale als Miniſter und 
Rathgeber ber Königin Zenobia in Palmyra, bis zu feinem gemwaltfamen Tobe, ben er mit ber 
Ruhe und Stärke eines Helben und Weifen ertrug, werben bie folgenben Blätter berichten. 
Kusgens Die letzte Ausbildung erhielt der Neuplatonismus im 5. Jahrhundert zu Athen buch Prol⸗ 
ne 108, bie lebte Säule bes hinweltenden Heidenthums, beffen Religionsübungen er, verläftert und 
KarBin verfolgt, nur im Geheimen obliegen burfte. Es iftein Hägliches Zeugniß von ber geiftigen Opn- 
——— ber altersmüden Religionen, daß ein Mann von ausgezeichneter Bildung, von vielſeitigen 
Keuntniffen (wie feine erflärenden Schriften über Plato beweifen), von bichterifchen Anlagen, fi 
auf dem claſſiſchen Boden Athens mit abenteuerlichen Phantaflegebilden trägt, an bie alten My⸗ 
then und Eultusgebräuce fih anklammert und in ber Afterweisheit entarteter Schulen, welche 
ihre entftellten und mißbrauchten Lehren mit altehrwärbigen Philoſophennamen beiten, bie Schn- 
ſucht des Herzens zu ſtillen ſucht. Die Schüler des Proklos, Ifinorns, Damascius und 
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Simplicins, waren bie Testen Verkünder ber heidniſchen Philoſophie. Als umter Juſtinian 
ihre Hörfäle gefchloffen wurben, fuchten ſie eine Zufluchtflätte In Perſien, wo fie das gelobte 
Land ihrer Träume ımb Speculationen zu finden hofften. Wber getäufct in ihren Erwartun⸗ 
gen, kehrten fie in bie Heimath zurüd, wo fie ungefährbet,, jedoch mit geknicten Hoffmungen und 
zweifelnber Seele ihr Leben tm Dumlelheit beſchloſſen. Doch trug ber Neuplatonismus zu viele 
bem Chriſtenthum ähnliche Elemente in fi, als daß fi feine Wirkungen micht and bald bei 
ben chriſtlichen Schriftſtellern hätten kund geben follen. Gleich dem Chriſtenthum vorzugsweiſe 
auf Belebung ber inneren Gefühlswelt, anf das Geiftige und Sittliche gerichtet, Abte ber Nen- 
platonismus einen umverlennbaren Einfluß anf bie Ausbildung ber chriſtlichen Glaubens · und 
Sittenlehre und anf deren Alteſte Berklinber, bie Kircherwäter. 


Volls. und Stantöreligion. Dieſelbe Richtung zum Myſtiſchen und Geheimnißzvollen 

a auch in ben heibnifchen Religionen kund. Während Die gebildeten Klaffen im römifdy-g; tier 
chiſchen Weltreich in den Philoſophenſchulen und re tun aeg ; 

einen fittlichen Halt fürs Leben, ein Ziel für die Sehnfucht bes Herzens, einen Troft und Hoff⸗ 
nungSanfer in den Stürmen der Zeit ſuchten umb bei der Auflbſung und Zerrüttungber Außen 
welt unb ber gefellfchaftlichen Formen bie Einheit des Glaubens, Denkens und Seins in 
ihrem Innern zu begründen fi abmühten, ftand das Volt Hülflos und rathlos einem Re⸗ 
ligionsweſen gegenüber, dem aller höhere Gehalt abhanden gekommen war, —— — 
durch die philofophiichen Lehren auf erhabenere Vorſtellungen geführt, F leichgültig o 
ungläubig den Rüden zumandten, in bem bie alten Eultusformen, Feſte, Opferhand! = 
und Gebete nur noch als ein leere⸗ Gehäufe, als ein ſeelenloſer Körper fortbeſtanden, an 
welden bie Dienge aus Gewohnheit, aus Verehrung für bie Heberli jen der Väter, 
aus füßer Erinnerung an die unbefangene Jugendzeit fefthielt, a Andacht, ohne Glaubens: 
wärme, ohne Meberzeugungätreue. ALS aber ber Eultus ber alten Otter feine Macht ver- 
Ior auf das Menfchenherz, feitbem in ber Literatur und im Chriftenthum ſich fo ſtarke 
Gegner wiber biefelden erhoben, da fuchte das Bolt Halt und Troft für die Aengſten bes 
— in Neigionämeihen, i in orientaliſcher Glaubensmyſtik, in wäfter Fe ions⸗ 

engerei (Synkretismus). Neben dem Dienſt des ſyriſchen Somnengottes ‚ben 
Kai er Heliogabalus nad) Rom verpflanzte (8. 260) und neben ben ungdtigen Symbolen 
und Gebräuchen bes phantaſtiſchen Eultus ber „großen Mutter’, wurde befonber8 ber 
perfiihe Mithrasdienft und ber Cultus der ägyptifchen Shtter Iſis ımd Serapis 
Mittelpunkt abergläubifcher Eeremonien und Geheimlehren. „Der Pomp der orientaliſchen 
Culte war auf vr Sinnlichkeit wohl berechnet; ihr umftändliches Geremoniell imponirte der 

- Einfalt, in ihren Symbolen, Wundern und Geheimniſſen ahnten Gläubige eine höhere 

Dffenbarung, der myſtiſche Hang nad) inniger Bereinigung mit bem Cöttlichen fanb hier 
voliſte Befriedigung.” Un die Verehrung des Mithras und der großen Mutter und bes 
Attis waren geheime Ordensbruderſchaften ober Religionsgenoffenf gefnüpft, in bie 

man durch ſchwere Büßungen und Läuterungen, durch die „Büchtigungen” ber Mithreen 
rg durch die „Bluttaufe” der Taurobolten aufgenommen wurde 


Die Mithrasbrũderſchaft war als geheimer Orben über das ganze Reich verbreitet, wie bie 
zahlreichen „Mithreen” beweifen, enge Zellen in natürlichen oder künſtlichen Höhlen mit Altären, 
Bildwerten, Symbolen, welche man in Rom, in Aleganbrien und in vielen Orten nörblich von 
ben Alpen und ber Donan entvedt hat. Vorgefundene Todtenſchädel ſcheinen anzubenten, daß 
die „Züchttgungen” bisweilen mit dem Leben bezahlt wurden. Auch bie Nenplatonifer, befon- 
ders Porphyrius, empfahlen bie „Läuterung ber Seele” durch ben Mithrasbienft als Troft für 
biefes und jenes Leben. Der Name des Sol inviotus, des freitenben, aus dem Kampfe mit ben 
Mächten der Yinfterniß immer von Neuem fiegreich heroorgehenden Königs ber himmliſchen 
Heerſchaaren, der dem Mithras beigelegt warb, ift ein neuer Beweis für bie Theokraſie bes britten 
Jahrhunderts, fir ben Hang ber bamaligen Menſchheit, durch Vermiſchung ber verfhiebenartig- 
ften Eultusefemente das religisſe Bebürfniß zu befriedigen. Im biefem Sinne war Mithras das 
Vorbild des römiſchen Kaiſers, der hochſten Siegesmacht auf Erben. 


Es iſt eine merkoücbige und rührenbe Wahrnehmung, wie im britten Jahrhundert 
die von Zweifeln und von Unruhe bes Herzens umftridte Heidenwelt fi} abmäht, auf ber 
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Boden ber alten Religionen Lehren und Anſchauungen zu erzeugen, welche die Sehnfucht 
des Herzens nad) Erlsſung, nach einem mit Bewußtſein und Glückſeligkeit verbundenen 
Fortleben der Seele über die Pforten des Grabes hinaus befriedigen, dem leeren Erden⸗ 
leben einen ernfteren Inhalt, ein dauerndes Ziel verleihen follten. Wie unerquidlic auch 
die einzelnen Erſcheinungen fein mögen, melde bie Geſchichte biefer Zeit und auf jedem 
Blatte vorführt, der zumehmende Wunber= und Dämonenglaube und der heidniſche Fana⸗ 
tismus, die Myſtik und die bis zur Schwärmerei gefteigerte —— es ſind großentheils 
Bemühungen der nach Erlbſung von den Banden des an des vingenden Mienfch: 
beit; fie Hatten den Zweck, mit den dämoniſchen Gewalten und Götterſyſtemen, die fich nach 
dem Vollsglauben ſchichtweiſe zwiſchen fie und bie höchften Güter ihres Dafeins gelagert 
hatten, ein Abkommen zu treffen, auf weiten unb verfchiebenartigen Ummegen zu bem 
Glauben einer Fortdauer ber Seele in einem jenfeitigen Reben emporzuffimmen:, ftatt, wie 
das Evangelium lehrte, „durch einen unmittelbaren ſittlich- religiöfen Act ſich dem Ewigen 
zutrauensvoll an ben Bufen zu werfen”, Dieſes Streben und Ringen fand feinen ſchön⸗ 
ften Ausdrud in der erwähnten Mythe von Amor und Pſyche, worin das Schickſal der 
menschlichen Seele in den edleren und doch ſchwächlichen Naturen dieſes Zeitalters verfinn- 
bildlicht iſt. „Göttlichen Urfprungs, ift fie doch abgefallen und unterliegt im Exbenleben 
bem Irrthum; durch Prüfungen umd Läuterungen muß fie wieber vorbereitet werben zur 
Fähigkeit eines feligen Lebens; ber himmlische Eros, ber ſich ihrer-amimmt und fie als 
feine Braut Seimführt, ift eine Offenbarung ber Gottheit, welche bie verlorne Menſchheit 
wieber an fich zieht und mit fich vereinigt.‘ 


8.259. Die fpätere Literatur. Mit Hadrian kam das Zeitalter der „ſilbernen 
Lotinität” zum Abſchluß; die folgenden Schriftfteller, welche unter dem eifernen Joche der 
Soldatenherrſchaft die letzten grünen Zweige am abfterbenden Baume der römiſchen Litera⸗ 
tur und Wiffenfchaft mühſam und bürftig pflegten, werben dem „ehernen Zeitalter“ zus 
getheilt, das jegt in allen Richtungen und Regungen de inneren und äußeren Lebens auf 
der Menſchheit zu Laften begann. Bu dieſem Berfalle der römischen Literatur trugen Ha⸗ 
drian und die Antopine nidt wenig bei, theils durch ihre Vorliebe für das Griechifche, theils 
duch die Beförderung eines verfehrten Geſchmads und einer affectirten Alterthümelei 
in Stil und Sprache, in Dichtung und Berebfamkeit. Unter ſolchen Verhältniſſen konnte 
ein fo verſchrobener und beichränkter Dann wie Fronto daß Haupt einer eigenen Schule 
werden, Tonnte Schüler und Bewunderer finden, wie U. Gellius, Sidonius Apollinaris 
u. A., konnte bei drei der namhbafteften Kaifer Gunft und Ehre erwerben und zu hohen 
Etaat3ämtern emporfteigen, blos weil ex das Kunftftüd verftand, „die Blößen feiner Ars 
muth an Wiffen und Gedanken” mit alterthämlichen Ausbrüden und Sprachformen, mit 
einem gemüthlofen rhetoriſchen Pathos und mit einem geſpreizten Stil zu verhüllen. 
Fronto ſelbſt erlebte noch den Kummer, feinen Ruhm erbleichen zu fehen; aber die üppige 
und phantaftifche „afrifanifche Latinität“, welche In dem beweglichen und talentvollen 
2. Appulejus aus Karthago (8. 258) ihren Gründer verehrte und die nüchternen und pe 
dantiſchen Frontianer aus dem Felde ſchlug, war nicht geeignet, das gewichene Intereſſe für 
römiſche Kunft und Literatur zurüdzuführen und dem Griechenthum, dem fie ohnedies ihren 
künſtlichen Schmuck entlehnt oder geraubt hatte, eine wirffame Oppofition entgegenzufegen. 
Der unrömifce Charakter, der in dem „goldenen Eſel“ zu Tage tritt, greift in der |päteren 
Kaiferzeit mehr und mehr um fi und dringt immer tiefer in das Wefen der Inteinifchen 
Literatur und Dichtkunft ein. Schon im dritten Jahrhundert fcheidet ſich der Often mehr 
und mehr von dem Welten ab; beibe ringen eine Zeitlang um bie Weltherrfchaft; darüber 
verliert Mom und Italien allmählich bie gebieterifche Stellung und das Uebergewicht im 
Reiche der Geifter. Die Hauptftadt hört auf, ber Mittelpunkt der Literatur und Willen 
ſchaft zu fein; in ber griechifchen Welt Laufen ihr Athen, Conftantinopel und Alegandrien 
den Rang ab; die lateiniſche Bildung hatte bereits ihre Pflanzftätten in Gallien, Spanien 
und Nord Afrika aufgefhlagen; und als das Chriſtenthum anfing, bie Literatur und das 
geiftige Leben zu durchdringen, da gingen bald bie nationalen Eigenthümlicjfeiten in dem 
chriſtlichen Geſammtcharakter auf; in der neuen Weltbilbung fanden die griechiſchen und 
lateiniſchen Geiftesprobucte ihren gemeinfamen Boden und Ausdruck. In biefer Zeit, als 
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die beiden Religionäprincipien ſich noch um bie Herrſchaft der Welt ftritten, nahm bie latei⸗ nijae 
niſche Poefie, die heidniſche wie die hriftliche, einen letzten fladernden Aufſchwung. An ber Poctie 
Hand der alten claſſiſchen Autoren durch emfiged Stubium und einiges Talent fih empor⸗ 
richtend, haben mehrere größtentheil ven — entſtammte Dichter des vierten 
Jahrhunderts nicht ohne Gluck die mittleren Felder der Poeſie angebaut und in lyriſchen 
und epifhen Formen dichterifhe Gewandtheit und metrifche und ſprachliche Kunftfertigkeit 
entfaliet, bie, wenn auch ihre Poefie die Nachahmung verräth und ,nach der Bücherwelt 
„ doch einer beſſern Zeit würdig find. So Hat ber Diäiter und Naturmaler — 

Auf onius auß Burdigala, ein fruditbarer Schriftfteller des vierten Jahrhunderts, — 
in feinen „Idyllen die Mofelgegenden in Hexametern anmuthig befungen und Feſtus 
Avienns, ein Nadkomme des Philoſophen Muſonius Rufus, außer andern dichter "virus 
riſchen Verſuchen bie Küftenlanbfchaft von Gades bis Maſſilia in ein beſchreibendes Gedicht 
gebracht; fo Haben in der zmeiten Hälfte des britten Jahrhundert? Galpurnius aus Sici⸗ — 
ten und Aurel Nemejianus Virgils Eklogen und Lehrdichtung nachgeahmt mit wenig — 
Natur und Erfindungen und ſim rhetoriſchen Geſchmack der Zeit, aber mit einzelnen ſchönen J — 
Schilderungen; fo hat Claudius Cla udianus aus Alkexandrien, dem römifchen Adel und mus. 
ben Staatsmännern am Hofe des Honorins zu Ravenna, befreundet, die Kriegs- und 
Friedensthaten Stilicho's, ſeines Gönners, in wwohlflingenden Berfen und L:ichter, correcter 
Diction gefeiert und die drei Confulate des Honorius mit Lobgedichten verherrlicht, und ee 
fein Zeitgenoffe Rutilius Namatiannz feine Rüdkehr vom Hofe zu Ravenna in feine 
gatife Heimath in reiner, dem Virgil abgelernter Sprache beichrieben; fo haben chriſt · Yuvencus 
iche Sänger aus Spanien und Gallien, unter denen Juvencus und Brubentius "uhr 
durch Schulbildung hervorragen, geiſtliche Dichtungen verfaßt, die indeſſen trag ihrer 
antiken Sprache und Form, ihrer alterthümlichen Ausdrücke und Bilder, ſchon dem 

Geiſte des Mittelalters angehören, ſchon mehr für Erbauung als fir Kunftgenuß berechnet 

find. Wie Juvencus das Leben Jeſu nad) den Evangelien, fo hat der fromme Gallier 
Paulinus, des Aufonius Freund, das Leben des Märtyrers Felix im Geifte und in der 
Sprache vichii⸗ bearbeitet. 


5. Rom unter der Militärherrſchaft. 

8. 260. Die morſchen Zuſtände des römiſchen Reichs führten nach den 
Antoninen den rajchen Untergang deffelben herbei. Unter der Bevölkerung 
traten drei Hauptbeftanbtheile hervor: 1) Ein durch die unaufhörlichen Kriege 
in ben Grenzlänbern ſtets zuneßmender Soldatenftand, der hauptjächlich 
aus rüftigen, rohen und waffenkundigen Bewohnern der fernen uncultivirten 
Provinzen zufammengefegt war und, immer mehr durch germanifche, daciſche 
unb andere barbarijche Miethtruppen vermehrt, mur durch Hohen Solo, durch 
Geſchenke und Gelbfpenven von Seiten ver Kaifer in Ordnung und Gehorfam 
gehalten werde konnte. Im Standlagern auf ven Grenzen vereinigt, waren fie 
ein allzeit fchlagfertiges Werkzeug in der Hand ehrgeiziger Führer und beftimmten 
meiſtens das Schickſal der Länder, den Charakter der Regierung. Die ftreit- 
barften Kriegemänner gingen aus ven germaniſchen Anfievlern hervor, die unter 
beftimmten Vertragsbedingungen als „Läten“ in den römischen Reichsverband 
aufgenommen wurben und in größeren und kleineren Haufen in den Provinzen 
aufammenlebten. 2) Ein entneroter, ver Waffen entwöhnter und in Weichliche 
keit und Sinnengenuß aufgewachfener Bürgerftand ohne fittliche Kraft, ohne 
Höhere Beſtrebung, mit einer gelünftelten oberflächlichen Bildung, mit einem 
abfterbenben Bollsglauben und mit einem jeelenlofen, aus abergläubiichen Ges 
bräuchen beſtehenden Neligionscultus. Die Decurionen over Eurialen, 
in den Municipalftäbten dem römiſchen Senatorenftand entſprechend, verfanter 
mehr und mehr in Verarmung, fo daß fie ben mit ihrem Ehrenrange verbr 
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denen Bedingungen, Pflichten und Obfiegenheiten immer weniger zu genügen ver- 
mochten und großentheild bem niedrigeren Stande ver Gemeinbürger ober den 
balbfreien Eolonen, ber bäuerlichen Landbevölkerung anbeimfielen. Neben dieſen 
lebte über alle Theile bes Reichs zerſtreut: 3) Ein verachteter, rechtlofer 
Stlavenftand, ohne Ehrgefühl und Kraft und ohne fittliche Erhebung, aus 
bem weder der Soldatenſtand noch der Bürgerftand neue Kräfte ziehen Eonnte, 
ver theils aus rohen, Halbverthierteri Fechtern, Laſtträgern und Feldarbeitern, 
theils aus verweichlichten, abgefeimten Dienern des Luxus, der Verfeinerung 
und der Wolluft beftand. Die Kaiſer gehörten entweder dem erften oder bem 
zweiten Stande an; in jenem alle teilten fie die Rohheit, Brutalität und 
Grauſamkeit der an Kampf und Blut gemöhnten Solvaten, in Iekterem bie 
Wolluft, die Sinnengenüffe und bie entnervende Weichlichfeit der Stabtbewohner. 
Sowohl der Sol und bie Geldſpenden an die Solbaten, als ber Luxus und 
bie Schwelgerei der Hoffaltung und bie glänzenden Spiele und Erheiterungen 
für das ſchauluſtige Volt machten Erprefiungen und Steuerbrud nothwendig 
und fchlugen dem Woßlftande der Provinzen tiefe Wunden. Angeberei und 
Spionentüde, wozu ſich die feilen Bewohner der Hauptſtadt ſtets gebrauchen 
ließen, untergruben Treue ımb Bertrauen unb vernichteten ben letzten Weit 
bürgerlichen Gemeinfinns. Wie die alten Könige Syriens und Aegyptens ließen 
fih Die römifchen Imperatoren noch bei ihren Lebzeiten als Götter verehren, 
und auf ihren Altäxen zu opfern galt als Zeichen lohaler Gefinnung. 


Mit Commons, Aurel's unmwürbigem, von jeiner laſterhaften Mutter 


180-192. Fauſt in a verzogenem Sohn, ging Rom immer mehr feinem Verfall entgegen. 
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„Commodus bejaß bie graufame Neigung, Alles zu vernichten, was den Charakter 
der Ehrenhaftigfeit trug; die Annalen feiner Regierung find mit vem Untergange 
unſchuldiger Männer und Frauen gefüllt.” Indeß der Kaifer, ein Mann von 
großer Geftalt und Körperkraft, an rohen Fechterſpielen fich ergögte un wohl 
ſelbſt als „römiſcher Hercules” zum Kampfe mit Glabiatoren und wilven Thieren 
in die Arena des Amphithenters Hinadftieg, wütheten der Hauptmann ber Leib- 
wache, ber berrichlüchtige und ehrgeizige Berennis und nach deſſen Hinrichtung 
der habgierige Eleander, in bes Kaiſers Namen ärger als Pet und Hungers- 
noth, bie gleichzeitig die unglückliche Hauptſtadt heimſuchten. Cleander wurbe 
der Wuth des Volles geopfert. Die Nömer fchleiften ven Körper des Ge 
falfenen in’ der Stabt umher und ftedten fein Haupt auf eine Stange. Als 
endlich der rohſinnliche Wütherich von feiner eigenen Umgebung umter Mit» 
wirkung feiner Gattin Marcia ermordet warb, und auch fein waderer Nach 
folger, ver rechtichaffene umd einfache Pertiuar, nach einer Regierung von drei 
Monaten feine Reformenverſuche mit einem gewaltfamen Tode gebüßt Hatte, er- 
teichte der Webermuth und bie Frechheit der Soldaten ben höchſten Grab. 
Denn während in ber Stabt die Prätorianer den Thron an ben Meiftbleten- 
den feil boten umb ihn enblich dem reichen Schlemmer Julianus gegen eine 
hohe Gelbfumme übertrugen, riefen in brei Provinzen bie Legionen ihre An⸗ 
„ führer zu Imperatoren aus. Dies erzeugte einen mehrjährigen Bürgerkrieg, 
wodurch ber tapferfte unter ihren, Septimins Severus, die Alleinherrichaft er⸗ 


we langte, nachdem er feine beiden Gegner (im Weften Clodius Albinus und 
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im Often Bescenninus Niger) befiegt und zu Fall gebracht und bie gegne⸗ 
riſche Stadt Byzanz erobert und mit unerhörter Härte beftraft hatte. Er» 
grimmt über den breijäßrigen Widerftand Tieß ber ftrenge Septimius den Mauer⸗ 
kranz abnehmen und gab die Handelsſtadt wehrlos den plündernden Freibeutern 
preis. Uber von unverwüſtlicher Lebenskraft erhob fie fich bald wieder von 
isrem Fall. Eine raufe Solvatennatur, erweiterte der Kaiſer das Reich durch 
Eroberungen im Orient, wo er den Parthern die Provinz Mefopotamien 
mit den Städten Dara und Nifibts entriß, bänbigte den Trotz ber Prü- 
torianer buch Errichtung einer neuen Leibwache und Einführung ftrenger 
Mannszucht und warf alle Widerfacher der Taijerlihen Machtvollfommenheit 
unter den vornehmen Ständen unbarmherzig zu Boden. Da er dem Senat 
feine letzte Macht raubte, die Leitung der Nechtöpflege und bes Stantshaus- 
haltes Hochgeftellten, vom Kaifer ernannten Beamten und Rechtögelehrten über- 
trug und fein ganzes Vertrauen auf feine Heere fegte, fo wurbe er ber eigent- 
lie Gründer der Milttärherrihaft. Sein Ton zu Eboräcum (York) 
im Britannien, wo er nad) einem mühſeligen Feldzuge nad dem ſchottiſchen 
Berglande den Ungeftüm ver Ealevonier dich neue Schanzen und Grenz- 
befeftigungen zu hemmen gejucht, brachte feinen graufamen und eiteln Sohn 


(Baſſianus Antoninus) Caracalla an die Regierung, ver, des Baterg at mn. 


Lehren getreu, die Solvaten allein ehrte, alle andern Menſchen aber mit Ver⸗ 
achtung behandelte, In rauher Grauſamkeit feinen Bruder Geta, den ihm ber 
Vater zum Mitregenten an bie Seite gejeßt, in den Armen feiner ſchönen und 
geiftreichen Mutter Julia Domna aus Syrien ermorbete, feinen Lehrer, ben 
berüßmten Nechtögelehrten Baptnian, Hinrichten ließ, weil er fich weigerte, 
den Brudermord zu rechtfertigen, und Taufende zur Schlachtbant führte, um 
fich ihres Vermögens zu bemächtigen. Bon feiner Pracht und Verſchwendung 
geben noch jegt die riefigen Ruinen der „Thermen des Garacalla‘ mit ben 
weiten Wölbungen und Hallen und ven zahllofen Kammern und Gemächern Zeug- 
niß. Zur Erhöhung der Steuern verlieh er allen Freigebornen im 
ganzen Reich das römifhe Bürgerrecht. Nah dem gemwaltfamen Tod 
des laſterhaften Wütherichs auf einem Feldzug gegen bie Parther, wobei er 
Alexandria mit Plünderung und Blut füllte, gelangte zuerft fein Mörber, ver 
Pröfet Macrinus, und nach deffen Ermordung durch die eigenen Solpaten, 
Caracalla’s Berwanbter, ber Priefter des fyrifhen Sonmengottes zu Emtfa, 


Antoninns Heliogabalus (Elagabalus) auf den Thron, ein weichlicher, grau- N# 


ſamer Wolfüftling, der Durch Einführung bes fleifchesluftigen Baaldienites 
aus Syrien den legten Keim altrömifcher Zucht und Sittlichkeit zerjtörte. Der 
„Gott von Emeſa“, ein fchwarzer, kegelförmiger, mit koſtbaren Evelfteinen ge- 
faßter Stein, befam auf dem Balatin feinen Tempel und wurde von fyriichen 
Frauen mit üppigem Tanz und mit reichen Opfern und Wohlgerüchen gefeiert, 
während der römifche Senat, gleichfalls in aflatijcher Tracht, die Tempeldienfte 


us 


verfah. Die Prätorianer ermorbeten zulegt ven finnlihen Schwähling und gerame 
ſchmückten feinen Wetter Alerander Severnd mit dem Purpur. Diefer war „Brms 


zwar eim einfacher, fittlich edler Menfch, ver mande gute Einrichtung traf 
und den Nathichlägen feiner verftändigen, ven Chriften gewogenen Mu 
Mammän, Schweftertochter der Julia Domna, Gehör ſchenkte, aber fi, 
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ten feineß Volles, bie ex über jede andere Weisheit ſtellte, und hatte hei feinen rhetoriſch gefärb- 
ten, aber mit einer gewiſſen Begeiſterung verfaßten zahlreichen Schriften hauptſächlich die 
Rechtfertigung und Berherrlichung feiner vaterlänbtfchen Religion zum Ziel. Ex vertheibigte 
darin bie erhabenen Wahrheiten über Gott, wie fle im alten Teftamente enthalten finb, und die 
religiöfen Anſchauungen der Israeliten gegen Heiden und ungläubige Iuben. „Nachdem ex ſich 
fattgetrunfen an ben Quellen griechiſcher Wiſſenſchaft, Hält er gleichwohl fer am ſchroffen Gegen- 
fatge Gottes, als der allein fei, Jahve's unb der Welt; ımb von ber einen im Moſaismus ent- 
baltenen Wahrheit, welche durch Allegorie Heranszufinden, iſt ihm alle übrige Weisheit nur zer- 
fplitterte und getrüßte Ausfiraflung. An bie Stelle ber heidniſchen Götter ſetzt er geiftige, von 
Gott zuerft geſchaffene Kräfte, bie zwiſchen ihm und ben endlichen Dingen vermittelu und tm Lo- 
908 zufammenlaufen, ber ftoifchen Weltvernunft, welche mit dem Engel Jahve's übereinformmt. 
Nur darin, baf er die Gebrechen und Schäden bes Endlichen auf bie Materie zurüdfährt, b. h. 
Gott als den Vilbner, nicht Schöpfer ber Welt betrachtet, um die Mangelhaftigteit bes Wertes 
mit ber Bolllommenheit des Urhebers auszugleichen, wird feine hebrätfche Rechtgläubigkeit von 
ber Philoſophie übermeiſtert.“ — Ob das Auftreten bes wunberthätigen Weiſen Apollonius 
von Tyana, ber dem heiligen Traditionen und Mythen überlieferten und mit vielerlei Zuſätzen 
fpäterer Jahrhunderte erweiterten und entftellten Glaubenstreis ber Pythagoreer in ähnlicher 
Weife als Reformator verflärt haben follte, wie Jeſus won Nazareth die moſaiſche Jehovahreli- 
gion, auf bie bamalige Generation einen merklichen Einbrud hervorgebracht hatte, möchte be= 
zweifelt werben; bie romauhafte Darftellung feines Lebens und Wirkend durch Philoſtratus 
gehört erſt dem 3. Jahrhundert an, als das Chriſtenthum und bie neuplatoniſche Philoſophie 
bereits bie Blide ber Römer auf ben Orient gerichtet unb ber Glaube an Wunberkräfte, an 
Geheimlehren und Myftil, an übernatirkiche Einwirkungen in das Menſchenleben alle Klafſen 
burbrumgen hatte.” Daß aus feiner Schule ber Magier und Wahrfager Alerander von 
Abonote ichos hervorgegangen, befien Trugkinfte und Gaulelweſen Lucian mit ber Lauge feines 
Spottes ung feiner Satire übergoſſen, lußt fließen, Daß auch der pythagoreiſche Prophet von 
Tyana dem Kreife der Magier, Wunderthäter und magiſchen Hellfeher angehört babe, an benen 
ber Orient Damals reich war, bie von ber Leichtglänbigfeit ber Menge Ehre, Ruhm und Vortheil 
zogen, und baß das ibeale @harafterbilb eines begeifterten und von ben Göttern wunderbar ver- 
herrlichten Weifen und Menſcheufreundes durch Philoftratus nur ein Erzenguiß bes religiäfen 
und philoſophiſchen Synkretismus feiner Zeit geweſen. Bon ber wachſenden Verbreitung der 
Schwärmerei und bes Myfticismns, bes Aberglaubens mb Wunderglaubens 
währenb und nad} dem Zeitalter ber Antonine zeugt ein höchſt eigenthümlicher Mann, Appule ⸗ 
jus (geb. 126 ober 132) aus der Provinz Afrika, ber in Rom bie Tateinifche Sprache und Litera- 
tur kennen gelernt, „bie Wiſſenſchaft und bie Chorheiten feiner Zeitgenofien auf vielfältigen 
Reifen erforfcht”, und daun in Karthago als Lehrer ber Rhetorik glängte und durch eine große 
Menge Schriften römiſche Cultur unter feinen Lanbölenten verbreitete. Bon biefen Schriften ift 
ein fatirifc-phantafifcher Roman: „vom goldenen Efel” am berühmteften. Im ihm findet 
man bie Hauptejarakterzlige der damaligen Literatur, — „eine Sprache, bie fi) in bie rein poe⸗ 
tiſche Form verirrt, eine eitle und überfäwenglid, fromme Schwärmerei, bie fi in ben bloßen 
Gebilden ber Phantafle im Dunkel der Bilder und Symbole, im Schwulft ber Darftellung ımb 
in aberglãubiſchen Erdichtungen gefällt, und eine unerhörte fittliche Berborbenheit, vermöge 
deren ber Schriftfieller ben frommen und ſchwärmenden Seelen bie Zeit durch ſchlüpfrige Ge- 
mälbe von ſolchen Lüften Eilxzt, weldye zu verabſchenen er ben Schein annimmt.” Unter ben zahl- 
zeichen in bie Metamorphofen bes golbenen Eſels eingeflochtenen Geſchichten iſt das Märchen von 
„Amor und Pſyche“ am belannteften. Die liebevolle Behandlung der Erzäflung zeugt von fel- 
tenem Berftändniß bes Dichters „für die wilden Blumen ber Poeſie, welche bie poetifchen Kunfle 
gärtner und deren Bewunberern vornehm ignorirten.” Mit den phantaftifchen Lehren bes Neu⸗ 
Platonis mus begrändete Appulejus eine neue Geifterkunde und eine auf geheimnißvoller Exr- 
kenntniß der Natur beruhende und mit myftifchen Weihen und Symbolen zufammenhängende 
Zauber unb Wahrſagekuuſt. Der Schutz und Beifall, den ſolch myſtiſches Treiben in den höch⸗ 
ſten Kreifen des Lebens fand, bewirkte, daß fi eine Menge arakterlofer, aber geiftzeicher Män- 
ner biefer Richtung hingaben und von ben Schwächen und Xhorbeiten ber Melt 
Vortheil zu ziehen ſuchten. An allen Lehranftalten, befonder in Athen und Keim- 
aflen,_ gab eb Gelehrte, Rhetoren und Philofophen, bie ihren myſtiſchen Kram mb ihre 





8. 258. Das Römerreid. 461 
— Schwindelelen für tieffinnige Weisheit und wunderwirkende Geheimlehren 


hiloſophie und Myſtil. Neben der mittleren Akademie, welche 
Platos in völligen Skepticisnius auflöſte, ging die dogmatiſche Speculation ihren 
ſtillen Gan⸗ 8 [mt und hielt, im Gegenfag * der — Zeitrichtung des erſten Jahr⸗ 
hunderts, an der Möglichkeit einer Erkenntniß des Uebernatürlichen feft, ihren forfchenden 
Geiſt hauptſächlich auf die Er ung bes Göttlichen und fein Berhältuiß zur Welt und 
Menſchheit richtend. Die genialen Phantafiegebilde des großen Weifen als veale Wahr 
beiten und wiſſenſchaftliche Glaubensſätze hinftellend, bauten bie Münner des jpeculativen 
Dentens allmählich ein veligiös-philofophifches Leprgehiube auf, in welchem fie Alles, was 
bie verſchiedenen Religionen und Philoſophien Homogenes in Theorie und Braris audge» 
bildet hatten, mit der Platonifchen Ideenlehre verbanden und eine Weltanfchauung fehufen, 
x durch ihren Reichthum an geheimnißvollen und myſtiſchen Lehren und Symbolen den 
Sinn mächtig gefangen nahm und fd, in weite Kreiſe verbreitend, gleichſam bie geiſtige 
——— bie ſich die geſammte Zeitbildung hullte. Aus Pl Blotonifhenund orienta= 
liſchen Elementen und Weisheitsihägen wurbe ber religiöfe und philoſophiſche Synkretis- 
mus aufgebaut, in welchem morgenlänbifche und abenblänbifche Speculationen, ‚ Dentweifen 
und Religionsformen zu einem wunberlihen Ganzen ſich verſchmolzen und ein „geiftiges 
Bantheon’‘ errichtet warb, worin die Götter, Mythen und Symbole ber verſchiedenſien 
Bölter gleihfam verflärt und durch allegorifche Deutungen in das Reich der Ideen erhoben 
fich wiederfinden follten, wo bie ftrenge Tugend- und Enthaltungslehre der Stoiker auf die 
Höhe orientalifeger Ascerit gefteigert und der Wunder» und Dämonenglaube, wie er ſich 
im Keime bei Plutarch in weiterer Entwickelung bei Appulejus fand, zu ſchwärmeriſchen 
Phantaſiegebilden erweitert wurde; wo mar mit Wolluſt ſich in bie Geheimniſſe der Myſtil 
verfenkte und bie alte Volksreligion, bie man durch allegoriſche Ausbeutung ihrer Myihen 
und Götterlehren vergeiftigte, mit ſchwärmeriſcher Gluth gegen bie überwältigende Macht 
des Chriſtenthums zu verteidigen ſuchte. er neue Geiftesrichtung ;“ fagt H. Nitter, 
„verfünbete ſich in einer göttlichen Verehrung der hochbegabten Männer, welche man als 
Stifter eines heiligen Lebens anfah, in ig Vermifhung aller Formen bes Gottesdienſtes, 
in der Sehnſucht nach myſtiſcher Bereinigung mit dem Göttlichen, welche theils durch 
äußere Entgaltfamfeit, theils durch phantaftiice Gebräuche gewonnen werben follte und 
gegen welche das thätige 2eben bald mehr bald weniger als ein unheiliges Wefen zurucktrat.“ 
Die wiſſenſchaftliche Seite dieſes Synkretismus fand ihren entſchiedenſten Ausbrud in ber 2 — 
neuplatoniſchen Philoſophie, bie in der ägyptiſchen Weltſtadt Alexandrien, wo helleniſche — Wi⸗ 
Philoſophie, orientaliſche Religionsſpeculation, Judenthum und chriſtliche Glaubenslehren ſich loſophie. 
berüßrten und in einander übergingen, ihren Urſprung hatte. Als Gründer ber Schule galt 
Ammonius Sallas aus Alerandrien, ber, von chriſtlichen Eltern im Chriſtenthum erzogen, — 
in ber Folge, als er zum ſelbſtändigen Denken gereift war, zur heidniſchen Philoſophie überging. 
Seine aus einer ekleltiſchen Zuſammenſtellung und Berſchmelzung platouiſcher, pythagoreiſcher, 
ariſtoteliſcher und orientaliſcher Ideen und Ausſprüche beſtehende Philoſophie, worin bie bedeut⸗ 
ſamſten Errungenſchaften heidniſcher Weisheitslehre zu einem Syſtem verbunden und als Boll⸗ 
wert gegen das wachſende Chriſtenthum aufgeſtellt waren, wurde mündlich einem kleinen Kreiſe 
wißbegieriger und begabter Jünger mitgetheilt und längerer Zeit als Geheimlehre bewahrt, deren 
Berſtäͤndniß nur ben Eingeweihten zugänglich war, daher auch ber Meiſter ſelber nichts Schrift- 
liches hinterlaſſen hat. Aber fein großer Schüler Plotinus aus Lykopolis in Aegypten wurde een 
für Ammonius, was Plato für Sokrates geweſen: ex machte deſſen Lehren bekannt, bie aber © 
unter feinen Händen und burd feinen phantaflereicien Geiſt eine gänzliche Umgeftaltung und 
Fortbildung erfahren haben. Nachdem er zehn Jahre lang den Ammonius gehört, ſchloß er ſich 
achtunddreißig Jahre alt (im 9. 242) einem Kriegezug des Kaifers Gordianus nach Perſien an, 
um bie Weisheit des Morgenlandes in ihren Geburtsftätten Indien und Jranien kennen zu 
lernen. Die Ermorbung bes Kaiſers vereitelte Plotins Plan; er lehrte nach Antiochien zurld, 
von wo er zwei Jahre fpäter nach Mom überflebelte (244). Hier fand er einen bebentenben 
Wirkungskreis. Aus ber Nähe und Kerne firämten Jünglinge und Männer zu feinen Vorträgen 
und wurden von ihm für platoniſchen Idealismus, für aScetifche Kugenbübung, für Weltentfa- 
gung, für ſtilles beſchauliches Leben gewonnen und begeiftert. Sein würdevolles Weſen, in welchen 
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ber orientaliſche, anf contemplativer Werfenkung in bie Tiefe des göttlichen Geiſtes gegründete 
Ernſt mit helleniſcher Milde umb Heiterkeit gepaart war, feine acetifche Strenge, feine Euthaft- 
famteit von allen finnlichen Genüfien, ſogar von Fleifchfpeifen, verfchafiten ihm das größte Anı- 
fehen, fo daß er26 Jahre Yang als Prophet, Heiliger und Wunberthäter verehrt warb, ımb daß, 
fo fange e8 Heiden gab, „feine Altäre nicht erlalteten”. Der Kaifer Galienus und feine Ge- 
mahlin, fo wie bie erften Männer und Frauen Roms nahmen feine Lehre „wie eine biunmlifche 
Botſchaft“ auf; und viele vornehme Eltern bemühten ſich vor ihrem Tode, ihre Kinder der Ob- 
hut bed „Heiligen göttlichen Wächters“ zu übergeben. Im feinen letzten Jahren durch Krankheit 
Bea ſchwer heimgefucht, ſtarb Plotin, 66 Jahre alt, in den Armen feines Schülers Eu ſtochiu s. Ein 
— Es, anderer begeifterter Sänger, Porphyrius (urſprünglich Malchus) aus Tyrus, ein gelehrter, 
ſtrebſamer Mann, aber ohne Plotins Tieffinn, Genialität und prophetiſchen Schwung, beſchrieb 
das Leben feine® Meifterd und war bemüht, den neuplatoniſchen Lehren durch Schriften ımb 
Vorträge im Abenblanbe Berbreitung zu verfchaffen, zugleich das Chriſtenthum in einer nicht mehr er- 
haltenen Schrift mit feinen innern Wiberfprüden belämpfend. Bon Porphyrius rührt andy bie 
Anorbuung und Zufammenftellung ver Schriften her, bie Blotin, ber griechiſchen Sprache nur 
unvollkonmen mägtig, nachläſſig verfaßt hatte, mehr auf die Tiefe bes Inhalts, als auf bie 
Form bedacht; baher man auch von jeher Über die Dunkelheit feiner in feh8 „Enneaben” 
aufanmengeftellten Werke gellagt hat. Seine Darftellung iſt oft verworren und breit. 
Noch einen Schritt weiter als Plotin ging Jambli chus aus Challis in Cilefyrien, ber 
+6. 838. eigentlichen Schöpfer bes philoſophiſchen Synkretismus. Hatten Plotinus und Porphyrius in 
ber Anſchauung Gottes mittelft Eiftafe, in ber myſtiſchen Bereinigung ber durch Eontemplation 
und Tugenbäbung gereinigten Seele des Weifen in feligen Augenbliden des" Entzlidens ben 
böchften Triumph und das Ziel alles philofophifchen Forſchens und Strebens erlaunt, fo fuchte 
Jamblichus, des letzteren Schäfer, bie finnlichen Vorftellungen des Orients unb ben abergläu- 
bifchen Dämonenglauben ber Zeit mit dem Platonifhen Idealismus und der Zahlenmyſtik ber 
Pythagoreer verbinden, mittelſt einer ausgebildeten Geifterfunbe und theurgiſchen Symbolik ben 
Glauben an das Hereinragen ber Geifterwelt in das Menfchenleben zu begrlinben. Indem er bie 
Götter, Engel, Dämonen und das geſammte Geifterreich in Reihen und Ordnungen zuſammeunfaßte, 
lehrte ex, wie durch Zauberkünfte und Symbole, burd; Gebete, Beſchwörungen und Eeremonien, 
durch Weihungen, Prieſtermacht und alle Arten von Mantik die Menſchen dieſe Dämonetiwelt zu 
fi} Heramziehen und ſich dienſtbar machen können. 
Bonatuus Unter ben Schülern bes Ammonius Saltas erlangte neben Plotin ben größten Ruhm 
“ In: Eaffins Longinns, ſowohl durch feine große Gelehrfamteit und umfafjenden Kenntniffe in ver- 
ſchiedenen Wiſſenſchaften, als durch feinen männlichen Charakter und fein edles Leben. Longinus 
war ein Harer Denter und eifriger Forſcher nach echter philoſophiſcher Wahrheit, daher ihn auch 
weber ber nebelhafte Neuplatonismus, dem er ſich anfangs zuwaudte, noch irgend eine anbere 
der herrſchenden Philofopenfchulen auf bie Dauer zu feſſeln vermochte. Nachdem er feinen Geift 
an ber gefunden Nahrung ber echten Schriften Plato’8 und anderer großen Denker geftärkt und 
durch weite Reifen ausgebilbet hatte, lebte ex einige Zeit in Athen als Lehrer ber Rhetorik und 
Philoſophie und widmete ſich banın bem thätigen Leben, ohne jebodh ben Studien und ber Wiflen- 
ſchaft zu entfagen. Er verfaßte viele Schriften, bie aber bis auf das eine Wert „Über das Er⸗ 
habene“ fämmtlich untergegangen find; allein das Erhaltene ift durch correcte Sprache, durch 
Lebendigleit ber Darftellung unb durch Gebiegenheit des Inhalts fo hervorragend, baß «8 den 
Berluft der Übrigen um fo ſchmerzlicher macht. Bon feinem fpäteren Schidfale als Miniſter und 
Rathgeber ber Königin Zenobia in Palmyra, bis zu feinem gewaltſamen Tobe, ben er mit ber 
Ruhe und Stärke eines Helden und Weiſen ertrng, werben bie folgenden Blätter berichten. 
41 Die letzte Ausbilbung erhielt ber Neuplatonismus im 5. Jahrhuudert zu Athen durch Prol⸗ 
"ang bes ves 108, die letzte Säule bes hinwellenden Heidenthums, deſſen Religionsühungen er, verläftert und 
erg ie verfolgt, nur im Geheimen obliegen burfte. Es iftein Hägliches Zeugniß von ber geiftigen Ohn- 
——— ber altersmüben Religionen, daß ein Mann von ausgezeichneter Bildung, von vielſeitigen 
Pt Keuntniſſen (wie feine erflärenden Schriften über Plato beweifen), von bichterifchen Anlagen, ſich 
auf dem claffif hen Boden Athens mit abentenerlichen Phantaſiegebilden trägt, an bie alten Diy- 
then und Enltusgebräuce fi anllammert und in ber Afterweisheit entarteter Schulen, welche 
ihre entftellten unb mißbrauchten Lehren mit altehriärbigen Philofophennamen beiten, bie Schn- 
ſucht des Herzens zu ſtillen ſucht. Die Schüler des Prollos, Ifidorns, Damascins uns 
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Simpliceins, waren bie letzten Berkiinber ber heidniſchen Philofophie. Als unter Juſtinian 
ihre Hörfäle gefchloffen wurben, fuchten fie eine Zufluchtflätte in Perſten, wo fie das gelobte 
Land ihrer Träume ımb Speculationen zu finden hofften. Aber getäufcht in ihren Erwartun⸗ 
gen, kehrten fie in bie Heimath zurück, wo fie ungefährbet, jeboch mit geknidten Hoffnungen und 
weifelnder Geele ihr Lehen im Dunkelheit beſchloſſen. Doch trug ber Neuplatonismus zu viele 
dem Chriſtenthum ähnliche Elemente in ſich, als daß fich feine Wirkungen nicht auch bald bei 
den chriſtlichen Schriftſtellern hätten kund geben follen. Gleich dem Chriſtenthum vorzugsweife 
auf Belebung ber imeren Gefühlswelt, auf das Geiftige und Sittliche gerichtet, übte ber Neu- 
platonismus einen ımverlennbaren Einfluß anf bie Ansbilbung der chriſtlichen Glaubens- und 
Sittenlehre ımb auf deren Alteſte Verkünber, bie Kircherwäter. 


Bold: und Stantöreligion. Diefelbe Richtung zum Myſtiſchen und Geheimnißvollen 
gab fich auch in den heibnifchen Religionen kund. Während die gebilbeten Klaffen im römifch-grier 
Gifchen Weltreid) inben Bhilofophenfihulen und ihren fpeculainen und pratifjen Seebegeiffen 
einen ſittlichen Halt fürs Leben, ein Ziel fir die Sehnfucht des Herzens, einen Troft und Hoff⸗ 
nungsanker in den Stürmen ber Zeit fuchten und bei ber Auflöfung und Zerrättungber Außens 
welt und ber geſellſchaftlichen Formen bie Einheit des Glaubens, Denkens und Seins in 
ihrem Innern zu begründen fih abmühten, fland das Volt hulflos und rathlos einem Re⸗ 
Figionöwefen gegenüber, bem aller höhere Gehalt abhanden gelommen war, bem bie Gebilbeten, 
durch bie philoſophiſchen Lehren auf erhabenere Vorftellungen geführt, gleichgültig ober 
ungläubig den Rüden zumwandten, in dem die alten Eultusformen, Zefte, Spferkand ngen 
und Gebete nur noch als ein leeres Gehäuſe, als ein feelenlofer Körper fortbeftanden, an 
melden bie Menge aus Gewohnheit, aus für die Ueberli, en ber Väter, 
aus füßer Erinnerung an die unbefangene Jugenbzeit fefthielt, ohne Andacht, ohne Glaubens⸗ 
wurme, ohne eberzeugungstreue. Als aber der Eultus ber alten Götter feine Macht ver- 
Tor anf das Menfchenherz, feitbem in ber Literatur und im Chriſtenthum ſich fo ſtarke 
Gegner wiber dieſelben erhoben; ba fuchte das Bolt Halt und Troft für die Aengften bes 
Lebens in geheimen Religionsweihen, in orientaliiher Glaubensmyſtik, in wuſter Religions- 
mengerei (Syntretismus). Neben dem Dienft des fyrifchen Sonnengottes ‚den 
Kaifer Heliogabalus nad) Rom verpflanzte ($. 260) und neben den unzüchtigen Symbolen 
und Gebräuden des phantaftifchen Eultus der „großen Mutter”, wurbe beſonders ber 
perfiige MitHrasbienft und ber Cultus der ägpptifchen Götter Jſis und Serapis 
Mittelpunkt abergläubifcher Ceremonien und Geheimlehren. „Der Bomp der orientalifchen 
Eulte war auf die Sinnlichkeit wohl berechnet; ihr umflänbliches Geremoniell imponirte der 

° Einfalt, in ihren Symbolen, Wundern und Geheimniffen ahnten Gläubige eine höhere 
Offenbarung, ber myſtiſche Hang nach inniger Vereinigung mit dem Cöttlichen fand hier 
vollfte Befriedigung.” Un die Verehrung des Mithras und der großen Mutter und des 
Attis waren geheime Ordensbruderſchaften oder Religionsgenoſſenſchaften gefnüpft, in die 
man durch ſchwere Vüungen und Läuterungen, durch die „Büchtigungen” dev Mithreen 
und durch die „Bluttaufe” der Taurobolten aufgenommen wırrde, 


Die Mithrasbrũderſchaft war als geheimer Orben über das ganze Reich verbreitet, wie bie 
zahlreichen Mithreen“ beweifen, enge Zellen in natiirlichen ober Tünftlichen Obhlen mit Altären, 
Bildwerlen, Symbolen, [melde man in Rom, in Alegandrien und in vielen Orten nördlich von 
ben Alpen und ber Donan entdedt kat. Borgefunbene Tobtenfchäbel ſcheinen anzubenten, daß 
bie „Züchtigungen” bisweilen mit bem Leben bezahlt wurden. Auch bie Nenplatoniler, befon- 
ber Porphyrius, empfahlen bie „Läuterung ber Seele“ durch den Mithrasdienſt als Troft fiir 
biefes und jeneß Leben. Der Name bes Sol invictus, des flreitenben, aus dem Kampfe mit ben 
Mächten der Finſterniß immer von Neuem flegreich hervorgehenden Königs ber himmlifchen 
Heerſchaaren, ber dem Mithras beigelegt warb, ift ein neuer Beweis für Die Theofrafle bes britten 
Jahrhunderts, für den Hang ber damaligen Menfchheit, durch Bermiſchung ber verſchiedenartig- 
ſten Eultuselemente das religiöfe Bebürfniß zu befriebigen. Im biefem Sinne war Mithras bas 
Vorbild des römiſchen Kaifers, der hochſten Siegesmacht auf Erben. 


Es if eine merkwirbige und rührende Wal ‚ wie im dritten d 
die von — = von — a ande —E — — 
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Boden der alten Religionen Lehren und Anſchauungen zu erzeugen, welche die Sehnſucht 
des Herzens nad) Erlöſung, nach einem mit Bewußtſein und Glückſeligkeit verbundenen 
Fortleben ber Seele über die Pforten des Grabes hinaus befriedigen, dem leeren Exrben- 
leben einen ernfteren Inhalt, ein dauerndes Ziel verleihen ſollten. Wie unerquidlich and 
die einzelnen Exfcheinungen fein mögen, welche bie Geſchichte diefer Zeit und auf jedem 
Blatte vorführt, der zunehmende Wunder = und Dämonenglaube und ber heibnifche Fana⸗ 
tismus, die Myſtik und bie 618 zur Schwärmerei gefteigerte Entfagung: e8 find großentheils 
Bemühungen der nach Erlöfung von den Banden des eivigen Todes ringenden Menjch- 
beit; fie hatten den Zweck, mit ben bämonifchen Gewalten und Götterfuftemen, die ſich nad) 
dem Bolksglauben ſchichtweiſe zwiſchen fte und bie höchſten Güter ihres Daſeins gelagert 
hatten, ein Ablommen zu treffen, auf weiten und verfchiedenartigen Ummegen zu dem 
Glauben einer Fortdauer der Seele in einem jenfeitigen Leben emporzuffimmen, ftatt, wie 
das Evangelium lehrte, „durch einen unmittelbaren fittlich= religiöfen Act fi dem Emigen 
zutrauensvoll an ben Buſen zu werfen“. Diefes Streben und Ringen fand feinen fchöns 
fien Ausdruck in der erwähnten Mythe von Amor und Pſyche, worin das Schickſal der 
menſchlichen Seele in ben ebleren und doch ſchwächlichen Naturen diefes Zeitalters verfinn« 
bildlicht ift. „Gottlichen Urfprungs, ift fie doch abgefalfen und unterliegt im Erbenleben 
dem Irrthum; dur Prüfungen umd Länterungen muß fie wieber vorbereitet werben zur 
Fähigkeit eines feligen Lebens; ber himmliſche Eros, ber fi ihrer anmimmt und fe al 
feine Braut Geimführt, iſt eine Offenbarung ber Gottheit, weldhe bie verlorne Menſchheit 
wieder an fi) zieht und mit fid) vereinigt.“ 


8.259. Die fpätere Literatur. Mit Habrian kam das Zeitalter ber „fllbernen 
Latinitãt“ zum Abſchluß; die folgenden Schriftfteller, welche unter dem eifernen Joche der 
Soldatenherrſchaft die legten grünen Zweige am abfterbenden Baume der römischen Litera⸗ 
tur und Wiffenfhaft mühfem und dürftig pflegten, werben dem „ehernen Zeitalter‘ zus 
getheilt, das jetzt in allen Richtungen und Regungen des inneren und äußeren Lebens auf 
der Menfchheit zu Laften begann. Bu biefem Berfalle der römischen Literatur trugen Ha⸗ 
drian und die Antonine nicht wenig bei, theils durch ihre Vorliebe für das Griechiſche, theils 
durch die Veförberung ‚eines verkehrten Geſchmads und einer affectirten Alterthümelei 
in Stil und Sprache, in Dichtung und Beredſamkeit. Unter ſolchen Verhältniſſen konnte 
ein fo verfchrobener und befchränkter Mann wie Fronto das Haupt einer eigenen Schule 
werden, konnte Schüler und Bewunderer finden, wie X. Gellius, Sidonius Apollinaris 
u. A., konnte bei brei der nambafteften Kaifer Gunft und Ehre erwerben und zu hohen 
Staat3ämtern emporfteigen, blos weil er da3 Kunftftäd verftand, „die Blößen feiner Ars 
muth an Wiffen und Gedanken‘ mit alterthämlihen Ausbrüden und Spradjformen, mit 
einem gemütblofen rhetorifchen Pathos und mit einem gefpreizten Stil zu verhüllen. 
Fronto jelbft erlebte noch den Kummer, feinen Ruhm erbleihen zu fehen; aber die Iippige 
und phantaftifhe „afritanifche Latinität”, welche in dem beweglichen und talentvollen 
2. Appulejus aus Karthago ($. 258)ihren Gründer verehrte und die nüchternen und pe— 
dantiſchen Frontianer aus dem Felde flug, war nicht geeignet, das gewichene Intereſſe für 
römische Kunft und Literatur zuräczuführen und dem Griechenthum, dem fie ohnebies ihren 
künſtlichen Schmuck entlehnt oder geraubt hatte, eine wirffame Oppofition entgegenzufegen. 
Der unrömifche Charakter, der in dem „goldenen Eſel“ zu Tage tritt, geit in ber fpäteren 
Kaiferzeit mehr und mehr um fi und dringt immer tiefer in das Wefen ber Iateinifchen 
Literatur und Dichtkunſt ein. Schon im dritten Jahrhundert fcheibet fi der Often mehr 
und mehr von dem Weften ab; beide ringen eine Zeitlang um bie Weltherrſchaft; darüber 
verliert Rom und Italien allmählich die gebieterifche Stellung und da8 Uebergewicht im 
Reiche der Geifter. Die Hauptftadt Hört auf, ber Mittelpunkt der Literatur und Wiffen- 
ſchaft zu fein; im ber griechiſchen Welt Laufen ihr Athen, Conftantinopel und Alerandrien 
ben Rang ab; bie Iateinifche Bilbung hatte bereit8 ihre Pflanzftätten in Gallien, Spanien 
und Nord= Afrika aufgefchlagen; und als das Chriſtenthum anfing, bie Literatur und das 
geiftige Leben zu durchdringen, da gingen halb bie nationalen Eigenthümlidfeiten in dem 
Hriftlichen Gefammtcharafter auf; ur der neuen Weltbildung fanden die griehifhen und 
lateiniſchen Weiftesproducte ihren gemeinfamen Boden und Ausdruck. In dieſer Zeit, als 
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die beiden Religionsprincipien ſich nod) um die Herrſchaft der Welt ftritten, nahm bie Tatei= 
niſche Poeſie, die heidniſche wie die chriftliche, einen legten fladernden Aufſchwung. An der 
Hand ber alten claſſiſchen Autoren durch emfige Studium und einiges Talent ſich empor= 
richtend, haben mehrere größtentheils ben Provinzländern entſtammte Dichter des vierten 
Jahrhunderis nicht ohne GLüd die mittleren Felder der Poefie angebaut und in lyriſchen 
und epiſchen Formen dichteriſche Gewandtheit und metriſche und ſprachliche Kunftfertigkeit 
entfaltet, die, wenn auch ihre Poefie die Nachahmung verräth und „nach der Bücherwelt 
ſchmeckt“, doc einer beſſern Zeit wirbig find. So hat der Dichter und Naturmaler 
Aufonius aus Burdigala, ein fruchtbarer Schriftfteller des vierten Jahrhunderts, 
in feinen „Idyllen“ die Mofelgegenden in Herametern anmuthig befungen und Feſtus 
Avienus, ein Nachkomme des Philofopken Muſonius Rufus, aufer andern dichtes 
rischen Verfuchen die Kuſtenlandſchaft von Gades bis Maffilia in ein beſchreibendes Gedicht 
ee fo haben in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhundert3 Ealpurnius aus Sici- 
ten und Aurel. Nemefianus Birgils Eflogen und Lehrbichtung nachgeahmt mit wenig 
Natur und Erfindungen und ſim rhetorifchen Gefhmad der Beit, aber mit einzelnen ſchönen 
Schilderungen; fo hat Claudius Cla u dianus aus Merandvien, dem römischen Adel und 
den Staatömännern am Hofe des Honorius zu Ravenna! befreundet, bie Kriegs = und 
Friedensthaten Stilicho's, feines Gönners, in wohlflingenden Verſen und leichter, correcter 
Diction gefeiert und die drei Confulate des Honorius mit Lobgedichten verherrlicht, und 
fein Zeitgenoffe Rutilius Nama tianus feine Rückkehr vom Hofe zu Ravenna in feine 
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alliſche Heimath in reiner, dem Virgil abgelernter Sprache beſchrieben; fo haben chriſt · Juvencn 


—* Sänger aus Spanien und Gallien, unter denen Juvencus und Prudentius, 


durch Schulbildung hervorragen, geiſtliche Dichtungen verfaßt, bie indeſſen trag ihrer 
antifen Sprade und Form, ihrer alterthümlichen Ausbrüde und Bilder, ſchon dem 
Geiſte des Mittelalter3 angehören, ſchon mehr für Erbauung als für Kunſtgenuß berechnet 
find. Wie Juvencus das Leben Jeſu nad) den Evangelien, fo bat der fromme Gallier 
Paulinus, des Aufonius Freund, das Leben des Märtyrer Selig im Geifte und in der 
Sprache Virgils bearbeitet. 

5. Rom unter der Militärherrſchaft. 

8. 260. Die morſchen Zuftände des römiſchen Reichs führten nach ven 
Antoninen den rajchen Untergang befjelben herbei. Unter der Bevölkerung 
traten drei Hauptbeſtandtheile hervor: 1) Ein durch die unaufhörlichen Kriege 
in den Grenzländern ftets zunehmender Soldatenftand, der Kauptfächlich 
aus rüftigen, rohen und waffenfunbigen Bewohnern ver fernen uncultivirten 
Provinzen zufammengefegt war und, immer mehr durch germanifche, bacifche 
und andere barbariiche Miethtruppen vermehrt, nur durch hohen Sold, durch 
Geſchenke und Gelofpenden von Seiten ver Kaifer in Orbnung und Gehorſam 
gehalten werbe konnte. Im Stanblagern auf den Grenzen vereinigt, waren fie 
ein allzeit fchlagfertiges Werkeug in der Hand ehrgeiziger Führer und beftimmten 
meiſtens das Schickſal der Länder, ven Charakter der Regierung. Die ftreit- 
barſten Kriegsmänner gingen aus den germanifchen Anſiedlern hervor, bie unter 
beſtimmten Vertragsbebingungen als „Läten“ in den römifchen Reichsverband 
aufgenommen wurden und in größeren und Hleineren Haufen in den Provinzen 
zufammenlebten. 2) Ein entneruter, der Waffen entwöhnter und in Weichlich- 
feit und Sinnengenuß aufgewachfener Bürgerftand ohne fittliche Kraft, ohne 
höhere Beitrebung, mit einer gelünftelten oberflächlichen Bildung, mit einem 
abfterbenden Vollsglauben und mit einem feelenlofen, aus abergläubiichen Ge⸗ 
bräuchen beftehenden Religionscultus. Die Decurionen oder Eurialen, 
in den Municipalftädten dem römischen Senatorenftand entfprechend, verſanken 
mehr umd mehr in DVerarmung, fo daß fie den mit ihrem Ehrenrange verbun- 
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denen Bedingungen, Pflichten und Obfiegenheiten immer weniger zu genügen ver- 
mochten und großentheild dem niedrigeren Stande ver Gemeinbürger ober ben 
balbfreien Eolonen, ver bäuerlichen Landbevölkerung anheimfielen. Neben biefen 
lebte über alle Theile bes Weiche zerftreut: 3) Ein verachteter, rechtloſer 
Stlavenftand, ohne Ehrgefühl und Kraft und ohne fittliche Erhebung, aus 
bem weber der Solbatenftand noch ber Bürgerſtand neue Kräfte ziehen Konnte, 
der theils aus rohen, halbverthierter Fechtern, Laſtträgern und Felbarbeitern, 
theils aus verweichlichten, abgefeimten Dienern des Luxus, der Verfeinerung 
und der Wolluft beftand. Die Kaiſer gehörten entweber dem erften oder dem 
zweiten Stande an; in jenem alle theilten fie die Rohheit, Brutalttät und 
Sraufamteit der an Kampf und Blut gewöhnten Solbaten, in letzterem bie 
Wolluft, die Sinnengenüffe und die entnervende Weichlichleit ber Stabtbewohner. 
Sowohl der Solo und vie Geldſpenden an bie Solbaten, ald der Luxus und 
die Schwelgerei der Hofhaltung und die glänzenden Spiele und Erheiterungen 
für das ſchauluſtige Volk machten Erpreffungen und Steuerbrud nothwendig 
und fchlugen dem Wohlſtande der Provinzen tiefe Wunden. Angeberet und 
Spionentüde, wozu fich bie feilen Bewohner der Hauptſtadt ſtets gebrauchen 
hießen, untergruben Treue und Vertrauen und vernichteten ben legten Reit 
bürgerlichen Gemeinfinne. Wie die alten Könige Syriens und Aegyptens ließen 
fih bie römiſchen Imperatoren noch bei ihren Lebzeiten als Götter verehren, 
und auf ihren Altären zu opfern galt als Zeichen loyaler Gefinnung. 


Mit Commodus, Aurel’s unmwürbigem, von jeiner laſterhaften Mutter 
Bauftina verzogenem Sohn, ging Rom immer mehr feinem Verfall entgegen. 
„Commodus befaß die graufame Neigung, Alles zu vernichten, was den Charakter 
der Ehrenhaftigkeit trug; bie Annalen feiner Regierung find mit dem Untergange 
unfhuldiger Männer und Frauen gefüllt.” Indeß der Kaifer, ein Mann von 
großer Geftalt und Körperkraft, an rohen Wechterfpielen fich ergögte und wohl 
ſelbſt dils „römifcher Hercules” zum Kampfe mit Glabiatoren und wilden Thieren 
in bie Arena des Amphithenters Kinabftieg, wütheten der Hauptmann ber Leib- 
wache, der herrſchſüchtige und ehrgeizige Perennis und nach deſſen Hinrichtung 
ber habgierige Eleander, in des Kaiſers Namen ärger als Peft und Hungers- 
noth, die gleichzeitig die unglückliche Hauptftabt Heimfuchten. Cleander wurde 
der Wuth des Volkes geopfert. Die Römer fchleiften den Körper des Ge- 
fallenen in’ der Stabt umher und ftedten fein Haupt auf eine Stange Als 
endlich der rohſinnliche Wütherich von feiner eigenen Umgebung unter Mit 
wirfmg feiner Gattin Maren ermorbet warb, und auch fein maderer Nach⸗ 
folger, ver rechtfchaffene und einfache Pertinar, nach einer Regierung von brei 
Monaten feine Reformenverfuche mit einem gewaltfamen Tode gebüßt Hatte, er- 
reichte ber Uebermuth und die Frechheit der Soldaten ben höchſten Grab. 
Denn während in der Stabt die Prätorianer den Thron an ben Meiftbleten- 
ben feil boten umd ihn enblich dem reichen Schlemmer Julianus gegen eine 
hohe Geldſumme übertrugen, riefen in brei Provinzen die Legionen ihre An- 
führer zu Imperatoren aus. Died erzeugte einen mehrjährigen Bürgerkrieg, 
wodurch ber tapferfte unter ihnen, Septimius Seberus, die Alleinherrſchaft er- 


wa langte, nachdem er feine beiden Gegner (im Weften Elopius Albinus und 
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im Often Bescenninus Niger) befiegt und zu Fall gebracht und bie gegne⸗ 
riſche Stadt Byzanz erobert und mit unerhörter Härte beftraft Hatte Er⸗ 
grimmt über den dreijährigen Widerſtand ließ ber ftrenge Septimius den Mauer⸗ 
franz abnehmen und gab bie Handelsſtadt wehrlos den plündernven Freibeutern 
preis. Aber von unvermwüftlicher Lebenskraft erhob fie fich Bald wieder von 
isrem Fall. Eine rauhe Soldatennatur, erweiterte der Kaifer das Reich durch 
Eroberungen im Orient, wo er ben Parthern die Provinz Mefopotamien 
mit den Städten Dara und Nifibts entriß, bändigte ven Trok der Prä⸗ 
torianer durch Errichtung einer neuen Leibwache und Einführung ftrenger 
Mannszucht und warf alle Wiberfacher ver Taiferlihen Machtvollkommenheit 
unter ben vornehmen Ständen unbarmherzig zu Boden. Da er dem Senat 
feine letzte Macht raubte, bie Leitung der Nechtöpflege und des Stantshaus- 
haltes Hochgeflellten, vom Kaifer ernannten Beamten und Nechtsgelehrten über- 
trug und fein ganzes Vertrauen auf feine Heere fegte, fo wurde er ber eigent- 
liche Gründer ver Milttärherrfhaft. Sein Tod zu Eboräcum (Por) 
im Britannien, wo er nad; einem möühjeligen Feldzuge nach dem fchottiichen 
Berglande den Ungeftüm ber Ealevonier durch neue Shanzen und Örenz- 
befeftigungen zu hemmen gefucht, brachte feinen geaufamen und eiteln Sohn 


(Baffianus Antoninus) Caracalla an die Regierung, der, des Waters aıı- Mean. 


Lehren getreu, bie Soldaten allein ehrte, alle andern Menjchen aber mit DBer- 
achtung behandelte, in rauher Granfamkeit feinen Bruder Geta, den ihm ber 
Vater zum Mitregenten an die Seite gejeßt, in den Armen feiner ſchönen und 
geiftreichen Meutter Julia Domna aus Syrien ermorbete, feinen Lehrer, den 
berühmten Rechtögelehrten Papinian, Hinrichten ließ, weil er fich meigerte, 
ben Brubermorb zu rechtfertigen, und Taufende zur Schlachtbant führte, um 
fich ihres Vermögens zu bemächtigen. Bon feiner Pracht und Verſchwendung 
geben noch jest die riefigen Ruinen der „Thermen des Caracalla” mit ven 
weiten Wölbungen und Hallen und ben zahllofen Kammern und Gemächern Zeug- 
niß. Zur Erhöhung der Steuern verlich er allen Freigebornen im 
ganzen Reih das römifhe Bürgerreht. Nah dem gewaltfamen Tod 
des Tafterhaften Wütherich auf einem Feldzug gegen bie Parther, wobei er 
Aerandria mit Plünderung und Blut füllte, gelangte zuerft fein Mörber, ver 
BPröfet Macrinus, und nach deſſen Ermordung durch die eigenen Solbaten, 
Caracallas Berwanbter, der Priefter des fyrifchen Sommengottes zu Emtfa, 
Antoninus Heliogabalus (Elagabalus) auf den Thron, ein weichlicher, gran. 


— 


jamer Wolluſtling, der durch Einführung des fleiſchesluſtigen Baaldienſtes A 


aus Syrien den legten Keim altrömifcher Zucht und Sittlichfeit zerftörte. Der 
„Bott von Emefa“, ein fchwarzer, kegelförmiger, mit Toftbaren Edelſteinen ge- 
faßter Stein, befam auf dem Palatin feinen Tempel und wurde von fyriichen 
Frauen mit üppigem Tanz ımd mit reichen Opfern und Wohlgerüchen gefeiert, 
während der römifche Senat, gleichfalls in aflatifeher Tracht, die Tempelbienfte 
verſah. Die Prätorianer ermordeten zulegt den finnlichen Schwächling und 


zwar ein einfacher, fittlich edler Menfch, der mande gute Einrichtung traf 

und ben Rathichlägen feiner verftändigen, den Chriften gewogenen Mutter 

Mam mäa, Schweftertochter der Julia Domna, Gehör ſchenkte, aber für die 
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Leitung fo ſchwieriger Staatsverhältniſſe waren feine Kräfte zu ſchwach. Die 
Milde feines Charakters und feine häuslichen Tugenden machten jo wenig Ein- 
druck, daß die über Ulpians Strenge erbitterten Prätorianer dieſen großen 
Nechtögelehrten, der zu ihrem Präfect erhoben worden war, ungeftraft vor des 
Kaiſers Augen ermordeten und baß Voll und Garben fich drei Tage lang in 

den Straßen Roms blutig befämpften; und an ber Oftgrenze ftürzte Ardſchir 
(Artarerres) die Partherherrſchaft und gründete, nachdem er bie 

=. Lichtreligion in der alten Einfachheit wieder hergeftellt, das neuperſiſche Reich 
der Saflaniden, die bald erobernd in die römifchen Provinzen einbrachen. Die 
altperfifchen Beueraltäre wurden wieder aufgerichtet und der mächtige Priefter- 

ftand der Magier, den König an der Spike, opferte und betete auf ihren 
Stufen. Das griechifch -römifche Heidenthum wie die Bekenner des Chriften- 
thums Titten unter dem neuerwachten Fanatismus der Saſſaniden blutige Ver⸗ 
folgungen. Ihren Herricherfig fchlugen fie in Mabain, dem alten Ktefiphon 

und Seleucia, auf. Den Königsthron umgab ein mächtiger Priefterftand und 

ein vitterlicher Lehnsadel, Verhältniffe, die an das chriftliche Mittelalter erinnern. 
— 8. 261. Die Ermordung des Kaiſers und ſeiner Mutter durch einen von 
us dem toben ſtarken Thrakier Mariminus geleiteten Soldatenaufſtand bei 
235— 238. Mainz brachte das Meich in ſolche Verwirrung, daß innerhalb zwanzig Jahren 
zwölf Imperator erhoben und geftürzt wurden. Maximinus Thrar kam während 

feiner dreijäßrigen Regierung nicht nach Nom, fondern blieb an der Spike des 
Heeres, das er mit ber Habe ber Hingerichteten bereichert. in Verächter 

ber Weichlichleit und des Luxus, aber auch jeder Bildung, ließ er alle Lehran- 
ftalten verfallen und nahm die für öffentliche Spiele beftimmten Summen in 
Beihlag. Seine Graufamkeit und Habfucht brachte zuleßt den Senat zur Ber- 
zweiflung, fo baß derſelbe nicht nur fogleich den in Afrika zum Kaifer ausge 
rufenen Gordianus, der feinen Sohn zum Mitregenten annahm, beftätigte, fon- 

dern auch, als bie beiden Gorbiane von dem benachbarten Statthalter von 
Mauretanien angegriffen, befiegt und getöbtet wurben, aus jeiner Mitte zwei 
Segentaifer, Pupienus Maxrimus und Balbinus, aufitellte. Wüthend über Diefe 

>=. Kühnheit rüdte Marimin nach Oberitalien vor, allein feine mit jedem Tage 
zunehmende Härte und Graufamleit wurde zulett feinen eigenen Solvaten fo 
unerträglich, daß fie ihr ermordeten. Doch auch bie Senatorenlaifer wurden 

bald nachher von. den auf bie angemafte Macht des Senats eiferfüchtigen 

zu Si Prätorianern getöbtet und dann ber junge Gordianms (III.), der Enkel des in 
*. Arie erichlagenen Imperators, zum Kaifer ausgerufen. Unter ver Leitung 

des wadern Miſit hẽus, bes Präfects der Prätorianer, deſſen Tochter an 
Gorbianus vermäßlt war, regierte der junge Kaifer nicht ohne Ruhm; als 

aber Mifitheus auf einem Zug gegen den Perferlönig Sapores umkam, er- 
Mon langte Philippus „ver Araber” die Oberbefehlshaberftelle über bie Garhe, 
bewirkte ben Tob bes Kaiſers und bemächtigte fich des Throns. Seine fremd⸗ 
ländiſche Ablunft, vielleicht auch fen duldſamer Sinn gegen bie Chriften zogen 

ihm den Haß und bie Verachtung des Volles zu, bie er umfonft durch Beran- 
ſtaltung eines glänzenden Säcularfeftes zur Verherrlichung des taufendjährigen 

— Beſtandes der Stadt zu tilgen ſuchte. Abfall und Treuloſigkeit des Heeres, 
2031. das ihn zur Herrſchaft erhoben, ſtürzten ihn ins Grab. Decins, ein edler 
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Senator von altberühmten Gefchlechte, von altrömifcher Sitte und Religion, 
wurde von ben menterifchen Legionen zum Kaiſer ausgerufen. Philippus, in 
Stalien befiegt, fiel entweder in der Schlacht ober erlitt einige Tage nachher 
in Verona einen gewaltfamen Tod. Decius wollte das Chriftenthum mit 
blutiger Strenge ausrotten, indem er allen Belennern bes Evangeliums gebot, 
den Feten und Gebräuchen ver Stantsreligion beizuwohnen. Aber. ver frühe 
Tod des tapfern Kaifers in einer Feldſchlacht wider Die Gothen (8. 274. 4.) 
in Möften und bie darauf folgende Verwirrung lähmten den Arm der Ver⸗ 
folgung. Als auch des Decius Sohn Hoftilianus dem Bater ins Grab gefolgt 


war, gelangte Gallus an die Regierung und faufte fih Ruhe vor den Gothen „Bau 


buch einen Tribut; dies erbitterte die Solbaten, fie wendeten fih dem Be- 
fieger der Gothen, Aemilianus, zu, nachdem fie den Gallus erihlagen (253), Mania 
aber Aemiltanus theilte noch in demfelben Jahre das Schickſal feines Vorgängers, 
als ber tapfere Valerianus mit feinem Heere aus den Alpengegenven nad) Italien un“ 


zurückkehrte und als Kaiſer begrüßt ward. Valerianus nahm feinen Sohn "> 


Gallienns zum Mitlaifer an, aber num ftieg Die Verwirrung dermaßen, daß Bm 


das Reich feiner Auflöfung nahe zu fein ſchien. In verſchiedenen Provinzen 
erhoben ſich unabhängige Imperatoren und nahmen den Purpurmantel, fo daß 
die damaligen Hiftorifer, im einfältiger Nachäffung der Gedichte Athens, die 
Sabre, während welcher der matte Gallienus in Rom regierte und fein un- 
glücklicher Vater Balerianus in perfiiher Gefangenſchaft fehmachtete, bie 
Zeit der dreißig Tyhrannen nennen. Unterdeſſen wurde der Often (Syrien) 
von ben Neuperfern unter dem tapfern Sapöres (Schapur) feinblich heim⸗ 
gefucht und die germanifchen, durch Bünd niſſe (8. 274) geftärkten Völker ber 
drohten bie übrigen Neichögrenzen: die Allemannen den Oberrhein und 
Helvetien, die Franken den Nieberrhein und Gallien, die Gothen bie 
Donanländer und Kleinaſien. Valerianus, den Sapores bei einer Unterrevung 
treulos feſtnehmen ließ, endete feine Tage in ber ſchmachvollen Gefangenſchaft, 
von dem übermüthigen Saffanibenfürften mit großer Härte behandelt. Gallienus, 
in defien Natur Weichlichfeit und träge Beichaulichfeit mit Muth und That 
kraft zeitweife abwechfelten, ftarb eines gewaltfamen Todes ımb der wahrſchein⸗ 
liche Urheber des Mords, Clandins, beftieg den Thron. Tapfer, abgehärtet 4 
und einfach, Befiegte Claudius die Allemannen am Garbafee und ſtritt 
mit Glück gegen die Gothen in Pannonien, erlag aber bald einer anfteden- 


den Krankheit, worauf die Truppen ben kriegskundigen Feldherrn Aurelianns, Kulm 


einen Pannonier von altrömifcher Tugend und Tapferkeit, zum Kaiſer ausriefen. 
Aurelianus ftellte die Meichgeinheit wieder her. Er überwand ben Imperator 
von Gallien (Tetricus) und ficherte das Abenbland; dann rüdte er gegen das 
von Odenathus in Syrien gegründete und tapfer wider die Perfer vertheis 
bigte palmyreniſche Königreich), wo nach Odenath's Ermordung feine geiftreiche, 
ſchöne und heldenmüthige Gemahlin Zenobin herrichte, und ftellte durch bie Zer- 
ftörung der auf einer Oaſe ver fyrifchen Wüfte gelegenen Balmenftabt (Bal- 
myra) bie Dftgrenze wieder her. Zenobia, bie gefittete Königin dieſes durch 
Künfte, Wiffenfhaft und Handel blühenden Reichs, zierte in goldenen Ketten 
den Triumph des Kaifers, indeß ihr Lehrer und Rathgeber, der wadere Philo- 
ſoph Longinus ($. 258) mit dem Leben büßte. Noch jetzt feſſeln die Ruinen 
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von Palmyra bie Phantafie der Reijenden, inmitten jener quell- und baumloſen 
Sandfteppe, die fich zwifchen dem ſyriſchen Gebirgszug und den Nieberungen 
des Euphrat und Tigris binzieht, wo feit den Tagen ber Vorzeit bie Söhne 
der Wüfte „ihre Zelte fchlagen und ihre Kameele meiden, ober auf dem geſchwin⸗ 
ben Roß Jagd machen bald auf den Stammfeind, bald auf den wanbernden 
Handelsmann.“ Im Norden ftellte Aurelian die Donaugrenze wieder her, gab 
den vorbringenven Feinden die jenjeitige Provinz; Dacien preis und verpflanzte 
die Einwohner auf das rechte Ufer (Möfien); und damit bie Hauptftabt nicht 
durch einen plöglichen Angriff in Gefahr komme, umgab er biefelbe mit einer 
Ningmaner. Nachdem er von dem über feine Strenge erbitterten Heere er- 
mordet worben und fein Nachfolger, der reiche Tacitns, ein Ublömmling des 
Gefchichtfchreiberd, den der Senat zum Imperator ernannt hatte, auf einem 
Zuge wider die Gothen durch die eigenen Truppen umgelommen war, wurde 
Aurelians Landsmann, der tapfere und redliche Probus, auf den Thron er- 
hoben. Diejer vollendete und erweiterte den gegen bie Germanen errichteten 
Grenzwall (Pfahlgraben, Teufelsmauer, 8. 252) von ber baperifchen Donau 
bis zum Taunus und ficherte ihm durch Grenzſoldaten, denen er Länbereien, 
Häufer und eine bürgerliche Ordnung verlieh; er überwanb bie wilden Iſaurier 
in ihren Bergſchluchten und feftigte Roms Herrihaft von Neuem in Kleinafien; 
er Tieß in Gallien, am Rhein und in Ungarn Reben pflanzen; er fuchte Durch 
Aufnahme fremder Truppen in Die Regionen und durch Herftellung ftrenger 
Mannszucht das Heerwefen zu befjern; aber feine Ermorbung durch bie em- 
pörten Solvaten in feiner Vaterſtadt Sirmium hemmte fein Werl. Drei 
Sahre fpäter, nachdem Kaifer Carns, auf einem Zuge gegen bie Perſer durch 
einen Blitzſtrahl betäubt, im Zelte von den eigenen Dienern verbrannt und 
fein Sohn Numerianus meuchlings getötet worden war, kam ber kluge und 
gewandte Diocletian an die Regierung, jener Dioffes, der „Zeusberühmte“, 
aus der dalmatifchen Stabt Divclen, der durch feine Tapferkeit unb Geiftesgaben 
vom Sohn eines Sklaven zum SKriegsoberften emporgeftiegen und ſich jetzt 
durch die Ermordung bes tüdifchen Aper, des Schwiegervaters und Mörbers 
des Numerion, den Weg zur Herrichaft bahnte. Dies war ber „Eber”, nad 
befien Erlegung ihm einft in ber Jugend eine Draidin im fernen Belgien das 
Kaiſerthum gemweisfagt Hatte. Earinus, ber ältere Sohn des Carus, ber 
bei des Vaters Tod in Italien weilte, zog mit Heeresmacht dem neuen Herr⸗ 
ſcher entgegen, fiel aber vor der Schlacht bei Margus in Serbien durch bie 
Hand eines fchwerbeleibigten Anführers. 

PBalmyra. Auf ber feit Trajan zum römifchen Reiche gehörenden und durch Aureliau wieber 
gewonnenen Oaſe Balmyra beftand von Salomo’8 Zeiten her eine Stabt (Thadmor), die als 
Haupthandelsplatz zwiſchen dem perfifchen Bufen und bem Mittelmeere diente. Sie hatte unter 
den Seleuciden griechiſche Eultur angenommen und war von griechiſchen Baumeiftern mit pradht» 
vollen Tempeln und anderen Gebäuben gefhmildt worben. Auch Habrian hatte ihr fein Kunft- 
intereffe zugawenbet. Durch Zeno bia, „bie Königin bes Morgenlanbes”, bie „zweite Semira- 
mis“, die ſich rühmte von den Btolemäern abzuftammen, wurde orientalifche®, griechiſches und 
römiſches Wefen zu einem eigenthümlichen Ganzen verbunden; fie ſelbſt vereinigte in ihrer Klei- 
dung und Lebensweife bie verfchiebenen Elemente. WIE fie im Begriff ſtand, ihre Herrſchaft, die 
ſich bereit8 von der Sübgrenze Paläftina’8 über das reigende Damaskus bi an ben Eupbrat er- 
ſtredte, über Aegypten und Kleinafien auszubehnen, erlitt fie bei Emefa eine große Nieberlage 
und mußte ihr Leben zu Tibur in römiſcher Gefangenfchaft und in Dunkelheit beſchließen. Pal- 
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myra, anfangs milde behandelt, wurde nach einer Empörung mit Sturm genommen und, nad- 
dem alle Einwohner nievergehauen worden, ohne alle Schonung zerftört. Die wieberhergeftellte 
Stabt wurde dann im achten Jahrhundert von den Arabern aufs Nene dem Erbboben gleich ge⸗ 
macht. Nachdem Aurelian den abgefallenen Statthalter von Aegypten befiegt, und ſowohl in 
dieſem Land als in Italien durch uuerhörte Strenge unb Granfamteit bie Orbnung feſt begräin- 
bet und bie Grenzen gegen bie Feinde fiher geftellt hatte, ereilte ihn in Byzanz ber Tod buch 
ben Berrath feines Heeres. 

8. 262. Diocetian entkleidete zuerft die monarhifhe Gewalt der 
beſchränkenden Formen und legte, von ben Nechtögelehrten unterftügt, ben 
Grund zu der Alleinherrfhaft, die dann Eonftantin vollends aus- 
bilvete. Er nahm dem Senatalle politifche Macht und Iegte fie dem Throne 
bei; ftatt der Prätorianer übertrug er zwei treuen illyrifchen Legionen, „Sovianer” 
und „Herculianer“ genannt, den Dienft der kaiſerlichen Leibwache; er hob ben 
Unterſchied zwifchen Fürftentaffe (Fiscus) und Staatstaffe (Herarium) 
auf und ſtellte beide zur Verfügung des Machthabers; er richtete ein georbnetes, 
aber brüdendes Steuerwefen im ganzen Reiche ein und vernichtete das Ueber⸗ 
gewicht Roms durch Theilung bes Reichs und Mehrung der Haupt 
ftädte. Nun hielten es bie Kaifer nicht mehr für nöthig, bie alten Eivil- 
ämter eines Eonjuls, Volkstribuns u. a., die, vom Senat übertragen, immer 
noch an den vepublifanifchen Urfprung erinnerten, länger fortzuführen; fie ließen 
fie bei Seite umd vereinigten in dem militärifchen Ehrennamen „Imperator“ 
und in ber Benenmmg „Raifer und Heer” die geſammte Machtfülle und bie 
geheiligte Hoheit“, deren „Gottheit (Numen) oder „göttliche Majeſtät“ mar 
anbetete. Dieje gefteigerte Verehrung der Perfon des Fürften bahnte den Weg 
zur Einführung perfiicher Hoffitten. Schwärme von Beamten, von prunkenden 
Hofleuten, von Dienern und Leibwächtern umgaben von da an bie geheiligte 
Majeſtät des Kaiſers und verliehen dem Hofe ein orientalifches Anfehen. Da 
durch wurde der legte Reft von Freimuth und Männerwürbe vernichtet. 

Um ben von allen Seiten anbrängenben Feinden Träftiger wiberftehen 
und das große Reich Teichter regieren zu Können, traf Diocletian die Anordnung, 
daß er ſelbſt als Oberlaiſer (Auguſtus) und Herr ven Orient mit Thracien 
zur Verwaltung übernahm, indeß fein Reichsgehülfe (Cäſar) Galerins, ver 
ehemalige „Rinberhirte”, der nun feinen Herriherfig zu Sirmium an ver Save 
nahm, den illyrifhen Provinzen vorftand; eben fo follte der tapfere, 
aber rohe Marimianus, den Diocletian ſchon früher zum Mitregenten ange 
nommen, als Augnfins von Mailand aus Italien, Afrika und bie In» 
feln beherrfchen, deſſen Schwiegerfohn Conftantins der Blaſſe (Chlorus) 
als Cãſar die abenvlänbifchen Provinzen Spanien, Gallien und Britans 
nien gegen bie Feinde beſchützte, die Trevirerſtadt (Trier) zu feinem Aufent- 
halt wählend. Durch diefe Theilung der höchften Gewalt erhielt das Taiferliche 
Regiment mehr Feftigfeit und Dauer, indem dadurch die Gefahr vor Hand⸗ 
ftreichen und Verſchwörungen ferner gerüdt war. Zwanzig Sabre lang waltete 
Divcletian von Nicomedien aus mit Kraft und Geſchicklichkeit über das 
Reich, durch feinen überlegenen Geift und feine imponirende Perjönlichleit die 
anbern Regierungsgenofien zum eimträchtigen Zuſammenwirken und zur ehrer⸗ 
bietigen Haltung gegen ihn felbft zwingend. Er verbefjerte die Gerechtigkeits⸗ 
pflege und bie Gejege des Marktes und Verkehrs; ex beichäftigte Künftler und 
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Handwerker durch Errichtung ftattlicher Gebäude, Paläfte, Tempel und Thermen; 


213. 


er begünftigte Wiffenfhaft und Bildung. Aber fein ganzes Thun trugden Stempel 
kaiſerlicher Willkür und Gewaltherrichaft. Die Feſtſetzung eines höchſten Markt⸗ 
preiſes (Maximum) für alle Lebensmittel war ein unerträglicher Eingriff in 
das Eigenthumsrecht. Ein Mann von gewaltiger Kraft und Majeſtät, und nicht 
frei von einem Anflug religiöfer Schwärmeret für die heidniſche Götterwelt, 
wollte Diocletian feinem Volke felbft als Gott, als ofympifcher Jupiter er- 
ſcheinen, in welcher Geftalt er einft im heiligen Haine bei Antiochia den Vor⸗ 
fig bei den Seftfpielen führte. Die alte Neichsreligion, die fo innig mit dem 
ganzen Staatsorganismus verflodhten war und als beren Hüter er ſich anſah, 
follte wieder den frühern Glanz erhalten und das mächtig anftrebende Chriften- 
thum, das fo manche Hebel in den altrömifchen heidniſchen Staatsbau einfekte, 
unterbrüdt werben. War er fchon durch feine eigene Natur und Anſchauungs⸗ 
weife zu einem Schlag gegen bie neue Religionsgenoſſenſchaft angelegt, fo führte 
ein Brand im Kaiferpalaft, der den Chriften zugefchrieben warb und auf eine 
Verſchwörung hinzuweiſen ſchien, den Borfag zur That. Auch wirb ge- 
melbet, daß ber finftere Galerius und die Priefterchaft den Kaiſer zur Erlaſ⸗ 
fung der feinpfeligen Edikte gereizt haben. Indem fich aber Diocletian verleiten 
ließ, eine blutige Chriftenverfolgung zu verhängen, um ber morfch geworbenen 
heidniſchen Religion das alte Anfehen zurüczugeben, ober um einem 
beabfichtigten oder verfuchten Aufitande der Ehriften in Kleinaſien zu begegnen, 
verkümnmerte ex fich den Abend feines thatenreichen Lebens und heftete feinem 
Namen und feiner Regierung einen ewigen Schandfled an. Noch wüthete das 
Schwert der Verfolgung unter den Bekennern des gekreuzigten Ehriftus, als 
Diocletian, nachdem er zur Feier feiner zwanzigjährigen Regierung gemein- 
fhaftlich mit Marimian den legten Triumph in Rom gehalten, in einem 
feierlichen Abdankungsalte dem Throne entfagte, um in ländlicher Stilfe zu Sa- 
löna in Dalmatien das Ende feiner Tage zu verleben und über der Au- 
orbnung feiner Paläfte und Gärten das Treiben der Welt zu vergeffen. Dort 
im alten Heimathlande hatte er fich eine großartige Wohnftätte bereiten laſſen 
mit berrlichen Anlagen, Tempeln, Säulengängen, Hallen und Gemächern in 
folcdent Umfang, daß die Heutige Stadt Spalatro Raum in den Ruinen 
bes „Palaftes” gefunden Kat. Aber die Stürme, die bald über das Reich 
bereinbrachen, ftörten auch noch feine Ruhe. Seine Gattin und feine Tochter 
ftarben nach langer unmwürbiger Haft und elendem Umherirren in Theſſalonich 
auf Licinins’ Befehl durch Mörberhand, und er felbft Hat vielleicht durch eigene 
That fein Leben verkürzt, um fchimpflichen Mißhandlungen zu entgehen. 


Aufftände. Marimian Hatte anfangs feine Reſidenz in Trier ober Arles, um bie wefl- 
lichen Provinzen gegen bie innern und äußern Feinde zu beſchützen. In Gallien erhoben fi 
bie durch ben Drud ber Ebelleute und ber Priefterfchaft zur Verzweiflung gebrachten Bauern und 
Eolonen (Kleinpächter) wider ihre Dränger und führten, mit Sflaven, Taglöhnern und Land» 
ſtreichern verflärkt und in Baganden d. i. Banden vereinigt, einen furchtbaren, verheerenden 
Krieg, der das Land in feinen innern Grundfeften erſchütterte und ſelbſt durch die römifche Kriegs- 
kunſt nicht beenbigt werben konnte. „Mit den Uderwerkzeugen bewaffnet, auf ihren Aderpferben 
beritten, durchzogen fie das flache Land, nicht nur um für ihren Hunger zu forgen, fondern um 
es in wahnfinniger Verzweiflung zu verwüften. Dann bebroßten fie bie Städte, wo ihnen oft 
ein plünberungsfüchtiger, im Elend verfommener Pöbel die Thore öffnete.” Unweit ber Män- 
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dung der Marne in die Seine errichteten ihre Führer Aelianus und Amandus, welche den Kaifer- 
titel führten, das „Bagaudenſchloß“ inmitten eine® befeftigten Lager® und machten von ba aus 
Streifzüge in die Nähe und Ferne, große Beute zufammenfchleppend. Die alte Stabt Augufto- 
bunum (Autun) wurde ausgeraubt und zerftört. — Zugleich bemächtigte ſich der im Seebienft er- 
fahrene Bataver Caranfins ber Herrſchaft in Britannien und behauptete fie biß zu feiner 
Ermordung durch einen feiner Feldherren (im 3. 294), worauf Conftantins Chlorus bie 
Inſel wieder unterwarf. — And; im Often waren heftige Feinde zu beflegen. Die Perſer, die 
alten Reichsfeinde, belimpften anfangs mit Erfolg bie römiſchen Truppen bes Galerius und 
trieben fie nad) Syrien zurüd. Da fuhr vor Antiochien Diocletian, der foeben in bem em⸗ 
pörten Aegypten mit großer Härte und unerbittliher Strenge die Orbnung und das faifer- 
Tiche Anfehen wieder hergeftellt hatte ($. 234), dem heranrlidenden geſchlagenen Heere entgegen. 
Galerius trat im kaiſerlichen Purpurgewande an ber Spite feiner Solbaten an ben Wagen bed 
Oberlaiſers und ftand beſchämt vor ihn. Diocletian wandte feinen Wagen ımb fuhr gefolgt vom 
Heere zurüd; neben dem Wagen aber mußte ber gebemüthigte Cäfar wohl eine römiſche Meile 
weit im Staube hergehen. Diefe Demüthigung that bie gewünfchte Wirkung. Die Berfer wur- 
den befiegt und gur Abtretung von Mefopotamien gezwungen und Diocletian ſchiltzte die Grenzen 
durch Lagerburgen und Schlöſſer. — Die Genefis der Diocletianifchen Chriſtenverfolgung hat 
imeiner Preisfchrift von Otto Hunzifer in Bildingers Unterfuhungen zur römiſchen Kaiſergeſchichte 
eingehende Beleuchtung gefunden. Das Reſultat wird in folgenden Säten zufammengefaßt: 
„A. Der Eutſchluß, die Chriſten zu verfolgen und das erfle Edict Diocletians find nicht durch 
chriſtliche Intriguen, ſondern lediglich aus freier Initiative des Kaiſers Heroorgegangen. 2. Die 
verfhärfenden Maßnahmen, welche ven Inhalt bes zweiten Ebict8 Bilden und Kirchenvorſteher be⸗ 
ftrafen, fo wie bie firenge Behandlung ber Hriftlichen Hofleute in Nicomebdien find bagegen eine 
politiſche Borfichte- und Strafmaßregel, die durch bie Renitenz der Chriften gegen die Ausführung 
des erſten Ediets hervorgerufen war.” 

8. 263. Der Abdankung Diocletians folgte eine Zeit voll Verwirrung 
und biutiger Bürgerkrieg. Im Orient häufte ber finftere, lafterhafte Gale- 
rius und fein graufamer, tüdiicher Neffe Mariminus Daza Gräuel auf 
Gräuel; in Italien bemächtigte ſich Maximians Hartherziger und wolläftiger Sohn 
Morenting mit Hülfe des Heeres der Regierung und füllte Alles mit Schreden 
und Verwäftung; Severus, der im Auftrag des Galerius wider ihn zu Felde 
308, um ihn ber angemaften Herrfchaft zu berauben, wurde von ihm geichlagen, 
gefangen und durch den Strang getöbtet; und um das Maß der Verwirrung 
und Unordnung voll zu machen, nahm auch der alte Marimian, den Div 
cletian früher zur Entfagung bewogen, ven Kaifertitel wieder an. Nur im 
Abenblande fuchte Conftantins durch Milde und Verföhnlichkeit die Leiden 
des Kriegs zu lindern und bie Verfolgung der Chriften zu hemmen. Als er zu 
Eboracum (York) ftarb, folgte ihm fein tapferer und Muger, aber von Ehrgeiz 
und Herrſchſucht erfüllter Sohn Couſtautinus in der Regierung des Abendlandes. 
Diefer, von feiner Mutter Helena, der Tochter eines Schenfwirths In einem 
Heinen Küftenftäbtchen bei Nicomebien, dem Chriftenthum gewonnene Fürſt ließ 
zuerft den Maxrimian, ber vor dem eigenen Sohne flüchtig bei ihm weilte 
und mit argfiftigem Sinn die galliſchen Truppen zu verlocken fuchte, durch feine 
Solvaten in Maffilia ermorben, beflegte dann nach einem glorreichen Feldzug 
durch Oberitalien unter ver Kreuzesfahne (Labarum) den graufamen Maxen⸗ 
tius „am rothen Stein” unweit der Mil viſchen Brüde (Ponte Molle) und 
bemächtigte fidh, als der Gegner nach tapferem Kampfe mit einem großen Theil 
feines Heeres in den Fluten des Tiber den Tob gefunden, feines Reichs und 
ber Hauptftabt. Fortan beherrichte Eonftantinus den Weften, indeß fein Schwager, 
der harte, unbefonnene Licinius, feit Galerius’ Tod (311) und feit feinem Sieg 
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über deſſen Nachfolger, den graufomen Mariminus, bei Herafleia (Pe 
rinthos) an ber Propontis, gebietenber Herr in Nicomebien, den Orient ver⸗ 
waltete, bis Grenzftreitigteiten, gegenfeitige Eiferfucht und Conftantins Herrſch⸗ 
gier einen neuen Krieg herbeiführten. Im biefent wurde Licinius, der fich durch 
feine harten Mafregeln gegen die Ehriften und durch feine rohe Grauſamkeit 
gegen die Angehörigen Diocletians und Marimins viele Feinde gemacht Hatte, 
nad; den zwei unglüdlichen Treffen bei Adrianopel und Chalkedon wider 
Eonftantin ſelbſt, und nach ber verlorenen Seeſchlacht bei Ehryfopolis 
am Helfespont gegen deſſen Sohn Erifpus, zur Abbdankung genöthigt; als er aber 
im nächſten Iahre mit dem Plane umging, bie verlorene Herrſchaft wieder an 
ſich zu dringen, Tieß ihn ber Kaifer zu Theffalonich mit dem Strange hinrichten. 
Sp wurde Eonftantin Alleinherrſcher bes römischen Reichs. Daß aber Die 
von ihm begünftigte und durch das nach der Marentius-Schlacht veröffentlichte 
Duldungsedict von Mailand umd andere Erlaffe vor weiteren Berfol- 
gungen gefchügte Lehre EHrifti nicht im fein Inneres gebrungen, bewies bie 
Graufamteit, womit er bie Schaaren gefangener Feinde ben wilden Thieren 
vorwerfen ließ, Die Härte, bie er durch die Hinrichtung feiner Gattin Faufte, 
feines edeln und tapfern Sohnes Erifpus, feines Schwagers Baſſianus 
und feines Neffen beurkundete, bewies die Rachſucht und Treuloſigkeit feiner 
ganzen Natur. Er war ein genialer Mann, „ver in der Politik von moraltichen 
Bedenken nichts wußte und bie religiöſe Frage durchaus nur von ber Seite ver 
politifchen Brauchbarkeit anſah“. 


8. 264. Rückblick und Schluß. So wären wir denn bei dem Zeit⸗ 
punkte angekommen, wo durch bie Verlegung des Kaiſerhofes nah Byzanz und 
durch das Einbringen des Ehriftentfums in das Geiftesleben ber cultivirten 
Menſchheit dem Römerthum bie Art an bie Wurzel gelegt, ber Gefchichtstempel 
des Alterthums gejchloffen ward. Die weitere Geſchichte Des Romerthums ift 
nur ber Todestampf, welcher ver Entwidelung neuer Lebensformen vorauszugehen 
pflegt; und bie Bftliche Exbtochter nimmt bald ein fo verſchiedenartiges Weſen 
an, daß fi ihre Abkunft kaum mehr eriennen läßt, — Wie in ber Gefchichte 
des helleniſchen Volles Tann man auch bei den Römern drei Perioden der 
biftorifchen Lebensthätigfeit und Staatsentwickelung unterfcheiden: eine Periode 
des Ortsburgerthums in einem befchräntten Gemeinweſen, eine Periove bes 
nationalen Großſtaats innerhalb ber natürlichen ober menigftens überfehbaren 
Grenzen und eine Periode des Weltreichs in vepublifanifcher und monarchiſcher 
Form. Wir fehen alfo auch Hier eine zunehmende Erweiterung, aber nicht wie 
bei den Griechen auf geiftigem Gebiete, ſondern auf materiellem und praftifchen, 
nicht ein Nieberreißen der innern Schranken, fondern ber äußern Begrenzung, 
nicht ein Fortichreiten zur eigenen Freiheit, fondern zur Beherrſchung Anderer. 
Unter den ftändifchen Kämpfen in dem Zöniglichen und patriciſchen Rom ent» 
widelten ſich die beiden Grumbeigenfchaften des römiſchen Charakters, bie 
Mannheit (virtus) und ber Recht Sverſtand (prudentia); auf jener ber 
ruhte bie Friegerifche Tugend und das ftolze Bewußtſein ver Kraft; auf biefer 
bie ſcharfe Ausbildung der Mechtöbegriffe non Staat, Perfon uud Beſitzthum. 
Die Entwidelung und Anwendung biefer beiven Eigenfchaften bildet den Haupt 





$. 264. Dos Römerreid. 475 


inhalt der inneren und äußeren Geſchichte Noms, bis Herrſchſucht, Parteileiven- 
ſchaft und Willkür fie trübten und zum Mißbrauch führten. Mannhaftigfeit 
und Rechtsſinn lehrten die Bürger im alten Rom ihr Gemeinweien nach Außen 
ſchũtzen und vergrößern, nach Innen Recht und Ordnung aufftellen. Weber in 
dem ftarren Feſthalten am Herkömmlichen, noch in wilffürlichen Neuerungen, 
ſondern in einer Iebenbigen Fortbildung und Erweiterung ber überfommenen und 
beftehenben Satzungen fahen fie die wahre Aufgabe des römifchen Bürgers, in 
ber Wohlfahrt und Größe des Baterlandes das höchſte Ziel des Handelns und 
Strebens (Pietät). Die Herrichaft des ftricten Geſetzes über Alle war dem 
römiſchen Bürger bie wichtigfte Lebensform, darum hielten die Plebejer, während 
fie um Nechtögleichheit mit den Patriciern aus allen Kräften rangen, doch ftrenge 
die alten Beitimmungen von Unterorbnung des Sohnes und der Ehefrau unter 
die Gewalt des Hausvaters, des Knechts unter den Willen des Herrn feſt und 
hüteten ſich, die uralten Gefchlechtöverbände und Familienglieverungen zu Iodern 
ober aufzuldfen. Und als fe endlich die Nechtsgleichheit errungen und, mit ven 
Batriciern zu einem gefegesftarken Gemeinweſen vereinigt, die umliegenden Völfer- 
ſchaften mit der Kraft ihres waffengeübten Armes bezwangen, da ehrten fie 
auch in ben Unterworfenen das bürgerliche und menichliche Necht, indem fie 
fowohl die ftammverwandten Latiner, als die übrigen italifchen Völker durch 
Billige Bundesredhte mit dem fiegreichen Staat in ein Nechtsverhältnig zu 
ſetzen bedacht waren. Die Größe des Vaterlandes war das gemeinfame Ziel 
aller Bürger, darum wurde auch die Stellung der Bundesgenoffen, der Schutz⸗ 
hörigen und Untergebenen auf billiger Grundlage georonet, ohne Beraubung 
und Bebrüdung und fern von Eigennutz und Habſucht. Nur den Abtrünnigen 
und Treuloſen traf ſchwere Züchtigung Auch in der Feſtſetzung der eigenen 
ftantsbürgerlichen Rechte und Verfaffung beurfundeten fie die dem römijchen 
Charakter eigenthümliche Mäpigung und Selbftbeherrfchung; zufrieden mit der 
ausgeiprocpenen Gleichheit aller Bürger vor dem Gefege, überließen fie ver- 
trauensvoll die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten dem Senat und bie 
Wahrung ihrer Gerechtjame den Bollstribunen; die unbezwinglichen Sieger 
in ber Schlacht waren zu Haufe folgfame Söhne, in ber Stadt pflichtgetreue 
Unterthanen der gefegmäßigen Obrigfeit, allezeit bereit für das Vaterland in 
ſtummer willensfäftiger Ergebung in den Tod zu gehen. 

Diefe Züge blieben den Römern auch in der zweiten, die Unterwerfung 
ber karthagiſchen und griechifchmorgenländifchen Welt umfaſſenden Periode noch 
eigen, wenn gleich getrübt und verdunkelt durch Uebermuth, Herrſchſucht und 
Ehrgeiz, wie durch ben theilweiſen Abfall der Bundesgenoſſen. Die Herrichaft 
über Italien innerhalb feiner natürlichen Grenzen war wohl im Anfang das 
höchſte Ziel des römiſchen Senats. Dieſes Ziel wurde erreicht durch ben 
erften punifchen Krieg, welcher die italifchen Infeln in Mbhängigfeit von Rom 
brachte, und durch die Bezwingung ber Galfier, wodurch die Po⸗Ebene bis zu 
den Alpen unterworfen ward. Der zweite puniiche Krieg und der damit im 
Zuſammenhang ftehende Kampf mit der maledoniſch⸗griechiſchen Welt, in Folge 
deren die vömifche Herrfchaft über dieſe natürlichen Grenzen hinausgerüct wurde, 
war zumähft nur ein Vertheidigungskrieg; aber der glüdliche Fortgang ber 
römischen Waffen weckte die Eroberungsluft, und die Ohnmacht und Hülflofigfeit 
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ber kleineren, durch Zwietracht, Neid und Hader zerriffenen und gefpaltenen 
Staaten und Völferfchaften luden, nachdem die fyrifche, makedoniſche und kartha⸗ 
giſche Großmacht nad einander gefallen, zum Raube und zur ziellofen Ver⸗ 
größerung des Reiches .und der Herrſchaft ein. Mit diefer Auspehnung über 
fremde Länder und Nationen,. die man nicht mehr wie bie italiichen Völker⸗ 
ſchaften mit zarter Schonung in ein’ Nechtöverhältniß zu ftellen beforgt war, 
verlor das römische Reich feinen feften Rechtsboden und innern Halt; die republi⸗ 
kaniſche Verfaffung, nur geeignet für Meine Gemeinweſen mit einfachen Formen 
und Berhältniffen, war für bie verwidelten Zuſtände und den ſchwierigen Orga- 
nismus eines Grofftantes unzureichend und hemmend; daher fank die Volle 
verfammlung der Eenturien mehr und mehr zu einer bloßen Wahllörperichaft 
von geringer Autorität herab, während die Macht thatfächlich in Die Hände der 
fenatorijchen Familien und edlen Gefchlechter kam, die fih anfangs folivarifch 
in die Aemter, Würden und Ehrenftellen theilten, bis einzelne Parteiführer, 
angetrieben von Ehrgeiz, Herrfefucht und glühender Leidenſchaft und ermuntert 
durch Die geloderten Bande der Staatsgemeinfchaft und bie getrennten und aus 
einanderlaufenden Intereffen der Bürger und Staatsangehörigen, nach einer 
dictatoriſchen Allgewalt trachteten, um zur Alleinherrfchaft emporzufteigen. Selbſt 
der einzige gefährliche Feind, der e8 wagte, an der Spike einer großartigen 
Coalition dem Strome ber römifchen Eroberung einen Damm entgegen zu 
werfen, der pontifche König Mithribates, übte nicht Die verfähnende Gewalt auf 
die hadernden Parteien, wie einft Hannibal; und fo ftarf war die Kriegemacht 
des mannhaften Volkes, daß es unter den Heftigften Bürgerkämpfen bennoc den 
unternehmendften und furchtbarften feiner Gegner, den kriegskundigen und ver⸗ 
fchlagenen Beherrſcher ftreitbarer Völkerſchaften, überwand. Rom follte nur 
durch fich felbft gebrochen der Fäulniß des Kaiſerthums entgegengehen. 

Diefe innere Auflöfung und alfmähliche Entkräftung des römifchen Staates, 
wovon das breihundertjährige Dahinſiechen unter dem Schwert der Prätorianer 
und bem entnervenden Sinnentaumel des kaiferlichen Defpotismus nur die natür- 
liche Folge war, bilbet ven Inhalt der dritten Geſchichtsperiode. Seitdem das 
Standes und Partelintereffe an die Stelle des gemeinfamen Vaterlandsgefühls 
getreten, fehlte das höhere fittliche Band, das bie verfchievenartigen Elemente 
zu einem gemeinfamen Thatenziel vereinigt hätte, die vornehmen und reichen 
Familien der Senatoren und Ritter ſchloſſen die untere Bürgerſchaft von dem 
Mitgenuß der Güter, Aemter und Ehrenftellen aus, fchmälerten deren Rechte 
und mehrten ihre Pflichten; die römifche Bürgerſchaft war bemüht, die Kluft 
zwiſchen ſich und den Bunbesgenoffen zu erweitern, bie Sonberrechte der Latiner, 
Italiter, Militärcolonien und anderer Genoffenfchaften zu verkürzen, die aus ber 
Gemeinschaft mit Nom herfließenven Vortheile zu vermindern, während bie Laften, 
welche die ewigen Kriege mit ihren verberblichen Folgen auferlegten, immer 
drüdender wurben; die Einwohner der Provinzländer, von römischen Beamten 
geprüct, von römifchen Steuererhebern, Wucherern und Kaufleuten ausgefogen, 
von römischen Soldaten und Heerführern in Gehorfam gehalten, hatten von der 
Gemeinfhaft mit Rom nur Nachtheile; die fremde Cultur, die mit der Knecht 
ſchaft bei ifnen einzog, war anfangs ein geringer Erſatz für den Verluft der 
Freiheit, Nationalität und angejtammten Sitte, zumal das Recht, das ifnen 
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aufgebrängt warb, mr im Gebrauch unter einander die Binde der Unpartei⸗ 
lichleit vor den Augen trug, im Verhältniß zu den römiſchen Bürgern aber 
offenen Blickes die Streitfragen nach Gunft und Wilffür fchlichtete. Aus dieſen 
drückenden Nechtözuftänden, welche ehrfüchtigen Demagogen und Abenteurern als 
Hebel zu Agitationen und Umtrieben dienten, gingen die heftigen Stöße und 
fociafen Erjütterungen hervor, welche, zu leidenſchaftlichen und blutigen Bürger 
Kriegen fich fteigernd, die Grundfeften der Republik zum Wanken braten und 
bie phyſiſchen und moralifchen Kräfte dergeftalt fchwächten, daß die Taiferliche 
Einherrſchaft nicht nur eine natürliche Folge der allgemeinen Entträftung, fondern 
ſogar eine Nothwendigfeit und cine Wohlthat war, um bie loſen Elemente 
wieder zufammen zu faffen und vor dem gänzlichen Auseinanderfallen zu be 
wahren. Und wie erniebrigend und entehrend auch für den freigebornen Menfchen 
die allgemeine Knechtſchaft und die fittliche Verfuntenheit unter dem Kaiſerthum 
ericheinen mag, das Loos der Untergebenen fowohl in Italien, als in den aus- 
wärtigen Provinzen wurde leichter und erträglicher. Die italifhen Bundes⸗ 
genoffen erhielten mit der Zeit das wolle römische Bürgerrecht, das fomit aus 
den Grenzen eines Gemeindebürgerrechts in den erweiterten Begriff eines Staats⸗ 
bürgerrechts überging, und auch die Provinzen wurden mit einem gerechteren 
und billigeren Maßftab gemefjen und nicht nur der Laften und Pflichten, fonbern 
auch der Vortheile und Rechte römischer Staatsangehörigen theilhaftig. 

Mit diefer äußern Umgeftaltung hielt bie innere gleichen Schritt. Die 
altitalifchen Gottheiten, bie mit den Gejchäften und Anliegen bes Tages, mit 
dem Feldbau und dem Krieg, mit Haus und Familie, mit den Jahreswechſeln 
und dem, was fie bringen, in innigfter Beziehung ftanden, wurden allmählic) 
verbrängt ober entjtellt durch Die Göttergeftalten der griechifchen Kunſt. und 
Mythenbildung; der einfache Religionspienft mit harmloſen Opfern und frohen 
ländlichen Feſten bereicherte fich mit den Auswüchſen orientalifher Myſtik, mit 
Geheimlehren und unzüchtigen Gebräuchen, und neben ven uralten Aufpicien und 
Augurien, die als ein Theil der Staats- und Negierungskunft ſich fortpflanzten, 
drangen Wahrfagerfünfte und Zauberwefen, Geifterbefhwörungen und religiöfe 
Weihen in dg8 öffentliche Leben ein, bis endlich das heidniſche Religionsweſen 
zu einer wüjten Miſchung und Anhäufung verjchiedenartiger Eultusformen und 
abergläubticher Gebräuche, Geheimdienfte und Mpfterien zuſammenwuchs. — Auch 
Kunft und Literatur fanden Eingang in Rom, und ihrem Einfluß ift bie Ver⸗ 
änderung in Sitte und Denkweife, in Neigungen und Lebensformen wejentlich 
beizumeſſen; aber für die Geiftes- und Gefühlswelt war bei dem praktifchen, 
dem realen eben und den menfchlichen Dingen zugefehrten Volke feine gedeih⸗ 
fihe Stätte. Griechenland blieb ber Born, aus dem die römifche Dichtkunſt 
und Philoſophie ihre Nahrung fhöpfte, und Die Werfe plaftifcher Kunft, die 
noch heut zu Tage die ewige Stadt zieren, find die Schöpfungen griechiicher 
Künftler. Nur was auf den Staat und die menfchliche Gefellihaft in ihrem 
irdiſchen Erfcheinen Bezug bat, Gefchichtichreibung, Beredſamkeit und Rechtskunde, 
fand einheimifche Pflege und Ausbildung. Kein anderes Volt hat mit fo ficherem 
Zac und mit fo richtigem Verſtand das Staats⸗ und Nechtöleben erfaßt und 
fejtgeftellt, als das römifhe; an Werken des Genius Haben die Hellenen ben 
erjten Rang eingenommen, an Bauwerken und großartigen Dentmälern und An⸗ 
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lagen ftanden manche Völfer des Morgenlandes nicht Hinter den Römern zurüd; 
in Handel und Seefahrt Haben bie Phönizier und Karthager ein wunderbares 
Geſchick kund gegeben, aber in ber Ausbilbung praftifcher Staatsformen und 
umfafjenber Geſetze und Rechtsinftitute, mie in großartiger Kriegskunſt ftehen 
bie Römer einzig da; dieſe beiden Wiffenfchaften find bie Ergebniſſe ihrer ur⸗ 
eigenen Naturanlage. 


‚ Werfen wir einen flüchtigen Blick zurück auf das Alterthum, deſſen Ge⸗ 
biet wir jetzt zu verlaſſen im Begriff ſtehen, ſo werden wir leicht bemerken, 
daß unſer geſammtes Geiſtes⸗ und Culturleben in demſelben ſeine Wurzeln 
hat, und dag wir nur in wenigen Dingen, die auf reiner Geiſtesthätigkeit bes 
ruhen, die Errimgenjchaften der alten Welt überholt haben. Aus dem Orient 
find unfere Neligionsbegriffe gefloffen, Griechenland Hat für Kunft und 
Schönheitsfinn ewig gültige Vorbilder und Geſetze aufgefteflt und Nom Bat die 
Rechtsverhältniffe der menfchlichen Gefellihaft im Staats, Gemeinbe- und Pri⸗ 
vatleben mit einer ſolchen Umficht und Verftandesichärfe geordnet und feſtge⸗ 
fegt, Daß die überwältigende Macht ver römiſchen Geſetzgebung und Rechtsbe⸗ 
ftimmungen noch bis zur Stunbe in allen Culturſtaaten bemerkbar ift, 
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L Sieg des Chriſtenthuus über das Heidenthum. 
1. Die chriſtliche Kirche der erſten Jahrhunderte. 


$. 265. Die Römer waren gegen bie heidniſchen Religionsformen anderer 
Bölter ſehr duldſam, wie fon daraus hervorgeht, daß fie nicht blos bie 
griechiſche Götterwelt, fondern auch den Cultus und die heiligen Gebräuche des 
Orients der Chaldäer, Berfer, Aegypter und Syrer, allmählich in 
den Kreis der Stantsreligion zogen, fo daß das faiferlihe Rom ein wahres 
„PBantheon’ wurde, wo alle heidnifchen Gottheiten in bunter Miſchung (Theoſyn⸗ 
kraſie, Synkretismus) Dienft und Verehrung fanden. Da aber das Ehriften- 
thum keine Verbindung mit dem Heidenthum zuließ, fondern fogleich in ftrengen 
Gegenſatz gegen bafjelbe trat, die Chriften alle Theilnahme an den Feſten und 
Neligionsgebräuchen der Heiden ſtandhaft weigerten, Kriegsdienſte und Staat 
ämter zu vermeiben fuchten, ben Cultus bes vergötterten Kaiſers, als bes 
Genius und Schukgottes des Reichs verfhmähten und fogar im täglichen Ver- 
kehr ſich abfonberten, fo erwachte der Haß des Volks und das Mißtrauen der 
Negierenden und es ergingen ſchwere Verfolgungen über bie Ehriftengemeinden, 
bie gegen bie bisherige Sitte aus allen Völkern und Ständen gemifcht waren 
und ſich vermaßen, in zuverfichtlichem Vertrauen auf die erlangte Offenbarung, 
die Stantsreligion zu verachten und den Geſetzen Troßzu bieten. Alle unheilbringen- 
den Naturerſcheinungen, alle öffentlichen Leiden und Unfälle wurden dem Zorne 
der Götter über bie Verachtung ihres Dienftes zugefchrieben, und dann fchrie 
das Volt „Die Epriften vor die Löwen”. Zehn Ehriftenverfolgungen werben 
erwähnt, von den Tagen des Nero, da Petrus und Paulus, bie Häupter 
der „abergläubifchen und verberblichen Secte“, ihren Tob gefunden haben follen, 
bis ins erfte Jahrzehnt des vierten Jahrhunderts, als Diocletian und 
Galerius bie Belenner des gekreuzigten Chriſtus durch Folter und Beil zum 
Opferaltar trieben, die Kirchen nieberbrannten und die heiligen Schriften 
den Flammen übergaben. Unter Trajan wurde die Verfolgung gemilvert, 
aber das chriftliche Bekenntniß als ftrafwürbiges Verbrechen gegen den Staat 
erfannt, wie wir aus den Briefen bes Plinius erfahren (3. 252). Selbſt ber 
edle Marc Aurel glaubte den Starrfinn der vermeintlichen Schwärmer ge 
waltſam brechen zu mäüffen, ungeachtet nach ver Legende einft fein Heer durch 
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das inbrünftige Gebet der Ehriften in ber „bligberüßrten” Legion vom Ver⸗ 
durften gerettet worden fein follte, und des Dectus kurze Regierung ift mit 
blutigen Zügen in ben Iahrbüchern der chriftlichen Kirchengefchichte verzeichnet. 
Die republikaniſchen Gemeinwefen der erften Ehriften, bie ſich unabhängig von 
der weltlichen Obrigkeit nach dem Grundſatz ber Gleichheit und Bruberliebe 
felöft regieren wollten, drohten den Reichsverband zu lodern und die Grund⸗ 
lagen des einherrlichen Staats zu gefährben, daher gerabe bie Träftigften und 
tüchtigften Kaifer unter den Verfolgern genannt werben. Aber die Glaubens 
freubigfeit, womit die Blntzeugen (Mävtyrer) Marter und Tod er- 
trugen, mehrte die Zahl der Belenner, fo daß man mit Recht das Blut der 
Märtyrer den Samen der Kirche genannt bat. Die Tugenden des griechifche 
und römifchen Atertfums erneuten ſich in der Hingebung für ein überirdiſches 
Vaterland. Im den Tagen der Noth verbargen ſich die Verfolgten in unter- 
irdiſchen Gängen (Katalomben), bei den Gräbern ihrer Steben, in Höhlen und 
Bergſchluchten; die Bedrängniß erhöhte ihr Gottvertrauen und bewahrte bie 
junge Gemeinde vor frühem Verfall und innerem Zwieſpalt; die Zahl der „Ge 
faltenen” und Abtrünnigen (XTrabitoren), welche die Heiligen Schriften zum 
Verbrennen auslieferten ober vor ben Bilvfäulen der Kaifer räucherten und 
opferten, war gering gegen bie ber ftanphaften Belenner, bie als „Streiter 
Gottes und Ehrifti” dem bei der Taufe geleifteten „Fahneneide“ im Lehen und 
im Tode treu blieben. Alle Mühfeligen und Beladenen erfaßten mit freubigem 
Herzen bie Botſchaft des Heil, die den Gläubigen im Erdenleben Bruberliche 
und Tröftung verhieß, die dem Tod feinen Stachel nahm und ber Höffe ihren 
Sieg. Sobald Gott ihr Herz dem Glauben erfchlofien, empfanben fie den be 
feligenben Frieden, den Ihnen bie damalige Welt nicht geben und weder Spott 
noch Berfolgung rauben konnte, 


Die nambafteften unter den Märtyrern waren: Ignatius, Biſchof von Au— 
tiochia, ein Shller bes Upoftels Johannes. Bon ihm wird berichtet, dafs er unter Trajan 
nad) Rom gebradjt und ben wilben Thieren vorgeworfen worden jet (im J. 116). Die 
ihm zugeſchriebenen fleben Ignatianiſchen Briefe, deren Echtheit jedoch großen 
Bweifeln unterliegt, find ihres Alters wegen von Wichtigleit. Der tatholifche Charak⸗ 

ter ber Kirche, der im ihnen ſtark hervortritt, hat ſchon einen hierarchiſchen Beigeſchmach 
infofern Ignatius die Katholicität oder Frhlice Einheit im Biſchof vepräfentirt fieht. — 
Unter Marc Aurel büßte Juſtinus „der Fr ein — gebildeter Den⸗ 
ker aus Sichem in Samarien, ſeine ſtandhafte Anhim Be an bie Lehre des Evangeliums, 
bie er gegen den Irrlehrer Marcion in einer berı Streitfchrift vertheibigt, durch 
Geifelung umd Enthauptung (in J. 166). —— zwei „Schutzſchrif ten für die 
Chriſten“ an Antoninus hi und M. Aurel waren ohne Erfolg geblieben. — Poly⸗ 
tarpus, Bifhof von Smyrna, gleich Ignatius ein Jünger des —* Johannes und 
wegen feine heiligen Wandels bei ben den Ehriften hoch verehrt, ftarb ala Opfer der Volks⸗ 
wuth (169 ıt. Ehr.). Sein Schüler war Jrenäns, Biſchof von Lugdunum (yon) in 
Gallien, bekannt virch ſeine ae Schrift „Fünf an: gegen bie Dare: 
titer“ und — — feinen Märtyreriod (1. I. 202). Auch Eyprian, Biſchof von Kar⸗ 
tbago, der durch feine Schrift „non der Einheit ber Kirche” einer ber wirffamften 
Begründer der biſchöflich katholiſchen Vollslirche warb und fein Leben der Armen» und 
Kranfenpflege widmeie, ftarb unter der zitternden Hand eines heidniſchen Scharfrichters 
258). „Beitweife berrichte eine wahre Epidemie der ve ren fagt Burcktardt, „die 
briften drängten fich zum Tode und mußten von ihren Lehrern ermahnt werben, ſich zu 
ſchonen. Bald wurden die Märtyrer die leuchtenden Ideale des Lebens; ein wahrer Cul⸗ 
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— and ihre Yürbitte bei Gott wird eine der höchſten Hoff⸗ 
nungen wiften. — Was aud) bie hiftori ifpe Kritit_ an ben einzelnen Umftänden und 
Sefonbere ie Hinzugefügten Wundern mit Recht ansfegen möge, es bleibt immerhin 
ein itorifäes Ciinfpie erfer Gehe, Nee mne Geo it rer nen Bam 
und Weltanſchauung g ae ben gewaltigften aller Staaten mit feinem Heidenthum und ſei⸗ 
nex tanfenbjährigen Ir Mnpfen ab he ben Ahern flegen gu fen.“ 

Trajans Antwort auf ben Brief feines Statthalter Plinins Tautet: „Dun haft in Anfehung 
der Ehriften, bie bei bir verffagt wurden, ben rechten Weg eingeſchlagen; benn e8 läßt ſich bar- 
über nichts im Allgemeinen, das in allen Fällen maßgebend wäre, beſtimmen. Man muß fie 
nicht auffuchen; wenn fie aber angegeben und äberwiefen werben, muß man fle beftrafen; boch fo, 
baß, wenn Einer leugnet, Ehrift zu fein, und e8 durch bie That, das Heißt durch Anrufung umferer 
Götter, beiveift, ex wegen feiner Rene Berzeihung erhalten foll, auch wenn noch ein Verdacht aus 
früherer Zeit auf ihm Iaften follte. Nicht umterzeichnete Anlagen aber bärfen bei feinem Ver⸗ 
brechen angenommen werben, weil ſolches das gefährlichfte Beiſpiel und bem Geifte meines Zeit- 
alters entgegen wäre.” 

8. 266. Während der Jahre ber Verfolgung verbreitete fi das Chriſten⸗ 
thum buch bie inwohnende Kraft der Wahrheit und bie beruhigende Lehre 
der Sünbenvergebung und Unfterblichleit, wie durch äußere günftige Umftände 
nach allen Himmelsgegenden, fo daß es fchon im dritten Jahrhundert bie 
Grenzen des Romerreichs überſchritt. Wrühzeitig nahm die Ehriftuslehre vom 
ſyriſchen Lande aus ihren Weg nah Aleraubrien, wo bie Juden einen be 
deutenden Theil der Benölterung ausmachten und durch bie Philoſophie bes 
helleniſtiſch gebilpeten Philo der Boden zur Aufnahme des Evangeliums bes 
reitet war. Bald entftand in der regſamen ımb gebildeten Weltſtadt eine 
blühende Kirche und Schule, die unter Elemens und Origines ihr Licht 
weithin leuchten ließ und bie chriftliche Glaubenslehre mit vielen tieffinnigen 
Speculationen beseicherte. Bon ber ägkptiichen Hauptſtadt kam bie chrift: 
liche Heilslehre nach Oberäghpten und nach Nord-Afrika, wo fie gleichzeitig 
von Rom amd verfünbigt warb. Schon tm zweiten Jahrhundert finden wir 
in Kart hago eine chriftliche Lehranftalt, aus welcher „Iharfmarkirte Charaktere”, 
wie Tertullian und Cyprian, hervorgingen. Daß fehon in den erſten 
Zeiten das Chriſtenthum von Syrien nad) Arabien, Mefopotamien und Perfien 
gebrungen jet, ift bei ber großen Verbreitung. ber Juden in allen dieſen Län- 
bern außer Zweifel und wird noch beftätigt durch Trabition und Gefchichte, 
welche melben, daß bereits im zweiten Jahrhundert in Edeſfa das Chriſtenthum 
blühte, wenn auch ber Briefwechſel zwiſchen Jeſus und dem Furften Abgar 
nur eine Fabel iſt, und daß es in Arabien im dritten Jahrhundert chriſtliche 
Gemeinden mit Blichöfen gab. Der Uebertritt bes fürftlichen Hauſes von 
Adiabene, fübdftlich vom alten Ninive, zum Judenthum, mm dieſelbe Zeit, ba 
Paulus feine Miffionsreifen antrat, kann als Beweis gelten, wie fehr Das 
Heidenthum nach neuer veligiöfer Belehrung dürſtete. In Gallien fanb das 
Evangelium gleichfalls frühzeitig Eingang, An den Ufern der Rhone, in 
Lugbunum und Vienne, wurben ſchon tun zweiten Jahrhundert chriſtliche 
Gemeinden gegründet, mag much die Sage von Dionys dem Areopagiten, 
dem Schutzheiligen von Parts (St. Denye), nicht glaubwürbiger fein als ber 
erwähnte Briefwechſel zwiſchen Chriſtus und dem Fürſten von Edeſſa. Ebenſo 
fand auch in Spanien das Chriſtenkhum frühe einen fruchtbaären Boden. 
Die Werte des zömtichen Biſchofs Clemens an bie Gemeinde von Korinth, 
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Baulus fei mit der Verkündigung des Evangeliums „Bis an bie Grenzen bes 
Weſtens“ vorgedrungen, werben am natürlichiten auf Spanien gedeutet, zumal 
ba aus bem Nömerbrief (16, 24, 28.) hervorgeht, daß der Apoftel bie Abſicht 
hatte, nad) jenem Lande zu reifen. Auch zu den Briten gelangte ſchon in 
früher Zeit bie Botfchaft des Heils von Kleinaſien aus im Gefolge der romi⸗ 
ſchen Legionen. 


Alerandrien und Karthago. 1. In Merandrien erhob fih in ber Mitte des zweiten 
Jahrhunderts bie erſte chriſtliche Lehranftalt ober ‚Katechetenſchule“, welche halb der Wirkungs- 
plag hervorragender Geifter werben und mit ihrem Lichte bie ganze Welt durchdringen follte. 
Gegrändet von Athenagoras, bem Apologeten, „ber e8 gewagt hat, bie Philoſophie für bie 
Auferftehungsiehre anzunıfen“, und von Bantänus, dem früheren Stoifer, ber das Evange- 
lium nad dem feruften Orient zu verbreiten bemüht war, gelangte bie alegandrinifche Schule zu 

en hohem Ruhme durch bie beiden Schüler des letzteren, Clemens und Origenes. Tit. Sla- 

beine vius Clemens war ein literarifch und philoſophiſch gebilveter Grieche von milber und hu- 

ea, maner Gefinnung, der, nachdem er fi in männlichen Jahren ausbem Wiberftreit der Philofophen- 

ſchulen in das Chriſtenthum geflüchtet und durch große Reifen bie Sitten und Lehren ber Heiden, 

Juden und Ehriften aller Orten erforfcht, im feine chriſtliche Bildung Alles aufnahm, „was ſich 

in jeder Bhilofophie Herrliches findet, was ben Menfchen zur Gerechtigleit und zur Frömmigkeit 

führt‘, der fomit im Chriſtenthum ben Gipfel alles Dentens, alles Strebens und Forſchens ex- 

tannte. Nach zwölfjähriger Thätigfeit (von 190—202) als Borftand der alerandrinifchen Schule 

flüchtete ex fich vor der Verfolgung unter Sept. Severuß zu einem feiner Schüler. Die letzte Spur 

ſeines Lebens findet fih in Ierufalen im 3. 211. Sein Tob mag ſechs Jahre fpäter (217) ein- 

Seine getreten fein. Bon feinen Schriften find beſonders merkwürdig: Stromata, d. i. Teppiche 

Sariften. „Her Deden, fo genannt, weil darin verſchiedene philoſophiſche Probleme in einer Bumtgemifchter, 

aber tunftooll zufammengefügten Form behandelt werben, in ber Abſicht, das Verhältniß ber 

griechifchen Philofophie zum Chriſtenthum barzutfun und damit zur wahren hriftfihen Erkennt 

niß zu führen. Zu dem Zwed fuchte er in ben Schriften und Lehren der griechiſchen Philofophen, 

Achter, Mythographen nad; Beifpielen, Belegen, Parallelen, und hat dadurch eine Menge werth⸗ 

voller Nachrichten aus dem Gebiete der Philoſophie und ber Religionen des Alterthums ber Nach⸗ 

welt erhalten. Bon Clemens ftammt auch ber ältefte Hymmus zur Verherrfihung Chrifti mit 
Bindarifhen Anfängen. 

A Des Elemens großer Schüler Drigenes war in Megandrien geboren. Als fein Bater 

Leonides unter Sept. Severus den Märtyrertob erlitt, wırrde ber Sohn nur durch bie Liebe und 

Liſt der Mutter abgehalten, befien Schilfal zu teilen. Im feinem achtzehnten Lebensjahre zum 

Borfteher ber alexandriniſchen Schule erhoben (203), widmete ex ſich mit ſolchem Eifer ben Stu- 

bien und bem Unterrichte, daß man ihn den „Stählernen”, ben „Demantenen“ nannte; voll 

hochfliegenden Geiſtes und fefter Willenskraft erwarb er fich bie ganze Gelehrſamleit feiner Bater- 

ſtadt und wurde ein „Schriftgelehrter für das Himmelreich“. Mit biefer geiftigen Anſtreugung 

verband Origenes bie größte Enthaltfamleit und bieftrengfte Zucht des Leibes. Trotz feiner Armuth 

verſchmãhte er bie Belohnungen feiner Schüler und in Lühner Schwärmerei ſoll er am ſich ſelbſt 

in buchftäbficher Auslegung ber heiligen Schrift (Matth. 19, 12) den Act der Entmammung voll» 

zogen haben. Als Caracalla gegen bie Schule von Alexandrien wüthete, zog fich Origenes nach 

Cäfaren in Paläftina zurück, durch Lehre und Prebigt für bie Ausbreitung des Evangeliums 

wirtend. Die Kaiferin Julia Mammãa erfreute fih an den Geſprächen bes berühmten Mannes, 

der, in bie nenplatonifche Philofophie eingeweiht, die Schäge griechifcher Erlenntniß zur Verherr⸗ 

lichung bes Chriſtenthums auwendete, ben Idealismus helleniſcher Weltweiſen mit den Lehren 

des Evangeliums verband, um auch bie Klugen und Gebildeten für Das Reid; Gottes zu gewin⸗ 

nen. Seine untegelmäßige Weihe zum Presbyter zog ihm ben Haß bes auf fein Anſehen neidiſchen 

Biſchofs Demetrius von Alexandrien zu. Als Irrlehrer verbäctigt, wurde er vom ber aleran- 

brinifchen Kirche ausgefchlofien. Ex kehrte nach Eifaren zurlid, wo er durch Wort und Schrift 

mit unermibficher Thätigleit an bem wiffenigggftlichen Ausbau der Kirche arbeitete. Nur vor⸗ 

übergehenb verließ er biefe Stabt, bald um ben Gefahren ber Verfolgung zu entgehen, bald um 

in benachbarten Ländern falſchen Lehrmeinungen entgegenzutreten. Unter Decins gefoltert und 
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mit Ketten belaben, entging er bem Märtyrerthum nur durch ben Tob bes Kaiſers. Bier Jahre 
fpäter (254) farb er zu Tyros, hochgefeiert von Mit- und Nachwelt und, gleich Plato, ber 
Schöpfer und Meifter eines philoſophiſch⸗religibſen Idealismus, aber auf chriſtlichem Boden, ber 
Begründer einer Schule, ans ber eine große Anzahl Begeifterter Singer heroorging, glänzende 
Lichter ber Kirche. — Drigenes war ein fruchtbarer Schriftfieller, der, bie alerandrinifche Kritit 


Seine 


und Auslegungstunft auf bie heilige Schrift anwendend, alle Bücher ber Bibel dem Verftänbnifie ea ine 


näher geführt hat, theils durch gelehrte Eommmentare, theils durch praltiiche Borträge (Homilien). 
Bon bem Glauben ausgehend, ba bie heilige Schrift ein vom Geifte Gottes eingegebenes und 
erfüllte Ganze ſei uud fomit alle Theile einen „Gottes würdigen” Stun haben müßten, fuchte 
er, wo ber Wortfinn nicht genügend erfchien, durch allegoriſche Deutung ans dem Buchſtaben ben 
verborgenen Geift zu entwideln. Denn ber geiftige Organieums ber Schrift habe, wie der menſch⸗ 
liche, außer ber leiblichen Hülle oder dem Wortſinn noch eine Seele, die moralifche Bedeutung, 
und einen Geift, den myſtiſchen ober allegorifgen Sinn. Er war ber erfie, ber das Ganze ber 
chriſtlichen Glaubenslehre in ein zufammenhängenbes Gyftem gebracht, ‘ven Grumd zur hrift- 
lichen Dogmatik gelegt bat. Bon feinem gränblicen Bibelftubium gibt bie „Herapla” Zeugniß, 
das große Werl, worin er bie verfchiebenen griechiſchen Ueberſetzungen, mit bem hebräifchen 
Urterte verglichen, zuſammengeſtellt hat. 

Clemens und Origenes gaben dem Epriftentfum eine Höhere wiſſenſchaftliche Prägung, in- 
dem fie an ber Hand griedhifcher Philofophie aus dem Thatſächlichen und Hiftorifchen bie religid- 
fen Ideen entwidelten, und bewahrten e8 zugleich vor den Ausſchreitungen ber Gnoſis ($. 268), 
inbem fie ben Flug ber Speenlation durch ben Realismus ber hiftorifchen Wahrheiten bed Evan- 
gelium®, bie Freiheit des Denkens durch bie firchliche Ueberlieferung beſchränkten. Gott wirb von 
Origenes über alles Menſchliche und Endliche hinausgerückt und zu bem Zweck allen Stellen ber 
heiligen Schrift, worin von Gott in menſchlicher Weife gefprochen wirb, durch allegorifche Ausle- 
gung ein tieferer Sinn untergelegt; dabei faßt aber Origenes bie Gottheit nicht als ein abſtractes, 
abfolutes, Über und außer ber Welt ſtehendes Wefen, vielmehr als einen ſelbſtbewußten Geift, ber 
in Allem nach höheren Zwecken handelt, ber von Ewigleit her ben Logos ausgeſendet hat, um bie 
Menſchen zu erläfen und zu gottewirbigen Weſen heranzubilden durch Befreiung ber Seele von 
ben Banden ber Materie ober bes Bäfen, im bie fie einft vor bem gegenwärtigen Dafein durch 
eigene Schuld und freie Wahl aus ihrer himmliſchen Eriſtenz herabgeſtürzt ſei. Diefer Logos 
oder „Sohn Gottes” ift bei Drigenes bie ewige göttliche Weißheit, die ſchon ben Heiden in einzel» 
nen Ausftrahlungen fund geworben, aber erſt in Chriſtus im ihrer vollen Verklärung ſich offen- 
bart habe. Durd den Opfertod Jeſu anf Golgatha fei die Erläfung für das ganze Weltall, für 
alle Wefen im Himmel und auf Erben vollbracht worden; das Enbe ber Dinge werbe alfo in 
einer Rüdführung alles Abgefallenen zur Gottheit beſtehen, „damit Gott fei Alles in Allem“, ein 
Zuftand göttliher Heiligung und Verſöhnung, wo alles Böſe verſchwinden, wo „allen Sünbern 
vergeben und bie Hölle nicht mehr fein ſoll“, wo die Seele ſich frei zu Gott auffchtwingen und in 
einem verflärten Leibe, in einem himmliſchen Körper, in einem giftigen Sein fortleben werde in 
Ewigkeit. Aber wie ber Fall, ſei auch die Erhebung ber Seele ein Act ber freiheit; bie Gnaben- 
mittel der Kirche feien dem Menſchen fördernde Stüten ber Reinigung, aber nur wirkfam, wenn 
fie im Glauben empfangen wilrden; die Sacramente vermöchten nicht, dem Menſchen ohne fein 
Zuthun das Göttliche mitzutheilen. 


er 


2. Wie bie beiden Alexandriner bie idealiſtiſche Seite des Chriſtenthums ausbilbeten und De Kae Birds 
ihm bie heidniſche und gnoſtiſche Weltweißheit im ihren gefunden Elementen zu gewinnen trach⸗ — in 


teten, fo vertrat bex kühne Tertullianus, anfangs Rebner und Sachwalter, dann, in männ- 
lichem Alter zum Chriftentfum befehrt, Presbyter ber Kirche zu Karthago, bie realiftifche und 
praltifche Geiftesricgtung. In die düſtere, firenge Weltanfchaunng ber Montaniften ($. 268) ge- 
baunt, beläimpfte ex bie griechiſche Weltbildung als bie Mutter ber Härefle und bes Abfalls vom 
Evangelium, verfocht bie pofttive Ehriftenlehre in allen ihren Theilen als ein von Oben Gege- 
benes, göttlich Geoffenbartes, und fette den Vernunftdenlenden einen kühnen „Slaubenstrog” 
entgegen. In fo weit huldigte auch er ber griechiſchen Philofophie, die er gründlich kannte, daß 
er in ber Tiefe ber Menſchenſeele ein Gottesbewußtſein annahın, das, wie fehr es auch manchmal 
entartet und von Leidenſchaften umnachtet fei, doch wieder ans ber Betäubung erwache. Zum 
vollen Bewußtſein des Göttlichen komme die Seele erſt durch Chriſtus, erft wenn fie durch den 
Eintritt im die Kicche zum neuen Leben wiebergeboren werbe. Denn nur bie Kirche, bie Gemein» 
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ſchaft ber Gläubigen, „bie anf bein ven ben Apeſteln gelegten Orund ve wid ihre Acherliefe⸗ 
zung sein bewahre”, fei im Beſch ber Wahcheit. Außer der Kirche fei kein geil Terran 
wurbe daher einer ber kühnften Borfechter für bie Macht ber tatholifgen Kirche. Ein frucht ⸗ 
barer Schriftfieller, at ex aus afrilauiſchem Latein dem Chriſtenthum eine Literatur errmugen, „in 
weicher geiftveiche Rhchorit, wilbe Phuntafte, geobfemntice® Muffcifen bed Idealen, tiefe Gefühl 
und jaridiſche Verſtandesauſicht mit einander Kimpfen.“ Geimem tiefen und fruchtbaden Geil 
fehlte Amunih, Harmenie und bie Zucht ber befounenen Selbfibeherrihung”. 

Tertullianus' Laudracun ned Geifteßverwanbier war ber {Chem ermilmte Iyprian. Einer 
angefehenen Familie entflammt und in heidniſcher Wiſſenſchaft erzogen, tat er cus eigenem An- 
trieb zum Ehriftenthum über und bereitete fih, ben größten Theil feines anſchulichen Bermögens 
ber Armen· unb Srautenpflege wiruenb, durch firenge Buflönngen fürbem geifilichen Staub vor. 
Zum Presbyter geweiht, nahm ex bie ihm durch Vollewahl augetragene Biſchofsrwurde nach eini- 
gem Bedenlen und Sträuben an, Ind aber dadurch ben Neid aud bie Iingufriebanheit ber älteren 
Anıtögenofien auf ſich; und werm er auch anfangs fieh Mähe gab, fie durch Beizichung zu allen 
Berathungen und Beichluffaffungen zu verſöhnen. jo durchbrach doch balb feine euergiſche. 
herrſchſuchtige Ratur bie Schranlen der Schommmp.. Ein Kirchenfürſt im vollen Gimme, 
trat er mit firenger Kirchenzucht dem ſchlaffen und ungebundenen Leben, das im dem reihen, 
herrlichen Lande unter ben Wirkungen eines langen Friedens in allen Ständen eingeriffen war, 
ſcharf und rüdfichtsloS entgegen. Erwedte ex ſich ſchon dadurch viele Gegner, bie ihre Stimme 
laut wiber ihn erhoben, fo wuchs bie Zahl feiner Widerſacher und das Gewicht ihrer Vorwürfe 
als berfelbe Mann, der fi der Decifgeu Verfolgung durch die Flucht entzogen, nach hergeſtellter 
Sicherheit die Kirchengeſetze in ihrer ganzen Strenge wider bie „Gefallenen in Iımeenbang 
brachte, behauptenb, zu fließen fei erlaubt, nicht aber deu Glauben zu verleugnen. Gelbft bie 
Gürbitten der „Belenner” (Confefjozen), welche in den Tagen ber Draugſal Verfolgung unb 
Gefangenſchaft erbulbet, blieben lange wirkungslos. 

Zu ben äußeren Urfachen, wodurch Die raſche Ausbreitung des Evaugeli⸗ 
ums befördert wurde, find, aufer ven Verfolgungen, zu vechnen: 1) Die Größe 
bes römiſchen Reichs, die enge Verbindung der einzelnen Provinzen und bie 
weite Verbreitung der griechiichen und lateiniſchen Sprache, wodurch die Mit- 
theilung erleichtert ward. 2) Die Zerftrenung ber Inden, au deren Schulen 
bie Apoftel und Glaubensboten des Evangeliums im Anfang einen Halt Hatten, 
über das ganze römifche Gebiet. 3) Die Richtung der Zeit zum Myſtiſchen, 
Geheimnißvollen und Schwärmeriſchen, welche in ver chriftlichen Glaubenslehre, 
in der von Wundern begleiteten Erſcheinung des Exlöfers, in den Symbolen 
u. dgl. m. reiche Nahrung fand. Während dadurch bie gebilvete und vornehme 
Welt allmählich angezogen wurde, und bie Gelehrten und Philoſophen bie evan⸗ 
geliſche Lehre mit ihrer Weishelt und namentlich mit dem Syfteme eines 
Pythagoras, Platon, Ariftoteles u. A. in Verbindung brachten, traten 4) die 
Armen und Unfreien, Sklaven wie Freigelaffene, : ſchnell und mit Freudigkeit 
einer Lehre bei, welche ihnen Die vom Heidenthum verfagten Menſchenrechte 
verlieh und Gleichheit vor Gott und vor dem Geſetz verſprach. 5) Der Ber- 
fall des Glaubens und Vertrauens der Heiden zu ben Göttern ber Bäter 
machte eine neue refigidfe Erhebung des Volks zum Bedürfniß. Schon lange 
war e8 Sitte geworben, bie anſtößigen Göttergefhichten, die Liebſchaften des 
Zeus und der Aphrodite zur Vollsbeluftigung in den Thenterpoffen der Mimen 
in ſcurriler Weiſe darzuftellen oder durch ſinnlich⸗lüſterne Schilverungen herab- 
zumwärbigen; fon feit längerer Bett Hatte fi die hülfsbedürftige Menfchheit 
begterig jedem Glauben und Aberglauben Hingegeben und dadurch eine wüfte 
Miſchung heidniſcher Eulte und Myſterien herbeigeführt (8. 258). Als nım in 
den Zagen bes zunehmenden Bedrängniß „vie alten Götier-taub gegen bie 
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Bitten der Gläubigen blieben, erſtarb ber Glaube au ihre Macht, und bie 
ſchuldbelaſteten Seelen und bie geängfieten Gewiſſen wandten fich ben chriſt⸗ 
lichen Gemeinden zu, wo fie die Kraft des Gebete wiederfanden und ber Er- 
börung befielben durch ben Vater im Himmel gewiß waren“. 

Die Chriftengemeinden, in bie man durch die Taufe aufgenonunen wurde, huldigten 
— einer demokratiſchen STERNE EIS TARd mit bräberlicer Gleich⸗ 
beit und ——— Güter. Jeder diente feiner Gemeinde mit der Gabe, 
die ihm ber Herr verliehen. Der nahen Wicberkunft bes auferfiaubenen Heilandes in feiner 

lichkeit entgegenſehend, hiekten fie alles irdiſche Gut für werthlos. Die Xelteften 

Presbyteri) auh Biſchöfe, d. i. Auffeher, genannt, denen die Aufficht über die 
Sittlichteit und Ordnung und die Leitung ber Angelegenheiten nad) Außen oblag, wurden 
vom der 2 [Anh ee: ebene bie mit der Kranken und Armenpflege und der 
— ee nicht; bei ——— wach schen Geben = Gebeten ımd 
wobei 
geiffiien Licbern * der heifigen Exhriften Bey — fattfanben us bie 
get mit dem Übendmahle umd hen mefprämglich damit verbundenen, daun aber 
davon getremmten Liebesmahlen(Mgapen) ſchkoffen waren Alle thatig Umtoiirbige ober 
Abiränmige wurden auß ber Gemeinfchaft ausgeſchboffen (eeommunichst) und konnten nur 
durch Reue und Rirhenöufe die Ab ſo lu ti on und damit bie Wiederaufnahme in bie „Ge⸗ 
weinfchaft ber Gläubigen” erlangen. Nach dem Tode der Apoſtel wurden diejenigen unter 
ee iin eribirigerie ken fo daß Re als been 
Stellvertreter und Radifolger gelten konnten, al® Borſteher ber eingelegt; dieſe 
führten dann ben Namen ——— an, da fie über die Reinheit 
ber Lehre waten. Bald gelangte au bie Handhabung ber K same ober bie 
geitfiche Gerichtsbarkeit, von ber einfachen Rüge 6 gun Ieweren 8 ann (Ercomnumica ⸗ 
tion), in ihre Gewalt. Lange waren die einzelnen Gemeinden ohne äuferes Band; nur der 
ke und die gleiche, Siebe zumı Geilan wmfchloß ülle Glieder ber großen Sehens 
8. 267. Mit ber größeren Ausbreitung des Chriſtenthums ſchwand bie brüberfiche 
oleichet allmählich ——— indem ſich die air Er auserwählter Stand 
(Klerus) dem Volke (Laien) gegenüber ftellten und die anfangs freiwillig bargebrade 
ten Erſtlinge, Behnten umd anbere Gaben Halb als pflichtmäßige Abgaben i in Anſpruch 
nahmen. Doc behielf‘ die Gemeinde noch das Wahlrecht ihrer Biſchöfe, * 
byteren und Diakonen bis zu Ende des dritten Jahrhunderts. Je mehr aber bie 
biſchbfliche Gewalt ftieg, befto mehr wurde ber ganze durch vr eiftlihe Weihe Or⸗ 
dination, Handauflegung) au ejeiänete 8 Klerus dem — entrüdt, bis die Pres⸗ 
byteren und Diakonen Keen von den — — den Rachfolgern der Apoftel, ernannt 
warden und die Geiftlichen der Landgemeinden in ein untergeordnete Berhältniß zu bem 
Biſchof der Stadt, dem Oberhaupt des Sprengels ober ber Dibceſe traten, ſowie diefer 
ſeinerſeits wider dem Biſchof der Provingiel = Hauptfladt, der den Namen Metropolit 
ober Erz biſ hof fahrte, untergeben war. liter ben Metropoltaubiſchöfen hatten bie 
von Antiodhia, Aleranbria mb Mom, fo wie die um Eonftantinopel, Jeru= 
je, Ephefus unb andern „Wpoftelfigen“ das hochſte Anfehen, theils wegen 

Hohen Ranges dieſer Städte, wegen des Alters ihrer Kirchen. Sie hiefen Bas 
triarchen und erlangten das Recht, bie übrigen Erzbiſchöfe er Die 
Scheidung des Höheren und niedern Kleıas md bie Einführung der Syno den, wo 
die Metropoliten mit Iren Sandesbiſchefen über alte firhlichen Angelegenheiten Beſchluſſe 
fokten, bie damm durch bie Beſtäti ber Haiſer bie Kraft vom vom Reihegefepen erhielten, 
vollendete die Ausbildung der en Mi ‚ bie dem Volle alle Macht⸗ 
— — Yemen ve a und Auszeichnung trach⸗ 

tenden Stände, bie anfangs ber Lehre von britben ——— Bart gas ben 
— ge en ah Mühen fe as 
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allein zu verwalten, nr fpenben oder zu verfagen habe, je Pe ſie — uk 
oder nicht, die mit ihren Sag bie Lehre, vr Ordnungen des Lebens und der 

bienfte feftjegte, die das Evangelium von Ehrifto unter ihre Auslegung und Doku — 
die num an dem Reſt der Heiden bie traurige — der Verfolgung en bie jeben 
Wiberfpruch gegen —— als Kegerei bannte ımd verfolgte. Bei den bald aus- 
bredjenden Stretigti über Glaubensfäge (Dogmen) übten bie — auf 
denen nach der ——e—— ber heilige Geiſt (Pneuma) ruhte, die geſetgebende Gewalt 

und ihre von ber Mehrzahl gebilligten, gewöhnlich von allen Uebertreibungen (Extrenen) 
entfernten Beichläffe galten als die allgemeine oder katholiſche Lehre, — 
die Anſicht der Minderzahl als Baar (Härefie, Ketzer ei) angefehen warb, 

Belenner fi als Sect e ausſchieden. 


8.268. Häxetiker und Secten. So mußte ſchon im zweiten Jahrhundert das 
ent chriſtliche Taufbelenntniß durch genauere Veftimmungen und Bufäge je gegen 
Irrlehren der Gnoftiler, Manihäer amd anherer — — 

PH das fogenannte apofolifge Glanbensbelennniß herborgii Aber 

der furchtbarſte Kampf entbrannte im vierten Jahrhundert über bie Rarur&h Chripi zwi⸗ 
Meine. ſchen ben alexandriniſchen Geiftlichen Arius = —— Die Lehre des erſteren, 

„Der Sohn jei einft durch den göttlichen Willen aus Nichts gejchaffen, fei erſtes Geihöpf und 
Weltihöpfer, daher allerdings Gott zu nennen, doch abhängig vom Vater’ (Aria nis⸗ 
mu8), wurde auf ber von Gonftantin nach Ni cha entbotenen, aus 318 VBifchöfen beftehen= 
ben erften allgemeinen (öfumenifhen) Kirchenver ſamm lun g oder Reihe 
ſynode, ſowie auf der zweiten, die Theodoſius inEonftantinopel abhalten ließ, > 
tiſch verdammt und durch das nicäifche mb athanafianifche Glaubensbekenntniß ber 
orthodoreKirche ge von dem dreieimigen Gott feftgefegt: „der Sohn Gottes 
fei von Ewigkeit her nicht En ‚ fondern Bin er: aus bem Weſen des Vaters und mit 
ihm gleichen Weſens (Homouſios). e germanifhen Bölter, Gothen, 
Bandalen, —— zu denen das Chriſtenthum durch arianifche Miffionäre 
gelommen wer, b noch Jahrhunderte in dem von biefen geprebigten Glauben, baß 
Ehriftus, der Sohn, von Bott bemBater verſchieden jei . Eine vermit= 
telnde Partei, den Bifhof Eufebius von Nitomedien an der Spige, mit ber Lehre, „daß 
der Sohn von Ewigkeit aus dem Welen des Vaters gegeugt, aber nır ähnlichen 
Befens(Homoinfios) und dem Vater untergeorbnet jei”, erhielt unter dem Namen 
Semiorianer im Morgenlande einige Geltung. Ströme von Blut wurden wegen bie- 
fer dem menfchlichen Geifte unerforſchlichen Lehrſatzungen besgoffen, Orientaliſcher Starr⸗ 
ſiun und griechiſche Sophiftit marterten ſich und ben Buchſtaben ber Schrift, um irgend 
ein Symbol herborzubringen, welches ba8 Unbegreifliche begreiflih und irgend eine Auf- 
faffung deſſelben allgemeingültig machen ſollie.“ 

Die Häupter ber beiden Parteien wurden abwechſelud verbannt und geehrt: Arius, ein ern- 
ſter, finfterer Priefter, bei bem mehr ber Verſtand als Gemüth und Phantafle ausgebildet war, 
ſtarb, nachdem er ans feiner Berbanuung zurüdgernfen worben, im J. 396 in Eonftantinopel, 
am Tage feines feierlichen Cinzugs in bie Apoſtellirche; noch wechſelvoller war das Leben bes 
Athanafins. „Bon feinen Feinden geſchildert als Tyrann, von ben Kaifern bald verfolgt, balb 
verehrt, immer gefürchtet, vom ägyptifchen Volle geliebt wie ein Vollsfreuud und angebetet wie 
ein Heiliger, hat er fänfunboierzig Jahre feines biſchöflichen Hirtenamts, darunter zwanzig Sahre 
flüchtig ober verbannt, oft wunberbar gerettet durch Treue bis in ben Tod, folgerecht gelämpft für 
den Bebanten feines Lebens, bie wahrhaft göttliche Würbe Ehrifti und dadurch die Bebeutung 
bes Chriſtenthums als volllommene Offenbarung Gottes gegen ein neues Heidenthum zu be 
Haupten“, ohne Menſchenfurcht und weltliche Rüdfiht, hart gegen Andere wie gegen fich ſelbſt. 
AUS ex im 3. 372 Ruhe im Grobe fand, war ber Ariamismus bie tatferliche Hofrefigion. 

Die erſten Secten entfianben unter ben Iudenchriften, welche bie Nothwendigleit des mo» 
ſaiſchen Gefees behaupteten und den Helben feine ober nur einen geringen Grab von Theilhaf⸗ 
En tigteit an Chriſto zugeſtanden. Sie führten ben Namen Nazaruer und Ebioniten (‚Armen‘), 

Erlonis Hetrachteten ben Meſſias bald als bloßen Menſchen, bald als höheres, durch jungfräuliche Em- 
pfängniß geborenes Weſen und verſchwanden zu geringen Seeten verkünmert und vertrocnet, bie 
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Einen im vierten, die Andern im fiebenten Jahrhundert, ohne ein geordnetes Kirchenweſen er- 
Tangt an haben. Im Gegenfat zu dieſen bildete ſich ſchon im apoftofifhen Zeitalter „unter bem 
Einfluß des platoniſchen und orientalifchen Idealismus“ die alle evangeliſche Geſchichte vernich⸗ 
tende Anficht der Doketen aus, welche alles Körperliche an Jeſu leugneten und nur für Schein Doleten. 
und Erſcheinung bes Geiftes erflärten. Mit bem Namen Gnoſtiker bezeichnete man hauptſäch- Gnokiter- 
lich Diejenigen, bie nad) der Sitte orientaliſcher Religionsgränber und griechiſcher Philoſophen 
„einen Unterſchied zwiſchen ber gewöhnlichen Auffaffung und einer Höhern, nur wenigen Begabten 
ober Geweihten zugänglichen Erkenntniß der religiöfen Wahrheiten machten.” Sie waren in ver- 
ſchiedene Secten gefpalten, je nachdem fie ſich mehr ber orientaliſchen Theofophie ober ber pla- 
toniſchen Bhilofopptenäherten; doch blieb im Allgemeinen bie orieutaliſche Anfhanungsweife mit 
ihrer finnbilblichen Darftellung und züigellofen Phantafie vorherrſchend. Ir allen ihren Geflal- 
ten trug die „Lehre der Wiffenben’ eine dem Heidenthum verwandte polytheiſtiſch⸗mythologiſche 
Färbung. Sie gelangte nie zum rechten Monotheismus, zu bem Begriffe Eines perfönlichen 
Gottes, ber nad} freiem Willen Alles gefchaffen Hat und Alles nach unumſchränkter Weisheit und 
Liebe regiert. „Der gnoſtiſche Bott iſt ein dunkles, verhülltes Weſen, das erft durch ein mannig- 
fach abgeftuftes Heer von Kräften, bie von ihm ausfließen (Emanation), fih zum Bewußtſein 
feiner ſelbſt hindurcharbeiten muß.” Die ſichtbare Welt iſt nicht eine freie Schöpfung dieſes Gottes, 
ſondern das Werk eines von dem hochſten Gotte ausgegangenen und demſelben untergeorbneten 
göttlichen Werlmeiſters, Deminrgos, ber ſie aus ber todten, bößartigen Materie geſchaffen hat. Auch 
ber Menſch if ein Gebilbe dieſes untergeorbneten Weltſchöpfers, „unterthan einem blinden Ge» 
ſchick und preisgegeben ben Mächten, bie zwiſchen Himmel unb Exbe walten.” Die Materie, bie 
„dunkle Macht“, it ber Si des Böen; fo lange ber Menſch unter dem Einfluß biefer Materie 
ſteht, Tiegt ex in ben Banden bes Böfen, iR er nicht erläfl. Die Erlbſung kann nur dadurch ge- 
ſchehen, daß Höhere Lichtweſen (Meonen) ben Menſchen von der Macht ber Materie befreien 
und ihn im das Pichtreich verſetzen. Ein ſolches Lichtwefen tft nach ber gnoftifchen Lehre auch 
Ehrifins, einer der höchſten Aconen, „ber zur Aufnahme ber Welt in bie göttliche Lebensfülle 
und zur fung bes großen Weltzwiefpalts auf Erben erſchienen ſei.“ Die erlöften Menſchen - 
feelen „werben bann als eine Art von Engel, als vornehm-ibenle Wefen im Triumphe einge 
fuhrt In das phantaſtiſch⸗idealiſtiſche Lichtreich, nachdem fie durch VBüßungen und Kafteiungen 
und endlich durch den Tod ſich der Herrſchaft bes Leibes entlebigt, ſich zu lichten Geiſtnaturen 
verkfärt haben.“ Daher legten auch bie Gunoſtiler wenig Werth auf bie Gnadenmittel der Kirche, 
auf bie heilige Schrift und Sacramente; fie ließen zwar ben Kirchenglauben 'als nothwendige 
Bolksanſchauung unangefochten beftehen, flellten aber ihre Lehre als Myſterien ober Geheimleh- 
zen weit über benfelben. In der Moral umb Lebensweife bewegten fi die Gnoftifer meiftens in 
Ertremen; während fich bie Einen, die ftrengfie Zucht auferlegten, die fich nicht felten zu geivalt- 
famer Beinigung de Körpers und zn freitwilligem Märtyrerthum fteigerte, entbanden ſich andere, 
nad dem Grundſatz, daß dem geiflig freien Menſchen Alles erlaubt fei, von jedem Gittengefet; 
und geriethen in bie tollſten Ausſchweifungen der Bhantafie und der Sinnlichkeit. Aber trot 
dieſer Gebrechen, womit fih ber Guoſticismus , wie ein dunkler Schatten” über die Anfänge der 
chriſtlichen Kirche Iegte, war bie „Lehre ber Wiſſenden“ doch von großer Bedeutung für bie rift- 
liche Religion. Durch ben Gnofticismus wurde Kunſt und Wiſſenſchaft im bie Kirche eingeführt 
unb bie großartige Bebeutung bes Chriftentfums als Welt- und Gottesgeſchichte anerfunnt. 
Frei und genial bewahrte ex bie Kirche nor Erflarrungin Formen. Die bis ins ſechſte Jahrhun⸗ Be 
dert als kirchlich georbnete Partei fortbanernden, vielgehaßten und heftig verfolgten Marcio- nie. 
niten, bie das Chriſtenthum ganz vom Judenthum und vom Geſetz des alten Teſtaments ab- 
löften, waren ein Zweig der Gnoftifer. — Eine andere im Morgenlanbe, in Afrika und Italien 
weituerbreitete und non Helden und Epriften gleich angefeinbete unb verfolgte Secte waren bie 
Manidjäer, gefiftet von einem nach Begrändung ber Saffanidenherrfhaft (8. 260) aus San 
Perſien vertriebenen Magier, Mani, einem reichbegabten Manne, ver auf der Flucht bie Idee 
faßte, als Reformator fümmtlicher Voltsreligionen, bie er alle erforfcht Hatte, aufzutreten, um fie 
in einer höhern Einheit zu verſchmelzen. Verſtoßen von ben Chriſten, bei denen er fih als gott» 
Begeifterten Apoſtel Jeſu ausgab, im welchem ber verheißene Tröfter (Baraklet) erichienen fei, 
verfolgt von ben Magiern, die ihm in einer feierlichen Berfammlung ber Religionsfälfchung über- 
wiefen, wurbe ex, nahmannigfachen Glückewechſel, unter Varanes I. (272—275) zu ber ſchred- 
lichen Strafe verurtheilt, daß ihm bie Haut abgeftreift und biefe ausgeftopft zum warnenden 
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Beiſpiel an ben Thoren ber Königeftabt aufgehängt wurde. Die Hanptfäge bes Mauichsäismus 
find: „Gott in feinem Lichtreihe und ber Dämon mit bem Reiche ber Finſterniß Regen einanber 
umabhängig gegenüber. Nach langen innern Kämpfen vereinte fi das bümonifche Reich zum 
Kosıtpfe gegen das Lichtreich. Der Erſtgeborne Gottes, der Urmenſch, kämpfte mit des vier reinen 
Elementen für das Lichtreich, er wurde niedergeworfen, doch gerettet, aber ein Theil ſeines Lichts 
in bie Finſterniß Hinabgerifien. Zur allmählichen Wiederaufnahme biefes Lichts ließ Gott durch 
bie Mutter bed Lebens das Weltall erfhaffen. Die lebendige Kraft darin if jenes von den Ban- 
bes ber Materie feftgehaltene Bit. Zu feiner Erlöfung gehen zwei neue Himmelsmädte von 
Gott aus: Chriſtus und ber heilige Geiſt. Iener als Sonne und Moud, dieſer als Weiher zieht 
bie Lichtkrafte der Erbe am fig. Um fie feſtzuhalten. bildete der Däamon den Menſchen nach bes 
Urmenſchen Bilde und vereinte in ihm das klarſte Licht und feine eigene Finſterniß, daher ber 
Menſch Vereinigungspuukt nud Bild aller Kräfte des Weltalls, Mitrolosmes, if. Das Licht 
Brad; fh im bie Erzeugungen, bie Menſchheit unterlag den Berlodtungen ber Materie mb ben 
Borfpiegelangen bes Dämon (Judenthum usb Heidenthum). Da erſchien Eprifins ſelbſt auf 
Erben, mit einem Scheinkorper angethan, fein Leiden ift zwar nur ſcheinbar, doch geſchichtlich ge» 
ſchehen, wirb aber zugleich als Symbol des ganzen in ber Materie befangenen Lichtes angefehen. 
Chriſtus Hat durch feine Lehre und feine Auziebungbkraft bie Erlsfung bes Lichtes begomuen, ba 
aber feine Lehre von den Apoſteln im Sinne bes Zudenthums aufgefafit und bie Evangelien 
eutſtellt worben, fo IR Mani als Parallet erſchienen, um ben Sieg zu vollenden. Daher mr in 
feinen Schriften die volle Wahrheit il.” Das Enbe ber Weltgeſchichte wird fein bie gänzliche 
Scheidung des Lichtes aus ber Fiuſterniß, deren Gewalten dann wieberum einauber ſelbſt anfal- 
Ien werben.” Der Berem ber Manichder beſtand aus einer Mafle Anserwähtter, geheiligter 
Prieſter, die, zu der irengften Askeſe, als Enthaltſaneit von ber Ehe, vom Fleiſche und berau⸗ 
ſchenden Getränten, verpflichtet, allein ben Sinn ber Geheimlehren befaßen, unb aus Hörenben 
(Ratehumenen), bie „für ihre Theilnahme an ben Geſchaften und Freuden des Lebens durch bie 
Fürbitte jener Bolllonnnenen Iubulgengen erhielten“. Die Waterie if nach den Mantchlern ber 
Sig des Böfen; daher ift nicht bie freie Beherrſchung der Materie, fonbern bie Wbtäbtung der- 
felßen und bie Uebung isn äußerer Werkheiligleit das Weſen ihrer Sittenlehre. Ihr Cultus 
war einfach; im ſechoten Jahrhundert erlagen ſie ben Verfolgungen. — Mentaniiten. Wie 
Mani gab auch der Phrygier Montanus (geb. 150) fich für ben von Chriſtus verheißenen 
Parallet aus, der exfchtenen fei, der Kirche ihre männliche Bollenbung zız geben, unmittelbar vor 
dem Anbruche des taufenbjährigen Neichs. Er trieb bie Strenge bes chrifilicen Lebens mb ber 
Kirchenzucht auf bie Spitze Er Iehrte: „Das Leben bes wahren Ehriften ift ſtete Entſagung. 
nur au Gott und auf ben Märtyrertod fol ex ſich freuen, alle irdiſche Freude, auch an der Wiſ⸗ 
fenfchaft if ſündlich. Morb, Unzucht und Abfall zum Gögenbienfte ſchließen Hoffnungslos von 
der Kirche aus. Aber biejenige Kirche if nicht die rechte, welche bie Strenge ber Sitten nicht 
bucchfüßrt, biezweite Ehe zuläßt, und die Verbrecher wieber aufuimmt; über bieferfieifeglichen Kirche 
ſteht Die Kirche bes Geiſtes. Bon ber Kirchengemeinſchaft ansgefchloffen, beſtanden bie Montaniften in 
eigener Kirchenverfaſſung bis ins fechfte Jahrhundert. Im Abendlaude huldigte der Bühne Ter- 
tullian ähnlichen Grunbfägen. And) bie Secte ber Novatianer, ſchloß alle Tobfünber von 
ber Kirche, als einer Gemeinde ber Heiligen und Keinen, hoffnungslos ans, hob bie Geineinfchaft 
mit ber katholiſchen Kirche auf und taufte bie von derſelben Lebertretenben von Neuem.” Dex 
von den Mentaniften aufrecht erhaltene Glaube an bie Wiederkunft Chriſti und bes mit 
berfelben eintretende tanfenbjährige Reich (Ehiliasmns) Hatte ſchon Im Zeitalter ber 
Apoſtel an Gerinthus einen begeifterten Verlunder. — Ueber bie Zeit ber Ofterfeier en» 
fanb früge Streit; bie lleinaſiatiſche Partei, welche bie Sitte bes jübifgen Pafjahferes Bei- 
behielt, wurde endlich als häretiſch aus ber Kirche geſtoßen Quartodecimaner). — Ein 
heftiger Streit entfland im vierten Jahrhundert in Afrika, wo eine auf firemge, zumerbittlice 
Kicchenzucht haltende Partei fich ber Einfekung bes von einem Traditor geweihten CAcillauus 
zum Biſchof von Karthago wiberfegte ımb ihm ben ſtrengen Donatus, vom bem bie Partei ben 
Namen Donatiftem führt, entgegenftellte. Die Kirche jei bie Braut Chriſti und mäfle daher 


" rein, Beilig und fleckenlos fein. Conftantie übertrug bie Unterfuchung einer Commmiffion in Rom 


unb dann einer Kirenverfammlung in Arelate (814). Als der Spruch gegen fie ausfiel, erließ 
der Kaiſer harte Geſehe zu ihrer Unterbrädung. „Aber bie Bauern umd Nemaden von Rumi- 
bien und Mauretanien ergriffen ihre Kenlen, um bie Trümmer eingelicherter Lirchen und das 
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vergoffene Blut einiger Priefter zu räcken. In wilder Todesluſt führten fie das vierbe Jahrhun⸗ 
bext hindurch einen Rauberkrieg gegen bie Tatholtfche Kirche und das xämifche Reich.” In ihrem 
Eifer für die Reinheit vergafen bie Donatiften ber Liebe. Die Eircumcellionen, bie glü- 
Henbften Eiferex unter den Donafiften, verbanden politiſche und ſocialiſtiſche Anfichten mit ihren re» 
figiöfen Lehren, inbem fte auf gänzliche Trenmung der Kirche vom Staat, anf Freiheit und Gleich⸗ 
heit Allee umb auf Gütergemeinfchaft brangen. Mit geringen Glück fuchte Auguſtinus 
(8. 271) die Dülberen biefer Partei zu verfügmen ober zu wiberlegen. Ste erlagen enblich ben 
römifchen Gefegen und Legionen, nacbem Einzelne bis ins ſiebente Jahrhundert forigebulbet 
und gelämpft hatten, „bie ungeheuere Macht eines mißverſtaudenen Glaubens über treue, fraft- 
volle, büftere Gemüther bewähren.” 


2%. Gonftantin’s Waltung (525-887. 


8. 269. Ws Alleinherrſcher vollendete Conſtantin die von Diocletian 
(3. 262) eingeleitete Reichöverfaflung. Nachdem er das Chriftenthum unter 
ben Schutz und Die Begänitigung des Staats geftellt und geboten hatte, 
daß in Zukunft nur Der Gottheit, „bie es in Wahrheit fei”, Verehruug und 
Anbetung gezolit werbe, verlegte er bie Reſidenz des Hofs nah bem 
für Handel und Schifffahrt gänftig und ſchön gelegenen Byzanz (fortan 
Conftantinopel genanut), das er mit Mauern und Thürmen wohl befeftigte und 
mit PBaläften und Kirchen, mit Rennbahnen und Säulengängen, mit Bildwerken 
und Gemälden, vie aus anders Gtäbten entführt wurden, ausſchmückte. Am 
4 Nov. 326 fand bie feierliche Grumblegung ber weſtlichen Ringmauer ftatt 
und ſchon nad) weniger als vier Sahren (11. Mat 330) konnte die Einweih⸗ 
ung ber Reſidenz felbſt erfolgen. Als „Neurom” ſollte fie an die Stelle der 
alten Hauptſtadt treten. Zu dieſer Neuerung mochte Eonftantin durch die Ein- 
fügt geführt worden jein, daß Rom, ber Hauptſitz des Heidenthums mit feinem 
Capitol ım ſeinen Tempela, mit feinen alten Erinnerungen und feftgenurzelten 
Gewohnheiten, mit feinen Sitten und Vorurtheilen, ihm bie beabfichtigte Umge⸗ 
ftaltung ber Religion und des Stantswefens bedeutend erfchwweren würde. Dann 
umgab er fich mit einem zahlreichen, durch Titel, Ehren, Rangverhältniffe und 
Hoftracht ausgezeichneten Hofftant von Kammerherren, Miniftern, 
Hofbeamten, Reibgarben mad Hofbedienten, geftaltete pas Finanz⸗ 
weſen am, indem er die Hoheitsrechte (Regalien), das Steuerweſen 
und bie Abgaben genauer beſtimmte und ordnete und eine vrückende Grund⸗ 
Gewerb⸗ und Kopfiteuer einführte, und traf eine neue Eintheilung des Reichs 
in vier Prafecturen oder Oberſtatthalterſchaften (Orient, wozu auch 
Thratien und Aeghpten gehörten; JIiitzricum mit Griechenland und den Donan- 
länbern; taken mit Afrika; Occibent, Gallien, Spanien, Britannien); jede 
Präfectur zerfiel in eine größere ober Heinere Zahl von Bezirken (Diöcefen), 
ſowie biefe wieber in Kreife (Provinzen) getheikt werben. Die Präferten 
und ein Heer vom Unterbeamten Ieiteten im Namen bes Kaifers bie Verwaltung, 
Rechtöpftege, Polizei und Staatshaushaltung; aber bie Militärmacht, ſchon 
lauge großentheils aus barbariſchen“ Kriegsknechten zuſammengeſetzt, ftanb 
unter beſondern Heerführern. Wie oft haben germaniſche Soldaten unter 
Roms Teldzeichen — ihre Stauunesgenofſen geſtritten und Beich und Kaiſer 
vertheidigt. Darnm erwies — and Couftautin Gmuft und Gmabe und be 
ehrte fie mit ſeinem Vertrauen. I alles Dingen gab fich eime monarchiſche 
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Ordnung kund, die im Kaiſer Spike und Ausgang hatte. Ein geregeltes Poft- 
weſen erleichterte den Verkehr, dem Staatsrath Fam die höchfte Entfcheibung 
in Rechts⸗ und Verwaltungsfachen zu, indeß der Senat ohne alle Bedeutung 
war und zu einer bloßen Anftalt des Prunkes herabſank. Rang und Titels 
weſen zerftörte das wahre Ehrgefüßl und ben männlichen Sinn, nährte ben 
Hang zur Eitelkeit und fteigerte bie fittliche Verjunfenheit des Volle. „Als 
bie Freiheit erjtarb, drängte fi der Egoismus überall an bie Stelle ber 
Tugend. Der grade Mann bog den Nüden, der Mund der Wahrheit bequemte 
ſich zur Schmeichelet und Lüge, einft tapfere und thatkräftige Geſchlechter ver- 
fanten völlig in Lüfte und Feigheit. Bald war es nicht mehr möglich, aus 
römiſchen Bürgern ein Heer zufammenzubringen, bas dem Feinde Stand hielt, 
und Barbaren ſchlugen die Schlachten ver Kaiſer. Nur in Luftbarkeiten und 
Sinnengenuß lebte das feile, feige und faule Gefchlecht.”" Die römiſche Welt 
lag gefnechtet zu den Füßen des Kaifers, und der Zwang feiner Herrichaft war 
umwiberftehlich, fo weit fein Reich fich erftredte. Aber die Begriffe von Staat, 
Necht und Geſetz, welche beſſere Zeiten ſcharf ausgeprägt hatten, von Menſchen⸗ 
rechten und perfönlicher Treiheit, die durch das Chriftentkum Eingang fanden, 
konnten nicht mehr untergehen, eine Errungenschaft, wodurch ein Rüdfall in 
die großen Defpotien des Orients verhindert ward. 

Die Grundftener wurde vom ganzen Beſitzthum, Sklaven, Knechte und Bich eins 
gerechnet, erhoben und zu dem Behufe alle fünfzehn Jahre eine neue Vermbgensaufnahme 
gemacht; die Gewerbfteuer traf alle Arten von Geichäften und wurde alle vier Jahre 
neu georbnet; die Kopfftener ward von Sklaven und Unfreien erhoben und mußte für 
bie erſtern von dem Herrn, für die legtern von den Gutsbeſitzern entrichtet werben, die 
demnach zweimal fteuerpflichtig waren. Die Höhe der Auflagen umd bie drückende 
Art der Erhebung hatten zur Folge, daß die Städte von ihrer früheren Blüthe herabſanken, 
daß der Bürgerftand um feinen Wohlftand kam, und daß viele Grunbeigenthümer verarmten 
und folglich die Zahl der halbfreien Colonen, bie als zinäbare Leibeigene am die 
Scholle gefeffelt waren, immer mehr zunahm, zumal als bie verheerenden Kriege und bie 
Raubfucht der größtentheils aus rohen Barbaren beftehenben Truppen ſehr oft den Guts⸗ 
herrn und den Landmann um bie Ernte brachten. — Da von nun an nır bie Ehriften 
daß volle Bürgerreiht befaßen, fo trat eine neue politiſche Rechtsungleichheit ein, indem ben 
Juden und Heiben die wichtigften bürgerlichen Rechte vorenthalten wurden. Diefe Hechts- 
ungleichheit wurde auch noch auf andern Wegen, namentlich durch Verleihung von Privilegien 
und Immunitaten an die Veteranen, herbeigeführt. Das Gemeindeleben in ben Stäbten, 
das ſchon unter den früheren Kaiſern mehr und mehr ber jelbftänbigen Verwaltung bex 
Burgerſchaft entzogen worden war, wurde nunmehr gänzlich der Aufficht und Leitung der 
kaiferlihen Beamten unterſtellt. Alle Rathswürden und Gemeindeäimter kamen in ben 
Beſitz einer Heinen Anzahl ariſtokratiſcher Vollburger (Decnrionen), indeß bie übrigen 
Einwohner von jedem Antheil am öffentlichen Gemeindeleben ansgefchlofien waren. 

8. 270. Hierardie und Möndswefen. Die legten Jahre feines 
Lebens widmete Eonftantin Kauptfächlich den religidſen und kirchlichen Ange 
Vegenheiten, wenn ex gleich erſt auf feinem Todbette ſich durch die von Biſchof 
Euſebius von Nitomebien vollzogene Taufe, bie ihn von aller Sünde rein 
machen follte, in bie chriftfiche Gemeinſchaft aufnehmen Tieß. Er verorbnete 
die Sonntagsfeter unb gab Geſetze zu ihrer Befolgung; er gründete viele 
Kirchen und beſchenkte fie mit Grundbeſitz aus dem Gemeinbevermögen, in das 
er fich überhaupt viele Eingriffe erlaubte; er begabte ven Klerns mit Steuer- 
freiheit und andern Vorrechten und gewährte ben Biſchofen eigene Ge⸗ 
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richtsbarkeit; er geftattete Bermäctniffe an die Kirche und unterfagte 
zuletzt die heidniſchen Opfer und SOpferfefte. 

Je mehr fomit das Chriſtenthum den heibnifchen Cultus verbrängte, deſto mehr Be⸗ 
ftandtheile nahm es von demfelben an. Ein nad) Yemterorbnung und Rangftufen viel⸗ 
geglieberter und mit Hohen Vorrechten und eigener Gerichtsbarkeit I geiftlicher Stand 
(Hierardjie) trat an bie Stelle des heibnifchen Priefterftandes und leitete das Religions- 
weſen, die Schule, Erziehung und Armenpflege. „Diefes Priefter- und Levitenthum for⸗ 
berte eine gotteßbienftlihe Orbnung, bie fid) an einen fihtbaren Tempel und Altar nüpfte 
und im Darbringen fihtbarer Opfer ſich gefiel.” Daher erhoben fi in den größern 
Städten prachtvolle Kathebralficchen oder Dome mit kunſtvoller Verzierung. Der einfache 
“ Gottegbienft der erften Jahrhunderte wurde erweitert und kunſtreich ausgeſchmückt durch 
feierliche Gebetsformeln (Litaneien), durch prunkende Prieſtergewänder, durch Ein— 
fuhrung ſymboliſcher Ceremonien und wunderthätiger Reliquien und Gnaden— 
bilder, zu denen Wallfahrten mit Bittgängen —— ſtattfanden, durch Herbei⸗ 
ziehung der Künfte, beſonders der Tonkunſt und des religiöfen Vollsgeſangs mit feiner an—⸗ 
regenden Kraft und Weihe, jo wie ber Malerei, zur Erwedung der Andacht, und durch 
—— der „Gottesmutter“ Maria und der Märtyrer oder eiligen, als Mittler 
zwiſchen Gott und den Menſchen. Der in der Natur des Miorgenlänbers tief begründete 
Hang, ſich dem Leben und der Welt der Zerſtreuung zu entziehen und in der Wüfte und Ein- 
famteit fid der Sammlung und Contemplation hinzugeben, erfaßte bie hriftliche Menſchheit 
mit ummviderftehlicher Gewalt. Die Vermeidung der Ehe und aller Liebeögenüffe, die Er⸗ 
töbtung des Fleiſches und der Sinnlichkeit, ſtrenge Enthaltfamfeit (Astefe, Ascetik) 
und Celbftpeinigung (Kaſteiung) galten immer mehr fr verbienftliche Werke, durch 
welche der Himmel gewonnen werde; das Einfiedlerleben (Anachoreten- und Eremiten= 
wefen) erhielt das Änfefen eines heiligen Berufes und wurde von fo Vielen gewählt, daß 
fon am Ende bes dritten Jahrhunderts der glaubensſtarke Aegypter Antonius 
(251—356), nachdem er feine reichen Güter von ſich geworfen ımb, in ein härenes Gewand 
gehüllt, die Wüfte zu feinem Aufenthalt erforen, bie bis dahin zerftreut lebenden Ein= 
fiedler (Monachi, Möndje) zu einem gemeinſchaftlichen Leben unter ſeiner Aufſicht um 
ſich ſammelte, und fein Schüler Bahomius fie in eingehegten Plätzen oder ab= 
geihloffenen Gebäuden (monasteria, coenobia, claustra, baher Klöſter) nad) 
einer geregelten Ordnung zu leben gewöhnte. Armuth, Keufhheit und Gehorfam 
waren die drei Gelübde, zu deren ftrenger Erfüllung jeder bei der Aufnahme ſich verpflichten 
mußte. Durch Handarbeiten erwarben fie ihren Unterhalt, der Ueberfhuß” follte 
unter die Armen vertheilt werben. Bald traten aud Frauen (Nonnen) zu einem fol 
hen gemeinfamen Leben mit denſelben Gefetzen zufammen. Dies war ber Anfang des für 
das Mittelalter jo wichtigen Moönchsweſens. Bon dem am traten bie altrepublifanis 
chen Tugenden, Vaterlandsliebe, Erfüllung der Burgerpflicht und thatkräftiges Handeln 
zurüd gegen bie morgenländifchen Anfichten, — ein beſchauliches, nur der Be— 
trachtung der ae Dinge gewibmetes, von praftifcher Thätigfeit und von ben Leiden 
und Freuden der Welt abgewendetes Dafein für das verbienftlihfte galt. Je größer die 
Entfagung und Selbftpeinigumg der Büßer, deſto größer die Bewunderung und Verehrung 
bes Bolld. Hatte ſchon Paulus der Exremit (235—340) lange Jahre in einer ägypti= 
chen Felfenhöhle zugebracht, Antonius in einem verlaffenen Gemäner anfangs feine Woh- 
nung aufgejhlagen und Hilarion (292—372) in Paläftina in einer unbebauten Eindbe 
Gott gebient, fo gingen anbere Helden der Wuſte noch viel weiter in ber Eutſagung und 
Asteſe. Zwei fogenannte Säulenheilige (Stylitn), Symeon und Daniel, die 
einen Theil ihres Tehens auf einer Säule zubrachten, um dem Himmel näher zu fein, er= 
langten ein ſolches Anſehen, daß ihre Worte für Orakelſprüche galten und auf die Dent- und 
Handlungsweiſe ber morgenländifchen Welt den tiefften Eindrud machten. 

$. 271. Die Kirhenväter. Prädeftinationslehre Pelagianismus. 
Die qhriſtlichen Schriftfteller der erften Jahrhunderte werben Kirchenpäter genannt. 
Ihre Werke, größtentbeils Bertheibigungsfhriften (apologetifhe) oder 
Streitforiften (polemiſche) gegen die Angriffe der Heiden ober die Irrlehren der 
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Häretiter,, find um fo wichtiger, als bie Traditions⸗ oder Erblehre, der bie fatho- 

uͤſche Kirche neben den bibliſchen Schriften Autorität in Sachen des Glaubens, des Culins 

und ber Berfaffung beilegt, auf ihnen beruft. Je näher fie daher dem apoſioliſchen Zeit» 

alter ſtehen, deſto größer iſt ihr Anfehen, ba man amimmt, daß bie Apoftel ihren Zeit 
genofien mande mündliche Mittheilungen gemacht haben, die fid nicht in ihren 
Schriften finden, wohl aber aus ben Werken ber Rircienväter erfumt werben mögen. 
Ah Find fie dadurch wichtig, daß fie zerft Daß Güriftenthum mit ben wffenfchoftlichen 
Begriffen umb mit der Philofophie des Alterthums in Beziehung braditen und fomit dem⸗ 

felben Eingang in die Höhern Stände verfchafften. Un bie Zeitbebitrfniffe ſich anlehnend, 

fuchten fie die Nichtigfeit des Heidenthums und den Irrwahn der polytheiſtiſchen Religions⸗ 

fofteme darzuthun und bagegen bie enangelifche Lehre von dem Einigen und Ewigen Gott, 

ber ſich durch Chriſtus geo ret, in ihrer beſeligenden, das ganze — durchdringenden 

und reinigenden Kraft preiſend (paränetifch) hervorzuheben. Unter ben Kirchenvatern griechi⸗ 

ſcher Zunge erlangten (außer ben ſchon erwähnten chriſtlichen Streitern des zweiten und 

britten Jahrhunderts, Ju ftinu8 dem Märtyrer und den beiden Alerandrinern Clemens 

zo und Drigenes) das te Unfehen: Bafilius, vom feinen Verehrern der „Große“ 
kegor genannt, Bischof von Eäfarea, fein Bruder Gregor von Nyſſa und fein Freund Gregor 
"500° von Togianz, der „Theologe“ die brei „großen Sappabotier”; ferner der Kirchenhiftortler 
rer Eufebing unb ber Kanzelredner Johannes Chryfoftömus („Golbmund‘). Aus- 
"+30. geräftet mit ber Bildung des claffifchen Alterthums, die fte in Eonftantinopel unter Libanius 
und in Athen von den Sophiften aus Plato's Schule erworben, befämpften die drei erften in 

Neden und Schriften die Arianer zur Zeit ihrer Macht, hielten als Prediger, Seeliorger 

unb Kicchenlehrer ihre Gemeinden feft in ber Treue und im Glauben an den breieinigen 

Gott und entzogen fi in drohenden Zeiten ben Verfolgen durch die Flucht in die Einfam- 

keit der Gebirgälandfchaften ihrer Heimat, wo fie in der Tugend der Entfagung und Ent- 
behrung ſich übten, durch frommen Sim und Wandel ihre Gegner entwaffneten und erfolge 

reich für die theologifche Wiſſenſchaft wie für das Mönchthum wirkten. Johannes Ehry 
Seh foftomus wurde durch den Ba Präfecten Eutropins feiner Wirkſamkeit in Antiochia 
407. entriffen, um den Batriarhenftuhl in Conftantinopel einzunehmen. Start durch die Liebe 
bes Volks, das ihm trog feiner Strafreden mit Vegeifterung zugethan war, kämpfte er hier 

mit ben furchtbarſten Waffen feiner eindringlichen Beredſamkeit gegen die Auoͤſchweifungen des 

Hofes, gegen die Sittenloſigkeit der Stadtbewohner, gegen ungerechte Regiment der 
Gunſtlinge, bis ex dem Zorn ber leidenſchaftlichen u lichen Kaiſerin Eudoxia und ber 

Wuth ferner Widerſacher zum Opfer fiel. Bon einem geiftlichen Gerichte, wo feine Gegner 

bie Mehrheit bildeten, verdammt, mußte er zweimal in bie Verbannung ziehen; in der 

letzten erlag er im pontifchen Comana den Leiden der Verfolgung im J. 407. — Unter ben 
lateiniſchen Kirchenſchriftſtellern glänzten in erfter Linie neben dem witzigen, phantaſie⸗ 

reichen Tertullian von Karthago ($. 266) Lactantius (t 325 zu Trier), Erzieher 

der Söhne Eonftantins, durch feine in Sprache und Philofophie dem Cicero nachgebilbeten 
Schriften berühmt; Minucius Felix, deſſen ſchön gefchriebener, geiſtreicher Dialog 
„Octavius“ die wahre Religion zu ergränben ſucht; der claſſiſch gebilbete, verſtändige 
Ambroſius, Biſchof von Mailand ($. 276), der Schöpfer bes fichlihen Chor⸗ 
eſangs und muthige Verfechter der Prieſtermacht, und ber gelehrte, durch tiefe Sprach 

Hudien ausgezeichnete und durch ein vielbewegtes, wechſelvolles Teben zur Erfenntniß der 

teronge Welt und der menſchlichen Dinge geführte Hieronymus aus Dalmatien, beffen lateiniſche 
 Ueb erfegung ber Bibel alten und neuen Teſiaments aus dem hebräifchen und griechi⸗ 
ſchen Urterte unter bem Namen Bulgata kirchliche Geltung erlangte. Ein Begünftiger 

des Möncömwefens und Cblibats, hat er durch feine zahlreichen Schriften auf die Ausbildung 

ber Kirchenlehre und der kirchlichen Sagungen, während eines neunzigjährigen Lebens, 
folgenreih und mächtig eingewirft. Er flarb als Einftebler in der Nähe von Bethlehem 

un 3. 420. Bon der größten Bedeutung für die Kirchenlehren aller Zeiten war der kraft- 

augun und gefühlvolle Nuguftims aus ber rbmiſchen Provinz Afrika, der zum erftenmal bie alte 
zu" Frchliche Anſchauung, daß ber Wille des Menfchen, wenn auch durch Die Sünde geſchwächt 
und gefnechtet, in der Wahl des Guten wie des Bfen frei fet, durch den Say zu ver 
drängen fuchte, baf der Wille bes Menſchen von Natur umfrei fei und Alles von der 
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Gnade Gottes abhänge, der Begründer ber inhaltſchweren Lehre von der Prädeftina= 
tion oder Gnadenwahl. Ein britiſcher, in Mfrifa weilender Mönch Belagius hatte 
bie Anſicht ausgeſprochen, „de& durch Adams Sündenfall bie menſchliche Natur keineswegs 
überhaupt verderbt ſei, der Menſch alſo durch die Kraft feines Willens auch außerhalb bes 
Chriſtenthums der göttlichen Gnade würbig, aber durch die Kirche in feiner arg du 
förbert und einer höhern Seligfeit im dreiche Ehrifti theilhaftig werde. Gegen biefe 
latitndinarife, den Glauben an die alleinbefeligende Kraft der Kirche gefährbende 
Anfiht verfocht Auguſtinus bie Lehre von der Erbfünde ımb Prädeftination: 
„buch Adams Sünbenfall jei die menfchliche Natar, mit einer unendlichen Schuld belaftet, 
unfähig zum Guten aus eigener Kraft; baher nur die göttliche Gnade, ohne des Menſchen 
Zuthun, durch die Kirche in Einigen ein neues Leben ſchaffe, Andere ihrem Verderben 
überlafle, alſo von Emigfeit her zur Verdammniß beftinmmt habe”. Nach langem Hadern 
wurbe eine vermittelnde Lehre, ſpüter Semipelagianismus genannt, als den An- 
forberungen der Kirche wie des freien, fittlichen Geiſtes am meiften entſprechend, begünftigt ; 
nad) dieſer „kam durch Adams Fall eine Wei zur Sünde über das ganze Geſchlecht, 
aber nicht fo groß, daß der Menſch nicht das Gute frei ergreifen Lörme, wenn er ſchon nicht 
ofme die Gnadengaben der Kirche in feiner Beſſerung fortichreite”. 

Auguflinns, deſſen Anfiäten und Gchriften auf bie religiöfe Anfhauung bes Mittelalters 
den größten Einfluß übten, hat in feinen „Belenntniffen” feinen Bilbumgs- und innern 
Lebensgang bargeftellt. Ein Mann von leidenſchaftlicher Natur ımb ftrebfamen Wefen, hat er 
zuerſt Befriebigung in irbifchen Genilfſen und in den philoſophiſchen Schriften bes Heidenthums, 
beſonders bes Cicero unb ber Nenplatoniler gefucht; aber weder biefe, noch ber ſchwärmeriſche 
Manihäismns (8. 269), dem ex fich gleichfalls hingab, genügten feinem ſpeculativen Geiſte. 
Da lernte er In Rom und Mailand, wo er fi einige Zeit aufhielt, das durch Origenes und 
Ambrofius mit der alten Wiffenfhaft verbundene Chriſtenthum, auf bas ihn ſchon früher feine 
edle Mutter Monica hingewieſen, feinem ganzen Wefen nach kennen, unb warf ſich demſelben 
mit aller Gluth feiner afritanifen Natur in bie Arme. Cr änderte fein Leben und feine Ge 
finnung von Grund ans und wurbe ber eifrigfie Verfechter chriftlicher Zucht und Lehre. Unter 
feinen Schriften, in benen neben rhetoriſchem Schwulſt auch echte Poeſie ſich finbet, ift fein dem 
Blato nachgebilbetes Werk: „Bom Staate Gottes“, beſonders merkvürbig, ſowohl wegen 
des geiftlihen unb frommen Inhalts, al8 wegen der hohen Bebeutung, welche bie barin ausge» 
ſprochenen Ideen, beſonders bie Lehre von Engeln und Teufeln, auf bie hriftliche Poeſie, Kunſt, 
und Dentweife bes Mittelalters übten. Der Grumbgebanfe diefes Werks ift, baß, wie bie Menſch- 
beit aus Hleifchlih Gefinnten ober Berbammten beftche und aus folchen, bie nach bem Geifte leben 
und zur Seligleit berufen find, fo auch bie Welt aus zwei neben einander exiſtirenden Staaten, 
wovon ber eine, vergängliche, vom Teufel regiert werde, die Selbftliehe zur Grumblage habe und 
zur Verachtung Gottes führe, der andere, himmlische, dagegen Gott zum Könige habe, auf ber 
Liebe zu Gott beruße und zur Entäußerung unferes ſinnlichen Selbſt Teite. Zu jenem fünb- 
haft irdiſchen Staat, ber am jüngſten Tag durch einen Weltbrand zu Grunde gehen werbe, ge 
hört nad) Auguſtinus bie Welt der Erfcfeinung und vor Allem das Römerreich ber Vorzeit und 
Gegenwart, das ihm mit allen feinen kriegeriſchen Großthaten, mit feiner Philofophie und Bil- 
dung nur als ein Wert des Teufels voll Frevel, Ungerechtigfeit und Lug erfheint: Wahrheit 
enthalte nur das himmlische Reich der Heiligen und Seligen, das unter göttlicher Leitung ſtehe 
und von Engeln, Heiligen und Geiftlichen regiert werde. — Als Fortſetzung feiner „Bekennt⸗ 
niſſe“ konnen feine Selbſtgeſpräch e gelten, worin er darzuthun fucht, baß jebes Glück von 
den chriſtlichen Tugenden, Glaube, Liebe, Hoffnung, ausgehen müfje. Im ber Schrift „von der 
wahren Religion” zur Belehrung ber Ketzer trägt Auguftinus eine redneriſch ausgeſchmückte 
Religionsphilofophie vor, worin er das Wefentliche ber chriſtlichen Lehre barzuftellen ſucht, dieſes 
aber nicht in bem „fittlichen Zwecke bes Chriſtenthums“ findet, fonbern blos in ber „Gefchichte 
ber Offenbarung und ber Ertheilung der göttlichen Gnabe”, fo wie in einer „ganz unbeftimmten 
und unbeftinmbaren Tradition und ben Zeichen ber Gottheit in den Propheten und in ben 
Wundergaben.“, fo baß bie „inneren Beweife göttlicer Wahrheit ben äußern nachftehen müſſen.“ 


— 
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w; 8. Julianus der Abtrünnige (Apoflat). 

8272. Bon Eonftantins brei Iafterhaften Söhnen, bie fi dem Willen 
des Vaters gemäß in das Neich theilten, alſo daß ber Erftgeborne, Conſtantinus, 
das Abendland, der zweite, Eonftantius, das Morgenland, ber britte, Eonftans, 
Italien und Afrika beherrſchen follte, erlangte nach vielen Gräuelthaten und 
Kangjährigen blutigen Kämpfen Eonftantius die Alleinherrichaft über das 
ganze Reich. Conftantinus wurde im Bruderkrieg buch einen Hinter- 
halt erichlagen; Conftans fiel einer Verſchwörung zum Opfer, welde 
Magnentius, Hauptmann der Raifergarde, von fränkiſchem Lätengefchlecht, 
angeftiftet und fich dann felbft mit dem Purpur geſchmückt hatte. Aber von 
Eonftantius in der großen Schlacht bei Murfa, in den grasreichen Niebe- 
tungen Pannoniens befiegt und zur Flucht getrieben, ftürzte er fich in Lyon ver- 
zweiflungsvoll in das eigene Schwert. So kam ber zweite Sohn des großen 
Eonftantin zum Beſitz des mächtigften Thrones. Ein eifriger DBegünftiger des 
Arianismus, zwang er den Athanafius aufs Neue zur Flucht, Beraubte bie 
feiner Lehrmeinung ergebenen Biſchöfe ihrer Stellen und verhängte blutige Ver⸗ 
folgungen über alle ftandhaften Bekenner des athanaſianiſchen Glaubens. Zu- 
gleich war er eifrig bemüht, das Heiventhum zu unterbrüden; er ließ bie Tem- 
pel ſchließen und unterfagte die Opfer. Da Eonftantius im Orient wiber die 
Perſer beſchäftigt war, fo ſchickte er feinen Neffen Iulianus, den er aus 
ben Hörfälen ver Akademie in Athen Kerbeigerufen und zum Rang eines Cä- 
far erhoben, nach Gallien, um die Reichsgrenzen gegen bie germanifchen 
Völker zu ſchützen. Julian, eben fo tapfer als ſchriftkundig, befiegte den Alle- 
mannenfürften Knodomar bei Straßburg, feste zweimal (bei Speier 
und Mainz) über den Rhein, ſchlug in ven Nieverlanden die Franken zurüd 
und erneuerte in dem Heere die altrömiſche Zucht und Kriegskunſt. Die Alle 
mannen und Franken mußten Frieden fchliegen und Heereöfolge leiſten. Nei⸗ 
diſch über dieſe Erfolge, rief der Kaifer den beften Theil ber Truppen ab, um 
fie gegen die Perſer nach Aften zu ſchicken. Umfonft machte Sultan Vorſtel⸗ 
Tungen gegen dieſe Maßregel. Da empörten ſich die über Die Abberufung er⸗ 
nn, grimmten Legionen und riefen ihren Feldherrn in feiner Lieblingsftabt Paris 
zum Kaiſer aus. Schon rüftete fich Iulian zu einem Bürgerkrieg wider den her⸗ 
anrückenden Conſtantius, als bes Iektern Tod bei Tarfus dem blutigen Be 
girmen Einhalt that und jenem ben ftreitigen Thron ficherte. Bei feiner Ans 
kunft in der Kaiſerburg entfernte Julian nunmehr alles überflüffige Hofgefinde, 
beſchraänkte den Hofitant und beflig fi in Kleidung und Lebensweife ver größten 
Einfachheit und Mäßigkeit. Geiftige Beichäftigungen Hatten für ihm mehr 
Werth als finnliche Genüſſe. Ex gab durch unparteilfhe Rechtspflege ven 
Sefegen Kraft; erftellte im Heerweſen Zucht und kriegeriſche Tugend her; er fuchte 
das geſunkene Staatsweſen wieder aufzurichten. Wirkte er dadurch kräftigend 
auf das erſchlaffte Geſchlecht, fo ftörte dagegen fein Eifer, da8 Heident hum 
wieder zu beleben, ven Erfolg feiner Veitrebungen und führte ihm zu 
einem Kampfe, in dem er tragiſch untergehen mußte. Der Drud, ben er in 
feiner Jugend von hriftlichen Lehrern erduldet, hatte in ihm eine Abneigung 
gegen das Evangelium erzeugt, beffen Hohen Gehalt ex nicht erfaßte, während 
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feine phantafiereiche Natur und feine Liebe für Platon's Philofäkhte, u 
Literatur und Poefie des Alterthums ihm zum begeifterten Vereh . 
thums machten. Doch war er zu gerecht und zu Hug, als bak er h 2. > 
folgungen über bie Ehriften verhängt hätte, bie einen umvermeiblichen Bürger 
krieg erzeugt Haben würben. Er wählte ven Weg bes fanften Unterjochens; es 
genügte ihm, den Ehriften ihre Vorrechte zu entziehen, fie aus feiner Nähe 
und von ben Staats» und Lehrämtern zu entfernen, bie Anfichten der „leicht⸗ 
gläubigen Schüler der Fiſcher“ durch gelehrte Schriften (Briefe, Reden und 
fatirifche Auffäge) zu beftreiten und mit Spott und Ironie zu belegen, ven 
heibnifchen Eultus, beſonders den prunkvollen Sonnendienft, wieber zur 
Bolls- und Stantöreligion zu erheben und durch zahlreiche feierliche Opfer 
(Helatomben) zu verherrlichen. „Won Jugend an,” zeugt er von fich felbft, 
„war mir eingepflanzt eine heftige Sehnfucht nach dem Glanz des Gottes 
Helios." Er lebte in den Idealen ber antiken Welt; er verlehrte mit ven 
homeriſchen Helden und Göttern und begeifterte fich für das menſchlich Große 
und Edle, zu dem er einen natürlichen Zug in feiner Seele empfand. Allein 
fein Beftreben, als „Romantiker auf dem Thron der Eäfaren” bie zur Leiche 
geworbene heidniſche Volksreligion wieder zu beleben und bie Sitten und Ein- 
richtungen einer entſchwundenen Zeit zurüczurufen, war ein thörichtes Unter 
fongen. Die Poeſie des Helventhums war Yängft dahin und heidniſcher Aber⸗ 
Haube, in Myſtik, Rhetorik und Sophiftit gehülft, konnte dem Menjchenherzen 
die erfehnte Ruhe nicht gewähren. Die allen Secten zugeftandene Gleichbe- 
rechtigung war, wie bie Müdgabe ber Gemeindegüter an bie Stäbte, ſowohl 
ein Act feiner Gerechtigfeit, als feiner Staatsklugheit. — Als er nach kurzer 
Neglerung mit altrömifchen Helvenfinn einen kühnen Feldzug gegen bie Neuperjer 
unternahm, erobernd über den Euphrat und Tigris brang, dann aber, in un⸗ 
zugängliche Berggegenden verlockt, einen beſchwerlichen Rüdyug antreten mußte, 
da traf ihn ein töbtlicher Pfeil und vernichtete feine Schöpfungen. „Du haft 
geflegt, Baliläer!” ſollen feine Tegten Worte gewefen fein. 

8. 273. Ausgang des Heidenthums. Yultans Nachfolger, der 










weichliche Jov ian, gab im einem fchimpflichen Frieden die Eroberungen vieler art, 


Jahre zuräd und räumte dem Chriftentfum die frühere Stellung ein, aus ber 
es fortan nicht mehr verdrängt wurde, nur baß der nächte Beherrſcher bes 


Morgenlanbes, Valens, dem Arianismus ſchwärmeriſch zugetfan war, in aim 
deß fein älterer Bruder Valentinian I. im Abenblande Gewilfensfreiheit Maı En 


mögfichft ſchirmte. Aber des Valens Nachfolger Theobofins ließ nicht nur die 


Identität (Gleichheit) Ehrifti mit Gott für rechtgläubig —— 


und den Arianismus in ſeinem Reiche verbieten und verfolgen, ſondern er unter⸗ 
ſagte auch bei Strafe des Hochver raths den Gebrauch der Opfer und Weiſ⸗ 
fagungen und geftattete, daß die heidniſchen Tempel geplünbert und zum Theil 
zerftört wurden, Die biichöfliche Kirche trat jet mit dem römifchen Kaiſer⸗ 
thum in Verbindung, um zur Staatskirche zu werben. Sie ertheilte dem 
Kaiſer göttliche Weihe, Heiligen Glanz, und empfing von ihm Macht und Reich⸗ 
thũmer, oft aber auch Gebote über Glauben und kirchliche Dinge Sp ent 
widelte ſich allmählich das byzantinifche Stants- und Kirchenthum, 
worin zwar die reine Lehre bes Evangeliums Häufig zu an und politi« 
Beer, Gefdihte. L 
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ſchen Zwechen mißbraucht und entftellt wurde, aber much das Staatsleben bie 
veredelnde Einwirkung einer höheren Religion empfing. „Die unfittlichen Schau⸗ 
fpiele und Glabiatorenfämpfe wurben aufgehoben ober befchränft, das Loos ber 
SHaven und Gefangenen gemilvert, das fo lange unterbrüdte weibliche Ge⸗ 
fchledht erlangte höhere Geltung, die Wittwen und Waifen gewannen ben Schug 
der Gefege, Kirche und Staat beherrichten mit und neben einanber bas Leben 
der Menſchen, und auf ihrem Verhältniß zu einander beruhte fortan jede wich⸗ 
tige Entwickelung des ftantlichen Lebens.” — Nunmehr erloſch das Heilige 
Feuer der Veſta; bie letzte greife Jungfrau der keuſchen Göttin des häuslichen 
Herves verbrachte dem Meft ihrer Tage in dunkler Verborgenheit, nachdem fie 
über Serena, Stilicho's Gattin, welche froßlodend einen goldenen Halsſchmuck 
aus dem Heiligtum angelegt, Auge in Auge einen furchtbaren Fluch ausge⸗ 
ſprochen; nunmehr verftunmten die Orakel und Sibyllen, nachdem bie Stätten ber 
Weiſſagung gefchloffen, und bie alte Göttertvelt erlag dem Glauben an ven ge 
kreuzigten Heiland. Nur bei den Bewohnern entlegener Landſchaften und Ge 
birge erhielt fich der heidniſche Glaube und Opfercultus offen und geheim noch 
einige Zeit, von ben Gebildeten als „Bauernreligion“ (Paganismus) erachtet, 
und in den Schulen einiger Philoſophen Hammerte man fi mit rührender 
Pietät an die Vorftellungen und poetifchen Gebilde der Vorzeit, bis endlich 
Inſtiniau (8. 290) den vernichtennen Schlag gegen die morſchen Reſte führte 
and die hartnäckigen Anhänger der alten Vollsreligion mit ber Schärfe des 

5. Schwertes zu belehren fuchte, worauf Die Schule zu Athen nach neunhundert⸗ 
jähriger Dauer geichloffen warb, die fieben letzten Belenner der platoni- 
ſchen Philoſophie und der helleniſchen Oötterwelt (darunter Simplicius), 
gleichſam als Die Schatten der alten fieben Weifen, zu den Perfern auswan⸗ 
berten. Dagegen gingen in dem entarteten Nömerreich der prunkvolle Cultus, 
bie glänzenden Feſte, die myſtiſche Philofophie und bie ſchwülſtige Rhetorik und 
‚Sophiftit von bem Heibenthum in bie hriftliche Kirche über. 

Julian und Libanius waren bie legten bebentenden Schriftfteller des entſchwin⸗ 
denden Heidenthums. Beide befaßen große Kenntniß und Belefenheit in den claſſiſchen 
Schriften des Mltertfums; aber daS philofophifch- poetifche Gebilde, daS ber exftere bem 
Chriſtenthum, welches aus der alten Religion bie Fräftigften und beften Beftandtheile in ſich 
aufgenommen hatte, entgegenfegen wollte, und für das er feinen Fleiß, feinen Wig, feine 
ſophiſtiſche Beredſamkeit anftrengte, war „leer und unnüg für das Leben, unwirkſam für 

— das Gemüth, unverſtändlich fir den einfachen naturlichen Stun und unfruchtbar für thätige 
esigaes, Liebe”. Libanius, geb. zu Antiochia am Orontes 314, von Conſtantius bis Arcadius 
ůlerariſch thätig, ein gepriefener Hellenift und berüfmter Lehrer ber Nhetorit, ſchrieb 
vhetorifhellebungsftüde für feine Schhler, Reden und Briefe, bie in ziemlich 
reiner griechiſcher Sprache wein gleich mit gefuchter Darftellung und Kunſtlichteit, uns 
manden Aufihluß geben über die Sitten, Denkweiſe und Anfichten jener Zeit der ſinkenden 
Eultur, des verfallenen Staatsweſens und ber Uebermacht hriftlidh =veltgiöfer Anſchauung 
und myſtiſchen Aberglaubens. Zur felben Beit, als Theodoßus im Diorgenlande bad 
Heidentfum unterdrüdte, ließ Gratianus, ber Sohn und Nachfolger Balentinions L, in 
Ban Mom den Altar der Victoria von der Curie bes Senats wegnehmen. Vergebens fichte ber 
tümer. edle Conſul Symmacdus im Namen der Senatoren, „daß ihrem ergrauten Alter nicht 
jener Siegesaltar von froher Borbedeutung genommen werbe, der den Knaben fehon theuer 
war, bergeben8 im Namen der eigen Roma felbft, daß, bei Ungewißheit diefer Dinge, 
das altoäterliche Herkommen geachtet umb ein Glaube nicht vertilgt werde, mit bem 
fie die Welt erobert”; der jonft milde und nachſichtige Kaifer wollte nicht dulden, daß bie 
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Augen ber Gläubigen durch heidniſche Dentmale Wergernig nähmen. — Im Morgenlaude 
wurde das Bolf von gewaltthütigen Mönchen ober Biſchöfen gegen bie Tempel und Heilig- 
— aufgereizt. Die Bitten des beredten Libanius für griechiſchen Tempel, deren " 
Verherrlichung er einft mit Julian unternommen hatte, verniochten nicht ber veligiöfen 
Dh und ber Raubfucht Einhalt zu gebieten Nur wenige von ben [hönen Bauwerken 
des Alterthums wurden durch ihre Ginweihung zu Kirchen aus ber Hand der frommen 
Barbaren erretiet. In Gallien zog ber heil Martin von nn. an ber Spige ie 
getrenen Mönche aus, usm die Gögenblber, Tempel und Heiligen Bäume zu zerftören. 
— brachte der ee Marcellus, ein von apoſtoliſchem Eine erfüllter let 
jen Zeustempel von Apamen, ein ' füulen igetragenes Bauwerk von unglaublicher 
Sat, Be den größten eh au Be: und zog dann mit einer Schaar von 
und Glabieteren von Drt zu Dit, lm ‚in Fe Beinufngen ber Dämonen umzu⸗ 
kann, En a Ob ar Dakar erſchiagen ward, und fo in „Goties 
* ſein Leben dr Opfer brachte. Den größten Eifer bei dieſem Werke der Ver— 
wäftung zeigten bie auß ber Einöbe herbeiftrimenben Monche, und Libanius ergeht fi in 
heftigen Klagen fiber bie —— und — deren ſich bie „Schwarzröde” in zer⸗ 
lumpten Gewändern dabei —— . ben meiſten Orten ging bie Berftörung 
ohme bebensesben Wiberftand vor fih, me in Mleganbrien führte ber bewegliche Geift der 
Bevbllerung Kämpfe herbei. Und ds endlich das geheimnißvolle Serapeion eingefhlagen 
und bes Gottes Bildſaule zerbrochen wurde, erwarteten bie Aegypter, nach alter Weiffagung, 
daß bie Exde wieber ins Chaos verfinfen wurde Doch „ber mel hlieh freundlich über 
ber Erde und der RU nach wie vor feine mgen’‘. — Das Heibenthum Hatte 
wenig Martyrer. Ginige Philoſophen find zwar als Opfer gefallen, aber nicht mit ber 
Herrlichteit eines frei erulbeten Martyrerthums, fonbern ohne Wahl non einem wüthenden 
Pobel zerriffen So ift die gelehrte und Ticbenswürdige Öypatia, hie der neuplatoni- 
ſchen Schule zu Alerandria porſtand, eine Jungfrau, ebenfo ausgezeichnet durch Gelehrſam⸗ 
keit und Bildung, wie durh Woel der Geftmung, Tiebenoirdigen Charakter und tugend» iz. 
haften Wandel, auf Auſtiften bes ehrgeizigen und herrſchſuchtigen Biſchofs Cyrillus in de 
chriſtliche Kirche geldjleppt und bort en —— Weiſe ermordet worden, eine That, bie, 
wie der chriſtliche Geſchichtſchreiber Sokrales bemerkt, bem Biſchof wie der aleganbrinifchen 
Kirche zum großen Tadel gereichte. 


1. Die Volkerwanderung. 


1. Die Böllerkiindniffe ber Deutſchen (sel. 8. 242 fi.) 


$. 274. m Laufe bes dritten Jahrhunderts wurde bie biäherige Zerriſſenheit 
Deutjchlands durch große Bölterbüändniffe en und dadurch der Grund zu größeren 
unb mafienhafteren Umernehmungen gelegt. bie Entſtehung dieſer Völterverbinbun 


Fahnen wir ihre Mamen und Thaten. —— m in feinem Verfall, nur nod durch 

, war für ingenbliche, unternehmende Bälter eine zu lockende 

Einladung zu Raub und Bentezüigen, als daß fie nicht hätten auf den Gedanken kommen 

Sollen, ann erfireben, was Einzelnen wicht gelingen konnte. Die alt» 

—— Bar —— — wonach ſich een —— — dann auch 

andere ftreitbare Männer und Jimglinge an uxt, Tapferkeit und Waffen 

ruhm Lriegẽherren oder ge —— ——— bie Berhinbungen 
zu gemeinfamen Rmıb- und Eroberungszügen, ——— re ee der Bildung geſchloſſe⸗ 

2: Selen I Ds halte Bean id waren. Doch waren dieſe 

anfangs nur äußerlidhe, zu — Kingegem 

Seelen ohne Einfluß af ie — Selbftänbigfeit ber einzelnen 

= lange erfcheinen bie Stämme ag —— mit 

eigenen ober Konigen“, bie mer behufs ber einheitlichen iegfehrumg ſich einem 
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allgemeinen O upte untergeorbnet ber gri —— —— 
ran re dem mödkigfen Gertig dm gi ganzen Zug Namen und - Beſtimmung. 
1. Die Franken. So vereinigten ſich jene Stämme am Niederrhein, an ber 
Weſer und am Harz, die wir als die flreitbarften Feinde der Römer unter Drufaß und 
Germanicus kennen gelemt haben, bie Sigambrer, — Chatten, At⸗ 
tuarier (an der Lippe), Tubanten (m der Grafſchaft Mark), und wohl and bie 
Bructerer zu einem Junbe, deſſen ehrenvolle Benennung der Franten ober Freien 
(Frechen) die Einzelnamen der Bundesglieber verbarg, aber deineswegs vernichtete. Die 
Sigambrer bildeten, nebft den Ehamaven , ben Kern ber Niederfranlen, die von ihren 
Wohnfigen an ber fer Iſala) ben Namen Salier ober ſaliſche Franken (in Saalland 
und Hameland) führten, Bag me Elodio und Meroveus den nordweſtlichen 
Theil von Gallien eroberten; bie Ehatten waren ber Hauptſtamm ber Ober= oder Ufer: 
Franfen (Ripuarier), die, vom Fe bis Mainz fett, reg ‚zu ben alten Wohnſthen 
auf ber rechten Mheinfeite auch bie Landſchaften an der bis zur Maas erivarben. 
Ihre Stammesgenoſſen, die auf dem vaterländifchen Boden —— waren, 
fih mit der Zeit über ben Main aus, und behaupteten als Franken und ‚Helfen die 
Sorge an der Regnig, Werra mb Fulda. Uebereinkunft und gegenfeitiger ® 
gaben bie erften Bundesgefege, welche dann mit der Zeit Gewohnheit und 
fitteten. In freien Landesgemeinden wählten bie ee ee 
Gefchlechter — — ——— ſetzten fie Aber den Rhein 
und entriffen den vielen Kämpfen zunächſt das belgiſche Gallien, um ** 
fängliche —E —— ihnen einen fihern Standort boten, von wo aus ſie zu 
ener Beit auf neue Eroberungen ausgingen. Die Franken waren ein mit Speer und 
Erreitoften (Franca Franca) wehrhaftes Bolt, das Kahnheit mit Schlauheit verband und ber 
römischen Hinterlift mit gleichen Baffen egnete. Ste waren über ein Jahrhundert bie 
Geißel bes — Provinzlandes, bis fie ihre Herrſchaft darin aufſchlugen. Die „fran⸗ 
kiſchen Spiele” Conſtantins in Trier, wobei die Gefangenen maſſenweiſe den wilden Thie⸗ 
ren sFr on Dia —— Zeugniß von ber gegenſeitigen Wuth —— beiden feindlichen 
Volker. Ihre nörh aba. die Briefen, bewahrten ihre alte Heimath an ber 
—— Nordſee ihre angeftammten Bollsfitten mit gs Stätte und freier 
er Sachſen. In ben nörblichen Umgebungen des Harzes, von der Elbe bis zur 
Ems und Eiber, entftand aus ber Bereinigung mehrerer älteren Bölferfchaften, namentlich 
der Ghernäter, Chauten, en der Norbalbinger in Schleswigs 
Holftein (Angeln, Sagonen oder Alt-Sahfen, Stormaren) und einiger Hleinerer Küften- 
völfer ber Bund ber Sachen. Den Ren biefer Vollervereinigung bilbeten —— die 
Cherusker, deren frühere Thaten und Größe fie zu ber erſten Stelle berechtigten. 
waͤrts von den Sachſen an der Saale und Werra bis zum Harz wohnten bie Saas 
aus Hermunburen und einzelnen Cherusterſchaaren erwachſenen AN see 
Widukind (8.351) käme der Name , Sachſen“ von einer ſcharfen Wa 
fein. de Ioäinger Si eier Bufommentant I Bei bin Perlen Aa — 
bemächtigt Hätten. Gin von ber freien Landgemeinde gewählter Feldhauptmaun (Herzog) 
—— bie inneren Anliegen ordneten Gaurichter oder Grafen. Die Sachſen 
drüdten ihre me Mörheutiie Dann und ihr feftes notionale8 Geprlge dem ganzen nrb« 


8. — ee ne 
und bie Gebirgslandſchaften bes Schwwarzwalbes, bes Odenwaldes umb der Bogefen Iamen 
allmählich in den Vefit der Allemannen, eines aus verichiebenen germanifden, beſon⸗ 
ders alt-fuevifchen Vðlkerſchaften, pe ns Ai mittelſt freier Igſcha — 
ftan iſchvolles“, ober ber „rechten DR deren ung smuth ben 
Amer. vie zu (hafen gab, und Ve ns len Demiigungen ——— 
macht ſich immer wieber mit neuer Kraft erhoben. ALS freie Böllervereinigung, beven 
Grundlage ——— gehe fh min, —— 
und —2 Main und Donau ſeßhaft, brachen fie, von den Bi drängt, allmãh · 
lich über ben römiſchen Grenzwali und beſetzten das „Behntland” am a und 


tl: 
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ee blis fie bei zunehmendem Berfall des Romerreichs andy ben Landftrich jenjeit bes 
erwarben, ben fie als erobertes Land Alifaz (Elſaß), den „Fremdſitz“, benannten. 
Dr —— der deutſchen Stämme Bangtonen, Nemeter, Trlbolter u. a., welche einft 


hnhaften 
wmannenbunde Aufnahme ge ai Bu bftlihen Nachbarn hatten die Allemannen 
ben aus bem Norben —— mit ihnen verbundenen Volisſtamm der Schwa⸗ 
ben, am deren Nordgrenze in den Maingegenden fi bie Sitze ber — Bur⸗ 
gundionen) ausdehnten, nachdem fie, ber (em Strömun: Gemüther fich hin- 
rar bie alten Wohnpläge an ber Ober verlaffen und fi dem ade aller Germanen 
genähert hatten. Bit ber Beit behuten a Die Due De a a 
* unternahmen Streifzüge nach Oberitalien. Kein anderer Stamm bewahrie fo treu 
feine väterlicden Sitten, Sprache und nationalen Eigenthümlichleiten wie die Allemannen. 
4. Gothen. In den Zeiten Mac Aurels wanderten die Gothen — 
bie eine alte Boltsüberfieferung aus ber Inſel Scanzia (Skandinavien) ausziehen Yä 
von ber Niederweichſel und ber Dftfee (,„‚Bernfteintäfte”) in das weite Flachland, das er 
von den Karpathen bis a bie Küfte des ſchwarzen Meeres — Sie beſetzten die 
Lander, die früher Geten und Skythen bewohnt hatten, und die angrenzenden Völfer ger⸗ 
manifthen und farmatifchen Urfprungs bald durch Bundeöverträge, bald durch Gewalt 
mit ſich ig breiteten fie a * allmählich fo ſehr aus, deßi im vierien Jahr⸗ 
hundert das Gothenreich von dem U bis zum Don, und von ben 
Donaumändungen und ben pontiſchen — Höhen ber Ki arpathen ſich erftredfte 
und die Aeftyer (Efthen), die Anwohner der Oftfeeküfte, zu feinen zinspflichtigen Bundes- 
völfern zählte. Diefem Oftbumbe ber Gothen gehörten mehrere germaniſche Stämme an, 
bie, lange unter dem allgemeinen Bundesnamen verborgen, in ber Folge, als vie Be- 
wegumgen ber Zeit bie Glieder loſten, ein felbflänbiges Stantsleben gründeten und zum 
Theil großen Kriegsruhm erwarben. So bie Heruler, Taifalen, Rugier, 
Sciren, Turcilinger, Bandalen, Gepiden u.a. Schon im zweiten 
Bundert unternahmen die Gothen und die ifnen augemwanbten Stämme, unter denen fich be= 
fonder8 bie Heruler durch Wilbheit wie durch kriegeriſche Gewandtheit und Au aus⸗ 
zeichneten, Raubfahrten zu Waſſer und Land in das tönmfche Reich, die mit einigen Friedens⸗ 
pauſen bis ins vierte Jahrhundert fortdauerten. Die alten Schriftfteller melden viel von 
verheerenden Streifzägen und Plünderungen, denen bie reichen Griechenſtädte am ſchwarzen 
Meer und an der Propontis, von Pityus und Trapezunt bis nach Nikomedien, Byzanz und 
Chalcedon, und vom Hellespont bis nad) Ephejus, Theſſalonich und den Inſeln und Kiften- 
ftäbten bes ägliifchen Meeres ausgeſetzt waren, von heftigen Kämpfen und friedlichen Verträgen, 
wodurch mehrere römifche Kaiſer die — Feinde bald mit Waffengewalt, bald durch 
die 5 Mittel von Jahrgeldern und Geſchenken zu einem ruhigen Verhalten zu bringen 
und die üblichen Donauländer vor ihren verheerenden Einfällen zu ſchützen bemüht waren. 
als eg bie Provinz Dacien jenfeit des Stromes mt fiel diefe Schöpfung 
Trajans ben Gothen anheim. Die alten Einwohner, Geten wie Romanen, —5— 
mit den neuen Eroberern zu Einem Volke zuſammen und theilten die Schickſale i 
maniſchen Gebieter. Die —— des Namens ber Geten und Gothen begünftigte dee 
Verſchmelzung. Griechiſche und römifche Schriftfteller hielten die fpäteren Einwohner fiir bie 
Abtömmlinge der alten Geten, deren ſchon Herodot in jener Gegend Erwähnung thut. ge 
Dnepr (Boryſthenes) trennte im vierten Jahrhundert die — —— 
Bewohner der waldigen, grasreichen Gegenden zwiſchen der Niederdonau und den Karpathen 
(Siebenbürgen, Moldau, Wallachei) und der Ebene Südrußlands, von den Oftgothen 
(Grenthungen) in ben fandigen Steppen an der Mäotid. In verſchiedene Stämme und 
Bölterfchaften getheilt, gehoͤrchten doch alle Weftgothen dem Fürſtengeſchlechte ver Bal- 
then (Kühnen), alle Oftgothen dem Herrſcherhauſe ber Amaler oder Amelungen (Matele 
Iofen). Die lebhaften Gothen waren beſonders empfänglich für mildere Sitten und höhere 
Cultur, daher fie auch feit Eomftantin bei den Oftrömern in Ehren und Ansehen fanden 
und alg die treueften Bundesgenoffern galten. Bei ihnen fand das Chriftenthum frühe 
Eingang und Wiffenfhaft und Gefeggebung wurden gepflegt. Der gothiſche Stamm hat 
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fi) vor allen anderen Germanen — — — 
nicht nur in Liedern und Geſängen, die noch; Lange nachllangen, ſondern yon Schrift: 
gebrauch. Schon um bie Mitie des vierten hunderts überfeigte Fe ——— 
Wulfila, 318—388), der Ablönmnling einer durch Kriegsgefangenſchaft aus Kleinaſien 
nad) Dacien verpflanzten Familie, die ganze heilige Sie m nt Ausnahwe der Bucher der 
Könige, in bie gothiſche Sprache, nachdem er zuvor das gothiſche Alphabet aus dem griechi- 
fen mit Benugung ber Runen geſchaffen und feftgefegt hatte, bie ar ale Schrift, 
wovon fih noch N Bruchſtücke erhalten haben. Schnell fa ih a 
ae Gothen. WS trene Streiter und Dien —— 
als dem Heerfuhrer im Kampf gegen die Zelt ——— Darum De 
ihnen auch die Lehre des Arius Selonbere & zu, weil barin die Perfon des Heilandes ihnen 
mienſchlich näher trat und von ber Einbildungskraft ſicherer feftgehalten werben Tonnte. 
Oſtwäris am Kaufafus und an der Wolga ftreiften die Alanen, ein Friegerifches 
Hixtenvolt von jhönem, ſchlankem — und blondem Art unb über umb ueben ihnen 
bauften in den unbefannten Gegenden des heutigen Au nd bie zahlreichen Stämme der 
—— nach alter Skythenart als Free die Sige nad ber Jahreszeit 


2 ai ber Große. Die Böllerwanberung bis zur Thellung bes 
.Nömerreids (895). 

8. 275. Als Valens, der Sohn eines pannoniſchen Seilers, den Often 
regierte, Tam aus ben Steppen von Mittelafien ein wildes, häßliches, wohlbe⸗ 
rittenes Nomadenvolk — bie Hunmen nah Europa. Nachdem fie die 
Alanen, ein kriegeriſches Reitervolk von ſchlankem Wuchſe und hellem Haupt 
haare, das in dem grasreichen Ebenen zwifchen Don und Wolga ein freies, 
ungebundenes Xeben führte, in blutiger Feldſchlacht befiegt umd zur Unter 
werfung gebracht, bewältigten fie die tapfern Oftgothen, beren greifer König 
Hermanrih aus dem Gefchlechte der Amaler fich felbft den Tod gab, um 
den Ball feines Reiches, Die Schöpfung feiner langen Helventhätigfeit, micht zu 
überleben, und warfen fih dann auf die Weftgothen, bie aber, 
weil fie bereits vom Bifchof Ulfilas zum arianiſchen Chriſtenthum belehrt 
worben, von Valens die Erlaubniß erhielten, mit Weib und Sind über die 

3. Donau zu fegen, um in Möfien neue Wohnjike einzunehmen. Wider bie 
Uebereinfunft blieben, durch bie MBeftechlichfeit der römifchen Beamten, vie 
Weftgothen im DBefige ihrer Waffen, und da fie Bald durch Die Habgier und 
Härte der Statthalter und Reichsbeamten und burch eine künſtlich erzeugte 
Hungersnoth aufs Aeußerſte gebracht wurden, griffen fie unter ihrem ftreitbaren 

om. Herzog Fridigern zu bem gewohnten Schwerte, ftürmten die Stabt Mar- 
etanopel, ſchlugen die römifchen Legionen auf dem „Weidenfelde“ und durch⸗ 
zogen vaubend und verwüftend ganz Thrakien. Da rüdte Valens, durch 
die Vorwürfe der Hauptſtadt und ben Hülferuf der Bedrängten aus feiner 
Trägheit aufgeftört, eilig gegen bie Feinde, erlitt aber in ber mörderiſchen 

3 Schlacht von Adrianopel, trog der Tapferkeit feines Fußvolls, eine Niederlage 
und verlor auf der Flucht in einer brennenden Hütte das Leben. Mit entfei- 
felter Wuth durchſtreiften jetzt die Sieger das wehrlofe Land bis zu dem juliſchen 
Alpen und bebrobten fogar die Grenzen von Italien, Im folder Noth er- 
nannte Gratian, der erftgeborne Sohn bes kraftvollen, aber harten und bis 

a zur Grauſamkeit rohen Valentinian und feit deſſen Tod (375) Beherrſcher des 

a Abendlandes, den waffenkundigen Feldherrn Theodoſius, welder damals auf 
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feinem Landgute in Spanien in der Verbannung Iebte, zum Auguftus des 
Morgenlandes. Diefer beenbigte durch bebächtige Kriegführung, lähmende Unter 
banblungen und Zwietracht naͤhrende Berträge ven Gothenkrieg, inben er 
einen Theil der Zeinde unter Gewährung von Steuerfreiheit und Anerkennung 
ihrer Gefege und nationalen Eigenthümlichfeiten in Thrafien, Möſien und 
Dacten anfiebelte, einen anbern Theil ald Söldner in bie römiſchen Heere 
aufnahm. Die geihwächten Oſtgothen hielten ſich an ber Donau, wurden 
aber größtentheile, gleich den von ber Nieverelbe füboftwärts gezogenen Lango⸗ 
barden, ven Gepiden und andern germanischen Volleftänmen ben Hunnen, 
die fih in den Sarmatenebenen an der Donau ein weites Reich gründeten, 
zins⸗ und Keerpflichtig. 

Die Ounnen. Die Beſchreibung, bie ber Geſchichtſchreiber Ammianus Marcellinus 
(8. 256. 4.) von den Sitten, der Lebensweiſe und der ganzen äußern Erfcheinung ber Hunnen 
entwirft, gibt Zeugniß yon dem entſetzlichen Eindrud, ben bie Ankunft biefer öſtlichen Barbaren, 
in welchen die Phantafie der Gothen Ablömmlinge von Dämonen und Zauberinnen erblidte, 
auf die Römerwelt hervorbrachte: „Das Volt ber Hunnen, aus alten Berichten nur wenig ber 
kannt, wohnt über ben mäotifchen See hinaus gegen das Eismeer hin, ihre Wildheit kennt feine 
Grenzen. Durch die Sitte, den Knaben gleich nad; ver Geburt bie Wangen zu burchfchneiden, 
wirb ber Bartwuchs gehemmt und das Angeficht entſtellt. Bon gebrungenen, ſtarkem Gfieber- 
bau und Tanggeftredter Geftalt fehen fie mehr wie Beftien oder plump zugehauene Holzklötze 
aus. Mit der größten Häßlichteit verbinden fie ungemeine Ausdauer und Abhärtung, fo daß 
fie des Feuers und feinerer Nahrung ganz entbehren. Sie leben allein von Wurzeln und 
Kräutern und dem halbrohen Fleiſche aller möglichen Thiere, das fie anf dem Ritden ihrer 
Pferde etwas mürbe reiten. Nie kommen fie umter das Dad eines Haufes, das fie wie ein 
Grab meiden; nicht einmal Rohrhütten haben fie. Unſtät ſchweifen fle durch Gebirg und Wald 
und gewöhnen fih fan Hunger und Durſt und an den Wechfel der Witterung. Ihre Kleider 
find von Linnen oder ans Fellen von Heinem Gewild; baffelbe Gewand tragen fie im Hanfe 
und Außen, legen es nicht eher ab, als bis es ihnen in Beten vom Leibe fällt. Mit gebogenen 
Miltzen beden fie ben Kopf, mit Ziegenfellen die rauhhaarigen Beine, bie unfbrmlichen Schuhe 
hindern fie am freien Gang. Deshalb find fie zum Fußlampf untüchtig; an ihren häßlichen, 
aber ausbauernben Pferden hängen fie wie angewachſen und verrichten auf benfelben ihre ge» 
wöhnlichen Gefgäfte. Tag und Nacht figen fie zu Pferd, kaufen und verlaufen, efien und trinken, 
ja fie ſchlafen und träumen fogar, an bes Thieres Naden gelehnt. Nicht einmal bei Verſamm⸗ 
lungen und Berathungen fleigen fie ab. Keine firenge Königsgewalt bindet fie; in ftürmifcher 
Eile wählen fie ihre Führer aus der Zahl ber Häuptlinge. Werben fie zum Kampfe gereizt, fo 
ſtürzen fie ſich in keilförmigen Maffen mit gräßlichem Kriegsgefhrei auf den Feind. Gewanbt 
und behenbe fprengen fie oft abfichtlich auseinander und zerſtreuen fich orduungslos zum wüften 
Morden. In ihrem raſchen Vorbringen flürmen fie auch keine Schanzen und Lager. Aus ber 
Gerne ſchleudern fie Wurffpeere und Pfeile, deren Spigen künſtlich aus ſcharfen Knochen ge- 
fertigt find, im Handgemenge brauden fie das Schwert. Dabei fuchen fie dem Feind, während 
er auf ihre Klingen achtet, plötzlich Schlingen überzuwerfen, um ihn zu verfiriden und wehrlos 
zu maden. Ohne Aeder und Selber, ohne Hof und Herb, ohne Geſetz und Recht ſchweifen fie 
wie Fluchtlinge mit ihren Wagen umher; diefe find ihre Wohnungen, der Aufenthalt ihrer Wei« 
ber, wo fie ihren geringen häuslichen Pflichten obliegen, bie rohen Kleider meben und ihre Kinder 
um fih haben, bis fie erwachſen find. Hier geboren, fern davon erzogen, kennt Keiner feine 
Heimath, weiß Keiner, woher ex ſtammt. Treulos, wantelmithig, jever neuen Hoffnung hin» 
gegeben, folgen fie gaıtz bem Drang bes Triebes. So leben fie wie das unverninftige Vieh ba- 
bin, ohne Kenntniß von Tngenb und Laſter, ohne Achtung vor Glauben und Religion. Mad; 
Gold find fle ausnehmenb Lüftern, und fo wanfelmiltdig und reizbar ift ihr Charakter, daß fie 
wohl mehrmals an demfelben Tage ſich entzweien und wieber verſöhnen.“ 


8. 276. Während Theodoſius den Gothenkrieg zu Ende führte, zog ſich zu 
im Velten Gratian, der Zögling bes Dichters Aufontus (9. 259), Durch feine „muß, 
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unwürbigen Neigungen und Gewohnheiten den Widerwillen bes Heeres und bie Un- 
gunft des Volles zu. Der junge Kaiſer entärtete früh von den Tugenden, bie 
ihm in ven erften Jahren feiner Regierung die Achtung und Liebe feiner Unter⸗ 
thanen und die Bewimberung der Legionen erworben Hatten. Sein Gang zum 
Sagen wilder Thiere nahm bvergeftalt zu, daß er ganze Tage auf feinen Wald» 
ſchlöſſern in den Parks und Wildgehegen zubrachte, daß er eine Schaar pfeil- 
kundiger Alanen zu feiner Leibiwache erhob, und fich Häufig dem Volle und 
Heer in der Tracht und mit ben Waffen eines ſtythiſchen Kriegers zeigte. 
Diefe Verkehrtheit entſtellte feine guten Eigenfchaften, feine Milve, feine Fröm⸗ 
migkeit und feine Sittenveinheit und führte feinen Sturz herbei. Er erlag zu 
Lugdunum in Gallien den Streichen einer Reiterſchaar, melde Marinms, ver 
zum Imperator ausgerufene Statthalter von Britannien, dem Fliehenden nad 
gefenbet Hatte. Gefchredt durch Theodoſiue' kräftige Haltung, begnügte ſich 
dieſer anfangs mit den jenſeit der Alpen gelegenen Provinzen, indeß Gratians 
Bruder Valentinian I. und deſſen fchöne, dem Arianismus ergebene Mutter 
Iuftina Italien regierten. As aber Maximus, Im Vertrauen auf die religiöſe 
Spaltung, auch Italien zu erobern gebachte, verlor er In einem Treffen an 
der Save gegen Theobofius Sieg und Leben, worauf biefer den zwarzigjährigen 
Balentinten, mit beffen fhöner Schwefter er ſich vermäßlt Hatte, als Kaiſer 
des Mbenblandes anerkannte, ihm aber ben tapfern Gallier Arbogaft als 
Oberfeldherrn der galltfchen Heere zur Seite fette. Herrſchſucht und Neib er- 
zeugten jedoch bald Zwietracht zwifchen dieſen beiden. Valentinian wurde in 
feinem Bett ermorbet, und Arbogaſt hoffte durch Ernennung eines ſchwachen, 
von ihm abhängigen Imperators (des Rhetors Eugentus) und burd Bes 
günftigung der alten Vollsreligion fi in ber Herrfchaft des Abendlandes be- 
haupten zu können, wurbe aber von Theodoſius und feinem gothifchen Söldner⸗ 
heer in einer ftürmijchen Schlacht bei Aquileja befiegt und zum Selbftmorb 
getrieben. Auch Eugentus ftarb eines gewaltfamen Todes. Er wurde von ben 
Soldaten in dem Augenblicke mievergeftoßen, als er Gnade flehend vor bem 
Kaiſer im Staube kniete. So erlangte endlich nach vielen blutigen Kämpfen 
Theobofins, fortan der Große zubenannt, auch die Herrſchaft über das Abend- 
land und vereinigte zum leßtenmal das ganze römifche Weltreich umter feinem 
Scepter. Aber wie fehr er auch durch gute Gefege ben geſunkenen Staat zu heben 
fuchte, der Steuerbrud, die Beamtenhabſucht und die koftfpiefige Hofhaltung 
hatten bereits eine brüdende Armuth erzeugt, die verbimben mit ben blutigen 
Kriegen eine ſolche Entvölkerung herbeiführte, daß in Italien wie in ben 
Provinzen ganze Länberftreden wüſte Tagen, da die Aecker der bebauenden 
Hände entbehrten. Ohne Lebensmuth und Hoffnung verbrachte der Kalbfreie 
Stand ver Colonen (8. 269), an die Scholle des Gutsherrn gefeffelt un mit 
breifacher Steuer belaftet, ein mühevolles, freubenleeres Dafein. 

Die Kirhenbuße, die der umerfchrodene Ambroſius von Mailand über 
den hohen Herrſcher verhängte, als diefer in einer Anwandlung von Jähzorn im Circus von 
Theſfalonich 7000 Bürger hatte töbten laſſen, weil fie bei einem Bollsauffland den 
römiſchen Statthalter und einige Magiſtratsperſonen erichlagen hatten, beweift, zu welcher Höhe 
die Episcopalgewalt bereit3 gefliegen war, und in ber edeln Demuth, womit fi) der 
Kaifer ber Büßung unterzog, Tiegt eine tiefe Anerlennung der geiftigen und fittlichen Macht 
bes Chriſtenthums, das den Mißbrauch der Herrſchergewalt ſtrafen und zügeln dürfe. In 
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Weiſe der Kriegsmann Martinus von Tours bei Ke 
Frame bes frauen De doch war feine Fürbitte nicht ae, 
die Bergießung des erften Kegerblutes zu verhüten, — und zwei ſeiner 
Glaubensgenoſſen farben zu Trier durch das Schwert auf Befehl des Marimus. — „So 
wurde bie Kirche der Hort der Vollsfreiheit, und Heilige — ir Rolle von Volke 
tribunen“; und wenn das Chriſtenthum einerfeit3 Lehre: „Jedermann ſei unter- 
han der Obrigkeit, Bi Ge a mb Du at et, —— 
was bes Kaiſers iſt, dem monarchiſchen Staate eine feſtere Grundlage verlieh, 
feinfte Staatsllugheit Hätte ſchaffen können, fo fegte es A anderſeits ber Herrſchergewalt 
eine undurhbredhbare Schranke, indem 8 Iehrte, Gott au gehorden, —— — 
umb gab ben Ghrflengemenbe Die Greif be Gef, de Ebene un des Geoff. 

8 277. XTheilung des Reichs. Theodoſius erfreute ſich der Allein- 
berrichaft über dad geſammte Neich nur vier Monate. Schon im Januar 895 
erlag er zu Mailand einer Krankheit, tief betrauert von Ambroſius, ber ihm 
eine glänzende Leichenvebe hielt und zwei Sabre fpäter feinem Taiferlichen Freunde 
ins Grab nachfolgte. Bor feinem Tode traf Theodofius die Verfügung, daß 
feine beiden Sößne, der achtzehnjährige Arcadins und ber elfjährige Honorins, 
fih in die römifche Welt theilten. Dem Aeltern fiel das Morgenland, dem 
Füngern das Abendland zu. Bon der Zeit an führten bie zwei Neiche ihr ge 
fonbertes Leben. Die Gefühle des Haffes und ber Verachtung zwiſchen Römern 
und Griechen, von Gefchlecht zu Geſchlecht fortgeflanzt, förberten die Scheibung 
ber beiven Reiche und erweiterten die Kluft. Der byzantiniſche Staat nahm 
mehr und mehr bie Formen und ben Charakter des Orients an; mit ber Zeit 
wurbe bie griechifche Sprache, die im täglichen Verkehr von jeher die herrſchende 
war, auch zur Amtsſprache erhoben und dadurch das letzte Band zerriffen. 
Statt mit vereinten Kräften die Einbrüche der Barbaren abzuhalten, blidte 
jedes ber Reiche mit Schabenfreude oder Gleichgültigfeit auf die Unfälle des 
andern und reizte die lauernden Feinde zu Einfällen in das Gebiet des Nachbars . 
Während Arcadins im glänzenden Kaiferpalaft zu Conſtantinopel fein ruhniloſes as ua 
Leben in üppiger Ruhe verbrachte, leitete der Gallier Rufſinus, ein ehrgeiziger, 
habfüchtiger Höfling, der fich durch heuchleriſche Frömmigkeit die Gunſt bes The⸗ 
odofius erworben und durch Frevelthaten und graufame Verbrechen bie Stufe 
der Macht und Ehre erftiegen Hatte, das Oftreich, das feine unficheren Grenzen 
von ber unteren Donau bis nach Perfien und Aethiopien erftredte und Dacien 
und Makedonien in fi faßte, und im Abendlande herrſchte im Namen bes 
jugenblichen Honorius ber kriegskundige, ſtaatskluge Vandale Stilicho, deſſen 
Vater Befehlshaber einer germaniſchen Reiterſchaar „mit goldglänzenden Haaren” 
geweſen, zuerſt von Mailand, dann von Ravenna aus, über alle Länder vom 
adriatiſchen Meere bis zu den Bergen Caledoniens, und von den Alpen bis zu 
den Südgrenzen Mauretaniens und Numidiens, mit Einſchluß der Provinzen 
Noricum, Pannonien und Dalmatien. Die weite und kriegeriſche Statthalter⸗ 
ſchaft Ilyricum war zwiſchen beiden Reichen getheilt, gerieth aber thatſächlich 
in den Beſitz der Weſtgothen unter dem kühnen und verſchlagenen Alarich aus 
dem — der Balthen. 

Indeß Rufinus durch Habſucht und Erpreffung den Haß und Fluch der Völfer auf 
fich lud und durch —— —— Wüthen gegen Alle, die feinem Ehrgeize und feiner Herrſch⸗ 
* im Wege Basen, , feinen Namen zum Schrecken und Abſcheu machte, wußte ſich Stili gar 

ein Kriegsmann von hohem Wuchs und witrbevollem, majeftätifchem Weſen, bei Heer und 
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Bolt Achtung und Zumeigung zu erwerben. Der mächtige Emportömmling im Often trug 
ſich mit der Hoffnung, durch Vermählung feiner Tochter mit bem jungen Kaifer feiner Macht 
Dauer und deſtigkeit zu —— aber während er in Antiochien feiner Habgier und Rach⸗ 
ſucht neue Opfer ſchlachtete, lenkte der Oberkämmerer Eutropius, das Haupt ber ver= 
ſchnittenen Hoſdienerſchaft, die Neigung feines Heren auf bie reizende Eudoria, die verwaiſte 
Tochter des Frantenhäuptlings Bauto, die in der Familie des von Rufinus ten Feld⸗ 
herrn Promotus Schug umd Aufnahme gefunden hatte. Der Einzug Endoria's in Die kaiſer⸗ 
liche Burg und in das Braut gg des jugendlichen Herrſchers war der Vorbote bes Falles 
des galliſchen Gunſtlings. er die Truppen des Oſtens, die noch unter Stilicho's Ober 
Befehl in Italien ftanden, nad) Eonftantinopel berief, wurde er im geheimen Auftrage Sti- 
lichos von Öainas, dem Führer der —ãA hifsſcaer in den römiſchen Legionen, 
vor den Thoren der Hauptfabt ermordet. Aber auch Cutropius erlag nad) einer vierfährigen 
Schandregterung den Balaftintriguen, bie berfelbe Gothe Gain as durch bie Kaiferin Eubogia 
wider den mädjtigen Günftling anzulegen gewußt. Anfangs durch bie Furſprache bes Chry- 
ſo ſtomus und — von ihm früher bedrohte Aſylrecht der Kirche vor dem Tode geſchiützt. 
wurde ex einige Beit nachher durch einen Richterfprudy dem Henfer übergeben unb zur Freude 
bes Volks erg Gainas überlebte jeboc deu Sturz feines Gegner? nicht lange. Schon 
im nächſten Jahr fiel er im Lampf mit einem hunniſchen Heerhaufen. Dem willen: und 
thatlofen Arcadius folgte fein ſchwacher Sohn Theodo ſius Il. auf dem Thron. Während 
feiner Regierung bejorgte feine Schwefter Bulcheria, bie einzige, die von des Großvaters 
Eich und Set ihr Erbtheil — hatte, die Geſchafte und Anliegen des Staats. 
Schwetern in flöfterliher Zurkdgezogenheit und ewiger Sunfacktef: 
Pe cs in ibn ber Kirche und der rechtgläubigen Lehre ben höchften Lebendzwert 
extennenb, verlor Bulderia unter den Uebungen der Frömmigkeit und chriſtlicher 
feit doch nie die weltlichen Angelegenheiten aus dem Auge. So ruhmlos übrigens bie He 
gierung des en Theodoſius i in der Geſchichte — ſo iſt doch ſein Name durch einen 
wichtigen Reformverſuch im Gerichtsweſen verewigt worden. „Um nämlich, theils ben 
fächlich aufgehobenen Begriff ber Rechtseinheit des Weſtens umd Oſtens durch die Geſetz⸗ 
gebung zu heben, theils den Mäng en und Widerſprüchen ber tief gefunfenen Rechtspflege 
zu fteuern, Tieß Theodoſius er einen Ausſchuß von act Rechtskundigen alle feit Con⸗ 
ftantinus in Kraft getretene Verordnungen (Eonftitutionen) Jammeln, nad) den Gegenfländen 
(Materien) in ae und Abſchnitte (Titel) zerlegen unb als ein für beide Neichshälften gültiges 
Geſetzbuch (Cober Theodoſianus) verfünbigen.“ Aber in dem ſchwindenden Volksthumn Hatte 
= alte a — se Boden en und * Novelle, welche 
neue einführte, wurde zugleich erklärt, daß alle künftigen etesbeftimummgen 
nur innerhalb ber Gebiete Geltung Hätten, die dem Urheber elben unterworfen feien, 
mithin die Theilung des Reichs and) in Hinficht der Geſetzgebung anerfamt. 

US Theodoſtus durch einen Sturz vom Pferde ſtarb, wählte Pulcheria unter bem 
Borbehalt ehelicher Getrenntheit den Marcianus, einen bejahrten, aber kräftigen und recht⸗ 
ſchaffenen Senator, zum Gemahl und Mitregenten, der dann dem Reiche die verlorene Ehre 
und Würde zuridgab. 


8. Weftgothen. Burgunder. Bandalen. 


8.278. Die Theilung ſchwächte vollends das Reich, das ſchon großentheils 
von fremden Beamten verwaltet und durch fremde Srieger geſchützt wurde. 
Der Geift des Altertfums war fpurlos verfhwunden. Neid und Eiferjucht 
auf Stilicho trieb den tüdifchen Rufinus an, den fühnen Weſttothenkönig Alarich 
zum Einfall in die Provinzen bes abendländiſchen Reichs zu reizen. Mordend, 
taubend und verwüftend durchzogen fofort die Gothen Theffalien, Böotien, 
Attila und die Landfchaften des Peloponnes, die Nefte hellenifcher Cultur 
und Kunſt unter ihren Füßen zertretend, bis fie, im Lande Elis von Stilicho's 
Heeren umringt, zum Rückzug genöthigt wurben. Rachedürſtend fiel hierauf 
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der non dem byzantiniſchen Hof zum Befehlshaber und Statthalter Ilyriens 
ernannte Alarich in Oberitalien ein, brang verheerend an ven Po⸗Ufern 
hinauf, erlitt aber in zwei blutigen, unentſchiedenen Schlachten gegen Stilicho 
(bei Bollentia und Verona) ſolche Verluſte, daß er nach Illyrien zurückzog, 
“um günftigere Tage abzuwarten. Bald lag das Geſchick beider Reiche, bie 
feine Dienfte ſuchten, in ber Hand bes germaniſchen Helbenjünglings, ven 
bie Gothen anf den Konigsſchild erhoben Hatten. Kaum war Alarich 
über die Reichsgrenze zurüdgebrängt, als mächtige Schaaren heidniſcher Ger- 
manen, Vandalen, Burgunder, Sueven, Alanen u. a. unter dem Herzog 
Radagais in Italien einbrachen, Städte und Dörfer, Kirchen und Tempel zer 
flörten und Miles mit Mord und graufenhafter Verwüſtung füllten. Aber auch 
diefe erlagen bei Fäſulä (Fie ſole unweit Florenz) Stilicho's Kriegskunſt 
und der Tapferkeit feiner germanifchen Hälfstruppen. Der Anführer Radagais 
fond in der Gefangenfchaft den Tod; Tauſende fanten unter bem Schwert 
der Sieger ober Inmen durch Hunger und Krankheit um; andere traten in 
romiſchen Sol. Die Trümmer des Heeres warfen fih, mit andern Schaaren 
germanifcher Volker (Allemannen, Heruler u. a.) verbumben, auf Gallien, das 
fie von den Alpen bis zu den Pyrenäen und Arbennen mit Mord und Ber 
wöüftung heimfuchten. Die römifchen Bollwerke am Rhein und im Innern bes 
Landes wurden niebergeivorfen, die alte Stadt Argentoratum (Straßburg) 
von Grund aus zerftört und die Herrſchaft des feigen, Hinter den Sümpfen 
und Mauern Ravenna’s fich bergenden Honorius in jenen Gegenven 
gänzlich vernichtet. Das galliſche Vol, einft fo tapfer und ritterlich, Hatte 
nur noch die Kraft der Dulbung; ein bunfles Gefühl, daß bie alte Welt mit 
ihren Tugenden ımb Laftern, mit ihrer Bildung und Berweichlichung dem 
Untergange beftimmt fei, durchzog alle Gemüther und lähmte jegliche Thatkraft. 
Die Verzweiflung fuchte und fand Troft in der Religion und Einſamkeit. — 
Die Burguudionen erfämpften fich endlich nach Tangen Wanderzügen die fchönen, 
fruchtbaren Gefilde an der Rhone, am Jura und am Oberrhein und gründeten 
das burgundiſche Reich, das die Länder am Jura und Lemaniſchen See, das 
öftliche Ballien und das allobrogifche Gebirgsland, jet Savoyen genannt, umfaßte 
und vom Mittelmeer bis zu ben Vogeſen (Wasgau) reichte. Ein Zweig des bur⸗ 
gundiſchen Stammes, der am Mittelrhein, um Worms ımb Mainz feine Wohnfite 
hatte, erlitt einige Jahrzehnte fpäter durch die Hunnen einen vernichtenben 
Stoß, von dem fich noch Nachklänge in den alten germamifchen Vollksdichtungen, 
dem Waltharilien und dem Nibelungenlied, erhalten haben. Dem 
Krieg und ber Jagd ergeben, fievelten fich bie germanifchen Burgunder haupt 
ſächlich in den Gebirgen an, während bie Ebene und die Städte den alten 
Beſitzern blieben. — Die Sandalen, Sueven, Alanen u. a. eroberten nad 
Sarten Kämpfen die weftliche Hälfte der Pprenäifhen Halbinfel, wo 
bie Sueven fi im Nordweſten (Galizien), die Alanen tn Luſitanien (Bortugad), 
die Vandalen im Süden (Banbaluften, Andalufien) niederließen. Nach zwei 
Jahrzehnten wertaufchten bie beiden letztern unter dem ſchlauen und ftreitbaren 
Bandalenfönig Geiferih ihre fpamifchen Wohnfige mit Norbafrifa, indeß bie 
Sueven mit der Zeit dem Weftgothenreihe in Spanien ($. 279) 
einverleibt wurden. 
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So kam Spanien, durch den langen Frieden unter ber Römerherrjhaft entnervt und 
in Weichlichkeit und Lafter verfunken, in die Gewalt barbariſcher Völker, bie feine Schonung 
Tannten und beren unaufhaltfame Raubzüige mr die Wogen des Atlantifchen Meeres hemmten. 
Furchtbar lauten die Berichte von bem ſchrecklichen Lone bes Landes. „Römer wie Spanier 
wurden ihres Eigenthums beraubt, mit gleicher Wuth Stabt umd Land vermüftet. Da feine 
Saat anögeftreut und bie vorhandenen richte mehr verborben als genoffen wurden, fo 
drach eine foldhe HungerSnoth aus, daß bie Bewohner gendthigt waren, ihr elende Leben 
durch das Fleiſch der Todten zu friften. Die wilden Thiere, durch die vielen Leichname, die 
nicht begraben werben konnten, an Menſchenfleiſch gemöhnt, fielen die Lebenden an und zer⸗ 
rifſen fie, und damit das Uebermaf ber Leiden nicht ausbliebe, brach bie gewöhnliche Ger 
——— bie Pet, aus und raffte Bebräder und Bedrückte in ungeheuerer 

8. 279. Im feiner Bedrängniß Hatte der wadere Stilicho mit Alarich 
um einen jährlichen Tribut ein Freundſchaftsbündniß gefchloffen. Dies benutzten 
feine Feinde, beſonders ber Tiftige Höffing Olympins, ber feine Laſter unter 
der Maste chriftlicher Frömmigkeit verbarg, zu einer Anklage auf Hochverrath 
und bewirkten feine Hinrichtung in Ravenna. Bon dem Heiligen Altare, wo 
er Schutz geſucht, durch täufchende Vorfpiegelungen weggelodt, fiel er unter 
den Schwertern einer Moͤrderſchaar. Er ftarb mit dem Muthe und ber Stand» 
baftigkeit eines alten Romers; feine germanifchen Söldner wurben theils er⸗ 
ſchlagen, theils zur Flucht genöthigt. Da rückte Alarich, ergrimmt über bie 
Vorenthaltung des Tributs und von Stilicho's verfolgten Anhängern und ben 
{wer gebrücten Artanern um Schu angegangen, in Italien ein, belagerte 
Rom, wo Stilicho’s Gattin Serena, die Nichte des Theodoſius, als Opfer ber 
Volkswuth fiel, den Fluch der Veftalin erfüllend (8. 273), und zwang bie 
geängftigten, von entfeglicher Hungersnoth heimgeſuchten Einwohner, mit Golb, 
Silber und koftbaren Gewändern die Gnade des Siegerd zu erfaufen. Selbft 
bie Bilofäule der römiſchen Tapferkeit wurbe dem Gothenlönig zugewogen. 
Verftärkt durch 40,000 Sklaven germanifcher Abkunft, die ihre Ketten zerbrochen 
hatten und von Verlangen glühten, am ihren bisherigen Drängern Vergeltung 
zu üben, zog nunmehr Mari norbwärts, um ben Kaiſer in feiner Hauptſtadt 
aufzufuchen. Als aber der Hof von Ravenna alle Friedensanträge hochmüthig 
zurückwies, erichien der Gothenfürft wieerholt vor den Mauern der einft welt- 
beherrſchenden Stabt, erftürmte fie endlich bei nächtlicher Weile und geftattete 
feinem Heer und den zu ihm übergegangenen Schaaren von Sklaven eine brei 
tägige Plünberung. Doch ließen fie den chriftlichen Kirchen ihren reichen Schmuck 
und die goldenen Gefäße. Im. vemfelben Jahre ftarb der Held in des Lebens 
Blüthe in Unteritafien. Sein Sarg und feine Schäge wurben, der Sage nach, 
in dem abgeleiteten Flüßchen Bufento, der Die Mauern von Eonfentin (Eofenza) 
befpült, in die Erde gefenkt und dann alle bei der Arbeit verwenbeten Ge⸗ 
fangenen getöbtet, damit Niemand erfahre, wo ber große König begraben fei 
und römifche Habſucht die Ruhe feiner Gebeine nicht ftöre. Sein Schwager 
Athaulf (Adolf), ebenſo ſchön als tapfer, ſchloß mit Honorius, deſſen edle 
und anmuthige Schweſter Placi dia ihm vermählt warb, einen Vertrag, worin 
ber Abzug der Gothen nach dem von fremden Kriegsſchaaren verheerten und 
buch ungetreue Statthalter und Feldherren von wilder Empörung heim⸗ 
gejuchten Gallien bevungen war. Hier gründete Athaulf und, nach deſſen Er⸗ 
morbung auf einem Feldzuge in Barcellona, der Hauptftabt des „Gothenlanbes" 
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(Eatalunien), fein Nachfolger Wallia das weſtgothiſche Reich, pas ſich anfangs 
von ber Garonne bis zum Ebro erftredte md Tolofa (Toulouſe) zum 
Hauptfig Hatte, bald aber, nach dem Abzug der Vandalen und Manen nad 
Nordafrika, allmählich auch die übrigen Provinzen umfaßte, wogegen ber ſüd⸗ 
galliſche Lanbfteich mit der Zeit den Franken zufiel. — Placidia, von ben 
Beinven Ihres Gatten unwürdig behandelt, Tehrte an dem Hof nach Ravenna 
zurück, wo fie ifre Hand dem Conftantius, einem vornehmen vömifchen Heer⸗ 
führer, reichte. Nach dem Ableben des Honorius bewirkte fie mit byzantini⸗ 
ſcher Hülfe bie Erhebung ihres feigen und verweichlichten Sohnes aus zweiter 
Ehe, Balentinianus (II), zum Imperator bes Abendlandes, über den fie 
dann bis an ihren Tod einflußreich herrſchte. 


Damit waren bie Wanderungen ber Weftgothen vollendet. „Nachdem fie faft ein halbes 
Iahrhundert hindurch der Schreien bes oſt⸗ und weſtrömiſchen Reiches gewefen, beide an 
pa ken bes — gene und Ei ihren Bügen Griechenland, Jtalien, Gallien und 

fle an den Ufern ber ee —— ae gr 


Sein reg ae Ara eigbe nel cur, ie 
— kn zogen hatten. Geordnetes Staatäle —— — a — 
— der an ben heimiſchen Boden feſſelt und vor Hungersnoth ſichert, Gewerbe und 
sun die daB Lehen bequem und angenehm machen, Ternten fie nun Fermen und fie, 
und machten darin ſolche Fortſchritte, fie Bald ben Römern nicht nur den Votz, 
Fragen fonbern auch den der Bilbung entriſſen.“ — Durch bie Einfälle feinblicher = 
hatte bei. der Obenadht ber cümifchen Verwaltung und ber Unmögliceit ber Abhülfe bie 
Verwirrung im aquitanifchen Gallien bereits eine foldhe Höhe a aan, 
welche bie othen bei ihrer gewaltfamen Befignahme trafen, ben Eingebornen doch noch 
lieber waren als ber Drud ber Tribute, dem fie bisher unterlegen waren. 


8. 280. Der Zug ber Vandalen nach Afrika ımter Geiſerichs Füh⸗ am. 
zung geſchah im Folge eines Bündniſſes mit dem bortigen römifchen Statt- 
Halter Bonifacius. Diefer wer nämlich ımter Valentiniau ILL, ber nach em 
der zweijährigen angemaßten Herrſchaft des Geheimfchreibers gofannes den 
weſtromiſchen Thron befttegen, von feinem Exbfeinde Aetius, des Kaiſers Feld⸗ 
herrn und einflußreichem Minifter, ans Neid und Täde zur Empörung gereizt 
worben und hatte, um fich zu ftärken, bie Hülfe der Vandalen angerufen, 
unter dem Berfprechen, ihnen ben britten Theil vom Grund und Boden zu 
überlofien. Zwar bereute ex bei der Ankunft der germantichen Heerſchaaren 
feine raſche That und ftellte fich ihnen mit Heeresmacht entgegen. Allein die 
tampfgeübten Vandalen, unterftügt von ben gebrüdten Eingebornen und ben 
haretiſchen Donatiften (8. 268), bewältigten den Widerſtand. Beſiegt flächtete 
ſich Bonifacius nach Ravenna, wo er eine gnädige Aufnahme fand. Aber von 
Artius mit Hülfe ver Hunnen befriegt, empfing er bald nachher bie Tobes- “* 
wunbe. Die germanifchen Sieger trogten dem Hofe von Ravenna Norbafrita 
ab, wo fie das vandaliſche Reich mit der Hauptſtadt Karthago gründeten, 
Sicilien, Sarbinien und bie Balearen eroberten und fi durch Freibeuterei 
allen Inſeln und Küftenlänbern furchtbar machten. Cine ſchwere Zuchtruthe 
für das entnerute Nömerreich, übten die Vandalen ftrenge Rache und Vergeltung 
für bie alten, an Karthago begangenen Miffethaten. Endlich von ben Römern 
und Weftgothen mit Krieg bebroht, bewog Geiferich die Hunnen zum Angriff 
auf das weſtromiſche Reich. 
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Die Provinz Afrika, blühend ba Sanbel, Induſtrie und Wohlſtand amd ausgezeichnet 
durch Bildung und Literatur, kam ſowohl durch die Religionsverfolgumgen, welche umter ber Rö- 
merherrſchaft gegen bie fanatifhe Secte ber Dondtiften verhängt wurden, als durch bie ent- 
fetslichen Gränel, womtt bie wilden, raubgierigen Banbalen das unglückliche Land heimſuchten, 
in einen Zuſtand gänzliier Verwilberang imd Geſetzloſigkeit. Die blühenden Stäbte ſauken 
in Trinmer, bie Paläfte und bie veichen, gefejundtvolien Wohnhänfer wurden ausgeplänbert unb 
baum uiebergebrammt, bie Kirchen beranbt, die Geiſtlichen ermordet, bie Ginwohner aller 
Schmach und Mißhaudlung preigegeben. Unter ver Herrſchaft Geiſerichs, eines Mannes, 
„bex die Wildheit und Raubfucht eines Barbaren mit ber Arglift und Rachgier eines Spaniers 
unb mit der Unbarmberzigfeit eines afrifanifchen Tyrannen verband“, verſchwand in Kurzem 
jede Spur romiſcher Cuitur in Afrita. Bei der Belagerung von Hippo (j. Bona) farb ber 
geiſwolle Auguſtinue (8. 271), Biſchof biefer Gtabt. Kurz vor feinem Cude Hatte er eime 
Berföhnung zwiſchen ber Kaiferin Placivia und Bonifacins bewirkt, ohne jedoch das 
ſchwere Geſchick der Provinz Afrika mildern zu Lnnen. 


4. eittila. der Gunnenfänig (450). 


8. 281. Um die Mitte des 5. Jahrhunderts verlieh Attila, die Gode- 
giefel (Gottes Geißel) genannt, ein gewaltiger Mann mit hellem Blid, feſtem 
Willen und kühnem Muche, feine hölzerne Hauptſtadt an ber Theiß, um das 
weftrömifche Reich mit der Schärfe des Schwerts zu erobern. Nachdem er 
lange der Schreien der Dftrömer gewejen und dem byzantiniſchen Hof Jahr⸗ 
gelver und demüthige Gefanbtichaften abgerungen, kehrte er, beleibigt, daß 
Valentinian ihm Die kaiſerliche Braut Honoria wider ihren Willen vorenthielt, 
und gelocht durch bie reichen Geſchenke und Verſprechungen Geiſerichs, ſeine 
Waffen nach dem Weſtlande. Mehr denn eine halbe Million rauher Krieger, 
theils Hunnen und Baſtarner, theils unterjochte oder verbündete und zum Heer⸗ 
bann gezwungene Germanen, zogen verheerend über Oeſterreich (Roricum), 
Bayern (Bindelicien), Allemannien an den Rhein, allwo fie das burgundiſche 
Reich und das Königshaus in Worms vernichteten (5. 278.) Wohin 
ber Huf won Attila's Pferd trat, heißt es in einem alten Volksſpruch, 
ba wuchs kein Gras mehr. Ste zerftörten bie römifchen Stäbte am Nhein und 
in Gallien (Meg, Trier m. a.) und trugen Mord, Raub und Verwüſtung bis 
an bie Loire, wo fie bereits Drleans (Genibum) belagerten. Da gelang es 
bem tapfern und thätigen Aetius, ber in ber Noth einen Bund mit den ger- 
maniſchen Völlern in Gallien und Spanien geichloffen, an ber Spike eines 
aus Römern, Burgandern, Weftgothen, Franken u. a. beftehenben 
mächtigen Kriegsheers durch die mörderiſche Vüllerſchlacht in ber breiten 
entalaunifgen Ebene (Ehalous an der Marne) dem erobernden Sieges⸗ 
lauf Attila's ein Ziel zu jegen. 162,000 Leichen, barunser ver heldenmũthige Weit 
gothenlönig Theodorich, dedien das Schlachtfeld, we Deutiche gegen Deutſche 
unter fremden Panier geftritten, und ber lang erhaltene Vollsglaube, daß bie 
Geiſter der Erſchlagenen, unverföhnt durch den Tod, noch brei Tage lang im 
den Lüften forsgelämpft, zeugt won ber Exrbitterung umd Kampfwuth der rauhen 
Kriegsſchaaren. Hinter feiner Wagenburg trotzte ber Hunne, „wie ein von Fägern 
bebrängter Lime”, ven anftürmenven Feinden und kehrte baum, durch ben Abzug 
ber Weftgotben amter bem ftolzen Königsjohn Thorismund von feinen Keftigften 
Gegnern befreit, nach Ungarn (Bannonien) zuräd, um im folgenben Jahr burch 
bie unbewachten Päffe der julifchen Alpen in Oberitalien einzubrechen. Der 
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Zerftörung von Aquileja (welche die Veranlaffung zur Gründung Venedigs 
auf den Felfen- und Sandinfeln der Lagumen wurde) folgte die Erſtürmung 
von Mailand, Pavia, Verona, Padua und andern Stäbten und bie 
Verwůftung der Fluren Oberitaltene; ımb ſchon rücte Attila auf Rom los, als 
es den Bitten des sdmifchen Biſchofs Leo I. gelang, ihn zu einem Friedens⸗ 
ſchluß mit Valentinian und zum Aüdzug zu bemegen. Das Gefühl der Freude 
und Dankbarkeit bei ber unerivarteten Rettung war fo mächtig, daß ber fromme 
Glaube ben Abzug des „Verwüßlers von Italien“ der himmlischen Erſcheinung 
des Apoſtels Petrus zufchrieb, der feinem Nachfolger mit drohenden Schwerte 
zur Seite geſtanden. Bald nach feiner Rückehr ftarb der große Eroberer plötz⸗ 
lich in feinem pannonifchen Standlager entweder an ben Folgen einer zer», 
borftenen Aber ober durch Die Nachethat feiner burgundifchen Braut, mit ber 
er am Abend zuvor fein glänzendes Beilager gefeiert. Sein Tob hemmte die 
Entwidelung des Hunnenreichs. Nach ſchweren Kämpfen, in weldgen Attila's 
ältefter Sohn Ellak erſchlagen warb, erlangten bie Oftgothen, Lango⸗ 
barden, Gepiden u. a. Unabhängigleit und Wohnfige an ben Ufern ber 
Donau und in den weiten Ebenen der Theiß, indeß die Trümmer der Hunnen 
fi in bie weibereichen Steppen an ber Wolga zurüchogen, wo fie fih ımter 
andern Nomabenftämmen, Bulgaren, Avaren, Chazaren verloren. „Wie 
eine Feuerkugel zuweilen vom nächtlichen Himmel herabſchießt, die mit ihrem 
Glanze die Sterne überftraßlt und weithin das Dunkel erheilt, wie dann aber 
plögfich ihr ſtrahlender Schein erlifcht und Beine Spur ber Erſcheinung "zurüd- 
bleibt, nur daß die Menfchen noch lange ftaunen ımb davon fagen: fo ſank 
Attila's Macht plöglic in das Nichts zurück und Feine Spur blieb davon ia 
Sven, aber in Lied und Sage klang ſein Name durch die Zeiten fort, und 

in ben Jahrbuͤchern dee Römer wie im unſern deutſchen — lebt ſein 
Ruf bis auf den heutigen Tag.” 


Attila und fein Bruber Bleda erlangten durch die Unterbrüdung und Ermorbung ber 
zahlreichen hunniſchen Stammhäupter bie Herrſchaft über alle Horben bes wilden Räubervolts. 
Bald erlag auch Bleda ben Nachſtellungen feine® herrſchſüchtigen Bruders, worauf dieſer viele 
germmifhe Stänmme zur Unterwerfung und Heereßfolge zwang und ben Oftrömern einen 
ſchweren Tribut auflegte. Zugleich begänfiigte er bie Niederlaſſung civilifirter Römer und 
Griechen in feinem Reiche. Durch dieſe erhielten die Hunnen alle Arten von Luzus und Be— 
quemlichleiten gebilbeter Völler, und das Leben ber Barbaren zeigt uns daher eine fonberbare 
Miſchung von aflatifher Sitte und Rohheit mit griedifch-römifhen Genüffen und Einrichtungen. 
„Attila's Hoflager war mit dem ganzen Luxus ber Höfe von Eonflantinopel und Ravenna auge 
geftattet. Seine Generale, feine Hofbeamten und feine zahlreichen Weiber hatten Teppiche, Ba⸗ 
der und Prachtgemacher; fie fpeiften beim feſtlichen Mahle von filbernen Schüffeln, hatten grie⸗ 
chiſche Küche und fhmildten ſich und ihre Pferde mıt den verſchiedenartigſten Kofbarleiten. Nur 
ber König blieb ber alten Sitte getreu; er aß und trank aus hölzernen Schalen, feine Nahrung 
und Kleibung war die eines mongoliſchen Hirten. Attila zeigte Überhaupt neben ber Wildheit 
und Rohheit eines hunniſchen Eroberers große Regenteneigenfchaften und eine Feſtigkeit, Einficht 
und Ueberlegendeit, welche Jedem, ber ihm gegenilberſtand, und fogar ganzen Völlern das Gefühl 
ber Scheu und Abhängigkeit einflößte. „Stolz trat er auf und bie Heinen Augen bligten nach 
allen Seiten, Selbſtbewußtſein und Herrſchſucht ſprachen aus feinen Mienen, bie meift einen 
eruften, faſt finfern Ausdruck Hatten.” Wie bei Marich ehrten bie Krieger ihren König durch 
eine großartige Leichenfeier, wobei fle Lieber zum Preife des Helben fangen unb die Sklaven, 
die das Grab bereitet, töbteten, bamit feine Ruheſtätte mit bem koſtbaren Särgen und ben 
reihen Schägen nicht geftört wirbe. 
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5. Untergang bes weſtrömiſchen Reichs. 

8. 282. Raſch ging nunmehr die römiſche Herrſchaft ihrem Ende zu. 
=. Valentinian tödtete mit eigener Hand ben tapfer Netius, die legte Säule des 
Reiche, aus Furcht vor der Größe des Mannes und aus Aerger über feinen 
5. Freimuth. Aber bald barauf verlor der feigherzige Wollüftling ſelbſt fein Leben 
auf Anftiften des Petronius Maximus, deſſen häusliche Ehre er geſchändet. Als 
es einft den Webungen feiner Truppen auf dem Marsfelde in Rom zufchaute, 
wurbe er nebft feinem Günftlinge von zwei Verſchwornen vor ben Augen bes 
Volkes ermordet. Petronius, zu Valentinians Nachfolger erhoben, ftrebte nach 
der Hand der kaiſerlichen Wittwe Eudoxia. Diefe aber, im folgen Gefühl 
ihrer hoben Geburt, verabfcheute den Ehebund mit einem Manne, in dem fie 
den Urheber ber Ermordung ihres Gatten ahnte und beichloß, wie es heißt, 
die Vandalen zum Werkzeug ihrer Rache herbeizurufen. Geiſerich laudete 
mit einem Geſchwader an der Mündung des Tiber, zog, während Maximus 
auf der Flucht von der wüthenden Vollsmenge im Getümmel erſchlagen und 
5. fein blutiger Körper ben Wellen preisgegeben ward, vor die Thore Noms und 
verhängte eine vierzehntägige Plünberung über bie hülfloſe Stadt, deren Kunft- 
werte theils geraubt, theils unbarmherzig verſtümmelt wurden (Banbalismus). 
Auch Capua, Nola und andere Städte fühlten „Karthago's Nemeſis“. Beladen 
mit Beute, Schägen und Gefangenen (darunter bie Kaiſerin und ihre beiben 
Töchter) kehrten die Vandalen nach Afrika's Küfte in ihre glanzerfülte Haupt 
ftabt zurüd und überliegen den ohmmächtigen Thron feinem Schickſal. Aber 
Rom befaß nicht mehr die Kraft, für fich ſelbſt zu ſorgen. Bald erhielt es 
feine Herrſcher von Gallien, wo die Weſtgothen das entſcheidende Wort 
führten, bald von dem Sipantinifcgen Hof, wo man die Autorität über 
Stalten als Iegitime Erbſchaft in Anfpruch nahm. Die eigentliche Macht lag 
jedoch in den Händen des Sueven Micimer, des ebenfo tapfern und fchlauen 
als graufamen und treulofen Oberfeloheren der barbarifchen Hülfsvölker. Dieſer 
gewann zuleit ſolchen Einfluß, daß er bis zu feinem Tode (472) willlürlich 
über Thron und Reich verfügte, ohne ſich ſelbſt mit dem kaiſerlichen Purpur 
nn zu beleiven. Der Arverner Avitus, ein janfter und gebilbeter Fürſt, wurbe 
een. entjegt und auf ber Flucht getödtet; Majorian, ein ernſter und tapferer 
Kriegsmann, fand auf einer Heerfahrt wider die Vandalen in Spanien ſeinen 
A Tod; und als der Schwächling Libius Severus ben Kaiſertitel führte, ohne 
1-45. nur aus bem- Dunkel des Privatſtandes zu treten, ſchaltete und waltete ber 
Sueve nah Laune und Willkür. Und fo wenig Geltung hatte dieſer Schein 
ee, kaiſer, daß fein Top kaum bemerft wurde und Ricimer bie Regierung zwei 
Sabre lang ohne alle Aenverung weiter führte, bis bie fehwierige Lage des 
Reichs die Aufftellung eines neuen Kaifers rathſam erſcheinen ließ. Um nämlich 
ven feeräuberifchen Vandalen, die während ber Verwirrung bes Abendlandes 
mit ihren verwegenen Naubzügen alle Infeln und Küften von Spanien und 
g, Keinafien ungeftraft heimſuchten, mit größerer Macht zu begegnen, ließ ſich 
Ricimer die Erhebung bes Anthemins, eines Verwandten des byhzantiniſchen 
allen Kaiſerhauſes, zum Beherrſcher des Abendlandes gefallen. Unter feiner — 

rung vereinigten ſich zuletzt die Oft- und Weſt⸗Römer zu einem Rachezug. Aber 
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die mit den ungeheuerften Koften ausgerüftete Flotte ging theild durch Verrath 

und Fehlgriffe des Anführers Bafilistus, theils durch die Gewandtheit Geiſe⸗ 

richs umfern von Karthago zu Grunde. Diefer Ausgang machte den Seeräuber⸗ *° 
Brig von Neuem zum Tyrannen des Mittelmeeres und zur Zuchtruthe des 
Abendlandes, und zerriß zugleich das gute Einvernehmen zwiſchen Ricimer und 
Anthemius. Der übermüthige Sueve verlegte feinen Sig nach Mailand und 

30g von dort aus an ber Spike germanifcher Kriegsfchaaren vor bie Thore 
Roms, um feinen Schützling Olyb rius als Auguſtus einzufegen. Nach hırzem 
Widerftand wurde bie Stadt erftärmt, ber eble Kaiſer aus bem Verſteck ge "* 
zogen und anf Befehl Ricimers, feines eigenen Schwiegerjohnes, getöbtet. 

Mit diefer ehrlofen That ſchloß Das blutbeflecte Leben Ricimers. Bierzig Tage 
nachher ftürzte eine verheerende Seuche ben gemwaltthätigen Mann ins Grab 

und einige Wochen fpäter folgte ihm fein Günftling Olybrius. Nun erhob ber 
Befehlshaber ver germaniſchen Truppen den Glycerius, einen tapfern Sol, yziı 
daten von unbelannter Herkunft, auf den machtlofen Thron, während ber ofts em 
tömifche Hof den Iulius Nepos zum Auguftus bes Abendlandes ernannte, 
Diefer rüdte vor die Thore Roms. Glycerius, ſchwach unterftüßt, entfagte 
ber Herrichaft und begnügte ſich mit ber Würbe eines Biſchofs von Salona. 
Aber auch dem neuen Kater war eine kurze Regierung befchieven. Ein Aufſtand 
ber barbariſchen Bundestruppen nötbigt ihm zur Flucht nach feinem balmatifchen 
Helmathland. Darauf ſchmückte der ehrgeizige Feldherr Oreftes feinen Sohn 
Romnlus Anguſtulus mit der ruhm⸗ und machtlofen Krone. Aber da bie von 8* 
den germaniſchen Kriegsſchaaren begehrte Abtretung des dritten Theils vom 175-426, 
italiſchen Grund und Boden nicht gewährt wurde, ließ der kühne Herüler 
Obdoaler, der einſt als gemeiner Kriegsmann nach Italien gezogen und dann 

wegen feiner Tapferkeit von den Deutſchen im römiſchen Dienſte zum Anführer 
erhoben worben war, ben gefangenen Oreſtes töbten, wies dem Barmlojen 
Kaiſer einen Wohnfig in Eampanien und einen Gnabengehalt an und machte, 

indem er ſich nah dem Wunfche der germanifchen Truppen ben Titel eines 
Königs von Italien beilegte, dem weftrömifchen Reich ein Ende. Zehn 6 
Jahre fpäter erlag der legte röͤmiſche Statthalter in Eallin (Syagrius zu «8. 
Spiffons) dem Schwert des Frankenführers Clovis (Chlodwig) worauf 

in Europa ein neuer, buch Chriſtenthum und Germanentbum be 
gründeter Zuftand eintrat. So ſank das römifche Weltreich unter den Streichen 

ber germanifchen Krieger. Alle Stämme haben an dem großen Ereigniß Theil 
genommen, doch ohne Plan und Verabredung, gleichjam willenlos dem Geſchicke 
dienend. Aber die Erinnerung an ben gemeinfamen großartigen Weltfampf ge 
ftaltete fich zu reichen Sagenkreiſen, aus denen bie beutichen Sänger aller 
Stämme ihre Stoffe Holten, wie einft die griechifchen aus dem Trojanerkrieg. 

Die deutſche Helvenfage, die von Gefchlecht zu Gefchlecht fortwuchs, immer 

neue Lieber zeugend, Bat ihre Wurzeln in bem großen Völlertampf wider Rom. 


6. Theoborich ber Oſtgothe (co. 500). 

8. 283. Zwölf Jahre Hatte Odoaker als römiſcher Patricius und 
beutfcher Seerfönig nicht ohne Ruhm geherricht, als, mit Einwilligung des 
oftrömiichen Kaifers, der auch das verwaifte Abendland als fein rechtmäßiges 

Meer, Geige. 1. 33 


u, 
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Herrſchergebiet anfah, Theodorich, König der Ofigeiken, aus Pannon ien 
und Möften gen Italien aufbrach. 200,000 ſtreitbare Männer mit Weib und 
Kind und ſämmtlicher Habe folgten ihm in langen Zügen. Diefer Macht ver- 
miochte Odoaker nicht ya widerſtehen. Bei Merona (Bern) von Theodorich 
befiegt, barg er fich Hinter ven Mauern won Ravenna, bas er erft mach 
dveijähr ger tapferer Vertheidigung unter ehrenvollen Bedingungen übergab. 
Uber wenige Tage nad) dem Kinzuge ber Mothen wurde Odoaler bei einem 
9. larmenden Gelage von Theodorichs eigener Haud miebergeftoßen, ſei es aus 
Furcht vor dem gewaltigen Rivalen, bem er bie Mitherrſchaft zugefagt, ober 
um deſſen Nachftellungen zu entgehen. Dieſer blutigen That folgte jedoch eine 
‚lange Regierung des Friedens und ber Gerechtigkeit. Mon dem Big 
Shen tiniſchen Kaiſer Anaſtafius als „Känig won Italien“ anerkannt, beherrſchte fort- 
sg an Theodorich von Ravenna aus das oſtgothiſche Reich mit Weisheit und Kraft 
amd verlieh demſelben mehr durch glückliche Unterhandlungen als din Kriege 
eine ſolche Ausdehnung, daß es mit der Zeit von ber Südſpitze Siciliens bi 
am die Hiterreichifche Donau reichte umd Illyrien im Often und das fühdftliche 
Gallien (Provence) im Weiten umfaßte. Mit ben Vandalen und Bur- 
gundern fchloß er Briebensnerträge, bie vor dem Schmerte ber Franlen 
Flächtenden Allemannen fiebelte er in bean Alpenlande Rhätien an; mit 
Ehlodwig und mit dem Würften ber Thüringer Irüpfte er durch Heirathen 
Bande ver Verwandtſchaft. — Boll Ehrfurcht für das altrömiſche Stantäwejen 
and bie kaiſerliche Majeſtüt, für welche die germaniſchen Heerkenige ſtees ein 
gewiſſes Gefühl ber Abhängigkeit in fich trugen, achtete Theodorich Die alten 
Geſetze und Einrichtungen, beichränfte aber Die römifchen Bewohner des Landes 
auf Gewerbe, Handel und Aderbau, vie durch ihm wieber fröhlich aufblüßten, 
indeß er ven Gothen ausſchließlich die Führung der Waffen und ver Kriege zuwies 
und ihnen bafür ein (feuerpflichtiges) Drittgeil von Grund und Boden -nerlich. 
Selbſt Bildung und Gelehrſamkeit erfreuten ſich ſeines Schutzes, wenn ihm 
gleich die Schreibkunſt ſtets fremd blieb, und kenntnißreiche MNömer, wie ber 
Geſchichtſchreiber Caſſiodorus „Senator“, ber in zwölf Büchern „bie Ge 
fchichte der Gothen in einer Blüthenlefe ihrer glücklichen Thaten“ niederlegte, 
gelangten durch ihn zu den höchften Stantsäimtern. Theodorichs Regierung ift 
ein mertwürbiger Verſuch, „die neuen Elemente mit ben alten zu vereinen unb 
bie Herrichaft in den alten Formen fortzuführen; an feinem Hofe Körte man 
noch die gothiſchen Helvenliever, aber es ſammelten fi) bort auch bie noch 
übrigen Träger ber alten Bildung”. In Eonftantinopel, wo er in feiner Jugend 
mehrere Jahre als Geifel verleht, Hatte er Eivilifation und ein geordnetes 
bürgerliches Staatsweſen Iennen und Lieben gelernt. Er ließ aus dem römifchen 
Nechte ein für bie Gothen wie für bie alten Einwohner gültiges kurzes Geſetz⸗ 
buch anfertigen, ftellte „Gothen⸗Grafen“ auf, welche zur Beförderung ber Un⸗ 
parteilichleit in Klagſachen zwiſchen beiden Völlern den römiſchen Gerichtäperfonen 


zur Seite treten und in ben Hauptftäbten ber Provinzen ihren Sit; haben ſollten, 


und wanbte überhaupt der Nechtöpflege große Sorgfalt zu. Im religiöfen Dingen 
war er duldſam. Die denkwürdigen Worte, die Caſſiodor von Theodorich an- 
führt, bezeichnen am beiten fein politifches Streben: „Mögen andere Könige 
durch Schlachten bie Beute ober den Untergang eroberter Stäbte zu gewinnen 
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fuchen, unfer Vorſatz iſt, mit Gottes Hülfe alfo zu flegen, daß bie Unterthanen 
ſich beffagen mögen, unfere Herrfchaft zu fpät erlangt zu Haben.” Nach Außen 
war Theodorichs Anfehen fo groß, das hadernde Könige ihre Streitigkeiten 
vor feinen Nichterftuhl brachten und alle Volker bes Abeudlandes ihm ihre Ehre 
bezeigten. War doch bas Haupfftreben Des großen und weiſen Könige dahin 
gerichtet, die deutſchen Fürften im Frieden unter feiner Leitung zu einigen und 
alle germanifchen Stämme in feinen großen Völfer- und Friedensbund zu 
ziehen, ein Streben, das nur mäßlgen Erfolg haben follte. Erſt kurz nor 
feinem Ende führte ihn Mißtrauen wegen hochverrätheriſcher Verbindung einiger 
vornehmen Römer mit dem, byzantiniſchen Hofe gegen bie artantichen Gothen 
zur Härte, fo daß er, erzürnt über den römifchen Undank und die italienifche 
Salfchheit, den durch feine philoſophiſchen Schriften Berüpmten Senator Bobthins 32. 
und deſſen Schwiegervater Symmächus Hinrichten Tief. Die von Boethius 
im Kerler verfaßte Schrift, Trdftung der Philoſophie, gewährte 
vielen empfänglichen Gemüthern Erhebung und Beruhigung und michte um fo 
größeren Einbrud, als er durch ben Neid ber Hofleute und durch Theodorichs 
Argwohn plöglich von der Höhe menjchlicher und irbifcher Glücſeligleit in ben 
Abgrund des Unglücks Hinabgeftärzt wurbe. Diefe Härte zog dem großen 
Gothenkonig den unverföhnlichen Groll der rechtgläubigen Römer zu. Bald 
nach feinem Tode wurde die Ajche „des fluchwärbigen Kegers aus dem Rieſen⸗ Hxe- 58. 
fteine zu Ravenna Herausgeworfen und in alle Winde zerftreut; aber auch bas 
leere Manfoleum tft ein redendes Denkmal, und in jenem weiſen „Dietrich 
von Bern”, ber im Heldenlied ımb in der Sage von Geichleht zu Gejchlecht 
fortgelebt Hat, erfennen wir die hohe und ernſte Geftalt bes großen deutſchen 
Friedensfürſten. 

Teodorichs Streben, bie alte Cultur, Sinrichtuugen und Rechtspflege mit dem gothiſch- Ede 
germanifcen Wefen zu verbinden, vanbte bem gothifchen Reich bie Kraft und Dauer, bie andere —* 2 
germanijche Staaten durch rücſichteloſe Härte, Granſamkeit und barbariſche Jerſtörungswuth 
der Eroberer erlangt haben. Durch bie Theilnahme ber Oſtgothen an ber morſchen Civiliſation 
ber binfterbenben Röomerwelt und durch bie Verbindung eines rohen, träftigen Kriegervolts mit 
ber erfälafften und verweichlichten Bevollerung eines abgefebten Culturſtaats wurden bie erfiern 
in ben „umbermeiblicden Untergang ber feitherigen Staatsmaſchine“ verwidelt, und bei ben 
letztern ber Todeslampf und bie Leiden eines unhaltbaren Geſchlechts verlängert. Theodorich 
liieß bie won den vömifchen Kaiſern begründete Regierungsweiſe mit ben meiſten Aemtern, 
mit ben Titeln und Rangordnungen beſtehen und übertrug bie Leitung ber Berwaltungsge- 
nr ausſchließlich den Eingebornen, bie an Bildung und Gefchäftserfahrung ben kriegeriſchen 

Gothen weit Überlegen waren. Die Gothen bildeten eine Art Kriegerkafte, bie mit ber alten 
Bevbllerung fi nie zu einem wahren Ganzen vereinigte. Mur felten wurben Ehen zwiſchen 
* geſchloſſen und in allen innern und weſentlichen Beziehungen blieben fie geſchieden: 

vurch Sprache, Sitten, nationale Nechtegewohnheiten, am meiſten aber durch bie Religion. — 
An dieſem Zwieſpalt ging das ofgothifche Reich in Italien zu Grunde. „Weil Theodorich es 
nicht wagte, die morſche Hülle des Kaiſerſtaats zu gertrihmmern, ober nicht vermochte, bie römiſche 
Bildung zu bewältigen, fo blieb ber innere Gegenſatz geführlich befteßen, um fich wieder aufzır- 
thun und auszulämpfen, wenn feine überlegene Gewalt ihn mehr fefielte und ein Angriff von 
Außen, von römiſcher Geite her, ihm aufs Neue entzlindete.” — Ginfichtlich ber Rechtspflege 
erließ Theoborich folgende maßgebende Verorbnung: „In Betracht, daß bie Gothen mit Gottes 
Hilfe unter euch vermiſcht wohnen, haben wir fir nothwendig erachtet, auf daß feine Unordnung 
wie zu gefchehen pflegt, zwiſchen ben Nachbaru enifiche, einen erprobten Maun als Graf zu 
ench zufi um utt Berüdfichtigung unferer Verordnungen ben Streit zwiſchen zwei 


Sothen zu entfceiben; wenn aber eine Streitſache zwiſchen einem Gothen unb einem 
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Römer entftehen follte, fo wird er einen rechtskundigen Römer Hinzuziehen und ben Proceß 
auf Billige Weife ſchlichten. Zwiſchen zwei Römern aber mögen Römer erkennen, bie wir 
als Richter in die Provinzen fhiden, auf baß einen Jeden fein Recht gewahrt werde und bei 
ber Verſchiedenheit der Richter doch Eine Gerechtigkeit Alle umfaſſe.“ Unter Theodorichs fried- 
licher Regierung hob ſich Italien wieber zu blühendem Wohlſtand: „bie Zertheilung ber großen 
Randgliter in Heine Freilooſe, welche fortan auch der Gothe allmählich, ſeinerſeits mit Luft ber 
ſtellte, hob ben tiefgefunkenen Feldbau; Gleichheit des Maßes, Gewichtes und der Münze, treff-⸗ 
tige Straßen, von keinem Gefinbel beunruhigt, Flüſſe und Kanäle beichten ben innern Ber- 
kehr; mäßige Zölle und Liebreihe Aufnahme ber Fremden ben Au ßern, meift auf Griechenland 
gerichteten Handel”. Bon ber kaiſerlichen Machtfülle, die er thatfächlich befaß und übte, machte 
ex fiet8 einen umfichtigen Gebrauch. ? 


wen 8.284. und Eaffiodor. Boethius (Mricus Manlius Tor- 
75 quatus Severus) ift der letzte Stern der römiſchen Literatur. nd er den Gothen⸗ 


Tünig in ber Verwaltung bed Staats durch Rath und That unterftigte, berwenbete ex feine 
freie Zeit zur Steg wiſſenſchaftlicher Werke, die durch das ganze Mittelalter im höchſten 

Anſehen ſtanden. Unter ſeinem ——— — ——— 
in benen er bie ketzeriſchen Lehrmeinungen der Arianer, Neftorianer und er bes 
kümpfte und mit ariftotelifchen Formeln ben Lehebeguiff der orthodoxen * über die 
„Dreieinigkeit“ zu erflären und zu rechtfertigen ſuchte. Von größerer find feine 
Ueberfegungen und er a AN riften der , beſon⸗ 


ders des —— und Plato, deren Lehren er zu verbinden Kae und bie ee 


älterer en Werke mathematifhen und andern Inhalts. Wenn feine theologiſchen 
und Snap en Schriften den Grund zur Scholaſtik des Mittelalters legten, ſo dienten ſeine 
größtentheils aus Weberfegungen griechiſcher Werke hervorgegangenen Bücher über 
metrie (nach Euklides), über Duft (nad) den —— über Arithmetik (nad) Niko⸗ 
maus), über Mechanik (nad) Archimedes), über Aſtronomie (nad) Btolemäus), über Gram⸗ 
matik, Rhetorit und Dialektik (nad) Ariſtoteles) als Lehrbücher über die fieben freien 
Künfe, die tm Mittelalter als bie Grundlage ver gefammten Schulbildung und 
die Summe ber „Kreisbildung” für die jungen Leute von Stand umfaßten. Die leiten drei 
Biffenfhaften (Grammatik, Ahetorit, Dialektit) bildeten das „Trivium” für bie unteren 
Klaſſen oder Trivialſchulen; bie vier erften gaben ben Lehrftoff für das Quadrivium“ oder 
bie vier höheren Klaſſen. Aber den böchften Ruhm erwarb fi Boethind durch bie erwähnte 
Troſtſchrift in fünf Büchern: De consolatione philosophiae, in welcher poetifche Stüde 
in die proſaiſche, mitunter rhetoriſche Darftellung eingeftreut find. Das Ganze ift in die 
dorm eines Geſprachs gefleibet zwiſchen Boethius unb ber perſbnlich eingeführten onen 
Die himmliſche Führerin tvöftet ben Gefangenen mit dem Glauben an eine göttliche Welt- 
erung über den Wechſelfällen des Erdenlebens; fie lehrt ihn, daß bei der Hinfälli ei 
Kr irdiſchen Güter der Menſch fein Gluck nur im Unvergänglichen fuchen müffe und 
dieſes nur im det Tugend zu finden fei, weshalb ber Bbſe ſiets unglüdlich, ber Gute A 
lücklich zu nennen fei. Bon ber Exde erhob ſich dan Boethius zum Himmel, um das 
En Eu 
eil it und 
beſtrebte fi hochherzig die volllommenen Eigenfchaften ber Gottheit mit ben fcheinbaren 
Unorbnungen feiner moraliſchen und phyſiſchen Regierung in Einklang zu bringen.“ So 
iſt diefe , weldhe fih zur Aufgabe geftellt hat, bie Bereinigung der göttlichen Güte 
mit ber Zulaffung bes Uebels, ber göttlichen Borfehung mit der menfchlichen Freiheit nad 
sumeifen, eine Art Theobicee geworden, aufgebaut auf einer allgemein menjchligen und 
rn 
Sprai rein e 
un zeichnen —* aus durch Leie und Wol 
ber melriſchen Geſetze. Die Darf —5 u Si eg 
zu x — um Br — von Wiſſen über bie finfterften Zeitalter der lateiniſchen 
rm ar von Alfred bem Großen ins 
—— — — — * —— ic Die Gebeine beß zum heiligen 
erhobenen „Märtyrers nad einem ehrenvollen abe ade Auch Cafſiodorus 
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Senator war für bie Vildung des Mittelalters von Hoher Bedeutung. In feinem Alter 
30g er ſich von ben Staatögefchäften zurüd, um in dem von ihm in der Nähe feiner Vater- 
ſtadt Scyllacium in Bruttien erbauten Klofter Vivareſe ein beſchauliches, den Wiffenfhaften 
gemeihtes Leben zu führen. Seine Schriften, „in benen er bie Trümmer ber alten Wiffen- 
Maafe für bie — zu retten ſuchte“, find mannichfachen Inhalts. Außer einer Brief- und 
annnlung verfaßte er eine „kurze Chronik” von Erſchaffung ber Welt bis zum 
Share 519 md a „Geſchichte der Goihen in ZU Büchern, bei deren Abfaſſung bie Ber- 
herrlichung des ruhmvollen Khnigsgeſchlechts der Amaler Hauptzweck gewefen fein mag. Aus 
dieſem letzteren, nicht un en Werke, worin Eaffioborus alles Ruhmliche, was er aus 
mündlichen Unterrebi mit Theodorich von dem Alter und ben Thaten des Gothennolfes 
und feines erlauchten — erfahren hatte, erste zuſammenſtellte, hat Jor⸗ 
nandes (Jorbanes), ein vornehmer, dem Königsgeſchlechte der Amaler verwandter Gothe 
des ſechsten Jahrhunderts, feine „Gedichte der (0. 550) verfaßt, wobei er neben 
biefer Hauptquelle und einigen andern Schriftftellern auch die Heimifcen Sagen und Helben- 
lieder bes Volkes in ben älteren Perioden bemugt zu haben ſcheint. Ferner ſchrieb Caſſiodor 
eine Kirch engeſchichte i in XII Büchern asien ecclesiae tripartita), ein Auszug 
aus ben älteren griechiſchen Kirchenhiſtorilern, ber neben ber lateiniſchen Ueberfegung bes 
Euſebius von Rufinus das Hauptlehrbuch für die Geitißtet des Abendlandes im Dttel 
alter und nebft der „Ehronit“ das Mufter für bie mönchiſche Geſchichtſchreibung der Folge: 
zeit bildete. Auch die oben erwähnte Eintheilung aller nötigen Säuoiffenfaften nad) 
den fieben freien Künften wurde von ihm in einer eigenen Schrift (de septem diseiplinie) 
empfohlen. Zu feinen erften Schriften im Klofter gehört ein Commentar über die Pfalmen, 
zu ben Iegten das Bud, über bie Orthograpfie. „Seine Werte verrathen eine große Be— 
Tefenheit in allen Gebieten ver Wiſſenſchaft, einen rühmlichen Sammelfleiß zu allen Zeiten 
feines Lebens; aber auf ber andern Seite eine gewiffe Unfähigkeit zu eigener Production und 
vielfache Mängel i in der Verarbeitung bes zufammengetragenen Materials. = —— 
vor Allem ſeine theologiſchen Werke, —— ondere der Pſalmencommentar. ßer feinen 
ſchriftlichen —— erwarb ſich en auch dadurch große Berbienfte um er Hebung 
und Bereblung bes Monchsweſens, daß er zuerft bie Stechlin zu wifenfjfiihen 
Beſchaftigungen Hinführte, daß er in feinem eigenen Kloſter ein Vorbild aufftellte, wie bie 
Brüder neben ben veligiöfen Uebungen und ben Törperlichen Arbeiten in der Landwirthſchaft 
er —— ſich auch durch ee und die Pflege ber —— — um die Menſch⸗ 
könnten. dh wurden manche Klöfter in den finſtern Zeiten, die 
Eh aller über —— en die Pflanzftätten der Eultıre. Auch Jornandes 
trat fpäter in den geiftlichen Stand und ftarb wahrſcheinlich als Biſchof von Kroton. Der 
leitende Gedanle feines Geſchichtswerkes ift, darzuthun, „daß nur in ber frieblichen Ein- 
fügumg bes Gothenvolkes in das römifche Reich die Möglichkeit und Hoffnung einer gebeih- 
lichen Zukunft für daſſelbe vorhanden fer”. 


7. Die Frauken. 


8.285. Ehlobwig. An der Maas und Sambre wohnten ſchon feit einigen 
Menfgenaltern die falifhenFranten germanifcher Abkunft. (8. 274.1.) Unter 
ihren älteften Röuigen, bie als Zeichen ihrer Würde und Geburt ihr Blondes 
Haar in geringelten Locken über die Schultern wallen ließen, werden Phara- 
mund (vd. 5. Oberhaupt, Herzog) und Meroväus genannt; Doornit 
war ber Mittelpunkt ihres Reichs; die zerjtörten Römerſtädte Trier und Köln 
gaben Zeugniß von ihrer wilden Sinnesart. Als aber ber ftreitbare und ver- 
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ſchlagene Chlodwig zur Herrichaft kam, erweiterte er die Grenzen bes Gebiets Hs? 


durch Eroberung des letzten Reſtes des Römerreichs an der Seine und Loire, 
ließ den wadern Statthalter Syagrius, der ihm von den Weltgothen ausge 
liefert wurde, enthaupten (8. 282) unb erhob zuerft Soiffons, dann Paris 
zu feinem Herrſcherſitz. Hierauf zog er (mit den ſtammverwandten ripuart- 
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ſchen Franken am Niederrhein verbunden) gegen die Allemannen, bie 
fich auf beiden Seiten des Rheins ausgedehnt hatten, brachte ihnen in einer 
blutigen Feldſchlacht im alten Ubterlande, gewoöhnlich vie Schlacht bei Zülpich 
(Zolbiacum) genannt, eine entſcheidende Niederlage bei und unterwarf ſich ihr 
Gebiet am Rhein unb an ver Mofel, und von ver Lahn über die Maingegen⸗ 
ven bis zum Neckar. Im ver Hitze des Kampfes gelobte Chlodwig, wenn ber 
ſchwaukende Sieg fich zu feinen Gunſten entſcheide, den Glauben ſeiner chriſt⸗ 
lichen Gemahlin (Elotilde, einer burgundiſchen Königstochter) anzunehmen; und 
noch in demſelben Jahre „beugte der Sigambrer fein Haupt” und empfing mit 
breitaujend Ebeln feines Gefolges durch den Biſchff Remigius in Nheims 
die Taufe nah athanafianifhem Bekenntniß. Aber in feinem verwilberten 
Herzen ſchuf das Chriſtenthum feine Negungen ber Milde. Er blieb feiner 
Natur treu, in welcher rohe Kraft, liſtige Verftellung und barbariihe Härte 
verbunden waren. Die Gaue, die nörblih vom Nemsthal über bie mittleren 
Nedar-, Kocher, Yart- und Taubergegenden ſich bis zum Main ausbehnten, 
wurden Franken zur Anflevelung übergeben, und ber fränkifche Name verbrängte 
bier ven allemannifchen für alle Zeiten. Die Einheit des Glaubens zwifchen 
Franken und Galliern wurbe die Stärke bes fränkiſchen Reichs. Chlodwig und 
feine Kriegsgenofien Hielten es für ifre Pflicht, dem „Gottesſohne“ die volle 
Ehre zu geben, die ihm die Arianer geraubt. Darum wurden bie Bur- 
gunder, deren Kraft durch Zwietracht und blutigen Familienhader gebrochen 
war, zur Zeit bes Könige Gundobald zur Zinspfliht und zur Annahme 
bes katholiſchen Glaubens gezwungen und das Neih der Weftgothen, beffen 


- König Alarich in der blutigen Schlacht bei Bougle& umwelt Poitiers vom 


Pferde geftürzt und von Chlodwigs eigener Hand getöbtet ward, auf galliſchem 
Boden befhränt. Fur ſoiche Verbienfte empfing der erfte chriftlic;e Franten- 
tönig den Segen der Kirche als Lohn feiner Rechtgläubigkeit. „Gott warf Tag 
fir Tag feine Feinde vor ihm zu Boden,” fagt Gregor von Tours, 
„und vermehrte fein Reich, darum daß er rechten Herzens vor ihm wandelte, 
und tat, was feinen Augen wohlgefälig war.” Nachdem fo Chlodwig das 
Fraukenreich nach Often bis zur Rhone, nach Weſten über vie Halbinfel Bretagne 
und nah Süden bis an Die Garonne ausgebehnt Hatte, fuchte er durch graue 
fame Ermordung aller fränkiſchen Stammhäupter, des Ragnachar von Cambrai, 
des Chloderich von Köln u. a, die Herrfchaft Über Das ganze Reich fih und 
feinen Nachfommen zu fichern. Wegen feines Cifers für Die Verbreitung ver 
katholiſchen Kirchenlehre unter den arianifchen Germanen: wurde er von ber 
Geiſtlichkeit als „allerchriſtlichſter“ König und zweiter Conſtantin ge 
prieſen, und der byzantiniſche Kaiſer verlieh ihm durch bie Ertheilung des 
Ranges eines Patricius und Conſuls einen Rechtstitel und ein legitimes Ge⸗ 
präge. Aus dieſer Zeit mögen bie größtentheils auf Gewohnheitsvecht beruhen⸗ 
den ſaliſchen Geſetze herrühren. Doch behielt das Frankenreich in Gallien 
ſowohl in ven Rechtsbeſtimmungen als in allen ſtaatlichen und kirchlichen Ein⸗ 
richtungen das Meifte aus ver Romerzeit bei. Die „blondgelockten“ fränkiſchen 
Heerlönige traten an bie Stelle der römifchen Imperatoren und Statthalter, 
und in Verwaltung, Steuerweſen, Gerichtöverfahren, kurz im ganzen äffentlichen 
Leben blieben die alten Ordnungen, Gewohnheiten und Formen beftchen. Ro 
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manen vom alter. Bilbung umgaben ven nenen Hof, leiteten bie Hof⸗ und 
Staats haushaltung und befleiveten bie erſten Aemter. Daher gewann auch in 
dem franktſchen Balien das romanliche Weien in allen feinen Aeußerungen 
bale die Oberhanb, zumal: bee Siun der. germaniſchen Franken vorzugsweiſe 
bent Kriege zugelehrt blieb. 

Son im dritten Jahrhundert war nach Gallien, welches mit Rom im ber imnigſten 
Verbindung fund, das Chriſtenthum durch römtſche Soldaten gebracht worden, mag auch bie 
Gürge von / der thebaniſchen Legion, bie, unter Mazimian gegen bie Baganben (8. 262) 
fahtend, um ihres qhriſtlichen Glaubens willen nebſt ihrem Feldherrn Mauritins im wal- 
tifex Rhonethal bei der heutigen. Stadt St. Mori (St. Maurice) ben Märtyrertob geftorben, 
aur eine heilige Legende fein. Im vierten Jahrhundert nahm bie Zahl ber Belenner unter 
dem empfänglicien Volle ber romaniſchen Gallier beveutend zu. „Man Bat es ſich bort zur 
Ehre gerechnet, daß das Haus der römtiſchen Imperatoren, welches in dem Gegenſatz der Wer 
ligionen bie Entſcheidung zu Guuften des Chriſtentheme gegeben Kat, in Gallien feinen vor⸗ 
ncheuſten &i hatte; eben ba, fagt man, hat Conſtantin das Zeichen bes Chriſtenthums an das 
Labarum geheftet. Doc; dauerte e8 dann noch einige Zeit, bis auch das Volt ſich befehrte. Erſt 
in der zweiten Hälfte bes vierten Jahrhunderts erſchien ber pannoniſche Kriegemann, der heilige 
Martin ($. 276), der, feine Perſon einfegend, vor den Augen bes Volles die Gegenflände 
feiner Anbetung umſtlrzte, die koniſchen Denkmale und heiligen Banme der einheimiſchen, fo 
wie bie Tempel. und Bilbfäulen ber römiſchen @ötter — bemm beide Randen und fielen jet 
nit einander — ımb an ihrer Stelle chriſtliche Kirchen errichtete. Er fliftete das große Münſter 
in Tours, dem zahlreiche andere möͤnchiſche Inftitutionen im Innern des Landes und auf ben 
benachbarten Infeln folgten, Pflanzſchulen zugleich für theologifhe Studien und für den Kirchen- 
dienſt; Biichdfe der Städte umb Belehrer bes Landes gingen aus ihnen hervor. — So voll- 
lommen waren bie Gallier ber römifchen Welt einverleibt, dem Fortſchritt und Berfall ihrer 
Cultur, dem Wechſel ihrer Religion.” 


8. 286. Die Merominger. Chlodwig's kriegeriſcher Geift und Frevel⸗ 
fin vererbte auf die vier Söhne, die fich nach des Vaters Tode in das 
meromwingifche Srantenreich theilten. Theoberich, der Erftgeborne, nahm 
feinen Sig in Rheims und beherrfchte Das Oſtland, Auftrafien, während 
Chlodomer zu Orleans, Childebert zu Paris und Ehlotar zu Soiffons das Gebiet 
der Weftgotfen und das burgundiſche Königreich mit dem weftlichen Theil des 
Franlenreichs verbanden, das in ber Folge den Namen Neuftrien führte. Dec 
blieb die Nation verbunden und von Zeit zu Zeit wurbe auch die Negierung 
wieber in Einer Hand vereinigt. (So unter Ehlotar I. im I. 558, und Chlo- 
tar I. 613.) — Theoderich befiegte den Hermanfried von Thüringen, und als 
einft beide in Zülpich, wohin der Franke feinen Gegner zu Unterhandlungen 
eingeladen, auf der Stadtmauer umbergingen, da wurbe ber Thüringer plöglich 
in die Tiefe geftürzt. „Wer es gethan, blieb unbelannt,” fagt Gregor von 
Tours, „noch verfuhern Viele, es fei durch Theoderichs Hinterlift geſchehen.“ 
Darauf vereinigte dieſer das thüringifche Neich. bis auf die Heine Strede am 
Waldgebirg mit dem fraͤnkiſchen und verlieh den nördlichen Theil den Sachen 
zum Lohn für ihre Waffenhülfe uch die Ueberrefte ver Allemannen, bie 
fich noch in einer gewiffen Selbftäubigfeit bewegten, wurben unter Chlobiwigs 
Sößnen vollftändig dem Franlkenreiche einverleibt, und auch ihre öftlichen Nach- 
barn von ber mittleren Donau bis zu ben Alpen und vom Lech bis zur Enns, 
ein unter dem Gejammtnamen Bojovarier (Baiern) zufammengefaßtes 
Miſchvolk ans eingewanderten Herulern, Rugiern, Turcilingern und alten 
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keltiſchen und germaniſchen Volföreften, Tonnten fich ben von drei Seiten mächtig 
anbringenven Franken nicht entziehen. Ihre Herzoge aus dem edlen Haufe ber 
Agilolfinger-traten in ein Verhältniß der Abhängigkeit ober Bundesgenoſſen⸗ 
Schaft. An der Rhone und in den Alpen wurben bie Burgumber, nachdem 
Gundobalds Sohn Sigismund im Klofter St. Morig in der Mochskutte 
gefangen genommen und in Orleans. mit feiner Gattin und feinen Kindern in 
einen tiefen Brunnen verfenkt worben, zur völligen Unterwerfung gebracht, 
aber im Genuß ihrer einheimifhen Gefege und Einrichtungen belaffen; 
und enblich kamen auch im Süpen die oftgothifchen Befigungen an ber Rhone 
und am Mittelmeer und bie fruchtbaren Länder zwifchen Garonne und Pyrenäen 
(Aquitanien) unter bie fraͤnkiſche Herrſchaft. Diele blutige Sehnen waren 
bereit8 um ben Beſitz biefes fchönen Landes mit ben alten Romerſtädten 
Toulouſe, Narbonne, Earcaffonne u. a. zwifchen Franken und Weſtgothen ges 
führt worben, bis endlich ber Weſtgothenlönig Amalrich, ber tm arianiſchen 
Eifer feine fränkifche Gemaplin mißhandelte, um fie zu feinem Glauben zu be- 
fehren, von deren Bruder, Ehilvebert von Paris, befiegt und auf der Flucht 
durch bie Lanze eines Franken durchbohrt warb, worauf das ausgeplünderte 
Land als Beute ven Siegern zufiel. — Ehlotars Sohn, Ehilperich, wurde von 
feinen Brüdern aus dem Alleinbeſitz des Reichs, ben er zu gewinnen ſtrebte, 
verbrängt und zu einer neuen Theilung gezwungen, wonach Eharibert in Paris, 
Guntramn in Orleans, Chilperich in Soiffons, Sigbert in Rheims ihre Herr- 
fcherfige aufſchlugen. Nach Ehariberts Tod wurden feine Länder getheilt und 
damit die Scheidung bed Reichs in die drei Hauptmaffen Auftrafien, Neuftrien 
und Burgumbien gegründet. 

Das ganze ber Merowinger war in&raffhaften getheilt, bie in ben germa- 
— Selen fh mei na Den Al Ganen, af bum fer zifn Beben nad 
ben alten Stabt, — — „Die Grafen ernannte der König nach freiem Ermeſſen 

in — die Aushebung und Anführung des Heerbannes, 
die Erhebung und Ablieferung der Krongefälle, die Leitung ber Rechtspflege und die Sorge 
für ben San Bor iu ae Sam wie I Re Ba bie ben alten 
Hundertſchaften ee achen. In biefen wurde vom Grafen theils in 
er 
enojjen an fe 
— wobei ſy Gemeinde noch ſelbſt lebendigen Antheil nahm und i in den meiſten Fllen 

Urtheil ſprach. Ueber mehrere Grafſcha fin wurde gewöhnlich ein Seraog gelegt, 
—— g en. Der herzog⸗ 
kei Name bezeichnete demnach in Gallien nur einen milttärtichen, vom eingefegten 

Beamten ofme freie, —— Gewalt. 

8. 27. Die Majordomus. Unter den Söhnen Chlotars bietet 
das merowingifche Koͤnigshaus, gleich dem frevelhaften Haufe der Atriden, 
ein grauenvolles Bild menfchlicher Berworfenheit dar. Bruder⸗ und Ber⸗ 
wanbtenmorb, blutige Bürgerfriege, Vielweiberei und die Ausbrücde eines un⸗ 
gebänbigten, leidenſchaftlichen Haſſes füllen die Jahrbücher feiner Gefchichte, mo 
man nur Zeichen des Verfalls und Untergangs erblidt ohne die Keime neuen 
Lebens. Beſonders find die wilden, durch Blutrache herbeigeführten Frevel⸗ 
thaten der Königsfrauen Brunhilde und Fredegunde ſchaudererregend. 
Sigbert von Auſtraſien hatte eine Gemahlin aus königlichem Stamme gewählt, 
Brunhilde, die Tochter des Weſtgothenkönigs Athanagild, fchön, klug und von 
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ihrem Vater reich ansgeftattet. Sein Glück reiste den König Chilperich von 
Nenftrien, der von ben Negen einer finnlichen Beifchläferin, ber Fredegunde, 
umftridt war, des Bruders Beifpiel uachzuahmen. Er warb um Brunhildens 
Schweiter Gaiswintha und erhielt fie in bie Ehe, nachdem er verſprochen, alle 
feine Brauen und Bußlerinnen von fi zu thun. Fredegunde gewann jedoch bald 
wieber ihre alte Herrſchaft über Chilperich. Galswintha, welche nach dem Wort- 
bruch des Gemahls in ihre Heimath zurüchzukehren verlangte, wurde eines 
Morgens tobt im Bette gefunden, und wenige Tage darauf vermählte ſich 
Chilperich mit Fredegunde. Brunhilde, in tiefſter Seele verletzt, trachtete 
nach Rache; fie trieb Sigbert zum Krieg, und nun entbrannte ein furchtbarer 
Vertilgungskampf, der durch weibliche Leidenſchaft angefacht und geſchürt, das 
Reich und das Konigshaus mit gräuelvoller Blutſchuld befleckte. Sigbert und 
Chilperich fielen beide durch Mörderhand, und bes letzteren Söhne ließ ihre 
ruchloſe Stiefmutter Fredegunde tönten, um ihrem Sohn Ehlotar das neuftrifche 
Reich zuzuwenden. Und dieſer gelangte in der That durch die Wahl ber Großen 
zur Herrſchaft über das gefanmmte Frankenreich imd nahm ſchreciiche Rache an 
der Feindin ſeiner Mutter. In der Schlacht durch Verrath unterlegen, wurde 
die hochbejahrte Brunhilde von einem wilden Pferd zum Tod geſchleift. 
Chlotars Sohn war Dagobert, ein ſittenloſer Fürſt, der aus Angſt für das 
Heil feiner Seele die Abtei St. Denys bereicherte und ſie zur Begräbnißſtätte 
der fraͤnkiſchen Könige beſtimmte. Die wilden Frevelthaten und Gräuel zerſtörten 
in Chlodwigs Geſchlecht zuletzt jede ſittliche und leibliche Kraft, ſo daß nach 
Dagoberts Tod die merowingiſchen Regenten als „faule Könige“ in der 
Geſchichte gezeichnet find. Nach Brunhilde und Frebegunde „verliert im mero⸗ 
wingiſchen Konigshaus auch das Laſter feine Größe, in wachſender Jaͤmmer⸗ 
lichteit ſchleppt fi das entartete Geſchlecht noch anderthalb Jahrhunderte durch 
die Gejchichte“, indeß ber Verwalter der koniglichen Güter (Domänen), ber 
Majordomus (Hausmater), allmählich alle Regierungsgewalt nebit ber 
Führung bes Heers am fh brachte. Der Beſuch ber jährlichen Vollsverfamm- 
lungen (Mörzfelver) auf einem mit vier Ochſen beſpannten Wagen war endlich 
das einzige Gefchäft der ſchwachen Merowinger, denen die Großen zuletzt ſogar 
die Ernennung der Maforvomus entriffen und Das wichtige Amt durch Wahl 
befesten, d. 5. dem Mächtigften aus ihrer Mitte auf Lebenszeit übertrugen, fo 
daß biefe fortan aufhörten, Diener oder Beamte des Königs zu fein. Anfangs 
hatte jedes der drei Reiche einen eigenen Majordomus; boch begründete unter Chlo⸗ 
tar II. und Dagobert Pipin von Landen in Auſtraſien eine überwiegende 
Macht, die nad) des Vaters Tob fein Sohn Grimoald noch erhöhte. „Das 
Oberhaupt des Reichs verwandelte fich in ein bloßes Sinnbild der öffentlichen 
Sache, welches zwar immer noch ber Gegenftanb einer gewifien überlieferten 
Scheu oder Schonung fein mochte, dem jedoch jeder lebendige Zufammenhang 
mit dem Staatsweſen fehlte.” WIE Grimoald den Verſuch machte, feinen 
Sohn auf den Thron zu erheben, ba empörten fich bie Franken wiber ihn, 
töbteten ihn im Kerler umd gaben vie Herrichaft den Merowingern zurück. Auch 
Ebroin von Neuftrien, ein Mann von großer Willens und Thatkraft, 
büßte fein Streben nach Gewaltherrichaft mit dem Tode durch Mörberhand. 
Der Sohn von Pipins Tochter wor Pipin von Heriftal, ber durch ben 
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Steg bei Teſtri an der Somme die Großmeiſterwürde von Neuftrien und Bur- 
gunbien mit der auftrafifchen verband und in feinem Hauſe erblich machte. Fort⸗ 
am ftand Frankreich unter ber „Reichshauptmannſchaft“ ber Plpine, beren 
Stammſchloß an der Mans, in der Nähe von Lüttich ftand. Die Nachkommen 
Pipins von Herital, als Herzöge der Franken ausgezeichnet, hatten die Königsge⸗ 
walt, während die Merowinger nur den Konigsnamen führten. 


Pipins Tod (714) gab das Neid, neuen Sturmen preis. Sein waffengeübter Sohn 
Karl, dem in ber Folge feine Tapferkeit den Namen Martel oder Hammer eintrug, 
wurde bon feiner Stiefmutter Plegtrudis, bie ihrem Enkel Theudoald die Herefchaft zu 
fichern fuchte, im Kerker gehalten. Exft als Theudoald im Kampf wider bie Neuftrier unter 
dem Hausmaier Raginfried gefallen und Karl Martel, der Haft enttommen, bei Vincy die 
Neuftvier gefälagen hatte (7 18), wurde bie Ruhe hergeftellt. Vom Jahre 720 an war Karl 
alleiniger Majordomus und Regent des Franfenreichd. Cr blindigte die Aufrährer im In⸗ 
nern, rettete die Ehriftenheit vor den Arabern ($. 308) und brachte die — — Unter⸗ 
werfung, indem er von ber See aus in ihr Land eindrang. Doch hewahrten fie ihre her⸗ 
konmlichen Rechte, Sitten und Einrichtungen und ihr freies Gemeindeleben. ‘Die Geiſtlichteit 
war dem Reichshauptmann nicht hold, weil er.in die übermächtig anwachſenden VBefigungen 
der Kirche zu Gunften bes Staat? und feiner Diener ſich Eingriffe erlaubte. Es warb er⸗ 
zählt, dem Sohne Karls, Bipin, fer von einem Mönd) eine Kraumerfcheinung mitgetheilt 
worben, wie fein Vater in ber Hölle gepeinigt werde. Darauf habe-Pipin das Grab Bfinen 
— es ſei leer gefunden worben, aber ein Drache ſei unter Feuer und Schwefelbampf 

ögefahren. Karl Martel beſchloß fein thatenveiches Leben i. J. 741 auf dem Kranfen- 
—* Sein älteſter Sohn Karlmann vertauſchte ſpäter das —— mit der get 
kutte und führte bei den Benebictinern auf Monte Eafino ein 
ſchaulichkeit. Karls andrer Sohn aber, Pipin der Kleine, machte dem —* rg — 
wingiſchen Königthums ein Ende und begründete bie larolingiſche Herrſchaft i. F 762 
(8. 316). Die Geſchichte dieſer Zeit, namentlich wie ſie von dem geiftlichen Chroniffchreiber 
Gregor von Tonrs (540—594) dargeſtellt if, Läßt einen ſittlichen Zuſtand erkennen. wo 
rauhe Kraft, wilde Leidenſchaft und finnliche Begierben ungebüindigt und ungemilbert walten. 
Neben einem laſterhaften Hof, an welchem Frevelthaten, Wolluft, Weiberbosheit und Grau⸗ 
famfeit neben äußerer Frömmigkeit, — und Freigebigfeit gegen —— und ar 
berrfi und der durch bie Unmittelbarkeit und Naivetät, womit er ſich dem 
andern bingibt, ben von ben geiſtlichen Geſchichtſchreibern angeftellten Vergleich. mit beris — 
tiſchen Konigsherrſchaft des A. X. rechtfertigt, ſteht ein Klerus, der täglich au Macht und 

Veichthum wie an Zahl zunimmt, und bei dem ſich zwei verfcjiedene Richtungen kund geben: 

bei ber weltlichen Geiftlichfeit ein Streben nad; Mehrung des Reichthums, der Macht und 
der Genüffe und folglich ein Anſchließen an Hof und Abel, beren fromme Freigebigkeit Güter 
und Rechte mit vollen Händen |penbete, und bet der loftergeiflihfeit —— — 
Klerus) Bekehrungseifer, Ascetik und Entfagung, und innige Verbinbueg mit dem 
brüdten Bolte, deſſen Leiben und Freuden fie theilt. Durch Gründung llöfterlicher Juftitute 
in wilben, wenig benölferten Gegenden (St. Morig in Wallis, Difmti in Graubindten, 
Maurmünfter im Elſaß, Münfterthal im Jura, die Gegend von Salzburg ımb das Thal 
bes Fluſſes Agout in Languedoc) Tegten fie den Keim zur Eultivirung umoirthficher Land⸗ 
ſchaften und zur Urbarmachung verwilberter Diftricte. — Die von gallifchen und britifchen 
eg dieſe Beit unternommenen Heibenbefehrungen beiben riefen mb Sachſen 
hatten noch wenig Erfolg. Merkwirrdig ift Die Antwort des tapfern Frieſenführers Nat- 
bod, der, als ihn die Geiftlichen verfiherten, feine heidniſchen Vorfahren befänden ſich in 
der Hot, fid) ber Taufhandlung, die eben an ihm vollzogen werben follte, mit den Worten 
entzog, ex wolle Tieber zu ar Kr Männern in bie Hölle fahren, als getrennt von 
ihnen im Baradiefe leben. Aber als der Frieſenherzog Boppo dem Schwerte Karl Martels 
erlag, ſanken auch hier die Fade 
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8 Die Angelfadien. 

8. 288. Um bie Mitte des 5. Jahrhunderts verliehen bie römiſchen Heere 
Britannien, das fie nicht Tänger zu behaupten vermochten. Die Einwohner, 
unter ber Nömerherrichaft der Waffen entwöhnt und daher zu ſchwach, dem 
Ungeftüm ber wilden BPicten und Scoten Caledoniens zu widerſtehen, fuchten 
Beiftand bei den germmniichen Vollsftänmen der Niederelbe, die damals ſchon 
als führe Freibeuter auf leichten Ruderkähnen belannt und gefürchtet waren. 
Bortigern, ein in Kent und im fühlichen Britannien einflußreicher Fürſt, 
und feine in römifcher Stantsflugheit erzogenen Rathgeber ſchickten, wie erzählt 
wird, eine Geſandtſchaft an das deutſche Seevolt und riefen fie zu Hülfe gegen 
die nördlichen Beine. Die wanderſüchtigen, abenteserliebenden Sach ſen, An- 
geln, Jüten und andere Küſtenvölker folgten, unter Hengift ınd Horfa, 
dem Rufe, Tehrten aber ihr ſiegreiches Schwert bald von den nörblichen Cale⸗ 
boniern wider bie Briten felbft, die zwieträchtig und ohne Gemeinfinn feinen 
nationalen Widerftand entgegenfeßten, und eroberten, burch neue Anlömmlinge 
verftärkt, nach einem langen, furchtbaren Vernichtungskriege Britannien, 
forten England genannt. Die Barbarei des Heventfums und germanifche 
Einrichtungen verbrängten die hriftlich-römifche Cultur, Geſetzgebung und Sprache, 
die alten Römerftädte zerftelen oder verſchwanden, die altbritifche Kirche mit ben 
Lehrbegriffen und Einrichtungen des morgenlänvifchen Chriſtenthums wich dem 
Odinscultus, und ein Natımzuftand, wo neben Krieg und Jagd nur Aderbau 
und Viehzucht Pflege fanden, faßte allmäplich fefte Wurzeln. Die Keltifchen Be 
wohner erlagen größtentheils der Schärfe des Schwerts; was fich retten Tonnte, 
flüchtete na Gallien und mehrte die Zahl der britifchen Anſiedler in Ar- 
morica (daher Bretagne). Nur in den Gebirgsgegenden von Wales und 
auf der Süd⸗Weſtlüſte, in Cornwallis, behaupteten bie keltiſchen Bewohner 
ihre Unabhängigfeit bis ins 18. Jahrhundert, und noch heut zu Tage geben 
Sprache und Leber und nationale Eigenthümlichkeiten Zeugniß von ihrer ver- 
fchtedenen Abkunft. Das übrige England kam nad einem Kampfe von mehr 
als anderthalb Jahrhunderten in den Beſitz ver Angelfachfen, bie bafelbft 
fieben Heine Königreihe (Heptarchie) gründeten: Kent, Suffer, Effex, Weller, 
Oſtangeln, Mercien, Northumberland. Diefe beftanden getrennt unter fteten 
Kämpfen, Waffentaten und Familienfehden bis ins 9. Jahrhundert, da Egbert 
von Wefler die fieben Neiche vereinigte und fih Kdnig von England nannte. 
Das germanifche Heidenthum wich ſchon im 7. Jahrhundert dem Chriſtenthum, 
als, von PBapft Gregor dem Großen gefandt, der Benebictinermänd Auguftinus 
mit einer Schaar Miffionare in Kent anlangte, den König und feine Edlen zur 
Tanfe führte und ben Grund zum erzbifchöflichen Sige von Eanterbury 
legte. Unter dem Einfluffe töniglicher Frauen, die für Die Lehre von dem 
leidenden und gekreuzigten Heiland mehr Empfänglichleit zeigten, als die thaten- 
frohen Könige, erlangte das Chriſtenthum bald auch in ben übrigen Staaten ber 
Heptarchie ven. Sieg. Die Angelfachien, die aus Haß gegen das keltiſche Weſen 
dem altbritiichen Chriſtenthum mit feinen freieren Formen und Anfichten hart 
nädig widerftauden Hatten, gingen bereitwillig mit der Kirche bes heiligen Petrus 
einen Bund ein, zahlte dem Papfte ven „Peteröpfennig‘‘ und pilgerten andachtsvoll 
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nad der ewigen Stabt. Da der Heil. Petrus, wie man fie lehrte, die Schlüffel 
zur Himmelspforte befige, fo wollten fie nicht zurückgewieſen fein, wenn fle der⸗ 
einſt an berfelben anflopfen würden. — In Irland, wo bie Yeltiiche Bevöl⸗ 
terung und das Ehriftenthum durch die Angelfachfen nicht verbrängt worben, 
hatte ver heil. Batrik ſchon um bie Mitte des 5. Jahrhunderts das Evangelium 
nad römiſcher Auffaffung verlündigt und den Grund zu dem Klofter- und 
Mönchsweſen gelegt, das ſich auch Bald in Schottland an bie Einftebeleien 
ber vor Heibnifcher Verfolgung fich bergenden Culdeer anlehnte. Bon ber Zeit 
an nahm das Kirchenweſen und die Zahl ber Geiftlichen und Mönche in ven 
britiſchen Inſeln vergeftalt zu, daß ber Staat in der Kirche aufzugehen drohte 
und viele Könige und Edelleute bie Ruhe ihrer Seele entweder in ver Stille 
einer Kofterzelle, ober auf fernen Pilgerfahrten zu erwerben fuchten. 

Arthur. Offen. Beowulf. Aus biefer Zeit flammen bie Sagen von bem britifchen 
König Arthur, dem „hriftlich-teltifchen Hector”, der, ein Verfechter ber altbritiſchen Nationalität 
und chriſtlichen Eultur, in ben Gebirgen von Wales ben feindlichen Augelſachſen tapfern Wiber- 
ſtand geleiftet Haben fol, weshalb ihn die fpätere romantifche Poefie als Borbilb aller Ritter⸗ 
Tichkeit unb Gründer bes Ritterbundes ber Tafelrunde hinftellte und dadurch fein Leben 
vollends mit dem Schleier ber Sage und Dichtung verhüllte. — Auch bie ſchottiſchen Helben- 
lieber, die von einem blinben Heben und Sänger, Offlan, dem Sohne Fingals, herrühren 
follen, und in fwermäthigen, fentimentalen Tönen bie tapfern Thaten und Kriegszüge und bie 
melandolifgen und ſchwärmeriſchen Gefühle vahingegangener Kämpfer Befingen, ſcheinen biefer 
Zeit anzugehören. Jahrhunderte lang mündlich fortgepflanzt, mögen bie voll8thihmlichen Lieber 
mannichfache Umgeftaltungen und Erweiterungen erfahren haben, bis fie gefammelt und (in 
gaelifger Mundart) heransgegeben wurden. — Das ülteſte angelfächftiche Gebicht if bas 
an heidniſchen Mytheu reiche Beuiwulfslteb, ein aus mehreren einzelnen Gefängen zufammen- 
geſetztes Heldengedicht ans ber däniſchen Vorzeit. Es Kanbelt von ben Thaten, Fahrten und 
Abenteuern bes ſtarken Konigsſohns Beowulf, welcher mit den riefigen Geiftern ber ſumpfigen 
Debe limpft und den Drachen erſchlägt, der bie goldenen Schäte bewacht, und gibt ein trenes, 
anſchauliches Bild von dem Nitterleben ber nordiſchen Ebelinge bei fröhlichen Gelagen, Bei 
Waffenfpiel und Harfenlang, wie von der wilden, rauhen Norblanbsnatur mit ben eifigen 
Meerestüften. Aud „des Sängers Weitfahrt”, ein poetifcher Neifebericht, ift wegen ber 
Aufzählung vieler alten Volksſtämme ein wichtige Gebicht für bie altnordiſche Sagengeſchichte. 

8. 289. Angelfähfifce — —— — trugen ihre hei⸗ 
miſchen Einrichtungen auf das eroberte Land über. Der freie Ei enthümte —*— 
feinen Hörigen und Luechten bildete ein Geſchlecht oder Hid; mehrere Geſchlechter ver» 
bunden gaben eine Mark ober Gemeinde; durch bie Bereimigung etliher Marken entftand 
der Gau oder Shire. Ein großer Theil "des Bodens war Gemeindeland, namentlich das 
Weide⸗ und Waldland; das nach Loofen getheilte Ackerland gehörte ben Edeln und Frei⸗ 
bauern; das größte befaf der aus den ebeln Familien gewählte König, bem noch außerbem 
ein BWehrgelb aufam. Nur die Freien waren waffenfähig; nur baren machten Gejege, ſprachen 
Recht und fiimmten in der Gemeinde; nächſt den Waffen war das über bie Schultern herab⸗ 
wallende lange Haar der Schmuck des freien Mannes. — Die urfprünglice Vollsver- 
fammlung — an der alle Freien Theil nahmen, ging frühe bırcd) 
in eine Verfammlung der Wittigen ei ran er Ber= 
an if überwachte rei vermehrte 
—— —— — entſchied über Fri — und nur 
mit ihrer Einwilligung konnte der König die bewaffnele Macht eten und Steuern ein⸗ 
fordern. Um den zahlreichen Feinden krüftigern Widerſtand leiſten zu Türmen, verfichern 
viele Gefhichtsforfcher, flellten die — Furfien und — einen oberften hen 
fer, Bretwalda genannt, als Heerkönig auf en eine ausgedehntere Macht 
bei. „Bumächft nur beſtimmt, bie Streitkrä iche unter feinem Befehl zu ver⸗ 
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einen, hat ber Bretwalba fpüter,-al8 das Ehriftenthum umter ben Angelſachſen Eingang fanb, 
aud auf bie kirchlichen Angelegenpeiten i in allen Reichen ern gewonnen und bamit bie 
innern Berhältnifje derfelben mehr und mehr von fi abhän — Die Hauptbe⸗ 
ale ge jen ber et in Friedengzeiten waren — Befonders Schmweinezudt, 
und Gemwerbwefen waren unbefannt ; die alien Städte, die unter der 
— ai waren, in Berfall; ande verfeitnanben gänzlich bom 
führung des Chriſtenthums begründete eine neue Yera in der Ent 
widebemgsgefeiäte ber Augelſachſen. Die Einwanderung fremder Geiſtlichen aus aultivirten 
Ländern, die Pilgerfahrten fürftliher Perfonen nah Rom, der Verkehr mit Gallien und 
Italien förderte die Bildung und weten ben Trieb nad Belehrung und Willen in ber 
Bruft des rauhen Kriegervol®. An ben Sigen der Biſchöfe erhoben ſich fteinerne Kirchen 
mit Bleidachern nad) dem Vorbilde ber römtifchen Baſililen gröftentheils von fremden 
Werlmeiſtern und Bauleuten aufgeführt, vor welchen bie altbritifchen und ſchottiſchen Kirchen 
von Holz mit Schilf beberft bald verſchwanden. Die ern ber Bolfshäupter, daB 
Wittenagemot, ig durch bie Teilnahme hervorra Kleriker an den Berathungen 
mehr Haltung und Bebentung; die Schriftkunde, Bi nur auf rohe Runen beſchrünkt, 
wurde durch die Einführung des lateiniſchen Alphabets erleichtert und verbreitet; Sa 
Theodoxos, ben der Bapft aus bem Kloſter in Tarſus auf ben ergbifhöflihen Stuhl 
in Canterbury berief (667), wurden allerlei nützliche Kenutniffe eingeführt und dadurch 
Möglichkeit einer Hriftlichen Literatur gefhaffen, wie fie in Beda „dem Ehrwirdigen” zu 
gay tritt. Wenn Gildas Cormac, ber feomme Mönd von Bangor, der fein Leben 
Einfamteit oder auf Pilgerfahrten verbradite, als ber wurdigſie Repräfentant der 
— Geiſtlichkeit ihrer Cultur betrachtet werden ſo war Beda, Zög⸗ 
Im Klofterd Wearmouth in aan, ber Lehrer und Dolmetſcher der angel- 
fü a Chriftenheit. Tragen die Schriften bes gelehrten Mönchs von Bangor, befonders 
fein „Tagebuch“, die Spuren eines uniergefnben Geſchlechtes an fih, von dem er mit 
—— Bigen und ſtrafendem Eifer”, in froüfiger, verworrener Darftellung ein 
büfteres Bi tworfen hat, fo erkennt man in Beda's „Kirchengefchichte der ein? und 
in feinen share Lehrbüchern und theologifhen Werten ben Maren, kräftigen Geift eines 
in froher Gläubigfeit aufftvebenben Chriftenvolfes. Sein Werk „von den ſechs Lchendaltern 
der Welt’ ift die Grundlage der meiften Univerfalchroniten bes Mittelalters geworben, fein 
Martyrologium diente allen ähnlichen Schriften als Quelle und Vorbild; fee Oftertafeln 
galten al3 unentbehrliches Hülfsmittel der kirchlichen Zeitrechnung. In Beda und Wilfrid 
— En ber ſiegesfrohe — — von dem im nächften Jahrhundert bie gott⸗ 
begeift Sendboten erfüllt waren, welche zu ben riefen, zu den Allemannen und Heffen 
und zu ae den deutſchen Völtern, die noch in den „Schatten des Todes’ wandelten, die 
Botſchaft bes Heils brachten. 


II. Das byizantiniſche Reich. 


1. Das Zeitalter Juſtiniaus. 


8. 200. Die Parteien der Rennbahn und der Kirche. Während 
das Abendland fi) von den Stürmen der Völferwanberung allmählich erholte 
und nad der religiöfen und nationalen Einigung ber verfchievenen Vollselemente 
zu neuen gefunden Lebensformen fich emporarbeitete, beharrte das oftrömifche 
Neich in dem Zuftande des Verfalls und der Entartung, in ven es bereits bei 
ber Grundung der neuen Hauptſtadt eingetreten war. Gin von orientalifcher 
Pracht und Ueppigkeit umgebener und von dogmatifchen Parteifragen zerriffener 
Hof, wo Weiber und Günftlinge durch Ränke und Frevel bie ſchwachen oder 
laſterhaften Kaiſer Heben und ſtürzen und einflufreiche Hoftheologen der Politik 
eine veligiöfe und Firchliche Nichtung verleihen; eine übermüthige Leibwache, bie 
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mit dem Thron ein eben fo vermefienes Spiel treibt, wie früher die Prätorianer 
in Rom; eine erregbare Vollsmaſſe, Die ihrer Sinnenluft nachrennt, von Brod⸗ 
ſpenden lebt, und fih an ben rohen Vergnügungen der circenfifchen Spiele in 
der Rennbahn (Hippobrimos) ergögt, indeß die Provinzen unter dem Druck 
ber Stenern und Beamtenwilltär erliegen, ver Ackerbau in Verfall geräth, Hampel 
und Gewerbe durch Zölle und Allenwerkaufsrecht (Monopol) zu Grunde gehen 
und bie Städte mehr und mehr in Armuth und Kmechtichaft ftürzen: dies ift 
das traurige Bild, welches das byzantiniſche Reich im 6. und 7. Jahrhundert 
barbietet. Die vollveichen Länder des großen Staats waren der Sit ber Kunft 
und Gelehrfamteit, der Ueppigfeit und bes Reichthums, unb die Bewohner, welche 
bie Sprade und Sitten der Griechen bewahrt oder angenommen hatten, nannten 
fih den aufgeflärteften und gebilbetften Theil der bamaligen Menfchheit; und 
dennoch ging das Reich einem unvettbaren Verfall entgegen. Leidenſchaftliche 
Kämpfe über die unldsbaren Fragen nach der Art der Verbinbung und dem 
gegenfeitigen Verhältnig der göttlichen und menſchlichen Natur in Eprifto tHeilten 
Hof und Neich in feindfiche Parteien (Monophyiiten, Monotheltten 
u. a), beren Haß und Verfolgungsfucht nur der Wuth gleichkam, womit bie 
nah den Farben ber Wagenlenter in ben Rennbahnen benannten politifchen 
Parteien der Blauen und Grünen einander anfeinbeten. Bei ben heifen 
Gefühlen der Südländer und ihrer regen Phantafie, in welcher auch das Geiftige 
eine fichtbare Geftalt annimmt, konnten ſolche tieffinnige Speculationen in das 
praftifche Volksleben eindringen, und bei ber unermeßlichen Zahl müßiger Mönche 
und Geiftlichen in Stabt und Land, in dem gefüllten Straßen und in ber ent 
legenen Eindve fehlte es nicht an Führern und Streitern. 

Monophufiten. Monotheleten. Aboptianer. In ber alerandrinifgen Schule 
faßte man bie Einheit der göttlichen und menſchlichen Natur in Ehrifto fo ſtreng, daß bie 
menſchliche Natur in ber Gottheit unterzugehen ſchien; in ber Schule von Antiohien nahm 
man, um das Dafein ber menſchlichen Natur zu fihern, „ein Würfichfein derſelben an, bei 
welchen bie Einheit ſelbſt geläft erſchien“. Der Repräfentant ber letztern Anficht war Neftorius, 
Biſchof von Conſtantinopel, die volltommene Vereinigung verfoht Eyrillus von Aerandria. 
Der erſtere, auf ber allgemeinen Kirchenverſammlung zu Epheſus (431) verdammt und „in 
öfterlich gelehrter Unbehülflichfeit bem (durch den gewanbten und ſchmiegſamen Cyrillus bewirkten) 
Kampfe der Intriguen nicht gewachſen, von allen Parteien aufgegeben, ſtarb im Elende (c. 440), 
fein Charakter verfannt, feine Lehre entftellt”. Aber feine Grunbfäte fanden Anhänger in Perfien. 
Unter dem Namen ber chaldäiſchen Ehriften, in Indien Thomaschriſten, von ihren 
Gegnern Neftorianer genannt, verbreiteten fie tief nad Aflen chriſtliche Wohlthätigleit und 
griechiſche Bildung. Der Streit beftand jebodh fort. Als Cuthches, Abt eines Klofters in Con⸗ 
fantinopel, bie Grunbfäge des Eyrillus nerfolgend, Iehrte, „daß alles Menſchliche im göttlichen 
Weſen Chriſti aufgegangen und mit ihm zu einer Natur geworben fel”, wurde er verbammt 
und abgefegt. Zwar bewirkte fein Anhänger Diosed rus non Alegandrien auf der allgemeinen 
Synode zu Ephefus (449) bie Rechtfertigung des Entyches ımb die Entfehung feines Gegners 
durch die Gewalt eines aufgereizten Pöbels, allein ber öffentliche Unwille über biefe Gewaltthat 
machte ihre Nieverlage um fo vollftänbiger. Auf einer von der Kaiferin Pulche ria und ihren 
Gemahl Marcianus nad Chalkedon berufenen afgemeinen Kirchenverſammlung (451) 
wurde bie Synobe von Ephefus ale eine „Ränberfynode” caffirt, Dioscorus entſetzt, 
Eutyches verbammt und ins Elend getrieben, ımb als Kirchenlehre fefgefegt: „zwei Naturen 
find unvermiſcht, aber auch unzertrennli in ber einen Perſon Chrifti vereint”. Aber die 
aleranbrinifche Anficht wurde darum nicht aufgegeben. Die Bekenner berfelben, von ihren 
Segnern Monophyſiten (d. h. bie an Eine Natur glauben) genannt, bewarben ſich um ben 
Schutz bes Throns und bewirklen dadurch, daß ber Glaubensftreit zum Werkzeug ber Politik 
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warb und bie kirchlichen Parteiungen anf bie Palap- und Stefibenzrevofntionen einwirken. 
Kaifer Zeno fuchte durch eine zweidentige und unbeftimmt abgefaßte Bereinigungsformel (Hemo- 
tion) bie Spaltung au heben; allein von beiden Seiten gleich geſchmäht ımb von ben 8. 
ſtrengen Monophyſiten verworfen, vermehrte fie nur ben Haber und bie Spaltungen. Doch er- 
Tangte bie monophyſitiſche Anfiht von Einer Natur nie kirchliche Geltung. Nachdem Juſtinian 
vergeblich geſucht, durch einige Bugeänbuiffe ben Zwielpalt zu IBfen, trennten fich bie Monophufiten 
von ber katholiſchen Kirche und bilbeten ein eigenes Kirchenweſen, dem angehörten: 1) bie 
Aggptifhe Rationallirche ber Kopten; 2) bie Armenier; 3) bie Jacobiten in Syrien 
und Mefopotamien. — Kaiſer Heraklius fuchte bie Monophyfiten in Armenien und Syrien 
ber Kirche wieber zu gewinnen, inbem er ein Glaubensgeſetz verkünbigen ließ, „daß trotz ber 
zwei Naturen doch nur eine Willensänßerung in Chriſto ſtattſinde“. Diefes Gefeh er- 
zeugte neue Kumpfe und Spaltungen. Die Anhänger befielien (Mouotheleten) wurben von 
dem romiſchen Bifchof verdammt, ımb wenn au Kaifer Eonftans IL (648) ben Bifchof 
Martin L von Rom entſetzt nad Eonfantinopel führen und im Cleud ſterben ließ, bie fechfte 
Blumenifhe Synode von Eonflantinopel (680) erflärte bie Lehre von zwei Willens 
Äußerungen, als ben zwei Naturen entſprechend, für rechtgläubig. Won ber Kirche ausgeſtoßen 
und von ben Kaiſern verfolgt, erhielten fie fi unter dem Namen Maroniten auf den Berg- 
Höhen des Libanon umter einem eignen Patriarchen, treu dem Belenntniß von Einem Willen 
in Chriſto. — Im dem von griechijcher Cultur und Spipfindigteit entfernten Abenblanbe fanbert 
biefe Speculationen keinen geeigneten Boben. Als zwei ſpaniſche Biſchöfe bie neftorianife Mei- 
nung, „daß Chriſtus nach feiner menſchlichen Natur blos durch Aboption der Sohn Gottes 
fei“, aufnahmen unb ansbilbeten, wurben fie durch Alcuin Belämpft unb unter Karl dem 
Großen auf zwei Synoden verdammt und zum Wiberruf gezwungen. Und mar and, biefer 
Widerruf weber aufrichtig noch ausbanernd, fo fand doch die Anfiht der Adoptianer zu wenig 
Anklang im Zeitalter, um nicht mit ben Urhebern abzuſterben. 

8. 291. Iuftinian und feine Vorgänger. Unter Kaiſer Leo I, ar in. 
dem Nachfolger Marcians (8. 277), wanderten drei junge Bauernjöhne aus bem 
verödeten Land Darbanien (dem heutigen Bulgarien), eine Taſche mit Lebens 
mitteln über der Schulter, auf ber großen Heerſtraße nach der Hauptſtadt Con» 
ftantinopel, um fi dem Dienfte der Waffen zu widmen. Ihr ſchlanker und 
hoher Wuchs und ihre Träftige Geftalt verfchafften ihnen bie Aufnahme unter 
die Leibgarbe des Kaiſers. Der Eine von ihmen hieß Buftinus. Er war 
ohne jegliche Bildung, felbft des Lejens und Schreibens unkundig, aber von 
offenem Sinn für die Künfte der Intrigue und die Schleichwege des Hoflebens, 

Unter Leo's Nachfolgern Zeno, dem Zeitgenoffen Odoalers, und Anaftafins, „Br, 

dem Erbauer ber „langen Steinwehr“, melde von ber Propontis über Hügel ur 

und Flachland ſechzehn Stunden weit bis ans ſchwarze Meer ging und bie 1-58 
init ven zeichen Umgebungen gegen bie Meberfälle der Barbaren 

ſchützen folkte, ftieg Juſtinus durch glüclliche Feldzüge gegen Das räuberiſche Berg. 

nolt der Iſaurier, gegen die Perſer und Bulgaren, ſowie durch bie treuen Dienfte, 

die er bem Kaiſer bei den Empörungen und Bürgerkriegen Ielftete, raſch zu 

Reichthum und Ehrenftellen empor. Er erhielt die Würbe eines Senators und 

den Oberbefehl über die Leibwache. WE Anaftafins, ein fparfamer und um⸗ 

fichtiger FZürft, ins Grab fant, Hoffte Hypatius, der älteſte feiner brei Neffen, 

den Thron zu befteigen, aber der Garbepräfeet Iuftinus, damals in einem Alter 

von 68 Jahren, bewirkte durch Hinterlift und Beſtechung feine eigene Erhebung. 

Mit Hüffe der Leibwache wurde ber daciſche Bauer mit dem Purpur geſchmückt; E 

Heer, Volt und Merus erfannten die Wahl freudig an; denn Juſtinus war ein daker. 

tapferer Kriegsmann und als vechtgläubiger Ehrift Hoch angefehen; und wenn 

er auch jeglicher Bilvung ermangelte, fo baß ex gleich feinem Zeitgenofjen Theo» 
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dorih in Ravenna feine Taiferliche Unterfchrift mittelft eines mit eingefehnittenen 
Buchſtaben verfehenen Holztäfelchens unter die Urkunden fegte, fo wußte er doch 
vurch Sparfamkeit, Sittenftrenge und Kriegszucht, wie durch bie Wahl guter 
Räthe dem Reiche Sicherheit und Orbnung im Innern und Kraft und Anfehen 
nach Außen zu verleihen. Da Yuftinus alt und kinderlos war, nahm er feinen 
EEE. Neffen Juſtinian zum Gehülfen in ben Verwaltingsgefchäften an; biefer machte 
ſich durch kluges Benehmen bei Senat und Volk, bei Heer und Gelftlichleit bald 
fo beliebt, daß die allgemeine Stimme ihn dem Oheim zum Mitregenten auf 
drängte und daß bei deſſen Tod feine Thronbefteigung als ein frohes Ereigniß 
begrüßt warb. Yuftinian vermäßlte fih num mit Theodora, einer ehemaligen, 
durch Sittenlofigfeit berüchtigten Schaufpielerin und Buhlerin von Cypern, bie 
Geiſt und Mugheit mit Schönheit und Herrſchſucht verband und ihr früheres 
ſchamloſes Leben durch äußere Frömmigfeit und Tirchliche Nechtgläubigfeit im 
Vergeſſenheit zu bringen bemüht war; auf ihren Gemahl, ver fie nicht nur als 
Kaiſerin krönen und in öffentlichen Erlaſſen als jeine „Hochehrwürbige, non Gott 
verliehene Gemahlin” procamiren Tieß, fonbern fie fogar zur Mitregentin erhob, 
übte fie ftetS einen großen Einfluß, fo daß fie auf den Gang der Regierimg 
und die Leitung der Stantögefchäfte beftimmend einwirkte. Die wichtigften Ent⸗ 
ſcheidungen in Staats, Rechts und Kirchenangelegenheiten gingen von ihr aus; 
die ehemalige Buhldirne beftimmte die Formen und Gefege der Rechtgläubigkeit 
und nöthigte die Mitgliever des Senats bei feierlichen Eeremonien, ihre Fuß⸗ 
fpige mit ven Lippen zu berüßren. Furchtbar war ihre Rache und ihre Ungnade. 
„Nicht felten ließ fie den Gegenftand ihres frifchen Haffes oder ihrer ehemaligen 
Gunſt in den unterirdiſchen, grabesfinftern Kerkern des Palaftes plöglich ver- 
ſchwinden und langſam verſchmachten.“ Yuftinians Regierung war ber Glanz⸗ 
punkt ber byzantiniſchen Geſchichte ſeit den Tagen des: großen Conſtantin. Nur 
auf Befriedigung ſeiner Herrſchſucht, ſeines Stolzes und ſeines Ehrgeizes bedacht, 
ſuchte er dem Kaiſerthron allein alle Macht und alles Anſehen beizulegen; ein 
Staat, eine Kirche, ein Geſetz ſollte die Welt beherrſchen. Er vernichtete die 
letzten Spuren republikaniſcher Einrichtungen, wie das Conſulat, und führte, 
da ſeine Prachtliebe und Verſchwendung wie ſeine Kriege und Regierungsweiſe 
unermeßliche Staatsausgaben nöthig machten, ohne Rückſicht auf des Volles Wohl 
und Wehe die mannichfaltigſte und drückendſte Beſteuerung ein. Er ließ 
durch feinen Miniſter Tribonian und eine Anzahl angeſehener Rechtsgelehrten 
588. 624 die unter dem Namen Corpus juris bekannte Sammlung von Geſehen und 
Rechtsbeſtimmungen anfertigen und reformirte die Rechtsſchulen; er beendigte den 
Uebermuth ber Factionen der Rennbahn, die eine furchtbare Empörung gegen 
ihn erregt hatten, indem er durch feinen Feldherrn Beliſar 30,000 Auf- 
58. ftänbifgje, meiftens von der Partei der Grünen, am bem berüßmten „Rila-Tag 
nieberhauen und ben Hippodrom auf unbeftimmte Zeit ſchließen ließ; er ver- 
ſchaffte fich durch Lift Seivenraupen aus Ehina und verpflanzte bie Seiben- 
cultur nach Europa; er hob Handel und Inbuftrie durch Anlegung von Straßen 
und buch VBeförberung bed Verkehrs und ver Betriebſamleit; er legte Kirchen 
(Sophienkirche) und Prachtgebäube an, befeftigte das Neich durch Burgen 
(Eaftelie) längs der Donau und beichütte die katholiſche Glaubenslehre über bie 
Natur Eprifti gegen die abweichenden Anfichten ver Monophpjiten, Artaner 
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und anderer Häretifer, bie er verfolgte. Im Procopius, dem Ge 
heimjchreiber Belifars, ber in feiner Darftellung des perfifhen, vanda- 
liſchen ımb gothifchen Kriegs und in feiner geheimen Gefchichte des Hofe 
(,Anekdot a“) nah einander „die Geichichte, Lobrede und Satire” feines 
Zeitalters fohrieb, Kat Juſtinians Regierung einen trefflichen Bearbeiter ge 
funden. (8. 298.) 

1. Der Nika-Aufſtand. Gleich ihrem Gemahl begünftigte auch Theodora bie 
Partei ber „Blauen“, weil die „Grüunen“ fie einft ſchnöde abgemiejen hatten, als fie um 
die Stelle eines Thierhliters, die ihr Vater befleibet,, fiir den zweiten Mann ihrer Mutter 
flehte. Ueberall wurden daher die Blauen bevorzugt. Nur ihnen wurden Gnaden er» 
wiefen; nur fie Tonnten zu Bffentlichen Yemtern gelangen; nım bei ihnen gingen zahlreiche 
Ungefeglichteiten, ſelbſt Verbrechen, ungeftraft oder gar unbeadhtet Hin. Denn wie die Hof⸗ 
und Adminiftrativbeamten, fo waren auch Die Mitglieder der Richtercollegien, das Perſonal 
der Stadtpräfeetur, die Polizeicommiſſäre, Sergeanten und Eonftabler durchgehende Blaue. 
Ergrimmt über bie Zurüdjegung und unterftütt von einer gegneriſchen Hofpartei und von 
den unzufriedenen Monophyfiten, erregten die Grünen einen drohenden Aufftand gegen 
Juſtinian; die Blauen, mit dem Verfahren des Kaiſers unzufrieden, ſchloſſen ſich ihren 
ehemaligen Gegnern an und fteigerten die Empörung zu einer Revolution und zu einem 
Straßenfampf, wobei die Hälfte der Stadt mit ihren prachtvollften Gebäuden durd) einen 
fünffahen Brand ein Raub der Flammen wurde. Hypatius, des Anaftaflus Neffe, 
da3 Haupt der Unzufriebenen, wurde zum Kaifer ausgerufen, Juftinian dachte ſchon an bie 
Flucht, zu welder die Schiffe im Bosporus bereit ftanden; aber Theodora widerſetzte ſich. 
Da machte in einem günftigen Augenblick, als die unnatürliche Verbindung ber feindlichen 
Parteien ſich bereits zu Löfen begonnen, Belifar mit germaniſchen Sölbnern, Gothen und 
Herulern, einen plöglichen Angriff, der mit einer furdtbaren Niederlage der Aufrührer 
endigte. Num erging ein entfetzliches Strafgeriht; 30,000 Leihen lagen im Circus; 
Hypatius und fein Better Pompejus fanden den Tod in ben Wellen des Bosporus; bie 
Eonfiscationen , Verbannungen und Hinrichtungen drängten einander von Augenblid zu 
Augenblid‘; überall herrſchte Furcht und Tobesangft. So endigte der „Nifa-Aufftand“. 

2. Das Corpus juris. Diefes berühmte Geſetzbuch enthält: 1) die Gefege und 
Verordnungen (Sonftitutionen) ber früheren römischen Kaifer materienweife geordnet (oo- 
dex Justinianeus); 2) ein wiſſenſchaftliches Lehrbuch bes Rechts (institutiones) in 4 
Büchern auf Grund ber Inftitutionen bes Gajus, im J. 533 zum Abſchluß geführt; 3) 
eine Sammlung von Ausfprüden, Erklärungen und Entſcheidungen früherer Rechtsgelehr⸗ 
ten, beftehend in Auszügen aus ihren Schriften und Commentaren, Die, materienweife zut= 
ſammengeſtellt und unter einzelne Titel gebracht, alles für ben praftiichen Gebrauch des 
Juriſten Brauchbare enthalten ſollten. Bon diefer Anordnung führte die aus 50 Büchern 
beftehende Sammlung, das Ergebniß unendliher Studien und Arbeiten, den Namen 
Digeften, während die Benennung Bandetten von bem das Ganze der römiſchen 
Rechtswiſſenſchaft umfaffenden Inhalt herrührt; endlich 4) neue (nad) der zweiten Reviſion 
bes Eober erlafiene) Verordnungen Juſtinians (novellae); Iegtere größtentheils in griechi⸗ 
ſcher Sprache, aber auch ind Lateinifche überſetzt und bem großen Corpus juris als „authen- 
tiſche Zufäge”‘ beigefligt. 

3. Juftinian und Lubwig XIV. Yon Juftinians Charakter und Regierung 
läßt ſich in vielen Stüden dafjelbe jagen, was von bem franzöfifchen König Lubwig XIV. 
gilt. „Beide bemiefen biefelbe unermüdliche Thätigfeit und Geſchäftigkeit, Beide waren 
von derſelben Bigotterie bejeelt, auf Beiden Laftete Weiberherrſchaft und in Veider Staaten 
brachte die Begierde nad; Kriegsruhm und eine auf großen Steuerdruck gegründete Pracht- 
liebe diefelben Erfcheinungen hervor.” Die Finanzoperationen der neuern Staatslunſt 
und die Mittel, die Staatseinnahmen zu vermehren, als Regierungsmonopole, Aemter⸗ 
verfauf, Zölle aller Art, Steuer auf Lebensmittel (Oetroi), Bwangsanlehen, Güter» 
einziehungen (beſonders bei Häretifern) u. A. m. wurden fon von Juftinian in Anwen» 
dung gebradit. . 
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8. 292. Ball des Bandalen- und Gothenreichs. Der vemirrte 
Zuſtand des Bandalenreihs in Afrika und des Oftgothenreichs in Italien 
lud zu Eroberungen ein. Darum faßte Juftinian den Plan, beide mit Krieg zu 
überziehen, um durch Unterwerfung dieſer Länder feinem Reiche die Ausdehnung 
wieder zu verleihen, die e8 unter Eonftantin beſeſſen, und zugleich den Arianismus, 
zu dem fich dieſe Völker befannten, zu unterdrücken. Beliſar, der erſte Kriege 
held feiner Zeit, unterwarf in wenigen Monaten das feit Geiſer ichs Tod (477) 
durch Neligionsfriege zerrüttete und unter der heißen Sonne Afrika's der Erw 
ſchlaffung verfallene Bandalenreich und führte den Iegten König Gelimer, 
ber feinen duldſamen, mit Juftinian verbündeten Vetter Hilperich vom Throne 
geſtoßen und nebft mehreren feiner Anhänger im Kerker getöbtet hatte, als Ges 
fangenen im Triumphe nach Eonftantinopel. Lange hatte fich Gelimer in einem 
numibifchen Bergſchloß tapfer und muthvoll vertheibigt, bis Mangel an Lebens 
mitteln ihn zur Ergebung gezwungen. So enbete das Neich der germanijchen 
Bandalen nah hHundertjährigem Beftand. Das Land wurde einem oft 
römijchen Statthalter unterworfen, der Arianismus ausgerottet, Die blondgelockte 
vandaliſche Jugend in bie byzantiniſchen Heere vertheilt und mit den Romanen 
vermifcht, Die geraubten Schäte nebft vielen Gefangenen nach der byzantiniſchen 
Hauptſtadt geführt. — Um dieſelbe Zeit wurde Theodorichs (8. 283) edle Tochter 
Amalafunta, deren Vorliebe für römiſche Sitten und Bildung den rauhen 
Gothen mißftel, von ihrem Better Theodat, mit dem fie zur Beruhigung des 
Volles den Thron zu theilen beichloffen, nachdem ihr Sohn Athalarich ein Frühes 
Opfer feiner Ausfchweifungen geworben, feige ermordet. Da warf ſich Juſtinian, 
ben fie um Beiftand gegen bie Rohheit der gothiſchen Edlen wie gegen die Herrſch⸗ 
gier ihres charakterlofen Throngenofjen angegangen, zu ihrem Nächer auf und 
ſchickte Beliſar nach Italien. Diefer eroberte Sicilien, erftürmte Neapel und 
vertheidigte das unter Beihülfe der romaniſch⸗katholiſchen Bevölkerung ohne Schwert» 
1. ftreich genommene Rom ein volles Jahr mit Kriegskunft und Helvenmuth gegen 

ven Gothenkönig Vitiges, ber durch Vollswahl nach germanifcer Sitte auf 
ben Konigsſchild erhoben worden, nachdem bie erzürnten Gothen ben unwürbigen 
Sprößling der Amaler, Theodat, auf der Flucht erfchlagen hatten. Doll Be 
wunderung über Beliſars Tapferkeit boten ihm die Gothen die Herrichaft über: 
Italien an und überlieferten ihm bie Hauptftabt Ravenna. Aber obgleich er 
ihr Zutrauen täufchte und im Namen des Kaijers Beflg von dem Reiche nahm, 
entging er doch nicht dem Neide und der DVerleumbung der byzantiniſchen Höfe 
linge. Mitten im Siegeslauf wurde er abberufen, und eben fo gehorfam und 
treu als tapfer, fchiffte er fih mit der Beute, den Stegeszeichen und den edlen 
Gefangenen, darunter Vitiges und feine Gemahlin, nach Eonftantinopel ein, 
um dem undankbaren Kaifer, zu beffen Füßen er ven reichen Schatz Theodorichs 
des Großen demüthig niederlegte, die Oftgrenze gegen ven Perjerlönig Kosru 
(Chosroẽs) Nufhirwan zu ſchützen. Vitiges trat zur vechtgläubigen Kirche 
über und erhielt nebft reichen Erbgütern in Afien den Rang eines Senators 
und Patricius. Unterbefjen machten die von den Gothen zu Hülfe gerufenen 
Franken die fruchtbare PorEbene zur Eindve, legten Mailand in Ajche und 
ermorbeten bie männliche Bevölferung. Aehnliche Gräuel begingen die Burgunder 
in Genua. 
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8. 293. Nach Belifars Abzug erhoben die Reſte des Gothenheers in Pavia 
und Verona zuerſt den Ildebald und dann, nach deſſen Ermordung durch einen 
beleidigten Leibwächter, den tapferen Totilas auf den Herrſcherſchild und ber 
grüßten ihn als König. Diefer überwand die oftrömifchen Feldherren und unter 
warf in raſchem Siegeslauf ganz Italien. Roms Kunftihäge, Denkmale und 
Bauwerke fanden dabei größtentheils ihren Untergang, jo daß von dieſer Zeit 
an Italiens alte Pracht und Cultur nur noch aus feinen Ruinen fichtbar war. 
Da kam Belifar abermals; allein von dem mißtrauifchen Kaifer mit Truppen 
und Geld ſchlecht verfehen, vermochte er mit allem Heldenmuth und aller Kriegs⸗ 
kunſt das Verlorene nicht wieder zu erobern. Wie in verftoßlener Flucht mußte 
er mehrere Jahre Yang an ver Küfte Hin von einem Orte zum andern ziehen, 
ohne eine entjcheidende Schlacht wagen zu können. Zürnend rief ihn daher 
Juſtinian zurück und ftrafte ihm mit feiner Ungnade. Doc ift die Sage, daß 
er feiner Augen und feines Vermögens beraubt ins Elend geſtoßen worden, 
und als blinder Bettler um ein Almofen „für den Feldherrn Belifarius” gefleht 
babe, eine Erfindung fpäterer Zeit. Seine Helvengröße und feine edlen Eigen- 
haften find nur durch die Schwachheit getrübt, womit er fich feiner unwürdigen 
und laſterhaften Gemahlin Antonina, einer Freundin der Kaiſerin Theodora, 
unterorbnete. Sein Nachfolger war der Eunuche Narjed, ein gewandter Höfe 
ling, in deſſen Meinem, ſchwächlichem Körper eine Heldenſeele, gleich der des 
Belifar, wohnte, ber auf der jchlüpfrigen Bahn der Hofintriguen jeinen Geift 
und in Feld und Lager fein Kriegstalent ausgebilvet Hatte. Nachdem er durch 
einen meifterhaften Marfch längs der Küfte der Adria feine Streitkräfte in der 
Hauptftadt Ravenna vereinigt, rüdte er landeinwärts dem Gothenlönig entgegen, 
um durch eine Hauptſchlacht das Schickſal Italiens zu entſcheiden. Am Fuße 
ber Apenninen bei dem Dorfe Tagina, da, wo einft bie Römer im Samniter- 
krieg einen Sieg erfochten und noch viele Leichenhügel die „Gräber der Gallier” 
bezeichneten (8. 182), kamen die Heere einander nahe. Bald ereignete fich bie 
Entſcheidungsſchlacht, nach der beide Führer ftrebten. Nach einem heldenmüthigen 
Reiterkampf erlag Totilas mit feinen tapferften Streitern dem Schwerte ber 
überlegenen Feinde. Durch einen Kriegemann vom Stamme der Gepiden im 
Rücken durchbohrt, wurde er zum Tode verwundet von einem feiner Getreuen 
auf ein nahes Landhaus gebracht. Hier ftarb Totilas wenige Stunden nachher, 
ein tapferer Krieger und ebler Fürft, und feine trauernden Gefährten fenkten bie 
Leiche in ein armfeliges Grab. Nun ging das Oftgothenreich raſch feinem Unter- 
gange entgegen. Umfonft erhoben die Trümmer des Gothenheeres den helden⸗ 
möüthigen Tejas auf ben Konigsſchild; mach vielen blutigen Gefechten am 
Sarnus, der vor Nuceria in die Bucht von Neapel ftrömt, und Bei dem alten 
Eumä, wo fein Bruder Migern den Königsſchatz hütete, fiel auch er an ber 
Spige feiner Eveln, und nur eine Heine Schaar, welcher Narfes in Anerkennung 
ihrer Tapferfeit freien Abzug gewährte, fuchte ſich unbekannte Wohnfige jenfeit 
der Alpen, wo fie fi ımter andern Voltsftänmen verloren. So enbete das 
Gothenreich nach einem glorreichen Fall; dem ſchönen Italien aber, das während 
biefer Entſcheidungskämpfe auch noch durch bie feindlichen Einfälle Heibnifcher 
Allemannen furchtbar verwüſtet und verheert wurde, bis bie blutige Schlacht 
am Volturnus in Campanien Heer und Führer in ein weites Grab ftürzte, 
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hatte ber Yange Krieg Wunden gefchlagen, von denen e8 fich nie wieder ganz 
exholte. Die alte Welt mit ihrer Kunft und Herrlichkeit war darüber in Schutt 
und Trümmer gefunken. 


2%. Die Langobarben. 


8. 294. Fortan verwaltete Narſes als kaiſerlicher Statthalter (Exarch) 
von Ravenna aus das eroberte Land nach byzantiniſchem Rechte, er verwandelte 
bie Beſitzungen der Gothen in Taiferlihe Rammergüter, hielt Die verwilberten 
Truppen in Zucht und legte den Einwohnern das Steuerſyſtem auf, unter dem 
die übrigen Völler des Reichs feufzten. Aber fen Charakter wurde durch Hab- 
fucht befledt. Davon nahmen nach Yuftinians Tod feine Feinde und Neider 


1, Beranlaffung, den Ueberwinder der Gothen bei dem neuen Kaifer Juſtinus, auf 


ven feine ftolge Gemahlin großen Einfluß übte, zu verbächtigen. Wenn Narſes 
noch länger das Land verwalte, verficherten fie, jo werde das Voll fich einen 
andern Herrn fuchen. Der ſchwache Juſtinus vief darauf ben Statthalter ab, 
und die Sage melvet, die Kaiſerin habe Hinzugefügt, „ver Eumuche folle das 
Kriegsamt Männern überlaffen und heimkehren, um mit ihren Mägben im ber 
Weiberftube Wolle zu ſpinnen“; darauf Habe Narfes zur Antwort gegeben, „er 
wolle ihr ein Geſpinnſt anfertigen, das fie ihr Lebenlang nicht werbe entwirren 
Können”, fei nach Neapel gegangen und habe die Lang obar den aus Panno⸗ 
nien ins Land gerufen. Die wanderungsluftigen Germanen, ſchon feit dem Gothen⸗ 
Trieg mit Italiens Reizen befannt, folgten gern dem Rufe und zogen unter ber 
Führung des waffenkundigen Heerkönigs Alboin (dev kurz zuvor die Gepiden 
überwältigt, ihren König erſchlagen und deſſen Tochter, die jhöne Rofamunde, 
als Braut heimgeführt) nach den Pogegenben. Nun bereute Narfes feine raſche 
That und traf Anftalten zum Widerftand; aber fein Tod befreite die Ranges 
barben von einem mächtigen und gefährlichen Gegner und erleichterte die Beſitz⸗ 
nahme des Landes, das von ben Eroberern den Namen Lombardei erhielt. 
Pavia ergab fi nad dreifäßriger Belagerung und wurbe zur Hauptftabt bes 
Langobarden⸗Reichs erhoben. 

Das langobardiſche Reich umfaßte bald ganz Oberitalien nebft Toscana, fo wie die 
Gegenden von Eapua bis Tarent mit Benevent, indeß das übrige Unteritalien, fo 
wie das Herzogtfum Rom und bie Oftküfte mit den Seeftäbten, bei dem oftrömifden 
(griechiſchen) Erarchat von Ravenna verblieben. Auch Venedig nebft den Sümpfen von 
Ferrara und Stabt und Umgegend von Neapel ftanden unter byzantinifcher Oberhoheit, 
und bie Herzoge von Friaul, Spoleto und Benenent behaupteten eine unabhängige 
Stellung, wenn gleich dem Namen nad) den Langobarden unterworfen und von biejen als 
Vorhut gegen Griechen und Avaren gebraucht. — Wboin ftarb durch die Blutrache feiner 
Gattin. Er hatte fi, wie die Sage melbet, nad ſtythiſcher Sitte aus dem Schädel i 
Vaters einen Pocal gemacht, woraus er einft bei einem lärmenden Gelage bie Tochter zur 
trinfen zwang. Darüber ergrimmt veranlafte fie feine Ermordung. ALS fie aber im Lafter 
fortſchreitend ihrem neuen Buhlen Gift bereitete, um ſich mit dem griechiſchen Statthalter 
zu vermählen, nöthigte fie jener, die Hälfte des Bechers zu trinfen, fo daß beide ihre Schuld 
mit dem Tode büßten. — Nach Alboin wurde Kleph zum König gewählt; als biefer nach 
achtzehn Monaten von der Hand eines Diener fiel, unterließ der Adel zehn Jahre lang 
die Koönigswahl, bis die verheerenden Einfälle ber Franken von Welten ımd die Angriffe 
der Byzantiner von Often die Herrſchaft der Langobarden bedrohten, und die Furcht vor 
äußeren Gefahren ımb inneren Spaltungen eine neue Wahl herbeiführte. Ste fiel auf 
Klephs Sohn, den ritterlichen Authäris, befien bayerijche Gemahlin Theubelinde, 
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um die er felbft unerfannt geworben, ſowohl während feiner eigenen Regierung, als unter 
feinen beiden Rachfolgern, ihrem zweiten Gemahl Agtlulf und dem König Adelmald, Aal 
großen Einfluß auf die Verwaltung des Reichs übte. Eine fromme Bekennerin des athana⸗ Kreiwald 
fianifjen Glaubens, den fie au8 ihrer bayerifchen Heimath mitgebracht hatte, vermittelte ? 
fie die religiöfen Gegenfäge, indem fle die Anhänger der rümifchen Kirche vor Bedrückung 
ſchutzte umd die päpftliche Autorität fürderte. Sie gründete die Kathedrale von 
Monza, wo fortan die mit einem eiſernen Ringe verfehene eiferne Krone ber Lom⸗ 
barbden aufbewahrt wurde. Nägel vom Kreuze Ehrifti follten zur Anfertigung des Rin⸗ 
ge3 vermenbet worden fein. Ihre Tochter Gundeberge, die Gemahlin zweier langobardi⸗ 
ſcher Könige, de8 Ariwald und Rothäris, wirkte fo erfolgreich im Geifte der Mutter, - 
daß in Aribert, Theudelindens Bruderfohn, die Langobarden einen katholiſchen Künig Retans 
erhielten und dulbeten. Year 
£ Die rauhen, nur auf Krieg und Jagd bebachten Langobarben behanbelten 
die Eingeborenen gewaltthätig. Nicht vertragweife, wie die Gothen, fondern 
eigenmächtig fegten fie ſich in ven Beſitz großer Länderſtrecken und ſprachen über- 
dies ben britten Theil vom Ertrag alles Grundes und Bodens an. Die Be 
wohner des Iangobarbifchen Reiches zerfielen demnach in zwei Hauptgruppen, in 
die germanifchen Langobarden, in benen ver auf König, Edlen und Volle 
verſammlung beruhende Staat gleichfam Iebte und aufging, die allein vollkommenes 
Staatsbürgerrecht und politifche Zreiheit Hatten; und in Romanen, die zwar 
perfönlih und bürgerlich frei waren, auch went fie als zinspflichtige Leute fremdes 
Eigentum bebauten, aber Teine politifchen Rechte befaßen. Außerdem gab es 
noch Halbfreie, „Aldien“ genannt, worunter man bie „alten, ſchon feit langer 
Zeit in Italien feßhaft gewordenen Germanen” verftehen will, und eigentliche 
Sklaven, welde die Einwanderer vorfanden oder mitbrachten. Die beiden 
Vollselemente der Germanen und Romanen ftanden anfangs ohne Vermittelung 
und Vermiſchung einander gegenüber, insbeſondere fo lange neben ver Ver—⸗ 
ſchiedenheit der Abftammung auch noch bie religiöfe Trennung obwaltete. Selten 
wurben Mifchehen eingegangen, auch wo fein geſetzliches Hinderniß vorhanden 
war. Nicht nur daß jede Nechtögemeinfchaft fehlte, daß bie Romanen nach 
juftinianeifhem Gefeß, die Germanen nach ihren überlieferten Vollksrechten ge- 
richtet wurben, es wurbe auch nicht einmal der Verſuch gemacht, bei den Auf 
zeichnungen der langobardifchen Gefege eine Ansgleichung herbeizuführen. 
Erſt bei der fpäteren Revifion durch Grimoald und befonvers in der erwei⸗ Ama 
terten Weberarbeitung durch bie Könige Liutprand, Rachis und Aiftulf äytmb 
in einer Zeit, da die nationalen Gegenjäge durch längeres Zufammenleben und „Rus, 
durch die religiöſe Vereinigung abgefchliffen waren, vermochte das römische Recht „ARur, 
mit feiner überwältigenden Macht auch das Leben der Langobarben zu durch⸗ 
bringen, ohne jedoch die Eigenthümlichfeiten der germanischen Rechtsanſchauungen, 
die namentlich in den Beitimmungen des Wehrgeldes für Mord hervor⸗ 
traten, zu verwifchen. 

Das langobardiſche Geſetzbuch faßt Hauptfäclich bie Ländliche Bevölkerung ins Auge; 
die ftädtifhen Angelegenheiten werben in demfelben kaum berührt. Man ift Daher zu dem 
Schluß berechtigt, daß die Langobarden in den erften Zeiten ihrer Niederlaſſung fi als 
Gutäbefiger über das offene Land verbreiteten, daß die thatenfrohen „Zaren“ (Barone), die 
ſich der reichen Ländereien bemächtigt, ihr Leben nad) altgermanifcher Weife auf den „Ges 
Höften“ inmitten ihrer Zinsbauern verbrachten, mehr auf Waffenlibung und en auf 
Jagd und Falknerei bedacht, als auf die Künfte des Friedens, auf Gewerbfamfeit und Han⸗ 
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del, und daß aus diefem Grunde in ben italifchen Stäbten auch ımter der Herrſchaft der 
Sangobarben die römiſche Stabtverfaffung ungefährdet fortbeftand, die inneren Anliegen ber 
Gemeinden lediglich den ftäbtifchen Mumicipalbehörden überlafjen blieben. Die Iangobar- 
diſchen Grafen und Schultgeißen (Judices), melde im Namen des Königs die Hoheits⸗ 
rechte wahrten und die ſchutzherrlichen Pflichten und Vefugniffe übten, miſchten ſich wohl 
felten in da8 innere Gemeindeleben. Sie vollzogen die hoöͤchſte Gerichtsbarkeit, 

und leiteten die Wechfelbeziehungen ber en zu dem König und feinen Räthen 
und überwachten bie Intereſſen derjenigen Langobarden, bie ihren Aufenthalt in den 
Städten nahmen, aber lange Zeit eine Sonderftellung zur Gefammtheit der Birgerſchaft 


So bildeten die Langobarben in ben erften Jahrzehnten ihrer Anſiedelung 
in Italien einen gefonberten Kriegsſtaat, nicht unähnlich den Vandalen in Afrika. 
Der Volkskönig, gewählt ober Beftätigt von ber Yangobarbifchen Heergemeinde, 
war das Oberhaupt des Militärftants, dem bie übrigen freien Volfögenoffen 
unter der Anführung der „Herzöge“ und „Grafen“ den Heerbienft zu leiten 
hatten. Mit der Zeit geftalteten ſich die Verhältniffe günftiger. Die Tangos 
barbifche Bevölkerung nahm eher ab als zu; bie unaufgörlichen Feldzüge und 
Eroberungskriege ftürzten manchen tapfern Mann ins Grab; bie faft unab- 
hängige Stellung, welche fich Die Herzöge von Spoleto, Benevent, Friaul 
und Tuscien, vielleicht mit Hülfe der Romanen, erwarben, ſchwächte Die Ge 
ſammtmacht der Nation und führte zu Abfall, Spaltungen und Barteifämpfen. 
Bald übten auch die Lüfte und Genüffe des füplichen Landes, von jeher ver 
mädhtigfte Bundesgenoſſe der reizenden Halbinfel gegen die Kraft und rohe 
Leidenschaft des Norvens, ihre erſchlaffende Wirkung auf die Naturſöhne Ger 
maniens, ein Moment, das in dem Verſchmelzungsproceß der Vollselemente von 
nicht geringer Bedeutung war. So trat denn unter ven fpäteren Gefchlechtern 
eine heilfame Annäherung ein; bie Güter und Gaben beider Voltstheile ver 
mifchten ſich und aus ihrer Vereinigung erwuchs ein friiches, Träftiges National 
ganzes. Durch die forgfältige Beftellung der Felder und die umfichtige Land⸗ 
wirthfchaft der germanifchen Anſiedler erhoben fich die fruchtbaren Gefilde der 
„Lombardei“ bald zu neuer, ſchöner Eultur; die Uebung ver Waffen, welche bie 
alten Einwohner den Eroberern ablernten, feitvem auch den freien Romanen 
der Eintritt in den Heerbann geftattet ober geboten war, führte Muth, Trei- 
heitsfinn und Lebensluſt in die Herzen zurüd. Auch in ven geiftigen Gütern 
und Gaben trat ein Austaufch ein; aber dabei waren bie Germanen ber ver- 
lierende Theil: die Sprache, Sitte und Vollsdichtungen ber Ahnen verſchwanden; 
ber arianifche Glaube, unter deſſen Fahne die Väter geftritten, verlor in ihnen 
feine letzten Bekenner. Dafür eigneten fi die Langobarden die Bildung und 
Wiffenichaft der romanifchen Bevölkerung an, fie lernten von ihr die Künfte 
und Senntniffe des Friedens und trugen, indem fie fi an bem Hanbel und 
Inbuftrieleben der Städte mehr und mehr betheiligten, ven alten Einwohnern 
das „ſchmachvolle Zeichen der Beſiegten“ abnahmen und durch ihre verftändige 
Mitwirtung an dem Ausbau und ven Reformen der Gemeindeverfaffung dem 
erjtorbenen Municipalweſen einen neuen Fräftigen Geift verliehen, zur ſpäteren 
Blüthe der Iangobarbifchen Städte wejentlich bei. 
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8. Der byzantiniſche Hof und ber Bilderſtreit. 


8. 295. Der Glanz, ben Iuftinian dem oftrömifchen Reiche verliehen, 
erlofh bald. Unter den nächſten Nachfolgern Iuftinus, Tiberius, Mau- 
ritius gingen die meilten Befigungen in Italien verloren, bebrängten die Berfer 
von Dften, die Bulgaren und Avaren von Norden das Reich, und im Innern 
ftachelten religiöfe Streitigkeiten, Verfolgungen und Steuerdruck die Leivenfchaften 
und führten Abfall und Verrath herbei. Die fiegreichen Feldzüge des Herak⸗ 
lius gegen den Saffaniven Chosroes II. bildeten ven einzigen Glanzpunft in 
dem fangen Zeitraum von anderthalb Jahrhunderten und retteten bie römiſche 
Waffenehre vor gänzlicher Verachtung. Die Übrige Gefchichte des byzantiniſchen 
Hofes und Reichs bietet ein Bild fittlicher Verworfenheit und Entartung dar, 
wie es kaum fehredlicher und häßlicher gebacht werben Tann, Unter empörenven 
Gräueln beftiegen Iafterhafte Fürſten den blutbefledten Thron, um ihn nach kur⸗ 
zem, angjtvollen Befige wieder ebenfo an einen Glüdlichern zu verlieren; Blen⸗ 
dungen, Verjtümmelungen der Nafen und Ohren, Giftmifcherei gehörten zu ben 
alltäglichen Ereigniffen an dieſem gottvergeffenen Hofe. Die kalte Graufamleit 
eines Phokas und Juſtinian II. überftieg alle Frevelthaten eines Nero und 
Domitian, und bie Raubgier eines Eonftans wurde für die Kunſtſchätze Roms 
und Strafufens verberblicher als Alarichs und Geiſerichs Heerzüge. Diefes 
grauenvolle Einerlei ward nur unterbrochen durch bie Lafter und Lüfte einer 
fittenlofen, überbilveten Hauptſtadt, durch das boshafte Nänfefpiel übermäthiger 
Weiber und Höflinge (Eunuchen) und durch heftige Religionskämpfe über uner- 
forſchliche Tragen. — Indeß man fi mit leidenſchaftlicher Hitze ftritt, ob Chri⸗ 
ftu8 vermöge feiner Doppelnatur einen ober zwei Willen befeffen, und zu⸗ 
letzt die doppelte Willenskraft als rechtgläubig erflärte (8. 290), eroberten wilde 
bulgariſche und ſlaviſche Horden die Länder am Hämus, behaupteten fich | 
in Möften und Diafevonien und zertraten in Griechenland und im Peloponnes 
bie legten Spuren helleniſcher Eultur. Selbſt die Namen der Länder und 
Städte verſchwanden und bie Nacht der Barbarei lagerte fich über bie Sitze 
alter Bildung und Humanität. Zugleich bebrohten von Norben bie tatariichen 
Avaren ($. 320), von Dften die ftreitbaren Perfer und von Süden bie 
vom Islam begeifterten Araber (8. 307) die Grenzen bes Reichs bis unter 
bie Mauern der Hauptftabt. ö 

Die Kaiferdesfiebenten Jahrhunderts. Auf ben ſchwachen, gutmilthigen — 
Juſtinus Li. (8. 291) folgte der wadere Thraker Tiberiuß, der ſchon vier Jahre lang - sea. 
dem Vorgänger als Mitregent zur Seite geitanden, und auf diefen der Römer Mauris Mike 
t ius, gerechte und würdige Fürften, deren ganze Regierung theils mit theologiichen Streis 
tigkeiten, theil8 mit Kämpfen wiber die Perjer unter Hormisdas IV. und Chosroẽs IL 
Parwiz, theils mit Kriegen gegen die Av aren, von benen fie ben Frieden durch Tribut er⸗ 
jaufen mußten, ausgefüllt war. Eine Empörung der Truppen raubte dem Mauritius 
den Thron. Der Infurgentenführer Bhotas beganm feine durch Blutige Gräuel und cdssio 
weichliche Wolluft glei verhaßte Schredensregierung mit ber —— feines Vor⸗ * 
gänger8 und deſſen ganzer Familie. Sein Nachfolger Heraklius, den bie Feinde des elo- cuĩ. 
Photas aus feiner Statthalterichaft Afrika herbeiriefen, bereitete dem barbarifchen Wuthe⸗ 
rich ein ähnliches Loos. Herafliuß erfaufte anfangs von ben Berfern, bie fih umter 
Chosroes Syrien, Baläftina und Yegypten unterworfen, in Arabien feſten Fuß 
gefaßt hatten und bereit Rleinafien biß in bie Nähe von Tonſtantinopel durchſtreiflen, einen | 
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Frieden, ben er aber zu Rüſtungen und kriegeriſchen Uebungen mit ſolchem Erfolg benutzte, 
daß er in Kurzem den Feinden alle Eroberungen wieder entriß und durch die fiegreiche 
a. Schlacht beiden Ruinen von Ninive ihr Neid fo fehr ſchwächte, daß es bald 
nachher die Beute der Araber ward. Die Wuth, womit Chosroes felhft und dann, nad) 
deſſen Ermordung durch den eignen Som und Nadjfolger Sirves, auch diefer feine 
nächſte Umgebung, feine Vertrauten und Verwandten verfolgte und töbtete, vermehrte bie 
Genpons) Schwächung und ben innern Zwieſpalt in Perfien. Unter des Heraflius zehn Nachfolgern 
2. _ verdienen, außer dem oben erwähnten SonftandlL, nur Eonjtantin IV. und Juſt i⸗ 
ne nian IL, der zweimal (685—695 und bann nad) einer zehnjährigen Verbannung als 
es sus, Kaifer mit ber verftünmelten Nafe, Ahinotmetos, von 705—711) das Reich mit „Beil, 
— Strick und Folter vegiert bat, genannt zu werben. Während ihrer a rap füllen 
neben ben inmeren Gräuelthaten die Kämpfe wider die ftreitbaren Araber die ganze byzanti= 

nifche Gefchichte. 

8. 296. Als die zunehmende Verehrung dev Bilder und Reliquien, 
bie als die „Bücher der Unmündigen“ in den Kirchen eingeführt worden waren, 
eine neue Abgötterei zu begründen drohte, indem das ungebilvete, am Siunlichen 
haftende Volt das Zeichen für bie Sade nahm und in blindem Aberglauben 

3, Saurier den Bildern felbft Verehrung und Anbetung zollte, ließ Leo der Ifaurier, 
“ein rauher Kriegemann ohne Bildung umd Kunftfinn, das Gebot ergehen, alle 
Bilder aus ben Kirchen zu entfernen, Diefes Gebot, in Folge deſſen die Bild- 

niſſe Chriſti, der Jungfrau und der Heiligen zerbrochen oder, wenn fie an bie 
Wände gemalt waren, mit glänzenden Farben überſtrichen wurden, erregte einen 
Sturm, ver über ein Jahrhundert Reich und Thron erjchütterte, den Abfall des 

ber byzantiniſchen Herrſchaft noch unterworfenen Theils von Italien mit Rom 
berbeiführte und die Ausbrüche ber wildeften Leidenfchaften zu Tage förderte. 

Zwei Parteien, Bilderdieuer (Honovülen) und Bilderſtürmer (Stonoflaften) 
ftanden einander feindfelig gegenüber. Zahllofe Denkmäler der Frömmigkeit 
wurben vertilgt, die Kumft ſelbſt als Gehülfin des Götendienftes geächtet. Weder 

die Vorftellungen des römifchen Biſchofs, noch die „Schußreben für bie Bilder“, 
welde Johannes von Damaskos, ber legte ver griechifchen Kirchenväter, 

aus feiner Klofterzelle ausgehen ließ, machten Eindruck auf den ftrengen Kaifer. 

Er fuhr fort, die unfügfamen Biſchöfe und Mönche zu verfolgen und überließ 

e8 den Bilverfreumden, die Schaaren der Heiligen und Märtyrer mit neuen 
Gonfans Kamen zu mehren. In Leo's Geift handelte fein thatkräftiger, aber gewalt⸗ 
— thätiger Sohn Conſtautin, den die Bilderfreunde „vom Miſt“ (Kopronymos) 
u benannten, weil er bei feiner Taufe das Becken verunreinigt hatte. Er ließ 
burch eine Kirchenverfammlung den Bilverbienft als „Erfindung des Teufels“ 
verbammen, ftrafte Die Widerfpenftigen mit Tod, Kerler und Verbannung und 
hemmte die Zunahme bes Mönchsweſens und der Chelofigfeit (Edlibat), Zus 

gleich bekriegte er mit Erfolg die wilden Bulgaren, ein afintifches Nomaden» 

volt, welches auf den von den Hunnen eröffneten Wegen in die Donauländer 
borgebrungen war und bon ben benachbarten Slavenftämmen Sprache und Sitte 

Er annahm, und wehrte ihren Einfällen durch feite Grenzcaftelle. Auch fein Sohn 
715-780. eo IV. gehört in die Zahl ver bilderftürmenden Kaifer. Aber nach 
feinem frühzeitigen, plöglichen Tode ließ feine Gemahlin, die Yeidenfchaftliche, 

BR Herrfchfüchtige Athenerin Irene, als Vormünderin und Regentin Ihres minber- 
di VI. jährigen Sohnes Eonftantin VL durch eine neue Kirchenverfammlung (zu 
" Niche) die früheren Beſchlüſſe vernichten und gab ben Kirchen ihren Bilver- 
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ſchmuck zurüd. Aus Herrſchſucht Yieß zehn Jahre fpäter das laſterhafte Weib 
ihren eigenen Sohn, als er im jwarzigften Jahr felbft regieren wollte, in dem⸗ 
felben Purpurſaal, in dem er das Licht der Welt erblidt, graufam blenden 
und dann im Elend verfhmachten. Irene belohnte bie Volfftreder der fchred, 79 
lichen That mit Würden und Gunftbezeigungen und führte noch fünf Jahre bie 
Herrihaft mit Glanz und Uebermuth. Es wird gemelbet, baf Karl d. Gr. 
an eine Vermählung mit ihr gedacht Habe, um bie Ehriftenheit des Morgen 
landes und Abenblanbes zu vereinigen. Aber bald zerſchnitt eine von dem Groß» 
ſchatzmeiſter Nikephoros geleitete Verſchwörung alle Entwürfe und ftürzte die °%- 
ftolge Gebieterin felbft von der Höhe der Macht ins tieffte Elend. Sie wurde 
nad Lesbos verbannt, wo fle ihren Unterhalt mit Spinnen erwarb, bis ber 
Tod fie erlöfte. Für die Verachtung der Welt erlangte jedoch Irene die himm⸗ 
liſche Glorie. Die dankbaren Mönche der rechtgläubigen Kirche belohnten bie 
Wieberherftellerin des Bilverbienftes, die Spenberin frommer Gaben an bie 
Klöfter durch Die Erhebung unter die Zahl ver Heiligen. Das Haupt der 
Verſchworenen, Nikephöros, wurde ihr Nachfolger, ein Herricher, beffen Geig y 
und Lafterhaftigkeit Irene's Regierung bald im glänzenbften Lichte ericheinen 9-1 
ließen. Er fand den Tod im Kriege wider ven Bulgarenfürft Krum, den 
„aweiten Sanherib“. 

Den Verboten ber Bilberverehrung lag vielleicht bie Abſicht zu Grunde, ben Wahn ber Juden 
unb Moslemen zu zerftören, als glaubten die Epriften nicht an Einen Gott, fonbern trieben 
Götzendienft, da der Aberglaube, ber ſich an wurnberthätige, nach der Vollsſage von heiligen Hän- 
den gemalte ober vom Himmel gefallene Bilder Heftete, diefer Verehrung eine höhere Bebentung 
und einen heidniſchen Anftrich verlieh. Denn ba biefer Bilderbienft in firengem Gegenfak ftand 
zu bem Jubenthum und dem Islam, die alle bildliche Darftellung des Göttlichen verabfheuten, fo 
ſah Leo darin ein Haupthinberniß für bie von ihm beabfichtigte Belehrung der Juden und Dioham- 
wmebaner zum chriſtlichen Glauben. Die Mönde, die aus den Bildern ihren Unterhalt zogen, 
ſchürten die Flamme und reizten bie Leivenfchaften bes frommfinnlichen Volls. 

8. 297. Nachdem bie beiden Nachfolger des Nitephoros, Stauralios 

und Michael J. Rhangäbe, ven Thron nach kurzem Befige mit ver Kloſter ⸗  .. 
zelle vertaufcht, gelangte ber kraftvolle Leo V., ver Armenier, an bie Regierung Armener 
und fchredte vie bilderbienenbe Bartei durch neue Verbote, eben fo fein m 
nächfter Nachfolger, Michael, der Stammler, ben bie Ermorbung Leo's in ber Keil 
Trühmette des Weihnachtsfeſtes an Heiliger Stätte aus dem Kerfer und dem 
bevorftehenden Feuertode zum Throne geführt, und fein Sohn Theophilos, 
ein eifriger Beförberer ber Baukunſt, der Wiffenfhaften und der Schulbildung. * 
Als aber deſſen Gemahlin Theodora, während ihres Sohnes (Michaels ILL) 
Minderjährigfeit, aus Andacht und Politik die Verchrung der Bilder wieder 
geitattete, legte fich allmählich der Sturm. Michael III., an Wolluft und Schwelgerei 3 “u. 
wie an Irivolität und Graufamfeit den Schlimmften nicht nachſtehend, fiel endlich *? sen 
als Opfer einer von Bafllios dem Makedonier, feinem Günftling, geleiteten 
Verſchwörung. Mit Bafilios, der durch die Gerechtigkeit, Kraft und Weisheit 
feiner nachfolgenden Regierung bie blutigen Frevel feiner Thronbefteigung in 
Dergeffenheit zu bringen bemüht war, kam nunmehr ein Regentenhaus auf ven 
Thron, das mit geringer Unterbrechung gegen zweihundert Sabre regierte und 
Dem Reiche, Hauptfächlich durch Aufnahme ausländischer Sölpner in die griechifchen 
Heere, wieder Stärke, Drbnung und Friegeriihen Muth verlieh. Im Abend 
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lande wurden bie Bejchlüffe gegen die Bilder nicht anerkannt. Der Papft wies 
den Raifer in einem Sendſchreiben über feinen Irrthum zurecht, als ob Die Bilder 
felbft von den Gläubigen verehrt würden; „fie feien nur da, um unfere Er- 
innerung zu weden, unfern trägen Sinn zu ermuntern und unfere Augen durch 
das Anſchauen himmliſcher Geftalten zum Himmel zu erheben. Aber ver über- 
triebene Bilderdienſt der morgenlänbifchen Kirche erfchien dem Abendlande als 
Abgötterei, und eine von Karl d. Gr. nach Frankfurt berufene Kirchenverfammlung 
ſprach fich für Vermittelung und Verföhnung der äußerten Richtungen aus. Die 
„Karolinifchen Bücher“ fetten den Grundfag einer alleinigen Verehrung Gottes 
im Geifte den Befchlüffen der zweiten Synode von Nicäa entgegen. 
8.298. Cultur und Literatur im byzantiniſchen Reich. Trotz ber herrſchenden 
Entfittlihung des Volkes und der Lafterhaftigfeit des Hofes blieb Eonftantinopel durch das 
anze Mittelalter hindurch ber Sig der Bildung und Gelehrfamteit. Während das übrige 
Een fid) langſam aus dem Dunfel der Umwiffenheit, des Aberglaubens und der Bar- 
barei herausarbeitete, bewahrten die byzantinifhen Schriftfteller mittelgriehifcher 
Bunge noch wiſſenſchaftlichen Sinn, Kenntniß der menſchlichen Dinge und Achtung vor den 
literariſchen Schägen bes Alterthums. Griechifche Monche verbreiteten die Lehre des Evan- 
gelium8 unter ben u ie und ben ſlaviſchen Stämmen im Süden und Norden ber 
Donau und begründeten damit zugleich die Schriftipradde. Die Brüder Kyrillos (Con- 
ftantin) und Methodios führten bei ben Mähren Predigt, heil. Schrift und Gottesdienſt in 
ſloveniſcher Sprache ein. Sie traten in Verbindung mit Rom, ohne jedoch ihre griedhie 
ſchen Eigenthümlichteiten zu verläugnen. Johannes Orammaticus aus dem Anfang 
bes 7. Jahrhunderts, ber gelehrte Erklürer bes Ariftoteles und Verfaſſer vieler Schriften 
aus dem Gebiete der Grammatik und Philofophie, Johannes von Damaskos, der 
Begründer ber foftematifchen Theologie aus dem achten Jahrhumdert, und der Patriarch 
Photius (+ 892), ein Dann von umfaflenden Kenntiſſen in der kirchlichen Literatur 
wie in der Alterthumswiſſenſchaft, waren weithinftrahlenbe Lichter in jener Zeit ber literari⸗ 
ſchen Dede. Aber Sittlichkeit und Tugend waren dahin. Selbft die kräftigſten Kaifer |händeten 
ihren Kriegsruhm durch unmenſchliche Graufamteit, und Lurus und Sinnengenuß galten 
für die Witrze des Lebens. Die unter Baſilios und feinen Nachfolgern veranftaltete —28 
ſammlung, Baſiliken ober kaiſerliche Conſtitutionen genannt, war ein wurdiges Denk⸗ 
mal der Thatigkeit und Furſorge dieſer Kaiſer. Zunächft eine Ueberſetzung, Verlürzung 
und Umgeftaltung der Juſtinianeiſchen Rechtsbucher ($. 291), wie die Veränderung ber 
Sprache und Sitten fle verlangte, wurden die griechiſchen Baſililen in der Folge, nachdem 
fie verfchtebene Revifionen mit erflävenden Zufägen und Ergänzungen erlitten und mit 
einigen fpäteren kaiſerlichen Conftitutionen vermehrt worden, ber Snbegrif des bürgerlichen 
und firdlichen Rechts und zugleich ein wichtiges Hülfsmittel für die Kritik und Auslegung 
ber römiſchen Rechtsentſcheidungen bes Corpus Juris. Freilich trug die byzantiniſche 
Literatur ebenfo wie bie griechifche Sprache, die ſchon feit Juftinian in der Schrift und im 
muündlichen Verkehr allgemein herrſchend war, deutliche Spuren bes Berfalls und der Ent- 
artung an fi. 1. DieBoefie ftand im Dienfte des Hofes oder der Kirche und befchränfte 
ſich auf Lobgedichte, auf poetiſche Beſchreibungen, auf religiöfe Lieder und auf Epigramme 
vermiſchten —* bon welcher letzteren Gattung im Lauf der Zeit mehrere Anthologien 
veranftaltet wurden. Einzelne größere Gebichte aus bem finkenden Römerreich in griechiſcher 
Sprache, wie das epiſche Gedicht des Nonnos von Panopolis, „Dionyfiata”, die be= 
Konnte Erzählung „Hero und Leander” von Mufäos, die nachhomeriſchen Sagen 
des Ouintns, „ber Raub der Helena” von Kolluthos aus der ägyptiſchen Stabt 
Lykopolis, gehören einer früheren Periode, wohl dem fünften Jahrhundert an, als die Iegte 
Begeiſterung fir die althellenifche Mythenwelt noch eine vorübergehende Blüthe der epiſchen 
Dichtung hervorrief , ehe fie, „faft taumelnd und mit erfhöpfter Kraft im ſechsten Jahr— 
Hundert ſpurlos zerfiel“. Als der Grammatiker Johannes Tz etz es von Eonftantinopel 
am Ende des zwölften Jahrhunderts e8 noch einmal unternahm, durch feine „Iliala“ den 
gefannnten troiſchen Sagenkreis von ber Geburt des Paris bis zur Rückfahrt ber Achäer 
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zaſammenzufaſſen und ben Homer vorwärts und rückwärts zu ergänzen und zu vervollftändiz 
gen, war jede Begeifterung, jede Hingebung an ben Stoff aus der Seele der Griechen ver- 
Tchmunden, baher ſowohl dieſes große breitheilige Werk, als bie mythologiſchen und Hiftori- 
ſchen Erzählungen dieſes Schriftftellers, Chiliaden genannt, feine Spur poetiſchen 
Talents oder dichterifcher Vegeifterung an ſich tragen, fo fehr fie auch als gelehrte Arbeiten, 
als Ergebniffe mühſamer Studien durch ihren Inhalt für die Nachwelt Sedentung haben, 
indem darin eine Menge Notizen über einzelne Gegenftände ber Mythologie, Geſchichte 
und Grammatit enthalten find. 

2. Wie die Poeſie der byzantiniſchen Periode weſentlich auf das Bufannmentragen 
und Verarbeiten althelleniſcher Sagenſchätze befchränft blieb, fo mar das wiffenfchaftliche * Dre u 
Studium hauptfächlih auf das Sammeln, Erklären und Exterpiren der claſſiſchen Schrif- Fe 
ten früherer Jahrhunderte gerichtet, daher vor Allem bie verjchiedenen Zweige der Philo- "cam 
lo gie gepflegt unb ausgebildet wurden. Selbſt die genannten Dichter, insbeſondere Ierkdin. 
Johannes Tzeges, gaben ſich mit ſolchen Studien ab, wie ſchon daraus hervorgeht, daß 
die meiften berfelben als „Grammatiker'“ bezeichnet werben, eine Bezeichnung, die jedoch 
einen weiten Geſichtskreis umfaßte und mit dem Begriff von „Gelehrten“ zuſammenfiel. 
Wie einft in Alerandrien und Rom, fo wurde auch in Eonftantinopel während dieſer Eultur- 
periode das Studium der alten Schriftfteller aufs Eifrigfte betrieben und zu dem Zwecke 
die griechiſche Sprache durch Grammatifen und Wörterbücher dem Verftändniffe näher ges 
führt umd die Kenniniß derfelben den fpäteren Gefchlechtern erhalten. Die kaiſerliche 
Bibliothek gewährte zu biefen Beſchäftigungen bie beften Hilfsmittel, und mehrere Raifer 
waren bedacht, durd; Gehalte und Unterftügungen das Studium ber alten Literatur zu för 
bern und zu beleben. Wiſſenſchaftlich gebildete Männer fuchten ſowohl durchmündliche Vorträge, 
als durch Commentare und Scholien zu den alten Elaffitern bie Sprad- und Literaturkunde zu 
heben, und ba fie noch mande Schriften aus dem Altertum befaßen, bie in der Folge durch 
Sleihgältigfeit und Unwiſſenheit untergegangen find, fo Liegen in ihren philologiſchen Wer- 
ten, in ihren Wort= und Saderflärungen, in ihren Auszügen, wertvolle Schätze ver= 
borgen, die fir die Kenntniß des Alterthums von großer Fe era find. Die 
Commentare des Tyeres zu Homer, Heſiod, Lykophron, die Gloffarien von Orion, 
Heſychius u. A., die Anthologie des Sto bäus und bie „Bibliothek“ bes Photius, 
das Lexikon des Suidas und das Etymologieum magnum haben das Verſtändniß der 
alten Schriftſteller weſentlich gefördert, und manchen Schatz aus dem literariſchen Schiff: . 
bruch gerettet. a Sughiot ⸗ 

3. Eine ähnliche Richtung zum Sammeln, Excerpiren und Zuſammenfaſſen vor= jgres 
handener Stoffe gibt ſich auch in der byzantiniſchen Geſchich tſchreibung fund, die dun- 
fich weſentlich auf Ehroniten und Biographien, auf Gedächtnißſchriften und Memoiren be 
ſchränkt, zuweilen zur Weltchronik ſich erhebt und beſonders „das gedehnte Firchliche Detail 
ohne Reiz und Urtheil erzählt.“ Schon Eufebios von Cäfarea, den wir bereit8 als den 
Vater der Kirchengefchichte kennen gelernt, verfaßte eine „, Chronik “ ober „Allgemeine Ge» 
ſchichte“ im zwei Büchern. Gelbft Zofimos, einer ber bebeutenbften Hiſtoriler ber Bei 
buzantinifchen Zeit, der den unwurdigen Zuftand des Kaiſerreichs mit freimäthigem Urs " 
theil, mit Sachverſtündniß und mit Kenntniß der Welt und der menschlichen Dinge darftellte, 
nicht one ſichtliche Abneigung gegen das Chriſtenthum und bie Vereinigung aller Staats⸗ 
gewalt in den Händen eines einzigen unbeſchränkien Machthabers, hat in ben vier erften 
Büchern die Erzählungen feiner Vorgänger, eines Herennios Derippos, eine Eunapios und 
Olympiodor, compilirt und abgekürzt. Erſt vom fünften Buch an wird er pragmatifcher 
Geſchichtsſchreiber, verfolgt er die Begebenheiten in ihren Anfängen und Folgen. Wie 
Polybios mit Bewunderung das Wahsthum Roms nachzuweiſen bemüht war, fo fuchte 
Zoſimos die Urfachen des Berfalls biefes mächtigen Weltreichs zu ergründen und fand fie 
hauptſächlich in dem Verlaſſen der alten Religion und in der monarchiſchen Allgewalt. So— 
wohl die erwähnten Zeitbücher des Eunapios von Sardes und des Olyınpiodor von Theben 
in Xegypten, als bie Hiftorifchen Schriften des Petrus von Theſſalonich, Juſtinias Ge 
fandten am gothiſchen Hof, die „byzantiniſche Gefchichte” des Priscus von Thracien, und ſei— 
nes Fortfegers Malchus von Philadelphia in Syrien, fo wie die übrigen Annaliften und 
Memoivenichreiber, einen Nonnofos, Johannes von Lydien und Andere Fennen wir nur aus 
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den Auszügen fpäterer Schriftfteller, insbefondere des Photius und Conſtantinus Por- 
phyrogennetos. Nur die Regierungszeit Juftinians erfreute ſich noch eines hervorragenden 
Geſchichtſchreibers in ber Perſon des oben ($. 291) erwähnten Procopius. Pro— 
copius aus der Stadt Cäfaren in Paläftina, ein in den berühmten Schulen feiner Heimat, 
in Berytus und Antiochien, herangebildeter, in ben claſſiſchen Werfen des Alterthums wie 
in ber Rechtswiſſenſchaft erfahrener Grieche, der dem Feldherrn Belifarius als rehts- 
Eundiger Rath und Geheimſchreiber auf feinen Feldzügen folgte, hat in den acht Büchern 
des perfifhen, des vanbalifchen und bes gothifhen Krieges eine Geſchichte 
feiner Zeit geliefert, die als würdige Nachbildung ber altgriedjifchen Schriftſteller, befonders 
des Herobot, gelten kann. Wie diefer, der ihm in Darftellung und Denkweife, in den Ein- 
ſchaltungen und abfchweifenden Bemerkungen, felbft in dem Glauben an die Macht eines 
dunfeln Verhängniſſes als Mufter und Vorbild diente, hat auch Procopius feine Geſchichte 
aus perfönlichen Erfahrungen und eigenen Anfhauungen, aus dem freien Verkehr mit den 
handelnden Perſonen und aus den zuverläffigften Berichten geſchöpft. Zunächſt auf die 
Unterhaltung der Zeitgenoffen bedacht, aber aud) von dem eblen Ehrgeiz befeelt, von ber 
Nacwelt gelefen und geachtet zu werden, hat er ſich ſtets einer würdigen Haltung, einer 
Offenheit und Freimüthigfeit befliſſen und ſich von jeder niebrigen Schmeichelei und knech- 
tiſchen Denfart fern gehalten. Im Styl firebte er nad) Kraft und Eleganz, und in den 
Betrachtungen und Reden, die er häufig einfliht, barg er einen reihen Schag politiſcher 
Kenntniffe und Erfahrungen. — Obſchon Procopius das Werk ehrfurchtsvoll zu den 
Stufen des Thrones ss re fo fcheint doch der Stolz des Herrſchers fid verletzt gefühlt 
zu haben durch das dem Feldherrn gefpendete Lob, und vieleicht hatte Procopius Die Abjicht, 
in ben ſechs Büchern über bie Bauunternehmungen Juftinians diefen Eindrud 
zu verwiſchen und durch die Schilderung der glänzendften Seite von Yuftinians Regierung, 
wo beffen großartiger Sinn wie feine Frömmigtkeit beſonders hervorleuchtete, bes Kaifers 
Gnade und Gunft zu erringen, In diefem Werke befchrieb Procopius bie Kirchen, Klöfter, 
Prachtgebäude, Bäder, Kranten= und Armenhäufer, Wafferbehälter, Denkmäler und An— 
lagen, womit Juſtinian Conftantinopel und andere Städte des Reiches ausſchmückte und 
bereicherte, ferner die Gründung und Erweiterung von Städten und Feftungen, wie An- 
tiochia und Karthago, die Wafferleitungen und Brüden in allen Provinzen feines Reiches, 
endlich die Mauern, Befeftigungswerke und andere Anftalten zur Sicherftellung und leichteren 
Bertheidigung des Reiches gegen äußere Feinde. Wichtig durch die Reichhaltigkeit des Inhalte, 
ift dieſes Buch eine fo überfhwengliche Lobrede auf Juftinian, daß man ben fonft fo freiftnnigen 
und aufgeflärten Geſchichtſchreiber kaum darin zu erkennen verinag. Auch in religiöfer Be— 
giehung bildet das Werk über die Bauunternefmungen einen Abftand gegen bie früheren. 
Während in ben Kriegögefchichten der Verfaſſer von jeder Hervorkehrung chriſtlicher Gläubigkeit 
fo entferntift, daß man ihn bald für einen Heiden, bald für einen helleniſtiſch gebilbeten Juden zu 
halten geneigt war, ift in dem Lobe, das ber Zrömmigfeit des Kaiſers in dem anderen gefpendet 
wirb, nicht zu verfennen, daß der Schreiber dem Chriſtenthum angehört. — Wahrſcheinlich 
ging jebod) die Hoffnung des Geſchichtſchreibers auf Lohn und Eprenftellen nicht in Erfüllung ; 
denn der Procopius, welder im Jahr 562 als Senator und Stadtpräfect von Eonftan- 
tinopel erwähnt wird, ſcheint von dem Geſchichtſchreiber, der gewöhnlich den Beinamen 
„Rhetor“ oder „Sophiftes” führt, verfchieden gewefen zu fein. Vielleicht war es das 
Gefühl der Rache für die getäuſchten Erwartungen, das Procopius bewog die Lobſchrift 
durch eine Schmähfchrift zu verdunfeln, worin der Kaifer und feine Gemahlin Theodora 
als der Auswurf der Menfchheit bargeftellt find. Das beriichtigte Buch „Anefdota” 
follte von den in feiner Geſchichte beſchriebenen Ereigniffen die verborgenen Urſachen ent⸗ 
büllen, welche bei der Abfaffung, aus Furcht vor harter Strafe, hätten verfchwiegen werden 
müffen. Das Werk, wenn es anders echt ift, wurde wahrfcheinlich erft nach dem Tode Juſtinians 
in unvollendetem Zuſtande der Deffentlichteit übergeben. Die darin aufgeführten Thatſachen 
ſcheinen auf Wahrheit zu beruhen, aber durch das Gift.ber Bosheit in der Darftellung 
wird Alles in das ſchwärzeſte Licht geftellt. — War in ben hiſtoriſchen Werken des fünften 
bis fiebenten Jahrhunderts immer noch ein größerer oder geringerer Reſt der alten Kunft 
und Gefinnung zu erfennen, fo verſchwand in den Geſchichtsbüchern des folgenden Beitalters 
jede Spur von eigenem Uriheil, von Planmäßigteit und Geſchmack, fo dafs fie mer um des 
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Stoffes willen, ober weil fie aus Quellen fhöpften, bie für und verfiegt find, einigen 
Werth haben, fofern fie nicht durch veligiöfe Engherzigkeit, Parteilichteit oder Schmeichelei 
auch noch die Zuverläffigkeit ihrer Angaben mindern und das Bertrauen ber Lejer 
erfchüttern. 


Man theilt die byzantinifhen Schriftfteller hiſtoriſcher Gattung gewöhnlich in vier Elaffen: 
im eigentliche Gefchichtfehreiber oder Annaliften, die, in ven Sammlungen byzantinifder 
Geſchichtſchreiber zufammengeftellt, eine vollſtändige Gefchichte des oſtrömiſchen Reichs von 
ber Gründung durch Conſtantin bis auf bie Eroberung der Hauptſtadt durch die Türken bilden. 
In dieſe Reihe rechnet man Zonaras, Niketas, Nikephoros und Chalkondylas, Hiſto- 
riler, bie erft en vier legten Jahrhunderten ber byzautiniſchen Herrichaft angehören. — Die zweite 
Claſſe umfaßt-die „Chroniften“, b. h. folde Schriftfteller, welde bie geſchichtlichen Begeben- 
beiten von ber Erſchaffung der Welt bis auf ihre Zeit in chronologiſcher Ordnung ohne inneren 
Zufammenhang aus älteren Werken zufammengeftellt Haben. Die bebeutenbfien barunter, wie 
Georgios Synlellos und fein Fortfeger, die Verfaffer des Chroniton Paſchale, bie 
Chronilſchreiber Stmeon Metaphraſtes, Julius Pollur u. X. lebten im neunten und zehnten Jahre 
hundert. — Im bie britte Caſſe zählt man diejenigen Schriftfteller, welche, wie Johannes von 
Epiphanta, der Verfafier einer „Gefchichte des perfifcheri Kriegs”, befondere hiſtoriſche Ereignifie 
bargeftellt ober Biographien einzelner Kaifer verfaßt haben. Unter ven letztern verbient bie vor⸗ 
züglichfte Stelle: Agathias von Myrina, der Fortſetzer bes Procopios, der, wenn er auch an 
Geiſt und Einfiht feinen Vorgänger nicht erreicht, und durch ſchwülſtige, mit poetifchen Flosfeln 
angefüllte Sprache hie und da ben Lefer abftößt, dennoch an Hiftorifhem Sinn, an Einfiht in bie 
BVerhältnifje des Kriegs und Friedens und an intereffanten Nachrichten Über die Gebräuche und 
Einrichtungen fremder Völker feine Nachfolger weit übertrifft. Diefes Lob gebührt auch feinem 
Sortfeger Menander von Eonftantinopel, ſoweit man aus ben werthvollen Auszügen urtheilen 
kann, bie fi in dem Sammelwerke des Eonftantinus Porphyrogennetos von ihm erhalten 
haben. Sein Wert war bie Frucht eines zurückgezogenen Lebens aus ber Welt bes Geräufces 
und ber Zerfiremung, in ber er feine Jugend verbracht. Die Regierung und ber tragiſche Aus» 
gang ded Kaiferd Mauritius haben in Theophylaktus Simokatta einen oratorifchen, 
fentenzerrreihen Darfteller gefunden. Dem rebnerifh ausgeſchmückten Werke Conſtantins, „von 
dem Leben und ben Thaten Bafllins des Maceboniers“, lag die Abficht zu Grumbe, „eine Regel 
und ein Vorbild aufzuftellen, das feine Nachkommen zum Mufter nehmen möchten“. Unter ber 
vierten Elafje der byzantiniſchen Hiftorifer endlich begreift man diejenigen, welche über Berfaffung, 
AltertHümer und ſtatiſtiſche Gegenftänbe gefchrieben haben. Dahin gehören die Werke des Jo⸗ 
bannes Laurentius, genannt Lydus, aus bem festen Jahrhundert, „vom ben römiſchen 
Magiftraten“, in drei Büchern, wichtig für bie Kenntniß der römiſchen Alterthüiner, und „von 
ben göttlichen Zeichen”, eine Zuſammenſtellung alles befien, was fih von ber etruskiſchen und 
römiſchen Wiſſenſchaft der Auguren bis zur Zeit Juſtiniaus erhalten hatte, eine Schrift, bie je- 
doch nur verftiimmelt oder in Ueberfegungen erhalten ift. ferner ber „Reifegefährte” des Gram- 
matiler8 Hieroffes, eine Beſchreibung ber 64 Provinzen bes oftrömifchen Reichs und ber 985 
barin gelegenen Stäbte, bie nur in einigen Fragmenten vorhandene „Weltgefdichte” bes Heſychius 
von Milet. 


4. Neben ben philologifchen und Hiftorifchen Studien wurden auch die übrigen Zweige 
des Wiffens gepflegt. In der Mathematik und Aſtronomie, in der Architektur und Mechanik 
waren die Griechen die Lehrmeifter der Araber wie der Abenbländer, und in ber technifchen 
Fertigfeit und Gewandtheit bei allen Arten des Gewerbfleißes und Höheren Rurus, nament- 
lich in der kunſtvollen Bereitung von Waffen und Schmudfachen, von feinen Geweben in 
Seide, Wolle und Baummolle, von gefärbten Gewändern, ftanben fie allen Böltern im Often 
und Weften weit voran. Ihre Erzeugniffe und Kunſtwaaren waren gefuchte Handels- 
gegenftände bei den Arabern wie tm dwiftlihen Abendlande. In den ſchönen Künften 
waren bie Byzantiner noch immer die Lehrmeifter und Muſter. Zwar ftanden die Werte 
der Plaftit weit hinter den Statuen und Reliefs des Alterthums zur, welche die öffent 
lichen Pläge und Gebäude der Hauptftadt ſchmückten und durch ihre verſchwenderiſche Pracht 
noch fpät die fremden Beſchauer mit der Iebhafteften Bewunderung erfüllten, und bie 
Schnigarbeiten von Holz und Elfenbein, wie zierlich und elegant auch bie tehnifche Behand- 
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lung fein mochte, konnten an Kunftvollendung und edlen Formen nicht von ferne mit den 
antiken Sculpturwerfen verglichen werben; zwar war die Malerei, in ben Dienft der 
Kirche gebannt und faft ausfhließlih von Mönchen geübt, weit entfernt won dem 
freien Schaffen nad den Gejegen der Schönheit und Sealität, umd in ben typifchen 
Bildern nad überfommenen Formen und Regeln war weber edler Geſchmack, noch 
Studium der Natur zu bemerken. Dagegen hielt ſich die Architektur noch auf der Höhe 
ber Kunſtvollendung, und der byzantiniiche Bauſtyl übte im Morgenland und Abendland 
eine beftimmende Macht in der Errichtung von Kirchen, Mofcheen und Paläften. Erwies 
ſich in den Gemälden, in ben Werfen ber Plaſtik und in den mufivifchen Arbeiten die Stärke 
des Kunſtlers in einem äußerlichen orientalifchen Glanze, der in reich vergoldeten Flächen, . 
Buntfarbiger Ausführung und reich verzierter, faltiger, die Glieder dicht verhüllender Ge- 
wanbung das Auge feflelte, fo gab fid dagegen in der Architektur, feitvem Anthemios 
unter Juftintan in der Sophienkiche ein unübertroffenes Muſter von Symmetrie und 
prachtvoller Ausftattung aufgeftellt, ein kühnes und freies Schaffen kund, das bie nuch⸗ 
terme römifche Meberlieferung ber Baſiliken weit zurüdließ. 


4. Die ſlaviſchen Völler. 


8. 299. Die Slaven, nächft den Germanen, Romanen und Kelten 
ber Hauptſtamm ber europäifchen Bevölkerung, lebten feit vielen Jahrhunderten 
an ben waldbedeckten Höhen ber Karpaten, von wo aus fie, durch bie großen 
Volkerzüge gedrängt und mit afiatifchen Horbenfchwwärmen verbunden, nad) andern 
‚Ländern zogen, ſich neue Wohnfige zu fuchen. Die Einen wandten: fih nord⸗ 
wärts und ließen ſich allmählich in den weiten Ebenen und Steppen niever, wo 
die zahlloſen Hirtenftämme, welche das Altertfum unter dem Namen ber 
Stythen und Sarmaten zufammenfaßte, ihr einförmiges Wanberleben 
führten, die andern zogen nach Süben und Weften. Während die erfteren, die 
‚mit der Zeit unter dem Namen ber Ruſſen und Polen in die Gefchichte 
eintraten und umter den jchweifenden Hirtenftänmen die Sprache, Sitten und 
nationalen Eigenthümlichkeiten des ſlaviſchen Volkes am treueften bewahrten, ſich 
allmählich nach allen Seiten ausbehnten und in dem weiten Flachlande von der 
Weichfel bis zu den Ufern der Wolga und des Dnieprs ihre Hütten und Zelte 
aufſchlugen, bejegten bie gen Abend ausgewanberten Stämme, welche von ben 
Deutihen als Wenden bezeichnet wurden, bie durch Die Völkerwanderung Ieer- 
gewordenen germanifchen Länder vom Sübrande der Oftfee und von der Mün⸗ 
dung der Elbe bis zum Fichtelgebirg und zum Böhmerwald, und bie anderen 
drangen ſüdwärts bis zu ben Grenzen bes morgenländiſchen Kaiſerthums vor. 
Nicht blos die Völler an der Oder und Warthe und die Bewohner von 
Böhmen (Ezehen) und Mähren gehörten dem flavifchen Stamme an; auch 
bie Grenznachbarn der Deutſchen an ber Elbe, Havel ımb Saale, die 
Heveller und Ulraner in Brandenburg, bie Daleminzier und 
Sorben in Sadfen, und die Bewohner der Oftfeeländber, die Poruſſen 
in Preußen, bie Wilzen (Liutizen) und Pomeraner in Pommern, 
bie Obotriten in Medlenburg, de Linonen im Lauenburgifchen fir 
ſlaviſcher Herkunft, und in der Laufis, am Yichtelgebirg und in ben Main» und 
Regnitzgegenden ließen ſich wenbifhe Stämme nieder. Doch verloren diefe mit 
ber Zeit durch den Einfluß der unter und neben ihnen lebenden Deutſchen ihre 
ſlaviſche Sprache und Eigenthümlichkeit und wurden bis auf wenige Nefte ger- 
manifirt. Andere Schwärme bejegten bie Länderftreden zwiſchen der Donau 
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und bem abriatifchen Deere, jo die Slovenen ımd Karantanen (Winden) 
die Bftlichen Alpenlänver, die man Heut zu Tage mit dem Namen Steyer- 
mark, Kärnthen und Krain bezeichnet; andere ließen fi, bald mit, bald 
ohne Einwilligung der byzantiniſchen Kaifer, in den Donauländern nieder, in 
Illyrien, Dalmatien, Bosnien, Serbien, Slavonien, Kroa- 
tien, die noch jett ihren Namen von ihnen tragen, noch andere bevölkerten 
Makedonien, Griehenland und ven Peloponnes. Alle viefe flavi- 
ſchen Völlerfchaften waren durch Sprache, Sitten und Abftammung nahe ver- 
wanbt, zerfielen aber in eine Menge großer Völfer und Heiner, bald unter ein» 
ander verbundener, bald getrennter Stämme. Die Slaven find Tebhafter und 
erregbarer als bie Germanen und befigen manche Häusliche Tugenden und liebens⸗ 
würdige gefellige Eigenfchaften; heiter, gefangliebend und bienftfertig fegen ſie 
fi über die Sorgen und Beſchwerden des Lebens mit leichtem Sinn hinweg; 
aber im der Aufregung überjchreiten fie Teicht die Grenzen der Mäßigung; in 
den Iahren des Vorbringens und Rämpfens zeigten fie fih blutdürſtig, rach⸗ 
gierig und treulos. Stolz auf ihre Nationalität widerſtanden ſie lange allem 
Ausländifegen, mußten fich jedoch von jeher mit ihrer beweglichen Natur bie 
fremden Eigenthümlichfeiten oßne große Mühe anzueignen. Ohne wahres, auf 
Selbftahtung gegründetes Freiheitsgefühl zeigten fie fich übermüthig gegen Geringe, 
triechend und demüthig gegen Mächtige. Das Streben nach höherer Bildung, 
nach geiftiger und fittlicher Veredlung war ihrer Natur weniger tief eingeprägt 
als den germanifchen und romanifchen Stämmen. Die von ihnen befegten Pro- 
vinzen bes Nömerreiches wurden Wüfteneien und erholten fich nie mehr, indeß 
die von den Germanen eroberten römifchen Länder ſich balb zu neuer Blüthe 
entfalteten. Von den Deutfchen gebrüdt und ald Sklaven behandelt, Haben 
fie fih für die Verachtung duch untilgbaren Haß gegen viefelben gerächt. Mehr 
den friedlichen Gefchäften, der Viehzucht, dem Fiſchfang und dem Aderbau 
ergeben, zeichneten fie fih im Krieg anfangs nur als gewandte Reiter aus. 
In ihren Sitten neigten fie fi dem Morgenlande zu, daher fie auch das Weib 
nit fo Hoch ftellten, als bie germaniſchen Völker des Abendlandes, und ihr 
Samilienleben minder ebel geftalteten. Urſprünglich in demokratiſcher Gleichheit 
lebend, fo daß bie Hausväter die Gemeinbevorfteher wählten und auf Kreis 
und Landtagen die öffentlichen Angelegenheiten berathen wurden, nahmen die 
Slaven mit ber Zeit mehr und mehr bie feudalen Lebensformen der Nachbar 
völfer an, in Folge veffen bald in allen Ländern ein mächtiger Grun.adel und 
eine leibeigene Bauernſchaft einander gegenüberſtanden. 


Religion und Sitten. Die ſlaviſchen Völker hatten eine dunkle Borftellun 
von einem höchften göttlichen Urwefen, ehrten aber ein von ihm entſproſſencs, in gute u 
böfe Mächte geſchiedenes Göttergeſchlecht. Die legteren, „bie ſchwarzen Götter”, vepräfen- 
tirten bie zerftörenden Naturkräfte Bei mehreren flavifchen Völfern, Ruſſen, Polen, 
Kitthauern, wurde Berun, der Herr des Blitzes und Donners, als hbchſter Gott ans 
gebetet. Sein Bilb von Holz geſchnitzt, mit ſilbernem Haupte und goldenem Schnurrbart, 
ftand bei Kiew auf einem Hügel, in Nowgorod am Fluſſe Wolchow. Ewig brannte vor 
ihm ein Opferfeuer, und um feine Onabe zu erflehen ober feinen Zorn zu befänitigen, 
ſchlachteten ihm feine Berehrer Menſchen und Tiere. Zu Arkona auf ber Infel Rügen 
wurde Spantemwit von den ummohnenden Slavenvölfern als Hauptgott verehrt. Sein - 
viertöpfiges Bild hatte ein mit Meth gefülltes Trinkhorn und ein Schwert in den Händen, 
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und ein weißes Pferd wurbe in feinem Heiligthum unterhalten. Auch dem böſen Obergott 
Ezernebog, den man mit allen „ſchwarzen Göttern und Geiftern unter der Erbe 
dachte, wurden Opfer dargebracht. Daneben hatten die Slaven eine Menge Stamm = und 
Localgötter und eine vielgeglieberte Dämonologie. An den heiligen Orten, in Kiew, 
Arkona, Stettin, Rhetra, wo in Holztempeln ihre Götterbilder im abenteuerlichen 
Schmuck, zum Theil von eblem Metall, aufgeftellt waren, befand ſich eine priefterliche 
Hierarchie mit einem mächtigen Oberpriefter, und ein heiliger Schatz. Feſte wurden mit 
lärmender Ausgelaffenheit, Trunk und wilder Luft begangen. „Die Menjchenopfer waren 
martervoll und wüſter Aberglaube dazu gefellt; dem Schladhtopfer ward wohl das Herz 
ausgefchnitten und dieſes gebraten und verzehrt, um tapfer zu maden.” Die Ahnung eines 
ewigen Lebens nach dem Tode ſcheint ben flavifchen Völkern nicht fremd geweſen zu fein. 
Wenigſtens gaben fie den Leichen ein Feuerzeug und ein Beil mit ins Grab. Der Eult 
ber ſchwarzen Götter ging in Bauberei über. Dem Chriſtenthum ftanden bie Slaven 
feindfelig gegenüber, ein Verhältniß, welches die Kluft zwifchen der germanifchen und ſlavi⸗ 
ſchen Bendlferung erweiterte. Uebrigens würde es der Wahrheit nicht entſprechen, urtheilt 
ein neuerer Schriftfteller (Droyfen), „ wen man fagen wollte, daß bie Slaven, namentlich 
bie im Often der Elbe, von Natur roher oder unbegabter geweſen feien, als ihre beutfchen 
Nachbarn. Es ift aller Orten in dieſen Slavenftämmen ein ſtiller, ſchmiegſamer, Heiterer 
Sinn; fie ftrengen ſich nicht gern zu langer und ſchwerer Arbeit an; das bequeme Fiſchen 
in See und Fluß, das beſchauliche Schweinehüten im Wald, ein leichter Feldbau, wenn es 
genügt, mit dem Hafen ben Boden aufzurigen, während ber beffere Boden umbeftellt, un- 

jerodet bleibt, dazu Handel und Wandel, wozu fie natürliches Gefchie Haben, das find ihre 
Befefiigungen. — Urfprünglich haben fle den Unterſchied von Ständen nicht, fie figen in 
Heinen Dorf⸗ und Stammgemeinfchaften unter gewählten Uelteften; Arbeit und Ertrag ift 
gemeinfam, von perfönlichem Eigenthum teine Rebe. Es ift etwas, man möchte jagen, 
Geſchichtsloſes in ihrer Art; je weniger ſich der Einzelne ſtark und auf fic) ſelbſt geftelit 
fühlt, defto leichter ſchließen fie fi in Maſſen zuſammen, fügen fie ſich der Leitung. Das 
am meiften unterſcheidet fie von der hochgefpannten, unruhig drängenben, aber auch gewalt- 
famen, felbftfüchtigen Germanenweife. Die Berührung biejer, der Kampf gegen fte zwingt 
fe zu höherer Spannung, zu größeren Vereinigungen. Die und das Eindringen des Ehri- 
ſtenthums hat ihnen firitenmäßige Herrſchaft gebracht, bie ſich dann herriſcher, als bei den 
a Stannnen geſchehen, geſtaltete. So iſt bie Herzogsgewalt in Böhmen, in Polen 
erwachſen.“ 


Längere Zeit mußten bie ſüdlichen Slavenſtämme die Herrſchaft der Avaren 
über fich anerkennen, endlich aber fchüttelten fie das Harte Joch derſelben ab 
und gründeten umter ihrem Führer, bem Franken Samo, ein eigenes Reich, 

befien Kern das Böhmerland war, das aber von Hier aus fich ſüdlich bis zu 
ben fteperifchen Alpen, öftlich bis an bie Karpaten und nörblich bis am bie Havel 
und Spree erftredte. Siebenunddreißig Jahre Kat Samo feine Herrichaft 
nicht nur gegen ben Andrang ber Avaren, fondern auch gegen die Waffen feiner 
eigenen Stammesgenoſſen behauptet und viel Dazu beigetragen, die Macht der 
Slaven im Often Deutſchlands für alle folgenden Zeiten zu befeftigen. Im 
Beſitze der Küftenländer des baltifchen Meeres haben die flavifchen Völler auch 
eine Zeit Yang eine große Hanbelsthätigfeit entwidelt. Noch lange erzählte 
man fih Wunderbinge von der fagenverherrlichten Wenbenftabt Jul in (Wollin), 
dem „norbifchen Venedig”, die auf einer der Infeln vor ber Obermünbung 
günftig gelegen im frühen Mittelalter der reiche Markt des Handels und Ber- 
kehrs für den weiten Often geweſen fein fol. Schön gezimmerte hölzerne Häufer 
in großer Menge hätten Zeugniß gegeben von dem Reichthum und ver Pracht 
der wenbifhen Kaufmannftabt. 
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8. 300. Rüdblid und Refultate. Während die ſlaviſchen Völker 
an ber Ober und Elbe, an der Donau und in den Oftalpen durch bie Eins 
wirkung der Deutjchen zu den Anfängen eines umfaffenderen ftantlichen Lebens 
gelangten und ihre heimifchen Sitten, Sprache und nationales Wefen mit ver 
Zeit großentheild gegen das Germanifche vertaufchten, verloren die ausgewan⸗ 
derten deutſchen Völterfchaften ihre vaterlänbifchen Erinnerungen und Eigenthüms- 
lichkeiten in den fremden Ländern, bie fie ſich durch ihr Schwert erworben, und 
nahmen die Sprache, Cultur und Geſetzgebung der befiegten Völfer an. Gibt 
biefe Erſcheinung einerſeits Zeugniß von der Macht ber geiftigen Bidung, bie 
auch dem Schwachen und Unterbrüdten ein Uebergewicht verleiht über ben 
ungebildeten Starken und Rohen, fo ift fie zugleich ein Beweis von der empfäng- 
lichen und nachgiebigen Natur der Germanen, die fremden Einflüffen nicht nad 
brüdlich genug zu wiberftehen vermag. Die fchönften Provinzen des römiſchen 
Abendlandes waren unter ben Stürmen ber Völlerwanberung germanifchen 
Stämmen zugefallen, die Erinnerungen ber alten Zufammengehörigfeit unter 
Roms Obmacht waren noch nicht ganz entſchwunden; ein germanifches Weftreich 
hätte fi) wohl durch ein Bundesverhältniß erichaffen und dem byzantiniſchen 
Dftreich gegenüberftellen Yafjen. Aber weit entfernt, fich zu einem Ganzen zu 
vereinigen und ben Beitrebungen des großen Theoborich fördernd entgegen zu 
kommen, gingen bie germanifchen Staaten immer mehr auseinander, geftalteten 
ihr Leben felbftändig in eng begrenzten Kreifen und verſchafften dadurch dem 
Fremden den Sieg. Die Langobarden in der Po-Ebene wurden Italiener, 
die Weftgothen und Sueven in ber Pyrenäiſchen Halbinfel wurden Spa- 
nier, bie Franken nahmen gallifche Sprache und Bildung an, wenn gleich 
Land und Bolt feitvem von ben neuen Einwanderern den Namen führte. Und 
nicht blos bie Stämme vergaßen ihres gemeinjchaftlichen Urfprungs und ihrer 
Gefchlecht3- und Blutsverwandtfchaft und Bilveten ihr Sonberleben unabhängig 
von den übrigen aus, bie einzelnen Völker fpalteten fich wieder in mehrere 
getrennte Staaten und Reiche und ſchwächten nicht felten ihre Kräfte durch 
Kriege, Stammfehden und Thaten der Blutrache. Die Angelfachfen, die in 
ben britiſchen Infeln fo fehr über die feltiiche Bevölkerung die Oberhand Hatten, 
daß bort allein germaniſche Sprache und Lebensweife, Recht und Religion über 
die romanifche Cultur den Steg davon trugen, gingen in fieben Königreiche aus⸗ 
einander; bie Franken theilten ſich in brei oder vier Staaten; in Spanien wurde 
frühzeitig die nationale Scheidung geboren, die in ber Folge mehrere Königreiche 
ſchuf; in Burgundien ſchwächte innere Zwietracht und Partelung die Volkskraft. 
Nirgends fteuerte ein Erbfolgegeſetz ber ftantlihen Zerfplitterung; wie Privat- 
güter wurden die Länder unter die Herrfcherföhne vertheilt. WE Karl der 
Große im achten und neunten Jahrhundert die germanifchen Staaten zu einem 
Ganzen zu vereinigen fuchte, waren ſchon die Vandalen und der edle Stanım 
der Oftgothen dem Schwerte ber Byzantiner erlegen, und bei ben übrigen hatte 
fi) durch die Vermifchung mit der römifchen Bevöllerung bereits ein beftimmter 
eigenthümlicher Vollkscharalter ausgebildet und befeftigt. Zu biefer Trennung 
trug auch die religiöfe Verſchiedenheit das Ihrige bei, indem unter den germa- 
niſchen Volkerſchaften die zuerft zum Chriſtenthum befehrten bem Arianismus 
Hulbigten, die Franken und Angelſachſen dagegen den römifchen Lehrbegriff und 
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Eultus annahmen und mit Fanatismus zu verbreiten fich beſtrebten. Und als 
unter dem Einfluß bes größtentheils romaniſchen Klerus im fechsten und fiebenten 
Jahrhundert allmählich alle heidniſchen und Häretifchen Lehrmeinungen verſchwanden 
und das romiſch⸗katholiſche Kirchenwefen im ganzen Abenblande Eingang gewann, 
wurde wohl ein gemeinfames Band um alle Völker geichlungen, aber ein folches, 
das die nationale und volfsthümliche Entwidelung mehr hemmte als förderte, 
das gerade dem Romanismus bie volfftändigfte Herrſchaft verfchaffte und vie 
germanifche Volksnatur durch das allgemeine kirchliche Gepräge, das allen Völtern 
aufgedrücht wurde, zurüdbrängte. — Zwar bewahrten die germaniichen Völker 
noch lange ihr eigenthümliches Recht und ihre auf Herkommen und Ueberlieferung 
berubenven Geſetze; an den Malftätten wurde noch in alter Weile das Recht 
gefunden, und die beventendften germanifchen Völter, die Langobarben, Burgunder, 
Franken und Weftgothen fuchten die überkommenen Rechtsinſtitute durch Samm⸗ 
lungen und Aufzeichnungen vor dem Untergange und vor dJälſchung zu retten 
und ihren Nachkommen zu erhalten; aber um biefelbe Zeit, ein merkwürdiges 
Zufammentreffen! wurde in Byzanz das Iuftinianeifche Nehtsbuh am 
gefertigt, das berufen war, in ber Folge bie germanifchen Völfer nicht minder 
unter das römische Joch zu beugen als die Kirche. Römiſche Cultur und Sprache, 
römiſches Necht und römiſches Kirchenthum waren allzu mächtige Factoren ber 
Öffentlichen Lebensthätigkeit, als daß nicht einfache, ungebilbete und ehrliche Voll! 
ftämme ihren Einflüffen Hätten erliegen follen. Nur die heimifchen Sitten umd 
ber angeborene Kriegsmuth, die in der ureigenen Natur und Geiftesrichtung 
ber Germanen wurzelten, blieben ungebrochen und übten bald eine mohlthätige 
Rückwirkung auf bie entartete romaniſche Welt aus. Die beutfche Treue, das 
gerade Manneswort, die Achtung vor dem Weibe und bie perjönliche Ehre blieben 
forthin anerkannte Tugenden und Güter und bienten zur Veredlung des gefell- 
fchaftlichen und häuslichen Lebens. — Aber wie viele edle Kräfte die deutſche 
Nation durch die Völkerwanderung eingebüßt Kat, dennoch bleibt biefelbe ber 
Stolz und Ruhm ber beutfchen Gefchichte, umd die Vernichtung des römijchen 
Weltreichs die größte That ver germanifchen Völker. Dies erkannte auch der 
Volksinftinet, indem er feine älteften und großartigften Dichtungen an jene tiefe 
bewegte, thatenreiche Zeit anknüpfte. Das Helvenalter der Völkerwanderung ges 
ftaltete fich zu dem geheimmnißvollen, ſagenreichen Grunbftod, wo in unerforichter 
Höhe die Lebensftröme der germanifchen Völlergeſchichte ihren dunkeln Urſprung 
haben, wo, wie in einem mächtigen Alpengebirge, einzelne fonnenerleuchtete 
Häupter glänzend emporragen und in ihren golvenen Spigen ben Ruhm und 
bie Herrlichkeit ganzer Vollsſtämme vereinigen. Der Zeitraum ber Völkerwan⸗ 
derung tft im ber deutſchen Gefchichte das Alpengebirg, wo fich die romaniſche 
und germaniſche Welt verbindet und trennt, vermifcht und abftößt, und wo es 
oft ſchwer zu entſcheiden ift, welchem Stamme die einzelnen glanzumſtrahlten 
Höhen angehören. Es ift die letzte gemeinfame Heimath aller germaniichen 
Volkerſchaften, ehe fie nach ben verſchiedenſten Richtungen auseinanbergingen und 
in ben neuen Wohnfigen die alte Zufammengehörigkeit vergaßen. In den Heroen- 
geftalten ber Volksdichtung erhielt fich die letzte Erinnerung der ehemaligen Ver⸗ 
wandtſchaft und nationalen Einheit. 
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IV. Die Araber unter dem Einfluß des Islam. 


$. 301. Das Imere der Halbinfel Arabien ift eine weite, von Beduinen⸗ 
horben (Nomaden) durchſtreifte Sandwüſte, wo fein Schatten ‚gegen ben glühenben 
Brand ber — m % gewährt, wo felten um eine Quelle ober einen bald im Sanbe 
verfiegenden Ba grasreicher, mit Palmenhainen bewachſener Raſtplatz (Dafe) die Eins 
förmigfeit der — Ebene unterbricht, wo nur das Kameel, das Hunger, Durft und 
Schlafloſigkeit ertragen kann, das koſtbarſte Geſchenk der Natur für bie fandige Wüfte, die 
Verbindung zu unterhalten vermag. Auf ihm und auf bem eblen, flüchtigen Pferde beruht 
der Reichthum ber Wüftenbemohner (Bebuinen, auch Saracenen genannt). Der ſud⸗ 
weſtliche, von fruchtbaren Thälern durchzogene Kiüftenftrich (Jemoͤn) heißt wegen feiner 
Fruchtbarkeit das glüdlihe Arabien. Hier gedeihen in der tropifchen Atmofphäre, 
welche durch bie Höbe bes Gebirgeß und durch bie e, die über den Ocean heranwehen, 
— wird, koſtbare und edle Früchte. Hier iſt das Land des Weihrauch, bes Zucker⸗ 
der Raffeefta ffeeftaude (Mokka), der Granatäpfel, der Zeigen und Dattelpalmen, ber 
Veizen- und Durrafelder, und ein ebleß, einig olk leht hier in ftolger Un⸗ 
abhängigkeit. Nicht fehr weit von ber Küfte des rothen Meeres Liegen in der Provinz 
Hedia die Prophetenftäbte Delta und Medina. Nur das nörbliche, von kahlen Granit= 
felſen durchſchnittene p A Arabien mit der alten Hauptftabt Petra (hebr. Sela), 
war von den Römern betreten worden. — Die Bewohner bes —— Arabien 


waren durch ben jebreiteten Raravanen » und Seehandel, fte ſchon in den älteften 
Zeiten trieben, veich un! yon Lurus und Wohllebenergeben, indeß —* —— Wüfte unter 
ihren erblichen Stamm: und Famili⸗ tern (Emirs, Scheilhs) ein einfaches, mäßiges Leben 


führten. Umgeben br dem Math ber Aelteſten erhielten die Stammpäter den Frieden 
unter ben Genoſſen, ſchlichteten den Streit, führten die Jugend des Stammes auf den 
—— in bie Fehde und theilten bie "Beute, Die Wüftenföhne find ein durch das 
Wanberleben und die Sonnengluth ber Steppen abgehärtetes genügfames und einfaches 
‚ glühend in Liebe und Haß und fchnell zur Race. Neben ven hohen Tugenden ber 
Ehrfurcht gegen bie Stammhäupter, des männlichen Feſthaltens am gegebenen 
en des Muthes und der edlen Gaftfreundichaft, ie fe fie Te Ki Leidenfchaften und 
Laſter, Graufamteit und Blutdurſt, Raubgier und Fehdeluſt ımb e Blutrache, die von 
Geſchlecht zu Gefchlecht fortlebt und die Stammkriege ins Unenbliche ausbehnt. Die ge 
Phantafie der Araber ergögt fih an Erzählungen und Märchen, und in lyriſchen Gefäng 
preifen fle bie Thaten und Se chicke der Ahnen. Ihre Religionäiefen, —— Natu & ⸗ 
reli gion und ——— war durch das Hinzutreten judiſcher Satzungen und ent⸗ 
ſtellter chriſtlicher Lehren ein unflaves Gemiſch verſchiedenartiger Veftandtheile ımd Culte 
geworben. Das angeſehenſte Nationalheiligthum der Araber war die Kaaba zu Mekka, 
ein Tempel mit einem vieredigen ſchwarzen Stein in der äußern Mauer. Nach der heiligen 
ie hatte Ismael, der Stammvater der Araber umd der Erbauer des Volksheiligthums, 
jelben von dem Engel Gabriel erhalten. Der Stein, der regungslos ber Schwere folgt, 
biente als Symbol ber blinden Naturnothwendigkeit und der treuen Feſthaltung an Bundes⸗ 
verträgen. Bu der Kaaba, wo neben dem Einen höchſten Gott (Allah) jeder Stamm feine 
befonberen Götter ober Serien aufgerichtet hatte, fanden jährlich Wallf u ftatt, 
während welcher die Kriege eingeflet wurden, die Blutrache ſchwieg und Freund und Feind 
an ben heiligen Handlungen und Umgängen feiebfich Theil nahmen. ine große Handels⸗ 
meſſe und poetische Betttämpfe (8. 313) verherrlichten die heilige Feſtzeit an der 
eweihten Stätte, die dadurch einen Mittelpunkt und ein Vereinigungsband für bie vielen, 
Kauf fo gerftreuten und durch Feindſchaften und Eiferfucht geſchiedenen Stämme bilbete. 

8. 302. Mohammed. Mohammed, aus dem angefehenen ismaelitijchen Tem 
Gefchlechte der Kureifchiten, denen die Bewachung des ſchwarzen Steins n- 
in der Kaaba zu Mekka oblag, machte in feiner Iugend als Kaufmann Kara⸗ 
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vanenreifen in fremde Länder, wobei ihm der Vorzug der monotheiftifchen Re 
ligion der Ehriften und Juden vor bem gößendienertifchen Heidenthum der Araber 
Har ward. Auch war die Weltſtadt Mekka, der vielbeſuchte Wallfahrtsort des 
Morgenlandes, eine lehrreiche Bildungsſchule für einen finnigen jungen Mann. 
Sobald er daher durch feine Verheiratfung mit der reichen Wittwe Chadi dja 
eine unabhängige Stellung erlangt hatte, zog er fich von dem Treiben der Welt 
in fein Inneres zurüd und ſann nad, wie er fein Volt aus ver Gefunkenheit 
erlöfe. Das Harren der Iuben anf einen Meſſias, die Verheißung Jeſu, 
denen, bie ihn lieben, einen Tröfter (Parakleten) zu ſenden, ber fie in alle Wahr⸗ 
heit führen würde, wirkten auf feine feurige Phantafte und mwedten das Gefühl 
in ihm, daß er Der ſei, befien Die Welt bebürfe. Seine epileptifchen Anfälle 
begünftigten fein Vorgeben, daß er mit Engeln im Verkehr ftehe ımb höhere 
Eingebungen (Vifionen) Habe. Im feinem vierzigften Jahre trat er mit ber 
Lehre auf: „Allan ift Gott und Mohammed fein Prophet.“ 
Aber außer feiner Gattin, feinem Freund Abu Bekr, feinem nachmaligen Eidam 
und Vetter Ali und einigen anbern Verwandten unb Freunden glaubte anfangs 
Niemand an feine Sendung; ja ein drohender Aufruhr drängte feine Anhänger 
zur Auswanderung nach Abyifinten und er felbft war endlich gendthigt, ſich den 
Nachitellungen feiner Feinde durch Die Flucht von Mekka nah Mebina zu 
entziehen, um an ber Pilgerſchaar ber „Hülfsgenoffen” (Anßar), mit benen er 
bereit3 auf dem „Hulbigungspligel” in einer nächtlichen Zufammenkunft ven Treu⸗ 
bund geſchloſſen, eine Stüge zu erhalten. Mit biefer Flucht, pie in ver Folge 
auf ben 16. Juli des Jahres 622 ımferer Zeitrechnung gefegt warb, beginnt 
die Hidſchra, die Aera der Mohammebaner oder Moslemen (Mufelmänner) 
d. i. „Ergebene”. In Medina -fand der Prophet Bundesgenoſſen, Stammmwer- 
wandte und gläubige Anhänger, mit denen er Streifzüge gegen Heiden und Juden 
machte und fich endlich nach mehreren glücklichen Gefechten, beſonders nach dem 
Sieg bei Bedr über die ergrimmten Sureifchiten, bie Rücklehr nad) Melka er 
zwang. Selbft die unglüdlihe Schlacht bei Ohod gegen bie racheerfüllten 
Mektaner, in welcher Mohammed im Geficht verwundet dem Tode nahe war, 
hatte nicht den Glauben an feinen enblichen Sieg in feiner Bruft zu tilgen 
vermocht. Nachdem er zuerft unter dem Schuß eines Friedens auf einer Pilger 
fahrt den Heiligen Wallfahrtsort betreten, zog er mit einer bewaffneten Krieger 
ſchaar gegen bie Hauptſtadt und nöthigte fie mit Gewalt zum Unterwerfung. 
Nah der Eroberung Mekka's betrachteten die Bewohner die Vernichtung ihrer 
Götzenbilder mit verbiffener Wuth, aber erſchreckt durch Die drohende Haltung 
des Siegers, der, in der einen Hand ben Koran, in ber andern das Schivert, 
Gehorſam forderte, Beugten fie fih und fanden in feinem Glüd den Glauben 
an feine göttliche Sendung. So erkannte auch Melka ven glücklichen Streiter 
als Propheten an, und in Kurzem betete ganz Arabien zu Allah, dem Einigen Gott, 
der fih duch Mohammed geoffenbaret. Im elften Jahre der Hidſchra ftarb 
ber Prophet. Sein Grab in Medina blieb fortan, neben Melka, feiner Geburts- 
ftabt, ein Heiliger Wallfahrtsort. Mohammed vereinigte Ernft und Würde in 
Gang und Haltung mit einem Heitern, einnehmenben Weſen ımb mit äußerer 
Wohlgeftalt. Er war milbthätig, von einfacher Lebensweiſe und nicht ohne häus⸗ 
liche Tugenden, nur der Frauenliebe allzuſehr ergeben. Feurigen, lebhaften Tem⸗ 
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peramentes mit Anlage zur Schwärmerel, mehr träumend als mit offenen Augen 
und klarem Blick feinen Weg verfolgend, war Mohammed ein Kind des Augen- 
blickes, in beffen Seelenleben fich die wechſelnden Phafen feiner äußeren Lage 
immer getreu wiederſpiegelten. Ein Gedanke, deſſen Wahrheit ihm unmittelbar 
einleuchtete, Tonnte ihn ganz ergreifen und zu hoher bichterifcher Begeiſterung 
hinreißen, ihn langſam zu verarbeiten, ihn aus ber erften Gährung zum bellen, 
durchſichtigen Begriff abfläven zu laffen, dazu fehlte ihm bie Ruhe und Con⸗ 
centration des Geiſtes.“ 
8. 308. Der Jslam. Wie Mohammed Mofes und Jeſus als Propheten 
ie ließ, beren Geſetz in ihm feine Vollendung gefunden, fo nahm er auch die Grund» 
hren des Juden- und Ehriftentfums an, hüllte fle aber in eine Menge Satzungen „voll 
eindringlicher Kraft für morgenlänbifche ängniß. Seine Offenbarungen, nad) feiner 
Ausfage Eingebungen des Engels Gabriel, waren Sprüche ber DARM, häufig ben 
Beitumftänden anbequemt, bie zwei Jahre nad) feinem Tode als heilige Schrift (Koran) 
geſammelt das Religtons- und Geſetzbuch der Mohammedaner bildeten; denn ber in Suren 
etheilte Koran umfaßt neben ber Glaubens- und Sittenlehre and, bie Ceremonial⸗ 
vorſchriften und die bürgerlichen Rechtsgrundſätze. Er Iehrte einen ewigen, durch Mo⸗ 
hammed auf? Neue —— Gott, Schöpfer und Erhalter des Weltalls, Auf⸗ 
erftehung ber Todten und ein jenſeitiges Xeben, wo bie Guten und ee 
„das Angeficht Gottes ſchauen“, bie Böſen und Ungläubtgen beftraft werben. Er behielt 
die herfömmlichen Wallfahrten nad; Mekta und bie von Abraham hergeleitete Sitte der 
Beicneidung neugeborner Knaben bet, gebot, orientaliſchen Gebräuchen folgend, häufige 
Waſchungen, fünf tägliche Gebete mit nad, Mekka gewandtem Gefichte, Faften (im Monat 
Ramadhan) und Almofengeben, unterfagte den Genuß des Weins und des von den morgen⸗ 
ländifchen Böltern als unrein gemiebenen Schweinefleifches und geftattete Vielweiberei. En 
Hauptgebot bes Koran aber war, ben Islam auf alle Weife zu verbreiten und bie anders⸗ 
glaubenden Bölter mit Feuer und Schwert zur Annahme beffelben zu zwingen, und um ben 
Mufelmännern (Moslemen) Muth und Todesverachtung einzuflößen, wurde bie Dauer des 
Lebens, fowie des Menfchen Schichſal und Ausgang als durch göttlichen Rathſchluß uns 
abänberlic) vorausbeftimmt bargeftellt (Fatalismus), und den im heiligen Kampfe Ge⸗ 
fallenen ein Paradies voll finnlicher Freuden, wo ſchwarzäugige Jungfrauen (Hurt) ihnen 
dienen wurden, verheißen. Um jeven Rückfall zum Gögendienft zu hindern, verbot Mo⸗ 
hammed alle bilblichen Darftellungen ber Menfchengeftalt, wodurch der plaftiichen und 
malerifchen Kunftentwidelung ein unberwindlicher Damm entgegengeftellt ward. 
8. 304. Das Khalifat. All, der Gatte ver geliebteften Tochter des 
Propheten, der Fatima, hoffte Mohammeds Nachfolger (Khalife) in dem geift- 
lichen und weltlichen Richter- und Fürftenamt zu werben, aber durch bie Thätig- 
keit ber älteren Gefährten bes Propheten wurde Abu Ber, der Bater von ak 
Mohammeds rãnkevollem Weihe Auſcha, zu diefer Würde erhoben, welchem bann 
ber durch Einfachheit, Thatkraft, Demuth und Mäfigfeit ausgezeichnete Kureiſchite 
Omar folgte. Unter biefem trugen bie abgehärteten, buch ben neuen Glauben se ci 
zum Heldenmuth und zur Todesverachtung erweckten Moslemen, nachdem fie bie 
legten Aufftände der alten Religionsgenoffen in heißem Kampfe niebergeworfen, 
ihr fiegreiches Schwert über Arabiens Grenzen. Paläſtina und Syrien 
wurden im erften Sturm bes „heiligen Krieges” erobert und in die chriſtlichen 
Städte Jerufalem, Antiohien und Damaskus zogen Mohammebs be 
geifterte Krieger ein. An der Stätte, wo einft Salomons Tempel geftanben, 
Heß Omar eine mohammedaniſche Mofchee erbauen. Wer fich nicht befchrte, 
trat in das Verhältniß ber Unterthänigleit und wurbe ſteuerpflichtig. Khalid, 
„das Schwert Gottes”, Saad und ber ſchlaue Amru führten die Schanren 
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bes ſtreitbaren Hirtenvolls, denen Ein ftarfer Wille, Ein mit ber geiftlichen 
und weltlichen Allmacht ausgerüfteter Arm ein ficheres Ziel wies. Nach einer 
Reihe blutiger Schlachten (bei Kadefta) wurde das durch Thronkämpfe ver- 
wirrte Berferreich zur Unterwerfung gebracht. Der letzte König Jezdege rd 
floh, wie einft Dareios vor Alerander, mit dem heiligen Feuer in das gebirgige 
Hochland, wo er nach einer zweiten unglüdlichen Schlacht den Tod durch Mörder 
band fand. Mit ihm erloſch der Herrſcherſtamm ber Safjaniden. Seine 
Reſidenz Mad ain (das alte Kteſiphon) mit dem weißen Palafte und unermeß⸗ 
lichen Schägen fiel in bie Hände der Sieger, bie nunmehr bie alten Eultu 
länder Mediens und Perſiens big in die Urfige der Iranier zur Unter 
werfung brachten, im Fluge der Eroberung über den Oxus (Amu) und Ia- 
zartes (Sihon) drangen und Mohammeds Lehre an ben obern Inbus trugen. 
Die alte Zenbiprache (Pehltwi) ging umter, die Religion der Magier erlag dem 
Koran, und nur bei einer ımterbrüdten Secte (Öhebern) erhielten ſich noch 
bie Spuren ber alten Religion. Cine Meine Parfengemeinde im Gebirge ber 
wahrte noch einige Zeit ben Glauben ber Väter, bis die Verfolgung fie erreichte; 
dann wanderte fie nach Indien aus, wo fie nach vielen Schickſalen in ber Halb- 
infel Guzurate eine bleibende Wohnftätte fand. Bald glaubten bie wilden Be 
wohner Chorafans, ber unbelannten Bucharei und des fernen Turke⸗ 
ftans an Mohammeds Senpung, und auch in Armenien traten bie Chriſten 
in das Verhältniß einer zinspflichtigen, bald gebulbeten, bald gebrüdten Secte. 
Fortan blieb ver Islam die Kerrfchende Religion des Morgenlandes. Die neuen 
Städte Basra, Kufa und etwas fpäter Bagdad am Tigris wurden Mittelpunfte 
bes Handels und Verfehrs, gepriejene Bildungsftätten der Wiffenfchaften und 
Künfte, Site orientalifcher Pracht und Weppigfeit. Selbft im fernen Often 
entftanden neue Herricherfige auf den Trümmern altiranifchen Wefens und ent 
falteten fi zu Hofer Blüthe. So Nifhabur in Chorafan, fo Bochara, 
Balckh ımd das reizende Samarkand im Gebiete des Orus, fo Gasna 
im heutigen Rabul u. a. m. 


8. 305. Bon Syrien aus zog Amru nach dem durch religiäfe Partei⸗ 


. kämpfe zerriffenen Aegypten, eroberte Alerandrien, wobei die Reſte ver 


ſchon zu Eäfars Zeit durch einen Brand des Muſeums großentheils zerftärten 
Bibliothek ($. 151, 227) ihren Untergang gefunden Haben follen, und erftürmte 
das alte Memphis (Babylon) am Cingange in das reiche. Nilvelte. Die 
Beinde zogen fi auf die Inſel Rhoda, während die Moslemen bie Zelte ihres 
Lagers (Foſtat) zu bleibenden Wohnungen umfchufen und mit ber verlaffenen 
Stätte verbanden und dadurch den Grund zu Alt-Rairo (Misra) Iegten, das 
in der Folge als weite Vorftabt mit der neuen Hauptftabt Kairo (Rahira) zu 
einem Ganzen zuſammenwuchs. Das Evangelium wurde durch ben Koran ver 
brängt. Die Kopten, die alten Bewohner des Landes, welche als Anhänger 
der Lehre von ber Einen Natur in Ehrifto harten Verfolgungen ausgefet waren, 
fügten fi) willig den neuen Herrſchern und trugen das Joch ber Dienſtbarkeit 
und Zinspflicht — Bald darauf fiel Omar durch ben Dolch eines perſiſchen 


Dee Sklaven und Othman, der Sammler und Ordner des Koran, erlangte das 


Khalifat. Die Parteilichkeit für feine Verwandten führte feine Ermorbung im 
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Palafte zu Medina durch eine Schaar Verſchworner herbei, und nun erft beftieg 

Ali den geheiligten Stuhl, den er längft als ihm zunächſt gebührenb ange 
ſprochen. Aber ber Statthalter von Syrien, Muawia, aus jenem bem Pro- de 
pheten anfangs fo feinbfeligen Geſchlechte ber Omejfaden, ein Verwandter Oth⸗ 6-0. 
mans, erhob ſich gegen ihn ımb erlangte, mit Amru’s Hülfe, nach Tangen 
blutigen Bürgerkriegen, welche die Ermordung Ali's und die Abdankung feines 1 
älteften Sohnes Hafan zur Folge Hatten, die Khalifenwürbe Er wählte zu 
feinem Herrſcherſitz das prächtige Damaskus, das „Auge des Orients” in 
mitten eines Waldes von Obftgärten und Orangenhainen. Ali's zweiter Sohn, 

der hochſinnige, fanfte Hufein, der wider den Rath feiner Gattin nach Muawia's 
Hintritt nach der Khalifenwürde trachtete, erlag im ungleichen Kampfe gegen N 
deſſen Sohn Jezid L; Hufein ftarb von vielen Wunden bedeckt den Heldentod, en 
nachdem fein jüngfter Sohn und fein Enkel in feinen Armen von feindlichen 
Pfeilen getöbtet worben; neben ihm fielen bie ebelften und hochherzigſten Mo8- 
lemen. Seine Nachkommen ſtanden jevoch in hohen Ehren bei den Gläubigen. 


%. 306. Geetenfpaltungen im Islam. Der beilige Krieg zwiſchen dem Hauſe FA 
AU und Omejja legte den Grund zu der Spaltung ber Moslamen in bie zwei großen Re ® * 
ligionsparteien der Schiiten und der Sunniten. Jene, von der Secte der CTharidjiten 
in Medina ausgehend und nur in der Verwandtſchaft mit dem Propheten ein Nachfolgerecht 
erkennend, verehren Ali und fen Gejchlecht als einzig rechtmäßige Khalifen und Statthalter 
Gottes, denen in der Interpretation des Koran die höchſte Autorität beiwohne, weiſen ihm 
den Rang eines Hohenpriefters, Imam, zunächft nad) dem „Gefandten” be Herm an 
und verfludhen die drei erften Khalifen, welche das geheiligte Recht Ali's durchbrochen haben, 
mit den bitterften Berwünfcdhungen. Da die Lehrmeinungen ber Schüiten hauptſächlich in 
ben öftlichen Landſchaften des Reichs tiefere Wurzeln faßten, fo konnte e8 nicht fehlen, daß 
fremdartige Dogmen fih in den Yelam einfhlichen, die mit den Ausfprüchen des Koran 
nicht in Allem übereinftimmten. So fand namentlich die indiſche Lehre von der Seelen⸗ 
wanberung und ber Incarnation Eingang und führte zu dem Glaubensſatz des Imamats, 
alfo daß in ihm Gott ſelbſt in Menſchengeſtalt wohne, und von der Eontinuität ber gött- 
lichen Infpiration , wodurch die Möglichkeit gegeben war, daß auch nad; Mohammeb 2° 
begeifterte Männer als Propheten wirten konnten. Da diefe Lehren mit manchen 
ſpruchen des Koran in Widerſpruch fanden, fo fuchten fie bie Schtwierigfeit durch bildliche 
Deutung der gegen fie zeugenden Berfe ber Heiligen Schrift oder ber muͤndlichen Ausfagen 
des Propheten zu befeitigen. So kamen fie zu einer freieren Anftcht über ben Koran und 
die in demfelben enthaltenen göttlichen Offenbarungen. Sie betrachteten das heilige Buch 
als ein „erfchaffenes‘ Werk, nicht wie die Strenggläubigen als ein von Ewigfeit her vor⸗ 
handenes; fie befannten ſich zu ber Lehre vom freien Willen des Menſchen im Gegenfag zu 
der firengen Präbeftination Mohammeds, eine Lehre, bie den Orthoboren als Eingriff in 
die Allmacht Gottes erichten. Uebrigens traten in bem Schiitismus, wie in bem auf ähn- 
lichem Entwickelungsgang beruhenden hriftlichen Proteſtantismus, verjchiedene Richtungen 
hervor. Aus dem Widerſpruch gegen die Göttlichfet und Gemeingültigkeit (Katholicität) 
bes auf hiſtoriſchem Boden zur Erſcheinung und Ausbildung gekommenen islamitiſchen Res 
ligionsſyſtems entwickelte ſich in Folge allegorifcher Schrifterflärung einerfeitS bie Anficht 
ber ler — Mutazala genamt, bie wie die Rationaliften durch freie Schrift 
forſchung und Sirmerflärung die Ausfprüche des Koran nach ihrer fubjertiven Auffaſſung 
beuteten, ohne auf das geſchriebene Wort große Bedeutung zu legen; anbererfeit bie 
Schwärmereien und myſtiſchen Auffaffungen bei Almukanna und andern Propheten, 
oder die freigeiftigen Lehren der Zendik, des Babel u. a,, melde auf Kommunismus und 
auf eine den Gelüften der Sinne huldigende laxe Sittenlehre hinausfiefen. 

Die größte Verbreitung unter allen fchütifchen Secten erlangten in ber Folge bie Is⸗ 
maeliten, welche mit dem Dogma, daß das Imamat ober der Menſch gewordene Geiſt : 
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Gottes in ber damilie Ismails, des ſiebenten Abbonnnling von Ali, ſich forterbe und durch 
Wanderung von einem Leibe zum andern übergehe, allerlei —— — Deutungen 
des Koran, den Glauben an die Wiederkunft bes im Ver fortledenden Map bi 
(als weldher der Stifter ber Serte, Ismail Yon Djafar Affa te, bon feinen Anhängern 
verehrt warb), verfchiedene dem perfifchindifchen wie dem chriftlich = - jübifhen Religionskreiſe 
entlehnte Gefeimlehren und eine myſtiſche Heiligung ber Zahl Sieben verbanden. Die 
Blutsverwandtſchaft mit Ali und Fatima, der Tochter des Propheten, ih ben böchften 
Anſpruch auf das Imamat; doch gab e8 auch iSmaelitifche Secten, welche, da ber Stifter 
biefen Vorzug der bſtemmung nicht nachzuweiſen vermochte, an eine geiflige Fortpflanzung 
ber göttlichen Oberprieſterwurde durch Offenbarung geheimer Wiſſenſchaft, durch Seelen- 
wanderung, bush" Infuſion der Gottheit und andere ſchwärmeriſche Dogmen glaubten. 
Wie die &üiten im Allgemeinen, gingen aud; die Jömaeliten in verſchiedene Parteien 
auseinander und gelangten durch ilbliche Auglegung der heiligen Schrift bald zu frei⸗ 
geiftigen, bald zu ſchwärmeriſchen Anfihten, zum Unglauben oder — uben und zu einer 
—— die bei den Einen zu einer ſchrankenloſen Singebung an te Gelüfte des Flei⸗ 
ſches führte, bei Andern zu einem Syſteme der Weltentfagung und firengfter Ascetik. Was 
die —— des ismaelitiſchen Religionsſyſtems beſonders förderte, war bie unter Is⸗ 
mails Sohn Mohammed von feinem unternehmenden Miſſionar Abd Allah gegründete 
Miffionsfhule, aus welcher die eifrigen, politiſchellugen Glaubensboten heruorgingen, 
ge durch wiffenfhaftliche Unterredungen, durch Geheimlehren und Weihen, durch Myſtik 
d Aberglauben und durch den ganzen Apparat ber Myſterien und Geheimbienfte, womit 
Scwärmer oder Betrüger Gemüth und Phantafie ber Leichtgläubigen und — 
feſſeln und ſich — made, dem fichtbaren oder verborgenen Imain bei allen Ständen 
und Völfern Gläubige zu gewinnen ſuchten. Aus dem Schoofe ber Schiiten gingen bie 
Fatimiden ih Afrifa und Aegypten, bie ſchwärmeriſche Secte ber Rarmaten im 
Stromgebiete des Euphrat und im nördlichen Arabien und fpäter in Affaffinen, bie 
Genoſſenſchaft fanatifcher Meuchelmörber auf den Berghöhen des Libanon, hervor. 


Die Sunniten, in ber hiſtoriſchen Entwidelung Gottes Willen und Rothe 
ſchluß ertennend Abu Bekr, Omar, Othman und Ali al Heilige und rechtmäßige Nach- 
folger des Propheten annehmen, und zwar fo, daß ber Grad Heiligkeit mit der Ord⸗ 
nung ber Reihenfolge übereinftimme und folglic dem Gatten ber Yatima ber vierte und 
Teste Rang gebühre, Tiefen neben dem Koran auch die Sunnah, d. 5. die von Abu Bekr und 
feinen Nachfolgern janctionirten mänblichen Ueberlieferungen oder traditionellen Ausſprüche, 
Reben und Erzählungen des Propheten, wie fie von Aiſcha und den Gefährten nn 
aufbewahrt und forigepflanzt worben, als bindendes Glaubensgeſetz gelten, während bie 
Schüten ſich lediglich an den Koran und bie freie Schriftauslegung hielten. 

Mit der Zeit traten — unter den Sunniten verſchiedene Richtungen zu Tage. Den 
Schwärmereien der Schi tem 969 jegenüber übten zu Anfang des zehnten Jahrhunderts in 
Bagdad bie ie fanatiſchen Anhänger des um 855 im Streit über bie 
Erſchaffnung bes Koran als Märtyrer geftorbenen Ahmed Ibn Hanbal, einen religidſen 
Geſetzeszwang und fuchten durch Einführung eines Glaubensgerichts, nad) Art der In⸗ 
quifition in der Tatholifchen Kirche, jede Abweichung von ben Vorjchriften des Koran und 
der Tradition zu verhindern, und nicht nur jede Härefle, fondern auch jede freiere An⸗ 
ſchauung, jede Tatitubinarifche Geiftesrihtung in Sadıen der Religion mit Gewalt zu 
unterbrüden. 


8. 307. Unter den Omejjaven festen die Araber, trog ber intern Zer⸗ 
tiffenheit und Bürgerkriege, ihre Eroberungszüge zu Waffer und zu Lande fort. 
Cypern, Rhodos, Kleinaſien fühlten ihre Waffen, und die Hauptftabt des byzan⸗ 

6678. tiniſchen Reichs Hatte fieben Angriffe und Belagerungen auszuhalten und rettete 
fih nur durch ihre feite Lage umd durch das von dem ſyriſchen Griechen Kalli⸗ 
nikos erfundene „griehifche Feuer“, das, aus einer Tünftlichen Mifchung 
brennbarer Stoffe beftehend, fogar unter dem Waffer fortbrannte und von furcht- 
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bar zerftörender Wirkung war. Wenn bie Branverfchiffe mit ben Tupfernen 
Röhren, beren weite Rachen das im unteren Schiffsraume in großen Keffeln 
bereitete fläfftge und verzehrende Feuer ausfpieen, in Die Nähe ber feindlichen 
Blotte kamen, überfiel Die Mannichaft ein unheimliches Grauen und Schreden, 
das nicht wenig gefteigert warb durch bie räthſelhafte Zubereitung, bie als 
ſtrengſtes Staatsgeheimniß bewahrt und von der Sage auf einen heiligen Ur- 


ſprung zurückgeführt wurde. Merwan I, ber Nachfolger von Jezids frühver · wert, 


ftorbenem Sohn Muawia IL, hatte meifens mit innern Feinden zu kämpfen 
und ftarb endlich von ber Hand feiner eigenen berrfchfüchtigen Gattin; als aber 


684— 685. 


fein furchtbarer Sohn Abd-Almalit durch feinen blutbürftigen Feldherrn — 


Haddjadi die aufrühreriſchen Stämme und Häuptlinge gebändigt und bie 
Herrſchaft über alle Gläubigen erlangt Hatte, ſetzte er den Krieg gegen die Bir 
zontiner in Armenien und Kleinafien mit Glück fort. — Zugleich wurde unter 
dem tapfern Okba dem Fahriten bie Nordküſte Afrika's bis an bie Meerenge 
erobert und in einem langen Kriege die hriftliche Cultur und Religion vertilgt. 
Ratramwan, im Gebiete von Tunis, umgeben von lachenden Triften und 
Dattelhainen, ward aus einem Lagerplag die blühende Hauptſtadt und her 
Mittelpunkt des Karavanenhandels. Karthago ſank abermals in Trümmer und 
bie hriftlichen Bewohner wurden mit ber Schärfe des Schwertes gefchlagen, 
auf daß der Islam bie Herrichaft erlange. Die nomadifchen Berber-Stämme, 
die Wbldmmlinge der alten Numidier und Mauyetanier, traten mit ben Ueber 
winbern, benen fie an Sitten, Charakter ımb Lebensweife ähnlich waren, in ein 
inniges Verhältniß. Bon da an fchiev Nordafrika, einft der Sitz römifcher 
Bildung und Eivilifation, aus der Reihe ber cultivtrten Länder. Wohlberittene 
Bebuinenftämme gründeten mohammebanifche ARäuberftanten auf den Trümmern 
alter Cultur und Herrlichkeit, und das Licht des Evangeliums, das in den Tagen 
bes heiligen Auguftinus feine erleuchtende und erwärmende Kraft über das ganze 
Abendland ausgeſtrahlt Hatte, wurde ausgelöfcht und verbrängt durch ben Glauben 
an bie mohammrebanifche Gottheit und durch orientalifche Werfheiligfeit und 
Gebetsdienſt. 


6. 


8. 308. Ws Welid, der Omejlade, ber Nachfolger des Blutgierigen 18--rıs. 


und Triegerifchen Abd-Almalit, Khalife in Damaskus war und fein Statt 
halter Mufa bie Heere in Afrika führte, geichah es, daß der Weftgothe Rodrigo 
ven kräftigen, aber gewaltthätigen König Witiza, ber durch zweckmäßige Ne- 
formen das beſchränkte Wahlkönigthum zu Heben und bie Uebermacht des Klerus 
und bes unruhigen Adels zu brechen bemüht war, des fpantichen Thrones be> 
raubte. Da riefen die Söhne des Verftoßenen in Verbindung mit ihrem Oheim, 
bem Erzbifchof von Sevilla, und dem Grafen Julian, Statthalter von Ceuta, 
die Araber zur Mache herbei. Tarif, Muſa's Unterfeloherr, fegte darauf über 
bie Meevenge, Tegte auf dem fteilen Felſen des Vorgebirges Calpe ven Grund 
zu ber feften Stabt, deren Namen Gibraltar (Gebel al Tarif) noch jegt an 
bie merkwürbige Begebenheit und ben fühnen Führer erinnert, und überwand 
die Weftgothen in der großen Schlacht von Zeres de In Frontera, wo fieben Tage 
lang von beiden Seiten mit großer Tapferkeit geftritten warb. WS die Blüthe 
ber weftgothifchen Ritterſchaft die Wahlftatt deckte, legte Rodrigo feinen Könige» 
ſchmuck ab und fprengte davon. Aber er entrann nur dem Tode auf dem Felde 
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ber Ehre, um in ben Wellen des nahen Fluffes umzukommen. Schon im nächften 
Jahr fiel Cordova durch Sturm und Toledo, die Hauptftabt des Landes, 
durch Vertrag in bie Hände der Ungläubigen. Im raſchem Siegeslauf durch⸗ 
zogen fofort die Araber (Mauren) ganz Spanien bis auf das von Bergen 
ingefchloffene Afturien, wo fich die tapferften Weftgothen um ben fagenverherr- 
tichten chriftlichen Helden Pelayo (Pelagius) fammelten und mit der Zeit ben 
Herrſcherſitz Oviedo in anmuthiger waldbedeckter Höhe gründeten. Neben ihnen 
weg fegten die Saracenen über die Phrenäen, eroberten Südgallien bis zur 
Rhone und drohten dem fränkifchen Reiche ımd dem Ehriftentfum ben Unter- 
gang, als Karl Martell (dev Hammer), ver heldenmüthige natürliche Sohn bes 
Majordomus Pipin von Heriftal (8. 287), Hundert Jahre nach dem Tobe ihres 
Propheten fie -in der mörberiichen Schlacht zwilhen Tours und Poitiers, wo 
mit wechfelndem Exfolg wie bei Zeres fieben Tage lang gekämpft warb, überwand 
und zur Rückkehr nach Spanien nöthigte. Sechs Jahre fpäter erlangte er neue Siege 
über fie in Nimes, wo fie das altrömifche Amphitheater in eine Feſtung verwandelt, 
bei Avignon und Narbonne in ber Provence. So wurbe Karl Martell ber 
Netter des hriftlichen Germanentgums im Abendlande. Aber erft feinem Sohne 
Pipin gelang es, die fefte Stadt Narbonne zu erobern und bie Saracenen 
gänzlich über die Pyrenäen zurädzubrängen. Die fpanifchen Chriften, bie 
125 Sabre früher (unter Reccared) ben arianiſchen Glauben gegen ben 
römifch-Tatholifchen vertaufcht Hatten, wirrden von den Arabern milde behandelt. 
Gegen eine mäßige Steuer burften fie ihren Geſetzen, ihrer Religion und ihren 
Sitten gemäß leben; nur die Herrihaft war bei ben Siegern. Der Statt 
halter Muſa fiel als Opfer des Neids. Der neue Khalife Suleiman (So- 


" (pman) ließ ihn in ben Kerker werfen und feinen in Spanien zurüdigelaffenen 


Sohn enthaupten. — Auch in Sicilien gewannen die Araber feften Fuß, als 
ein verrätherifcher Beamter des byzantiniſchen Kaifers fie aus ihren afrikanifchen 
Befigungen nach der fchönen Infel rief. Sie eroberten Meffina, Palermo und 
bie meiften andern Stäbte in raſchem Siegeslauf und machten Nanbzüge nach 
Unteritalten, wo fie fi in Tarent und in ben calabrifchen Gebirgen fefte Sige 
erfämpften, in ben Sirchenftant und nad Ligurien. Ja fogar nach Piemont 
und Hochburgund ftreiften fie und an des lemaniſchen Sees friebliche Ufer, 
„welche bie Alpen vergeblich beſchützten“. Sie Tiefen mit einer Flotte in den 
Tiber ein, ſchwärmten bis vor die Thore Roms und plünberten St. Peter, bis 
e8 dem Papfte Leo IV. glücte, unter dem Beiftande der Bürger von Neapel 
und Gaeta die Seemacht der Ungläubigen bei Oftia zu vernichten ımb bie 
ewige Stabt zu retten. Zum Schutze des heiligen Sites gründete er eine Eolonie 
zu Portus und wies ihr Ländereien des römiſchen Stuhls und Kloftergüter an. 
„Denn er liebte das Vaterland und die Erhaltung des ihm anvertrauten Volkes 
mehr als hinfaͤllige Güter.” Aber noch lange Hielten fich die Saracenen in dem 
fonnigen Eampanien mit feinen Golbfrüchten und feiner Pflanzenpracht; felbft 
die clafffche Gegend von Pompeji trägt die Spuren ihres Daſeins. Der Beſitz 
der ficilifchen Imfel, der durch den Fall von Syrakus vollendet warb, er⸗ 
Teichterte ihre Einfälle und gewährte fichere Rüdzüge. Hier auf dem altberühmten 
Eilande gründeten arabifche Stämme auf den Trümmern einer untergegangenen 
Belt, die ihnen immer fremb und unverſtändlich blieb, ihre Herrſchaft. Unter 
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den Fatimiden und ihren Statthaltern fanven neben Krieg und Seeraub 
auch die Künfte des Friedens, Baukunſt und Poefie, Schug und Pflege, jo daß 
fi die Gefilde von Syrakus, bie ruinenreichen Hügel von Agrigent und vor 
Allen die „goldene Mufchel Palermo's“ durch emfigen Anbau zu neuer Blüthe 
erhoben. „Schöpfräber goffen Wafferfülle durch bie Thäler und durch fie bes 
fruchtet Fieß der Boden die Baummollenftaude und das Zuderroßr, ben Safran 
und bie Banane, den Myrrhenſtrauch und die Dattelpalme neben ber Wein- 
sehe und Drange gedeihen.“ 


Das Weftgothenreidh in Spanien. Durch gluckliche Kriege mit Su even ben im 
nordiveftlichen Spanten und mit den griechiſchen (byzantinifchen) Seeftäbten im Süden 
und Often erweiterten die mweftgothifchen Könige ihre Herrſchaft und brachten endlich bie 
pyrenäifche Halbinfel zu einem einheitlichen Staatsganzen. Wie die Oftgothen nahmen 
auch die Weftgothen die Eultur und Sprache ber Beftegten an und fuchten durch gleichmäßige 
Geſetzung (indem fie ihr einheimifches Gewohnheitsrecht nteberfchrieben und durch Bufäge 
aus dem vömifchen ergänzen ließen, 8.448) die germaniſche Bendlterung mit den alten 
romaniſchen Einwohnern zu verſchmelzen. So lange aber die Weftgothen dem Arianis⸗ 
mu8 Bulbigten, konnte diefe Berfchmelzung feine vollftändige werden; Religi iß und 
Verfolgungsſucht führten blutige Gräuel herbei und ftörten das einträchtige Zuſammenleben. 
Die zunehmende Macht ber unter Roms Einfluß ftehenben Biſchöfe untergrub jedoch den 
Arianismus, und wem auch Leovigild, der Fräftigfte und ftveitbarfte König feit 
Theodorich II., dem eigentlichen Begründer der Weſtgothenherrſchaft in Spanien, ſei— 


Khesber 
rs 


nen erftgeborenen Sohn wegen feines Abfalls von der Lehre feiner Väter mit dem Tode rn 
beftrafte, fein zweiter Sohn Meceared verlieh vennoc der römifh-Fatholifhen so— 
Glaubensform bie Herrſchaft in Spanien ımd erleichterte durch Einführung Brenn, 


bes Gefeges, daß bie Weftgothen und bie alten Einwohner rechtsgultige Ehen eingehen durf⸗ 
ten, bie Bereinigung der germanifchen und romanifchen Bevölkerung. Reccared war der 
erfte germanifche König, der fid von einem Bifchof krönen ließ. So vortheilhaft indeflen 
die Glaubenseinigung Hr e — des Staats war, ſo hatte ſie doch auch ihre nach⸗ 
theiligen Folgen. Die Geiſtlichtkeit, an ihrer Spitze der Erzbiſchoſ von Toledo, gelangte 
Bald zu einer Macht und zu einem Einfluß, hinter welchem die durch Wahl ernannten 
Könige weit zurädftanden; Eoncilien und Synoden, bie an bie Stelle der Reichsverſamm⸗ 
lungen traten, entſchieden über age und eg, über Krieg und Frieden. 
Und als König Wamba ein Geſetz erließ, daß die Geiftli 

Leuten zur Heeresfolge verpflichtet fein follten, flieg der Einfluß und bie 
äußere Macht des Klerus noch höher. Die Verfolgungsſucht, die vorher bie eine chriſtliche 
Partei wider die andere getrieben, kehrte ſich jegt mit verboppelter Heftigfeit gegen die zahl- 
reichen, durch Reichthum und Gelehrfamfeit ausgezeichneten Juden. Diefen Uebelſtänden 


hen gleich ben Edel: mie 


fuchte Witiza zu fteuern, indem er bie Bellen a verbot, bie Macht ber Geiſtliche „Bitte, 


keit beſchränkte und mit allem Eifer an Begründung der Erblichkeit des Königthums ar- 
beitete. Sein Sturz und Tod begründete eine —— Epoche für Spanien. — 
Die zahlreiche Judenſchaft in Spanien erleichterte den Mauren die Beſitznahme des Landes, 
unb bie von Arabern verfprocdene Rechts⸗ und Stenergleichheit Aller machte die vielen, 
unter dem Drud einer mächtigen belsariftofratie | ben Leibeigenen ihrer Herr⸗ 
fihaft geneigt. 

Die Araber anf Sieilien. Ueber bie Einnahme von Spracus im neunten Jahrhundert 
berichtet ein Angenzenge Folgendes: „Wir haben zehn Monate wiberftanden; oft bei Tag, viel- 
mal Nachts geftritten, zu Waffer, zu Land und unter ber Erbe; gegen ben Feind, gegen feine 
Werte nichts unverſucht gelaſſen. Das auf ben Dächern wachlende Gras war umfere Speife; 
Gebeine von Thieren ließen wir mahlen, um fie für Mehl zu gebrauchen; endlich Haben wir 
Kinder verzehrt; ſchreclliche Krankheiten waren Folgen des Hunger. Wir, auf bie Feſte ber 
Thürme rechnend, glaubten Entſatz abwarten zu Können; ber mächtigfte Thurm brach: noch hielten 
wir drei Wochen lang. In einem Angenblid, da von Hitze erſchöpft umfere Kriegsleute Raſt nahe 
men, plöglicher Generalfturm, Einnahme der Stabt! Unſere Flucht ging in St. Salvators Kirche, 
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Der Feind uns nach. Obrigfeiten, Priefter, Mönche, Greife, Weiber, Kinder mäfete fein Schwert. 
Hierauf wırrden bie Ebelften, taufenb an Zahl, vor ber Stabt mit Steinen, Prügeln, Geißeln er- 
morbet; ber Commanbant Niletas von Tarfos, Halb geſchunden, mit heransgeriffenen Eingewei- 
ben, an einem Stein tobt geſchmettert; alle großen Häufer verbrammt, bie Burg niebergerifien. 
An dem Tag, ba fie Abrahams Opfer feiern (am Bairam), wollten viele ben Erzbiſchof und uns 
verbrennen; ein alter Mann, ber viel bei ihnen vermag, rettete und. Gefchrieben vierzehn Schuß 
umter der Erde, unter unzähligen Gefangenen, Juden, Afrilanern, Lombarden, Chriften und Un» 
chriſten, Weißen und Mohren zu Palermo.” 


—— 8. 309. Die Omejjaden herrſchten nicht ohne Ruhm; Omars IT. 
A Häusliche Tugenden und gerechte Regierung, und Jezids II. Heiteres, von 
Liebe, Poeſie und fröhlichen Feſten gehobenes Hofleben wurden laut gepriejen. 
Sie entlehnten von den Byzantinern bie Verwaltungskunſt und römifchgriechie 
ſche Eultur und riefen Aerzte, Baukünſtler und Mathematiker nach ihrer Haupt⸗ 
Ri ftabt. Allein fie waren vielen Gläubigen verhaßt, und Spaltungen, Aufſtände 
Ban. und Familienzwiſt fehwächten ihr Anſehen. Welid IL, ber wollüftige Neffe 
Som MI. und Nachfolger des ob feines Geizes und feiner Habſucht verhaften Khalifen 
Hifham, fand feinen Tod im blutigen Bürgerkrieg, und Jezid III. überlebte 
feine Thronbefteigung nur um wenige Monate. Unter biefen Berwirrungen 
Wotaften gelang e8 ben von Abbas, einem heim Mohammeds, abſtammenden Ab- 
E bafiden, die Macht der Omejjaben zu ſtũrzen. Der tapfere Khalife Merwan Do. 
ao, erlag nach einer kurzen ftürmifchen Regierung am großen Zab⸗Fluß in 
ur Turkeſtan feinem glüdfichen Gegner Abul-Abbas, dem „Blutvergießer“, und 
70-784. deſſen grauſamen Oheim Abdallah, und wurde auf ber Flucht von einem 
fanatifchen Khorafaner ermordet. Schrecklich war die Blutrache, der Omejja's 
ganzes Gefchlecht zum Opfer fiel. Neunzig Glieder dieſer Herricherfamilie 
ftarben in Damaskus eines gewaltfamen Todes durch die Hand des unmenſch⸗ 
lichen Abballah, der dann auf ben Leichen der Gemorbeten ein gräuliches 
Feſtmahl feierte. Die Gräber der SKhalifen wurden gefchändet und ihre Afche 
den Winden preisgegeben. reife, Männer und Säuglinge wurden ohne Barm⸗ 
berzigfeit Hingefchlachtet. Nur Abderrahman, ein Entel des Khalifen Hiſcham, 
rettete fih umter dem Beiſtand getreuer Bebuinen auf gefahrvollen Wüſtenwegen 
=. über Aeghpten und Norbafrile nach Spanien, wo er, von den Stammbäuptern 
ber dortigen Araber zum König ausgerufen, in Eordöna ein unabhängiges 
Khalifat gründete. Die Abbafiven wählten das reiche, glänzende, von dem 
702. „freigeiftigen” Khalifen Abu Diafar Manfur erbaute Bagdad — 
Bunter ſtadt, wo Karla des Großen Zeitgenoſſe Harun Arraſchid (ver Gerechte), ver 
Megan Sohn des prachtliebenden und verſchwenderiſchen Khalifen Mohammed I. AL- 
ER mahdi, fo ruhmvoll und Träftig regierte, daß fein Name noch lange in Er- 
mn, sählungen und Märchen fortlebtee Den Ruhm feiner glänzenden Negierung 
786-809. theilte fein Vezier Dijafar der Barmalide, aus bem alten perfifchen 
Konigsgeſchlecht, bis Harun Arrafchid aus Miftrauen und Neid über des 
Mannes Größe ihn hinrichten ließ. Die aus Haruns Zeit ftammende Märchen- 
fammlung Taufend und Eine Naht, dem Inhalt nach großentheils aus 
Indien entlehnt, ift noch jegt ein Lieblingsbuch der Iugend. Am glänzenben 
Khalifenhofe zu Bagdad trieb man mit Leivenfchaft das Federballwerfen und 
das Schachſpiel, defjen Erfindung dem fernen Often angehört. 
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Harun Arraſchid und feine Nachfolger (Emin, — Mutaffim, ber 
verfolgungsfüchtige Mutawakkil, Muntaffir u. X.) wendeten ihre Aufmerkſamkeit 
mehr auf die Künfte des Friedens als des Kriegs. Moſcheen, Baläfte und Gärten, Si, 
Bibliotheken, Sternwarten u. dergl. m. wurden in allen arabiſchen "Städten angelegt; Ge⸗ 
werbfleiß und lebhafter Handel Beachten Reichthum, woraus Liebe zu Luxus und Pracht, 
aber auch Weichlichfeit und Schwelgerei hervorgingen. Sobeide, Harun Arraſchids Ges 
mahlin, trug fein Bedenken, den Geboten Mohammeds zum Exoß Seiben» und 2 
ftidereien anzulegen, ben Harem mit Salben und Wohlgerüchen zu erfüllen und bie weib- 
liche Dienerfchaft in Knabengewänber zu kleiden. — Der Khalife ſelbſt ee einen 
Harem von 4000 Sflavinnen, bie —* vor ihm erſchienen, um ihre Talente als Tänze⸗ 
rinnen und Sängerinnen, aß Flöten» und Lautenfpielerinnen, als Mörcchenerzählerimmen 
und Dichterinnen zu entfalten. — Poefle und andere Künfte, als Architektur, Mufit 
und Ornamentenmalerei (Arabesten) blühten in den arabifchen 
in Damastus und Bagdad, in Kahira mb Eorbova, in Niſchabur unb 
ein erhoben ſich berühmte Lehranftalten, mo an ber "Sand und auf Grund 

riechiſchen Werke, von benen arabifche umd ſyriſche Ueberfegungen veranftaltet wurben, 

ehe Männer in allen Wiſſenſchaften ımterrichteten, in Mathematik und Stern- 
Tunde, in Naturmwiffenfhaften und Medicin, in Bhilofophie nd Sprad- 
kunde Mande Schriften des Ariftoteles, ben bie Araber befonders verehrten und 
ftubirten, des Theophraſt und anderer Griechen find ben abenblänbifcfen Välfern zuerſt 
durch arabifche Ueberfegungen befannt geworben; wie denn überhaupt der Einfluß arabifcher 
Literatur und Eultur auf die Ausbildung bes ——— Mittelalters ſehr groß war. Den 
Arabern verdankten die Culturvöller des Abendlandes die Belanntſchaft mit dem Reim, 
ſowie verſchiedene wichtige Formen des Versbaues; und wie ſehr die Mathematik 

unter den Händen ber Araber gefördert wurden, davon zeugen noch heute die 
bon ihnen exfundene oder doch vervolltommmete „Algebra“ und bie aus Indien entlehnten 
fog. „arabiſchen Ziffern”, wodurch die Abenbländer mit der wunderbaren Erfindung 
vertraut wurden, ben Zahlen durch ihre — einen Werth zu geben. Die Araber 
erweiterten die geographifchen Kenntniffe durch Ent! befungereifen und Dun Meflung ber 
Längen= und Breitentreife. Zugleich bereicherten fie das Abendland mit neuen Hanbels- 
axtiteln und Km durch Berpflanzung der Seidenraupe, des ED, bes Safrans, des 
Zuckerrohrs und anderer Gewäche nad; Spanien und Sicilien dem Gewerbfleiß einen mäch⸗ 
tigen Aufſchwung. Wie die alten Phönizier, waren bie Araber bie Vermittler zwiſchen 

enland und Abendland. 


8. 310. Berfall der Khalifenmacht. Aber unter ben Beſchäf⸗ 
tigumgen bes Friedens ging der begeifterte Heldenmuth und bie kriegeriſche 
Tugend unter; Luxus und Ueppigfeit untergruben die Kraft und Waffenkunde 
früherer Jahre; religiöfe Streitigkeiten erzeugten Spaltungen und Serten und 
ſchwaächten die Energie, bie vorher die gottbegelfterten Streiter zum Sieg ge 
führt; treulofe Statthalter und ungehorfame Stammhäupter fielen ab und 
gründeten fich unabhängige Herrfchaften; Ländertheilungen, Thronkriege und Ems 
pörungen zerftörten die Einheit und hemmten die Vollskraft. Nirgends wurben 
die Lafter und Lüfte des Morgenlanbes, die ſprichwörtlich gewordene orienta- 
liſche Ueppigfeit umb Weichlichfeit fo offen zur Schau geftellt, als an dem Kha- 
lifenhof von Bagdad. Ohne Scheu befangen frivole Dichter vor ben Ohren 
des Fürften der Gläubigen die Knabenliebe, das zunehmende Lafter des ent⸗ 
arteten Gefchlechts, und ven verbotenen Genuß des Weins an reichbefegter Tafel 
im Kreiſe von Kunſtgenoſſen, von Tänzerinnen und ſchönen SHaven. Balb 
wurben bie Khalifen von Bagdad der Spielball ihrer tür kiſchen Leibwache, 
die gleich den Prätorianern in Rom über den Stuhl des Propheten verfügte 
und bie geiftliche Großherenwirbe in den Glanz eines Milttärbeipotismus hüllte. 


— 
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Ein oberfter Beamter (Emir al Omra) riß, wie ber fränkiſche Majorbo- 
mus, alle weltlihe Gewalt in Staat und Heeriwefen an ſich und Tieß dem 


. Khalifen nur die ohnmächtige Würde eines geiftlihen Oberhauptes. 


An die Stelle der Türken trat um bie Mitte des zehnten Jahrhunderts als 
Beihüger des Khalifenthrons das aus Deilem ſtammende perfiihe Fürſten⸗ 
geichledht der Bujiden, bie dem Beherrſcher der Gläubigen nichts als bie 
Chutbah (die Ehre im Gebet genannt zu werben) und bag Miünzrecht ließen. 
Sie felbft regierten das Reich nicht ohne Ruhm und achteten neben den Waffen 
die Wiffenfhaften und die Künfte des Friedens. Aber die ftantliche und relis 
giöfe Einheit, die dem Islam im Anfang fo große Macht verliehen hatte, war 
bahin; der Emir al Omra fand.nur jo weit Anerkennung, als fein Schwert 
fie zu erzwingen vermochte. Im elften Jahrhundert wurden die arabijchen 
Herrichaften des Orients ein Raub der zum Islam befehrten Seldſchukiſchen 
Türken, bie bisher als Nomaden am Aralfee gehauft und beren Sultan ven 
Khalifen von Bagdad die Würde eines Emir al Omra abtrogte und auf 
feine Nachfolger vererbt. Bald waren die Seldſchuken, bie das reizend ges 
legene Bochara zum glänzenden Herrſcherſitz ihrer Dynaſtie ertoren, Herren 
von Vorberafien, indeß bie Macht des Khalifen zu einem Schatten Herabjant 
(vgl. 8. 371). Noch zwei Jahrhunderte beftand bie Würde fort, bis Hulagu, 
ber Enkel des Mongolen Dihengis-Ehan, Bagdad erftürmte, und ber 
legte der Khalifen, der üppige, in Stolz und trägem Sinnengenuß dahinlebende 
Mostaffim, duch die Verrätherei feines ehrgeizigen Großveziers Ibn Alkami 
in dem allgemeinen Blutbad feinen Untergang fand (8. 413). Die Geſchichte 
ber Araber liefert aufs Neue den Beweis, „wie raſch das Ableben auch ber 
bochbegabten Nationen erfolgt, ſobald der Noft bie fittliche Subftanz der Völker 
ergriffen”. 

8.311. Stämme und Secten. Die weihlichen Khalifen vermochten die Ein 
heit des Reichs nicht zu erhalten. In Oftperfien (Aghaniften) gründeten die Gh a8= 
na viden ein glänzendes Reich, das unter Mahmıd bis an ben Ganges ausgebehut 
wurde. Ex unterwarf die Beherrfcher (Rajas) von Labore, Multen, Delhi, zerſtörte 
die feften indifchen Tempel (Pagaden) auf den Borhöhen des Simalaye, damit fortan ber 
Saat daſelbſt herrſche, plünberte bie Schäge des reihen Mahabevatempel3 von Som= 
—— u deſſen Culius zweitauſend Ortſchaften ſteuerten, und ed unermeßliche Beute 

oß war der Ruhm be ghasnavidiſchen Herrſchers, ber die Tapferkeit eines 

mit der Grogmuth, Gerechtigkeit und Kunſtliebe eines weiſen Regenten verband 
und befien glänzenden Hof in Ghasna die berühmteften Gelehrten und Dichter des 
Morgenlandes verherrlichten. Zur jenen gehören Abu Nafr Ibn Ginmad al Farabi, 
Der Berfafler es berühmteften ——— Wörterbuds, und ber Arzt und Philofoph 
Avicenna, ben fih Mahmud von ben befiegten Chowaresmiern ftatt allen Tributs er- 
beten hatte; unter den Dichten muß vor allen der Berfer Firdufi genannt werben, beflen 
großes myihiſch⸗ hiſtoriſches ga Schahname, Konigsbuch, die Könige » und 
Heldenfage von Iran nach alten Bolkstrabitionen und die fpätere perfiiche Geſchichte bis 
zum Sturz der Saffaniden zum Inhalt hat. Neben Firduſi blühte an Mahmuds Hof der 
ng Anffari. Aber nad menigen Menfchenaltem wurde das Reich bes 

Ghasnaviden die Beute der Seldſchuken. — Auf gleiche Weiſe m ih im zehnten 
Jahrhundert bie Schütifchen Fatim iden umd ihre Nachfolger in Aegypten und Norb- 
afrifa unabhängig. Abu Abdallah, ein Ismaelitiſcher Miffionär, — ſeine Abſtam⸗ 
mung von Mohammeds — Fatime herleitete, und Obeid Allah, anfangs ſein 
Geführte, dann fein Feind, eilten, von ihren Anhängern als ber verborgene Mahdi 
anerkannt, mit dem weißen Banner von Sieg zu Sieg — zwangen alle — Stämme 
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in Nordafrifa und auf ben Inſeln des Mittelmeer unter bie Macht ber fatimidiſchen 
Herrſcher. Wenn gleich ald Schiiten von den Rechtgläubigen gehaßt, erweckten doch die 
Fatimiden unter Da begeifterten Oberbaupte, welches fi den Titel eines (he 
al Mumenin, d. 5. Fürſt aller Gläubigen, beilegte, ben Fanatismus wieder, der dem 
urſprunglich die gewaltige zen verliehen. Ginige Menfchenalter herrſchten die 
Fatimiden, beſonders unter Obeib Allah und feinem gleihgefinnten Entel Abu Thaher, 
Almanſur b. h. Sieger — en und kräftig vom DR Meer und dem Libanon 
bis zum atlantiſchen Ocean; aber bald verfanten auch fie in lichkeit und führten da⸗ 
durch Tremmungen in mehrere Herrfchaften herbei. Darunter wurde am berühmteften das 
Neid) der nomadiſchen Morabethen (Almoraviben), die Fez — und Marokko 
(1063) bauten, wo Palmenbäume die Gaſſen beſchatteten. Ein anderes Reich beſtand in 
Zunis, umb auf ben’Hodjebenen bes Atlas erhielten fid) waffengeübte Bebuinenftämme, 
bie alle Mohamme als Prophet ehrten, in freier Selbftänbigfeit. 

1) Im öftlichen Perfien drängte eine Dynaftie bie andere. Im neunten Jahrhundert herrſchten 
in Khorafan und der Umgegenb bie Tahiriden. Nach einigen Jahrzehnten erlagen fie dem 
ſcharfen Schwert Jakubs des Schmieds (Saffar), ber von Sedſcheſtan aus gegen das Ende 
bes neunten Jahrhunderts bie benachbarten Ortfaften fiegreich durchzog und bas Heid; ber 

gründete. Balb nachher gelang es einem von ben Saffantben abftammenben perfi- 
fen Fürften Ismael, alle Provinzen vom kaspiſchen Meere bis über bie Bucharei hinaus zu 
Einem Staate zu vereinigen und auf feine Nachkonmen, vie Samaniden, zu vererben. Dieſes 
Reich gelangte im zehnten Jahrhundert unter Ismaels Nacfolgern Ahmed (907-914) mb 
Nafr (Emir es Said, der glädliche Fürft genannt, 914—943) zu einer hohen Blüthe. Die 
Hanptfäbte ihres Reiche, Bochara, Samarland, Balkh wurden bie Site bes Welthandels; 
Ackerbau und Gewerbthätigfeit ftanden tm Flor; Heerftraßen, Kanäle, Wafferleitungen durch- 
zogen das Land; in Bochara unb Samarland wurben hohe Schulen unb Sterumarten angelegt 
und bie Wiffenfaft gepflegt; Nafrs Freund und ber Herolb feiner Thaten war ber beruhmte 
Dichter Rubegi, ber Minnefänger, ber bie Bluthe ber arabifen, perſiſchen und indijchen 
Literatur in feinen Werten vereinigte unb bie indiſchen Fabeln des Bibpat, bie bereit ins 
Arabiſche überfegt worden, ind Perſiſche übertrug. Die glängende Schöpfung bes hochſtnnigen 
und frommen Naſr, des Begründers des mohammedaniſchen Mönds- und Eremitenweſens ber 
Derwiſche, ſank unter feinen ſchwachen Nachfolgern bald in Trümmer und wurde größten- 
theils bie Beute bes freitbaren Gharnaviden Sebuktekin, ber um 976 in Ghasna (ober 
Ghisni) und Kabul, am Fuße des Hinbufgugebirgs, eine unabhängige Herrſchaft gegründet 
Hatte, bie fih bald nach allen Richtungen Hin ausdehnte. Sein großer Sohn Mahmud unter- 
warf ſich das Reich der Samaniben, ſchlug in einer furchtbaren Schlacht bei Balkh (1006) bie 
zahlloſen tatarifen Horben, die Hel-Khan aus ber Bucharei herbeigeführt, und vereinigte 
Indien und bie altperſiſchen Provinzen Baltrien, Sogdiana m. a. zu einem glänzenven Reich, 
wo Handel und Iubuftrie, Wiffenfepaften mb Poefte blühten. Obwohl dem mohammedaniſchen 
Glauben ergeben, ftägten biefe Dynaftien dennoch ihre Herrfchaft auf das altiranifche Nationale 
gefühl. Sie zeigten ſich duldſam gegen ben Zoroaſtriſchen Licht und Feuerdienſt und färberten bie 
Wiederbelebung ber Sprache und Dichtung der Perfer. Mahmud ließ in der Umgegenb von 
Merv die alten Helbenfagen und Trabitionen ſanmeln, aus denen daun Abul Kafım Manſur, 
genannt Firduſi ober der Paradiefiſche, das großartige Epos Shahname zuſanmenſtellte, 
208 in feiner erften Hälfte gefchichtlichereligidfe Vollstraditionen ans Irans Vorzeit enthält. — 
In Syrien und Mefopotamien gründeten im zehnten Jahrhundert bie Hamdaniden zwei 
turz dauernde blühende Reiche, beren Hauptſtädte Moſul unb Aleppo bie Sitze bed morgen- 
Yänbifchen Handels umb arabiſcher Künfte und Wiflenfchaften waren. Gebrängt von ben Fati⸗ 
miden im Süboften, im Rorbweften beimrubigt von den mächtigen Bufiden, bie im zehnten 
Jahrhundert vom Lande Deilem ar kaſpiſchen Meere aus allmählich den größten Theil von 
Perfien eroberten und zuletzt bie Khalifen in Abhängigkeit brachten, konnten ſich die Hambaniben 
anf bie Daner nicht behaupten. 

2) Bor ben Fatimiden hatten fich im neunten Jahrhundert in Nor dafrika bie Ebrifiben, 
Nachlonnulinge UPS, im Lande Fez, und in ber Gegend von Tunis bie Aghlabiten eine un« 
abhängige Herrſchaſt gegründet, und im bem durch Fruchtbarleit und Handelsverlehr unermehlich 
zeichen Aegypten errichteten gleichzeitig bie Tuluniden und nach ihnen bie Ikſchiden ein 
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ſelbſtändiges Reich. Die Aghlabiten, bie bag glänzende Kairaman zum Hauptfig machten, 
herrſchten mit Ruhm und Kraft. Sie eroberten Sicilien, das unter den Händen manrifder 
Anflebler zu nener Blüthe und zu einer aus antiken, hriftfichen und mohammebanifchen Elementen 
gemifchten Cultur emporftieg, und machten Streifzüge nad) Unteritalien bis in bie Nähe Roms. 
Aber ihre Herrſchaft war auf das Schwert gegründet und ber Haß, ben Abu Iſchak, ein Tyramı, 
ber mit Tigerwuth Frembe, Stammperwanbte, ja fein eigenes Geſchlecht hinwürgte, durch feine 
blutigen Gräuelthaten auf feinen Stamm lub, bewirkte, daß fie gleich den weſtlichen Edriſiden, 
im zehnten Jahrhundert ben Katimiben erlagen. AS Mod; ber Fatimide Nordafrika und 
Sicilien unterworfen hatte, ſchidtte er feinen tapfern Feldherrn Dihemwar gegen Aegypten, wo 
kurz zubor ein Ouger, tapferer und für höhere Ideen empfänglicher Negerſtlave Safır auf ben 
Trümmern ber Tulunidenmacht ein felbfländiges Reich gegründet Hatte. Dſchewar eroberte das 
Land, beffen glänzende Hauptſtadt Kahira von Mo&; zum Herrfcherfig bes Fatimidenreichs ex- 
loren ward. Moẽz ſtarb 975. Mit feiner Eimwilligung hatte kurz zuvor Juſſuf Balkin in 

Fe Kairawan eine unabhängige Herrichaft, bie ber Badiſiden ober Gereiben, geftiftet, und im Fez 
behaupteten fich die Bereiben unter vielen Kämpfen mit ben Omejjaben in Spanien. Raubzüge 
nad den Infeln und Küftenlänbern des Mittelmeere waren bie einzigen Thaten ber afrikauiſchen 
Araber, deren Macht durch Spaltungen, Gamilientämpfe und wilde Berfolgumgsfucht bald ge= 
brochen ward. 


8. 312. Spanien. Spanien erfreute fih unter den Omejjaden 
einer hohen Blüthe. Voltreihe Stäbte ſchmückten das Land; Gewerbe, Ader- 
bau umd Viehzucht fanden Pflege; Bergwerke wurden angelegt; lebhafter Handel 
mit ben Erzeugniffen ver Natır und Inbuftrie (Wolle, Seide, Del, Zuckerrohr 
u. dgl. m.) brachte Reichthum; ſchöne Dörfer, blühende Meierhöfe, prunkende 
Paläfte (die mit prächtigen Gärten umgebenen Königsburgen Alkazar umb 
Azzähra in Eorbova und bie weltberühmte Alhambra in Granaba) zeugten 
von dem Wohlftand des Landes. Die Hauptſtadt Cordova foll 113,000 Ges 
bäube, darunter 600 Mofcheen und mehrere weitläufige Herrfcherräume bejeffen 
haben; Künfte und Wiſſenſchaften wurden mit Liebe gepflegt, und Beitere Geſellig⸗ 
keit fchuf Lebensfreude. Beſonders glänzend war bie faft fünfzigjährige Regie— 

zum. vung Abberrafmans III, ver, ein zweiter Salomo, alle Genüffe, alle 
heim Pracht und alle Bildung der Welt um ſich fanmmelte, und bie feines gleichge⸗ 
finnten Sohnes Alhakem, ber, von Gelehrten und Dichtern umgeben, ſich 
ganz ben Künſten des Friedens widmete und das Khalifenreich auf eine feltene 
Stufe des Glücks, bes Wohlftandes und des Glanzes hob. Soll doch Spanien 
damals fiebzehn Univerfitäten und fiebzig große Bibliothelen beſeſſen Haben. 
Dabei wurden auch die Waffen nicht vergeſſen. Zahlreiche Schlachten wider 
die chriftlichen Weſtgothen tränkten die Ufer des Duero ımb bie Gefilde von 
Leon und Caftilien mit dem Blute der tapfern Streiter; und felbft im See 
weſen blieben die maurifchen Könige nicht zurüd. Ein Befehlshaber zur 
See (Amir alma, daher Admiral) wurbe ber ganzen Marine vorgeſetzt. 
Zugleich dehnte der Träftige Abderrahman die Herrichaft der Omejjaden über 
bie ziwieträchtigen Araberftämme in Norbafrila aus und Tieß aus ber gewonnenen 
Kriegsbeute die große Mofchee In Bez errichten Sein größter Ruhm aber war 
der milde und duldſame Sinn, ben er gegen Chriften und Juden bewies. Als 
(en, mit dem ſchwachen Haſchem II, ver im ſüßen Nichtsthun feine Tage in ben 
we Gärten feines Schlofjes verbrachte, die Herrihergröße der Omeljaden zu ſchwin⸗ 
ben begann, ging die Macht allmählich an Friegerifche Beziere über. Der 
berühmtefte Name in der ſpaniſch arabifchen Kriegsgefchichte ift ber des Veziers 
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Gadſchib) Almanzor, ver, eben fo kunſtſinnig und Hug als tapfer und ge 
waltthätig, den Staat zu Haus umd im Felde mit unbeſchränkter Allmacht 
Teitete, bie Hauptſtadt Xeon und ben heiligen Wallfahrtsort St. Jago zerftörte 

und die chriſtlichen Kämpfer in vielen blutigen Treffen überwand, bis er eud⸗ 

lich an ben Wunden, die er in ber heißen Schlacht am „Adlerſchloß“ unweit 

der Duellen des Duero im kühnen Handgemenge empfangen, zu Mebinaceli an 

ber Grenze Eaftiliend in den Armen feines Sohnes Abdelmalik Modhaffer ver- 
ſchied. Bald nach jeinem Tode traten heftige Thronlämpfe und blutige Bürger- 100: 
triege ein, die wilde Gräuel, Schwächung des Reichs und ben Untergang des 
omeijabifchen Herrſcherhauſes im Gefolge hatten. Nach bem Erlöſchen dieſes 1001 
Geſchlechts zerfiel auch in Spanien die mauriſche Herrſchaft in viele Meine 
Staaten (Cordova, Toledo, Granada, Sevilla, Saragofja, Valencia, Murcia 

u. a.), die, geſchwächt durch Feindſeligkeiten und Kriege unter einanber, allmählich 

den chriftlichen Weftgothen bes Morbens erlagen. Diefe Hatten zuerft umter 
Pelayo's Nacfolgern (Pelagier) aus Afturien und Galfizien das König- 

veih Oviedo ersichtet und über bem Grabe bes Apoſtels Jacobus bie heilige 
Pilgerftabt ©. Jago di Eompoftella gegründet, dann (im zehnten Jahr⸗ 
hundert) Leon dazu erobert und durch glüdliche Kämpfe ihre Grenzen immer 
weiter nach Süden ausgedehnt. Im elften Jahrhundert verlieh Saucho Mayor —— 
von Navarra das aus der Grafſchaft Burgos entſtandene Königreich Caftilien Yoss 
einem feiner Söhne, dem ritterlichen und tapfern Ferdinand, ber den Kampf a 
gegen die Araber als ein Wert des Glaubens anfah. „Man Hörte ihn wohl ST 
in ber Kirche des Heiligen Iſidorus, die er felhft erbaut, Yaut in bie Gefänge 

der Priefter einftimmen, und dann ftürmte er vom Altare ummittelbar in das 
Kriegölager, um bie Ungläubigen anzugreifen.” Verheerend durchzog er bie 
Gegenden jenfeits des Tajo und gewann bauernd Lamego und Eoimbra ber 
Ehriftenheit. Sein Sohn Alphons VI. fügte den väterlichen Eroberungen noch vl 
die Stadt Toledo bei. Das Königreich Caftilien nahm mit der Zeit bie anbern Slieo 
norbweitlichen Staaten in fi auf, indeß die norböftlichen Reiche Navarra 
(welches jedoch im zwölften Jahrhundert wieder unabhängig ward) und Cata⸗ 
lonien ober die Markgrafſchaft Barcelona nah und nah mit dem 
Königreich Aragonien, das ein anderer Sohn Sancho's, Ramiro, erhielt, Raniro 
vereinigt wurben. Ramiro's ritterlicher Sohn, Sancho Ramirez, entriß ben Jos. 
Mauren die fefte Stadt Barbaftro, und als er bei ber Belagerung von Namirg 
Huesen die Todeswunde empfing, trat fein Sohn Pebro in feine Fußſtapfen 10m; 
und nahm den heiligen Krieg als väterliches Vermächtniß auf. Nach der Er- 1- 
oberumg von Huesca war der Fall von Saragoffa nur noch eine Frage ber 

Zeit. Neben dieſen beiden Reichen bilvete fich um bie Zeit des erften Kreuz⸗ 

zu gs bie Statthalterfchaft Portugal, die ber burgundifche Prinz Heinrich 12 
durch glückliche Kriege mit den Mauren in ein jelbftändiges Reich umwandelte 

und feinen Exben zur Vergrößerung hinterließ. Diefe drei Staaten, Caftilien, 
Aragonien und Portugal, erhielten fih das Mittelalter Hindurch unabhängig 
neben einander unter fteten Kämpfen mit ben Arabern des Sübens, beren 
Kraft und Kriegemuth bei der zumehmenden Civiliſation, Ueppigfeit und Ver⸗ 
weichlichung in demfelben Grabe ſchwand, wie der ritterliche Geift der Weit- 
gothen durch Glaubenseifer, Ruhmgier und Freiheitsſtolz ſich hob und ausbildete. 

Weber, Geſchichte. I. 36 
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wurben in Helvenlievern (Romanzen) ber Nachwelt überliefert und hielten im 
ſpaniſchen Adel Muth und Nitterfinn lebendig, während der Bürgerftand durch 
Rechte und Freiheiten (Fueros) zur freubigen Theilnahme am Stantsleben 
wie zum Kampf wider bie Feinde ermuntert ward. Umſonſt riefen bie ie 
Araber die Morabethen (Almoraviden) aus Maroflo zu Hülfe, vie 
Früchte der Eroberungen bes mächtigen Morabethenherrſchers Juſſuf Ibn 
Taſchfin, welcher in ver Schlacht bei Salaca bie driftlichen Streiter 
zurückdrängte, dann aber die anvaluftfchen Fürften felbft unterwarf, gingen unter 
feinen Nachfolgern wieder verloren; und felbft Die neue Secte ſchwärmeriſcher 
Moslemen, die Almohaden, die nach Eroberung des Maroffanifchen Reichs 
nad Spanien überjegten, vermochten bem fiegreichen Schwert ber Chriſten 
nicht lange zu widerſtehen. Der von ber vereinten Chriftenmacht bei Toloſa 
in der Sierra Morena erfochtene Sieg brach auf immer bie Herrſchaft 
der Mauren. Einige Jahrzehnte ſpäter erkannten fogar Cordova und Gra- 
naba die Oberherrlichleit Ferbinands IH. von Eafttlien an. Fortan 
traten die Maren in das Verhältniß der Unterthänigfeit und überlegen bie 
Derrſchaft den Epriften. 

8. 313. Mobammebanifhe Cultur nud Literatur. A. Ditlunfl. 1. Araber. 
Bel den Arabern wurbe die Poefie von jeher gepflegt; kein Talent warb höher geſchätzt, als bie 
Gabe der Dichtkunſt. Darum wendeten ſich auch bie hervorragenbften Männer ber Boefle zu und 
mit felten war ber gefeiertfie Dichter auch zugleich der tapferfte Kriegsheld, ber gepriefenfte 
Richter, der zur Schlichtung von Familien- und Stammfehden als Schiedsmann oder Anwalt 
gewählt warb. Lriegeriſche Großthaten und die in ben Kämpfen ber einzelnen Stämme wurzeln- 
den Gefühle ber Freundſchaft und Feindſchaft, des Haſſes und ber genofienfchaftlien Treue, 
ferner glühende Liebe, die Frucht eines umgezwungenen Verhältniſſes und einer freieren Stellumg 
bes Weibes zum Manne, Gaſtfreundſchaft und Ehre bilbeten bem Stoff der ältefien arabiſchen 
Dichtkunſt, bie hauptſächlich eine aus Stammliebern beſtehende, mit epiſchen und didattiſchen 
Elementen verſetzte Vollslyrit war. ALS bie älteſten und gefeiertſten Vollsſänger ber Araber 
werben bezeichnet Nuhalhal, Taabbata⸗Scharran und Schanfara. Die dichteriſchen 
Wettkämpfe, bie alljährlich auf ber zahlreich beſuchten Meſſe vou Okhazh bei Melta abgehalten 
wurben, trugen nicht wenig zur Blüthe ber Poefie bei. Es wirb gemeldet, das Gebicht, welches 
ben Preis davon getragen, fei mit goldenen Buchftaben auf perfiiche Seibe gefchrieben unb zum 
ewigen Ruhme am Eingange der Kaaba aufgehängt worben, woher fie ben Namen Moallakat, 
b. i. bie aufgehangenen Gebichte, erhalten hätten. Als Dichter folder Moallakat werben ge- 
Tühmt: Amen, Hareth, Tarafe, aus dem fehften Jahrhundert nad Ehr., Suheir (oder 
Zohair), Antara, „ein Sänger und ein Held zugleich“, Lebid und Amrulkais (Imrioltais), 
ber feurige Sänger ber Liebe, im Koran „ber Fahnenträger zur Hölle” genannt, aus bem ſechſten 
und fiebenten Jahrhundert. Wegen eines Liebesverhältniſſes zu einer fürſtlichen Dame ans 
Eonftantinopel flüchtig, ſarb Imriollais zu Angora an den Folgen eines vergifteten Hembes, 
mit bem ihn Juſtiniau beſchenkt — Bor Mohanmied war bie Literatur wie das öffentliche Leben 
nad Stämmen gefondert. Die Poefie beſtand ans Stammliebern, bie Geſchichte aus loſen, 
mit fabelhaften Zufägen ausgefhmädten Stammfagen, bie Geſetzgebung und Rechtspflege 
berußten auf ungefchriebenem (trabitionellem) Gewohnheitsrechte. Aus dieſem Zuſtand ber Be 
geenzung unb Zerrifienheit wurbe das arabiſche Bol durch Mohammed erlöft und zu einem 
nationalen Ganzen verbunden. Dadurch erhielt auch bie arabifche Poeſie wie das ganze Leben 
eine Umgeftaltung umb neue Richtung. Die Literatur wurde wielfeitiger, mächtiger, glänzenber, 
aber fie verlor von ihrer urfpränglihen natikligen Kraft und Originalität. Was bisher 
Sonbergut einzelner Stänme gemefen, wurbe jett Eigenthum bes ganzen Volle. Es entflanden 
bafer Sammlungen von Liebern, Sagen und Rechtsſurüchen veridiebener Stämme, 
bie dann zu einem Ganzen georbnet und verbunden wurben. &olde Lieberfammlungen wurtben 
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Divan (Anthologie, Blumenlefe) genannt; bie berühmteſte entftanb im ber erften Hälfte bes 
neunten Jahrhunderts durch Abu Tammam (805—846 u. Ehr.), welcher bie einzelnen Lieber 
nach münblichen Ueberlieferumgen nieberfchrieb und im ein Lieberbuch ıwereinigte, das von ber 
Ueberſchrift feiner erften Abtheilung ben Titel Hamaſa, b. i. Tapferkeit, erhielt. Nach Mo» 
bammeb nahm die arabiſche Dichtung immer mehr den Charakter einer ſchmeichelnden Hofpoefle 
an; bie friſche, naturfräftige Liebe verſchwindet nach und nach, weil der Islam dem Weihe eine 
amfreie und erniebrigenbe Stellung anwies, ımb das religidfe Element, das in ber arabifchen 
Dent- und Anſchauungsweiſe jo mächtig vorherrſcht, verfich ber Poeſie Häufig eine dogmatiſche 
und zelotifche Prägung. Auch artete die Dictkunft bald in Künftelei aus, ba bie Araber zu 
großen Werth auf grammatifche ımb proſodiſche Kleinigkeiten, auf Silbenfall, Süben- und Buch⸗ 
frabenflänge, Wortbilbung, Wortftellung, Wortableitung, Ton und Biegung legten. „Der Araber, 
ben ehemals fein Haß zu Zorngebichten begeifterte, ber an Schlacht und Mord ſich erfreute, am 
Sommenbranb ber Wüfte und am Firmament der ſtillen Nächte fi erbaute, ſpann ſich fpäter in 
augeblicher Liebesqual ein ſeidenes Gehäufe ſchwierig gereimter Verſe“ — Der Koran felbft, 
ber aus 114 Suren beftehtumbin rhythmiſcher Profa verfaßt ift, enthält neben manchen chetorifch 
gefärhten Stellen echt poetiſche Schilderungen voll Feuer und Phantafle, namentlich in ben 
Abſchnitten, wo bie Schreden bes jüngften Gerichts und die Qualen ber Hölle beſchrieben werben. 
— Unter den Ditern der nachmohammedaniſchen Zeit find am bebeutenbften: ber erwähnte 
Sammler ber Blumenlefe Hamafa Habib Abn Tammam ber Syrer, der Sohn armer 
Eltern, der ſich fein Brod als Wafferträger in Kairo erwarb, und am liebſten von Schlachten 
fang, von „ber Muſil ber klirrenden Waffen” umb vom „Zob, ber füßer ſchmeckt, als eig’ und 
Ben”; Mutanabbi (Motanchbi, geb. 915, im Kampf gefallen 965), Toghrai (ermorbet 
1121) und Asmai als Lyriker, Meidaui (f 1125) als Didaltiler u. A. m.; vor Allen aber 
Sariri der Makamendichter (1054—1120). Makame bedeutet einen Ort, wo man ſich auf. 
Hält und unterhält; dann die Unterhaltung ſelbſt, alfo eine Erzählung ober Novelle. In den 
Malamen bed Hariri erzählt ber Dichter unter dem Namen eines Hareth Ben Hemman bie Fahr- 
ten, Abentener und „Berwanblungen” des Bagabunden An Selb ans Serug. „Die Form ift 
eine and Berfen und gereimter Profa gemiſchte, gleich gefickt zu Ernſt und Scherz, balb zu 
Wort-, Buchſtaben · und Räthfelfpielen zugeſpitzt, bald lyriſch aufwirbelnd, bald in elegiſchem 
Fluſſe dahinſtrömend, Bald rhetoriſch gedehnt, bald gnomenhaft kurz.“ — Außer ber erwähnten 
Mãrchenſammlung Tauſend und Eine Nacht ſind durch zahlreiche Ueberſetzungen in alle 
Sprachen des Auslandes beſonders befannt: bie Heine, einem alten Weiſen Lokman zugeſchrie- 
bene arabiſche Jabelſammlung, deren Urſprung und Entſtehungszeit unbelaunt ſind, und bie 
von Almokaffa unter dem Khalifen Almanfur aus dem Indiſchen ober Perſiſchen (Pehlwi⸗ 
oder Zendſprache) ins Arabiſche und daraus wieder in alle europäifcden Sprachen überſetzten 
Babeln bes Bidvai. 

2. Berfer. Schöpfertfher als in Arabien war ber Islam in ber perſiſchen Literatur. 
Der fon unter den Saſſaniden ($. 260) angebaute Boden der Poeſie wurbe umter dem Ein- 
fluß bes Islam mit Erfolg bearbeitet und gepflegt, fo Daß vom zehnten 518 ins vierzehnte Jahr⸗ 
hundert bie perfifche Dichtkunft in hoher Blüthe fand. Ein neuerer Orientaliſt Gam mer⸗ 
Purgſtall) Hat dieſelbe in fieben Perioden eingetheilt und jebe an einen bebeutenden Dichter- 
namen genüpft. 1) Bon 918—1106. Im biefer Periobe Blüte befonders Abul Kafın Manfur, 
genannt Firbuft (dev Parabiefifche) G. 311), der Verfaſſer des Schahname (Konigsbuch), 
r 1030 im feiner Vaterſtadt Tus, zum Theil aus Verdruß, baf ihn der Sultan um ben ver- 
ſprochenen Lohn verkürzt. Diefe mythiſch-hiſtoriſche Dichtung knüpft an bie durch Meberlieferung 
in ben ffihen Landſchaften Irans erhaltene Sagengefchichte ber fernften Urzeit bie wirkliche 
Geſchichte Berfiend bis zum Untergang bes Saſſanidenreichs durch bie Araber an. Es zerfällt in 
zwei große Hälften, deren erſte, mehr poetifche, das heroiſch⸗mythiſche Zeitalter mit feinem Haupt» 
heros Ruftem umfaßt, bie zweite, mehr hiſtoriſche, nad; Art der Reimchronilen bie gefchichtlichen 
Zeiten und insbefondere die Thaten Istanbers (Meranders) behandelt. „Im biefem Epoe 
(fagt ber nenefte Ueberſetzer Sr. v. Schach Kefiten wir eines der größten Werke, welche die ver⸗ 
einte Dichtungskraft vieler Generationen gefchaffen unb einem mächtigen Genius, dem ber NRuhm 
ber ſchließlichen Feftftellung vorbehalten war, überliefert hat.” Firduſi Hat bie in Schriftwerten 
und im Munde bes Bolts erhaltenen Trabitionen ber Heldenzeiten und Helbenlieber bes alten 
Iran mit ſchöpferiſchem Geiſt aufgegriffen und zu einem umfaſſenden Ganzen kunſtvoll vereinigt: 
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„Richt eine einzelne Begebenheit, fonbern ben ganzen Weltlauf will ex ſchildern, wie derſelbe in 
der Seele des Perſers fich fpiegelt; durch Jahrhunderte rauſcht der Strom feines Gefanges und 
trägt eine Fülle thatenreicher Geftalten auf feinen Wellen; aber Alles ift umfpannt durch bie ge- 
meinfame religiöfe Idee vom Kampf bes Lichts mit ber Finſterniß, des Guten mit dem Böſen, 
Irans mit Turan, und ber Held Ruſtem, der als Züngling, Mann und Greis wie ein orienta- 
liſcher Eid unter mehreren Königsgefchlechtern der hervorragende Gtreiter ift, bildet ben perfön- 
lichen Mittelpunkt der Sagenpoefle, wie im zweiten Theil, wo ber Dichter ben hellern Zeiten 
ber Gefchichte ſich zuwendet, dies Alexander ber Große thut, beu die Perſer fich dadurch aneignen, 
daß fie Die maledoniſche Königstochter ihrem: eignen Fürften vermäßlt, aber von ihm verfloßen 
werben laffen; die Frucht der Brautnacht jedoch ift der griechiſche Helbenjüingling, ber alfo auf 
ben perfifchen Thron das erfte Recht Hat umb durch Perſtens Eroberung von feinem eigenen 
Reich Beſitz nimmt.” Firduſi wird als der perfiihe Homer gepriefen; er ſteht aber an Einfad- 
beit und epifcher Klarheit hinter dem Sänger ber Ilias weit zurüd. Das Schahname enthält 
60,000 Doppelverfe, von denen jedoch die letzten 4000 nicht von Firbuft ſelbſt, fonbern von feinem 
Lehrer Eſſedi herrühren. — 2) Die zweite Periode non 1106—1203 ſchließt fich an ben höfiſchen 
unb Lobpreifenden Dichter Enweri (geft. zu Ballh 1152) und an ben fruchtbaren Lyriker und 
Epiter Nifamt an (geft. 1180 in feiner Geburtsftabt Gendſch). Unter bem zahlreichen Werten 
des letztern find am berlihmteften ber fogenannte Fünfer (Chamſe), d. h. eine Reihe ergählender 
Gedichte, worunter Chos ru und Schir in, Leila und Medſchnun und das Alegander- 
buch bie gefeiertften find. — 3) Der britte Zeitraum, von 1203—1300, wirb als das myſtiſche 
und moraliſche Zeitalter bezeichnet, wo bie Beſchaulichleit und theofophifche Betrachtung vorherr- 
ſchend war. Im diefe Periode fallen, außer dem Feridebbin Attar (erſchlagen 1226), bem 
Berfaſſer des Mantikettair, d. 1. Vögelgeſpräche, beſonders ber tieffinnige Dſchelaleddin Rumi 
(geftorben 1273 in Koniah) „ber größte myſtiſche Dichter des Orients, die Nachtigall des beſchau- 
lichen Lebens, ber Berfaffer des Mesnewi, eines berühmten boppelgereimten asketiſchen Ge- 
bichtes, und ber Stifter ber Memwlemwi, bes berühmteften Ordens myſtiſcher Derwifdhe”. „Auf 
den Flügeln der höchſten religiöfen Begeifterung, melde hoch erhaben über alle äußeren Formen 
pofitiver Religionen, das ewige Wefen in ber volffommenften Abgezogenheit von allem Sinnlichen 
und Irdiſchen als den reinften Duell des ewigen Lichts anbetet, ſchwingt ſich Dſchel. Rumi nicht 
blos über Sonnen ımb Monde, fondern über Zeit und Raum, über bie Schöpfung und das Loos, 
über ben Urvertrag ber Vorberbeftimmung und über den Spruch des Weltengerichts in bie Un- 
enblicleit hinaus, wo er mit dem ewigen Wefen als ewig Anbetender, und mit der unendlichen 
Liebe als unendlich Liebender in Eins verfhmilzt, immer ſich ſelbſt vergeſſend, nur das große AL 
im Auge hat.” Sein Zeitgenoffe Moslicheddin Saadi (geb. 1189 zu Schiras, gef. eben- 
daſelbſt 1291), ber als Gefangener der Kreuzfahrer nach dem Abenblande kam, ift der in Europa 
betannteſte orientalifhe Dichter. Saadi's lyriſche und bibaktifche Gedichte, das Guliſtan, d. i. 
Rofenhain, und das Boftan, d. i. Fruchtgarten, enthalten eine Fülle morgenländiſcher Weisheit, 
Lebensllugheit und Moral. Im Anfang bes dreizehnten Jahrhunderts gerieth ex in bie Ge- 
fangenſchaft ber Ehriften in Paläftina, und wurbe gezwungen, bei den Feſtungsmauern von 
Tripolis zu arbeiten. Cr ſelbſt erzählt fein Schidtfal im Guliftan folgendermaßen: „Als ich des 
Umgangs mit meinen Freunden zu Damaskus mübe geworben war, fo begab ich mich in bie 
Einöbe von Jerufalem und Iebte vertraulich mit dem wilben Thieren, bis ich eine Tages Ge⸗ 
fangener der Franken wurde, welde mid an dem Graben von Tripolis mit Juden arbeiten 
liegen.” Dort erkannte ihn ein vornehmer und reicher Freund aus Haleb, Faufte ihn los mit 
sehn Golbftäden und nahm ihm mit fih nach Haleb, wo er ihm feine Tochter zur Gattin gab, 
mit der er aber nicht im befonderer Eintracht lebte. — 4) Der vierte Zeitramm von 1300-1897 
ift Die Glanzperiode ber perfifchen Lyrik, das Zeitalter bes Dichterlbnigs Schemfendin Mo- 
hammed Hafls (b. h. der Preismärbige); Hafls ſtarb zwiſchen 1389 und 1994 in feiner Ge- 
burtsſtadt Schiras. Sein Grab in der Borftabt Mofella blieb Jahrhunderte lang eine Wall- 
fahrtsſtätte für die frommen Moslemen. Denn Hafls, der fenrige und liebliche Sänger ber Liebe, 
bes Weins und ber finnfichen Genüffe, lebte als Derwiſch im freiwilliger Armuth in der an- 
mutpigen Gegend feines Heimathlanbes, vorziehend das Schwelgen in myſtiſcher und panthei- 
ſtiſcher Beihauligkeit und Schwärmerei dem Freubeleben am Hofe von Bagbab, wohin der Sultan 
Achmed- Iſchani ihn einlud; Daher nannten ihn feine Verehrer bie „myftifche Zunge” und fromme 
Wortgelehrte“ Tegten feinen von Sinnlichkeit überfprubelnden lyriſchen Gedichten einen geheim- 
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nißvollen myſtiſchen Sinn unter und benteten, wie bie Bibelerflärer das „Hohe Lied“, feine 
Ausſprüche allegoriſch, während bie firengglänbigen eligionsgenoffen ihn als Freigeiſt ſchmähten, 
„der Aergerniß ſchaffet“, unb ihm ein chrenvolles Begräßniß verweigern wollten. „Alles athmet 
bei Hafls mir Wein umb Liebe,” bemerkt Hammer, „volllommene Gleichgültigkeit gegen alle 
äußeren Religionspfliten und offenen Hohn ber Kloſterdisciplin, wiewohl er ſelbſt nicht nur 
durch Kutte und Stab, ſondern auch durch Verachtung aller Güter der Welt und freien, unab- 
Bängigen Sim ganz eigentlich Derwiſch war.” Neben Hafis ift noch zu erwähnen Waß af, ber 
Lobredner des Sultan Abuflaid, aus der Familie Dſchengischans, ein ſchwieriger, an Allite» 
tationen, Wortfpielen, Allegorien und gelehrten Anfpielungen reicher Dichter. — 5) Der fünfte 
Zeitraum, von 1397—1494, kann bezeichnet werben als bie Beriode des Stillſtands, begrenzt 
durch Dſchami, den letzten Dichter erſter Größe (gef. 1492), ber jedoch mehr durch Eorrectheit 
und Glãtte be Stils und buch nachahmendes Talent, als durch ſchöpferiſches Genie außgezeidh- 
net il. Dem Nifami nacheifernd, hat er auch bie Gefchichte von Alexander, von Medſchnun und 
Leila, fowie ben bibliſchen Stoff Iuffuf und Suleiga (Joſeph und die Frau des Botifar) im 
einem fogenannten Fün fer (Chamfe) romantiſch behandelt. Außerdem bichtete er nach Saabi’s 
Borgang den Behariftan, b. i. Frühlingsgarten. — 6) Im ſechſten Zeitraum, von 1494— 1591, 
während ber „Abnahme ber Boefle”, ift zu merken Hatifi, der Schwefterfohn bes großen Dſchami, 
ber ebenfalls in einem „Flnfer” die Sagen von Chosru und Schirin, von Leila und Medſchnun 
n. a. m. behandelte. Neben ihm verbient noch befonbere Beachtung Feifi (F 1605), ber Ber- 
faffer einer myftiigephilofophifhen Dichtung, genannt „Sonnenftäubdhen” (Serre), worin bie 
altperfifche Lichtreligion bargeftellt wird. In biefer und ber nächftfolgenben Periode iſt die per⸗ 
fiſche Poeſie beſonders reih an Sammlungen von Gedichten aller Art, von Fabeln, Märchen, 
Novellen u. dgl. m. Die Gedichtſammlungen (Divane) beſtehen gewöhnlich aus zwei Hauptab⸗ 
theilungen, aus Kaß iden ober Elegien und ans Gafelen, erotifchen oder myſtiſchen Inhalte. 

6. 314. B. Studien und Wiffenfhaften. 1) Bei ben Moslemen. Einen neuen 
Charakter belam bie Bildung und Literatur ber Araber durch die Ausbreitung ihrer Herrſchaft 
über ben Often und Weften unb durch bie Verlegung ber Khalifenreſidenz nah Damaskus, 
was Berührungen mit ber byzantiniſch⸗römiſchen Eultur zur Folge hatte. Die empfänglichen 
Araber nahmen bie Wiſſenſchaften und Künfte, die Gelehrfamteit und Voefle der frühern und 
damaligen griechiſchen Welt bei fih anf unb machten fie zum Gegenftand des Stubinms auf ihren 
nengegründeten Schulanftalten. Die Khalifen beriefen byzantiniſche Baufünftler, Geometer 
und Wertmeifter in ihre Refibenzen und benugten fie bei ihren Baumerlen umb Anlagen, wo⸗ 
durch die Entftehung einer nenen Arditeltur, des byzantiniſch-arabiſchen Bauftils, mit feinen 
leichten und ſchlauken Säulen und feiner Fülle feiner Verzierungen herbeigeführt wurde; byzanti- 
nifge Mathematiker, Raturforfher und Aerzte wurben nicht nur zur Landesvermeſſung 
(Katafeirung), zur Regulixung bes Steuerweſens und zur Heilung ber Krankheiten von den Kha- 
Tifen beigezogen, fonbern fie legten auch ben Grund zum Studium biefer Wiffenfchaften auf ben 
boden Schulen ber Araber unb vermittelten bie ($. 309) erwähnten Ueberfegumgen griechiſcher 
Mathematiter, Geometer und Mebiciner ins Arabifche. Die nengegränbeten Schulanftalten in 
ben arabiſchen Hauptfläbten wurben nach bem Vorbild ber römiſch-griechiſchen eingerichtet; im 
beiben waren bie realen Wiffenfhaften, fo wie bie Philo ſophie und diegrammatiſchen 
und ſprachlichen Forſchungen bie Hauptzweige (bemm bie Schwierigleit ber arabiſchen 
Sprade machte Gram matik und Worterflärung frühe zu einem nothwendigen Gegenftanbe 
bes Studinms); und damit bie Achnlichleit mit ber römiſch-griechiſchen Cultur noch größer werbe, 
bildete fich auch hei den Arabern eine auf unergrünblichen Speculationen beruhende mohbammcba- 
nifhe Theologie qus, bie wie bei den Chriſten zu zahlloſen Spaltungen unb Secten Veran⸗ 
laſſung gab; nur wagtan die Chriſten wicht, wie bie Araber, bie Religion in das Bereich ber fati- 
zifchen Poefie zu ziehen wurd bie Satzungen ihrer Gegner mit Spottgebichten zu verfolgen. In ber 
Aſtronomie, Mathematik und in ber Exforſchung der Natur übertrafen die Araber bald 
ihre griechiſchen Lehrmeifter; nur daß fie, dem Hauge des Morgenlandes zum Wunderbaren folgend, 
die Asfünge ber Chemie oft zur Alchymie ober, Goldmacherkunſt, bie Sternkunde zur Aſtrologie 
mißbrauchten; burd ihre. genauen Beobachtungen bes Himmels auf ihren zahlreichen Sternwarten 
und buch ihre geowetriſchen Mefiungen förberten fie die Wiſſenſchaft der mathematifchen 
Geographie Abu Rihan, einer ber gelehrteften Männer des ghasnavidiſchen Reichs, galt 
durch das ganze Mittelalter in ben aftronomifchen, matbematifhen und geographifchen Wifjen- 
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ſchaften für bie erfle Autorität. Selbſt unter den rohen Sel dſchuken blühten Mathematik und 
Aftronomie im fernften Often, und Bagdad, Samarkand, Bochara, Herat und andere Stäbte 
befaßen noch bis ins tieffte Mittelalter berühmte Sternwarten, Akademien umb Bibliotheken. 
Omar Ehejan beredinete um 1080 zuerft das Sonnenjahr auf werrige Minuten richtig, unb aus 
Samarkand ſtammen bie vortrefflichen aſtronomiſchen Tafeln in perſiſcher Sprache, bie noch jetzt 
mit Nuten gebraucht werben. Die Ilekkhaniſchen Tafeln enthalten den Lauf ber Planeten 
und Verzeichniſſe ber Firſterne. — Einer gleichen Pflege erfreute fich Die Aſtronomie bei ben Mauren 
in Spanien. Die um biefelbe Beit verfertigten Tolebanifchen Tafeln galten Jahrhunderte 
Tang für die beften, umb felbft die im breizehnten Jahrhundert verfaßten Alphonfinifhen 
Tafeln rühren hauptfächlich von mauriſchen Gelehrten her. Des Btolemäos „Almagef“, 
das allgemeine Lehrbuch der Aftronomie durch das ganze Mittelalter, wurbe von ben ſpaniſchen 
Arabern verbeffert und in biefer Geftalt dem chriſtlichen Abendlande zugeführt. Die Teilung 
der mauriſchen Herrfchaft in mehrere Heine Reiche war ber Berbreitung ber Wiſſenſchaft förderlich, 
indem nunmehr bie Höfe von Granaba, Sevilla, Tolebo und Valencia mit Cordo va 
zu metteifern ſuchten, fo daß, wil bereits erwähnt, im elften und zwölften Jahrhundert Spanier 
fiebzig große Bibliothelen und ſiebzehn glänzende höhere Lehranftalten befaß, wo bie Gelehrten bes 
Abendlandes ihre Kenntniffe in Naturwiffenfhaften (befonders Optif, Aſt ronomie, 
Mufitu. f. w. fhöpften. Das von dem Italiener Guido von Are zzo im elften Jahrhundert 
eingeführte Rotenfyftem rührt wahrſcheinlich von den fpahifchen Arabern ber. Bon bem größten 
Einfluß auf bie arabiſche Cultur und dadurch auf die ganze abendländifche Bildung und Anſchauung 
waren bie Schriften des griechifchen Philoſophen Ariftoteles, bie durch bie Stubien ber Araber 
eine eigenthümliche Deutung und Ausbildung erhielten und in biefer Geſtalt der mohammeda⸗ 
niſchen, chriſtlichen und judiſchen Speculation zur Grundlage dienten. Sowohl bie fpikfinbige 
arabiſche Theologie mit ihren Diftinctionen und Disputationen, al$ bie hriftlihe Scholaſtik mit 
ihren dialeltiſchen Unterfuchungen und Grübeleien lehnten ſich an bie durch arabifche Ueberſetzungen 
und Erklärungen verbolmetfchten Schriften bes Ariftoteles an. Auch bie Heilkunde, in welcher 
bie Araber trotz bed Verbots, ben menſchlichen Leib zu zerſchneiden und zu zergliebern, Großes 
Teifteten, ruhte auf ariftotelifchen Gefegen und Beobagitungen. Mohammed Ibn Zaccaria, 
Vorſteher bes Krantenhaufes zu Bagbab, verfahte neben vielen andern philofophifd-mebicinifchen 
Schriften ein Lehrgebäube ber praktiſchen Arzneikunde, das noch im fechzehnten Jahrhundert 
vom italieniſchen Gelehrten ſtudirt warb. Die berühmteſten Philoſophen waren auch zugleich 
Aerzte und Lehrer der Heillunde. So Altenbi von Bafıca (F 880), der durch feinen@ommentar 
über Ariftoteles der arabifchen Philofophie bie Bahn zeigte, auf ber fie ihre größten Refultate 
gewinnen follte; fo Alfarabi in Bagbab und Damaskus (4 950), ber Begründer ber metaphy⸗ 
fiſchen Lehre von der Emanation aller Geiftesfräfte und aller materiellen Subftangen aus einem 
Urwefen; fo ber erwähnte Gelehrte Ibn Sina, gewöhnlich Anicenna genannt, Lehrer in Bochara 
und Iſpahan (f 1037), deſſen mediciniſcher Canon, frühe ins Lateiniſche überſetzt, Jahrhuuderte 
lang als Grundlage des Unterrichts galt. Wie Alfarabi leitete auch Avieenna durch einen Ema- 
nationsproceß an ber Hand ber ariſtoteliſchen Dialektik alle Erſcheinungen anf dem Gebiet bes 
Geiftes und der Natur aus einem abfoluten Urweſen ab. Gott fei bie Urquelle alles Geiſtigen, 
aus ihm gehe der reine Berftand, bie Intelligenz und bie bewegende Seele hervor, von benen dann 
wieber „durch bie verſchiedenen Himmelsſphären hindurch bie Kette ber Ausfläffe bis auf unjere 
Erbe herabreiht”. Diefer Proceß fei ein ewiger; bie Verbindung des Menſchengeiſtes mit ber 
Gottheit geſchehe durch eine zwiefache Entwickelung, unſeres potenziellen Verſtandes zur Actuafitit", 
bie eine, gewöhnliche, durch Unterricht und Studium, bie andere, ſeltene, durch unmittelbare gött- 
liche Erleuchtung. — Viele glänbige Mohammedaner mochten in ber ariſtoteliſchen Philoſophie 
eine Gefahr für den Islam erfennen. Daher trat mit ber Zeit eine wifjenfhaftliche Reaction 
hervor, welche bie Lehren ber Philoſophie ſelbſt benutzte, um bie antireligißfen Bewegungen in ber- 
felben zu beftreiten und durch fleptifche Gründe dem alten Glauben neue Gtäten zu gewinnen. 
Der erſte, ber fich diefer Aufgabe unterzog, war Abu Hamed Mohammed Al Ohazzali, geb. 
1059 zu Ghaualah in Ehorafan, zuerft Lehrer in Bagbab, dann mehrere Jahre in Syrien im 
myſtiſcher Eontemplation lebend, endlich nad einer zweiten Lehrthätigkeit in Niſchabur in Tus 
1111 geflorben. Algazel behandelt in feiner Schrift „bie Zielpunkte ber Philoſophen“ die philo⸗ 
ſophiſchen Lehren nad) Alfarabi und beſonders nad; Aoicenna, um fie banı in ber dazu gehörigen 
Schrift „Wiberftreit ber Philofophen einer deſtructiven Kritik zu unterwerfen, in ben Funda⸗ 
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nentalfägen bes Glaubens” feine pofitiven Anfichten barzufegen, und in ber „Wieberbelebung 
der Religionswiflenfepaft” und in ber Abhandlung: „O Kind!” für die Glaubens- und Sitten- 
lehre des Islam in bie Schranfen zu treten. Der Erfolg bes Skeptieismus Algazels war im 
Driente ber Triumph einer unphilofophifchen Orthodorie; nach ihm find bort keine namhaften 
Philoſophen mehr aufgelommen. Dagegen blühte im elften und zwölften Jahrhundert unter ben 
Mosiemen in Spanien unb Afrika, fowohl ben Almoraviden als ben Almohaden, bie Philofophie 
neu auf, fo fehr auch die letzteren, von Al⸗Ghazzali's Lehren Begeiftert, ſich anfangs ber jpecu- 
lativen Geiftesthätigfeit abhold zeigten. Nachdem Ibn Badſcha, von ben Abenplänbern 
Avempace genannt, geboren zu Saragofja, als Arzt, Mathematiker, Philofoph und Dichter 
gefeiert, in feiner Gchrift „Leitung bes Einfamen” das allmähliche Auffteigen ber Geified- unb 
Seelenthätigleit vom tuflinctiven Verfahren zur vollenbeten Selbſt· und Gottesertenntuiß nach⸗ 
gewiefen; nachdem fein jüngerer Zeitgenofie Ibn Tophail aus Cabiy, ein in Spanien unb 
Marolto nicht minder berühmter Arzt, Gelehrter und Dichter, in bem philoſophiſchen Roman 
„Haji Ion Jaldhan“, welcher in ber dentſchen Ueberſetzung ben Titel „ver Naturmenſch“ 
führt, den Grundgebanten „einer fiufenweifen Entwidelung ber menichlichen Fühigleiten bis zur 
Gemeinſchaft feines Intelleets mit dem Gottlichen“ bargelegt: ging Ibn Roſchd (Aberroes 
1105—1198), ber berühmte Commentator des Ariſtoteles, noch einen Schritt weiter, indem ex, 
des Ariſtoteles Lehre von bem paffiven und activen Berftanbe in einem bem Pantheismus fich 
annähernden unb bie individuelle Unfterblichfeit ausfchließenden Sinne beutend, „nur Einen ber 
gefammten Menjchheit gemeinfamen activen Intellect anerkennt, ber in bem einzelnen Menichen 
vorübergehend fich particnlartfire, aber jebe feiner Emanationen wiederum in fih zurädnehme, jo 
daß fie nur in ihm ber Ewigfeit theilhaftig werde“. Bon ber Zeit an theilten fich bie arabifchen 
Gelehrten in bie zwei Schulen ber Anicenniften und ber Averroiſten, wie bie chriſtlichen 
Scholaftiler in Thomiften und Scotiften. 


8.315. 2) Zudiſche Wiffenfhaft und Literatur. An dem Geiſtesleben ber Araber 
nahmen auch bie flammverwanbten Iuben Theil. Belang es bem Propheten auch nicht, von ihnen 
als Meſſias anerkannt zu werben, fo leifteten fie doch, von bem inftinctiven Gefühle nationaler 
Berwandtſchaft geleitet, ber Herrſchaft ber Araber allenthalben Vorſchub und fanden, dem Ehriften- 
thume gegeniiber, ſtets auf ihrer Seite. Sie betheifigten ſich an ihren wifſenſchaftlichen Forſchungen 
und an ber Pflege ber Dichtkunſt und des Gefanges. Auch darin glich das Judenthum dem Isla, 
bag im achten Jahrhundert eine tiefe Spaltung eintrat zwiſchen ben Karäern oder Karaiten, 
bie von Anan Ben David geftiftet, bie Satzungen bed Talmud verwarfen und auf das alte Geſetz 
ber Schrift zurüdgingen, und bem Rabbanismus, ber befonbers bei bem bentgläubigen 
Saadja (Said) Ben Joſeph al Fajjumi aus Aegypten „bie lebereinftimmung ber Bernunft 
mit bem Glauben behauptete und bie Bermunftgemäßheit ber mofaifchen und nachmoſaiſchen 
Glaubensfäge des Judenthums zu erweifen unternahm”. Ein Mann von ausgebehntem Wiſſen, 
fuchte er in mehreren arabiſchen Werten Schrift und Gejeesüberlieferung mit ber Vernunft aus⸗ 
zugleichen. Unter ben Omejjaben in Spanien nahm das Indenthum bem regſten Antheil an bem 
arabiſchen Culturleben. Während in ben riftlichen Staaten das Mißtrauen ber Kirche, bie Bor- 
urtheile des Klerus und ber Haß ber Völker bie zerſtreuten Judengemeinden nieberhielten, be» 
brädten und von jeber Lebensgemeinihaft ausſchloſſen, erlangten fie in Spanien nicht blos 
Duldung, fondern manche durch Talent und Kenntniffe hervorragende Juden fliegen zu Staats⸗ 
männern auf und fanben Gelegenheit, ſich als Werzte, Aftronomen, Mathematiker, Philoſophen 
und Dichter auszuzeichnen. Bei Abderrahman II. leitete ein jüdiſcher Staatsmann, Chasdai 
Ben Jſaak, die auswärtigen Angelegenheiten; er vermittelte nicht nur bie Berbinbung des Hofes 
von Eorbova mit ben Khalifenhdfen von Bagbab und Kahira und mit ben mohammebanifchen 
Fürſten des Oſtens, er trat fogar mit bem König ber Ehazaren am Kaufafus in brieflichen Ber- 
tehr. Ein Jahrhundert fpäter ftieg ein Hebräer aus geringem Stande, Samuel Ha⸗Levi, ge 
nannt Ha-Nagid, ber Fürf, zur Würbe eines Veziers am Hofe zu Granaba empor, wo er im 
3.1055 farb, hochgeehrt als Staatsmann, Talmudiſt, Schulfaupt und Verfaffer gelehrter 
Schriften und zahlreicher hebräiſcher Dichtungen. — Eine hervorragende Stellung in ber femitifchen 
Cultur nahm ber ſpauiſche Iude Salomon Ibn Babirol ein, bem bie chriſtlichen Scholaftiler 
für einen arabiſchen Philofophen hielten umb unter dem Namen Anicebron anführen. Dichter 
und Philofoph Hat er auf feine Zeit- und Glaubensgenofien einen bedeutenden Einfluß gebt. 
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Noch jest erklingen feine Lieder in ben jübifchen Gotteshäufern, und ſowohl in vielen Gebichten, 
als in feiner durch das ganze Mittelalter vielgelefenen, ins Lateinifche überſetzten Schrift „ver 
Duell des Lebens”, im Geifte ber Neuplatoniler, bewährte er eine fühn aufftrebende, mit ſich ringenbe 
Natur. Mit der wachſenden Macht des Chriſtenthums trat in bem fpanifchen Judenthum das 
myſtiſche Element und das Streben nad; einer Ausgleichung der chriſtlichen und jübifchen Lehren 
mehr hervor. Die® geſchah beſonders in dem als Deuter und Dichter gleich ausgezeichneten Inda 
Ha · Levi, dem Verfafier eines and) ins Deutſche überfeten Liederbuchs (Divan), meiſtens religiöfen 
Inhalts, und eines philofophifchen Werkes in bialogifher Form, „Kho ſari“, worin er auf bie 
(Hiftorifche) Belehrung eines Ehazarenlönigs zum Iubenthuum bie Scenerie der Geſpräche grünbet, 
mild urtheilend über bie mohammebanifche und chriſtliche Religion, wegwerfenb über bie griechiſche 
(Ariſtoteliſche) Philoſophie, die feinen zeitlichen Anfang ber Welt zugeſtehe. Das jübifde Geſetz 
ſucht er auf eine gemeinverfänblicde Weiſe als vernunftgemäß zu begrünben. Juda Ha⸗Levi, geb. 
1080 in Caſtilien, geft. 1150 in Palaſtina, war ein in allen Wiſſenſchaften jener Zeit unterrichteter 
und mit ben religiöfen Anfchauumgen ber Juben, Epriften und Mohammedauer vertrauter Mann. 
In ber Sehnſucht nach dem heiligen Lanbe mit ben Chriſten feiner Zeit übereinſtinmmend, unter- 
nahın er eine große Reife nad; Aegypten und Paläftina. Die Refultate feines Nachbentens und 
feiner Erfahrungen legte er in dem erwähnten philofophifchen Werle nieder, das im Judenthum 
wurzelnd und in arabifder Sprache verfaßt dem Geifte nach mehr dem Chriſtenthume verwandt 
iſt. — Noch zwei hellſtrahlende Namen judiſcher Männer treten uns aus bem fintenben Reiche 
ber fpanifchen Moslemen entgegen, Aben Esra, geb. 1093 in Toledo, geft. 1167 in Rom, ein 
mit ber vollen fpanifchnrabifchen Bildung ausgerüfteter, aber innerlich zerriffener und unruhig 
umbergetriebener Mann, an dem fih Spinoza's Geift herangebilbet, und Mofes Ben Mai- 
mum (Meatmonides), geb. in Eorbova 1135, gef. 1204 in Fofat (Alt⸗Kairo), gleich hervor⸗ 
ragen als Arzt und Gelehrter, als Philofoph und Talmubift. Der erftere als Grammatiter 
unb Egeget, als Philoſoph, Mathematifer und Dichter berllhmt, hat viele wifienfchaftliche Werte 
verfaßt und zwar in ber ihm fremden arabiſchen Sprache, bie er zu dem Zweck erſt lerute. In 
allen Fächern bedeutend, ein Mann voll Geift, Wis und Kenntuiffen, gelangte er doch wie zur 
inneren Einheit, zum Frieden der Seele. Der Letztere, ein durch bie ariftoteltiche Philofophie ge⸗ 
bildeter, in hebräiſcher und arabiſcher Wiſſenſchaft vollftänbig unterricteter Mann, verfuchte eine 
Ausgleichung zwifchen jũdiſcher Theologie und ariſtoteliſcher Weltauſchauung. Nachdem er im zwei 
Riefenwerten, bem „Commentar zur Miſchnah“ und ber „Mifchnah Thora” oder Satzungen des 
Judenthums, jenes in arabifcher, dieſes in hebräiſcher Sprache verfaßt, die Refultate der religiöfen 
Glaubenslehren und ber talmudiſchen Gefees- und Lebensvorſchriften entwidelt, um zu beweiſen, 
„daß das moſaiſche Geſetz und die mündliche Ueberlieferung ben Volle Israel nicht offenbart fei, 
am e8 zu blinder Gehorſam zu verpflichten, fonbern daß die geſammte Offenbarung der Iubegriff 
der erhabenften Wahrheit fei, daß das höchfte Verdienſt wicht in ber Ausübung beftche, fordern im 
der Erlenntniß ber inneren Gründe bes Geſetzes, und bafj es baher bie bringenbfte Pflicht der Is⸗ 
raeliten fei, bafjelbe zu durchforſchen, um es nicht blos nach bem Worte, ſondern im rechten Geift 
zu Üben”; ſchrieb er, auf bem Höhepunkt bes Lebens angelangt und als Leibarzt des Sultans 
Salabin in hohem Anfehen ſtehend, fein Hauptwerl Dhalalath Al Hajrin „Führer der 
Irrenden“ in arabiſcher Sprache. Diefe für bie Ausbildung der Religionswiſſenſchaft bebent- 
fame Schrift, bie alsbald ins Hebräifde und fpäter ins Lateiniſche und andere Sprachen überfetzt 
wurbe, ſuchte am ber Hanb ver Bibel und des Ariſtoteles, bie ihm Keide als untrügliche Quellen 
und Führer erſcheinen, bie tieferen Grundlehren bes Judenthums zu enthüllen und in volftändigen 
Einklang mit ber griechiſchen Philoſophie zu ſetzen, bie ſcheinbaren Wiberfprüche auszugleichen 
und den Offenbarungsglauben mit ber Wiſſenſchaft zu verföhnen. In Gegenfatz zu bem jilbifchen 
Gefegespienft Iegte Maimonides in ber Ethik unb Pflichtenlehre ben größten Nachbrud auf bie 
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B. Das Mittelalter. 


L Das Zeitalter der Karolinger. 
1. Pipin ber Kleine (752768). 


8. 316. Die auftrafifchen Herzoge, die immer ven fähigften und ftreit- 
Barften ihrer Söhne zum Haupt der Familie erflärten, Hatten ſich durch 
ihre Kriegsthaten das Vertrauen der Nation, durch ihren Eifer um die Ver 
Breitung bes Chriſtenthums die Gumft der Geiſtlichkeit erworben. Durch beides 
wurde bie Erhebung Pipin's auf den frünkiſchen Königsthron herbeigeführt. 
As nämlich von den beiden Söhnen Karl Martells (8. 287), die ſich nach 
des Vaters Tod in die Großhofmeifterwürde getheilt, der ältefte, Karlmanu 
ſich in das Kloſter Monte Eafino einfchloß, wurde Pipin, in der Folge „der 
Kleine” oder „Kurze genannt, von einer nach Soiſſons entbotenen Reichsver⸗ 
ſammlung weltlicder und geiftlicher Großen als König anerkannt und dann, 
nachdem er mach altteſtamentlichem Ritus von den Bifchöfen des Landes geweiht 
und geſalbt worben, auf ven Schile und Thron erhoben, um wach alter Sitte 
die Huldigungen von Adel und Bolt entgegenzumehmen. Damit erlofch vie 
„Reichshauptmannſchaft“ für immer in Frauten. Der letzte Merowinger Chil⸗ 
der ich III. wurde feines Haarſchmucks beraubt und in ein fränkiſches Kloſter 
gebracht, wo er und fein Sohn unbenchtet ihre Tage beſchloſſen. Der Papſt 
hatte zum Voraus den Schritt gutgeheißen, um in feinem Gebränge zwiſchen 
Aiſtulf, dem ftreitbaren, eroberungsfüchtigen Laugobardenlönig, und dem griechi- 
ſchen Exarchat eine Stüge in dem fränkiſchen Herrſcher zu finden. Zur Ber- 
geltung für. den Beiftand und für die kirchliche Salbung und Konigsweihe, 
welche zwei Jahre fpäter Papſt Stephan III. felbft in feierlichen Weife an 
dem „König von Gottes Gnaden“ in der Kathedrale von St. Denys wieber- 
holte, erwarb biefer durch zwei fiegreiche Feldzüge nach Italien dem römifchen 
Stühle Unabhängigkeit von ben bil derſtürmenden Kaifern ($. 296) 
und verlieh ihm durch die Pipin’fhe Schenkung das den Langobarben 
entsiffene Gebiet des Exarchaus am abriatiihen Meers von Ravenna bis 
Ancona. Dadurch wurde ver Grund zur weltlihen Macht des Papftes 
gelegt. Doch kam der päpftliche Stuhl während des ganzen Mittelalters nie 
mals in den vollen und wirklichen Beſitz aller der zugewandten Landſchaften 
und Städte, wenn ex auch ſtets Anſprüche darauf geltend machte. In banl- 
baver Erkenntlichkeit für den empfangenen Dienft leiftete Pipin, mit dem bunfeln 
und vielbeutigen Nomen eines, „Patricius ver Romer“ belegt, dem Rapite ftets 
wilifäprigen Schug usb Beiſtand ſowohl gegen dig aufrühreriſche Bevolkerung 
der Haupiftabt, als gegen. die Langebarben und bie „gottloſen und ketzeriſchen“ 
Griechen. Sechzehn Iahre regierte Pipin kräftig und ruhmvoll über das fränli- 
ſche Reich, das eu buch Eroberungen im Süden (Aquitanien) und Norden 
(Briefen) erweiterte und abrundete. Die unfolgſamen Großen bänbigte er durch 
die Ueberlegenheit feines @eiftes und durch die Stärke feines Armes. Die 
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Sadfen in Weftfalen wurden zur Entrichtung eines Tributs gegiwungen, bei 
den ungehorfamen Allemannen bob er bie Herzogswürde auf und ließ 
das Land durch Kammerboten regieren, und ber Herzog von Bayern 
mußte ben Frankenkönig als Oberheren anerkennen und ihm Treue fchwören. 


2. Karl der Große (768-814). 

8. 317. Bei feinem Tode theilte Pipin das Reich unter feine Söhne, 
fo daß Karl Auftrafien umb bie Länder bes Nordens, Karlmann, ber 
jüngere, ven Süben, von ber Grenze Bayerns bis zu den Pyrenaäen erhielt. 
Als aber Iegterer, mit bem Bruder während eines Krieges gegen Aquitanien 
verfeinvet und entzweit, ſchon nach drei Jahren ftarb, wurde (mit Umgehung 
feiner zwei Söhne) durch einen Beſchluß der Reihsftände Karl Alleinherr- 
fer der Franken, und regierte viele Jahre Träftig nach Außen, gerecht 
und glorreich nach Innen. Wie „ein Stern in dunkler Nacht“ leuchtet feine 
hohe Geftalt hervor, und bie Geſchichte Kat ihn vorzugsweiſe ben Großen ge 
nannt. „Größere Herrichergaben Haben fich felten in einem Manne vereinigt, 
und vielleicht nie Kat ein Genie eine günftigere Zeit zu unfterblichen Thaten 
gefunden.” Doch hafteten feiner Natur noch die Spuren altgermanifcher Baw- 
barei an, und wie ſehr man feinen Geift, feine Willenskraft und feinen Unter⸗ 
nehmungsſinn im Großen und Ganzen bewundern muß, in einzelnen Handlungen 
begegnet man einem harten und ftrengen Gemüth. — Zuerft brachte Karl bie 
bewegliche Bevölkerung des fühlichen Landes Aquitanien, welche fich ver 
Herrſchaft der Franken entziehen wollte, zur Unterwerfung und bejeitigte Das 
eingeborne Dynaſtengeſchlecht. Dann führte er, theils aus Glaubenseifer, theils 
um fein Reich gegen räuberifche Einfälle zu fichern, einunddreißig Jahre lang 
blutige Kriege wider den Sachſenbund, ver aus mehreren heibnifchen Völkern an 
der Wefer und Elbe (Engern, Oft- und Weftfalen) beſtand und an 
die Site der Franken und Friefen grenzte. Der Völkerbund der Sachien 
(8. 274) Hatte fi während ber großen Wanberumg nach Süden und Weſten 
ausgedehnt, und mar, nachdem er in Gemeinſchaft mit ben Franken das 
mächtige Reich ver Thüringer erobert (8. 287), bis in die Umgebungen bes 
Harzes vorgebrungen. Troy vielfacher Befehdung von Selten der Meromwinger 
und ihrer Majordomus und ungeachtet ber Tributpflichligfeit, zu welcher Pipin 
der Steine die weftlichen Gaue gezwungen, Hatte och ber Kern des Volls feine 
alte Freiheit bewahrt. Als freie Heiden waren bie Sachen natürliche Feinde 
der fränkifchechriftlichen Verfaſſung. Sie haben nie Könige gehabt, ſondern fie 
lebten, wie die alten Germanen, in freien Gemeinben, unter ihren Grafen 
und Ebelingen; nur im Kriege vereinigten fie fich unter freigewählten Herzogen. 
Stäbte wurben fo wenig bei ihnen gefunden, als im übrigen Deutſchland, aber 
Burgen fah man Kin und wieder. Eine gemeinfame Obrigfeit für das ganze 
Bolt fehlte; auf der Landesgemeinde zu Marklo an ver Weſer, wo aus den 
freien Ständen des Bolls Abgeorbnete erichienen, wurde über bie allgemeinen 
Landesangelegenheiten Raths gepflogen und über Krieg unb Frieden entichieben. 
Der Sachſenkrieg war ein wahrer Nationaltrieg, ja ein Heiliger Krieg: bie 
Sachſen ftritten für ihren Wodan und ihre Freiheit, die Franken für Chriftus, 
ben Welterlöfer, für bie im Epriftenthum wurzelnde Bilvung und für ihre 
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Weltherrſchaft. Der Widerftand der am germanifchen Heidenthum mit zäher 
Kraft fefthaltenden Sachfen war um fo nachhaltiger, als fie fih an bie ganze 
norböftliche Heidenwelt anlehnen Ionnten. Im Süden des Teutoburger Waldes, 
„unter großen Erinnerungen der Vorzeit”, ftand bie Vefte Eresburg mit der 
Irminſul, auf der Grenze des freien Heidenthums, etwa fünf Meilen von 
der vormaligen Donner-Eiche, die Bonifacius (3. 330) zu Fall gebracht. Karl 
eroberte bie Eresburg, zerftörte das Nationalheiligthum, jenen riejenhaften 
Baum, der nach dem Glauben des Volls das AU trug, nöthigte die Sachſen 
jur Unterwerfung und zu dem DVerfprechen, die chriftlichen Glaubensboten, bie 
ben fränkifchen Heeren folgten, in ihrem Belchrungswert nicht zu ftören, und 
verficherte fich der Eroberungen durch Befagungen. — Bald mußte jedoch ber 
Franke das verwüftete Sachſenland verlaffen, um ven Papft Habrian gegen einen 
feindlichen Angriff der Langobarden zu fehlten. Seiner Mutter zu Liebe hatte 
einft Karl die Tochter des Langobarbentönigs Defiderind zum Weihe genommen; 
da aber diefe Verbindung einen Bruch mit dem römifchen Stuhle herbeizuführen 
drohte, fo trennte er ſich fpäter von ihr. Dadurch ftellte er das gute Ver⸗ 
hältniß mit Mom ber, beleibigte aber den langobardiſchen König aufs Tieffte, fo 

daß biefer die Wittwe Karlmann's Bei ſich aufnahm, ihre Söhne als Franken⸗ 
tönige anerfannte und von dem Papfte mit Waffengewalt ihre Salbung er- 
zwingen wollte. Diefer aber blieb feft bet feiner Weigerung, obwohl Defiderius 
bereits die meiften der von Pipin gefchentten Städte befet Hatte, und fanbte 
einen Hülferuf an den Frankenkönig. Karl überftieg eilig mit einem bei Genf 
gejammelten Heer den Mont-Eenis, erjtürmte die Alpenpäſſe und eroberte 
Pavia. Deſiderius enbete feine Tage in einem fränftfchen Klofter. Als auch 
fein tapferer Sohn Adelchis in Verona überwunden war, ließ fi Karl in 
Mailand die lombardiſche Krone auflegen und vereinigte Oberitalien mit 
dem Srantenreih. Doch Tieß er bie Lombarbei als beſonderes Königreih und 
mit Fortdauer eigenen Rechts beftehen, nur daß der fränkiſche Heer- und Ge 
richtsbann bafelbft eingeführt und das Land und die Stabtgebiete fränkiſchen 
Grafen untergeben wurben. — Das Heilige Ofterfeft feierte Karl in Rom, wo 
er mit dem Papfte den Bund erneuerte und demfelben nicht nur die Schenkungen 
Pipin's beftätigte, fondern in ber Folge auch noch Spoleto hinzufügte. Der 
Iangobarbifche Herzog von Benenent, ver mit Adelchis im Bunde geftanden, 
huldigte dem Sieger und wurde in feiner Würde belaffen. Der Gefchicht- 
fhreiber Bau! Warnefrien (Diaconus), aus einem eblen Langobardenge⸗ 
fchlechte in Friaul, der bei Bearbeitung feiner Geſchichte ver Rangobar- 
den bis auf den Tod bes Königs Luitprand (8. 294) altgermaniſche Volks⸗ 
fagen und Helvenliever vor Augen hatte, fand Gnabe vor Karl, ver Wiſſen⸗ 
fchaften und Gelehrte achtete. Paulus vertaufchte fogar bie ftillen Räume von 
Monte Eafino auf einige Zeit mit dem Hofe des Frankenkönigs. 

8. 318. Während Karl’s Abweſenheit Hatten die Sachfen bie fränkiſchen 
Beſatzungen verjagt, ihre früheren - Grenzen wieverhergeftellt und in die Nach — 
barlande Brand und Verwüſtung getragen. Da rückte der König abermals wider 
das „treuloſe und eidbrüchige“ Volt der Sachſen ins Feld, ſchlug fie in zwei 
Feldzügen zuruck, befeſtigte die Weſer durch Burgen und ſchloß dann auf dem 
Reichstag zu Paderborn mit den Häuptern des Volls eine Uebereinkunft, 
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worin fle Unterwerfung gelobten, Geißeln ftellten und bie Begründung bes 
Chriſtenthums nicht zu hindern verfpracen Zum Beweis ihrer Aufrichtigkeit 
empfingen Viele die Taufe, und die Edelleute und Freien verſprachen, ven Be⸗ 
fehlen des Königs unweigerlich zu folgen. Allein ihr ftreitbarer Herzog Wituliud 
(Wittelind) war zu den Dänen gefloßen und beftätigte ben Vertrag nicht. — 
In den zwei folgenden Jahren kämpfte Karl in Spanien, wohin ihn ber 
arabiſche Statthalter non Zaragoſſa wider die vordringende Macht des Khalifen 
Abderrhaman des Omejjaben (8. 309) zu Hülfe gerufen. Er beflegte bie 
Mauren, eroberte Pampelona und Zaragoffa, unterwarf alles Laub bis 
zum Ebro mit der Stabt Barcelona, nachdem er ben vertriebenen Statt 
halter wieber eingefegt und in Lehnspflicht genommen. Aber auf dem Rüdzug 
erlitt die von dem riefenftarten Roland (Rutland) geführte Nachhut in bem 
Thale Roncevalles, nach einem von ben epifchen Dichtern bes Mittelalters viel- 
befungenen Kampfe, eine Niederlage durch das kampfgeübte Bergvoll ber Basken, 
wobei die tapferften Helden der Franken bem Tod fanden. Erſt ſpät rächte 
Karl an den räuberifhen Basken den Fall feiner Ritter und zwang fie zur 


Unterwerfung. Nach vielen blutigen Kämpfen wurde das Land jenſeits der 


Porenäen behauptet und als „ſpaniſche Mark“ dem Frankenreiche beigefügt. 

8. 319. Dieſe Entfernung benutzten die Sachſen, von dem freiheitslieben⸗ 
den Witukind in einen Waffenbund geeinigt und von ben Dänen und Frieſen 
unterftügt, zu einem neuen Aufſtand. Sie verwüfteten Thüringen und Heſſen 
mit Feuer und Schwert, zwangen bie Mönche von Fulda zur Flucht aus ihrem 
ftillen Sige im Buchenwalde und brangen verheerend bis an ben Rhein. Da 
eilte Karl herbei, befiegte fie wiederholt, bemm im offenen Felde vermochten 
. ihre Heinen Kriegsſchaaren den Franken nicht zu wiberftehen, und unterwarf 
ihr Land bis zur Elbe, worauf er fich dieſes Grenzfluffes durch Burgen zu 
verſichern fuchte. Nım wurde die fränkiſche Heer-und Gerichtöverfaffung eingeführt, 
das Land in Grafichaften getheilt und fränkiſche Große over jächfifche Edelinge, die 
fi ergeben hatten, am ihre Spike geftellt. Schon wurde auch an bie Ver⸗ 
theilung des Landes in bifchöfliche Sprengel gedacht, chriftliche Priefter ange 
fiedelt und das Volt, wenn es wicht willig die Lehre Eprifti annahm, mit 
Gewalt zur Taufe, zu kirchlichem Leben und zur Entrichtung des Zehnten ge- 
zwungen. Ein glänzenver Reichstag an den, Quellen der Lippe fehlen an« 
zudeuten, daß ber Frankenkönig in Sachfen jetzt gebiete „wie im eigenen Haufe”. 
Als er fie aber zum. Heerbann gegen die flavifhen (wendiſchen) Sor⸗ 
ben an der Saale gebrauchen wollte, überfielen fie, ergrimmt über ven Ver⸗ 
luſt ihrer Freiheit und über bie erzwungene Kriegefolge, die mätziehenden Franken 
am Suntal (zwilhen Hannover und Hameln) und fügten ihnen eine ſchwere 
Niederlage bei. Dies forderte Strafe. Verwüſtend durchzog her fräufiiche 
Machthaber das Land und hielt dann in Verben an ber Aller ſtrenges Ge 
richt. 4500 Gefangene wurben. durch ein hartes Kriegsgericht zum. Tode ver- 
urtheilt und ohne Erbormen. durch die Waffen, ber Franken erſchlagen. Da 
durch entbraunte der Krieg mit neuer Heftigkeit. Emphrt über ben Bluttag 
zu Verben und von Witufind zur Rache entflanmt, erhoben ſich alle Sachſen⸗ 
ftämme zu einem Iegten großen Kampf für bie Freiheit, für bie nationale 
Selbftändigfeit und für die alten Götter. Aber dem neuen Glauben und feinem 
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ftarten, begeifterten Vorfechter war der Sieg beſchieden. Die fränfifhen Schaaren 
verheerten bie fächfifchen Lande vom Teutoburger Wald bis zum Elbſtrom, und 
als die Schlacht au ber Safe (in Dsnabrüc’fchen) wider bie Sachſen entichien, 
war Ihre Macht auf immer gebrochen. Im der Böniglichen Pfalz zu Attigny 
in der Champagne gelobten die Herzöge Wimlind und Albion Unterwerfung, 
Treue und Heeresfolge, veriprachen bie Verbreitung des Chriſtenthums zu fördern 
und ließen fi taufen. Dem Beifpiele ber Häupter folgte bald das Volk. 
Eine Anzahl neu geftifteter Bisthümer, die den Metropolitanfigen von Köln 
und Mainz unterworfen wurden und balb zu vollxeichen Stäbten anwuchſen, 
forgten fir Erhaltung und Verbreitung ber Lehre vom gekreuzigten Ehriftus 
in den ſachſiſchen Gauen. Nordthüringen erhielt feinen Bifchofsfig in Halber- 
ſtadt; bei den Engern forgten bie Biichöfe non Paderborn und Minden, 
bei den Oftfalen die von Verden und Bremen für das veligiöfe und kirch⸗ 
liche Leben, und im Weſtfalen erhoben ſich die Biichofsfige von Münfter 
und Os nabrück. Einige Jahre fpäter rief jedoch der bei Gelegenheit eines 
großen Feldzuges wider die Avaren angeorbnete brüdenbe Heerbann und die 
ungetvohnte Abgabe des Zehnten an bie Kirche einen abermaligen Aufftand 
hervor, der erft nach breijäßrigen Kriegen vollſtändig unterbrüdt werben konnte 
und, wie ver Gefchichtichreiber Ei nhard verfichert, die Wegführung von 10,000 
fächftfchen Familien und die Anlegung fränkiſcher Niederlaffungen in ihrem Lande 
zur Folge Hatte. So endete biefer mehr als breißigjährige Krieg mit der Unter- 
werfung der Sachfen unter die fränfifche Oberhohelt und unter die riftlichen 
Satzungen. „Mit Blutgeſetzen wurde das Chriſtenthum und das Königthum zu- 
gleich den Sachſen aufgedrungen; mit Tobesftrafen wurbe die Taufe erziwungen, 
die heidniſchen Gebräuche bedroht”. Erſt als bie kirchlichen und ſtaatlichen Ein- 
richtumgen tiefere Wurzeln zu fchlagen begannen, ließ Karl die Blutgejege in 
Vergeſſenheit Tommen und zur Begründung eines bauernben georbueten Zu- 
ftandes bie Rechtsgewohnheiten der Sachfen aufzeichnen. Ein ähnliches Geſchick 
teaf die mit ihnen verbundenen ſtammverwandten Srtefen. Beide traten zu 
dem Frankenreich in daſſelbe Berhältnig wie bie übrigen deutſchen Völter. Doch 
tft der allgemeine Friede, den Karl anf feiner Villa in Salz ober Selz an 
ber fräntifhen Saale mit ben fächfifchen Voltshäuptern abgefchloffen Haben foll, 
durch bie nenere Forſchung In Zweifel geftellt worden. Dem tapfern Dänen- 
konig Gottfried glückte es zwar einige Zeit nachher, als Bunbesgenoffe ber 
Sachſen die Franken aus der norbalbingifchen Halbinfel zu verbrängen, bie er 
dann dich einen feften Grenzwall, „Danewirke“, zu fchügen fuchte, und bie 
Frieſen und Obotriten auf kurze Zeit zinspflichtig zu machen; als berjelbe aber 
durch einen feiner Dienftleute erfchlagen wurde, brachte der Frankenkönig das 
überelbiiche Land wieder zum Unterwerfung und ſchützte es durch Wälle und 
Burgen (Efjelvelboburg, jetzt Jhehoe). 

8. 820. Während biefer Zeit verfuchte Thaſſils ver Agilolfinge, 
Herzog ver Bajunaren ober Bojoarier (Bayern), been Sie vom Lech bis zur 
Enns, umd von der Donau bis zu den Wlpen reichten, das Joch ver Franken, 
von denen er feine Herzogswürde zu Lehn trug, abzuſchütteln. Cin Neffe 
Bipins und ein Eivam bes Langobardenkönigs Defivertus, wünfchte er fein Reich 
in koniglicher Machtvollkommenheit zu befigen und trat mit feinem Schwager 
Adelchis, mit dem Bizantinifchen Hofe, mit bem Herzoge von Benevent,) ’= 


705 798 


574 j Das Mittelalter. 8. 321. 


Verbindung. Bon Karl darüber zur Mechenfchaft gezogen, wagte er nicht zu 
wiberftreben; er gelobte auf einer Heer⸗ und Reichöverfommlung zu Worms 
aufs Neue Lehnstreue und ftellte Geifeln. Aber Haß und Miftrauen wurzelten 
zu tief, als daß nicht ein Stachel in der Seele des Frankenkönigs wie Des Herzogs 
hätte zurückbleiben ſollen. Thaſſilo, gefoltert von dem Gefühl der Demüthigung 
und gereizt von feiner ftolgen Gemahlin, welche die unfreiwillige Kloſterhaft des 
Vaters ſchwer ertrug, brach wiederholt die Treue und fuchte endlich mit Hülfe 
der Avaren feine Unabhängigfeit zu erfämpfen. Da führte Karl Klage bei 
einem nach Ingelheim einberufenen Reichstag, welcher über ven bes Treu⸗ 
bruchs ſchuldigen Herzog die Todesſtrafe fällte, bie jedoch der Frankenkonig in 
ewige Haft hinter den Mauern eines Kloſters verwandelte. Ein gleiches Loos 
fanden feine Söhne und feine Gattin. Dann wurde bie Herzogswürde abge⸗ 
ſchafft und Bayern dem Frankenreiche einverleibt, dem much bas vom Main bis 
zu ben Schweizer Alpen und vom Lech bis zum Jura und Vogeſen reichende 
Land der Allemannen unterworfen war. Und um die Abaren, einen 
wilden tatarifchen Volksſtamm, der nach dem Untergange des Hunnenreichs vom 
fafptfchen Meer in die Gegenden der Theiß und Donau gewanbert war, zu 
ftrafen und ihren Raubzügen zu fteuern, unternahm Karl mit ber ganzen 
Frankenmacht einen Kriegszug gegen fie, warf fie über den Wienerwald zurüd 
und fügte das ihnen entriffene Land von ber Enns bis zur Raab als öftliche 
Mark (Defterreich) feinem Reiche bei. Unermeßliche Schäße, die durch Hunnen 
und Avaren aus ganz Europa zufammengeraubt und Hinter Treisfärmigen Erd⸗ 
wällen (Ringen) in Ungarn aufbewahrt worben, fielen nach Erjtürmung biejer 
feften Umpfählungen in die Hände ber fiegreichen Franken. Das eroberte Sand 
wurde beutfhen (baye riſchen) Coloniften zum Anbau überlaffen und ba- 
burch der Eultur und dem Ehriftenthum gewonnen. Salzburg wurde zum Metro 
politanfig für die Oftgegenden erhoben und von bort aus das Evangelium in 
ben Donauländern, wo ed längft erftorben war, von Neuem ins Xeben ge 
rufen. In der Möfterlichen Stille fand Thaſſilo's Seele Ruhe. Auf der Reichs⸗ 
fonode zu Frankfurt erſchien er im Moönchsgewande, legte alle feine Rechte und 
Anfprüche feierlich in Karls Hände nieder und kehrte dann in bas Klofter 
Laurisham (Lorſch) am der Bergſtraße zurück, wo er feine Tage beſchloß. — 
Wie der König den Krieg gegen die Avaren zur Ausdehnung bes Reiche im 
Süpoften benugte, fo Iegte er im Norven den Grund zur Mark Branden- 
burg, nachdem er die Sorben und Wilzen zur Unterwerfung gebracht. 
Den ſlaviſchen Obotriten, bie ihm wider Die Sachſen geholfen, überließ er 
die Sie an der Nieverelbe und Oſtſee (Mecklenburg). Karls Beftreben ging 
dahin, die zerftreuten deutſchen Völkerſchaften zu einer ftantlichen Einheit zu vers 
binden, das Bemußtfein einer Gefammtnationalität in ihnen zu wecken und dem 
germaniſchen Volksſtamme die Herrſchaft in Europa zu verſchaffen. Dadurch 
wurde bie geiſtige Errungenſchaft der antiken Welt dem chriſtlich⸗germaniſchen 
Abendlande erhalten. 

8. 321. Als Karl ber Große alle Länder vom Ebro und ben Apenninen 
bis zur fchleswig-holfteinifchen Eider, und vom atlantifchen Ocean bis zur Raab 
und Elbe unter feine Herrſchaft gebracht, begab er fi an ver Scheide des 


gerge gahrhunderts nach Rom, um Habrians Nachfolger, Papft Leo III. der vor ben 
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Mißhandlungen einer feindlichen Gegenpartei Zuflucht bei dem Frankenkönig im 
fernen Paderborn geſucht, auf ben apoftolifchen Stuhl zurückzuführen. Da 
wurde er am Weihnachtöfefte von dem dankbaren Kirchenfürften, den er in De. zoo. 
feierlicher Gerichtsfigung von den gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen freige 
ſprochen unb in feiner Ehre hergeftellt hatte, in der Peterskirche unter dem 
Jubelruf und den Glückwünſchungen des Bolls zum römiſchen Katjer gekrönt 
und dadurch zum oberften Schirmherrn der Kirche und ber Stabt Rom, zum 
Lenler des Rechts und Friedens in der Ehriftenheit erhoben. Dieje Kaiſerkrö⸗ 
nung am Weihnachtsfefte wurde als Wieverherftellung des vömifchen Imperiums 
aufgefaßt und dadurch bie Idee einer Weltherrichaft, einer Univerfalmonarchte, 
wie fie mit jemem Neiche verbunden war, auf Das chriftlichgermanifche Franken⸗ 
veich Übertragen. Man gebachte „ein Gottesreich auf Erden“, einen „chriſtlich⸗ 
ftantlichen Organismus” in dem germanifch-romanifchen Abendlande aufzurichten, 
ein Gedanke, der mit der Zeit um fo leichter Eingang fand, als die Rang. 
ftreitigfeiten zwifchen dem römischen Biſchof und dem Patriarchen von Eonftanti- 
nopel (beſonders bem gelehrten Photins), verbunden mit abweichenden Ans 
fihten über die Dreieinigkeit, die Briefterehe und einige Kirchengebräuche, 
die ſchon lange obwaltende Spannung enblich zu einer völligen Trennung ber 
abendländiſchen (römiſch-katholiſchen) von ver morgenländiſchen 
(griechiſch-katholiſchen) Kirche führten. Wurde anfangs der „hohe 
prieſterliche Kaiſer“ als die Quelle der geiftlihen umb weltlichen Gefeßgebung 
angefeßen, als ber einzige Stellvertreter Gottes geehrt, deſſen Machtfülle in 
Staat und Kirche gelten follte, fo wurde dieſe Vorftellung bei dem fteigenven An⸗ 
ſehen des Klerus allmählich dahin umgebilvet, daß das Gottesreich in zwei 
Theile geſchieden ward umd ber Kaiſer das weltliche, der Papft das geiftliche 
Oberhaupt fei. Die Welt gewöhnte fich dann, „ben Begriff des Auguftus gleich 
fam zu zertheilen und Kaiſer und Papft als bie zwei großen Sonnen zu be 
trachten, von denen Licht und Ordnung durch die fittliche Welt verbreitet werde”, 
als die „beiden Schwerter”, welche nach Gottes Anorbnung bie Ehriftenheit in 
Kirche und Staat regieren umd ſchützen follten. Beide Häupter der chriftlichen 
Reichsgemeinfchaft follten im innigften Bunbe ftehen: wenn ber Kaiſer, als 
„erfter Sohn der Kirche” nur durch bie päpftliche Krönung die Weihe und 
Beftätigung empfing, fo durfte dagegen much ber Papft nur mit Bewilligung 
des Kaiſers eingefet werben. Aber mit ber Zeit bilbete ſich auf Grund ver 
päpftlichen Krönung die Anficht aus, daß bie Kaiſerwürde ihre Duelle und Be- 
gründung in der Kirche und ihrem Oberhaupte habe, daß fie, „an Das melt- 
regierende Amt Eprifti geknüpft“, als deſſen Ausflug ober Lehn zu betrachten 
ſei, eine myſtiſch-hierarchiſche Vorftellung, welche die Keime welterſchütternder 
Kämpfe in ſich barg. 

„Der neue Kaiſerſtaat ruhte weſentlich auf lirchlichen Grumblagen;; fein Ideal ift fein anderes, 
als das Gottesreich auf Erden, in dem der Kaifer von Gott ſelbſt zu feinem Statthalter eingeſetzt 
if, damit er alles Volt, nach Nationen, Ständen unb Rangftufen gefonbert umb georbnet, ben 
göttlichen Abſichten gemäß leite und regiere; in biefen gefonberten Klaſſen bes Volls ftellen fich 
bie natürlichen Glieder bes einen großen Staat$lörpers bar, befien Haupt ber Kaiſer if; wie 
ex an feiner Stelle, fo haben auch fie in ihrem Kreife einzeln ihre befonbere Aufgabe in ber gött- 
lichen Weltorbuung und müſſen zur Erfüllung berfelben vom Kaiſer angehalten werben; jeber 
Einzelne aber muß nach dem Willen und dem Geſetze Gottes leben, unb ber Kaifer hat das 
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Schwert erhalten, die Uebelthäter zu ftrafen.” — Das Kaiferthum blieb der Idee nach vom 
fränkiſchen Königthum geſchieden unb berußte auf ber Borftellung, dem Kaiſer ſtehe als dem 
Schirmherrn bes papſtlichen Stuhls und der Weltſtadt Rom bie Oberhoheit über bie chriſtlichen 
Reiche des Abendlandes zu, mit bem Beruf, feine Macht zur Erhaltung des Weltfrievens anzu» 
wenden und bie Ausbreitung des Chriſtenthums bei ben noch heibnifchen germanifchen und an- 
grenzenben ſlaviſchen Bollerſchaften zu vollenden. 
$. 322. Fur das Innere war Karls Regierung nicht minder folgenreich, als nach 
te Stammes⸗ 


Reätbe Außen. Gr hob das königliche Anfehen und die Macht der Krone, indem er bie ©: 


vflege · 


herzoge beſeitigte, die Lehnöwitrben enge an den Thron knüpfte und das Heer- und Gerichts 
weſen unter feine unmittelbare Leitung ftellte. Das ganze Reich war in Gaue eingetheilt, 
wo Grafen ben Gerichtsbann und Heerbann leiteten und als Kriegsführer die und 
Ordnung ſchirmten. Königlihe Senbboten, aus ben erfahrenften und angefehenften 
Männern geiftlihen und weltlichen Standes ausgewählt, bereiften das Band nad) allen Rid- 
tungen, um das Ganze zu prüfen und zu überwachen, den Heerbann zu beauffichtigen, von 
ber Verwaltung ber Krongiiter Einfiht zu nehmen und die Rechte des Throns in allen 
Theilen der Monarchie zu wahren. Daneben wurben jührlih zwei Boltsverfamm= 
lungen aller Freien unter des Königs eigener Leitung abgehalten, wo bie Annahme und 
Betätigung der Geſe tze vor ſich ging, das Maifelb, ber große Reichstag im Frühling, 
und eine Heine vorberathende Verſammlung im Herbſt. Wie groß immer Karls Kriegs- 
thaten erfcheinen mögen, fo ftrahlt doch fein Ruhm als Geſetzge ber bei weiten heller in 
der Gedichte der Menſchheit. „Ueber die perjünlichen umd Volksrechte, bie er zum Theil 
ſelbſt erſt hatte aufzeichnen Yaflen, erhob ex durch feine Capitula rien — Edicte und Ber- 
orbnungen, welche er entweber aus eigener Entfhliegung oder unter dem Beirathe ber 
Reihöverfammlungen erließ (vgl. 8. 448), — ein allgemeines Reichsrecht, eine Staats- 
gefeßgebung umfaflendfter Art, die bald die großen Verhältniſſe der Gefammtheit vegelte, 
bald zu den Iocalen Zuftänden hinabftieg, um fie bem Ganzen anzupaſſen.“ Obwohl in latei⸗ 
niſcher Sprache abgefaßt, trägt das Geſetzbuch doch germanifches Gepräge; alle Keime des 
fittlichen Lebens, die fich in deutſchen Gefegen, Sitten und Einrichtungen vorfanden, find 
bier zufammengefaßt und veredelt. Denn „teinen Urtrieb germaniſchen Weſens hat dieſer 
große Konig verkommen laflen, jeben aber in Bucht genommen, veredelt, an bie rechte 
Stelle gebracht und fo fühig gemacht, herrliche Bläthen und nüglichere Früchte zu zeitigen, 
als zuvor”. Befondere Sorgfalt wibmete Karl ber Rechts pflege, wobei er zuglei 

bedacht war, bie Gemeinfreien zu ſchützen und zu erleichtern, damit ſie nicht genöthigt 
wären, ſich in die Dienfte und Abhängigkeit ber Großen zu begeben. Die alte Ordnung des 
Gerichtsweſens, nad) welcher die freien Eingefeffenen der Hleineren Abtheilungen des Lau⸗ 


- des, der Hunderte, in beſtimmten, nicht weit außeinamber liegenden Friſten, meift alle acht 


oder vierzehn Tage ſich zur gerichtlichen Tagfahrt einzufinden hatten, war bei der häufigen 
Abweſenheit der Grafen und DiftrictZvorfteher wie der waffenfähigen Einwohner auf weiten 
und lang dauernden Kriegszügen nicht mehr durchführbar. Zudem war die Bahl voll- 
berechtigter Freien fortwährend im Abnehmen, fo daß die richterliche Thätigfeit, bie früher 
eine Ehre gewefen, mehr und mehr zur Laft ward. Es war baher eine Erleicht bes 
freien Mannes, daß Karl die Tagfahrten und Gerichtstage beſchränkte, indem er feſtſetzte, 
daß in minder wichtigen Rechtsſachen nicht mehr alle Freien eines Gaues, fondern nur bes 
ſtimmte Perſonen fr die Urtheilfini die „ Schöffen‘, dem Gerichte anwohnen follten. 
„Mur dreimal im Jahre follte fortan das große echte Ding gehalten werben, zu dem alle 
freien Männer ber Grafſchaft erfcheinen mußten und wo außer ben bedeutenden Rechts- 
ſachen alle Gegenftände von allgemeiner Wichtigfeit für bie Gemeinde verhandelt wurden.“ 
Diefe Berfammlungen follten nicht mehr, wie um alten Germanien, in Waldern und auf 
Anhöhen unter freiem Himmel, fonbern in bedeckten Räumen ober geſchloſſenen Gerichts- 
ftätten ftattfinden. Auch follte Niemand bewaffnet mit Lanze und Schilb ſich einfinden, 
mithin Gerichts⸗ und Heerverfammlung gefchieden fein. Die Zeitbeftiimmung ftand dem 
Grafen zu, doch follten Kirchliche Zefte, Sonntage und heilige Zeiten nicht zu Rechts- 
handlungen gewählt werben. Da die Grafen häufig durch den Heerdienſt oder andere Ge 
hätte verhindert waren, bie Gerichtstage abzuhalten, fo wurde die Einrichtung getroffen, 

B in wichtigen Sachen bie Königsboten ihre Stelle vertraten, im geringfügigen Streit- 
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hänbeln Dagegen das Recht von bem „‚Bentgrafen” (Gentenarius, Vicarius) geſprochen ward. — 
Start befeftigte und wohlvertheidigte Marken umfchloffen das weite Reich gegen feindliche In 
Nachbarn, „gleichſam wie Schutzwehre und Dämme, bie eine ſorgſam beſtellte Flur vor im. 
dem Andringen wilder Gewäſſer bewahren”. Fränkiſche Vaſallen unter der Leitung eines 
Markgrafen ſchützten dieſe Grenzländer. Sie waren eine ftehende Dienſtmannſchaft, aus 
den tapferften Kriegern und Edelleuten ausgewählt und von jedem andern Waffendienft 
entbunden. Solche Markgrafen hatte Kärnthen (Steiermark, Berona, ferien, Trevifo), 
Oſt-Bayern (Oefterreih), Khätien (Windiihe Marl), Thüringen (Meifen), — 
Sachſen (Brandenburg) u.a. Auch der Staatshaushalt erfreute ſich Karls Für- yausparr. 
forge. Bon der Bewirthſchaftung der Bauernhöfe 6i8 zu ber oberften Leitung der Finanzen 
wurde von ihm Alles forgfältig regulict und überwadt. Landbau und Viehzucht, die 
Hauptbejchäftigungen ber Franken, fanden Yufmunterung ; Dörfer und Meiereien erhoben 
fi; öde Haiden wurden in Aderland umgefchaffen. Die Hauswirthichaft und die Kleider- 
fammern wurden von der Raiferin ſelbſt und ihren Töchtern beforgt. Karl felbft war der 
befte Landwirth und ließ ſich von Allem genaue Rechnung vorlegen und Bericht abftatten. 
Bur Verwaltung der Krongiter und Beauffichtigung der Lehen wurden in ben entfernten 
Landſchaften (in Allemannien, Oftfranfen u. a.) Kammerboten beftellt. Allgemeine 
Umlagen oder Steuern waren noch unbefannt, wohl aber wurden die jährlichen Maigeſchenke 
bereit3 als Schuldigkeit angefehen, bie Königlichen Beamten mußten auf ihren Geſchäfts⸗ 
veifen von den Einwohnern unterhalten werden und das Kriegäheer, Dienftleute und Freie, 
ftand auf eigene Koften im Feld. Dem nur unter der Bedingung erhielten die Ebelleute 
Reichsgüter, daß fie mit ihren Diannen dem König allezeit treu und gewärtig und zu jedem 
Dienft bereit fein wollten. — Die größte Aufmerkfamteit widmete Karl der allgemeinen 
Boltsbildung. Dazu bediente er ſich der Geiftlichkeit, die er burd Schenkungen, durch m, 
Ueberweifung von Grundbeſitz und Zehnten, durch Vorrechte und Befreiungen (Ymmuniz sübung. 
täten) zu heben und mit den weltlichen Bafallen und Reidsbeamten auf gleiche Linie zu a m 
ftellen fuchte, und der hriftlichen Religion, die er durch Berbefferung ber Kirden= 
muſik nad) italieniſchem Vorbilde, durch Einführung eines von Paul Diaconus entwor⸗ 
fenen Predigtbuchs und durch andere Mittel zu fördern beftrebt war. Indeß Glaubens⸗ 
boten (Miffionare) zu den germanifchen und ſlaviſchen Völkern zogen, um mit dem 
Chriſtenthum auch die Keime edler Sitten, Eultur und Menſchlichkeit zu pflanzen, wurden 
un Sranlenlande die Biſchöfe zur Errichtung von Schulen, zum Bau ſchöner Kirchen, zur 
Pflege Hriftlicher Wiffenfchaft angehalten, und bie Kloſterbrüder wurden ermuntert, die 
Schäge altrömifcher Literatur durch Abfchreibung zugänglicer zu machen. Gelehrte, wie 
ber britiiche Mynch Alcuin (geb, zu York 735, geit. 804 als Abt von Tours), und der 
Geſchichtſchreiber Einhard (770—844) aus dem Odenwalde, der Dichter Angilbert, +s1% 
ber Karls Thaten in einem Epos gefeiert hat und in dem gelehrten Kreife bes Hofes den 
Namen Homer führte, erfreuten ſich feiner Gunft und Unterftägung in hohem Grabe. 
Alcuin, der in York noch die Refte altrömifcher Eultur kennen gelernt hatte, leitete als ein⸗ 
flußreicher Rathgeber und Freund des Kaiſers und als Vorfteher eines von x nk 
gelehrten Vereins das ganze Bildungs= und Erziehungsweſen, woburd; Karl römifch- 
griechiſche Cultur im germanifchen Fankenreiche zu begründen bemüht war. Er fuchte mit 
den Strahlen der alten Wiffenfchaft bie herrſchende Finfterniß zu vertreiben und Sinn 
für das Edle, für Sitte, Tugend und Recht zu weden. Des Kaiſers Interefle für Vils 
dung gab fich auch in feiner Bejhäftigung mit deut ſcher Grammatik und in der von 
ihm veranftalteten Sammlung alter germanifcher Heldenlieber fund. Der 
Hauch göttlichen Weſens, der Kunft und Wiflenfchaft durchweht, trat ihm auch in den von 
Andern mißachteten deutſchen Liedern entgegen. „Karl erhob feinen Blick weit über die 
engen Schranfen, in welche die abendländiſche Kunft und Wiffenfhaft eingezwängt hielt, wo 
nur die neurömiſche Gelehrſamkeit Eingang gefunden hatte; er erfannte, daß das Chriſten⸗ 
thum die Menfchen zu einer univerfellen Bildung führen follie, die aber eben deshalb auch 
alle bildenden geiftigen Elemente, die ſich in ber Eigenthumlichkeit ber verſchiedenen Nationen 
zerftreut finden, in ſich aufnehmen ibune und mitffe.” Die Eultur des römifchen Alters 
thums erſchien ihm der geeignetfie Förderer einer allgemeinen chriſtlichen Bolfsbildung, 
daher er auch diefer feine ganze Aufmerkfamfeit zuwendete. Aus feiner Bewunderung ber 
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alten Bildung floß feine Vorliebe für Rom und Italien. Durch italieniſche Künftler ließ 
er Paläſte und Kirchen in römifch= byzantinifchem Stil errichten und in Hausgeräthe, 
Schmuckwerk, Mufif u. dgl. fuchte er den italienischen Geſchmack zur allgemeinen Geltung 
zu bringen. — Durd) die Einführung des canonifhen Rechts und ber hierarchiſchen 
Rangordnung unter der Geiftlichkeit wurbe bie fränfifche Kirche der römiſchen näher ge» 
bracht, ohne daß fte jedoch ihre unabhängige Stellung ganz eingebüßt hätte. Durch die 
Gunft und Freigebigfeit des Kaifers für den Klerus erlangten die Bischöfe großes Anſehen 
und hohe Macht. „Sie ftanden den Grafen zur Seite, maren reihe Gutsbeſitzer wie die 
weltlichen Großen, führten ihre Dienftleute oft felbft in den Krieg und vertaufchten nicht 
felten den Krummftab mit dem Schwerte.” War die Geiftlichfeit früher faft durchgängig 
romaniſcher Abkunft, fo widmeten ſich jetzt auch viele deutſche Männer dem geijt- 
lichen Stande. Bald zeichnete ſich der fraͤnkiſche Klerus durch Gelehrſamkeit aus und die 
bifhöflichen Schulen blühten in Kurzem erfreulich auf. — Auch für die Gründung und 
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von ihm in Sachſen und andern Ländern gelegten Keime entfalteten ſich durch die Pflege 
der Kirche bald zu ſchönſter Blüthe, und die königlichen Pfalzen, die im ganzen Reich zer 
freut lagen, waren die natürlichen Stützpunkte für die Anlegung von Städten. Am liebſten 
weilte er in ber fhönen Pfalz zu Ingelheim am lieblichen Ufer des Nheinftromes, und in 
Aachen, wo feine Leiche im Steingewölbe der von ihm neu erbauten Domkirche beigefetzt 
ward. Auch in Wirzburg, Ka ya Königshof, Frankfurt, Tribur, Worms, 
Nymwegen, Heriftal (Lüttich) u. a. D. befanden -fich kaiſerliche Pfalzen oder Hoflager. 
Diefe waren in Allem Vorbild ebler Zucht und höfiſcher Sitte. In feiner Umgebung ſah 
man die gewanbteften Geſchäfsleute, die witrbigften Diener des Evangeliums, die erften 
Gelehrten der Zeit und jene tapfern Ritter, die als „Paladine” den folgenden Gefchlechtern 
borleuchteten. Diefe vereinten Eigenfchaften und Grofthaten erwarben dem Kaiſer bei 
feinen Beitgenoffen ſolche Verehrung, daß fogar der Khalife Harun Arraſchid (8.309) 
ihm aus dem fernen Oriente koſtbare Geſchenke (darunter eine metallene, von Waller ges 
triebene Schlaguhr) zuſchickte. Karl war aud) auf Hebung bes Verkehrs und Begründung 
neuer Handelswege durch Schiffbarmachung von Flüffen, Anlegung von Brücken (3. B. in 
Mainz) u. bgl. m. bedacht und fuchte auf alle Weife zu einer ausgedehnten Ermerbsthätig- 
keit anzuregen. 

Der Plan, buch die Anlegung eines Donan-Maintanals die Norbfee mit dem ſchwarzen 
Meer in Verbindung zu feten, Fam nicht zu Stande und wurbe erft in unfern Tagen andgeführt. 
— Seit Karl dem Großen befaß die Stadt Aachen ben Vorzug vor allen deutſchen Stäbten, fo 
daß fie die gemöhnlicge Krönungsftabt ber deutſchen Könige war, bis Frankfurt am 
Main ihr ben Rang ablief. Sie blieb Tange der Sit; ber angefehenften rheinifch-fräntifchen 
Bfalzgrafen (8. 326) und befaß große Rechte und Freiheiten. Ihre Bürger waren im ganzen 
Reich frei von Hand» unb Kriegsdienften, Gefängniß und allen Abgaben. „Aachener Luft machte 
Jeden, felbft den Reichsgeächteten, frei.” — 


„Bon frühe an“, ſchildert ein neuerer Schriftfteller (Wilh. Gieſebrecht) den erften 
deutſch⸗ römischen Kaifer, „erkannte man in ihm jene eiferne Willenskraft, jene raſtioſe 
Thätigkeit, jenen dem Höchſten zuftrebenden Sinn und jene Bildſamkeit bes Geiftes, die 
ihn ben erften Fürften aller Zeiten an die Seite fegen. Die Natur hatte Alles für ihn 
gethan. Ein ftattlicher Körper bei dem fchönften Ebenmaß ber Glieder, helle, klare Augen, 
gewinnende Gefichtözüge, Wohllaut ber Stimme, ein durch und durch männliches Auftreten 
feffelten die Aufimerffamteit und die Neigung der Menſchen beim erften Blick an ihn. Nie 
hemmte ber Leib die Thätigfeit feines Geiftes, mehr als dreißig Jahre feiner Regierung 
bat ihn keine Krankheit befallen, obwohl er niemals fid ſchonte. Unausgefegt war er mit 
ben Angelegenheiten feines Reiches beihäftigt; oft ſtand er des Nachts vier bis fünf Dial 
von feinem Lager auf und wandte ſich feinen Arbeiten zu; felbft beim Ankleiden verhandelte 
ex von Geichäften mit feinen Rüthen oder ließ Parteien vor, die feinen Richterſpruch fuchten ; 
beim Mahle ließ er fich gefchichtliche oder theologiſche Schriften vorleſen; feine Stunde 
verftrich ungenugt. Dabei war er ftet3 Haren und beiteren Sinnes, nie hat er im Unmuth 
eine Ungerechtigfeit begangen. Im engen Sreife ber Seinen war er glücklich, wit der ger 
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wiſſenhafteſten Sorgfalt beforgte er feinen Haushalt, aber fein Blick erfaßte mit derſelben 
Sicherheit umd Klarheit das Entferntefte, wie das Nächſte; bie Lage ber Welt lag nicht 
minder durhfihtig vor ihm, wie das feinem Leiblichen Auge Erreihbare, mit derfelben Be- 
friebigung lebte er in den großen Dingen, wie in den nächſten Intereffen feiner Familie. Im 
Waffendienft erzogen, Iernte er erft als König bie Anfangsgründe der Wiffenfchaft, wie fie 
jener Beit überliefert waren, und war felbft im Alter in ihnen noch Schüler.” — „Wie die 
Sterne bie Sonne, fo umgaben die Baladine den großen Kaifer, der fie alle verduntelte und 
überftrahlte. Nicht freilich durch Glanz und Prunk der äußeren Erſcheinung fefielte er bie 
Blide Derer, die fi ihm nahten, aber es umfpielte feine hohe und wärdevolle Geftalt 
gleihfam ein Schein höheren Lichtes, in dem bie Klarheit feines großen Geiftes auszuſtrahlen 
Ichien. Jene langen, weißen Loden, die im Alter fein Haupt zierten, jene großen, lebhaften 
un feurigen Augen, bie ſtets heitere und rubige Stirn, bie mächtige Sreifengeftalt, ber 
es doch nicht an Anmuth fehlte: dies ganze Bild hat ſich tief nicht nur den Zeitgenoſſen 
eingeprägt, fondern Geſchichte und Sage haben es für alle Zeiten feftgehalten und noch 
wächſt Niemand zum Jüngling heran, es nicht in ſich aufnähme. Viele hochſtrebende 
Herrſcher hat das Jahrtaufend nachdem erzeugt, aber nad) Höheren hat feiner gerungen. 
Das franzöfiiche Ritterthum der fpäteren Zeit verherrlichte Karl als den erften Ritter, das 
deutſche Bürgerthum als den väterlichen Volksfreund und den gerechteften Richter, die fatho: 
liſche Kirche erhob ihn unter bie Heiligen; bie Poeſie aller Völker in den folgenden Zeiten 
ſtärkte und kräftigte ſich immer von Neuem an feiner gewaltigen Erſcheinung: nie vielleicht 
iſt veicheres Leben von der Wirkſamkeit eines fterblichen Menjchen ausgegangen.” 


8. Auflöſung bes Frankenreichs. 


8. 323. Ludwig der Fromme. Karls des Großen jüngfter Sohn, Tee 
Ludwig der Fromme, bem nach dem frühen Abterben ver älteren Brüder krumm. 
Karl und Pipin das Neich ſammt der Kaiferwürbe zu Theil ward, beſaß nicht 
bie. Geiftestraft, die zur Leitung eines fo großen, aus Triegerifchen Völkern be- 
ftehenben Staates erforberlih war. Seine Natur war mehr für die Stille 
einer Klofterzelle ald für die Höhe eines Throns geeignet. Andachtsübungen 
waren feine liebſte Beſchäftigung; Kicchen- und Monchszucht, Bereicherung des 
immer begehrlicher auftretenden Klerus mit Gütern und Rechten und geiftliche 
Stiftungen feine Hauptforge. Karl Hatte vor feinem Tode dem Sohne in 
Aachen die Krone aufgefegt und ihn dadurch als Nachfolger in feiner ganzen 
Machtfülle bezeichnet; als aber Papft Stephan IV. zu feiner Begrüßung über 
die Alpen kam, willigte Ludwig ein, daß ber heilige Vater bie Krönungshand- 918 
lung in Rheims von Neuem vornahm. Seine Thätigfeit war, neben einzelnen 
Verfuchen, die unbotmäßigen Bretonen und Aquttanter zu bewältigen, 
faft ausſchließlich auf die Beihügung der Grenzmarten gegen die Slaven im 
Often ımd gegen die Dänen im Norden und auf die Verbreitung des Chriften- 
thums unter diefen heidniſchen Nachbarvöltern gerichtet. Zu dem Zweck ftiftete 
er das Bisthum Hildesheim für das öſtliche Sachſen und das Erzbie- 
tum Hamburg für das überelbiſche Land mit großen Vorrechten für ben 
Norden. Hier begamm unter feiner Regierung ber trefflihe Anskar (Anſchar) 
feine jegensreiche Wirkſamkeit als „Apoſtel des Nordens“. — Mehr als die 
äußeren Anliegen beichäftigten ihn die Vorgänge im Innern. Cine voreilige 
Teilung feiner Staaten unter feine drei Söhne Lothar, Pipin und Lud- 9 
wig bereitete dem gutmüthigen, ſchwachen Kaifer und dem Reiche ein Meer von 
Verwirrung und Leid und füllte das Herricherhaus mit Blutſchuld. Zuerſt 
wurde Bernhard von Italien, ber natürliche Sohn feines verftorbenen 
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Bruders, welcher fich gegen die Anordnungen des Raifers, bie feine eigenen 
Anfprüche und Rechte zu verkürzen drohten, auflehnte, über die Alpen gelodt 
und mit einigen feiner Vertrauten der Augen beraubt und zwar mit folder 
Graufamfeit, daß fie einige Zeit nachher den Schmerzen erlagen. Noch mehr 
bäufte fi) das Ungemach im Kaiferhaus, als Ludwig nach dem Tode feiner 
Gemahlin Irmengard fich mit Judith, der Tochter des bayeriſchen Grafen 
Welf, vermäßlte, einer ehrgeizigen, herrichfüchtigen Frau, welche großen Einfluß 
über ihren Gatten übte und den Söhnen ber Raiferin Irmengard nicht gewogen 
war. Diefe bewirkte, daß Ludwig den Markgrafen Bernhard von Barcelona, 
ihren Günftling, einen ränkevollen, gewaltthätigen Edelmann, an die Spige 
des Töniglichen Hausweſens ftellte und dann nach ihrem Rathe eine neue 
Theilung vornahm, buch welde für ben jüngften Sohn Karl, ven 
Judith am 13. Juni 823 in der Pfalz zu Frankfurt geboren, ein viertes 
Königreich aus der großen Ländermaffe ausgefchieven werben follte. Nun er- 
hoben die Altern Söhne unter Lothars Führung die Waffen gegen ben Bater. 
Bernhard wurde gendthigt den Hof zu verlaffen und Judith in ein Kloſter 
eingefchloffen. Aber der Verſuch, Ludwig zur freiwilligen Nieverlegung der 
Krone und zum Eintritt in den Möncheftand zu bewegen, fcheiterte an dem 
Widerftand der Sachen und Oftfranten, welche dem Saifer die Treue bes 
wahrten. Lothar flehte des Vaters Verzeihung an, fein Rathgeber, der gute 
Abt Wala non Eorbie, Ludwigs Halbbruber, wurde auf ein unzugängliches 
Felſenſchloß am Genfer See verwiefen (wahrſcheinlich Chillon). Ludwig und 
Judith feierten jedoch einen kurzen Triumph. Die Bevorzugung des Lieblinge 
fohnes Karl, „ver wie Joſeph über die älteren Brüder erhoben werben ſollte“, 
führte bald einen neuen Aufftand herbei. Pipin und Ludwig machten den An—⸗ 
fang, Lothar ſchloß fich ihnen am. Selbft ver Papft, ver als Friedensſtifter 
über die Alpen zog, ergriff die Partei der Söhne. Da geſchah es, daß auf 
dem Krongute bei Colmar, das „Rothfeld“ genannt, die Heere auf einander 
trafen. Ehe man zu den Waffen griff, wurden Bermittelungsverfuche gemacht. 
Diefen Zeitraum benugten die Söhne, um bie Treue der Taiferlichen Dienft- 
mannen zu beugen. Die ft gelang. Während ber Nacht zogen bie meiften 
in das feindliche Heerlager über, fo daß fich Ludwig nur noch von einer Meinen 
Schaar Getreuer umgeben fah. Auch diefe Hieß dann ber gebeugte Bater zu 
den Söhnen übergehen, damit nicht fruchtlos Bürgerblut vergoffen werde, und 
ergab fich dann mit Judith und Karl auf Gnade und Ungnade. Der Ort, wo 
dieſer Verrath, diefe „Schmach der Franken“, vor fich ging, wurde ſeitdem im 
Volksmunde als „Lügenfeld“ bezeichnet. Nun ftellten die Sieger die Kaiſerin 
und ihren Sohn unter Auffiht, nahmen eine neue Reichstheilung vor und 
fchloffen den Vater in das Medarduskloſter zu Soiffons ein. Und um ihn ver 
Regierung für die Zufunft unfähig zu machen, bewirkte Lothar, daß ihm eine 
ſchwere Kirchenbuße auferlegt ward. Im Gegenwart vieler Zufchauer mußte 
Ludwig im Büßerkleide vor dem Altare Inieend ein Sündenbekenntniß ablegen, 
und der Erzbifchof Ebbo von Rheims fehärfte ihm ein, daß er ferner feine Waffen 
trage, fondern fich dem Dienfte Gottes weiße. Diefe Erniedrigung ſchlug dem 
Raiferthum, der Höchften Gewalt auf Erben, eine unheilbare Wunde und trübte 
den Glanz ber Krone, Allein fo tief waren bie fränkifchen Völker nicht gefumten, 
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daß fie eine ſolche Schmach ruhig ertragen Hätten. Auch bei den jüngeren 
Söhnen regten fi Gefühle der Scham und Reue. Sie traten ihrem Bruder 
Lothar, der nach der Faiferlichen Oberherrichaft ftrebte, ernftlich entgegen und bes 
wirkten, daß Ludwig auf einer VBerfammlung in S. Denis von der Buße los⸗ 
geſprochen und In feiner kaiſerlichen Ehre wieberhergeftellt ward. Bald ver- 
einigten fi auch Judith und Karl wieder mit demſelben. Die Verſöhnung war 
jedoch von Kurzer Dauer. Die Raiferin wollte e8 auf alle Welfe durchſetzen, 
dag ihr Sohn Karl ben älteren Brüdern vorangehe ober doch gleichftehe. Ihr 
Vorhaben wurde durch den ımerwarteten Tod Pipins, dem der Vater Aquitanien 
und das fühliche Frankenreich übergeben hatte, erleichtert und befördert. Ohne 
Pipins Söhne zu berüdfichtigen, nahm nunmehr Ludwig eine neue Reichstheilung 
vor, durch welche Lothar und Karl. über Gebühr bevorzugt wurden. Das weit 
liche Frankenreich follte ihnen allein zufallen, während Ludwig auf Bahern be 
Ichränkt ward. Gekränkt durch diefe Schwäche und Ungerechtigkeit des Waters, 
griff nunmehr der jüngere Ludwig zu den Waffen, um fich ben Beſitz der oft- 
fränlifchen Länder zu erkämpfen. Schon drohte ein neuer Bürgerkrieg zwiſchen 
Vater und Sohn die Fluren bes Rheines mit Blut und Verwüftung zu erfüllen, 
als der Kaifer in eine Krankheit verfiel, und auf einer Mheininfel in ber 
Nähe von Ingelheim, wohin er fich bringen ließ, verichten, getrennt von ben 
Seinen und unverföhnt mit dem beſten feiner Söhne. Dies war der Ausgang 
einer fechsundzwanzigjährigen Regierung, welche die Früchte von Karls des Großen 
Schaffen und Mühen zu Grumbe richtete. Durch feinen Wantelmuth und feine 
Schwäche Hatte Ludwig die Ehrfurcht vor dem Königthum untergraben, hatte 
feine Bafallen gewöhnt, Treue und Lehnseid geringer zu achten als ven eigenen 
Vortheil, die Befriedigung der Seldftfucht Höher zu ftellen als bie Ehre und 
Wohlfahrt der Monarchie, 


8. 324. Durch den Tob des Vaters geftalteten ſich bie Angelegenheiten 
günftiger für den jüngeren Ludwig. Die Herrſchſucht Lothars, welcher in bie 
ganze Machtftellung des verftorbenen Kaiſers eintreten wollte, entzweite ihn bald 
mit Rarl; biefer näherte fich daher dem andern Bruber, ber feine Gegner in 
der Schlacht auf dem „Riesgau“ überwunden und ſich dadurch den Beſitz von 
Alfemannien und Oftfranten gefichert Hatte; die jüngeren Brüder fohloffen ein Schuß. 
und Trutzbündniß wider ben älteren und trachteten nach einer Reichstheilung, 
worin die Ländergebiete auf billige und naturgemäße Weiſe geordnet und die 
Gleichſtellung und Unabhängigfeit der drei Könige feitgefett werben follte. Da 
Lothar den Gedanken an eine Taljerlihe Vorherrſchaft nicht aufgeben wollte, jo 
mußte „das Gottesurtheil der Schlacht” entjcheiden. Auf Lothars Seite ſtanden 
die Anhänger der Reichseinheit, insbeſondere die Biſchöfe, die fih mit dem Ge 
banlen einer Auflöfung des „Gottesreiches“ nicht befreunden Tonnten. Im Juni 
trafen Die Heere bei dem „Bade der Burgundionen” etliche Meilen von Auxerre 
auf einander, an einem Orte, der von ben alten Schriftftellern Fontanetum 
genannt wird und den die neuere Forſchung in dem heutigen Fontenoy ober 
Bontennilles zu erkennen geglaubt Hat. Hier Fam es zu einer gewaltigen 
Schlacht, erzählt ein Zeitgenoffe, und ein folhes Morben geſchah von beiden 
Seiten, daß umfer Gefchlecht ſich nicht erinnert, je von einer folchen Vernichtung 
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des Brantenvolfs gehört zu Haben. Aber wie heldenmüthig auch Lothar ſich 
auf feinem Streitroffe in die Feinde ſtürzte und ihre Reihen lichtete, das Glück 
war von ihm gewichen. Die Glieder feiner Schlachtorbnung loſten ſich und 
er felbft wurde vom Strom der Fliehenden fortgeriffen. Lothars Niederlage 
auf ben Gefllven von Fontenop war das Grab des fränfifchen Kaiſerthums. 
Zwar fegte er den Krieg mit Eifer fort und fuchte fih der Hülfe der Sachfen 
zu verfichern, indem er ben Frilingen und Laffen bie Wiederherftellung ver 
alten Zuftänve, „ba fie noch Götzendiener waren‘, verfprah und zum Kampf 
gegen bie Grafen umd Herren, Ludwigs Bundesgenoſſen, aufrief; als aber 
Karl und Ludwig auf einer Zufammenfunft in Straßburg den Bund ernenerten 
und die Könige und ihre Völker ſich durch einen in beutfcher und romaniſch⸗ 
franzöſiſcher Sprache feierlich abgelegten Eidſchwur ga treuen Feſthalten ver- 
Banden, da erfannte endlich Lothar die Nothwendigleit eines Vergleiche. Die 
geiftlichen und weltlichen Großen forderten mit Ungeftüm ben Frieden, damit 
man der wachfenden Verwilderung im Innern und ben Raubzügen der Nor- 
mannen Träftig entgegentreten könne. Nachdem fich die Königlichen Brüder auf 


- einer Zufammenkunft über bie Grundzüge geeinigt, wurbe durch den Theilungs- 


vertrag zu Verdun eine neue Reichsordnung gefchaffen, welche für die Völker⸗ 
geſchichte Europa’8 von den wichtigften Folgen war. Nach biefem Vertrag er- 
hielt Lothar zu dem Königreihe Italien, das er fehon lange bejeffen, das 
burgundiſche Land im Often der Rhone, bie mittleren Länder am linken 
Rheinufer und an ber Moſel und Maas, die der Stammfig des auſtrafiſchen 
Haufes waren und für bie in der Folge die Bezeichnung „Lothars Reich“ 
oder Lotharingien auflam; Ludwig „ber Deutſche“ vereinigte mit feinem 
bayeriichen Königreich noch die beutfch-fränkifchen Länder über dem Rhein, 
Allemannien, Oftfranten und Sachſen, wo durch ein furchtbares Blutgericht der 
Freiheitsbund „Stellinga” ausgerottet ward, umb auf dem linken Stromufer 
„des Weines wegen“ bie Gaue von Worms, Mainz; und Speyer, und Karl 
„der Kahle“ fügte feinem Erblande Aquitanien noch die fpanifche Mark jo 
wie Neuftrien, das bretoniſche und flanbrifche Gebiet und Burgundien weſtlich 
der Saone bei. Während ſomit Ludwigs Antheil nur beutfchrevenbe Volker 
umfaßte, in Karls Gebiet faft nur romaniſche Bewohner Iebten, waren in 
Lothars Reich die Stämme gemifcht. Aber wenn auch bei dem Theilungsver- 
trag die nationale Begrenzung keineswegs ſcharf feftgehalten war, fo kann der⸗ 
felbe doch mit Recht als bie „Geburteftune“ für das deutſche und franzdfiiche 
Voll bezeichnet werben, indem fich die Abfonderung mit der Zeit tiefer und ein- 
greifender geftaltete, als anfangs beabfichtigt war. Die beutfchrevenden Stämme 
im Often, in Sprade, Sitten und Denkart verwandt und gleichartig, fchloffen 
fih mehr und mehr zu einer Nation zufammen, die man nach ihrer „volle 
thümlichen“ Sprache „Deutfche” im Gegenfag zu der Bevölkerung im Weſten 
und Süden bezeichnete; eben fo bildeten die Bewohner des Weftreiches feit der 
Trennung ihre fränkijch-romanifche Nationalität fefter und beftimmter aus. Diefe 
nationale Scheidung erhielt eine ftarfe Unterlage an der völligen Trennung 
ber drei Reiche in Bezug auf die Regierung. Denm wenn gleich Lothar die 
Kaiferwürde führte und vorzugsweife in der alten Herrſcherſtadt Aachen 
feinen Sig aufſchlug, fo war Doch mit biefer Würde keinerlei Vorherrſchaft ver- 
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bunden. Die drei Monarchen vegierten ihre Reiche ganz felbftändig, das frän⸗ 
Kice Kaiferreich, Die Schöpfung Karls des Großen, war aufgelöft. Fortan 
verfolgten die Völker germaniſcher und romanifcher Zunge ihren Entwidelungse 
gang anf getrennten Bahnen. 
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8.325. Auch nad; dem Vertrag von Verdun wurben bie brei Frankenreiche von 
imeren unb äußeren Kämpfen verwirrt. Karl ber Kahle, ein gebildeter aber unkriege: 
rifcher Fürft, mußte das eich, das ihm in Verdun zugetheilt worden, erft erobern. Nicht 
mr, daß bie Aquita nier, ein beweglicher, unruhiger Volksſtamm, nad} einer felbftändigen 
Stellung unter den Söhnen bes verftorbenen Königs Pipin ſtrebten; daß die Bretonen 
und Basken unter eingebornen Stammhäuptern ſich der fränkiſchen Herrſchaft zu er⸗ 
wehren ſuchten; daß die Normannen das ungefhügte Küftenland vom Ausfluffe des 
Rheins bis zur Mündung ber Garonne vorzugsweile für ihre Raubzitge auserſehen hatten; 
die Großen des Reichs entzogen ſich mehr und mehr ber Föniglihen Gewalt, die Grafen 
und Senioren fingen bereits an, ihren — ihre Würde „von Gottes Gnaden“ her⸗ 
zuleiten; in den Grenzmarken legten ſich die Vorſteher allmählich den Herzogstitel bei; ber 
erbliche Uebergang ber Kronlehen auf die Söhne wurde ſchon als Regel angefehen. AS 
Karl den trogigen Markgrafen Bernhard, ber einft bei Frau Zubich in fo hoher Gunft 
gelanben, in fein Lager vor Touloufe lockte und ihn zum Tode verurtheilen und enthaupten 
teß, entbrammte der Kampf im Süden mit größerer Heftigkeit, indem die Söhne den Tod 
des Vater zu rächen fuchten. Unter den fortwährenden Fehden wurde das Gefühl der 
Treue und Anhänglichkeit in den fränfifchen Vaſallen erftidt, fo daß fie bald mit Lothar, 
bald mit Ludwig bem Deutfchen gegen ben eigenen Gebieter verrätherifche Berbindungen ein⸗ 


Karl der 
e 
+ 877. 


gingen, um durch Abfall und Eidbruch ifre Macht und Güter zu mehren. — Auch Lothar Butter 


in Aachen und der deutſche Ludwig, ber bie alte Römerftabt Regensburg zu feinem 
Herrſcherſitz erfor, hatten mit großen Schwierigkeiten zu fämpfen. Jener mußte Fried 
land und die Handelsorte an der Nordſee gegen die Raubfahrten der Normannen fügen, 
diefer hatte bie öftlichen Marken gegen die —— Volkerſchaften zu vertheidigen, welche 
ber ſtreitbare Fürſt Ra ſt i s la v zu einem Konigreich Großmähren unter feinem Herrſcherſtab 
vereinigt. Lothars Leben ging frühe zu Ende. Als er fühlte, daß fein von Krankheit ge= 
brochener Leib der Erbe nicht mehr lange angehören werbe, traf er die Beftimmung, daß 
fein _Exftgeborener Ludwig (IL), ber bereits zum König von Italien gerönt war und 
die Kaiſerkrone in Rom empfangen hatte, Stalien behalten, die beiden jüngeren, Lothar(IL.) 


St. 


und Karl ſich in das übrige Reich theilen follten. Dann ließ er ſich im Rlofter Prüm snce 


ala Moðnch einfleiden, ſtarb aber ſchon nad) jechE Tagen. Ludwigs II. Thätigfeit blieb 
auf Italien beſchränkt, wo bie Araber nicht minder verderbliche Raubzüge unternahmen, 
als die Normannen im Norden und Weiten. Lothars II. Regierung wurde durch eheliche 
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und häugliche Wirmiffe aufs Tieffte erſchüttert. Er hatte in jungen Jahren Waldrada, 
eine Jungfrau aus edler Familie, zu feiner Lebensgefährtin erkoren. Als ex durch den 
Tod feines Vaters fein eigener Herr ward, verftieh er das Weib feiner Jugend, um ſich 
aus politifchen Gründen mit Theutberge, der Schwefter des eben fo mächtigen und 
reihen als Lafterhaften Abtes Huchert von St. Maurice, zu vermählen. Aber bald er: 
wachte die frühere Neigung. Er trennte ſich von feiner Gemahlin und fette beni Umgang 
mit Waldrada fort; und um fein Verfahren zu rechtfertigen, ſuchte er Theutberge'3 Ruf 
durch die ſchändlichſten Anflagen zu untergraben. Geſiutzt auf diefe Beichuldigungen, 
welche die Königin aus Zucht vor den ſchredlichen Drohungen durd) ihr eigenes Geftändnig 
beftätigte, aber heimlich als erzwungen widerrief, erflärte die Lotharingifche Geiſtlichkeit auf 
mehreren Synoden Theutberge der Ehre einer Löniglihen Gemahlin für unmwürdig und 
nöthigte fie in einem Kloſter ihre Sünden zu verbüßen. Allein die Verſtoßene fand einen 
Beihüger an Papft Nicolaus J. Diefer entſchloſſene Kirchenfürft hob den Synodalbeſchluß 
auf, unterfagte den Biſchöfen, die aus Wohldienerei und Gewinnfucht bei dem unregel= 
mäßigen Verfahren mitgewirkt, alle tixchlichen Handlungen und gebot dem König, ben ferne 
ven Umgang mit Waldrada zu meiden. Lothar fügte fid zum Schein; allein bald zeigte 
es fi, daß er weder von Waldraba Vie, noch Theutberge als feine rechtmäßige Ge— 
mahlin behandelte; vielmehr ging er mit dem Plane um, den Kindern der erfteren 
das vöterliche Erbe zuzumwenden, da Theutberge finderlog war. Da brohte ber neue 
Bapft Hadrian II. mit dem Kirchenbann und fette den ſchuldbewußten König fo fehr 
in Schreden, daß er nach alien eilte und ſich vor dem heiligen Vater durch einen 
Eid zu reinigen ſuchte. Auf der Rückehr jedoch ftarb er eines plöglichen Todes und 
die Bölfer erblidten darin ein Gottesgericht. Da Lothar ohne rechtmäßige Nachfommen- 
ſchaft aus der Welt ſchied, fein Bruder Karl von der Provence gleichfalls finderlos ſtarb 


SE md ber ältefte ber Brüder, Kaifer Ludwig II., nur eine Tochter hatte, fo glaubte Karl 


ber Kahle ſich der erledigen Länder bemächtigen zu können. Er fegte ſich raſch in den 
Beſitz von Lotharingien; aber bald ſah er ſich durch die drohende Haltung feines Bruders 
Ludwig des Deutfchen zu einer Theilung genöthigt. Durch den Vertrag von Merfen 
fam man überein, daß alles Land im Oſten und Norden der Maas fo wie die Gebiete und 
Städte an der Mofel, auf beiden Rheinſeiten und am Jura, alfo Friesland, das ripuarifche 
Franken, der größte Theil von Lotharingien fammt dem Elfaß und ein Stüd von Burgundien, 
an Ludwig fallen follten, während die Grafſchaften am linken Ufer der Maas und Mofel 
und an der rechten Ahonefeite zu Karls Reich gefügt wurden. Fünf Jahre fpäter fand 
Kaifer Ludwig IL., ein tapferer und gereatirniger Furſt, die ewige Ruhe in dev Am- 
broiiusfiche zu Mailand. Da eilte Karl.der Kahle über die Alpen und bewirkte durch 


Geſchenke und Bugeftändniffe, daß ihn die langobardiſchen Großen zum König von 
. Stalien wählten und der Bapft ihn in St. Peter zu Rom mit ber Kaiferfrone 
Aug. ſchmückte. Ludwig der Deutjche hätte wohl aud diesmal die ehrgeizigen Pläne feines 


Bruders durchkreuzt; allein ex litt ſchon längere Beit an einer ſchweren Krankheit, welche 
im nächften Jahre in der Pfalz zu Frankfurt feinem thatenreichen Leben ein Ziel fegte. 
Seine Söhne Karlmann, Ludwig der Jüngere und Karl „ber Die“ wieſen die 
Gelüfte ihres Oheims auf die Aheinlande kräftig zurüd und trafen dann eine neue 
Reichsordnung, in Folge deren der erfte Bayern und die Oftländer, Ludwig (III.) Oft- 
franten, Thüringen, Sachſen und Friesland, ber letzte Allemannien und Elfaß als Rönig- 
reiche erhielten. Aber der Tod, ber in den nächſten Jahren in dem Karolingifchen Herr- 
ſcherhaus eine große Ernte bielt, zerriß balb alle Pläne und Eimichtungen. Schon im 
October 877 farb Kaifer Karl der Kahle, als er aus Jtalien in fein Reid, zurüdtehrte, 
in einer ärmlichen Alpenhütte, vielleicht in Folge eines Giftes, das ihm ein judiſcher Arzt als 
Heiltrank gereicht. Bald ftiegen auch feine Neffen Karlmann von Bayern und Lu dwig 
der Jüngere ins Grab, worauf der jüngfte Sohn Ludwigs des Deutſchen Karl „der 
Die” ganz Deuiſchland ſammt der Katferkrone gewann. Nur Kärnthen und die Ojt- 
länder behauptete Karlmanns natürliher Sohn Arnulf als väterlihes Erbtheil und 
mehrte es durch glücliche Kriege gegen die Slaven. In gleicher Weife wurde auch die 
weitfränfijche Linie des Karolinger Berrfiherfaufes von raſchen Todesfällen betroffen. 
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8. 326. Um bie Mitte des 9. Jahrhunderts wurbe Europa von brei 
Seiten duch Raubzüge ſchwer heimgeſucht, Italien von den Saracenen 
(88. 308. 311), Oſt deutſchland von ven Wenden in Mähren und andern 
flavifhen Völfern (8. 299), und die Küften der Norbfee von ven Nor⸗ 
mannen aus Scanbinavien und ben däniſchen Infeln der Oſtſee. 
Bon Tugend auf gewöhnt an das wilde Meer mit feinen Stürmen und Gefahren, 
führten die Normannen ein keckes Freibeuterleben, durchzogen raubend bie Küften- 
länder der Norbfee, fegelten mit ihren Meinen Schiffen die Münbungen ver 
Flüſſe Hinan und kehrten dann beutebeladen in bie Heimath zurüd. Während 
die Nachfolger Karl des Großen fi) über Vererbung des Reichs entzweiten, 
die Völker wieber aus einander traten, der gewaltige Heerbann fich trennte, die 
mächtigen Männer des Reiches verſchiedene Parteien ergriffen, und ein Kampf 
entbrannte, der alle Aufmerkſamkeit und Kraft beichäftigte, ergoffen ſich bie 
ſeebeherrſchenden Germanen bes Nordens, in benen das zurüdgebrängte Heiden⸗ 
thum noch einmal feine ganze Energie gefammelt Hatte, über alle Stüftenlänver, 
vom Ausflug der Elbe bis zur Mündung der Garonne Sie legten die von 
Karldem Großen gegründeteund nach berumliegenden Hamme (Waldung) benannte 
Stadt Hamburg in Afche und trieben die Einwohner ſammt ihrem frommen . 
Biſchof Anskar ins Elend; fie burchzogen die Niederlande von einem 
Ende zum ambern, beraubten bie reichen Hanbeleftäbte Utrecht, Durftabt, Nym⸗ 
wegen, Antwerpen, Maftricht und gründeten auf Walcheren und im Kennemer- 
Iande (Norbholland) mit Erlaubniß der Srankenfönige einen eigenen Lehnſtaat; 
fie ließen die Städte Köln, Bonn, Trier und Koblenz in Flammen aufgehen, 
plünberten- und zerftörten Nantes, Orleans, Bordeaur und Touloufe und bes 
drohten fogar Paris mit ihren NRaubzügen. An ven Mündungen ber Flüffe 
legten fie Befeftigungen an, wo fie ihre Beute bargen und bie Wintertage 
verbrachten. Selbſt das ferne Spanien fühlte die Geißel der heidniſchen Piraten ; 
Sevilla fiel nach einem heißen Kampfe mit den Arabern in ihre Gewalt und 
die Balearen und Sicilien litten unter ihren Schlägen. In der Kirchenlitanet 
fangen die zagenden Gemeinden: „Bor dem Grimme der Normannen ſchütz' 
uns, lieber Herre Gott!“ Um ihren Einfällen zu begegnen, mußten, bei bem 
Mangel aller Seemacht, die Tarolingifchen Könige den Markgrafen und 
Triegerifchen Edelleuten hohe erbliche Gewalt einräumen und gefchehen laſſen, 
daß in einzelnen abgeichloffenen Stämmen die Würde der Volksherzoge 
wieber auflebte, welche Karl d. Gr. fo energifch unterbrüdt hatte. So geichah es, 
daß bei der Schwäche und Beichränftheit ber meiften Karolinger bald alle Macht 
in die Hände der Großen kam. Gegen ben Trog dieſer mächtigen Vaſallen, bie 
ihren Unternehmungen häufig noch durch Waffenverbrüberungen Nachbrud ver 
ließen, bilvete die zur Leitung ber oberften Juſtiz und zur Verwaltung ber sm. 
Töniglichen Einkünfte errichtete Pfal zgraf en w ür de ein ſchwaches Gegengewicht. b- 
Als Karl der Kahle durch einen ſchnellen Tod hingerafft wurde, erkannten die 5 
neuſtriſchen Großen feinen Sohn Ludwig den Stammler erſt als König U, 
an, nachdem er öffentlich befannt Hatte, daß er der Volkswahl feine Krone Riga 
verdanke. Auch er und feine beiden Söhne (Lubwig III. und Karlmann) farben 
frühe dahin. Alle geiftige und Körperliche Kraft fehlen aus bem karolingiſchen 
Geichlechte gewichen, wodurch nothwendig die Gewalt an bie mächtigen Evelleute 
kommen und das Erblönigthum in ein Wahlreich übergehen mußte — Dies 


586 Dos Mittelalter. 8. 327. 


“ir erfieht man aus ber Gefchichte Karls des Diden, dem durch das raſche Abſterben 
O-888. (einer Brüder und nächften Verwandten das Erbe feines Vaters, Ludwigs des 
Deutfhen, und feines Oheims Lothar zufiel, und den zulegt auch bie weſt⸗ 
fränfifchen Großen zum Oberhaupt wählten, fo daß Karl der Dide, ein 
ſchwacher, träger, von beftändigen Kopfleiven gequäfter Fürſt, fat die ganze 
Herrichaft Karls des Großen nebft der Kaiſerwürde beſaß. ALS dieſer bie 
88. Normannen, welche die Seineftant Paris mit harter Belagerung bebrängten, 
durch einen ſchimpflichen Vertrag zum Abzug bewog, und ihnen nicht nur alfe 
Beute beließ, alſo daß fie zweißundert Schiffe mit Schägen und Gefangenen 
- beladen in die Heimat ſenden konnten, fondern ihnen noch einen entlegenen 
Landſtrich zum Ueberwintern zuwies, fielen feine beutfchen Vafallen von ihm 
ab und richteten ihre Blicke auf feinen Neffen Arnulf von Kärnthen. Als 
nun biefer, durch Liutward den flüchtigen Erzlanzler feines Oheims aufgereizt, 
mit einem Heer von baheriſchen und ſlaviſchen Kriegemannen nach Weften aufe 
brach, traten die Oftfranten, Sachſen und Thüringer auf feine Seit. Um- 
3. fonft entbot Karl die Vaſallen zu einem Neichstag nah Tribur; bie meiften 
folgten der Mahnung Arnulf nah Forchheim in Franken und erwählten 
ihn dort zum König. Nicht einmal die Allemannen, die Karl als ven Kern⸗ 
ftamm feiner Herrichaft ſtets mit befonderer Vorliebe behanbelt Hatte, ergriffen 
die Waffen zu feiner Vertheidigung. Als der fieche Kaiſer fich überzeugte, daß 
feine Macht zu Ende fei, ſchickte er feinen Heinen Sohn Bernhard mit Ge 
fchenten an den fiegreichen Mitbewerber und übergab ihn in deſſen Schutz und 
Dienft. Dafür wies Arnulf dem Oheim einige allemanmifche Kammergüter zum 
Unterhalt an. Zum Glück überlebte Karl der Dide feinen Fall nur um einige 
Wochen. Schon im Januar 888 ftarb er zu Neibingen an der Donau und 
wurde zu Reichenau auf ber lieblichen Klofterinjel des Bodenſee's begraben. 
Bald Fam das Gerücht in Umlauf, fein Leben jet durch Mörderhand verkürzt 
worben, und fand bei den Zeitgenofjen Glauben. — Die franzöfiichen Edelleute 
erfannten größtentheild O bo, ben ftreitbaren Grafen von Paris und Herzog 
Ar von Francien (Ile de France), der allein im Srieg gegen die Normannen 
+50. Muth und Felbherrntalent bewiejen, und ein Jahr lang bie Seineinfel wider 
Erle ifre Angriffe vertheidigt hatte, als König an, nach deſſen Tod ver rechtmäßige 
Erbe, Karl der Einfältige, der jüngfte Sohn Ludwigs des Stammlers, 
ein gebilbeter, aber träger, ben Waffen wie ver Rechtſprechung abgeneigter 
Bürft, den machtlofen Thron zurüderhielt. Aber die burgundifchen Länder im 
Rhonethale und am Genfer See wurden durch Graf Bofo, den Schwager 
und Gänftling Karls des Kahlen, von dem Frankenreiche Iosgeriffen und in ein 
eigenes Königreich Niederburgund (Provence) mit der Hauptſtadt Arles ver- 
wandelt; am Jura behauptete der Welfe Rudolf von Hohburgund eine 
unabhängige Stellung, und in Italien gewann der Herzog Guido (Wido) von 
Spoleto nach langem Kampf mit feinem Gegner Berengar von Friaul 
für fih und feinen Sohn Lambert eine kurze Herrſchaft und von dem Papft 

die Kaiſerkrone, aber ohne Glanz und Macht. 
8.327. Italien in der kaiſerloſen Zeit. Faſt noch größer als im Fran- 
kenreiche unter ben legten Karolingern war die Anarchie in Stalin. Ludwig, Sohn 
bes Grafen Bofo ($. 326) von Nieverburgund, ein junger, kräftiger Mann, erwarb fih 
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die Herrſchaft von Oberitalien und vom Papft die Kaiferfrone. Aber Graf Berengar 
erhob ſich wider ihn, nahm ihn in Verona gefangen und ſchickte ihn der Augen beraubt 
nad) Burgundien zurüd, wo er noch über zwanzig Jahre ein elenbes Leben und eine noch 
elendere Regierung führte, während welcher fein Dienftmann, Graf Hugo, ein Mann von 
feltener Härte und Graufamteit, aber von feſtem Willen und ſcharfem Verſtand, die Macht 
in Burgundien an ſich ri, und Berengar in Rom bie Raiferkrone von Papft Johann X. 
erlangte. Aber feine Herrfchaft war nicht von Dauer. König Rudolf II. von Hoch- 
burgumd flieg mit einem Heere über bie Alpen, befiegte Berengar und nahm, als diefer 
bald nachher zu Verona durch Meuchelmorb umkam, den Titel eines Königs von Italien 
an. Die Ränke der veizenden und lafterhaften Gräfin Irmengard bewirkten jedoch auch 
Rudolfs baldigen Sturz, worauf unter dem Beiftand dieſes mächtigen Weibes jener Graf 
Hugo, der in Niederburgund alle Gewalt an ſich geriflen, zu Pavia al? König von Ita— 
lien gefrönt und von den geiftlichen und weltlichen Großen anettannt warb. Bald nerband 
er damit au noch daS Herzogthum Nieberburgumb, daß er aber gröftentheils an König 
Aubolf von Oberburgund abtrat, um biefen zum Aufgeben feiner Anſprüche auf Italien 
zu bewegen. So wurden die burgundiſchen Lande wieder zu einem arelatifhen 
Königreich vereinigt. Als Rudolf mit Senerlaffung zweier unmünbigen Finder, eines 
Knaben Konrad umd einer Tochter Adelheid, ftarb, hoffte Hugo wieder in den Beſitz 
des verlorenen Landes zu kommen; er vermählte fich felbft mit der Wittwe und feinen Sohn 
Lothar mit ihrer Tochter Adelheid; aber der deutſche König Otto nahm ſich des bebrohten 
Kurden Konrad an und ſchützte ihn im feinem väterlichen Erbe. Mit unerhörter Grau- 
jamfeit behauptete ich dagegen Hugo in Italien, machte fich aber allgemein verhaft, fo 
daß, al3 Markgraf Berengar von Ivrea, Sohn ber Irmengard, der ſich Hugo's 
Grauſamlkeit durch die Flucht nah Deutſchland entzogen, mit einem gemorbenen Heere nad) 
Italien zurückkehrte, ihm Alles zufiel und ihn als Retter vor dem Webermuth der Burgun- 
ber jubelnd begrüßte. Seitdem trug Hugo nur eine Scheinkrone, während alle Macht in 
Berengars Händen Yag. Unter biefen Rkunpfen einer anarchiſchen Feudalzeit fant Wohl- 
ftand und Bildung, Freiheit und Orbnung. Die geiftlihen und weltlichen Großen ent- 
wöhnten fich jeder Unterordnung unter eine fönigliche Macht und betrachteten ſich als unab⸗ 
hangige Herren in ihren Territorien; die Araber machten ſich die Umftände zu nuge und 
dehnten ihre Raubzüge immer weiter aus; das ſchutzloſe Volt fehnte ſich umfonft nach einer 
rettenden Hand. Auf dem Stuhle Petri ſaßen Schwächlinge und Lüftlinge, die auf bie 
Geſchicke der Welt ohne Einfluß waren. Bald gejellten ſich zu den Arabern aud) noch die 
Ungarn; die ſchwachvertheidigten Städte boten eine geringe Schugmauer wider ihre un 
geftämen Streifzüge; fte verwanbelten Pavia in einen Schutthaufen, fo daß 43 Kirchen 
ein Raub ber Flammen geworden und von ber ganzen Volksmenge mır 200 am Leben 
geblieben fein ſollen, und drangen bis zu den Thoren Roms. Dieſe Unfälle wirkten nicht 
wie in Deutſchland ſtärkend auf das Volt; fle raubten ihm vielmehr den legten Reſt von 
Maunhaftigkeit und Ernſt. „Alle Bande der Scheu und des Gehorfamd wurden ges 
fprengt ; in zuchtloſer Willkur walteten überall die entfeffelten Lüfte und Leidenſchaften; nur 
auf das finnliche Leben war man bebadit, auf Effen und Trinken, prunfende Schätze und 
ſchöne Weiber; alle höheren Güter der Menfchheit, welche das Leben erft zum Leben 
maden, hatten fir biefes eben fo vermeichlichte ala ſittlich rohe Geſchlecht ihren Werth 
verloren. Eine Weiberherrſchaft entwickelte fich hier, wie fie die Melt nie wieder geſehen 
hat.“ Die Geiftlichfeit ſtürzte ſich gleich den Laien von Sinnenluft zu Simenluft; von 
wahrhaft kirchlichem Leben war feine Spur mehr vorhanden, bie Religiofität beftand in 
der äußerlichften Werfheiligfeit, alle kirchlichen Ordnungen waren erfchlafft, die Flöfterliche 
Zucht gänzlich aufgelöft. Dennoch blieben Handel und Gewerbthätigfeit auf ihrer früheren 
Höhe, und das Stäbtewefen entwictelte ſich ob der Unficherheit des platten Landes ſehr 
raſch. Mauern und Gräben ſchieden dad Stadtgebiet von dem ländlichen Bezirk ber 
Grafſchaft; die Gerichtsbarkeit der Bifchöfe, denen fid die Einwohner untermarfen, ver⸗ 
drängte mehr und mehr ven Gerichtsbann der Grafen, wodurch bie Entwidelung ber 
Städte zu ſelbſtändigen Gemeinweſen ſehr geförbert ward. Während biefer Beit war bie 
Herrſchaft Über Rom und den Kirchenſtaat in den Händen eines kraftvollen Patriziers, 
Alberich. Er nannte ſich „Furſt und Senator aller Römer” und ſchaltete über bie 
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kirchlichen und weltlichen Dinge mit völlig freier Gewalt; er verſchenkte ben Stuhl Petri 

nad) feinem Gefallen, fo daß eine Reihe von Päpften nur bebeutungslofe Werkzeuge in 
Alberichs Hand waren. Um fich zu ſtärken, bublte ex um die Gunft des Kaiferhofes in 
Eonftantinopel, wie gleichzeitig Hugo, Lothar und Berengar thaten. Aber die 
ſchwachen Kaifer jener Zeit ($. 369) vernadjläffigten die günftige Gelegenheit, ihr Anfehen 

in Italien aufs Neue zu begründen. Das Parteimefen drohte Alles zu verwirren; das 
Kaiſerthum war darin untergegangen; das Papſtthum beftand nur noch dem Namen nach. 
som 6. 328. Arnulf regierte mit Kraft. Er beſiegte bie Normannen bei 
" göwen an der Dile, wo fie ein verſchanztes Lager bezogen hatten unb ber 
deutſchen Ritterfchäft Hohn und Trotz entgegenfegten, jo vollſtändig, daß er 
fechzehn ihrer Fahnen nach feinem Schloß in Regensburg fandte und ihre Raub 

züge auf längere Zeit aufhörten; er brachte die übermüthigen Vaſallen durch 
Verleihung von Beneficien oder durch Gewalt zum Gehorſam; er bebiente ſich 

zur Schwächung des flavifchen Fürſten Swatopluf (Zwentibold), der fein 
Neih Groß- Mähren Über die Befigungen der Avaren in Pannonien 
ausgevehnt Hatte und das ihm von Arnulf lehnsweiſe übertragene Herzogtum 
Böhmen eigenmächtig am fich zu reifen fuchte, der wilden, im Neiten und 
Pfeilſchießen geübten Magyaren (Madjaren) oder Ugren (Ungarn), eines 
finnifhen Nomabenftammes, der von den Höhen des Ural allmählich in bie 
Steppen zwiſchen Don und Wolga herabgeftiegen war und jet unter feinem 
ftreitbaven Fürften Arpad In dem Flachlande zwifchen Karpathen und Donau 
(nach ihnen Ungarn genannt) feine beweglichen Zelte aufihlug Arpad war 

von den Häuptlingen der fieben Stämme, in welche das heerbenreiche Nomaden- 

volk getheift war, zum gemeinfamen Oberhaupte gewählt worden. Swatopluk 
vertheibigte ſich mannhaft gegen Die Feinde im Often und Weften, aber fein 

. Tod war auch das Ende der Mährenherrichaft. Unter feinen ziwieträchtigen 
Söhnen Moimir und Swatopluf wurde fein Neich in Kurzem bie Beute ver 
neuen Antömmlinge, welche die alten Bewohner theils zum Abzuge zwangen, 
theils unterwarfen. Aber die „Fremdlinge“ (Ungarn) wurben für Deutjchland 

8%. bald eine furchtbarere Geißel als je Die Avaren. ME Arnulf nach einer glor⸗ 
reichen Heerfahrt nach Italien, wo er Rom erjtürmte, die abgefalfenen Her⸗ 

zöge von Spoleto, Benevent u. a. zur Unterwerfung brachte und bie 
Kaiſerkrone erlangte, in der Blüthe männlicher Kraft verftarb und fein unmün- 
on, diger Sopn Ludwig das Find von den geiftlichen und weltlichen Großen zu Forch⸗ 
RM. heim an ber Regnig auf ben erledigten Thron erhoben wurde, machten bie 
Ungarn mehrere räuberiſche Einfälle in das burch den Hader ber Edelleute zer- 
riffene und geſchwächte Deutſchland, füllten alles Land vom adriatifhen Meer 

bis zur bayerifchen Donau mit Mord, Brand und Vermüftung und erzwangen 

ſich einen jährlichen Tribut. Der glückliche Erfolg machte fie immer Fühner. 

m. Nachdem fie in einer entjeglichen Schlacht den Markgrafen Luitpold von Bayern 
mit feinen Vaſallen und vielen geiftlichen Würdenträgern erfchlagen umd alles 

08 oo. Land oſtwärts der Enns in Beſitz genommen, unternahmen fie verheerende 
Streifjüge nah Schwaben und Franken, nach Thüringen und Sachſen und 
nöthigten den König Ludwig, durch einen ſchweren Tribut ſich auf einige Zeit 
Ruhe zu erfaufen. Zu gleicher Zeit wurde ver Frankengau am Main 
durch die Babenberger Fehde ſchwer Keimgefucht, als ber tapfere Graf 
Adalbert von Babenberg (Bamberg) das Geichleht ver Konradiner in Heilen, 
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Franken und bei Rhein blutig befämpfte, bis er enblich in feiner Burg Theres v 
zur Uebergabe gezwungen und enthauptet warb; und auch in den Übrigen deutſchen 
Landen herrſchte Gewaltthat und Kriegsnoth. „Alles hadert“, fo ſchildert ber 
gelehrte Biſchof Salomo von Konftanz den damaligen Zuftand in Deutichland, 
„Graf und Dienftmann, im Streite Tiegen die Mark» und Gaugenoffen, in 

den Städten tobt der Aufruhr, das Gejeg wird mit Füßen getreten, und bie, 
welche Land und Volk ſchützen follten, geben gerade das fchlechtefte Beiſpiel. 

Die Großen, deren Väter einft die Empörungen nieberfämpften, ſchüren jetzt 
felbft den Bürgerkrieg an. Da das Volk fo gefpalten ift, wie läßt fich da ber 
Beftand des Neichs noch erhalten? Wehe dem Land, deß König ein Kind tft!“ 
Nur in Sachſen führte der kraftvolle Otto der Erlauchte das Negiment 

mit fefter und ficherer Hand und fchügte und erweiterte feine Grenzen wider 

bie ſlaviſchen Völfer an der Elbe. Unter dieſen Umftänden erlangten die Grafen 

von Franken, Sachſen, Kothringen, Schwaben und Bayern hohe 
Gewalt, indem fie bet ber Königlichen Ohnmacht die Ungarn und bie übrigen 
Feinde des Reichs mit eigener Kraft bekämpfen mußten, und legten fich bie Würbe 

von Herzögen bei. Vor Allen aber ragten Konrad von Franken aus 

dem erwähnten Gefchlechte der Konrabiner, und Otto von Sachſen hervor, 
ſowohl wegen ihrer Macht, als ihrer Verwandtſchaft mit dem karolingiſchen Haufe. 

ALS daher der letzte karolingiſche König ruhmlos und ohne Nachkommen ins Grab 

ſank, verfammelten fich zu Forchheim aus ben fünf Herzogthümern die weltlichen und 
geiftlichen Großen (unter den legtern die einflußreichen Bifchöfe Hatto von Mainz — 
und Salomo von Konſtanz) und wählten, da Otto wegen vorgerückten Alters Ben r 
die Ehre von fich ablenkte, Konrad von Franlen zum König, So ward mı- sis. 
Deutſchland ein Wahlreich; doch blieb man in der Negel bei demfelben Stamm 

und verband fomit Wahl und Erblichleit. Im folgenden Jahr ftarb Otto 9% 
von Sachſen, ver Mächtigfte unter den Großen des Reiche. 


„Die Magharen waren gefürchtete Feinde aller ihrer Nachbarn, denn in jeber Friegerifchen 
Tugend zeichneten fie fich aus. Herzhaft im Angriff, auspanernd in Beſchwerden, vorſichtig gegen 
Liften bes Feinbes, fehr gewandt im Benuten feiner Schwächen, fo unbändig fte fonft waren, doch 
im Kriege firenger Zucht gehorchend, blieben fie im Kampf faft immer Sieger, zumal ihre Krieg- 
führung eigenthümlichſter Art war. Nicht in großen geſchloſſenen Reigen rückten fie an, ſondern 
in vielen Kleinen getrennten Heerhaufen, bie nur ſcheinbar ein Ganzes bilbeten, und nie vergaßen 
fie einen Theil des Heeres fi im Hinterhalt zu bewahren. Dadurch gewannen alle ihre Unter« 
nehmungen am Beweglichleit, und es blieb ihnen ftetd Gelegenheit, dem Streite neue und uner- 
wartete Wendungen zu geben. Oft verlodten fie ben Feind durch verftellte Flucht aus feiner 
feften Stellung, unb wenn er ihnen bann mit aufgelöften Gliedern nachſetzte, fo machten fie plötzlich 
wieber Front, oft brachten fie ihn durch Abſchneidung der Zufuhr in Verlegenheit und ermübeten 
ihn fo durch ſtetes Umfchwärmen und Plänkeln, daß er zuletzt erliegen mußte; ober fieraubten ihm 
dur umerwarteten Ueberfall die Möglichleit eines georbneten Widerſtandes. Die Dagyaren 
tämpften auf Roffen, bie buch große Panzer gebedit waren, unb tummelten mit unglaublicher 
Gewandtheit biefe trefflich geübten Thiere. Obwohl fie Schwert und Wurffpieß führten, war ihre 
Hanptwaffe doch ber Pfeil, den fie mit der größten Sicherheit im Sturme bes Roſſes von dem 
börnenen Bogen eutſandten; er gehorchte ihnen nicht minber beim Einrennen auf ben Feind, wie 
auf ber eiligen Rüdfludt. Graufam im Kampfe, ſchonungslos waren fie im Benutzen bes Sieges. 
Erbarmen gegen den Überwundenen Feind war ihnen fremb, wer fidh ihnen entgegenflellte, wurbe 
erſchlagen; es foll unter ihnen der Glaube geherrſcht haben, die anf Erden ihrem Schwert erlegen 
feien, würben ifnen im Himmel als Sklaven bienen. So befiegten fie nicht nur ihre Feinde, 
ſondern vernichteten fie, und wohin fle ihre Rofje Ienkten, machten fie den Boden zur traurigften 
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Eindbe. — Unbeſchreiblich find bie Leiden, von denen damals bie deutſchen Länder heimgeſucht 


wurden. Nicht allein, daß bie Saatfelder verwäftet und verheert, das Vieh fortgetrieben, die 


Häufer eingeäfert, und jebe werthvolle Habe eine ſichere Beute der Feinde wurde, and; bie hülf- 
Iofen Menſchen verſchoute ber vordringende Feind nicht. Nicht die zarte Unſchuld der Kinder, nicht 
das ehrwürdige Haupt bes Greifes fand bei ihm Erbarmen. Wie Vieh zufammengeloppelt wurden 
bie gefangenen Frauen und Mädchen unter Mißhandlungen fortgetrieben, um fie entehrender 
Wolluſt bienftbar zu machen. Die Spuren biefer furdtbaren Feinde war Verwäftung; Feuer 
und Rauch bezeichneten weithin bie Strafen, bie fie zogen, Schutt und Trümmer bie Stellen, bie 
fie verlaffen hatten. Bei ihrem Nahen flüchtete Alles Hinter bie Mauern und Wälle der Burgen 
ober in das Dieicht ber Wälder. Glücklich, wer nur das nadte Leben rettetel Schon der Anblid 
biefer Feinde erfüllte die Deutſchen mit Abſchen und Widerwillen. Der niebere Wuchs, bie fun⸗ 
felnden, tieffiegenden Augen in dem braunen, haßlichen Geficht, der bis auf brei Zöpfe Tahl- 
geforene Kopf, bazu ber rauhe Klang ber ganz unverftänblichen Sprache: dies Alles ſchien 
ihnen eher gefpenfterhaften Weſen, als Menfchen eigen. Sie meinten, es feien die Völler Gog und 
Magog, bie vom Ende ber Welt kämen, um Alles von Grund aus zu vernichten; ſie erzählten fidh, 
wie biefe Unmenfchen, gleich veißenden Thieren, rohes Fleiſch verfchlängen und Blut tränfen, ja 
wie fie fogar den Gefangenen das Herz aus dem Leibe riffen, meil fie dies fir ein kräftiges Ge- 
ſundheitsmittel hielten. — Imbeflen richteten die Magharen ſich allgemach in ihren neuen Sitzen 
an ber Donau ein, bie fle innerhalb eines Jahrzehnts von den Karpathen bis zu den Grenzen 
bes Oftfrankenreih® und Böhmens ausgebehnt hatten. Die Häuptlinge theilten fi in das Land, 
und jeder bemaß den Männern feiner Horde einzeln ihren befondern Antheil; vor Allem wurde 
das Oberhaupt des ganzen Volles reichlich bedacht, dem mehr als bie Hälfte des Landes zwifchen 
ber Donau ımb Sau zufiel, und ber als Eigenthlimer eintrat, fo oft irgend eines ber 108 herr- 
ſchenden Geſchlechter ausftarb. Die alten Bewohner wurden als Zubehör des Landes behandelt 
und mit demfelben vertheilt. So reich und fruchtbar der Boden ift, wurbe der Aderbau doch im 
Anfange nur fpärlich betrieben, da das Bolt, in allen frieblichen Künften auf der niebrigften 
Stufe der Eultur, meift noch von Jagd und Fiſcherei lebte. Sein ganzes Leben unterſchied ſich 
wenig von dem jeber anderen afiatichen Nomadenhorbe. Die Kleidung beftand in Thierhäuten, 
im Sommer wohnte man unter Zelten, im Winter in elenden Rohrhitten oder Holzbuden — 
fteinerne Gebäude waren noch viel [päter in Ungarn felten —, das erfte und wichtigfte Bedürfniß 
waren weite, iippige Weibepläte, für alles Andere forgte bie reiche Beute ber alljährlich wieder⸗ 
lehrenden Heereszüge.“ (Dümmler und Giefebregt.) 

8. 329. Nicht minder groß war in Frankreich unter Karl dem 
Einfältigen die Verwirrung und Geſetzloſigkeit. Die Herzöge und Grafen 
ſchalteten eigenmächtig, riſſen die Krongüter an ſich und achteten weder Geſetz 
noch Recht. Odo's Neffe, Hugo von Paris (Herzog von Francien, Orleans 
und Burgund), ein mächtiger, hochfahrender Herr, hielt den gutmüthigen, aber 
unfräftigen König Karl in Unterwürfigfeit und zulegt in harter Gefangenfchaft, 
trug aber doch aus religiöfer Scheu Bedenken, die Krone auf fein eigenes Haupt 
zu feßen. Dagegen wurde das Neich von dem verheerenden Raubzügen ver 
Normannen befreit, feitvem Karl ven Herzog Rollo (Rolf) in die nach ihnen 
benannte Provinz Normandie aufgenommen, unter der Bedingung, daß er fich 
mit feinen Begleitern taufen Yaffe, den König als Oberlehnsherrn anerkenne 
und das Neich beſchützen Helfe. Die bildungsfähigen Normannen, die auch über 
die Bretagne geboten, nahmen Bald Sprade, Sitten und Eultur von ihren 
Nachbarn an. Robert, wie Rollo nach der Taufe ſich nannte, vertheilte die 
Normandie nach dem Feudalſyſtem unter feine Nitter, ficherte das Eigenthum 
und fuchte dann durch Geſetze, Nechtöpflege, Hebung des Aderbaues ımb Her- 
ftellung der verfallenen Städte und zerftörten Kirchen das verwüſtete und ver 
wilderte Land zu cultiviren. Bald übertrafen die Normannen an chriftlichem 
Eifer alle andern Völfer. Die Kreuzzüge find hauptſächlich von ihnen ausge 
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gangen. — Karls Nachfolger Ludwig IV. der Ueberjeeiiche (d’Outremer), ber „air. 
nach des Vaters Tod von England, wo er Schug gefunven, herüberkam, ob- °-%* 
wohl thatlräftiger und begabter als fein Water, vermochte weber dem anarchi⸗ 
ſchen Zuftande zu fteuern, noch ſich der Herrfchaft Hugo's zu entziehen; bie 
Freiheit der niedern Klaſſen des Volks wurde ganz unterbrüdt, und ſchutzlos 
war die waffenloſe Menge den Gewalttaten ihrer ftets in Kriegsrüftung da 
berziehenben Herren ausgefet. Der König felbft wurde von dem ftolzen Grafen 
ein Jahr lang in Haft gehalten und durch Otto's des Sachen Einfchreiten in P"- 
Frankreich wieder befreit. Bei feinem frühen Tod, den ein unglüdlicher Sturz Kiel 
mit bem Pferbe herbeiführte, empfahl Ludwig feinen Sohn Lothar und feine 
Gemaplin dem Schuge bes übermächtigen Grafen und befeftigte dadurch beffen 
Anſehen. Die Macht der Karolinger wurde zulegt fo beſchränkt, daß fie nur 
noch die Stabt Laon mit der Umgegend befaßen, indeß alles Webrige in bie 
Hände trogiger Ebelfeute gerieth. Nach dem frühen Tode bes kinderloſen Lud⸗ 
wig V. nahm Hugo Eapet, Sohn ımb Erbe Hugo's von Paris, nach Dergae 
dem Wunfche der verfammelten Großen, den Königstitel an, bradte bie 
Bafallen im Norden ber Loire zur Hulbigung und ließ ſich von dem Erzbiſchof RS 
von Rheims Trönen. Aber Ludwigs Oheim, Karl von Lothringen, ein 
gewaltthätiger, ruchlofer Mann, machte ihm die Krone ftreitig. Er fammelte 
eine wilde Kriegsſchaar um fi und führte, unterftügt von feinem Mugen, aber 
Kafterhaften und treulofen Bruder Arnulf, der fih mit Gewalt des Erzbie- 
thums von Rheims bemächtigte, einen mehrjährigen blutigen Bürgerkrieg wider 
Hugo, bis Beide durch die Lift des Biſchofs Adalbert von Laon gefangen ge» 
nommen und bem König ausgeliefert wurden. Karl mußte hierauf nebft feinem 
älteften Sohn auf Lebenszeit im Kerker fchmachten, und auch Arnulf wurde, m. 
von einer Synode feiner geiftlichen Würbe und Weihe verluftig erflärt, Tängere 
Zeit in Gewahrjam gehalten. Es war eine verwilberte treulofe Zeit, deren 
Charakter fi in dem xhetorifchen, den alten Schriftftelleen nachgefünftelten Ge» 
ſchichtswerke des Mönchs NRicher von St. Remy, eines Anhängers vom Erz 
biſchof Gerbert, abipiegelt. 

Die Bollselemente in Fraukreich. Mit ber Aufnahme der Normannen in das weft- 
liche Franlreich Hörten die fremben Einwanderungen in das gaftliche Land anf. Ziel und Tummel- 
platz ber meiften Völkerzlige von ben erobernden Römern bis zu ben feeräuberifchen Norbländern, 
Bat Gallien die mannichfaltigften Vollselemente in fih aufgenommen umd zu einem nationalen 
Ganzen verbunden. „Der Grundſtamm (fagt Rante) über ven ganzen Boden bed Landes blieb 
die romaniſirte Bevölkerung: in Sprache, Erinnerungen, einzelnen Inftituten ber italieni« 
ſchen und der unter ber fremden Botmäßigfeit ſich erhaltenden fpanifchen nahe verwandt. Neben 
ihr erſchienen jene Ueberrefte ber alten Stämme, bes keltiſchen in ben Britomen, bie, durch 
Zuzüge ans Altbritannien verftärkt, ſich darin gefielen, aller Geſetze und Unterorbmung zu fpotten; 
bes iberifhen in ven Basen, bie eine immer zweifelafte Unterwürfigleit von Zeit zu Zeit 
mit heftigen Feinbfeligkeiten unterbraden. Dagegen hatten fi) bie germanifgen Einwanderer 
den Ideen von Kirche und Staat lebendig angefchlofien. Noch konnte man meiftens ihre Hertunft 
unterſcheiden; bie Got hen felhft erneuerten ihren Stamm und Namen an ben Grenzen ber ſpa⸗ 
niſchen Mark. Am innigften burchbrangen fi fränkiſche und romanifche Elemente an ber mitt- 
leren Seine, wo bie merovingifchen Könige beſonders gern verweilt hatten, und ſich jegt um Paris 
her ein mächtiges Herzogtum unter dem Namen Francien bildete; nur allmählich riffen fich bie 
Tatinifirten Franlen von ben Deutfchen los, mit denen fie durch Sitte, Denfweife und Die Grund⸗ 
Tage ihrer Einrichtungen zuſammenhingen. Endlich waren die Normannen eingebrungen und 
hatten bie franzöſiſchen Küften mit dem hohen Norden in Verbindung geſetzt. Die Urbevöllerung 
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des europäifchen Weftens, die romaniſche Welt, welche noch immer einen fo großen Theil des- 
ſelben inne Hatte, und bie germanifche, welde bie Weltherrfchaft zu Lande und zur See au 
ſich gebracht, begegneten fi auf dieſem Boden, innerhalb biefer Grenzen.” 


4. Die Kirche und bie chriſtliche Cultur des Abendlandes. 


sr 8.330. WB Gregor ber Große, „ber Knecht der Knechte Gottes”, die päpfte 
d. Große liche Krone trug, hatten alle germanifchen Nationen ben Yrianismus mit dem latho» 
0-6. liſchen Slaubensbetenntniß vertauſcht; dadurch wurde das Streben biefes Kirchen- 
fürften, die abendländiſchen Ehriften zu_siner kirchlichen Einheit zu verbinden, weſentlich 
gefördert. Died geſchah nach Außen durch Heidenbekehr ungen (Miffionen), nad 
Innen duch einen gleihmäßigen, die Phantafie anregenden Gottesdienft mit Meſſe, 
Kirhenmufit, glängender Briefterfleidung, dur erhabene Domkirchen, 
prunkvolle Fefte, beſonders Marientage und geheimnißoolle Ceremonien md 
ſymboliſche Religionsgebräude; denn "die Keirrlide Pracht des Eultus war die 
berftändlichfte Sprache für die kräftige Sinnlichkeit ungebilbeter Voöller“. — ALS Heiden- 
befehrer waren im fiebenten und achten Jahrhundert beſonders Miffionare aus den bri= 
tifhen Infeln thätig, wo feit der neuen Begründung des Chriſtenthums ein hoher 
religiöfer Eifer erwacht war, fowohl unter ben Befennern des altbritiichen Glaubens, als 
unter ben neubefehrten Angelſachſen. Das britifche Volt, gedrüdt durch das Elend der 
Zeit, griff mit Inbrunſt nad den Tröftungen der Religion, und gottbegeifterte Männer 
zogen aus, um ben Völkern, „die noch im Schatten des Todes wandelten“, das Licht des 
Evangeliums darzubringen. Bu ben erften auß Irland, „der heiligen Inſel“, und aus 
Schottland Kerübergezogenen Glaubensboten gehören beſonders in Allemannien 
Columban und Gallus (Stifter der Abtei St. Gallen) mit ihren Gehülfen. Im 
Schwarzwald und am Oberrhein, wo durd die Stürme der Völkerwanderung die unter 
ber Römerherrſchaft geftreute Staat des Chriſtenthums erftidt worden war, wirkten für 
das Evangelium $ridolin (Grlinder des Kloſters Sädingen), Trudbert, Lan 
dolin und Pirmin. Das Klofter Reichenau, das ber letztere unter dem Schuge der 
Allemannenherzoge Nabi und Berthold auf einer anmuthigen Inſel im Bodenſee gründete, 
und das von Karl Martell mit dem ganzen Eiland bejchenft ward, war eine Stätte der 
Eultur für die Umgegend und wetteiferte mit St. Gallen in Pflege der Wiffenfchaften. 
‚In den Maingegenden gründete Kilian, ben bie fpätere Legende zum erften Biſchof von 
Würzburg machte, die Lehre vom Kreuz, und bei den vielen und im Lande der alten 
Bataver wirkte Willibrod mit elf Gehülfen für Verbreitung des Evangeliums. „Vor 
der Kraft ihrer Arbeit und ihres entfagenden Märtyrerthums, in der Ehrfurdit vor den 
Myſterien, welche fie verwalteten, ben Wundern, welde fie verfündeten, beugte ſich der 
ahnungsreiche Sinn ber Germanen, und fie wurden gläubige Söhne der glänzenden und 
geheimnißvollen Kirche, bie ihr irdiſches Dafein mit Zuchtigen und Loslaſſen beherrſchte 
und ihnen den Himmel um des Gehorfams willen verhieß.“ Willibrod, zum Biſchof von 
Friesland ernannt, nahm feinen Wohnfig in Utrecht, das unter dem Schutze der Kirche aus 
einem Lagerplag zu einer anſehnlichen Stadt anwuchs. Unter den Angelfachjen zeichnete 
fid vor Allen Winfried (dem nachher Papſt Gregor II. den Beinamen Bonifacins 
gab) durch feinen vaftlofen Bekehrungseifer jo jehr aus, daß er fi den Zunamen „Apoftel 
der Deutſchen“ verdiente. Unterftügt von ben erften Karolingern, trug er die Pehre 
vom gefreuzigten Heiland in die Wälder Deutfchlands, zu den Heffen, wo er die Abteien 
Amdnaburg (Amanaburg), Hersfeld und Fulda gründete, nachdem er bei Ober 
Geismar die heilige Wodans = Eiche gefällt, zu den Thüringern und Franken, wo er 
die Bisthümer und Lehranftalten von Erfurt, Würzburg und Eihftädt ins Leben 
vief, zu den Bayern, wo in Regensburg, Salzburg, Freifingen und Baffan 
Pflanzfchulen errichtet wurden. I allen dieſen Ländern erftarb das Heidenthum, an ber 
Stelle ber heiligen Eichen entftanden chriſtliche Beihäuſer, den heidnifchen Opfermahlzeiten 
wurde fir immer ein Ende gemacht, die Neugetauften fagten durch Heiligen Eidſchwur dem 
Donar, Wodan und allen Unholden, allen Teufelswerken und Teufelsworten feierlich ab. 
Durch Synoden und Sendgerichte, durch Bisthümer und Klöfter fiherte Bonifacius das 
mannicfaltige, mit Heidenthum untermifchte chriftliche Kirchenweſen in den deutſchen Lan⸗ 
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den. Zum Erzbifhof von Mainz ernannt, trie ihn noch in feinen fpäten Tagen 
fein Mifftongeifer zu den heidniſchen Frie ſen, wo er mit feinem ganzen Gefolge durch 
eine bewaffnete Notte, die ihn als Verächter ihrer Götter und Feind ihrer Ranbesfitte haßte 
einen gewaltfamen Tod fand. Von ber feindlichen Schaar bei einer heiligen Handlung 
überfallen, Tieß er fich nebft feinen Begleitern ohne Widerſtand erfchlagen, das Evangelien- 
buch mit den Händen über feinen Haupte In feinen Vorftellungen abergläubifch, 
in feinen Sitten ftreng, in Weuferlicfeiten engherzig, gegen Untergebene herriſch, vor den 
Väpften demuthig, außer wo er Mißbräuche in Rom geſchützt ſah, hat er Flug und begeiftert 
ein langes Leben an feinen Plan gest und ihn durchgeſetzt. Er hat, feinem Eide treu, bie 
deutſche Kirche von den Päpften abhängig gemacht, von denen er ſich felbft abhängig fühlte“ 
Ale von Bonifacius angelegten Bisthimer und Fichlichen Inflitute wurden mit dem 
römischen Stuhl in die engfte Beriehung gefegt und durch ein ftreng= hierarchiſches Band 
verbunden. „Wir haben beichlofien“, jhreibt er, „dem heiligen Petrus und feinem Nadj- 
folger unterthan zu fein, als Metropolitan das Pallium vor dem Stuhle Petri nachzufuchen 
und in allen Stüden ben Vorſchriften deſſelben Folge zu leiſten.“ Und da aud) die faro= 
as Regenten das Streben, den Primat des römifchen Stuhles in der ganzen abend- 
ändifchen Ehriftenheit zur Anerkennung zu bringen, Träftig förderten, fo gewann bie Idee, 
wonach das Franlenreich als ein kirchlicher und flaatliher Organismus mit einem geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Oberhaupte, dem Papft und Kaifer, gedacht ward, immer mehr Ein- 
ang (8. 321). Durch Bonifacius wurde das Bisthum Mainz an Anfehen über das 
— Köln gerückt, das bisher als erſte Metropole der deutſchen Kirche gegolten, und 
ſomit zum Primat Germaniens erhoben. — Unter Ludwig dem Frommen und feinen 
Nachfolgern wendete ſich bie Miffionsthätigfeit beſonders den Völkern zur, welche im Oſten 
und Norden die germanifche Welt umlagerten. Während der eble Eorveyer Mönd Ansgar 
als erfter Metropolitanbiſchof von Hamburg=Bremen ben Dänen und Schweden das 
Evangelium verkündigte, fandten bie Bistümer Salzburg und Paſſau Glaubens- 
boten aus, welche den ſlaviſchen Völkern in den ſteieriſchen und julifchen Alpen und ben 
Bewohnern der Niederdonau die Worte des Heild brachten und ben Boden zur Errichtumg 
von Kirchenfigen für Land⸗ und Chorbifchöfe bereiteten. So entftanden in Kärnthen und 
Niederpanmonien Biöthümer, die dem Metropolitanverband von Salzburg zugetheilt 
waren. In Mähren dagegen wurde die Diffionsthätigteit der Paffaner Kirche frühe 
gehemmt, als Raftislap und fein Neffe Swatopluf den Entſchluß faßten, die noch 
unvollftändige Belehrung des mährifchen Volles von Eonftantinopel aus zum Abſchluß 
führen zu laſſen. Kaiſer Michael fandte das Brüderpaar Eonftantin (unter dem Na= 
men Kyrillos belannt) und Methodios aus Theſſalonich zu den Slaven an der 
Mar) und Donau. Kyrillos begann fein Belehrungswerk damit, daß er ein Alphabet 
ſchuf, mit deſſen Hülfe er das Neue Teftament in die ſloveniſche Sprache überſetzte. 
Auch die Mefle und alle gottesdienftlichen Verrichtungen wurden von ben beiden Brüdern 
und ihren Schülern in alftovenifer Sprade vollzogen. Umfonft fuchten bie deutfchen 
Biſchöfe diefe Neuerung zu unterdrüden; ber Papft geftattete den Gebrauch der ſlaviſchen 
Sprache bei allen gottesbienftlichen Handlungen. Kyrillos ftarh in Rom, Methodios da⸗ 
gegen wurde zum Erzbiſchof von Mähren und Pannonien geweiht und erkannte Roms 
Supremat an. Bald nad} feinem Tode erfolgte eine Reaction zu Gunſten ber Iateinifchen 
Sprade. Die Schüler des Methodios mußten das Land verlaffen, der flovenifche Cultus 
wurde in Mähren und Böhmen durch den römifchen verdrängt, und ſchon im zehnten Jahr⸗ 
hundert übte das Bisthum Prag, wo König Wenceslaus, Enkel der heil. Ludmila, 
eine riftliche Kirche gebaut und dem Nationalheiligen Vitus geweiht hatte, eine ausgebehnte 
Miffionsthätigfeit über die Slavenwelt. Auch Polen empfing von Deutſchland aus die 
Hriftlichen Lehren; Mieczislam erkannte die Oberhoheit des römifch = deutſchen Kaiſers 
an und ftellte die polnifche Kirche unter den deutſchen Metropolitanverband. Dagegen 
dd flovenifche Ritus Aufnahme bei den Bulgaren und verbreitete ſich von da nad) 


8.331. Ein wirffames Mittel zur Mehrung der Macht der Kirche und ihres Ober⸗ 
hauptes war die Verpflanzung bes ovientalifhen Mönchsweſens nad) dem Abendlande. 
Seitdem Benedici von Nurfia das erfte Benedictinerflofter auf dem Monte 
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a. Caſino in Campanien gegrünbet und eine beftimmte Regel über Kleidung, Lebensweife 
und geiftliche Uebungen für alle Glieder aufgeftellt hatte, nahm die Zahl der Klöfter raſch 
zu. Schenkungen und fromme Stiftungen brachten großen Grunbbefig mit gutshörigen 
Leuten; Immunitäten ober Befreiungen von Laften und Leiftungen, von Steuern und 
Böllen, die Erträge der Behnten ee Früchten und Heerden und mancherlei andere 
Vorrechte und Einkünfte ſchufen Reichthum und Ueberfluß. Schöne Abteien und Kloſter⸗ 
gebänbe, zu beren Errichtung befonders Kaifer Karl der Große aufmunterte, wetteiferten 
mit den Burgen der Ritter und mit den PBaläften der Grafen und Herzöge und gemährten 
den Bewohnern ein gemächliches, forgenfreies Dafein. Am Tiebften gründete man die 
Mllofterftifte im fhöner Wildniß. Frühzeitig der beſchöflichen Gerichtsbarkeit entzogen und 
unmittelbar unter das Papſtthum geftellt, waren fie eifrige Diener und Förderer der römi- 
fchen Kirchengewalt. Die Benedictinerflöfter, deren Mitglieder das dreifache Gelübde ber 
Keuſchheit (bes ehelofen Standes), der perfünlihen Armuth und des Gehorfams 
ablegen mußten, waren in dieſen Jahrhunderten der Barbarei und ber Geſetzloſigkeit eine 
Wohlthat für die Menfchheit. Sie ſchufen Wälder und Haiden in blühendes Aderlmd 
um; fie gewährten dem Berfolgten und Bebrängten ein ſchützendes Aſyl; fie veredelten 
die rohen Gemüther durch — — des Evangeliums; ſie legten durch ihre Schul⸗ 
anftalten in bie Herzen ber Jugend den Keim ber Sittigung und Bildung; fie bewahrten 
die Reſte der alten Literature und die Elemente der Wiflenfchaft vor gänzlichem Verfall und 
Untergang. Viele Venebictinerflöfter wurden die Pflanzichulen der Bildung, der Wiflen- 
haften und Künfte, fo Tours, St. Gallen, Fulda, Hirfhan, Reihenau, 
Weißenburg (im Elſaß), Corvey (in Weftfalen) u. a. m. Die wenigen Uel 
ber Helbenbichtungen aus germaniſcher, ſcandinaviſcher und britifcher Vorzeit 
verbanten wir meift dem Fleiß und Interefie der Mönche. — Auch die theologiſche 
Wiffenfhaft flüchtete fich größtentheils in die Mlofterräume. Dadurch konnte der For- 

Sat chung um fo leichter das Gepräge kirchlicher Nechtgläubigfeit aufgebräct werden. Scotus 
+ c>880. Erigtna freilich, ein Geiftlicher aus Irland, welder die Werke des Plato und Origenes 
in ber Urſprache las, ftellte in den Schriften „von der Präbeftination”, „von der Ein- 
theilung der Natur“ u. a. über Gott, Natur und Menſch in ihren Verhältniffen zu einander 
Grundjäge auf, welche an Pantheismus ftreifen und in der Folge, als man den tiefen 
Sinn feiner fpeculativen und myſtiſchen Lehre zu begreifen begann, von der Kirche als 
haretiſch verworfen wurden ; aber im Allgemeinen fand die Wiffenfchaft im Dienfte der 
Kirche; die gelehrten Kirchenhäupter, wie die Erzbiihöfe Hincmar von Rheims und 
Rabanus Maurus von Mainz, gaben der Spenulation und Religionsforihung Biel 
und Richtung. Ihre Machtſprüche beherrfchten die Wiſſenſchaft wie die Kirche. Der 
gergerr peutfche Monch Gott ſchalt, der gegen feinen Willen im Klofterleben a gg ward, 
zuerft in Fulda, dann in Drbaiß, wurde das Opfer geiftliher Tyrannei. er, in den 
Studien Ruhe für feinen beweglichen Geift ſuchend, ſich in die Schriften Auguſtins vertiefte 
und bie Lehre dieſes Kirchenvaters von ber Prädeftination auf die Spige trieb, wurde er 
auf einer Synode zu Mainz im Jahre 848 als Irrlehrer verdammt und auf Befehl diefer 
beiden Kirchenhäupter fo Lange gegeißelt, bis ber Unglüdliche halb fterbend fein Glaubens- 
befenntniß den Flammen übergab. Darauf wurde er zu ewiger Einfperrung in das Kloſter 
Hautvilliers abgeführt, wo er ungebeugten Muthes und vertrauend auf den göttlichen 
Rathihluß der Auserwählung, aud) als Gefangener noch feinen Peinigern trotzte und bie 
Entſcheidung über die Wahrheit ſeiner Lehre, die er durch Schriften zu vertreten fortfuhr, 
einem Gottesurtheil anheimftellte. „Zerſchlagen von hierarchiſcher Gewalt, in ſelbſtſüchtige 

«ss. Trãumereien verfunten, ftarb endlich Gottſchalk in Bann und in Banden, ungebeugt umd 
unverföhnt.” Hincmars Haß verfolgte den ftanbhaften Mönch noch über das Grab hinaus. 
Nicht auf dem Friedhof des Klofters, fondern an einem ungeweihten Orte Tief er ihn in der 
Stille ohne Sang und lang verfcharren. 

8.332. Kunſt und Literatur. War die Machtherrſchaft der Kirche und ihrer 
Häupter für bie freie Forſchung, für bie Thätigkeit der fperulivenden Vernunft eine brüdende 
Geiſtestyrannei, jo erwies fie fi dagegen in andern Gebieten bes geiftigen Lebens als eine 
anregende, förbernbe und ſchützende Mutter. Alle Wiffenfchaften und Sanfte lagen in den 
Händen des Klerus. Nicht nur da in den ftillen Räumen der Klöfter Die Schätze bes 
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Alterthums aufbewahrt wurden, auch Mathematif und Naturkunde fanden bafelbft Pflege, 
aud) die Kirchenmuſik und bie heiligen Künfte wurden von Mönchen gelehrt und geübt, auch 
Sprach⸗ und Geſchichtsſtudien befchäftigten die fleifigen Benebictiner von St. Gallen und 
Reichenau, von Fulda und Rheims. 

"1. Gefang war unter den Chriſten ſchon im apoftolifchen Zeitalter allgemein und verbreitete 
fi immer mehr, konnte aber zu feiner rechten Entfaltumg gelangen, fo lange ber heidniſche oder 
griechiſch⸗römiſche Cultus der allein beſchützte und rechtlich anerfannte war. Der hriftliche Gefang 
Bifbete ſich Daher zunächſt in Kleinafien aus, wo günftigere, freiere Verhältniſſe vorhanden waren 
als in Griechenland und Italien. Die wenigen Lieber, welche ben Schriften bes neuen Teftament® 
eingewebt find, müflen als Nachdichtungen ber Pfalmen angefehen werben, von benen fie das 
Bersmaß entlehnten und mit welden fle unzweifelhaft and; Melobie und Vortragsart gemein 
hatten. Sie enthalten aber zugleich bie Keime berjenigen ureignen neuen Bildungen, welche bie 
chriſtliche Begeifterung hervorbrachte, der Hymnen. Aus ben beiden erſten Jahrhunderten find nur 
wenige Bruchftlidde Davon erhalten. Es läßt ſich aber wahrnehmen, und zwar in Kiturgifc-mufila- 
liſchen Dingen beutliher und früher als in bogmatifcgen, daß ſchon tn fehr früfer Zeit eine Nei⸗ 
gung zur Abtrennung und ein natirlicher Zug zur Selbftänbigkeit in ber abenblänbifchen Kirche 
worhanden war. Schon Ambrofius (} 397, $. 276) war von Haus ans Abenbländer, hielt inbeß 
noch bie alte Verbindung feit, indem er, wahrſcheinlich durch Biſchof Silarins 368) angeregt, 
den im Drient ausgebilbeten Wechfelgefang in feiner mailänbifchen Kirche einführte. Der 
fogen. Ambrofianife Lobgefang rährt jedoch nicht von ihm her, ſondern entſtand exft 
im fünften Jahrhundert. Ambrofius bildet zugleich bie Grenzſcheide; denn von feiner Zeit an 
nahın Alles, was zur Entwidelung einer völlig neuen, dem Alterthum umnbelannten Kunft der 
Zöne führen follte, anf abenblänbifcher Seite einen durchaus felbflänbigen Verlauf. Rom wurde 
auch für dieſes Gebiet der lebensvolle Mittelpunkt, und Papſt Gregor b. Gr. gab ber kirchlichen 
Mufil diejenige Geftalt und Richtung, durch melde ba8 von Ambrofins Begonnene ergänzt und 
vollendet und erft dadurch befähigt wurbe, als ein bifvungsträftiger Keim in bie romanifchen und 
germaniſchen Völter zu bringen. Ueber das ganze Abenbland verbreitete fih ver Öregorianifche 
Ehorgejang, ber beſonders von Karl d. Gr. und Alfred begünftigt und befördert und in ben 
Klöfern von St. Gallen durch Roter, „ven Stammler” (} 912), und Flandern (durch Hucbald, 
+ 930) ausgebildet warb. Der wichtigfte Schritt in der muſilaliſchen Bildung geſchah jedoch erſt 
viel fpäter. Es war der Mind Guibo von Arezzo in der erſten Hälfte bes elften Jahr⸗ 
Hundert, welcher ein wirkliches Linienfyftem einführte, deſſen Linien und Zwiſchenräume ganz 
nach unferer heutigen Weife benutzte, dadurch für bie Tonhöhe fefte Beſtimmungen und für ben 
Gefangunterriät bie größte Erleichterung gewann. Erſt feine Reform machte es möglich, bie Die- 
lodien nad; Höhe und Tiefe genan aufzeichnen zu können. Gin ſolches Ergebnig war ſchon an 
ſich bedeutend genug, wurde es aber noch weit mehr durch das, was ſich in ber Folge baran ſchloß; 
denn auch bie Begründung der harmoniſchen Kunft und bamit ber eigentliche Anfang ber mobernen 
Mufit geht anf Guido und feine Schufe zurüd. 

2. Unter den Stürmen ber Völkerwanderung fant bie alte Bilbung in ben Staub und bie 
traftvolle römiſche Sprache artete aus und verlor ihre grammatifche Genauigfeit ; dennoch übte die 
alte Eultur felbft in ihrer Entartung eine ſolche Macht auf bie rohen Gemilther der germanifchen 
Bölter, daß diefe in den Provinzen bed römifchen Reichs, wo fie noch Refte alter Bilbung vor« 
fanden, in Italien (Lombardei), Gallien, Spanien, allmählich ihre vaterländiſche Sprache, Geſetz-⸗ 
gebung und Poefie vergaßen ober mit der Cultur der Überwunbenen Völker zu einem neuen Ganzen 
vereinigten. Aus biefer Verbindung germaniſcher Elemente mit ber vorherrſchenden römiſchen 
Bildung und Literatur gingen bie romaniſchen Spraden und bie romantifche Poeſie 
hervor. Die beutfche Sprache, die noch mehrere Jahrhunderte lang von ben Franken, Weſtgothen 
und Langobarden geſprochen warb, verlor fi mit der Zeit auch bei dem Nitterftande, und mit 
ihr auch viele andere Eigenthimlichleiten. Zu dieſem Sieg der romanifhen Bildung über bie 
germanifce trug bie Kirche nicht wenig bei. Denn ba ber Gotteßbienft in ber lateinischen Sprache 
gehalten wurde und ber Klerus, ber im Alleinbeſitz ber Bilbung war, ſich vorzugsweiſe biefe Sprache 
aneignen mußte, fo bebiente ſich derſelbe Bei Abfaſſung aller wiſſenſchaftlichen Schriften, ja ſogar 
bei allen Urkunden bes öffentlichen und gefelligen Lebens der Tateinifhen Sprade, was um 
fo natärlicher und thunlicher war, als die beutfche, in wiele Dialekte gefpaltene Sprache zum fchrifte 
lichen Gebrauch nicht ausgebildet war und die vomanifche Boltsfprade noch als untere 
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georbnete, vielgeftaltige Maſſe ohne Gefege und Regeln mit landſchaftlicher Willkür in bunter Ber- 
ſchiedenheit daſtand. Diefe Herrſchaft bes Lateinifchen Hatte zur Folge, daß an ben öffentlichen 
Säulen, die fih alle au Klöfter und kirchliche Iuftitute anlehnten, umb deren Lehrer fümmtlich 
dem geiſtlichen Stande angehörten, lateiniſche Sprache und Literatum bie Grundlage des Unter- 
richts bildeten und daß man nur in biefer Sprache Ichrteunbfchrieb. Mit Ausnahmeber Boefie, 
die allmählich den Geiſtlichen entriffen warb unb unter ben Händen des dichtenden Ritterftandes 
einen weltlichen Charakter und eine vollsthümliche Sprache annahm, wurben alle Schriften, weß 
Inhalts auch immer, lateiniſch verfaßt, und da fie von Geiſtlichen herrühren, tragen fie auch mei» 
ſtens eine kirchliche oder religißfe Färbung und nach den xömiſchen Vorbildern ein chetorifches 
Gewand. 

3. Es wurde früher erwähnt ($. 242), daß in ber Germania des Tacitus fi die Angabe 
findet, bie ſtreitbaren Germanen hätten beim Beginne einer Schlaht Kampf- und Kriegslieder 
gefungen, die, am fi ſchon rauh und unharmoniſch, durch das Vorhalten der Schilde vor ben 
Mund nod wilder unb unmelodiſcher geworden feien. Ihre Abſicht Dabei war, bie Feinde zu 
ſchreden, und je voller daher bie Töne Hangen, befto fiherer erwartete.man den Sieg. Die Anficht, 
daß wie bei den ſeandinaviſchen Völlern bie Skalden ($. 335), fo auch bei ben Germanen ein 
befonberer Sängerfiand, Barden genannt, im Vefige biefer Li e der (barditus) gewefen und dem 
Heere als Harfner vorangezogen feien, ſcheint eine fpätere Erfindung; und bie Annahme, daß fie 
nicht Sonbergut eines Standes, fondern Eigenthum des ganzen Volls waren, entfpricht vielmehr 
ſowohl ber gefangreichen Natur ber Germanen als den hiſtoriſchen Weberlieferungen. Der Dentſche 
fühlte ſich won jeher gebrungen, bie verfchiebenen Stimmungen und Empfindungen, welde die 
Wechſelfälle des Lebens in uns erzengen, durch Gefang auszudrücken, daher bei fröhlichen Ge⸗ 
Tagen laute Lieber erſchallten und bie Begräbniſſe ber Helden und Krieger unter Geſang 
vollzogen wurden. Bon befonberer Wichtigkeit mögen bie hiſtoriſchen Lieder geweſen fein, 
worin fie bald ihre Nationalgätter Tuisko und Mann, bald bie Thaten ihrer Helden und 
Ahnen priefen, wie benn Armind Thaten noch lange nad feinem Tode im Liebe fortlebten 
(8. 240). — Durch die Wanberzüge ber Germanen im vierten, fünften und fechften Jahrhunderte 
erhielten bie hiftorifchen Gefänge, die früher aus einer Reihe gefonderter Stammfagen 
beftanden, eine neue Geftalt unb einen erweiterten Umfang, inbem theils verfhiebene Sagen mit 
einander verbunden und verſchmolzen, theils bie großartigen Exeigniffe ber Wirklichkeit im ben 
Kreis der Voltögefänge gezogen wurben. So bilbeten fi umfaflende Sagen-Kreife, bie fih 
größtentgeils an bie Gefchichte anlehnten, worin aber manches zeitlich und räumlich Getrennte 
durch bie ſchaffende Phantafie verbunden und Gegenwärtiged und Vergangenes aneinander ge 
tnüpft warb. — Den umfaffendften Sagenkreis feinen die Gothen, das bildungsfähigfte und 
für bie Aufnahme bes Fremden empfänglicfte ber deutſchen Völler, befeifen zu haben. Mittel- 
puntt eines folden Sagenkreifeß war ber Gothenlönig Hermanric, ber als Kunbertjähriger 
Greis bei der Ankunft ber Hunnen fi felbft den Tod gab, um ben Untergang feines Bolts 
nicht zu Überleben ($. 275). Roc umfafiender war bie Dietrichfage, bie ſich an ben Oftgothen- 
tönig Theoborich (8. 283) anlehnt. Dietrih von Bern (Berona), aus dem Geſchlechte 
der Amelungen und von Hil debrand erzogen, fucht, non bem römifhen Kaifer Ermenrich ver- 
teieben, mit Hülfe ber Hunnen, bei deuen er als Lanbesflüchtiger mit feinen Gothen weilt, fein 
Königreich wieder zu erobern, verliert aber in der Schlacht vor Raben (Havenma), obgleich Sie- 
ger, jo viele Leute, daß er wieder umtehren muß und erft fpäter in den Beſitz ſeines Reiches ge» 
langen kann. Seine Yugendthaten, fein Aufenthalt bei den Hunnen, feine Wirkſamkeit bis ins 
höchſte Alter, wo er auf unbelannte Art ber Welt entrüdt warb, boten reichen Stoff für Volls⸗ 
gefänge, die fi) lange erhielten und weit verbreiteten. Als Theile der Dietrichfage können wir 
bie zweite Hälfte bes Nibelungenliebes, bas tm breigehnten Jahrhundert nad; ben vorhandenen 
Bollsgefängen bearbeitet wurde, fo wie das Bruchſtück des ſchönen Hildebrandliedes betrachten. 
Das letztere, das dem achten Jahrhundert angehört, befingt ben Kampf des aus fremben Landen 
heimlehrenden alten Hildebrand mit feinem Sohn Hadubrand. Nach Homerifcher Weile 
fragen ſich die beiden Ritter bei ihrer Begegnung um Namen und Herkunft, worauf fi) Hilbe- 
brand feinem Sohn zu erfennen gibt; dieſer glaubt ihm aber nicht, ſondern hält den Vater für 
todt und verlangt den Kaınpf. Das Gebicht ift, wie bie ältefte Poefie überhaupt, alliterirenb, 
d. 5. mehrere ber meift betonten Wörter beginnen mit bemfelben Anfangsbucftaben, eine Eigen- 
thimlichleit, die das Volk beſonders Tiebt, wie noch heut zu Tage mande Sprühmörter be» 
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weiſen. — Einen zweiten, weit verbreiteten und umfangreichen Sagentreiß Bilbet bie Stegfrieb- 
Tage, die dem erfien Theil des Nibelungenliebes zum Grunde liegt. Wie die Dietrich“ 
fage dem Süden angehört, fo hat die Siegfriebfage im Nordweſten, am Nieder- und Mittelrhein, 
bei den Burgundern und $ranten ihre Heimath, mo auch ber Urfprung ber Thierfage, 
der uralten Vollsdichtung vom Fuchs umb Wolf, zu fuchen if. — Diejenigen Ausleger, bie im 
der Siegfriebfage Hiftorifche Begebenheiten annehmen, fchreiben fie ben fräntifhen und bur- 
gundiſchen Vollsſtämmen zu und fehen in ben biutigen Kämpfen der Merominger ($. 286), 
in ber Blutrache der Brunhilde wiber bie frebegunde und im dem Untergange biefes Könige 
geſchlechts durch die ans Flandern ſtammenden Karolinger bie geſchichtlichen Momente für bie 
dichteriſche Sage, während andere, an bie ſtandinaviſche Sigurd ſage anknüpfend, bie mytho- 
logiſche und allegoriſche Deutung in ben Vordergrund flellen und in dem verfenften Schate 
(Ribelungenhort) den Kern der Sage, den Mittelpunkt bes tragifchen Geſchicks der Helben finden. 
Dem nad; der nordiſchen Mythe wohnt dem Golbe bie verhängnißnolle, verderbliche Kraft bei, 
daß es dem Befiger ben Untergang bringt. — Auf den burgundiſchen König Gunther und 
Hagen, „ben Degen‘, bie in dem Ribelungenliebe eine fo bebeutenbe Rolle fpielen, weift noch 
ein anderes Volksgedicht hin, das wir jeboch mır auß einer Umarbeitung kennen, das Gebicht 
von Walther von Aquitanien, das ber Mönch Edehard in St. Gallen (} 974) in Yatei- 
niſchen Hegametern verfaßt hat. Walther entflicht mit Hilbegunbe vom Hofe Attila’s, wo fi 
beide als Geißeln befanden. Auf bem Wege burd Burgund wird er von Gunther und Hagen 
angegriffen. Cine Reihe bintiger Kämpfe wird gefochten, and denen Alle ſchwer verwundet und 
verftämmelt heroorgehen und bann fi verfähnen. Die germanifchen Volksgeſänge vor und 
während ver Wanberung find in ihrer urfpränglichen Geftalt für uns verloren gegangen, wenn 
gleich, nach einer Angabe bei Einhard, Karl der GroKe biefelben fammeln Tief (8. 822). 
Den Geiftlihen waren bie profanen Lieber, in benen noch heidniſche Elemente Tagen, ein Gräuel, 
unb ba fie ben Einfluß derſelben auf bie Gefinmung des Volks erfannten, fo bemächtigten fie fich 
ihrer und Änberten entweber ben Stoff, indem fie derſelben Sprache einen andern Inhalt gaben, 
ober bie Korm, inbem fie bie Bollsgefänge im lateiniſche Berfe brachten, um fie bem Ungebilbeten 
unzugängfid, zu machen. Die Sapitularien Karla bes Gr. enthalten firenge Rügen und Verbote 
gegen bie deutſchen Bollsgefänge, bie auf freien Plägen um bie hriftficden Heiligthlimer gefungen 
zu werben pflegten. Aber Vieles aus ben alten GBtterliebern, was bie hriftliche Zeit nicht mehr 
zu fingen erlaubte, war bem Gemüthe des Bolls fo tief eingeprägt, daß e8 aus bem Göttertreife 
auf irdiſche Helbengeftalten und geſchichtliche Situationen, ja ſelbſt auf hriftliche Heilige übertragen 
wurbe. Auch läßt fi auf den Inhalt mancher biefer Sagenkreiſe noch aus benlateinifchen Ge- 
ſchichtsbüchern des Jorna ndes und Paul Warnefrieb (Diacomus) fließen, indem jener 
in feiner Geſchichte ver Go then, dieſer bei der Darſtellung ber Heldenthaten ber Langobarben- 
tönige, namentlich des Alboin (8. 294) epiſche Vollsgefänge benutzt zu haben ſcheint. Bei 
Paul Warnefried mögen dieſe Vollsgeſänge um ſo reiner geblieben ſein, als ſich die Langobarden 
das Fremde nicht fo leicht und ſchnell aneigneten, wie andere dentſche Stämme, ſondern dem Römer- 
thum lange feindlich gegenüberſtauden. Auf ühnliche Weiſe beuutzte der Moönch Saro Gram⸗ 
maticnsin feiner bänifchen Geſchichte bie alten ſtandinaviſchen Sagen unb Lieder. — Durch bie 
Wanderzlige des germaniſchen Volt in bie römifchen Provinzen war eine Wechſelwirkung ver 
lateiniſchen und griechtfchen Dichtungen auf die beutfche, unb biefer auf jene unvermeidlich, unb ba 
das Beſtreben ber mittelalterlichen Poeſie darauf gerichtet war, bie Ereigniſſe der Wirklichkeit zu 
überbieten und das Wunderbare in ihren Kreiß zu ziehen, fo fette fie ſich ſorglos über Zeit und 
Raum hinweg, verhrüpfte Hiftorifche Begebenheiten, bie Jahrhunderte auseinander liegen, mit 
einander anf gan unbeſtimmtem geographiſchen Boden und z0g bie Geiſterwelt in bie wirkliche 
hinein. Darans entftand die romantiſche Poeſie, bie hauptſächlich in den Ländern, wo bie 
romanifhen Sprahen über bie germanifche ber eingewanberten Boller ben Sieg bavon 
tungen, Wurzel faßte. 

Die erften Berkünder des Chriſtenthums unter ben heibnifchen Germanen fahen bald ein, daß 
bie Verbreitung des Cvangeliums nur vermittelft der Bollsfpradie von Erfolg fein inne. Da- 
rum Hatte fhon Ulfila® (+ 888) faſt die ganze Bibel A. u. N. Teft. in das Gothiſche über- 
fett, nachdem er zuvor mittel der Runen, die ex mit griechiſchen Buchftaben vermehrte, bie 
gothifche Schriftſprache gefchaffen (8. 274. 4.). Seine Meberfegung, wovon ſich ber ältefte fogen. 
filberne Codex in Upfala befindet, iſt, als Altefled Denkmal eines ber ausgebildetſten germa⸗ 
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niſchen Sprachdialekte, von ber größten Wichtigleit. — Im ähnlichen Geifte wirkten ımter ben 
Karolingern mehrere Monche und Briefter, nachdem zuvor bie fogen. Gloffarien des Rabanns 
Maurus u. A. dergleichen Ueberfegungen möglich gemacht hatten. Ans biefer Zeit ſtarrmen 
bie beiben älteften Denkmale Kriftliher Dichtung, das „Weſſobrunner Gebet”, ans bey 
Testen Jahrzehnten des achten, ımb „Mufpilli”, aus bem Anfange des neunten Jahrhunderts 
Beide find chriſtliche Dichtungen mit heibnifchen Nachklängen. Das erftere, in dem bayerifchen 
Kllofter Weſſobrunn entdecte Gedicht nüpft an eine ber jüngern Edda entlehnte Darfiellung vor 
bem Urfprung ber Welt das Gebet um Tugend an; das zweite, ein Bruchftüd eines alt⸗ 
hochdentſchen Gebichte „vom jängften Gericht“, Hat gleichfalls einen chriſtlichen Inhalt, 
doch Täßt ſich dabei nicht verlennen, „Daß auf bie Behanblung ber neuteſtamentlichen Lehre von 
ben Testen Dingen, bie uns hier vorliegt, heidniſche Reminifcenzen von weſentlichem Einflufie 
gewefen find, wie benn nicht allein das Wort Mufpilti urfprünglich bie Feuerwelt ber deutſchen 
Mythologie bezeichnet, fondern auch die Art und Weife, wie ber Berfafler Elins und ben Anti» 
Hriſt einander gegenüber ftellt, ganz bem Verhältuifſe entfpricht, in welchem, nach ben veligiöfen 
Vorſtellungen des germanifchen Heibentfums, Thorr und Surtr zu einander flanden.” Im 
Süden von Deutſchland, wo man der romaniſchen Cultur näher war, gewann durch ben Gifer 
britifher Miffionare ($. 330) das Chriſtenthum bald feften Boden, und es entflanben 
Klöfter und Pflanzfchulen, bie fi der Volfsbildung annafmen. Am einflußreichften waren im 
biefer Beziehung die Abteien St. Gallen und Fulda. Hier wirkte Rabanus Maurus 
Erzbiſchof von Mainz) anregend auf eine große Zahl wißbegieriger Schller; bort fanben bei ben 
gelehrten Benebictinermönden wifienfhaftliche Beſtrebungen ſtets Schu und Aufmunterung. 
Unter Rabans Schülern find befonder® berühmt geworben Walafrieb Strabo (der Schieler), 
Abt von Reichenau, durch Berbefierung ber Kirchenmuſtk und Otfried, Mönd von Weißenburg 
im Elfaß, durch feine in alth ochdeutſch er Mundart und in gereimten Berfen abgefafite 
Evangelienharmonie, „ber Kriſt“, die im fünf Büchern das Leben und bie Lehren Sefu nor 
feiner Geburt bis zur Himmelfahrt barftellt und bie heibnifchen Helbenlieber, bie noch immer 
im Munde des Volles fortiehten, vollends verbrängen follte. — Einen intereffanten Gegenfag 
zu Otfrieds Wert, das viele lyriſche und didaktiſche Stellen und mancherlei mit dem Gegenftank 
feiner Dichtung nicht nothwendig zufammenhängende Belrachtungen enthält, bilbet ber Heliaud 
(Seilanb), ober bie nieberbentfhe Evangelienharmonie, bie ein fächftiher Bauer im 
Auftrage Ludwigs des Frommen verfaßt haben fol. Hier, wo das Chriſtenthum viel fpäter 
Eingang fand, als in Süddeutſchland und bie romanifche Cultur ben germanifcen Volksgeſang 
noch nicht ganz verbrängt hatte, ſchloß bie Bearbeitung ber Enangelien fih mehr an bie Form 
ber Helbenlieder an und bewahrte daher treuer bem epiſchen Charakter als das von Iyrifcen 
Elementen durchzogene Wert Otfrieds. Jener bleibt bei ber einfachen Erzäflung und hält 
ſich an die Alliteration (Stabreim), wogegen Otfrieb öfters Betrachtungen einflicht unb 
Reim und Strophe anwendet. Die heidniſche Alliteration herrfcht no in dem fogen. 
Beffobrunner Gebet, das etwa hundert Jahre früher verfaßt wurde und bie Grenzſcheide 
bes Heibnifhen und Chriſtlichen bezeichnet. Der Reim gehört ber riftlichen Zeit an. Otfried 
entlehnte aus bem Inteinifhen Kirchengefang ben Enbreim und führte ihn zuerſt an bie Stelle 
der Alliteration in bie deutſche Poefle ein, wobei jedoch Maß und Eharalter ber alten epifchen 
Langzeile unverändert blieben. „Wie bie zwei Vershälften, aus denen fie befteht, Bisher durch 
bie Mliteration, durch ben Aureim, fo wurben ſie num durch ben Endreim zufanmmengehalten und 
zu einer metrifchen Einheit verbunden.“ Die Befchäftigung mit ber deutſchen Sprade mußte die 
Geiftlihen auf die Volksdichtung führen, aus ber man jene allein Innen lernen lonute. An- 
fangs mochten fie wohl im chriftlichen Eifer manche ber heidniſchen Lieber vertilgt haben, aber 
fpäter eigneten fie fih biefelben an und Iegten theils ber alten Form chriftliche Stoffe umter, oder 
fie gaben den Vollögefängen eine neue Form. Bon jener Art ift das befannte Siegeslieb 
über bie Rormannen zu Ehren bes Karolingiſchen Königs Ludwig II. (f 882). Wenn man 
biefes mit bem angelſächſiſchen Liebe auf Athelſtans Sieg Über bie Dänen bei Brumanburg (937 
8. 337) vergleicht, ertennt man leicht bie verſchiedene Richtung der chriſtlichen und heibnifchen 
Dichter. Denn während das Lehtere den Lefer mitten im bie Schlacht unter gefpaltene Schilde 
amd geftürzte Banner verſetzt, tritt Ludwig als Diener Gottes auf, fingt mit feinen Kriegern 
vor dem Treffen Kyrieeleiſon und nad) demſelben ein Tebeum. Das Lubiwigslieb rührt wahre 
ſcheinlich von dem erwähnten Mönch Huchald ans bem Kofler St. Amand sur I’Elnon her, 
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das nahe Bei dem Schlachtfelb Tag unb mo man bie altveutfche Literatur umb bie Kirchenmufit 
ebenfo eifrig pflegte wie in St. Gallen und Fulda. 

4. Die Geſchichtſchreibung befand ſich gänzlich in den Händen ber Geiftlichfeit, daher 
auch bie kirchlichen Ereigniffe in den Vorbergrumb traten und Lob ımb Zabel nach ber Stellung 
vertheilt war, welche bie Fürſten zur Kirche einnahmen. Diefe geiftlichen Geſchichtsbücher find nur 
Annalen (Jahrbücher) oder Chro niken (Zeitbücher), Zufammenftellungen geſchichtlicher Ber 
gebendeiten mit Sagen und Legenden umtermifcht, meift ohne Kritik und Urtheil. Die hiſtoriſchen 
Schriften des alten Teftaments und bie römiſchen Geſchichtſchreiber ber fpätern Kaiferzeit dienten 
als Vorbilder. Bon dem nah Caſſiodornus bearbeiteten Werk bes Gothen Jornandes 
(Iorbanes): „Bon der Gothen Urfprung und Thaten”, fo wie von ber Geſchichte 
ber Langobarben bes Paulus Dineonns ift ſchon oben (88. 284. 317) bie Rebe gewefen. Lieber 
ben letztern jagt Watte nbach: „Läßt er auch als gelehrter Gefchichtfchreiber viel zu wünfchen 
Abrig, fo entſchädigen und doch dafür andere fehr wefentliche Vorzlige, bie einfache Klarheit feiner 
Darftellung, bie lautere Wahrheitsliebe, bie ihn von Allem in ungeſchmücter Gerabheit berichten 
Täßt, die Wärme bes Gefüßls für fein Volt, welche ſich auch ohne ruhmredige Berherrlihung ber 
ſonders in der Aufzeichnung ber alten Sagen fund gibt. Sehen wir num aber vollends auf ben 
materiellen Werth feiner Gefchichte, jo ift berfelbe unbedenklich als ganz unſchätzbar anzuerkennen, 
wir verdanlen ihm eben bie Bewahrung jenes reichen, durch feine fpätere Gelehrfamteit verfälſch- 
ten Sagenſchatzes, und über bie Gefchichte ber Langobarden, was er aus bem Secundus von Tri- 
dent ımb anberen verlorenen Quellen ſchöpfte ſowohl wie die Aufzeichnung münblicher Ueber. 
Heferumg: rettungslos wlrbe alles dieſes nach dem Sturze bes Reiches dem Untergange verfallen 
fein, wenn nicht des alten Mönches Hand e8 mit treuer Liebe aufgezeichnet hätte.” — In Spanien 
bearbeitete Orofin 8 eine Ueberſicht ber Weltgefchichte nach den wier Weltmonargien bis auf 
feine Zeit (AT). Das ganze Wiffen feiner Zeit brachte Ifibor, Biſchof von Sevilla, 
(#636) in ein Eompenbinm (zwanzig Bücher Originum oder Etymologiarum), worin auch eine 
Kurze Chronik enthalten if; außerdem ſchrieb er ein Werk über die Kirchenſchriftſteller (de scrip- 
toribus ecclesiastieis). Eine Fortfegung feiner Chromit, die Gefgichte Spaniens von 610— 754, 
beſitzen wir ımter bem Namen bes Iſidorus Pacenſis (von Beja), trotz des verberbten latei⸗ 
niſchen Stils eine wichtige Onelle für bie fpanifche Gefchichte, namentlich zur Zeit ber arabifchen 
Eroberung. — In England, wohin römifche Geiftlicde die Eultur des Südens verpflanzten, 
Bat etwa ein Jahrhundert vor Al euin ($. 322) und zwei Jahrhunderte vor Alfreb ($. 336) 
der. Mind Beba ber Ehrwürbige (Benerabilis), F 735, eine Reihe von Schriften über 
bie meiften zu feiner Zeit belaunten Wifienfchaften verfaßt und in feiner Gefhichte Englands, 
beſonders in Beziehung auf bie Begrünbung der chriſtlichen Religion und Ausbilbung ber Kirche, 
ein ſchätzbares Wert der Nachwelt hinterlafien. Im ber Geſchichte ber Einführung des Chriften- 
thums gibt er zugleich bie Geſchichte ber Eivilifation feiner Landsleute. — Die ältefte Ge⸗ 
ſchichte der Franken fand einen naiven und treuherzigen Bearbeiter an Gregor von Tours 
G. 287). Der Zwed feines Werkes, „zehn Bücher fränkiſcher Geſchichten“, das, wie bie meiften 
Annalen des Mittelalters, mit der Schöpfung ber Welt beginnt, dann aber bie fränkiſche Ge» 
ſchichte bis zu Ende bes festen Jahrhunderts barftellt, iR Erbauung und Einfhärfung rift- 
licher Grumbfäge. Bei Schilverung der Gräuelthaten und Büßungen ber fränkiſchen Könige ift 
feine Sprache aus den biblifchen Büchern der Könige und Richter genommen. „Seitdem Gregor 
zu ben Biſchbfen bes Neich® gehörte, konnte kein bebeutenbe8 Greigniß eintreten, ohne ihn une 
mittelbar zu berühren; won Allem erfuhr er, und an vielen wichtigen Staatsgefchäften nahm er 
perſönlich Theil. Da erwachte in ihm ber Wunſch, bie Kunde biefer Dinge auch der Nachwelt 
zu überliefern, und mwährenb er das Leben ber Heiligen beſchrieb und reihe Sammlungen von 
Wundergeſchichten verzeichnete, arbeitete er zugleich unabläffig an dem Geſchichtswerke, welchen 
wir faſt allein unſere Kenntniß von bem Reiche der Merowinger verbanfen. Noch trägt es bie 
Spuren feiner allmählichen Entftefung, man erlennt fpätere Nachträge, und es fehlt ihm bie letzte 
Bollendung. Um fo größer ift deshalb die Glaubwürdigleit ber letzten Bücher, in welche er ben 
Ereiguifien gleichzeitig bie Zeitgeſchichte eintrug.” Gregors vollsthihnliche und naive Geſchichte 
fanb viele Fortjeger, die ihm aber alle weit nachfichen, fo glei; ber erfte, Fredegarius, ein 
burgundiſcher Mönch, der in brei Büchern die Geſchichte von Erſchaffung ber Welt bis auf Zuftie 
nian aus älteren Ehronilen erzählt, im vierten einen Auszug aus Gregor gibt und dann im 
fünften die Geſchichte bis zum Jahre 641 fortführt. Aus feiner incorrecten Sprache und bare 
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bariſchen Schreibweiſe läßt ſich ber niedere Stanb ber Zeitbilbung erfennen. Er ſelbſt Hat dieſen 
Berfall eingefehen. „Wir ſtehen jeist im Greifenalter ber Welt,” fagt ex; „barum Bat bie Schärfe 
des Geiftes nacgelafien, und Niemand vermag es, in biefer Zeit ben früheren Schriftfteller 
gleichzulommen.“ An Fredegar reihen fih wieder andere unbelannte Mönde. — Unter Karl 
bem Großen und feinem Sohne hob fi mit der allgemeinen Bildung auch bie Zahl und Beben- 
tung ber Geſchichtſchreiber. Einharb (8. 322), ein vielfeitig gebilbeter Mann, der dem Kaifer- 
Haufe fehr nahe ftanb, Hat in dem „Leben Karls bes Großen” ein ſchönes Denkmal der 
Pietät aufgeftellt, zugleich ift in den trefflichen Annalen bes Kloſters Lorſch, bie für diefen 
Zeitraum als Jahrblicher des Reichs gelten können, feine Hand nicht zu verkennen. „Einhard 
hatte das unſchätzbare Glüd,” bemerkt Ranke, „in feinem großen Zeitgenofien ben würdigſten 
Gegenftanb hiſtoriſcher Arbeit zu finden; indem er ihm, und zwar aus perfönlicher Dankbarkeit 
für bie geiftige Pflege, die er im feiner Iugenb von ihm genofien, ein Denkmal ftiftete, machte er 
ſich ſelbſt für alle Jahrhunderte unvergeßlich. Vielleicht in leinem neneren Werke tritt num aber 
die Nachahmung ber Antike flärker hervor, als in Einhards Lebensbeſchreibung Karls bes Gr. Sie 
iſt mit allein im einzelnen Ausbrüden und ber Phrafeologie, fondern in ber Auordunug bes 
Stoffes, der Reihenfolge ber Kapitel, eine Nahakmung Suetons.” Auch wichtige Briefe und 
einen Bericht von Uebertragung ber Gebeine ber heil. Märtyrer Petrus und 
Marcellinus von Rom nad Seligenftabt im J. 326 befigen wir von Einharb. Die 
von ihm überarbeiteten und fortgeführten Jahrbücher von Lorſch wurben das Borbilb aller 
fpäteren „Reihsannalen“, bie and in der traurigen Zeit, bie bald nach Karls Hintritt über 
das Neid hereinbrach, nicht ganz unterbrochen wurben. Den Streit ber Söhne Ludwigs bes 
Frommen hat einer ber Kämpfer bei Fontenailles, Nithard, ein eifriger Anhänger Karls des 
Kablen, Sohn de erwähnten Angilbert, Abts von St. Riquier ($ 322), in vier Büchern bes 
ſchrieben. „ES ift das Werk eines waderen Kriegshelden und einfihtigen Stantsmannes, welcher 
fo recht aus ber Mitte ber Begebenheiten mit Ernſt und Wahrheitsliebe berichtet, was er ſelbſt 
durchlebt, woran er felbft dem bebeutendften Antheil genommen hat.” Bon ba an lich Die Ge- 
ſchichtſchreibung ausſchließlich den Kloſtergeiſtlichen überlaſſen. Faſt jedes bedeutende Kloſter hatte 
feine fortlaufenden Reihsannalen, fo Metz, Ful da (merkwürdig wegen bes feindſeligen 
Tous gegen bie gallofräntifchen Herrſcher), Corvey, Reichenau, St. Gallen u.a. Rad 
dem Mufter der Einharb’fcen Jahrbücher werben darin bie Ereigniſſe bes Reichs nach der Zeite 
folge bargeftellt, fo daß bie Geſchichte bes Klofters nur als Nebenfache erſcheint. Der Mönd 
Regine aus dem Lothringifchen Klofter Prüm machte ben Verſuch, die Weltgefchichte im einer 
ziemlich ausführlichen Erzählung zufammenzufafien in einer dem Juſtinus nachgebilbeten 
Chronik von Chr. Geb. bis zum I. 905. Trotz mander Mängel und Irrthümer, namentlich in 
der Chronologie, iſt das Werk doch von hohem Werth. „Die Schreibart ift einfach unb dem 
Gegenftande angemeffen, unb wenn es ihm auch keineswegs gelungen iſt, bie Weltgeſchichte im 
wirklich Hiftorifcher Weife zu bearbeiten, fo zeigt er doch für bie ihm näher Liegenben Zeiten unb 
Berhältnifie einen freien Blick und ein gefundes Urtheil.” 

8. 333. Ausbildung der monarchiſchen Kirhengewalt und bie 
Hfidorifhen Decretalen. Die religidfe Richtung der Zeit und bie geiftige Ueber- 
macht des Klerus mußte ber Kirche und dem Papſtthum bie Herrfchaft erwerben. Aber 
die Bifchöfe von Rom, nicht zufrieden mit dem langſamen Gang naturgemäßer Entwidelung, 
beſchleunigten durch unehrliche Mittel ihre Erhebung und machten verfäljchte Pergamente 
zur Grundlage ihrer meltbeherrichenden Macht. Zuerſt ſuchte man die unangenehme 
Erinnerung an bie Entftehung. der weltlichen Pontifenmacht duch Pipins Verleihung des 
Exarchats ($. 316) dadurch zu vertilgen, daß man eine unehte Schenfungsacte 
Eonftantins aufbrahte, wonach diejer Kaifer den Bifhof Syivefter mit und 
Italien begabt und beshalb feinen Sig nad) Conftantinopel verlegt Habe, eine Urkunde, 
deren Falſchheit ſchon im fünfzehnten Jahrhundert durch Laurentius Balla jo über: 
zeugend nachgewiefen wurde, daß ſeitdem Niemand mehr die Echtheit zu verfechten wagte. 
Noch) folgenreicher war die Umwandlung, die das päpftliche Kir henrecht durch die 
pfeudosifidorifhen Decretalen” erlangte. Schon feit längerer Beit beftand 
eine nad) dem Spanischen Biſchof Iſidor benammte Sammlung von kirchlichen Gefegen und 
Rechtsſprüchen Diefe wurden in der eriten Hälfte des neunten Jahrhundert? durch 
fräntiſche Bifhöfe, wohl aus dem Bisthum Rheims, mit etwa Hundert unechten Decretalen 
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von römifchen Bifchdfen der vier erften Jahrhunderte vermehrt und zur Verhüllung des 
vieles Fremdartige und Kleinliche aus kirchlichen Schriftftellern, aus Eoncilien- 

beichläffen, aus der Bibel, aus römischen Rechtsbüchern und andern Werken der vorhande⸗ 
nen Literatur — In dieſen verfälichten, angeblich aus ben erften Jahrhunderten 
ber criftlichen Kirche herrührenden geiftlichen Geſetzen „erſcheint ein Rechts zufiand, nach 
weichem ber Klerus vom Staate gänzlich losgemacht, und durch Auflbſung der Metropolitan⸗ 
und Spnobal-Redhte bie hochſte gefeggebende, aufſehende und rißterice Gewalt im Papſte 
vereinigt iſt· Die Metropoliten und Bifhöfe werben nad} diefem neuen Rechtsbuch nur 
vom Papſie in ihre Würde und Gerichtsbarkeit eingefegt; nur von ihm werben Synoden 
berufen und ihre Beſchluſſe erhalten nur durch feine Beftätigung Gültigkeit; alle Entſchei⸗ 
dungen in wichtigen kirchlichen Angelegenheiten bleiben bem päpftlichen Stuhle vorbehalten, 
und in jeder Sache fteht die Berufung an ihn frei. Der Zweck der Sammlung war dem⸗ 

die Kicche frei zu machen von ber Gewalt ſowohl durch Steigerung ber 
päpftlicen Autorität, als durch Befreiung des Episcopats bon zeitlichen Gerichten und 
Obrigfeiten mittelft Echögung ber —— Jurisdiction und Disciplin. Der ſtaatskluge 
und ſtrenge Bat Nicolaus 1. 58-867), der zuerft ein chriftliches Weltreich unter 
der Leitung des oberften Kirdhenfiteften zu begründen ftrebte, wußte dieſem angemaßten 
Rechte Geltung zu verfhaffen, indem er in bem anftößigen Cheftreite Lothars IT. von 
Lothringen mit Feiner Gemahlin ($. 324) als Rächer der unterdrüdten Unſchuld einem 
wollüftigen König mit feinen knechtiſchen Biſchbfen entgegentrat umd ihm zur Demüthigung 
nötbigte, und den Streit des Bifchofs Rothad von Soiſſons, der wegen Ungehorjams 
feiner Würde entfegt worben war, aber Berufung an ben apoftoltfchen Stuhl erhoben hatte, 
wiber ben herrſchſuůchtigen Exzbifchof — von Rheims zu Gunften des erſteren 
nach dem neuen Geſetzbuch entſchied und den Rechtsſatz en machte, daß jeder angeflagte 
Biſchof das unbefchräntte Recht der Appellation nah Rom befüge, Die gallicanifchen 
Bilchöfe ließen fi die Anwendung um fo lieber gefallen, als ihnen die ferne päpftliche 
Macht weniger beengend und gefahrbrohend ſchien, als bie nahe Metropolitan Gewalt. 
Die fittliche Entartung fo vieler Kirchenhäupter im neunten und zehnten Jahrhundert 
fjabete dem Anfehen des Papſtthums wenig in den Augen der gläubigen Ehriftenheit, und 
doch war biefe Entartung fo groß, daß die fpätere Zeit, zur Bezeichnung der herefchenben 
Weichlichkeit, das Märchen von einer Böpftin Johanna erfand, die, ein verkapptes 
Mädchen, daB ſich in Athen große Gelehrſamkeit erworben, einige Jahre als Johann VIH. 
(e. 855) ben päpftlichen Stuhl inne gehabt habe, und „die Schuld ihres Geſchlechts bes 
zahlend tragiſch umtergegangen ſei; — ımb daß im pe bes zehnten Jahrhundert zwei 
herrſchſüchtige und wolläftige Romerinnen, Theodora ünd Marbzzig, „ſhön, ſchlau 
und kühn“, — Verbindung mit dem fitenlofen römischen Adel, ein halbes Jahrhundert 
hindurch bie oberfte Kichemoitrde am ihre Lieblinge, Söhne und Enkel vergeben konn⸗ 
ten. In Johann XII. (955—963) erreichte dieſe Ruchloſigkeit den höchſten Gipfel; 
felhft die Italiener, die doch in jener finnlichen , gottvergeflenen Beit an das Lafter zeihlic) 
gewöhnt waren, wanbten fid mit Efel von einem jungen Sürften, ber das höchfte Priefter- 
thum mit dem niebrigften Schmuge befubelte; der Lateran wurde zum Haus der beige 
und Gottesläfterung. Daß unter ſolchen Umftänden ber Olanz ber päpftlichen Krone auf 
einige Zeit verdunlelt ward, und daß bie Ottonen in Rom wie in Deutſchland geboten, war 
eine natürliche Vergeltung. 


5. Lehnsverfafiung (Feudalweſen). 

8.334. Die — und geſellſchaftlichen Verhältniſſe des Mittelalters RA, 
ans einer Vermiſchung der früher envähnten germaniſchen Sitten und Lebensorb 
u 242) mit — —2— en und Zufländen, und beruhten auf dem größeren Ra 

jeren Grade ber perfönfihen: Freiheit oder Unfreiheit. Man faht diefe ver- 
= ten Berhältniffe unter dem Namen Feudalfpftem oder Leh namwejen zufammen. 
Nach Eroberung ber entvölferten römischen Provinzen eigneten fid) die Sieger einen großen 
Theil des eroberten Landes in der Weiſe zu, daß ber König alle S üter (Domänen) 
in Beſitz nahm und von dem übrigen Grund und Boden einen Theil als freies Eigentgum 
(Allod) feinen Kriegsgefährten mit ber Verpflichtung des Heerbannes überließ ;ba8 Uebrige 
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(barunter beſonders bie Stäbtegebiete) verblich gegen Zins oder men ben alten Bes 
wohnern. Um aber bie Freien enger an den Thron zu Inüpfen, verlieh ferner der König 
einem Theil von ihmen pafjende Stücke von feinem Antheil zu lebenslünglichem Genuß. 
Dies nannte man Lehn (beneficium), der Geber war ber — der Empfän⸗ 
ger hieß Lehnsmann, Dienſtmann ober Bafall, galt als Belohnung 
oder Beſoldung fir Dienftleiftungen ſowohl im Heer als hei ber Hofhal a dr Große 
ämter der Miniftertalen) und konnte, wenn ber Veftger ſtarb ober feiner Verpflichtung 
nicht nachkam, bemfelben wieder entzogen er Auf gleiche Weiſe belehnten reiche 
Freie andere minder VBegüterte mit heilen ihres Ei gentiums ja fogar ihrer Lehen 
(Afterlehen), und gewannen ſich dadurch ebenfalls Lehnsleute oder Vaſallen (Bene- 
fiiaten). Auch Bifhöfe und Webte, die für ihre zeitlichen Auen zu den Landesherren 
im Lehnsverhältniß ftanden, vergaben Lehen an Ritter an Verpflichtung, das Klofter 
au fügen und je baffelbe den ſchuldigen Heerbann zu leiſten ( Schirmherren, een 
Bafall gab feine Perfon dem Dienfte des dem bin und gelobte, indem er durch den 
35* fih als Mann deſſelben bekannte, mit Rath und That für das Wohl und die 
Macht feines Herm zu wirken, aber der Mittelpunkt feines Lebens blieb doch der ehrenvolle 
Krieg= und Waffendienft und ‚Niemand Tonnte ihn zu knechtiſcher Frohnarbeit — 
Seine Stellung in der Gaugemeinde blieb größtentheils unverletzt, und 
und einträglice Lehen Lohnten ben tapfern Krieger. Diefe auf — Keen Tre ue 
gegründeten Verhältniſſe wurden allmählich fo allgemein, daß die Zahl der freien Guts⸗ 
befiger ſehr abnahm und zulegt nur die Freiherren (Barone) umfaßte, die zwifchen 
dem hoben Abel der Kron- oder Reich svaſallen (Herzöge und Grafen) und dem 
niebern der kleineren Bafalten (bie neben ihrem Eigenthum noch Güter von biefen ober 
von ber irche zu Lehn trugen) in der Mitte ftanden. Die Freien von Heinem Allod dagegen 
Tamen mit ber Zeit in Abhlngigteit, theils freiwillig, um fi den Läftigen Heer⸗ und — 
dienſten und dem ſthrenden Beſuche der gehäuften Gerichtstage zu —— ge⸗ 
zwungen durch Druck oder Verarmung. Sie traten in das —ES — der 
Horigleit, indem fie als Pächter und Hinterfaffen reicherer Gutsherren oder der 
Kirche ihr früheres Eigentum fortan im Erbpacht oder als Binslente bebauten, und 
neben mandherlei Abgaben unentgeltliche Hand= und Spanndienſte (Frohnden) entrichten 
mußten. EinfihtSvolle Herricher, wie Karl der Große, ſuchten auf alle Weiſe die Vers 
minderung des freien Standes zu hindern, aber in ben Zeiten königlicher st und 
ritterlicher Willtür wußten die gem Gutsbeſitzer durch Gewalt ——— bie Untı 
ber Freibauern unb geringen Leute von Hleinem Beſitz zu erzwingen. Außer öl in 
ben fturmvollen Kriegszeiten ſich und die Seinigen zu erhalten und zugleich die Baffen ; zum 
Schutz des Landes zu führen, konnte ber gemeine Mann ſich nur dadurd retten, daß ex 
gegen Zins und Dienft ber Schutzbefohlene eines Mächtigern wurde. Wohl beftand, bes 
ſonders in Deutſchland, zwiſchen dem Gutsherrn und bem Binsbauer ober Leibeigenen em 
Uebereintommen, ein Patronats = oder Elientenverhältniß, ein Hofrecht, ein Band unmittel⸗ 
barer menſchlicher Beziehungen. Aber mit der Zeit verſchlimmerte ſich allenthalben bie 
Lage der ımfreien Stände, mehr und mehr verfchwand bie ar nad) befierem und 
rgerem Rechte, bis faft die gefammte Sanbbevölferung bem drüdenden Looſe ber Knecht⸗ 
ſchaft verfiel. Als Leibeigene an die Scholle gefeffelt, waren fie der Willkür der Guik— 
berrfchaft anheimgegeben und mufsten ſich vielen harten, mitunter ehrlofen Dienftleiftungen 
und Verpflichtungen unterziehen. Diefe Verhältniſſe erfuhren i im Laufe der Zeit mancherlei 
Störungen, worımter bie folgenreichfte die von den Edelleuten ertrogte Erblichleit der 
Lehnsgäüter war. Seitdem fanden gewaltige Reichsvaſallen den Königen als Gleiche 
gegenüber, und wenn fi mehrere von ihnen verbanden, konnten fie dem Reichsoberhaupt 
ungeftraft Trotz bieten. 
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DT. Normannen und Dänen, 


1. Scandinavien. 


8. 885. Wilingerfahrten. Die Bewohner ver Halbinfel Scanpi- 
navien gehören dem germanifchen Volksſtamm an, mit bem fe ben umge 
ftümen Sreiheitsprang, Thatenluft und Wanberungstrieb, jo wie Sprache, Runen⸗ 
ſchrift, Religion und Sitten gemein hatten. Krieg und Naubfahrten, Jagd 
und Waffenübungen waren ihre einzigen Beichäftigungen, Aderbau und Vieh⸗ 
zucht überließen fie den Sklaven. Sie liebten frohe Gelage, aber ihre Lebens⸗ 
freude war doch nicht ftärfer, als das Verlangen nach einem Heldentod. Ihre 
rohe Tapferfeit und Streitluft fteigerte fih manchmal Bis zur Berſerker⸗ 
wuth. Treue war ihre hervorragendſte Tugend und bie Liebe zur Dichtkunft 
bie einzige zarte Regung ber rauhen Männer. Im ſchwermüthigen, empfindungs⸗ 
reichen Heldenliedern und Sagen priefen ihre Sänger (Stalden) bie 
Großthaten der Altvordern. Bon ben Stalden umgeben flug gar mancher 
Nordlandskönig feine Seeihlahten, mit Gold und Gütern, mit befrachteten 
Schiffen wußte er den Dichter zu Iohnen. Wilde Kämpfe mit der Streitart 
und ferne Raubzüge füllten die ältefte Gejchichte Scandinaviens, das ſich erft 
fpäter in die drei unabhängigen Staaten Dänemark, Norwegen und 
Schweden ſchied. Getheilt in viele Völferfchaften mit erblichen Gaufürften 
oder „Rönigen” und Triegerifchen Evelleuten (Sarlen), über denen das Thing, 
die Verfammlung aller freien Männer, als oberſtes Gericht und Reichstag ftand, 
waren fie bemüht, in ben pflanzenveichen Thälern zwifchen ber buchtenzerriffenen 
Seetüfte und den Eisbergen ihrer Heimath Stätten für höheres menfchliches 
Dafein zu fchaffen, oder fie unternahmen große Heerfaßrten (Wilingerzüge) 
nach allen Richtungen Hin und vertrauten Leben und Gut bem leichten Ruder⸗ 
kahn auf ftürmifcher Woge. Unter verſchiedenen Namen waren fie der Schreden 
ver Völker; als Nor man nen fuchten fie die Küften der Norbfee heim (8. 326); 
als Dänen waren fie im neunten und zehnten Jahrhundert die Geißel Eng. 
lands, dem fie einen ſchweren Tribut (Danegeld) abtrogten, als Oftmannen 
erihienen fte in Irland. Da nur ber ältefte Sohn das väterliche Erbe er 
hielt und die Armuth bes unfruchtbaren Landes wenig Mittel zum Lebensunter- 
halt bot, fo waren bie füngern Söhne auf Seeraub und Wanberzüge ange 
wiefen. Sitte und Gewohnheit fteigerten den angebornen Wanderungstrieb; Luft 
nah Waffenruhm und Abenteuern und die Sehnfucht bes Nordländers nach 
den Schägen des reichen Südens fpornten zu Thaten voll Gefahr und Wag- 
niß; wer reich an Gold und Beute zurüdfehrte, der fand Ehre in der Heimath, 
ben pries das Lieb der Sänger. Als in Norwegen und Dänemark umfäng- 
lichere Herrichaften fich bildeten, die tiefer in Die Freiheit der Gemeinden ein⸗ 
fepnitten, da mehrten ſich die Wanderzüge, indem die unbeugſamen und troßigen 
Geifter, die fh der Macht des Einzelnen nicht fügen wollten, die Heimath 
verließen und ihr Glück in der Ferne fuchten. „Waffenbrüberichaften und Kriege» 
gefolge fammelten fich zu dem verfchtevenartigften Unternehmungen; je kühner 
und gefahrnoller der Streit, je mehr reizte er bie Phantafle, je höher fteigerte 
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ex den Muth diefer wilden Nordlandsſöhne. Zugleich ſtürmten bie nordiſchen 
Könige felbft in den Kampf, um durch den Glanz ihrer Siege den Ruhm ihrer 
Herrfchaft zu fichern.“ Nur die Fahrten, bie unter der Führung fürftlicher 
Häupter (Seelönige) unternommen wurden, galten für ehrenvoll. An Kraft 
und Abhärtung mußte der Führer allen Gefährten worangehen. „Der glaubt 
allein Seelönig heißen zu dürfen,“ fagt ein alter Bericht, „ber nie unter rauch⸗ 
geihwärzten Balken jchlief, nie am häuslichen Feuer fein Trinkhorn leerte“. 
Wie die Wilinger für die See, fo Bilveten fi andere Schaaren unter dem 
Namen von Eidgenoffen oder „Varinger“ (Wäringer) zum Zug nach ben weiten 
Ebenen und den Strömen bes Oftens, bald auf eigene Hand, bald in fremdem 
Solde. — Die Normannen Bingen noch größtentheils dem Heidenthum an; und 
obſchon unter Ludwig dem Frommen der treffliche Ansgar (Anſchar), ber 
erſte Biſchof von Hamburg, ben feanbinanifchen Reichen mit ſolchem Eifer das 
Evangelium brachte, daß er fih den Namen eines Apoftels des Nor» 
dens verbiente, und obſchon auch fpäter von Bremen aus Miffionare da⸗ 
bin gefchiekt wurden, fo dauerte es Doch noch zwei Jahrhunderte, bis das Ehriften- 
thum ben Odinscultus volfftändig verbrängte. Eifrig ergeben dem Glauben 
der Väter und voll Anhänglichkeit an bie Mythen der alten Religion, womit 
ihr ganzes Dafein, ihre Gefchichte und ihr Waffenruhm innig verflochten 
waren, wiberftanden fie Kartnädig der Lehre vom gekreuzigten Heiland und 
glaubten ihren Göttern zu dienen, wenn fie Kirchen und Klöſter zerftörten und 
bie Priefter des Evangeliums vor ben Altären morbeten. 


8. 336. Heidenthum und Chriſtenthum im Norden. In ber weft- 
lichen Hälfte der ſcandinaviſchen Halbinfel ift der eine Theil biefer Norbgermanen von 
un her vorgebrungen: ihrem Lande ift der Name des Nordreihes oder Nord⸗ 

es geblieben, fie jelbft heißen Normannen; im Often der Halbinfel haben fid bie 

Sollen ber Schweben von den reichen Ufern bes Mälarfees weſtwerts und auf den weiten 
Sen des Küftenlandes ſudwärts ausgebreitet: Stämme, bie in ftärlerem Gefühle enger 
Aufanmengehörigfeit früh ein gemeinfames Heiligtfum und Königtfum zu Upfala grün 
beten. Bor der ftetig vorbringenden Eultur Biefer Volker wichen die ſchweifenden, in Zelle 
efleideten, über wüftem Bauber finmenden finnifhen Stämme mit ihren Rennthierheerden 
die Gebirge des Inneren und weiter nach Norden. Wo ‚fie nicht wichen, mußten fie 
ihren germantfchen Nachbarn Tribut in Fiſchen, Fellen oder in jenen — zahlen, 
die fie aus Wal» und Seehundsfell aufs Vete zu fertigen verftanben. Die ſcandi⸗ 
navifhe Mythologie ſcheint mit ben Göttergebilden und poefirreichen. Sagen der Ger- 
manen, die wir oben ($. 243) fenmen gelernt, in den wejentlichften Theilen übereingeftummt 
zu Haben. Die zwölf Hauptgötter taten). am ihrer Spige Odin, kamen aus der 
Berne, bezwangen das beftehende Götter= und Rieſengeſchlecht und ſchufen die Erde und 
bie Venfähet, über deren Schidjale fie dann walteten. Yon Odin — leiteten die 
Könige und Heerführer ihren Urſprung her. Aber auch nad) dem Siege find die Götter 
nod) fortwährend von ben Riefen, ihren alten Feinden, bedroht, darum wohnen fie in 
Adgarb, der wohlummauerten Götterburg i in der Mitte dev Welt; umb die Kämpfer, die 
Odin in Walhalla um ſich ſammelt, üben fich fortwährend in den Waffen zu dem fürchte 
baren Kampfe, der am Ende ber Tage eintritt. Denn aud) das Aſſenreich findet einft 
fein Ende, Xode, das Alles verzehrende Feuer, einer aus bem vertriebenen Götter- 

eſchlecht, mifcht fi unter die Aſen und erlegt Balder, Odins Sohn, das Abbild fittlicher 
Berebe belung. Die Mächte des Abgrunds gefellen fich igm bei und erheben wider die Aſen 
und Helben einen Kampf, in dem Alle erliegen; unter dem großen Toͤdeskampfe ſtürzt bie 
Welt aus ihren Fugen und verzehrt fi in Slammen. Danach wird eine.neue Erde ger 


8. 337. Normannen und Dänen. 605 


boren, auf ber ein unfchuldiges Menſchenpaar vom Thau des Morgens lebt und dem 
wiedererweckten Balder dient. Treue und Ruhmliebe find bie hervorragenden Tugenden 
der Norbmannen; daher werden Meuchelmbrder und Meineidige in den ftarrenden Gift: 
from ber düſtern Unterwelt (Niflheim) verfet und die ohne Waffenehre Geſtorbenen 
müffen auf die Freuden ber Walhalla verzichten. “Die heiligften Heidentempel fanden fich 
für Schweden in Alt-Upfala, für Dänemark in Ledra (Seeland), für Norwegen in Möre 
(Drontheim). Menfhenopfer blieben lange Nationalfitte. — Wie die Mythologie enthält 
aud bie fcandinanifhe Poeſie viele Anflänge an bie altgermaniſchen Helbenfagen, 
weshalb auch manche Forfcher eine Uebertragung „der Grundftoffe” aus Deutfchland an⸗ 
nehmen. Die beutfhen Sagen von den Helden der Burgunder und Gothen erflangen 
auch im Norden und in diefer Umformung {ft und mande fonft verlorne Erzählun = 
halten. Dieſe Sagendichtung iſt aufs Innigſte mit der Götterlehre verflochten und i 
Weſen nad) epiſch wenn gleich nicht zu er großen aufammenhängenben Ganzen * 
bunden, ſondern in viele einzelne Heldendichtungen zerſpalten. Die darin herrſchende 
Phemeafie wie die nordiſche Natur, büfter, ſonnenlos und eintönig, aber kräftig und 
erhaben. Am langſten erhielten ſich diefe mythologiſchen Heldenſagen auf ber se Is⸗ 
land, wo das Chriſtenthum erſt im elften Jahrhundert zur — kam. Um das 


Jahr 1100 wurden vierzig folder epiſchen Lieder durch Sämund Sistelen, einen Sglıfion 


genen —— gefammelt und zu einem Ganzen verbunden, welches den Titel Edda, 
i. Weisheit oder Verftand, führt. Den —S Theil derfelben bilvet die Böluspa 
oder das Lieb der Sibylle Völa, welches die ganze — Götterlehre von ber Welt⸗ 


ſchöpfung bis zum Beltuntergange i in rafher Darftellung behandelt. Im Anfang bes 
breigehnten Jahrhunderts hat Suorre Sturlefon aus Ve Haufe der alten Schweben- 


Eönige dieſe poetiſchen Di |} erweitert und in © 
gebracht. an — und jüngere — eher —* 


2. England. 

8. 337. Am ſchwerſten wurde das britiſche Inſelland von ben fee 
ränbertfchen Dänen Heimgefucht. Hier plünberten fie unter Egberts (8. 288) 
[wachen Nachfolgern die Küften und Flußgeſtade, fogar die Stabt London, 
zerftörten die neugegründeten Kirchen und Klöfter und vernichteten bie Keime 


chriſtlicher Cultur. Selbft Alfred ber Große wurbe von ihnen auf einige Zeit PX. 


vom Thron geftopen, bis e8 ihm nach langem Umherirren gelang, Hinter 
Sümpfen und Gehölzen verſchanzt und von ber angelſächſiſchen Ritterſchaft unter- 
ftügt, den Dänen, deren Lager er als Harfenfpieler verfleivet erforſcht Hatte, bei 
Eddington eine enticheivende Niederlage beizubringen unb burch Lift und 
Tapferkeit, durch Anlegung fefter Orte und Wachfameit, durch Errichtung einer 
Flotte und Verbeſſerung des einheimifchen Kriegsweſens ihren Einfällen ein Ende 
zu machen. Einige zum Chriſtenthum bekehrte Schaaren berjelben durften ſich 
in Nortfumberland nieberlaffen. Nach Bezwingung ber Zeinde widmete Alfred 
feine Kraft der Eultivirung des Landes, dem er zugleich Freiheit und Ordnung 
verlieh. Er ließ die zerftörten Stähte und Klöſter wieder herſtellen, beförderte 
ven Anbau ber verwüfteten Selber und belebte Handel und Betriebfamteit; zu- 
gleich beftimmte er bie Rechte und Pflichten bes in Edle (Grafen), Gemeinfreie 
und Hörige geſchiedenen Volkes. Behufs der Rechtspflege erneuerte er bie 
altgermanifche Eintheilung in Gemeinden und Gaue (Graffchaften, Shires) 
und feste Grafen und Aldermen darüber, fowohl als oberfte Leiter 
ber Verwaltung, wie als Vorfiger der aus Bürgern und Bauern zu- 
fommengefegten Gau- (Schwur⸗) Gerichte Er gründete Kirchen und 
Schulen (Oxford) umd hob bie geiftige und zeligiöfe Bildung ber Nation; er 
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ließ, gleich Karl dem Großen, die deutſchen (angelfächftichen) Heldenlieder und 
Gefege ſammeln (Beowulf, 8. 288), überſetzte ſelbſt Die Schriften des Boethius 

(8. 284), Auguftins Belenntnifje (8. 271), die Geſchichtsbücher des 
fpanifchen Priefters Orofins u. U. in bie volksthümliche Sprache, und fuchte 

durch .einheimijche und aus der Fremde berufene Gelehrte gefchichtliche, geographi⸗ 

‚Te ımb mathematifche Kenntniffe unter dem Volle zu verbreiten; kurz er zeigte 

fi in den Künften des Friedens eben jo groß wie in den Waffen und im 
Kriegsweſen. Bei wichtigen Angelegenheiten zog er den aus Ebelleuten beftehen- 

den Reichstag, Witenagemot, zu Rathe. Selbft Mufter fittlicher Ordnung 

in feiner Lebensweiſe, gewöhnte Alfred auch fein Volk an Häuslichkeit und regel» 

5, Meline mäßige Thätigfeit. — Unter feinen Rachfolgern erregten die Dänen von Neuem 
"Streit und fuchten in Verbindung mit den Schotten und ben alten keltifchen 
Einwohnern die Macht der Angelfachfen zu brechen. Aber die Auge Vorficht 
Eduards, welcher die Neichsgrenzen durch Burgen jchügte, bie mit der Zeit zu 
— Städten heranwuchſen, der glorreiche, von engliſchen und ſcandinaviſchen Bars 
m. den vielbefungene Sieg des tapfern At helſtan bei Brunanburg, wo fünf 
— keltiſche „Könige” und ſieben nordiſche Jarle im Streite erlagen, und der Kriegs⸗ 
muth ſeines Sohnes Ed mund bändigten die Feinde und hielten die Dänen 

Ge, Im Gehorſam. Edmunds ſchwache, unter der Leitung und ſtrengen Zucht des 
a, „heil. Dunftan ftehende Nachfolger (Edred und Edwi) vernachläffigten über 
hren ſinnlichen Genüſſen und geiſtlichen Büßungen Regierung und Kriegsweſen 

und geſtatteten jenem „Sürften der Mönche“ ſolchen Einfluß, daß bie Kirche 

die Herrſchaft über die weltlihe Macht erlangte. Wurde doch König 

Edwi von Dunftan und ben Benebictinermönden gezwungen, feine geliebte 
EtHelgive, die wegen zu naher Verwandtſchaft nicht als rechtmäßige Ehefrau 
sr. von ber Kirche anerkannt warb, zu verftoßen. Erſt als Edgar mit dem zum 
Erzbiſchof von Canterbury erhobenen Dunſtan fich aufs Innigfte verband, aljo 

daß der König und der Hierarch fich gleichfam in Die dffentliche Gewalt tBeilten, 
erlangte das: Königthum durch die Weihe der Kirche wieder größeres Anſehen. 
Edgar führte glückliche Kriege, beförberte bie Entwidelung ber Gemeinweſen 

und hob Handel und Verkehr. Als er im vorletzten Jahr ſeiner Regierung eine 
Seefahrt um fein Reich vornahm, führten acht Clientelksnige die Ruder, während 

um er jelbft am Steuer ſaß. Sein jugenblicher Sohn Eduard war nur ein 
FE Werheug in der Hand Dunſtans und feiner Benedictiner. Als er nach kurzer 
Regierung auf Anſtiften ſeiner herrſchſüchtigen Stiefmutter Elfride in einem 
entlegenen Jagdſchloſſe ermordet ward, legte ihm die Geiſtlichkeit wegen feiner 
Unſchuld und kirchlichen Geſinnung den Namen des „Märthrers“ bei. Der 
Sohn ber Mörderin Ethelred II. beſtieg den Thron; „aber an der Krone ſchien 

= eine Blutſchuld zu haften; er fand ben Gehorſam feiner Väter nicht mehr“. 
Die angelfächfiichen Großen trachteten nach einer freieren Stellung ımb trieben 
Politik auf eigene Hand. Und gerade jegt ernenerten die Dänen die Seeräuber- 

züge, vie einige Jahrzehnte geruht Hatten. Ethelred juchte mit Gewalt und 

Lift den inneren und äußeren Beinden zu begegnen; aber der Beiname des 
„Anberathenen” ben er in der Gefchichte führt, gibt Zeugnig von dem geringen 
Erfolge feiner Bemühungen. Unter feiner Regierung geſchah es, daß in Northumber- 

land die angelfächftihe Bevollerung an ben unter ihnen lebenden und wegen 
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ihres Uebermuths und ihrer Raubfucht verhaßten Dänen ſchwere Rache nahm, — 
indem fie durch eine ſchreclliche Blutthat in der St. Bricciusnacht viele 1002 
Tauſende ihrer Feinde ermordete. Nicht blos däniſche Männer, auch Kinder 

und fogar angeljächftfche Frauen, die ven Fremblingen fich gewogen gezeigt, ſollen 

von dem in Rache ſchwelgenden Volle ermordet worben fein. Alle Landesein⸗ 
geſeſſenen, ſeit Jahren von den gewaltthätigen und übermüthigen Dänen miß- 
handelt, betheiligten ſich an ber „däniſchen Veſper“. Diejer Vorgang gab dem 
Dänenlönig Sueno (Swen) dem Glüdlihen, ber fi Kırz zuvor Norwegen 
unterworfen und deſſen tapfern König zum Selbftmord im Meer gezwungen 
batte, die gewünfchte Veranlaffung, England von Neuem mit Raubzügen heim⸗ 
zuſuchen. Seine Unternefmung war bei der Zwietracht und Sittenverwilberung 

des angelfächfifchen Apels von ſolchem Erfolge gefrönt, daß König Ethelred 

nad) der Normandie flüchtete, und Swens Sohn, Saum (Rrub) ber Große, fra 
von den angeljächftichen Edlen (Witan) als König gewählt und anerfannt, die 
englifche Krone mit der von Dänemark und Norwegen vereinigte. Seine Reg» , 
rung war fräftig, weiſe und fegensreich, Mechtspflege und Kriegsweien erfreuten 

fich feiner befondern Sorgfalt. Bor Allem lag ihm in England die Vereinigung 

der verfchiedenen Vollselemente zu einem nationalen Ganzen und bie Kräftigung 

der Konigsmacht, in Scanbinavten die Begründung und Verbreitung des Ehriften- 
thums am Herzen. Zu dem Zweck befeitigte er die Heinen Gewalthaber, bie 

ex balb unter feinem gaftlichen Dache, Bald auf der Landſtraße ober in ihren 
eigenen Wohnungen töbten Tieß, beförberte er ben Verkehr mit ben übrigen 
Staaten Europa’s und ſchloß mit Kaifer Konrad II. den erften Handelsvertrag. 

Dem heiligen Vater bezeigte er feine Ehrfurcht durch eine feierliche Pilgerfahrt 

und feinem Eifer war es vorzugsweife zu danken, daß im elften und zwölften 
Sahrhundert das Ehriftentfum in Dänemart, Schweben und Norwegen fefte 
Wurzeln flug. 

8. 838. Nach dem Tode von Kanuts harten und ungerechten Söhnen — 
gelangte die angelſächſiſche Köntgefamlie mit Eduard dem Bekenner wieder Belenner 
auf den Thron. Aber Eduard, der während ber Fremdherrſchaft am Hofe 1068 
bes gewaltthätigen Robert (des Teufel) von der Normandie verweilte, 
hatte dort Siebe für bie normännifchfranzöfifhen Sitten eingefogen. „WS er 
nun bie Heimath feiner Bildung und feiner Freuden verließ, war der treuferzige 
Gruß des weſtſächſiſchen Landmannes feinem Ohr fremb geworben unb ſprach 
nicht zu feinem Herzen; bie rohen Sitten ver anglobänifchen Magnaten, von 
deren Verkehre ihm nicht länger verftattet war, in das ftille Kloſtergewölbe zu 
fliehen, widerten ihn an; ber unabhängige Sinn ber angelfähftichen Geiſtlichkeit, 
welche Durch Sprache und alte Trabitionen von ber römiſchen Kirche ſtets ger 
trennt blieb, erſchien dem rechtgläubigen Katholiken nicht viel beſſer als tob- 
ſündliche Ketzerei.“ Darum begünſtigte er während ſeiner Regierung das Fremde 
auf Koſten des Heimiſchen und ſetzte (wie behauptet wird) bei ſeinem kinderloſen 
Top Wilhelm von der Normandie, Roberts Sohn, zum Thronerben ein, 
obgleich noch Abkömmlinge der angelfächftichen Königsfamilie vorhanden waren. 

Die Nation fträubte fih und wählte den ritterlihen Harald, ben Sohn bes 
mächtigen Grafen Godwin, ber ımter Eduard die Regierung geleitet und bie 
angeljächfiihe Nationalität gegen bie normännifch-franzöftiche Bildung verfochten 
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hatte, zum König Wilgelm, ein unternehmender, feiter ımb tapferer Fürſt, 
dem Kampf und Waffenthaten als Lebensaufgabe galten, Tieß fich jedoch nicht 
abfchreden. An der Spike von 60,000 Tampfe und beutefuftigen Kriegern, Die 
ber Thatendrang der Zeit, bie Luft zu einem fahrenden Kriegsleben im Dienfte 
der Kirche, und der Abenteurergeiſt des damaligen Ritterthums, verbunden mit 
ven Iodenden Ausfichten auf großen Gewinn, unter feine Fahne geführt, ſetzte 
er nad) England hinüber. Der apoftoliiche Stuhl begünftigte das Unternehmen, 
um über bie englifche Kirche größere Macht zu gewinnen, und vergalt, indem 
er dem Herzog eine geweihte Stanbarte zufanbte, die großen Dienfte Der 
Angelfachfen um das römische Kirchenthum mit Undank. Unweit ver Meeres- 
füfte, ba wo in der Folge bie ſtolze Abtei „Battle“ die Nachwelt an bie 
denkwürdige Begebenheit erinnerte, trafen bie in Stahl geffeiveten Normannen 
auf die Feinde, die ifnen in dem zwölfftänbigen blutigen Entſcheidungskampf 
tapfern Widerſtand Teifteten. Aber durch die Schlacht von Haſtings (ober 
Senlac), in welcher Harald von einem Pfeil im Auge getroffen neben dem 
Reichsbanner niederſank und die Blüthe des angelſächſiſchen Adels die Wahlſtatt 
deckte, wurde Wilhelm, forthin ber Eroberer genannt, Herr von England. 
Trog des tapfern Widerſtandes der angelſächſiſchen Kriegemannen unterwarf er 
in einigen Jahren die ganze Infel. Die einheimifchen Großen gaben ben 
legten Sprößling des eingebornen Herricherhaujes, Edgar Atheling, ven 
fle nach Haralds Top zum König ausgerufen, preis und feierten durch ihre 
Anweſenheit die Krönung Wilhelms in der Weftminfterficche. Spätere wieder⸗ 
bolte Aufftände wurden blutig unterbrüdt und gaben dem König Gelegenheit, 
das fränzöſiſch⸗ normänniſche Feudal ſyſtem in dem Eiland einzuführen und 
ſich dadurch den Beſitz des neuen Reichs zu fichern. Er bereicherte feine nor⸗ 
männtfchen Ritter mit dem Raube der angelſächſiſchen Gutsbeſitzer; normänniſches 
Recht verdrängte das einheimiſche; die franzöſiſche Sprache wurde bie Gerichte 
und Hofſprache; fraänkiſche Geiſtliche, die mit Panzer und Schwert unter Wil 
belms geweihtem Banner ins Land gezogen waren, erhielten bie einträglichften 
Kichenänter; die alten Klöſter wurden geſchatzt und nach gallicanifcher Weife 
reformirt; ber angelſaäͤchſiſche Cultus mit der Landesſprache verſchwand aus bem 
Gottesdienft; die Sagungen der römischen Synoden galten fortan als Kirchen- 
gefege. Wie aus dem Grundbuch („Domesdaybook“), Das fich aus jener Zeit 
erhalten bat, hervorgeht, fchieb der König von bem gefammten Neichögebiet 
60,215 Nitterlehen aus, wovon bie Hälfte am weltliche Herren gegen die Ver⸗ 
pflichtung des Waffenbienftes verliehen, bie andere Hälfte der Krone und ber 
Kirche zugetheilt ward. Erbittert Über die Neuerung und bie Fremdherrſchaft 
verließen viele tapfere Männer die Heimath und traten in bie Dienfte der griechi⸗ 
ſchen Kaifer in Eonftantinopel, deren Leibgarde, die „Baranger”, fie mehrten. 
So änderte eine einzige Schlacht den ganzen Zuftand der Infel. Aber aus ber 
Miſchung der verſchiedenen Vollselemente mit ihren Rechten und Geſetzen, ihren 
Sitten ımd Gewohnheiten, ihrer Sprache und Poefie entiwidelte fi mit ber 
Zeit ein Iebensträftiges Nationalganzes. 

Nach Wilhelms Tob erbte fein Altefter Sohn Robert bie Normandie, indeß fein 
zweiter, Tem Rufus (dev Rothe), ein haßgieriger, rechtsverletzender Furſt, England 
erhielt. och der letztere nad} einer gemaltthätigen Regierung auf einer Jagb getötet 
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wurde, bemächtigte fih Heinrich, des Eroberers britter Sohn, bes Reichs und vereinigte Oinid L 
twieber Die Rormanbie damit, indem er ben vitterlihen, Teiätftnnigen Mobert, ber den erften Tim 
Kreuzzug mitgemadt, aber nad) ber Rüdfehr mit feinem Bruder und dem normãnniſchen 5 
Adel in Streit gerathen war, in feine Gewalt befam und bis zu feinem Tod, 29 Jahre 
Lang, in ber Gefangenjchaft ſchmachten ließ. > 
8. Die Normannen in Italien. 

8. 339. Zwei apulifche Herren von Bari, bie ihre Vaterſtadt von 
der griechifchen Herrfchaft befreien wollten, waren mit einer Schaar Normannen, 
welche der angeborne Wanberungstrieb aus ihrer weſtlichen Heimath auf eine 
Pilgerfahrt nach der Heiligen Grotte des Berges Garganus in Apulien ge 
führt Hatte, einig geworden, daß biefe ihnen bei bem Unternehmen behüfflich 
fein follten. Durch große Verfprehungen wurden die Normannen bewogen, an 
dem Kampfe gegen bie verweichlichten Griechen Theil zu nehmen. Anfangs waren 
fie nicht vom Glück begünftigt; wor Bart zurüdgefchlagen, terten fie in ben 
Bergen und Thälern Campaniens umber, ihren Unterhalt mit dem Schwerte 
erobernd. Ihre Tapferkeit und Kühnheit erregte inbefjen bald bie Furcht und 
Bewunderung ber Umgegend, fo daß die Fürſten von Capua und Neapel, 
Benevent und Salerno in ihren Kämpfen wider einander ober gegen bie Griechen 
und Araber fie in ihre Dienfte nahmen, und fie waren Hug genug, ein ge- 
wiſſes Gleichgewicht umter ben Fürſten zu erhalten, damit ihre Hülfe unentbehr- 
lich bliebe. Im Jahre 1027 verlieh ihnen der Fürft von Neapel einen frucht- 
baren Landſtrich, wo fie die Stabt Aver ſa bauten. Der Ruf von ihrem 
Glück zog jedes Jahr neue Schaaren von Pilgern und Sriegern herbei. Die 
Erzählungen von ben feligen Küften von Salerno, von dem ewigen Frühling 
bes Landes, von ben Feigen und füßen Früchten und von den Schätzen, welche 
tapfere Männer bort erbeuten könnten, führten viele thatkräftige Ritter aus 
ber normännifhen Halbinfel nach dem reizenden Süden. Cinen neuen Impuls 
empfingen Die normännifchen Unternehmungen, als bie heldenmüthigen Söhne 
bes alten Grafen Tankred von Hauteville unter der Führung Wilhelms „des 
Eiſenarms“, des älteften ber Brüder, nach Unteritalien zogen und ſich ben 
früheren Anfievlern anſchloſſen. Sie unterftügten ben griechiſchen Statthalter 
auf einem Feldzug gegen die Araber auf Sicilien ($. 308); als aber dieſer 
nad gewonnenem Siege ihre Dienfte nicht nach Gebühr lohnte, Tehrten fie ihre 
Waffen gegen ihn felbft. Nach einem Siege in ber Ebene von Eannä bes 
mächtigte ſich Wilgelm der Eifenarm der Stadt Melfi und machte fie zum 190 
Mittelpuntte weiterer Eroberungen in Apulien, währen ein anderer Heerhaufen 
von Averſa ans Neapel und Capua in Furcht hielt. Im gleichem Geifte handelten a 
die jüngeren Brüder Droge und Humfred. Mber erſt als Mobert Guiscard Auisas 
(„Sclautopf), der fechfte Bruder Wilgelms, jhön von Geftalt und Antlig 1085. 
und von unternehmenbem Geiſte, auf den Schild erhoben und als „Graf 
von Apulien” begrüßt warb, gewannen bie Normannen die Herrſchaft 
über ganz Unteritalien. Nachdem er dem Heiligen Water in Nom durch 
fein Waffenglüd Furcht, durch feine ehrfurchtsvolle Hingebung Vertrauen eins 
geflößt, bemächtigte er ſich mit beffen Einwilligung nach und nach durch 
Tapferkeit und Lift bes größten Theils von Unteritalien, nannte ſich Her- 
zog von Apulien und Enalabrien und erlaunte den Bapft als ıma 
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Lehnsheren am. Zwölf Jahre fpäter entrig er in Verbinbung mit ſeinem 
jüngften Bruder, dem tapferen und Hochfinnigen Roger, ben zwieträchtigem 
Arabern die Infel Sicilien mit der Hauptftadt Palermo. Nachdem Robert 
die Seeftäbte Otranto und Bari nach Langer Belagerung in feine Gewalt ges 
bracht, traf er Anftalten, das byzantiniſche Reich zu erobern, indeß Rogers 
Waffen bie noch unbezwungenen Theile der Inſel vollends unterwarfen. Er 
ſchlug die Wäringer-Schanren im Dienfte des oftrömijchen Kaiſers, be 
mädhtigte fih der Stabt Durazzo (Dyrrhachium) und ließ durch feinen 
heldenmüthigen Sohn Boemund Theſſalien und Epirus befriegen — aber fein 
Tod und das baldige Erlöichen feines Hauſes vereitelte daS Unternefmen. Im 
der Folge vereinigte feines Bruders Sohn, ber Auge und Harte Roger IL, 
ganz Unteritalien mit Sicilien und gründete, ald er vom Papft ven Königs» 
titel erlangt, das Königreih Neapel ımb Sicilten mit franzöſiſchem 
Feudal⸗ und Gerichtswefen und ftäbttfchen Einrichtungen. Auch nach Griechen» 
land und Nordafrika trug er fein flegreiches Schwert. Durch gute Vers 
foffung und Rechtspflege, duch Bildung und weltberühmte Lehranftalten (vie 
mebicinifche und naturwiſſenſchaftliche Schule von Salerno, die Rechtsſchulen 
von Amalfi und Neapel u. a.) und durch Induſtrie, Aderbau und Handel 
gelangte das normännifche Königreich zu einer Blüthe, ber keiner ber übrigen 
ttalienifhen Staaten gleich kam. Aber der kraftvolle Herrſcherſtamm ging im 
üppigen Süben einem raſchen Ende entgegen; aus ber Verbindung wilber Zügel» 
loſigkeit, wie fie Die nordiſchen Abenteurer mitbrachten, mit den feineren Laſtern bes 
Südens entwidelte fih ein Zuſtand grenzenlofer Verderbniß, der fich bald über 
den ganzen normännifchen Adel ausbehnte, und der Einfluß mohammebanticher 
Sitten, Glaubensoorftellungen und Lebensformen auf die normännifch-chriftliche 
Bevölkerung ſchuf eine eigenthümliche Cultur, welcher bie naturwüchfige Träftige 
Unterlage fehlte. Sechsundfünfzig Jahre lang blieben Die ſchönen, reichen Länder 
m in ben Händen Rogers und feiner beiden Nachfolger (Wilhelms des Böfen 
Se und des Guten); dann kamen fle an die Hohenftaufen (8. 388. 391). 
Noch jetzt erinnern die fehwärzlichen Ruinen alter Thürme und Eaftelle, die am 
reizenden Golf von Sorrento und Salerno auf fteilen Felſenhöhen in den blauen 
Himmel emporragen, und manche ftattliche Bauten auf Sicilien an die romantijche 
Normannenzeit. 

Sieilien. Im I. 1088 gewann Roger Syracus, 1089 Girgenti amb 1091 bie letzten von 
ben Arabern vertheibigten Pläge. Seitdem war bie ganze Infel in ben Händen der Normannen. 
„Eine arabifche Benölferung blieb in berfelben auch in ber Folge zurüd, obwohl mande Mufel- 
männer and) noch nach ben letzten Kämpfen nad) Afrika ausgewandert, viele burch bie Rormannen 
nad Calabrien verpflanzt waren. Den Zurüdhleibenben belie Roger bie Uebung ihrer Religion, 
ihr Recht und eigene Richter; er ſtörte fie nicht in Ihren Sitten, wofern fie ſich gehorfam bewieſen 
und ihm Tribut zahlten. Die letzten Zeiten ber Araberherrihaft waren traurig und brüdenb 
genug gewefen; bie Eroberung ber Normannen erfchten deshalb nicht allein ben Ehriften, ſondern 
and ben einheimifchen Arabern Bald in mehrfacher Beziehung als Wohlthat. Gewerbfleiß und 
Handel, früh von ben Arabern bier gepflegt, aber in der letzten Zeit vernachlälfigt, blühten wieder 
auf. Auch die kriegeriſche Tlichtigleit der Saracenen erſtarb unter ber Fremdherrſchaft nicht; faft 
überall finden wir arabifche Krieger fpäter in Rogers und feiner Nachfolger Herren. Das eigen- 
Himlichte Staats und Eufturleben entwickelte fich ſeitdem in Sicilten aus einer Miſchung fran- 
at italieniſcher und orientalifcer Elemente, welches auf das Feſtland Italiens wicht ohne 

tiefere Einwirkung blieb und ſelbſt Deutſchland berührte, indem es dem letzten unſerer großen 
Kaiſer von Jugend an umſing.“ 
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4. land und Nufland. 

8. 840. Im neunten Jahrhundert entdeckten und benölferten Scanbina- 
vier (Norweger) bie ferne Injel Island, jenes ſchnee⸗ und eisbebedte Land 
mit feuerfpetenden Bergen, mit heißen Sprubelquellen, mit romantifchen Natur 
ſchönheiten. Bald entitand daſelbſt ein blühendes Gemeinweſen, „frei von ber 
Könige und ver Gewaltigen Druck“, mit der Religion und Sprade, den Ge 
fegen und Einrichtungen des Mutterlandes, fo daß, als in ber Mitte bes 
elften Jahrhunderts das Ehriftenthum dort Eingang fand, bereits eine hohe, 
auf Einfachheit und Sittenreinheit gegründete Cultur vorhanden war. Daher erhielten 
fi} Hier die Denkmale des Heidenthums am längften und reinften ($. 336), 
und als es den chriftlichen Glaubensboten enblich gelang, mit der Ruuenſchrift 
und ven alten Göttern auch bie heidniſche Poefie zu verbrängen, bewahrte bie 
islandiſche Sprache mit ihrem Reichthum an Bormen und Wortbildungen noch 
immer die Spuren der altgermanifhen Eultur. Durch Sagen und gejchicht- 
liche Erzählungen verkürzten und erheiterten bie Bewohner die Yangen Winter 
nächte umd erfegten den ihrer armen und kalten Infel verfagten Reiz und Ge 
nuß der Natur durch das Großartige, Romantiſche und Abenteuerliche der alten 
Helvenliever. Bon Island ftammte bie Mehrzahl der Skalden, welche noch an 
den cheiftlichen Höfen von Scanbinavten die Thaten der Vorzeit erzählten, und 
auf jenem fernen Eilande wurden bie beiden großen Sagenfammlungen zufammen- 
geftellt, weldde den Namen der älteren und jüngeren Ebda führen und bie 
Hauptquelle der ſcandinaviſchen Mythengeſchichte bilden (8. 836). — Bon Is⸗ 
land aus wurde am Ende bes zehnten Jahrhunderts Grönland entdeckt und 
bevölkert. Selbft Amerika, von ben wildwachſenden Reben Winland ges 
nannt, war ben Normannen befannt. — Um biefelbe Zeit ftritten bie nor- 
mämifhen Waräger (Wäringer) wider die finnifchen und flavifchen Völker 
an ben Küften der Oſtſee. Da trugen, wie bie Weberlieferung melbet, bie in 
wilder Gejetlofigkeit Tebenden Slaven den Ruſſen (Rodſen, d. i. Ruderern), 
einem Stamme der Wäringer, die Herrſchaft an. „Unſer Land iſt gut und 
fruchtbar,“ ſagten ſie, „aber Ordnung iſt nicht darin; kommt alſo über uns zu 
herrſchen und zu gebieten!“ Die Ruſſen gingen auf den Vorſchlag ein, worauf 
ihr ſtreitbarer Fürſt Rurik feinen Sig in Nowgorod aufſchlug und Stamm⸗ 
vater eines Geſchlechts ward, das bis zum Ende des ſechszehnten Jahrhunderts 
über das weite Flachland gebot, aber die Sitten und Sprache ver Eingebornen 
annahm. Im der großen Maffe der flavifchen Bevölkerung verloren mit der 
Zeit die normännifchen Krieger jede Erinnerung an bie alte Stammgenoſſen⸗ 
ſchaft. Rurils Nachfolger verlegten ihre Reſidenz nach Kiew, bebrohten auf ver 
Waſſerſtraße des Dnjepr das ſchwache byzantiniſche Reich und trogten den Be 
herrſchern von Conſtantinopel Tribut ab. Auch die Chazaren und andere 
ſlaviſche Volksſtämme wurden unterworfen, und jene ſahen ſich gezwungen, 
Zins und Schoß, die fie ſonſt von ben weſtlichen Stämmen zu erheben pflegten, 
nım den Auffen zu entrichten. Durch Drohungen erlangte ber eroberungs- 
fühtige Wladimir der Große, der Enfel der fhönen Olga, der erften chrift- 
lien Großfürftin, die Hanb ber griechifchen Katfertochter Anna, Schweiter der 
Theophania (8. 349). Diefe Verbindung gab Veranlaſſung zur Begrün« 
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dung des Chriſtenthums. Die Gögenbilder wurden zerſtört; Wladimir ließ ſich 
taufen und feinem Befehle und Beifpiele folgte das ganze Voll; in Kurzem 
war bie Lehre vom Kreuz die herrſchende Neligion des Landes. Aber richt 
an Rom fchloß ſich die neue Kirche an, ſondern fie folgte dem Lehrbegriff und 
den Satzungen der griehifchen Mutterkicche, bie auf rohe Gemüther minder 
veredelnd und cultivtrend wirkte als die römifche. Cheilungen des Reichs, Bürger 
triege und bie blutigen Kämpfe mit den Friegerifchen Nachbarn, ven Petſchenären, 
Kumanen, Bulgaren und andern wilden Stämmen, ſchwächten unter 
Wladimirs Nachfolgern die Macht der Rufen. Um biefelbe Zeit wurde von 
Deutfhland ang ber römiſch-chriſtliche Glaube umter den flawifchen 
Bolen begründet. Mieczis law (Miesko) aus dem Stamme der Piaften, 
von feiner frommen Gemahlin Dubrawka dem Evangelium gewonnen, mar 
ihr erſter getaufter König. — In Böhmen, wo zur Zeit der Völkerwanderung 
das flavifche Voll der Tſchechen (Czechen) in die veröbeten Wohnfige einge⸗ 
zogen, war fchon vorher Durch beutfche Glaubensboten der Samen des Chriſten⸗ 
thums und der Gultur gelegt worben. Seitdem trat Böhmen in das gefchicht- 
liche Leben ein. Die frühere Zeit vor ber Verbindung mit Mähren ift ein 
Gewebe von Sagen. Libufe, Die auf der Burg Wyſherad bei Prag den 
Herrſcherſtab führte, rief den gerechten und weiſen Premyſl (Premiflam) vom 
Pfluge auf dem „Königsfelde” zur Theilnahme des Throns. Nach ihrem Tode, 
heißt e8 weiter, Timpften die Frauen unter ihrer Freundin Wlafta mit ben 
Männern um die Herrichaft (der „Mägdekrieg“), bis bie Tegteren fiegten. 
Die böhmischen Herzöge, Die unter der Oberherrfchaft der deutſchen Kaiſer das 
Land regierten, ehrten Premyſl als ben Ahnherrn ihres Gefchlechts. 

Die Finnen, bie einft den größten Theil von Scandinavien und dem nörblichen Rufland 
bemohnten, und in alten Zeiten mehr Induſtrie, Wohlftand und Bildung befaßen, als heut zu 
Tage, bilden mit ben Lappländern, Liven, Efthen und Magyaren (Ungam) einen 
eigenen, von bem inbogermanifchen Sprad- und Völkerſtamm verfchievenen Menfchenftam.n. 
Durch eingewanderte germanifche Volker weiter nad Norden gebrängt, nahmen fie au deu Ge 
ſchileen und an ber Eultur Europa’8 wenig Antheil. 


II. Die Vorherrſchaft des dentih-römifhen Kaiſerthums. 


1. Das ſüchfiſche Herriherhans (919-1024). 


8. 341. a) König Heinrich I. Im Deutſchland Hatten die Gewalt⸗ 
thätigkeiten herrichfüchtiger und ungehorfamer Großen und bie verheerenden 
Einfälle der Ungarn, die gleich einem unaufhaltbaren Strome jedes Jahr mit 
neuen Berwäüftungen hereinbrachen und mit ihren raſchen Reiterſchaaren bis an 
die Saale und Wefer ftreiften, einen Zuftand der Verwilderung und Geſetz⸗ 
Iofigfeit erzeugt. Diefem fuchte ſchon der erfte freigewählte König Konrad 
der Salier ($. 328) durch Ernft und Strenge zu begegnen. Er ſchützte die 
Biſchöfe und die geſammte Geiftlichkeit gegen die feindlichen Angriffe der Grafen 
und Edelleute; er führte, aufgeftiftet von Biſchof Hatto von Mainz, mit Hein⸗ 
rich von Sadfen, ber ohne Rüdficht auf das Reichsoberhaupt bie von 
feinem Vater Otto dem Erlauchten ererbten Länder in freier Selbſtändigleit 
regierte, Yange, aber wenig erfolgreiche Kriege, und ließ endlich zum abſchrecken⸗ 
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Den Beifptele die allemamnifchen Grafen Erhanger und Berthold, die ihr 
Tarolingifhes Kammerbotenamt eigenmäctig zur Herzogs würde um- 
wandeln und fi Konrads koniglicher Macht entziehen wollten, enthaupten. Ihr 
Todfeind Salomo, der reihe und ſchlaue Biſchof von Konftanz und 
Abt von Reichenau, ein Mann von ben glänzenbften Geiftesgaben, hatte 
auf ber Reichsſynode zu Hohenaltheim ihren Fall bewirkt. Ihr Verblndeter, 7- 
Herzog Arnulf von Bayern, ber fich gleichfall dem neuen Königthum nicht 
fügen wollte, entging einem ähnlichen Strafgericht durch den Beiſtand der Un⸗ 
garn, beren Hülfe er angerufen. Konrad war ein tapferer, mannhafter Fürſt, 
reich am ritterlichen Tugenden, glänzend und ftattlich, dabei freigebig, Teutjelig 
und von heiterer Laune; aber im erfolglofen Ringen mit den widerſtrebenden 
Gewalten ver Zeit wurde feine eble, tüchtige Natur herabgedrückt und feine 
Kraft vor der Zeit gebrochen. Da er einſah, daß feine Familie nicht die nöthige 
Herrſcherkraft befige, beivog er feinen Bruber Eberhard zur Verzichtleiftung 
auf die Nachfolge und beförderte dann mit ebler Selbftentfagung die Erhebung 
feines mächtigen Gegners Heinrich I. von Sachſen (nach einer fpätern Bolts- diese. 
fage ber Finkler oder Vogler genannt). „Wir Haben wiele Getreue,” ſprach 
Konrad zu feinem Bruder, „und ein großes Voll, das uns im Kriege folgt, 
wir haben Bürger ımb Waffen, tn unfern Händen find Krone und Scepter, 
und e8 umgibt uns aller Glanz des Königthums. Aber es fehlt uns das 
Glück und die rechte Sirmesart. Das Glüd, mein Bruder, und dieſe Sinnes- 
art fielen Heinrich zu; die Zufumft des Reichs fteht bei den Sachſen. Nimm 
alfo die Königlichen Abzeichen, die goldenen Spangen mit dem Königsmantel, 
das Schwert und bie Krone unferer alten Könige, gehe Hin zu Heinrich und 
mache deinen Frieden mit ihm, auf daß bu ihn fortan zum Freunde habeſt.“ 
Und Eberhard that, wie ifm ber Königliche Bruder rieth; und noch jetzt zeigt 
man in Queblinburg die Stelle, wo nach ber Sage: der Sachſenherzog beim 
Bogelfang die fränfifchen Großen mit ihrer Botfchaft empfing. Zu Sriglar 
in Heffen wurde hierauf Heinrich, ein Mann voll rüfliger Kraft und altveuticher 
Einfachheit, von ben weltlichen und geiftlichen Fürſten und Herren als König me. 
ausgerufen; doch erfannten ihn anfangs nur Sachſen und Franken an; 
aber durch Tapferkeit und Klugheit brachte er Im nächſten Jahre auch bie Her- 
zöge von Schwaben und Bayern dahin, ba fie ifm als König verehrten 
und als feine erften Lehnsträger mit der herzoglichen Würde ſich begnügten. 
Die biſchöfliche Salbung und Königsweihe wies Heinrich zurüd; doch nannte er 
fih „König von Gottes Gnaden“. Den Befig von Lothringen mußte er 
anfangs dem Franken Karl dem Einfältigen überlaffen, wofür er aber von biefem - 
auf einer Zufammenkunft in der Nähe von Bonn in feiner Königswürde aner- 
kannt und beftätigt ward. Aber vier Jahre fpäter, als mittlerweile der Franken⸗ 
Big in bie Gewalt ber gegnerifchen Großen gerathen war und wilde Zwie- 
trat und Parteiwuth das Reich zerfleifchte, benutzte Heinrich bie Umftände, 
um auch Lothringen wieber zu gewinnen. Damit kamen auch die Niederlande, 98 
bie Grafſchaften Flandern, Holland, Limburg u. a. an Deutfchland. 

8. 342. Mit großer Weisheit und Mäßigung gebrauchte Heinrich feine 
Macht. Nicht durch Unterwerfung der eimelnen Stämme unter ben Einen 
Herrſchenden wollte ex bie Reichsgewalt aufrichten und von einem Mittelpunkt 
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aus die Lande regieren, fonbern „wie der Neif der Krone die ftrahlenden Ju⸗ 
welen einigt und zum herrlichſten Sinnbild irdiſcher Macht geftaltet“, fo ſollte 
bie Tönigliche Gewalt die beutfchen Länder zufammenfaffen, ohne ihr eigenthüm⸗ 
liches Leben zu vernichten: „Jeder Stamm ftehe in feinen eigenen Angelegen- 
heiten für fi, und orbne fich felbjt nach altem Recht und Herkommen; ihm 
leite und führe in Zeiten des Kriegs und Friedens ein Herzog, dem die Grafen 
und Herren im Lande zu Kriegöfolge und Gehorfam verpflichtet find; er fchlichte 
auf feinen Landtagen die Streitigkeiten und Fehden im Lande, bei ihm finde 
der Arme und Bedrängte Schutz und Beiftand; er ſchirme die Kirchen, erhalte 
ben Landfrieven und füge Die Grenzen gegen ben einbrechenden Feind; wie 
aber die Herzöge über bie einzelnen Stämme im Reiche gebieten, jo ftehe Hoch 
über allem Volle und allen Landen des Reichs ver König, der höchſte Nichter 
und Seerführer des ganzen Volkes, die letzte Zuflucht der Bedrängten und 
Gewaltleivenven, der oberfte Schirmherr der Kirche.” Mit folden Grundſätzen 
umging Heinrich die Kippe, an welcher fein Vorgänger feine Mannestraft ums 
fonft zerſchellt Hatte. — Fünf Jahre Hatte ber König die Herrſchaft geführt, als 
die Ungarn einen neuen Einfall machten und ſich befonvers nah Sachfen 
wandten. „Alles, wohin fie famen, wurde verwüftet. Die Burgen und feſten 
Pläge, die Klöfter und Kirchen, die Wohnungen des armen Landmannes wur⸗ 
ben vom Teuer zerftört; Alt und Sung, Dann und Weib wurde erwürgt; wie⸗ 
ber konnte man an ben Rauchwolfen und dem Zeuerfcheine am Himmel die 
Straßen verfolgen, welche ber Feind zog, wieder flüchtete man ſich in bag 
Didicht der Wälber, auf die Spigen der Berge und im verborgene Höhlen‘. 
Diefem Feinde vermochte Heinrich mit dem ſchwachen, in den Waffen wenig 
geübten Heerbann und der bürftigen ſächſiſchen Weiterei wicht zu widerſtehen. 
Er ſchloß fich in einer feiten Burg bei Goslar ein und Inüpfte mittelft eines 
gefangenen Führers Unterhandlungen mit den Ungarn an. Als diefe auf den 
Vorſchlag des Königs, gegen einen jährlichen Tribut eine neunjährige Waffen- 
ruhe eintreten zu laſſen, eingingen und das Land räumten, traf Heinrich An 
ftalten, ihren Einfällen in Zukunft zu begegnen und zugleich die Sachſen in 
feftere bürgerliche Ordnung zu bringen. Damals wohnte das ſächſiſche Volt 
noch nach wealter Sitte auf einzelſtehenden Höfen, mitten in ven Fluren und 
Aeckern, ober in offenen Dörfern. Stäbte kannte man blos am Rhein und 
an ber Donau aus den Zeiten der Römer, aber die meiften waren unter ben feind⸗ 
lichen Berheerungen in Trümmer geſunken; in Sachen bildeten nur bie Könige 
pfalgen und feften Abelsichlöffer und die umfrieveten Sige der Biſchöfe, Priefter 
und Mönche Sammelpläge eines: Iebendigeren Verkehrs. Heinrichs Beſtreben 
war nun vorerft barauf gerichtet, die beftehenden Burgen zu erweitern und 
ftärker zu befeftigen ımb dann am ber offenen Grenze neue Feſten anzulegen. 
Tag und Nacht wurde in den Markgegenden mit größter Anftvengung gebaut 
und fchnell fttegen neue, mit Wällen und Mauern umringte Ortichaften empor, 
andere wurden vergrößert ober hergeftellt. So wurde Quedlinburg am 
Harz von Grund aus aufgebaut, jo Goslar am Rammelsberge, im deſſen 
unterirdiſchen Gängen man bald bie erften Adern edlen Erzes entdeckte; Merſe⸗ 
burg wurde befeftigt und um die Burg herum, die von verläßlichen Leuten 
geftt war, fiebelte Heinrich muthige und verwegene Männer an, die als Räuber 
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und Diebe auf flüchtigem Fuße lebten; er gab ihnen Aecker und Waffen und 
gebot ihnen, mit ihren Landsleuten Frieden zu halten, gegen die Wenden aber, 
fo oft fie wollten, auf Raub auszuziehen. So entſtand bie gefürchtete „Merſe⸗ 
Burger Schaar“, die Vormauer des Reich wider die Slaven. Dann befahl ex, 
Daß je der neunte Mann vom Lande in bie umfrieveten Räume ziehe, und ber 
Dritte Theil aller Feldfrüchte dahin gefchafft werbe, alle Gerichtstage, Volksver⸗ 
ſammlungen und Kaufhandlungen ſollten innerhalb der Burgthore vor fich gehen. 
Auch Meißen an der Elbe ward befeitigt und ficherte bie Verbreitung ber 
deutſchen Herrihaft im Lande der Laufiger. So gewöhnte Heinrich zuerft bie 
Sachſen planmäßig an das Leben hinter Stabtmauern und verſchloſſenen Thoren 
und trägt daher mit Necht den Namen eines Städtebegründers; denn 
die älteften Städte Sachjens und Thüringens find aus biefen zur Wehr gegen 
äußere Seihbe angelegten Burgwarten hervorgegangen. Zugleich gewöhnte er 
die Sachen am den Reiterbienft und bilbete ſich aus berittenen Dienftleuten 
und Knechten ein Reiterheer, um die Ungarn mit ihrer eigenen Kriegsweiſe zu 
bekãmpfen. Seitdem verlor ver Kriegsdienſt zu Fuß im Heerbann allen Glanz 
und alle Ehre; aus dem Volksheer wurde ein Ritterheer. 

8. 343. Nachdem ber König innerhalb vier Jahren bie Kriegsordnung 
gänzlich umgeftaltet, umterwarf er bie Heveller an ver Havel und Spree 
und eroberte ihre Stadt Brennaburg (Brandenburg), die er auf bem gefrornen 
Fluß belagerte. Auch die weiter ſüdwärts wohnenden Daleminzier wurben 
zur Unterwerfung gebracht, die männliche Bevöflerung ihrer Stadt Jana er- 
ſchlagen, die Kinder in Sflaverei geführt, Bon ber Feſte Meißen aus unter 
warf er dann bie Laufiger an ber obern Spree und machte ihre Stabt Lebufa 
und das ganze Land zinspflichtig. Bald war das fächfiihe Schwert überall 
gefürchtet, fo daß, als Heinrich in Verbindung mit ben Bayern durch ben 
bunteln Böhmerwald an die Moldau vorbrang, ver Böhmenfürft Lehns- 
pflicht und Gehorfam verfprach und dem Sachſenkönig Tribut entrichtet. Zu 
gleicher Zeit befämpften bie fächfiichen Grafen, beſonders Bernhard und Thiet- 
mar, bie nörblicen Wenden mit Glück und Erfolg und eroberten alles Land 
zwifchen Elbe und Ober. Da erfaßte die Wenden Wuth und Verzweiflung und 
das Land erhob fi) wider die Deutſchen; aber die Schlacht Bei Lenzen, 
wo 200,000 Wenden ven Tod gefunden haben follen, vernichtete auf immer 
ihre Macht. „Es waren eherne Zeiten, wo deutſche Sitte und deutſche Sprache 
und mit ihnen das Ehriftenthum im diefe Gegenden gepflanzt warb; ſchwer wie 
Eiſen hat die Hand der Sachſen auf ven Wenden geruht umb fie enblich zer- 
malmt und vernichtet.” — Mittlerweile war der Waffenftillftand mit ven Un⸗ 
garn abgelaufen; ſchwer Laftete der Tribut auf dem fächfiichen Volle; follte er 
noch länger entrichtet werben, fo mußte man Hand an bie Kirchenichäge legen. 
Da beſchloß Heinrich mit dem Schwerte die ſchimpflichen Bande zu fprengen, 
und alles Bolt ftimmte freudig dem Entſchluß bei. Wie die Vollsfage meldet, 
wurde den Ungarn höhnend ein fetter Hund ftatt des verlangten Zinfes vor⸗ 
geworfen, und als fie wuthentbrannt über Diefe Schmach mit zahliofen Schaaren 
das thüringifche Land verheerend durchzogen, brachte ihnen Heinrich in ber 
Shlacht bei Merfeburg (ober bei Riade auf ber gülbenen Aue) eine ent- 
feidende Niederlage bei. In wilder Flucht fuchten fie das Weite, und ihr 
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8. mit Gütern und Gefangenen reich gefülltes Lager wurbe eine Beute ber Sieger. 
Im nächſten Jahr gewann Heinrich auch das Land zwifchen Eiver, Trenne und 
Schlei, das die Dänen unter dem König Gorm dem Alten an ſich geriffen, 
dem Reiche zurück und ftellte dırcch die Gründung der Mark Schleswig die non 
Karl dem Großen geftedtten Grenzen wieder her. Nachdem jo Heinrich ruhm⸗ 
voll und glücklich gewaltet, berief er Die Großen des Reichs zu einem Fürften- 
tage nah Erfurt, empfahl ihnen feinen Sohn Otto zum Nachfolger und ſchied 

2 Jet dann zu Memleben an ber Unftrut im ber gülbenen Aue aus bem Lande ber 
Lebenden. Sein treues Weib Mathilde ließ ihn beifehen in dem Kloſter zu 
Quedlinburg, das er felbft gegründet hatte. Schlicht und einfach Kat Heinrich 
Großes im Stillen vollführt. 


Pt 8. 344. b) Kaiſer Otto der Große. Dtto I. war ein würbiger 
Nachfolger feines Vaters, auf deffen Bahn er fortichritt. Er brachte Die Großen 
zur Unterwerfung ımb begründete bie Einheit des Reichs; er befiegte Die Feinde 
im Dften und Norden ımd Heß ihnen das Chriſtenthum verkünbigen; er ſchlug 
bie Ungarn umd machte ihren Raubzügen auf immer ein Ende. Aber von er- 
babneren Ideen getragen, erhöhte er noch ven Glanz bes Herrſcherhauſes durch 
Erwerbung ber römifchen Kaiſerkrone. 

1. Otto's erfte Sorge galt der Befeftigung der innern Orbnung und 
ber Begründung der Reichseinheit. Kaum hatte er in Aachen auf bem 
Stuhle Kaiſer Karls des Großen, den er fich zum Vorbilde wählte, durch den 
Neichserzlanzler von Mainz und bie Bifchdfe von Trier und Köln bie feier- 
fihe Krönung und Salbung erhalten, wobei zum erftermal bie angejehenften 
Fürſten ihre Reichsdienſte verfahen (indem der Herzog von Lothringen als 
Kämmerer die Beier orbnete, der Frankenherzog als Truchſeß für die 
Tafel forgte, der Herzog von Schwaben als oberfter Mundſchenk des Schenken 
amts wartete und ber Herzog von Bayern als Marſchall für die Ritter und 
Pferde Bedacht nahm), fo Hatte er viele und Heftige Kämpfe zu beftehen, ſo⸗ 
wohl wider feine nächften Verwandten, als gegen bie trogigen Großen. Wenn 
Heinrich den Herzögen ber verfchievenen Stammlande eine gewiſſe Selbſtändig⸗ 
keit geftattete und fich mit ber Ehre begnügte, der Erfte unter ihnen zu fein, 
fo erfannte Otto feinen göttlichen Beruf darin, bie gefpaltenen deutſchen Stämme 
zu einem eimigen Reiche und Volle untrennbar zu verbinden und als freier 
„König der Deutſchen“ die höchſte Nichter- und Herrfchergewalt in feiner 
ftarten Hand zu vereinigen. Die Herzogswürde erſchien ihm als ein Reichs⸗ 
amt, das er nach freier Entſchließung vergeben könne. Dieſes Streben, vie 
Herzogswürbe ihrer unabhängigen volfsthümlichen Gewalt zu entkleiven, erregte 
ben Neid ber übrigen Stämme, namentlich der Franken, welche die fteigenbe 
Macht der Sachfen mit Eiferfucht betrachteten und durch den Uebermuth ber 
fächfifgen Großen gereizt wurden. Namentlich fühlte ſich ver Frankenherzog 
Eberhard verlegt, daß ihn Otto wegen gebrochenen Lanbfrievens mit einer Ge 
richtsbuße belegte, als er an einem ungehorfamen Bafallen in Heffen Mache ger 
nommen. War er eö doch, der einft bie Königskrone dem Sachſenherzog zu 
gewenbet, die eigentlich dem fräntifchen Stamme gebührte. Grollenden Herzens 
verband er fich mit dem ungeftümen Thantımar, Otto's älteſtem Bruder aus 
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einer für ungültig erflärten Ehe, und erhob die Fahne der Empörung wider 
den koniglichen Jüngling. Wilde Kriegsgräuel wurben gelibt in Heffen und 
Weftfalen. Aber Thankmar wurde nach Erftürmung ber Eresburg an dem Altar, 9 
wo er Schub gefucht, erfchlagen und Eberhard, mit feinen eigenen Verwandten 
entziveit, mußte fi) bemüthigen und Otto's Gnade anflehen. Eine kurze Ver 
bannung war feine Strafe. Nun griff aber Otto's jüngerer Bruder Heinrich 
zu ben Waffen. Bei feiner Geburt trug der Vater ſchon die Königskrone, darum 
glaubte er „reineren Blutes” zu fein und gerechtere Anfprüche zu haben. Ein 
mannhafter Süngling von feltener Schönheit und Gewandtheit und das Eben⸗ 
bild feines Vaters, fand er großen Anhang. Im Bunde mit dem nad Rache 
Dürftenden Eberhard und mit dem ehrgetzigen Gifelbert von Lothringen, feinem 
Schwager, ber fein Herzogthum in ein felbftändiges Königreich zu verwandeln 
trachtete, und unterftügt von dem Frankenkönig Ludwig, rückte Heinrich mit 
Heeresmacht an den Rhein und brachte den König zweimal in große Noth. 
Aber ımter dem Beiftande Gottes (bemerkt Widukind), deffen Hülfe der fromme 
Dtto in der Stunde der Köchften Noth mit heißem Gebet exflehte, wurben ihre 
Rathſchlãge vereitelt. Nach dem unglücklichen Treffen bei Birthen am Rhein wurben 
Eberhard und Gifelbert unterhalb Andernach von einigen Nittern unerwartet 
überfallen und fanden einen ſchnellen Tod, jener Im Kampf, biefer in den * 
Fluthen des Rheins. Heinrich mußte fi unterwerfen, vergalt aber Die Gnade, 
die der Bruder ihm großmüthig angedeihen Tieß, mit ſchnödem Undank, indem 
er ſich bald nachher mit dem Erzbiſchof Friedrich von Mainz und einigen unzu⸗ 
frievenen Großen in eine Verſchwörung einließ, die zum Zwed ‚Hatte, den König 
an ber Ofterfeier in Queblinburg zu ermorden. Das frevelhafte Vorhaben ML 
wurde jedoch entdedt und vereitelt; die Hauptſchuldigen büßten mit dem Leben; 
der Erzbiſchof und Heinrich wurden in Gewahrfam gebracht. Jetzt erft erwachte 
bie Neue in dem Herzen bes verirrten Jünglings; er entfloh der unerträglichen 
Haft, trat in der Domkirche zu Frankfurt im Bußgewand vor Otto und er⸗ 
langte die Verzeihung und Verfühnung, um bie er reuevoll flehte. Von bem 
an wurde bie Eintracht ver Brüder nicht ferner geftört. — Diefe Vorgänge 
überzeugten Dtto, daß eine ſtarke Reichsgewalt mit der Fülle der Selbftänvig- 
keit, wie fie König Heinrich den Herzögen eingeräumt, nicht beftehen könne, zu⸗ 
mal da auch ber Abel ımb die höhere Geiftlichleit mehr und mehr nach einer 
wmabhängigen Stellung gegenüber der Krone trachteten, jener, inbem er bie 
grundherrlichen Rechte auf feinem Eigenthum zu erweitern und die Erblichkeit 
feiner Lehen zu erlangen ftxebte, biefe, indem fie ihre geiftlichen und weltlichen 
Gerechtſame ver königlichen Obmacht mehr und mehr zu entziehen und ber Kirche 
größere Selbftänbigkeit zu erwerben fuchte. Um dieſen Beſtrebungen entgegen 
zu treten, war Otto zunächſt bedacht, die herzogliche Macht in ihrer Wider⸗ 
ſtandskraft zu brechen; feine perfönliche Anweſenheit in allen Ländern wurde 
als Mittel gebraucht, die Herzogswürde zu verbunfeln und zurüdzubrängen; bie 
Aufftellung von Pfalzgrafen, die als Stelivertreter des Königs die Reichs⸗ 
schte zu wahren Hatten, biente zugleich zur Ueberwachung und Beſchränkung 
der Herzöge und Grafen; erlevigte Herzogthlimer wurben entweber, wie Franken, 
gar nicht mehr beſetzt oder mit verminberten Nechten am zuverläffige und beim 
Konigshauſe ergebene Männer übertragen. So gab er Lothringen bem tapfeın u 
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Grafen Konrad dem Rothen aus Franken und vermählte ihm feine Tochter 
Liutgard; und als das wichtige Herzogtfum Bayern erlebigt wurde, belehnte 
ber König, auf Fürbitte feiner Mutter Mathilde, feinen Bruder Heinrich, 
den Eidam bes verftorbenen Herzogs; aber das Hecht, die Biſchofsſtühle zu bes 
fegen, war fchon vorher von dem Amte getrennt worden. Das Herzogthum 
Schwaben kam an Otto's jugenblichen Lieblingsfohn Ludolf, ver id mit 
ber Tochter des legten Herzogs vermählte, und in Sachſen übte unter Des 
Königs ummittelbarer Aufficht fein tapferer und treuer Waffengefährte, ver 
Stavenbelämpfer Hermann der Billunge, bie herzoglichen Nechte, bis ihm 
fpäter die Herzogswürde im aller Form übertragen warb. Lange und ruhm⸗ 
voll Herrichte das Gefchlecht der Billunge in Sachſen. Wie Otto die Herzog. 
thümer und Graffchaften als Königliche Lehen behandelte, die er zu geben und 
zu nehmen volllommene Gewalt Habe, jo auch die Bisthümer und Reichsabteien. 
„Wenn er die Herzöge und Grafen mit der befahnten Lanze belehnte, bie geijt- 
Then Würbenträger mit Ring und Stab, fo mußten fie mit zufammengelegten 
Händen in feine Hand den Hulbigungseib Ieiften und darin geloben, zu aller 
Zeit ihm treu und gewärtig zu fein, ihm zu folgen, wohin er fie entbiete, und 
ihn in Feiner Noth zu verlaffen.” Eine gewaltige Herrſchernatur, die ſich ſchon 
in dem mojeftätifchen Aeußern und dem Ehrfurcht gebietenden Blick und Wefen 
kund gab, warf Otto alle trogigen Widerſacher nieber, aber den Demüthigen 
und Gebeugten begegnete er mit Grogmuth und Gerechtigkeit. ALS mit ber 
Zeit der Reichsadel wieder mehr erftarkte und Otto über bie Herzogswürden 
und Grafenämter nicht mehr fo unbevingt verfügen Tonnte, da fuchte er ben 
Bund zwiſchen Staat und Kirche um fo fefter zu knüpfen und vermittelt ber 
Bisthümer und Höheren geiftlichen Stellen, die er mit Verwandten oder zuver⸗ 
läffigen und ihm ergebenen Männern bejegte, bie Neichseinheit zu erhalten. — 
Wie Otto Das Zönigliche Anfehen zu wahren und zu erhöhen fuchte, jo auch 
bie Reichseinkünfte, die außer den über das ganze Reich zerftreuten Kammer⸗ 
gütern befonders in Königsforften, in Bergwerken, in Zöllen und Wegegelvern, 
in dem Ertrag des Münz- und Marktrechts, in Gerichtöbußen u. A. m. ihre 
ergiebigften Quellen hatten. ine fefte Reichsſteuer gab es nicht, aber bie 
„Ehrengeſchenke“, die nach alter Sitte von geiftlichen umd weltlichen Großen 
bargebracht wurden, nahmen immer mehr ben Charakter einer gezwungenen, 
oft drückenden Abgabe an, und die Leiftungen für bie Hofhaltung, die unent⸗ 
geltlichen Fuhren und Spanndienfte, die Ausrüftung und Unterhaltung der Heeres⸗ 
macht, die den eimelnen Landfchaften aufgebürdet wurden, waren nicht felten 
ſchwere Laften. Unter biefen Umftänden konnte Otto als reicher König erfcheinen 
und durch feinen Glanz wie durch feine Freigebigfeit die Würde des königlichen 
Namens erhöhen. — Zu den rühmlichften Seiten Otto's gehört Die Sorgfalt, 
die er der Rechtspflege zumanbte. Ex hielt es für feine wichtigfte Aufgabe, 
ſtrenge darüber zu wachen, „daß Jedem fein gutes Necht werbe und die Nicter 
Niemand Gewalt thäten.” 

Nechtspflege. Otto fah fich als Nachfolger der Karolinger an, darum hielt er fidh and in 
der Rechtöpflege an bie Eapitularien berfelben, doch mit Berlidfichtigung ber veränderten 
Unnftände. Aus den Eapitularien leitete er feine Königlichen Rechte her, nach fräntifgem Rechte 
beſtrafte er den Hochverrath und den Bruch des Landfriedens. Doch galt das ungefchriebene Her- 
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kommen mehr als das geſchriebene Recht; Gewohnheit und Sitten waren bie wichtigſten Quellen 
für das Rechtsleben, und Otto, welcher ber Rechtspflege bie größte Sorge zuwendete, war eifrig 
bedacht, das alte Bollsrecht buch Richter und Schöffen unter feinem Vorfik finden zu laſſen. 
Waren biefe in einer Streitfrage bes Rechts nicht kundig, fo ernannte man SchiebSrichter, ober 
was nod häufiger geſchah, man fiellte es Gott anheim, das Recht zu entſcheiden, indem man ge 
Tichtliche Zweilämpfe anorbnete. „Alles Gericht wurbe öffentlich gehalten. Das Landgericht 
hegten bie Herzöge, das Gericht in den Ganen und Hundertſchaften die Grafen bes Königs ober 
ihre Unterbeamten, in den Immimitäten bie Bögte und Meier, bem Lehnsgericht faß der Lehns- 
herr, bem Hofgericht der Hofherr vor. Wie im dem Gericht über bie freien Männer nicht des 
Königs Richter, der Graf, das Urtheil gab, fondern bie aus bem freien Männern erwählten 
Schöffen es fanden, und wie bort ber Umftand, d. h. bie bem Gericht außer ben Schöffen beiwoh⸗ 
nenden freien, mit ihrem Rath bie Urtheiler unterftägten und ihr Weisthum belobten oder 
tabelten, fo hatten fi ähnliche Formen des Verfahrens auch in ben andern Gerichten ausgebifbtet; 
überall zeigt fi ber Richter von rechtskundigen Schöffen umgeben unb überall nimmt das Volt 
an ber Berhanblung einen lebendigen Antheil. Kein kunſtreiches fremdes Recht war es, das un⸗ 
getaunt ımb unbewußt über dem Bolle und allem feinem Thun waltete. Recht und Gefe waren 
noch nicht in bie Schreibftuben gebannt, aus denen unfere Zeit fie mit großer Mühe und ge- 
ringem Erfolge wieber zu befreien ſucht; fondern mit Sitte und Herlommen waren fle innig ver⸗ 
bumben, Jedem vertraut, zu allen Zeiten gegenwärtig, mit dem ganzen Dafein des Volks und 
jedes Einzelnen durch und durch verwachſen. Selten ſchrieb man das Geſetz auf Pergament; 
man beburfte deſſen nicht, 8 war jevem Manne in bie Seele gejchrieben. rei entwidelte fich 
das Königsreiht, bie Voltsrechte, bie Lehn- und Dienft-Rechte nach Sitte und Herlommen in ber 
größten Mannichfaltigkeit.” — Der König ift der Mittelpunkt des Reiche; wo er weilt, ift das 
Reichregiment und ber Hof. Frei wählt er feine Umgebung aus den Grafen und Bifchöfen, bie 
ſtets um feine Perfon find, mit denen er bie Angelegenheiten des Reichs beräth und entfcheibet, 
die ihm begleiten, wenn er von einer Pfalz zur anbern zieht, balb da, bald bort fein Hoflager 
Baltend. Denn „fein Hans if aller Orten in den beutfchen Landen umb überall will er ſelbſt 
ſehen und felöft entfcheiben, was im feinem Haufe vorgeht.” Wenn fih Otto auch am liebſten 
auf feinen Burgen am Harz, am Kuffhäufer und in ber gülbenen Aue aufhielt, fo weilte er doch 
felten lange an einem Orte. Gin raſtloſes Wanderleben führte ihn zu allen Stämmen und trug 
nicht wenig bei, die Einheit des Reichs zu befeftigen. Einen befonbern Glanz pflegte ber König 
an ben großen Kirchenfeften bei feinem Hoflager zu entfalten. Da empfing er die Beſuche ber 
geiſtlichen und weltlichen Würbenträger, bie Hufdigungen ber Bafallen, bie Tribute und Ge- 
ſcheule der Bölter. „Ein fröhliches und buntes Leben entfaltete fih da am Hofe des Königs, wo 
ex auch gerabe weilen mochte; Feſte brängten ſich an Feſte, Gelage an Gelage, viel Kurzweil wurde 
getrieben, aber auch bie ernfteften Dinge wurden erwogen und oft nad) alter Sitte bei den Freuden 
bes Mahles. Hier wurde häufig über Krieg und Frieden entſchieden; hier wurben Verträge mit 
fremden Königen und Völkern geſchloſſen oder gelöft, hier Biſchöfe und Grafen ernannt, hier neue 
Belehnungen unb große Privilegien ertheilt.” So traten gewiffermaßen bie Hoflager au 
bie Stelle der regelmäßigen Reichstage der Karolinger. Häufig waren bamit auch Kir- 
Henverfammlungen verbimben, bie fi auch auf das weltliche Gebiet erftredten und wobei 
ber König gewöhnlich zugegen war, und auf ben Gang ber Verhandlungen einen entfcheibenben 
Einfluß übte. 

8. 345. 2. Wie Heinrich erweiterte auch Otto das Neich gegen bie Slaven 
und Dänen und fuchte durch Einführung des Chriſtenthums Cultur und Huma- 
nität unter ihnen zu verbreiten. Gleich nach feiner Thronbefteigung gründete 
Otto die Lauſitzer Mark und übertrug die Beihügung und Verwaltung ber» 
felben dem Sachſen Gero, einem Manne ohne glänzende Ablunft, aber von 
großer Kühnheit und Klugheit, der durch feine Kriegsthaten bald der Schreden 
der Feinde ward. Lange kämpfte er mit den Liutizen unb andern wendiſchen 
Völlerfhaften, die von der Saale und mittleren Elbe bis zur Over wohnten, 
ohne ihrer völlig Meifter zu werben, weil fie, tückiſch und treulos, alle Ver⸗ 
träge brachen. Einſt machten fie einen Anfchlag, den Markgrafen, wenn er 
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ganz ficher wäre, zu überfallen und zu töbten. Er aber, Tiftiger als fie, Tasar 
ihrer Tücke zuvor; er lud dreißig Häuptlinge zu einem feftlichen Mahle eis, 
und als fie vom Wein beraufcht zu Boden fanten, ließ er alle in berfelberz 
Nacht erfchlagen. Diefe Blutthat erregte einen furchtbaren Aufftand unter allerz 
wendijchen Stämmen; aber innerer Verrath, Uneinigfeit und Ziwiefpalt ſchwächte 
ihre Macht und erleichterte dem Markgrafen den Sieg. Bis zur Ober wurden 
endlich alle wenbifchen Stämme ımterworfen und zur Zinspflicht gezwungen. 
Die von Zeit zu Zeit erneuerten Verſuche, fich der drückenden Laft zu entziehen, 
endeten gewöhnlich zu ihrem Nachtheil und mehrten bie Xeiven der Knechtichaft. 
Selbſt der mächtige Polenherzog, zugleich von dem ftreitbaren Gero und von 
ben Wenden befriegt, erkannte bie ſächſiſche Oberherrichaft an und zahlte Tribut. 
Einen nicht minder harten Stand hatte Hermann der Billunge gegen bie 
nörblichen Wenden, die von der Mündung der Eiver bis zum Haff die Küften 
ber Dftfee bewohnten und fich bei ber allgemeinen Erhebung ihren Stamm» 
genoffen anfchloffen. Aber auch fie wurden zulegt befiegt und In ein friedliches 
Verhältniß zum Reich gebracht. Das durch den Fall der wenbifchen Fürſten 
und Häuptlinge herrenlos gewordene Gut vertheilte Otto unter die zahlreichen 
Bafallen und Minifterialen, bie im Lande angefiebelt wurden und ftets zum 
Kriegsdienſt bereit und gerüftet fein mußten. Zahlreiche Burgen mit ben dazu 
gehörigen Diftrieten (Burgwarten) dienten als Stützpunkte für die Vertheidigung 
des Landes und für die Gründung neuer Städte. Die unterworfene Bevölke⸗ 
zung zahlte Tribut in Geld und Naturallieferungen an die Kammer bes Königs 
und leiſtete den deutſchen Grumbherren Frohndienſte mannichfacer Art. Die 
von Dtto nad und nad gegründeten und dem im J. 967 errichteten Erzitift 
Magdeburg unterworfenen Bisthümer in Merſeburg, Zeig, Meißen, 
Brandenburg und Havelberg forgten dann für Pflanzung des Chrijten- 
thums und Verbreitung chriftlichegermanifcher Bildung. Denn erjt als ber 
finftere Gögendienft mit feinen blutigen Opfern auförte umb bie Lehre nom 
gefreuzigten Heiland den Eultus des feindfeligen Kriegsgottes Swantowit ver 
drängte, fam bie Verſchmelzung der verfchievenen Stämme zu Einem Volle alls 
mählich zu Stande. Aber nicht Teicht fand Das Evangelium Eingang bei ben 
Wenden. Sie haßten die Deutichen, die ihnen die neue Lehre brachten, und 
nahmen diefe felbft darum mit Widerwillen auf; und fie zürnten, daß fie den 
Biſchöfen Steuern und Abgaben entrichten follten von ihrem Getreive, ihrem 
Flachſe und ihren Heerden. Widmann, ein fähfljcher Evelmann von unge 
bänbdigter Kraft und ftarrem Trotze, der bie Freiheit nur in der Herrſchaft des 
eigenen Willens fah, diente den Wenden Yange als Führer wider die Landsleute 
und Verwandten, bi8 er im Kampfe den Untergang fand. — Eben fo erfolg 
reich waren Otto's Unternehmungen gegen den Dänentönig Harald Blaus 
zahn, ber bie fächfifchen Anflevfer aus der ſchleswigſchen Mark getrieben 
und alles Land zwifchen der Eiver und dem Grenzwall in feine Gewalt gebracht 
hatte. Hermann der Billunge felbft war in daäniſche Gefangenfchaft gerathen. 
Da rüdte Otto mit Heeresmacht in das Dänenland ein, befiegte die Feinde und 
gewann die Mark Schleswig dem Reiche zurüd. Bis zum Meer, das Sütland 
im Norden begrenzt, drang er vor und fehleuderte feinen Speer in die Wogen, 
um nad alter Sitte die Grenzen feiner Herrſchaft zu bezeichnen; davon erhielt 
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ein Meerbuſen den Namen Ottenſund. Auch hier wurden drei neue Bisthümer 
angelegt (Schleswig, Ripen, Aarhuus) und zuerſt dem Metropolitanſitz von 
Hamburg, dann dem Erzftift Bremen untergeordnet; überall war das 
Chriſtenthum in jener Zeit der germaniſchen Herrſchaft förderlich. Won dem 
Biſchofsſitz zu Oldenburg (Stargarb), der fpäter nach Lübeck verlegt warb, 
ging die Belehrung der wenbifchen Völkerfchaften an der Küfte der Oſtſee aus. 
Dem bentichen Krieger folgte ber deutſche Priefter und ber deutſche Kaufmonn 
in die fernen Lande; und an der Elbe, Ober und Donau entwidelte ſich bald 
ein regſames Stäbteleben, wo chriftliche Cultur, Gewerbſamkeit und Handel der 
Barbarei und dem Nomabenzuftand der alten Zeit flegreich entgegen traten. Auch 
Die Böhmen, die unter dem kühnen und trogigen Boles lav, dem Mörber 
feines frommen Bruders Wenzel, die deutſche Lehnspflicht abgeworfen hatten, 
wurben von Neuem zur Unterwerfung gebracht. Boleslav mußte fich, als Otto 
ſelbſt gegen ihn zu Felde zog, ber fremden Herrfchaft beugen; umter feinem 
frommen Sohn Boleslan IL wurde mit ber beutfchen Lehnsherrlichkeit 
auch das Epriftenthum in Böhmen befeftigt und in Prag ein biſchöflicher 
Sig errichtet. Durch diefe und andere Großthaten erlangte Dito I. ſolches 
Anfehen im Abendland, dag fih an feinem Hoflager die Geſandten der Könige 
Frankreichs, Italiens, Burgunds und Englands mit den Häuptlingen der Wenden, 
Böhmen, Dünen und Ungarn begegneten, und daß ber Kaifer von Eonftantinopel 
und ber Khalife von Eorbova Boten mit Ehrengefchenten an ihn ſchickten, wofür 
Dtto mit ee dankte. 


Dtto'8 Sorge "he hriftliche Bildung. Cine wicht minder hervorragende Eigenfhaft 

als die Liebe zur Gerechtigkeit war Otto's Srömmigteit. WS feine angelfächitige Gemahlin 
Editha, bie wegen ihrer chriſtlichen Geſinnung und Milbthätigleit von dem fächfifchen Volke wie 
eine Heilige verehrt warb, nach achtzehnjähriger Ehe durch einen raſchen Tod bahingerafft und in 
der Mlofterficche des Heiligen Mori zu Magbeburg beigeſetzt war, richtete Otto feine Aufmerkſam⸗ 
teit mehr als zuvor auf bie himmliſchen und geiftlichen Dinge. Er las bie Heiligen Schriften unb 
wibmete den kirchlichen Angelegenheiten bie größte Sorgfalt. Hatte er bisher fih häufig der höh- 
ern Geiftlichleit abgeneigt gezeigt und bie Bisthilmer und Abteien aus weltlichen Rüdfichten beſetzt, 
fo zeigte er nunmehr ein großes Iuterefie für das religidfe und kirchliche Leben, begünſtigte bie 
Stiftung von Klöftern, unterftütte huldvoll bie britifchen und angelfächftfchen Priefter und Mönche, 
bie, wie zur Zeit ber Karolinger, Schub in Deutſchland fuchten vor ben Verfolgungen ber heib- 
niſchen Dänen und das Klofterleben durch Literatur und firenge Religionsübungen hoben und 
verebelten. Otto's jüngfer Bruder Bruno, ein in ben kirchlichen Schriftftellern wie in ben alt« 
llaſſiſchen Werten belefener Mann, erhielt als Erzcapellan bie Leitung ber Kanzlei, mit welcher 
Stelle auch die Ueberwachung der kirchlichen Verhältnifie des Reichs in Verbindung ftand, und ge» 
braugte feinen Einfluß zur Grlindung einer Hofſchule, wo bie fieben freien Künfte gelehrt wurben, 
und gallifche und italienifche Geiſtliche wirkten fir Befbrderung der Wiſſenſchaften an ben Klofter- 
faulen, für Vereblumg ber Sitten buch firenge Kirchenzucht. Diefe Kapelle und Hofſchule wurde 
eine treffliche Pflanzätte für Kirche und Staat; hier wurben bie Geiftlichen gebilbet, denen Otto 
und feine Nachlommen bie Bisthlimer übertrugen, bie fie mit gewiſſenhafter Berufstreue und mit 
edler Hingebung an König und Baterland verwalteten. Allen hierarchiſch-theokratiſchen Be 
firebimgen fremb, vegierten fle bie von Gott ihnen zugetheilten biſchöflichen Stellen in freier felhfl- 
fändiger "Gewalt ımb mit patriarchaliſcher Macht. „Herftellung der Kirchenzucht, Reformation 
der Kloſter und Capitel, Erwertung wiſſenſchaftlichen Lebens unter ber Geiftlichleit, darin fehen fie 
unächft ihre Aufgabe; aber nicht minder finden fie darin ihren Beruf: ihre Städte mit Mauern 
zu fhügen, Markt- und Münzrechte ihnen zu gewinnen ober zu fihern, Handel und Verkehr zu 
beben, wäfte Gegenden anzubauen, Wälder auszurotten, bie Dienfte ihrer Hörigen geſetzlich zu 
ordnen, Recht und Gerechtigleit innerhalb ihrer Immunitäten zu hegen und zu pflegen. Es find 
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durchweg praftifche Aufgaben, bie fie fich ftellen und in deren Erfüllung fie Gott und ihren Mit- 
menſchen einen Dienft zu erweifen meinen.” Nach bem übereinftiummenben Urtheil der Zeitge 
nofien waren bie beutfchen Biſchöfe in ber Mehrzahl fromme Männer, mit wahrhaft hriftlichen 
Tugenden geſchmückt, fett in Glaube und Hoffnung begründet und am wenigften angeftedt von 
ber fittlihen Fäulniß, welche den Hohen Klerus in faft allen Ländern bes Abendlandes ergriffen 
hatte. Bon ben Bifhdfen gingen auch bie folgenreigen Heidenmiffionen ans. Adeldag, 
ein von ber fächffhen Herrſcherfamilie begünftigter Prälat, weihte als Erzbiſchof von Sam- 
Burg ımb Bremen bie brei neuen Biſchöfe von Schleswig, Ripen und Aarhus, welche das 
Evangelium zu den Dänen und Schweben bringen follten, und widmete ber Heibenbelehrung bie 
größte Sorgfalt. Gleichzeitig wurbe von dem Bisthum Oldenburg dus das Ehriftenthum 

ben Obotriten und ben andern wenbifchen Stämmen an ber Oftfee überbracht; und an ber Be» 
kehrung der heibnifchen Völker zwiſchen Ober und Wefer Hatte das Erzſtift Magdeburg mit den 
ihm untergebenen Bisthümern ben größten Antheil. Alle dieſe Heibenbelcheungen gingen von 
dem frommen Kaifer und feinen eifrigen Biſchöfen aus. „Rein Papft dachte baran und bie 

Kirche ſelbſt Hatte biefe ihre fo wichtige Aufgabe faft vergeffen.” Durch die Sorgfalt, Die Otto 

auf die Befehung ber Kirchenämter mit befreundeten unb zuverläffigen Leuten richtete, that er 

einen großen Schritt zur Begrlindung ber Reichseinheit und zu einer innigeren Berbindung von 

Kirche und Staat. „Er wollte ein Gegengewicht gegen bie Macht ber Herzöge unb Grafen ge 

winnen ‚in einem Stande, ber ſich ſchon feiner Bebeutung nach über bie befonderen Interefſen, 

welche jene vertraten, zu allgemeinen politifchen Ideen und Anſchauungen erheben mußte und dem 

er überdies ſtets an feinem Hofe bie ihm gefällige Richtung zu geben vermochte.” Judem er 

aber fo bie Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Vorftcher der Reichsabteien zu Reichsbeamten machte, forgte 

er auch bafür, baf fie ihren Verpflichtungen gegen das Reich uadfamen. Gie mußten für ihre 
Reichslehen Bafallen zum Heer ſchicken, ja nicht felten felbft in den Krieg mitziehen, unb Otto 
machte den Anfpruch, ohne Rüdfiht anf das Kirchliche Geſetzbuch, Daß Eoncilien nur mit feinem 

Willen abgehalten würden umb alle daſelbſt gefaßten Befchlüffe ihm zur Genehmigung vorgelegt 

werben müßten, baß er Bisthiimer gründen, bie Biſchöfe felbft ernennen und vor feinen Richter» 

ſtuhl ziehen bürfe u. drgl. m. — Nachdem Gero, „ber Markgraf von Gottes Gaben,” durch 

feine Waffen das Chriſtenthum ımb ben deutſchen Namen weit nach Often getragen, pilgerte ex 

demithig nad Rom, ſchenlte alle feine Habe bem von ihm gegründeten Llofter Gerur ode in 

Dneblinburg und beftellte ſich daſelbſt feine Ruheſtätte. Am 20. Mai 965 flarb ber Kriege 
held, gefeiert in Lieb und Sage. Im nächften Jahr fand auch Bruno einen frühen Tob auf einer 
Reife nad) Frantreich im 42. Lebensjahre. 

8. 346. 3. Ein folgenreiches Ereigniß für Deutſchland war die Her- 
ftellung ber deutſchen Reichsgewalt in Italien. Im diefem ſchönen Lande war 
feit dem Ausſterben der Karolinger ein Zuftand von Verwirrung, Gefeglofigfeit 
und Sittenverberbmiß eingetreten, ber alle Bande ber gejellichaftlichen Ordnung 
zu löſen drohte (8. 327). Laſterhafte Edelleute ftredten ihre bluttriefenben 
Hände nach der Könige- und Kaiſerkrone aus, aber feinem gelang es, eine 
dauernde Herrſchaft zu gründen. Am längften regierte Graf Hugo von Nieder⸗ 
Burgund als König über Italien; als er ſich aber buch Härte und Grau 
famteit allgemein verhaßt machte, erhob fih Graf Berengar von Jvrea, 
bem er nach dem Leben getwachtet, wider ihn, nöthigte den Tyrannen zur Flucht 
über die Alpen und eignete fich jelbjt die Herrſchaft zu, die er jedoch anfangs 
mit Hugo's Sohn Lothar theilte. Berengar, von den Italienern mit Jubel 
als Befreier begrüßt, war zuerſt leutſelig und freumblih und gewann Aller 
Herzen. Aber als Hugo fein fünbhaftes Leben in Burgundien beſchloß, und 
brei Jahre nachher König Lothar im Sünglingsalter zu Turin ind Grab fant, 
zeigte er ſich in feiner wahren Geftalt, als gewaltthätigen und ungerechten Fürſten. 
Beſorgt über den großen Anhang von Lothars junger Wittwe Adelheid, 
welche Schönheit und Aumuth mit Tugend und Frömmigleit verband, wollte 


— —— — 
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er viefelbe noch vor vollenbeter Trauer mit feinem Sohne Abalbert vermählen, 
und als fie diefen Antrag mit Entrüftung zurückwies, wurde fle von Berengar 
und deſſen Iafterhaftem und graufamen Weide Willen auf alle Weiſe bedrückt, 
beraubt, mißhandelt und zuletzt der ftrengen Aufficht eines Grafen auf der Burg 
Garda übergeben, wo fie in einem grauenhaften Kerker vier bange Monate 
aubrachte. Unter dem Beiftanbe eines Priefters entkam Adelheid endlich auf 
wunderbare Weife aus dem Gefängniß und gelangte auf verborgenen Pfaben 
unter fchredlichen Entbehrungen und in fteter Angft, von ihren SKerfermeiftern 
wieber eingeholt zu werben, nad der Burg Canoſſa, wo fie Schuß fand, 
bis König Otto, der mit Heeresmacht zu ihrer Befreiung Kerbeigeeilt war und 
bereit8 ganz Oberitalten unterworfen Hatte, mit Geſchenken nahte und ihr feine 
Hand anbot. Und noch in demſelben Jahre felerte ver König mit der reizenden 
Fürftin zu Pavia das glänzende Hochzeitfeft. Dieſe Wermählung verlieh ben 
Anfprüden, die Dito als Nachfolger der Karolinger auf Italten zu haben ver- 
meinte, größern Nachdruck, ben größten Nachdruck aber gab ihnen fein gutes 
Schwert. Ohne von Berengar gehindert zu werben, bezwang er das ganze 
Land und nahm den Titel eines „Königs von Italien“ an. Als aber andere 
Sorgen ven König mit feiner jungen Gemahlin nad) Deutichland riefen, gab 
fein Schwiegerfohn Konrad, ven er als Statthalter in Pavia zurüchgelaſſen, 
das italifche Königreich dem Berengar zurüd, unter der Bedingung, daß er ſich 
Otto unterwerfe und ihn als Oberlehnsherrn anerkenne. Bon Konrad begleitet, 
begab fich fofort Berengar nach Magdeburg und erhielt dann auf dem Reich s⸗ 
tag zu Augsburg aus des Königs Hand die Belehrung; aber die Mark 
Berona und Friaul wurde dem Herzog Heinrich von Bahern verliehen, dem 
Adelheid beſonders gewogen war und ber fich feines Bruders Gunft Durch tapfere 
Belämpfung der Ungarn und durch Treue und Dienftfertigkeit in Italien ge 
wonnen. Diefe Bevorzugung Heinrichs reizte die Löniglichen Söhne Ludolf 
von Schwaben und Konrad von Lothringen. Sie fammelten verwegene Jüng⸗ 
finge um fi und empörten fich gegen ben Vater. So fpaltete Berengars 
Sade das Haus des Könige und entzweite bie erften Fürſten bes Reichs. 
Lubolf, ein tapferer und mannhafter Süngling, den bie Großen ſchon als Otto's 
Nachfolger anerkannt hatten, und Konrad, der tapferfte Ritter feiner Zeit, fanden 
großen Anhang. Lothringen, Franken, Schwaben und Babern ſchwankten in 
ihrer Treue; der Erzbiſchof Friedrich von Mainz ftand auf Seiten der Empörer, 
felbft in Sachen hatte ihre Sache Gönner. Mit ber Acht belegt und ihrer 
Herzogthümer verluftig erflärt, blieben fie dennoch furchtbar. Mainz und Regens- 
burg waren in ihren Händen und mwurben umfonft von Otto belagert; ein 
ſchrecklicher Bürgerfrieg tobte an der Mans, am Rhein, an der Donau; bie 
unnatärlichen Söhne vergaßen fich fo weit, daß fie mit den Ungarn in Ver⸗ 
bindung traten und bie alten Landesfeinde ins Reich riefen. Nichts vermochte 
jedoch Otto's Muth und Gottvertrauen zu erfchüttern, wie fehr fein Herz auch 
blutete, bis endlich das Mecht fiegte. Als Lothringen durch das Fuge Verfahren 
Bruno’s, dem fein Wniglicher Bruder mit dem Exzftift Köln die herzogliche 
Würde in jenem Lande übertragen, allmählich in die Gewalt Otto’8 und feiner 
Anhänger gerieth, und der Erzbifchof von Mainz Kurz vor feinem Ende ſich 
unterwarf, da mußten auch Konrad und Lubolf ihren trogigen Sim beugen. 
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Ste flehten die Gnade des Königs am und erlangten Verzeihung und ihre ver⸗ 
lornen -Burgen und Güter zurück, aber ver herzoglichen Würde gingen ſie ver— 


Uuſtig. Der bejahrte Graf Burchard, mit Heinrichs jugekblicher Tochter ver⸗ 


mählt, erhielt Schwaben. Otto's natürlicher Sohn Wilhelm wurbe Erzbiſchof 
von Mainz. Lothringen wurde von dem „Erzberzog” Bruno in Ober- und 
Niederlothringen getheilt und über jebes ein eigner Herzog aus ben Großen bes 
Landes eingejegt. 


8. 347. 4. Längft Hatten fih die Ungarn von ber durch König Heinrich 
erlittenen Niederlage erholt und ihre alten Raubzüge nach dem fühlichen Deutſch⸗ 
land wieber unternommen. Zwar fanden fie an dem tapfern und unternehmenden 
Herzog Heinrich von Bayern einen wachſamen und ftreitfertigen Gegner; öfters 
wurden fie in ihre Steppen zurüdgejagt und ihnen bie geraubte Beute wieder 
abgenommen. Aber die Verwirrung bes Reichs während ber bürgerlichen Kriege 
und Aufftände und Die ungeorbneten Zuftände Italiens in ber kaiſerloſen Zeit 
ermuthigten fie fortwährend zu neuen Unternehmungen; bis an das abriatifche 
Meer und den Po dvehnten fie ihre Raubzüge im Süden aus, bis an bie 
Quellen der Donau ftreiften fie im Welten. Die Feinde des Königs ſtanden 
nicht felten mit ihnen im Bunde. Endlich vereinigten fie fih zu einem Zuge, 
. größer und drohender als alle früheren. Humberttaufend Mann ſtark über 
ſchwemmten fie das Bayerland, brangen in dichten Schaaren in Schwaben ein 
und Yagerten fich in ver Ebene des Lech, während einzelne Reiterſchwärme bis 
zum Schwarzwald ftreiften. Muthvoll wiverftand der Biſchof Ulrich von Auges 
burg mit einer Schaar Tühner Ritter dem furchtbaren Andrang des Feines 
und vertheibigte bie fehlecht befeftigte Stabt mehrere Tage lang wider alle Stürme 
und Angriffe. Da nahte endlich Dito an der Spige des ſächſiſchen Heeres; 
die Bayern und Franken, die Schwaben und Böhmen ımb bie Völfer vom 
Rhein ftießen zu ihm, umb auch Biſchof Ulrich mit feiner Heldenſchaar fand 
fih ein. Nachdem das Chriftenheer durch einen Buß⸗ und Bettag den Bei 
ftand Gottes erfleht, z0g e8 am 10. Auguft, am Laurentiusfeite, in acht nach 
Stämmen geordneten Zügen von je taufend Nittern wiber ben Feind. In der 
Mitte ftand der König ſelbſt. „Vor ihm flatterte Die Lanze bes heiligen Erz 
engel8 Michael, und wo die mwehte, da Hatte noch nimmer ber Sieg gefehlt; 
dicht umringte fie und den König eine Schaar heldenkühner, todesmuthiger Tüng- 
linge, die Auswahl der Tapferften aus jevem Zuge Des Heers. Der Führer 
des vierten Zugs war des Könige Schwiegerfohn, Herzog Konrad von Loth⸗ 
ringen, der Held des Tages, der die Erinnerung an den umrühmlichen Aufftand 
wiber feinen königlichen Herrn (8. 346) durch neue Kriegsthaten austilgen 
. wollte. Der Anfang der Schlacht auf dem Lerhfelde war für das Chrijtenheer 
ungünftig; unerwartet im Rüden angegriffen, fingen die hintern Züge fon an 
zu wanken, als Konrad mit feiner tobesmuthigen Frankenſchaar in die Feine 
einftürzte und fie in bie Flucht trieb. Hierauf fprengte der König felbft, nad 
dem er feine Krieger durch eine Kurze Anrede ermuthigt, mit Lanze und Schild 
hoch zu Roß im dem bichteften Schwarm. Sein Beifpiel feuerte das ganze Heer 
an. In Kurzem waren bie feindlichen Schaaren zeriprengt und ihre Maijen 
ftoben nach allen Seiten auseinander. Furchtbar wüthete das deutſche Rache⸗ 
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ſchwert unter der verwirrten und flüchtigen Menge. Uber 
Meann bezahlte den Sieg und bie Rettung bes Vaterlandes mit 
tief beklagte ber König den Ball der Helven, über keinen jedoch trauerte ei 
als über feinen Eidam Konrad, ben ein Pfeil in Die Kehle mitten im heißen 
Siegeskampfe ins Grab ſtürzte. Er farb den Heldentod für das Vaterland 
und fühnte fo die ſchwere Verſchuldung früherer Jahre mit dem höchſten Preife. 
Auch Biſchof Ulxiche Bruder und Nefje hatten ben herrlichen Sieg mit ihrem 
Blute erlauft. Otto verfolgte die flichenven Feinde bie Donau hinab bis 
Regensburg. Hier hielt ex ſtrenges Gericht über die Gefangenen und viele vor⸗ 
nehme Ungarn fanden ihren Tob am Galgen. Im allen Kirchen erſchallten 
Robgefänge zu Ehren Gottes und feines Königlichen Streiters, des Baterland- 
erretters. 


Seitdem hörten die verheerenden Einfälle ber Ungarn in Deutſchland auf. Bald 
ſchuf das Epriftentgum, das von Baffau aus bereit in Ungarn Eingang gefunden und _ . 
am Ende bes Jahrhunderts ımter König Stephan dem Heiligen, bem Gejeggeber und 
Ordner bes Landes, ben Sieg erlangte, milbere Sitten und friebfertigeren Sum. Die 
Ungarn gaben das unftäte Nomabenleben auf und fingen an in ber fruchtbaren Donau» 
ebene fefte Wohnfige zu gründen und ihr ſumpfreiches Land mit Pfählen und Wällen zu 
ſchirmen. Die beutfchen Kriegsleute aber drangen ED — festen ſich 
in bem fchönen Lanbftriche Ba un je ea ae fügten benfelben als 
—6 Fee dem Reiche bei. Im bem Sabre der Ungarnſchlacht ſiarb auch 

Seraog Dein nod im frifchen Monnesalter, nicht auf der Wahlftatt, ſondern auf dem 
Siechbett. en tapferer Mann, mußte er fi doch weber Liebe, noch wahre Freundſchaft 
zu ee — Sohn gieichen Namens folgte ihm in unmünbigem Alter in ber 
herzoglichen Wär 

8.348. 5. Das römifche Kaiſerthum deutſcher Nation. Unter 
biefen Umftänden war Otto's Sehnfucht nach der römischen Kaiſerkrone, Die er 
ſchon auf feinem eriten Zuge nach Italien in feiner Seele trug, lange ungeſtillt 
geblieben. Aber bei einem Manne, der für perfönliche Hoheit und weitgreifende 
Gewalt ein jo lebendiges Gefühl befaß, Tonnte der Gedanke felbft nicht unter 
gehen. Kaum waren daher vie innern und äußern Feinde beflegt, jo gab er 
auf einem Neichötag zu Worms, wo er feinen und Adelheidens fiebenjährigen 9 
Sohn zu feinem Nachfolger erwählen und dann zu Aachen Trönen ließ, den ver- 
ſammelten Großen feinen Entihluß fund, zum zweiten Male über die Alpen zu 
sieben. — Berengar hatte feine Lehnöpflichten gegen Otto bisher nicht erfüllt, 
vielmehr an den Anhängern des Königs ſchwere Nache genommen; und als 
Ludolf nach feiner Ausföhnung mit dem Vater ihn züchtigen und bas Königreich 
für fü ch gewinnen wollte, wurde er mitten im Siegeslauf unweit bes Langenſees "sn" 
von einem Fieber dahingerafft. Groß war die Trauer feiner zahlreichen Freunde 
um ben theuern Mann. Bald gewann Berengar feine frühere Macht wieder 
und bekriegte fogar bie Fürften Mittelitaliens. Da rief Papft Iohann XII. 

(8. 333), gebrängt von ben Römern, die fich gegen ben lafterhaften Oberpriefter 

und das ſchmähliche „Meken Regiment” erhoben Hatten, den König zu Hülfe 

und bot ihm bie Kaiſerkrone an. Diefer ergriff mit Freuden die Gelegenheit, 

feinen Tanggehegten Wunfch auszuführen. Im Herbſt ſtieg er, begleitet von Adel- 1. 

heid, mit einem zahlreichen Heere über vie Alpen in das Etſchthal hinab. Be 

sengar, von feinen Truppen verlaffen, fuchte Schuß in einer feiten Burg. Ale 
Beer, Geſchichte. L 40 
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Städte äffneten dem König ihre Thore, die Biſchöfe und Grafen kamen ihm 
entgegen und huldigten ihm; mit großem Glanz feierte er das Weihnachtsfeſt 
in Pavia. Im Februar z0g er alsdann nach Rom, wo er mit Jubel aufge 
nommen wurde und in der reichgeſchmückten Peterskirche nach ber feierlichen 
Salbung aus den Händen des Papſtes die Kaiſerkrone und das Kaiſerſchwert 
empfing. Aber obſchon Otto dem Papſte vorher die Schenkungen der früheren 
Kaiſer beftätigte, nahm er doch das oberherrliche Recht, wie es Karl der Große 
über Rom geübt, in vollem Umfang in Anfpruch; die Firchlichen Angelegenheiten 
in Deutfchland wurben nach feinem Wunſche georpnet und entſchieden. Bald 
Neo. 968. Herente Johann feinen Bund. Kaum war daher Otto wieber abgezogen, fo 
trat er gegen feinen Eid mit Berengar in Verbindung und fuchte den Hef von 
Eonftantinopel und die Ungarn wider den Raifer aufzureizen. Da zog Otto 
zum zweiten Male nach Rom, ließ ben Papft, ber fi aus der Hauptſtadt ges 
flüchtet Hatte, durch eine feierliche Synode, bei welcher er ſelbſt ven Vorſitz 
führte, wegen Meineids, Verrätherei und Iafterhaften Lebenswandels abfegen 
und beftätigte den von dem Wolfe und der Geiftlichfeit gewählten Leo VIII. 
als Oberhaupt ver Kirche. Zugleich ließ er fi von ven Römern Geißeln 
ftellen und einen Eid ſchwören, „baß fie niemals fortan einen Papft wählen 
und weihen wollten, ohne bie ausprüdliche Zuftimmung und Betätigung Des 
Kaiſers“. Vergebens fuchten die Römer durch einen Aufſtand die „Schirm- 
vogtei“ des Katjers wieder abzufchütteln; Otto's gutes Schwert und ftrenges 
Gericht verfchaffte ihm Gehorfam. „Wie der Falle die Tauben zerftreut”, fo 
jagten Die deutfchen Ritter bie Römer auseinander. Bald war auch Oberitalien 
wieder in bes Kaifers Gewalt, und Berengar und fein ruchlofes Weib befchloffen 
ihr Leben in ber Verbanmung zu Bamberg. Raum war jedoch Otto mit feinem 
=. Heere von Rom abgezogen, fo kehrte Johann wieber zurüd, trieb ven neuge- 
wählten Papft zur Flucht und nahm graufame Nahe an feinen Widerfachern. 
Zwar wurde er bald darauf mitten in der Sünde von einem Schlagfluß dahin⸗ 
gerafft; aber bie Römer wählten einen andern Papft, um ihre Freiheit und Un- 
abhängigkeit zu wahren. Da zog Otto abermal® vor bie Thore der ewigen 
Stadt; der Widerftand der Römer war Bald gebrochen; Leo nahm feinen Sig 
wieder ein und ber Gegenpapft ftarb in Hamburg in ehrenvoller Haft. So 
tom bie Kaiſerwürde an "das heilige römifhe Reich deutſcher 
Nation. Don da an beginnt bie verhängnißvolle Verbindung Deutichlands 
und Italiens, eine Verbindung, die zwar für bie Eultur, Gefittung und gefchicht- 
liche Größe des rauhen Landes wohlthätig wirfte, aber auch von, „unfäglichem 
Weh“ für das deutſche Boll war. Bon nun an lag der Schwerpunkt des deut⸗ 
ſchen Königthums nicht mehr wie Bisher im Norden; vielmehr waren die Blide 
der Raifer jet vorzugsweiſe nach dem Süben gerichtet. Nicht zufrieven mit der 
Stellung einer Vormacht, wie fie Deutichland bereits errungen, ftrebten nun⸗ 
mehr bie deutſchen Herricher nach einer ivenlen Weltherrihaft mit unbegrenzten 
we. Zielen. Auf einem dritten Zug verhängte Otto ſchweres Strafgericht Über bie 
wanfelmüthigen Romer, die durch einen neuen Abfall feinen Zorn gereizt hatten, 
und machte dem Rotten- und Parteiweſen mit Entfchiebenheit ein Enve. Damals 
Tnüpfte er die erften Unterhandlungen mit Eonftantinopel an, bie eine Vermaͤh⸗ 
lung der byzantiniſchen Kaiſertochter Theophano mit feinem Sohne Otto zur 
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Folge Hatten. Liudprand, Biſchof von Eremona, ein Mann von großer 
Klugheit und Geichäftsgewanbtheit, aber ohne fittliche Größe, diente als Bot⸗ 
ſchafter und Vermittler (8. 361). Ueber vier Jahre zogen fih bie Unterhand- 
Lungen Hin, öfters durch Krieg in Apulien unterbrochen, bis enblich Theophano no. 
unter glänzenden Geleite nach Italien gebracht und in Rom mit dem jungen 
Zürften vermäßlt und gefrönt warb. Im näcften Jahr ſtarb Kaifer Otto der "u 
Große auf verfelben Burg zu Memleben, wo fein Bater verfchieben war. Die 
Trauer um feinen Waffengefährten Hermann Billung, ber etliche Wochen 
früher aus der Welt gegangen war, Hatte ihn tief ergriffen. Seit Karl dem 
Großen hatte das Abendland Teinen Herrſcher gefehen, ber ihm am Regenten⸗ 
Traft, Geiftesgröge und Thatenruhm an die Seite geftellt werben könnte. Otto's 
Weal war baffelbe, das einft ber Seele Karls des Großen vorſchwebte; beibe 
fuchten „vie römifchegermanifche Welt, wie fie in einer Kirche verbunden war, 

fo auch durch einen ſtaatlichen Verband zujammenzufchliegen, innerhalb veffelben 
durch chriſtliche Ordnungen einen dauernden Frieden herzuſtellen und mit ben 
gefammten Kräften der abenblänbifchen Epriftenheit das Heidenthum niederzu⸗ 
werfen und fi dienſtbar zu machen”. 


Ottos Leichnam wurde in ber Moritzlirche zu Magbeburg neben feiner Gattin Editha bei⸗ 

geſetzt in einem marmornen Sarkophage, ber bie einfache Tateinifche Infchrift trägt: 
Konig war er und Chriſt und ber Heimath herrlichſte Zierbe, 
Den hier ber Marmor bebedt: breifach beklagt ihn bie Welt. 

Die Berehrung und Bewunderung, bie ihm bie Dit- und Nachwelt zollte, galt ſowohl feinen 
glänzenden Thaten, als feiner Perfänligleit und Herrfhernatur. „Der erſie Blid,” fagt ber 
ueuefte Gefchichtfchreiber dieſes Kaiferhaufes, ließ in Otto den gebornen Herrfcher ertennen, dem 
das Alter nur neue Hoheit und Majeftät geliehen hatte. Seine Geftalt war feſt und kräftig, aber 
dabei wicht ohne Leichtigkeit und Aumuth in ber Bewegung, noch in den fpäteren Jahren war er 
ein rüftiger Säger und gewanbter Reiter, im gebräunten Geſicht blitzten belle lebhafte Augen, 
fpärliche graue Haare bededten das Haupt, ber Bart wallte Lang gegen bie alte Sitte ber Sachſen 
auf die Bruft herab, die gleich ber bes Lowen bicht bewachſen war. Er trug bie heimiſche Kleidung 
and mied anslänbifchen Prumf, auch ſprach er nur feine ſächſiſche Mundart, obſchon ex des Ro- 
maniſchen und Slaviſchen mit ganz unkundig war. Sein Tag verftric zwifchen Arbeit und 
Gebet, Stantsgefhäften und Kicchenbienft; bie Nachtruhe maß er fich kärglich zu, und ba er im 
Schlafe zu ſprechen pflegte, ſchien ex auch dann zu wachen. Freigebig, gnäbig, Teutfelig und 
freundlich zog ex wohl bie Herzen am ſich, aber doch war er mehr gefürchtet, als geliebt; fein 
Zorn, ob auch die Jahre diefen harten Sinn gemilbert hatten, war ſchwer zu ertragen; ber 
alte Kaifer lonnte noch ſtreng bis zur Härte fein, ſelbſt der junge Kaifer bebte vor dem Groll des 
Löwen, wie er feinen Vater zu nennen pflegte. Die eiferne Willenskraft, bie Otto ſchon in feiner 
Jugend verrieth, hat er bis an fein Ende bewahrt; treu blieb ihm das Streben nach großen, 
würdigen Thaten, das noch am Abend feine Lebens bie Seele mit Ingeubkcaft erfüllte. Und 
aud jene eblen Gaben, bie man ſchon am Süngling pries: felfenfefle Treue gegen freunde, 
Großmuth gegen gebemüthigte Feinde, blieben ein Schmuck feines Alters. Niemals gebachte ex 
wieder eines Vergehens, wer ex es einmal verziehen Hatte. Bon feiner koniglichen und laiſer⸗ 
lichen Würbe hatte er bie höchfte Vorſtellung. Die Krone, bie er einzig und allein Gottes befon- 
berer Gnade zu baten meinte, fete ex nie auf das Haupt, ohne worher gefaftet zu haben. Wer 
ſich gegen feine Majeſtät erhob, in dem fah er einen Frevler an Gottes Gebot.“ 


8. 849. 0) Deutſchland und Italien unter ben jüngeren Mer. 
Dttonen und Heinrich IL. Otto IL. Des großen Otto Sohn befaß ſchöne 
Anlagen, große Bildung und ritterlichen Sinn, aber bie Weisheit und Herricher- 
größe jeines Vaters und Großvaters wohnten micht in ihm. Anfangs übte feine 
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verftändige Mutter Adelheid großen Einfluß auf dem jungen Kaiſer; boch bald 
wußte feine griechifche Gemahlin, eine Frau von ſtarkem Geiſt und feiner Bilvung, 
fein Herz an fich au feſſeln. Die fremde Kaifertochter, die vom fernen Byzanz 
neuen Prunk und ungelkanute Lebensgenüffe dem fächftichen Hofe zuführte, wurbe 
von dem Volle mehr angeſtaunt als geliebt. Bei feinen erften Regierungs- 
handlungen ſchwebte dem jungen Kaiſer das Bild feines großen Waters vor 
Augen. Er fchwächte die Macht feines Betters, Heinrichs des Zänfers vom 
Bayern, indem er das Herzogtum Schwaben, wo befien Schweiter Hebiwig 
zegierte, feinem Buſenfreunde Otto, dem Sohne Lubolfs, verlieh und bie Dft- 
mark (Orfierrei), die bisher unter Bayern geftanden, zu einer ſelbſtändigen 
Markgrafſchaft erhob umb dem fränkifchen Geichlechte ber Babenberger zu- 
theilte; und als Heinrich an einer Verſchwoͤrung Theil nahm, die zum Zweck 
Batte, den Kaiſer vom Thron zu ftürzen, wurde er in Ingelheim in Gewahrſam 
gebracht. Bald darauf rief ein Einfall ber Dänen und Norweger in das über- 
elbifhe Land den Kaifer an die Nordgrenze feines Reiche, er trieb die Feinde 
zurüd und gewann ben riefigen Greuzwall wieder, den die Sachſen früher zum 
Schutze aufgeivorfen, die Dänen und die Norweger aber weggenommen hatten. 
Mittlerweile war Herzog Heinrich aus Ingelheim entflogen und Hatte in Bayern 
die Fahne der Empörung aufgepflanzt. Ein verheerender Bürgerkrieg verwüftete 
nunmehr die Linder an der Donau ımd far; Doch auch Hier fiegten Otto’s 
Heere. Heinrich floh nach Böhmen; über achtundzwanzig feiner Anhänger wurde 
Acht und Bann verhängt und Hab und Gut ihnen entzogen. Das Herzogthum 
Bayern wurde verffeinert, indem Kärntben und Verona in eine eigene Mark 
verwandelt und bie Befigimgen ber Babenberger an ber Donau und am Böhmer- 
wald, fo wie die Visthümer Salzburg und Pafjau vergrößert wurden. Das 
geichmälerte Herzogtfum wurde dann mit Schwaben verbunden. Adelheid, unzu⸗ 
frieven mit biefem Verfahren, verließ den Hof und begab ſich nach ihrem Hei- 
mathland Burgumd. Die eingezogenen Güter ber Aufftänbifchen in Bayern 
kamen größtentheils an die Kirche. Diefe Unruhen im Reiche machte ſich König 
Lothar von Frankreich zu Nuke, um im Einvernehmen mit einigen unzu⸗ 
friedenen Großen Lothringen am fich zu reißen. Er drang bis nach Aachen 
vor und ließ den Adler, der auf ber Kaiferpfalz nach Often gewendet ftanb, 
nach Weiten richten, zum Zeichen, daß die Stabt fortan dem Weftreiche ange 
höre. Da rüdte Otto mit großer Heeresmacht in Frankreich ein, 309 ohne 
Widerftand über die Seine und bejette den Montmartre. Die Stabt Paris 
konnte er jedoch nicht einnehmen; er mußte fich begnügen, die Einwohner durch 
ein Inutes Hallelujah zu ſchrecken, das er durch eine große Menge Geiftlicher 
anftinnmen ließ. Bald nachher ſchloß Lothar freiwillig mit Otto Frieden und 
leiſtete Verzicht auf das Herzogthum. Auch in Polen und Böhmen, die 
fih der Dienftpflicht zu entziehen fuchten, ftellte Otto bie Oberhoheit ber Deut- 
ſchen wieder her und forgte eifrig für DVerbreitung des Chriſtenthums in dieſen 
unbefannten Oftlänvern. Nachdem der junge Kaifer jo des Vaters Erbe in 
Deutſchland gefeftigt umd erweitert hatte, wollte er auch in Italien fein Beiſpiel 
nahahmen und bie Länder jenfeit der Alpen mit bem beutfchen zu einem Reiche 
verbinden. Begleitet von feiner Gemahlin, feinem Heinen Sohn und einer zahl- 
zeichen jungen Ritterſchaft, „Die nach Taten bürftete, ihrer Väter werth“, über- 
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ſtieg er die Alpen; in Pavia verſöhnte er fich mit feiner Mutter Adelheid und 
309 dann über Ravenna nach Rom, wo Erescentius, der Sohn ber jüngeren 
Theodora, alle Macht am ſich geriffen Hatte, Papft und Bürgerfchaft durch feine 
Tyrannei drüdte und ohne Rückſicht auf die Schutzvogtei des beutfchen Kaifers 
den Stuhl Petri mit feinen Anhängern befegte. Otto gab dem Papfte feine 
Ehre wieder, nöthigte Erescentins zur Flucht in ein Klofter des Aventin, wo 
er Bald ftarb, und flug dann in ber Leoftabt unweit der Petersficche feine 
glänzende Hofhaltung auf, wo fich viele Biſchöfe, Herzöge, Grafen und Herren 
aus Italien, YBurgundien und Frankreich einfanden und fih um feine Gunft 
bewarben. Auf einer Tagfahrt in den Albanerbergen berieth er dann mit ben 
Großen feiner Partei den Mihnen Plan, die Saracenen, von deren wilven 
Naubzügen der ganze Süden fortwähren zu leiven Hatte, ans Unteritalien und 
Sicilien zu vertreiben und bie Ehriftenheit von dieſer Plage zu befreien. Dieſes 
Borhaben konnte aber nur dann mit Erfolg auögeführt werben, wenn ganz 
Italien dem abendländiſchen Kaiſer gehorchte; daher wurde auch zugleich be⸗ 
ſchloſſen, Apulien und Calabrien den Byzantinern zu entreißen. Als Gemahl 
der Theophano glaubte Dito auch Erbanſprüche darauf erheben zu können. 
Unterftügt von ben langobardiſchen Fürſten, die Otto ber Große mit der Herr- 
ſchaft von Capua, Benevent, Spoleto u. a. O. belehnt Hatte, eroberte der Kaifer 
Neapel, rückte in das Gebiet des meerbeherrſchenden Amalfi ein und felerte das 
Weihnachtsfeft in Salerno; Bald fiel Bari und Tarent in feine Gewalt; ber 
arabifche Feldherr Abulfafem, der ihm mit einer beträchtlichen Streitmacht den 
Weg verlegte, erlag bem Muthe ber chriftlichen Ritter, von ben Seinen als 
Märtyrer betrauert umd verehrt. Aber ald Otto mit einer Heinen Schaar aus⸗ 
erlefener Krieger fich zu weit vorwagte, wurde er von den Arabern, bie fi 
in den Bergen gefammelt Hatten, unerwartet überfallen und nahe an ber Meeres 
küfte, fübmärts von Cotrone, an einer unbelannten Stelle gänzlich beſiegt. Nur 
wie durch ein Wunder rettete ſich der Kaiſer auf ein griechifches Schiff und 
gewann bann, unerkannt von ber Schiffsmannſchaft, ſchwimmend bie befreundete 
Küfte; aber eine große Zahl deutſcher und italieniſcher Ebelleute fand den Tod 
durch die Hand der Feinde oder in den Fluthen des Meeres. „Vom Schwerte 
getroffen,” fagt ein Zeitgenoffe, „ſank dahin bie purpurne Blüthe des Vater 
Ianbes, die Zier des blonden Germaniens, vor Allem dem Kaiſer theuer, der 
es fehen mußte, wie das Volk Gottes in die Hand der Saracenen gegeben, ber 
Ruhm der Chriſtenheit unter die Füße der Helden getreten wurde.” Die dem 
Schwerte entrannen, erlagen entweber ber brennenden Hitze und bem verzehrenden 
Durſte, ober wurden als Sklaven nach Aegypten gefchleppt. Nach biefer Niever- 
Inge in ber fogenannten „Schlacht von Bafantello“ Tehrte Otto traurig mit 
bem Nefte feines Heeres über Capua und Salerno nah Rom zurüd. Apulien 
und Ealabrien fielen wieder in die Hände ber Feinde; der Aufruhr drohte im 
obern Italien und an ber Norbgrenze von Dentichland. Dennoch verlor Otto 
nicht den Muth. Auf einem ftattlichen Reichſtage in Verona, wo fih 
die geiftlichen und weltfichen Großen aus allen Ländern dieſſeit und jenfeit der 
Apen einfanben, follte bie Bereinigung Italiens und Deutfchlands zu Einem 
Reiche durchgeführt werden. Hier wurde Otto's vierfähriger Sohn ohne Wider⸗ 
ſpruch zu feinem Nachfolger Beftimmt, feine Mutter Adelheid als Statthalterin 
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des Konigreichs Italien eingeſetzt, und Bayern und Schwaben, bie durch Herzog 
Otto's Tod auf der Rückkehr nach der Heimath in Erledigung gekommen, au 
befreundete Edelleute vergeben. Darauf traf der Kaiſer Zurüftungen zu einem 
neuen Feldzug in Unteritalien, aber in Nom wirkten bie traurigen Nachrichten 
aus ber Heimath, wo bie Dänen wieder den Grenzwall erftürmt und verheerende 
Einfälle in das überelbiſche Neichsland gemacht hatten, wo die Wenden auf ven 
Trümmern von Brandenburg und Havelberg von Neuem ihren finftern Götzen⸗ 
dienft aufrichteten und die deutſche Herrichaft abwarfen, fo erſchutternd auf feine 
Gefunbheit, daß er in ein Hitiges Fieber verfiel, das ihm in einem Alter von 


achtundzwanzig Jahren Ind Grab ftürzte. Im der Vorhalle der alten Peters 


fire wurde er unter großen Weierlichleiten beigeſetzt. Der mächtige Porphyr- 
ftein, der einft feinen Sarg decktte, bient jet in ber neuen Petersficche als 
Taufbeden. Der Ruhm ber deutſchen Unüberwindlichkeit war dahingeſchwunden, 
als das Königliche Scepter in bie Hände eines Kindes gegeben wurde. 

8. 350. Otto IIL Noch waren bie Fürften bei dem Krönungsfefte des 
vierjährigen Otto III. in Aachen verfammelt, als die Trauerkunde von des 
Kaiſers Tode eintraf und Alle mit banger Erwartung der kommenden Dinge 
erfüllte. Heinrich von Bayern, feiner Haft entlafien, erhob ſogleich An- 
fprüche auf die Verwaltung des Reichs während Otto’ Minberjährigfeit, ohne 
Theophano's mütterliche Rechte zu beachten. Er bemächtigte ſich des jungen 
Königs, wurde von den meiften geiftlichen Würbenträgern und von vielen welt 
lichen Großen anerkannt und ging ſchon mit dem Plane um, fich felbft die Krone 
anzueignen. Dem Tarolingifchen König Lothar von Frankreich verſprach er Lo» 
thringen als Preis eines Bünbniffes; und ber Böhmenherzog, bei dem er eben⸗ 
falls Unterftügung fuchte, bemächtigte fich der Burg Meißen. Im diefer Noth 
zettete der verftändige umd treue Willigis, den einſt Otto I. troß feiner nied⸗ 
rigen Herkunft (eine fpätere Sage machte ihn zum Sohn eines Wagners) zum 
Erzbiſchof von Mainz erhoben, dem jungen König Krone und Reich. Er rief 
bie beiden verwittweten Königinnen aus Italien herbei, brachte die fränfifchen 
und ſchwäbiſchen Grafen und Herren auf feine Seite, erwarb fi durch ben 
Beiſtand des Erzbiſchofs von Rheims und des gelehrten Gerbert einen Anhang 
in Lothringen und ſchwächte durch feine umfichtige Thätigfeit Heinrichs Partei 
dermaßen, daß biefer genöthigt warb, ben Töniglichen Knaben der Mutter aus⸗ 
zuliefern, dem angemaßten Königstitel zu entfagen und alle Reichsvaſallen, vie 
ihm gehuldigt Hatten, feierlich der Pflicht zu entlaffen. Theophano, als Bor 
münberin und Reichsverweſerin anerfannt, z0g mit Adelheid und dem jungen 
Kaifer nach Sachſen. Heinrich aber demüthigte ſich im nächſten Jahr, gelobte 
dem rechtmäßigen Herrſcher unverbrüchliche Treue und Dienſtpflicht und erhielt 
dann fein Herzogthum Bayern zurück. Der bisherige Inhaber wurde mit 
Kärnten und Berona zufrieven geftell. Bon ber Zeit am betrug fidh 
Heinrich fo, daß das Volk feinen Beinamen „ver Zänter" in ben „bes Fried- 
fertigen” verwandelte. Der Kampf Hatte ſich für Das Iegitime Königthum ent- 
ſchieden und die öffentliche Meinung für die Erblichfeit der Krone ſich ausge 
ſprochen; auch das „römifche Kaiſerthum deutſcher Nation“ wurde durch bie 
Parteikämpfe nicht erſchüttert. Nur bie Ungunſt der Verhältniffe verhinderte 
in der Folge bie Entwidelung zu einer volllommenen Erbmonarchle. — Theo 
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phano waltete mit Kraft und Umficht des Reiches. ES war ein eigenes Spiel 
des Schiefals, daß zu gleicher Zeit ihre Brüder in KConftantinopel regierten 
und fomit das Kaiferthfum des Morgen, und Abenblandes fih in ben Händen 
einer einzigen Herrfcherfamilie befand. Meißen wurde wieber gewonnen durch 
den tapfern Markgrafen Edard von Thüringen, und damit der Kampf gegen 
die Wenden erfolgreicher geführt werben Tönnte, theilte die Negentin Gero's 
Herrigergebiet in drei Marken, die Nordmark, bie Oſtmark ober Lauſitz 
und die Thüringer Mark. Auch in dem franzöfifchen Thronftreite zwifchen 
Hugo Capet und ben legten Karolingern (8. 329), fowie in Italien wahrte fie 
mit Klugheit die Interefien des deutfchen Kaiſerthums. Nur im Norden erlitt 
die Herrſchaft der Deutſchen und ber keimende Ehriftenglaube einen harten Stoß, 
als Harald Blauzahn im Kampf wider den eigenen Sohn Sven Gabel⸗ 
bart treulos ermordet wurde. Die unter Otto I. gegründeten Bisthümer 
gingen ein und das Evangelium behielt nur noch wenige fchüchterne Bekenner, 
„während es in ven alten Götterhainen wieber lebendig wurde”. Uber es war 
der letzte Sieg der Odinsdiener. Wenige Jahre nachher nahm Sven felbft den 
riftlichen Glauben an; das Heidenthum erftarb am feiner eigenen Schwäche. 
Allein die zerftörenden Fahrten der normännifchen Wilinger und ihre verwüſtenden 
Landımgen an ben friefiichen und englifchen Küften waren unter dem Zeichen 
des Kreuzes nicht weniger verberblich als vorher unter dem Bilde Thors. — 


Mitten in dem eifrigen Beitreben, die Einheit des Reichs zu erhalten, farb Iumt mL 


Theophano eines ſchnellen Todes zu Nymwegen am Rhein. Eine zarte Pflanze 
aus einer milveren Heimath, konnte fie fich mit ihrer feineren Bildung und 
ihren eleganteren Lebensformen in dem rauhen Norden, unter einem härteren 
derben Volle nie vecht wohl fühlen. Sie erreichte ein Alter von nur breifig 
Sahren. Die vormundſchaftlichen Rechte übte nunmehr Adelheid, aber ihr zur 
Seite ftand ein Reichsrath von geiftlichen und weltlichen Großen, unter denen 
der verftändige Willigis von Mainz als Reichskanzler das größte Anſehen 
befaß. Theophano und Adelheid waren bedacht geweſen, dem jungen Dito, dem 
ſchönen, reichbegabten Königsfohne, der eine fo große Lebensbahn vor fich Hatte, 
eine treffliche Erziehung zu geben. Johannes aus Calabrien, fpäter Biſchof 
von Piacenza, war fein Lehrer im Griehifhen; Bernward, ein beuticher 
Gelehrter von vornehmer Herkunft und vieljeitigen Kenntniffen, in ver Zolge 
Biſchof von Hildesheim, leitete feine frühere Erziehung, die dann ber gelehrte 
Gerbert, ben Otto jelbft in feine Nähe berief, weiter entwidelte. Im folcher 
Umgebung erlangte ber wißbegierige Jüngling eine fo ungewöhnliche Summe von 
Kenntniffen, daß man ihn „Das Wunder der Welt“ nannte. Aber das Bewußt⸗ 
fein feiner großen Beſtimmung als Enkel der Kaifer des Morgen» und Abend» 
landes erfüllte ihn frühe mit Hoffarth und Uebermuth; er fand Gefallen an 
Schmeichelei und folgte oft lieber feinen Saunen als dem weifen Rathe Uelterer. 
An gelehrten Kenntnifjen, namentlich an Sprachentunde den meiften Zeitgenofjen 
überlegen, bewies ex dagegen für die Regierung eines rauhen kriegeriſchen Volles 
nit die gehörige Kraft und Umficht. Während er in Magdeburg an gelehrten 
Disputationen fich ergögte, lebte in dem beutfchen Landen das Stammherzog⸗ 
thum wieder auf, das Otto I. mit fo großem Erfolg nievergelümpft hatte; die 
geiftlichen und weltlichen Großen erftrebten eine unabhängigere Stellung, und 





—— — 





632 Das Mittelalter. 8. 350. 


Polen und Ungarn löften die Verbindung mit Deutſchland auf. Als Otto fünf- 
zehn Jahre zählte, nahm bie vormundſchaftliche Regierung ein Ende, worauf fich 
Adelheid auf ihr Witthum im Elſaß zurfidzog. Um bes Kaiſerthum bieffeit und 
ienfeit der Alpen wieder in feinem ganzen Glanze herzuftellen, unternahm ver 
junge Kaiſer auf Willigis' Rath alsbald einen Zug nach Italien. Mit einem 
ftattlichen Gefolge überſchritt er den Brenner und das Etſchthal, empfing in 
Pavia die Huldigung der geiftlichen und weltlichen Großen ber Lombardei und 
wurde in Rom von Gregor V., einem Verwandten des fächfiichen Herrſcher⸗ 
hauſes, den Otto ſelbſt zum Papft ernannt Hatte, feierlich als Kaiſer, Patricins 
und Schirmmwogt gejalbt ımd gekrönt. Johannes Erescentiud, der gleich 
feinem Vater mehrere Jahre tyranniſch geherrfcht hatte, unterwarf fich Dem 
neuen Gebieter und gelobte Treue und Gehorſam. Go traten zu gleicher Zeit 
ein deutſcher Papft und ein beuticher Kaiſer an die Spitze bes Abendlandes, 
und Otto's Stolz wurde durch den raſchen und glücklichen Ausgang noch mehr 
gefteigert. Kaum aber wear der Kaiſer nach Deutſchland zurücgekehrt, fo brach 
Erescentius die Treme, vertrieb den Papft, der ſich durch jene firenge Sitten- 
zucht viele Feinde gemacht Hatte, und hob jenen Iohanmes, ber einft Otto's 
griechifcher Lehrer gewefen, auf ben Stuhl Petr Da zeg Otto zum zweiten 
Male nach Rom; ſein flächtiger Vetter ſchloß fich dem Zuge an, und beide rüdten 
drohend vor bie Thore der Stadt, die ihnen alsbald geöffnet wien. Johannes 
wurbe bei der Verhaftung won deutſchen Kriegern geblendet und verftümmelt 
und auf Befehl des Karten Gregor rücklings auf einem Efel figend durch die 
Straßen geführt, nachdem man ihm fein Biſchofskleid abgerifien, Crescentius 
wurbe in ber erftürmten Engelsburg enthauptet und zwölf feiner Genoffen neben 
der aufgehängten Leiche ans Kreuz gefchlagen. Mit nnerbittlicher Strenge wurde 
der Uebernuth des Adels gebrochen und das Taiferliche und päpftliche Anfehen 
zu voller Geltung gebracht. Im nächſten Jahr ftarb Gregor in ber Blüthe 
der Jahre, und nun verlieh der Kaiſer feinem Freund Gerbert, dem er be 
reits das Erzbistäum Ravenna verſchafft Hatte, die oberfte Kitcheniwirde. Im 
April wurde er als Sylveſter H. zum Papft geweiht. Erfüllt von Bewun⸗ 
derung für das alte Mom, ging nun Otto III, ver fich ohnedies mehr als 
Grieche denn als Deutſcher fühlte, mit dem ftolgen Gedanken um, das alte 
Römerreich in feiner Herrlichkeit und Machtfülle wieberherzuftellen, das „goldene 
Nom” wieder zur erſten Stadt des Reiche, zum Sitz des Kaiſers und zum 
Mittelpunkt der Welt zu machen umd feinen Thron mit der feierlichen Pracht 
bes griechtichen Kaiſerthums zu umgeben. „Der Senat bes alten om mit feiner 
Weisheit und die Triumphe und das Siegeögepränge eines Tralan und Marc 
Aurel, der Hof von Eonftantinopel mit feinem halb antiken, halb orientaliſchen 
Prunk — das waren bie Zauberkreife, in welche die Gedanken des ſchwärmenden 
Sünglings gebannt waren.” Diefe Ideen Beichäftigten ihn foger inmitten ber 
ftrengen Bußübungen und Walffahrten, benen er fich häufig ımterzog. Denn 
in der Seele dieſes jungen Fürſten kämpften bie widerſprechendſten Regungen 
— Weltmacht und Weltentfügung, Fürſtenſtolz und Selbſterniedrigung ben 
ſchweren Kampf, ohne ihr den erſehnten Frieden zu bereiten. Um biefelbe Zeit, 
ba er ſich mit ben Hochfliegenbften Ideen det Weltherrſchaft trug, fich in feinem 
Palaft auf dem Aventin mit einem anffallenben und wunderlichen Hofceremoniel 
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und Schaugepränge umgab und das romiſche Recht Juſtinians zum Kaiſerrecht 
für das ganze Abendland zu erheben gedachte, lebte er wiederum in einer Höhle 
bei S. Clemente und zu Subiaco wie ein Einſiedler in Demuth und Selbſt⸗ 
erniedrigung, beſuchte baarfuß die Gräber ber Märtyrer und ſchien alles Irdiſche 
gering zu achten. Diefe Richtung zu Handlungen der Neue und Buße, ber 
Sühnung und Selbftpeinigung wurde immer allgemeiner, je näher das Jahr 
Zaufend Heranrüdte, das man vielfach im chriftlichen Abendland als bas Ende 
der Tage anfah, wo das jüngfte Gericht mit der Tadel des Weltbrandes herein» 
brechen würbe. Seine leidende Geſundheit und mehrere Trauerfälle In feiner 
Tamifie, vor Allem der Tod feiner geliebten Tante Mathilde in Quedlinburg 
und feiner Großmutter Moelheid in dem von ihr geftifteter Kloſter zu Selz 
führten den jungen Kaifer um biefe Zeit in die Heimath zurüd. Bei diefer 
Gelegenheit befuchte er die Gräber zweier Männer, die ihm als Vorbilder der 
Weltentfagung und ber Weltherrichaft vorſchwebten, des heiligen Adalbert und 
Karls des Großen. Adalbert, ein böhmiſcher Evelmann, der aus Liebe 
zu eimem befchaulichen Leben und zu dem fonmigen Italien das Erzbisthum Prag 
mit einer Slofterzelle am Aventin vertanfcht Hatte, war im J. 997 an bie Oftfee 
gezogen, um den heibnijchen Preußen, einem litthauiſch⸗ſlaviſchen Volksſtamme, 
Das Evangelium zu verfündigen, war aber nach kurzer Thätigkeit auf Anftiften 
eines Götzenprieſters erfchlagen worden. Die Leiche hatte der polniſche Herzog 
Boleſlav mit Gold erfauft und in Gneſen beifegen laſſen. Dahin unternahm 10% 
jegt Otto, der dem ſchwärmeriſch-frommen Mönch mit ungewöhnlicher Liebe zu⸗ 
gethan war, eine Wallfahrt, um auf dem Grabe des Märtyrers zu beten, und 
legte dann im Verein mit dem Herzog am ber heiligen Stätte den Grund zu 
dem erften Erzbisthum und zur Mutterlirche von Polen. Bon da begab er fich 
nah Anden, der Todtenſtadt bes gewaltigen Frankenkbnigs. Er ftieg in bie 
geöffnete Gruft Hinab, um fih an dem Anbli des großen Herrfchers, der noch 
im Tode eine majeftätifche Würde zeigte, für feine großartigen, aber unklaren 
und phantaftifchen Ideen zu begeiftern und bei den Zeitgenofjen bie Erinnerung 
an bie vergangene Größe des Reichs zu weder. Allein „während fi Otto 
hoch über fein Volk aufzuſchwingen vermeinte und von eimer Höhe der Macht 
zur andern zw erheben gedachte, entſchwand ihm ber Boden unter ben Füßen 
und er ftürgte jählings in bie Tiefe hinab“. In Deutfchland gewannen bie 
geiftlichen und weltlichen Großen eine immer felbftändigere Stellung; im Norben 
und Often wurde das Meichögebiet gefchmälert und das Chriſtenthum aufs Neue 
gefährdet, In Polen und Ungarn erhoben fich unabhängige Königreiche; und felbft 
in Rom und anderen Stäbten Italiens zeigte fi) Aufruhr und Abfall. Um 
hier das kaiſerliche Anſehen wieder herzuftellen, unternahm Otto einen britten 19 
Zug über die Alpen, aber bie Beweiſe von Undank, denen er allenthalben be- 
gegnete, und ber Verdruß, daß fein näterlicher Freund Willigis wegen bes Aufe 
ſichtsrechts über das Gandersheimer Klofter fi mit dem Papft und ber kaiſer⸗ 
lichen Familie entzweite, wirkten auf das Gemüth des reizbaren jungen Bürften 
fo erſchütternd, daß er in der Burg Paterno am Sorafte, im Angeficht von — 
Rom, in einem Alter von noch nicht zweinndzwanzig Jahren ind Grab ſank. iooe. 
Er farb unvermäßlt und mit ihm enbigte bie glängenbe Zeit ber Ottonen. 
Im nächften Jahr folgte ihm fein gelehrter Freund Papft Shlvefter I. Die Yon“ 
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Sage Hat den frühen Tod des Kaiſerjünglings der Rache einer italieniſchen Frau 
augefchrieben. 

„Das Andenken an einen jungen Kaiſer von fo wunderbar phautaſtiſcher Sinnesart und fo 
unglüdlichen Schidfalen konnte der Welt nicht Teicht eutſchwinden; poetifche Sagen fliegen aus 
Dtto’8 frühem Grabe anf und Bewahrten fein Gebächtniß unter bem Bolte länger, als bie nüch⸗ 
terne Runde ber Geſchichte. Schon früße glaubte man, daß Otto durch Verrath ber Liebe feinen 
Untergang gefunden habe; man mochte fich dieſes glühende Herz, für die —— fo empfäng- 
Ti, nicht unberührt von bem Zauber ber Liebe vorftellen. Stepkania, eine ſchöne, aber ſtolze 
und berzlofe Römerin, des Erescentins Wittwe — fo berichtet bie verbreitetfie Sage — feflelte 
mit ihren Reizen das Herz des Sünglings, und als er fich ganz ihr ergab, Löbtete fie ihn, um ben 
Tod ihres Gemahls zu rächen, durch Gift. Es Liegt eine tiefe Wahrheit im biefer Sage, aber 
nicht eine Tochter Roms, fonbern Roma felbft mit ihren unvergänglichen Reizen fefielte, verrieth, 
töbtete den mit der Kaiſerkrone gefhmildten Jüngling.” 


8. 351. Eulturleben unter den Dttonen. Die Herfellung des vömifchen 
Kaifertfums durch Otto den Großen war fir daS gefammte chriſtliche Abendland eine 
große außunftreiche Vegebenheit. In dem —— — Kaiſerreich fanden die zer⸗ 
tifienen Staaten ihre Einheit und ihren Mittelpunkt; ber Verkehr mit Italien gab zur 
Berbreitung ber Fünfte und Wiflenihaften nad) Deutichland einen mächtigen Anftoß; Die 
auslündiſchen ER: die in Italien und-Conftantinopel den Werth und die Vorzüge 
tieferer Bildung und feinerer Lebensformen kennen gelernt hatten, begünftigten und förberten 
das geiftige Leben und wurden im ihren Beſtrebungen nicht nur von —— und aus⸗ 
landiſchen Prälaten, wie Willigis, Bernward, Gerbert u. A., ſondern auch von 
einigen Gliedern der fächſiſchen aiferfamilie, namentlid) Dtto’8 IL Schiefter Mathilde 
unterftägt. So kam es, dag in Magdeburg, Halle, Bremen, Bardewidu a. D. 
eine treffliche Eultur aufblühte; he in den beutjchen Stäbten fi herrliche Donfirchen und 
Kloftergebäube erhoben, welche bie Bauwerte ber Tarolingifchen Beit weit hinter ſich ließen; 
daß in Sachſen ſowohl die beifere Bodencultur und das aufblühende Städter und Induſtrie⸗ 
leben, als bie religiöfe und lirchliche Bilbung, ber feierliche, durch Muſik und Kunft ger 

tragene Gottesdienſt u. A. m. ben großen Aufſchwung fund gaben, den das ganze ie 
Leben genommen. Und wenn aud) biefe hohe Eultur durch das wilde Kriegögetiimmel der 
folgenden Jahre wieder unterging, fo bewahrten doch bie von den Dttonen gegründeten 
Lehranſtalten (worunter die von Otto’8 I Bruder Bruno geftiftete Schule zu Köln den 
erften Rang einnahm) die Keime der Bildung. Die Kloſterſchulen hatten unter ber neuen 
Anregung einen erfreulichen Aufſchwung men. St. Gallen und Reichenau gediehen 
a ihrer ſchönſten ne: in Hersfeh, ulda und Corvey trieb man die Wifjenfchaften 
i großer Vorliebe, aber auch in den Nonnenflöftern zu Ganderöheim und Quedlinburg 
— die Mädchen neben ben Heiligenleben bald den Biel und Zerenz, und bie ſchöne 
Herzogin Hedwig von Schwaben, Tochter von Otto's I. Bruder Heinrich, bie in ihrer 
Jugend griechiſch gelernt, erheiterte die Tage ihres Wittiwenftandes auf ihrer Veſte Hoheniwil 
mit bem Lejen Inteinifcher Dichter, bie ihr der Monch Edehard von St. Gallen erklärte, 
Widukind, ein Mönd aus Corvey an der Weſer, hat in feinen „ſächſiſchen Geſchichten 
die Thaten und —* feines Vollkes mit vaterländiſcher Gefinnung aufgezeichnet, im 
naturfriſcher Lebendigkeit, in epiſcher Fülle und in einer Spradje, worin bie Ausbrüde des 
Salluſt mit Worten und Wendungen ber lateiniſchen Bibel verbunben find. Thietmar 
von Merfeburg, ein tapferer ımd frommer Biſchof, hat in feinen acht Zeitbüchern mit ber 
Chronik feines Bisthums die Geſchichte des fächfiichen —— und die —— 
Weltbegebenheiten dargeſtellt, in ungewandter Rebe, aber mit Sachkenntniß, Wahrheitsliebe 
und hiſtoriſcher Treue. Die Nonne Rhosmithe aus dem Klofter Gandersheim bear 
beitete Heiligengeſchichten in dramatiſcher Form nad) dem Borbilbe des Terenz und pries 
in Herametern die Großthaten Otto's L., eine hiſtoriſche Erzählung in epiſchem Gewande 
mit einer durch ihre Stellung zum fen Se Herrſcherhauſe gebotenen merflichen Rüd- 
haltung und Borfiht. Der kaiſerliche Hof der Dttonen war ber Sammelplag aller hervor⸗ 
ragenden Geifter des Abendlandes; die gelehrte Bildung ber Zeit —— ſich wie in 
einem Brennpunkt damals in Magdeburg und Quedlinburg und durchdrang von ba aus 
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Die deutſchen Länder. „Jene neulateiniſche Wiſſenſchaft und Literatur, welche bie Kirche 
auf Grundlage ber altrömifchen Bildung geſchaffen hatte, ging auf das deutſche Bolt über 
— mit ihr die claſſiſche Literatur ber alten Römer; aber Allem, was bie Deutichen 
ni gaben fie jofort das eigenthilmliche Gepräge ihres eigenen Geiſes. Sie ſchrieben 
in römiſcher —— aber nach deutſchen Anſchauungen und von deutſchen Dingen.“ Es 
wurde früher dargethan ($. 332. 3.), daß der Mönd Edeharb von St. Gallen das 
altdeutſche Boltsgevißt „Walther von Aquitanien” in lateiniſchen Herametern 
bearbeitete. Ein Seitenftüd dazu bilden bie lateiniſchen Bruchftüde eines andern Volls⸗ 
u des „Ruodlieb‘, worin ſchon ein verfeinertes Ritterleben durchleuchtet. Ecehards 
effe und Schüler Notker, gemöhnlic Labeo genannt, ber am 29. Juni 1022 ander Peſt ftarb, 
theilte mit dem Oheim das Intereſſe für bie deutiche Sprache, indem er bie Pfalmen und andere 
Buůcher der heil. Schrift überfegte. — Gerbert (geb. c. 950), ein weltbefannter Mann, 
der in Spanten bei den Arabern den Wiflenfchaften ob: elegen, in Frankreich eine Zeit Ing 
Erzbiſchof von Rheims geweſen und, obwohl von Geburt ein Franzofe aus Auvergne, in 
Deutſchland und Italien zu Hauſe war, bob in Verbindung mit den fremden Kaiferinmen und 
mit Otto’8 IL Eimer I Mathilde, "Kestiffin don —e— (1.999), und ihrer Ver⸗ 
wanbten Öerberge, en von Gandersheim, die römiſchegriechiſche Euftur; aber ala 
ein Mann ohne für äußern Glanz und weltliche Ehre fehr empfängfich und der 
Schmeichelei und —ã— zugänglich, übte ex keinen wohlthätigen Einfluß. Gerbert 
gehörte zu ben se Gelehrten, „die in den weltlichen Dingen gleich heimisch find, wie 
in dem Reid der Ideen, die von umbegrenzter Empfänglichteit ſich jeden Stoff aneignen, 
alle Berhältmiffe direchfehauen und bemeiftern, denen die Hülfsmittel des Geiftes nie ver⸗ 
fiegen und deren Lräfte auch bie zerſtreuteſte Thätig feit kaum zu erichöpfen ſcheint.“ Mei—⸗ 
ſter in der Philofophie, Mathematik, Aronomie und andern Wifjenfchaften, hat ex nicht 
blos Lehrbücher verfaßt, fondern auch Erd⸗ und Himmelskugeln und Sonnenuhren = 
fertigt, bie Einführung der arabifchen Biffern betrieben und durch feine Kenntniffe in 
aturkunde bie Bewunderung ſeiner ae in ſolchem Grabe erregt, baf man 
ihn für einen Bauberer hielt, der mit bem Teufel einen Bund gefchloffen. Bon großer 
mn für bie Kenntniß feiner Beit find feine „Briefe“, etwa 230 an Zahl. Die 
Meine Schrift „zur Unterweifung ber Bifhöfe“, worin Gerbert nach feiner Erhebung auf 
ben päpftlichen "Suhl feine Grunbfäge barlegte, nach denen er fein apoftolifches Amt zu 
führen gedachte, ge je er von der Biichöflichen unb — Gewalt die höchften 
Borfellingen dafür aber audy einen fleckenloſen Wandel bei dem Kleriler in Anſpruch 
nahm, und bie ie, b. h. ben Erwerb ber Kirdjengüter und Pfründen durch Kauf, für 
einen haben der Kirche hielt. Wohlthätiger und praltiicher war bie Wirkfamtelt 
zweier anderen Geiſtlichen, Bernwards, Sifdofs von Hildesheim und Meinwerks 
bon Paderborn, bie ihre Kenntniffe unb mechanifchen Ferti n in ber Baukunſt, Bilbnerei 
und Malerei zur ‚Hebung der Künfte und Gewerbe in rdbeutfchland anwenbeten und 
zierliche Arbeiten in Gold, Elfenbein und Seidenwirkerei anfertigen ließen. Ein Mam 
don vielfeitigem, Veichtbemeglichem Geifte, den alles Neue und Fremde anzog, war Bern 
warb bejonber8 geeignet, unter den Sachen, feinen Sanböleuten, Kunftfertigkeit und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sinn zu weden. Zu feiner Zeit war Hilbesheim durch Bierlicteit des Baues 
vor allen Städten ausgezeichnet. — Die von den Dttonen begünftigte Eivilifation und 
Lebensverfeinerung wurde beſonders gefürbert durch bie —— 
des Harzes, — bie dadurch herbeigeführte Vermehrung des Geldes Handel, Induſtrie 
und Tultur hob. Träger des Handels und aller jelgefchäfte, Lombarben und 
Juden, drängten fi von dem an nad) Deutichland und an den fächfifchen Hof. Meh— 
rung ber Städte und Zunahme bürgerlicher Bildung und ftäbtifcher Einrichtungen war bie 
nothwendige Folge davon. Allenthalben erbliden wir in biefer Zeit eine Fülle treibender 
Kräfte. „Wir fehen nicht den Herbſt mit feinen Früchten, nicht den Sommer mit feinen 
Blüthen, noch den Lenz mit feinem frifchen Blätterſchmuck; es ift gleichfam die Zeit, wo 
un prieft umb ber Walb bem fernen Befehauer noch die bitrren Mefte zeigt, ber 
fpähenbe Bli aber in der Nähe ſchon die vollen Fräftigen Blattfnospen wahrnimmt, die, um 
aufzubrechen, nur eines warmen Sonnenblid8 harren. — Un der Spige der Geſandtſchaft, 
bie für Otto IL. um bie Hand der byzantiniſchen Kaiſertochter Theophano warb, ftand der 
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erg aber eitle, eo unb ——— je Geſchichtſchreiber Liudprand, 
iſchof von Eremona. Er Hatte ſich ſchon zur Zeit Otto's I. bekannt gemadjt durch eine 

bie Jahre 887—950 behandelnde Beitgefchichte in ſechs Buchern, bei —— Abfaffung er 
nach ſeinem eigenen Geſtändniß den Zweck hatte „allen denen, welche ihm Gutes oder Böfes 
exwieſen hatten, nach Verdienſt zu vergelten“ daher er ihr den Titel „Antapobofis“, 
Buch der Vergeltung, gab. Hatte er in diefem Werke feinem Haffe gegen Berengar und 
Willa Luft gemacht, fo ftellte eine zweite Schrift „von den Thaten bes Raifers 
Dtto bes Srofen“ die Vorgänge in Rom in ben Jahren 960—964, wobei er 
felöft Augenzeuge und Mithandelnder war, in einem fitr Otto günftigen Lichte der, in wie 
bigerer Sprache und mit weniger deibenſchafmchteit als in ben a ber Vergel {tung und 
in dem Bericht über bie Öefanbtfhaftsreife nad Eonftantinopel. a 
berühmte. aber unvollendete Bericht iſt voll Gift und Hohn gegen ben byzantinifchen Hof, aber 
plcant und unterhaltend durch die Anſchaulichkeit der Beitfchilberungen. 

8. 352. Heinrich IL Kaum war Otto III. zu Aachen in bie Gruft 
gefenkt, fo traten brei Fürften als Bewerber um ben erlebigten Kaiſerthron 
auf: Heinrich von Bahern, Enkel von Otto's I. Bruder Heinrich (3. 344), 
der ftreitbare Markgraf Etard von Meißen und ber reiche Herzog Hermann 
von Schwaben, Edarb war „eine Zierbe bes Reichs, ein Schreden der Feinde, 
eine Säule bed Vaterlandes“, aber ehe noch die Kaiſerwahl entichieben war, 
wurde er von einer Schaar Verſchworner in Pöhlde überfallen und jamumt 


w¶. Fru feinem Gefolge erfchlagen. Nicht lange nachher wurde Heinrich von den frän- 
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Kifchen, bayerifchen und oberlotgrirgifchen Großen als König anerfannt und von 
dem Erzbifchof Willigis in Mainz gefalbt und gekrönt, worauf auch bie 
fächfifchen Großen auf einer Verfammlung in Merfeburg ihn zum Neichsober- 
haupt wählten. Nun wiverftrebte auch Hermann von Schwaben nicht Länger 
und noch vor Ende des Jahres war Heinrich II. allgemein als König der Deutſchen 
begrüßt und fomit das Erbrecht des ſächſiſchen Herrſcherhauſes anerkannt. Mit 
Mühe Hatte Heinrich die Herrfchaft erworben, mit Mühe und ſchweren Kriegen 
wider Deutiche, Italiener und Slaven mußte er fie behaupten. Inbeß er gegen 
bie unruhigen, beweglichen Lothringer und gegen bie trogigen Herzöge und 
Markgrafen der deutfchen Gaue zu Selbe lag und bie weitverzweigte Verſchwörung, 
die Markgraf Heinrich von dem fränkiſchen Norbgau mit vielen Großen gegen 
den König angeftiftet, durch Zerftdrung der Burgen am Main und Fichtelgebirg 
unterdrüdte, brachen die Polen unter ihrem ftreitbaren Herzog Boleflan 
dem „Glorreichen“ (Chrobry) in die Oſtmarken ein, verwüfteten alles Land bis 
zur Elbe und fagten fh von der Zinspflicht gegen .die Deutfchen los und bie 
2ombarden, bie um biefe Zeit größtentheils unter der Herrſchaft einheimiicher 
Biſchöfe ftanden, fuchten die Verwirrung und Ziwietracht des Reichs zur 
Erwerbung ihrer Unabhängigkeit zu benugen. Heinrich zog zuerft über bie 
Alpen. Nachdem er Über einen fteilen Bergpaß in das Brentathal hinabgeftiegen, 
trieb er Arbuin von Ivdrea, ber fich zum König der Lombardei aufgeworfen, 
in bie Flucht und zog dann über Verona und Brescia nach Pavia, wo er zum 
König von Italien gewählt und gefrönt ward. Mer in ber folgenven Nacht 
entſtand ein fo mächtiger Vollsauflauf, daß Heinrich nur durch bie unerſchütter⸗ 
liche Tapferkeit feiner Deutichen von Morb und Flammen gerettet wurde. Als 
ber Aufftand nievergefchlagen war, lag ber größte Theil ber herrlichen Könige 
ftabt in Aſche. Aber dieſe Strenge ficherte ihm den Gehorfam der Lombarben. 
Mit gleichem Erfolg bekämpfte Heinrich den mächtigen und übermütßigen Bolen- 
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herzog Boleſlav. Noch in demſelben Jahr rückte er In Bohmen ein, befreite 
mit Hülfe einer nationalen Partei die Hauptfiadt Prag von der polniſchen Bot⸗ 
möäßigfeit und ſetzte einen Ablömımnling bes alten Fürſtenhauſes als lehnspflichtigen 
Herzog ein. Und als er im nächften Jahr bie Ober überfchritt und fiegreich 
bis in die Nähe der Stadt Pofen vorbrang, da bat Boleſlav um Trieben. 
Er wurde ihm gewährt unter der Bedingung, daß er auf bie Marken und auf 
Böhmen Verzicht leiſte und das Abhängigkeitsverhältniß gegen das Weich 
wieber anerkenne. Den Raubzügen der Wenden wurde gefteuert ımb 
mehrere Haͤuptlinge berfelben mit dem Strange beſtraft. In ben beiben 
folgenden Iahren zog Heinrich in Verbindung mit bem König von Frankreich 
und dem Herzog von ber Normandie wider ben Markgrafen Balduin von 
Slaupdern, ber bie Stadt Valenciennes und andere Neichögebtete an fich ge 
bracht Hatte, und nöthigte ihn trotz feiner tapfern Vertheidigung in feinem 
burgenreichen Lande zur Unterwerfung und zur Herausgabe des ungerechten Er⸗ 
mwerbes. Bon König Rubolf von Burgund, dem kinderloſen Bruder feiner 
Mutter, erwarb er die Zuficherung, daß nach feinem Tode fein Land au das 
deutſche Reich fallen follte. So war Heinrich II. nicht allein „ein Wahrer”, 
fondern auch „ein Mehrer” des Reichs. Aber mit den Siegen wuchs auch bie 
Zahl der Feinde. Seine eigenen Schwäger ımb das ganze Gefchlecht ber 
Luremburger traten wiber ihn auf und nötbigten ihn zu vielen bejchwer- 
lichen Selbzügen gegen Lothringen; und Boleſlav verfuchte noch mehrmals das 
Glück der Waffen und entriß dem Reich die Lauſitz und andere Gebiete, doch 
zerſchnitt ex nicht die Bande der Lehnspflicht. Die fromme Geſinnung und die 
Hingebung an Kirche und Geiftlichleit, die Heinrich durch bie Gründung bes 
Bisthums an der Kathenrale zu Bamberg (vem Lieblingsort feiner Jugend, 
in einer anmuthigen Landſchaft Oftfrankens am Fuße der „Altenburg‘), wie 
durch andere Stiftögebäube und reiche Gaben an Gotteshäufer an ben Tag 
legte, verfchafften ihm und jeiner gleichgefinnten Gemaplin Kuntgunde in 
der Folge ben Beinamen ber Heiligen. Am 6. Mat 1012 wurde in Gegen- 
wart vieler Bifhöfe und Hoher Perfonen der ſchöne Dom, wo beide in ber 
Folge ihre letzte Ruheſtätte fanden, feierlich eingeweißt. Seitdem erblühte das 
Bamberger Land zu einer fruchtbaren und reichen Landfchaft, in ber Die deutſche 
Art vollitändig die Oberhand gewann. „Die Ausdauer und ver Fleiß deutſcher 
Bauern, welche bie Kirche in das Land zog, fehufen es zu einem gejegneten 
Erntefeld um.” Im Iahre 1013 unternahm Heinrich IL einen zweiten Zug 
nah Italien, ftelfte in Rom die durch Parteiwuth und eine doppelte. Bapftwahl 
geftörte Ordnung her und wurde dann nebft feiner Gemahlin Kımigunde in 
St. Peter feierlich gefalbt umd gekrönt. Nach vollbrachter Ceremonie weihte der 
neue Kaiſer bie Königskrone, bie er bisher getragen, dem Ipoftelfürften und 
ben ihm von bem Papſte überreichten goldenen Reichsapfel mit Ebelfteinen und 
einem ftrahlenden Kreuze verziert, das Sinnbild der Reichsgewalt, dem Klofter 
von Eluny. Um feiner Keblingsſchöpfung, dem Bisthum Bamberg, einen ber 
fonderen Glanz zu verleihen, rief er, als einige Jahre nach feiner Rückkehr ber 
Bau der Kathedrale vollendet war, ven Heiligen Water Benedict VIIL über 
bie Alpen, bamit er das Werk feierlich einweihe, und ftellte dann die game 
Stiftung unter ben befonderen Schuß des Stuhles Pets. Zum Dank dafür 
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verfprach Heinrich dem Papfte einen neuen Römerzug, um bie Befigungen bes 
apoftolifchen Stubles gegen die von Süden vorbringenben Griechen zu fchien 
und zu vergrößern, und führte bes Verſprechen bald aus, Auf diefer dritten 
Romfahrt befeftigte der Katfer die Hoheit des abendländiſchen Reichs in Unter 
italien und unterftügte ben Oberpriefter in feinen Beitrebungen, die Kirche zu 
reinigen und bie Mlöfter nach ber ftrengen Regel von Eluny zu veformiren. 
Trog feiner Hingebung an die Kicche hielt Übrigens Heinrich doch Die deutſche 
Geiftlichfeit feft umter feiner Hand: Er Ienkte Die kirchlichen Dinge nach feinem 
Willen, befegte die Bisthümer mit Männern feines Vertrauens, oft der Reiche 
Kanzlei entnommen, entzog manchen Klöſtern und Stiftern einen beträchtlichen 
Theil ihres Grundvermögens und wehrte der Anhäufung der Güter in tobter 
Hand. Dabei übte er in Rom die Schutzvogtei mit Ernft und Strenge. Er 
ftrafte Die unruhigen römifchen Großen, ſchirmte ben Papft in feinem echte 
und forgte für Sicherheit und Ordnung. Aber mitten in ihren veformatorijchen 
Bemühungen wurde zuerjt der Papft und einige Monate darauf auch der nad 
Deutſchland zurückgekehrte Kaiſer nom Tode abberufen. Heinrich II. ſtarb auf 
feiner Burg Grona unweit Göttingen, ein ſtaatslluger, verſtändiger Mann, 
von bem bie Geichichte ein ganz anberes Bild liefert, als vie Legende von 
Heinrich dem „Heiligen“. Ex war ein hochgebilveter, redegewandter Fürſt, dem 
bie deutſchen Intereſſen mehr am Herzen lagen, als bie italienijchen, welcher 


der Begründung eines geficherten Rechtszuſtandes und gejeglicher Ordnungen 


feine beſondere Fürſorge zuwendete, welcher „ver Tyrannei und Willlür des 
übermächtigen Adels durch Gefe und Necht, wie durch bie heiligen Mittel zu 
fteuern, der Unterdrückung bes niederen Volls zu wehren, das Königthum als 
ſchützende Macht über Alle und Alles zu erhöhen ſuchte“. Wie reich an 
Kämpfen, Unruhen und Mißgefchidlen feine Regierung auch geweſen, fo wurde 
doch die Errungenfchaft der Dttonen unter ihm nicht verkürzt. Das „Heilige 
röomiſche Reich deutſcher Nation" Beftand fort; bie Herrſchaft über Italien wurde 
behauptet; das beutiche Neich war auch ferner „Stern und Kern ber abend⸗ 
lãndiſchen Welt“. Diefe dauerhafte Begründung eines großen Stantsganzen, in 
dem ale beutfchen Stämme ſich als Glieder fühlten, und die Erwedung eines 
gemeinfamen Vollsbewußtſeins in allen Gauen war das wichtigfte Ergebniß 
ber Herftellung bes abenblänbifchen Kaiſerthums. Erſt zur Zeit der Ottonen 
wurde die Gefammtheit ber deutſch redenden ımb num in einem Weiche ver- 
bundenen Vollsftämme allgemein als „Deutſche“ bezeichnet. Der Gegenfak zu 
Italien weckte ſomit das nationale Bewußtſein. 


8. Das ſaliſch⸗fränkiſche Kaiſerhaus (1024-1125). 
& Konrad II und Heinrich IIL 


8. 853. Nach Heinrichs Hinfcheiden wurde Konrad IL, Herzog von 
Franken, in ber blühenden Rheinebene bei Oppenheim von ben geiftlichen und 
weltlichen Fürſten mit überwiegenver Mehrheit auf ben Konigsſtuhl gehoben 
und ſogleich durch den Erzbiſchof Aribo von Mainz gefrönt, worauf bie Zönige 
liche Wittwe Kunigunde ihm bie Reichsinfignien einkänbigte und dann ber Welt 
entjagte, „bie ihr keine Pflichten mehr auflegte und keine Freuden mehr bot“. 
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Hatte auch KNonrad manche Gegner, beſonders an ben lothringiſchen Herzögen 
und an einem großen Theil der Biſchöfe und Geiſtlichen, welche an feiner Ehe 
mit Gifela, der fchönen, gebilveten und geiftreichen, aber ben Freuden und 
Genüffen der Welt ergebenen Herzogin von Schwaben, Anftoß nahmen, weil 
fie ſchon zweimal Wittwe geweſen, fo brachte doch ber ftattliche Fürſt ſchon 
bet jeinem erften Königsritt durch bie deutſchen Gaue bie meiften Wider⸗ 
facher zum Schweigen und zum Gehorfam, und Diejenigen, bie in ber folge 
wieder ihr Haupt gegen ihn zu erheben wagten, wurben durch die Schärfe 
feines Schwertes in die Schranken gewieſen. Konrad, bamals in ber Blüthe 
des Fräftigften Mannesalters, war von imponirender Perfönlichkeit: „fein Blick 
war ſicher, fein Wille unbeugfam, er konnte ftreng fein bis zur Härte; alle 
Menſchenfurcht war ihm fremd. Eine ftarte und leidenſchaftliche Natur, Hatte 
er doch in der Schule des Unglüds Selbſtbeherrſchung und Bafjung gelernt, ein 
feftes Herz much in Reiben bewährt; freigebig war er bis zum Uebermaß, in 
allen ritterlichen Tugenden fand man kaum feines Bleichen”. Sein Auge war 
unverwanbt auf bie Vergrößerung und Defeftigung feiner Macht und Herrſcher⸗ 
witrbe gerichtet. Sobald er daher fein Anſehen in Deutſchland feſt begründet 
ſah, unternahm er eine Romfahrt, um bie wanfelmüthigen Italiener, welde 
mit dem Plane umgingen, einen auswärtigen Fürſten (Wilhelm von Aquitanien) 
zum König zu erheben und Stallen von ben Deutfchen zu befreien, mit &e- 
walt in der Treue und Pflicht zum Neich zu erhalten. Er zug von Verona nad 
Mailand, wo er durch den mächtigen Bifchof Heribert mit ber eifernen 
Krone der Lombarden geichmüdt und fomit als König von Itallen aner- 
fannt warb; dann bänbigte er bie troßigen Stäbte Pavia und Ravenna, welche 
die Herrichaft der Deutichen nicht anerkennen wollten, brach die Burgen ber 
imgehorfamen Eveln und rüdte im März in Rom ein. Nachdem er bier unter 
großen Zeierlichleiten, an denen zwei Könige, Rudolf von Burgund und 
der auf einer Pilgerfahrt anmwefende Kanut der Große ($. 337), Theil 
nahmen, die Kaiſerkrone empfangen ımb einen Aufitand der römiſchen 
Bürgerfhaft mit blutiger Strenge unterbrüdt, durchzog er im Fluge die füb- 
lichſten Theile feines Reiches, um auch über die Städte Unteritaliens, über 
Capua, Benevent, Salerno, feine Hoheit zu befeftigen, und kehrte dann im 
Mat wieder nach Deutſchland zurück. Mit Erſtaunen blicten die Zeitgenofien 
auf die rafchen und großen Erfolge des thatkräftigen Mannes; biefelben wirkten 
fo überwältigend, daß bei feiner Erfcheinung die unruhigen Großen des Reiche, 
zu benen ſelbſt feine nächften Verwandten, fein Vetter Konrad von Franken, 
einft Mitbewerber um bie Kaiſerkrone, fein Stiefjohn Ernft von Schwaben 
nebft deſſen Freunden Welf von Bayern und Werner von Kiburg ge- 
börten, von jedem Widerſtande abliegen und die Gnade des Kaiſers anriefen. 
Als noch in demſelben Jahre Konrads elfjähriger Sohn Heinrich durch bie 
Wahl der Fürften zum Nachfolger im Meich beftimmt und von bem Erzbiichof 
von Köln zu Aachen gefrönt war, „leuchtete bie Zukunft beruhigend in die ber 
wegte Gegenwart hinein, wie Fichte Wollen am fernen Hortzonte bei Gewitter 
ſtürmen.“ Diefe Krönung war der erfte Schritt zur Begründung eines erb- 
lien Kaiſerthums, melde fi Konrad zur Lebensaufgabe geftellt. 


1080. 
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Allein es ſtanden noch viele Kämpfe bevor. Nicht mr, daß Mieczislaw (Miesto), 
Boleſlaws Sohn, ber ſich den Titel eines KönigZ beigelegt und fein Land der Hoheit des 
Reichs entzogen hatte, einen verheerenden Zug in die Oftmarken unternahm und mit Beute 
und Schaaren Gefangener beladen als Sieger zurädfehtte, aud) im Süden und Weſten 
drohten neue — als Konrad den König Rudolf von Burgandien von Nenem nöthigte, 
bie Anwartſchaft des Reichs auf die Länder an ber Rhoue, am Jura und in benz allo- 
brogiſchen Alpengebiet anzuerkennen. Herzog Ernſt, als naher Berwandter Rubolfs 
af dieſes „ar ela ti ſche ——— Anſpruche machte, erhob abermals die Fahne 

ber Empörung; von dem Kaifer mit Acht und Bann belegt und feiner ſchwäbiſchen Erb— 
länder beraubt, flüchtete er mit feinem treueften Dienftimann Wernervon Kiburg 
umd einer Schaar tapferer Gefellen in bie bdeſten Gegenden und Schluchten des Schwarz 
walbes, Io fe in er ehem Bag Waltenfiein Op fuchten, bis fie im Lampfe wider den 


100. Grafen Wangb, ben ue eines Taiferlichen —— 7 — nach tapferſter 


erlagen. Die Thaten und Schickſale des ritterlihen Herzogs Ernft — in bie Volts 
fage über und wuchſen mit der Zeit durch Einflechtun ae Sagenftoffe zu einer Helden- 
am an, bie, während ber Sreuzzüge mit ben Sabeln des des Morgenlandes ausgeſchmũckt, 

bunten Geſtalt ſich bis auf unfere Tage erhalten hat. „Das deutſche Volk, von 
En per Ja Kam gegen bie Uebermacht fitrftlicher Allgewali als ein rubm- 
wurdiges Trachten nad) alt angeborner Marmesfreipeit und un zu preifen, 
befang Ernſts Kampf mit bem an in Tange nachhallenden Liedern.“ Id nachher 
wurde Konrad aud im Poyen vom Glüd beg indem tg ‚ im Gebränge 


va. zmifhen ben bene Bi göheeren und inneren den, bie Beute und Gefangenen 


2084. 
sus. förderer bes Epriftenthums In den Weichfelgegenden, 


wieder herausgab Den Oftmarten entſagte und die — des Kaiſers wihg an- am: 
erlannte. Einige Jahre nachher ſtarb ber Polenfürft, be] feinem Bater ein eifriger Bes 
dh Bretiflam von Böhmen, 


ein hochſtrebender, friebliebenber Fürft, trat wieder in ben Lehnsverband ein, ben fein 
Vorgänger zerriffen hatte. 

Nicht minder glüdlih und ruhmvoll beenbigte Konrad ben Streit am 
Ira und an ber Rhone. König Rudolf „der Träge“ Hatte fterbenb jeine 
Krone, die Lanze des Heiligen Morig, has Banner feines Reichs und bie au 


1033. dern Inſignien dem Kaifer überfandt und ihn fomit zum Erben erflärt. Aber 


bie burgumbifchen Grafen und viele Bifchöfe und Stäbte, die unter der ſchwachen 
Regierung Rudolfs alle Bande der Unterthänigfeit abgeftreift hatten, vermeigerten 
dem neuen König den Gehorfam; fie begünftigten ven Grafen Odo von der 
Champagne, der als nächſter Blutsverwandter Rudolfs Anſprüche auf das 
ſchöne Erbe machte, weil fie lieber einen geringen Fürſten als ben mächtigſten 
Heren der Chriftenheit zum Lehnsherrn haben wollten. Als aber Konrad auf 
einem Winterfeldzuge zuerſt ven allemannifchen Theil Burgundiens unterworfen 
und feine Wahl und Krönung durchgeführt hatte und dann mit Heeresmacht bie 
Stammlande Odo's bebrohte, da entfagte biefer feinen Anfprücen, worauf 
Konrad auch als Herr des romanifchen THeiles anerfannt ward. Im Dome zu 
Genf wurde er in einer glänzenben Verſammlung beutjcher, burgundiſcher und 


2a italienifcher Fürften und Biſchöfe mit der Koönigskrone geſchmückt und fomit das 


Rhonegebiet mit den reihen Stäbten yon, Vienne, Arles, Marjeille, Genf, 
Befangon u. a. m, die anmuthigen Xhalebenen Savoyens und bie weitliche 
Schweiz in den beutfchen Reichsverband aufgenommen, der Anfang einer glüd- 
lichen und gefegneten Zeit für biefe Länder. Denn waren auch bie lehnsherr⸗ 
lichen Bande fehr gelodert, als Konrad bie Herrichaft ergriff; waren auch vie 
meiften Kronländer im erblichen Befig ber mächtigften Familien, die Regalien in 


den Händen ber Bifchöfe, das Herrengut großentheild verſchleudert, fo war Doch 
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die kaiſerliche Macht ſtark genug, dem Raub⸗ und Fehdeweſen zu ſteuern, 
Recht und Ordnung zu ſchirmen, den Handel und die Gewerbſamkeit zu heben 
und Wohlftand und Bildung zu förbern. Hier war e8, wo ber wohlthätige 
„Gottesfriede” (Treuga Dei), in Folge veifen von Donnerftag Abend bis 
Montag Morgen, alfo an allen Wochentagen, bie durch das Leben Chriſti eine 
höhere Bedeutung Haben, bie Waffen ruhen und alle Handlungen ver Rache 
und Selbſthülfe unterbleiben ſollten, durch ven Einfluß der Biſchöfe ins Leben 
trat, eine Erſcheimmg, welche ımter ven fränfiichen Katfern, befonbers in ven 
unſichern Zeiten Heinrichs IV. auch in Italien und Deutichland Geltung er- 
Tangte und dem Raub und Fehdeleben durch die Macht der Religion und ber 
heiligen Sitte eine wohlthätige Schranke fette. Eine ſchreckliche Hungersnoth 
und Sterblichfeit, welche unter diefer Regierung mehrere Jahre lang ganz Eu- 
ropa ſchwer heimfuchte, wurde als Strafgericht Gottes über die Ruchloſigkeit 
der Menfchen angefehen und von ber Geiftlichteit zur Begründung dieſes heiligen 
Friedens, den Ehriftus der Welt verheißen, benutzt. Mit Begierde griff das 
ſchutzloſe Volt nach dem dargebotenen Gut wie nad einem Anker der Rettung. 
Odo fand drei Jahre fpäter feinen Tod im Kampfe gegen einen lothringiſchen 
Heerhaufen, als er gerade im Begriff ſtand, mit Hülfe der empörten Biſchöfe 
und Großen ber Lombardei fich die Herrichaft von Oberitalten zu erfämpfen. — 
Im Weften und Often wurde demnach das Neichögebiet musgebehnt und die 
Macht und die Ehre des Kaiſerthums gemehrt. Dagegen wurde im Norben 
Schleswig an den mächtigen König Kanut (bei ber Vermählung von vefien 
Tochter Gunhild mit Konrads Sohn Heinrich) abgetreten und bie Eiver ale 
deutſche Reichsgrenze feſtgeſetzt. 

8. 354. Die Thaten im Felde hinderten Konrad nicht, feinen Blick den 
inneren Angelegenheiten zuzuwenden. Drei Mittel ſchienen ihm beſonders ge 
eignet, die Macht der Raiferkrone zu erhöhen: bie allmähliche Aufhebung der 
herzoglichen Gewalten und ihre Uebertragung auf den Kaiſer; die Verleihung 
der einflußreichften Kirchenämter an Glieder des Herrfcherhaufes und bie Erb» 
lichkeit der Heinen Lehen (Beneficien). Im dieſer Abficht übertrug ex bie Her- 
zogswürde in Bayern, Schwaben und Franken auf feinen Sohn und trachtete 
nach einer Gelegenheit, auch über bie andern in ähnlicher Weife zn verfügen; 
burch Das zweite Mittel erlangte er große Gewalt über bie Kirche, die er mit 
ſchwerer Hand brüdte, und auf feinem zweiten Nömerzug, auf welchem er ben 
übermüthigen und Triegerifchen Bilhof Heribert von Mailand lange und 
hart befämpfte und den tyranniſchen Herzog Panbulf von Capua zur Flucht 
trieb, erließ er da berühmte Lehns geſetz, welches bie Grundlage bes ge 
fammten Feudalrechts wurde und für Italien bie Exblichleit der Beneficien in 
ähnlicher Weife feftftelite, wie ſie ſchon vorher in Deutſchland zu Recht ber 
ftanden; zugleich beftimmte er die dem Kaifer fehulbigen Lehnpflichten, Abgaben 
und Leiftungen. Nur wer in einem Gericht feiner Stanbesgenofjen eines Ver⸗ 
brechens übertolefen worden, könne feines Lehns beraubt werben. Durch bieje 
Beſtimmung wurde die Macht ber Großen zerfplittert und geſchwächt, die Va⸗ 
fallen der Wilftür ihrer Lehnsherren entzogen, ver gewaffneten Selbfthülfe ber 
Boden gejchmälert und der Grumd zu einem freien und angefehenen Mittel» 
ftand gelegt. Der Aderbau hob fich, indem ber niebere Abel im erblichen De 
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fig einen natürlichen Anveiz fand, feine Hufen fleißiger zu beftelfen und neue 
Zweige der Landwirthſchaft zu erfinnen. — Konrad und feine Nachfolger Tiegen 
im Dome zu Speyer begraben, beffen majeſtätiſchen Bau er begonnen 
(1030). Weber ein halbes Jahrtauſend war Speyer bie heilige „Ratjertobten- 
ftabt”, und die Reſte deutſcher Könige, welche ſich im Leben blutig befehbet, 
ruhten dort in ber ftillen Gruft des erhabenen Meiſterwerks romaniſcher Archi⸗ 
telur friedlich neben einander. 

1. Der Gottesfrieben. Als das wilde Fehdeweſen alle Gerichtsbarkeit verbrängte, Ge- 
waltthat jeden georbneten Rechtsgang flörte und der Schwache und Schutbebirftige hülflos ber 
Bebrücung ausgeſetzt war, ba ſuchte bie franzöſiſche Geiftlichteit durch die Macht der Religion ber 
mangelhaften Rechtspflege nachzuhelfen und der Raubgier und ben Thaten bes Schwerts durch 
kirchliche Gebote Schranken zu ſetzen. Schon tm I. 989 wurben auf einer Synode der Diöcefe 
Voitiers folgende Befchläffe gefaßt: „Wer in bie Kirche einbricht ober Etwas mit Gewalt von 
bort weguimmt, ber fei, wenn er nicht Genugthuung leiftet, verflucht. Verflucht fei weiter, wer 
Lanblenten ober anbern Armen Schafe, Rinder n. ſ. w. raubt. Der Fluch der Kirche treffe auch 
bie, welche wehrlofe Geiftliche angreifen ober verletzen.” Eine andere Friebensurkunbe der fran- 
wöftfchen Geiftfichteit ſtellt and noch Kauflente umter den Schuß der Kirche, bebroßt bie Uebel- 
thäter mit ber firengfien Ereommmmication, bis fie Genugthuung geleiftet, und Belegt bie Be- 
fingen ber Wiberfpenfligen mit dem Interdikte. Es waren firenge, aber nothwendige Zwmange- 
mittel, bie wicht eitler Herrſchſucht dienten, fondern, aus ber Bebrängniß ber Kirche ſelbſt und 
bem elenden Zuftande des ſchutzloſen Volkes heroorgegangen, das Wer! bes Friedens fürberten. 
Noch wirffamer waren bie Bemühungen bes franzöſiſchen Klerus im I. 1034, als er die im 
Folge einer dreijährigen Hungersnoth herrſchende Zerknirſchung bes Volles zur „Erneuerung des 
Friedens auf Exben“ benutzte und zur Sühnung ber Sünden aufer andern Bußen namentlich 
bie Enthaltung von Waffenthaten und räuberifchen Ueberfällen geloben ließ. Hoch und Riebrig 
trat in bie heilige Friebensverbrüberung ein. Ia bie Geiftlicleit begnügte fich nicht mit bem 
Bloßen Friedensgelbbniß, fte bilbete ſogar Waffenbrüberfchaften, worin Jeder eidlich fich verpflichten 
mußte, gegen alle Sriebensftörer mit dem Schwerte zu Felde zu ziehen und namentlich ber Kirche 
und ihren Dienern ben nachdrückllichſten Schu zu gewähren. Prieſter follten mit ber heiligen 
Fahne dem Volke voranziehen (1038). Uber biefer gewaltſame Frievenszwang führte nene Stö- 
rungen herbei. Endlich im 3. 1041 kam ber eigentliche Gottesfrieden (bie Treuga Dei) zu 
Stande, hauptſachlich durch bie Thätigfeit der Biſchöfe von Arles und Avignon ımb bes Abtes 
von Elugny. Im einem Schreiben wirb im Namen des geſammten Klerus von Frankreich unter 
Androhung kirchlicher und weltlicher Strafen gegen bie Uebertreter der Gottesfrieben ausgeſchrie⸗ 
ben, ber darin befteht, „baf von ber Abendſtunde des vierten Wochentages an unter allen Ehriften, 
Freunden und Feinden, Nachbarn und Fremden, ein heiliger und unverletzlicher Frieden herrſcht 
bis zum zweiten Wochentage, d. h. bi zum Sonnenaufgang am Dienſtag, fo daß Jedermann zu 
jeder Stunde in dieſen vier Tagen und Nächten volllommene Sicherheit genießt und frei von 
jeglicher Furcht vor feinen Feinden unter dem Schutz des göttlichen Friedens thun kaum, was ihm 
gelegen if.” Diefer von frommen Männern geprebigte und von bem bebrängten Bolt als 
Rettungsmittel lebhaft ergriffene Frieden fand in Frankreich bald allgemeine Geltung und wurde 
auf zahlreichen Eoncilien in ber Folge erneut und mehr ansgebilbet. Bald wurbe bie Heiligleit 
des Friedens auch auf bie AbventSgeit und bie hohen Kirchenfeſte ausgebehnt und übte auf die 
Entwidelumng ber Lebensverhältniffe in Frankreich den wohlthätigften Einfluß. Nicht allein, daß 
ex bie Gewaltthaten, denen bie unteren Vollsklaſſen ausgeſetzt waren, zu beſchränken wußte, er 
begann auch das friegerifche Leben bes Adels überhaupt zu bißcipliniren. „Die Treuga Dei war 
ein glänzenber Sieg, den bie Ordnungsbeſtrebuugen bes Klerus über das unbänbige und rohe 
Waffenleben des Adels bavon trugen. Unter ben Nachwirkungen biefes Erfolges hat ſich dann 
das eigenthlmliche franzöfifcge Ritterthum mit feinen ebleren und feineren Formen entwidelt, 
if der Ritterſtand als eine gefchlofiene Genoſſenſchaft mit fefter Gfieberung unter nachweislicher 
Einwirkung ber geiftlichen Hierarchie entftanben.” — Bon Frankreich fand bie heilige Sitte Ein- 
gang in Deutſchland und Italten, in Spanien und England. Schon Heinrich II. 
ſuchte dem auf einem Reichstag in Konſtanz erlafienen Friedensgebot im ganzen Reiche Geltung 
zu verſchaffen; doch gebührt dem Erzbiſchof Sigiwin von Köln das Verdienſt, den Gottesfrieben 
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in Deutſchland begründet zu haben (1083). Nach feiner Verfügung, bie bald in Lüttich, Münfter 
und anderen Ländern nachgeahmt wurde, follte nicht blos in ben brei Tagen ber Woche (Freitag, 
Sonnabend, Sonntag), fondern auch vom erften Tage der Adventszeit bis nad Weihnachten 
unb vom Beginne der Faften bis acht Tage nach Pfingften Niemand Waffen tragen und Gewalt“ 
thaten verüben. Kirchliche und weltliche Strafbeftimmungen follten dem heiligen Gebote Nach- 
drud verleihen. Zwar ift das Inftitut nicht, wie früher geglaubt wurbe, umter bie Reichögefege 
aufgenommen worben; aber bie fränfifchen Kaifer haben doch daſſelbe nach beften Kräften zu 
fördern gefucht, wenn ſchon bie Biſchöfe wie bie Urheber fo die eigentlichen Hüter bes Yriebens- 
gebotes geweſen zu fein feinen. Im England und Unteritalien wurbe ber „Friede Go: 
hauptſächlich unter dem Schutz der normanniſchen Fürſten begründet. Eine allgemeine Beben- 
tung aber erhielt bie Treuga Dei, als das Oberhaupt ber abenblänbifchen Kirche fie für bie ganze 
Chriftenheit als bindend aufftellte. Dies geſchah zuerſt durch Urban II. anf derſelben Kirchen⸗ 
verfammlung in Elermont, auf welder ber erſte Kreuzzug befchloffen warb ($. 372). 
Dadurch follte bie ganze chriftfiche Welt durch das Band bes Friedens und ber Berſbhnung ver- 
bunden werben, um als ein gefchlofiene8 Ganze gegen bie Ungläubigen im ben heiligen Kampf zu 
ziehen. Etwa brei Jahrzehnte fplter wurde ber Gotteßfriebe, nachdem er noch auf einigen Con- 
eifien wieberholt worben war, in das kanoniſche Recht als allgemeines Kirchengebos aufgenommen 
und im 3. 1179 von Alegander II. noch einmal in feinem ganzen Umfange beftätigt. Aber um 
dieſe Zeit Hatte er bereit8 aufgehört, allgemeine Gültigkeit zu Haben. Die Rechtsanfchauungen 
hatten unter ben neuen Zeitiveen eine anbere Geftalt angenommen; bie Trenga Dei, bie im 
elften Jahrhundert als letztes Rettungsmittel in Noth und Bedrängniß, als einzige Schutzwehr 
gegen einen Zuftend wilder Anardie von ben hülfebedürftigen Böltern mit Begierde ergriffen 
worben, war am Ende bes zwölften Jahrhunderts eine veraltete Einrichtung, die nur noch eine 
Hiftorifche Bedeutung befaß. Andere Fräftigere Yriebensinftitute waren ins Lehen getreten; bie 
Waffenruhe von einigen Tagen und beftimmten heiligen Zeiten follte durch einen allgemeinen, 
dauernden, durch einen ewigen Frieden erfegt werben. In biefem Streben trafen bie weltlichen 
Machthaber mit der Theokratie bes Papſtthums zuſanmnen. Uber indem bie Beſtimmungen ber 
Treuga in bie neuen Friebensorbnungen und Rechtbinſtitute aufgenommen wurben, behielten fie 
auch noch fpäter ihre Geltung. Noch im Sachſen ſpiegel werben gewiſſe Tage und Zeiten 
aufgeführt, bie für alle Menſchen Tage bes Friedens fein follten. Je mehr aber unter den Ein⸗ 
flüffen des Fauftredhts die Gemlther verwilberten, befto unzulänglicher waren bie firchlichen Frie⸗ 
densgebote; daher in bem ſpäteren Reichsfriedensgeſetzen zur Unterbrüdung bes Fehdeweſens ber- 
felben teine Erwähnung gefchieht. 

2. Die Slaven. (Bgl. 3. 299.) Oſtwärts von ber Elbe lebten noch viele ſlaviſche Bölter- 
ſchaften umter ihren Stammfärften ohne weitere Verpflichtung, als Tribut zu geben unb bie An⸗ 
nahme ber Anßeren formen bes Chriſtenthums zu geloben. Die befannteften und bebeutenbften 
baren bie Sorben, DObotriten und Luitizen; zu ihrer Bewältigung hatten bie fächfifchen 
Kaifer Burgwarten und feite Städte an ben Grenzen anlegen laſſen und bie Markgrafſchaften 
Brandenburg, Thüringen (Meißen), Lauſitz m. a. errichtet. Allein „vie Art ber Erwerbung biefer 
Länder durch die Waffen, die Härte, mit der bie alten Einwohner gezwungen wurben, ihren hei» 
mifchen geliebten Göttern zu entfagen, um fle gegen ihrer Unterbrüder Religion zu vertaufchen, 
welche, tief vom Urfprunge herabgefunten, hauptſächlich bie Abgabe bes zehnten Theils der Früchte 
ber Betriebfamteit und des Schweißes ihrer Belenner forberte, ber Drud bes Tributs an ben 
König und die willlürlichen Erpreffungen und, was am tiefſten ſchmerzte, ber verächtliche Hohn, 
mit dem das faft zur Kuechtſchaft herabgewürdigte Volk wie feine Fürften fih von ben rauhen, 
habfüchtigen Kriegen behandelt fehen mußte, mit denen es als unehrlich fih durch Bande ber Ehe 
nie zu Einem Bolle vereinigen kounte: Alles dies mußte einen tief begründeten Haß erzeugen 
und konnte unmöglich, fo Lange bie Nation noch Muth und Kraft hatte, einen Zuftand ſichern, 
welcher nur burd; ba8 Schwert gegründet war, nur durch Gewalt behauptet wurde.” Wenn 
nun bie Polen und Böhmen, bie mit großem Widerſtreben bie Oberhoheit bes beutfchen Reiche 
anerkannten ımb von Zeit zu Zeit Verſuche zu deren Ahfchüttelung machten, raubend umb ver 
heerend in bie Oftmarten einbrachen, fanben fie Bunbesgenofien und Freunde an ben ſlaviſchen 
Anfteblern. Den verheerendften Einfall machten bie Polen unter Mitcziflam (Miesko), wurben 
aber nad) einem zweijährigen blutigen Kriege wieber zur Lehns- und Tributpflichtigleit gezwungen, 
und an ihren weftlihen Verblindeten, namentlich ben am Heidenthum hängenden Luitiz en 
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ſchwere Rache genommen. Unter Heinrich II. weigerte Bretiflam, ber unternehmende und 
folge Herzog von Böhmen, ber einen glüdlichen Feldzug gegen das zwielrächtige, gerrüttete 
Bolen gemacht und viele Schäte und Beute weggeführt hatte, dem beutfchen Reich den ſchulbigen 
Tribut und trug fih mit dem Plan, ein freies Slavenreich zu gründen. Bon Prag aus hoffte er 
über Böhmen, Polen und Mähren zu herrſchen und, mit ver Königskrone gefchmidt, dem beut- 
ſchen Kaiſer als ebenbürtiger Herrſcher gegenliberzutreten. Aber Heinrich machte brei exfolg- 
reiche, wenn auch beſchwerliche Felbzlige gegen Böhmen und zwang ben Herzog zur Huldigung 
und zur Entrichtung von Geißeln und Tribut. Barfuß und im Büßergemand warf fi Bretiflam 
dem König in Regensburg zu Füßen, gab ihm die herzogliche Fahne Böhmens zuräd, entfagte 
feinen polniſchen Eroberungen und ven Königlichen Ehren. Heiurich verföhnte fich mit ihm und 
bie Milde, die ex bem bemlithigen Fürften bewies, knüpfte biefen auf immer durch bie Bande ber 
Dankbarkeit an das deutſche Kaiferhaus. Im dem unruhigen Zeiten Heinrichs IV. hielten die 
Böhmen treu zu dem Kaifer und bilbeten ben Kern feines Kriegsvolls wiber feine Feinde, ſchäu- 
beten aber ihren Namen durch Graufamleit und Raubfucht. Zur Belohnung ihrer Berbienfte 
verlieh Heinrich IV. dem Herzog Wratislaw den Königstitel (i. I. 1086). Unter feinen 
zwieträchtigen Söhnen gerieth Böhmen während Heinrichs V. Regierung in große Verwirrung. 


8. 355. Konrad's Sohn Heinrich III. („der Schwarze“) war ein 
Mann von hoher Kraft, unter dem Deutichland feine größte Auspehnung, bie 
Kaiſerwürde ihr höchſtes Anjehen Hatte. Ausgerüftet mit denſelben Tugenden, 
die den Vater zierten, mit Seelenftärke, ſcharfem Verſtand, Gerechtigfeitsliebe 
und perjönligem Muthe, trug er auch baffelbe ftolge Gefühl von ber Größe 
und Herrlichkeit der Kaiſermacht in feiner Seele, war er auch von bemfelben 
mächtigen Trieb durchdrungen, fie ungeſchwächt feiner Nachkommenſchaft zu hinter⸗ 
laſſen. Er befeftigte die deutſche Lehnperrlichleit über Böhmen (8. 354), ver 
half dem flüchtigen Herzog Kafimir, aus dem Geſchlechte ver Piaften, zur 
Wiedererlangung feines väterlichen Herzogthums Polen unter der Oberhoheit 
des Reichs und zwang durch eine Reihe von Feldzügen und durch den glorreichen 
Sieg unweit der Raab die Ungarn, bie unter der Führung des kriegeriſchen 
und gewalttätigen Aba ven König Peter zur Flucht gebracht und die alten 
Raubzüge erneuert hatten, den vertriebenen König wieder auf den Thron bes 
heiligen Stephan, feines Oheims, zurüdzuführen. Diefer ließ Aba enthaupten, 
ftellte Ungarn unter ven Schug und die Lehnspflicht des deutſchen Reichs und 
geftattete, daß der ſüdweſtliche Theil des Landes dem babenbergifchen Beherr⸗ 
ſcher der Oſtmark (Defterreih) verliehen ward. — Wie Heinrich duch jein 
gutes Schwert die äußeren Feinde zügelte und zu Gehorſam und Lehnspflicht 
zwang, jo wußte er auch den unbotmäßigen und trogigen Geift der Großen des 
Reiche zu bändigen. Zu dem Zweck griff er im Anfang feiner Regierung ven 
väterlichen Plan wieder auf, eine kaiſerliche Erbmonarchie zu gründen 
und die Herzogthümer in den deutſchen Landen mit der Löniglichen Gewalt zu 
vereinigen oder ganz von derſelben abhängig zu machen. Deshalb beſetzte er 
bie erledigten Herzogthümer längere Zeit entweder gar nicht, ober verlieh fie 
an nicht einheimifche, ihm ergebene Ebelleute, wodurch die Erblichleit derſelben 
verhindert ward. So mwurbe das Herzogthum unter ihm nur ein Schattenbild 
des alten Stammfürftentfums; denn bie Bremblinge, die er als Herzöge über 
die Provinzen jeines Reichs einfegte, waren nur bienftwillige Diener des 
Könige. Aber dieſe Maßregel verwidelte ven Kaiſer in eine Neihe Fehden, bie 
mit einigen Unterbrechungen und vorübergehenden Erfolgen feine ganze Regie- 
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rungszeit durchzogen und ſeine größeren Pläne und Unternehmungen oft hemmten 
und feſſelten. 


Als Herzog Gozelo von Lothringen ſtarb, theilte Heinrich das Land unter beflen 
zwei Söhne, zog ſich aber dadurch bie Feindſchaft des thatkräiftigen und bisher ben Kaiſer⸗ 
Yaufe tren ergebenen Gottfried bes Bärtigen vonOberlothringen, des älteften 
ber Söhne, zu, der das ganze a des Vaters in Anſpruch nahm. Nach einem unglüd- 
lichen Kampfe wurde Gottfried auf einem Furſtentage bes Abfalls und Verraths für 
ſchuldig erfannt und nach dem Schloß Gibichenftein in Haft gebracht. Er demütbigte ſich 
balb und erhielt fein getheiltes Erbe zurüc, aber nicht das Herzogthum Nieberlotheingen, 
mit welchem der Kaifer vielmehr ein Sie des gegnerifhen Haufes Lugemburg belehnte. 
Diefe Krankung konnte Gottfried nicht verwinden Als ber Kaifer mit ben Anliegen Un- 
garns beſchäftigt war, wo Peter von ben aufftänbifchen Magyaren geblendet und vertrieben 
und unter bem neuen König Andreas das Heibenthum vorübergehend hergeftellt und bie 
Verbindung mit Deutjchland zerriffen ward, erhob Gottfried im Verein mit den Grafen 
Balduinvonflandern,Dietrid von Hollandund andern lothringiſchen Großen 
abermals bie Fahne der Empörung, zerftörte die Kalferburg zu Nyınmegen und bie Kirche 
von Verdun und machte durch wilde Berheerungen feinen Namen zum Fluch und Abfchen 
aller Frommen. Da a2 Heinrich wider die Auflänbifcen ins Feld; in den fumpfigen 
Mündungen bes Rheins, der Maas und ber Schelde ſah man das Keichsbanner wehen, um 
bie ungehorfamen Lehnsfürften zum Frieden und zur Unterwerfung zu zwingen. „War 
Beinrich bie glängenbfte Seren der tieren Idee, fo — na: in Gottfried das 
gegen in feiner ganzen ftarren unb zähen Kraft jenes alte Furſtenthum dar, weldes einft 
fchon ber Begründung bes Reichs ben hartnädigften Wiberftand ent ee hatte.“ Aber 
mit der Acht des R und = Bann ber Kirche belegt und von chen Schwert 
bes Kaiſers bedrängt, gab Gottfried feine Sache verloren; er uni fih auf Gnade 
und Ungnade und ver te ſich mit der Kirche durch Vußübungen. Auch Balbuin 
fand vom en . und bemütbigte fi, als fein Wa genofle Dietrich im Feldſtreit er⸗ 
legen war. en das Ende feines Lebens fegte Heinrich die —— Furſten wieder 
in ihre een a hren ein. Durch feine Bermählung mit Beatrix, der reichen Mark: 
gräftn von Tußcien, mar Gottfried bei dem Tode bes Kaiſers der mächtigfte Fürſt. Die 
glänzende Stellung, bie ihm dieſe Heirath jenfeit der Alpen bereitete, benutzte er, um bie 
Tendenzen Clugny 5, denen fein Haus ergeben war, auf bem Stuhle Petri zu fen. Um 
Weihnachten des J. 1069 ftarb er in Verdun. — Auch Herzog Konrad von Bayern 
wurde feiner Würde entfegt und mit ber Acht belegt; er floh zu Andreas von Ungarn und 
rachte ſich für bie Schmad,, indem er an ber Spige wilber Gefellen bie Oftlänber des Rei: 
ches verheerte. Ex ftarb in der Verbarmung, nachdem die rd bie Bifchof 
Gebhard von Regensburg, Heinrich Oheim, mit einigen fübbeutfchen Grı ur Ermor⸗ 
bung des Kaiferd und zur Miüdführung des Herzogs gebildet hatte, gefcheitert rs mit der 
Haft der Schulbigen beftraft war. Graf Welf, ber legte vom Mannftamm biefes be 
rühmten Gefäledts, dem Heinrich das Herzogtum Kärnthen mit Verona übertragen, 
hatte kurz vor feinem Tod aus Reue die Verſchwörung verrathen. So — war die 
Gewalt Heinrichs II1, daß bie Gegner keinen offenen Kampf mehr wagten, fondern zu ben 
unheimlichen Waffen des i im Finſtern ſchleichenden Verraths griffen. 

Aus allen Handlungen des Kaiſers ging hervor, daß die Begründung 
einer Univerſalmonarchie, die Alleinherrſchaft über die abendländiſche Welt das 
Biel feines Lebens ſei. Als bie däniſche Gattin Gunhild (Kunigunde) in ber 
Blüthe ber Jahre dahin gefchleden war, führte Heinrich Agnes von Poi- 
tiers, bie ſchöne, gebilbete und reiche Erbin von Aquitanien, als Gemahlin 
heim und feierte mit ihr eim glänzendes Beilager In Ingelheim. Durch dieſe 
Ehe Hoffte er nicht nur feine Macht in Stalten und Burgundien fefter zu ber 
gründen, fonbern auch den König von Frankreich in eine abhängige Stellung 
zu bringen, bie Hoheit des beutfchen Meiches eben fo nad Weiten wie nad 
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Oſten aufzurichten. Im biefem Streben fand er eifrige Stügen in bem mächtigen 
und einflußreihen Orden von Elugny, ber an des Kaiſers Frömmigkeit 
und hriftlicher Geſinnung Gefallen Hatte und mit feiner Hülfe die Kirche Des 
Abendlandes von den herrſchenden Laftern und Gebrechen ver Simonie und 
des Nicolaitismus zu befreien hoffte. 
Unter Simonie verftand man ben Wucher mit geiftlichen Stellen, alles Kaufen und 
Berlaufen kirchlicher enter und Würden wodurch bie Wahl, Belehnumg und Weihe felten 
an die Wirbigen fam, häufig an die Untauglichften, wenn a zugleich die Meiftbietenden 
waren; unter icolaitismus alle fleiſchlichen Vergehungen bes Klerus gegen die Gebote der 
Keufchkeit, „von ber durch die weltlichen Geſetze und die Sitten erlaubten Ehe hinab bis 
zu ben wibernatürlichften Berirrungen der Sinnlichkeit“. Der Kaifer ſelbſt Hielt ſich uns 
befleckt von dem Pfrundenwucher, ber befonbers in Italien und in Sudfrankreich ohne alle 
Scheu betrieben wurbe; nie hat er ſich durch Verkauf geiftlicher Stellen bereichert, aber voll 
wahrer Frömmigfeit fleis für die Bedürfniſſe und Ben Unten Unterhalt der — 
Sorge getragen. In Rom hatten dieſe als ketzeriſch bezeichneten Laſter ihren Hauptſitz, bes 
fonder3 unter Benedict IX., der ſchon ala Knabe den rung Stuhl erlangt hatte. 
„Sein Berbreden gab e8, deffen man ihn nicht mit Recht bezüchtigte. Raub, Mord, Unzucht 
verübten er und din Gefölcht, die Grafen von Tusculum, ungefcheut und ungeftraft au 
dem vömifchen Volke, auf dem Wege nad} den heiligen Stätten plünberte man dte Pilger; 
an ben Gräbern der Märtyrer riß man ihnen bie dargebradhten Spenden mit — 
Schwertern aus ber Hand. Rom war zu einer Mördergrube geworden. Das Bol 
„1. endlich die Geduld. Benedict wurde durch einen Aufftand vertrieben und Sylvefter IIL an feine 
Stelle erhoben; aber ſchon nad} ſechs Wochen kehrte Benedict zuräd und nahm aufs Neue 
Beſitz vom Suteran, doch nur, um fein hohes Amt im nüchſten Jahr um taufend Pfund 
106. Silber an Gregor VI durch einen Kaufvertrag abzutreten. Ein —— ging durch die 
ganze Chriſtenheit über ſolche Schmach; und ba Benedict feinen Handel bereute und auch j 
Spivefter nicht zurücktrat, fo hatte Rom drei Päpfte. | 
8. 356. So war der Zuftand, als Heinrich auf feinen erften Römer⸗ 
zug in Stalien eintraf. Unter feinem Schutze trat eine Kirchenverſammlung 
zuſammen, welche bie drei fimoniftifchen Päpfte abfegte umb einen beutfchen 
Biſchof, Suidger von Bamberg, trog feines Sträubens, als Elemens I. 
1096. mit der Tiara ſchmückte. Bon ihm wurde dann bie Kaiſerkrönung an Heinrich 
und Agnes in der Petersficche vollzogen. In Rom herrichte darüber eine jo 
allgemeine Freude, daß Klerus und Volt dem Kaiſer freiwillig das Necht dar⸗ 
boten, über den Stuhl Petri zu verfügen durch den Beichluß, daß fortan fein 
Papſt ohne den Willen des Kaiſers gewählt und geweiht werben folle. Nach 
Jan. 1047. dem auf einer Synode zu Rom durchgreifende Befchlüffe gegen Simonie gefaßt, 
der Verkauf geiftliher Stellen und Würden mit dem Kirchenbann bedroht und 
dann eine Reihe erlebigter Bisthümer in Italien und Deutſchland mit deut⸗ 
fehen Geiftlichen befegt worden, zog Heinrich nach Unteritalien, wo er ben treu⸗ 
gefinnten Lombarbenherzog Waimar von Salerno und feine normannifchen 
Bundesgenoſſen mit Campanien und Apulien belehnte (8. 339), und Tehrte 
dann nah Deutſchland zurüd. Im feinem Gefolge befand fich Papit Gregor, 
ber im folgenden Jahre in Köln ſtarb. Aber noch früher verſchied in einem 
Sam apenrtiniichen Kloſter Clemens IL, ver im ſchönen Italien nie das Bamberger 
Heimathland vergeffen konnte. Benedict eilte nach Rom, um auf's Neue das 
Bontificat zu gewinnen; man beſchuldigte ihn fogar, er Habe Elemens durch 
Gift aus der Welt fehaffen laſſen; allein bald traf ber vom Kaiſer ernannte 
neue Papſt Damafus U., ein bayerifcher Prälat, ein, und als biefer ſchon 
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einige Monate nachher gleichfalls ins Grab ſank, beſtieg Heinrichs Blutsver⸗ Y,Kıp 
wandter, Biſchof Brun von Toul, ein kenntnißreicher, beredter Mann von 
ſtrenger Sitte und gläubigem Sinn, unter dem Namen Leo IX. ohne Wider⸗ 10m. 
ftnd den Stuhl Petri. Durch ihn wurde das Papſtthum in die engfte Ver⸗ 
bindung mit dem Kaiſerthum gebracht. 

Klerus und Volt in Rom waren zufrieben, baß Heinrich über ben päpftlichen Stuhl 
verfügte wie über die deutfchen Bisthinmer denn Niemand war eifriger befliſſen als er, die 
Kirche von der Simonie reinigen und Alles zu befeitigen, was Xergerniß geben Fonnte. 

Der Glanz, ber durch feine Reformthätigfeit der Kirche berlichen warb, follte auf das 
en en = die —— — Welt ſeinem Scepter hienfitar machen. 
— bemöthigen Pilgerfleibe in bie ri Stadt ang 
und fi) einer Daft — eh ſich der Mönch Hildebrand, der den Papft & 
als Kaplan nad; Deutſchland begleitet Hatte und nun nach Rom — wo er saß 
Sreme Einfluß gewann. - Wie Leo IX. in alten, fo wirkte gleichzeitig Abalbert von 
alten im Norben für bie Interefien bes Katfers. Stolz auf bie grogen Erfolge feiner 
fehrungen unter ben Slaven und Wenden ber Norb: und Oftfeelänber, ging ber 
res rälat mit dem Gedanken um, das Erzſtift Bremen⸗ Hamburg zu einem 
triarchat für den gefammten Norden zu erheben und fomit durch die ae IH. 
Macht umd Hoheit auch in den ſtandinaviſchen Reichen zur Anerkennung zu brin 

Nach fünfjähriger tHatkräftiger Regierung ftarb Leo IX, Die — Ted 
ihn mit Recht unter die Zahl ihrer Heiligen. „Denn er war e8, der bie er- 
ftorbenen Kräfte des Papſtthums zu neuem Leben erwedte, ber zuerft ber Welt 
wieber bie hohe Bedeutung der römiſchen Kirche vor Augen ftellte.” Eine Ge 
ſandtſchaft, Hildebrand an ihrer Spite, begab fih zum Kaifer und Bat ihn 
abermals, „wie die Knechte ihren Herrn“, um einen frommen Oberbirten. 
Gebhard von Eichftädt, gleichfalls ein deutſcher Prälat, wurde unter dem Namen 
Victor II. Leo's würbiger Nachfolger. Im nächiten Jahr unternahm Heinrich 1066. 
feine zweite Romfahrt und erneuerte ven alten Freundſchaftsbund mit Victor. 

Um fi) feines Raths noch ferner zu bebienen, rief er ihn bald darauf über 
die Alpen nach Goslar, feiner Lieblingsſtadt, die er durch Erbauung bes 
Domes ımb einer Königlichen Pfalz zu einem würbigen Herrſcherſitz zu machen 
befliſſen war. Im feiner Gegenwart ſtarb der Kaiſer in feiner Burg Bobfelb * 
auf ben Höhen bes Harzes, im neun und breißigiten Lebensjahr, ein gewaltiger 
Herrſcher, vor deffen Macht und Willen fi das Abenbland mit Ehrfurcht ge 
beugt Hatte. Nie Hat das beutfche Neich eine fo imponirende Stellung einge 
nommen, als unter ihm. Im Süden erftrecte ſich ſein Scepter über Burgun⸗ 
dien und Italien, im MWeften über Lothringen und bie Nieberlande bis zur 
Norbfee, im Often erfannten die Ungarn, Böhmen und Polen bie kaiſerliche 
Oberlehnsherrlichleit an; im Norben waren die Könige von Dänemark getreue 
Vaſallen des Kaifers; Frankreich zitterte vor feiner Macht, der König ber An⸗ 
gelſachſen Hielt feine Flotte bereit, um ihm gegen bie Rebellen zu ſchützen; felbft 
das chriftliche Spanien fürchtete für feine Freiheit. „Rings um ben erhöhten 
Thron des Franken ftanden die Könige des Abenblandes in gebeugter Stellung.” 
Neun Monate fpäter erlag auch der Papſt Victor der Sommerhige bed Südens, 
ber letzte Kirchenfürft deutſcher Abkunft, ver das Heil ber Welt in ber Ber- Sal! 
bindung and gegenfeitigen Unterftägung von Kaiſerthum und Papſtthum erblicte. 
Heinrich III. Hatte fi mit großen Entwürfen getragen. „Es galt ihm, das 
Abendland unter fein Scepter zu beugen, bie Inteiniiche Chriſtenheit rings zu 
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umfrieden“, —- Daher er auch dem heiligen Gott edfrieden der Kirche durch firenge 
Gebote des Landfriedens förbernd entgegenkam — „eine allgemeine Reformation 
ber Kirche durchzuführen, unter dem Schutz des Kaiſerthums ſtaatliches und 
geiſtliches Recht überall in Geltung zu ſetzen“. Aber dieſe großartigen Entwürfe 
und Ideen, an deren Verwirflihung er fein ganzes Leben lang mit der größten 
Thatkraft und Hingebung genrbeitet, ſanken mit ifm ins Grab. Ein ſechs⸗ 
jähriges Kind, das bereits gewählt und gekrönt war, überfam den verivaiften 
Herricherthron. 

Aber wie viele Früchte auch unter ben Stürmen ber folgenden Regierung unzeif abfielen, fo 
war doch bie Macht ber fränfifchen Kaifer ein großer Segen für das deutſche Voll. „Erſt umter 
dem Kaiferthum waren bie Deutfchen zu einem einigen Volle geworben,” fagt Gieſebrecht. „Die 
Stammesunterfchiede waren nicht verwifcht, ſondern zu einer reicheren und in fi) völligeren Eim- 
heit gemifcht, und verwuchfen immer mehr in biefelbe. Der Sachſe und Franke, ver Schwabe ımb 
Bayer wußte jetst, daß er vor Allem ein Deutſcher war. So fremb ber Name dem zehnten Jahr- 
hundert noch blieb, fo geläufig wurde ex dem elften. Und biefer Name gewann ſogleich den ſchönſten 
und vollſten Klang; ex bezeichnete das Volk ber Madit, das Volt, bei dem bie Eutſcheidnug ber 
Dinge ftand, das Boll der Bölter.” 


b) Die Zeiten des Inveftiturftreite. 


8. 357. Heinrich IV. Heinrichs II. Sohn war Heinrich IV., ein 
hochbegabter, kluger Knabe, über den anfangs feine verftändige Mutter Agnes 
die Vormundſchaft und bie damit verbundene Reichsverweſung führte. ber 
das weibliche Regiment war zu ſchwach für die ſchwierigen Verhältniffe. Die 
weltlichen und geiftlichen Fürften, ungebulvig des Zwanges, den Heinrichs 
träftiger Arm ihnen auferlegt, brachen in Fehden und Gewaltthaten aus und 
bebrängten die Anhänger der Kaiſerin. Ordulf der Billunge von Sachſen und 
fein Bruder Hermann verheerten bie Güter und Schlöffer des Erzbiſchofs 
Adalbert von Bremen, eines getrenen Dieners des kaiſerlichen Haufes, 
und trogten ihm große Lehen ab; Günther von Bamberg, ein leutfeliger, 
Huger und ſchöner Prälat, befriegte den Difchof Heinrich von Augsburg, 
den BVertrauten ber Kaiſerin; und Rudolf von Rheinfelden, den Agnes 
mit dem Herzogtum Schwaben belehnte und durch Tamilienbande an pas 
Herrſcherhaus zu feffeln bemüht war, wurde von Berthold von Zähringen, 
der fich auf die Herzogliche Würde Hoffnung gemacht, und von den Grafen von 
Zollern befehvet. Auch in Ungarn erlag König Andreas, mit deſſen Sohn 
Salomo die Kaiferin ihre zweite Tochter verlobt hatte, den Waffen feines Bruders 
Bela, als viefer mit polnifchem Kriegsvolk einrüdte und das beutiche Reiche 
heer trotz des tapferften Widerftandes in der Feldſchlacht überwand. Andreas 
felbft, ein Hochbetagter Herr, fand nach muthigem Kampf im Getümmel ver 
Schlacht ein trauriges Ende. Seitvem ſank das Anfehen der Deutichen in ven 
Oftlänbern, um biefelbe Zeit, da durch den kühnen Geift des Cardinals Hilde- 
brand bie kaiſerlichen Hoheitsrechte in Italien von ber römiſchen Curie er- 
ſchüttert wurden. Aus Kummer über die Stürme, bie von allen Seiten ben 
Kaiſerthron umtobten, legte Agnes das fürftliche Gewand ab und nahm ben 
Schleier der Klofterfrauen; fie wollte dadurch andeuten, „vaß ihr Regiment 
nicht durch Antrieb perfünlichen Ehrgeizes, fondern Iebigfich durch die Pflichten 
der Mutter und das Wohl des Reiches beftimmt fe“. Zugleich fette fie Otto 
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von Nordheim, aus einer alten Familie Sachſens, deren Stammburg bei 
Göttingen lag, zum Herzog von Bayern ein, in ber Hoffnung, in dem 
tapfern und reichen Grafen eine Stüge zu finden. Aber diefe Hoffnung follte 
nicht in Erfüllung gehen. Schon im nächſten Jahr trat Otto mit dem Era 
biſchff Hanno von Köln und mit dem fühnen Ecbert von Braunſchweig in 
Verbindung, um ver Kaiferin bie Regentſchaft zu entreißen; Hanno, ein ehr- 
geiziger, Traftvoller Prälat, traute ſich die Fähigfeit zu, die Neichöverwefung 
mit größerem Geſchick zu führen als die fanfte Agnes. Seitdem Pfalzgraf 
Heinrih von Andernach, ein Verwandter Gottfrieds von Lothringen, der „wie 
ein wüthender Eber“ die erzbifchöflichen Länder vermwüftete, von plöhlichem 
Wahnfinn erfaßt feine Gemahlin mit der Streitart erfchlagen und dann feine 
Tage im Klofter beſchloſſen Hatte, war Hanno der einflußreichite Fürſt Deutſch⸗ 
lands. Als die Kaiſerin mit ihrem zwölfjährigen Sohne die Ofterzeit auf der 
lieblichen Rheininſel St. Swibertswerth, jett Königswerth genannt, verbrachte, 
wurde bei einem Beſuche, ven die Verſchworenen der Negentin abftatteten, ber 
junge Heinrich durch Lift vom Hoflager auf ein fchönes Schiff des Erzbiſchofs 
gelodt, das alsbald abfegelte. Erfchredt fprang der Knabe in die Fluthen des 
Rheins, aber Eckberts kräftige Arme entriffen ihn den Wellen. Mit Mühe 
wurde der Wiberftrebenbe beruhigt und nach Köln entführt, aber nie vergaß er 
dieſes Tage. Und nicht blos Heinrich und feine tiefgefränkte Mutter waren 
empört über biefe ruchlofe That; viele Fürften und Bifchöfe grollten dem ftolgen 
Gmportömmling, welcher fich die Bormundfchaft über den König und die Reiche» 
tegierung fo gewaltthätig angemaft. Beſonders beneibete ber Erzbiſchof Sieg⸗ 
fried von Mainz den Kölner Prälaten um die Würde, auf die er felbft ein 
älteres Anrecht zu Haben glaubte Dennoch behauptete fih Hanno in feiner 
Stellung und wußte burch kluges Benehmen bie Zahl feiner Anhänger zu meh⸗ 
ven. Selbft in Italien fand er Gönner, da er in ber ftreitigen Papftwahl 
zwifchen Alexander IT. und dem Biſchof Cadälus (Honorius II.) eine verſöhn⸗ 
fie Haltung annahm, während der Mainzer Erzbifchof der Neformpartei 
der Eluniacenfer, wozu Mlerander und Hildebrand gehörten, lange wiberftrebte, 
Dagegen verftand Hanno nicht die Kunſt, fich Die Liebe des jungen Könige zu 
erwerben. Der Freimuth und die Strenge, womit er bie Neigungen und Triebe 
befjelben befämpfte, ſowie fein Beſtreben, das Kaiſerthum durch Die Macht der 
Fürſten und Biſchöfe zu beſchränken, mißfielen dem durch Schmeichelei vers 
wößnten Süngling; um fo größeres Gefallen fand dieſer an dem Erzbiſchof Adal⸗ 
bert von Bremen, ber in feinem Weſen wie in feinen Anfichten ben Gegen- 
faß zu Hanno bilbete, der ebenfo nachgiebig und fehmeichelnd war, wie ber 
andere hart und fchonungslos; der eben fo ſtolz auf feine vornehme Herkunft 
und feine Bildung blickte, als Hanno ſich rühmte, durch eigene Kraft empor- 
geftiegen zu fein, und der eben fo eifrig die Kaiſergewalt im Sinne Heinrich® III. 
auf Koften der Fürftenmacht zu heben bemüht war, wie der Kölner Erzbiſchof 
das entgegengefeßte Ziel verfolgte. Nur in Einem Streben waren Beide einig; 
Jeder fuchte feinen Einfluß bei dem König und die Reichsverweſerſtelle zu bes 
nugen, um fi und feine Freunde, Verwandten und Anhänger zu erhöhen und 
mit Staatsämtern, Kirchenwürden und Reichsgütern zu bereichern und vor Allem, 
um fein Erzftift mit Macht und Glanz zu umgeben. Wie Hanno Köln zum 
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deutſchen Rom erheben wollte, fo Abalbert fein Bisthum Bremen-Hamburg zu 
einem Patriarchat des Nordens. 

Die gewohnten Pflichten ihres Kifchöflichen Amtes haben Beibe nie verſäumt,“ bemerkt Giefe- 
Breit; „fle prebigten in erbaulicher Weife; fie Iafen bie Meſſe mit der tiefftien Devotion und 
iebten, fie mit unglaublicher Pracht zu Halten; fie beeiferten fih in guten Werken, indem fie LI 
ſter und Probfteien gründeten, Arme und Pilger aufnahmen und ihnen dienten. Die Sorge für 
die Miffton hat Abalbert bis in feine letzten Tage befchäftigt; auch unter den brängenbften Ge- 
fojäften des Hofs gedachte er ſtets ber Miſſionsbiſchöfe, melde er bis nach Island hin ausfantte 
und mit Rath und That zu unterftügen nicht ermitdete. Sein äußerer Rebenswanbel war ebenſo 
unfträflich wie ber des Kölner Erzbiſchofs. Beide Hielten ſich keuſch und nüchtern; fie blieben es 
mitten unter ben Genilſſen bes Hoflebens. Im Kreife feiner Schmeichler ließ Adalbert ben Wein 
reichlich umgehen, er felbft ſtand oft ohne Trunk vom Mahle auf.” 


So verſchieden geartete Naturen konnten nicht lange auf gleicher Stufe 
neben einander ftehen. Bald nach dem Feldzuge, ben Heinrich in Begleitung 


- von Adalbert und unter der Führung Otto's von Noroheim nach Ungarn unter 


nahm (wo nach Bela's plöglichem Hinſcheiden der junge Salomo, des Königs 
Schwager, durch die Waffen der Deutfchen auf ben Thron gefegt warb), ſchwand 
Hanno's Einfluß auf die Reichsgeſchäfte mehr und mehr, befonders als er auf 
der Kirchenverfammlung zu Mantua einen Beſchluß unterftägte, welcher Die 
kaiſerlichen Hoheitsrechte über Rom verkürzte Bald nach feiner Rückkehr er⸗ 
zeichte die vormmmofchaftliche Regierung ihr Ende, indem König Heinrich, um 
DOftern zu Worms feierlich mit dem Schwerte umgürtet und für mündig erflärt, 
die Zügel der Regierung in bie eigene Han nahm, obgleich er erft fünfzehn 
Jahre zählte. Von num an behauptete Aoalbert die erfte Stelle im Rathe des 
Königs und verbrängte bald jeden anderen Einfluß, zumal da um biefelbe Zeit 
Agnes fi in das Kloſter der Heil. Petronellea in Rom zurückzog. Deshalb 
hintertrieb er auch die anfangs beabfichtigte Romfahrt Heinrichs, damit nicht 
Hanno ober Herzog Gottfried neue Macht gewännen; und doch wäre ber Zug 
und die Krönung zur Serftellung des finfenden Autorität bes Kaifers fo zwed⸗ 
mäßig geweſen! 


8. 358. Als Rathgeber und Günftling des jungen Königs fuchte Adal⸗ 
bert bie Leidenſchaften feiner Seele, Herrſchſucht, Habgier und Eitelleit, auf 
alle Weife zu befriedigen. Es war, als ob das Glüd alle befferen Eigenfchaften 
in ihm getilgt hätte. Sein glänzendes Hofleben und feine Zoftfpielige Bauluft 
verfchlangen die Einkünfte des Stifts und führten zu drückender Beſteuerung; 
Schmeichler und Schmaroger umgaben ihn und nährten feinen Stolz und feine 
Eitelkeit. Und alle dieſe Untugenden gingen auch auf ben jungen König über, 
beffen ganzes Vertrauen er befaß und in deſſen Nähe nur Anhänger und Ge 
fchöpfe des Erzbiſchofs geduldet wurden. Als enblich feine „Alleinherrihaft voll 
offenbarer Tyrannei“ unerträglich warb und er feine Stellung mehr und mehr 
mißbrauchte, um fich durch Königliche Schenkungen die einträglichiten Pfründen 
und Kirchengüter übertragen zu laffen, ftellten die auf dem Reichstag in Tribur 
verfammelten geiftlichen und weltlichen Fürſten die dringende Forderung an Hein 
rich, den Günftling vom Hofe und von ben Reichgefchäften zu entfernen. Und 
wie tief auch die unwürdige Behandlung den jumgen König verlekte, Adalbert 
mußte mit feinen Getreuen in ber nächſten Nacht die Hofburg räumen und in 
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fein Bisthum zurückkehren, während bie Fürften das Reich beftellten; ja fo weit 
gingen fie in ber Anmafung und Herrfchfucht, daß fie noch in demſelben Jahr 
den König nöthigten, fih mit Bertha, der ihm von feinem Vater in ber 
Kindheit verlobten Tochter der Markgräfin von Turin (Sufa), zu vermählen. 
Es ift nicht zu verwundern, daß dieſe Unbilden einen fchlimmen Eindrud auf 
Heinrich hervorbrachten; er, der gerne mit jugendlichen Genoffen in einem freien 
Jagd⸗ und Waffenleben ſich bewegte, ſah fih num gleichfam aufs Neue unter 
Vormundſchaft geftellt, wie einen Gefangenen behandelt; und feiner Neigung 
für Liebſchaften und ſchöne Frauen follte durch die früßzeitige Verheirathung 
eine Schranke geftedlt werben. Diefe Eindrüde erzeugten Mißtrauen und Ver⸗ 
fteffung in feiner Seele und erfüllten ihn mit einer unüberwindlichen Abneigung 
gegen die aufgegwungene Gemahlin. Bertha war jung, wohlgebilvet, von un 
ſträflichem Wandel und liebte den König, dieſer gönnte ihr jedoch nur ven Antheil am 
Thron, vermied aber jede eheliche Gemeinſchaft. Er ſah in ihr nur bie Ge 
noffin feiner Dränger und wünjchte nichts fehnlicher, als durch eine Eheſchei⸗ 
dung von bem verhaßten Joch befreit zu werben. Der mit ben Jahren wachſende 
Hang zu Mutäwillen und gefchlechtlichen Ausfchweifungen machte ihm den Zwang 
immer unerträglicher, jo daß er bei dem Exzbifchof von Mainz auf Scheibung 
antrug. Diefer, gewonnen durch die Ausficht auf den Zehnten in Thüringen, 
ben er eben fo eifrig begehrte, als die Einwohner ihn weigerten, war nicht 
abgeneigt, den Wünfchen bes Königs zu willfahren; aber der päpftliche Legat 
Petrus Damiani, ein eifriger Vorkämpfer fittlichen Lebens, hintertrieb durch 
Androhung ſchwerer Kirchenftrafen das umgerechte Vorhaben, über das fich eim 
alfgemeiner Unwillen bei Hoch und Niebrig kund gab. Mit der Zeit verſöhnte 
fih Heinrich mit feiner Gattin, und fie blieb ihm eim treues Weib durch das 
ganze Leben, 


8. 359. Heinrich in Sachſen. Die Entfernung bes Erzbiſchofs 
Adalbert vom Hoflager war ber Anfang trüber Zeiten für Deutſchland. Wäh- 
rend Heinrich in der Faiferlichen Pfalz zu Goslar mit feinen Genoffen ein Yeicht- 
fertiges Leben führte, erhob der alte Markgraf Debi von ber Oſtmark im Bunde 
mit mehreren fächfifchen und fränkiichen Herren die Waffen des Aufruhrs, um 
bem König Lehen abzutrogen; ihre Anfchläge, von Dedi's eigenem Sohn ver- 
rathen, wurden durch Heinrichs raſches Einfchreiten vereitelt. Die Schulpigen 
flehten reumüthig um Gnade, bie ihnen auch zu Theil ward. Aber ber junge 
Dedi fiel bald darauf durch die Hand eines Meuchelmörbers, ben feine leiden 
ſchaftliche Stiefmutter Adela wider ihr gedungen Haben fol. Zu gleicher Zeit 
wiederholten die Billunger, vor Allen der junge Herzog Magnus, ihre feind- 
lichen Angriffe wider das Erzftift Bremen. Sie verheerten das Land und trieben 
den Erzbifchof in die Flucht. Von Kummer niebergebeugt, erfaufte er fich 
Frieden durch bie Abtretung von tauſend der Bremer Kirche gehörigen Gehöften. 
Dadurch ſank das prächtige Patriarchat des Norbens, an deſſen erträumter 
Herrlichkeit fich die Phantafte des ftolzen Kirchenfürften geweibet, in Trümmer. 
Die Wenden, beſonders die Obotriten in Medlenburg, erſchlugen bie 
Mifftonare und Priefter, fteinigten den Abt von Ratzeburg nebft achtund- 
zwanzig Mönden und brachten das abgeſchlagene Haupt des Biſchofs 
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Johannes ihrem Götzen Radegaſt als Opfer dar. Adalbert mußte noch kurz 
vor feinem Ende (1072) erleben, daß bie Obotriten Hamburg überfielen und 
in Aſche legten, daß fie Norbalbingien in eine Eindve verwandelten, daß fie 
bie Lehnsleute der Bremer Kirche nievermachten ober in Gefangenſchaft fort- 
ſchleppten. — Im Erzftift Trier wurde der neue Biſchof Komad, ein Neffe 
Hanno’, weil er ohne Wahl in feine Würde eingeſetzt worben, auf Anftiften 
bes Burgvogts Dietrich auf der Reife überfallen und in einen tiefen Abgrumb 
geſtürzt; und in Italien gingen, da die im Frühjahr 1067 beichloffene Roms 
fahrt und Krönung Heinrichs abermals unterblieb, die kaiſerlichen Hoheitsrechte 
über die Normannen und das Papſtthum vollends verloren. Hatte ſchon Gottfrien, 
ber um biefe Zeit zu Verdun ftarb, die Macht des apoftoltichen Stuhles be 
fördert, fo geſchah Dies noch mehr durch die Markgräfin MatHilpis, bie 
Tochter feiner Gemahlin Beatrix aus erfter Ehe. Obwohl vermählt mit Gott 
fried dem Höderigen non Nieberlothringen, dem Sohn und Erben ihres 
Stiefvaters, blieb fie doch ftetS in Italien, während der Herzog an feiner 
deutſchen Heimath hing. 

Aber noch ſchlimmere Tage ſtanden en Um Pfingften 1070 wurbe Otto von 
Nordheim bes Hochverraths angeflagt. Der bayeriſche a —— ehrgeizig, gewalt» 
tätig und rückſichtslos als tapfer, entjchloffen und Klug, und Fullen von zweifel- 
hafter Treue, war ſchon Lange bem König, ber a wie dem Erzbifchof Hanno ben Schreckenstag 
von Konigswerth nie vergaß und nie verzieh, ein Gegenſtand bes Haſſes und Mißtrauens 
gm eworden. Er ſchenkte daher gerne den Einflüfterungen feindlich gefinmter Edlen umd der 

öfage eines übel beleumundeten Ritters, daß Dito dem König nad) dem Leben tradjte, 
Glauben, und lieh ihn auf einem Fürftentag zu Goslar, trotz der unerwiefenen Anklage, 
veructheilen, In Folge dieſes Spruchs aa Din mit der Reichsacht belegt und feines 
Herzogthums wie feiner Reichslehen und Allobien beraubt, Und um fein Hachegefühl zu 
befriebigen, betheiligte fid Heinrich ſelbſt an ber Vollſtrelung. Er Kan feine Burg Han⸗ 
—— an ber Werra, verwuſtete feine —— in Sachſen und zwang die Verwandten und 
Freunde, ihm Geißeln zu ſtellen. Das Herzogthum Bayern verlieh er darauf dem jungen 
Welf, dem reichen Sohne des A vg von Efte, auf ben fid der Name und die 
Macht des Welfengeſchlechts vererbt hatte. Welf war Otto's Schwiegerfohn, aber ex ſchickte 
die Tochter dem Geächteten zurück, als ex ſich um bie herzogliche Sahne von Bayern bewarb. 
Tief verlegt über biefe Härte, z0g ſich Otto in ben Thüringerwalb, ſammelte eine große 
Schaar vermegener Gejellen um ſich und verheerte die Königlichen Kammergüter und bie Bes 
fgungen ber geiftlihen Herzen, bie zu Heinrich Fokus Bu ihm ftand der ſächfiſche Herzog 
Magnus, der Billunge, Adalberts gen gner. Faſt ein ganzes Jahr dauerte der 
und et auf Verwendung Malbert3 und 
Hanno’3 Ei il feiner —* zuruck. Sein Anklüger (Egino) wurde zwei Jahre ſpäter 
als Räuber geblendet und fuchte en bettelnd fein Brod. ir B — ee noch 
Tänger in Haft gehalten. Selbſt Rudolf von Rheinfelden, ein naher 
wurde von ber Umgebung bes Königs hochverrätheriicher Pläne Seal: und a en 
äfnlichen Schidfal nur dadurch daß er fid vom Hofe fern hielt und ben Borladungen wicht 
Folge leiftete, bis es ber Kaiferin Agnes gelang, eine Verſöhnung zu bewirken. 

In dieſem Verfahren Heinrichs gegen bie drei mächtigſten Herzöge erblidte 
man bie doppelte Abficht, die Reichsfürſten wieder in bie frühere Abhängigkeit 
vom Königthum zu drängen, und das unruhige Volt der Sachſen, das Die ehe- 
malige Machtftellung noch nicht vergeffen Hatte und ftetS mit Neid und Mip- 
trauen auf bie fränkiſchen Herricher blickte, zum Gehorfam zu zwingen. Nicht 
bie Herzöge und andere angefehene Fürften wurden zu Reichsgeſchäften beige- 
zogen, ſondern bie „Räthe des Königs“ beftanden größtentheils aus feinen Jugend⸗ 
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genofjen, „aus jenen munteren und verwegenen Gefellen, bie mit ihrer guten 
Laune ihm über ſchlimme Tage weggeholfen Hatten, die ihn auf feinen Jagden 
und bei feinen Waffenübungen zu geleiten pflegten, mit denen er ber Schwelgerei 
und ungebundenen Luft fi nur zu fehr überließ. Mit diefen nahm er feinen 
Aufenthalt gewöhnlich in Goslar und auf der glängenben Harzburg, bie er 
in der Nähe dieſer Stadt errichtet, überſah es, wenn bie Gefährten in jugend 
lichem Webermuth dem fächfifchen Volke Kränkungen zufügten, Laften aufbürbeten 
und mit den Frauen und Töchtern buhlten, und gab durch die zahlreichen Burgen 
mit Bruſtwehren, Mauern und Thürmen, die er nach dem Mathe bes wieder 
zu Einfluß und Macht gelangten Erzbiſchofs Adalbert auf allen Höhen Thür 
ringens, Oftfalens und Sachjens erbauen Tieß, die Abficht kund, die unruhigen 
Einwohner im Gehorſam zu Halten und dem unzuverläffigen Großen die Mög- 
lichkeit eines Aufſtandes zu nehmen. Lüneburg, bie Hauptfefte der Billunger, 
erhielt Tönigliche Beſatzung. 

Diefe i der Sachſen war Adalberts letzter Triumph. Am 17. März des 
folgenden Jahres verſchied er. Wie Vieles man an Fi zu tabeln finden mochte, Ein Ruhm 
iſt ihm ſtets geblieben: „Er war der Treuefte dem König in einer Zeit, wo man mm in ber 
Treulofigfeit zu wetteifern ſchien, und hing mit unerfchütterlicher Feſtigkeit an den Erinnes 
rungen jener alten glanzvollen Kaiferzeit, deren lebendiges Gedächtniß, man kann es wohl 
Tagen, mit ihm unterging.” Bald darauf entfagte auch Hanno den Reichsgeſchäften, als 
ec merkte, daß fein Einfluß nicht vermögen fei, ben König auf andere Wege zu Ienfen und 
von feinen Leidenfchaften zu heilen. Dagegen näherte fich jegt Heinrich dem Erzbiſchof Sieg- 
frieb von Mainz Er ſprach ihm auf ber Synode zu Erfurt den viel beftrittenen Zehnten 
in Thüringen zu und unteritügte ihn bei der Eintreibung mit Waffengewalt. Dem er hatte 
die Abfiät, in Sachſen und Thitringen das nationale Selstgefüst zu brechen und fich Unter» 

und Gehorfam zu erzwingen. Darum hielt er auh Magnus fortwährend in Haft 
und weigerte fih, bei dem Tode feines Vaters Drbulf ihn mit dem erlebigten Herz, 
zu belehnen. Die Verwendung und Fürbitte befreunbeter Fürften vermochte nicht feinen 
Sinn zu beugen. Otto von Nordheim erbot fi umjonft, für ben Waffenfreund in den 
Kerker einzutreten. Heinrih war entfchloffen, den Troß der Stämme zu brechen und bie 
Großen dem Königthum und den Intereſſen des Reichs dienftbar zu machen. Zur Erreichung 
dieſes Bieles, auf dem Deutfchlands Einheit und Macht beruhte, verjhmähte er auch unge= 
tete ımb tiyrammifche Moßregein nicht. Aber es fehlte ihm das Anfehen und die fittliche 
Kraft bes Vaters, 

- 8. 360. Während Heinrich Sachen ımb Thüringen mit Zwingburgen 
und Kriegsſchaaren füllte, bilveten bie Fürften und Edeln, an ihrer Spike 
Hermann ber Billunge und Otto von Nordheim nebft den Biſchöfen 
von Halberftant mb Hildesheim, eine Verſchwörung, um mit vereinten 
Kräften und unter Beiftanbe des erzürnten Volles, das ſchon Tängft das über- 
müthige Gebahren der Hofleute und Burgmannen mit Ingrimm ertragen, ben 
König an ver Ausführung feiner Pläne zu hindern. Offen wurde ausgeiprochen, 
Heinrih wolle den Sachen ihre exerbte Freiheit und ihre alten Rechte rauben ; 
er erbaue die Töniglichen Feſten in der Mbficht, das freie Volt zu beſteuern 
und zu Inechten und feine Günftlinge im Land anzuſiedeln. Die Verſchwörung 
gewann immer mehr Anhänger; gegen 60,000 Sachſen und Thüringer ver- 
pflichteten fich eiblich zum Widerſtand gegen ben König Als Heinrich ihren 
Bejchwerben fein Gehör gab und mit der Freilaffung des Herzogs Magnus 
zögerte, griff endlich die fächftiche Ritterſchaft unter Otto's Leitung zum Schwert; 
das in feinen Rechten umd in feinem Eigenthum tief verlegte Voll von Sachſen 
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und Thüringen ſchloß fich dem Adel an; mehrere Burgen wurden gebrochen, 
der König zur fchmählichen Flucht auf geheimen Waldwegen gendthigt, pie fefte 
Harzburg, bie ftolge Pfalz Heinrichs, belagert und endlich zerſtört. Ber 
gebens fuchte der König auf mehreren Fürftentagen eine Ausgleihung ber Strei- 
tigleiten zu bewirken; die fächftfchen Großen Begichteten ihn ber abfcheulichiten 
Laſter umd Frevel, und drangen auf feine Abſetzung und auf bie Wahl eines 
neuen Königs „nach dem Herzen Aller“, wobei fie Dtto von Norbheim im Auge 
SE" Hatten; vergebens verſprach Heinrich in dem „Frieden von Gerſtungen“ Wbftel- 
fung der Befchwerden in Sachſen und Thüringen und den Führern des Auf 
ftandes Verzeihung und Befrieigung ihrer Forderungen; bie Leidenſchaften 
waren bereits zu fehr erregt: nur das Schwert konnte die Enticheibung her⸗ 
beiführen. So brach denn der blutige Bürgerkrieg aus, in bemfelben Jahr, 
da ber Ungarnlönig Salomo, Heinrichs Schwager, von feinem Vetter Geiſa mit 
polnischer Hülfe aus feinem Neiche getrieben und die deutſche Macht im Oſten 
geſchwächt ward. Die rohe Zerftörungswuth der fächftfchen Bauern, bie nicht 
nur bie Königlichen Burgen dem Erdboden gleich machten, fonbern fih auch an 
ben Kirchen und Altären vergriffen, die Schäge und Koftbarkeiten raubten und 
felbft die Gräber der Tobten durchwühlten, erfüllte ven König mit gerechter 
Entrüftung und führte die meiften Fürſten und Biſchöfe des Südens auf feine 
Seite. Die fächfifchen Großen, beftürzt über Die Ausſchreitung bes aufrühre 
rischen Landvolks und durch Zwietracht geſchwächt, verzagten, als Heinrich von 
ber getreuen Stabt Worms aus mit einem mächtigen Reichsheer zur Rache 
und Vergeltung heranzog. Dennoch gelang es dem kriegskundigen Otto von 
Noroheim, dem erfahrenften Feldherrn feiner Zeit, eine beträchtliche Streitmacht 
de unter die Waffen zu rufen. Be Homburg (Hohenburg) an der Unftrut 
kam e8 zur Schlacht. Nach langem heißen Kampfe, wobei achttaufend rüftige 
Sachſen auf der Wahlftatt blieben oder in den Wellen den Tob fanden, fiegte 
Heinrich über die Tapferkeit feiner Feinde umd über das Feldherrntalent Dito’s, 
und drang ſengend und brennend in die Länder feiner Gegner ein. Schwer 
fühlte das ſächſiſche Volt die Rache ber erzürnten Krieger. Arge Gräuel wur⸗ 
den begangen; Mord, Raub und Kirchenfchändung herrſchten im ganzen Lande. 
Demüthig flehten die ſächſiſchen Fürften und Biſchöfe um Gnade; aber vie 
milde Behandlung, die man ihnen für die freiwillige Unterwerfung in Ausficht 
geftellt, wurde ihnen nicht zu Theil. Sie wurden nad) entfernten Gegenven 
gebracht und in Haft gehalten, während Heinrich über ihre Güter und Würben 
eigenmächtig verfügte. Als umter diefen Stürmen ver alte Markgraf Dedi 
ftarb, übergab ber König die verwüſtete Oſtmark dem Böhmenherzog, feinem 
Verbündeten, unbefümmert um ben Grimm ber übermüthigen Adela; bie zer- 
ftörten Burgen wurden wieder aufgebaut und zuverläffigen Anhängern des 
Königs übergeben; von allen freien Männern, die ihm Beſorgniß einflößten, 
ließ er fich Geiſeln ftellen; Sachfen Hatte das Anſehen eines eroberten Landes. 
Nur der Hauptführer, Otto von Norbheim, fand Gnade, als er ben ftolgen 
Sinn vor dem Sieger beugte. 
—— Unter dieſen Vorgüngen ſchied Hanno aus dem Leben, niebergebengt von harten Schid- 
ſalsſchlägen, bie feine legten Tage trühten. Nicht ber Aufftand ber Kölner, den er mit 
blutiger Strenge unterbrädte, nicht der Abfall fo mancher Getreuen, nicht der rafche Hin⸗ 
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ang geliebter Verwandten ſchlug feinem Herzen fo tiefe Wunden, als die Unfälle feiner 
Faden Freunde und der volfftändige Triumph des Königs. Kummervoll und mit düftern 
Ahnungen erfüllt, ſank er ins Grab, 9 Mann von großen Geiſtesgaben, von durchgreifender 
Willenskraft und von einer gewaltigen Herrſchernatur. Die fpäteren Geſchlechter feierten 
fein Andenken in Legenden und bie Kirche zählte ihn unter ihre Heilige. 

Jetzt ſchien für Heinrich ber Zeitpunkt gelommen, bie Stellung feines 
Vaters wieder einzunehmen und bie Macht des römijchen Kaiſerthums über 
Staat und Kirche von Neuem zu begründen und zu vollenden. Die fächfifchen 
Großen Tagen in Banden, ber Noroheimer war aus einem Gegner ein Ane 
hänger des Könige geworben, den Kölner Hatte der Tod zu einem „ftillen 
Mann’ gemacht. Die Anmaßung und ber Trotz der Sachen hatte den König 
in dieſe fiegreihe Stellung gebracht; und gerade jet trat auch der Papft aus 
der bisher beobachteten rücfichtönollen Haltung heraus und führte eine Sprache, 
bie Heinrih8 Zorn reizen und ihn zu einem ähnlichen entſcheidenden Vorgehen 
bewegen mußte. Auch in Italien gab es viele wiberftrebende Elemente, die in 
der Hand des Königs vereinigt den Kirchenfürjten von feiner angemaften Höhe 
herabftürzen mußten. Aber Hier brach fich Heinrichs Wille an unberechenbaren 
Gewalten. 


8. 361. Roms zweite Weltherrſchaft. Damals ſaß auf dem 
Stuhl Petri der willenskräftige, charalterfeſte Gregor VIL, der aus einem 
niedrig gebornen Mönch, Hildebrand, der mächtigfte Kicchenfürft geworben 
war und burch bie Meberlegenheit feines Geiftes wie Durch die raftlofe Thätig- 
keit und Ausdauer in allen Geſchäften ſchon unter den vorhergehenden Päpſten 
ben größten Einfluß in der Eurie befeffen Hatte. Durchdrungen von dem uns 
erihütterlichen Glauben „an ben unfehlbaren Sieg der moralifchen Macht des 
Geiftes über Die phufliche Gewalt der Welt“ und gehoben von dem Bewußt⸗ 
fein des duch feine Sittenftrenge erlangten Anfehens im ganzen Abendlande, 
ftrebte er ſowohl nach der Reinheit als nad der Einheit ber Kirche, und 
um biejes Ziel ficherer zu erreichen, fuchte er unter ber Geiſtlichkeit ftrengere 
Sittlichleit und Neligiofität zu begründen, bie Kirche von der weltlichen Ge 
malt unabhängig zu machen und das Papſtthum Über bas Kaifertfum und jede 
zeitliche Fürftenmacht zu erheben, mithin den Klerus vom Staat zu emancipiren 
und biefen ber kirchlichen Hierarchie unterzuorbnen. Dem Papft ift erlaubt, 
ſchrieb er einft, Kaiſer abzufegen und Unterthanen von der Pflicht gegen ab⸗ 
trünnige Zürften zu entbinden. 

&teigen berpäpftlichen Macht. Oildebrand war auf einem Meinen Lanbgute im Ger 
biete des to8lanifchen Städtchens Soana um 1020 in einer Bauernfamilie geboren. Seine Er⸗ 
riehung empfing ex bei feinem mütterlichen Oheim, bem Abte bes Marienklofler8 am Aventin im 
Rom. Hier eignete fi) der junge Mönd, ber in ber Folge die Univerſalherrſchaft des Abend» 
landes, bie Heinrich III. dem deutſchen Kaiſerthron zu erwerben bemüht war, bem Stuhle Petri 
verfchaffte, frühzeitig die firengen veformatorifhen Anfichten von Clugny an, bie fein fpäteres 
Handeln beſtimmten. Der Befuh am dentſchen Kaiferhof, als ex an ber Spite einer Gefanbt» 
ſchaft dort bie Einſetzung eines neuen Papfted nachſuchte ($. 356), bereicherte feine politifche Ein- 
ſicht, und ein kurzer Aufenthalt in Clugny befeftigte feinen Charakter und feine Grunbfäge. Schon 
unter Victor U. und Stephan IX. befleibete ex eine einflußreiche Stellung in ber päpflichen Ver⸗ 
maltung; er leitete bie fäbtifchen Angelegenheiten, beforgte bie Gelbverhältwiffe ber Curie, nicht 
ohne eigenen Gewinn, und vermittelte ben Verkehr mit den auswärtigen Höfen, befonders mit 
Frankreich, Die Strenge, womit Stephan (ein Bruder des Herzogs Gottfried von Lothringen 
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[8. 355] und früger Abt in Monte Eafino) gegen verheirathete Priefter und Kleriler einfcgritt 
und Curie und Kirche zu reinigen fuchte, war ganz im Sinne Hilbebrands. Als Stepkan am 
29. März 1058 in Florenz ſtarb, wurbe burch bie Gewaltftreiche einiger römiſchen Großen Johann 
von Belletri unter bem Namen Benedikt X, auf ben päpftlihen Stuhl erhoben, woranf die 
Anhänger ber Reformpartei nad; Florenz oder Monte Eafino flohen. Aber nicht fobalb wurbe 
Carbinal Hübebrand, von einer Gefanbtfchaftsreife aus Deutſchland zurückkehrend, in Florenz 
von biefen Vorgängen unterrichtet, fo betrieb er mit allen Kräften bie Befeitigung des neuen 
Papſtes. Eine nach Sutri einberufene Synode ſprach Bann und Abfegung über ihn aus ımb wählte 
ben von ber Kaiferin beftätigten Bifchof Gerharb non Florenz, ber ben Namen Nicolaus IL 
annahm. Schon im Yan. 1059 zog berfelde mit Hülfe ber von Hildebrand gewormenen 
Trasteveriner im Lateran ein, woraus Beuediet nach kurzem Kampfe geflohen war. So befreite 
Hildebrand ben Stuhl Petri von ber Tyrannei des römiſchen Adels; wenn er ſich dabei ber Taifer- 
lichen Autorität bebiente, fo war er doch weit entfernt, biefe zu ſtärken ober zu erhalten. Biel- 
mehr fchien ihm jetzt ber Augenblick gekommen, „wo er feine andere Rettung für bie Firchlichen 
Ideen fah, die ihn und feine Freunde erfüllten, als in einer ſelbſtändigen Politik des apoſtoliſchen 
Stuhls, in feiner Freiheit non jeber weltlichen Gewalt, bie ſich, wie er wußte, nur erreichen und 
behaupten ließ, wenn e8 gelänge, bie Kirche über jede irbifche Macht, auch über das Kaiſerthum 
zu erheben”. Die Reformbeftrebungen der Eluniacenfer und bie Machtftellung bes apoſtoliſchen 
Stuhls in Rom fanden mächtige Stüten in ber Lombarbei ımb in Unteritalien. 1. Dort kämpften 
ſtrenge Sittenprebiger, wie Arialb und Lanbulf, gegen bie lare Disciplin ber lombardiſchen 
Biſchofshöfe und bes durch echeliche Bermanbtfcaftsverhältuifie mit benfelben verbundenen ftäbti- 
fen Adels. Die Nachfolger des Heil. Ambrofius zu Mailand bewahrten nod immer eine gemwifie 
Selhftänbigkeit gegenliber dem römiſchen Stuhl ſowohl in Hinficht der kirchlichen Orbuung, als 
ber äußeren Rangverhältniffe. Die Übrigen Biſchöfe Oberitaliens flanben unter dem Erzbiſchof 
von Mailand. Die Kleriter biefer Mailänder Dißcefe waren meiftens verheirathet unb in welt- 
liche Imtereffen verflochten. Sie wiberfirebten baher ben Reformprebigern aus allen Kräften, 
und wenn biefe die Mailänder Geiſtlichen „Simoniften” und „Buhler” nannten, fo vergalten 
biefe den Schimpf mit ber Benennung „Bataria”, b. h. Lumpengefinbel, weil fie ihren Hanpt- 
anhang in ben nieberen Vollsklaſſen hatten. Bei wachfenber Parteiwuth gefellte fich zu ber reli» 
giöfen Richtung noch eine politifche, indem bie Biſchöfe und der ftäbtifche Adel fich enger au ben 
kaiferlichen Hof anſchloſſen, bie „Pata rener“ bagegen bie Oberherrichaft bes Papſtthums zu 
begründen ftrebten. 2. Um biefelbe Zeit eroberte Richard Graf von Averfa, ein ftattlicher Ritter 
von einnehmenben Gefichtsziigen, hellem Auge und kühnem Muthe, das Herzogtfum Capua und 
trieb bie letzten Sprößlinge des Langobardenfürften ins Elend, und Robert Gniscarb be— 
mãchtigte ſich des größten Theils von Apulien und Calabrien (8. 339). Hilbebrand ſchloß mit 
ihnen im Namen des Papſtes Ricolans ein Blnbniß; fie wurben als Furſten in ihren eroberten 
Ländern anerfannt, mit ber Bedingung, baß fie dem apoſtoliſchen Stuhl Lehnstreue gelobten und 
ben neuen Papft gegen bie Widerfacher unterftügten. Daranf rüdten bie Normamen im ba® 
römiſche Gebiet ein, brachen bie Burgen ber ungehorfamen Grafen und nöthigten Benebict, das 
päpftlihe Gewand abzulegen. Auch in der Lombarbei fiegte die römifche Partei. Der Carbinal 
Petrus Damiani unterwarf bie mailändiſche Kirche dem apoftolifchen Stuhle, belegte bie Kle- 
ritex, welche fi) ber Simonie und bes Nicolaitismus ſchuldig gemacht, mit Kirchenbußen und 
zwang ben Erzbiſchof und feine Suffragane, fi in Allem ben römifchen Kormen, Gefegen unb 
Vorſchriften zu fügen. Damit empfing bie Freiheit ber Ambroflanifchen Kirche und das kaiſerliche 
Hoheitsrecht über ben päpftlihen Stuhl ben Todesſtreich. Um bie Papftmahl ſowohl der Beflätigung 
bes Kaiferd, als der Einwirkung ber römifchen Adelsgeſchlechter zu entziehen, erließ die Kinchen- 
verfammlung im Lateran, an welder 113 Biſchöfe aus Italien, Burgumb ımb Frankreich und 
eine große Zahl nieberer Kleriker und Mönde Teil nahmen, eine neue Wahlorbnung, kraft beren 
der Stuhl Petri fortan durch das Earbinalcollegium, ben oberfien Staats- und Kirchen- 
rath, beſetzt werben follte, nicht wie bisher durch Abel, Bol und Prieſterſchaft. Wenn babei noch 
in unbeftimmten unb zweibentigen Ausdrücken bes Rechts der Zuftimmung und Beflätigung von 
Seiten des Kaiferd Erwähnung geſchah, fo war das nur noch ein ſchwacher Schatten von Hoheit, 
ber bald verſchwand. Die Krone, welche die Päpfte von nun an mit ber Mita verbanden, — bie 
Doppeltone, bie im Anfang bes vierzehnten Jahrhunderts mit einer breifachen Krone vertauſcht 
wurde — verfünbete den Grundſatz, „daß das Imperium von Gott und bem heil. Petrus un⸗ 





%. 361. Vorherrſchaft des deutſcherömiſchen Kaiſerthums. 657 


mittelbar ben römifchen Biſchöfen übertragen fei, jebe anderweitige Mebertragung nur von bem 
Stuhle Bert ausgehen Könnte”. Dadurch kam das Kaiferthum wie jede weltliche Macht in bie 
Adhängigfeit und Dienftbarkeit ber römifchen Kirche. Zugleich Äbte biefe Synobe bie gefetsgebenbe 
Gewalt über den gefammten Klerus durch den Canon, daß jeber verhetrathete Priefter feiner Ein- 
infte beraubt und vom Chor ausgeſchloſſen und jedem Manne verboten fein folle, bei einem ver⸗ 
heiratheten Priefter Meffe zu hören, fo wie durch die Borlabung Berengars von Tours und 
die Berbammung feiner für ketzeriſch erffärten Abendmahlslehre. Der eingefhchterte Präfat 
wurde gezwungen, feine geiftigere Auffafſung abzuſchwören und ein Glanbensbelenntnig vorzu- 
Iefen, worin das Dogma von ber Transfubftantiation durch die Hand bes Priefters in den 
gröbſten finnlihen Ausdräden dargeſtellt war. Und als er fpäter das abgezwungene Slaubens- 
belenutniß widerrief, hatte ex e8 nur ber Gnabe des ihm befreundeten Papfted Gregor zu bauten, 
daß er das Enbe feiner Tage in ftiller Iurlücgegogenheit verbringen durfte. — Aber ber deutſche 
Klerus, am feiner Spite ber gewaltige Erzbifhof Hanno von Köln, trat dieſem eigenmächtigen 
Berfahren des römifchen Hofes entgegen. Unbeirrt durch diefen Widerfland, der an bem römiſchen 


und lombardiſchen Mel eine Stüte fand, bewirkte jedoch Hildebrand, daß nach Nicolaus' II. Tob ” 


die Sardinäle unter dem Beiſtand ber Mormannen ben Biſchof von Lucca zum Papft wählten, 
einen Prälaten, ber für einen cifrigen Anhänger der Grundfäge von Elugny und der Enthaltungs- 
lehre ber Bataria galt. Er nahın den Namen Aleranber II. an. Zwar flellte bie Gegenpartei 
auf ber Synode zu Bafel in dem Bifchof Cadalus von Parma einen Gegenpapft, Honorius II., 
auf; allein berfelbe kam wicht zum Ziel, obwohl er mit Hilfe des unzufriedenen Abels zweimal in 
Rom eindrang und einige Tage in ber Leonsftabt umb in ber Engelöburg herrſchte. Selbſt in 
Deutſchland fand die Reformpartei größern Anhang, feit Hanno von Köln auf ber Synode 
zu Augsburg eine Verſohnung der Gegenfäge zu begründen fuchte, wie fehr auch Siegfrieb von 
Mainz und feine Anhänger die Anmaßungen ber römiſchen Eurie zurüchwiefen. Auf ben Concil 
zu Mantua wurde Cadalus mit dem Anathem belegt und Alegander feierlich als rechtmäßiges 
Oberhaupt ber Kirche anerlannt. Dies war ber erfte Sieg des Papftthums über das Kaiferthum, 
am fo eutſcheidender, al8 ber Reichsverweſer Hanno ſelbſt dabei mitwirkte. Aber noch lange herrfchte 
Spaltung in ber Kirche. Die Berwirrung war in Italien nicht geringer als in Deutſchland; durch 
vie Verzögerung ber Romfahrt ging bie laiſerliche Autorität bei ben Normannen wie in ber Kirche 
zu Gruude. Als im Jahre 1068 Hanno als kaiferlicher Geſandter in Rom erſchien, wurbe ex von 
Alerauder II. zur Kirchenbuße gezwungen, weil ex zuvor mit dem Lombarbenpapft Cadalus behufs 
der Beilegung des Schisma’s eine Zufammenkunft gehabt hatte. Während biefer Spaltung wurbe 
Ariald bei einem Aufftande in Mailand erfchlagen. Sein Märtyrertob fleigerte den Sanatisımıs 
der Patarener. Arialds Freund und Gefinnungsgenofie Erlembalbd, ein ritterliher Mann aus 
einem ber erſten Gefcjlechter der Stabt, hoch angeiehen bei allem Volle, ftellte ſich an bie Spitze 
der Eiferer, um den Tod bes Märtyrers zu rächen umb bie geknechtete Kirche zu befreien. „Ein 
wunderbarer Mann biefer gegen Priefterehe und Simonie fireitenbe Ritter: vor ber Welt tritt ex 
prächtig in Waffen und Kleidern auf, aber im Geheimen hüllt er ſich wie ein Eremit in ein Härenes 
Bußhemd.“ Bald herrſchte die Pataria durch Erlembalds Kraft und Tätigkeit in Mailand, 
Sremona und Pincenza. Als im Jahre 1072 der Gegenpapft Cadalus ſtarb, erlangte in ber Lom⸗ 
barbei das reformirte Papſtihum dieſelbe unbeſtrittene Geltung wie in Rom. Die ſelbſtändige 
Biſchofsmacht und das Königliche Ernennungsrecht waren andy in ber Kicche bes heil. Ambroſtus 
verſchwunden. — Die Beftrebungen ber Patarener fanden bie eifrigfte Körberung durch die beiben 
Markgräfinnen Beatrig und Mathilde, bie mit einem männlichen Geifte bie wärmſte religidfe 
Hingebung verbanden und fich geflifientlich dem Chebette und dem Familienleben entzogen, um 
ihr großes Erbe jenfeit der Alpen, wozu die meiften Stäbte Toscana’s, fo wie Mobena, Reggio, 
Parma, Mantug, Pincenza und Berona gehörten, dem Stuhle Petri zu Hinterlaffen.. Mathilde 
von Tuscien vereinigte alle Tugenden einer rau und Fürftin; fie verband mit Macht und 
Reichthum Geift, Kühnhelt, Standhaftigkeit, Bildung und firenge Gottesfurcht, fo daß man fie 
die große Gräfin nannte. Sie befaß eine anſehuliche Bücherſammluug, beförberte das Gtu- 
dium des römiſchen Rechts und Beforgte ihre Eorrefponbenz in deutſcher, franzöftfcher und italieni⸗ 
fer Sprage ſelbſt. „Im allen Regierungsgefgjäften erfahren, unermüdlich thätig, zog fle durch 
ihre Länder, ſchuf und erhielt Orbnung. — Ihres glänzenden Hofes größte Zierbe war fie ſelbſt. 
Breigebig gegen Arme, hülfreich gegen Unglückliche und Bertriebene, erbante und ſchmücte fe viele 
Kirchen und Käfer. Selbſt bie Stiirme des Kriegs unterbrachen ihre Andachtsüͤbungen nicht.” 
Weber, Geſqhichte. L 42 
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Im ihrem 43. Jahre Tieß fie fih noch durch den Papſt beftimmen, ihre Hand dem achtzehnjãhrigen 
Welf von Bayern zu reihen. Doch war ſowohl biefe Ehe als die erfte mit Gottfried dem Hödterigen 
von Nieberlothringen nur eine Scheinehe. Sie lebte in Möfterlicher Entfagung; ihr Herz ſchein: 
für die Freuden irbifcher Liebe unempfänglich gewefen zu fein; nur für Hildebraud's kirchliche Speale 
war ihre Seele entzlindet. Mit Recht Hat ihr Papft Urban VII. in St. Peter zu Rom ein Grabmal 
unter ben Gräbern ber Päpfte errichtet und fie auf bemfelben „bie Verfechterin bes apoſtoliſchen 
Stuhls“ genannt. „Sie bewirthete ven Papſt wie Martha und laufchte feinen Worten wie Maria”. 
8.362. Das Pontificatunter Gregor VIL Wie fehr aud) die Schwingungen 
ber italieniſchen Bewegung nad) ben verfchiebenften Richtungen auseinander gingen; in Rom 
trafen fie alle zufammen. Nicht allein der Sig ber Religion ift die alte Weitftabt, fte ih 
zugleich von Neuem ber Mittelpunkt fir Italiens Politit geworben. Bis nad) i 
wo um dieſe Zeit die chriſtlichen Streiter, unterſtützt von franzöflfchen Rittern und Aber 
teurern, immer mehr Boden gegen die Araber des Sudens gewannen ($. 312), erftveite 
ſich die Macht des romiſchen Kirchenfürften und bie Neformthätigfeit der Eluniacenfifchen 
Prieſterſchaft; in England gewann bie römiſche Hierarchie einen vollftändigen Sieg durch 
Wilhelm den Eroberer (8. 338), und in Ungarn, Polen und Böhmen wurden folgemreice 
Berbinbungen angenüpft. Alle Beftrebungen Hildebrands und feiner Freunde Tiefen darauf 
binaus, die deutfhe Kaiſermacht von ihrer Höhe zu floßen und an ihre Stelle die 
ſchaft der römiſchen Kirche zu fegen. Hatte der Cardinal Hildebrand ſchon als Rathgeber 
Aleranders II. die Kirchenreform und Kirchenherrſchaft mit allen Kräften zu begründen ge⸗ 
fucht, fo verfolgte er nach feiner Erhebung auf den päpftlihen Stuhl dieſe Ideen mit ber 
zähen Hartnädigleit eines Mönchs und mit dem ſcharfen Blick eines StantSmannes, Weit 
entfernt eine Beftätigung bei dem beutfchen König nachzuſuchen, obwohl er keineswegs in 
orbnungsmäßiger Weife, fondern durch Zuruf von Bolt und Klerus gewählt worden war, 
nahm er gegen Könige und Fürften, gegen Geiſtlichkeit und Volk eine gebieterifche Stellung 
ein. Er brachte die unfügfamen des Kirchenſtaates zum Gehorfam, forderte und 
erlangte von den normanniſchen Herzogen Huldigung und Lehnseid und Müpfte mit Con- 
ftantinopel Verbindungen an zur Herftellung der Tirchlichen Union und zur Belimpfung der 
Mohammebaner. Er ſprach über Robert Guiscard, der mit der Anerkennung der päpft- 
lichen Lehnsherrlichteit über Unteritalien zurädhielt, den Kirchenbann aus, er bedrohie den 
König von Frankreich mit der Ausſchließung, wenn er nicht die gallicanifche Kirche zum Ges 
borfam unter die römischen Kicchengebote zwinge, und brachte den deutichen König Heinrich 
durch ernfte Vorftellungen dahin, daß er ein Eineiben voll Ergebenheit nad; Rom ſandte. 
Zugleich erneuerte er das Verbot der Simonie und Priefterehe in ber ften Form. Auf 
der großen Synode zu Rom wurde die Ehelofigkeit, bie bisher nur für die Bifchöfe allge 
meine Sitte geweſen, inbeß bie niebere Geiftlichleit, beſonders in Deutfchland und in der 
Lombardei, der Mehrzahl nad} verheirathet war, allen Klerilern zum firengften Geſetz ges 
macht und ben verehelichten Prieftern bei Vermeidung der Excommunication auferlegt, ihre 
Frauen von fid zu tun; die Biſchbfe und Uebte, die im Ruf ftanden, ihre Stellen durch 
Kauf oder Beſtechung gewonnen zu haben, wurden zur Verantwortung gelaben und mit Abs 
fegung und Bann bedroht, und fünf der einflußreichften Räthe Heinrich aus der kirchlichen 
Gemeinſchaft ausgeſchlofſen; und um das Uebel mit der Wurzel auszurotten, erließ dieſelbe 
Synode Men jede Laien-Inveſtitur, d. h. ggen bie Befegung ber Kirchen⸗ 
ämter durch die Sandesfürften vermittelft der Belehnung mit Ring und Stab, Gefege, welde 
tief in das gefellfchaftliche und ftantliche Leben einfdmitten. Durd) den Eölibat wurde der 
Klerus aufs Engfte an bie Kirche gefnüipft, ba von num an nicht mehr Weib und Kind mit 
allen Hoffnungen und Sorgen den Geiftlihen an das Land feiner Gebint, an Familie und 
bürgerliche Berhältniffe fefielten und ex weniger von dem Arme weltlicher Dränger zu fürchten 
Hatte. Die Entziehung des Belehnungsrechts aber war eine zu große Verminderung ber 
weltlichen Macht, als daß ſich nicht die Landesfürſten und vor allen die Kaifer ſolchen Eins 
griffen in ihre Hoheitsrechte hätten widerſetzen follen. Dem ba durch bie vom Geift ber 
‚Beit herbeigeführte Sreigebigfeit ber Kaifer, Könige und Edlen die Bifchöfe und Kloftervor 
fteher nicht nur mit Gätern aller Art, ſondern auch mit der ımabhängigen Gerichtsbarkeit 
mit vielen andern Rechten begabt und durch die Immunitäten in eine bevorzugte 
Stellung geſetzt wurden, fo mußten die deutſchen Kaifer und in anderen chriſtlichen Ländern 
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die Könige gerifie & Hoheitsrechte über biefelben in Anſpruch nehmen, wenn fie nicht einen 
großen Theil des Reiches um Autorität entzogen fehen wollten. Ohne bie Behauptung 
Diele Inbeſtiturrechts wäre das Anfehen und bie Rechtsgewalt bes Kaifers in den geift- 
lichen Territorien, die im Anfang bie und da großen Graficaften und ganzen Herzog: 
thümern gleich kamen, gänzlich vernichtet worben. König Heinrich kümmerte fih daher 
nicht um das Verbot der Inveſtitur, fondern fuhr fort, Bisthümer und Abteien nad) freiem 
— — amentlich ſeitdem der Sieg an ber Unftrut feine Machtſtellung in 
land erhöht Hatte. Der Papft, damals auf allen Seiten von Wiberfadhern bebräingt, 
ve den König gewähren, fo Lange er ſich auf die deutſche Nation — die oe 
samt, je die canoniſchen Beſchluſſe gegen Simonie und Priefterehe bei beutfchen 
lerus auf ven heftigſten Wiberftand fliehen, Forderung an bie — ihren 
— — —— ezepe, ba Di Begehung 
ber bisherigen Stellenbefegumg, wobei Gunft und Gelb häufig den Auzichlag gaben, 
Simmie und Kirchenverbrecien großen Anftoß gab, in ein behutfames Eorreiten 
rathſam. Als aber Heinrich in der Lombardei ſich bie Seite der Ambrofianifchen 
— ‚alß ex nad) dem Wunfche ber a aus Abel und Vitrgericjaft be- 
ſtehenden Partei, welche kurz zuvor die Pataria im Straßenkampf überwunden ımb ihr = 
Oberhaupt Erlembalb erfchlagen Hatte, einen neuen Ergbifchof (Thebalb) ernannte und die MP 
Biſchofsſtuhle von Fermo —— Free, befete, da glaubte Gregor bie ſchwan⸗ 
kende und zumartenbe Würde und Yutorität des apoſtoliſchen 
— mit Erhiedenden pe eg mu — Cr ieh durch eine Gefanbtfchaft dem 
— en, wenn er es ee nächften Faſtenſynode deutliche Beweiſe feiner 
gegeben und weg, jer, deren er allgemein beſchuldigt werde, Buße 
ein Ba — Es er zn, * aus der Firäfichen —“ auszufciliehen. Bu 
erhob ſich der Papft in einem Augenblid der höchſten Bebrängniß, 
als — gebannte de Robert eine Herrſchaft bis zum See von Celano aus⸗ 
dehnte und den Eingeborenen Tribut auflegte, als eine verwegene Rotte unter ber Führung 
bes — — den Kichenfärften am Altare zn Maria Maggiore in der ar 
und verwundet in einen Thurm fchleppte, aus dem er jedoch des andern 
Em pa bie über den Frevel wuthende Voltsmenge wieder befreit ward; als in Ober⸗ 
in Ravenna und anderwarts die Gewalt in ben Händen der feinbfidien Gegenpartei 
Ing; al Heinrich felbft auf dem Höhepunkt feiner Macht ſtand und nichts mehr wünfchte, 
als feinen Sieg durch bie Befeitigung eines rüdfichtSlofen Papftes voNftändig zu machen. 

8. 363. Bann und Buße. Heinrich empfing am Hoflager in Gos⸗ J— 
lar die Botſchaft des Papſtes und entbrannte darüber in heftigem Zorn. Die 
ernſte Mahnung an den König, ſeinem Laſterleben zu entſagen und durch eine 
Öffentliche Buße feine Sinnesänderung zu bethätigen, war ein deutliches Zeug⸗ 
niß, daß Gregor den Beſchuldigungen ver ſächſiſchen Feinde Glauben bei⸗ 
mefje; bie Aufforderung, die gebannten Bifchöfe und Näthe aus feiner Nähe 
zu entfernen, ben gefangenen Prälaten die Freiheit zu geben, bie Geſetze über 
Simonie und Eölibat in Ausführung zu bringen und fi) der Verleihung von 
Bisthumern und Abteien zu enthalten, ſchien ihm eine unerträgliche Anmaßung, 
ein Eingriff in bie königlichen Hoheitsrechte, der eine ftrenge Zurechtweifung 
verlange. Seine Erbitterung wurde noch gefteigert durch den flüchtigen Cardi—⸗ 
nal Hugo, deſſen frühere Ergebenheit gegen Gregor in leivenfchaftlichen Haß 
übergegangen war, weil er für feine Dienfte bei deſſen Wahl und Er- 
hebung nicht den erwarteten Dank erhalten Hatte, und durch den Herzog Gott- 
frieb von Lothringen, welcher die Hingebung und das Vertrauen feiner &e- 
mahlin Mathilde für den Kirchenfürften mit Aerger und Mißtrauen anjah. 
Die verbitterte Stimmung fand ihren Ausprud auf dem Nationalconcil 
in Worms, das in Gegenwart des Königs am 24. Januar unter dem Bor- 1078 
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fig des Erzbifchofs von Mainz eröffnet warb und dem aufer ben genannten 
und dem Erzbiſchof Udo von Trier noch vierundzwanzig deutſche Biichöfe, viele 
Mloftergeiftliche und eine beträchtliche Zahl weltlicher Fürften und Herren an- 
wohnten. Hier wurde auf die Anklage Hugo's ber Beſchluß gefaßt, daß ber 
Papft den Stuhl Petri, ven er wiberrechtlich beftiegen und zu eigenmächtigen und 
verberblichen Neuerungen mißbraucht habe, verlaffen müſſe und nicht ferner als Haupt 
der Kirche anzuerkennen fei. Ein von allen anweſenden Biſchöfen unterzeichnetes 
Schreiben voll harter Bejhuldigungen über feine ungefeglihe Thronbefteigung, 
feine Regierung und feinen Lebenswanbel, über den „Weiberfenat”, durch ben 
die ganze Kirche geleitet werbe, db verfünbete dem Bapfte biefen Beſchluß, und 

der König fügte ein Begleitfchreiben bei, das bie Ueberfchrift trug: „Heinrich, 
nit durch Anmaßung, fondern durch Gottes Heilige Einfegung König, an 
Hilvebrand, nicht den Papft, ſondern den falihen Mönch“ und die Vorwürfe 
der Kirchenverfammlung in noch ftärkeren Ausprüden und Schmähungen wieber- 
holte. Zwei deutſche Biſchöfe brachten diefe Schriftftüde nach der Lombarbei, 
von wo aus fie, nachdem bie Synode von Piacenza die Wormfer Beſchlüſſe 
beftätigt, von zwei italiemifchen Geiftlichen nach Nom getragen wurben. Als 
biefe inmitten einer zahlreichen Verſammlung von Earbinälen und Biſchöfen im 
Lateran dem Kirchenfürften zuriefen: „Der König und unfere Bilchöfe gebieten 
bir, von dem Stuhle Petri zu fteigen, ben bu nicht nach bem Recht, fondern 
durch Raub erlangt Haft“, entftand eim furchtbarer Sturm Nur durch den 
Schu des Papftes entgingen die kühnen Nebner dem fichern Ton. ME die 
Schreiben verlefen waren, erflärte der Papft mit freudiger Zuftimmung ver 
ganzen Verfammlung die Beichlüffe der Wormſer Synode für ımgültig, 
da nad den Iſidoriſchen Decretalen ($. 333) nur bie von dem 
rechtmäßigen Papfte einberufenen Concilien Gültigfeit Hätten umb ihre 
Ausſprüche der Autorität des apoſtoliſchen Stuhles untergeorbnet wären, ſchloß 
den Erzbifchof von Mainz, „weil er die Biſchöfe und Webte des beutfchen 
Reichs von der Heiligen römifchen Kirche, ihrer geiftlichen Mutter, zu trennen 
ſich erbreiftet Hätte“, die Tombarbifchen Biſchöfe, „weil fie mit Verachtung der 
Kirchengeſetze fich gegen den Heil. Petrus verfhworen Hätten“, und alle Prälaten, 
welche bei den Wormfer Beſchlüſſen beharrten, von ihrem Amt und von der 
Gemeinſchaft der Kirche aus, und belegte den König mit dem Bann, entjehte 
ihn feiner Würde und entband alle feine Unterthanen von dem Eide der Treue. 
Durch diefe in einem Gebet an Petrus feierlich verfünbeten Beſchlüſſe ſprach 
alfo Gregor offen aus, daß ber Papft, als Nachfolger des Apoftelfürften, die 
höchſte Gewalt in ber Ehriftenheit befige, daß das Papfttfum den Ausgangs 
punkt jeder weltlichen Orbnung bilde und bas Kaiſerthum felbft nur von ihm 
feine Autorität enpfangen könne. So führte Gregor das Recht des apoftolifchen 
Stuhles, das er ſchon lange beanfprucht Hatte, in einer großen und verhäng- 
nißvollen Action in die Gefchichte ein. Im der römifchen Synode wurden bie 
gefeglichen Formen nicht ftxenger beobachtet als auf dem Wormfer Concil; aber 
es war eine Handlung der Nothwehr gegen einen gemwaltthätigen Angriff. Num 
waren bie Würfel gefallen und Gregor feheute Fein Mittel, feine Sache durch⸗ 
aufegen. Er ließ die Abgefandten des Königs, die er in der Berfammlung 
vor dem Tode gefchügt, foltern und durch Die Straßen der Stabt führen; er 
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näherte ſich dem Normannenherzog Robert, er erweckte im Bunde mit Mathilde 
von Tuscien, die um dieſe Zeit durch den blutigen Ausgang ihres lothringiſchen 
Gemahls Gottfried im fernen Frieſenland und durch den Tod ihrer Mutter 
Beatrix bie alleinige Herrſchaft über das große Erbe erlangte und als „ge 
treue Magb des Heil. Petrus” dem Papfte aufs Eifrigfte zugethan blieb, die 
niebergeworfene Pataria in ber Lombarbei; in Deutfchland prebigten ſchwärme⸗ 
rifche Monche dreiſt von der Macht bes apoftolifhen Stuhls und wiegelten das 
Volk gegen bie fimoniftifchen und beweibten Priefter und ihre Beſchützer auf; 
während Gregor bie gefchloffenen Reihen feiner fürftlichen Widerſacher ſchlau 
burchbrach, indem er ben ewigen bie Hand ber Verföhnung bot und die welt- 
lichen und geiftfichen Großen zu trenmen ſuchte. In Sachen, wo das Boll 
mit Ingrimm bie gebotenen Steuern entrichtete und Hand⸗ und Spanndienſte 
leiftete, erzeugte die Kunde von dem Banne neue Bewegungen. Die Steuer 
einnehmer wurden verjagt, bie Anhänger des Königs vertrieben und ihre Güter 
verheert, die Befagungen zum Abzug genöthigt. Die gefangenen Fürften und 
Biſchöfe Tehrten in die Heimath zurüd, manche aus ber Haft entlaffen, andere 
in ber Aufregung Gelegenheit zur Flucht gewinnen. Selbft Otto von Nord⸗ 
heim trat aufs Neue zu den alten Waffengenofjen über, des Könige Milde mit 
Undank vergeltend. In Kurzem entbrannte ganz Sachſenland wieder in wilden 
Aufrußr; viele ſũddeutſche Fürften befärberten durch ihren Abfall die Empörung 
bes Nordens. War ja doch Eidbruch vom Stuhle Petri geheiligt! Der einzige 
Mann, ber in diefer Zeit der Noth dem König mit heilfamem Rath und kräf⸗ 
tiger Hülfe Hätte beiftehen können, Gottfried der Höderige von Lothringen fiel, 
buch Mörberhand; fein Neffe Gottfried von Bouillon erbte feine Güter; aber 
die Herzogswürbe verlieh Heinrich feinem zweijährigen Söhnchen Konrad. Diefe 
Erneuerung der alten Hauspolitit der Frankenlaiſer minberte abermals die Zahl 
feiner &etreuen. Selbft Siegfried von Mainz verföhnte fih mit dem Papft. 
„Wie der Schnee an der Sonne, zerrann der Anhang des Königs”; alle ihm 
geſchworenen Eibe fchienen vergeffen. Weltliche und geiftliche Fürſten verhandelten 
bereit8 mit Gregor über die Wahl eines neuen Oberhauptes. Diefer war 
bem Plane nicht entgegen, fofern ber Gewählte die Beitätigung in Rom nad 
ſuchen würbe; doch wollte er lieber Heinrich auf dem Thron erhalten, aber 
unter Bebingungen, welche die Herrichaft der Kirche über das Kaiſerthum außer 
Frage ftellten. Er follte die Losiprechung vom Banne nachfuchen, bie excom⸗ 
municirten Räthe entlaffen und fich in Zukunft der Inveftitur enthalten. Am 
16. October wurde in Tribur ein Fürftentag eröffnet, der das deutſche Kaifer- 
thum in die tieffte Erniedrigung ſtürzte. Noch nie Hatte man bie Großen bes 
Reiches im Süden und Norben fo einig gejehen, als in ber Stunde, ba bie 
Macht und die Ehre des Herrfcherhaufes in den Staub getreten werben folite. 
Bwar kam ber anfängliche Plan einer Mbfegung nicht zur Ausführung; dagegen 
wurde ber mit kleinem Gefolge in Oppenheim weilenbe König zu jo be 
müthigenden Zufagen und eivlichen Gelöhnifjen gezwungen, daß er dadurch ganz 
und gar in bie Abhängigfeit vom Papfte gerieth. Die Fürften und Biſchöfe 
erHärten felerlich, daß fie Heinrich nicht mehr als ihren König und Herrn an 
erlennen würben, wenn ex nicht binnen Jahresfriſt von dem Bannfluch durch den 

Bapft felbft geläft fei, mb preßten ihm bie fehriftliche Erflärung ab, daß er fie 
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mit Unrecht verfolgt Habe. Heinrich, ohne höheres fittlihes Streben, das 
allein im Unglüd Kraft zum Ertragen oder Muth zur Rettung gibt, hatte 
alle Haltung verloren und bewies fih mm eben fo Heimmüthig und demuths⸗ 
voll, als vorher leivenjchaftlich und übermüthig. Auf einem feierlichen Fürften- 
tag, der auf den 2. Februar 1077 in Augsburg feftgefet ward, follte in 
Gegenwart des Papftes die Sache des Königs verhandelt und das Urtheil end⸗ 
gültig gefällt werden. Bis dahin folte Heinrich in Speyer in größter Zurückgezogen⸗ 
beit leben und fich alfer Reichsgefhäfte und alles Königlichen Glanzes enthalten. 
Mit ftolzer Selbfizufrtedenheit vernahm Gregor den Ausgang der Oppenhimer 
Verhandlungen, num war er durch die deutſchen Fürſten felbft zum Schieds⸗ 
richter und Oberherrn aufgeftellt und der König in feine Gewalt gegeben. An 
dem Zuftrömen ber geijtlichen und weltlichen Herren, bie im Büßergewand um 
Abſolution flehten, erkannte er die Vollftändigfeit feines Steges. Unter ihnen 
befanden fich die treueften Räthe und Anhänger des Könige, die der Gebe 
. müthigte von fich ftoßen mußte. Zu Anfang des Jahres machte fi der Papft 
auf, um zu ber feitgefegten Zeit im Augsburg einzutveffen. Da wurde er in 
Canoffa, jener „weißen Feſte“, bie im Geblete von Modena ben breiten 
Gipfel eines fteilen Belfens Trönte, dem fefteften Schloß der „großen Gräfin“ 
Mathilde, durch die Nachricht überrafcht, König Heinrich fet in der Nähe, um 
fih vom Banne Iosfprechen zu laffen. Um den neuen Demüthigungen zu ent- 
gehen, bie auf dem Augsburger Fürftentage feiner warteten, war er in ber 
ftrengften Winterlälte mit feiner Gattin, feinem dreijährigen Soßne und einem 
einzigen treuen Diener von Speyer aufgebrochen und über Befangon und Genf 
nach Savoyen geellt, wo er von der Markgräfin Adelheid von Suja, feiner 
Schiviegermutter, und ihrem Sohne Amadeus ehrenvoll empfangen und bei 
feiner beſchwerdevollen Reife über den Mont-Eenis mit dem Nothwendigen ver⸗ 
fehen ward. Mit den furchtbarften Mühen und Gefahren erreichten fie bie 
Höhe des Alpenpafjes, um dann auf einem abſchüſſigen, fpiegelglatt gefrorenen 
Boden in's Thal Hinabzufteigen. „Kriechend auf Händen und Füßen ober vie 
Schultern der Führer umklammernd, bald ftrauchelnd, bald weite Streden Hin- 
abrollend, kamen die Männer endlich herunter. Die Königin und ihre Diene- 
rinnen wurben auf Rindshaͤuten hinabgezogen.” Im der Lombarbei hatte Gregor 
viele Widerfacher. Sie fammelten fih in Menge um Heinrich und boten ihm 
ihre Hülfe an. Er wies fie zurück und eilte mit geringer Begleitung nach ber 
fteilen, mit einer breifachen Ringmauer umgebenen Yelfenburg Canoſſa. Der 
Papft überzeugte fich bald, daß ber König in aufrichtiger Neue erfchien; dennoch 
terug er Bedenken, feine Buße und Unterwerfung anzunehmen, aus Beſorgniß, 
durch bie Abſolution den Bund mit den beutjchen Fürften zu Iodern. Erft als 
Heinrich brei Tage mit nadten Füßen und im Büßergewande vor dem Burg 
thore auf Erhörung geharrt und mit Thränen das Mitlei des heiligen Vaters 
angerufen, gelang e8 ben Fürbitten der Gräfin Mathilde und des Abts von 
Elugny, den ftarren Sinn des Kicchenfürften zu erweichen. Nachdem Heinrich 
in Gegenwart mehrerer Zeugen fich eidlich verpflichtet, den von ihm abgefallenen 
Fürften nach dem Urtheil des Bapftes Genugthuung zu geben, ober fich mit 
ihnen nad) deffen Wunſch zu vergleichen, erlangte er mit anderen Gebannten 
Zutritt. Unter einem Strom von Thränen warfen fie fih vor dem gewaltigen 
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Prieſter zu Boden. Dieſer hörte das Schuldbelenntniß der Reuigen und er⸗ 
theilte ihnen dann die Abſolution nebſt dem apoſtoliſchen Segen. Mit einer 
Meſſe in der Burgkirche ſchloß die ergreifende Handlung. Nun war Heinrich 
‘von dem Banne gelöft; er trat wieber in fein Königsrecht ein und ber Fürften- 
tag von Augsburg war vereitelt. Aber das Anſehen der Krone war dahin. 
Offen Tag e8 zu Tage, „daß der Erwäßlte der römifchen Earbinäle der Mäch- 
tigere fei, der ben König in den Staub ftürgen und aus dem Staube erheben 
könne.“ WS Heinrich vor dem Thore von Canoſſa im Büßerhemde um Ein- 
laß flehte, „erblaßte der Glanz bes deutſchen Kaiſerthums und eine neue Glorie 
bildete fi um das Haupt des römifchen Biſchofs.“ Mit dem Tage von Ea- 
noſſa beginnt eine neue Epoche in der Gefchichte der mittelalterlihen Menſch⸗ 
heit. Was dem Verfafler des Iſidoriſchen Geſetzbuches als Ziel vor Augen 
geſchwebt, wurde jegt in die Wirklichkeit eingeführt. Der apoftolifche Stuhl 
galt al8 Quelle und Ausflug aller Macht in Kirche und Staat. 

„Auf einem nadten, hohen umb faf nach allen Seiten abſchüſſigen Felſen liegt Canoſſa, 
von Natur feft und durch Mathildens Vorfahren mit Allem ausgerüftet, was nach ber Kunft ber 
Zeit einen Pla zu fihern vermochte. Ein dreifacher Manerring umgab bie Burg, bie für unbe⸗ 
zwinglich galt, ſelbſt wenn fie nur von einem Heinen Häuflein vertheibigt wurbe. Sie war von 
nicht geringem Umfang und ſchloß geräumige Wohngebäude, eine Kirche und ein Mönchslloſter in 
ihren flarten Mauern ein. Jetzt find von dem alten Glanz keine Spuren mehr geblieben: aber 
‚an den Zrümmern ber Burg und am Fuße be Berges lebt eine zahlreiche Bevölterung von Bauern. 
Bon den Strafen des großen Verkehrs abgelegen, wirb jene Stelle felten von Reifenben aufge 
fact, wo das Papſtthum faft widerwillig einen feiner größten Triumphe feierte, indem ein deutſcher 
König, und zwar ber ſtolzeſten einer, ſich zu ber tiefflen Erniedrigung brängte.” (Gieſebrecht.) 

8. 864 Heinrid IV. in Rom. Mit dem Bußacte zu Canoſſa, zu 
dem ſich Heinrich im Augenblick der Höchften Bedrängniß verftanden hatte, war 
jedoch die Widerſtandskraft des jungen Königs und des beutichen Kaiſerthums 
keineswegs erichöpft, vielmehr ftärkte die Härte des Bapftes Heinrichs Anfehen 
von Neuem und führte ihm zahlreiche Anhänger zu, fo daß er feinen Gegnern, 
welche kurz nach dem Tage feiner Erniebrigung ihn auf dem Würftentag zu 
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Rudolf von Rheinfelden, zum König gewählt hatten, die Spitze bieten 
konnte. Umfonft warf ſich Gregor, deſſen geiftlichen Beiftand die abgefallenen 
Bürften anviefen, zum Schiedsrichter auf; Heinrich‘ wußte jede Einmiſchung mit 
Klugheit fern zu Kalten. Nun entftand ein werheerender Bürgerkrieg, in bem 
Heinrich wider Rudolf und Otto von Noroheim in mehreren Treffen, wie bei 
Melrichſtadt und Flarchheim, wenn auch ohne Entfcheibung, jo Doch 
mit Erfolg ftritt. So wenig dem König fonft das Glück Hold war, auf 
der Wahlſtatt wußte er e8 zu feſſeln. Es war ein fchredliches Schaufpiel, 
wie das edle Neich fi) damals zerfleiſchte. „Die Bande der Gefellichaft 
löſten ſich völlig, Teine Pflicht, Fein Vertrag, kein Eid, keine Pietät 
Hatte mehr Kraft. Vom Geringften bis zum Höchſten waren Alle ber 
Habfucht ergeben, und galt weder menfchliches, noch göttliches Recht. So 
herrſchte Trug, Lüge, Untreue, Unzucht und jegliche Verwilderung mehr denn 
feit Menfchengeventen.” Unterdeſſen Tieß ſich Geifa die freie Krone der Mas 
gharen aufs Haupt jegen, während Salomo, den einft das deutſche Reichsheer 
auf den Thron geführt, als Flüchtling im Kloſter Admunt das Gnadenbrod 
eſſen mußte; in Polen zerriß Boleſſaw die Bande der Lehnspflicht gegen das 
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Neih und nahm die Krone aus den Händen feiner Biichöfe, unb ber Norden 
orbnete feine Angelegenheiten in Staat ımd Kirche nach eigenem Ermeſſen. 
Unter biefen öffentlichen und häuslichen Leiden endete die Kaiferin Agnes ihr 


ori. mühevolles Leben, „aufgezehrt in dem Streite mütterlicher Natur, die fie zu 
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dem Sohne hinzog, und ber ängftlichen Frömmigkeit, die ihr an ver Unfehl- 
barkeit und Allgewalt des Papftes micht zu zweifeln erlaubte.” — Nah dem 
Treffen bei Slarchheim trat Gregor aus feiner bisherigen Rückhaltung heraus 
und nahm offen Partei für die aufftändifchen Fürften. Auf einer Synode in 
Ron belegteer Heinrich IV., den „ſogenannten König”, und alle feine Anhänger 
zum zweitenmale mit dem Banne, entlleivete ihn ber Löniglichen Würde unb 
Gewalt in Deutſchland und Italien und erklärte die ihm geleiteten Eidſchwüre 
für nichtig und ungültig; dagegen erfannte ex Rudolf als rechtmäßig gewählten 
König an und ertheilte Allen, die ihm anhängen und gehorchen würben, Ver⸗ 
gebung der Sünden und ben apoftolifchen Segen. Uber der zweite Bannſtrahl 
hatte nicht biefelhe Wirkung, wie der erfte; der Pfeil pralite an bes Königs 
Schild ab. Auf Heinrichs Ladung trat um Pfingften eine Kirchen ver⸗ 
fammlung in Mainz zufammen, auf welcher neunzehn Erzbiſchöfe und 
Biſchöfe dem Papft zum zweitenmal ven Gehorſam auflündigten und die Lom⸗ 
barben zu einen ähnlichen Beſchluß aufforberten. Heinrich begnügte ſich da⸗ 
mit nicht: wie Gregor ihn durch den Gegenkönig belämpfte, fo ftelfte er ihm 
einen Gegenpapft auf. Der Biſchof von Speyer begab fi mit ber Abſetzungs⸗ 
urfunde über die Alpen, lud die Erzbiſchöfe von Mailand und Ravenna mit 
ihren Suffraganen zu einer Kirchenverfammlung nach Brixen (Brescia) ein 
und bewirkte, baß in Gegenwart des beutfchen Königs, ber fich ebenfalls da⸗ 
hin begeben hatte, die Anweſenden dem Mainzer Beſchluß beitraten. Dreißig 
italiſche Bifchöfe erklärten Hierauf, daß Gregor nicht als rechtmäßiger Papft an 
zuſehen fei, und erwählten ven alten Gegner befelben, Wibert von Ra- 
venna, einen Prälaten von edler Geburt, Gelehrſamleit und politiichem Ber- 
ftande, zum Papft. Drei Monate nachher ereignete ſich vie Blutige Schlacht 
an der Elfter, in welcher die königlichen Truppen in die Flucht geichlagen 
wurben, aber ber Gegenlönig Rudolf die Tobeswunde empfing, Ein Schwert- 
hieb Hatte ihm bie vechte Hand abgehauen und ein Lanzenftoß ihn getzoffen. 
Später hieß es, Gottfried von Bouillon ſei der Thäter gewefen. Im ben Augen 
der Welt galt der Vorfall als Gottesgericht und Rudolf felbft fagte zu benen, 
die fein Sterbelager umftanben: „das ift bie Hand, mit ber ich meinem Herrn 
und König Treue geſchworen. Nun laſſe ich Reich und Leben”. eine 
Leiche wurde in der Merjeburger Domlixche beigefegt. Jetzt lonnte Heinrich zu 
einem Rachezug gegen Gregor fchreiten. Zu dem Ende überließ er feinem 
Schwiegerſohne Friedrich non Hohenftaufen, vem er feine Tochter Agnes 
vermäßlt und das Herzogthum Schwaben verliehen hatte, den Kampf wiber 
bie noch übrigen Feinde in Deutfchland, den Herzog Welf und Berthold 
von Zähringen, und zog dann mit Heeresmacht über die Alpen. ine 
von ihm nah Pavia entbotene Kirchenverfammlung, der viele deutſche und 
italieniſche Bifchöfe anwohnten, beftätigte die Wahl Wibert’8 von Ravenna als 
Papſt. Er legte fi den Namen Elemens III bei und begleitete dann ven 
König auf feinem Zuge gen Rom, um in St. Peter die Krone zu holen, bie 
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einer dem andern geben wollte. In Mittelitalien traten viele Stäbte und 
Burgherren zu Heinrich über; deſto ftanbhafter Hielt Mathilde zu dem apofto- 
liſchen Stuhl; ihre Schlöffer boten allen Gregorianern Zuflucht und Sicherheit; 
dafür wurben ihre Dörfer und offenen Flecken mit Feuer und Schwert ver- 
heert. Um Pfingften Ingerte fich pas deutſche Kriegsvolk auf den Neronifchen 
Telvern im Angefichte Roms. Aber bie Bürger, unterſtützt von etruskiſchen 
und normannifchen Hülfstruppen, vertheibigten bie befeftigte Leoftabt, fo daß 
Heinrich nach einiger Zeit wieder abzog, um bie Umgegenb in feine Gewalt 
zu bringen. Zwei Jahre wüthete jet eim verheerenber Krieg an ben Ufern 
des Tiber und im etruskiſchen und latiniſchen Gebirgslande; dreimal ſahen die 
Römer die deutſchen Heere unter ihren Mauern gelagert. Endlich ermatteten 
bie Kräfte des Widerſtandes. Mailändiſche und veutfche Krieger erftiegen bie 
Wälle, machten bie Wächter nieber umb bemächtigten fich ber Leoftabt. Gott- 
fried von Bouillon foll fie zuerſt betreten Haben. Nach einem blutigen Kampfe 
flel auch die Peterslirche in die Hände der Stürmenben, und Heinrich Tonnte 
mit feinen Bifchöfen in ben geweißten Räumen das Tebeum fingen, währen 
Gregor fich grollend Hinter den Mauern der nahen Engelöburg barg. Nun 
fuchte der deutſche Herrſcher durch das zömifhe Volk den Kicchenfürften zu bes 
ftimmen, daß er den Bann Iöfe, ihm als rechtmäßigen König anerfenne und 
ihm die Kaiſerkrone aufs Haupt fee; aber an ber felfenfeften Bruft des Ober 
priefters praliten alle Bitten und Vorftellungen ab: Heinrich folfte feine Würde 
nieberlegen und fi) dem Spruche des Papftes unterwerfen, Imutete ber Beſcheid. 
Sregor wollte Tieber Alles über fich ergehen laſſen, als das errungene Ueber⸗ 
gewicht durch einen Bergleich aufs Spiel fegen, als bie Krönung fi abtrogen 
laſſen. Als alle Verföhnungsverfuche fheiterten, erflärten endlich bie Römer, 
miebergebeugt durch die Kriegsleiven und Verwüftungen, baß fie bereit feien, 
von Gregor abzufallen und den König fammt dem Gegenpapft in ihre Mauern 
aufzunehmen. Nun hielt Heinrich feinen Einzug in die ewige Stadt, bezog 
mit Clemens den Lateran und ließ durch eine Verſammlung geiftlicher und welt- 
licher Großen die Abſetzung des noch immer in der Engelöburg weilenden Gregor 
ausſprechen. Darauf vollzog Elemens, nachdem er ſelbſt von zwei Bifchöfen 
die Weihe erhalten, am Ofterfonntag bie Kaiſerkrönung an Heinrich und Bertha. 
Bon den Deutſchen bebroßt, von ben Röomern verlaffen, verlebte nunmehr 
Gregor forgenvolle Tage, bis endlich Hülfe von Süben kam. Er hatte in feiner 
Bedrängniß mit dem räuberiſchen und treulofen Normannenfürften Robert 
Guiscard (8. 339), der dem Papftthum und dem römifchen Gebiet fo manchen 
Schaden zugefügt und darum mit bem Fluche der Kirche beladen worden, ein 
Bündniß geichloffen, kraft defjen biefer vom Banne gelöft warb, Unter- 
italien als päpftliches Lehn empfing ımb dafür feinen Beiſtand gegen 
die Deutſchen verhieß. Die Normannen überftelen Rom, warfen die Brand⸗ 
fackel in vie Häufer, zerftörten die Denkmäler alter Kunft und Herrlichkeit, 
plünberten Kirchen und Paläfte und ſchleppten die gefangenen Bürger in Knecht 
[haft fort. Diefe Mißhandlungen und Verheerungen erbitterten bie Römer der⸗ 
geftalt, daß ber Papft es für rathſam erachtete, feinem Gegner den Platz zu 
räumen und ben Normannen, bie mit Beutewagen, Gefangenen und Geißeln 
Abzogen, nach Unteritalen zu folgen. Im nädften Jahre ftarb er zu 
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Salerno an ber reizenden Meeresbucht, noch auf dem Sterbelager bindend und 
löſend. Seine legten Worte: „ich liebte Die Gerechtigkeit und hafte das Uns 
recht, darum fterbe ich in der Verbannung!“ geben Zeugniß, daß er mit dem 
Bewußtſein eines Märtyrers aus der Welt gegangen. Ehrgeiz und Herrſch- 
fucht waren die Haupttriebfenern feiner Handlungen, feiner Worte, feiner Ges 
banken, die Welt beherrfhen durch das Wort, das Ziel feines Les 
bens; biefen Leivenfchaften opferte er wie ein ruheloſer Exoberer das Glüd von 
Millionen, ven Frieden der Vöolker. „Des Papftes Fuß“, ſchrieb er einft am 
ben König von Dänemark, „jollen alle Fürſten Kiffen, nur er foll kaiſerliche 
Infignien tragen, durch das Verdienſt des Heil. Petrus ift er ein Heiliger des 
u 


8. 865. Heinrichs IV. Ausgang. Aber noch waren Heinrichs Leis 
den nicht zu Ende Im Deutichland, wo mittlerweile bie mächtigen Geguer 
bes Kaifers, Dito von Norbheim, Edbert, Markgraf von Meißen, Herzog 
Welf von Bayern, einen Gegenlönig in bem Grafen Hermann von Salm 


auugeſtellt, der fich als williges Werkzeug von ihnen brauchen Tieß, wüthete in⸗ 


zwiſchen ber furchtbarfte Bürgerkrieg, Die Feinde des Kaiferd trugen mit 
ihren verwilderten Schaaren Mord, Raub und Verwüſtung durch Die beutichen 
Gaue des Südens und Nordens. Gejeg und Ordnung lagen barniever; Ver⸗ 
rath und Tücke lauerten auf allen Wegen; Verwirrung und wildes Fehbeivefen 
herrſchten durch das ganze Reich; denn in einer Zeit, "da mur bie That bie 
That bändigte, nur das gezüdte Schwert in des Kaifers Hand das Schwert 
ber Fürften in der Scheibe hielt, fehlte in Deutichland die ordnende und ge 
bietende Kraft eines unbeftrittenen Oberhauptes. Es änderte wenig an ber 


. troftlofen Lage, daß in den Jahren, da Heinrich noch in Italien weilte, manche 


feiner heftigften Gegner, wie Otto von Noroheim und Siegfried von Mainz, 


" aus dem Leben fchieven, ba bald nach feiner Rückkehr in die Heimath ver 


Gegenkönig Hermann, müde die Mägliche Rolle eines Schattenkönigs zu fpielen, 


- feiner Würde entfagte und fich auf feine Güter zurüdzog, wo er bald nachher 


in einer Fehde durch einen Steinwurf den Tob fand, bag um biejelbe Zeit 
in Sachſen bie thatkräftigften und erbittertften Gegner des Kaiſers, der Friegerijche, 
unternehmende Biſchof Burkhard von Halberjtabt und ver kühne Markgraf 
Ebert von Meißen durch Meuchelmorb fielen: denn in Bahern ftritt ber 
tapfere Welf mit Erfolg unter ber Fahne des Kreuzes gegen Heinrichs Heere, 
und in Schwaben ſchwankte das Kriegsglück Hin und her. In Italien erregte 
Urban IL, ein ftantsfluger Kirchenfürft von vornehmer franzöſiſcher Herkunft, 


" ber nach dem kurzen Pontificat Victors III. den päpftlichen Stuhl beftieg und 


auf Gregors Bahn fortfcpritt, dem Katfer, der noch immer an dem Gegen» 
papfte Clemens feithielt, eine Menge Feinde. Nicht nur, daß er die „große 
Gräfin“ und ihren jungen Gemahl Welf V. beivog, demſelben, als er aber 


. mals über bie Alpen ftieg, den Durchzug durch ihr Land mit den Waffen zu 


wehren, ex entfrembete ihm auch das Herz feiner zweiten Gemahlin Adelheid, 
einer ruſſiſchen Fürſtin, welche ihres Gatten Ehre mit ſchmachvollen Befchuldi- 
gungen beflecte, fih von ihm trennte und im Klofter ihr Leben beſchloß. Zur 
legt traten feine eigenen verführten Söhne als Gegner wider ihn auf, Kon» 
rad, ein janfter frommer Jüngling, ben die päpftliche Partei als König von 
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Italien anerkannt und in Monza gekrönt hatte, wurde von dem Vater ver⸗ 
ſtoßen und ſtarb einige Jahre nachher kummervoll und verlaſſen auf einer ein, * 110 
Tamen Burg, von fchweren Seelentämpfen zerriffen; aber nicht lange nachher er⸗ 
bob auch der bereits gefrönte Heinrich das Schwert gegen ven Vater. Ge Bir 
wonnen von dem Papfte Paſchãlis IL, ver über ven alten Kaiſer von Neuem 
den Bannſtrahl ſchleuderte, und verlodt von ben vielen geiftlichen und welt- 
lichen Feinden beffelben, zog König Heinrich wider feinen Water, nahm ihn am 1106. 
Rhein durch Lift und Verrath gefangen und nöthigte ihn im Schloffe zu Ingel- 
Heim, wo einft Karl ver Große in Macht und Herrlichleit gewaltet und alle 
folgenden Kaiſer ihren Glanz gezeigt, feine Schlöffer, fein Erbe, fein Reich 
und Alles, was er beſaß, Hinzugeben und fich felbft der Regierung für um. 
würbig zu erflären. Der gevemüthigte Kaifer entkam jedoch der Haft und fanb 
bei den über die Härte des Sohnes empörten Bürgern von Worms, Köln, 
Aachen, Lüttich und andern Reichsſtädten, bie ſtets mit Treue an Heinrich ger 
bangen und bafür mit Nechten und Freiheiten belohnt worden, Schug und 
Hülfe. An der Mans wurden die Truppen des Königs, der den Vater aufs 
Neue in feine Gewalt Bringen wollte, von dem Herzog von Nieberlothringen 
und andern Anhängern des Kaiſers zurüdgefchlagen, und mın drohte ein Bürger 
Trieg, fchredlicher als alle‘ früheren, zwiſchen Vater und Sohn auszubrechen. 
Heinrich IV. felbft Ieitete in Köln die Vertheibigungsanftalten und gab buch 
feinen Namen und feinen Beitritt dem Krieg gegen ven König einen legitimen 
Eharalter. Das Map des Elend war jedoch voll. Bon Unglüd und Summer 
gebeugt, ſank Heinrich IV. im Lüttich ins Grab. Aber felbft nach dem Tode” um? 
kam der Gebannte nicht zur Ruhe. Nachdem fein Leichnam einige Zeit auf 
einer Infel der Mans geftanben und ein von Jeruſalem zurüdgelehrter Mönch 
Tag und Nacht dabei Bußpfalmen gefungen, murbe er nach Speer gebracht, 
wo er fünf Jahre lang in ungeweihter Kapelle über der Erde ftehen blieb, ehe 
die Beilegung in der Katfergruft geftattet wide. — Heinrich IV. war eine 
edle, hochbegabte Natur voll herrlicher Anlagen und Eigenichaften, fiegreich 
und tapfer im Feld, großmüthig gegen Freund und Feind, wohlthätig und 
hülfreich gegen Unglückliche, dabei von majeftättichem Wuchs und Anſehen 
und von einem durchdringenden Feuerblick; aber feinen Leivenichaften und 
Begierden wußte er nicht zu gebieten und ber Geift ver Zeit mar ihm ent» 
gegen. Die Einheit des Reichs und die kaiſerliche Machtfülle, die Otto I, 
und Heinrich III. mit jo großem Eifer zu begründen gefucht, wurde burch bie 
aufrühreriſchen Kämpfe unter biefer Regierung gefährbet und geſchwächt. „Wäre 
das beutiche Fürftentfum mit der Krone einig geiwefen, keine Macht der Welt 
hätte bem Reiche gefährlich werben können. Aber gerade in ihren erſten Vaſallen 
hatten die Kaifer ihre erften, ihre fhlimmften Feinde; unter ihren „Getreuen“ 
herrſchte Treulofigfeit und Verrath; Fein Eid wurde fehlechter gehalten als ber 
Lehnseid, und der Lehnsverband, welcher das Reich zufammenfaffen follte, zeigte 
fih als ein überaus fchlaffes und elaftiihes Band.’ Die weltlichen Großen, 
nur auf ihr eigene® Standes⸗ und Familienintereſſe bedacht, Hatten weber 
Vaterlandsliebe noch Treue; während ber bedrängte und verfolgte König bei 
der Bürgerſchaft ver Neichsftäbte und bei dem über bie zunehmende Gewalt des 
tömifchen Hofes bejorgten Höheren Klerus Unterftägung fand, waren die Reichs⸗ 
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fürften umd größeren Bafallen ftets zum Aufruhr wider ihren unglüdlichen Kaijer 
bereit und förberten durch ihr unruhiges Treiben die Macht bes Papftthums 
über den deutſchen Klerus und bie Auflöfung ber Reichseinheit in bie alten 
Stämme und Landſchaften. Den größten Theil der Schuld an diefer finatlichen 
Zerfahrenheit trug, außer der Liebe zu einem ungebunvenen Leben und bem 
deutſchen Sonbergeift, das herrſchende Feudalweſen, beffen Streben nothwendig 
„of Verwandlung des Lehns in erblichen Beſitz gerichtet fein mußte. 

8. 366. Fortgang und Ende bes Imveftiturftreitel So 


m lange Heinrich V. mit feinem Water in unrühmlichem Kampfe Ing, war er mit 


dem Papfte Paſchalis IL. verbunden. Kaum war er aber im NAlleinbefig ver 
Herrſchaft, fo gerieth er gleichfalls über bie In veſtitur mit bemfelben in 
Streit. Ein kräftiger, verichlagener und herriſcher Zürft, war Heinrich V. 
weit entfernt, eine Minberung ber Iniferlichen Gerechtſame zu dulden. Der 
Papft und .feine Anhänger, welche zwei Monate nach des Kaiſers Tod auf der 
Synode zu Guaſtalla den Beſchluß faßten, die Leiche des im Sept. 1100 ver- 
fiorbenen Clemens IH. in Ravenna ausgraben zu laſſen und ven Wellen preis 
zu geben, konnten fi) bald überzeugen, daß fie ben „Dornbuſch“ zum König 
eingeſetzt. Da ſich Pafchalis trotz des Schutzes der Gräfin Mathilde in Italien 
wicht ganz ficher glaubte, begab er fich nach Frankreich, um unter dem Beiftande 
bes getreneften Sohnes der Kirsche die Ausgleichung des Inveftiturftreites, ver 
die Lebensgeiſter ber Wöller wie im Starrkrampf gefeffelt hielt, zu verfuchen. 


Über die Synode von Ehalons, wo ber gewanbte Erzbifchof Bruno von 


Trier und ber großſprecheriſche Herzog Welf von Bayern bie Sache Heinrichs 
führten, brachte feine Entſcheidung. Der Bapft kehrte nach Rom zurüd, und 
ba in den nächften Jahren ber König in ben öftlichen Grenzländern mit bürger⸗ 
lichen Unruhen vollauf beichäftigt war, fo blieb bie Inveſtiturfrage in der 
Schwebe. Erſt als Heinrich V. die Hände fo weit frei hatte, daß er einen 
Zug über die Alpen antreten Tonnte, wurden eruftliche Schritte zur Heritellung 
des Friedens zwiſchen Kirche und Stant gethan. Noch nie fahen die Raliener 
ein fo ftattliches Reichsheer auf ber roncaltichen Ebene gelagert, wie im Herbft 
des Yahres 1110. Niemand wagte den gewaltigen Kriegsherrn durch Unge⸗ 
borfam zu reizen. Selbft Mathilde fchidte ihrem erlauchten Verwandten Ge⸗ 
fchenfe und Worte des Friedens. Aber der Bapft verlangte als Borbevingung 
der Raiferkrönung, daß ber deutſche Herrſcher zuvor das Imveftiturgefeg aner- 
Tenne und fich felbft jeder Belehnung geiftlicher Stellen enthalte. Und als bie 
Bevollmächtigten Heinrichs geltend machten, daß doch das Meichäoberhaupt un⸗ 
möglich fo große Beſitzungen und Hoheitsrechte aus der Hand geben fönme, erklärte 
Paſchalis in großartiger Selbftentfagung, fo möge ber König die Regalien ber 
halten, die Diener der Kirche follten fi mit Zehnten und Opfern begnügen 
und dem Reiche die Güter und Einkünfte zurüderftatten, ein Anexbieten, das 
an bem Merus ſelbſt ben heftigſten Widerſiand fand. Zwar wurde in Sutri 
ein Vertrag In diefem Sinne zwifchen ben beiben Oberhäuptern ber Chriſten⸗ 
heit wirklich abgefchloffen, kraft deſſen ber König am Tage ver Kaiſerkrönung 
der Inveſtitur der Tirchlichen Wirbenträger auf immer entjagen, bie Geiftlichen 
Dagegen alle Reichslehen und Hoheitsrechte zurückgeben follten; als aber in ber 
Petersfirche die Vertragsbebingumngen, welche die feit mehr als drei Iahrhumberten 
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zur Ausbildung und Geltung gelommenen Rechts⸗ und Befigverhältniffe ver- 
nichtet haben würben, verlefen wurben, entſtand ein folder Tumult, baß bie 
Krönung nicht vollzogen werben konnte. Die Weigerung wurde von Heinrich 
als Verrath und Treubruch erflärt, ber heilige Raum ſtand in Gefahr, mit 
Waffen und Blut befledt zu werden; enblich gab der König Befehl, ven Papft 
ſammt ben Carbinälen und vielen Hohen Geiftlichen gefangen wegzuführen. 
Wüthend über dieſen Gewaltſtreich, machten die Römer einen Angriff auf das 
deutſche Lager in ber Xeoftadt und Tämpften einen ganzen Tag mit ber größten 
Erbitterung, um die Gefangenen zu befreien. Der König ſelbſt ftürzte, nad 
dem er fünf feindliche Krieger mit feiner Lanze im Handgemenge niebergeftoßen, 
verwundet vom Pferde. Erſt bei einbrechenver Nacht wurden die Römer über 
die Engelöbrüde zurücgeworfen. Zwei Tage nachher z0g Heinrich ab, ven Papft 
und fechzehn Earbinäle als Gefangene mit fich führend. So vergalt ber fünfte 
Heinrich, den einft die päpftliche Partei zu ihrem Rüftzeug gegen den Water 
ertoren, bie Schmach von Canoſſa mit einem gleich entehrenden Gegenichlag. 
Es war bie Nemefis der Gefchichte, welche jede Ueberhebung ftraft. Zwei 
Monate durchzog der König mit feinen Gefangenen das römifche Gebiet, Alles 
mit Feuer und Schwert verheerend. Da ließ fi ber Papft durch bie Bitten 
bes Volls zu einem neuen Vertrag bewegen, worin er verfprach, die Einſetz⸗ 
ung der frei gewählten Biſchöfe und Aebte durch den König zu geftatten, ihm 
vie Kaiſerkrone aufs Haupt zu fegen und ihn nie mit dem Banne zu belegen. 
Nun fegte Heinrich. feinen Gefangenen in Freiheit und empfing in St. Peter 
die Kaiſerkrone. Aber es war ein Feſt ohne Heiterfeit und ein Friede ohne 
Dauer. Denn kaum war Heinrich nach Deutſchland zurüdgelehrt, fo wurbe 
ber Bapft durch die Gregorianifchen Eiferer beftimmt, auf einer Synode den 
Vertrag zu widerrufen und das abgerungene Inveſtiturrecht für umgültig zu 
erflären. Doch hielt ex fein Veriprechen in fo fern, als er über den Kaifer 
nicht die Excommunication ausfprach. Aber der päpftliche Legat in Gallien 
fluchte dem „zweiten Judas“. Auch in Deutichland ftieß Heinrich auf heftigen 
Widerſtand, als er ſich anſchickte, gegen die Fürften, welche während der Ver⸗ 
wirrung umter Heinrich IV. viele Reichslehen an ſich gebracht, die Reichs- und 
Konigsrechte mit der Schärfe des Schwertes wieder geltend zu machen. Schwer 
lag bie Hand des ftrengen Gebieters auf den unruhigen Großen und trieb dieſe 
zu Verſchwoörungen und Aufftänden. Wiederum waren die Sachſen voran, 
jest unter ihrem neuen Herzog Lothar von Supplinburg, dem Nach— 
folger des im Jahre 1106 geftorbenen Magnus, des legten Billungen. Sie 
fiegten am Welfsholze über des Kaifers tapfern Freund Hoyer von 
Mansfeld, ver daſelbſt dem Schwerte Wiprechts won Groitzſch erlag. Dies 


erfüllte die Curie mit neuer Zuverſicht. Paſchalis verdammte auf einer Synode 


noch einmal das dem Kaiſer ertheilte Inveſtiturrecht und trat der Wiederholung 
der Ereommumication durch feine Legaten micht entgegen. Da eilte Heinrich, 
den deutſchen Krieg feinen Neffen Konrad und Friedrich von Hobenftaufen 
überlaffend, abermals nach Italien, theils um bie Rechte des Reiche und feines 
Haufes an die Güter ver kurz zuvor verftorbenen Gräfin Mathilde geltend zu 
machen, theils um ben römifchen Hof zum Feſthalten an dem DVertrage zu 
zwingen. Er brachte Pafchalis zur Flucht aus Rom und ließ, als weder er, 
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ms. noch nach feinem bald barauf erfolgten Tode fein Nachfolger Gelafius II. zu 
einer Ausgleichung ſich BHerbeiließ, einen Gegenpapft wählen. So war benn 
Reich und Kirche aufs Neue gefpalten. Gelafius, won einer feinbfeligen Partei 
aus Nom vertrieben, flüchtete fich in ärmlichen Aufzug zu Schiff nad Frank⸗ 
dm, reich, wo er bald im Kloſter Elugnt fein mädes Haupt zur Ruhe legte. Ein 
franzöftfcher Prälat von hohem Stande und edler Bildung wurbe ımter dem 
Date. Namen Calixtus IL fein Nachfolger. Dieſer verfuchte zuerft auf dem Eon- 
eilt zu Rheims den Kirchenfrieden herzuſtellen; als aber der Kaiſer nicht 
in die verlangte Verzichtleiftung auf bie geiſtliche Belehnung eimwilfigen 
wollte, Sprach die Verſammlung über ihn unb feinen Gegenpapft Gregor 
VIIL ven Bannfluch aus. Nun entbrannte aufs Neue ein furchtbarer Bürger 
krieg, der beſonders den Nheingegenven, wo bie Biſchöfe meiftens für den 
Bapft, die Bürgerfchaften für den König firktten, verberblich war. - Mittler 
11. weile kehrte Calixtus II. nad Rom zurüd, wo er mit Trinmpbzügen empfangen 
ward, nahm den Gegenpapft gefangen und ſchloß ihm nach ſchmachvollen Miß⸗ 
handlungen in einen Kloſterkerker ein, wo er bald feinen Tod fand. Diefer tragiiche 
Ausgang des Taiferlihen Papftes übte eine mächtige Rückwirkung auf Deutſch⸗ 
Sat land und fteigerte den Wunfch nad) Frieden. Nachdem auf einem Fürftentag 
in Würzburg die Bedingungen feitgeftellt waren, kam endlich ein Vergleich zu 
Stande, ber dem unfeligen Inveftiturftreit ein Ende machte Im dem 
SE Wormfer Comeordat vereinigte ſich ber Papſt mit Heinrich bafin, „daß bie 
Biſchöfe und Aebte fr ei’ in Gegenwart des Raifers ober feines Bevollmächtigten 
gewählt und von deinſelben durch das Scepter mit ihren zeitlichen Beftgungen 
und Rechten (Megalien) belehnt werben follten, wogegen aber der Raifer auf 
das Necht der Belehnung mit Ring und Stab, ober bie Einſetzung in das 
geiftliche Amt zu verzichten Habe.” So kam ber unheilvolle Inveſtiturſtreit, 
der über fünfzig Jahre das deutſche Reich zerrifien und gefchwächt hatte, zu 
einem Abſchluß durch die natürliche Scheidung ber geiftlichen und weltlichen 
Gewalt im Episcopat. Es war ein Eompromiß, der das innige Band, welches 
bisher zwifchen Kaifertfum ımb Kirche in Deutſchland beſtanden, bebeutenb 
Ioderte und ben beutfchen Klerus näher an das Papfttfum Tnüpfte; der aber 
doch die Gefahr einer Priefterherrichaft, wie fie dem Stolze Gregor VII vor 
ſchwebte, glüdlih von der deutfchen Nation abwenbete und bewirkte, daß ber 
deutſche Klerus nicht ganz von dem Lehnsftant und dem weltlichen Oberhaupte 
losgeriſſen und noch einiges Intereſſe für die hiſtoriſche und nationale Entwicke⸗ 
lung in ihm lebendig erhalten wurde. Doch ſchuf das Concordat eine weite 
Kluft zwiſchen den deutſchen Biſchöfen und dem Kaiſer. 


8. 367. Lothar der Sachſe. Die Strenge, womit Heinrich die trotz 
Ze gen Reichsfürſten gedemüthigt, hielt dieſe ab, bei feinem kinderloſen Ableben 
den nächiten Verwandten des fränkiihen Haufes, Friedrich von Hohen- 
ftaufen, ben Sohn der Kaifertochter Agnes, auf ben Thron zu heben. Auf 
Betreiben ver den Firchenfeinblichen Saliern abgeneigten Geiſtlichteit beſonders 
des klugen Erzbiſchofs Adalbert von Mainz, wählten fie auf einer glänzenden 
eege Eee in biefer rheinifchen Bifchofftabt Heinrichs V. Gegner, Lothar von 
Rn Sachſen, den Erben Otto's von Nordheim, erzeugten aber dadurch einem 
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Bürgerkrieg und eine höchſt verhäͤngnißvolle Spaltung. Denn als nunmehr 
Friedrich und Konrad von Hohenftaufen bie gebotene Herausgabe der Reichs⸗ 
lehen weigerten, bie fie fih aus ver ſaliſchen Hinterlaffenfchaft angeeignet, und 
der letztere fich eigenmächtig den Königstitel beilegte und nach feiner Krönung 
zu Mailand in Oberitalien Anerkennung fand, fuchte fich Lothar, nachdem er 
zu Goslar bie Neichsacht über die unfolgſamen Fürſten ausgeſprochen, durch 
engen Anſchluß an Herzog Heinrich den Gtolzen von Bayern aus dem Wel- 
fiſchen Haufe zu verftärken, indem er ihm feine Tochter Gertrud vermählte 
und bie großen Befigungen biefer Familie noch durch Verleifung des Herzog⸗ 
thums Sachſen vermehrte. Dadurch entſchied fich der Kampf zum Nachtheil 
der Hohenftaufen, obwohl fie in Schwaben, Franken und am Rhein viele An 
hänger zählten umd bie Lombarden größtentheils auf ihrer Seite fanden. Nach 
ver Zerftärung ihrer tapfern und getreuen Stabt Ulm mußten fie fih unter 
werfen, mußten Lothar, welcher auf einem kurzen Römerzug, zur Zeit bes 
kirchlichen Schisma um den Beft der Tiara, von Papft Innocenz II in der 
Laterankirche die Raiferfrönung empfangen, aber bie Peterskirche und die Engels⸗ 
burg in ver Gewalt des Gegenpapftes Anaflet II. gelaffen Hatte, als Reichs⸗ 
oberhaupt anerfennen und ihn auf feinem zweiten Zuge wider die Normannen 
in Unteritalien begleiten. Dafür wurbe ihnen ber Fortbeſitz ihrer Reichslehen 
und der Salifchen Erbgüter geftattet. Der ruhmloſe erfte Feldzug nach Italten, 
wo Lothar weder die ungehorſamen Lombarden zur Hulbigung Bringen Tonnte, 
noch die durch bie doppelte Papftwahl bedrohte SKircheneinheit Kerzuftellen im 
Stande war, noch ben mormannifchen Herzog Roger ($. 339) von der Erw 
oberung Neapels und ber Unterwerfung der kaiferlichen Lehnsherzogthümer 
Capua ımb Averſa abzuhalten vermochte, hatte den Katfer zur Verſöhnung 
und zum Frieden geneigt gemacht, damit er Rache an feinen Gegnern nehmen 
Bönne. 


8.368. Neichöverfaffun; ag Bildungöftend der Zeit. Unter ben fräntifchen 
Katfern erfcheint daS deutfche Volt, b. h. alle greien, in fleben, von ber Form bes Reichs⸗ 
heeres herftammende Abtheilungen oder Heerfchilde geteilt. „Den erften Heerſchild 
pe ber König, ben zweiten vr geiftlihen Fürften, weil fie nur des Königs Dienft- 
mannen find; den britten bie weltlichen Fürſten, weil fie ihrer Würbe unbefchabet 
der Bifchöfe Refnäleute fein Können; ben vierten die Grafen ober Freiherren, als 
Dienſtleute der Fürften, denen fie ihrem Geburtsſtande naı ala find. Dieſe vier Heer- 
ee machen ben hoben Abel aus; ben fünften halten bie Mittelfreten oder Banner⸗ 
‚ welche ihrer Geburt nad) micht zum hoben Abel gehören, aber Freie zu Mannen 

* men; ; ben fechsten bie Bafallen der Mittelfreien ober bie gemeine Mitterfchaft, 
welche keine — haben; den ſiebenten jeder Freie, d. h. der nicht eigen und ein ehelich 
Kind iſt.“ — Dex gewählte und in Aachen gefrönte König, der erft nad} feiner Krönung 
in Rom den Titel Kaifer führte, war —— —— Al und Lehnsherr, 
Quelle der Fürſtenmacht und des Adels, terte daß Reich nad) den herkömmlichen 
Rechten und Gewohnheiten mit Buziehun — —5 auf Reich stagen; ſeine 
Einkünfte bezog er größtentheils aus den Reichsgütern, Bergwerken, Forſten , Böllen und 
freiwilligen Gaben ber Geiftlichfeit; auch gerichtliche Strafgefälle und die Schubabgoden 
der Iuden fielen dem Reichgoberhanpt zum. ine kaiſerliche Nefidenzftabt gab e8 nicht; bie 
Kaiſer führten ein Wanberleben, wie &8 bie vielen Kriege und verjchiebenartigen Anliegen 
mit fid) brachten; allenthalben Hatten fie Burgen ober Pfalzen, wo fte fi abwechfelnd auf- 
hielten. Die hoben Feſtzeiten, Oftern, Pfingften, Hinnnelfahrt, Weihnachten, feierten fie 
meiſtens in größeren Stäbten, wie wir ſchon bei Dito I. gefehen ($. 344). Bei ſolchen 
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Gelegenheiten verſammelte ſich Alles, was FR mädjtig unb angefehen war, an dem Zaifer- 
lichen Hoflager, um bie heilige Zeit im Sreife der faiferlihen Familie mit Frömmigkeit 
und ——— Feſtfreude zu en Bu => a Andacht gefellte fi dann die 
Kurzmeil einer glänzenden Hofha sl Mufit, Tanz und fröhliche Mahl⸗ 
zeiten an reich befegter Tafel; der Kaifer — diefe fe he Zeit, um mit feinen 
Rüthen wichtige Staat: eichäfte abzuthun, Geſandtſchaften zu empfangen, Streitigteiten der 
Furſten auszugleichen, te anzuhören, Huldigungen entgegenzunehmen. — Unter den 
Königen ftanden in ben größeren Snpfchaften Herzöge, die mit Zugiehung der Edlen 
ihres Landes auf ihren Lan btagen gefegliche Ordnungen für ihre Zerritorien trafen. 
Die Grenzländer gehorchten Markgrafen. Die Grafen waren die Oberrichter eines 
Gaues und beforgten zugleich das Aufgebot zum Reichsheer. Alle biefe hohen Lehns 
würden wurden unter den fränfifchen Kaiſern nach und nach erb lich, was die Schwächung 
der Kaiſermacht und bie Herausbildung ber Landeshoheit zur Folge hatte. — Da ber 
Kriegsdienft eines geharnifchten Ritters zu Pferbe für den gemeinen Freien von kleinem 
Eigenthum auf die Dauer zu Koftfpielig und — — ſo ſtellten ſich immer meh⸗ 
rere unter die Hut des Schutzherrn, der gegen Entſchädigung für fie den Heerbann leiftete. 
Dadurch nahm die Zahl der Freien mehr und mehr ab (3. 334); und hätten nicht Die 
fröhlich aufblügenden Städte ven bebrängten Freien aufgenommen, fo wäre bei ber unter 
Heinrich IV. herrſchenden Gefeglofigfeit ber Stand ber Gemeinfreien untergegangen. <o 
aber fanden fie einen Zufluchtort in den Städten, wo fie, geſchirmt durch Graben, Wal, 
Mauer und Thurm, ihre Freiheit behaupteten; hier wurben fie durch Betriehfomeit und 
Hanbel reich ohne die Waffen ganz wegzulegen, welche vorzüglich die rittermäßigen Bürger 
zu Roffe führten, während die übrigen Einwohner als Fußvolk ftritten und die Bertheis 
digungs⸗ Maſchinen bedienten. Treu ftanden fie ftet3 auf Seiten ihres Kaiſers im Kampfe 
gegen bie ungetreuen Fürſten. — Den größten Einfluß auf die Staatäverwaltung und 
wre übten bie Geiſtlichen, die fon durch ihre höhere Bildung zu den Siaats⸗ 
& eſchäften am meiften befähigt waren. Die Biſchöfe und Aebte waren die erften Räthe des 

aifers, die Erzieher und Bormünder minberjähriger Fürſtenſbhne; unter ihnen ftanb die 
Kanzlei des Reichs. Dabei waren fe mächtige Lehnsfürſten, bie dem Kaifer gerüftete Maun= 
ſchaft a auch wohl felbft den Waffendienft verfahen. Unter den —— Laiſern 
en es ſechs Safif fte: Mainz, Köln, Trier, Magdeburg, Bremen, Salz» 

denen 35 Bisthümer untergeorbnet waren. Die Erzbiſchöfe erhielten gegen eine 

Seträchliche Abgabe das Ballium von Rom und durften erft nad} deſſen Empfang bie 
Bifchöfe weihen. Der Erzbifchof von Mainz galt als Stellvertreter des Bapftes in 
Deutſchland. Die Kaifer begünftigten die Erhöhung der Biihöfe, um dem Ehrgeiz ber 
weltlichen Fürften und dem Sondertrieb ber Stämme entgegenzuirten; baher vereinigten 
die deutfchen Präfaten das geiftliche und weltliche Schwert, Tprachen Bluturtheile, führten 
Kriege und verwalteten zugleich das Hirtenamt. Bon Jahr zu Jahr wuchſen ihre Fummuni- 
täten, in bie ſchon zur Zeit der Ottonen ganze Graffhaften —X Wie ſtaunte jener 
Tombardifche Bilcjof, der einft im Ziwiegefpräd; mit Cpriftian von Mainz auf feine Frage, 
ob er wohl alle Seelen feines Bisthumes Fenne, von dem deutſchen Prälaten zur Antwort 
bekam, fein Sprengel fei fo groß wie bie a Lombardei. Unaufhörlich erhielten fie 
neue Privilegien und neue Schenkungen; mit verſchwenderiſcher Gunſi teilten die Kaiſer 
die Regalien an fe aus. Doch verg alten fie nicht immer deren Gunftbezeugungen 
Treue und ee das etliche Wohl ihrer Kirchen ftand ihnen meiſtens höher ala 
das Interefie des Reichs. — 

Unter bem Geräufche der Waffen unb ven bärgerlichen Kämpfen fank bie Schul⸗ 
bildung, fanfen Wiſſenſchaft und Literatur von der Höhe herab, auf ber wir fle zur Beit 
der Ottonen erblit haben ($. 351). Die Geiftlichen, welche noch immer im Alleinbefig 
der gelehrten Bildung waren, verbanben Worte und Außbride römiſcher Scriftfteller mit 
bem Bibel» und Kirchenlatein zu einer unbehülflichen Sprache und zu ungewandten Rebe: 
formen. Nur wenige erhoben fich auf einen höheren Bildungsftand und zu tieferen Sprad)- 
fenntniffen ober würbigten bie beutfche Sprache einiger Beachtung. — 0, Kaplan Kaiſer 
Konrads II., ein würdiger, auch als Dichter gefeierter Prieſter, verfaßte in einer dem 
Salluſt nachgebildeten Sprache eine Lebensbeſchreibung dieſes verſtändigen, tüchtigen Kaiſers 
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in friſchen, kräftigen Zügen, und Williram, ein in Fulda gebildete 
Abt des Kloſters Ebersberg in Bayern 1085 ftarb, brachte das Soße a 
Verſe und legte e8 deutſch aus, die finnlichen Anſchauungen unter allegorijd® 
Deutungen verbergend. ‘Der geleßrtefte und bebdeutendfte Schriftfteller des elften Jahr: 
hunderts war Graf Hermann von Beringen, ek wegen feines lahmen und 
gichtbrädjigen Körpers Hermaunus Contractus genannt. Ex war Mönd) in dem reihen 
u — gelegenen Kloſter Reichenau, wohin lernbegierige Jumglinge aus allen Lan⸗ 
zuge famen, um aus dem Munde des fanften und wohlwollenden Mannes, ber bie 
a Gelehrſamkeit feiner Zeit mit einem Iebhaften, ſcharfſimigen Geift verband, die Lehren 
der Weisheit zu vernehmen. Ausgezeichnet als Philofoph, — Aftronom, Mufiter und 
— 9 der griechiſchen, lateiniſchen und arabiſchen Sprache hat Hermann eine 
Menge Werke, Kirchengeſänge u. dgl. m. — und zugleich mit are 
Hand nedarifde und mufitalifche Inſtrumente verfertigt. ein Hauptwerk iſt 
gutem Latein und mit Benutzung der frühern —S —— — ee 
Chronik in ſechs Zeitaltern mit chronologiſcher Ordnung und verftändiger Kritik und 
Auswahl. Wo er fid, feiner eigenen Zeit nähert, wird er ausführlicher und erhebt fic 
vom 3. 1039 an zu einer Quelle erften Ranges bis zu feinem Todesjahr 1054. Er er- 
an. ein Alter von 41 Jahren. Während bed Langen Invefliturkrieges wurde nicht nur im 
mit den Waffen, fondern auch in den Kloſterzellen und Stubirfluben mit großer Lei⸗ 
benfchaftlichfeit für und wider Rom Bei_ ben geiftlichen Schriftftellern fand 
jedoch die Sache bes Kaiſers mer wenige Gönner. Die meiften ſtanden auf Seiten bes 
fteß, bie Einen aus kirchlicher Ueberzeugung, wie die Mönde Bernold von St. 
Blaſten und Berthold von Heidenau, dern Ehroniten in Ton und Urtheil den 
—— Standpunkt ihrer Verfaſſer verrathen; bie Andern, wie ber fächſiſche Mönch 
Bruns, aus — und perſbnlichen Motiven. Bruno’ „Geſchichte des Sachſen⸗ 
— At charfe Parteifchrift aus — ber fähftichen Furſten und ihres An⸗ 
ber —— geſchrieben, den Krieg als rechtmäßig und die Empbrung wider den 
— als eine Sache der Selbftvertheibigung und Notwehr Binzuftellen. Zu dem Zwei 
mußte natürlich das Verfahren Heinrichs IV. in Sadjfen im ſchwärzeſten Lichte geſchildert 
werben und Bruno hat dieſes Biel ſcharf im Auge behalten. Der böfe Leumund, in dem 
der fräntifche König bei si Nachwelt fteht, ift zum Theil ben ungünftigen "Angaben 
Bruno's zuzufchreiben, der einfeitig und Teidenhaf ich alles Böſe und ne dasihm . 
u Ohren fam, als wahr hinſtellte und noch mit Uebertreibungen und Entftellungen ver⸗ 
mehrte. Seht das —— —— des elften —— bie Jahrbücher 
des Lambert von ad Läßt bei aller Haltung, — und —— im Ausdruck 
dennoch durchfühlen, daß der Verfaſſer mit en en auf päpftlicher Seite fteht, daß 
auch er nicht frei ift vom ber Geftnmung, welche faft die geſammte Kloftergeiftlichteit i in dem 
Streite zwiſchen Kaiſer und Papft —* Doch iſt fein Ein für hiſtoriſche Gereihtigfeit fo 
lebendig, daß er auch die Fehler und Vergehen ber Gregorianiſchen Partei und die Sünden 
und Gebrechen des geiftlichen Standes nicht verſchweigt Bon Lambert Leben willen wir 
wenig. Nachdem er den Studien in der Heräfelder Schule —5 — wurde er nach ſeinem 
eigenen Zeugniß im 9. 1058 zu —E— vn von dem Erzbiſchof von Mainz zum Prie⸗ 
ſter geweiht (daher er auch früher gewöhnlich — von Aſchaffenburg“ ge 
nannt ward), trat dann ſogleich eine Pilgerreife nad; Jerufalem an, und zwar ohne ine Bien 
ſeines Abtes era worüber er fi ſchwere Vorwurfe machte. Er war baher in 
beruhigt, als er bei feiner Rucktehr im J. 1059 ben Abt noch am Leben fand und Berzeihung 
erhielt. Bon der Zeit an lebte er als Monch im Kloſter Hersfeld. Nachdem er eine metriſche 
Geſchichte feiner Zeit und eine Geſchichte des Kloſiers dersfeld verfaßt, die aber nicht er⸗ 
halten find, begann er bie Ausarbeitung ber Annalen, bie nad) einem kurzen chronologiſchen 
Abriß der früheren Belt beiten mit dem J. 1040 veichhaltiger zu werben anfangen 
und mit ber Regierungsʒeit Heinrich IV. immer vollftändiger werben, fo daß bie Erzählung 
wie ein mächtiger breiter Strom ruhig dahinfließt, bis ber Berfaffer bet ber Wahl des 
er Rudolf im I. 1077 abbricht, „ermattet und überwältigt von der Laft bes un⸗ 
ermeßlichen Stoffes”, wie er lg fagt, und einer andern Hand die egung überlafiend. 
Din) De gnfge Sage fies Mofere In Der Dihe De Qaupefcwuplaes ber Begrbn 
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beiten ımb durch die gefchichtliche Bedeutung deſſelben war Lambert in Stand gelegt, fi 
von den Vorgängen fihere Nachrichten zu verichaffen. Auch verkehrte er häufig mit den 
handefnden Perſonen. Seine Darftellung ift ruhig und objectiv; er ſchildert die Ber 
widelungen der Zeit, den Kampf zwifchen Königthum und Fürſtenihum, zwiſchen Satfer- 
thum und Hierarchie mit einem über den Streitfragen ftehenden Geift und mit warmem Deit- 
gefühl mit der leidenden Menfchheit. „Die Sprache jelbft ift Har und rein, gebildet nach 
dem Dufter der alten heidniſchen und kirchlichen Schriftfteller, aber frei von der affertirten 
Gelehrſamkeit.“ Auch Eckehard, Abt des Klofters Aurach in Franken, der Berfafler einer im 
Sprache und Darftellung vortreffliden Weltchronik bis zum J. 1125 mit Inbegriff 
des erften Kreuzzuges, wandte ſich, wenigftens in feinen fpäteren Jahren, ber fiegreichen 
päpftlichen Partei zu und preift Heinrich V., der im Anfang als deren Führer galt. Da- 
gegen tbeilte Adam von Bremen, der Berfafler einer ‚ Hamburgiſchen Kirden= 
geſchichte“ in vier Büchern, die mit dem Tode Adalbert abſchließt (1072), die &e- 
finnung feines großen Erzbiſchofs und Gönners und legte in feinen Urtheilen über Perfonen 
und Ereigniffe Kriftliche Milde und Humanität an den Tag. In einer dem Salluft nach⸗ 
gebildeten Sprache hat Adam mit Fleiß und Sorgfalt die Nachrichten zuſammengeſtellt. Die 
ex über die Völfer des Nordens, die Dänen, Normannen, Schweden, Slaven in älteren 
Quellen vorfand oder aus mündlichen Mittheilungen ſchöpfte, von reifenden Geiftlichen oder 
Kaufleuten, jelbft von dem dänifchen König Sven Eftrithfon. Durch diefe Mittheilungen 
find Adams „VBiſchofsgeſchichten“ für die Hiftorifche Kunde des Nordens von der höchften 
Wichtigkeit. Und wie jehr er auch den Erbiſchof Adalbert, deſſen Geſchichte er um dritten 
Buche behandelt, bewundert und verehrt, fo urtheilt er doch über denfelben mit der größten 
Unparteilicfeit. — Etwa hundert Jahre nad; Adam vom Bremen verfaßte ein bänifcher 
Gelehrter, Namens Saro, aus einer vornehmen feeländifchen Familie, den man um feiner 
Gelehrſamkeit willen den „Örammatifer” nannte, auf Anregung des berühmten Bi— 
ſchofs Abſalon (Axel) von Roeſkild und Erzbiſchofs von Lund, zu defien Schreiben er 
gehörte, die erfte däniſche Geſchichte im ſechzehn Büchern von den älteften Zeiten bis 
zum. 1186 in einem, werm auch rhetoriſch gezierten, doch correcten und fließenden Latein; 
bie neun erften Bucher, bie Vorzeit Dänemarks entnahm er aus alten Liedern, die im Bolfe 
umgingen, und auß Erzählungen der Isländer. Sie enthalten Iebensvolle Bilder aus ben 
alten Heldenfagen, poetiſche Schilderungen ber Kämpfe und Abenteuer, der alten Zuſtände 
und Sitten, aber ohne geſchichtliche Zunerläffigkeit, ohne Zeitrechnung und Stammtafeln. 
Geſchichtlichen Werth haben erſt die fieben letzten Bücher, worin Saro berichtet, was er 
am Hofe des Biſchofs aus dem Munde kundiger Männer erfahren oder was er jelbft erlebt 
bat. Für die große Zeit der Dänen unter dem erften Waldemar ift er ber wichtigſte 
QDuellenhiftorifer. — Einen merhwürbigen Gegenfag zu Bruno bilden zwei unbefannte 
Schriftfteller, die im Lobe des Königs eben jo überſchwänglich find, als der ſächſtſche 
Mönd) in Tadel und Schmähungen — ber Verfaffer der metrifhen Erzählung 
vom Sachſenkrieg und der früher erwähnte Biograph Heinrichs IV., in dem 
Manche den Bifhof Otbert von Lüttich erfennen wollten. Unmittelbar nad; dem Siege 
be3 Königs über die Sachfen bei Hohenburg hat ein unbelannter Dichter von guter claſſiſcher 
Bildung es unternommen, ben Krieg von ſeinem Urſprunge an in entfchieden königlicher Auf- 
faſſung zu ſchildern und er hat biefe Aufgabe mit vielem Geſchick durchgeführt. „Herxameter 
von beinerfenswerther Reinheit, wenngleich mit manchen damals üblichen Freiheiten und 
häufig leoniniſch gereimt, fliegen ihm mit Leichtigkeit und die Darftellung ift fo lebendig 
und fpannend, daß man ihr mit Vergnügen bis ans Ende folgt. Die Kriegsbegebenheiten 
werden mit großer Anfchaulichfeit geſchildert. — Ueber den unmittelbar nad) Heinrichs IV. 
Tod von einem begeifterten Anhänger deflelben verfaßten Lebensabrik, dem in Betracht der 
Form wenige Erzeugnifie der mittelalterlichen Hiftoriographie an die Seite gefegt werben 
bürften, urtheilt Jaffe, der Ueberfeger deflelben: „den hervorragenden Platz, welchen bie 
Schrift einnimmt, begründet fowohl daS ungemeine Geſchick, mit bem bie Hauptmomente 
der Regierungsgeſchichte Heinrichs int gebrängten wirkungsreichen Zügen hingeftellt find, wie 
der funftvolle, an der Antile gebilbete Vortrag, ber lebendig, lichtvoll, beredt und jelbft 
nicht ohne dichteriſche Erhebung die Begebenheiten, fo wie ben fie begleitenden leidenſchaft⸗ 
lichen Antheil des Erzählers zur Anſchauung bringt. Der literariſche Werth ift unſchätz⸗ 
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bar, ihr hiſtoriſcher dagegen unterliegt mehrfachen Begrenzungen“. Den größten Werth 
hat bie Darftellung der legten Jahre, wobei die Motive der Gegner mit der größten 
Schärfe und wohl auch der Wahrheit gemäß aufgededt werben. Es ift die rührende Todten⸗ 
klage, die der mit ganzer Seele dem Berftorbenen ergebene Berfaffer in einem Sendfchreiben 
an einen gleihgefinnten Freund ausfpricht, in einem Zeitpunkt, da das eigene Parteibanner 
bereit8 unrettbar verloren, und „die Wahrheit ſchreiben gefährlich war”. 

Das deutfche Reich war der Mittelpunkt der europätfchen Gefchichte und Politik, wo 
alle Fäden des Öffentlichen Lebens zufammenliefen. Es war baber eben fo natürlich und 
nothwendig, daß die deutſchen Geſchichtswerle ſich über die anderen Staaten verbreiteten, 
als daß die Chroniken der Nachbarvblker ſich weſentlich mit den Vorgängen des großen 
Mittelveihes befaßten. Died gilt ſowohl von den nichtbeutfchen Ländern im Often, als 
von den franzöfifchen und italienifchen Geſchichtsbuchern. Unter ben flavifchen Werten ift 
das ältefte und bedeutendſte die Chronik des böhmifchen Priefter® Co 8m as, eines Böglings 
der Lütticher Schule, von vornehmer polniſcher Abkunft (+ 21. Oct. 1125). In brei 
Büchern behandelt er die allgemeine Geſchichte und die Geſchichte der böhmifchen Nation 
bis auf feine Zeit, bie früheren Jahrhunderte nad) den vorhandenen älteren Chroniken und 
nad) einheimifchen Legenden, ee und Märchen, bie fpäteren Theile nad} eigenen Ex: 
fahrungen, die er ſich auf vielen Heifen in mandherlei Staatsgefchäften erworben, und nad) 
Mittheilungen von Augenzeugen. Das Buch von Cosmas ıft eine wahre Boltögefchichte 
nad) Art des Paulus und Wibufind, daher man ihn mit Recht den „Vater der böhmifchen 
Geſchichte“ genannt hat. Nach dem Vorbilde des Salluft liebt er es, feine Geſchichts⸗ 
bilder mit kunſtlichen Reden zu ſchmücken, und ergeht fi gerne in wortreichen ne 
und Velchreibungen. Auch theilt er die Liebhaberei der beutfchen Geſchichtſchreiber 
Frankenzeit, einzelne Verſe einzumifchen und feine Iateinifche Proſa durch ähnlich Lautende 
Schlußwörter am Ende der Saptheile gereimter Dichtung anzunähern. — Aud in der 
„Geſchichte der engliſchen Könige und ber englischen Kirche” von Wilhelm von Malz 
mesbury (vor 1143), einem Werke echten Benedictinerfleißes, das tro feiner rhetori⸗ 
Then Färbung wegen ber Gründlichkeit und Wahrhaftigfeit des Inhalts und der Reichhaltige 
keit feiner Angaben zu den bebeutendften Gefchichtöblichern bes zwölften Jahrhunderts gehört, 
find viele gute Nachrichten über den Streit Heinrichs V. und Pafchalis IL. enthalten. Es 
umfaßt 1) eine Geſchichte Englands von der Ankunft der Sachſen bis auf König Heinrich J. 
(449—1126) in 5 Büdern; 2) eine Sortfegung unter bem Namen Historia Novella 
bis 1142; 3) die Geſchichte mehrerer englifchen Biſchöfe und Klöfter. — Am engften war 
Italien mit dem beutfchen Reiche verknüpft, aber bie Geſchichtſchreibung theilie den all⸗ 
gemeinen Verfall der Wiſſenſchaften und der Eultur, der mährenb, diefer Periode in der 
apenninifcen Halbinfel und vor Allem in Rom zu Tage tritt. Zwar bieten bie gefchicht- 
lichen Werke des Abtes Sugo von Farfa über die Schidfale feines Klofterd und das 
römifche Pontificale nebſt den Biographien einzelner Päpfte, unter benen das Leben 
Leo's IX. durd den Archidiacon Wibert von Toul und Gregor VII. durch ben 
beutjchen, in Rom lebenden Mönch Paul von Bernried beſonders hervorragen, manche 
hiſtoriſche Belehrung und ſind für die Erkenntniß der Zeitgeſchichte von hoher Wichtigkeit, 
aber hinſichtlich der Darftellung, der Sprache und der kunſtleriſchen Bewältigung des 
Stoffes find fie von untergeorbneter Bedeutung. Wir haben in ben früheren Blättern ges 
ſehen, mit welcher Leidenſchaftlichkeit der Partei= und Principienkampf zwiſchen Kaiſer und 
Papſt und der Streit über die Inveſtitur durch Laienhand und über den Cölibat in allen 
Ländern, zumeift jedod, in Italien, geführt worden. Diefe Leidenfchaftlicleit der Parteis 
ſtellung tritt aud in der Hiftorifchen Literatur zu Tage: während Bonizo, melder nicht, 
wie vielfach) angenommen ward, bei dem Aufftande in Piacenza 1089 ermordet wurbe, 
jondern am 14. Juli 1091 als Bifhof von Sutri geftorben ift, in feinem am einen 
Freund gerichteten Buche, „über die Verfolgung ber Eirger al3 unbedingter Anhänger 
Gregors VII. und der Gräfin Mathilbe erfceint und alle Bedrückungen, welche die Kirche 
von jeher durch die weltliche Macht erfahren Hat, freilich mit vielen Jrrthümern, Un- 
genauigfeiten und Entftellungen untermifcht, zufammenfaßt; ift die Lobſchrift des Biſchofs 
Benzo von Alba (am Tanaro) auf Kaifer Heinrich IV., in gereimter rhythmiſcher 
Profa und mit ſchwülſtiger Rhetorik verfaßt, eine heftige und leidenſchaftliche Polemik 
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gegen bie gefammte Hildebrandſche Partei und ihre kirchlichen Anfichten und Ziele. Ein 
bigiger Feind der Pataria, fuchte Benzo mit poetifhen Briefen, Pamphleten und Schmäh⸗ 
ſchriften der verfchiedenften Art den Muth feiner Partei zu beleben, den Zorn feiner Gegner 
zu reizen. Erſt im fpäten Alter ſammelte er dieſe Streitfchriften, arbeitete fie um, berei- 
cherte fie mit neuen Auffägen und beſtimmte dann da8 Werk für Heinrich IV., von bem er 
bafür große Belohnung erwartete. Das Buch ift für den Eulturzuftand Italiens mert- 
würdig, aber durch die Uebertreibung, Parteimuth und Entftellung für die Geſchichte unzu⸗ 
verläfftg. Bon ähnlicher Art ift das Leben der Gräfin Mathilde von dem Benedictiner- 
mönd Donizo von Canoffa. Es war für Mathilbe felbft beftimmt und wurde 
daher mit prächtigen Miniaturen gefhmidt; aber ehe es überreicht werben Torunte, 
ſtarb die Gräfin (24. Juli 1115), worauf der Verfaffer noch eine Klage über ihren Tot 
binzufügte. Weide Lobfchriften müffen mit großer Vorficht benugt werden. Daflelbe gil: 
von ber als „Leben Gregors VII.” bezeichneten Schmähjchrift des Cardinals Benno, einem 
Bud) vol Yügenhafter Angaben, Berleumbungen und Jrrthiimer aller Art. 

Auch im der beutfchen Dichtung gibt ſich der Verfall der Kunft und Bildung zu er- 
kennen. Wie alle ereignigvollen —— too Wechſelfälle und raſche Uebergänge einander 
drängen, eine zwiefache Gemüthsrichtung hervorbringen, religibſe und contemplative Ber- 
tiefung und als Gegenfag Weltlichleit und ſinnliche Genußfucht, fo jehen wir auch in 
der Beit des Inveſtiturſtreits eine geiftliche Literatur, die ſich mit Vorliebe in die Myfterien 
des Glaubens, in die letzten Dinge, in die Schredniffe der Hölle, in die Angft des jüngften 
Tages verfenkt, neben leichtfertigen Sitten, neben Gefallſucht und Weltluft einhergehen, 
welche zu Strafreden und Rügen herausfordern. So verfafte ein Mönch Ezzo das Lied 
„vonden Wundern Chriſti“, al3 Einleitung zu dem größeren Werk „von dem 
Anegenge”; ein anderer ſchrieb das Buch von der Schöpfung; indem „Meri- 
gart oo” befigen wir das Bruchftüd einer Weltbefchreibung in Reimprofa; in einer andern 
geiftlichen „Rebe“ eine ſchwungvolle Schilderung der Freuden des Himmels und der Schre: 
den der Hölle in finnlich ausmalender Poefie. Eine Klausnerin, Frau Ava, verfakte 
ein „Leben Jeſu“ mit „wohlthuender Sinnigkeit“; die „Urftande” geben eine legenda⸗ 
riſche Erzählung von Chrifti Tod, Auferftehung und Hunmelfahrt. Dagegen werden m 
ben Lehrgedichten des „armen Knecht Heinrich”, „vom Pfaffenleben” umb „von des 
Todes Gehigede” die Hoffahrt, Ueppigkeit und Sinnenluft gerügt, die unter allen Stän- 
ben, insbeſondere bei der Geiftlichfeit und in der Frauenwelt eingeriffen waren. Wahr: 
ſcheinlich ift berfelbe Dichter auch der Verfafler des „gemeinen Lebens“, worin jenen 
Schilderungen die Schreifen des Todes und bie Eitelfeiten biefer Welt als Kehrfeite gegen- 
übergeftellt werden. Die meiften diefer „poetifchen Reben‘, in denen geiftliche Dichter 
im tabelnden Gegenfag zu der herrſchenden Weltluft auf die Lehren der Religion und das 
dauernde Gluck im Jenfeit hinweiſen, gehören dem füböftlichen Deutſchland und den Gegen- 
den am Niederrhein an. Die prophetiſchen Ausfprüde vom „Antichriſt“, vom jüngften Tag 
und don der Welt Untergang, die in der „ſündbewußten Zerknirſchung“ jenes Geſchlechts 
einen Anhalt fanden, gaben den Stoff zu vielen Dichtungen des 11. und 12. Jahrhunderts. 
Damit hingen dann die dichterifchen Lobpreiſungen auf die Himmelskönigin Maria zufam- 
men, in der man ſich die Fräftigfte Fürſprecherin dev Menſchen bei dem Testen Gericht dachte 
und beren Cultus vor jedem andern verherrlicht ward. 

Aus ber zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts flammen brei geiftliche Dichtungen, bie zu 
ben bebeutenbften Erzeugnifien ber Zeit zu rechnen find: 1. Das Lieb „von ben Wunbern 
Ch riſti“, das der Mönch Ezzo verfaßte, „ein weifer und gelehrter Mann‘, welcher ben Bifchof 
Gunther von Bamberg anf ber großen Pilgerfahrt nad) Ierufalem begleitete (1065), und wozu 
ein anderer, Namens Wille, die Weife fand, ein Gedicht vom folder Wirkung, daß Viele, die es 
hörten, „eilten fi zu münden” (in ben Möndftand einzutreten). 2. Das Bud „von ber 
Schöpfung“, eine Heine, buch Inhalt und Sprache hervorragende Dichtung, „bie Arbeit eines 
ernften und gehobenen Geifte8”, eine ſinnbildliche Darftellung der Schöpfung und Erlöfung, der 
Geburt und Wiebergeburt ber Menfchheit, womit „ner Kern ber hriftlichen Glaubend- und Sitten- 
lehre, die Eiuſchärfung der ſelbſtloſen Liebe zu Gott und Menfchen und bie Zuverſicht zu Ehriftus‘ 
verknüpft if. 3. Die „vier Evangelien” oder das ältere Gebicht „von bem Anegeuge”, 
eine ausführlichere „Rede“, die wohl denfelben Mönch Ezzo zum Verfafler Hatte und der das Lich 
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„son den Wundern Ehrifti” als Einleitimg biente. Wie die beiden erften, enthält auch das 
Bud) von den vier Evangelien ein kurzes Leben Ehrifti mit Hinzufügung ber Vorbildlichleiten aus 
ber Geſchichte bes alten Bundes, anhebend (den erflen Worten des Evangeliums Johannis gemäß) 
mit ber Schöpfung ber Welt und des Menfcen und darum, „von dem Anegenge® genannt. 
In demfelben wird das Verhältniß zwiſchen Schöpfung und Erlöfung, zwiſchen dem alten und 
dem neuen Bunde in bilblicher Sprache vorgeführt und daran bie Mahnung geknüpft, „im Ber- 
trauen anf ben guten Führer den Kampf mit dem Böfen um unfer Erbtheil zu kämpfen, unter 
dem Segel des Glaubens auf bem Meere diefer Welt zum Himmel, unferer Heimath, zu ſteuern“. 
Denfelben Gegenftand behandelt auch das jüngere „Anegenge” aus bem 12. Jahrhundert, aber 
mit weriger Schwung und mit gefuchter Rhetoril.— Die trübe Zeitſtimmung über bie einreißende 
Unfittlicleit ber Zeit findet in ben Lehrbichtungen eines Öferreichiichen Schriftfteller8 ber Laien- 
welt, „ber arme Knecht Heinrich“ genannt, „oon bes Todes Gehligebe”‘, „vom Pfaffenleben“, 
‚mom gemeinen Leben” einen beutlichen Ausbrud. Nachdem er bie Hoffahrt und Ueppigfeit ber 
Pfaffen gerügt, „bie ba wähnten das Himmelreich mit herrlicher Speife, mit wohlgefträhltem Barte 
und hochgeſchorenem Haar erwerben zu lünnen umb durch ihr böfes Beiſpiel die Laien verleiteten, 
ſo baß der Blinde ben Blinden in bie Grube führe”, wendet er fich gegen bie Fraueu, „bie einher- 
gehen in Tangen Gewanben, daß ber Falten Nachwurf den Staub erregt, als ob das Reich bei 
ihrem Hoffährtigen Gange befto beffer ftehe, bie mit frember Farbe auf ber Wange und mit gelbem 
Gebänbe über ihren Stand wegſtreben“, und tabelt endlich Die Ritter wegen ihrer ſchlimmen Sitten, 
„daß fie den Armen nichts geben und in ihrer Unterhaltung nur buhleriſche Reben führten und 
fi) des Böfen rühmten, das fie gethan“. In dem Gedichte „vom Pfaffenleben“, das wohl dem⸗ 
jelben Berfaffer angehört, wird mit fharfen Worten gerügt, „wie ſich bie Geiftlichen in das neue, 
gehobene Leben des Nitterftandes einmifchen, wie fie ben Becher reichen, auf weichen Polſtern manches 
Spiel beginnen, von Minne reden, davon fie viel fchreiben hören, und von bem Umgang mit wohl« 
gethanen Weibern wohl gern bie Laien ausſchlöſſen, ba fle doch keine um ſich dulden ſollten, als 
Mutter oder Schwefler”. 


IV. Die Uebermacht der Kirche im Zeitalter der Kreuzzüge 


1. Der erſte Kreuzzug (1096-1099). 


8. 369. Die morgenländifhe Welt. 1. Das byzantinifhe (oft- 
römische) Reich. Das öyzantiniſche Reich ging ‚angfemen Schrittes feinem Berfall 
entgegen. Ein fittenlofer, wollüftiger Hof, wo Ränte, Yuhlereien und ſinnliche Genüffe 
die Würze des Lebens bildeten; ein mächtiger, herrſchſüchtiger Klerus, der nur auf 
Mehrung ber Kirchen und Mlöfter bedacht war, ben Aberglauben wach erhielt, durch 
veligiöfe Streitfragen die Leidenſchaften reizte und Spaltungen und Parteiungen hervorrief; 
ein trogiges, großentheils aus fremden Sbldnern und barbarifchen Hilfsnölfern beftehendes 
Heer, allezeit bereit, den ehrgeizigen Veftrebungen und Verſchwörungen der Führer durch 
das Schwert Nachdruck zu geben — die find Jahrhunderte hindurch die gewöhnlichen Ex» 
fheinungen der buzantinifchen era Sg Nur von Zeit zu Zeit, wenn ein friegeri- 
ſcher Geift einen oder ben anbern ber Kaiſer oder Heerführer überfam, geſchahen im Felde 
Kriegsthaten, die an altrömifche Helbenzeit und militärifhe Tugend erinnerten. Dagegen 
fanden Künfte und Wiſſenſchaften, Gefeggebung und Staatöverwaltung, bürgerliche Ordnung 
und gefellige Bildung an den meiften Kaifern eifrige Pfleger und örderer. Uber die 
BWiffenfchaften waren, mit Ausnahme der Rechtsſtudien, ohne Lebendige Triebkraft; man 
zehrte blos an den Erzeugnifien ber alten Welt und verfaßte Auszüge, Sammlungen, 
Grammatiten und Wörterbücher; Schwung und Poefie mangelten gänzlich. Ein großes 
Verdienſt hatte jedoch das byzanünjſche Reich; es diente als Watt und Grenzmauer wider 
das mächtige Khalifenreich und die wilde Seldſchuktenmacht und barg die alte Bildung fo 
lange in feinem Schooß, bis das chriſtliche Abendland zur befruchtenden Aufnahme veif 
genug war. 
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——— Baſilios der Makedonier ($. 297), ein Mann voll Kraft und Klugheit, der ſich durch 
Bas Schmeichelei die Gunft des Kaiſers Michael und durch befien Ermorbung ben Thron enworken, 
ber Wales herrſchte nach feiner Erhebung gerecht nach Innen und fräftig nach Außen. Wohlwollend und mild 
—— age, ſuchte er durch Errichtung kirchlicher Gebäude das arme Volt zu beſchäftigen. Er ſtarb in Folge 
— der eines Unfalls, der ihn auf der Jagd betroffen. Sein Sohn Leo der Weiſe oder Philofo ph 
8s6- 9lı. war mehr den Künften bes Friedens und ben Genüffen bes Lebens als dem Kriege zugethan. 
Streitigfeiten mit den Geiſtlichen, die Anftoß an feiner viermaligen Verheiratfung nahmen, be= 

t 89L ſonders mit ben gelehrten und Mugen Patriarchen Photios (den er zuletzt abfegen und im Kloſter 
ſterben Tieß), füllten einen großen Theil feiner Regierungsgefchichte, die jedoch auch an rühmlichen 

Thaten rei if. Den Stubien und Wiffenfchaften ergeben, beförberte er Bildung und Rechtspflege. 

Die Baſiliken ($. 298), die zeitgemäße Umarbeitung des Zuftinianeifchen Geſetzbuches, die Ba- 

flio8 begonnen, wurden unter Leo und feinem Nachfolger zur Vollendung geführt. Im fechzig 

Bücher Über ſechs Theile vertheilt, umfaßt das Geſetzbuch in überſichtlicher Ordnung das im by 
zantiniſchen Reiche geltende geiftliche und weltliche Recht. Mit den Bulgaren und Arabern führte 

Gerfan Leo unglüdliche Kriege. Sein Sohn Gonflantin V. Borphyrogennetos (b. h. ber in Purpur 
1969. Geborene) befaß al Erbtheil feiner Familie Bildung, Gelehrfamteit und Kunftfinn, erlangte aber 
über feinen Studien weber Herrſchermacht, noch Charalterftärke. Zuerft fand er unter ber Leitung 

— feiner Mutter 302 und ihrer Brüder und Günſtliunge. Dann bemächtigte ſich ber Flottenführer 
us Romanos der höhften Macht, verbannte die Kaiſerin nebft ihrem Anhang, vermählte Conflantin 
90-94. zit feiner Tochter und beherrſchte den Staat als Kaiſervater im eigenen Namen unumſchränkt 
und willlürlich, indeß fi Conftantin, ein harmlofer, gutmüthiger Menſch, mit Büdern, Mufit 

und Malerei befcäftigte. Aber auch Romanos nahm bie Thatkraft und ben Kriegemuth eines 
Feldherrn nicht auf den Thron herüber. Sittenlos und wollüftig ſuchte er fein ausſchweifendes 

Leben durch abergläubifche Religionsübungen und buch den Umgang mit Geiftlien und Mönchen 

zu fühnen, beveicherte Kirchen und Klöfter und vernadläffigte das Kriegsweſen. Als die Bul- 

garen ihre Grenzen erweiterten und erobernd bis vor die Thore Conſtantinopels drangen, be= 

tümpfte er fie nicht mit bem Schwert, fonbern ging, mit dem Gewande ber heiligen Sungfram 
angethan, in ihr Lager, um einen Frieden zur erflehen. Endlich wurde er von feinen eigenen ehr 

geizigen Söhnen auf eine ferne Iufel verbannt, wo er ſtarb. Nach feiner Entfernung und nad 

dem Sturze ber verhaßten Söhne erlangte Eonftantin wieder bie Herrſchermacht und fchligte fi 

gegen den Andrang feindlicher Völler durch, ein Bünbnig mit den Ruffen, wodurch dem griehi= 

ſchen Chriſtenthum ber Weg in biefes barbarifce Land gebahnt ward. Seine Enkelin Theophano 

war bie Gemahlin bes römiſch- deutſchen Kaiſers Otto II. (8. 349), ihre Schwefter reichte ihre 

Hand dem Großfürften von Rufland ($. 340). Indeß fein ſchwacher Sohn und Nachfolger Ro⸗ 

u. manos II. feinen Vergnügungen lebte und, während er felbft ber Jagd und dem Ballfpiel nad. 
89-68. ging, bie Regierungsgefchäfte feiner Gemahlin Theophano, einer ftolzen, ſchönen Spartanerin 
von männlihem Muthe und zügellofen Sitten, und dem ränfevollen Joſephus überließ, gewannen 

feine Beiden Feldherren Nikephoros und Leo Phokas glänzenden Waffenruhm und zeigten 

fih noch einmal als wärbige Erben des römiſchen Namens. Sie eroberten bie Infel Kreta und 
zerftörten ben Piratenftaat daſelbſt; fie erfochten über bie Mohammedaner in Syrien und Mefo- 

"0.  potamien eine Reihe glänzender Siege, nahmen Aleppo und fechzig andere Städte ein und füllten 
die Staatsfafje mit ben erbeuteten Schägen. Nach dem wahrſcheinlich durch Gift beichleunigten 

Riten Tode des Romanos gab bie unternehmende Theophano dem fiegreichen Feldherrn Nifephöros 
sa3'" gen, mit ihrer Hand bie Vormundſchaft über die kaiſerlichen Kinder und bie derrſchaft über das by- 
zantinifche Reich. Nachdem biefer bie Krönung ertrogt, fette er auch als Kaifer feine glorreiche 
Kriegslaufbahn fort. Er erweiterte dad Reich nad; Often gegen die Araber, er verweigerte ben 
Bulgaren ben von feinen Vorgängern bezahlten Tribut und bebiente fi zu ihrer Schwächung 
der Hülfe des ruſſiſchen Großflrften, er behauptete die Ehre ber Waffen im Kampf mit Otto dem 
Großen in Unteritalien. Aber feine Strenge, feine Einfachheit und feine Sparfanıkeit mißfielen 
ben Höflingen; ber Klerus hate ihn troß feiner äußeren Frömmigkeit und ber ftrengen Kirchen» 
bußen, weil er der Häufung der Kirchengüiter in todter Hand durch Beſchränkung der Vermächt- 
niſſe an die Kirche fteuerte und in die Beſetzung ber Bisthümer eingrifi, und das von unaufhör« 
lichen Kriegen gebrüdte Land fehnte ſich nach Ruhe. Es bildete ſich eine Berſchwörung, ben großen, 
von ihm zurüdgefegten Feldherrn Tzimiskes und feine eigene Taftervolle Gemahlin Theophauo 
an ber Spige, in beren Folge Nikephoros in der Nacht in feinem Schlafgemade überfallen und 
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ermorbet und fein Leichnam über die Schloßmauer in den Schnee geworfen warb. Tzimiskes Ichenus 
fühnte als Kaifer die Frevelthat, womit er den Thron erlangt. Die graufame Theophano wurbe 989-076. 
nad dem äftlichen Kleinaſien verbannt, wo fie in einem entlegenen Klofter ihr fündhaftes Leben 
beihloß. Dann herrſchte er ruhmvoll nach Aufen und Innen. Er erweiterte die Oftgrenze durch 
fiegreiche Kämpfe gegen die Mohammedaner und vernichtete bie Macht der Hamadaniden in Syrien; 

er befriegte mit Glück durch feinen Feldherrn Mannel die Araber auf Sicilien; er bewältigte bie 
Bulgaren und verwanbelte ihr Land in eine Provinz; er bediente ſich der raubfüchtigen Petſche- 

nären zur Schwächung ber Ruffen, die unaufhaltſam bis unter die Mauern von Eonftantinopel 
gebrungen waren. Im Innern herrfte er milde und gerecht; ein großer Hang zur Wolluft und 

zu finnlihen Genäfen durchbrach nur zuweilen feine Herrſchertugenden. Sein Tod erfolgte nicht vaßu. L 
Ohne den Verdacht ber Vergiftung. — Sein Nachfolger Bafiltos II. regierte in ähnlichen Sinn. 976— 
Durch energiſche Kriegführung, wobei er ſich barbariſcher Miethtruppen bebiente, erweiterte und und fein 
fiherte er die Oſtgrenzen; in einem zehnjährigen graufamen Kriege bänbigte er die Bulgaren, bie ee, 
wieber abgefallen waren und unter einem freitbaren Führer verheerende Streifzüge nach Griechen · tin VL 
land und Iyrien unternommen hatten, und jagte ihnen durch eine bintige Gräuelthat, die ihm "10% 
den Namen dg8 „Bulgarentöbter8” eintrug, ſolchen Schreden ein, baß fie von der Zeit an vom 
Karapfe abließen und fi ber Byzantinifhen Herrſchaft fügten. Es wirb erzäßlt, daß er die in 
mehreren Schlachten gefangenen Bulgaren blenden ließ und in Abtheilungen von je hundert unter 
Führern, denen Ein Auge gelaffen wurde, dem König Samuel zurüchſchicktte, der bei dem Anblid 

von ſolchem Schreden ergriffen warb, daß er zwei Tage nachher ſtarb. Auch bie Kroaten und 
Serben zwang Bafılios zur Hnlbigung. Durch eine bedeutende Seemacht ſchutzte und erleichterte 

er Handel und Verkehr; aber eine übermäßige Befteuerung Laftete ſchwer auf dem Volle. Sein Res 
Bruder Eonftantin VI. ernannte ben Gemahl feiner Tochter 302, Romanos, zu feinem Nad- nos IL 
folger. Diefer nahm ſich nad) dem Zeugnif bes Michael Pfellos, eines gleichzeitigen Schrift- R 
ſtellers, den Auguftus und bie Antonine zu Vorbildern und lebte mehr den Wifienfhaften und 
gelehrten Studien als dem Kriege. Ex erlitt eine ſchwere Niederlage von den Arabern. Seine 
laſterhafte Gemahlin 308 lie ihn an einem langſam wirkenden Gifte fterben und vermählte ſich 
mit dem ſchönen Geldwechtler Michael bem Baphlagonier, ber aber bald in Geiftegerrättung 10— 
verfiel und im Kloſter endete, worauf Zoẽ feinen Neffen gleichen Namens an Kindesflatt annahm. Pre 
Als fich diefer ihrer Herrfchaft zu entziehen fuchte, ſtürzte ihn Zoẽ mit Hülfe des Volls vom Thron, 1041 
ließ ihm in einem Kloſter die Augen ausſtechen und vermählte ſich in ihren alten Tagen mit Gon- 
ftantin VI. Monomachos, der zwar nicht ohne Ruhm regierte, und mehrere gefahrbrohende tin VL. 
Berſchwörungen durch feine Entfchloffenheit ſcheitern machte, aber doch der ſchwierigen Lage bes Br 
Reichs nicht gewachſen war. Das Haupt einer biefer Verſchwörungen war ber tapfere elbherr 1042— 
Maniates, ber einige Jahre früher Sicilien den Arabern entrifien, aber durch Hofränte in feinen 
Unternehmungen gehemmt und zulegt einem feigen Günftling untergeorbnet, dem byzantinifchen 
Hof den Gehorfam verweigerte und fich mit Hülfe der Rormannen zum Heren von Sicilien und 
Neapel zu machen ſuchte. Zwar wurde fein Vorhaben vereitelt und Maniakes nach der unglüd- 100. 
lichen Schlacht bei Bart zur Flucht Über das Meer gezwungen, wo er bald feinen Wunden erlag, 

aber fein Abfall erleichterte ben Normannen bie Eroberung biefer ſchönen Länber ($. 339). Zu 

gleicher Zeit wurben bie Provinzen an ber Donau von den räuberifchen Petfehenären heim⸗ 

geſucht und bie zur Bertheibigung herbeieilenden byzantiniſchen Söldnertruppen in einer mörberi- 

{hen Schlacht zurüdgefchlagen, und ber Often des Reichs war den unaufhörlichen Einfällen ver 
Seldſchukken bloßgeſtellt. Nach Eonftantind Tod regierte Zoe's Schwefter Theodora, ber 
letzte Sproſſe des von Baſilios J. abſtammenden Herrſchergeſchlechts, das Reich mit Kraft und —— 
Berſtand. Aber der von ihr zum Nachfolger eingeſetzte alte und einfältige Michael VI. Stra- 1087 
ti otikos vermochte bie Kaiferwärbe nicht zu behaupten. In einer Schlacht Überwunben, mußte 

er bie Herrſchaft an ben tapfern Gieger Hank Komnenos, ben Gründer bes ruhmvollen 
Kaiſerhauſes der Komnenen, abtreten. 

8. 370. Die Romnenen. Iſaak war bes Thrones werth; er fiherte das Reich durch Ber- —— 
träge mit ben Petfchenären und herrſchte im Innern mit Weisheit und Kraft. Er befchränfte die ‚or 
Gütererwerbungen ber Geiftlichfeit und orbnete ben Staatshaushalt mit Sparfamfeit. Michael 1185. 
Pſellos, ein berühmter byzantiniſcher Bielwiffer (Polyhiftor), der über Gefchichte, Mebicin, u 
Alterthumswiſſenſchaft und Staatsiunſt geſchrieben, Gedichte verfertigt und bie bürgerlichen Ge- „u 
fege in Berfe gebracht, der Mathematik und Naturwiſſenſchaften verſtand und in einer Ency- 1080. 
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elopäbdie alles Wiffen feiner Zeit von ber Dogmatik bis zur Kockunft abgehandelt, war ımter 

Haak und feinen Nachfolgern ein einflußreicher, ſchmeicheluder Staatsmann. Iſaak überließ noch 

at während feines Lebens die Regierung feinem Verwandten Conſtantin VII. Dukas, welder 
—— gleich feiner Gemahlin, der als gelehrte Schriftſtellerin befannten Endolia, feine ganze Aufmert⸗ 
1087. ſamkeit den Wiſſenſchaften und ben innern Staatsgeſchäften zuwendete. Nach feinem Tode gab 
vn feine wortbrüchige Gemahlin Eubolia dem tapfern Feldherrn Romanos Diogenes mit ihrer 
Dlsames Hand bie Herrſchaft. Als diefer aber nach einem unglüdlichen Feldzug durch Berrath in die Ge- 
fangenſchaft ber Seldſchullen gerieth, wurbe ihm durch eine Palaftrevolution die Kaiferwürbe 

sc vn, Mutzogen und Eonftantins älteſtem Sohne, Michael VII, übertragen. Nach einiger Zeit ent- 
wa: ließen die Seldſchulken, in Anerkennung feiner Tapferkeit, ben gefangenen Kaifer ehrenvoll ver 
ee, Haft; aber ftatt des gehofften Throns fand er bei feiner Rücklehr Untreue, Abfall und einen 
marteroollen Tod burch barbariſche Blendung. Die gelehrten Hofſchranzen, denen er feine Guuft 

nicht zugewenbet, bewwirkten feinen Untergang. Michael war eben fo unfähig als herzlos. Indeß 

er fi abmühte, im Umgang mit Pſellos eine Maffe tobter Gelehrfamleit und nuglofer Wiſſen⸗ 

ſchaft in fih aufzunehmen, vernacläffigte er das Kriegsmefen, fo daß die Normannen in Unter- 

italien (8. 389), die Donauvöller und bie Seldſchullen ihre Eroberungen immer weiter aus- 

dehnten und das byzantiniſche Reich fh wie im Belagerungszuſtand befand. Nornlänniſche Aben- 

teurer, Waräger und afiatiche Söldnerſchaaren mußten die Grenzen gegen bie Ungarn, Kroaten, 

Serben und andere Böller vertheidigen. Bebrängt von zwei kühnen Infurgentenführern, welche 

vor ben Thoren der Hauptftabt erfchienen, gehaßt von dem Volke, das ihm den Beinamen „Bara- 

pin ĩkes“ d. i. Vierlingsabzwader beilegte, weil er im Bunde mit einem habgierigen Günftling 

ben Preis des Getreides gefteigert und das Maß vermindert hatte, entfagte Michael zulegt der 
— Regierung und endete feine Tage im Kloſter. Einer der Empdrer, der bejahrte Ritephäros 
niates Botoniütes, erlangte den Purpur, war aber zu ſchwach, feine Herrſchaft gegen äußere Feinde 
ar und inneren Berrath zu wahren. Sein Feldherr Alexios, Entel des Ifaat Komnenos, empörte 
Sau fich gegen ihn, eroberte bie Hauptftabt und erneuerte auf rauchenden Trümmern ben Thron des 
10s1- Haufes ber Komnenen, bie ihn num mehr als Hundert Jahre lang im Befig behielten. Nile- 
MB. phoros verſchwand in einer Kiofterzelle. Alerios, ein ſtaatslluger, gewandter und kriegstundiger 
Gürft, behauptete den Thron 37 Jahre lang, zu einer Zeit, ba durch bie Kreuzzüge das Morgen- 

land und Abendland wieder in nähere Verbindung traten und das orientalifche Weſen durch feine 
NRücwirkung auf das germaniſche und romanifche Europa eine größere Bedeutung für die Welt- 
geſchichte erhielt. Mit Umficht, Klugheit und Kraft begegnete er ben Schwwierigleiten, die fein Neich 

von Weften burd die Normannen und Kreuzfahrer und von Often und Süden durch die Seld- 

ſchullen bedrohten. Er führte Orbnung in die Verwaltung zurüd, brachte den zerrätteten Staats- 
haushalt in befiern Stand, achtete und pflegte die Wiffenfchaften und vegelte das Hofleben durch 
gefegliche Beftimmungen über Rangverhältniffe und Hofetifetie. Beſonders erfreute ſich die Geift- 

lichkeit feiner Gnabe; denn im Morgenlande wie im Abendlande waren damals bie Geifter auf 

das Religidfe gerichtet. Aber neben manden Lichtfeiten war feine Regierung und fein Charakter 

von häßlichen Flecken entftellt, die fich felbft in der ſchmeichelnden Lebensgefchichte dieſes Kaiferg 

von feiner Toter Anna Kommena erkennen laffen. Wenn nicht geleugnet werben foll, daß 

Alerios wenigftend in feinen früheren Jahren Tapferkeit und Kriegsmuth befaß, fo 30g er doch 
Hinterlift und die Künfte ber Täufhung, der Verftellung und bes Betrugs dem offenen Kampfe 

vor, Eide und Verträge wurben gebrochen, wenn es ihm Vortheil brachte; um bie Staatslaffe zu 

füllen und Mittel für eine glanzvolle Hofhaltung zu gewinnen, trieb er das verderbliche Spftem 

ber Monopole auf die Spike, untergrub durch fhlechte Münzprägung das Vertrauen im Handel 

und Wandel und brüdte das Volk durch harte Steuererhebung. Keine dauernde Schöpfung, 

feine epochemachende That, feine lebenskräftige Einrichtung verherrlicht feine Regierung; als er 

gehaßt und gefhmäht vom Volle und von feiner eigenen Gattin als Heuchler gebrandmarkt aus 

der Welt ging, war das Reich in bemfelben Zuftande bes Sinfens und Verfalls, wie bei feiner 
Thronbefteigung, nur daß der Schag ber aus ältern Schriftftellern in geiftlofer Weife zufammen- 
getragenen Literatur durch einige Sammelwerke vermehrt und ber Prunk und da8 Ceremonien- 

weſen bes Hofes noch durch neue Titel, Rangorbnungen und Vorſchriften peinlicher Etikette ge 

Sohannes fteigert worben war. Im Alerios' Geift regierten aud) feine beiden Nachfolger, ber eben fo edel 
— müthige als tapfere Johannes (Kalojohannes) und fein ſtarker, kriegeriſcher Sohn Manuel. 
1118 -48. Unter ihnen bilden die bald freundlichen, bald feindlichen Beziehungen zum Abendland, fo wie bie 
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a mit den wilden Grengoölfern im Often und an ber Donau (Serben und Ungarn) Yan 
den Hauptinhalt ber Geſchichte. Manuels Name glänzt in ben Iahrblihern kriegeriſcher Groß- urn, 
thaten wie faum ein anderer. In einer Zeit, da ritterlicher Muth, perfönliche Tapferkeit, Kraft 
des Armes und lörperliche Gewandtheit fehr Hoch in Anfehen ſtanden, ragte er unter allen Lebenden 
des Abendlandes und Morgenlanbes, chriſtlichen und mohammedaniſchen Glaubens, weit hervor. 
Wie bei feinem Zeitgenofien Richard Löwenherz ift auch Über Manuels Perſon der Glanz ber 
Romantik ausgegofien. In der Schlacht und im feindlichen Handgemenge, wie auf dem Marſche, 
im Turnier und im ritterlichen Zweifampfe, wie auf der Jagd, im Lager und im wilden Reiter» 
gefechte, wie im Seekriege auf dem Verbede des wogenden Schiffes kam ihm kein bewaffneter Mann 
gleih an kühnem Wagen, an Stärle und Gewanbtheit, an Muth und Ausdauer. Die Waffen- 
thaten und Helbenzüge, welche bie griechiſchen Schriftfteller von dem Laiferlichen Kämpfer mit ber 
hoben Geftalt und den fehnigen Armen melben, gleichen mehr den Schilderungen eines Ritter» 
romans als den Erfcheinungen bes wirklichen Lebens. Dennoch blieb fein Name nicht in fo ehren» 
vollem und gefegnetem Andenken wie ber feines Vater. Den größten Theil feiner Regierung 
füllten Kriege mit ben alten Feinden des Reis, den Türken im-Often unb ben barbarifcen 
Horben jenfeit8 der Donau, mit den Normannen und Benetianern in Griechenland und anf ben 
Infeln und Meeren des Weftens, mit den Kreuzfahrern von Antiohien, mit den Ungarn in dem 
breiten Ebenen ihres Landes unb mit ben Arabern an ber Küfte vom Aegypten. Aber dieſe Kriege, 
fo fehr fie auch das Anfehen bes byzantinifchen Reiches nach Außen hoben und es in ben Mittel» 
puntt des politifchen Lebens ber Zeit ftellten, mehrten bie Nothſtände und’ befchleunigten den Verfall. 
Der Raifer ſelbſt befaß nur die Tapferkeit und ben perſönlichen Muth eines Soldaten, keineswegs 
aber die Gefchidlichleit und Klugheit eines Feldherrn. Während er eine Ehre barein fehte, die 
Ritter und Barone bes Abenblandes, welche bie Krenzzlige nach Eonftantinopel, Kleinayıc.ı und 
Syrien führten, an Waffenthaten, glänzenden Turnieren und ritterlichem Schaugepränge zu über» 
bieten und durch ben Glanz und den Prunt feiner Hofhaltung zu blenden, geriet) das Kriege- 
und Seewejen mehr und mehr in Verfall. Schaaren frember Sölbner, Türken und Barbaren, 
Sranten, Rormannen und Waringer füllten die Legionen und beſchützten die Grenze und die Haupt⸗ 
Rabt, unb um bie Unterhaltung von ber Staatstafje abzumälgen, wurben die Truppen in Friedens- 
paufen in bie Städte verteilt und bei den Bürgern einquartiert. Die Kriegstoften, verbunden 
mit ber Verſchwendung am Hofe, mit den Apanagen ber zahlreichen Glieder des faiferlichen 
Haufes, erſchöpften den Schatz und nöthigten Manuel, die Einkünfte mit allen Mitteln zu mehren. 
Wenn bie Ritter bes Abenblanbes, bie er gerne um fich ſammelte, über bie Pracht des Hofes, über 
den Glanz ber Hefte und Luftbarteiten erftaunten, fahen fie nicht den Drud und die Erpreffung 
der Steuererheber, nicht die Mafje der Monopole und Privilegien, wodurch das Volt verarmte 
und einige wenige Begünftigte bereichert wurben. Mit Manuel Hingang begann für das byzan⸗ 
tiniſche Reich eine Periode von Verwirrung und Gräuel. Seinem dreizehnjährigen Sohne Alc- Merieh — 
rios II. und deſſen ſchöner, ſchwacher Mutter Maria war nad einem kurzen Traum ber Herr 1188. 
ſchaft ein tragifches Ende beſchieden. Maria, welche nad kurzer Wittwentraner im Klofter die 
vormundſchaftliche Regierung übernahm, war dem Volle fremb und wegen ihrer Yateinifchen Her- 
tunft verhaßt. Bald entfiand das Gerücht, fie gehe mit dem Gebanfen um, ihren Sohn feiner 
Rechte zu berauben, um fie einem Günſtling zuzuwenden. Nun füllte ſich der Palaſt mit Cabalen 
und Rahftellungen, die Stadt mit Aufruhr und Parteiwuth. Diefe Berwirrung benutzte Manuels 
Better Andronilos, ein eben fo kühner ımb unternefmenber als ruchlofer Mann, ber bisher 
ein Leben voll Abenteuer und wunderbarer Schichſalswechſel geführt Hatte und von dem Kaifer 
nad den Geftaben des ſchwarzen Meere verwiefen worben war, um aus ber Berbannung herbei» 
zueilen und mit Zuftimmung bes Volles, das in ihm ben einzigen fähigen und kraftvollen Ver⸗ 
wandten des Herricherhaufes erblidte, die Leitung der Dinge in bie Hand zu nehmen. Seine Herr- and: 
{haft dauerte nur zwei Jahre, aber fie war eine ununterbrocdene Reihe der graufamften und ver» — 
ruchteſten Thaten. Mit heuchleriſchen Betheuerungen, daß er nur dem Rufe bes Vaterlandes 
folge und die Rechte des jungen Kaiſers ehren werde, nahm er Beſttz von dem Palaſte. Kaum 
fühlte er ſich aber feft in der Macht, fo wurbe die Kaiferin-Mutter Maria, nachdem man ihre 
Ehre beflect, wegen hochverrätheriſchen Einverſtändniſſes mit bem König von Ungarn zum Tode 
verurtheilt und ihre Leiche ind Meer geworfen. Darauf wurde ihr Sohn Alerios mit einer Bogen- 
fehne erbroffelt und noch im Tode mit Schmäßungen und Fußtritten beſchimpft. Diefem Anfang 
eniſprach der Fortgang von Anbronilos’ Regierung. Es foll nicht geleugnet werben, daß in ein- 
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zelnen Handlungen der Geſetzgebung, der Rechtspflege und der Verwaltung ſein überlegener Geiſt 
ſich offenbarte, daß der Steuerdruck erleichtert, der Aemterverkauf befchräuft und mancher einge - 
wurzelte Mißbrauch abgeſchafft wurde; aber die Wuth und Granfamfeit, womit er alle Verwandten, 
Freunde und Anhänger ber geſtürzten Herrſcherfamilie, alle, bie ihm während feines Abenteurer- 
lebens jemals im Wege geſtanden, verfolgte und morbete, machte ihn zum Gegenſtand bes allge⸗ 
meinen Haſſes. Die Opfer feiner Rache waren zahllos, über allen Häuptern ſchwebte das Ty- 
rannenſchwert. Schaaren von Flüchtlingen bevölkerten die Küften von Kleinafien und bie Infeln 
und fuchten durch Aufftände das deſpotiſche Joch zu brechen. Endlich war das Maß gefüllt. 
Ifaat Angklos, in weiblicer Linie ein Nachlomme bes großen Alerios, erſchlug den Henker, 
ber ihm das Leben nehmen follte, und entfloh in bie Sophienkirche. Hier verfanmelte ſich bald 
eine Schaar von Menfhen um ihn. Ihre Menge flößte ihnen Muth ein. Die Kerler wurben 
erbroden und Iſaak Angelos zum Kaifer ausgerufen. Anbronitos ſah fi} bald verlafen. Er 
wollte zu Schiff nach bem afiatifchen Ufer entfliehen; aber bie kaiferliche Galeere wurbe eingeholt, 
der Tyrann in Ketten zu ben füßen bes neuen Herrſchers gefäleppt und unter ben unmenſch⸗ 
lichſten Martern getöbtet. Das byzantinifche Reich gewann wenig bei dem Thronwechfel. Wenn 
Anbronilos durch feine Graufamteit und Zügellofigleit den Haß und bie Verachtung ber Beodl- 
terung der Hauptftabt auf fich geladen, fo hatte er doch auch wieber durch feine Kraft, Energie 
und Klugheit Furcht eingeflößt und die Provinzen vor Mißhandlungen geſchützt. Iſaak Augelos 
dagegen war ein charalterloſer Schwächling, welcher bie Regierung feinen Gänftlingen und En⸗ 
nuchen überließ. Zeig und wollüftig verbrachte er ſeine Tage im Palaft, umgeben von Komöe 
dianten, Pofienreißern und Buhlerinnen, und während bie Provinzen unter ber Laft ber Er⸗ 
prefiung in Elend und Armuth fanken und Aufruhr und Empörung mit den Feinden wetteiferten, 
das Reich in den Abgrund zu flürgen und der Aufldfung entgegen zu führen, verſchwendete ber 
Kaifer in Ueppigkeit und Schwelgerei mit ben Genofien feiner Luft unerhörte Summen ımd trieb 
in Lurus und Pracht, in Bauwerken und glänzenden Aufziigen einen Aufwand, ber alle Einkünfte 
verſchlang und bie Erprefiung auf ben höchſten Gipfel fleigerte. Der Steuerbrud brachte die 
Walachen und Bulgaren zum Aufftanb, fie gründeten ein unabhängiges Staatsweſen und 
wiederholten ihre früheren Raubzüge. Aus Haß gegen bie Lateiner knüpfte Haak Verbindungen 
mit Saladin, dem Feinde bes riftlihen Namens an, konnte aber weder bie Berwiftung feines 
Landes durch Friedrich Barbarofia, noch ben Berluft der Infel Eypern durch Richard Löwenherz 
verhindern. Iſaak Angelos hatte viel Unheil Über fein Reich gebracht; es beburfte daher zur eines 
ſchwachen Anftoßes, nur einiger Ausſicht auf eine erfolgreiche Empörung, um bie Bewohner ber 
Hauptftabt wiber ihn zu waffnen. Als er einft in den thracifhen Wäldern ben Freuden ber Jagd 
oblag, gelang es feinem Bruber Alerios, bie Truppen für fich zu gewinnen. Gr wurde zum 
Kaifer ausgerufen und bie Wahl von Klerus und Volt gebilligt. Auf bie Kunde von biefen Bor- 
gängen floh Iſaak Angelos nad Stagira in Macebonien, aber verlaffen und verrathen wurde er 
als Gefangener nad Eonftantinopel zurüdgeführt, der Augen beraubt und in einen einfamen 
Thurm eingefchlofien, wo er bei Waſſer und Brod über bie Wechfelfälle bes Geſchides nachfinnen 
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dem Aberglauben und Fanatismus ergeben. Unter ihm erlitt das Reich durch bie Venetianer 
und Krenzfahrer einen harten Stoß. ü 


8.371. 2. Die mohammebanifhen Reiche. Die mohammedaniſche Welt, 
langſt in viele Reiche und Dynaſtien zerfallen, bildete im zehnten und elften Jahrhundert 
zwei Hauptgruppen von Staaten: die Reiche und Herrfchaften in Afien, welche dem junni= 
tiſchen Slaubenstreie ergeben waren und ben Khalifen von Bagdad als geiftlichen 
Oberherrn verehrten; und die dem jchiitifchen Lehrbegriff folgenden Fatimiden in 
Kahira, deren Beherrfcher von den Stämmen Afrika's und einzelnen ſchwärmeriſchen Secten 
Syriens und Arabiend als rechtmäßiger spot: ober geiſiliches Oberhaupt anerkannt 
wurde. Das „Schatten = Khalifat von Bagdad“ war nur noch eine ehrwürdige Ruine, ein 

jeheiligter Name. Die Entjcheivung der Weltbegebenheiten Iag in den Händen gewaltiger 
& hiöhaber, die als Emire al Omra alle weltliche Gewalt an ſich riflen und die 
moraliſche Macht, die noch in den Augen ber Gläubigen an bie heilige Würbe geknüpft war, 
als Schild und Wehr fiir ihre eigene derrſchſucht benugten, oder in den Händen kriegeriſcher 
und glüdlicher Stammbäupter, welde bald da, bald dort unabhängige Dynaftien gründeten 
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und mit dem Schwerte ihre Ländergebiete mehrten. An die Stelle der Buiden ($. 310), 
welche bie Witrbe eines Emir al Omra in ähnlicher Weife gebrauchten, wie einft die fräns 
rtiſchen Hausmaier ihr Hohes Amt, aber durch innere Kriege ihre Kraft zerfplitterten und 
durch allzu große Schwächung des Khalifats den Rechtgläubigen Aergerniß gaben, traten im 
elften Jahrhundert die Hirtenftämme der Turkmannen unter ihrem fieggehönten Häuptling 
Seldſchukk und feinen Nacfolgern. Bei dem ſchiitiſchen Khalifat in Aegypten, das 
unter Muiz und Aziz noch die alte Stellung behauptete, war länger als in Bagdab mit 
dem geiftlihen Anfehen auch noch die weltliche Macht verbunden, bie in bem großen Reichthum 
des Landes eine Fräftige Unterlage hatte, und Hafem, das britte Oberhaupt der ägypti« 
ſchen Fatimiden, entzündete noch einmal die politifch-riegerifche Energie an der Fackel des 
religiöfen Fanatismus; aber die Frankhafte Ueberreizung flug bald in Erſchlaffung um, fo 
daß bie fpäteren Khalifen in Kahira nicht minder die Geſchöpfe und Werkzeuge der Befehls- 
haber ihrer Sölbnertruppen wurden, als die Abhafiven in Bagdad, und baß auch fie den 
Abfall der afrifanifchen Stämme und bie Bildung unabhängiger Staaten und Dynaftien, 
wie der Badifiden in Kairo, der Zereiden in Fez u. a., nicht zu hindern vermochten. Um 
bie Zeit, da das geiftliche Oberhaupt der Ehriftenheit durch jein Wort große Kriegsſchaaren 
zu einem Kampf um ideale Güter in umbefannte Ränder zu treiben vermochte, war in ber 
mohammedaniſchen Welt, deren erfter mächtiger Impuls aus der Verbindung ber vn 
und weltlichen Macht floß, die Entſcheidung der großen menſchlichen Anliegen Lediglich in 
die Hände ftreitbarer Kriegsfürften gelegt, die feinen andern Rechtsgrund für ihre Herr⸗ 
ſchaft und Hoheit geltend machen konnten, al die Stärfe ihres Armes und ihres Schwertes. 
Im ſyriſchen Lande begegneten ſich bie geiftlichen und weltlichen Gewalten beider Religiong- 
jenofienfchaften zum mächtigen Wettkampfe, unb hier entfaltete auch die Secte der Affaf- 
Fe inen, welche der —— Miſſionar Haſan kurz vor dem erſten Kreuzzuge in Perſien 
gegründet hatte, ihre furchtbare Thätigkeit. 
. a) Die Seldſchukken gehörten dem türkiſchen Völferftamme an, ber einen Zweig ber fau- 
taſiſchen Race, aber nicht der inbogermanifchen Abtheilung berfelben bildet. Im zehnten Jahre 
hundert zogen bie Selbfhuften al8 Nomaden unter der Leitung eines Häuptlinge, ber gleich 
andern Stammführern einem Groß-Khan zinspflichtig war, in bem Lande ber heutigen Kirgifen 
umber, bis fie unter Seldſchulk um das Jahr 1000 ſich von ber Untermürfigfeit Tosmachten und 
in bie Nähe ber Bucharei wanderten. Hier traten fte, um von ben benachbarten tatarifchen 
Horben Schuß zu erhalten, zum Islam über, und vergrößerten ſich durch die Aufnahme vieler 
Männer aus andern Horben. Seldſchults Sohn Arslan ließ ſich im Gebiete der Stabt Boch a ra 
nieder und gab dadurch dem Stamme feſte Wohnfite. Bon dem Ghasnaviden Mahmud I. 
8.311) unterworfen und zinspflihtig gemacht, begaben fie ſich, im einzelne Stämme getheilt aber- 
mals auf die Wanderung, bis fie nad Mahmuds Tob unter den Neffen Arslaus ſich in Cho⸗ 
rafan feftfetten und das Land mit Waffengewalt wider bie Ghasnaviden behaupteten. To⸗ 
grulbeg, der eine diefer Neffen, eroberte ISpahan, ftärzte, vom Khalifen zu Hülfe gerufen, 
die Macht ber Buiden und Tieß fi von dem Befreiten mit der höchften weltlichen Würbe, dem 
Amte eines Emir al Omra, feierlich belleiden. Siegreich über alle feine Feinde ſtarb Togrulbeg, 
eben fo tapfer al8 fromm, in hohem Alter und überließ bie Macht feinem gleichgefinnten Neffen 
Alp Arslan. Diefer dehnte die Grenzen des Selbſchukkenreichs aus Über Turkeftan und Cho- 
waresmien, belämpfte bie Fatimiden und das byzantinifche Reich ımb vereinigte Helben- 
größe mit Menfchlichleit und Demuth. Grogmüthig entließ er den byzantiniſchen Kaifer Romanos 
Diogenes aus ber Gefangenſchaft. Nach feiner Ermorbung buch einen kriegsgefangenen Sklaven 
erlangte fein Sohn Malek Shah, ber Erbe feiner Macht und feiner Weisheit, die Herrſchaft 
und wählte Is pahan zur Hauptftabt. Den Ruhm, von den fpäteren perſiſchen Dichtern und 
Gelehrten als einer ber größten Regenten gepriefen zu werben, verbankte er feinem erfahrenen 
Bgier Nizam al Mut, einem Daun, der ganz nad) ben Vorſchriften des Korans lebte. Ein 
umerbittlich firenger Richter, ein umermüblicher Wohlthäter der Armen und ein treuer Diener 
feines Herrn, war Nizam die Säule bes Throns. Er verfaßte ein Lehrbuch für Fürften, das 
neben guten Rathſchlägen auch hiſtoriſche Mufter enthält; er ftellte bie zerfallenen Lehranftalten 
in Bagbab und in den andern Hanptftäbten des Oftens wieder her, ließ durch acht Afttonomen 
eine neue Zeitrechnung (dſchellalediniſche Hera) bearbeiten und zeigte fi in allen Dingen 
als einen erfahrenen und denkenden Staatsmann. Als nad Malek Schahs Tob das Herrſcher⸗ 
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geſchlecht ber Seldſchulken durch Bürgerkriege und Familienfehden geſchwächt ward, löſte fi das 
große Reich in eine Menge unabhängiger Herrſchaften auf, deren Kriege unter einander unb wider 
bie Kreuzfahrer ben einzigen Inhalt der Geſchichtsbücher des Morgenlandes bilden. Unter biefen 
Herrſchaften, die nur ein ſchwaches Lehns⸗ oder Elientelverhältniß an das Reichsoberhaupt band, 


en war das von Suleiman (Soliman) gegründete und durch glüdfiche Kriege mit ben Oſtrömern 
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über Kappabolien, Kilitien, Iſaurien und andere Länder Kleinafiens ausgebehnte Sultanat 
von Ikonium (Rum) mit der Hauptſtadt Nicäa das merkwürdigſte. Suleimans Sohn, Ki- 
lidſch Arslan, verlor zwar Nicäa an die Kreuzfahrer, behauptete fich aber in feinen übrigen 
Ländern und legte auch den Schein einer Abhängigleit von Malek Schahs Nachfolgern ab. Achn- 
liche Dynaftien erhoben fi in Syrien und anderwärts. Die meiften biefer Elientelfürften ge- 
hörten dem felbfchuftifchen Herrſcherhauſe an, da Malek Schah die Kriegszlige feiner Berwanbten 
in feinbliche oder uneroberte Länder beginftigte und beförberte, um bie Macht und ben Ruhm 
des Geſchlechts zu vermehren. Ihrem Beifpiele folgten jedoch bald andere Häuptlinge türkifcher 
Stämme, und aud Araber umd Berfer gründeten Dynaftien von größerem ober Heinerem Umfang, 
von kürzerer ober längerer Daner. Zwiſchen und neben ihnen beſtanden noch chriſtliche Herr- 
fhaften unter armeniſchen Fürften, bald unabhängig, bald unter byzantiniſchem oder türkifchem 
Schutze, und an ber pontiſchen Küfte hemmte bie fefte, von Schluchten und Burgen geſchützte 
Griechenſtadt Trapezus ben Lauf ber Sieger. Diefe Zerbrödelung der mohammedaniſchen Welt 
wurde buch die Art ber Kriegführung wefentlich gefördert. Es flanden eine Menge kühner 
Schaarenführer auf, welche gleich bem italienifchen Conbottieri des fünfzehnten und fechzehnten 
Jahrhunderts an ber Spitze ftreitbarer Horben verſchiedener Abſtammung und Sprache, aber alle 
dem mohammebanifhen Glauben angehörend, in bie Dienfle irgend eines chrgeizigen, herrſch- 
füchtigen ober fehbeluftigen Emirs ober Statthalter traten und befien Unternehmungen fo lange 
unterftügten, bis ſich ihnen eine günftige Gelegenheit zur eigenen Erhebung barbot. Die Geſchichte 
Aflens vor ber Ankunft der Kreugfahrer ift ein trauriges Gemälde ununterbrochener Kriege und 
wilder Empdrungen, in das nur die Dichtkunſt und bie wiſſenſchaftliche Thätigfeit, Die an einzelnen 
Höfen gepflegt ward, einige Blumen flocht. Nicht blos die arabiſchen und perſiſchen Dynaſtien 
ahmten ba8 von ben Khalifen gegebene Veifpiel der Beförderung ber Künſte und Titerarifchen 
Studien nad, ſelbſt die Häuptlinge der Kurkmannenhorben, die aus ben Steppen und Wüſten 
Mittelafiens mit ihren abgehärteten Hirtenvöffern zur Eroberung und Gründung neuer Reihe 
außzogen, wurden großmüthige Gönner der Dichter und Gelehrten, errichteten Lehranftalten und 
Sternwarten und ſuchten die rauhen Sitten und Naturanlagen ihrer Kriegsvoller durch die 
Güter und Gaben des Geiftes, durch die Früchte des Nachdentens, durch die Schöpfungen ber 
Phantaſie zu bilden und zu veredeln. In Bohara, Samarkand und Niſch a bur entflanden 
Schulen und Akademien, die mit den ältern Anftalten in Damaslusund Bagdad, mKabira 
und Kordo va an Ruhm und Gelehrfamteit, an Eifer für geiſtliche und weltliche Wiſſenſchaften 
wetteiferten, und bie Sultane bes Oftens und ihre Veziere waren nicht minber als bie Khalifen 
bemüht, bie größten Dichter und die außgezeichnetfien Gelehrten in ihre Nähe zu ziehen und ba» 
durch ihren Höfen einen befonberen Glanz zu verleihen. 

8. 372, b) Die Katimiden. Unter den erfien Fatimiden gelangte Aegypten zu hoher Macht 
und großem Wohlftand. Der Aderbau blühte, Handel und Verkehr nahmen einen mächtigen 
Aufſchwung; Finanzen und Steuerweſen waren gut geregelt, eine verftänbige Orbnung und ein« 
ſichtsvolle Verwaltung war allenthalben zu bemerfen. Dabei hatte das fatimibifche Reich eine 
große Ausdehnung. Durch den Befig von Paläftina und Syrien ſtand es mit Afien in Berbinbung; 
durch bie Erwerbung ber arabiſchen Küfte mit den heiligen Stäbten Mekka und Medina kam 
der Handel mit Indien und ben Oftländern Afien® in die Hände der Aegypter; Norbafrika und 
Nubien erkannten bie Herrfchaft der Fatimiden am Nil an; mit Sicilien, Italien, Spanien be- 
fanden Hanbelsrerbinbungen. Aziz, ein Muger, einſichtsboller Regent, ber bie Wiflenfchaften 
(Aftronomie) beförderte und Fuge Männer, ohne Rüdficht auf Religion, zu Beamten wählte, erwarb 
die ſyriſchen Reiche der Hamabaniden mit Aleppo, Damast und Moful. Sein junger Sohn 


Satım Salem war zwar anfangs ebenfalls auf Hebung bes Wohlſtandes, Handels und Aderbaueg und 


1021. 


auf gute Verwaltung und Rechtspflege bedacht, aber Religionshaß machte ihn granfam. Er ver⸗ 
bängte die furchtbarſten Berfolgungen über die Sunniten in Syrien ($. 305), und nicht zu- 
frieven, dem Glauben der Schiiten und der echten Abftammung ber Fatimiden von dem Pro- 
pheten mit Gewalt und Strenge Anertennung zu verfchaffen, gab er fi dem Wahne hin, daß ex 
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die werlärperte Gottheit fei, baf im ihm ber verborgene Mahdi zur Erſcheinung gelommen. Im 
Diefem Wahn beging er Handlungen und erließ Gefete, die einen zerrütteten Geift befunbeten, 
und wilthete dabei mit unmenſchlicher Härte gegen Chriften und Juden wie gegen bie wiber- 
ftrebenden Mohammebaner. Die perfönliche Freiheit wurbe durch unerhörte Sittenftrenge ver⸗ 
nichtet. Salem, ber Stifter der noch jet im Libanon feßhaften ſchwärmeriſchen Secte ber Druſen, 
wurbe zuletzt auf Veranlaſſung feiner Schwefter ermordet, bie dann ihrem Neffen Thaher dıe ne 
Regierung verſchaffte. Diefer erlangte allgemeine Anerkennung als Khalife und hob Aegyptens 1038 
Slor durch weiſe Verwaltung. Aber unter feinem Sohne Moftanfer und deſſen Nachfolgern 8le 
erging ed den äghptiſchen Khalifen wie denen in Bagdad; ſie mußten fich mit der leeren Ehre und or 
dem prunfoollen Titel eines geiſtlichen Ober hauptes ber Gläubigen begnügen, inbeß 
die ganze weltliche Gewalt in die Hände des Anführers ber tirkifchen Leibwache kam, ber anfangs 
den Titel Bezier führte, fpäter fh die Benennung König oder Sultan beilegte. Der erfte 
diefer unumfdräntt gebietenden Beziere war Abu Mohammeb Hafan, genannt Hazuri, ber neun 
Sabre lang mit Kraft und Weisheit das Reich regierte, für Rechtspflege und Polizei mufterhaft 
forgte, Aderbau, Gewerbfleiß und Handel hob und das Steuerwefen verftänbig orbnete. Aus Haß 
gegen die Byzantiner und Ehriften ließ er bie in ber Auferſtehungskirche zu Ierufalem nieber- 
gelegten Schäge wegnehmen. Seine Ermordung erzeugte einen furdtbaren Kampf zwiſchen ber 
türtiſchen Leibwache und den Negerhorben, die des Khalifen Mutter gegen jene herbeigerufen. 
Die erfteren fiegten unter ber Anführung des harten Nafr eb Daula, ver fi dann ganz Unter 
ägyptens bemãchtigte, alle Cultur daſelbſt gerflörte, bie werthvolle Khalifenbibliotget verſchleuderte 
und die Dämme und Kanäle vernichtete, um fi in bem verwüfteten Lande beffer behaupten zu 
tönnen. „Zu biefen Uebeln eines Vertilgungsfrieges kam, um bie Leiden der unglücklichen Aegypter 
vol zu machen, noch eine beifpiellofe Hungersnoth und in ihrem Gefolge die Peft. Der damalige 
Zuftand des übernölferten und fünf Jahre lang von Hunger, Krieg und Peft heimgefuchten Landes 
ift ſchwer zu beſchreiben. Mehl und Brod waren mandmal nicht für Gold und Ebelfteine zu 
Tanfen, alle Polizei hörte auf, die Menſchen verwanbelten ſich im reißende Thiere, Menſchenfleiſch 
warb fat zur gewöhnlichen Speife, bie Gegend von Kairo zu einer Einöde und ber Palaft des 
Khalifen zu einer Räuberhöhle. Der Khalif ſelbſt kam in eine Lage, welche ber eines Bettlers völlig 
gleih war. Nachdem er bie Hefte der fatimibifchen Reichthlimer verſchleudert und fogar die Ber- 
zierungen an ben Gräbern feiner Borfahren verlauft hatte, friftete ex fein Leben nur noch von 
Almofen.” Aus diefem jammeroollen Zuftanbe wurde Aegypten erſt gerettet, als nach Naſr eb 
Daula's Ermorbung der Khalif den zum Islam belehrten Armenier Bedr al Dſchemali mit 
feinen Miethtruppen aus Syrien herbeirief. Diefer ftellte durch weife Regierung die Orbnung 
und den frühern Wohlftand wieder her, aber Syrien und Paläftina mußte ex einer wilden, räube⸗ 
riſchen Türkenſchaar überlaffen, die durch ihre Mißhandlungen gegen die Chriſten die Hauptver« 
anlafjung zu ben Kreuzzügen gab. Bald erlagen dieſe Tlirtenhorben ber überlegenen Kraft eines 
Selbfhuftenhänptlings, der nunmehr in Damast feinen Sig aufſchlug und fein Reich gegen bie 
Okailidenherrſchaft in Moful und Aleppo erweiterte. Aber das Schichſal der Ehriften, fo- 
wohl ber einheimifchen als ber Pilger, wurde durch dieſen Wechfel nicht gebefjert. Um die Zeit 
des erften Kreuzzugs brachte Malet Schaht Sohn Barkiarof ganz Syrien und Mefopotamien 
in feine Gewalt und ſetzte über Ierufalem, Antiodhia, Moſul u. a. O. zinspflihtige Herrfcher. 
Allein kurz vor dem Erſcheinen ber erſten Kreugfahrer war Ierufalem in bie Hände des ägyptifchen 
Beziers Ahmed Afdal, Bebr Sohn, gefallen. Die durch bie Herrſchſucht und Bergrößerungs- 
beftrebungen ber einzelnen Gebieter und durch ben Religionshaß ber Schiiten und Sunniten 
erzeugten Spaltungen unter ben Mohammedanern waren ben Unternehmungen ber Ehriften 
förderlich. 


8. 373. Beter von Amiens Schon feit dem vierten Jahrhundert 
war die Sitte herrſchend geworben, zum Heil ber Seele und zur Büßung eines 
fündhaften Lebens Wallfahrten nad Paläftina zu unternehmen, um bie 
Sußtapfen des Heilandes, der Sünger und der Propheten aufzuſuchen und an 
der Stelle, die man für Chriſti Grab Hielt, und die barım von Kaiſer Eon- 
ftantin und feiner Mutter Helena mit einem prächtigen Gewölbe und einer 
Kirche verfehen worden war, zu beten. Je mehr bie religiöfen Ideen die Herr- 
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ſchaft über die Gemüther der Menfchen erlangten, je mehr die um Chriftt 
willen getragenen Leiden und Entbehrimgen, Buße und Ascefe als der ficherfte 
Weg zur Himmlifchen Seligfeit angejehen wurben, deſto häufiger wurben bie 
Pilgerfahrten, zumal als um das Jahr 1000 der Glaube Eingang fand, daß 
das jüngfte Gericht und die Wiederkehr Jeſu nahe feien und für die Fromme 
die Herrlichfeit des taufenbjährigen Reiches anbrechen werde. Diefer Brauch 
dauerte auch fort, als der Zeitabfchnitt ohne den gefürchteten Weltuntergang 
vorüberging. Im Sabre 1064 bewegte fich eine große Pilgerfahrt von fieben- 
taufend Perſonen, Geiftliche und Weltliche aus allen Nationen, an ihrer Spike 
ber Erzbiſchof Siegfried von Mainz, durch Ungarn nad dem fyrifchen Land. 
Nur der britte Theil kehrte wohlbehalten zurüd, die übrigen fanden ben Tod 
in Paläftina oder auf der Reiſe. So lange die Kandeltreibenven Araber im 
Beſitze des Landes waren, durften die Pilger gegen Entrichtung einer- Steuer 
ungehindert kommen ımb gehen; als aber Syrien und Paläftina von den Selb- 
ſchukkiſchen Türken erobert wurde, erlitten fowohl bie eingebornen Chriſten 
als die Wallfahrer Harte Drangfale. Die Klagen über Mißhandlung, Mord 
und Raub wurden immer Yauter, fo daß fehon Gregor VII. mit dem Gedanken 
umging, ſich des Neligionseiferd des Abendlandes zur Befreiung ber Heiligen 
Stätte zu bevienen. Aber fein Kampf mit Heinrich IV. zerriß alfe feine Pläne. 
Da trat ein von Jeruſalem heimkehrender Pilger, Peter der Einfiedler von 
Amiens, vor Urban IL, fcilverte ihm die Leiden der Chriften im Morgen» 
lande und überreichte ihm ein Schreiben des Patriarchen von Yerufalem mit 
flehenden Bitten um Hülfee Der Bapft ertheilte ihm ben Auftrag, in Stadt 
und Land umberzuziehen und bie Gemüther für das große Unternefmen einer 
Befreiung des Heiligen Landes aus den Händen ber Ungläubigen vorzubereiten. 
Mag man auch dem Eremiten eine zu große Bedeutung zugefchrieben haben: 
als Träger und Verkündiger einer tiefgehenden geiftigereligiöfen Strömung war 
er fein geringes Rüſtzeug des Herren. Wunderbar, fo lauten bie Berichte, 
war die Bewegung, welche Die feurigberebten Schilderungen bes phantafiereichen 
Pilgers in allen Ländern, befonders in Frankreich und unter allen Ständen 
bervorriefen. Sein abgehärmtes Geficht, fein bürftiges, mit einem Strid 
umgürtetes Gewand, fein flammenbes Auge gaben feinen Worten Nachdruck. 
Als daher der Papft im einer auf der weiten Ebene von Clermont, im füb- 
lichen Frankreich, abgehaltenen Berfammlung, ver viele Biſchöfe, Herren und 
eine zahllofe Menge Volkes romanifcher Zunge aus allen Ständen beimohnten, 
das Abendland wider das Morgenland unter die Waffen rief und feine feurige 
Rede mit der Ermahnung ſchloß: „daß Jeder ſich ſelbſt verläugne und fein 
Kreuz auf fih nehme, damit er Chriftus gewinne”, da ertönte aus allen. 
Kehlen der Ruf: „Gott will es!“ und Tauſende Inteten nieder und begehrten 
fogleich in die Zahl der Heiligen Streiter aufgenommen zu werben. Sie heftelen 
fi ein rothes Kreuz auf bie rechte Schulter, woher die zum gemeiniamen 
Unternehmen zufammengetretene neue Verbrüberung ben Namen Krenzfahrer 
erhielt. Altes eilte das Wort des Herrn zu erfüllen: Wer nicht fein Kreuz 
trägt und mir nachfolgt, der ift meiner nicht werthl Völliger Ablaß der Sün- 
ben und emwiger Lohn im Himmel wurde nebft mancherlei irbifchen Vortheilen 
den Ziehenden verheißen. 
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8. 374. Eine mächtige Begeifterung erfaßte alle Gemüther ; fein Stand, 
kein Alter, kein Gefchlecht wollte zurüctbleiben; der Landmann eilte vom Pflug 
weg, ber Hirte von feiner Heerde, Ehegatten, trennten fi, Väter verlichen 
ihre Kinder, Greife, Knaben und Weiber folgten dem Ungeftüm ber Bewegung, 
Mönde und Nonnen entliefen ihren Zellen; ein neuer Geift war fiber Europa 
gekommen, eine neue Völferwanderung brach aus, nur mit verichiedenem Streben 
und mit geänderter Richtung. Wo die religidfe Vegeifterung nicht mächtig ge» 
nug wirkte, da halfen andere Motive mit: die Reize eines ungebundenen 
Wanverlebens, die Luft zu Kampf und Waffen, zu Abenteuern und Ritter⸗ 
thaten, bie Ausſicht auf Reichthümer und Schäge, auf Herrſchaften und Lebens⸗ 
genüffe; der Arme und Schußlofe hoffte der Noth des Lebens und dem Drud 
ber Verhältniffe zu entgehen, der Leibeigene die Freiheit zu erlangen, ber 
Schuldner fih aus den Krallen des Wucherers zu retten, ber Sünder und 
Verbrecher der zeitlichen und ewigen Strafe zu entgehen. „Hinüber! Hin⸗ 
über!“ war der Vollsruf, der von allen Lippen tönte. Die Rüftungen ber 
Fürften und Edlen dauerten den Yufgeregten zu lange, daher zogen ſchon 
mit dem Beginn des Frühlings ungeorbnete und fchlecht bewehrte Schaaren, 
unter der Leitung Peters von Amiens und eines franzöfiichen Nitterd 
Walther ohne Habe, durch Deutichland nad Ungarn gen Conſtanti⸗ 
nopel. Als ihnen die Triegerifchen Völler an der untern Donau den Durchs 
gang wehrten und bie Lebensmittel verweigerten, erjtärmten fie Semlin, ber 
drohten die Mauern von Belgrab ımb erfüllten das Sand mit Raub und 
Mord. Da fielen die Einwohner über fie Her und erfchlugen fie zu Tauſen⸗ 
den. Die übrigen mit den Führern erreichten Conftantinopel, wurden nach 
Kleinaſien übergefegt, fanden aber in ben Schluchten und Thälern uns 
weit Nicãa bis auf wenige VBerfprengte ihren Untergang durch die Selbichuffen. 
Im ritterfichen Kampfe fiel Walther, umgeben von feinen Brübern und ben 
tapferften Genoſſen. Nicht beffer erging e8 ben ungeorbneten Schaaren, bie 
nad) einer blutigen Iudenverfolgung in ben rheinifchen Stäbten (Straß. 
burg, Worms, Mainz u. a.) unter Leitung des Prieſters Gottſchalk und 
des tapfern aber rohen und verwilderten Grafen Emiko von Reiningen 
ausgezogen waren. 


8. 375. Gottfried von Bouillon. Hunderttauſend Menfchen 
waren bereits umgekommen, als ber hochſinnige Gottfried von Bonillon, Herzog 
von Lothringen, mit feinen Brübern, dem tapfern Euftach und dem kraft 
vollen Balduin, mit dem Grafen Robert von Flandern und ciner 
großen Zahl wohlgerüfteter Ritter und Edlen aus den Landen am Niederrhein, 
an der Mans, Mofel und Schelde auf demfelben Wege gen Eonftantinopel 
308, indeß die Kreuzfahrer aus dem nördlichen und füblichen Frankreich 
und aus Unteritalien auf verſchiedenen Wegen zur See dahin abgingen. An 
der Spitze ber erfteren ftand Hugo, „der Große“, Graf von Bermans 
dois, Bruder des Könige von Frankreich, Robert von der Nor» 
mandie, Sohn Wilhelms des Eroberers (8. 338) und Stephan von 
Blois, von dem es hieß, daß er fo viele Burgen zählte als Tage im Jahr. 
Im füplichen Frankreich, in den veizenden Gefilden von Languedoc und Pro 
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vence, wo bie vomantifch-religiöfe Zeitrichtung am tiefften in bie Gemüther 
eingebryngen war, fammelte fich „alle Volt zwifchen Alpen und Pyrenäen” um ben 
reichen und mächtigen Grafen Raimund von St. Gilles und Toulouſe. Die 
Zahl der bewaffneten Streiter zu Fuß und zu Noß, bie ihm folgten, wird 
auf Hundert Taufend angegeben. Unter feiner Fahne, welche das Bild der 
heiligen Jungfrau zeigte, 308g Wohemar von Puy, der päpftliche Legat, ber 
eigentliche Führer und Bannerträger der heiligen Gottesfahrt, und mehrere 
Biſchöfe. Auch die Normannen Unteritaliend und Siciliens wurden von ber 
Begeifterung und Wanberluft fortgeriffen. Sie folgten dem kühnen, unter 
nchmenben, ſchlauen Fürften Boemumd von Tarent (8. 339) und feinem 
ritterlichen, von Ehrbegierve und Thatendrang glühenden Neffen Tankred, ven 
die Dichter als Spiegel und Vorbild aller Nitterfchaft priefen. Nachdem fie 
dem byzantiniſchen Kaifer Mlerios dem Kommenen ($. 370) nad langem Wider 
ftreben den Lehnseid geleiftet und die Rückgabe aller vor ber Türkenherrfchaft 
dem oftrömifchen Neiche zugehörigen Städte verfprochen Hatten, wurden fie nad 
Aſien Hinübergefeßt. Bel der Mufterung in einer Ebene unfern Nicäa foll 
aan 100,000 fchmwergeräftete Reiter und 300,000 Mann gemwaffneten Fußvolks 
gezählt Haben, nicht zu gebenken ber Menge bes Troſſes, der Frauen und 
Kinder, der Geiftlichen und Mönche und der Pilgerfchaaren, die ohne Unterlag 
aus allen Ländern Europa’ Hinzuftrömten. Sranzöfifche, normännifche und flan- 
driſche Ritter bildeten den Kern und die Hauptmacht; Das zwieträchtige, von 
Haber und Bürgerkrieg zerriffene deutſche Reich wurde erft fpäter in die reli- 
gidfe Begeifterumg Hineingezogen. Die Belagerung der Stat Nicäa und ber 
Sieg über den zum Entſatz herbeieilenden Sultan war die erfte bedeutende 
Waffenthat der Kreuzfahrer. Lange wiberftand die durch ihre Lage wie durch 
eine tapfere Befagung vertheibigte Stabt den im Belagerungskrieg ungeübten 
Abendlänbern; und als fie fich nicht mehr Halten Konnte, pflanzte fie Die byzanti⸗ 
nische Fahne auf ihre Zinnen auf und ſchützte ſich dadurch vor der Erftärmung 
und Plünderung. Wohl murrten die Kreuzfahrer, daß ihnen bie Beute ent- 
gehen follte, aber das Gefühl der Ehre und Religion und die Ausficht auf Ber 
lohnung ftegten endlich über bie rohen Triebe der Habſucht und Race. Sie 
überliegen Nicka dem Hugen Alerios, der dann bie Führer mit werthvollen 
Geſchenken, die Kriegsleute mit entfprechenden Gaben belohnte und unter bie 
Hülfsbebürftigen veichliche Almofen vertheilte. 


8. 376. Doryläum und Antiochia. Hierauf zogen die Kreuzritter 
in zwei getrennten Heerhaufen weiter nah Süp-Often durch das Gebiet des 
Sultans von Jkonium. Da ftellten fi) bie wohlberittenen Seldſchulken 
unter Kilidſch Arslan bei Doryläum der einen Wbtheilung entgegen, 
deren Untergang unvermeidlich fehien, als zu rechter Zeit Gottfried mit dem 
andern Heere zu Hülfe kam und bie Türken zurückſchlug. Die Eroberung bes 
reichen Lagers voll präctiger Stoffe war bie Frucht des Sieges bei 
Doryläum, — Mangel an Lebensmitteln in bem von ben Türken ringsum 
verwüfteten Lande und bie Zwiftigfeiten Tantreds mit Balduin minberten 
indefjen bald bie Reihen des Pilgerheeres. Viele erlagen vem Hunger, ber 
Anftrengung und dem feindlichen Schwerte. Andere zogen beim, noch; Andere 
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trennten fih vom Heere und gründeten in ber Fremde auf eigene Hand Herr 
ſchaften mit Heimifchen Einrichtungen. So zog Balduin nach Edeſſa, einer 
Einladung des chriftlichen Fürſten Thoros folgend, der ihm gegen bie Türken 
zu Hülfe gerufen und in feierlicher Verſammlung zum Sohn und Nachfolger 
erflärte. Und als Bald darauf der alte Fürft von dem über fein tyranniſches 
Negiment erbitterten Volle ermorbet warb, erlangte ber flanbrifche Ritter bie 
Herrſchaft in der berühmten Stadt umb machte das Euphratgeblet zu einem 
feften Vollwert des Heiligen Landes. — Endlich traf das Heer in den reizen» 
den Gegenden von Antiohie am Orontes ein und umlagerte bie fefte, mit 
Allem reichlich verfehene und von dem Seldſchullenfürſten Baghi Sidjan tapfer 
vertheidigte Stabt. Aber Mangel, Krankheit und die kühnen Ausfälle der Be 
Tagerten brachten die Kreuzfahrer bald in große Noth. Erft als ein zum Ent- 
fat herbeieilendes Turkenheer zurüdgefchlagen war und genuefliche Schiffe dem 
Mangel abgeholfen, gelang mach neunmonatlicher Belagerung bie Eroberung 
der Stadt. Ein zum Islam übergetretener Syrer von vornehmer chriftlicher 
Herkunft Hatte, von dem Emir beleidigt, mit Boemund Verbindungen ange 
knüpft und Bffnete dem Rormannenfürften, nachdem fich biefer zuvor ven Beſitz 
Antiochiens von den übrigen Heerführern Hatte zufichern laſſen, bei nächtlicher 
Weile einen Zugang. Furchtbar war die Rache der Chriften in ber eroberten 
Stadt. „Flucht, Morven, Verfolgung durch alle Straßen, grenzenlofes Ent 
fegen auf der einen, Iosgelaffene Wildheit auf ber andern Seite, jo wurde 
fein Gefangener gemacht und kein Fliehender geſchont.“ Die Zahl ver Er 
ſchlagenen überftieg zehntaufend. Aber fehon nach drei Tagen erfchien ver ſeld⸗ 
ſchulkiſche Sultan Kerbuga von Moful und fchloß mit zahllofen Schaaren das 
nunmehr entblößte Antiodien ein. Da gerietb das Kreuzheer in Kurzem tim 
ſolche Hungersnoth, daß fein Untergang unvermeidlich fchien und Werzweiflung 
fih Aller bemächtigte. Aus dieſer Lage rettete fie die nach ber Angabe eines 
Priefters in der Peterskirche entdeckte Heilige Lanze, deren Auffindung bie 
ausgehungerten, halbnackten Kreuzfahrer in ſolche Begeifterung verſetzte, daß 
fie bei einem Ausfall das übermächtige Heer der Belagerer in bie Flucht 
ſchlugen, das reiche Lager derſelben eroberten und fich ben Weg nach Jeruſalem 
öffneten. Der Glaube an bie Echtheit der Lanze ſchwand jedoch bald, als ver 
Priefter Peter an den Folgen des ihm aufgelegten Gottesurtheils ftarb. 
Es ift eine bekannte Legende, wie er die heilige Waffe in ber Hand durch den 
von zwei Reihen brennenden Reiſigs gebilveten Flammenweg fchritt, aber zwölf 
Tage fpäter an den Brandwunden ımb an ben durch bie Verehrung bes Volles 
empfangenen Verlegungen ſtarb. Nur Raimund und bie Provengalen hielten 
ben Glauben an die Echtheit feft. 

8. 377. Das befreite Ierufalem Nunmehr zwang das Heer 
die hadernden Fürften, die das Hohe Ziel über felbftfüchtigen Zwecken aus dem 
Auge verloren, zum fchleunigen Aufbruch. Ihr Weg führte zwifchen ber Meeres- 
füfte und dem Libanon Hin. WS fie um Pfingften über Ramla und Emmaus 
bie Anhöhe erreichten, wo zuerſt Serufalem fichtbar warb, ba fielen fie in 
beiliger Andacht auf die Kniee, vergofjen Thränen der Freude und priejen Gott 
mit Lobgefängen. Aber die Eroberung ber feften, mit allen Bebürfniffen wohl 
verjehenen Stadt, die mittlerweile in die Gewalt bes fatimintfchen Khalifen von 
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Aegypten gefallen, wear eine ſchwere Aufgabe für das geichwächte, ermattete 
und aller Belagerungswerkgeuge entbehrenbe Pilgerheer. angel an Lebens 
mitteln und Trinkwaſſer und bie verzehrende Gluth der Sonne wirkten ver- 
derblicher als die Pfeile ber Feinde. Ein verfrühter Angriff ohne Maſchinen 
und Stimmleitern wurde zurückgeſchlagen; mit jedem Tag wuchs bie Not und 
Gefahr. Exit als man von einigen bei Joppe gelandeten genuefifchen Schiffen 
Lebensmittel, Arbeitägeräthe und Werkmeiſter erhalten, als Tankred durch 
glůcklichen Zufall in einer Grotte tief verftedt gewaltige Stämme entdeckte, 
ſchon früher den Aeghptern zur Bereunung bes Stabi gedient haktın, als 
einem entlegenen Walde Holz zum Bas ven Maſchinen und Thürnten 
geihafft warb, nahm ber Krieg einen beſſern Fortgang und bie neuerwachte 
Begeifterung ũberwaud endlich alle Hinbernifie. Nach preißigtägiger Belagerung 
wurde enblich Jernſalem durch einen zweitägigen Sturm ımter dem Wufe: 
„Gott will es! Gott Hilft uns!“ von hen Srenzfahrenn erben, Schredfich 
war jest das Loos der Uebertvundenen, durch been Ermerdung Blinker Neli- 
gionseifer eine heilige Pflicht abzutragen glaubte. Ueber die Treppe ber Moſchee 
rieſelte das Blut von zehntauſend erichlagenen Saracenen; bie. Juben wurden 
in ihrer Synagoge verhrannt; keines Gefchlecht® ward geſchont; bie Eikvafen 
füllten fich mit Leichen, Blut und Gliedmaßen von Berftümmelten; bie Luft 
extönte von bem Jammergeſchrei und Geftöhue der Verwundeten usb Stecken 
ben; Raub, Mord und Verwäftung herrichten allenthalhen. Grit als die Nache 
geftiftt und bie Raubgier befriedigt war, kehrte chriftliche Demuth, Bußfertig⸗ 
keit und feommer Stun in bie Gemüther zurüd; und nun ſah man biefelben 
Menihen, die kurz vorher wie raſende Thiere gewüthet, entblößten Hauptes 
und barfuß unter Lobgefängen nach der Kirche des Heiligen Grabes ziehen, um 
am geweihter Stätte mit inbrünftigem Gebete. und unter Freudenthränen Gott 
für das gelungene Wert zu danken und Buße zu geloben. — Ws bie Stabt 
gereinigt und bie Ruhe und Ordnung hergeftellt war, traten bie Fürſten in 
Berathung über bie Wahl eines Oberhauptes. Die Auſprüche bed Klerus, 
Serufalem mit der Umgegend zu einem kirchlichen Gemeinweſen zu machen, 
wurden beſeitigt und bie Errichtung einer weltlichen Herrſchaft beſchloſſen 
Manche gedachten Raimund mit ver höchften Wurde zu fdmäden;, aber jchlieh- 
lich vereinigte fich die Wahl der Fürften auf Gottfrieh von Bouillon, 
der. auf dem ganzen Zug eben fo viel. Feſtigkeit und Beſonnenheit ala Froͤm⸗ 
migfeit und Großmuth gezeigt Hatte. Aber in chriſilicher Demuth weigerte fich 
der Herzog, an ber Stätte eine Königskrone zu tragen, wo ber Heiland ber 
Welt unter einer Dornenkrone geblutet. Er verfchmähte bie äußere Auszeich⸗ 
nung und nannte fih Beſchützer des heiligen Grabes; und mit wie 
viel Recht er biefen Titel führte, bewies bald nachher ver glorreiche Sieg bei 
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Ho Aöfolom, wo er mit. geringen Streitkräften die überlegene Heeresmacht bes 


äghptiſchen Sultans zurüchſchlug, ven chriſtlichen Rittern unermeßliche Beute er⸗ 
warb und dem jungen Konigreich Jeruſalem ſeinen Beſtand ſicherte. Aber 


zn ſchon im nächſten Jahre erlag Gottfried von Bouillon dem ungewohnten Aima 


und ber heftigen Anſtrengung. Er warb beerdigt in der Kirche bes heiligen 
Grabes und gleichmäßig beweint von Franlen, Shrern und Griechen, ein veiner, 
ſittlicher Charalter, der echte Repräfentant bes veligiöfen Heldenthumns ber Zeit, 
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Daher auch die Liebe nud Begeifterımg der Mit- und Nachwelt vorzugsweife an 
feinen Namen gefnüpft iſt. Sein Bruder Balduin, welder auf bie Runde 
von Gottfrieds Tod das Furſtenthum Edeſſa feinem Verwandten Balduin von 
Burg zu Lehn gab und nach Serufalem eilte, erbte die Herrichaft und nahm 
zuerft den Königstitel am Auch ex beſtand Kämpfe wiber bie ägyptiſchen 
Mohammebaner, wie fie bie Dichter den Nittern der Tafelrunde zujchreiben. 
Das felfige und zerflüftete Land mit ber Wüfte umher war bei dem ungeftümen 
Andrang der Feinde, welche bie Eroberung Ierufalems als eine dem gefammten 
Islam zugefügte Schmach betrachteten, und bei ber Zwietracht, Unfolgfamleit 
und Abenteuerluft bes Kreugfahrer nicht minder ſchwer zu behaupten als zu er- 
obern. Doch fehlte es dm Anfang: nicht an ftreitbaren Pilgerheeren, ba bie 
religidfe VBegeifterung ſeit der Eroberung Jeruſalems eimen neuen Aufſchwung 
genommen und Tauſende von Wallfahrern jedes Standes, Alters und Geſchlechts 
in ununterbrochenen Zügen dem heiligen Lande zuftrömten. Es war eine Wan- 
berung, ohne Unterbrechung, wenn jchon nur die größern Fahrten in bes Ge 
ſchichte verzeichnet Aue. Allein durch Planloſigkeit, Mangel: an Ortskunde und 
Uneinigfeit: ber Fügver blieben wiele Züge ohne Nugen und Erfolg für das 
Gauze. So gfeich der nächte große Heereszug von Kremfahrern verſchiedener 
Nationen, die in brei Heerfäulen getheilt von Nicontedien aus ben Weg äftlich 
nach. Armenien einfchlugen, aber in ben Einöden und Schluchten bes alten 
Kappaboliens durch Hunger, Unorduung und bie Pfeile der Türken elendiglich 
umbamen. 


8.378. Das Köntgreid; Jerufalem Unter Balbuim L. (+ 1118) und Bal- 
ne hatte das Königreich. Jeruſalem feine größte Ausdehnung. Nach Ere 
werbung ber Seefläbte Gier, ai Alton — — emaiß), Aripoks, Berytus, 
Sidon und Tyrus reichte es von Tarſus (in Kil litlen und Eveffa bis nad dem füdlicien 
Gaza. Doch ftanden die Grafſchaften Tripolis und Edeſſa und das Fürften« 
thum Antiodhien m in lofem Lehnsverbaud damit. Den größten Autheil an der 
Behauptung, Bertheidigung und Erweiterung bes morgenländifchen Königreichs nahmen 
die Freiftaaten Italiens Benedig, Gene unb Bila, ſowohl aus: veligiöfen Beweg⸗ 
gründen, als ihres Handels un! und gewinnreichen Verkehrs wegen. Die Etantöforu wurde 
fireng nad) dem Feudalfyftem bes Abendlandes eingerihtet. Den erblichen 
Köntgsrhron umgab ein in drei Rangflaffen getheilter und mit Territorialhoheit und 
obrigfeitliher Gewalt in ſeinen Gebieten begabter Lehnsadel, ein von einen Pas 
trisrden geleiteter Briefterftand wit fa unabhängiger Macht und im Befige vieler 
Klöfter, und in den Städten ein Me per — — —— — 
verwaltung, eig: mer Gerichtsbarleit mancherlei ftäbti tungen. e Recht 8⸗ 
pflege — nad) eigenen Satzungen und Gemohnheitsrechten (Assises et bons Usages), 

beſtehend aus denjenigen Rechtäbeftimunmgen, bie in Frankreich, Italien, England und ben 
Rleingeg jegenben, ben heimathlichen Stätten ber Kreugritterichaft, allgemeine Seltung batten. 
— die Ballfahrer verſchiedener Nationen und Zungen die ben Sararenen entriffenen 
und Landſchaften in Befig nahmen und durch Einführung abenbländifcher und hriftlicher 
——— zu coloniſiren und zu cultiviren ſuchten, fo mußte in Verfaſſung und Gefeg- 
gebung das allen jenen Volkerſchaften Gemeinſame herausgeſucht und, nach den Begriffen 
und Principien der Zeit und der entwickelten Lehnsberhäliniſſe — in ein Ganzes 
zuſammengefaßt werben. — Die eingewanderten Europäer entarteten frühe und hei mehr 
und mehr aflatifche Sitten, Lüfte und Lafter an; bie im Morgenlande Gebornen frän- 
kiſcher Abkunft hießen Bullani, bie eingebomen Coritäen) Ehriften Surianer, bie 
Griechen ale Haliener, Brovengalen Deutſche unterhielten Tebhaften 
Handelsverlehr im Lande. Auf Veldum IL, Sie a a ee 
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2133. mal nebft dem tapfern Joscelin von Edeſſa in ſyriſche Gefangenſchaft führten, aus wel- 
der ee König durch eine hohe Geldſumme loskaufte, während fein An ſich mittelft 
einer abenteuerlichen Flucht über den Euphrat rettete) durch heldenmüthige Kämpfe gegen 
bie Ungläubigen das Reich fie folgte fein Schwiegerfohn Zulfo von Anjou 
(— 1143), dann der ritterlihe Bal duin III. (—1162), anfangs unter der Leitung feiner 
Mutter Melefinde, 5i8 ex feine Mundigkeit in der heldenmüthigen Eroberung von A 8 = 
talon (1153) bewies, und fein gleichgefinnter Bruder Amalrich (— 1173), der erobernd 
und raubend in Aegypten eindrang, aber vor den von bem zitternden Khalifen herbei» 

erufenen Kurden zurücmweichen mufte (1168). Balduin IV. litt an der unheilbaren 
Frantfeit des Ausſatzes, die ihn frühe ins Grab ftürzte (1185); als ihm fein unmündiger 
Nachfolger Balduin V. im nächften Jahre in die Gruft folgte, verſchaffie befien Mutter 

Sibylle ihrem zweiten Gatten, dem fhönen Guido (Veit) von Zufignan, die Königs— 

8 Deibr. würde. Unter ihm wurde Jerufalem durch Saladin den Epriften wieder entriffen. — 

1187 Die loſen Verhältniffe des auf ſchwacher Grundlage aufgebauten Feubalftants, verbunden 
mit der Verſchiedenheit der Nationen, die einander eiferjüchtig beachten, und mit den er⸗ 
ſchlaffenden Einfläffen des morgenländifchen Lebens und ber ungewohnten Genüffe, hemmten 
die Erſtarkung und Eonfolivirung bes Königreichs Jerufalem. 

8. 379. Ritterorben. Die Hauptftügen des neuen Konigreichs waren bie 
Ritterorden, In denen ſich der Geift des Ritterthums und des Monchsweſens vereinigte, 
indem fie außer. den brei Monchsgelübden Keufchheit, Armuth und Gehorfam noch ein 
viertes: Kampf wider die Ungläubigen und Beſchutzung der Pilger ablegten. Sie erlangten 
große Vorrechte und Reichthämer und nahmen viele Kriegäleute in Sold. Alle hatten eigene 
mit einem Kreuz bezeichnete Ordenstracht. 1) Die Hofpitaliter zum heiligen Johannes 
oder Johanniter. Im elften Jahrhundert wurde zur Pflege und Un armer, 
verwunbeter oder kranker Pilger von Kaufleuten aus Amalfi nicht weit vom heil. ein 
Hofpital mit der Orbensregel ber Benebictiner erbaut. Wald war dieſes Afyl nicht mehr 
hinreichend, daher errichteten die Mönche noch ein neues Hofpiz, das fie dem Patriarchen 
Johannes von Yegypten weihten, welcher im Anfang des fiebenten Jahrhunderts durch 
Bohjehätigteit fi fo fee fernorgeihan Hatte, bafı if der Beiname „der Barergige” 
beigelegt worden, Diejer Orden, der feine legte Berfaffung und Orbensregeln in ber erſten 
Hälfte des zwölften Jahrhunderis erhielt, entfaltete eine ſegensreiche Wirkſamkeit. Nach 
dieſer Verfaſſung zerfielen die Or lieder in drei Klaſſen: Dienende Brüder, denen 
die Pflege kranker und verwundeter Pilger oblag, Briefter, zur Beſorgung des Religions⸗ 
weſens, und Ritter, bie mit ben Ungläubigen zu Tämpfen und bie Pilger zu geleiten 
batten. Nach dem Verluſte des heiligen Landes erhielten fie die Inſel Rhodos 
(Rhodiſer Ritter), und als fie biefe nad} dem helbenmüthigften Kampfe au die osma⸗ 
nifchen Türken abtreten mußten (1522), wurde ihnen von Raifer Karl V. die Inſel Malta 
angewiefen (Maltefer-Ritter). Nach der Uebergabe diefer Infel an Napoleon 
(1798) und der Eroberung berfelben durch die Engländer (1800) verlor ber Orden alle 
Bedeutung und in den wmeiften Ländern feine, fchon durch die Neformation ſehr vermin- 
berten Güter. 2) Der von franzöfifchen Edelleuten nach denſelben Regeln und Einrich- 
tungen gegründete Orden ber Tempelherren, melde den Namen „Brüder ber 
Miliz des Tempels” von ihrer Wohnung tm Löniglichen Schloffe bei dem Tempel Saloıno’8 
führten, war ausgezeichnet durch Tapferkeit und Kriegsniuth und gelangte durch Schen- 
kungen und Bermädtniffe zu großen Reihthümern. Nach dem Berlufte ihrer Beftgungen 
in Safafina zogen die meiften Mitglieder nach Eypern und von ba nad) Frankreich, wo fie 
in Unglauben unb morgenlänbifchen Aberglauben verfielen, ſich durch ben Müßiggang vers 
führt einem üppigen Lehen ergaben und dadurch ihren Untergang durch Philipp LV. (ben 
Schönen) im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts befchleunigten ($. 459). — Da ber 
Johanniter Orden hauptſächlich für italienifche, der Templer- Orden für frau— 
adfifche Pilger forgte, jo wurde auf dem britten Kreuzzug nad) dem Vorbild und mit ber 
Verfaſſung ber beiden andern in bem von Bremer und Lübeder Kaufleuten gegrüns 
beten deuiſchen Hofpital „unferer Lieben Frau zu Jeruſalem“, unter den Auſpicien des 
bald nachher geftorbenen Friedrih von Schwaben ($. 390) 3) der Orden ber 

W0 Deutihherren zur Pflege deutſcher Pilger geftiftet, Ihr erfter Ordensmeiſter war Graf 
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Waldbott von Baffenheim am Rhein. Bon biefen deutfehen Ordensrittern folgte im 
des dreizehnten Jahrhunderts, ald Hermann von Salza Großmeiſter war, eine 
Heine Schaar dem Rufe bes Herzogs von Mafowien, um bie in ben Weichfelgegen- 
ben gepflanzten Keime des Chriſtenthums wiber bie heidniſchen Preußen zu fügen ($. 420), 
die fchon feit mehr als zwei Jahrhunderten, nachdem fie im 3. 997 den erften Miffionar 
Adalbert von Prag erichlagen (8. 350), hartnädig allen Verſuchen, ihnen die Götzen 
und den mächtigen Priefterftand zu vauben, widerflanden hatten. — Um bie Zeit des erften 
Kreugzugs vermehrte der mohammedaniſche Prophet Haffan bie ſchwärmeriſchen Secten 109 - . 
ber Ismaeliten durch Stiftung des fanatifchen Ordens der Fl Sri 
bie in bem alten Barthien (im Sm! und Ir den Berghöhen © ihre Sige hatten 
und Ka. bie gänzliche Entänferung alles eigenen Willens fe San Cr hatten 
Se und —— — mit allegoriſchen Zeichen und Symbolen 
Den ie ihres Oberhaupte ober Grofmeifters, „des Alten vom Berge” 
(Sheith-aleÖebel), kamen fie mit dem blindeften Gehorfam und mit der größten Todes- 
verachtung nach, verübten mit Küpnkeit und Lift jede ihnen übertragene Mordthat und 
fpotteten der Marter, wenn fie ergriffen wurben. Weiche Beute —— und die Hoff⸗ 
pe ® bie Seligfeiten eines jen Baradiefes nach dem Tode waren mächtige Trieb» 
iind Thaten. Sie waren ber Schreden ber Ehriften und Saracenen. Auf 
auangäng - Felſenburgen trogten die Aſſaſſinen allen Angriffen der — 
Ne Feng fortan in vielen sn Sprachen zur Bezeichnung bes 
eu 


2) Die Oohenſtaufen (1188—1254).9) 
A) Konrad III (1188-1152). 

8. 380. Welfen und Waiblinger. Lothars zweite Romfahrt war 
ein ruhmvoller, wenn auch unfruchtbarer Waffengang. Nachdem er auf bem 
Roncaliſchen Felde bei Piacenza bie italleniſchen Vaſallen um ſich geſammelt, 1198 
durch ein Geſetz die Zerſplitterung und Veräußerung der Lehnsgüter unterſagt 
und bie Stäbte in Ober- und Mittel-Italien durch das Schwert an ihre Pflichten 
gegen Kaifer und Neich erinnert, zog er in Verbinbung mit dem Bapfte gegen 
den Normantenfürften Roger von Apulien und nöthigte ihn zur Huldigung. 
Da fowohl der Katfer als der Papft auf bie Hoheitsrechte Anſpruch machten, 
fo wurde die Auskunft getroffen, daß beide Häupter vereinigt dem Herzog bie 
Lehnsfahne Überreichten. Auch ber lange Streit über den Befig ber Mathildi⸗ 
fen Güter (8. 361) wurde auf einige Zeit ausgeglichen, indem man fich 
dahin einigte, daß Lothar gegen einen Jahreszins von Hundert Mark Silber 
für fih und feinen Schwiegerjohn Heinrich auf Lebenszeit die Belehnung empfing 
mit der Bedingung, dem apoftolifchen Stuhl dafür den Eid ber Treue zu leiften 
und baburch deſſen Eigenthumsrecht anzuerkennen, ein Vertrag, den man in ber 
Folge in Nom fo darftellte, als ſei der Kaiſer des Papftes Lehnsmann ge 
worben. — Als Lothar auf dem Rückzug in einer Alpenhütte in Tyrol plöglich 
ftarb, glaubte fein Eivam, Heinrich ber Stolze, bem der fterbende Im- 9m“ 
perator die Reichsinſignien übergeben, die nächſten Anrechte auf den Kaiſerthron 
zu Haben. Allein theils die große Macht des welfiſchen Hauſes, dem Bayern 
und Sachſen gehorchten und beffen Befigungen nunmehr vom Mittelmeer bis 
zur Nord» und Oftfee reichten, theils der Stolz des hochfahrenden Herzogs, bem 
man ein gebieterifches Auftreten im eich und gegen bie Kirche zutraute, bes 
wog mehrere Fürſten, den Erzbiſchof Adalbert von Trier an ber Spike, auf 
einem Reichstag in Koblenz Konrad von Hohenftaufen zu erwählen. Uber” un 
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Heinrich zauberte mit ber Anerkennung des unter römifchen Einfluß mit m 
Ueberellung ‚gemählten Könige und weigerte die verlangte Huldigung. Da ev 
Härte Konrad die Vereinigung zweier Herzogthümer in Einer Hand für unge 
ſeblich, ſprach, als Heinrich im bie Abtretung nicht willigte, :eigenmächtig bie 
Reichsatht Über den Herzog aus und belehnte andere Fürften mit Sachſen und 
Bayern. Das erftere wurde dem großen Siavenbändigr Albrecht dem Bär, 
den Stammmater des askan iſchen Geſchlechts, übertragen, das Yegtere ſollte 
an ben Markgrafen Leopeld von Defterroich Tommen. Dies :hatte bie Er- 
nenerung des Kampfes zwiſchen Hohenftawfen am MW elfen un einen ver 
heerenden BVürgerfrieg im Suden und Norden zur Folge. Zwar gelang es dem 
Herzog, welcher mit Roger von Sicifien im Bunde fand and non Ihm Sub- 
ſidiengelder bezog, vor ber Burg Ballei feinen Gegner Leopold zurücgufchlngen, 
ober biefer Vorteil ging bald verloren. Drei Monate nachher gog Konrad 
vor Weinsberg, das zu ven welſiſchen Staumglutern gehörte. "Heinrichs 
Oruder, Graf Welf, wagte einen Yieberfall, erlitt aber eine Niederlage. Der 
größte Theil feiner Streiter wurde erichlagen, In beit Reiter gefptengt, ge 
fangen. Welf felbft vettete fich mit einer ‚Heinen Schaar durch die Flucht. 
Es ift eine oft wieverholte, aber wenig verbürgte Angabe, daß bei biefer Ge 
legenheit zum exftenmale ber Schlachtruf „Hie Welf! Hie Waibling!” vernommen 
worden, ein Lofungswort, das zur Entftehung der Parteinamen Welſen (ital. 
Guelfen) und Waiblinger (Ghibellinen) Anlaß gegeben. Stabt und Burg 
mußten dem Kaifer übergeben werden, aber die Beſatzung wurde der Sage 
nad durch die Lift und Treue der Frauen gerettet (Weibertrem). Jeder⸗ 
mann kennt die Tomifche Erzählung, wie bie weiblichen Einwohner, als ihnen 
geftattet wurbe, in Sicherheit auszuziehen und mit fich zu nehmen, was jede 
auf den Schultern tragen Tönne, ihre männlichen Mitbürger auf dem Räcken 
aus der Stadt trugen, und wie Konrad zu feinem Bruder Friedrich, welcher 
diefe Auslegung der gewährten Vergünftigung nicht gelten laſſen wollte, in 
Beiterer Laune fagte: „Ein Konigswort darf nicht gebroden ober gebeitelt wer⸗ 


. dent” Nach Heinrichs des Stolzen frühem Tode wurde ber Streit in bem 


Frankfurter Frieden dadurch beigelegt, daß ber Kaiſer dem Sohne feines Geg⸗ 
ners, Heinrich dem Löwen, Sachſen zurückgab, dafür aber dem tapfern 
Albrecht dem Bär die Nordmark Brandenburg ala ſelbſtändiges Fürſten⸗ 
thum zutheilte. Bayern verblieb durch die Vermählung der verwittideten Her⸗ 
zogin Gertrud mit dem Markgrafen von Oeſterreich (Heinrich „Faſomir⸗ 
gott” aus dem Babenberger Stamm) in bes letztern Händen; allein erſt 
als nach deſſen Tod Konrads Nachfolger auch Bayern ven Welfen aufs Neue 
verlieh, dafür aber Defterreih zu einem unabhängigen Herzog- 
thum mit großen Vorrechten erhob, kam auf einige Zeit eine wölfige 
Ausfäpnumg zwifchen Hohenftaufen und Welfen zu Stande. Die Babenberger 
Markgrafen nahmen ihren Sig in ber alten Romerſtadt Wien, bie von ba 
an wieber neu emporblühte Durch diefe Innern Kämpfe wurde das Anfehen 
ber deutſchen Raifer nach Außen geſchwächt. Die Slaven im Often, bie 
Burgunder im Sübweften und die Italtener im Süden fuchten fich dem 
Reichsverbande zu entziehen. Im Unteritalien Hatte Papft Innocenz IL, als 
er auf einem unglüclichen Feldzug wider die Normannen in @efangenfchaft ge 
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zathen war, von ber mit Lothar bedungenen gemeinjchaftligen Be⸗ 
Iehnung der normannifchen Beſitzungen Umgang genommen und dem Herzog 
Roger die Rönigswürde verliehen. Dafür wilfigte Roger ein, die Lehns⸗ 
herrlichkeit des Papftes über das Königreich Neapel und Sicillen anzuerkennen. 


Suelfen und Ghibellinen, Die Benennung Guelſen ımb Ghibellinen (von Waib- 
Lingen, dem Stammſchloſſe ber Hofenflaufen im Remsthale) bezeichnete anfangs 6108 bie An- 
Hänger ber beiden Habernben Familien. Wber während des Kampſes ber hohenſtaufiſchen Kaiſer 
nit tem Oberhaupt der Kirche bekamen biefe Parteinamen in Stalien eine weitere Bebeutung, 
indem man unter Ghibellinen bie Auhänger ber kaiſerl ichen Macht and der Oherhoheit 
des Reiche Über die Einzelftoaten, unter @uelfen bie Verfechter ber politiſchen Autonomie unb 
Unabhängigteit der Herricaften und republikaniſchen Gemeinweſen begriff. Während alfo jene 
ven Kaifer (daB weltliche Oberhaupt) als Schutzherru der italieniſchen Staaten und Gemein⸗ 
wefen, dem bie geitliche Hertſchaft und das Sqhavert zuſtehe, anerlaunten und bem Papfte nur bie 
oberſte Leitung ber religiäfen und kirchlichen Dinge zugeftonzben, fixebten bie Ouelfen mehr nach 
einer felbflänbigen Stellung und freien Entwickelung ihrer Aaatlichen Orbnungen, wobei fie bem 
kirchlichen Oberkaupte einen Ehrenrang zutheilten. Diefe durch gang Italien verbreiteten Par 
teien führten bie leidenſchaftlichſten Kämpfe wider einauder und vergofien Ströme von Blut. 


%) Das Haus ber Hofenftanfen: 
Roifer Sei nrich IV. 


Agnes_ Friebrih von Schwaben. 


Sriedrig, Heu v. Schwaben. Konad UL 
Friebrich Barbarsffa. Friedrich v. Rothenburg. 

deinrich VL Philipp u. Schwaben. 

Friedrich IL 
1) Henri. 2) Konrad IV. 3) Margaretha. 4) te. 5) Manfveb. 

| Albre Unarti Thuri 
—— e ne antla, verm. mit Peter IIL 
Friebrig aut ©. Aragonien. 
mit ber gebfienen Wange · Friedrich v. Sicilien. 


8. 381. Bald nachher werte die Kunde von dem Fall ven Edeſſa und 
die Bußpredigten des heil. Bernhard auch unter den Deutſchen Begeiſterung 
für Die Rremzüge, Glaubenshaß und Belchrungseifer. Während aber bie 
Schwaben, Franben, Bayern und Lothringer, nach einer erneuerten Juden⸗ 
verfolgung in ben rheiniſchen Städten, dem Könige nach Aſien folgten, 
richteten die Sachen und andere Bewohner Norddeutſchlands ihr Schwert 
gegen die heidniſchen Wenden an ben Räftenlänbern ber Dftjee. Die unter 
den Ottonen nothdürftig zum Chriſtenthum belehrten ſlaviſchen Bölterichaften 
in Meclenburg, Pommern, Holſtein u. a. O. waren unter den fraͤnkiſchen 
Kaiſern von ber Lehre des Evangeliums wieder abgefallen, Hatten bie Kirchen 
verbrannt, die Prieſter auf den Altäͤren ihrer alten Götter geopfert und mit 
ben Belennern jede Spur des Chriſtenthums vertilgt. Bon Neuem beteten 
bie wendiſchen Volker zu ihren Götzen und trugen wieder alles erbeutete Gold 
und Silber in den Tempel ihres Hauptgottes Swantewit auf Rügen 
(8.299). Bon Holfteln bis Danzig gründeten fe eine Menge flavifcher Staaten, 
bie alle ben Tempel zu Arkona auf Rügen als Mittelpunkt ihres Eultus an. 
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ſahen und bie hriftlichen Länder und Städte, beſonders Lühed, mit Raub und 
Verwüftung heimfuchten. Da rüdten viele chriftliche Fürften unter der An- 
führung des jungen Heinrich des Löwen, Albrechts von Brandenburg, Konrads 
von Wettin, Marlgrafen von Meißen, u. U. m. mit einem ftattlihen Heer 
gegen die räuberifchen Horden; allein die Uneinigfeit der Führer, die Unzugäng- 
lichfeit der Gegend und bie feften Wälfe von Demmin und Stettin hinderten 
Hänzende Erfolge. Die unbeftimmte Zufage, das Chriftenthum annehmen zu 
wollen, und bie Herausgabe der Gefangenen waren die einzigen Friedensbedin⸗ 
gungen. Die Miffionsprebigten bes frommen Mönchs Bizelin Hatten eimige 
Zeit nachher beſſern Erfolg als die Waffen der fächflfchen Krieger, jo daß, als 
zwei Jahrzehnte fpäter Heinrich der Wwe die Heivenfefte Arkona in Flammen 
aufgehen ließ, das Chriſtenthum in Kurzem bie herrſchende Religion des Lan- 
des wurde. — Glüdlicher war die Unternehmung einiger Schaaren Weſt⸗ 
folen, Sriefen und Nieverländer, die in Verbindung mit britifchen Kreuzrittern 
zur See nach Paläſtina ziehen wollten, fich aber unterwegs bereven Tiefen, 
dem Grafen Alfons, Sohn Heinrihs von Burgund (8.312), bei Er- 
oberung Portugals behülffich zu fein. Beutebeladen Zehrten fie von Liſſabon in 
bie Heimath zurüd. — Konrads einflußreicher Rathgeber und Geſchäftsführer 
war der gelehrte und ftolze Abt Wibald von Eorvey, ben ber Raifer zum 
Reichsverweſer einſetzte, als er den Kreuzzug antrat. 

8. 382. Der zweite Kreuzzug (1147—1149). Das Königreich 
Ierufalem Hatte Harte Kämpfe wider bie Saracenen in Aegypten und an ber 
Oſtgrenze (Moſul) zu beftehen und vermochte fich nur durch fortwährende Unter- 
ftügungen aus bem Abenblande zu erhalten. Da aber einige Züge verum 
glücten, indem die Theilnehmer im Innern von Afien entweber verſchmachteten 
ober durch das Schwert der Feinde aufgerieben wurden, und die Zahl ber 
wallfahrenden Ritter im Allgemeinen abnahm, jo ward bie Lage bes chriftlichen 
Reichs in Paldftina von Tag zu Tag bevenklicher. Umſonſt forderte der Papft 
zu neuer Hülfe auf; — erft als der Atabeke (Reichsſtatthalter) Em aded⸗ 
din Zenki die öftlichen Befigungen ber Franken in feine Gewalt brachte und 
nad) feiner Ermordung fein Sohn Nureddin, ber tapfere und Huge Beherr⸗ 
foger von Moſul, nad Unterwerfung ver Heinen ſeldſchukkiſchen Reiche am 


. Eupfrat und Tigris Edeffa eroberte und zerſtörte, bie chriſiliche Bevdllerung 


mit der Schärfe des Schwertes fchlug und dann brohend an die Grenzen des 
Königreichs Ierufalem rüdte, gelang es dem Keil. Bernhard, Abt von 
Elairvaug In Burgundien, ben fchlummernven Religionseifer wieder zu weden. 
Das Anfehen diefes Mannes, deſſen Enthaltfamteit und Ertöbtung aller ſim ⸗ 
lichen Begierben durch Kaſteiung und Selbitpeinigung aus feinem abgehärmten 
geifterhaften Körper erfichtlich war, Hatte folches Gewicht, dag Ludwig VII. von 
Frankreich, der während einer Fehde bie Kirche zu Vitrh in Brand geſetzt und 
baburch mehr als taufend Menfchen bem Flammentode preisgegeben, in ber 
Seelenangft über den Frevel mit der heiligen Oriflamme ausjog, und jelbjt 
Konrad II. ihm nicht zu widerſtehen wagte, als er ihn im Dome zu Speber 
in einer feurigen Rede anſprach. Konrad nahm das Kreuz, zog mit einem 
ftattlicden Heer durch Ungarn nach Conftantinopel (deffen Kaiſer Manuel 
mit ihm verfchwägert war) umb erreichte nach mancherlei Streitigfeiten mit den 
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treulofen, von Mißtrauen und Hoffahrt erfüllten Byzantinern bie aflatifche 
Küfte. MS aber die Kreuzfahrer den Landweg über Jkonium einfchlugen, 
wurben fie durch türkiſche Wegweifer in wüſte Berggegenben geführt, wo fie zu= 
erſt aus Mangel an Mundvorrath den bitterften Hunger Titten, unb dann am 
Dritten Tag plöglich die Höhen ringsum mit Türkenſchaaren überdeckt fahen. 
Von Hunger und Durft verzehrt, von den Pfeilen der Feinde verfolgt, wandten 
fih die Deutfhen zum Rückzug. Ohne Mittel, dem von zwei Seiten brohen- 
den Tod zu entgehen, fanten fie zu Tauſenden dahin, verſchmachtet ober von 
den Geichoffen der Türken durchbohrt. Von dem chönen Heer rettete fich kaum 
der zehnte Theil mit Konrad nach Conftantinopel. Nicht viel beffer erging es 
einer zweiten Abtheilung, welche bed Königs Halbbruber, Biſchof Otto von 


Freifing, auf einem andern Weg in das fbrifche Land führte Auch fie - 


gingen durch griechifche Falſchheit und türkiſche Waffen bis auf ein kleines 
Hänflein. zu Grunde. Gewarnt durch diefen Ausgang, ſchlug Ludwig VIL 
den Weg längs ber Meerestüfte über Smyrna und Ephefus ein, aber ohne 
befiern Erfolg Als das Kreuzheer nach umzähligen Leiden im ſchrecklichſten 
Zuftande an der Küfte des alten Pamphylien anlangte, wurde mit ben Griechen 
ein Ablommen getroffen, daß fie ven König mit den Baronen umb reicheren 
Nittern zu Schiff nach Antiochten bringen, die übrigen Wallbrüber zu Lande 
dahin geleiten und mit Lebensmitteln verforgen follten. Diefe Bedingung wurbe 
jedoch nicht erfüllt. Nachdem pie zurücgebliebenen Pilger ihre letzte Habe auf- 
gewendet, wurden fie hülflos dem Elende preisgegeben. Die Einen erlagen 
dem Hunger, der Seuche, den Entbehrungen; bie Andern wurben von ben 
Türken erfchlagen oder in Sflaverei verkauft. Nur Wenige retteten ſich durch 
das Mitleid und bie Großmuth ber Feinde. Im Ierufalem, wohin ſich Lud⸗ 
wig und feine Vegleiter über Tyrus und Ptolemais begaben, und wo zuletzt 
auch Konrad mit den Trümmern feines Heers anlangte, wurbe ein Eroberungs- 
plan wider Damaskus befchlofien.| Aber das Vorhaben fcheiterte, troß Konrads 
Heldenmuth und Tapferkeit, am bem Verrath ber morgenlänbifchen Chriften 
und an der Feſtigkeit der Stadt, fo daß Das ganze Unternehmen erfolglos blieb 
und bie Lage der Franken im heiligen Lande immer ſchlimmer wurde. Bald 
fiel auch Damaslkus, der reizende Herricherfig eines noch unabhängigen mo- 
bammebanifchen Häuptlings, in die Gewalt des eben fo gerechten als tapfer 
Nurebdin, der fomit die Grenzen des chriftlichen Königreichs immer näher bes 
drohte. Wie hätte das durch Die Uneinigkeit der Orbensritter und die trogige 
Ungebunvenheit der Vaſallen geihwächte, von unmündigen ober ſchwachen 
Königen regierte Reich, wo der Blaubenseifer mm zu oft dem Eigennutz, ber 
Habſucht und dem Neide wich, wo alle Lafter und Leidenſchaften fefjellos wal- 
teten, den ftreitbaren, buch Fanatismus und Chriſtenhaß zum Kampf bes 
geifterten Mohammedanern wiberftehen follen? zumal als nah Nureddins 
Tode ber großmüthige, tapfere und gebilvete Kurbenhäuptling Saladin (Sala- 
hebbin), der Führer kriegeriſcher Söldnerſchaaren, fi des Sultanats von 
Aegypten bemächtigte, dem fchiitifchen Schatten-Rhalifat am Nil ein Ende machte 
und in Kurzem alle Linder von Kairo bis Meppo unter feinem Scepter ver- 
einigte. Bald gerieth das Königreich Ierufalem ins Gebränge. Im der 
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zitter ben letzten ruhmvollen Steg über ven mächtigen Feind, wodurch ber Ball 
ber chriſtlichen Herrfihaft noch anf einige Jahre verzögert ward. Saladin ge 
währte eine Waffenruhe; als biefe aber von einem chriſtlichen Ritter im Hebron- 
thale verlegt wurde, dem trenlofen Abenteurer Rainald von Chatillon, Der 
mit frecher Gewalt eine burchziehenbe Caravane überfiel und beraubte, va rückte 
ber Sultan mit Heeresmacht ins Feld. Die Schladt von Hittin am 


— 
 esfichen See Genezareth umwelt ber Gtobt Tiberias entfejieb wiber bie 


— 
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durch Zwietracht mid Vertatherei geſchwächten Chriſten; denn „ihr Gott war 
von ihnen gewichen“. Konig Guido und viele feiner Edlen geriethen nach 
dem tapferften Kanpfe in Gefangenſchaft; die Templer wurden niedergeſtoßen, 
Rainald von des Sultens eigner Hand getödtet; Joppe, Sidon, Alton 
und andere Sttivte fielen in bie Hände des Siegers; endlich erlag auch Sern⸗ 
ſalem. Die Kreuze wurden niedergeriſſen, die chriſtlichen Symbole und Ger 
räthichaften zerſtört, aber die Bewohner mit Milde behandelt. Gegen ein 
maßiges Löfegeld, das den Aermern fpäter noch erlaſſen warb, wurde ihnen 
die Auswandetung geſtattet. Sulddin, an Tugenden ſeinen chriſilichen Gegnern 
weit überlegen, befleikte ſeinen Steg duvch keine Grauſamkeit. Nm Thrus 
wurde buch den Heldenmuth des ritterlichen Konrad von Montferrat 
gerettet und bildete mit Tripolis und Antiochien den Reſt ver chriſtlichen Be 
ſttzungen im fyriſchen Lande. 
D teudeii 1. Berbaroffe (1152-1000), 

. 888. Wenige Jahre nach feiner Rücklehr ſtarb Konrad III, ein 
— fronmer und einfichtsvoller Mann. Mit Zurüdfegung eines minder⸗ 
jährigen Sohnes Hütte er ſelbft in edler Sorgfalt für des Reiches Wohlfahrt 
die Aufmerkſamleit wer Furſten auf feinen tapfern, Hocfinmigen, Treftvollen 
Neffen Fried rich, Herzog von Schwaben, gelenkt, ber für die Blume der 
Nitterfchaft galt und beifen hervorragende Eigenfchaften er auf bem Brenz- 
zug kennen gelertit. Der einunddteißigiährige Mann von mittlerer Größe und 
wohlgebauter Gefteitt, deifen hellblondes Haar und röthlicher Bart ihm bei ben 
dunkelfarbigen Italtenern ven Beinamen „Barbarofia“ erwarb, vereinigte 
äußere und innere Borzüge. Mit Triegerifchen Muthe verband er Freigebig ⸗ 


” Zeit ımb Gererhtigfeit, Verftand, Beredſamleit und Sebe für Wiffenfchaften und 


Künfte. Sein Streben ging bahin, ber Kaiſermacht wieder das Anfehen zu 
verleihen, das fie unter den fächfichen und fränfiichen Kaiſern befefien. Um 
aber in biefen Streben nicht durch einen mächtigen Gegner behinbert zu wer- 
den, gab er, wie erwähnt, Seinrich bem Löwen Bayern zurück und erhob 
Defterreich zu einem felbftändigen Herzogthum mit bem Wechte dynaſtiſcher Erb⸗ 
folge (8. 380). Dann bänbigte er ben Trotz ber deutſchen Reichsfürſten und 
fteuerte ihrem Fehde⸗ und Ranbwefen, zwang bie Beherricher von Bolen 
und Böhmen zum Lehnseid und zur Anerkennung ber kaiſerlichen Hoheits⸗ 
echte, ftellte fein Anfehen in Burgundien ber, nachdem er bie Großen auf 
einem Reichstag zu Befangon zur Huldigung gebracht und fi mit Beatrix, 
der jugenblich fchönen Exbin der burgundiſchen Sreigrafichaft, in zweiter Che 
vermäßlt hatte, und befeftigte feine Regierung durch Ertheilung erlcbigter 
Fürſtenthümer an feine Söhne und Verwandten. So verlieh er die Pfalz⸗ 
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sraffhaft bei Rhein, bie früßer ein Beſtanudtheil des Herzogtfums Fran⸗ 
Ten geweſen, feinem Halbbruder Kon rad, dem Gründer von Heidelberg 
(1155). Der Herrichergeift bes gewaltigen Mannes, der Strenge mit Groß- 
muth und Gerechtigleit verband, erweclte allenthalben Ehrfurcht und Oehorſam. 
Unerbittlich ließ er bie alte Strafe, wonach bie Storer des Landfrie⸗ 
dens zur Schmach ten Hund Uber die Gemarkung bragen mußten, an Hoch 
und Niedrig vollziehen. 

Die Pfalz vei RNheim. In ven Segenden am Netkar und Mittelthein, wo bie urſpruug - 
Totpe allemaatuiqe Bevolletung tait frucliſchen und ſlichſtſchen Anfiebtlern vermiſcht worden, waren 
umter ben Taten Karoliugern bie Pfalzarafen, denen wie den Genbboten bie oberſte Kichtermacht 
und bie Verwaltung der Biriglichen Eintunfie und Kammevgüter zuſtand, zu hohem Anſehen ge- 
Yangt, das fie auch unter den ſächſiſchen Kaifern zu behaupten verflanben. Das Land, das davon 
den Namen Pfalz erhielt, bildete in der Folge ben ſchönſten Beſtandtheil des Herzogthums 
Rheinfranten, und als mit KotteabH. bie ſallſch-ftünkifchen Srerzöge den Laiſerthron befttegen, 
wurde das Pfälger-Lard, das man als Die Zierde bes Rriche vetrachtrte, ihr Acblingeſth 
Oeinrich IV. und V. weilten hier mit Vorliebe, fowohl im den Tagen des Glude, als ber Trübfal. 
WS nach dem Erloſchen dieſes kräftigen Derrſchergeſchlechts bie faliſchen Stammgüter und enblich 
auch bie Kaiferwürbe auf deren Verwandte, die Hohenſtaufen, übergingen, verlieh Friedrich 
Barbaroſſa dad wichtige Pfalzgrafenamt ſeinem dalbbruder Konrad. Dieſer nahm feinen 
Wohnſitz auf dem Jettenblhel, Tegte iin dem reizetiden Neckarthale, wo bisher mur gerftrente Fiſcher⸗ 
Hütten sem eine alte Caprie ber heiligen Jautfeau geſtanben ben Etund dut Siadt Oeidelders 
und ſuchte durch Kraft aud Mugheit das Erbe der Sefier, von dem Bieles an bie Biothumer 
Mainz und Worms und andere geiſtliche Stifter Übergegangen war, wieder zu vereinigen. Konrad 
ſtarb im Jahre 1195 und wurde im dem von ihm reich beſchenkten Kloſter Schönau beerdigt. Ex 
hinterließ eine Tochter, Agneb, nachdem ihin ein Sohn, Friedrich, ſrihe geſtorben war. Dieſe 
Hatte fich trog ber Bencihangen Keiſer Veinrichs VI, fie init Abnig Philipp II. von Frankreich 
qm verheivatien, derh Zuge hres Gergens folgend, mit Geisel, dem Waſſen, Deinricht bes Löhnen 
Sohn, vermäßtt, ber dadutch bie rheiniſche Pfalz erhielt und fle am fekten Sohn, Heinrich ben 
Jüngeren (— 1214), vererbte. Die Verwirrung, bie im dentſchen Reiche durch ben Thronſtreit 
BHilipps von Schwaben und Otto's IV. eintrat, war für die Gegend am Nedar und 
Rhein beſonders unheilvoll. Ald aber Friedrich II. zur Kaiferwlirbe gelangte, traf er eine folgen- 
reiche Anorbrung. Et verlith nich die Pfalzgrafenwürde bei Rpein Ludwig bem 
Erften aus ben den Huhenflürfer tren ergebenen Hufe der bayetifgen Witteldbacher 
(4. 389) mb gab daburch bem fehlsten Laude ein dtegentengeſchlecht, das gegen ſechs Inhrhimbette 
in Freud und Leid über daſſelbe herrſchte. 

8. 984. Det härteften Kampf fand Friedrichs Beſtreben in Italien, 
wohin er ſeche folgenreiche Heereszüge machte. Die lombardiſchen Städte, 
beſonders das ftolze Mailand, hatten ſich allmählich von ber Herrſchaft der 
Biſchoͤfe und Grafen freigemacht und waren zu großem Wohlſtand und gu 
hoher Macht und Bilbung gelangt. „Die bifcpäfliche Macht war ver Kelch ge 
weien, welcher eine Zeit lang Die Blüthe italienifchen Lebens in einer Knospe 
znſammengehalten Hatte; der Kelch verlor mm feine Kraft, er wich zurid, und 
es entfaltete ſich dem Auge als innerer fruchterzeugenver und fruchtbringender 
Boden der Blume das ſtädtiſche Leben Italiens, und um daſſelbe in reichen 
Blättern als Schutz und Zierde die bunte Krone der italieniſchen Ritterfchaft”. 
Im Gefüple ihrer Kraft und Freiheit und im Befige einer ftreitbaren, von 
Vaterlaudsliebe erfüllten Bürgermacht ftrebten die lombardiſchen Städte nach 
Unabhängigkeit. und freier Selbitregierung in republikaniſchen Formen unter 
freigewählten Gonjuln und ſtädtiſchen Obrigkeiten und Richtern. Sie künmerten 
ſich wenig um bie kaiſerlichen Hoheitsrechte, bie laͤugſt in Vergeffenheit gerathen 
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waren, orbneten die Angelegenheiten ihrer Communen nach eigenem Gutbünken, 
und die Mailänder Bürgerfchaft zwang die benachbarten Evelleute und Stäbte 
zu einem Bund unter ihrer Vorherrſchaft und behandelte die Schwachen, wie 
Lodi und Como, bie fi ihren Machtgeboten nicht fügen wollten, mit Härte 
und Ungerechtigkeit. Diefer Geift der Widerſpenſtigkeit kam ſchon auf Friedrichs 
erftem Buge, ald er auf ver Roncaliſchen Ebene (bei Pincenza) nach alter 
Sitte Heerſchau hielt und bie Fürften und Stäbte Oberitallens zus Hulbigung 
aufforberte, zu Tage. Zwar konnte er diesmal feine Waffen noch nicht gegen 
das mächtige, wohl vertheivigte Mailand kehren, fo viele Klagen auch gegen 
baffelbe laut geworben waren; boch zeigten ſchon jet feine Hanblungen, daß 
ex entichloffen fei, ber republikaniſchen Trotz ber Lombarben, ber ben Lehne 
ſtaat und das geheiligte Königsrecht in Stalten mufzulöfen drohte, zu brechen 
und bie alten Gerechtfame des Reichs wieder zur Geltung zu bringen. Die 
Zerftörung einiger Heineren Orte, insbefondere der tapfern Mailänder Bundes 
ftabt Tortona, follte Schreden verbreiten und bie größeren Eommunen für 
die Zukunft fügfomer machen. Um Oftern ließ er fich bie Iombarbiiche Krone 
aufs Haupt fegen, aber nicht in der Ambroſiuskirche zu Mailand, ſondern in 
der Tatferlich gefinnten Stadt Pavia. Bald nach ber Krönungshandlung 
brach Briebrich gen Rom auf, wo ver Einfluß des Reformprebigers Arnold von 
Bredcia, deſſen feurige Reden in feiner Baterftabt wie in ver ganzen Lombar⸗ 
bei wejentlich zur Erweckung bes republilaniſchen Sinnes beigetragen, eine tief 
gehende politifche Umgeftaltung hervorgerufen Hatte. Diefer merkwürbige Mann, 
ein Schiller Abälard's, erblicte in der Trennung ber geiftlichen und welt 
lichen Gewalt, in ver Rückehr ver Kirche zu ben Ioenlen des Urchriſtenthums 
und in ber Aufrichtung freier Gemeinweſen mit römijchen Magiftraturen und 
Nechtsorbnungen das Heil der Welt. Er wollte bie Kirche zur apoftolifchen 
Einfachheit zurüdführen und ben Lehnsftant durch die republikaniſchen Formen 
des Altertfums verdrängen. Daher eiferte er wider bie irdiſchen Beſitzthümer 
und bie Hoffahrt und Weltlichleit des Klerus, ſprach ben Biſchöfen das Recht 
ab, zeitliche Güter und Herrſchaften zu Lehn zu tragen, und erflärte bie welt 
liche Macht des kirchlichen Oberhauptes für eine Uebertretung ber Heiligen Schrift. 
Begeiftert file die entſchwundenen Zuftänbe einer großen Vergangenheit, legte 
er an den Staat und bie Kixche feiner Zeit den Mafftab feiner idealen Ge 
bilde und fuchte eine frembgeworbene Welt in bie Gegenwart zurüczuführen 
und eine neue hriftliche Gefellfchaftsorbnung zu gründen. Hörigkeit und Leibe 
eigenfchaft wurben als umvereinbar mit ben Grunbfägen bes Chriſtenthums dam 
geftellt. Angefeuert durch bie Neben des Monchs, kündigten bie Römer bem 
Bapfte ven Gehorfam auf und ftellten eine republilaniſche Verfaſſung nach dem 
Vorbilde der Alten her; Bis nach Helvetien und den Städten Süddeutſch⸗ 
lands, wo er vor ben Verfolgungen ver vechtgläubigen Geiftlichleit, beſonders 
des Heil. Bernhard, Zuflucht gefucht, verbreiteten ſich die Ideen von bürger⸗ 
licher und Tirchlicher Freiheit, welche Arnold im ben niederen Vollskreiſen, in 
den Gemüthern ber Armen und Gedrückten erweckte. Eugen IIL, Bernharbs 
treuer Freund und Gefinmmgsgenoffe, mußte das Capitollum dem „Senat 
und Volt der Römer” überlaffen. Sein Nachfolger, Habrian IV., ehemals ein 
Bettelknabe aus England, belegte die Stadt mit bem Interbicte, ſchloß ben 
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Reformator nebft feinem Anhange von der Gemeinfchaft der Gläubigen aus 
und entwich im die Campagna. Die hadernden Parteien wandten ſich beide an 
Friedrich. Diefer entſchied fich für die Sache des Papftes. Als er über 
Etrurien in das kirchliche Gebiet einrücte, kam ihm Habrian in Sutri entgegen. 
Nach einigem Widerftreben bequemte fi der Hohenftaufe, dem heil. Vater die 
Steigbügel zu halten, fo fehr auch anfangs fein ſtolzer Sinn ſich fträubte, „bie 
Dienfte eines Stalllknechts“ zu verrichten. Darauf empfing er von dem Papfte 
den Friedenskuß und das Berfprechen der Raiferrönung. Zu dem Behuf zogen 
beine mit, dem deutſchen Heer nach der Leoftabt, ben gefangenen Arnold, ben 
die Römer preiögegeben und zur Flucht gezwungen, mit fich führen. Die 
sömifche Geſandtſchaft, welche mit Hochtönenben Neben dem deutſchen Herrſcher 
den Eingang in die Stabt wehren wollte, bis er die Aufrechterhaltung ver beftehen- 
den Orbnung und andere Bedingungen beſchworen Hätte, ftrafte er mit ftrengen, ftol- 
ven Worten. Kaum aber war bie Krönung in ber Peterskirche vollbracht, fo verfuchten 
bie Römer durch einen bewaffneten Ausfall Die Deutfchen zu vertreiben und Arnold 
zu befreien. Sie wurben jedoch nach einem blutigen Kampfe zurücgefchlagen, und 
dann ber Reformprebiger auf einem freien Plate am Tiberufer ober vor dem, Volks⸗ 
thor“ den Flammen übergeben. Seiner Zeit voranellenb, ftarb Arnold old Märtyrer 
der kirchlichen und politiichen Freiheit, aber fein Geiſt ftieg wie ein Phönix aus ver 
Aſche. Er galt den nachgebornen Geſchlechtern als Bannerträger der Freiheit. 
8. 385. Ueber der Aſche Arnolds Hatten Kaiſer und Papft, bie ihre Ober⸗ 
herrſchaft durch ben Neformprebiger in gleicher Weiſe bebroßt ſahen, fich bie 
Hände zum Bund gereicht. Aber kaum war Friedrich von der Brandftätte des 
wwiberfpenftigen Spoleto in bie Heimath zurückgekehrt, nachdem er in ven laufen 
der Etſch den tüdifchen Nachftellungen der Veroneſen glücklich entronnen und 
der ben Weg verlegenben Räuberſchaar durch die Tapferkeit feines Bannerträgers 
Otto von Wittelsbach (welcher mit zwelhundert Küßnen Rittern eine fteile Felſen⸗ 
höhe über der feinblichen Burg befegte) Meifter geworben, fo trennten fi) bie 
beiden Häupter der Epriftenheit in bitterem Hader. Friedrich zürnte dem Papft, 
daß er fich mit den Normannen verbunden, bie dann feine Ausföhnung mit dem 
„Senat und Volk“ der Römer vermittelten, und Habrian empfand es fehr übel, 
daß zwei burgundiſche Ritter den von Rom heimziehenden Erzbiſchof von Lund 
ausplünberten und einlerlerten, ohne beshalb von dem Kaifer Strafe zu erleiden. 


Auf dem Fürftentag zu Beſangon, wo die burgundiſchen Großen fich in ot 1m. 


Ehrfurcht und Dienftbeflifienheit dem Herrſcherthron bes kraftvollen Gebieters 
nahten, trat der Zwieſpalt und bie Verftimmung offen zu Tage. Der päpft- 
liche Legat Roland, ber feine Herkumft von dem Grafengeſchlecht der Bandi⸗ 
nelli herleitete, verlas ein Schreiben, worin fich der Heilige Vater über Friedrichs 
Undank beſchwerte, da er ihm Doch fo große „Beneficien“ ertheilt habe, ein Aus» 
druck, der In ber Sprache des Mittelalters die Bedeutung von „Lehen ange 
nommen hatte. Das boppelfinnige Wort, wodurch Habrian anbeuten zu wollen 
ſchien, daß er die Kaiferfrone al päpftliches Lehen, den Kaiſer als feinen Va⸗ 
fallen betrachte, erzeugte eine allgemeine Entrüftung, insbeſondere als ber Legat 
buch bie Frage „von wem bat denn ber Kater die Krone, wenn nicht vom 
Bapft?” dieſe Auffafjung beftätigte. Nır mit Mühe entging der Carbinal der 
Todesgefahr, womit ihn ber jähzornige Otto von Wittelsbach bedrohte. Ein 
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heftiger Streit entbrannte; wie einft Gregor VII, fuchte Hadrian bie geiftlichen 
und weltlichen Fürften Deutſchlands für feine Suche zu gewinnen. ber bie 
Zeiten waren anders geworden. Der deutſche Klerus und Übel hielt zum Kaiſer. 
Es tauchte bie Idee einer deutſchen Kirche auf, bie unabhängig von Rom bem 
Erzbischof non Trier als Oberhaupt aufitellen follte: Des Kaiſers Kanzler, der 
geiſtvolle und energiſche Rain ald von. Daffel, nachmals Erzbiſchof vor Köoln, 
war ein eifriger Förderer des Planes. Da lenlte Hadriau ein; eine neue Ge⸗ 
ſandtſchaft überbrachte dem Kaiſer ein Entſchuldigungsſchreiben, worin bes Papft 
erllãrte, daß ex das Wort im feiner urſprünglichen Bedentung, wicht im dem 
Sinne von „Lehen“ verſtanden habe. — Und nicht blos Rom und ber apoſto⸗ 
liſche Stuhl zeigten dem Kaiſer einen feinbfeligen Stun, auch bie Mailänder 
und ihre Bundesſtaͤdte beharrten im ihrer republilaniſchen Selbſtändigleit und 
gaben bundy manche Handlungen kund, daß fie nicht gewillt ſeien, bie deutſche 
Oberherxlichleit anʒuerkennen. Tortona wurde wieder aufgebaut, Pavin gezwungen, 
einen Stadtvorſteher von Mailand anymehmen und Geißeln zu ſtellen, bie 
kaiſerlich gefinnte Stabt Lodi zerſtbrt. Mailand und andere Communen, wie 
Brescia, Piacenza, Crema, betrachteten bie Freunde bes Kaiſers als ihre Feinde 
Diefe Kundgebungen bildeten einen grellen Gegenſatz zu ven: Beweiſen von Ehr⸗ 
furcht und Ergebenheit, bie vem mächtigen Herrſcher von: alles Konigen und 
Fürſten des Auslandes entgegengebracht wurden, zu ben Beweiſen ven Gehen 
ſam und Unterwürfigkeit, bie ſein ſtarkes Regiment im Innern erzeugte. Die 
ſchonungsloſe Beſtrafung ber Nuheftöser und Wegelngerer, bie Berftönung ber 
Raubburgen, bie kraftvolle Durchführung bes Sanbfrievens, bie Bejeitigung der 
unberechtigten Zölle an den Flüffen und gangbaren Verkehraſtraßen hatten dem 
Gefege Achtung verfchafft, den Frevelmuth nievergeworfen. Vertrauensvoll blidte 
ber Bürger und Bauer wieber in die Zulunft und trieb feine Geſchäfte mit 
friſchem Muth, Das. Recht Hatte einen ſtarken Schirmer, eine feite Stüge ge 
wonnen. Nur bie ftäbtifchen Gemeinweſen Staliens fügten fich nicht: ber. faifer- 
lichen Oberhobeit. Darum beſchloß Friebrich eine neue Keerfahrt über die Alpen. 
Das Rei Karls des Großen wieder aufzurichten, das republilanifche Selbft- 
regiment der lombardiſchen Communen zu unterdrüclken, das erlofchene ober ver- 
geffene Kaiſerrecht herzuſtellen, bie geloderten Bande bes Lehnsftaates und ber 
Seubalerrfchaft wieber felter zu Mnüpfen, war nunmehr fein eifrigſtes Beſtreben 
Das freie Stanteleben mit ftäbtiicher Bürgerwehr, mit eigener Gerichtsbarkeit, 
mit freigewäßlten, unabhängigen Conſuln esichten bem in monarchiſchen und 
feudalen Vorftellungen fich bewegenden Kaiſer als Abfall non aller geſetzlichen 
Ordnung. Im biefen Ioeen wurde er beftärkt durch das neuerwachte Studium 
des römifchen Rechts, das in Bologna und Padua mit jugendlicher Begeiſterung 
gelehrt ward, Auf. der Anſchauumg fuhend, daß ber römiſche Kaifer deutſcher 
Nation der gleichherechtigte Nachfolger Conſtantins und Juſtinians ſei, führten 
bie Juriſten feine Befugniffe auf das altrömifche Imperatorenrecht zuwück und 
legten ihm die unbedingte Herrſchaft in allen Gebieten des äffentlicyen Lebens 
bei. Danach ſtand dem Kaiſer das Recht zu, alle Würben und Aemter zu 
übertragen, von ben Reichsangehörigen Heereöfolge und Lieferung der Nahrunge⸗ 
mittel für Mannſchaft und Pferde zu verlangen, über bie Stadtgemeinden 
kaiſerliche Oberbeförben (Bobeftn) einzufegen, alle Regalien, als Diünge, Bälle, 
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Wege und Brädengelver, Fiſchereien, Salzquelien, Bergwerle u. A. in Nutzung 
und Verwaltung zu nehmen oder nach Gutbünfen auszugeben. Die italienifchen 
Städte betrachteten dieſe Hoheitsrechte als tyranniſche Eingriffe in ihre Freiheit 
und waren entichlofien, fie mis allen Kräften zu belämpfen. Zwei Principien, 
der monarchiſche Lehnsſtaat Karls des Großen, ben ſich Friedrich zum Vorbild 
gewählt, und bie freie republilaniſche Gelbftregierung, wie Mailand fie auſtrebte, 
ſtießen Kart aufeinander, ale um Pfngiten das kaiſerliche Heer in Oberitalien 
erſchien. Die Belagerung bes wit der Acht belegten Mailand war bie erſte 
große Waffenthat. Won alten Schten eingeſchloſſen und durch Hunger bebrängt, 
ſah ſich bie Stadt bald zu einem Vertrag geuöthigt, in welchem fie bem Kaiſer 
Treue und Gehorſam verſprach. Nun wurde anf der Roncalifhen Ebene 
ein großer Reichetag abgehalten, ine bie gegenfeitigen Rechte und Pflichten zum 
Auotrag toven ſollten. Hier wurden mm bem romiſchen Kaiſer durch bie 
Thätigfeit der Rechtesclehrten alle tm Duſtinianeiſchen Geſetbuch begruͤndeten 
Hobeitözechte ober Regalien zugeſprochen und eine Staatsordnung aujgeſtellt, 
in welcher die Freiheit und Selbſtbeſtimmung der ſtädtiſchen Gemeinweſen keinen 
Raum und keine Merehtigung fans. Kaiſerliche Laupuägte follten in Zukunft 
bie ftäbtifche Verwaltung und Rechtapflege überwachen, bie @emeinbebenmten 
einfegen ober Beftätigen, die Erhebung der Negalien betyeiben. Erſchreckt darch 
die kaiſerliche Uebermacht, die durch den Anflug des Adels und ber zahlreichen 
Gegner der Mailänner noch. verftärkt worben war, fügten fich bie meiften Städte 
dem Reichsheſchluß, entrichteten vie Abgaben und gehorchien ben Vögten. Nur 
ber Popft und einige Communen, nor Alten Mailand und feine Bundesſtadt 
Erema, widerſetzten ſich der Ausfügrung Gegen biefe richtete fich Daher ber 
ganze Zorn des deutſchen Herrſchers. Erema wurde belagert, die Bürgerſchaft 
nad dem heldenmũthigſten Vertheibigungslompfe zum zug gezwungen, bie 
Stadt wiebergeriffen. Nun zog Friedrich gegen das mit der Acht belegte Mai⸗ 
land, das hie Zaiferlichen Benellmächtigten nertrieben hatte und durch feine ener- 
giſche Kriegsrũſtung ven Beweis gab, daß es ſich der Wusführung ber Ronca⸗ 
liſchen Beſchluſſe wit aller Macht zu widerſetzen gedächte. Zugleich trat er in 
einen folgenſchweren Kampf gegen die Hrchliche Hierarchie el. Hadrian IV. war 
am 1. September in Anagni aus. dem Leben geſchieden. Bei der neuen Papſt⸗ 
wohl gingen bie Parteien augeinander, indem ein Theil ber Garbinäle ven 
Führer der kaiſerlichen Partei in Rom Octavian wählte, bie übrigen ben 
erwähnten Roland, ber einft als päpftlicher Legat auf dem Neichstag zu Ber 
fangen durch ſein anmaßendes Betragen Aergerniß gegeben. Jener nannte fich 
Victor IV, biefer Alexander IDL; jeber von beiden behauptete, er fei ber recht⸗ 
mäßig gewählte Papft, und belegte ben andern mit dem Banne. Der Kalfer 
orbnete in Pavia eine Lirchenverſammlung an, bie fich für Bieter auoſprach; 
Alexander erklärte. aber die Synode für ungültig, ſchleuderte den Kicchenbann 
anf Friedrichs Haupt und fürberte von Frankreich aus, wo er. feinen Sig. auf 
flug, den Wiberftanb der lombardiſchen Stäbte. Abermals wurde bie Chriſten⸗ 
heit durch eine Kirchenſpaltung verwirrt und Stalten zugleich durch ben ver- 
heerenben Belagerungskrieg vor Mailand in augftuoller Aufregung erhalten. 
Endlich entſchied ſich der blutige, von beiden Seiten mit ber größten Erbitterung 
geführte Krieg zu Gunſten des Kaiſers. Mailand, von Hungersnoth, Kranke 
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heit und Bivietracht ſchwer heimgeſucht, mußte fich mach dritthalblähriger Be 
lagerung auf Gnade und Ungnade ergeben. Nachdem der Fahnenwagen, das 
ruhmgekrönte Carroccio mit der weißen Stadtfahne über dem aufgerichteten 
Kreuze, und alle Feldzeichen abgeliefert waren und die Häupter der Stadt mit 
der geſammten Bürgerſchaft, Stricke um den Hals, demüthig des Siegers Gnade 
angefleht Hatten, wurden nach dem Ausſpruche der haßerfüllten Nachbarftädte 
die Mauern und ein großer Theil der Häuſer dem Erdboden gleichgemacht und 
die Einwohner gezwungen, ſich in vier offenen, von einander entfernten Flecken 
ihres Gebiets anzuſiedeln. Erſchreckt durch biefen Ausgang, unterwarfen fich die 
übrigen Iombarbifchen Stäbte, erkannten die Roncalifchen Beſchlüſſe an und 
nahmen Yaiferliche Obernögte (Po deſt a) bei fih auf. „Aber Gnabe ven Einen 
erwiefen, Schreden auf die Andern gehäuft, konnten nicht bie Herrſchaft über 
ein Bolt fichern, das richt mehr aus Sklaven beſtand. Der Drud ließ erft 
den Werth der Freiheit voll empfinden, und bald ftimmten alfe Lombarben, 
auch die Getreuen des Kaifers, darin überein, beffer ſei zu fterben, als folche 
Schmach länger zu tragen.” 

8. 386. Bon den Trlimmern Mailanbs Tehrte Friedrich über Burgundien 
wo er vergebens ben franzöfiichen König für feinen Papſt Bictor IV. zu gewinnen 
fuchte, nach Deutſchland zurüd. Hier beftrafte er die Stadt Mainz, mo ber 

a Erzbiſchof Arnold von Selenhofen bei einem Bollsaufftand in einem 
Kloſter erfchlagen worden war, mit dem Verluſte ihrer Mauern und Freiheiten, 
ftellte in Schwaben, wo eine blutige Fehde zwiſchen dem Pfalzgrafen Hugo von 
Tübingen und dem jüngeren Welf (VII) ven alten Samilienkrieg zwiſchen Waib⸗ 
lingern und Welfen wieder zu erwecken drohte, den Landfrieden ber, indem er 

116. den Pfalzgrafen nöthigte, fih dem Herzog Welf (VL) auf Gnade und Ungnabe 
zu unterwerfen und fich der Haft zu umterziehen, bie ihm biefer auflegte, und 
ſchloß einen Freundſchaftsbund mit Heinrich dem Löwen, bamit ihn biefer unter 
ftüge, wenn er zu einem neuen Zug über bie Alpen genöthigt wärbe. Zu bem 
Ende räumte er demfelben eine Stellung ein, bie von der eines Königs kaum 
verſchieden war. Heinrich ber Löwe fehaltete und waltete in den Slavenländern 
norbwärts und oftwärts der Elbe, die er mit feinen Bafallen und Bunbesgenoffen 
zur Unterwerfung und Zinspflicht brachte, nach freiem Ermeflen; er gründete 
Städte, unter denen Das von Adolf von Schauenburg ihm abgetretene Lübeck 
burch feine Fürforge und Begünftigung bald zu hoher Blüthe aufitieg, er rief 
fremde Anſiedler herbei, er fette Bijchdfe in den nenerrichteten Bisthümern ein 
Oldenburg, Schwerin, Lübech), er ſchied in dem eroberten Obotritenlande, dem 
heutigen Medlenburg, eine große Zahl Nittergüter ans, bie er an feine Waffen- 
geführten vertheilte. Auch in Bayern hinterließ er dauernde Spuren einer er- 
folgreichen Thätigkeit. Die Anlegung einer Brüde über die Iſar und einer 
Straße nach den Salzwerken von Hallein Hatte zur Folge, daß ver bis dahin 
unbebeutenbe Sleden München fich raſch zu einer namhaften Stabt entwidelte. — 
Unterbeffen erzeugte in Italien der Drud der Tatferlichen Reichsvoögte und die 
Eintreibung der Zölle und Abgaben große Unzufriedenheit und Aufregung. Um⸗ 

ut. fonft nahm ber Kaifer während des Winters feinen Aufenthalt in Pavia; da er 
bie Klagen der Lombarven über die Härte und Habgier feiner Beamten nicht 
beachtete, fo wuchs bie Verftimmung und ber Groll in ven Gemüthern. Bald 
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gefellte fich zu dem politiichen Beſchwerden noch eine religiöje Antipathie, als 
durch den geichäftigen Eifer Rainalds von Köln bei dem Hingange Victor IV. 9, yoc 
in Lucca ein anderer Gegenpapft, Paſchälis III, aufgeſtellt wurde, ven ber 
Kaifer anerkannte und dadurch die Kirchenfpaltung ſchärfte. Nun trat Alexan⸗ 
ber IIL, welcher noch immer in ber franzöfifchen Stadt Sens weilte, durch 
Geheimboten mit ven Lombarben in Verbindung umb füllte fie mit Haß gegen 
den Kaifer und mit Abſcheu gegen feinen Papſt Paichalis II. An manchen Orten 
wurden bie Vögte vertrieben ober erfchlagen; in Verona bilvete ſich ein Bund 
gegen bie fremde Gewaltherrichaft, dem in Kurzem alle namhaften Städte des 
obern Italiens beitraten. Die wachſende Gährung nöthigte den Kaiſer, der nur 
mit einem geringen @efolge nach Italien gelommen war, zur Rückehr nach 
Deutſchland. Aber entichloffen, nach dem Vorbilde Karls des Großen, den er 
bei feiner Anweſenheit in Wachen feierlich Heilig fprechen ließ, die monarchiſche Beau 
Machtherrſchaft Herzuftellen, fchritt er zu Maßregeln, welche alle feine Wider⸗ 
facher niederwerfen follten. Im Bunde mit König Heinrich IL. von England 
ließ er durch den Erzkanzler Rainald auf dem Würzburger Reichstag Bug 
den Beſchluß faffen und von allen geiftlichen und weltlichen Fürften und Edlen 
und ihren Untergebenen beſchwören, daß fie nie Alexander III. oder einen von 
feiner Partei Gewählten als Tirchliches Oberhaupt anerkennen wollten, beraubte 
alle Anhänger deſſelben, in erſter Linie Die Erzbiichöfe von Mainz und Salz 
Burg, ihrer Bisthümer und rüftete zu einer neuen Heerfahrt über bie Alpen. 
Rainald von Köln und der neuerwählte Erzbifchof Ehriftian von Mainz bildeten 
die Vorhut. Mit Verwunderung blidten die Italiener auf den deutſchen Prä⸗ 
Taten, der ebenfowohl durch fein Friegerifches Weſen und feine Neigung für 
galante Abenteuer, wie durch feine Gelehrſamleit und Sprachkunde hervorragte. 
„Eine Riejengeftalt, Yiebte er einen goldenen Helm, einen eijernen Panzer und 
Darüber einen veilchenblauen Rod zu tragen, in ber gewaltigen Fauſt einen drei⸗ 
zadigen eifernen Streitlolben, womit er einft achtunddreißig edlen Lombarben 
in Einem Treffen die Zähne einſchlug. So ritt er einher, der gewaltigfte Kämpe, 
ber je den Priefterrod getragen.“ Ste brangen in das Herz Italiens vor, um 1108 
dem Taiferlichen Papft Pafchalis, welcher in Viterbo weilte, Beiftand zu leiſten 
gegen Alexander IIL, der nad bem Würzburger Reichstag aus Frankreich nach 
Rom aufgebrochen und von Senat und Volt mit allen Ehren empfangen worden 
war. Bald folgte der Kaifer felbft mit dem Hauptheer. Währenb er die von 
den Byzantinern befete Seeſtadt Ancona belagerte, machten die Römer mit ihrer 
ganzen Streitmacht einen Ausfall gegen Tusculum, wohin fi Rainald geworfen 
hatte. Auf feinen Hülferuf eilte Ehriftion mit einer Heinen, aber tapfern Kriegs⸗ 
ſchaar herbei und brachte dem überlegenen Heer der Feinde eine ſolche Nieder⸗ 
Tage bei, daß viele Taufende auf ber Wahlftatt Hlieben, und bie Uebrigen ſich un 
in wilder Flucht nach Rom retteten, die reiche Beute den Deutichen und bem 
Brabanzoner Sölonervolt zurücklaſſend. Nun rüdte der Kaifer vor Rom. Im 
heißen Kampfe wurde das römifche Bürgerheer, das fich in der Leoftabt befeftigt 
batte, über ven Tiber gebrängt, wobei bie Marienlicche umd mehrere hochver⸗ 
ehrte Heiligthümer ein Raub der Flammen wurden. Pafchalis zog in St. Peter 
ein; aber ſtandhaft verwarf Alexander den Vorfchlag, die Entfcheivung über ihre 
Anfprüche einer neuen Wahlverfammlung zu unterwerfen. Er erklärte, de 
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Statthalter Chriſti fei feinem Bericht der Erde unterthan, und als das römiſche 
Volt, das der deutſchen Gäfte mühe war, ihn zur Nachgiebigleit zu drängen 
fuchte, entfloh er heimlich aus der Stabt und begab ſich nach Benevent unter 
den Schuß der Normannen. Der Raifer war am Ziel. Rom Tag ihm zu 
Füßen; fein Papſt faß auf dem apoſtoliſchen Stuhl; die Städte Oberitaliens 
gehorchten den Machtgeboten der Taiferlichen Vögte Da wurde er durch einen 
unerwarteten Schlag von feiner Höhe Herabgeftürzt und feinen ſtolzen Entwürfen 
ein Ende mit Schreden bereite. Am 2. Auguft fteigerte die plötzliche Ab⸗ 
wechjelung von Gluthhike und Regen das Sumpffieber, das gewöhnlich in biefer 
Yahreszeit zu herrſchen pflegte, zu einer peitartigen Krankheit, welche die Blüthe 
der beutjchen Nitterfchaft, darunter bie vertranteften Freunde und Rathgeber 
des Raifers, wie Rainald von Köln, wie die Biſchöfe von Speier, Regensburg, 
Augsburg, Lüttich, Halberftabt, die Grafen von Sulzbach, Tübingen, Naffan, 
und viele Andere ins Grab ftürzte. Haufen von Leichen trieben den Tiber 
hinab, andere bfieben unbeerbigt Tiegen und füllten bie Luft mit neuen Peft- 
bünften, des Tod hielt eine furchtbare Ernte unter Häuptern und Gliedern, 
25,000 der beften Krieger wurben von bem fchredffichen Würgengel Bingerafft. 
Auch der junge Welf war umter bein Leichen, und als endlich Friedrich, wie einjt 
ber Affyrier Sanherib Jeruſalem, mit Grauen das Feld ber Verwüſtung ver- 
ließ, um bie Trümmer des Heeres zu retten, erlagen noch viele auf dem Rück⸗ 
weg den Wirkungen der Seuche. Unter ihnen war auch der Schwabenherzog 
Friedrich, der fehönfte Aitter im Heer, eben fo menfchenfreunblich als tapfer. 
Die, welche der Wuth der Krankheit entgingen, ſchlichen wie Schattengeftalten 
einher. Diefen Schlag, den die Anhänger Alexanders als göttliches Strafgericht 
wegen Entweihung ber Heiligthümer beuteten, benutzten bie Städte Oberitaliens 
zu ihrer Befreiung. Während der Kaiſer in Etrurien und Latium weilte, Hatten 
ihre Abgeorbneten in einem entlegenen Klofter getagt, den Bund von Verona 
zu einem lombardiſchen Städtebund erweitert und bie Wieberherftellung 
Mailands mit gemeinfamer Arbeit in Angriff genommen. Alle ſtädtiſchen Gemein- 
weſen, von Mailand und Bergamo bis Verona, Padua und Mantua, von Brescia 
und Vicenza bis Parma, Piacenza und Modena traten dem Vereine bei und 
fchwuren, lieber mit Ehren zu fterben, als in Schmach und Schimpf zu leben. 
Als nun der Raifer von dem römiſchen Todesfelde nordwärts zog, fand er bie 
Bäffe der Apenninen beſetzt und Tonnte fih nur auf Ummegen unter dem Bei- 
ftande des Markgrafen Malafpina in fein getvenes Pavia retten. Aber unge 
beugt widerftand er ben zahlreichen Gegnern. Er fammelte feine Getreuen um 
fi, warf den Fehdehandſchuh auf Die Erde und ſprach über alle Stäbte, bie 
dem Bunde beigetreten, die Acht aus. Nur Lodi und Eremona, die mit Gewalt 
zum Anfchluß gezwungen worben, follten ausgenommen fein. Acht Monate trogte 
ex in Pavia der feindlichen Uebermacht der Lombarben; er fchmächte ihre Reihen 
durch Ausfälle und Streifzüge; er knüpfte, um fie läffiger zu machen, täufchenve 
Unterhandlungen an; er fuchte Durch Erwedung von Sonberintereffen die Glieder 
zu lockern. Erſt als er fürchten mußte, von den Mpenpäffen abgefchnitten zu 
werben, trat er ben Rückzug burch Savoyen an, verfolgt von ben Lombarben, 
beren Nachftellungen er nur mit Mühe entging. In Sufa, erzählt ein Chroniſt, 
follte der Kaiſer in ber Herberge überfallen und gefangen genommen werben. 
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Aber die Berfchwörung wurde verraten. Ein treuer Nitter, Hartmann von 
Siebeneichen, der dem Rothbart ähnlich ſah, nahm beffen Lager ein, während 
der Kaiſer mit feiner Gemahlin und geringem Gefolge verkleidet in ber Nacht 
entfam. Die Lombarden ehrten jedoch, als der Betrug zu Tage kam, bie Treue 
des Lehnsmannes und entliegen ihn ungefährbet in bie Heimath. 

8. 387. Aleffanpria. Legnano. Venedig. Faſt fieben Jahre 
weilte Friedrich in Deutfchland und feiner unermüblichen Thätigfeit gelang es, 
die Ordnung im Innern herzuftellen und zu erhalten, das oberherrliche Anfehen 
in Polen und Böhmen geltend zu machen, Regiment und Verfaffung jo zu hand» 
Haben, daß der Ausdruck „Raifer und Reich” als die höchſte geſetzliche Autorität 
anerkannt warb, Dabei war er bemüht, die hohenſtaufiſche Hausmacht zu ver- 
größern und Vorkehrungen zu treffen, daß Die deutfche Krone feinem Geſchlechte 
als Erbtheil verbleibe. Durch das Sterben in Rom waren mehrere ſchwäbiſche 
Ritterfamilien erloſchen und der Kaifer benutzte die Gelegenheit, die erledigten 
Güter für fein Haus zu gewinnen; dem alten Welf VI., ber feit bem Tode 
feines Sohnes fich einem Teichtfinnigen, verfchwenberifchen Leben ergeben und in 
Memmingen eine Hofhaltung voll Pracht und mittelalterlicher Kurzweil hielt, 
lieh er die Gelbfummen, deren berfelbe zu feinen Jagden, Gelagen, Ritterfpielen 
und zeichen Geſchenken an feine Gäfte bendthigt war, und ließ fich bafür die 
großen Güter und Lehen, die der Welfe in Schwaben, Franken und Italien 
befaß, abtreten ober zufichern, ein Verfahren, das Heinrich der Löwe, der fich 
bereits als Exbe feines Oheims angefehen, ſehr übel aufnahm. Zugleich bewirkte 
er, daß fein Sohn Heinrich, damals ein Kind von fünf Jahren, auf dem Reichstag 
zu Bamberg als König anerkannt und am 16. Auguft durch den Erzbiſchof Phi⸗ 
lipp von Köln in Aachen gekrönt ward. Dabei behielt er jedoch auch bie ita- 
lieniſchen Angelegenheiten feft im Auge. Sein Kanzler und Reichsfeldherr, 
Ehriftian von Mainz, wahrte in Etrurien und Latium bie Rechte jeines‘ 
Herrn und des Gegenpapftes Caligtus IIL, den nach Paſchalis' Tod die Taifer- 
liche Partei erwählt hatte. Aber auch bie Lombarben machten fich die Abweſen⸗ 
heit des Raifers zu Nutze. Sie erbauten mit gemeinfchaftlicher Anftrengung an 
ber Grenze des Stabtgebiets von Pavia und Mlontferrat, da wo die Bormida 
und ber Tanaro ihre Wellen vereinigen, eine neue Feſtung, bie als ein wahrer 
„zrugfaifer” von Papft Alerander den Namen Aleffandria erhielt und bald 
durch freiwillige Einwanderung 15,000 bewaffnete Bürger zählte; fie dehnten 
ihren Stäbtebund über ganz Ober- und Mittelitalien aus und knüupften ſogar 
Verbindungen mit dem byzantiniſchen Hof an. Darüber gerieth jedoch Venedig 
in Beſorgniß, fo daß, als Chriſtian von Mainz die mit Conftantinopel” in 
Schutzverhältniß ftehende Seeftadt Ancona mit harter Belagerung bebrängte, 
bie Venetianer ihm Beiſtand leiſteten. Doch widerftand Ancona heldenmüthig 
ben feindlichen Waffen wie ven Leiden des Hunger. Endlich zog Friedrich zum 
fünften Male über die Alpen, um das gefährdete Reichsanſehen in Oberitalien 
wieder aufzurichten. Im raſchem Zuge räcte er Über Suſa und Turin in die 
Lombarbei ein, in der Hoffnung, die feindliche Stabt durch einen raſchen An⸗ 
griff zu Tall zu bringen. Allein die ungänftige Witterung, die Schwierigfeit 
ver Verpflegung und die Tapferkeit der Einwohner bewirkten, daß fich die Be- 
lagerung im bie Länge zog. Vier Wintermonate lag das kaiſerliche Heer vor 
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den Mauern von Aleſſandria; die Ueberfluthungen Hatten die Gegend in einen 
weiten Sumpf verwandelt; die Stürme in ber Oſterwoche wurden abgeichlagen. 
Durch Verlufte und Anftrengungen geſchwächt, mußten die Deutfchen abziehen, 
ohne die Zeftung erobert zu Haben. Nun Inüpfte Friedrich Unterhandlumgen 
an; allein da er auf den Roncaliſchen Beſchlüſſen beftand und Alexander nicht 
unbedingt als rechtmäßigen Papft anerkennen wollte, kam e8 zu feinem Ergebnip. 
Doch gewann der Raifer Zeit, neue Mannjchaft aus dem Reich herbeizurufen. 
Aber die Truppen, die ihm Philipp von Köln, der Graf von Slandern, 
Erzbifchof Widmann von Magdeburg u. A. zuführten, waren nicht aus- 
reichen, und ber mächtigfte Fürſt, auf den er am meiften gerechnet hatte, 
Heinrich der Löwe, verfagte ihm feinen Beiſtand. Mehr auf die eigene Ber- 
größerung, als auf Förderung der Zwecke des Hohenftaufen bedacht und auf 
Friedrich wegen des Vertrags mit Welf erzürnt, weigerte er fich ımter allerlei 
Ausflüchten ftandhaft, dem Rufe des Kaifers zu folgen. Schon waren bie Ber- 
handlungen abgebrochen und bie Lombarven fanden aufs Neue kampfbereit unter 
ben Waffen; aber Heinrich machte feine Anftalten zu einem Heerzug. Selbft 
die perfönliche Zufammenkunft in Partenficchen ober in Chiavenna, wo Friedrich 
fußfällig den Sachfenherzog um Hülfe angefleht Haben ſoll, blieb ohne Exfolg. 
Grollend eilte der Kaijer nach Eomo, dem Sammelplag feiner deutſchen Kriege- 
mannen, und ließ ſich dann gegen hen Rath feiner Freunde mit den au Zahl 
— weit überlegenen Lombarden in einen Kampf ein. Dadurch wurde die Nieder⸗ 
1176. lage der Deutſchen in der Schlacht bei Leguano herbeigeführt. Wie eine Mauer 
ftand das Mitteltveffen, wo die Mailänder „Schaar des Todes”, bie geichtvoren 
hatte, zu fiegen ober zu fterben, im Viereck aufgeftellt war, und bie „Heilig 
Schaar des Carroccio“ den Fahnenwagen ſchützte. Der Kaiſer felbft, deſſen 
Streitroß in der Hitze des Kampfes mit ihm geſtürzt war, wurde etliche Tage 
vermißt. Nun überzeugte ſich Friedrich, bag er mit feiner bisherigen Politik 
nicht zum Biel kommen würde. Er entfagte dem Traum von einem Kaiſerthum 
nach dem Vorbilde Karls des Großen, von einer Stantdorbuung, worin Das 
roͤmiſche Imperatorenrecht mit den Inftitutionen des Feudalismus vereinigt fein 
follte, und ftieg auf den Boden ver Wirflichteit herab. Eine Geſandtſchaft, an 
ihrer Spige die Erzbichöfe von Mainz, Köln und Magveburg, begab fich zu 
De.1378. Aeranber TIL. nach Anagni und ſchloß mit demſelben eine vorläufige Ueberein- 
funft, kraft deren ber Kaifer den Gegenpapft Calixtus aufgab, Alexander I. 
als vechtmäßiges Oberhaupt ber Kirche anerkannte umd auf die Taijerliche Schuß 
vogtei in Rom verzichtete, der Papft Dagegen bie von Friedrich und ben Gegen, 
päpften getroffenen Befegungen der Kirchenämter für gültig erklärte, den Frieden 
mit dem lombardiſchen Stäbtebund zu vermitteln verfprach und den Kaiſer 
wieder in bie Kirchliche Gemeinſchaft aufnahm. Auf Grund dieſer „Verheißungs⸗ 
u artikel” von Anagni wurde dann auf bem glängenben Congreß von Venedig, 
w wo zum erften Male bürgerliche Abgeorbnete, die Vertreter der lombardiſchen Ger 
— als gleichberechtigte Theilmehmer in den Fürſtenrath zugelaſſen wurden, 

ein allgemeiner Friede aufgerichtet und die Verfühnung zwiſchen dem geiſtlichen 
und weltlichen Oberhaupte vollzogen. Auf ben Stufen der Marcuskirche em⸗ 
pfing Alexander den Hohenſtaufen, den die venetianiſche Jugend mit ſeinem Hof⸗ 
ſtaate in glänzendem Aufzug aus der Inſelſtadt Chioggia auf geſchmückter Galeere 
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abgeholt Hatte. Friedrich küßte bem Nachfolger des Apoftelfürften bie Züße, 
diefer richtete ihm auf und ertheilte ihm ben Friedenskuß und Segen. Nach 
vollbrachtem Hochamte verließen fie bie Kirche, und nun fah man den ftolgen 
Herrſcher neben dem Zelter des Kirchenfürften, ven Steigbügel in der Hand, 
durch die dichtgebrängten Reihen bes Volles einherjchreiten. Mit dem lom⸗ 
barbifchen Stäbtebund ſchloß der Kaiſer zunächft nur einen fechsjährigen Waffen 
ftilfftand auf Grund bes beftehenben Verhältniffe, die fehliegliche Ordnung einem 
weiteren Ablommen überweifend. Diefes wurde dann auf dem Reichstag zu da 
Konftanz getroffen, auf welchem vie Hoheitsrechte (Regalien) des Reichs 
innerhalb beftimmter Begrenzungen feftgeftellt, ver rechtliche Beftand des Bundes 
und die Selbftändigleit der Stabtgemeinden in Verwaltung und Gerichtsbarkeit, 
fo wie die Befugniß, Mannfchaft auszuheben und Feftungswerfe anzulegen, an⸗ 
erkannt und alle vergangenen Beleidigungen durch eine allgemeine Amneftie aus⸗ 
geglichen ober der Vergeffenheit übergeben wurden. Im wichtigen Fällen der 
Strafgerichtsbarkeit ſollte die. legte Entſcheidung bei dem Kaiſer ober feinem 
Stellvertreter ruhen, und auf ben Stalienerzügen bie übliche Beifteuer (Fodrum) 
nebft dem freiwilligen Geſchenk von den Stäbten dem taiferlichen Heer gereicht 
und für einen genügenden Markt geforgt werden. — Wie im Triumphzug kehrte 
Alerander III. von dem Congreß in feine Hauptftabt zurüd. Der Gegenpapft 
Lalixtus kniete in Tusculum vor ihm nieder und huldigte ihm als dem recht- 
mäßigen Oberhaupte. Und Alexander dachte großmüthig genug, ben verlafenen 
reis nicht vollends zu Boden zu werfen. Er verzieh ihm und gab ihm eine 
ehrenvolle Verſorgung. Bier Iahre nachher farb der dritte Alexander im 9, Kun 
neuen Unfrieven mit den Römern, aber bei der Nachwelt als großer und milder 
Herricher verehrt. 

8. 388. Als die Runde von Friedrichs Ausſöhnung mit Alexander II. 
nach Deutichland kam, erſchrak Heinrich der Wwe fehr. Er Hatte, wie erwähnt, 
feine Herrſchaft über die ſlaviſchen Volksſtämme in Pommern und Mecklenburg 
ausgebehnt und feine Befigungen zu einem Konigreich erweitert, das durch Her- 
beiziehung fremder Eoloniften, durch Handel und Gemwerbfleiß, durch Anlegung 
von Städten und Bisthümern in Kurzem zu hoher Blüthe aufftieg. Aber feine - 
Herrihfucht und Gemaltthätigkeit gegen Fürſten und Prälaten waren sicht 
minder befannt als feine Triegerifchen Großthaten, fo daß ber eherne Löwe, ben 
er nor der Burg feiner Reſidenzſtadt Braunſchweig aufgepflanzt Hatte, eben 
ſowohl als Sinnbild feiner Raubſucht und Tyrannei, wie feiner Kraft gedeutet 
werben Ionnte. Die Rlagen, die daher nad des Kaifers Rückkehr allenthalben 
von geiftlichen und weltlichen Fürſten gegen den Herzog erhoben wurben, gaben 
jenem die gewünfchte Veranlaffung, ihn vor ein Neichsgericht zuerft nach Worms, 
dann nach Goslar und Magdeburg zu laden, und als der Welfe im Bewußt⸗ 
fein feiner Schuld und im ftolzen Vertrauen auf feine Macht der wieberholten 
dadung feine Folge Ieiftete, ſprach Friedrich auf dem Fürftentag zu Würz- Yan 
burg bie Reichsacht über ihn aus und erffärte ihn feiner beiden Herzogthümer 
Bayern und Sachſen und aller Reichslehen verluftig. Jenes erhielt (jedoch 
in vermindertem Umfang) der tapfere, den Hohenftaufen treuergebene Otto von 
Wittelsbach, Sachſen aber befchloß Friedrich in mehrere Theile zu zerlegen, 
damit deſſen Größe nicht fortwährend die Kaifermacht bedrohe. Der Landſtrich 
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zwiſchen Wefer und Rhein (Weſtfalen) wurde dem Erzbiſchof Philipp won Söla 
mit der weltlichen Gewalt als Fahnlehen verliehen; die Befigungen, welde die 
Bisthümer Magdeburg Bremen, Paderborn, Verben, Hildesheim dem Herzog 
zu Lehen gegeben hatten, zogen fie wieder am fich, das Uebrige, ein befcheivener 
Theil des ehemals fo ftolzen Sachen, kam an Bernhard von Anhalt 
(Ascanien), den Sohn Albrecht des Bären, als neuen Herzog von Sachſen. 
Aber nur nach einem verheerenden Krieg konnte der Löwe gebänbigt werben. 
Zwei Jahre Yang widerftand er allen Feinden. Er zerftörte Goslar mit feinen 
ergiebigen Bergwerken und reichen Münzftätten und legte Halberftabt in Aſche; 
er Überwand bei Weißenfee den Landgrafen Ludwig von Thüringen und führte 
ihn mit feinem Bruder Hermann und vielen Nittern in Gefangenfchaft;; fer 
Bundesgenoffe Adolf von Schauenburg in Holftein und andere feiner 
Lehnöritter trugen in Weftfalen über den Kölner Erzbiſchof und deſſen Ber 
bünbete einen glänzenden Sieg davon und Fehrten mit edlen Gefangenen und 
reicher Beute beladen nach Braunfchweig zurück. Erſt als Friedrich ſelbſt mir 
Heeresmacht feine Staaten bebrohte, als feine Vafallen von ihm abfielen, als 
Adolf, von dem Herzog beleidigt, ſich der Gegenpartei anſchloß und Graf Bern: 
barb von Rageburg, bisher einer feiner treueften und unternehmendſten 
Anhänger, von dem argmwöhnifchen Mann des Verraths bezüchtigt und feiner 


Steadt beraubt, zu dem Hobenftaufen überging, da neigte fih der Stern vei 


Welfen zum Niedergang. An feinem Glück verzweifelnd, floh er in einem Schiffer 
Kahn über die Elbe nach Stade und ertheilte den Lübedern die Erlaubniß 
dem Kaifer, der mit Kriegsmacht vor ihren Mauern erfchien, die Thore zu 
öffnen, und als er dann felbft in Stade mit einer Belagerung bedroht war — 
da demüthigte er fich vor feinem großen Gegner, that einen Fußfall in Erf 
und zog als BVerbannter mit Weib und Kind auf drei Jahre nach England. 
Doch erhielt er für ſich und feine Familie die Zuficherung feiner Erbländer 
Braunfhmweig und Lüneburg. Die Stadt Lübeck, die er nach italieniſchen 
Vorbilde neu gründete, nachdem cine Feuersbrunſt den früheren unfcheinbaren 
Ort in Aſche gelegt, und mit Rechten und Freiheiten reichlich bebachte, wurde 
eine Pflanzftätte der Eultur und des Verkehrslebens für ben ganzen Norden. 
„Was an menfchenwürdigen Nechtsanfichten und humanen Gejellichaftseinrid- 
tungen bie entfernteften Städte der Oftfeelüfte bewahrt Haben, verdanken fie Der 
Quelle der bürgerlichen Civilifation au ber Trave, welche wiederum über Sort 
nah Köln, der Altfrankengemeinde, zurückführt.“ — Nachdem fo Friedrich ale 
feine Beinde bezwungen, ordnete er zu Ehren feiner Söhne, des Königs Heinrich 
und des Schwabenherzogs Friedrich, welche die Schwertleite empfangen und in 
bie Nitterfchaft aufgenommen werben joliten, in Mainz das prachtvolle National: 
feft an, von deſſen Glanz und Herrlichkeit die Dichter germaniſcher und re 
manifcher Zunge noch lange zu erzäßlen mußten. Aus allen deutjchen Gauen 
und aus fernen Landen ſtrömten Rüter und Reiſige und eine zahlloſe Volle 
menge „in Schiffen und in Straßen“ Gerbei, jo daß die Stabt die Gäfte nicht 
alle zu beherbergen vermochte und auf bem vechten Rheinufer eine zweite Stadt 
aus Hütten und Zelten ſich erhob. Denn Friedrich war nice bios groß im 
Felde, er war auch ein Freund und Beihüger der Dichtkunſt und bes berfe” 
nerten Ritterweſens mit jeinen Waffenfpielen umd feinem edlen Frauendienſt; et 
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liebte die alten Heldenlieder und zur Erholung nach der Kriegsarbeit las er in 
ven Jahrbüchern ſeines Oheims, des Biſchofs Otto von Freiſing, 
die Thaten der Kaiſer und bewunderte die Heldengröße Karls des Großen, den 
er ſich zum Vorbild genommen und im Vergleich mit dem ihm ſeine eigenen 
Waffenthaten nur als Schatten vorkamen. — Glänzend lag nun die Zukunft 
des hohenſtaufiſchen Hauſes vor den Blicken des gewaltigen Kaiſers da; fünf 
ritterliche Söhne umſtanden ihn; und als er im Auguſt deſſelben Jahres zum 
ſechſsten Male über die Alpen ftieg, nicht wie ſonſt an der Spitze zahlreicher deut⸗ 
ſcher Heerhaufen, fondern mit wenigem auserlefenem Gefolge, wie e8 bie Ge 
fchäfte des Friedens erheifchten, da thaten fich ihm die Thore der Iombarbifchen 
Städte von felber auf und fein Weg nach Mailand glich einem Triumphzug; 
und als Zeichen des wiederhergeſtellten Friedens und Vertrauens erbaten ſich 
die Bürger die Gunſt, daß ber Kaiſer im nächiten Jahr die Vermählung feines 
Erftgebornen mit Eonftantia, ber reichen Erbin des normanniſchen Reiches 
in Unteritalien und Sicilien, in ihrer Stabt feiere. Das glänzende Hochzeitfeſt, ia 
zu deſſen Berherrlichung alle Iombarbifchen Städte und Edeln wetteiferten, 
ſchien ein unauflögliches Band zwiſchen Deutfchland und Italien zu ſchlingen. 
Aber grollend blickte der Papft Urban III. auf ven verhängnißvollen Ehebund. 
Er begünftigte den feindfeligen Bund, den Philipp von Köln, feit dem Mainzer 
Teft gegen den Kaifer gereizt, mit einigen deutſchen Fürſten verabredete und 
dem auch Heinrich der Wwe nicht fremd war, und hielt fchon den Bannftrahl 
gezückt, als die Trauerbotichaft von dem Falle Ierufalems feinem Leben ſchnell De UT. 
ein Ende machte. Ueber dem großen Unglüd in ber Ferne wurben dann bie 
Heineren Anliegen bald vergefien und der drohende Krieg am Rhein unterblieb. 


8. 389. Neue Staatenbildungen in Deutfhland. Die Regentenhäufer 
von England, Braunfchweig und Hannover ftammen in ge Linie von Heinrich dem 
Lörwen ab. Nach wiederholten Kämpfen zwiſchen dem zurüdgefehrten Welfen und Friedrichs 
Nachfolger Heinvih VI., wobei jener bie blühende. Handelsſtadt Bar dewick von Grund 
aus zerftörte und zur abſchreckenden Warnung an die Domlirche die Worte fegen ließ „bes 
Löwen Spur’, ber Iegtere zur Vergeltung die Stabt Hannover mir ähnlichen Schickſal 
Beimfuchte, übergab Heinrichs des Lömen Enkel Otto (das Kind) die einft durch Heirath 
an das welfifche Haus gefommenen Exblande Braunſchweig und Lüneburg dem Kaifer 
Friedrich IL, und erhielt fie von diefem als erbliches Reichelehn mit dem Rang eines 
Herzogthums zurüd. — Die Zerfplitterung der welfiſchen Beflgungen entſchled das 
Uebergewicht der Hobenftaufen und legte den Grund zu mehreren neuen Staaten: 1) Die D re 
früßer als Pfalzgrafen von Scheyern bekannten Wittels bacher erhielten außer 
dem Herzogtfum Bayern bald nachher die Rheinpfalz (88.383.457), einen Beftand- 
teil bes — Herzogthums Franken, aus dem ſich noch ferner zwiſchen und neben 
den Beſitzungen der Bifhöfe von Wurzburg und Bamberg die Burggrafſchaft 
Nürnberg (fpäter Anfpach und Bayreuth) heraußbildete, welche zur Zeit des In— 
terregnumd an Friebrih von Zollern, den Stammvater des preußiſchen Könige: „ 
hauſes, kam. 2) Die Babenberger, feit 983 Markgrafen von Defterreid Sen 
(8. 340. 380), erlangten durch die Welfenfehde von ben Hohenftaufen den Herzogs⸗ 
titel und Erweiterung ihres, von Bayern nunmehr unabhängigen, Gebiet? durch Hinzu— 
fugung der Steyermarl. Unter Leopold VI. (der an dem britten Kreuzzug Theil 
nahm) und feinem gleichnamigen Sohne erlangte das Herzogthum Defterreich mit der alten 
Hauptftabt Wien feinen höchſten Glanz. Es herrſchte Wohlſtand und Freiheit und die 
heitere Dichtfunft wurde von Fürften und Bolt geübt und gepflegt. Aber bald erlofr" 
Stamm ber Babenberger, worauf König Ottofar von Böhmen das Land 
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brachte und noch Kärnthen damit verband, Als nämlich der legte Babenberger Frieb- 
rid der Streitbare, der Sohn Leopolds VI., in einem Krieg gegen ben König von 
Ungarn in dr Schlacht an ber Leitha im}. 1246 finderlos gefallen war, trat m 
Defterreich eine Zeit der Unordnung und Verwirrung ein, welche mehrere Fürften, darunter 
auch Hermann von Baden ($. 450), der Gemahl von Friedrich Vrudertohter und 
Bater des unglüdlichen Gefährten von Konradin ($. 412), zur Erwerbung bes Landes zu 
nügen fuchten; aber Ottofar, ber ſich mit einer Schweſter Friedrich des Streitbaren 
vermäßlte, diejelbe aber fpäter verftieß, erlangte zulegt die Oberhand unb verband Defter- 


N Bran, reich mit feinen übrigen Beſitzungen im öftlihen Deutſchland (8. 449). 3) Das Haus 


were Anhalt (Möcanien) flieg in Sachfen zu Hoher Macht. Albrecht der Bär machte 


zuerſt die Markgrafſchaft Brandenburg, mit ber Hauptſtadt Salz wedel, unabhängig 
bon den ſächſiſchen Herzögen, erweiterte fein Gebiet durch glüdliche Kriege wider die Wen⸗ 
den, zog flandriſche und holländiſche Coloniften „aus den Wafferlanden“ ins Land, erhob 
Brandenburg an der Havel zur Hauptftabt ımb Iegte den Grund zu Berlin. Ein 
altſachſiſches Volkslied fagt von Friedrich dem Rothbart, Heinrich dem Löwen und Albrecht 
bem Bär: „Das waren drei Herren, die konnten bie Welt verkehren ” ; aber während die 
beiden Anbern ihre Kraft über fernen Unternehmungen verzehrten, wuchs Albrehts Grün- 
bung raſch und glänzend empor. Eine Reihe meift hochbegabler und kühn ſtrebender Nachfolger 
führte das Begonnene weiter und verlieh der Markgrafſchaft nicht blos einen erweiterten 
Umfang, fondern auch eine faft unumſchränkte Macht. Der Markgraf war hier von Reichs 
wegen „vie höchſte und einzige Obrigfeit, oberfter Richter, oberfter Kriegsherr, Obereigen- 
thlimer von Grund und Boden”. Albrechts ältefter Sohn Otto erbte die Mark, fein 
weiter, Bernhard, das auf die Gegend von Wittenberg und die Ebene von Lauen- 
u befopränkte Herzogthum Sachſen, deflen Name tgl auf Ränder übertra 

wurde, welche Albrecht der Bär kurz zuvor größtentheils den Wenden entriffen hatte. In 
der Mark Brandenburg erloſch mit dem glorreichen Markgrafen Waldemar im 
I. 1319 das ascaniſche Haus, worauf eine Berrüttung entſetzlicher Art über das Laud 
hereinbradh. Unter Bernhards Nachlommen wurden Anhalt, Lauenburg und Sad 


— fen drei getrennte Staaten. 4 Die Landgrafen von Thüringen gewannen die 


* fruditbaren und lieblichen Lande am Thüringer Wald. Graf Ludwig mit dem Barte 
hatte durch Kauf und Erbſchaft den ihm von Kaifer Konrad LI. verliehenen Landftrich am 
Thüringer Wald erweitert. Sein Sohn Ludwig der Springer hatte während der 
unruhvollen Regierung Heinrichs IV. die Wartburg bei Eifenacd erbaut, die von 
dem an der Herricerfig blieb. Ludwigs Sohn gleichen Namens (1130—1140) erlangte 
vom Kaifer die Würde eines Landgrafen, womit die Hoheitsrechte über die benachbarten 
Lande und Edelleute verbunden waren. In dem Kampfe der Welfen und Ghibellinen ſtand 
Ludwig der Eiferne (1140—1172) auf Seiten des Kaiſers und vergrößerte dadurch 
feine Macht und fein Gebiet. Unter feinem Sohne Hermann (1190—1216) war der 
Hof von Eiſenach einer der glängenbften. Die ausgezeichnetften Dichter und Sänger er- 
beiterten das Leben auf der Wartburg. Hermanns Sohn Ludwig (1216—1227) 
und deſſen Gemahlin, die hochgefeierte Glifaberh die Heilige (t 1231 zu Marburg) 
zeichneten fi durch Thaten hriftliher Frömmigkeit ans. Mit Ludwigs gleichgefinntem 
Bruder Heinrich Rafpe (vergl. $. 408) erlofch der Landgräflih-thüringifhe Manns- 
ſtamm im Jahre: 1247. Nach Heinrich Raſpeis Tod erbte Markgraf Heinric der 
Erlauchte non Meißen von ber jüngern Linie des alten Herrſcherhauſes Wettin ven 

rößten und reichten Theil der Landgrafſchaft Thüringen und verband denſelben mit feinen 

tammländern an ber Elbe und Mulde (Freiberg) und mit bem neuermorbenen Pleifner- 
land (Altenburg, Chemnig, Zwickau u. a. O.). Doc hatte er zuvor mit Sophie von 
Brabant einen blutigen Erbfolgekrieg zu beftehen, in bem Thüringen hart mitgenommen 
wurde, bis man ſich dahin verglich, daß der Sohn der Sophia, Heimich, Landbgrafpon 
Heffen warb (1265). Heinrich des Erlauchten Nachfolger in Thüringen war Al- 
bredt der Unartige ($. 412.451), beflen Sohn Friedrich der Gebiffene 
nad) einer wechfelvollen Regierung das Land auf feine Nachkommen vererbte. Einer bavon, 
Markgraf Friedrich ber Streitbare, erlangte im Jahr 1420 vom Kaiſer Sigis- 
mund für feine im Huffitentvieg geleifteten Dienfte ($. 475) die Sahfen-Witten- 
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berg’ chen Lande nebft der Kurtolixde und wurde dadurch einer ber mächtigſten Reichs⸗ 
fürften. Die Erxzbifchdfe von Magedeburg, Bremen und Salzburg, fo wie viele Biſchöfe, 
Markgrafen und Städte (Regensburg), wurden reihSunmittelbar. 5) Friefen und Kin 
Di dmarſen. Die Friefen, ein tapferer Volksſtamm von ber Weſer bis zur Suder- warfen, 
fee, die zur Zeit der erften Ottonen noch Heeresfolge leifteten, Löften ſich allmählich von 
dem Reiche, das in feiner Berrifienheit ihnen feinen Schuß gegen bie verheerenden normanni= 
ſchen Wilingergüge zu leiften vermochte. Sie entzogen ſich ganz dem Reichsdienſte und 
waren nur auf bie Dedung ihrer Küften bedacht; das Regiment ber khniglichen Grafen 
unter ihnen hörte auf und eine eigenthitmliche Gemeinbeverfaflung bilbete ſich aus, in der bie 
altgermanifche Freiheit auf wunderbare Weife noch; einmal auflebte und ſich faft unberührt 
von den Bewegungen des innern Deutſchlands Jahrhunderte Tang erhielt. In den Käm⸗ 
pfen mit den benachbarten Fürften und Grafen erftarkte ihre Freiheit und Mannhaftigkeit. 
Mancher holländifche Graf Tief fein Leben im Kampfe gegen die ftreitbaren Bauern. Im 
elften Jahrhundert fchloffen fie einen allgemeinen Wehrbund, welcher, in fieben See- 
Lande getheilt, auf den jährlichen Landtagen unter ber hohen Eiche bei Aurich am Upftald- 
boom Sbergericjtstaum) durch Abgeorbnete gieggeserbe Gewalt übte, Krieg und Frieden 
beftimmte, ſchwierige Rechtsfälle entſchied, Streitigkeiten fehlichtete, vor Allem aber das 
allgemeine Landrecht in den fogenannten Willküren feftfegte. Jede Gemeinde hatte ihre 
befonberen Ordnungen und Gewohnheiten. Jahrhunderte lang behaupteten bie Friefen 
ihre alten Rechte, ihre Freiheit und Unabhängigkeit gegen äußere Anfechtungen, bis fie, 
durch innere Zwietracht geſchwächt, im vierzehnten Jahrhundert unter die Herrfchaft des 
Adels kamen. Der nördliche, von Eiber, Elbe und Nordſee eingefhloffene, von Geeften 
und Marfchen durchzogene Landfſtrich im weftlichen Holftein war von bem Eräftigen, in 
Bänerlicher Einfachheit lebenden Bolfe der Ditbmarfen bewohnt. Sie gehörten dem 
ſächſiſchen Volks ſt amme an, hatten aber frühe frieſiſche Einwanderer unter ſich 
aufgenommen; von ben letztern trugen fie ben Freiheitsfinn und die Thatkraft in fi, von 
dem exftern ben Sinn für Ordnung und Geſetz. Bon Karl dem Großen unterworfen und 
zum Chriftenthum befehrt, ftanben fte feitvem unter der Schugherrfchaft bes Biſchofs von 
Bremen, der Meldorf zum Tirchlichen Hauptorte erflärte. Aber ihr Freiheitsfinn wider 
ſtrebte jeder Votmäßigkeit. Des Biſchofs Lehnsmann, Graf Rudolf, der die Bewohner 
mit hartem Zins belegte, warb 1145 erfchlagen, und bie adeligen Vögte, die Heinrich) 
der Lbwe dafelbft einfegte, wurden nad) feinem Fall vertrieben. Im dreizehnten Jahrz 
hunbert bildeten die Dithmarfen einen Beftandtheil des großen Dänenreichs der Wal 
demare (8. 523); aber als bie däniſche Vorherrſchaft durch die Schlacht von Born- anıma 
hövbde, wo die Tapferkeit der Ditkmarfen ben Ausſchlag gab, gebrochen wurde, blieb bie 
Republik dreihundert Jahre Yang frei und unabhängig, wie viele Angriffe fie auch von 
den holſteiniſchen Grafen und andern Gegnern zu beftehen hatte. Der bifhöfliche Vogt zu 
Meldorf Hatte außer dem Blutbann und einigen beftunmten Einkünften Teinerlei Gewalt in 
den Marſchen. Das Bolt war in eng verbundene, zum gemeinfamen Kampf und zur 
Blutrache verpflichtete Gefchlechter (Klüfte), das Land in Gane (Döffte) und Kirchſpiele 
eingetheilt. Won ven letztern hatte jedes größere vier, jedes fleinere zwei Vorfieher, 
Sut ex (Schlüſſelführer) genannt, bie bort mit zwanzig, hier mit ſechzehn Geſchwore nen 
wöchentlich auf dem Kirchhof zu Recht faßen. Blutrache war Pflicht, doch konnte Todt⸗ 
ſchlag mit Geld gefühnt werben; Unteufhheit galt für ein Verbrechen und wurde häufig 
durch Ausftogung aus dem Familienverbande (Kluft) beftraft. In der Mitte des fünf 
zehnten Jahrhunderts wurbe ein Oberlandeögericht eingefegt, beftehend aus achtundvierzig 
Oberrichtern, an das man von ben Kirchipielgerichten appelliven konnte. Die Acht⸗ 
undvierziger hatten ihren Sig in Heide, das von dem an als die Hauptftabt des Landes 
galt. Die Edelleute wurden allmählich aus dem Lande verdrängt, die nicht weichen 
wollten, zu gleichem Recht mit ben Bauern gefegt und der Erzbiſchof genöthigt, feine Vögte 
aus ber Bauernſchaft zu wählen. Die Bauern waren freie Eigenthümer und befaßen gleiche 
Rechte ohne alle Feudallaften; fie übten fi) nit blos in ben Waffen, fonbern trugen 
biefelben beftändig bei ſich. 
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8. 390. Der dritte Kreuzzug (1189—1192). — Die Nachricht 
von der Eroberung Serufalems (8. 382) erregte im ganzen Abendlande einen 
gewaltigen Schrecken und weckte den eingefchlummerten Glaubenseifer. Bon der 
Süpfpige Italiens bis zu den rauhen Berghöhen Scanbinaviens ſtrömten be 
waffnete Schaaren nach dem heiligen Lande. Wer zu Haufe blieb, mußte im 
Frankreich und England eine Kreuzzugsſteuer, „Saladins-Zehnten genannt, ent 
richten. Es war Friedrich Barbaroſſa beſchieden, feine Heldenlaufbahn 
zu enden, wie er ſie begonnen — mit einem Kreuzzug. Sein Unternehmen 
fand Nachahmer in Philipp Auguſt IL von Frankreich und in Richard 
Löwenherz von England. Was der Kaifer im Feuer der Begeiſterung erfaßt, 
führte er mit der bejonnenen Klugheit des reifen Alters und mit der reichen 
Erfahrimg eines wechfelvollen Triegerifchen Lebens aus. Nachdem er einen all 
gemeinen Lanbfrieven geboten und den aus England heimgelchrten Heinrich den 


. Böwen, ber die Theilnahme ablehnte, auf weitere drei Sabre bes Reichs ver⸗ 


wiefen, Zog er mit einem wohlgerüfteten Heer in ſchönſter Orbnung und ftrenger 
Kriegszucht Über Ungarn und Thracien nach Eonftantinopel, züchtigte bie treu- 
loſen Griechen, ſchreckte den weichlichen und argliftigen Kaiſer Jſaak Angelos, 
der nach dem Ausfterben des ruhmreichen Gefchlecht8 der Komnenen den Thron 
von Byzanz erlangt Hatte, durch die Schärfe feines Schwerts, wie durch bie 
Würde und Majeftät feiner Perfon und fchlug, nachdem Das Kreuzheer den 
ſchrecklichen Weg durch Wälder und Eindven unter furchtbaren Hungerleiven und 
türkiſchen Geſchoſſen zurüdgelegt, im heißen Kampf ven treulofen Sultan von 
Jkonium in der Nähe feiner Hauptftabt. Mit wunderbarer Kriegskunſt, Um⸗ 
fiht und Tapferkeit Yeitete Friedrich bie ganze Unternefmung und machte da⸗ 
durch feinen Kreuzzug zur glänzendſten Waffentgat der Deutfchen im ganzen 
Mittelalter. Weber die Beſchwerden des Zugs durch unfruchtbare Gegenven 
und wafjerlofe Eindven in morgenländifcher Sonnengluth, noch die Noth und 
Leiden des Heers ober die Lift und die Pfeile und Lanzen der Feinde vermochten 
feine Kraft zu lähmen, feinen Muth und feine Stanvhaftigkeit zu brechen. Ws 
aber ber greife Held mit jugendlicher Kühnheit zu Pferde über den reißenden 
Bergftrom Selef (Kalykadnus) in Eilicten jegen, oder nach andern Berichten 
fih in ven kühlen Wellen baden mollte, riſſen ihn die Wogen mit fich fort. 
Entfeelt wurde er in der Nähe von Seleucia ans Land gezogen. „Ein 
anderer Mofes hatte er fein Heer durch Die Steppen und Wüften Europa's und 
Afiens bis an bie Grenzen des gelobten Landes geführt, da fand der fait fiebenzig. 
jährige Greis fein Grab in den Fluthen.“ Im verjelben Gegend Hat einft ein 
anderes erlauchtes Helvenleben, ver Macedonierkönig Alexander, in Todesgefahr 
geſchwebt ($. 130). — Des Kaiferd zweiter Sohn Fried rich von Schwa- 
ben, „bie Zierde und einzige Hoffnung ber beutfchen Ritterſchaft“, führte bie 
Kreuzritter, die nicht die Rückkehr in ihre Heimath vorzogen, über Antiochien 
nach Paläftina zu König Guido, welcher mit den chriftlihen Rittern Syriens 
und mit abenblänbifchen Kreuzfahrern bereit die von Saladin eroberte Stabt 
Ptolemais oder Akkon (Acre) belagerte, fand aber dort gleichfalls feinen Tod, 
nachdem er noch die Gründung des deutſchen Ordens eingeleitet (8. 379). 
Die Uebrigen erlagen theils der Peſt und den Mühfeligfeiten des Weges, theils 
bem Schwert der Feinde. Es ſchien, als wollten die Glieder ihr Haupt nicht 
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überleben. Bald nachher trafen auch die Könige von England und Frankreich, 
die unterwegs Meſſina geftürmt und geplündert hatten, mit der Blüthe ihrer 
Ritterſchaft vor Afon ein. Ihren gemeinfchaftlichen Anftrengungen gelang bie 
Eroberung der bebrängten Stadt, wobei Richard Löwenherz den Ruhm, den ihm 
fein Heldenmuth und feine Tapferkeit erworben, durch Habgier, Stolz und 
Grauſamkeit befledte. Gemwinnfüchtig ſchloß er die Deutfchen von ber Beute 
aus, obwohl fich Leopold von Defterreich bei der Einnahme von Allon hervor⸗ 
gethan Hatte, und als derſelbe fpäter feine Dienfte bei der Befeſtigung von 
Askalon weigerte, Tieß er bie beutfche Fahne im Lager herunterreißen und 
durch den Koth ziehen; da das für die gefangenen Saracenen bedungene Löfegeld 
nicht zur Stunde entrichtet ward, gab er Befehl, dritthalbtauſend dieſer Un- 
glücklichen niederzuhauen. Richards Name war der Schreden des Morgen- 
landes, und fo gewaltig wirkte die Furcht vor feiner Tollfühnheit, daß er einft 
bei Joppe mit wenigen Rittern einen ganzen Schwarm äghptifcher Moslemen 
in die Flucht ſchlug. Aber troß der Tapferkeit und der Stärke feines Arms 
wurde Serufalem nicht wieder erobert. Zweimal fchlug Richard fein Lager 
dei Beitnubah, eine Tagereife von der Heiligen Stadt auf, ohne einen Angriff 
zu wagen. Zwiſtigkeiten zwifchen ihm und Philipp Auguft (der aus Giferfucht 
und Verbruß über die ungleiche Vertheilung der Beute nach ber Eroberung 
von Alkon heimzog und bald darauf in Richards franzöfiihe Beſitzungen einfiel), 
Uneinigteit der Kreuzritter und Mangel an religiöfer Vegeifterung ſchwächte bie 
Macht der Franken. Nach Abſchluß eines Vertrags, wodurch ber Küftenftrich 
von Tyrus bis Joppe und der ungeftörte Befuch der heiligen Orte 
den Chriften zugefihert ward, zog auch Richard nach Haufe Auf der Fahrt 
nach Paläftina Hatte er die reiche Infel Eypern dem Fürften Iſaak aus dem 
byzantiniſchen Katferhaufe der Kommenen entriffen, als dieſer mehrere geftrandete 
Schiffe der englifchen Flotte berauben ließ und die gefangenen Ritter in Haft 
hielt. Diefe Infel verlieh Richard bei feiner Rückkehr dem König von Jeru⸗ 
falem, Guido von Lufignan, deſſen Nachkommen drei Sahrhunderte im 
Beſitz dieſes Königreich® blieben. — Der tapfere Konrad von Montferrat 
(8. 382) ftarb durch die Mörder des „Alten vom Berge“. Bald nad) Richards 
Abzug ſank auch der hochherzige Saladin ins Grab. Bon großmäthigem 
und menſchenfreundlichem Charakter, Hat er ein fleckenloſes Leben geführt, fo daß 
ſelbſt chriftliche Schriftfteller ihn als Mufter ritterlicher Tugend priefen. 
Richard Lömenherz Auf dem Heimmege wurde Richard nad) mancherlei 
Wechſelfällen an bie italtenifche Küfte verſchlagen, von wo aus er feine Rückreiſe durch 
Deutichland nach England zu machten gedachte. Aber unmeit Wien wurde er an einem 
koſtbaren Ring erfannt, von dem fehwerbeleidigten Leopold von Defterreich gefangen ge— 
nommen unb an ben beutfchen Kaifer Heinrich VI. ausgeliefert, der ihn nad} einer breizehn- 
monatlichen ftrengen Haft auf der Burg Trifels gegen ein ſchweres, durch Umlagen 
auf Abel und Geiftlichkeit erhobenes Löſegeld freiließ. Denn Richard Lowenherz hatte die 
ner des Hobenftaufen, namentlich den Welfen Heinrich den Löwen und Tankred von 
Sicilien ($. 391), ſtets mit Rath und That unterftügt und war gerade bemüht, einen aufs 
ruhreriſchen Bund beutfcher und italienifcher Großen wider ben Kaifer zu fördern. Auch 
an der Verwirrung des deutſchen Reichs nach Heinrichs VI. Tode harte Richard großen 
Antheil, indem er den Neffen Otto ($. 392) mit Geld und Waffen unterftügte; aber 
vor der Entſcheidung erlag ber englifche König in einer Fehde in Frankreich. Am 6. April 
machte der ſichere Pfeil des limouſiniſchen Ritters Bertrand de Gordon, der einen Vater 
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und zwei Brüber zu rächen hatte, vor ben Mauern bes Schlofies Ehaluz feinem Lehen ein 
Ende. Die Volksſage und bie mittelalterliche Dichtung bat jene Haft und die Eutdeckung 
von Richards Kerker durch den Sänger Blondel romantiſch ausgefhmüdt. Denn der vom 
Ruhme der Tapferkeit und Körperftärke und bom ritterlichen Glanze umftrahlte Helben- 
König war eine Fieblingögeftalt der romantiſchen Poefie. Seine Jugend hatte er in dem 
warmen Süben verlebt; dort, wo Alles fang und focht, fühlte er fich zeitlebens heimifch. 
— und Dichtung blieb ſtets fein Ergögen und mit vielen Troubadours war er bes 


€) Das Papftthum auf feiner Höhe und im Kampfe mit dem Kaiſerthum. 


. 891. Heinrich VI. — Friedrichs I Sohn Heinrich VI. befaß wohl 
bie gen den Maren Herrſchergeiſt und die raftlofe Thätigleit des Vaters, aber 
nicht ben Abel der Gefinnung. Habgier, Härte und Graufamleit fchänbeten 
feinen Charakter. „Sein bageres, farblofes, allzeit ernſtes Geficht verrieth die 
von immer neuen Sorgen und Entwürfen beivegte Seele. Den zarten Regungen 
ber Minne, deren Klänge er in ben Tagen feiner Jugend angeftimmt, hatte 
fih fein Herz Bald entwunden. Die Luft zu herrſchen erftidte in ihm frühe 
alfe weichen Empfindungen, wie alle Leivenfchaften und Sinnengenüffe. — Um 
bie Raiferfrönung zu erlangen, gab Heinrich auf feinem erjten Römerzug das 
feinem Haufe treu ergebene Tusculum ber Rache ber Nömer preis, die nach 
Entfernung der deutſchen Befagung über die wehrlofe Stabt herfielen, die Ein- 
wohner verftümmelten und töbteten und bie Häufer nieberbrannten. Der ger 
ringe Ueberreſt der Tusculaner, meldet eine alte Erzählung, erbaute ſich Laube 
hütten, und aus biefen entftand nad und nach eine neue Stabt, welche von 
den Zweigen (frasche), aus denen bie erften Wohnungen errichtet waren, ben 
Namen Frascati erhielt. — Nach dem Tode des letzten normannifchen Königs 
(8. 339) begab fich der Kaifer nach Unteritalien, um das Erbe feiner Gemahlin 
Eonftantia, Neapel und Sicilien, in Beflg zu nehmen. Aber Die Hoffnung, 
im Siegeslauf die fchönen Befigungen zu erobern, ging nicht in Erfüllung. 
Ein unebenbürtiger Verwandter der Kaiferin, der tapfere Tantred, nahm mit 
Billigung des Papftes den Königstitel an und fand bei den normannifchen 
Großen, die des Hobenftaufen Herrſchſucht und Geldgier fürchteten, und bei ber 
republifanifch gefinnten Bürgerſchaft einiger Städte Fräftige Unterftügung. Bor 
Neapel raffte ein peftartiges Fieber einen großen Theil des Heeres dahin, fo 
daß bie Belagerung der Stadt aufgegeben werben mußte; ver Kaiſer felbft wurbe 
ſchwer erkrankt fortgetragen; feine Gemahlin wurde Bei einem Aufruhr ber 
treufofen Einwohner von Salerno gefangen genommen und auf einem ſiciliſchen 
Schiffe nach Palermo gebracht, doch nach kurzer Zeit von dem ritterlichen 
Tantred im Freiheit gefet. Zugleich erhob im beutfchen Reich der Aufruhr 
von Neuem fein Haupt. Heinrich der Lime war nach Braunjchweig zurüd- 
gelehrt und Hatte die alten Welfenpläne wieder aufgenommen. Die Trümmer 
ber zerftörten Handelsſtadt Bardewick bezeichneten „des wen Spur“ 
(8. 389). Die Unfälle Heinrichs in Italien fühlten die Gegner mit neuen 
Hoffnungen. Der Welfe und feine Söhne, der Herzog von Brabant, ber 
Markgraf Mbrecht von Meißen und andere Reichsfürften traten in eine Ver⸗ 
binbung gegen ben Kaiſer, um bie Reichsgewalt zu Iodern und bie Hoheit ber 
Landesfürften zu ſtärken. Ein weit verzweigter Bürgerkrieg, ber fich vom 
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Nieverrhein über Sachſen nah Böhmen erjtredte und in feinen äußerften Aus- 
Yäufen die fichlifche Inſel erreichte, drohte das Reich zu zerreißen. König 
Richard Löwenherz (8. 390), mit Tankred befreundet umb mit Heinrich 

dem Löwen verwandt, war auf dem Rückweg aus bem gelobten Lande umd fchien 
willig und bereit, dem Aufſtand frifche Kräfte zuzuführen. Aber thatlräftig und 
entichloffen begegnete der Kaiſer allen Gefahren; durch die Verhaftung des 
englifhen Könige wurde der Bund geiprengt; Mug berechnete Verträge mit 
andern Großen erzeugten Zwietracht und Spaltung unter den Gliedern; bie 
Zahl der Feinde ſchwand mehr und mehr dahin, namentlich als Heinrich ber 
Löwe und fein Sohn fih mit dem hohenſtaufiſchen Herrfcher ausjöhnten und 
duch Verheirathung ſich verwandtſchaftliche Bande knüpften. Dabei wurde ber 
Kaiſer auch vom Glück Begünftigt. Denn um biefelbe Zeit, da Richard Wwen⸗ 

herz feine Freiheit -erfaufte, ftarb Tankred, zum Theil aus Gram über den mm. 
frühen Hingang feines älteften, zum Mitkönig gefrönten Sohnes, und im fol- 
genden Jahre ſank auch der alte Welfenherzog Heinrich der Wwe zu Braun 
ſchweig ind Grab, Tankreds Tob raubte dem zwieträchtigen normannifchen 6: Kupuß 
Adel, der ohnedies an unheilbaren fittlichen Gebrechen litt, Halt und Mittelpunkt 

und bob bie Zunerficht der Hohenftaufiichen Partei. Ein deutſches Heer, das 

in raſchem Siegeszug Italien durchichritt, wernichtete, unterftügt won der Flotte 

der Genueſen und Pifaner, bei Catanea bie normannifhe Macht und 
unteriwarf dem Kaiſer Neapel und Sicilien. Heinrichs Einzug in Syrakus und 1m 
Palermo bezeichnete den Anfang ber neuen Herrichaft, die mit furchtbarer 
Strenge auftrat; denn Milde und Erbarmen war Heinrichs Sinne fremd, 
wenn es galt, ben gefährlichen Gegner zu ftrafen und zu fehreden. Die Kerker 
fühlten fih mit Grafen, Edlen und Bilchöfen, von denen die Einen geblendet 

und geipießt, die Anvern gehängt, verbrannt und in die Erbe vergraben wurden. 

Den Raub trugen fchwerbeladene Saumroffe auf die hohenſtaufiſchen Burgen. 
Durch Schreden wollte Heinrich Gehorfam und Zucht, Recht und Gefeg in dem 

tief zerrütteten Sande Herftellen und „auf ben Schultern ver kernhaften und 
treuen Kriegernaturen, bie er aus Deutichland mitbrachte, einen neuen Staat 
aufbauen”. Darum erſchien er dem Italiener während feiner kurzen Herrichaft 
„furchtbar prächtig wie blutiger Norblichtfegein”. Um bie Zeit, als Eonftanze 
ihren kaiſerlichen Gemahl mit einem Knaben befchenkte, lag Unteritalien und 11m. 
Sicilien demüthig zu den Füßen bes hohenſtaufiſchen Herrſchers; auch in Ober- 

und Mittelitalten beugten ſich bie Fürften und Prälaten vor feiner Macht, und 

ſelbſt in Rom übte er die ſchutzherrlichen Nechte, wie einft Die Ottonen gethan, 
unerſchũttert durch die Drohungen und Widerſprüche des Papſtes. — Mit 
gleicher Energie verfolgte Heinrich in Deutſchland, wo um dieſelbe Zeit ver 

Tod Heinrichs des LWwen ben Widerſachern des hohenſtaufiſchen Haufes ihre 
ftärffte Stüge raubte, feine Pläne zur Erweiterung und Befeitigung ber Taifer- 
lichen Macht. Er zog die durch den ſchnellen Hingang des Markgrafen Albrecht 
erledigte Marl Meißen mit ber reihen Stadt Leipzig und mit ben er- 
giebigen Bergwerken von Freiberg als Reichslehn ein und ließ fie durch 
feine Beamten verwalten, ohne fih um den Widerſpruch non Albrechts Bruber 

zu kümmern. Richard Löwenherz von England erkannte ihn, zum Lohne für 
feine Befreiung und für die ihm übertragenen ſüdburgundiſchen Länder von bei 


2. Ro. 
1198, 


718 Das Mittelalter. 8. 392. 


untern Rhone bis an bie Phrenäen, als Oberlehnsheren an und zahlte ihm 
einen jährlichen Zins. — Sodann fuchte Heinrich die deutſchen Fürften für ven Plau 
zu gewinnen, bie Kaiſerwürde in dem hohenſtaufiſchen Haufe erblich zu machen 
und das Wahlkönigthum abzufchaffen, wofür er ihnen verſprach, Apulien und 
Sicilien mit dem Reiche zu vereinigen, dem Anrecht auf den. beweglichen Nachlaf 
ber Bifchöfe (dem Spolienrecht) zu entfagen und die Erblichfeit der Lehen jelbft 
in weiblicher Linie feftzufegen; und wenn auch das Vorhaben am Wiverfpruch 
des Papftes und des fächfiichen Adels fcheiterte, fo bewirkte er doc, daß fein 
bald zweijäßriger Sohn Friedrich als deutfcher König ausgerufen ward. — Der 
größte Preis der Herrichaft aber winkte dem Kaifer im Oſten. Es war Heinrichs 
großartigfter Gedanke, „ben Eifer der Kirche, den Thatendrang ber Ritterfchaft, 
die fromme Begeifterung der Maffe, alle Kräfte, die feit einem Jahrhundert 
das Abendland in Bewegung gejegt hatten, aber in planlofer Zeriplitterung 
vergeubet worden waren, in feiner allgewaltigen Hand zufammenzufaffen“ und bie 
ganze morgenländifche Welt in ven Herrfcherkreis des abenpländiichen Kaiſerthums 
zu ziehen. Schon pochte er als Erbe der normannifchen Könige an bie morfchen 
Pforten des griechifchen Reichs; ſchon erkannten ihn die chriftlichen Staaten in 
Aften als Schutzherrn an; ſchon zog ein Heer beuticher Kreuzfahrer nach Unter- 
italien, an deren Spitze der Kaiſer felbft einen Zug nach dem Heiligen Lande 
zu unternehmen und die Pläne feiner Herrichfüchtigen Seele auszuführen gedachte — 


"pa ftarb er plöglich zu Palermo in Folge einer Erfältung, die er fih auf ber 


Jagd zugezogen, in einem Alter von zweiunbbreißig Jahren, und das ftolge Ger 
bäube feiner Macht und Entwürfe fank in jähem Sturze Hinter ihm zufammen. 
Im nächften Jahre folgte ihm feine Gattin Eonftantia ins Grab. Sein Hin- 
gang war der Anfang großen Jammers für das deutſche Land. Dietrich von 
Bern, der Held der Volksſage, follte in den Mofelgegenven auf ſchwarzem 
Geifterroß feinen Umzug gehalten haben, das benorftehende Unglück verfündend. 


8. 392. Philipp von Schwaben und Dtto IV. Der Tob bes 
fechften Heinrich änderte die Lage der Dinge von Grund aus. Alle die wider⸗ 
ftrebenden Kräfte, die des Kaifers mächtiger Wille zufammengehalten und fich 
dienftbar gemacht Hatte, fuchten jegt wieber ihre eigenen Bahnen. Mit Hein- 
rich ftarb Gerechtigkeit und Friebe im Reich. Des Kaiſers zweilähriger Sohn 
Friedrich, über welchen ber ftantöfluge Papft Innocenz IH. die Bormunds 
ſchaft führte, war zwar bereits zum König gewählt worben; aber bie Fürften 
vergaßen ſchnell die beſchworene Treue und ftellten Geld, Vortheil und Partei- 
intereſſe Höher als Eid und Ehre. Den meiften galt bie eigene Herrichaft 
mehr ald die Einheit, Macht und Würde des Reichs und fie ftrebten immer 
offener nach Befreiung der fürftlichen Landeshoheit von der Töniglichen Gewalt. 
Erzbifhof Adolf von Köln gab das erfte Zeichen des Abfalls. Im Einver- 
nehmen mit Richard Löwenherz von England erflärte er fich fir Otto, den 
zweiten Sohn Heinrichs des Löwen, und brachte viele Großen der benachbarten 
Gebiete auf feine Seite. Zu gleicher Zeit trug ber reihe Herzog Berthold 
von Zähringen Verlangen nach der beutfchen Krone und fand einigen Anhang 
am Oberrhein und im Elfaß. Aber die Mehrzahl der geiftlichen und welt- 
lichen Fürften bewahrte dem hohenſtaufiſchen Haufe bie Treue; nur verfangten 
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fie, daß Philipp von Schwaben, des verftorbenen Kaiſers Bruder, nicht als 
Bormund und Reichsverweſer im Namen des unmünbigen Neffen regiere, fon 
dern die Krone felbft trage. Philipp gab ihrem Verlangen nach, worauf Ber 
thold von Zähringen durch hohenſtaufiſches Gelb zum Rücktritt bewogen warb 
(8. 395). Der Erzbiſchof von Köln dagegen beharrte bei feinem Widerſtand 
und krönte Otto IV. in Aachen; aber feierlicher war die Königsweihe, die Phi- 
lipp zwei Monate nachher in Mainz von ber Hand des Erzbifchofs von Trier 
empfing. So hatte das Reich zwei Häupter; der welfiſche König, ein kuhner 
Nittersmann von trogigem Sinn und ungebundenem Wefen gleich feinem mütter- 
lichen Oheim Richard Wwenherz, fand Anerkennung im Norden, am Nieber- 
rhein, in Flandern und Brabant, und fein Hauptſtützpunkt war Die reiche 
und mächtige Stabt Köln; der Hohenftaufe, ein Ieutfeliger Herr von milber 
Gefinnung, feiner Sitte und frommer Demuth, zählte die meiſten Bifchdfe und 
Neichsfürften von Süb- und Mitteldeutſchland zu feiner Partei, unter 
ihnen den Herzog Dttofar von Böhmen, der bafür den Königstitel er⸗ 
hielt, und Dietrich von Meißen, dem Philipp das Erbe feines Bruders Albrecht 
zurückgab. 


Wie verſchieden waren beide Fürſten! Otto hatte ſeit feinem fiebenten Jahre im Aus⸗ 
Land gelebt; ihm war das Land feiner Väter fremd geworden. An Frankreich und England 
Inüpfte ihn die Erinnerung der Kindheit, die Schu der Jugend, „Während unter 
Kaifer Heinrich der deutſche Name nah und fern zu nie gefanntem Glanz und Unſehen ge⸗ 
Tangte, trieb ſich Otto in wilden Fehden an der Garonne und Seine herum. ©tatt des deut⸗ 
ſchen Gefangeß, der in den Tagen feiner Be bie höchfte Vollendung erreichen follte, 
Hangen ihm die frangdfifchen Werfen der Troubadours in das Ohr und die feürigen Sirventen 
Bertrand de Born($. 425), ber jebem Frieden den Krieg erflärte. So hatte ſich Dtto, mehr 
als dem deutſchen König frommen mochte, in bie franzbſiſche Sitte und Sprache des engliſch⸗ 
normannifchen Adels eingelebt, und bei feinem von Natur harten, ungeſchmeidigen Befen 
und feinem Mangel an Selbftbeherrfchung trat diefer Uebelftand nur um fo ſchroffer und 
verlegender hervor. Umfonft bemühte er ſich dann, durch unbeugfamen Trotz, was ihm an 
Kraft, durch perfönliche Tapferkeit und oft an Tollfühnheit grenzenden Muth, was ihm an 
Be und Staatöftugheit abging, zu erjegen. Ex hat ſich nie Liebe und Zutrauen in 
Deutfchland erwerben künnen. — Wie ganz anders König Philipp! Deffen milden und 
freundlichen Sinn mußten Alle zu rühmen, Wie er in ke äußeren Erſcheinung, in 
Größe und Geftalt, dem ſchönen Antlig und dem blonden Haar dem Bruder nicht unähn- 
lich war, fo erinnerte auch feine Peitung der Staatögefchäfte in manchen Stüden an den 
verftorbenen Kaifer , nicht unkriegerifch, fuchte er doch mehr durch klug gefhete Unterhand- 
Yungen als durch Gewalt der Waffen zum. Ziele zu kommen.“ Das Leben Philipps und 
feiner byzantinifchen Gemahlin Irene, die einft die jugendliche Braut von Tankreds früh 
verftorbenem Sohne geweſen war und feit ihrem Uebertritt zur römiſch-katholiſchen Kirche 
ben Namen Maria führte, bot das ſchönſte Bild häuslichen Glüdes dar. Die 
Liebe zur heimischen Dichtkunft umd zu den Wiſſenſchaften vergaß Philipp auch über dem 
Getöfe ber Waffen nicht. Seine Gottesfurcht machte ihn Geiftlichen und Laien werth. 
Unter ben Leidenſchaften ber Parteien während eines zehmjährigen Bürgerkriegs hat er ſich 
bei Freund und Zeind einen mafellofen Ruf bewahrt. 

Beide Fürften bemühten ſich, das Tirchlicde Oberhaupt für ſich zu gewinnen, 
um ihre Sache durch feinen fohledsrichterlichen Epruch zu ftärten. Aber 
Innocenz IIL, ein Mann von hohem Verſtand und großen Serrichergaben, der 
um biefe Zeit in einem Alter von fieben und dreißig Jahren den Stuhl * 
beſtieg, hielt abfichtlich feine Entſcheidung zuräd, in der richtigen Bere: 
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baß die Verwirrung des Reichs feinen ehrgeizigen Plänen förberlich fein würde. 
Obwohl er einfah, daß Philipp von ben meijten und würbigften Fürften ge 
wählt und anerfannt worben, zeigte er Doch der englijch-welfifchen Partei Gunft 
und Freundfchaft, trat aber nicht gleich offen auf ihre Seite. Vielmehr benugte 
er zunächſt die günftigen Umftände zur Erweiterung ber päpftlichen Macht in 
Stalien. 

Innocenz entrig dem kaiſerlichen Statthalter Martward von Anmeiler die Land⸗ 
ſchaften Mittelitaliens, die Heinrich) VL. demſelben fterbend übertragen, und zwang Adel 
und Stäbte Zur Hulbigung und Anerkennung feiner oberlehnsherrlichen Rechte; ebenfo 
nöthigte er ben kaiſerlichen Reichsvogt von Spoleto zum — unterwarf das Herzog⸗ 
thum dem Stuhle Petri. Der Haß ber Eingebornen gegen bie Deutſchen erleichterte das 
Streben des Kirchenfürften. Zugleich) machte Innocenz bie alte Oberlehnsherrlichkeit der 
römiſchen Krone über das Normannenreih in Neapel und Sicilien, die unter Kaifer 
Heinrich ganz erlofchen zu fein fhien, wieder in ihrem vollen Umfange geltend, befonbers 
feitdem ihm bie Kaiferin-Wittwe Conftanze kurz vor ihrem Tobe die Vormundſchaft über 
ihren jungen Sohn übertragen. 

8. 395. Bürgerkrieg in Deutjhland und Philipps Aus- 
gang Die Zurüdhaltung des Papftes fteigerte die Parteiwuth und Ver- 
wirrung in Deutfchland. Die Waffen mußten entfcheiven, und fo begann ein 
verheerender Bürgerkrieg, während deſſen Recht und Gerechtigkeit darnieder Tag, 
Gewaltthat und Bebrüdung frei waltete und eine ritterliche Anarchie aller Ge 
fege und Ordnung fpottete. Sechzehn Klöfter und 350 Pfarrkirchen wurden 
in einem einzigen Jahre in Aſche gelegt. Nicht nur die Heere der beiven feind- 
lichen Könige bezeichneten ihre Spuren am obern und untern Rhein, an der 
Mofel und im Thüringer Wald, in Sachſen und Braunfchweig durch wilde 
Kriegsgräuel, die fie an Städten und Dörfern, an Menfchen und Feldfrüchten 
verübten; in allen Gauen des Reichs belämpften die Fürften und Grafen ihre 
Widerſacher in Burgen und Städten, und in mehreren Bisthümern, in Würy 
burg, Hildesheim, Mainz, führten geiftlihe Doppelwahlen Berwirrung, Unoro- 
nung und Spaltungen herbei. Schon vier Jahre hatte der Krieg gewüthet 
und ber Sieg fchien fich für die gerechte Sache bes Hohenſtaufen zu entfcheiden, 
da trat endlich der Papft offen auf die welfiihe Seite und warf dadurch neuen 
Brennſtoff in die abnehmende Flamme Otto IV. wurde von bem heiligen 
Vater feierlich als König der Römer anerkannt, nachdem er eivlich gelobt, dem 
Stuhle Petri Gehorfam und alle ſchuldigen Dienfte und Ehren zu erweiſen 
und fi ganz nach dem Nath und Willen des Parſtes zu richten; Philipp da⸗ 
gegen wurbe als unwürdig verworfen und über ihn und alle feine ferneren Ans 
bänger der Bannftrahl gefchleuvert. — Die hohenſtaufiſche Partei Tieß fich zwar 
buch die angedrohte Kicchenftrafe nicht zum Abfall bewegen; aber die Sache 
Dtto’8 erhielt dadurch einen neuen Aufſchwung; unbelümmert um des Reiches 
Ehre und Wohlfahrt, geftattete er feinen däniſchen Bundesgenoſſen Kanut und 
Waldemar, bie Stäbte und Küftenlänber an ber Oſtſee an fich zu reißen (8. 523), 
und erfaufte fi den Beiſtand des Papftes und der deutſchen Prälaten durch 
BVerzichtleiftung auf werthvolle Taiferliche Gerechtfame über die Kirche. Der 
Abfall des Biſchofs Konrad non Würzburg, eines geiftreichen, welter- 
fahrenen, aber ver Prachtliebe und Genußfucht ergebenen Prälaten, von bem 
hohenſtaufiſchen Herrſcherhauſe, dem er viele Verpflichtungen ſchuldig wat, blieb 
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für Philipp ohne nachtheilige Folgen, da der Verrath der Treue ſchon im 
nächften Jahre deſſen Ermordung in den Strafen feiner eigenen Hauptftabt zur 1208. 
Folge hatte; als aber der Landgraf Hermann von Thüringen die Fahne wech 
felte, ala Ottofar von Böhmen, um von dem Papft in feiner neuen Könige 
würbe beftätigt und feines anftößigen Gheftreites wegen nicht gebannt zu wer- 
den, auf bie mwelfifch-päpftliche Seite trat und viele Biſchöfe aus Furcht vor 
dem Zorn bes gewaltigen Kirchenfürften in Nom den gebannten König ver- 
Tießen, da ftieg Otto’8 Macht und Unfehen mehr und mehr und ver Bürger 
krieg geftaltete fich immer furchtbarer. Aber Philipp verlor ven Muth nicht; 
der Wankelmuth der beutichen Fürften und die Unzufrievenheit vieler geiftlichen 
und weltlichen: Großen über Dtto’8 barfches Wefen und des Papftes Herrich- 
fucht verfchaffte ihm bald wieder neue Anhänger. Landgraf Hermann von 
Thüringen und Ottokar von Böhmen wurben befiegt nnd zur Unterwerfung 
gezwungen, und ſelbſt bie älteften Bundesgenoſſen Otto's, fein eigener Bruder, 
Pfalzgraf Heinrich, der Erzbiſchof Aoolf von Köln und Herzog Heinrich von 
Brabant, traten auf die Seite des Hohenftaufen. Dafür unterzog fih Philipp 
einer neuen Königskrönung in Aachen durch den Erzbiſchof. Aber die Stabt 
Köln Hielt treu zu Otto und dem Papfte; Adolf wurde feiner Würbe entſetzt 
und gebannt umd ein neuer Prälat auf ben erzbiichöflichen Stuhl erhoben. 
Nun z0g ſich der Kriegsfturm an den Niederrhein; die Stadt Köln, feit dem Jahr 
1200 mit einem gewaltigen Mauergürtel, zwölf burgartigen Thoren und fünfzig 
„Wichhäuſern“ befeftigt, widerſtand Yange allen Angriffen; als aber Otto bei 
einem Ausfall von ber Rüdtehr abgeſchnitten und zur Flucht gebrängt wurbe 
und ver neue Erzbifchof in Gefangenfchaft geriet, mußte ſich bie Stabt er⸗ 10 
geben, Abolf wieder als ihren Herrn anerkennen und dem hohenſtaufiſchen 
Kaiſer Huldigen. Dafür wurde fie mit Schonung - behandelt und in ihren 
Rechten und Freiheiten erhalten. Diefe Erfolge ftimmten ben Papft milver 
gegen Philipp. Er erließ eine Bulle, worin er die traurigen Folgen ver big. 120. 
herigen Spaltung fhilverte: „Während bie Chriften fich unter einander nieder⸗ 
megeln, leiften fie den Feinden der Kirche keinen Wiverftand und ver Hülfezug 
ins heilige Land Hört auf; Gerechtigkeit, Frömmigkeit, Glaube geht zu Grunde, 
bie Kegereien nehmen überhand, bie Saaten werben verwüftet, es entfteht 
Hungersnoth und Armuth, Mord, Brand und Kirchenraub wird verübt, bie 
Männer werben Bingefchlachtet, die Wittwen beraubt, die Sungfrauen gefchändet, 
die Armen unterbrüdt, die Landſtraßen gefperrt und es füllt fi, da Jeder 
ungeftraft übel tut, das ganze Land mit Böfewichtern”. Um biefem jammer- 
vollen Zuſtande ein Ende zu machen, ſchickte Innocenz Hierauf zwei Earbinal- 
legaten über die Alpen, welche von Philipp den Bannfluch wegnahmen, um bie 
Wieberherftellung des Friedens und der Eintracht im Reich zu erleichtern. Da⸗ 
mit war das Uebergewicht des Hohenſtaufen entſchieden; Otto's Hoffnung bes 
ruhte nur noch auf fremder Hülfe und heimiſcher Zwietracht. Und die Zwie- 
tracht, verbunden mit der allgemeinen, durch den langen Bürgerkrieg erzeugten 
Verwilderung, führte den Welfen raſcher zum Ziel, als alle menfchlihe Be 
rechnung ahnen konnte. Als Philipp auf ber Altenburg zu Bamberg Hoflager 
hielt, drang Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, ein heftiger, leidenſchaftlicher 
Nitter aus einem den Hohenftaufen fehr befreundeten Serien, a das Ge⸗ 
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en mad, wo ber Katjer der Ruhe pflegte, und verfeßte ihm eine Wunbe, an ver 
er wenige Minuten nachher ftarb. Die Gründe dieſer ſchwarzen That fine 
buntel; ob der Mörder blos aus Privatrache wegen des Töniglichen Urias 
briefes handelte, wie die Sage meldet, ober in Folge einer Verſchwörung, it: 
mit Sicherheit nicht zu beftimmen. Heinrich von Andechs und fein Bruder, 
Biſchof Egbert von Bamberg, entflohen mit Otto und wurben auf dem Neichs- 
tag zu Brankfurt, wo bie Acht über den Mörber ausgefprochen ward, aiz 
Mitſchuldige von derſelben Strafe betroffen und ihrer Würben und Güter be 
taubt, aber einige Jahre fpäter begnabigt. Otto von Wittelsbach Dagegen, 
ber fi auf einem Hofe an der Donau verftedt Hielt, wırde von ben Rei 
firedern der Reichsacht entdeckt, worauf der Marſchall Heinrich von Kalindir 
200 dem Pfalzgrafen den Zobesftreich gab. Das Haupt warb nom Rumpf ge 
trennt und in bie Donau geworfen: ber Leichnam blieb unbeftattet liegen, bis 
ihm nach ſieben Iahren auf päpftliche Erlaubniß ein chriftliches Begräbniß im 
lofter Indersborf zu Theil ward; bie alte Burg Wittelsbach wurde gefchleife 
Der Eiftercienferabt Arnold von übel erzählt Über bie Beranlaffung bes Königemortes 
Folgendes: „König Philipp hatte feine Tochter dem Pfalzgrafen Otto als einem erlauchten Manne 
zu vermäßlen befchloffen. Weil aber biefer Otto ein überaus graufamer und roher Dienfch war, 
gab er feine Abſicht wieder auf. ALS der Pfalzgraf das vernahm, bemühte er ſich um bie Tochter 
Herzog Heinrichs von Polen und fprad zu König Philipp: „Herr, laßt Euch in Gnaden daran 
erinnern, wie ergeben ich Euch immer geweſen bin, welche Koften id; in dieſem Kriege für Euch 
aufgewandt habe und mie ich auch jet wieder mit großer Rüftung für Euch in® Feld zu ziehen 
bereit bin. Darum bitte ich, daß Ihr Euch nun in einem geringen Stüc mir geneigt erweifet und 
mir Empfehlungsfcreiben an ben Herzog won Polen gebet, bamit der gut eingeleitete Berlobungs- 
vertrag durch Eure Bermittelung um fo befier zu Ende geführt werbe.” „Sehr gern will ich tag 
thun”, ſprach ber König. Da freute ſich Iener und reichte ihm einen bereit außgefertigten Brid. 
Philipp hieß ihm gehen, nad) einer Weile folle er wiederlommen, fo werde er das Schreiben gefiegelt 
finden. Als aber der Pfalzgraf fort war, wurbe ber Brief im entgegengefegten Sinne umgeimbert 
und mit bem königlichen Imflegel verfehen. Philipp hatte dazu aber feine guten Gründe, denn 
das Mädchen, das Otto zu heirathen gebachte, war mütterlicher Seit8 mit ihm verwandt umb aber 
wollte es dem König nicht gefallen, daß bie edle Jungfrau einen fo unverftändigen, graufamen unt 
gottlofen Mann zum Gemahl beläme. Wie nun der Pfalzgraf ven Brief zurüd erhielt, erwedte 
ein Sleden, ben er barauf bemerkte, Verdacht in ihm; er wandte fi an einen feiner Vertrauten 
und ſprach zu ihm: „Eröffne mir den Inhalt dieſes Briefes.” WIE ber den Brief durchlas, erſchral 
ex und ſprach: „Ich bitte Euch um Gotteßwillen, mich nicht zur Angabe des Inhalts zu zwingen, 
benn ich fehe den Tod vor mir, wenn ich es thue“ Da ging der Pfalzgraf mit bem Briefe zu 
einem Andern und fette dem fo lange zu, bis er den Inhalt des Schreibens erfuhr; über dem aber 
kam er in folge Wuth, daß er auf nichts Anderes fann, als auf den Tod des Königs.” 

8. 394. Kaiſer Otto IV. und Papft Innocenz II. Zwei 
Monate nach Philipps traurigem Hingang ftarb auf Burg Staufen jeine zarte 
Gattin Irene. „Drüben im nahen Klofter Lorch, wo man vom grünen Hügel 
hinabſchaut in das tannenumfäumte, wehmüthig freunblihe Wieſenthal, va 
liegt dem Stammherrn der Hohenftaufen zur Seite „bie griechiſche Maria“ 
begraben, bie Roſe ohne Dorn, die Taube ſonder Galle, wie fie einft Wal- 
ther von der Vogelweide in ven Tagen ihres Glückes befungen Hatte“. Im 
beutjden Reich aber nahm die Verwirrung nach Philipps Ermordung noch zu. 
Durch feinen Heren und König mehr im Zaum gehalten, überließen ſich Ritter 
und Barone, „bie in Deutſchland die Haupträuber zu fein pflegen“, ungeicheut 
ihrer wilden Fehdeluſt. Alter Hader und Haß erwachte mit friiher Heftigkeit, 
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ungerechtes Streben nach Machtvergrößerung entzündete neue Feindſchaft. Das 
ſchlimmſte Schiejal traf wie immer das ſchutzloſe Volk auf dem Lande und im 
den Heineren Stäbten. Im zügellofen Banden ergoß fi das aufgelöfte Heer 
über das ganze Reich; in Franken, Schwaben und Elfaß herrichte wilde Uns 
ordnung und Gewaltthat; längs des Bodenſees ſah man bie rothen Feuer⸗ 
ſäulen zum Himmel aufſteigen. Weit der äußern Noth hielt die innere Ver⸗ 
wilderung gleichen Schritt”) König Otto IV., deffen Anhang ſich jegt wieder 
mehrte, gab fich alfe Mühe, die Hohenftaufifche Partei zu verföhnen und für 
ſich zu gewinnen, indem er fich mit einer Tochter des ermordeten Kaiſers ver- 
mãhlte und über bie Urheber der verruchten That bie ſtrengſte Reichsacht ver⸗ 
hängte; aber bie herrſchende Unordnung und Gefeglofigfeit, bie bereits über 
zehn Jahre das unglückliche Land zerfleifcht Hatte, Tomte nicht fo ſchnell unter- 
drückt werden. Nachdem Otto auf dem Reichstag in Frankfurt von allen beut- 
fchen Fürften als König anerkannt war und die Einheit des Reichs hergeſtellt 
hatte, zog er über die Alpen, empfing von Papft Innocenz in Rom bie Kaifer- 
krone und fuchte dann das geſunkene Anfehen des Reichs wieder aufzurichten. 
Darüber zerfiel er mit dem Papfte. Als nämlih der Welfenlönig, welcher 
Durch bie Webereinkunft von Neuß und Speyer die Taiferlichen Hoheitsrechte in 
den Landſchaften und Städten Mittelitaliend dem päpftlichen Stuhle überlaffen 
hatte, nach erlangter Kaiferfrönung diefe Verträge nicht beachtete, bie Reichs⸗ 
rechte von Neuem in Anſpruch nahm und fogar in Unteritalien einbrach, um 
auch das Königreich Sicilien wieder am das Reich zu bringen und der römijchen 
Lehnsherrlichkeit und dem päpftlichhohenftaufiichen Lehnskönig zu entreißen, ba 
ſprach Innocenz den Bannfluch über denſelben aus und fchidte ben jungen 
Friedrich, der nunmehr nach italienifchem Geſetz die Jahre der Mündigkeit er- 
reicht Hatte und bereits von den Gegnern Otto's auf einem Fürftentag zu 
Nürnberg zum König gewählt worden war, nach Deutſchland, um den Kampf 
zwiſchen Welfen und Gpibellinen von Neuen anzuregen. Begierig ergriff Fried⸗ 
rich die Gelegenheit, den Hohen weltgefchichtlichen Beruf feines Haufes anzu⸗ 
treten und ben Thatenruhm der Ahnen zu mehren, womit er an den Bildern 
in der Königsburg zu Palermo feine jugendliche Phantafie genährt. Nachdem 
er bie vormundſchaftliche Regierung über feinen Sohn, den einjährigen „König“ 
Heinrih von Sicilien feiner aragoniſchen Gemahlin Eonftantia Übertragen und 
in Rom ben Segen bes heil. Vaters eingeholt, fuhr er zur See nach Genua 
und überftieg dann von Verona aus bie Tiroler Alpen. Auf die Kunde, daß 
der „Pfaffenkaiſer“ im Anzug fei, eilte Otto von Thüringen, wo er gerabe bie 
Burg Weißenfee belagerte, nach dem Süben, um bemfelben ven Weg in das 
Reich zu verlegen. Aber ſchon war Friebrich in Konftanz mit Jubel aufgenommen 
worden und fegte nun feinen Zug rheinabwärts fort. Freudig ſchloß ſich bie 
hohenſtaufiſche Partei an den ſchönen, hoffnungsvollen, in ritterlicher Kraftfülle 
prangenden Jüngling an, deſſen Anſehen von Tag zu ˖ Tag wuchs, während 
Otto's Anhang ſich minderte. Als dieſer zuletzt als Bundesgenoſſe und Ver⸗ 
wandter Johanns von England an dem Kriege dieſes Königs wider Philipp 
Auguſt von Frankreich Theil nahm und bei Bouvines in Flandern eine 
Niederlage erlitt (8.491), wurde Friedrich IL. von Hohenſtaufen bald 
allgemein als dentjher König anerkannt. Nach deſſen feierlicher 
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Min! göonigsweihe in Aachen fah fi) Otto genöthigt, auch bie treue Stadt Koln, 
von jeher die Hauptftüge feiner Herrſchaft, zu verlaffen und ſich nach feiner 
Stammburg Braunfchweig zurüdzuziehen, wo er noch beinahe drei Jahre ner 
gebens die Krone gegen den mächtigen Rivalen zu behaupten ſich abmühte. 
Berlaffen von allen Fürften, mit Ausnahme feines Bruders, des Pfalzgrafen 

ot Heinrich, ftarb er auf der Harzburg im breiunbvierzigften Lebensjahre, ein 
tapferer Ritter von ftarker Hand und burchgreifendem Wefen, aber ohne ver 
Gleichmuth der Seele, der in glüdlichen wie in fchlimmen Tagen ſtets das 
richtige Maß einhält. Seiner Träftig angelegten Natur fehlte die Zucht einer 
fittfichen Durchbildung. Nım empfing Friedrich von dem Pfalzgrafen Hein} 
die Reichskleinodien und die Huldigung der welfiichen Lande; und als im folgen- 

230. ben Jahre der Reichstag zu Frankfurt feinen Sohn Heinrich, ben Erben ber 
ſiciliſchen Krone, zum römiſchen König wählte, fchien die Macht der Hohen 
ftaufen diesſeit und jenfeit der Alpen feit und dauerhaft begründet. Das um 
biefe Zeit erfolgte Ausſterben des herzoglichen Haufes der Zähringer, wo 
durch anſehnliche Stäbte und. Lehen an das Reich zurüdielen, fegte den hohen⸗ 
ftaufifchen Herriher in Stand, erwieſene Dienfte huldreich zu lohnen. Bell 
ftolger Hoffnungen Tehrte nunmehr Friedrich nach Italien zurüd, wo er durch 
ae II., den Nachfolger des mittlerweile in Papſtes Inno⸗ 
cenz III, die Kaiſerkrönung erlangte. 


— Die Sonne hat den Schein verkehret, 
Untreu' den Samen audgeleeret 
Allwarts über Feld und Kain. 
Der Bater bei dem Kind Untreue finbet, 
Der Bruder feinem Bruber lüget, 
Die Geiftlichleit in Kutten trüget, 
Statt Gott der Menfchen Herz zu weihn. 
Gewalt fiegt ob, des Rechtes Anfehn ſchwindet: 
Wohlaufl Hier frommit nicht müßig fein! 
Walther von ber Bogelweibe. 


8.395. Die Bähringer. Das kräftige Fürſtenhaus der Sapringer, deſſen 
— Stammgüter gleich denen dev Welfen und Hohenftaufen in Schwaben und unfern der 
5, Birige Beigungen der Habsburger Ingen, leitet feinen Urfprung von Berthold dem 
T108 Bärtigen, einem Zeitgenoffen Radler Heinrichs IIL und IV., ab. Der erftere hatte 
ihm die Anwartſchaft auf die Herzogsmurde in Schwaben zugefichert; da fie aber erft nach 
. bem Tode des Kaiſers in Erledigung kam, fo gelang es dem Grafen Rubolf von 
Rheinfelden, ſich durch die Kaiferin Agnes den Bene derſelben zu verichaffen; Berthold 
erhielt a * er Markgrafſchaft Kärnthen mit Verona, ein geringer Erjag für 
bie höchfte be in dem Lande, wo feine Stammgüter lagen. Diefe Half er⸗ 
bitterte den Grafen Berthold gegen das fränkiſche Regentenhaus. Als baher Heinrich TV. 
mit dem Papft und den Reichsfürſten in Streit gerieth (8. 363), trat jener auf bie Seite 
ber Gegner und unterftütte denjelben Rudolf von Rheinfelden (Schwaben) in feinem Stre 
ben nad) ber Kaiſerkrone. Aber bie kaiſerliche Partei Er Schwaben wurbe von Kriegs» 
leiden ſchwer jefucht ;innere Zwietracht und das Schwert der Feinde ſchlug in Se B 
und Hütte, in Stadt und "elofter tiefe Wunden; bie Brandfadel des Burgerkrieges veröbete 
bie fruchtbaren Fluren de Breisgaus und — Berthold, feiner entlegenen 
Lehen en und Verona betaubt und in feinen ſchwäbiſchen Erbgütern bedroht, fiel vor 
Kummer in Geiftesverwirrung, in ber er ſtarb. Sein ältefter Sohn, Berthold IL, 
kin. U. erbte die Guter im Breisgau und wählte bie feine, aber feite Burg 8 —— * mit 
Mar herrlicher Ausficht über die reichen Gefilde der Uingegend, zu feinem vohnſitz. 
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Sein zweiter Sohn, Hermann ber Heilige, dem der Vater bie Markgrafſchaft 
Berona zur Verwaltung übergeben und der durch feine dem gräflichen Geſchlechte von 
Eberftein angehivende Gemahlin das Schloß Baden mit ben Gütern und Bädern an 
der Oos de hatte, enbete feine Tage in dem Klofter von Elugny ($. 398). Er 
ift ter Stammvater der Markgrafen von Baden. Der dritte Sohn Bertholds des 
Bärtigen ward Bifhof von Konftanz und war als folder gemeinfchaftlic mit feinem älte- 
ften Bruder’ eifrig bebacht, dem bedrängten Oberlande ben Frieden zuritdzugeben und bie 
Wunden, bie der verheerende Krieg gefchlagen, zu heilen. Bu diefem Zweck gab Berthold IL. 
feine Anfprüche an die Herzogswürde von Schwaben auf, als bie Hohenftaufen 
danach ftrebten und ihre Bewerbung mit ben Waffen zu unterftügen bereit waren. Dafiie 
beftätigie ihm ber Kaifer den Titel eines Herzogs von Zähringen und ertheilte ihm 
die Reichsvogtei über den Thurgan und Züri. Dies war ber Anfang einer 
Würde, die ſich bald über die bur gundiſchen Lande der heutigen Schweiz erftredte und 
dem Geſchlechte einen großen Schauplag wohlthätiger Wirffamleit eröffnete. — Bert⸗ 
hold III. gründete die Stabt Freiburg an ber Dreifam nad) dem Vorbilde Kölns, 
deſſen blühenden Zuftand er erfannte, al3 er nad einem unglüdlichen Feldzuge mit Kaifer 
Heinrich V. eine Zeit Tang als Gefangener daſelbſt geweilt hatte. Eben jo erhob er den 
Marktfleclen Billingen zu einem ftäbtifchen Gemeinwefen. Sein Bruder Konrad, 
der ihm in der Herzogswürbe nachfolgte, vollendete das Begonnene, indem er ber Frei: 
burger Bürgerfhaft durch einen Freibrief hohe Rechte verlieh und zu dem herrlichen 
Münfter, der Bierde deutſcher Baukunſt, den Grund legte. Diefer Zühringer, ber in allen 
Unternehmungen einen großartigen Sinn bewies, erhielt zuerſt von Lothar das Reichs⸗ 
verwejeramt über Burgunbien, das er aber nur durch eine Reihe heftiger Kriege 
mit ben einheimifchen Fürften zu behaupten vermochte. In dem Sampf ber Waiblinger 
und Welfen (8. 380) ſchloß er ſich an bie letztern an und bereitete dadurch feinem Lande 
einen verheerenben Krieg, der noch nicht beendigt war, als er ftarbumb fein Sohn, Berthold IV., 
fein Nachfolger warb. Diefer, gleich groß in den Künften bes Kriegs wie bes Friedens, 
verglich fi mit dem Hohenftaufen Friedrich Barbaroffa umd erhielt gegen die Zu⸗ 
fage der Heeresfolge auf des Kaiſers italienifchen Feldzügen nicht nur feine Stammgüter 
zurück, fondern auch die burgundiſchen Reichslehen und die Kaftongtei über Genf, 
Laufanne und Sitten. Ihm verbanft bie Stadt Freiburg im Uechtlande, die ganz nach 
dem Mufter der — eingerichtet wurde, ihre Entſtehung, und in ſeinen Erblanden 
gründete er Neuenburg am Rhein und Offenburg und Haslach an der Kinzig. 
Sein Sohn, Berthold V., trat in des Vaters Fußftapfen. Er legte den Grund zu den 
Städten Bern, Burgdorf, Yverdon und Milden (Moudon), und behauptete 
fein Anfehen in den burgundiſchen Landen durch Die Gewalt feiner Waffen und die Stärke 
und Feftigfeit feines Charalters und Willens, Durch Sparſamkeit und guten Haushalt 
erwarb er fi folde Schäge, daß man ihm den Beinamen des Reichen beilegte, aber 
feine Sparfamteit ihm den Vorwurf bes Geizes und fein ſtrenges Verfahren am 
feine Seinde den bee She und Graufamfeit zu. Daß ihm Gelb und Ruhe über Ruhm 
und äußere Ehre ging, erfieht man daraus, daß er ſich um 11,000 Mark Silber beftimmen 
ließ, feine durch die Wahl mehrerer Fürften erlangten Anfprüche auf den deutſchen Kaiſer⸗ 
thron an Philipp von Schwaben abzutreten. Freilich Hätte er wenig Ausſicht auf 
Erfolg gehabt, da ſchon Welfen und Hohenſtaufen darüber im Kampfe Lagen. — WB 
Berthold V. kinderlos verftarb, wurden feine Beſitzungen getheilt. Die Reichslehen, 
wozu die Stäbte in ben burgundiſchen Landen und Offenburg an ber Kinzig gehörten, 
fielen an den Kaifer; die Güter im Breisgau, in Schwaben und auf dem Schwarze 
walde erbte die ältefte, an ben Grafen von Urach vermählte Schwefter, indeß die Ber 
en” in Helvetien am ben Gemahl der jüngeren Schwefter, ben Grafen von Kyburg, 
übergingen. Egon von Urach verfaufte fein Stammſchloß auf ber ſchwäbiſchen U 

und fiebelte nach bem Breisgau über. Durch feine Söhne theilte ſich fein Geſchlecht in bie 
Grafen von Freiburg, denen die breisgauifchen Länder angehörten, und die Grafen 
von Fürftenberg, melde bie [hwarzmwäldifchen .Befigungen mit den Städten 
FREE n und Haslach befaßen. Hundertundachtundvierzig Sabre blieb Freiburg bei 
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8. 396. Papft und Kaifer. Die Zeit der Verwirrung im Reich 
während des Thronftreits zwiſchen Hohenftaufen und Welfen benußte ber ſtaats⸗ 
Uuge, mit feltenen Geifteskräften, Kenntniffen und Herrichergaben ausgerüſtete 


Be " PBapft Inuocenz II, um das Werk Gregors VII zu vollenden. Sein Bfid 
. a6. war ſowohl auf die Befreiung Italiens von der Fremdherrſchaft, als auf vie 


Erhöhung der Kirche über jede zeitliche Macht gerichtet. Er gab dem Kirchen: 
ftaat eine feſte Grundlage, indem er von Otto IV. die Beftätigung aller frühe 
ren Schentungen und die BVerzichtleiftung auf die Tatjerlichen Lehnsrechte über 
Rom und die bamit verbundenen Lanbestheile erlangte und dadurch den Stadt⸗ 
präfecten, der bisher vom Kaiſer eingefegt worden war, fowie bie geſammte 
Bürgerſchaft nebft dem Senat und ben Gerichtscollegien unter feine unmittel⸗ 
bare Herrichaft brachte. Er vereinigte die Städte von Toscana, mit Ausnahm 
des ghibelliniſchen Pife, zu einem guelfifchen Bund gegen ben Kaifer. Cr 
entzog den Landesfürften allen Einfluß auf bie Biichofswahlen, um ven Klerus 
fefter an ben päpftlichen Stubl zu Inüpfen. Er verichaffte dem Grundſat 
Geltung, daß die Kirche über dem Staat, das geiftlide Ober 
haupt über dem weltlichen ftehe, daß Könige- und Fürftenmacht mr 
ein Ausflug der päpftlichen fei und folglich alle Gemwaltigen der Erde ſich vor 
ber höhern Autorität des Papftes beugen und benfelben als oberften Lehnsperen 
und Schiedsrichter anerkennen müßten. „Gleich wie Gott, der Schöpfer des 
Weltalls,“ fo läßt er fich in feinen Briefen vernehmen, „zwei große Lichter am 
Firmament des Himmels gefegt hat, ein größeres, daß es ben Tag, und eis 
Heineres, daß e8 bie Nacht beherriche, aljo Hat er auch am Firmament ber 
allgemeinen Kirche zwei große Aemter eingeſetzt, ein größeres, die Seelen, und 
ein Heineres, bie Leiber zu beherrichen: das find Die päpftliche Hoheit und bie 
Bönigliche Gewalt. Wie ferner der Mond, der nach Größe und Beſchaffenheit, 
nad Stellung und Kraft ber geringere ift, von der Sonne fein Licht erhält, 
fo erhält auch die Königliche Gewalt den Glanz ihres Amtes von der päpftlichen 
Hoheit.” Diefe mit Kühnheit durchgeführten Anfichten fanden einen entſchiedenen 


Srkdr. M. Miperfacher in dem geiftoolfen, gebildeten und freidenkenden Kaifer Fried rich II., 


1350. 


beffen Regierung ginen fortwährenden Kampf zwilhen Kaiferthum und 
PapfttHum barbietet, aus dem aber Das letztere ſiegreich hervorging. Bon 
mütterlicher Seite normannifchitalienifchen Urfprungs, vereinigte er in feinem 
Wefen die heiße Leivenjchaft des Südländers mit der trogigen Kraft Des Nor 
dens, die kecke Zweifelfucht des Italiener mit dem wiberfpenftigen Sinn des 
Deutſchen. Im arabifcher Weisheit erzogen und von Jugend auf von moham ⸗ 
medaniſchen Gelehrten und Staatsmännern umgeben, fühlte er eine gewiſſe Zu⸗ 
neigung zu ben Bekennern bes Islam und eine große Vorliebe für orientaliſche 
Lebensweife, Sitten und Weltanſchauung. Er ftand in freundſchaftlichem Ber 
Tehr mit den mohaminebanifchen Zürften von Aeghpten und Syrien; er gründete 
in Apulien die faracenifche Militärcolonie Luce ria, indem er mohammedaniſche 
Kriegsſchaaren aus Sicilien dorthin verpflanzte umd ihnen geftattete, nach ven 
Vorichriften des Koran zu leben. Sie ftellten ihm 20,000 ftreitbare Männer 
zur Leibwache und ihre Treue gegen den „großen Sultan ber Chriſten“ ftarh 
erft mit dem legten Hobenftaufen. Und wie fehr auch Friedrich befliffen war, 
ſich durch äußere Handlungen den Anfchein eines guten katholiſchen Epriften zu 
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geben, wie fehr er bie Bemühungen der Päpfte zur Ausrottung ber Häretiker 
durch ſcharfe Ketergefege unterftügte und fogar im der Folge bei dem großen 
Kirchenfeft in Marburg (8. 401) mitwirkte, als die Gebeine der von dem Papfte 
Heilig gefprocdenen Landgräfin Elifabeth in einem foftbaren Schrein beigeſetzt 
wurben, fo vermochte er doch nicht das Mißtrauen des römifchen Stuhls zu 
tilgen, Nicht minder fühlte fich die Curie beunruhigt durch die politifche Stellung 
des hohenſtaufiſchen Herrſchers. Die weltliche Macht des Papſtthums, wie fle 
Innocenz III. zu begründen gefucht, war in fteter Gefahr, wenn bie Krone 
von Sicilien und die Oberherrſchaft in der Lombarbei mit der Kaiſerkrone ver- 
bunden war, wenn „beutfche Kraft und italifches Gold“ dem ehrgeizigen Herr- 
ſcher ftets zu Gebote ftanden. Darum mar es das eifrigfte Bemühen ber 
Eurie, die ficlifche Krone, die als ein Lehn des apoſtoliſchen Stuhls galt, 
von dem beutjchen Kaifertfum zu trennen und zugleich die Begeifterung für die 
Kreuzzüge nach dem Grabe Ehrifti wach zu erhalten. Sriebrich II. wußte je- 
Doch durch ftaatsmänniiche Gewandtheit die Angelegenheiten fo au leiten, daß er 
die Herrſchaft beider Neiche in ber Hand hielt; denn fein Sohn, der junge 
„König“ Heinrich, war in Deutſchland nur des Vaters Stellvertreter. Hono⸗ 
rius IL, ein milder, wohlwollender Kirchenfürſt, vermied alle feindſeligen 
Schritte, um dem Kreuzzug, zu dem ſich Friedrich ſchon bei der Königsweihe 
in Aachen und dann bei der Kaiſerkrönung in Rom verpflichtet hatte, keine 
Hindernifſe zu bereiten; und als der Hohenſtaufe, mit innern Anliegen ſeiner 
Reiche und mit Befeſtigung ſeiner Macht beſchäftigt, die Ausführung von Jahr 
zu Jahr verſchob, begnügte ſich der Papſt auf einer Zuſammenkunft in San 12 
Germano mit der feierlichen Zuſage Friedrichs, daß er im Auguſt des Jahres 
1227 das Unternehmen ſicherlich vollführen werde, und bewirkte, um durch 
perfönliche Intereſſen feinen Eifer noch mehr zu entflammen, daß ber Kaiſer, 
deſſen erfte Gemahlin ſchon feit Jahren aus dem Leben gejchieven war, ſich in 
zweiter Ehe mit Solantha, der Tochter des Titularkönige von Jeruſalem, 
Sohann von Brienne, vermählte. Aber ehe der Termin abgelaufen war, ftarb 
Honorius IM. und an feine Stelle trat Gregor IX., ein leidenſchaftlicher 18, Mia 
reis, der, mit aller Heftigleit die Pläne des dritten Innocenz verfolgend, bie 
Weltherrſchaft des Papſtthums zu vollenden und zu befeſtigen trachtete. WS 
das ficherjte Mittel dazu erſchien ihm die Belebung ber Kreuzzüge, welche ven 
Religionseifer wach erhielten und den Menfchengeift unter die Gebote der Kirche 
zwangen. Er unterließ daher nicht, den Kaifer fofort in dringender Weife zur 
Erfüllung feines Verfprechens zu ermahnen. Friedrich machte num große Zur 
rüftungen, und aus allen Landen ftrömten Pilger nach Brindiſi, wo bie Ein- 
ſchiffung vor ſich gehen follte Aber mangelhafte Verpflegung und bie Gluth 
des ſüditaliſchen Sommers erzeugten Krankheiten. Viele angefehene Häupter 
und eine zahlloſe Menge Volks erlagen der Seuche. Auch der Kaifer, ber 
ſchon in See gegangen war, fühlte fich ergriffen; fein Begleiter, Landgraf Lub- 
wig von Thüringen, der Gemahl ber Heil. Eliſabeth, büßte fein junges Leben 
ein. Da verſchob Friedrich die Abfahrt abermals und begab fih bis zu feiner 
Geneſung in bie Bäder von Puzzuoli. Ergrimmt über diefe neue Verzögerung, 
fleuberte num ber Heftige Kirchenfürft, welcher in dem ganzen Vorgang nur 
Tauſchung und böfen Willen erblickte, „voll Haß und Zorn“ den Bannſtrahl 
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über den Kaiſer, der den Vertrag von Germano gebrochen und feine Pflicht 
als „Fahnenträger der Chriſtenheit“ jo umverantwortlich verlegt habe. 


8.397. Die hierarchiſche Monarchie. — Was dem Berfaffer der iſidor i⸗ 
[hen Decretalen als Ziel vor Augen geſchwebt, was Gregor VIL $ 362) mit der 
ganzen Energie ſeines Charalters zu begründen gefucht, das erlangte die Kirche durch Ju⸗ 
- nocenz III. und feine gleichgefinnten Nachfolger — die Herrſchaft über alle cpriftlichen 

Reiche und Fürften der Ser Aus den dem okratiſchen Inſtitutionen ber apoftolifchen 
Ehriftenheit (8. 266) war eine hierarchiſche Monardie mit irdiſcher Macht und 
weltlichen Glanz hervorgegangen. Die Kaifertrone, womit anfangs bie Schirmvogtei 
über Rom verbunden war, galt jett als päpftlihestehn; die biſchöfliche Würde, 
bie urfpränglich von den Zandesfürften verliehen worden, war jet durch ben Lehnseid, deu 
jeber Biſchof bei feiner Einfegung zu leiften hatte, ganz bon der römifchen Curie abhängig, 
befonders feitdem in Rom die Sitie herrſchend geworden, in allen Rindern Bisthumer und 
Pfründen eigemmächtig zu vergeben. Zugleich wurde bie geiftlihe Gerihtöbartkeit 
der Sandesbifchöfe, zum großen Nachtheil der Pirhenzuct, gemindert, theils indem 
ber Gebraud, immer allgemeiner wurde, von ben Ausſpruchen der bifchöflichen Gerichtshöfe 
an das päpftliche Ober = Gericht zu appelliren, theils indem viele Abteien, Klöfter und 
geiftliche Würden dem Bereiche der Biſchofsgewalt entzogen (eximirt) und unmittelbar 
unter bie römiſche Curie geftellt wurden. Und um daS ganze Kirchenweſen fortwährend 
überwachen und von Rom aus Alles Leiten zu können, 30g beftändig ein Heer von Zegaten 
in den Ländern umher, machte willfürliche Eingriffe in die biſchöfliche Gerichtsbarkeit und 
erhob die Abgaben und Sporteln, die theils für das Ballium der Erzbiſchöfe und die 
Beftätigung der Bifchofswahlen (Annaten), theils für die zahlreichen Dispenfatios 
nen und Gerichtsurtel nach Rom entrichtet werben mußten, auf bie brüdenbfte Art. 
So murde allınählich die päpftliche Gewalt eine unumſchränkte und je höher fie ſtieg 
befto weniger wagte Jemand dagegen aufzutreten: jeder er der beſtehenden geiftlichen 
Einrihtungen galt als Feind ber Rinde, und bie furchtbarſte Kirchenftrafe in ihrer drei 
fachen Abftufung, als Bann, der den Einzelnen traf, als Ynterdict, daß, über ganze 
Landſchaften ausgeſprochen, alle kirchlichen und gottesbienftlihen Handlungen logie, 
und als Kreuzzug mit Inquifition, wodurch ganze, der Härefie oder des Unglaubens des 
ſchuldigte Völterfchaften und Kirchengemeinden der Sa, preiögegeben wurden, 
bedrohte die Vermeſſenen. Wenn ein Land mit dem Interdict belegt ward, fo wurden bie 
Kirchen geſchlofſen, die Glocken verſtummten; mit Ausnahme der Taufe und der Beichte 
durfte fein Sacrament, ſelbſt das hochſte die letzte Oelung nicht, verwaltet, fein Todter in 
a Erbe begraben werden. Außer den Hohenftaufen fühlten beſonders die engliſchen 

önige Heinrich) IL. und Johann bie päpftliche Allgewalt. — Die Macht der Kirche wurde 
hauptſächlich befördert 1. durch die große Zunahme des Mönchsweſens und die Ber- 
mehrung ber geiftlihen Orden und Klöfter, 2. buch die Scholaftik. 

8. 398. 1) Möndsorden. Aus dem allmählich ſchlaff gewordenen Bene- 
dictiner-Orden ($. 331) ſchied fich im zehnten Jahrhundert das Kloſter Clug ny in 
Burgundien aus und führte, befonder8 unter den Aebten Obo (927— 942), Majolus 
(o. 964—994) und Odilo (994 — 1049), ftvengere Drbensregeln ein. Die Regel wurde 
dahin außgebilbet, daß durch ſchwere, ununterbrodhene geiftliche mechaniſche Beſchaͤftigungen 
jede Indivibualität vernichtet und der kirchlich⸗kloſterliche Gemeinſinn allein großgezogen 
wurde. Dem Stuhle Petri in Ehrfurcht dienend, fuchten die Mönche alle Kirchen der Macht 
des römifchen Biſchofs zu unterwerfen und bie pſeudoiſidoriſchen Decretalen ($. 333) zu 
allgemeiner Geltung zu bringen. Im zwölften Jahrhundert zählte die Brüberfchaft ber 
Eluniacenfer über zweitaufend Klöſter. Die religidfe Erregung der Beit und das 


Berlangen bes Voltes nad} Zeichen und Wundern und überirdiſchen Erweifungen, denen bie . 


Mönche des Ordens von Clugny bereittwillig entgegen kamen, wmehrten ihre Zahl und Bes 
beutung und hoben das Anfehen des apoftolifhen Stuhles, ber ihre Dienfte und Ergeben⸗ 
beit trefflich zu benugen verftand. — Aber auch diefer Orden genügte den ftrengen An- 
forderungen bes Mittelalter3 gegen die Lodungen ber Sünde und die Verführung bes 
Fleiſches auf die Dauer nit. Es traten neue öfterliche Genoſſenſchaften ins Leben, 
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welche die Gebote der Entfagung und Weltveraditung an bie Spige ihrer Lebensordnung 
ſtellten. Bruno von Köln baute auf den Rath des Biſchofs von Grenoble in der Nähe 
biefer Stadt mit ‚dreizehn Genoffen in einem rauhen, non hohen Bergen eingeſchloſſenen 
ale ein Kloſter, weldes nad) ber Gebirgskluft die „Karthaufe”, Chartreufe, genannt 
wurde, und dem Orden, der von dort auöging, den Namen Karthäufer verichaffte. 
Sechs Jahre fpäter wurde Bruno von feinem ehemaligen Schüler Urban IL. nad) Rom 
berufen; aber das weltliche Treiben mißflel ihm; das angebotene Bisthum Reggio ver⸗ 
ſchmähend, flüchtete er fid) in die EinddelCalabriens, wo er unweit Squillace eine zweite Kar— 
thaufe errichtete, die bald fein Grab wurde (1101). Die Karthäufer, deren Orbensregeln 
erſt vierzig Jahre nach des Stifter8 Tod aufgeftellt wurden, verbanden das Einfieblerleben 
mit dem Klofterleben. Ein abgefchloffenes, ſchweigſames Zellenleben, fpärliche und geringe 
Nahrung ohne Weingenuf, ein härenes Büßerfleid auf bloßem Leibe, firenge Andahtsübungen 
mit Handarbeit verbunden, wurden jedem Gliede des Ordens zur Pflicht gemacht. Doch 
pflegten fie auch die Wiſſenſchaften, Iegten Bibliothelen an und „nährten ſich von unver 
girgliger Speiſe“. Bon größerer Bedeutung war der Ciftertienferorden, den ber 
ebictinermönd Robert aus der Champagne, unwillig über das gemächliche Xeben der 
reich gewordenen Klofterbrüber, mit einigen gleihgefinnten Genoffen in einem einfamen, 
von dichten Waldungen umgebenen Thal bei Dijon in Burgund gründete. Die Monche 
von Eiteaur, von Robert zweiten Nachfolger durch daS Geſetz ber Liebe” zu einer 
Ordensgemeinſchaft vereinigt und dem beſonderen Schute des Papſtes empfohlen, befolgten 
bie alten Vorſchriften von Clugny, aber mit ftrengerer Enthaltfamfeit in Betreff der Nah- 
zung und Kleidung. Die ſchwarze Benedictinertraht wurde mit der weißen Kutte ver⸗ 
tauſcht. Ihre apoftolifche Einfachheit, ihr ärmliches Xeben und ihr religiöfer Ernft erwarben 
ihnen das Vertrauen und die Ehrfurcht der Zeitgenoffen, fo daß der Eiftercienferorden bald 
in allen Zänbern zahlreiche Gongregationen zählte und an Anfehen und Einfluß die Elumio- 
cenfer überflügelte, beſonders jeitdem bie Eiftercienfer- Abtei in Cla ir vaur durch den 
Abt Bernhard eine weltbiftorifche Bedeutung erlangte. Mit dem Orden von Eiteaur 
wetteiferte, wie an Enthaltſamkeit und Strenge, fo an Anfehen und Verbreitung, der Orden 
ber Brümonftratenfer, der von dem Mutterhaufe in dem walbigen Thale Premontre 
unweit Laon feinen Namen trug. Norbert, ein Deutfcher aus vornehmem, dem Kaifer- 
hauſe verwandten Geſchlechte, wurde durch eine Erfcheinung, die an die Belehrung des 
Paulus vor Damascus erinnert, bewogen, allen Anſprüchen, Reichthiimern und Ehren zu 
entfagen und in der ärmlichften Geftalt eines Bußpredigers umberzuziehen. Das Volt, an 
das er fid) vorzugsweiſe wandte, als feine Reformverſuche von ber Priefterfchaft zurück⸗ 
gewiefen wırrden, verehrte ihn bald als einen Heiligen. Nur fieben Gefährten folgten ihm 
in da ungefunde Thal von Eouci, wo das Mutterhaus des Ordens gegründet warb; aber 
ſchon nad) dreißig Jahren trugen gegen hundert Aebte in Frankreich und Deutfchland die weiße 
Ordenstracht der Selmonfiretenien und wohnten den Verfammlungen bei, welche alljährlich 
an der heiligen Stätte von Premontre gehalten wurden. Auch in Baläftina entftand während 
ber Kreuzzüge ein Verein von Eremiten · Mönchen nad) dem Vorbild der Karthäufer, als ber 
Wallfahrer Berthold von Calabrien ſich mit einigen Pilgern in_einer Höhle des Berges 
Earmel anfledelte, wo einft Elias geweilt. Davon erhielt ber Orden ben Namen Cars 
meliter und bie Sage führt feine Entftehung auf den Propheten ſelbſt zurück. Beſonders 
erfolgreich war bie Gründung der fogenannten Mendicanten= over Bettel-Orden 
im dreigehnten Jahrhundert, bie in treuer Nachahmung des armen Lebens Jefu und ber 
Apoftel ſich aller irdiſchen Habe entſchlugen und durch ein elendes Erdenwallen in Armuth 
und Entbehrungen die himmlischen Güter zu erringen trachteten. Franz von Aſſiſi 
(+ 1226), der Sohn eines reichen Kaufmanns, a allen feinen Gütern, hüllte ſich in 
Lumpen und ” bettelnb ımb Buße predigend durch die Welt. Sein Feuereifer verſchaffte 
ihm Anhänger, die gleich ihm Geld und But von ſich warfen, fafteten, beteten, ſich mit 
Geißeln den Rüden zerriffen und ihre geringen Bedürfniſſe von freiwilligen Gaben und 
Almofen frifteten. Der von ihm gegründete Orden ber Franziscaner oder „Minder⸗ 
brübder“, Minoriten, beren einziger Beſitz eine braume, mit einem Strid umgürtete 
Kutte war, verbreitete fich ſchnell über alle Länder. Mit ber Zeit theilten ſich die Franzis⸗ 
caner in mehrere Zweige. Zuerft trennten fich die eifrigen Minoriten(Spiritnalen), 
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in benen ber fühne Geift des Grunders fortlebte, und die nicht einmal bem Orden das 
Recht des Guterbeſitzes zugeftanden, von den Gemäßigten, „ven Brüdern ber Gemein- 
haft” (Gonventualen), die blos dem Einzelnen, nicht aber der Genojjen= 
ſchaft unbedingte Armuth auflegten, und verfochten ihre Grunbfäge fogar gegen bie 
Päpfte, welche die letztere Anficht begünftigten. Die Comentualen, d. h. die in Ordens⸗ 
bäufern lebenden Kloſterbrüder der lareren Richtung, hatten durch ben Schuß des päpft= 
lichen Stuhles Inge den Borrang; aber im vierzehnten und fünfzehuten Jahrhundert 
erlangten die Anhänger der firengeren Richtung, Obfervanten, auh Barfüßer 
genannt, welche den Gefegen der Armuth zum Theil bis zum Eremitenleben treu blieben, 
mehr und mehr Anfehen, bis fie zulegt von der Jurisdiction der Eonventualen befreit 
wurden und das Recht erhielten, eigene Borgefegte zu wählen. Auch der von der jung- 
fräuliden Clara von Affifi gegründete Nomenorden der Elariffinnen wurbe von 
ber Jungfrau Eoleta im Sinne % Obfervanz reformirt, und der im fechzehnten Jahr⸗ 
hundert geftiftete Capuziner⸗Or den folgte gleichfalls der fixengen Richtung der DRino- 
ritenbrüber. — Gleichzeitig mit den Franziscanern entftand der von einem vornehmen, ge 
bildeten Spanier (Dominicus oder Domingo de Guzman, F 1221) geftiftete Orben ber 
Dominicaner oder Predigermönde, deren nächſtes Biel die Reinerhaltung bes 
berrfchenden Glaubens und bie Fertigung aller häretifchen Anfichten war. Die Belehrung 
der Albigenfer ($. 401), unter denen der Stifter lange verweilte, war die nächſte Auf⸗ 
gabe des Drbens, defien Glieder ebenfalls das Gelübbe — Armuth ablegten und 
durch Entbehrung und ſtrenge Andachtsübungen den Himmel zu erwerben trachteten. Darum 
wurden auch nach Beendigung der Albigenſerkriege die geheimen, auf furchtbare Geſetze, 

aufame Verhöre und ſchreckliche Beftrafung durch Flammentod begründeten Inqui- 

itions-Gerichte den Dominicanern übertragen. — Die Verfaſſung beider Orden 
iwar eine mit vepublifanif—hen Formen umgebene Monarchie: Ein Guardian (bei ben 
Dominicanern ein Prior) fland einem Slofter, ein Provinzial den Klöftern einer 
Landihaft, der Seneralin Rom dem ganzen Orben vor. Die Bettel-Orben waren bie 
mädhtigfte Stüge des Papſtthums, daher fie auch mit den größten Vorrechten (3.8. überall 
Beichte zu hören und zu prebigen) begabt, der Gerichtsbarkeit ber Landesbiſchöfe entzogen 
und unmittelbar unter die Curie gejtellt wurden. Die Minoriten beſaßen das Herz 
bes Volkes, an beffen Leiden und Freuden fie Theil nahmen, und wirkten daher hauptſäqhlich 
als Seelforger; bie Dominicaner wibmeten fich den Wiffenfchaften, füllten allmäh» 
lich die Lehrftühle auf den Univerfitäten umd zählten die größten Kirchenlehrer (Thomas 
von Aquino, Bonaventura u. A.) unter ihren Mitgliedern. Später murben fie die blin- 
den Bertheidiger aller römifchen Mißbräuche gegen den freifinnigen Geift der großen Con⸗ 
alien (8. 470 ff.) und zogen fid dadurch, wie durch ihren ohnmächtigen Kampf wider die 
neue claffifche oder humaniftifhe Wiſſenſchaft und durch ihr Ketzerwittern allent- 
halben Haß und Verachtung zu. An den Franziscanerorden ſchloß ſich die Brüderſchaft 
der Tertiarier an, deren Mitglieder den Gürtelftrid trugen ımb die meiften Satzungen 
annahmen, ohne jedoch der Welt und dem bilrgerlichen Leben zu entfagen. 

8. 399. 2) Die Scholaftit. Die von dem feingebilbeten Griechen erhobenen 
unlbsbaren Streitfragen über den Begriff mander Dogmen (58. 290. 296) fanden im 
Abendland, wo der Glaube ſtärker war als das Denken ımb die Phantafie den Verſtand 
beherrichte, wenig Anflang. Daher gelang es ben Leitern ber Kirche, ohne Anfechtung ein 
Syſtem von Glaubensfägen aus der Beiligen Schrift und ben Kirchenvätern auszubilden 
und als vechtgläubiges Bekenntniß der katholiſchen Kirche aufzuftellen. Diefe als unbedingt 
wahr vorausgefegte Kirche n lehre bildete Die Grundlage ber feit dem elften Jahrhundert 
ins Leben getretenen Scholaftit (Schulmeisheit), umd alle geiftige Thätigkeit war nur 
barauf gerichtet, die firchlich angenommenen Dogmen vor dem denfenden Bewußtfein darzu⸗ 
ftellen und mit Gründen ber Vernunft als nothwendig zu rechtfertigen. Dazu bebiente 
man fi) der von Ariftoteles aufgeftellten Denkgeſetze, erfand (da die Wiflenichaft ganz 
formell und nur für ben Berftans war) eine Menge von Formeln und Schulaugdrüden 
(Terminologien) und gerieth zulegt auf fpigfinbige Grübeleien, inhaltleere Speculationen 
und regelrechte, aber Begriffslofe Unterſcheidungen, Erklärungen und Bewei— en 
(Demonftrationen). Die Scholaftifer ſchufen Werke, bei denen man in Zweifel ıft, ob 
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man mehr den Scharffinn, der ſich in der Dialektik, im Spalten der Begriffe, im Bilden 
und Berbinden der Schlüffe fund gibt, oder den Fleiß, die Gelehrfamteit und die erſtaun⸗ 
liche Arbeitöfraft bewundern fol. Anfangs, als bie chriſtliche Kirchenlehre noch nicht ums 
wandelbar firirt war, die fpeculivende Vernunft fi) alfo noch frei an das Object des 
Glaubens ſelbſt wagen durfte, ohne durch das drohende Gefpenft der Härefle in ihrem 
Fluge gehemmt und von jedem fühneren Refultat abgeſchredt zu werden, nahm auch im 
Abenblande die Theologie noch hie und da eine freiere Richtung und einen höhern Schwung. 
So bei Johann Scotus 2 ($. 331). Später mied die ſcholaſtiſche Wiflen- 
Schaft ſolche ſchwindelnde Höhe und gefährliche Abwege und hielt fich ftrenge an die Lehr⸗ 
jagungen der Kirche. Doch traten in den Grundanfchaunngen ber Dinge bald zwei Rich 
tungen hervor, eine ibeale (Realismus genannt), melde entweder die Jdeen oder 
allgemeinen Begriffe (Univerfalien) für das Urſprungliche im Geift (ante rem) 
erflärte und ihnen, wie einft Platon, ein von ben wirflichen Dingen unabhängiges Dafein 
(Realität) beilegte, ober wenigftens ihre reale Exiftenz al3 in ben Individuen (in re) vor= 
handen annahm, und eine empirifhe(Nominalismus), die, wie Ariſtoteles von ber 
unmittelbaren Wahrheit ber Erfahrungswelt außgehend, die allgemeinen Begriffe nur ala 
fubjective Vorftellungen, als Wbftractionen bed Berftandes aus den gegebenen Gegenftänden 
(post rem) oder als bloße Namen gelten Tief. Die legtere Richtung, als deren Haupt 
Abälard (+ 1142) angefehen werben Tann, behauptete eine freiere Haltung ber Kirche 
jegenüber, als die Realiften, die den glaubensftarten Anfelm von Canterbury 
& 1109) als Gründer verehrten. Gegen bie ſtolze Alleinherrfchaft ber Vernunft und ber 
Geiftesfreiheit, wie fie in Abälard verſieckt, in feinem Schüler Arnolb von Brescia 
(8. 384) offen hervortrat, verfoht Bernhard von Clairvaur die unbedingte Gel- 
tung ber Kirchenlehre und ber hierarchiſchen Autorität und machte zugleich gegen bie bialef- 
tiſche und logiſche Verftandesarbeit der Scholaftifer das religiöfe Gefügl des gläubigen 
Herzens geltend, während Hugo don St. Bictor (F 1141), ein tiefinnerlicher, ver⸗ 
föhnender Geift, eine Ausgleihung und Bermittelung ber Gegenfäge erſtrebte, indem er in 
feinem Hauptwerk, einer Art Encpflopäbie, die Bedeutung und Nothwendigkeit der empirie 
ſchen Wifſenſchaften für die Erkenntniß Gottes und ber heiligen Schrift und bie gegenfeitige 
Ergänzung vom Bermunft und Glauben darlegte, als das höchſte Ziel aber die lebendige 
Ergreifung Gottes durch den Willen und die darauf beruhende myftifche Contemplation 
erklärte. Gin anderer akademiſcher Lehrer, Petrus Lombardus (} c. 1160), ein 
ruhiger, beſcheidener Mann, fuchte den Wiberftreit zwifchen der fpeculicenden Vernunft und 
dem pofitiven Glauben daburd) auszugleichen und zu mildern, daß er in feiner Haupiſchrift 
„Sentenzen‘ die aus ben Bätern geihöpfte Kirchenlehre in ein wiſſenſchaftliches Syftem 
brachte und dadurch Berfaffer eines Lehrbuchs ward, welches wegen feiner Gemeinverftänd- 
lichteit und gemäßigten Haltung Lange Zeit hindurch allgemein ala Grundlage des theologi⸗ 
ſchen Unterrichts und ber bialektifhen Erörterung theologiſcher Probleme gebraucht wurde 
und noch den fpätern Geſchlechtern als Vorbild diente. Im dreizehnten Jahrhundert erlangte 
die Scholaftit an der Hand der ariftotelifchen Schriften ihre höchfte Ausbildung. Nachdem 
Alexander von Hales (F 1245) mit gewanbter Dialektik und umfaflendem Wiſſen 
der philoſophiſch⸗ theologischen Forſchung eine praktifche Unterlage gegeben und die richtige 
Bahn gezeigt, bilbete der gelehrte Dominicaner Albert von Bollftädt, ver „Große“ 
genannt, den wir fpäter noch näher werden kennen lernen, bie geſammte ariftotelifche Philo- 
fophie im Sinne des kirchlichen Dogma’3 um und ſchloß die hriftlichen und bibliichen Offene 
barungslehren von der Erkennbarkeit durch die Vernunft aus, fie der Erleuchtung durch 

öttliche Gnade zuweiſend. Sein Schüler, der Dominicaner Thomas von Aquino, 
Kauf durch möglichfte Anbequemung der ariftotelifchen Philofophie an die kirchliche Ortho= 
dorie ein Syſtem, das als die hbchſte Entwickelung chriſtlicher Wiſſenſchaft von der Kirche 
geehrt ward. In Thomas, der im Jahre 1274 im Neapolitanifchen ftarb, und in feinem 
gleich gelehrten und gleich ſcharfſinnigen Gegner, dem Franziscaner Dun8Scotus(} 1308), 
welder die theologifch-philofophifche Wiffenfchaft mit der Tadel der Krititund Skeptik bes 
leuchtete, erlangte bie Scholaftif den Höhepunkt ihrer Ausbildung, fo daf fi von nun an 
alle Scholaftifer in Thomiften (die Dominicaner voran) und Scotiften (zu benen 
fid) die Franziscaner Bielten) ſchieden. Dem erfteren, der aus Schöpfungen bes Ver— 
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ſtandes, aus Begriffen und Spenulationen ein bewundernswurdiges Gebäube errichtete 
und ben Ariftoteles, mit dem fein Geift verwandt war, als Grundfäule der Befeftigung 
der Kirchenlehre bemugte, verdankt bie Kirche die Ausbildung mehrerer der Hebung des 
Papſtthums und des gefammten Klerus fürberlihen Dogmen, wie die Lehre vom Shag 
der Kirche und vom Ablaffe, vom Fegefeuer und der daraus folgenden Nützlichkeit 
ber Seelenmeffen, von ber Nothwendigtelt der Ohrenbeichte und Priefter- 
abfolution, und befonder8 die Erweiterung des Dienftes der unbefleckten Maria als 
Mutter Gottes. Auch der im dreizehnten Jahrhundert eingeführte Gebrauch, den Laien 
beim Abendmahl den Kelch zuentzieben, bie Siebenzahl der Sacramente 
und ber hohe Werth ber Werkheiligkfeit fanden in ihm einen Fürſprecher. Ausgerüftet 
mit Waffenvorräthen von Spitzfindigkeiten, mit den zahllofen Formen und Formeln, Fra— 
en und Antworten und allen dialektifhen Künften und Handgriffen ihrer arbeitsmächtigen 
upter, kämpften die Thomiften und Scotiften in den Hörfälen heiße Disputationsſchlachten 
mit Schlüffen, Kettenſchlüſſen und allen Mitteln gelehrter Bemweisführung über unbegreif: 
liche Dinge, wie die gehamifchten Ritter in den Turnieren mit Speer und Lanze. Zwei 
Jahrhunderte blieb die Scholaftit ein mächtiger Hebel des Papſtthums; als aber der Glanz 
ber breifachen Krone zu erbleichen anfing, gab ber kühne Franziscaner Wilhelm Occam, 
ber Bertheidiger Ludwigs bes Bayern gegen päpſtliche Anmaßung ($. 460), aud) der 
ſcholaſtiſchen Wiſſenſchaft eine freiere Stellung und eine polemifde Richtung gegen die 
Hierarchie, legte jedoch, ba er das hohle Formelweſen und bie fpigfinbigen Grübeleien auf 
die Spige trieb, den Keim des Todes in die ganze Schulweisheit. Warme Gemüther und 
gefühlvolle Naturen konnten ſich mit diefer Richtung ber hriftlichen Wiſſenſchaft wicht be= 
fremden; daher wurde von Anfang an ftet3 die Scholaftit durch die Myſtik ergänzt und 
ermäßigt. Dies gefchah am erfolgreichften durch ben Franziscaner Johannes Fidenzo 
Bonabentura (} 1274), welder bie ariftotelifch = ſcholaſtiſche Verſtandesrichtung mir 
platonifcher Idealität und hriftlicher Gefühlswärme bekämpfte, die theologiſche Speculation 
„mit der Innigkeit feines Gefühles erquickte“. Bon der Scholaſtik ausgehend, hat feine 
Theologie die Myſtik zur Gefährtin genommen, um bie religiöfe Erhebung des inneren 
Menſchen zur unmittelbaren Bereinigung mit Gott zu bewirken. Neben dem Fluge der 
Gottesliebe ließ Bonaventura, „der Lehrer der Weisheit der Engel“ (Doctor Seraphicus), 
auch ben Weg der Erkenntniß gelten. In feiner gemiüthvollen Beſchaulichkeit des innen 
und äußern Lebens als eines Spiegels der ewigen Wefenheit von der Kirche zu weit⸗ 
greifender — berufen, war er eine der Gaben Geftalten, an denen fi das in 
ſich befriedigte Kirchenthum glorreih barftellte, an feinem Sarge meinten bie Repräfen- 
tauten des ganzen Abendlandes. Sein mit Gefühl und poetifchem Talent begabter und an 
ber ſchweren Kunft der Dialektik geftählter Geift fuchte aus der heiligen Schrift, der er 
neben dem Wortfinn noch eine tiefere myſtiſche und moralifche Bedeutung beilegte, das 
Weſen der Gottheit, die Orbnung des menſchlichen Lebens und bie Einigung der mit 
Gott darzuthun. 

8.400. Die kirchliche Oppofition. Je mehr die römiſche Kirche bemüht war, 
die individuelle Freiheit des Denkens und Glaubens unter ihre hierarchiſchen Satzungen ges 
fangen zu nehmen, alles geiftige Forſchen und Streben in ihren Dienft zu zwingen, über das 
ganze religiöfe Leben den Mantel einer katholiſchen Uniformität und einer prunfvollen Priefter- 
fire auszubreiten, defto mehr vegte ſich bie Sehnfucht nach tieferer Belehrung und religiöjer 
Erleuchtung, defto mehr fanden die häretiſchen Lehrmeinungen der Katharer mb Walz 
den ſer Verbreitung. Im fiebenten und achten Jahrhundert hatte fic im Morgenlande eine 
Religionspartei, Paulicianer (Manichäer), von den Anfichten der herrſchenden Kirche 
Tosgejagt und als Secte ausgeſchieden. Blutige Verfolgungen führten viele von ihnen 
durch Bulgarien und Jllyrien nad) verſchiedenen Gegenden des Abendlandes, wo fie 
unter dem Namen Katharer (— Buritaner, baher Keger), meil fie ſich al8 eine 
ausgewählte Schaar von Heiligen betrachteten und auf eine Reinigung oder Verein- 
fahung der Kirche in Glauben, Eultus und Berfaflung hinftrebten, unter allem Drud ſich 
erhielten. — In Streben und Zwed verwandt mit den Katharern, aber reiner in Wan- 
bel und frei von Schmärmereien war eine andere im Abendlande entftandene Secte, die 
lange unbeadjtet in den ftillen Thälern ber obern Apenninen gelebt hatte, bis Petrus 
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Waldus, ein reicher Kaufmann aus Lyon, ber feine Güter den Armen vertheilte, im 
zwölften Jahrhundert ihren Anfichten größere Ausbildung und weitere Verbreitung gab, 
daher fie auch nad) ihm „Waldenfer“ genannt wurde. Der Macht, dem Luxus und 
ber Berweltlihung des Klerus ftellten die Waldenfer die Lehre von der apoſtoliſchen Ein⸗ 
fachheit und Armutth entgegen; fie wiefen auf das innere religibſe Leben in unmittelbarer 
Gemeinſchaft mit Gott hin; fle verwarfen bie Autorität des Papftes, beftritten die durch 
bie Scholaftif ausgebildeten Satzungen vom Opfer der Dieffe, von ber Ohrenbeichte, 
von der Subſtanzverwandlung u. X., nahmen nur zwei Sacramente, Laufe und Abend 
mahl, an und betraditeten die heilige Schrift als die einzige Quelle des Glaubens und 
die Worte der Bergprebigt als das Höchfte Sittengefeg; und wenn fie auch einen Unter 
ſchied machten zwiſchen dem Stande der „Bolltommenen”, in den man vermittelt einer 


Geiftestaufe eintrete, und der Gemeinde ber „Gläubigen“, fo verwarfen ſie doch bie 


hierarchiſche Ordnung von Klerus und Laien. 

8.401. Die Albigenferkriege und die Stedinger. Gerabe zu ber Beit, 
ba Innocenz II. bemüht war, die geſammte Ehriftenheit unter die Herrſchaft des Papft⸗ 
thums zu beugen und dem römiſchen Kirchenweſen alleinige Geltung zu verfhaffen, trat in 
den Landſchaften und Städten von ber unteren Rhone bis zum oberen Lauf der Garonne 
bie kirchliche Oppofition der Katharer und Waldenfer beſonders ſcharf hervor. In der 
Provence und Languedoc, wo unter einem fchönen, ſonnenreichen Himmel fic ein wohl⸗ 
habender Vürgerftand gebilbet Hatte, wo freie Inftitutionen und vepublifanifche Städte 
verwaltung Selbftänbigfeit in Thun und Denken erzeugten, wo bie Refte griechiſcher und 
römiſcher Eultur, ver! mit germanifchem und ſpaniſch⸗ arabiſchem Weſen, eine eigen- 
thumliche Bildung und eine Fülle heiterer Dichtung und praktiſcher Wiſſenſchaft me 
gebracht, wo die provengalifche Poefie ber Troubadours ihre Laune und ihren 
ſatiriſchen Muthwillen an Biſchöfen und Prieftern ausließ, wo die ewigen Gegenfäge, die 
finnliche Lebensluſt und bie ftrengfte ak: gleich tiefe Wurzeln hatten und neben ber 
Teichtfertigen Dichtkunſt und Bertlat die Kreuzzüge und bie Bußpredigten ber Münde 
von Elugny ihre feurigſten Verehrer zählten, da war ber Hauptſitz dieſer beiden Secten, 
bie trog ihrer inneren Verſchiedenheit von ihren Gegnern mit dem gemeinfamen Namen 
Albigenfer von der Landſchaft Albigeois und der Stabt Alby zufammengefaßt wurden. 
Denn bie Kirche hat fid nie die Mühe gegeben, die Ketzer nad) ihren Eigenthümlickeiten 
zu fondern, und Innocenz verglich alle Sreliter mit ben Fuchſen Simfons, die, verſchie 
den von Angeficht, bo mit den Schwänzen in einanber verſchlungen wären, wo es gelte, das 
Zelb der Kirche zu vermüften. Der Papft ſchickte zuerft zwei Miffionsprediger ab, melde bie 
Verirrten in ben Schooß der Kirche zurücführen ſollten. Als aber einer derſelben, Peter 
von Eaftelnau, welcher den Grafen Raimund VI. von Toulouſe, den Hauptbeſchützer ver 
Ketzer, in ber Kirche von St. Gilles ſcharf zurechtwies und aus der kirchlichen Gemeinſchaft 
ausfhloß, von einem Dienſtmann des Grafen mit einer Lanze durchſtochen ward, legte er 
das ganze Land unter Bann und Interdict, ließ von den Eiftercienfermönden 
das Ken prebigen und verlieh Raimunds Güter dem harten Grafen Simon von 
Montfort. Sofort zogen Schaaren wilder Srieger, vor denen fanatiſche Mönche mit dem 
Kreuz einherfchritten, in das blühende Land, zerftörten bie reihen Stäbte, bie prunfenden 
Baläfte, die ftolzen Burgen, morbeten je und Unſchuldige, Tiefen Echeiterhaufen lodern 
und füllten Alles mit Berwäftung, Mord und Raub. Als die Stabt Bez ier s mit Sturm 
genommen wurde und es ſchwer war, Rechtgläubige und Ketzer zu fcheiden, ſprach 
der Sega: Tödtet Alle, der Herr lennt die Seinen! und rühmte fi, als Bote der gütt- 
lichen Rache die Stadt vernichtet zu haben. Raimund wiberftand Lange feinen Gegnern; 
als aber nach Simons Tod Ludwig VII. von Frankreich von unebler — getrieben, 
die auf ihn übertragenen Rechte und Anſprüche ber Montforts annahm und ben Kampf 
wider bie Ketzer fortfegte, ba beugte ſich der Graf und trat in einem Frieden ben größten 
Theil feiner Beftgungen an den König ab ($. 492). Aber ber zwanzigjährige verheerende 
Krieg hatte die ſchöne Eultur des fühlichen Frankreichs vernichtet, das Yand in eine Wüfte 
verwandelt und ben heitern Gefang ber Troubadours für immer zum Schweigen gebradht. 
Die römifche Kirche Tonnte auf rauchenden Trümmern und blutgetränkten Stätten ihr 
fiegreiches Panier aufpflanzen, zugleich empfing aber aud) das romanifche Wefen be ſud⸗ 
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lichen Frankreich den Tobesftog — Wenige Jahre nachher wurde auch die tapfere®auern= 
vepublit ber frieſiſchen Stedinger an der Hunte, deren Widerftand gegen die Eingriffe 
ber geiftlichen und weltlichen Fürften in ihre alten Freiheiten und Rechte für Ketzerei erklärt 
ward, mit Bann und Interdict belegt und auf Veranlaffung der Biſchöfe von Bremen, 
Ratzeburg u. a. mit einem Bernichtungskrieg heimgefucht. Un der Spike dieſes Kreuzheers 
fand der Graf von Oldenburg; ihn umgaben viele Edle aus Brabant, Holland und 
andern benachbarten Ländern mit ihren Bafallen. Umfonft kämpften bie ftreitbaren Bauern 
mit Helbenmuth gegen ihre Feinde und erſchlugen den Grafen von Oldenburg mit vier 
taufend feiner Reifigen; die Uebermacht und heflere Bewaffnung des ritterlichen Heers und 
bie ber Reiterei günftige Bodenbeſchaffenheit gaben dem Herrenſtand den Steg. In bem 


Ts. Todestampf bei Altenefch wurde der Bauernſtaat auf immer vernichtet. Die Stedinger 


fanden ihren Tod theils auf dem Schlachtfeld, theils in ber Weſer ober in den Fluthen, 
welche die Feinde mittelft Zerftörung der Deiche über ihre Wohnungen Ieiteten; das Land 
wurde verwüftet, bie Rinderheerden weggeführt, Weiber, Kinder und Greife erfchlagen. 
Die Geretteten vereinigten ſich mit einem andern frieſiſchen Stamm, ben Rüftringern, 
ihr Gebiet fiel in die Gewalt des Erzbiſchofs von Bremen. Noch lange erflangen in Lieb 
und Sage die Namen der Stedinger Bauernhelden, eined Volke, eines Thoma Hun= 
torpe, eines Detmar Dieke. — Strenge Kegergefete und bie Uebertragung der Jn⸗ 
quijitions-Gerichte an den neugegrändeten Drben der Dominicaner ($. 398) 
follten die Einheit der Kirche für alle Zukunft bewahren. In Deutfchland erregte aber 
diefe Einrichtung folchen Widerwillen, daß der erfte Inquifitions - Richter Konrad von 
Marburg, der den Kreuzzug gegen bie Stebinger mit befonderem Eifer anfachte und 
„im Bande mit unheimlihen Gefellen” und getrieben von heiliger Wuth in Sachſen, 
Heffen und Thüringen jein Amt mit großer Strenge verwaltete, von bem ergrimmten Volte 
erſchlagen wurde und im nächſten Jahre zwei feiner Haupthelfer ein ähnliches Schickſal 
fanden. Mit ihnen verſchwand die Inquifition in Deutjchland. In dem „Ketzerbach“ bei 
Marburg hat ſich noch eine Erinnerung an jene Zeit ber blutigen Religionsverfolgung er- 
halten, wo nur, wie man aus ber Geſchichte der heiligen Elifabeth erfieht, die Tugend 
Geltung fand, die im Gewande der Buße und der Selbfterniedrigung auftrat. Als ihr Ge 
mahl, der eble Landgraf Ludwig IV. von Thitringen, auf dem Wege nad) dem heiligen 
Land im fernen Apulien in jungen Jahren ftarb, entfagte fie allen Freuden der Welt, ſelbſt 
bem Umgang mit ihren Kindern, verbrachte, von der Wartburg vertrieben, ihr Leben mit 
Werken chriftlicher Demuth und —— und unterzog ſich den ſchärfſten Züde 
tigungen und —— die ber harte und rauhe Konrad, ihr Gewiſſensrath, ihr auf⸗ 
legte. Sie ftarh zu Marburg im J. 1231 in einem Alter von vierundzwanzig Jahren. 
Nach ihrer Heiligfprechung wurde die Beifegung ihrer Gebeine in dem koſibaren Sarg als 
Nationalfeſt gefeiert (8. 396). 

8. 402. Bierter und fünfter Kreuzzug — Im Anfang bes 


dreizehnten Jahrhunderts, als bie feurigen Kreuzpredigten Fulco's von 


Neuilly, des „heiligen Mannes“ an der Loire und Seine, die Gewiſſen der 
Menſchen geſchärft und eine neue Begeiſterung für das Grab Chriſti erweckt 
hatten, verſammelten ſich franzöſiſche und italieniſche Ritter unter der Anfüh⸗ 
rung des Grafen Bonifacius von Montferrat, Balduins von Flau—⸗ 
dern u. A. in Venedig, um fich nach dem Heiligen Lande überſetzen zu 
laſſen. Da erſchien vor ihnen der flüchtige Kaiferfohn Alerios aus Conftan⸗ 
tinopel, deſſen Vater Iſaak Angelos ($. 390) von feinem eigenen Bruder 
bes Throns beraubt, geblendet und eingelerfert worben, und flehte ihre Hülfe 
wiber ben Thronräuber an. Durch die Buficherung großer Belohnung und 
duch das Verſprechen, bie morgenlänbifche Kirche der Autorität des Papftes 
zu unterwerfen und zu Wiebereroberung Jeruſalems behülffich zu fein, gemann 
Alexios die für Abenteuer und romantifche Ritterfahrten begeifterten Kreuzfahrer 
für feine Bwede, und die Venetianer, die fi von dem Vorhaben große Handels 
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vortheile verſprachen, ſtanden ihm kräftig zur Seite. Auch König Philipp, der 
Gemahl von Alexios' Schweſter Irene, begünſtigte das Unternehmen, an dem 
er ſelbſt nicht, wie er wohl gewünſcht hätte, Theil nehmen konnte. Unter der 
Leitung des neunzigjährigen, faſt erblindeten Dogen Heinrich Dandölo von 
Venedig fegelten Die Kreuzritter durch den Archipelagus und die Darbanellen- 
ſtraße nach Eonftantinopel, eroberten mit geringen Streitkräften die fefte, herr⸗ 
lihe Stabt und gaben, da ber Kaiſer Alexios während des Kampfes mit feinen 
Schätzen nah Thralien entflohen war, ven bizantinifchen Thron dem aus dem 
Kerker befreiten Iſaak Angelo8 und ihrem Schügling Alexios zurüd. Aber das 
trotzige und übermüthige Auftreten der fiegreichen Franken, die nunmehr mit 
Ungeftüm auf die Erfüllung der Verfprechungen drangen und die Byzantiner 
ſammt der Herrfcherfamilie mit Verachtung behandelten, erzeugte Unzufrieven- 
heit und Haß unter der mwanfelmüthigen, erregbaren Bevölkerung. Unter ber 
Leitung eined Verwandten des Kaiferhaufes, des eben fo tapfern und entichlof- 
fenen als treulofen und ränkevollen Alexios Dukas, von feinen bufchigen 
Augenbrauen Murzuphlos genannt, entitand ein Aufruhr, in Folge deſſen 
Alexios verrätherifch in ein abgefchloffenes Gemach geführt und ermorbet warb 
und, da um diefelbe Zeit Iſaak ven Lörperlichen Leiden und den Wirkungen 
des Schredens erlag, ber Urheber der Empörung den Thron erlangte. Dar 
mit war bie Lofung zu einem heftigen Kampf gegeben, ber zwei Monate bauerte 
und mit dem Sieg ber Kreuzfahrer endete. Die Franken erftürmten Conftan- 
tinopel, plünderten Kirchen, Paläfte und Wohnhäufer, und häuften Frevel auf 
Frevel. Sie fehonten weber Heiliges noch Profanes, zerftörten in wilden Van⸗ 
dalismus die herrlichſten Kunftihäge des Altertfums und füllten Alles mit 
Gräuel und Schreden. Brand, Mord und Verwüſtung entftellten die pracht⸗ 
volle Stadt, von welcher der vierte Theil in Flammen aufging, und ihre werth⸗ 
vollſten Koftbarkeiten, Reliquien und Bildwerke wanderten nad) dem Abend» 
lande. Nachdem die Rache und die Raubgier geftillt war, befchloffen die Kreuz⸗ 
fahrer, nach dem Beifpiel ihrer Vorgänger in Ierufalem, ein abenvlänbifches 
Reich zu gründen und die Provinzen in Lehnsherrſchaften zu zertheilen. Mur- 
zupblos war nach Thrafien zu dem früheren Kaiſer Alerios geflohen, ber ihn 
aber der Augen beraubte und ins Elend ftieß. Bald geriet er in bie Hände 
ber Franken, die ihm von einer Hohen Marmorfäule herabftürzten, daß er zer- 
fchmetterte. Das neuerrichtete lateiniſche Kaiſerthum mit der Hauptftabt Con- 
ftantinopel wurde dem tapfern Balduin zu Theil, der bei allen wichtigen An- 
gelegenheiten den Math der Venetianer und fränkifchen Großen einholen follte; 
die Benetianer eigneten fih die Küftenländer des ägäiſchen Meeres zu (ſpäter 
auch Candia, wie Damals jchon die altberühmte Infel Kreta genannt wurde) ; 
der Graf von Montferrat erhielt Makedonien und einige Landſchaften des 
alten Hellas als Königreich Theffalonich; Gottfried von Villehardouin 
aus der Champagne, ver Geichichtichreiber diefer Begebenheit, erwarb eine ſchöne 
Befitzung an den Ufern des Hebrus und verband mit feiner bisherigen Würde 
das Marſchallamt von Romanien. Andere Dinaftien entftanden in Athen, 
Theben, Achaia u. a. D. Das oftrömifche Reich wurde als hervenlofes Gut 
angefehen, deſſen Stäbte und Territorien den glüdlichen Abenteurern zufielen, 
bie mit ihren Nittern und Mannſchaften darin einzogen und ſich zu behaupten 
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vermochten. Der Patriarch von Eonftantinopel mußte fein Pallium in Nom 
holen und lateiniſcher Gottesbienft ward ber Kirche aufgeziwungen. Wie in 
Serufalem wurde auch Hier eine Lehn smonarchie mit abendländiſchen Formen 
errichtet, wobei bie alte Bevölkerung von ben bürgerlichen Ehren und Rechten 
ausgeſchloſſen wurde und von bem Stammeshag und dem NReligiongeifer ver 
Franken viel zu leiden hatte. Da aber die Steger mit ven Befiegten in Teine 
Gemeinſchaft der Sitten und Lebenswelfe traten und ebenfo wenig durch eigene 
Kraft fih zur Selbftändigfeit erhoben, hatte das neue Kaiſerthum Teine fefte 
Grundlage und feine lange Dauer. Mühſam erhielt e8 ſich mit abendlänbifcher 
Hülfe ein halbes Jahrhundert wider bie zahlreichen Feinde. 

8.403. Das lateinifhe Rei in Eonftantinopel, Den größten Ge: 
winn aus diefen Vorgängen zogen bie Benetianer, denen dadurch der ganze Hanbel ber 
Levante zufiel und deren — Lehnsträger den Ruhm der ſeebeherrſchenden Kauf- 
mannöftabt erhöhten. Aus den Trümmern des byzantinischen Reichs ſchufen fie die Grund⸗ 
lagen einer Weltmacht, und auf der Markuskirche und dem Dogenpalaft prangten die ge 
raubten Kunſtſchätze ber morgenländifchen Kaiferftadt, die vier bronzenen Pferde und das 
kunſtreiche Thor der Sophienfirhe. Dabei muß rühmend erwähnt werden, baf fie in 
ihrer conftantinopolitanifchen Pflanzftabt die Bierden des alten Griechenlands, Recht, Geſetz 
und Bürgerfreibeit, welche feit vielen Jahrhunderten verſchwunden waren, wieder ins Leben 
riefen. Auch in allen ihren übrigen griechiſchen Beſitzungen erwedten und belebten fie 
durch ihre Einrichtungen den Bürgerfinn, die Vaterlandsliebe, ben Aderbau, den Kunſtfleiß 
und die Betriebfamfeit, und erlangten dadurch ben großen Bortheil, daß ihre Colonien fih 
jelbft vertheidigten. — Das griechiiche Katferthum behauptete ſich jedoch in Kleinaſien, wo 
der nod) in Eonftantinopel auf den Thron erhobene Konmene Theodor Laskäris, der 


2 Schwiegerſohn Alerios’ II., ein Reich mit der Hauptſtadt Nicäa bildete, und in Pontos 


gründete ein anderer Nachkomme der Komnenen, Alexios, Enkel bes Andronikos, das 
jelbftänbige Königreih Trapezunt; ein dritter Verwandter des Kaiferhaufes errichtete ſich 
eine a Herrſchaft in Epirus, von wo er bie fränkiſchen Ritter und ihre Staaten 
fortwährend befämpfte. — Balduin erlag ſchon im erften Jahre feiner Regierung den wilden 


- Bulgaren und Kumanen, die ihn unter ſchrecklichen Martern fterben ließen. Sein Bruder 


Heinrich fuchte mit Klugheit, Gerechtigkeit und Muth das Reich im Innern und an ben 
Grenzen zu ſchützen; er und feine ſchwachen Nachfolger behaupteten den Thron nur unter 
ſchweren Kämpfen. Balduin I. wanderte zmei Jahre lang in Europa umher, um von 
dem Papſt und ben Königen Geld und Truppen für fein ſinkendes Neid) zu erbetteln. Er 


"01. verkaufte dem heiligen Ludwig IX. von Frankreich den koſtbarſten Schag des lateiniſchen 
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Reichs, die Dornenkrone Ehrifti, und verpfänbete feine Grafihaft Namür. Aber weder 
durch die abendlänbifchen Söldner und Abenteurer, die er damit an ſich lockte and die Bald 
ihm, bald dem Feinde dienten, noch durch feine unnatürlichen Bünbniffe mit den Kumanen 
und Türken vermochte ex dem morſchen Staate Halt und Dauer zu verleihen. Arm und 
hulflos friftete Balduin fein traurige Dafein nur mit fremdem Schuß, indeß das byzan⸗ 
tinifche Königreich Nicäa unter dem verftändigen und tapfeın Johann Batages, 
Theodor Schwiegerjohn, zu neuer Kraft und Blüthe emporftieg, fo daß fein zweiter Nach 
folger, der tapfere und kluge Feldherr Michael Baläolögos, der durch Treubruch 
und Mord ben blutbefledten Thron des byzantiniſchen Kaiſerreichs beftieg, aber mit Ge- 
vehtigfeit und bürgerlicher Tugend regierte, wieber zu der Eroberung der alten Hauptftadt 
fchreiten konnte. Sie Hülfe der auf Venedigs Macht eiferfühtigen Genuefen gelang 
es ihm durch Liſt und Verrath, Conftantinopel wieder einzunehmen und das byzanz 
tinifhe Kaiſerthum Herzuftellen, aber mit Verminderung des äußern Umfangs 
und mit Verluft der innern Kraft. Balduin IL. ſtarb 1272, nachdem er vergebens bie 
Päpfte und Könige des Abenblandes um Beiftand zur Wiedereroberung des verlomen 
Reichs angefleht. Die Heinen Yateinifchen Vafallenftaaten ingen nach und nach im Sturm 
der Zeiten unter. Was Morgen= und Abendland ımauflöslich verſchmelzen ſollte, das 
begründete num gerade bie tieffte umb bleibendfte Spaltung und bahnie ber Herrſchaft der 
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Türken den Weg. Der „heilige Raub” von Reliquien, welche einzelne Kreuzfahrer in die 
Heimath mitbrachten, war faft die einzige Errungenfchaft. 

8. 404. Diefer vierte Kreuzzug war demnach ohne Erfolg für Jeruſa—⸗ 
lem und das fyrifche Land, das mittlerweile von Dürre, Seuchen und Erb» 
beben ſchwer Keimgefucht wurde, und fo fehr fich auch Innocenz IIT. und feine 
Kreuzprebiger beftrebten, den erfalteten Eifer wieder anzuregen, es kam fein 
gemeinjamer Zug der abenblänbifchen Epriftenheit mehr zu Stande. Das hülfe 
bedürftige Inteintiche Reich in Eonftantinopel mit feinen glänzenden Ausfichten 
auf Beute, mit feinen Abenteuern und Fehden entzog dem heiligen Lande bie 
beften Kräfte Wohl fühlten fich fortwährend einzelne fromme Gemüther ange 
regt, zur Wiebererwerbung bes verlorenen Kleinods ihre Kräfte anzuftvengen, 
aber bie vereinzelten Schaaren, die ohne Plan und Führung aus allen Ländern 
Europa's über die Seeftäbte des Mittelmeeres auf die gefahrvolle Unternehmung 
auszogen, waren eben fo wenig vermögend, das verlorne Serufalem wieder zu 
gewinnen, als die krankhaft gefteigerte Religionsſchwärmerei, welche auf Anre⸗ 
gung eines franzoſiſchen Hirtenlnaben, der himmliſche Erſcheinungen zu haben 
vorgab, zu dem ſeltſamen phantaſtiſchen Kinderkreuzzug führte. Geleitet 
von dem mißverftandenen Ausſpruche Jeſu, daß man den Kindlein nicht wehren 
folle, zu ihm zu kommen, ba folder das Himmelreich fei, verließen in Frank⸗ 
reich und Deutſchland Taufende von Kindern, Knaben und Mädchen ober auch 
folche, die bereit8 zu Iünglingen und Jungfrauen Berangereift waren, das elter- 
liche Haus und die Heimath, um das Heilige Kreuz zu gewinnen. In Pilger 
tracht gehüllt und von einigen Prieftern und Mönchen begleitet, begaben fie 
fich auf verſchiedenen Wegen nad) Südfrankreich oder Italien, um fi in Mar- 
feilfe und andern Seeftäbten einzufchiffen, fanden aber größtentheild ihren Unter- 
gang. Die Einen erlagen den Anſtrengungen bes Weges, dem Hunger, ber 
Ermattung; die Andern fielen Habfüchtigen Kaufleuten ober Seeräubern in bie 
Hände, welche fie als Sflaven verkauften Nur wenige ber jugenblichen 
Pilger kehrten geheilt von dem ſchwärmeriſchen Taumel zu ben Ihrigen zur 
rüd. — Reine Mißgefchidle vermochte jedoch ben Papft Innocenz III. von 
feinem Eifer für das Heilige Grab abzubringen. Er Magte mit den Worten 
bes Propheten Jeremia, daß bie Heilige Stabt traure wie eine verlafiene 
Wittwe; er machte es allen Ständen zur veligidfen Pflicht, daß jeber nach 
feinen Kräften und Gaben mitwirke zum Erlöfung des heiligen Grabes aus 
Schmach und Schande. Wie in den ruhmreichen Tagen Gottfrieds von Bonil- 
Ion folite die Führerſchaft, welche ganz in bie Hände ber weltlichen Fürſten 
und Machthaber gerathen war, wieder ber Kirche zufallen. Seine unermüdliche 
Tpätigfeit war nicht erfolglos. Eine friſche Begeiſterung durchdrang bie ganze 
Chriſtenheit, ſelbſt die ſlaviſch⸗maghariſchen Völker, vie bisher theilnahmlos 
geblieben, wurben tn bie veligiöfe Strömung Kineingeriffen. Die angejehenften 
Vürften des Abendlandes nahmen das Kreuz. Im Deutichland folgte eine bes 
trächtliche Zahl geiftlicher und weltlicher Großen ihrem Betipiel; am Niederrhein 
leuchtete Köln, bie Stabt ber Heiligen, an regem Eifer hervor. Auf jenen 
glänzenden Reichstag ber Chriſtenheit im Lateran Yegte Innocenz ber Geiftlich- 
teit das Heilige Amt auf, wie einft die Maccabäer die Stabt Gottes vor dem 
Hohn der Heiden zu erretten. Aber ber Papft ſtarb und in EIER Sturz 
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fiel das ftolge Gebäude feiner Hoffnungen und Entwürfe hinter ihm zuſammen 
Der Zug, den im nächſten Jahre König Andreas II. von Ungarn mir 
den Herzögen von Oeſterreich und Bayern, dem Grafen Wilhelm von Holland 
und vieler deutjchen Edlen und Biſchöfen unternahm, blieb ohne Erfolg, indem 
der König nach einigen Streifzügen am Jordan mit dem größten Theil jeiner 
Begleiter wieder umlehrte, um feine Königsrechte gegen dem ungariichen Adel 
zu vertheibigen, und bie von Wilhelm von Holland und dem tapfern König 
von Serufalem, Johann von Brienne, mit Nieverlänvern, riefen, Weft- 
falen, Bremern u. A. in Aeghpten gemachten Eroberungen durch bie Unfähig 
keit des päpftlichen Legaten Pelagius und das Ausbleiben ber erwarteten SHülfe 
Friedrichs II. wieder zerrannen. Die mitt unglaublicher Mühe und Anftrengung 
eroberte Nilftadt Damiette, deren Einwohner bis auf wenige Tauſend durch 
Hunger, Elend und Krankheit aufgerieben wurden, mußte nach zwei verluft 


“vollen Kriegsjahren wieder aufgegeben werben, als es den Aeghptern gelang, 


das nach der Hauptſtadt Kahira nilaufwärts ziehende Kreuzheer durch Weber- 
ſchwemmung des Landes vermittelft Durchftehung ber Kanäle in bie größte 
Noth zu bringen. Durch die Teilung des Saladin'ſchen Reichs unter feinen 
Söhnen und Verwandten (ven Ejubiden) war jedoch die Macht der Kurden 
nicht minder gebrochen als Die der Kreuzritter. Aus der Milde und Toleram, 
welche die Moslemen bei verjchievenen Gelegenheiten gegen bie Ehriften fund 
gaben, ſchloß Meifter Oliver von Köln, der den Kreuzzug mitgemacht und 
befchrieben Kat, auf eine vorherrichende Neigung für das Chriftentfum und 
richtete Belehrungsſchreiben an den Sultan Kamel und die äghptifche Geiſtlih 
keit, und ber heil. Franziscus von Affifi (8. 398) wagte fih in das ſaraceniſche 
Lager, um den Ungläubigen die Worte des Lebens zu verkündigen. 


Die Krenzfahrer in Damiette. Den Pilgern, welche Beſitz von Damiette nahmen 
(erzählt Willer. an VI. Banbe feiner „Gefhichte ber Kreuzzüge“), bot fih ein ſchauder- 
hafter Anblid dar. Nicht nur bie Häufer, fondern auch felbft Die Straßen waren mit unbegrabenen 
Leichnamen axzefüllt, melde meiftens ohne Kleidung und Bedeckung ben Hunden zur Nahrung 
dienten; in ben Betten Tagen Tobte neben hülfloſen Kranken und Sterbenben, und bie Berpeftung 
der Luft war unerträgli. Bon achtzig Tanfenb Einwohnern, welche bie Stabt im Anfange ber 
Belagerung gezühlt hatte, waren nur noch brei Tauſend übrig, und unter biefen nur noch hundert 
Gefunde. Troſtlos war befonber ber Zuftand ber Kinber, melde, beraubt ihrer Eltern unb 
Pfleger, um Speife und Trauk flehten. Gleihwohl erwürgten mande fühllofe Pilger an dem 
Tage ber Eroberung von Damiette eine nicht geringe Zahl ber unglücklichen Mufelmänner, welche 
Hunger und Krankheit umfähig zum Widerſtande machte. — Die Gefangenen wurben mit Aus- 
nahme von vierhunbert wohlhabenden unb reihen Mufelmännern, welche zum Behufe der Aus⸗ 
wechfelung von gefangenen Chriften zurücbehalten wurben, als Sklaven verkauft, weil bie Er- 
nährung Aller dem Schatze bes Heeres läftig wurbe; und ber Bifchof von Ptolemais, Jacob von 
Bitri, nahm eine große Zahl von faracenifchen Kindern am fi, welche ex taufte und entweder 
bei fich felbft behielt und im Chriſtenthum unterwies, ober feinen Freunden zur Erziehung unb 
zum Unterrichte übergab. Flinfhundert diefer unglüdtichen Kinder aber, deren Lebenskraft durch 
Hunger und Elend war zerftärt worben, flarhen fehr bald nad) ber Zanfe; und auch von ben 
erwachſenen Gefangenen überlebten fehr viele nicht Lange ben Verluſt ihrer Freiheit, bie übrigen 
wurben von ihren Herren nad) Ptolemais geſchickt. — Der Cardinal Pelagius hielt erſt am Lage 
Mariä Lichtmeſſen, nachdem die Stabt vollfommen gefäubert worben war, feinen feierlichen Einzug, 
begleitet von bem Patriarchen von Ierufalem, der ganzen übrigen Geiſtlichleit und dem Volle, 
mit brennenden Kerzen und ber Abſtugung von Hymnen und Lobgefängen zu Ehren Gottes 
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8. 405. Nach ſolchen Vorgängen unternahm endlich ber mit dem Bann- 
fluch beladene ($. 396) Kaiſer Friebrih IL. den fünften Kreuzzug, zu 
einer Zeit, Da der Sultan Kamel von Aegypten mit feinem Neffen, dem Be 
berrfoger von Damaskus, über den Befig von Syrien und Paläftina 
im Kriege Ing Nun aber zürnte ber TYeienichaftliche Papft Gregor IX. nicht 
minder über ben Vollzug bes Taiferlichen Verſprechens, wie er vorher über bie 
Unterlaffung gegürnt. Er nannte Friedrich einen „Heiven und Mohanmedaner“, 
er verbot den Orbensrittern und allen chriftlichen Streitern, den Gebannten in 
feinen Unternehmen zu unterftügen, und als es biefem bennoch glückte, durch 
die Ueberlegenheit feines Geiftes, durch feine Sprachkenntniſſe und durch kluge 
Benugung ber Umftänbe ben bedrängten und aufgeflärten Sultau zu einem 
Vertrag zu bringen, wodurch Jeruſalem, Bethlehem und Nazareth ſammt 
ihren Gebieten und ber ganze Küftenftrich von Joppe bis Sivon ben Chriſten 
abgetreten wurde, fo ſchleuderte her Kicchenfürft, Dem biefer Friebe durch ben 
Patriarchen vom Jeruſalem als ein Gewebe von Falſchheit und Tüde, als ein 
dent Chriftenvolt gelegter Fallſtrick geſchildert ward, fogar über die Stabt und 
das Heiflge Grab den Bannftrahl, fo daß Friedrich IL, al er an ber Spike 
feiner getreuen Kriegsſchaaren unter dem Jubel des Ehriftenvolls in Ierufalem 
einzog, ohne Meffe und priefterliche Ceremonie fich felbft die Krone aufs Haupt 
fegen mußte. Gehaßt von dem Patriarchen, verrathen und verleumdet von ben 
Ordensrittern verließ endlich Friedrich, begleitet von feinem getreuen Waffen- 
geführten Hermann von Salza, bem Großmeifter des Deutſchordens, und 
feinen deutſchen Kriegern das heilige Land, um feine italientfchen Staaten wider 
die feinblichen Kriegsſchaaren zu fchligen, welche der römiſche Oberpriefter aus 
allen Ländern nad bem Süden gerufen und denen er biefelben Vortheile wie 
den Serufalemfahrern zugefichert hatte. Erſt als Friedrich dieſe mit dem Schlüf- 
fel Petri bezeichneten und von fanatifchen Bettelmönden und Kreuzzugspredigern 
angefeuerten „Schlüſſelſoldaten“ fiegreih aus Apulien getrieben und fich durch 
einen Bund mit mehreren dem Papfte feindlich gefinnten Anelsfamilien (Frans 
gipani u. W) den Weg in den Kirchenftant geöffnet Hatte, ließ fich Gregor zu dem 
Frieden von ©. Germano und zur fung des Barnes bereitwillig finden. 
Eine perfönlihe Zuſammenkunft des Kaiſers mit dem Papfte, in Gegenwart 
des Ordensmeiſters Hermann von Salza, befeftigte die Verſöhnung beider Häupter 
der Chriſtenheit. Nun beftätigte Gregor des Kaiſers Vertrag mit dem Sultan 
Kamel, ven er früher als eine Schmach ver Ehriftenheit gebrandmarkt Hatte, 
„Die Straßen ums alle offen ftehen, die zu den heiligen Stätten gehen”, rief 
ein Dichter der Zeit in der Freude feines Herzens über diefe Erfolge. 

8. 406. Friedrichs II. Wirkſamkeit in Sicilien und Deutſch— 
land. Nah bem Frieden von S. German entwidelte der Kaiſer eine groß- 
artige organifatoriiche Thätigkeit, bie ſich über alle Theile feines Reiches er- 
ſtreckte. Das apulifchficilifche Königreich erhielt durch die „Eonftitutionen” von 
Melfi eine Verfaffung, worin auf Grund und mit Benutzung älterer normanni⸗ 
ſcher Beſtimmungen und Einrichtungen ein Stantsbau gegründet wurde, ber 
ſchon von dem Hauche des modernen Staates. durchweht iſt. Auf den Trüm⸗ 
mern der Lehnsariftofratie erhob fich eine feftgegliederte Beamtenhierarchie mit 
Bniglicher Spige, wobei die Stantögewalt in ben Händen bes Königs und ber 
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von ihm eingefegten Organe rubte, zugleich aber durch Beiztehung von Bei⸗ 
räthen aus den bürgerlichen Kreifen ver Grund zu einem parlamentarifchen 
Staatsleben mit einem ſtrammen monarchifchen Negimente gelegt ward. Ein 
Eollegium von vier Grofhofrihtern unter dem Vorfig des Großhof⸗ 
tuftitiar leitete die Nechtöpflege und machte über die Ausführung und Beob⸗ 
achtung der Gefege und Verordnungen. Königliche Kämmerer mb Anıt- 
Teute beforgten die Erhebung der Steuern und Einkünfte der Srongüter unter 
ber Eontrole eines Oberrechnungshofes. Ein forgfältig georbneter Staatshaus⸗ 
halt mit geregelten Einnahmen, ein ausgedehnter Handel mit Zöllen, Hafen- 
gefälfen und Monopolen, eine umfichtige Volls⸗ und Landwirthſchaft mehrten 
bie Staatseinkünfte und füllten bie fürftliche Kaffe; eine ftattliche Flotte und 
ein ſchlagfertiges, meiftens aus Deutfchen und Sararenen zuſammengeſetztes Heer 
unter zuverläffigen Führern ſchrectte die inneren und äußeren Feinde. Die hohen 
Schulen in Nenpel und Palermo erreichten unter Friedrichs Pflege den Ruhm 
ber chriftlichen und arabifchen Akademien von Paris und Bologna, von Bagdad, 
Damaskus und Kahira. Die großen Einfünfte, die dem Kaiſer von allem 
Seiten zufloffen, fetten ihn in den Stand, eine Hofhaltung einzurichten, bie 
alle abenblänbtfehen Höfe in Pracht und Hertlichteit verdunkelte und in Luxus 
und Ueppigfeit mit ben Chalifenfigen der mohammedaniſchen Welt metteiferte. 
Wie die morgenlänbifchen Fürften umterhielt er an feinem Hofe viele ſchoͤne 
Frauen, an deren Liehreiz und Kumftfertigkett in Gefang und Dichtung er ſich 
ergötste. Auf feinen prächtigen Schlöffern wechſelten Ritterſpiele und Sängerfefte 
mit Jagd und Falknerei; Troubabours und Minnefänger belebten die Gefell- 
[haften und bie Heiteren Mahle, und der Kaiſer ſelbſt wie feine Freunde und 
Gefährten ftimmten in die weichen Töne der Minne ein und in das Lob ber 
Frauen. Geblendet von ſolchem Glanze und Meichthum meinten bie Zeitgenoffen, 
fett dem großen Karl Habe kein Kaiſer fo viele Schätze an Gold und Silber 
aufgehäuft als Srievri II. Doch wurden bie Tage bes Glücks und ber Freube 
auch von kummervollen Ereigniſſen durchbrochen. In Deutſchland führte 
während ber minberjährigen Regierung des Kaiſerſohnes Heinrich (VIL.) ver 
kraftvolle und verftändige Erzbiichof Engelbert von Köln das Reichsregiment; 
aber wie umfichtig er auch bie ſchwierigen Verhaltniſſe zu beherrſchen fuchte, er 
konnte nicht verhindern, daß bie Neichöhoheit des Kaifers mehr und mehr ſank 
und die Territorialhoheit der „Landesherren“ fich ausbilbete; daß Geſetzloſigkeit 
und Unbotmäßigteit unter den Großen Immer frecher hervortrat, daß ein großer 
Theil von Norddeutſchland einige Zeit unter bänifche Herrſchaft kamm, baf ber 
junge König mißleitet und feinem Water entfrembet ward. Die Uebelitänbe 
mehrten fich noch, als ber Reichsverweſer Engelbert auf ver Reife nach Nürn- 
berg, wo König Heinrich, kaum ben Knabenjahren entwachſen, mit Margaretha 
von Defterreich fein Vermählungsfeft feierte, von feinem eigenen Neffen Fried⸗ 
rich von Yſenburg und einigen ruchloſen Gefellen ermordet ward. Nun ging 
das Reichsregiment tn bie ſchwachen Hänbe Heinrichs über und in Deutichlanb 
trat ein Zuftan ein, wie einft im Israel, „ba es Teinen König gab, fonbern 
Jeglicher tfat, was ihm geftel”. Der junge König gerieth Bald auf Abwege. 
Im Umgang mit Inftigen Jagdgenoſſen und Minneſängern, vie ihm fchmeichelten. 
und ihn verführten, mit Gauflern, Poſſenreißern und Spielleuten ergab er ſich 
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einem leichtfertigen Leben voll finnlicher Luft. Statt die Reichsfürſten in feine 
Nähe zu ziehen, folgte ex den Eingebungen und Rathichlägen geringerer Männer 

aus dem Stande der Nitter und Minifterlalen. Vergebens ſuchte ver Kaifer bei 

einer perfönlihen Zufammenkunft zu Cividale unweit Aquilea den Sohn ım2. 
durch ſcharfe Zurechtweifung auf andere Wege zu leiten, inbem er ihm zur 
Pit machte, dem Math ber Reichefürften zu befolgen; Heinrich fühlte ſich 
durch die väterlichen Vorwürfe verlegt, und voll Argwohn, Friedrich möchte 
feinem zweiten Sohn Konrad, bei deſſen Geburt Jolantha ihr Leben verloren, 

die deutſche Königskrone zuwenden, fann er auf Abfall. Er verband fich mit 
einigen umzufrievenen Fürften und Großen; er fuchte bie rheinifchen Stäbte auf 

feine Seite zu ziehen; er Inüpfte Verbindungen an mit dem König von Frank⸗ 

reich und mit ben Lombarben, bie ſchon längft auf bie hochfliegenden Herrſcher⸗ 
pläne des Kaiferd voll Mißtrauen blickten. Da beſchloß Friedrich über bie Alpen 120. 
zu ziehen und perfönlich die deutſchen Angelegenheiten zu orbnen. Begleitet von 
Hermann von Salza und andern hervorragenden Männern und mit großen Gelb» 
ſummen verfehen, erichten er in Süddeutſchland, wo ſich Bald viele geiftliche 

und weltliche Reichsfürften bei ihm einfanben. Heinrich, von feinen offenen 
oder geheimen Anhängern verlaffen, unterwarf fih und flehte in Worms bes 
Vaters Verzeihung an. Aber Friedrich wollte ihm nur das Leben laſſen, bie 
Tönigfiche Ehre aber auf Konrad übertragen. Da faßte Neid und Ingrimm bes 
Jünglings Herz und er beichloß zu fliehen, um in Berbinbung mit mehreren 
ſchwäbiſchen Rittern zur offenen Empörung zu fchreiten. Noch war die Reichs⸗ 

fefte Trifels mit dem Reichsſchatz und den Reichsinſignien in feiner Gewalt. Aber 

die beabfichtigte Flucht wurde entbedt und der unglüdliche Fürft verlor nun 
nicht blos die Herrſchaft, fondern auch die Freiheit. Er wurbe zuerft auf das 
Heibelberger Schloß gebracht und umter bie Aufficht feines erbitterten Gegners, 

des Pfalzgrafen Otto, geftell. Dann ließ ihn der Kaiſer nach Unteritalien 18. 
bringen, two er auf verfchievenen Burgen in ftvenger Haft gehalten wurde, bis 

er nach ſechs Jahren ungebeugt und ohne Neue aus dem Leben ſchied. Seine + ımım. 
Anhänger in Deutſchland unterwarfen fi und erlangten Vergebung. Nur 
Herzog Friedrich der Streitbare, Heinrichs Schwager, wurde wegen feines 
trogigen und rubelojen Verhaltens mit der Reichsacht belegt und das Herzog. 
thum Defterreich unter bie Verwaltung einer kaiſerlichen, Landeshauptmannſchaft“ 
geftellt, bis eine Ausjöhnung zu Stande kam. Als König Heinrich in Feſſeln 
abgeführt ward, Hielt der Kaifer in Worms ein glänzendes Hochzeitsfeſt mit 100. 
feiner dritten Braut, der ſchönen Iſabella von England, Heinrichs IH. Schweiter, 
deren Rheinfahrt durch die vitterlichen Ehrendienfte der jungen Bürger ber 
theinifchen Städte zu einem feftlicden Triumphzug gemacht worden, unb traf 
dann auf dem glänzenden Reichstag von Mainz Rechtsbeſtimmungen zur 13 Kuga 
Erhaltung des Landfrievens, zur Untervrüdung des Raub- und Fehdeweſens, 

zur Sicherftellung alter Orbnungen und Einrichtungen. Die auf dem Mainzer 
Reichstag bewirkte Ausſohnung des welfifchen und hohenſtaufiſchen Haufes, wor 

zu bie englifche Heirath den Weg gebahnt (8. 389), kam ben kaiſerlichen Friedens⸗ 
beftrebungen zu ftatten. Ein glänzendes Reichefeft, womit der Mainzer Fürftene 

tag geſchloſſen warb, brachte die Tage des erften Friedrich in Erinnerung. 
Bald darauf verließ der Kaifer Deutſchland, nachdem er noch die Fürſten und 
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Biſchöfe bewogen Hatte, feinen Sohn Konrad, ben „König von Yerufalem”, 
zum beutfchen König und künftigen Kaiſer zu wählen. 

8. 407. Die Kämpfe der Guelfen und Gpibellinen. Währen> 
diefer Vorgänge blieb das gute Verhältniß zwiſchen Kaifer und Papft ungeſtört 
So unheimlich dem römiſchen Stuhle auch bie „Eonftitutionen des ſiciliſchen 
Königreichs” waren, und fo wenig die Verbindung Deutichlands und Italiens 
der päpftlichen Politik entſprach, fo legte Doch Gregor IX. dem Kaiſer feine 
Schwierigkeiten in den Weg. Als aber Friedrich Anftalten traf, bie kaiſerlichen 
Hoheitsrechte über die lombardifhen Städte, wie fie einft im Conſtanzer 
Frieden ($. 387) feftgefet worden, aber längſt außer Uebung gekommen waren. 
wieber zur Geltung zu bringen umb den durch Die Selbftändigfeit der ſtädtiſchen 
Gemeinweſen des Po⸗Landes unterbrochenen Reichsverband herzuftellen; als er 
bie über bie Herrfcherpläne des Hohenftaufen beforgten Guelfenſtädte nöthigen 
wollte, den Lombarbenbund, ven fie nach ber Weife der Väter mit Bundes⸗ 
Keeren, Bundeskaſſen und Bunbesbeamten geichloffen, aufzulöfen: da zerriß Das 
künſtliche Band und das Papſtthum machte gemeinſchaftliche Sache mit dem 
Bürgertfum der Stäbte und ſegnete die Waffen, welche den hoheuſtaufiſchen 
Herricher abhalten follten, Italien als „fein Erbe“ zu betrachten und eine 
kaiſerliche Weltherrfchaft von der Dftjee bis über den Faro hinaus aufzurichten 
Bald entbrannte ein heftiger Partei- und Principienkrieg zwifchen den Anhängern 
ber Taiferlichen Neichshoheit, Ghibellinen, und ven Berfechtern vepublife- 
niſcher Selbftherrichaft und nationaler Unabhängigkeit ber Einzelftanten unter 
dem Ehrenvorſitz des Papftes, Öuelfen (8. 380). Aber der Bund der Kirch: 
mit ber vepublifanifchen Stätefreiheit fiegte über die monarchifchefeubale Hern 
ſchergewalt des Kaiſerthums. Unterftügt von dem furchtbaren Thrannen Ez⸗ 
zelino von Romano, ber allmählich den ganzen Nordoſten von Italien, 
bie Veroneſiſche und Treviſaniſche Mark, unter feine Botmäßigkeit zwang und 
mit unmenjchlicher Grauſamkeit und Heimtüde in feinen Krallen hielt, gelang 
es zwar bem Kaifer, mit Hülfe der Ghibellinen und feiner Saracenen und 


deutſchen Sölonerfchanren dem vereinigten Heer der Lombarden bei Eortemuova 


am Oglio eine folche Nieverfage beizubringen, daß ſich alle Stäbte bis auf 
Mailand, Bologna und wertige andere unterwarfen; ber erfte Beamte (Bo- 
deftä) der lombardiſchen Hauptftabt wurbe, an das erbeutete Carroccio gebunden, 
zum ſchmachvollen Tode geführt. Als jevoch der Kaiſer feinen Steg mit allzu⸗ 
großer Strenge verfolgte, von den Mailändern Ergebung anf Gnade und Un 
gabe verlangte, das angebotene Schiedsgericht und Mittleramt Gregord ver 
warf, feinem natürlichen Sohn, bem ſchönen, tapfern Enzio (Heinz), vie 
von dem apoftoliichen Stuhl angefprochene Infel Sardinien als Königreich 
verlieh, Neapel und Sicilien mit ſchweren Abgaben nnd SKriegsftenern drückte, 
ba erneuerte der greife Kirchenfürft, ermuthigt Durch Die Unfälle des kaiſerlichen 
Belngerungäheeses vor Brescia, am Palmfonntag den Bannfluch in ver 
ftrengften Form, entband alle Untertfanen des Treueids, jchloß fh offen au 
die Lombarben an und ſuchte dem hoheuſtaufiſchen Herrfcher, ben er Des Unglaubens 
und der Neligionsverachtung beſchuldigte, allenthalben Haß zu bereiten. Er wollte 
das Kaiſerhaus nicht blos von feiner Würde und Höhe herabftünzen, er wollte dem⸗ 
felben vor Allem bie ſiciliſche Königskrone, das koſtbarſte Lehnsgut der Kirche, 
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entreißen und Italien auf immer vom beutfchen Neich trennen. Es war ein 
Kampf um Herrſchaft, um politiſche Machtſtellung, bem bie Religion das gleißne⸗ 
rifche Gewand lieh. Umſonſt wies Friedrich die Beſchuldigungen Träftig zurück, 
wiberlegte die päpftlichen Manifefte durch emergifche Gegenfchriften, mißachtete 
den Banıt und beftrafte die Geiftlihen, die ihn befanmt machten; umfonft fuchte 
er eine ohne feine Erlaubnig nach Rom entbotene Kirchenverfanmlung, bei 
welcher es auf feine Thronentfegung abgeſehen war, zu Kindern, indem er 
durch Enzio und den Flottenführer Anfelm de Mari nach dem hitzigen See 
treffen auf der Höhe von Meloria mehr als hundert übers Meer dahin 
ziehende Prälaten gefangen nehmen Meß und auf feite Burgen in Unteritalien 
brachte — noch beherrichten bie veligiöfen Ioeen die Gemüther und verliehen 
der Kirche den Sieg. Aber die Schmähungen, welche bie beiven Oberhäupter 
ber Chriſtenheit gegen einander ſchleuderten, ſchwächten den Glanz ihren Kronen. 

8. 408. Innocenz IV. Gregor, von dem Kaiſer in feinen eigenen Staaten 
bedroht, fant endlich, faft Humbertjäßrig, ins Grab, ein finfterer reis, der ſich den 
demůthigen Dienftleiſtungen eine Franciscaner⸗Monchs unterzogen, zugleich aber 
in ben Foltern und Kerkern der Inquiſition die wirkſamſten Mittel der reli⸗ 
giöſen Heilslehre erblickt Hatte. Die verzehrende Fiebergluth des Auguſtmonats 
in der von den kaiſerlichen Heeren umringten Stadt, verbunden mit der auf⸗ 
geregten Seelenſtimmung löften endlich die ſterbliche Hülle, welche ven unbeug⸗ 
ſamen Geiſt umſchloſſen hielt. Gegen zwei Sahre blieb nunmehr der apoſtoli⸗ 
ſche Stuhl verwaiſt, während Friedrich mit feinen Kriegsmannſchaften im 
Kirchenftaat weilte. Endlich fiel bie Wahl auf den Cardinal Sinibald Fieschi 
von Genua, ber fehon durch den Namen Inunocenz IV., ben er fich beilegte, 
andeutete, daß er in bem hierarchiſchen Geifte feines Vorgängers zu regieren ge- 
denke. Er galt für einen Freund bes Kaiſers, aber biefer erkannte richtig, 
baß bei dem Gegenfag ber Principien eine Verföhnung ber beiden Gewalten 
unmöglich fei. „Ich fürchte”, foll er gefagt Haben, „baß ich einen Freund unter 
den Garbinälen verloren habe and einen Feind auf dem päpftlichen Stuhle 
wieberfinde, denn fein Papft kann Ghibelline fein”. Der Abfall von Viterbo 
und bie verluſtvolle Vertreibung der kaiſerlichen Beſatzung aus biefer Stabt 
war ein unglückliches Vorspiel. Die Friedenoverhandlungen, die bald nachher 
zwiſchen ben Bevollmachtigten beider Häupter exöffnet wurben, waren von feiner 
Seite ernftlich gemeint; daher auch der auf vieldeutiger Baſis aufgerichtete 
Kirchenfrieden, den die geſammte Chriftenheit als frohe Ofterbotihaft mit Ge 
fühlen des Dankes vernahm, wicht zur Wahrheit ward. Immocenz beſchuldigte 
den Raifer, er fei von feinem Eide „abgefprungen”, und um freiere Hand zu 
haben und aus Friedrichs Bereich zu kommen, beſchloß ex aus Italien zu ent- 
fliehen. Im -ein Rriegöfleid gehüllt, ritt ex in finfterer Mitternacht von 
Sutri aus durch das unwegſame Hügelland dem Geſtade zu, wo er ein ge 
nueſiſches Schiff beftieg und nach feiner Vaterſtadt fegelte. Bon bort reifte er 
dann über den Mont Cenis nach ber auf ber Grenzſcheide ber germaniſchen 
und romaniſchen Welt günftig gelegenen Bifchofftant Lyon, wohin er alsbald 
Brälaten aller Nationen zu einer feierlichen Kirchenverſammlung einberief. Ohne 
Friedrichs Vertheidigung durch den größten Rechtsgelehrten ver Zeit, den Groß- 
hofrichter Thad däus von Sueffa, zu beachten, erneuerte Hier Innocenz 
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kraft der ihm verliehenen Gewalt „zu pflanzen und auszureißen“ in ber ftrengiten 
6. Form den Bannfluch wider den Kaiſer, der ein Gottesläſterer, ein heimlicher 
Mohammedaner, ein Feind der Kirche und Religion ſei, erklärte ihn feiner 
Würden und Kronen verluftig, entbanb feine Unterthanen der ihm geleifteten 
Eide und bedrohte alle feine Anhänger mit bem Fluche ver Kirche. In ernftem 
Schweigen Fießen bie verſammelten Bifchöfe bie brennenden Fackeln, bie fie waͤhrend 
der Verkündigung des Bannes in Hänben gehalten, zur Erbe fallen, daß fie 
erloſchen, und Xhabbäus rief kummervoll aus: „bies ift ber Tag des Zorns, 
der Trauer un bes Berberbens, über ben bie Feinde der Ehriftenheit jubeln wer⸗ 
ben”. Friedrich aber fohrieb auf die Kunde von dem Glaubensgericht in Lyon 
an feine Anhänger: „Bisher habe ich als Ambos gedient, jet will ich die Rolle 
des Hammers übernehmen!" — Nun Ioberte in allen Ländern ber Streit vor 
Neuem auf, wobei beſonders bie Bettelorden (8. 398) fich als räftige und 
thatige Hülfsmannfchaft des Bapftes zeigten, beffen Sache fie als bie bes Glaubens 
und ber Religion barftellten. Man ftritt mit ver Feder in Angriffe und Ver⸗ 
theidigungsſchriften und mit den Waffen im Felde und auch vie dunkeln Pfade 
der Verſchwörung und ber Heimtüde wurden nicht verihmäht. Im Deutſchland 
“ glücte es der klerikalen Partei, bie Wahl eines Gegenkaiſers in Heinrich Raspe 
von Thüringen durchzuſetzen; und als diefer von ben Gegnern als „Pfaffen- 
konig“ bezeichnete Fürſt, nach dem unglüdlichen Gefechte bei Ulm wider König 
am Konrad, des Kaiſers Sohn, verlaffen und machtlos auf der Wartburg 
So, ftarh, ließ fih ber jugendliche Graf Wilhelm von Holland bewegen, den von 
a einigen, meiſt geiftlichen Reichsfürſten dargebotenen Kaifertitel anzunehmen. 
Aber feine Macht war gering. Viele angefehene Städte, welche während biejer 
Zeit des Kampfes und ber Parteiung große Rechte und Freiheiten erwarben 
und durch die Hohenftaufen von ber biſchöflichen Herrichaft befreit und als 
Reichsſtädte unter die unmittelbare Hoheit des Kaiſers geftellt wurben, fo wie 
die melften weltlichen Fürſten hielten zu Konrad, trotz der Drohungen des 
Papftes, und die Kremprebigten der Dominicanermönde bienten nur bar 
zu, das furchtbar verwilderte Land vollends zu zerrütten. 

8. 409. Friedrichs Ausgang Schrecklich wüthete unterbeffen in 
Italien der Krieg zwiſchen Guelfen und Ghibellinen. Das heiße Blut 
des rachfüchtigen und jähzornigen Südländers führte unerhörte Gräuelthaten 
herbei; Familie war wider Familie, Stabt wider Stabt; fein Alter noch Stand 
entzog fi bem Kampfe; Parteimuth beherrſchte Alles. Der Stolz und Ueber- 
muth der guelfifchen Städte reiste ben Karten Sinn bes ghibellini- 
fen Adels, deſſen Führer Ezzelino Frevel beging, vor benen bie 
Einbilbung zurüdichaubert, und vie blutige Graufamkeit, womit die Anhänger 
des Kaiſers buch Azzo von Efte in Ferrara und bie Guelfen Mittelitaliens 
verfolgt wurden, findet fih nur in ben Parteilämpfen des alten Griecheulaud 
in äfnlicher Stärke. — Lange Hielt ſich Friedrichs edle Geftalt aufrecht; bie 
Zahl feiner Feinde Hob nur feinen Muth; Verfchwörungen gegen fein Leben 
feheiterten an feiner Wachfamleit und führten in Sicilien ſchwere Strafgerichte 
über die Schufbigen herab. Er beſchraͤulte Die zeitliche Macht und Gerichtsbar⸗ 
teit des Klerus in feinen Stanten und ftellte in ſcharfen Schriftftüden ven 
Vürften Europa's die Gefahren bar, von benen bie weltliche Herrſchergewalt 
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Durch ben geiftlichen Hochmuth bedroht fei. Aber ſchwere Schickſalsſchläge, die 
innerhalb weniger Jahre ihn trafen, ftärkten bie Gegner. Die Unfälle vor 
Barma, wo durch einen glücklich volfführten Ausfall der Guelfen Die mühe, 
vollen und koſtſpieligen Belngerungsarbeiten eines ganzen Jahres zerftört, 1500 
tapfere Kriegslente getöbtet, 3000 in Gefangenschaft geführt wurben und ber 
wackere Großhofrichter Thaddãus von Suefja im Getümmel feinen Tod fand, 
waren eine große Niederlage für bie kaiferliche Sache und ein Triumph für 
die Feinde, vermochten jeboch micht die Energie und ben Muth bes großen 
Fürften zu Tähmen. Als aber fein Hochfinniger Sohn Enzio, des Vaters Eben⸗ 
bild, nach der unglüdlichen Schlacht am Walbbache Foſſalta in die Gewalt 
der Bolognefen fiel und alle Bemühungen, ihn zu befreien, an bem plebejtfchen 
Trotze der Bürgerfchaft ſcheiterten; als fein gebilbeter, in der ernften Wiſſen⸗ 
ſchaft wie in ber Heitern Dichtung hervorragender Geheimichreiber Peter von 
Bineis, der fein ganzes Vertrauen beſaß, ſich von ber Gegenpartei gewinnen 
ließ, und einer Verſchwörung umd eines Vergiftungsverſuches beſchuldigt bei 
der Abführung zum Tode ſich in oder bei Piſa an einem Kirchenpfeiler die 
Stirn einſtieß — da brach endlich Friedrichs Herz. Als er gerade im Begriff 
ftand, einen neuen Feldzug nach Oberitalien zu unternehmen und vielleicht 
feinen Widerſacher in Lyon ſelbſt heimzuſuchen, erlag er einer Krankheit. Im 


fechsundfünfzigften Jahre feines Alters verſchied er in den Armen feines ge 1m0. 


Tiebten Sohnes Manfred zu Firenzuola unweit Lucerta in Unteritalien. Seine 
Leiche wurde in Palermo beigeſetzt, wo fein byzantiniſches Grabmal, eine Urne 
aus rothem Porphyr von vier Löwen getragen, noch jest zu fehen if. — 
Friedrich IL vereinigte feltene Beiftesgaben, Hohe Bildung und vielfeitige Kennt, 
niſſe, Sinn für Wiſſenſchaft amd Dichtkunft und bie Fähigkeit, ſich frembe 
Sprachen und Eigenthümlichteiten leicht anpueignen, mit Tapferkeit, Helbenmutg, 
Schönheit des Körpers und anmuthigem, gewinnendem Weſen. Umgeben von 


Pracht, Herrlichkeit und Freuden jeder Art, an benen fein Herz fich ergößte, 


empfänglich für Kunſt und Poefie, die an feinem glänzenden Hofe Aufmunterung 
und Pflege fanden, ein Gönner des heitern Minnegefangs, dem er felbft mit 
Glüuͤck oblag, im Beſitz ſchöner Paläfte und großer Reichthümer, hatte Friebrich 
alle Anfprüde auf Glüd, Hätte nicht fein freier Geiſt der kirchlichen Hierarchie 
widerftrebt und Hätte er beſſer gelernt, feine Leivenichaften zu zähmen ımb 
feine Begierben zu mäßigen. Im Umgang mit leichtfertigen Dichtern romani⸗ 
fer Zunge, im Verkehr mit mohammedaniſchen Fürjten und Gelehrten und 
beſtrickt von den Netzen italientfcher Simmlichleit und Verführung, Hatte er in 
Denkart, Sitten und Leben vielfach gegen bie Iveen der Zeit und die Satzun⸗ 
gen ver Kirche verſtoßen und ſich ruͤckhaltlos ver Genußſucht und der Frauen 
liebe Hingegeben. Er galt in ber gefammten Chriftenheit als Zreigeift und Un 
glãubiger, darum erfcheint er in Dante's Hölle ($. 456) unter ber Zapl 
der kühnen Kimmelftürmenven Zweifler, bie zur Strafe in feurigen Gräbern 
liegen. 

8. 410. Untergang der Hohenſtaufen. a) Konrad IV. und 
Manfred. Im yon wurde ber Tob bed Kaiſers mit der freudigſten Er⸗ 
regung vernommen. Die Schreiben, welche die Kunde in bie Welt trugen, 
glichen Stegesbotfchaften. Doch verließ Innocenz nicht fogleih ven biöherigen 





a 
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Aufenthaltsort; die Fäden, welche er durch bie wandernden Prebigermönche von 
. Mon aus nach allen Richtungen angeknüpft hatte, konnten in ber günftig ge 
legenen Rhoneſtadt Teichter unterhalten werben. Daher wurden zumächft alle 
Hebel in Bewegung gefekt, um bie glüdliche Wendung des Schidfals zum voll- 
ftändigen Sieg der Kirche und zum Untergang bes „gottesfeinblichen Gefchlechts 
der Hohenſtaufen“ auszunugen. Schaaren von Bettelmonchen durchzogen die 
Länder und reizten zu Abfall und Aufruhr. Der ausgeftreute Same trug reiche 
Frucht. Im Kurzem waren alle Länder und Völker von der Sübfpige Siciliens 
und den felfigen Geſtaden Unteritaliend bis zur Donau und zum Rhein von 
min Kriegsnoth Heimgefucht und allenthalben wüthete Kampf und Parteiung, Brand 
181. und Raub. Erft als Wilhelm von Holland, nachdem er bei Oppenheim über 
feinen Gegner einige Vortheile Davon getragen, nach Lyon geeilt war und ven 
Rath und Segen des heiligen Waters eingeholt hatte, kehrte Innocenz tiber 
Marfeille, Genua und Mailand nach dem Kicchenftant zurüd, das zerrüttete 
Reich und den Kampf wider ben mit dem Kirchenfluch beladenen Herodesſohn“ 
Konad der Thätigfeit der Kreuzprediger ımb der Selbſtſucht der Großen über⸗ 
laſſend. Bald zog auch König Konrad IV., nachdem er durch Verpfändung oder 
Verkauf der ſchwaͤbiſchen Erbgüter des Hauſer die erforderlichen Geldſummen ge⸗ 
ſammelt, mit deutſchen Kriegsmannen über die Alpen, um in Verbindung mit 
feinem Halbbruder Manfred das durch die Geſchäftigkeit der Bettelmönche 
und bie päpftlichen Proclamationen tief aufgeregte ficiliſch⸗ apulifche Konigreich 
feinem Haufe zu erhalten. Unterſtützt von dem ſchrecklichen Ezzelino, ver trotz 
Bann und Imterbiet bei ver ghibelfinifchen Partei aushielt und von tobbringen- 
2». dem Argwohn erfüllt auf der Bahn der Tyrannei immer weiter fortichritt, ge 
langte er nach Unteritalten, wo er an ber Seite bes ritterlichen, leutſeligen 
Manfred bald die abgefallenen Städte bis auf Neapel zum Unterwerfung bradte. 
Hast Nach Tanger Belagerung wurde auch dieſe Hauptſtadt zur Ergebung auf Gnade 
und Ungnabe gezwungen und für ihre Untreue hart geftraft. Innocenz gerieth 
in Unruhe und fah ſich nach englifcher und franzöfiicher Hülfe um. Aber ſechs 
2 mai Monate nachher wurde König Konrad IV. zu Lavello unweit Melfi durch bie 
Fieberluft bes füblichen Italiens, die fo manches deutſche Leben in der Bl—the 
der Jahre geknickt Hat, ſchnell dahingerafft. Run kam ein Vergleich zu Stande, 
kraft deſſen die Lehnshoheit des apoſtoliſchen Stuhles über das fieiliſche König⸗ 
reich von Neuem feſtgeſtellt wurde und Manfred die Regentſchaft führen ſollte, 
bis der kleine Konradin, den Frau Eliſabeth dem abweſenden Gemahl im 
fernen Bayerland geboren, zu Jahren gekommen ſein würde. Im Triumphe 
zog nun Innocenz in Neapel ein. Aber Manfred überzeugte ſich bald, daß ſein 
Leben oder feine Freiheit durch die päpftliche Partei gefährdet ſei. Er ent⸗ 
floh daher in dunkler Nacht durch das apuliſche Waldgebirg nach Luceria, der 
treuen Saracenenſtadt ſeines Vaters, wo er Schutz und Hülfe fand und als 
unabhängiger Fürſt auftreten konnte. Vergebens zog des Papftes Neffe, Cardi⸗ 
nal Wilhelm Fieschi, gegen den Hohenſtaufen zu Feld; als geſchlagener Flücht⸗ 
ling kehrte er bald wieder mit wenigen zerſprengten Mannſchaften nach Neapel 
"one zurück, gerade als Innocenz aus dem Leben ſchied, verbüftert und fieberhaft 
aufgeregt durch die Trauerbotſchaften. Es half nichts, daß der Nachfolger 
Alexander IV. bald durch angeknüpfte Friedensunterhandlungen, bald durch 
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Erneuerung bes Bannſtrahls Manfreds Stegeslauf zu hemmen fuchte und zu⸗ 
gleich dem engliichen Königsfohn Edmund das ſiciliſche Reich als Tirchliches 


Zehn gegen eine jährliche Abgabe von tanfend Unzen Goldes anbot; Manfreds 128- 


Glücksſtern Teuchtete immer glänzender. Mit Hülfe feiner Obeime Galvano und 


Friedrich Lancia und anderer ergebenen Führer eroberte er ganz Unteritalien 128 


ſammt ber Infel und brachte das ftanfiiche Erbrecht von Neuem zur Geltung. 
Die abgefalfenen Städte Neapel, Capua, Averſa huldigten ihm, die guelftfchen 
Heere mußten fi in den Kirchenſtaat zurücziehen, in England, wo bie päpft- 
lichen Gelverpreffungen unruhige Auftritte erzeugt Hatten, gab man die Eroberungs- 
pläne anf. Innerhalb zweier Jahre war die Unterwerfung der Länder auf beir 


den Seiten ber Meerenge vollendet, fo daß ſich Manfred in Palermo ald König u. un. 
von Sicilien krönen ließ, ohne des abweſenden Neffen Konradin dabei zu * 


gedenken. Die gleichzeitigen Borgänge in Oberitalien, die des Papſtes ganze 
Aufmerkfamteit nach der Lombarbei kehrten, begünftigten fein ehrgeiziges Streben. 
Dort ftand nämlih Ezzelino mit den Ghibellinen gegen bie päpftlich- guelfi- 
ſchen Heere im Felde. Bei der Brüde von Eaffano kam e8 zu einer Schlacht, 
in welcher ber Anführer nach tapferem Kampfe verwundet in bie Hände feiner 
Zeinde fiel und als Gefangener nach dem Mailändiſchen Schloffe Soncino ge 
bracht wurde. Hier faß er in finfterem Hinbrüten, die Tröftungen ber Reli» 
gion und die Bußprebigten ber Minoritenmönche verächtlih von fich weiſend, 
bis ber Tod eintrat, ben er felbft durch Aufreißen bes Verbandes feiner 
Wunden zu befchleunigen ſuchte. Alfo ftarb Ezzelino da Romano „mit drei⸗ 
fachem Banne beladen, voll fehweigender Verachtung ber Welt, des Papſtthums, 
der Kirche und feines ihm von den Sterndeutern verkündeten Schickſals“. Mit 
feinem Tode ſtürzte fein blutbefleckter Herrſcherbau zuſammen. Verona, Baffano, 
Vicenza verjagten die Beſatzungen, öffneten die Kerfer und ftellten ihre ftäbti- 
ſche Freiheit her. Ezzelino's Bruder Alberich mußte das feſte Bergſchloß, 
wo er fich mit feinem Weibe, feinen ſechs Söhnen und feinen ſchönen Töchtern 
mit verzweifelter Tapferkeit vertheibigt, dem Guelfenführer Azzo von Efte über- 


no 


geben, ber die Kinder vor den Angen des Vaters erwürgen ließ, worauf biefer 129% 


felbft von Pferden zu Tode gefchleift und fein Körper verbrannt wurde. So 
erfchütternd wirkten dieſe Vorgänge auf die Zeitgenoffen, daß Schaaren von 
Büßenden in langen Zügen durch die Städte Italiens zogen, ven enthlößten 
Rüden mit Geißeln fi blutig fchlagenb und Berge und Thäler mit Wehrufen 
um Friede und Gnade erfüllend. 

8.411. b) Schlacht bei Benevent. Mit Manfreds Krönung brach 
für Sicilien eine glüdliche Zeit an. Ackerbau und Inbuftrie blühten von Neuen 
auf, der Hanbel belebte fich wieder, Wohlftand und Lebensfreude kehrten zurüd. 
Der Hof von Palermo war ein würdiger Ausdruck dieſes Aufblühens. Man—⸗ 
fred und die griechifche Fürftentochter Helena, feine zweite Gemahlin, waren 
ausgezeichnet durch Schönheit und Bildung. Im dem Königepalafte am Meeres- 
ſtrande herrſchte wie in ben fchönften Tagen Friedrichs II. fürftlicher Glanz, 
gehoben durch Poeſie und wiſſenſchaftliches Leben, durch Nitterfpiel, Tonkunft 
und Gefang, durch gefellichaftliche Formen voll Anmuth. ber biefes 
Glück reizte die römifche Curie zu neuem Haß und Neid. Als Manfred fid 
weigerte, ben Forderungen bes Papftes gemäß das fieilifche Königreich als 
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ein zinspflichtiges Kirchenlehn hinzunehmen und die Sayacenen aus Italien zu 
verweiſen, erflärte ber Papft die Krönung für ungültig, fprach abermals ben 
Bann aus über ben „Verbündeten ber Heiden“ und Tieß durch bie Bettelmönche 
Abfall und Empörung prebigen. Aber Manfred faß feſt in feiner Herrenburg 
inmitten eine8 ergebenen Volles und bald ſollte fich feine Macht fogar über 
— Mittelitalien erftreden, als mit feiner Hülfe die Ghibellinen bei der Burg 
10. Montaperta bie florentinifchen Guelfen aufs Haupt ſchlugen und in ganz 
Toscana das Uebergetwicht gewannen. Da erkannte man in Rom, daß Das 
Papſtthum nicht vermögend fei, mit eigener Kraft das Königreich zu unterwerfen. 
Meranderd Nachfolger Urban IV. trat daher mit dem Bruber des framzöfifchen 
Königs Ludwig IX, dem Grafen Karl von Anjon, in Verbinbung, einem 
unternehmenben, thatkräftigen aber hartherzigen Fürften, ber durch Heirath im 

. ven Beſitz des fchönen Landes Provence gelommen und einer der mächtigften 
Fürften geworben war. Er follte mit Provencalen und Guelfen das Königreich 
erobern unb ben Papft als Oberlehnöheren buch einen Jahreszins und einen 
weißen Zelter ehren. Freudig gingen Karl und feine ehrgeizige Gemahlin 
Beatrix auf ben Antrag ein ımb rüfteten Truppen und Schiffe aus. Mit 
großer Verwegenheit fegte darauf der Graf mit geringem Gefolge zur 
See nah ber Tibermünbung über, während felne Kriegsmannſchaft ihren 
Weg über die Alpenpäſſe fuchte und durch bie Lombardei und bie Apenninen 

‚ borbrang, und gelangte nach Rom, wo er vom Volt als „Senator" ausgerufen 
3. und von dem neuen Papft Clemens IV., einem gebornen Provengalen, mit ber 
fieilifchen Krone belehnt ward. Nım entbrannte ein furchtbarer Kampf, deſſen 
Preis das fchönfte Land der Erbe fein ſollte. Karl wurde von ber Merikalen 
Partei als der „Maccabäus” vargeftellt, welcher ven „fluchbeladenen Ketzer und 
Mohammedanerhäuptling” zu Boden fchlagen werde. Seinem „Kreuzheer“ 
wurde Abſolution von allen Sünden ımb Verbrechen, wie den Serufalemfahrern, 
verheißen. Mit großer Tapferkeit fteitten Manfred und feine Getrenen wider 
den übermächtigen Feind. Aber ber Boden, auf dem feine Herrichaft ruhte, 

— war durch Verführung und Verrath wankend geworden. Am 26. Februar 
1266 kam es auf bem „Roſenfelde“ bei Beuevent zur Entſcheidungsſchlacht. 
Als trotz der Tapferkeit der Saracenen und Deutſchen das Kriegsglück durch 
italieniſche Verrätherei gegen Manfred entſchied, ſtirzte ſich ver hohenſtaufiſche 
Konig in den dichteſten Schwarm der Feinde und ſtarb den Heldentod. Die 
Leiche wurde in ungeweihter Erde verſcharrt, aber bie franzöſiſchen Krieger 
trugen, ſeinen Heldenmuth zu ehren, jeder einen Stein herbei und häuften ihm 
ein kunſtloſes Grabmal. Jetzt war die Macht der Ghibellinen gebrochen; Nea⸗ 
pel und Sicilien fielen in bie Hänbe des Siegers, der das unglückliche Land 
alle Schredniffe der Eroberung fühlen ließ. Manfreds Gemahlin, welche mit 
ihren Kindern in ihre griechiſche Heimath entfliehen wollte, fiel in bie Hände 
bes hartherzigen Provengalen, ber fie in Feſſeln legte, bis fie nad fünfjährigen 
Leiden, Im breifigften Lebensjahre ins Grab ſank. Ihre Tochter ſchmachtete acht⸗ 
zehn Jahre im Burgverließ von Neapel und bie drei Söhne Manfreds ſahen 
nie das Tageslicht wieder. Dagegen wurben bie Verräther, welche am Tage ber 
Entſcheidung die Sache ihres Königs verlaffen, mit Gütern und Gnaden belohnt. 
Damit feierte das romanifche Weſen feinen Sieg über das Germanentfum in Ita⸗ 
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lien, die Kirche ihren Triumph über das verhafte Gefchlecht der Hohenftaufen, von 
dem nur noch ein ſchwacher Sprößling im fernen Bayerland in Freiheit lebte. 

8. 412. 0) Konrabin. Schwer Ing nunmehr bie Hand bes Schichſals 
auf der befiegten Partei; Schaffot, Gefängniß, Verbannung war das Loos von 
Tauſenden, indeß franzofiſche Edie ſich in bie Güter der Hohenftaufen ımb ihrer 
Anhänger theilten und die Ueberwundenen mit Hohn und Uebermuth behandelten. 
Steuerbrud, Zollbelaftung und Wucher brachten bie Einwohner zur Verzweiflung; 
die Nechte der Stände, die Sicherheit der Perfon und des Eigenthums wurben 
freventlich verlegt. Da wandten ſich die Bebrängten an Konrads IV. jugend» 
lichen Sohn Kouradin, welcher, ſeitdem feine Mutter Elifabeth fich in zweiter 
Ehe mit dem’ Grafen Meinhart von Görz und Tirol verbumden, ſtill und un⸗ 
bemerkt bald am Hofe feines Oheims, des Bahernherzogs Ludwig, in Donau 
wörth gelebt, bald in Eonftanz an den veizenden Ufern des Bodenſee's bei feinem 
Erzieher, Biſchof Eberhard, geweilt Hatte, feinen Geift nährend an Liebern und 


an ben Erinnerungen ber einftigen Größe feines Geichlechts. Voten brachten - 


ihm reiche Gefchenke und ben Schmerzensichrei des Landes und veriprachen ihm 
die Hulbigumgen berühmter Herren und Gtäbte. Konradin, in bem ber Hohe 
Sinn und Helvengeift der Ahnen wohnte, verließ die Heimath, um mit feinem 
Freunde und Altersgenoſſen Friedrich von Baden und wenigen Getreuen 
das Erbe der Hohenftaufen wieder zu erobern. Umſonſt warnte die Mutter 
vor Italiens Reigen, vie alle Glieder feines Hauſes angeloct, um fie tückiſch 
zu verberben; Durſt nach Thatenruhm und Heldengröße führte en letzten Spröß- 
ling des glorreichen Geichlechts über die Alpen, wo ihn die Ößibellinen mit 
Iubel begrüßten, Clemens mit dem Bannfluch zu ſchrecken ſuchte. Siegreich 
durchzog er das obere und mittlere Italien, rückte unter den Augen des Papftes 
an ben Mauern von Viterbo vorüber auf Rom Los, wo er ımter Subelgefängen 
des Volles feinen Einzug hielt und auf dem Capitol bie Hulbigung ber ewigen 
Stadt als Weihe des Todes empfing, umb überſchritt bie Grenze non Neapel, 
In der Ebene von Scurcola, zwifchen Tagliacozzo und der Felſenſtadt 
Alba, ſtieß das beutfche und ghibelliniſche Heer auf ben Feind, ber nach An- 
gabe des erfahrenen framdfifchen Nitters und Kreuzfahrers Erard non Ba- 
ler h feine Truppen getheilt und die Tapferften und Entfchloffenften Hinter dem 
nahen Felsgebirge aufgeftellt Hatte. Konradin griff muthig an und ſchlug bie 
gegenüberftehenben Franzoſen und Guelfen in die Flucht. Schon erfüllte biefer 
glücliche Ausgang bes Treffens feine Partei mit ben glänzendſten Hoffnungen, 
als fein zu vafches Verfolgen den im Hinterhalt lauernden Feinden ben Sieg 
verichaffte. Seine Truppen wurden theils gefübtet, theils zerfprengt; er felbft 
entlam mit feinem Freunde glücklich nach Aſtura ans Meer, wurde aber hier 
durch dem fchänfichen Verrath des Johannes Fran gipani (8. 405), deſſen 
Familie von Friedrich II. mit Ehren und Gütern überhäuft worden war, aus 
ſchnoder Gewinnſucht feinem Gegner ausgeliefert. Karl von Anjou ließ alsbald 
vor einem aus italienifchen Richtern umb Mechtögelehrten zuſammengeſetzten Ge⸗ 
richtshof die Gefangenen bes Hochverraths anlagen; aber nur ein einziger, 
ber knechtiſch gefinnte Robert von Bart, wagte e8, ben Erben des erlauchten 
Herrſcherhauſes ſchuldig zu finden; bie übrigen ſprachen ihn frei. Dennoch folgte 
Karl von Anjou der einen Stimme und fällte eigenmächtig das QTobesurtheil, 


2. u 
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2.00 In Bolge dieſes ungerechten Richterſpruchs wurde Konradin nebft feinem Buſen⸗ 
1968. freunde Friedrich auf dem Karmelitermarkt zu Neapel mit dem Beile ent⸗ 
hauptet. So ſank der letzte Sprößling eines Heldengeſchlechts, das an Macht, 
Glanz und allen Gütern der Erde, wie an Talent, Seelenadel mo Hochgefühl 
alle andern überftrahlte, in eim rußmlofes Grab. Bern nom der Heimath wurden 
die Leichname der Getöbteten in einer Heinen Kapelle und fpäter in der Kirche 
Sta. Maria del Earmine beigefeßt, wo fie jegt noch fich befinden. Vier Wochen 
nachher ſchied Clemens IV. aus dem Leben. „Die erihätternde Geftalt des 
ſchuldloſen Entels von Friedrich auf dem Schaffot von Neapel, wie er vie 
Hände zum Himmel vang, und dann betend nieberktiete, um ben Todesſtreich 
zu empfangen, ſtand am Lager bes fterbenven Papftes und verfinfterte feine letzte 
Stunde.” Sein Nachfolger Gregor X. ftrebte nicht nach Siegen und Lor⸗ 
beeren, fondern nad dem ſchönern Ruhm eines Verfähners und Friedensfürften. 
Nah Lyon, wo der Streit zwifchen Kirche und Reich feinen Urfprung ge 
MH. nommen, wurbe durch ihm ein neues Concil einberufen, welches fi in erfter 
Linie mit der Frage befaßte, wie die geftörte Ordnung im Reich und in ber Kirche 
gehoben und einer fünftigen Wiederlehr folcher Zuftänve vergebeugt werben könne. Die 
Königewahl Rudolfs von Habsburg, bie hier als gültig anerkannt wurde, 
war ein tichtiger Schritt Dazı. — Während biefer Zeit wüthete Karl von 
Anjon mit Härte und Grauſamkeit gegen alle Anhänger ver Hohenftaufen. Die 
Saracenen in Luceria wurden vernichtet und am ihre Stelle Landleute umd 
Handwerker aus ber Provence angefiebelt; provengalifche Ritter wurden mit den 
eingezogenen Gütern verfolgter und getöbteter Ghibellinen bereichert. Da ſchwur 
Johann von Procide, ein feiner Habe beraubter Ghibelline, bem Tyrannen 
Rache. Unter feinem Einfluß bildete fi eine Verſchwörung, in deren Folge 
188. alle Franzofen durch die fogenannte fichliauifche Veſper von ven fchwer bes 
leidigten, hart gedrückten Sicilianern ermordet und dann bie Inſel dem tapfern 
und ſchlauen Schwiegerjohn Manfreds, Beter von Aragonien, übergeben 
wurde, mit beffen Hülfe die Einwohner alle Angriffe Karls fiegreih zurüd- 
ſchlugen und ein felbftänbiges, von ber päpftlichen Zinspflicht befreites und von 
Peters Nachkommen regiertes Königreich gründeten. Nach Iangen wechſelvollen 
Kriegen, deren Ausgang Peter und Karl nicht erlebten, wurde endlich des Ara 
goniers zweiter Sohn Friedrich als König von Sicilien gekrönt. Neapel 
dagegen blieb über zwei Jahrhunderte unter franzöfiſcher Herrſchaft (8. 611) 


Ein hartes Geſchick verfolgte alle noch übrigen Glieder bes Hohenſtaufiſchen Hauſes. 
König Enzio, ber ritterliche, gejangliebende und Ientjelige Furſt, wurde bis zu feinem 
Tode (1272) zu Bologna in Saft gehalten, nachdem ein Fluchtverſuch mißlungen war. 
5 2 = Eee Faſſe aus dem — Ss ebracht, — je einer hernorragenben Lode feines 

om upthaares entdeckt m Bologneſen feine Gefangenſcha 

verſchärft. — Nicht minder kummervoll war gi — he Friedrichs 1 Toter Marga⸗ 
retha, welche an Albrecht den Unartigen, Markgrafen von Thitringen und Meißen, vermäßlt 
war. Dieſer vernadläffigte feine Gemahlin auf unwürdige Weile, lebte im Ehebruch mit 
Kunigunde von Eifenburg und tradhtete enblih, um dieſe Eu feiner rechtmäßigen Gattin er= 
beben zu können, der Kaifertochter nad) bem Leben. Ste wurde jedod von dem Diener, 
dem die Ermordun — EL gewarnt und beſchloß durch Pr Ba 
Leben zu retten. Soc, einmal fie zu ihren Meinen Söhnen Friedrich 

Diezmann. Im grengenlofen She über bie Trennung von ihren Lieben, berichtet die 
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gehärhetihe 2 — biß fie den älteſten, Friedrich. fo heftig in bie — daß er ein 
Mal und den Beinamen „mit der gebiſſenen Wange“ davon behielt. Dann üeß ſie ſich bei 
nächtlicher ee mit Striden von ber nd, Biber a unb wanderte, von Angſt und 
Sorgen getrieben, hülflos durch das Land, Bis der Abt von Fulda bie "ngfndtide nad) 
Frantfurt bringen eh, wo IR bei der Biürgerfchaft eine ehrennolle Aufnahme fand. Aber 
noch in bemfelben Jahr, den 8. Bu 1270, — der Tod ihre Leiden. Die letzte 

überlebende Tochter Friedrichs IT thartna, hatte freiwillig den Kaiſerhof * 
Vaters verlaſſen und ben Nonnenfchleier gewählt. Sie verbrachte ihr Leben in der ftillen 
Zelle eines franzöfifchen Kloſters bei Montargis, mo fie im J. 1279 ftarb. Noch findet 
ſich daſelbſt ihr Grabmal, — darüber ihr Vdniß In ber Rechten hält fie eine Palme, 
in ber Zinfen eine Tafel "mit. ber Auffhrift: „Kronen und alle Pracht der Welt habe ich 
nichts geachtet”. Ein zweitöpfiger Adler erinnert an ihre kaiſerliche Geburt. 


8 413. Die Mongolen. Im Anfang des 13. Jahrhunderts 309 
Temudſchin, ber Oberheerführer (Dſchengis-Chau) einiger ftreitbaren No- 
mabenhorben aus der afiatifchen Hochebene zwifchen China und Sibirien, auf 
Eroberungen aus. Er überjtieg bie chinefiihe Mauer, eroberte das unermefliche 
„himmliſche Reich” und ftürzte bie herrſchende Dynaſtie. Bald erlag auch Hin- 
boftan feiner Macht, und vor der wilden Kraft des vorwärts drängenden Hirten 
volks beftand nicht einmal das große Reich der Ehowaresmier, das, von 
einem Sklaven ber Seldſchukken gegründet, durch Triegerifche Häuptlinge fo aus 
gevehnt worden war, daß es fich vom kaſpiſchen Meer über Per ſien nach Indien 
erftredte. Der reihe Schah Mohammed wurde aus dem Beherrſcher einer 
Salben Welt. ein Ianvesflüchtiger Bettler; feine Söhne wurden ermorbet, feine 
Töchter unter die Sieger vertheilt; felbft fein heldenmüthigſter Sohn, der viel- 
gepriefene Dſchelaladdin, vermochte mit aller feiner Tapferkeit auf die Länge 
nicht zu widerftehen. Bohara, Samarkand, Balkh und andere blühenbe, 
volkreiche Städte gingen mit allen ihren Schägen ber Kunft und Wiſſenſchaft 
in Flammen auf, die Bibliothefen wurden in Ställe verwandelt, und mongo⸗ 
liſche Barbarei lagerte fich über die Staaten und Völker vom Indus bis zum 
kaſpiſchen Meer. Schon machte der MWelteroberer Anftalten, die Länder im 
Weften‘ des Euphrat zu unterwerfen, als ihm der Tod dahinraffte. Dfchengis- 
Chans Söhne und Enkel fegten die Eroberung fort. Batu umterwarf die Länder 
norbwärts vom ſchwarzen Meer, machte Rußland zinspflichtig, nachdem er auf 
zwei Feldzügen den Großfürſten Wlabimir mit den Häuptern feines Volkes er- 
fohlagen, die Hauptftäbte Moskau und Kiew erobert und das Land mit Feuer 
und Schwert verheert Hatte, verbrannte Krakau und füllte Das zwieträchtige 
und gefpaltene Bolen und Ungarn mit Morb und graufenhafter Vermüftung. 
Auf der Halde von Moby am Safofluffe fanten die Magyaren wie bie Blätter 
im Herbſte unter den Pfeilen und Lanzenftößen der Nomaden. Die wilden 
Horben verivanbelten Ungarn in eine Wüſte, erfchlugen die Einwohner zu 
Humberttaufenden und ftreiften bis nach Illhrien und Dalmatien. Zuletzt über- 
fritten die Mongolen (von ben Europäern auch Tataren genannt) bie 
Oder; Herzog Heinrich der Fromme von Niederſchleſien fiel mit 
dem Kerne feines chriftlichen Streiter auf der Wahlftatt bei Liegnig unter 
ben Streichen der heivniichen Nomaben; bie Bürger von Breslau zündeten 
ihre hölzernen Häufer an und zogen fich auf bie fefte Burg ber Dominfel an 
ber Ober; alles Bolt flüchtete fi in Die Berge; das ganze Abendland zitterte, 
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da Kaiſer und Papft, in heftigem Haber begriffen, nichts zur Rettung ber Ehriften- 
heit beitrugen. Zum Glüd gingen bie Feinde nicht weiter. Die Tapferkeit 
ber ftahlbewehrten europätfchen Kämpfer und bie feften, ihren ungeftümen Steges- 
lauf Kemmenden Burgen und ummauerten Feldklöſter ſchreckten ſie ab. Sie 
kehrten zurüd aus bem Lande, wo Feine Reichthümer lockten, und trugen ihre 
Waffen gegen das üppige Khalifenveih in Bagdad, dem fie ein blutiges Ende 
bereiteten (8. 310). Nachdem der letzte Khalife mit 200,000 Moslemen ge 
fallen und ber alte Sig abbaflbifcher Größe vierzig Tage lang geplünbert war, 
vernichteten fie den ſchwärmeriſchen Stamm ber perfifchen Affaffinen (8. 379) 
mit entfeglicher Graufamfeit, drangen dann nah Syrien vor, eroberten Das 
prächtige Haleb (Ale ppo) md Damaskus umb zertraten bie chriftliche und 
arabiſche Cultur in dem Heiligen Lande unter den Hufen ihrer Roſſe. Erſt Die 
Mammeluten (88. 415, 416) fetten ihren Eroberungszügen einen Damm. 
Nach einigen Menſchenaltern zerftel das Mongolenreich, dem die große Stabt 
Karatorum im Waffergebtet des Baikalſee's als Mittelpunkt diente, in mehrere 
unabhängige Staaten. Aber noch über zwei Jahrhunderte trugen bie Ruffen 
das Joch der „goldenen Horde“ im Often ber Wolge, und Ungarn unb 
Bolen erholten fi) nur Yangfam von der Verwäftung. Ohne religiöfe Ent- 
ſchiedenheit und ausgeprägten Eultus waren die Mongolen vielen Bekehrungs⸗ 
verfuchen ſowohl von Seiten der Ehriften als der morgenländiſchen Religions. 
parteien ausgeſetzt; allein ven einfachen Abſtractionen bes Lamaismus (eines 
Zweiges der buddhiſtiſchen Secten) und ben firnlichen Verheißungen des Islam 
waren biefe Barbaren leichter zugänglich als ven chriftlichen Lehren. In China 
und der Mongolei wırrden die Mongolen Buddhiſten, in ihren übrigen Reihen 
Mohammebaner; dem urfprünglichen Religtonswejen blieben nux bie Horbe ber 
Bucharei, die in den großen Ebenen vom Dſchihun bis zum Irtiſch nomadiſch 
umberzogen, noch länger treu. 


8. Ausgang unb Zolgen ber Kreuzzüge. 

8. 414. Ludwigs des Heiligen Unternehmungen. Weber bie 
großen Anftrengumgen ver Päpfte, noch bie unermüdlichen Kreuzpredigten wan⸗ 
dernder Mönche waren tm Stande, ben erfalteten Eifer ver abenblänbifchen 
Chriſtenheit für einen neuen Kreuzzug anzufachen. Man begnügte ſich mit frei⸗ 
willigen Gaben und Steuern zur Unterſtützung der Bedrängten und Pilger. 
Nur vereinzelte Schaaren unter der Anführung franzöftfcher und engliicher (nor- 
manniſcher) Fürften und Eben, bei denen ber veligidje Nitterfinn am Tängften 
vorbielt, wagten noch die beſchwerliche und gefahrvolle Fahrt. Unter ihnen ber 
fon fih der berlhmte Thibaut von Champagne, ber gepriefene Sänger 
der Liebe und Waffenehre, mb Simon von Montfort, ber blutige Ber 
folger der Albigenfer (8. 401). Erſt die ritterliche Froͤmmigkeit des franzöftfchen 
Königs Ludwig IX. und der Fall des Konigreichs Jeruſalem brachten noch ein, 
mal eine vorübergehenbe Begeifterung hervor. Als Kamels (8. 405) jüngerer 
Sohn die Abficht zu erkennen gab, Saladins Reich) wieder in feiner ganzen 
Ausdehnung herzuftellen und deswegen den Sultan von Damaskus, feinen Oheim, 
mit Krieg überzog, ſchloß biefer ein Bündniß mit den Chriſten von Paläftine. 
Da fi) der Aghptiche Herrſcher hierdurch bedroht fah, fo nahm er eine wilde 
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Horde ftreitbarer Chowaresmier in Solo, bie feit dem Sturze ihres mäch⸗ 
tigen Reichs durch die Mongolen (8. 413) in den Gegenven des Euphrat 
und Tigris umberftreiften. Diefe fielen in Paläftina ein, Mord und Verwüſtung 
vor fich hertragend. Sie eroberten Jeruſalem, töbteten die Einwohner, zer⸗ 
ftörten das Heilige Grab und trieben Hohn mit den Gebeinen der Könige, bie 
fie aus den Gräften riffen. Bei Gaza fiel bie Blüthe der geiftlichen Nitter- 
orben unter ben Schwertern der Moslemen. Alkon und einige andere Küſten⸗ 
ftäbte blieben ber einzige Befig ber Ehriften, inveß der Sultan von Aegypten 
‚nach der Eroberung von Askalon Paläſtina, Syrien und Damashıs feinem Reiche 
beifügte, und bie Turfomanen das Fürſtenthum Antiochien Hart bebrängten. 

8. 415. So nieberjchlagend die Kunde von biefen Vorgängen im Abenb- 
Ianbe wirkte, fo dauerte e8 doch noch mehrere Jahre, ehe eine größere Kreuz 
fahrt zu Stande am. Der Mifbrauch, welchen Innocenz IV. mit den Kreuz⸗ 
bulfen trieb, indem er die Streiter Ehrifti gegen den Kaifer unter die Waffen 
rief, den Kampf wider das hohenſtaufiſche Herrſcherhaus an Verbienftlichkeit einer 
Fahrt nach Paläftina gleich ftellte, und die milden Gaben, die der fromme Glaube 
für die bebrängten Brüder im Morgenlande ftenerte, zu felbftfüchtigen Zwecken 
verwendete, raubte den Kreuzzügen den heiligen Zauber, welcher bisher die chrift- 
lichen Völfer in den gefahrnollen Kampf gegen die Ungläubigen getrieben. Am 
längſten glühte das Feuer der religiöfen Romantik und der Begeifterung für bie 
Serufalemfahrten in Frankreich. Hier nahm nach langen Vorbereitungen 
König Ludwig IX., fpäter zum Heiligen erhoben, mit vielen Eblen feines 
Volle das Kreuz und fegelte auf einer ſchönen Flotte von Marfeille aus über 
Cypern, wo das Kreuzheer ben Winter verbrachte, gen Aegypten, um buch 
Eroberung dieſes Landes jeden Entjag von Jeruſalem unmöglich zu machen und 
fih zugleich die Zufuhr zu fichern. Die fefte Grenzſtadt Dam iette fiel durch 
bie übereilte Flucht der Befagung zum zweiten Male in bie Hände ber Franken, 
und in ber erften Mofchee erfchalfte der Ambrofianifche Lobgefang aus ber dank⸗ 
erfüllten Bruft der Pilger; aber wie früher (8. 404) gereichte auch jet die 
Beſchaffenheit des Landes den Ehriften zum Unheil. Als fie zur Eroberung 
Kairo’s nilaufwärts zogen, wurde das Landheer bei ber feften Lagerftabt 
Manſurah zwiſchen die Kanäle und Flußarme eingefchloffen, währen die Flotte 
durch das griechifche Teuer zu Grunde ging. Nachdem des Könige Bruder, 
der kühne Robert von Artois, mit den tapferjten NRittern gefallen war, minberten 
Hunger, Pet und das Schwert der Feinde fo ſehr die Reihen ber Streiter, 
daß zulegt Fein Widerftand mehr möglich war. Ludwig gerieth mit feinem ganzen 
Heer in Gefangenfchaft und mußte für fi und einen Theil feiner Leute die 
Breiheit durch ein ſtarkes Löfegeld und die Zurüdgabe der eroberten Stäbte 
erfaufen. Aber die Mehrzahl des Pilgerheeres ſah bie Heimath nicht wieder; 
was dem Schwert und der Lagerfeuche entronnen war, kam meiftens durch die 
Grauſamkeit der Mohammedaner um. Denn wenn auch ber König felbft un 
einige der reicheren und angefeheneren Ebelleute, wie ver Graf von Foinville, 
ber Gefchichtichreiber diefer Begebenheit, ſchonend behandelt wurben, fo fanben 
dagegen die übrigen Kämpfer ein hartes Geſchick. Zehntaufenb Ritter und anbere 
geringe Leute, welche zu Manfurah in einem Hofe, der von einer Erbmauer 
umgeben war, bewahrt wurden, führten Die Saracenen nach IE einzeln 
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hervor und fragten fie, ob fie ihren Glauben verleugnen wollten, worauf die 
jenigen, welche dazu bereitwillig waren, abgefonvert, ven übrigen aber die Köpfe 
abgeichlagen wurden. Nach feiner Befreiung begab ſich ver fromme König mit 
Joinville und andern Getreuen nach dem fyrifchen Lande, um Berftärkungen ab- 
zuwarten. Während er in Akon faft vier Jahre unter vielen Beichwerden und 
Unfällen verweilte und fich beſonders damit befchäftigte, dieſe und bie übrigen 
Küftenftäbte in guten Vertheidigungszuftand zu fegen, wurbe in Xeghpten die 
Herrihaft der Kurden von ben über ven Abfchluß des Friedens mit ben 
Franken erbitterten Mammelnten geftärzt, die aus unterbrüdten Snechten bie 
Leibwächter der Sultane geworben waren und jest ihren bisherigen Gebietern 
das Sklavenjoch auflegten. Die Friegeriichen Mammeluten, durch kräftige Süng- 
linge aus dem Kaufafus fortwährend erfrifcht und vor Verweichlichung bewahrt, 
behaupteten lange ihre auf den Säbel gegründete Herrichaft im Aegypten. Um 
das Jahr 1260 beftieg Sultan Bibars, ber aus einem ſchwarzbraunen Sklaven 
zum Anführer der Mammelufen emporgeftiegen, ven äghptifchen Thron, zu bem 
er fi durch die Ermorbung zweier früheren Beherrſcher ven Weg gebahnt. 
Obwohl ein blutbefledter Mann, war Bibars dennoch fein unwürbiger Nachfolger 
Saladins, ſowohl in Betreff der Friegerifchen Thatkraft und des Unternehmungs 
geijtes, als Hinfichtlich feiner Gerechtigkeit, Mäßigung und häuslichen Tugenden. 
Es dauerte nicht Yange, fo gerieth Bibars mit ben ſyriſchen Chriſten in Krieg 


. und brachte innerhalb ſechs Jahren auf vier Feldzügen bie meiften noch übrigen 


Gebietstheile des zertrümmerten Königreichs Ierufalem in feine Gewalt. Er 
jerftörte die Kirchen in Nazareth und auf dem Berg Tabor, eroberte Cäfaren 
und Joppe, bebroßte die Mauern von Ptolemals und bemächtigte fich endlich 
ber Stabt und Gegend von Antiochia. Da gelobte König Lubiwig IX, „ven 
keine Mißgeſchicke von ber Liebe Chriſti zu trennen vermochten“, abermals einen 
Kreuzzug. 

8. 416. Sechzehn Jahre nach feiner Rückkehr aus dem Heiligen Lande 
unternahm Xubwig ben zweiten Kreuzzug, den er aber zuerft von ber Inſel 
Sardinien aus nah Nordafrika wider bie feeräuberifchen Saracenen in Tunis 
richtete, theils um fie zu zwingen, den von feinem Habgierigen Bruder Karl 
von Anjou in Neapel beanfpruchten Tribut abzutragen, theils in ber Hoff- 
nung, das Chriſtenthum bafelbft zu pflanzen. Schon belagerte er den Sit ihres 
Reiches, als die ungewohnte Hite anſteckende Krankheiten erzeugte, bie ben König 
felbft und viele Tapfere feines Heeres ins Grab ftürzten. Schnell ſchloſſen 
alsdann die franzöfiichen Führer mit den Saracenen einen Vertrag, worin Cr 
ftattung der Kriegstoften und Entrichtung des Tributs an Karl bedungen ward, 
und kehrten in die Heimath zurüch ober fchloffen ſich in Trapani ver Pilger 
fahrt des englifchen NKönigfohnes Eduard an. Diefer Zug des engliichen 
Kreuzheeres, an dem fünfhundert rüftige Frieſen Theil nahmen, ſchützte die legten 
Beſitzungen der Chriften gegen Bibars’ Eroberungsgier, friftete aber das Dajein 
bes chriſtlichen Reichs nur auf kurze Zeit. Immer mehr bebrohten nun bie 


. ftreitbaren Mammeluten, befonders jeitvem ber Friegeriihe Sultan Kelaun 


Bibars' Thron eingenommen, die ſchwachen Reſte bes Königreichs Jeruſalem. 
As Tripolis in ihre Hände gefallen und Akkon, trog ber heldenmüthigſten 
Vertheidigung ber chriſtlichen Nitter, durch bie feindliche Uebermucht und vie 
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Trefflichfeit der Belagerungswerkzeuge erftürmt und von Grund aus zerftört 
war, übergaben die noch anweſenden fränkifchen Epriften Tyrus, Sidon, 
Berytus u. a. D. ohne Schwerfftreih und verließen freiwillig das ſyriſche 
Land, das feit zwei Jahrhunderten mit dem Blute fo vieler Millionen getränft 
worben. Alle ferneren Bemühungen, das Verlorne wieder zu erlangen, waren 
romantifche Nachflänge ohne praftiiche Wirkungen. Die Bewegung, bie einft fo 
mächtig bie mittelalterliche Welt ergriffen und erichüttert Hatte, erftarb au 
Theilnahmlofigkeit und Ermattung. 

8. 417. Die Folgen der Kreuzzüge Man Hat die Kreuzzüge 
bald verbammt als bie höchſte Verirrung des Menfchengeiftes, als Ausgeburt 
der Schwärmerei und des religidfen Wahnes, bald verherrlicht als bie glorreiche 
Entfaltung eines von veligiöfer Weihe durchglühten und von ivealen Beſtrebungen 
gehobenen thatenvollen Lebens. Wie man auch über bie Licht- und Schatten 
feiten biefer merkwürdigen Begebenheiten urtheilen mag, immerhin wird man 
zugeftehen müſſen, daß fie für den Entwicelungsgang der europäiſchen Menſchheit 
von ber größten Wichtigfeit waren. Wir wollen bie Folgen und Wirkungen unter 
nachftehenden Gefichtspimkten zufammenfaffen: 1) Die gefellichaftlichen Lebens- 
formen und die Entwidelung und Ausbildung der verjchiedenen Stände erfuhren 
Durch die Kreuzzüge eine tiefgehende Umgeftaltung. Die mittelalterlihe Menſch⸗ 
beit Hatte ben Trieb, fich nach dem Beruf im abgefchloffene Lebenskreiſe und 
Eorporationen zu ſondern und zu glievern. So trat ſchon frühe neben ben 
Herifalen Lehrſtand bie berittene Kriegsmannſchaft als Wehrftand; und 
als ſich aus der ländlichen Bevöllerung, dem Nährftande, die Einmwohnerfchaft 
ber Stäbte ausſchied und mit dem verburgrechteten Abel und ben Amt- und 
Dienftleuten der Stabte und Burgherren vereinigt fih als Bürgerftand 
organifirte, trat auch Hier wieder eine Gliederung nach Geſchäft und Beruf in 
Zünfte und Innungen ein. Für alle dieſe Bildungen waren die Kreuzzüge die 
fruchtbarſte Werkftätte: Zunächſt feierten barin bie getftlihe Hierarchie 
und das weltliche Ritterthum ihre Triumphe, und bie Vereinigung beider 
Seen in dem geiftlichen Ritterorden (8. 379) bezeichnete den Höhepunkt 
ihrer Macht umb ihrer Herrfchaft über die Geifter und über das gefellichaftliche 
und Öffentliche Leben. Allein die Weberfpannung und Schwärmerei, zu ber 
beibe durch bie aufregenden Fahrten und Kämpfe gefteigert wurben, legte auch 
ben Keim zu ihrer Entartung und Entkräftung. Was aber bie beiden privi⸗ 
Tegirten Stände an Macht und Bebeutung einbüßten, gewann die bürgerliche 
Treiheit In den Städten, auf deren Entwidelung und Aufblühen die Kreuz 
züge den woßlthätigften Einfluß übten; und ſelbſt auf den gebrüdten Bauern» 
ftand warf das Grab des Heilands noch einige Strahlen der erlöſenden und 
befreienden Kraft. 2) Die Pilgerfahrten nach dem Morgenlande übten auf bie 
Vorftellungen und ven Bildungsgang der mittelalterlichen Menjchheit den größten 
Einfluß. Die Bekanntſchaft mit fernen Ländern und Völfern, mit fremden 
Sitten und Gebräuchen, mit andern Staatseinrichtungen und gefellfchaftlichen 
Formen, mit verfchiedenartigen Anſchauungen, Gewohnheiten und Inſtitutionen 
riß den abenpfänbifchen Mann aus ver bisherigen Beichränktheit, machte ihn 
vertraut mit den Wiffenfchaften und Sünften, mit der Poefie und bem geiftigen 
Leben anderer zum Theil entwidelterer Völker, Hellte feine Begriffe über Welt 
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und Menſchheit auf und führte ihn im neue erweiterte Gedankenkreiſe ein. Byzanz 
öffnete feine goldenen Thore, da8 Morgenland mit feinen Wundern und Heilig- 
thümern rüdte nahe heran, die verfchwifterten Völfer des Abendlandes, die lange 
Zeit eines des andern vergeſſen hatten, vereinigten fich zu neuen, zu Heiligen 
Wanderungen. 

3) Wir werden bei der Darftellung der deutſchen Dichtung in der hohen⸗ 
ftaufifchen Zeit erfahren, welchen mächtigen Impuls bie Kreuzzüge mit ihren 
fahrenden Nittertfum, mit ihren romantifchen Waffenthaten und Abenteuern, 
mit ihrer Sängerluft und ihrem Srauendienft auf die Phantafiewelt und auf 
die geſammte gejellfchaftliche Bildung gehabt Haben. Der alte Sagenſchatz wınt: 
erweitert, umgebildet und mit bem Morgenlande in Beziehung geſetzt; nen 
Lebensinterefien regten zu neuem Schaffen ımb Erfinden an; die Einbildungs 
kraft bewegte fih in neuen bichterifchen Sphären. Auch die andern Künfte, bie 
Architektin und Plaſtik, die Malerei und Muſik, empfingen viele anregende Mo⸗ 
tive, wodurch fie zu neuen Entwidelungsftufen aufftiegen, und was ben willen 
ſchaftlichen Geſichtskreis betrifft, fo wurde berfelbe durch neue Renntniffe und 
Erfahrungen, befonder8 auf dem Gebiete ber Erd⸗ und Völkerkunde, der Natur 
wiffenfchaften und Medicin, erweitert und bereichert. 


1. Mes 8.418. Klerus und Kirche Daß zunächft Kirche und Klerus durch den from- 
ginge. men Eifer der Wallbrüder an Macht und Reichthum gewannen, war natürlich. Bir Air 
ja, daß das irchliche Oberhaupt ber Urheber ber ganzen Bewegung geweſen ift, daß 
ven Päpfte fortwährend als die eigentlichen Führer und Oberbefehlahaber amgefehen wur 
den umd durch ihre Legaten den Unternehmungen Richtung und Ziel gaben; daß Die grof- 
artige Zöllerwanderung nad) dem Orient im Anfang vorzugsweiſe von veligiöfen —e 
geleitet war. Und wie ſehr bie Hierarchie die Zeitrichtung zu ihrer Erhöhung zu benutzen 
berftand, wurde früher dargethan. Große u Burgen, Ader Wieſen, 
Balbungen und Weinberge, meiftend in ben beften Sagen, kamen durch den frommen 
Sinn der Pilger in Folge von Schenkungen und Bermächtniffen er durch billigen Kauf 
an bie Kirche. Ganze Firftenthümer und Graffchaften fielen den Bisthumern = 
Abteien als Eigenthum zu; zabllofe Menfchen lebten unter dem fanften Joche bes 
Krummftab3 und leifteten der Kirche Zins und Dienfte, und wie fehr die geiftlichen Herren 
es verftanben, ihre Rechte und Einkünfte auf Koften des Reichs zu mie fi) Befreiungen 
von läftigen Berpflichtungen und mancherlei werthuolle Privilegien zu erwerben, haben wir 
bei verfchiebenen Gelegenheiten erwähnt. Die Hierarchie war denn auch von ihrer Macht⸗ 
ſtellung während der Kreuzzugsperiode fo durchdrungen daß fie jeden Verfuch, & 
ihrer geiftigen Herrſchaft zu entziehen, als das ſchwerſte Berbreiien g ar göttliche An- 
ordnungen mit den een Strafen verfolgte. — Der Kampf des Ehriflenthums gegen 
den mädjtig vorbringenden Islam war ber Grundgedanke ber Kreuzzug; FR 
Lehre des „faljchen Propheten” Mohammed follte aus Europa, aus ber — und 
apenniniſchen Halbinſel verbrängt und die Herrfchaft umd Ehe 
Aber bald wurden die Biele weiter Auen ber Bertheivigungsta es a ie 
krieg; Jerufalem und — * Erbtheil Jeſu Ehrifti, follte dem Volke Gottes — 
erobert, und das Kreuz in den Ländern, wo es einft geherrſcht, wieder u eng werben. 
Bald nahın die Kreuzzugsbewegu— größere Dimenfionen an: auch die heidniſchen 
Bölfer an der Oftfee und ie ln das Joch Chriſti tragen und ben Geboten Roms 
gehorchen, und endlich wurde bie Kreuzesfahne ſogar gegen die en reg der Kirche, 
gegen die Wiberfacher der Hierarchie und bes Papſtthums gekehrt. dieſer Ausdehnung 
der Kreuzzuge und zum Theil durch bie Abirrung von ihrem Brad ra Ziele — 
jedoch das innere Feuer der Begeiſterung, das ihnen Leben und Nahrung gegeben. Ohne 
gere Erregung vernahm man daher im Abendlande den Verluſt des ee Landes und 
Id nad) dem Falle von Ptolemais wurde dem kirchlichen Oberhaupt durch einen dhrift- 
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lichen König eine unauslbſchliche Schmach zugefügt. Mit den Trophäen der „auswärtigen 
Politik“ zerrann auch der Glanz der Curie. Es war, als ob die Ehriftenheit aus einem 
zweihundertjährigen Traum erwacht wäre. Aber zu dieſem geiftigen Erwachen haben die 
Kreuzzüge ſelbſt die Lebenskräfte geichärft. 

8.419. Das Ritterwejen. Wie bie Kirchliche Hierardjie brach ſich auch das 
Ritterthum an ber Ueberfpannung, an dem Widerfpruc der äußeren Formen und bes 
inneren Gehalts. Die äußeren Formen allerdings wurden wie bei der Kirche aufs Sorg⸗ 
fältigfte außgebilbet: wem ber Edellnabe, der Sprößling eines I Se), 
zum Jungling herangereift war, empfing er bie feierliche Schwertleite, indem er öffentlich 
vom König de Kaifer, von einem Fürften oder einem hohen, in Krieg und Waffen er 
fahrenen Herm wehrhaft gemacht und durch die Waffenprobe des Ritterfchlags in die Ritter- 
ſchaft aufgenommen ward. Schlachttage oder große Feſte wurben am liebften für bie 
Ceremonie außerfehen; die ganze Familie betrachtete die Feier als ein frohes Ereigniß und 
der Jüngling zählte den Tag, an dem ihm die Ehre zu Theil wurde, zu den benfwärbigften 
feines Lebens. Die feierliche Schwertleite, wodurch ber junge Mann in die kriegeriiche 
Bolljährigkeit eintrat, hatte für den Abel dieſelbe Bebeutung, wie die Priefterweihe für 
ben Klerus. Wie verſchieden aud) die Einzelnen an Rang und Geburt, an Vermögen und 
Lebensftellung fein mochten, durch die Ritterwitrbe war ber gefammte Abel, vom König bis 
zum adeligen Dienſtmann, zu einer Gefammtheit, zu einer Adelsgemeinde oder Wehr⸗ 
genoffenfchaft vereinigt. Die Nitterwitrde galt als der höchſte Schmud des freien Man- 
ne3; fie legte ihm die Pflicht auf, für Glauben und Kirche, für die Ehre und Vertheidigung 
der Frauen, für die Treue gegen den Lehnsherrn das Schwert zu führen. Nitterfpiele und 
Turniere, wobei ein Edelfräulein dem Sieger den Preis (Dank) reichte, dienten zur Er- 
haltung und Belebung be ritterlichen Sinne, ber kriegeriſchen Kraft, des männlichen 
Muthes; und damit fein Unberechtigter unter der Hülle der Rüftung, des Helms und Pan⸗ 
zers ſich einſchleiche, wurden die Wappen als ſymboliſche Andeutung der Namen und Ge⸗ 
ſchlechter eingeführt. Diefes Rittertfum wurde nun während ber Kreuzzüge von den Dich⸗ 
tern, welche vorzugöweife biefem Stande angehörten, zu einer ibealen Höhe aufgefchraubt, 
bie mit der Wirklichkeit nicht felten im grellen Widerſpruch fland. Die zur ſchwuͤrmeriſchen 
„Gottesminne“ gefteigerte veligiöfe Geiftesrichtung gab ſich häufiger durch fanatiſchen Haß 
‚gegen Anberödenfende als durch Werke der Frömmigkeit und Ehriftenliebe fund; der con- 
ventionelle Frauendienft war mit leichtfertigen Sitten, mit Sinnenluft und Ausſchweifungen 
verbunden; bie ritterliche „‚ Treue‘ wurde häufig durch Abfall und Verrath gebrochen; und 
wie wenig die in den Ritierbuchern gelehrten und empfohlenen chriftlichen Tugenden vor 
Mißhandlung der Schwachen, vor Gewaltthat und Unrecht bewahrten, werben wir in der 
Geſchichte des Interregnums fehen. Gerade die Ritterſchaft war es, welche dieſe Jahre 
zu einer Beit des Schredend und ber Anarchie machte. Die Formen einer äuferlichen 
Standesbilbung ſchützten nicht gegen Rohheit des Gemüthes, gegen Lafter und Grauſamkeit. 

8.420. Der deutſche Ritterordenan der Oftfee. Größere und bauern- 
bere Erfolge als im forifchen Lande erfocht bie riftliche Mitterfchaft an den Geftaben der 
Oftfee. Die wilden Bewohner der baltifchen Küftenländer non der Weichfel bi8 zur Mun— 
dung der Newa, beftehend aus den ſlaviſchen Lithauern, den finnischen Efthen und 
ben auß beiden gemifchten Bölferfchaften, den Preußen, Euren, Letten, Sem- 
gallen und Sameiten, wiberftanden lange dem Chriftentfum und der Civiliſation. 
Sie erfchlugen ben erften Apoftel ihres Landes, den frommen Bifhof Adalbert von Pra 
(8.350) und trieben ſich nady Art ihrer Altvordern in wilber Selbftändigkeit faft nomabiie 
umber. Bon Bifhöfen, Behnten und Kirchenbauten wollten fie nichts willen, dagegen fan⸗ 
ben mit ber Zeit die betriebfamen Handelsleute und Handwerker aus Weftfalen und Nieber- 
ſachſen Zugang bei ihnen. Unter Innocenz III. wurden ernftlihe Bekehrungsverſuche 
gemacht; ein rüftiger Domherr aus Bremen, Albert von Apeldern, wurde Biſchof 
von Livland, und um feinem Ziele näher zu kommen, gründete er im Bunde mit dem 
Bapfte den Orden der Shwertbrüder aus Abenteurern und fahrenden Rittern ver= 
ſchiedener Lünder, deren ſtarkem Arm und ftahlfeften Waffen daS ungeübte Landvolk auf die 
Dauer nicht zu widerftehen vermochte. Riga und Reval wurden die Site hriftlicher 
Eultur, an die ſich aber bie Eingebornen noch lange nicht gewöhnten. König Philipp er⸗ 


2. Ritters 
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. Im folgenden Jahre 30g Hermann 
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Mlärte den Bifhof von Riga zum deutſchen Reichsflirſten und belehnte ihn kraft kaiſerlide. 


Machtvolltommenheit mit ganz Kioland. Bald darauf wurde ein deutfher Mönch, Chri— 
ſtian aus dem Klofter Oliva, von Innocenz III. zum erften Biſchof von — er 
hoben. Da aber bie lettiſchen Bewohner von ihren Oben und ihrer wilden Unabhängig 
feit nicht laſſen wollten und bie Berbreiter und Belenner des Chriftenthums töbteten, |< 
vief der Biſchof in Verbindung mit dem polnifchen Herzog Konrad von Mafovien ter 
Orden der Deutſchherren zu Hülfe (8. 379). Das Kulmer Land wurde ihne 
überlaffen; im Auftrag bes Großmeiſters zog Hermann Balk als Verweſer des Bandes 
Preußen mit einer Anzahl Ordensritter zuerft an bie Weichfel; und ba der Papft dei 
Streitern an ber Oftfee diefelben geiſtlichen Vortheile und Segnungen verlieh, wie den 
Beiligen Kämpfern am Jordan, fo nahm die Zahl ber Ritter mit jedem Jahr zu, beſonders 
da außer den him mlifchen Gütern auch irdiſche oma Ahr in Ausficht — Tapf⸗er 
verfochten die —E ihre Freiheit und Nationalität, ihre Religion und ihr Eigenthum 
jegen die fremden Einwanderer. Sie überfielen den Biſchof Ehriftion bei einer Beiligen 
dlung und hielten ihn gegen neun Jahre in Gefangenſchaft. Aber in viele Võolier · 
ſchaften geliehen und nicht zu einem gemeinfamen Bund bereinigt, erlagen fte, nach Iauy 
jährigen blutigen Kämpfen vo der entfeglichften Thaten wilder Graufamleit von Beiden 
Seiten, dem Schwert der fampfgeübten Ritter und ber Macht der Cultur. Langfamen 
Särittes, aber a drangen bie Kunſte und die Bilbung des Mittelalter8 bis in das 
innere nd; bie fremden Eroberer Tichteten die Wälder, trodneten die Sümpfe aus, ver: 
nichteten den wilben Naturzuftand, die Freiheit und den Gögenbienft ber Ureinwohner, ver: 
pflanzten deutſche Sitten, Sprache und Bildung nad) Preußen, gründeten Burgen, Städte 
und Klöfter und fifteten Herrſchaften und Bisthumer deutfher Art. Die Sprache, die 
Sitten, die Freiheit und die Nationalität der Eingebornen mußte felbft da weichen, mo 
biefe nicht verfolgt wurden. Nach einer ſchweren Nie e a bie Lithaner bei Rhaber 


. am ber Memel fuchten und erlangten die Schwertritter ‚mit dem deniſchen 


Orden, wodurch die —— und Chriſtianiſirung eg und Plan erhielt. 
alt als erfter Randmeifter des le Den nadh 
Livland. Mit der abnehmenden Begeifterung fir die Paläftinafahrten mehrten ſich die 
— nach den fruchtbaren Niederungen der Weichſel und * Niemen, die 
er Gefahr und ſichere Beute verſprachen. Die Päpſte unterſtützten bie Bemühungen 
Den — * und dieſer erkannte dafür willig die Oberhoheit des apoſtoliſchen Stuhls über 
das eroberte Land an. Dieſem Zuſammenwirken und der Bereinigung verſchiedenartiger 
Kräfte verdankte der Orden feine wunderbaren Erfolge. Streitbare —— und 
emnſige Gewerbsleute zogen in großer Menge an bie Oftfee; jene unterwarfen, im Bunde 
mit den benachbarten Fürften von Brandenburg, Böhmen u. bie heidniſchen Völferfchaften 
und vernichteten ihren Gotzendienſt und ihre ererbten Sitten’ und Ordnungen mit euer 
und Schwert, diefe legten ben Grund zu ftäbtifchen Gemeinmefen mit bürgerlicher Freiheit 
und deutſchen Einrichtungen. Mit dem Srieger und dem Priefter 53* der Kaufmam 
Hand in Hand. „Kaum iſt ein Stück Landes von den Deutſchen erſtürmt, fo Larin 
deutſche Schiffe Balfen und Steine Die Weichjel herab, und an den äußerſten Grenzen 


Croberten entftehen jene — deren ſtrategiſch glückliche Lage win je noch — * 
bewundern — zuerſt Thorn, Kulm, Marienwerder.“ Auch von 
Böhmen unternahm einen Kreuzzug an die baltiſchen Geſtade; ve erhielt die 


neugegrändete Stadt und Burg den Namen Königsberg. And, in Elbing, Memel, 

Marienburg jchloffen fih au n un Burgen allmählih Städte an, wo deutſcher 
Fleiß und Anbau Bald eine hohe Blüthe ſchuf ei ein wohlgabender Birgerftand unter 
freier Municipalverwaltung und mit —X — ein zege Leben, * auch unter 
Kämpfen und Mühen führte. Dagegen war das Loos der Beflegten brii ickend. Die 
Ordensritter führten bie Herrſchaft; wer ihnen Irene, Gehorfam und Heeresfolge ge: 
lobte, behielt ein zinsfreies Eigenthum, on alle mit Wal ewalt unterworfenen 
Gutsbeſitzer ſo wie der zahlreiche Bauernſtand in das harte Verhälmiß der Hörigkeit 
oder Leibeigenſchaft traten. Blutige Kämpfe mit den benachbarten Vollerſchaften 
waren inbeffen noch zu beftchen. (ine Niederlage der deutſchen Ritter auf dem gefromen 
Peipusſee durch den aufifden Großfirften Alexander Nemwsti feste ihren Eroberungen 
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im Nordoften eine Grenze; die wilden, dem Chriſtenthum lange feindlich widerſtehenden 
Lithauer brachten ihnen bei Durben einen [hweren Schlag bei, worauf fid) die Preußen 1200. 
in einer allgemeinen Empörung erhoben und wilde Gräuel an ihren Ueberwindern ver- 1961. 
übten. Ein zehnjähriger furchtbarer Krieg brohte alle Früchte breifigjähriger Mannes 
arbeit zu vernichten und auf den Trümmern ber deutfchen Zwingburgen und ber dhriftlichen 
Kirchen ben alten Götzendienſt und die wilbe Freiheit wieder aufzurichten. Aber die Kraft 
und Ausdauer der durch fortwährende Zuzuge verftärkten Orbensritter trug doch zulegt 
den Sieg davon. Jahr aus Jahr ein zogen aus allen hriftlichen Ländern Fürften, Herren 
und Ritter als „Gaſte“ nad; Preußen, um eine „Heidenjagb‘’ mitzumachen. Im Anfang 
des vierzehnten Jahrhunderis finden wir den Orden bereits im Beſitz des linken Weichſel⸗ 
ufer3 mit der blühenden Handelsftadt Danzig, und als der Hochmeiſter Sigfried von 
Feuchtwangen den Hauptfig in der Marienburg auffhlug, begann eine neue Periode 
der Entwidelung. Nach vielen blutigen Kriegsthaten vereinigten die Deutfchherren, nachdem 
fie aud) Efthland von den Dänen gelauft und unter furcdtbaren Gräueln an ſich gebracht 
hatten, ihre fänmtlichen Befigungen zu einem zufammenhängenben, von der Ober bis an 
den finmiichen Deerbufen ſich erſtrecenden Territorium. Ein fchönes, reiches Land voll 
blühender Hanbelsftäbte und wohlhabender deutſcher Eolonien, brachte es dem Orden große 
Einkünfte durch Zolle, Gefälle und Herrengüter; der einträglihe Bernfteinhandel 
war em Regal des Ordens. Die lange Regierung Winrichs von Kniprode murbe als ıssı-en. 
die „goldene Zeit“ des Ordens bezeichnet. Wiewohl auch er bie „Heibenfahrten” nach 
Lithauen fortjegte und bie „Strutterzüge” begünftigte, war er doch sugleid bemüht, der 
Rohheit und Unwiſſenheit der Orbensbrüber einigermaßen zu fteuern und durch verftändige 

Geſetze und Einrichtungen dem Staate Ordnung und Haltung zu ſchaffen, fo baf er 
allgemeiner Achtung ſtand. ALS aber nad) der gänzlichen Belehrung der benachbarten Län⸗ 

der zum Ehriftenthum bie Zuzüge neuer Kreuzritter aufhörten, ſchwaͤchten die fteten Kämpfe 

mit Polen und Lithauen und der durch Die zunehmende Macht einzelner Ariftofratenfamilien 

erzeugte Factionsgeiſt bie Kraft des Ordens, daher ſich derſelbe endlich genöthigt ſah, als 

fein Hochmeiſter mit der Blüthe ber Ritterfchaft in der blutigen Schlacht bei Tannen= 1a. 
berg gegen Jagello von Polen ($. 530) gefallen war und die ungetreuen Unterthanen 

die Niederlage zum Abfall bemutsten, ſich unter den Schug der Polen zu ftellen. „In keis 

nem Lande,” fagt eine Ordenschronik, „ift je von fo großer Untreue und ſchneller Wanbe- 

lung gehört, als da Preußenland umterthtinig ward dem Könige binnen eines Monats, 

das Gott an ihnen nimmer laſſe ungerochen.“ Innere Zwietracht zwifchen Rittern und 

Städten unb die Unbotmäßigkeit der Drbensglieber , die fogar ben tapfern Hochmeiſter 
Heinrid von Plauen abjegten, „weil fein harter Sinn nur nad) neuem Kriege gegen 1414. 
Polen ſtehe“, verfchlimmerten Die Lage. Der „fefte Schild“ war — in dem ſchmaͤh⸗ 

lien Frieden von Thorn mußte der Orben feine ſchönſten Beſitzungen (Bommerellen, 1496. 
Kulmer Land, Elbing, Marienburg) an Polen abtreten, worauf ber Großmeiſter feinen 

Sig nad) Königsberg verlegte und ganz in polmifche Abhängigkeit kam. 

8.421. Bir ertbum und Stäbtewefen. m bie Wirkungen der Kreuz: s. De 
güge für Klerus und Adel von gemifchter Natur waren, fo hatten jene Pilgerfahrten nach Pürser- 
bem Morgenlande für den Bärger- und Bauernftand nur jegensreiche Folgen, ohne Bauern 
irgend welche verberbliche Zufäge. Nicht nur baf viele gut&hörige unb Leibeigene Leute N 
zur Freiheit und zu befieren Rechtöftellungen gelangten, indem die Ritter und Herren häufig 
beim Scheiven bie Feſſein der Unfreiheit Löften oder lodterten, ober für den Fall, daß fle nicht 
wiederlämen, die Freilaffung verfügten; Alle, die al3 Unfreie das Kreuz nahmen, das kei⸗ 
nem Stande verfagt werben te, und lebend aus dem heil. Lande zurückkehrten, traten 
fofort für fih und ihre Familien in den Stand ber Freien, mochten fie nun dem alten 
Stand treu bleiben, oder als Soldner den Waffenberuf wählen, oder als Eoloniften neue 
Anfiedelungen ſuchen. So wirkte nod das leere Grab Ehrifti befreiend auf die Welt und 
erlöfte die Mühfeligen und Beladenen von dem harten Joche ver Knechtſchaft. Und wie 
viele Kreuzritter fahen ſich, um bie Koften der Fahrt aufzubringen, genöthigt, bald ihre 
Gulter und Schlöffer zu verkaufen ober zu verpfänben, bald gegen Entfhäbigung die Unter 
tbänigfeitSverhälmniffe aufzuheben! Bor Allem aber waren bie Stäbte und der Dürgerftanb 
derjenige Factor der Staatägefellfchaft, ber aus den Kreuzzügen die größten Vortheile zog. 


I84L 


’ 


760 Das Mittelalter. = g. 422. 


Wir haben gefehen,, welches rege Leben in den Seeftäbten Jtaliens und Sudfrankreichs ſich 
entfaltete, wie es wimmelte von wandernden Menfchen aller Länder und Zungen, welche 
bald ginaen, bald kamen; wie nicht nur bie Ueberfahrt, fondern auch die Zufuhr von Kriegs- 
un Lebensbedarf durch venetianiiche, genueſiſche, piſaniſche Fahrzeuge vermittelt wurde; 
wie der rege Verkehr mit dem Morgenlanbe an den günftig gelegenen Geftaben einen Markt 
ſchuf, wo alle Güter und Reichthlimer der Erde zufammenfloffen, die Prachtgewänder mit 
Solbftidereien, die glänzenden Wehrgeräthe, die Gefäße und Schmuckwaaren aus edlen 
Metallen, das Pelzwert und die Wohlgerüde ferner Länder. Diefer Aufſchwung der 
Seeftäbte, ber ſich auch in andern Ländern, in den Rhein- und Donauftädten, in Frankreich, 
in Zlandern und Brabant fühlbar machte, hatte nicht nur auf die Hebung der materiellen 
Güter, der Induſtrie und Kunftfertigfeit,. jondern auch auf die Entwickelung des gefammten 
Städteweſens eine Heilfame Rückwirkung. In allen Ländern wurden bie ſtädtiſchen Com- 
munen bie Site des Wohlftandes, der Gemwerbthätigfeit, de Handels; und je mehr jene 
großen Seerepublifen bie bürgerliche Freiheit und Autonomie bei ſich ausbildeten, deſto an: 
vegenber wirkte ihr Veifpiel auf die übrigen Stabtgemeinden. Wie bie norbdeutf—hen und 
rheiniſchen Stäbte die Geſtade ber Dft- unb Norbfer, von Nomwgorod und Wisby bis 
London, von Köln bis Bergen mit ihren Anlagen und Zactoreien bebedten, jo gründete der 
italienifhe, Franzöfifche 2 cataloniſche Kaufınannftand auf den Inſeln des Mittelmeers, 
in Griechenland und in der Levante, in Syrien und an der Nordfüfte Afrika's Handelsnieder- 
Iaffungen und Stationshäufer mit eigener Verwaltung und Jurisdiction. Bei folder Um- 
gfaltung ber Lebensverhältniffe konnten die alten Änſchauungen nicht fortbeftehen. " Die 

euzzüge erſchütterten und Ioderten die Feſſeln der Feudalität und des Lehnsweſens und 
hoben den Bürgerftand auf gleiche Stufe mit dem Edelmann und dem Klerus; und je be 
deutenber die Städte in das öffentliche Leben eingriffen und an inmerer ProSperität anf 
blühten, befto zahlreicher wurden die Einwanberungen aus hohen und niedern Ständen, deſto 
mehr fuchten die Gutöbefiger und Burgherren, die Ritter und Diinifterialen vom Lande fih 
an dem Rechte und an ben Vortheilen des Bürgerthums und des Städteweſens zu bethei⸗ 
ligen. So bezeichneten die Kreuzzüge zugleich den Höhepunkt des Ritterthums und das 
beginnende Aufblühen des Stäbtebürgerthums; aber während jenes an feiner Ueberſpan— 
nung und Unnatur, an dem Contrafte zwiſchen Idee und Wirklichkeit zu fiechen und abzu⸗ 
ſterben begann, blühten bie Stabtgemeinden fröhlich auf folider Grundlage empor und 
waren die Träger vaterländifcher Gefinnung, humaner Bildung und freiheitlichen Strebens, 
die Sige regen Kunftfleißes, die Pflanzftätten edler Sitten. Die flattlichen Rathhäuſer, 
die gothifchen Domkirchen, die Paläfte und Wohnhäufer, die wir noch jegt in den alten 
Städten der europäifchen Culturländer bewundern, zeugen von der Kraft, dem Wohlſtand, 
ber Lebensfriſche und ber Bildung der Bürgerfhaften, welche im Zeitalter der Kreuzzüge 
ben Grund zu der inneren Freiheit und ber äußeren Machtſtellung legten, in deren Befig 
twir fie in den nächſten Jahrhunderten erhliden. 

8.422. Deutſches Städteweſen. Was ſich die lombardiſchen Communen 
bereits unter Friedrich J. errungen, ſollte demnach den deutſchen Stadtgemeinden hundert 
Jahre ſpäter zu Theil werden — unter den Ständen des Reiches als ebenbürtiges Glied 
und Rechtsgenoſſe neben dem Adelſtand und Klerus eine Stellung zu nehmen und an der 
Geſtaltung des öffentlichen Lebens und dem Ausbau der Reichsverfafſung mitzuwirken. 
Schon längft waren übrigens bie deutſchen Städte Sig und Mittelpunkt des geſellſchaft⸗ 
lichen Vollslebens. Wir haben in den früheren Blättern gefehen, wie gerne die Kaiſer 
die hohen Feiertage in den Städten verbrachten, wie dann Hoffefte und Nitterfpiele einander 
drängten; wir willen, wie man ſich Lange erzählte von der Pracht und Herrlichkeit, welche 
einft bie beiden Friedriche in Mainz entfalteten. Als der Glanz der faiferlihen Hofhal- 
tungen erbleichte, gaben bie Reichstage Veranlaſſung zu fetlihen Zufammenfünften, zu 
fröplicher Unterhaltung. Wie viele Drangfale die Städte von dem Uebermuth des Adels, 
don der Raubfucht der gehamifchten Ritter und Burgherren zu erdulden hatten, das Leben 
ber Due: war barum nicht arm an Freuden und Genüffen. Für die Entbehrungen und 
Beſchwerden der Werktage und Arbeitözeiten bielt man ſich ſchadlos durch Stunden des 
Frohſinns und feftlicher Luft. Mit dem Wohlftand und der äußern Macht Tehrte gefellige 
Heiterkeit und Lebenäfreude, gehoben durch Zunfttänze, Maifpiele, Schüigenfefte und Kurz: 
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weil aller Art in bie Stäbte ein. Am Rhein trieben ſich fahrende „Spielleute“ in folder 
Dienge umher, daß Häufig durch obrigfeitliche Verbote und Ausweiſungen gegen fie ein⸗ 

gefchritten werden mußte. VUeberall pflegten die Kleinbirger und Handwerker das Pfingft- 
een mit Jubel und Tanz im Freien zu begehen ; bie büftere Winterzeit wurde mit Voltks- 
befuftigungen anderer Art erheitert. Neben dieſen fröhlichen Spielen hatten aber auch 
bie die die Weltluft und ber Teichtfertige Frauenverlehr ihren Hauptfig in den volkreichen 


An den beiden Hauptftrömen Deutſchlands, am Rhein und an ber Donan, ferner in ben 
Provinzen Rhätien, Noricum und Bannonien war zur Zeit ber Römer theils aus be⸗ 
feftigten Lagerpläßen, theil® aus eigentlichen römiſchen Eolonien, theils aus Handelsſtationen eine 
Reihe von anſehnlichen Stäbten entftanben, deren Reichthum und Glanz hier und ba noch aus den 
erhaltenen Trümmern erfichtlich ift, deren römische Berfaflung zum Theil noch durch aufgefunbene 
Imfchriften bezeugt wirb. Einzelne, wie Köln, genoffen fogar des in biefen Gegenben feltenen 
Borzugs des italifhen Stadtrecht. Diefe Römerſtädte überbauerten in ihrem äußern Beftand 
die Stürme ber Bölferwanberung, fo viele Verwüſtungen auch über fle hingingen, und einzelne, 
wie Köln, Trier, Regensburg, Augsburg, mögen auch noch einige Trümmer der alt- 
ſtãdtiſchen Verfafiung und Einrichtung aus dem allgemeinen Ruine in die fpätern, etwas ruhigern 
Zeiten gerettet und unter bem Schutze ber Kirche neu belebt Haben, wie denn Einige in ber Kölner 
Richerzechheit (d. i. Zeche ober Gilde ber Reichen), einer patricifchen Genoffenfchaft, aus welcher 
die Schöffen, Bürgermeifter und Zunftmeifter gewählt wurben, eine Fortſetzung ber altrömifchen 
Eurie ertennen wollten. Die meiften jedoch erhielten neue Bevöllerung unb nene germanifche 
Einrichtungen und Satzungen. Die Bezeichnung mander ftäbtifchen Behörben als „Confuln“, 
bie von Italien und Frankreich nad Deutſchland umb zu ben ſlaviſchen Ländern bes Oftens kam, 
darf nicht als Beweisgrund einer fortbauernden altrömiſchen Stäbteorbnung in biefen Ländern 
genommen werben; benn „bie verfallenen römiſchen Städte bilbeten nur Die Unterlage, auf welcher 
die romanifchen und germanifchen Nationen einen ganz neuen Bau nad) ihren befonderen Zwecken 


und Beblirfniffen aufführten.” — Die deutſchen Stäbte, bie ihren Urfprung im Zeitalter ber u 


Karolinger nahmen, waren theils biſchöfliche Städte, welde ihre Entftehung ober ihr 
neues Emporkommen ber bifhöflihen Kirche verbantten, theils königliche Stäbte, bie ihren 
Ursprung von anſehnlichen Pfalzen bed Königs in der Mitte ber Reihslammerglter genommen 
und fi) daher unmittelbar unter ber Bogtei beffelben befanden, 3.8. Frankfurt a. M., Ulm, 
Nürnberg. Anfangs übten Grafen als königliche Beamte bie Gerichtsbarkeit und Hoheitsrechte. 
Im der Folge, als bie Grafen fi unabhängiger ftellten, ſetzten die Könige Reichsvögte ein, welche 
in der Burg ihren Sit; hatten. An vielbefuchten Klöftern und Stiftern wurben zur Zeit der 
großen Fefte Märkte angelegt, die nicht felten zur Gründung von Hanbelsplägen Anlaß gaben. 
Weltliche und geiftliche Gefchäfte, Andacht und Gewinnfucht gingen Hand in Hand, durchdrangen 
einander; bie heiligſten Stätten, nicht bie Kirchhöfe allein, auch die Kirchen erfüllten ſich mit an« 
ſtößigem Getimmel. In Kirchen wurben wohl felhft die Waaren zur Sicherheit niebergelegt; 
daher Mefie und Markt gleichbebeutenb wurden.” — Im bie Reihe der Königlichen und bifhöflichen 
Stäbte find aud bie meiften der unter den ſächſiſchen Kaifern aus ben Burgmwarten entftandenen 
Städte zu zählen, bie dur Mauern unb Thürme, durch Graben und Bollwerk gegen fchnelle 
Ueberfälle geſichert und von ber Beſatzung geſchützt, in Kriegszeiten eine Zuflucht für Perfonen 
und Saden gewährten unb der Gewerbthätigleit eine ſichere Stätte boten, fo wie alle ſpätern 
Reichsſtãdte, die ans kirchlichen Stiftungen, aus Markt- und Hanbelöplägen auf bes Reiches 
Boden berborgingen und unter ihren vom Reiche belehnten geiftlichen ober weltlichen Stabt« 
herren ftanben, wie 3.8. Erfurt, Bardewick. — Aufer dieſen Königlichen und biſchöflichen Stäbten, 
bie in ber Folge größtentheils zu Reihsftäbten heranwuchſen, von ber gräflihen Gerichtsbar⸗ 
keit befreit wurben und unmittelbar unter Kaifer und Reich fanden, gab es viele fürftliche 
Stäbte, b. h. ſolche Stäbte, welche aus herrſchaftlichem Willen geiftlicher ober weltlicher Fürften 
entftanben, wie 5. 8. Soeſt, Braunſchweig, Göttingen, ober auf fürftlichen Territorien gegründet 
wurben, wie in Sübbentichland bie zähringiſchen Städte (Freiburg, Bern u. a.), in Rorddeutſch- 
land bie welfiſchen (übel, Hamburg u. a.). Doc kamen in ver Folge auch von biefen einzelne 
bei verfchiedenen Beranlaffungen unmittelbar unter das Reich, wie bie zähringiſchen Stabtgemeinben 
in der Schweiz, welche der letzte Herzog an das Reich überließ, unter ber Bebingung, baf fie fich 
felöft regieren follten, wie Köln. Hinfictlich der ſtädtiſchen Verfaſſung ift zu unterſcheiden zwiſchen 
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rebifäe den Stäbten, in welchen fih eine altfreie Gemeinde mit beſtändigem Schöffenthum 
fafungen. von Alters her erhalten oder frühzeitig gebildet hat, und ſolchen, wo bie altfreie Gemeinbe gänzlid 
unterbrüdt wurbe und ımter die Herrfchaft des Biſchofs oder Feudalherrn fam. Bon ber erftern 
Art, wo ein alter freier Decurionenftand ben Kern ber Bilrgerichaft bildete, aus bem bie Schöffen 
gewählt wurden, war bie Stabt Köln, beren Berfafjung und Recht bei ber Gründung vieler 
andern Stäbte eingeführt warb. Hier beſetzten bie altbilrgerlichen Gefchlechter bie Schöffenftüßle, 
wie bie andern Stabtämter ımb bildeten fomit ein Patriciat, welches fich in ber „Ridjerzechheit” 
auch gilbenmäßig abſchloß und eben baburch gegen bie übergreifenden Anſprüche ber bifchöftichen 
Herrſchaft bis zum breigehnten Jahrhundert Hin behaupten konnte. Auf ähnlichen Grumbzügen 
beruhte bie Berfafjung der Stabt Magdeburg, ohne daß babe eine unmittelhare Uebertraguma 
oder Einwirkung ber einen auf bie andere anzımehmen fein bürfte; ımb auch von ben königlichen 
Reichsſtädten, bie fih an bie Königspfalzen anlehnten unb worin Vollfreie und ritterliche Reicht 
minifterialen mit freien Zinsleuten ber Königlichen Billa vereinigt Iebten, nahmen manche, wie 
Frankfurt und Ulm, eine ähnliche Verfaffungsentwidelung. In folgen Stäbten wurbe ber ans 
ben altfreien Gefchlechtern gebilbete patricifhe Schöffenrath im Laufe ber Jahre durch einen 
Gemeinderath verbrängt, den bie anfangs unfreie, aber mit ber Zeit zur Freiheit gelangte 
Bilrgerſchaft wählte. Bon ber zweiten Art, wo bie fläbtifchen Beamten, ber Schultheiß, Burrggraf, 
Zöllner, Münzmeiſter aus ben biſchöflichen Dienftleuten (Minifterialen) anfangs von dem Stabt- 
bern beftellt wurden und bie Bürgerfhaft als ſolche gar keinen Antheil an der Regierung hatte, 
war Straßburg bie angefehenfte Stadt. Auch im biefen bildete ſich allmählich ein freier Bürger- 
Rand mit dem Recht ber Selhftregierung heran, aber Hier ging ber Stabtrath aus bem Empor- 
fireben einer die Dienftbarteit immer mehr abwerfenben Bürgerfchaft hervor und Iehnte ſich folglich 
nit an ein ſchon vorhandenes Schöffenthum der altfreien Gefchlehter-Gemeinbe an, fonbern 
machte für ſich die ganze Vertretung der Bilrgerfchaft aus. Einen ähnlichen Gang beobachtete man 
auch in den alten Römerftänten Worms und Speier, und fpäter in Bremen. Die meifen 
biefer Städte erlangten ihre Freiheit und ihre autonome Verfaſſung, bie freie Wahl ihres Ge 
meinberath8 und bie ftäbtifche Gerichtsbarkeit nur unter harten Kämpfen mit ben Stabtherren, 
beren Gewalt zuletzt nur noch eine nominale war. Anfangs mit ben herrſchaftlichen Beamten ſich 
in die Stabtännter und die Gerichtsbarkeit theilend, riffen fie biefelben mit der Zeit ganz an ſich 
Die Kaifer ans dem hohenſtaufiſchen Haufe Begünftigten und beförberten in ben letzten Jahren 
bie Erhebung ber Stäbte gegen bie Bifchdfe unb gewährten ihnen Rechte und Freiheiten mancherlti 
Art. — Ruhiger enttvidelte fi bie Häbtifche Freiheit in ben küniglichen und anberen 
älteren Reihsftädten. Hier fam es nicht, wie in ben bifchöflichen, zu einem Ähnlichen, bie 
bürgerliche Freiheit gemaltfam hernortreibenben Gegenſatz: fonbern in bem Maße, wie ber Bürger- 
fand allmählich mit bem Betrieb von Handel und Gewerb emporkam und erflarkte, wurde ifm 
auch ber gebührende Antheil an ber Gemeinbeverwaltung und endlich eine gewiſſe Selbſtregierung 
eingeräumt, bei der ſich bie königliche, herzogliche ober markgräfliche Herrfchaft nur bie vogteilichen 
"Rechte und Einkünfte mit Ernennung ber gewöhnlichen Stabtrichter, des Bogts ober bes Schullt⸗ 
heißen vorbehielt.“ So in Goslar, Erfurt, Nürnberg u. a. m. — Die fürftlichen 
Städte kamen hinfichtlich ver Verfaſſungsform und in manden andern Beziehungen den Reiche 
ſtädten fehr nahe: „aber es bezeichnet ihre Eigenthümlichkeit, daß fie vornehmlich ans Mark 
und Hanbelsplägen entftanden find ober als ſolche gegründet waren, baf im ihnen das Bürger 
thum von Anfang an rein für ſich hervortritt, endlich baß ihre Berfaffung umb ftäbtifche Freiheit 
urſprünglich als eine von ber Herrſchaft verliehene erfcheint.” Zu ben merfwärbigften ımb älteften 
Städten biefer Art gehört Soeft in Weſtfalen. Urfpränglid ein Markt und Handelsplatz, bem 
Erzftift Köln zugehörend, ſtand bie Stabt ganz unter der Herrſchaft bes Erzbiſchofs; bie Bürger 
waren feine Hinterfaffen, bie Zins und Abgaben an ben erzbiſchöflichen Schultheißen entrichteten 
und bei bem Vogte das Hecht holten. Aber fon im zwölften Jahrhundert wohnten gewählte 
Schöffen aus ber Bürgerſchaft den Gerichtsfigungen bei, und bald kamen bie meiften ſtädtiſchen 
Angelegenheiten an ben Stabtrath. Auf das Soefter Stadtrecht war, wie wir gefehen, das alte 
Recht von Lübed gegründet; aber ſchon vor Friedrich II. erlangte bie thatkräftige Stadt bie 
Reichsfreiheit und große Privilegien. Wie das lübiſche Recht in bem meiften Stäbten ber Oftfee 
anertannt und eingeführt wurde, fo dag Magbeburger Stabtrecht in ben beutfchen Stäbten 
der öftlichen, von Slaven bewohnten Länder, wie in Stenbal (gegründet 1151 vom Albrecht 
dem Bär). 
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4. Cultur und Bildungsfland im dreizehnten Jahrhundert. 
A) Poeſie und Kunftbilbung. 

8. 428. Wie die Inftitutionen der Kirche, des Feudalweſens, der Nitter- 
ſchaft in dem franzöfiich:normannifchen Volksſtamme ihre hauptſächlichſten Träger 
gefunden. und von bort aus bie Kreuzzüge ihren Ausgang genommen haben; fo 
iſt auch für Die Art der Dichtung, welche ſich an die Vorftellungen und Ideen⸗ 
kreiſe ver Wirklichleit anlehnte, und als bie romantifche bezeichnet zu werben 
pflegt, im weſtlichen Europa, im provengalifhen Süben und im franzöfifchnor- 
mannifch-bretagnifchen Norben die eigentliche Heimat zu fuchen. Die veligiöfe 
Poefie, die, im Anfang unferer Periode dort wie in Deutſchland von Geiftlichen 
gepflegt, die vichterifche Thätigkeit faft ausſchließlich in Anſpruch nahm, trat 
unter dem Einfluffe der treibenben Zeitibeen bald in den Hintergrund: die Dichter 
mußten entiweber bie Intereffen und Vorſtellungen, welche das lebende Gejchlecht 
feffelten, in isren Kreis ziehen und ven meltlichen Stoffen eine religidſe Unter- 
lage geben, ober fie mußten ben fremben Sagen- und Phantafiegebilven ben 
Play räumen. So kam es, daß man zunächſt die im ber Volkstradition er⸗ 
Haltenen Heldenfagen aus Karls des Großen Zeiten im Sinne ver 
berrfchenven Unfchauungen bearbeitete, indem man bald bie Gonflicte bes 
koniglichen Herrſchers und feiner getveuen Palabine gegen eine trogige Lehns- 
ariftofratie poetifch geftaltete und großartige Heldencharaktere ſich entwickeln Tieß, 
bald feinen Kampf gegen die Ungläubigen, die Sachfen wie die Saracenen, im 
Geiſte der Kreuzzüge barftellte. Als aber das verfeinerte Nittertfum und ber 
Frauendienſt in den Vorbergrund traten und das gefellichaftliche Leben der abeligen 
Kreife zu beherrſchen anfingen, verlor ſich der Geſchmack für bie berben, in 
naturwüchfiger Kraft und altgläubiger Frömmigkeit auftretenden Helvengeftalten 
aus einer frembartigen DBergangenheit; die Ritter und Frauen fehnten fich nach 
einer Unterhaltung, die mehr ihren Sitten und Neigungen entſprach; fie wollten 
von Perfonen und Verhältnifien hören, in benen ſich ihr eigenes Dafein, bie 
„höftiche” Wilbung ver Zeit, abfpiegelte, deren Thaten und Schickſale, deren 
Beitrebungen und Lebensziele mit ihren eigenen Intereffen und Seelenrichtungen, 
mit ihren eigenen Anliegen und Erlebniffen in Beziehung und Webereinftimmung 


ſtanden. Einen folgen Boben fand die Dichtkunſt in den Sagengebilven eines Yin 
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halberftorbenen Vollsſtammes, der, feit Jahrhunderten aus bem öffentlichen Leben "Sam 


ausgefchleven, ein ftilles, wenig beachtetes Dafein verbracht Hatte, bis er in ber 
zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts durch ein großes weltgeſchichtliches Er⸗ 
eignig wieder aus ber Verborgenheit hervortrat. Es waren dies die Sagen 
von Arthur und feiner Tafelrunde, bie bei ben keltiſchen Volksreſten 
der Atbriten in Wales, Cornwallis und Bretagne fi von Gefchlecht zu Ge- 
ſchlecht fortgepflanzt Hatten und burch den Exoberungsjug des Normannenherzogs 
Wilhelm (8. 338), an dem ſich viele Nitter aus der Bretagne betheiligten, 
einen neuen Impuls erhielten und bie Aufmerkfamfeit anderer Nationen erweckten. 
So wenig auch dieſe wunderlichen Sagen von Irrfahrten und Abenteuern, 
von Kämpfen und Schlachten ohne gefchichtliche Unterlage, ohne Plan und Ziel 
den Anforderungen ver Poefie genügen konnten, in ihrer loſen Geftalt, in ihrer 
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Unbeftimmtheit, in ihrem fahrigen, unausgebilveten Weſen reizten fie das Kunſt⸗ 
talent begabter Dichter. Aus biefem uncultivirten Boden konnten ſchöpferiſche 
Hände fruchtbare Gefilde erzeugen; der rohe Stoff ſchien zu künſtleriſchen Ge 
bilden fich zu eignen; bie abenteuerlichen Helden der Tafelrunde, die fait alle 
einander gleich waren, forberten die Bildungskraft zur fung pfychologifcher 
Charakterentwidelungen heraus. Sp wurden denn bieje bretonifchen Kämpfer 
in ihrer ungefchlachten Kraft und Derbheit und mit ihren wunderlichen, fremd⸗ 
Hingenden Namen von ben franzöfiichen Dichtern zu Helden ihrer epifchen Se 
dichte und Romane gewählt und zu Trägern ber Zeitiveen, zu Muftern und 
Borbildern aller Nitterichaft erhoben. Zunächſt wurde der Srauendienft 
als treibendes Element beigezogen: an bie Stelle der Gottesminne trat Die Ge 
ſchlechtsliebe; die Helden, deren Erziehung und ritterliche Heranbildung den 
Dichtern ſchon Gelegenheit zur Eharakterentwidelung und Seelenmalerei bieten 
wußte, erliegen der zwingenden Geivalt der Liebe, handeln im Dienfte ber Frauen. 
Zanzelot und Triftan find über diefes Stadium nicht hinausgetreten; ihnen 
ift eim Höfifches Nitterleben im Genuffe des Waffenruhmes und des Minneſoldes 
Zwed des Dafeins, und die Kunft, womit franzöfifche und deutſche Dichter dieſes 
Liebeleben ausmalten, das ganze Lebensinterefje um die einzige Leidenſchaft fich 
bewegen ließen, bie Liebe als ein „jo feliges Ding“ Hinftellten, daß darüber alle 
übrigen Güter und Tugenden zurüdtraten, hat dieſe Namen zu ben Lieblings⸗ 
geftalten des ganzen Mittelafters erhoben. Auf dieſes Feld Tonnte die im Cölibat 
lebende Geiftlichleit der Poefte nicht folgen, und fo fehen wir denn bie ritter- 
liche Laienwelt an ihrer Stelle in den Dienft der Mufen treten. Nicht mır, 
Daß bie Lyrik, die bisher vornehmlich als Vollsgefang ein wenig beachtetes 
Dofein geführt, nun unter den Händen ritterlicher und abeliger Troubadours 
und Minnefänger vorzugsweife zur Verherrlichung ver Liebe und Frauen, zur 
Belebung und Verſchönerung der vornehmen, „hoͤfiſchen“ Geſellſchaftskreiſe, zur 
Knüpfung zarter oft unfittlicher Liebesbande gebraucht warb; auch bie erzäh- 
lende Poefie fiel gänzlich der Pflege weltlicher Dichter anheim. Und fo ſehr 
wuchs das Interefje für biefe Literaturgattung, daß die Nittergefchichten an Zahl 
und Umfang fort und fort zunahmen, bag man ber leichteren Abfaſſung und 
Verbreitung wegen bie metriihe Form und den Reim allmählich aufgab und 
zu breiten Profaerzählungen fortfchritt, bis endlich dieſe fich zuletzt wieder in 
Volksbücher verkürzten. Wenn neben diefer weichen Boefie der Minne in Deutſch⸗ 
land auch noch bie alte Volksdichtung fortlebte und die überlieferten Sagenftoffe 
von den Nibelungen und ver Kubrun von Eunftfertiger Hand überarbeitet 
wurden, fo lagen die Motive diefer Thätigleit weniger in der Zeitrichtung, als 
in der gefunden Natur einiger Dichter, denen über dem conventionellen Ritter- 
weſen der Sinn für die nationalen Gebilde des germanifchen Geiftes noch nicht 
abhanden gelommen war. — Aber man ftand in Gefahr, über bem Liebes 
getändel und dem Sinnenrauſch der Minnebichtung ven Ernſt des Lebens, bie 
höheren fittlichen Intereffen aus dem Auge zu verlieren: darum mußte der Poefie 
wieber ein tieferer Inhalt gewonnen, mußte ihr wieder der rechte religiöfe Geiſt 
zurüderobert werden. Und auch dazu mußte man bie bretonijchen Artusromane 
anzuwenden; fie wurden als Gefäß und Rahmen für die zuerft in Sübfrant- 
reich und Spanien ausgebildeten myſtiſch⸗religiöſen Erzählumgen vom heiligen 
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Gral bemugt. Die alte geiftliche Dichtung vom Leben Jeſu und der Maria, 
von ben Geichichten der Märtyrer und Heiligen Hatte das ehemalige Intereffe 
verloren; man mußte wie in ben Kreuzzügen Religion und Leben in Verbindung 
ſetzen; dies gefchah durch die „Maffenie des Heiligen Gral”, ein feliges Fürſten⸗ 


Sraffage- 


gefchlecht mit feinem Hofgefinde, ven Templeifen, die wie die Orbengritter - 


alle Tugenden und Eigenfchaften ver Höheren Stänbe, ver Geiftlichleit und bes 
Waffenadels in ſich vereinigend, Burg und Tempel bes Grals als fromme 
Hüter [hüten ſollten. Durch dieſes dritte Element, das in dem Helven Par⸗ 
zival feinen vollendetften Ausbrud fand, traten die Artusromane in eine neue 
Entwidelungsftufe, diejedoch nicht allen zufagte. Gottfried von Straßburg 
hielt fich fern davon, gab in Triftan und Ifolde den Liebesgefühlen ven 
reizendften Ausdruck und ſchalt auf die Dichter, „die in Mähren wildern”. Er 
308 e8 vor, mit der Welt zu ſchwimmen, während Wolframs Parzival ihr 
entgegenfteuerte. Auf biefer Entwickelungsſtufe des Epos kamen Die Laiendichter 
der Geiftlichleit wieder nahe; bie Heldenbichtung nahm einen lehrhaften, 
allegorifchen Eharakter an und fchlug dadurch in eine Richtung ein, wo fich 
beide Stände aufs Neue bie Hände reichen konnten. Aber die poetifhe Schöpfunge- 
kraft hatte bereits ihre höchſte Ausbildung erreicht: während bie ritterlichen 
Dichter noch eine Zeitlang fortfuhren, von dem Baum ber Minnepoefie einige 
Früchte zu brechen, ober wie früher bie Geiftlichfeit auf den wenig anziehenden 
Gebieten der alten Gejchichte, des Trojanerkriegs, der Aleranderfage, 
der Legenden und Heiligengefhihten fich herumtrieben; währen bes 
kehrte Luiendichter die trodene Spruch- und Lehrdichtung ber verwellenden 
Blume der Minnepoefie entgegenftellten, ober die romantifche Fabelwelt bes 
Nitterepos durch Reimchroniken“, durch geſchichtliche Werke in Verſen halb 
geiſtlichen, halb weltlichen Inhalts und Wahrheit mit Dichtung vermiſchend zu 
verdrängen ſuchten, wuchs allmählich der Bürgerſtand zu Bildung, Wohlſtand 
und Anſehen empor und fing an, bie Hand auch nach dem Füllhorn ver Poeſie 
auszuſtrecken. Hierarchie und Ritterſchaft hatten am Ende des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts ihre glänzenbften Zeiten bereits hinter ſich; aus den Formen, bie noch 
ein Jahrhundert fortbeſtanden, war bereits der belebende Odem entwichen: die 
Bewohner der Städte ſtrebten mit hugendlicher Kraft empor und ſuchten nach 
einer Nahrung, bie ven Bedirfniſſen ihres Geiftes, der Sehnſucht ihres Herzens, 
dem Erwachen ihres veligiöfen Gefühles entfpräche und ben Forderungen ihrer 
wachſenden Einficht Genüge leiſtete. 


u) Die Diqtuagen vomanisger Zange zunäh in Srankreig. 


8.424. Durch die Preuzsitge kam bie Boefie faſt ausſchließlich in bie Hände der kur 


Ritter und weltlichen Dichter. Die Streiter, bie von höhern Beweggrunden getrieben die 


Großthaten vollbrachten, fuchten biefelben aud) im Liebe zu verherrlichen; unb bie roman⸗ ” 


tiſche Poefte, deren Mittelpunkt und Kern Liebe und Frauendienſt war, konnte füg- 
lich nicht von Geiftlicien gepflegt werben. Zwei Umftänbe bewirkten, De bie Dicthuntt 
eben fo gleichartig und — war, wie die lateiniſche Bien, erſilich der Verkehr 


und die Berührung ebenften 88 La er dadurch bewirkte 
leichte Austauſch der en Sagen und — —— Pe die ‚oße Verbrei⸗ 
tung und allgemeine Berftänblichteit ber romaniſchen Sprade, in bie meiften 


Poejien verfaßt waren. In ben Ländern, die ehemals Beftanbtheile bes römiſchen Reichs 
bilbeten, in Stalien, Frankreich, Spanien redete man Sprachen, die unter einander fehr 
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ähnlich waren und nur als Dialefte einer und berjelben Kernſprache angefehen werden 
fonnten, fo daß die literariſchen Erzeugniſſe des einen Landes ohne Mühe in dem audern 
verftanden wurden, und daft zum mündlichen Verſtändniß nur ein kurzer Berfehr erforderlich 
war. Diefe romanifde Sprache war feit ben Eroberungen der Normannen auch in Eng- 
land einheimiſch, und durch den ununterbrochenen Verkehr Deutſchlands mit Italien und 
dem burgundiſchen Reiche in Sudfrankreich war fie auch über den deuiſchen Welten und 
Süven verbreitet. Dadurch wurden die poetiſchen Erzeugniffe der catalonifhen und 
provengalifhen Landfcaften, wo die Dichtkunſt vorzugsweiſe zu Haufe war, balb 
Gemeingut der ganzen europäilchen Menfchheit, und da der Inhalt nicht ſehr mannicfaltig 
war, fondern fi ausſchließlich entweder mit Stoffen aus der chriſtlichen Vorzeit befaßte, 
oder ſich um Nitterfagen, Abenteuer und Minnedienſt drehte, jo nahm die Boefle aller Länder 
eine ähnliche Richtung und hatte ähnliche Gegenftände zum Inhalt. Bon der Provene, 
ber ſchönen fonnenreichen Heimath der Kreuzzüge und des Ritterweſens, der Gefangesluft 
und ber Lebensfreude, ift es bekannt, daß die fogenannte frohe Kunft und die Gerichtshöfe 
ber Edelfrauen über Liebe, Gefang, Edelmuth und Gewandth eit daſelbſt ihren eigentlichen 
Sig hatten; dafs die Poefte dort eben fo, wie zu Homers Zeit in Griechenland, von Zeften 
und Mablen ungertrennlic war, daß die Sänger der Tapferkeit und her Liebe dort ſich 
bildeten und ihre Mufter fuchten, daß endlich die älteften Dichter Italiens in der Lantes- 
ſprache aus dieſen Quellen tranken; und in dem gefangreichen Spanien mit feiner melo- 
diſchen Sprache boten die Kämpfe mit den Mauren eine unverfiegbare Quelle zu Ritter- 
fagen und Heldenbichtungen; das verfeinerte Ritterthum mit feinen Turnieren unb feiner 
Frauenverehrung gab reichen Stoff zu lyriſchen Gefängen der Liebe und der Manneskraft, 
und die übliche, im Kampf mit den Mohammebanern gefteigerte Gluth des Glaubens hauchte 
Begeifterung für Religion und criftlihen Heiligendienft ein. Durch die Religionskriege 
wurden viele Ritter und Abenteurer aus Südfrankreich nad) der pyrenäiſchen Halbinjel 
gezogen und eine Völkermiſchung erzeugt, die wie in Baläftina den Austauſch poetiicher Er- 
zeugniffe erleichterte. Die provengalifhen Gedichte der Troubadours, ſowohl bie 
lyriſchen Gefänge als bie Romanzen und Erzählungen (Novellen) waren im Norden ber 
Pprenäifchen und der apenninifchen Halbinfel eben fo belannt, wie an der Garonne und Rhone. 
Frantreich, die vorzüglichfte Bildungsftätte des Ritterthums, war fomit aud) die Heimath, 
oder doch die fruchtbarfte Pflangftätte der romantifch » ritterlichen Poefie, die von dort aus 
ihren Weg nad) allen Nachbarländern fand, und felbft die fremden Sagenftoffe, welche bie 
franzbſiſche Dichtkunſt in fic aufnahm, empfingen ein nationales Gepräge, und gelangten 
in diefer Geftalt zu andern Völkern. Es wurde früher erwähnt, wie eifrig an den Burgen der 
füdfrangöfifchen Grafen und Herren die heitere Kunft gepflegt warb; dadurch gewann an- 
fangs die Sprade und Poefie der Provence und der Languedoc den Vorrang vor der nord» 
franzöſiſchen, und die Italiener, Catalonier und Arragonier ſchöpften aus ihrem reichen Borne. 
Bald rüdte das nördliche Frankreich, wo der normannifche Rittergeift auch auf die Poeſie ein- 
wirkte, nebft den venvandten Höfen in England und Flandern dem Süden nahe, und wäh 
rend hier, zum Theil durch das Beiſpiel der arabifchen Sänger, die Lyrik vorherrſchte, ger 
warn dort unter Einwirkung bretonijceceltifher und normannifcher Sagenftoffe das Epos 
die Oberhand. Nirgends wurde bie Dichtkunft mit foldem Eifer und folder Vorliebe 
gepflegt als bei dem hohen und niedern Adel Frankreichs und der normannifchen Staaten. 
Gefang und Saitenfpiel und die Kunſt der dichterifchen Rede gehörten zum Unterricht der 
fürjtlichen und abeligen Jugend, und bei Kaifer Otto IV. Richard Löwenherz haben 
wir bereit3 erfahren, wie ſehr diefe Fertigkeit als umentbehrlicher Schmuck und weſentliches 
Element des ganzen Ritterlebens angefehen warb. Daß bei der wichtigen gefellichaftlichen 
Stellung, welche die franzöfifchenormannifche Nation während ber Kreuzzüge behauptete, auch die 
ritterliche Dichtkunſt von dort aus ihren Weg nach andern Ländern nahm, war naturlich, unb 
wir werben bald erfahren, wie infonberheit die beutfche Poeſie durch franzoſiſche Einwirkung 
beftimmt worden ift. Nicht nur, daß viele Worte und Kunſtausdrucke in die Sprachweiſe 
ber vornehmen Geſellſchaft Eingang fanden, deutſche Redeweiſen den franzöfifchen nach⸗ 
gebildet wurden; bie lyriſchen Dichter der höheren und niederen Gattung jem von 
ben provengalifchen Trouba do ur s und ihren untergeorbneten Genoffen, den Jongleurs, 
Impulſe und Veifpiele zur Nachahmung und die epiſche Poeſie entlehute ihre bedeutſamſten 
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Stoffe aus ben feanzöffh = normannifchen Vorbildern. Wie im achtzefnten Jahrhundert, 
To führte auch im breizehnten Frankreich den Reigen in der geſellſchaftlichen Bildung; bie 
franzöſiſche Nation ſchuf die Gejege und Lebensformen für die gefammte vornehme Welt, 
übte beftimmenden Einfluß auf Sitten und Mode und herrſchte im Reiche des Geſchmacks, 
ber Kunft, der Schönheit. 

8.425. Wie im ganzen Leben, fo war auch in Sprache und Poefte das übliche Frankreich 
von bem nörblichen viele Jahrhunderte lang gefchieden: nach den Wörtern ber Bejahung bezeich- 
nete man das Sprachgebiet ber Sübfranzofen ober Provengalen mit languo d’oc, das ber Nord» 
frangofen mit langue d’oil ober d’oni. In den Landſchaften an ben Pyrenäen und am Mittelmeer, 
an ber Garonne und Rhone, wo bie romanifche Rationalität weniger von freinden Vollselementen 
unterbrüdt und überwudert war, hatte fih von alter Zeit eine heimiſche Vollspoeſie gebilbet, 
welche an dem zur Fröhlichleit und Sinnlichteit geneigten Naturell der Bewohner und an ihrem 
Hang zum Wunberglauben umb Abenteuerlihen einen Anhalt befaß ımb fi im Beſitz eines 
fahrenden Sängerftandes befanb. Diefe Wanberfänger, die ſchaarenweiſe von Stabt zu Stabt, 
von Burg zu Burg zogen und mit Gefang und Mufit auch oft das niebere Gewerbe von Gauflern 
nud Poſſenreißern verbanden, gaben durch ihr leichtfertige® Leben oft Anftoß. Beſonders Hagte 
bie Geiſtlichleit über die luſtigen Fünfte der scurrae und Mimi, welche von ber lateiniſchen Be» 
nennung joeulatores ven Namen Songlenrs erhielten. Als nun bie Ritterſchaft ſich ausbilbete, 
genügte die herabgeſunkene Kunſt der Spielleute und Bäntelfänger nicht mehr; bie Edlen 
fingen an ſich nach feineren poetiſchen Genüſſen zu fehnen und wibmeten ſich daher ſelbſt der Dicht- 
tunft, die fie nach Form und Inhalt zu heben bemüht waren. So entftand neben ber alten Vollks⸗ 
poefle die nene Kunft der Trouba dours ober Trouneres, welde, für bie höhere Geſellſchaft 
berechnet, einen feineren Ton auſchlug und auf ben Geift des Ritterthums, aus dem fie hervor⸗ 
ging, eine bedeutende Rückwirkung übte. Im Gegenfa zu dem fahrenden Jongleurs machten 
nun die Troubadours die Poeſie zu einer abeligen Kunft, bie fie durch eblere Sprache, durch 
Mannichfaltigleit der dichteriſchen Formen und Weifen, durch regelmäßigen Reim und Versbau 
zu heben fuchten, und zur Belebung und Verſchönerung des Ritterlebens, zum Lob und Preis ber 
Frauen, zur Verherrlichung freigebiger, gefangliebender Kürften und Herren anwenbeten. Wenn 
auch bie Kroubabours, bie großentheils aus dem niederen Dienflabel hervorgingen, es nicht ver- 
ſchmähten, aus ben Händen der hohen Herren unb Frauen, au beren Burgen und Höfen fie 
weilten und bie fie in ihren Liebern feierten, Gefchente anzunehmen; fo blieben doch Dichtung und 
Sefang eine freie Kunft, fo wurden fie doch nicht als Mittel des Erwerbes, fondern als Bierbe 
des Ritterthums angefehen, daher auch bald Könige und Fürſten und Edle jedes Ranges eine 
Ehre darein festen, zu den Troubadours gezäplt zu werben, und ritterliche Sänger gaſtfrei aufe 
zunehmen, fie zu ehren unb zu beſchenken galt in Frankreich und Spanien, in Italien und in 
England als eine der erften Fürſtentugenden, als eine Löniglicde Eigenfhaft. Und wie zur Ent- 
faltımg und Uebung ritterlicher Kraft und Gewanbtheit Turniere und Ritterfpiele angeorbnet 
wurben, fo mögen an manden Orten „Minnehöfe“ unb heitere Dichterfefte beftanden haben, wo 
die Sänger in Tenzonen ober Wetigefängen um ben Preis ftritten und liebertunbige Edelfrauen 
das Urtheil fällten und bie Blume bes Sieges reichten. Auch die Fertigleit, poetifche Erzählungen 
vorzulefen, war eine fehr willlommene Gabe. Die Schreibelunft befaßen nur wenige, ber Dichter 
war alfo genötigt, feine Berfe einem Schreiber in bie Feder zu fagen, daher Dictiren gleichbe- 
dentend mit Dichten war. In ber zweiten Hälfte des breizehnten Jahrhunderts gerieth mit dem 
Ritterthum auch bie fehöne Kunft ber Troubadours in Verfall. Die Albigenferkriege, die Verarmung 
des Adels in Folge ber Kreuzzlige, bie wachſende Rohheit der Zeit minderten Das Interefie für 
bie Dictkunft und entzogen ben Sängern ben Lohn. Nach einer fünfzigjährigen Periode bes 
Aufftrebens vom Einfachen zum Künſtlichen, als deren Repräfentant Guillem be Poitiers 
gelten faun, und einer hunbertjährigen Blüthgeit, während welcher Bernart von Bentabour, 
Bertran von Born, ber „Lehrer ber Liebe”, Arnaut Daniel, nad Dante's Zeugnif Lieder» 
and Romanbichter, und Guirant be Borneil, ber „Meifter der Troubadours“, ihre Lieder 
anſtimmten, trat fomit eine Zeit ein, ba bie Lyrik mehr im das Lehrhafte und in bie „bunkle Rebe” 
Überging. Guiraut Riquier war ber lebte würdige Meifter biefer Periode bed Sinkens. Durch 
die ritterlichen Sänger erhielt bie lyriſche Poeſie bes füblichen Frankreichs eine reihe Mannich- 
foltigleit. Nicht nur daß Rhythmus und Reim forgfältiger behandelt wurben und ber 
Strophenbau zu hoher Vollendung kam; auch in Beziefung auf Charakter und Inhalt ber 


a) Loriige 
Poefle. 
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Dichtung tritt ehe große Berfgiebenheit zu Tage. Man unterſcheidet Minnelieber, Sir- 
ventes, Tenzonen und Paftourelle. 

1. Bimmee Wie die deutſchen DMinnefänger, bie wir im nädfen Abſchnitt keunen leruen werben, gingem 
aud bie Troubadours von Naturſchilderungen aus. Das Grün ber Wiefen unb Bäume, der 
Duft der Bfumen, bie Klarheit der Sonne, ber Gefang ber Bögel bilden bie immer wieberlehrenden 
Gegenftänbe ihrer Gleichniſſe und Bilder, wobei man oft durch bie Zierlichleit der Einleitung, 
durch die Gewanbtheit des Ausbruds überraſcht wird. Mur felten ſchimmert etwas von tem 
Golde ber claffifchen Literatur durch, da nur wenige ber romantifchen Dichter mit ber alten Poeſie 
vertrant waren. Meiſtens bient bie Naturſchilderung nur als Unterlage für ben Gefaug ber 
Liebe, ber bie Kunft ber Troubadours vorzugsweiſe gewibmet if. Und bier begegnen wir der⸗ 
ſelben Eigenthümlichkeit wie bei den deutſchen Minnefängern, daß der Dichter in der Regel vor 
nehme Frauen verherrlicht, mit denen ein näheres Berhältniß gebacht werben laun, bie meiſtens 
im Eheſtand leben und durch Rang und geſellſchaftliche Stellung weit über beim Verherrlicher 
ihrer Schönheit und Tugenden ſtehen, baher auch Geheimniß und Verſchwiegenheit fort und fort 
empfohlen, bie Namen nur angebentet ober unter bilblichen Bezeichnungen verhüllt werben. Liebet- 
boten überbrachten der Berherrlichten bie Hulbigungen bes Berehrers, ober ba nur wenige Frauen 
leſen tonnten, fo trug auch wohl ein „Spielmann” das Liebes⸗ und Lobgebicht recitirenb mit 
Mufifdegleitung vor. Das Liebeslied fette daher mehr bem Geift als das Herz des Dichters in 
Bewegung; bie Sprache ber Galanterie tritt an bie Stelle ber unmittelbaren Gefühlsergäffe, die 
Bererung und Hulbigung ber gepriefenen Dame ift meift nur Sache ver Phantafie und des Ber- 
ſtandes ohne die Leidenfchaft des Gemüthes. Oft gleichen bie höſtſchen Liebeslieder einer „Berlew- 
ſchnur von lebenden Beimörtern, von Bildern des Schönheitspreifes”. Statt aus bem frifchen 
Borne eigener Empfindungen, eigener Erlebniffe zu ſchöpfen und dadurch einen ſtets neuen umb 
reihen Inhalt, ein ewig Jugenbliches in fi zu tragen, bewegen ſich bie Lieber meiften® in allge 
meinen Schilberungen und Betrachtungen, in Lobpreifungen und Klagetönen. Das Lieben erſcheint 
wie das Dichten als eine auf Regeln zurüdgeführte Kunfl. Der Troubabour muß fi) „auf Liebe 
verfichen”. 

See Die höfiſche Dichtung der Franzoſen beſchräukte ſich jeboch nicht blos auf dem engen Kreis 
särtlicher Empfindungen unb Liebesflagen: fie wagte fih auch auf den Kampfplatz ber Deffent- 
lichkeit, in das handelnde Leben, um bie Echäben und Gebrechen ber Zeit zu belimpfen, fär bie 
gute unb gerechte Sache in bie Schranken zu treten, um ſcharfe Rügen im Gimme einer Partei, 
im Dienfte eines Herrn zu erheben, um mit fittenrichterlicher Strenge gegen bie Großen unb 
Mächtigen in Staat und Kirche zu eifern. Gebichte biefer Art nannte man Sirventefe, 
Dienſtlieder“, unb es wurde ſchon bei Gelegenheit der Albigenferkriege erwähnt, von welcher Wirkung 
biefe oft mit den Waffen bed Spotte® und ber Satire auftretenden Rügegebichte auf bie Stium 
mungen und Aufichten des Volkes gewefen find. Im Sirwentes fpiegelte fih die Zeit in allen 
ihren Erfeinungen und Richtungen, in ihren Kämpfen und Barteianliegen, und oft waren bie 
Berfaffer die Gefährten und Bertrauten hochgeftellter Fürften und Häupter, deren Sache fie mit 
ber Gewalt ihrer Poefie unterftügten. Der ſcharfe, oft leidenſchaftliche Tom, ber gern Perſonlich- 

Dekan. keiten einmifcht, machte das Sirventes zu einer geflicchteten Waffe Die Sirventefen Bertrans 
von Born gingen von Mund zu Mund und brachten in den Kriegen des englifhen Königs 
Heinrid II. und feiner Söhne ſolche Wirkung hervor, daß fie von ber Garonne bi$ zum Ausflug 
der Seine fortwährend blutigen Streit erzeugten. 

5 Neben ben Sirventeſen liebten bie provencaliſchen Dichter noch bie Teuzone und das 

—5 Paſtourelle. Tenzonen waren Wett- und Streitgefäuge, worin die Dichter ſich ihre Strophen 

reihum mittheilten und einige gewählte Richter nach beenbigtem Bortrag bie Eutſcheidung fällten, 
bald Spiele umb Uebungen de Witzes über pifante Controversfragen, balb pebantifche Ber&big- 
putationen voll Spitfinbigkeiten und gelehrten Wortkrams. Lyriſche Gedichte, morin ländliche 
Scenen, Liebſchaften zwiſchen Hirten und Bäuerinnen und idylliſches Naturleben ben Inhalt 
bifbeten, hieß man Paſtourelle. 

4 Die Der Süden Fraukreichs war bie eigentliche Heimath des lyriſchen Geſauges; nur bie Bretagne 

re Idie konnte mit ber Provence einen Vergleich aushalten. Die übrigen Landſchaften entlehnien das Meiſte 

all yon ihren ſüdlichen Nachbarn: ihre Lais entſprachen ben provengalifcden Canzonen, waren wie 
biefe theils eruſthaften elegifchen, teils heitern, ſcherzhaften Inhalts und wurden gleichfalls mit 
Saitenfpiel vorgetragen. Nur das Fabliau, bie belichte poetiſche Erzählung, bald belchrenben 
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ber franzoſiſch⸗ normanniſchen Bevbllerung für die epiſche Dichtung, für den Roman, bie 
bie Legende und Reimäronil. Unter den nordfranzöſiſchen Dichten war neben Pierre be Sraon 
unb einigen andern „Chanfonniers” Graf Thibaut von Champagne, fpäter König von 
Navarra (1201—1253), der berühmtefte. Thibauts Lieder find theils Ausbräche finnlicher Liebe, 
wie fie fi} bei ben provencalifgen Sängern finden, meift ohne Innigkeit und tieferes Gefllhl, 
theils vefigidfe Ergüſſe, Hymnen an bie 5. Jungfrau u. X. Unter ber von ihm befungenen Dame 
bat man bie Königin Blanca, die Mutter Ludwigs IX., zu erkennen geglaubt. 

8.426. Wenn auch bie Brovengalen neben ber lyriſchen Dichtung bie epiſche nicht vernach⸗ 
Yäffigten, fo muß doch das nördliche und weftliche Frankreich als die eigentliche Heimath des 


NRomans und ber Novelle betrachtet werben. Bis in die Zeiten der Kreuzlige wurde bie Dicht ] 


kunſt bes gefammten chriſtlichen Abendlandes von Beiftlichen gebt. Dadurch ergab es fich von 
ſelbſt, daß religiöfe und kirchliche Stoffe den Hanptinhalt bildeten; nur barin machte ſich allmählich 
ein Fortſchritt bemerkbar, daß bie Landesſprache mehr in Anwendung kam. Auch im zwölften 
Jahrhundert war bie epiſche Dichtung noch großentheils Eigenthum bes geiftfichen Standes, und 
wir werben fpäter bei ber deutſchen Literaturgefchichte erfahren, wie ähnlich und verwandt biefe 
geiſtliche Dichtung nach Inhalt und Form in allen Ländern gavefen ift, wie gewiffe Erzählungen 
aus ben Sagengebleten, bie fi um Ehriftus und bie Apoftel, um Maria und ihr Geſchlecht, um 
die Heiligen und Märtyrer gelagert hatten, und gewiſſe religiöfe Erzählungen und Vorftellungen 
eben fo fehr als Gemeingut der gefammten Chriftenheit betrachtet wurden, wie bie Glaubenslehren 
unb bie kirchlichen Gebräude und Einrichtungen, und daß man bie nationale und ſprachliche Ber- 
ſchiedenheit nur als etwas Unweſentliches und Zufälliges anfah. Eine Menge Legenden, Wunber- 
und Heiligengefichten, theil® von localem Charakter, an gewiſſe berühmte Audachtsſtätten oder 
Walfahrtsorte angelehnt, theils ber gefammten Ehriftenheit angehörenb, wurden, meiſtens nach 
lateiniſchen Quellen bearbeitet, in allen Ländern verbreitet; als Erzeugniß des gemeinfamen chrift- 
chen Geiſtes trugen fie nur felten ben Namen eines Verfaſſers; poetifches und literariſches Eigen- 
thum war ein unbelannter Begriff. Beſonders liebte man ſolche Erzählungen, welche mit den 
Deorgenlande in Beziehung ftanben ober fremde Wunderländer vorführten. Zu bem älteften und 
berühmteften biefer Gattung gehörten: „Die Reife des heil. Branbanu8 zum irbifchen Paradies“, 
eine Art möndifcher Odyſſee in achtfüßigen Berfen, die fich auch in beutfcher und flämifcher Sprache 
erhalten hat; bie Gefchichte bes Kaiſers Heracliuß, bie an bie Auffindung bes heil. Kreuzes 
und an das Heft ber Erhöhung genüpft ift, und vor Allen „ba® Leben bes heil. Joſaphat“, 
die Belehrung bes indiſchen Kürftenfohnes durch den chriſtlichen Einfiebler Barlaaın, ein Sieges- 
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dentınal des Chriftenthums über Heidenthum und Judenthum, wie über bie Berführungen bes " 


ſinnlichen Lebens. Aus dem griedjifchen Uxterte bes Johannes Damascenus zuerft ins Lateinifche 
überfegt, wurde bag Wert bald in allen Sprachen bearbeitet und blieb ein Liebliugsbuch des 
ganzen Mittelalters. 

Wenn ſchon in biefen unbanberen geiftlichen Dichtungen neben bem erbaulicden und belehrenben 
Imfalte auch das Interefie der Zeitgenofien fr bie große Sache der Kreugzlige, bie flegreichen 
Kännpfe des Chriſtenthums gegen den mohanımebanifchen Glauben ober, was damals als gleich“ 
bedeutend galt, gegen bie Heiden, mit großer Entſchiedenheit hervortritt; fo geſchah dies in noch 
hößerem Grabe in dem romantifhen Epos aus dem Karolingifchen Sagenkreis. Wir wifien, 
wie fehr das Heldenleben Karls des Großen von poetifchen Sagengewinben durchflochten und um⸗ 
Hült war, und beſonders wurde ſchon frühe fein Namıe mit dem heil. Grabe in Berbinbung gebradit. 
Es lag fomit nahe, gerabe in biefer Zeit die Sagen, Romanzen, Schlachtgefänge, welche im Laufe 
der Jahrhunderte herangewachſen und allgemein belannt waren, zu epifchen Compofitionen zu ver- 
binden und mit bem Hauptanliegen der Gegenwart in Beziehung zu fegen, ben großen chriſtlichen 
Kaifer als Borbild aller Kreuzfahrer und Glaubenshelven aufzuftellen. Diefer Aufgabe unter- 
zogen ſich zunächſt Geiftliche, aus deren Händen wir zwei Iateinifche Romane religiöfer Tendenz 
hervorgehen fehen, bie Wallfahrt Karls des Großen ins heilige Land und bie unter 
dem Namen ber Ehronit Turpins zufanmengefaßten Sagen unb Erzählungen von bem 
Gelbzug gegen die Saracenen in Spanien. Dieſes wohl in ber erften Hälfte bes zwölften Jahr⸗ 
hunderts aus alten Liebern und Romanzen, aus Sagen und Erzählungen zufammengefügte und 
einem Zeitgenofien Karls, Turpin, zuerft Mönch von St. Denys, dann Erzbiſchof von Kheims, 
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zugeſchriebene Buch, das bald in bie Vollsſprache überſetzt warb, bildete eine Hauptqquelle fir bie 
Romane aus dem Karolingiſchen Mythenkreis, ohne daß jedoch bie Älteren Ueberlieſeruugen, Ge- 
dichte und Sagen, bie neben jenem herliefen, dadurch verdräugt worden wären; vielmehr ergänzten 
biefe bie Chronik“, bei ber eine religiöfe Tendenz ſichtbar vorwaltet, vorwärts und rüdwärts und 
faßten insbeſondere bie weltliche Seite ins Auge. Denn Karl der Große trägt eine pwicfache 
Geſtalt: er ift weltlicher Held, ber gegen bie rieflge Kraft und Wilbheit feiner trogigen Reicht · 
Barone, befonber8 ber Söhne Haimon 8, wie gegen bie Berrätherei und Tüde bes Mainzer Ge- 
ſchlechts, als defien Haupt Ganelon erſcheint, zu Ampfen hat, und if zugleich Gotteßfiteiter, 
ber bie Sache des Chriſtenthums wider bie Ungläubigen verficht. Im biefen heiligen Kriegen gegen 
bie Heiden fliehen dem König zwölf ausgewählte Kriegegenofien als , geharniſchte Apofel” zur 
Seite, um mit ihm das Reich Gottes zu mehren; fie ziehen mit ihm zum Keil. Grab, Lümpfen 
mit ihm gegen bie Sachſen und Saracenen, bis fie nad; vielen wunberreichen Thaten umb Schid- 
falen durch Ganelon, ben Judas, verrathen im Thale Ronceval gemeinſamen Helden- und 
Märtyrertob leiden. Karl ſelbſt bleibt mit Einigen am Leben, aber nur um jene u räden, ın 
verherrlichen und zeitlebens zu betranern. Diefe poetifchen Helbenfagen, von denen einzelne Lieber 
{ehr frühe vorhanden waren und theils beim Borrüden zur Schlacht, theil® bei geſelligen Mahlen 
gelungen zu werben pflegten, wurben um bie Diitte des zwölften Jahrhunderts in bem „Rolandbs- 
lied’ ober „Roman von Roncevaur”, das wir in der deutſchen Bearbeitung näher keunen leruen 
werben, durch einen Dichter Turolb zu einem Ganzen verbunden, von ben daun im Lanfe ber 
Zeit viele Ueberarbeitungen veranftaltet wurden. 


Wie bie bedeutfamften Vollslieder aus dem Karolingiſchen Sagenkreis in Turpins Chronit 
Aufnahme fanben, fo die bretoniſchen und walififchen Bollstrabitionen in ber Tateinifchen Chromit, 
welde Gottfried von Monmonth (Gruffyd ab Arthur) nad} feiner eigenen Angabe aus einem 
Werle überſetzte, das ein gelehrter Benebictiner, Archidiaconus Walter von Orforb, auß ber 
Bretagne mitgebracht unb das im ber Sprache jenes Landes die Thaten aller britiſchen Könige 
von Brutus dem erften König herab bis auf Cadwaladr, den Sohn Kabvallons, berichtet Habe. 
Zu der Nebertragung ins Lateinifche fei er durch feinen Herrn, den Grafen Robert von Glocefter 
(t 1147), aufgeforbert worben. Aus biefer Angabe hat man gefchlofien, daß in Gottfrieds „Ge 
ſchichten der britifchen Könige” altkymriſche Vollkslieder und Sagen von der Zeit der angel- 
ſächſiſchen Invaſion am zufammengeftellt und verarbeitet worben und daß daraus bie Stoffe 
für die Romane von Artus (Arthur) und ber Tafelrunde geflofien ſeien. Diefe Chronik mım 
wurde bie Quelle zahlloſer Romane pındb Dichtungen. Allein die Sitten und Lebensweife 
eines abgeſchloſſenen, in der Eultur zurücgebliebenen Volles, bie wilden Kämpfe bes Königs 
Arthur und feiner Kriegsgefährten und bie Märden von bem Zauberer Merlin Tonnten 
dem fortgefchrittenen Ritterwefen ber Zeit nicht genügen, daher gefellten fich bald in den franzöfifch- 
normannifchen unb deutſchen Bearbeitungen neue Elemente im Geifte ber Zeit und ber herrſchenden 
Bildung hinzu. Die einförmigen Erzählungen von Waffenthaten und Abentenern, von Helben- 
amd Zaubergefichten bienten nun als Unterlage für das verfeinerte Rittertfum mit feinen 
Frauendienſt, feinen höfiſchen und kriegerifchen Bitten, feinen finnlichen und finnigen Freuden, fo 
daß Arthur und fein Hof bald zum Ideal alles hoͤfiſchen Lebens, feine Tafelrumde zu Mufter- 
bildern aller ritterfichen Eigenſchaften ausgebildet wurde. Hohe Geburt, Stärke, Tapferkeit, 
Treue gegen sven Fürften waren bie unerläßlichen Vebingungen ber Aufnahme in bie Nitter- 
ſchaft der Tafelrunde, wo ein Zehen vol heiterer Gefelligleit im Dienfte ber Liebe und ber frauen 
und im Genuffe des erworbenen Waffenruhmes wintte. Die anziehende Darftellung eines ſolchen 
Lebens hat ben beiden Romanen „Ranzelot” und „Triftan” fo hohen] Reiz verliehen], daß 
bie franzöfifhen Bearbeitungen dieſer Erzählungen in allen Ländern Eingang fanden und bie 
Lieblingsbücher der vornehmen Geſellſchaft durch das ganze Mittelalter geworben find. Aber ſelbſt 
diefes von Kriegsthaten und Minnebienft gehobene Ritterleben war noch unvokftänbig; es mußte 
noch ein drittes Element, das riftlicereligiöfe, die „Bottesminne” hinzutreten, und dieſes erhielt 
bie bretoniſche Dichtung in der Sage vom Heiligen Gral, deſſen Hüter aus den Rittern der 
Tafelrunde gewählt wurben. Erſt durch die Vereinigung religiöfer Heiligkeit mit Tapferkeit und 
weltliher Tugend kommt ber Ritterfreiß zur Vollendung. Als das Ideal eines ſolchen vol- 
tommenen Ritterhelden ſteht der Parzival da, eine Dichtung, die gleichfalls ans Frankreich 
ihren Weg nad; Deutfhland und andern Ländern genommen bat. Auch bie lothringiſche Geſchichte 
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vom Schwanenritter Lo hengrin, ber auf bein von einem Schwan gezogenen Schiff nach Brabant 
sieht, um einer bebrängten Herzogin beizufichen, hängt mit der Gralfage zuſammen. 

unt.e dem heil. Gral dachte man fi eine koſtbare Schale. deren ſich Ghrihus Beim ledten Abendmahl Bedient 
umb in die Iofeph won Nıimarbia bei der Kremzigung das Blut des Herm anfgefangen haben folite. Mit Rädlidt. 
anf die Königliche BWärte Chriſti wurde Daher die Schale ſelbſt sunguis regalis, Bang rsal, sainct Graal genannt, 
wenn man nicht die Nbleliung and dem prowengaliihen Worte „Gragal“, d. h. Schale, vorzicht. Der uriprüngs 
He Hüter dleſes Kieinot® war Jofeph ſelbſt, und ein alteh, von der Kirche als apokryphiſch ausgeftoßened Evans 
gellum des Micodemus erzählt bereits die wunderbare Rettung, melde Iofeph durch jene Meitguie im Gefängnip 
erfuhr. Er forte hierauf mit Marla Magdalena von feiner Heimath nah Fraukreich und von hier nach Spanien 
und England zur Ausbreitung des Ghriftentpums fi begeben haben. Der Gral, der allerlei wunderbare Eigens 
ſchaften hat, wählt feine Hüter, Die Tempietfen felbft, und zwar blod aus den edelſten und frömmften Mitten, 
und das Rönigihum defieiben wird mur erlangt durd die reinfte Geflunung und die volfommenften Mittertugenden. 
Das Befäs, eine Melanie aus dem Paradiefe, IR mit Kıften des ewigen Lebens ambgefattetz es gewährt denen, 
Die ed anfgauen, bie reihe BÄBe Irdiiher Büter und fhüpt fie wor den Leiden ded Alters nnd den Gdmerzen 
ved Toded. Der runde Tempel, in dem der heil. Gral nach ter Oichterlage aufbewahrt war, Rand in der Mitte 
ver yrahivslien, von Thürmen umgebenen, auf ehernen Säulen gemöfbten und von Schwibbogen getragenen Gral⸗ 
durg, die der wunderbar geborene König Titurel auf dem unnahbaren Onysberge Montſalvage in Spanlen 
gegründet hatte uud Die won den Didtern ald Wander aller derrlichteit gefclidert wird, yrangend von Gold, Edel» 
geRein umd Rofbarkeiien in üppiger Bü. 


Neben dieſen epifchen Gebiäten und Romanen in gebunbener und ungebundener Rebe, benen 
auch noch die aus ber alten Gefchichte entlehnten und in ähnlicher Weife behandelten Dichtungen 
vom Trojanerfrieg, von Alexander d. ®r. u. a. Beigefligt werben können, befaß bie fran⸗ 
zoſiſche Literatur des Mittelalters noch eine Gattung poetifcher Werke epiſcher Richtung, die 
„Sontes und Kabliaug”, welche gleichfalls ihren Weg zu andern Böllern nahmen und ind- 
beſondere in Italien einen fruchtbaren Boden fanden. Es find Erzählungen und Märden von 
der bunteften Mannichfaltigteit bes Inhalts und von großer Verſchiedenheit im Umfange: Hiliche 
Rechtsfälle, fophiftifche Probleme, Streiche der Einfalt und Schlauheit, der Schalfheit und bes 
Betrugs, Märchen, Lieblingsanelboten, oft moralifc gewendet in Regeln und Satiren. Sie find 
meiftens in vierfüßigen jambiſchen Berfen verfaßt und beſchränken fi nicht, wie bie genannten 
Romane, auf einheimifhe Sagenkreife, fonbern verbreiten fi über alle Bölter und Zeiten, und 
während in ber ruhigen Darftellung bes Epos bie geiftigen Kräfte noch ungetrennt erſcheinen, fo 
iſt in den Eontes und Fabliaur bald das Phantaftifche, bald das Hührenbe, bald das Belehrende 
vorwaltend. Beſonders tritt in vielen ber Heineren Erzäplungen und Fabeleien ein muthiwilliger 
Wi und eine Neigung zum Leichtfertigen, Zweibeutigen und Obfcönen hervor. „In Nichts find 
fie muthwilliger, als wenn es über bie Ehe hergeht; im Nichts ſchelmiſcher, als wen es bem 
Möngen und Nonnen gilt; in Nichts erfinderiſcher, als in Schlüpfrigfeiten”, unb in ber Kuuft, 
diefe behaglich auszumalen, find die Dichter Meifter. Auch darin unterſcheidet fich diefe Gattung 
von ben älteren, baß fie ſich nicht auf den Klerus und bie Ritterſchaft beſchränkt, fondern dag fie, 
ausgehend von der Anfchauung des wirklichen Leben, Bürger und Bauer, Handwerker und Kaufe 
mann mit bem geiftfichen und abeligen Stande in Beziehung ſetzt. Meiftens aus lateiniſchen 
Quellen fließend und zum Theil dem orientalifgen, griechiſchen und römifcgen Alterthum ent- 
nommen, wurben biefe Erzählungen bald Gemeingut ber ganzen Welt und eine Fundgrube für 
fpätere Dichter aller Gattungen unb Zungen. 
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Entfaltung kam, nahmen auch die niederländiſchen Landſchaften, welche bei dem Sinfen und 
Schwinden der Reichsmacht mehr und mehr zu einem felbftändigen Staatsleben ſich ent⸗ 
widelten, regen Antheil, und wenn fie audy mehr Empfänger als Geber waren, fo haben fie 
doch eine bedeutende Schöpfung ausgebildet und der Welt mitgetheilt, — das Thierepos 
von Reineke Fuch 8, die poetifche Hauptthat des niederländifchen Volkes. Urfprünglich 
ein VBeftandtheil des Herzogthums Lothringen mit germanifcher Bevölferung, folgten die 
flandrifchen, brabantiſchen und holländiſchen Landſchaften anfangs dem inneren und äußeren 
Entwickelungsgang des Reiches, und wir haben bei verfdiedenen Gelegenheiten gefchen, 
wie eifrig fich die niederländiſche Kloftergeiftlichfeit an dem literarifchen und geiftigen Yeben 
Deutſchlands betheiligte. Doch trat ſchon frühzeitig in Brabant und Flandern eine Anz 
näherung an Frankreich ein, veranlaft durch die natürliche Lage und durch politiſche Ber= 
hältniſſe und Wechfelbeziehungen. In Folge diefer Doppelftellung zu den beiden vor» 
herrſchenden Eulturvölfern flug auch das geiftige und künſtleriſche Leben an der Macs 
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dur& IR und gewandte Ueberfegung den ftärfren Widerſacher zu Ball gebracht, kehrt er nie Sleger In feiwe Zeh: 
Dalevartus zuräd, geleitet von großem Gefolge, von dem König mit Belhen der Gnade und Huld entlaffen und 
mit dem Amte eines Weldhöfanziers beebrt. 


db) Die deutfge Ditung im Peitalter der Arenzjüge. 


8.428. Entwidelungsgang ber deutfhen Poeſie. „Die Kreuzzuge 
Iegten erft die Ideen der alten Welt ab und fegten hriftliche und neue an die Stelle; fie 
bildeten die große Umwälzung von ber alten zur neuen Welt. Bis zu ihnen hatte bas 
Griechiſche und Römiſche nie aufgehört, das geiftige Reich zu beherrichen; von jetzt beginnt 
jene ſchrankenloſe Herrihaft des Öemürhe und der Empfindung, welche den ſchürffſten Gegen⸗ 
ſatz des Mittelalter8 gegen die römische Zeit bildet, jenes Gemüthälchen, zu welchem die 
nordiſchen Nationen alle neigten.“ Dieſe Bemerkung beftätigt für die deutſche Dich 
unfere obigen Andeutungen über die hohe Bedeutung dieſes welterregenden Ereigniffes ai 
bie innere umd äußere Lebensentwidelung des ganzen Abendlandes. Im elften Jahr⸗ 
hundert war noch die gefammte Literatur in den Händen ber Geiftlichfeit und faft durchgängig 
in lateiniſcher Sprade. Erſt die Kreuzziige, welche die Ritterfchaft in den Vordergrund 
bes handelnden Lebens ftellen und die Wirkungskreiſe beider Stände zu einem gemeinfamen 
beiligen Ziel vereinigten, führten die Laienwelt auf dem Gebiet der Dichtkunſt zunächit zum 
Wetlkampf mit bem Klerus und endlich zum Sieg und riefen zugleich für die Muſe der 
Voefie und bes Geſangs den Gebrauch ber Volksſprache hervor. Und mit folder Macht 
trat diefe bald in die Schriftwelt ein, daß fie bereits im dreizehnten Jahrhundert in Italien 
und Frankreich auch in geſchichtlichen Werfen, in Deutichland in Predigten und Andachts- 
büchern zur Anwendung kam. Noch; einige Zeit verfuchte die Geiſtlichteit ſich im Allein- 
beſitz der Dichtkunft zu behaupten und das Intereſſe dich Gedichte religiöfen oder geſchicht⸗ 
lichen Inhalt, durch Legenden und Erzählungen aus der Heiligengeſchichte und aus der 
alten Welt zu fefleln. Selbft die Kreuzzüge, welche im Anfang vorwiegend einen kirchlichen 
Charalter trugen , boten Seiten bar, welche fie in ihrem Sinne verwerthen Fonnte: bie 
Dichter durften nur das Morgenland und die Kämpfe gegen die Ungläubigen in den Vorder⸗ 
grund ftellen, bie Landesſprache und bie neue leichtere Verslunſt in Anwendung bringen 
und das ritterliche Kriegsleben, an dem ber geiftliche Stand ja bis dahin ſtets den regften 
Autheil genommen, in bie Darftellung verweben. So entftanden nad franzöftfchen Vor⸗ 
bildern zwei ber vorzüglichſten Epopden des früheren Mittelalters, das Rolandslied 
und das Alerand erlieb, Ya felbft als Frauendienft und Minne das höfifche Ritter 
leben und die romantiſche Poefie zu durchdringen und zu beherrſchen begann, mußte ber 
Klerus noch feine Stellung zu behaupten, indem er den Cultus der Maria zum Gegenftand 
feiner „Gottesminne” machte. In den ber Berherrlihung der Himmelsfönigin geweihten 
Marienliedern konnten noch die geiftlichen Dichter mit den weltlichen Hand in Hand 
geben. Erſt als bie ritterlichen Sänger ihre Muſe der irdiſchen Liebe zuwandten, mußten 
jene das Feld räumen. Und num nahm die deutſche Dichtung einen freieren Gang und 
einen höheren Si. Wenn der lyriſche Minnegefang fi in das Gemüths= und 
Naturleben verfenkte und die gejellichaftlichen Sue an ben Fürftenhöfen und auf den 
Nitterburgen zu beleben unb zu verfchönern beflifien war; fo benugten die epifehen Dich— 
ter die bretoniſch⸗franzöſiſchen Heldenfagen, um bie Lebensintereſſen ber adeligen Stände zu 
feffeln und zu heben, indem fie entweder, wie Gottfried von Straßburg in, Triſtan 
und Iſolde“ die perfünliche Liebe zum Mittelpunkt des poetifchen Schaffens erhoben und in 
das Gemüthsleben der Nitter« und Hofwelt einführten, oder, wie Wolfram von 
Eſchenbach in feinem „Parzival“, dem Ritterweſen außer ber Frauenliebe nod eine 
tiefere religiöfe Unterlage ſchufen und in das Ideenleben der Zeit verfegten. — Und wäh: 
end bie ritterlichen Sänger das lyriſche Natur: und Liebeslied in mannichfachen Tönen und 
Weiſen, aber mit einförmigem Inhalte pflegten und ausbildeten, und die größten Dichter 
ihr kunſtleriſches Talent an fremdländifhe Nitterfagen verfchwenbeten, wurde aud im 
Stillen von unbefannten, aber kunſtgeübten Händen das nationale Epo8 von den Nibe⸗ 
Iungen und von ber Kudrun in neue Formen gegoffen und als ſtolze Schöpfung des 

jermanifchen Geiftes der Nachwelt überliefert. — Mittlerweile war das Ritterthum von 
= idealen Höhe Kerabgeftiegen; andere Interefien und Geiftesrichtungen hatten in den 
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Gemüthern Wurzel geſchlagen. Da lenkten bie Laiendichter wieder mehr und mehr in bie 
alten Bahnen der geiftlihen ein, indem fie bie Lehrbichtung anbauten ober auß ber 
chriſtlich-religibſen Sagenwelt und der Geſchichte ihre Stoffe nahmen. 


8. 429. Die Dichtkunſt unter ven Händen der Geiſtlichen. Im Anfang ber Kreuz- — 
zugsperiode war bie deutſche Dichtkunſt noch vorherrſchend religibſer Art, beſchrünkte ſich aber bigtung, 
nicht mehr auf das Leben und Leiden Jeſu, nicht mehr anf die Evangelien und die Geſchichte der 
Apoftel, ſondern erweiterte ihre Kreife durch Herbeigiehung von Sagen und Erzählungen aus bem 
grofen Gebiete der heil. Geſchichte, wie ſich dieſelbe im Laufe ber Zeit durch bie thätige Phantafie 
ber Kirchenmänner und bie gläubige Hingebung ber Völler theils fchon ausgebildet hatte, theil® 
noch fortwährend im Ausbilden Begriffen war. Durch die Pilgerfahrten nad dem Driente am 
eine Welt von Legenden in Fluß, „in ber ſich bie entfernteften Völler, die alten und neuen Sprachen, 
der Often unb Weften in ihren Neberlieferungen in ber manmichfaltigften und ausgebehnteften Weife 
berüßrten“. Zunächft von Geiftlichen in lateiniſcher Profa verfaßt, wurden dieſe Legenden bald in alle 
Sprachen übertragen und in poetifches Gewand gefleibet und bilbeten, als die Kreuzzüge das alt⸗ 
chriſtliche Märtyrer- und Heldenthum näher führten, auch in Deutſchland ven Mittelpunkt ber 
dichteriſchen Literatur und Unterhaltung. Die Gefchichten ber Heiligen und Märtyrer beichäftigten 
Die Mußefunden des gelehrten Mönchs in ber ftillen Zelle, ſtärkten und ermunterten den Pilger 
auf ber gefahrvollen Wanderfchaft, füllten bie Seele des Volls an den Anbadtflätten und im 
hauslichen Kreife. Mit gläubigem Herzen nahmen Alle die wunderbaren Sagengebilve in ſich 
auf, bie fie bald mit Schauber und Mitleid erſchutterten, bald mit befefigenden Gefühlen und 
erhebenben Hoffnungen belebten. Ohne eine Spur von Kritik ober Zweifelfucht, ohne eine Ahnung 
von ben hiſtoriſchen oder natürlichen Unmöglicleiten ober Unwahrfcheinlichkeiten verfenkten ſich 
bie Menfchen in bie bunte Welt romantiſcher Dichtung und Sage, worin räumlich und zeitlich 
Setrenntes, Heimiſches und Fremdes, fabelhafte Erzählungen von wunderbaren Erlebniſſen, 
Schickſalen und Abentenern, öfters an einen belanuten Namen, an eine in Geſchichte und Trabition 
gefeierte Perfönlicpleit 'gelnüpft, hie und ba auch mit Zufägen aus dem Kreuzfahrerleben ver- 
mehrt, ber gläubigen Ginfalt und Phantafle vorgeführt wurden. Die Wirklichkeit war fo reich 
an wunderbaren Erfeheinungen, die Phantafle war fo angefüllt mit frembartigen Einbriiden und 
Bildern, daß man Nichts für unglaublich Hielt, daß, je feltfamer und übertriebener bie Erzählung 
ober Schilderung war, fie um fo größeres Wohlgefallen erregte. 

Bald wurden mit ben religiöfen Erzählungen auch geſchichtliche Namen und Begebenheiten Sy 
in buntem Durcheinander unb mit merholirbigen Zeitverſtößen verbunden. So hat der wahr: “ronik 
peinlich dem nieberrheinifchen Kloſter Siegberg angehörende geiftliche Dichter des „Annoliebe 8” 
nicht nur Alles zufammengeftellt, was ſich aus bein Leben des „Heiligen“ zu befien Ruhme, aus 
feinen Wunbern zu befien Verherrlichung fagen ließ; um auf den Urfprung Kölns und feines 
Erzſtuhles zu lommen, beginnt er mit ber Schöpfung und dem Sündenfall, und nachdem er bie 
Stäbtegründungen von Rinus an und bie vier Weltreiche nah Daniel® Traum vorgeführt, bringt 
er den Julius Cäſar mit den deutſchen Böllern, den Schwaben, Baiern, Sachſen und Sranten 
in Berbindung; fo Neibet ferner ber Verfaſſer der Kaiſerchronik“, während er über bie Lilgen- 
haftigleit ber altbeutfchen Heldendichtung eifert, eine Menge Heinerer und größerer Erzählungen, 
worin alte und neue Gefchächte, Legende, Novelle, Märchen, Fabel, Anekdote in wunderlicher Weife 
durch einander geworfen find, in den Rahmen eines fabelhaften Zeitbuches des hriftlic”-römifchen 

. Reiches. Die Wahrhaftigfeit war in ben neuen Dichtungen nicht größer als in ber Heroenfage; 
„aber das Imterefie der Zeit fuchte jet andere Wunberthaten und Abentener; ber criftliche 
Heroismus warb bie Bewunberimg ber Gegenwart, bie Thaten und Werke, die der Beil. Geift 
verrichtete". Der Verfaffer, ber in Oeſterreich gelebt zu haben ſcheint, wollte durch fein Wert 
hauptfächlich religiöfen Ziweden dienen, weshalb er es auch ein „Ootes Tiet“ nennt. 

Weiſt die Legenbenbichtung mehr auf bie Zeit ber Bilgerfahrten vor den eigentlichen Kreuz- 9. Die 
gügen hin, fo find zwei andere Werte geiftlicher Dichter, bas „Rolanbsfieb“ und das „Megander- Karlslage 
lieb“, aus bem Geifte biefer weltbewegenden Begebenheit ſelbſt hervorgegangen. Wenn Geiſtliche —— 
ihre Muſe auf Krieg und Waffeuleben richteten, fo begaben fie ſich auf fein fremdes Gebiet. Wir * 
haben geſehen, wie oft noch in ber hohenſtaufiſchen Periode Kirchenmänner mit Schild und Schwert 
ins Feld zogen und Heere führten; und trugen denn die heiligen Fahrten nach dem ſyriſchen Lande 
nicht eben ſowohl einen kirchlichen als ritterlichen Charakter? Es Tag ſomit nahe, daß Kleriker 
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Gelegenheiten bemerkt, wie ſich zı allen Feſtlichleiten an bie Höfe der Könige und am bie Burgen 
der Flirſten und Ritter ein Schwarm von fahrenden Leuten zu drängen pflegte, bie als Sänger 
und Gpielleute, als Gaukler unb Poſſenreißer von ber Freigebigleit und guten Laune ber 
Bornehmen reichliche Spenden erhielten, aber auch oft durch ihren Leichtfertigen Siun und Wandel 
Anftoß gaben. Diefe fahrenden Leute feinen in ber Uebergangspeit, ba die Laien noch mit dem 
Klerus um bie Herrſchaft im Dienfte der Mufen rangen, bie alten Vollsſagen und Boltstierer 
im Geduchtniß bewahrt umd fie mit neuen Erzählungen vermehrt in das öffentliche Leben einge 
führt, auf Strafe und Markt wie in der feſtlichen Halle vorgetragen zu haben. 

So murbe nit nur das alıe Bolkabuch vom „Herzog Ernſt“, defien geſchichtliche Urbekandiheile wir 
fruͤber kennen fernten ($. 858), mit Abenteuern und Märden der wunderbarften Art vermebrt und matt dem MRergens 
lande in Verbindung gebradt; nit mur in „König Kuother“ eine ältere Volkoſage umgearbeitet und turd 
eine Braurwerbung in Gonftantinopel und einen geiflihen Schluß der Michtung und ten Intereffen der Zeit 
näper geführt; nicht mur in der unvollendeten itierditung „Graf Rudolf” die Abenteuer eines Deuriges 
Rüt.rs umd Kreuzfahrers im heil. Lande und feine Liche zu der von Ihm zum Ghriftentyum bekehrten Tochter des 
Heldenkönigs von daleb geſchlidert; fondern die ganze Bolfsdihtung erfuhr unter dem Einfluß der Kreuzzüge eine 
Umgeftaltung im Geiſte der Zeit. Banderzüge und Brautfahrten, Verkleldungen, Entführungen, Baubereien, Rimpfe 
talt dtie cn u. drgi. bildeten wie In „König Orendel”, in „König Oswald”, in „Salomon und Merci 
Die Lieblingoſt⸗ffe diefer Dichter zweiten und dritten Ranges. Auch dad welilich muthwillige Bericht „Derachus“, 
weldes M.ifter Dite, der ih felbR ald einen „geiehrten Mann” bezeldmet, dem Franjdſiſchen des Bantier won 
Artas naqhbiidete und worin bie (dom In der Kalſerchronlk vorkommende Legtnde von ber Wicderfladuug des Heiligen 
Kreuzed durch Heraciius mit Lichesfagen von der Untreue und Geitenliebe der Raiferin Nihenais verbunden if, 
darf diefen „byzantinifg-paläfiuifgen Dichtungen” beigezählt werden. „Eine große Regellofigkeit der 
Gorm, eine Menge haftender Aülterationen, bie und ba unverwildt durchbrechende Gtrophen unter Reimpaaren, 
uralte Stoffe in offenbar werjüngter Geſtalt machen biefe Voefie fehr merkwürdig. Es ſcheint eine Epieimanns 
voeſle geweſen zu fein, Die Im Lagerleben der erſten Rreuzzüge aufblähte und durch geringe Kun der Germ fih 
bequem handhaben lieh, bequemer als die bald fo gefchniegeit einiertrippeinbe Anmuth ker höfligen Boch. lea 
AR Aofiih eine Brautwerbung im Morgenlande gemelufam, mehreren der möndifhe Schluß.” Bel einigen, mie 
in St. Obwalds Leben und in Salomon und Morolf (Marcolf), If die religiöfe Legende mit fo wenig Thrfarca 
behandelt, treten In Ton und Gprade fo viel komiſche Züge, eine ſolche volkothuͤmliche Oerbheit und Urferäugiicu 
kelt hervor, daß man leicht auf Varodie, auf einen ironiſchen Segenſatz gegen die ariſtoktatiſche and hlerarchtſae 
Sefpreijtpelt ſchlleben möchte. 


8.431. Die Minnefänger. Es wurbe erwähnt, daß das Ritterthum ber Krenzzugegeit 
und bie damit verbundene Dicht- und Tonkunft im füblichen und weſtlichen Frankreich, in dem 
normannifhen England und dem ſagenreichen Wales ihre wahre Heimath und Bilbungsfätte 
hatten. Die Vermählung Friebrich® I. mit der Erbin von Burgund umb Provence umb ſeinet 
großen Rivalen Heinrich bes Löwen mit der britiſchen Königstochter Mathilde erleichterte der 
fremden Kunft den Eingang in bie beutfchen Lande: unter bem Schutze und ber Begilnftigung 
beider fürftlichen Gefchlechter, der Hohenftaufen und Welfen, verbreitete fie ſich raſch im Eüben 
wie im Norben; bort fand fie Tiebevolle Gunft und Bflege im gefangreidhen Lande Defterreich, mo 
das babenbergifche Herrſcherhaus, insbefondere Friedrich und der fechste und fiebente Leopold fi 
ihr mit Liebe zumanbte, hier bildete die Wartburg, wo ber gefeierte Landgraf Hermann, „ber 
Düringe Bluome“, die berühmteften Sänger der Zeit an feinem gaftfreien Hofe um fich fannmelte, 
einen viel gepriefenen Mufenfig, ber feine Strahlen nad anbern Gegenden bes nördlichen und 
norböftlihen Deutfhland warf und Nadeiferumg erwedte. Die von ben Häuptern der beiben 
Herrfcerhäufer gepflegten Keime des lunſtreichen Geſanges gingen dann, mit neuen Gaben ver- 
mehrt, an ihre Erben über, indem ſowohl Heinrich VI. als die Gegenlönige Otto und Philipp 
das überlommene Gut in treue Obhut nahmen unb ausbilbeten, bis es endlich, von Friedrich IL 
und feiner Umgebung zu üppiger Bfüthe getrieben, zuerft in der provengalifchen Heimath unter 
dem Gifthauche des religiöfen Fanatismus hinftarb und in Deutſchland dem verwildernden Ein- 
fluß der Anarchie in der kaiferlofen Zeit erlag. Denn was fi noch in die habsburgiſchen Zeiten 
erhielt, war nur eine hinwellende Nachblüthe. Bon ben letzten Jahrzehnten bes zwölften Jahr⸗ 
hunderts alfo bis an das Ende des dreizehnten war bie Blüthezeit des beutichen Rittergefanges 
unter dem Einfluß der Minne. Die Mehrheit der Dichter gehörte bem Herrenftande, dem höheren 
und nieberen Abel an; nur eine geringe Zahl werben durch die Bezeichnung „Meifter” als Lente 
bürgerlicher Abkunft mit gelehrter Bildung eingeführt. Viele Fürften waren nicht blos Gönner 
und Förderer ber Dichttkunſt, fle verfaßten auch felbft Minneliever. Die bedeutenbften Sänger 
gehörten jebody dem niebern Abel, ben Stand ber Heinen Lehnsritter und Minifterialen an, welche 
ihre Dienfte ben reicheren und mädtigeren Fürften wibmeten, bie Hoffefte mit ihren Liebern ver- 
berrlichten, im Krieg und Waffenfpiele ſich dem fürſtlichen Gefolge anſchloſſen, für Geſcheule und 
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Unterhalt, die ihnen gereicht wurben, das Lob und bie „Milbe“ der Geber verkünbeten, auch wohl 
ihre Gönner ins heilige Land begleiteten. 

Unter der Pflege biefer fürflihen und abeligen Sänger wurde die Poeſie eine abelige Kunſt, 
bie aus ben Hänben ber Geiſtlichen und der fahrenden Gpielleute in bie ber vornehmen Gefell- 
ſchaft überging, bie aus ber flillen Kloſterzelle und von Markt und Straße ihren Weg zu den 
Burgen und Höfen fuchte, bie Sitten! und Lebensformen ber vornehmen Stände burchbrang, 
beberrfchte und verfeinerte. So Tange das hohenſtaufiſche Haus in Macht und Herrlichkeit thronte, 
war Süddeutſchland, wor allen Schwaben, der Hauptfig ber Minnefängerkunf, daher auch bie 
ſchwãbiſche ober „mittelhochdeutſche Mundart die gewöhnliche Dichterſprache war. In der ſchwä⸗ 
biſchen Mundart, welche die oberfähfiiche an Reichthum wie an Wohlklang übertraf, dichtete ber 
Weſtfale wie der Meißner, fang man am babenbergifchen wie am thüringiſchen Hofe. Als aber 
in den vornehmen Geſellſchaftslkreiſen bie höfiſche Bildung und bie conventionellen Formen bes 
NRitterthums abnahmen nnd das Intereſſe für die Minnebichtung zu ſchwinden begann, kam die 
Dichtkunſt wieder in die Hände bürgerlicher Sänger, die zwar noch in ber alten Weiſe fortbichteten, 
aber bie Kunſt nicht mehr zu beleben vermochten. Sie wandten baher die erlernte Kunftübung 
und bie ausgebildeten Dichtumgsformen auf bürgerliche und bäuerliche Lebensverhältniſſe an, bis 
ſchließlich die Ritterdichtung wieber in die Hände von Spielleuten und Fahrenden kam, bie den 
letzten Reſt von Abel mb Würde vergettelten. Diefe vom bem abeligen Laienftande gepflegte 
Dichtung, die man bie „Höftfege oder „romantifche” genannt hat, wurbe aus ber Fremde einge» 
führt; aber wenn ſich and) ihr Urfprung nie ganz vertennen ließ, fo nahm fie doch auf deutſchem 
Boden bald ein eigenthümliches, dem germaniſchen Charakter entfprechenbes Gepräge, eine mehr 
dem Inmern, dem Natur- und Gemitheleben zugelehrte Richtung. Während bie provengalifce 
Dichtung ſtets eine „freie Kunft” blieb, vorzugsweiſe ber heiteren Seite des Dafeins, dem Lebens- 
genuß, dem Frauendienſt zugewendet war, erſcheint in ber beutfchen Poefie bie Freude mit Leib 
gemiſcht, tritt neben bie heitere Stimmung zugleich ein Tom der Klage und Wehmuth. Wie in 
ben heidniſchen Keligionsdienſten lehnt ſich ber deutſche Minnegefang zunächſt an bas Naturleben 
an. Man fang vom Sommer und feiner Wonne, vom Winter und feinen Schmerzen, von füßer 
Maienbluthe und bitterem Reife, ber fie töbtet, und Inüpfte baran das innere Gefühlsleben „ver 
Liebe Luft und Leib”, bald in Uebereinftimmung, bald im Wiberfpruc zu der äußern Welt. In 
biefem innigen Mitfeben mit ber Natur, wodurch beim Minnegeſaug bie Anmuth der Jugendliche 
keit verliehen warb, liegt ber Reiz und das Weſen befielben. „Es war bie ſtumme, zurldhaltenbe, 
blöbe Liebe der erften Iugendgeit, bie mit ben rothen Blumen auf dem Anger und ber Haibe exe 
wacht, mit dem jungen Laube des Maienwaldes grünt und mit ben Vögeln der Frühlingszeit 
jubelt und fingt; die mit der falb werdenden Linde, mit ben wegziehenden Walbjängern, mit dem 
fallenden Laube trauert, und mit bem trüben Reif und Schnee bed Winters in ſchmerzliche Klagen 
ausbricht.“ Maifeſt und Winterklage, Liebesgunft und Verſchmähen, „biefer einförmige Jahres - 
verlauf eines einförmigen Sinnens und Trachtens“ iſt das Allgemeine und Gewöhnliche in dieſen 
Liedern. 

Ian Gegenſatz zu der Selbſtgefälligkeit der prowengalifcden Troubadours ſieht man ſomit im 
Mimmegeſang neben den frohen Empfindungen auch „Verachtung ber Welt, Schärfe und Bitterleit 
gegen die Gitten der Zeit, Wehmuth und einen Zug bed Schmerzes über bie Nichtigfeit der 
menſchlichen Dinge Hand in Hand gehen“; und während jene mit bem erotiſchen Gefange zur 
Laute auch bem Preis des Kriegslebens und ritterlicher Thaten verbanden, auch Kampffpiele, 
fröhliche Gelage und andere Freuden eines kräftigen Männergeſchlechts feierten, wandte fid der 
deutſche Gefang faſt ausfchliehlich ber inneren Gefühlswelt zu, woburd er allmählich in Weichlich- 
keit und Gintönigleit augartete und ber ganzen Minnepoeſie der Charakter ber Weiblicpteit, einer 
„fauenhaften Kunft” aufgeprägt warb. Zu biefer Berflichtigung der erotifchen Lyrik trug bie 
wachſende Marienverehrung nicht wenig bei. Statt der Liebeshöfe der Provengalen ſehen wir bie 
deutſchen Minnefänger den Altar ber jungfräulichen Gottesmutter mit reichen Opfern befrängen, 
ihre heilige und fromme Gängerliebe ber Göttin weihen, „bie alle Enge und Weite umfpannt, 
bie auf Exben und im Himmel thront, bie überall, nur in ber Hölle nicht, gegenwärtig iſt.“ 

Doch unterſcheiden fi nad, Form und Haltung bie Älteren Minnelieder eines Küren- 
berger, eine Ditmar von Aif, eines Reinmar von Hagenan und Heinrich von 
Morungen, bie im Allgemeinen noch einen einfacheren, Fräftigeren Charakter tragen, bie Liebe 
noch natärlicher und unfchuldiger behandeln, dagegen an Glätte und Reinheit in Sprache und 
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Metrit zurächtehen, von den fpäteren, bei benen ſich bie fortgefchrittene Ritterbilbung in der 
llangvolleren Sprade, in der größeren Regelmäfigteit des Stropken- und Versbaues, wie in 
bem gefteigerten Fraueneult und ber ſchaͤrfer hervortretenden Sinnlicfeit und muthwilligen Luft 
erfennen läßt. Je nachdem Umgebung, Eharalter oder Lanbesfitte einen beſtimmenden Eiufins 
auf bie Dichter übten, trat fomit aud in Ton und Haltung eine Verſchiedenheit hervor. Wie ki 
den Romanen fih die Paſtourelle bildete, fo entitand and in Deutſchland eine niebexe und 
höhere Minne. „Neben bie höfiſchen Lieber ftellten ſich bei dem ſüddeutſchen Dichtern Gottfried 
von Neifen, Ulrich von Winterfieten, Burkart von Hohenfels u. X. muthwillige 
Schwänte, neben bie elegifchen Liebesllagen frohe Tanzleiche und Reihenlieber, neben bas Ritter 

Tiche das Ländliche, neben den auftänbigen Srauendienft im abeligen Kreife Brunnenliebſchaften 

neben ben zierlihen und feinen Ton ein berber und volfgmäßiger.” Am ſchärfſten tritt dieie 
Neigung zum Realiftifchen im Gegenfat zu dem übertriebenen Idealismus der eigentlichen Minze 
poefie in dem Dichter Nithart (Neidharbt) von Reuenthal, dem Schöpfer der „höſiſchen Dorf- 
poeſie“, hervor, befien Berfon und Name in ber Folge fagenhaft ausgebildet warb. Auch bei bem 
Tanhäufer, der aus einem eblen Gefchlechte in Baiern entftamımt, ein unſtetes Wanberleben 
führte und in ber Volksſage für den Aufenthalt im Venusberge durch reumüthige Buße die gätt- 

liche Gnade wieder erlangte, gleitet bie Poeſie aus dem feinen höfifchen Leben ber Ritterſchaft 

immer mehr in das gemeinere des reihen Bauernftanbes umb ber „Tanzweifen” herab. 

8. 432. Walther von ber Bogelweibe. Bon Anfang an trat neben bie Liederdichtunc 
eine Spruchpoefie. Bei der vorherrſchenden Neigung be deutſchen Boltes zur Beſchaulichteu 
und Lehrhaftigfeit errang biefe Nebengattung ber lyriſchen Poeſie eine wichtige Stellung. Die 
Spruchgebichte, bie nicht wie bie Lieber mit Muſilbegleitung gefungen, fonbern ſprechweiſe vorge- 
tragen wurden, finb zumeiſt ethifchen, mitunter auch politiihen Inhalts. Sie ergehen ſich in 
Betrachtungen über Menfchen und Dinge, ertheilen Lehren und Ermahnungen, fpenben Zuftänben 
und Berfonen ber Gegenwart Lob und Tadel. Diefe Spruchdichtung hat nad dem Borgange 
eines ältern Meifters, Spervogel, beſonders Walther von der Bogelweide mit fo ziel Ge 
ſchmack behandelt, daß er ben fpäteren Lehrbichtern als Kührer und Vorbild diente und baß bie 
unter dem Namen Freidank belannte Spruchſammlung von Wil. Grimm ihm zugejchrieben 
werben konnte. 

Wenige Dichter des Mittelalters haben fich von jeher einer fo allgemeinen Gnuft zu exrfrenen 
gehabt als Walther, daher and; bie Forſchumg ter Gernanifien ſich ihm mit Borliche zugewandt 
hat. Schon Gottfried von Straßburg, ſelbſt einer ber erften Minneſänger, hat, „ſeitdem die 
Nachtigall von Hagenowe verſtummt“, das Banner in feine Hände gelegt; umb bis anf umjere 
Tage, ba ihm Uhland, fein Geiftesverwanbter, ein würdiges Denkmal errichtet, Hat es ihn wie 
an Verehrern gefehlt. Dennoch ift e8 troß aller Bemähumgen noch nicht gelungen, das Duntel, 
das auf Walthers Heimath und Geſchlecht, fo wie auf ber Zeit feiner Geburt und feine Todes 
Tiegt, völlig aufzuhellen. Nach ber Anficht des neneften Herandgebers feiner Gedichte ſprechen bie 
gewigtigften Grlinde für die Maingegenben. „Iebenfalls hat er in Franten längere Zeit gelebt, 
bort hatte er einen feften Wohnſitz, fühlte er fich heimiſch und fand feine legte Ruheſtätte.“ Dod 
hat man feine Heimath auch nad) Defterreich verlegt, wo ex fo lange Jahre feines Lebens zuge- 
bracht.· Daß er aus einem ritterblirtigen Gefchlechte ftammte, geht barans hervor, daß bie Zeit- 
genoffen ihm das Präbicat her (Herr) beilegen, welches nur Leuten abeligen Standes zulam. Aber 
Walthers Geflecht war weber vornehm noch begltert, es gehörte dem niedern, fogeuannten 
Dienftabel an. Das Beſitzthum feiner Familie muß, wie ſchon ber Rame „Bogelweibe‘ ver 
muthen läßt, ein fehr beſcheidenes geweſen fein. Es war wohl „das einfache Gehöfte eines niebern 
Dienftmannes in ber Lichtung eines Waldes“, wo Walther feine Kindheit verichte. Frühe muß 
ex fein väterliches Haus verlaffen haben. Schon kurz vor oder nach d. 3. 1190 begab er ſich als 
wwanzigjähriger Jüngling nach Defterreich, um bort an dem glänzenben Hof ber Babenberger in 
Bien die Ausbildung in ber edeln Sangeskunſt zu fuchen. Im biefe Zeit feines erſten Wiener 
Aufenthaltes, die wohl mit dem Tode Friedrichs I. (1198) ihren vorläufigen Abfchluß fand, fällt 
ohne Zweifel ber größte Theil der Grühlinge- und Liebeslieder, ber Werhfelgefpräche und Reiben, 
welche durch Teichte anmnthige Bewegung, burch Ummittelbarteit der Empfindung, durch reizende 
Naivetät und eine Schalthaftigkeit, bie fich bisweilen bis zum Muthwillen fleigert, deutlich ver- 
rathen, daß fle einer Zeit angehören, wo bes Dichters Herz felbft noch in rafcherem Tacte fhlug. 
Zwar hat Walther auch noch in vorgerädten Jahren „ber Minne gehufbigt und zu ihrem Preis 
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gefungen”; aber bie Wärme bes Gefühle und der jugenbliche Reiz Titten unter dem gedankenvollen 
Ernft und dem ſchweren Erfahrungen feines veiferen Lebens. Die Friſche und Heiterfeit bes 
lyriſchen Gefanges verſchwand unter den immer mehr ſich häufenden Magen über den Verfall ber 
Zucht und Sitte; ein Iehrhafter Ton voll Reflexion, eine kühlere Betrachtungsweiſe, ja ſelbſt 
ſpitzfindige Erörterungen ſchlichen fich im feine Lyrik ein umd ſchwächten die erotifche Kraft feiner 
Minnelieder. Ueberhaupt war diefem vielfeitigften ber altbeutfhen Liederdichter der Kreis des 
Minnegefanges zu enge, „er fühlte das Bebilrfniß einer umfaffenderen Weltanſchauung, er richtete 
das Lieb auf die wichtigften Angelegenheiten des Baterlandes und ber Kirche, und bei biefen ift 
er mit voller Seele”. Die ſchreclichen Zeiten, bie durch Philipps und Otto's Thronkämpfe über 
das Reich hereinbrachen, fanden einen Iebenbigen Nachhall in des Dichters Seele. Es prägt fih 
in feinem Liebe aus, wie warn fein Herz filr das beutfche Baterlanb ſchlug, wie tief er bie trau- 
tigen Folgen ber inneren Zerriffenheit und die Schmach der ränfenolien felhftfüchtigen Politit 
des päpftlihen Stuhles empfand, und wie freimüthig er alle Schäden und Nachtheile tabelte, 
welche durch bie wälfche Tüde und den Wankelmuth ber deutſchen Fürften über Land und Bolt 
hereinbrachen. Die großen Exeigniffe des Reiches machten Walther zum politifhen Dichter. Er 
begab ſich an ben Hof Philipps und erhob feine Stimme zu Gunften des „jungen ſüßen Mannes“, 
und feine Berfe machten dem Papft viele Taufenbe abwendig. Als aber der Königsmord in Bam⸗ 
berg den Welfen auf ven Kaiſerthron führte und zwei Jahre naher ber Papſt ben früher Be⸗ 
günftigten mit bem Bann belegte unb das Reich verwirrte, ba verfocht ber Dichter Otto's Sache 
mit jugenblicher Friſche und Kraft gegen bie Machtſprüche und Imtriguen Roms. Und wie wenig 
Dank ihm auch für feine Unterftäung zu Theil wurbe, er hielt bei dem Welfen ans, fo lange 
er ihn als rechtmäßiges Oberhaupt betrachten konnte; erft als Otto gefchlagen und verlaffen in 
Braunſchweig feine letzten Tage in ohnmächtigem Trotze verbrachte, wanbte fi auch Walther 
bem nen auffteigenden Sterne zu, „ben bie Herzen ber deutſchen Patrioten mit freubiger Er- 
wartung entgegen ſchlugen“. Friedrich II. Tohnte feine Berbienfte: er gab dem Dichter ein Lehngut 
unb bfieb ihm ſtets Hold unb gnäbig gefinnt. Und biefer vergalt dem Kaifer mit Treue und wirkte 
für denfelben mit allen Kräften, bie ihm zu Gebote ſtanden. Als Friedrich zur Kreuzfahrt rüftete, 
forderte Walther in einem „Kreuzlieb” zur Theilnahme auf und man hat vermuthen wollen, daß 
er bie Pilgerfahrt mitmachte. Bald nad biefer Zeit ging Walthers vielbewegtes Wanderleben 
zu Ende. Er Hatte nicht blos an ben verſchiedenen Kaiferhöfen und in Wien geweilt, auch in 
Kärnthen umd Meißen hielt ex fih auf, und von feiner Anweſenheit am Thüringer Hof auf der 
Wartburg gibt Die Sage von dem in Kunft und Poefle wielgefeierten „Sängerkrieg” Zeugniß. Zu 
Würzburg, in deſſen Nähe ohne Zweifel das ihm von dem Kaiſer verliehene Gut lag, hat Walther, 
wahrſcheinlich zu Anfang ver dreißiger Jahre, fein Leben befchloffen. 

Die Größe des Sängers aus Franken tritt noch mehr zu Tage, wenn man auf bie Debe 
blidt, die Bald nach feinem Tode ſich über den Boden ber deutſchen Lyrik hinlagerte. Der Frauen- 
dienſt in feiner ſchönen Zeit, da er mit Sitte, Zartgefühl und Herzensreinheit gepaart war, hatte 
einen poetifhen Zug und hielt das Imterefie für Dichtkunſt wach. Bon der Oft- und Norbfee 
bis in die Alpen blühte beutfcher Gefang an den Höfen und Burgen. Aber bald nad bem Unter- 
gang ber Hohenſtaufen artete ber Frauendienſt aus unb ſank ins Derbe und Gemeine herab. 
Dies hatte auch den Verfall der Minnepoeſie zur Folge, befonders ſeitdem bie Habsburger und 
die übrigen beutfchen Fürften ihrer Zeit ſich fo gleichgültig und theilnahmlos bagegen zeigten, fein 
Hof mehr als Mittelpunkt und Sammelplat poetifher Beftrebungen diente unb der Adel zulekt 
bie Pflege bes ritterlichen Gefanges ben wenig geachteten Dichtern bürgerlicher Abkunft Überlich. 
Ohne tieferen lyriſchen Sinn verfielen bie Dichter in mechaniſche Nachahmung und entlehnten 
ihren Vorgängern fiehenb geworbene Gefllhle und Ausbrüde. „Der früher fo-geachtete Stand ber 
Sänger warb ein verachteter, und an ben Spiellenten, weil fie aus ber Kunft ein Gewerbe machten 
und Gut um Ehre nahmen (wie ber mittelalterliche Ausdruck lautet), haftete ber Makel, wenn 
nit gerabe ber Ehrlofigleit, doch der Unchrenhaftigkeit.” Umfonft klagt bereit® um bie Mitte 
des breigehnten Jahrhundert? Reinmar von Zweter (geblirtig vom Rhein, in Oeſterreich er- 
wachſen und zulegt am Hofe bes Böhmenkönigs Wenzel ein eifriger Berfechter der hohenſtaufiſchen 
Sade) in feinen Spruchſtrophen („Frau Ehrenton“) über bie Entartımg bes Frauendienſtes und 
Ritterthums und ſucht Durch erufte Rügelieber bem Verfall der Minnepoeſie zu fteuern; die Theil= 
nahme war erloſchen und das geringe Interefie konnte durch bie mittelmäßigen Talente der nachſt · 
folgenden Zeit wicht erhöht werben. Umfonft will Ulrich von Lichtenſtein (F c. 1275), ein 
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thätiger Barteigänger in den bürgerlichen Kämpfen Oeſterreichs, durch Uebertreibung bie abfterbenix | 

Kunft und Sitte erhalten — bie Unnatur und Selbftquälerei feines „ranendienftes‘ und 
feines Frauenbuches erzeugen nur Wibenwillen und Spott, ſo daß bereits fein Zeitgemoffe, ber 
Zürder Hadlaub, dem feierlichen Minnegefang parobirt und wie [on vor ifm Steinmar 
aus Thurgau in Herbft- und Erntelievern ftatt bes Hoflebens und ber Evelfrauen länbfiche Feſt⸗ 
mahle und Dorfihönen befingt. Umfonft hoffen die Minnebichter bürgerlicher Ablunft ihre Kun! 
zu halten, indem fie ben Stoff erweitern unb bald die ſcholaſtiſche Wiſſenſchaft und bie freien 
Künfe im ihr Bereich ziehen, bald vollsthlimlicde Sittenſprüche (Priameln) einflechten, bald is 
dunlle Rüthfel und geheimnißvolle Dentiprücde (Gnomen) tieffinnige Lehren einhüllen — bie Br 
duete ihrer Dichtlunſt find eintönig und langweilig, und fo heftig fie felbft in ihren Tenzonen 
unbebeutende Streitfragen wiber einander verfechten, fo gleichgültig bleiben bie Lefer babe. 
Einen folden Streit führten im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts ber Gelehrte Heimrid 
von Meißen, genannt Frauenlob, und ber Schmieb Barthol. Regenbogen in Mainz über 
bie Ramen „Frau“ und „Weib“. Heinrich, ein fahrenber Sänger bürgerlicher Herkunft, ber fi 
an allen norddeutſchen Höfen umbertrieb und enblic im I. 1318 von Mainzer Frauen zu Grabe 
getragen warb, if eben fo buntel, ſchwillſtig und überſchwenglich, wie fein Überwundener Gegner 
Regenbogen einfach, ſchlicht und natürlich iſt, und während jener bie Poefle noch als Vorrecht ber 
höheren Stände behaupten will, leitet ber ehrliche und gemüthliche Handwerker auf bie Meifter 
fänger, in beren Hände bie lyriſche Poefie übergehen follte. 

8.433. Hartmann von Aue, Wolfram von Efhenbad und Gottfried voa 
Straßburg. Seitdem Heinrich von Veldele an einem wenig geeigneten Stoff bie Minne in 
bie Poeſie eingeführt und bie Dicktkunft zum Ausbrud des verfeinerten höſiſchen Ritterlebens ge⸗ 
madıt, war feinen Zeitgenofien ber Weg und das Verfahren vorgezeichnet, womit fie ſich alleis 
ben Beifall der gebildeten Geſellſchaft erwerben konnten. Es fam weniger barauf an, durch nert 
Scöpfungen zu glänzen, als aus ber belfannten Sagenwelt einzelne Partien geſchidt unb eigen 
thlinlich zu behandeln, die Sprache und Berötung mit Anmuth und Leichtigfeit zu hanbhaben, 
ben herrſchenden Zeitideen und Gefüylen in Lieb und Vortrag ben rechten Ausbrud zu geben, 
die Lefer und Zuhörer in bie Zauberkreife zu bannen, mit melden bie Sitte und Mode des Tages, 
das ibealifirte Nittertfum, das Beiſpiel der Greinde und ber Höfe, die Macht conventionek;t 
Gormen die Geifter umſchloſſen hatte. Die Gebiete, auf denen ſich die Dichter bewegen mußtca, 
waren befiimmt umd abgegrenzt: Chriſtenthum und Kirche, Rittertfum und Waffenehre, Frauen- 
dienft und Minne Tieferten den Inhalt, und fo fehen wir benn auch bie nambaftejten Dichter ber 
Zeit, die mit Heinrich von Veldele und Walther vom ber Bogelweide um bie Palme rangen, 
Hartmann von Aue, Gottfried von Straßburg und Wolfram von Efheubad, 
aus biefen Fundgruben bie Stoffe zu ihren Werten beroorholen, die Einen mehr biefe, Die Andern 
mehr jene Seite in eigenthimlicher Weife hervorlehrend. Dieſe Eigenthünmlichleit trat weniger 
zu Tage in ihren Iyrifchen Erzeuguiſſen als in ihren epifchen Gedichten und Erzählungen. 

Be Am vielſeitigſten iR Hartmann von Aue, als Kreuzritter und Minnebichter viel genannt. 
t, a een Die Zeitgenofien rühmen an ihm bie Mäge, bie ſchöne Tugenb ber Mäßigung, bie fih ſowohl ın 
1290. ber harmonifchen Form, in dem [lichten und Haren Vortrag, in ber zierlihen Reimſprache kuud 
gibt, als in der ruhigen Haltung feiner Gebanten und Betrachtungen und in ber ungetrübten 
friedfertigen Gefinnung, womit feine epiſchen Gedichte durchzogen find. Seine poetiſche Tpätigteit 

ſcheint er mit einer Erzählung aus dem britifhen Sagenkreis „Exrec” (etwa um 1197) begonnen 

und mit einer andern aus bemfelben Gebiet „Iwein“ (vor 1204), geſchloſſen zu haben. Diefe 
Dichtungen, wohl beide auß dem Franzöſiſchen bes Chretien von Troyes entlehnt, verrathen keine 
befondere Begabung, nur baf auch ihnen ſchon die dem Dichter eigenthümliche Kunft „ber Auf- 
ſtellung und Verföhnung ſittlicher Gegenfäge” innewohnt. In größerem Maße tritt diefer Borzug 

hervor in deu Iegendenartigen Gedichten, die Hartmann zwifcen jenen Romanen nad lateiniſchen 
Quellen bearbeitete und worin ber Verſuch gemacht ift, bie kirchliche Sage im Geifte der ritter- 

lichen Poeſie zu behandeln, Kitterfinn, Weltluft, Slinbe durch bie Macht de Glaubens, des Ge- 

betes, der Buße überwinden zu laſſen. Es war ein unglüdlicher Gebante, diefes Problem bes 
Widerſtreits und ber Ausgleihung von weltlicher Ritterfchaft und religiöſein Glaubensheroismus 

in einer Erzäplung „Öregor vom Steine” vorzuführen, welche die alte Debipusfage an Gräucl, 
Blutſchande und Schredlichteit überbietet und dennoch ben „guten Sünder” burch das härtejte 
Büßerieben auf einſamem Fels im wilden Meere Gnade vor Gott und den Menſchen und Er⸗ 
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hebung zur höchften Ehre der Ehriftenheit finden läßt. Die glatte Form in Teichten gefälligen Berfen 
vermag den graufigen, wiberwärtigen Stoff nit zu verhüllen. Geeigneter für biefen anmuthigen 
Erzählungston und für bie fromme, fanfte Gemüthsart bes Dichters war bie Legende „vom 
armen Heinrich“, eine Geſchlechtsſage feiner Lehnsherren, der ſchwäbiſchen Herren von Aue. 
Aber auch dieſes Gedicht leidet an der Schwächlichleit und Unnatur, bie ben meiften geiftigen Er⸗ 
zengniffen biefer Periode anhaftet. Der todesmuthige Heroismus ber Jungfrau, die ſich für ihren 
ausfägigen Herrn dem Tode weihen will, hat weniger in dem natürlichen Gefühl des Mitleids 
und ber liebevollen Hingebung feine Duelle, als in bem Glauben, durch die Selöftaufopferung 
Daß eigene Seelenheil zu erringen. Die abeetiſche Tugend kann Bewunderung, aber fein poetiſches 
Wohlgefallen erzeugen. Iin Exec und Iwein betritt Hartınann das bretagniſch- franzöſiſche Sagen⸗ 
gebiet, mit dem ſchon früßer Ulrich von Zaziloven (c. 1195) in feinem „Lanzelot vom See’ die 
Deutfchen vertraut gemacht hatte. Wir tennen bereit jene Artusromane, womit bie franzeſiſche 
und bentfche Epik der Zeit ſich faft ausfchlichlich befaßte. Der ganz fabelhafte Boden der Gage 
und das Gefallen der Zeit am Wunder und Märchenhaften geftatteten bie ſchrankenloſeſte Aus- 
behnnng und die willlürlichſten Erfindungen einer ausfchweifenden Phantafie. Kämpfe und Irr⸗ 
fahrten herumziehender und nad; Abentenern ſtrebender Ritter, bie meiſtens in ber Fremde oder 
in der Einfamleit erzogen und von ber Heimath entfernt find, Rettungen und Beſchützungen be» 
brängter Frauen, Gefechte mit hohnſprechenden Rittern, ungethümen Rieſen und boshaften Zan- 
berern, weitläufige Beſchreibungen von Anzügen, Schmuckwerk, Waffenftüden u. vergl. bilden ben 
Hauptinhalt dieſer fonderbaren Sagen, an denen bie andgezeichnetiten Dichter des Mittelalters 
ihr Talent verſchwendet haben. Nicht heftige Leidenſchaften oder mächtige Berhältnifie find bie 
Zriebfebern ber Handlungen, ſondern bie Launen der rauen, die Grillen ber Männer, die Con⸗ 
wenienz ber Geſellſchaft. Dagegen ift bie pfychologifche Seite, die Welt der Gefühle und Empfin- 
dungen, bie Macht ber Liebe auf das Seelen- und Gemüthsleben in ben meiften Dichtungen dieſes 
Sagenkreiſes mit tiefer Seelentenutniß erforfcht und mit künſtleriſchem Talent geſchildert Hart» 
mann war fein genialer Dichter; und dennoch biente er vielen Zeitgenofien als Vorbild. Die 
fromme Gemüthsart und reine Gefinuung, bie ihn von allem Riebrigen und Gemeinen fern hielt, 
und ihn in feinen Dichtungen bie Aufgabe verfolgen ließ, „ben Guten gute Lehren zu geben unb 
den Trauernden füße Linderung zur ſchaffen“, fagte den friebfertigen Dichtergemüthern zu und 
ermeitte ihm viele Nachahmer. Der fräntiſche Ritter Wirnt von Gravenberg, auß der Gegend "nt von 
zwiſchen Baireuth und Nürnberg, bichtete nach der mündlichen Erzählung eines Knappen ben — 
„Wigalois“, bie Geſchichte eines Ritiers, von feinem Helmfhmud „mit dem Rade“ genannt, — 
welcher nach Arthurs Hof zieht, um feinen unbekannten Water zu ſuchen, den er ſchließlich 
nach vielen wunderbaren Abentenern, Kämpfen und Liebeögefchiden in Gawein entdedt. Die Er⸗ 
zãhlung bient dem Dichter oft als Folie, um feine eigenen Betrachtungen und Rebenserfahrungen 
in lehrhaftem Tone anzubringen. Seiner Natur. widerftrebt eigentlich der phantaſtiſche Stoff; 
aber er folgt der Mode. 

Die vollenbetfte Dichtung aus dem Sagenkreiſe ber Tafelrumbe und des Gral Befigen wir in ein 
dem Barzival bes Wolfram, eine® fräntifchen Dichters aus bem in ber Nähe von Ansbach 
gelegenen Eſchen bach im baieriſchen Nordgau. Er gehörte dem Ritterſtande an, ſcherzt aber 
felbft über feine Dürftigleit. Er [hätte Ritterleben höher als gelchrte Kenntniſſe und gefteht uns 
verhohlen, baf er weber fchreiben noch Gefchriebenes Iefen tonnte. Den Landgrafen Hermann von 
Thüringen, an deſſen Hof er ſich aufhielt und der im 3. 1215 ftarb, hat er überlebt. Wolfram 
von Eſchenbach ift der außgezeichnetfte Dichter des beutfchen Mittelalters, voll Tiefe und männ« 
licher Würbe, „ber mit ganzer Seele in feinen Stoffen fteht, ohne bie ſicherſte Herrfchaft über die 
felden zu verlieren”. Den firengen, feierligen Ernſt mildert oft ein raſch werhfeinder Humor 
and eine gutmäthige Ironie, die er mitunter gegen fich ſelbſt kehrt. Obſchon auch er frauzöſiſchen 
Quellen folgte, bewahrte er ſich body eine freiere Selbfländigteit des Umgeſtaltens und des Er⸗ 
findens. Außer dem Parzival befigen wir von Wolfram noch ben „Wilhelmvon Oranſe“, 
ein unvollendetes Cpos aus einem voltstyümlichen franzöjischen Sageneyllus, der mit der Zeit 
duch Verbindung verfchiedenartiger Stoffe zu einem großen Umfang erweitert warb; und zwei 
Brudftüde „Schionatulander”, gewöhnlich nad dem Anfangsnamen des einen „Titurel” 
genannt, in Hangreiher Strophenform, einer der herrlichſten Refte mittelalterlicher Dichtung voll 
trefflicher Charalterſchilderungen und zarter Seelenmalerei. Aus dieſen Bruchitüden und anderen 
Trzäplungen diefes Sagenkreiſes bearbeitete ein Dichter Albrecht (von Scharfenberg) zur Zeit 
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des Interregnums ben jüngeren Titurel, der lange Zeit flr eine Arbeit Wolframs gehalten 
wurde und bis zum Schluß des Mittelalters eines ber gelefenften Bücher mar. — Ben gleich 
auch ber Barzival nicht frei von ben Fehlern ift, bie wir am bem ganzen Sagentreife geriigt Haben; 
wenn gleich auch hier oft Begebenheiten am Begebenheiten gereiht find ohne innern Zufanımen- 
bang und Entwidelung, ohne Ziel und Beweggründe; wenn gleich auch hier nur das höfiſche 
Ritterleben verherrlicht wird, bad Volt ganz zurücktritt, fo Tiegt dem Gedicht boch ein tieffinmiger 
Ernſt, ein epifcher Plan, eine Hohe Idee zum Grunde und nirgends finben wir den Geift der Zeit, 
da Weltlichteit und Kirchlichteit fo innig verbunden find, deutlicher veranfchauficht als Bier. 

Einen merholirbigen Gegenfat zu Wolframs Parzival bildet „Zriftan unb Sſolde“ von 
Gottftied von Straßburg. Wie uns ber Erftere den Ernſt des Lebens norfährt, im feinen 
Helden bie fittliche Größe, bie Eharalterfeftigfeit und ben Abel ber Gefinnungen und Beſtrebungen 
preiſt, aber feinen gehaltvollen Inhalt nicht felten in myſtiſches Dunkel Meidet und durch feine 
gehobene, feierliche Sprade das Berſtändniß feines Gedichts erſchwert, fo ſchildert Gottfried 
den Leichtſinn, bie Charalterſchwäche, die Sündhaftigleit und bie irdiſchen Freuden und Gemäfie 
eines von ber Liebe beherrſchten, dem Sinnentaumel fröhnenden Paars, aber in zierlicher, ge- 
fäliger Sprache, in Narer und ſchöner Darſtellung und mit einer bemunberungswärbigen Wahr- 
heit der Beobachtung. „Meifter” Gottfrieb, wahrſcheinlich von bürgerlicher Abkunft, ſpricht fi 
ſelbſt mißbilligend über Wolframs dunkle Manier und das träumeriſche Seelenleben feines Helden 
aus und theilt die Palme der Poeſie dem Hartmann zu; aber wie ſehr auch Gottfrieds Gebict 
an Kunſtfertigleit und Vollendung ber Form über dem Parzival ſteht — ber ſittliche Werth bes 
Inhalte ſtellt das letztere dennoch höher. An gelehrten Kenntniſſen übertraf ber bürgerliche Dichter 
bie Ritterfänger. Für die Erlenntniß jener Zeit der Minne ift biefes in Form vollendete und in: 
Ausmalen und Schilvern der Zuflände eines auf Sinulichteit gegründeten Seelen- und Gefüßls- 
lebens unerreichte Gedicht böchft wichtig. f 

8.434. Die Nibelungen. In der Blüthezeit ber höſiſchen Poeſie, ba bie Minne bie game 
Dichtung beherrfchte, erhielt unfer altes Vollsepos, bie Nibelungen, feine heutige Geftalt in 
einer den Zeitbegriffen entſprechenden Umbilbung (nad Lahmann um 1210), wenn es gleich zu dem 
DMinnegefang ben reinften Gegenfat bildet. Denn wie biefer buch zarte Empfindung und kunf- 
reihe Form hervorragt, aber durch Leerheit des Inhalts ermüdet ımb unbefriebigt läßt, fo glänzt 
das Ribelungenlieb durch die Großartigfeit feines Stoffes und bie träftige Charakterzeichnung, 
leidet aber an Eintönigteit und Trodenheit ber Sprache, an Armuth und Ungefdid in Reim und 
Versbau, am Ungefügigleit und Kunftlofigleit in Anlage und Form. Chen fo verfchieden ik 
& von dem hofiſchen Nitterepos, das wir in feinen bebeutenbften Erſcheinungen focben kennen 
gelernt haben. Denn während hier ummatirliche VBerhliltniffe durch Kunft und Talent interefiant 
gemadjt werben, erregen bort bie mächtigen Helbengeftalten und bie großartige Natur bes Gegen- 
ſtandes ohne kunſtvolle Einkleibung und Schilderung umfere innigfte Theilnahme, unſer tiefftes 
Mitgefühl. „In den Nibelungen ftehen wir in einer Welt von Menſchen, die nicht Die Minne be- 
wegt, fondern der Zwang ber Berhältniffe, bie nicht mit Grillen im Kampfe Liegen, fordern mir 
dem Schidfal, bie nicht blind in Mbenteuer ftürzen, ſondern in ein großartiges Berhänguiß von 
einer außer ifmen liegenden Gewalt geſtürzt werben.” Auch barin ift das Nibelungenlied von ben 
zomantifchen Nitterbichtungen verſchieden, baf keine Cinmiſchung ber Perfönlichkeit des Dichters 
barin zu eriennen if, daß e8, wie bie gegenftänbliche Kunft ber Alten, durch bie unmittelbaren 
Eindrüde auf die Sinne und bie Phantafie des Lefers zu wirken fucht. Der Bearbeiter ift unbe 
kannt. Ganz ohne Grund hat man früher den Minnefänger Heinrich von Ofterdingen dafür 
genommen. Nach dem neueften Stand ber „Ribelungenfrage” kat der Minnefänger Küren- 
berger, auf Grund ber Vollsüberlieferung und einer lateiniſchen Bearbeitung der Burgunber- 
fage durch Meifter Konrad von Paſſau, das Nibelungenlieb frei in einer von ihm erfundenen 
Stropgenform gebichtet. 

Bu Worme am Hhein Iebte der Burgunderfönig Gunther mit felnen Brüdern Gernot und @lfelher 
und mit vielen auscrwählten Mittern, die ihm dienten, wie Hanen von Zrone? umd fein Bruder Dankwart, 
wie Wolter von Alzeie und Ortwein von Meg. Guntherd Schweſtet war die fhdne Kriemhild, bie unter 
der Obhut der Dutter Ute hetrlich beranblühte. Rod if die Liebe In Iprem Herzen nicht erwacht. Wis fie ea 
träumte, fie habe einen Ballen gezogen, ber vor ihren Nugen von zwei Mdiern zerfleifht worden, und die Matter 
die Deutung gab, das fel ein edler Mann, den fle verlieren werde, wenn ihn nicht Bott behält, fo mil fie wide 
wiffen von der Eiche Luk und Beid; fie will ohne Bitterminme blelben ihr Lebenlang. Da kommt igfried von 


Gantın (Zanten) „niden bu dem Mine”, der Gohn Gigemunds und der Gigelinde, mit glänzenden Gelsige nah 
Worms. Gr bat won der ſchoͤnen Königstodter gehört und wii um ihre Hand freien. Bel dem, Einzug ber 
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fremden Mitter erzählt Hagen, Sunthers Dienfimann, die fräheren Thaten Sigfrieds, dad er das Zwergseſchlecht 
der Nibelungen überwnuden, einen reihen Schad (Hort) nebR einem unfihtbar mahenden Bewande (Tarnlappe, 
NRebelmantel), welches ihm die Gtärke von zwölf Mann verfeihe, erworben nnd einen Lindwurm erihlagen habe, 
durch deſſen Fett und Blut, in dem er fid gewälzt, fein Körper hören und unverwundbar geworden. Ginen fo 
ftarfen Meden, meint er, folle man gut aufnehmen. Gin ganzes Jahr verweilt Sigfried bei den Burgunden unter 
Ritterfpieien und Feſtlichtelten, ohne nur einmal die edle Iungfrau dom Angeſicht zu fehen. Erſt ald er tn einem 
Krieg wider die Sachen und Dänen dem Gunther Hülfe geleiftet und die beiden feindlichen Könige gefangen nad 
Worms geführt, wird Ihm das Glüd zu Theil, die Königsiohter zu begräßen. Sie das Morgenroth auß trüben 
Bolten hervorleuchtet, fo tritt die hofdfeftge Iungfran dem herrlichen Manne, den fle im Gtifen liedt, nad dem 
fe Öfters verohlen aus Ihrer Kemenate geblickt, zum erften Male entgegen. Und num entfaltet fi bie Rnoape der 
Liebe immer ſchoͤner. Aber Ihre Hand muß Gigfried er durch eine nene Dienfilelftung gewinnen. Gunther hat 
von der ſchoͤnen Brunbiid auf Iſenland gehört umd deſchlleßt mm fle zu werben. Aber fie iR mit wunderbarer 
Stärke begabt und mur derjenige kaun fie gewinnen, der fle in drei Kampffpielen beſteht. Siaftied werheißt Gunther 
feinen Beiſtand, wenn er Ihm dafür die Hand der Schweſter verfprehe. Bon Kriemhilde und Ihren Iungfrauen 
mit herrlichen Kieldern verfehen, fahren die Bitter den Mhein hinab nad dem Ifenflein, wo Gigfried fid als 
Guntpers Dienfimann ausgibt. NIS dad Kampfſplel angeordnet wird, holt Gigfried aus dem Sqhiff die Tarnkavpe 
und voßbringt, unfihtbar neben Bunther febend, ſo dag diefer nur die @eberden macht, den Speerwurſ, den Gtein« 
wurf und den Sprung. Und fo groß If feine Stärke, daß er bei dem Gprung noch den König, ihn um den Leib 
fafiend, an das Biel trägt. Brunpilde erffärt fi nun für beflegt und heißt Ihre Mannen dem Gunther huldigen. 
Sigfried aber trägt die Tarnkappe wieder ind Schiff und Melt fi dann, als erwarte er noch den Mufang bes 
Bettlampfet. Drunhiſde wid aber immer nod nicht felgen. Erſt ald Gigfried auf einem Sqhiffe tanfend Ribes 
Tungen herbeiholt, die er für Sunthers Mannen ausgibt, wagt fie nicht Tänger zu widerfichen. Begleitet von dem 
Aibelungen fahren nun die Burgunder mit Brunhlid nad Worms zurid. Gigfried wird vorausgeſandt, um dem 
Granen bie frohe Botfgaft au melden. SKriemhlide gibt ihm in der Breude Ihres Herzen® vierundzwanzig foftbare 
Armeinge mit CEdelſteinen befegt zum Botenlohn, der Held aber vertheift fie unter ihr Sefinde. Rad dem feler⸗ 
Ten Ginzug der Helmfchrenden wird Kriembiide mit Gigfried werfobt. Srunhilde iſt traurig, dad die Fönigliche 
Jungfrau mit einem nit Ebenbürtigen vermäßlt werden fol. In der Brautnaht erwacht no elumal Bruns 
bidens Xrop; fie wehrt fi gegen Guuthers Winne, Bindet dem Ueberwundenen mit einem @iktel Hände und 
Süße zufammen und hängt ihn au einen Hafen an der Wand; erſt nachdem er verſprochen, fle nicht gm berühren, 
wird er befrelt. Am andern Tag klagt Gunther Sigfrleden fein Leid mb Diefer gelobt ihm abermals Hülfe. In 
den Nebelmantel gehünt, folgt er in der nähften Radıt beiden in das Brautgemach, ringt mit Bruuhliden, DIS fie 
unterliegt umd fi bereit erlärt, dem Willen des Mannes fi zn fügen. Da nimmt er der Königin Gürtel und 
Ming, aber ohne ihre Minne zu geniegen, räumt den Plah tem Gunther und entihlüpft. Mit ihrer Jungfrau⸗ 
ſchaft verliert Die Königin ihre Übernatürfihe Stärke und iſt num Gunthers Chegenoffin. Kriemhilde reiht hold 
verihämt, aber innerlich felig dem geliebten Manne die Hand und zieht nad einem glängenden Hadhjeitsfen, das 
vierzehn Tage dauert, mit dem Gemahl nad Riederland, wo er dad väterliche Meid antritt. Im einer vertrauten 
Gtunde entdedt er ber gellebten Frau das Geheimnis und gibt ihr Brunhildens Bfrtel und Ming. Behn Jahre 
fpäter, nachdem mittlerweile Kriemhilde einen Sohn geboren, der des Oheims Ramen Gunther empfing, und auch 
Brunhilde ihrem @beherrn einen Sohn geihentt, der Sigfrteb genannt war, berebet Die burgundifhe Königin ihren 
Gemahl, die Anverwandten zu einem Feſte nach Worms einzuladen. Gigfried und Krlemhllde nehmen die Eins 
ladung an und ziehen mit dem Bater Sigemund und mit Rattlihem Gefolge an den Mein, wo fle mit großen 
Beſtlichkelten empfangen werben. Da gerathen die beiden Königinnen In Gtreit über den Rang und Borzug Ihrer 
Männer. Kriembilde, ſtolz den Helden, der alle andern übertrifft, den Ihren zu nennen, fühlt fi beleidigt, daß 
Brunhild den Gigfried für einen Dienfimann Bunthers HAT. Einſt treffen fie mit ihrem Frauen bei dem Münfter 
wufammen; da verlangt Brunhiide den Wortritt, „da Eigenholdin nicht ver Königeweib gehen fol“. Erzürnt wirft 
Rriembilde der Geguerin vor, daß fie ja nur dur den Selſtand Ihred Mannes Gunihers Gattin geworden; „wie 
mochte eints Mannes Kebfe je werden Königäweib"T Zugleich zeigt fie ihr den @ürtel und King und geht dann 
fol, woran in das Münfter, um zu beweifen, das fle aud Königin fel. Süthend über die Berhöhnung und noch 
mehr über den Betrug, von dem fie eine Ahnung hatte, und der ihr um fo ſchmerzvoller war, als fle, wie man aus 
der Giguröfage erflebt, früher den Gigfried geltebt, fiunt Brunhild auf Race. Rad einer Unterredung mit Gunther 
und Hagen wird Gigfried® Ermordung beſchloſſen. Der Leptere übernimmt die Ausführung, wozu Gunther nadı 
einigem Gträuben feine Einwilligung gibt. Er Iäpt eine falſche Kriegsbotiaft im Lande verbreiten, und als, wie 
es vorausfah, Siaftied ſich erbietet, wieder gegen die Beinde anzuziehen, begibt fih Hagen zu Kriembilven, nm ſich 
iu verabſchleden. Sie fagt ihm, wie leid es Ihr fel, das fle Brunhilden fo tief gefränft habe, worüber ihr @heherr 
mbar Strafe ihren Leib zerbiäuet, fie bittet Hagen, daß er doch ihre Sqhuld nicht dem edlen Gigfried entgeiten 
laffen mdge, und entdedt ihm, als er fi mit erheuchelter Freundſchaſt erbietet, denſelden zu befhügen, wenn er In 
feinem heben Muthe fi allzu fehr der Gefahr audfege, da® Geheimniß, wo er verwundbar ſel. @in Krenichen auf 
feinem Baffenrot ſollte ihm die Stelle bezeichnen, wo einſt ein Lindenbiatt das Blut des Drachen fern gehalten; 
dort möge er ihn mit feinem Gilde deren. So ward Gigfried verrathen. Run mußten Briedensboten verkünden, 
dab die felndliche Heerfahrt aufgegeben fe. Gtatt des Kriegezugs wird ein Jagen im Saskenwalde (nach einigen 
Handfepriften im Odenwalde) befäloffen. Gigfried nimmt Theil, wie fehr ihn auch Kriemhilde, dur Träume ers 
föredt, zurädzubalten ſucht, und erlegt Eber, Büffel, Bären und anderes Bild in Menge. Eudlich verfammelt 
man fi beim Generplag, um zm fpeifen; ba fehlt aber der Mein, den Die Kuechte aus Irrthum in den Gpeflart 
getragen haben. Doch Hagen weiß Bath; er kennt elue Quelle unter einer Linde in der Nähe und ſchlägt einen 
Wettlauf dahin ver. Sigfried, ein Menner wie Achillet, Aimmt gern gu, und obwohl er Schild, Gpeer und Jagd« 
gewand trägt, während die Mndern leicht geffeidet „wie zwei wilde Panther“ durch den Klee Taufen, erreicht er doch 
früger den Brunnen, Er Ichat den Wurffpleß an den Lindenaſt und wartet, fo fehr ihn and dürftet, bis Gunther 
setruufen hat. Dann legt er fih auf die Erde, um feinen Durft zu ſtillen. Diefen Augenblid benupt Hagen, um 
den Arglofen im Rüden an der vermundbaren Gtelle zu durchbohren und dann fehnen mit defien Schwert davon zu 
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eiten. Glgfried eguns ihm nach; er errelcht Ihn, wirft ihm nieder und ſchlägt mit dem Schilde fo heftig auf ihr 
los. dan der Sqild zerbrach und das edle Geſteln miederriefelte, Hätte er feln Schwert in Händen gehabt, c# 
wäre Hagens Tod gemefen. Aber durch Die bintende Munde gaſchwäͤcht, finft er eudlich bleich umd ermattet in die 
Blumen, tie Myirene der Mörder ſcheltend. it einer Webklage nm den Bater und mit ber rährenden Bitte am 
Gunther, A Kriembildens in Treue anzunehmen, Richt der edle Held. Die Gefährten befliehen einkimurig aufs 
aufagen, Gigfried ſel von Mäubern erſchlagen worden; allein Hagen erwieert, es fümmere ihn nicht, wenn die 
Xhat betami werde, Darauf Iäht er den Telchnam vor Kriemhildens Thüre tragen. Am Morgen wi Kriembilde 
in bie Reſſe; da ſtößt ein Kimmerer auf deu tobten Mitter. Krlemhilde ahnt fofort, dab es Sigfried fei amp mer 
ihn ermordet; „Brunbüde hara gerathen umd Hagen hat's geihan”. Ge heit mit ihren weißen Händen das Hanyt 
empor und mie ſahr as auch durch Blut eulſtellt if, Re erfennt eh ſogleich. Jammernd ruft fle and: „Dein Ecir 
iſt nicht zerpauen, Did fälte Meudelmorp". Gigemund kommt mit Gigfrieds Weden herbei; le wollen zum 
Schwert greifen, aber Rriemhlide verhindert ed. Run wird bie Leiche In einem folbaren, ans Gold und Eike 
welhmiedeten Sarg nach dem Münfter getragen. Gunther begiht ſich mit feinen Mannen dahin, mm mit heud- 
Terligem Kummer fein Beileid zu bezeigen. MH Hagen der Lelche nabe ommt, fließen Eigfrieds Munten fe Rırl 
alß je zuvor. Kriemhilde wacht an der Bahre, und als der geliebte Todte In die Erde geltnft werden ſoll, Täft fr 
ten arg noch einmal Öffnen und brüdt den lehten Ruß auf die blelchen Lippen ded geſchiedenen Helden. Dim 
mäqhlig flat fe wleber umd wird bewußtisd weggeltagen. Krauernd lehrt Gigemunb in Tein Mei zuräd, Krim: 
hude aber laͤßt fi bewegen, in Worms zu bleiben. Berl det Aelt an tritt eine gänzfide Ummandiung in ihrem 
Charatter eln. Die (ühterne Weiblichteit, die le bisher gegtert, muß herber Orol und dem Gedanken der Wade 
weichen. Dieſes Gefühl und die Krauer um Sigfried füden Jahre lang einzig und allein Ihre Seele. Die äußern 
de Berföpnung mis Gunther bringt Beine Ginnesänderumg bervor; Ihre Gedanken find nur auf Made gerichtet. 
Da fügt ihr der Äbenmüihige Hagen mod eine neue Kränkung zu. Bon ihren Brüdern beredet Läft Krieamhifde 
ten Ribelungenhork von tothem Gold nud eblem Geſtein, der Ihr als Morgengabe gebührte, nach Worms kommen. 
Me ſchentt davon mit freigebiger. Hand, fo daß Hagen Sqhaden befürdtetz er entreißt ihr daher unter Mitwifen 
des Königd mit Gewalt ben Schag und verſentt Ihn In den Rhein, auf daß fle ihn nicht zum Werberbem ber 
Mörder Ihres Gatten anwende. Geltdem führen die Yurgunder felbft den Ramen Nibelungen. 

Dreizchn Zapre hat Kriempilde um Gigfried getrauert. Da ſchlat König Egef ron Hunnenland, deffen Be 
mahlin Helge geforben if, den Markgraf Rüdiger von Behlaren nad Worms, nm Kriemhiſde zu werben. 
@Bunther beſpricht ſich mit den Seinen; Hagen räıh ab, wird aber überkimmt. Eriemhilde weigert ſich anfangs, auf 
den Antrag einzugehen: erſt als ihr Müniger eidlich verſpricht, er wolle fie für Alles entihädigen, was ihr je 
gefhehen, gibt fle ihre Cinwilligung. Die Ausfiht, ih auf diefe Weile an Hagen zu rächen, beftiimmt fie, ihre 
Hand dem mädtigen König zu reihen und die Heimath mit einem freudelofen Leben In der Fremde zu vertaufden. 
Mit glänzendem Geleile wird fie zu den Hunnen geführt; die {pr noch übrigen Schäne mitzunchmen rermehrt 
Hagen. Bon Bifhof Pilgerin (Pilegtim) von Baflan ſeſtlich empfangen und eine Strece geleitet, fommt Die chie 
Sram über Bechlaren, wo fle bei der Markgraͤſin Gotelind und Ihrer Tochter eine freudige Aufnahme findet, nah 
@peld Burg an der Trelfam. In Wien wird das Vellager gefeiert, das fiebenzehn Tage dauert. Danm ziehen 
die Reuvermählten mad Egeluburg, wo Kriemhilde neben dem Gemahl ald gewaltige Königin thront. Sam brebs 
achuten Jahre Ihrer Ehe, nachdem fle einen Sehn Ortlieb geboren, bittet fie in elmer Rat den König Epel, das 
er Boten an den Rhein fende und ihre Berwandten zu einem Feſte einlade. Sle hat ihre Maegedanfen nicht auf: 
gegeben, datum fhärft fle den beiden Gpiellenten Gmemmelln und Werbelin, welche Eeld Einladung am ben 
Rhein Iragen, nachdrücklich ein, Hagen ſolle ja nidt zurüdbfeiben. WIE die Boten in Wormo anfommen, matat 
Hagen, der den Brumd der Sendung alabald erräth, won der Reife ab. Gernot und @lfelher fchen darin ein 
Belchen der Furcht und heißen ihn zurädbfeiben. Wr aber antwortet: Id werde euch folgen und feinem nadfchen 
an Much. Rur räth er, mit großer Streltmacht die Fahrt anzuireten. Rachdem die Borbereitungen getroffen, 
siehen die Burgunder ab, ohne fi durch Ute's böfe Träume zurädhalten zu laſſen. Sle reiten durch Oflfranfen und 
tommen am zwölften Morgen an bie Donau. Bon zwei badenden Meerfrauen erfährt Hagen, daß alle bis amf de# 
Königd Gaplan bei den Hunnen ihren Untergang finden werben. Mit Liſt loct er deh Fährmann über den BInp 
und als dieſer, erzärmt Über die Täufhung, ihn mit dem Bruder fhlägt, tödtek er ihn und Demädtigt ſich des Febr⸗ 
zeuged, mit dem er dann bie Burgunder mad einander überfept. Den Gaplan flürpt er In die Bogen, am tie 
Bahrfagung zn erproben. Als diefer ſich an das verlaffene Ufer rettet and zu Buße an ben Mhein zurädfchrt, 
erkennt Hagen, dab das Meerweib gewiffe Todesmähre verkündet. Er zertrümmert das Schiff, das nun fär fie 
nuplos If. Des fihern Unterganges gewiß, bietet er dem bevorfiehemten Berhängniß kühn die Stirn. Seilden in 
er der eigentliche Held des Buges, ber Alles leltet und ausführt, eine großartige TAmonifhe Ratur, vor einer 
Surhtbarkeit in den Mienen, die Müdigers Tochter dleich macht, ald fie Ihn Füffen fol, aber voll bingebenter 
Treue gegen feinen Herrn und König und nicht ohue menfdliche und ritterlihe Büge. „In ihm Itegt ned etwas 
vom @eifte ded nordiſchen Högnt, ber lacht, als man ihm das Herz ausſchneidet.“ No einmal erfrenen fich die 
burgundiſchen Helden eines frohen, glüdtichen Lebens auf Müdigerd gaflider Burg. Der edle Markgraf empfängt 
die @äRe vom Mheine aufs frenudlihfle. Drei Tage dauert die feRlide Bewirthungz auf Hagen® Anregung wird 
Giſelher mit Rüdigers Tochter verlobt. Belm Abſchled empfangen fie herrliche Gaben, Gunther ein Waffenkleid, 
Gernot ein Schwert, Hagen einen Schild, ben einft der Held Rubung getragen, Volker der „Biedler” zwotf ar⸗ 
ringe, und werden dann von dem Markgrafen begleitet. Es iſt der lezie Sonnenftrabl eines heiteren Dafelns vor 
dem Xodeöringen im Hunnenland. Dietrich von Berne reitet mit feinen Mannen den @äften entgegen und warnt 
fle vor Kriempilden, die uch immer um Gigfried® Tod meine. Bei Ihrer Ankunft am Hof nimmt bie Königin 
Ihren Bruder @ifelper bei der Hand und fügt Ihn; Hagen bemerfi, dap man die Gaſte ungleih empfange, unb 
bindet feinen Helm fefter; ald ihn Kriemplide fragt, ob er ihr den Ribelungenfhay mitgebradt, erwiedert er, er 
habe an feinem Schild und Schwert ſchwer gemug zm tragen gehabt. Ban fol ihnen die Waffen abuchmen, er 
wid aber Riemand die Mühe machen, fein Gtreitgeräte wegzutzagen. Ehel erkennt den Ritter vom Mhelm wieder, 
der einft als Beihel am feinem Hof geweilt. Immer gewaltiger tritt nun Hagens Hefdengefalt in den Borbergrand, 
in treuer Gefaͤhrte und Hüter der Freunde zeigt er der Königin gegenüber ſtets den Troy eineh unverföhnficen 
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Beindes, der dem unvermeidlichen Seſchid kühn entgegen geht, zugleich aber Die alte Schuld mit nenem Unrecht, 
mit neuen Kränhıngen, mit neuem Frevel mehrt, ald wolle er feinen und feiner Heergenoffen Fall fo gewaltig ale 
möglich machen. Abſlchtlich zeigt er die Königin; er ſeht fich mit Wolter auf einer ſteinernen Bank nieder nnd ale 
fie mit Gewaffueten zu ihnen tritt, weigert ex ſich wor ihr aufzuftchen, legt das Shhwert, dad er eint dem Gig: 
frled abgenommen, vor fi hin, und da fie bei dom Anblic zu weinen auhebt, geficht ex offen, Daß ax ipeen Gatten 
am 2indenbrunnen erihlagen habe. Am Abend begeben Ad die mäden Bäfe zur Binbe. Hagen und Bolfer halten 
Shlidwaße; der Fiedler fpielt mit feinem Geigenfplel die Helden in Schiaſ. Bewaffnete Sunnen wollen Die 
Schlafenden Aderfallen, als fie aber die beiden Wächter erbliden, ziehen Mle fich furdtfam zuräd; Wolter rafı ihnen 
nad, fie felen felge ehrloſe Wichte. Rn nähen Morgen gehen die Surgunder und die „Henmen“ zur Kirche, 
dann nad einem Eurnier, worin Boller einen vernehmen Mitter ans Epeid Baum todtet, jur Tafel Sahrend die 
Nitter im Saale find, werben die Kuchte, neuntanjend au Aahl, fämmilih vom feindlichen Heerhaufen. die Chels 
Bruder Biddel auf Kriemplldens Bitten und Berfprehungen gegen fie führt, erſchlagen. Dankwart erlegt Blöbel 
umd bahnt fi mit dem Schwert einen Weg bis zum Gaal, mo die Fürſten an der Tafel fipen. Als Hagen aus 
tes Bruders Mund erfährt, daß die Pefung zum Lodeöfampf gegeben, fhlägt er dem jungen Drifich das Haunt 
ab; viele Hunuen werden eriälagenz Dietrich bewirkt, dab Epel, Kriemhid und Mädiger unser dem Sqhute feiner 
fohöpundert Mannen deu Gaal werlaffen dürfen. Die übrigen werden getbbtet und ihre Leihen binausgeworfen. 
un rüßen fi die Burgunder zur Vertheibigung gegen die feindlihen Schaaren, welche Chel und Kriembilde zum 
Angriff auffordern. Der tapfere Dänenfürft Iring wird nad) Tangem muthigen Rampfe von Hagen aledergeſtoden 
und die Thüringer und Dänen, die den Bail ihres Führers räden wolien, fämmilid getbdtet. Umſenſt verlangen 
Me Burgunder, daß man fie imB Gele laſſe; Zriembhld fordert Sagens Mudlichrung, nub als dieſe werweigert 
wird, Iäßt fe am Abend den Baal anzänden. Auf Hagınd Kath trinfen Die bürftenden Helden das Blut der Er⸗ 
ſchlagenen und Rellen ſich dicht an die Mauer, das euer mit ihren Gilden abwehtend. So geht die Racht zu 
Ende. Am Morgen beginnt der Kampf von Renem. Gin Hunne macht dem trauernden Müdiger den Borwurf, 
taß er dem Kampf theltnahmlos zufche und die Guaden umd Ehren, womit ihn der König Überhäuft, ſchlecht vers 
gelte. Grökrat ber den Berwurf, ſchldat Ifm Nũdiger zu Boden. Gr wird beöhalb von CEhel gehadelt und Kriems 
bilde erinnert Im am Den Sqhwur, dem er ipe etui gefeiftet; jegt fei Die Stunde gekommen, ihr Leid zu räden 
und zu wenden. Wußfälig ficken beide um feine Waffenhülfe. Dadurch kommt ber treffliche Mann in einen ers 
greifenden Gonfliet wilden feiner Dienktreue und feiner Bit der Gaffreundfhaft; er wid dem König Alles 
ısnrüdgeben, ma® er jemal® von ihm empfangen; nur mÖge er ihm wicht mit fd felhR in Bwiefpalt bringen. Und 
als er Re nicht von ihrem Berfangen abbringen Eaun, da empfiehlt er fein Weib und feine Kinder ihrer Hu mus 
Rürgt an der Gpige von fünfhundert Gewaypueian in den Kampf. Gilelher glaubt, er käme als Ihr Bundesgenofle, 
wird aber vom Wolfer anders belehrt. Schon foll des Streit begiunen, da erbittet fih Hagen Mäpdigers Sqhild, 
weil der feine gerhanen fel. Müdiger minfahrt Ihm und Volker und Sagen verfpredien baffr, fi vom Kampfe 
mit im fern zu halten. Gurdibar entbrennt nun der Streit, Gernot empfängt vom Wübdiger die Kodeswunde, 
bat aber noch Kraft genug, mit dem Gchwert, das ihm der Markgraf in Bechlaren geſcheukt, des Gegners Heim 
zu jesichlagen, fe dab beide todt miederflürgenz Güdigers Leute werden fdmmilich getddtet. Da es fl geworden, 
wähnt rlemhilde, der Markgraf unterhaudie mit den Bäften, aber bald wird die Lelche gezeigt und Wehruf und 
Klage erfhallt. Dietrih von Berne fhidt feinen Waffengefährten Hildebrand ad, nm den Brund der Wehllagen 
in erfahrenz auf Wolfharts Muregung begielten ihm ale Amelungen, fie fordern Müdigers Beide nnd als die Witte 
verweigert wird, bringen fle mit Gemalt in den Sael. Rach hartem Kampf fällt Bolker von Sildebtaude Hand, 
Bolfgazt und Giſelher tödten ſich gegenfeitig. Dietrichs Wannen werden fämmifich erſchlagen bis auf Hüdebrand, 
welder, ald Hagen mit Gigfrieds Schwert Balmung anf Ihn eindringt und Ihm eine Wunde fhlägt, den Ship 
anf den Rüden nimmt und fuel eniflicht. Dietrich wehllagt Über den Untergang felner Amelungen und geht dann 
bewaffnet mit Hllvehrand mad dem Baal. Er fordert Gumiber nnd Hagen auf, fich zu ergeben. Als Re fi weigern, 
Ehmpft er zuerſt mit Sagen, begwingt ihm mab äbergibt ihm gefeffelt der Königin, die ihn in ein Haftgemad führen 
laſt. Daun bejwingt er and @unther, der glelchſalls in Gewahefam gebraht wird. Run tritt Kriembilde vor 
Hagen und verlangt den Schap zurüd; diefer fagt, er habe geſchworen, denfelben wicht zu verrathen, fo lange noch 
einer der Könige am Leben fe. „Ich bring’ ed an ein Ende“, ruft le wild aus. Darauf Tißt fie Ihren Bruder 
tödten und trägt fein biutiged Haupt an den Haaren vor Hagen hin. Gr beharrt aber bei feiner Beigerunge 
„Du hafre mad Deinem Willen zu Ende num gebracht,” fagt er, „uud cd if fo ergangen, wie id mic hatte 
gedacht. Run weiß den Gag Riemaud als Goit nud ich allein und er fol Dir Gchrediihe auf Immer ver⸗ 
borgen fein.” Daranf zieht fie Ihm Gigfriedd Schwert aus der Schelde und ſchlägt Ihm das Haupt ab. Empdrt 
über die entfeplige That, tddtet der alte Hildebrand andı Kriemfilde. Go war mit Leid geendigt des Könige 
Luftbarfelt, wie Rets die Freude zu allerfegt Leid fhaffl. ‚Sie bat die Mähr ein Ende: daB iſt der Rider 
langen Roth.” 

Als Fortſetzung ſchtießt ſich an das Nibelungenlied bie „Mage“ an, worin bie Beftattung ber Die Klage. 
an Etzels Hof Gefallenen und die Botſchaft, bie in ber Heimath deren Tod verkündet, dargeſtellt 
wirb, eine Dichtung, arın an Gehalt und reich an Reflexion, die nach Form und Inhalt weit hinter 
dem Ribelungenlieb zurädfieht. In ber Mage wirb auch erzählt, der Biſchof Pilegrin von Paſſau 
(971—991) Habe aus ben Munde von Spiellenten und fahrenden Säugern bie Mähre, bie ben 
Untergang feiner Verwandten, der burgundiſchen Bönige erzählt, zufammentragen und burch feinen 
Schreiber, Meifter Konrad, in ein lateiniſches Buch nieberfchreiben laſſen. Seitdem habe man es 
Öfter6 in beutfcher Sprache gebichtet. Der Verfaſſer ber Klage ſcheint nur bie zweite Hälfte bes 
Nibelungenliebes, insbejonbere bie Sagen von Dietrich gelannt zu haben. 

Ueber bie Entſtehung be® Ribelungenliedes herrſcht eine Ihnliche Meinungsverſchiedenheit, wie —— 
rüher bei ben homeriſchen Gefängen (8. 70). Seitdem Lachmaun, durch Fr. A. Wolfs Home» frage. 
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riſche Forſchungen angeregt, ben Nachweis verſuchte, daß das deutſche Nationalepos aus eiwer 
Bereinigung von zwanzig Vollsliedern verſchiedener Verfafſer hervorgegangen, welche durch Sanmmler 
und Orbner verbunden, mit überleitenden Strophen oder Abſchnitten und mit manchen unechten 
Stellen vermehrt worben feien, unb aus biefem Geſichtspunkt bie den kllrzeſten Text bietente 
Hohenemfer Hanbferift (A), dermalen in Münden, für bie ältefte und urſprünglichſte, bie aus- 
führlicheren bagegen (bie St. Galler B und bie Laßbergſche C) für Ueberarbeitungen mit erivei- 
ternden Einfhaltungen von neuen Strophen erklärte, ſchieden fich bie Germaniften in zwei Heer- 
lager. Während bie Einen nad) Lachmann Vorbild, wenn auch mit einigen Abweihungen unb 
Modiftcationen und mit immer mehr berbortretenden Bebenklichleiten mehrerer Forſcher gegen 
das kühne, mitunter gewaltfame kritiſche Verfahren bes genialen Philologen, das ganze ECpos als 
eine Zufammenftellung einzelner Vollslieder betrachten, beren Sammler und Orbner ohne bichte- 
tifche Bedeutung gewefen und auf Inhalt und Charakter der Dichtung keinen Einfluß gellbt hätten, 
laſſen Andere, an ihrer Spige X. Holymann, das Werk ſogleich als ein Ganzes entfichen, doch 
auf Grund Älterer münblicher Sagen und Vollslieder, das dann im Laufe ber Zeit wieder Heber- 
arbeitungen unb Erweiterungen erfahren und namentlich in Sprache und Versbau fih nad; ben 
veränderten Gefegen gerichtet habe, wobei aber dem Berfafler eigenes poetifches Schaffen auge 
fanden werben müfie. Nach dieſer Auffafjung hat bie ausfährlicgere Handſchrift (C) ben oben 
Anfprud, als die urſprungliche und echte zu gelten, wogegen bie Münchener (A) nur als eine Ber- 
lürzung zu betrachten fei. Noch einen Schritt weiter geht Franz Pfeiffer, der hauptſächlich auf 
Grund der kunſtreichen ſtrophiſchen Gliederung, ba zu jener Zeit fein Dichter bie Strophenform 
eines andern entlehnt, fonbern mır in eigenen „Tönen gedichtet habe, dem öfterreichiichen Dichter 
Kixenberger bie letzte Abfafjung (c. 1190) nach Bolksüberlieferungen und Liebern und mit Be» 
nugung einer älteren lateiniſchen Bearbeitung des beutfchen Vollsepos beilegen will, dabei aber 
meint, „bie epifche Anorbnung unb Ausführung, bie Schilderung und Gruppirung des Einzelnen, 
ber rafche, smaufhaltfame Fortſchritt im Ganzen, bie Motivirung und pfgchofogifche Begründung, 
die meifterhafte Zeichnung und Durchführung ber Charaktere, kurz alles das, was das Ribelungen- 
lieb zu dem poetiſchen Kunſtwerk erhebt, als welches wir es bewunbern”, müſſe bem deutſchen 
Dichter, der fich in ber Berfon des Volkes ſelbſt gezeichnet habe, als volles freies Cigenthum zuge- 
ſchrieben werben. Die Refultate feiner Unterfuhung faßt er in folgenden Worten zufammen: 
‚Die Ribelungenftrophe ift nicht dad Probuct bes ſchaffenden Woltsgeiftes, ift fein Rationaleigen- 
tbum, fondern das Kunſtwerk einer beftimmten Perfon. Der Erfinder der Strophe ift auch der 
Dichter des Liedes. Diefer ift der Kürenberger, deſſen Heimath Oberöfterreich, deſſen Hauptquelle 
ein lateiniſches Buch war. Der Kitrenberger ift wie ber älteſte lyriſche, To auch ber erfte Höftiche 
Dichter adeligen Standes, er ift ber Schöpfer des vollsmäßigen ſtrophiſchen Epos und zugleich der 
größte epifche Dichter unſeres Boltes. Sein Werk if bie erfte Herrliche Frucht der Betheifigung 
des Ritterftandes an ber Poefie. Bon ihm hat bie nationale Epik für alle Zulunft Form und 
Gehalt, Richtung und Ziel empfangen.” Diefer Anficht trat auch im Allgemeinen 8. Bartſch 
bei, nur daß er im Laufe bes zwölften Jahrhunderts eine wieberholte Umarbeitung annimmt, im 
welcher, ben gefteigerten Anfprlchen der Zeit an größere poetifche Gebunbenheit und Formvoll- 
enbung entfprecyenb, bie alte freiere Afjonanzform allmählich verſchwunden und ein regelmäßiger 
Reim und bie Strophenform an bie Stelle getreten fei. 

8.435. Endrun. Auch die „Nebenfonne” der Nibelungen, die Audrun, if aus Bolle- 
überlieferungen und Vollsliedern, bie unter ben feefahrenben Küften- und Iufelbewohnern der 
Nordſee, von Dänemark und Friesland bis nach Island und der Normandie von Geſchlecht zu 
Geflecht fortlebten, und aus ältern Bearbeitungen ber Norblanbsfagen hervorgegangen, hat 
aber einen gefdhicteren „Zufammenfüger” gefunden. Richt ganz mit Unrecht Hat man bie Kudrun 
bie deutſche Odyſſee, bie Nibelungen bie beutiche Ilias genannt. Nicht nur, daß der Schauplag 
ber Handlungen, bort das Meer mit feinen Geflaben und Eilanben, hier das Laub, einen folchen 
Bergleich nahe führt; auch bie größere Einheit des Erzäflungsfoffes und bie kunſtmäßigere Ber- 
arbeitung ber einzelnen Sagen und Lieber zn einem zufanmenhlngenben Ganzen hat bie beutfche 
Dichtung mit ber griechiſchen gemein. „Poetiſcher Ausdrud, ſprachliche Gewandtbeit, Reichthum 
der Gebanlen, ber Wendungen, ber Reime, alles was formell eis Gedicht außzeichuen kann, find 
vorzüglicer als in den Nibelungen. Die Erzählung ift lebendiger, bie Charaktere find theilweife 
noch feſter gezeichnet, wenn auch nicht fo großartig entworfen. Das Gebicht ſtellt ſich fo im eine 
eigentbümliche Mitte zwifchen Kunſt · und Bolksepos.“ Wie in ben Nibelungen bie eheliche Txene 
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unb Liebe Kriemhildens ben Mittelpunkt und bie tiefere Grundlage Bilbet, fo in ber „Kubrun” 
bie Treue ber Braut zum Bräutigam; aber währenb bort das Gefühl der Rache bie weibliche 
Milde und Ruhe gänzlich ans ber Seele ber Helbin brängt, bewahrt Kubrum ſtets bie Seelenruhe 
und bie weibliche Htngebung in ihr Schichal; fie Teidet und duldet in Herzensreinheit, währenb 
Kriembilbe Handelt. Das Epos zerfällt in brei Theile: Hagen, Hilde, Kudrun, und hat 
folgenben Inhalt: 

L Hagen, der Sohn Giegebanis, Königd von Eyrland (Irland), wird Bei einem Feſte von einem reifen 
geraubt und auf eine ferne Imfel getragen, wo er durch einen Bufall enttommt und von drei Rönigätödtern, die 
durch gleiches Schidſal dahingefommen, kümmerlih ernährt, aber dm Umgang mit wilden Tpleren Kart und gewandt 
wird. Mad Jahren werden alle von einem vorbeifegelnden Schiffe nach Eyrland gerettet, wo Hagen die Regierung 
erhätt, und fi mit einer der drei nie alternden Iungfrauen, Hiide aus Iudlen, vermaͤhlt. IL. Ihre Tochter, 
gleifals Hilde genannt, wird von dem Baier fo geliebt, baß er ihr keinen Breiter göumt. Er iddtet die Boten 
umd will nur den ald Eidam auerfeunen, der Ihn im Kampfe beftcht. Auch Hetel, König von Hegelingen (Fried: 
Sand), wänfht fie zum Beibe. Die Werbung übernehmen drei feiner Edelleute, die in Faufmännifcher Berkieldung 
als Geaͤchtete nach Eyrfand gehen, wo Ware durch feine Stärke, Brite durch feine Breigebigkeit und H oramd 
durch die Lieblichteit feined Befanges, dem felbf die Bögel lauſchen, Gun erlangen. Horand findet endlich Ger 
legenbeit, bei Hliden die Werbung feines Bebieterd anzubringen und fle zur Flucht auf ihrem Gchiffe zu bewegen. 
Sagen fept ihnen nach und erreicht fie, willigt aber do in die Bermählung und läßt feiner Tochter eine der drei 
Sungfrauen, die Htidburg, als Geſpielin zuräd. IIL Setel gewann zwei Kinder, Ortwein uud bie ſchöne 
Kudrum Um die Hand der letztern werben viele Breier, darunter Hartmut von der Rormandie, allein Feinem ges 
währt fle der Bater, obgleih Hartmut der Tochter nicht mipfänt. MIs aber Herwig, ein benachbarter Fürk, mit 
bewaffneter Macht in Hegelingen einfäit, ſcheldet Kudrun den Strelt und wird mei ihm verlobt. Mber die Bers 
mählung wird noch verihoben, weil Mutter Hilde zuerft die Auskattung beforgen muß. Bald daranf benupt 
Hartmut einen Kriegejug Heteld, um während feiner Abweſenheit die Kubrun zu rauben und nad der Rormandie 
zu entführen. Umfonf eilt der Bater mit feinen Kämpfern den Flüchtigen nad. Auf dem Sulpewerth wird er 
von Hartmutd Bater, Ludwig, erfhlagen und die Blüthe feiner Witterihaft erliegt Im Gtreit, der bis in Die Naht 
danert. Die Hegelinger begraben ihre Kodten nach Hrikliem Bebraud und ziehen heim. Ein neues Gelchlecht 
muß beranwaclen, che der Madyezug gegen die Rormannen unternommen werben fann. Unterdefien wird Kudrum 
nad der Rormantie abgeführt. Schon auf dem Meere erflärt fie aber, daß fe dem Herwig ihre Treue bewahren 
würde, worauf fie Ludwig in die Ger wirft, Hartmut fle aber au den Haaren wieder herauszicht. Da fie fich indeffen 
ſtant haft weigert, dem Rormannen ihre Hand zu reldhen, wird fie während der Abweſenheit Ihres Entführers auf 
tiner langen See⸗ nud Ranbfahrt von Hartmuts Mutter Gerlinde, „der Teuſelin“, aufs Schreckichſte gequält 
und zu den niedrigſten Dienſten einer Magd und Wälderin gezwungen, wobel Ihr Hildbnrg treulich Hülfe leiſtet. 
Sarfuß mäffen die Armen um die fafte Dfterzelt, da die Erde vom naͤchtlichen Gchuee bededt iR, die Wäſche an 
den Gtrand tragen. ECudlich kommt die Mettung. Ortweln nnd Herwig kommen an den Ort, wo die Jungfrauen 
waſchen. Es folgt die fchöne Eriennumgsfcene, worauf Kudrun folz die Gewänder ins Meer wirft und dann wieder 
in die Burg zurũctehrt, weil ihre Reiter fie nur durch flegreichen Kampf gewinnen wollen. Um ber Gtrafe zu ent: 
schen, verfpricht le hier Berlinden, in Die Bermählung mit Hartmut zn willigen. Aber während der Radıt ums 
ringen die Hegeltuger die Burg und erheben einen mädtigen Kampf, in dem Ludwig dur Herwigs Hand fänt. 
Schon hat Gerlinde den Tod ber Kudrun befehlen und hohen Lohn tem Thäter verheißen, als Wate, deſſen Bart 
indefien efenbreit geworden, die Burg erſtürmt und die Königin erfhlägt. Den Schluß bildet Die Heimfahrt und 
eine dreiſache Bermählung. Drtrun, Hartmuts Sqhweſter, die allen gegen Kudrun thelinehmend umd freundiid fich 
gezeigt, wird mit Drtwein verbunden, Kudrun mit Herwig und Hüdburg mit Hartmut. 


8. 436. Lehrdichtung. Durch den Minnegefang und die höfiſche Ritterbichtung wurbe ber 
Ernſt bes Lebens umb bie tiefere Sittenlehre zurüdgebrängt und abgeſchwächt. Was nur zum 
Schmud, zur Berfhönerung bes Dafeins dienen follte, wurbe nicht felten als Ziel und Lebens- 
zweck aufgeftellt und durch verführerifche Beifpiele empfohlen. Dadurch fam bie fürſtliche und 
abelige Geſellſchaft in Gefahr, über dem Außerlichen verfeinerten Ritterweſen die Bildung bes 
Geiftes und Herzens zu vernachläffigen, über ben Regeln des Anftanbes, ber conventionellen Sitten, 
bes hoſtſchen Lebens bie höheren Gebote ber Tugend, ber Sittlichkeit, bes gottfeligen Wandels zu 
vergefien. Wenn bie gelehrte Bilbung das Sondergut des Klerus warb, wenn bie Ritterbilbung 
nur bie Oberfläche glättete, wenn bie Boefte in weichen Gefühlen, Tänbelei und fühen Liebesgenüffen 
ſchwelgte, fo ftand bie Laienwelt in Gefahr, In ihren geiftigen und fittfihen Gütern verkürzt zu 
werben, auf einen Boben zu gerathen, wo fie nothwendig Schaben nehmen mußte an ihrem Seelen- 
heil, an ihrer moraliſchen Kraft. Es konnte daher nicht fehlen, daf müchterne und befonnene 
Männer an ben frembartigen Phantaſiegebilden Anftoß nahmen ımb ber herrſchenden Geihmads- 
richtung entgegenwirkten. Der Weg, ben Wolfram von Eſchenbach einſchlug, bie herrſchende 
Modedichtung als Gefäß für Höhere Ideen zu benugen, ſchien nicht zum Ziel zu führen; nicht 
indem man ben frembartigen, ungeſunden und unkräftigen Geflaltungen unvermerkt einen religiöfen 
und fittlichen Inhalt unterſchob, fonbern indem man ihnen direct entgegentrat und ber Geſellſchaft 
eine ſolidere geiftige Nahrung reichte, glaubten Manche bem verderblichen Einfluß der Zeitbilbung 
entgegenwirken zu Können. In dieſem inne dichtete ſchon Walther von ber Vogelweide, beffen 
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verſtändiger Sinn jebe Berfhrobenkeit und Entartung in Kirche ımb Staat wie im gefelligen 

Leben ſchnell bemerkte und ſcharf rügte. Directer belämpft bie leichtfertige Richtung der Zeit und 
Yan, 6 ber — Borfe Thom aſin Tirkler Gerkläre) aus Friaul (1216) in feinem ‚wälfchen 
*, einem Buche, das im Geift ber alten griechiſchen Philoſophen, mit beiten ber Verjaffer 

En war, und mit edit deutſcher Geſinnung gefchrieben ift, wenn gleich bie Sprache hie unb 

da den Srembling verräth. Ohne hervorragendes Talent bebient fich ber Friauler ber bickterifchen 
Sprade und Darftellung, um ben Ritter- und Laienftand durch eine kräftige Sitten- unb Tugenb- 

lehre zı Heben, ihm den Werth geblegener Bildung und Erlenntniß für das Leben darzuthun ımb 

DR ihn mit feſten Grunbfägen zum Kampf gegen das Lafter auszurüften. Der Form nad verſchieden, 
Biken Elben, aber der Geftünung nad ähnlich, ift bas Spruchgedicht Beſcheiden heit“, das ben wirklichen 
fit. oder angenommenen Namen eines Dichters Freidank an ber Stirne trägt. Es wurde oben 
erwähnt, daß bie Sammlung von Lehren und Denkſprüchen, worin ber Dichter fein reiches Denken 
und Wiffen von ben Dingen diefer und jener Welt, von Gott und Natur, von Staat unb Kirche 

und von ben Sitten ber Menfchen niedergelegt hat, ſich dem Geifte nad fo enge an Walther von 
ber Bogelweibe anfchließt, daß namhafte Bermaniften benfelben für ben Berfafier zu halten gemeigt 
find. Freidanks „Beſcheidenheit“ iſt das trefflichfte Sitten- und Lehrgebicht bes Mittelalters, das 

in einer Reihe von Betrachtungen über Religion, Moral, Politik die reichfte Lebenganfcgamung 
entfaltet und in lernigen Sentenzen, Gleichniſſen, vollsthümlichen Sprichwörtern, Kabeln u. dergl 

einen unerfhöpflihen Schag von Lehensweisheit mittheilt. Wie Walther eifert ber freibentenbe 
Berfafier gegen die Hoffahrt des Adels, gegen bie Entartung des Klerus, gegen ben Verfall 

aller Zucht, Gefeglichleit und Orbnung im Reich; er lehrt, daß Gott dienen ber Anfang aller 
Weisheit fei, und empfiehlt Reue und Befierung in Zeiten. Derfelben Zeit fheint auch bie unter 
Winsbete. dem Namen „Wins beke“ erhaltene Belehrung und Ermahnumg eines Baters an feinen Sohn 
anzugehören. Jedenfalls find bie darin enthaltenen Worte eines greifen Ritters, ber init dem 

Leben abgeſchloſſen hat und keinen andern Wunſch mehr hegt, als daß fein Name und feine Ehre 

auch im Sohne erhalten werbe, ber beften und ehrenhafteften Zeit ber Ritterfchaft und Kitter- 
dichtung entftammt. Die „Winsbelin” ober bie Lehre einer Mutter an ihre abelige Tochter it 

Gate. eine ſchwächere Nachbildung. Berwanbt damit ift der „Eato“, urfprünglich eine Sammlınz 
lateiniſch abgefaßter Lebensregeln, bie in ber ritterlichen Zeit wieberholt in deutſche Verſe gebracht 

unb mit ben Ideen und Intereſſen ber Zeit im Uebereinftimmung gefegt wurben. Neben ber 

sehr⸗ Inneren Sitte wirb barin and; bie äufere Anſtandsregel berüdfichtigt. Alle dieſe Lehrgedichte 
eng wandten fi vorzugsweiſe an ben Kitter- uud Abelftanb, von bem ſowohl das Affentliche Leben 
Stäbten. als der herrſchende Ton der Geſellſchaft beſtimmt ward; als aber in ben letzten Jahrzehnten ber 
hohenſtaufiſchen Herrihaft und während des Interregnums bie deutſchen Stäbte fo bebeutenb in 

bie Höhe kamen, folgte auch die Dichtkunft ber Zeitfirömmmg. Wir Haben gefehen, wie bereits 
mehrere Minnefänger, ger? Hablaub u. A. fi in dem bilrgerlichen undbäuerlicden Kreiſen 

mit Vorliebe bewegten; noch ergiebiger war biefer Boben für bie didaktiſche Poeſie, ba bie große 
Mehrheit der ſtädtiſchen Lefer in der Dichtung weniger auf Unterhaltung als auf Belehrung aus- 

ging. Die Iehrhafte Poeſie war fomit das gemeinſame Gebiet, auf dem alle Stände ſich begegueten. 

Und fo fehen wir denn am Ende bes breizehuten Jahrhunderts bie Lehrbichtung immer mehr 

Raum gewinnen, während bie höfiſche Ritterpoefie von ihrer Höhe herabſteigt, das „Singen, 

Sagen und Saitenfpiel‘ zerging. 

8. 437. Gottfrieds und Wolframs Dichterſchule. Es wurbe ſchon früßer erwähnt, 
wie fehr bie franzöſiſchen und beutfchen Dichter Über ben Verfall bes Ritterthums, Über bie Ab- 
nahme des Interefjeß ber Fürften und Edlen an Kunft und Poefie, über die Entartung ber höfifchen 
Sitten und ber feineren Lebensformen, über bie Vernachläſſigung ritterliher Zucht und Bildung, 
über das Schwinben der Gaftfreipeit, ber Freigebigleit und „Milde” gegen ben Sängerflaub in 
fortwährende Klagen ausbrechen. Daß biefe unglinfigen Berhältnifie balb eine verberbliche Rüd- 
wirtung auf den Gehalt und die Richtung der Poefie ausübten, war ganz natürlich. Dazu lam 
noch, daß fh bie poetiſche Kraft erſchöpft hatte, daß bie epiſche Nitterbichtung fi auf den von 
Gottfrieb und Wolfram gebrochenen Bahuen fortbewegte und auflatt neue Wege und Richtungen 
zu fuchen ober neue Borbilber aufzuftellen, fich begnügte, bie ſchon belaunten und fo oft behambelten 
Stoffe in ähnlicher Weife neu zu bearbeiten, zu erweitern, zu ergänzen und fortzufegen. Und 
wenn auch die hope Bollenbimg, welche bie höſiſche Poeſie unter ben Händen dieſer begabten Dichter 
erfahren Hat, noch eine Nachblüthe hervorzubringen vermochte, fo war doch bie Triebtraft im 
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Schwinden. Die meiften ber jüngeren epiſchen Dichter nahmen Gottfriebs Manier an, beffen 
heiterer Weltfinn, ſinnliche Lüfternheit und Teichte Moral, verbunden mit der Schönheit der Form 
und ber Kfarheit ber Behandlung, der Zeit mehr zufagte als der feierliche Ernſt des Parzival. 
Ie mehr in ber Wirkfichleit der religidfe Ritterfiim ber Kreuzfahrer einem wilden Raub- und 
Fehdeweſen wich, je mehr ber Frauendienſt von feiner urſprünglichen Unſchuld und Reinheit ſich 
entfernte und ind Gemeine und Frivole andartete, defto mehr Gefallen fand man an ben üppigen 
Schilderungen und bem leichtfertigen Tone, den Gottfried mit Talent und Taet angeftimmt, den 
aber feine Nachahmer übertrieben. An Zierlichkeit ımb Glätte in ber Form, an Reimfertigleit 
und Sprachgewanbtheit blieb Gottfriebs Schule ausgezeichnet; aber das Feſthalten Bei ben alten 
Stoffen und Sagentreifen, bie man mar durch Erweiterimg und Aufhäufung alles Belannten, 
durch Ausmalen einzelner Situationen und durch Verweilen beim Schlüpfrigen und Senrtimen- 
talen nen und Intereffant zu machen Hoffte, beweift ſowohl die Armuth ber Dichter im Erfinben 
und Schaffen, als den Mangel fittlichen Ernfte® und männlicher Eharafterfeftigleit. Alles war 
auf Unterhaltung und mäßigen Zeitvertreib abgefehen. Als Muſter biefer Gattung kann „ber 
Abentener Krone” betrachtet werden, ein Gedicht von 30,000 Berfen, das Heinrich vom — 
Turlin (c. 1220) nach framzofiſchen Originalen berfetzte ober bearbeitete, eine Staffe von Aben - Arne 
teuern in ber bekannten Manier voll Lüfterner Sinnlichkeit. Selbſt in ſolchen Erzengniſſen, worin 
die dentſche Gemithlichleit und Herzenswarme noch hervorleuchtet, erlennt man bie ſchlimmen 
Wirkungen von Gottfrieds Liebesſchilderungen. So in dem bei allen Volkern verbreiteten, in 
allen Sprachen bearbeiteten Gedicht Flo re und Blancheflur von dem ſchwäbiſchen ober ſchwei- a 
zeriſchen Dichter Konrad Fleck, worin mit großer Lieblichkeit, Zartheit und Gemüthlichleit die Mur 
einfache Geſchichte vom Jugendleben und der Ingendliebe zweier Kinder bargeftellt ift, welche ge- 
trennt und nach einem gefahrvollen Abentener, bei bem ihre Treue fh Herrlich bewährt, wieber 
verbunden ‚werden. Die Unnatur und Verweichlichung, zu denen ber ausgebildete Minnebienft 
führte, laſſen fi trog ber Schönheit im Einzelnen in biefer epifchen Blumenfpielerei nicht ver- 
tennen. — Wie dieſe Erzaͤhlung von Blume und Weißblume, bie bis in die neuefte Zeit begabte 
Dichter zur Wiederholung umb Wieberbearbeitung angeregt hat, wurde and, der nad} einer fran- 
aöflfchen Duelle bearbeitete „Wilhelm von Orlens“ bes Rudolf von Ems, eines Schweizer® —— 
(+ wwiſchen 1250 und 1254), mit überſchwänglichem Lob belegt. Und doch trifft man bei dieſem Dres, 
Dichter wie bei feinem Zeitgenoffen, dem Strider, auf Stellen, worin er mit ſich zu Mathe geht, 
ob es nicht beſſer fei, das Dichten aufzugeben, ein Beweis, wie wenig poetifchen Beruf er und 
feines Gleichen in fih fühlten. Rudolf befaß zwar einen offenen Sinn für bie Dichtkunſt, aber 
wenig ſchaffendes Talent. So wenig Beruf Übrigens aud Rudolf zum Dichten in ſich fühlte, fo 
Bat er body zahlreiche Werke verfaßt, aber lauter Nachbildungen älterer Dichtungen. So bie alte 
Erzählung „Barlaam und Joſaphat“, fo eine unvollendete und noch ungebrudte „Weranbreie”, 
worin er nad; Curtius und andern Onellen mit großer Breite und vielen frembartigen Ein- 
ſchaltungen die Kriegs- und Eroberungszüge ded macedoniſchen Königs im Geiſt und in ber 
Sprade ber Ritterbichtung ohne allen poetifhen Schwung barftellt; fo eine „Welthronif“, 
nad) dem Mufter der Kaiſerchronik, größtentheil® gereimte bibliſche Geſchichten, die in ber Folge 
mehrfach überarbeitet umd fortgeführt wurden ımb eine auferorbentliche Berbreitung erlangten. 
Alle Abertrifft jedoch an Werth bie legendenartige Erzählung „ber gute Gerharb”, worin ein 
innerer Friede und eine fittliche Reinheit durchleuchten. 

Der Held der aummthigen Rovelle vom guten Gerhard, die an Sartmauns „armen Heinrich” erinneet und 
den Raifer Dito von feiner Selbſtüberſchähung heilen fellte, 4A ein Kölner Kaufmann, der eine große Ladaug 
Bauten gegen gefangene Chriſtenſtiaven bingiht mad biefe ame Entgelt In Freiheit fept, Dis amf Die Gemahlin 
des Könige Wilhelen von England, vom dem keine Kunde gu erlangen if. Die Fürſtin zeigt fich endlich bereit, 
dem Sohn Gerhards ihre Hand zu reihen. Schon find die Hodzeitsgäfte beifammen, da erſcheint plöglic der todt⸗ 
oeglaubte Bemahf als armer Pilger, erhält von Gerhard feine Gattin wieder und Iehrt unter deſſen Beikand und 
Geleite in fe:n Land zuräd. Gerhard veriämäßt allen Lohn umd bielbt Kaufmann mie zuvor. 

Einer der fruchtbarſten Dichter unter ben Epigonen ber ritterlichen Poefle war Konrab von Konran 
Bürzburg, fo genannt von feinem Hanfe in Bafel, wo er fein Leben verbrachte. Er mar, wie dad ; 
Gottfried, blrgerlihen Standes und galt bei feinen Zeitgenoffen und lange nachher für einen + 1286. 
Dichter erften Ranges. Man beivumberte die Leidhtigfeit und Gewandtheit, womit er fih in allen 
poetiſchen Formen bewegte, bie Reinheit feiner Reime ımb ben kuuſtvollen Bau feiner Berfe, mar 
rühmte bie Bielfeitigkeit und Gelehrſamleit, bie fih im feinen Werken kund gibt. Trotz biefer 
Vorzüge kaun er höchftens am ben Anfang ber finkenden Kunft gefegt werben. Seine lyriſchen 
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Gedichte verrathen bie geſchraubte Ueberkünſtelung, die wir früher kenuen gelernt; im feinem epifchen 
Gedichten, worunter der „trojanifche Krieg“, ein Riefenwert von 60,000 Ber&jeilen und 
dennoch unvollendet, ben erften Rang einnimmt, ift er Nachahmer Gottfrieds; aber bie Ziefe ber 
Menſchenkenntniß und die Kunſt der Seelenbeobachtung, welche den Straßburger Meifter aus- 
zeichnet, geht bem Bafeler Genoſſen ganz ab; bie Armuth an neuen Gebanlen und ben Mangel 
an fhöpferifcher Kraft ſucht ex durch Ausfhmüdung, durch breite Befchreibungen unb Malereien, 
durch Reflexion und Gelehrfamteit zu verbeden. Wenn ex über bie Ungunſt ber Zeit Hagt, daß 
fih die Welt von Rede und Gefang abwenbe und Unmwürbige mit falfcger „Milde lohne, fich aber 

mit ber inneren Befriebigung tröftet, welche bie Kunft ſelbſt ihren Belennern und Verehrern ge- 

währe, fo zeugt dies von einem poetifhen Sinn und von einem edlen Berflänbniß des Säuger- 

berufs, aber weber bie richtige Einficht in das Wefen ber Dichtung, noch bie formale Gewandtheu 

und Kunftfertigfeit innen ben Mangel ber Genialität und inneren Begabung erfegen. Auch im 
„Schwanritter” und in ber Erzählung „Engelhard und Engeltrut”, einen Denkmal ter 
Freundedtreue, welche bie Prüfung durch Frauenliebe und Lindesliebe fiegreich befteht, ift der Ein- 

fluß der Gottfriedſchen Schule wicht zu verienuen. Nur in einigen Heineren Erzählungen, wie 

„Dtto mit dem Barte”; „Herzmähre”, wo ex einen ſchlichten Stoff in Iebhafter und gewanbtrr 
Sprade und leichten Verſen barftellen konnte, hat er mit Recht große Anerkennung gefumben, ic 

daß fein Name mitunter zur Empfehlung frember Arbeiten, wie „bie Biene” gebraucht warb. — 
Denfelben Gang und Verlauf hatte auch bie ernftere Gattung der Ritterpoefle, welche Wolfram 

von Eſchenbach zum Vorbild nahm; und wenngleich feine Dichterfchule ber Zeit nach länger an- 
bauerte, fo befaß fie dagegen nicht einmal bie Kraft zu einer Nachblüthe, wie wir ſie bei Gottfriets 

Schule gefunden haben. Der Parzival erſchien ber ganzen Folgezeit in dem Lichte heiliger Weihe, 

fo daß die epiſche Dichtung fih aufs Engfte an Wolfram anlehnte und aud bie Lyrif mehr und 

mehr feinem Beiſpiel folgte. So hoch ftand Wolfram in ber Verehrung, baß fein Rame, wie ber 

des Homer bei den Griechen, zum Gattungsbegriff wurde und baß man bie gefammte Helben- 
dichtung, welche fi mit der Gral» und Arthurſage befaßte, ja fogar das beutiche Vollsepos der 

Liturel. ſpateren Zeit ihm zuſchrieb. Wir haben oben das langweilige und geſchmacloſe Gedicht „Titurel“ 
tennen gelernt, das ein gewiſſer Albrecht aus Wolframſchen Vruchftüden, aus gerfireuten Feten 

der Artusfage, aus Andeutungen und Reminiscenzen auberer Dichter zuſammengeſtellt und mit 
priefterlicher Gefinnung und prunfender kirchlicher und weltlicher Gelehrfamleit im Geiſte ber 
herrſchenden Hierarchie und Scholaftit burchflochten hat, und das unter bem Schilde bes Dichters 

aus bem bairiſchen Norbgan durch das ganze Mittelalter als Muſter aller Ritterbücher geprieicı 

und bewundert warb, bis ein natürlicherer und Fräftigerer Geſchmack es der verdienten Vergeffen- 
Pebengein, heit übergab. Auf gleiche Weife wurde der „Lohengrin“, ein Gedicht aus ber zweiten Hälfte 
des vierzehnten Jahrhunderts, worin bie altlothringifche Sage vom Schmwanritter mit der Zafel- 

runde und dem Gral in Berbinbung geſetzt und aus dem Wartburgkrieg unb andern Dichtungen 
mandje® Srembartige eingefügt if, bem Wolfram zugefchrieben, um ihm größere Verbreitung zu 

verſchaffen. 

ee mehr bie Ritterdichtung durch bie Theilnahmlofigleit der höheren Gtänbe echte und bin 
aan farb, befto mehr fah ſich bie Boefle genötigt, einen eg einufclagen, ber zu den bürgerlichen 
Kreifen führte, einen Ton anzuftimmen, der im Herzen bes Volles wieberflang. Schon Konrab 

von Würzburg gibt den Rath, „bie Welt fahren zu laſſen, um bie Seele zu bewahren”, und kehrte 

der frivolen Ritterbicytung ben Rüden zu, Rubolf von Ems blidte in feinen fpäteren Jahren 
venmüthig auf feine weltlichen Dichtungen und bie „Lügenhaften Mähren” zurück und fuchte die 

Schuld zu fühnen, indem er Stoffe aus ber Heiligengefchichte bearbeitete, und ber Dichter eines 

Ave Maria beflagt es, daß er jemals von Natur und Liebe gefungen. Dies find nur einzelne 
Beifpiele des ascetifchen Zuges, ber gegen das Ende bes breigehnten Jahrhunderts bie Welt durch⸗ 

— drang. Wie einft Heinrich won Veldele, der Begründer ber Minnepoeſic, von ber Legende zur 
von  böfifhen Dichtung Überging, fo vertaufchten jet Konrad von Würzburg ımb Rubolf von Gmb 
Tardun- bie Ritterpoefle mit ber Legendendichtung und mit ber Damit verwanbten hiſtoriſchen Ergäplung 
vu Ems. der „Neimchronik“, in welder ber Nieberländer Maerlant, nachdem er fi won ben „Lügen- 
haften Dingen” abgewenbet, vorangegangen war. Bon Konrad beſitzen wir brei Legenden, unter 

denen „Alezio8”, die Geſchichte eines Heiligen, ber mitten aus Iugenb und Reichthum unb von 

ber Stufe des Ehebettes weg ſich der Armuth und keuſchen Selbſtpeinigung ergibt, am befanntefien 

if. Derſelben geiftlichen Uebertreibung begegnet man in bem lyriſchen Hauptwerk dieſes Dichters 
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der „goldenen Schmiede”, einer Anhäufung von Lohpreifungen, Bildern und Gleichniffen zu 
Ehren ber göttlichen Iungfran Maria. Man hat diefe Sammlung von pfalmenartigen Liebern, 
bie wie Ebelfteine zu einem goldenen Geſchmeide aneinander gereiht find, mit einem Rofenfranz 
zum Abſtugen und Abbeten verglichen. Aus diefen Gedichten wie aus ber neuen Bearbeitung ber 
erwähnten Legenbe von „Barlaam und Iofapgat”’ durch Rudolf von Emß leuchtet wicht das Feuer 
einer natürlichen religiäfen Andacht hervor, ſondern bie Gluth einer künftlich ergengten Begeifterung. 
Ueberbruß an ber weltlichen Dichtung, bie feine Anerlennung mehr fand und keine Vefriebigung 
mehr gab, führte die Laiendichter anf bie geiſtlichen Stoffe zurüd, die fie mit großer Ausführlichkeit 
behaudelten. Bon.ber Art find „der heilige Georg” von Reinbot, worin Waffenthaten und 
Märtyrerfcenen mit ibyliifcden Schilberungen verbumben erfceinen, „die heilige Martina” Hugo’ 
von Langenfeim und nor Allen das große „Paſſional“, ein coloſſales Werk, in welchem 
der unbelannte Dichter mit großer Belefenheit und „Umfuche” in ben kirchlichen Schriften eine 
Menge von Heiligengeſchichten, Legenden, Wunbererzähfungen u. bergl. in fließenber gewandter 
Sprache und mit verflänbigem Urtheil zufanmenftellte, „um der Menſchen Andacht zu reizen und 
ihre tugenblice Sitte zu flärken”. Es find gleichfam Predigten in Berfen. — Schon im Lohen- 
grin if eine Reimchronik der ſächſiſchen Kaiſer eingeflochten. Diefe Reimchrouiken, worin 
Gabeln und Dichtungen mit gejchichtlicgen Erzäßlungen verbunden find, nehmen mit bem Verfall 
ber Ritterbichtung immer mehr zu und zwar fo, baf das Siftorifce zuletzt über das Dichterifche 
bie Oberhand behält, und man fieht, daß nur ber Mangel eier außgebilbeten deutſchen Profa bie 
Verfafier beftimmte, ihren unpoetiſchen Stoff in Werfe einzulleiben. Diefe Dichtungsart wurde 
balb bie Lieblingsbeſchaͤftigung ber Zeit. Nach bem Borgange von Rubolf von Ems reimte auch 
Enentel, ein Wiener Bürger, aufer einem Fürſtenbuch von Defterreich eine Weltchronik, 
worin mit bem biblifchen und gefchichtlächen Stoffe auch noch manche poetiiche Sage verflochten ift. 
Zu Ende des breizehnten und zu Anfang des viergehnten Jahrhunderts begegnen wir biefer 
Literoturgatiung in allen Gauen Deutfhlands, von Flandern und Köln bis nach Steiermark 
unb Lioland. Zu ben belannteften gehört die äfterreichifche Chronik des Ottofar von Gteier- 
mark (von Horned genannt), eined Mannes von niederer Geburt, ber in Dienflen Otto's vom 


8. 488. Die mittelalterlihe Kunft. Einen ähnlichen Ausgang und 
Entwicelungslauf nahmen auch die übrigen ſchönen Fünfte. Auch dieſe empfingen 
in Frankreich ihre maßgebenden Formen und Richtungen und in den Kreuzzügen 
und ber dadurch bedingten Zeitbilbung neue Anregumgen ımb Motive. Neben 
ber Kirhenmufil, die fih auf Grund des romiſch⸗grego rianiſchen 
Gefangs weiter entwickelte und mit Hülfe des von Guibo von Arezzo (8. 331) 
eingeführten Notenſyſtems fih vom Einzelgefang zur Mehrftimmigfeit, zur Har⸗ 
monie erhob, bilbete fich eine weltliche Mufit mit mannichfaltigerer Inftrument- 
begleitung aus, bie, an altnationale Weijen und Bollsgefänge fich anlehnend, in 
der Provence durch die Troubadours und ihre Gehülfen, die Jongleurs, 
in Norofrantreih und im normanmifchen England durch die „Mufilmeifter“, 
Meneftriers und Minftrels genannt, mehr und mehr das gefellichaftliche 
Leben der höheren Stände durchdrang und beherrſchte und in Deutichland durch 
bie Minnefänger zu einer reichen Geſangkunſt mit einer Fülle von „Tönen“ 
erweitert wurde. Wie in der Scholaftit Paris frühe den Mittelpunkt ber Ge- 
lehrſamkeit bildete, ſo auch in der Mufil. Auf Grund ver mühfamen Studien 
und Verſuche Parifer Mufiler verfaßte fchon zu Anfang des breigehnten Jahr⸗ 
hunderts Franco von Köln feinen berühmten Tractat über die bei ber 
mehrftimmigen Compofition anzumendende Menfur oder Notenmwerthzeichen. 

„Die große Bewegung ber Kreuzzüge brachte auch in das muſilaliſche Gebtet einen neuen 
Schwung; alle Weifen erwachten im ber glühenden Begeifterung zu neuem Leben und traten in 
zeitgemäßen Gewande hervor. Als ſich bie phantaſtiſchen Ideale der chriſtlichen Welt fo unver« 
hofft ſchnell verwirklichten, nahm auch ber ganze Geſang immer mehr dieſe neue Richtung an, 
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zur, 
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Die Anſchauungen und Empfindungen bes Beitalter® ber Kremplige Haben einen [ehr beftimumten 
hiſtoriſchen Charakter, ber fi} der ganzen Kunſt aufbrücte, wenn er auch in ber Muſtt für un$ 
weniger fihtbar geblieben unb daher jegt weniger nachweisbar ift, als in ber Dichtung, obwohl 
gerabe bie Muſik biejenige Kunſt war, auf welche ber Eintritt ins Morgenland aud in arabiſche 
Cultur am ſchnellſten und entſchiedenſten wirkte. Nicht ohne große Ueberraſchung fand man ein- 
ander innerlich viel näher ſtehend, als jemals geahnt war; beide, Wohanmedaner und Ehriften, 
einte das Band griechiſcher Eultur, auf deren Boben fle fanden, beren Refetftate fie fh, jeder im 
feiner Weife, angeeignet hatten, und in dieſer Berbinbung bifbete bie Muſik ein fehr bebeutenbes 
Germent. Beide Seiten des Ritterthums, Kriege- oder Hersendienft und Srauenbienfl, wurden 
durch bie Berüßrung mit ben „Ungläubigen” geträftigt umb in folge biefes Auſtoßes zn dem vollen 
Ganze ausgebildet, welchen die folgenden Jahrhunderte zeigen. Zunãchſt wirkte bie kriegerife- 
muſikaliſche Seite: das ben Kreuzfahrern unbekannte Kriegsordefter von Trommeln (bie noch ber 
alte Sehaftian Birbang in feiner Inftrumentalbefreibung 1511 für eine Erfindung des Teufels 
ausgibt, vielleicht in dunkler Grinnerung an ihren ſaraeeniſchen Urfprung), Banken, Trompeten, 
Den, Pofaunen und fonftigem Janitſcharen-⸗ Geklingel verlieh den Angriffen ihrer Feinde eine 
berauſchende Gewalt; bie abendländiſchen, mehr für den Einzellampf pafjenben Hörner erwieſen 
fi} dem gegenliber als ſehr umvirtſam und ſelbſt die herrlichen Schlachtrufe und Gefiuge büßten 
viel von ihrer Energie ein. Hier, in der muſſlaliſchen Reitung großer Kviegemaſſen, wave bie 
Saracenen ihren Gegnern offenbar weit überlegen und in ihrer Art fo neu und fo tüchtig, and 
waren bie Bortheile für den Kampf fo groß, daß man ſich unwilllürlich zur Nachahnmmung gebrängt 
ſah, und nicht Yange währte es, fo zogen bie Krenzfahree den „Unglänbigen” entgegen tu orien- 
taliſchem Pruul umter dem Klange „ungläubiger” Inſtrumente, die auch bald im ganzen Abend- 
lande eine neue, beſſere, dauernde Heimath fanden. Und wie bie Kriegapracht, fo war auch das 
Srauenleben ber Saracenen in feinem Helldunkel, feiner Verſchleierung den Kreuzrittern unendlich 
anziehend, and ber mufilalifge Duft des Harems, ausſtrömeud in fühen Gefangtönen zuun Klauge 
der Lauten und Guitarren, blieb ihnen um fo tiefer in ber Erinnerung, weil er in ben meiflen 
Füllen das einzige war, was ihnen non Diefen Geſchöpfen nahe trat, deren Dafein mit allen Reigen 
der Boefie umgeben ſchien. Die Lauten- und Guitarren-Inftrumente follten bald bei dem ver- 
feinerten Höfifchen ritterlichen Gefange eine ebenfo große Rolle fpielen, wie Trompete, Tamburin 
und ihre Verwandte anf bem enropäifchen Kriegstkeater; nach beiben Seiten bin machte fich die 
größere Vollendung der mohammedaniſchen Eultur der chriſtlichen gegenüber aufs Entſchiedenſte 
geltend. Man begann nun mehrftimmig zu fingen. Die Praris geftaltete fich verfchieben je 
nad ben überlommenen Vorlagen. Wo man fi an Rundgefänge und berartige populäre Melo⸗ 
dien ſchloß, entiprang birect aus dem Ginzelgefang bie Mehrftimmigfeit, indem eine zweite Stimme 
bie Melobie etwas fpäter anftimmte, während bie erfte fortfang, eine britte wieberum fpäter u. ſ. w.; 
und bie Aufgabe des Muſilers war nun, dies fo zu orbnen, daß eine natürliche wohllautente 
Harmonie daraus entftand. Dies if das, was man „Canon“ nennt. Ein weiterer Schritt war, 
das Nachſingen ober bie Nachahmung ber Töne ans der gegebenen Lage in eine andere nahe ge» 
legene und dem Haupttone innerlich verwandte zu verfeßen, nämlich vier ober fünf Töne (eine 

, Duarte ober Oninte) höher ober tiefer, 3. B. eine in C-dur ſteheude Tonreihe nad; G-dur oder 
Bebur. Hierdurch gewann der mehrſtimmige Gefang erft fein Hauptgebiet, inbem nun bie ganze 
Fugentunft frei fih geltend machen konnte.” 


PA Wie in der Tonkunft und Poefie Frantreih dem übrigen Europa Vorbilder 
— und Impulſe gab, fo auch in der Architektur und bildenden Kunſt; aber gleich⸗ 
wie Wolfram von Eſchenbach dem fremden Stoff einen tieferen, bebeutfameren 
Gehalt verliehen, fo kam auch die hriftliche Kunſt erft in Deutichland zu ihrem 
vollen idealen Ausdruck. Wir haben gefehen, daß fich die Poefie von der Kirche 
emancipirte und ben Laienftanb zum Träger und Hüter wählte; ebenfo ging auch 
die Architektur und Bildnerei mehr und mehr in weltliche Hände über. Doc 
Tonnte, da alfe Kunftihöpfung zunächſt nur im Dienfte der Religion fand und 
in dem Bau der Gotteshäufer ihren Mittelpunkt Hatte, eine fo ſcharfe Schei⸗ 
dung bes Geiftlichen und Weltlichen nicht eintreten, wie in ben Gebilven ber 
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Phantaſie. Wie mannichfach und eigenthümlich fich unter den veyſchiedenen 
Voltern des chriftlichen Abendlandes die Architektur mit ifren bienenven Ge⸗ 
hülfen, ver Bilpnerei und Malerei, im Einzelnen entwideln mochte, bie Grund⸗ 
formen und Grundgeſetze blieben im Großen und Ganzen biefelben: in ber 
Baukunſt, mit ber ſhuboliſchen Kreuzesform als Grundriß, feierte die Kirche 
faft einen ähnlichen Triumph, wie in ven Dogmen, Cultusformen und Rechts⸗ 
orbnungen, mm mit bem Unterfchteb, da Die Uebereinftimmung nicht von der 
römifchen Curie ansging, ſondern aus bem allgemeinen dheiftlichen Geift und 
Bedürfniß, daß Die Kunſtideale nicht geboten und vorgeſchrieben wurden, ſondern 
ſich frei aus der inwohnenden Gotteökaft enttwidtelten. Die mittelalterliche Bau- 
Zunft fuchte vor Allem der chriftlichen Ipee — dem Streben nach Oben Ausdruck 
zu geben. Darum fügte man fchon in ben altipriftlicden Baſiliken, dem 
älteften kirchlichen Bauſtil, den runden gewölbten Kuppelban zu dem Lang- 
Baus. Noch mehr trat biefes Streben in bem Bauftil hervor, ben mar ben 
romanifhen nennt. Erhielt ſich auch Die Baſilila noch als die Grundform 
ver architeltoniichen Anlage, ſo verlieh doch bie Umgeftaltung ber horizontalen 
Dede zum halbkreisförmigen Kreuzgewölbe dem ganzen Gebäube einen neuen 
Charakter. Von ber Herrſchaft dieſes Grumdcharakters bezeichnet man auch häufig 
dieſes Syſtem als „Rundbogenftil”. Vor Allem aber trug man biefer Wee 
Rechnung in der gothifchen ober germanifhen Baumt mit dem Spitz⸗ 
bogenfyftem. Indem bie gothiſche Architektnr ein neues Harmoniegeſetz ſchuf, 
kraft deſſen ſie, Kraft und Laſt mehr ausgleichend und vertheilend, den ſchwer⸗ 
fälligen Kuppelban aufgab, ben eruften und gedrückten Rundbogenſtil mit dem 
leicht und ſchlank emporftrebenden Spitbogen vertauſchde, an bie Stelle ber breiten 
Selder ber quadratiſchen Kreuzgewolbe ein mehr gegliedertes, frei machendes 
Syftem feiste, welches bie Möglichkeit bet, bie Ueberwwölbung verſchiedener Span⸗ 
nungen zu gleicher Scheitelhöhe zu führen, und dann das Ganze mit einer zeichen 
decorativen Symbolik verſah und hoch in bie Lüfte auffteigenbe Thürme mit 
Glodenftühlen anbrachte, führte fie ben Kircenbem feiner Höcften Vollendung 
und Schönheit entgegen, wie fie befonders in dem Kölner Dom und Strafburger 
Münfter hervortseten. — Durch den leichteren, ſchwungvolleren Charakter ber 
gothiſchen Architektur war auch eine neue Richtung und größere Durchbildung 
der Bildnerei ımd Maleret geboten. Bisher ftanben die Bildenden Künfte 
in völfiger Abhängigkeit von der Architektur und empfingen von ihrer Herrin 
ihre Geſetze: die ftrenge Unterorbnung unter das Ganze, die Einfügung in einen 
beftimmten Rahmen, die Symmetrie und Rhythmil, bie eine freiere Bewegung 
nicht zuließen. Diefer durch den Canon und bie Trabition ber Kirche gebotene 
thpifche Ausdruck, die feierliche Würde und Strenge, das an bie Antile er- 
innernbe Gepräge von erhabener Ruhe, welche alle Figuren bes romaniichen 
Stiles an fih tragen und die mit dem ganzen ernten heiligen Charakter biefer 
Kunft harmoniren, ftanden mit dem beivegteren Geiſtes- und Gemüthöleben des 
breigehmten Jahrhunderts nicht mehr in Uebereinſtimmung. Die glühende Be 
geifterung, die innige Sehnſucht, die ſchwaͤrmeriſche Hingebung, die das wirkliche 
Leben durchdrang, follte ſich auch im den gemelßelten und gemalten Geftalten 
ausfprechen. Darum kam der Charakter der Jugendlichkeit und einer weichen, 
fentimentalen Seelenftimmung, wie bie ganze von Minne und Frauendienſt er- 
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füllte Zeitbildung fie in fi trug, auch in ber Plaftik zur Herrfchaft, im ber 

fchlanten, zarten Geftalten mit ſchwärmeriſch geneigtem Lockenhaupt, mit einem 

Geſichte voll huldvoller Freundlichkeit, da zu den ftrengen typiſchen Gebilden 

der früheren Runftperiove einen feharfen Gegenſatz bilvet, mit einer in jchen- 
geſchwungenen Falten fi an die ſchlanken Glieder anfchliegenden Gewanbung. 

Doch wirkte Die gothiſche Architeltur mehr auf die Entwidelung der Sculptut 

als der Malerei. Während fie durch bie reiche plaftifche Gliederung für die 
Bildnerei ein weites Feld öffnete, Tieß fle durch Auflöfung der Mauerflächen in 
Benfter der Wanbmalerei nur einen geringen Raum; die Glasmalerei aber, 

ber fie einen größeren Wirkungskreis zuwies, machte bei ber technifchen Be 
ſchränkung dieſer Gattung einen freieen Aufſchw ung unmöglih. Der Maler 

ſah fih faſt ausſchließlich auf Schöpfungen der Meinkunft angemwiefen. Ueber 
haupt ftand bie Malerei im Mittelalter Hinter den andern Künften zurück; wie 

fehr man auch die Miniaturen, womit man die Hanbfchriften zu fchmüder 
pflegte, wegen ber reichen Farbenpracht, ber naiven Unmittelbarkeit, ber jorg- 
fältigen Wrbeit des „Illuminirens“ bewundern mag, bie Geftalten waren obne 
Leben und Bewegung, bie Geſichter und Mienen ohne Ausprud, das Ganze in 
überlieferten Typen ohne Natırrbeobachtung. Nur in Italien, wo fich noch aus 

der römifchen und byzantiniſchen Zeit eine größere Kunftübung erhalten Hatte 
findet man Wandgemälbe aus der bibliſchen Gefchichte, welche von tieferem 
Naturſinn und von genauerer Beobachtung des wirklichen Lebens Zeugniß geben. 

und gegen Ende bes breizehnten Jahrhunderts, nachdem bereits die Sculptur 

Bio durch Nicola Piſano und feinen Sohn Gtovanni von ben überlieferten 
Da, Bormen gelöft und zu einer freieren Auffaffung geführt worben, ſchuf Gior. 
‘an, Cimabue Geſtalten, die bereits den Uebergang von der Gebundenheit der 
— Ueberlieferung zur Wahrheit und Schönheit bes freien Schaffens erkennen laſſen 
Snabie und in feinem jüngeren SZeitgenofien Gtotto, dem Meiſter ber drei ver 
ſchwiſterten Künfte, ftreifte die Maleret alle conventionelfen Feſſeln ab und Ientır 
2 kühn und felbftbeiwußt in bie Bahnen der Natur und des wirklichen Lebens ein. 
— Der romaniſche ober, wie man ihn früher nannte, byzantiniſche Bauſtil mit feiner 
bütten. zeihen Bortalanlage, feinem Kuppelgewälbe über dem Chor und Hochaltar, feiner 
unterirdiſchen Gruftkirche oder Krypta if ein Ausbrud ber religidfen Kraft und Vertiefung ber 

Zeit. Ruhiger Ernft unb würdevolle Einfachheit, im Anfang mehr fireng und herb, dann immer 

klarer entsidelt, zum Schluß mehrfach auf ſehr anmutbige und eble Weife vervolllommmet, iſt im 
Allgemeinen ber Charakter bes romaniſchen Bauftils, ber, auf trabitionellem Herfommen berubent 

und hauptfächlich von Kloftergeiftlichen ausgebildet und geleitet, im elften Jahrhundert blühte, im 
zwölften feinen Abſchluß fand. Die bildende Kunft, fo weit fie bei ber Architektur biefer Epoche in 
Anwendung lam, erreichte eine großartige gebantenhafte Tiefe der Darftellung. — Das geprie- 

fenfte Meifterwert biefes Stils, bie große Kirche zu Cluny, Bat in ber franzöflfhen Revolution 

ihren Untergang gefunden; aber in den herrlichen Domkirchen am Rhein, in Speier, Worms, 
Mainz, Trier, welde,trog vielfacher Zerfiörungen buch; Brand und Krieg noch immer in 

alter Würde und Majeftät emporragen, und in vielen älteren Kirchen Deutſchlauds, Ftaliens und 

bes nörblichen Frankreich Täßt ſich noch deutlich ertennen, mit welchem Exrnft und Eifer bie geifl- 

lichen Baukünſtler dem chriſtlichen Geift auch in ben architektoniſchen Berhältnifien Ausbrud zu 

geben gefucht haben, zugleich Tiefern fie aber auch ben Beweis, daß dieſe baukundigen Bifchöfe und 
Mönde im Wefentlichen noch bei ben alten worgefunbenen Formen und Gefeen beharrten, bag 

fie vergebens fi abmühten, aus bem gebunbenen Weſen ber Ueberlieferung ſich zur Freiheit 
emporzuarbeiten. Erſt als bie Krenzzlge das geiftige Leben durch neue Anregungen, Einbrüde 

und Erfahrungen reicher geftalteten und ber Laienwelt Höhere Ziele und größere Wirkungskreiſe 
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ſchufen, wurde auch in ber Baukunſt das löſende Wort gefunden, das bie alten fyefjeln und Bande 
fallen machte, erft in ber got hiſchen oder germaniſchen Arditeltur trat bie Kunft in 
ihrer vollen Freiheit und Schönheit anf. Der Aufſchwung ber Städte wirkte auch auf das Kunfl- 
leben zuräd. Wenn bisher nur Biſchbfe ober Könige und mächtige Fürſten durch kirchliche Dent- 
mäler ihren Namen zu verherrlichen, ihren frommen Sinn zu zeigen bemüht waren, fo wurben 
jetst auch Burgerſchaften von bem edlen Ehrgeiz erfüllt, ihre Stabt mit prachtvollen Gottespäufern 
zu ſchmüden, in denen ſich ihre Macht und Größe abipiegeln, bie ein Zengniß ihrer religiöfen Ge⸗ 
finnung, ihres Selbſtgefühls und ihrer Wohlfahrt fein folten. Damit kam zugleid bie Architektur 
mehr unb mehr in bie Hände ber Laien: während früher nur bie techniſche Ausführung welt- 
lichen Baumeiftern und Werlleuten Übertragen war, wurde ihnen nunmehr auch bie ſchöpferiſche 
Erfaſſung anheimgegeben. Und da ber gothiſche Bauftil mit feiner überſchwänglichen Hülle von 
Decoration und Ornamentik ein ausgedehntes techniſches Aunſtgeſchick und eine Menge künftieriicher 
unb handwerlsmäßiger Keuntnifſe und Fertigkeiten erforberlich machte, bie nur durch ausſchließ⸗ 
Tiche Beichäftigung mit ber Kumf gewonnen werben tonnten, fo bilbeten ſich Genofienfchaften von 
Künftlern, Maurern, Steinmeken, bie, zunftmäßig gegliedert gleich andern bürgerlichen Eorpora- 
tionen, eigene Geſetze und Statuten hatten. Solche Baubruberfgaften, bie in Meiſter, 
Sprecher (Barlirer) und Gefellen fi ſchieden, führten ven Namen „Bauhütten” von bem 
Bretterhans, das man in ber Nähe eines im Werle begriffenen großen Baues errichtete und das, 
da ein folder Ban oft über ein Jahrhundert dauerte, ſowohl zum Berfammlungsort wie zur 
Werfflätte diente. Urfprünglic an ein beftimmtes Bauunternehmen ſich anfchließend, fo baß alle 
dabei betfeiligten Werlleute nad Art einer Kloftergemeinde ein gemeinfames Leben nad be⸗ 
ftimmten Borfhriften führten und ihre Kenntniſſe, Kunſtregeln und Gebrände als Gemeingut 
der Bruberfchaft bewahrten, traten bie Bauhlitten bald unter fi) in Verbindung, bildeten ihr 
corporatives Berfafiungsfeben immer mehr aus und erwarben ſich mancherlei Rechte, Freiheiten 
und Privilegien, in$befonbere eigene, von erwählten Meiftern gelibte Gerichtsbarkeit. Jede Land- 
{haft hatte eine Haupthltte, ber bie andern umtergeorbnet waren. Im ſüdlichen und weftlichen 
Deutſchland waren Straßburg, Wien, Köln und fpäter Bern bie Hanptorte. Die Obermeifter 
an ben großen Bauten biefer Stäbte wurben als oberfie Richter für weite Gebiete anerkannt, 
am weiteften erfivedtte fich die Jurisdiction ber Straßburger Hütte, welche ſelbſt nach Sachſen und 
Thüringen reichte. Meifter und Lehrlinge mußten fih eiblich verpflichten, die Lehren, Vorſchriften 
und Regeln, wie fie mit ber Zeit entividelt und aufgezeichnet wurben, und theils Sitten und 
Lebenswanbel, theils Kunftübungen betrafen, zu befolgen und nor ber Welt geheim zu halten; 
durch befonbere Ertennungszeichen, beſtehend in Wort, Gruß und Handſchlag, gaben die Genoffen 
der einzelnen Baubruberfchaften fih einander zu erfennen. Daß ber fpätere Freimaurerorden 
mit feinen weltbürgerliden und philanthropiſchen Ideen aus biefen mittelalterlichen Bauhütten 
und Baubruberfchaften hervorgegangen, ift eben fo oft behauptet als geleugnet worben. 


In dem gothiſchen Bauſtil, worin bie Idee des chriſtlichen Cultus, bie himmelanſtrebende 
Sehnſucht wie bie geheimmißvolle unergründliche Tiefe ihren krüftigſten Ausdruck fand, ſtellte bie 
Arhiteltur den Formencanon für Kirchenbauten dauernd feſt. Indem man ben Spitzbogen mit 
dem Säulen ban der altchriſtlichen Kunſt und dem ſchon ausgebildeten Gewölbeſyſte m ver⸗ 
band, und dem Ganzen ben reichſten archite ktoniſchen und plaſtiſchen Schmud beifligte, 
führte man den Kirchenbau feiner volllommenfien Entwidelung entgegen und ſchuf eine neue 
Kunflehre, durch welche eine größere Gliederung ber Ueberwölbung, mehr Leichtigkeit in ben 
Formen und unbeſchadet ver Einheit des Ganzen eine harmoniſche Mannichfaltigkeit und ein 
höherer Schwung erzielt wurde. Die Gothik löſte den riefenhaften Bau im eine zahlloſe Maffe 
feiner Glieder und Ornamente anf, und indem fie Altäre, Fenſter und andere Theile mit Sculp⸗ 
turen unb Malereien, mit Laubiwerk und geometrifhen Gebilden („Mafwert”) audſchmückte, ge» 
ftaltete fie das Gotteshaus zu einem wahren Meifterwert plaftifcher Kunft. Alle Werke der bil- 
denden Kunft ſtehen mit der chriſtlichen Idee in Beziehung, bie bem gothiſchen Kirchenbau zu 
Grunde liegt: die Bildniſſe von Epriftuß und feinen Jüngern ımb Angehörigen, bie Statuen ber 
Heiligen, die manmichfaltigen Verzierungen, Reliefe und Symbole, bie Blumen, bie aus jeber 
Spige des Aeußern emporblühen und mit einem Kreuze in Beziehung ſtehen — Alles beutet auf 
bie chriſtliche Religion und auf das Ringen ber Welt und Menfchenfeele nach dem Göttlichen, 
fo dag man Über bem Einzelnen und Mannichfaltigen nie den Begriff ber Einheit und Voll- 
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kommenheit aus bem Arge verliert, wie ja auch bie reiche Mannickfaltigteit und Abwechfelung in 
ber Natur fietß auf eine Höhere Eineit hinweiſi. 

Die Hanptzierbe ber gothifchen Kirchen befteht in ben ſchlanlen Thürmen, bie, je Höher fie 
aufſteigen, befto leichter, kühner und zierlicder werben, 516 fie mit einer majefktifgen Blume im 
Kramesforın enbigen, bie, ihre Stätten gen Himmel emporbreitend, auf das Ziel hindeutet, bem die 
menfchliche Sehnfucht zuſtrebt, ohne es je zu erreidien. Das Halbdankel, das durch bie bemalter 
Fen ſter bantrft wird, füllt die Seele bes Gläubigen mit ben Schauern ber Ehrfurcht Bor ber 
Nähe des Aumachtigen. Gegenüber dem reichgeſchmücten Hauptportal, durch das man ir 
das Mittelſchiff eintritt, ſteht ber erhöhte Chor mit dem Hauptaltar, worin die geiflige Ginbeit 
coneentrirt if. Der gothiſche Banftil verbreitete fich von Frankreich ans über bieRicberlante. 
über England und andere Länder. Aber bie reinfte und vollendetſte Ausbilbung fawb er in 
Deutſchland, an dem von Erzbiſchof Konrad von Hochſtaden 1248 gegründeten, durch Meiiter 
Gerhard nach franzöftfcgem Vorbilde aufgeführten Dom von Köln, in ben biſchöflichen Kirchen 
von Trier, Freiburg, Regenkburg, in dem von Erwin von Steinbach entworfenen Stras- 
burger Mänfter, im ber Stephanskirche zu Wien ımb in vielen anbern Gotteshänſern bet 
frommen, ſtädtereichen Deutſchland. 


B) Sefhichtſoreidaus mud exaete Wilfenfchaften. 


$. 439. Charakter und Entwidelungdgang ber Geſchichtſchrei— 
bung. Wenn die Geiſtlichkeit von dem Gebiete ber Poeſie verbrängt war, fo beherrſchte fie 
dagegen noch immer bie Wiffenfhaft und an Zweige ber Literatur, bie in lateinifcher 
— zur Darſtellung kamen. Dies gilt zunächit von der geleßrten Geſchichtfchrei⸗ 
bung, die auch in der hohenſtaufiſchen Sa noch meiftens den Kloſtergeiſtlichen überlaſſen 
blieb, und daher im Allgemeinen ben Charakter bewahrte, ben wir früher kennen gelerat 
haben. Die Ehronifform, wonach bie ältere Geſchichte in kurzen Auszügen aus andern 
Werken nad) der Zeitfolge wieberholt wird, um dann bie Zeitgeſchichte in mehr oder minder 
ausführlicher Erzählung anzureiken, war no i immer vorherrſchend; und mie ſehr auch durth 
bie Verſchiedenartigkeit ber Intereſſen und Auliegen, welche auf dem Gebiete der Kirche 
zur Erſcheinung kamen, die Thätigkeit des Klerus etheilt wurbe, fo fehlte es doch keine· 
wegs an ſchrih gelehrten Minden, welche ber Aufzeichnung ber Öffentlichen Begebenheiten 
oder ber Borgänge in ihrer Nähe ihre Muße widmeten. Dagegen blieb in Ze ung a 
Werth und Bedentung die indie Hiftoriographie — Periode hinter den 
beiten zuruck. Die Zerfahrenheit des Reiches und der immer mehr hervortretende Ber 
larismus ftumpfte den Sinn für das Allgemeine, für Welt- und Reichsgeſchichte mehr ımd 
mehr ab und hemmte jebe höhere gel eichtiche Auffaffung:: felten erhebt ſich einer der geiit- 
lichen Chronikſchreiber über die Gefdichte bes Bollsſtammes, dem er angehört, über Begeben 
heiten feiner Landſchaft ober De Kloſters. Diefer particulariftifhe Geiſt tritt um fo deut: 
Ticher hervor, je mehr das Reich durch innere Kämpfe ſich fpaltete. Wenn der „Füchfifce 
Annalift” en Beit Lothars na die Geſchichte feines Bandes an den feinem re 
ehörenden Kaiſer anknüpfen fan, fo treten in —— Wendenchronik“ ſchon 
Taten Heinrichs des Löwen im norböftlichen Dentfhland in ben Vordergrund und in oh 
reichen Chroniken ber — den fächſiſchen mb — — — ftehen 
bie allgemeinen Angelegenheiten bes Reichs hinter ben Iocalen Intereſſen zuruck. Bei an- 
bern, wie in der Reichersberger Chronik des Propſtes Gerhoh, wie m j Wunder 
gefprächen bes Caſarius von Heifterbady und in dem „Bienenflaat” des — 
—— herrſcht der geiſtliche Geſichtspunkt vor. Wie fleißig und for. 
einzelne wadere und —— Männer — — was ſie erforſcht und 
‚die Kloſterzelle war nicht der Ort, das handelnde Leben zu begreifen, den pragma⸗ 
re Zuſammenheng ber Beg —Se bie Beziehungen des Einzelnen zum Ganzen zu er⸗ 
ründen, und der ın Fanatismus und u befangene Geiſt vieler Ordensleute war 
— geithaffen, bie großartigen Kämpfe und Weltereignifie bes dreizehnten Jahrhunderts 
—— und der —— gemäß zu beurtheilen. Wie ein er 3 Baum in_einer 
bon —— — ei — rn ieh ke Fed a 
bon Frei or, weil er ben Häuptern, von 
näher ftand, wei er als Augenzeuge oder Mithandelnder die en —— wahren 
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Verlauf und inneren Werben erkannte, weil ex mit freierem Blid und tieferer Welthildung 
bie Menſchen umd ihre Beftzebungen und Handlungen erfaßte und beurtheilte. Dieſen Vor⸗ 
zug theilen daher auch bie beutfchen Ehroniten, die, wie die Straßburger oder Mar⸗ 
bader und die in Schwabe verfaßte chichte Burchards an Otto an⸗ 
ſchließen oder die, wie die Pohl der und Magdeburger malen, die älteren Arbeiten 
Eltehards zum Borhib 5* Bei der Berrüttum, Fer bes Reichs in den Teen Regierungs⸗ 
— chs aberwuchert der landſchaftliche und 
locale Geſichtspunlt immer mehr, und ing tritt eine Nach⸗ 
blũthe ein. Auch in der en gli ſchen —————— begegnet man einer parken Huffa — 
fung und tendengiöfen Darſtellung, aber aus verſchiedenen Motiven, je nachdem bie Ver⸗ 
fafler id) auf ben altbritifchen, ben —— oder —— ner Sefihtäpuntt 
ftellen oder in dem Kirchenftreit für das Königthum ober bie Eurie Partei nehmen. Bon 
der fabelbaften Chronik des Gottfried von Monmonth ift fchon die Mebe geweſen 
(8. 426); diefe wie die ähuliche Arbeit von Robert Wace, Domberm von Bayeux, über 
den Normanmenherzog Wolle und die ältere Gefthichte der Normannen bis zur Schlacht 
von Haftings, auf Grund der frügeren Werke non Dudo von St. Quentin und Wilhelm 
von Br fo wie bie dem Mynch Neunius von Bangor zugeſchriebene 
„Geſchichte der Briten”, find ohne großen Biftorifchen Werth und haben ihre Bedeutung 
um in ben Yabeln, Erzählungen und hiſtoriſchen Liedern, die den ritterlichen Sagenge- 
ſchichten zur Grundlage dienten. Von größerer seien Bedeutung find die angel» 
IN äfiigen Bern, vor Allen bie * verſchie lg esrsntai rtgeführte angel⸗ 
ächſiſche Chronik“ in der Landesſprache, —— für die ältere eugliſche Ge⸗ 
berlin und bie Grundlage aller fpäteren Feder die Chroniken des Minds Gleren 
von Worcefter, auch Bavonius genannt, und bes Wöncds Eadımer von Canterbury 
en vor Allen die PP eig bes Orbericus Vitalis, eines Mönchs in dem 
ormanniſchen Klofter Evreuil. Der Märtyrertod des Thomas Bedet (8. 490) Hat auf 
De engifde BEN einen ähnlichen Einfluß gan , wie — Kämpfe zwiſchen Fried⸗ 
rd. dem Papfte auf die deutſche. Er rief eine eihe von Lebensbeſchreibungen und 
Sulfonsgeiihten hervor, die ſich in mehr oder minder heftiger Sprache gegen den König 
ergingen und ſich auf Seite ber Kirche fellten, wie Gervafins non Eanterbury, ber 
Verfaſſer einer Chronik in befchränttem wa Johaunes von Salisbury, 
ein darch vielſeitige wiſſenſchaftliche Bildung orragender Prälat, ſucht, obwohl ein 
Freund von Thomas Bedet, deſſen Leben er beſchrieben und dem er eine feiner bedeutendſten 
Scheiften, den „Bolycraticns’ gewidmet hat, einen höheren philoſophiſchen Standpunkt über 
Staat und Kirche, über Papſtihum und Königthum zu gewinnen und Licht und Schatten 
auf richtige und verftändige Weife ohne Befangenheit und Borurtheile zu vertheilen. Da⸗ 
gegen fteht Matthäus Paris, deſſen englie Geſchichte zu ben wichtigften Werten ber 
biftorifchen Literatur des Dreigehnten dahrhunderts gehört, in ſcharfer Oppofition gegen i 
Popfithum umd Kirche Wenn die beutichen Chromſten die Mei: und KRaifergefchichte Ft 
sehr und mehr aus dem Auge verlieren, jo tritt in Frankreich das Beſtreben hervor, die 
— mehr um einen beftimmten Kern zu concentriven und von ber römifch-deuts 
Reichsgeſchichte, mit der Die frangöfifche —— früher im innigſten Zuſammen⸗ 
ve ſtanb, zu trenmen. Einen ſolchen Kern bilden die Kreugzlige, bie das ganze geſchicht- 
liche Leben vr Nation zwei Jahrhunderte Lang beherrſchten und in Bewegung hielten, und 
bie Königsgefchichte, bie, ſeitdem der ˖ Abt Suger von St. Denys fo erfolgreich für bie 
Kräftigung des monarchiſchen Princips gewirkt % demfelben Grabe ſich confolidirte, als das 
rhmiſche fich zeriplitterte und ber Auflbſung entgegen ging. Bedeutende Perſönlich⸗ 
feiten und Ereigniſſe regen ee auch die Geſchichtſchreiber an; und fo fehen wir, daß 
Philipp Auguft in Rigord, und fein ig Bhilipp IH. in Wilhelm von 
Nangis —e—— her Kate gefunden Haben. Auch Bincenz von Beau- 
dais, bielfeitiger Schriftfteller von umfafjenben Kenntniffen, bat hiftorifche Werke ra 
bie iedod Per durch Reichhaltigkeit und Umfang, als durch Urtheil und Kritik glänzen. 
Bon größerer Bedentung als die Chroniken und Jahrbücher der Geiftlichen ift bie Fon su 
Literaiur Über die Kreuzzäge, weil die Berfafler berichten, was fie perfönlich erlebt |# 
ober auß bem Munde heimlehrender Pilger vernommen hatten. In anſchaulicher, lebendiger — 
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Darſtellung werben die Ereigniffe im heiligen Lande, kühne Waffenthaten, je und Rieber- 
Tagen, Ei Eifer und Ainlicher Gaben “ der, Glüd ——— Noth und er 
gewaltige Rüftungen und am Ende Na geringe Erfolge, wie wir fie in den obigen Blär 
tern kennen gelernt haben, vor ımfern Augen entrollt, ein neuer Beweis nom dem mächtigen 
Eindrud dieſer großartigen Bewegung PR; alle Gemüther. Unter ben zahlreichen Schriften 
ragt die Geſchichte bes heil. Krieges von Wilhelm non Tyrus beſonders her- 
vor. Die umfaffenden Senntniffe, bie anſchauliche, lebendige Darftellung, bie Liebe umt 
Begeifterung für feine Aufgabe, bie Richtigkeit und Wahrheit ber auf umfafiender Orts- 
und Perfonentunbe berul Angaben und Scilberungen, fo wie bie — fließcude 
Schreibweiſe, die von feiner klaſſiſchen Beleſenheit Zeugniß gibt, haben dem aut ber ben 
ine ee gg bon jeher den Ruhm des erſtes 
eſchichtſchreibers der Kreuzzüge verfchafft. So wortheilhaft — bie hiſtoriſche Yirera- 
tur der Krenzzüge durch Reichthum des Inhalts und ae Derftellung vor den 
meiften übrigen Chronifen ſich auszeichnet, fo ſehr theilt a ee Sof 
fammten Hiftoriographie jener Zeit — die —— 
die ag Schriftfteller überhaupt mit unbegreiflicher Leichtgläu Pag fi na 


Sn und Legenden aufgenommen und gehen nacerzählt, ſo N vor Allem 
en Kämpfe in fernen unbelannten Ländern bie Bhantafie mä und bar 
a we als glaubhaft —— lafſen. Heimlehrende Kreuz! * — es, die 


unerhörteſten Märchen zu erzählen, und fie fanden dafür überall gläubige Hörer. Dadurch 
wurde ber Stan fr nüchterne und ernfthafte Forſchung der wirflichen Kae 5 
Der Hang für romantiſche Sagengebilde, ber, durch bie Kreuzzüge genährt, die ganze ges 
bildete Welt durchbrang, ſtumpfte überhaupt das Urtheil über — und ab. 
In einer Zeit, da man in den Artusromanen ſchwelgte, da man den — Alerander 
zu einem Romanhelden > da man Karl ben Großen zum heiligen Grab ziehen 
die, da man an bie Abftammung ber Franken von ben Trojanem glanbte, wurden bie 
wunderbarſten Geſchichten mit gläubigem Gemithe aufgenommen. Die Sreuzziige, bie im 
Anfange von der Kirche ausg a wegen, nahmen mehr und mehr einen weltlichen Eharafter az. 
de Diefen Gang fönnen wir auqh in ber Geſqhichtſchreibumg verfolgen. Die Ritterjchaft, welche 
verlag bie Thaten verrichtete, wurde von dem Wunſche befeelt, Se auch in ber Schrift darzuftellen. 
Dies konnte aber fuglich nit in ber Taten Sprache gefchehen, beren außer ber Geift- 
lichkeit nur wenige Augerwählte mächtig waren. Auch wäre dam bie Zahl der Lefer in 
ber ee für die doch ihre Erzählungen — beftimmt fein ſollten, ge se ge 
weſen. Es trat baher auch in ber Geſchichtſchreibung das Bebürfniß hervor, bie Landes 
ſprache zu Darftellungen in Profa anzuwenden. In Deutfchland, wo die Uebung, im ges 
bundener und gereimter Rebe zu ſchreiben ober zu bichten, ſehr weit unter ben weltlichen 
Ständen verbreitet war, bie a Schriftipradhe dagegen, werm man bie Prebigten des 
ser Berthold von Regensburg und wenige ren felten in 
Kam, trat dieſes Bebürfniß noch ‚nicht zu Tage. man, wie wir 
Fer ve Bela die Gefchichte in dichterifcher Form zu Bene und ging in ie Reim: 
Hroniten und in metriſchen Welt: oder Katferhroniten eine Literaturgattung, 
worin Geſchichte und Dichtung verbunden erſcheint. Anders war e8 bei den romaniſchen 
Zölfern, wo bie profaifche Volls. und Umgangsſprache an der Hand ber lateiniſchen Gram⸗ 
watif bereitß eine größere Außbilbung erlangt hatte. Hier trat mm zuerſt jene eigenthum⸗ 
liche Axt von Hiftoriographie hervor, bie ſich unter bem Namen von —— — 
(Memoiren) eine nicht unwichtige Stelle in ber Literatur erworben hat. Die hiſtoriſchen 
Dentwürbigteiten fhildern bie Erlebniſſe irgend einer in bie Zeitgeſchichte verflochtenen Per- 
ſon und dienen demnach, ba fie viele — viele Aufklaͤrungen, Geſtändniſſe, Ge 
präde u. . enthalten, die Triebfedern, Zwede und Mittel der Handelnden angeben, und 
omit die Natur, den Charakter, Eigenthümlichteiten geſchichtlich mertoirbiger euſchen am 
Beſondern nadmelfen und —— machen, der wahren Geſchichte zur — —— Se 
und Ergänzung. Dabei — ſie durch ihre leichte, mit —— Witzen und 
führlichen Schilderungen belebte Darftellung eine unterhaltenbere Lectüre alß die 5* 
lehrende Geſchichte. Wir haben in den früßeren Blättern ber franzbfiſchen Nitter Bille⸗ 
bardouin und Joinville gedacht, welde in den Kreuzzügen nach Eonftantinopel und 
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—— eine ſo ee Rolle gefpielt. Bon biefen ing wir Aber ihre Exlebniffe 


jale und über alle Vorgänge bei den Schlachten —5 — —— 
Dee weldje durch bie Unmittelbarkeit und Sale ie mg ein großes 
und Bild von den Perfonen und Begebenheiten ent⸗ 


Intereſſe gewähren und ein anſchauliches 

rollen. Si dä eines Joinville —— ar ragen — —— — 
zu Anfang vierzehnten Jahrhunderts e „Chronif” von 0 

des aragoniſchen Hauſes biß zur Krönung es IV., dr zugleich die Gefchichte feines 
eigenen — ee enthält, da ex meiſtens zeuge und Mithandelnder 
berichtet. Er ſelbſt verſichert, daß er zwei und dreißig A: beigewohnt, oft in Ges 
fongenfgeft m und Elend und in großen Fährlichteiten geweſen. Ein wahrhaft epifdher Geiſt 
kn So anſpruchsloſe „Ehronit“, £ und die Naivetät und Unmittelbarkeit, bie ung aus 


jetgen vermag. g 
liche Werte in der Vollsſprache behandelt, unter denen bie „Florentiniſche ee von 
Ricordano Malefpint und die von Dino Eompagni am berühmteften 


8. 440. Geſchichtſchreiber in ber Landesiprade Willeharbonin dietirte feinem 
Caplan die Geſchichte des vierten Kreuzzugs in bie Feder, weil er ſelbſt des Schreibens unkunbig 
war, wußte aber ber Darfiellung eine ſolche Wahrheit bes Ausbruds und ber Empfinbung zu 
verleihen, „baß man beim Leſen des Buchs einem Drama zugufehen glaubt, in welchen ber Mar- 
ſchall eine der Hanptrolfen hat. Er fpricht, ohne Arges zu ahnen, chen fo offen die Gefinnung 
der Kitterſchaft in Bezug auf Raub» und Habfuht und auf rohe Mordluſt ans, als er wahre 
Frömmigkeit und Anbacit und einen Glauben, ber um fo flärker if, je weniger Antheil der Ber- 
ſtand daran at, anf rührende Weife kund gibt”. Wichtiger in Bezug auf Darftellung, Stil und 
Sprade it Joinville's (+ 1318) Geſchichte und Chronik des Heiligen Aubwig. Zwar 
iſt fein Werk in fpäterer Zeit vielfach entflellt worben, allein ber Ton und bie treuberzige Manier 
ber ganzen Erzäßlung ſpricht fo beutlich ben Geiſt ber Zeit aus, in welcher Joinville ſchrieb, daß 
man an ber Wahrheit und Treue bes Bilbes eben fo wenig bei ihm zweifeln kann, als bei Homer 
und Hecobot. „Bei aller Einfachheit und Religiofität zeigt ex Überall eine viel geſundere Cin⸗ 
ficht in die Politik als der Heilige, deſſen Leben ex befcreibt, und ber natiirlihe Gang ber Er⸗ 
zählung führt ohne alles künftliche Anordnen und Ahtheilen alle Erſcheinungen ber Zeit mit ihren 
Wirkungen und Urſachen au uns vorliber.” — Ramon Muntaner war geboren im Jahre 1265. 
Bon ber erfien Hälfte feines Lebens wiſſen wir nur Weriges, da fein Buch bie einzige Duelle if, 
woraus wir Nachrichten [Köpfen Lumen. Im feinen ſechzigſten Jahre (1325) begann er fein Wert 
zu ſchreiben, das fi hauptſächlich über bie Zeit nach 1300 verbreitet. Die Chronik gibt ung ein 
treffliches Zenguiß feines Geiftes und Gemüthes, feiner Bildung und feines Charakterd. Eine 
lebendige und Mare Auſchauung, eine weiche und ſchöpferiſche Phantafle, ein für feinen Gegen- 
ſtand Begeiftertes Gemüth finb bie Duelle einer wahrhaft plaftiſchen Darftellung. Die Einfachheit 
und Raivetät feiner Erzählung finb Beweiſe einer an und durch bie Natur ſelbſt entwidelten 
Eigenthlimlichleit. Der romautiſche Geiſt, der das Werk durchweht, bezeichnet es als ein Natur⸗ 
erzengniß, aus dem Leben des Bolkes und ber Zeit hervorgegangen. Seine ganze Weltauſchauuug 
durchdringt ber Glaube an bie waltende Macht ber Gottheit, vor welcher menſchlicher Stolz und 
Uebermuth zus nichte wirb, ber Glaube an eine richtenbe Vergeltung, bie den Sünder zwar mit 
Langmuth duldet, dans aber um ſo ficherer trifft. — Maleſpini's Florentiniſche Gefchichte”, 
bie bis zu feinem Todesjahr 1281 reicht und von feinem Neffen Jachetto um fünf Jahre weiter 
geführt ward, ift angefillit mit wunberlien Sagen über die Gründung und erſten Schiefale von 
Florenz und verräth eben jo wenig polittichen Charakter als hiſtoriſchen Sinn. Indem jedoch in 
biefen Sagen bie Bertnüpfung des Alten unb Neuen enthalten if, gelangen wir dadurch aud in 
ber Geſchichtſchreibung wie in ber Kunft und Wiffenfchaft zu dem Ergebniß, daß bie Literatur wie 
bie Staaten fi in Italien anf den Trümmern bes At-Römifchen aufbauten. Die florentinifche 
Urgeſchichte bei Maleſpini veiht ihren Stoff am geſchichtliche romiſche Ueberlieferung. Im dieſer 
Beziehung gleichen bie Alteften Geſchichtsbucher ber Italiener den Werken ber hellenifchen Logo» 
graphen G. 90). Der Partei ber Guelfen augehörend, war doch Maleſpini frei von ber poli⸗ 
tifcen Leidenſchaftlichteit jener Tage. Er und alle Geichichtſchreiber der naͤchſien Zeit ſchöpften 
aus ben zahlreichen Rieorbanzen ober Familienchronilen, Denkwürbigleiten und Aufzeiche 
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nungen ber einzelnen Patrieiergeſchlechter von -Bloren. — Webeutenber als Raleſpini in fein 
Landsmatin Diuo Combagni, welcher eine Geſchich te oder Chronit von $Toremz vor: 
Jahre 1280-1312 Verſaßt hat. Die geräitite, oft bunffe Eurze feiner Darſtellumg ertemmert cr: 
Thutydides. Er ſchrieb die Geſchichte feiner Vaterſiadt aus beit Gedachtniß, jo bag er inehr ter: 
innern Gang und ben pragmatiſchen Zuſanimenhang als bie kiichere Serauigkeit In ber Zeit · 
ordnung und die VBolftändigfeit der Ereigniſſe in Auge hatle. Ueder das gante, eriaft und 
wirdevoll, ja biowetlen ſtreug gehaltere Werk iſt ein vaterlaubiſcher Ehen und ehr nationaie? 
Selöftgefäht ansgegoffen, bie ihm wie gewiſſe Wärine einhauchen. Tief derſlochten ten Die pou· 
tffegen Parteitampfe der Weißen, Biauchi (Shidetlinen), und ver Schaertzen, Reri (Bnelfew), Rkm 
Dim Compagui, gleich ſeinem Zeitgenoſſen Dante, auf &kiten Ber erſtern und eitzte it grohen 
Schmerz ben tiefen Berfall ber Sitte, Baterlandsliche und Bürhertugend, Der aus dieſen Teiben- 
fchaftlichen Parteilãnwfen heroorgtng. Im vielen Dingen chen Gegenfag zu Dino bildet bas 
Oeſchichtewert bes Florentinets Glovanni Villani, der an die Geſchichte ſeiner Baterkabt, dir 
dei Kern feines inttereffanten Buches bildet, auch bie gleichzeitigen Begeberchetten im Orkent, im 
Fraukreich und England anreiht &. 456) 
8.441. Geſchichtſchreiber ——— Unter ben deutſchen Geſchichtſchreibera 
vleſer Verlode tagt muchtig hervor Otto von Freiſtng, ausgezeichnet direch gelchtte Bidums 
Einſicht und Zenntniß der Begebenheiten und freimüthiges Urtheil. Ein Mann von vornehmer 
Herkunft, ber Sohn ves Markgrafen Leopold de Fronrmen von Deſterreich, der Halbbruver Lom 
rads TIL, war er wie kein anderer deſchigt, die Geſchlchte ſeiner Zeit zu ſchreiben. Medibem er 
u Paris ba didlettiſch· theologiſchen Studien obgelegen zihb in ber Abtei Norintund rrebſt feinen 
Begleitern das Ordenbtleid ber Ciſtercienſer angelegt, folgte ex im Jahre 1137 einem Kuf als 
Biſchof der Freiſinger Kirche, ein Amt, DS er bis an feinen Tod verwaltete, imäblüffig bemiftt, 
den derfallenen Zuſtand ver Kirche zu beſſern, bie vertuilberte Geiſtlichteit zu veforniiden, bie ver- 
ſchlenderten Kirchengliter zurliczugewinnen. Sin Itchre 1188 begleitete er ſeinen Rufen Friedrich J. 
nach Italien; auf der Heinrretfe beſuchte ex ſein altes Koſter Norimund, too Ih der Tod ereilke 
Cu. Sept. 1158). Zwiſchen den Jahren 1143 und 1146 verfaßte er ſeine Chronik, das Bud 
von ben zwei Reichen“, tote er es warnte. Wolftindige Beherrſchuug des Stoffes und Der 
Welkung nad; philoſophiſchen Gefichtepuntten zeichnen bas Werk ars, daß auf frühern chrouolesi · 
ſchen Arbeiten, nermeuttich Ettehard, atifgebant if. „Seine ganze aihturn ft weniget Hefkorifh 
als vielmehr philbſophiſth, was th a8 feinem Bilbungsgange hinluͤnglich erklärt. Er Iehfieht 
fi unmittelbar um Augnſtin und Otoſtus an, deren Idee er wieder anfnahm. Gere Abficht iß 
bas Elend dieſer Welt, der Babel, und bie Herrlichteit des Keiches Gotted, des ſiumlifchen Ten 
Hate, za föflbern. Er will ſie darſteilen im Ihrer irdiſchen Beruftfifung, vavon Yarttbeft Wie erfien 
leben Bucher, des achte berichtet dann vom Weltuntergting, von ber Scheidung beiber Welter 
‚no, ber Anferfehnng, und von dein entgegengeſetten Amegang beider.“ Diefe philofophitce 
Auffaffumg sicht ſich durch Otto's games Se und brängt die "yeftgtißtfiche Forſchuug in dem 
‘Sintergrumb, wenn wir gleich an ttranden Stellen einer trefftiägen hiſtorifthen Kritik begegnen 
Auffallend bei einem fuihen Manne M Die Unkenntuiß in ftantsreiftlichen Fragen; über Freilich 
trug Niemand Sorge, das Relhsreift'nte Vergeſſenheit zu bewahren. Grbßeren Werth als birfe 
vtelgeleſene und ausgeſchriebene Chronik hat und ein Anderes Werk Ottos. Als er feinem 
tahſerlichen Neffen tin 3. 1156 vie Chrontt überfanbte, ſchrieb ex bazır, er Habe fie da ber Bitter 
feit feitter Seele verfaßt, verleitet durch die trübe Zeit vor Friedrich; num, ba der Friede berge 
ſtellt fei und eine befiere Beit Begonnen Habe, wolle er auch diefe beſchreiben, wenn ber Kaiſer «5 
wünfde. Und Friedrich fandte feinem Ohehn einen hırzen Bericht Über ſeine Erlebniffe, woraut 
dann das Bud von ben Thaten bes Kaiſers Fried rich hervorging. Otto ſchickte biefen 
Bericht feinem Buch voran und fügte dann ans eigener Kenntmiß, erlänternb und ergänzend, 
Bieles Hinzu. Das Werk erzäftt mit Anſchluß at die Chronik Otto's die erfien Jahre des Kaifers 
Friedrich, Begebenheiten, bie ber Berfaffer ſelbſt erießt, woran er Häufig thätigen Antheil ger 
nommen, gränblich und freimiüthig, me bie Verhältniſſe zur Curie mit abſichtlicher Zurlicfgaltung 
beanbefnd, Daß ihn ber Glanz und bie Hertlichteit bes hohenſtaufiſchen Haufes erfüllte, if 
natiklich; doch iſt das Werk keine einſeitige Verherrlichung. And in biefem Buche folgt er Übrigens 
feiner Neigung, den Gang der geſchichtlichen Darfielfung mit philoſophifchen Betraditungen zu 
unterbrechen. Ex vollendete bie erften zwei Bucher bis zum I. 1156, und übertrug bei feinem 
Tod feinem Schüler und Notar Ragewin (fulſchlich Kadevieus genannt) bie Fortfetzung, ber 





8. 442. Die Uebermacht der Kirche im Zeitalter der Kreuzzüge. 803 


fie bis zum 8. 1160 führte, nad Hinterfaffenen Aufzeichnungen Otto’ und Mittheifungen aus 
der kaiſerlichen Kanzlei, an Spraqhgewandtheit und Darſtellungsgabe ſeinem Meiſter gleich, an 
unbefangener Erforſchung und Behandlung ber gleichzeitigen Begebenheiten ihm Mberlegen. Ein 
unbelannter Fortfeger führte das Werk in gebrängter Ueberficht bis 1171. Die Chronik Otto's 
Hat Otto von St. Braſien (} 1223) bis zum Jahre 1209 fortgeſetzt, In zewendter Darſtellung, 
ebler Sprade unb unparteiiſcher ‚Haltung. Das Kaifertfunin tritt Merall in ben Borbergrunb. 
Obwohl durchaus ſtaufiſch gefinnt, ſpricht er auch von Otto IV. anerkennend. Otto von Freiſing 
mit feinen beiden dortſetern bildet den Odhepunkt der mittelalterlichen Geſchichtſchreibung. Bon 
da an Ne in Deutſchland ein merklicher Ruckſchritt. Hiſtoriſche Kritik und kunſtleriſche Dar- 
ſtellung, wie H ie der Auffaffung beginnen nachzulaſſen Yu; bildet, bei der Zerriſſenheit Deutſch⸗ 
lands, daS Weiı nicht mehr wie früher den Mittelpunkt der Darftellung; bie Tocale und parti- 
culare Bedeutung | ber Geſchichtowerle ninimt überhand. 

3.442. Englifge und franzöfifge Hiſtori ographie. Unter den engliſchen Geſchicht- 
ſchreibern verbienen Benediet von veterborough und Matthaus Paris eine beſondere 
Erwähnung. on bem Erſteren, der zu Heinrich II. und Richard I. in naher Beziehung Rand 
und tröß feiner Blograpfie bes heil. Thomas zur koniglichen Partei gehörte, befitzen wir eine 
won 1170 5i8 1192 reichende Chronik, wichtig durch biele Urkunden, genaue Nachrichten über die 
Geſchichte feines Landes, wie fiber ferne Ereigniſſe i im Morgenland und im Sliden. Sein Wert 
hat Roger von Hoveden fat ganz auiögelchrieben, und ein großer Theil ber Verdienſte, bie 
man Roger zuſchreibt, Hat fidh in Wahrheit Tein Vorgänger erworben. Das bis 1201 reichende 
Annalenwert Hovebens Hat, ba bie frühern Theile faſt lebiglich "Tompilationen aus Befannten 
Quellen find, erft vom Jahre 1192 Werth und ift hier durch Reichhaltigteit ber Nachrichten und 
Aufnahme wichtiger Actenftüde, wenn gleich in Einzelheiten nicht immer zuberläfftg, doch als eine 
Hauptäuele zu betrachten. Walther von Coventry hat das Werk bis 1225 fortgeſetzt; ex 
ſchilbert bie Ereigniſſe „mit offenen Augen tie fein anderer, und mit echt engliſchem Herz und 
Sinn”. Den Bebeutenbfien Plab i in ber engliſchen Siftoriographie des dreizehnten Jahrhunderts 
nimmt Matthäus Füris ein, ein Benebictinermönd; von St. Albans (F um 1259), ber durch 
feine nahe Beziehung zu König Heinrich IIT., zu Halon von Norwegen und anbern hochgeſtellteu 
Perſonen treffliche Nachrichten über bie Zeitereigniffe hatte und mit wichtigen Actenftücen ver- 
Tehen warb. Die feinen Namen tragende englifche Geſchichte befäräntt ſich nicht auf ſein Heimath⸗ 
land, fondern gibt uns auch Über bie letzten Kämpfe der Staufen reichhaltige und eigenthilmfiche 
Nachrichten, mit ſchonungsloſer Bitterleit vor Allem den päpſtlichen Stuhl angreifend. Zu ben 
bebeutenbften Männern des zwölften Jahrhunderts gehört Johann von Salisbury (1110 
bi8 1180). Er war ein einflußreier Staatsmann unter Heinrich IL, im beffen Jütereſſen er 
eine Reife nah Rom machte, und zugleich ein Tenntnifreicher, aufgeflärter Geiſtlicher, der durch 
feine in reinem Stil geſchriebenen Briefe ſich als denkenden Mann von Welt- und Menfchen- 
kenntniß bewährt, in einer Metalog ieus“ benannten Schrift Über wahre und falſche Wiſſen- 
{haft den unfruchtbaren, tobten Formalismus der Scholaſtik und Dialektik rägt und in 
einem britten Werk, „Bolycraticus”, das Betrachtungen Über verſchiedene Gegenftänbe unb 
Bemerkungen über Leben und Wiſſenſchaft enthält, fih ſehr freimithig über den Papft und Klerus 
ausſpricht, obgleich er ein vertrauter Freund und Rathgeber bes Thomas Bedet war. Der Poly- 
kraticus, eine Art „Eirchlich-politifcher Ethik“, verbreitet ſich über alle Zuftände und Gebrechen 
der Zeit und ift ein merlwurdiges Beifpiel, „bis zu welcher Höhe um bie Mitte bes zwölften Jahr- 
hunderts die anf dem Studium des Alterthums begründete neue Geiſtesbildung gelangt war, als 
fie buch bem nen entbrannten Kampf ber Kirche gegen ben Staat und bald auch gegen die welt» 
tie Gelehtfamteit um Jahrhunderte zurlidgemorfen warb.” 

Die ältere franzöſiſche Hiſtoriographie ift vom der beutfchen kaum zu trennen. Mit Ludwig VI. 


—*8* 


feat, 


tritt aber ein Wendepuntt in ber Entwidelung bes franzöſiſchen Königthums ein, inbem bie trotzige tee ae 
Herrſchaft der mãchtigen Baſallen ſich immer mehr unter das monarchiſche Princip beugen muß, jgreibung. 


ein Wenbepunkt, der ſich auch im der Geſchichtſchreibung bemerklich macht. Keiner hat ben König 

im biefem Streben träftiger unterftiigt als der Abt von St. Denys Suger ($. 488), beffen ſtaats- 

männifhe und kirchliche Wirkfamleit von fo außerorbentlihem Einfluß unter zwei Königen war. 

Seine Briefe und bie Biographie Ludwigs bes Diden, fowie fein eigenes Leben, bas Wilhelm, 

ein gleichzeitiger Mönch; von St. Denys, verfaßte, find bei ber Stellung des gewaltigen Abtes 

von höchſtem Werth für die Kunde ber ſtaatlichen und kirchlichen Vorgänge in Frankreich. — Die 
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Regierung Philipp Augufs Kat einem trefilichen Bearbeiter an Rigorb (Nigotus) von St 
Denys, dem Geſchichtſchreiber des Königs, wie er ſich ſelbſt neunt, gefunden (bis 1208). De 
Berfaffer ift großentheild Augenzeuge geweſen unb berichtet in einfacher und Haxer Sprache übe: 
bie Thaten feines Herrn, von zuverläffiger Glaubwärbigteit, wenn er gleich hie unb ba Bei ferne: 
Hiegenben Greigniffen ben fabelfächtigen und Leichtgläubigen Geift feines Zeitalters nicht verleuguer 
ann. Sein Werk wurbe überaxbeitet und in gleichem Geifte fortgeſetzt (bis 1223) von Wilhelr 
bem Briten (aus ber Bretagne), dem Kaplan und fleten Begleiter Philipp Augufs. Ti 
Albigenferkriege, bie ſeit Beginn bes breigehnten Jahrhunderts das fübliche Frankreich nerweirrter. 
fanden früßzeitig ihre Dichter, wie ihre Geſchichtſchreiber; ein umfaſſendes Werl über Die Alor 
genfer (1099 bis 1271) fchrieb Wilhelm be Puy-Laurent (de Podio Laurentüi), und ar: 
Geſchichte des „Heiligen Krieges” unb ber Triumphe bes Grafen Simon von Montfort verfaie 
Beter be Baug-Sernay (Petrus Sarnensis) nad; eigner Anfhauung (6i6 zum 3. 1217. 
Unter bem heiligen Ludwig kam, angeregt durch befien Thaten im Orient, ein neuer Auffcweums 
in bie Gefcichtfchreibung. Eine große Chronik von Schöpfung der Welt bis Ende bes breizehnien 
Sahrhunderts hat Wilhelm von Nangis, ein Mönch von St. Deuys, geſchrieben unb zue 
unbelannte Fortſetzer haben das Werk noch Über bie Mitte des vierzehnten Jahrhunderts forzge 
führt. Dem Wilhelm von Nangis wirb auch bie erſte Anlage bes großen Sammelwerkes zuge 
ſchrieben, das unter dein Namen Grandes chroniques de France oder Chroniques de St. Denys 
eine volftänbige franzöſiſche Gefchichte bis ins fünfzehnte Jahrhundert gibt; das Werk beſteht zun 
größten Theil aus belannten Geſchichtsquellen und if, teog mancher Fabeln unb Mangels car 
Kritit, bie Grundlage, auf der feit lange bie franzöſiſche Geſchichte aufgebaut wurde. — Rod 
milffen wir zweier um bie Mitte des dreizehnten Jahrhunderts entftandener großer Sammmelmwerk 
gebenten. Alberich, Mönd im Klofter Neu-Mouftier bei Huy (den man aus unbelannter Ur- 
ſache von Trois-Fontaines genannt hat), compilirte eine große Chronik von Erfhaffung der Welt 
bis zum 9. 1241, bie mofailartig zuſammengeſetzt ift aus Stellen verſchiedener Autoren, jebe mu 
dem Namen bes Berfaffers bezeichnet, aber ohne Kritit und Auswahl. Noch coloffaler iſt Die Com- 
Pilation bes Bincenz von Beauvais, welcher einen „univerſalen Spiegel” (Speculum 
naturale, doctrinale, historiale und, fpäter Hinzugefügt, morale) verfaßte, ber den ganzen Um 
fang des menſchlichen Wiſſens enthalten follte. Auch Bier if von hiſtoriſcher Kritik wenig za 
merken; bie verſchiedenartigſten Quellen werben ohne Unterſchied benukt und Märchen, Wunder, 
Fabeln und Fehler aller Art treffen wir neben den beften Nachrichten. Alles, was im breizehuter 
Jahrhundert von hiſtoriſchen Keuntniſſen vorhanden war, ift hier zufammengetragen und vereinigt 
Sue 8.443. Gefhihtfhreiber der Kreuzzüge. Unter der großen Zahl von Geſchichts- 
zatur. werten über bie Kreuzzlüge mögen folgende hervorgehoben werben: Robert der Mind, Akt 
von St. Remi zu Rheims, verfaßte unter dem Titel: Geſchichte von Serufalem, eine Gejdzicke 
des erfien Kreuzzugs (bis 1099). Er hatte am Concil von Elermont Theil genommen und ſich 
dann, von glühenber Sehnfucht ergriffen, nach dem heiligen Lande begeben, wo er der Belagerunz 
von Jeruſalem und bem Sieg von Aslalon beiwohnte. Das Werk ift der Bericht eines wahrkeite 
liebenden, wenn gleich bie und ba etwas leichtgläubigen und fabelfüchtigen Verfafſers, der nad 
eigener Auſchauung, in lebendiger Darfiellung und gebildeter Sprache die Ereigniſſe ſchildert 
Raimund von Agiles ſchloß fih als Begleiter Abemars von Puy dem Kreuzzug an; ex wart 
Caplan des Grafen von Zouloufe und war vermöge ber vertrauten Stellung zu biefem wohl im 
Stande, zuverläffige Nachrichten einzuziehen. Die Sprache ift rein und fließend, bie Darftellung 
ungeorbnet unb nicht immer Mar und bei ben engen Beziehungen bes Berfafjers zu feinen hoben 
Gönnern nicht immer unparteiifg. Peter Tudebodus, Priefter zu Sivray in Poitou, hat 
uns in rauber und ungebilbeter Sprache einen Bericht über die Fahrt nad; Jeruſalem (109599) 
hinterlaſſen. Auch er 309 mit ins heilige Land, war bei Niche, Doryläum und ber Belagerung 
von Antiohia und Ierufalem und befchreibt uns in fünf Büchern biefe Ereigniffe bis zur Schladt 
bei Astalon. Raoul von Eaen (Radulfus Cadomensis) begab ſich im Jahre 1107 ins Morgen- 
land und ſchloß fi dem Heere Boemunds und Tancrebs an; bier faßte er, angeregt durch bie 
Erzählungen von ben Großthaten ber vorhergehenden Jahre, ven Plan, eine Gefchichte berfelben 
zu ſchreiben. Sein Werk: „Die Thaten Tancrebs, Königs von Sicilien, auf dem Zug nad 
Jeruſalem“ (1196—1208), wenn auch nicht von einem Augenzeugen, jo doch nad; ben Berichten 
der Theilnehmer an Ort und Stelle und unter bem fortbauernben Eindrud der gewaltigen Gr- 
eigniffe verfaßt, ift eine der wichtigften Quellen für bie erften Jahre ber Kreuzzüge Es verrät in 
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feinem eleganten, mit Berfen untermifchten SEIT, feiner geſunden, wahrheitsgetreuen, von Bunber- 
ſucht umb Leichtgläubigteit mehr als andere entfernten Auffaffung einen gebildeten und aufgellärten 
Berfaffer. — Euler von Chartres zog mit Robert von ber Rormanbie und Etienne be Blois 
ins Heilige Land, ſchloß ſich dann an Balduin an, deſſen Caplan er war, und was er in beffen 
Gefolge ſah ober durch Erkundigungen in Erfahrung brachte, faßte er im feinen „Thaten ber gen 
Serufalem ziehenden Fraulen“ (1095—1227) zufammen, in einfachem und klarem Stil, ber hie 
unb ba durch Herameter unterbrochen ift, und in wahrbeitögetrener, anſchaulicher Schilberung. — 
Eines ber umfangreichften und verbreitetften Werke über ben erſten Kreuzzug ift das bes Albert 
von Aachen (ober von Aig) (1095—1221, in zwölf Büchern). „Mit glühenber Begeifterung für 
ben Gegenfland, ganz erfüllt von ber Herrlichkeit jener Thaten der Epriften im fernen Often, deren 
Ruhm die Welt erfüllte, greift Albert begierig Alles auf, mas ihm erzählt wirb, und ſchreibt es 
nieber. Ob bie einzelnen Berichte und Schifberungen fich widerſprechen, das Kimmert ihn nicht. 
Kritik liegt ihm völlig fern. Er iſt nur anfs Eifrigfte bemüht, Alles, was er erfahren hat, in mög- 
Tichft glängender Darftellung wieder zu erzäßlen, und darin zeigt ex fich wicht ungeſchict: ber volle 
Glanz de idealiſchen Ritterthums ſtrahlt aus feinem Buche wieder, und es iſt nicht zu verwun⸗ 
bern, daß ſolche Schriften einen bezaubernden Einfluß auf bie Hörer übten, daß immer nene 
Schaaren, von unwiderſtehlicher Sehnſucht getrieben, nach bem Heiligen Lande aufbrachen.” Bon 
der fehriftftellertfcen und kriegeriſchen Thätigfeit des Kölner Scholaſtiens Diner, welder ber 
Eroberung von Damiette Beiwohnte, iſt früher bie Rede geweien (8. 404). Die Nachrichten 
Diver, ber 1225 als Biſchof von Paderborn flarh, bilden eine wichtige Onelle der berühmten 
„Kölner Königshronif” in ihren fpäteren Theilen (Chronik von S. Pantaleon). Jacob 
von Bitry, Biſchof von Acre, dann von Tusculum, bat tn brei Büchern eine Geſchichte des 
Morgenlandes (622—1218) gefchrieben, ein anziehendes Werk, vol Belehrung über bie Sitten 
und Zuftände im Orient, die Natırr des Landes, wie ben Charakter bes Volles; das dritte Buch 
iſt der Gefchichte von Damiette des Oliver entnommen. 

Alle bisher genannten Geſchichtſchreiber der Kreuzzuge find durch ben Namen eines Mannes 
verdunlelt, auf deſſen umfafienbes Wert von jeher vecht eigentlich bie Geſchichte ber Kreuzzüge 
gegränbet wurde: wir meinen ben Wilhelm von Tyr us, berin 23 Büchern eine Geſchichte 
bes heiligen Krieges gefchrieben hat. Bon dem Leben Wilhelms wiffen wir wenig; er war in 
Syrien, vielleicht in Serufalem geboren, befnchte aber, um fid in den Wiſſenſchaften zu bilben, die 
abenblänbifcken Schulen; im Jahre 1162 war er, wie er und mittheilt, noch Schüler im Abend- 
land. Nach feiner Rückunft verſchaffte ihm bie Gunſt König Amalrichs, der ihn auch zur Ab- 
faffung feiner Werte aufforberte, das Archidiaconat ber Kirche von Tyrus; auch wurbe ihm bie 
Erziehung bes jungen Prinzen Balduin und, als biefer zur Regierung gelangte, das Amt bes 
Kanzler übertragen; im I. 1174 wurde er zum Erzbiſchof von Tyrus gewählt und nahm als 
folder an der dritten Lateranfpnobe in Rom Theil (1177). Bon feiner Rücklehr nad Tyrus an 
haben wir keine zuwerläffigen Nachrichten mehr ber fein Leben; er jo nach bem Verluſt von 
Jeruſalem im I. 1188 als Legat bie Angelegenheiten bes Kreuzzugs betrieben haben. Seine Ge⸗ 
fehichte der morgenlänbifchen Fürften von Mohammed bis anf feine Zeiten, von ber er mehrmals 
ſpricht, if verloren gegangen; ben Ruhm als Geſchichtſchreiber verbantt ex ber Geſchichte bes 
heiligen Kriegs. 

Wenn bie gefcichtliche Darftellung in Deutſchland ſich immer noch der lateiniſchen Pe“ 
Sprache oder der gebundenen Rebe beviente, fo wurde bagegen bie beutfche Profa hie und 
ba zur Abfaffung Feriftliger Predigten gewäßlt. Wir wiffen, wie thätig bie Bettel- 
orden, fowohl die Franciscaner als die Dominicaner, in das Volksleben eingriffen. Sie 
waren die Säulen de3 Papſtthums, die Berfünber ber Kirchengebote, bie Eiferer gegen Häre⸗ 
titer und Gebannte, die feurigen Prediger für bie Kreuzzüge. Dabei Ing ihnen aber aud) 
die Belehrung und Veflerung des Boltes am Herzen. Gleich den Propheten des A. Left. 
brangen fie auf Reinigung bes Herzens, auf fittliche Läuterung und Erhebung, auf wert- 
thätigen Glauben; und wie eifrig fie ben Kegern entgegentraten, fo ſtimmten fie doch darin 
mit überein, daß fie der Hoffahrt und Sündhaftigfeit der Welt das arme, opfer- 
freubige Leben bes Heilands und ber Apoftel entgegenhielten. Den größten Ruf als Volts- 
tebner erlangten um bie Mitte des breigehnten Jahrhunderts zwei Franciscanermönche 
aus dem ſudlichen Deutſchland, Bruder David, ber im J. 1271 zu Augsburg im Kloſter 
ſtarb, und fein Schüler und Geführte Bruder Berthold von Regensburg. Bon dem 
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Legteren fagt Wadernagel: „Ein. Lehrer nicht ſowohl des Glaubens, — Be 
thätigung Seifen, wahrhaft ein. Ye th de Bewußtſein non. den Künften ber | 
Ahetorif und recht ein, Reduer des Volles, prebigte,er feit em Jahre 1250 wanderub bt 
gang Deutfchland Bin, weshalb man ihn auch ben, „Lantbrediger” nannte, in einer. Spradz, 
die mit Vefliffenkeit,fld} der angebornen munbartlichen Schranfen entäuferte, meift,, da ga: 
um,ihn ſich Taufende ſammelten, im reien, von einen Baum wohl ober einem Thurtae 
damit ihm alle Die Tauſende ſehen und verſtehen Könnten, und fp groß war die Liebe u:t 
bie Verehrung, bie ihm ward, daß man ihm ſelbſt die Gabe ber. Weiflagung und. munt:r- 
thätige Craft beilegte, daß feine Anmefenheit an dem und jenem Orte unb bann fein Tod zu 
Regenshurg im I. 1272 ein chronikmürdiges Exeigrig ſchien; daß Srauenlob noch lanze 
nad) feinem Tode ihn im Gedicht feierte, daß nad) bie fpätere. Zeit ihn wit bem heil As 
tonius von Pabua verglich; daß feine Predigten endlich in Schrift gefaßt yab gefamm.ı 
und immer wieber abgejchriehen und jelbft in bie,Iateinifche, Sprache übertragen wurden 
Er mar ein Redner voll Schwung und Phantafie. „Sprad) ex vom jüngften Gericht, 1: 
gitterten alle Hörer, wie das nom Wind bewegte Rohr.” Bruder David faßte mehr ta 
—— des Volles ins Auge und kann als Vorläufer der, Myſtiker angeſeben 
werben. 
—— 8.444. Die exacten Wiſſenſchaften. Die tiefe Finſterniß, welche in wiſſer⸗ 
rich (often Dingen im neunten unb zehnten Jahrhundert a Wbenlanbe.ruhte, begann 
der almählic, und Tangfam bem Lichte zu meichen, welches ſih don den Urabern in Spanie« 
über Europa verbreitete. Die bedeutenhften Männer. biefer. Zeit, wie der berühmte Ger: 
bert ($. 351), richteten ihre Blicke dorthin und ſuchten und fanden ihr größtes Verdierũ 
in ber Erforſchung der arabiſchen Wiſſenſchaft und in der Uebermittelung derjelben an die 
abenbländifcpe Welt. Auf Jahrhunderte hinaus npd Läpt ſich bie Spur diejes Einflufiss 
ber arabiſchen Gelehrten auf bie hriftliche Wiſſenſchaft —— jeLöft die Schätze des 
Alterthums kamen nur durch Vermittelung der Araber, zum Theil getrübt und entſtelt. 
—* ——— zu. = - re ken “ Fre nern ee 
pflegten, und faſt ausnahmslos dem geiftlichen und. Mö and angehörten, ven Ermunger: 
ſchaſten früherer Zeiten faſt nichts Neues hinzugefügt. Es war zu viel noch zu lernen, mas 
den Alten und den Arabern ſchon befannt war, die.Geifter waren zu ſehr befangen in reli- 
iöfern und wiſſenſchaftlichem Aberglauben, in ſchulmäßigen Vorurtheilen, al daß in ter 
iſſenſchaft eim raſcher und durchgreifeüder Yortjchritt unhglich geweſen wäre, wenn 
es auch niht an Männern von Geift und eblem Streben fehlte, benen die Geſchichte ver 
Wiſſenſchaft ihre Anerkennung nie verfagen wird. Die Kreuzzüge ſchufen auch Bier eine 
neue Periode durch Erweiterung des Geſichtskreiſes und durch Bereicherung der Kenutniife 
und ——— Der rege Verkehr mit dem Motgenlande brachte die abenblänbijcn 
Gelehrten in Verbindung mit den Griechen und Arabern, die nicht blos in grammatiſchen 
und philoſophiſchen Studien, fondern auch in Mathematik und Naturwiſſenſchaften und allen 
Künften bes Lebens weit voraus waren. Man lernte griehijh und wurbe bahurd, in den 
Stand gejept, die Schriften des Uriftoteles, die man bisher nur durch arabiſche Ber 
mittelung befeffen, in der Urſprache zu Iefen, zu überfegen und zu verbreiten. Durch den 
Beſuch der blühenden arabiſchen Lehranftalten wurde man mit den Erfahrungswiſſenſchaften, 
denen die Araber ihre Aufmerffamfeit vorzugsweiſe zumenbeten, vertraut." So wurden 
Griechen und Mohammedaner die Lehrmeifter des Abendlandes md ihre Schriften eine er 
ebige Quelle der Bildung und Erkenntniß. Die auf fernen Neifen gefantmelte Weisheit 
3 Morgenlandes, das enfige Studium frember Schriften erhellte die Möfterliche Finſter⸗ 
niß und ſchuf einen Haren Blick in die Verhältnifie des Lebens. Bei dem durch die Kreuz⸗ 
zlige Herbeigeführten großartigen Völkerverkehr umb bei bem allgemeinen Gebrauch der 
lateiniſchen Sprache zu wiſſenſchaftlichen Bweden war die Schulbildung in allen Ländern 
des europäifchen Abenblandes Gemeingut aller Gelehrten und jomit die Cultur Aberal 
eine gleichartige. Vor Allen ift bier zu nenmen der engliſche Mönd) Adelhard, ber auf 
ausgedehnten Meifen durch Spanien und Aeghpten ſich mit der Wiffenfchaft der Araber 
vertraut machte, und nad) feiner Rudkehr deren we durch Weberfegungen feinen Lands⸗ 
leuten mittheilte. So ſcheinen durch ihn zuerft die Elemente des Euflid dem Abendland 
befannt geworden zu fein, bie er felbft nur aus ben arabifchen Ueberfegungen fannte, und 
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bie in der Solgeeit auf bie Entwidelung der Mathematik von umberechenkaveng, Gaftug, 
waren. u gleichem Sinne war noqh eine Reihe anderer. Dänner reg e Ros 
bert, Biſchof von Lincoln und fein Bruder, Adam Marfh am en 

Jahrhunderis / welde unter ihren Zeitgenoffen im Ruf großer Ce — in ber Veathe⸗ 
matit —— Dieſe ernſten —— a et Er Bilfenfhaft bey, Alten einzu 

bringen, begannen im dreizehnten Jahrhundert Fruchte zu Pe? wo eine neue Aera 
für die Naturwwiſſenſchaften aubrach Ken, et reiche Thätigkeit zweier, 
großen Männer, des Albertus —2— und des Roger 
icht bie Zeit gelemmen für große, Die 

Be bex Boden bereitet. werben, auf ben ein fruchtbares Samenkorn fallen Zonnte, Won, 
einer firengen wiſſenſchaftlichen ÜRethobe ber —5 — von einem obiectiben, — 
freien Standpunkt, von einem von jeder Nebenrüdſi  frien weinen Guben nad der Er⸗ 
Tenutniß des Wahren, ober. wo das Wahre nicht mit Sicherheit zu ermitteln ift, des Wahr⸗ 
ſcheinlichen, war lediglich ein weiterer Fortſchritt in gg Wiſſenſchafien ohne; 
Fee Pads eines. tiefen, Einblics in das. Weſen 
Wiſſenſchaften. wie ihn bie frühere Schulgelshrfamkeit nicht, zu geben —— um in be 
fen Fundamenten, einen weſentlichen Fortſchritt zu machen, in einer Zeit, ba nicht nur daB, 
allgemeine Voruriheil ben Geiſt in taufend Feſſeln gefangen hielt, ſondern auch Ge 
fahren, und Berfolgungen bem drohten, der fid) gegen die öfjentliche Dieinung aufzulehnen- 
wagte. Albertus Magnus, den wir ſchon früher. bei Iren Schalaltitern lennen 
gelernt haben (8.399), * der gelehrteſte und gefeieriſte Dann feiner Zeit; feine Geſchick⸗ 
lichfgit, in mechaniſchen Arbeiten, bie in ber damaligen Zeit als Wunderwerkt galten, zog 
ihm den Ruf eines — iers zu, und. eine Menge wunderbarer Sagen und Erzählungen 
Mnüpfen fih an feinen Namen. Seine Forſchungen und Aufihten über bie Naturwiſſen⸗ 
ſchaften hat er in einem Werk über bie Phyſik niedergelegt, welches ex, wie er ſelbſt jagt, 
auf dringendes. Bitten feiner Ordensbrüder verfaßte, um benfelben bag Stubium bes 
Ariftoteles zu erleichtern. Dieſem Zweck entſprechend Hält ex. ſich in, feinem Werk möglichſt 
genau an die ea des Ariftoteles, die er überall durch feing, Eigenen Forſchungen ergfingt, 
erläutert und berichtigt. Dieſe feine Forſchungen zeugen non einer großartigen Kreiheit 
bes Geiſtes und von einer für jene Zeit bewunderungswürdigen Objgctivität. der Beobach 
tung. Und wenn er auch bisweilen noch non ben Voruxtheilen feiner Zeit befangen ers 
ſcheint, wie er 3. B. die Möglichteit ber Metalfnermanblung und ber Golhbereitung aufrecht 
erhält, fo treten diefe überall mehr in ber Form wifſenchoftlicher Irxthumer als in der 
des Aberglaubens auf. 

Mbertus unterfcheidet ausdrůcllich zwiſchen natürlichen und Kbernatärlicken Greigniffen, von 
denen nur bie erfteren in das Bereich ber Naturwifienichaften fallen; aus benfelben Grünven 
will er ben Anfang und das Enbe aller Dinge, bie Schöpfung und den Untergang ber Welt ale 
wicht phyfiſch ans ben Naturwiſſenſchaften verbannt wiffen, wiewohl ex ausdrücklich gegen Ariſto⸗ 
tele8 die Ewigleit der Welt beftreitet. Diefe firemge Abgrenzung des Gebiets ber Naturwifjen- 
ſchaften ift ein ſehr bedeutſamer Schritt zur Forderung ber Wiſſenſchaft, weil darin bag Veſtreben 
Tiegt, überall die natürlichen Urſachen ber Erſcheinungen au exlennen, wenn and, dies Beſtreben 
noch nicht immer mit Erfolg gefränt if. Vielfach finben wir Albertus noch, befangen iu dem 
Glauben an den Einfluß ber Geſtirne auf bie Schidfafe der Menſchen, aber auch hier Teuchtet 
überall bey Gedanke an irgend einen natürlichen, wenn auch nicht näher erflärten Zufammenhang, 
buch. In einem feiner Werte, epeculum astronomicum genaunt, feunzeicuet er feine Stellung, 
gegenüber bey Aſtrologie. Er betrachtet die Gonftellation ber Geftirne nur als eine ber vielen. 
Urſachen, bie auf die Entfehlüiffe und auf bie Schidfale der Menſchen von Einfluß fein Können 
vermittelſt eines dunkeln natürlichen Zuſammenhangs, die aber keineswegs allein maßgebend find, 
noch unabãnderlich gewiſſe Folgen nach ſich ziehen, denn bie freiheit bes Willens gilt ihm immer 
als ein unautaſtbarer Grundſat. Albertus zeichnet ſich durch eine für bie damälige Zeit unglaub⸗ 
Hide File des Wiſſens, eine ungemein reiche und ſorgfältige Beobachtung ber Natur und ſelbſt 
eine umſichtige Sammlung und Kritit frtimder Beobachtungen und Crfahrungen aus 


Der zweite große Mann dieſes Zeitalters, der an Freiheit des Geiſtes, an Kuhnheit, 
den herrſchenden —— ſeiner Zeit entgegen zu treten, an genialer Schopfungskraft 


aco. Noch war zwar 


Magnus 


iſſenſchaft umgeſtallende .Gatherfungen, es.mußte ? 
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Sr den Albertus Magnus überragt, iſt Roger Baco. Wie bei Albertus beſteht and) Baco': 
m ©röße weniger in bem, En er’ Neues der Wiſſenſchaft hinzugefügt, als in dem neuen 
Bahnen, die er eröffnet, in ber Schärfe und Kühnbeit, mit der er bie veralteten, unfrudn⸗ 
baren Methoden en bat. Mit glühendem Wiſſensdrang hatte er die Schriften der 
Araber umdı Griechen ſtudirt, er hatte feine Beten ausgebehnt auf alle Gebiete tes 
damaligen Wiffens, er Hatte die Schwächen und Fehler des Ulten erfannt unb empfur- 
—D ſtrebte inn aller sure feines Geiſtes nad) neuen Wegen zur Forderung ber 
aft. 

Baco richtete feine Angriffe zumädift gegen bie ſcholaſtiſch-ariſtoteliſche Philoſophie, welche, nes 
mit ben Spuren ber unlauteren arabiſchen Quellen behaftet, die Wiſſenſchaft jener Zeit bespotic 
beherrſchte, gegen bie ſpitzſtudige Dialektik, der es mehr um ſchulmäßig correcte Schlüffe, um ge 
lehrt klingende Wortfiellungen, als um bie Ermittelung der Wahrpeit zu thun war. Er bekämpft 
in einem eigenen Wert „de nullitate Magiae“ den Aberglauben unb bie Irrlehren. Und wen: 
er andy ſelbſt noch zum Theil den aſtrologiſchen und alchemiſtiſchen Lehren anbing, fo ift es bez 
mehr zu bewundern, in wie gemäßigter, freifimiger Form er fich über biefe Dinge ansfpricht, ala 
bag man ihm einen Vorwurf darans machen dürfte, daß er ein Sohn feiner Zeit war, daß ihn 
nicht bie Erfahrungen und Kenntniffe zu Gebote fanden, die erft bie fpätere Zeit hervorgebrag: 
bat. Roger Baco war In bee That ber anfgeflärtefte Dann feines Jahrhunderts Bei Keinen 
teitt in dem Maße das Veftreben nach einer natürlichen und realen Auffafjung der Dinge bieie: 
Welt hervor. So verfucht er denn auch au bie Stelle ber alten jcholaftifchen Lehren, die er zu 
zerſtören trachtete, neue, fruchtbarere Methoben zu ſetzen, und biefe findet er einerſeits im den: 
Zurldgehen auf bie Erfahrung, anbererfeits, und dies ift ber große neue Gebanle, ben Baco zuerft 
gefaßt Hat, in der Anwendung ber Mathematif auf bie Naturwiſſenſchaften. Mit ber mathemo- 
tiſchen Methobe verfuchte Baco theils mit mehr, theils mit weniger Gfüd in verfchiebenen Theilen 
ber Naturwiſſenſchaften Neſultate zu erzielen. Diefe Unterfucungen find uns in einer Reihe von 
Berten, „Perspectiva'‘, „Specula mathematica“ unb hauptſächlich in den „Opus majus“, er- 
halten. Namentlich richtete er feine Forſchungen auf bie Optik, auf bie Geſetze der Spiegeln 
und ber Gtrablenbregung. Dit großem Scharffinm Hat er bie Wirkung ber gefchliffenen Glärr 
erlannt, fo daß ihm von Manden bie Entbedung ver Ferurbhre und Brillengläfer zugefchrieben 
wird. Es if indeffen unwahrſcheinlich, daß er es verfucht Habe, feine theoretiſchen Refultate ir 
bie Wirkfichleit zu Übertragen, und es ſcheint mehr das Spiel einer lebhaften Phautaſie feinet 
prophetiſch ber Zeit voranseilenben Geiſtes, als eine wirklich gemachte Erfahrung zu fein, wenn 
ex von Gläfern fpricht, bie das Größte Mein, das Kleinfte groß, das Eutfernte nahe und bas 
Nahe entfernt erfcheinen laſſen, mittelft deren wir bie Sanblörner zählen und bie Sonne und ten 
Mond herabfteigen und über ben Häuptern unferer Feinde erſcheinen laſſen unten. Dagegen ik 
nicht zu bezweifeln, daß Baco durch feine zahlreichen chemiſchen Forſchungen bereits zur Keuntuik 
der Zufammenfegung unb ber Wirkung bes Schießpulvers und zu einer großen Zahl anderer 
Entvedungen gelangt if. Auch hat er bereits bie Einrichtung bes Zulianiſchen Kalenders geprüft 
unb bie Mängel befielben ſcharf und richtig erlanut. 

Die Optik war in jener Zeit eine vielfach und mit Vorliebe behandelte Wiffenfchafe. 
Außer Roger Baco find noch zwei andere Männer zu nennen, welche gelehrie Werke Darüber 
binterlafien haben, der Pole —* und Thomas —* oder Pecham, nachmals Erzbiſchef 
von Canterbury, deſſen Wert, wiewohl mit zahlreichen Fehlern und Ungenauigteiten be: 
haftet, im Mittelalter ein großes Anfehen genoß. Durch biefe Re Drang 

angeregt, machte auch bie praktiſche Optik einen bedeutenden Fortſchritt, durch bie Erfindung 

ge und bie Anwendung derſelben zur Schärfung bes Geſichts, welches wahr⸗ 
ſcheinlich einem Florentiner Salvino degl Armati zugeſchrieben werben mug. Es warn 
namentlich zwei Wiffenfchaften, — in —5 — Zeit, allerdings im Dienſte des Wahns 
und des Aberglaubens, in Bluthe uml d Anfehen ftanden und zum Theil des mächtigen 
Schutzes — genoſſen, die Chemie und die Aſtronomie. Die — * 
als Nittel ber Heiltunde, theils zum Zweck des Goldmachens betrieben, war eine Be: 
— faſt Be Een und fe felöft mander Fürften jener Zeit. Niemand —*— 
der Eri der Weiſen, der unedle Metalle in Gold verwandeln und zu— 
glei als —E und Lebenzeligir alle Krankheiten heilen und das Leben entalten 
ſollte. Bon Vielen wurbe behauptet, daß fie ihn gefunden hätten, ſo von bem glaubens ⸗ 
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Ar Heibenbelehrer Raymundus Lullus, ber durch feine Experimente 

nicht wenig zur Erweiterung der hemifchen Bemtnife beigetragen, aber zugleich durch feine Un« 
klarheit — >. — religibſer Phautaſtereien in die Wiſſenſchaft Die Begriffe 

verbumfelt und verwirrt hat. Nicht minder al die Ehemie wurde bie Aflconomie gefür- 

dert durch die aſtrologiſchen Träumereien des Beitalters. Unter befonderem Schug und 
Förberung bes Kaifers — IL, der den Wiſſenſchaften, und namentlich der Aſtronomie 
ſehr zugetfan war, wurbe bie erfte eberfegung vom Almageft bes Ptolemins (8. 256), 
allerdings nicht aus dem Grundtert, fondern aus dem Arabien, durch Gerhard von 
Cremona verfaßt, woburd bie Grundlagen en der Big zuerſt in 
Europa belannt wurden. Bon noch größerem und dauernderen Nugen für bie Wiſſen⸗ 
ſchaft waren die Beftrebungen des Königs Alfons „des Weiſen“ non Eaftilien ($. 445), 


a a ae Sec et 
tigen Ti er er u 
dieſer Fürft mit Teufen Sofentupnenb bie Die Bebontenbften jühifihen, arabtichen umd chriſt · 


lichen Gelehrten ſeiner Zeit an ſeinen Hof, um um durch ſie die Fehler der alien Aſtronomie 
verbeſſern zu laſſen. Nach vierjähriger Arbeit — von biefen die berühmten „Alfon- 1 
De Tafeln” Kir ma welche troß ag complicirten und faft — 
Theorie der Bewegung der „bie zu Srundeliegt, eine Fülle von hoch 
Fenctbren Beobaitumgen hei die Biene ein, Den et, Daß ons din, 
durch Die unnatürlichen und ——— ffen, geäußert 
babe, wenn Gott ei ber etkägpfung 8 —— 
weſentlich beſſer einfacher eingerichtet worden — 5 fanden 
d Ale ber Afonſiniſchen Gelehrten heftige ſogar zwangen, 
NReviſion und —— ihrer Tafeln 4 = fih — in — 
das Bebirfnig und das Streben — einer einfacheren und richtigeren Erllarung der 


Beit 
ſcheinbar fo complictrten Borgänge am Sternenhimmel, ein Bedurfniß, befien Befri 
allerdings noch faft drei Jahrhunderte auf ſich warten ließ a 


V. Berfall der Lehnsmonarchie und Entartung ber Kirche, 


1. Das Zwiſchenreich (Interregunm) 1250-1273, 


8. 445. Zuſtäude im Reich. Nach dem Tode Friedrichs II. trat 
"für Deutſchland eime verhaͤngnißvolle Zeit ein und des Sängers Wort: „mein 
Dach ift faul, es triefen meine Waͤnde“, ging in Erfüllung. Auswärtige Fürften 
ohne Macht und Einfluß führten ben Kaifertitel, indes im Innern Anarchie 
und Gefeglofigfeit walteten und nur ber Starte ſich Necht zu fchaffen vermochte 
(Fauſtrecht). Als Wilhelm von Holland (8. 408), „unſer Pflänzlein“, 
wie ihn der Papft nannte, im Kampfe wider bie tapfern, in demokratiſchen 
Gemeinwejen Iebenden Sriefen auf ben gefrornen Untiefen gefallen war, lenkte 3* 
— von Köln die Wahl auf den reichen Richard von Cornwallis, 
ben Bruder König Heinrichs III. von England, während ber Erzbifchof 
von Trier und feine Anhänger Alfons (X.) den Weiſen von Caftilien, 
einen Berwanbten bes hohenftaufljchen Herricherhaufes (8. 513), mit bem Raifer- 
titel zierten. Jener fuhr einigemale mit Schägen belaben ben Rhein herauf, 
um bie Habgier der Fürſten, vie ihn um feines Geldes willen gewählt, zu bes 
friebigen: ber Letztere befuchte nie das Reich, zu deſſen Herrſchaft ex berufen 
war. Während biefer kaiſerloſen Zeit ſtrebten herrichlüchtige Fürften und Bir 
ſchofe ihre Beſttzungen und Rechte zu erweitern, theils durch Bekämpfung dr 
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aufblühenden Stäbte, theils durch widerrechtliche Aneignung von Reschslehen, 
Zollen, Rechten und Regalien aller Art. Was biefe, im: Großen trieben, übten 
die Ritter. und Vaſallen im Keinen Von ihren Burgen berab:, bie, 
wie noch jetzt beven Ruinen beweifen, an den Ufern ſchiffbarer Slüffe ober an 
ber Seite belebter Heerſtraßen angelegt waren, führten fie ein wildes Raub⸗ 
leben, ſchleppten Reifende in ihre Qurgberließe, um ein, ſchweres Wfegeld zu 
exprefſen plünbertem bie. Guterwagen her, Henbelaftäbte. unb trotzten Hinter 
ihren feften. Mauern. ven machtloſen Geſetzen und Gerichten. Wurde Dock fogar 
die Konigin in der Nähe ber Reichsfeſte Trifele- von zwei Nitteen überfallen 
und ihres Schmudes und ihrer Koſtbarkeiten beraubt. „Die Unart des beintichen 
Adels, nirgends. gezügelt. duich oberxichterliche Gewalt, erhob 208. unvitterlice 
Fauſtrecht, Beranbung unb Mißhandlung bes, Schwächeren, und Wehrloſen zur 
gedanlenloſen Lebensgewohnheit und. verdunkelte ober. erftirfte. jenes. Rechtogefühl, 
jede Regung der Nationalehre, unterprüdte jede Rückſicht muf- gemeinfame Wohl⸗ 
fahrt“. Die Spenlität zog ſich aus dem Staat In das einzelne Gemũth, aus 
dem. Leben in die Dichtung zurüd. „Damik begann bie innere Selbftauflöfung 
des Ritterthumg, ber. Zwieipalt, trat; in. ihm ein und bie. Augartung einerſeits 
in jene minnefelige und minnefieche. Gefühlsſchwelgerei, audrerſeits in die. Rohheit 
des Raubrittertfums”" Von der Zeit an ging das große, rußmvolle Reich 
einem troftlofen Zerfalle entgegen. Es war nur ein ſchwacher Nptöbehelf gegen 
bie Gewalttfaten des Fauſtrechts und. bem frechen. Uebermuth des gewappneten 
Maunes, daß das Freigericht der Keiligen Fehme, das feinen Hauptfig, auf 
der „rothen Erde” in Weftfalen unter ber Leitung bes Erzbiſchofs von Köln 
Batte, den Frevler und Verbrecher durch die Furcht nor geheimer Gerechtig- 
keitspflege und blutiger Vergeltung zu fchreden fuchte, umd felbft die große 
ftädtifche Einigung, die Hanſa, bie in denſelben Jahren, da der rhein iſche 
Stäbtebund dur das Doppeltönigtfum und den Parteigeift im Keime gefnidt 
ward, in Norddentſchlaud fich befeftigte und ausbehute, konnte in dieſer eifernen 
Zeit ihren Glievern nur eine bürftige Nothwehr bieten. Und doch bilveten 
bie, deutſchen Stäbte den einzigen, Lichtblig in dieſen dunkeln Zeiten; fie. allein 
„vertraten ben Gedanken an eine Fortentwickelung ber, natignalen Gefellichaft; 
fie hielten den Glauben an die Zuſammengehörigleit ber; ihren Mittelpmit 
fliegenden Kräfte feſt; fie ftellten tapfer bie Nothwendigleit des Rechts ber 
räuberiſchen Gewalt, dem ſchuöden Eigennutze gegenüber, Klug, mannhaft, einig 
und ehreifrig überdauerten fie nicht allen jene jammexpolle Zeit; bluͤhender an 
Schmuck, reicher an Gut und Waffen, inte an weltgeſtaltenden Planen, gelfntert 
und veredelt im Genuſſe gemeinheitlicher Verfaſſung, gehen fie. durch Künig 
Rudolfg ümlichen, aber. wohnlichen Nothbau des Reichsſtaats /in das viergehnte 
Jahrhundert ein, und bereiten ſich für. pie. längſt verkündeten Stämme Der, Zunft 
kämnpfe, der Demokratie, vor” (8. 419). Der Sieg bei Huöbergen (1262), 
in welchem die Straßburger, ihren. Biſchof, den. ftreitluftigen Walter von Gexalds⸗ 
eck mit feinen Reifigen, die Schlacht bei-Ritingen (1266), in welcher die Winz- 
burger, die Grafen von Henneberg und Kaſſel ſchlugen, die Beflegung und Ge 
fangenſchaft des Erzbiſchofs Engelbrecht von Köln durch vie Bürger: feiner Stadt 
(1271) bewährten den Geift und auch bie Macht, bie ſich in, den, Städten 
immer mehr entwidelte. Viele Raubsitterkurgen und. Zollſtätten exlagen dem 
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vereinten Angriffe ber bürgerlichen Wehrgenofienichaften. Am härteſten und 
leidensvollſten geftaltete ſich in biefer Zeit des Fauſtrechts Das: Lone bes 
Danernftandes. In den Sehen. ber ritterlichen. Gutähersen wurden oft 
bie Dörfer und Höfe miebergebyannt ımb bie Ernte verwüftet; bie Jagden wie 
Das Wild waren den Saaten verderblich; bie perſonlichen Leiftungen, durch 
Frohndienſte, Steuern, Zehnten und Abgaben jeglicher Art waren endlos; ohne 
Recht und Schug der Geſetze war ber unfreie Mann den haͤrteſten und ent- 
ehrendften Strafen ausgeſetzt. Dabei noch feudaler Uebermuth und bie buch 
brutale Rechte geförberte Frivolität eines zuchtlofen Herrenſtandes. Die Bauern⸗ 
aufftänbe, deren bie Gefchichte des, Mittelalters eine anfehnliche Menge aufzu- 
weiſen hat, dienten nur zur Verſchlimmerung ihrer Sage. Wahrlich! es beburfte 
für Diefen Stand gar ſehr der Tirchlichen Lehre von riftlicher Demuth, um fich 
über die unchriftliche Erniebrigung zu tröften. — Nicht minder brüdend war 
die Lage der Juden. Befanden fie fi auch in Beziehung auf Bermögen, 
Lebensgenüffe und Arbeit in weit befjerer Lage, fo waren fie dagegen häufig 
jedes Rechtsſchunes beraubt, der. Verachtung und Verfolgung preisgegeben. 


8.446. 1, Städtebündniffe Um bie Zeit, ba Konrad IV. im fernen Neapel 


ins Grab fant, — die rear Städte Worms, Mainz, Oppenheim und Bingen, Cine ne 


auf Betreiben des Diainzer Patrigiers — eine Sriedenseinigum und beftellten vier 
Richter ans jeder biefer Stadigemeinden zur gegenfeitiger Streitigkeiten. Die- 
ſes Uebereintommen Iegte den Grund —* Kerr en Städtebund, ber im Juli 


deſſelben Jahres zum Abſchluß kam, indem alle an beiden Ufern bes Deutfehen Stromes 13* 


gelegenen Stäbte von Köln und Aachen bis Straßburg und Bafel jener Friedenseinigu 
beitraten. ALS Zweck der Berbindung wirb bie Erhaltung des Lanbfriebeng bei ——— 
ber Straßen und derallgemeinen Unordnung und Rechtsverachtung obenan gefelt Bald traten 
auch die Bann: und Bifhöfe am Rhein und in ber Nachbarſchaft u viele Grafen und 
eble Herren ber Friedenseinigung bei, fo daß in Kurzem der Bund er Mitglieder 
zählte. Auf dem Stäbtetag, ber am 6. October in Worms abgehalten war! 
zunächſt Beſtimmungen zus Erhaltung des Landfriedens, zur Beſtrafung der Zriedens⸗ 
brecher, zur Beſchützung — —— zur Sicherung des Eigenihums, zur Vegründun 
friedlicher — und guten Einvernehmens mit ben benadbarten Furſten 
Iuäßige — viermal im Jahr, mit Bundesgerichten ſollten den 
Frieden und hie gemeinfamen Intereſſen wahren, alle „Pfahlburger“, d. h. bie in ben 
erverband aufgenommenen Landedelleute, die ihren Wohnfig nicht in der Stabt hat 
ten, ſollten befeitigt werben, alle Vumbeöglicher zur Erhaltung gewaffneter Kriegsmann⸗ 
ſchaft verpflichtet fein, und die Stäbte abwärts de — iegefahrzeuge nebſt ber 
zur Bemaunung erjſorderlichen Zahl non Armbruftihlgen halten. Bei dieſem erſten 
Abkommen war von ber Reichsgewalt keine Rebe; ſo wenig —** hatte man zu dem 
oberſten Gericht. Aber im nuͤchſten Jahr wurde in Wormd ein Hof unb Landtag abge» 
hr auf welchen bie Abgeordneten des vheinifchen Stähtebunbes in bes Königs — 
den aufgerichteten Landfrieden beſchworen, und jedem fein hergebrachtes 
gehen word. Zugleich wurde das Stranb- und Grundruhrrecht abgeſchafft u 
unchten. und faljchen Diüugen verſchlagen. Der Reichsjuſtitiär oder königliche —— 
richter Graf Adolf von Fi follte dem Bunbe bei Beftrafung aller, bie ben beſchworenen 
Frieden bredien würden, zur Hand fein. Im nächften Juni wurben i in Gegenwart bes 
Oberhofrichters in Mainz und am 14. October unter König Wilhelm eigenem Vorfig in 
Worms neue Stäbtetage mit gleich günftigen Ergebniſſen abgehalten. Es waren Anfänge 
ni pH er — gegründet auf ber Baſis der Selbfthülfe, welcher der 
mig 
Noch früher als im Weſten und — des Reichs waren im Rorden einzelne Stadt⸗ 


bund. 
1364. 


Jul 


Die 


gemeinben zu Verbänden zufanunengekreten, bie, ihre reife immer weiter außbehnend., zus darle- 


traf man 6. Otte, 


en 


22 
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legt in dem großen norddeutſchen Städtebund, bie Hanfa genannt, ihre gemeinfam: 
Bereinigung fanden. Wie bei den rheiniſchen en Städten bildeten and) dort Lanbfriedens- 
verträge gegen Landesherren und bel, Bundniſſe zu gemeinfchaftlicher Bertheivigung wider 
nahe Bebränger, Abkommen über Münze, Seerecht u. dgl. die Grundlagen von Einungen 
einzelner Staͤdte; aber bald gingen fle über bie engen Grenzen hinaus, indem fie die Wah- 
rung aller gemelnfamen — und mercantilen Intereſſen als Ziel aufſtellten. Das 
erſte umfaſſendere Bundniß wurde im J. 1241 zwiſchen Lübel und Hambung zur Side 
rung des wichtigen Binnenverlehrs auf dem — geſchloſſen; und wenn man aut 
mit Unrecht in dieſem Bündniß den Urſprung des großen Stäbtebunes erbliden wollte, der 
vierzig Jahre fpäter nad) — Vorgange — — Niederlaſſung in London den gemetr 
famen Namen der deutf hen Hanfa erhielt, fo bildete es doc) den erften feften ern zum 
Anſchluß anderer Handelsſtãdte der Nord= und Oftfee. Das Wort —— —— — 
altflaͤmiſche Bezeichnung ge en Deu erhielt erft im vierzehnten Jal 
tung einer Berbind: lieber Beiträge „zu einem Genenfiehlihen Swe 
entrichteten. 2 an war Say und Rt nad) Innen und en —— 
und Erweiterung be r einzeln "ober gemeinfam in der Fremde ober von den 
erlangten Freiheiten; Wahrung geficherter Fahrt zu Lande und zur See; (diebsrißhterlike 
Bermittelung in allen Streitigfeiten zwifchen einzelnen Bumbesftäbten, um jede Einmiſchung 
der Sandeöherren und ſelbſt des Kaiſers fern zu halten; enblich Aufrechthaltung ber Hude 
im Inneren ber Stäbte, Stutzung bes ftäbtifchen Regimenits gegen Aufruhr und Neuerung.“ 
Ohne kräftigen Schug gegen — — — konnte in biefen barbariſchen Zeiten 
fein Friedenswerk gebeihen. Denn überall fland der Kaufmann in Gefahr, beraubt und 
beſchaͤdigt zu werben. Wie viele Becher Pr von Kaifer und Bapft, vom einzeluen Für: 
ey von Stäbten ne Bene Strandredts und —— 
rechts ausgingen; ewaltſame Gewbhr Unterthanen dauerte 
auf en —* den Beſtimmun —— war unwiederbringlich dem Eigen⸗ 
thümer verloren. Das Schiff, — an gi Klippe — war, der —— wel⸗ 
ie uhr ee tie das ausgeworfene ut jebene Gut, der 
Wagen, welcher mit der Achſe die Strafe berührt hatte, ie die ki efollene Wonte — 
en al8 verfallen den Herren und Bewohnern be3 Landes, jebe ung, felbft um 
er en berfagt, das —— — ward ben Schiffbrüchigen entriſſen. Nicht minder 
ernſte Gefahren erwarteten den Kaufmann am fernen Geſtade, auch wenn er mit unver 
fehrtem Schiff und Gut gelandet war. Recht- und ſchutzlos war er ber ——— 
der Furſten und Großen, enblofen Ben, dem Hanbelöneid der einheimifchen 
Städte preiögegeben. Starb er in ber Fremde, fo warb nach — ſein Gut 
vom Fürften des Landes eingezogen und nur ans beſonderer Gunſt ben Erben ganz ober 
zum Theil verabfol el te ale de ps in Vopikien ha Die ui 
einem Fremden, en Landsmann, Stabt oder Staat eine Unbill verübt, fo wurben 
vüdjihtslofe Repreffalien gegen alle vondolente bes Frevlers, gegen deſſen Heimathslan, 
oder gar gegen alle Fremde ergriffen, die Gitter mit Som belegt, confistirt, bie Berfonen 
eingeferfert, erſchlagen ober bes Landes verwiefen. Seine deutſche Stadt beſaß bie Mack, 
folde Migbräude a Ungerechtigfeiten in der Fremde zu verhüten. Nur zu einem ſtar⸗ 
ten Bund vereinigt konnten fle dem Uebel wehren, pi fie ſich durch Privilegien oder 
Sonderrechte ſicherten und zum Schuge berfelben dauernde Hanbelöniederlaffungen oder 
Factoreien grundeten und mit tüchtigen, handfeſten Leuten beſetzten. Die Vortheile einer 
folden Einrichtung waren fo einlendhtend, vr ſich in furzer Zeit alle wichtigeren Städte im 
Gebiete der Nord= und Oftfee und an ben einmundenden großen Strömen bem Bunde 
anfchloffen. Im raſchem Steigen erhebt fid die — ad ohne — der 
Natur am der hafenarmen Küfte. Die maſſiven Gaben beutfcher Geftttung, das Schwert, 
ber ſchwere Pflug, der Steinbau umb bie „freie Luft‘ — die ſtrenge Zucht der 
Kirche ——ù— fid) über bie leichtlebigen Vbller des Oftens. Die Handelöpläge Scan- 
binaviens wurben deutſch, alle mercantilen Kräfte des Nordens vom deutſchen 
berrifch außgebentet. Der beutfche Kaufmann allein durfte das ungaftlihe Rußland durch⸗ 
ſtreifen und begleitete, im ſchweren Eigenhanbel — Zeiten, ſelber feine Waaren: 
zuge nach dem deutſchen Hof von St. Peter in ber Hanbesrepublit von Nowgorod, dem 
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Markt ber löftlichen „Peltereien‘‘ des Nordens. Selbſt bie Gebiete der ſlaviſchen Klein⸗ 
fürften in Pommern und Schleften wurden von deutſcher Bil überherrſcht; und auch 
nah Polen bis Sandomir und Krakau verbreitete ſich der Einfluß bes deutſchen Bürger 
thus. Schon um 1285 finden wir Lubeck, Roſtock, Wismar, Stralfund, Greifswald, 
Hamburg, Bremen, Wisby, bie Tiolänbifihen und — Städte zu einem See⸗ 
bund vereinigt, der fi in Deutſchland, wie in England und Scandinavien Achtung zu 
verſchaffen wußte. Bald trat Lübeck tbotfählich an die Spitze be3 Bundes. Dort waren 


zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts faft ſämmtliche niederdeutſche See= und Binnen» 


re zu einer Tagfahrt verfammelt und auch in ber Folge hatte bie Stadt eine vorherr⸗ 
nbe Bei im Bunde. In Lübe wurden bie „Hanſatage“ gehalten und das 
Tübifche Recht, welches fie von ber weſtfäliſchen Stabt.Soeft hergensmmen hatte, galt in 
alten hanſeatiſchen Seefläbten. Bald war bie „Hanfa“ eine ge Genoffenfchaft, welche 
fi in Deutſchland wie im Ausland Privilegien erwarb, die ber Gefammtheit zu Gute 
tamen. „Der Bund durch Geld, durch Verwendung von Kaifer und Landesherr, 
unter kluger Benugung der Umftände das Reit ber freien Nieberlaffung und bes dauernden 
57 — ran in gangen Bande, völlige Abgabenfreifeit ober body große Zollbegün- 
fin Befreiung vom Shanbreiit. See Repreffalien, Grundeigenthum mit gr 
lägen und Kirche; ging ſich ſelbſi Aelterlente zu wählen, welche 
* —7 Anſtalten verwalteten, bie enoffenfchaft nad) Augen vertraten und 
unter ben Landsleuten nad) heimiſchem Sag und Braud), wie nad) felbftgegebenen Statuten, 
Recht ſprachen.“ See Niederlaſſung als ſolche trieb keine Geſchäfte, fie ſchützte und ficherte 
nur ben Eigenhanbel ber beutf den Rouflente in ben großen Gebieten, für welde fie den 
Mittelpunkt bildete. 


Bur Zeit ihrer Btäthe zahlte bie Hanfa iebenumbflebenzig, theils reihsunmittelbare, theils 


Außbrels 
tung ber 


von geiftfichen ober weltlichen Furſten abhängige Stabtgemeinben, von Middelburg und Amfterbum Haufe 


bis Reval und Narwa, von Wisby bis Breslau. Nicht blos Seeſtädte, ſondern auch Binnenorte, 
namentlich bie alten Gemeinden Weſtfalens und Niederſachſens, Soeſt und Münfter, Magdeburg, 
Braunſchweig, Salzwebel, waren Mitglieber ber großen norddeutſchen Kaufmannsgilde. — Reben 
über war bie nach feinem Vorbilde eingerichtete Elbſtadt Hamburg bie angefehenfte, deren Auf- 
blühen und Freiheit ern feit der Gränbung ber Neuſtadt durch Graf Adolf von Schanenburg 
1188 begann. Eine erbliche Bogtei war im Beſitz der Gerichtsbarkeit, aber bie Anfiebler erhielten 
große Rechte und Iummmitäten, vie Friedrich I. mehrte. Berner gehörten außer ben genannten 
noch der hanſeatiſchen Genofienfchaft au: Köln (anfangs Mitglieb des rheinifchen Bundes), Lüne- 
burg, Bremen, bie Wendenſtüdte Roftod, Stralfund, Greifewald, Stettin, Wismar, Riga, Reval, 
Dorpat, Danzig, bie deutſche Gemeinde von Kralau u. a. m. Die Hanfenten waren bie einzigen 
Schiffer in ben Meeren bes Norbens; fie holten ihre Waaren an Ort unb Stelle. Die erſte über- 
ſeeiſche Faet orei war der Stahlhof in Lonbon, wo bie deutſchen Kaufleute in gefchlofienem 
Gemeinweſen mit firenger Zucht, kibſterlicher Orbuung und in ehelofem Stande zufammenlebten, 
fich nicht mifchend mit ben Eingeborenen, aber geachtet und unentbehrlich. Sie brachten bie Belze 
Rußlande, bie Häringe und Gtodfile Scanbinaviens, Korn, Holz und andere Erzeugniſſe des 
Nordens und Südens nad) England und errangen fid zahlreiche Privilegien von ben Köuigen, 
die meiftens ihre Schuldner waren. Damals hieß es auf dem Eontinent: „Wir laufen von bem 
Engländer den Fuchsbalg für einen Groſchen und verfaufen ihm den Fuchsſchwanz wieber für 
einen Gulden.” Erf ımter Eliſabeth war das englifche Bolt fo weit vorgefchritten, daß es feinen 
Handel in die Hände nehmen und feine Lehrmeifter entbehren konnte. — Nach Lübeck war Wishy 
auf ber Felſeninſel Gothland der wichtigfte Mittelpunkt des nordiſchen Handels. Dort waren 
ſchon zu Anfang des zwölften Jahrhuuderts bie Kaufleute Weſtfalens und Niederſachſens, fpäter 
von Liolanb und Preußen in zahlreichen laudsmannſchaftlichen Vereinen unter felbfigewählten 
Bögten verfammelt. Gegen Ende bes vierzehnten Jahrhunderts verlor die Infel ihre mercantile 
Bebeutung. Ihre Stellung im uordiſchen Handel ging dann auf Danzig über. „Beröbet unb 
vereinſamt weift die Stabt Wisby nur noch in ben Marmorruinen ihrer Kirchen und Pracht 
bauten anf lang entihwunbenen Glanz. Der Name Wisby's aber lebt fort in bem über alle 
feefahrende Nationen meit verbreiteten Seerecht, ber vollftänbigfien Sufannnenftellung nordenro⸗ 
paiſcher Geegebräudge, welche um bie Mitte bes fünfzehnten Jahrhunderts bort entftanben zu ſein 
ſcheint.“ Die zweite Factorei war der St. Betershof in ber alten Warägerſtadt Rowgorod, 
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wo bie deutſchen Kaufleute im Ihnlicher Weiſe organiſirt Ichten ımb bie Pelze dis dem Immer 
Ruflanbe nach ben elvilffirten Ländern brachten. Die Herrſchaft Nowgorods erſtredte fi vom 
Ural bis zum Elsmeer; eitte Gute Waſſerſtraße die Nena hinab und zahlreiche Lanidiöcge bur 
land, Kurland, Litthauen füßtten zur Offee- „So yogen in großen Abmiralſchaften und Era 
vanen bie "dentichen Waſſerfahrer ind Landfahrer nach dem Betershof.” AS Iwan ME. nad Br- 
fiegung ber Tataren daB ruſſiſche Neid geftärkt Hatte, ſchloß Er auch den St. Petershof und triet 
"die deutſchen Anſiedler fort. — Der große Weltmarkt der damaligen Zeit, wo alle erropaiſche 
Nationen ihre geflitsten und privllegirten Factorelen beſaßen, bie eigeutliche Hohe Schule fü: 
den Weltvertehr war Brügge in Flaudern und auch da Hatte vie dentſche Yartfa Ihr machtiget 
Haus; hierhin wurden alle Erjengttiiie des Nordens zum Verkaüf gebkacht, und dafürdie Waarer 
und-Supusgegenflänbe, die aus Italien, Spaulen und Indien kamen, umd bie flandriſchen um 
brabantiſchen Produete nach dem nörbfidien Deutſchland und Seandinavien außgeflßrt- — Er 
wichtiges Mittelglied wären bie brei fednbinavffejen Reihe, daher’ der Bund auf Zifrigfie ber 
füiffen war, hier den Haudel gattz tn deutſche Hände zu Bringen und das Aufkommen Anheimiffer 
Kaufleute zu verhindern. Im Schweden, beſonders In Schonen, waren beutſche Kauflente iz 
allen Stäbten eingebiitgert; zu Bergen In Norwegen war der wilstigfe &tcbttfeit ti ben Händen 
ber Dentfigen, über dreitauſend Kaufleute, Schiffer und Handwerker fühtteh bort ein geweiltthãtiger 
Regiment. Die Kaufleute in ben Factoreien waren junge kräftige Manner, bie erg verbunden 
zufammenlebten, immer Bereit, mit bem Schwerte ihre Intereſſen zu währen; feiner durfte fich in 
fremder Lande verhetrathen ober Bürgerredit auuehmen. Gunbert Jahre bunerte biefe böchs 
Bluthe der Hanfa, iherall Hatte fle Monopole und Freigäfen, und nur hanſeatiſchen Schiffen 
erlaubte fie das Befahren ber nordiſchen Meere Wenn eine Bundesſtadt fich den Artorbirumgen 
des Hanfatages nicht fügen wollte, fo war ein mächtiges Mittel de8 Zwanges, das ſicher traf, der 
hanfeatiſche Bann oder bie „Berbanfung”, fo -geflicchtet wie nur tegenb ein Bunn vder eine 
Acht. Zahfreid und ſiegreich waren bie Kriege, bie ber Bımb in feiner midftigen Beit führte; 
ber Danziger Seehelb vaul Benecke beſiegte bie Hollander in mehreren Cxefälachten, tterb bie 
Könige von Schweden, Dänemark und Norwegen wurden oft zu ſchmchlichen Friebensbebingungen 
gezwungen. Rod lauge gedachten die Hanfenten mit Stolz des glähtgenden Friedens, den Vie See⸗ 
ſtãdte mit der bänifchen Regierung im Mat 1370 in Stralfund abgefchloffen. Im Schweden mb 
Dänemark Ionnte kein König beit Thron befttigen ohne Zuſtimmung und Beſtütigung des Hari 
tages im Lühed, Im breizehnten ımb wiergehnten Jahrhundert war bie nlichtigfte Zeit ber Hanſa, 
im fünfzehnten und ſechzehnten verſtel fie allmählich uttd ber dreißigſährige Krieg war auch ihr 
Grab. Ihr Verfall wurde durch Die allmdhliche Erſtarkung der übrigen norbifchen Machte, ſowie 
durch Zwietracht untereinander herbeigeführt. 

Die Juden. 8.447. 2. Die Juden, De a ganze Mittelalter ga w bie veutſchen Juder 
als „kaiſerkiche Kammerknechte“, welche gegen eine zur entrichtende Abgabe unter des Kaiſers 
Schu und Obhut geſtellt waren. Und wenn auch dieſer ebene ſammt dern damit 
verbundenen Eittomien hie und ba an einzelne Siadtherren, Gemeinden oder Territorial⸗ 
fürften überging, fo geſchah es ſtets in Folge einer Uebertragung. Der Judenſchutz mar 
fomit 2 en —* welches wie andere Reichs⸗ un Sopeitsredte mittelft Bo 
le Scheuting he Are bingegeben werben Tonnte. Auch das Recht 

Ne zu aha — — als kaiſerliches — verliehen. Doch war bei dem ſinlen⸗ 

Den Anfehen des geiſerthuns biefer Heichsfärug midit vermögenb , den Subenperfolgungen 
vorzubeugen, wie aus der Bfteren Wieberholung folder Scenen "her Gewaltthat und Ber 
brüdung hervorgeht. Selbſt die Päpſte fahen fid veranlagt, durch Ausſchreiben und Con 
eiienbefstäffe von Judenverfolgungen abzumahnen. Der tiefwurzelnde Judenhaß, der in 
ber Stammesverſchiedenheit, in dem religiöfen Gegenfag, in der fivengen nationalen Ab⸗ 
ee een ſemitiſchen Volles mitunter auch in dem Neid und Zorn Über bie wucheriſche 
uSbeutung ber"Chriften feinen Grund hatte, wurbe nicht wenig gefteigert durch bie von Ge⸗ 
ſchlecht zu Gefätegy ſich fortpflangenbe Volksſage, daß die Juden Chriftenfinber töbteten und 
aan Blut beim Pajchafeft verwendeten, eine Befhuldigung, die ſchon = zroölften Jahrhun⸗ 
bert erhoben wurde und zu bielen Berfolgungen ven Anlaß bot. Wie jehr auch mande 
Ss und Schärfen mittelalterlicher Denkungsweiſe mit der Beit ſich milderten; gegen die 
uben bauerten Intoleranz, Haß und Verachtung fort. Nicht nur, baf man es den 
Erwerb von Grundbefig verbot, daß fie in Feine e Bünfte aufgenommen wurden, daß man 
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fie vom Kriegs- und Staatsdienſt ausſchloß; auch wo ihnen das Niederlaſſungsrecht gegen 
hohe ‚Abgaben gewährt wurbe, lebten fie in befonbere Stadtviertel oder Gaſſen abgeipertt, 
mußten fle, wie bie Saracenen in Siclien und Spanien, befondere Abzeichen tragen unb 
wurden bei —A— Gelegeüheiten ſchwer geſchatzt. Nicht ſelten wurden ſie von den 
Schuldnern mit, Gewalt Le Rachlaß a4 ungen, oder ihre Schuld = und Zinäforberungen 
Für ungälg el. Buch folde Wihfanblungen wib Surtäfegunget mure ai, In 
„ben Juden ein ſchorfer Chriſtenhaß erzeugt und genäht, der — in ber icſichts 
Iofeften Gersinnfucht, in ber Hartferzjgften Ausbeutung aller Geloverlegen heiten hund gab. 
Da fie von Aderbau und Gewerbthätigkeit audgefählofien waren ober fich ſelbſt ausſchloſſen, 
fo richtete fich die ganze Schärfe bes Jubengeiftes auf Handel und Wudher. Das kirchliche 
Verbot ber Binänafme unter Chriſten gab die Geldgeidjäfte vorzugsweiſe in ihre Hände, 
und da vächten fie ſich denn durch und Ainöfteigerung für die Verachtung und ben 
Sohn, fir die Bedrückung und Yustreibung, für bie Gewaltthätigkeiten und Berfolgungen, 
denen fie fo Häufig auögefegt waren. 

8.448. 3. Recht und Gericht. Mie die Stäbtebünbniffe die Leime und An- Rast zus 
füge eines volksihunmlichen Selbſtregiments, einer republifantichen Staat3= und Rechts⸗ 
ordnung in ſich irugen, fo traten auch in andern Gebieten des Bfjentlichen Lebens einzelne 
Verſuche hervor, der rohen Gemwaltthätigfeit der Feudalherren und dem Frebelmuth eines 
rechtverachienden Geſchlechts einen Zi anzulegen. Die Friedensgebote der Kirche, jene 
Beſtiminungen des „Botteöfrieben8“, die wir früher ($. 354) dargeſiellt, twaren unter den 
ehernen Triften der fehdeluftigen Ritterſchaft auier Uebung gelommen; weber bie Gottes⸗ 
häufer und Religionsſtätten, noch die gebeiligten Zeiten und Feſttage verinochten ben ver⸗ 
heerenden Wirkungen des Schwerte und der Brandfadel Einhalt zu gebieten. Die CTapi⸗ 
tularien der Tarolingifchen Zeit waren unter den veränderten Verhältniffen zum guten Theil 
unbrauchbar geworden und aufer Nebung gelonimen, und die „Konftitutionen‘ oder 
Reichsgeſetze der deutſchen Kaiſer, insbefondere der Hohenftäufen, welche ſich vorzugsweiſe 
auf Beſtimimingen Über Landfrieden und Landfriedensbruch, auf Lehnsweſen und auf die 
Rechtsſtellung der geiftlichen und weltlichen Fürften bezogen, maren für die allgemeinen 
Rechtsbedurfniſſe unzulänglic. Dagegen erhielt ſich auf der „rothen Erde“ Weſtfalens 
in der ſogenannten Fehme ein Reſt der altgermantfchen Volfögerichte unter Königsbann, 
welcher in diefer Zeit des Fauſtrechts und der Anarchie eitie größere Bedeutung ah einen 
weiteren Wirkungkreis erlangte ünd fih in Kreifen Achtung verſchaffte, wo weder bie 
Rechtsaufftellungen des Sad fenTpiegels und es Schwabenfpiegels, welde, im 
dreizehnten Jahrhundert abgefaßt, bald große Verbreitung ünd das nen bon Koiſer⸗ 
rechten erhielten, beachtet wurden, noch Ya römifh=canonifhe Recht des Klerus, 
von welchem der Dominicaner Koimunbirs de Pennaforte tın Auftrage Gregors IX. im 
3. 1234 eine umfaffenbe Decretaleifainmling veraiiftaltet hatte, die dann al8 ällgemeines 
Kirchenrecht im ganzen hriftlichen Abendland angefehen wurde. 

Nachdem fi bie Stürme ber Böllerwanberung gelegt hatten, haben einzelne germanifche 
Könige ſich um bie Ausbildung bed Rechtslebens und Gerichtsweſens dadurch große Verbienfte 
erworben, baf ſie auf Grund römifcher Rechtsinſtitute eigene Rechtöblicher anfertigen oder bie her⸗ 
lkömmlichen größtentheils ungeſchriebenen Vollsrechte, Gerichtögebräuge unb Stammgeſetze aufe 
zeichnen, ſammeln und ordnen Tiefen. Unter biefen in lateiniſcher Sprache verfaßten „Gefeten Lege 
ber Barbaren” war das falifche Rechts buch wegen ber hervorragenden Stellung der Fraufen rorum. 
am widtigften. In feinen Grunbzügen aus ber Mitte des fünften Jahrhunderis ftammenb, 
wurbe es im Lanfe ber Zeit unter ben Merovingern und Rarolingern erweitert und im ben älteren 
Aufſtellungen, wohl zum leichteren Berflänbniß bei Gerichten, von ben Abſchreibern mit einzelnen 
altdeutſchen Worten „Malberger Gloffen” verfepen und hat ſich Lange in praltiſcher Geltung 
erhalten. Neben biefer falifchen Lex der alten Franulen war das Geſetzbuch der Weftgothen 
durch die Gediegenheit des Stoffes und bie wifienfchaftliche Anorbnung von hervorragender Be 
deutung. Auch bei den beutichen Volleſtämmen, welche allmählich in das große Frankenreich ein» 
traten, ben Allemannen, Burgunbern, Baiern, Langobarben, Sachſen, Briefen, 
wurden bie alten Vollsrechte geſammelt und aufgezeichnet, bald in ihrer urſprünglichen Geftalt, 
balb vermehrt mit Beftimmungen aus bem römiſchen oder fränkiſchen Rechte. Diefe aus ber 
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Bollsnatur und ben Zeitverhältnifien herausgewachſenen Gefeiblicher bildeten bie Rectsbars 
für das Gerichtswefen im Frankenreiche, beffen Entwidelung aus den Bollsgeridten E 
Schöffenge rich ten und zu dem Königsgericht unter ben Pfalzgrafen wir früher kennen 
gelernt ($. 322). Neben ben Vollsrechten entftanden unter und nad) Karl d. Gr. bie Heichgefex 
eine Sammlung von Ebicten, Capitularien, Verordnungen und Ausſchreiben, welche die Kön:. 
theils in Verbindung mit den Reichsverſammlungen, theils allein für fich erließen. Diefe Heiss 
gefege wurden ſchon in ber erften Hälfte bes neunten Jahrhunderts bucch den Abt Anfegiins 
zufammengeftellt und zwei Jahrzehnte fpäter buch den Mainzer Dialon Benebiet, mad be 
Borgange bed Iſidoriſchen Decretalenbuches, mit vielen unechten Zufägen vermehrt. Mit den 
zunehmenden Verfall ber Reichseinheit und ber Herausbildung ber Territorialhoheiten nafmer 
bie Rechtsinftitute einen mehr Srtlichen, particulariſtiſchen Charakter an, indem ſowohl das vr 
geſchriebene Rechtsherlommen, als bie aufgezeichneten Vollsrechte nach ben Bedürfniſſen ber Zar 
erweitert, mannichfaltiger gemacht und zum Gebrauche bei ber Rechtspflege beſtimmter Gegenden, 
Stäbte und Vollsklaſſen eingerichtet wurben. &o erlangten bie „Weisthäämer”, urkuntlide 
von Gemeinden, Genoſſenſchaften oder Schöffencollegien ausgehende ober veranlafte Anertemt- 
niffe und Erklärungen über beftimmte Rechtsfälle, zunächſt nur für ben Ort ihres Urſprungt 
Geltung; blos die Rechtsſprüche des Reichshofes behaupteten ein größeres Anfehen. So wınrte: 
in einzelnen Landſchaften, beſonders ſolchen, welche wie Baiern, Oeſterreich, Schwaben, Sachſe 
geſchloſſene Stammeinheiten bildeten, Rechtsbeſtimmungen vereinbart, bie für alle Angehöriger 
ber Landſchaft ober bes Stammes als gemeingültiges Landrecht bienen follten. So entwidelter 
ſich bei ber zumehmenden Bedeutung ber Stäbte die Stabt- ober Weichbil drechte, the: 
auf Grund alt überlieferter Ordnungen ober kaiſerlicher und landesherrlicher Privilegien oter 
Hanbfeften, theil® auf Grund felbft gefhaffener tatntarifher Aufftellungen, „Kürem“ over 
„Willküren“ genannt, welche Gemeinden und politifhe Genoffenfhaften unter Bermittelun: 
des Raths ober ber Stabtichäffen ſich ſelbſt festen. So entftanden Rechtsverzeichnungen fi: 
Lehns- und Dienftverhältniffe, für Hofgemeinden und Markgenoſſenſchaften. Selbſt das bedentendfte 
Rechtsbuch ber Zeit, „ver Sachſenſpiegel“, das Wert des Eile von Repgove, eines reches 
tunbigen Mannes, ver innerhalb ber Jahre 1209 bis 1233 als Schöffe zu Wettin an der Saale 
zuletzt als Schöffe zu Salple an ber Elbe nahe bei Magdeburg erwähnt wirb und einem ritter- 
bürtigen Gefchlechte angehörte, das ſich nach einem zwiſchen Deffan und Köthen gelegenen Dork 
Reppichau nannte, hatte zunächſt nur einen particularifiifgen Zwei, wenn es ſchon allmählıs: 
feiner Gediegenheit wegen in ganz Norddeutſchland, von Holland bis Livland, Eingang fanb ut 
in Tpilringen, Sachſen, Preußen, den Hanfefläbten u. a. O. als Reiche“ ober Kaiſerrecht galı 
Der „Sachſenſpiegel“, fo genannt, „weil in ihm bie Sachfen ihr rechtlich geordnetes Leben wie im: 
treuen Bilde eines Spiegels wieber erlennen ſollten“, war eine Aufzeichnung theild gemeiner 
deutſcher, teils ſachſiſcher Kechtsgewohnheiten und reichsgeſetlicher Beftimmungen und wur 
zuerſt lateiniſch niedergeſchrieben, daun auf Beranlafjung des Grafen Hoier von Fallenſtein, mi: 
dem Eile in nahen Beziehungen geſtanden zu haben ſcheint, ins Deutſche (oberſächſtſche Mundarr 
übertragen, um bei ben fächflfchen Gerichten in Anwendung zu kommen. Erſt bie beiden ober- 
deutſchen Rechtsblicher, der auf Grund des Sachſenſpiegels zur Zeit bes Interreguums angefertigee 
„Deutfchenfpiegel” und der wohl unter Rudolf von Habsburg von einem Silddeutſchen mir 
Benutzung bed erwähnten Werkes des Landemannes zuſammengeſtellte „Schwabenfpieger”, 
machten ben Berfuch, aus bem unzulänglicien Material ein allgemeines deutſches Reicht- ober 
Kaiſerrecht zu ſchaffen, nachdem unter ber Regierumg des erften und zweiten Friedrich das in Italien 
ausgebildete „Römifche Recht” auch in Deutſchland Eingang gefunden und auf bie Rechtbas 
ſchauungen einzuwirlen begonnen hatte. Auch bei dem Stabt- ober Weichbildrecht erlangten einige 
Geſetzbücher ein hervorragendes Anfehen, fo daß fie auf anbere Stäbte Übertragen wurden. 43 
bildeten fih fomit gemwiffe Gruppen ober Familien folder Stadtrechte, wobei wieber wie bei bex 
Spiegeln eine Trennung nad; Rorb und Eüb hervortritt. Im dem norddentſcheu Stadtrechte 
geben fi drei Gruppen kund: bie halliſchmagdeburgiſche, bie, auf den Sachſenſpiegel 
gegränbet, in Sachen, Böhmen, Schleſien und Polen verbreitet war; das lübiſche Recht, 
das ſich in Lühe unter ben Einflüffen eines großartigen Verkehrs und einer frühzeitig bemert- 
baren wiſſenſchaftlichen juriſtiſchen Bildung mit vieler Selbſtändigkeit entwickelte uud ſich weithin 
über die Oftfeeländer verbreitete; eudlich das frieſiſch e Stadtrecht, das durch bie Autonomie 
der ſtadtiſchen Gemeinden fich ganz ſelbſtändig und eigenthümlich ausbildete. Unter den füddeutſchen 





8. 448. Berfall der Lehnsmonarchie und Entartung der Kirche. 817 


Stabtrehten lafſen ſich vier Gruppen unterſcheiden: eine rheiniſche, bie fih an das Kölner 
Recht anlehnt; eine ſchwäbiſche, die ben Schwabenſpiegel zur Grundlage hat; eine bairifch- 
öfterreichifehe, die ſich auf das fürſtliche Landrecht flüt, und eine Fräntifche von mehr eigen- 
thümlicher und ſelbſtãndiger Entwidelung. 

Im Gallien und Italien iſt das römiſche Recht nie aus dem Leben verſchwnuden. Die ger- a 

manifegen Eroberer hutdigten dem Grunbfate des perfänlichen Rechtes, fo daß ben einzelnen "ale: 
Lanbfaften und Gemeinden, Bolksklafſfen und Geuoſſenſchaften bie Wahl des Rechtes, nach wel- 
chem ſie Ichen wollten, frei gegeben war. Doch Haben wir früher gefehen, baß zur Zeit Friedrich 
Barbaroſſa's das römiſche Recht namentlich in der Zuſammenſtellung durch Juſtinian mehr in 
Aufnahme kam und anf ber Rechtsſchule zu Bologna, welche durch Irne rius und feine Nach⸗ 
folger lebhaft aufblühte md bald in Padna und anderen Stäbten Italiens und Frankreichs nach⸗ 
gebildet warb, Gegenſtand eifriger Studien wurde. Durch bie mittelalterlichen Rechtslehrer, 
Glofſatoren genannt, wurde bann das römiſche und jnfiinianifche Recht allmählich über bie 
meiften Länder Europa's verbreitet, theils als wirkliches Subſidiarrecht, theils als geſchriebene 
Vernunft, woraus man Recht ſchöpft, theils wenigſtens als Gegenſtand des Unterrichts, zur Bor⸗ 
bereitung auf das Studium ber Landesrechte. Aber wie in ber Theologie über ben Kirchenvatern 
unb den ſcholaſtiſchen Auslegern die Heil. Schrift felbft zurüdtrat und das „Sentenzenbuch“ des 
Petrus Lombardus (4. 399) Jahrhunderte Yang als Lehr- und Glaubensnorm galt; fo wurden 
andy die Rechtsquellen durch bie Schriften ber Gloffatoren verbuntelt und verbrängt und bie Com⸗ 
pilation des Accurfins von Bologna, vorzugstdeife bie „Gloſſa“ genaumt, erlangte ein gefeh- 
geberiſches Anfehen. Die beiden Wiffenfchaften theilten alle äußeren und formalen Erfceinungen. 
Der leere Formalismus, der haarfpaltende Scharffinn, bie Kunſt ber unendlichen Diftinctionen, 
Limitationen und Ampliationen, deren Beſitz dem bamaligen Gelehrten erft das Meifterrecht gab: 
alle biefe Fertigleiten Bilbeten auch in der Jurisprudenz bie herrfchende Virtuofität.” Man firitt 
wicht um das Verflänbniß ber Onellen, fonbern über bie verfchiebenen Meinungen über bie 
Duellen. Erſt mit Bartolns und feinem Schüler Baldus trat zu Anfang des vierzehnten 
Jahrhunderts einefriſchere Exegefe ber Ouellen und bamit eine nene Epoche, in ber romiſchen Rechte- 
wiſſenſchaft ein. Auch nach Deutſchland und in das nördliche Europe brang das römiſche Recht, 
wenngleich hier nicht wie in ben ehemals zum Rümerreich gehörenden Ländern alte Erinnernugen 
umb zahlreiche Weberrefte von Gejegen und Einrichtungen Empfänglichleit bafür erzeugten. „Seit 
bem zwölften Jahrhundert zogen deutſche Gelehrte über bie Alpen, um auf bem italieniſchen Hoc 
ſchulen die fremden Rechte zu Ternen, und kehrten, mit ber Würbe alabemifcher Grabe geſchmückt 
und mit bem Nimbus transalpiner Gelehrſamkeit umgeben, in ihr Vaterland heim, um Bier bie 
wohlgewonuenen Schatze bes Wiſſens zu verwerthen.” Der Grundſatz, daß ber Klerus unter 
römiſchem Recht ſtehe, wirkte in allen hriftlichen Ländern fir befien Berhreitung, und in Deutſch⸗ 
laud war bemfelben auch ber Umftand förderlich, daß Italien noch zum deutfchen Reich gehörte 
und dieſes mır als eine Fortſetzung des römiſchen angefehen warb. Es fnüpfte fi baran die 
von bem Kaiſern genährte Borftellung, daß das juftinianifche Recht ein mit der Kaiſerwürde in 
Verbindung ſtehendes Reichsrecht fei, welches für alle Reichsglieder Gültigkeit Habe. „&o erzeugte 
fih im Bewußtſein ber Nation das erſte Fundament für bie Geltung des fremben Rechts: das 
Wiſſen von feinem Dafein, die Ahnung von feinem Werte ımb ber Glaube an feine Gultigkeit 
für das gange Reid.“ Das Vebiirfiiß eines außgebilbeten Rechtes, als bei ber zunehmenben 
Cultur bie einheimiſchen Geſetze und Rectöbefiimmungen nicht mehr genligten, Teiftete der Ber- 
breitung beffelben allenthalben Vorſchub. Ließen doch die hohenſtauſiſchen Kaifer ihre wichtigen 
„Tonfitutionen" zur größeren Verbreitung in das Corpus juris aufnehmen. Boͤllig feſigeſtellt 
warb jeboch bie Anwendung bes römifchen Rechtes im beutfchen Reich erſt dadurch, daß Die Reichs⸗ 
gejete feit dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts daſſelbe als geltendes gemeines Recht voraus⸗ 
festen. Seitdem galt das Iuftinianifche Geſetzbuch unbeftritten als Subſidiarrecht im deutſchen 
Reich und in den meiften Ländern, bie ehemals Beftanbtheile deſſelben waren, wie bie Schweiz, 
die Niederlande u. a. — Im Dänemark, Schweden, Rußland, Polen und Ungarn erlangte das 
römiſche Recht nur als Gegenſtand bes norbereitenben Unterrichts Geltung. 

Die alten Voltsgerichte, bie zur Zeit Karls d. Gr. unter ber Leitung ber Grafen im ganzen De Ich 
Franlenreiche beftanden, kamen im Laufe ber Jahre außer Uebung: an die Stelle ber Rechtsſinder 
and ben Freien des geſannnten Volles, die an den herlämmlichen Gerichts- oder Malftätten Ent- 
ſcheidungen trafen, traten Schöffen und Richter, die vom König ober von fürftlichen Reichsbeamten 
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ernannt, bald einen befonberen Etand bildeten. wit ber Auflöfung ber alten Gauwerfaßfung ut | 
der Autbilbung ber Territorialhoheit wurden bie alten koniglichen Gerichtähöfe mehr And mehr 
durch die fürffichen Hofgerichte verbrängt und bie fhöffenbaren Geſchlechter, in denen bie Michkter- 
würde nicht felten erblich warb, nahmen balb ben Charakter einer geſchloſſenen Gewoflenfchaft az: 
doch banerten ie Ganzen bie berlännnligen Gerichtoformen mit Mänblichleit, Oeffentlichleit un 
perſonlichem Erſcheinen ber Parteien, mit Sid uıb Gibeshelferu, zit Urksubenbeweis und Zeugen 
verhör bei den Dingſtühlen im alter Weile fort. Nur in BWeftfalen erhielt Ach neben den herr 
ſchaftlichen Gerichten noch ein Gtüd bex alten Bolts- unb Grafengerichte in ben „Freiſtahlen⸗ 
wo eis Ding oder Freigraf mit ben zum Freiſtuhl gehörenden Schöffen über bie demſelben umter- 
worjenen freien anb deren Freihbfe unter Königsbaun Recht ſprach. In bem abgefchlofiene 
Weſtfalen, wo Auhäuglichteit Ne en SE SE UNE Pe 
Boltoqharatter gehören, behaupteten Ach alſo bie alten Vollegerichte in unmittelbarer Usteror> 

mung unter bem Kaiſer. Den dreizehuten Jahrhuudert, als mit ben Verfall ber höchften Gewaltea 
in Staat und Kine Überall in den unteren Schichten ber Nation neues Lehen ſich regte, erhielten 
avqh bie wehfälifen Vollegerichte neuen Auffhwung mb neue Sehenstraft. Die Gage Kaüpfe 
dieſe Veranderung an ben bucch feine ſtreuge Gerechtigleitepfloge belaunten Erzbiſchof Engelber 
von Röla, ber, feitbem ba6 Herzegtiuun in Engern unb Weffalen im 3. 1180 ax den Exzfupl 
gelommen, zı ben alten Freigerichten in nähere Beziehung getreten war. Bon ber Zeit au fixeiften 
die Gerichte ber Keil. Fehme den Charalter blos territorialer Gerichtshoſe ab und bebauten als 
allgesneime Randes- und Neichögerichte, hei beften ber Erzbiſchof von Kölu unb Herzog von Weſt⸗ 
falen bie Wurde eines Oberſtuhlherru und kaiſerlichen Gtelinertreters inme hatte, ipre Gerichet⸗ 
barkeit über bie Grenzen Weſtfalens aus; zugleich wenbeten fie fih ausichlichlid ber Pflege des 
peinlichen Rechis zu und nahmen, begünſtigt durch die allgemeine Rechteunſicherheit in ber „Enifer- 
Iofen ſchreclichen Beil“, bie Beitrafung einer beftinumten Claffe von Verbrechen „gegen Gott, Ehr: 
usb Hecht" als befſonderes Vorrecht, als Fehmwroge“ für fih in Anfprud. Und mm ihren 
richterlichen Urtheilen Nachdruck zu verleihen und bie Voliſtreckuug zu eumöglicen, umgeben fie 
ſich wit den Schrockmitteln eines geheimen Zuſtizverfahrens. Neben bes Öffentlichen Gigungen, 
wo jeber freie Maun Zutritt hatte, wurden anbere eingeridtet, woran nur freifchöffen unter bem 
Borfig bes Freigrafen Theil nehmen lonnten. JZu biefen „Stillgerichten” wurbe bie Anklage 
unterſucht, und bei erwielener Schulb im Geheimen bie Acht über den Frevler aukgeſprochen 
Eine vorhergehende Ladung“ vor bie Fehme wurde erſt im ber Folge allgemein gebraͤuchlic 
Bar bie Acht ertannt, fo lag jedem Schöffen bie Pflicht ob, den Spruch bes heiulichen Gexickt 
an dem Berurtheilten, wo er nur immer befien mächtig werben konnte, zu vollireden. Heimlich 
wie bie Berurtheilung, erfolgte auch bie Vallſtreauug des Urteile Zu bem Zived wurden, ir 
mehr bas Fehmſchoffenthum auch außerhalb Weſtfalens ſich Über ganz Deutſchland verbreitete, 
eine Vermehrung ber Mitwirkenden umb eine firengere Ordnung unb Glieberung des Ganzer 
eintrat und fomit eine gegenfeitige Unterftügung umb Haudreichung zur Nothwendigkeit wart, 
geheime Erfensungsjeldhen eingeführt, bie Bei ber Aufnahme als Freiſchöffe unter ber Berpfichtung 
gur unverbrilchlichſten Verſchwiegenheit mitgetheilt wurben. Dieſes Verfahren war som Heide 
als durchaus gefetslich anerfaunt, unb davon wurben bie Schöffen bie „Wiffenben”, im Gegenfag 
ya ben „Unwifienben” ober „Nichtwiſſenden“ genaunt. Der Act der Aufnahme war fehr feierlich, 
und lonnte nur an einem Stuhle in Weftfalen im ber heiligen Acht geſchehen. Kuicenb, mit 
entblößtem Hanpte legte ber Aufzunehmende ben Schöffeneid ad, „baß er bie Fehme heimlich Halten 
und hüten wolle vor Sonne und Mond, vor Wafler umb Feuer, vor aller Ereatur, vor Bater 
und Mutter, vor Schweſter und Bruber, vor Mann unb Weib, vor Weib und Kind, wor Sand 
und Wind, außer vor dem, ber ein Freiſchöffe ſei, daß ex Alles, was vor bie Fehme gehöre, vor 
biefen oder einem anbern Freiſtuhl Bringen, und dies nicht laſſen wolle um Lieb noch Leib, weder 
um Silber noch um Golb, noch um irgend eines Dinges willen, das Gott geichaffen habe”. Rad- 
dem er biefe vorgeſchriebene Eidesformel geſprochen, teilte ihm ber Freigraf bie heimliche Lofung 
mit, bie räthfelhaften vier Worte: „Strick, Stein, Gras, Grein,” nebſt beigefügter Erklärung. Auf 
Berrath des Geheiumnifie® fand Todesfirafe. Häpig zum Freiſchöffen war jeber erprobte treue 
verfländige Mann von freien Landmaun bis zum Kaifer. Sobald ber Aufgenonnnene wit den 
Privilegien und Gebräuden des Gerichts Bekannt gemacht war, galt er als „echter, rechter Schaffe 
der heiligen Acht”; ex hatte Zutritt zu allen heimlichen @erichten der roten Erbe und land gleih- 
ſam unter dem Schub ber Fehme. „Er kounte jeberzeit als Kläger auftreten, buch feinen Gib 
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war er werpflichtet, jebes fehmwrogige“ Verbrechen, welches zu feiner Kenntuiß lam, vor Gericht 
offen zu been; bei erhobener Klage war ex beuufen, mit feinen Genoffen das Amt bes Richters 
wahrzimehmen, auch bei ber Bollftredung ber Strafe burfte ex feinen Dienft nicht verfagen.” Das 
Heimiliche Fehmgeridht, das nur auf meitfätticher Erde „gehegt” werben durfte und an ben alten 
llbekmaten Mafflätten unter einer Eiche ober einer Linbe, an einem Hageborn ober Hollunder, 
nie in muterirdiſchen Rumen feine Sitzungen hielt, war ein furchtbares Mittel, bean gemaftfemen 
Eingriff in bie Nechtsordnungen zu wehren, ein Mittel, das feine Cutſchuldigung nur in ber furcht- 
baren Zeit findet. Der Exfolg rechtfertigte bie Einrichtung. „Der Name ber heimlichen Gerichte 
Weitfalens Hang balb in alldı Dialetten der dentſchen Zunge wieder. Berfolgte und Bebrüdte 
aus fernen Gegeben wandten ſich an ſie um Schutz und fuchten bei ihnen das Recht, weiches 

ihnen won den Sarbeßpereiichen Gerichten verſagt werben. Ehen vor Mankgaung bes vienehnten 
Duhrhunberts fehen wir ihr Auſchen auch nach Gübbeutflenb vordringen. Balb gingen 
Ladungen des heimlichen Gerichts derrch alle beutfchen Lande. Die Bader, welche in ihnen 
noch einen Neſt der mehr ud mehr hinſcarindenden Kaiſergewalt erblidten, nahmen fie-in Schutz 
und erkannten fie wiederholt als laiſerliche Gerichte an. Mochten auch Fürſten ihnen hemmend 
entgegen ‚treten, Stadte ſich wider fie verbünben, unauſhaltſam dehnten fie ſeitdem ihre Macht 
nud Wirlſamleit mach allen Seiten ans.” 


2. Grindung der Habsburger Racht. 


8. 449. Rudolf von Habsburg mad Ottokar von Böhmen. 
Kine wichtige Folge des Sinkens ber kaiſerlichen Gewalt während bes Zwiſchen⸗ 
reichs war bie Lusbildamg der Fürſtenmacht, indem »bie geiftlichen und 
weltlichen Zünften nicht nur viel Reichegut am fich Krachten, ſondern auch eine 
Menge landesherrlicher Rechte und Einkünfte, vie früher bei.„Raifer und Reich“ 
geſtanden, ſich ameigneten (vgl. 8. 889) ME daher nah Richards Lob 
eine neue Rönigewahl ftattfand, fuchten die Großen, von denen bamals bie 
Wahl (Kr) vornigsweiſe ausging und bie daher in ber Bolge Rurfürften 
genannt wurden, die Erhebung eines au Land und Leuten mächtigen Fürſten 
zu Pinsentreiben, um nicht Das Errungene wieder einzublßen Da gelang es 
dem Erzbiſchef Werner von Mainz, bie Wahl auf ben ihm befveumbeten 
Grafen Rudolf von Habsburg zu lenken, deſſen mäßige, zerftreut liegende Stamm⸗ 
güter im Elſaß und in ber Schweiz ven Wahlfürften Feine Furcht einfläßten, Yin 
währenb boch jeine erprobte Zapferteit, Kraft und Mugfeit Birge war, daß er der * 


Rubeif 
—— 
— 


herrſchenden Geſetzloſigleit ſteuern und die drohende Uebermacht des gewaltthäti⸗ outer 
gen Königs Ottolar von Böhmen brechen würde, ber mit dieſem Lande außer a 


Mäpren neh Defterreih, Steyermart, Kärnthen nd Krain 
theils durch Verträge und Erbſchaft, theils durch fein gutes Schwert vereinigt 
hatte und nach der Kaiſerkrone ftrebte (8. 389), wie fehr er auch als Beherr⸗ 
ſcher eines ſlaviſchen Reiches deutſchem Weſen und deutſcher Art feindlich ent» 
gegenftand. Auch der Burggraf von Nürnberg, Fried rich von Hohen⸗ 
zollern, wirkte für Rudolf, indem er ben Pfalzgrafen Ludwig ben 
Strengen und andere Fürſten durch bie Ausſicht auf Ehen mit den zahl⸗ 
reichen Töchtern des Tünftigen Könige für denſelben gewann. Was aber ber 


fonders Rudolfs Wahl frberte, war feine bekannte Frömmigkeit und bie Zu 


neigung, bie er ſtets ber Kirche und dem Klerus erwieſen. Durch Sicherung 

der Alpenpäffe Hatte er ben Verkehr der Geiftlichen mit Rom erleichtert und 

gegen Priefter und Mönde, beſonders bie „Winverbrüber” (8. 898), war er 
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ſtets freigebig gewefen. Jener Bruder Heinrich, „ver Knoderer“ genaunt, ber 
dem Kaiſer als Beichtuater und als „feine rechte Hand“ zu allen Zeiten mi 
Rath und That beiftand umd auf feine Verwendung in ver Folge zum Bifcher 
von Bafel und zum Exzbiichof von Mainz erhoben warb, war ein Minorives | 
1. mönd. WS Rudolf dem Papfte anf einer Zufammenlunft in Lauſanne bie 
von den früheren Kaiſern beitrittenen Gebiete und Rechte, ben deutſchen Fürſten 
ben Sortbeftand ihrer errungenen Vortheile zugefichers Hatte, wurde bie Wab. 
alfgemein anerkannt und Alfons von Eaftilien zur Entfagung gebracht. 
Kurfürſten. Waren fon früher einige Fürften als vorzugswelfewahlberechtigt anerfammt wor· 
ben fo, begannen ſie sum, fh zu einem feftgefchloffenen Kurfürftencollegtum zu einigen, welches zu ber 
Reichsbeſchluſſen bes Königs feine Zuftimmung durch bie Willebrieſe gab mb dadurch beme Köniz 
thum eine Schranke fete. Diefen auserwählten Fürſten fand bisher nach ur unn 
griffen nur eine Vorwahl, allen Übrigen Reichsfürſten aber eine zuſtimmende unb ergänzenie 
Wahl zu; biefes Zuftimmmumgsredht wurbe nun bei Seite gefhoben und das ausſchließliche ah | 
recht auf fieben Kurfürſten beſchränkt (bie brei rheiniſchen Exzbifchdfe von Mainz, Köln, Trier, 
Em Pfalz, Sachen, Brandenburg, Böhmen). Diefe Reform ber Reichöverfaflung, wonach bat 
rfärftencollegium bie Wahl zu vollziehen hatte und auf den Gang ber Regierung ſelbſt Eixfluf 
Fer entwidelte fi} in ben Berkaublungen, bie ber Königewahl bes Jahres 1273 vorangingen. 
So beftieg Rudolf von Habsburg, der damals in der Mitte der fünfziger 
Jahre ftand, dem beutfchen Thron, und Ordnung und Friede fchien endlid 
wieber im beutfchen Lande einzukehren. Nur Ottokar, ber mäctigfte Fürſt 
tm öftlichen Deutſchland, der mit Glück und Tapferkeit gegen die heidniſchen 
Preußen und bie kriegeriſchen Ungarn geftritten und feinen Oberherrn amer- 
tennen wollte, legte Verwahrung eim gegen vie Wahl „eines Mannes ohne 
Ruhm, ohne Macht und miebergebräct von Armuth‘; er verweigerte Die Hul⸗ 
digung und erfchlen nicht auf dem angelinbigten Reichstag. Da ſprach Rudolf 
zu Augsburg die Reichsacht über den ungehorfomen König aus und erklärte 
Defterreich und alle Länder fünwärts ber Donau für heimgefallene Reichelehen; 
und als Ottofar im Wiverftand beharrte, rüdte der Habsburger, unterſtũtt 
von mehreren Fürften, vor Allen dem getreuen Pfalzgrafen Ludwig und eimigen 
kleineren Herren aus Sübbeutichland, und Im Vertrauen auf bie Hälfe der ab 
trünnigen Vaſallen bes gemwaltthätigen Mannes, mit Heeresmacht in Defter- 
reich ein und nöthigte den geächteten ımb gebanmten König zur Abtretung 
1276. aller Linder bis auf Böhmen und Mähren, für die er im Lager zu Wien 
knieend vie Belehnung nachfuchte. Kaum hatte aber Rudolf das Reichsheer ent 
laſſen, als Ottokar, im ſchmerzlichen Gefühl gebeugten Stolzes und gereizt durch 
die Vorwurfe feiner herrſchſüchtigen Gemahlin Kumigunde von Ungsen, mit über 
legenen Streitkräften ven Krieg erneuerte. Allein Rudolf erfocht," hauptſachlich 
unter bem Beiftanbe feiner Schweizer und Elfäffer, ben glorreichen Gieg 
2 auf dem Marchfelde, wo Ottolar nach tapferem Kampfe, als ex, bie Tobes- 
wunbe in ber Bruft, ven Helm abnahm, um Luft zu fchöpfen, von einem öfter 
reichiſchen Kriegsmann aus Rache erſchlagen und damit Bohmens Uebermacht 
für immer gebrochen wurde. Ottokar war ein Herrſcher von gewaltiger Perſon⸗ 
lichfeit, der nicht nur ben Trotz feines wilden Adels mit ſtarker Hand bänbigte, 
fondern auch für Verbefferung ber Rechtspflege, für Hebung des Bürger und 
Bauernftandes, für Befdrberung des Handels, der Kunft, Wiſſenſchaft und 
Gewerbfamteit thätig wirkte und an Glanz und prachtvoller Hofhaltung alle 
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Zürften feiner Zeit überftrahlte.. Mit Bewilligung ber deutſchen Fürften verlieh 
der Kaiſer nunmehr Defterreih, Steyermart und Krain feinen eigenen 
Söhnen und wurbe dadurch der Öründer ber habsburgifch-dfterreichi- 
ſchen Hausmacht; Kärnthen erhielt fein treuer Bundesgenoſſe Mein- 
hard von Tirol, und Böhmen verblieb dem (nachmals mit einer Tochter 
Rudolfs vermäßlten) Sohn Ottokars, Wenceslaus. — Da Rudolf jeve 
Einmiſchung in Italiens Angelegenheiten mied und bie Herrichaft ver Guelfen 
nicht ftörte, fo konnte er feine Kräfte ungetheilt den beutfchen Landen zuwenden. 
Eine Gefahr für Rudolfs Herrfhaft war bie Erhebung bes „falſchen Friedrich“, 
eines Mannes von dunkler Herkunft, Dietrich Holzſchuh, der fich für den non 
dem munberfüchtigen und leichtgläubigen Volle Längft erwarteten Kaiſer Friedrich 
ausgab, und, von Erzbiihof Siegfriev von Köln, dem Widerfacher Rudolfs, 
abfichtlich geſchont, am Rhein, namentlich in Neuß, Wetzlar und anderen 
Städten großen Anhang fand, bis er als Zauberer und Ketzer den Flammen⸗ 
tod erleiden mußte. — Durch eine Reihe von Feldzügen und Kämpfen, bejonders 
in Schwaben gegen ven trogigen, vaubfüchtigen Eberharb von Würtem- 
berg, mb in Burgundien, wo eine Menge unabhängiger Herrſchaften fich 
gebildet, gelang e8 dem König, viele dem Weiche entfrembdete Lehen, Güter, 
Rechte und Gefälle wieder zu erwerben. Aber in Burgund und Lothringen 
waren bie Waffen Rudolfs nicht vermögend, ven Immer mehr vorbringenben 
—— Einfluß zurüchzuweiſen. 

8. 450. Ein beſonderes Verdienſt erwarb ſich König Rudolf durch die 
Sicherung des Landfriedens und die Herftellung ber gefeßlichen Orbmung, 
bie in ben ſturmvollen Tagen des Zwiſchenreichs harte Stöße und Störungen er 
Titten Hatte. Er zog im ganzen Reiche umber, hielt ftrenges Gericht über ven fehde⸗ 
Inftigen Raubabel und nahın fich der gedrückten und in ihren Gerechtfamen bedrohten 
Städte an. Beh er doch allein in Thüringen neunundzwanzig Raubritter hin⸗ 
richten und ſechsundſechszig Burgen zerftören; und in Franken und am Rhein er- 
Tagen in einem einzigen Sabre über fiebenzig Schlöffer feiner ftrafenden Hand. Aber 
das Streben des greifen Königs, feinem Gefchlechte Die Nachfolge auf dem deutſchen 
Throne zu ficheen, fand den ftärkften Widerſtand, und als bie beiden Söhne, denen er 
die Nachfolge zugebacht, Hartmann und Rudolf, in der Blüthe der Jahre farben 
(erfterer in den Wellen des Mheines, Der. 1281; letzterer an einer Krankheit Mat 
1290), erlitten die Hoffnungen des Vaters einen töbtlichen Stoß. Zu Germersheim, 
wo er zum letzten Male unter den alten Genoſſen weilte, befiel ihn eine Krank⸗ 
heit; doch begab er ſich heiter und ſcheinbar gefund nach Speier. Hier machte 
der Tod feinem vielbewegten Leben ein Ende. „Sein Name wuchs nach feinem’ 
Tode, und fein Andenten warb populäx, wie feine Regierung nie gewejen war. 
& hatte felbft ben Ort beftimmt, wo man ihn beifegen folite, neben König 
Philipp von Hohenſtaufen. Die Sage des Volles Tieß ihn gleich einem mythi⸗ 
[hen Helden jenen oft befungenen &rabritt nach Speier tfun, in bie Gruft 
feiner kaiſerlichen Ahnen“. Seine Einfachheit, Tugend und Nechtichaffenheit ge 
wannen ihm nicht weniger Anerfennung und Verehrung, als -fein Verſtand, 
feine richterliche Unparteilichkeit und feine Kriegsthaten. Nur bie poetiiche Helden⸗ 
größe ber Hohenftaufen wohnte nicht in ihm. in nüchterner, praltiſch kluger 
Mann ohne ivenle Beſtrebungen, befaß Rudolf Teinen Sinn und teine Begeifte- 
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rung für bie alte Herrlichleit des deutſchen Reichs. — Unter Rubolf von Habs 
burg geriethen der Herzog von Brabant, ein gepriefener Turnierheld zut 
Diinmefänger, und der Graf von Geldern über ven Befik bes Heuzogthum: 
Limburg im Streit. Beide fuchten ſich durch Bünbniffe zu ſtärken; ar 
Seiten des erftern ſtand die Kölner Bürgerſchaft, auf Seiten des Iektern ber harte 
und habgierige Erzbifchof Siegfried von Köln nebft den Grafen von Altzelburrg, Elex 
1888. u. A. Im der viel befchriebenen und befungenen Schlacht bei Woringen, m 
über tanfend Ritter fielen und eben fo viele in Gefangenfchaft geriethen, Dazxızıter 
ber Erzbiſchof, blieb der Herzog von Brabant Sieger. Unter ven Gefallenen wer 
mit feinen drei Brüdern ber tapfere Graf von Lügelburg, der Vater Kaiſer Heim 
richs VIL Die ftreitbare Kölner Bürgerſchaft Ing wegen dieſes Kampfes gege 
ihren unwürbigen Oberhirten über fieben Jahre unter dem Fluch der Kirche 


je Die Markgrafen von Baden. — Des Zahriugers Hermann bes Heiligem (& 395 
in. gleihnamiger Sohn Hermann IL. erbte von feiner Mutter das Eberſteinſche Schloß Babe: 
mann u. mit ben Hütten und Höfen, die auf ben Trümmern ber römiſchen Stabt Anrelia erſtande. 
= waren, und vom feinem Bater Die Herrfhaft Hoch berg im Breisgau und das Dorf Badnanzı 
mann IT. an ber Murr. Seine beiden Nachfolger Hermann IIL und Hermann EV. waren ritterlick 
+,1160. Männer, bie im Gefolge ber erſien hohenſtaufiſchen Kaifer Konrad und Friedrich Bar- 
—— . baroffa im Morgenlaude wie in Jtaüen große Kriegsthaten vollbrachten und zum Lohn t.: 
2 veronefifhe Markgrafenmwärde, bie ihr Großvater befefien, zuräderhielten. Iener mocht 

mit Konrad III. den unglüdlichen zweiten Krenzzug mit, biefer begleitete Friedrich Barbarofie 

de ¶ auf dem britten, kehrte aber eben ſo wenig wie fein Gebieter zurück. Ex ſtarb im fernen Mnntiochier, 
— je er Jeruſalem erreicht Hatte. Sein Sohn, Hermann V. ber Streitbare, bewahrte den 
Hohenſtaufen Friedrich II. bie angeftammte Treue, obſchon er ſich dadurch große Feiudſchaft ums 

manche Fehde von Seiten der Gegner dieſes glorreichen Heldengeſchlechts zuzog. Unter feines 
langen, thätigen Regierung gewann bie Markgrafihaft an Umfang durch bie Erwerbung ber 

Stäbte Durlach, Ettlingen, Sinsheim unb Eppingen. Seine Ganahlin gründete das 

He  Nommenflofter Lichtenthal bei Baden, mo beide Gatten begraben Liegen. Bon feinen beide 
—— Söhnen erlangte der ältefte, Hermann VE, durch feine Vermählung mit ber Erbtochter vor 
Defterreich dieſes Herzogthum und wurbe ber Bater jenes unglüdlihen Sriedsich von 

Wartgrıg Baben (au) „Friedrich von Oeſterreich“ genamt), der mit Konr a din von Schwaben auf dem 
Ruf Schaffote zu Neapel biutete (8. 412); ber jüngere Rubolf erbte bie Stammgüter an ber Murxz 
PR mb pflanzte das Gefchlecht fort. Während bes großen Zwifchenreich8 riß Kırbolf gleich wielen 
andern Fürſten mehrere Reichslehen und Rechte an fi. Als nun Rudolf von Habsburg nad 

feiner Erhebung biefe wieder zurlidverlangte, trat ber Markgraf dem Bunbe bei, den ber Grai 

von Wirtemberg mit ben mächtigſten Herren von Schwaben und Helvetien gefchlofien, am des 

König zu widerfichen und das Erworbene zu behanpten. Aber bes Habsburgers gutes Schwer 

und raſche Entfchlofjenheit brachte die Feinde bald zu Paaren. Er rlidte in Schwaben ein, er⸗ 

oberte unter andern bie Stäbte Baben, Durlad, Mühlburg und Grezingen und ſchrecktte feine 

Gegner fo, baf der Bund ſich ſchnell auflöfte und Markgraf Rudolf nebft ben übrigen Gliebern 

fich beeilte, mit bem König Wriedensverträge zu fließen und ihm Gehorfam zu geloben. Diefer, 

dem damals noch ber ſchwere Kampf mit Ottolar bevorſtand, kam ben Renigen wohlwo Ienb 
entgegen. Er gab dem Markgrafen bie eroberten Burgen und Städte zurüd, und ba dieſer fortan 

zu Habsburg hielt, fo begünſtigte ihn ber König bei jeder Gelegenheit, daher e8 jenem gllickte 

durch eine Reihe Heiner Fehden feine zerfirenten Befitzungen zu einem zufammenbängenben Ganzen 

zu vereinigen; baburch wurbe Kudolf ber eigentliche Begründer ver Rarkgrafſchaft Baden, 

welche bie fruchtbaren Fluren an ber Murg und Pfinz mit den Städten Baden, Pforzhehn, Dur⸗ 

nass “yo. lad, Ettlingen u. a. umfaßte. Sein Nachjolger Hermann VIL verband damit noch Schloß und 

TB. gerrſchaft Eberftein. 

Die Grafen von Würtemberg. Nad dem Untergang ber Hohenſtaufen erhoben fig 

allmählich Die Grafen von Würtemberg zu bem angefehenften Ranbesherren in Schwaben. 

A, Wrid mit dem Daumen, ein Nachlomme A dalberis, ber um das Jahr 1100 als exfier 
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Graf von Würtemberg und Beutelsbach genannt wirb, wußte durch Ange Benutsung ber fchwie- 
rigen Zeitverhältniffe fein Lanbesgebiet durch Erwerbung von Reichdgütern zu vergrößern und 
von König Richard bie Reichslehen des kinderlos verftorhenen Grafen von Urach, ber füblih 
von Nürtingen wohnte und deſſen Kamifiengitter Ulrich bereits käuflich am ſich gebradit, zu er⸗ 
werben. — Urih® zweiter Sohn, Graf Eberharb, brachte durch feine Streitfucht und feinen Eberhard 
Widerſtaud gegen Rudolf vor Habsburg viel Unheil Über fein Laub. Rudolf belngerte ihn zwei 1325. 
Monate lang im feiner Hanptflabt Stuttgart, zerflörte fieben Burgen in deren Nähe und 
zwang ihn zur Unterwerfung. Bon dem an hielt Eberhard treu am Haufe Defterreich, weshalb 
er aud von Rudolfs Sohn Albrecht nach beffen Sieg Über Abolf von Nafſau mit ber Lande 
vogtei Aber die ſchwäbiſchen Stäbte und andern eimträglichen Vorrechten bedacht wurde. Da- 
durch fah ſich Eberhard in Stand geſett, eine Anzahl wichtiger Befitzungen käuflich am fi zu 
bringen, und wurbe fomit der eigentliche Gründer von Würbemberg. So erwarb er bie Herr» 
ſchaft Asberg, bie Hälfte ber Grafſchaft Calw (1308), und große Theile ber Beſitzungen bex 
mit dem Hergogstitel gegierten Freiherren won Ted und ber Grafen von Tübingen. Unter 
Heinrich VIL kam neues Unglüd über Würtemberg. Eberhard, wegen feiner fortmährenben Be» 
fehdung der ſchwãbiſchen Reichöftäbte mit der Acht belegt, wurde durch die Verbindung bes Kaiſers 
mit feinen zahlreichen Feinden fo in die Enge getrieben, daß er ſich zu feinem Schwager Rudolf 
von Baben flüchten und Lanb und Lente ben Geguern überlaſſen mußte. Der baldige Tod bed 
Kaiſers machte es jeboch bem Grafen möglich, das Verlorene wieber zu gewinnen. Sein Sohn BE 
Ulrich erweiterte das wäterliche Erbe durch Anlauf vieler Burgen, Stäbte und Herrfhaften. 1844. 
Ulrichs ritterlicher Sohn, ber in Sage und Dichtung vielgepriefene Eberhard ber Greiner — 
Ganter) ober Rauſchebart, ber bis zum J. 1366 mit feinem Bruder Ul rich gemeinſchaftlich 1335 
das wurtembergiſche Land regierte, ſetzte das Verfahren feines Vaters fort und gewann durch 4... Ks 
feine Tapferkeit gegen bie Ritter- ımb Stäbteblnbe Kriegsruhm und Läuberbefig (&- 465). Sein der Müte 
Nachfolger war Eberhard der Milde, ber durch bie Bermählung feines Sohnes mit ber Erb- : 
gräfin von Mömpelgard diefe ſchöne, eint zum burgundiſchen Königreich gehörige Grafſchaft 
an fein Hans brachte. Graf Eberhard im Bart, ber Stifter der Umiverfität Tübingen m ie 
(1477), exhielt von Kaifer Mayimilian ben Herzogstitel. 


392— 
1417. 


vs ae 
8. 451. Adolf von Naſſau und Albrecht von Defterreic, li" 

Theils Furcht vor der raſch emporſtrebenden Macht der Habsburger, theils "iss. 

Abneigung gegen Rudolfs harten, habgierigen Sohn Albrecht bewog bie 

Fürften, auf den Vorfchlag des gewandten Erzbiſchofs von Mainz, Ger- 

hard von Eppenftein, den tapfern, vitterlichen Grafen Adolf von Naſſan zu Mai 1m. 

wählen. Aber gleich dem Habsburger ftrebte auch Adolf, Bisher ein „armer 

Rittersmann“, nach Erweiterung feines Heinen Gebiets auf dem linlen Ufer der 

Lahn, und bebiente ſich Daher der Hülfsgelder, Die er von dem mit ihm wider 

Frankreich verbünbeten König von England zur Aushebung beutfcher Truppen 

empfangen Batte, um von dem Landgrafen Albrecht dem Unartigen 

Thüringen und Meißen zu kaufen. Dieſer ſchmähliche Handel verwickelte 

ihn in einen verheerenden Krieg mit deſſen Söhnen Friedrich „mit ber ge 

biffenen Wange” und Diezmann, die der entartete Vater aus Groll gegen 

ihre Mutter (8. 412) und gegen fie ſelbſt um ihr Erbe zu bringen fuchte. 

Die bedrohten Fürften wiberftanden zwar, von ihren Ständen unterftügt, ben 

ritterlichen Raubſchaaren, die der König ins Land führte; aber Thüringens 

Blusen wurden Sahrelang verwüftet, Städte, Ortfchaften und Klöſter zerftört, 

bie Einwohner bermibt, gefchändet, getöbtet. Der laute Unwille über dieſes 

unredliche Verfahren und die Unzufriedenheit des herrſchſüchtigen Kurfürſten 

Gerharb von Mainz, dem der neue, mit Kraft und Selbftänbigleit handelnde 

Kaifer weder ven gehofften Einfluß zugeſtand, noch bie erwarteten Wortheile " 

gewährte, waren feinem Gegner Albrecht zur Bildung einer ftarten Partei 





Tecember 
1286. 


—— 
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förderlich, am deren Spike die Kurfürften von Mainz, Böhmen, Sachen mb 
Brandenburg ftanden. Sie Inden Adolf vor einen eigemmächtig einberufenen 
Reichstag in Mainz, und als er nicht erfchien, fprachen fie, geftügt auf eis: 
Reihe von lagen und Beſchwerden über wiberrechtliches und ungefegliches Reg 
ment, unchrenhafte Handlungen und üble Beratung, -feine Abfegung ans um ! 
wählten Albrecht von Oefterreih zum König. Diefer zog alsbald mit großer | 
Uebermacht an leichter Neiterei und Bogenfchügen an den Rhein, fan aber in 
Adolf, auf defien Seite der Pfalggraf Rudolf, der Herzog von Bayern, be 
Landgraf von Heffen und vor Allen bie reichen und mächtigen Städte am Rheir 
ſtanden, einen ebenbürtigen Gegner. Aufs Neue bebrohte ein verheerende 
Bürgerkrieg die fruchtbaren Gegenden des beutfchen Stromes und ber Bogefer. 
und der Ausgang fehlen fehr ungewiß, als Abolf von Naſſau, begierig eine 
Entfcheivung herbeizuführen, fih im Vertrauen auf feine Ritter und Gehar⸗ 
niſchten mit feinem überlegenen Gegner in einen voreiligen Kampf einließ, ohne 
das Fußvolk aus den Stäbten abzuwarten, und baburch in ber Schlacht bei 
Göllheim am Donmeröberg feine Niederlage herbeiführte. Adolf, im tapfers 
Kampfe durch feines Gegners Lanze vom Pferde geftürzt, fand im Getümme! 
feinen Tod von umbelannter Hand. Seine Leiche ruht im Dom zu Speher. 

Die Grafen von Raffan. Unter ben Dynaſtengeſchlechtern zwiſchen Main, Lahı uut 
Rhein nahmen bie Grafen von Laurenburg, zwei Stunden unterhalb Diey au ber Lahn, im 
elften Jahrhundert eine hervorragende Stelle ein. Als ſich mit der Zeit ihre Befigungen nah 
bem Rhein zu audbehnten, baute in ber erſten Hälfte des zwölften Jahrhunderts ein GrafLauren- 
burg bie Burg Raffan, aber das Hochſtift Mainz machte ihm und feinen nächſten Nachfolgern 
das Cigenthumsrecht flreitig; erſt im 3. 1160 wurbe unter Bermittelung von Trier ber Streit 
geſchlichtet, worauf bie Laurenburger fih „Brafen von Naffan“ nannten unb bei bem Gr 
ſtift Trier in Lehn traten. Walram, ber nuter Friedrich J. dem Kreuzzug beiwohnte, ver- 
einigte um 1195 bie ſammtlichen Lünder feines Haufes im Lahnthal bis nach Koblenn. Sein So 
Heinrich IL, welcher mit Kaiſer Sriebrich IL. in das heilige Land zog, erweiterte bie Beſitzungen 
und erbaute Dillenburg und Ginsberg. Er flarh 1250. Fünf Jahre nad feinem Tode theilter 
feine Söhne Walram IL und Otto bie Grafſchaft Naffau. Dtto wählte das Land auf bem 
rechten Lahnufer mit den Städten Siegen, Beilflein, Herborn und ben Schloſſern Dil- 
leuburg und Ginsberg; an Walram kam das Land auf bem Linken Lahnufer mit Ibſte in, 
Wiesbaden und Weilburg. Die Schlöffer Naffau und Laurenburg waren gemein- 
ſchaftlich. Walrams Sohn war König Adolf von Naſſau, ber bie deutſche Krone trug 
Sein Sohn Gerlad J. erbte die väterliche Graffchaft im Süden ber Lahn. Bei feinem Tor 
1361 teilten feine Söhne Adolf II. und Johann das Heine Erbe, fo daß jener Ipflein- 
Wiesbaden, biefer Weilburg erlangte und auf ihre Nachkommen vererbten. Bis zu Anfang 
des fiebgehnten Jahrhunderts blieben bie beiden Glieder ber Walramſchen Linie getrennt; erſt als 
1605 Idſtein · Wiesbaden erloſch, wurden bie Länber auf ber Sübfeite ber Lahn wieber vereinigt, 
fo daß bie Linie Weilburg, bie mittlerweile durch Heirath bie Grafihaft Saarbräd und 
anbere Güter auf bem linken Rheinufer erworben, bie gefammten Beftgungen bes Naſſan-Wal ⸗ 
ramſchen Fürftenhaufes befaß. Wenn aud in der Folge noch nene Theilungen eintraten, fo 
Tamen doch alle Beittungen immer wieber in Eine Hanb, bis bie Linie Raffan-Ufingen mb 
BVeilburg den fürſtlichen und endlich den herzoglichen Rang erlangte. — Die Ottoniſche 
Linie tremmte fidh ebenfalls in mehrere Seitenlinien, welche aber bie Linienon Oranien-Dillen- 
burg überlebte und beerbte. Diefe Linie befaß bie Statthalterwärbe in ben Nieder- 
landen. 


8. 452. Albrecht von Oeſterreich war ein thatkräftiger,, entichloffener 
Mann; in feinem finftern, durch den Verluſt eines Auges entftellten Ange 
ſicht konnte man bie ftarre Entſchiedenheit feines Herzens erfennen, babei war er 
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aber ein Zürft von weitſchauendem Geift und ſtaatsllugem Blick. Er Kat, viel- 
Yeicht zum legten Male, das zerfallende Reich mit ſtarker Hand zufammengehalten, 
er Kat dem mächtigen und felbftfüchtigen Fürſtenſtand gegenüber die Bedeutung 
Der aufftrebenden Städte erfannt, Ihre „Einungen“ begünftigt, ihre Rechte und 
ihren Handel gefichert, er Kat Ordnung und Gefeg nach Kräften gefchirmt. 
Die Pläne feines Vaters, Gründung einer Erbmonarchie und Befeftigung ver 
Habsburgiſchen Hausmacht, verfolgte er mit aller Entſchiedenheit feines that- 
Träftigen Geiftes, und der Vorwurf, daß er darüber die Wahrung der Würde 
des Reichs gegen den Tänbergterigen Philipp von Frankreich und den herrich- 
füchtigen Papft vernachläffigt Habe, ift nicht ungerechtfertigt. Das Streben nad 
Erweiterung feiner Hausmacht verleitete ihn, den Kampf feines Vorgängers 
gegen bie mit der Acht belegten Landgrafen Friedrich und Diezmann von Thü- 
ringen fortzufegen, und Anfprühe auf Holland als erlevigtes Reichslehen zu 
machen; doch mußte er das Land nach einem mißglücten Feldzug an Johann, 
Grafen von Hennegau, überlaffen (1300). Die vier rheiniſchen Kurfürften, 
voran den übermüthigen Erzbiſchff Gerhard von Mainz, der da befauptete, 
er Habe noch manchen neuen König in feiner Reiſetaſche, nöthigte er nach einem 
für Die gefegneten Gegenden am Rhein und Nedar verberblicen Kriege, bie 1 
brüdenben Rheinzolle abzuftellen und das Reichsgut, das fie an fich gerifien, 
herauszugeben. Und doch Hatten fie einen mächtigen Bundesgenoſſen an dem 
leivenfchaftlichen Papft Bontfacius VII: Diefer forderte Albrecht, „ber 
ſich nennt deutfcher König”, vor den Heiligen Stuhl, fi über den an König 
Adolf verübten „Hochverrath” zu rechtfertigen; er zog die Entſcheidung über die er- 
ledigte Krone Ungarns an ſich; er warf dem König vor, daß er ſich mit einer, bem 
„Dtterngegüchte” Friedrichs IL entftammten Fürftentochter (Konradins Schiwefter) 
vermäßlt habe. WIE aber Bonifacius ſich zum Schiedsrichter zwifchen England 
und Frantkreich aufwarf, bereitete er ſich umb bem römiſchen Stuhl großes Un- 
heil (8. 458). Dies machte ihm die Ausföhnung mit dem deutſchen König 
wünfdenswerth unt er bot die Hanb zum Frieden. Uber um welchen Preis 
mußte Albrecht denſelben erfaufen! Er mußte verfpredhen, den Papft als Ober- 
lehnsherrn anzuerkennen und ihm Gehorfam und Hülfe wider feine Feinde zu 
leiſten. — Als der Iegte Przemislide, Wenzel IIL, durch Mörberhand gefallen Yagı? 
war, ſprach Albrecht Böhmen als Reichslehn feinem Sohn Rubolf zu; als ut 
diefer bald darauf ftarb, erhoben die Großen ben Herzog Heinrich von Kärnthen 
auf den Thron; vergeblich fuchte der Habsburger die Krone bei feinem Haufe 
zu bewahren. Mit ven Zurüftungen zu einem großen Feldzug gegen Böhmen 
beichäftigt, weilte er in feinen ſchwäbiſchen Stammlanden. Da traf ihn ber 
Mordſtahl feines unbejonnenen verblendeten Neffen, der fih vom Oheim zurüd- 
gejegt und in feinem Erbe beeinträchtigt glaubte. Johann, fortan Parricida 
genannt, fiel mit feinen Verſchworenen am Ufer der Neuß über den arglofen 1, Diet 
König Her, und ſtieß ihm meuchlings nieder. Der Erzbifchof von Mainz, Peter 
Aichſpalter, und andere Fürften wurden mit Recht beſchuldigt, den leidenſchaft⸗ 
lichen Yüngling zu der frevelhaften That aufgereizt zu haben. Johann büfte 
feine Kainsthat“ als Mönd („ver Mönd von Pifa”); aber furchtbar war bie 
Rache, die bes Gemorbeten hartherzige Gemahlin, fein Sohn Leopold und 
feine Tochter Agnes von Ungarn an Rudolf von der Wart, Palm und 


826 Das Mittelalter. 3. 453 


Eſchenbach, ven Gehülfen bei ber That, und allen ihren Fremden, Ange 
börigen und Dienern nahmen. Gegen taufend Menfchenleben wurden der 
Manen des Toten gefchlachtet. An der Stelle, wo_ der König gefallen, bauten 
die fürftlichen Frauen das Klofter Königsfeld, in welchem Agnes ven Wet 
ihrer Tage unter frommen Büßungen verbrachte. — Albrechto Erbe im Defter 
reich und Schwaben fiel an feine fünf Söhne. 

Thuͤringen. In Thihingen erlitt Albrecht wider Friedrich den Gebiffemen i= 
3. 1307 die in ben ſachſiſchen Chronilen viel gepriefene Niederlage bei Luck a (unweit Altenberg 
Diezmann farb in demſelben Jahre eines plötlichen Todes; aber Friedrich blieb im Bey tıı 
Thüringen und Meißen und vererbte das Land auf feine Nachlommen, Friebri ben Ernfthafr 
(—1349) und Friedrich den a Steengen (—1381), welche bie Beſitzungen durch nene Enwerbunge 
vergrößerten. 


8.453. Gründung der Eidgenoffenfhaft. Durch die Eroberung Bun: 
1088. gundiens unter Konrad IL war Helvetien an das deutſche Reich gekommen. Im elften 
se — Baia übten bie mächtigen Herzöge von Bätringen (8. 335} 
en darüber und machten ihre Herrſchaft durch Grundung vie 
128. E Städte, wie dern, Freiburg, Milden, Burgdorf. Nad dem Erköfde 
dieſes Haufes zerfiel das Land in eine Menge e Heiner Gebiete; reiftäbte und freie Laud 
jemeinben, Abteien und Bisthümer, und eine große Anzahl umabhän iger Herrſch ften von 
iuerlihen Freihof bis zur mächtigen Grafſchaft ftanden unmittelbar unter kaiferlider 
Oberhoheit. Bald erhoben fid im Süben die Grafen von Savoyen, im Norden d: 
Kae er an Macht und Beftgthum über die andern. Die Iegtern, denen bie Lan 
wafihaft Aargau — — übten im Namen des Reichs die Schirmwogtei und den 
Diucsanı über die Landichaften am Bierwalbflätterfee, Schwyz, Uri, —— 
rcantone), wo fie ſehr begütert waren. Ihre Herrſchaft — = rafen oder 


eigentlichen Landeshobeit auszubilden, war das erſtrebte nen Stoß re 
m Rach— t der Sebahurger, ala Friedrichs II. Sohn Fe * ber Gewalt des Grafer 
Bu el u bie Vogtei unmittelbar an das Reich zurücknahm; einen ähnlichen Zrei 


en heitsbrief erhalte Friedrich den Schwyzern, doch gelang es den Habsbu Beh während des 
großen Zwiſchenreichs ihre Herrihaft wieder zu befeftigen. Der eigentliche Urſ, ber 
Eigenoffenfdhaft ift in dem Bund der drei Walbftätte vom 1. Auguft 1291 zu fehen. 
Adolf, im Kampfe mit Albrecht, beftätigte ihnen die Freiheitsbriefe; die Schlacht bei Gol 
heim war auch für bie Eidgenoffen eine Niederlage; doch änderte Albrecht uichts am den 
2 mi beftehenben Berhältnifien, und Heinrich ber Luxemburger beftätigte bie Freiheitsbriefe 
Friedrichs I. und Adolfs. Damit hatten die Balfätte ihr Ziel EM wenn fie vers 
ee a Dee jer waren damals nicht in das Ver 
lorene mit Gewalt wiederzugewinnen. — An biefem ſchlichten Seh ber eiinbung der 
Eidgenoſſenſchaft Hat ſich die Ruhmredigkeit und Fabelſucht der fpätern Zeit nicht gemilgen 
Inflen; fie Hat die unfcheinbaren Ereigniffe mit einem dichten Schleier von Sage und Boefie 
umhullt und Berfonen und Thaten geſchaffen umb mit romantiſchen Zügen —eæe— 
fpätern Jahrhunderten erzählte man ſich wunderbare — über bie Befreiung der Wal 
flätte, wie die „Balbleute” fih freiwillig der Herrſchaft des Reichs unterftellt, wie König 
Aubolf von Habsburg ein milder Herr geweſen, fein Sohn Albrecht aber bie freien 
Leute unter Habsburgs Joch knechten tollen und Wr ‚zwei Landvdgte gefanbt, Hermann 
Geßler von Kußnacht und Beringer von Landenberg, damit fie durch harten Drud des Bolt zu 
Unterwerfung bruchten. Gidlich Habe ihr Uebermuth, bie Blenbung des alten Meidekal 
um geringer Urſache willen, die Gewaltthat gegen den Schügen Wilgelm Tell aus Uri, der 
einen Apfel vom Haupt des eigenen Kindes ſchießen mußte, die Männer zu 
Entichloffenheit gebradt. Unter der Leitung von Walther Fürft, — von Melchthal 
und Werner Stauffacher kamen ſie im Jahre 1307 bei nächtlicher Weile auf dem einſamen 
Pag = lg * zufammen De ech Te aufs Neue ben —5 Dund. ehr 
in je bei Kittzna— 
zerſtört, der andere Vogt verjagt. Äls fi König ee Rode ale abe buch 





8. 454. 455. Berfall der Lehnsmonarchie und Entartung der Kirche, 827 


feines Neffen Hand. So erzählen ſpatere Ehroniften, namentlich Aegidius Tichudl (hu 
Jechgehten Jahehunber) bie Entfiehung ber Kihgmoffenänft; aber Die Hißarifäe Art 
Hat ſchon Iange bie gewichtigften Bebenten geäußert unb bie Mähre vom Schügen 
Fe bie Schweiger Nationalſtolz in bie Geſchichte einführen wollte, in das Neich der 
je verwieſen. 
"elle mr Als die Gegentönige Friedrich und a lagen, war ben Wald⸗ 
flätten ihre Stefung anf Seiten des Bayem ımt darüber Dermgte „ * 
Herzog Bye ee She golden Chang ud be Rofc jebeln, been Stirmungt FT 
ex war, um bie Walbfätte mit Krieg zu überziehen. Allein in bem Engpaß am Mor⸗ 
arten erlitt jein der durch die Eingenffen, bie von ber en Vortheil zu je 
Den nahe mag eine gänzliche Ir ar geringe Schaar ſtreit —— 
Ifene, fchmerbewaffnete Ritterfchaft teils es ange Steine 
— el ne fd, nm Se Ba nm —— Si 
Hellebarden. BE Babe NEE En ——— 
Seeger Soden. Mr für ie Buhanı be tapfer erſtrittene Freiheit zu wahren, erneuten 
Die drei Walbftätte zu Brummen den ewigen Bund. Am Dorgerte hatten ſich bie Eid» 9, De. 
jenoffen ihre Freiheit mannhaft — Sie waren fortan in ber That völlig unab⸗ 
Bämang, denn bie lockere Neichögewalt hatte —— tung. Die fortdanernde ac oem 
Defierreich her bewahrte ben jungen Bunb vor def unb Trennung und führte 
ber Folge immer neue Glieder zu. Durch ben Beitritt ber bſterreichiſchen Stabt EN Eugen 1288. 
—— — DLR, egete 
Bald auı tige Bern # ie i ie Angri 
der er Teifteten (Schlaht von Raupen). Bmölf See (ir Hire Br 
en en ne von durid, — ie 
und von Deſterreich wegen feiner Neuerungen in ber de 
droht war, biefe wichtige Stadi dem Bunde der Eidgenoſſen zu; Brenn Bin 
und Bug, zwei habsburger Stäbte. Veberoll Rand ein Candammann oder Schult⸗ 
Heiß meh ein einem Roth an ber Spige des Gemeimvefens. In der Schlacht von 1% 
Sempach ($. 466) befanden bie Eibgenoffen (wie — die atheniſchen Demokraten bei 
Marathon) bie Feuerprobe wider den Bft iſchen und deutichen Ritteradel und bes 


Be le Su 
fen, wie ihre ererl a 
die Hiterichoft Hab8burgs verfodten, biente anderthalb Jahrhunderte hindurch ben fübe 


unb wefbeufen Gtähten als Sporn ber Rachahamung und geifiger Hebel" 


3. Das Inremburgifche und bayerifche Kaiſerhaus. 
a) Kaiſer Heinrich VIL und ber Dichter Dante. 


8. 455. Die Bemühungen des Königs vom Frankreich, mit Hülfe bes 
Bapftes feinem Bruder Karl von Balois bie. beutiche Kaiſerkrone zuzuwen⸗ 
den, foheiterten an der Energie, womit der Erabifhof von Mainz, 
Beter Aichſpalter, die Wahl des edlen Grafen von Luremburg 
(Lügelburg) betrieb und enblich durchſetzte. Auf dem Königsſtuhl zu 
Renfe empfing Heinrich VII. die deutſche Krone, bie er mit Ehren trug. „en, 
Schon ale Graf von geringem Erbe war er ausgezeichnet Durch ritterliche Tapfer- MIR 
feit, durch Stun für bürgerliche Ordnung umd durch firenge parteiloſe Ge 
rechtigkeit; und dieſe Tugenden Hat er auch als Kaiſer bewährt. „Das 
Ardennerland, noch in fpätern Jahrhunderten ber undurchdringliche Schlupfe 
winkel von Räubern und Diebsgefindel, war während feiner Herrſchaft fo 
fiber, daß die Saumthiere der Kaufleute, mit koſtbaren Gütern beladen, ohne 


m. 
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Begleitung ungefährbet durch bie Heiden und Eindden zogen, fo fehr waren 
die ftrengen Gerichte des umerbitilichen Herrn gefürditet”. Und biefen Träftiger 
Rechtsſinn bewies er auch im feiner neuen Würde. Durchdrungen von ibealer 
BVorftellungen über die Kaiſermacht, ſuchte er berfelben überall ehrfurchtsect: 
Anerkennung zu verichaffen, und war daher ben Wiberftrebenben und Unfolz 
famen ein eben fo ftrenger Gebieter, wie er ven Gehorfamen und Unterwũrf 
gen ſich freigebig und milde erwies. Nachdem er ernfte Mafregeln zur Er- 
haltung bes Landfriedens getroffen und bie Züchtigung des geüchterer 
Eberhard von Würtemberg, bes trogigen Feindes ber- [hwäbifchen Stärz 
ben ergrimmten Nachbarn veffelben, infonberheit feinem Reichsvogt Konrar 
von Weinsberg übertragen Katte, benugte er den Thronftreit i 
Böhmen, um durch eine Vermäßlung feines Sohnes Iohann mit der Schweiir 
bes kinderlos verftorbenen Könige Wenceslaus biefed Reich mit Eimmin: 
gung und auf den Wunſch der böhmiſchen Stände an fein Haus zu Bringen 
Kaum hatte er dieſe Angelegenheit, Die den Grund zu der großer 
Macht des Iuremburgifhen Hauſes legte, mit Hülfe mehrerer be 
freundeten Fürften zu einem glüdlichen Ziele geführt, als er feinen Blick nad 
dem lange vergeffenen, awieträchtigen Italien wendete und, von romantiſcher 
Geiſte befeelt, einen Römerzug unternahm, um ben entſchwundenen Glanz hei 
Kaiſerthums und die herabgewürdigte Ehre des Reichs wieder herzuftellen mm 
dem fchönen, von wilder Zwietracht und Parteiwuth zerriffenen Apenninenlande 
Ordnung und Frieden zurückzugeben. Mit Frohlocken begrüßten bie gedrũckten 
und verfolgten Ghibellinen bie Ankunft des hochherzigen Fiirſten, welche 
Erinnerungen aus verklungenen Zeiten in ihnen wecte, und ber größte Dichter, 
Dante von Florenz, der. Sänger der göttlihen Komsdie, feierte fein 
Erſcheinung durch Lieder, die bald in Aller Mund waren, ımb fuchte bush 
feurige Manifefte die Gemüther für eine geſetzlich Monarchie zu gewinnen 
„Als du, Nachfolger Eäfars und Auguftus’ (fo ſchrieb Dante an ben Kaiſer) 
ben Rüden der Apenninen herabſtiegſt, ftodtten auf einmal bie langen Senf 
zer umb vertrodneten bie Fluthen der Thränen, und es glängte für Italien bie 
neue Hoffnung des befjern Jahrhunderts auf, wie wenn die vielgeliebte Sonne 
ſich erhebt". Vorſichtig vermied anfangs Heinrich, bei ber leidenſchaftlichen 
Parteiwuth, die allenthalben herrſchte, entſchieden auf Eine Seite zu treten: 
er übernahm die Rolle des Friedensſtifters, um deſto eher dem kaiſerlichen An 
fehen Anerlennung zu verſchaffen und die geſunkene Achtung vor jeder Obrig- 
keit, geiftlicher mie weltlicher, wieder herzuftellen und zu ftärlen. Er empfing 
in Mailand, wo er ber Öhibellinenpartei unter Matteo Bisconti gegen 
die ungehorfamen Guelfen und ihren trogigen Führer Torre das Ueberge 
wicht verfchaffte, die lom bar diſche Krone, trieb von ben Stäbten Ober 
itafiens mit Strenge bie ſchuldigen Abgaben ein, züchtigte mit Härte bie vepubli- 
kaniſche Bürgerfhaft von Eremona und Brescia und begab fi, nachdem er 
fi der Lombardei durch Einfegung kaiſerlicher Vogte verfichert, „um bie 
Nichtwollenden zu zwingen, gerecht zu fein“, über Genua nach dem ghibellinijchen 
Pie, wo er eine höchſt ehrenvolle Aufnahme fand. Aber jetzt ſtanden bie 
Guelfen, beforgt über bie Fortſchritte des Kaiſers und die wachſenden Hoffnungen 
ber Gegenpartei und ermutbigt durch die Berwäftungen, welche eine verheerende 
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Seuche unter den kaiferlichen Truppen verurfachte, mit Macht gegen ben deut⸗ 
chen „Arrigo“ auf und „entleiveten den Kaiſerritter des ehrfurchtgebietenden 
Scheines“. An ihre Spige trat König Robert von Neapel und das reiche, 
ſtolze Florenz, das kurz zuvor die. Partei der Weißen aus feinen Mauern 
getrieben und die ghibelliniſche Stabt Piftoje nad; entſetlichen Lriegsleiden zu 
Fall gebracht; auch viele lombardiſche Gtäbte jchloffen fi, unzufrieden über 
ven richterlichen Ernſt, mit dem Heinrich die „Spee der Obrigfeit” wieder feſt⸗ 
zuſtellen ftrebte, und ergrimmt über die Erpreffungen, zu denen er ſich gendthigt 
jah, den Guelfen an. Selbft der Papft (damals in Avignon, 8. 458) er- 
Härte fich gegen ihn, fo daß feine Krönung in Rom von den päpftlichen Legaten 
- nur durch einen fortgefeßten Sumpf erzielt werben konnte. Dies gab bie Lo⸗ 
fung zur Erneuerung des Kriegs zwiſchen Guelfen und Ghibellinen. Heinrich 
kämpfte unverzagt mit den Waffen Juſtinians und mit dem Schwerte Karla des 
Großen gegen die Ungehorfamen. Im Bunde mit dem König von Stetlien 
und unterftügt von den Pifanern und mehreren ghibelliniichen Stäbten 
und Eblen, traf er energiſche Anftalten zue Unterwerfung ver guelfiichen Städte 
Toscana’s und zur Demätfigung von Florenz, als er plöglich zu Buon⸗ 
convento umwelt bes Arno in der Blüthe der Jahre ſtarb. Da er unmittelbar 
zuvor aus den Händen bed Bernarbo, eines Dominicaners „aus ber getreuen 
Miliz des Papſtes“, das Heilige Abendmahl empfangen hatte, fo entſtand ver 
Verdacht, der Mönd Habe ihm eine vergiftete Hoftte gereicht und iym in ber 
Speife des himmliſchen Lebens den Tod gegeben. Der Jubel ver Guelfen über 
den Hingang des Feiudes beftärkte den ungegrünbeten Glauben an eine Ver⸗ 
giftung. Die trauernden Pifaner beerbigten ben durch ein dunlles Geſchick in 
ein frühes Grab gefenkten Kaifer auf dem Friedhofe ihrer Stabt. „Seit Fried⸗ 
rich Barbaroſſa Hat Deutſchland keinen Kaiſer gehabt, der größer, ernſter, er⸗ 
habener von feiner kaiſerlichen Pflicht gedacht Hätte. Cr glaubte an bie Hoheit 
feines Berufs; mit der Weihe tieffter Frömmigkeit Hat er biefem Amte gelebt”. 
Er nährte ſich nicht „von Erbe und Metall“, fondern, wie Dante von ihm 
rühmt, „von Weisheit, Tugend, Liebe”. „Kein böfer Tadel, auch feiner Feinde, 
Hat fein Gedaͤchtniß befleckt, verfichert ein anderer Zeitgenoffe. Heinrichs Ton 
und ber darauf folgende Wahllampf um die erledigte Krone löſte in Italien 
alle Bande zwifchen den einzelnen Staaten und Städten, und Raub und Krieg 

wüthete an allen Eden und Enden. 

„Der Blick auf die Staatsgeſchichte von Itallen wäre troſtlos, wenn 


man nicht an 
der allgemeinen Entwidelung biefeß Randes Ionen bonnte, —— 
Natur an Hülfsquellen ift, mit denen fie den Berluft des Einen Gluds mit dem Befig eines sr 
andern erfegt.” Denn troß ber anarchiſchen Freiheit, ja ge biefelbe blähten 
in Sollen zu biefer Zeit Handel und Verkehr, Gewerbe und ZBiffenfchaft, Künfte und Boefle 
in wunderbarer Fülle auf. Die Univerfitäten, bie außer den älteren zu Bol und Padua 
nad) und nach zu Florenz, Siena, a 1.0. O. gegränbet: bie Alade⸗ 
mien und Schulen, die in allen bebeutenden Städten Jtaliens , bie vielen reichen Fa⸗ 
milien, bie ihren Ruhm in i — — der @unft —— *— 


ießlichen 
lernten Beides, fo wie ben a bie Glas⸗, —* und — , die 
kunſtliche Verarbeitung des Goldes und Silbers und Fe mM Benedig, 
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Gera und Brescia. Die Florentiner waren die Baufiers ber Könige und Fürſten be 
Nitter und Prälaten, fie waren außerdem als Seidenfabrilanten in Europa werbreite 
und fanden befonber8 mit ben Zlämingern, von benen fie als Tuchfabrilamen übertrofie 
wurden, in genauer Verbindung.” 

& 456. alle Berrarca. Bocracciv. Die Shibellinen erhie- 
sum dieſelbe Zeit brei Häupter, welche ugheit mit Kraft verbanben mb das gefumlen 
u... ihrer —* wieder ind Gleichgewicht ftellten: Matten Bisconti, ber mi Si 

und Gewaltthat auf den Sturz bes quelfiichen Haufe bella Torre m Mailand iar 
Herrſchaft gründete, —— —————— Herr von Lu cca, belannt durch jew 
von dem Are Hiftoriter Machiavelli verfaßte EN ‚und Gau de 

Da. Scala von Berona.‘ Bei dem Letztern fand der aus feiner #lorenz ve: 
1288— triebene Ghibelline Dante Alighieri Schug und —E arbeitete daſelbſt = 
WEL jeinens großen, us brei Theilen, Hölle, Gegefeuer und Paradies, ——— 
Gedichte, gbitli che Komödie genannt, worin die ganze 
= Schatz damals gewonnener Wiſſenſchaft, Aftronomie, he Beate —— 
ie, — en und — Peer if, daher mm 
er tomte, mel und Erbe die Hand an fein Gebicht gelegt Habe. Alr- 
ae Er reiguifle und Anſichten der a Heffinice pruche ei 
en über die herrſchende Philoſophie und Theologie erfchweren bad Bexflänbit 
bes Werts, weshalb ſchon rent — dazu verfcẽ 
wurben. Dante war Schöpfer ber poetiſchen Sprache ber Ztaliener, die in jeinen vei 
endeten Berfen Wohlklang, Milde und Hohe Kraft vereinigt. In inniger Berbinbung wi 
feinem großen Gedichte fteht bie Bita muuva (neues Leben), eine Sammlung Igrifcher &- 
dichte Canzonen und Sonette), worin er bie Gefejichte feiner Nebe zu ber in ber 
Kombdie gefeierten Beatrice beſchreibt. Seine ghibelliniſchen Anfichten machte Dant: 
je in dem Inteinifchen Bud: über bie Monarchie bekannt, worin ex .. 
an durchführt, baf der Kaifer nicht unter, fondern neben dem Popfte fiehe, mt 
von Gott als Lenker und Ordner der et, als Führer der Menſchheit zur Fer: 
Be beftellt feten. Auch in der A Romddie find diefe Anftchten 
gu erkennen. Die Widerwötrtigletten bes Lebens machten ihm Bart, und ımfrenublidh — 
Mit dem großen Zloventiner ng range eigenem 
Die über qweiunbert Sabre fi foribilbete und im fechgehuten Jahefundert ihren Gähe 
Ya punkt erreichte. Hatte fid ſchon Dante des Birgil als Führers durch bie Käume der 
Hölle bebient, fo trug Francesco Petrarca durch die feurige Bewunderung dieſes Di- 
Lo ters und ber ganzen rðmiſchen Literatur in hervorragender Weife zur Wiedererwecung deꝛ 
in ben Monchsſchulen ganz umtergegangenen guten Geſchmacks bei. Seine zarten, burh 
Wohlflang der Sprache —— Spuette an Laura werden nod) jetzt non den 
Page als ımerreichhare Muſter einer melodiſchen Dichterfprache bewundert fo 
ſie aud dem Inhalt nad) find. Einen europätjcen Ruhm aber verſchaffte ſich 
durch ſeine lateiniſchen Schriften, poetiſche wie tale. Unter den legtern find feine 
Briefe und feine Sebensbefäreibungen ri römischer Helden zur Erwerlung be 
trivcismus und eines moralifchen Lebens beſonders wichtig, aber vuxd) feine — 
Lobreden auf bie Fürſten md Großen feiner Zeit, namentlich feinen Gormer Karl IV. 
Breracce er fih den Vorwurf ber Schmeichelei zugezogen. Petrama Hate großen Gifluß maf ha 
Bi Bildungsgang bes Florentiners Boccaccin, des Sıöpfers der neuen italienis 
fhen — ee ex in feinem „Decamerone”, einer Sammlung ven 
meift pri lliſchen und fpanifejen Dichtern entlehnten Erzählungen und NRovel⸗ 
Len, meift handhabte. Sm diefen zum Theil ſch und unzlichtigen Novellen 
ſchildert er (feiner Jugenbfreundin „Stammmetta” zu Gefallen) Menſchen ans allen Ständer 
und von allen Charakteren und Altern und Berhältniffe jeglicher Art, bald Heiter und außgelafien, 
— —— mit umnnachahmlichem Reize und anmuthövoller Sprache. Belonders 
wird die Geiftlichleit und Moncherei eg ah ae bug e 
Der Name „Zehntagbuch“ rührt von der Eintheilung her: in hn Tagen werben je zefn 
Novellen a ae Inteinifche Erzählungen aus der alten Wythologie u. A. find von 
Boccascip vorhanden, deſſen großes Verdienſt 28 auch war, bie erfte Anregung zum 
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Studium ber griehifhen Sprache und Literatur gegeben zu haben. Zu glei⸗ 
her Zeit warb bie Floventinifhe Geſchich te von Johann Billani (t 1348) ar 
Dino Compagni in ber Landesiprade vortrefflich bearbeitet. Die hohe Einfalt umd 
redſelige Breite in Sprache und Darflellung erinnert an Herodot. Willani war Guelfe 
und Demokrat, baher er auch über Dante Tem ſehr gänftiges Urthell füllte. Seine bis 
zum J. 1345 reichende ——— ichte lanm als europäiſche Chronik begeichnet werben, 
ba er auch bie Vorgänge in andern Landern“ erwähnt ($. 439 f.), wenn gleid, feine 
Vorerſtadt dlorenʒ das mb ben Ausgangspnutt bilbet. —55 Ausdehnung 
unb bie annaliſtiſche Zorm, welche mannichfaltige Abſpringungen und Siederholungen 
nötbig machen, erhielt dad Wert einen novellenartigen Charakter. Es war eines ber mert- 
mwütobigften und verbreitetſien Geſchichtebucher des Mittelalters. Billani war ein prakti⸗ 
—— —e———— 
fi je um jer An⸗ 
tn Aberglanben und Wunberglauben ganz ein Rind feiner Zeit; re 


use —— — feiner Beterfabt su befördern, wor fri und eingeinb . 


«ber „An weiteres Stantsintereffe mißt er mit ſeinem Blick nicht aus”. Im 
Yen Gerne —— namentlich dem Geſchichtsbuch des Ricor⸗ 
danoMaleſpini, af. Matteo Villani( 1378), ber das Werk bis zum J. 1368 
fortführte, war feinem Bruder an Rechtſcha it und Vaterlandsliebe gleich. 
Er beflagt den Verfall der alten Sitte und Üirgerta Emporlommen des untern 
Volles und die Abnahme ber Staatstunſt unter den re unerfahrener Neulinge. Mit 
g Genſunmng und dramatiſcher kebendigkeit handelt and der Florentiner Dino 
Tom pa gni in feiner bie Begebenheiten von 1280 bis 1812 umfafſenden Chronik, von 
ben Dingen, bie ſich zutrugen zu feiner Zeit”. 


Dante. Was Dante beſonders zur Höhe erhob, war bie glückliche Welterziehung, bie er wie 
bie alten griechiſchen und xomiſchen Schriftfteller in dem mannicfaltigften Dienft eines republi- 
laniſchen Vaterlandes genof, eine Schule, welche den großartigen Charakter durch Harte Prüfungen 
Näykte und läuterte. Schon in feiner Jugend machte er im Dienfe feiner Baterfiabt Hlorenz 
zwei rühmliche Gefechte mit. Dabei trieb ex jedoch eifrig bie Stubien und feine Schriften geben 
Zeugeiß von feiner außerordentlichen Vielſeitigleit und ber geifligen Ausbildung, bie ſchon feine 
Zeitgenofſen in Erſtaunen febte. Was aber ben rg Linfluß auf fein großes Gedicht Hatte, 
was bie eigentliche Grundlage beifelben bilbete, den hiſtoriſchen und epiſchen Stoff zu bemfelben 
Tieferte, daS wat Jein Beivogieh politifces Beben ab ber tätige Antheil, den er an ben Schid- 
falen und ber Politil feines Vaterlandes nahm. Er wurde Bald im bie oberfte Behörde bes Staats 
gewählt und machte fich durch feinen Scharffim, feine reifen Unfichten, feinen durch tiefe Studien 
geläuterten, vorurtheilsfreien Geift und feine Talente fo bemerklich, daß ohne feinen Kath und 
Einfluß kein wichtiger Beſchluß gefaßt, feine Geſandtſchaft, keine Geſetzverbeſſerung unternommen 
wurde. Im biefer vielfachen politifhen Thatigkeit gewann ex feine Anfichten über bie Verhältuiffe 
der Fürſten und Völler, ber Kirche und des Reichs, über bie Rechte und Pflichten der verſchie⸗ 
benen Stände, welche ihn unenblich hoch Über ben engen Gefichtstreis feiner Baterftabt und auf 
ben feften Boden feiner gegränbeten Uebergengung frei ber alle Parteien, Meinungen ımb Leiven- 
ſchaften feiner Zeit Relten. Diele Anfichten hat er in feinem berühmten Gedicht, bie gottliche 
Komdbie, in ein tiefpoetifhes Gewand gehlillt. Syſtematiſcher hat er fie aber in einem Werte 
ſeines reiferen M ters, dem Tractat von ber Monarchie, bargefellt, ber daher in genauem 
Zufammenhang mit ber göttlichen Komddie ſteht und zugleich mit feinen Briefen bie Haupt- 
bafis zum Verſtandniß des ſchwierigen Gedichts bildet. Im dem Chaos von großen und Meinen 
Leidenſchaften, Bürgerkriegen Im Ismern, Angriffen und Verheerungen von Außen, Gewaltſam⸗ 
keit und Grauſamleit ber Tyrannen, Uebergrifien der Kirche ſah Dante fein anderes Mittel, feine 
Nation wieber frei, einig und ſtark unter trefflichen Geſetzen zu machen, als daß ex fie unter ben 
Schutz eines allgemeinen Kaifers flellte, der, erhaben ber alle Könige, Herzöge und Flirften, 
alſo frei von allen Begierden, Leivenfaften und Parteilichleiten, Gerechtigleit übte und ben 
Brieben, bie Grunbfage ber Bollßentwidelung, ſicherte. und unter ben Schutz ber Kirche, welche 
aller Arroganz ſich entäußerte, aller Einmifgung in weltliche Angelegenheiten beraubt, fich befto 
wirlſamer um das geiftige Wohl der Böller bemühte. Die Grundidee verſetzte der Dichter nad 


832 Das Mittelalter. i 35 


dem Geſchmack feiner Zeit in die höchſte Sphäre der Myſtik und machte fie in feiner vifoni- 
Reife durch Hölle, Fegefener und Himmel mittelft einer Menge erhabener Bilber auſchaulich. Zr 
ganz gleichgeftellte, nur Gott verantwortlicke Führer und Orbner follten der Welt voranleuier 
ber Kaifer, ber durch weife Einrichtungen, von den Lehren der Philofophen ıumterfiätt, de 
weltliche Glüd anf ber Erde verbreitete, unb ber Bapft, ber nach ben Lehren ber Offenborr 
die Welt zum rechten Glauben unb zur Tugend führte und fie fo ber bimmlifchen GTädjehgr 
würdig machte. Daher wählte fi Dante auch zwei Führer auf feiner myfteriöfen Keife, > 
Birgit, als Sänger bes römifchen Kaiſerthums, ber das Heilige römiſche Reich und den ef 
Kaifer Auguftus in feinem Epos verherrlicht Hat, und bie Beatrice, unter weldem Res 
Dante das Andenken an feine Jugendgeliebte feiert und bie hier ba8 Symbol der göttlichen du 
und Offenbarung if. Birgit it daher nur in allem Dem zu Haufe, was fih auf bie weid. 
Regierung / anf das Kaiſerthum bezieht, zeigt feinem Schüler Dante auf ihren Gang durch de 
Hölle die traurigen Folgen der Ungefetlichteit, des Auflehnens gegen bie göttliche Ordnung db: 
Tyrannei, Empörung, Raubfucht, kurz aller Sünden, welche die friedliche Entwidelung \: 

Wenſchengeſchlechts zu feinem Ziel flören. Im Purgatorium finb in verſchiedenen Orbnems. 
bie Büßungs- und Gnabenmittel bargefiellt, welche Gott durch die Kirche venjenigen, bie ı- 
zeitweiſe von Leidenſchaften bethärt waren, zur Rückehr in bie Bahn bes rechten Lebens genckt 
Hat. Nachdem Dante im irdiſchen Paradies auf ber Spitze bes Fegfeuerbergs feiner neuen Fägrer- 
übergeben worben, bort in einer Biſion bie ſymboliſche Geſchichte der Kire und ihre Extartır: 
bis zu feiner Zeit gefehen und von Beatrice bie tröftliche Verſicherung erhalten hat, baß bi: 
ber Welt ein Erretter und Ordner erfcheinen werbe, ſchwingt er fich mit feiner Krexnbin vr: 
bie bloße Kraft ber begeifterten Sehnſucht auf gen Himmel, ducchwaudelt baß himmiriſche Parchit 
von Planet zu Planet, durch die Firſterne und bie Himmelsiphären, und fieht da bie Berker 
lichung aller ber Seelen, die in ihrem irbifchen Leben an bem großen Erziehungswerk der Men's 
beit zu ihrem zwiefachen Zwed ber weltlichen und geiftigen GTüdfeligfeit mitgewirkt Haben: t: 
weiſen Geſetzgeber und großen Kaifer, wie bie heiligen Kirchenväter und Theologen, bie Märtyır 
und die Kämpfer für den Glauben, wie alle großen Männer im Staatsleben. Znlet fieht er = 
dem oberfien Himmel bie ganze Schaar der Geligen um bie Dreieinigkeit gereiht, und zeigt = 
begeifterten Gchilberungen das Ideal von geifiger und weltliche Orbuung, das er fo gem ar 
Erden verwirklicht gefehen Hätte, an das er fein Leben laug bie beſte Kraft ſeines Kopfes m 
Herzens geſetzt hat. — Die göttliche Kombdie wurde Bald nach ihrem Entſtehen fer verbeeic 
und fand Überall gerechte Anerkennung und Bewunderung. Eine unzählige Reihe von Ausgabe 
Eommentaren und Ueberſetzungen folgten ſich bis auf den heutigen Tag und bie größten Phil: 
ſophen und Theologen bemühten ſich um bie Erklärung des am manchen Stellen fehr feiner ver- 
fändfichen Gedicht. Mit Recht ift der Italiener ſtolz auf ein Kunſtwerk, das feiner Eprade 
und feinem Genius im Auslande ben größten Ruhm ſichert. 





b) Ludwig der Bayer. 


8. 457. Heinrichs VII. Tod führte in Deutſchland wieer einen Thron: 
ftreit herbei, indem von den fieben Kurfürften, die jet ftets bie Wahl 
vornahmen (Mainz, Trier, Köln, Pfalz, Böhmen, Sachſen, Bran- 
benburg), die Einen, ver boͤhmiſch⸗luxemburgiſchen Partei ergeben, den kriegs⸗ 

„euze kumdigen Lüdwig von Bayern in Frankfurt, bie Andern, im Iutereffe der Gabe 
Es burger wirtend, ven janften und bievern Friedrich den Schönen von Defterreih 
in Sachſenhauſen wählten. Dadurch wurde bie zwiſchen beiden Häuſern be 
ſtehende Feindſchaft und Eiferfucht, vie ſchon im vorhergehenden Jahre durd 
Ludwigs Sieg bei Gammelsdorf erweckt worden, noch geſteigert. Die Folge 

des Zwieſpalts war ein achtjähriger Krieg, den beſonders Friedrichs Bruder 
Leopold mit Leidenſchaft betrieb und der vorzugsweiſe dem ſudweſtlichen Deutſch⸗ 
land, wo ſich ber Abel für Oeſterreich, die Städte für Ludwig erklärten, ver⸗ 
derblich ward. Trotz der überlegenen Macht der öſterreichiſchen Partei behauptete 
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fich Den kriegderfahrene Laowig mit SA gegen fie, zumal nachdem Kopolds 
Streitkräfte durch die unglüdliche Schlacht am Motgarten (8. 454) ge 
ſchwächt worden. Entſcheldendes Uebergewicht erhielt Ludwig jeboch erſt Durch 
Die Schlacht bei Mühldorf (over Amfing), wo Friedrich, der, ohne bie Hülfe 
feines Bruders abzuwarten, mit feinen dfterreichtichen und ungariſchen Truppen 
in ven Kampf gegangen war, belegt und gefangen ward. Die fpätere 
Bolksfage Kat diefen Steg der Kriegskunſt des Nürnberger Feldhauptmanns 
Siegfried Schwepfermann (Seyfried Schweppermaun), ver bei Gammelsdorf 
fich fehr Hervorgethan, zugefchrieben, wohl aus Verwechslung mit dem kaiſer⸗ 
lichen Feldfauptmann Konrad von Schlüffelburg, und Kat mancherlei Märchen 
an fetten Namen gehräpft. Auf feinem Grabftern im pfäfzifchen Kaſtel war 
Tattge ber Ausiprach bes Kaiſers Ludwig zu loſen, ben bie Volksſage überlieferte: 
„Deben ein Ei, dem braven Schweppermann zweil” Trotz biefer Niederlage 
Bengte Leopolo ſeinen Sinn nicht zum Frieden. Umterftätt von bem König 
von Frankreich, von verſchiedenen Reichsfürſten und vor Allem von bem in 
ftanzoſiſchem Intereffe handelnden Papfte (8. 460), der da behauptete, „daß 
dem röntifchen Stuhle Prüfung, Zulaffung und Genehmigung, auch Verwerfung 
ſowohl der Wahl wie der Gewählten zuftehe”, fuchte er eine nene Koönigswahl 
zu bewerfftelfigen ımb ſetzte mittlerweile den Kampf mit Erfolg fort. Da 
ſchloß Ludwig mit feinem gefangenen Gegner, ber in der Einjamfeit auf Schloß 
Trausnig fein Gemüth dem Himmliſchen zugewendet, einen Sühnvertrag, worin 
der letztere anf die beutfche Krone verzichtete, die in Beſitz genommenen Reichs⸗ 
güter herauszugeben verſprach und mit Habsburgs ganzer Macht dem Konig 
wieber mönniglich beizuftehen gelobte. Aber ber Vertrag fand weber beim Bapft, 
noch bei Leopold Billigung und treu feinem Wort Tehrte Friedrich der Schöne, 
trotzdem ihn der Papft feines Eides entband, in bie Haft zurück. Es ift ein 
ſchönes Bild deutſcher Treue, wie ber ritterliche Ludwig feinem gefangenen 
Gegner die Hand zum Bunde reichte, wie die einftigen Jugendfreunde, bie das 
Geſchick in den Kampf gegen einanver geführt, in traulichem Zuſammenleben, 
Gemach und Tafel mit einander theilend, in Erinnerung ber alten Freundſchaft 


ihren Hader vergaßen. Im einem neuen Vertrag Tamen bie beiden Fürſten eq 


überein, fortan als Brüder die Regierung gemeinſam zu führen; allein auch 
dieſer Vertrag fand Widerfpruch, und zwar Diesmal hauptſächlich von ben Kur⸗ 
fürften. Der Bald baranf erfolgte Tod des Herzogs Leopold ftärkte bie Sade Fe 
bes Batern; Dagegen beharrte der Papft, der mit Verwunderung und Aerger 
auf die Vorgänge in Deutfchland blickte, bei feinem ftarren Sinn und ftrafte 
Ludwig mit Bann und Interbict. 


Die Wittelsbacher in Bayern und in ber Pfalz. Der britte Wittelsbacher 
Otto ber Erl auchte (1231—1253) von Bayern brachte auch die Pfalz an fein Hans. Bei 
feinem Tode erbte fein ältefter Sohn Ludwig, (mit dem Beinamen der Strenge, weil er auf 
einen bloßen Verdacht Hin in einem Unfall von Eiferfucht feine unfhuldige Gemahlin nebft ihrer 
Kammerfrau zum Tode hatte führen laſſen (8. 449), die Pfalz nebt Oberbayern mit ben 
Städten Amberg, Regensburg und Münden; fein zweiter Sohn Heinrich Nieder- 
bayern mit Straubing, Landshut u. a. DO. Jener hinterließ zwei Söhne, Rubolf, ber 
bie Kurpfalz erbte, und Lubwig, bem Oberbayern zufiel; bald erlangte ber letztere auch bie Vor⸗ 
mundfhaft über feine minderjährigen Vettern von Nieverbayern und verband fomit bie Verwal⸗ 
tung beider Herzogthlimer. Sein Mitbewerber um bie Vormundſchaft, wie naher um bie Kaifer- 
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wärbe, Friedrich ber Schöne von Defterreich, wırcbe von Lubwig bei Gammelsper‘ 
(1313) geſchlagen. Bei dem baldigen Erlöſchen ber nieberbayerifchen Linie vereinigte Lutarız 
feinen Anteil von Oberbayern mit Niederbayern zu einem Hergogtfum Bayern, dagegen g<t 
er den Söhnen feines Bruders Rudolf den Theil heraus, ber von dem an den Namen Ober- 
pfalz führte. Das gefhah 1329 durch ven Hausvertrag von Bavia, der als bleibent:e 
Grumdgefeg für die pfälziſche und bayerifche Linie des Wittelßbader Hanfes ar- 
gejehen warb. Pfalzgraf Ruprecht II. führte im I. 1395 durch bie fogenannte Rupertinild: 
Eonftitution das Erſtgeburtsrecht ein und verbot alle Veräußerungen des pfälzifchen Landes. — 
Die Söhne Ludwigs des Bayern erlangten Brandenburg, Tirol mbHolland. Dea 
lamen bie beiben erfteren bald wieder in fremde Hände. 


8. 468. Sinken der päpftliden Madt. Der berrichfüctiz 
Bonifacius VII., in dem das Papftthum feinen höchſten Glanz erreiche 
führte zugleich deſſen Verfall herbei. Im Hochgefühle feiner Macht warf e 
ſich in dem Kriege Philipps (IV.) des Schönen von Frankreich wider Eduard I 
von England und befien Verbündete in gebieteriicher Weiſe zum Schiebsrichter 
auf und verbot, als Philipp feine Einmifchung verwarf und dem Klerus A 
gaben auflegte, die Beſteuerung der franzöflfchen Geiſtlichkei. Da umnterfage 
Philipp jede Ausfuhr von Silber und Gold aus feinem Reich und hinderte io 
ben Bezug der päpftlichen Einfünfte Der dadurch herbeigeführte Streit, i: 
dem Bonifacius erflärte, daß ber franzöfiiche König auch in weltlichen Dinge 
dem Papfte unterworfen ſei und fein Reich von ihm zu Lehn trage, und zur 
Abftellung der in Frankreich herrſchenden Ungerechtigkeit und Gewaltthätigfeiten 
eine Anzahl Prälaten und Edle nach Rom befchien, Philipp dagegen durch feine 
mit Abgeorbneten der Städte erweiterten Reich sſtän de (Etats généraus, 

1202. die Unabhängigkeit der Königemacht feierlich ausfprechen und gegen das ber 
baupt der Kirche bie ſtärkſten Beſchuldigungen fchleubern ließ, enbigte mit ben 
Bannfluche und dem IAterbict, worauf der franzöfiiche Kanzler No- 
garet unter dem Vorwand einer zu erwirkenden Vermittelung fih nach Italien 
begab, Bewaffnete in Solo nahm und in Verbindung mit der ghibellinijchen, 
von Bonifacius verfolgten Familie Colonna den Papft in feinem Geburtsou 
Anagni überfiel und in feinem Palafte gefangen Hielt. Zwar wurde Bonifaciut 
durch das herbeifträmenbe Landvolk befreit und eilte rachedürſtend nach Rom, aber 
ber Einprud, den die Schmach auf den ſtolzen, leidenſchaftlichen Mann machte, 
war fo gewaltig, daß er in ein hitziges Fieber verfiel umb in einem Zuſtand von 

Paste Majerei ſtarb. Als auch fein Nachfolger Benedict XL, ein $remb des Ge 
fchievenen, wenige Monate nach feiner Wahl ins Grab fant, wußte es bie 
fränzöſiſche Partei durch Lift und Gewandtheit dahin zu bringen, daß nicht nur 
der Bannfluch und alle gegen Philipp erlaffenen Decrete aufgehoben warden, 

10s. fondern foger der neue Papft Clemens V. (Bisher Biſchof von Borbeaug) feinen 
Aufenthalt im ſüdlichen Frankreich, feiner Heimath, wählte. Nachdem er mit 
den Carbinälen einige Jahre in Lyon und andern Städten zugebracht, verlegte 
er den päpftlichen Stuhl nach der Rhoneſtadt Aviguon, die er von ber Königin 
Johanna von Neapel durch Kauf erworben, und ftellte dadurch das Papſt⸗ 
thum unter ven Einfluß des franzdfifhen Hofes. Die Avignonſchen 
Päpfte „waren franzöfiiche Hofblihöfe, die nur gegen das Ausland die Anma- 
ungen ber Hierarchie geltend machten“. Gegen fiebenzig Sabre bauerte biefe 
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verhängnißvolfe, als zweite babyloniſche Gefangenfchaft beflagte Entfernung der 
vömijchen Curie von dem Apoftelfig. Im dem ehrgeizigen Streben, mit der 
geitlichen Gewalt. auch die weltliche Herrſchaft über Fürften und Völker zu ver- 
einigen, hatten die Päpfte das Kaifertfum gebrochen, aber durch den verhäng- 
nißvollen Sieg über das eble Haus der Hohenftaufen fich felbft gefchwächt und 
in Ohnmacht geftürzt. Darum ereilte fie jet bie Strafe. „Wie eine ſchillernde 
Seifenblafe fiel die Weltherrichaft des römiſchen Stuhls ohnmächtig zu. Boden“. 

8. 459. Aufhebung des Tempelordens Clemens V. mußte ber 
Habgier umd Herrſchſucht des franzöfiichen Königs als Werkzeug dienen wiber 
Den reichen, in ftolzer Unabhängigfeit und fchwelgerifcher Pracht Iebenden Orden 
Der Tenpelherren. Dunkle Gerüchte über gottesläfterliche Gebräuche und ge 
Heime Verbrechen, über Lafter, Unglauben und Wolluft gaben Philipp dem 
Schönen den Vorwand, alle Glieder des Orbens plöglich verhaften zu laſſen 
und ihre Güter mit Beichlag zu belegen. Durch ein fechsjähriges, umgerechtes 
und hartes Juſtizverfahren unter ber Leitung Wilhelms von Nogaret und 
durch furchtbare Folterqualen wurben alsdann bie gefangenen Templer zu Ge 
ftändniffen gebracht, die ihre Schuld zu beweifen und die Auflöfung bes Ordens 
zu rechtfertigen fchienen; und obſchon vierundfünfzig berfelben ihre durch bie 
Dolter erpreßten Ausfagen als unwahr wiberriefen, die Anklagen unter ben 
feierlichften Betheuerungen zurüdwiefen und deshalb als Rückfällige eines lang⸗ 
famen Todes in den Flammen ftarben, fo hob Doch Clemens den Orden auf. Umſonſt 
proteftirte ber Großmeiſter Jacob von Molay, ven ver Papft vorher von 
Cypern nach Frankreich gelodt, gegen ein folches Verfahren und erbot fih zur 
Widerlegung aller Beſchuldigungen; auch er ftarb auf dem Scheiterhaufen, 
nachdem er den Papft und den König vor einen höhern Nichterftuhl geladen. 
Das Boll verehrte ihn als Märtyrer und fah in dem bald barauf erfolgten 
Xob ber beiden Oberhäupter ein Gotteögericht. „Bon der Grablammer ber 
Templer hat man die Sage, daß alle Jahre in ber Nacht der Aufhebung eine 
gewappnete Geſtalt, das rothe Kreuz auf dem weißen Mantel, daſelbſt erfcheine 
mit der Frage: wer das Heilige Grab befreien wolle; Niemand, Niemand, ift 
die Antwort, die ihr aus dem Gewölbe entgegenichallt, benn ber Tempel ift 
zerftört”. Von den franzöfifchen Gütern und Schägen der Tempelherren zog 
ber habfüchtige König Vieles ein, das in andern Ländern Gelegene fiel theils 
an die Johanniter, theils an die Landesfürften. So wurde das Vermögen, 
deſſen Ertrag zur Wiebereroberung von Jeruſalem dienen follte, zum Nuben 
des Königreich® verwandt. 

8.460. Ludwig der Bayer im Kampf mit nem Papfte. Wie fih 
Clemens von Philipp IV. wider die Templer gebrauchen ließ, ſo Johann XXH., 
früger ein franzöſiſcher Mönch, von defien Nachfolgern gegen Ludwig ben Baher 
und das deutſche Reich, aus deſſen Schwächung die Franzoſen Vortheil zogen. 
Als Ludwig die ghibellinifche Partei der Bisconti in Mailand wider ein 
guelfiſches Söldnerheer unterftügte, womit der Papft in Verbindung mit König 
Robert von Neapel die Lombardei zu unterwerfen gedachte, ſchloß ſich Johann XXIL. 
an bie öfterreichifche Partei an, fprach den Bann über Ludwig aus und belegte 
alle Länder, die ihm treu blieben, mit dem Interdicte. Zugleich erneuerte 
er den alten Rechtsgrundſatz, daß bie Kaiſerkrone ein Lehn der Kirche jei und 
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folglich wührend eines Zwiſchenveichs bie kaiſerliche Gewalt am des Papfı p 
rädfalle. Da fegte der Kalſer feinen bisherigen Gegner Friedrich zum Narr 
verweſer ein und begab ſich nach Staliem, wo er, umnterftügt von den dem Bar: 
feindlich gefinnten Minortten (8. 398) und ber ghibelliniſchen Partei, = 
fangs glänzende Fortſchritte machte, durch ein feierliches Gerichtsverfahren ve 
abweſenden Papft wegen Tegerifcher dehrmeinungen abfegte, einen Mindrit 
monch an feine Stelle erhob und fi in Matland und Nom kroͤnen ließ :: 
ee aber, um feine Habgierigen Sölonerfchnaren zu befriedigen, bie Italiener dr: 
druckende Geloforberungen fich entfrembete umb Friedrichs Tod ihn nach Dar: 
land rief, gewann bie päpftliche Partei wieber bie Oberhand. Der Gegenpee 
verzichtete auf feine Würde und nahm in Avbignon das Gnabenbrod an, m 
bie Häupter.ver Ghibellinen fuchten fi mit Johann auszuföhnen. Umſonſt nz 
ſich jet der unruhige, abentenerliebende Sohn Heinrichs VII., König Iohar: 


Italien begrüßt wurbe, verlor ſich bald, als man feine felbftfüchtigen Abfidr 
erfannte; Fürſten und Städte vereinigten fich zu feiner Vertreibung. Nicht 
folgreicher waren feine Bemühungen bet bem Papfte; Johann IXXIL .wägr 
fih, den Bannfluch zu Löfen, ehe Ludwig der Kaiſerkrone entſagt habe S 


franzoſiſchen König gezwungen wurde, gegen feinen Willen Bann und Interkt 
zu wieberholen und bie von dem Kaiſer bemüthig bargebotene Hand ber Br 
ſöhnung zurückzuweiſen, da erließen die verfammelten Kurfürſten, nachdem : 
fich von Ludwigs Rechtgläubigkeit und Friedensverſuchen überzeugt, auf ka 
Kurverein zu Reuſe die Erklärung: daß fortan jede von den Kurfürkt 
vollzogene Wahl eines deutſchen Königs auch ohne päpftlid: 
Beftätigung Gültigkeit habe, und ftärkten auf dem denlkwürdigen feit: 
tag zu Frankfurt die kaiſerliche Gewalt buch kräftige Gefege wider bie Ink: 
möäßigfeit der Großen, wider das wilde Fehdeweſen und wider Bruch bes du: 
friedens. Die Geiftlihen, die dem Interbicte Folge leifteten, wurden ı 
Ruheſtdrer behandelt und abgefegt. Zugleich ftärkte ſich der Kaiſer durch & 
Bündniß mit England gegen Frankreich und den päpftlichen Stuhl. 


Die heftigen Streitſchriften, womit Bapft und Kaifer einander bekämpfen, minderz 
Beider Anfehen. Beſonders aber ſchwand der Glanz der päpftlichen Tiara durch bie $ 
gier und Genußfucht,, die ſich die franzöftichen Kirchenhäupter zu Schulden kominen Ik 
und zu deren Befriedigung Johann XXII. ben ſchmählichſten Pfrünbenhandel trieb, 12: 
Sporteln erfand und ımerhörte Expreffungen übte, fo Daß er bei feinem Tode ſiebzehn Mr 
lionen Goldgulden feinen Verwandten und fieben Milionen an Silbergeſchirr und Er 
fleinen in der Schagfammer hinterließ. „Ganz darauf geftellt zu herrſchen, wurd Lie 
was das bierarhifche Syſtem berüßrte, wie jenem Midas, der im Gold verhungert w 
verburftete, zu eitel Macht und weltlicher Herrlichteit. Jede tief chriſtliche Megung, 
heiligſte Begeiſterung ward von diefem Syſiem entweber zermalmt ober ging im jeiner 307 
forge in Entartung und Fäulnif über, warb geiftiger Tod.“ 


8. 461. Ludwigs Ausgang. Die Eintracht zwiſchen den beutidet 
Fürften und dem Kaifer zur Schwächung ver päpftlichen Gewalt ſchwand bald, # 
Ludwig, von Ländergier und Habfucht getrieben, geiftliches und weltliches Rt 
unter feinen Vortheil beugte, aus eigener Machtvollkommenheit die Ehe du 
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Gräfin Margaretha Maultaſch mit einem böhmifchen Fürften trennte, 
um durch deren Vermählung mit feinem Sohne Ludwig ihr Erbland Tirgl an 
fein Haus zu bringen, und zugleich durch eigenmächtige Einziehung mehrerer 
für erledigte Reichslehen erflärter Staaten (Brandenburg, Holland, 
Seeland u. a.) und buch mannichfache Rechtöverlegungen feinen gewaltthätigen 
Sinm beurkundete. Darum gelang es dem neuen Papit Clemens VI. ver auf 
Der feindfeligen Bahn gegen ben Kaiſer fortfhritt, einen Teil der Kurfürften 
zu gewinnen und (zu Renfe) die Wahl eines Gegenkaifere aus dem Iurem- 
burgiſchen Haufe burchzufegen. Aber bie Mehrzahl des deutſchen Volks, 
befonders die Neicheftäbte, hielt zu Lubwig, daher der neue, durch päpftlichen 
und fremdfifgen Einfluß gewählte Kaifer Karl IV., Sohn bes erblindeten, in 
der Schlacht von Erech (8.495) gefallenen Königs Johann von Böhmen, 
erſt allgemeine Anerkennung fand, als nach vielen Kämpfen ber rüftige Ludwig 
auf einer Bärenjagd bei München geftorben und much fein von der bayerifchen 
Partei erwählter Nachfolger, der tapfere, vitterlihe Graf Gilnther von Schwarz⸗ 
burg, bald nach feiner Krönung (wie man glaubte, durch Gift) zu Frankfurt 
in ein frühes Grab geſunken war. Während biefer Kämpfe herrſchte in Deutſch⸗ 
land Geſetzlofigkeit und ein wildes Raub- und Fehdeweſen in Stadt und Lamb, 
fo daß Jedermann zur Selbfthälfe fchreiten mußte. Zugleich wurde das Reich 
von Erdbeben, Heuſchreckenzügen, Hungersnoth und einer furchtbaren Seuche, 
ber ſchwarze Tod genannt, ſchwer Heimgefucht. Aber neben der dadurch 
mzeugten Rohheit, DVerwilderung und Kriegswuth findet man im Einzelnen 
Charakter, Kraft und Energie, umd in Gemeinden und SKörperfchaften ein 
ftartes Gefühl für Mecht und Freiheit und die Vereitwilligfeit, für deren Be—⸗ 
hauptung Gut und Blut zu opfern. Endlich erlofh Die Seuche, die Empö— 
rungen in Nürnberg und andern Städten legten fich und „bie Welt Hub wieder 
om, fröhlich zu fein, und die Menſchen machten ihnen neue Kleider und fangen 
neue Weiſen“. 


8 462. Ausführungen 1. Zirol Margaretha Maultafdh, bie 
ihren dayeriſchen Gemahl überlebte, vermachte bei ihrem Tode (1369) Tirol dem öfter 
reihiihen Haufe Rudolf W., der Sohn bes wackern Herzogs Albrecht IL, 
wurde von den tiroler Ständen als Landesfürft anerkannt. Kurz vorher war auch bag 
früher mit Tirol verbundene Kärnthen an bie Habsburger gelommen. — 2.Branden= 
burg mBrandenburg erzeugte das Erlbſchen des scaniſchen Haujes im 
Jahr 1319 (8. 389) einen Zuftand von Berwirrung, indem eine Dienge Bewerber ſich das 
daud anzueignen fuchten. Ludwig der Bayer verlich es als heimgefallenes Reichälehn 
feinem Sohne gleichen Namens, vom bem es der Reihe nad) an feine zwei jüngern Brüder 
Ludwig ben Römer und Dkto) kam. „Aber weber war das ſchon Verlorne wieber einzu= 
bringen, noch gewannen bie Marten babei, daß fie ein Anhängfel der kaiſerlichen Hausmacht 

jeworden. In maßlofer Weife wurden landesherrliche Güter, Rechte, Einnahmen ver= 
leur, um Unhang oder Gelb zu gewinnen; heftiger als in andern Reichslanden wirkte 
in den Marken der Tedenfhaftliche Kampf des Bapftes gegen ben Kaiſer.“ Im Jahre 1347 
erhob ſich plöglich ein Prätendent und gab fich für ben früheren Markgrafen Waldemar 
aus, der bie — Jahre auf langen Pilgerreiſen racht habe. Er fand nicht 
Hlns im Lande wurde fogar von Kaiſer Karl IV., aus Haß gan 
* bayeriſche N. unterftügt. Erft als das letztere Karl IV. anerkannte, 

der „falſche Waldenar” feinem Scidfal überlafien und vom Kaiſer als Betriger bes 
zeichnet, von dem anhaltiſchen Hofe zu — aber bis an feinen Tod (1356) ehrenvoll 
erhalten. Es iſt in alter und newer Beit viel iiber die Aechtheit biefes Mannes, ben feine 
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Feinde für einen Müllerburſchen ausgaben, geftritten worben, unb noch ift bie — 
nicht im Stand, ein ſicheres Urtheil zu fällen. Fur bie Bayern fämpfend, drang damals 

ber Dänentörig bis an die Mauern Berlins. Fünfzig unglüdjelige Jahre blieb Branven- 
hurg bei dem bayerifchen Haufe, dann fam es un. 1374 in Folge verſchiedener Berträgean 
das luxemburgiſch⸗ böhmische Haus, bis es Kaifer Si rn an Friedrich von Zol⸗ 
lern abtrat. Die guten Zeiten, bie das Land unter Kaifer Karl IV. erlebte, welcher aus 
allen Kräften bemüht war, Ordnung Frieden und einen geſicherten Rechtszuſtand zu 
ſchaffen, die Städte zu heben und bem Raubabel zu wehren, gingen unter feinen Söhnen 
bald wieder zu Enbe. Landestheilungen und häufiger Regentenwechſel brachten großes Un 
heil über bie Marken. Es folgte Verpfändung auf Verpfändung, förmliche Anarchie rij 
ein; „von Tag zu Tag,” ſagt eine alte Urkunde, „wachſen und mehren ſich die Fehden und 
Raubzüge, bie Dürfen liegen niebergebrannt, die Felder verwäftet, nadt und hülflos ver- 
laſſen die Dienfchen ihre Bohrungen; auf heimlichen Wegen müflen bie — ihren 
Beruf nachgehen.” ALS ein „halbverlornes“ Land warb es enblih den Hohen: 
zollern überwiefen. 

3. Holland, Unter ben ſchwachen — Karls des Großen erhob fich in 
dem Lande an der Zuyderſee und Norbfee ein Grafengeſchlecht, das die Verwirrung bes 
Frankenreiches zu feiner eigenen Vergrößerung und Machtftelung benugte und durch Krieg 
mit dem Bauernvolf ber Friefen (8. 389, 5) feine Beſitzungen ausdehnte. Dietrich IIL 
war ber erſte auß diefem Eriegerifchen Srafengefchleihte, welcher die Anfprüche des Bifcheis 
von Utrecht auf die Flußmündungen jenes-Süftenlandes wernichtete, indem er auf der 
Merve, da wo fpäter Dord recht erfand, einen Zoll erhob und damit den Grund zur 
Selbftändigfeit Hol lan ds legte. Seine Nachfolger fchritten auf feiner Bahn fort, indem fir 
diefe Selbftändigkeit mannhaft gegen das Utrechter Bisthum und deſſen Belhüger und Gönner, 
bie fränfifchen aifer, —— Selbſt die Gefahr, die der Freiheit des Landes durt 
Gottfried den Höderigen, den mächtigen Berbitndeten Kaifer Heinrichs LV., drote, ging durh 
deſſen Ermordung vorüber ($. 361). Petronella von Sachſen, die Schwefter bes Kaiſers 
Lothar und Wittwe bes Grafen Floris IL., fuchte durch eine enge Berbindung mit Flandern tie 
holländischen Provinzen zu ftärken und vom Reiche zu Löfen; ihr Verſuch mißlang undigr Sofa 
Floris LII. hatte alle Mühe, die Selbftänbigfeit der Graficaft gegen die Flamänder zu ſchũtzen, 
bie, mächtiger al3 die Holländer, die zollfreie Schifffahrt auf den Gewäſſern der Mass, 
Schelde und Waal zu erringen fuchten und mit Neid auf die Seemacht des Nachbarvolks bfidien. 
Floris TIL ftarb auf dem dritten Kreuzzug in Antiohien. Nach dem Tode feines Sohnes 


. Dietrich VIL drohte der Selbftändigkeit des Landes eine neue Gefahr, indem feine Witte 


Adelheid von Kleve die Herrſchaft ihrem Schmwiegerfohne, dem Grafen von Loß, einem vehns⸗ 
: manne des Biſchofs von Utrecht, zu verfchaffen fuchte; aber Dietrichs Bruder Wilhelm 
“ erlangte durch die Gunft des Soll die Herrichaft, die er durch fein age Schwert in = 
Kriegen der Engländer und Franzoſen zu behaupten wußte. Meder bie 

Bouvines ($. 394), wo er in franzöfifche Gefangenfchaft gerieth, noch ber —— des 
Papſtes waren vermögend, ihn aus feinem Erbe zu drängen. Sein Enkel war jener Grat 


1. Wilhelm II., den die päpftliche Partei als Gegenkaifer Friedrichs II. aufftellte (8. 208). 
Er führte gegen Margaretha von Flandern, der er den Lehnseid für den weſtlich der Schelte 


gelegenen Theil von Seeland verweigerte, einen glüdlichen Krieg, wurde aber noch ver fa: 
ner Krönung in einem Waffengange gegen die Welt: riefen (in dem heutigen Nordholland 
von den frieſiſchen Bauern auf einem gefrornen Sumpfe erſchlagen. Die lange en 
feines Sohnes Floris V. war für Holland vortheilhaft. Nicht nur, daß diefer Zünt 

ganz Seeland von der Lehnspflicht gegen Flandern Löfte, die Utrechter Burgerſchaft gegen ver: 
übermütbigen Herrenftand unterftügte und die Weft-Zriefen, die alten Feinde feines Hauſes, 
in zwei Schlachten überwand, er hob auch), nach dem Beifpiele feines Verwandten Eduard I. 
von England, das Stäbtemefen durch Verleihung einer freien Gemeindeordnung und fuchte den 
Adel zu Schwächen und in Abhöngigfeit zu bringen. Dieſes legtere Beſtreben führte jeinea 
Tod herbei. ALS er im Bunde mit dem Grafen von $landern ſich in den englid = fan: 
zöſiſchen Krieg an Frankreich anſchloß, bildeten bie Edelleute, von England angeftiftet, em 
Verſchwbrung, ber Floris zum Opfer fiel. Mit feinem Sohn Johann I., der zwei Jahre 
fpäter in einem Volaufftande erlag, erloſch der Mannftamın der alten ðrofen von Hob 
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Yand und Johann von Avesnes. Graf von Hennegau, ber Schwefterfohn Wilhelms IT, lam Iezatl- 
zur Freude des Volks in den Befig von Holland und Seeland, womit er noch fein Stammland 
Hennegau verband. Bon Guido von Flandern befriegt, verlor aber Johann LI. faft fein ganzes 
Lund an die Flamänder. Nur das belagerte Bierikzee auf Seeland und Dordrecht und 
Haarlem in Holland waren noch in feiner Gewalt. Da landete Witte von Haam- 
ftede, natürlicher Sohn Floris' V., mit einem Fiſcherkahn an den Dünen von Haarlem. 
Das Volk firömte ihm entgegen und innerhalb einer Woche wurden die Flamänder unter 
dem Kriegsruf „Holland! Holland!‘ vertrieben. Bald wurbe aud) nad) einem hefti 
Sergefechte Zieritzee von den Feinden befreit und Johanns II. tapferer Sohn Wil: Mh,Et 
helm III. Tomte nad) des Vaters Tod die Herrſchaft über das befreite Holland antreten. X 
Er herrſchte mit Kraft und Berftand. Treu ben Lehren und dem Beifpiele des Vaters, 
ftügte er fih auf das Volt, indem er Abgeordnete der Städte zur Beratung und Mit: 
twirfung bei feiner Regierung beizog und mit ihrer Zuftimmung bie Steuern orbnete. 
Gräfliche Richter wurden in den Gemeinden eingefegt, und bei befonbern Gelegenheiten ges 
nehmigten die Stäbte die „Bitten“ der Grafen um Abgaben. Zugleich bradjte er es durch 
Auge Einmifhung in bie inneren Streitigkeiten des Stiftes Utrecht dahin, daß diefes ihn 
als Herrn und Vorfteher anerkannte und bie Biſchofswahl von ihm abhängig wurde; und 
die Bauern von Weftfriesland fuchten ımter feinem kräftigen Regimente Schuß gegen bie herr⸗ 
ſchende Willkur und Geſetzloſigleit. Seine Tochter Philippa vermählteer mit König Ebuard III. 
von England und mehrte dadurch das Anfehen feines Haufes und Landes; in Deutfchland 
Teiftete ex der Partei feines Enkels, bes Katferd Ludwig von Bayern, Vorſchub. Mit Recht 
wurde Wilhelm IIL um diefer Thaten und Berbienfte willen von feinem Volke als „Furſt 
der Fürften“ geehrt und in ruhmvollem Andenten gehalten, Sein Sohn gleichen Namens 31,0 
lich dem Vater an Thatkraft und Unternehmungdgeift, aber nicht an Einfiht und Glück. 
achdem er zuerft an den englifch=franzöflichen Thronfämpfen Theil genommen, ohne fi 
bei den Einen. oder den Andern Dank zu erwerben, zog er gegen die heibnifchen Lithauer 
und kämpfte gegen Utrecht und Friesland, bie fich wieber der Holländifchen Obmacht zu ent⸗ 
ziehen trachteten. In dem Kriege gegen bie Friefen fand er feinen Tod. Mit ihm erloſch 
das Hennegau’fche Grafengeſchlecht. Aber in fo gutem Anbenten ftand das Hans in Hol- 
land, daß bie Stände gerne ihre Einwilligung gaben, als Kaifer Ludwig der Bayer feine 
Gemahlin, Wilhelms IV. ältefte Schwefter Margaretha, mit den erledigten Grafſchaften bes 
lehnte Died war der Anfang ſchlimmer Beiten in Holland. Margaretha, nad dem Tode 
ihres Gemahls nad Holland zuricgefehrt, entzweite ſich mit ihrem Sohne Wilhelm V. @UL,F. 
welcher der Deutter die al3 Witthum angeſprochene Grafſchaft Hermegau vorenthielt. In t 1280. 
dem Bürgerfriege, der ſich darliber entzünbete, ſchied ſich das Bolt in zwei Parteien, in die 
Kabeljau’s, die fi an Wilhelm anfchloffen und eine Fräftige Regierung gegenüber ben 
Ioderen Einrichtungen des Mittelalter8, den Gemeinden, Gilden und Eorporationen, an 
ftrebten, und in bie Hoeks (Angelhaten), welche auf Margaretha’8 Seite ftanden und bie 
Iofen Zuſtände mit ber freieren Bewegung der Einzelnen und der Genoſſenſchaften erhalten oder 
wieberherftellen wollten. Nach einem wechſelvollen Kriege, worin die Kräfte Weider aufs 
erieben wurden, kam eine Ausföhnung und ein Friedensvertrag zu Stande, kraft deſſen 
orgareiha im Befige von Hennegau verblieb, bie übrigen Lande aber an Wilhelm fielen. 
Margaretha ftarb 1355 und zwei Jahre fpäter geriet Wilhelm in Geiftesftörung, fo daß er bis 
zu feinem Tode eingeſchloſſen werden mußte. Nun brad) der Bürgerkrieg von Neuem aus, 
indem die Kabeljau's Wilhelms V. Gemahlin, Margaretha von Lancafter, zur Regentin, De 
die Hoels dagegen Wilhelms Bruder, ven Serog Aldreht von Bayern, zum Ruwart Atbıcht 
(Statthalter) Haben wollten. Letztere drangen durch; Albrecht wurde Statthalter und r 104 
nad) Wilhelms Tod (1389) Graf von Holland, Obwohl auf die Hoelſche Partei ſich 
ftügend, hielt ex doch einige Zeit die Ruhe und Ordnung. aufrecht, indem er durch Re 
formen in der ſtädtiſchen Verwaltung aud) die Gegenpartei zufrieden ftellte; als er aber 
durch den Einfluß feiner Geliebten, Adelheid von Polgeeſt, die Kabeljau's zu bevorzugen 
anfing, fehmiebeten die Hoels eine Verſchwörung, in Folge deren Adelheid ermordet warb. 
Die Schuldigen flüchteten ſich aus dem Yande, ihre Schlöffer wurben verwüſtet; Albrechts 
eigener Sohn entwich nach Frankreich. Einige Zeit nachher geftattete her Graf den 
Flüchtigen bie Racktehr und ſuchte nun nad) Kräften die Parteien auszugleichen, um ben 
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großen Krieg gegen bie Frieſen, weiche bie Verwirrung im Nachbarlande zu ihrem eigenen 
Bortheil außzubenten fuchten, mit Exfolg führen zu können. Der Krieg war uod in vallemı 


7 Zuge, als Albrecht ſiarb. Sein Sohn Wilhelm VL feftigte die Macht feines Hauſes 


durch fiegreiche Lämpfe mit den einheimifchen Edlen und durch folgenveiche Verbindungen. 
Mit dem Falle des Iegten der bollänbifchen Barone, Johann bon Arkel, verſchwand jede 
ernſtliche Rivalität ber Edlen gegen ben Landesfürſten. Wilhelms einzige Tochter Ja⸗ 
cobäa war mit dem Dauphin von Frankreich vermählt; als diefer aber in jungen Jahren 
durch Gift aus ber Welt gefchafft wurde (1415), ſchloß fie eine zweite Verbindung mit 
Johann von Brabant. Die Hoels erkannten fie bei dem Tode ihres Vaters als 


Herzog 
— Berfdenin von Holland an; aber ihr ehrgeiziger Oheim, Johann von Bayern, machte 


ihr ben Befitz ſtreitig. Mi Hulfe ber Kabeljau'fchen Partei und geftügt auf bie Autoritãt 
des Kaiſers Sigismund, fegte er es durch, daß er zum Regenten, und, im Falle Jacobia ohne 
Kinder fterben würde, zum Nachfolger in den brei Grafſchaften ernannt wurde. Aber Jacobia, 
bie ihren Gatten, den Herzog von Brabant, verlieh und ſich mit dem Herzog Humphrey von 
Gloceſter verheirathete, belämpfte ihren Oben aus allen Kräften und wurde babei von ber 
Gegenpartei und von der Stadt Leyden unterftügt. Johann flug zwar ben Wiberftand 
nieder; aber als er durch Gift aus ber Welt geichefft wurde, age Be 
wegumgen gen von Neuem an. Herzog Philipp von Burgund, fte Verwandte des 
bayerijch-hollänbifchen Fürftenhaufes und von Johann zum Prägn rang drei Grafſchaften 
Fang en bie Waffen gegen bie leidenſchaftliche, fittenlofe Jacobäia, die ſich auch wow 
(beiden ließ und eine geheime Che mit einen hollandiſchen Edelmamie, ** 
von den einging. Bon ihren eigenen Unterthanen in Mons belagert, gerieth fie 
die Gewalt ihres Feindes, der fie in Gent feſtſetzte. a entlam jedoch der Haft air 
führte mit Hülfe der Hoeffeen Partei den Kampf noch einige Beit fort. Aber ohne Achtung 
bei dem Bolke konnte fie der Uebermacht der Burgunder und er Rabekan! 3 auf die Dauer nicht 
wiberftehen. Sie willigte daher un J. 1428 in eine Uebereinfunft, kraft deren Philipp 
von Burgund als Regent von Holland und Seeland anerkanut warb. Nach Jacobäa's Tod 
(t 1436) wurde auch Hennegau beigefügt, fo daß von ber Zeit an bie Geſchichte Hollands 
in der bes Herzogthums Burgund aufging. Die Parteiung wurde durch den verftändigen 
Herzog — bie Abzeichen verſchwanden und die Holländer nahmen Theil an dem 
Glanze und der Macht bes nenburgundifchen Reiches. 


4. Der „ſchwarze Tod“. Unerhört war bie Verl —— ade 

vichtete, Die gegen die Mitte bes vierzehnten Jahrhunderts faft alle Län — 8 ie 
und unter verihiebenen Namen als „Ihmarzer Tod” in Deutſchland und in den Nord⸗ 
ftaaten, als „blauer Tod“ (daher Morbleu!) in Frankreich, als „fauler Tod“ in England 
noch Lange im Gebächtniß der Menſchen ſich erhielt. Manche Orte ftarben ganz aus; vol 
reiche Städte wurden auf die Hälfte oder zwei Drittel ihrer Benölferung gebracht. „An 
ben Kranken fuhren böfe Geſchwüre auf, fie ftarben ſchon nad) drei Tagen. Dieffeit und 
jenfeit des Meeres in allen hriftlichen und heidniſchen Ländern wüthete die Seuche Kamm 
ber britte Theil der Menfchen blieb am Leben; in Deutfchland war das Sterben nicht am 
ſtärkſten, doch wurden zu Straßburg über 16, 000 Menfchen begraben. Im Ganzen 
ftarben mehr Arme als Rede, namentlich in den Stödten, welche noch fehr eng und ums 
reinlich gebaut waren.” Das Volt warf die Schuld auf die Wucherjuden. Es ift ermiefen, 
baß gerueflfche Kaufleute das Uebel aus ber Levante mitgebracht, und in fofern mögen dem 
auch bie Juden zur Verbreitung mitgewirkt haben. Uber das Volt ſprach, fie hätten Die 
Brummen vergiftet. An einigen Orten wurden fie auf der Folter zum Geftänbniffe ‚ges 
bracht. Schon früher glöchen aus ähnlichen Beranlaflungen Judenverfolgungen. Dies 
mal erhob ſich wie auf das Volt faft zu gleidher Zeit in den meiften Stäbten, 
trieb bie Juden zuſammen und verbrannte fie in ihren Häufen. Wer wollte wehren, wo 
fein oberfter Richter anerkannt war und die Stände gegen einander ſelbſt alle Arten von 
Bedrückungen nerübten ? 


8.463. Geiftlihe Bräberfhaften und Myftiler. Der Aufenthalt der 
Päpfte zu Avignon und daS darauf folgende u. ur — Ing Kiche um ihr 
Suchen, Dies erhellt nicht mır aus dem flogreichen Ka: weltliche Regenten, wie 
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Philipp der Schöne, Ludwig der Bayer, Eduard III. und Richard IL. von England, mit 
dem kirchlichen Oberhaupte führten, fonbern auch aus dem Widerſtande, der ſich von vielen 
Seiten her in der Kirche felbft bemerkbar machte. Wycliffe und die Lollarden drau⸗ 
gen kühn auf eine durchgreifende Verbeſſerung der Kirche (88. 469. 494). Der italienifche 
Schwärmer Dulcino, das Haupt des freien Vereins der „Upoftelbrüber‘, der den 
Klerus zur apoftolifhen Armuth und bie Reichen zur Theilung und Gütergemeinſchaft 
bereden wollte, fand in der Lombardei ſolchen Anhang, baf fi in den Gebirgsgegenden 
bon Novara und Bercelli etliche tauſend ftreitbare Männer um ihn und feine fchöne geifte 
reiche Schwefter ſammelten und acht Jahre Lang den Kriegäheeren ber Biſchöfe und Edel⸗ 
leute widerſtanden, bis fie endlich durch einen Kreuzzug erdrüdt wurden (1307), Die Mie 
noriten (8. 398), in deren Bruderſchaft viele Laien als Tertiarier traten, ließen ſich 
durch feine Bannflüche von ihrem leidenſchaftlichen Streite wider ben Papft abichreden; 
„durch Talente und Gelehrfamkeit ausgezeichnet, durch ihren Heiligenfchein ehrwürdig, durch 
ihre Armuth Mräftig und kühn wie die Apofiel“ bildeten fie eine große Macht gegen das 
dem „Schlamm der Welt‘ verfallene Papftthum, das meiftens umveinen Händen anvertraut 
war. DieGeiflerbrüder (Flagellanten) und Myſtik er fiellten ber fittlichen Schlaffheit 
des Klerus ascetiſche Strenge entgegen und beharrten bei ihrem Thun auch dann noch, ala bie 
herrſchende Kirche daſſelbe bereits für häretiſch erflärt hatte. Schon im breigehnten Jahr⸗ 
hundert nämlich, als unter den Kämpfen ber Guelfen und Ghibellinen die Lafter und Ber⸗ 
brechen fich hänften, wurden die Stäbte Italiens durch Züge von Büßenben erfchredt, die 
unter Bußgeſtingen einherzogen und fid den entblbßten Nachen bis aufs Blut geifielten, um 
eine Sühnung mit Gott zu erzielen. Die Erſcheinung wiederholte fich im vierz 
Jahrhundert in Deutſchland und andern Ländern, als ber „ſchwarze Lob“ nad furcht⸗ 
baren Berheerungen in Aſien (1340—1348) feinen Weg durch Europa machte und als 
görtliches Strafgericht fur bie herrſchende Lalerhaftigkeit angefehen ward. Es bildeten ſich 
Beißler-Bereine, welche Buße predigenb ımb ſich Tafletend von Ort zu Ort zogen und 
feLSt dc) Bann und Inautfition Ad in ifrein Chan mich fdten Lehen, Der Ölaube 
— die Wirkfamteit ber kirchlichen Verföhnungsmittel und an die Nothwendigkeit prieſter⸗ 
— Abſolution war verſchwunden; die Laien ſuchten ohne Vermiitelung bes Klerus 
Guade und Vergebung bei Gott und Viele griffen zur Geißel, in deren Bluttaufe fie das 
fiherfte Heilmittel erblidten. Auch die in den Niederlanden entftandenen Brüber= und 
Säwefterfchaften der Begharden und Beghuinen für Werke der Barınkerzigkeit 
waren eine Folge der allgemeinen Unzufriedenheit über ben Zuftand der herrſchenden Kirche, 
weshalb auch fie die Berfolgumgen ber Juquiſttion zu erbulben Hatten. — Wehnliche 
Beweggründe führten die frommen, ımter dem Namen Myſtiker befamnten Mäns 
nee zu einem der Kirche und Scholaftit ($. 399) widerſtrebenden Wirken. Unwillig 
über die Stndhaftigfeit der Welt und die Entartung bes Priefterftandes, flüchteten fie fich in 
ihr Inneres und ftrebten fich im Gefühle unmittelbar mit der Gottheit zu vereinigen. Sie 
festen den Laftern der Welt die Ertödtumg der Sinnlichkeit und Kafterung des Yleifches, 
der Genußfucht und Verweltlichung des Priefterftandes die Nachahmung des armen Lebens 
Chrifti entgegen und befämpften die trodeneScholaftit und ihre Spigfindigfeiten und Grübe- 
leien durch ihre Gefühlswärme, ihre Beſchaulichkeit (Gontemplation) und Vertiefung in bie 
göttliche Liebe und Weisheit und durch Erforſchung ber innerften Regungen und Empfin 
dungen ber Seele. Abgewendet von der entarteten hierarchiſchen Kirche, fuchten fie in 
gänzlicher Verleugnung bes Menſchen umd ber Welt bie Seligteit in bem volitommenen 
Untergehen in Gott. Der Myſticismus hat mächtig auf Literatur und Leben eingewirkt; 
und wenn gleich die Lehre von der Demuth und Selbfterniebrigung bie Thatkraft lähmte, 
das Gemüth3= und Gefühlsleben hin und wieder Schwärnerei erzeugte, fo war doch ber 
Einfluß, auf die in Rohheit und Stumpffinm verfuntene Menfchheit von wohlthätigen Wir- 
kungen. Der Myſticismus erſchutterte die Werkheiligkeit durch Tiefe umd Jnnigkeit des 
Glaubens, fette an bie Stelle des ganz äuferlichen Cultus, bes Marien und Heiligen 
dienftes, eine Meligion des Herzens und bie unmittelbare Verehrung des breieinigen Gottes 
und wieß anf die durch Legenden und Heiligengeſchichten faft ganz verbrängte Bibel als 
Duelle des Glaubens hm. Dadurch veranlaßten die Myſtiker im finfgehnten und feh- 
zehnten Jahrhundert deutſche Bibeläberfegungen, beren Zahl ſich bereits auf fünf 
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zehn belief, als die Luthe ri ſche erfchien und durch ihre Vortvefflichkeit die übrigen in 
Vergeſſenheit brachte. So ähnlich indeſſen das Ziel ihrer Beſtrebungen war, fo verichieden 
waren bie Wege dazu. Die Einen, wie der Domintcaner-Meifter Hein. Edart (+ 1329), 
ein energievoller Dann im Denken und in der Epradie, vertieften ſich in philoſophiſche 
CS perulationen über das Verhältniß ber creatärlichen Welt zur Gottheit und famen dabei 
auf pantheiftiiche Grundſätze, die von der Kirche als häretifch verbammt wurden; Andere 
pflegten eine myftifcheallegorifche Art von Poeſie (wie das Buch der fieben Grade, das Buch 
der Maide u. a.), worin fie das Streben der Seele nad) einer Bermählung mit Gott jinn 
bildlich darſtellten; bie Bebeutendften aber, wie ber geift= und gemüthvolle Kanzelredner 
Joh. Tauler (Dominicanermönd; in Straßburg, 1361), Eckarts Schüler, „in dem 
der Geift Gottes wohnete wie ein füßes Saitenſpiel“, der durch „geiſtige Armuth und 
Demuth ein Herzenserſchutterer wurde und mit neuen Zungen zur geiſtlichen Armuth als 
der rechten Gottgleichheit reizte“, und ber von göttlicher Liebeswärme durchglühte Hein= 
rich der Seuße (Sufo, + 1365), der abwechſeind in Konftanz, Köln, Ulm u. a. Städten 
lebte und von Jugend uuf „ein minnereiches Herz“ beſaß, wirkten durch Predigten und 
Erbauungsſchriften und bildeten die deutſche Proſaſprache aus, die vor ihnen blos in 
einigen Gefegbüchern ($. 448) angemwenbet worben und bald nad; ihnen aud in einigen 
Ehroniten gebraucht warb. (Elfäffifche und Straßburger Ehronik von Twinger von 
Königshofen, + 1420.) Taulers „Nachfolge des armen Lebens Chriſti und Suſo's 
Buchlein von der ewigen Weisheit in Geſprächsform ſtanden bei ihren Jüngern und An- 
Bängern, bie eineeigeneBrnderfchaft (die Jinger ber ewigen Weisheit) bildeten, in hohem 
Anfehen. Wenn gleich die Kirche Bann und Verfolgung über bie Myſtiker und ihre Lehre 
verhängte, fo bauerten fie doch fort und nahmen von Zeit zu Zeit einen neuen Aufſchwung. 
So befonders im fünfzehnten Jahrhundert in den Niederlanden durch bie von Gerhard Groot 
gegründete Brüderfhaft des gemeinfamen Lebens, bie fi) durch fittlich = from- 
men Wandel, wie durch gründliche Bildung auszeichnete und durch die blühende Unter 
rihtsanftalt in Deventer den Keim eines höhern Lebens in die Jugend zu legen bemüht 
war. Unter ben Mitgliedern und Jüngern diefer Brüderſchaft, deren Hauptziel der 
Friede des eigenen Herzens war, verdienen eine befonbere Auszeichnung Thomas von 
Kempen (+ 1471) und Johann Weffel aus Gröningen (} 1489). Jener, ber 
„durch feine Schriften coll freundlicher, oft ſpielender Bilder, wie durch feine He hfehläge 
aus der römischen Kirche in bie Kirche des Herzens, im den ftillen Umgang mit Gott 
Jeſu einführte‘‘, gilt für ben Verfaſſer des mweitverbreiteten, in alle Sprachen überſetzten 
lateiniſchen Andachtsbuchs von ber Nachfolge Ehrifti, worin gelehrt wird, daß die 
wahre innere Nachfolge Jeſu im Ertöbten der Selbſtſucht und in unbedingt fi) hingebender 
Gottesliebe beftehe; der legtere, ein ebenfo frommer als geiftuoller und mit glänzender huma⸗ 
niftifcher Wiſſenſchaft ausgeräfteter Mann, kann in Bielem als Vorgänger Luthers gelten. 
Er unterſchied ſtrenge das innere Ehriftenthum von dem äußeren Kirchenthum und ſtellte 
auf myſtiſcher Grundlage den hriftlichen Glauben „als etwas rein Innerliches” dar, „das 
zwiſchen dem Herzen und Gott allein abgemacht werde”. 


Die geohe Geißelfahrt wird in der Ehronit Jakob Twingers von Rönigshofen 
(1846— 1420, der als Domherr von Straßburg aus verfchiebenen älteren Werken interefjante 
Parthien auszog oder abſchrieb und in anmuthiger Erzählung an einander reihte) folgenden 
geftalt beſchrieben: „Wann fie nun wollten büßen (alfo nannten fie das Geifeln), ba8 war am 
Tage zweimal, frühe und fpät, fo zogen fie zu Felde aus; da läutete man bie Gloden unb es 
gingen je zween und zween und fungen ihren Leich: 

Run hebet auf Eure Hände, 
Daß Gott dies große Sterben wenbe. 

Und wann fie famen an bie Geißelftatt, fo zogen fie fih aus nadend und barfuf bis an 
die Hüfte und zogen Kittel ober weiße Finnen an und bie gingen ihnen von bem Nabel bis auf 
die Füße und legten fih nieder in einen weiten Kreis; und wie jeglicher geflindet hätte, darnach 
legte er ſich. War er ein meineibiger Böſewicht, fo Iegte er ſich auf eine Seite und firedte feine 
drei Finger anf; war er ein Ehebrecher, fo legte ex fih auf ben Bauch; fo Iegten fie fi) mander- 
weiß nad manderlei Sünde; babei erfannte man wohl, was fiir Sünde jeglicher gethan hatte. 
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Nachdem fie fi fo gelegt Hatten, fo fing ihr Meifter an wo er wollte und ſchrie über einen und 
ruhrte ihn mit feiner Geißel und ſprach: 

Steh auf durch der reinen Marter Chre 

Und hüte dich vor ber Sünben mehre. 

So ſchreit er über fie alle, umd über welchen er fhreit, ber ſteht auf und ſchreit dem Meifter 
nad) über die vor ihm Tiegen, bis fie alle aufgeſtanden und fangen dann und geißelten ſich mit 
Riemen, die hatten vorne Knoten. Unb wann fie ſich alfo gegeißelt und gefungen, fo las einer 
unter ihnen einen Brief und fie fprachen, ber Engel hätte ihn vom Himmel herab gebracht, unb 
in bem Brief ftand wie daf Gott erzürnt wäre über ber Welt Sünde und wollte fie haben unter- 
gehen laſſen; ba wurde er gebeten von feiner Mutter und von feinen Engeln, baß er ſich follte 
erbarmen über bie Welt; und viele andere Dinge fanden in bemfelben Briefe gefchrieben; und 
wenn ber Brief gelefen war, fo zogen fie wieder in bie Stabt fingenb je zween und gingen ihren 
Fahnen und Kerzen nad. — Auch wann fie ſich geißelten, fo war gar groß Zulanfen und das 
Bolt wähnte und glaubte, daß ber Brief von dem Himmel herabgelonmen wäre, unb alles, was 
fie fagten, das fei wahr. Und wenn bie Pfaflen fprachen, wodurch man ertennen follte, daß die 
Geißelfahrt gerecht wäre und wer den Brief befegelt hätte, da antworteten fie und ſprachen, wer 
die Evangelien beſiegelt Hätte. So brachten fie bie Leute dazu, daß man ben Geißlern mehr 
glaubte, als den Prieftern und wo fie in bie Stäbte Inmen, ba kam gar viel Volles in ihre Brüber- 
ſchaft, die auch Geißler wurden.” 


©) Karl IV. und Wenzel (1847-1400). 


8. 464. Karl IV. war ein kluger, nur auf feinen Vortheil und auf die 3 


Vergrößerung feiner Hausmacht bedachter Fürft, dem Geld und Gut über 
Ruhm und Ehre ging. „Er vereinigte das tüdifche Weſen der Slaven, bie 
ex beherrſchte, mit der diplomatiſchen Gewanbtheit ver Franzoſen, bie ihn er⸗ 
zogen; und mit den treulofen, egoiftiichen und politichen Künften ber Staliener, 
die ihn ausgebilvet Hatten. Bon Natur kalt und zurückhaltend, konnte er nicht leicht 
für etwas begeiftert werden“. Durch ihn wurde in Italien auch noch das 
Schattenbild Yaiferlicher Macht vernichtet, indem er fi von Fürften und Städten 
vie Reichsrechte ablaufen ließ und die Kaiſerkrone als ein Geſchenk des Papftes 
unter der Bedingung annahm, daß er nur Einen Tag in Rom vermeilte. Uns 
bewegt buch die Vorwürfe des Dichters Petrarca ($. 456), ber ihn das 
Beifpiel feines Großvaters Heinrich VII. vor bie Seele führte, unerjchüttert 
duch die Verachtung der Lombarden und der Visconti in Mailand, eilte er 
über die Mpen, nachdem er unter dem Vorwande einer Jagd Rom heimlich 
verlafien hatte. Von nun an nahm ver Kampf der Guelfen und Gpibellinen 
ab; dafür fritten jet Fürften und Freiſtädte um Erweiterung ihrer Gebiete, 
und ftatt der frühern Bürgerheere wurben nunmehr, wie im alten Hellas, 
Miethtruppen gebraucht, deren fühne, kriegskundige Anführer (Eonbottieri) nicht 
felten das Schickſal der Staaten in ihrer Hand hatten und ihre Stellung zu 
eigener Erhebung benugten. Und wie Karl Italien feinem Schidjal überließ, 
fo gab er auch Das Recht des Reichs auf Burgund preis; der Erbe Frankreichs 
empfing das Delfinat zu Lehn. „ES war, als wenn fi der Abler von dem 
zomanifchen Süden und Welten für immer ablehren wolle”. — Auch in Deutfch- 
land waren Karls Bemühungen hauptſächlich auf Befriedigung feiner Habgier, 
feines Eigennutzes und feiner Länderſucht gerichtet. Er erhöhte den. Rang eins 
zelner Fürften; er verfaufte den Reichsſtädten Freiheiten und Rechte; er ver- 
ſchleuderte das Reichsgut zu feinem und feiner Freunde Vorteil; ex verſchaffte 
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fih neue Einkünfte buch die Erfindung eines Briefanels; er brachte 
Brandenburg, Schlefien, die Lauftig und bie Oberpfalz an fein 
Haus, das fomit Über alle flavifch-germanifchen Länder von der Donau bis an 
bie Küfte der Oftfee herrichte. — Mit ganz anderer Sorgfalt, als für Erkal- 
tung der Hoheit des Reiche, war Karl IV. darauf bedacht, fein Stammland 
Böhmen zu Macht und Blüthe zu bringen, und mit Recht hielt ihn Böhmen, 
als weifen und einfichtigen Negenten, in banfbarer Verehrung. Deutſche An 
fiedler wurden ins Land gerufen, Dörfer und Städte gegründet (Karlsbad), 
Aderbau und Gewerbfleiß beförbert, Straßen und Brüden angelegt, Haiden 
und Wälder urbar gemacht und aus ben Bergen die Toftbaren Schäge gegraben. 
Känftler und Handwerker, Baumeiſter und Werkleute, zogen aus Italien, 
Deutſchland und Frankreich nach Böhmen und brachten ven Slaven Sim für 
Cultur und burgerliche Einrichtungen bei. In feiner Hauptftabt Prag erhoben 
fich Kirchen, Paläſte und fchöne Wohnkäufer, und die mit Bewilligung des 
Papftes und unter Mitwirhung bes dem Kaifer befreundeten Dichters Betrar- 
ca bafelbft angelegte erfte deutſche Mniverfität zählte bald fünf bis ſiebentaufend 
Studirende. Auch der Verbefferung der Rechtspflege widmete er große 
Sorgfalt, wenn ſchon ber trotzige, unbändige Sinn des böhmischen Adels feinen 
Beftrebungen entgegen trat. Er faß oft bis Sonnenuntergang zu Gericht vor 
ben Thoren ber Schlöffer oder auf dem Markte in den Städten; er ließ durch 
den berühmten Nechtögelehrten Bartolus das erfte gefchriebene Geſetzbuch in 
Böhmen anfertigen; ex theilte das Königreich zur beſſern Handhabung der Sicher⸗ 
heit in Landfrievenskreife und belegte Raub und Mord mit Todesſtrafe und 
Güterverluft ohne Anjehen der Perfon. „Das ift mein Werk!“ pflegte er mit 
Stolz zu fagen, wenn er ben Fürften von den Fenſtern des Prager Schloffes 
die barımter liegende Neuſtadt zeigte. „Das ift das Gute bei dem Wechſel 
ber Kaiſerhaͤuſer für Deutſchland geweſen, bag der Mittelpunkt des öffentlichen 
Lebens umb alles befien, was zur Emporbringung der Lande gehört, nicht m 
Einem Orte gebfteben, fondern von einer Provinz zur andern gewandert iſt“. — 
Karl IV. verdanken wir das ımter dem Namen „goldene Bulle” befannte 
Reichsgrundgeſetz, das bie Wahlrechte der Könige den fieben Kurfürften verlieh 
(8. 457), die Linien ber Fürftenhäufer beftimmte, uf denen die Kurwürde ruhen 
folfe, die königliche Wahl und Krönungsordnung feftfegte und Die Rangverhält⸗ 
niffe der Reichsfürften regulirte. Auch enthielt es mehrere, freilich wenig be 
achtete, Berordnungen über Landfriedensbruch, über Mißbrauch des Münzrechts, 
über eigenmächtige Errichtung neuer Zolfftätten u. bergl. m. Die kurfürſtliche 
Würde, welche den erften Rang nach dem Kaiſer verlieh, trugen die Drei Erz⸗ 
bifchäfe am Rhein, Mainz, Trier, Köln, fobann der König von Böh⸗ 
men, ber Bfalzgraf bei Rhein, ver Herzog von Sachſen, ber Mark⸗ 
graf von Brandenburg. Da dieſes Gefeg die Kurfürſten („die ficben 
Leichter der Offenbarung‘) jehr bevorzugte, indem es denſelben faft volfe Landes⸗ 
Hoheit mit „gefreitem Gerichtöftanb” zutheilte, ihnen fin ihre Länder das kaiſer⸗ 
liche Regal ber Bergwerke, die Münze, die Yergebrachten Zölfe, den Zudenſchutz 
verlieh und fie allen andern Fürſten an Stang weranftellte, fo fuchten Adel 
und Neichöftäbte fich durch Berbindimgen zu ftärten, um das Gleichgetsicht zu 
erhalten. Darüber ging das kaiſerliche Anſchen vollends unter, und ein Zu⸗ 
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ftond von Verwirrung, Geſetzloſigkeit und eigenmächtiger Selbfthülfe trat won 
Neuem ein. „Ein jeglich Reich, fo im ihm ſelber uneins iſt, wird zu Grunde 
gehen", heißt es im Eingang zur goldenen Bulle. „Dein feine Fürſten ſind 
worden der Räuber Geſellen, varum hat Gott umter fie gemiſcht ben Geiſt bes 
Schwindels; er hat die Leuchten ihres Geiſtes von ihrer Seele gethan, daß ſie 
blind find und Führer der Blinden. Und mit blinden Gedanken begehen fie 
viel Miffethnt”. Damit wird der Zuſtand bes Reichs in jenen Tagen am 
beften geſchildert. 

8. 465. Der große Stäbtelrieg (1888). Die Verwirrung, Zwie⸗ 
tracht und Gefeglofigfeit erreichte den höchften Grad umter Karls IV. Sohn und 
Nachfolger Wenzel (Wenceslaus), einem Fürften, der von guten Anfängen aus⸗ 
gehend, mit gerechten Sinne ben Schwachen vor ber Gewaltthat der Starken 
zu ſchützen fuchte, aber bald der Macht ber eigenen Lelvenfchaften und ben 
ſchwierigen DVerhältniffen der Zeit erlag. Denn während er durch feine Heftige 
keit, feine Richterftrenge nnd barbariſche Strafarten und durch fein wildes Jagd⸗ 
leben fi) unter dem bößmtfchen Adel und Klerus eine Menge Beinbe und Wider⸗ 
ſacher bereitete, bie feine ganze Sorge und Thaͤtigkeit im eigenen Exblande in 
Anſpruch nahmen, entbrannten in Süb- und Mitteleutfchland bie Bürgerfehben 
heftiger als je. Erbittert über die Beſtimmung bes neuen Reichsgrundgeſetzes 
das alle „Berbinbungen und Verſtrickungen“ unterfagte und bie Ausdehnung bes 
ftäbtifchen Pfahlblirgerifunns über die umwohnenden Grundherren hemmte, und 
empört über bie zunehmende Verfchlechterung des geprägten Geldes und die viel- 
fachen Handelsſtörungen, fchloffen die Stäbte in Schwaben, in Franken 
und am Rhein den ſchwäbiſchen Städtebund zur Erhaltung des (mehrfach 
erfolglos gebotenen) Landfrievend und zur Abwehr des entarteten und herunter⸗ 
gekommenen Adels, der meiftens von Raub und Wegelagern (vom Stegreif) Iebte. 
Die durch diefen Bund, der im Laufe der Zeit auf 72 Stäbte anwuchs, mie 
durch das Streben der größern Territorialerren nach Gebiets- Erweiterung in 
ihrem Eigentfum und in ihren Rechten bedrohten Ritter und Edeln in Schwaben, 
Bayern, Franken, Heſſen u. a. O. ahmten das Beifpiel ihrer Feinde nah und 
ftärkten ſich durch Ritterbündniſſe (fo die Schlegler, ver Löwen- und 
Hörnerbund, ber Sternenbund, die Gefellihaft von St. Wilhelm, St. Georg 
u. a.). Beide Bundesgenofjenichaften Tagen in unaufhörlichen Kämpfen mit ein 
ander. Die Fürften und Grafen Hielten ſich bald zu der einen, bald zu 
der andern Partei, damit feine zu mächtig würde. Die Verſuche des Könige, 
eine Verföhnung und Ausgleihung zu bewirken, blieben erfolglos. Endlich führte 
die Ermordung des Erzbiſchofs von Salzburg (ber fih an den durch ben Bei 
tritt ber rheinifchen Städte verftärken ſchwäbiſchen Bund angeſchloſſen 
Hatte) Durch die baheriſchen Herzöge, fo wie der Ueberfall ſtädtiſcher Kaufleute 
von Nürnberg und Augsburg auf Taiferlicher Strafe einen allgemeinen großen 
Städterieg herbei, der das fünliche Deutfchland vom Bodenſee bis zum Main 
mit jchwerer Noth heimſuchte. „Nicht genug, daß man bie Häuſer niederbrannte, 
die Heerben wegtrieb, die Saaten zertrat; man fäete Senf in die Felder, ver 
wuchernd ben Ader unvettbar verdirbt, man Holzte bie Obſtbäume ab und riß 
bie Weingärten ans, man ſchund die Bäume, wenn man nicht Zeit hatte, fie 
zu fällen. Mochten die „armen Leute” fehen, wie fie fich retteten,“ In Bayern 
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waren bie Blrzer ſiegreich; in Franfen hielt bie Tapferkeit ber Nürnberger 
das Kriegsglück ſchwankend; aber in Echwaben, wo der tapfere Stäbtefeinb 
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Spige des Adels ftand, erlitten fie bei Döffingen, und am Rhein, wo der 
Pfalzgraf wider fie ftritt, bei Worms großen Schaden. Eberhards Sohn Ulrich, 
der bie vorher bei Neutlingen erlittene Niederlage an ben Stäbtern rächen 
wollte, fiel gleich zu Anfang der Schlacht. Da rief der alte Graf: „Mein 
Sohn ift wie ein anderer Mann!“ und ermuthigte bie wantenden Schanren zu 
Kampf und Sieg. Auch die Frankfurter, größtentheild aus Miethtruppen 
beftehende Mannfchaft war der an Jagd, Turnier und Krieg gewöhnten Ritter⸗ 
fchaft von Heffen und ber Wetterau nicht gewachſen. Die Blüthe ber ftäbti- 
fen Bürgerwehr erlag im Feld ven ftahlfeften Schaaren der Gegner ımb bie 
Auslöfung der Gefangenen erſchoͤpfte ihr Gemeinbevermögen. Erſt auf bem 
Reihstag von Eger warb dem blutigen Werke auf einige Zeit Einhalt 
gethan; die Bundeseinungen follten aufhören, aber ben Städten neben ben 
Bürften und Herren ein Antheil an ber Handhabung des Lanbfrievens zuftehen, 
und dazu in verſchiedenen Gegenden feite Triedensgerichte aufgeftellt werden. Im 
diefen Beftrebungen lagen die Anfänge föberativer Geftaltungen, wobei ven Stäbten 
eine ihre Macht entſprechende Stellung angewwiefen warb. Denn bie deutſchen Stäbte 
waren damals bie „Site des Nationalwohlitandes, der Civilifation und Auf- 
Härung und ver aus ben Näuberhöhlen vitterlicher Burgen verfcheuchten Poefie”. 


8. 466. Erweiterung ber Eibgenofjenfhaft. Die Unfälle der 
deutſchen Stabtbürger wurden ausgeglichen durch bie flegreichen Kämpfe, welche 
um biejelbe Zeit der Schweizerbund gegen bem fübbeutichen Herrenſtand 
führte. Herzog Leopold IIL von Defterreich Überzog mit einem mäch⸗ 
tigen Heer gewappneter Edlen, die ihn als die Blume der Nitterfchaft ehrten, 
bie freiheitlichenden Eidgenoffen, deren Bund den Habsburger Befigungen 
und dem ganzen Abel gefahrdroßend war. Aber in der Schladt bei Sempach, 
wo nach der Voltsüberlieferung der hochherzige Arnold von Winkelried 
aus Unterwalden feinen Landsleuten in die geharnifchten Reihen ber Ritter 
„eine Gaffe bahnte“, indem er eine Menge Lanzen erfaßte und fi in bie Bruſt 
grub, erlag der ſtolze Herzog mit 656 Eblen unter den Kolbenjchlägen helve⸗ 
tiſcher Landleute. Als Leopold das Banner von Defterreih ſinken ſah, wollte 
er den Tod fo vieler edlen Nitter nicht überleben; er ftürzte fih in das Ge 
tümmel und warb unerkannt von einem gemeinen Schweizerhirten erſchlagen. 
Seinen ib deckte Martin Malterer von Freiburg im Breisgau mit feinem 
eigenen. „Un diefem Tag erloſchen viele alte Häufer, und bex Glanz ber 
fürftlichen Hoflager ging auf viele Jahre unter”. 

Der Sieg bei Näfels, den zwei Jahre nad) der Schlacht von Sempach bie Slar- 
ner über ein zehnmal ftärteres öfterreichifches Heer, das der Sohn bes erſchlagenen Leopolb 
gegen fie geführt, bavontrugen, begründete vollends bie Freiheit ber —— — der 
ſich bald nachher auh Appenzellen anſchloß und mit Hülfe der Waldſtätte die Oeſter⸗ 
reicher, die Bundesgenoffen des harten Abts von St. Gallen, welcher gegen das unter» 
worfene Land mannicfachen ungerechten Drud gebt, zweimal (am Speicher und am 
Stoß) ſlegreich belämpfte. An der Spige ber Appenzeller ftritt Graf von Werben- 
berg in einfachen Hirtenkleid und barfuß, „um auf ben Wafen fefter zu treten”. — Die 
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folgenden Kriege der Schweizer hatten weniger bie Freiheit, als Exwerbiug HldıipR sITY 
tung von Herridhaften zum Gegenftand. Die auf dem Koflniger Eon NS 0) Aber ib 
Friedrich von Defterreich ausgelprochene Acht brachte die Habsburger um DEREN EN 
die übrigen Stammgüter in den Thälern der Walbftätte, fo daß ihnen Mund 
Thurgau, Winterthur, Rapperswyl u. a. O. verblieben. Da fchien der 
Bürgerkrieg, der zwiſchen Zürich und Schwyz über das Erbe bes letzten Grafen von 1406, 
Toggenburg ausbrach , ihnen eine günftige Gelegenheit zur Wiebererlangung des Verloren 

zu bieten. Zürich ſchloß fi an den alten Exbfeind, das Haus Habsburg, an; empört 

über dieſen Treubrud griffen die Eidgenoffen zum Schwert, ſchlugen die Büricher an ber 
Sihlbrücke, wo der Fräftige Bürgermeifter Rudolf Stüffi den Heldentod ftarh, und be— 
drängten bie bſterreichiſchen Vefigungen. Da rief Kaifer Friedrich jene verwilderten und 
zuchtlofen Armagnacſchen Solbfchaaren ($. 476) aus Frankreich zu Hülfe Aber ber 
Helbenmuth der Schweizer in der mörberiihen Shlaht von St. Jacob an der Bird 14 
(im Angeſichte Bafels) ſchrectte die Franzoſen dergeftalt, daß fie vom Kampfe abließen und 

mit ben Helvetiern ein Bünbniß fehloffen. Dies bewog Zürich, ſich mit den Walbftätten zu 1448. 
verföhnen und der Eibgenoffenfchaft wieder beizutreten. Bon diefer Zeit an war Frankreichs 
Uebergewicht in ber Schweiz vorherrfchend und wurde es noch mehr während der bur gun⸗ 
diſchen Kriege ($. 519), in welchen die Eidgenoſſen ihren Bund bedeutend erweiterten. 

Ihre rüftigen Söhne traten nunmehr in franzöftiche und ttalienifche Kriegsdienſte und vers 
goffen um ſchnöden Sold ihr tapferes Blut in fremder Erde. Mit dem beutichen Reich 
Bingen ſie fortan nur noch durch ein loſes Band zufanımen, bis auch dieſes unter Kaifer 
Marimilien zerriffen warb (8. 477). 


8.467. Wenzels Abſetzung. Ruprecht von der Pfalz. Wenzel, 
dem · es anfangs weder an Kraft und Verſtand, noch an Serrichergaben fehlte, 
der in kirchlichen und veligiöfen Dingen einen aufgeflärten Geift befaß und der 
mit ftrenger Gerechtigfeit den Bürgerſtand gegen die Gewaltthätigfeiten bes 
felbftfüchtigen Adels Träftig ſchützte, zog fich allmäpfich durch rohe Leidenſchaft⸗ 
lichkeit, Tyrannei und Habſucht Haß und Verachtung zu. Schwankend zwifchen 
Jähzorn und Schwäche, die unvermittelt neben einander wohnten, gewöhnte er 
ſich zulegt, „ver inneren Leere mit Trunfenheit zu begegnen“. Seine Gerechtig- 
feit ging oft in Graufamfeit über; feine Hab- und Geldgier verleitete ihm zur u, 
Härte und zur Bedrückung ber Juden, von denen bei einem Aufſtand in Prag 
breitaufenb ermorbet und ihres Guts beraubt wurden; ein leivenfchaftlicher 
Freund der Jagd, war er immer von große Hunden umgeben, von welchen feine 
erfte Gemahlin eines Nachts zerriffen worben fein ſoll; in einem Streit mit 
dem Erzbiſchof von Prag über verpfändete Krongüter ließ er den General-Bicar 
Bomuf, einen unbefcholtenen Gelftlichen, von ber Prager Brüde in die Mol- 
bau ftürzen, eine DBegebenheit, bie in ber Folge zur Ausbildung ber Legenve 
vom Heiligen Nepomuk, dem Beſchützer der Brüden, benugt wurde. Empört 
über ſolches Gebahren und erzürnt, daß ber König, in feiner Inunenhaften Ge 
finnung zur Zeit ein Beſchützer deutfchen Wefens, immer mehr Deutſche ins 
Land zog und fie auf alle Weiſe bevorzugte, erregten endlich bie böhmifchen 
Edelleute, die auf Antrieb von Wenzels ehrgeizigem Better Soft ben „Herren- 
bund“ gefchloffen, einen Aufftand und hielten Wenzel eine Zeit lang in Haft. 1% 
Dadurch ſchwand auch fein Anfehen im Reiche mehr und mehr und bie Zeiten 
bes Fauftrechts drohten wieberzufehren. Das offenkundige Unvermögen bes 
Königs, der in Staat und Kirche herrſchenden Verwirrung zu fteuern, und bie 
Nachricht, dag er ohne Rüdfiht auf die Würde und Ehre bes Reichs dem 
reihen, trenlofen und ſtaatsklugen Galeazzo Visconti, Enkel bes Matteo 
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(8. 456), den Herzogstitel verkauft und ſomit befien amgemafte Herrſchaft über 
Mailand und die meiften lombardiſchen Stäbte anerkannt Habe, brachte eine An- 

zahl Fürften, vor allen das ehrgeizige Geſchlecht der Wittelsbacher, auf ben 
Gevanten, dem Luxemburger Haus die Kaiſerwürde zu entziehen und den jeit 
Rudolf von Habsburg verrädten Schwerpunkt des Reiches wieder In bie viel- 
20. gun derriſſenen fränkiſch- allemanniſchen Gebiete zu verlegen. Demgemäß wurde in 
10. Folge einer meitverzweigten Intrigue auf einer Verſammlung in Lahnſtein 
Wenzels Abfegung ausgefprochen, „weil er der Kirche nicht zum Frieden geholfen, 
die Rechte des Reichs gejchmälert, den Landfrieven nicht gehandhabt und viele 
graufame und gewaltthätige Handlungen begangen Habe”. Statt feiner wart 
auf Betreiben des räntenoflen und felbftiächtigen Erzbiſchofs Johannes von Mainz, 
welcher in Verbindung mit den Wittelsbachern vorzugsweiſe Wenzels Abſetzung 
betrieben Hatte, von ben vier rheiniſchen Kurfürſten und dem Burggrafen Fried⸗ 
00 — rich von Nürnberg ber tapfere Ruprecht von der Pfalz zum König gewählt 
Mn der aber trog mancher guten Eigenſchaften ven ſchwierigen Verhältniſſen nicht 
gewachlen war. Zum Glüd wurde Wenzel durch bie von feinen deutſchen Geg⸗ 
nern genährten Streitigfeiten mif dem böhmiſchen Adel und mit feinen eigenen 
Verwandten gehindert, die Kaiferwürbe mit den Waffen zu behaupten; aber Ruhe 
und Ordnung kehrte darum doc nicht zurüd. So groß war bie Verwilberung 

und Gefeglofigfeit des Neichs daß des fromme und rechtſchaffene Herzog Fried⸗ 

rich von Braunſchweig, der das Verfahren gegen Wenzel- nicht biffigte, auf 

dem Heimweg von dem Frankfurter Fürftentag bei Friglar von „Amtleuten 
Mannen und Unterfaffen“ des Erzbiihofs von Mainz überfallen und getödtet 
wurde, ohne daß die Mörder in Strafe genommen worden wären. Der König 
mußte gefchehen Yaffen, daß eine Anzahl Fürften und Stäbte Süddeutſchlands 

auf Anftiften deſſelben Mainzer Kurfürften, der Ruprechts Erhebung am eifrigften 
betrieben, ſich aber bald aus Nänfefucht und Eigennug von ihm gewendet Hatte, 

4 Hinter feinem Rüden zu Marbach einen Bund fehloffen „zu Schutz und Trut 
mit gewwaffneter Hand gegen Jedermann, wer er wäre, ber es wagen würde, 

einen von ihnen ober ihren Leuten an ihren Freiheiten, Briefen, Rechten, Landen, 
Leuten oder Gute zu beſchädigen“. Damit war den Reichsſtanden das Recht zuge 
ftanden, auch ohne weitere kaiſerliche Erlaubniß Bündniſſe zu ſchlleßen und den Land» 
frieden nad ihrer Art zu handhaben, ohne daß von ihren gerichtlichen Ent 
ſcheidungen Berufung bei Kaiſer und Neich eingelegt werben durfte. Einen 

noch Häglicheren Ausgang Hatte ſchon vorher Ruprecht Auftreten in der Lom⸗ 
barbei genommen. Als er Oberitalien wieder an das Reich bringen wollte und 

Da. 1001. gegen Mailand zog, erlitt er bei Brescia von ben italienischen Rottenführern 
(8. 464), die eine neue kunſtreichere Tactik begründet hatten, eine Niederlage 

und mußte ven Visconti in feiner angemaßten Herrichaft belaffen. Die deutſche 
Tapferfeit, bie blind, darauf los fchlug, war eben fo unvermögenb der italieni- 

ſchen Kriegsfunft gegenüber, wie der geldbedürftige König gegen den reichen und 

2. ftantsflugen Herzog, Im April Tehrte das Neichäheer wieder heim „in Armuth, 
mit Schand und Spott”. Nicht glücklicher waren des Kaifers Bemühungen um 

ei Heritellung bes Kirhenfriedens, den erſt fein Nachfolger Sigismund, 
ua. Wenzel Bruder, mit unglaublicher Mühe begründete. Als endlich Ruprecht 
im Mai 1410 ins Grab fant, war bie Reichsgewalt gebrochen und verbraudt, 
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denn Jedermann „hatte am dem Adler gerupft“, der öffentliche Wohlſtand krankte, 


denn bie unaufhörlichen Fehden hatten blühende Ortfchaften in Branbftätten' 


und fruchtbare Sluren in Wüftungen verwandelt; Recht und Gerechtigkeit lag 
darnieder und die Welt entbehrte ver Tröftungen der Religion, man ſchrie laut 
nad Brod und die entartete und geipaltene Kicche reichte einen Stein. 


Die Legende vom heiligen Nepomuk. Der gefchichtliche General-Bicar Johannes 
von dem Dorfe Bomut, ber in ben Streitigfeiten des Erzbiſchofs Johann von Genzeuftein mit 
dem Kaifer Wenzel wegen Schloß Rubnicz und anderer Krongliter, bie fich bie Kirche angeeignet, 
Hauptwerkzeng und Rathgeber bes Erzbiſchofs war und deshalb durch den jähzornigen Wenzel 
ben Zob in den Fluthen ber Moldau erleiden mußte, bildet bie ſchwache Unterlage der mit vielen 
frembartigen Sagen erweiterten und durch bie Bollötrabition entftellten Legende vom heiligen 
Nepomuk, Zuerft wurde der heilige Johannes als Märtyrer bes Beihtgeheimniffes 
dargeftellt, und fein Tod zehn Jahre früher gefett, weil die fromme Königin Johanna ſchon 
1386 flarb (wie es hieß, von den wilden Hunben ihres Gemahls zerrifen), die nachfolgende Ge- 
mablin Sophia aber, gleich jener eine bayerifche Fürftentochter, eine treue Anhängerin und ein 
Beichtlind von Johannes Huß war. Im biefer Geftalt Tautet die Legende bei Hajek, einem böh- 
miſchen Geſchichtſchreiber aus ber erſten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts, folgendermaßen: 
„Am Morgen nad St. Sigmundsfeft (3. Mai) rief Wenzel nun ben Priefter Johann von Nepomuk 
vor ſich, einen gottesflicchtigen Mann, der Magifter an ber Brager Univerfität, Domherr und 
Beichtvater der Königin war, und brang mit allem Fleiß in ihn, zu jagen, welche Sünben bie 
Königin gebeichtet. Der Priefter gab baranf zur Antwort: „Mein Herr König, ich weiß das nicht 
mehr, und wenn id e8 wüßte, würde es mir doch nicht zulommmen, Euch es mitzutheilen, fo wenig 
als es Euch geziemt, mic) darum zu fragen.“ Der König, von Zorn entbrannt, ließ ihm in einen 
unterirdiſchen Kerler werfen und ihn vom Henler, ben er feinen Gevatter nannte, anf die Folter 
legen; als er ihm auch bamit nichts ausprefien lonnte, befahl er, ihn Nachts auf die Prager 
Briulcke zu führen und gebunden ins Waſſer zu flürzen. Auf das hin wurden noch in berfelben 
Nacht und in der folgenden viele brennende Lichter über dem Körper bes Ertränften gefehen. Die 
Prager Prälaten aber zogen ben Leichnam bei dem Kloſter zum heiligen Kreuz aus bem Waſſer 
und begruben ihn in der St. Veitslicche und bedten einen Stein darauf. Seitdem find viele 
und mannichfaltige Wunberzeichen dort gefhehen und darum nannten ihn Viele einen Märtyrer 
Gottes und einen Heiligen. Wenn aber Jemand feine Heiligleit aufocht und muthwillig auf 
das in den Stein gehauene Kreuz trat, ber hat an bem Tage Spott und Schande erfahren, und 
darum haben bie geiftlicgen Herren das Grab mit einem eifernen Gitter umſchließen laſſen.“ 
Diefe Erzählung hat, wie ein neuerer Geſchichtsforſcher (D. Abel) darthut, ihren Urfprung in der 
erften Zeit nach ben Huffitentriegen genommen, als die Geiftlichleit befliffen war, das böh- 
miſche Bolt mit ber fatholifchen Kirche wieber zu verfühnen, bie Oh ren beichte, gegen welche 
Johanues Huß geprebigt hatte, in ihrer Heiligkeit Herzuftellen und zugleich bie czechifch-huffitifche 
Nationalität durch bie katholifh-beutfce zu überwinden. Darum wurde vor Allem der „Bfaffen- 
feind“ Wenzel, ber bie czechiſche Partei des Huß und Hieronymus begünftigte und bie Deutfchen 
haßte, in das ſchlimmſte Licht geftellt und zu dem um vier Jahrhunderte älteren „Heiligen“ Wenzel 
im grellen Gegenfat gebracht: mehr aber noch ging mahı darauf hinaus, bie im Wolle lebende 
Verehrung für den „Heiligen Johannes“ aus Huffinez auf ben „Heiligen Johannes 
von Nepomuk“ zu übertragen und den czechiſch-häretiſchen Märtyrer durch einen katholiſchen 
au verbräugen. Deshalb wurbe ber Todestag auf ben 16. Mai verlegt, weil die ber zu Ehren 
des „Miſtr Jan“ (Dagifter Johannes) gefeierte Feſttag war, bie Huffitenbilber wurden durch 
Beifügung ber fünf Sterne auf dem Haupte, durch Vertauſchung ber Bibel mit einem Erucifiz 
and andere Beränberungen in Repomulsbilber verwandelt und fo ber „Keter” Johannes durch 
ben „Seifigen“ Johannes verdrängt, wie in früheren Zeiten aus dem Nationalgägen Swan tewit 
ber chriſtliche St. Beit entſtanden war. Unb nicht bie Königin Sophia, bei welcher Huß Beicht- 
vater geweſen, fondern bie fromme Königin Johanna, bie das Opfer von Wenzels wilden Sitten 
geworben, mußte bie Freundin bes Heiligen fein. Der chronologiſche Widerſpruch hat dann ber 
Anfiht von zwei Johannes von Nepomut bie Entfiehung gegeben. Noch eifriger war bie Geifl- 
lichleit befliſſen, nach Bewältigung der Böhmifch- reformirten Oppofition daß oͤſterreichiſch⸗ 
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tatholiſche Kaiferhaus durch die Schlacht am weißen Berge (7. Nov. 1620) bie vollsthäimTiche Ge⸗ 
ſtalt des heiligen Johannes von Nepomuk zu einem vollſtändigen Sieg ihrer lirchlichen und natio⸗ 
nalen Sade zu benuten. Die Iefniten fammelten alle Beweisftäde, die ſich in Schrift mb Rere 
für den Heiligen Johannes von Nepomuk auffinden ließen, und beftürmten dann den Bapit, die 
feierliche Heiligſprechung zu vollziehen; 73 ſchriftliche Bittgeſuche von geiftfihen und weltlichen 
Sürften unterftügten bie Bitte der Jefnitenväter. Diefe Bemühungen hatten zur Folge, bag am | 
19. März 1729 Johannes von Nepomuk in die Reihe ber heiligen Märtyrer aufgenommen wart. 
„Wir haben bie 1200 Jahre (fchließt Abel), welche bie böhmifche Geſchichte zͤhlt, ganz ungezwunger 
nad ben mythifchen ober wirklichen Geftalten, welchen bas Bolt feine Verehrung zollte, im vier 
große Abſchnitte einzutheilen vermocht, die auffallend genug mit ben Perioden ber politifchen Ge- 
fhichte zufammentreffen. Auf bie nationalpeibnifche Urzeit, wo Swantewit bericht, folgt die Ein- 
führung des Chriſtenthums und die Verbindung mit Deutſchland, e8 if die Zeit des Heiligen | 
Beit, dem fehr frühe ſchon ber Heilige Wenzel beigefellt wird. Zu Anfang bes fünfzehnten Sabı- | 
hunderts erhebt ſich eine Bewegung zugleich gegen das Deutſchthum und bie katholiſche Sirche, cs 
beginnt bie Beriobe ber nationalen Unabhängigleit, an deren Spitze Johannes Huf left. Ras 
zwei Jahrhunderten, den bewegteften ber böhmifchen Geſchichte, werben Huß und feine Berehrer 
geädhtet; mit der habsburgiſchen Herrſchaft ſiegt Johannes von Nepomul, er ift ſeit dem Unter | 
gang ber politifchen und religißfen Freiheit in Böhmen der Schutzpatron des Landes.“ 


4) Raifer Sigismund und die kirchlichen Buflände feiner Beit. 


8. 468. Die Kirhenfpaltung (Schisma). Schon lange hatte das 
durch Parteilämpfe zerrifiene Rom bie Rückkehr des Papftes gefordert. Cum 


* Ti beichloß der wohlmeinende Urban V., der allgemeinen Stimme nachzugeben 


und in die verwaifte Weltftabt zu ziehen, allein bie Unrußen Italiens führten 


* ihn Bald wieder nad) Avignon zurüd. Zehn Jahre päter gab auch Lerbant 


Nachfolger Gregor XI. dem Wunſche Italiens nach und wurde von ben 
Römern im Triumphe eingeholt, fand jedoch ben Kirchenſtaat in fo troftloſer 
Lage, daß ihn nur der Tod von der Rückkehr nach der Rhone abhielt. Die 
franzöſiſch gefinnten Garbinäle, die fich unter dem fchönen, milden Himmel Süt- 
frankreichs freier und wohler fühlten, fuchten die Verlegung des Hofs auf alie 
Weife zu BHintertreiben; und al Urban VL, bisher Biſchof von Bari, feinen 
Wohnfig in Rom nahm und ftrengen Sinnes an das zerrüttete Kirchenweſen 
eformivende Hand Iegte, entwichen zwölf Cardinäle ver franzöfiihen Partei 
nah Anagni, erflärten die Wahl für ungültig und wählten, bes Beiftanbes 
des Könige von Frankreich verfichert und durch einige Italiener verftärkt, ben 
Cardinal Robert von Genf zum Papft. Diefer nahm den Namen Elemens 
VII an und begab ſich mit feiner Partei nach Avignon. So erhielt die Kirche 
zwei Päpfte, einen in Avignon, ben anbern in Rom, von benen jeber bie 
Nechtmäigfeit der Wahl für fih in Anfpruh nahm und über ben andern und 
deffen Anhang den Bannfluch ſchleuderte. Das ganze chriftliche Abendland 
war geipalten, die Gewiffen wurben verwirrt, bie Kirche zerriffen und bie Er- 
prefjungen durch bie doppelte Hofhaltung vermeßrt. „Alles im Himmel und auf 
Erben warb fell”; und ba jedes ber beiben Firchlichen Oberhäupter ſich mit 
Garbinälen umgab, fo machte das Ableben beider der Spaltung fein Ende. 
Benedict XIII. und Gregor XU. festen, jener in Avignon, biefer in Rom, 
den Hader und die Bannflüche fort. Umfonft verſuchte die ohne päpftlihe Be 
rufung zufammengetretene Kirhenverfammlung von Pifa das Uebel zu 
heilen, indem fie nad dem Grundſatze, daß bie Kirche kraft der Einſetzung 
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Chriſti ſelbſtändig fei, die beiden Päpfte abfegte, und einen andern wählte 
(Alexander V. und nach defien Tod Johann XXI.) — bie zwei erften ber 
Harrten auf ihren Anfprüchen, fo daß die Kirche nunmehr breifpaltig war 
und auh Spanien feinen Papſt erhielt. Zugleich haderten brei Könige 
Wenzel, Sigmund und Yoft von Mähren um die Krone des römiſchen Reichs; 
zu ſolchem Zerrbild war die alte heilige Idee von Einem Reid und Einer 
Kirche entartet. Ein allgemeines Aergerniß ging durch die chriftfiche Welt und 
erzeugte den lauten Ruf nach einer Verbefferung ver Kirche an Haupt 
und Gliedern. 

8. 469. Wycliffe und Huß. Während die gelehrten Theologen ber 
Pariſer Univerfität (Sorbonne), befonders Gerfon und d'Ailly, die Ver⸗ 
befferung innerhalb der beſtehenden Kirche durch Belämpfung der Lehre von ber 
päpftlihen Unfehlbarkeit ımb durch eine allgemeine Rirdhenver- 
fammlung, die über dem Papft ftehe, zu bewirken fuchten, fteuerten bie 
Schüler und Anhänger des Orforder Profefjors Joh. Wycliffe (Witleff) 
auf eine burchgreifendere Aenderung der Kirche in Glauben und Verfaſſung 
108. Wichffe Katte nämlich nicht nur gegen die Autorität des Papftes, vie 
BVerbienftlichkeit des Mönchöwefens und bie Mißbräuche mancher Firchlichen Ein. 
richtungen (Ablaß, Bilverbienft, Heiligenverefrung u. dergl. ın.) geeifert, fonbern 
war auch durch Ueberfekung der Bibel Ins Englifche, durch Abfaffung eines 
Katechismus und durch Verwerfung mehrerer Glaubensfagungen, als Ohren⸗ 
beichte, Edlibat, Transfubftantiation u. dgl, als Reformator auf 
getreten (8. 494). Sein bebeutenbfter Anhänger war Johannes Huß (von 
Huffinez), Profeffor in Prag, ein durch Gelehrſamkeit und fittlihen Wandel 
wie durch hriftfiche Sanftmuth ausgezeichneter Mann, der gleich feinem älteren 
Landsmann, dem Denker und Schriftfteller Matthias von Sanomw, ſchon feit 
Jahren mit großer Beredſamkeit auf Befferung der Sitten bei Klerus und Laien 
gedrungen hatte umd jet durch die Bekanntſchaft mit Wicliffe's Lehren in 
feinem Streben und Thun beftärft wurde. Die Schriften und Predigten, worin 
Huß die Mißbräuche des Papſtthums, bie Reichthümer und irdiſche Macht 
des Klerus, bie Entartung des Klofterwefens, ben Ablaß und anbere Uebelftände 
der Kirche mit Schärfe rügte, wurden durch bie vereinte Thätigfeit des Erz 
biſchofs und ber deutſchen Univerfitätslehrer in Prag verdammt unb bie Ber- 
breitung mehrerer als haͤretiſch bezeichneter Säge aus denſelben unter Todes 
ftrafe verboten. Erzürnt über dieſes Urtheil, welches Durch das Uebergewicht 
der Deutfhen und ber zu ihnen gezählten Landsmannſchaften auf ber Univer- 
fität herbeigeführt wurde, fuchten die eingebornen Böhmen (Ezechen), die Haupt 
fächlich Hufens Anhänger waren und fowohl aus nationaler Abneigung wie aus 
wiſſenſchaftlicher Parteiftellung den Deutfchen entgegenftanben, bie Rechte ber 
Iegtern zu fehmälern, was um fo mehr gelang, als König Wenzel feit jeiner 
Abſetzung benfelben tiefen Groll trug. Erbittert über biefe Verfürgung der bie- 
berigen echte, wanderten fünftaufend Stubivende und Profefforen aus umb 
veranlaßten durch dieſen Schritt die Gründung anderer beutfchen Univerfitäten, 
zunächſt in Leipzig, wo dreihundert berfelben eine gute Aufnahme fanden. Da- 
durch verlor ber Erzbifchof feinen bedeutendſten Rückhalt, fo daß feine geift- 
lichen Strafurtheile nicht vollzogen werben Tonnten. Ja ſelbſt ber Bannfluch, 
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ben ber Papft zulegt über den vollsthümlichen Reformprediger ſchleuderte, ver- 
minderte weber fein Anfehen noch die Zahl feiner DVerehrer, unter denen fid 
befonbers ein böhmiſcher Evelmann von großer Berebjamfeit, Hieronymus 
(von Faulfiſch) durch Eifer auszeichnete. Diefer verbrannte unter großem 
Tumult bie päpftliche Ablagbulfe am Pranger zu Prag. Bei der Königin ver 
ſah Huß das Amt eines Beichwaters. 

8. 470. Das Roftniger Concil (1414—1418). Als enplich, von 
Kaiſer Sigismund beftürmt, Papft Johann XXIII. die Koſtuitzer Kirchen 
verſammlung einberief, zogen Schanren geiftliher und weltlicher Herren aller 
Nationen mit dem Papft und dem Kaiſer an ber Spige in Konftanz ein 
Nie Hat die Welt eine ähnliche Verfammlung gefefen: der Glanz des ganzer 
Abendlandes war darin vereinigt. Neben den chriftlichen Fürften aller Länder 
und ihren reichen Gefanbtichaften befanden ſich daſelbſt Die erften Würbenträger 
der Kirche, bie berühmteften Doctoren und Gelehrten ber abenblänbifchen 
Epriftenheit, die Botjchafter von mehr denn vierhunbert Reichs⸗ und Land 
ftäbten; 150,000 Menfchen follen zugegen gewefen fein. Einheit und Ber- 
befferung der Kirche war das hohe Ziel der Berfammlung, bie fich dw 
ber gleich anfangs als allgemeines, die ganze Chriftenheit umfafjendes Concil 
Sinftellte, das feine Gewalt unmittelbar von Ehrifto habe, ımb dem Jebermanı 
ohne Unterfchted, auch der Papft gehorchen müſſe. Darum wurden vorerſt ale 
drei Päpfte zur Abbankung bewogen, und als Johann XXIIL, ven die Furcht 
vor ber gebrohten Unterfuchung feines laſterhaften Wandels zur Entfagung gr 
bracht, diefen Schritt bereuend bei Gelegenheit eines Turniers mit Hülfe Srier 
richs von Defterreich verkleidet entfloh und im Bertrauen auf die her 
ſchende Meinungsverſchiedenheit alle Zugeftänniffe zurüdnahm, gab die Ver⸗ 
ſammlung die feierliche Erklärung ab, daß fie felbftändig jet und über dem Baylı 
ftehe, ſprach Johanns Abfegung aus und fuhr in ihren Berathungen (wobei 
nach ben vier Haupt-Nationen, nicht nah Köpfen geftimmt wurde) mit 
Entfchloffenheit fort. Ueber Friedrich von Defterreich „mit der leeren 
Taſche“, der durch bie Begünftigung der päpftlichen Flucht bie auf dem Gonc- 
lium zugleich bezweckte Hebung und Staͤrkung ver Taiferlichen Gewalt zu ver 
eiteln hoffte, wurde Neichsacht und Barın ausgeſprochen, worauf bie Reichs 
ftäpte, Die Schweizer und viele Fürften in feine Staaten einflelen. Die Ei 
genoffen bemächtigten fi des Aargau's und brachen bie Habsburg und bie 
übrigen Schlöffer, darunter bie fefte Burg Stein, wo bie Urkunden des Hauſes 
verwahrt Ingen. Schon war ber [hönfte Theil feiner Staaten fremdes Beſitzthum 
als er fi) vor Sigismund demüthigte und dadurch feine deutſchen Länder 
zurückerhielt; die in ber Schweiz gelegenen Städte, Burgen, Landſchaften und mande 
wichtige Gerechtfame blieben dagegen feinem Haufe verloren. Johann XXL 
kam nad) mancherlei arten Gejchieten endlich in bie Gewalt des Kurfürften 
Ludwig von ber Pfalz und hatte in der Gefangenfchaft zu Heidelberg Zeit, vie 
Wandelbarkeit des Glücks zu beklagen, bis er vor feinem Nachfolger Gnade fand. 
“ Bon den beiden Päpften entfagte ber eine unter ebrenvollen Bedingungen, der 
andere wurde nach Langen vergeblichen Unterhanblungen aufgegeben und enblic 
als Ketzer wider bie einige chriftliche Kirche entfegt. Bald jedoch gewann bie 
Anficht der zahlreichen Ultramontamen (Italiener und Franzofen), daß die Wahl 
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eines neuen Papftes den beabfichtigten Verbefferungen vorangehen müßte, 
die Oberhand über die Forderungen der Deutſchen und Engländer, bie, unter- 
ftügt von dem Kaiſer, zuerft einen neuen Zuftand der Kirche begründen wollten. 
Als auch die Engländer fi gewinnen ließen und ſelbſt unter ben deutſchen 
Prälaten der Abfall einrig, fehritt man zur Wahl eines neuen Papſtes. Mit 
büftern Ahnungen gaben die nach, welche es ernft meinten mit der Firchlichen 
Beflerung; hatte man es doch oft genug erfahren, was eine päpftliche Nefor- 
mation bebeute. Carbinal Otto von Eolonna beftieg unter dem Namen Mar- 
tin V. ben päpftlichen Stuhl. Diefer war ein kluger, gemäßigter Mann, der 
durch Abftellung einiger drückenden Mißbräuche bei Beſetzung der Kirchenämter 
und dich Separatverträge (Toncordate) mit ben einzelnen Fürſten bie 
Nation zu trennen und den Ruf nach einer Reformation zu unterdrücken 
mußte. Sp wurden die Wünfche und Hoffnungen der Bölfer getäufcht, das 
Papſtthum bet feiner Macht, die Kirche in ihrer Entartung und das Katfer- 
thum in feiner Ohnmacht gelaffen. 

Bann und Acht gegen Friedrich. Die Kirchenverſammlung erklärte über Friedrich von 
Defterreih: „Sintemal er gleih Pharao fein Herz verſtodt und wider bie Thränen ber noth- 
Teibenden Kirche, wider bie Warnungen feiner beiten Freunde und wider bie Mahnungen bes 
Königs gleich einer Schlange gegen bie Beſchwörer feine Ohren verftopft, fo liege er hiemit unter 
dem Judasfluch und unter dem hohen Bann; bie Kirche empfehle dem Könige ber Deutſchen, 
ihrem lieben Sohn und Beſchirmer, fie wider ihn zu fehlten, und ihm feine weltliche Strafe aufe 
zulegen.“ Auf biefes wurbe Friedrich von Sigismund in die Reichsacht erflärt unb verboten, 
„ihn zu haufen, zu hofen, ihm Koft, Sutter, Hülfe oder Anfchläge zu geben, bei ihm zu fein ober 
Frieden mit ihm zu halten.” 


8. 471. Das Beftreben, bie Einheit der Kirche Herzuftellen, führte bie 
Verſammlung gleich anfangs zur Prüfung der von den herrſchenden Glaubens» 
fagungen abweichenden Lehren des ISohannes Huf. Die Verbrennung von 
Wycliffe's Schriften durch den Erzbiihof von Prag und die Belanntmachung 
der Bannbulle gegen Huf Hatten in Böhmen eine große Aufregung erzeugt. 
Schaaren von Menfchen begleiteten den Prediger und laufchten feinen unter 
freiem Himmel gehaltenen Reben, wobei ärgerliche Auftritte nicht ausblieben. 
Dies bewog die Verfammlung, den Neformator zur Verantwortung zu ziehen. 
Verſehen mit einem Taiferlichen Geleitöbrief, worin ihm fichere Heimkehr zuge 
fagt war, begab ſich Huß nach Konftanz, wurde aber alsbald verhaftet und ver 
Verbreitung von Irrlehren beſchuldigt. Umſonſt vertheidigte er fich mit Würde 
gegen die Anklagen — feine Richter waren feine Gegner; die Geiftlichen, weil 
er als ftrenger Sittenprebiger gegen die Entartung und VBerweltlihung des 
Prälatenſtandes aufgetreten; die deutſchen Doctoren, weil er an der Schmälerung 
ihrer Rechte bei der Prager Univerfität Schuld war; die Theologen und Ge— 
lehrten, weil fie als Nominaliften feinen Realismus anfeinbeten (8. 399); 
umſonſt beriefen fich feine Freunde auf den kaiſerlichen Geleitsbrief — bie Ver- 
fammlung ftellte ven Grundſatz auf, dag man. Kegern feine Treue zu Halten 
Habe, und forberte unbebingte Abſchwörung, Als Huß diefe verweigerte, wurbe 
ex der Priefterwürbe entjegt und als hartnädiger Häretifer zum Flammentode 
verbammt, den er mit ber Kraft und Standhaftigkeit eines Märtyrers erlitt. 


Ein Jahr jpäter ertrug au Hieronymus von Prag, trog feines durch u 
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Seelenleiven und Kerkerqualen geſchwächten und gebeugten Körpers, mit bem 
Muthe eines Stoikers die Schmerzen bes Scheiterhaufens. „Kein Weltweiſer 
(ſchrieb Aeneas Sylvius) Kat fo viel Muth auf dem Sterbebette beiviefen, als 
fie auf dem Scheiterhaufen“. Die Ultramontanen hofften durch Huffens Tod die 
Reformationspartei und die Gegner des Papftthums zu fehreden, und dieje 
willigten in feine Hinrichtung, um ben Verdacht der Mitſchuld an einer Ketzerei 
von fi) abzuwenden. 


Der Flammentod von Huf. „Rad feiner Entfleivung wurbe Huß, als von Der Kirk 
ausgeftoßen, ber weltlichen Gewalt übergeben. Als man ihm eine hohe papierne Müte mit dee 
gemalten Teufeln und ber Auffcrift: das ift ein Erzketzer! auffegte und feine Seele ber Sit. 
übergab, ſprach er: umd ich befehle fie meinem Herem Jeſu Chriſtol — Der Kaifer, der Dies Au:s 
mit anſah, befahl dem Kurfürften Ludwig von ber Pfalz, Huß dem Scharfrichter zu übergebe: 
und ihn fofort zur Hinrichtung zu begleiten. Der Kurfürft that dies, nachdem er erft feinen für- 
lichen Schmuck abgelegt hatte. Unterwegs ſah Huß lächelnd Die Verbrennung feiner Bücher. Er 
dem Holzftoß fragte ihn Ulrich von Reichenthal, ob er nicht mehr zu Beichten verlange, erkız. 
aber eine ablehnenbe Antwort. Als er fhon an ben Pfahl angebunden war, ermahnte ihn te. 
Kurfürft noch einmal, feine Ketzereien abzufhwören. Aber Huß erflärte fich bereit, feine Lehre z:: 
dem Tode zu beflegeln. Er wollte noch eine beutfche Rede an das Bolt halten. Da gebot te: 
Kurfürft anzuzünden. Alfo empfahl Huf feine Seele Gott und erlitt den qualvollen Tod. Ser: 
Aſche wurde in ben Rhein geftrent, damit bie Böhmen fie nicht fammeln könnten. Das 2:! 
aber, das babei war, blieb auf der Meinung, Bapft Johann hätte wegen feiner ſchändlichen Thaic 
wohl baß verdient benn Huß verbrannt zu werben.” 


8.472. Die Huffiten. Die Kunde von ber Konftanzer Gräuelthet 
trieb die von Haß und Fanatismus glühenden Huffiten zu einem furchtbarea 
Religionstrieg. Der Kelch, der nad Huſſens Anficht auch den Laien 
gebührte, und ben fein eifriger Anhänger Jakob von Mies noch bei &E 
zeiten des Meifters ven Glaubensgenoffen gereicht, wurde das ihren Heeren 
vorangetragene Bundeszeichen (Daher Utragquiften und Ealirtiner); a 
den Prieftern und Mönchen, die ihn verweigerten, wurde ſchwere Blutrache geũbt 
Umſonſt ſchleuderte der Papſt den Bannftrahl über Huſſes Anhänger — das 
zornentflammte Volt verachtete die Drohung, bie unter Wenzels ſchwacher Re— 
gierung ohne Folgen blieb. Und als dieſer, aus Wuth über bie Erſtürmunz 
des Prager Rathhauſes und die Ermordung der Rathsherren nom Schlage ge 
rührt, ftarb, und ber verhafte Sigismund König von Böhmen werben follı:. 
da griff das gefammte Volt zu den Waffen, um die Befignahme des Landes 
durch den wortbrüdigen Kaifer, der fich die Ausrottung der Ketzerei zur fireng- 
ften Pflicht gemacht, zu hindern. Zu dem religiöfen Fanatismus gefellte ſid 

noch Nationalhaß gegen die Deutfchen und demokratiſcher Grimm; man dachte 
an einen Bund fänmtlicher Slavenländer und bot unter ber Hand dem Polen 
tönig die Krone von Böhmen an; man wählte den Neffen bes Großfürjten 
von Litthauen, Sigmund Eoributh, zum Negenten, ber aber nicht im 
Stande war, die aufgeregte und zerriffene Nation mit kräftiger Hand zu einigen. 
Umfonft erließ der Papft eine Heftige Kreuzbulle wider bie Huffiten umb forderte 
zum Vernichtungskrieg auf; der Religionseifer war erkaltet; umfonft führte 
Sigismund mächtige Heere gegen bie ungeorbneten Schaaren; vor ber wilden 
Wuth des zornigen Voltes, dem ver fühne, kriegskundige und zur Beherrſchun 
ber Maſſen wunderbar begabte Feldherr Johann Ziska gebot, bebten jein: 
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Sölbnertruppen und Ritterheere zurüd. Das herrliche Schloß Wiſſerhad, ver 
Stolz Karls IV., wurde erftürmt und gefchleift; drei Reichsheere erlagen ber 


ungeftümen Kraft der Huffiten (Schlacht bei Deutſch-Brod), die nicht mm in ze 


die böhmischen Kirchen und Klöjter die Brandfadel warfen, fondern auch ver- 
heerend in die Nachbarländer einvrangen. „Sie thaten alfo groß Sammer und 
Leides an dem deutſchen chriftlichen Volk“, fagt ein Zeitgenoffe, „daß nicht Wunder 
wäre, wenn das Volt an Gott verzaget hätte und wenn man Niemanden böhmi⸗ 
fcher oder mährijcher Zunge mehr Hold werden ſollte“. Ziska's, des blinden 
Heerführers, Name war der Schreden der Nationen. Durch das Leſen der alt» 
teftamentfichen Kriegsgeichichte, welche bem Wolke mehr zufagte als der Zuftand 
der erften Ehriftengemeinden, verſetzte fich daffelbe ganz in die wormalige Lage 
der Israeliten. Die Berge, auf welchen fie fich verfammelten, erhielten bibliſche 
Namen (Horeb, Tabor, Delberg, grünender Berg, Berg des Lammes). Die 
Mönde und Atlatholiichen überhaupt hießen Philifter, Heiden, Diohammedaner. 
Alles hielten fie gegen dieſe erlaubt, was einft die Israeliten gegen die Kanaa⸗ 
niter gethan. Aus Mangel regelmäßiger Waffen ergriff eine große Zahl des 
Volles hölzerne Keulen, Feuerhalen, Drefchflegel. Ziska übte fie täglich im 
Krieg und machte einige durch erbeutete Pferde beritten. Er nannte fich jelbft: 
„Johann Ziska vom Kelch, Hauptmann in der Hoffnung Gottes der Taboriten“. 
Auch die dunkeln Ausfprüche der Offenbarung wurben auf die Gegenwart ges 
deutet und zur Steigerung des Triegerifchen Fanatismus benugt. Die voll! 
thümliche Kraft und religiöfe Begeifterung ber Huffiten fiegte über alle Kriege- 
tunft. „Dort fragte man weber nach Ritterart und Wappenbilb, noch nach 
Zurnierlünften und Courtoifie, die Schaaren ber „Brüder“, Handwerker und 
Bauern, Gefellen, Knechte, Taglöhner, jeber bereit für ven Kelch zu fiegen und 
zu fterben, ihren Führern zu ftrengften Gehorfam, zu jedem Dienft, zu jedem 
Gewaltmarfch, jeder Entbehrung, jedem Aeußerften bereit — fie waren eine 
ganz andere Streitfraft als vie herkömmliche feubale, die weder zu gehorchen, 
noch zu entbehren verftand und Ehre, Gunft, Beute fuchte, während jene für 
ihren Glauben, für ihr Vaterland, für die Freiheit, für Ideen kämpften“. — 
Nah Ziska's Tode treimten fi die Gemäßigten (Caliztiner, welche aufer 
der freien Previgt des göttlichen Wort? in der Landesiprache und dem Genuß 
des Abendmahls unter beiverlei Geftalt noch „Rückkehr des Klerus zur apoftolis 
{hen Armuth umd ftrenge Kirchenzucht als Gemeinderecht auch über bie Kleriker“ 
verlangten) von den Radicalen (Taboriten und Waifen), die alle kirch⸗ 
lichen Satzungen, welche nicht buchftäblich aus der heiligen Schrift bewieſen 
werben konnten, verwarfen, auf Vernichtung des Lehramtes ausgingen und all 
mählih im gefteigerten Fanatismus bie nahe Wiederkunft Chriſti erwarteten. 
Auch die fociale Frage trat bei ihnen mehr und mehr in den Vorgrund: „wie 
in der Stadt Tabor kein Mein und Dein, fondern Alles gemeinſchaftlich ift, 
fo fol immer Alten Alles gemeinfchaftlich fein; Sondereigenthum haben ift 
Todſünde“. Diefe wild aufgeregten Maſſen, „das Bolt in Waffen“, beharrten 
bei dem „heiligen Krieg“; fie nöthigten Coributh, der nach ber fiegreihen Schlacht 
bei Auffig mit dem Papft in Unterhandlung getreten war, der Regentſchaft 
zu entfagen und nad Sitthauen zurüdzufehren; fie fegten (unter Procopius 
dem Großen und Procopius dem Kleinen) ihre morbbrennerifhen Züge 
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und Plünberungen fort, verheerten Sahfen und Franken und erpreßten 
von Brandenburg und Bayern Tribut. Kein Reichsheer beſtand vor 
ihrem zermalmenden Waffenftoß; keine Mauer ſchützte vor ihrem Angriff. Wie 
ein verheerender Bergſtrom ergoffen fie fi ungehemmt über bie zitternben Lün- 
ber; brennende Städte und Dörfer bezeichneten ihren Weg ; angſtooll flüchteten ſich 
Ritter und Bürger in die Wälder, nur auf die eigene Rettung bedacht, Weiber 
und Kinder dem Mitleid der Feinde preisgebend. Noth und Elenb waren fo 
groß, „daß man fand an ber Mutter Bruft tobt das Kind und fie Tebete 
kaum vor großem Hunger”. Die Ealigtiner dagegen, erſchredt über die fromme 
Raſerei der böhmiſchen Kirchenftürmer und über ben religiöfen Wahnfimm ver 
mähriſchen Adamiten, bie jeven äußern Gottesbienft für Abgötterei erflärten, 
die Sacramente verwarfen und mit Befiegung aller Naturtriebe im Stande ver 
Unſchuld ohne Kleider leben wollten, boten die Hand zum Frieden, als ihnen 
das Bafeler Eoncilium durd die fogenannten „Prager Eompactaten” ven 
Kelch Heim Abendmahl und die Predigt in der Landesiprache zugeftand. Erft 
als die Taboriten bei Brag eine fchwere Nieverlage erlitten und bie beiden 


“ Brocope gefallen waren, gelang e8 dem Kaiſer durch die Klugheit feines ver- 


ftändigen und verdienten Sanzlers, des Grafen Kaſpar Schlid, fie ımter den- 
felben Bedingungen zum Frieden zu bringen, worauf Sigismund als König an⸗ 
erfannt wurde. Aber Böhmens Herrlichkeit Ing in Schutt und Trümmern. 


8. 473. Böhmen nah den Huffitentriegen. Nah Sigismunds 
Tod wurde bas Land von neuen Wahlſtürmen und Bürgerkriegen fchwer heim⸗ 
gefucht, bis endlich auf Betreiben des gemäßigten und vaterländiſch gefinnten 
Johannes Rolycezana, Erzbiſchofs von Prag, troß des Wiberftandes bes 
eifernden Predigermönchs und Wunderthäters Johannes Eapiftrano, ber 
tapfere und verſtändige Georg Podiebrad von der Utraquiſtenpartei und 
beſonders von der Nitterfchaft „um Friedens und gemeinen Nutzens des Volkes 
willen” auf den Thron erhoben und von Kaifer und Papft beftätigt ward. Er 
fteuerte der Anarchie und warf das Bandenunweſen niever. Als er aber bie 
von Rom veriworfenen Sompactaten des Bafeler Concils aufrecht erhielt und 
den päpftlichen Legaten, der in offener Reichsverfammlung unehrerbietig zu ihm 
ſprach, verhaften Tieß, traf ihn der Bannfluch des apoftolifhen Stuhls, worauf 
der Bürgerkrieg von Neuem entbrannte, der erft völlig beendigt wurde, als 


. König Wladislaus auf dem Landtage zu Kuttenberg einen Religions 


frieden ftiftete, Durch welchen jede der ftreitenden Parteien, die katholiſche wie 
die calirtinifhe, in ihrem Beſitzſtande gefichert werben follte. „Aber den Huf 
fiten war in fo langen politiichen Stürmen von ihrer religiöſen Eigenthümlich⸗ 
feit faft nichts geblieben als die Aeuferlichkeit des Kelches“. Neben ven großen 
verneinenden Kräften, die den Abfall von der alten Kirche bewirkten, fehlte der 
bejahende, Alles durchbringende, tiefe Grundgedanke, der eine neue hätte ſchaffen 
können. „Die feindlichen Heere zu fchlagen und zu vernichten gelang den Böhmen, 
aber den Sieg ihres Glaubens bezeichneten nur die zerftörten Klöfter und Bilder, 
feine getvonnene Seele" Mißmuthig über die den Katholiken gemachten Zuge 
ftändniffe und über das Verſchwinden des evangelifchen Geijtes, trennte fich eine 
Heine Partei, meiſtens Ueberrefte ber Tabortten, von ben Calixtinern und bildete 
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unter dem Namen böhmifche und mährifhe Brübergemeinben eine 
getrennte Secte, „arm, bibelfeft und friebfertig”. 


1. Die böhmifcen VBrüdergemeinden. „An bie Oftgrenze vertiefen, verbreiteten ſich 
unter ſchweren Berfolgungen einzelne Heine Gemeinden in Böhmen, Mähren und Polen, lichen 
ihre erſten Bifchöfe von Walbenferbifcäfen weihen und nahmen Ueberrefte der Walbenfer nebft 
andern ftillen Frommen in fi auf. In einer Stufenfolge von Anfärgern, Fortſchreitenden und 
Bolltommenen verwarfen fie die Heiligen und Prälaten ver katholiſchen Kirche, Ichrten ftatt ber 
Zransfubftantiation eine myftifche Bereinigung des Körpers Chriſti mit Brob und Wein, wollten 
nicht die alleinſeligmachende Kirche, fondern nur Glieder berfelben fein und bewahrten durch eine 
Kirchenzucht im Geifte ber erſten Jahrhunderte ein fittlich ſtrenges, inniges, frommes und be⸗ 
ſchränktes Leben.“ 

2. Böhmen unter Georg Podiebrad und Wladislaus. Nach Kaifer Sigismunds 
Tod wählte bie alttatholifche Partei in Böhmen feinen Schwiegerfohn Albrecht II. und als dieſer 1451. 
bald nachher ins Grab ſank, feinen nachgebornen Sohn Wladislaus, wogegen bie Huffiten, 1440. 
nad} einigen vergeblichen Verſuchen einen Gegentönig aufzuftellen, endlich eine Reichsregentſchaft 
ans mehreren PBarteifäuptern (Ulrich von Rofenberg, Meinharb von Neuhaus und 
Heinrih von Ptaczel) errichteten. An bie Stelle des letzteren, ber das meifte Anfehen hatte, 
aber bald ſtarb, trat Georg Podiebrad. Diefer, ein eifriger Huffite, bemächtigte ſich ber Haupt» 1444 
Rabt Prag, ließ Meinhard von Neuhaus, ber ihn zu verdrängen gefucht, ins Gefängniß legen, mo 1448. 
er bald farb, und erlangte, als ex den Sohn befjelben ıder im Verein mit dem Markgrafen von 
Meißen einen Rachezug wider Böhmen unternommen) in ber Feldſchlacht überwunden hatte, bie 1450. 
MWürbe eines Reichsverweſers oder „Bubernators”. Mittlerweile war Wladislaus erwachſen 
und feiner Thronbefteigung wurden feine Hinderniſſe mehr in den Weg gelegt. Ex wurde im 
Sabre 1453 in Prag gekrönt, ſtarb aber ſchon nach vier Jahren, als er gerabe im Begriff Rand, zur. 
feine Bermählung mit einer Tochter König Karls VII. von Frankreich zu feiern. Nun traten wieber 
mehrere Fürften als Bewerber um bie böhmifche Krone auf; unter ihnen Kaiſer Friedrich IU. und 
Kafimir von Polen; aber durch die thätige Einwirkung des Erzbifchofs Rokyezaua von Prag, 
bes ſtandhaften Verfechters der gemäßigten huſſitiſchen Kirchenlehre und Laiencommunion, wurde 
der bißherige „Eubernator“ Georg Podieb rad einſtimmig zum König gewählt. Kaifer und 1508 
Bapft beflätigten bie Wahl, in ber Meinung, er werbe Böhmen ber römiſch-latholiſchen Kirche 
zuführen. Aber Podiebrad blieb ſtets cin eben fo eifriger Gegner bes Papismus, ber in Eapi- 
Rrano, bem „apoſtoliſchen Commiſſarius und Groß-Inquifitor ketzeriſcher Verberbtheit über den 
ganzen Erdkreis“ und den Obſervantenmönchen bie eifrigften Verkündiger hatte, wie der tabori« 
tiſchen und anticaligtinifchen Ausfchreitungen. Gleich feinem Freunde, dem ehrwürbigen, von dem 
böhmifchen Bolte allgemein geachteten und geliebten Rokyczana, der unerſchütterlich über die Lehre 
vom Kelch für alles huſſitiſche Voll gleichſam die Wache hielt, gehörte auch Podiebrad zu ben ge⸗ 
mäßigten, aber ſtandhaften Verfechtern ber kirchlichen Orbnung und Einheit innerhalb ber huffi- 
tiſchen Anſchauung und im Sinne ber Compactaten. Aber als der Bapft auf bie vollſtäudige 
kirchliche Einigung in Böhmen drang und die Compactaten, für bie ber Erzbiſchof auf dem Bafeler 
Coneil fo eifrig gewirkt hatte, aufhob, verfocht Podiebrad bie Rechte der Utraquiften. Die Folge 
war, baß er mit dem päpftlihen Bannfluche belegt und Böhmen von Reuem von feindlichen 1468 
Kreuzheeren befviegt warb, Der Kaifer, von Georg bebrängt, rief ben Ungarnlönig Matthias 
Corvinus zu Hülfe und verfprac ihm bie Belehnung mit ber böhmiſchen Krone. Matthias 
nahm aud) wirklich bem Titel eines Königs von Böhmen an, konnte jedoch nie zum Beſitze des 
Reichs tommen. Georg behauptete fih mit Hülfe der Utraquiften gegen feine äußeren und inneren 146% 
Widerſacher. Selbft der mächtige Burggraf Zdenek von Sternberg, obwohl ein Anhänger 
ber tatholifhen Kirche, trat auf feine Seite. Und ſchon dachte er darauf, bie böhmifche Krone Durch 
bie Wahl des Landtages einem ſeiner Söhne zutheilen zu laſſen, als der Tod ſeinem thatenreichen = ua 
Leben ein Ziel fegte und feine Pläne vereitelte. Aber wenn es ihm auch nicht gelang, Krone und 
Reich auf feine Nachlommen zu vererben, fo hat er doch fein Bolt und feine Glaubensgenofien 
vor den Gräueln einer tatholiſchen Reaction bewahrt. Nach George Hinſcheiden wählten die 
Böhmen ben fünfzehnjährigen Prinzen Wladislaus von Polen zum König; aber Matthias . 
gab feine Anfpräche nicht auf und fuchte ſich mit dem Schwert zu behaupten; beibe Thronbemerber lm. 
fuchten und erlangten abwechfelnd vom Kaifer die Befätigung ifrer Rechte. Ein achtjähriger MI 
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Krieg, hie und da von einer Waffenruhe und vorübergehenden Uebereintunft unterbrochen, ver- 
mehrte die Leiden und Verwirrung des unglüdlichen Böhmenvolls. Endlich wurde ber Thronftccit 
dur einen Friebensfhluß dahin entſchieden, daß Wladislaus im Beſitz von Böhmen blick, 
Mähren, Schlefien und die Laufig dagegen an den König von Ungarn kamen, jedoch mit ver 
Bedingung, daß nad; Matthias’ Tode die abgetretenen Landſchaften um eine beſtimmte Summe 
von ben Böhmen wieder eingelöft werben dürften. Wladislaus' Streben, ber katholiſchen Kirchen 
lehre die Herrſchaft in Böhmen zu verfhaffen, führte neue Berwirrumgen und Aufflände herkei, 
bis ber erwähnte Religionsfriebe von Kuttenberg dem Kirchenſtreit ein Ende madte. 
Nah Matthias! Tod brachte Wladislaus nicht nur die verlorenen Länder wieder an Böhmen, 
fondern wurde fogar zum König von Ungarn gewählt. Ex nahm nun feinen gewöhnlichen Aufent- 
Halt in Ofen, zum großen Nachtheil bes böhmischen Landes, wo unter einer ſchwachen Regentihait 
bald wieber bie alten Barteiämpfe zurückehrten. Nicht nur, daß bie Hefte der huffitiſchen Giferer 
blutig verfolgt wurben und bie Brager Judenſchaft nur durch hohe Geldſummen fich einen ge 
fiogerten Aufenthalt erwerben konnte; ber zahlreiche Adel vermehrte feine Macht und Borreste 
dergeftalt, daß bie Königsgewalt zum Schatten herabfant, der Bauer in die drückendſte Leibeigen- 
ſchaft geriet$ und der Bürgerftand in feinen politiſchen Rechten mehr und mehr befchräntt ward. 
Die Folge war, daß zu Anfang bes fechzehnten Jahrhunderts die kaum geheilten Wunden des 
Religionskrieges durch bürgerliche Kämpfe politifcher und focialer Natur von Neuem aufgerifien 
wurben. Nach Wladislaus' Tod beftieg fein junger Sohn Ludwig ben Thron von Ungarn und 
Böhmen, ein ſchwacher Fürft, der nach einer zehnjährigen unruhvollen Regierung auf dem Schlacht ⸗ 


. felde von Mohacs ($. 536) feinen Tod fand. Er farb kinderlos und bie nächſten Aurechte 


auf ben Thron gingen an feine Schweiter, die mit Ferdinand non Defterreic vermäflte 
Königin Anna, Über. Diefer kluge und gemäßigte Fürft erlangte nunmehr durch bie Wahl ber 
Stände bie Krone von Böhmen, nachdem er ſich zu einer die königliche Gewalt vielfach beſchrün⸗ 
kenden Wahlcapitulation verflanben. Bon ber Zeit an blieb Böhmen bei Defterreich und fen 
Wahlrecht fant bald zum leeren Schatten herab. Im Jahre 1526 wurde Ferdinand I. als König 
von Böhmen, Schlefien und der Laufig gekrönt. 


8. 474. Das Bafeler Eoncil (1431—1449). Obſchon Sigismund, 
ein fchöner, geiftvoller Fürſt von unermüblicher Thatkraft und höherem Strecke, 


. nad feinem Römerzug fünf Kronen auf feinem Haupte vereinigte und im pru— 


kenden Kaiſerſchmuck fich felbftgefälfig „Herr der Welt" zu fein dauchte, konnte 
er doch ber deutſchen Kaijerwürbe den vorigen Glanz nicht wiedergeben. & 
mußte zufehen, wie ehemalige Provinzen des deutſchen Reichs an das neu 
burgundiſche Herzogthum verloren gingen (88. 518, 519), wie dus 
Taiferfihe Stalien von ben Benetianern und andern aufitrebenden Staaten meht 
und mehr geſchmälert wurde und wie bie entlegeneren Lehnterritorien fih al 
mählich dem Abhängigfeitsverhältniß entzogen. Seine Prachtliebe und Freigebig 
Teit, feine Zoftipieligen Unternehmungen und Reifen zur Herftellung des Kirchen 
friedens, feine Kriege und feine weitgreifende Politik verurjachten ihm vide 
Ausgaben und brachten ihn nicht felten in Geldverlegenheit. Doc, ift die Er 
zählung, daß die bebeutungsvolle Abtretung der Mark Brandenburg neöit 
der Kurwürde an den Burggrafen von Nürnberg, Friedrich von 
Hohenzollern, zu Exbe und Eigenthum (8. 462) in Folge einer Verpfändung 
gegen ein vorausgegangenes Darlehn geichehen fei, eine Erfindung jpätert 
gahre. Durch dieſe Abtretung wollte vielmehr ver König theils die Treue und 
Exgebenheit belohnen, die Friedrich durch manche wichtige Dienftleiftung hund 
gegeben, theils dem halbverlornen und herabgelommenen fernen Lande einen 
Mräftigen und zuverläffigen Herrſcher fegen. „Die Verſchreibung war wicht bie 
Sicerftellung eines mißtrauenden Gläubigers, fondern ein Ausdruck wafrhait 
Böniglichen Vertrauens zu einem Fürften, von dem ber König wußte, wie er 
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die Pflicht und den Beruf des Fürſtenamts verftand”. Ginige Zeit nachher 
übertrug ihm Sigismund auch die Reichsverweſung in den deutfchen Landen. — 
Selbſt die großen Eoncilien, die ven Glanzpunkt von Sigismunds Regierung 
bilden, enbigten mit einer Minderung der taiferlichen Macht. Nach langem 
Zaudern war nämlich in Folge eivlicher Verpflichtung durch Martins V. Nach⸗ 
folger, Eugen IV., zur Beilegung der Huffitifchen Streitigfeiten und zur Voll- 
endung ber in Koftnig unterbrochenen Reformen, eine Kirchenverfammlung 
nah Baſel einberufen worden. Hier nahmen aber die Verhandlungen bald 
einen ber päpftlichen Macht gefahrdrohenden Gang. Die Eintheilung in „De 
putationen“, welche periodifch erneuert wurben, löſte bie gefchloffene Kraft ber 
päpftlich gefinnten Nationen auf und gab den emticheivenden Einfluß in bie 
Hände des zahlreich vertretenen nievern Klerus, der den Neuerungen günftig 
war und an d’Allemand, dem Cardinal von Arles, ein entfchloffenes 
‚Haupt hatte. Die Verfammlung drang auf Vereinfachung ver römiſchen Hofe 
haltung, hob die drückende Beſteuerung der Landeskirchen biefjeit der Alpen auf, 
unterfagte bie eigenmächtige Befegung der Bisthümer und Pfründen und bes 
ſchränkte die Appellationen ımb die Verlegung geiftlicher Proceffe nah Rom. 
Darüber gerieth Eugen jo in Sorge, daß er die Reife des bizantiniichen Kaiſers 
nach Italien, behufs einer Vereinigung der morgenländifchen und abendländiſchen 
Kirche, zum Vorwand nahm, um das Concl nah Ferrara und endlich 
nad Florenz zu verlegen. Aber viele Geiftliche blieben zurüd, wählten an 
bes von ihnen abgefegten Eugen Stelle ein anderes Oberhaupt (Felix V., 
ven als Heiliger Einſiedler am Genferfee gemächlich Tebenden Herzog Amadeus 
von Sapoyen) und wiederholten ben in Konftanz aufgeftellten Grunbfag, daß 
die Kirchenverſammlung über dem Papfte ftehe und nur jener, nicht biefem 
Unfehlbarkeit zukomme. Die Kurfürften ſchloſſen angefichts dieſer neuen 
Kirchenfpaltung einen Neutralitätbund. Es war der ficherfte Weg, bie Ent- 
ſcheidung des Streit6 in ihre Hand zu bringen, und für bie deutſche Kirche 
einen möglichſt großen Nuten daraus zu ziehen; allein bald gelang es dem fein 
geſchlungenen Intriguenfpiel des Papſtes und Kaiſers, den Kurverein zu trennen. 
Mit rüdfichtslofer Entſchiedenheit ſchritt Eugen auf feiner Bahn for. Er 
fprach den Bannfluch über die ungehorfamen Glieder der Synode aus, verwarf 
ihre Beichlüffe und entjegte Die beiden Exrzbifhöfe von Trier und Köln, bie 
Vorfechter der Oppofition, ihrer Würden; und um befto ficherer den heftigen 
Widerftand der Deutfchen zu überwinden, gewann er ben feinen Italiener 
Aeneas Sylvins Piccolomini (nachmals Papſt Pius IL), den Hugen, ge 
wandten, auch als Schriftfteller ausgezeichneten Geheimfchreiber und Ges 
ſchichtſchreiber Kaiſer Friedrichss TIL, und bewirkte durch ſchlaue Unterhand- 
lungen, durch Beftechungen umb zweideutige Zufagen, fowie durch Zurüdnahme 
des gegen die Erzbiſchöfe ausgefprochenen AbjegungsbecretS, daß die deutſchen 
Fürſten, welde die Bafeler Beſchlüſſe angenommen hatten, in eine Abänderung 
berjelben wilfigten. Aber durch italienifche Liſt und die engherzige Schwäche 
bes Kaifers, ver um Gelb, kleinliche Vortheile und nichtige Verſprechungen 
das Wohl der deutſchen Kirche preisgab, wurde die Abänderung fo vollftändig, 
baß durch ben umter dem Namen Afchaffenburger oder Wiener Con— 
cor dat zwifchen dem Kaiſer und dem Papfte abgefchlofienen Vertrag der Fort⸗ 
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1438. 
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beſtand faft aller Mißbräuche und Erpreffungen geftattet und die durch bie 
Baſeler Beſchlüſſe der deutſchen Kirche zugeficherten Nechte und Bortheile ihr 
entwunben wurden. Kaum ift je ein Spiel fo ränkevoll, Hinterliftig und 
trügerifch von ber einen, fo Heinmüthig und ſchwach von ber andern Seite ge 
fpielt worden. Umfonft werfocht der von ben beiden Erzbiſchöfen als Sachwalter 
aufgeftellte Nürnberger Syndicus Gregor von Heimburg, gleich Aenens 
Sylvius ein Förberer ber neuen Bildung gegen die mittelalterliche Schulweisheit, 
zugleich begeiftert für bie Nechte und Wohlfahrt des deutſchen Volles und ein 
männlicher Vorlämpfer der Wahrheit, mit allen Waffen des Geiftes und der 
Beredſamkeit die Sache ver kirchlichen Freiheit und des nationalen Rechts, 
ein vaterländifch gefinnter Mann von deutſcher Art und Kraft und ergrant im 
Rampfe wider Rom und „wälfhe Liſt und Trug”; — von bem Kaifer und 
den meiften Fürften verlaffen, erkannte das Concilium nach einigem Bedenken 

1. Eugens Nachfolger Nicolaus V. als rechtmäßigen Papſt am und löſte ſich 
dann auf. Somit ſchied das Papftthum zum zweiten Male fiegreich aus tem 
Rampfe, aber weniger durch innere Kraft und Wahrheit, als durch unkirchliche 
Mittel. „ES begann fi) der Gedanke der unſichtbaren Kirche, deren Haupt 
Chriſtus fei, von feiner entarteten Erjcheinung zu löfen“. Das große Jubel» 

PR jahr, womit Rom im nächſten Jahre feinen Triumph feierte, und bas „eine 
wahre Völferiwanderung von Gläubigen” nach des ewigen Stabt führte, war 
nur eine matte Glorie ohne Dauer. 


8. 475. Die Hohenzollern in Brandenburg. Schon unter Friedrich Bar 

barofja wurde Graf Friedrich von Zollern, aus einem alten, den Hobenftaufen treu er 

ebenen Geſchlechte in Schwaben, mit der Würde eines „Burggrafen von Nürnberg" 

ent. Bu diefem Amte gehörte die Verwaltung der Reichsgüter in jenem Theil des 
Herzogthums Franken, die höchſte Gerichtsbarkeit an des Kaiſers Statt und ber oberſie 
Mittärbefehl in dem gefammten Gebiet. Der Burggraf ftand zu bem Marigrafen in 
demſelben Verhältniß, wie ber Markgraf zum König. In dieſer Stellung erwarben die 
Bollern durch Erbſchaft und Kauf große eigene Güter, mie fie fein anderer geiftlicher oder 
weltlicher Fürft in Franken befaß; und da fie gleiches Intereſſe mit ber Reichsgewalt hatten, 

fo ftanden fie in allen Kämpfen auf Seiten bes Kaiferd. In der Umgebung Friedrichs IL 

und feiner Söhne wird häufig Konrad von Zollern, Burggraf von Nürnberg, 
genannt. Für die Dienfte, die fein Nachfolger Friedrich IIL bei der Wahl Rubolfs 
+1207. von Habsburg leiftete, ertheilte ihm dieſer Kaiſer die „erbliche Belehnung aud) in nyib- 
licher Linie mit Allem, was er bereit3 inne hatte”, und bediente ſich vorzugsweiſe feine 

Raihs und feines Arms bei Herftellung des Landfriedens. In der Schlacht auf dem Ward 

felde (1278) trug er die Sturmfahne. Bei feinem Tod am 14. Auguft 1297 folgte ihm 

aıy. fein unmändiger Sohn gleichen Namens in der Würde und in feiner Anhänglichteit an das 
+18. Kaiſerhaus. Er begleitete Heinrich, VII. nad} Italien und entſchied in der Schlacht bei 
Mühldorfden Sieg zu Gunften der bayeriſch-böhmiſchen Partei Theils zum Lohn für 

diefe Verdienſte, theils als Pfandſchaft für Darlehn erhielt er von Ludwig mehrere Reid 

lehen, wie Hof, Stauf, und vor Allen das einträgliche Vergregal am obern Main. Eein 
Ita. Sohn und Nachfolger Johann II. befolgte biejelbe Poliit. Er und fein Bruder Al: 
a breit hielten zu Kaiſer Ludwig bis an feinen Tod, dann machten fie ihren Frieden und 
en Vertrag mit Karl IV. Noch näher ſchloß fich Johanns Sohn Friedrich V. an Kaifer Karl 
1338” an; er unterftügte denſelben häufig in feiner Geldnoth mit Darlehn, gegen welche er dann 
IM: rg el und Rechte in Empfang nahm; auch von andern abeligen Häufern gemann er 
durch Kauf oder Pfandſchaft große Vefigungen, fo daß ſich bie Güter des hurggräflihen 
Haufes mit jedem Jahre mehrten. Sparfamteit, forgfältige Verwaltung, verbunden mit 

der Ergiebigfeit des Bodens und fonftigen Einkünften, machten ihm ſolche vortheilgafte Ge⸗ 
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ſchäfte und Käufe möglich. Bei feinem Tode theilte ex fein Land unter feine zwei Söhne 
Johann und Friedrich; jener erhielt daS Land auf dein Gebirge und im Vogtland, diefer 
das Land unterhalb des a (Anfpad). Kurz zuvor hatten Beide an Sigismunds 
Bug wider die Osmanen Theil genommen und in der unglücklichen Schlacht von Nikopoli 
mitgefochten (Sept. 1396). en die biöherige Hauspolitif trennte ſich Burggraf Fried⸗ 
rich VI. in dem Streit der deutſchen Yürften wider Wenzel von dem Kaifer und trat auf 


ar 


bie Seite Ruprechts von der Pfalz, deſſen Schwager er war und deſſen Königewahl er “ FE 


eifrigft betrieb. Aber Kurz vor dem Tode Ruprechis begab ſich der Burggraf, mit beffen 
Einwilligung, nad) Ungarn zu Sigismund, dem er nun im Felde und im Rathe große 
Dienfte leiftete. Darum überließ ihm aud Sigismund die Verhandlungen mit den beutichen 
Furſten, als nad) Ruprechts Tod eine neue Königswahl nöthig wurde, und übertrug dem⸗ 
ſelben die Kurftinnme für Brandenburg mittelft Vollmacht. Durch feine Thätigkeit wurde, 
trot der Anftrengungen des feindlich gefinnten Kurfürften von Mainz, in Frankfurt Sigi 


1898— 
1440. 


mund zum König der Deutfchen gewählt. Die von Mainz geleitete Gegenwahl, wo» 21, Bent 


duch Markgraf Joft von Mähren zum Oberhaupt des Reichs berufen warb, fiel durch 
ben baldigen Tod des Erwählten (Januar 1411) in Nichts zufammen. König Wenzel 
verglich fih mit Sigismund und überließ ihm die Reichslleinodien und das nähere Anrecht 
an die Kaiſerwürde, und der Kurfürft von Mainz und fein Anhang gaben Sigismund bei 


einer zweiten Wahl gleichsfalls ihre Stimmen. Durch Joſtens Tod war die Mark Branz un ian. 


denburg, die unter den Luxemburgern durch die wilden Fehden der Ritterſchaft in einen 
heilloſen Zuftand gerathen war, an Sigismund gefallen und feine erfte Sorge war, durch 
Uebertragung derſelben an einen zuverläffigen und —7 — Mann das geſunkene Anſehen 
der Obrigkeit daſelbſt herzuſtellen. Daher ernannte der Kaiſer mit der mühevoll erlangten 
Zuftimmung feine Bruders Wenzel den Burggrafen Friebricd „zum erblichen Ver 
wefer und oberften Hauptmann“ in ben Marken und belohnte jomit defien Berbienfte bei 
der Konigswahl. Zugleich gab er ihm durch bie Verſchreibung von Hunderttaufend Gold» 
gulden auf die Marten und weiteren finfzigtaufend als Mitgift ber Tochter des Sachſen⸗ 
herzogs bei ihrer Vermählung mit Friedrichs Sohn eine feftere Garantie, indem daran 
bie Bedingung gefnitpft war, daß im Falle einer Rüdforderung durch Sigismund ober 
feine Nadfolher jene hohe Summe an den Burggrafen zurüdbezahlt werben müßte. 
Somit waren die Marken dem Burggrafen verpfändet, aber nicht für ein Darlehn, das 
er anderweitig dem König gemacht, fonbern fir den Aufwand von Geld und Mühe, dem 
ex zur Rettung des halbverlornen Landes ſich unterzog. Denn um das Anfehen und bie 
Gewalt der Obrigkeit wieder fefter zu begründen, mußte er viele verpfändete Krongiiter 
und Rechte einlöfen. Die Erzählung, daß der Kalfer bie Mark Brandenburg dem Burg⸗ 
grafen gegen ein Darlehn verpfändet und dann ihm fiberlaffen Habe, ift ei im Anfang 
bes fiebzehnten Jahrhunderts entftanden. Aber Friedrich hatte viele Hinderniffe zu übers 
winden, ehe er von dem Lande Beſitz nehmen konnte. Obwohl die Stände dem König gehulbigt 
hatten, fo fand der Burggraf bei feiner Ankunft dennoch allenthalben Gegner. Die Edelleute, 
an ein unbändiges Raub= und Fehdeleben gewöhnt, hielten fih für ſtark genug, bie glücklich 
errungene Selbſtändigleit zu veriheidigen und „der Aumaßung, dem Lande Or 
Frieden und Obrigkeit wieder geben zu wollen, in ihren erſten Verſuchen entgegen zu treten”. 
Sie kamen überein, „den Tand von Nürnberg‘ fern zu halten. Selbſt die Städte zögerten 
mit der Huldigung, aus Furcht, den Groll der Herren auf fich zu laden. Es bildete ſich eine 
Adelsverſchwoͤrung unter der Leitung des Caſpar Gans v. Putlitz, fic den Anorbnungen 
ihres Lehnöheren mit bewaffnete Hand zu widerfegen. Aber durch Klugheit und Ernſt 
wurde Friedrich Meifter über feine Widerſacher; unterftügt durch kaiſerliche Befehle und 
geftärkt durd ein Bundniß mit dem Erzbiſchof von Magdeburg, gewann er die Gemäßigten 
unb unterwarf bann die Trogigen, die Quitzow, Room, Gans v. Putlig u. A. mit 
Waffen. Gegen bie Wierfpenftigen wurde gerichtlich verfahren und Recht, Ordnung und 
Friede wieber hergeftellt. Durch bie „märfifche Landfriedensordnung· wurde dem Fauſtrecht 
und Raubleben die Art an die Wurzel gelegt. Zur Vergeltung für bie Gunft des Kaiſers 
ftand Friedrich demfelben treu zur Seite und ımterflitgte ihn gegen alle Feinde. Seinem 
raſchen Einfchreiten verdankte der Kaifer den vollftänbigen Sieg über den geächteten Fried: 
rich von Defterreich, der ſich vermefien hatte, ſich gegen Pflicht und Recht aufzulehnen; und 
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es war nur ein weiteres Zeichen ber Anerkennung, daß Sigismund durch eine Urkunde vom 

30. April 1415 bie Mark Brandenburg mit der Kur⸗ und Erzlänmererwirde erblich 

1a, dem Burggrafen Friedrich übertrug, unter Vorbehalt der Wiedereinlöfung, „, mit gutem 

— Rath der Mehrzahl der Kurfürſten, auch vieler anderer Fürſten, Grafen, Edler und 

18, Getreuen”. In Konftanz erfolgte dann die feierliche Belehnung ; und bald nad) dem Schluß 

des Concils wurde der Markgraf „zum Statthalter und Verweſer des römifchen Reichs 

in deutſchen Landen” vom Saifer eingefegt. Kräftig hat er fein ganzes Leben für die Ein 

heit des Reichs und die Stärkung des Kaiſerthums gekämpft, beſonders mährend ber 

traurigen Beiten ber Huffitenkriege. „Daß er in dem Verſuch, bas Reich deutſcher Nation 

als einen Staat zu begreifen, zu orbnen, monarchiſch zufammenzubalten, und baf er zum 

Zweck dieſer großen nationalen Reform in des Reiches innerften Rath und das hohe Furſtenamt 

der Martgrafſchaft berufen worden, hat auf ihn und fein Haus Gebiete, Rechte, Anfprüde 

gebracht, die fort und fort auf die Gründe zurüdweifen, welde bie Uebertragumg ver⸗ 

140. anlaßten und in denen dies Haus gleichfam feinen Rechtstitel hat.” Nach Friedrichs L 

— Tod theilten ſich feine beiden Söhne in das Erbe. Friedrich IL, der „Eiferne” genannt, 

Min erhielt Brandenburg mit der Kurwürbe, der jüngere Albrecht (Achilles) bie Fränkifd-bran- 

Abreise benburgifchen Befitsungen unterhalb bes Gebirges, bis er bei dem freiwilligen Rücktritt des 

1009 Altern Ainderlofen Bruders (gefl. 1471) auch die Marten nebft der Kurwürde bamit verband, 

1486. Albrecht war einer der größten Fürſten feiner Zeit, groß im Felde als Kriegsheld, klug und 

entſchloſſen im Rathe als Staatsmann und für des Kaiſers Wohl ımd des Reiches Ehre 

vor Allem bedacht. Um biefe Zeit hatte auch das Herzogthum Bommern, beffen beite 

Beſtandtheile Hinterpommern oder Bommern- Stettin und Borderpommern oder 

(Bo, Pommern ⸗Wolgaſt mit ber Inſel Rügen im vierzehnten Jahrhundert durch Wra⸗ 

af X. von ti slaf IV. (+ 1326) vereinigt worben waren, einen trefflichen Zürften in Herzog Bo: 

FE gislaf X. „ber Große” genannt, ber die Wohlfahrt feines Woltes durch Beförderung 

es Handels, durch Vefeitigung des Strandrechts, durch friedliche Verträge mit den Stadt 
gemeinben zu begründen bemitht war. 


118 
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8. 476. Als mit Sigismund, einem gelftoollen und hochgebildeten, aber 
ber Weltfuft und ben leichtfertigen Sitten ber Zeit hingegebenen Herrn, ber 
Iugemburgiiche Mannesftamm erloſch, erhielt fein Schwiegerjohn und (Erbe 

vor Beh —5 I. von Defterreich die deutſche Kaiſerkrone, die fortan dem habs⸗ 
9 burgiſch⸗oſterreichiſchen Haufe verblieb. Albrecht war ein wohlgeſinnter, ge⸗ 
189. yechter und thatkräftiger Mann; da aber feine ausgedehnten, durch innere Uns 
ruben und äußere Feinde (die Türken) verwirrten Staaten und die bürgerlichen 
Kämpfe in Böhmen und Ungarn feine ganze Thätigkeit in Anſpruch nahmen, 

fo konnte er während ber kurzen Zeit feiner Regierung für Deutſchland nichts 
Eriprießliches unternehmen. Seine DVerfuche, zur leichtern Handhabung des 
Landfriedens das Reich in vier oder ſechs Kreife zu theilen, wie ſchon Wenzel 
beabfichtigt, ſcheiterten trog der Bemühungen des verbienftuollen Kanzlers Schlid 

an dem Widerftand der Fürften und Städte. Albrecht ftarb im zweiundvier⸗ 

., uigſten Lebensjahre auf einem unglüdlichen Feldzuge gegen die Türken. Cein 
a Neffe Friedrich IIL (von Steyermark und Kärnthen) wurbe fein Nachfolger im 
18. Meich, ein mit häuslichen Tugenden umd frommer Gefinnung, aber geringen 
Herrfchergaben ausgerüfteter Fürft, ber, ftatt mit kräftiger Hand ben äußeren 
Feinden zu wehren und bie Innern Aufftände zu dämpfen, ben ruhigen Weg 

ber Bünbniffe und Verträge wählte und ven vielen Trübfalen feiner langen 
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Regierung nur thatlofe, ftumpfe Gleichgültigfeit entgegenfegte; der über Heinlichen 
perfönlichen oder dynaſtiſchen Intereffen und Vortheilen die Wohlfahrt und Ehre 
bes Reichs in den Wind fchlug Er führte die Vormundfchaft über Albrechts 
nachgebornen Sohn Wladislaus, Ionnte aber nicht verhindern, daß bie Un⸗ 
garn ımd Böhmen während deſſen Minverjährigfeit eingebornen Ebelleuten 
bie Reichsverweſung übertrugen, jene dem tapfern Johann von Hunyad und 
feinem Sohne Matthias dem Eorviner ($. 528), dieſe dem Traftuollen 
Huffitenfrennde Georg Podiebrad ($. 473), und daß nad Wladislaus' früh⸗ 
zeitigem Tode (1457) dieſe Statthalter von den Ständen zu Körnigen gewählt 
wurben, ja daß Georg Podiebrad mit dem "Plane umging, ven Habsburger des 
Thrones entjegen und ſich felbft als Kaifer ausrufen zu laſſen. Friedrich ſah 
unthätig zu, wie die Türken ſich Conſtantinopels bemächtigten (ß. 535), wie 
Karl der Kühne fein Reich erweiterte ($. 519), wie Mailand und bie 
Lombardei in die Gewalt des Rottenführers Franz Sforza (8. 505) fielen, 
wie jelbft feine Erblande von den Türken durchſtreift und verheert wurben und 
das empörte Defterreich mit Wien an feinen Bruder kam. Der Verſuch, die 
ehemaligen Befigungen ber Habsburger in ber Schweiz wieder an fein Haus 
zu bringen, Batte einen verheerenden Krieg zur Folge, in welchem ber Kaijer 
große Schwärme herrenloſer franzöſiſcher Söoldner, nach ihrem Anführer Ar- 
magnalen, bei dem gemeinen Volke „arme Geden“ genannt, in Sold nahm 
und gegen bie vordern Lande ins Feld ſchickte. Fünftauſend Hatte der Kaiſer 
begehrt umb vierzigtaufend zogen unter dem Dauppin felbft über den Ahein, 
heimlich vom Papft in Rom unterftügt, bamit die „heiligen Bäter in Bafel” 
(8. 474) zeriprengt würben. Im Obereljaß, auf dem Schwarzwalbe, um ben 
Bodenſee bis Zürid und bis in das Sarganfer Land hinauf wurden Burgen 
gebrochen, Dörfer abgebrannt, Heerben weggetrieben, Sammer und Elend über- 
all verbreitet, ohne eine ausgezeichnete That, welche Entſcheidung gebracht 
hätte. Der Kaifer mußte endlich fein Vorhaben aufgeben unb bie Schweiz 
wurbe immer mehr dem Reiche entfrembet ($. 466). — In Deutſchland gerieth 
das Taiferliche Anfehen in gänzlihe Mikachtung, indem bie Landesfürften fich 
unabhängig machten, bie Reichsgefälle an fich riffen, ihre Xerritorialgerichts- 
barkeit erweiterten und das Fehbewejen übten. In Bayern hatte fich ſchon 
unter Sigismund die Landesherrlichleit über die Reichsgeſetze weggehoben, fo 
daß Herzog Ernft von München „aus väterlicher Liebe” die fchöne Agnes 
Bernanerin von Augsburg, feines Sohnes Albrecht angetrautes Ehegemahl, 
Öffentlich in der Donau ertränfen ließ, ohne beshalb in Strafe zu verfallen. 
In den mehrfach getheilten bayriſchen Landen herrſchte ein unfeliger Zwieſpalt, 
welcher dem wittelsbachifchen Haufe ſchwere Wunden ſchlug. Insbeſondere ftanden 
ſich Herzog Heinrich der Reiche von Landshut und ſein Vetter Lud⸗ 
wig der Bärtige von Ingolſtadt, beide gleich trotzig, gleich hart, gleich 
leidenſchaftlich und ſtreitſüchtig, in jahrelangem Kampf und Haß gegenüber. 
Endlich gerieth der alte Herzog Ludwig, der nimmer Ruhe fand, auch mit dem 
eigenen, an Leib und Seele mißgeftalteten Sohn, Ludwig mit dem Höder, in 
Krieg, weil der Alte feinen fchönen Baſtardſohn bevorzugte. Ludwig der 
Bärtige fiel in Gefangenfchaft, wurde von Kerker zu Kerker geichleppt, enblich 
zu feinem Todfeind Heinrich von Landshut. Dort im Kerler zu Burghaufen 
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.: fand man den Greis eines Morgens tobt und Keiner weiß, wie er geftorben. 
Schon vorher waren feine beiden Söhne, der eheliche wie der natürliche, eines 
plöglichen Todes verblicen. Das Strafgeriht des Himmels vernichtete das 
frevelhafte Geſchlecht. Auch Heinrich von Landshut, der die Schäte und Länder 
des feindlichen Wetters faft insgeſammt erbte, überlebte den Sieg nicht lange. 
Erſt als ein neues Geſchlecht zur Herrſchaft kam, blühte das wittelsbachiſche 
Haus, welches der Väter Haß verödet und verwüſtet, wiederum auf. — Aud 
die Städte regten ſich wieder und die ſchlummernde Feindſchaft mit ver Nobi- 
litãät brach aufs Neue in hellen Flammen aus, als Albrecht, der deutſche 
„Achilles“, der ſtreitbare Markgraf der Brandenburgiſchen Lande in Franlen 
(Bayreuth 8. 475) feine begehrlichen Blicke auf die Reichsſtadt Nürnberg warf. 
Ein Mann von unverwäftliher Kraft des Geiftes und Leibes, kühn und ent 
fchieden in feinen Zielen, ftolz und jelbftbewußt im Auftreten, fein Lebenlanz 
in Krieg und Streit, ein rechter Borlämpfer des damaligen Fürſtenthums in 
feiner um fich greifenden Herrſchſucht, feiner trogigen Kraft und feiner wüften 
Fehdeluſt, Hatte der Markgraf einen ımtilgbaren Haß gegen die Stäbte, welche 
ihm in feinen vielzerriffenen fränfifchen Landen auf Schritt und Tritt hemmen 
in den Weg traten. Ihm war der Städte Macht und Reichthum ein Schimpf 
bes Adels und Fürſtenthums. An den Markgrafen fehloffen fich viele Fürſten 
und Biſchöfe und faft der ganze Abel in Franken und Schwaben und neh 
weiterhin an. Dem entgegen traten einundbreißig Städte zu einem engen Bin 
niß zufammen, zu Schu und Trug gerüftet. Im Sommer 1449 entbrannt 
der längft vorbereitete Krieg und es ging furchtbar her in den fränkiichen Lander 
mit Brand und Mord; Binnen Yahresfrift zählte man mehr als zweihundet 
eingeäfcherte Dörfer. Achtmal fiegte der Markgraf in offener Feldſchlacht, 5 


min er bei Billenrent, im „Streit am Weißer” Blutig aufs Haupt gefchlgs 


wurde. Mühe des verheerenden Kriegs, fehloffen bie Gegner enblich einen Ir 
gleich zu Bamberg. — Gleichzeitig focht in Weftfalen die Bürgerfchaft von Sort 
jene vielbefungene Soefter Fehde gegen den Erzbiſchof Dietrich von Köln 
und feine entfeglichen böhmifchen Söldner. Nach mehrjährigem Kampfe mußte 
der Erzbifchof doch von ber feften Stabt und ihrer tapferen Bürgerſchaft ob 
laſſen. — In Sachſen und Thüringen wüthete fünf Jahre lang zwiſchen Nur 


us. fürft Friedrich dem Sanftmüthigen und Herzog Wilhelm ein unfeliger Bruder 


krieg, ber ben befannten Brinzenraub durch den verivegenen Kunz don 
Kaufungen, dem. der Kurfürft den Exfag feiner Kriegsverluſte verweigert 
zur Folge hatte. Kunz, in einem Walde von Köhlern gefangen genommen und 
nebft dem Prinzen nach dem Schloß Altenburg zurüdgeführt, büßte feine Th 
auf dem Blutgerüfte. — In ven fünfziger und fechziger Jahren ging wieder 
eine mächtige Bewegung durch bie beutjchen Lande, welche durch bie Eiferjudt 
ber beiven Häufer Brandenburg und Wittelsbach entzündet wurde. Die 
allgemeine Mißftimmung über die unfeligen Zuftände im Reich und in ber Lirche, 
über den Drud der Türkenzehnten und das ganze alte Wefen ber römiſchen 
Curie, das ſich jeit den Goncilien noch maßlojer erhoben, fpielte in ben eifer 
füchtigen Hader der Fürften Hinein, als Vorwand mehr denn als Urſache zum ! 
Krieg. Die Neformbewegung verlief, die wohlbegründeten lagen verftummten, 
und bie Aufregung und Erbitterung entlub fich is kleinlichem wiften Streit 
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Der Markgraf Mbrecht haderte ſchon lange mit dem Herzog Ludwig dem 
Reichen von Landshut, weil jener fein kaiſerliches Landgericht auf fremde, 
insbeſondere bayriſche Unterthanen ausdehnte. Der Witteläbacher fand einen 
ftarten Bundesgenoſſen an dem Pfalzgrafen Friedrich dem Siegreichen, 

der mit dem Kaiſer verfeindet war, weil ihn diefer nicht als Kurfürften an 

der Stelle feines minderjährigen Neffen anerkennen wollte. Der Pfälzer war 

an burchfahrender Thatkraft, an ftreitluftigem Stun und eifenfeftem Willen dem 
Markgrafen völlig gewachſen. So traten Brandenburg und Wittelsbach, Hier 

das Banner der Neform, dort das des Reichs, zum Kampfe gegenüber. Das 
kaiſerliche Wort hatte dabei Feine Macht mehr, dagegen buhlten deutſche Fürften 

um die Gunft des Bohmenkönigs Georg, der ſich Darin gefiel, ven Hader bald 

zu fchüren, bald zu dämpfen ımb bie Parteien vor feinen Richterſtuhl zu ziehen. 

In Bayern zog der Markgraf gegen ven Herzog Ludwig als Vollſtrecker ver 1400. 
Neichsacht, weil biefer die Reichsſtadt Donauwörth erobert hatte, wurbe aber non 

dem Wittelöbacher Hart bedrängt umb zu einem Vergleich gezwungen. Zur 
ſelben Zeit ſchlug der Pfalzgraf feine Gegner, den Erzbiſchof Dieter von Mainz, 
Pfalzgraf Ludwig von Velvenz, bie Grafen von Leiningen u. a. tim heißen 
Streit bei Pfeddersheim. Der Sieg der Wittelsbacher verfchärfte den zur 140. 
Haber nur um fo mehr. Der Erzbiſchof Diether ſchloß fich jet eng an ben 
Pfalzgrafen an und trat feitdem als Wortführer der Oppofition gegen bie Curie 

auf, welche kurz zuvor unter Bapft Pius IL. (Aeneas Sylvius) auf vem Eon- 10. 
greß von Mantıa dur Verbammung jeder Appellation an ein Concil und 
erneute Zehntenforberung wiederum einen Beweis ihrer gefteigerten Anfprüche 
gegeben. Deswegen umd wegen Vorenthaltung der übermäßig erhöhten Annaten 
wurbe Diether entfegt ımb gebannt und kraft päpftlicher Proviſion Adolf von 1sL 
Naffan erhoben. Durch den Mainzer Bistäumsftreit wurde ber aufgehäufte 
Zündftoff aufs Neue entflammt. Abermals zog der Markgraf Mbrecht mit dem 
Reichsbanner gegen Herzog Ludwig, wurde aber bei Gien gen non dem Tampf- Ju 1402. 
bexeiten Gegner aufs Haupt gefchlagen und endlich unter Vermittelung George 
Podiebrad zu Prag verfößnt. Auch am fein war inzwiſchen bie Pfälger- 
feh de wieber ausgebrochen; pfälzifches und mainzifches Kriegsvolk kämpfte wider 

den Gegenbifchof Adolf und feine Partei. Der fiegreiche Friedrich gewann quch 

jegt bie Oberhand. Bei Sedenheim (Friedrichsfeld) ſchlug der Pfälzer die Juniıen. 
Veinbe und führte ihre Häupter, Ulrich von Wiürtemberg, den Markgrafen von 
Baden und ben Biſchof von Meb, gefangen mit fich, bie beiden erftern auf 

fein Schloß zu Heidelberg. Die naſſauiſche Partei errang jedoch gleich darauf 

einen andern Exfolg; fie überfiel die Stadt Mainz heimlicher Weiſe und ver- 
nihtete ihre Reichsfreihelt. So ward das „goldene' Mainz landfäſfig. Erſt ou um 
als Diether fich zum freiwilligen Rucktritt bewegen Heß und Friedrichs Bruder 10. 
Ruprecht auf den erlebigten erzbifchöflichen Stuhl von Koln erhoben wurde, legte 

der Rheinpfalzgraf die Waffen nieder, behauptete aber bis an feinen Zob bie t 176. 
Kurwürde troß der kaiſerlichen Acht. — Während im Reich bie Zürften in 
blutigem Hader Tagen, währen der Böhmenkönig das entſcheidende Wort führte, 

fo daß ernſtlich über feine Erhebung auf den deutſchen Thron unterhandelt wurde, 
während er feine Lriegsſchaaren nach Schlefien fandte und bie trogigen Bürger 

von Breslau bebrängte, war der Kaiſer in feinem eigenen Lanbe oe der ärgſten 

Beber, Geſqhichte. L 
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Noth, in ewigem Krieg mit feinem. unrubigen Bruder Albrecht, ohne Willen 
und ohne Fähigkeit, die Pflicht und das Recht der kaiſerlichen Würbe zu 
wahren. — So war ganz Deutichland durch innere Fehden zerriffen, indeß bie 
Türken bie, Oſtgrenzen mit verheerenden Einfällen Heimfuchten und meber bie 
Bemühungen, des Papftes, noch die Anträge des Kaiſers auf ben (vom ben 
Kurfürſten, von. ben geiftlichen und weltlichen. Herren und von Abgeorbneten der 
freien Städte vbeſuchten) Reichsta gen vermögend waren, ein’ chrijtliches Heer 
gegen ben gemeinſchaftlichen Feind in Bewegung zu fegen, Wie follte man 
ber Ferne gebenfen, ba in der Nähe über taufend Herrichaften das Fehderecht 
übten und außerdem jeder geringe Edelmaun das Waffen und Bergeltungsregt 
handhabte, ohne Rückſicht auf die machtloſen Gefege des Lanpfrienens? „Mocten 
die Vöffer ringsum in nationalem Gefühl fich erheben, erftarken, neue jtaat- 
lüche Geſtaltungen ſuchen und finden, in deutſchen Landen mar und blieb man 
bei ber Zerfplitterung in zahlloſe Selbſtherrlichleiten, bei der „Freiheit“, und 
dag Heilige Reich bedeutete nur bie Summe biefer Unverantwortlichleiten, das 
Gpgentheil von Einheit, Macht, Staatlicleit, von Ordnung unb Unterordnung 
Ein Zuſtand um fo verberblicherer Axt, als bie Gewohnheit ihn ertragen, für 
„deutſches Recht“ anfehen Iehrte, was nur Anarchie war”. 
Wie Georg Robiebrad im Often, fo nahm ber Pfalzgraf Frieheich ber. Siegreiche im 


2, Welten Deutſchtands eine gebietenbe Stelfung ein. Köln und Mainz, wo nach Diecher Adolſ 


von Naſſau den erzbiſchöflichen Stuhl beſtieg und bafür große Gelbſummen nach Rom beyahk, 
fuchten bei ihren Fehden mit ihren Ständen feinen Schuß. Im Sommer 1466 fliftete er m 
Koblenz einen großen Bund zwifchen Pfalz, Mainz, Köln, Trier und mieberlänbifchen Fürfter. 
Seine Truppen limpften in ben Heeren Karls des Kühnen gegen Ludwig XI. von Kranke. 
Eine Zeitlang war bie Rebe. non einer Bermählung feines Neffen mit der Tochter feines mächtigen 
Berbündeten. Die fefle Burg „Trutz⸗ Kaifer” bei Heidelberg bezeichnete durch ihren Names 
die Stellung ihres. Erbauerd. Um feinen Neffen das Erbe zu wahren, ſchloß Friedrich keine 
ftandesmäßige Ehe, fondern wermählte fich mit ber durch Geift und Anmuth berühmten Hoffängerin 
Klara Detten von Augsburg, der Stammmutter des fürftlichen Haufe Löwenfein- 
Bertheim. 


& 477. Der traurige Zuftand im Deutſchland wurde zuletzt ben Ständen, 
bejonders den Reichsſtädten felbft unerträglih und Der Wunſch nach einer 
neuen Neichverfaffung immer lauter. Da aber bie, Fürſten non ihren er 
worbenen ober angemaßten Rechten nichts opfern wollten, fo jtieß jeder Vorſchlag 
ber eine Erhöhung der Kaiſermacht und eine Schmälerung ber Fürſtengewalt 
nach fich zu ziehen drohte, auf. harten Widerſtand. Zulegt vereinigten fih je 
doch (Kauptfächlich durch die Bemühungen des vaterländifch gefinnten Bert 
bold von Mainz) ber Kaiſer Marimilian L, Friedrichs DIL Sohn, und 
die brei Reichscollegien, das Kurfürftliche unter dem Vorfig von Kurmain, 
das fürftliche umter der Leitung von Defterreich und das reichsſtädtiſche, über 
eine Verfafjungsform, die dem bisherigen Fehdeweſen fteuerte, aber das Faijer 
liche Anfehen noch vollends untergrub, Auf dem Reichstag zu Worms 
wurde nämlich der ewige Laudfrieden geftiftet und jede bewaffnete Selbſthülfe 
fowie alles Fauſtrecht bei Act unb Bann verboten. Zur Schlichtung aller 
Streitigfeiten der Reichsglieder unter einander errichtete man jobann das 
Reichskammergericht, einen oberften Gerichtshof, der weder vom Kaiſer, noch 
von den Landesherren abhing, an deſſen Bejegung alle Reichsftände Theil nahmen, 
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und ber bie Eimheit des Reichs und die Rechte aller feiner Glieder ſchützen 
und wahren, aller Gewaltthat und Selbſthülfe ein Ende machen follte, und 
teilte etwas fpäter zus leichteren Handhabung ber gerichtlichen Execution das 
Reich in zehn Kreiſe. Zugleich wurde für bie Bedürfniſſe des Reiches und 
Heere® eine ftänbige Steuer, „ver gemeime Pfennig”, verwilligt. Diefe 
Reformbeſchlüſſe waren der Anfang der fo Heiß erfehnten und fo kange umfonft 
geforverten „ehrbaren Ordnung im Reich“, wenn gleich babel Das Taiferliche 
Regiment zu Schaden kam. Denn durch dieſe Aenverung wurde bem Safer 
das wichtigfte Recht — die oberfte Leitung des Gerichtsweſens — eutriffen, ein 
Verluſt, für den der von ihm eingefegte Reichshofrath in Wien, als oberfte 
Gerichtsbehörde in öfterreichifchen Landesſachen, eine geringe Entſchädigung war, 
und noch überdies, da er auch Bisweilen Rechtshändel der Reichsſtände abur- 
theilte, eine verberbliche Doppeljuftiz begründete. Diefe allmählich von allen 
Neihsftänden angenommene Einrichtung befeftigte die Macht der. Landes- 
fürften Denn da fowohl dev Kaifer, als vie nunmehr größtentgeils durch 
Gefandte beſchickten Reichstage ohne Anſehen waren, das Reichskammerge⸗ 
richt wegen feiner Umſtändlichkeit und feines ſchleppenden Geſchäftsganges ſchwer 
zu einem Reſultat Tam, fo konnten die Landesherren, beſonders die Kurfürften, 
als unbefchränkte Gehieter in ihren Staaten nach Gutdünken fchalten und walten. 
Nur die Eidgenoffen, bie damals mit Frankreich im Bunde waren, ver» 
ſagten vem Reichslammergericht die Anerkennung: und verweigerten bie ihnen als 
Reichsgliedern abverfangte Dienſtmannſchaft. Da wollte fie Marimilian mit 
Waffengewalt zwingen, aber in der blutigen Schlacht bei Dor nach über 


wunben, mußte er in dem Bafeler Frieden von feinen Forberungen ab⸗ 


ftehen und dadurch thatfächlich Die Unabhängigkeit der Schweiz bon 
Deutfhland anerkennen, wenn auch ber. Reichsverband dem Namen nad 
noch fortbeftand. Auch in Italien brängte der franzöfifche Einfluß die kaiſer⸗ 
liche Macht mehr und mehr in den Hintergrund, wenn gleich Maximilian durch 
feine zweite Vermählung mit Bianca Sforza, der Nichte des Herzogs 
Lodovico von Mailand, fein. Anrecht auf bie Lombardei aufs Neue zu befeitigen 
bermeinte. 


Die Kreiseintheilung bes deutlichen Reichs. Das Keichslammergericht Hatte feinen 
Sit zuerf: in Frankfuxt, dann in Speier unb zulegt in Wetzlar. Die Namen und Haupt 
beſtandtheile der zehn Kreife waren folgende: 1) Oeſterreichiſcher Kreis (umfaßte die ben 
Habshurgern zugehörigen Staaten Defterreih, Steyermark, Kürnthen, Tirol, Breisgan u. a. 2. 
und war an Umfang fo groß, daß bie meiften Einrichtungen des Kreisweſens keine Aumwenbung 
darauf finden Ionnten). 2) Bayerifcher Kreis (Hergogtplimer Bayern und Oberpfalz; Bis⸗ 
thümer Salzburg, Regensburg, Paſſau, Freifingen'n. a). 3) Shwäbifcher Kreis (das von 
Friedrich IT. zu einem Herzogthum erhobene Württemberg; bie Marfaraffhaft Baden: 
die Fürftenthlimer Hohenzollern, Lichtenftein, Fürſtenberg; bie Bisthiimer Konftanz und Augs- 
burg; bie Reichsſtädte Ulm, Heilbronn, Reutlingen, Memmingen u. a. ın., im Ganzen 90 geift- 
liche und weltliche Stände auf 720 OR. ohne bie zahlreiche Reichsritterſchaft). 4) Der fräntifche 
Kreis (bie Bistümer Bamberg, Würzburg, Eichftäbt; die Markgrafſchaft Ansbad mb Bay- 
reuth, die Grafſchaften Henueberg, Exbach, Wertheim u. a., bie Reichöftäbte Nürnberg, Schwein-⸗ 
fu:t u. a, Mergentheim und andere Befigungen bes beutfchen Orbens, 29 Gebiete auf 4841 OM.). 
5) Der kurrheiniſche Kreis (die Kur-Pfalz, die Erzbisthlimer Trier, Köln, Mainz; 
Fürſtenthum Naſſau, Grafſchaft Iſenburg). 6) Der oberrheinifche Kreis (Bisthlimer Worms, 
Speier, Straßburg, Bafel u. a.; Herzogthum Pfalz Zweibräden u. a. zur Rheinpfalz gehörige 
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Befigungen auf bem Tinten Rheinufer (z. B. Simmern), bie Lanbgrafigaften Helen (Darmflaht 
und Kaffel mit Fulda); Leiningen, Salm u. a. m.; bie Reichsſtädte Worms, Speyer, Frankfurt, 
Wetlar u. a.; and bie Reichsſtädte Metz, Toul, Berbun, Befangon und andere fpäter von Franl ⸗ 
reich bem Reiche entriffene Befigungen gehörten zu dieſem Kreife). T) Nieberrheinifch-wer- 
fäliſcher Kreis (bie Bisthämer Münfter, Osnabrüd, Paderborn; Abtei Corvey ı. a.; Herzog · 
tum Jül ich, Cleve, Berg; bie Graffchaft Olbenburg mit Offrieslanb und ber Herrſchaft 
Jever, Lippe und Walde u. a., bie Reichsſtädte Aachen, Dortmund unb Köln nebſt einer gropen 
Anzahl gräfficher und fürſtlicher Herrſchaften, fo daß fi} bie 1200 OM. auf 52 Territorien ver- 
theilten). 8) Oberſächſiſcher Kreis (bie Kurfürftentfümer Sahfen und Brandenburg; 
Thüringen, Schwarzburg, Reuß, Anhalt, Mansfeld und das Herzogtfum Pommern). — 
9) Riederfähfifger Kreis (die Herzogthümer Braunfhweig, Medienburg, Raum 
burg, Holftein; bie Erzftifte Magbeburg, Bremen, bie Bisthümer Halberflabt, Hildesheim u. =; 
die Reichsſtãdte Lübeck, Goslar, Magdeburg, Mühlkaufen, Nordhauſen, Hamburg und Bremen. 
In den ober- und nieberfächftfcgen Kreifen erlangten mit ber Zeit Branbenburg-Preufen und 
Kurfachfen ein ſolches Uebergewicht, daß bie übrigen Glieder keine felhflänbige Stellung zu ber 

haupten vermochten). 10) Der burgundiſche Kreis (bie öfterreichifcefpauifchen Nieder- 
lande, Lugemburg und bie burgundiſche Freigrafſchaft [Brande-Eomte)). — Die Ausführung 
ber Rechtsfpräche bes Reichslammergerichts wurde ben mächtigften unter den Reichsfürſten felhk 
übertragen, von benen daher je zwei als Kreisoberften jebem ber zehn Kreife vorgeſetzt waren. 
(Böhmen, Schlefien, Mähren, Lauflg u. a. waren als Provinzen ber dſterreichiſchen Monarchie 
in bie Kreife nicht inbegriffen und dem Reichslammergericht nicht unterworfen.) Diefe Einrichtung 
beſtand rechtlich bis zur Auflöfung des Reichs im neunzehnten Jahrhuudert. Jeder Kreis hatte 
eine ber bes Reichs ähnliche Berfafiung. Die Kreisftände verfammelten ſich auf Kreig- ober Land- 
tagen, wie bie Reichsſtände auf Reichstagen, trugen zu ben gemeinfchaftlichen Laften bes Kreifet 
bei, bewilligten bie Eontingente zur „Kreißarmee” unter ben Kreisoberſten u. dgl. Die Kreisonr- 
faffung war in ben fpätern Zeiten des Verfalls ber Reichsmacht von großem Vortheil; bie Lreis⸗ 
tage verliehen der Reichsjuſtiz ben nöthigen Nachbrud, verſchafften ben Befchlüffen bes Reichstags 
über Münzwefen, Verkehr, Polizeiangelegenheiten u. vergl. Geltung und bilbeten einen Damm 
gegen bie wachſende Auflöfung bes Heide. 


5. Culturleben und Bildungsftand bis zu Ende des Mittelalters. 
A. Die deutſche Dichtkunſt im vierzehnten und fünfsehnten Jahrhundert. 


Kusganı 8.478. Ausgang ber Ritterdihtung. Mit bem Sinten ber Reichsmacht 
b dem Aufbören, der Rreuggüge verfähwand allmählich bie biäher beftanbene Werbintun 
58 der chriſtlichen Nationen zu einer großen Bölferfamilie und zu gemeinfchaftlichen Bet; 
® die einzelnen Völker traten mehr und mehr auß dem reife des ReichBverbanbes und der 
Solidarität der driftligen Gefommtintevefien Heraus und wendeien ‚Iem Sinn md ir 
Thatkraft der Ausbildung des eigenen Staats- und Eulturlebens, ber Entroidelung ber 
eigenen Nationalität zu. An bie Stelle ber allgemeinen Täntpfe gegen bie mohanmebanifd 
Welt und das flavijhe Heibenthum traten im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert 
innere Kriege der hriftlichen VBölferfamilien unter fih, an die Stelle der ritterlichen La 
der Feudalherren en einanber trat das Ringen ber Stäbte mit Abel und Ktitterjcaft 
um ihre Freiheit, ihre Selbftänbigteit, ihr Nechtöleben; und in ben ftäbtifchen Gemeinwejer 
felöft ſehen wir eine fharfe Scheibung nad) Stand und Beruf in hirgerliche Gensffen- 
haften. an Umftänden auch bie Literatur ben gemeinfamen Charater 
aßftreifen, den fie in früheren Jahrhunderten an fih trug. Bor Allem ging bie Ritter: 
dihtung, die gefpreizte Dlinnepoefle und bie höfiſche Romantik einem fchnellen Verfall ent: 
geam. Die Habjucht und Ländergier ber deutſchen Kaifer, das Raubweſen und Wegelagern 
er Nitter, bie Parteilümpfe — den ———— und Handı 


Ienften den Sinn von ber Voeſie und der Gefühlsiwelt ab und ftellten bie praktiſchen Jr: 
terefien in den Vordergrund. herr noch ungeſchwãcht fie — nicht meh 
verebelt im Dienſte ungemeiner Zwecke, verzehrte ſich jet tm Wilrgerfrieg und fant 


in müßten inneren Fehden mehr und mehr zu gemeiner ar und Raublujt herab.“ 
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Genußſucht und rohe Sinnlichleit erflidten die fanften Regungen ber Minne und raubten 
dem bel bie Luft und Fähigkeit zur Poeſie. Umſonſt fuchten im fünfzehnten Jahrhundert 
einzelne Fürften (wie Mathilde von Defterreich, Albrecht von Bayern, Friedrich der Sieg- 
ceiche von ber Pfalz) bie ſchwindende Ritterpoefie zu halten und vor gänzlichem Untergang 
zu bewahren; bie Richtung ber Zeit unb bie Macht des Bürgerftandes waren ſtärker als 
thre Bemühungen. Michael Beheim, ein Weber von Weinsberg, ift ein ſprechendes 
Beiſpiel, wie tief bie Dichter mit dem Verfall der Kumft ſelbſt fonken. ALS dharakterlofer 
Wohldiener und Schmeichler der Großen zog er von einem Furfienhof an den andern, ohne 
irgend einen dauernden Lebensunterhalt zu ran warb nur vom bſterreichiſchen Hofe, 
wo er ſich am Längften aufhielt und bie Tärfenkriege und die Belagerung von Wien poetiſch 
behanbelte, verwiejen und fanb —— — bei Friedrich dem Siegreichen in 
Heidelberg, deſſen Kriegsthaten ex zu befingen — Hunger, Noth, Elend und 
Verachtung iſt das gemeinſame Loos aller fahrenden Säi a Fe diefi jer Zeit. Iſt es daher zu 
verwundern, daß die epiſche Ritterpoeſie — ſich jedes Talent der mannid- 
faltigen bürgerlichen Dichtung zumandte? Während Hugo von Monfort (f 1423) 
noch einmal bie verflungenen Saiten des Minnegefangs anfötdgt P a Muscatblut 
6 1437) ſchon he die bitrgerfiche Weife der Meifterfänger über. Der Kampf bes Alten 
und Neuen, bes Ritterthums — des Burgerthums, ber ſich in allen Erſcheinungen fund 
gab, trat auch in der beutfchen Poeſie hervor, wie man aus bem „Lieberbuch” erkennt, wel- 
ches die Augsburger Nome Clara Häglerin (t 1470) aus ben ‚befannteften Dichten 
ihrer Zeit geſammelt hat. — Als der Rittergeiſt vor feinem Erlbſchen in Kaifer Marimilian 
und andern gleichzeitigen ürften noch eimmal aufleuchtete, fand auch daß ritterliche Helden⸗ 
gedicht noch eine legte Bearbeitung. Marimilian, der mit einer ganz bürgerlichen Natur 
and einem —— Sinn Gefallen an großartigen Unternehmungen um ritterlichen 
Thaten verband, chte feine Gefchichte und Schiefale in den Glanz eines alten Helben- 
Buchs gerlidt zu a und entwarf daher ben Plan zu ben zwei allegorifchen Ritter⸗ 
romanen, bem Thenerdankund Weißkunig, wovon ber erftere in Berfen, ber andere 
in ungebunbener Rede abgefaßt ift. 


Der Thenerbant, ben nad bes Kaiferd Angabe ber Nürnberger Propſt Meldior 
Bfinzing ausarbeitete, Hat Kanptfächlich die Brautwerbung Marimiliane um Maria von Bur- 
gundien ($. 520) und die Thaten und Schidfale, durch bie er zur ihrem Beſitz kam, zum Gegen- 
fand. Nach dem Geſchmack der Zeit find bie Berfonen allegorifixt, 3. B. Marimilian als Theuer- 
bank („weil er von Ingend auf feine gebanfhen nach tewerlicen b. i. abenteuerlichen Sachen ge- 
richt"); Maria als Ehrenreich; Karl von Burgund als „König Romreich“; „Fürwittig“ 
die Jugend u. f. w. Die Grunblage if gefchichtlich, doch iſt viel Dibaktifches eingeflochten. Es 
iſt ein mattes, langweiliges Gedicht und mehr ausgezeichnet durch feine typographifche Ausftattung 
als durch feinen Inhalt. Es wurde im 3. 1517 als Prachtwerk gedruckt. — Bon noch geringerem 
Werth ift ber im Profa gefchriehene Roman Weißkunig, ben ber laiſerliche Geheimſchreiber 
Mar Treizfauerwein nad Marimiliand Entwurf und Angabe ansführte unb worin bes 
Kaiſers Thaten und Geſchichte bis zum venetianifchen Krieg in verhüllter Form und mit alle- 
gen Namen erzaͤhlt find (z. B. Weißkunig“ Marimillen und fein Bater Kaifer Friedrich; 

der „blaue König“ ber König von Frankreich; „die brauue Geſellſchaft“ bie Niederländer u. ſ. w.). 


8. 479. elSinne Je er bie Minnepoefie dem wirklichen Leben entfremdet Lchwoche 
war, un mehr trat bie en ichtung, bie, wie wir bei dem „wälfchen Gaſt“, bei 
„Freidanks Beſcheidenheit“, bei dem „Winsbelen‘” und „Eator" gefehen haben, ſchon im drei⸗ 
jeimten Ichrhundert neben ber hoſiſchen Poefle der Siehe und des Ritterthums einferging, 

den Vordergrund, Strider, einem mittelmäßigen Dichter aus Oeſterreich, findet 
man ſchon — bir Er Element mit dem ritterlichen gepaart; benn während er in —* 
— — und in ber Klage“ über ben Verfall des Ritterthums, bie Entartung des 

Minnedienftes und die Abnahme der Kunft und des Geſchmacks Hagt, enthält ein anderes 
Gedicht von ihm, „die Welt“, eine bunte Sammlung von Veifpielen und Gleichniſſen, 
die fi Bauptfählih um Ehe und Haus und die nievem Berhältniffe be8 Lebens bewegen 
allerlei Schwänke, dabeln, Erzählungen und Allegorien mit einer moralifchen Nukanıven- 

. bung, im Geifte bes Bürgertfums. Und al im vierzehnten Jahrhundert dem entarteten 
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Ritterthum das Stäbtetvefen mit feinem friſchen frohen Leben, feiner bitrgerlihen Freiheit 
un feinem häuslichen Wohlſtand ftegreic, gegenübertrat, exlag auch bie ritterlihe Tichtung 
ber bürgerlicen Lehrpoefie. An die Stelle der Trauer über den Verfall des Ritterweſens 
und Minnedienſtes tritt allmählich die heitere Luft des Volks, und der entarteten Ritter— 
‚poefie lagert ſich das Lehrgedicht, Die Zabel und der Schwank gegenüber und verdrängt jene 
mit der Zeit. Enthält des Strickers Welt noch Beziehungen zur Minne und zum Ritter- 
thum, fo ift dagegen im Renner des Hugo von Trimberg (c. 1300) und im Edel- 
fein des Ulrih Boner (eines Berner Predigermönchs, co. 1835) Belehrung und 
Beſſerung bes Bolts einziger Zweck. Hugo von Trimberg, Schulrector zu Bamberg, 
eifert, gleich ben Myſtitern feiner Zeit ($. 463), gegen bie Verderbniß ber Welt, aber nicht 
mehr, wie der Strider und Freidant, in wehmüthiger Plage über das gefunfene Ritterthum, 
ſondern in ernfter Rüge wie ein ſtreuger Sittenprediger, ber alle Stände und Berhältuifie 
ins Auge faßt. 

Der Grumb alles Verderbens liegt dem „Renner in Hoffahrt, Habgier mb Unmäßig- 
teit, bie er daher mit Ernſt bei allen Ständen rügt. Beſonders ift die bei allen Klaffen berr- 
ſchende Erwerbſucht, woraus Unzufriedenheit, Neid und andere Uebel entfliehen, ber Hauptgegen- 
Rand feiner Angriffe. Praktiſche Belehrung der Laien durch Beifpiele, Gleichniffe, Fabeln, Ge» 
ſchichten, Bilder und directe Bermahnung ift ber Zweck dieſes moraliſchen Summelwerts, daß er 
Renner nennt, „weil e8 rennen ſoll durch bie Laube”, und das er ſelbſt einem Pferde vergleicht, 
das mit feinem Reiter burchgegangen und nun nad eigener Wahl dahinrennt. Sein Sim ift 
aufs Religiöfe gerichtet. Wie bie Myftifer weiſt ex auf die Bibel als die Quelle ımb ben Mittel- 
punkt aller Weisheit Hin, eifert nicht nur gegen bie Ritterromane als Lügenwert, fordern findet 
auch in den Büchern ber alten Heiden manderlei Gift. Neben bem Renner war das gelefenfie 
Bud der Edelftein des Ulrich Boner (Bonerius), eine Sammlung von Kabeln, Sprüder 
und Erzählungen, bie in einfacher, Harer Sprade einen Schatz von gefunden Lebensregelu, von 
BWelt- und Menfchentenntniß enthalten. Der „Evelftein” war das erſte deut ſche Buch, das im 
Drud erfhien (1461). Der ehrliche Habelbichter, ber feinen Stoff größtentheils dem Alterthum 
entfehnt, ift, wie Hugo, ein Feind ber eiteln Gelehrfamleit und zlichtigt, wie jener, ben Hebermurh 
und die Gewaltthat ber Großen, bie Erwerbfucht und ben nur aufs Irdiſche gerichteten Sinn des 
Bolls; doch find die Lehren feiner Fabeln mehr allgemein gehalten. 

Die didaktifche Poefie, befonders unter der Form der Beifpiele, bauert durch das 
vierzehnte und fünfzehnte Jahrhundert fort. Man benugte allerlei im Volle vorhandene Stoffe, 
um moraliſche Lehren und Nuganmwendungen daran zu knüpfen (fo Konrad von Ammenhuſen 
e. 1337 da8 Schachſpiel in feinem Shahzabelbud). Beſonders liebte mar es, die 
Erzählungen, Anefboten und Novellen der alten Welt und des Orients für die Sittenlehre 
zu benußen, und bearbeitete daher bie in bem älteften Märchen - und Legendenbuch Gesta 
Romanorum enthaltenen Geſchichten mehrfach in Profa und Verfen. Diefe Dichtungsart 
wurde anfangs von Geiftlichen gepflegt, bis fie allmäglih in bie Hände der Meifter- 
fänger überging, unter denen vor Allen Hans Sachs, ein Nürnberger Schufter, fie 
mit Glück und Erfolg ausbilbete. Dadurch führte biefer die alte Welt dem Volfe näher, 
zu einer Beit, ba buch bie Bemühungen der Gelehrten bie humaniſtiſchen Studien 
er Kuffemung nahmen und die Eultur de Altertfums auf einem andern Wege zugäng« 

ich ward. 

8.480. Hiftorifcher Volksgeſan g. Die Berfuche bes bſterreichiſchen Wappen» 
dichters Peter Suchen wirt am Ende des vierzehnten Jahrhunderts, ber als Herold 
bei Turnieren und als Wappenfenmer mit dem Abel verkehrte, durch fein mittelmäßiges 
Talent die gefuntene Ritterpoeſie wieder zu Ehren zu bringen, waren eben fo fruchtlos wie 
die Bemühungen des erwähnten Fürftendieners Mic. Beheim, der trog feiner Verehrung 
für den Abel von biefem vor die Thüre geftoßen wurde. Darum gibt Suchenwirts Zeit: 
genoffe und Landsmann Heinrich ber Teichner endlich alle Hoffnung auf Wiederbelebung 
de3 entarteten Hof⸗ Ritterlebens auf und fpottet jogar des Mimegeſangs und des 
Frauendienfteg, der äußeren Eleganz bei geſchwundener Kraft, inmerer Rohheit und niedriger 
Erwerbſucht, und ber Turniere, die den untergegangenen Heldenmuth erfegen follten. Und 
als nun gar die Kriege der Schweizer und Dithmarſchen wider Fürſten und Adel, 
die Huſſitenſchlachten ($. 472) und die Kämpfe der beutjchen Städte gegen den Ritterftand 
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(8. 465) bie fiegreiche Kraft der Bürger und Bauern bewährten, da flimmten endlich alle 
Dichter und a den muntern Ton des Volks ein und fuchten ihre Gedichte in Form 
und Inhalt den Bebürfniffen und Wunſchen deflelben anzupaffen. fe8 wide nunmehr 
kurzer, beim „das Volt Hatte ja die Hände nicht mäßig, es konnte ber Literatur nicht in fo 
{höner Muße obliegen wie der Adel; was es Iefen follte, mufite Reiz haben, kurz zuſam⸗ 
mengefoftt, lehrvoll für ben Verſtand, erbauend für Herz und Gemüth, faßlich für den 
praftifchen Sinn, lebensvoll für die Einbildungskraft fein, und was es fingen follte, Tomte 
fein Epos mehr von taufend Strophen fein, fondern ein Turzes Lied aus ber Gegenwart 
voll Tebendiger Erinnerung”. Darum bildete fi jet wieder, wie in den älteften 
Zeiten, das hi ſtor iſche Volks lied aus; zundichſt an den Grenzen, in der Schweiz und 
bei den Dithmarſchen in Holftein, wo großartige Kämpfe um Freiheit nr 
Volksrechte gefochten wurden und mo wahre Vegeifterung zur Schlacht wie zum Liede bes 
feelte. So verherrlichte eine Reihe von Liedern (von Suter ans Zürich u. A.) die Kämpfe 
bei Näfels und Sempa (8.466) in ſchlichter voltsthüumlicher Sprache und voll Gefühl 
für Freiheit und Vaterland. Diefe Kriegs- und Siegeslieder fanden am Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts noch einen kunſtreichen und gemandten Dichter in Beit Weber aus Frei- 
burg im —— aber wie die Burgunderkriege ($. 519), die er Sefing, nicht mehr 
aus fo reinen ggrunden geführt wurden, wie die Freiheitälämpfe gegen Defterreich, fo 
ftehen auch feine Lieder an innerer Begeifterung Hinter ben frühern zurüd. In Deuiſch⸗ 
Tomb woren die geidiähtlihen Greigrifie weniger großartig und baher and) daß Hiftweifäe 
Lied weniger nachhaltig. Doch erfieht man aus dem Wappenbichter Hans Rofenblät, 
genannt der Schnepperer, daß auch hier bei ben Stämpfen ber Reichäftäbter gegen 
die Ritter die Dichter mehr Sympathie für jene als für diefe fühlen; benn die Verherr⸗ 
lichung NUrn ber gs, feiner Vaterſtadt, ſticht ya den fcharfen Tadel, ben er über Übel 
und Priefterftand ergießt, mächtig ab, und auch die derbe Manier feiner Poefien, beſonders 
feiner Shwänte und Faſtnachtsſcherze, feine „Weingrüße‘ und „Weinfegen” be 
zeichnen ihn als Volksdichter. 

8.481. Romaneund Volksbücher. ALS bie Begabteren Dichter fi) der neuen 8 
Richtung zuwendeten und bie Ritterpoeſie berließen, ſuchte man an einigen fuddentſchen uns Boirt 
Höfen, wo der Geſchmack für das Ritterthum am längften aushielt, durch proſaiſche Be: buqer. 
arbeitungen britifcher, franzöfticher und ſelbſt antiker ame und Erzählungen den Sinn 
für mittelalterliche Romantik zu erhalten. So wurden bie meiften Stoffe der ritterlichen 
Epopben, wie bie Farolingifhen Bafallenfagen, bie britifhen Romane von 
Lanzelot und Triftan, die provencalifhe Erzählung Flore und Blancheflur 
u. a.m., die Sagen von Alerander, vom Trojanerkrieg, die Geſchichten ber Kaiferchronit 
u. dgl., in Profa überfegt und mit allerlei Buthaten erweitert, wodurch fie zu großer 
Breite anwuchſen. Diefe Profaromane wurden dann fpäter in Volksbücher verkiktzt, 
in welcher Geftalt fie noch Heut zu Tage viel gelefen werben. Die befannteften darunter 
find, aufer ben vier Ha imonskin der n, die Erzählungen von Fortunnatus mit feinem 
Glückſückel und Wünfchütleln, und von den fieben weifen Meiftern; ferner Raifer 
Octavianus, die heil. Genofeva, die ſchöne Magelone, Melufineu.a. — 
Aus ben deutſchen Sagerfreifen gingen nur die, Sagen vom hörnenen Siegfried 
und Herzog Ernſt in Volksbucher fiber. — Die proſaiſchen Ritterromane erhielten ſich 
jedoch kaum bis ins ſechzehnte Jahrhundert. Die auf Ehenbitrtigkeit und Stanbeshoheit haltende 
vitterliche Minne mußte im Leben und in ber Dichtung einer über Stand und Verhältniſſe 
ſich wegfegenden Liebe des Herzens weichen. Die Miſchung und ber größere Verkehr der 
Stände unter einander führtet Liebesberhältniffe zwiſchen Unkbenburtigen herbei, bie bald 
auch in den Roman übergingen und die Ritterabentener und die verſchrobene Minne ver: 
drängten. Die Erzählungen ber italieniſchen Dichter, eined Boccaccio ($. 456), 
P ogeie u. A., in benen bie natürlichen Regungen des Herzens und die Empfindſamkeit 
ber Liebe wahr und anziehend geſchildert waren, wirkten auf die deutſche Poeſie ein. Als 
Bermitiler diente der gebildete Aeneas Sylvius (8.474), ber in einer ben italieniſchen 
Novelliften nachgebildeten Iateinifchen Erzählung Euryalus und Lucretia bie Liebes- 
abenteuer des deutſchen Kanzlers Schlick mit einer edlen Bürgerin von Siena anziehend 
und lebendig barftellte und zugleich durch Wig, Spott und Satire bie höheren Stände 
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in Deutſchland aus i Stumpffinn und ihrer Tr aufrättelte und zur Theilnahme 
an ber Titeratur a geiftigen Leben bee Die gelungene Schilberung des 
Herzens⸗ und Gemüth8lebens ber Liebenden in biefer und andern 

Guiscard und Sigismunde u. a.) intereffirte weit mehr als bie geſchraubten Ritterromane 
ohne Vegeifterung und Wahrheit und Bewirkte, daß bie itafienifde * bald —— 
wurde, und daß Niclas v. Wyle, Sudiſchreter in Eßlingen die Erzãhlungen des 
Aencos Sylvins, des Poggio u. U. ins Deutjche überfegte. Neben ihm a 
von Eyb (aus Würzburg, + 1475) und Heinrid; Steinh bwel von Ulm für Ber 
pflanzung dieſes —— und für die —— der deutſchen Proſa. Die italientfce 
Literatur führte dann zu den Werfen des claffifchen Alterthums, die fomit zu einer und 
berfelben Zeit von a, Seiten ber Nation zugeführt wırcden. 

8.482. Meifterfänger. Als bie Dichtkunft von den Höheren Ständen ver- 
not und von ben Fürftenhöfen verftoßen wurde, | fie fi in die Site zu den 
Burgern und zu ben „Meiftern des Handwerks”, beren Händen fie bald einen an- 
dern Charakter annahm. AS Kunft ift die Tnrifhe Bon Poeſie, die man als „Meiftergefang“ 
bezeichnet, von untergeorbnetem Werthe. Die bürgerlihen Sänger, die gleich den Haud- 
werlerzunften in Genoffenfhaften und ne getheilt waren, bejaßen nicht bie 
geiftige Befähigung, eine neue Poeſie zu begründen. Ste mußten aus den vorhandenen Stoffen 
wählen, und da ihnen bie ritterliche Dichtung fern lag, das Gaffenlied bes Pbbels aber ben 
ehrſamen Bürgern zu gemein und frivol war, fo blieben ihnen nur bie veligiöfen Stoffe 
und die Spruchgedichte. Diefe bilden daher vorzu je den Inhalt ihrer Xieder, Bei 
denen, da fie zum Abfingen beftimmt waren, bie eine neuen Tons als die 
SHauptfache galt. 5*— Meiſterſangerſchule Hatte eigene gt (Märker), die * 
gewifſen Geſetzen und Regeln — —— die Gefänge prüften, ihren Werth be⸗ 
ftimmten und bie Preife zuerlannten. Da es hierbei beſonders aufs Formelle, auf Heim, 
Verdart und Melodie ankam, fo konnte e8 nicht fehlen, daß biefe Dichtung zulegt in bloße 
Neimerei, Reimhär und Versſpielerei ausartete. en Inhalt wählte man anfangs 
aus ben aahllofen Reg , Marien» und Heilig „Wunderſagen, Sprüde 
u. dgl. das Beliebige aus; * ds aber bie Bibel m bein Bolte —S ward, 
bildete die evangelifi Lehre den Mittelpunkt —e— — Wie gering man auch immer 
von der Meifterfängerkunft, bie beſonders in ben Reichsſtädten Nürnberg, Frautfurt, 
Straßburg, Ulm, Mainz u. a. D. blühte, und von ihren lächerlichen Regeln und 
Benennungen (3. B. der blaue und ber rothe Ton, bie Schneckenweis, die Gel 
die verſchloſſene Helmmeis, die fröl fröhliche Stubentenmeiß u. |. w.) denten mag, fo muß man 
doch das Streben biefer ehrfamen Bürger, benen derartige Beſchäftigungen gewöhnlich m 
Begen, in hohem Grabe achten. Es verräth eine kräftige Natır und einen — 
daß Handwerker, bie ſonſt fo ſehr vom Zunftneide und von kleinlichem Haß beherrſcht wer⸗ 
den, ſich in bie Genoſſenſchaft der Sänger aufnehmen ließen und — zu einem 
gemeinfomen Bande ber Dee machten. Iſt es nicht böchft ehrenwerth, daß Ge⸗ 
werbäleute ihre Feierſtunden und Feiertage, bie gemöhnlidh in ber Schenke zum Verderben 
ber Häuslichleit vergeubet werben, einem höhern Streben zuwendeten, unb nad) des Tages 
Laſt umb Hige neue Lieber Dichteten, neuen Tönen nachſannen, ober bie alten einübten und 
alles in große Bücher ‚einfchrieben ? Wahrlich, diefe Sängerg eſellſchaften, deren Zweck 
jeden Eigennutz, jede Niedrigkeit der Geſinnung aueſhloß die nur durch Freundfihaft und 
gemeinfames Beſtreben ee wurden, find ein fhöner Beweis von ber Tüchtig- 
feit, dem Gemeingeifte und ber Fräftigen Anlage de Bürgerftandes ber Reichsſtüdte. Mit 
ebler Hingebung wibmeten bie Meifter ber Sängerfchulen ihre, werm gleid) geringen Kräfte 
ber Ausbilbung einer Kunſt, die bei aller Steifheit doch für Veredelung der —— * 
für Erhaltung der Sitte und Bildung unter dein Gewerbſtande von 
Folgen war; mit rührender Aufopferung bildeten fie ohne allen Entgelt Sie ap und 
Schüler mühfem zu —* Sunftferigtet und Kunftliebe heran und vetteten bie 
aus der Erniebrigung und Verachtung nr: einen 
war. —— daß ber Sängerftand ber Unterftügung Mächtiger entbehren und 
felbftändig beſtehen Hnne. Der Kranz, = dem Meifterfänger ala Fra zuerkannt ward, 
war ber Stolz der ganzen Familie und Verwandtſchaft. — Die berühmteften Meifter 
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fänger find Hans Rofenblät (Wappendiditer, fpäter ee, Hans Folz Ran 
(Wunderzt) und Hans Sachs (Schuhmacher) in Nitwnber: RM 


8.483. Volkslied. Wie zur Beit ber ae en von Deutſchland „Das 
aus ber große Kampf gegen das römifdhe Reich unternommen warb, die Dichtung unter PR 
dem ganzen Bolfe verbreitet war und Bauptfächlic aus Liedern beftand , die fid) von rund 
zu Dlund fortpflanzten, fo auch im Anfang des fechzehnten Jahrhunderts, als der große 
geiftige Boat gegen die römische Kirchenmacht von Deutſchland aus geführt warb. Der 
Wohlftand in den Stäbten, mo Handel und Gewerbe blühten, erfüllte ben Bürger mit 
Luft und Beiterm Er ee ber ren eh — — ir Se url fo 
* aufgelegt fuhl her e ſich n eiſter⸗ 

lang — Volkslied aus, das fid bald unter ben — Ständen und 
—ã verſchieden geſtaltete und in Bunter Mannichfaltigfeit auf unfere Zeit gelommen 
if. Wie der Meifergeiang entwidelte ſich auch der Bolfsgefang aus dem Nimelie. 
Man fang zuerft von der lieben Sommerzeit, vom Mai, vom Vogel und Wald, von 
Blumen und Anger; bald aber verließ man das allgemeine Thema und griff keder in das 
Leben und bie Wirklichkeit. Das Volkslied wurde eine Männerpoefte, wie = 
Minnegefang eine a, war. Doc) blieb die Liebe und die Enpfim 
Herzens der Haı ab man das Nebelbafte, Geſchraubte und deierliche * 
Minmegeſangs ee ng ae dee ih ber Natur und einer wahren Innigteit und Empfind- 
ann: zu. Die beutfche — gab dem Liede Nahrung. Der Reiter, der über die 
Haide weg der Fremde zuj⸗ er, ber unter Hörmerjchall Feld und Wald durch⸗ 
ſtreift, = —e— Ban g ahrvollen Beruf in Beiterem Leichtfinn vergift und 
die Beſchwerden des en bei en Geſellſchaft in Wein ertränft, der enges 
burſche, der ein unftetes Wanderleben der Student, der bald weilt, halb wegzieht, ber 
Bettler, ber als Bäntelfänger von Sit zu Thur geht — Alle haben ihre Lieder, von 
eben fo ey Inhalte, wie bie zum der Singenben felöft. Daher fin bie 
Wander = jeder, in benen ſich bie Wehmuth und Tiefe der Empfindung 2b 

lebendig Are und wobei Tert und Melodie meiftens in wunderbarer 
ftehen, en — und — und trotz der rohen Form und der hie und ae herr⸗ 
ſchenden Der! ieſen naturlichen Dichtungen mehr Poeſie, als in dem kunſt 
vollen me — haben bie Volkslieder mit ihrem „kecken Wurf” auch bie 
begabteften Dänner neuerer Zeit, Herder und Göthe, fo angezogen, daß jener die erfte 
Sammlung bavon veranftaltete, dieſer fie bei manchen feiner Lieder zum Vorbild nahın. 
Bei der Zerriffenheit Deutſchlands, bei dem Mangel großer Nationalkämpfe und National- 
helden konuten bie Volkslieder nicht wie bei den Engländern und Spaniern hiſtoriſche Stoffe 
zur Grundlage haben, — die innerlihe Geſchichte Deutfhlands im Reformationszeitalter 
machte, daß auch der lyriſche Volksgeſang ar auf das Innere gerichtet war und 
bie wehmltbigen ober freubvollen Stimmungen des Menſchen und bie poeſiereichen — 
und Vollsſagen mit ihrem ergreifenden en und ihrem büftern Liebesgram zus ehr 
halte nabın. Je verfchiebener dieſe fi aber ‚ befto mannichfaltiger geftal 
auch bie Vollslieder, die daher eben fo —E find, wie das Miinnelied eintönig di 
und in denen eben ſo die ungebundene, ‚Bir Natur herrſcht, wie in dem Minnegefang 
eine gefchraubte Convenienz. Trink-⸗ und Tanzlieder, Soldaten» und Jagerlieder, 
Wanderlieder der Handwerker, Kinderlieder und Kinderſprüche, Gelegenheitsgedichte, — 
Alles trägt den enthümmlichen Charatter feiner Beftimmung, eine überrafchenbe Natur⸗ 
lichteit und Wahrheit am fi, fo daß man z. B. bei vielen Jagdliedern den Ton bes 
Waldhorns zu hören glaubt. Wie bei aller Volkspoeſie findet man darin häufig Refrains, 
Wiederholungen von Verfen und Strophen, Aliterationen u. dgl., und überall ift die 
Mufit mit dem Inhalte des Liedes in fühlbarer Uebereinſtimmung 


8.484. Komiſche Bolfsliteratur. Die tiefbewegte Zeit vor und während der Komijöe 
Reformation, in ber bie umtern Stände mit ben obern im Kampfe Tagen, die Handwerker= seem. 
zünfte dem abeligen Ritterthum entgegen traten, die Bettelmönche gegen den vornehmen Prä- 
latenſtand ankämpften, die neubearbeiteten Werte be claſfiſchen Altertjums bie ſcholaſtiſche 
Gelehrſamkeit verbrängten, brachte die komiſche Boltsliteratur, bie zur Ritterpoefie 
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in geradem Gegenfag ſteht, zur Ausbildung. An bie Stelle der feinen, auf Eonvenier: ; 
beruhenden Sitte der prrnehmmen Welt trat die grobe Ungeſchlachtheit des Volkövertehrs, 
und ber verfchrobenen Weisheit und — Dünfelfafter Theologen und Philc: 
fophen (ai „bildete man bie natürliche Schlauheit, den geſunden Menſchenverſtand 
und den Mutterwig aus und verſteckte ihn nn hinter Einfalt und Naivetät, Hinter 
dem Schein don Dummheit oder Thorheit”. Sogar an den Höfen machte ſich dieſe Rich 
tung geltend in den Hofnarren, die un ve Schalfheiten bie exnſte ichtun? 
vollends untergruben. Eine große Anzahl komiſcher Volksbůcher, in denen Landſtreicher 
muthwillige Studenten, Poſſenreißer und Bauern die Hauptrollen ſpielen, — die re 
triebe und bie urfprüngliche Nohheit des Menfchen gr ge Nele 
Geltung zu bringen und fegen die Lebensweisheit der Sprichwörter, Bollswige, Franke 
und Zabeln der hochtrabenden Gelehrfamkeit und tieffinnigen Weisheit entgegen. Des 
Bolt, das ſich feiner Kräfte bewußt geworden und feinen gefunden Verſtand und feine 
derbe Natur achten gelernt, firebte nach Vereinfachung ber verwidelten und umnatlirliher 
Verhäftnifle des Mittelalters, um ben Natırzuftand, oft In einer allzugroßen Nadtheit urd 
Re, zurückzuführen und eine neue Cultur darauf zu gründen. — Die älteften Bücer 
der Art find der Pfaffe Amis von dem erwähnten öfterreihifchen Dichter Strider 
und das auf einer uralten (wahrſcheinlich — Volkserʒählung beruhende un? 
in ber Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts umgearbeitete Gedicht Salomon m 
Morolf (Marcolf), Berühmter und verbreiteter jedoch war das Volksbuch ver 
„Till Eulenspiegel“, mi dem der griechiſche Fabeldichter Aefop, deſſen Yebr 
ſelbſt zur Zabel fich geftaltete, im Vollsmunde viel Aehnlichkeit Hatte, und das „Lalenbud“ 
oder die „Schilbbürger”. Ueberall fieht man ben Gegenfat gegen bie ae Bil 
dung. ra Unfitte und Rohheit werben gepriefen und Bauern, Narren und Lunt- 
ſtreicher find die Lieblinge des Volts. Selbft ber Teufel macht den Schalksnarren ur: 
bildet ebenfo den Gegenfat gegen bie Heiligengeſchichten, wie ber Vollswitz gegen das vor⸗ 
nehme Ritteriwefen. 


In dem Amis wirb ein engliſcher Priefter bargeftellt, der anfangs ein weifer, freigehiger 
Mann ift, aber um feiner Tugenden willen Neid und Drud von feinen Obern zu leiden Hat. &x 
muß vor bem Bifchof ein Egamen beftehen, worin er bie ihm vorgelegten Kragen, bie unauflos⸗ 
baren Räthfeln gleichen, 3. B. wie viele Tage feit Adam verfloffen, in Enlenfpiegelifher Weiſe 
ober wie ber Schäfer in Bürgers „Abt von St. Gallen” mit Geſchidlichkeit und Liſt TUR. als 
er aber am Enbe einfieht, daß Tugend nur zu Schaben führt, ergibt er ſich der Gaumerei urt 
einem Strolchenleben und betrügt bald als Reliquienträmer, bald als Kaufmann, bald als Maler 
durch ſchallhafte Streiche Hoch und Niebrig, bis ihn zuletzt bie Reue ergreift und er in ein Kloſtet 
geht. — Im dem Marcolf (mit welchem Namen man bie Hofnarren fortan belegte) wird ber 
bãneriſche Mutterwitz als Wahrheit und Weisheit, bie fich in Thorheit Heiden muß, ber höofiſchen 
Bildung, bie Salomo repräfenttrt, entgegengeftellt. Morolf, der häßliche, plebejiſche Gegeniad 
zu dem koniglichen Weifen Salomo, verfpottet befien Weisheit in ſchallhafter und gemeiner Art 
und macht fie zu Schanben. Dieſes Schelmenbuch bildet ben zweiten Theil einer ernften epiſchen 
Erzählung von Salomo, ber im Krieg mit Pharao, dem Entführer feiner Gattin vermittelt eines 
Zanberrings, in Gefangenſchaft geräth ımb von Morolf gerettet wird. — Ein anderes vielge⸗ 
leſenes Narrenbuch ift ber Pfaffe von Kalenberg, worin bie Schwänfe eines Mannes ger 
ſchildert find, der fich zuerft als Student am Hofe bes Herzogs von Defterreich durch einen Scherz 
eine Pfarre, bem Thllrſteher aber eine Tracht Brügel verſchafft, im Verlaufe feines vielgeftalteten 
Lebens Alle, bie in feine Nähe kommen, foppt und prellt, und zuletzt als Hofnarr Otto's bes 
Frdhlichen (f 1339) endet, befielben Enteld Rudolfs von Habsburg, ber auch den Nithard als 
luſtigen Rath um fi Hatte. Pater Lem, ber „andere Kalenberger“, eine jüngere Rad» 
ahmung, ift ebenfalls auf eine wirkliche Perfänlichteit gegräinbet. — 

Am Belaunteften aber if ber Till Enlenipiegel, ein Volksbuch, das unzähligemal be⸗ 
arbeitet umb gedruckt umb im bie meiſten europäifcken Sprachen überfegt| morben iſt 
Eulenſpiegel ift ber Tete ber fahrenden Lente. Gr treibt fih als Gauffer, Arzt, Sofmarı, 
Kriegs · und Dienfimann, Maler n. f. w. umher und arbeitet auf jevem Handwerle. Er ver- 
zichtet alle Aufträge, aber nicht bem Sinne, ſondern bem Wortlaute nad, und macht e8 babur! 
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Niemand reiht; er parodirt bie Sprichwdtter, indem er fie nach Art unſerer krahwinkler Karila⸗ 
turen wörtlich nimmt; er iſt breift im Handeln unb Disputiren und bie Wahrheit fügen ift ſein 
Wewerbe, mtr daß es in einer groben Manier und nicht felten mit fihtbarer Schadenfreude ge- 
ſchieht. Sein Wit iſt der-,Witz ber Landfahrer unb wandernden Handwerksgefellen, ber, wicht 
gemadt und nit erfunden, fondern mit dem Handwerk felbft erzeugt, wirklich erlebt und er- 
fahren if.” 

Eine Menge ähnlicher Schwänke, Anekdoten und Schelmenftreiche ſchrieb man dem Fabel- 
Dichter Aeſop ($. 85) gu, deſſen erbichtete Lebensgefchichte im fünfzehuten Jahrhundert aus dem 
Lateinifchen überſetzt wurde. An feinem im Narrengewande auftretenden Mutterwite und natür- 
lichen Verſtande wird alle Philoſophie und Gelehrfamteit zu Schanben. Auch das Vollsbuch von 
dem Eufäwarzlünftler Doctor Johann Fauſt gehört wegen feiner komiſchen Zauberfpäße 
bierher, wenn gleich bie Sage auch eine ernftere, tiefere Bebentung bat, wie fie Goethe auffaßte. 
— In dem Fintenritter wird (wie in unferm Münchhauſen) Lüge und Unfinn aufgetragen ; 
im „Grobianus“, einer zuerft Tateinifch von Debefind, dann bentich von Kaſpar Scheibt 
aus Worms bearbeiteten volfsthlimlichen Dichtung, werben bie groben Manteren gefchilbert, in 
der Abſtcht, daß ber Lefer „das Wiberfptel bavon thue”; und im Lalenbuch, oder, wie ber 
urfprängliche Titel lantet, in den „Schil dbürgern“, einer Sammlung uralter, im Bolle 
Tebenber und ſchon frühe lateiniſch bearbeiteter Schwäne, waren bie Narrheiten einer ganzen 
Gemeinde bargefellt. (Die Lalenburger find anfangs fo weife, daß fie an alle Höfe berufen werben. 
Während ihrer Abweſenheit aber ſinkt ihr eigene® Gemeinwefen umter den Hänben der rauen, 
daher ergeben fie fich der Chorheit und begehen eine Menge toller Streiche.) — 


8.485. Satiriſche ——— Bisher Hatte bie didaktiſche Poefte Yransıs 
vorzugsweife bie Entartung ber höhern Stände, den Berfall des Frauendienſtes, bie Er- jan. 
werbfucht des Adels, die Hoffahrt der Geiftlichfeit gerügt; jetst aber, als bie niedern Stände 

in die Höhe gelommen waren, als das Volt die urſprüngliche natürliche Rohheit wieder 

zur Geltung gebracht hatte, als die derbe Volksliteratur ſich breit machte, mußte diefer 

oben Naturkraft ein Damm entgegengeftellt werden. Dies that der Nechtögelehrte > 
Sebaftian Brandt (Titio) von Strafburg in feinem „Rarrenfhiff oder aratı 
Schiff ans Narragonien“, das trotz feiner unpoetiſchen Form ein epochemachendes 
Wert ward und nicht mr eine Menge Herausgeber, Erflärer und Nachahmer fand, fondern 
aud) in bie meiften europäifchen Sprachen überjegt wurde. „Brandt? Buch iſt eine Samm⸗ 
lung von Holzſchnitten, worin die früheren poetifchen Beifchriften zu längeren Eapiteln 
ausgedehnt find, und innerhalb dieſes Rahmens ein voltftändiges Gemälde der damaligen 
Geſellſchaft entrollt wird.” 


Brandt geißelt mit Ernft und Strenge die Laſter und Gebrechen aller Stände — und zwar 
in Ton und Manier der Vollsdichtung, gegen bie er doch zu Felde zieht. Er bekämpft zuerft bie 
nene Literatur „bes heiligen Grobianus“, bie ba Iehre, daß man bie höfiſche Sttte umftoßen uud 
den Trieben einer ungezähmten Natur freien Lauf laſſen folle, was zu Narrheit und Sünde führe. 
Doch will er nicht die frühern Sitten zurüdhoten, er tft fein Lober des Alten und Tabler bes 
Neuen, fonbern er ftellt ein höheres Princip ber Moral auf, die praktiſche Tugend ber 
alten Welt, und von biefem Standpuntt aus bekämpft er alle wiberfirebenden Richtungen. 
Er behandelt bie Lafter nicht als Slinben, die Gott ftrafe, fonbern als Thorheiten, bie der mienſch- 
lichen Vernunft widerſtreben und bie man baber ſchon im Gefühl der Menſchenwürde ablegen 
můſſe. Ex preift Kirchlichkeit, refigidfe Gefinnung und Strengglänbigfeit; riigt aber bie Entartung 
bes Klerus, bie verderbliche Werfheiligkeit und bie träge Zuverſicht auf Gottes Barmherzigkeit ohne 
eigene Anftrengung. Ex eifert gegen nutzloſe Vielwiſſerei, gegen Schreit- und Druckwuth uub 
gegen bie einreißende Büchermaffe — ihm hat nur bie Weisheit Werth, bie der Seele Orbnerin 
iR und ben Menſchen zum Menſchen macht. Darum iſt die Selbfterfenntniß der Mittelpunkt 
feiner Lehre; darum weiſt er beſtändig auf bie Griechen bin, deren praktiſche Weisheit vor Selbſt- 
ſucht und Eigennug geſchützt, eble Freundſchaft, gute Kinderzucht und Baterlandsliebe erzeugt 
habe, indeß jetzt unter dem herrſchenden Egoismus die öffentliche Wohlfahrt zu Grunde gehe. Ar 
ben untern Klaffen rügt ex ben Nebermuth un bie Hoffahrt, die Jeden antreibe, ſich über feinen 
Stand zu erheben, bie Kleiderpracht und bie Genuffucht, die wieder Habgier, Neid und Unmora⸗ 
fität erzeugen, den Verfall der Sitten unter ben Bauern, von benen jetzt ber Stäbter Betrug und 
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Wucher Verne. Er preift bie Armuth als bie Mutter ber Tugend, fiellt das Glück der Bufrieber- 
heit und Bebürfwißlofigeit bem weltlichen Sagen und Treiben und ber troftfofen Bielgefchäftigtet 
ber Erwerbſucht gegenüber und weift auf bie Vergänglichkeit alles Irdiſchen und bie Gleichhen 
aller Menſchen tm Grabe hin. 


Wie mächtig ber Eindrud x Buches auf die Zeitgenoffen war, geht ſchon darau⸗ 
ce hervor, daß einer der Geifter feiner Zeit, Geiler von Kaifersberg, u 
100 Schaffhaufen geboren, tm Elſaß erzogen unb in Straßburg, bem Hauptfig biefer tronijcer. 
1810. gebensauffaſſung als vielgefeierter Prediger wirtend, den Ssnhaft ber ber einzelnen Eapitel bei 
Narrenſchiffes zu tterten benutzte Geiler von Kaiferberg war in Glauben mt 
Lehre conſervatid, aber ber entarteten Geiftlichteit abhold, ein Gittenverbeflerer mit eine 
Neigung zur Satire und zum voltsthümlichen Humor, geehrt und — bei Hot 
und Nieder, aber auch, angefeindet von Allen, bie feine freimüthige Kritik empfindlich traf. 


zes Der Sranziscanermönd TH. Murner war ein Landsmann und Nachahmer ver 

3 Seb. Brandt, ftand aber an Charakter und fittlicher Würbe demfelben weit nad. Mıme 
war eben fo unbeftändig, unruhig und leidenſchaftlich wie Brandt rubig und beſonnen, m) 
während biefer bie Ausbrüde einer ungebänbigten Natur in Literatur und Beben zu hem⸗ 
men fuchte, gefiel ſich Murner in ber Gemeinheit und bereicherte bie „grobianifche” Sea 
mit toben, plebejiſchen Ausdrucken, mit Flüchen und Schimpfwörtern. Wie er ſich m 
a) rn Bald in der Schweiz, bald in England, halb in Deutſchlard 
— umhertrieb, nirgends geliebt- und vielfach verfolgt, eitel, — 
— — ee —— Bes 
angs galt ex, wie utten u. U, für einen Anhänger der neuen Richtung und in 
biefem Geifte find auch feine erften Werke, die Narrenbeſchwbrung mb die 
Shelmenzunft (1512), gebichtet, worin die Geiftlichen und Monche nicht geichont wer: 
den. Später änderte er feine Gefinnung ımb ward ein Feind Luthers und der deformatoren 
bie er nun mit Schmäßungen überfchüttete und in Spottgebichten angriff („von bem großen 
Kutherifcen Narren, wie ihn Dr. Murner beſchworen hat”), woflit er aber von jeinz 
ehemaligen Meinungsgenoffen mit gleicher Münze bezahlt wurde. In feinem Gauchmat 
wiederholen ſich bie frühern derben Wige mit wenig Abwechſelung. 

Im der Narrenbeſchwörung verhohnt er aufs Derbfte bie unpraltiſche Gelehrſamkeit, die dab⸗ 
ſucht, Unwiſſenheit und Entartung be Klerus, die Verkehrtheit ber Regenten und Fürſten, die 
Rabufifterei der Advocaten; in der Schelmenzunft (worin Sprichwörter das Thema zu ben Er 
tiren abgeben) züchtigt er bie Lafter und —— des geſelligen Verkehrs, die Unſttte der Schel 
merei, bie Thorheit ber politiſchen Kannegießerei. 


8 m 8.486. Myfterien und Drama. Mit Thomas Mumer finb wir ſchon & 

ame den Zeitreum eingerüt, ber ben Inhalt bes nächften Buches bilden wird. (he wir jeof 

Moe yon dem deutfcher Dittelalter jcheiden, müffen wir nod) einen Wit auf die Entfihng 
und ben Entwidelungsgang der dramatifchen Poefle werfen, bie ee 
hundert durch die Einwirkung der alten Literatur und die Beispiele des Auslandes ein 
bebeutenden Schritt vorwaris geführt warb. Die Anfänge ıumferes Schaufpiels finb is 
der kirchlichen Liturgie zu fuchen. Die um Oftern von verfciiebenen Perjonen mit Gel 
vorgetragene es in führte Ieicht auf den Gedanken, Action und un dam 
En verbinben. ſolche Darftellungen (Myfterien) aud an den 

jagen — ker — durch Einſchaltungen anderer bibliſchen Geſchichten, al 

durch en redender und erzählenber Perſonen und Luſtigmacher (Joculatoren) 
erweitert und belebt. Die letztern führten in der heitern Faſtnachtgeit Be — 
auf und bildeten fo einen Gegenſatz gegen ben Ernſt ber Oſterfeier. Mi 
dieſe Myſterien aus der er mo gewöhnlich = bie Spiele und nd e ber a 
Seltänzer und Minftrels ftattfanben, auf den Markt und ing Fa Leben eingefährt 
und zum Ergbtzen bes —X Sole allerlei Poſſen und Mummereien gt 
Trotz bes wieberholten Ferbotes von Rom ans betheiligten fih an ſolchen Spielen un 
Luftaufzügen die Geiftlicen. Im Mittelalter Rand das ganze Volksleben mit ber Be 
Kigion und $ Rinde in vielfacher Wechfelbegiehung und erlitt durch bie Pirchengefege mancher 
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Zwang ımb Hemmung; dafür rächte ſich das Volt von Beit zu Zeit durch Spott und 
Mutheritlen, ohne bamit ber Heiligkeit ber Religion zu nahe zu treten. Bon der Art waren 
die beſonders in Frankreich ausgebildeten Raxrenfeite, die aus einer Verſpottung — 
Gebrůuuche allmahlich in eine un Narrentheidung — —*5 — zu ſein Irma Dre 

man irgend eine Begebenheit aus dem Leben Jeſu in Seftaufzligen darftellte, die dann mit 
einem en Schmaus ſchloſſen. So ritt — Jahr am Palmſonntag der Biſchof von 
Halberftadt, Chriftus vorftellend, in Onelinbur ein, vorauf acht Mämer ala Balmbrüber, 
Zeige Hauend und außftreuend, und im —— Geiftliche, — a Bolt in großer 


Dienge. — Dies erleichterte im fünfzehnten Sen als man befi auf Befrievigung 
ber Lachluft des Volls ‚ die Xoßtrennung des a —— Theils der 
Myſterien, als — piel, von dem ernften. Zur Zeit des Carnevals, wo ſich 


bon jeher das Volt dem Scherz und der Laune überließ, —— ſich einige mutSieillige 
Leute in ber — irgend eines freigebigen Belannten und ſetzten durch allerlei Mum⸗ 
mereien, derbe Scherze, handgreifliche Späße und luſtige Einfälle denſelben in fo gute 
Laune, daß er ſie mit einer gaſtlichen rg ir elohnte. ALS Bühne bienten einige 
über Bänfe gelegte Bretter: Was anfangs nur enblicllicher Laune (Impro⸗ 
viſation) war, wurde fpäter nach einem gewifſen a angelegt t und in Dialoge gebracht, 
wobei Jahrmarktöfcenen, — Ehezwiſte u. u in nt derbe Wite und An- 
fpielungen anbringen Tiefen, b en Hauptingalt bildeten. Solde Faſtnachtsſpiele waren 
beſonders in Nürnberg al, ı wo im fünfzehnten Jahrhundert die Meifterfänger Hans 
Folz mb Rofenbiät eine Reihe folder Farcen bichteten. Im Reformationzjahr- 
hundert nahmen biefelben einen polemifhen Charakter gegen den Bapft und bie zömihe 
Kirche an, in welcher Richtung befonbers der Berner Maler Nic. Manuel (+1530) ſich 
auszeichnete. Seine „fterbende Beichte“ ift ein muthwilliges Spiel voll Wig und 
Spott in ber Bollsinanier. — Im Lauf des Fa: nr Jahrhunderts bilbete rn dann 
durch den Einfluß des antiten Drama’s and) in Deutſchland das regelmäßige Schaufpiel 
aus. Dies geſchah durch das Zuſammenwirken verſchiedener Umftände: 1) Indem die 
linge humaniſtiſcher Lehranftalten zur Einübung der lateiniſchen Sprache Städe von 
Blautus und Terentius aufführten und zum beſſern Verſtändniß deutſche Einleitungen 
und Einſchaltungen beifügten, bis fie zulegt de gelehrte Sprache ganz nr und —* 
Verlegung des ſpiels aus der Schule unter das Volt herbeiführten; 2) dabı 
die antifen Dramen überjegt und Sebermann zu; gänglic gemacht wincden; und per s 
durch bie Verſuche einiger Humaniften, wie Geltes und Reuchlin, eimbeimifche volks⸗ 
wmößige, oder aud) religibſe Stoffe in der gebildeten Sprache unb Form des Terenz zu 
bearbeiten und zur Borftellung zu bringen, wie denn bereits im J. 1498 zu Heibelberg im 
Haufe des berühmten Dalderı eine ſolche regelrechte, von Reuchlin bearbeitete Inteinfäe 
Komödie aufgeführt warb. Unter biefen lateiniſchen Stücen zeichneten fid) beſonders bie 
Arbeiten bes Witrtemberger3 Nicob. Friſchlin aus Waiblingen (ber im J. 1590 bei 
einem Fluchtverſuch aus der Vergfeftung Hohen=Urad) durch einen Sturz über die Felſen 
ben Tod fand) durch Reiz der ung und Wit ans. 


B. Die Literatur in Frankreich und England. 


$. 486 b. Anders war e8 in Frankreich und bei ben normannifchen Burgherren und = 

am Königahof in England. Hier hatte bie Ritter- und Minnedichtung an der ariftofra= Perg 

tiſchen BolfSnatur, an ber fefteren Begründung der Feubalität, an dem eingebornen Charakter Gent, 
ber Sage, an dem Län geren Fortbeſtand der überlieferten Verhältniſſe und Ideenkreiſe einen 
fefteren Halt als in I mehr demotratiſch angelegten Nachbarſtaaten. Und Vieferte benn 
ber Humbdertjährige Erbfolgefrieg beider Nationen nicht fortwährend Scenen, welche an bie 
a na und Arturiſchen Fitterfogen erinnerten? Hier blieb alfo nicht nur die ritterliche 
edichtung unbehelligt auf ihrem Throne, fondern fle lenkte fogax ben Griffel der 
Sihonier es erlangte im fünfzehnten Jahrhundert noch einmal einen Aufſchwung, als der 
Fall des byzantiniſchen Reiches und die Türtenkriege an der Donau die alten Kreuzzugs⸗ 
gedanken wieder wedten. Die ſtolzeſten Erinnerungen ber beiden Nationen waren init 
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ben morgenlandiſchen Kämpfen verknüpft; in Paris, in London, in Brüſſel herxfchtea 
Dynaſtien, die aus es Boden hervorgegangen; der heil. Ludwig und Richard 
Löwenherz ſchienen den Enkeln aus dem Grabe zuzurufen, fie follten nicht: len, daß Tas 
ältefte Chriſtenreich bon Mohammeds Nachfolgern entweiht werde. Golde Beitereigniite 
finden ſtets in der Literatur ihren Nachhall, Man wurbe nicht mũde, fort und fort Die 
alten Rittergefhichten zu lefen, umzuarbeiten, in bie Lanbeöipndyen u überfegen; Dabei 
war man aber auch befliffen., den alten Bau durch Schmuchverl: im Geiſte der Zeit ſters 
mohnlic zu erhalten; bejonders wurde der Allegorie und m welche fo jehr 
mit dem geſammten äußerlichen Charatter des Ritierweſens jener Tage ſtimmte, ein weiter 
Kaum zugeroiefen. Die Allegorie war ein bequemes Gehlufe, in das man alle ideellen 
Bildungen, alle Erzeugniſſe des — und. ber. Phantaſie, ſelbſt die Schöpfungen 
ber Speculation einfaſſen konnte. Die verhüllte Zorn. ber — geſtattete ſogcr 
dem en der Luſternheit, der Obfednität Eingang, ohne baß dadurch Sitze, 
Anſtand und ber Schein. äußerer Moralität verlegt: wurde; wie ja aud an. ben Höfen 
der Fürften und Burgberren unter ben Form ocmen berfeinerter Galanterie und vitterlicher 
Eourtoifie dag Lafter, die Frivolität, die Wolluft und Sinnlichkeit ſich euzfehlihen. Daraus 
erllärt ſich die große Bebeutung und Verbreitung des Romans non der Rofe, einer 
allegorifd) = idakifien Dichtung, welde im vierzehnten und fünfzehuten Jahrhundert Die 
Gieblingslectüive der guten Gefellſchaft in Frankreich und in den. Niederlanden bilbere. 
Wenn in ber erften Geſtalt, die ber Roman durch Wilhelm Lorris erhalten hatte, die 
— zu lieben.‘ ſich noch in naiveren Vorftellungen, in züchtigeren Phantaſiegebilden 
bewegt, fo tritt in ber Sortfährung des allegoriſchen Traumlebens durch Jean de Meunz, 
genannt Elopinel ober der Lahme, einen Beitgenofien Dante’3, der Preis bes Ringens, Der 
Minnefolb, den ber. glücliche Eroberer. der Roſe gewinnt, unter ber burchfühtigen Berhätflung 
in leicht verſtändlicher ae nn auf. Sen —* Welt, die ſich an der — 
Dichtung mit ihren poetiſchen Ausführungen, ihren reizenden Saibesungen und re 
nen, ihrem Reichtum an ben mannichfaltigien Situationen für alle Geſichtskreife un: 
Lebensverbältnifie exrgögte, ſah iiber ben — en Charakter weg oder: legte ei 
Worten einen ihr zufagenden Stun bei. Die Unbeſtimmtheit und Vielbentigeit ber alle: 
gerifien Einfleidung gab der Auslegung einen weiten Spielraum. Komite man doch bie 
fternen und ſchlüpfrigen Stellen, wie im Hohen Liede Salomo's, — allegoriſche und 
metaphoriſche Auslegung dem natiruchen Sinn entrücken! Auch der bebeutenbfte Schrift⸗ 
ſteller des ———— Jean Froiſſart, deſſen Zeitbücher (chroni- 
ques) fo treu daß deben und Treiben der vornehmen ditterwelt abjpiegeln,. hulbigte vera 
Gejchmad der Zeit zur Allegorie. Sein „Barabies der Liebe” und andere Gedichte ſind ganz 
im Geifte und In ber Form des Romans von ber Rofe gehalten. Aber in feinen lyriſchen 
Gedichten ſchlug er einen friſcheren Ton an, indem er, anfnütpfend an bie ſüdliche Poefie ver 
Troubadours, kräftiger in das reale Leben eingriff, die Dichtu! 2 aus den phantaſtiſchen 
ebilden wieder auf den Boden der Wirklichkeit zu verpflanzen und mit heiterer Rebensluft, 
mit Scherz und Fröhlichfeit zu würzen fuchte. Ein Maun von offenem Sium und viel⸗ 
feitigen Gaben, wenn auch ohne tieferes poetifches Talent, hat er der Lyrik nene Formen F 
ſchaffen. So erhielt ſich denn bie romantiſche Poeſte, beſonders unter dem Schutze 
Franzöfifchen und burgundiſchen Hofes bis zu Ende bes flinfzehnten Sahrhunderts; a 
fle war fo hohl und leer geworden, wie das ganze Ritterwefen: die Romantik ſowohl 
in ber Schrift, als in der Wirklichteit glich einem Körper, aus dem beveitä die Seele ge: 
wichen ift, ber nun raſch der gänzlichen Auflöfung entgegengeht. Der ganze — 
Apparat unb Formalismus: der geharniſchte Yanzenritter auf bepangertem Roß, bie Sn 
Tende Schauſtellung der Turniere > Waffenfefte, die fteife Galanterie in erlünftelten For: 
men, bie minnigliche Berzucung und Begeifterung, daS ganze erlernte Gefühls- und Licher 
ſchmachten, bie conventionellen Redensarten einer entſchwundenen Courtoiſie alle ‚jene Er⸗ 
zeugniffe und phantaftifchen Gebilde eines auf unnattrlicen Richtungen in Wilbutfie und 
a ara Menſchengeiſtes ftanden in ben Tagen ,. da bereit die Buchdruckerkunſt 
erfunden war umd das Schiefpulver gegen Burgen und Reißige feine vernichtende Gemalt 
zu richten Begonnen, eben fo fehr im Wiberjpruc zu dem wirklichen Leben und zu dem 
realiſtiſchen und aufgeflärten Zeitgeift, wie das verjüngte Nachbild, das zu Ende de adıts 
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zehnten Sahrhunberis feinen Geſpenſterſchritt durch bie Neihen ber verblüfften Menſchen 
welt richtete. Bald war das ganze Ritterweſen mit feinen Gebräuchen, Sitten und Ya 
ftituten nur noch eine Rüſtlammer aus alten Tagen, nur noch eine Welt bes Scheines im. 
Leben wie in ber Kuuſt. Und als ob ee N en es 

zum Angriff darböte, erleichterte die Ritterpoeſie den Gegnern noch den Kampf 

Scöpfungen, denen "lied Maß der Vernuuft, jeder Boden der Geſchichte und Tradi⸗ 
tion abging. Dusch die Amadisromane, welche von Spanien aus ihren Weg. nach 
Frankreich und andern Tändern nahmen, wurde der gefunde Menſchenverſtand, wurde ber 
Mutterwitz, wurde jedes: Recht der Natur gegen die Ausartung ber Kunſt und Poeſie in die 
Schranken gerufen unb die Satyre und Parodie gegen die entartete Romantik in den Lampf 


8.4860. In Frankreich gi ng frühzeitig neben der lateiniſchen hai mul Frag ad 
eine leichtere Gattung —— —— in der Landesſprache einher, in weicher der 
zen ſelbſt eine —— perjönliche Beziehung und — zu den Baar 
und ben Mithandelnden einnahm. Man gab biefen erzählenden Darftellungen von mehr 
fubjectiver Haltung und Für ben Namen Memoiren ober Denkwürbigkeiten, zum 
Unterſchied vor den gelehrten üchern oder Ehroniten, bei welchen die Perſon 
des Schreibenden ganz zurucktrat. Wir wilfen, Daß fhon im dreizehnten Jahrhundert 
Villehardouin und Joinville (. 439) ſolche Mittheilungen aus ihren Erlebniſſen im 
Morgenland gegeben haben, welche durch den Reiz der Unmittelbarkeit und Friſche einen 
eigenthümlichen Zauber auf ben Leſer oder Hörer ausüben. Dieſe Literaturgattung hat ſich 
in Frankreich fort und fort erhalten und immer breitere Bahnen gebrochen; und wo nicht 
die Handelnden felbft den Griffel führten, haben fich befreunbete Hünbe gefunden, bie ihnen 
diefen Dienft leifteten. Somohl von dem Abenteurer und ritterlichen Renommiften Bouci- 
cault, al3 von dem Haudegen — —— beſitzt die franzöſiſche Geſchichtsliteratur 
ſolche Aufzeichnungen ihrer Thaten und Schickſale. Verwandt mit biefen Memoiren und 
gleich ihnen auf dem Fundamente einer ritterlich -religiöfen Geſinnung ruhend, iſt eine 
andere Gattung geſchichtlicher Erzählung in der Volksſprache, welche im vierzehnten und 
fünfzehnten Jahrhundert einen breiten Raum einnimmt. Wir meinen damit jene „Chronis 
ten”, die nad) dem Vorbilde von Froif fart Lange bie beliebtefte Art der Proſaſchrift⸗ 
ſtellerei geweſen iſt und beſonders in Nordfranfreih und Flandern gepflegt wurde. Sie 
—— ſich von den „Memoiren“ dadurch, daß bie " Shronifien, > ſich ſelbſt gen 
als Hiſtoriker bezeichnen und zum Theil im Auftrage fürſtlicher Perſonen ſchrieben, weniger 
ihre eigenen Erlebniſſe darſtellten, als die Weltbegebenheiten ihrer Zeit, wie fie diefelben 
durch Erzählungen Anderer in Erfahrung gebradit, daß fie ſich nicht auf die Thaten des 
eigenen Volkes und Landes bejchränten, fondern auch bie gleichzeitigen Vorgänge bei andern 
Nationen berichten. Sie find eben fo weit entfernt von den eigentlichen Annaliften oder 
Chronikſchreibern, welche, von dev a beginnend, eine Art Weltgefchichte vunber 
die befto ausführlicher wurde, je näl er eigenen Lebenozeit bes Autors rüdte, 
von ben echten Hiſtorikern, welche i in der pragmatifchen Bufammenfaffung ber —— 
Ereigniſſe und in ber Charakterzeichnung ber handelnden Berfönlichfeiten ihre wichtigſte Auf⸗ 
gabe ſehen. Den Ehroniften ift es nur um bie lebendige Darftellung des venlen Lebens, 
der Welt der Erſcheinung in ihren bramatifchen Efferen, ber Ay Seieligaft in ihren 
Pe —— und Beziehungen, der Thaten und Unternehmungen in ihren 

Ausführungen und Wirkungen zu thun. Sind die Ehroniffchreiber binfichtlic der Dar- 
Rum dieſes ſchillernden Sof » und Ritterweſens verwandt mit den Romandichtern, von 
denen Die meiften ausgegangen, fo unterſcheiden fie ſich von denſelben doc; wieder dadurch, 
daß das Geelenleben, daß der Liebe Luft und Leib, daß die Vorgänge in bes Men- 
fhen Innern geringe Beachtung finden und nicht zum Ausdeud Fommen. Wir werden in 
den Ausführungen an Froiffart und feinen —— dieſe eigenthümliche Literatur⸗ 
gattung, welche die Mitte Hält zwiſchen ber romantiſchen Ritterdichtung und der pragma⸗ 
tijchen Geſchichtserzählung, näher kennen lernen. Unter ber geübten Hand des vitterlichen, 
Bi ensfrohen Canonicus bon Chimay erlangte biefe Lebendige Malerei in {rem kräftigen 
Realismus einen hohen Reiz, eine nt Angiehungsteatt; aber unter feinen minder 

befüigten Nachahmern, einem Monftrelet, Ehaftelain u. A., wurde die breite Darftellung 


Froiſſart. 


Comtnes. 
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ritterlicher Hof= und Kriegsſcenen ermüdend und Yangweilig; ber ihnen vorſchwebende 
er bie en durch die en en —— — 
anzufeuern, gewährte ben Nachgebornen, bie unter aı i inungen 
herangewachſen waren, kein Intereſſe mehr. Es war daher ein Zeitbedürfniß, daß bie 
geſchichtliche Memoirenliteratur, von welcher die Chroniſten ihre erſten Impulſe empfangen 
hatten, wieber andere Wege einſchlug, wieder in bie veränderten Zeitrichtungen, auf bie neuen 
Intereſſen und een einlenkte. Dies gefhah durch Philipp Eomines (Commynes), 
deſſen „Denkwärbigteiten” den Webergang zur echten Geſchichte in pragmatiicher Exnu- 
widelung bilden, in benen bie Welt der Erſcheinung auf einem tieferen Unterbau aufgeführ: 
ift und bie eine Anſchauung von einer göttlichen Vorſehung und einer ewigen Weltorbrung 
durchblicken Laffen, nad) welcher Urſachen und Wirkungen in vernünftiger Wechfelbeziehun:; 
ſtehen und Schuld und Strafe ihre Ausgleihung finden. : 

Beoiffart. Die in vier Bücher mit vielen Capiteln vertheilten Zeit bi che (chroniques) 
Jean Froiffarts, worin alle wichtigen Begebenheiten in Fraukreich, England, Schottland, 
Spanien und Bretagne vom 9. 1826 bis zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts bargeftellt find, 
tragen in Stil und Colorit ganz das Gepräge feines beivegten Lebens und Bilden ein merf- 
wärbiges Denkmal bes Charalters und ber Sitten feiner Zeit. Er war 1337 in Balenciennet 
geboren und flarb zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts als Canonieus von Ehimay, aber 
fein ganze® Leben war eine Wanberfhaft; troß feines geiſtlichen Standes blieb ex ſtets ein 
fahrender Sänger glei; ben alten Troubadours und Minftrels. Durch feine gefelligen Talente, 
durch feine Ritterromane und Ritterlieder, durch feine Erzählungsgabe, durch Wit und Laune 
in heiterer Geſellſchaft erwarb ſich Jean Froiſſart die Gunſt der Fürſten und Großen, der 
Herren und Frauen, fo daß ihn die Königin Philippa von England zu ihrem Privatfecretär 
(Elart) ernannte umb er fi in feinem vielbewegten Leben ſtets des Umgangs ber voruehmen 
Welt zu erfeenen hatte. Da er alle Länder und Orte, bie er in feinen Geſchichtbüchern erwähnt, 
aus eigener, durch große Reifen erworbenen Anſchauung kannte, mit ben meiften Perſonen ferktt 
befannt war und eine große Gewanbtheit im Erzählen befitt, fo können feine Zeithücher als bas 
bedeutendſte Werk mittelalteriger Geſchichtſchreibung gelten. Froiſſarts Chroniken find der Na 
Hang ber älteren Ritterromane; bei feinen Erzählungen und Schilverungen wirb man überall 
am bie ibenle Welt ber Sage und Dichtung erinnert, welde im vierzehnten Jahrhundert bas 
geiftige Leben ber Geſellſchaft erfüllte und beherrſchte, welche nad} feiner Zeit allmählich verſchwand 
und ihrem Verfall entgegen ging. Nicht als ob der Ehronilfcreiber in feinen Geſchichten Wahr⸗ 
beit und Dichtung vermifcht vorträge; die Hiftorifchen Begebenheiten, bie er mittheilt, fimb tren 
und zuverläffig, und er hat feine Mühe geſcheut, ſich über den wahren Sachverhalt zu unter 
richten und das Echte vom Falſchen zu ſcheiden; allein er werweilt nur bei ber ußeren Er⸗ 
ſcheinung; er ſchildert das Leben der Wirklichkeit mit künſtleriſcher Virtuofität und romantiſcher 
Färbung, aber nur in ben großen geſchichtlichen Actionen, nur in ben Situationen ber arifto- 
kratiſchen Geſellſchaftskreiſe, mit dem fihtbaren Wohlgefallen eines geſchickten Malers am ber 
Barbenpract feiner Scenerie und an ber Zeichnung und Gruppirung feiner Helbengeftalten. 
Schlachten und Waffenthaten, Belagerungen und Gefechte zu Land und zu Waſſer, ritterliche 
Zweilämpfe, Turniere und galante Abenteuer, Hochzeiten, Hoffefte und Bankette werben mit 
dramatischer Lebendigkeit unb mit dem ganzen Apparat einer forgfältigen Geuremalerei vorge 
führt, wir bewegen uns in einer Welt voll Ruhm und Ehre, voll Luft und Herrlichkeit, vol 
tapferer Männer und Viehreigenber Grauen; aber das innere Leben ber Seele, bie Regung des 
menſchlichen Herzens werben sicht im ber Tiefe erfaßt; bie Geſchichte erfcheint bei Froiſſart als 
eine ununterbrochene Reihe von Handlungen und Begebenheiten, ber innere Pragmatismus, bie 
Triebe und Leivenfchaften ſchlummern im Dunteln. Er erzählt mit derſelben Aumuth und Um 
befangenheit gute und fhlimme Thaten, Handlungen aufopfernder Hingebung und übermäthigen 
Srevelfinnes; er ift der echte Sohn feiner Zeit, die über ber glänzenden Außenfeite bie inneren 
Schäden nicht bemerkte. Die fittenrichterliche Strenge des wahren Hiſtorikers, das gormmäthige 
Aufflammen über Unrecht, Srevelfinn und Bebrlidung, das Erforſchen der politifhen Motive, ber 
geheimen Vorgänge und Triebe in ber Seele der handelnden Berfönlicjleiten treten in Froiffarts 
Zeitbücdern nicht zu Tage. 

Comines. Mit Froiſſarts Nachfolger La Mare geht dieſe Gefchichteanffaffung, die an 
ben Aeußerlichkeiten bes Lebens, an ben Kriegsthaten und Abentenern ber Ritter, an dem luſtigen 
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Geſellſchaftsleben ber Höfe mit bewunderndem Intereſſe verweilt, zu Ende. Im feinem Beit- 
genofien Comines treten andere ragen in den Borbergrumb, nehmen die Chronilen und geſchicht - 
lichen Denkwürbigkeiten einen anderen Zug. Schon ber Umftand, daß Comines, der Spröß- 
Ting einer reichen, urſprunglich Kälxgerlicden Familie Flanderns, die im Dienfte der burgunbifchen 
Herange zu Adel und Ehrenämtsen emporgeftiegen, von Karl dem Kühnen zu Ludwig XI. über- 
ging, kann als Beweis gelten, daß er mehr Sympathie fühlte mit dem ftaatsflugen Valois, als 
mit bem ritterlichen Qurgunder. Wie Koch ber franzöfifge König den Beſitz bes burgundiſchen 
Herrn anſchlug, geht daraus hervor, daß ber fonft fo fparfame Monarch ihm nicht nur fofort 
ein Jahrgehalt von 6000 Livres zuwies, fonbern auch, als ber Abtrännige yon Karl dem Kühnen 
geächtet und feiner nieberlänbifcgen Güter verluftig erflärt warb, ihm zur Entfäbigung eine 
Geldſumme von 41,700 Livres als freiwillige Gehen! gab und ihm im Laufe ber Jahre das 
Gürftentfum Talmont und mehrere Herrſchaften verlieh, ihn zum Seneſchall von Poitou erhob 
und ihn fort und fort mit neuen Gaben bebachte, mit confiscirten Nitterglitern belehnte. Ja 
diefe Gunſt fleigerte ſich mit den Jahren dergeftalt, daß Lubwig XL in feiner Zuricgezogenheit . 
au Pleſſis les⸗ Tours ihm fein größtes Vertrauen zumandte, ihn zu ben wichtigſten Unterhand- 
Tungen und Staatsgefchäften vermenbete, bie geheimften Briefſchaften zuerft durch ihm erbredien 
ließ, daß ex an Einem Tiſche mit ihm aß, in Einem Bette mit ihm fchlief; in feinen legten Jahren, 
als der Beichtvater bie Teife geſprochenen Worte bes Königs nicht mehr verſtand, benfelben zum 
Dolmetſcher feiner Beichtbekenutniſſe machte, Na dem Tode Ludwigs XI. wurbe Comines in 
das Parteitreiben zwifhen Anna von Beanjen und dem Herzog von Orleans hineingeriſſen. Es 
wurben Briefe aufgefangen, in welchen Comines ven Aufſtändiſchen Nachricht von ben Vorgängen 
am Hof gab. Dafür mußte ex acht Monate in einem ber eifernen Käfige ſchmachten, bie der von 
ihm fo fehr gerühmte Ludwig XI. zur Peinigung ber Menſchen erfunden hatte, und dann noch 
drei Jahre im Gefängniß zubringen. Auch ſcheint er fein Fürftentfum Talmont eingebüßt und 
nie wieber erlangt zu haben. Wenigſtens nennt er ſich fpäter nad) den Gütern feiner Grau Herr 
von Argenton. Der italieniſche Feldzug Karls VIIL war nicht nach feinem Sinn; bennod) nahm 
ex ben wichtigen Geſandtſchaftspoſten in Venedig an, ben ihm ber König übertrug und wirkte 
dort aus allen Kräften im Jutereſſe Frantreichs gegenüber der anti-franzöfifchen Ligue. Bei ber 
Thronbefteigung Ludwigs XII, mit dem er ſchon gegen bie Reichsverweſerin Anna verbunden ge 
wefen war, befferte ſich feine Lage, fo daß ex feine legten Lebensjahre bis zu feinem am 18. October 
1509 erfolgten Tode in hoben Ehren und Anfehen zubrachte. Während biefer Zeit hat er feine 
„Dentwürdigkeiten“, bie er bald nach Ludwigs XI. Tode begonnen, zu Ende geführt. Diefe Dent- 
würdigkeiten find bie wichtigſte Geſchichtsquelle Über bie letzten Jahrzehnte des fünfzehnten Jahr- 
hunderts; und das Urtheil Über Karl den Kühnen wie über Ludwig XI. ift hauptſächlich aus feiner 
Darftellung in die Weltgefchichte Übergegangen. Daß babei ber erftere gegen ben letzteren zu kurz 
gelommen, Yäßt fi aus ber Stellung des Verfaſſers zu beiden Fürſten wohl annehmen. Der 
Burgunder hatte alle Urſache, dem Abtrünnigen zu grollen und biefer konnte fid nicht veranlaßt 
fehen, ven ihm feinblich gefiunten Mann mit befonderer Zuneigung zu behandeln. Dazu kam 
nod, daß Eomines mehr Sympathie mit der Natur umb dem Weſen Ludwigs XI. einpfand, als 
mit bem Charakter bes burgundiſchen Herzogs. Ein fo überlegenber und berechnender Staats⸗ 
mann, ber Überall mit Verſtand umb Umficht handelte, vor ber That alle möglichen Holgen erwog, 
konnte keinen Gefallen finden an dem leidenſchaftlichen, ungeftlimen Vorgehen Karls; für ihn hatte 
das Ritterthum feinen Reiz verloren, er fuchte feinen Ruhm nicht auf dem Schlachtfelbe, ſondern 
im Eabinet. Und hat nicht vielleicht fein weitſchauender Bfid den unvermeidlichen Fall des bur- 
gundiſchen Reiches unter dem unbejonnenen Herrſcher vorhergefehen? Im Ludwig XI. dagegen 
erlannte ex ben Mann ber Neuzeit, ber feine Herrſchaft lieber auf geiftige Ueberlegenheit als auf 
Baffengewalt ftügen wollte. Zu ihm fühlte er ſich daher in hohem Grabe Bingezogen, ihm biente 
ex mit Reigung und Eifer. Man würde Übrigens irre gehen, wollte man Comines für einen unzu- 
verläffigen, parteiiſchen Schriftfieller halten. Er fagt nirgends bie Unwahrheit und verſchweigt 
nichts Wefentliches: aber feine Darftellung, ohnedies HL und ruhig, läßt doch deutlich ertennen, 
auf welder Seite er fieht. Die Graufamleit, die Hinterlift, bie Verſtellung Ludwigs geben ihm 
teenig Anſtoß, während bie thörichten und Teivenfchaftlichen Unternehmungen Karls ſcharf beur- 
theilt werben: und felbit der tragiſche Hall feines ehemaligen Heren auf dem Schneefelbe vor Nancy 
wird ohne alle Gemüthserregung erzählt. Nach Comines war er ja nur bie notwendige Folge 
ber unbefonnenen, vertehrten Politik des ritterlichen Kriegsfürſten! Die Dentwilrbigleiten Comines, 
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follten nur Baufteine fein, bie er feinem Freund und Gefinnungsgenoffen, bem Erzbiſchof vor 
Bienne, zu einem beabfichtigten lateinischen Geſchichtswerk liefern wollte; aber unter ber geſchickten 
Hand und gemanbten Feder bes Staatsmannes find fie ein merkolrbiges Denkmal jener rud- 
loſen, verberbten Zeit geivorben, wo aus ber gährenben Tiefe des Laſters und ber Verbrechen, ber 
Untreue und Gewifjenlofigfeit eine neue Periode der Weltgefchichte emporftieg. Dem damaligen 
Geſchlechte war der Maßftab für Recht und Tugend abhanden gelommen. Wer fih auf feinen 
Bortheil gut verftand, galt für weife, und wer feine Sache durchſetzte, für einen überlegenen Geit. 
Die Mittel und Wege kamen babei wenig in Anfchlag. So konnte Eomines zu dem Ausſpruch 
kommen: „er glaube feinen Fürften gefannt zu haben, ber, Alles betrachtet, weniger Fehler gehakt, 
als Ludwig XI”. Denn er war Meifter in dieſer Mugen Staatstunft und hat viel Großes ger 
ſchaffen, aber ohne alle eigene perſönliche Größe. Auch befaß er die von Eomines fo Hoch ange 
ſchlagene Regentengabe, gefhidte und fühige Leute in feinen Dienft zu ziehen unb als tanglide 
Werkzeuge an ben rechten Ort zu ftellen. Diefe von Gott verlaffene Uebergangszeit aus dem Mittel⸗ 
alter in die Neuzeit fpiegelt fi} in Comine®’ Memoiren treu und wahrhaftig ab und bie einzelnen 
Züge find mit Meifterband und mit tiefer Kenntniß der Menſchen und Berhältniffe gezeichnet; 
bie Ereigniffe werben in bramatifcher Entwicelung, von ihrem Urfprumge bis zu ihrem Ausgange 
an dem Lefer vorüber geführt und aus den Motiven der Handlungen bie Erſcheinungen herg:- 
leitet. Aber im moralifchen Urtheil ift er ein Kınd feiner Zeit. Tugend und Weisheit find ihm 
gleihbebeutenb mit Verſtand und Klugheit; fein Sittengeriht wirb oft von Old, Macht und 
Erfolg beftimmt. 


En 8. 486d. Der hundertjährige Krieg zwilchen Frankreich und England ſchärfte in 
ver > Beiden Ländern das Nationalgefühl und führte in dem Inſelreiche den Verſchmelzungsprozeß 
don der verſchiedenen Voltselemente zur Vollendung. Denn erft ber politiihe Gegenſatz und 
Suerabur. die feindfeligen Beziehungen und Nivalitäten bewirkten, daß ſich die Engländer allmählich 
frei machten von dem mächtigen Einfluß, den die franzöfifche Sprache und Dichtung feit der 
normannifchen Eroberung jenjeit3 des Kanales geübt hatte Und wenn gleich tiefes 
nationale Bewußtfein fi noch nicht zu folder Höhe aufzuſchwingen vermochte, daß auch 

die englifche Literatur ſich felbftändig und unabhängig hätte ausbilden, ſich hinſichtlich des 
Inhalies und der poetiichen Stoffe von der Herrjchaft des Auslandes hätte emancipiren 
Lönnen, fo geſchah doch ein großer Schritt, daß im vierzehnten Jahrhundert die englifche 
Sprade fid zum gemeinfamen Nationaliviom entwidelte, in welchem fortan alle Er: 
zeugniffe der Phantaſie und des Verftandes ihren naturgemäßen Ausbrud fanden. Alles 

was der englifche Geift in früheren Jahrhunderten hervorgebracht, war in Sprachen nieder 
gelegt, die nur eine landſchaftliche Geltung hatten oder einzelnen Geſellſchaftsklaſſen zur 
Miuheilung dienten; und felbft die altenglifchen Aufzeichnungen legislatoriſcher oder hiftori= 

ſcher Zeitereigniffe waren keineswegs bie gemeinverftändliche nationale Sprachform des britifchen 
Volkes. Dieſe altengliſchen Schriftftüde bildeten nur eines der Elemente, die gefondert neben 
einander hergingen, ohne ſich noch in einem gemeinſchaftlichen Hauptftrom zu vereinigen. 

Bei Hof, in den Gerichten und öffentlichen Verhandlungen, ja ſelbſt in den Schulen herrſchte 

noch durchgängig die normänniſch-franzöſiſche Sprache; die Geiftlichfeit bediente ſich des 
Lateiniſchen als Schrift= und Kirchenſprache; das Volk fang feine Lieder oder erzählte die 
überlieferten Sagen und Gedichten in Munbarten, die je nach) der Ahftammung und den 
früheren Schidfalen der Bewohner ſich landſchaftlich ſchieden und ihren celtiſchen oder angel- 
fächfifchen Urfprung treu bewahrten. Erſt feitdem um bie Mitte des vierzehnten Jahr 
hunderts Geoffroy Ehaucer, wie ein Menfchenalter früher Dante in Italien, aus 

den Volksdialekten eine allgemeine Nationalſprache ſchuf, trat die englifche Literatur ihren 
eigenen unabhängigen Lebensgang an, daher man ihn auch mit Recht als „Water der eng: 
liſchen Dichtkunft” bezeichnet hat. Denn ſelbſt feine beiden Beitgenoffen Robert Lon g⸗ 
Land, den man die unter dem Namen „Geficht Peters des Pflügers’ bekannten allegori- 

ſchen Sativen zufchreibt, und John Gomer, ein vermögender, wifſenſchaftlich gebilveter 
Gutsbeſitzer von ritterlicher Herkunft aus Kent, welcher im reiferen Alter auf Anregung 
König Richards IL. einen dibaktifch-ollegorifchen Roman in ungewanbter Sprache und voll 
gelehrten Wifjens verfaßte, fchritten noch mit unfiherenTritten einher. Die Viſion“, eine 

durch die Kraft und Laune des Tons wie durch bie tüchtige Gefinnung anziehende Dichtung 
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in volksthinnlicher Sprache mit natürlichem Humor, ift in langen veimlofen Verſen ges 
ſchrieben, die einen daktylifchen Rhythmus Haben und durch Alliteration den angelfäcfifchen 
Tyypus darzuftellen ftreben; und von Gowers Werk ift nım der dritte Theil, „die Veichte 
des BVerliebten“, ein umfangreiches, moralifdrallegorifches Gedicht, in englijcher Sprache ger 
ſchrieben, während bie beiden andern Theile, „die Stimme des Rufenden“ in Iateinifchen 
Elegien nad) Ovid, und „Spiegel des Nachvenfenden” in franzöftfchen Reimen verfaßt find. 
Auch die merkwürdige, mit Legenden und Wundergeſchichten ausgeſchmücte Reiſebeſchrei⸗ 
bung des Ritters John Mandeville nach dem Orient in altenglijcher Proſa gibt 
Zeugniß von der unvollkommenen Spradbilbung des vierzehnten Jahrhunderts. Das 
Reiſebuch, das Mandeville (F 1372) auch in franzöfifcher und italienifher Sprache ver= 
faßte, verbreitete ſich bald über ganz Europa, wurde aud; mehrmals ins Deutſche überſetzt 
und gehörte zu ben beliebteften orkstüdiern ber Beit. 

Kein Mann war fo geeignet, ber englifcen Nation die fiterarifchen Erzeugnifie bes 
Auslandes zuzuführen und zu eigen zu machen als Chaucer. Bertraut mit ber laleiniſchen, 
franzöfifchen und italienifchen Sprache, in der vornehmen Welt ſich bemegend und in den 
Geſchmack und die geſellſchaftliche Bildung des Feſtlandes eingeweiht, war er ein trefflicher 
Uebermittler und Berpflanzer ber literariſchen Güter des Auslandes auf englischen Boden, 
und fein Geift war gewandt und beweglich genug, das Fremde und Geliehene in fid auf⸗ 
zunehmen, zu verarbeiten und in eine nationale Form zu gießen. In dieſer Gabe der 
Aneignung und Verarbeitung fremder Stoffe, in der Verbeſſerung des Metrums durch 
Einfihrung und Nachbildung ber italienifchen Versmaße, insbefonbere der fünffüßigen 
Jamben, in ber leichten fcherzhaften und witigen Erzählungsweife und in der Einpfäng- 
liceit für die Natur im allen ihren Erfcheinungen, in Flur und Wald, wie in ber 
Merſchenwelt befteht das Hauptwerdienft Chaucers. Er war fein fhöpferifcher Geift, dem 
bei den meiften feiner Dichtungen folgte er fremden Vorbildern: fein „Roman von der Roſe“ 
iſt eine Bearbeitung des erwähnten franzöſiſchen Werles, ‚feine „‚Canterbury’fchen Erzäh— 
lungen“ find in Anlage und zum Theil audy im Inhalte Nachbildungen von Boccacciois 
Decamerone ($. 456); auch „Troilus und Creſſida“ ift diejem italienischen Dichter ent⸗ 
lehnt; andere Geſchichtchen und Poefien hat er den franzöfiichen Fabliauxr, den Provengalen, 
den Märchen bed Alterthums und des Drient3 entnommen, fogar viele Worte und Aus⸗ 
drücke aus feinen franzdfifchen Quellen in die englifche Sprache eingeführt; aber die kunſt⸗ 
volle Darftellung, die Berflehtung und Gruppirung des Ganzen, ber heitere Wig und 
Humor umd die trefflihen Charakterzeihnungen find fein volles Eigenthum; dieſe Eigen- 
ſchaften erheben ihn zum originellen Irationaldichter. Weberall erfennt man ben gebildeten, 
welterfahrenen Dann, ber ſich in allen Gefellfchaftäfreifen umgeſehen, das wirkliche Leben 
aus eigener Anfchauung kennen gelernt, alle Eindrüde, die er im Verkehr mit den Menfchen 
der verſchiedenen Stände in ſich aufgenommen, mit Klarheit und fiherem Tacte zu geftalten 
umd zu reproduciren verfteht. ‘Dabei war er der eigentliche Schöpfer der poetiichen Kunſt⸗ 
ſprache der Engländer, indem er den alten fÄmerfälligen Stabreim verbrängte, eine auf 
das Princip der Hebungen und Senkungen in gefegmäßigem Wechſel gegründete-Profobie 
ſchuf und einen corresten Reim und gefäligen Tonfall einführt. Dieſe Eigenfchaften 
traten nirgend& deutlicher zu Tage als in feinem berühmteften Werke, den Ganterbury= Ges 
ſchichten. Den Gedanten, eine Anzahl Berfonen, „allerlei Volk“, die,auf einer Wallfahrt 
nad) Canterbury begriffen find, in der Herberge zum Heroldsrod in Southwark ſich ver- 
ſammeln und auf den Vorſchlag des Wirthes die Weiterreiſe durch Erzählungen verkürzen 
zu laſſen, entnahm er ohne Zweifel dem Decamerone; aber die Charatteriſtik der Pilger in 
dem heiteren humoriſtiſchen Prolog und bie darin eingeflochtene Schilderung ber focialen 
Zuſtände feiner Zeit voll der treffenbften fatirifchen Züge und Anfpielungen find ihm ganz 
eigenthümlich und geben Zeugniß von feinem großen Talent in ber Beuriheilung und Dar- 
ſtellung realer Verhältniffe. In der Beſchreibung der Geſellſchaft entrollt er ein farben- 
reiches Bild non dem öffentlichen Leben und Treiben jener Tage unter allen Ständen. Die 
Erzählungen des verjciebenartigften Inhalts mit ben redſeligen Einſchaltungen und Digref 
fionen, den ausgeſponnenen Betrachtungen, Reflerionen und Nuglehren bilden einen reichen 
Schatz von Literaturkunde, Welterfahrung und Menſchenkenntniß, von Wig und Humor. 
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VI. Geſchichte der Übrigen enropälfen Staaten im Mittelalter. 


1. Fraulreich und England. 
&) Brautseiäh unter ben erſten Capetingern. 


8.487. Die EBSEHSS SIE Als Zag Capet (5. 329) den machtloſen 
Thron ber Kar olin ger beſtieg, war das künigliche An — gr Der Konig 
fand nur ſoweit Gehorſam, als fein Arm und fein Schwert reichte. Die Herzöge, 
Grafen und Barone der verfchiedenen Provinzen (die KronsBafallen) betrad- 
teten den König, der eigentlich blos Herr von Francien war, als ihres Gleichen und 
geſtanden demſelben nur infofern ben erfien Rang unter ihnen zu (primus inter 

pares), als fie ihn als —— anerkennen und ihm huldigen mußten. Dieſe 
oberlehnsherrlichen Rechte aber durften bie Kronvaſallen nicht ſchwächen, wenn fie nich 
- ihren eigenen und Untergebenen 
und fen zu einem ähnlichen Verfahren gegen ſich jelbft ermuntern wollten. Denn eben fo 


Königs fetß geachtet, und er bei Gtreitigfeiten der Cronbafallen unter fid} umb mit igven 
Lehnsleuten häufig zum Schiebsrichter erwählt, ber erſte Schritt zur Erhöhung der Königs 
madıt. So wurde die rohe Willtir und Selbſtſucht, die ſich Erin 5 oe 


Fauſtrechte und Fehdeweſen der mächtigen Edlen kund gab, allmählich Durch ** 
Sitte und die Geltung des feudalen — gemildert und gezügelt. Die konigliche Ori⸗ 
flamme“, die flammenartig ausgeſchnittene Fahne mit a Stabe, Ei als Reichs 


panier. — Eben fo hielt es auch die Geiftlichteit für rathſam, den Rang ae oberfin 
Heerführer und Richter, wie ihn bie heilige Schrift barftellt, anzuerkennen u u — Be 
dirfniffen durch freiwillige Gaben hie und da abzubelfen, da fie bes königlichen 
Schutzes gegen den gemwaltthätigen Adel nicht en de Tonnte, fo ſehr fie auch — war, 
durch zahlreiche — und mehr noch durch die Ma— dit ber Religion unb bes Aber- 
glaubens ihre Klöfter, Kirchen und Schäge gegen ——e— ehr zu firmen. Es 
wurde oben erwähnt (8. 354), daß hier ber ¶ Gottesfrieden feinen U genommen, 
und in der That übte die Scheu vor der Heiligfeit ber Reliquien und die Angft vor den 
Kirchenftrafen umd der Höllenpein eine — Macht auf die rohen Gemuther des wilden 
frangöfifcien Raubabels, als Gefeg und Waffen. Uebrigens bewahrte bie franzöfiche 
Geiftlichteit auch dem Papfte gegenuͤber eine größere Gelbftänbigfeit als bie ber andern 
Linder und wachte eiferjil über die alten Freiheiten der gallicanifchen 
Kirche.“ Die Streitihriften gelehrten Biſchofs Berengar von Tours gegen die 
Kicchenlehre von der Transfubflantatien und bie theologiſchen Studien des in der Nor 
mandie thätigen Lombarden Lanfranf waren Zeichen eines frifehen Geifteslebens und 
eines era ie Forſchungsſinnes unter ber. gal irn Geiftlichkeit des elften Jahr⸗ 
hunderts. — Eine wichtige Stüge erwuchs ber Königsmacht im zwölften Jahrhundert in 
Fi EEUISEHO RED er Durd; bie Kreuzzuge, die Handel und Gewerbfleig 
jervann ber Burgerſtand i in demſelben Grabe an Wohlhäbigleit, wie der frau: 
37 — — der am meiſten dabei betheiligt war, verarmte; der Wohlſtand gab das 
und Freiheitögefühl; „der reichgewordene Bürger aber verfäumte die Gelegenheit nicht, dem 
gelobebürftigen Baron echte und Privilegien abzukaufen“. Die von dem el ans 
geftellten —— wurden fpäter von dem Könige beftätigt, fo daß dieſer als bie Quelle 
der ftäbtifchen Rechte angefehen werd und fein —— in — Inſtanz über bie 
Streitigfeiten der Stäbte mit dem Grundadel entſchied. Je mehr aber bie ſtãdtiſchen Ge 
meinweien fi) hoben, das Gilden= oder Bunftwefen fi) ausbilvete und eine wehr⸗ 
hafte Burgermacht bereit war, die Freiheiten und Rechte, die Eommimalverfafjung und 
die freie Einfegung ihrer Beamten (Municipalität) und Richter gegen jeden Angriff 
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au vertbeibigen, deſto mehr bedurften fie bes Schutzes ber Khnige gegen ben eiferfüchtigen 
ide und deſto mehr waren fie bereit, durch Gegenbienfte fid) bes Föniglichen Schuges zu 
verſichern. Als daher im drchehnten und vierzehnten Jahrhundert bie Einberufung ber 
emeinen Reichs ſt ände behufs ber Steuern und Geſetze in Uebung kam trugen 
bnige Sorge, recht viele fäbtiiche Abgeordnete dem Abel und ber Seit beizu- 
Rn um ihre Partei zu mehren, da bie Stäbte immer mit bem Hofe flimmten. Dieſen 
Gang nahm die —Seſ der — Verfaſſung in Frankreich unter den Cape⸗ 
tingern ber älteren Linie (987—1328). 

Urfprung ber Städtefreiheit in Fraukreich. Im den franzöſiſchen Stäbten war wie 
in ben langobardiſchen und deutſchen bie altrömifche Municipaleinrichtung unter den GStürmen 
ber Vollerwanderung untergegangen. Aber durch bie Vermiſchung germanifder und romaniſcher 
Elemente entftanb mit ber Zeit eine nene ſtdtiſche Ordnung, bie ımter den Karolingern buch 
Einführung der Shöffengerichte für Rechtspflege und Berwaltumg eine ſeſte und gleichartige 
Gorm erhielt. Diefer Schöffenrath mit feinem Aelteften ober Vorſtand (major) an ber Spite 
verfocht bie ſtädtiſche Freiheit und Selbſtändigleit gegen bie Biſchöfe, Aebte und Grafen, bie als 
Lehnsherren ber Gtäbte diefelben unter ihre Herrichaft zu bringen fuchten. Gegen dieſes auf arifto- 
kratiſchem Geburtsrecht beruhende Schöffenthuum gab fich feit dem zwölften Jahrhundert, wie fpäter 
in Deutſchland (8. 422), eine demokratiſche Oppofition kund, bie, von den Rönigen begünſtigt, wicht 
nur bie erbgeſchlechtliche Schoffeneinrichtung allınählid untergrub und werbrängte, fondern auch 
gegen bie Vehmaherrlichen Rechte ber Grafen und Bifchöfe ankämpfte. Diefe Oppofition, bie das 
allgemeine Erwachen bes Bürgerthums antündigte, erſtarkte mehr und mehr und führte enblich zur 
Begründung freier Gommunalverfaffungen in allen Stäbten Frankreichs. Dies geſchah 
jebod nicht ohne Tangjährige Bintige Kämpfe der Brgerſchaften gegen ihre Feudalherren, die bariız 
ein aufrühreriſches Unternehmen fahen und ihre Mechte mit Gewalt ber Waffen zu behanpten 
fuchten. Aber bie Mäbtifche Freiheit ging fiegreich ans dem Kampfe hervor. Schon im zwölften 
Jahrhundert waren bie meiften Stäbte Frankreichs freie „Communen” mit einem felbftgemählten 
Rathe und eigener Gefehgebung. „War es nun ben Bürgern gelumgen, auf bie eine ober andere 
Beife eine Communalverfaffung herzuftellen, fo fuchten fie dann auch die königliche Veftätigung 
für dieſelbe nach, theils am ihr dadurch ein hoheres geſetzliches Auſehen zu geben, theils um 
nbthigenfalls and; des Kniglichen Beiſtaudes verſichert zu fein. Und damit erhielt nicht weniger 
auch das Koönigthum eine ſehr weientliche Berſtückung, indem bie ben Kronvafallen untergebenen, 
aber vom ben Konigen beflätigten Eomumanen zugleich in ein näheres Schatzverhältniß zu biefen 
traten, wobei fie ſich benfelben in ber Regel zur Kriegshillfe verpflichteten. Doch erlannten bald 
auch bie Lehus· und Landesherren felbft, daß fie fi größere Vortheile verſprechen bürften von 
ber Befreiung und Wehrhaftigleit ihrer Städte, als von deren Unterbrüdung, und fo ließen fie 
fich ebenfalls nicht nur zu ausgedehnten Privilegien herbei, fondern bemilligten bisweilen auch 
vollfländige Eommmnalverfaffungen.” — Die Stäbteverfaffungen von Frankreich beſtanden dem⸗ 
nad feit dem zwölften Jahrhundert aus drei Elementen, aus ben Schöffengericht, der Eommune 
und ber herrſchaftlichen Hoheit. Auf ähnliche Weiſe, wie in ben flandriſchen und norbfrangäfifgen 
Stäbten bie Sommunalräthe fich Bilbeten, entftanben in ben fübfranzöflfchen bie ſtädtiſchen 
Con ſuln durch italieniſche Einwirkungen. 


. 8.488. Das Streben ber capetingiſchen Konige ging aunäcft auf Be 
feftigung and Hebung ihres Throues, und Hierbei wurden fie nicht minder vom 
Glück als von ihrer Klugheit unterjtügt. Ein Glück war es, daß bei der langen 
bebenedauer ber meiften Könige bie Krone ſelten exlebigt ward, daß faft immer 
ein volljähriger Sohn dem Bater nachfolgte und darum nie ein Thronſtreit 
oder Erbfolgekrieg entftand. Wohlberechnete Klugheit aber war es, daß bie 
erften capetingiſchen Konige noch bei ihren Lebzeiten ihren älteften Sohn krönen 
lleßen und zum Miteegenten annahmen, fo baß bei dem Hintritt bes Vaters 
bie Regierung faft Feine Veränderung exlitt. Unter Ludwig VI und VII. 
übte gegen bie Mitte bes zwölften Jahrhunderts der Abt Suger von St. Denis, 
ein Mann non tiefer Einſicht and politiſcher Bildung, einen wohlthätigen Ein- 
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fluß auf den Gang der Staatsverwaltung. Er leitete den Staatshaushalt mit 
Weisheit und Sparfamfeit und beförberte die Hebung der Königsmacht. Denn 
„er hatte fi in dem Stubium bes alter Taiferlichen Rechts mit der Ipee bes 
eigenthümlichen Berufs der höchſten Gewalt durchdrungen und ein lebendiges 
Bewußtſein von Recht und Gerechtigfeit, ihrer Verbindung mit der Macht und 
von ber Pflicht des Königthums, das Recht zu handhaben, in ſich ausgebildet“. 
Nach feinem Rath begünftigten die Könige die Gründung ftäbtifcher Gemeiz- 
wefen und bewirkten, daß die Töniglichen Gerichte fich der Bürger und Freiſaſſe n 
und ber bebrängten Kirche gegen die Edelleute annahmen. Ludwig VIL Hatte 


die Gewiffenhaftigteit, bei der Scheivung von feiner treulojen Gemahlin Eleonore 


bas Erbe derfelben, Aquitanien (Önienne, Poitou und Gascogne), zurückzu⸗ 
geben. Wenige Wochen nachher Beirathete fie Heinrih von Anjou, ans 
dem franzöfifhen Fürftenhaufe, das von der Ginfterpflanze im Wappen ben 
Namen Plantagenet führte, umd brachte dem neuen Gemahl, ber bald nachher 
König von England wurde, das reiche Erbe als Heirathsgut zu, wodurch die 
großen Befigungen der englifchen Könige im Welten und Sübweften von Frank 
veich bebeutenb vermehrt wurden, Befikungen, die an Umfang ſowohl die bes 
franzöfifchen Könige in der Mitte, als bie zum beutfchen Reich gehörenden 
burgundiſchen Länder im Oſten (8. 353) weit übertrafen. „Wan bat berechnet, 
daß mehr als die Hälfte des fpätern Frankreich in ihren Händen war, während 
dem König felbft kaum ber vierte Theil deſſelben, wir fagen nicht gehorchte, 
fondern nur anhing. Vor biefer Macht, die für den größten Theil von Franl⸗ 
reich einen neuen Mittelpunkt fchuf, erbleichte ver Glanz bes Königthums.“ 

Die Reihenfolge der capetingifchen Könige älterer Linie ift folgende: Hugo Eapet (967 bis 
996); Robert (997—1031); Heinrich L (1031—1060); Philipp L (10601108); Ludwig VL 
(1108— 1137); Ludwig VII. (1137—1180); Philipp I. Auguſt (1180-1223); Ludwig VIE 
(1223—1226); Ludwig IX. der Heilige (1226— 1270) ; Philipp TIL. (1270—1286); Philipp IV. 
ber Schöne (1285—1314); Ludwig X. (1314—1316); Philipp V- ber Lange (1316—1322); 
Karl IV. (1322—1328). 


b) England unter den Plantageneis. 


8.489. Die Epigonen ber Eroberung. König Heinrich L (8. 338) 
hinterließ eine Tochter Mathilde, bie in erfter Ehe Gemahlin Kaifer Heinrichs V. 
geweſen war und dann von ihrem Vater mit Gottfried Plantagenet, dem Sohne 
des Grafen Fulko von Anjon, vermählt wurde; biefem gebar fie einen Sohn, 
ben nachherigen König Heinrich IL. Als Heinrich I. mit feiner Tochter, welder 
er die Nachfolge für ſich und ihren Sohn zugefichert hatte, in Zwiſt gerieth und 
bald darauf (1135) ftarb, bemächtigte fich fein Neffe Stephan, ver von dem 
König mit großer Auszeichnung behandelt worden war, mit Hülfe ber hoben 
Geiftlichfeit, insbefondere feines Bruders, des Bifchofs Heinrich von Winchefter, 
ber Regierung und wurbe nach feiner Krönımg durch den Erzbifchof von Eanter- 
bury allgemein als König anerfannt. Er begann feine Regierung mit der Er⸗ 
theilung eines Freibriefes, worin er bie alten echte des Klerus, Abel und 
Volkes beftätigte und mehrere drückende Neuerungen feines Vorgängers, insbe 
fonbere die Einhegung der Wälder und die firengen Gelege gegen Wildfrevel 
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abſchaffte. Aber Mathilde behauptete ihre Anſprüche und viele englijche und 
normannijche Grafen und Herren traten auf ihre Selte. An der Spike ihres 
Anhanges ftand ihr unternehmender und tapferer Stiefbruder, Robert von Glo- 
cefter, welcher feine feite Stabt Briftol zum Sammelplag der ganzen Partei 
machte. Bald wüthete in allen Theilen des Neich8 ein werheerender Bürger⸗ 
Trieg. Edelleute und Biſchöfe, Heißt e8 in einer Chronik, bauten Burgen und 
legten verwegene, gottlofe Kriegsmannen hinein, welche das Landvolk beprüdten 
und ausplünderten und die Städte mit Raub und Brand heimfuchten. Laut 
Hagte das Volt, dag Epriftus und feine Heiligen fehliefen. Als Stephan fremde 
Soldtruppen in Dienft nahm, befonders Fläminger (Brabanzonen genannt) und 
Dretagner, um dem Fehdeweſen und der zunchmenden Anarchie zu fteuern, er⸗ 
hoben fich bie Barone gegen ihn und zugleich fiel David I. von Schottland, 
ein naher Verwandter Mathilvens, in Nortfumberland ein; doch wurde Stephan 
der Empörer Meifter und flug die Schotten in der berühmten „Stanbarten- 
ſchlacht“, fo genannt, weil die Engländer, gleich den Lombarben, fih um einen 
Fahnenwagen mit geweihten Gegenftänden an dem Maftbaum gejchaart hatten. 
Als der König jedoch mit dem Klerus, der an Trotz und Friegerifher Gewalt 
that den Baronen nicht nachſtand, fich entzweite, gewann Mathilde wieer an 
Anfehen; fie landete am der englijchen Küfte und begann einen verheerenden 
Krieg mit ihrem Mitbewerber. Etephan wurde in dem Treffen bei Lincoln 
befiegt und gefangen genommen und Mathilde von Stephans eigenem wankel⸗ 
müthigen Bruber in der Kathedrale von Winchefter gekrönt und als Königin 
ausgerufen. Doch machte fich die neue Herricherin durch Härte und Uebermuth 
viele Feinde, beſonders bet der Londoner Bürgerfchaft, jo daß Stephan, nachdem 
er durch Auswechfelung mit dem gleichfalls in Gefangenſchaft gerathenen Robert 
von Glocefter feine Freiheit wieder erlangt hatte, den Kampf mit Erfolg er» 
neuern konnte. Endlich kam ein Friedensvertrag zu Stande, worin Stephan 
für feine noch übrige Lebenszeit den Chrom behielt, der Sohn der Mathilde 
aber als künftiger Erbe des Reichs anerfannt warb. 

8. 490. Heinrich I. und Thomas Bedet. Mit Heinrich II. ge 
Yangte das ruhmreiche Gefchlecht der PlantagenetS zur Herrihaft und ihre 
Erbländer an der Loire (Anjou, Maine, Touraine) und Garonne 
vergrößerten weſentlich die normanniſchen Befigungen der britifchen Könige im 
weftlichen Frankreich, führten aber auch feinbliche Berührungen und ewige 
Kriege zwifchen den beiden Kronen herbei, da die franzdfifhen Könige, 
als gefegmäßige Lehnsherren der Herzöge von der Nörmandie 
und der Grafen von Anjon und Guienne, Rechte über bie 
englifhen Könige in Anfprud nahmen, die dieſe nicht aner- 
tennen wollten und denen fie fi zu entziehen ftrebten. 
Heinrich IL, der Zeitgenoffe Friedrich Barbaroſſa's, war ein regſamer, Fräftiger 
und aufgeflärter Regent von großen Herrſchergaben, dabei aber von heftiger 
und gewaltthätiger Natur, ber ſich namentlich um Verbeſſerung des Gericht s⸗ 
weſens Hohe Verbienfte erwarb. Zu dem Behufe ließ er nicht nur bie alteng- 
liſchen Rechtsgewohnheiten durch den Oberrichter Ralph Glanville aufzeichnen, 
er wollte auch durch die Eonftitutionen (Artitel) von Elarendon die geift- 
liche Gerichtsbarkeit, die durch Nachſicht gegen die Kleriker und durch 
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zu milde Beſtrafung ber Frevler die Zahl der Verbrechen mehrte, dahin be 
ſchränken, daß Geiftlihe in weltlihen Sachen ben Königlichen Gerichten, 
ohne Appellation an bie römifhe Eurte, unterworfen und Die Er 
communicationen von ber Einwilligung des Königs abhängig fein follten. Dar- 
über geriet Heinrich mit dem Erzbiſchof von Canterbury, Thomas Beet (ver 
früher fein Kanzler gewefen, damals aber ein zurückgezogenes Büßerleben führt: 
und beöwegen in hoher Verehrung bei dem Volle ſtand), in einen heftigen Streit. 
Thomas verwarf die Conftitutionen von Clarendon und entfeßte alle Geift 
lichen, die ſich denſelben fügten; und als er mit einer gerichtlichen Unterfucchung 
bedroht wurbe, verließ er England und ſprach ben Bannfluch über den Biſchof 
Voliot von London und mehrere rohyaliſtiſch-geſinnte Prälaten aus. Durch Ver⸗ 
mittelung bes Papftes kam jedoch nad einiger Zeit ein Vergleih zu Stande 
Kaum war aber Thomas nah Canterbury zurüdgelehrt, fo verfuhr er mit ber 
alten Strenge gegen bie Geiftlichen, welche die Artikel von Clarendon ange 
nommen. Da entfuhr dem König, ber gerade wiber Frankreich im Felde ſtand, 
ein Ausruf des Unwillens gegen Thomas. Erzürnt [wur er „bei den Augen 
Gottes” und beſchwerte ſich über feine Ritter und Getreuen, die fein Brod ge 
geflen und denen er zeitlebens fo viel Gutes gethan, daß fie nicht einmal im 
Stande feien, ihn von einem ränkevollen Priefter zu erlöfen. Dies verzweifelte 
Wort vernahmen vier feiner Kämmerer. Sie ftahlen ich heimlich vom Hefe 
des Königs weg, begaben ſich auf verſchiedenen Wegen nach Canterbury und 

UN. ermordeten den Erzbiſchof auf ben Stufen des Hochaltars feiner eigenen Ku 
thedrale. Dieſe kirchenſchänderiſche That erregte allgemeined Entfegen und ver 
ſchaffte dem Papftthum einen vollftändigen Sieg in England. Die Täter wurden 
beftraft und zur Buße ins Heilige Land gefandt, wo fie ihren Tob fanden; bie 
Eonftitutionen von Clarendon wurden abgefhafft und Thomas Becket zum Hei- 
ligen erhoben. Tauſende von Wallfahrern pilgerten zu feinem Mitar, und 
der König felbft gab einige Jahre fpäter ein merfwürbiges Beiſpiel feiner Reue, 
indem er fi auf dem Grabe des Märtyrers von den Mönchen ben entblößten 
Rücken geißeln lieg und dann die Nacht auf dem harten Pflofter in der ımter- 
irbifchen Kirche zubrachte. 


Tod bes Heiligen Thomas. „US ber Erzbiſchof an Kopf ımb Schulteru verwundet 
worben, empfahl ex feinen Geift in Gottes Hände und fiel auf fein Gefiiht aufs Pflafter hin. Da 
holte Wilhelm ber Brite weit aus nnd hieb mit einem furdtbaren Streiche ihm bie Tonſur her- 
unter, fo baß ber Schädel offen gelegt wurbe. Das Schwert zerfprang auf bem Boden. Gin 
Subbielon, Hugo Mauclerc geheifen, ber Genoß ber Frevler, fette bem Ermordeten ben Fuß im 
ben Naden, fo baf Blut und Gehirn davon fprigten. Die Mörder mit ihren Begleitern eilten 
alsdann aus der Kirche wieber in den Palaſt und raubten bort bie Schätze au Geld, Silber mb 
Gewänbern; vor allen Dingen aber fuchten fie nad) den Urkunden und Pripilegien, bie fie dem 
Könige auszulietern gebachten. Pländerung unb Schreden herrſchten überall. Ein gewaltiger 
Sturm wüthete in ber Nacht; erſt fpäterhin wurde es monbhell; auch ein Nordlicht war fihtbar. 
Am Morgen eilten bie Mönde, den Erzbifchof zu beftatten. Wie groß aber war ihr Erſtaunen, 

als fie beim Entkleiden unter ben verſchiedenen erzbiſchöflichen Gemändern Möncelieibung, ein 
harenes Hemb und Unterfieib auf dem Leibe mb bie frifchen Spuren befländiger Bäßungen ent- 
bedten. Fu Kanterbury trauerte man faft ein ganzes Jahr hiudurch; bis zum Tage des Upopeit 
Thomas (11. December) feierte may bie Meile Rill und ohne Gloden und Gefang. Schon aber 
begannen Grzählumgen umzugehen von wunderbaren Heilungen, bie am Grabe des Märtyrert 
geihehen, und fanden aud im Auslande Glauben.” (Pauli.) 
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Nicht blos gegen bie Geiftlichfeit Hatte Heinrich IL ſchwere Kämpfe zu 
beftehen, auch feine eigenen vier Söhne, Heinrich, Richard, Gottfried, Johann, 
deren wilden Leivenfchaften der Vater bald allzu nachfichtig die Zügel ſchießen 
ließ, und bie et dann wieber in firenger Unterwürfigfeit hielt, verurfachten ihm 
viel Herzeleid und verehrten die Verwirrung im Rech. Mit dieſen feinen 
Söhnen, welche von ihrer gütetreichen, wegen Heinrichs Liebe zu der ſchönen 
Rofamunde Clifford efferfüchtigen Hutter Eleonore ‘($. 488) zum Auf⸗ 
ftand aufgeretzt wurden, hatte er jahrelange Fehden zu beftehen, in bie ſich auch 
Frankreich und Schottland als Verbündete der Empörer miſchten. Doch warf 
Heinrich, unterſtützt von feinem natürlichen Sohn Wilhelm Langbegen, den Trotz 
ſeiner Vaſallen und Söhne Nieder und zwang Frankreich und Schottland zu 
harten Friedensbedingungen. Der König Wilhelm von Schottland gerieth in 
Gefangenſchaft und mußte den Vaſalleneid ſchwöven. 


„Deinrich war ein Mann von mittilerem Wuchſe, fein Haar war blond und Begasm erſt bei 
zunehmendem Alter ind Graue überzugehen. Sein Hanpt war för gerundet, mb Nafe und 
Auge fanden in gutem Ebenmaße. Die Augen waren bei ruhigem Gemüthe fanft und freund» 
lichz von Zorn und Leidenfchaft gemerkt, leuchteten und bligten fie wie feuer. Sein Geift war von 
derſelben feltenen Beweglichleit, wie fein Körper; ſtets hielt er ihn angefpannt: den Sorgen für 
die Verwaltung feiner weiten Länder gehörte der größte Theil feiner Zeit, und bie Stunden ber 
Erholung brachte er im Kreife feiner belefenen Geiſilichen zu, denen er kluge ragen ſtellte. Auch 
ber Literatur ftanb er nicht fern; er verftand mehrere Sprachen und redete neben feiner Mutter- 
ſprache, der franzöfifchen, auch Latein. Er war in hohem Grade berebt und wußte ſich gefällig 
anszubräden; wen er nur einmal ind Geficht gefehen, was er nur einmal gehört, vergaß ex nicht 
Teicht wieder.” 


©) Phlligp Aunuf vom Zrankreich und Johaun ohne Land von England. 
8.491. Bon Heinrichs vier Söhnen überlebten ihn zwei, Richard Löweuherz risır 


(8. 390) und Ishann ohne Land. Im dem Charakter bes erſtern war ritter- nn 
Yicher Helbenmnth und zungeftüne Tapferkeit mit Leichtſinn und Unbefonnenpeit En 
gepaart, daher durch ihn bie englifche Nation ver unter feinem Vater erivor- 1 


benen Vortheile wieder verluſtig ging. Richard wer das achte Kind jener zoman- 
tiſch⸗ wilden Zeit mit alten ihren Schmächen und Fehlern und einigen ihrer Tu- 
genden. Johann aber, ein unbeſonnener beipotifcher Fürſt, verlor an ven Mugen 
und unterneßmenden Philipp Auguft die Normandie und alle franzöfiichen 
Erbländer; an ben Papſt die Unabhängigkeit feiner Krone und an das englijche 
Volt die unbejchräntte Herrſchermacht feiner Vorfahren. 1) Ms Johann feinen 
Neffen Arthur, ber nähere Nechte auf das Erbe ver Plantagenets hatte, 
im Gefängnig zu Rouen töbten ließ, ober, nad) einer bichterifchen Erzählung, 
ihm ſelbſt in dunkler Mitternacht auf einem Boote in der Seine das Schwert 
durch ben Leib und die Schläfe ftieß und den Körper in ben Fluß warf, Ind 
Philipp Auguft, als Lehnsherr der Normandie von den Stänben biejes Landes 
um Gerechtigleit angegangen, den eugliſchen König vor das aus ben zwölf erſten 
Baronen FZraukreichs (ſechs geiftlichen und ſechs weltlichen) gebilbete Bairs- 
gericht, und als er nicht erſchien, erflärte ihn jener feiner franzdfifchen Lehen 


für verluſtig und unterwarf fich mit Hilfe eines Solbnerheers (Brabangons) 1m. 


11. 


890 Das Mittelalter. &. 491. 


die Normandie nebft Bretagne, die Grafihaft Anjon, Maine und 
Touratne, das Land Poitou u. a. m. Johann, ohne zitterlihen Muth 
und in fchwelgeriiher Sorglofigfeit dahinlebend, war, wie au feine nächſten 
Nachfolger, zu ſchwach, als daß fie an eine Wiebereroberung hätten benfen Förınen, 
während Philipp Auguft, am den Gefchäften des handelnden Lebens frühzeitig 
gereift und durch die ritterliche Dichthumft jener Tage für Kampf und Erobe 
rung begeiftert, Klugheit und Befonnenheit mit Kraft und Energie verband. 
Die normannifhen Großen, von dem leichtfinnigen Johann verlaffen, unter⸗ 
warfen fich nach tapferer, aber fruchtlofer Gegenwehr und erkannten ben fran- 
zoſiſchen König als Oberlehnsheren an. 2) Der englifche König hatte bereits 
duch feine Härte, Willlür und Graufamleit alle Stände gegen fi erbittert, 
als er mit dem Papfte wegen ber Belegung bes erzbiichöflichen Stuhls von 
Canterbury in einen Streit gerieth, welcher Bann und ſchweres Interbict über 
ihn und das Land herabzog. Die Unterthanen, ihres Huldigungseides ent⸗ 
bunden, waren zum Aufftand bereit, der franzöſiſche König, von bemPapfte mit 
Johanns Ländern beſchenkt, traf bereitd Anftalten zu einem Eroberungszug — 
da demüthigte fih Johann, Indem er durch einen feierlichen Act die Krone von 
England und Irland dem Papft als Erbtheil St. Peters übergab und fie gegen 
einen jährlichen Tribut von taufend Mark aus den Händen des Legaten als 
päpftlihes Lehn wieder annahm. Nun wurde Johann von dem Barnme 
losgeſprochen und dem König von Frankreich der Kriegszug wider ihn unterſagt 
Aber Philipp Auguft, ergrimmt über diefe Wendung, kehrte jett feine Waffen 
gegen Johanns Yundesgenofien, ven Grafen von Flandern, und bemächtigte ſich 
nach der fiegreihen Schlaht von Bouvines (8. 394) eines Theild feiner 
Länder. Mit diefen Ereigniffen war bie erſte lebendige Negung eines Gemein- 
gefühls der franzöfifchen Nation verbunden. 3) Das engliihe Voll, empört 
über die Entehrung feiner Königskrone und durch die neue Abgabe noch mehr 
gedrückt, griff nunmehr zu den Waffen und zwang ven König, der ſich durch 
feine Ruchloſigkeit allgemeinen Haß, durch feine Feigheit und rohe Sinnlichkeit 


. Verachtung zugezogen, mittelft Ertheilung des großen Freibriefs (Magna charta), 


auf einer Wiefe bei Winbfor, bie alten Nechte und Gefeke von Neuem zu be 
ftätigen und zu erweitern und dadurch die Grundlage zur freien Ber- 
faffung Englands zu legen. Diefe merfwirbige Urkunde ficherte der 
Kirche und Geiftlichfeit die alten Rechte und Freiheiten, ordnete die Lehnsver⸗ 
hältniſſe des Adels, ftellte Handel und Stäbteleben unter den Schuß ber Geſete, 
verbefferte bie Rechtspflege umd legte den Grund zu einer ftänbifchen Reiche 
verfammlung. „Bon dem an blühte in Frankreich die Monarchie, in England 
die Freiheit auf.” 


Die Magna harta, bie das ganze Mittelalter hindurch als eine gZuſammenfaſſung 
der vornehmſten Geſetze des engliſchen Staates gegolten hat umd auf welde zum Theil 
nod) bie heutigen Freiheiten Englands gegründet find, gemährt dem Klerus die Wahl: 
freiheit feiner Biſchöfe und höhern Kirhenbeamten und viele andere Privilegien; dem 
Adel Siherftellung feines Eigenthums und feiner Gerechtſame bei Erbfällen, Dinder 
jäbhrigfeiten, Schulden u. dgl. und insbeſondere Befreiung von läftigen Lehusverhältmifien 
und drüdenden Abgaben; bem Bürgerftand freien Handel, feftes, idee 9 Maß und 
Gewicht, Schutz a willthrliche Befteuerung durch Zolle und Abftellung der dem Handel 
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hinderlichen Wafferwehren. Der König hatte oft Hohe und unrechtmäßige Abgaben von ben 
Kaufleuten gefordert und dagegen einzelnen Bevorzugten Eicherheitöbriefe erteilt. „Won 
jet ab follen Kaufleute frei und fiher zu Land und zu Wafler nach England kommen, 
dort reifen, Ieben, handeln und frei zurlidtchren dürfen.” Außerordentlihe Steuern konnten 
nur mit Zuftimmung des aus Prälaten, Edelleuten, Sreibauern und Borftehern der gröfern 
Städte beftehenden Parlaments aufgelegt werben. Bur Siderung ber perjön- 
lichen Freiheit wurde ein fefter Gerichtshof mit Geſchworenen errichtet und 
zur Ausgleihung der gewöhnlichen Rechtsfälle follten viermal im Jahr reifende Richter die 
Grafſchaften bejuchen und unter Beifig von vier Rittern feftgefetste Affifen halten. Ueber 
Grafen und Barone entfcheiden ihre Standesgenofien. „Recht und Gericht follen fernerhin 
nicht verfäuflich fein, noch verweigert werden. Ohne Zeugen foll fein Spruch gefällt, ein 
freier Mann nur auf den Sprudy feiner Standesgenofjen und nad) den Gefegen des Landes 
zu Gefängniß, Berluft feines Beſitzes und Acht verurtheilt werben dürfen.” Eine allgemeine 
Aumeſtie und die Einfegung von fünfundzwanzig Reichsbaronen, bie über die große Freiheits- 
urkunde wachen und einer jeden Verletzung derfelben begegnen follten, bilveten den Schluß der 
großen Charte, die von dem König und ben Baronen ihrem ganzen Inhalte nad} beſchworen 
amd unterf—rieben wurde, „auf der Wiefe Runemebe zwifhen Windfor und Staines, den 
15. Juni 1215, im fiebzehnten Jahre der Regierung König Johanns“. „Es iſt nicht zu 
verfennen, daß auch eine geiftige Gäh— unter dieſem König im Entftehen war, daß 
namentlich das ſächſiſche Weſen aufzufladern begann.’ Das große Helbengedicht, ber „Brut” 
genannt, welches Layamon, ein Priefter zu Ereley am Severn, aus dem Beda ($. 289) 
nad) der Ueberjegung König Alfreds und dem Roman de Brut bes Meiſters Wace ver= 
faßte, füllt in diefe Zeit. Form und Anlage find dem franzöfiihen Mufter nachgebilbet, 
aber die Sprache ift ein rein ſächſiſcher Dialekt. Auch Spottlieder auf die politiſchen Zu⸗ 
ftände ber Zeit werben erwähnt, body haben ſich nur Beifpiele in gelehrter Sprache erhalten. 
8. B.: England hat den Lauf der Welt gänzlich umgelehret. Seltfam findet's Jedermann, 
wenn er davon höret. Denn den Körper fol das Haupt fernerhin nicht zieren. Seinen 
König will das Volt felber nun regieren. 


4) Erftarkung der englifchen Freiheit und ber franzöflihen KQönigsmacht. 


8. 492. Johanns Verſuch, mit Hülfe des Papftes und unterftügt von 
zahlreichen Miethvölteri den abgebrungenen Freibrief wieder zu vernichten, ſchei⸗ 
terte an ber ernften Haltung ber Nation, bie den Beiſtand Philipp Augufts 
von Frankreich anrief und erlangte, und an bem baldigen Tod des Könige. 
Die lange Regierung feines Sohnes, Heinridy IIL, war der Erſtarkung ber Frei⸗ * 
heit foörderlich, ſo traurig auch im Ganzen der Zuſtand des Landes unter ihm Ben 
war. Seine verſchwenderiſche Freigebigfeit gegen Günftlinge, ber unglückliche 2 
Verſuch, das den Hohenftaufen entrifjene Königreich Neapel ($. 412) für feinen 
zweiten Sohn Edmund zu erwerben, die unermeßlichen Ausgaben feines Bruders 
Richard von Eornwallis zur Erlangung der machtlofen deutſchen Kaiſer⸗ 
trone ($. 445), die Erpreffungen der päpitlichen Legaten, die von Wechslern und 
Wucerern begleitet das Land durchzogen und ausjaugten, und bie Schaaren 
italienifcher Geiftlichen, die mit englijchen Pfründen befchenkt wurben, fchlugen 
dem Wohlftand des Landes tiefe Wunden und trieben zulegt das gedrückte und 
mißhanbelte Volt zur Empörung. Der ehrgeizige, aber tapfere und für Freiheit 
und Öffentliche Wohlfahrt thätige Simon von Montfort und Leicefter 
hielt nach dem Sieg bei Lewes den wanfelmüthigen und mwortbrücdigen König 12% 
nit feinen Söhnen und feiner ganzen Familie einige Zeit gefangen. Währeno 
dieſer Aufftände herrſchte im ganzen Reich Raub, Mord und wilde Anarchie, 
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und Recht und Gerechtigkeit fanben nirgends Geltung. Nicht nur Ebellente ftan: 
ben an der Spige von Räuberbanben, felbft Orvensgeiftliche ftreiften im Lane 
umber und vergriffen fih an fremvem Eigenthum. Erſt ald Simon in ber 

wo Treffen bei Evesham gegen ben aus ber Haft entflohenen Prinzen Epuar: 
Sieg und Leben verloren, fam der König wieder zu feiner Macht, und beiesr 
durch bie bittere Erfahrung der Vergangenheit, regierte er num mit mehr Milde 
und Gerechtigkeit. Er beftätigte die Magna charta und gewährte neue Rechte 
und Freiheiten. Heinrich IIL. war ein frommer, gottesfürchtiger Mann, ver ar 
‚Sittenreinheit hielt, die Blutsverwandtſchaft im großer Achtung hatte mb bi 
Geiſtlichkeit ehrte, aber feines felbjtändigen Handelns fühig, ftets unter Fremte: 
Leitung ftand. Er beförberte die Baukunſt und Bildhauerei, wie das Don ike 
herrührende Prachtgebäude Weftminfter-Abtei beweift, und feine Vorlieb⸗ 
für Glanz und Zierlichleit in den häuslichen Einrichtungen und in der Tracht wer 
der Gewerbthätigteit, beſonders der Kumft der Gelvarbeiter und ber Schuuchnes 
venverfertiger ſehr günſtig. 

Während in England die Volksrechte zur Ausbildung kamen, gelang es in 
Frankreich mehreren Mugen, von glücklichen Umftänven begünſtigten Könige, 
durch Vereinigung einzelner Graffchaften und felbfkänbiger ‘Territorien mit ben 
Krongut ihr Gebiet zu erweitern und ihre Herrfchergeivalt zu Heben und zu be 
graz feitigen. Dies gefchah beſonders unter Philipp Auguſt (88. 890. 491), ber bi 

hp legten Jahre ferner thaterrreichen Regierung der Stärhmg und Befeſtigung ber 
= Städte, der Hebung bes Gewerbe und Hanvelsftanbes, der Beförderung ber 
uw. Wiſſenſchaften und der Errichtung von Töniglichen Gerichtshöfen widmete, unter: 
Ludwig dem Heiligen (8. 414), bei dem Frömmigkeit und Gerechtigfeit mit 
Klugheit und Nitterlichfeit gepaart waren, unb unter Philipp dem Schönen, 
der durch feinen fiegreichen Kampf wider das Papfttheun (ß. 468), wobei zuerf 
ftäptifche Abgeordnete zu den Reichstagen gezogen wurben, den 
franzoͤſiſchen Königsthron ein Anſehen verfchaffte, tote es Bisher nur die romiſch⸗ 
beutfchen Kaiſer Sefeffen, und feinen Nachfolgern vie heilige Pflicht auflegte, in 
weltfichen Dingen feine Gewalt auf Erben Üiber Fi anzuerlemmen. Ohne ref 
giöfe Begeifterung ließ er ſorglos die letzten Beftgungen der Ehriften in Syrien, 
die hauptfechlich Durch franzöfiſche Thatkraft getvonnen worben, in bie Hände 
ber Ungläubigen fallen und gerftörte ven Templerorben, von bem eine Wieder⸗ 
eroberung hätte ausgehen Tönnen. Nur auf bie Groͤße ver Nation unb bie 
Stärtmg ver Königsmacht bedacht, riß König Philtpp, „ver andere Pilatus“, wie 
ihn Dante nennt, mit vüdfichtelofer Ungerechtigkeit von ben Befitzungen des beut- 
ſchen Reiche Stadt und Gebiet von Lyon 108 und fügte fie dem ſprachverwand⸗ 
ten Königreich bei. In feinen zahlreichen Erlaſſen findet fich richterliche, gefeh- 
gebenbe und vollziehende Gewalt vereinigt. — Na dem Tode feiner drei Söhne, 
die nach einander vegterten, aber Feine männfichen Erben hinterließen, ging ver 
franzöfifche Thron in Folge des ſaliſchen, durch das Herkommen fanetionirten 
Gefeges, das weibliche Erbfolge unterfagte, auf das Haus Balrid 

über (1328). 
air Ludwig VIIL bradjte durch feine Theilnahme an den Albigenferkriegen 
” ng (8. 401) den geübte, eil der ſüdlichen Provinzen unter — unmittelbare Herricaft. 
. Bei Drittkeile des gelangten fogleit) an Die Stone, daß Tegie Drittel hit 
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a —— noch auf feine Lebenszeit, übertrug es aber bei feinem Tod feiner mit 
Königs dritten Sohn vermählten Exrbtochter. — a gab zwar durch einen „erix 
Feibensfätur die Länder an der Garonne dem engliſchen König zurüd, erlangte aber wre 
dafur von diefem bie Anerkennung der franzoſiſchen Vehnsherrluhteit über Guienne und 12:0— 
Die umliegenden Orte, und die fürmlice Abtretung der Normandie und ber Gebiete an 10 
Der Loire. Daß der englifhe Sünig in eiguer Perfon nach Paris kam, um bie Belchnung 
entgegenzunehmen, war ein großer N bie az Königsmadt, Bur befiem 
Leitung ber Gerechtigkeitspflege theilte Reich in Gerichtsbezirke 
mit tönigliden Gerihtshöfen — vor deren Forum Fälle von 
Ößerer Wichtigkeit und ale Appellationen von ben Gerichten der Guts— 
Serzen ee, ezogen wurden. Er war ber kräftigſte Begrün« 
der eine geosbueten Ri Gereöfigkit zu Baubhaben galt ihm ir bie vor⸗ 
nehmſte, von ber —— ei 7— eines Fürſten. Das Verdienſt und die Ueber⸗ 
legenheit der Richter ünd bie Gerechtigkeit — der die een frem« 
den Rechte fo gut wie der eigenen —— verſchafften dem Königlichen Gerichtshofe 
überall Eingang. Das Verbot des gerihtlihen Zweikampfes, die allmähliche 
Einführung des Iuftinianifhen Nehts und die Begründung be Briefadels, 
wovon unter feinem Sohn Ep III. das De Beiſpiel vorlommt, beförberten daß 
Anſehen des Königs und minderten die Macht ber Großen. Lubwig IX. , der über feinen 
Büßungen und Andadtübungen mie ben zeitlichen Bortheil ber Rönigefcone aus bem 
Auge verlor, wußte, mie feine flaatöfluge Mutter Blanca von aftilien, bie wieder 
Hol bie Reiheverwaltung führte, durch Krieg und Berträge die Macht der Großen zu 
ka und das Krongut zu mehren. Die Herzöge und Grafen von Bourgogne, 
etogne, ‚ Anjou, Boiton, Touloufe, Artois gehörten der Familie des Königs an, der for 
= als das natürliche Üche Oberhaupt aller diefer Geſchlechter erſchien. Dadurch füßte der 
Grunbfa ber Legitimität immer feftere Wurzel. Zugleich, fiherte er durch die „prag= 
matifde Sanction” der franzöſiſchen Nationalkirche die alten Rechtsgrundlagen 
gegenüber den Päpſten. Das Collegium, daS fein Caplan Robert von Sorbon grün. 
dete, erlangte bald ſolche Berühmtheit, daß der Name „Sorbonne” auf bie ganze 
theologiſche Yacultät ber Univerfität Paris überging. — Ludwigs Enkel, ber — 
kluge und unternehmende Philipp IV. (dev, Sdöne) ſchritt auf der von ſeinem Groß⸗ — Tv. 
vater umb Philipp Auguft betretenen Bahn mit Erfolg weiter. Er entwand dem Herren ex Sb 
fand allmählich dad Münzrecht, das er zur Prägung werthloſen Geldes miß- Br 
brauchte, Er die Befuguiß der kniglichen Vefteuerung über bie Unterthanen ber . 
Grundherren und des Klerus aus und brachte mehrere Grafichaften unter die unmittel- 
bare Herrſchaft des Königs. Beſonders aber hob Philipp IV. — Anſehen und die Macht 
ber Krone durch den Beiſtand, den er ben Städten in ihrem Kampfe gegen bie geiſtlichen 
und weltlichen Lehnsherren gewährte ($. 487). Im Intereſſe der eigenen Machtver⸗ 
größerung begünftigte er den Grundſatz von der natürlichen Freiheit aller Menſchen, von 
Der Emancipation der Leibeigenen. „Durch fein ganzes Dafein weht ſchon der fchnei- 
dende Luftzug der neuern rn Minder erfolgreich waren Philipps Unternehmungen 
in Flandern. Als er den Grafen Guido gefangen nahm und unterftügt von den 
hen Bürgern Brügges, den ,Liliarden“, das ſchöne Land, wo bie Kleiderpracht der 
Frauen den Neid der franzbfiſchen Königin erregte, feinem Reihe beizufügen gebadhte, 
erhoben fid) die Gewerbszunfte der Tuchmacher, Fleiſcher und Weber, erichlugen in der 
„flämiſchen Besper” über dreitaufend — und brachten dann, unter ber Fuh⸗ 
rung des Zunftmeiſters Pieter de Koning, des „lauteſten Redners“, der franzöſiſchen 
Ritlerſchaft, die mit großer Heeresmacht einen Rachezug unternommen, eine ſolche Nie⸗ 
derlage bei, daß das flandriſche Volk noch lange mit ſtolzem Selbſtgefühl der „Sporen⸗ gen 
{hlagt“ gedachte, in welcher zwanzigtaufend berittene Kriegsleute das Leben ließen und 
fiebentaufend erbeutete Sporen im der Kirche von Maftricht geweiht wurden. Der ein 
geborne Fürftenftamm behauptete ſich in der Herrſchaft Flanderns. 


ie 


T 


894 Das Mittelalter. 8. 495. 


©) England unter den drei Ebnarben (1272—137N. 

BE 8.498. Auf Heinrich IIT. folgte fein ritterliher Sehn Eduard I., ber 
Kreuzfahrer (8. 416), deſſen Regierung durch eine Reihe blutiger Kriege, durch 
Berbefferung des gemeinen Rechts und der Nechtpflege und buch Erweiterung 
bes Freibriefs denkwürdig if. Er fügte Wales, deſſen Fürft Llewellyn in 
loſem Lehnsverband zur englifchen Krone ftand, feinem Neiche bei, führte En;: 
lands Verfaſſung und Gerichtswefen daſelbſt ein und legte zuerft dem im Schleh 
von Carnarvon gebornen Thronerben den Titel eines Prinzen von Wales 
1208 hei. — Als bald darauf in Schottland ein Thronftreit zwiſchen Mobert 
Bruce und John Baliol ausbrach, wobei Eduard zum Schiebsrichter ge 
wählt warb, benugte er die Gelegenheit, um bie vielbeftrittene Lehnsherrlichkei: 
der englifchen Könige über Schottland feft zu begründen, und entfchieb füch für 
Baltol, der die Huldigung zu leiften bereit war. Dies empörte bie auf ihre 
Unabhängigfeit ftolzen Schotten. Sie griffen zum Schwert und fochten unter ber 
Leitung heldenmüthiger Ritter (beſonders des in der Sage und im Lieb viel: 
gepriefenen Wilhelm Wallace) vie poefiereichen Freiheitsfämpfe wider tie 
Engländer. Heiße Schlachten tränkten die Ebenen bes ſüdlichen Schottlands mit 

. bem Blute ver Helven; Wallace (ein geringer Ritter ohne Dienftmannfchaft und 
darum von dem hohen Adel mißachtet und beneivet) ſtarb als Gefangener durch 

das Beil bes Henker; der Krönungsftein der fehottifchen Könige zu Scone, ber 
alten Herrfcherfig der Picten, wurde nach London gebracht, wo er noch jetzt die 
Weftminfter-Abtet ziert; ganz Schottland, bis in die Berge ber Hochlande, 

wo Friegerifche Häuptlinge über ihr ganzes Gefchlecht und die ftreitbaren Vaſallen 

und Hörigen eine unumjchränfte patriarchalifhe Gewalt übten (Elan-Ter 
faffung), wurde von Eduards fiegreichen Heeren burchichritten, und dennoch be 
haupteten bie Schotten ihre Selbftändigkeit. Robert Bruce, ber Enkel tes 
erwähnten Thronbewerbers, erlangte nach mancherlei Wechfelfällen und nach vielen 
Kämpfen und Kriegsliſten bie ſchottiſche Krone und befeftigte fie durch eine fie 
ern a. reiche Schlacht (bei Bannodburn) wider Ebuard IL, auf welchen des Vaters 
” Heldenfinn nicht Übergegangen war, und beffen unruhvolle Regierung ihm nick 
geftattete, an ferne Eroberungen zu denken. Zwar vertaufchte Roberts Sohn, 
David Bruce, nochmals den ſchottiſchen Thron mit englifher Gefangenſchaft 
unter dem ftreitbaren Eduard ILL; aber dennoch blieb die Krone erblich in feinem 
Haufe und ging endlich auf die verwandte Familie Stuart über. Diefe Sabre 
waren Schottlands Helven-Zeitalter; bie Kriegsthaten und ber Ruhm bes Haufes 
Douglas ftrahlten vor Allem hervor. Aber die Kämpfe mit England begrün- 
beten einen langbauernden Bund zwiſchen Schottland und Frankreich. — 
Gegen ven ſchwachen, von übermüthigen Günftlingen (Gavefton, Spenfer) be 
herrſchten Eduard IL ergriffen die Großen wiederholt die Waffen, töbteten feine 
Günſtlinge und fahen ruhig zu, wie zulegt die Königin Iſabella, Tochter 
Philipps IV. von Franfreih, und ihr Buhle Mortimer ben unglückichen 
Monarchen vom Thron ftürzten und eines martervollen Todes im Kerler ſterben 
er Tießen. US aber fein Fräftiger Sohn Eduard III. zu Jahren lam, ftrafte er 
wrı. bie frevelhafte That durch die Hinrichtung Mortimers und die Verweiſung ber 
Königin auf ein einfames Schloß, traf dann Maßregeln zur Befchränfung ber 
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ypäpftlichen Eingriffe in die englifche Kirche, wobel er von bem Orforder Profeſſor 
Wuyecliffe (8.469) kräftig unterftügt ward, und begann endlich mit Frankreich die 
blutigen Erbfolgelriege. Durch biefe Kriege mit dem gemwerbthätigen Flan— 
dern in häufige Berührung gefegt, lernte Eduard die Vortheile ber Inbuftrie 
Zennen und begünftigte daher die Nieberlaffung und Anfiedelung flandrifcher und 
Brabanter Gewerbsleute in England. Dies gab der englifhen Wollmanufactur 
ven erften großen Auffhwung. Das Vorurtheil gegen Fremde verlor feine Ge 
walt; bie Mißverhältniffe früherer Zeiten verſchwanden allmählich und freiwillige 
Meberfievelungen mehrten fih. So wurde Eduard III, der ritterlich-galante Be⸗ 
grünver des englifhen Hofenbandordens (Garter) und der „runden Tafel” 
zu Windfor, zugleich der erfte Förderer der bürgerlichen Imbuftrie, der Duelle 
der fpätern Größe Englands. 


8. 494. Eduard J. verfaufte vielen Städten bas Recht, zu ben Reichs ver⸗ 
fammlungen (Barlamenten) Abgeordnete zu ſchicken; dieſe Sitte nahm unter 
feinen beiden Nachfolgern zu, daher um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts die Zahl 
der Bertreter der vier Stände fo groß wurde, daß fie fich theilten, und ber hohe Adel 
mit den PBrälaten fortan das Oberhaus (Peerd-Haus), der niedere Land— 
adel und bie ftäbtifhen Abgeordneten das Unterhaus de8 Parlaments 
bildeten. — WS Eduards I. Kriegführung eine drüdende Befteuerung in England 
au begründen drohte, erzwangen die Stände einen Zufagartifel zu dem Freibrief, der fie 129- 
gegen Willkürmaßregeln ficher ftellte, indem er jede Steuererhebung von ber 
Zuftimmung der vier Stände abhängig machte. Noch mehr erftarkte bie 
ftändifche Freiheit auf Koften der Königsmacht unter dem ſchwachen Eduard II., fo daß 
die umer Eduard III. und feinem Entel Richard II. erlafenen Geſetze gegen bie Er— 
preflungen der päpftlichen Legaten und die Vergebung englifher Pfründen an frembe 
Geiftlihe hauptfählih von dem Parlamente, bei dem fich bereits der Einfluß des 
Burgerſtandes bemerfdar machte, auögingen. In diefem Streben fand da8 Parlament und 
die Regierung eine mächtige Stüge ın Johann Wycliffe, Profeffor der Theologie 
zu Orford, der in Echrift und Rebe gegen die Uebermacht des Papſtthums, den Reid 
thum der Hierardjie, die Vermeltlihung des Klerus und die Zunahme des Mönchsweſens 
eiferte, während er zugleich durch feine Bibelüberfegung und feinen Katehismus 
eine Umgeftaltung be3 religiöfen Lebens im Volke zu begründen fuchte; baher ſchützten fle 
ihn wider feine mächtigen Feinde und bewirkten, als feine Angriffe gegen bie Lehrfatungen 
des Kirchenglaubens feine Entfernung von Orford nöthig machten, daß er bis an feinen 
Tod ruhig auf feiner Pfarre Leben fonnte. Seine zahlreichen, mit dem gehäffigen, aus 
ben Niederlanden ftammenden Kegernamen Lollarden belegten Anhänger wirkten in 
dem Geifte ihres Meifter8 fort und erzeugten im Volfe eine unruhige Bewegung. Und 
ba zugleich die hohen, durch Eduards franzöfifche Kriege herbeigeführten Steuern bie 
untern Klaffen ſchwer bebrüdten und bie große Menge de fehdefüchtigen Adels auf dem zuawır. 
Lande viele Gewaltihaten übte, fo erhob fid unter Richard IL. ein gefährlicher, durch die BE 
aufreizenden Predigten de Monchs John Ball genährter Volksaufſtand unter 
Wat Tyler, der nur durch des Königs raſche Entſchloſſenheit, indem er den Anführer 
bei einer Unterredung eigenhändig durchſiach, gedämpft wurbe. 


+ 
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2) Der Franzöftfch-englifche Erbfolgekrieg. 

8. 495. Als Philipps des Schönen jüngfter Sohn kinderlos verftarb, er⸗ PR 
langte fein Neffe Philipp VL von Valois nad dem Wunfche ber Großen ben », Baieis 
franzöfifchen Thron. Aber Epuard III von England that Einfprache und 1350. 
verlangte als Sohn einer Tochter Philipps bes Schönen bie fran- 
zoͤſiſche Krone für fi. Ohne auf das falifehe Geſetz (8. 492) und ven 
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Widerſpruch der ftolgen Barone, die fi einem fremben König nicht beugen woll- 

ten, Rüdficht zu nehmen, legte er ſich Titel und Wappen eines Königs von 

Frankreich bei und überzog Philipp mit Krieg. Unterftägt von den flandri⸗ 

ſchen Handelsſtädten fiegte der ritterliche Eduard zuerft in einer Higigen Se» 

16. fchlacht bei Sluys und gewann daun ben glorreichen Sieg bei Crech, wo bie 

Blüthe der franzöfifchen Ritterfchaft, nebft dem blinden Böhmenlönig Sodann 

(8.460), die Wahlftatt deckte. Es gab wenige vornehme Käufer, die nicht einen 

Todten zu beffagen ober einen Gefangenen Toszufaufen hatten. Die Eroberung 

gutem der wichtigen Stadt Calais war die Frucht des Tages. Bald nachher ſtarb 

vu Sute Philipp, ein Fürft ohne Tugend und Voltgliche, und fein Son Johann (ver 

13864. Gute) erbte den ftreitigen Thron. DBegierig, das Andenken von Erech zu tilger. 

griff er das gefchwächte, von dem helvenmüthigen Sohn des englifhen Könige, 

Eouard, dem ſchwarzen Prinzen, geführte Heer bei Poitiers an, erlitt aber 

16. eine vollftändige Niederlage und mußte als Gefangenes nach Englands Haupt 

ftadt wandern. Während feiner Abwefenheit wurde dem Dauphin (oiejen 

Titel führten die franzöfiihen Kronprinzen, feitvem Philipp. VL die Graf 

fchaft Dauphine erworben) die Regentſchaft übertragen. Da geihah es, dei 

die dem übermüthigen Herrenſtand zürnende Parifer Bürgerichaft, erbittert über 

den Steuerdruck (Salz und Xranffteuer) und geleitet von bem gewandter 

Demagogen Robert Lecog und dem verwegenen Etienne Marcel, Borftehe 

der Innungen, eine Empörung machte, in Folge deren die vornehmften Rathgeber 

und Marjchälle des Königs in dem Palafte vor den Augen des Negenten er 

mordet wurden, der Dauppin felbft mißhandelt und zur Flucht gendthigt werd 

und bie Stadt in die Gewalt der Aufftändifchen gerieth, die fie durch Die Zumft- 

meifter verwalten und durch Söldner vertheidigen ließen. Bald verbreitete fih 

der Aufruhr über das Land und erregte einen Bauernkrieg, beffen Benennung 

Jacqueries von ber Verachtung zeugt, womit ber Herrenftand auf dem gerin 

gen Mann, den „Jacques Bonhomme“, herabſah. Die durch die Kriegsnoth, durch 

den Webermuth und bie Raubfucht der Miethtruppen gebrüdten Bauern erhoben 

fi in Maffe, zerftörten die Burgen der Gutsherren und begingen wilde Frevel⸗ 

thaten, bis das ſcharfe Schwert der Nitter, welche die gemeinfame Gefahr ver- 

einigte, die fehlecht bewehrten, mit Freiheitsmützen geſchmückten Schanren ber In- 

1888. furgenten zu Paaren trieb. Marcel fiel im Kampfe in den Straßen von Paris: 

an feinen Anhängern wurde blutige Rache geübt. Nach der Herftellung der inne- 

1860. zen Ruhe kam auch zwiichen England und Frankreich der Friede von Bretigny 

zu Stande, worin Calais mit der nächften Umgebung, dann Guienne, 

Poitou und andere Provinzen des fühweftlichen Frankreichs den Engländern 

ohne Lehnspflicht überlaffen und für König Johann ein Hohes Löfegeld zu 

gefichert wurde. Dagegen entjagte Eduard III. feinen Anſprüchen auf ven fraw 

zöſiſchen Thron. Da die Eintreibung der Loskaufſumme ſich verzögerte, fo Behrte 

184. Johann freiwillig in die Gefangenschaft zurüd und ftarb in London. — Di 

Uebertragung bes erlebigten Herzogthfums Burgund an feinen jüngften „ſchlacht⸗ 

1868. muthigften“ Sohn Philipp den Kühnen führte die Gründung des neubur- 
— gundiſchen Reichs herbei (8. 518). 

BEN. 8. 496. Johanns Sohn Karl V. (ber Weife), ein Fürſt von nad 

1864— 0. denkendem, ſinnreichem Geifte, Keilte die Wunden des Landes. Eine ſparſame 
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Hofgaltung machte es ihm möglich, die Reichsſtände feltener einzuberufen und 
dadurch den aufftrebenben Freiheitsfinn der Städte zu bemeiftern. Er verftanb 

es ganz, bie entgegengefegten Parteien, ven Abel, ſowie die Bürgerfchaft, an fich 

zu fefleln und bie widerſtrebenden Nichtungen auszugleichen ober boch nieber- 
zuhalten. Ein Thronfrieg In Eaftilien (8. 513) gab ihm Gelegenheit, die Söld⸗ 
nertruppen, bie das Land ausfogen, zu entfernen, und als ihm bie Unzus 
friedenheit ver Bewohner Guienne's über bie drüdende Herrfchaft ver Eng- 
länder bie Ausficht eröffnete, die verlornen Ränder wieder zu erlangen, fand er 

in dem wadern Bertrand bü Guesclin einen vortrefflihen Feldherrn. 
Diefem gelang es, als ber ſchwarze Prinz, ber als englifher Statthalter 

das eroberte Land mit harter Botmäßigkeit drückte, einer zehrenden Krankheit 
erlag und Eduard IH. ihm bald in die Gruft machfolgte, ven franzöſiſchen Ge- 17" 
meingeift und Nitterfinn von Neuem zu beleben und das ganze fünliche Frank⸗ 
reich ohme große Kämpfe wieber zu unterwerfen, fo daß Ealats bie einzige Be- 
figung Richards II. (Sohn des ſchwarzen Prinzen) blieb. Diefer aber Tonnte 

an keine Wiebereroberung des Verlornen denken. Imnere Aufſtände, hervorge⸗ 18% 
rufen durch ven Druck der Beftenerung unb ber Feudallaſten und geleitet von 
dem ihnen Volfsführer Wat Tyler (Ziegler) (8. 494), trübten feine Negie- 
rung, und als er enblich feinen Better Heinrich von Lancafter aus dem Reiche 
verbannte, bilvete fich dieſer eine Partei, ließ ven König burch ein von ihm ge- 
wonnenes Parlament des Throns entfegen und ſchmückte fih dann felbft mit der qugrnd. 
Konigskrone. Richard ſtarb ben Hungertob in einer entlegenen Burg in ber nnıus 
Graffchaft York, indeß Heinrich IV., mit dem das Haus Lancafter auf den Yan" 
engliſchen Thron gelangte, durch Klugheit und Tapferkeit die frevelhaft erivorbene 1% 
Krone fich und feinen Nachkonmen (Heinrich V. und VL) ſicherte. Ein Auf- sum: 
ſtand des englifchen Adels unter dem Grafen von Northumberland und Kr. TI 
feinem vitterlichen Sohne Bercy, genannt Heißſporn, enbigte mit einer 
Niederlage ver Infurgenten bei Shrewsbury. 1408. 


Um den Klerns zu gewinnen und in ihm eine Stige gegen ben Abel zu erhalten, 
wurden von ben Lancafter’fcen Königen die Lollarden geopfert. Unter Heimich V. 
gingen blutige Kegergefege von dem Parlament aus, bie zur Folge Hatten, daß die 

ollarden ihrer Tühnften Häupter (3. B. Oldcaſtle's) beraubt und von ben höhern 
Ständen verlaffen wurden, worauf fle bald in Beratung fanfen und nur noch bei den 
untern Klaſſen bes Bürger und Handwerkerſtandes — zählten. Mit dem Fluche 
ber Kirche belaben, ſchieden bie wenigen Getreuen aus führten als gemiebene Secte 
ein freubenlofes Dafein, Balb gebulbet und überjehen, bald aufgefucht, verfolgt und 
mit entehrenben Strafen belegt. Diejenigen, melde ſich der gebotenen Abſchwörung zu 
fügen bereit waren, mußten, in ein Bußgewand gehüllt, ein Reiſigbündel nebft einer 
Tadel am bie Kirchthüuren tragen und durch dieſe Bffentlihe Schmach ihre Schuld und 
ihre Meue befennen; ober es wurde ihnen auf die Wange ein Brandmal gedrückt und auf 
ben Jermel ein Kennzeichen geheftet, um ihnen ben Umgang mit andern Menſchen abzu⸗ 
fdmeiden. Nur wenn ſich Einer oder der Andere beigehen ließ, ſtandhaft bei feinen anti= 
kirchlichen Anfichten zu beharren, ober werm äußere Umſtände oder bie eigene Kechheit bie 
Blide des Klerus auf dieſe eiternbe Beule der Kirche lenkten, da fuchte man durch neue 
Hinrihtungen die Vermeſſenen zu ſchrecken und in bie frühere Verborgenheit zurüdzu- 
ſcheuchen. Manchen hartnäckigen oder eifrigen Häretiker ſchloß au der Loĩlards⸗ 
thurm im erzbiſchöflichen Palaſte vambeth im Weſtende von London vom menſchlichen 
Umgange und vom erquidenden Sonnenlichte auf zeitlebens ab und ließ ihm nur ben 
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armen Troft, feinen Glauben und feinen Kummer auf die dunfeln Wände feines Kerters 
einzugraben. 


8. 497. Während dieſer Vorgänge befand ſich Frankreich unter Karl VI, 
ver bald nach feiner Volljährigkeit in Geiftegerrättung fiel, in einem Zuſtand 
von Verwirrung und wilder Geſetzloſigkeit. Zwei mächtige Hofparteien, bes 
Oheim (Herzog von Burgund) und ven Bruder (Herzog von Orleaus) des 
Könige an ber Spike, ftritten fich um die Megentichaft, indeß der Bärger- 
ftand fich gegen bie Erhebung unbewilligter Steuera auflehnte und Erweiterung 
feiner Rechte begehrte. Im ven achtziger Fahren des vierzehnten Jahrhunderte 
alfo um biefelbe Zeit, als in Deutichland die Städte im Kampf mit dem Adel 
Ingen (8. 465), bie helvetiſchen Landleute gegen ben Herrenſtaud ftritten und in 
England ver gefährliche Volksaufftand unter Wat Tyler u. A. (8.494) reißende 
Fortſchritte machte, wiederholte in Frankreich ber Bürger- und Beuernſtand bie 
früheren Auftritte und erregte einen Aufruhr, „in welchen alle Leibenfchaften 
entbrannten und ſogar bas Eigentum gefährbet warb“. „Hanuner und Beil“ 
war in raſchem Siegen. Bon Flandern (wo bie demokratiſchen Zünfte vor 


. Gent umter bem reichen Brauherrn Artevelde wiber ihren Grafen ins Bel 


zogen und ihn ber Regierung entſetzten) bis zu den Bhrenden und ben Hau 
veleftäbten des Mittelmeeres entftand eine furchtbare Bewegung gegen Adel und 
Hof. Die Arbeiterbevälferungen ber Stäbte und das Landvoll griffen zu ben 
Waffen unb übten wilde Gräuel an Leben nub Eigentfum ber Bevorrechteten 
Die „Morbnacht von Brügge” blieb bei dem flaubriichen Herrenſtande lange in 
Erinnerung. Aber Mangel an Einheit unter ven Empörern verſchaffte den Edel⸗ 
leuten ven Sieg. Die franzöfifche Ritterfchaft verband fich mit dem flanprifgen And, 
überwand in der Schlacht von Roes beke vie bürgerlichen Kriegsſchaaren ver 
„Weißkappen“ und trug dann hoffnungſtrahlend bie Reichsfahne gegen bie wiber- 
fpenftige franzöſiſche Hauptſtadt. „Die Barrieren wurden niebergerifien, vie 
Thore aus den Angeln gehoben, bie Waffen mußten abgeliefert werden, bie eifer- 
nen Setten, mit denen man bes Nachts bie Strafen fperrte, wurben weggeführt, 
die Baftille dagegen vollendet.“ Die Unterbrüdung bes Anfitanves hatte bie 
Mehrung ber Laften, bie Beſtenerung ohne ftändifche Einwilligung, bie Ber- 
armung bes Bürger- und Banernftandes, den Verluft der wichtigften Eommmmal- 
rechte und bie Erhöhung der Königemacht zur Folge. Die weiten Ebenen zwifchen 
Loire und Somme waren veröbet, Die Städte Durch Mordſcenen und Parteiwuth, 
durch Hunger und Peſt entvölfert; viele Bauern lebten als Räuber in Wäldern, 
felbft der Segen der Kirche entging dem bebrängten Volfe. — Ueber zwei Jahr⸗ 
zehnte nach diefem Sieg bes Herrenftandes gerieth Paris abermals in eine furcht- 
bare Gährung, als der Haß ver Orleans'ſchen Partel wiver bie Burgun- 
diſche auf eine ſolche Höhe ftleg, daß blutige Auftritte an ver Tagesorbnung 
waren und Johann von Burgumd ben Herzog von Orleans enblich im ber 


Tempelſtraße meuchlings ermorden ließ. Aber die Orleans'ſche (Abels-) 


Partei erlangte ein neues Haupt an dem kühnen Grafen von Armagnac, mit 
bem ber Dauphin und ber faft erwachſene Sohn bes ermorbeten Herzogs im 
Bunde ftanden. Ihr Ziel war Rache an Burgund und Vernichtung bes auf- 
ſtrebenden Geiftes der Städte, in denen die Gegner ihre Hauptftäke hatten. Ab⸗ 





$. 498, 1. Frankreich und England. ° 899 


wechſelnde Stege und Nieverlagen brachten bald bie eine, bald bie andere Partei 
in die Höhe. Der Herzog von Burgund, ber auch Graf von Flanbern geworben, 
gab der franzdſiſchen Hauptſtadt bie ımmicipalen Nechte zurüd und geftattete bie 
Bewaffnung der Bärgerwehe. Die ans Flandern herübergenommene weiße 
Kappe, die im Yahre 1357 das Zeichen ber Empörung geivefen und feit dem 
Jahre 1382 verfolgt worden war, kam unter burgundiſchem Schutze von Neuem 
zum Borfchein. Schon fehlte e8 nicht an einem beredten Vertheibiger bes Tyran⸗ 
nenmordes“; bie Ste des Johann Parvus „Äbertrugen das Gift des politifchen 
Haders auch in die ftillen Kreiſe der Wiffenfchaften, und ber Burgunder hatte 
die lanteſten Stimmen für fich.” 


8) Genmernug bed Arieas unter Oeinrich V. Die Yunsfsan bon Orleans. 

8. 498. Diefe Umftände bemsgte ber ritterfiche Heinrich V. vom England, 
deſſen jugendlichen Muthwillen und Leichifiun, wie feinen Seelenabel und feine 
Helvengröße ber britiſche Dichter Shatefpenre fo meiſterhaft gezeichnet 
hat, zur Erneuerung bes Kriegs gegen Frankreich. Er forberte bie Herausgabe 
ver eroberten Provinzen, und als ihm dieſe verweigert wurbe,  rüdte er über 
Calais in Frankreich ein und wiederholte bei Azincourt in Artois, norowärts 18. 
von der Somme, bie Tage von Crech und Poitiers. Das viermal ftärkere Heer 
ber Franzoſen wurde befiegt, bie Blüthe ber franzöftichen Ritterfchaft fiel in der 
Schlacht ober gerieth in die Gewalt der Feinde; dem Sieger ſtand ber Weg nach 
Baris offen, wo die Parteiwuth jet ven höchſten Grad erreichte. Die Bur⸗ 
gunder, mit benen bie Königin Ifabelle im Bunde war, erregten einen 
Bollsaufftand, wobei Armagnac und bie Hänpter feines Anhangs erſchlagen 
wurden unb ber Pobel wilde Srevel beging. „Das Voll weidete feine Augen an 
den zuſammengebundenen Leichen ver Gewalthaber, denen es bisher hatte gehor- 
hen müfjen” Dafür wurde ISohann von Burgund bei einer Zuſammen⸗ 
funft mit dem Dauphin durch die Freunde bes ermordeten Grafen von einer 
Brüde zu Montereau herab in die Yonne geftürzt, wo ex feinen Tod fand. 9 
Dies bewog feinen Sohn Philipp ven Guten und bie Königin Iſabella, fih 1- 
an Heinrich, V. von England anzufchließen, ihn unb feine Nachkommen als Erben 
bes franzöfifchen Reiche anzuertennen und bem Dauphin das Recht der Thron- 
folge durch Parlamentsbeſchluß entziehen zu lafjen. Durch den Bertrag 
bon Troyes, ben fogar ber geiſtesverwirrte Karl VI. unterzeichnen mußte und 
Stände, Univerfität und Parlament anerfannten, erhielt ver engliiche König mit 
der Hand der franzdſiſchen Konigstochter vie Regeniſchaft und bie Anwartfchaft 
anf bie Thronfolge in Frankreich. Nun Fam Heinrich V. mit burgundiſcher 
Hälfe bald in den Beſitz alles Landes norbwärts von ber Loire, indeß ber Dau- 
phin umthätig in Tours weilte. Das Bolt begrüßte ven fremden Herrſcher, 
von dem es feine Freiheit erwartete, mit Jubel und unterwarf fich ohne Diurren 
allen Gelbforberungen ; ver politiichen Selbſtaͤndigkeit wurbe nicht gedacht. Allein 
mitten in feiner Heldenlaufbahn wurde Heinrich V. durch einen frühen Top dar us 
hingerafft in demſelben Sabre, in dem auch der geiftesfranfe Karl VL. ins Grab 
fant und ver Dauphin als Karl VIL ven Nönigstitel annafın. Nun erklärten Sat VI 
aber die Engländer und ihr Anhang ven neuen, kaum einjährigen König Hein- ; 
rich VI. zum rechtmäßigen Herrfcher von Frankreich und behaupteten unter ver 
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Führung feines tapfern Oheims Bedford pas Webergewicht im Felde mit fol- 
chem Erfolg, daß fle fchon Orleans belagert hielten ımb Karl VII. bereits an 
eine Verlegung feines Hofes in bie Dauphins, ja foger an Flucht nah Schott⸗ 
land oder Eaftilien dachte. Da hob die Jungfrau von Drleand, ein Land⸗ 
mäbchen von Dom⸗Remy, in vem walbbefränzten Hügelland am obern Lauf ber 
Maas auf ber Grenze von Losgringen und der Champagne, welche glaubte, durch 
himmlische Stimmen zur Rettung Frankreichs berufen zu fein, ven geſunkenen 
Muth des Königs und feiner Streiter. Im ftählerner Nüftung, einen Helm auf 
bem Haupte, das mit Lilien befäcte Panier mit dem Bilde ver heiligen Jung⸗ 
frau ſchwingend, zog fe dem Heere voran und wedte durch ihre gottbegeifterten 
Reden „vie Religion des Königthums“ in ben Maffen. Unter ifrer Leitung 
wurde Orleans befreit, wurde der am Hofe herrſchenden Partelung, Zwietracht 
und Eiferfucht ein Ende gemacht, wurde Karl aus feiner Trägheit und Ver⸗ 
gnügungsfucht herausgeriſſen und mitten durch feindliche Stäbte nah Rheims 
zur Krönung geführt, wurden den Engländern ihre meiften Eroberungen entrifien. 
Der Glaube an ihre höhere Sendung flößte den Franzoſen Muth und Selbft- 
vertrauen, ben Feinden Furcht und Zagen ein. Diefe Wirkung blieb auch, nad: 
dem Johanna, in einem unglückllichen Treffen bei Eompiegne von den Burgun- 
bern gefangen und ben Englänvern um einen hoben Preis ausgeliefert, von dem 
franzöftfchen Inquifttionsgericht wegen Gottesläfterung und Zauberei verdammt 


und von ber englifchen Obrigkeit in Rouen ven Flammen übergeben worden. 


Ihre Begeifterung, Vaterlandsliebe und Selbftaufopferung Hatten ähnliche Ge⸗ 
fühle in den Truppen erweckt und Kriegsmuth und Kraft erzeugt; daher verblieb 
ihnen von num an ber Sieg, beſonders unter ber Führung bes tapfern Dünois, 
Baſtards von Orleans, und bie englifchen Heere verloren eine Provinz um bie 
andere. Die heilige Verehrung, worin ber gefalbte König in Frankreich von 


* jeher geftanven, war wieber erwacht. Vier Jahre nach Johanna's Tod machte 


Philipp der Gute Friede mit dem König, woburch ben Feinden ber wich⸗ 


. tigfte Bundesgenoſſe entzogen wurbe; im nächften Jahre öffnete Paris feine 


Thore und empfing Karl, ver nicht Strafe, fonbern Verzeifung brachte, mit 
Jubel. Bald war Ealats die letzte und einzige Befigung ber Engländer auf 
franzöſiſchen Boden. Der Tod ihrer beften Feldherren und die wachſende, bald 
in offenen Kampf übergehenve Parteiung in England felbft erlaubte ihnen nicht, 
an eine Wiebereroberung des Verlornen zu denken. So enbigte gegen bie Mitte 
bes fünfzehnten Jahrhunderts dieſer mehr als hundertjaͤhrige Krieg ohne eigentlichen 
Friedensſchluß. Aber veröbete Länder, entoölferte Städte und ein umoertilgbarer 
Nationalhaß waren die Früchte feiner blutigen Ausfant. Aus einem Theil ver 
broblofen Sölpner wurde mit Bewilligung der Stände bie erfte ſtehende 
Armee gebildet und zu deren Erhaltung eine neue beſtändige Steuer geichaffen ; 
ein anderer Theil erlag ben Streichen ber Schweizer (8.466), Die Errichtung 
biefer neuen, einzig und allein von dem Zöniglichen Willen abhängigen Militär 
macht mit einem beftimmten Solve um dieſelbe Zeit, als bie Schießwaffen, vie 
in ben engliſch⸗franzöſiſchen Kriegen zum erften Dale in Anwendung gekommen 
waren, das mittelalterliche Kriegswefen allmählich zu Fall brachten, war von 
entſcheidendem Einfluß für die Erhöhung der Königsgewalt. Im Gefühle dieſes 
Siegs traf Karl VII. Maßregeln, um während des Bafeler Concils (8.474) aufs 
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Neue die Rechte ver gallicanijchen Kirche ſicher zu ftelfen, indem er durch 
Erneuerung und Erweiterung des von Ludwig dem Heiligen herrührenden Reichs⸗ 
gefeges, „pragmatifhe Sanction“ genannt (8. 492), bie felbftänbige 
Stellung des franzöfiichen Klerus gegenüber der römifchen Eurie und bie Frei⸗ 
heiten ver Nationallicche auf einer Verfammlung von Prälaten, Rechtögelehrten 
und weltlichen Großen zu Bourges feftfegte, um die oberfte Rechtspflege 
wieber ganz in bie Hände des von ihm gereinigten unb neu begrünbeten Parla⸗ 
ments (oberjten Gerichtshofes) von Paris zu bringen. So verlieh Karl VII. 
durch Glück und milden Gebraud feines Sieges ver Krone Frankreichs neues 
Anfehen und fihere Stügen. 


Johanna von Orleans und Karl VII. Johanna war von ſchlauler, Mräftiger Geftalt, 
fagt ein nenerer Schriftfteller; Ihr Geficht erhielt erft in ben Augenbliden innerer Bewegung 
einen fhönen Ausbrud, ihre Züge verflärten ſich dann und ihre Aufregung entlodte ihr eben fo 
leicht Thränen als freubiges Lächeln. Sie gefiel fich in ſchimmernder Rüfung und auf feurigem 
Roffe. Ueber ben Panzer warf fie eine kurze Blouſe und dem Tangen offenen altenrod, wie ihn 
bie Männer damals trugen. Sie hatte eine fanfte, einnehmende Stimme. Sie ſprach wenig, ihre 
Rebe war ſchlicht und beſtimmt und felhft in erhöhter Stimmung ſchmucklos. In jeder Lage flöhte 
fie Allen, bie ihr nahten, eine Ehrfurcht ein, bie fie vor Zubringlichteit ſchützte. Sie brachte oft 
manche Tage zu Pferbe und ganze Nächte in der Rüftung zu. Bei bem Heer führte fie Zucht und 

Ordnung ein ımd hielt auf ehrliche Kriegführung; ben König ermahnte fie, nad) ben Grunbfägen 
des heiligen Ludwig zu regieren, bie Stäbte ſchlltzte fle in ihren Gerechtſamen, das Boll vor Willkür 
anb Bebrädung. Alle, die mit Johanna in Orleans Tagen, haben ihre politifche Einficht bewun - 
bert, die aus der ihr angebornen freien Anſchauung, aus ihrem bei aller Begeifterung nüchternen 
Berftand entfprang. Und was der Verſtand ihr eingab, wußte fie mit dem Muthe gläubigen Ver⸗ 
trauens zu vertreten. Außer bem Glauben ihrer göttlichen Senbung trug ſich bie Menge noch mit 
vielen Sagen von ihrer Wunderkraft und erwies ihr abgöttifche Verehrung. — Nach ihrer Gefan- 
gennehmung machte fie einen Fluchtverſuch. Ex mißlang und fie wurbe Darauf von den Eng- 
lindern an das geiftliche Gericht in Rouen abgeliefert. Nach langem inquifitorifchen Verfahren ließ 
fie ih zum Widerruf ihres Irrglaubens bewegen. Im einer feierligen Sigung auf öffentlichem 
Plage in Rouen entfagte fie in einer kurzen Abſchwöruugsformel ihrem bisherigen Glauben und 
Thun, belannte gegen die heilige Schrift und bie Satzungen ber Kicche gefehlt, Viſionen erheuchelt, 
wiber göttliches Gebot bie Waffen ergriffen, männliche Mleivung getragen zu haben. Zum Zeichen 
ber Belehrung verſprach fie die Männerlleibung abzulegen. Darauf wurde fie zu ewiger Haft bei 
Waſſer und Brod verurtheilt. Aber biefer Spruch war bem englifhen Bolfe und dem Regenten 
nicht genügend; man fuchte fie zu beftriden umd zu Fall zu bringen. Rohe Wächter nöthigten fie, 
im Gefängniß Mönnerkleiver anzulegen. Darüber betroffen, wurbe fie bes Rüdfelle zur Ketzerei 

.ſchuldig gefunden und zum Flammentod verurtheilt, den 30. Mai 1431. Sie ftarb mit demſelben 
Helvenmuth, den fie auf dem Schlachtfelb bewährt hatte, und in bem feften Glauben an ibre göttliche 
Sendung; noch aus den Flammen heraus ertönte ihr Velenntniß zu ihrem Glauben. König 
Karl VII. erhob die Jungfrau von Orleans unter dem Namen Jeanne b’Arc nebft ihrer gan- 
zen Familie in den Abelsftand und verlieh ihrem Heimathsort Steuerfreiheit auf ewige Zeiten. 
Im I. 1450 wurde ein Rebabilitationsproceß eingeleitet unb Johanna von ber Schmad ber 
Ketzerei freigefprochen. Auf bem Plage ihrer Hinrichtung wurde ein Denkmal aufgeftellt. — 
Karl VIl. war ein ſchwacher, unfelbftändiger Fürſt, der ben Feinden ber Jungfrau nicht felten fein 
Ohr lieh. Aufgewachſen inmitten der Auflöfung aller Berhältnifie, kannte ex nicht bie Heiligkeit 
ber Familienbande, nicht bie Grunbfäge, noch ben ſichern Gang geregelten Staatswefens, nicht bie 
ewigen Geſetze fittlicher Ordnung. Höflinge und Schmeichler hatten ihm einerſeits das Beiſpiel 
der Intriguen und Leidenſchaften gegeben, andererſeits ihn in die Frivolität des Hoflebens ein⸗ 
geführt. Er war ein Spielball der Ereigniffe, bie er nicht zu beherrſchen vermochte, ohne Energie 
und Selbfivertranen, das Schattenbilb eines Herrſchers, unfähig, die Macht und das Anfehen bes 
Konigthums wieder aufzurichten, ohne Sinn für bie Hoheit feines nationalen Berufs. — Cal ais 
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5. 
ging ein Jahrhundert fpäter unter ber Königin Maria am bie Framoſen verloren. Nur bie 
normännifen Juſeln Guernfey und Jerſey blieben bis auf ben heutigen Tag in ben 
Händen ber Engländer. , 


8. 499. Auf den gutmüthigen, ſchwachen, von Frauen (Agnes Sorel) umb 


Ser Günftlingen geleiteten Karl VII. folgte Zudiwig XI, ein ſtaatskluger, vede⸗ 
a gewanbter Fürſt voll Trug und Tüde, ver durch Argliit, Gewaltthätigfeit und 


unerhörte Tyrannei das Reich ganz umgeftaltete. Nur auf Vergrößerung feines 
Landes und Erhöhung feiner Macht und Herrſchaft bebacht, ſetzte er fich über 
Moral und Religion weg und verlegte Wahrheit und Recht ohne Schen, vie 
Stimme feines Gewiſſens durch abergläubifchen Heiligen» und Reliquiendienſi 
und durch äußerliche Kirchliche Uebungen erſtickend. Nach einem mehrjährigen 
Krieg mit den Großen bes Reiche, die mit dem Herzog von Burgund ben „Bun 
ber öffentlichen Wohlfahrt“ gegen Ludwig gefchloffen und ihm bie ımentfchiebene 


Schlacht bei MontlHery Tieferten, brach er mehr durch Unterhandlung 


Verrath und Raͤnke, als durch das Schwert bie Macht ver Kronvafallen und 
ber ımbotmäßigen Herzöge und Fürften von Töniglichem Geblüt und vereinigte 


allmählich alle großen Lehen im Süden und Weiten, ausgenommen Navarra 


u. 


und Bretagne, mit der Krone. Größer wurde feine Bebrängniß, als ver 
kriegeriiche Karl der Kühne ($. 519) die Regierung in Burgund antrat. 
Erzürnt, daß Ludwig die Stadt Lüttich zum Abfall gereizt, nahm er benfelbern bei 
einer Zufammenkunft in Poͤr onne wider gegebenes Wort gefangen und zivang 
ihn zu einem nachtheiligen Vertrag und zu ber ſchmachvollen Demüthigung, mit 
ihm zur Beſtrafung ver Lütticher auszuziehen. Ludwig verbiß feinen Herger, 
fann aber auf Rache. Ex bewirkte, daß das Pariſer Parlament ven Vertrag sick 
beftätigte, veizte bie flandriſchen Städte zum Aufruhr wider ihren gewaltthätigen 
und harten Herzog und bereitete demfelben einen ſtarken Feind in der Schweizer 
Eidgenoſſenſchaft. Er ſchloß nämlich mit derſelben eine Uebereinfunft, vermöge 
beren er gegen eine anfehnliche Gelpzahlung alle Zeit auf den Zuzug von Hülfs⸗ 
teuppen vechnen konnte, und beförberte das „Reislaufen” helvetiſcher Sölduer im 
franzöftfche Kriegsdienſte. Mit diefer neuerworbenen Hülfe brachte er Karl den 
Kühnen zu Fall und bemächtigte fich des Herzogtfums Burgundien (8. 519) 
Eben fo erfolgreich mehrte Lubwig bie Töniglihe Macht und Hoheit Im Irmern: 
er umging bie Rechte der Stände und legte willlürliche Steuern auf ober er 
höhte bie bereit beſtehenden; babei befördeste er bie Provinzialverfaffungen, die 
feiner Seldftbeftimmung in politifchen Dingen keinen Eintrag thun konnten und 
geeignet waren, Zufrievenheit und Vertrauen in den unterworfenen Lanpfchaften 
zu weden; er vernichtete bie vichterliche Gewalt des Adels durch Errichtung 
neuer Parlamente (königlicher Iuftizhöfe) und begünftigte die Stäbte und 
bie bürgerlichen Inftituttonen auf Koſten ber Großen, denen er untilgbaren Haß 
trug. Ein Mann von ausgezeichneter Befähigung als Staatsmaun und Diplomat, 
entbehrte ex dagegen alles Höheren fittlichen Schwunges. „Er hat ein Königreich 
groß gemacht, aber ohne alle eigene perſönliche Größe.” — Gewiſſensbiſſe über 
feine Graufamkeit und treuloſe Staatslunft und Menſchenfurcht peinigten ihn 
auf dem einfamen Schlofje (Pleffisles-Toure), wo er die legten Jahre feines 
Lebens zubrachte. Er zitterte vor dem Gedanken an ben Top und fuchte in 
Reliquien und Zaubermitteln Verlängerung des Lebens. Durch die Bermählung 
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ver Erbin von Bretagne mit Lubwigs erſtem und zweiten Nachfolger, dem 

von Romantik, Rittertfum und abentenerlicher Thatenluft erfüllten Karl VIII. . 
und bem liebenswärbigen und tapfern Ludwig XII, wurde auch dieſes Her⸗ ne 
zogthum mit ven franzöfifchen Sronlauben vereinigt. Aber bie von biefen beiden Ya; 
Königen begonnenen Feldzüge zur Eroberung bed obern und untern Italiens 
(88. 505. 511) brachten Frankreich feinen Gewinn. Denn Italien war nicht 
minder ein Grab ber Franzoſen, wie es früher ein Grab ber Dentfchen ge- 
wefen. Wir werben bald erfahren, im wie zafchem Wechfel das Herzogthum 
Mailand und das Königreich Neapel von Karl und Ludwig erobert wurden 
und iwieber verloren gingen und wie viel edles Blut in der lombardiſchen Ebene 

und am Garigliano vergofjen ward. Drei Könige richteten ihre fehnfüchtigen 
Blicke nach dem fchönen Mpenninenlande, aber es war ben franzöfiichen Herr⸗ 
ſchern nicht zum dauernden Beſitz beſchieden. Dagegen erftarkte die bürgerliche 
Freiheit, die ftaatliche Ordnung und ber Rechtsfinn ver Franzoſen unter bem 
voßlsfrennblichen, Leutfeligen und Gerechtigkeit liebenden König Ludwig XII. Als 

bie Königin Anna, bie einft Bretagne der Krone zugebracht, aber ihrem 
legten Gemahl durch ihre Launen und particulariftifchen Vorurtheile und Sym- 
pathien das Leben verbittert hatte, aus dem Leben ging, vermählte fich Ludwig 1614. 
mit ber fechzehnjährigen Tochter Heinrich VIL von England. Am 11. Oltober 
wurde in Abbeville das Beilnger gehalten und das fröhliche Ereigniß mit Yan 
einer Reihe von Feftlichleiten gefeiert. Der König, deſſen Geſundheit ſchon 

jeit längerer Zeit wankend und unficher gewejen, that ſich Gewalt an, um fei- 

ner jungen, Iebhaften Gemahlin zu genügen und ben Aufenthalt am franzöfiichen 

Hof angenehm zu machen. Aber die große Veränderung in feiner ganzen Lebens⸗ 
weife, in allen feinen Gewohnheiten ſollte ihm fchlimm zu ftehen fommen. Seine 
Kräfte ſchwanden raſch bahin: ehe: er dem neuen Zug nad Italien, mit dem er 

ſich fortwährend beichäftigte und zu bem er fchon alle Zurüftungen getroffen, 
antreten konnte, wurde er vom Tode weggerafft. Seine fchöne, jugenbliche 
Wittwe Tehrte in ihre Heimath zurüd und reichte in ber Folge dem Herzog 1, zu 
von Suffolt ihre Hand zum neuen Ehebund. In Frankreich beftieg der Ge⸗ 
mahl feiner Tochter Elaudia, Franz von Angoulöme, ven Thron. 


Berwandtfhaftlide Berhältniffe 


Karl V. + 1380. 
— — — J—— — — 
Kari VL. + 1423 Ludwig Herzog von Orleans + 1407 
Karl VOL. + 1461 Gem. Balentine Bisconti 
ne nn, 
Kathi 1aog Far vom Oricane f 1466 Soann, Gr. bon Engnuläne 
Ludwig XIL + 1515 Karl von Ange 7 14% 
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h) England, Schottland und Irland. 


8. 500. Die Kriege der weißen und rothen Roſe in Eng- 
land. Der Frevel, durch den das Haus Lancafter auf ben englifchen Thron 
gelangt war ($. 496), trug im britten umb vierten Gliede feine blutigen Früchte. 
Richard, Herzog von York, Urenkel König Eduards III, glaubte nähere 
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Anſprüche an die engliſche Krone zu haben, als Heinrich VI. Er bildete eine 

mächtige Partei, entfaltete die Fahne der Empörung und begann ben gräuel- 

vollen Bürgerkrieg, ver vom ben Zeichen ver Parteihäupter ven Namen 

1460. der rothen (Rancafter) und weigen (York) Rofe führt. Zwar erfag Richarr 

in einer heißen Feldſchlacht den Truppen der mannhaften Königin, bie fein mir 

Sau einer papiernen Krone geſchmücktes Haupt auf den Zinnen von York aufpflanzen 

ud mb feinen tapfern Sohn Rutland töbten ließ; — aber Richards Erftgeborner, 

MeI—E8. per zitterliche Eduard, rächte des Vaters Schmach. Unterftügt von bem 

mächtigen Grafen War wic, befiegte er die Königin in zwei Schlachten, ſetzte 

ben ſchwachen Heinrich VI. gefangen und bemächtigte fi des Throns. Ale 

jedoch ber galante König Eduard IV. vie Verwandten feiner geliebten 

Gemahlin Elifabeth allzufehr bevorzugte und dadurch die Zahl feiner Feinde 

verftärkte, gelang es nach einiger Zeit der Gegenpartei, mit Hülfe des abtrim- 

100. nigen Grafen Warwic, „des Königmachers“, ihn wieder zu ftürzgen und zur 

Flucht nach Holland zu zwingen; allein fchon im nächſten Yahre kehrte er ans 

ben Nieberlanden zurüd, vief die Anhänger der weißen Rofe unter feine Fahne 

um. und fiegte in der blutigen Schlacht bei Tewksbury, wo Heinrichs VI. Sokr 
getöbtet wurde und die Blüthe des Adels fiel over in Gefangenichaft gerien. 

Im Trinmphe z0g jetzt Eduard IV. abermals in feine Hauptftabt ein, inte; 

der unglüdlihe Heinrich VL von Lancafter, der viermal den Throm mit 

dem Kerker vertaufcht hatte, im Tower feines kummervollen Lebens gewaltjam 
beraubt wurde und feine leivenfchaftliche Gemahlin gegen Löfegeld nach Frank⸗ 

veich wanberte. Aber die blutbefleckte Krone brachte auch dem Haufe York 
keinen Segen. Mißtrauifch Tehrte das Karte Gefchlecht nımmehr feine Waffen 
gegen ſich ſelbſt. Zuerſt fchaffte Eduard feinen Bruber Elarence burb 

1. Morb aus bem Wege, und als er felbft mit Hinterlafjung zweier unmünbigen 
— Prinzen, Eduard und Richard, ſtarb, ließ fein jüngſter Bruder Richard (III.) 
— noch ehe der Erſtgeborne als König Eduard V. bie Krönung empfangen, beide 
im Tower erwürgen umb bemächtigte fich des Throns, auf tem er ſich umfonft 

durch neue Frevel zu befeftigen wähnte. Heinrich Tudor, Graf von Richmond, 

ein naher Verwandter des Lancafter’ichen Königehaufes, der fih durch bie 
Flucht nach Frankreich dem allgemeinen Untergange feines Geſchlechts entzogen hatte, 
landete mit franzöfifcher Hülfe an der Küfte von Wales, feinem Geburtslande, 

und gewann, von ben Anhängern ber rothen Rofe unterftügt, in der-Schlacht ven 

185. Bosworth Sieg und Neid. Richard III. fiel tapfer fechtend im Getümmmel ver 
sus, Schlacht. Darauf führte Heinrich VIL, mit dem das aus Wales ſtammende 
— Haus Tudor auf ven Thron kam, durch feine Vermählung mit Eduards IV. 
MS Tochter eine Verföhnung ber beiden Roſen herbei. Noch einmal verfuchten im 
en Laufe feiner Regierung zwei Betrüger (Simnel und Berlin Warbeh), bie 
fh für Ablömmlinge der York'ſchen Familie ausgaben und zahlreiche Anhänger 
fanden, bie blutigen Kriege zu erneuern; aber das Glück begünftigte Heinrichs 
Waffen; die beiden DVerräther fielen in feine Gewalt und büßten für ihr ver 
mefjenes Unternegmen. — Die Weltgefchichte gevenkt kaum eines andern Kriegs, 

in bem ſich fo viele Gräuel häuften als in dem Kampf zwifchen ver rothen 

und weißen Rofe. Achtzig Glieder der Königlichen Familie und bie Zierden bes 

Adels Hatte das Schwert gefreflen. Darum konnte der ſtaatskluge, hartherzige 
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und gelbgierige Heinrich VII. ver Krone eine Höhere Macht verleihen, als 
fie unter den Plantagenets befeffen. Eiferfüchtig fuchte er die vollberech— 
tigten Anfprüche (Legitimität) des Lancafterfchen Haufes an den englifchen 
Thron zu allgemeiner Geltung und Anerkennung zu bringen. Nachdem ihm 
Diefes gelungen, war er mit Umficht und Klugheit bedacht, bie Wunden bes 
Krieges zu heilen und durch Beförderung des Handels und Gewerbfleißes, der 
Entdeckungsreiſen und Ueberfievelungen nach der neuen Welt den Mittelſtand zu 
Heben, die Betriebfantkeit anzuregen und ven Nationalwohlftand zu erhöhen. 


8. 501. Schottland unter den Stuarts. Während viefer kriege⸗ 
riſchen Vorgänge war in dem rauhen, von büftern Nebeln Überzogenen Schott- 
land ver machtlofe Feudalthron im Beſitze des Haufes Stuart. Uber ber 
Adel, mächtig durch Lab und Leute und an Kampf, Iagb und Waffenübungen 
gewöhnt, erwarb fich eine faft unabhängige Stellung und wurde barin von dem 
zeichen Klerus, deſſen angefehenfte Glieder ven edlen Häuſern angehörten, 
nachgeahmt. Bei ber geringen Zahl und Bedeutung ber Städte konnte fich 
nicht wie in andern Ländern ein freier Bürgerftand ausbilden und das 
gefetsgebende Anfehen ver Könige in ven Barlamenten ftärten, vaher auch 
Recht und Gefek ganz in den Händen bes Grundadels lag und das größtentheils 
dem Hirten- und Bauernftande angehörende Volt nur die Gerichtsftätten ber 
Ontsherren kannte. So war die Konigsmacht in Schottland auf das Führer: 
amt im Kriege beſchränkt; das vichterliche Anfehen des Königs hatte nur Geltung 
für die eigenen Untertanen; vie oberlehnsherrlichen Nechte wurben von ben 
trogigen Edeln wenig beachtet, die Abhängigkeitsverhäftniffe mehr und mehr 
gelodert und bie Krongüter wiberrechtlich vermindert. Die Elanverfaffung, wo⸗ 
durch der Grundherr ein patriorchalifches Anfehen über alle feinem Bereich ans 
gehörenden Bamtliengliever erlangte und alle Infafjen, Pächter, Hörige in das 
Verhaͤltniß der Elientfchaft zum Clanhaupte traten, trug Vieles zur Erhöhung 
ber Macht der Edelleute bei, die, durch Wechfelheiratfen und Blutsverwandt⸗ 
ſchaft ſchon einander nahe ftehenn, ſich noch Häufig durch Waffenbünpniffe 
ftärkten, um ber Königsmacht ungeftraft Troß bieten zu fönnen. Wohl hatte 
das Stuart'ſche Herricherhaus manchen Träftigen und ftrebfamen Fürften auf 
zuweiſen; aber ein unglückliches Geſchick ftürzte bie meiften in ein frühes Grab 
und führte Minverjährigfeiten und Regentſchaften herbei, während welcher bie 
Krongüter und Herrenrechte verjchleubert, die Gerichtsbarkeit vermindert und bas 
Anfehen der Krone gefchwächt wurden. Die Gefchichte der Stuart'ſchen Könige 
während mehrerer Jahrhunderte hat faft nichts zu berichten, als von ben Ver- 
ſuchen und Maßregeln, vie fie ergriffen, um bie verlornen Rechte und Kron⸗ 
güter wieber zu erlangen, ihre Autorität gegen ben vaubfüchtigen und fehbe» 
Iuftigen Adel zu behaupten und ben Zuftand der ritterlichen Anarchie durch bie 
Bande ber Orbnumg zu befeitigen. Die Weltgefchichte bietet fein anberes 
Herrſcherhaus dar, das durch die Hand eines finftern Geſchicks fo fehwer gebeugt 
worden wäre, als bie Nachlommen Banco’s. Das Loos des Ahnheren, bas ber 
große britiſche Dichter fo erfchütternd barftellte, vererbte feinem Stamme, ben 
das Schilfal zum Gegenftand einer großartigen Tragödie auserfehen zu haben 
ſchien. Die Krone fah der ergrimmte Macbeth auf vem Haupte ber_Nadhe 

Na 
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fommen feines ermorbeten Genofien, aber nicht die blutigen Wimben, denen tie 
meiften in der Blüthe der Jahre erlagen, nicht den Schmerz ber gebrochenen 
Herzen, der bie übrigen ins Grab ftürzte. 


Nobert III., ber zweite König ber Stuart’ien Kamilie, hatte zwei @ähne, vom bemen ter 


Ros 
dert III. 
1890— äftefte durch bie Tide feines Oheims bes gräflichften Hungertodes ftarh, der jüngere, Jacot, 


achtzehn Jahre in engliſcher Gefangenſchaft vertrauern mußte, was bem Vater das Herz brot. 


yamb L Als Jaeob endlich nach einer färmifchen Zwiſchenregierung ben ſchottiſchen Thron beftteg und tx 
1487. Gerrfcienbe Barbarei nach Englands Vorbild zu mindern fuchte, cheis vucd; Hebeng der Inbirür:e. 


theils durch die Gründung der Univerfität St. Andrews, theils durch Geſetze, bie bei dem A 
m. und bem Klerus ein gefttetes Lehen bezwectten, bildete ſich eine Verſchwörung gegen ihzm, ber cr: 
auf bie ſchredlichſte Weife in einem Kloſter zu Perth erlag (1437). Sein Hühner Sohn, Bacob II. 
hatte Bald nad; dem Antritt feiner Regierung mit bem mächtigen Haufe Douglas einen Krieg = 
beftehen, von deſſen Ansgang der Befitz oder Berluft der Krone abzuhängen ſchien; und forz 
Hatte er biefen Kampf ſiegreich beenbigt und feine Tpätigteit der Gcmächung des Wbeis, te 
Gittigung bes Landes unb bex Hebung der koniglichen @erichtshäfe zugewendet, als ein unglũcklick⸗: 
Kriegezug nach England feinem Leben im dreißigſten Jahre auf eine gewaltfame Weife ein Erde 


Jacas IH. machte, unb bie Regierung in bie Hänbe feines fiebenjäßrigen Sohnes brachte (1460). Imeob ll. 
1488. war ein Furſt von großen Anlagen, ber, als er zur Bolljährigfeit gelangte, dieſelbe Politik de- 


Abel gegenüber befolgte wie feine Vorfahren, nur daß er fh anderer Mittel bediente. Da er cı 
ritterlichen Thaten und an bem wilden Treiben ber Iagb umb bes Kriegs fein Gefallen fant, |: 
mied er allen Verkehr mit beim Mbel, überteng bie Staatsgeſchafte größtentheils der Geiſtlichter 
und wanbte feine Guuft Leuten von geringem Stande zu, bie feine Liebe für Afrologie, Muſit ur: 
Architeltur theilten, zugleich aber auch feinen Schwächen ſchmeichelten. Sein Streben ſcheta 
geweſen zu fein, durch Kunft und Induftrie den rohen Sitten ber Edelleute entgegem zu wirte- 
bie feudaliſtiſche Macht derſelben zu Krechen und, nach dem Vorbilde Ludwigs XI. umb ander 
europätfcher Fürften feiner Zeit, eine ubfolute Monarchie zu gründen. Aber feine Mittel ware: 
fo gering, bie eingeſchlagene Bahn unter den obwaltenden Berhältnifien fo verlehrt und ber Witer 
fand fo faxt, daß ex durch feine Maßregeln den Adel nur erbitterte, ohne ihn zu fmächen. 5 
er daher einft mit einem Heere nad) ber Grenze zog, um bie Engländer vom einem Einfalle a 
zuhalten, drangen im Lager von Zauber einige über ihre Zurüdfegung erbitterte Edelleute ur 
gewaffneter Hand in fein Zelt, ergriffen bie Gliufilinge, bis auf Ramfay, ber in ben Armen tes 
Königs Schutz fuchte, und Inlipften fie an der Brüde zu Zauber auf. Sacob wellte nach einiger Zeu 
ihren Tod rächen und rüdte mit feinen Getreuen ben menterifchen Edellenten entgegen; aber arı 
Flußchen Bannodburn, das ſchon fo oft von ſchottiſchem Blutegeröthet worden, erlag fein Heer den 
abgehärteten Truppen feiner Gegner. Der König mußte fliehen. Beim Ueberjegen über ben Eins 
ſtürzte fein Pferd; unerkannt wurde er in eine Mühle gebracht und bort von einem feindlichen 


Saab IV. Kriegsmann ermorbet, Sein Sohn Jarob IV. war von entgegengefehteın Eparafter, offen mp 
1818. ritterlich, daher er mehr Sympathie bei bem Abel fand. Ein Krieg mit Heinrich VIL von Eugland 


endigte mit einem Bünbniffe, in Folge deffen Jacob 1503 des Könige Tochter Margaretha als 
Gemahlin heimführte. Nun trat eine mehrjährige Ruhe und eine fröhliche Zeit in Schottlaub ein. 
An dem Hofe des ritterlichen und freigebigen Königs wechſelten Feſtlichleiten und Spiele: die Ho- 
haltung wurde prachtooller, ſchöne Gebäude erhoben fich in ber Hauptftabt; eine nene Flotte befuhr 
bie Gewafſer bes Forth und bie Edelleute ſchloſſen fich in Liebe an einen Fürſten am, der ſich ihnen 
mit Bertranen näherte und gleiche Gefinmung mit ihnen hegte. Als aber in England Heinrich VIIL, 
Jacobs Schwager, ben Thron beftieg, und ber ritterliche Geift, ber im Aufange des ſechzehuten Sapr- 
hunderts vor feinem Exrlöfchen in mehreren Regenten noch einmal kräftig auflobexte, eine Reife non 
Kriegen herbeiführte, erneuerte Jacob IV., ber fich mit feinen Edelleuten nad) einer Gelegenheit 
fehnte, ben Ruhm ber ſchottiſchen Waffen zu erhöhen und bie ſo oft erprobte Tapferkeit abermals zu 
bewähren, ben alten, feit ben Erbfolgekriegen beftehenben Bund mit Frantreich und fiel in Nor 


1618. thumberland ein. Hier aber wurde er am 9. September 1513 am Hügel von Flodden, dem 


fübfichen Abhange bes Eheviotgebirges, vom Grafen non Surrey geſchlagen, und zehntauſend Eschotten, 
darunter Häupter ber ebelften familien, dedten das Schlachtfeld. Der Königfelbft war verſchwundes 
und feinen Leichnam fanb man erft am andern Tage unter einem Hanfes erſchlagener Ebelleuke, 
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Die dem Fall ihres geliebten Fürften nicht überleben wollten. Unter feinem winberjährigen Sohne 
Sacob V. wurde das Land von politifcher und religiöfer Parteiwuth zerriffen, wobei alle Leiden- 
ſchaften ungebäudigt walteten und ein Zuſtand arger Verwilderung unb Gefeglofigfeit eintrat. 


8. 502. Irland. Heinrich II. war ber erfte König, welcher bie von 
dem Papft ber Krone England verliehene Infel Irland zu erobern unternahm. 
Aber dieſe Eroberung Hatte fo geringen Fortgang, daß während bes ganzen 
Mittelalters blos die Hauptſtadt Dublin mit der Umgegenb (ber fogenammnte 
Bale) bie Oberhoheit Englands erkannte. Blutige Kriege, bie von biefer 
Zeit an das Land zerriffen, zerftörten in „grün Eiland” die poetifhe Eultur 
ver gaelifhen Vorzeit wie bie chriftliche Begeiſterung des flebenten und achten 
Jahrhunderts. Einheimiſche Häuptlinge, Könige genannt, Tagen in unaufhörlichen 
Kämpfen mit einander und mit den engfifchen („Tächfifchen”) Eroberern und 
hemmten bie Entwidelung des Bürgerftandes zur Inbuftrie und Betriebſamkeit. 
Nitterliche Großthaten und Abenteuer, ein romantisches Kriegs⸗ und Jagdleben 
der Edelleute füllen bie Annalen der iriſchen Gefchichte bes Mittelalters; das 
Volt blieb umfrei und ohne Bildung der Bedrückung des Adels und ber Leitung 
der Geiftlichleit Hingegeben. Buͤrgerliche Ordnung und Herrſchaft bes Gefeges 
waren unbelannte Dinge. Selbft bie von den folgenden Königen bewerfftelligte 
Anftedelung englifcher Edlen in Irland führte zu feiner Vereinigung. Denn 
dieſe mit der Zeit zu Irländern gewordenen „Engländer von Geblüt“ nahmen 
zulegt Sprache, Sitten, Lebensweife, ja Tracht und Namen von den Beflegten 
an unb wiberfegten fich fo hartnädig der Germanifirung und Givilifirung ber 
Infel, daß bald das Mutterland, „vie Engländer von Geburt”, ihre Waffen 
auch gegen dieſe richteten. Der Haß ver Engländer gegen ihre entarteten Lands⸗ 
leute machte die Kriege immer blutiger, fteigerte bie Berwilberımg des Infel- 
volks und vergrößerte bie Spaltung und den Nationalhaß ziwifchen Eroberern 
und Eroberten. 


2. alien. 
a) Ober-Italien. 


8 508. Benedig. Im Oberitalien erhoben ſich im Mittelalter, bes 
ſonders im Zeitalter ber Kreuzzüge, buch Handel und Schifffahrt, die zwei 
Republiten Benedig und Genua zu eines Blüthe, bie an bie fchönften Zeiten 
At-Briechenlands erinnert. Die Benetianer, die den Evangeliften Marcus zum 
Schutzheiligen erkoren ımb ihm Voll und Stabt zu eigen gaben, richteten ihre 
Blicke auf das adriatiſche und ägätfche Meer und machten anfangs mur 
Erobernugen auf Inſeln (Eanbia, Cyhpern u. a.) und Säftenlänbern, um paſſende 
Stapelpläge, Seehafen and Wanrenlager zu erhalten, fo in Dalmatien und 
Griechenland, im Arhipelagus, in Eonftantinopel (8. 402) u. a. 
D. Der Handel ber Levante brachte Reichthum und Macht in die prächtige 
Lagunenſtadt, die aus ber Vereinigung mehrerer, durch Brüden und kunſtvolle 
Geftabe mit einander verbundenen Infeln entſtauden war (8. 281). Herrliche 
Kirchen (ver Marcusdom), glänzende Baläfte (Dogenpalaft), prachtvolle Pläge 
Marcusplatz) und kühne Wafferbauten (Rialtobrüde) machten Wenebig zu 
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einem Wunder der Welt. Aber Pracht, Neichthümer und Genüffe Tonnten rveu 
Mangel der Freigeit nicht erfegen. Die urfprünglid dbemofratifc: 
Verfaffung ging im breizehnten unb vierzehnten Jahrhundert in eine erb-« 
ariſtokratiſche über, aus ber fich zuletzt eine brüdenne Oligarchit 
entwidelte. An der Spike des Staates befand fich ein gewählter Doge mi 
befchräntter Gewalt; ihm zur Seite ftanden ſechs Räthe aus verfchiebenr 
abeligen Familien, vie mit jenem vereint die Sig norie hießen unb bie la— 
fenden Regierungsgeichäfte verſahen; den höchſten Gerichtshof bilvete Das Col⸗ 
legium der Vierzig (Quarantie); bie ganze Macht aber ruhte in der 
großen Rath, zu dem, feit dem Staatsſtreich „Schließung des NRatt: 
genannt, nur eine beftimmte Zahl vornehmer Bamilien (Nobili), beren Rama 
in dem golbenen Buche verzeichnet waren, Zutritt hatte Unb um jerc 
Staatsveränderung vorzubeugen, wurde ein Ausfhuß von zehn Männer: 
mit bietatorifcher Gewalt ausgerüftet, denen eine Staatspolizei mit Spienr 
und Angebern und eine Staatsinguifition mit unterirbifhen Kerfer. 
Foltern und Bleilammern zur Seite ftanden. Alfe Tritte und Schritte wurde 
überwacht, alle Worte belaufcht, jeve Bewegung des Volles beobachtet. Ti: 
Berfuh bes Dogen Marino Falieri, durch eine Verſchwörung ım: 
einigen verwegenen Leuten des umtern Volks die ftolze Ariftolratie zu flüre 
endigte mit feinem eigenen Fall und einem gewaltfamen Tob durch das Schwer: 
des Scharfrichtere. — Nach der Wieverherftellung des byzantiniſchen Thr:r: 
durch den non Genua unterftügten Michael Paläologos (8. 403) verr | 
Benedig, das die Errichtung des fränkifchen Reichs in Eonftantinopel eift; 
betrieben Hatte, einen Theil des Ievantifchen Handels an das nebenbuhlerii* 
Genua. Die ſchweren Kämpfe, welche Hierauf dieſe Freiftanten um ben Aller 
befig des Verkehrs im griechifchen und ſchwarzen Meer mit einander beſtande 
waren beiben verderblich. Weber ein Jahrhundert maßen bie zwei mächtige 
Seerepubliten ihre Kräfte mit einander, bis enblih im Chioggiakrie; 
Venedig als Siegerin hervorging. — Im Anfang des fünfzehnten Jahrhunder: 
fuchte fih die Republik des Heiligen Marcus auf dem italienifchen Feſtlart 
zu vergrößern, bie Meinen Dinaften von Berona, Babua, Rapvenn: 
u. a. D, die Scala, Earrara, Polenta wurden nach heftigftem Wire 
ftand zur Unterwerfung gebracht und ftarben theil® in ber Verbannung, th: 
durch Das Richtſchwert. Auch mit den VBisconti in Mailand führte vie 
Seerepublit viele Kartnädige Kämpfe und oft wurden bie Ufer des Po und bi 
lieblichen Geſtade am Gardaſee mit Blut getränkt, ehe eine Grenzlinie zwifcher 
ben beiden chrgeizigen und berrichfüchtigen Staaten gefunden warb. Brescia, 
Bergamo und Crema kamen an bie Republit bes Heiligen Marcus, vie 
duch ifre Reichthümer in Stand gefegt war, geſchickte und unternehmenbe Con 
bottiert mit zahlreichen Sölonerhaufen in ihre Dienfte zu nehmen. Niederlagen 
ober geringe Erfolge betrachteten die eiferfüchtigen Republikaner mitunter alt 
Beweiſe böfer Abfichten gegen bie Freiheit des Landes und begegneten ber dre 
benden ober vermeintlichen Gefahr durch Mord, Entjegung und Folterung. Se 
fällten fie durch einen Stantsftreich den unternefmenden Feldhauptmann Sran- 
cesco von Earmagnola, umd der kraftvolle Doge Foscari, eine de 
fühnften und gewaltigften Naturen, wurbe nad) einer mehr als breifigjähriger 
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ruhmoollen Amtsführung durch eine feinbliche Gegenpartei feiner Würbe entſetzt 
und fein einziger Sohn mit Folterqualen fo zugerichtet, daß er ben Tod Davon- 
trug, worüber dem alten Vater das Herz brach. Im Anfang des fechszehnten 
Jahrhunderts Im der Freiftant an den Rand bes Untergangs durch ben 
Bund (Ligue) von Cambrah, in welchem fih Kaiſer Marimilian, 
Lud wig XI. von Frankreich, Ferdinand der Katholische von Aragonien 
und Bapft Iulins IL. zu einer Theilung bes venetianifchen Gebiets ver⸗ 
einigten. Schon bebrohten die Franzofen, damals im Beſitz von Mailand, nad) 
dem Sieg von Agnabello die reiche Stabt mit einer Eroberung, als es 
dem Tlugen Rath glüdte, ven Bund zu trennen und durch einige Opfer bie 
Freundſchaft des Papftes und Ferdinands zu gewinnen. Beide verbanden fich 
mit ben Venetianern durch die Heilige Liga zur Vertreibung ber Sranzofen 
aus der apenninifchen Halbinfel, ein Bündniß, dem auch balb ber Kaifer Mari 
milien und ber König von England beitraten. Auf diefe Weife gelang bie 
Rettung Venedigs; die Franzoſen wurden nach langen Kämpfen zum Abzug aus 
Italien gebracht und bie Schweizer festen ihren Schügling Maximilian Sforza 
als Herzog von Mailand ein; die Republik erlangte wieder ihre alten Grenzen 
auf dem feiten Lande und bie Städte Brescia und Verona kehrten nach längerer 
Entfremdung von Neuem 1513 unter das Regiment der Herren von San Marco 
zurüd. Aber unheilbar waren die Schläge, die Venedig durch die Gründung 
Des osmanifchen Reichs in feinen öftlichen Befigungen und durch die Entbedung 
des Seewegs nad Dftindien in feinem Handel erfuhr. Seitvem war bie ſym⸗ 
boliſche Vermählung des Dogen mit der Adria auf dem Staatsihiff Bu⸗ 
centoro eine bebveutungslofe Beier. — Die umerfättliche Begierde nach Geld 
und Reichthum verhärtete bie Herzen ber Venetianer; baburch wurden bie 
Familienbande gelodert und das religiöfe und Tirchliche Leben geſchwächt. „Und 
fo fehen wir denn am Enbe bes fünfzehnten Jahrhunderts in Venedig einen 
Staat ohne alle Frömmigfeit, voll des härteften Verftandes, voll ver energifcheften 
Achtung des Geſetzes wie der energiicheften Ungerechtigkeit gegen die Unterthanen 
und voll der größten finnlichen Losgebunbenheit, die nur, weil Fähigkeit und 
Sinn vorhanden war, weil bie umverfiegbare Duelle geiftreicher Luft, wie fie 
allen Italienern von der Natur gefchenkt fcheint, auch dem Venetianer fprubelte, 
in der kunſtreichen Geſtaltung bes gefelligen Umganges und in ven herrlichen 
Merken zeichnender Künfte noch eine Verevlung fand.” 

8. 504. - Genua. Venedigs ſtolze Nebenbußlerin war Genua. Nachdem 
biefer Sreiftant im dreizehnten Jahrhundert die Macht Piſa's gebrochen und 
ben weſtlichen Handel und den Befig von Eorfica und Sarbinien errungen 
(welche letztere Inſel jenoh an Aragonien am), richtete er feine Blicke nach 
der Levante, und fuchte Venedig aus dem Alleinbefig des morgenlänbijchen 
Handels zu treiben. Darüber entſtanden heftige Kriege und manche blutige 
Seetreffen; aber Venedigs Klugheit, gepaart mit Tapferkeit und Standbhaftigfeit, 
bewirkte, daß bie Republik S. Marco aus jedem Kampfe mit Ehre und Gewinn 
hervorging, obſchon einft in dem erwähnten Krieg von Ehioggia bie genuefliche 
Flotte fiegreich die Lagunen befuhr. Genua's glänzende Marmorpaläfte, fein 
mit einem Walde von Maſten bedeckter Seehafen, feine Hanbelsichiffe und 
Kriegsflotten zeigten von dem Reichthum der Stabt und von dem Unternehmungs⸗ 
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geift der Bewohner; aber Haber un wilde Parteitäutpfe zwiſchen Demokrate 
und Ariſtokraten, zwifchen Guelfen (Fie schi und Grimaldi) und Ghr- 
bellinen (Spinöla und Do ria) ſchwächten die innere Kraft und zerftdrte: 
die Tugenden und edleren Negungen*). Habgier und Geldſtolz waren bir 
herrſchenden Leidenſchaften des Volls. Im ver Regierungsform ber Star: 
traten häufige Wechſel ein. Zuerſt ſtand ein meiſtens aus ber Ferne berufene- 
Podeſta an der Spitze, welcher im Verein mit dem Rath der „Achter““ Die 
innere Verwaltung und die Polizei leitete, die oberſte Gerichtsbarkeit beſaß me 
dem Militãrweſen vorſtand; dann wurde nach dem Vorbilde Venedigs ein lebens 
lãnglicher Doge gewählt (Simon Boccanera) und ihm ein Rath von zwc 
Männern, ſechs vom Adel und ſechs von Volle, zur Seite gejeht; allein une 
den wilden Parteifämpfen ging endlich jede vechtmäßige Obrigfeit zu Grunde 
und ein Zuftand eigenmächtiger Selbfthülfe und blutiger Rache trat au bie Stell: 
von &efeg umd Ordnung. „Saft ift es unbegreiflich, wie unter ſolchen Stürmer 
ein Inftitut der Art entftehen und unerſchüttert bleiben konnte, als bie Er 


" Georgenbant war, wie aljo in einem hochſt zerrütteten Staat ein zweiter 


zahlreicher Staat völlig ruhig fich erhielt, ver den veidenſchaften fait noch veizm- 
dere Gegenftänbe als der erftere barbot.” Die Bank von St. Georg war am 
von ben Staatsbehörden unabhängige Acttengefellihaft mit eigenen Statut 
eingefegt und überwacht von der Gefammtheit ber Stantsgläubiger oder Inhabe: 
der Staatsſchuldſcheine (Luoghi). Alle Oberbehörven der Republik mußten 
ſchwören, die Bank von St. Georg bei ifren Rechten und Freiheiten zu ſchũhen 
und zu erhalten; und oft ſchlenen bie Bürger hochſt gleichgültig zuzuſehen, ob 
bie Fregoſi ober Adorni, bie Fieschi oder Spinola ver Stantsgemalt 
fich bemeifterten, wenn nur bie flegende Partei pie Eonftitutionen ber George 
bank beſchwor und umverleit erhielt. Unfähig, fich felbft zu vegieren, ſuchte ſud 
Genua endlich fremde Regenten, indem es fi bald umter mailänbifche, bald 
unter franzöfiiche Herrſchaft ftellte. Die kunſtreiche Verfaſſung, bie im ſechs 
zehnten Jahrhundert der Seeheld Andreas Dorta für feine Baterſtadt ent- 
warf, nachdem er das franzöfiiche Megiment daſelbſt geſtürzt und bie republila 
nifchen Formen bergeftellt, verichaffte zwar bem Staate wieder bie äußere 


* Unabhängigleit, aber keineswegs den innern Frieden. Zwei Jahrzehnte nachher 


verfuchte der fchöne, reiche und gebilvete Fiesto dem Haufe Doria (vefien Haupt 
der eitle und herrfchfüchtige Neffe des Anbrens zu werben broßte) bie Dogen- 
wärbe zu entveißen; aber das Unternehmen wurde vereitelt buch den umer- 
warteten Tod des kühnen Verſchwörers. — Auch Genua's Macht und Handels 
größe wurde durch die Gründung des ogmaniichen Reichs und durch ben Ser 
weg nad Oftindien tief erichüttert. 

*) DO Genuefen, Bolt, das abgavenbet 

Bon aller Sitte ift mb voller Tide, 

Barum feib aus der Welt ihr nicht verfioßen! 

(Dante, Hölle 33, 151.) 


8. 505. Mailand. Mailands vepublitnnifche Verfaſſung ging umter, 
feitbem das Haus Bisconti die Herrſchaft über bie Lombarpei erhalten 
(8. 467). Des Reichthum ber Familie machte die Unterhaltung eines ſtarken 


—— 
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Sölonerheeres unter fähigen Rottenführern (Condottieri) und durch 
dieſe die Eroberung ber benachbarten Stäbte und bie Erweiterung des Herzog- 
thums möglih. Ein glänzendes Hof und Staatöleben, gehoben durch Bil- 
dung und Kunftliebe, durch Handel und Gewerbjamleit, verlieh ber Herrſchaft 
der Visconti einen hohen äußern Glan. Aber unter ben Parteilämpfen ver- 
wilderte der Sinn; Wolter umd Hinrichtimgen galten ale nothwendige Mittel 
der Macht, wodurch wieder Verſchwörung und Worb erzeugt wurden; Graͤuel⸗ 
thaten empörenber Art verhärteten die Herzen ber Fürſten. Schon Suchino, Aursne Buch 
ein Hochgebifbeter, ſtaatskluger Bürft und gleich feinem Bruder, dem Erzbiſchof 
Giovanni Bisconti ein Freund und Gönner Petrarca's (8. 456), warb be» Slam! 
ſchuldigt, einen vornehmen Mailänder, Bufterla, deſſen Gattin feine Liebesanträge 
werichmäßt, ans Rache tüdifch ermordet zu haben. Bernabd erweiterte und Pest 
befeftigte die Macht des Haufes durch Lift, Gewalt und Bedrückung, bis er 
durch feinen Neffen Giovangaleazzo Hinterfiftig getötet ward. Gionan- friapı 
galeazzo felbft verlieh der Herrichaft der Visconti neuen Glanz, ſowohl durch 
glückliche Eroberungstriege, als durch bie Erwerbung ber Herzogäwärbe (8. 460)). 
Sein Sohn, Gian Maria, einer der graufamften Zwingherren aus dem — 
Fürſtengeſchlechte der Visconti, der ſeine Widerſacher von reißenden, mit 
Menſchenfleiſch auferzogenen Hunden zerfleiſchen ließ, wurde an Heiliger Stätte 
ermordet; fein Bruder und Nachfolger, Filippo Maria, toͤdtete feine Gattin, 

um ſich ben Weg zu einer neuen Ehe zu bahnen, nachdem er fie umfonft durch * 
entfegliche Folterqualen zu Geſtändniſſen ihrer Schuld zu bringen gefucht, und 
herrſchte dann gewaltthaͤtig, felbftfüchtig und treulos, aber mächtig und gefilcchtet 

nach Außen. Als mit feinem Tode der Mannftomm ber Visconti erlofch, trat 

eine Zeit ftürmiicher Parteilämpfe ein. Da übertrugen die Mailänder, gebrängt 

von den Venetianern und anderen Feinden, in ber Mitte des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts dem Mugen und tapfern Nottenführer Franz Sforza, dem Eidam des 140 
verftorbenen Herzogs, die Herrfchaft Über Das Sand. Ihm folgten in ber 
herzoglichen Würde fein Sohn Galeazzo Maria, ein zügellofer Maun von 
wollüjtiger und graufamer Natur. Diefem „gemügte es nicht, die edlen Frauen 

zu verführen, er fand auch noch Vergnügen -baran, ihre Schuld bekannt zu 
machen; und er war nicht Damit zufrieven, feine Unterthanen Binzichten zu laſſen, 

wenn er fie nicht auf eine graufame Art zu Tode marterte“. Verhaßt ob 

feiner Sitten und Frevelthaten, fiel er am Weihnachtsfeſte als Opfer einer Ver⸗ 
Ihwörung in ber Stephanskirche zu Mailand. Aber die gehoffte Freiheit kehrte 147% 
nicht zurüd. Ludwig Moro, ber Bruder bes ermorbeten Herzogs, entriß 

der Wittwe die vormundſchaftliche Negiermmg über ihren achtjährigen Sohn 147% 
Iohann Galeazzo und herrſchte dann während deſſen Minderjährigkeit 
eigenmächtig und gewaltthätig. Diefe Herrſchaft dauerte fort, als ber Neffe be 
reits die Jahre der Mündigkeit erreicht und fich mit Iſabella von Neapel ver- 
mählt Hatte, und als bie junge, ftolge Herzogin fih an ihren Löniglichen Bater 
wandte, daß er ihr zu ihrem echte verhelfe, fah fich Ludwig der Mohr nad 
fremdem Beiftande um. Im Bunde mit Karl VII. von Frankreich, deſſen 
Eroberungözug auf Nenpel er unterftügte, befeſtigte und erweiterte er feine 
Herrſchaft, beſonders als Johann Galeazzo, wahrſcheinlich durch das Gift bes 
Oheims plöglich ſtarb. Die unter ſolchen Verhaͤltniſſen herbeigeführte Unordnung 


* 
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und Schwäche des Staats erfüllte die Franzojen und Spanier, Die ni 
dem ſchönen und reichen Lande Gelüfte trugen, mit ber Hoffnung, ſich te: 
Herzogthums zu bemächtigen. Die Streitigkeiten in Sforza’s Bamilie er 
Teichterten dem König von Frankreich Ludwig XIL, der als Enkel einer Tochte 

des erften Visconti Unfprüce geltend machte, die Eroberung des Landes. E 

1500. führte den Herzog Ludwig Moro, ven bie helvetiichen Reisläufer verrathe: 
und verlaffen Hatten, gefangen weg und ließ ihn zehn Jahre lang im einer 
unteriebifchen Kerker ſchmachten. Als aber bie Franzofen in dem Durch d 
1. heilige Liga berbeigeführten verheerenben Krieg zulegt troß ber Feldherrr 
kunſt des Löniglichen Neffen Gafton de Foir (ver ven großen Sieg be: 

. Ravenna mit feinem Leben bezahlte) und ber Tapferkeit eines Bayart. 
Lautrec u. A. dem vereinten Kräften ber Italiener und ber mit ihnen rer 
bünbeten Schweizer erlagen, wurbe ihnen Mailand wieder entriffen und te 
Sohn des gefangenen Ludwig Moro, Marimilian Sforza, ber mitte: 
weile an bem verwandten Kaiſerhof in Wien eine fichere Zuflucht gefunder 
durch den Cardinal⸗Biſchof Schinner von Sitten und andere Bevollmächtigt: 

der Bımbesfürften feierlich als Herzog eingefegt, ein Schattenfürft unter te 
Militärbietatur helvetiicher Befagungsmannichaft. Vergebens ftrengten Die Gras 
zofen unter La Tremouille und andern Feloherren alle Kräfte an, um bie ver 
lorne Herrihaft wieder zu gewinnen, ben Schweizern und ihrem ſchwache: 
Schügling die Iombarbifche Hauptftabt von Neuem zu entreißen; fie Tonnten mr 

das Elend und die Kriegsnoth in der Halbinfel verlängern; als fie in ve 

113. Schlacht bei Novara durch die Schwerter und Hellebarben ver Wpenföhne eix 
Niederlage erlitten, Tamen fie in eine bebrängte Lage. Die Vermittelungsver⸗ 
fuche des Papftes Leo X. zerichlugen fih an bem Cigennug ber Eibgenofia, 
denen die Mailänder Schugherrichaft und Die zerriſſene Lage Italiens von Bev 

theil war. So dauerte ber unglücliche Zuftand zwiſchen Krieg und Frieden 

fort, bis Ludwig XII. aus der Welt ſchied. Erſt als der Nachfolger Franz 

den Thron beitieg und mit einem ftattlichen Nitterheer die Alpen überfchritt, 

1 Sat. wurden bie Schweiger in ber zweitägigen Schlacht bei Mariguano überwunde 
und nach dem tapferjten Kampfe und großen Berluften zum Rückzug gendthigt. Duch 

dieſe „Riefenfchlacht von Marignano”, wie fie der alte Marſchall Triulzo nannte, kan 

das Herzogthum Mailand wieder am die Franzoſen und auch Genua erkannte 

aufs Neue die Schugherrichaft des franzöfiichen Königs an. Maſſimiliano Sforn 
verlor fo fehr allen Muth, daß er fchnell eine Eapitulation abſchloß, obwohl 

ihm die Eidgenoſſen neue Hülfsmannſchaft verſprachen. Er entfagte feiner Her» 

4 Dister ichaft über Mailand, ber er ohnehin unter ber drückenden Obmacht ber Schweizet 
nie froh geworden war, und nahm feinen Aufenthalt in Frankreich, wo er noch 
fünfzehn Jahre Yang bis zu feinem Tode von einem anſehnlichen Jahrgehalt 
Tebte, ben ihm Franz I. ausfegte. Die Schweizer wurden mit beträchtlichen 
Geldzahlungen zufrieben geftellt und väumten dann Cremona unb bie übrigen 
feften Orte, die fie noch im Beſitz Hatten. Aber Garbinal Schinner und die 
Wakpftätte beharrten noch in ihrer feinpfeligen Gefinnung gegen Frankreich. 

Erſt im nachſten Jahre, als König Franz ben Schweiern einige Befigungn 

ane am Abhange der Alpen, Jahrgelder und Handelsvortheile zuſicherte, wurde ein 
— ewiger Friede geſchloſſen und der alte Freundſchaftsbund erneuert. Auch Part 
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Zeo X. reichte die Hand zur Verföhnung: er mußte Parma ımb Placenza an 
Mailand, Reggio und Modena an Ferrara zurüdgeben, blieb aber im Beſitz von 
Bologna und erhielt freundliche Zuficherungen für feine Familie, die Medici. 
Auf einer perfönlichen Zufommenkunft "in Bologna wurden auch noch Firchliche 
Bereinbarungen zwiſchen dem Papft und dem König verabrevet. Nur Kaiſer 
Maximilian wollte ſich noch nicht zufrieden geben: er machte Verfuche, den an 
feinem Hofe weilenden zweiten Sohn Lodovico's des Mohren, Franceſco Sforza, 
nach Mailand zurüdzuführen und ven Parteilrieg von Neuem zu entflammen. 
Aber feine Unternehmungen fheiterten an der Wachſamkeit der franzöſiſchen 
Befehlshaber, und am ber Weigerung ber helvetiſchen Söldner, gegen ihre Landes 
leute zu fechten. 

‘8. 506. Savoyen md Piemont. Die norbweitlichen Stanten bes 
obern Italiens kamen größtentheils an die Grafen von Savoyen, bie Ihr 
urfjprüngfich Heines Gebiet durch Klugheit, Glück und Waffengewalt allmählich 
fo zu erweitern wußten, daß es fich nordwärts über vie ſüdliche Schweiz bis 
zum Iura (Genf, Wandt, Wallis u. a.) erſtreckte und fübwärts Piemont 
mit Turin, die Grafſchaft Nizza und andere Territorien umfaßte. Auch bie 
Markgrafen von Montferrat in Eafale, ein vornehmes, ritterliches, durch 
Kriegsthaten im Morgenlande ausgezeichnetes Fürftengefchlecht, mußten die mäch⸗ 
tigen Nachbarn als Oberlehnsherren anerkennen. Amadeus, von feiner Lieb- 
Yingsfarbe „der grüne Graf“ genannt, erhöhte den Glanz des Haufes durch 
Triegerifche Großthaten in Italien und Frankreich; fein Enkel gleichen Namens, 
der erfte Herzog von Savoyen, ber nach langer und rühmlicher Regierung das 
Neich feinen Söhnen übergab und zu Ripaille am Genfer See „als ein heiliger 
Einfiedler” mit feinen Mauritiusrittern gemächlich Tebte, wurde von dem Baſeler 
Concil (8. 474) zum Papſt gewählt, fand aber nur geringe Anerkennung. Im 
ſavoyiſchen Haufe war früh das Recht der Erftgeburt und der Grundſatz 
der Untheilbarkeit und Unveräußerlichkeit der Erblande geltend, 
was nicht werig zur Befeftigung und Vergrößerung bes Staats beitrug. Als 
aber im Norden die kriegsgeübten Eidgenoffen, im Weften das zu einem 
ftarfen Königreich vereinigte Frankreich Sapoyens Örenznachbarn wurden, ba 
ſchmalerte ſich allmählich defjen Umfang. Im burgundiſchen Krieg (8. 519) 
ging das Waadtland verloren; in ben Neformationskämpfen machte fich 
Genf frei, und in den Kriegen, die Franz I. mit Karl V. um ben Beſitz 
von Mailand führte, büßte Herzog Karl IIL von Savoyen, bes Letztern 
Bundesgenofje und Schwager, den beften Theil feiner Exbftaaten ein, bie erft 
fein Sohn (Emannel Philibert) mit einigen Verluften im Frieden von 
Chateau Eambrefis zurüd erhielt. Aber durch kluge Berechnung und 
Benutzung günftiger Umftände erfegten feine Nachkommen das Verlorne rei” 
lich durch anderweitige Erwerbungen (Sardinien ımb Genua) und erlangten 
die Konigskrone. 


b) Mittel- Italien. 
8. 507. Der florentiniſche Freiſtaat. Im Toscana blühte zuerft 
die Handelsrepublik Piſa. Als diefe, durch den Neid und die Rivalität der 


Genuejen geſchwächt, den inmeren Zerrüttungen und ben Gewaltthätigleiten. ihrer 
Beber, Geſchichte. 1. 58 
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Stabtherren erlag, hob fih Florenz über die übrigen Stäbte empor ım: 
w. brachte zuletzt Piſa felbft durch Gelb, Lift und Gewalt unter feine Herrſcha 
In Florenz führte anfangs ver Adel das Regiment; als diefer aber Durch :: 
Parteilimpfe ver Guelfen und Gpibellinen und dann, nah dem Untr: 
gang ber letztern, der „Schwarzen“ und „Weißen“, ſich aufrieb, erlangte tv: 
in zwölf Zunftgenoſſenſchaften getheilte Volt bie Oberhand. Mit ber Zeit vr 
einigten fich aber die veicheren umb vornehmen Bürger ber höheren Zünfte, r: 
Kaufleute, Wechsler, Tuchmacher, Wollgänbler u. a. wiever mit dem Mpel z 
einer neuen bürgerlichen Ariftofratie (Nobilität), welche das Stabtregiment = 
ſich zu reißen und bie unteren Zünfte zurückzudrängen fuchte. Daraus ging= | 
neue Kämpfe hervor, in Folge deren, als der Verſuch des Herzogs Walter ve: 
1. Brienne, Statthalter des Königs von Neapel, fi zum Thrannen aufzuwerfer 
durch die Anftrengung der Bürgerfchaft gefcheitert war, eine vollftändige Deme: 
Tratie in Florenz errichtet ward. Aber jelbft biefe genügte ber unruhiger 
Degehrlichleit des Volles nicht auf die Dauer. Gereizt burch den Uebermat 
der gelbftolzen Popolaren und reichen Guelfenfamilien, bie fih aufs Neue ve: 
Regiments zu bemächtigen und durch eine Art Oftracismus (Ammoniren) ak 
Gegner fern zu Halten wußten, erregten bie ımteren Zünfte und alle rechtloie: 
und zurücgefegten Arbeiter und Tagelöhner,. von den Vornehmen mit ber 
188. Spottnamen „Ciompi belegt, eine neue Revolution, die auf einige Zeit di: 
Herrſchaft in die Gewalt der Maſſen und ihrer Führer legte. Allein trog aller 
biefer politifchen Wechjelfälle, welche die Verwaltungsgeſchäfte und Rechtspflez 
- bald ber Gelbariftofratie, bald der Zunftvemofratie in die Hände fpielten, an: 
wickelte fich Freiheitsgefühl, Vaterlandsliebe und Bildung, fo daß Florenz aux 
dem Gipfel feiner Kraft und Culturblüthe ftand, als bie übrigen Staaten Ftalimi 
ſchon ihrem Verfall entgegen gingen. Mit Stolz fprechen bie alten Ehromifer 
von der veichen und blühenden Stabt voll mächtiger Gebäude und edler Kunfı 
werte, voll ftreitbarer Männer umd fchöner, zierliher Frauen. Endlich glüdee 
es der durch Reichtum und Talent ausgezeichneten Familie der Mediceer (Mr 
dici), die Geringen durch Milde und Wohlwollen, die Vornehmeu durch freund 
aaa liches Entgegenkommen für ſich zu gewinnen, fo baß, nachdem Giovanni von 
1m. Mebdict, Inhaber eines reichen Bankhaufes, ſich durch eine zweckmäßige un 
nee gerechte Steuervertheilung Popularität erworben, fein Sohn Cosmo, ein Mamn 
von hohem Geift und vaterländifcher Gefinnung, ohne Rang und Titel ven 
florentiniſchen Staat faft unumfchränkt beherrfchte und nach Außen Durch glüd- 
liche Kriege, nach Innen durch Beförderung der Künfte und Wiſſenſchaften und 
durch Errichtung herrlicher Bauwerke mächtig und blühend machte. Ihm ge 
bührt mit Recht der Beiname Vater des Vaterlandes. Cosmo's Sohn 
Pietro gefährdete das Anjehen des Haufe durch ftrenge Eintreibung ber 
Heinen Darlehen, vermitteljt welcher fein Vater das häusliche Beſtehen vieler 
Bürger von fih abhängig gemacht und feinen Anhang vermehrt Hatte. Aber 
der Tier Pietro's Sohn, Lorenzo der Prüdtige (Magnifico), ſchritt auf Cosmo's Bahn 
une. fort. Nachdem er der weitverzweigten Verſchwörung der Pazzt, welche ihn 
an heiliger Stätte mörberifch anftelen und feinen Bruder Iuliano mit ihren 
Dolchen nieberftießen, glücklich entronnen, erlangte er durch feine Talente ba 
der Bürgerſchaft folches Anfehen, daß bie Regierung ganz in bie Hänbe der 
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InHänger feines Haufes kam, die nach feinem Willen die öffentlichen Angelegen⸗ 
eiten vertalteten. Lorenzo bob unter feinem Principat durch ben Abel fei- 
‚er Seele, durch feine Freigebigfeit und feine Tönigliche Gefinnung den Glanz 
md Die Macht der Familie auf ſolche Höhe, daß feinen Nachkommen unter _ 
‚Uen Stürmen bie Herrichaft Über Florenz verblieb, die ruhmreichſten Kirchen 
ürſten (fein Sohn Johann als Leo X. und fein Neffe Suliano als Elemens VII.) 
einem Haufe angehörten und zwei franzöfifche Könige (Heinrich IT. und IV.) 
Dediceerinnen zu Gemahlinnen erkoren.*) Unter ihm war Florenz der Sig 
eglicher Kunft und MWiffenfchaft, wie einft Athen zur Zeit des Perilles. 


Die von Cosmo gegründete Bibliothek und Platoniſche Akademie erhielten 
ourch Lorenzo ihre Vollendung. Byzantiniſche Gelehrte (Beffarion, Laskaris u. A.) unter 
eichteten in der griechifchen Sprache und erſchloſſen dem Abendlande bie Schäge althellenifcher 
Weisheit, fo daß aus allen Nationen lernbegierige ünger nad, Florenz ſtrömten. Die 
Meiſter in der Literatur, Kunft und Wiſſenſchaft zierten Cosmo's und Lorenzo's Hof. 
PBlatons Schriften fanden in ihm und feiner Umgebung feurige Berehrer und einen un⸗ 
übertrefflichen Iateinifchen Ueberfeger in Marfilius Ficinus. Angelo Boliziano, 
„in welden bie fchönen Geiſter bes Alterthunis auflebten“, erzog Lorenzo's Kinder. Auch 
ber tiefgelehrte, vieljeitige Pico von Mirandola und der wigige, phantafiereiche Dichter 
des „Mlorgante Maggiore”, Luigi Bulci, gehörten in ben vertrauten gefelligen Kreis, mit 
dem Lorenzo fo gerne verkehrte, mit dem er Sympoſien und attifche Nächte feierte, wie einft 
Die geiftige Ariftoratie in Athen. Selbft Dichter und Kunftfenner, wußte Lorenzo jedes Talent 
zu jhägen. Herrliche Paläfte und Kirchen bildeten und erhielten ben guten Geſchmack in ber 
Architektur; bie Bildhauer- umd Bildgiegerfunft (Ghiberti), die Malerei 
Maſaccio, Giovanni ba Fieſole genannt Angelico) und die Muſik fingenan, ihre ſchönſte 
Blüte zu entfalten. Doch hatte dieſes glänzende Bild der Mebiceifchen Kunftherrlichteit auch 
feine Schattenfeiten. Lorenzo ſelbſt ſcheint mit der Hingebung an die antike Cultur auch die 
Tebendige Sinnlichfeit der Alten vereinigt zu haben; mag [Es Bumeigung für ſchbne Knaben, bie 
Machiavelli mit einem tabelnden Seitenblid erwähnt, nur in einem äfthetifchen Wohlgefallen 
an ſchönen Geftalten und Formen beftanden haben; baf er aber im Unigang mit den Frauen 
nicht blos ber Platoniſchen Liebe gehuldigt, nicht blos ber Venus Uranta gedient habe, geht 
aus feinen Gedichten hervor, und wird von dem florentinifchen Geſchichtſchreiber beftätigt, 
welcher verfichert, daß er fich in ungewöhnlichen Maße geſchlechtlichen — anagen bins 

gegeben. Seine Natur war zum Genießen angelegt; wie jollte er Enthaltfamfeit gebt haben 
in einem Zeitalter, das ſich den Lüften und der Sinnlichkeit fo rüdfiht8los in die Arme 
warf, unter einem Geſchlechte, dad ben Dienft der Liebeögötter fo hoch ftellte? Was aber 
Lorenzo und feine geiftreichen Freunde ſich geftatteten, galt den Andern als lockendes Beifpiel 
zur Nachahmung. So gewann die Genußſucht, die Richtung zur Sinnlichkeit, der Hang, 
den Freudenbecher des Lebens bis in die Tiefe zu leeren, immer mehr Boden, ein immer 
weiteres Jeld. Der gebilvete Theil der Bürgerichaft fand in ben geiftigen Beſchäftigungen, 
in den Werfen der Alten, in dem reichen Kunftleben der Gegenwart einen Halt und ein 
Gegengewicht gegen das Verfinten in Materialismus und in Bar Indifferentismus; 
die große Menge dagegen, von jenen erhebenden Studien und ihren Wirkungen ausgeſchloſſen, 
entbehrte dieſes fittlihen Haltes, den die tiefere Bildung immer gewährt, und nahm daher 
Schaden an ihrer Seele. Je mehr die Zeitrichtung ſich von ben großen politischen Fragen 
abwandte, je mehr die mittleren und unteren Volksklaſſen dem öffentlichen Leben entfremdet 
wurden und bie Leitung ber Staatägefhäfte in bie Hände weniger Auserwählten überging, 
defto mehr machte ſich eine Dede fühlbar, die einem moralifchen Abgrund eugegengthnie 
Die erſchlaffte Kirche mit ihren äußerlichen Gebräuchen vermochte nicht die vfniffe des 
Herzens zu befriedigen, den Schrei des Gewiſſens zum Schweigen zu bringen; die Lehren 
der heibnifchen Weisheit waren nur den Eingeweihten verftändlic, die fid in vornehmer 
Selbfigenügfamteit von dem Wolfe zurüdzogen, in äfthetif—hem Genießen der Schöpfungen 
des Genius das innere Verlangen nad} einem höheren Lebensinhalt ftillten und mit Unwillen 
und Miktrauen auf alle Regungen und Veftrebungen blidten, bie das behagliche Dafein zu 


585” 


916 Das Mittelalter. 8. 


| 
fören ober zu durchbrechen drohten. Zweifel und Aberglauben, Indifferenz und relizd 
Ueberfpannung, Sreigeifterei und Fetiſchismus wohnten unvermittelt neben einander in 
felben Bufen. Das florentiniſche Staats- und Geſellſchaftsleben war unter der Ba 
des Mediceers Lorenzo ein weites Feld geworben, auf dem einzelne Blumenbeete mit 
lichen Zierpflanzen inmitten eines umangebauten Aderlandes üppig emporwuchſen un)i 
Blide der Fernftebenben mit einem Fünftlihen Schmuck blenbeten. „Reine fefte Ueberzeu;:m 
weber im bürgerlichen Leben noch in der Religion, weder in der Moral noch in der *. 
ſophie; nicht einmal der Zweifel wurde zu einer ſtarken Empfindung. Eine herzloſe 1: -i 
er: gegen alle Grundſätze beherrichte diefe Menden, und in ihrem Geficht voll «:; 
t, voll Scharfſinn und feinen Verſtandes zeigte ſich ein kaltes Lächeln der Ueberleger;' 
und bes Mitleids, fo oft fie irgend einer Aeußerung von Enthuſiasmus für edle und b. 
berzige Ideen begegneten.” 


») Stammtafel ber Mebiceer. 
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8. 508. Nach Lorenzo's Tode brachten bie begeiſterten Reden des Tx- 
minicaners Girolamo Savonarola, der zur Herftellung republikaniſcher Fr 
heit, zur Reinigung ber Kirche und zur Beflerung des Lebenswandels ax’ 
forderte, eine folche Aufregung hervor, daß bie Florentiner die Mediceer 
vertrieben, eine gemäßigte Demokratie herftellten und in ber Lebensweiſe fd 
der größten Enthaltfamkeit befliffen. Sie feierten ven Carneval mit der „Ter 
brennung ber Eitelleiten”, wobei aus allerlei Gegenſtänden ber Weltluft un 
Brivolität, aus unzüchtigen Büchern, Bildern, Gevichten eine berghohe Pyramide 
aufgeführt und angezündet ward. Wenn gleich geſchmacklos in feinen Bildern 
und ohne gründliche Gelehrſamkeit und tiefere Kenntniß der Wifjenfchaft ber 
Theologie, wußte Savonarola doch dem Volle den Abgrund ergreifend zu ſchil 
bern, der fich zwifchen beffen Leben und einem wahrhaft chriftlichen geöffnet hatte; 
ba ſchien es Allen, als fei feine Predigt, feine Lehre die Brücke, bie wieder 
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nüberführe, bie allein erretten könne von unabwenbbarem DVerberben. Und 
erlebte denn die Welt die wunderbare Erfceinung, daß in ber Stabt ber 
zildung und des Sinnengenuffes ein Bettelmönch, ver fich bisher nur mit 
siftlichen Dingen befaßt, nur ein Herzenserfchütterer zur Frömmigkeit und 
sottesfurcht gewefen, die Seele des Staats, der Mund bes florentinifchen 
5oltes ward. Aber als Papft Alexander VI. ven kühnen „Propheten von Flo⸗ 
enz“, der ſich vermaß, die Könige und Gewaltigen der Erbe zur Anorbnung 
ines allgemeinen Concils aufzurufen, bamit bie Sirche gereinigt werde am 
daupt und Gliedern, mit dem Bannfluch belegte und ver Klerus, gegen befien 
deichthum und üppiges Leben ver Prebigermönch beſonders feine Geißel ſchwang, 
ich wiber ihn erhob, gelang e8 feinen Feinden, ihn zu ftürgen. Durch ein 
ffentliches Gottesgericht follte er die Wahrhaftigkeit feiner Prophetengabe dar⸗ 
hun. Die Seuerprobe, wozu ſchon alle Zurüftungen getroffen waren, wurde 
verzögert und geftört. Dies bemukten feine Feinde, die „Arrabiati“, um bie in 
ihrer Schauluft getäufchte Menge wider ihn aufzureizen, feine Weiffagungen als 
Betrügeret darzuftellen. Darauf wurde das Kloſter San Marco geftürmt und 
Savonarola mit zweien feiner ergebenften Anhänger ins Gefängniß geichleppt. Ein 
Rechtsverfahren mit Foltern und gefälfhten Ausfagungen, wie einft bei der Jung⸗ 
frau von Orleans, hatte zur Folge, daß der Frate ale Kirchenftörer und Volls⸗ 
verführer zum Tode verurtheilt und nebſt feinen beiden Leidensgefährten an Kreuz⸗ 
alten aufgelnäpft und dann ven Flammen übergeben ward. Die Aſche ber drei 
Märtyrer wurde im Arno verfentt. Mit Lebensgefahr fuchten aber die Gläubigen 
einige Reſte von der Brandſtätte zu erlangen, um fie als there Reliquien von 
wunberthätiger Kraft aufzubewahren. Denn gar Viele hielten den Mönch Girolamo 
für einen gottgefandten Propheten und verehrten ihn als Heiligen, wie ihn 
noch jet das Bildniß darftellt, welches fein Freund, der Maler Ira Bart 
Iomeo, in der Klofterzelle gleich nad) dem Schredensact ausgeführt. Selbſt vie 
Bannbulle Hatte ihn Feiner Abweichung von der Kirchenlehre beſchuldigt. Es 
konnte ihm fein anderer Vorwurf gemacht werben, als daß er ausgeſagt, bie 
Kirche fei verderbt, ſie würde gezlichtigt und dann erneuert werben; daß er zu 
dem Zwe ein Concilium Habe herbeiführen wollen, auf dem er große Dinge 
vorgehabt. Keine andere Schuld warb an ihm erfunden. Bald kehrten bie 
Mediceer zurüd; und als der demokratiſche Geift nach einigen Jahren noch⸗ 
mals erwachte und eine abermalige DBerbannung erfolgte, rüdte Karl V. im 
Einverftänbnig mit dem mebiceifchen Papfte Clemens VII. vor Florenz, 
zwang e8 nach harter Belagerung zur Ergebung und fegte, nach Vernichtung 
ber tepublifanifchen Formen, ben graufamen Alexander von Medici als 
Herzog Über bie gebemüthigte Republik Toscana. Zwar fiel Alexander nad 
fiebenjähriger Tyraunei als Opfer der Vollsrache, aber die Familie der 
Mediceer blieb doch im Beflge ber Herrſchaft. 

8. 509. Der Kirhenftaat. Während des Aufenthaltes ver Päpfte 
in Avignon ($. 458) Herrfchte in Rom wilde Geſetzloſigleit, herbeigeführt 
durch die blutigen Familienfehden ber (ghibelliniſchen) Col onna und der (guel- 
fiſchen) Drſini. Dies brachte den phantaſievollen, von Betrarca (8. 456) 
für das alte Römerthum begeiſterten Cola Rienzi (Nicolaus Laurentius) auf 
den Gedanlen, durch Wiederherſtellung der republikaniſchen Verfaſſung dem 
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Staat die Ruhe und bie alte Größe zurückzugeben. Seine feurige Berebiar- 

keit riß die Römer hin. Sie errichteten eine Republik Rom, erhoben ver 

=. kühnen Vollsrebner zum Tribun und trieben bie abeligen Ruheſtörer ar. 
ihren Mauern. Rienzi's Nichterftußl wurde auf bem alten Forum aır 
gerichtet, und Necht, Sicherheit und Ordnung Tehrten in die Tiberftabt zurũ? 

Die Peiniger des Volls erlitten Die verdiente Strafe. Aber bie glänzent 
Rolle des Tribuns war bald ausgefpielt. Hoffahrt und Eitelfeit bethöru 
ihn; der zur Bekämpfung der verbannten Edelleute nothwendige Steuertr.: 
raubte ihm die Vollsgunft, Mangel an politifchem Verftand und militäriſche 
Geiſt verleitete ihn zu Mißgriffen. Dadurch gelang es feinen mächtigen Ge: 
nern unter bem römifchen Adel, bie er einft in feine Gewalt gebracht =: 

mit den Schreden des Todes erfüllt, dann aber wieder in Freiheit gli: 
hatte, ihn zu ſtürzen und zur Sucht zu zwingen. Zwei Sahre irrte er me: 

den Eremiten und Räubern der Abruzzen umher, dann begab er fih zu Kir: 

0. Karl IV. nach Prag, um ihn zu einem Nömerzug zu bewegen. Diefer hi: 
ben Schwärmer einige Zeit in Haft und Kerker und entlieh ihn endlich jeine- 

= Wunſche gemäß nad Avignon an ben päpftlichen Hof. Bon Hier Durfte e 
mit Einwilligung des Papftes im Gefolge des Legaten Albornoz in ve: 
anarchiſche, von mächtigen Näubern verwirrte römifche Geblet zurückkehren 
aber num, um bald nachher bei einem Vollstumult feinen Untergang zu finden 

m Als feine Beredfamkeit und fein Volfswig auf die lärmenden Schaaren, tr 
feinen Palaſt umſtellt Hatten, nicht mehr ben alten Zauber übten, fuchte e 
unter einer Verfleivung zu entkommen, wurde aber erfannt und getödtet. Mu 

der alten Verfaſſung kam nun auch die alte Verwirrung wieder. — Die wer 

den Päpften um 1300 und 1350 angeoroneten Subeljahre, wo Jedem, vr 

in Roms Kirchen beten würde, Ablaß zugefichert ward, führten eine zahlick 
Menge Volks aller Nationen nach der ewigen Stadt, bie von ber frommm 
Andacht der Fremdlinge Vortheil zog. — Nach Beilegung der kirchlichen 
Spaltung (88. 468. 470) waren einige ausgezeichnete Päpfte bemüht, tz 
Wunden des Staats und der Kirche zu Heilen und zugleich dem roͤmiſchen He 
Ser IT. Höheren Glanz zu verleihen. Eugen IV. kehrte nach langem Zögern in vi 





Hauptſtadt zurücd, um bafelbft fein Grab zu finden. Sein Freund und Rab 


—X folger war Nicolaus V., der Sohn armer Eltern, der die Begeiſterung ber 


ebelften Männer feiner Zeit für die Wiffenfchaften, für die Künfte, für ns | 


Studium des Alterthums theilte und das Sammeln und Anlaufen werthvollet 
Manuferipte mit Eifer und Umficht betrieb. Ihm verdankt die vaticanifc: 
Bibliothek mit ihren koſtbaren Handſchriften ihre Entftehung und Be 
veiherung. Aber während er Bücher auffaufen und mit Silber und Gold 
verzieren ließ, wurben in ber alten Katjerftant Eonftantinopel von der Hart 
ber Türken die pergamentenen Bände als werthlofe Beute ins Feuer geworfen 
und das Kreuz von ber heiligen Sophienkirche herabgeriſſen. Der Schmer 
über den Fall der alten Kaiſerſtadt und über eine gefährliche Verſchwörung 
die Stefano Porcarno, von altem Gefchlehte und in ben humaniftiſchen 
Kreifen wohl angeſehen, zur Herftellung republikaniſcher Staatsorbnung an 
zettelte, nagte an dem Herzen bes ebeln Kirchenfürjten und verkürzte feine 
Tage. Bald nachdem Porcarno mit nem feiner Genoffen an ven Zinnen 
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der Engelöburg aufgefnüpft -worben, fingen feine Kräfte am zu finken ımb er 2 
ftarb. Nach dem kurzen Pontificat des dritten Calixtus empfing jener Aeneas gan m. 
Syloius, den wir ſchon früher (8. 474) als hochgebildeten Schriftjteller und 95% 
Staatsmann kennen gelernt, die Tiara. Er nannte fi Pins IL und richtete feine Busız 
ganze Thätigfeit auf den Krieg gegen die Osmanen. Aber der Traum feines Lebens 
zerrann in einem Meer von Täufchungen. Wie fehr er fih auf dem Eon- * 
greß von Mantua abmühte, das Abendland gegen die Feinde der Chriſten⸗ 

heit unter bie Waffen zu rufen, der Erfolg entſprach keineswegs feinen Plänen 

und Erwartimgen. In dem Augenblid, da ex in Ancona das Auslaufen eines 
Geſchwaders nach den griechiſchen Gewäſſern befichtigte, erlag er dem gichtifchen 
Leiden, das er fich einft in Schottland zugezogen, als er in Erfüllung eines 
Gelühbes einen Pilgergang längs der eisftarrenden Küfte machte. Paul IL, ein en, 
reicher, gebilveter Venetianer von ſchöner Geftalt und ftolzer Haltung, ſuchte das 

Loos der flüchtigen Griechen durch freigebige Unterſtützungen zu erleichtern. Als 

er im beſten Mannesalter raſch dahingerafft wurde, beſtieg Francesco bella Ro⸗ 

vere unter dem Namen Sixtus IV. ben päpſtlichen Stuhl, dem er einen Hirır. 
weltlich⸗ fürftfichen Charakter verlieh. Er Häufte Eprenämter und Reichthümer 

auf feine Verwandten und ſchuf dadurch feinen Nachfolgern ein verführerifches 
Vorbild. Ceitvem wurde dev Nepotismus bas Grunbübel des pontificalen zung 
Hofes. Schon Innocenz VIII., welder ven Triumph Hatte, ven Osmanen „ll, 
fürften Diem, ven flüchtigen Bruber bes Sultans Bajafiv (8. 536), in ber 

Stadt des Heil. Petrus als Gefangenen aufzunehmen, folgte dem Beifpiele des 
Vorgängers. Aber noch mehr und anftögiger ftieg das Uebel unter Alexander VI. rau rı 
aus dem fpanifchen Haufe Borgia, der aus einer früheren Ehe mehrere 3 
Kinder Hatte, die er mit Fürſtenthümern auszuftetten fuchte. Der Name Borgia 

hat in ber Gefchichte menfchlicher Verirrungen und Lafter eine Berühmtheit er⸗ 

langt, wie das Tantalivengeichlecht des griechifchen Alterthums, wie Die Meroninger 

in den erften Jahrhunderten des Mittelalters. Die Phantafie Hat Die überlieferten 

Gräuel und Verbrechen der Familie aus der Volfstrabition Herausgehoben und 

in Dichtungen und Erzählungen aufs Grellfte gefärbt und bargeftellt ber 
Nachwelt übergeben. Beſonders find zwei Glieder der Familie als Inbegriff aller 
Ruchloſigkeit und alles Frevelfinnes, aller Leivenfchaften und Sittenlofigteit im 
Gedächtniß der Menfchen geblieben, Ceſare Borgia, ber ſchöne ausjchwei- 

fende Sohn des Papftes, den der Vater gleich nach feiner Thronbefteigung zum 
Cardinal erhob und welchem König Ludwig XII. von Frankreich als Preis eines 
Bündniffes gegen Mailand und Neapel das Stadtgebiet von Valence in der 
Dauphine mit dem Titel eines Herzogs von Valentinois verlieh, und deſſen 
Schweſter Qucrezia, die nach zwei unheilvollen Eheverbindungen mit Giovanni 

Sforza, Heren von Peſaro, und mit Alfons von Aragona, bem natürlichen 

Sohn des Königs von Neapel, fih zum drittenmal vermäßlte mit Alfons von 

Efte, Herzog von Berrara, und durch ihre Schönheit und Anmuth, wie durch 

ihren Verſtand, ihre Bildung, ihre geiftigen Eigenfcaften ven Ruhm und 

Glanz tes Ferrarefifchen Fürſtenhauſes hob und bereicherte. Wlerander VI. und 

feine Familie gaben durch ihren gottvergefienen "Wandel und durch tüdifche 
Graufamfeit der ganzen Chriftenheit Aergerniß; aber die klaſſiſche Bildung ver- 

ſchleierte die fittliche Verderbniß Noms, „und die Lafter der Kirche wurben mit 
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Rafaeliſchen Teppichen zugebedt”. Als Cäfar im Begriff war, alle Kehnsgüte- 

bes Kirchenſtaats zu einem Fürftenthum in feiner Hand zu vereinigen, ftarE 

fein Vater, während er felbft Trank darniederlag. Dadurch zerrannen fee 

Pläne. Er entfloh nach Spanien und fand einen Solvatentob im Gebiete von 

ST. Bampelona. Aleranders Nachfolger Fulins II. beſaß zwar einen großartigen . 

u Sinn, aber feine kriegeriſche Neigung, die ihn antrieb, „feine Krone zu einem : 

Helme und feinen Hirtenftab zu einem Schwerte zu maden“, ſtand mit feiner 

Würde zu fehr im Zwielpal. Dem Bund von Cambrah ($. 503), am Dem 

er anfangs Theil genommen, ſetzte er fpäter, nachbem er fih mit ven Bene 

ss. tianern verjöhnt Hatte, die Heilige Liga entgegen und belämpfte Lubwig NIL 

von Frankreich mit geiftlichen und weltlichen Waffen. Mit Hülfe helvetiſcher 

Sölbnertruppen, die ihm der unternehmende Biſchof Stinner von Sitten ge— 

worben, hoffte er Italien von den „Barbaren” zu befreien und zog felbft ins Feld. 

Ss 3. Durch Erwerbung von Bologna, Ancona, Ferrara und andern Stäbtem 

BET umd Landichaften gab ex dem Kirhenftant einen größeren Umfang. Les X, 

des Mebiceerd Lorenzo hochgebildeter Sohn, vereinigte im Batican allen 

Glanz der Kunſt und Bildung als ein Exbtheil feines Hauſes. Aber über 

den claffifchen Schriften des griechiichen und römifchen Heidenthums verlor er 

bie Kirchenlehre und die Achtung vor dem Evangelium aus dem Auge, und 

doch befteuerte er den frommen Glauben ver Völler, um feine Kunftliebe be 
friedigen und Künftler mit freigebiger Hand belohnen zu können. 


8.510. InModena, Reggio und andern umliegenden Orten regierten 
fett Jahrhunderten als Vafallen bald des Katjers, Bald des Papftes die Mark⸗ 
grafen von Efte von der jüngeren Linte dieſes Haufes (von der älteren Teitet 
bas Welfifche oder Braunfhmweig-Lüneburgifche Fürftenhaus feinen 
Urfprung ab). Im fünfgehnten Sahrhundert wurde die Marfgrafichaft im eim 

ss. Herzogthum verwanbelt und Ferrara damit verbunden, mo bald nachher ein 
Fürftenhof blühte, der an Glanz, Bildung und Beförderung der Künfte und 
Wiſſenſchaften mit dem floventinifchen wetteiferte. MS mit Alfons IL. (vefien 
39. Hof der Dichter Taffo zierte) der Mannſtamm ver Efte ausftarb, fiel Fer- 
10. rara bem Papfte zu. — In Mantua erlangte die Familie Gonzaga nah 
langem Streit mit ben feindlichen Bonacoſſi und nah der Ermorbung 
Poſſerino's de’ Bonacoffi und Vertreibung feiner Anhänger durch Lodovico 
Gonzaga die Markgrafenwürbe unter der Lehnshohelt des Reichs, die dann 
3%. unter feinen Nachkommen in den Herzogstitel überging, und in Miranbola 
hatte ber gelehrte Fürft Pico feinen Sig. — Künſte und MWiffenfchaften, 
Handel und Induftrie blühten in allen dieſen Städten und ber” Glanz und 
Reichthum der Fürftenhöfe und Adelsgeſchlechter Hatte nirgends feines Gleichen. 


©) Uuter- Italien. 


I 8. 511. Im Neapel, das feit dem Sturze ber Hohenftaufen (8. 412) 
3 päpftlihes Lehn war, regierten bis in bie Mitte des vierzehnten Jahr⸗ 
09. Hunderte Karl von Anjon, fein maderer Sohn Karl IL und fein Gntel 
28. Robert. Un ihnen fand bie guelfiiche Sache eben fo eifrige Wertheibiger, 
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wie die ghibellinifhe an ihren Gegnern, den Königen von Sicilien 
aus dem aragonifchen Fürftenhaufe. Durch zahlreiche Söldnerſchaaren 
(Satalonier), bie fie in Dienften hatten, übten fie großen Einfluß auf bie 
Geſchicke Italiens. — Nachdem die Wunden des Kriegs geheilt waren, blühten 
Handel und Gewerbfleiß kräftig auf und fchufen Reichtum, Bildung und n 
tern Lebensgenuß. Unter Roberts Enkelin, der fchönen und geiftreichen, aber 
üppigen und ausſchweifenden Johanna I., gerieth das Königreich Neapel in neue Ylmın 
Berwirrung und in einen Zuftand wilder Gefegfofigfeit und arger Gräuel. in 
Als ihr Gemahl und Verwandter Andreas von Ungarn anf Veranftaltung 
ihrer Vettern Ludwig von Tarent mb Karl von Durazzo, bes 
Satten ihrer Schwefter Maria, im Schloffe von Averfa neben ihrem Schlaf ‚5 
gemache, und wohl nicht ohne ihr Mitwiffen, auf graufame Weife erbroffelt 
worben, rücte der Bruder des Ermordeten, Ludwig der Große von Un» 
garn (8. 527), mit Heeresmacht in das Land und führte einen mehrjährigen 
ſchrecklichen Rachekrieg, in Folge deſſen Neapel von rohen Söldnerſchaaren er 
obert und mißhandelt, die Königin mit ihrem zweiten Gemahl, dem erwähnten ° 
Ludwig von Tarent, zur Flucht nach der Provence gezwungen und Karl von 
Durazzo für feine Theilnahme an ber bunfeln That auf der Blutftätte ent- 
Hauptet ward. Unter Vermittelung des Papftes (dem Johanna Die provenga- 
liſche Stadt Avignon mit der Umgegend Täuflich überfic, was dann 
Kaiſer Karl IV. beftätigte) kam nach einiger Zeit ein Vergleich zu Stande, dem 1. 
aber bald neue Streitigkeiten und innere Kriege folgten, bis zulegt Johanna, 
die ſich nach Ludwigs Tod noch zweimal vermäßlte (mit Iacob von Majorca 18 
und Otto von Braunfchweig), von dem jüngeren Karl von Durazzo, dem gu m. 
Neffen und Eidam bes Hingerichteten, ben die kinderloſe Königin zum Thron dr Kldm 
erben ernannt, im Krieg überwunden und in ber Gefangenfchaft getötet warb, 
worauf der Sieger das Reich erlangte, und dann auf kurze Zeit die Kronen 18 
von Ungarn und Neapel vereinigte. Sein Sohn Ladislaus behauptete, Satisteus 
nachdem der Vater in Ungarn durch Meuchelmorb umgelommen, gegen feinen, von 
Johanna I. früher adoptirten, Mitbewerber Ludwig von Anjou bas wäterliche 
Erbe, erweiterte e8 durch Eroberungen im Kirchenſtaat und Toscana und dachte 
{don an eine Bereinigung aller italienifchen und ungariſchen Staaten zu Einem 
Reiche, als ihn ein plöglicher Tod ins Grab ftürzte. Seine Schweiter Jo⸗ 
banna I. war feine Erbin. Da diefe zuerft Alfons (V.) von Arago- er 
nien und Sicilien aboptirte und dann, als fie mit dieſem zerfiel, Lu d⸗ m. 
wig IH. von Anjou, fo Tämpften von nun an eine franzöfifche und 
eine aragontfche Partei mit großer Erbitterung um ben Befig von Neapel 
und fülten bie ganze Regierungszeit der Königin mit Bürgerkriegen, Gewalt 
taten und Hofränfen. Nach vieljährigen blutigen Kämpfen behauptete endlich 
Alfons die Oberhand; allein die Härte der aragonifchen Könige machte ihre 
Herrſchaft verhaßt und erleichterte dem franzöfifchen König Karl VIEL bie 
Eroberung des Landes, als er mit Heeresmacht den Anfprüden des Haufes 
Anjou Nachdruck gab und im Bunde mit Lodovico Moro von Mailand über Florenz 16 
und Rom in Neapel einzog, Aber feine rafchen Fortſchritte in dem zwieträchtigen 
Italien erfchredtten den Papft und die übrigen Fürften. Ludwig Moro, der anfangs 
ben franzoͤſiſchen Feldzug unterftügt Hatte, reichte jetzt den Benetianern bie Hand 
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gegen bie Fremblinge. Ein mächtiger Bund kam zu Stanbe, ber die Ver— 
r treibung der Franzoſen zur Folge Hatte. Ohne Die große Tapferkeit, womit 
a ber ritterlihe König und feine Soldaten fih in der Shladt von For— 
nu ova einen Weg durch die Feinde bahnten, wäre das franzöfiiche Heer verloren 


gewejen. Nach dem Abzug Karls VII. in fein Neich wurde ber franzöfiiche | 


Statthalter in Neapel, Herzog von Montpenfier, ein ritterlicher, aber wenig 
befähigter Kriegemann, von dem aus Sicilien zurückkehrenden aragonticher 
König Ferdinand und dem großen fpanifchen Feldherrn Gonſalvo de Eor- 
dova in eine fchlimme Lage gebracht und endlich in Atella eingefchloffen. 
Bon jeder Hülfe abgefehnitten und von feinem entfernten, ganz in Genüffe und 
Hoffefte, in Liebesluft und Freubeleben verfuntenen König im Stiche gelaffen, 
SER ſah ſich der Herzog zu ber ſchmachvollen Capitulation von Atella ge 
zwungen, welche das eroberte Königreich preis gab und bie tapfere Kriege 
mannſchaft, Schweizer wie Sranzofen, dem Untergang weihte. Kraft bes Ber 
trages follte den feindlichen Truppen bie Rückkehr in die Heimath geftatter 
fein; da aber die Einſchiffung nicht fofort bewerkitelligt werben Tonnte, auch 
viele Anführer die ehrlofe Uebereinkunft verwarfen, fo verzögerte fich der Abzug, 
bis in Folge des ungefunden Klima's und unmäßigen Genuffes von Früchten 
und Wein die in Bajä und Puzzuoli zufammengebrängten Krieger von an- 
ſteckenden Krankheiten erfaßt wurben und maffenmeife bahinftarben. Montpenfier 
felbft war eines der erften Opfer. Die ganze Küfte war mit Leichen und Sterbenden 
bedeckt. Bon den fünftaufend, welche aus Atella ausgezogen, jahen nicht über 
fünfhundert die Heimath wieder. Die Heine Zahl von Schweizern, die durch 
die Halbinfel nach ihren Bergen zurüdkehrten, war ein Bild bes Jammers 
und Elends. — Nunmehr nahm Ferdinand wieder Befig von Neapel. Aber 
er folite fich feines Sieges nicht lange erfreuen. Kurz nach feiner Vermählung 
mit einer Verwandten, bie er lange geliebt Hatte, wurde er von einer Krankheit 
"ae cafch dahin gerafft im 29. Jahre feines Mlters. Sein Oheim Feberigo folgte 
ihm auf dem Thron. Die legten Franzoſen erfauften fich durch einen Friedensſchluß 
freien Abzug in Die Heimath, fo daß dem König Karl VILL von dem eroberten 
Lande fein Fuß breit Erde zurüdgeblieben war, als er im Schloffe von Am⸗ 
7 Br boiſe vom Schlage getroffen auf einem ärmlichen Strohlager verſchied. Er 
binterließ feine Kinder, fo daß die Krone Frankreichs an feinen nächſten Ber 
wandten ben Herzog von Orleans, als Ludwig XII überging. 
8.511b. Kaum hatte Ludwig XIL Mailand im Befig genommen und den „Moß- 
ven“ in franzöfiihe Gefangenſchaft geführt (8. 505), fo traf er Anftalten, auch 
— Neapel wieder zu unterwerfen. Er ſchloß mit Ferdinand und Iſabella in Gra⸗ 
150. nada einen neuen Vertrag, in welchem er ſich mit. dem ſpaniſchen Herrſcherpaar 
dahin einigte, daß fie mit gemeinfchaftlichen Streitkräften das Königreich Neapel 
erobern und derart unter fich theilen wollten, daß die Herzogthümer Calabrien 
und Apulien an Ferdinand, das übrige Land mit der Hauptſtadt und ber 
Feſtung Gaeta an Ludwig fallen follten. Bald ſchloß fich auch Papſt Alerander 
dem Bunde an. Und num trat in Italien eine Politit ins Leben, welche alle 
Betheiligten in gleicher Weife fchändete und die treulofen und umfittfichen 
Grundjäge in ihrer ganzen Blöße barlegte. Vergebene erbot fich Friedrich, wie 
einſt Ferdinand, die Lehnshoheit Frankreichs über Neapel anzuertennen, Tribut zu 
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entrichten und franzöfifche Befagung in feine Zeftungen aufzunehmen; der kriegs⸗ 
Tuftige König verwarf das vortheilhafte Anerbieten; und als nun Friedrich mit 
den Osmanen, die gerade bamald mit ber Eroberung von Morea beichäftigt 
waren, Unterhanblungen anfnüpfte, bot er ben Gegnern einen willfommenen 
Anlaß, ihre räuberiiche Politit mit einem chriftlichen Schleier zu bedecken. Jetzt 
konnte man, den längft beichloffenen Angriff wider Unter-Italien unter dem Scheine 
eines Kreuzzuges wider die Türken verbergen. 

Die zweite Eroberung Neapel ging eben fo raſch und widerſtandslos 
vor fich wie die erfte. Das franzöfifche Heer rücte unter dem Oberbefehl des 
Marfſchalls d'Aubigni ‘über die Grenze und verbreitete durch bie gräuelvolle z Nei 
Behandlung der erftürmten Stadt Capua, durch die wilden Scenen von Mord, 
Plünderung und Frauenfhändung ſolchen Schreden, daß fi König und Volt 
vor ber Mebermacht beugten. Friedrich ergab fich dem franzöfiichen Flotten⸗ 
führer und fegelte als Schutzflehender nach Frankreich. Ludwig XII. behandelte 
den unglücklichen Zürften, deſſen Macht und Herrlichkeit gleich einem flüchtigen 
Traume vorübergeraufcht war, mit mehr Milde und Schonung, als den Moh— 
ven. Er verlieh ihm die Grafichaft Maine mit einer Leibrente unter der De- 
Dingung, daß er Frankreich nicht verlaffe. Dort verbrachte Federigo bie brei 
Lebensjahre, die ihm das Schickſal noch gönnte, in ehrenvoller Muße. Mit 
ihm ging bie Herrichaft des umechten Zweige der aragoniſchen Königsfamilie 
in Neapel zu Ende. Bei allen Fehlern und Untugenden hatte fich dieſe Linie 
wertigften® den Ruhm erworben, die Cultur und Handelsblüthe bes Landes 
eifrig geförbert zu haben. Sriebrich gehörte zu ben ebelften und gebilvetiten 
Gliedern des Haufes, daher auch die Trauer und Theilnahme des Volles ihm 
in das Exil folgte. Der Dichter Sannazaro hat dem Schidjal feines unglüd- 
lichen Herrn, den er in die Verbannung begleitete, tiefgefühlte Verſe gewidmet. 
Mit Friedrichs Wegführung brach für Neapel eine Nacht nationalen Unglücks 
berein, : die alle Errungenschaften früherer Gefchlechter allmählich in ihren 
dunkeln Schooß verſenkte. — Im Anfang des Krieges hatte Federigo feinen 
viergehnjährigen Sohn Ferdinand, Herzog von Ealabrien, nach der feiten See 
ftabt Tarent geſchickt. Dorthin fegelte der ſpaniſche Feldherr Gonfalvo, nach- 
dem er den Süden der Halbinfel unterworfen, mit einer gutbemannten Flotte, 
ſchloß bie Seeftabt zu Waſſer und zu Land ein und brachte fie zu einer Capi- 
tulation. Gonſalvo ſchwur auf die Hoftie, daß er den jungen Königsſohn frei 
abziehen laſſen wolle, damit er ſich zu feinem Water begeben möge. Kaum 
aber war Taranto in der Gewalt der Spanier, fo Tieß fih der Heerführer 1, Dun 
feines Eides entbinden und ſchickte, dem Befehle feines Königs gehorchend, den 
Prinzen nach Aragonien, wo er feine Tage befchloß, überwacht von dem Arg- 
wohne des Monarchen. So handelte ver „große Feldherr“, der gefeiertite 
Mann feiner Zeit, gegen ein Fürſtenhaus, von dem er mit Ehren und Wohl. 
taten überfchlittet worben war. Menjchliche Treue war damals eine un 
befannte Tugend. 

Nah dem Theilungsvertrag follten die Abruzzen und Terra bi Lavoro 
den Franzoſen, Apulien umd Calabrien ven Spaniern gehören; aber dieſe vier 
Landſchaften waren nur geographifche und Biftorifche Namen, bie längft durch 
andere Eintheilungen zerſchnitten und unficher geworben waren. Grenzſtreitig⸗ 
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feiten waren daher unvermeidlich, und fo erlebte denn die Welt das Schaufpiel, 

daß die beiden Völker, die foeben mit vereinten Kräften das Königreich Neapel 

erobert Hatten, ihre Waffen gegen einander kehrten. Louis d'Armagnac, Herzog 

von Nemours, den ber König mit Umgehung des umfichtigen D’Aubigni, 

zum Gouverneur in Neapel eingefegt, ſprach die Landſchaften Bafllicata und 

Capitanata, wichtig wegen bes einträglichen Heervenzolles, für Frankreich an, 
während Gonfalvo de Eorbova fie zu dem fpanifchen Antheil ziehen wollte. 

Da die franzöfifchen Streitkräfte den fpanifchen überlegen waren, jo wählte 

MEI. Cordova bie Seeftabt Barletta zu feinem Hauptquartier, wo er fih auf bie 

Blotte ftügen und leicht Verſtärkungen an ſich ziehen konnte. d'Aubigni rieth 

nun bem Bicelönig, ſich gegen Bari zu wenden, um buch Eroberung dieſer 

Stadt einen ähnlichen Stügpunkt zu gewinnen. Allein Nemours, ein junger 

Edelmann von großer Tapferkeit, aber geringen militärifchen Fähigleiten, ver- 

ſchmähte den Rath. Er wendete fich vielmehr gegen Barletta ſelbſt und be 

gann einen Belagerungskrieg, der mehr durch feinen chevaleresken Charakter als 

duch große Begebenheiten merkwürdig werben follte. Die drei romaniſchen 

Völker, die ſich damals in der fchönen Halbinfel befämpften, wetteiferten mit 

einanber an Tapferkeit und ritterlicher Gewandtheit. Der Krieg glich einem 

großen Turnier. Das franzöfifhe Heer, bei dem fi damals ber junge 

Bahard die erften Lorbeeren erfocht, mußte fich endlich zurüdziehen, ba Lud⸗ 

wig XIL, durch feinen fchlauen Nebenbuhler Ferdinand in dem Ausgleihungs- 

5 pt vertrag von Lyon getäufcht, keine Verſtärkungen nachſchickte. Gonſalvo de 

3. Bpel. Cordova folgte ihm und bald kam es zu der Schlacht von Cerignola, 

bie trog der ritterlihen Tapferkleit der Franzoſen durch das überlegene Kriegs 

talent des „großen Feldherrn“ und bie günftige Stellung feiner Truppen fich 

für die Spanier entſchied. Ueber 3000 franzöfiiche Krieger deckten das Schlacht« 

feld; alles Geſchütz und bie meiften Feldzeichen fielen im die Hände des Sie 

gerd. Der ritterliche Herzog von Nemours, der Iekte Sprößling des Haufes 

Armagnac, das feinen Urfprung von einem Bruder des Könige Dagobert her⸗ 

leitete, wurde ſchrecklich entjtellt unter einem Haufen von Erichlagenen hervor- 

gezogen und in Barletta feinem Range gemäß beerbigt. Gonſalvo's Sieges- 

freude wurbe noch erhöht durch die Kunde, daß Kurz vor ber Schlaht von 

Cerignola auch d'Aubigni von dem fpanifchen Feldherrn de Andrada ummweit 

21. Bei. Seminara in bie Flucht geichlagen worben ſei und fich den Anzug feiner tapfern 

Waffengefährten mit eigner Gefangenfchaft erfauft Habe. Der Stern Frankreichs 

4 Bat. war im Sinken; ſchon am 14. Mai hielt Cordova feinen glänzenden Einzug in 

die Hauptftabt, von ber Teichtfinnigen und wandelbaren Einwohnerfchaft mit 

feftlichem Jubel, mit Fahnenſchmuck, Kränzen und Ehrenpforten empfangen. 

Mit Ausnahme von Gaeta und Venofa, erkannte das ganze Königreich die 

Herrſchaft Aragoniens an. Gonſalvo's Tapferkeit und Ferdinands Schlauheit 

wurden allgemein gepriefen. Daß Ludwig XIL durch den Vertrag bon Won 

überliftet worden, fomit die Eroberung auf einem Mißbrauch bes Vertrauens 

berubte, gab den Zeitgenofien Comines' und Machiavelli's feinen Anftoß. 

„Reuffiren” war die Marime des Tages; der Betrogene galt als der Einfältige. 

Die Nachricht von den Vorgängen in Neapel erzeugte in Frankreich bie 

größte Wuth und Kampfluft. König und Volt ergingen ſich in heftigen Aus 
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brüchen des Zornes über ben treulofen Nachbar, der heuchleriſch bie Friedens“ ' 
fahre aufgepflanzt, um befto ficherer bie wehrlofe Bruft des Vertrauenden zu 
durchboßren. Der Durſt nad) Race, von dem bie ganze Nation erfüllt war, 
machte es dem König möglich, Kriegsrüftungen im ausgedehnteften Mafftab vor- 
"zunehmen und bald fah man ein neues ſchmuckes Heer die Alpen überfteigen, zun ısoa 
um bie verlornen Beſitzungen wieder zu gewinnen. In ben vegnerifchen Herbft- 
tagen des Jahres 1503 waren die Blicke von Europa nach den fumpfigen Gegenven 
cam unteren Garigliano und am Bufen von Gaeta gerichtet, wo Gonſalvo de Cor⸗ 
dova mit fpanifchen, italienijchen und deutſchen Truppen den Einzug des fran- 
zoͤſiſchen Heeres in das Neapolitaniſche und die Entfegung der Belagerten Feſtung 
Gaeta zu verhindern ſuchte. Die ausführlichen Beſchreibungen ber itafienifchen 
Hiſtoriler jener Zeit laſſen Die große Spannung und Aufregung erkennen, 
womit man bie gewaltigen Kämpfe der beiden Nationen, bie unglaublichen An- 
ftrengungen und Beſchwerden ber tapfern Krieger, bie ritterlichen Großthaten 
einzelner Waffenhelven begleitete. Mann gegen Mann ftritt man in vielen 
beißen Einzeltreffen, oßne daß eine Entfcheidungsfchlacht geliefert worden wäre; 
und manches kühne Soldatenherz that an ben Ufern des Garigliano, unfern ven 
weltberüßmten Sümpfen von Minturnä, feinen letzten Schlag. Sieben Wochen 
ftanden bie Heere einander gegenüber, die Leiden und Entbehrungen des Lager- 
lebens in feuchter, ungefunder Gegend mit bürftigen Nahrungsmitteln und 
elender Kleidung hie und da durch Angriffe, Herausforberungen und kühne 
Waffenthaten unterbrechend. Im jenen Tagen des Binfterbenden Mittelalters 
lieferte oft das wirkliche Leben ber Dichtkunſt reichlichen Stoff zu ihren roman- 
tiſchen Gebilben; die Ritterthaten eines Bahard, eines La Paliſſe, eines Pareves 
an ber Brücke des Garigliano waren Seitenftüde zu den Artus» und Amabis 
romanen, und das Auge eines nüchternen Beobachters mochte mande Don 
Quigote- Geftalt im fpanifchen wie im franzöfiichen Heere erblicken. Endlich 
machte Gonfaloo, unterſtützt von friſchen Hülfstruppen aus dem römiſchen Ge 
biet, einen energifchen Angriff auf das franzöſiſche Heer und Krachte vaffelbe in em 
eine fo fchlimme Lage, daß die Feinde mit einem Verlufte von mehr als 3000 
Streitern das Schlachtfeld am Garigliano mit Geſchütz und Gepäd aufgeben 
und in zerfprengten Haufen, meiftens ohne Feldzeichen, fich hinter die Mauern 
und Wälle der Teftung Gaeta zurüdziehen mußten. Auf diefem Rückzuge fand 
Pietro de Medici, der ſich dem franzöſiſchen Heer angefchloffen, feinen Tod in 
ben Wellen des Fluffes. Und jo ſehr benahm diefer Unfall den Sranzofen 
alle Zuverfiht und allen Muth, daß fie bie feften Stellungen auf dem Berge 
Orlando, von mo aus man die Stabt befchiegen konnte, beim erften Anlauf 
ber Feinde räumten und Unterhandlungen behufs einer Capitulation antnüpften. 
Gonfaloo, deſſen Truppen durch die Strapagen aufgerieben und erichöpft waren, 
ſchloß mit Freuden einen Vertrag ab, ber ihm ven Beſitz der wichtigen Feſtung 1. den 
mit allem Geſchütz und Kriegsvorrath verſchaffte, dem Feinde einen ungefähr 
beten Abzug zuſicherte. Krank und im elenveften Zuftande traten die Trümmer 
des franzöfiichen Heeres, das einft fo ftolz und fiegesfreudig über bie Alpen 
gelhritten, theils zu Schiffe, theils auf dem Landwege die Rückkehr nach ber 
Heimath an, indeß Gonfalvo im Triumphe in Gaeta einzog und einige Zeit 
darauf in der Hauptftabt Neapel die Hulbigung des Volles für König Ferdinand 
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in Empfang nahm. Alles jubelte dem Sieger entgegen und Dichter und 
154 Schriftfteller ptiefen den „großen Feldherrn“. Nur Sannazaro’s Muſe ſchwieg 
ttrauernd. Die Nenpolitaner hatten ſchwere Zeiten durchgemacht; aber die new 
Herrſchaft, der fie fo freudig entgegenjauczten, brachte ihnen wenig Glück 
Nicht nur daß die verwilberten Kriegsſchaaren, bie bei den Einwohnern Duartier 
nahmen, ſich alle Gewaltthätigkeiten und Erprefjungen erlaubten; daß Die An 
führer und Offiziere mit ausgedehnten Lehnsgütern in dem eroberten König. 
reiche ausgeftattet wurben: bie Vereinigung Nenpels mit der fpanifchen Mo 
narchie war das Grab der nationalen Freiheit, war der Anfang der politiſchen 
Ohnmacht, die ſich bald über die ganze Halbinjel Ingerte und das öffentliche 
Leben erſtickte. j 
In Frankreich erregten die Trauerbotſchaften aus Neapel Schmerz mb 
Beftürzung. Viele angefehene Familien waren ſchwer betroffen. Denn nit 
genug, dag die Schlachten von Cerignola und am Garigliano Taufende ind 
Grab geftürzt: die Heimziehenden ftarben maffenhaft dahin an anſteckenden 
Krankheiten, deren Keim fie in den Sumpflüften von Gate eingefogen. Wie 
Gefpenfter durchwanderten fie das mittlere und obere Italien, und alle Kranlen⸗ 
bäufer in Rom und andern Städten waren mit Siechen angefüllt. Der König 
fiel in eine bebenfliche Krankheit; er ſchloß fich im feinen Palaft ein und lie 
Niemanden vor fih; ber ganze Hof legte Trauer an. Ludwig XII. fürchtete, 
die Eindrüde von den Vorgängen in Neapel möchten eine neue italienifche Liga 
beroorrufen, welche fein Herzogtfum Mailand gefährden könnte. Er gab daher 
08 in dem Srievensvertrag von Won mit Ferdinand imd Jſabella die Befigunger 
in ber Ferne preis, um bie näher Fiegenden vor Schaben zu bewahren. So 
kam Neapel unter bie Herrichaft bes Iegitimen Stammes des aragonifchen 
Haufes. Mit Sicilien dauernd vereinigt bildete Das Königreich eine der ſchoͤn⸗ 
ften Befigungen des fpanifch »Öfterreichiichen Haufe® und wurde von Vice 
königen (jevoch unter päpftlicher Lehnsherrlichkeit) regiert. Zwei Jahrhun⸗ 
berte blieb das „Königreich beider Sieilien“ bem ſpaniſchen Scepter unterworfen. 
Zunehmender Steuerbrud, Uebermacht der Geiftlichleit und bes Kloſterweſens 
und Vernichtung aller ſtändiſchen Rechte führten allmählich Verarmung und 
einen unfreien Zuftand herbei. 


8. Spanien und Portugal. 


8. 512. Aragonien.. Iahrhunderte Yang beftanden die Königreide 
Aragonien und Eaftilien (8. 312) in getrennter Selbftändigfeit neben 
einander. Jenes fuchte ſich durch Eroberungen an der Oftküfte, biefes durch 
Ausbreitung nach dem Süden zu vergrößern. So vereinigte ber Fräftige 

EL Jacob I der Eroberer die maurifchen Staaten Valencia und Murcia 
mit feinem bereits durch Catalonien verftärkten Königreich Aragonien. Die 
Eigenthümlichkeiten dieſer drei Völlerfhaften, der Stolz und rauhe Kriegsmuth 
der Aragonier, die Kühnheit und bewegliche Rührigkeit der Eatalonier, 
bie als Seeleute und Söldner nicht felten in fremde Kriegsbienfte traten, und 
ber orientalifche Ungeftim der Bewohner Valencia's wirkten zufammen, um 
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8. 512. 8. Spanien und Bortugl. Sr W 
UN'TERSIT 
mit ber Zeit einen feften Nationaldharakter ımd ein entſchieddgcVolls⸗ und 


Staatöleben zu begründen. Kriegeriſcher Sinn und Waffenruhd Sapo AND 
Geburt und Reinheit des Bluts, Anhänglichleit an das herkömmliche Recht 

die ererbte Freiheit find die hervorragendſten Charakterzüge. Wie die Römer 

und Spartaner bilveten auch die Aragonier weniger das innere Geiftesleben 

aus als die Waffenübung und die Rechtspflege und hielten mehr auf Einfachheit, 
Abhärtung und Friegerifhe Tugend als auf Kunſt, Wiffenfchaft und äußere 
Zierde. „Vergebens fragt man nach Höheren Gütern des Geiftes ober nach 
Veredlung des alltäglichen phyſiſchen Bedürfniſſes; Genuß der Gegenwart, 
Schöpfungen bes Geſchmacks und der Phantafie find faft ganz fremb; aber auf 

die Vergangenheit umd feine Ahnen ſtolz, bewahrte der Aragonier Bürgerabel 

und Dürgertugend, hing mit großer Liebe an dem ererbten Rechte und Ruhme 

der Väter; beide überlieferte er mit abergläubifcher Gewiffenhaftigfeit feinen 
Enteln, nicht in Lied und Gefang, fondern vermittelft Erforihung, Auslegung 

und Vertheidigung feiner uralten Gewohnheitsrechte und feiner Volksgeſchichte. 

Bon einer eigenthümlichen Poeſie ift daher hier nicht die Rebe, aber Jurisprubenz 

und Hiftorie hat Aragonien gepflegt wie Nom; zu allen Zeiten Kat e8 Staats 
männer und Rechtsgelehrte von großer Bedeutung gehabt.” — Jacobs L 
Sohn Peter II. (8. 412) verband mit ben brei genannten Staaten noch Re 
Sicilien; und wenn gleich dieſe Inſel zu einem felbftändigen Königreiche 
umgefchaffen ward, fo Iegte biefe Erwerbung doch den Grund zu dem Einfluffe 

des aragonifchen Königshaufes ‚in Unteritalten. Die Infeln Mallorca und 
Menorca und zeitweife auch Sardinien waren ebenfall® dem fpanifchen 
Scepter unterworfen. Unter Peter IIL und feinem Sohne Alfons I Mmen 
wurben bie bereits ſehr hohen Nechte noch erweitert. 

Die aragonifchen Könige, von denen einige ald Mufter der Nitterlichkeit und Geſetz⸗ 
lichkeit gelten dürfen, konnten ohne Seaiehung des Reichſstags (Eorte3), auf dem die 
Vertreter des hohen und niebern Adels (Infanzones und Hidalgos), der 
Geiſtlichkeit und der durch Handel und Gewerbfleiß reichen und blühenden Städte 
zugegen waren, nichts Bedeutendes ausführen. Bei den Ständen war nicht nur das Mecht 
der Öefeggebung und Steuerbewilligung, fondem fie Ge auf bem 
Reichstag zu Saragofja die Unionsprivilegien, wonad) ber Künig gehalten fein 
folte, bei der Wahl feiner Räthe die Meinung und Zuftimmung der Stände einzuholen, 
und worin bem Reichstag das Recht zugeftanden wurde, im Falle der König ohne ben richter- 
lien Spruch des Oberrichter8 (Iufticie) und der Stände gegen ein Mitglieb deſſelben 
Strafe verhänge, ſich einen anderen Herrn und König wählen zu dürfen. 

Diefe die Königemacht allzuſehr beſchränkenden Privilegien, welde Ib m 
unter ben beiden nächſten Königen Jacob II. und Alfons IV. in Geltung „Nr, 
blieben, wurden von dem harten und Beftigen Peter IV. nach einer unter- MT. 
drüdten Empörung der unirten Evelleute und nach graufamer Hinrichtung 1896-87. 
ihrer Häupter vernichtet, aber bie herkömmlichen echte aufs Neue beftätigt. 

Und damit Feine Eingriffe in die Verfaffung gefchehen Tönnten, erhielt ber 
Dberrihter (Iufticia) eine erweiterte Amtsbefugniß, indem ihm bas 
Recht verliehen wurde, alle Streitigkeiten der Stände mit dem Köonig oder 
unter fih im letzter Inftanz auszugleichen und das Gefe gegen jede Verlegung 
zu ihügen. So bewegte fich ein Voll, welches in feiner Abgeichloffenheit, in 
feiner Bürgertugend und vielen andern Charakterzügen an bie Staaten bes 
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Alterthums erinnert, in einem den modernen Einrichtungen entiprechemiver: 
wann j. Staatd- und Gerichtsweſen, das Hier in feiner urfprünglichen Einfachheit und Exır 
Bine ſchiedenheit hervortrit. — Mit Martin V., dem Nachfolger Sohanns L, erlo’< 
im Anfang bes fünfzehnten Sahrhunderts bie barcelonifche Linie des alten König 

ſtammes. Da wurde von den Ständen ber drei Hauptbeſtandtheile Aragonie m 
nn Catalonien und Valencia Ferbinand, Infant von Caftilien, als nädkf:: | 
— berechtiger Thronerbe weiblicher Linie zum König von Aragonien um: 
we-s8. Sicil ien erklärt. Durch ihn und feinen ritterlihen Sohn Alfons VW 

den für Hebung und Verbreitung der aufblühenden italienijchen Eultur um: 

Literatur thätigen Eroberer von Neapel ($. 511), erlangten die ftändiſche 

Rechte abermals eine Erweiterung. Es wurde unter Anderm den Cortes zu⸗ 

geftanden, daß bie Ernennung bes Sufticia nur mit ihrer Zuſtimmung ge⸗ 

ſchehen und feine Amtsführung ihrer Prüfung unterliegen folle. Ws Alfons ir 

Folge der bei der Belagerung von Genua erhaltenen Wunden aus dem Leber 
Ne. ging, erbte fein Bruder Johann IT. die fpanifchen Beflgungen des Haufes, 

die er fchon viele Jahre ald Statthalter verwaltet Hatte, während bie Krone 

von Neapel an Mfonfens natürlichen Sohn Ferdinand I kam. Johanns Re 
gierung war von vielen inneren Unruhen verwirrt, welde ihre Hauptquelle in 
dem berrichfüchtigen Charakter feiner zweiten caftilifchen Gemahlin hatten. Um 
ihrem eigenen Sohne Ferdinand die Thronfolge zu verihaffen, füllte fie Das 

Herz des Könige mit Mißtrauen gegen feinen Sohn erſter Ehe, Karl vox 

Viana, wodurch eine Reihe von Kämpfen in der Dynaſtie, und nach des 

40. gnfanten plöglichem verbächtigen Tod drohende Aufftände in Catalonien eur 
ftanden, die nur mühfem unterbrüdt werben konnten. Johanns IL Sohn mb 

Feyaı Nachfolger, der ftnntöfluge unternehmende Ferdinand der Katholiſche, legu 

a durch feine Vermählung mit Iſabella von Eaftilien den Grund zum = 
einigung der beiden fpanifchen Königreiche, die er durch Erwerbung von Na⸗ 
barra und andern Landſchaften vergrößerte. 

— 8. 513. Caſtilien. Ferdinand IIL der Heilige (8. 312) dehnte 
durch glückliche Kriege gegen die Dlauren (wobei bie in ber ſpaniſchen Dichtung 
und Sagengeichichte Hochgefeierte und romantifch ausgeſchmückte Schlacht Bei 

= Zeres de la Guadiana geliefert ward) das Königreich Caftilien und 
Leon über Cordöva, Sevilla und Cadix aus, und ging ſchon mit dem 
Gedanken um, feine Wafien nach Afrika Hinüberzutragen, um allen Tünftigen 
anong z, Einfällen ber Araber vorzubeugen, als ihn ber Tod bafinraffte. Sein Sohn 

20-4. Alfons X, der Weife (der Sobn einer Tochter des Hohenſtaufiſchen Kaijers 
Philipp von Schwaben, 8.393), befaßte ſich mit Aftronomie (Alfonfinifche Tafeln) 
und Aftrologie, mit Muſik und Dichtlunft, erweiterte die Univerfität 
Salamanca, beförberte bie Ausbilvung der Landesfprade, gab feinem 
Neiche ein eigenes Geſetzb uch und ließ Geſchicht sbücher anfertigen; aber 
die praftifche Xebensweisheit ging ihm ab. Um feinem Hang zu Pracht, Luxus 
und glänzender Hofpaltung zu fröhnen und das Schattenbilo der römiſchen 
Kaiſerkrone (8. 445) zu erlangen, vergeubete er feine Schäge, brüdte fein Boll 
mit Steuern, ftürzte fein Land durch DVerfchlecterung der Münze in große 
Verwirrung und fah zu, wie fih neue Schwärme afrifanifcher Saracenen (bie 

4 nomadiſchen Meriniten) im Süben von Spanien ausbehnten. Nach feinem 
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Tode entitanden Thronftreitigteiten und Bürgerkriege, die vierzig Jahre lang 
Caſt ilien ſchwer heimſuchten, die Königsgewalt ſchwächten und vie Macht des 
Adels hoben. — Die von einem koniglichen Prinzen um Hülfe angerufenen Araber 
würben ımter biefen Umftänden neuen Boden gewonnen haben, hätte nicht ber 
heldenmüthige Berez de Guzman bei Vertheidigung der Stadt Tarifa 1. 
Die rauhe Vaterlandsliebe eine! Brutus beiviefen. 

In Eaftilien Hatten die Städte weder fo große Bebeutung, noch fo hohe Rechte erlangt, 
wie in Aragon. Aber die Geiſt lichke it und ber Bert fehdeluftige Abel, dem 
auch die brei Riiterorden von Calatra va (gefliftet 1164), von St. Jago di Com⸗ 
poftella (geftiftet 1175) und von Alcantara (geftiftet 1219) angehörten, befaßen große 
Privilegien. Der Herrenftand trat als abgefclofiene, einheitliche haft dem Ei 
als gleichberechtigt und ebenbürtig a: und maß feine Treue und Dienftleiftungen ss; 
ben Sriegsbeneficien und „Ehren ab, die ihm bafär vom König verliehen wurben. Unter Sangory. 
ber Ftegierung der beiben nädften Könige Sando IV. und Serbinand VL wurde das Reid Die. 
durch Thronlampfe und Bürgerfriege ſchwer heimgefucht, ** 

Erſt Alfons XL ſtellte auf einige Zeit die Ruhe im Innern wieder her en 
und Brad, in Verbindung mit Portugal, durch ben glorreichen, vielbefungenen 
Sieg am Fluffe Salado auf immer die Macht der Mauren, inbem er durch 
die Eroberung des als Schlüffel zu Spanien von den afrikaniſchen Saracenen 
hartnädig vertheibigten Algezirns (im Anpaluflen) ven Zuzügen axs Maroflo 1 
ein Ende machte. Zur Beſtreitung der Kriegäkoften wurde von den Stänben 
die für Handel und Verkehr höchſt nachtheilige Steuer Alcavala eingeführt, 
bie von allem beweglichen und unbeweglichen Gut, fo oft es verkauft ober 
vertaufcht ward, erhoben wurde. Seitvem Bat diefe Auflage in Spanien fort- 
beſtanden. Nach Alfonſens Tode wurde Eaftilten abermals über hundert 
Jahre durch innere Kriege zerrüttet, zu denen bald Erbfolgeftreitigfeiten, bald 
Tamilienfehden der Evelleute, bald die Kämpfe ber Könige wider die Ariftor 
kratie Beranlafjung gaben. Sein Sohn Peter ber Grauſame, ein „mit ger br 
unmenfchlicher Seele geborener und zu Gräueln erzogener” Fürft, wüthete gegen 12500. 
feine Brüder und Verwandten, gegen feine Frauen und Kebsweiber, gegen 
Abel und Volk, bis endlich fein ritterlicher Halbbruder Heinrich (von Tras⸗ gemise. 
tamara) die Waffen gegen ihn ergriff, mit Hülfe franzöſiſcher Söldnerſchaaren 
unter bem tapfern Bertrand dü Buesclin (8. 496) nach einem wechſel⸗ 
vollen, verheerenden und fchlachtenreichen Krieg den harten König, zu deſſen 
Gunften ein englifches Heer umter dem „ſchwarzen Prinzen“ einen Kriegszug 
über die Pyrenäen unternommen, überwand und töbtete, und dann beffen Stelle 
einnahm. Unter Heinrichs Nachfolgern Johann L, Heinrich IIT., Sohann IT. Sehe. 
und Heinrich IV. gerieth Caftilien durch minverjäßrige Fürften und felbftfüchtige Sir; Ul. 
Vormunder in Verwirrung, während welcher der Abel und ber hohe Klerus „1, 
alle Gewalt am fih riffen mb bie niglichen ter und Einkünfte fchmälerten, Tre-&t 
fo daß, als endlich Iſabella den Thron erbte, die Königewürbe ohne Anſehen Kamm. 
und Macht war, Recht und Gerechtigfeit barnieberlag und eine ritterliche 
Anarchie mit Familienfehden und Raubwefen das ganze Land erfüllte. 

$. 514 Portugal. Graf Heinrich von Burgund, der tapfere Ber + 12. 
gründer des portugiefiichen Reiche, beherrichte das durch ihn den Arabern ent- 
riſſene Land um Oporto (Porto Eale, daher Portugal) anfangs als caftilifche 
Statthalterfhaft ($. 312). Sein Sohn und Nachfolger Alfons J. legte 
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ſich nach dem glänzenden Steg. von Ourique über die Araber mb nach Er- 
uss. oberung Algarbiens den Königstitel bei und exklirte das Land, benz er acır 
ıs. der Ständeverfammlung zu Lamego eine trefiliche Berfaffung uns Beier 
gebung verlieh, für unabhängig won Caſtilien. Bald darauf erobente er mir 
ner. Hülfe niederdeutſcher und flämifcher Kreuzfahrer (8. 381) — abon, une machte 
e8 zur Hauptjtabt des Landes und zu feinem Herrſcherüt. Wer ft nach Iam- 
er gen Kämpfen mit Gaftilien erlangte Alfons von Papft Alerander W. Die An 
exfennung feiner Rönigewärbe und der Selbſtändigkeit feines Reichs, nachdem 
ns. er fi zur Entrichtung eines jäͤhrlichen Tributs an den päpftlichen Stuthl ver- 
Gi ftanden. Der Steg feines tapfern Sohnes Saucho I. über bie fanatiſche Secte 
San. ber Almohaden (8. 312) bei Santarem verlieh dem Königreich Feſtigkeit 
und Dauer. Sancho erwarb ſich durch bie Sorgfalt, bie ex: dem Ackerbau umd 
der Gründung von Dörfern und Ortſchaften zumenbete, ben Beinamen des 
Bauernfreundes. — Bis Ins fünfzehnee Tahrhundert, va das Reich fi 
buch bie Eroberung von Ceuta und Tanger in Norkafeikı ausdehute und 
bie Fühnen Entdechungsreiſen zur See ihm eine größere Benentung verliehen, 
bilven die Innern, bald zwiſchen bem König und ber mächtigen Abelsariftokratie, 
bald zwifchen feindlichen Thronbewerbern gelieferten Kämpfe, bie Mriege mit 
ben Mann und Gaftilinnern, ſowie bie Streitigkeiten ber Wuige mit Dem 
Papfte und dem übermächtigen Aerus, ber feinen unbegrenzten Einfluß auf bie 
Gemüther des leichtgläubigen, phantaſievollen Volks zu großen Erwerbungen 
von Gütern und Reichchümern benutzte, ben Hauptinhalt ber portugtefüchen 
Landesgeſchichte. Nur wertige biefer Könige haben fich durch ihre Thaten eisen 
ans. Namen in der Weltgeſchichte erworben. Auf Alfons EIL. folgte Dionyfins, 
Denztus ber ſtandhafte Werfechter der Landesrechte gegen bie Eingriffe des Papftes 
1835. Unter biefem nahm Portugal in Handel, Schifffahrt und Bildung. einen rühm⸗ 
sesr. lichen Aufſchwung, ver and noch unter feinem Nachfolger Afona IV. fürt 
dauerte. Aber das Ende dieſes Yönigs wurde durch einen Vürgerkrieg getrüht, 
als er bie umebenbürtige, bach rechtmäßig ungetraute Gemahlin feines Sohnes 
mer’ Inez de Eaftro, in einem Kloſter zu Coimbra durch einige Hoflente 
töbten Tieß, damit fie nicht mit ihren Kindern in bie Töniglichen echte ein- 
trete. Kurz vor feinem Tode verfähnte ſich Alfons mit feinem Sohne; Baum 
aber Hatte biefer den Thron erlangt, fo nahm er an bem ihm von dem König 
von Caſtilien ausgelieferten Mörvern vie furchtbarfte Race, fo daß er im ber 
Geſchichte den Namen des „Strengen” trägt, und Fe daun der Leiche ber 
Geliebten konigliche Ehre erweiſen. Von der Zeit an war fein Leben geteilt 
HR zwiſchen raufchenben Freuden und Seften und Thaten roher Gewalt und Grau⸗ 
86755. ſamkeit. Unter Pedro's Sohn und Nachfolger Ferdinand wurde das yortw 
gieſiſche Reich durch die Räuke und Frevelthaten eines lafterhaften Weibes 
Leonore Tellez, die der König ihrem erſten Gemahl entriſſen und ge 
heirathet Hatte, in Krieg und Verwirrung geftürzt, indem fie dem König Johann 
von Caftilien, dem Gatten ihrer Tochter Beatrix, die Herrſchaft über Portugal 
ee verichaffen wollte. Aber Ferdiuands Halbbruder Johann der Unedte 
Yes vereitelte das Vorhaben durch ben glovreichen Sieg bei Aljubavota, vier 
Meilen von Liſſabon, über. die Caſtiliauer, in Folge boffen ex zuerft bie Re 
gentſchaft, dann bie Knigskrone über Portugal erkıngte und feinen Nachlammen 





8. 515. e 3. Spanien und Portugal. 981 


Eduard, Alfons V. mb Iohamn IE Hinterleg. Unter dieſen Konigen Cem 1 
begannen bie Portugiejen, befonbers auf Anregung bes Linigfohns Heinrich Alta Kia \. 
des Seefahrers, die Entdeckungen und Eroberungen in Afrika und zur — 
See, die dam miter Manuel ben Großen zu fo glänzenden Reſul⸗ 
taten führten. 
Die fortiofigrenden. Kumpfe zimffchen Chriſten und Mohammedanern in ber piyrentis 
chen Halbinfel hatten auf die Ausbildung der Volkaſitten uub des Volbecharalters und 
mithin ee bie geſchichtlichen Bebensäußerungen dev Einwohner ben gröfiten Einfluß. Sie 
erzeugten und erhielten einen ritterlihen Sinn im Abel; fle machten das Bolt ftreitbar und 
wehrhaft und wedten in ihm das Gefühl der Kraft und Freiheit; fie lieferten Stoff zu Br 
und Helbenfiebern und begeifterten zu jenen — ——3 — bie im Mittelal 
To vielfach bewundert md nachgeahmt wurden und den ſpaniſchen Religionskämpfen denſelben 
poetiſchen Auſtrich gaben wie den Kreuzztgen; fie legten aber auch in bie Nation ben Keim 
bes Fanatismus und bed engherzigen Religionähafies, auf dem dann bie ſchlaue Geiſtlichteit 
wi finfteres, von Unbulbfamleit, Berfolgungsfucht und Aberglauben umgebenes Reich aufs 


& 515. Spanien unter Ferdinand und Aſabella. Zwar wer 
Die Vereinigung von Wrogonien und Eaftilien durch die Bermählung 
Der vegierenden Häupter nur eine nominale, indem dort Ferdinand, bier 
Iſa bella ſelbſtärdig regierten und jebe Einmiſchung fern hielten; aber beider 
Beſtrebuugen waren auf ein nud daſſelbe Ziel gerichtet, alle Theile Spaniens 
zu Einem Reich zu vereinigen, in welchem Geſetz und monardaſche Orbnung 
herrſchen und bie mächtigen Granden und turbulenten Feudalherren ſich ge 
horſam und dienſibereit mm den Thron ſchaaren ſollten. In dieſem Vorhaben 
fanden fie kluge und ergebene Helfer und Rathgeber in dem Großlanzler Pedro 
Gonfalez de Mendoza, Cardinal und Erzbiſchof vom Toledo, un noch mehr 
in beffen Nachfolger Rimenez be Cisneros, einem Prälaten und Staatsmaun 
von großer Angheit und Energie und erfüllt von Glaubensſtrenuge und katho⸗ 
liſchem Kiccheneifer. Das Königspaar fuchte vor Allem die Macht des Adels 
und der Geiftlickeit zu mindern und fie der Krone zuzuthei- 
len. Zu bem Zweck verſchaffte fich ver ſchlaue Ferdinand der Katho- 
liſche vom dem Papfte bie Grofpeifterwürbe ber caſtiliſchen Ritterorden und 
das Recht, vie fpanifchen Bisthümer zu beſetzen. Dann entzog er bem Abel 
bie Rechtöpflege und übertrug fie feinen mit Rechtsgelehrten befeiten Gerichte ' 
Köfen, bie durch unparteüſche und ſchleunige Iuftiz Schreden und Vertrauen 
einflößten. Zur Erhaltung des Landfriedens uud Abſtellung des Raub⸗ 
und Fehdeweſens bebiente er fich der von den Städten gegen bie Gewaltthätig⸗ 
keiten des Adels errichteten Milz, „Hermandan” (Verbrüberung) genannt, 
bie er nen organifixte und verſtärkte, und errichtete eine ſtehende Kriegsmacht. 
Das wichtigfte Mittel aber zur Hebung der Konigsgewalt mar bie Erneuerung 
bes Inquiſitions · Gerichto, das zunächit gegen bie äußerlich zum Chriftentfum 1m. 
belehrten Juden und Mauren (Moriscos) gerichtet war, bald aber unter 
ber Leitung bes unbarmherzigen Thomas von Torquemada, früher Beicht⸗ 
vater der Konigin und Haupturheber dieſes Glaubenstribunals, eine furchtbare 
Geißel für ganz Spanien wurde. Da dem König das Recht zuſtand, ben 
Groß⸗Inquiſitor med alle Richter zu ernennen, fo wurde hier bie In⸗ 
qiftion ein peliiiäeß Inſimut eber ein Knigficher, mit geiftligen Maffen 
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ausgerüfteter Juſtizhof, der feine Schreckmittel nicht mr wider Ketzer um: 
1. „neue Chriſten“ richtete und bie graujamfte Verfolgung und Vertreibung alle 
Juden, aller Belenner des moſaiſchen Gefeges in ber ganzen pyrenäifchen Halb 
infel hervorrief, fonbern Abel und Klerus in Furcht hielt und der freien &- 
wiffensthätigfeit ſchwere Feſſeln amlegte. Der leiſeſte Verdacht, das falſch 
Zeugniß feines Feindes konnte in bie grauenvollen Inquiſitionsklerler umb ;: 
gerichtlichen Verhoͤren führen, wo man durch die furchtbarſten Folterqualen Ge— 
ſtändniſſe der Schuld zu erpreſſen und durch ein Gewebe von Verdrehungen 
Argliſt und Fallſtricken den Standhaften zu umgarnen ſuchte. Zahlloſe Schlag: 
opfer wurden unter Pomp und Gepränge (Auto da 36) dem Feuertode über 
geben, oder ſchmachteten zeitlebens in den moderigen Kerkern, indeß ſich Staats 
kaſſe und Kirche mit ihren Gütern bereicherten, Prieſter und Höflinge ſich iz 
die Schaͤte und Habe der Verfolgten theilten. In Aragonien erregte bie Hart 
und Grauſamkeit, womit ber Ketzerrichter Arbues be Epila im Geifte ſeines 
Meiſters Torquemada die Schrecken der Inquiſition in Anwendung brachte, 
ſolche Erbitterung, daß er durch einige Verſchworne in ber Stiftskirche er 
morbet ward. Dafür ehrte ihn bie Kicche als Märtyrer und Helfigen. Nie 
waren Thron und Altar in einem fo gefährlichen Bunde gegen die Freihen 
der Völker als in Spanien feit der Errichtung der Imquifition in ihrer neuer 
Geſtalt. Sie waren neben ber geivaltiamen Vertreibung der Juden und bem 
Maurentrieg die furchtbarfte Verfolgungsmaßregel zur Begründung der Glau 
bengeinheit in ber phrenätfchen Halbinfel. Aber trotz des gelftigen Drucks im 
Innern blidt der Spanier mit Stolz auf bie durch glänzende Großthaten 
ausgezeichnete Regierungszeit Ferdinands und Jſabella's. 
$. 516. Unterbrüdung und Bertreibung der Mauren 
Nachdem Ferdinand und Ifabella die Königsmacht befeftigt, dachten fir 
auf Eroberungen. Das maurifche Königreih Granada, pas längft zins 
pflichtig geworben (8. 312), aber unter den Wirren bes caftilifchen Reichs jih 
dem Tribut entzogen Hatte, wurde nach einem zehnjährigen blutigen Krieg 
MM. erobert. Nachdem zuerjt bie reiche Seeftant Malaga zu Falle gebracht, wurde 
die fefte auf zwei Hügeln aufgebaute Hauptftabt Granada mit Dem gefeierten Schleif: 
Alhambra durch eine lange Belagerung gebrängt und zur Uebergabe gezwungen. 
Innere Zwietradht und Familienſtreit beförverte den Untergang. Aus bem 
Griftlichen Lager ging bie Stabt des Heiligen Glaubens (Santa TE) hervor 
Der entthronte Fürft Abu Abdallas (Boabdil), feiner Beſitzungen hinterliftiz 
beraubt, jchiffte mit einem Heinen Gefolge von Getreuen nach Afrila, wo er tapfer 
fechtend in einem Kriege gegen Marokko fiel. — Seit vem Falle von Granada 
verftummte die Leier des heiteren Gefanges und ber Lebensluft, bie einft an 
den Chalifenhöfen fo Heil geflungen. In elegiichen Kriegsliedern beffagten bie 
Mauren den Untergang ihres Reiches und das traurige Loos ihrer Kämpfer. 
Die Herrſchaft der Moflemen in Andalufien, die Herrlichleit ber alten Chalifen⸗ 
fie, lebte nur noch in der gefchichtlichen Erinnerung fort und Die Gefänge von 
ehedem, bie fröhliche Gefelligfeit früherer Tage, gehoben durch Saitenipiel und 
Tanz, ftrahlte nur noch im Refler ver ſpaniſchen Romanzen und Boltslieber. — 
Die Berträge waren ohne Dauer; der Fanatismus war ftärker als bie Trem 
geſchworner Eide. Die anfangs gegebene Zufage volffommener Religionsfreifeit, 
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wie fie einft Die arabifchen Exoberer ben Ehriften gewährt, wurde bald wider⸗ 
rufen und den Mohammebanern die Wahl der Auswanderung ober ber Belehrung zum 
Chriſtenthum gelaffen. Der Erzbiſchof Rimenez, der mit frommen Vandalismus 
alle arabifchen Bücher verbrennen lieh, trieb Die Mauren durch Kerkerleiven und 
Geißelſchläge zur Taufe. Da verliefen viele den heimathlichen Boden, um 
entweber in Afrika als Corſaren oder in der Sierra Nevada als Räuber 
ſchaaren einen ewigen Krieg gegen ihre Dränger zu führen; andere traten mit 
innerem Wiverftreben ver Lehre des Evangeliums bei, wurben aber durch bie 
Härte der Inquiſition und den Drud ber Regierung zu wieberholten Em⸗ 
pörungen gebracht, deren unglüdlicher Ausgang ihre Lage ſtets verfchlimmerte. 
Wie vielen Stoff Haben bie Friege und Ritterthaten in dem wilden Gebirge 
lande ver Alpurarras und in ber Ronda für Geichichte und Dichtung geliefert! 
Der Kampf gegen die Mauren war zugleich ein Racen⸗ und Religionstampf. 
Jeder Sieg war eine Stufe zur Seligfeit; jedes irdiſche Vergehen fand feine 
Sühne im Blute der ungläubigen Feinde. Was ben Drang ber Rare bes 
friedigte, war eine chriftliche Pflicht; die Heimat vom fremden Joch befreien 
hieß Das Neich Gottes aufbauen; Reinheit des Bluts abelte ganze Völkerſchaften, 
wie ſpäter ein einziger michtchriftlicher Tropfen in der Familie der Inquifition 
als voller Beweis der Ketzerei galt; die Priefter felbft, Die Prälaten zogen mit 
in den Kampf. Bon der Zeit an Iagerte fich ein Religionsprud über bie 
pyrenãiſche Halbinfel, wirrden die Moriscos mit einer Graufamkeit und Herzend- 
härtigfeit bevrängt, verfolgt, gemartert, wie die Leidensgeſchichte der Menfchheit kaum 
etwas Aehnliches aufzumeifen hat. Unter dem beipotifchen Philipp II. wurde 
der Befehl gegeben, daß die Ablömmlinge der Mauren fortan ihrer Sprache, ihrer 
Tracht, ihrer Nationalität und ihren eigenthümlichen Gebräuchen entfagen follten. 
Als Bitten und Vorftellungen nichts fruchteten, griffen, fie zu den Waffen, um ben 
legten Reſt ihrer Religion und Nationalität zu retten. An ihre Spige trat ein zum 
Chriſtenthum übergetretener Ablömmling der Omejjaden, Don. Fernando, als 
neuerlorner König von Granada Aben Omejjah genannt, muthig, verichlagen 
und unternehmend. Aber nach einem zweijährigen blutigen Krieg, worin Wuth 
und Race ſchauderhafte Gräuel und Frevelthaten in ununterbrocdhener Folge 
erzeugten, erlagen fie ber überlegenen Macht und SKriegslunft Don Juans, 
des Halbbruders von Philipp, worauf die noch übrigen Moriscos theils hin⸗ 
gerichtet, theils nach andern Gegenben Caftiliens verjegt wurben. Allein vie 
Geiftlichleit betrachtete dieſelben ſtets mit Mißtrauen, und ba ihr die Unter 
haltung der Miffions- und Schul-Anftalten zu beſchwerlich wurde, fo erwirkte 
fie bet Philipp III. den Befehl, daß alle noch vorhandenen Ablömmlinge der 
Mauren den fpanifchen Boden verlafjen follten, ein Befehl, der trog der Bor- 
ftellungen der Gutöherren, die in ihnen die fleißigften Pächter verloren, mit 
ber graufamften Härte vollzogen ward. Da verließen gegen 800,000 Mauren, 
Männer und Frauen, Greife und Kinder, das Land ihrer Geburt, ihre blühen» 
den Aecker und ihre felbftgebauten Hütten, um auf Afrika's Küſte wieder ein 
Bebuinenleben zu führen, oder als Freibeuter an den Schiffen ihrer Peiniger 
Rode zu nehmen. Diejenigen, die zurücblieben, huldigten äußerlich den chrift- 
lichen Gebräuchen und verjchloffen den Glauben ihres Herzens in ſchweigſamer 
Bruſt. Bald lagen die blühenden Fluren des fünlichen Spaniens veröbet; 
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ber Aderbau verfiel, der Gewerbfleiß ftodte; wohlheibende Dörfer Tanken i } 
Trümmer, betriehfame Stäbte wurden ertvöffert. YWrmuth, Schmuk und Trö; 
heit Yagerten fich üer bie einſt reichen ımb glärffichen, von zahllofen Stähter 
Landhänfern und Gartenanlagen Üiberfüeten Gegenden, von deren entſchwundene: 
Pracht noch jet gewaltige Ruinen Zeugniß geben. 

8.517. Ferdinands des Katholiſchen legte Reglerungszeit. Ex 
haries Gefchie ſturzte bie meiften Rinder Berbinanbe und fchellens in ein früfer 
ie Grab, fo daß, als fie felbft gramgebengt „zu einem ebleren Daſein ilberging 
ihre Tochter Yohanma ur deren Gemahl Philipp von Burgund (S. 5a 
in Eaftifien als rechtmäßige Herrſcher anerkannt wurden. ber Bing Philt: 
follte bie „goldenen Sorgen ber Herrſchaft“ nicht lange tragen. Bei einm 
glängenden Hoffefte in Burgos zog er ih durch eine Erkaltung ein Weber . 
das, von ungeſchickten Aerzten verkehrt behanbekt, Ihn in einem Alter von ar- 

106. undzwemzig Jahren ind Grab fligte, ein Mann mehr amdgezeichnet durch An 
muth und Schönheit des Korpers als durch hervorragende Geiſtesgaben. Geise 
Gattin Johanna, fthon lange wegen ihres heftigen excentriſchen Weſerts ein 
Gegenftand ver Beforgniß, verfiel von der Zeit an in einen Zuſtand inneret 
Zerrättimg, daß man fie als unfähig zur Megierung betrachtete. Daher wirt: ' 
anf Betreiben bes Cardinals Rimenez die vormundſchaftliche Negierung 
ihrem Vater Ferdinand Übertragen, der gerade von Nenpel zuräd kam, wo er 
perſonlich die Huldigung bes Königreichs entgegengenommen (8. 111). Nas 
feiner Landung in Balencia, hielt er an der Spige eines ſtattlichen Gefolges 
feinen Einzug in Eaftilien, wo feine Anhänger ihm einen feterfichen Empfang 
bereiteten. In Tortoles führte ihm der Cardinal Ximenez bie konigliche Tochter 
zu, deren ftarre Züge und abgehürmte Geſtalt einen mehmäthigen Eindrud auf 
ihm machten. Der Anblid bes Vaters wirkte wohlthätig auf ihr Gemüth, fie 
fügte fich feinen Anorbnungen ohne Wiverftand. Ferdinand ließ ihr im Schloſſe 
zu Torbefillas eine bequeme Wohnung herrichten, von wo aus fie das Grub 
ihres Gemahls erbliden Tonnte, ehe deſſen Ueberrefte in der Stiftskirche von 
Granada beigeſetzt wurden. Dort verbrachte fie den Reſt ihres Lebens, ned 
ſtebenundvierzig lange Iahre, ohne je die Mauern zu verloffen und ohne irgend 
einen Antheil an ber Regierung zu nehmen, obwohl ihr Name in Verbindung 
mit dem ihres Sohnes allen öffentlichen Urkunden beigefügt wırde. Bon ber 
Zeit an war Ferdinands Anfehen fefter begründet als zuvor. Man hielt es 
wicht einmal für nothwendig, feine Regentſchaft durch ein nenes Gefek förmlich 

—J zu beſtätigen. Erſt drei Jahre ſpäter wurde von einer in Madrid abgehaltenen 
Cortesverſammlung die Regierungsordnung in ber verfaffungemäßigen Form feſt⸗ 
geſtellt, worauf Ferdinand die vorgeſchriebenen Eide als „Verweſer des Reiches 
im Nomen feiner Tochter und als Vormund ihres Sohnes" leiſtete. So wurde 
bie Vereinigung ber beiden Küönigreiche zu einem ſpaniſchen Weltreich, das Wert 
und Strebeziel Iſabella's, vier Jahre nach ihrem Tode durchgeführt und für 
alle Zukunft ſicher geftelft. Diefe Vereinigung wunde weſentlich gefeftigt bırcd 
‘bie Milde und Mäßigung Ferdinands, der nicht den Impulſen der idenhait 
und perfönlichen Mache, fonbern ben Vorſchriften einer berechneten Staatsting⸗ 
heit folgte. Und da feine zweite, etwas übereilt abgefchloffene Ehe mit Ger- 
maine de Foir, Ludwigs XII. Schweftertochter, kinderlos blieb, fo Fonnt: 
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Die Erbfolge feines erftgebormen Enlels Karl von Burgund als geſichert gelten. 
Allerdings ftand der zweite Enkel, der feinen eigenen Namen Ferdinand führte 

und is Spanien erzogen ward, ſeinem Herzen näher; aber Zimenez wirkte für 

ben abweſenden Karl, und der König ſelbſt war zu ſtaatsklug und umſichtig, 

als dag er vie glaͤnzende Zutimft bes Hauſes Hätte gefährben mögen. Nachdem 
Ferdinand ber Katholiſche noch bie durch bie „Heilige Liga” (8. 508) ergeugten 
Wirrniſſe in Frankreich beit Hatte, um dem mit Ludwig XIL verwandten 

und befreundeten König Jean d’Albret den fühpgrenäifchen Theil feines König. PR 
veichs Ravarra zu entreißen un mit Gaftifien gu verbinden, ftarh er auf einer de, 
Reife nach Andaluſiten, viel bewimbert von ben Beitgenofien wegen feiner Staats⸗ 
Unghekt und fchlmen Politil. Machiabelli meinte, „daß ber weiſe Fürft alle 
Stantsmännex feiner Zeit in der Regierungslunſt übertroffen Babe“. 


Ferdinand und Iſabella. Ms Menſch ftand König Ferdinand weit Kg ſei⸗ 
ner Gemahlin zurüd, Iſabella war eine hochſumige Frau, empfänglich fir alles Gro| 
und Evle, mit einem warmen Herzen ausgeräftet, das Liebe gab und Liebe empfing; 
Ferdinand harter und enger Seele ſtand bie Eigenliege, Pie berechnende Staatsklugheit, 
der perfünliche Vortheil ſtecs in erſter Linie; er bebiente fid der Menfchen ınır als Werk 
zeuge zu feinen Bweßen, hegte zu Niemand tiefe ober bauerndes Vertrauen und erniete 
von Niemand Liebe over aufrichtige Freundſchaft. Kein Gunſtling konnte fi rühmen, 
jemals feine inmerften Gedanken gefannt oder feine Handlungen beitimmt und geleitet zu 
baden, Auch in ihren politiſchen Anſichten und in ihrem fittlichen und häuslichen Leben 
gingen igre Wege außeinender. Im Gefühle ihres aufrichtigen Strebens für die Wohlfahrt 
ihres Volkes verfchmähte Iſabella die krnmnen Pfabe jer Staatslunſt und heuchleri⸗ 
ſcher Verſtellung und ſelbſt bei ſolchen Haudlungen, wo man nur mit Bedauern und inne- 
rem Schmerze ihrem Namen begegnet, wie bei den religibſen Verfolgungen, muß man 
einen aufrichtigen, wenn aud irre geleiteten Sinn und Glaubenseifer anerkennen; ber 
aragonifche König dagegen ſah in ber Berftedung, in ber Hinterlift, in der Täuſchung und 
Nebervortheilung Anderer die hochſte Stantswetöheit; er vähınte fi, den König von Frank⸗ 
wich nicht dreimal, fondern zehnmal betrogen zu haben; er ip. &, daß Gonſalvo de 
Cordova gegen daß Furſtenhaus von Neapel und gegen Cifar Borgia Wortbruch beging, 
es machte ihn nicht bebenklich, je nad) dem perfönlichen Intereſſe, Verträge zu ſchließen und 
zu löſen. Selbft in feinem Verhalten zur Inquifition und zu den Judenchriſien und Mo— 
riscos, worin er mit Iſabella überemftimmte, galt ihm ber perſonliche Vortheil und das 
Stantöinterefie Güher als der Neligionseifer und bie Nechtglänbigfeit. Am tiefften aber 
fintt die Wagſchale Ferdinands, wenn man fein fittlicheß Leben ber häuslichen Tugend 
Iſabella s. gegenüber ſtellt. Mit genug, daß er vier Kinder außer der Ehe zengte, von 
benen er ben älteften Sohn mit ſechs Jahren zum Erzbiſchof von Zaragoſſa erhob, einer 
Wurde, ber biefer fein ganzes Leben lang wenig Ehre madıte; es gab auch großen Anftoß, 
als er mit unanftändiger Eile eine junge Franzoſin zur Nachfolgerin der züchtigen, ehrbaren 
Iſabella erhob, jeme leichtfertige Germaine de Foir, welche ihm oft Anlaß zur Eiferfucht 
gab und ber hohen Steliung b wenig wurdig war. — In Einer Richtung ſtimmten da- 
gen igre Natuven und Wege überein — In der Aufrechthaltung von Gefeg und Raatlicher 
dnung und in einfacher ſparſamer Sen und Lebensgewohnheit. Durch jene 
wehrten fie dem troigen Frevelmuth der Großen; in biefer ftellten fie der herrſchenden 
Pruntſucht und Verſchwendung ein Borbilb gegenüber. Diefe Sparfamteit des Königs, die 
ſich auch auf feine Tafel und feine ganze Lebensweiſe ausdehnte, ging mitunter in Kargheit über 
und trug nidyt wenig bei, ihn bei dem Abel unbeliebt zu machen; doch konnte man ihn 
nicht des Eigennutzes und ber Habfucht beſchuldigen; er hat nie Erpreſſung geübt, um einen 
Schatz zu ſammeln. Berechnung und Ueberlegung, unermübliche Thätigkeit und Ärbeitsluſt, 
Mäfigkeit und Selbſtbeherrſchůng waren die hervorragenden Eigenfchaften feiner Natur. 
Er war ein guter Wirthſchafter mit femen materiellen und geiſtigen Kräften. Seine ganze 
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Zeit widmte er den Staatögefchäften; feine einzige Berftreuung war bie Jagd, ber ex be: 
ſonders infeinen fpätern Jahren mit großem Eifer oblag. 

8.517b. Kaiſer Karl J. V) in Spanien und Cardinal Rimene, 
Nach Ferdinands Tod übernahm Rimenez für den noch in den Niederlanden 
weilenden fechözehnjährigen Karl die Negentichaft von Eaftilien und wirkte fo 
fehr in feinem Intereſſe, daß biefer, ungeachtet Sohanna noch lebte und, wie 
ſich fpäter zeigt, keineswegs an unbeilbarer Geiftesftörung litt, als König von 


" Caftilien und Aragonien anerkannt wide. Zimenez hatte für Truppen, 


Finanzen und Kriegsbedarf jo vortrefflich geforgt, daß feine Oppofition gegen 
bie feftzefegte Orbnung Boden faffen konnte. Aber ber unerfahrene junge König, 
Slaminder nah Sitten, Neigungen und Sprache, befolgte bei feiner Ankunft 
in Spanien nur die Rathichläge nieberländifcher Günftlinge, entließ den um bie 
Krone Hochverdienten Cardinal Ximenez mit Undank, was dem achtzigjährigen 
Greiſe das Herz brach, und beſetzte die einflußreichiten Stellen in Kirche und 
Staat mit Nieverländern. Sein ehemaliger Lehrer Habrian von Utrecht wurde 
zum Statthalter eingefegt und Karl's allmächtiger Günftling, Wilhelm Croh, 
Herr von Chievres, und feine Gemahlin beleivigten bie Eingebornen durch Hab 
ſucht und Webermuth. Dies erzeugte eine ſolche Unzufriedenheit im ganzen 
Lande, daß, als Karl zu feiner Kaiferfrönung in Deutfchland abweſend war, 


- in Eaftilien ımb Valencia der Abel fich mit den Städten zu einer Em 


pörung verband und mit den Waffen in der Hand Entfernung der fremden Anr- 
Ieute, Befchräntung der Königsmacht und Erweiterung der ftändijchen Rechte zu 
erzwingen fuchte. An der Spige der Infurgenten ftand Don Iuan Padilla 
aus Toledo, ein lebhafter, erregbarer und von edler Freiheitsliebe erfülter 
Edelmann von ſechsunddreißig Jahren, auf den feine ſchöne Gemahlin Marie 
Pacheco geborne Gräfin von Tandilla, eine Frau von kühnem Muthe, von 
ſchwãrmeriſchem Freiheitsfinn und von höherer geiftiger Begabung als der Gatte, 
ben größten Einfluß übte. Die Errichtung einer neuen Regierung im Namen 
der gefangenen Johanna, bie fie aus ihrer vierzehnjährigen Eingeſchloſſenheit 
in Tordeſillas befreiten, war ihr nächſtes Ziel. Als aber bie Stäbte eine 
demokratiſche Communalverwaltung einführten, unter ſich eine Junta ſchloſſen 
und Aufhebung der Steuerfreiheit des Adels forderten, entſtand zwiſchen den 
Bürgern und Edelleuten eine Spaltung, die der königlichen Sache den Sieg ver⸗ 
ſchaffte. Nach der Erſtürmung von Tordeſillas, das die Communeros zum 
Sitz ihrer Thätigkeit gewählt, durch bie Löniglich Geſinnten, nach der Niederlage bed 
Infurgentenheeres bei Billalar und nah ber Hinrichtung Padilla's und 
anderer Häupter wurbe der Aufitand allmählich unterdrückt. Doc; fonnte 
Toledo, wo Padilla's hochherzige Gattin die Vertheidigung leitete, erſt nad 
fechsmonatlicher Belagerung erobert werben. Die Gräftn vettete ſich als 
Bäuerin verfleivet nad) Portugal, wo fie ihre Tage in Dürftigfeit beſchloß 
Die Infantin Johanna, ohne HareCinficht der wahren Verhältniffe, hatte Scheu 
getragen, bie Communeros gegen den Abel zu unterftügen. Ihrer Kerkerhaft 
aurüdgegeben und ftrenger überwacht, ift fie im ber Folge bis an ihren Tod 
(1555) in völlige Geiftesjerrüttung gefallen. Bon ber Zeit an Körte das pol 
tifche Leben in Spanien auf. Der Abel und die Geiftlichleit fchloffen ſich enge 
an ben Thron an, bie Städte verloren ihre Freiheiten und Nechte, bie 
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tage (Cortes) wurben immer feltener und die Oppofttion ber bürgerlichen Ab⸗ 
georbneten verhällte bedeutungslos. 


EardinalXimenez be Eiöneros war eine geborne Heryihernatur, heißt es in 


Webers Algemeiner Weltgeiichte Band IX. ,, bie in einer ftarfen abfoluten Kbnigs- 1 


macht und in ber Autorität einer feften activen Regierung die Wohlfahrt des Staats er⸗ 
blidte. Mit diefer Anfchauung ftand er gänzlich) in der politiſchen Atmoſphäre feiner Zeit, 
nur daß er die fühnen und gewaltfamen Wege den gemunbenen und krummen Pfaden Hinter» 
Kiftiger Staatskunſt vorzog. In feinem Streben, die Krone zu erhöhen und den turbulenten 
Abel unter die Autorität der gefeglihen Obrigfeit zu beugen, fehredte er nicht vor 
Handlungen der Wilfür und des Defpotismus zuräd; ſtändiſche Verſammlungen und 
parlamentariſches Leben waren nicht nad) feinem Sinn, und wo die Anarchie und die Un- 
botmäßigfeit ihr Haupt erhob, ftrafte er mit unerbittlicher Strenge, Auch darin zeigte er 
feinen Herrfchergeift, daß er, obwohl ein Dann der Kirche für kriegeriſche Unter⸗ 
nehmungen eine Vorliebe beſaß. Der Geruch des Schießpulvers, ſagte er einſt, ſei ihm 
angenehmer als der Weihrauch Arabiens. Im Kampf gegen Oran ſah man ihn im Ponti⸗ 
ficallleide auf einem Maulthier dem ſtürmenden Heere voranreiten. Bier Jahrhunderte 
früher wäre er als Kreuzfahrer nad) dem heiligen Lande gezogen; jetzt wurde er einer der 
energiſchſten Begründer des monarchifchen Abfolutismus, der Töniglichen Gewaltherrſchaft, 
bie ſich von ber Zeit an in Epanien und in den meiften übrigen Ländern feftfegte und das 
öffentliche Leben in neue Formen ſchlug. Man hat Kimenez häufig mit Nichelieu verglichen 


und fein jüngfter Biograph, Hefele, hat die Lebensbeſchreibung des Cardinals mit einer ' 


Parallele des ſpaniſchen und franzöfiihen Staatsmannes gefhloffen. ber die überein 
ftimmenben Züge werden durch eben fo viele Gegenfäge aufgehoben: Weide waren große 
ſtaatsmänniſche Charaktere, die auf der Höhe ihrer Zeit fanden und ihrem Baterlande eine 
gebieteriihe Machtſtellung in ber europätfchen Staatenfamilie zu verſchaffen ſuchten; aber 
Richelieu’$ Geift war freier und fein politifcher Blick weiter; er hat in den Hugenotten 
nicht die abweichenden religiöfen Anfichten bekämpft, ſondern „als Etaatsmann ihren Un- 
gehorſam beftraft”’, während Kimenez als Großinquiſitor nad) dem Zeugniß von Llorente 
2500 Menſchen zum Scheiterhaufen verurtheilen Tieß und beinahe 50,000 zu andern Stra⸗ 
fen verdammte. Dagegen ragte der ſpaniſche Cardinal weit über den franzöfifchen empor in 
ben Tugenden der Selbftbeherrihung, der Entfagung, der Strenge gegen das er Fleiſch, 
der Ankämpfung gegen bie Leidenſchaften und Schwachheiten der Seele, inneren 
Demuth und ber Verachtung aller weltlichen Genüffe und Herrlicfeiten in der eigenen 
Perfon. In allen feinen Handlungen wurde er von Grundfägen und höheren Gelichts- 
punkten geleitet, nie von perfünlichen Motiven. Man hat feinen Grund an der Wahrheit 
feiner Tegten Worte zu zweifeln, „‚daf er niemals Jemand abfichtlic Unrecht gethan, fondern 
Jedem habe fein Recht widerfahren laſſen, ohne fich, jo viel ihm bewußt, weder von Furcht, 
noch von Zuneigung beherrſchen zu laſſen“.. Ex hat niemals feine Stellung zur Erhöhung 
ober Bereicherung von Freunden oder Verwandten benugt und nie feine geringe Herkunft zu 
verbergen gefucht. Der Stolz feines Lebens war die Gründung der Univerfität Alcala de 
Henares und das große vergleichende Bibelwert, Somplutenfifche Polyglotte genannt. 


%ı 
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8. 5170. Die fpanifhe Literatur im Mittelalter. Die ba 
Regierungszeit Ferdinands und JIſabella's hat nicht nur die bis dahin getrennten Reiche fhwung 
bereinigt und bie fpanifche Monarchie und Nation gefchaffen; fie iſt aud) ber Boden und zyakenn, 


Mutterſchooß der claſſiſchen Literatur der pyrenäifchen Halbinfel geworben. Unter ber 
hochſinnigen Königin nahm das von der Anarchie geretiete Eaftilien einen mächtigen Aufs 
nn: durch die Eroberung von Granada und Malaga dehnte es feine Grenzen bis an 

ie Küfte des Mittelmeers, und caftilianifche Hidalgos wurden die erften Anfiebler der Neuen 
Welt. Diefer Aufſchwung gab fid) auch auf dem seifigen Gebiete fund, die caftilianifche 
Svrache erhob ſich ſiegreich Über die anderen ſpaniſchen Mundarten und wurde die Schrift 
ſprache für alle literariſchen Erzeugniſſe in der Dichtkunſt wie in der Proſa. Die öſiliche 
Kuſtenſprache, in welcher einft die Troubadours zu Valencia und Barcelona in provengas 
liſcher und Iunoufinifcher Mundart ihre Minnelieder gefungen und der Dichterverein „der 
beiteren Kunft” feine Wett- und Preiögefänge vorgetragen ($. 424), wurde verfcheucht und 
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wm Damit ift inbefien bie Cidliteratur noch wicht gefchloffen. Es gibt nicht nur eine Crönica del 
den Gib. Cid, wohl eine Ueberarbeitung des biefen Helden behandelnden Theils der von Alfons X. veran- 
falteten „Allgemeinen Chronik von Spanien“, und lateiniſche Zeitblicer, in bemen berfelbe je 
nad; bem Standpunkt des Verfaſſers, bald mehr als Ahuherr des Königshauſes, Kalb mehr alt 
Sottesftreiter und Wunberthäter mit legenbenartigem Anſtrich gefeiert wirb; man beflist auch od 
eine Reimchronif (Cronica rimada del Cid), mit manchen neuen abweichenden Erzählumgen in ber 
Lebensgeſchichte bes Helden und feiner Familie, wahrfcheinfih im 15. Jahrhundert nad) altın 
Sagen zuſammengeſtellt. 
Per Aus biefem Allen ergieht ſich das Refnltat, daß vom 12. bis 15. Jahrhundert im ſpaniſchen 
im uls Bolle der Eid Campeador als Ideal eines Nationalgelven lebte, weicher bie Hauptzüge bes cafli« 
gemeinen. liſchen Ebelmanns, Hohe Geburt, Tapferkeit und Frömmigkeit, Ehre und Treue, in ſich vereinigte. 
An eine gefchichtliche Berfönlichkeit, an ben tapfern Manrenbeziuinger Robrigo, Ruy Dias, an 
tnüpfenb, Bat bie dichteriſche Bollsphantafie im Laufe bes Mittelalters das Hiftorifche Lehenstih 
mit vielen Zuthaten im Geifte ber Zeit und ber herrſchenden Anſchauungen ertveitert, Bald burd 
Bermehrung ber Bollsromanzen, welde, unmittelbar nad; dem Tode bes Helben beginnend, durch 
lebendige Trabition fih von Geſchlecht zu Geſchlecht fortpflangten, bis fie durch Schrift und Ornd 
in feſte Geſtalt gebracht und ber wucherunden Thätigkeit der Bhantafle entzogen wurden; bald 
durch dichteriſche Verarbeitung des vorhandenen Geſchichts und Sagenſchatzes nach dem Borbild 
ber franzoſiſchen, Chanſons be Geſte“ ober ber bei allen Vollern bes Mittelalters belichten „Reim- 
chronilen“ in ber noch wenig ausgebildeten Laudesſprache, mitunter andy in Latein. Bei dieſer 
literariſchen Bearbeitung des geſchichtlich⸗ epiſchen Stoffes, wobei bie formale Seite, bie ungelenk 
Berfification und Metrik, der unvolllommene, mitunter in Affonanz übergehende Reim, gegen ben 
gebiegenen poetiſchen Inhalt weit zurückſteht, trat bald mehr bie perfönliche Seite bes eblen Ritters 
im Schlachtfelde wie im Kreife feiner Kampfgenofien und feiner Familie, bald mehr feine Treme 
und Loyalität gegen ben, wenn auch ungerecht handelnden König in Vordergrund; bafb mußte 
fein Rame zur Berherrlihung bes caftilifchen Herrſchergeſchlechts ober der Kirche dienen, in welchen 
Galle bie ritterliche Geftalt mit genealogiſchen Borzügen ober mit legenbenartigen Elementen auf 
gefhmidt warb. Die letzteren wurben unter geiftlichen Händen mit ber Zeit fo ſehr zur Hanpe 
ſache, daß König Philipp IL am päpflicen Hofe bie Heiligipregung bes criftlichen National 
helben nachſuchte. 
u: Die Sagen vom Cid bilbeten ben wichtigften, doch wicht ben einzigen Stoff.der Bollsromanen: 
Romanen. bei bem Zubrang ritterlicher Abenteurer und Kreuzfahrer nach der pprenätfchen Halbinfel fonnte 
es nicht fehlen, daß auch fremde Sagenftoffe auf der fpanifchen Erde Wurzel ſchlugen. Beſondert 
werben bie Streiter, bie aus ber Provence, aus allen Theilen Frankreichs aus ben Nieberlauden 
und aus England zu ben Heivenkämpfen herbeiſtrömten, aud ihre Lieber mitgebracht haben. 
Und fo finden wir benm neben ben Cidromanzen and; viele Volksdichtungen ans ber Karlsſage 
wie Graf Irlos, wie Don Gayferos und Melifenbra, wie ben Mauren Calaynos u. a, und [chf 
die fpäteren Ritterromanzen, bie auf ſpaniſcher Erbe emporwuchfen und ſpaniſche Helden befanger, 
wie die Romanzen von Bernarbo bel Carpio, verrathen ben freinben Einfluß ſowohl der abend 
lãndiſchen Sagenwelt, als ingbefondere der arabiſchen Erzählungen und Dichtungen. Wir wifen 
ja, wie tief ber Verkehr und bie Wechfelverhältuifie mit ber Maurenwelt in das ganze Lehen ber 
ſpaniſchen Ritterſchaft eingriffen. 
Ban R Die Volkslyrik beſchrankte ſich inbeffen nicht. auf bie hiſtoriſchen Romanen, fie verbreitete fh 
vu at auch über das ganze innere und äußere Leben, über die Welt bes Gemilths, über Natur nud Hanf, 
über Volksſitte und Volksluſt. Manche biefer Lieber wurben mit Tanz begleitet. Der Born, anf 
bem ber Raturgefang hervorquillt, floß reichlich; in ber pprenäifcien Halbinfel bei Chriſen und 
Arabern, das leichte Versmaß und bie durch Tange Uebung erlangte Fertigleit in gebunbener Reit 
tam ber angebormen Sängerluft fürbernd zu Hülfe. Die Cancioneroß, in welchen fpäter bie Sieber 
gemiſchten Inhalts gefammelt wurden, zeugen von ber Manmigfaltigkeit biefer Naturgedichte md 
Empfinbungsgemäfbe. „Biele, ja vielleicht bie meiſten, find Liebesergüffe; viele find Schaſerluden 
viele ſcherzhaft, fatirifch, ja fogar Bettlerromangen. Biele von ihnen heißen Briefchen (Lerrills), 
Haben aber nichts Briefliches an fi, ais ben Ramen; viele find im ihrer Haftung, wem and wift 
in ihrer @eftaltung Iyrifch, viele beſchreiben bie Gitten unb Beluftigungen bes Volls. Ein Lam 
zeichen aber tragen fie alle an fich, fie find treue Darftellungen bes ſpauiſchen Lebent.” 
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2. Religidfe ee Be In Spanien war das Ritterthum aufs Amigfte mit 
der Religion verbimben. Trugen doch bie Kämpfe mit den Mohammebanern von Anfang 
an ben Charakter der Kreuzzuge; N ee a ee 

leich ein Race» und Religionäkrieg. Was war Daher natürlicher, als daß ſich neben ber 
seiten und en Epit gleichgeitig eine kirchliche Dichtung enttoideltel In ber 

ibſen Poefie bie fpanifchen Dichter aus dem reichen Schage der Legenden und 
lesen Mi fchöpfen, den die Kirche in allen Ländern rag ber al Gemeingut 
der gejammnten Efriftenfeit gelten modhte. Dan wählte babei außer ben allgemeinen Gegen- 
fkänden, bie das Fundament des Glaubens bildeten, hauptſächlich ſolche Stoffe, De zu bie zu biefem 
oder jenem Volle oder Lande, zu biefer ober jener Kirche ober Kloſteranſtalt in befonberer 
Bezit ſtanden, in der nationalen Gläubigkeit ben weiteften Raum einnahmen. Wie die 
i felbft, trotz einzelner nationaler Eigenthümlichteiten, Im Großen und Ganzen 
ein einheitliches Gepräge trug, fo hatte auch bie religiöfe Dichtung aller Bölter einen 
ſamen oder ähnlichen Charakter, wobei aber gewifie Befonberheiten und een 
je nad) der Natur ober ber hiſtoriſchen — eines Volkes nicht ausgeſchloſſen waren, 
ar in den Legenden nahmen immer ſolche Heilige den breiteften Rahmen ein, welche zu dem 
Lande oder zu der Oertlichleit im näherer unmittelbarer Beziehung flanden. In Spanien 
entwickelte ſich durch den fcharfen Eontraft des Ehriftlichen mit dem Mohammedaniſchen daß 
Wunderbare — ber Legendendichtung mit einem Glange, ber im fpäteren Drama 
bie höchfte Vollendung feierte. ; 


So verherrlicte der ältefte geiftliche Dichter in caftilianifcher Volksſprache, ber Benebictiner 
Gonzalo, gewöhnlich von feinem Geburtsort be Berceo genannt, im ber erften Hälfte des drei» 
zehnten Jahrhunderts bie beiden Heiligen San Domingo und San Millan (Nemilianus), 
die von jeher in Spanien ber größten Berehrumg theilhaftig waren. Das vierzigjährige Einflebler- 
leben des Leitern in den Schluchten und Eindden feiner heimiſchen Berge, fein Gehorfam gegen 
den Bifchof Didimus von Tarragona, ber ihn gegen feinen Willen in ben Dienft der freitenben 
Kirche zwingt, feine Wunderthaten und fein Wiberftand gegen alle Berfuchungen bes Teufels und 
endlich bie Hüffeleiftung bes verflärten Heiligen, bie er deu Caflilianern im Kampfe gegen ben 
Maurenkönig Abderrahman auf ihr flehentliches Anrufen bringt, bilden ein kirchliches Seitenftäd 
zu bem weltlichen @ebichten vom Eid. Auch das Martirto be Sau Lorenzo aus Cordova 
ımb das Leben ber heiligen Oria (Aurea) find auf fpanifchen Legenben aufgebaut. Dahingegen 
wirb im drei anderen Gebichten, bie gleichfalls dem Gonzalo de Berceo zugeſchrieben werben, ei 
tieffinnigerer Stoff behanbelt: In bem Gedicht vom Meß opfer fucht der Dichter die myſtiſche 
Bebeutung ber Opfer des A. X. und ber katholifchen Kirche nebft der Symbolik der babei beob- 
achteten Ceremonien zu enthüllen; in bem Schmerz ber Jungfrau amLeibenstageihres 
Sohnes wird bie Paffionsgefchichte nach ber Bibel „mit tiefer Innigleit und rührender Einfalt“ 
erzählt; in ben Zeichen bes jüngfien Gerichtes werden die wunderbaren Begebenheiten 
und Naturerfcheinungen gefchilvert, wechle bem jüngften Tage vorangehen, fo wie die Abhaltung 
bes Gerichteß ſelbſt und die Strafen der Böfen und die Freuden ber Grommen. Im einem größeren 
Gedichte von 911 vierzeiligen Strophen befchreibt Berceo fünfunbzwanzig Wunder Unferer 
lieben Frau. „In ber metrifhen Form ift Berceo dadurch merfwärbig, daß er zuerft voll» 
tommene Strophen von vier burch benfelben Reim gebundenen Alerandrinern bat.” Wenn auch 
in ber Sprade ein merklicher Fortſchritt feit den Tagen ber Abfafjung bed Gebichts vom Cid 
wahrnehmbar ift, fo fehlt doch bie Kraft und die Lebenbigfeit jener merkwürdigen Sage ven Berfen 
des forgfältigen Geiſtlichen ganz und gar. Nach bem Vorbilde Berceos bichtete ein anderer Geifl« 
— Beneficiat von Ubeda, ein Leben bes heil. Ildefonſo in Alexandrinern nud ber heil. 

agbalena. 


3. Profaliteratur und Epos. Die Einflüffe des Auslandes auf das fpanifche 
Cultur⸗ und Literaturleben machten ſich —— geltend ſeit der Regierung jenes Königs 
Alfons X. von Caſtilien, dem die Beitgenofien ben Beinamen des Weifen oder Gelehrten 
Po und dem ber Papft ben römifchen Kaifertitel verlieh. Wir haben die großen Ver⸗ 

dienfte dieſes Fürften um die Ausbildung der caſtiliſchen wo um die Gefdihtfäreibung 
und Geſetzeskunde des Landes, um Aſtronomie und andere Wiſſenſcha ften feüer kennen ge: 
lernt (88.513, 444). Eine Drenge Schriften, die unter feinem Namen gehen, wie der „Schag” 
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(Xeforo), eine Abhaudlung in Berien über die Verwandlung uuebler Metalle in God und 
das in Verdhan, Spuadhe una Anordnung vortrefffiche „B — — 
ber Bafallen, geben Beugniß, wie tief ſich feine geiſtige Thätigleit dem Bewußitfein bes 
niſchen Bolkes a on ch Unter ihm trat die a ae ee v6 
reich und Ytakken Berlehr und es erklärt fich Daher auf naumliche Weife. Dark 
von ge an —* Boefieftoffe und Dichtungsarten, die in auderen Ländern ger Ausbilbuug 
gekommen, and) in Sipanten Eingang fanben. A008 felt hat nad) provernafifchen Bor- | 
bildern Gefänge (eantigas) von fechs bis zwälffitgigen Berfen gedichtet, von benen noch 


„ vierhunbert norhanben find. ie finb dem Loße umd ben Bhundern der Hutter Gotteß ger | 


Y 
Gm 
dreib. 


Ritters 


twibmet, zu beren Ghren er im J. 1279 eimen religibfen Ritterorden geftiftet, much in der | 
altgafigfchen Mundart verfaßt, aus ber in der Folge das — Idiom großentheils 
hevvorging. Wahrſqheinlich war ihm dieſer Dialeit von ge — ge 
als bie caftififche Sprache, für ee ex fonf fo eifrig bemüht war. 
doch die Bibel in die caſtilifche Boltsſprache übertragen, und ſowohl in deut vom Per — 
ſtalteten großen Geſebuch ber, „Sieben — „jener Juudgrube ſpaniſcher Alter⸗ 
thumer 8 ſpaniſcher Rochtswiffenſchaft, als bei den Gerichtsverhandlungen Kun bie alte 
caſtiliſche Sprache zur — Dadurch wurde bewirki, daß in Spanien ähnlich wie 
in Deuiſchland durch die „Sri: ” (8. 448) aud) die Profafpradk i in wurdiger Weife afs 
Schriftfp warb. Rur ſo war ed möglich, daß ſchon zu feiner Zeit oder kurz 
nadjher „die große Überfeeifhe Eroberung” in ungebumbener Mebe beacheitet werben bouuie 
eine Geſchichte ber Kreugziige nad) einer altfeanzöff—hen Ueberfegung des Wilhelm von 
Tyrus mit vielen Zufägen aus der gleichzeitigen Romandichtung, 3 2. der Sagengeſchichte 
vom Schwanenritter / dem angeblichen Ahnherrn Gottfrieds von Bouillon. Auch zu den 
zahlreichen Chroniken, bie von der Zeit an bald in Proſa, bald in gereimten Verſen zu 
En iin traten, hat Alfonſo x durch bie Beranftaltung der Crönica general Anftoß und Bor⸗ 
ild gegeben, 

Zeugt ſchon bie Gran conqista de Ultramar, bie im 3. 1508 zu Galamamca im Drud er- 
ſchien, von der allgemeinen Theilnahme, mit ber man and; in Spanien den Bergängen im ſyriſchen 
Lande folgte, fo tritt dieſes Imtereffe fie das Morgenland auch noch in einem andern großen 
Gedichte der Zeit zu Tage — in dem Aleranderlich des Weltprieſters Juan Lorenzo Segura. 
&8 wurde früber erwähnt, wie fehr die Aufmerkſamleit bes chriſtlichen Abendlandes durch bie 
Kreuzzüge auf ben macedoniſchen Helbentänig geknit warb, ber zuerſt mit europäiſchen Waffen 
das Morgenland bezwungen, Syrien und Paluſtina bis nach Aegypten ſtegreich burdgngen und 
Serufalem und bie heiligen Stätten Betreten hat. Im allen Zündern, beſonders im Fraukreich, 
wurbe bie Aleranderſage zum Gegenftand ber Dichtkunſt gewählt. Dier konnten bie Geifkfichen 
dem Gefhmad und Intereffe der abenblänbifchen Menfchheit gertügen, ohme zu ber für ihren Stand 
unpafienden Liebesverherrlichung zu greifen (8. 428). Wie ber deutſche Dichter Lambrecht (5. 420) 
bat auch ber ſpaniſche aus feanzöfifhen Ouellen geſchöpft, aus bem Inteinifchen Epos Balters 
von Chatillon und eimem franzöfffgen Aleranderlied; aber wie weit ficht das fpanifcge Gebicht, 
das man lange dem König Alfons ſelbſt zugeſchrieben hat, Hinter dem beutichen zurück. Während 
ber Pfaffe Lambrecht eine Menge Fabeln ımb Entflellungen, bie fih, durch cine Übeunudernbe 
Phantaſie an das Leben des Helben von feiner Geburt bis zu feinem Ende angefefiet, fortfich 
und den König im Geifte des Witertfinns vorführte, erzühlt der Prieſter non Aſtorga in eivem 
Gebichte von 10,009 Iangen Berfen allen Unfinn, alle fabelhaften Abenteuer, welde feit Dares 
und Dietys in die Sagengeſchichte des Maceboniers eingewebt worden finb, unb bepanbelt Per⸗ 
fonen und Sachen ganz im Charakter feiner Zeit ohne alle Lenntniß des Alterthums, ahue alle 
KRüdfiht anf die Widerfprüde von Chronologie und Ortskunde, ohne alles Berftänbniß ber Ber- 
bältnifje und Wechſelbeziehung vou Geſchichte und Mythe, von Wahrheit und Zabel, ohne einen 
Begriff bes Unterſchieds von Digtung und Phantaſtik, von Tradition und Märchen. 


Segura's Alexandreis gibt ben ſicherſen Beweis, daß im.18. und 14. Jahriembert bie bis 


— dahin mehr abgeſchloffene mb auf ſich ſelbſt gewieſene ae Yalbinfel im biefelbe geiſtige 


Atmefphäre eingetreten. war, bie damals ba6-gange Griftliche Abendlaud überzogen hatte, daß ein 
ibealificteg Rittertfann mit veligiöfer Weihe, wie «8 in bem geiftlichen &itterorben feinen voll- 
tommenften Auodruck fand, und wit einem Frauencult, ber durch ben Reſler ver mohaunaedaui- 
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Ten Anſchauungen ſich noch ſchärfer mad finmlicher ausbildete als auberwärts, bie Phantaſtewelt 
und das traumeriſche Seelenleben der oberen Schichten der Geſellſchaft durchdrungen Hatte. 
Rechnen wir dazu noch das fühliche Naturell, die fremdartigen Elemente, bie durch die ſteten Be⸗ 
rühruugen mit ber orientalifchen Menſchheit fortwährend zugeführt wurden, die Entbedungs- 
fahrten, bie tm fünfzehnten Jahrhundert die Einbildungstraft mit fo vielen wunderbaren Ein- 
bräden fühlten, fo werben wir es nicht wunderbar finden, wenn auf dem vagen und ... 
Boden bes Alexanderdichtung eine Fälle vomantiſcher Ritterbücher in bie endlich, ber 
günftigt durch äußere Verhaltniſſe unb Bedingungen, zu ben wnnderlichen Gebilden ber Amadis- 
romane fi entwichelde, die wir früer kennen gelernt haben (9. 4865). Die Aucbildung 
ber Proſaſprache in Caſtilien durch bie zahlreichen Ehroniten und anbere Werke erleichterte den 
Uebergang von ber epiſchen Dichtung in Verſen zu ber breiten Erzählung und Schiberei ber 
Ritterromane Im ungebinibener Rebeform. 


4. Lehrdichtung. Im 14. Jahrhundert trat in allen Bändern weben bie Nitter⸗ 
bücher die Iehrhafte Dichtung, meiftens in der Geſtalt von Argen Erzählungen unb Bei- 
fpielen. Es war die natürliche Reaction des Berftandes und ber Lebenderfahrung gegen bie 
überwudernde Belt ver Phantafie und ber Fiction, Und auch dieſe Wandlung des Geiſtes⸗ 
lebens hat Spanien getheilt, nur daß Bier bie Lehrbichtung nicht wie anderwärts in Verſen, 
fondern in der ſchon Lange zur Schriftſprache ausgebildeten caſtilianiſchen Proſa einher⸗ 
ſchreitet, und daß zugleich reicher als in den übrigen Ländern die morgenländiſche Märchen⸗ 
welt hereinfpielt. Das berühintefte, am weiteften verbreitete Buch folder erzählenden Dis 
u iſt „Der Graf Lucanor“ des Don Juan Manuel, deſſelben Jufanten, deſſen 

es Treiben und aufruhreriſche parteiſuchtige Natur unter ben Königen Ferdinand IV. 
25 Alfons XI. den Staat in große Verwirrung geſtürzt. In dieſem wechſelvollen Leben 
mag der Infant oft in folche ſchwierige Lagen gefommen fein, wie fle der „Graf Yucanor“, 
unter welchen Namen wir uns den Autor Ten zu benfen haben werben, mit eben jo viel 
Anmuth und Geſchick als — Natürlichkeit vorträgt. vu iſt ein Fürftenfpiegel voll 
nugreicher Lehren in Erzählun, 


Graf Lucanor findet fi Bi in ſchwierige Berhättuifie bald moraliſcher, Halb polttikher Art 
verfett. Im folgen Berlegenheiten fragt ev ſeinen Freund Patronio um Rath. Diefer antwortet 
ihm durch deu Vortrag einer Heinen Geſchichte, zuweilen einer Babel, beren Rutzauwendung 
jedes Mal zum Schluffe treffend in ein Verschen gebracht wird. Solcher Novellen find nenumb- 
vierzig. „Die Gefchichten, welde bie Einleivung bes Falles bilden, ſiub gelungene Erfindungen, 
anmuthig erzähft, nicht felten am das Poetiſche fiveifend, eine ſchmucke Gallerie friſcher Lebens- 
bilder des ſpaniſchen Mittelalters.” Manche der Geſchichten und Beifpiele waren Gemeingut des 
gefammten weftlichen Europa, wie bie Erzählung von ber bezaͤhmten Widerbellerin umb bie äfopi- 
ſchen Sabeln; bie meiſten aber find ber ſpauiſchen Geſchichte oder Bollefage entuommen und wer- 
rathen zum Theil einen orientaliſchen Urſpruug. Allenthalben erlennt man in den Erzählungen 
wie in den daraus gefolgerten Rutlehren einen erfahrenen Wann voll Welt- und Menfchen- 
Tenntniß, der in feinen Auſchauungen wicht felten über feiner Zeit ſteht. Das Buch, das ein 
Mittelglieb zwiſchen abendlänbifher und morgenlänbifcher Novelliſtik bildet, iR von fpäteren 
Scriftfiellern häufig benupt und ausgeſchrieben worden. 


Bu ben merwärbigften Erſcheinungen auf dem Gebiete der didaltiſchen und ſatiriſchen Da gm 


Poeſie des 14. Jahrhunderts gehört Juan Ruiz, Erzpriefter in dem Fleden Hita, fünf b. 
Meilen von Guadalarara. Bwiſchen 1337 und 1850 auf Befehl des Erzbifhofs von To= ? 
ledo in gefinslide Haft gebracht, vielleicht weniger auf Grund falſchen Zaugniffes, wie er 
angibt, als eines unkirchlichen Charakters oder Wandels, hat er diefe unfreiwillige Druße zur 
Sotafung von Gedichten benutzt, bei denen verfihiebene Liebesabenteuer, bie der Dichter 
erlebt haben will, den äußern Rahmen und das lockere Band bilden für eine Reihe von Er⸗ 
aühlungen, Fabeln, Schwanken, Lebensregeln, häufig mit ſatiriſcher und humoriſtiſcher Für⸗ 
bung, mit eines muthwilligen ironiſchen Yintevgrund. Man hat ihn mit Chaucer verglichen. 
Wenigſtens hat der Erzprieſter von Hita das Berdienft, N ii liſche Dichter, neue mes 
triſche Formen eingeführt wab ältere werbeflert zu haben. In riſchen Theilen bebient 

ex fi meiften® dev ſechs und achtſilbigen größeren und dem Rebonbillenverfe, bie in 
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kurze Strophen abgetheilt und durch ben voll jen Rehm gebunden find, wogegen ex fif 
bei den erzäblenben und belehrenben Stellen ——— Se 

Die Liebesverhältuiffe, bie ber Dichter bald durch bie Klofterbotin (Trotacowentos) Uxrraca, 
bald durch andere Zwifchenträger mit verfchiebenen Schönen anknüpft und unterhält, ſtuud wohl 
nur erfunden, um als Rahmen für feine Schwänte, Kabeln, Erzäflungen und Lieder zu biemen, 
bie er theils aus lateiniſchen, mehr noch aus franzöſiſchen Quellen ſchöpfte, denen ex aber mit 
großem Gefcide und Tact ein eigenthümliches nationales oder locales Gepräge zu geben verſtand 
Sole fingirte Liebesbande ohne Realität waren ja in ben Zeiten Petrarca's und der Minne · 
fünger nichts Ungemöhnliches. Ein Theil der poetiſchen Erzählungen, bie meiften® mit großer 
bramatifcher Lebenbigfeit vorgeführt werben, bewegt fi in Allegorien; viele find ans bem Zabel 
und Mãrchenſchatz bes Alterthums und bes Mittelalters entiehnt. Die aus einer Inteimifches 
Komödie des Mittelalters ſtammende Erzählung, wie ber Dichter als Don Meton de la Huerte 
auf Rath der Doän Venus unb unter Bermittelung ber alten Trotaconventos um bie Sant 
der Wittwe Endrina wirbt und fie endlich erhält, trägt noch Spuren ihres dramatiſchen Urfprungs. 
Satiriſche Ausfälle und Anfpielungen, wie im Reinede Fuchs, und unzüchtige Situationen, wie 
bei Chaucer unbBoccaccio, find nicht felten und werben durch bie norausgeichidten Brologe fiber 
den moralifhen Zwed nur mit einem leichten Flor verhlillt. 


ler Wie fehr bie didaltiſche Poeſie im Geſchmack des Zeitalters war, geht noch aus anberen 
acdichie. gleichzeitigen Schriften hervor, die, wenn auch verſchieden in Haltung und Form, doch alle 
einen lehrhaften Zwed verfolgen. Dahin gehören die Rathſchläge und Lehren bes 
Seniss. Juden Rabbi de Santob von Earrion” an Pedro IV., den graufamen König. den 
wir 8.518 Tennen gelernt haben, den aber die fpanifchen Dichter, beſonders die Dramatiter, 
um feiner ftrengen Gerechtigkeit willen in einem günftigeren Lichte zeigen. Das Gedicht träg: 
im Versmaß des alten leichten Rundreims (Medondille) in 476 Strophen weiſe Lehren und 
Rathſchläge vor, die der neue König beherzigen möge und nicht gering achten, weil fle von 
einem Juden ausgehen. Mit Unrecht hat man auch das ‚Lehrgedicht über den hriftlichen 
Glauben“ demſelben Verfaſſer —A weil es ſich in der nämlichen Handſchrift bes 
Srikiane. findet. Die „Doctrina Ehriftiana‘ erflärt, nad) einem Prolog in Proſa mit einem veu- 
mäthigen Sünbenbetenntuiß des Verfaſſers, in 157 vierzeiligen Strophen (brei adhtfüßige 
gereimte und eine vierfüßige reimlofe Zeile) den Glauben, die zehn Gebote, die fieben Haupt- 
tugenben, bie vierzehn Werke der Barmherzigfeit, die fieben Tobfünden, die fünf Sinne und 
bie Heil. Sarramente. Zum Schluß ſchildert das Gedicht die Gefahren der Welt und ertheilt 
. Rathichläge zu einem hriftlichen Leben. Verwandt damit ift ein anderes größeres Lehrgedicht 
von neunumdfiebenzig achtzeiligen Stangen aus zwölfflbigen gereimten Verſen: „Der 
she, Todtentanz“ (la Danza general de la muerte), eine lebendige und ergreifende Schi: 
am. derung des unbermeiblichen, raſch eintretenden Deenfchengefchides. Das Veittelalter liebte 
es, in Poefie und Malerei die Wedjfelfälle und Contrafte bes Erdenlebens unter dem Bilde 
eines Tanzes darzuftellen, worin ber Tod als Gerippe alle Stände und Lebensalter dahin 
rafft, eine Vorftellung, die beſonders um bie Mitte des 15. Jahrhunderts, al der „ſchwarze 
Tod” feinen Lauf durch die Welt machte, die Phantaſie der Bölfer feſſelte ($. 462). 
Das Ge⸗ Auch das Gedicht auf Joſeph, Das in ſpaniſcher Sprache aber mit arabijchen 
vor Buchſtaben gefchrieben ift und fi weniger an das Alte Teftament als an den Koran hält, 
kann der didaktifch-epifchen Literatur dieſer Zeit Beigezäßt werben. Entweder von einem zum 
Chriſtenthum üdergetretenen Mauren ober von einem unter den Arabern de Sudens lebenden 
Spanier gebidhtet, ift das Werk ein merkwürdiges Beifpiel von dem großen Wechſelverkeht 
beiber Nationen im Mittelalter. 
5. Lopez be Ayala. Am Ausgange bes 14. Jahrhunderts begegnen wir einem 
Manne, der in ber Staatövermaltung und ım Krieg, i in der Dichtkunſt wie auf dem Felde 
der Wiſſenſchaft, namentlich ber Hiftortographie eine hervorragende Stellung errungen hat — 
Vero Lopez de Ayala. Einem ber älteften und vornehmſten Käufer bes caftiliſchen 
Adels entftammt, hat er unter vier Königen in Würden und Ehren geflanden und eine 
fchwere, wechſelvolle Lebensfchule durchgemacht. Obwohl ein tapferer Krieg: mann hatte er 
bod daS Unglüd, zweimal in Gefangenfhaft zu gerathen, einmal in “ Schlacht bei 
Nareja im J. 1367 in englifche, das zweite Mal bei Mjubarrotta in portugieſiſche (8. 514). 
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In [and verbrachte er bie trube Zeit in einem Kerker, beffen Dunkekhelt ımb Qualen 
er in feiner Gedichte beſchreibt. Ayala ſtarb 1407 zu Calahorra. 


Ayala's didattiſches Werl, „Hofreime” (Rimabo be Palacis) genannt, von dem er EINER diimado be 


großen Theil in der engliſchen Gefangenfehaft verfaßt Haben fol, if ein Spiegel ber Zeit. Mit 
Anweifungen und Rathſchlägen über die Einrichtung eines wohlgeorbneten Hofſtaates und mit 
Lehren über die Regierungskunſt und bie Pflichten für bie Könige amd bie Großen des Reichs 
verbindet es ſatirifche Schilderungen des bamaligen Zuſtandes in Staat ımb Kirche, ber Lafter 
mb Thorheiten ber verftgievenen Stände, insbeſondere der in Eaftilien herrſchenden Mißbräuche 
und Gebrechen voll Freimithigfeit und gefunden Urtheils. Allenthalben erfennt man ben einſichts- 
vollen Mamı, der als Hoher Staatsbenmter und Gefanbter Gelegenheit Hatte, wichtige Erfah- 
rungen über Welt nnd Menfihen zn ſammeln. „Das Werk beginnt mit einem venigen Berichte 
des Berfaffers, geht darauf über zur Erdrternng ber zehn Gebote, ber fleden Kobfünden, ber vier- 
zehn Werte der Barmherzigkeit und zu werfchtebenen anderen religidſen Gegenſtänden. Alsdaun 
handelt es vom der Verwaltung des Staats, von Wniglichen Räthen, von Kaufleuten, von Ge⸗ 
Tehrten, Stenereinnehmern n. a. und fließt, wie e8 anfing, mit Gebetühungen.” Neben ben 
Lehren ımb Rathfclägen gehen lyriſche Ergüffe vom dichteriſchem Schwung einher, meiftens religiöfen 
und moralifchen Inhalts, und Bitt- und Lobgefänge auf die Jungfrau Marie. Sowohl in ben 
Tehrhaften als im den lyriſchen Barthien feines Buches hat Ayala den Erzpriefter von Hita-vor 
Angen gehabt, nur daß er ſich mehr objeetiv verhãlt ımb wicht mit Feichter Ironie, fondern mit 
ernſter Rüge und ſcharfer Satire die Lafter umb Mißftände, bie Thorheiten und fehler barlegt 
und geißelt. Mit dem Erzprieſter ſtimmt er auch in ber metriſchen Form dahin überein, daß er 


den eigentlich fatirifef-binaktifchen Theil feines Wertes in ber befannten Meranbrinerfiropbe, bie 


lyriſchen Parthien dagegen vorzugsweife in acht- und ſechsſilbigen Verſen abfaßte. 


Und nicht blos als Staatsmann und Dichter hat Ayala feinen Namen bei Mit- und 
Nachwelt berühmt gemacht; ihm gebührt auch die Ehre, bie Geſchichtſchreibung aus dem 
Bereiche der Ehroniten auf eine höhere Stufe geheben, von den zum Theil dürren und 
trodenen, zum Theil aus Vollsſagen und Romanzen ausgeſchmückten Zeitbüchern zum An- 
fang einer pragmatiſchen Hiftsriographie ſich aufgeſchwungen zu haben. Die ereignißvolle, 
an Gräuelthaten und Schidfalswerhfeln fo reiche Zeit, als Pedro der Grauſame mit feinem 
Halbbruber Heinrich von Trastemara im Kriege lag und Franzoſen und Engländer unter 
ben gefeiertften Rittern Bertrand Dugueschn und dem ſchwarzen Prinzen das caftilifche 
Land durchzogen, gab dem patriotiichen Ayala von felbft den Griffel in die Hand. Gr ftand 
auf Seiten Heinrichs, daher aud das laſtervolle Tyrannenleben Pedro's, das wir aus 
8.513 Tennen, mit ſchonungsloſer, ergreifender Schärfe gezeichnet wird: Die Erzählung 
feiner Ermordung durch den Bruber im Zelte Duguesclins ſchließt er mit ber kurzen Be— 
merkung: „Er hatte viele Menſchen in feinem Reiche umgebracht, daher widerfuhr ihm dies 
ganze Unglüd. Unter Heinrih IL. erlangte Ayala zum Lohne feiner Treue bie Würde 
eines Großlanzlers und erwarb fich in diefer wichtigen Stellung foldes Anfehen und folchen 
Einfluß, daß ex auch unter deſſen beiden Nachfolgern Suan I. und Heinrich III. daS hohe 
Staatsamt fortführte. . 


Ayala's Werk beginnt mit dem Jahre 1350, mo die Chronik Alfons' XI. endigt, und führt 
den daden der Geſchichte fort bis zum Jahre 1396. Es enthält alſo bie Zeitgeſchichte, bie er 
ſelbſt durchlebt, Bei ber er ſelbſt mitgewirlt hat. Ein Bewunderer und Nachahmer bes Livius, 
befien Werk ex ins Eaftilifche überſetzt Hat, ſchaltet er gleich dieſem römiſchen Hiftoriographen in 
ben Lauf feiner Erzählung Steben und Briefe ein, aus benen man bie Anſichten, bie Gebanten, 
den Charakter der Handelnden befier erlennen kann, als aus ben bloßen Thatſachen. „Ber- 
glihen mit der älteren Chronik Alfons bes Weifen“, urtheilt Tidnor, „entbehrt Ayala's Ge» 
ſchichtsbuch den Weiz jener dichteriſchen Leichtglänbigfeit, bie ih an zweifelhaften Ueberlieferungen 
des Ruhmes mehr ergägt, als an ben zuverläffigen Thatfachen, welche oft weber dem Rufe bes 
Volles, noch bem ber Menſchlichteit ehrenvoll find. Im Vergleich mit ber Chronik Froiſſarts, 
feines Beitgenoffen, vermifien wir bie ehrliche, aber etwas kindiſche Begeifterung, die mit unges 
miſchtem Ergögen und mit Bewunderung auf alle glänzenden Traumbilber des Ritterthums 
ſchaut, und finden ſtatt dieſer bie durchdringende Umficht eines erfahrenen Staatsmannes, ber 
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durch das Thum ber Menfchen hindurchblict und wie Eomineß es durchaus nicht der Mühe wert. 
hält, die großen Verbrechen zu verhehlen, mit benen er belaunt geworden ift, wenn fie me ver- 
fändig und mit Erfolg ins Licht geftellt werben können.” Die ruhige objektive Darftelung un: 
der einfache Stil Bilden einen mertwilrbigen Eontraft zu ben bintigen, ſchrecllichen Begebenheiten, 
bie in ber Erzählung vorgeführt werben, ein Eontrafl, der den Einbrud und bie Wirkung t:E 
Inhalts erhöht. 
ee Acala's Geſchichtswerk galt ben Chroniſten ber Folgezeit als Mufter und Vorbilt. 
ae Dieß erfennt man vor Allem an ben von verſchiedenen Händen bearbeiteten, zuletst vor: 
Fernan Perez de Gu zman zum Abſchluß geführten Jahrbüchern über die Regierung:: 
zeit der Könige Heinri) IIL. und Johann II. Auch hier wirb die Geſchichtserzählumg öfters 
duch eingefchaltete Briefe und Reden unterbrochen; doch geht durch daS Ganze eine wohl: 
georbnete urkundliche Erzählung der Vorgänge, welche, wenn auch gefärbt von einigen Bor- 
aurtheilen und Leidenſchaften der unrubigen Zeiten, doch ftet3 Anſpruch machen darf auf ge 
naue annaliftifche Relation und auf das Streben, den ernften und würdigen Stil zu erreichen, 
ber ſich für die ac Zwecke ber Geſchichte eignet. Die Königschronit Guzmans enthalt 
eine Menge Orig iefe und Urkunden und wirft bei Gelegenheit ber Beſchreibung der 
Feſte, Tumiere und Feierlichkeiten, an denen ber Hof Johanns IL fo veich war, viele in: 
tereſſante Streiflichter auf bie Sittengefchichte der Beit. 
- 6. Der dihterifhe Hoftreis Johanns II. Diefer zweite König Johann, der 
Bater Iſabella's, im Uebrigen ein Schwacher Fürft, hat ber caſtilianiſchen Literatur großen 
Aufihwung gegeben, Ein Freund der Wiffenfchaften und der Dichtkunſt, fuchte Johann durch 
Studien und Dienft der Mufen die Wiberwärtigfeiten zu verdecken und zu vergefien, 
die ihm aus der Unbotmäfigkeit de3 Adels und ben anarhifchen Buftänden feines Reiches er- 
wuchſen; und er hatte bie Freude, feine Beftrebungen durch ei ige geihgefinnte Eoelleute 
Pisa. von Talent und Einfluß getheilt und geförbert zu fehen. Heinrich, Marquis von Billena, 
der von den Königlichen Geſchlechtern von Eaftilien und Aragon abftammte und beffen Güter 
auf der Grenze von Balencia lagen, war durch feine Stellung wie durch feine Bildung be- 
ſonders geeignet, geiftige Intereffen zu wecken. Wenn auch die Wiederbelebung des „Vereins 
der fröhlichen Wiſſenſchaft“, der einft in Barcelona und Valencia geblüht, nicht von Dauer 
noch von großer Wirkung war (obwohl Die von ihm über die „gaya sciencia“ verfafite Ab- 
handlung al3 erfter Berfuch einer Poetik gelten Tann), fo hat Villena doch ſowohl durch 
feine eigenen wiſſenſchaftlichen Urbeiten als durch feine Ueberſetzung bes Birgil und Dante 
feinen Standesgenoſſen ein anregendes Beifpiel gegeben. Wie tief aber bie Bildung damals 
noch in Eaftilien ftand, lehrt die Erzählung, daß Lope de Barrientos, nachmals Biſchof von 
Euenga, der im Auftrag des Königs die Bücherſammlung bes verftorbenen Marquis umter- 
fuchte, über hundert Bände zu den Flammen verurtheilte, weil fie ſtark nach Zauberei und 
ſchwarzer Kunſt ſchmeckten. Der ironifhe Ton, in welchem der Leibarzt des Königs diefen 
Wena Vorfall dem Dichter Juan de Mena meldet, und bie ſatiriſchen Verfe, mit denen diefer ix 
1412-66. feinem Gedicht „Laberinto‘‘ des Auto da Fe gebenft, geben aber zugleich den Beweis, daß 
ber wiffenfchaftliche Kreis bereit über Aberglauben und Vorurtheil erhaben war und freiere 
Anfichten in fi aufgenommen hatte. 
Mena’ Uebrigens ift das Gebiht „Das Labyrinth” oder bie „breihunbert Stangen“ (la Tre- 
Babeinte. ciontas) beß fonft fehr verbienfvollen Iuan de Mena, ber „Blume ber Wiffenfchaft uud bes 
Ritterthums“, den ber König in feinen literariſchen Kreis aufgenommen umb zum Hiftorio- 
graphen ber Landeschronik ernannt hatte, eine froſtige Nachahmung Dante's, ein allegorifd- 
hiſtoriſch⸗ didaltiſches Gedicht in alten dactyliſchen Berfen (vorsos de arte mayor), worin am Rabe 
einer Zeitmaſchine bie menfchlichen Lebensſchickſale verfinnbilbfict werben, mit Anwendung großer 
hiſtoriſcher nnd mythologiſcher Gelehrfamteit und mit patriotiſcher Wärme, fo oft im Umfdeoung 
der Planeten Namen bebentender Männer aus ber ſpaniſchen Geſchichte zum Borfchein tommen. 
Wie Dante ſich ber Leitung Beatrice’ überläßt, fo führt uns der ſpaniſche Dichter, in Begleitung 
einer perfönfih dargeftellten Borfehung, die bebeutenbften Erfeinungen ans der Menſchemwelt 
nor, die ber Geſchichte oder der Fabel angehören, und ba fie fi um das Rab bes Schidfals 
drehen, geben fie zwar Gelegenheit zu manchem Iebensvollen Bilde, aber auch zu vielen lang- 
weifigen, ſteiſen Erörterungen. In biefen Umriſſen finden wir hier und da Pinfelftriche, welde 
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wegen ihrer Einfachheit und Kraft wirklich Dantiſch genannt werben LUnnen. Trotz der Un- 
förmlichleit der Eompofition, der Kinftfichen Allegorien und mancher phantaſtiſchen Nebertreibung 
befigt das Labyrinth als allegorifches Gemälde bes ganzen menſchlichen Lebens viele Schönheiten 
unb erhabene Gedanken und Gchilberungen. Im feinen letzten Jahren arbeitete Iuan de Mena 
noch an einem moralif-allegorifchen Gedicht, das er „TractatvonLafernund Tugenden” 
nannte. Diefe Epopde follte den „mehr als bürgerlichen Krieg“ darftellen, den ber Wille gereizt 
von ben Leidenſchaften wider bie Bermunft führt. Aber vor Veenbigung bed Wertes ſtarb er. 


Yuan de Mena verfafte auch ein vielbewundertes Gebicht zur poetifchen Kri des Gantilima 
Marquis von Santillana, feines hohen Gönners, des eigentlichen Meäcen und Ober- Yasa- 
hauptes in dem gelehrten Kreife am Hofe Johanus. Inigo Lopez be Mendoza, Marquis 
von Santillana, glei) ausgezeichnet als Menſch und Dichter, als Staatsmann und Srieger, 
war ber Stolz und die Freude des caftilianifchen Adels. Santillana's Ruhm ging jo weit, 
daß Fremde aus entfernten Theilen Europa's nad) Spanien gereift fein follen, um ihn zu 
fehen. Sein Haus war eine Schule ritterliher und edler Sitte, ein Sammelplatz gebilbeter, 
durch Geift und Kenntniffe ee Ara Mämer. „Eine ſokratiſche Philoſophie des Lebens 
war das Element feiner ectuellen Eultur” ; und war er aud) fein Dichtertalent erſter 
Größe, fo hatte ex doc) hohe Verdienfte um bie Literatur. Ex fuchte der Poeſie feines Zeit» 
alters eine moralifche Tendenz zu geben, ihr Gebiet durch alegorifche Dichtungen zu erwei- 
tern und bie poetifche Darftellung durch Gelehrfamteit auszuſchmücken. 


Santillana's „Tranergefang auf den Tod des Marquis von Billena” erinnert 
im ber Anlage an ben Anfang von Daute's Hölle. Der Berfaffer verirrt fi in einen dichten 
Wald, wo er klagende Nymphen bie. Berbienfte des Verſtorbenen preifen hört. Das „Lehr- 
gedicht für Privatmänner” (EI doctrinal de Privados) enthält eine Reihe moraliſcher Be⸗ 
trachtungen, veranlaßt durch das unglüdliche Ende des Alvaro de Lıma, Miniſters und Günft- 
lings von Johann I. Gein kritifch- hiſtoriſches Sendfchreiben Über die ältefte Geſchichte der 
ſpaniſchen Poeſie it von ben Literarhiftorilern fleifiig benutt worden. „Santillaua's Geſchmack 
war auf bie Dictkunft gerichtet, worin er einige fleißige Proben hinterlaſſen hat. Diefe waren 
vorzüglich moraliſcher und belehrender Art; doch obgleich fie vol ebler Gefühle und in einem 
gefeilten, weit vegelrechteren Stil als bie aus ber vorhergehenden Zeit geſchrieben find, fo ſtößt 
man barin doch auf zw viel Götterlehre und blumenreiche Ziererei, als daß fie dem Geſchmack 
unferer Zeit zufagen unten. Ex hatte indeß eine Dichterfeele, und wenn er fih in feinen vater⸗ 
ride — gehen Yäßt, drüdt ex feine Gefühle mit unnachahmlicher Süßigteit und 


B 


‘7. Geiftiger Aufſchwung unter Ifabella. Das geiftige Lehen und bie lite- 
rariſchen Beſchäftigungen, bie unter dem Schuge des kunſtliebenden Königs Johann II. und 
ſeines Hofes bet den höheren Ständen Eingang gefunden, fanfen unter der Regierung bes 
unwürdigen, finnlichen und verachteten Heinrich IV. in das Dunfel der Vergeſſenheit zurüd. 
Die Erziehung des Adels wurde vernadjläffigt , von dem Aufſchwung der Wiſſenſchaften und 
des Kunſtlebens, der damals ſich in allen Ländern kund gab, war in Caſtilien keine Spur 
zu finden. Aber dieſe dunkeln Schatten ſollten bald verſchwinden, als Iſabella das Scepter 
in feſter und ſicherer Hand hielt. Hatte auch ihre eigene Erziehung unter ben Stürmen 
ihrer Jugend gelitten, fo daß fie erſt ala Königin Latein Iernte, fo hatte fie doch einen wiß 
begierigen Geift und eine für die Gaben der Muſen empfängliche Seele, und ihr Einfluß 
war mädjtig genug, auch ihren auf dieſem Gebiete wenig erfahrenen Gemahl Ferdinand zug 
Mitwirkung an ber Ermeung wiſſenſchaftlicher und literariſcher Stubien in dem vereinigten 
Reiche fortzureißen. In einer nad) menſchlicher Cultur fo jehnfüchtig verlangenben Zeit, wie 
die Uebergangsperiode der beiden Weltalter, bedurfte es nur eines guten Beifpiel8 und ernften 
Willens von Oben, um raſch einen Wetteifer in der Arena des Geiftes zu erzeugen; Iſa⸗ 
bella's Bemühung, mit Hülfe italieniſcher Gelehrten einen befferen Unterricht unter dem 
jungen Adel zu begründen, trug bald die fünften Früchte; Peter Martyr, ein viel 
feitiger Gelehrter und Schriftfteller, wurde durch den ſpaniſchen Gefanbten in Nom, den 
hochgebilbeten Grafen von Tendilla, bewogen, nad; Caftilien überzufiebeln, wo er in Ver— 
bindung mit feinem gelehrten Landẽmann Marineo Siculo auf die Hebung bes Schul 
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weſens und ben Gai Fake hen Bildung erfolgreich elmsictte. Auch aus unerm Länder: 
is ſich gelehrte anien a und fanden Auftninterimg mb Unterfiiitgun: 
fo Sr Bag da Barhale, ber um die Verbreitung bes Griechtfchen große Ber: 
bienfte hatte und geſchätzte Werke Über Metrik und andere er, det — — ge 
ſchrieben Bat; fo mehrere Deutſche, welche in verſchiedenen Städten errichtei 
und inländifche und ausländiſche Bucher verkauften. Noch aber war der Ber: 
italieniſcher dehranſtalten durch wißgbegierige Spanier, welche zu ben Jaßen ber weltberähmte: 
— des Humanismus die neue Menſchenbildung ſchöpften, die auf dem Boden te: 
claſſiſchen Alterthums emporgewachſen, damals ihren Triumphzug durch das geſamm 
Abendland — Unter dieſen hat ſic vor Allen Antonio de Tebrtin Mebriffenjis) ci: 
Lehrer und Schriftfteller eines großen Rufes erfreut. Durch diefe Veftrebungen und dur: 
bie Vegünftigung von Oben Rn die Studien in ber pyrenäifchen Halbınjel auf ax 
ſolche Höhe geführt, bob bie fpanifchen a täten, insbeſondere Salamanca und etw:: 
fpäter Alcala, mit den B erühmteften Hochſchulen in Kalten, Deutfhland und Frankreich ein 
Vergleich aushallen konnten; daß viele ſpaniſche Gelehrte, tole die Brüder Bergara, mt 
Nuñez de Guzman und befonders Joh. Lud. Vives, den Erasmus zu den exften & 
lehrten feines Zeitalters rechnete, einen europũiſchen Ruf ertvarben, daß der Geſchichtſchreibe. 
Giovio (Jovius) in feiner Lobrede auf Lebrija rühmen konnte, kein Spanier werde für adel 
gehalten, ber gegen bie Wiſſenſchaften gleichgültig ſei; daß Marineo in einem feiner Brit: 
die Stadt Salamanca „die Mutter aller freien Fine und aller Tugenden“ nennen konnte. 
a ee ihrer eblen Ritter wie wegen ihrer gelehrten Männer‘. Die Zahl 


ALS einft Peter Martyr jeine Borlejungen über Juvenals Satiren erdfiuete, war ber Hör- 
ſaal bis auf bie Eingänge fo befegt, vb der Profeſſor auf den erg ber Buhörer Hinein- 
getragen werben mußte. Und nicht blos ber Alterthumskunde galt dieſer Eifer; auch Die 
Jurisprudenz, die Medicin, die Mathematik, Gefchichte, Erdlunde und alle en Gebiete 
menſchlicher Wiſſenſchaft witrben angebaut und bereichert. Die Bibliothefen in und 
Gscorial verdanken ihren Urfprung dem wiſſenſchafilichen Stume Iſabella's; in Simancas 
wurde ein Reichsarchiv in Burgos ein Amt der öffentlichen Urkunden errichtet. ‚Vergleicht 
man biefes allgemeine Intereſſe fiir Wiffenichaft, fir Kunft und geiftigen Sortfehritt mat ven 
geihgeitigen —— — und Inquiſitionsgräueln, fo kann man fich nicht gemug über 

Gegenfäge wundern, bie in jener gährenben Zeit zur Erſcheinung kamen. Mit naiver 
Denise öffnete man bem Geift der Forſchung, ber prüfenden Kritif, der wiffenfchaft- 
lichen Aufklärung weit die Pforten, während man durch Ketzergerichte und Yutos Da de 
jede Abweichung von der ſchmalen Linie des Autoritätsglaubens als todeswürdiges Ver⸗ 
brechen beſtrafte und den finſterſten Fanatismus walten ließ. 

8. Geſqchichtſchreibung. Auch die ſpaniſche Geſchichtſchreibung a an bem 
allgemeinen Auffhwung der Nation Theil. Bon der Zeit an, daß Alfons X. auf Grund 
der hiſtoriſchen Romanzen und Vollsüberlieferungen eine „Nilgemeine Chronik von Spanien“ 
hatte anfertigen laſſen, hat bie hiſtoriographiſche Thätigfeit in ber Landesſprache feine Unter⸗ 
bredung erlitten. Geit Alfons XL gab es ein eigenes Hofamt, dem bie Abfoffung Einrig- 
licher Annalen überwiefen war, eine Einrichtung, die nicht nur der offlciellen Geſchichtsauf⸗ 
zeichnung und der Ausbildung der Sprache zu gute Fam, fondern aud die Oppofition und 
das Parteiz oder Privatintereſſe herausforberte und zu einer freimäthigeren Auffaffung der 
Zeitgefhichte führte. Freilich konnte bie Tegtere Richtung nur in Fr Teer Porter 
tümpfe hervortreten, wie bei Zope, de Ayala, welcher, wie wir geſehen Haben, bie Jahre der 
Anarchie und inneren Berrättung unter ben feinblicen Beiden durchlebte und nad) Livia⸗ 
niſchem Vorbild beſchrieb; in ben Tagen kräftiger und glanzvoller Regierungen war bie 
Hofgeſchichte auch zugleich die Landesgeſchichte, das Be des amtlichen Gef —— 
zugleich die Anſicht der Nation, Daher ſpiegeln unter Iſabella und Ferdinand bie lateini⸗ 
ſchen und fpanifchen Geſchichtsbücher des gelehrten Alonfo de Palencia und bie auf 
altclaſſiſchen Studien aufgebaute Chronik des Geheimfchreibers und Hofhiftoriographen 
Fernando del Pulgar eben fo treu bie öffentliche Meinung und Vollsauſchauung ab, 
wie bie des „Pfarrerd von Los Palacios“, Undreas Bernaldez. Das berühmteite 
Geſchichtswerk aus der Feder eines Tpanifejen Staat3-Hiftoriographen find „bie Jahrbücher 
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der Krone von Aragon” ven Geronimo Zurita, eine pragmatiſche Gefchichte Aragoniens Zurts, 
von den älteften Betten bis auf Ferdinand den Katholiſchen, unparteitfc und gemäßigt im 
Urtheil, auf gründlichen archivaliſchen Studien und kitifchen Forſchungen in den alten Chro= 

nifen aufgebaut ımd in Form und Stil würdig und dem Gegenftande angemeflen. Ein 
Freund der alten freien Verfafſung Aragoniens, deren Entftehung und Ausbildung klar 
nachzuweiſen fein Hauptbeſtreben war, mußte Zurita nicht felten feine wahre Gefinnung 
verhüllen ober errathen laſſen, um dem befpotifchen Monarchen, unter dem er ſchrieb, keinen 

Anftoß zu geben. Die Fortjegung des Werts wurbe ben beiben Brüdern Argenfola, 
berühmt als lyriſche Dichter im Geifte und in den Formen des Horaz, übertragen. Zurita's 
Zeitgenofle, Don Diego Hurtabo de Mendoza, ein als Dichter und Gelehrter, als Staats- 

mann, Diplomat und gewandter Cavalier vielgenannter Edelmann aus Granada, hat ſich 

durch feine Geſchichte des Krieges von Granaba” ben Beinamen des fpanijchen Salluft 
erworben. Wenn auch die Eleganz de3 Stils und die rhetoriſche Darftellung mitunter all- 

aufehr die Rachahmung bes Salluft und Tacitus verräth, fo hat das Wer, in welchem Orts⸗ 

tunde, Somilientrobitionen und arabiſches Quellenſtudium den ſoliden Unterbau bildeten 

und die Empfünglichteit des Autors für die großen menſchlichen Anliegen und die hohen 

Zwede ben Griffel zur wurdigen Darftellung lentte, jo viele ig Aeo des hiſto⸗ 

Aſchen Uxtheils, geiuaden Pragnatismus unb der Zuberläffigteit der Thntfachen, deß es 

mit ben beften Gefshichtspüchern des claſſiſchen Alterthums iu eine Linie geftellt zu werben 
verdient. Im Herzen enträftet über das treulofe und gewaltthätige Berfghuen des Hofes 

und Klerus en Moriscos, werk Mendoza wit getvandter Feder diefe Geſinmung doch 

mit der unter der Tyrannei Philipps IL. gebotenen Zurüchaltung, Mäßigung und lohalen 
Färbung zu vereinigen. Sein Beitzenofie Juan Ginez Sepulveda, ber heftige Gegner Sarulbeia 
des Schitzredners der Indianer Las Safas, ein mit dem claſſiſchen Alierthum, wie mit der 1674. 
Literatur ber Italiener vertranter Gelehrter, hat als Reichähiftoriograph Karls V. die ſpa⸗ 

mifche Gefchichte in mehresen gründlichen Intenaifajen Werten nach Yivianifdhem Dufter be- 
arbeitet; aber wie wichtig auch feine Geſchichte Karls V.“ durch den reichen Inhalt und die 
ausführliche Behandlung der Bolitit und Kriegäthaten dieſes Kaiſers als Quelle für die 

Geſchi htsforſchuug erſcheinen muß, ber panegyrifiiche Charakter der Darftellung Täßt nur 
einen behutfamen Gebrauch zu. 


Alfonfo de Paleneia genoß eine forgfältige Erziehung. Während eines Längeren Aufent- zilale, De 
halts in Italien erwarb er fi im Umgange mit Carbinal Befjarion und bem gelehrten Griechen geb. 1428, 
Trapezuntios tiefere Kenntniß ber alten Sprachen, fo baf er bie freie Zeit, bie ihm feine fpätere is 
Staatslaufbahn übrig ließ, neben feinen hiſtoriſchen Studien unb Arbeiten großentheil auf 
Neberfegungen griechiſcher und römiſcher Schriftfieller verwandte. Mit feiner Ueberfegung bes 
Joſephus wurde ex erfi 1492 fertig. Bon ber Königin Iſabella, der ex in ihrer bebrängten Jugend» 
zeit mit Treue angehangen, zum Laudesgeſchichtſchreiber ernannt, hat er „bie Geſchichte Hein- 
richs IV.” im caftilianifcer, und bie „Decades“, eine Weiterführung berfelben über bie erfte Re⸗ 
gierungszeit Iſabella's bis zum Jahre 1489, im Inteinifcher Sprache verfaßt. „Sein Geſchichtsſtil 
ift weit entfernt von gelehrter Schulfteifheit”, bemerkt Prescott, „und zeigt bie geſchäftskundige 
Weiſe eines Weltmannes. Seine Geſchichte, im cafilianifcher Sprache geſchrieben, if wahr⸗ 
ſcheinlich zum Gebrauche des Volls beſtimmt geweſen, fie hat keinen künſtlich angelegten Plan 
und enthält fo weitläufige, genaue Einzelheiten, daß fie feinen Zweifel über ben großen Antheil 
auflommen Läßt, ben er an. ben Begebenheiten nimmt, bie ex beſchreibt und worin ex felbft thätig 
aufgetreten iſt. Seine Meinungen find mit Kühnheit ausgeſprochen, zuweilen mit ber Bitterleit 
von Barteigefühlen.” Doc, ift feine Wahrbaftigteit von allen fpanifchen Schriftftelleru rühmend 
anerlannt worden. Seine Werke finb zur handſchriftlich vorhanden. Glüclicher in biefer Hin- 
ſicht ‚mar fein Zeitgenoffe und Mitſtrebender Enriguez be Caſtillo, Kaplan und Geſchicht- 
ſchreiber Heinxichs IV., deſſen Werk in einer ſchönen Ausgabe erſchienen if. Trotz feiner Crgeben- 
heit fiir ben König iR er doch wicht blind gegen defſen Fehler und gegen bie am Hofe und in der 
Regierung herrſcheuden Mißhräude, und fein Unwille gibt ſich oft in beredten Worten fund. 

Fernando bei Pulgar (vahrſcheinlich von feinem Geburtsort Pulgar bei Tolebo fo —E 
genannt) war Geheimſchreiber bei Heinrich IV., welches Amt er auch nach Iſabella s Thronbe⸗ 
ſteigung fortgeführt zu haben ſcheint. Mit dieſem Amte war bie Würde eines Zeitgeſchichtſchreibers 
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verbunden, unb als folder pflegte Pulgar ſtets im Gefolge ber Königin zu fein; er war ſomi: 
Augenzeuge all’ der kriegeriſchen Worfälle, die er befchreibt, und Hatte zugleich Einficht in die wid- 
tigften Altenftüde. Wahrſcheinlich hat er die Einnahme von Granada nicht Äberlebt, da ſeiae 
„Geſchichte der katholiſchen Könige” nicht darüber hinausgeht. „In dem Theile, ter 
einen Rüdblid auf bie Ereigniffe von 1482 enthält, trifft Pulgars Zeitgefhichte der Borwurf 
großer Ungenauigkeit; in den fpäteren Zeiträumen bagegen kann man fie als volllommen zumer- 
Täffig betrachten, und trägt fie alle Spuren ber Unparteilichteit. Jeder bie Kriegführumng betreffen 
Umftand ift mit gleicher Vollſtändigkeit und Genauigleit entwidelt. Seine Erzaͤhlungsweiſe if. 
wenngleich weitläufig, doch verftänblich und zeichnet ſich vortheilhaft vor ber anberer gleichzeitigen 
Schriftſteller aus.“ Ein Bewunderer ber großen Zeit, bie er zu befchreiben hat, Blidt er mit Stol; 
auf bie erhabene Regentin, die biefe Größe der Nation herbeigeführt bat. Als Ergämzung feines 
Geſchichtswerles Können feine „Briefe” und bie Schrift Claros varones oder Lebensabriffe berükmer 
Männer feiner Zeit betrachtet werben. — Nah Pulgars Werk hat der erwähnte Antonio be 
Lebrija (Nebriſſenſis) aus der Landſchaft Andaluflen, ein mit claffifcher Gelehrfamkeit ange 
ſtatteter Kleriler, der nach Tangjährigen Studien in Italien zu Sevilla, Salamanca unb Alcale 
de Henarez vielbefuchte Borlefungen über clafſiſche Sprachen und Literatur hielt und eine vor- 
zügliche caſtilianiſche Grammatik nach dem Mufter der Alten ſchrieb, feine Zeitgeſchichte in Tatei- 
niſcher Sprache bearbeitet, ohne feines Gewährsmann® zu gebenfen, von bem er doch im vielen 
Stüden nur eine Ueberfegung gibt. Da das lateiniſche Werk Lebrija's vor bem fpanifchen ge- 
drudt warb, fo galt er lange fir den Originalfchriftfieller, bis in ber Folge das wahre Berhältuig 
zu Tage trat und den Ruf ımb das Anfehen Autonio's be Lebrija nicht wenig beeinträcktigte. 


9. Daß ſpaniſche gas in feiner erften ——— ode. 
Das fünfzehnte Jahrhundert gab auch der Gattung von Poeſie, bi bie größten 
Triumphe feiern follte, ine —— — Are Wir haben 
früßer ($. 486) nadjgewiefen, wie auf ber Kirche das geiftliche Schaufpiel er- 
wachſen iſt. Auch bie Leder der Troubadours, di von Jongleurs mit Mufit, Geberben- 
id, en ungen borgetragen wıreben, hatten dramatiſche Elemente in ſich 
des ſchauluſtigen ſudländiſchen Boltes führte dieſe Keime einer raſchen 
Pa a Aus einer merhotrbigen Verordnung in den „ftehen WB 
des Königs Alfons X. erfahren wir, daß in der zweiten Hälfte bes 13. Jahrhunderts Bor- 
ftellungen von geiftlihen und weltlichen Schaufpielen innerhalb und auferhalb der Kirchen 
ftattfanden, die von Klerikern und Laien mit Pantomimen und Worten aufgeführt wurden. 
Es wird dabei ausdrücklich unterfchieden zwiſchen Borftellungen zur Beluftigung des Bolts, 
bie umberziehenbe Leute um des Erwerbes willen unternehmen, und ben an den 
zur Erhöhung der Andadıt ‚aufgeführten Schaufpielm; von jenen follten fi) die Geiftlichen 
fern halten, biefe in witrbiger Weiſe in ben geweihten Räumen fördern und pflegen. Auch 
ſollten Poſſenſpieler keine Priefter: oder Ordensgewänder anlegen. Dieſe Elemente zweier 
Richtungen, die viele Keime ber Entwidelung i in ſich trugen, erhielten im 14. Jahrhundert 
größere Verbreitung: bie volföthümliche heitere Seite der mimifchen Darftellung durch die 
wachſende Bedeutung der Jongleurs⸗ und Sängerkunſt, die ihre — Bolks dichtung 
und Mundart von Catalonien und Aragonien aus weiter nach Weſten und Pepe 
das kirchliche Schaufpiel, die Myfterien mit Pantomimen, Gefängen und Bwifchenha 
(Entremeses) durqh bie Einführung bes Sronleidnamfeftes, das in Spanien bald mit 
großem kirchlichen Pomp, mit Prozeffionen und gain Aufzügen gefeiert warb und die 
Schauluſt des Volls zugleich anregte und zu befriedigen fuchte. 

Die Entſtehung der eigentlichen dramatiſchen Kant war dem Beitalter Yabella’8 vor⸗ 
behalten. Es wird als wichtiges Ereigniß erwähnt, daß in bemfelben Jahre 1492, welches 
ben Fall von Granada und bie Entdedung der Neuen Welt gejehen, aud) bie Gefenfchaften 
anfingen, „öffentliche Combdien von Iuan bel Encina darzuftellen, einem Dichter von 
Anmuth, Scherzhaftigfeit und Unterhaltungsgabe“. Uebrigens gingen feine bramattfirten 
Schäferftüde, welche i in Spanien und fpäter in Mom vor den hohen Gönnern zur Aufführung 
famen, nidht weit über bie Grenze ber geiftlihen Schaufpiele hinaus. Seine Hirtengevichte 
und Dialoge dienten zur Verherrlichung der Kirchenfeſte, daher fie auch mit ben im Tultus 
gebräuchlichen Billancicos ſchließen, und nur in den Carnevalsfpielen fchlägt ex einen freieren 
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ſcherzhaften Tom an. Einen größeren Einfluß auf den Entwidelungsgang ber dramatiſchen 2. 
Poefie legt man dem Stüde „Celeftina, Tragieomddie von Ealifto und Melibea“ bei, einem Ceipime. 
Gedicht, halb Drama, halb Roman, deſſen Anfang dem Rodrigo Eota zugefdjrieben wird, 
während die Fortfegung vom einem Baccalaureus Fernando de Roxas herrührt. Der dra⸗ 
matifche Roman befteht aus einundgwanzig Akten und es geht ſowohl aus biefer Länge, als 

aus der Derbheit mander Scenen hervor, daß dad Stüd niemals zur Auffllhruug beitimmt 

war. Über ihre Abfiht, „ein Gemälde von ben Berirrungen der Leidenſchaften zur War⸗ 

nung für Jedermann“ zu entwerfen, mußten die Berfafler in einer fo trefflichen Dialogifchen 
Zorm auszuführen, und an fo kraftvoll gezeichneten Charakteren beutlich zu machen, daß ſie 

Die Vorbilder vieler Dramatiker des 16. Yahrhundert3 wurden. 


Die „Celeſtina“ Kat trotz ber zweifelhaften und ſchwankenden Kunftform eine große Ver⸗ 
Breitung im In- und Auslande gefunden und wurde in alle Sprachen überfegt, fo daß fie neben 
dem faft gleichzeitigen Orfeo“ Politians non vielen Literarhiſtorilern au bie Schwelle ber neueren 
Bühnendichtung geftellt wird. Nur das franzoſiſche Luftipiel „Pathelin“ (IX, 354 f.) macht ber 
„Seleftina“ bie Priorität freitig. Als bie ſpaniſche „Lragicomöbie” in ber Heimath wegen ihrer 
unſittlichen Richtung verboten warb, wurbe fie in Italien häufig abgebrudt. „Ein fol allge 
meiner, fi über Jahrhunderte und Bölfer erftredenber Beifall zeigt, wie fehr das Stüd auf den 
Grundlagen ber meunſchlichen Natur gebaut if.” Iſt auch ber poetifche Werth nicht hoch anzıt- 
ſchlagen, bemerlt v. Echad, fo verräth doch das Ganze ein feltenes Darftellungstalent „Die 
Vertehrtheiten umb Lücerlihleiten des Lebens find im ber „Eeleftina” mit großer Wahrheit und 
Laune zur Schau geftellt, die Charaltere zwar nur nach ber gemeinen Natur copirt, aber mit 
fiherer Hand gezeichnet und ſcharf von einander geſchieden; bie Sprache der Liebenden wirb mit⸗ 
unter von jener unb Leidenfchaft belebt, und bie Leichtigkeit des Dialogs, dem es andy an poeti⸗ 
Them Schmud nicht gänzlich fehlt, iſt zum Theil umlibertrefilich. Ganz vorzüglich aber gebührt der 
treuen und lehensoollen Schilderung ber nationalen Sitten Anerlennung, und biefe, im Berein 
mit ben angebeuteten Borzügen, gewährt ſolche Befriedigung, baß man ftellenmweife das Dürre, 
ja Widermärtige der zu Grumbe Tiegenden Gefchichte ganz vergißt. In allen ben erwähnten Eigen- 
haften find bie zahlreichen Nachahmungen, welche bie „Celeftina” hervorrief, weit hinter ihrem 
Vorbilde zuräd geblieben; und man kann zweifeln, ob ber große Lope de Bega, ber fie bei feiner 
Dorothea zum Mufter nahm, fie in allen Stüden erreicht hat.“ 


Einen weſentlichen Einfluß auf die Entwidelung des ſpaniſchen Drama's hatte der m 
Portugieſe Bil Vincente, ein fruchtbarer Dichter, der nicht nur in feinem vaterländifchen + 1887. 
Idiom ſchrieb, fondern auch in caftilianifcher Sprache, und deſſen Werke von ben fpäteren 
ſpaniſchen Dichtern vielfach nachgeahmt wurden. Bei der Auffi bat er als Schaufpieler 

ſelbſt mitgewirkt. Sein erftes Stüd zur Feier des Geburtäfeftes des Infanten brachte er 

noch unter Manuel zur Aufführung; bie glänzendſte Periode feiner Thätigfeit aber fällt in 

die Regi⸗ 8zeit Johanna II., der fo ee Gefallen an ben Schaufpielen des Bincente 

fand, ——— bei ihrer Darſtellung Rollen übernahm. 

Die Stüde Gil Vincente's, meiſt in vierfüßigen Trochäen mit verſchiedener Reimordnung 
geſchrieben, werden je nach dem Gegenſtand in vier Abtheilungen gebracht. Die erſte umfaßt die 
ſogenannten Autos, Dramen religiöfen Inhalts, die an Weihnachten und andern Feſttagen zur Autes. 
Aufführung kamen und aus ben mittelalterigen Myfterien und Moralitäten hervorgingen. „Die 
Dogmen des katholiſchen Glanbens für Jedermann faßlich darzuſtellen, zugleich aber auch, ımbe- 
ſchadet der Andacht, möglichſt für bie Unterhaltung feines Publikums zu forgen, war ber Zweck, 
über den Gil Bincente nicht hinausging. Zur Erreichung deſſelben Tieß er das Komiſche mit 
dem Ernften und Erbaulichen wechſeln, zog bie irdiſche wie bie überirdiſche Welt in ben Kreis 
feiner Dichtung und fuchte bie Verbindung zwifchen beiden durch eine ziemlich derbe und hand⸗ 
feſte Alegorie ſinnlich barzuftellen.” Wie verworren und feltfam meiften® die Compofition war, 
wie roh und nadläffig in Sprache und Anlage feine gewöhnlich der Schäfenwelt entnommenen 
Schaufpiele uns erfcheinen, fo verftand er es body, das Ganze „mit poetifcher Harmonie zu um⸗ 
teiben, ben abſtralten Gedanken Worte zu leihen und ein Scheinleben einzuhauchen“. Zu ben 
berilhmteſten Stüden biefer Gattung gehört das Auto da Foyra (Jahrnartiftäd), das „Summa- 
rium ber Gefchichte Gottes“, Auto da alma u. a. m. Die drei andern Klaſſen enthalten bie welt“ 
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Kombbten. lichen Stüde in Komdbien, Tragicomöbien unb Fareen abgetheilt. Die Komddien fin -ı 
Gehalt und Charakter fehr verichieben. „Einige find bialogifirte Novellen, bie ba8 ganze Sek. 
eines’ Menſchen begreifen und bie Ereiguiffe mur Lofe, one Verſchlingung eines Knotens an ti-- 
ander knüpfen. An einzelnen unterhaltenben Scenen ift babei fein Mangel, wohl aber au jer..ı 
Gluth der Phantafie, jener Gabe ber zugleich finnreichen und kühnen Erfindung, welche romar⸗ 
tiſche Abenteuer in unerſchöpflicher Fülle hervorbringt und bie Theilnahme ſelbſt in einem Gar: 
wechſelnder Ereignifje nicht ermatten läßt.” Dahin gehören „Rubena“, „Der Wald bes Frust“. 

— „Die Comedia des Wittwers“. Die Tragicombs dien ober Feſtſpiele waren beſtimmtt, 
feierlichen Gelegenheiten am Hofe aufgeführt zu werben und durch reichlichen Aufwaud von ar 
gorie, Mythologie und Zauberei auf eine äußerlich glänzende Darfiellung berechnet”. Gimes de 
ſchmeichelhafteſten für die Königsfamilie war „Der Sturm ober bie Aufforderung zum Krie: 
das buntefte unter allen ift „Der Triumph des Winters”; ber „Amadis von Gallien“ Bean: : | 
bie Liebesgeſchichte dieſes irrenden Ritters und feiner Herrin Oriana. Den größten Ruhm erme* 
Gil Bincente burd feine Fareen, ein Name, womit man übrigens damals alle Schaufpt: 
bezeichnete; doc; find die meiften biefer Gattung and; Farcen in unferem Sinne „EB find ke? 
hingeworfene Schwänte voll burlesler Kraft und bramatifcher Lebenbigfeit. Ungemeine Praft tx: 
Komil, ſprudelnde Fillle des Witzes und eim wahrhaft dichteriſches Vermögen, das ſelbſt bie derbe. 
Ausbrlicde des Boltshumors mit genialer Grazie umkleidet und überall verborgene Auellen tr: | 
Poefie hervorſprudeln Iäßt, machen einige biefer Gtüde zu Muſtern ihrer Gattung.“ („Ci 
Anderes von Ebenbemfelben“, „Inez Bereiva”, gefchiett in Anlage und Ausführung, „Dex Kent: 
von Beira”, „Die Zigennerfarce” m. a.) 


naharto Einen bedeutenden Schritt in der i ber dramatiſchen Kunſtpoeſie Der Sr» | 
nier machte Bartolomo de Torres Naharro, ein Geiſtlicher und Gelehrter aus angefehener 
Familie unweit Badoioz. Der Bater des —— en wie man ihn nanme, 
hatte ein bewegtes Jugendleben: er gerieth in —S hielt ſich dart 
längere Zeit in Rom auf unter dem Pontificat Ge er vielleicht in Folge Banken 
en vor feinen zahlreichen Feinden ſich nach Neapel flüchtete. Die leisten Lebens 

jahre ſcheint ex in Spanien verbracht zu Haben. In Rom gab er im Jahre 1517 ein⸗ 

Sammlung dramatiſcher Dichtungen unter dem Zitel „Pro ‘ heraus, die raſch vick 
Auflagen erlebten und in Neapel, wo die vornehme Geſellſchaft Spaniſch — — 
zur —— kamen, age fie in Are ſelbſt bald verboten, bald erlaubt wurden 

je nad ber Laune bes heiligen Yinteb Fer kohle erſchienen. Die 
Bropaladia brachte nicht wur eine Reihe theoretiſcher Bemerkungen über Dramasurgie, durch 
welche bie — — —** Tragbdie und Comödie feſtgeſtellt und das Weſen 
jeder Gattung mit richtigem äſthetiſchen Urtheil eutwickelt und begrenzt warb; fie enthiel 
* acht Luftfpiele, die durch ihre äußere ap hen ru dur Sprache und * wie 
durch andere Vorzüge eine neue Epoche in der Bühnen! Sie gaben das 
früßefte Veifpiel von ber Einteilung in Jornadas — Stationen), wie men 
fortan in Spanien bie Acte bezeichnete, und von dem Introito oder Prolog, worin ber Ber 
faſſer durch einige feine Wendungen und Witze die Sunft der Zuhörer zum voraus zu ger 
winnen fuchte und zugleich eine Meberficht von dem Inhalte und Zweck des Stuckes gab. 








Wen Während ber eig gaue bes 16. Jahrhunderts machte bie Schaufpieltunft 
in Spanien geringe Forfärite. Bei ben großen Kirchenfeſten hielt man ſich am die her⸗ 
kbnunlichen — Stoffe, Be dialogifirte Erzäplungen ohne dramatiſche Anlage 
ober ibigung ber Schauluſt des Boltes ſchien ber Hauptzwed. Zah 


dabei mitunter unfditlice, dem Gegenſtand wenig —— Scenen vorlamen, gebt aus 
verſchiedenen Verwarnungen und Verboten hervor. Bei hohen Feſttagen kamen meiſtens 
— Darſtellungen zur eg ba aber unter dem beweglichen, fort: 
während umberz Karl V. der Hof feine feite Stätte hatte, auch meiſtens Freude 

bie Umgeb: [ar Kaiſers bildeten, fo war zu foldien Schauſpielen wenig Gelegenheit 

ar En ben größeren ſpaniſchen Stäbten, namentlich in Sevilla und Valencia, ſchon 
Theater; aber bie Einrichtungen feinen noch jehr peimitio geweien zu fin. 

Ben Bu diefen Verfall ber vaterlandiſchen 

Spnzkn. der —— — bei Me I Sale per dern einge 
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auch in Spanien der Verſuch gemadit, die Tragödien von Sophofles und Euripides, bie 
Eomödien von Plautus und Terentiud einzubärgern. Man verfuhr aber babei mit folder 
Freiheit und Wilke, indem man Bieles wegließ, Anderes einfhaltete, daß die Originale 
kaum mehr zu erfennen waren. Auch ſcheinen ſolche Bearbeitungen kaum je zur Aufführung 
beftunmt geweſen zu fein. Am befonnteften waren die Stüde bes Fernan Perez de Oliva, 

eines jungen Gelehrten ber Hochſchule Salamanca, welcher die Electra des Sophokles und 

Die Hecuba des Euripides in ungebunbener Rede überfegte, zwar mit großer Gemanbtheit 

der Sprache, aber mit Veränderungen ber eigenmächtigften Art. Diefe Verfude mit dem 
claſfiſchen Drama hatten weder Dauer noch großen Erfolg, und blieben dem Volke ftet3 
fremd. Die pyrenäiſche Halbinfel war beſtimmt, daS romantiſche Drama, das in den natio- 
nalen Sitten, Gewohnheiten und Geſchmacksrichtungen wurzelte, zur Ausbildung zu führen; 

und bie geſchah am Ende de3 Jahrhunderts durch hervorragende Dichtergeifter. Den An 

fang machte Tope de Rueda, ein Handiwerfer ans Sevilla, der von umwiberfchlicher Kine 
Neigung zur Schaufpieltunft getrieben umter eine Comödiantentruppe ging, an beren Spige t.sur 
ex dann mit einem nothdürftigen Apparat im Lande umherzog und feine felbfiverfertigten Ä 
Luftfpiele in ungebundener Rede zur Aufführung brachte. Dabei entwidelte er eine foldhe 
ſceniſche Kunſt und mimiſche Birtuofität, dat man ihn als ben Begründer ber neueren fpa= 
niſchen Bühnendihtung und Scaufpiellunft anfehen darf. Und fo ſicher traf ex deu Ge⸗ 
ſchmack feiner Landsleute, daß ein Gelehrter aus Sevilla, Juan de la Cueda, vielleidht 

ohue deflen Luſtſpiele zu kennen, eine dramaturgiſche Theorie aufftellte, welche, entſprechend 

den Stüden Rueda's, die Miſchung des Tragifchen mit bem Komiſchen al? die notwendigen 
Grumdfäge der ſpaniſchen Bühne barzuthun fuchte. 

Mit den vollsthümlichen Luftipielen Ruedas und feiner Nachahmer Alonſo be la Bega Dakıro 
und Juan de Eimoneda waren die verfchtedenen Gattungen dramatiſcher Vorftellungen Saufpiel. 
erjhöpft, and deren Berkindungen die reiche Dramaturgie ber nächſten Generation hervor 
ging und zu hoher Vollendung gelangte: bie hiſioriſchen Darftellungen ber heiligen Gejchichten, 
die an bie firchlichen Zefte gebundenen Müfterien und Moralitäten, aus denen ſich die &o= 
medias divinas und die Autos entwickelten; die antiken Stüde des claſſiſchen Alterthums, 
die, mehr und mehr den Originalen ſich anjhliegend, zum ernften Kunftdrama mit vegel- 
mäßiger Metrik führten; und das Hirten- und Volksſchauſpiel mit gemiſchten Stoffen und 
freierer Behandlung in Sprade und Action. Diefe legte Gattung wurbe meiftens von 
wandernden Truppen aufgeführt, bie fich keines guten Leumundes erfreuten, baher auch öfter 
obrigkeitliche Erlaffe gegen fie ergiugen; Jaauenrollen mußten von Lnaben oder Junglingen 
gefpielt werben. Erſt als in Madrid durch die Brüderſchaften zweier Hofpitäler Pläge zur 
Aufführung von Schaufpielen zum Velten ihrer Anftalten hergerichtet wurden, brach eine 
neue Zeit an. Nun bildeten fih Schulen von Schaufpielern und Bühnendichtern, die ihre 
Kunft fortpflanzten und Nepertorien von älteren und neuen, vom fremden und einheimiſchen 
Stüden anlegten. Das große Intereſſe des ſpaniſchen Bolles für dramatiſche Darftellungen 
zeigte den Wetteifer und bie Producziousluft, und ſeitdem der erwähnte a Eueva theore- Iunbela 
tiſch und pralſch die Scheidewand zwiſchen Tragödie und Combdie niebergeriffen hatte und 1550— 
Berfonen aller Stände in demfelben Stüde auftraten, wor bem romantifCen Drama ein * 167: 
weites Feld erſchloſſen. Nun galt es zunächſt DE au halten und eine gewiffe Begrenzung 
durch poetifche Gefege und Tradition zu fhaffen, damit die Dramatik nicht verwildere und 
ins Ungeheuerliche amdarte, wozu das Beiſpiel Cueva's ſelbſt leicht Anlaß geben Tonnte. 

Denn fo reich auch feine Dramen an feſſelnden Scenen und Sttuotionen find, beſonders die 
hiſtoriſchen Stüde aus der alten wie aus ber ſpaniſchen Geſchichte, fo ließ er fid) doch allzu 
häufig durch feine Erfindungsluſt und feine raſche Sompofitionsgabe auf Irrwege führen. 

Daß man dieſen Irrweg einfah und zu vermeiden fuchte, beweift das ſchöne Drama 
des Andres Rey de Artieda, eines Schülers von La Eueva, „die Liebenden“, worin bag Artlede. 
Streben nach mehr mäßigleit und größerer Reinheit der tragiſchen Form ſichtbar ift. 
Weniger Mar tritt dieſes Streben hervor in den Tragödien bed Dichters Eriftoval de ging 
Birues and Valencia, ber trog feines bewegten Kriegslebens noch Muße zum Dichten 1580 
gefunden. Wohl hatte auch er die Ubficht, „das Vefte antiten Stil3 mit dem Beften 
des modernen zu verſchmelzen“; aber ba er aus dem Ulterthum bie übertriebenen Tragödien 
Senecas mit ihren Gräyele und Verbrechen wählte und auch ben Charakter der „modernen 
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Kunft in ber Häufung von veriwidelten Scenen, Intriguen umd „Thenterfi 4 erblidte, 
fo führte diefe Miſchung zu einem Wirrwarr, zu einer Ueberladung von Perfonal und Bor- 
fällen, worunter bie ſpaniſche Bühne zu verwildern und außzuarten drohte. 

So war das Felb der dramatifchen Poeſie bereits reich beftellt, ja hie und da durch 
üppigen Pflanzenwuchs überwudjert, als bie Heroen ber fpanifchen Dichtkunſt ihr Talent 
dieſer Gattung zuwendeten und fie zu einer Bläthe emportvieben, bie nur von wenigen andem 
Vöolkern erreicht ward. Ihnen kam es zu Statten, — ſich die Büfnendichtung bereit3 nad 
allen —— — verſucht hatte, von dem ẽcopiren der en Wirklichkeit, wie e8 in ben 
Brofaftüden des Lope de Rueda zu Tage trat, bis zu Nachbildungen des feierlichen antifen 
Drama's felbft mit dem Chor ber Alten, daß i im Eultus, in ben traditionellen Volks⸗ ımd 
Religionzfeften ein reicher Stoff von Drama und Schaufpiel ausg jebreitet Ing, daß Die ir 
liche Eenfur, die hie und ba mit vigorofer Ascetik auf bie Tas lasciven Ausfcreitungen 
Theatervorftellungen blickte, aus — für die religiöſen Comödien und — 
Seigengefeicen in der Boltefitte und im Volksleben eine milbere Prayis einhielt, daß 
endlich Tanz, Saitenſpiel und Geſang, die ſtarken Hebel und Stügen der Schauſtücke, in 
ber Natur des ſpaniſchen Volkes eine breite Unterlage hatten. Bor Allen waren bie charakte⸗ 
riftifchen Nationaltänze, begleitet vom Schall der Eaflagnetten und von ausdrucksvoller, 
bald feuriger und lebhafter, bald ſchwermüthiger Muſik, von EG in der pyrenäifchen Hals 
inſel — in den Tagen der Väter die herausfordernde Sarabande, heut zu Tage der 
Fandango und Bolero, wobei das Lascive und Wollüftige durch gracibſe Bewegungen und 
Geberdenſpiele gegägeft erfheint. Auch die Luft an Volksfeſten ii Boltsipielen, die dem 
Siübländer fo RA innewohnt, die Hof⸗ und Kicchenfefte mit Bomp und chen Auf⸗ 
zügen, das anmutbige, von den Mauren ererbte Ringſtechen oder Rohrſpiel, felöft bie Düftern 
Autos da Fe ber Inquiſition und bie Stierfämpfe, fo wenig biefe aud mit einer geiftigen 
Erhebung Sn Seelenreinigung, wie ſie bie tragiſche Kunſt bezwerft, gemein Haben mochten, 
bienten ber dramatifchen Poefie und Hielten das Intereſſe für Schauſpielweſen lebendig. 


4. Das neuburgundiſche Reich nebſt Lothringen uud Elſaß. 
8. 518. Philipp der Kühne vereinigte mit dem von feinem Vater 


se Iohann von Brankreih (8. 495) als erbliches Lehn überlommenen Herzog- 


an 


thum Burgund (Bourgogne, mit Dijon, Autım und anderen Städten) 
durch Heirath bie früher dem deutſchen Reiche zugehörige burgundifche 
Sreigraffhaft (Franche Eomte) und die reichen flandrifchen Provinzen 
nebft Artois, Mecheln, Antwerpen u. a, das fchöne Erbe feiner Gemahlin 
” Margaretha von Flandern. Sein Sohn Johaun ver Unerfhrodene und 


Vader fein Entel Philipp der Gute dehnten ihre Befigungen noch über bie übrigen 


KT 


niederländiſchen Staaten aus, bie Bisher verſchiedenen Herzögen, Grafen 


u-Hn. und geiftlichen unb weltlichen Herren unter der Oberlehnsherrlichteit der deut⸗ 


ſchen Kaiſer gehorcht Hatten, indem fie durch Erbichaft, Kauf oder Waffenge- 
welt Holland, Friesland, Seeland, Hennegau, Brabant, Namur, Luxemburg, 
Limburg u. a. L. in ihre Gewalt brachten und dadurch ein Reich gründeten, 
das an Bildung, Kunftfinn, Gewerbfleiß und Wohlftand mit Italien wett- 
eifern konnte. 

Die durch Induſtrie (Brabanter Spigen) und Handel wohlhäbigen und durch bie 
oße —— von Fabrikarbeitern ſtark bevblkerten Städte Gent, —B— Antwerpen, 
rügge, Löwen u. a. beſaßen hohe Privilegien, freie Berfaffung jen und eine ftreitbare, 

in = affen geübte Bilrgermadt, mit ber fle jede Störung ihres Handels und Fabrik: 
weſens, wie jeden Eingriff im ihre Rechte abzumehren bereit waren. Bur Beit ber franzdfifch- 
engliſchen Kriege (8. 497) entriß ber reihe Brauer Jacob von Artenelde mit Dienfl- 
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Leuten und Mietblingen dem Grafen von Flandern die Herrſchaft über feine Vaterſtadt 

©en t und leitete neun Jahre lang unter engliihem Schutz das daſelbſt begründete republi= 
Tanifche Gemeinweſen, bis er durch einen gegnerifchen Wollfabrifanten geftürzt und ermorbet 
wurde. — Steuern fonnten nur mit Bewilligung der Stände Bei werben, das Ge⸗ Us 
richtsweſen wurde in jeder Provinz oder Stadt nach einheimifchem Nechte und eigenen Ge= 
ſetzen geübt. Die Aufrechthaltung diefer Rechte und Gejege mußte jeder Herzog beim An⸗ 

tritt ſeiner Regierung beſchworen (joyeuse entr6e). 

Der einſichtsvolle Philipp der Gute mar einer ber reichiten und 
mächtigften Fürſten feiner Zeit. Er umgab ſich mit einem durch Pracht und 
gefellige Bildung weithin ſtrahlenden Hofe, bilvete den niederländiſchen Adel 
durch Waffenäbungen und Höflichleitsregeln zu einem glänzenden, an Gewanbt- 
heit und feinem Benehmen hervorragenden Nitterftand und z0g bie edlen Ge 
fehlechter durch Verleihung des Ordens vom goldenen Vließ, nach bem 10. 
Vorbilde der Argonauten geftiftet, und durch andere Ausgeichnungen an fich. 
Nirgends gab es glängenbere Feſte umd Turniere als in Flandern und Brabant. 
Zugleih war er wohlwollend und freundlich gegen ben Bürger, deſſen Liebe 
er fih durch volksthümliche Manieren zu gewinnen und zu erhalten wußte. 
Unter ihm wurde von feinem Oheim Anton bie Univerfität Löwen gegründet. 


8. 519. Philipps Sohn Karl der Kühne brachte noch Geldern und zur 
Zütphen durch Kauf an ſich und trieb den Glanz bes ritterlichen Hofes FE ie 
Burgundien auf die Spige. Er war ein Mann voll Kraft, Tapferkeit und 
Kriegemuth und beſaß Anlagen zu Hoher und edler Denkungsart und zu 
wahrer Helbengröße, aber Herrſchgierde, Nuhmfucht und wilde Leidenſchaft⸗ 
lichkeit verbrängten bie beffern Regungen umd machten ihn zu einem unbefonnenen, 
übermüthigen und Karten Fürften. — Karls Beitreben war auf die Erweiterung 
feines ſchönen, von Holland bis zu den Alpen veichenden Herzogthums zu 
einem auſtraſiſchen (galtifch-belgifchen) Königreiche mit dem Rhein als Dftgrenze 
gerichtet. Nachdem er das aufftänbifche Lüttich zur Unterwerfung gebracht, 148. 
die Stabt verbrannt, die Einwohner gemorbet hatte ($. 499), trat er mit 
Kaiſer Triebrih IH. in Unterhandlung, um aus beffen Händen die burgundi⸗ 
fche Konigskrone zu erhalten, ihm als Gegengabe die Vermählung feiner ein» 
zigen Tochter und Erbin Maria mit beffen Sohn Marimilian in Ausficht 
ftellend. Auf einer feierlihen Zufammentunft in Trier follte die Ver. U 
einbarung zum Abſchluß Tommen, als Friedrich, gereizt Durch ben Uebermuth 
und die Hoffahrt des Herzogs, der durch feine Pracht das Taiferliche Hoflager 
weit überftraßlte und die übertriebenften Forderungen machte, am Tage vor ber 
verabrebeten Krönungsfeier plöglich auf einem Mofelichiff die Stadt verließ. 

Nun trat Karl mit dem ven Habsburgern feindlich gefinnten Pfälzer Kurhaufe - 
in Verbindung. Er folgte der Einladung bes von Bürgerihaft und Kapitel 
vertriebenen, verſchwenderiſchen un herrichfüchtigen Erzbiichofs Ruprecht von Köln, 
ihm zur Wiedereroberung feines Bisthums behülflich zu fein, in der Hoffnung, 
Schirmvogt des Erzſtifts zu werben und dadurch bie Städte am Rhein in feine 
Gewalt zu bringen. Aber der tapfere Wiberftand ber Bürger von Neuß, bie 
mehrere Monate lang Helvenmüthig allen Angriffen und Stürmen des mächtigen 
Herzogs Troy boten, bis endlich ein Neichöheer unter dem kaiſerlichen Ober⸗ 
feldherrn Albrecht von Brandenburg Erlöfung brachte, vereitelte biefen Plan 
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und nötbigte ihm zum Abzug Doch erlangte er von dem ſchwachen Kaiſer 
einen gänftigen Frieden. — Kurz vorher hatte Herzog Sigismunb von Defter 
reich, um die Koften eines umglüdlichen Kriegs wider die Eidgenoſſen, bie ihm 
Thurgau entriffen, zu beftreiten, die habsburgiſchen Beſitzungen (Vorlande 
im Elfaß, Sundgau und Breisgau, nebft den Städten am Oberrhein 
Breiſach, Rheinfelden, Walbshut u. a, au Karl den Kühnen verpfänbet, der 
einen ungerechten Landvogt, den Nitter Peter von Hagenbach, barübe 
fegte. Ein eifriger Anhänger des burgundiſchen Hofes, fuchte Hagenbach die 
Pfandſchaften dem Herzog zu eigen zu machen und insbefondere Mühlhaufen und 
andere Neichöftäbte zur Huldigung und Anerkennung der Hoheit Burgunds zu 
bringen. Da vermittelte der ſtaatskluge Ludwig XL von Frankreich (8. 499), 
welcher die wachſende Größe des Nachbarn mit Neid und Beſorgniß betrachtere 
und, feitvem ihn Karl in Verbindung mit mehreren unzufrievenen franzöfifchen 
Großen tm Felde überwunden und zu einem nachtheiligen Frieden gezwungen, 
mehr auf Falſchheit, Arglift und Treulofigfeit, als auf das wechſelvolle Glüd 
der Waffen vertraute, zwiſchen Habsburg und den Eidgenoſſen die „ewige Rich 
tumg” (Frieden) und verjchaffte dem Herzog vom Defterreih das Geld zur Ein- 
löſung ber verpfänbeten Länder. Da nun aber Karl mit der Zurüdgabe zauberte, 
vertrieben bie gebrüdten Elfäffer die burgundiſche Beſatzung, liegen ben durch 
einen treulofen Hauptmann verratenen und durch ein beſonderes Gericht ver⸗ 
urtheilten Vogt, auf dem bie Volksſage alle Anfter und Gewaltthätigleiten eimes 
Tyrannen gehäuft Kat, in Breifach Hinrichten und fchlofien, ala ber ergrinunte 
Karl gegen fie auszog, mit dem Herzog von Lothringen und den Eidgenoſſen snnter 
Frankreichs Vermittelung ein Bündniß. Num bemäcktigte fi Karl Lot h⸗ 
ringens, nach deſſen Beſitz ihn ſchon lange gelüftet und befien Hauptſtadt 
Nancy er zu feinem Herrſcherſitz zu machen gedachte, und zog dann mit 
einem ſtattlichen, mit vortrefflichen Geichüg verſehenen und aufs Meichfte ge⸗ 
ſchmückten Heer von Neifigen über den Jura gegen bie Schweiger. Das Schick-⸗ 
fal der tapfern Befakumg von Granſon, bie ber Sieger theils auffalipfen, 
theils im Neuenburger See ertränken ließ, ſpornte die Eidgoneſſen zur Mache. 
In der Schlacht van Granſon brachte ihr use die Hälfte ſchwächeres Beer ben 
Burgundern eine jo nollftänsige Niederlage bet, baf Die Ueberlebenden in wil⸗ 
der Flucht fich zerſtreuten und hie treffliche Artillerie, fo wie das prächtige, mit 
koftbaren Stoffen, Gemänvern, Gold, Silber und Gbelfteinen gefälite Lager in 
die Hände ber mit bem Werthe unbelannten Feinde gerileth. Wüthend über 
die Schmach, rüftete Karl mit ſolchem Eifer, daß er wenige Monate nachher 
ein neues möächtiges Heer gegen die Eidgenoſſen führen konnte. Allein bie 
Schlacht van Murten hatte einen ähnlichen Ausgang; abermals bereicherten fich 
die Sieger mit unermehlichen Beute, und Bern entriß dem mit Burgund ver 
bünbeten Sapayiichen Regentenhauſe das Wa adtland. Das Ungläd ner- 
wirrte Karls Geift; in Binder Wuth und sur auf Rache ſinnend, nerwarf er 
jede Verwitselung und zeg, als ber Herzog non Lothringen mit Hälfe ber Gid⸗ 
genoſſen ſich wieder feines Reichs bemächtigt hatte, zum britiemmal gegem ben 
tampfgeübten Feind. Aber im Januar exlitt fein Heer auf ben eifigen Feldern 
von Nancy Pie britte fchredliche Niederlage theils durch das tapfere Schwert 
ber Schweizer, Eljäffer und Lothringen, theils durch dem Verrath feines italieni- 





&. 520. 4. Das neuburgundifche Neid, nebſt Lothringen und Elfaß. 957 


Ichen MNottenfigrers. Er ſelbſt wurde auf der Flucht in einem zugefrormen 
Surmpfe erſchlagen. Erſt nach langem Suchen entdecte man ben Leichnam des 
ftolzen Herzogs, enmfielt von Frofr ab Wanden. 


8. 520. Nunmehr riß Ludwig XI. das eigentliche Herzogthum 
Burgund (Bourgogue) als exledigtes Lehn der franzöſiſchen Krone an ſich 
und tyachtete auch mach dem Befig der übrigen Lünder. Da vermählte fich 
Karbs Tochter Maria wit dem ritterlidden, the ſchon von ihren Water als 
Bräutigam zugedachten Martmilian von Oeſterreich, durch deſſen kampfge⸗ 
ũbtes Schwert die Franzoſen im ber blutigen Schlacht bei Guinegate um. 
überwunden und zur Vegichtleiftung auf die übrigen Provinzen gezwungen wur⸗ 
den. Bald darauf ſtarb bie hochherzigs Marta durch einen Sturz ihres 1 
Pferdes auf ber Falkenjagd. (Kühne Ingd war auch Marimilions Leivenfchaft!) 
Jetzt erneuerte der franzoſiſche Konig ſein Raͤnkeſpiel, um bie nieberlänbifchen 
Städte gegen Marimilian, ver zum Vormund feines unmündigen Sohnes Phi⸗ 
lipp beſtellt war, aufzuſtiften. Seit den blutigen Niederlagen der burgundi⸗ 
ſchen Ritterſchaft war die Macht der Städte und Bürgerſchaften gewachſen 
und nun gedachten fie, die Gutſt der Umſtände zur Erwerbung ihrer nationalen 
Selbftänbigfeit zw benuhzen. Gent fiel von dem Habsburger ab und fand 14.8. 
Unterſtützung bei der Hoekſchen Partei in Holland (8. 462); die Zünfte von 
Brügge hielten ihn eine Zeit Yang gefangen, Brabant ſchwankte; aber dennoch 
brachte Marimilian durch feine Entichloffengeit und Tapferkeit die fännntlichen 
Niederlande, deren Wohlfahrt und Hanbelsthätigleit unter dem Parteitreiben 
großen Schaden nahm, zur Anerkennung feiner vormundſchaftlichen echte, 
Auch in Holland, wo die Anarıhie und Bartelung am tiefften wurzelte, fügte 
man ſich endlich dem Negimente der Habsburger. Im dem Kriege, den zu An- 
fang des nächften Jahrhunderts die Durch die Heilige Liga (8.503) verbündeten sıı-ı.. 
Herrſcher wider Frankreich führten, erlitten die Franzoſen durch Marimilian und 
König Heinrich VIII. von England in der zweiten Schladt bei Öuine- ms. 
gate eine ſchmachvolle Niederlage. Statt die Schwerter zum Kampf zu ge- 
brauchen, bebienten fich die Ritter der Sporen zur Flucht, daher der Witz 
der Spötter das Treffen als Die „Sporenſchlacht“ bezeichnete. Wer nicht 
fliehen wollte, gerieth, wie Bayard, in Kriegsgefangenſchaft. — Philipps Sohn 
Karl (V.), den ihm Die ſpaniſche Johanna gab (8. 517) und der im An- 
fang des Jahrhunderts zu Gent geboren warb, erbte mit ber Zeit, ba ber 1500 
Vater frühe ftarb, alle Länder feiner Eltern und Großeltern. Doch hing fein "io 
Herz an den burgundiſchen Exbitanten und beſonders an den zeichen, gebildeten 
umd regſamen Niederlanden, die er buch Beifügung von Friesland, 
Gröningen, Ober-Hifel und Utrecht und durch Eroberumg bes empörten 
Geldern zu einem Ganzen vereinigte, Allein biefe Vereinigung war nur 
eine äußerliche; fie fanden unter Einem Oberhaupte, hatten aber alle ihre be- 
fonderen Rechte und Berfaffungen, waren an Sitten, Cultur, Lebensweife und 
Anlagen verſchieden und durch Nachbarhaß und Provinzialeiferfucht getrennt. 
Nur die Kebe zur Freiheit und bie Anhänglichfeit an bie herkömmlichen Ein« 
richtungen und SImftitute war bei allen gleich. Darum ſchonte Karl ihre Natio⸗ 
naltechte, fo fehr er auch Gleichförmigleit in ber Verfaſſung und im Gerichts 
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weien und Erhöhung ber Fürſtenmacht anftebte, eine Gleichförntigleit, Die er 

auch bei Vereinigung fännmtlicher Nieberlande zu einem Kreife bes beutfchen 

Reichs bezwedt zu haben feheint. Die rüdfichtslofen Neuerungen ms Sohnes 
Philipp II. führten den Abfall herbei. 


8. 520 b. Lothringen. Seit dem Theilun— Ka erg vertrag von ga (@. 325) 
bilbeten die Höhenzuge des Argonnerwaldes und ber Vogefen bie Grenze — 
rei) und Deutichland. Lothringen und Elfaß gehörten zum — Aber ſo oft 
im Oſten des Nheines Spaltung und Verwirrung herrſchte, fuchten bi ifihen Herrſcher 
ihre aan nad} dem deutſchen Strome auszubehnen. "Bir wiffen (8. 349), daß ſchen 
Otto IL ——— eben und den Köniz 
Lothar von Frankreich durch einen Feldzug nad) dem Montmartre vor Paris von ungerechten 
Eroberungsgelüften abſchrecken mußte. ee I. Oheim Bruno von Köln, Dem fein 
laiſerlicher Bruder zum —— von Lothringen eingeſetzt (8. A das Sanb in 
zwei Herzog thumer getheilt, berlothringen zwiſchen Rhein und Mofel bis — 
Maas, und in —— zwiſchen Khein, Maas und Schelde. In beiden 
übten bie deutſchen Kaiſer bie Hoheitsrechte wie in den andern Beſtandtheilen des Reichs, 
und felbft ber mächtige Gottfried der Bärtige mußte ſich dem beutichen Kaiſer Hein- 
rich III. unterwerfen (8. 355): Auch die Herzöge von Brabant, melde allmählich, Die wid- 
tigften Territorien von Nieberlothringen in er Hand braditen, ges zu dem Reich in 
Lehnsverband und Bafallität, ein Verhältniß, in welches dem echte nach auch ihre Erben, 
bie burgundiſchen Herzöge, eintraten, wenn ar das gefunfene deutſche Kaifertgum wicht 
mehr bie Macht beſaß, dieſem Rechte eine praktifche Anwendung zu re Die großen geifi- 
lichen Territorin Trier, Med, Tull (Toul) und Berden Gerdun) waren von dem 
herzoglichen Feubalverbande gelöft und gingen nur von dem Raifer zu Lehn. — Ober 
Eerdard Lothringen am durch denfelben Kaifer Heinrich III. im J. 1048 an den Grafen Gerhard 
Ag em dom Elſaß, ber als der Stammvater der ganzen lothringiſchen —— — wird. 
0. Es war ein kriegeriſches, zu Handlungen ber Willtitr und Keidenfea 
von weldem bie geſchichtlichen Annalen viele Fehden und nn 
bald mit den geiftlichen Herren von Trier, Toul und Met, bald mit den in von Bar, 
von Bitſch, von Vaudemont und anderen Feubalferren. In alle Kriege und Unternehmungen 
bes zwölften unb breigehnten Jahrhunderts waren die beweglicien Dynaften von Nauzig 
Mancy) verflochten, ee 
den Freuzzligen nach dem ſyriſchen Lande und nach ber Oftfeeküfte nahmen fie vegen Autheil, 
„, dem mit dem rauhen Friegerifchen Sinn verbanden viele von ihnen —ãA Frommigkeit 
ob: und veligiöfe Hin ebung. a Theobald IL, ein Abköımling Gerhards in ber fiehenten 
Geſchlechtsfolge, — im J. 1306 auf einem Landtage feft, daß in Ermangelung männlicher 
Fear. IV. Nachtonmenjchaft auch die weibliche Linie erbberechtigt jein follte. Sein en Fri — ch IV. 
theilte in dem Streite Ludwigs des Bayern gegen Friedrich von Oeſterreich des letzteren 
—— und Gefangenſchaſt (8. 457). u an ben franzöftfc-englifcen Kriegen bes 
„ Pieraehnten und fünfzehnten Jahrhundert nahmen die lothringer Herzöge thätigen Antheil: 
. Theobalds Enkel Rudolf fiel auf dem Schlachtfeld von Trech ehe und — Sohn 
— LYohann, ein fehdeluſtiger Here, verbrachte fein ganzes deben den Waffen gegen 
"England; in ben Schlachten bei — (1356) und bei — in Bretagne (1364) 
kämpfte er in ben vorberften Reihen umd wurde zweimal in Kriegsgefangenſchaft — — 
en Sein Sohn Karl erbte den kriegeriſchen Geiſt des Vaters und bie Abenteuer 
17 — ſo ae er fih den Veinamen „ber Kühne” erwarb. Nicht nur, beh er = 
wiber ihn vereinigten Furſten von Luremburg, Bar, Julich, Berg, Nafſau bei Nanzig 
befiegte; bis nad a und gegen bie Litthauer an der Oftfee führte ihn Seat 
dileftenbe Seele. ber ſchweren Zeit, als Heinrich V. von Lancafter den 
Frankreich erneuerte pi das bebrängte önigreih durch die — von — Segpi ge⸗ 
Br warb 6 = — aa But Eonnetable Mr Sera — fer 
iege war i 8 von Lothringen mel mehr in tereſſen 
lichen Nacbarftants Hineingejogen worden, wenn gleich das Lehnsverhältwiß zu Kaifer und 
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Reich noch fortbeftand und Land und Voll an der deutichen Art und Sprache unverrikdt 
feſthielt. Selbſt die Jungfrau von Orleans, die auf der Grenze von Lothringen und 
Champagne ihre Jugend verbrachte, wurde durch ihre himmlischen Stimmen aufgefordert, 

„nach Frankreich‘ zu ziehen; und mie viel auch feit mehr als drei Jahrhunderten gearbeitet 

worden ift, um Lothringen franzöſiſch zu machen, die Bewohner der Miofelgegenden haben 

ihre deutſche Abftammung und Sprache nie verleugnen oder vergefien können, und bei den 

meiften Ortsnamen im Mofel= und Saargebiet lafien fi unter der fremben Wandlung 

noch der deutſche Urfprung, noch die beutfchen Laute erfennen. Ein neues Band wurde 
zwiſchen Frankreich und Lothringen gefnüpft, als Herzog Karl bei ſeinem Ableben am 

25. Januar 1431 feine an Renatus (Rens) von Anjou, Titularkönig von Neapel, Ras vor 
vermäßlte Tochter Habella zu feiner Nachfolgerin beſtimmte. Aber die Anſpruche des 1151-20. 
gefeierten Sängerkönigs Nens, eines Verwandten bes franzöftichen Königshauſes, auf das 
Herzogthum Lothringen, das er mit feinen übrigen Befigungen Bar, Pontamouflon und 
Guiſe zu vereinigen gebachte, wurden ihm ſtreitig gemacht durch Anton von Bandemont, 
Karls Neffen, welcher die weibliche Erbfolge nicht anerfenmen wollte. Rens ſelbſt kam nie 
im ben ruhigen Beſitz von Lothringen, obwohl Kaijer Sigismund Iſabella's Rechte anerkannte 
und den Gemahl mit ihrem Erblande belehnte. Nach einem wechſelvollen Krieg, in wel» 
chem er von feinem Gegner geſchlagen und gefangen warb (1431), wurde eine Mebereintunft 
vereinbart, Traft deren Antons Sohn Friedrich von Baubemont mit Jolanta, der Sin, 
Tochter Renss und Iſabella s, ein Ehebüntnig ſchloß (1444) und dadurch bie Anfprüche dann 
auf Lothringen an fein Haus brachte. Zwar führte noch nad Rens's freiwilligen Rüd- R 
tritt fein Sohn Johann vom Ealabrien und fein Enkel Nicolaus ben Titel eines Herzogs in 
von Lothringen fort; ba aber ber lettere ohne Nachkommen aus ber Welt ging, fo trat Fils 
noch während des alten Königs Mens Lebzeiten fein Enfel Renatus IL, Friedrichs und f 
Jolanta's Sohn, in bas Erbe ein, und als endlich der hochbetagte Herr im J. 1480 fein 
wechſelvolles Leben ſchloß und mit ihm das Haus Anjou erloſch, kamen auch alle übrigen Be⸗ 
figungen bes Geſchlechts an Renatus. Es war dies derfelbe Herzog, dem der Burgunder 

Karl der Kühne das Land entriffen hatte, um es mit feinem auftrafifchen Herzogthum oder 
Hönigreich zu verbinden. Aber bie Schlacht auf bem Schneefelbe vor Nancy vereitelte © 
feine Bläne. Mit Hülfe der Schweizer und Eljäffer beftieg nımmehr Rens IL. den her= Un Wan 
oglichen Thron von Lothringen, ohne in bem Vefige weiter geflört zu werben. Mit ihm Pest 
gelangte das Haus Baudemont zur Herrfchaft, und es begann für die Geſchichte des Her⸗ 
zogthumd eine neue Periode. Renatus IT. regierte nad dem alle feines Gegners und 

ber Wiebereroberung von Nancy noch über Bier Jahre und war ein reicher und mächtiger 

Fürſt. Denn mit feinem mütterlihen Erblande Lothringen, Bar, Pontamouſſon und Guiſe 
verband er bie vom Vater überfommenen Herrichaften Baudemont, Joinville, Aumale, 
Mayenne und Elboeuf und führte auch noch die Ansprüche des Haufes Anjou auf Neapel 

und Sieilien fort. Bei feinem Tode im J. 1508 gingen bie Befigungen des Haufe wie — 
ber auseinander: fein ältefter Sohn Anton „ber Gute“ folgte dem Bater in Lothringen, ver Sute 
Pontamoufjon, Vaudemont, Yoinville, indeß fein jüngerer Sohn Claudius eine ausgebrei⸗ 108-4 
tete, in ber franzdjiichen Geſchichte viel genannte Nebenlinie ftiftete, zu welcher die Herzoge 

von Guiſe, von Aumale, von, Elboeuf und Harcourt gehörten, und bie erfl um bie Mitte 

des achtzehnten Jahrhunderts (1751) mit dem Prinzen Lambesc erlofh. Herzog Anton 

theilte die der Reformation feindfelige Geſinnung feiner Verwandten, der Guiſen, und fuchte 

die Ausbreitung der neuen Lehre in das Mofelgebiet nach Kräften zu verhindern; auch 

bei Unterdrildung der aufftändifchen Bauern war er in hernorragender Weife thätig. Unter 

feiner Führung wurden bie Infurgenten bei Zabern gefchlagen und nad) Ablieferung ihrer 

Waffen wider Treu und Glauben beim Abzug von den Soldinechten niedergehauen (8.577). gram 
Nach der kurzen Megierung feines Sohnes Franz kam fein Entel Karl IL. (III) an bie 4 5. 
Herrſchaft, während deſſen Minderjährigkeit Frankreich den erften Raub an dem zerriffenen 1645 
deutfchen Reich beging, indem König Heinrich IL. die deutfchen Religionstriege benutzte, 190% 
um bie Bisthümer Met, Zoul umd Verdun an ſich zu reifen. Wir werben biefer 
Begebenheit an einer andern Stelle gedenken. Bon ber Zeit an war das ganze Trachten 

bes franzöftichen Königthums nad der Erwerbung der nördlichen umd öftlichen Landestheile 
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jerichtet ; ee en I nl mal jen nach. dem Rhein ver- 
werben. Dies war fortan daB A ber —e— olitit. 

8. 5200. Elſaß. Dieſe Politik ſoll — früher als in Lothringen in dem Lane 
zum Biel kommen, das wie zu einem eigenen Herzogthum fih zu eutwicleln im Stan 
war, ſondern während beö ganzen Mittelalters, in eine Menge von geiſtlichen umd welt 
Uiden Territorien zerfpalten, jeder einheitlichen ShuatBor ganifation entbehrte — im Elias 
(Alsatia). Denn das mächtige Geſchlecht der Etichonen, auf weldes fo viele from. 
Stiftungen zuräweifen und von, dem die Habsburger abftammen follen, vermochte währen: 
der Srantenzeit nut verichiedene Grafentimter in feiner Hand zu vereinigen, ohne zu einer 
— Vorhertſchaft ſich empor arbeiten zu Munen. Seit dem erwähnten Vertrag ver 

Sa das Land, ſowohl der ne eig als der en 
Dre — — dem —* des Frankenreichs Ludwig der Deutſche und feine Nach 
Die allemannifche Benölferung bes fruchtbaren, weinreichen Landes 
welche bie —E Boltsreſte günʒlich In fa anfgenemmen oder Hatte, 
blieb daher in der innigſten Berbindung mit ihren rechtsrheiniſchen St je umd 
bewahrte bie Sprache, bie Natur unb — — der übrigen Allemannen in 
ben Thalungen des Schwarzwaldes, in Schmaben und in bem norböftlichen Alpenlande 
wenn aud) bie Oewalt und Hoheitänechte der Herzöge von Allemannien über bie zahlreichen 
Heinen Territorialherrſchaſten zwifchen Rhein und —— nur bon geringer Macht und 
Geltung geweſen fein mögen. Die particulariſtiſchen Sonderintereſſen fanden baer im 
Elſaß den günftigfen Boden zux freien, ungebundenen Enttwidelung, Nicht nur dafs die 
Bisthimer Straßburg Be Bel ihre Befigungen fort und fort mehrten und eine 
gi I Amahl von Abtelen, Klöftern und geiſtlichen Stiftungen aller Art unter dem Schuttze 
Kirche eine von der weltlichen —— faſt —— Stellung ſich erwarben; aud 
die Grafen und Herren bewahrten ihre Reichsunmittelbarkeit, und bie Städte, die fih 
allmählich in dem veichen, für Hanbel und Verkehr fo günftig gelegenen Rheinlande, zum 
Theil auf alten Aömerorten erhoben, erlangten frühzeitig bie Rechte und Stellung freier 
Reichsſtädte und wußten ſich von ber Landeshoheit ber benachbarten Dynaften und Feudul- 
herren unabhiingig zu halten. So Straßburg, wo das biſchbfliche — und Gericht 
bald an einen freigemäßlten Stadtrath überging; fo Hagenau, Schlettſtadt, Colmar, Rat- 
feröberg, Münfter im Sregorienthal, Türfheim, Weißenburg u. a.m. Die deutid-rimi- 
ſchen Kaifer fürberten geme die Macht der Biihdfe und vr Stäbte, die ihnen im Rampfe 
gegen ben troßigen Reichsadel treu zur Seite ftanden. Schon Kaifer Heinrich IL. hatte an 
Biſchof Werner von Straßburg und feinem Bruder Ratbod tapfere und ergebene Bundes- 
genofien. Dafür hielt denn aud ber Elſaß ſtets feſt an Kaiſer und Reid) in aller Noch 
und Anfechtung. Zur Beit der Hohenftaufen, welche als Herzöge von Schwaben auch den 
Elſatz zu ihren Stammlänbern zählten, und bie reihöftäbtifchen Freiheiten beſonders bes 
ftigten unfd mehrten, entftanben durch Bereinigung mehrerer Beſitzungen und Territorial⸗ 
errſchaften, Vogteien und Grafenrechte in Einem Hauſe die belden ganbgraffaften 
Ober: und Nieder: Elfaß. Dort famen bie Nachlommen ber Etichonen, welche ſich 
feit dem zwölften Jahrhundert nad; ber von Biſchof Werner im Aargau erbauten Stamm 
burg Grafen von Habsburg nannten, zu fo ausgedehnten Befigungen, beſonders als 
eh. die Erbtochter die Grafſchaft Bfirt ihnen — daß Albrecht ber Reiche, ein 
om Zeitgenoffe Friedrich Barbaroffa’s, fid) den Titel Landgraf von Elfaß beilegen komme. 
Auch ſeine näcften Nachkommen verfolgten die Hauspolitif einer planmäßig fortſchreitenden 
Herrſchaft im Oberelfaß, wobei fe durch die große Fehde des — Walter von Geroldsed 
und des Adels wider Straßburg und andere Stadtgemeinden begünftigt wurden, bis nad) 
ber Erhebung Rudolfs auf den deutſchen Rönigetkron die Erbbefigungen ber Habsburger 
im Elſaß und in der Schweiz hinter ben größeren Entwürrfen und Zielen der Familie 
zurhetraten,; mie viel aud) die Elſäſſer zum Siege auf dem Marchfelde mitgewirkt hatten. 
Behn Jahre vor Rudolfs nl | hatten bie Straßburger ben Sieg bei Husbergen 
davongetragen (8. 445), tn welchem des Bifchof8 Bruder ımd Oheim nebft fiebenzig Rit- 
tern au8 den beften Gefcjlehtern auf der Wahlftatt — Als ——— Sehr 
vererbte mın Oberelſaß in bem Haufe Oeſterreich fort, an der Ritter: und Minnedichtung 
bes befreundeten Wiener Hofe lebhaft ſich betheifigend, und fiel bei ben vielfachen Tpeilangen 
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dieſes Geſchlechts im vierzehnten Jahrhundert Bald dem einen, bald dem andern Familien 
gliede zu, doch meiftens mit andern Beflgungen verbunden, fo daß die Landgrafen felten 
einen längeren oder ftänbigen Sig im Elfaß hatten, daher auch Feine firftliche Hauptftadt 
ſich entwideln konnte. Aber alle Barticularherrfchaften hielten feft zu Kaifer und Reich; 
und wenn dieſes nicht bie Kraft befaß, Ordnung und öffentliches Recht zu ſchirmen, fo 
trat die Selbfthülfe der verbündeten Stäbte ein. Bei der Adıtserklärung Friedrichs II. Br, JL 
„mit der Ieeren Tafche” (8. 470) wurde auch Oberelſaß mit Krieg überzogen; doch wurde £ 
nad) der Ausföhnung das oberrheiniſche Land an Defterreich zurüdgegeben. Seit der Er⸗ 
werbung des Breisgaues mit Freiburg (1421) gewann Oberelfaß als Theil von Border 
öfterreich größeren Werth für die Geſammtmacht des Haufes; eine Bfterreichiiche Landes⸗ 
regierung, bie in Enfisheim ihren Sig hatte, verwaltete beide Theile zugleich. Aber als 
Friedrichs Sohn Sigmund von Tirol ‚anfangs unter der Vormundſchafi feines Oheims 
Albrecht VI, des Grunders ber Univerfität Freiburg (1457), in ben linksrheiniſchen Misätyr 
Landen zur Herrſchaft kam, wurbe Elfaß von großen Unfällen heungefucht. Jene wilden Pr 
Soldknechte, die Armagnaken genannt, fielen fengend und brennend in das oberrheiniſche "4+- 
Land ein und füllten Alles mit Raub, Brand und wilben Kriegsgräueln (88.466.476). Der 
ſelbſtfüchtige Herrenſtand, voran ber gefinmungslofe Hans von Finftringen, leiftete aus 
Haß gegen das ftädtifche Bürgerthum den Kriegsbanden und ihren ritterlihen Führern 
Vorſchub und zeigte ihnen die Wege. Der Dauphin feldft, nachmals Ludwig XL, war ihr 
Feldherr; und damals hörte man zum.erften Mal die Anficht ausſprechen, daß man bie 
Frankreichs bis am ben Rhein ausdehnen und dem Reiche die auf der linken Seite 
des deutſchen Stromes gelegenen Territorien entreißen müſſe, eine Anficht, welche den 
nachgebornen Gefchlechtern zum Dogma der politischen Orthodoxie geivorben if. Denn 
ſchon bei Cäfar fei ja der Rhein als Grenzfluß Galliens bezeichnet. Ein zweites großes 
Uebel war bie ($. 519) erwähnte Berpfändung ber bfterreichiſchen Befigungen im 
Elfaß, Sundgau, Breisgau u.a. O. um 80,000 Gulden an Herzog Karl von 
Burgund mit ihren traurigen Folgen. Die Habsburger hatten fir das entlegene Stamme 
land feine Liebe; e3 galt ihnen nur als Mittel zur Abhülfe ihrer Geldnoch. Auch als 
durch bie Bermittelung Frankreichs die Stäbte Straßburg und Bafel dem Habsburger bie 
Summe vorfchoflen, um daS verpfänbete Land wieber einzulöfen und ber tragiſche Aus wre 
gang bes Burgunbers bie rheiniſchen Stäbte vor feiner Rache ficher ftellte, war bie öfter« 
reichiſche Herrihaft für den Sundgau und Oberelfaß fein Glüd. Bei dem Tode des 
finberlofen Sigmund fiel die Landgrafichaft Elſaß wieder an die Hauptlinie der Habsbur⸗ 
jer, bet der fie während bes ſechszehnten Jahrhunderts verblieb. Dftmals weilte Kaifer 
arimilian in den Mauern von Straßburg umd gar manchmal unterftügten bie oberrheini⸗ 
ſchen Reichsſtädte den gelbbebürftigen Herrn mit Seifeuemn und Borfhüflen Wurde aber 
ſchon früher das linksrheiniſche Borland ftiefmütterlich behandelt, fo ftieg bie Abneigung bes 
kaiſerlichen Haufe noch mehr, als durch den Einfluß Straßburgs und Baſels die enangelifche 
Lehre in Oberelſaß Wurzel flug. Am dreißigjährigen Kriege von Kaifer Ferdinand IL. 
feinem jüngeren Bruder, Erzherzog Leopold, abgetreten (1625), ſchien das treue Volt einer 
befferen Bufunft entgegenzugehen; aber bei befien Tod (1632) fiel e8 wehrlos in die Hände 
der Schweben, bie es dann in bie Gewalt ber Franzoſen lieferten. — Noch trauriger war 
das Loos des Nordgaues oder Niedereljaß. War ſchon in dem Bfterreichifchen 
Theil das Wegelagern und Fauſtrecht des Herrenſtandes fo ſehr an ber Tagesorbnung, daß 
nur dur) die bewaffneten Stäbtebünbniffe das Eigenthum geſchützt, el und Verkehr 
aufrecht erhalten werben konnten, fo war in Niederelſaß, wo nicht einmal ein mächtigeres 
Dpnaftengejchlecht wie das Habsburgiſche wenigftens in einigen Theilen Gefeg und Orbnung 
zu handhaben vermochte, vollends jede obrigkeitliche Autorität umbelannt. WS das alte 
Iondgräfliche Haus mit Gottfried IL, erlofch, belehnte Kaifer Heinrich VI. den Grafen Snttf. m 
Sigbert von Werth, einen Anverwandten bes Verftorbenen, mit der Grafſchaft Nieber- Siaeı 
elſaß. Sein Enfel Heinrich Sigbert wurde, als er in bem Streit der Stadt Straßburg ven Die 
mit ihrem Biſchof Walter von Geroldseck für den Iegteren Partei nahm, in der Schlacht &cinris 
bei Husbergen (8. 445) befiegt und gefangen, und erlangte erſt durd) feinen Uebertritt "sr 
auf die Seite der Bürger feine Freiheit wieder. Als mit Ulrih, welder Ludwig ben —— 
Bayer nad) Italien begleitete und dort ſtarb, bie männliche Linie der Grafen von Bert + 186. 
Bee, Geſqhichte. L | 61 
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erlofch, kam die Landgrafſchaft Niederelſaß durch eine Erbtochter an bie Grafen vom Dettir- 
gen, welche biefelbe aber, weil fie ihnen zu fern lag, an ben Biſchof von Straffung wer 
fauften. Bon der Beit an war das gefchichtliche Leben in Nieberelfaß an die Stadt se 
das Bisthum Straßburg gefnüpft; daS weltliche Regiment zerbrödelte fi in eine Mieng 
Feng Feudalherrſchaften die dureh Fehden und Willfürkanblungen einen anarchiſchen 3: 
nd herbeiführten, worin Gefeg und Obrigfeit ohne Macht ber Anfehen waren, Line em 

re Bielgeftaltigkeit fid) entwidelte, die zum Erobern einlub mb das Gebie 
jedem Angreifenden wehrlos in die Hände Tieferte. Ein Land, das durch die Fruchtbark⸗ 
be3 Bodens, durch den Fleiß, die Bildung und die Regfamteit feiner Bewohner ſchon fer 
frühe eine heworragende Stelle unter den deutſchen Gauen behauptete, und wie das ge 
ſammte Alfemannenvolf ein reges geiftige8 Leben zur Entfaltung brachte, krankte der niede: 
wie der obere Theil des Elſaß an dem ſchlimmen Gebrechen der Staatlofigfeit, an Dem 
Mangel politiſcher Bucht und Ordnung, an dem —e Unkraut vielgeſtaltiger Herr⸗ 
ſchaft ohne die a grenzung ber Eigen —XX Nur die Stadt Straßburg 
die ſchon im zwölften Jahrhundert de veichsftä * — Ehren und ai — nach Audes 
an den Kampfen der Stadter gegen ben Herrenftand, nach Innen an dem Singen ber Zanfte 
wider bie patrizifchen Altbirger um ben Mitbefig an den Rathsſtellen und am fläptifcher 
un vegen Antheil nahm, — in das reiche und vielgeſtaltige Leben des 

Stãdteweſens eintrat, bildete einen Stern erſter ke in der vaterlänbifchen Geſchichte 
Sie war bie Hulerin des heiligen Schatzes germ ſcher Art und Kunſt, die emſige Haus 
bälterin, welche die vielfachen Gaben und —— — der deutſchen Natur wahrte 
und mehrte und Anderen mittheilte, ber fruchtbare Schooß ber das Culiur⸗ und Geifies · 
a — in fi) aufnahm und vervielfältigt wieder in bie fonmige Welt 
aus 


5. Seandinavien und Schleswig⸗ Holftein. 


8. 521. Einführung bes Chriſtenthums und deren Folgen. 
Nachdem die verivegenen Seefahrten und Wanderungen ver Normannen umb 
Dänen (88. 326, 335 ff.) in bie Ferne aufgehört hatten, gelang e8 einzelnen 
unternehmenden Fürſten, fich über die andern Stammhäupter oder Gaufürften 
(Fylkenkönige) zu erheben und durch Vereinigung der verfchievenen BVöller- 
ſchaften (Sylfen) ein Kön igt hum zu gründen. In Norwegen geſchah bies 
duch Harald Schönhaar (Harfagar, — 930), in Dänemark durch Germ 
den Alten (7 936) und in Schweden durch bie Ynglinger. Mber nur 
mit großem Widerftreben beugten ſich bie ftreitbaren Normannenhäupter unter 
die Herrfchaft eines Oberföntgs, ber bisher als Gleicher neben ihnen ges 
ftanden, und viele Unzufrievene erneuerten die Wanberzüge zur See und fuchten 
in der Fremde eine neue Heimath. Sie wollten Lieber in entlegenen Ländern 
die von den Vätern ererbten Ordnungen bewahren, als einem Mächtigeren ge» 
horchen. So Rollo (Rolf, Ganga⸗Rolf, nach der Taufe Robert), ber ſich 
mit feinen Tühnen Schaaren in der franzöflfchen Normandie nieberlieh 
(8. 329), indeß andere das ferne Island bevöfferten ($. 340). Darum bejteht 
auch die mittelalterliche Gefchichte Scanbinaviens aus einer Reihe innerer Kämpfe 
der Großen gegen die Größten; denn bei der Herrichenben Ioee von Stanbes- 
gleichheit unter ben Häuptlingen glaubte jeder das Recht zu haben, bie Krone 
fo gut auf fein eigenes wie auf eines Andern Haupt zu feßen. Bei jeber 
Thronerledigung entftanden daher Parteilämpfe um bie Krone, bie gewöhnlich 
ber Preis des Steger warb, aber wenig Macht und Anfehen verlieh. Die heidniſchen 
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Begriffe von einem König als Feldherr, Oberpriefter und Richter 
dauerten auch in ber chriftlichen Zeit noch fort. Oft wartete man bie Er- 
ledigung nicht ab, fondern erhob das Schwert gegen ben Herrfcher felbft, um 
ihn aus dem Beſitz des Throns zu treiben. Uneinigkeit in den Königefamilien, 
Theilungen und ber Mangel eines Exbfolgegefeges erleichterten ben wider⸗ 
fpenftigen Großen ihre Unternehmungen. Die fortwährenden Kämpfe der Könige 
gegen die Stammbäupter ber ſeefahrenden Normannen hinderten auch bie raſche 
und burcgreifende Einführung des Chriſtenthums in Scanbinavien. Denn ob 
ſchon bereit im neunten Jahrhundert duch Ansgar (8. 335) „ven Apoftel 
des Nordens“ und durch britifhe Mifftionare (8. 330) das Evangelium 
in den brei Staaten verkündet worben und in Norwegen Halon ber 
Sute, in Dänemarl Kanuts Großvater, Harald Blauzahn, und in Schwe- 
ven Olaf Schooßkönig in ver zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts ſich 
dem Chriſtenthum zuwandten, fo vang boch der Odinscultus noch über ein 
Jahrhundert mit der Verehrung des gekreuzigten Weltheilands um bie Herr 
Schaft, und manche Belenner des Evangeliums ftarben ben Märtyrertod. Large 
regierten chriftliche Könige über Völkerſchaften und Stammbäupter, von denen 
die Einen Gott durch Jeſum verehrten, die Andern vor den Altären ihrer 
Nationalgötter nach der Weife der Altvordern ihre Opfer fchlachteten. Am früß- 
ften erlangte das Chriftentfum den Sieg in Dänemark durch Kannt den 
Großen ($. 337); etwas fpäter in Norwegen und Island, nachdem Olaf 
der Heilige (Harald Harfagar’s Urentel) mit Beharrlichteit, Lift und Strenge 
die Chriſtianiſirung des Volks betrieben; in Schweden geihah dies aber erft 
in ber Mitte des zwölften Jahrhunderts unter Erich IX. dem Heiligen, ob 
ſchon hundert Jahre früher das Gökenbild von Upfäla umgeftürzt und eine 
Hriftliche Kathedrale dafelbit gegründet worben. Im nächften Jahrhundert kam 
das Evangelium auch zu den Finnen, als mit der Eroberung zugleich bie 
Belehrung des Landes von den Schweden unternommen ward. Das finnifche 
Bolt (befonders die Karelen), bei denen es nur Herren und Sklaven gab, war 
noch halbwild, ohne Staatsverband und gefeglihe Orbnung; nur die Stamm- 
älteften hatten über die rohen und blutdürſtigen Heiden einige Macht. Der erfte 
Begriff von Freiheit und Menfchenwärde kam ihnen durch das Chriſtenthum, 
das Überhaupt in den ſcandinaviſchen Reichen von den mwohlthätigften Wirkungen 
war. Die Benedictinermönde, die fich in dem von Bergen burchzogenen 
und von Strömen, Seen und Meeren zerriffenen Lande anfievelten, legten 
nicht nur ben Reim zur geiftigen Ausbilbung, fonbern fie verebelten auch bie 
Lebensweife und machten bie Nation mit ben Bortheilen ber Eivilifation bekannt. 
Sie führten die Schreibkunſt ein und verbrängten die rohe, mangelhafte 
Runenfhrift durch das Iateinifche Alphabet; fie beförberten ven Aderbau 
und pflanzten neue Getreivenrten, fie bauten Mühlen, legten Bergwerke an 
und Ienkten die Bfide des rauhen, nur auf Krieg und Seefahrt bebachten und 
von Viehzucht und Fiſchfang lebenden Volls auf die Künfte des Friedens, auf 
Gewerbwefen und Landbau. Das Ehriftentfum minberte die ungeheure Kluft, 
bie bisher zwifchen Freien und Unfreien beitanden, indem es das Gefühl 
ber Menſchenwürde und ver Gleichheit vor Gott in Aller Bruft pflanzte) und 
erleihterte das entſetzliche Roos der Sklaven durch die Aufnahme derſelben in 
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die chriſtliche Gemeinſchaft. — Nur der heidniſchen Poefle und den Sagen >: 
Borzeit waren die Mönche aus Neligiondeifer verberblic, und das innere Led 
bes fernen Isländers verlor durch das Chriftenthum, das ihm die heidnii— 
Dichtung der Altoordern raubte, feinen frühern Reichtum. 


Die Veränderung, die das Chriſteuthum auf Island ſchuf, fhildert DapImann in folgen. 
Worten: „Wenn ber Winter die ſchläfrige Natur Überfiel und in fein großes Leichentuch ſchnat 
welches nur von fiebenden Wafferfprubeln und flammenden Vulkanen durchbrochen ward; we 
die Gerichtshöfe ſchwiegen, der Bauer draußen wenig mehr zu wirthſchaften fand, ging ihır. : 
ber Heimkehr aus Sturm und Kälte in fein Feuerhaus neben den Seinen und bem übenwintent: 
fremben Gaftfreunbe eine neue Welt der Erinnerung auf. Gewiß, dem Isländer warb von a_- 


Söhnen des Nordens am meiften geraubt, als ihm feine Götter verleidet wurben. Er ver: 


Alles, worin er Meifter war, feine alte Naturanfhauung und mit ihr den bilblichen Grund a. 
feiner Wiffenfchaft, feine Lehre von ber Schöpfung ber Welt und ihrem Untergange, welcher ve 
nur in biefem Sande bes Froſtes und der Gluthen fi fo durchbilden konnte, wie er im Boln'z: 
dafteht, verlor allen zufanmengefparten Reichthum der Phantafie, welcher der Sohn feiner a: 
muth war und fein Troſt für ben Mangel an Kriegsfreude und Kriegsgruhm, — um im ber ker: 
des Südens ein Schiller zu werben und zu bleiben. Denn er konnte weber ihre heilige Mir’! 
machen, noch ihre Bilder; feine hölzernen Gotteshäuſer, oft fo Hein, daß bie Hängematıe de 
Reifenden, der darin Übernaditet, mit dem einen Ende am Altargitter, mit bem audern ı= 
Kanzelpfeiler befeftigt wird, erhoben fich nie zu Domen, und eine lebendige Theilnahme au dz 
lateiniſch redenden Wiſſenſchaft war hier unmöglich. Blos bie mit den Cpriften eingewanver: 
Kunft der Schrift durfte er als baaren Gewinn betrachten und wandte biefe früh und eifrig a" 
feine Mutterfprade an.” 


8.522. Die mittelalterligen Zuftände Scandinaviend. Bald trr 
in Scandinavien diefelbe Scheidung des Volks nad Ständen ein, wie im übrigen Europa, 
wenn glei nur in einem ber brei Reihe, in Dänemark durch Kanut den Pen, dus 
Feudalfyftem in einigen Anfägen aus England eingeführt wurde. Eine Hofritterfcaft. 
Haußferle genannt, mit eigenen Rechten und eigener Gerichtsbarkeit, enthielt die Keim: 
eines Adels, an den fid bald andere Elemente, insbeſondere bie zahlreichen Angehörige: 
des Königlichen Haufes, fo wie die Reichen und Mächtigeren aus den freien Gutsbeſitzer 
anſchloſſen. Die Edellente erwirkten fih Steuerfreiheit gegen bie Berpflichtun, 
auf eigene Koften als gehamifchte Reiter im Heer zu dienen; andere, minder Dädix 
entbehrten dieſes Vorrechts, bemahrten aber ihre perfünliche Freiheit durch bie Ber- 
günftigung,, das Schwert führen zu bürfen, während einem großen Theil der Freibauem 
init der Zeit die Waffen entzogen wurden. Dies hatte eine ſtete Verminderung ihrer Frei⸗ 
heiten zur Folge, fo baß fie endlich dem vechtloſen Stande ber Hörigen in andern Lün- 
dern nahe famen, bis fie in allen brei Reichen durch die Einführung der Reich Stage, ki 
denen, neben dem Adel und Klerus der alten Herrentage, auch die Vertreter ber Städ:e 
und Bauernfhaften Sig und Stimme hatten, wieder Antheil am politiichen Leben erhiel- 
ten. Nur in Norwegen bewahrte ber Bauernftand feine Freiheit; hier war der Lehnsadel 
blos ein Amts⸗ oder Dienftadel ohne Exhlichleit. — Dem hohen Adel zunädft ſtand ber 
Klerus, deffen Oberhäupter, die Erzbifchöfe von Upfäla für Schweden, von Lund für 
Dänemark (dem bie füblichen Provinzen Schwedens, Schonen, Halland und Blekin⸗ 
gen, gehörten das ganze Mittelalter hindurch ben Dänen) und von Drontheim für Nor: 
wegen, den Königen an Macht beinahe gleich kamen und nidjt felten ben Auſpruch erhoben, 
daß erft durch bie Kirchliche Krönung und Salbung die Königsmürde ihre Weihe und Bol: 
endung erhalte. Durch Bermächtnffe und Stiftungen, burd) Zehnten mb Steuer: 
freiheit (Immunität) gelangte die Kirche zu geofen Reichthinnern; durch eigene Gerichts. 
barkeit (canoniſches Recht) durch eine unabhängige Stellung dem Throne gegenüber zr 
hoher Macht und Bebeutung. Die beiden Stände, bel und Klerus, mußten bei der 
Schwäche des Thrones um fo mächtiger werden, als ihnen hier nicht wie in Deutſchlard 
ein jelbftändiges Burgerthum mit freiem Communalwefen und ſtädtiſcher Miliz träfız 
gegenüberftand. Denn die wenigen Stäbte, bie das Land enthält, Tamen erft |päter zu 
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einiger Blüthe und Bedeutung. Die Erzeugniffe der Kunft und des Gewerbfleißes lieferten 
Die Hanfeftädte, bie in den drei ſcandinaviſchen Reichen Nieberlaffungen befaßen, ben 
ganzen Handel der Dftfeeländer beherrfchten und darum vielleicht auch die Gründung 
ſtädtiſcher Gemeinwefen in den Nachbarftanten aus Neid Hinderten. — Dagegen gelangte 
die Sefeggebung in ben brei Reichen zu früher Ausbildung. Der Yandfriede 
wurde ſchon dauernd begründet, als in Deutſchland noch Wegelagern und Fehdeweſen an 
der Tagesordnung waren; bie Gottesurtheile wurden unterfagt und Erbgefege 
3. 3. daß der Tochter ein Drittheil von dem elterlichen Vermögen zufallen fone) legten 
frühzeitig den Grund zu einem geordneten Rechtszuftand. Als Gefeggeber zeichneten 

fi) aus: in Dänemar! Waldemar I. (dem der weife Abfalon, Erzbifhof von Lund 

und Bifhof von Roeskild, zur Seite fand); in Schweden Jarl Birger und fein 

Sohn Magnus Ladul&s (in der zweiten Hälfte des breigehnten Jahrhunderts) und in 

Norwegen Magnus VL, ber Gejegverbefferer. 

8. 523. Die fcandinavifhen Reihe vor ber Union von 

Calmar. en 

a) Dänemark. Im Dänemark, das eine unglüdlihe Mifchung von 

Erb⸗ und Wahlreih war, herrſchten im zwölften und dreizehnten Jahrhundert 

‚Die Nachkommen von Kanuts Schweſterſohn Svend Eftrithfon. Aber ihre 

Herrichaft war durch blutige Gewaltthaten und heftige Leidenfchaften entftellt. 

Bon ben fünf Söhnen Svend Eſtrithſons, bie durch ein merkwürbiges Geſchick 

nach einander den bänifhen Königsthron beftiegen, fiel Enud. „ver Heilige‘ 1, 

durch den Zorn des eigenen Volkes, als er im Eifer für bie Kirche Bedrückung 

übte; Erich ftarb auf einer Kreuzfahrt im fernen Eypern, und als Niels nm, 

(Nicolaus) Svends fünfter Sohn den Herricherftab führte, häufte fein Sohn 

Magnus durch die Ermordung feines Wetters, des Knud „Laward“, anf das „um. 

Zönigliche Gefchlecht eine Blutſchuld, welche ihm ſelbſt den Tod in der Feld⸗ 

ſchlacht durch Knuds Sohn Erich und dem Vater Nield ein gewaltfames Ende 1m. 

duch Die Bürger von Schleswig brachte. Uber auch Erich IL. fiel durch zum. 

Meuchelmord und fein Sohn Svend wurde nad einer blutigen Frevelthat im 

Schloſſe zu Roeskild auf der Flucht von einem jütiſchen Bauer erfchlagen. — 17. 

Mit feinem Nachfolger Waldemar I, dem Sohne bes ermorbeten Knud Mehr 

„award“, beginnt die Zeit der Macht und Größe Dänemarks, welche unter tl es. 

feinen Söhnen Knud (VI) und Waldemar II, dem „Sieger”, auf ihren Kant ı 

Högepunft geführt ward. Angefpornt von dem Unternehmungsgeiſte und ger 1208 

Yeitet von dem Rathe des Hugen und kraftvollen Abſalon (Axel), Erzbiſchofs 

von Lund, : „des Wievererweders und Bannerträgers eines kühnen vaterländi- 

ſchen Selbftgefühls", unterwarfen Waldemar und Kanut Holftein, Rügen, Pom⸗ 

mern, Mecklenburg und andere SKüftenländer und Inſeln ber Oſtſee ihrem 

Scepter und warfen bie Lehnshoheit des deutſchen Meiches über Dänemark ab. 

Die Verwirrung und Zerriffenheit Deutfchlands während ber Bürgerkriege der 

Welfen und Hohenftaufen (88. 388. 392.) war ihren Unternehmungen fürber- 

lich. „ Denn faft zu allen Zeiten hat fi die Größe Deutſchlands und Däue⸗ 

marks ſchlecht zufammen vertragen; die Macht und das Glüd des Einen ift 

meift Hand in Hand gegangen mit der Schwäche und Zerriffenheit des Andern“. 

Im Bunde mit König Otto IV. ſetzte Kanut über die Eiver, unterwarf nad 
denm Sieg bei Stilnow über Graf Adolf III. von Schauenburg das nord- 1ML 
elbingiſche Land und nöthigte die Städte Hamburg, Ratzeburg, Gadebuſch und 
ſelbſt das meerbeherrſchende Lübeck zur Unterwerfung und zus Anerkennung ber 
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däniſchen Herrſchaft. Der Graf zog fich in fein Stammſchloß auf dem Reffel: 
berg am ber Wefer zurück, wo er den Reſt feiner Tage in Duntelheit verbrachte. 
Mate Die Eroberungen des Vaters und Bruders feste Waldemar IL, der Sieger, 
1902-41. mit ſolchem Erfolge fort, dag er endlich alle flavifchen Länder am ſũudlichen 
und öftlichen Ufer des baltifchen Meeres von Holftein bis nach Eſthland (alic 
Lauenburg, Medlenburg, Pommern, einen Theil von Preußen, den Küſten⸗ 
ftreif von Kurland, Livland und Eſthland) mit feinen übrigen Staaten ver- 
einigte und fih König der Dänen und Slaven und Herr von Nord— 
elbingten (Schleswig-Holftein) nennen konnte. Der Kriegszug wider tie 
heidniſchen Liven und Eſthen wurde von ber Chriftenheit als Kreuzzug amge 

129. ſehen, daher auch der von den Dänen bei Reval erfochtene Sieg für eimer 
Sieg der Kirche galt, den die letztere durch Die Legende von der Heiligen, ven: 
Himmel entfallenen Dänenfahne, Danebrog, die fortan das Reichsbanne: 
blieb, verherrlichte. Waldemars Wort galt vom finnifchen Meerbufen bis nah 
Stade. Auf feine Veranlafjung Hatte der dänifche Lehnsfürft Jaromar von 

1. fügen die Stadt Stralfund gegründet, ein Bollwerk zu Schug und Try 
gegen Deutichland, und bereits gebachte der König duch ein neues Gefey- 

buch die eroberten Länder fefter an Dänemark zu knüpfen. Allein feine Härte 
erzeugte Haß und Erbitterung, fo daß, als er auf einer Jagd in die Gewalt 

Mai 197. des tiefgefränkten Grafen Heinrich von Schwerin gerieth, und biefer ihn 
nebft feinem Sohn, dem jungen König, über zwei Jahre auf dem feften Schloß 
Danneberg im Lüneburgifchen in Haft hielt, alle Tehnspflichtigen Fürften von 

ihm abfiefen. Zwar verfuchte Waldemar nach feiner Befreiung, die er mm 
gegen Entfogung feiner Lehnsherrlichkeit über Holftein und bie flavifchen Länder 

und nach Entrichtung eines großen Loſegeldes erhielt, die Wienereroberung ber 
abgetretenen Länder; aber ſchnell vereinigten fich Die bedrohten Fürften und Stäpte 
2,50 wider ben mwortbrüchigen König und behaupteten Durch den Sieg von Born- 
“ Hövede bei Kiel ihre Unabhängigkeit. Holftein, Mecklenburg, Pommern u 

a. Länder kehrten zu ihrem früheren Zuſtand unter kaiſerlicher Oberhoheit zu- 

rück. Hamburg und Lübec erhoben fich zu einem fihern Anfang von Reiche 
freigeit, und bie Bauernrepublif der Dithmarfchen (8. 389) erlangte wieder 

ihre freie Selbftänbigfeit. Adolf IV. von Schauenburg legte den Grund zur 
Herrichaft feines Haufes, die unter Gerhard „dem Großen” und feinen Nad- 
kommen ſich bald über Holftein und das Herzogthum Schleswig erftredte. So 
ftürgte der ftolge Bau der Waldemare zujammen; von allen Eroberungen be: 

hielt Dänemart nur noh Rügen und Efthland, bis jenes an Pommern 

fiel (1325), dieſes dem Deutſchorden abgetreten wurde (1347). Die Städte 
Norddeutſchlands benutzten ihre neuerworbene Reichsunmittelbarkeit zur Erlangung 
ftädtifcher Rechte und Geſetzbücher. Auh Braunſchweig, das dem mit 
Waldemar verbundenen und in ber Schlacht von Bornhövede gefangenen Welfen 
Dtto dem Rinde (puer) eine rührende Anhänglichkeit bewies, wurde, ale 
Kaiſer Friedrich II. die Stadt nebft Lüneburg und den umliegenden Drten zu 

1 einem Herzogthum erhob und ven Welfenfürften mit bemfelben belehnte, 
za. für feine Treue durch große Vorrechte belohnt. Mit Waldemard Tod beginnt 
In Dänemark eine traurige Zeit innerer Zerrüttung. Die Beſtimmung, daß 

ber ältefte Sohn König fein, die jüngern Brüder aber Provinzen zur felbftändig.n 








&. 523. 5. Scandinavien und Schleswig-Holftein. 967 


Verwaltung erhalten foliten, führte eine Reihe blutiger Kriege und Bruder⸗ 
Zwiſte herbei, in melden bie meiften Könige (wie Erich V. „Pflugpfennig”, 
fein Bruder und Mörber Abel und Erich VI. „Glipping“) eines gewaltfamen 
Todes ftarben oder verjagt im Elend verfamen, die wichtigften Infeln und 
Provinzen an benachbarte Fürften verloren gingen und bie Adelsariftolra- 
tie alle Gewalt an ſich riß. Zu der Steuerfreiheit erlangten bie großen 
Gutsbefiger jet auch noch eigene Gerichtbarkeit, indem fie an bie 
Stelle der alten Diftrietgerichte, vor denen Alle ohne Unterſchied zu er- 
ſcheinen Hatten, ihre eigenen Batrimonialgerichte ſetzten und deren Bereich 
altmählich über die Heineren Gutsbefiger der Nachbarfchaft auspehnten. Zugleich 
ficherten ſich die privilegirten Stände bei jedem Thronwechfel ihre Macht, indem 
fie feit Chriſtoph IL. durch eine Wahlcapitulation, welche der Herrſcher ber 
ſchwören mußte, vie Rechte der Krone in enge Grenzen wieſen. Erſt Balde-" 
mar IV. (Atterdag), ein thatträftiger unternehmender Fürft, ftellte die Ord- Ban 
mung im Innern wieber ber, gab ber Krone die verlorne Macht zurüd und Mit) 
vereinigte die losgeriffenen Provinzen von Neuem mit Dänemark. Als er aber 
übermüthig und feine Kräfte überfchägend den Hanſabund durch ungerechte For⸗ 
derungen zum Krieg zwang, erlitt er Niederlage auf Niederlage und mußte in 
dem Straljunder Frieden ben fiegreichen Stäbten ihre merfantilen Gerecht- 4. mt 
fome in erweitertent Umfang zurüderftatten und gewährleiften (8. 346). Seine irid. 
Tochter Margaretha, vermäßlt an Hakon VIIL von Norwegen, vereinigte 
durch die Union von Calmar die drei fcandinanifchen Reiche unter ihrem Scepter. 1307— 
— Der „Ihwarze Tod“ (8. 462), der in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
die europätfchen Linder heimfuchte, Hielt in Norwegen eine folche Tobesernte, daß das 
Land ganz entvölfert warb; in Dänemarkraffteer ven britten Theil der Bevölkerung hin. 
b. Norwegen. Im Norwegen, wo im elften Jahrhundert Harald 
der Harte ben Königsfig von dem nördlichen Nidaros (Drontheim) nach der 
neuen Stadt Opslo (Chriſtiania) verlegte, herrichte das alte, von Harald 
Harfagar abftammende Königögefchlecht noch fat drei Jahrhunderte fort, bald 
Mehrere gemeinfchaftlih ober in getrennten @ebietstheilen, bald Einer 
allein. Doch war bie legitime Geburt und die Echtheit der Abſtammung 
bei Manchen zweifelhaft, felbft wenn das Gottesurtheil der Eifenprobe ge 
ſucht ward. Während biefer Zeit wurden auch in Norwegen buch Thron» 
kampfe Verwirrungen und Erſchütterungen herbeigeführt; Doch waren es immer 
Glieder derfelben Familie, welche fich die Königswarde ftreitig machten; auch 
war die Krone machtlofer als in Schweden und Dänemark, theild weil bie 
Vreiheiten des Volls größer waren als irgendwo fonft, theils weil bie Geift- 
Tichleit ausgedehnte Vorrechte beſaß. AS fih König Magnus durch den Erz 
biſchof Eyftein (Huguftinus) von Nidaros zu der „Goldfeder“ bewegen Tieß, 11m 
einem Kirchengefeg, welches unter anderen Privilegien der hohen Geiftlichkeit 
bie Befugniß einräumte, bei der Königswahl unter den männlichen Angehörigen 
des Herricherhaufes den Ausichlag zu geben, gleichfam als geiftliche „Kurfürjten” 
aufzutreten, entſtanden zwei Parteien, eine nationale, Birtenbeine, und 
eine Heritale, Bagler, d. 5. Krummftäbler, genannt, welche über ein Jahr⸗ sn" 
hundert bie größten Umwälzungen in Norwegen bervorriefen. Erſt Halon V, m. 
(„der Alte”, aus dem Gefchlechte bes Könige Sverrir) führte im breigehnten Iar-a 
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Jahrhundert eine Ausgleichung herbei. Unter ihm erftredte fih bie Herrſchaft 

Norwegens über Island und Grönland, über die Hebriven und Orkaden 

Auch die Niederlaſſung der Hanfenten an der Brüde non Bergen fanb umter 

Zzge gu dieſem König ftatt. Hakons Sohn und Nachfolger Magnus VI. verviente fi 

den Namen „Geſetzverbeſſerer“. Eine Thronfolgeoronung, nad welcher die 

Krone im Mannſtamme des Herrfchergeichlechts nach der Erftgeburt forterben 

follte, machte den Reichötheilungen ein Ende und vernichtete die Wahlanſprũche 

ber Hierarchie. Doch blieben bie übrigen Vorrechte unverkürzt. Daß Magnus‘ 

ia Sohn und Nachfolger Erich die Königsmacht auch über ben geiftlihen Stanr 

180-9. auspehnte, den Erzbiſchof und die Biſchöfe zur Hulbigung und Kriegshülie 

beton vn. ʒwang und die hierarchiſchen Vorrechte ſchmälerte, trug ihm den Namen „Prie⸗ 

28 ſterfeind“ ein. Mit feinem Bruder und Nachfolger Hakon VIL erloſch bie 

männliche Linte des norwegifchen Königsftammes. Durch neue Beftimmungen 

in ber Erbfolgeordnung legte er den Grund zu der Vereinigung Norwegens und 

deigen. Schwedens, bie nach einigen Kämpfen und PORN unter Salons VOIL 
Gemahlin Margaretha zu Stande kam. 

e) Schweden. Auch in Schweden wurden im zwölften und dreizehnten 

Jahrhundert die Thronkämpfe mit folcher Erbitterung geführt, daß nur wenige 

Regenten eines natürlichen Todes farben, die hadernden Sürftenhänfer ver 

Gothen oder Gothländer, im Süden, und ber Schweden (Sueonen), 

weiter norbwärts, fich gegenfeitig aufrieben und alle Macht in bie Hände 

— „es ritterlichen und gewaltthätigen Adels überging. Selbſt das mächtige Ge 

Bose fchlecht der Folfunger, das mit Waldemarl, Sohn des Jar! (Herzog) 

Far, "Birger, der Stockholm angelegt, den Lanbfrieben begründet und die Ge 

jeggebung verbefiert Hatte, um bie Mitte des breizehnten Sahrhunberts ben 

Thron beftieg, erlag nach einigen Menſchenaltern ven harten Schickſalsſchlägen, 

die alle ſchwediſchen Negentenhäufer trafen. Bon fieben Königen dieſes ruhm⸗ 

vollen Haufes wurben fünf entthront und ftarben im Kerker over in ber Ver⸗ 

bannung. Mangel an Eintracht und Theilungen des Reichs ſchwächten bie 

Folkunger; gewöhnlich ſtand bei den Empörungen bes Adels ein Glied der 

königlichen Familie an der Spike. Der angefehenfte, glücklichſte und gerechteite 

es unter ihren war ber früher erwähnte Magnus, der buch bie Verbeſſerung 

I hes Rechtszuſtandes fich allgemeine Achtung erwarb, fo daß man ihn Labuläs, 

d. i. Scheunenfchloß, nannte, „indem er Schloß vor des Bauern Scheune war“. 

Er ward begraben in ber Ruheſtätte, die er in dem Francislanerkloſter zu 

Stodholm ſich felbft mit dem Wunfche geweiht Hatte, „daß fein Andenlen 

nicht mit den lodentönen über feinem Grabe erfterben möge“. Nach der 

Begmal. Abjegung des letzten Folkunger, Magnus II. (ver au über Norwegen 

berichte) und feines Sohnes Hakon, kam die ſchwediſche Krone an Herzog 

‚Mes Albrecht von Medlenburg (Schweiterfohn von Magnus). Aber die 

„gerburg Großen, bie fie ihm verliehen, enttleibeten biefelbe aller Macht und überteugen 

Mayor fie dann nad einigen Jahren der Königin von Dänemark und Norwegen Mar- 

182. garetha. Dies führte einen achtjährigen Bürgerkrieg herbei, während deſſen 

das Reich durch Parteiung zerriffen, das Wolf durch Hanfenten und Deutſch- 

ritter, die dem abgeſetzten Albrecht Beiſtand Teifteten, bedrückt und bie Küften- 

länder durch Seeräuber geplündert wurden. Endlich trug Margaretha den 
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Sieg davon, nahm Albrecht gefangen und vereinigte die drei ſcandinaviſchen 
Staaten durch die Calmarer Union zu Einem Königreich, jeboch mit ber 1307. 
Bedingung, daß jedes der Länder feine eigenthümliche Verfaffung und Rechte 
bewahren follte. „Was aber eine folhe von den Mächtigen nach zufälligen 
Bewegungsgründen beſchloſſene Vereinigung-war und werben konnte, davon ift 

gar keine Ahnung zu vernehmen, weder bei den Stiftern, noch hei irgend einem 
Andern; daher auch die äußere Vereinigung eine innere Spaltung gebar und 

die Union nur ein großer Name iſt, der ohne einen Sinn vorübergegangen.” 

Zu Anfang des nächſten Jahrhunderts blieb Herzog Gerhard von Schles- 1 
wig mit gefpaltenem Schävel auf dem Waffenfelve. Da fuchte die ftants- 
kluge Margareta und nach ihrem Tod ihr Pflegefohn Erich von Pommern 
Das Herzogtfum mit Lift und Gewalt wieder an das bänifche Reich zu bringen ; 
aber ber Verfuch mißlang. Ein mehrjähriger Krieg, in ven fich die Hanfa 
mifchte, ſchlug zu des Könige Nachtheil aus. Adolf VIIL, Sohn des erichla- 
genen Gerhard, behielt ſchließlich das Herzogthum Schleswig als exbliches 
Fahnlehn feines Haufe. Nach feinem Tod wurde fein Verwandter Ehri« 
ftian von Oldenburg, dem bie bäntiche Krone zu Theil geworben, von 
den vereinigten Stänben als Herzog von Schleswig und Graf zu Holftein an⸗ 
erfannt, nachdem er bie Mechte des Landes beſchworen. Diefe Wahl bes 
Dänenlönige war die Quelle unfäglicher Leiden für die Schleswig- Holfteinfchen 
Lande. 

8. 524. Scandinavien feit der Union von Calmar. Die 
Ealmarer Union war für alle brei Reiche unheilvoll und ſowohl wegen bes 
Nachbarhaffes und ver Nationaleiferfucht, als wegen ber Kraftlofigfeit ber 
meiften Regenten ohne Halt und Dauer. In Dänemark wurben bie Könige 
von dem Grundadel durch Wahlcapitulattonen fo beſchränkt, daß fie mehr die 
Vorfteher des Reichsraths als die Regenten eines freien Volks zu fein fchienen; 
Norwegen verlor feine Selbftändigfeit und wurde fortan als däniſche Pro 
vinz behandelt, und daß Schweden nicht ein gleiches Schickſal Hatte, verdankte 
es nur feinem beharrlichen und Träftigen Wiverftand und ber Ohnmacht ber 
gegnerifchen Könige. Die Hanfenten, die eine fefte Vereinigung der brei Reiche 
auf alle Weife zu Kindern fuchten, nährten Ciferfucht und Mißtrauen gegen 
die in Kopenhagen reſidirenden Könige, deren Vögte und Beamte in Schwer 
den wie in einem eroberten Lande fehalteten; ba aber der Neid ver Großen, 
bie feinem einheimifchen Ebelmanne die Krone gönnten, bie Herrſchaft der 
Dänen begünftigte, fo trat ber eigenthümliche Zuftand ein, daß die Union nie 
in Kraft und nie ganz aufgelöft war. Die fremden Vögte wurden zivar in 
Schweden verjagt, und dem Vertrag die Bedingung beigefügt, daß nur Ein- 
heimifche die Würde eines Reichsverweſers befleiven bürften, aber wenn 
ein folder nach der Königskrone griff, wie Karl Knutſon um bie Mitte des 
fünfzeßnten Jahrhunderts, fo traten feine Standesgenoffen vereint wider ihn 
af. Diefes eigene Verhältniß erfannte der tapfere, Muge und vollsthümliche En 
Reichöverwefer Sten Sture, der das Schattenbild einer dänischen Herrſchaft En 
unter Chriſtian I (mit bem das Haus Oldenburg in Dänemark zur Re⸗ ac. 
gierung fam) und feinem Sohne Sohann beftehen Tieß, aber als unabhängiger Sam. 
Reichsverweſer Fräftig und weife in Schweden regierte. Er hielt ven Abel in is. 
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Gehorfam und Unterwürfigfeit; er verhinderte Aufftände, indem er ſchlau die 
Eiferfucht zwiſchen den geiftfichen und weltlichen Großen nährte und beiden eimen 
mächtigen Feind in den Deputirten der Städte und Freibaueru 
ſchuf; er Hob die Eultur des Landes, indem er bie Univerfität Upfäla 
gründete, Gelehrte ins Land rief und die Errichtung von Buchdruckereien be 
förderte. Allein al8 fein zweiter Nachfolger Sten Sture ber jüngere 
mit dem leidenſchaftlichen Erzbifhof von Upfala, Guſtav Trolle, zerfiel, ge 
lang es dem unternehmenden, aber gewaltthätigen Chriftian II. mit Hülfe bes 
legteren, bie Herrſchaft Dänemarks über Schweden wieber Neu zu begründen. 

“2. Sten Sture wurde im Felde befiegt und tödlich verwundet, worauf Ehriftian 
vierundneunzig ber einflußreichiten und mächtigften Edlen in Stodholm ent⸗ 
haupten ließ (Stockholmer Blutbad). Aber viefe Härte löſte nach wenigen 
Jahren auf immer das Band zwifchen Dänemark und Schweben. 


ws 0 Ausführungen. Schon unter Margaretha's Nachfolger Erich von Pommern 
19-39. erhoben ſich die Schweden unter dem hochſinnigen Dalefarlier Engelbrecht, Engelbredy:3 
Sohn, wider die däniſchen Vögte und die drüdende Beſteuerung und wählten einen einhei: 
miſchen Reich swer weſer. AS Eric bald nachher auch in Dänemark abgefegt und ge: 
nöthigt ward, fich nad) Gothland zu flüchten, wo er noch zehn Jahre Lang ein Freibeuterleben 
führte, ertannten die Schweden den von den Dänen (ohne ihre Buziehung) gewählten neuen 
ee König Herzog Chriftoph von Bayern, Erihs Schweiterfohn, ebenfalls als gemein- 
19-48. (daten Monarchen an; aber der baldige Tob des fraftlofen Regenten trennte 
bie Bereinigung wieder. Nunmehr erlangte der Reichsmarſchall Karl Kuutfor 
(Karl VIII) die Krone von Schweden und vereinigte auf Kurze Zeit Norwegen bamit, 
indeß bie Dänen den Herzog von Oldenburg, Ehriftian L, auf ihren Thron be⸗ 
riefen. Aber Karl Knutſon machte ſich durch Härte und Habſucht verfaßt. Mit einer 
ftehenden Armee hielt er den Adel nieder und verbannte die ihm feinblich geſinnten Glieder 
deſſelben; durch Einziehung geiftlicher Güter zur Bereicherung der Krone reizte ex den 
Klerus und beſonders deſſen mächtiges Oberhaupt, den Erzbiſchof von Upſala, und durd 
Steuerdruck zog er fih den Haß des Volkes zu. Nach einer kurzen Regierung ſah fich 
baher der Schwebenkünig durch eine drohende, von dem Abel und der Geiftlihfeit gemeu- 
ſchaftlich geleitete Empörung zur Flucht nach Danzig gendthigt, worauf Chriftion L in 
Upfala gekrönt und die Union der drei Reiche erneuert wurde. Aber auch Chriſtian zerfiel 
mit ber Geiſtlichteit, die er umfonft durch Verhaftung des Erzbiſchofs zu ſchrecken fuchte. 
Eine neue Empörung, durch Knutſons Rücktehr zum Vürgerfrieg gefteigert, erſchuütterte 
Thron und Reich, verwilberte die Gemüther und brachte die Chnigsiide um alles Aufehen. 
Erſt als Karl und der Erzbiſchof geftorben waren, gelang es dem Reichsverweſer Sten 
Sture, ber von dem Reformator und Geſchichtſchreiber Yaurentins Petrials „an 
geſchickter, behutfamer und freimäthiger Herr und dazu in feinen Anfchlägen glückhaft“ ber 
zeichnet wird, die Ordnung wieder berzuftellen und den Gefegen Achtung zu verfchafien. 
Zwar ward die Union noch mehrmals erneuert und die dänischen Könige wırcben wieder 
nr als rechtmäßige Herrſcher anerfanmt — allein ihren Befehlen wurde feine Folge ge: 
iſtet und ihre Kriegsunternehmungen gegen Schweden, um ſich Gehorſam zu erzwingen, 
Svane nahmen gewöhnlich einen ſchlimmen Ausgang, während Sten Sture und feine beiden Rad: 
ones folger (Svante und Sten Sture ber jlingere) durch Klugheit, Tapferkeit und volksthmuliche 
Gefinnung ihre Macht befeftigten. EhriftiansL. Sohn Johann und fein Bruder Fried: 
rich, mit dem er bie ſchleswig-holſteiniſchen Lande theilte, geriethen in einen heftigen Krieg 
mit den Dithmarſchen, als der König diefe Bauernrepublik, die nur bie heit des 
Erzſtifts Bremen anerlannte, feinen beutfchen Befigungen einverleiben wollte. Johann 
nahın bie „große Garde“, eine verwegene Bande väuberifher Miethlinge deutſcher und 
fremder Abkunft in Sold, und zog mit Herzog Friedrich und einer großen Anzahl Aitter 
und Edelleute aus Dänemark und den Herzogthlimern gegen die dithmarſiſchen Lande, um fiezur 
Huldigung und Lehnspfliht zu zwingen. Aber die Fürften und ihre Reifigen erlitten auf 
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der Wahlſtatt von demm ghede durch bie Bauernſchaft unter dem Volkshelden Sehr-1300. 
Wolf Ifehrand eine ähnliche Niederlage, wie einige Jahrzehnte worher Herzog 
Karl der Kühne von Burgund dur die Helvetier bei Granfon und Murten. Das 
Danebrog ward erobert, die Hälfte des feindlichen Heeres, darunter bie Blüthe des Adels, 
blieb auf dem Kampfpiatz. Nach dieſem glotreichen Sieg bei Hemmingftebt blieben bie 
Dithmarfen ein halbes Jahrhundert von äußern Kriegen verfchont. Mittlerweile wurde 
die Reformation bei ihmen eingeführt, was aber zu Innern Spaltungen und zur Schwächung 
des Gemeinwefens Beranlafjung gab. Endlich erlagen fie den gemeinfamen Angriffen bes 
Königs don Dänemark und ber Herzöge von Schleswig -Holftein und Olbenburg und ber 
Uebermacht ber von Johann Ranzau geführten Lanböfnechte, im Juni 1559, und muß 
ten die Oberherrlichfeit der Herzöge von Schleswig-Holftein anerfennen. Knieend huldigten 
fie dem neuen Herrn. 


6. Ungarn 
&) Ungarn unter dem Arpabifchen Künigshaus (bis 1801) (val. 88. 828. 847.) - 


8. 525. Bald nachdem Otto's des Großen Sieg auf dem Lechfelde 
ven Streifzügen der Ungarn, die nicht nur Deutfchland nach allen Richtungen 
verheerten, fondern auch Italien und die Provinzen des byzantiniſchen Reichs 
mit Raub und Verwüftung heimſuchten, ein Ende gemacht ($. 347), befehrte 
ſich Geiſa zum Chriſtenthum und Tieß durch deutſche Miffionare die Lehre des der, 
Evangeliums auch feinem Wolfe mittheilen. Aber fein Herz blieb Kart und 
graufam; mit eigener Hand erfchlug er, wer feinen Zorn reizte, und währen 
er mit wilder Leivenfchaft gegen bie Gößenbiener wüthete, opferte er ſelbſt noch 
falſchen Göttern. Aehnlich handelte feine Gattin Sarolta, „pie ſchöne Herrin”, 
ein Mannmweib nad Dentart und Sitte. Was bie Eltern unvolitommen be ,, — 
gonnen, führte der Sohn Stephan der Heilige, ber vom Papft Silveſter II. de Setke 
vie Heilige Krone empfing, womit er felbft als erfter chriftlicher Köntg 108. 
und alle feine Nachfolger gelrönt wurden, mit Hülfe der eifrigen Glaubens- 
boten Radla umd Aſtrik zur Vollendung. Durch Gründung von zehn Bie- 
thümern und Herbeiziefung thätiger Benedictinermönche fiherte er dem Chriſten⸗ 
thum, dem bie Magyaren theild aus innerer Rohheit, theils aus Haß gegen 
die Deutichen” abhold waren, den Sieg. Zugleich fuchte er die neue Königs- 
macht zu heben, indem er das ganze Land in (72) Comitate (Geipanfchaften) 
theifte, den von ihm ernannten Vorftehern das Kriegsweſen, die Verwaltung 
und Rechtspflege zutheilte und bie bisherigen Oberhäupter ober Horben-Häupt- 
linge ihrer Hohen Macht allmählich beraubte Nicht weniger war Stephan 
für die Ausbilvung des verſchiedenen Stämmen angehörenden Volkes bedacht, 
fowohl durch Förderung des Aderbaues, als durch Einführung zwedmäßiger 
Geſetze, fo daß er als Begründer der Hierardie, ald Ordner des 
Staats und als Gefeggeber des Volks einer rühmlichen Auszeichnung 
würdig iſt. 


8. 626. Stephans Vorliebe für Deutſche und Italiener erzeugte bei den 
auf ihre Nationalität eiferſüchtigen Magharen großen Widerwillen gegen ſeine 
Kirchen⸗ und Staats-⸗Reformen, fo daß, als der Nachfolger in gleichem Sinne 
fortfuhr, fich eine nationale Gegenpartei wider ihn erhob umd einen verheerenden 
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Thronkrieg begann, durch den die ungarifhe Krone ein Lehn des deutſchen 

Kr, Raifers Hein rich IN. ward ($. 355). Erft unter Lapislaus kehrte vie 

Ruhe zurüd, worauf die Nation nicht nur Die alte Unabhängigfeit wieder er- 

kämpfte, ſondern auch Kroatien und Dalmatien eroberte. Aber ver Mangel 

eines Erbfolgegefetes und die Abneigung des Volks gegen das Ehriften« 

thum und die abenblänbifche Eultur, die ihm ftatt der alten, wilden Freiheit 

Leibeigenſchaft, Frohndienſte und befchwerlichen Landbau brachten, ftürzten das 

SCH. Neih in neue Verwirrung und verwildernde Thronfämpfe. Unter Geija II. 

ließen ſich Schaaren flandriſcher und nieberbeutfcher Anfiedler, welche die mächtig 

bereinbrechenden Meeresfluthen nicht länger abzuwehren vermochten, vereinigt 

mit andern arbeitfamen und Triegsluftigen Gefellen aus verfchievenen Gauen 

der beutfchen Erde, in dem von ben wilden Petfchenegen entvölferten Lande 

„ienfeit des Waldes” im-jegigen Stebenbürgen nieder, wo fie ımter dem 

Namen Sachſen bis auf den heutigen Tag ihre vaterländifchen Sitten, Sprade 

und Einrichtungen beibehielten. Sie haben das Land durch Fleiß und Ausdauer 

aus einer Wüſte in einen blühenden Landſtrich mit reihen Stäbten und wohl 

habenden Dörfern umgefchaffen und fi ihre großen Freiheiten — eigene Ge 

richtsbarkeit, freie Wahl der Beamten und Geiftlichen u. del. gegen alle 

Anfechtungen Träftig gewahrt. Um 1160 gründete ein edler Bürger aus Nürn- 

berg Hermannftadt; bie andern größern Städte, wie Mlaufenburg umb 

1ass. Kronftabt, entftanden nicht viel fpäter. Im dreizehnten Jahrhundert erzwangen 

mal. hie Großen (Magnaten) von König Andreas IL, bem Kreuzfahrer (8. 404), 

einen Sreibrief (Das goldene Brivilegium), der dem Abel und Merus 

wichtige Rechte (darumter Steuerfreiheit und perfönlichen Schutz gegen 

richterliche Willkür) zuficherte und, wie in England, die Magna charta (8. 491), 

bie Grundlage zu Ungarns freier Berfaffung bildete. Eine Verlegung des 

„goldenen Privilegiums“ durch. ven König berechtigte ven Abel zu geivaffneter 

Widerfeglichfeit. Die bald nachher erfolgten graufenhaften Verheerungen ber 

1. Mongolen (8. 413) nach der Schlacht auf dem Mohyfelde entvölkerten 

ST. das Land fo fehr, daß nad ihrem Abzug König Bela IV. gerathen fand, 

deutſche und italienifche Coloniſten Herbeizurufen, was die Gründung von 

Sabany. Stäbten (Ofen 1245), die befiere Bebauung des Bodens, die Anlegung von 

zul „Weinbergen, bie Benutzung der Bergwerke u. dgl. zur Folge Hatte. Auf ihn 

— ſolgten noch drei Könige aus dem Herrſcherhauſe Arpads, Stephan V., Ladis⸗ 
129= Taus ber Kumane und Andreas III. ber Venetianer. 


b) Ungarn als Wahlreich. 


1801. 8. 527. MS mit Andreas III. die Arpadiſche Dynaſtie ausftarh, 
Ilepgtwankte ber Thron einige Jahre, bis Karl Robert von dem zu Neapel 
regierenden Haufe Anjou (8. 511) ihn befeftigte und gefichert feinem Sopne 
 Rubivig dem Großen hinterließ. Unter biefem als Kriegs held und Megent 
-E lleich ausgezeichneten König gelangte Ungarn auf den Gipfel äußerer Macht und 
innerer Cultur. Lubwig erwarb die Krone von Polen, dehnte Ungarns 
Grenzen an der Niederdonau über die Walachei, Bulgarien u.a. O. 

aus und zwang bie Venetianer zu einem jährlichen Tribut. Sein Reich berührte 
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die Küften des ſchwarzen, abriatifchen und baltifchen Meeres und begriff Völfer 

von jehr verſchiedenen Sitten, Sprachen und Culturftufen in fi; aber jo groß 

war fein Herrichergeift, daß er an der Mündung der Weichfel wie an ver 
Save gleich geliebt umd gefürchtet war. Durch feine italienischen Kriegszüge 

(8. 511) wurben die Ungarn mit den Vortheilen der Civilifation vertraut und 
folgten num gerne feinen Anorbnungen. Die Hügel um Tolay wurden mit 
Reben bepflanzt, die Geſetzgebung erhielt treffliche Verbefferungen, die Bürger 

und Bauern wurden gegen Drud und Willkür ficher geftellt; Bildungsanftalten 
(Univerfität in Fünfkirchen) traten ins Leben. — Nach Ludwigs Tod wurde 
Ungarn abermals die Beute wüthender Parteien und Thronlämpfe, bis fich 
zulegt, nachdem Karl von Durazzo aus Neapel (8. 511) auf Anftiften der 
Königin Wittwe Elifabeth in der Königsburg vor ihren Augen ermordet wor⸗ 

den, Ludwigs Schwiegerfoßn, der deutſche Kaiſer Sigismund, mehr durch 
Nacgeben als Kraft, ſowohl gegen die Großen, bie ihn einft einige Monate 1% 
gefangen hielten, als gegen bie Osmanen und andere Feinde, in der Herrichaft 
behauptete und bei feinem Tode die ungariche Krone feiner zuerft mit Al» 137. 
brecht von Defterreich, dann mit Wladislav von Polen vermählten 
Tochter Eliſabeth hinterließ. 


Unter Sigismund erhielt die Nationalrepräſentation ihre Ausbildung. 
Vier Stände, Brälaten, hoher und niebererAdelund Städteabgeorbnete, 
follten über Noth und Nuten bes Reichs berathen und befchließen; die beiden erften führen 
den Namen Magnaten, während unter der Benennung Stände meiftens nur bie 
beiden Iegtern verftanden werben. Seit dem Reichstag von 1405 verftand Sigismund 
buch kühne Reformen „das Bürgerthum zu heben, die Zahl und den Wohlftand ber 
Städte zu fteigern; indem den Gutsunterthanen das Necht gegeben ward, in die Städte zu 
ziehen und an ihren Rechten und Freiheiten Theil zu nehmen, kam aud) in die bürgerliche 
Bevölkerung ein neuer Impuls, der auf ihr Verhältniß zu den Gutäherren günftig ein- 
wirken konnte, Wuch bem zahlreichen Kleinen Adel wurden mande Begünftigungen zu= 
ewandt; vor Allem auf ihn war das Banderium bes Königs berechnet. der Anfang eines 
Regenben Heeres, durch da bie Krone von dem guten Willen ber Magnaten und ihrem 
Dienftgefolge unabhängig wurde.” Bon bem an bildeten die „Stände“ ein verfaffungds 
mäßige3 Gegengewicht gegen die Tafeln der Reichsfürſten ober der „Staaten“. 


8. 528. Nachdem Wladislav in der Schlacht von Varna (8. 534) 
wider die osmaniichen Türken gefallen, führte ber heldenmüthige Hunyad 1m. 
(Woimode von Siebenbürgen) die Reichsverweſung von Ungarn für Albrecht s 
‚ minderjährigen Sohn Ladislaus (Poſthumus) und bekämpfte zuerft bie ftreit- 
baren Osmanen mit Glüd und Ruhm. Nah Hunyads Tode verhängte ber 146. 
undankbare, mit Mißtrauen erfüllte König fchwere Verfolgungen über beffen 
Geſchlecht, das er ganz ausgerottet Haben würbe, wäre er nicht felbft im näch- 
ften Jahr ins Grab geſunken. Nun führte die ungarifhe Nation Hunyads 157. 
kräftigen Sohn Matthias Corvinus aus dem Kerker auf den Thron, wo er Mattties 
fih während einer zweiunbbreißigjährigen ruhmvollen Regierung als würdigen 1458-9. 
Nachfolger Stephans des Heiligen und Ludwigs des Großen bewies. Mat- 
thias glänzte in den Künften des Krieges wie bes Friedens und alle feine 
Handlungen tragen eine großartige Prägung. Er hielt die Macht ber Osmanen 
in Schranken und entrig ihnen Bosnien, er zwang Friedrich III. zur Sucht 
aus Wien und zu beträchtlichen Abtretungen in den öſterreichiſchen Staaten; er 


974 Das Mittelalter. $. 528. 


brachte Mähren, Schlefien und die Laufig auf einige Zeit an Ungars und 
verbefferte das Kriegsweſen. Seine „ſchwarze Legion” war der Schreden feiner 
Beinde. — In Dfen (Buda) und Preßburg wurben durch ihn neue Uni⸗ 
verfitäten gegründet, mit großen Koſten eine herrliche Bibliothel angelegt um 
die Cultur des Volks durch Herbeiziehung fremder, beſonders italienifcher Ge⸗ 
Ichrten und Künftler, Buchbruder und Baumeifter, Gärtner, Oelononien unt 
Gewerbsleute nach allen Seiten gehoben. Dabei ficherte er den Landfrieden und 
handhabte Recht und Gerechtigkeit mit folder Kraft, daß fein Name noch lauge 
ra. IM Munde bes Volles fortlebte. („Matthias ift tobt, die Gerechtigfeit warb mit 
va 1400 ihm begraben.) — Unter feinen Nachfolgern Wladislav von Böhmen un 
werk N deſſen Sohn Ludwig II. gingen alle biefe Vortheile wieber verloren. Die 
“ Zürfen eroberten Bosnien und erftürmten Belgrad; fdimpflihe Friedens- 
ſchlüſſe und Verträge Töften bie weftlichen Erwerbungen wieder won Ungarn 
108; die Fehden zwiſchen dem Abel und den Prälaten brachen ungefinbert aus; 
ein Feldzug gegen bie Türken verwandelte fih in einen Aufſtand der Bauern, 
in Morden und Sengen gegen Stäbte und Schlöffer der Edelleute, bis die 
Bauernheere endlich geiprengt umd der Aufruhr in einem Blutbade erfäuft 
war. Dabei wurde bie Konigsmacht durch eine Kapitulation fo beſchräukt, 
dag fortan nicht nur das Steuerwefen, fonbern jelbft Krieg und Frieden von 
dem Nationalconvent abhängig waren und zulekt bie Magnaten alle Ge 
walt an fich riffen. Und um die Verwirrung vollftändig zu machen, ftürnten bie 
16. Osmanen wieder mit Heeresmacht herbei, exichlugen ben König bei Mohacs 
(8. 336) und führten ben Staat ber Auflöfung entgegen. „Nach dem Abzug 
ber Türfen lag das Schlachtfelb bei Mohacs, wie fie es verlaffen. Die Natur 
felbft, Die aus Schauber vor jeder Verweſung ihre eigenen Tobtengräber Hält, 
mußte das Geſchäft der Leichenbeftattung übernehmen. Schanren von Raub 
vögeln Hatten ſich gefammelt und wilde Hunde ftreiften um das Schlachtfeld, 
fo daß der Wanberer nicht fiher war, von ihnen angefallen zu werden. So 
raſch bricht Die Dede und Wildniß dur, wo die Eultur nur auf kurze Augen⸗ 
blide ihre Werke verläßt! Gleichzeitig fehen wir einige Magnaten, felbft in ber 
Flucht vor den Türken, flüchtenden Geiftlichen Kirchenkleinodien abjagen, nicht 
das Unglüc im Unglückgefährten, Teine Juſtiz, nicht einmal ben göttlichen Zorn 
achtend, der fchon Hinter ihnen herfuhr.“ Nach Ludwigs Fall entftand ein um 
glücklicher Thronſtreit zwiſchen dem reichen Edelmann Johann Zapolya mb 
Ferdinand von Oeſterreich, der als Gemahl ber Königin Ana, Ludwigs 
Schweſter, nach Landesrecht und Ehevertrag gegründete Anſprüche auf die 
ungariſche Krone hatte. Mit dieſem Thronſtreit, der durch innere Parteiung 
ſich zu einem langen verheerenden Krieg geſtaltete, begann „Ungarns Ball”. 
„Drei Jahre nach der Schlacht bei Mohacs küßte Ungarns erwählter König, der 
Woiwode Zapolha, auf jenem Schlachtfeld dem Sultan Suleiman vie Hand, 
um fpäter von ihm die ungarifche Krone zu erhalten und von einem türkiſchen 
General⸗Lieutenant als König von Ungarn eingefegt zu werben.” Alle Cultur⸗ 
blüthen, die feit Iahrhunderten durch fremde Einwanderungen und durch die 
geiftige Arbeit der magyariſchen Nation an ber Donau und Theiß zur Entfal- 
tung gebracht worben, erlagen unter bem todbringenden Einfluß der dſtlichen 
Barbaren. Das reiche ftäbtifche Leben, das einft beutfche Anfievler im Yngern 
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gepflanzt und mit liebender Sorgfalt gepflegt, wurde im feinem Lebensnerv 
getroffen und ftarb langſam dahin. Die Ariſtokratie Hatte die Herrichaft er- 
Yangt, aber ihre Siegestrophäen ftanden auf einem Wüftenfelve. Durch bie 
Einmifhung der Türken, bie für ihren Schügling ind Feld rüdten, wurde 
endlich das Sand in zwei ohmmächtige Hälften gefpalten, in Siebenbürgen 
und Oft-Ungarn bis zur Theiß, das unter türfifcher Botmäßigfeit ſtand, 
und in Weſt-Ungarn, das Ferbinand gegen Entrichtung eines jährlichen 
Tributs mit feinen andern Neichen vereinigte, aber während feiner ganzen 
Regierungszeit mit den Waffen in der Hand hüten mußte. 


7. Bolen 
a) Polen unter den Piaſten bis 1886. 


8. 529. Die große unüberjehbere Ebene an ver Weichfel ımb bie Lün- 
der an ber Ober und Warthe waren von flavifchen Volkeſtämmen bewohnt, 
die bald von Einem Oberhaupt regiert wurben, bald durch Exbtheilungen in 
mehrere Fürſtenthümer getrennt waren. Seit der Belehrung bes Herzogs 
Miesto (Miecislan) zum Chriftenthum durch deutſche Miffionare (8. 340) ze. 
galt Polen für ein Reichslehn, hing aber ſehr Iofe mit dem beutfchen Kaifer- t 
thum zufammen und machte fih unter Friedrich II. ganz davon frei. Es 
geftaltete fich ein polnifches Reich, pas im feinen ftantlichen und Firchlichen Ein- 
richtungen mit ben römifch-germanifchen Staaten ber Zeit beutliche Züge ber 
Verwandtſchaft trug, aber doch Feine Provinz Deutfchlands war, fondern durch⸗ 
aus eigenartig blieb und ber Entwidelung ber Nationalität freien Raum ließ. 
Vielfache Tpeilungen ſchwächten und zerriffen das polniſche Reich, fo ba ſich 
im zwölften Jahrhundert die ſchleſiſchen Fürſtenthümer an der Ober 
ganz ablöften und germanifirt wurden: Daſſelbe wäre vielleicht auch bei an- 
dern eingetreten, wenn nicht die Angriffe der Deutſchen, Ruſſen und Preußen 
immer wieder Vereinigungen unter Einem tapfern Heerführer nöthig gemacht 
hätten. Das von Boleſlaw IU. „Schiefmund“ eingeführte „Senioratengefeg“, „Se 
kraft deſſen ftetS der ältefte der Familie mit dem Beſitz von Krakau nicht nur Na 
ein Ehrenprinzipat über die andern Familienglieder erhalten, ſondern auch als 
„Großherzog“ eine höhere Gewalt über fie ausüben, dadurch die Einheit des 
Reichs fihern und in feiner Perfon darſtellen follte, vermochte nur vorüber 
gehend ſich Geltung zu verſchaffen. Die Eigenſucht der Adelsgemeinde, welche 
die „Szlachta” oder Gemeinfreien mehr und mehr in Abhängigkeit brachte 
und den dienft- umb zinspflichtigen Bauernſtand ber „Stmeten” zu harter 
Leibeigenſchaft herabdrückte, fuchte auch bie Gerechtfame und Befugniſſe ber 
Fürften zu mindern, wobei fie von den hadernden Gliedern bes Herricher- 
geſchlechts felbft unterſtützt wurden. Auch die Immumitäten ber Kirche und die 
Privilegien und Sonderrechte der beutfchen Eofoniften in ben polnifchen Stäbten 
und Landſchaften trugen zur Schwächung der Fürftengewalt bei. Um den wil- 
den Preußen widerftehen zu können, vief ber polnijche Herzog von Mafonien 
den deutfhen Ritterorden in das Kulmer Land (88. 379. 420), ein für 
bie Cultur und Schidjale der Oftfeelüften höchſt folgenveicher Schritt, den er 
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jedoch bald zu bereuen Urſache Hatte. Bedeutung gewann Polen erft int vie: 
va ee zehnten Jahrhundert, als der Enkel Konrads von Maſovien Wladislan, Lot- 
8 lek, ber vierte Herzog biefes Namens, bie Fürftenthümer an ber Warthe 
1890. (Poſen u. a.) als Großpolen mit den Ländern an ber Weichfel (Llein- 
polen) dauernd vereinigte, fih in Krakau als König Wladislav J. 
krönen ließ und bie Königswürde auf feine Nachkommen vererbte. Eein 
ee. Sohn Kafimir der Große, ber durch die Eroberung von Galizien um 
othrußland bie im Norden am ber deutſchen Orden eingebüßten Länder | 
ftreden erjegte und Orbner und Mehrer des Reiche wurde, erwarb fid ai 
Geſetzgeber Hohe Verbienfte um Polen. Er ließ die polnifchen und beur- 
ſchen Satungen und Gewohnheitsrechte aufichreiben, ftellte in Kralau einen 
höchſten Gerichtshof mit zwei Königlichen Gerichtsbeamten und ſieben rechts- 
kundigen Schöffen auf und gebot, daß im ganzen Reiche gleiches Rechtsverfahrer 
beobachtet werbe. Indem er auch für bie zahlreichen deutſchen Anfiedler ein- 
heimiſche Rechteinftitute für Die Appellation in inneren Angelegenheiten ſchuf, höre 
der umftänbliche und Toftfpielige Nechtögang nach Magdeburg auf, der bisher in 
Uebung gewefen. Aber fo fehr auch Kafimir die Macht des Adels zu brechen fuchte | 
und das Städteweſen begünftigte — bei einer fo kriegeriſchen und aller Cultur 
ermangelnden Nation Tonnte fein freier Bürgerftand erblühen. Ti 
auf den Säbel gegründete Herrichaft blieb fortwährend beim Adel, Gel, 
Kleinhandel und Gewerbwefen in den Händen der Juden; der Bauer führte 
als Teibeigener Knecht ein trübfeliges Leben und gewann auf ben ergiebigen 
Kornfeldern an der Weichfel mer einen ärmlichen Unterhalt. Auch durch bie 
Gründung der Univerfität Krakau bewährte Kaſimir ſeinen Hohen Siun; und 
wenn es ihm auch nicht vergönnt war, das Werk zur Vollendung zu führen, 
und die zarte Pflanze unter dem eifigen Hauche der nächften Jahrzehnte wieder 
verborrte, fo waren doch die Grundlagen fo ſicher und umfichtig gelegt, fo waren 
doch die Verhältniffe und’ Bebürfniffe fo richtig ins Auge gefaßt, daß der 
fpätere Anbau fih an das Vorhandene anlehnen konnte. Durch ſolche Arbeiten 
verbiente fich Kafimir den Namen des Großen, ven ihm das dankbare Ball 
5 Rote beilegte. Als er in Folge eines unglüdlichen Falles auf einer Hirſchiagd 
zu feinen Vätern verfammelt ward, trauerte das ganze Land. Er war beriegte 
Bolentönig aus dem Stamme der Piaſten, mit welchem die Schickſale ber Nation 
viele Jahrhunderte hindurch aufs Innigfte verknüpft waren. Sein Grab in der 
Kathedrale von Krakau wurde bis in bie neuefte Zeit von dem Volle in fer 
Viger Verehrung gehalten. Allenthalben erblidtte man in zahllofen Werten bie 
Spuren feiner fegensreichen Thätigfeit und feiner friedlichen Negterung. Mil, 
Gerechtigkeit und Toleranz waren feine hervorragendſten Eigenſchaften. Wie 
fehr er auch den Adel begünftigte und dem Streben der vornehmen Geſchlechter. 
nach Art der abenblänbifchen Feudalherren durch Ahnenreihen, Wappen und 
Evelbürtigfeit fich über bie geringeren Standesgenoſſen zu erheben, entgegen: 
kam, fo ehrte er doch auch den VBürgerftand, und der gedrückten Bevöllerung der 
Kmeten und Landbauern nahm er fih mit ſolchem Wohlwollen an, daß ihn 
ber Adel fpottenb den „Bauernlönig” ſchalt. „Noch oft nachher follen die 
Bauern in ihrem Leid zu dem Grabe Kaſimirs gewallfahrtet fein und bittere 
Tränen bafelbft vergoffen Haben, denn mit Kafimir war bie Zeif ihres Kehl 
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befinbens dahingeſchwunden.“ Denfelben Geift der Humanität und Gerechtig- 
keit bewährte der große König auch gegen bie verſchiedenen Glaubensgenofien. 
Ein fo treuer Sohn der roömiſch⸗katholiſchen Kirche er auch war, fo hat er 
doch auch griechiſche und armenifhe Chriſten unter feinen Schug genommen 
und gegen Intoleranz und Verfolgung durch geſetzliche Beftimmungen ſicher zu 
ftellen gefucht; und die zahlxeichen Iuben, bie feit dem zwölften Jahrhundert 
das Konigreich überſchwemmten, Hatten fich mehr als irgendwo fonft bes könig⸗ 
lichen Schuges zu erfreuen. Auch ehrte er Bildung und Wiſſenſchaft. Der 
Geſchichtſchreiber und Vicekanzler Santo von Ezarntowo, der bie Ge 
fehichte feiner Zeit mit Treue, Wahrhaftigkeit und Freimuth verfaßt Hat, fand 
an feinem Sterbelager. Nach Kaſimirs Tod gaben bie Polen bie Krone feinem 
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gänzliche Steuerfreiheit zugefichert warb (vergl. 8. 527). Nun kamen ſchlimme 
Tage Über dns Vol. Ludwigs Mutter, Eliſabeth, die zur Negentin eingefegt 
ward, wenbete ihr Vertrauen ben Magharen zu, die fi in Maffe an ben 
polnifchen Thron hevanbrängten, bis fi) der nationale Unwille in einem Auf 
ftande Luft machte, im Folge beffen über Hundert ungariſche Hofleute und 
Beamten erjchlagen wurden und bie Königin erzürnt das Lamb verließ und in 
ihre ungariſche Heimath zurücklehrte. Aber auch nad; ihrer Entfernung wur⸗ 
den bie Zeiten nicht beſſer. Bel der Vielgeſchaäͤftigkeit Ludwigs war Polen ein 
herrenloſes Land, wo ber Uebermuth der Magnaten immer ſchroffer hervortrat, 
Fauftrecht umb Wegelagern in erſchreckender Weiſe zunahmen. Während ber 
König feinen Blick auf die großen politiſchen Ereigniſſe in Europa gerichtet 
hielt, führte in feinem Namen der ränkevolle Zawiſza, ber mit der Kanzler 
würbe auch den Krakauer Biſchofeſtuhl an fich gebracht Hatte, als, Reichsvicar“ 
ober „Bicelönig” bie Neichögefchäfte mit ſchlaffer Hand, ein wollüftiger, pracht⸗ 
liebender Edelmann, dem der Fluch des Volles ins Grab folgte. — Auch 
Ludwig hinterließ nur Töchter, daher wurde Polen wieder von Ungarn getrennt 
und ber zweiten Tochter Hedwig und ihrem Gemahl, dem Herzog Jagello von 
Litthamen, übertragen. Nach dem Tode Hedwigs vermählte fich Jagello mit ihrer 
Nichte Anna. 


b) Volen unter den Jagellonen (1836—1572). 


8. 530. Bon nun an war Bolen ein Wahlreich. Iagello 
(oder Wladislav IL, wie er fi nannte, als er mit ber Taufe vie Krone 
empfing) fügte dem polnifchen Reiche Litthauen bei, nachdem er daſelbſt 
bas Chriſtenthum begründet ımb die Gögenbilver umgeftürzt. Die „polni⸗ 
ſchen Lafen”, jene geichägten wollenen Röde, die Jagello von ben Märkten 
Polens mitgebracht und bei ber Taufe ven Willigen als Lohn reichen ließ, 
führten Tauſende von Halbwilden Letten dem neuen Glauben zu. Für bie 
alte Naturreligion mit ihrer wilbromantifchen Freiheit und ihrem büftern 
Opferbienfte zwar auch in ben Wäldern Litthauens Tein Raum mehr. Por 
len und Letten verſchmolzen minmehr zu einer großen flaviichen Nation. 
Jedoch behauptete Litthauen auch nach der Union mit Polen feine nationalen, 
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Eigenthümlichteiten und eine unabhängige Stellung, namentlich fo lange ber kriegs 
kundige energifche Großfürft Witold (} 1430), ein naher Verwandter Ja 
gello’8, die Statthalterwürde in feinem Heimathlande inne hatte. — Der Ueber 

tritt Jagello's und feines Volles zum römifch-Tatholifchen Glauben bezeichnet 

den Rampf und Sieg bed Slavismus gegen das Germanentpum, gegen bie 
deutſche Eolontfation, gegen die abendländiſche Cultur, Sprade und Sitte. 
— Dieſen Kampf begann Jagello zunächſt in Preußen. Durch die Schlacht ver. 
u Tannenberg (8. 420) ſchwächte er ben deutſchen Orden dermaßen, daß ver- 
felbe feine Herrfchaft und Selbftänvigfeit nicht mehr lange zu behaupten ver- 
mochte. Um bie Städte des Ordens an ber Wurzel zu treffen, wies er den 
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Schon Jagello vermehrte die Privilegien des Adels, um bie Wahl feines Sch 
mu nes Wladislan IIL (unter dem nochmals Ungarn mit Polen vereinigt wars, 
MA durchzuſetzen; und als dieſer nach Kurzer felbftänbiger Regierung bei Barna 
gafmiel- wider bie Türken gefallen war (8. 534) und die Nation feinen Oheim La⸗ 

fimtr auf den Thron hob, da erlangte die Xdelsariftotratie folche Ueber 

macht, daß fie fortan als die einzig wahre Nationalrepräfentation, vom welcher 
der König abhing, anzufehen war. — Der lange Krieg, durch welchen Kafımir 
1. den beutfchen Orben in dem Frieden von Thorn zur Abtretung von Kulm, 

Elbing, Marienburg und andern Territorien und zur Anerkennung ber poln» 

ſchen Oberlehnsherrlichleit über das übrige Gebiet zwang, machte eine äfter 

Einberufung des Adels zu den polniſchen Reihstagen, welche Stener- und 

Truppenaushebungen zu bewilfigen Hatten, nothwendig. Um fich nun bie da⸗ 

bucch herbeigeführte Beſchwerlichkeit zu erleichtern und doch nichts von ihren 

Rechten einzubüßen, trafen die Evelleute die Einrichtung, daß aus allen Woi⸗ 


wodſchaften eine beftimmte Zahl bevollmächtigter Lan dbot en bie Reichötage bo | 


fuchte, denen dann ver König noch einige Repräfentanten ber Geiſtlichkeit und des 
höhern Beamtenftandes (bie Senatoren) beifügte. Ohne die Zuſtinmung dieſer 
Reihsvertretung, wobei von einer’ Zuziehung des Bürgerftandes 
keine Rede war, konnte ber König weder im Steuerwefen und in der Geſet⸗ 
gebung eine Anorbnung treffen, noch auch irgend etwas von Bedeutung, fe sin 
ber Verwaltung oder im Krieg ober auf bipfomatifchen Wege, ausführen. Die 
Edelleute galten für die einzig wahren Staatsbürger und ber Grund⸗ 
fag, Daß fie einander völlig gleich feien, erhöhte ihre Macht in dem⸗ 
felben Grabe, als häufige Thronwechſel und Exbfolgefriege die Königsgemalt 
dem ſchwächten. Bei bem rajchen Thronwechfel, der nach Kaſimirs IL Tod unter 
19 feinen brei Söhnen Johann Albrecht, Alexander und Sigmund eintrat, kam 
ander das Wahlrecht der Nation zu immer freierer Ausubung und bie Mel 
vepublit erhielt eine immer fhärfere Prägung. Der Löniglichen Gewalt fehlte 
un die Feſtigkeit, die allein langdauernde Regierungen, geben. Zwar ficherte im 
Reformationgzeitalter König Sigismund die Oberlehnsherrlichkeit von Po- 
len über das von bem lutheriſch gewordenen Hochmeifter des Deutjch » Ordens 
neugegrünbete Herzogthum Preußen, belehnte ven gleichfalls zum Prote⸗ 
ftantismus übergetretenen Heermeifter des Schwertordens Gottgarb Keitler 
mit Kurland und brachte Livland an das polnifche Reich, aber bie mächtig 
vorftrebende Macht der Ruſſen im Often und Norden unb ber Eroberungstricd 
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Der Osmanen im Süden verjegten dem Reiche furchtbare Stöße, zumal ba bei 
der Selbftfucht des Adels die Koften ber ganzen Vertheibigung durch einen 
militärtfchen Grenzcordon dem König allein aufgebürbet wurden. 


8 Das ruſſiſche Neid. 


8. 531. WS der Urenkel des Waräger - Häuptling Rurik (8. 340), 
Wladimir der Große, ber in Kiew feinen Eis hatte, bie griechiſch⸗ 
ch riſtliche Kirche in feinem Neiche einführte umb bie Opferaltäre der un- 
geftalten Gögen umftürzte, erftredte fich daffelbe vom Dniepr bis zum Ladoga- 
See und an die Ufer der Düne. Aber umter feinen Nachfolgern aus dem 
Herrſchergeſchlecht der „Kuriker“ verlor es durch Erbtheilungen feine Kraft 
und Stärke; Triegerifche Fürſten und Großfürften zerfplitterten zwei Jahrhun⸗ 
derte lang durch innere Kriege die Kräfte ber Nation fo fehr, daß bie ftreit- 
baren Litthauer, Polen, Schwertbrüder u. A. im Weften große Länder- 
ftreden am fich riffen und emblih die Mongolen (nad ben SKerntruppen 
des Heeres auch Tataren genannt) nach der blutigen Schlacht an ber 
Kalka bis zum Dniepr vorbrangerh die gefangenen Ruffen treules ermorbeten, 
bie drei Großfürften Mſtiſſav, Andreas und Alexander unter Brettern erfticten 
und auf ihren Leichen ein gräßliches Siegesmahl feierten. Fünfzehn Jahre 
fpäter fetten bie Tataren ihre Eroberungszüge fort. Sie ftürmten Kiew, ben 
glänzenden Herrſcherfitz, mordeten die Einwohner nach der tapferiten Gegen- 
wehr und legten die Stabt mit ihren zahlreichen Kirchen und Denkmälern alter 
Kunft, mit ihrem Welthandel und ihrem Neichtfum in Ajche. Dann eroberten 
fie alles Land vom Dniepr bis an die Weichfel-und machten zulegt, nachdem 
fie Süd» und Weftrußland in eine Wüfte verwandelt, fo bag „bie wenigen 
Menfchen, die in ben Wälbern und einfamen Orten ein Tärgliches Leben frifte- 
ten, der Todten Ruhe beneibeten”, das ganze Reich zinspflihtig Der 
Groß⸗Chan der goldenen Horde von Kaptſchak, deſſen Reſidenz und 
Stanblager im Dften der Wolga war, erhob zwei Jahrhunderte lang 
einen brüdenben Tribut von den ruſſiſchen Fürften und ihren Unterthanen un 
ſchaltete als Oberrichter und Gebieter über Land und Leute. Was war gegen 
ein ſolches Nationalunglüd der glorreihe Steg, den Alexander Newski 
am der Newa fiber die Schwertritter davon trug? Vergebens bemühte fich 
der tapfere Großfürft Demetrius Jwanowitſch, das ſchwere Joch abzu- 
ſchütteln; die Mongolen verbrannten feine Hauptftat Moskau und zwangen 
ihn zur alten Unterwürfigleit. Erſt als innere Zwietracht und Timurs Waffen 
glüd ($. 533) die Macht der golbenen Horde gebrochen, gelang es dem Groß⸗ 
fürften Iwan Wafiljewitih dem Großen von Moskau (wohin fein Großvater 
Iman nad der Einnahme Kiews durch die Litthauer feine Reſidenz verlegt 
hatte), fein Reich von der Zinspflicht zu befreien und durch glückliche Kriege 
nach allen Seiten Hin auszudehnen. Durch die Anlegung fefter Städte an 
der Oſtgrenze (Cherkask am Don u. a.) follten in Zukunft feindliche Einfälle 
abgehalten und neue Eroberungen angebahnt werben. Die reiche, dem Hanſe—⸗ 
Bunde angehörende Handelsftabt Nomgorod (8. 446), der e8 gelungen war, 
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ſich der ruſſiſchen Herrſchaft zu entziehen, ein republikaniſches Gemeimmelen ;- 
begründen und ihre Freiheit durch eine ftarfe Biirgermacht Jahrhunderte Iarı: 
zu behaupten, wurde unterworfen, ihrer Rechte beraubt und eine Anzahl ihrer: 
erften Bürger nach andern Städten verpflanzt; das tatariihe Fürftenther 
Rafan mußte an den Groffürften von Moskau Zins bezahlen; felbft Lir- 
thauen fühlte, daß ein neuer Geift über Rußland gelommen. Iwans Ber- 
mählung mit einer Nichte des Iegten chriftlichen Kaifers in Eonftantinepi 
öffnete der byzantiniſchen Bildung einen Weg in das Moskowitenreich mr 
Ienfte bie Blicke der Ezaaren auf das oftrömifche Reich, deſſen zweiköpfigen 
Adler Iwan in das ruſſiſche Wappen aufnahm und dadurch feinen Nachfolgerr 
die Pflicht auflegte, den byzantiniſchen Staat als das rechtmäßige Erbe de: 
moslowitiſchen Herrſcher anzufehen und danach zu handeln. Denn „es zez 
ben Slaven bes Norbens fo fehnfüchtig und unwiderſtehlich nach den Geſtaden 
ber Levante, wie einft die Germanen nad Italien”. Seit ber Eroberung Eon- 
ftantinopel8 durch die Türken (8. 535) wurde ber ruſſtſche Metropolite 
(ipäter Patriarch) von den einheimifchen Biſchöfen gewählt und ſomit auf 
die Kirchliche Unabhängigkeit errungen. Iwan war nicht blos ein gewaltiger 
Eroberer, er war auch Geſetzgeber und Staatsordner. Um Tünftigen Erb— 
folgefriegen vorzubeugen, traf er Verfügifigen über Thronfolge und Einheit 
und Untheilbarkeit bes Reichs; und um unter feinem barbariichen Wolke ven 
Kelm der Eultur zu pflanzen, Heß er Handwerker und Bauleute aus Deutſch 
land und Stalten Tommen. Der zum Schuge feiner Hauptitadt Moskau an: 
gelegte Kreml (Citadelle) zeugt von feinem großartigen Sinn. Iwans Ente! 
Iwan Waſiljewitſch IT. der Schredlidhe, der ſich zuerft den Tite 


"eines Czaar oder „Selbſtherrſchers aller Reußen“ beilegte, ſchrit 


auf den blutige Pfaden des Ahnherrn fort und fuchte durch biefelben Mittel 
Rußland zu cultiviven und zu vergrößern. Er zog beutfche Handwerker, Künı- 
fer und Gelehrte in das Land, legte Buchorudereien an und ſchloß mit der 
Königin Eliſabeth, nachdem von England aus der Seeweg nach Archangel enı- 
deckt worben, einen Sanbelövertrag, Gr eroberte Kaſan mb Aftrahan, 
dehnte fein Reich bis zum Kaukaſus aus und traf Anftalten zur Er 
forſchung und gänzliden Unterwerfung Sibiriens Im Imern 
ſchritt Iwan über die Erde wie ein zermalmender Orkan, um jeden Wiberftan: 
im Keime zu erftiden. Auf einen Feldzug gegen bie ehemalige Handelsrepublil 
Nowgorod, welche ihre frühere Freiheit und Größe nicht vergeffen Hatte, follen 
Innerhalb fechs Wochen an 60,000 Menfchen getöbtet worden fein; feinen erft- 
gebornen Sohn gleichen Namens brachte der Tyrann eigenhändig ums Leben. 
„Bor feinem Geifte und Willen zitterte bas ganze Haus und Volk; ſchüchterne 
Frauen follen vor feinem zornigen und flammenden Blide in Ohnmacht ge 
funfen fein, felten oder nie foll ein Bittfteller fich feinem Throne zu nahen 
gewagt und Feiner der Großen an ver fürftlichen Tafel fich erfüßnt Haben, ein 
Wort dem andern zuzuflüftern ober feinen Pla zu verlaflen, wenn zufällig der 
Herrfcher, überladen von Speife und Trank, im Schlaf verfiel umd ganze 
Stunden lang ſchlummerte.“ Durch Errichtung ber Schuttzenſchaar ber Strei;i 
(Streligen) Iegte er ven Grund zu einer ftehenben Kriegsmacht. Aber neh 
über ein Jahrhundert lag auf Rußland die Nacht der Barbarei; nur, der Trich 
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Toher nomabenhafter Eroberung gab fih fund; es war noch feine Ahnung vor⸗ 
Handen weder von dem feiten Nechtöftante der Römer, noch von der reichen 
Individualität der Germanen; aller Handel war in den Händen ber Hanfeaten, 
Beſonders der Lübeder; es fehlte jede Spur ber Grundftoffe, aus welchen die 
abendländiſchen Staaten erwacen find. Mit Iwans Sohn Feodor erloſch 
Der Rurikſche Mannftamm, nachdem der Umfang des ruffifchen Reichs 
Seit der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts von achtzehntaufend Quadratmeilen 
auf hunderttauſend geftiegen war. — An ben Wafjerfällen des Dniepr, am 
Don und am Fuße des Kaufafus Tebten bie wohlberittenen, ftreitfertigen 
Stämme der Knfaden, die aus einer Vermiſchung tatarifher und ruffiicher 
Räuberhorben entjtanden zu fein ſcheinen, unter felbftgewählten Häuptlingen in 
wilder Unabhängigkeit und fteten Kämpfen mit Polen und Mongolen, bis es 
Iwan und feinen Nachfolgern glüdte, fie zur Unterwerfung zu bringen. Sie 
Yeifteten die trefflichften Dienfte bei der Beſiegung der wilben heidniſchen 
Nomadenvölter, ver Burjaten (am Altai), Tungufen, Tfhultfhenue, 
welche in ber unenblichen Ebene nordwärts des hoben Gebirgswalles ihr ein- 
förmiges Leben mit Jagd, Fifchfang und der Wartung ärmlicher Heerben ver» 
brachten, ohne alle politifche, gefellfchaftliche und fittliche Ausbildung, gegen das 
rauhe Klima in Hütten von Baumziweigen oder in Erdhöhlen nothbürftig 
Schutz ſuchend. Seit ihrer Unterwerfung liefern fie -den Ruſſen, deren Joch fie 
mit Widerftreben tragen, Toftbare Thierfelle als Abgaben oder zum Austaufch 
gegen Branntwein, dem fie mit Leivenfchaft ergeben find. 


Sibirien. AS der Kofad Jermak mit einigen Hunbert feiner Leute Sibirien eroberte, 
ftand e8 unter ber Herrfchaft der Tataren oder Mongolen, die zur Zeit Tamerlans das Land 
überflutet hatten. Der ähne, unternehmenbe, aber geiftig beſchränkte Jermal erhielt als Be⸗ 
lohnung für bie Eroberung des ungeheuren Landes, welches ex Iwan beim Schredfichen über 
hieß, Verzeihung für feine angebliche Schuld, daß er nämlich bie Rechte feiner Kofaden zu ver- 
theidigen gewagt hatte. Lange follte ſich jedoch Jermak biefer Gnabe nicht erfreuen; von dem 
Zatarenhäuptling zu einen Feſte geladen, wurde er werrätherifch überfallen und nach muthigem, 
aber vergeblichem Widerſtand in bie Fluthen bes Irtysz verfentt. Nach Jermals Tode wanderten 
die Kofadten vom Don fhaarenweife in Sibirien ein, aber ſchon unter ruffifcher Oberhoheit und 
Leitung, und im Verlauf von zwei Jahrhunderten war alles Land bis an das Eismeer unb ben 
Ocean unterworfen. Dieſes ungeheure, an der hinefifchen Grenze beginnende Steppenlanb wirb 
im Siben von den Kirgifen der großen und Heinen Horbe bewohnt, ber füdmeftliche Teil von 
den Usbelen und Karakalpaken, auch „Eirgifiiche Kofaden” genannt. Die Kirgifen führen 
ein Hirten- und Räuberleben. Im ihren Pferde und Schaf-Heerden befteht ihr einziger Reich“ 
thum. Ihre Sprade ift der tatarifchen verwandt. Da Sibirien mehr al® ein Drittel von ganz 
Aften (über 300,000 O.-Meilen) umfaßt, hat es natürlich in feiner großen Ausbehnung von 
Norden nad; Süden und von Often nach Weften verfchiebenes Klima und verſchiedene Begetation. 
Die nörbligen Ufergelände, wo ber Schnee Ende Juni zu ſchmelzen beginnt und bie Erbe während 
de8 Sommers aufthaut, find Moräfte und Bruchland, mit Moofen und Strauchwerk bebedt. 
Steigt man weiter gegen Suden, fo beginnt eine ſtufenweiſe zunehmende Vegetation, unb bie 
Bäume, meift Eoniferen, erreichen eine viefige Höhe und gewaltigen Umfang. Der ganze fübliche 
Theil des nördlichen Sibiriens biß in bie Breite von Tobolsk und darüber hinaus if in feiner 
ganzen Länge mit unermeßlichen Wäldern bebedt. Centralfibirien, von Tobolst füblic bis an 
bie Kirgifenfteppe, ift an Wäldern weniger veich, nur gegen Often find fie von beträchtlicher Aus- 
dehnung. Sie beftehen aus Fichten, Tannen, Birken, Buchen, hie unb da aus Ahorn und nore 
diſchen Cedern riefigen Wuchſes. Der Boden Eentralfihiriens ift von wunderbarer Fruchtbarkeit, 
bei der elenbeften Bearbeitung bringt er reiche Ernten an Getreide aller Art, an Gartenfrächten, 
an Flachs und Hanf und ſelbſt Melonen. In den Wäldern wachſen eßbare Beeren in ungeheurer 
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Menge, dagegen fehlt es an Obſtbäumen. Alle unfere Hausthiere find hinlänglich workander. 
auch an Wilbpret verfehiebenfter Gattung und an Fifchen ift das Land rei. Welche Schäge et 
in feinen Bergen enthält, ift zum Theil noch unbelannt, aber was es jett ſchon förbert, macht es 
zu einem ber metallreichften Länder. Der füblichfte Theil Sibiriens, bie ganze Kirgifenfteppe, ız. 
die Sommer fehr heiß und bie Winter fehr ſtürmiſch find, ift eine große Wüfte ohne Städte, Dörr 
und Wege; Fluſſe fehlen gänzlich und man findet nur Salzwaſſerſeen. 


9, Das Reid) der Osmanifchen Türken, 


8.532. Gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts verließen Die Osmanen, 
ftreitbare Nomadenhorden, ihre bisherigen Wohnfige in den Oftgegenden des Tas 
pifchen Meeres, um dem Schwerte ver Mongolen zu entrinnen, und erfämpften 
fih in Mleinafien die Trümmer des Seldſchukken reichs (8. 371). Mit der 
friegerifchen, durch mohammevanifhe Derwifche zum Kampfe wider Die Chriften 
begeifterten und von der Ausficht auf Beute angetriebenen Schaaren drang 

229. Osman durch die olympifchen Päſſe nah Bithynten, erhob Brufia 
(Bruffe, Burfa) zu feinem Herrſcherſitz und behauptete feine Eroberung gegen 
die fchlaffen Griechen und bie von ihnen zu Häülfe gerufenen abendländiſchen 
Soldner (Eatalonier). Seine Nachfolger verbefferten das Kriegsweſen, indem fie 
aus den fchönften und Träftigften Sünglingen, die fie bei den befiegten chriſtlichen 
Völkern aushoben und zum Islam befehrten, durch Friegerifche Erziehung ein 
ftreitbares Fußvolk, die Jauitſcharen, bildeten. Bald gehorchten Nitomedien, 
Nikäa und das claſſiſche Gebiet von Ilion dem Sultan GPadiſchah) von 
Burfa, indeß der byzantiniſche Hof durch Parteifämpfe, Hofränfe und Gräuel ⸗ 
thaten bie legte Kraft des gealterten Staates ſchwächte und bie Eroberung des⸗ 

Burb I felben befchleunigte. Nachdem Murad L, ber eigentliche Begründer der umüber- 
windlichen Sanitfharenmacht, ganz Kleinaſien unter feine Herrfchaft gebracht, 
fegte er nah Europa über und unterwarf in einigen Feldzügen alles Land vom 
Hellespont bis zum Hämus. Adrianopel wurde eingenommen, mit glänzenven 
Moſcheen geſchmückt und zu Murads Herrſcherſitz erkoren; vor dem ſiegreichen 
Schwerte der türkiſchen, für den Islam begeiſterten Schaaren erlagen die chriſt⸗ 
lichen Herrſchaften des alten Thrakiens und die entvöllerten Stäbte, bie einſt 
Griechen und Römer daſelbſt gegründet. Nur die ſtreitbaren Serbier und 
Bulgaren widerſtanden eine Zeit lang mit Glück. Als aber die blutige Schlacht 

1889. von KRoffona, wo Murad ſelbſt von einem ſerbiſchen Jünglinge erſchlagen wurde, 
ihre Kraft gebrochen hatte, beugten auch fie ſich vor dem Ungeſtüm der Sanit- 

= ſcharen. Murads Sohn, ber thatkräftige, gewaltthätige Bajazeth (Bajefid), fette 

“Den Siegeslauf feiner Vorgänger mit ſolchem Erfolg fort, dag man ihn ben 
Blitz nannte. Er eroberte Makedonien und Theffalien, drang durch die 
Thermopylen nach dem veröbeten Hellas und Peloponnes, erftürmte 
Argos und ließ feine vafchen Neiter die Südſpitze des alten Lakoniens burd> 
ftreifen. Da waffnete endlich das Abendland wider ven furchtbaren Feind. Kaiſer 
Sigismund, Beherrfcher von Böhmen umd Ungarn, Sohann von Burgund, 
die Blüthe der franzöfifchen Nitterfchaft, viele deutfche und böhmifche Edle zogen, 
über hunderttauſend Mann ftark, an die untere Donau. Aber troß ihrer Tapferkeit 

18%. und ihres Heldenmuthes entfchied die mörberiihe Schlacht von-Nilopolig gegen 
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bie Ehriften. Mühevoll rettete fih Sigismund mit wenigen Begleitern zur See 
in fein Sand; die franzöfifchen Grafen und Ritter geriethen in die Gewalt ber 
Türken und erlangten bie Freiheit nur durch ein großes Löfegeld; zehntaufend 
Gefangene nievern Rangs fchlachtete Bajazeth den Manen feiner Gefallenen. 
Bosnien war ber Preis des Siege, und die zinspflichtige Hauptſtadt bes 
byzantiniſchen Reich, zu deren Belagerung der Sultan jet ſchritt, Hätte troß 
ihrer Feſtigkeit ſchwerlich feinem Angriffe widerftanden, wäre nicht unerwartet 
ein Feind erichienen, der auf größern und blutigern Pfaben als Bajazeth felbft 
einherſchritt. 


8.533. Timur der Mongole. Dieſer Feind war der kriegeriſche und 
kluge Mongolenbeberrfcher Timur der Lahme (Tamerlan, Timurlant), ein Nach 
komme Dſchengis⸗Chans (8. 413), deſſen verfallenes Reich er wieder auf 
zurichten beſchloß. An der Spige ftreitbarer Hirtenfchaaren verließ er Samar- 
kand, feinen reizend gelegenen Herricherfig, um alle Völker von China's Mauer 
bis zum Mittelmeer und von den Grenzen Aeghptens bis nach Moskau zu unter 
werfen; Berfien (Iran) wurde mit Blut getränft; in Indien wurden alle 
Kriegögefangenen unter den Mauern von Delhi nievergehauen, damit „ver 
große Mogol“ aus Timurs Gefchleht mit Sicherheit die Herrſchaft über 
Hindoftan führen möge; Nauch, Trümmer und Leichenhügel bezeichneten feinen 
Siegeslauf; Schäpelftätten mit Taufenden von grinfenden Tobtenköpfen waren 
feine Trophäen. Nachdem Timm Bagdad zum zweiten Mal zerftört (8.413), 
das herrliche Damaskus niebergebrannt und Syrien den Mameluken ent 
ziffen Hatte, füllte er Kleinafien und bie Länder an ber Wolga mit Verwüftung 
und Entjegen. Er vernichtete in einer entfcheidenden Schlacht die Heeresmacht 
des Groß⸗Chans von Kaptſchak, der ihm mit tatarifchen und flavifchen Völfern 19% 
entgegen gezogen war, eroberte Moskau und verwüftete ganz Klein⸗ und Groß- 
rußland. Unermeßlich war feine Beute an Gold und Silber, an Fellen von 
Zobel und Hermelin und an andern koſtbaren Waaren. Da ließ Bajazeth ab 
von der Belagerung Conſtantinopels und zog dem Welteroberer entgegen. Bei 
Angora (Ancyra) im alten Galatien wurde eine furchtbare Schlacht geliefert, Lt 
die trog ber Kriegskunſt und Tapferkeit der Türken fi zu Gunften bes ftreit- 
baren Hirtenvolks entſchied. Bajazeth gerieth in Gefangenſchaft und ftarb im 
nächſten Jahr vor Kummer. Auch Timur fant bald darauf in die Gruft; fein 
Weltreich zerfiel eben fo ſchnell, als es entſtanden war, indeß die gebrochene Macht 
der Osmanen bald wieder zum alten Glanz aufitieg, weil weder bie ſchlaffen 
Byzantiner, noch Das zwieträchtige, in viele gleichzeitige Kriege verflochtene Abend⸗ 
land ben günftigen Augenblid zu deren Vernichtung benugten. 


8. 534. Schon dem Enkel Bajazeths, Murad IL., gelang es, die abtrün- aus ır 
nigen Emire Kleinafiens wieber unter feine Botmäßigfeit zu bringen und danu 9 
die Eroberungen an der Donau und am Hämus von Neuem zu beginnen. Iınmer 
noch hielt ſich das bhzantiniſche Kaiſerthum inmitten des türkiſchen Reiche, obwohl 
nur auf bie Hauptſtadt und einige umliegende Bezirke beſchränkt und dem Pabi- 
ſchah zinspflichtig. Da beſchloß Johann VII. Paläolögos (wie ſchon feine 
beiden Vorgänger Johann VI. und Manuel umfonft verfucht), durch eine 
Vereinigung ber morgenländifchen Kirche mit ber römiſchen fich die Hülfe des 
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Abendlandes zu verichaffen. Zu dem Zweck begab er fich mit dem Patriarchen 
18. und vielen Biſchöfen nach Italien, wo man lange und Beftige Disputationen über 
die Frage,ob der Getft vom Bater und Sohn oder nur vom Bater 
ausgehe, und über andere unergrünbliche ober umwvefentliche Dinge anftellte, 
indeß das Schwert «der Osmanen die Eriftenz des byzantiniſchen Throns immer 
mehr bedrohte. Und als endlich in zweideutigen und umbeftimmten Ausdrũcken ein 
0. Bereinigungsvertrag zum Abſchluß kam, ſprach fich die Mißbilfigung Der Haupt: 
ftadt gegen ven zurückkehrenden Kaiſer und feine Bifchöfe fo laut aus, daß bie 
meiften der Iegtern ihre gegebene Zuftimmung wieder zurüdnahmen und Die Trennung 
größer wurbe ald zuvor. „Theologiſche Streitigkeiten waren die Hauptbeichif- 
tigung ber Eonftantinopolitaner; breifundert Klöſter lagen in und um ber Statt, 
indeß die Kriegsmacht Feine fünftaufend Mann betrug.“ Doch hatte der Vertraz 
zur Folge, daß der Papft durch feinen Legaten Julian die chriſtlichen Fürften 
zu einem Kreuzzug wider die Türken zu vereinigen und mittlerweile die Ungarn, 
Polen u. A. zu einem Angriff auf das osmanifche Reich zu bereven ſuchte. Um⸗ 
fonft machte man geltend, daß kurz zuvor ein zehnjähriger Frieden abgefchloffen 
worden, der cafuiftifche Grundſatz, daß man gegen Ungläubige zu feiner Treue 
verpflichtet fei, ſchlug alle Einwendungen nieder. Wladislav, König ven 
Ungarn und Polen, und ber heldenmüthige Hunyad (8. 528), deſſen Kriegs- 
kunſt und Tapferkeit ſchon mehrmals die Türken zum Weichen gebracht, ſetzten 
über bie Donau und drangen bis an bie Küfte bes ſchwarzen Meeres vor. Da 
verließ Murad die Stätte bei Magneſia, wo er bisher iu wollüſtiger Ruhe ben 
Freuden und Sinnengenüffen gelebt, und eilte ben Cpriften entgegen, Gott um 
Mi Rache für deren Meineid anrufend. In ber blutigen Schlacht bei Varua war 
der Sieg anfangs auf Hunyads Seite, aber ein übereilter Angriff Wladislars 
auf die feſten Reihen der Janitſcharen führte zuletzt eine gänzliche Niederlage des 
chriſtlichen Heeres herbei. Der junge König war unter den Erſchlagenen; ſein 
Kopf wurde auf einem Spieß umhergetragen; den Legaten Julian ereilte der Tod 
auf der Flucht; die Früchte aller Siege waren dahin. Murad eilte zu ſeinen 
Freuden und Genüſſen zurück, die er nach vier Jahren nochmals verließ, um auf 
1 Dem blutgetränkten Selbe von Koffona (8. 532) neue Siege zu erfämpfen. 


Mehanı 8.535. Eroberung von Eonftantinopel. Als nad! Murads IL 
1ör-si. Tod fein thatkräftiger, herrichfüchtiger und blutvürftiger Sohn Mobammed IL 
Padiſchah der Osmanen ward, nahte die letzte Stunde des oſtrömiſchen Reichs. 
Entſchloſfen, Conſtantinopel zu ſeinem Herrſcherſitz zu machen, kündigte er dem 
zinspflichtigen Kaiſer den Krieg an und ſchritt zur Belagerung der Stadt, die, 
ungeachtet der innern Parteiung, durch die Tapferkeit der Genueſen und den 
“Ze Heldenmuth des letzten Kaiſers Conftantin fünfzig Tage lang allen Stürmen 
und Belagerungswerkzeugen trotzte. Endlich wurden die Mauern erftiegen. Da 
miſchte fich ber Kochherzige Eonftantin, in dem noch Sinn für alte Römergröße, 
für Freiheit, Religion und Nationalität lebte, In den Dichteften Haufen der Styeiten- 
ben und fiel tapfer kämpfend auf den Wällen feiner Hauptftadt. Das ſchöne Con⸗ 
ftantinopel, ber alte Sig byzantiniſcher Herrlichkeit, ward die Reſidenz des Sul- 
tane. Die Sophienkirche mwerbe in eine Moſchee verwandelt, den chrift- 
lichen Bewohnern das Joch der Sklaverei aufgelegt und auf den Trümmern 
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chriſtlicher Cultur pflanzte der türkiſche Islam triumphivenb feinen Halbmond 
auf. Erjchroden flohen viele gelehrte und gebilvete Griechen nad dem Abend» 
lande und beförberten, als Ehrengäfte in Slorenz und Nom huldreich aufgenom- 
men, durch Mittheilung der griechifchen Sprache und Literatur Die neue Zeit, Die 
von verſchiedenen Selten zugleich hereinbrach. — Dem Fall von Eonftantiropel 
folgte balb die Eroberung des trapezuntifchen Reichs (8.403), deſſen letzter 
Beherrſcher enthauptet wurbe, die Unterwerfung der meiften Infeln im ägäifchen 
Meer, fowie die Einnahme von Griechenland und Mor ea (Peloponnes), pas 
die Venetianer vergebens mit aller Tapferkeit vertheibigten. Umfonft bemühten 
fich Die Päpfte Nicolaus V. und Plus II. (Aeneas Sylvius), durch den Legaten 
Cardinal Piccolomini, Biſchof von Siena, den eingefehlummerten Religions 
eifer zu einem Kreuzzug wider ven Beftigften Feind der Chriftenheit zu meden 
und ven Türfenzehnten als fromme Pflicht zu gebieten; nur einige ungeorbnete, 
mit Spießen und Eifenhalen bewaffnete Schaaren zogen unter dem berebten 
Franciscanermönd Eapiftrano, ber einft (1451) mit feinem „Barfüßergeleit" 
Buße predigend durch die deutſchen Lande gewandert war, um bie Sünde bes 
Baſeler Concils zu fühnen und die Huffiten von ihren „abicheulichen Ketzereien“ 
zu belehren (8. 473), dem heldenmüthigen Hunyad in das hartbebrängte Bel- 
grad zu Hülfe Der Sieg vor dieſer Stadt, als die Türken nach vielen ver» 
eitelten Stürmen endlich einen verluftvollen Rückzug antraten, verfolgt von ben 
Ungarn und vom Srenzeöheer, war bie leiste glorreiche That ber Chriſten. 
Wenige Monate nachher fanken bie beiden Worfechter, Hunhad und Capiſtran, 
ins Grab. Wie fehr auch herumziehende Mönche die Gräueltfaten und ben 
Uebermuth der Heiden und bie Noth und Leiven der Glaubensbrüder in feurigen 
Worten ſchilderten und großfprecherifche Ritter bet Turnieren und Lanzenftcchen 
mit den Waffen Mirrten und nad Türkenköpfen ftachen, zu einem gemeinfamen 
Waffenzug nach Often war das erfchlaffte Abendland nicht mehr zu begeiftern. 
Serbien und bie Walachei wurben dem Osmanischen Reiche einverleibt, bie 
Moldau warb zinspflichtig; nach Steyermark, Kärnthen und Krain machten 
türfifche Schaaren verheesenbe Streifzüge; nur in ben Berggegenben von Alba- 
nien umd befonders im alten Epirus, bem füblichen Theile bavon, behauptete 
der ftreitbare Held Alexander Eaftriota (Stauberbeg) bis zu feinem Tod 
eine unabhängige Herriäaft, und Ungarns Selbftänbigfeit rettete der tapfere 
Arm der Hunyabi. Auch in Aſien dehnte ber gewaltige Eroberer bie Dsma- 
niſche Herrſchaft weit nach Oſten aus, nachdem Ufunhafan, der Turkmanen⸗ 
fultan, welcher den größten Theil von Perfien und Armenten zu einem großen 
Reiche vereinigt Hatte, in der Schlacht bei Terdſchan überwunden war und 
nad feinem Bald darauf erfolgten Tode der Glanz der Dimaftie „vom weißen 
Hammel” erloſch. Auf den Trümmern dev Turkmanenherrichaft gründete dann 
Chad Ismail, Here von Tebris in Aſerbeidjan, ein ſchwärmeriſcher Anhänger 
Ali's und der ſchiitiſchen Glaubensform (8. 305) das neuperſiſche Reich der 
Sfafft oder Sofi. Schon hatte Mohammed auch in dem zerriffenen Italien 
feften Fuß gefaßt und feinen Blick nach Rom gerichtet, mit befien Sturz er 
ben Glauben an ben gekreuzigten Heiland nom Erdboden zu vertilgen hoffte, 
als der Tob feinen Entwürfen ein Ende machte. Er verband ven Ruhm eines 
Kriegers und Eroberers mit bem eines Gefeßgebers. Denn er legte den Grund 
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zu ber türkifchen Staatsverwaltung, Rechtspflege und Hoforbnung, die Soliman 
fpäter ausbilvete. 


Der Großherr (Sultan, Padiſchah) iſt unbefhränkter Gebieter über Leben unb Tod alle | 
feiner Untertanen und Befiger alles Grunbeigentfums. Sein Wille gilt als Gefey und ift mar 
durch die Gebote bes Korans und durch gewiffe herlömmliche Sitten gebunden. Bei ben Kürten 
gibt e8 feinen Abel und außer ben Prieftern (ISmam$) und geiftlichen Orben (Derwifhen 
keine Stänbeunterfhiebe. Der Großherr bewohnt das Serail, eine Bereinigung von mehreren 
Baläften, Gärten, Wohnhäufern u. dgl. Die Wohnung ber von den Männern ſtreng gefchiebenen 
Frauen heißt Harem; jeber vornehme Türke hat einen folgen, ba ihm geftattet iſt, vier Frauen 
zu nehmen und fo viele Sklavinnen zu Kalten, als er ernähren kann; am reichfien ift ber grof- 
herrliche Harem, bem ber Kislar Aga, das Haupt ber ſchwarzen Verſchnittenen, vorgefegt it 
— Dem Sultan zunächft flieht der Groß-Bezier, befien Palaft bie Pforte Heißt. Auf if 
Hiegt bie ganze Laft ber Reichsgeſchäfte; er führt ben Borfig im Divan ober bem hohen Kark, 
ber bei wichtigen Angelegenheiten einberufen wirb und woran ber Großabmiral (Kapudan Paſcha. 
die zwei Oberrichter (Kadiaslers), der Minifter des Auswärtigen (Reis Effendi, dem die Dol⸗ 
metſcher, Dragomans untergeorbnet finb), ber Großfehagmeifter (Defterbar) ı. A. Antheil 
Haben. — Bon großem Einfluß auf bie Berwaltung und Rechtspflege if das Collegium ber in 
Rangklafien getheilten Ulemas oder Geſetzeskundigen, bie in allen wichtigen Angelegenheiten 
am ihr Gutachten (etwa) befragt werben; das Dberhaupt biefer Gelehrten, aus benen ge 
wöhnlich die Richter für bie größern wie für bie Heineren Städte (Mollahs und Kadis) genommen 
werben, ift ber Mufti. Die Provinzen werben buch Statthalter ober Beamte mit unbefcgränkter 
milttärifcger und richterlicher Gewalt regiert. Nach bem Umfang ihres Gebiets führten biefe ver- 
ſchiedene Namen. Beglerbegs (Fürften ber Fürften) haben ganze Probinzen (Rum und Anc- 
toli) unter ſich; kleinere Theile werben von Paſchas, noch Heinere von Beys (Begs), bie Heinften 
von Agas verwaltet; keiner ift inbeß von bem anbern abhängig. — Die MoSlemin entrickteten 
an bie Schalammer den Zehnten von bem Ertrag ihrer Güter; bie nicht mufelmännifchen 
Untertanen (Raja hs) bezahlten Kopfgeld (Haratſch), Grund- und Bermögensftener, und wurder 
durch willfürliche und harte Frohndienſte und buch ben Anabenzins zur Ergämgung der Ianit- 
ſcharen gebrädt. — In ber Digtlunft und in den Wiffenfhaften if der Osmanifde Staumm 
der mohammedaniſchen Böllerfamilie hinter ben andern zuriidgeblieben. Wenn wir von Ham- 
mers „Bliltheuleſe aus zweitaufend zweihundert Dichtern” in feiner „Geſchichte ber Osmanifchen 
Dichtkunſt“ mit der perſiſchen und arabifhen Poefie vergleichen (8.313), fo erferinen wir fofort, 
daß die osmaniſchen Dichter durchaus biefelden Wege wandeln, welche bie großen Vorgänger 
des Islam Im Driente angebahnt Haben; baß fie in lyriſchen Kaßiden und Ghafelen mit dem 
Preiſe ber Liche und bes Weins myſtiſche Phantafien und religiöfe Sprüde und Lehren verbunden 
haben, nur daß bie letztere Seite, dem mehr hervortretenden fanatiichen Bollscharalter ent- 
fpreienb, häufiger und fleißiger gepflegt warb; bafı fie in boppelt gereimten Mesnevi bie alten 
Sagenftoffe, bie ihnen als Exbtheil zugefallen, mit mehr oder weniger Abwechſelung immer wieber 
behandelten und nur in ben größeren epiſchen Gedichten, gleichfalls nach perſiſchen Vorgängern, 
flatt der überlieferten Iskanderſage Häufig bie Thaten ber großen Sultane zum Gegenftand ihrer 
Mufe wählten. Die perſiſche Literatur wurde im 15. und 16. Jahrhundert fo fehr das Vorbild 
ber osmaniſchen, bakjman fi in Eomfantinopel nicht felten bes Perſiſchen als Schriftſprache 
bediente. 

8. 586. Die erfte Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts war bie glän- 

zendſte Periode ber osmanischen Waffen. Zwar wurde unter Mohammeds Nach⸗ 
“ook folger Bajefid IL bem Fluge der Eroberung auf einige Zeit Einhalt gethan, 
1518. weil bes Sultans Bruder Dſchem, ben bie Johanniter von Rhodos in frän- 
Kicher Gefangenschaft Hielten, den abendländiſchen Fürften als politifches Schred- 

mittel gegen die Pforte diente (8. 509); als aber der unglüdliche Prinz durch Die Tücke 

18. des Papfies Werander VI, in Stalien einem zehrenden Gifte erlag und ber frieblie- 
bende Bajeſid zu feinen Vätern verſammelt ward, Tam eine neue Zeit der Macht 
ia. und Herrlichteit über Das Osmanenreich. Mohammeds Enkel, Selim I, machte 
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den Tigris zur Oftgrenze gegen Perſien, beftegte die Mamelufen in zwei mör- 
deriſchen Schlachten und fügte Mefopotamien, Syri en und Aegypten 
feinem Reiche bei. Auch brachte er bie türfifhe Seemacht noch mehr in bie 
Höhe. Sein Sohn Suleimen (Soliman) der Prächtige fehritt auf SE —— 
Selims Eroberungsbahn fort. Die Inſel Rhodos, welche bie Johanniter gegen 1? 
Mohammeds II. Angriff muthig und glücklich vertheidigt, wurde mit großer An⸗ 
ſtrengung belagert. Aber heldenmüthig ſchlugen auch jetzt die Ordensritter mit 
ſechstauſend Mann unter der Anführung ihres hochherzigen Großmeiſters (VBil⸗ 
liers de [’I8le Adam) alle Angriffe der übermüthigen Feinde zurüd, An 
150,000 Zürten waren bereits bei ber Belagerung umgelommen, ald bie Nit- 

ter enblich gegert freien Abzug bie Infel räumten. Die tapfer Männer fegten *B 
darauf nach Stalien über, wo der Großmeifter mehrere Jahre in Civita vecchia 

und Rom verweilte, bis er und ber Reſt feiner Ritter nach vielen Mühen und 
Unterhandlungen eine bleibende Stätte auf ber Infel Malta fanden ($. 379). 
Leichter waren Suleimans Eroberungen an ber Donau, wo er Belgrad und 
Beterwardein erftürmte und nach ber fchredlichen Schlacht von Mohats u. 
(bei welcher der junge König Ludwig II. von Ungarn und Böhmen auf ver 
Ducht in den Sümpfen das Leben verlor) die Hälfte von Ungarn mit Ofen 

in feine Gewalt brachte. Ferdinand von Defterreich wurde als Ludwigs 
Nachfolger anerkannt, aber Suleiman entfchten ſich für feinen Mitbewerber, Za⸗ 
polya von Siebenbürgen ($. 528), und rüdte mit Heeresmacht bis vor bie 
Mauern von Wien. Der Helvenmuth der Befagung dieſer Kaiſerſtadt vet- 

tete jedoch das chriftliche Abendland vor türkiſcher Knechtſchaft. Nach großen 
Verluften und wilden Verheerungen zog Suleiman in fein Reich zurüd und 
überließ das nördliche Ungarn den blutigen Parteiläimpfen, durch die endlich 
Ferdinand gegen Tribut die Krone erlangte. — Auch in Afien dehnte Suleiman 

die Reichögrenzen aus; Bagdad, Basra, Moful und Jemen wurden unterworfen 

und in Nordafrika erhielt die Pforte Die Schutzherrlichkeit über bie von 

zwei unternehmenven Brübern aus Lesbos (Horuk und Scheredbin ober 
Hairaddin Barbaroffa, Söhnen eines Töpfers) den bisherigen arabifchen 
Herrſchern entriffenen Seeräuberftanten Algier, Tunis und Tripolis — 

Im Bunde mit Franz I. von Frankreich bedrohte Suleiman wiederholt Unter 
italien; aber ſowohl dieſes Land, ald das von ihm hart bebrängte Malta wider- 
ftanden feiner Macht. In hohem Alter zog er zu neuen Eroberungen nach 
Ungarn aus, ftarb aber vor Stgeth, bei deſſen Vertheidigung ver hochherzige 1es 
Zriny ben Helbentob fand. 

8. 537. Mit Suleiman ging die Kraft der Osmanen zu Grabe. Seine 
ſchwachen, im Harem erzogenen Nachfolger vergaßen über ben erichlaffenven 
Sinnengerrüffen: des Serails die friegerifchen Tugenden ihrer Vorfahren, während 
doch ihre Herrfchaft auf den Säbel gegründet war. Durch bie Nänle des 
Harem wurden bie Herrfcher und oberften Beamten geftürzt; die Janitſcharen 
verweichlichten, feitbem ihnen geftattet war zu heirathen und ihre Kinder in bie 
Schaar einreihen zu laſſen; an die Stelle des Friegerifchen, auf der Staats⸗ 
erziehung beruhenden Geiftes traten Trotz und Uebermuth und ber unheilbrin- 
gende Geift des Aufruhr. Die Nichter und Statthalter ließen ſich beftechen, 
Drud und Erpreffungen entoöllerten die Provinzen, orientaliſche Weichlichteit 
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und erichlaffende Sinnengenüffe brachen die Kraft des Volles. Bald lagerte 
ſich Verwilderung und Dede über die von ihnen bejegten Länder des byzanti⸗ 
nifchen Reichs; denn wo die Türken ihren Fuß Hinfegten, zertraten fie alle 
Keime des Lebens. Um ihre Stäbte, in deren Ruinen ihre Paſcha's wohnten, 
ſchufen fie eine Wüfte. Die Bevölkerung des Landes, das fie befegten, wurde 
im Kriege oft völlig ausgerottet, umd ihre Zahl hob fich nicht im Frieden. 
Der Aderbau und alle auf Productenerzeugung hinzielenden Gewerbe lagen unter 
ihrer Herrfchaft darnieder. Für ben Berfehr und feine Beförderung geſchah 
wenig oder nichts. Die Straßen, welche fie etwa in den eroberten Ländern 
vorfanden, ließen fie verfallen, ihre Flüſſe verſumpfen und verwilbern und Daher 
war überall, ſoweit ihre Herrichaft reichte, faft mr ber alte unbequeme umb 
unbehülfliche Transport durch Caravanen mit Hülfe von Saumthieren möglich. 
Das ſchwarze Meer verfiel in dunkle Nacht und wurde wieder „ungaftlich” 
wie vor ben Zeiten ber Griechen. Kein blühender Hafen fchmüdte mehr die 
Ufer, an denen nur dann ımb warn Nomaden mit ihren Heerden vorüberzogen. 

Geiftesträgheit hinderte die eigene Ausbildung, und ihre den Chriſtenhaß 

nährende Religion hielt fie von der Aneignung ber abendländiſchen Eultur ab. 

Unter diefen Umftänden wäre e8 ben chriftlichen Staaten leicht geweſen, den 

Türken einen Theil der Eroberumgen wieder zu entreißen, hätte nicht gegen- 

feitiger Neid und Eiferfucht jede gemeinichaftliche Unternehmung vereitelt. Co 

blieb felbft der glorreiche Sieg, den Karls V. natürlicher Sohn Don Iuan 

von Defterreih und die Benetianer in ber Seeſchlacht von Lepauto über 

die Türken davon trugen, ohne andere Refultate, als daß bie türkiſche Flotte 

vernichtet ward. Nicht einmal bie Seeräuberftanten Nordafrilka's Tonnten von 

der fpanifchen Macht dauernd unterworfen werben. 

8. 538. Ausgang bes Mittelalters. Marimilians L Regierung 
kann als Uebergangsperiobe des Mittelalter in die neue Zeit gelten. Denn 
während er jelbft feinem ganzen Weſen nach ber ſcheidenden Ritterzeit angehört 
und als ber „legte Ritter” auf dem deutſchen Kaiſerthron vafteht, ift feine 
Regierungszeit auch zugleich der Wendepunkt der europäiſchen Politik und des 
biplomatifchen Verkehrs der Fürften und Höfe mit einander. Lieſt man von 
den kühnen und gefahroolien Jagden des ftattlichen Marimilian (Sage von der 
Martinswand), von feinen tapfern Thaten im Feld und Turnier, von feiner 
Liebe für bie geſunkene Nitter- und Minnedichtung (8. 478), von feinen Kriege 
zügen. in ben Niederlanden, in Ungarn, in Italien, von feiner romantiſchen Ver⸗ 
mäßlung mit Maria von Burgundien (8.520), fo erlennt man allenthalben ven 
Charakter des Mittelalters, die Ideen der Ritterzeit; betrachtet man aber bie 
politifchen Bündniſſe in Italien, die diplomatiſchen Raͤnke, die Trennungen und 
Vereinbarungen ber Höfe, den Bund von Eambray ($. 508), wo rohe 
Herrichfucht und Länbergier durch feine Staatskunſt bezwungen ward, fo fühlt 
man fi in eine Zeit verfegt, im welcher dynaſtiſche Intereffen und politifche 
Vortheile die Seele des Staatslebens bilden, wo Bündniſſe und Gegenbimbniffe 
eine europäifche Politit begründen, wo die Schidfale des einen Staats auf alfe 
andern zurückwirken. Diefe Anfänge einer diplomatiſchen Stantskunft tragen noch 
das Gepräge der Einfachheit und Naivetät an fi. Je nach dem augenblidlichen 
Vortheil verbindet man fich heute mit dem Einen, morgen mit em Anbern; ber 
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Freund von geftern wird Heute Gegner, Tann aber in Kurzem wieber in bas 
frühere Verhältniß zurückkehren. Mean trägt Eigenmug und Selbftjucht offen 
zur Sch und fucht fie nicht durch eine trügerifche Maske zu verhüllen. Mari⸗ 
miltans Zeitgenoffen, Heinrich VE. von England, Ludwig XI. von Frankreich 
und Ferdinand ber Katholiſche von Spanten, Können als „Reihenführer in poli- 
tifchen Trugfänften” gelten. — Im Mittelalter ſuchte fich alles Gleichartige zu 
verbinden, um dem Verſchiedenartigen, das feindlich gegenüberlng, bie Spike 
Bieten zu Binnen; daher bie Zünfte, Rörperfchaften und Bimdniſſe. Auf dieſelbe 
Weife waren auch die Staaten und Nationen gefonbert, ohne andere als feind- 
liche Berüßrungen, ohne Wechſelwirkung auf einander. Diefer Zuftand der 
Trennung und Wbgefchloffenheit findet fein Ende während ber Regierungszeit 
Marimilians; in Italten, ver Pflanzitätte der neuen Cultur, berühren fidh beim 
Uebergang in das ſechszehnte Jahrhundert die beveutenbften Staaten Europa’s, 
Deutihland, Frankreich, Spanien, England, Die Schweiz, Ungarn. Kriege, 
Bünbniffe, Srievensfchlüffe vermehren bie Berührungen und beförbern den Innern 
Zuſammenhang; die Wechfelbeziehung und Wechfelmirking ber einzelnen Staaten 
wird immer bemerkbarer; bie mittelalterliche Sonderung weicht allmählich einem 
verwidelten Staatenfyften; die Schickſale und Vegebenheiten des einen Staats 
wirken auf bie andern ein; Entdeckungen, Erfindungen und mächtige Ideen 
werben fchnelf europäifches Gemeingut; der unter Maximilian eingerichtete Boften- 
lauf zwifchen Wien und Brüffel erleichtert die Verbindung zwifchen Oft und 
Weft; eine Erjchütterung, die in irgend einem eropätfhen Lande ſtattfindet, 
sittert im ganzen Erdtheil nach. Die große Verbreitung ber Inteintfchen Sprache 
fördert und mehrt den Völkerverlehr. — Und wie die Staaten und Nationen 
in nähere Beziehung und Wechfelverbindung treten, fo au die Stände In 
demſelben Maße, als der Ritterſtand ſank umb fich durch rohes Raubweſen bes 
Ruhms der Vorfahren unwürdig machte; als der Minnebienft zur Wolluſt und 
Unzucht entartete, jo daß es zum vornehmen Wefen gehörte, „auf bem Narren⸗ 
Schiff der Buhlſchaft nachzufahren“ und die Baftarde fürftlicher und edler Häufer 
in den franzöfifch-burgumbifchen Kriegen als eine gefürchtete Kriegsmacht ins 
Geld zogen, hebt fih der Bürgerftand und erfegt durch Bildung, Wohlſtand 
und Kraft die Vorrechte der Geburt und ber ritterlichen Erziehung, bie jener 
voraus Hatte, Eine Fräftige Bürgerwehr, die als Fußvolk ins Feld zieht und 
in ben großen Kämpfen des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts bie An- 
griffe der ftahlfeften Reihen des Adels mit Ruhm befteht, drängt die Ritterſchaft 
aus dem Alleinbefig der Waffen und der Kriegeübung; die Einführung ber 
Schießgewehre und die zunehmende Sitte, mit gemorbenen Sölbnertruppen bie 
Schlachten zu fchlagen, raubt dem berittenen Adel vollends das Uebergewicht 
und ftellt ihn in Eine Reihe mit bem aufftrebenden Bürgerftand. Die Edelleute 
ftedeln fi in den Städten an, und indem fie allmählich mit den reichern und 
angejehenern Gefchlechtern bürgerlicher Abkunft verſchmelzen, ftreben beide gemein- 
ſchaftlich nach einem Höheren Thatenziel, befleißigen ſich beide eines ehrbaren 
Lebens und eblerer Sitte. — Die zwei großen Leuchter des chriftlichen Mittel- 
alters, Kaiſerthum und Papſtthum, hatten ihren Glanz verloren, jenes 
durch die wachſende Macht ber Landesfürften, welche das Anfehen der von ihnen. 
geſchaffenen Reichsgewalt immer mehr beichränkten und ftatt der Herrichaft des 
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Sefeges eine „Freiheit“ bis zur Anarchie aufrichteten; dieſes durch ben Miß⸗ 
brauch, den bie Kirchlichen Oberhäupter während ihres Aufenthalts in Avignon 
von ihrer Stellung machten, und durch bie Entartung des Klerus, ver das " 
Salz der Erbe fein follte, fich aber allen Lüften und Laftern ergab und ftatt 
der Kindſchaft Gottes einen Inechtifchen Geift erzog. Die großen Kirchenver⸗ 
fammlungen des fünfzehnten Jahrhunderts brachten die Gefunfenheit des get 
lichen Standes und den Verfall des Papfttfums recht zu Tage, fo daß ber 
tünftlich errungene Steg nur ein Schein war, wie das letzte Aufflackern einer 
erlöfchenven Fackel. Bor dem erftarkten Vollögeift und der erwachten Bernunft 
Tonnten die Gebilde mittelalterlicher Gläubigkeit und beſchränkter Einficht nicht 
länger beftehen. So brängte Alles der neuen Zeit zu. Der ftolze Bau ber 
Feudalmonarchie und der Firchlichen Selbftherrlichteit war morfch geworden; 
wie hätte er die Schläge, bie zu gleicher Zeit von verſchiedenen Seiten gegen 
ihn geführt wurden, beftehen follen? Ein tobbringenber Stillftand war 
in das Staats⸗ und Kirchenleben eingelehrt; follte nicht die Stagnation eine 
allgemeine Fäulniß erzeugen, fo mußte ein neuer großartiger Kampf Leben und 
Bewegung in die Maffe bringen. „Mit den alten Mitteln, welche die Kranl- 
beit fo tief Hatten wurzeln laſſen, war keine Heilung möglich. Zu Helfen mar 
nur durch tiefe Umwanblungen; in ben Herzen ber Menfchen mußte es anders 
werben; ber Einzelne mußte aus dem niebrigen Kreis feiner Selbftfucht und 
Gier emporgeriffen; es mußte in ihm felbft das Gefühl ver Verantwortlichleit 
und der Pflicht, dad Bebürfniß innerer Erhebung und Verföhnung entzündet 
werben; es mußte zwifchen ber falfchen Alternative des Dieffeits und Jenſeits 
eine Welt fittlicher Kräfte und Zwece entftehen, ein Dafein, in dem es wahr 
wurde, daß der Menſch nach Gottes Ebenbilde gefchaffen ſei.“ 


Dierer ſche Dofbuchdruckerel. Stebban Geibel & Go. in Altenburg, 


VC au 0 

















